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Katoikoi rkaroıxoövrss, zaroızla)). 

I. Allgemeine Terminologie. 1. xazoı- 
»eiy ist ‚wohnen‘ in der Stadt oder auf dem 
Lande, xazoıxoörres sind die Bewohner, häufig, 
aber nicht notwendig, grundansässige Bewohner. 
[Beispiele: Dittenb. Or. Graec. 56, 18 (Dekret 
von Kanopos): drdswıcav zods nv Alyvarov xat- 
owmoövras; IG V 1, 1427, 7f. (Messene, ca. 1. 
Jhdt. v. Chr.): zävras toùs zay nölıy xaroızoüv- 


xoş; in Priene werden ndgomo und x. 
noch besonders geschieden; vielleicht, daß unter 
den x. die ländlichen Siedler gemeint sind. 
[x.: vgl. Insebr. v. Priene, Index S. 243. xaror- 
roövses tv dyololıziav = [mJag[o]ınoüvres thy 
äygoıziav Le Bas-Waddington 1178 (Hadrianopolis 
in Bithynien). Bürgerrechtsverleihung an die 
xazoızoüvres von Larisa auf Befehl des Königs 
Philipp von Makedonien (220—179) SGDII 345, 


taç; Dittenb. Syll.2 418 Z. 5 (Inschr. v. Skapto- 10 6/7, vgl. Gilbert Griech. Staatsaltertümer II 


parene, Gordian III): xaroızeioda: - rüs abnas; 
Dittenb. Or. Graec. 338, 18 [133 v. Chr.]: xazor- 
xovor Ñ èvextyuévoiss. Weiteres Material auch 
zum folgenden: Feldmann Diss. Argent. IX 84f. 
Cardinali Rendic. della R. Acad. dei Lincei 
ser. V 17 (1908), 184f.]. Dem entspricht die 
farblose Anwendung von xarozia für Wohnsitz, 
Ortschaft, Ansiedelung, so öfter bei Strabon, der 
Dörfer, aber auch wirkliche Städte mit zarorxia 


294, 1. x. neben ndgoıxoı in Priene: Inschr. v. 
Priene 112, 79 (84 v. Chr.). 118, 13 (1. Jhdt. 
v. Chr.)]. — 3. Sehr häufig bezeichnen nun aber 
xaroıxoövres und x. in noch engerem Sinne die 
Bewohner von unselbständigen Ortschaft- 
ten ohne Stadtrecht (Ansiedlerkolonien, 
Dörfer) in hellenistischer Zeit. Dieser Sprach- 
gebrauch, der vielleicht auch in Anwendung auf 
die in einem xow6y tv zaroıxodvrwv zusammen- 


bezeichnet (V 8, 9. 4, 11. XV 1, 47. XIU 4, 4. 20 geschlossenen Bewohner der von Rhodos ab- 


Vgl. Feldmann a. a. O. Schulten Herm. 

530, 3. Ed. Meyer Herm. XXXII 643). 
Noch etwas anders Plut. Pomp. 47: xaroıxlas 
ndiswy Iypapev (so. Caesar). Merkwürdig sind 
die Eilnvızal] nöisıs al èv tõe Aolai xaltJofı- 
` ‚sodoas] Dittenb. Syll.2 347 (Ephesos, 48 v. Chr.). 
— 2, engeren Sinne sind die xarormoürres 
die Domizilierenden im Gegensatz zu den 
"" vollberschtigten ee ae er den rohi- 


gängigen Insel Syme vorliegt (IG XII 3 Suppl. 
nr. 1269. 1270 [2./1. Jhät. v. Chr.]; die Frage 
ist aber noch unklar, vgl. Hiller v. Gär- 
tringen Österr, Jahresh. VII 81ff. Francotte 
La polis grecque 199. Swoboda Staatsalter- 
tümer = Hermann Griech. Antiquitäten I6 3, 
205, 6), findet sich besonders in 

II. Vorderasien. Er entspringt den beson- 
deren hellenistischen Siedelungsverhältnissen. 


tas bei griechischer Verfassung, den Leuten mit 30 Griechische Ansiedler, die nach dem Orient kamen 


Iic in dem betreffenden Orte bei ethnischer Ver- 
fassung, und im Gegensatz zu den (mag lenıön- 
; sç, den vorübergehend Ortsanwesenden. 
: fBeispiele: Dittenb. Or. Graec. 3839, 29 (Sestos, 
` um 125 v. Chr.): où udvov tõv nolıav [xa] 
Tüv Ällwy Tüv xatoixovvtrav tův nöAım, dAla xal 
sv napexiðyuovvrwv Eévwv. Pap. Tur. 8, 13f. 
19f. (Diospolis Magna, 116/5 v. Chr.): zw» anap- 
erıönnourrwov xal [xa]toixovvrwv èv taútais (SC. 


nòus) Eivav. Vgl. Schulten a. a. O. 530.40 


P. M. Moyer Heerwesen der Ptolemäer und Röm. 
in Ägypt. 50. Cardinali a. a. O. Jouguet La 
vie Enge dans l'Égypte romaine 56f. 91.1. 
Dabei involviert der Begriff xarorxoürzss an sich 
. natürlich nicht minderes Recht, im Gegenteil 
sind es gerade häufig die attischen Kleruchen in 
ihrer Kleruchie, die Römer, Alexandriner usw., 
die als Grundbesitzer auf dem platten Lande 
bezw. in der Provinz domizilieren. [Beispiele: 


Phylarchos bei Athen. VI p. 254: roùe èv Ayuwo 50 


xatoixoŬyraçs Alnvalav; Journ. holl. stud. IV 433 
(88 n Chr): ol &» Näsı xaroıxoürsss Posualor; 
Bostowzew Studien zur Gesch. des röm. Kolo- 
nsis 285£]. Aber er kann es bezeichnen und 
bezeichnet es in Gemeinden mit Stadtverfassung 
sehr häufig; hier findet sich dann insbesondere 
der Terminus technicus xdromos. Karoixðv und 
xázoinos stehen in Parallele zu uérowoc, zdgor- 


und sich dort aus bestimmten Gründen nicht 
mit rein städtischen, aber doch mit hellenischen 
Verfassungsformen niederließen (xarorxla ist eine 
solche Niederlassung), wurden x. (xuroıxoüvzes) 
genannt, weil der staatsrechtlich prägnante Aus- 
druck zoAitns nicht möglich war. Hierfür liegt 
uns jetzt ein neues reiches Material vor, das 
durch die ergebnisreichen Expeditionen von Keil 
und v. Premerstein zutage gefördert worden ist. 

[Bericht über eine Reise in Lydien und der 
südlichen Aiolis in Denkschr. Akad. Wien 
LIII 2, 1908 (im folgenden zitiert als Lyd. T). 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien ebd. 
LIV 2, 1911 (= Lyd. ID. Bericht über eine 
dritte Reise in Lydien ebd. LVII 1, 1914 (= 
Lyd. ID. Vgl. im allgemeinen auch Schulten 
Herm. XXXII 523ff. Ed. Meyer Herm. XXXIII 
643f®. Cardinali a. a. 0. Rostowzew Kolonat 
243ff. Swoboda Staatsaltertümer ë 196ff.] 

A. Militärkolonisten. 1. Allgemeines. 
Solche Siedler sind vor allem die hellenistischen 
Soldaten gewesen, die zur Sicherung des Landes, 
besonders der Landesgrenzen, an schon vorhan- 
denen vorhellenischen Orten angesiedelt wurden. 
Sie bildeten die Ergänzung zu den aktiven, meist 
aus Söldnern bestehenden und in Garnisonen 
an aktiven Truppen des Feld-, Besatzungs- 

Bicherheitedienstes, und sie Faren wahr- 
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scheinlich ähnlich wie die ägyptischen Kleruchen 
(s. u.) eine berufs- und vertragsmäßige Alarm- 
truppe, die einen »Ajgos erhielt, auf dem dieser 
Militärdienst lastete, im übrigen aber ihrem 
bürgerlichen, meist landwirtschaftlichen, Berufe 
nachging, nur eben dauernd dienstbereit war und 
sich keineswegs vorzugsweise aus ausgedienten 
Soldaten zusammensetzte. 

[Ansiedelung an vorhellenistischen Plätzen: 
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seleukidische Militärkolonien: Thyateira (als xat- 
oxla Maxsödva» bezeichnet von Strab. XIII 4, 
4 p 6250., wozu aber o. unter I 1), Doidye, 
Nakrasa, Hyrkanis, Kobedyle, Blaundos, die Myso- 
makedonen, Peite, Kadoi, Kydissos, Synnada, 
Dokimeion, Amorion, Hierapolis , Stratonikeia 
(Phrygien) (als xaroıxie Maxeöorwv bezeichnet 
von Strab. XIV 2, 25 p. 660 C., wozu aber o. 
unter I 1), Adruta (bei Philadelphia) (xárorxor : 


Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia. — 10 Lyd. III 46 [24/3 v. Chr.]), wahrscheinlich auch 


Garnisonierende Truppen: auch sie mit xaror- 
nodvres (Gegensatz &vexenuevor) bezeichnet, Dit- 
tenb. Or. Graec. 338, 17f. (Pergamon, 133 v. Chr.). 
Besatzungs- und Sicherheitstruppen: Dittenb. Or. 
Graec. 299 III (Palaimagnesia, 243 v. Chr.) ; ferner 
ein Teil der aagapvlaxizaı und älloı IprixovJeoı 
in Pergamon: Dittenb. Or. Graec. 338, 17f.; viel- 
leicht auch die orgarareı xafro]ıxoüvres [thu 
aölAıy xal tùy xugav Z. 13/14, dazu Fränkel 


Inschr. v. Perg. nr. 249 z. St. und Dittenberger 20 


2. St.; vgl. schließlich auch die pvlaxizaı Or. Graec. 
238 (Eriza, 223-187 v. Chr.). Noch nicht dedu- 
zierte zodogpdeos: Inschr. v. Perg. nr. 158, 15. 
— K. = Alarmtruppe: vgl. Feldmann a. a. O. 
182. Beloch Griechische Geschichte III 1, 273. 
Swoboda a. a. ©. 204; für Veteranensiedler 
treten ein Radet De coloniis a Macedonibus in 
Asiam cis Taurum deductis (1892) 77. Schulten 
a. a. O. 527f.; vgl. auch Boucht-Leclercq 


Mozupolis und Krithine (bei Eriza) (xaroıxoövres: 
Dittenb. Or. Graec. 238 [ca. 223—187 v. Chr.]), 
Brazos (Phrygien). Das Material bei Swoboda. 
a. a, O. 199f. Auch die Maxsôóves in Pergamon, 
die in Or. Graec. 338, 14 (133 v. Chr.) erwähnt 
werden, und ofi èx Jeonotowy Maxsödves, die 
im Gebiete der pergamenischen Kolonie Apollo- 
nis (s. u. S. 12) bezeugt sind (Lyd. I 95 [153/2 
v. Chr.]), mögen auf die Seleukiden zurückgehen. 
— Als nichtmakedonische Kolonisten fin- 
den wir Myser; vielleicht gehören auch die für 
Pergamon bezeugten Masdyenen hierher; unsicher 
ist die Nationalität der x. in Magnesia (Sip.), 
Dittenb. Or. Graec. un v. Chr.]. [ras z@v 
Mvoöv xazoızies Polyb. V 77, 4 und dazu Frän- 


.kel Inschr. v. Perg. $.174. Die Mysomakedonen 


(s. o.) werden eine gemischte Kolonie bilden: 
Buresch MAI XIX 102f. Ed. Meyer a. a. O. 
645,2. Reinach Rev. arch. Ser. IV, XII 386, 2; 


Histoire des Seleueides (1918) 476f. Der genaue 30 anders Schulten a. a. O. 531. Ramsay a. a. 


Nachweis ist zurzeit nicht zu erbringen. — Ver- 
tragsmäßig: in dem Fragmente Or. Graec. 266 fehlt 
die Bestimmung, s. aber Inschr. v. Perg. 158]. 

2. Militärkolonien Alexanders d. Gr. 
Inwieweit diese für die spätere Zeit bekannten 
Verhältnisse bereits auf Alexander d. Gr. zurück- 
gehen, ergeben die wenigen Notizen nicht. Die 
Ansiedier, Mitglieder der makedonischen Reichs- 
armee, hellenische und barbarische Söldner, sind 
nach unserer Überlieferung zwar öfter kampf- 
unfähige Veteranen, aber mindestens ein Teil 
bleibt doch auch bei Alexander Soldaten; 

[Arrian. IV 4, 1. Diod. XVHI 4, 8. 7, 1. XIX 
27, 5 (xaroıxiar). 29, 2 (xaroıxoövzes). Veteranen 
Arrian. IV 4,1. 22, 5. Plin. n. h. VI 27, 138. — 
Droysen Gesch. d. Hellenismus ? III 2, 193€. 
Radet a. a. O. 43f. Schulten Herm. XXXIIL 
527]. 

I Militärkolonien der Seleukiden. Am 


0. I 198. Swoboda a. a. O. 204, 1. ‚Vgl. auch 
Dittenb. Or. Graec. 838, 14. Masdyenen: Or. 
Graec. 338, 16; als paphlagonische Söldner, die 
von den Seleukiden als Militärkolonisten ange- 
siedelt worden sind, gedeutet von v. Prott- 
Kolbe MAI XXVII 110ff.]. Außer in den ge- 
nannten Ortschaften mag es auch sonst noch 
Militärkolonien gegeben haben. für die wir es 
zur Zeit nicht belegen können. — Über die Zeit 


40der Begründung gehen die Ansichten mangels 


direkter zuverlässiger Nachrichten auseinander. 
Gegenüber Radet a. a. O. 50 und Schulten 
a. a. O. 528f., der viele Kolonien bereits auf 
Seleukos I. zurückführt, vgl. Ed. Meyer a. a, O. 
647, der die Mehrzahl Antiochos I. zuweist. Be- 
zeugt ist die Ansiedlung von Kleruchen in Alt- 
magnesia (vgl. die x. von Altpergamon Dittenb. 
Or. Graec. 338, 17) durch Antiochos I. Soter Or. 
Graec. 229, 100; dazu Feldmann a. a. 0. 184, 


reichsten ist das Material für die Seleukiden, die 50der mit Recht den Schluß, daß auch Magnesia 


zahlreiche Militärkolonien insbesondere als Schutz 
gegen die Galater, Attaliden und Ptolemäer an- 
gelegt haben. Wenngleich hierbei auch Soldaten 
verschiedener Nationalität verwendet worden sind 
(Ed. Meyer a. a. O. 646f.), so hat doch das 
Hauptkontingent die alte makedonische Reichs- 
armee gestellt, freilich mit der Einschränkung, 
daß wie anderwärts ‚Maxsödves‘ bald zum mili- 
tärtechnischen Ausdruck für dieses Elitekorps 
geworden und nicht mehr rein rassemäßig auf- 
zufassen ist (v. Prott-Kolbe MAI XXVI 110; 
unten Abschn. IlI). Nun gehen aber auf diese 
Gründungen die Makedonerkolonien und Make- 
donervereinigungen in den hellenistischen Städ- 
ten Vorderasiens zurück — das ist nach Droy- 
sens Vermutung (Gesch. des Hellenism.2 III 1, 
ee Ag worden durch Schuchardt MAI 
II 1. —, und so ergeben sich hiernach als 


(Sip.) selbst von diesem König gegründet sei (so 
Radet a. a. O. 52£.), ablehnt. — Diese Militär- 
kolonien sind von den Seleukiden im allgemeinen 
bis zum J. 190 v. Chr. behauptet worden, wo sie 
dann in den Besitz der Attaliden übergegangen 
sind (vgl. Keil-v. Premerstein Lyd. II S. 28). 

4. Militärkolonien der Attaliden. Die 
Attaliden waren im Gegensatz zu den Seleukiden 
emporgekommen. darum spielen naturgemäß unter 


60 jenen die Maxeööves nicht mehr die erste Rolle, 


wenn sie auch die makedonischen K. übernommen 
haben. Sie haben vielmehr Söldner, z. B. achäische, 
ionische, dorische, eventuell auch ische ange- 
siedelt. Porgamenische Militärkolonien kennen 


wir für Philhetaira am Ida und Attaleis in Ly- 


dien, gegründet von Eumenes L, Mernuph 
(xasoinoðvrae 1), gegrindet wahre zwischen 
und 222, verstärkt zwischen 190 und 159, 
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Apollonis, gegründet um 190—186. Auf An- 
siedlung von Söldnern im Gebiete der Stadt Per- 

gamon bezieht sich der kgl. Erlaß Inschr. v. 
Perg. 158. 

{Im allgemeinen Cardinali Il Regno di Per- 
mo (= Studi di storia antica von Beloch Fasc. 
14ff. 100f.). Swoboda a. a. O. 201. wopo- 

gdgor: Inschr. v. Perg. 158. Achäer: Head HN? 
673 und dazu Swoboda a. a. 0.204, 3. lIonier, 
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kel zu Inschr. v. Perg. 158), sondern Baracken 
bauen: Graeca Halensia, Dikaiomata S, 100. 
»Angos = Königsland: Rosto wzew Kolon. 257.] 

6. Siedelungsform. Entsprechend ihrem 
militärischen Charakter sind die Militärkolonien 
von Haus aus politisch unselbständige Gebilde. 
Die Unterbringung ist verschiedenartig; die K. 
wohnen nämlich entweder a) in selbständigen 
aökeıs, denen sie zugeteilt sind, ohne ihre 


Dorer: Head a. a. O. 685ff. und dazu Droysen 10 Bürger zu sein; nichtsdestoweniger sind sie freilich 


Gesch. d. Hellen.2 III 2, 268. Den gallischen 
Söldnern wird bei Polyb. V 78, 5 in Aussicht 
gestellt rózov ĝos: eupun roös zaroıziav. Zur 
Gründung von Philhetaira und Attaleia Frän- 
kel Inschr. v. Perg. I S. 14.] *) 

` 5. Militärrechtliche Lage. Die Kolonisten 
sind militärisch organisiert, es sind regelrechte 
orgatuðrar, xeġol und Inzeis, die unter ýyeuóves 
und zweifellos auch unter ixzdoya« stehen; ihre 


öfter ihre Herren, wie die Kolonisten von Magnesia 
(Sip.) (Or. Graec. 229). Innerhalb der Stadt werden 
sie vermutlich landsmannschaftliche Korporationen 
gebildet haben, was natürlich nicht ausschließt, 
daß sie verwaltungsrechtlich nicht bloß während 
der Dauer der Ansiedelung (Inschr. v. Perg. 158) 
den zà Baoıkıza mgaynaredortes unterstanden haben. 

[Zugeteilt an zółers: s. die xároixot xatà nó- 
Aw von Magnesia (Sip.) Or. Graec. 229, die 


Stammrollen (xarałoyiouol) werden in Magnesia 20 ZoreyvonomuevJor èv tõe ndet Inschr. v. Perg. 


(Sip.) von yoauuazeis tayuatæy geführt. Die 
Größe des xAjgos, die je nach Rang verschieden 
gewesen sein mag, kennen wir für Pergamon aus 
Inschr. v. Perg. 158, sie beträgt für Zoreyvonorm- 
uévor Ev ti ndAsı 100 Plethren Acker-, 10 Plethren 
Weinland, für uno doreyvonomusvos 50 Plethren 
Acker-, 5 Plethren Weinland. Der genaue Gegen- 
satz beider Kategorien (ozeyvomotv = Baracken 
bauen?) ist unklar. Durch Kumulation, wohl 


158; vgl. die napapvlarizaı xaè äkloı E/aixov]- 
gor èvextnuévoi èv [rii noier] Or. Graec. 338, 17. 
Landsmannschaften: Maxeööves, Muvool, Maoôvy- 
voi in Pergamon Or. Graec. 338, wiewohl sie 
vielleicht nur teilweise in der Stadt gewohnt 
haben; ferner die verhandiungsfähigen K. xarà 
xó in Or. Graec. 229. Ähnlich haben auch 
die èv Teganoisı xaroıxoüwres Tovõaïor in der 
Kaiserzeit eine xaroıxia gebildet, s. Inschr. v. 


aus politischen Gründen, kann ein K in den Be- 30 Hierapolis (Arch. Jahrb. Erg.-Heft IV) nr. 212. 


sitz mehrerer Kleroi kommen (zwei, drei: Dittenb. 
Or. Graec. 229, 101). Der x»A7oos ist verliehenes 
Königsland, das aber mit namiplar des 
Königs auch an eine Stadt geschlagen werden 
kann (Or. Graec. a. a. O.). Qualitativ ist das 
Ackerland in dem einen uns bekannten Falle 
(Inschr. v. Perg. 158) wå (pã), das ist eine 
äußerst wertvolle Nachricht, weil sie die An- 
nahme nahelegt, daß die Attaliden eine Ähnliche 


Vgl. auch die roAıreduaro in Ägypten u. Abschn. 
HI und Dittenberger 0 nen, I S. 653]; 

b) vor der Stadt in ónar oa, festen Feld- 
lagern (Or. Graec, 229), und pooùota, Kastellen 
(Or. Graec. 338). Ob wir uns hier auf dem 
Boden der yoga faorlixh oder nokızızn befinden, 
ist in den seltensten Fällen zu entscheiden. Or. 
Graec. 229 III zeigt aber, wie das xwolov alar- 
uayvnola, ein ähnlich befestigter Platz, aus der 


Kulturpolitik mit ihren Ansiedelungen verquickt 40 yopa faorAırn ausscheiden und zur xeoga modırıxn 


haben wie die späteren Ptolemäer (s. Abschn. III). 
Auch „Quartier bezw. Bauland wird mindestens 
für die Anfangszeit gewährt worden sein; vgl. 
die nach Smyrna übersiedelnden magnetischen 
Kolonisten, die xaraoxývwo:s auf sechs Monate 
erhalten (Or. Graec. 229, 57). Über das Besitz- 
recht am xAnjgos fehlen Nachrichten, ebenso dar- 
über, ob der xA700s und der damit zusammen- 
hängende Militärdienst vom Vater auf einen Sohn 


überging Ein Steuerprivileg genossen die seleu- 50 


kidischen Kolonisten, die frei von der dexdın 
waren (Or. Graec. 229, 101f.), während die atta- 
lidischen, die keine bevorrechtete Militärkaste 
mehr verkörpern, die dexden zahlten (Inschr. v. 
Perg. 158). 

[fyeudves: Dittenb. Or. Graec. 211 [Seleu- 
kos 1.]; ixzdegas: vgl. Or. Graec. 266, 22. xara- 
doxwuol: Or Graec. 229, 45 [243 v. Chr... iz- 
xıxol »Ajgor: Or. Graec. 229, 102f. orepvorossir 


werden kann (vgl. Rostowzew Kolonat 257). 
Es liegt also nahe, von Haus aus in diesen 
Siedelungen königliche Territorien zu erblicken. 
Derselbe Test läßt einen festen Zusammenhalt 
der zaoo: mit den K. xarà nolv erkennen 
und En) einen korporativen Zusammen- 
schluß der ersteren. Genaueres über ihre Ver- 
fassungen fehlt aber, so daß sie mit der näch- 
sten Form eventuell zusammenfallen könnten ; 
c) in eigenen, im Anschluß an vorhellenisti- 
sche Dörfer entstandenen Siedelungen (Katoi- 
kien). Hierher gehört die große Zahl der oben 
aufgeführten Militärkolonier. Der Ausdruck ‚xa- 
toıxia‘ findet sich meines Wissens in offiziellen 
Texten zur Zeit nicht, sondern nur die den lands- 
mannschaftlichen Charakter bezw. die Truppen- 
gattung wiedergebenden Ausdrücke Maxeöoves, 
Mvooi u. dgl. Diese Hervorhebung von Maxe- 
öövss usw. soll vielleicht gleichzeitig den Gegen- 


nicht vom Deduzieren der Kolonisten (so Frän- 60 satz zu der enchorischen Dorfbevölkerung andeu- 


*) Daß auch für die Militärkolonisten des 
Herodes L (hierzu Otto Art. Herodes Suppl. 
II 8. 57£. 90£) xdroxos der technische Ausdruck 
pma ist, jek aus Joseph. bell. Iud. II $, 1 

áfa tantar, enis urn Sk tò tods 
iv arf aazoınsiy natürlich noch nicht. 


ten, von der sich die Militärkolonisten als ei 

Oberschicht abhoben (s. Abschn. C). Ursprüng- 
lich befanden sich die Siedelungen sicherlich auf 
ee Baodkıxn (Swoboda 203). Über die 
an De Abwandlung der Verfassung u. Ab- 


B. Zivilkolonisten. 1. Allgemeines. 
Ich gebe im folgenden zunächst eine Liste der- 
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jenigen Katökien, für die der militärische Charak- 
ter nicht bezeugt ist. Zur Lage vgl. die Karte 
bei Keil-v. Premerstein Lyd. IN (am Schluß). 
Bavsıröv xaroızla: Rev. Etud. anc. IV (1902) 
259, 2. Lyd. III 97 [Anf. 8. Jhät. n. Chr.]. 
Aluovonvav Dovyöv xaroixla: Bull. hell. 1894, 
538 [Anf. 1. Jhdt. n. Chr.]. Lyd. IH 142 [1. 
Jhät. n. Chr.]. fxJaromoüvres [èr] Akyoögoıs 
MAI XXI 360 (4). Vgl. Aifuolveln]rör 


Gevra] x[ó]un MAI XXI 376(2) [ca. 2./3. 10 


t. n. Chr}. Die Doöyss halten Keil- 
v. Premerstein ad Lyd. III 142 für phry- 
gische Bauern; man könnte auch an ehemalige 
Söldner denken. 

Ungenannte xaroızia der Kaysterebene (Darmara 
Fundort, also vielleicht Almura; vgl. Keil- 
v.Premerstein Lyd. ITI S. 85): MAI XX 8.242 
[röm.]. 


oi E 
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Taċyvõy xaroixla oh ia von Maionia): MAI 
VI 274 [etwa 3. Jhdt. n. Chr.]. 


»oroxta {ohne Namen, bei Maionia?): Lyd. H 


116 [ea. 1. Jhdt. n. Chr.]. 

Os ... [xarofıxoı (Gegend von Maionia) : 

Lyd. IIL 38 [7/8 n. Chr.). 

Aaozovxæunt®» xatoixia: Bull. heil. IX 398 
[Kaiserzeit]. 

Oeuommwör xaroızla: Bull. hell. IX (1885) 395 
| Kaiserzeit). 

Tvayailsızay xaroıxla: Bull. hell. IX (1885) 397 
[Claudius]. Buresch a. a. O. 39 (23), 15 
[Ende 1. Jhdt. n. Chr.]. Bull. hell. IX 396 
[Zeit unbestimmt). zarorxoı: Buresch a. a. O. 

zarozia (Name fehlt, bei Hierokaisareia): Lyd. 
I 107 [1. Jhdt. n. Chr.]. 

oi nAn]olov Jegäs zwuns xaroı[xoüvtes: Le Bas- 
Waddington 1652 [hellenist. Zeit]. 


xaroıxoövres èv Mayv[diJoıs (Nähe von Almura): . Xogravör xatorxia: Lyd. I 117 [3. Jhdt. n. Chr.). 


MAI XXII 360 (4) [Zeit unbestimmt]. 
Arazsıpnvöv xaroızia: MAI III S. 57f. (3) [Kaiser- 
zeit]; a. a. O. 8.56(2) [rom]. Lyd. III 116 
[211/2 n. Chr]. Zum Namen Keil-v. Premer- 
stein Lyd. III S. 87. 
Karmör [xatoixi]a (Gegend von Tire: MAI 
XX 240f. [hellenist. Zeit]. xaroixoðvres ebd. 


roromla tõv [A]Awönvav (Gegend von Tire] . 


bezw. [aJAwönvör: MAI XXI 376(2) [ca. 
2./3. Jhdt. n. Chr.]. 


Aapıonvöv »aroıxla (legü xaroızia): Buresch 30 


Aus Lydien S. 214 [ca. 2. Jhdt. n. Chr.]; Lyd. 
IM 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

... Õ]v »azoızla (Gegend von Larisa): Lyd. III 
133 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

Asdeıpvrnvov xaroixla: Lyd. III 109 [225/6 n. 
Chr.]. 110 [Mitte 3. Jhdts. n. Chr... MAI XX 
503 [272/3 n. Chr]. Vgl. Movo. 1886, 87f. 
(908°) [213/4 n. Chr.]. 

.afa]xeavöv xazoızla (im Gebiete von Hypaipa): 
Lya. II 108 [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. 

... v]õv zaroıxla (im Kaystertale bei Nikaia): 
Lyd. DI 67 |3. Jhät. n. Chr.). 

Kolomvöv xazoızia: Buresch S, 198 [Zeit un- 
bestimmt). N j (Gegend 

Oòù[u]vgoonrõr (bezw. -oorņnvõr) xaroızia (Gegen 
lu] Kole); Rev. Elad. gr. XII 383f. (5), vgl. 
Keil-v. Premerstein Lyd. III S. 57 [182/3 
n. Chr.]. 

BR oi èv . (oder . .)JAßoıs (Fundort Bahar- 


ar): Bull. hell. XV (1891) 374; vgl. Keil-50 


v. Premerstein Lyd. III S. 17 {nach Aktium]. 

oi xatoixoŭvres èv Ka.. unvos = xaroıxla) 
(Gegend von Philadelphia): Lyd. III 54 [42/3 
n. Chr.]. 

 zaroıxia (Name fehlt, Gegend von Philadelphia): 
Lyd. I 43 [40 n. Chr.]. 

Zelwönvov [xar/oıxia (Gegend von Troketta): 
Lyd. I 20 [Pius]. 

Tareıx@untsv xaroıxla (Fundort Kassaba): Bu- 
resch Lyd. S. 1 [Hadrian]. 

Sacoroćwv 'xar[oıxia]: Buresch S. 107 (nr. 48) 
[3. Jhät. n. Chr.). FE 6.197 [Ei 

Teroarvpyıarör. xaroınla: Buresch >. į 
unbestimmt]. 

Niovedow xaroızla: Lyd. II 200 [228/9 n. Ent: 
[Novo] twr xdroıs[os: Lyd. I1 192[11/2n.Chr.]. 

ol iv Taydosı xátoixo: ( sgan von Maionia): 
Bull. heil. V (1881) 826 [Zeit unbestimmt). 


20 118 [Mitte 3. Jhdts. n. Se [xarJoıxoı: Bull. 


hell. X 420 (28) [Kaiserzeit]. 

lovöönv@» zaroızla: Buresch a. a. O. 193 [Zeit 
unbestimmt]. 

(xaroızia) (Name fehlt; Fundort Ekiskuju, Gegend 
von Judda): Lyd. III 9 [8. Jhdt. n. Chr.). 
xdromot: 8. a. O. Z. 26. . 

Taßeıgyröv(?) zaros[»la (Gegend von Thyateira) : 
Lyd. II 52 a. b [3. Jhdt. n. Chr.]. 

Kavalnvar xatoixia (Phrygien): Le Bas-Wadding- 
ton 1676 [130/1 n. Chr.]. 

Aoxou[nt]@r xaroıxia (Phrygien): Journ. hell. 

Stud. IV 415 (29) [246 v. Chr.]. . 
oi èv Aluoıs (Lage unbekannt) x»droxor: Movo. 
1886 (për). 

Wie man sieht, ist im Gegensatz zu den oben 

unter A 6 ¢ aufgeführten Militärkolonien der 

Terminus technicus xaroızia hier üblich. Des- 

halb besteht aber noch keine Gewähr dafür, daß 

die eine oder die andere der hier genannten Katö- 


40 kien nicht doch eine Militärkolonie gewesen ist, 


vielleicht sogar eine ınakedonische. Aber die 
Scheidung beider Kategorien ist grundsätzlich rich- 
tiger als eine Vermengung (sö richtig Ed. Meyer 
Herm. XXXIII 643ff. gegenüber Schulten Herm. 
XXXII 523ff.), selbst wenn die Hypothese, daß 
die Katökien unter B vielleicht eine Nachbildung 
der Katökien unter A gewesen sind (Radet 
3. a. 0. 18. Schulten 530, 3) das Richtige 
treffen sollte. 

2. Staatsrechtliche Stellung. Staats- 
rechtlich ist für die hier vorliegenden Katökien 
der Charakter als «on ausdrücklich erwiesen 
für Almura (MAI XXI 376 (2) [2./3. Jhdt.]), die 
ungenannte Katökie von Darmara (MAI XX 242 
[röm.]), Larisa (Strab. XIII 3, 2), Dideiphyta 
(s. o. [3. Jhdt.], dazu Lyd. III 113, 2 [Kaiser- 
zeit]. 86 [Ende 3. Jhdts.]), Tateikome (Buresch 
Aus Lydien S. 1 [Hadrian]), Tazeni (MAI VI 274 
[8. Jhdt. n. Chr.}), Dareiukome (Name!; Bull. 


60 hell IX 398 [Kaiserzeit]), Tyanollos{Buresch8. 39 


(23) [Ende 1. Jhdts. n. Chr.]), Katökie von Ekis- 
kuju Lyd. IM 9, 18 [8. Jhdt. n. Chr.]), Dioskome 
ame!; Journ. hell. Stud. IV 415 (29) [246 n. 
‚). Die Belege stammen, soweit ich sehe, aus 
der römischen, insonderheit der römischen Kaiser- 
zeit; aber wir dürfen hier rüekprojizieren. 
a ist die Frage, auf welchem Bo- 
den, ob auf der zolızın) oder der Paoılıxn xóa 
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wir uns befinden. Wir wissen, daß Griechenstädte 
wie Priene in hellenistischer Zeit nicht bloß in 
der Stadt selbst, sondern auch auf dem Lande 
eine abhängige, der Stadt zinspflichtige Bevöl- 
kerung gehabt haben, die mit xaroıxoörres (xdr- 
0x0.) bezeichnet worden sind (der Ausdruck 
xarorxia fehlt!) und die sich wahrscheinlich aus 
der alten einheimischen Bevölkerung zusammen- 
setzte — und das ist in der Kaiserzeit so ge- 
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freilich recht dürftig. Wir kennen ein paar Be- 
schlüsse aus hellenistischer Zeit, aber schon die 
Existenz eines Strategen als Organ der Militär- 
katökie, wie er von Keil-v. Premerstein (Lyd. 
II S. 157) und Swoboda (205) angenommen 
wird, ist zweifelhaft. Für die anderen Katökien 
ist das Material reichlicher, allerdings auch bloß 
wieder für die Kaiserzeit. Neben zahlreichen 
Beschlüssen (yypiouara) des zoo» tõv zaroixwr 


blieben. Auch unter den oben aufgeführten 10 bezw. der xaroıxiar hören wir von eigenen Bin- 


xaroxiaı haben wir für die Kaiserzeit eine Reihe 
von Zeugnissen dafür, daß sie zu Städten gehört 
haben, denen sie vielleicht auch zinspflichtig ge- 
wesen sind. Aber es ist sehr zweifelhaft, ob die 
»azorzlaı nur innerhalb von Stadtterritorien zu 
suchen sind, und es ist nicht gewiß, inwieweit 
für die vorstehend genannten xeroxia: nicht 
etwa eine spätere Entwicklung vorliegt. Jeden- 
falls gibt es mancherlei Hinweise auf grundherr- 


künften (ðo: nogo:), die gespeist werden aus 
Stiftungen, Bußgeldern, summae honorariae und 
aus denen z. B. Bauten bezahlt werden. An Ka- 
tökiebeamten finden sich: ein olxoyöuos tjs Kai- 
onvöv [xaroıxljas aus der Attalidenzeit; für die 
Kaiserzeit: Boaßevral, ein Jahramt, das den ver- 
einsmäßigen Charakter der Verfassung besonders 
klar macht; Komarchen; ein mgosotòs zaroızlas; 
ğozwr und owwapyortes, Aoyıorns (doxn!). Anderes 


liche xarorziaı, sei es daß sie zu Tempel-, sei es 20 wie Prytanen, ßovAdeyns, Stephanephoren, Ago- 


daß sie zu sonstigen Lehnsherrschaften gehört 
haben, und auch im 1. Jhdt. n. Chr. scheinen 
wir nach einer Vermutung Rostowzews einen 
Beleg für eine Katökie auf der kaiserlichen Do- 
mäne zu besitzen (Kolonat S. 289f. zu Tyanollos). 
Neben die städtischen xaroıxoürrss von Priene 
stelit denn auch Alexander d. Gr. ausdrücklich 
die königlichen (Dittenb. Or. Graec. 1}. So liegt die 
Annahme nahe, daß es in der Tat Katökien auf 


ranomen, curator viarum, monetalis sind höchst 
unsicher und gehören trotz Buresch (Aus Lydien 
2f.) und Cardinali (Rendic. della R. Acad. dei 
Lincei 1908, 194, 3) eher zu benachbarten Städten, 
wie wir denn Städter (wahrscheinlich als Grund- 
besitzer) sehr häufig in Katökien antreffen (z.B. 
Hypaipener und Ephesier in Dideiphyta, in 
Anorsıenv@v zaroızia). 

[Beschlüsse von Militärkatökien : Dittenb. Or. 


königlichem Lande gegeben hat mit Steuerpflicht 30 Graec. 211 (Thyatira, Seleukos I.). 238 (Moxupolis, 


(96g05) an den König (Or. Graec. 1, vgl. Rostow- 
zew 243f.) bezw. an die Grundherren, ursprüng- 
lich vielleicht sogar nur auf königlichem Boden 
— abgesehen von den K. der autonomen Grie- 
chenstädte —-, daß es also Katökien von Haus 
aus vielleicht nicht gegeben hat im Gebiete der 
gewöhnlichen Untertanenstädte. 

[Zinspflichtige K. der Griechenstädte: Dittenb. 
Or. Graec. 1 (Priene, Alex. d. Gr.). Inschr. v. Priene 


Krithine, um 200 v. Chr.). 314 (Doidye, 161/0 
v. Chr.); Lyd. 195 (off èx .]Jeonoögwr Maxeödves, 
153/2 v. Chr.). Or. Graec. 290 (Nakrasa, 197—59) 
ist städtisch, s. u. Abschn. 3. Strateg: Lyd. I 95 
cit.; IE 160 (2 ungenannte Orte, 1. Jhdt. v. Chr.). 
Ebenso unsicher der syrische Dorfstrateg Le Bas- 
Waddington III 2399 [286 n. Chr.] trotz Le 
Bas-Waddington und Cardinali 197,3. Zu 
den hellenistischen, auch in Städten sich finden- 


104 [100 v. Chr.], vgl. Rostowzew 260. 262.40 den Strategen als königlichen Beamten s. Otto 


294. S. auch Le Bas-Waddington III 1178 (Ha- 
drianopolis, Bithynien; Kaiserzeit). — Katökien 
und Städte: Zu Hypaipa.die. a/A]xsavo» zaroıxia 
gehörig Keil-v. Premerstein Lyd. III 108 [Anf. 
2. Jhdts. n. Chr.] (Archiv in Hypaipa!), vgl. 
auch a. a. O. nr. 86 [Ende 3. Jhdts. n. Chr.], 
zu Kaisareia Troketta wahrscheinlich Zelwönvor 
zaroızta Lyd. I 20 [Pius] (arg. Stephanephore, 
vgl. die Edd, z. St.). Zu Nikaia die ...v]ör xa- 
zoxia Lyd. IIE 67 [3. Jhdt. n. Chr.] (Archiv '!). 
Zu Zeßa[or]nvöv nólis Dioskome Journ. hell. 
Stud. IV 415 (29) [246 n. Chr.]. Vgl. auch Or. 
Graec. 488 [1./2. Jhdt.]: è Kaoıwilo xøun 
Pilaðcilpéwv. S. ferner Rostowzew 262. — 
Tempellehnsherrschaft: eine kappadokische Hie- 
rodulenkatökie Strab. XII 2, 6, dazu Rostowzew 
270f. Vgl. auch die xaroıxoövres bei Hierakome 
und dazu a. a. O. 288. S. ferner die Aapionrõv 
»azoıxia Lyd. III 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. — Son- 


Art. Herodes Suppl.-Heft II S. 59f. — ynoto- 
uara der übrigen Katökien: z. B. Lyd. ITI 109/10. 
MAI XX 503f. (sämtlich Dideiphyta, 3. Jhdt. n. 
Chr.). Buresch Aus Lyd. S. 107 (nr. 48) [Ze 
cotrowv xatoixia, 3, Jhdt. n. Chr.]. zowör 
töv xarolxwv: Bull. hell. X 420 (28) [Xwgıarör 
x, Kaiserzeit]. Vgl. die yrplouare des #06» 
Tor xardınoiveov von Syme IG XII 3, 1269. 
1270 [2./1. Jhdt. v. Chr.]. — id: zogo: Journ. 


50 hell. Stud. IV 415 (29) [Dioskome, 246 n. Chr.]. 


Stiftungen: MAI II 56 (2) [Arazepyrör z., 
römisch]. XXI 376 (2) [Alinda, röm.]. Bußgelder: 
Lyd. III 133 (Jvov x., 3. Jhdt. n. Chr.). 108 
(. afA]xeavöv x., Anf. 2. Jhäts. n. Chr.). Lyd. I 
117 (Xwpiayõrv x., 3. Jhdt. n. Chr.) u. 6. summa 
honoraria: Lyd. III 110 (Dideiphyta, Mitte 
3.Jhāts. n. Chr.) und dazu Keil-v. Premerstein 
Lyd. III S. 79. Bauten daraus finanziert: MAI 
HI 56ff. (1—3). Lyd. IH 116 (Arareopmpör x., 


stige Lehnsherrschaften: s. d. Deutung der Xweo:- 60 ca. Anf. 3. Jhdts. n. Chr.). Lyd. III 110 cit. — 


aröy xazoızia als Katökie der Domänenguts- 
bauern bei Rostowzew 288, der Aagswvrmun- 
őv xaroıxla als alte persische Lehnsherrschaft 
a. a. O. 290, 1] 

C. Verfassungsleben. 1. Allgemeines. 
Das hellenistisch-quasistädtische Verfassungsleben 
ist charakteristisch für beide Kategorien von 
zaroıxias. Für die militärischen ist das Material 


olxovönos: MAL XX 240f. — Boaßevrai: Lyd. I 
107 (x. bei Hierokaisareia, 1. Jhdt. n. Chr.). 20 
(Zelrðnvõr x., Pius). Buresch Aus Lyd. 8. 39 
(Tyanollos, Ende 1. Jhäts. n. Chr,). Unsicher 
Lyd. I 113 (Bierokaisareia? Xogıarör x.?). Vgl. 
Buresch Aus Lyd. 8. 10. Keil-v. Premerstein 
Lyd. 18.56. Rostowzew a. a. O. 289. — Komar- 
chen: Buresch a. a. O. 1 (Tateikome, Hadrian). 
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Lyd. III 109/10 (Dideiphyta, 3. Jhät. n. Chr.), 


vgl. die Edd. z. St. — ngosoros xaroıxias: MAI TU 


56 (2) [Arareonvor, Anf. 3. Jhdts. n. Chr]. — 
äogortes: MAI XX 242 (Almura (?), röm.). — 
Aoyıorys: Bull. hell. IX 395 (Hormoeta, Kaiser- 
zeit). MAI II 56 (1. 2.) [Arazeıppav x., Anf. 
3. Jhdts.], vgl. Lyd. IH 116 [Anzarsionrõr x., 
211/2 n. Chr.}, — Prytanen: MAI II 56 (1) [Anf. 
3. Jhdts. n. Chr.]. (2) [röm.] (Azareronrõr, eher 
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8. Entwicklung. Die Entwicklung des 
Gemeindelebens der K. ist die von einem an- 
fänglich politeumatischen, wohl von religiösen 
xowá ausgehenden (vgl. die Brabeuten; Rostow- 
zew 289. 291) zu einem immer mehr zölıs- 
artigen. Das Tempo scheint ein rascheres für 
die militärischen als für die nicht militärischen 
gewesen zu sein, was seinen Grund in dem stärker 
hellenischen Charakter der ersteren gehabt haben 


ephesisch). Bull. hell. 9, 396 (Tyanollos, röm.; 10 wird. Die den Städten zugeteilten militärischen 


eher magnetisch). Vgl. Keil-v. Premerstein 
zu Lyd. 1113 (für Xwgtavov, 24 v. bis 14 n. Chr.). 
— BovAdexns: gleichzeitig maosorws xaroızlas 8.0. 
-—— Stephanephoren: Bull. hell. IX 396 (Tyanollos, 
röm,). Lyd. IE 16 (K, bei Maionia, Pius). I 20 
(Zeiwönyör x., Pius), vgl. die Datierung in Syme 
nach dem Heliospriester von Rhodos IG XII 3, 
1269/0 [2./1. Jhdt. v. Chr.]. — Agoranom: MAI 
UI 56 (2) [Anazsıeyrör x., röm.]. — curator 


K. erhalten das Bürgerrecht dieser Städte, die 
in Magnesia am Sipylos zusammen mit den 
Bürgern der Stadt das Bürgerrecht von Smyrna 
im J. 243 v. Chr. (Dittenb. Or. Graec. 229), die 
von Pergamon das dortige im J. 133 v. Chr. 
(Or. Graec. 338). Die militärischen Katökien be- 
gegnen schon frühzeitig als nölsıs, anfangs wie 
Nakrasa im J. 240 v. Chr. noch durch einen kgl. 
Gouverneur (dneordens noAsws) beschränkt. Weitere 


viarum, monetalis: Lyd. III 129 (Larisa, 3. Jhdt. 20 Belege haben wir für die seleukidische, attalidische 


n. Chr.). — Städter in Dideiphyta: Lyd. III 86 
[Ende 3. Jhät.]. Movo. 1886, 87. [213/4 n. Chr.]. 
Lyd. III 109 {225/6 n. Chr.]. 110 [Mitte 3. Jhdt.]; 
in Anarsıgmvör x.: MAI III 56 (2). (8) [röm.]. 
Lyd. III 116 [211/2 n. Chr.]. — Ekklesie und 
Gerusie in der wenn auch nicht direkt als Katökie 
bezeugten xóun Kaor@Alos Dittenb. Or. Graec. 
488 [1./2. Ihdt. n. Chr.] darf auf gewöhnliche 
Katökien nicht übertragen werden, da hier die 


und römische Zeit (s. die Anm.). Wie bei den 
an Städte zugeteilten K. das Bürgerrecht, so 
wird auch für die militärischen Kolonien das 
Stadtrecht schrittweise verliehen worden sein. 
Apollonis mag es von vornherein (um 190--186) 
gehabt haben (Swoboda 206, :18), Stratonikeia 
wird im J. 127 n. Chr. noAıs, nachdem es frei- 
lich schon unter Seleukos II. aufgehört hatte, 
Militärkolonie zu sein (Beloch Griech. Gesch. 


besonderen Umstände einer zur xc@un herabge- 30 III 2, 456,1). Weitere Daten für die Verleihung 


sunkenen Stadt obwalten, s. Keil-v. Premer- 
stein Lyd. II S. 116.] 

2. Träger der Verfassung. Für die 
Militärkolonien dürfen wir die Katöken-Kolonisten 
ohne weiteres als die Träger der Verfassung an- 
sprechen. Sie treten in ihren Beschlüssen lands- 
mannschaftlich korporativ als [ol egi Na]xoaoov 
Maxsööves usw. auf (s. o.), scheinen sich also von 
der ethnischen Bevölkerung (rà &dn Dittenb. 


von Stadtrecht fehlen, so daß sich die Entwicklung 
nicht verfolgen läßt. Manche Katökien werden 
überhaupt nicht Städte geworden sein, zumal der 
Verfall des hellenistischen Heerwesens die Militär- 
siedelungen auf das Niveau gewöhnlicher Ort- 
schaften herabgedrückt hatte. Daß die Katökien 
nur das Bürgerrecht der Städte, in deren Ge- 
biete sie gelegen, erhalten haben sollen, halte ich 
mit Swoboda 206, 2 gegenüber Keil-v.Premer- 


Syl.2 J 347, vgl. Rostowzew Kol. 262)40stein Lyd. H S. 116f. nicht für wahrscheinlich. 


als eine Oberschicht abgesondert zu haben. 
Aber wie stand es in den nicht militärischen 
Katökien? Ist die Hellenisierung auch hier von 
griechischen Grundbesitzern frühzeitig ausge- 
gangen? [Ähnlich wie bei den xaroxoövres in 
Selymbris? Österr. Mitt. VIII S. 204 in der 
Deutung von Cardinali Rendic. 1908, 197, 3]. 
Etwa von Städtern, die in den Dörfern Grund- 
besitz erworben haben (siehe oben)? Und sind 
die K. ursprünglich nur diese Grundbesitzer, 
die parallel zu den Militärkolonisten stehen? 
Oder sind die K. gerade im Gegensatz zu der 
hellenischen Ober- und Besitzerschicht die ethni- 
sche Unterschicht, die Domanialbauern (o. Abschn. 
B2), Handwerker, dgl.? Oder aber ist die Aus- 
bildung des hellenistischen Gemeindelebens erst 
ein Ergebnis des allmählichen allgemeinen Amal- 
gamierungsprozesses zwischen der orientalischen 
und hellenischen Bevölkerung? Und ist es kein 
Zufall, daß das Material für die nicht militäri- 
schen Katökien errt aus der Kaiserzeit stammt? 
Ist endlich der Terminus technicus x. primär für 
die Militärkolomisten und später übertragen auf 
nicht militärische? Oder ist er gleichzeitig und 
gleichmäßig auf Siedler in ee Ge- 
meindeverbänden angewandt wordeu ? alle 
diese Fragen kommen wir zurzeit über Vermu- 
tungen nicht hinaus. : 


Auch für die chedem wohl nicht militāri- 
schen Katökien ist die Verleihung des Stadt- 
rechtes nicht einheitlich geschehen. Während wir 
unter ihnen Komen noch am Ende des 3. Jhdts. 
n. Chr. belegen können (o. Abschn. B 2}, wie 
z. B. Dideiphyta, und zwar als Komen, die von 
aóàsıs abhängen, erscheinen andere wie Koloe — 
natürlich immer mit dem oben gemachten Vor- 
behalt, daß diese Katökie nicht etwa doch eine 


50 (makedonisch-Jmilitärische gewesen ist — schon 


zu Beginn des Jahrhunderts (i. J. 213/4) als adiis 
(Lyd. III 75). Das entspricht dem für die Römer 
sonst bekannten Verfahren der Überführung von 
Komen in zdAsıs und der auch sonst bemerkbaren 
zunehmenden Verselbständigung der Katökien und 
Komen (Rostowzew Kol. 294). Ob die Anfänge 
auch hier schon vorrömisch sind, wissen wir nicht. 

So hat sich denn allmählich eine Angleichung 
der militärischen und der nicht militärischen 


60 Katökien vollzogen — gefördert zuerst von den 


die Vorherrschaft der Makedonen bekämpfenden 
Attaliden, dann von den Römern — und Hand 
in Hand damit unter dem Einflusse der allge- 
meinen Nivellierung auch eine Angleichung der 
K., soweit sie der ehemaligen Oberschicht, ins- 
besondere den Maxsödves angehörten, an die encho- 


rische Bevölkerung (rgi. die Maxsödves "Yoxavor,' ` 


M. Naxgaseitaı, Biauröes M., Ielımroi M.). 
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[żiiordtys von Nakrasa: Dittenb. Or. Graec. 
268, vgl. Cardinali Il regno di Pergamo (Stud. 
di storia ant. [Beloch] V) 227, 3. Militär- 
kolonien als sółeis: 

1. sicher (arg. adis‘, „Bovińý, Münzen): 
Nakrasa: Dittenb. Or. Graec. 268 [240 v. Chr.]. 
CIG 8522 [Hadrian]. . 
Ort, ungewiß, ob Thyateira oder städtische Vor- 
gängerin von Hierokaisareia (vgl. Ed. Meyer 


Herm. XXXIE 644,1 und Keil-v. Premer-10 


stein Lyd. 18.53): Bull. hell. XI 104 [um 200 


v. Chr]. 
A. Lyd. I 113 [um 190—186 v. Chr.]. 
Pelte: CIG 5668F [Anf. 2. Jhdt. v. Chr.]; vgl. 
Head HN2 682 [Pius ff.]. 

Blaundos: Head a. a. O. 649 [2. Jhdt. v. Chr.]. 
IGR IV 717 [Anf. 3. Jhät. n. Chr.]. . 
Kobedyle (2): Lyd. II 223 [163/2 v. Chr.] aller- 

dings im Widerspruch zu Keil-v. Premer- 
stein (vgl. Swoboda 206, 2). 
Synnada: Bull. hell. XI 220 [Anf. 1. Jhdt. v. Chr.]. 
Head 685f. [Claudius ff.], vgl. Steph. Byz. s. v. 
Thyateira: Bull. hell. X 400 [bald nach 16 v. Chr.]. 
406 [röm.]. Lyd. II 25. 26. 37 [2. Jhät. n. Chr.]. 
Münzen Cat. of the greek coins in Brit. Mus. 
Lyd. p. 806 nr. 83 [Commodus]. Lyd. II 108 
[205 n. Chr.]. 35 [292—3805 n. Chr] u. 6. 
Vgl. auch Strab. XIII 4, 4. Steph. Byz. s. v.; 
vgl. ferner Keil-v. Premerstein Lyd. IIS. 12f. 
Bruzos: Head a. a. O. 668 [Hadrian fi}. 
Stratonikeia: Dittenb. Syll. 2 387 [127 n. Chr.]. 
Steph. Byz. s. v. Wertlos: Strab. XIV 2, 25. 
Hyrkanis: Bull hell. XI 91 (11) [Pius]. 
2. unsicher (arg.: orgarnyös; Önjuos [nicht aus- 
schlaggebend; so mit Recht Rostowzew 
Kol. 289]: 
Hierapolis: Dittenb. Or. Graec. 308 [167—159]. 
Thyateira: Lyd. II 44 [2. Jhdt. v. Chr]. 81 
[2./1. Jbdt. v. Chr.]. 


Haroko 


gegriffen (Schubart Gött. Gel. Anz. 1913, 616), 
sie haben sich wie die Seleukiden auf die Ma 
kedonen gestützt und auch bei der Ergänzung 
ihres Heeres aus Freiwilligen Makedonen bevor- 
zugt. Aber auch die übrigen Reisläufer der da- 
maligen Zeit (Achäer, Kreter, Rhodier, Thraker, 
Galater) strömten zu dem Heere der Lagiden, um 
dort ihr Brot zu finden. Ob dabei von vorn- 
herein die Aussicht gelockt hat, nach getaner 
Kriegsarbeit als Ansiedler im Lande bleiben zu 
dürfen, wissen wir nicht, jedenfalls hat sich für 
die Könige (besonders seit Philadelphos [Lesquier 
4. 46]) bald die Notwendigkeit ergeben, mit der 
dauernden Ergänzung ihres Heeres nicht aus der 
Hand in den Mund zu leben, sondern sich in 
Ägypten selbst dadurch eine Rekrutierungsquella 
zu schaffen, daß sie auch diejenigen Soldaten, 
für die im stehenden Heere (Garde, Besatzungen) 
keine Verwendung war, durch Ansiedlung im 


90 Lande behielten. Sie konnten dabei anknüpfen 


an die altägyptischen wdyıuoı, an die Kleruchen- 
deduktionen Psammetichs und Amasis’, an die 
attischen Kleruchien und an Alexanders Koloni- 
sationsgedanken (Lesquier a. a. O. 45f.) und 
haben daraus in den nach attischem Muster ge- 
nannten ‚xAnooögor‘ jenes Mischgebilde von Sol- 
daten und Grundbesitzern geschaffen, das lange 
Zeit zu Mißdeutungen Anlaß gegeben hat. Heute 
wissen wir, wenn auch alle Fragen noch längst 


g0 nicht geklärt sind, daß diese Kleruchen Soldaten 


waren, die im allgemeinen ihren friedlichen Ge- 
schäften nachgingen, aber im Kriegsfalle und 
wahrscheinlich auch für sonstige Bedürfnisse 
(Oertel Die Liturgie 53f.) leicht aufgeboten 
werden konnten; für diese Bereitschaft wurden 
sie mit den aus einem xArgos fließenden Ein- 
künften entlohnt, wozu dann noch unter Umstän- 
den der Anspruch auf freies Quartier (oraduos) 
und Ausrüstung kam, während der Sold vielleicht 


Mysomakedonen : MAI XIX 102f. [1.Jhät. n. Chr.]. 40 nur im Falle der real gewordenen Leistungen 


Dokimeion: Head a. a. O. 672 [Verus]. 

Von röieıs abhängige xöuar: Lyd. TIL 86 
[apate Kaiserzeit] und dazu Keil-v.Premerstein 
ayd. ITI S. 69f., o. Abschn. B2. — Nicht militä- 
rische Katökien mit Stadtrecht: vgl. auch die 
xá[toxo: oi v .Jißoıs Bull. heli. XV 374 wegen 
des fovlevrýgieov Z. 8f.; aber unsicher. —- Über- 
führung von xõpar in nohe: Teo& xwun in 
Tegoxamagsia Rostowzew Kol. 289; anders frei- 


lich Keil-v. Premerstein Lyd. 1S.53. S. auch 50 


Rostowzew 291.— Maxeöoves "Ygzavor: Bull. 
hell. XI 91 (11) [Pius]; M. Naxooositar: CIG 
3522 [Hadrian]; BAabvöeıs M.: IGR IV 717 [Anf. 
3. Jhdts.n. Chr.]; ITeAmmvoi M.: Head 682 [Pius 
£.]. Unsicher sind die Muoouaxeöores, s. o. 
Abschn. A 3] 

IH. Ägypten. A. Ptolemäerzeit. 1.Heer- 
wesen im allgemeinen. Vor dieselbe Auf- 
gabe, ihre Herrschaft durch ein militärisches 


gezahlt wurde. 

[Im allgemeinen zu diesem und den folgen- 
den Abschnitten: Lesquier Institutions milit. 
de l'Égypte sous les Lagides (1911); dazu Schu- 
bart Gött. Gel. Anz. 1913, 610ff. Wilcken in 
Mitteis und Wilcken Grundz. u. Chrestomath. 
der Papyrusk. (1912) I 1, 280ff. 381f. (wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist). Vgl. auch San 
Nicold Agypt. Vereinswesen zur Zeit der Ptole- 
mäer und Römer I (1913) 178ff. Zu den ver- 
schiedenen Nationalitäten die Liste bei Lesquier 
a. a. 0. 109%., dazu noch P. Hamb. 24 [224 v. 
Chr.]. — Ansiedelung von Söldnern zur Zeit des 
Epiphanes: Polyb. XV 25, 17. Dienstzeit der 
Kleruchen: Lesquier 39. Zum oraduos jetzt auch 
Graeca Halensis Dikaiomata 100. Gelzer 
P. Freib. (= S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 2) 68f. 
Noch im 1. Jhdt. v. Chr. zum »Anjoos gehörig: 
BGU 1185, 13. Besoldung und Ausrüstung: vgl. 


Rückgrat zu festigen, sahen sich die Ptolemäer 60 Lesquier 101f., s. auch Dikaiomata 935. Wenn 


gestellt. Zur Verfügung standen für diesen Zweck 
(vgl. Lesquier Les institutions militaires de 
Vgypte sous les Lagides 8f.) 1. die betreffenden 
Teile der makedonischen Reichsarmee, 2. deren 
Ergänzung durch Söldner, 3. die aus pharaoni- 
scher Zeit her bestehende Kriegerkaste der Ein- 
garen Die ersten Ptolemäer haben auf die 

geborenen zunächst nur in Notfällen zurück- 


die &rlyovoı Sold erhalten (Lond. I S. 38. Z. A7ff. 
71. [158/7 v. Chr.]), so erklärt sich das eben 
daraus, daß sie wirklichen Dienst taten (s. u. 
Abschn. 2 Anm) wie die kayaspopdpo: in BGU 
1190 aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.] 

2. Die Kleruchen des 2. Jhdta. v.Chr. 
Ob mit diesen Kleruchiegründungen von vorn- 
herein der Gesichtspunkt verknüpft worden ist 
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in den Militärkolonisten einen tüchtigen Stamm 
von Bauern zur Gewinnung von Neuland und 
zur intensiveren Wirtschaft zu schaffen (xAnoos 
unfruchtbares Land [zeooos, ündioyor]), kann 
neuerdings angesichts von P. Freib. 7 vom J. 251 
v. Chr. fraglich erscheinen (s. den Kommentar 
von Grelzer S. 67f.). Das Wesentliche wird der 
Gedanke gewesen sein, unternehmungslustige 
Leute als Soldaten ins Land zu ziehen, ansässig 
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deren Mitglieder xA7jo0: erhalten; und nicht ge- 
nug damit, auch die eingeborenen Polizisten 
(pulaxticar, Eypodor u. dgl.) können jetzt — im 
2. Jhät. — Kleruchen werden, und Ende des 
Jahrhunderts finden wir sogar niedere Zivilbeamte 
(xwuoyoauuareds) im Besitze eines Kleros. Das 
Ägyptertum, das während des 3. Jhdts. unter- 
drückt worden war, trat neben das Griechen- 
tum; die Kleruchenqualität war nicht mehr der 


zu machen und Soldatenfamilien groß zu ziehen, 10 Vorzug der militärischen Herrenkaste. Daß mit 


um in diesem Nachwuchse — der miyov! — 
eine dauernde Rekrutierungsquelle zu haben. 
Darum erscheint es mir zweifelhaft, ob die Zu- 
stände, wie sie der Freiburger Pap. vom J. 251 
v. Chr. widerspiegelt, selbst für das 3. Jhdt. bezw. 
die Mitte des 3. Jhdts. die normalen bedeuten, also 
ein wesentlich älteres Stadium des ägyptischen 
Kleruchenwesens bilden, als wir es für das 
Ende des 3. Jhdts. und für das 2. Jhdt. kennen. 


der Niederlegung dieser Schranken auch die 
rassenmäßige Vermischung in hohem Maße be- 
schleunigt werden mußte, liegt auf der Hand — 
wir werden darauf zurückkommen —, aber wenn 
auch beide, Ägypter uud Hellenen, jetzt Kleru- 
chen waren, so sind doch die neugebildeten ägyp- 
tischen Kontingente nur als minderberechtigte 
(xAjeoı von 5—80 Aruren) neben die griechischen 
getreten, und sie blieben von denen der regulären 


Im P. Freib. sind nämlich die Kleruchen keine 20 Armee nach wie vor geschieden. Die Erweite- 


Bauern, sondern nach der Deutung Gelzers nur 
Revenüenbesitzer, die auf kurze Zeit (Gelzer 
denkt an ein Jahr) aus einem Stück vollwertigen 
Landes die Zxpdgıa zogen und die bei ihrer 
Rückkehr ins Feld oraduds wie xA7gos in gutem 
Zustande an den König zurückzustellen hatten 
(Gelzer 69). Aber es ist zu bedenken, daß wir 

lem Anschein nach junge Leute (vzarioxoı!) vor 
uns haben, die — vielleicht sind es sogar Söld- 


ner — noch ein recht unruhiges Leben geführt 30 


haben mögen, und daß wir nicht wissen können, 
ob daneben nicht schon andere, etwa ältere, 
Soldaten mit ihren Familien ein Stück gégoos 
in faktischem Dauerbesitz hatten. Wie dem auch 
sei, wir sehen in den Urkunden des 3. Jhdts. die 
von den Ptolemäern mitgebrachten bezw. von 
außen her ins Land gezogenen Soldaten griechi- 
scher Nationalität besonders über das neu kolo- 
nisierte Fayum, aber auch über das übrige Ägyp- 


rung des Kleruchenbegriffes hat nun aber für 
die Kleruchen alten Stils das Bedürfnis wach- 
gerufen, ihren Rangunterschied auch äußerlich 
durch eine neue Bezeichnung zum Ausdruck zu 
bringen. Hierfür bot sich dann in dem in Asien 
bereits für (griechische) Militäransiedler prägnant 


gewordenen Worte xarorxos ein geeigneter Termi- 


nus technicus, den wir seit dem Ende des 3. Jhdts. 
nun auch in Ägypten immer häufiger antreffen. 

[Vordringen des Ägyptertums: Wilcken a. 
a. O. 20. wdxıuor als Kleruchen: Lesquier s. 
o. zu Abschn. 2. Wilcken 382. Größe des 
»Ameos 5—30 Aruren: Lesquier 172ff. Ägyp- 
tische Polizisten als Kleruchen : Grenfell-Hunt- 
Smyly P. Teb. I S. 550. Lesquier 51. 260f, 
Wilcken 280. Oertel Liturgie 52. xwœuoyoau- 
uoreös: Grenfell-Hunt-Smyly 551. Oertel 
55. xdeomxos: Grenfell-Hunt-Smyly 557, 
Lesquier 9. 48f. 183, ähnlich Wilcken 281. 


ten sich verbreiten und eine bevorzugte Rolle40 8385. Einen direkten Beweis dafür, daß schon 


spielen, während ägyptische Kleruchen (zaxıno:, 
aevrdoovgo: u. dgl.) nur ganz vereinzelt erscheinen 
(Wileken Grundz. 281. G. Plaumann zu P. 
Gradenw. 12. Die genaue Datierung der wenigen 
Beispiele ist nicht möglich). 

[ör6Aoyo» als Kleruchenland mit Kulturpflicht: 
Rostowzew Kol. 7f. Wilcken Grundz, 281. 
Lesquier 168ff. Meyer Griech. Texte aus Äg. 
(P. Neutest. Seminar Berl.) S. 5f. änıyory: Les- 
quier 56ff. Wilcken 384ff. Schubart a.a. O. 
613, P. Hamb. 26, 12 [215 v. Chr.]. Zu den 
davon zu trennenden Exiyovo: (= dienende Kle- 
ruchensöhne?) Wilcken 385, 1. Lesquier 61ff., 
aber mit Schubart 615. Dawerbesitz schon 
im 3. Jhdt. und vorher: s. Otto und Partsch 
bei Gelzer a. a. O. 65, 1 bezw. 69. Gegen die 
These Lesquiers (S. 5ff. 28. 47f.), daß die 
pazıuoı als Kleruchen schon von den ersten Ptole- 
mäern übernommen worden seien, nur mit Re- 


vor der prägnanten Prägung der Terminus tech- 
nicus bereits in Ägypten zu Hause gewesen, gibt 
es meines Wissens zur Zeit nicht. Die Berufung 
Lesquiers (8. 50) auf P. Petr. IH 31 und P. 
Magd. (= Lille II) 15, wo in bezug auf &xazovı- 
doovgoı gesagt wird, ôç xatoixei Ev tij deiva 
x&uy, ist unzutreffend, weil in den Magd.-Pap. 
die xaroızodvres bezw. of xaroıxodcı èy ti deiva 
xoy ganz allgemein die Dorfbewohner bezeich- 


50 nen (s. Index zu Lille II).] 


4. Die Katöken = Kleruchen griechi- 
scher Nationalität. K. heißen jetzt die Kleru- 
chen griechischer Nationalität. Ihr xA7g0s ist xA7- 
005 xatoixixóç, xaroızia ist griechische Kleruchen- 
ansiedelung, Der Zusammenhang zwischen K. 
und gymnasialem Leben ist feststellbar, ebenso 
der zwischen ihnen und den griechischen rodırzet- 
uara, den Vereinigungen quasistädtischer Struk- 
tur, in denen nationales Leben und nationale 


duktion des xAjoos von 12 auf 5 Aruren, habe 60 Sitte gepflegt wurden. Das hat G. Plaumann 


ich mich Liturgie S. 427 gewandt; ebenso 
Schubart 616.1 

3. Vordringen des Ägyptertums. Das 
ist mit dem Ende des 3. Jhdts. anders gewor- 
den, als sich Philopator im Kriege gegen Antio- 
chos IH. im weiten Umfange hatte auf die Ägyp- 
ter stützen müssen. Es werden besondere Bin- 
geborenenkontingents aufgestellt (die udzeuor), 


in einem seiner letzten Aufsätze, Über die 6475 
Fayumgriechen (Arch. f. Papyrusforsch. VI 176f.), 
dargetan. 

[Argos »aroxızds: P. Teb. I 105, 2 [103 v. 
Chr.]. xazoixia Teb. 61(b), 231 [1187 v. Chr.]. 
79 IV [148 v. Chr]. Fay. 12, 27 [108 v. Chr.]. 
BGU 1061 [14 v. Chr.]; auch 
Ory. 1584, 8 [Anf. 3. Jhdte. n. Chr.] und in der 


römisch, ż. B. `` 





17 Katoikoi 


häufigen Maßbezeichnung xaroızias ölxarov oyot- 
voy (z. B. Straßb. 52, 14 [151 n. Chr.]) sogar 
noch zu Beginn des 4. Jhdts., vgl. Lips. 6, 6 
[806 n. Chr.]. — xiygoöxos im Verhältnis zu xát- 
oxos: nicht etwa gegensätzlicher Begriff (so P. 
M. Meyer Heerwesen d. Ptol. u. Römer in Äg. 
63. 68f.), sondern Oberbegriff (so Lesquier 48. 
Wilcken 281). Vgl. Teb. 124, 80—36 {[ca. 118 
v. Chr], wo die aus dem K.-Verhältnis Aus- 
scheidenden nicht mehr unter den ‚Kleruchen‘ 
geführt werden. Am Ende des 2. Jhdts. be- 
kennen sich ferner Makedonen als @sgduevo: èv 
Kìef[o]zároaut xAmeoöyoı Rein. 21, 3f., vgl. 22, 
29—31. Keine Belege sind die von Lesquier 
50, 2 notierten Ostr. Wilcken 1528. Teb. 89, 
52. 64.101. — Die K. Hellenen: Wilcken 281. 
Einschreibung in die alexandrinischen Demen- 
listen: P. Hal. 1, 156ff., dazu die Edd. und 
Schubart 614. Zusammenhang zwischen Gym- 
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Titel &xarovrapovgor und 6ydonxorzdgovpo: be- 
halten haben, ihr »A7eos aber von 100 und 80 
Aruren auf die Hälfte herabgesetzt zu sein scheint 
(Lesquier 181). Die untere Grenze werden 
die makedonischen rxedoi mit nur 30 Aruren (P. 
Teb. 137 [Euergetes II], vgl. P. Hamb. 26 [215 
v. Chr.]) bilden, während es andererseits fraglich 
ist, ob die Offiziere, die wahrscheinlich mit 
größeren Lehen als 100 Aruren ausgestattet waren 


10 (Lesquier 174), noch unter den K -Begriff fallen 


(s. den nachstehend zitierten Passus aus P. Tur. 
l). Jedenfalls zählen die K. zur Oberschicht; so 
gehört zum Konsil des dmuordrns Ilsgrönßas im 
Hermiasprozeß (Tur. 1 = Mitteis Chrest. II 31 
|116 v. Chr.]) nächst zwei Männern aus der 
Hofrangklasse der doyrowuatopúkaxes, zweien aus 
der Klasse der piło, einem aus der der öudöoyo: 
und einem höheren Offizier (ræv Ayeucvor) und 
vor vielen anderen auch einer der K. Und weil 


nasium und Heer: Schubart Klio XIE 375.20 sie ihr Landlos meist verpachteten, so werden die 


Ein K. als Dorfgymnasiarch auch noch zur Zeit 
des Augustus: BGU 1188. — noAzeuuare : Teb. 32. 
Lesquier 141ff. Nicht zu verwechseln ‘die ovv- 
oo, Militärvereine, die Leute verschiedener 
Nationalität umfaßten: Lesquier 159f., vgl. 
Teb. 119, 30f. [105—101] antaxn(xev) ý oövodos 
To tõv (Entapovgwy) xai Enızepalaıor (= un- 
klar) tõv xatoixæv xal vv iegwruav. Verwandt 
aber die kyprischen Militär-zowa: Lesquier 126f. 
143, vgl. San Nicolò I 198] 

‚5. Die Katöken = die Kleruchen grie- 
ehischer Kultur. Die Erhaltung nichtägyp- 
tischer, insbesondere griechischer Eigenart in 
landsmannschaftlichen Verbänden ist auch wäh- 
rend des 2. und 1. Jhdts. weiter gepflegt worden; 
das Neue ist nur das, daß sich die rassenmäßige 
Grundlage immer mehr verschiebt: die Griechen 
des 2. Jhdts. sind keine Rassengriechen mehr, 
sie sind Kulturgriechen. J. Lesquier (120ff., 


K. ihren Wohnsitz auch häufig in den Metropolen, 
die einen etwas griechischeren Anstrich hatten als 
die Dörfer, aufgeschlagen haben. Auch hinsicht- 
lich der Besteuerung nehmen sie eine Sonder- 
stellung ein, und zwar nicht bloß als Kleruchen 
allgemein (hierüber Wilcken Grundzüge 283. 
Plaumann ad P. Gradenw. 6), sondern, wie es 
scheint, auch noch als K. insbesondere; das legt 
das Petit der K.-Reiter P. Neutest. Sem. 1, 25f. 


80 [144 v. Chr.] nahe: uerge(ty» Nuäs tà eis thy 


innixi [â ueusrgnnao]v ol ne6 Nuov ngoosılnu- 
u£vor, wie die K. ja auch nur zu den ihnen zu- 
kommenden militärischen Zivildienstpflichten (x«- 
toıxıxai Asırovgylar), die z. B. von denen der 
Zpodor sehr genau geschieden sind, herangezogen 
werden können (Oertel Liturg. 53f.). 

[ixxıxös xAngos, bis in die römische Zeit hin- 
ein fortbestehend, s. P. Ryl. 159, 5 note. Zu 
dem x»Aneos von 1806 1, t/s, 1g Arnren Teb. 


vgl. Schubart 631) hat gezeigt, wie die Eth-40 79 IV [148 v. Chr.] wird ausdrücklich die Mar- 


nika des 2. und 1. Jhdts. (die Anfänge liegen 
aber bereits im 3. Jhdt.) pseudethnisch sind, wie 
seit der Mitte des 2. Jhdts. Ägypter, die bis- 
lang Polizisten bezw. idioxtmuoves gewesen (P. 
Teb. 32. 124) — und zwar unter Namensgräzi- 
sierung — in die griechischen Kontingente ein- 
dringen, also K. werden, und wie die mohreúpata 
selbst diese Naturalisation unter regierungsseiti- 
ger Einwirkung (P. Teb. 32) vornehmen. Und 


ginalnotiz beigefügt: [oJö péostat èv ti: xaror- 
xla, Verpachtung: Rosto wzew Kol. 76.82. Les- 
quier 206; vgl. auch Wilcken Grundz, 284. — 
Kleruchensteuern: Wilcken Grundz. 283. Les- 
quier 2i4f. Plaumann ad P. Gradenw. 6. 
Zum Asırovgyıxöv Oertel 54. Außerordentliche 
Zwangsdienste für Tiergestellung (P. Par. 63), 
Domänialpacht (P. Par. 65), amtliche Funktionen 
(P. Teb. 27): Oertel a. a. O. 24f. 27. 57f., aber 


noch weiter scheint der Ausgleich im 1. Jhät. 50 nicht speziell für K. (so unrichtig Steiner Fis- 


sich vollzogen zu haben, wo die uayınoı gesondert 
werden in WAinves, Alyınrıoı und ğåkot nayınoı 
(P. Teb. 120. 138), womit — ohne Rücksicht auf 
die auch in der militärischen Gliederung tat- 
sächlich weiterbestehenden Kulturuuterschiede — 
wohl zum Ausdruck gelangt, daß die wazınoı 
nur noch den durch die Klerosgröße (5—30 Aru- 
ren) ausgedrückten nicderen Kleruchenrang be- 
zeichnen, im Gegensatz zu dem der K. 


[Perser als K.: BGU 1186, 9 [99 v. Chr.]. 6038) sich Ansätze 


Fay. 12, 6. 11 [113 v. Chr.] (/7&oons tře Enıyo- 
v6). Über deren noch immer ungeklärte Stel- 
lung zur Zeit des Augustus Schubart 631.] 

6. Die Katöken die höheren Kleruchen. 
Denn die ptolemäischen Kleruchen bleiben die 
höheren Kleruchen, auch wenn im Verfolge der 
Gleichmacherei des 2. Jhäts. die vornehmeren 


kus der Ptolemäer 42).] 

7. Militärische Organisation. Es sind 
die Vorzüge der militärischen Herrenkaste, die 
sich in der Stellung der K. auch noch nach dem 
nationalen Ausgleich widerspiegeln, und Soldaten 
sind sie auch geblieben. Ihre Organisation ist 
wie die der übrigen Kleruchen militärisch, wenn- 
gleich in den zoArssuara und ihren selbstge- 
wählten Organen = Teb. 32, vgl. Oertel Lit. 

ür eine Selbstverwaltung fin- 
den (a. o.). Die Gliederung war gaumäßig, die 
K.-Reiter zerfielen in numerierte Hipparchien 
mit Hipparchen an der Spitze, die Infanteristen 
in Chiliarchien (Teb. 187). Auch eponyme Offi- 
ziere, deren Stellung noch nicht geklärt ist, 
kommen für K.-Reiter vor (P. Rein. 22, 8 [107 
v. Chr]. Neben der taktischen stand die wirt- 


unter ihnen, die Kavalleristen (x. öxzeis), nur e isation für Intendanturangelegen- 
€ . Z BR PR PO C id Missy tig a t 
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heiten (Soldzahlung) — hier sind die ygaunazeis 
mit ihren önmefte die lokalen Instanzen, der 
yganuarsds Övvauewv ist die zentrale — und für 
Angelegenheiten der Lehensländereien (Aufnahme 
unter die K. usw. (P. Teb. 32. 124). Als Zentral- 
organe dieses Ressorts begegnen ein Zmordrns 
xal yernuarsos xarolxwr Into» in der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. (Lesquier 195f. und dazu 
P. Meyer P. Neutest. Sem. S. 3) und ihm beige- 
geben der ¿mì ourrifews (bezw. noös rijı ovvtå- 
Ex). Ob der dmordens xal yoanpareds natoixwy 
inanéwy direkt dem Dioiketen, dem Finanzminister, 
unterstand (Lesquier 101. 201), und auch alles 
Nähere über die lokalen — nicht der gewöhn- 
lichen Katasterverwaltung des Gaues angehörigen 
(P. Teb. 30. 31. Lesquier 197f.) — Organe, 
ist unklar. xaraloxouös-Beamte, wie wir sie 
für die römische Zeit kennen (s. u.) und die an 
ptolemäische Verhältnisse angeknüpft haben müs- 
sen, sind nicht einmal dem Namen nach bekannt, 
wie ebensowenig bislang der Terminus technieus 
»aralnzıouds für K. bezeugt ist. 

Der militärische Charakter der K. ist (wie 
der der Kleruchen überhaupt) im Prinzip wohl 
bis gegen das Ende der Ptolemäerherrschaft auf- 
recht erhalten worden (Wilcken 386); dagegen 


10 


20 


spricht auch nicht die Schilderung Caesars von - 


dem Zustande der 20000 Soldaten — Söldner 
und allerhand Gesindel —, mit denen er es zu 
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dann seit Philopator — und dieser Zustand 
kommt bereits für die ‚Katöken‘ in Betracht — 
der Sohn des Kleruchen (Katöken) als Nachfolger 
anerkannt wird, und sich damit das Besitzrecht 
hefestigt, und wie schließlich der König am Ende 
des 2. Jhdts. auch auf diesen Rückfall verzichtet 
und so ein Erbrecht zunächst des den Vater er- 
setzenden Sohnes und dann des nächsten (männ- 
lichen?) Verwandten überhaupt (BGU 1185 [Anf. 
1. Jhdts. v. Chr.]) wenn auch nicht rechtlich 
anerkennt, so doch duldet, wie analog in dieser 
Zeit die Veräußerung in Form von Zession (zapa- 
xwgeiv) und die Hypothezierung gestattet worden 
ist. So sind die K. am Ausgange der Ptolemäer- 
zeit in der Tat mehr Grundbesitzer als Soldaten, 
aber in der Theorie haftete noch immer die Ver- 
pfliehtung zum Heeresdienste am xA7jgos, es gibt 
kein Beispiel für die Testierung an Nichtfamilien- 
mitglieder, und es gibt auch kein Beispiel für 
Frauen als Klerosinhaber; in Ansehung ihres 
Kleros sind die K. noch immer Lehensträger, 
keine freien Eigentümer. Dieser weitere Schritt 
ist erst in der römischen Zeit erfolgt. 
[Königliches Obereigentum: Rostowzew Kol. 
61f. 79. Wilcken 271. 280; irrig Steiner Fis- 
kus 87. 107. Privatbesitz an Wein- und Garten- 
land: Rostowzew Kol, 14f. Verfügung über 
Pferd und Waffen im 3./2. Jhdt.: Wilcken 384, 
2, Schubart 618ff. Testierung von oradkot: 


tun hatte (Caes. bell. civ. III 110, vgl. Gelzer 30 Wilcken 386. Schubart a. a. Ò. Besitzrecht 


P. Freib. S. 69) und die mehr die völlige faktische 
Zersetzung und Agonie des Reiches als die Auf- 
hebung der Rechtsgrundlagen kennzeichnen. 
[Militärische Organisation: Lesquier 11f. 
Gliederung nach Gauen: Wilcken 388. Zu den 
Eponymen zuletzt Schubart 626f., der sie mit 
den Wallensteinschen Offizieren vergleicht. — 
Intendantur: Lesquier 100f. Wilcken 389. 


dniordeng xal yoanpazsbs xaroixwv Innewv Les- 


quier 195f. und dazu P. Meyer P. Neutest. 40 


Sem. 3. èri ovvrdäews: Lesquier 196f. Meyer 
a. a. O. — Gegenüber der Auffassung der zeoora- 
za: xatoixav innéwy von Lesquier 193 als 
Selbstverwaltungsorgane mit Recht Stähelin 
Berl. Phil, Wochenschr. 1913, 1523, s. auch San 
Nicold I 186f. Zu den mit dem genannten 
äsuordrns nicht zu identifizierenden &nıorarmns tõv 
inndexwv P. Oxy. 790 [Ende 2. Jhdts. v. Chr.], 
Lesquier a. a. O.] 


8. Besitzbefestigung. Aber allerdings 50 


hat eine allmähliche Verwischung des militäri- 
schen Charakters dadurch eintreten müssen, daß 
die Ptolemäer der Gefahr, die in der Vergquickung 
von Soldaten- und Grundbesitzertum lag, nicht 
Herr geworden sind, und daß sie dem natür- 
lichen Streben der Kleruchen, aus prekären zu 
festen und freien Grundbesitzern zu werden, nach- 
gegeben haben. Es ist bekannt, wie die Kleru- 
chen zwar schon seit dem 3. Jhdt. über Equi- 
pierung (Pferd, Waffen) und gewisse oraduoi, 
Wein- und Gartenland testamentarisch verfügen 
können, wie aber der xigos, der während der 
ganzen Ptolemäerzeit überlassenes — meist (s. 
aber oben) zu emphyteutischer Nutznießung über- 
lassenes — Königsland (y7 èv dpäosı) geblieben 
ist, noch im 8. Jhdt. beim Tode des Inhabers, 
unter Umständen auch noch bei seinen Lebzeiten, 
an den König zurückfiel (dvalanßdreodar), wie 


am xAngos: Rostowzew Kol. 11f. 38. Wilcken 
271f. 282. 384f. Mitteis Grundz. 95, 3. 111, 1. 
Lesquier 185f. 190f. 230. 234ff. 251f. Schu- 
bart618f. apaxwensıs: P. Teb. 30 [=Wilcken 
Chrest. I 283]. 31. 124, 30ff. 239; vgl. Les- 
quier 237. Hypothezierung: Rostowzew 12. 
Lesquier 234f.] 

B. Römische Zeit. 1. Katökenland ist 
Privatland. Als Augustus die Verhältnisse in 
Ägypten neu ordnete, hat er sich auch mit den 
Kleruchen bezw. den K. befaßt. Ein erheblicher 
Teil der xA7goı — vielleicht die der gefallenen 
und geächteten Soldaten; Genaueres wissen wir 
nicht — sind von ihm und vielleicht auch noch 
von seinen Nachfolgern konfisziert worden; da- 
her kommt es, daß ‚«Ajgos‘ zum geographischen 
Begriff geworden ist, der sich — benannt nach 
seinen Erstbesitzern (fraglich, ob den ptolemä- 
schen oder römischen) — auf Staats-, Privat-, 
K.-Land findet. Aber ein großer Teil ist erhal- 
ten geblieben, wenn auch im allgemeinen keine 
Neuvergebung von Kleruchenland erfolgt ist; nur 
daß die K. (Kleruchen) jetzt ihres militärischen 
Charakters entkleidet worden sind. Die gelegent- 
lich sich noch findenden Ausdrücke wie &xarorr- 
dgovgoı u. 3. gehören in die Übergangszeit. Mit 
dem Fortfall des Militärischen war nun auch 
kein Grund mehr vorhanden, die K. ayta. 
noch weiter als Lehenstrāger zu behandeln un 


60ihnen das Eigentumsrecht am x»A7jgos vorzuent- 


halten, umsoweniger als Augustus bestrebt war, 
aus politischen Gründen die Zahl der Grund- 
eigentümer zu erweitern. So wird das K.-Land, 
wenn das auch noch nicht völlig sicher ist, als 
ager privatus natürlich ex iure peregrino und 
mit gewissen (formalen ?) Restriktionen (s. u.) 


sein. K.-Grundstücke sind lbeœwrıxà ` 


aufzufassen 
&ödon und gelegentlich wird die xatos yi 


21 Katoikoi 


unter die i&wwrx?}; subsumiert. — Die K. haben 
jetzt freie Verfügung über ihr Land, können es 
frei testieren, verkaufen, verpfänden und natür- 
lich auch verpachten, und nur gewisse Formalien 
(s. u.) und Ausdrücke wie zagaywgeiv für zıngd- 
oxeiv, wsorebew für Ömalldrrew u. dgl. neben 
der allgemeinen Terminologie erinnern an die 
Verfügungsbeschränkungen von ehedem. Und was 
besonders wichtig ist, auch Frauen finden wir 
jetzt unter den x. 

[Konfiskationen und Neuordnung allgemein: 
Rostowzew Kol. 88H. 98ff. 112f. Eger Zum 
ägypt. Grundbuchwesen in röm. Zeit (1909) 34f. 
Wilcken 308. Lesquier 270f. xAnjgos- 
Name häufig griechisch; aber auch ägyptisch, 
z. B. BGU 1048, 6 [100/1 n. Chr.]. P. Flor. III 
328 [2. Jhdt. n. Chr.]. Ptolemäische Erstbesitzer?: 
Grenfell-Hunt ad P. Oxy. 483,5. Mitteis 
Grundz. 111. Römische (bei Neuordnung des 
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xtg arundr dä xarolxw» im Gegensatz zu ng. 
or. dia Innociov ysupyar BGU 1048 I 9. TI 3 
[nach 166 n. Chr.]. xaro/xo» und önkociev als 
gegensätzliche Steuerkonten z. B. BGU 64, 7 [217 
n. Chr.]. Gegenüber der Auffassung dieser Aus- 
drücke als genossenschaftliche Zahlungen (Prei- 
sigke Girowesen) Oertel Berl. philol. Wochen- 
schr. 1912, 142f. — »Anjoos zaroıxıxos: Belege bei 
Eger 90f.; zur zazoıxıxn zafıs: Wiloken 304; 


10 zur Erhärtung jetzt auch die Parallelen êv» rafe 


iSioxınzov P. Fior. III 381 [2. Jhdt. n. Chr.], & 
Extokoyovusrn ıaksı P. Ghent Verso [= P. Ryl. 
S. 420f.] 1185 und dazu die Edd. z. St. und P. Ryl. 
S. 248. — Nichtdeditieii: Wilcken 57fl. 202. 
Lesquier 178ff. Totale oder partielle Kopfsteuer- 
freiheit: Jouguet La vie municip. 84ff. Ablös- 
barkeit der Dammarbeit durch vadßıov zatoixwr: 
Wilcken 336f., vgl. P. Ghent Verso II 1f. 
K.-Grundsteuer: Rostowzew Kol. 90f. Wilcken 


Augustus)?: Wilcken 308,4. erraxosıoagovgot, 20 Grundz. 304. uovoaprafßla xarolzwv: P. Ryl. 202. 


&xarovz&govoor, ðexáoovoor: P. Lond. III S. 83 
[47 n. Chr.]. Oertel 360. Zu &xarovdgovgos in 
P. Grenf. II 42 [86 n. Chr.], öydonxorzagovgos 
CPR 28, 14 [110 n. Chr.] s. Lesquier 270, 1. — 
Eher Eigentumsrecht am K.-Land als Erbpacht: 
s. die eingangs zitierte Literatur und Mitteis 
Grundz. 111. idrwrıxa &dagn P. Lond. TI S. 224, 
Z. 82£. [Anf. 1. Jhdt. n. Chr]; zur idtouen yi 
gehörig: P. Berol. ined. bei Wilcken 304. Ver- 


erbung z. B. P. Ryl. 108 [110/1 n. Chr.]. zaga- 30 


zweeiv (neben zıngdoxew): Eger 90. 105. 
Preisigke Girowesen im griechischen Ägypten 
(1910) 499. Mitteis 181. ueoszedeıw (neben öraA- 
idoasır dgl.): Eger 44. 97. Schwarz Hypothek 
und Hypallagma (1911) 145. Mitteis 131. Ver- 
pachtung: Waszyuski Die Bodenpacht (1905) 
169ff. — Frauen: Material bei P. Meyer Heer- 
wesen 103, 373.] 

2. Katöken =steuertechnische Sonder- 


doraßeia xatoinwr: P., Ghent Verso. dowduntmör 
xaroixor: Eger 33,2, Johnson-Martin-Hunt 
P. Ryl. S. 316. Wein- und Gartenland-Geldsteuer: 
P. Meyer ad P. Hamb. 13. Unklar die Steuern 
»aroixav oAf ) P. Ryl. 198, 6. 15 u. ö. und ap( ) 
of) x(atjoifzaor?y) P. Ryl. 185, 7. 13. 16.] 

3. Katöken und Kleruchen. Aus ver- 
waltungs-, insonderheit steuertechnischen-Gründen 
werden also die K. geschieden, sie stehen neben 
Staatsbauern, Priestern usw., aber auch neben 
den Kleruchen. Demnach scheint jetzt xAnoodxos 
nicht mehr der umfassende Begriff zu sein, und 
das ist verständlich: das dienstlich Gemeinsame 
der Kleruchen ist geschwunden, das Unterschied- 
liche tritt stärker hervor, so werden unter Kle- 
ruchen jetzt nur noch die nicht privilegierten 
Kleruchen verstanden werden, die chemaligen yd- 
zion pulaxtaı n. dgl., die in einem Texte des 
1. Jhdts. n. Chr. (P. Ryl. 202) auch noch in aus- 


gruppe. Trotz der Verwandtschaft mit der iö:w- 40 drücklichem Gegensatz zu den x. genannt werden, 


zıx y wird das K.-Land von ihr geschieden. Die 
K. treten dem Fiskus als eine besondere Steuer- 
gruppe entgegen, geradeso wie die önudaroı yeweyol 
usw. Und nicht nur hinsichtlich des xA7jeos zaroı- 
xıxdc nehmen die K. eine Sonderstellung ein, auch 
die &larövss, naodösıcoı dgl. befinden sich in dem 
ähnlichen Rechtsverhältnis, ë» xaroızıxy) tater. 
Dieses besondere Rechtsverhältnis war wohl vor 
allem steuerrechtlicher Natur. Die K. sind oder 


darunter die pvlaxzraı näher präzisiert, weil es 
auch nicht kleruchische in der ptolemäischen Zeit 
gegeben haben wird, als puAfaxitaı) xAnfgoüyoy). 

[Kleruchen und K. geschieden: P. Teb. 366 = 
Wilcken Chrest. I 371. Wilcken Grundz. 304, 
4. Rostowzew Kol. 89. Irrig P. Meyer P. 
Giss. 28 III. uayınoı und gvłaxīrar als Gegensatz 
zu x.: Johnson-Martin-Hunt P. Ryl. 8. 316.] 

4. Qualifikation der K. Es fragt sich, 


gelten auch unter den Römern als die Nachfolger 50 wie diese bevorrechtete K.-Qualität erworben wurde 


eines Teiles der bevorzugten kulturgriechischen 
Oberschicht der Ptolemäerzeit; sie sind daher Nicht- 
dediticii mit allen sich daraus ergebenden Quali- 
täten wie Kopfsteuerfreiheit (totale?), Ablösbar- 
keit niederer Zwangsarbeiten wie z. B. der Damm- 
arbeit, Qualifikation zum Heeresdienst, Zivität ab 
212 n.Chr. Dazu kamen bestimmte Modalitäten 
in der Stenerleistung, auch wenn die Steuerhöhe 
dieselbe war wie bei anderen Kategorien, vgl. die 


und an welche Bedingung sie geknüpft war. 
Derartige Privilegien pflegen in Ägypten an be- 
stimmte soziale Schichten gebunden zu sein, in 
denen sie von den Eltern auf die Kinder fort- 
erben. So ist es z. B. bei den zu halber Kopf- 
steuer verpflichteten oxyrhynchistischen öwsexd- 
deayuoı, bei den arsinoitischen eixoolögayuor. Die 
Prüfung des Personalstandes der Kinder wird meist 
kurz vor dem Eintritte ins steuerpflichtige Alter 


yovoapraßia oder apraßsla xarolxwr, dieK.-Grund- 60 (14 Jahre) von den Eltern bei der enixgiors-Be- 


steuer in Höhe von 1 Artabe pro Arure. Sonstige 
besondere K.-Steuern sind das do«dumxor xarol- 
xoy, ferner das saußıor xaroixom als Ersatz für 
die Dammarbeit, die Geldstener »arixwr auf 
Wein- und d, das unten noch zu er- 
wähnende r#los xaralozıouör. 

[Scheidung des K.-Landes von der idıwrxn yå 
Mitteis 111. P.Oxy. 1584 [Anf. 3. Ihdt.]. xod- 


hörde nachgesucht unter Beibringung der Belege 
über die vollbürtige Herkunft der Kinder. Ganz 
ebenso ist es bei den K.-Kindern gewesen (P. Fay. 
27 use n. Chr.]. BGU 971 [3. Jhdt. n Chr.]), 
die nach bestandener ¿rzixgioiç als Erıxergip- 
péro: x. (BGU 116 TI 18 [189 n. Chr.]) bezw. zx:- 
ningijjeta év xaroíxo:s (P. Neutest. Sem. 9 [147 
n. .]) bezeichnet und in den Steuerlisten ent- 
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sprechend geführt werden (vgl. den ärokoyıapös 
aypnilxam viðr xaroixwv P. Stud. Pal. IV 62. 
Z. 584). Nun aber waren die K. seit Beginn 
der römischen Zeit doch nichts weiter als Eigen- 
tümer der K.-Klerei, auf denen eben diese Vor- 
züge ruhten, und wir sahen, daß viele der 
alten Verfügungsbeschränkungen weggefallen 
waren. Die K. konnten Teile ihres Kleros ver- 
äußern. Veräußerten sie nun damit auch z. B. 
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in dem vermutlich nach Personalfolien angelegten 
K.-Kataster, wie etwa die xarałoyiouol aufzufassen 
sind, auch jetzt noch die agayuenoıs durch 
Aersriypagn) umgebucht wird, wie wir eine ust- 
erıyoagpn für die Ptolemäerzeit kennen (damals 


allerdings vorgenommen durch die zeoardrar). 


Daß es sich bei diesen *aralozıouol und über- 
haupt bei der fiskalischen Behandlung der K.- 
Angelegenheiten (zaroıxıxör Aoytorngıor) um einen 


ihre Kopfsteuerfreiheit, oder ging diese nunmehr 10 großen Verwaltungsapparat handelt, lehrt die Tat- 


auf die beiden Teilbesitzer des Kleros über? Defi- 
nitiv ist wohl auch heute noch keine der Fragen 
zu beantworten, trotzdem ist eine Bejahung für 
den Anfang der Kaiserzeit unwahrscheinlich. Au- 
gustus hat zwar Eigentümer schaffen, aber nicht 
die sozialen Schranken beseitigen wollen — im 
Gegenteil —; und es ist auch nicht gut denk- 
bar, daß sieh der Fiskus einen Kopfsteuerpflichtigen 
hätte dadurch entgehen lassen, daß er die will- 


sache, daß es für jeden Gau einen zoös tots 
»aralorıonois (identisch vielleicht mit dem dozo- 
Aodusvos toùs zaraloyıouods (xaroixwv); ob auch 
mit dem önkooubrng télovs xaraloyıouav ist 
zweifelhaft) und für die zentrale Leitung einen 
noos zois »araloyıonois ns Alyöorrov gibt; für 
die fayumische usols außerdem einen ovvraxtıxos. 
In das Ressort der zaraiogıonoi-Funktionäre aber 
gehört nun jene nersziygapn, ohne die ein Besitz- 


kürliche Übertragung von R.-Land geduldet hätte. 20 wechsel nicht zustande kommen kann, denn es 


So ist die Vermutung unabweislich, daß der Er- 
werb von K.-Land an bestimmte Voraussetzungen 
geknüpft war. Es läßt sich unter diesem Ge- 
sichtswinkel jedenfalls erklären der Erwerb von 
K.-Land durch Priester, Alexandriuer, Römer, 
unter Umständen auch der von Frauen, weil hier 
keine Kopfsteuerpflicht in Betracht kommt. Nach 
keiner Seite etwas beweisend sind Perserqualität 
und ägyptische Namen, da wir ja sahen, daß 


Perser und Leute ursprünglich einmal ägyptischer 30 


Abstammung schon am Ende der Ptolemäerzeit 
K. werden konnten. Schwieriger wäre es schon, 
wenn an der fragmentierten Stelle BGU 282, 2 
ar] der Verkäufer von K.-Land (Z. 25) ein 
aoypa]pobue/[vos, ein Kopfsteuerpflichtiger, ist. 

[Fiskalische öxixooıs: Wilcken Grundz. 198f. 
Jouguet 78 Lesquier 276. P. Ryl. 103 
introd. P. Oxy. 1452 introd. — Bedingungen 
für Erwerb von K.-Land: Eger 34, 2. Wilcken 


muß der auf Grund einer Veräußerungsbewilligung 
des Grundbuchamtes (BıßAuodnxn Eyxınoewr) er- 
richtete Vertrag zunächst in dem K.-Kataster 
umgeschrieben werden, und erst die Bekanntgabe 
dieses Aktes an das Notariat (bzw. die Parteien) er- 
möglicht eine Eintragung im Gryndbuch (Mitteis 


. Grundz. 111f.). Und wie beim Kauf, so wirkte 


die spezielle K.-Behörde auch bei der Verpfändung 
und Vererbung von K.-Grundstücken mit. 

[rélos xaralogıousr: Eger a. a. O. 42. xata- 
Aogiouol: Lewald Beitr. zum römisch-ägypt. 
Grundbuchrecht (1909) 19f. 62f. Eger 40. Vgl. 
insbesondere BGU 971, 10 [195/6 n. Chr.]: ó detra 
dvaypapouevog èv naralo]yıouois xaroixwr. — ovr- 
zaxuxös: BGU 328 13 [138/9 n. Chr.]. P. Grenf. 
II 42, 1/2 [86 n. Chr.]; vgl. die ptolemäi- 
schen oövra&ıs-Beamten: Wilcken 389. Neuer- 
dings auch eine inzıxdv-Behörde P. Ryl. 159, 6 
[31/2 n. Chr.]. Oxy. 504, 9f. [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.). 


57; vgl. Lesquier 276f. Erwerb durch Priester: 40 vgl. Edd. ad Ryl. 159. — uszemiyoapy: Lewald 


P. Oxy. 46 [100 n. Chr.]. 47 fl. Jhdt. n. Chr.], 
Alexandriner: P. Oxy. 273 [95 n. Chr.]. P. Lond. 
H S.151£. [129 n. Chr.]. CPR 17 [138 n. Chr.], 
Römer: CPR 188 [1./2. Jhdt. n. Chr.], Frauen: 
P. Ryl. 159 [31/2 n. Chr.]. Oxy. 504 (dazu P. Ryl. 
S. 171) [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. BGU 1048 [100/1 
n. Chr.]. 282 [Marcus]. Ryl. 165 [206 n. Chr.]. — 
IMégons tùs ëmiyovis als Besitzer: vielleicht CPR 
28, 14 {110 n. Chr.]}. Der M. z. è CPR 240 ist 


Pächter, nicht Besitzer (so P. Mever Heerw. 104). 50 


K. mit ägyptischen Namen: P. Meyer a. a. O.] 

5. Spezielle Katökenbehörden. Wie 
dem auch sei, wir werden annehmen dürfen, daß 
die — wenn auch natürlich in manchen Punkten 
veränderte — Herübernahme so mancher Verwal- 
tungseinrichtungen aus der Ptolemäerzeit, die an 
den früher militärischen Charakter der K. und 
des K.-Landes erinnern, nicht allein mit der 
Hebung der K.-Besitzwechselsteuer (t£)oc xata- 


39. Eger 40ff. Preisigke 499; ptolemäisch: 
Lesquier 189, 2. BGU 1186, 12.18 [99 v. Chr].— 
»aroıxınöv Aoyıoryerov: Eger 40,8; Preisigke 
4968. Wilcken 306. Mitteis 111, 6.— xata- 
Aoyıouoi-Funktionäre: Lewald 21; Lesquier 
275. Oertel 114. — Mitwirkung der K.-Be- 
hörde bei Verpfändung: P. Straßb. 52 [151 n. 
Chr.], vgl. Eger 42; bei Vererbung: BGU 340 
[148/9] (zElos zaraloyıou@r) ] 

6. Soziale Schicht der Katöken. Und 
in der Tat bestätigt es sich, daß die römischen 
K. zu jener sozialen Schicht gehörten, die sich 
um die Gymnasien gruppierte und deren Exklu- 
sivität auch durch eine besondere staatliche Ma8- 
nahme, durch die munizipale äxixaroıs (P. Oxy. 
1452 mit dem Kommentar der Edd.) aufrecht 
erhalten wurde. Im Fayum gehören sie zu jenen 
6475 "Eiinves, von denen schon die Rede war; 
Römer und Alexandriner finden sich noch in 


3oyıoucr) zusammenhängt, sondern daß sie sich 60 weiteren Fällen als den oben genannten; viös und 


erklären aus der Absicht des Staates, überhaupt 
die Kontrolle über die K.-Angelegenheiten auszu- 
üben, insbesondere bei Gelegenheit des Besitz- 
wechsels. So kommt os, daß es in römischer Zeit 
noch xaraloyiouol gibt und im Fayum owwradıs- 
Beamte (ovvraxtıxol), daß die römischen K.-Grund- 
stücke von Haus aus nur zediert (zagaywpeir), 
nicht verkauft werden können (zızodoxsır), daB 


Övyarmo xaroiswr sind Ehrentitel. So ist es 
denn mindestens für die ersten beiden Jhdt. n. 
Chr. fraglich, ob wirklich für den Erwerb der 
K.-Qualität keinerlei nationale — gemeint sind 
kulturelle — Bedingungen vorhanden waren, wie 
P. Meyer Heerw. 103#., Waszynski Bodenp. 


81f., und ähnlich auch Jougnet Vie municip. ` ` 


86 gemeint haben, und ob man die K. Grund- 
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stücke nach Vorgang von Waszynski mit unseren 
Rittergütern vergleichen darf. Die ägyptischen 
Namen bilden jedenfalls, wie schon angedeutet, 
kein Argument für ihre Ansicht. 

[Römer, Alexandriner: P. Meyer Heerw. 104; 
auch BGU 1129 [18 v. Chr.]. P. Jand. 54 [Mitte 
2. Jhdt. n. Chr.}. viös, Yoyarno zaroixov: Wilcken 
a. a. 0. 306. P. Neutest. Sem. 9 [147 n. Chr.].] 

7. Niedergang. Und wenn sich Beispiele 
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Rede (Z. 18), aber K.-Land wohl gemeint ist. 
zungdoxsıv (ran) in öffentlichen Urkunden im 
J. 109 (P. Amh. 95), 218 (P. Amh. 96), 266 (P. 
Ryl. 165); in privaten Urkunden im J. 171 (P. 
Ryl. 164), im J. 306 (P. Lips. 6) im J. 139 (P. 
Ryl. 168), im J. 321/2 (CPR 10} — innixol 
xAngoı usw.: Edd. ad P. Ryl. 159, 5.} [Oertel.] 
Karævazopópgoi, Träger des Bauernkittels 
(xatrwæváxnņ), nach Theopompos (FHG I 311, 195. 


für Ärmlichkeit von K., wenn sich im J. 18910 Athen. VI 101), vgl. Poll. VII 68 leibeigene 


ein zdroıxos Erıxerpruuevos als doydıns nachweisen 
läßt (BGU 116 II), so ist zu bedenken, daß die 
ganze Schicht der Besitzer unter der Last von 
Steuern und Liturgien in jener Zeit zu verarmen 
begann (Oertel Lit. 387ff.), und daß von diesen 
Lasten, wie z. B. der Zwangsdomanialpacht, die 
K. nicht etwa befreit waren, sondern gerade be- 
sonders getroffen wurden. 

Daß die Zertrümmerung des besitzenden Mittel- 
standes, auf dem das Finanz- und Liturgiensystem 
der Römer aufgebaut gewesen war, auch eine 
völlige Neugestaltung der Besitzverhältnisse der 
K. heraufgeführt haben muß, ist selbstverständ- 
lich, aber der Zersetzungsprozeß, wie er sich vor 
allem im 3. Jhdt. vollzogen hat, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Wir haben keinen Einblick 
weder in die Art der ursprünglichen Besitzver- 
teilung durch die Römer (vgl. aber die mindestens 
249U//g Aruren K.-Land eines Alexandriners im 


Bauern bei den Sikyoniern, auch als xoguenpogor 
bezeichnet, verglichen den ärsdvaxrou; vgl. Ti- 
maios 214 Ruhnken zu HMevsotixóy : tò apa 
Gsrrahois Oyrınor, os tò Ellwrixdv napd tois 
Znapridrais. Nach Moeris Attic. s. xarwraxı 
ured Poll. VII 68 zwangen die Peisistratiden die 
Bauern, den Bauernkittel zu tragen, Iva un xa- 
ziwow eis dor, damit ist zu vergleichen die 
Bezeichnung xovinoðes in Epidauros. Wir werden 
in ihnen die ärmere Klasse der Bürgerschaft 
zu sehen haben. — Schoemann-Lipsiust 
1138 Busolt Hab. IV? 1, 9, 7. Swoboda 
(Hermann) 13, 99, 4. [J. Oebler.} 
Karörreı. Daß in Athen die Gesetze nach 
den Kompetenzkreisen der Behörden eingeteilt 
waren, hat R. Schöll in seiner poren 
Untersuchung über das attische Nomothesiever- 
fahren, S.-Ber. Akad. München 1886, 83ff. nach- 
gewiesen. Dasselbe läßt sich auch für andere 


J. 13 v. Chr. [BGU 1129]), noch in die Art der 30 Staaten nachweisen, so für Lebadeia durch den 


allmählichen Besitzverschiebung, wie sie durch 
Erbteilung und Veräußerung eingetreten sein 
muß, da unsere Urkunden in der Regel nur von 
Parzellen handeln; aber daß der Besitz schon um 
die Wende des 1. zum 2, Jhdt. sehr geringfügig 
sein konnte, nämlich z. B. 2 Aruren für 3 Brüder, 
ergibt P. Ryl. 108. Auch für die Wirksamkeit 
der xaralorıouoi-Behörde im 3. Jhdt. versiegt 
das Material. Im J. 246 fungiert noch der neös 


xarontırös vóuos IG VII 8073, 881. (= Dit- 
tenberger Syll? 540 = Michel Rec. 589), wo 
auch der raoroixös vouos diese Einteilung be- 
zeugt: tà ÔÈ Ada oa un èv ri ovyyoapiı 
yeyganıaı, xatà tòr xatontixòyv vópov xal vaonoi- 
xò Zorw, Mehr bei Hermann-Swoboda 
Gr. Staatsalt. I 8, 124, 5. Hiedurch ist bezeugt, 
daß wenigstens in gewissen Fällen der boiotische 
Bund als solcher Gesetze erließ; denn es handelt 


tois xajtałozńouois), allerdings nur in einer40sich im vorliegenden Falle (Zeustempel von Leba- 


Steuerangelegenheit (P. Lond. III S.61 nr. 1217 b); 
terminologisch überwuchert das zıngdazeır (teuh) 
das nagaywosiv (napaywontızöv xepalaıor). Im 
4. Jhdt. verschwindet das K.-Land überhaupt. 
»aroıxızal ügovgaı begegnen noch im J.321/2 in 
CPR 10,5, und auch CPR 247 vom Jahre 345 
hält Wilcken Grundz. 315 wegen des Ausdrucks 
èx od Ösiva xAngov für K.-Land, aber selbst diese 
Benennung ist vielleicht nicht anders zu bewerten 


deia) um eine Bundesangelegenheit. Das Nähere 
bei Hermann-Swoboda 274, 9. Wie die 
Verwaltung des Bundestempels durch vaorooi 
(s. d.) besorgt wurde, so war zur Abnahme der 
Rechenschaft der Bundesbeamten ein Kollegium 
von x. bestellt, die also den attischen eödvvor 
entsprachen. Während Hesychios einfach erklärt 
xarönzav ‘ xardoxonov, sind uns x. als Rechen- 
schaftsbehörde für mehrere boiotische Einzel- 


als die inmıxoi »Anjgoı, die &xarovzagovgo: u. ä. 50 gemeinden inschriftlich bezeugt und zwar mei- 


zu Beginn der römischen Epoche, so daß also 
die letzten Reste des griechisch-makedonischen 
Kleruchenwesens wie so viel anderes mit der dio- 
kletianischen Reform verschwunden sein könnten. 

[K. Hauptträger der Liturgien: Oertel 62. 
Belastung mit Zwangsdomanialpacht: Oertel 
108f. 106f.; bestätigt durch P. Ryl., s. die Edd. 
ad nr. 202. — Erbteilung: 4, Aruren von insge- 
samt 28 Aruren, P. Ory. 1208, 18f. [291 n. Chr.]; 


z, St. s. u. Pachtparzellen: Waszynski 169f. 60 xù tòs nolsuapzws ... 


— Zu zapayweeiv und ıngdoxew, sowohl in 
öffentlichen wie in privaten Urkunden, vgl. die 
Liste bei Eger 90ff., dazu P. Byl. 164 [171 n. 
u. 165 [266 n. Chr]. ragazwgeis noch im 
J. (BGÙ 94, 12). aıngdaxsır xai aagazmpelr 
in öffentlichen Urkunden zur Zeit des Marcus 
(BGU 282), vom J. 218/21 (CPR 59). S. auch P. 
Oxy. 1208 vom J. 291, wo von ldwrui, ya die 


stens im Anschluß an die Vergebung einer Stele 
durch die Polemarchen, so für Akraiphia IG VII 
4131, 36: xal aroioyloaodaı tò wua noös toùs 
xarörras, danach ergänzt 4130, 61, für Orcho- 
menos IG VII 3171 A 1#. (= Collitz GDI 
489 — CIG 1569a); zočos ånéðwxa ano täs 
covyyodpw NEA TÖV nolszudoxwr NÅ TÖV XATON- 
zawr, ebenso B 24; 8172 (Nikareta-Urkunde) 140, 
bei der Vergebung der Stele durch die Polemarchen 
tÒ älwua dnoloyitracın 
zorl xaröntas; 3173 (= Collitz 482) /ù d£ 
xa] uel daygdyeı [aaporıaw] xalıJo/r]ı[a]av, 
änoftodıo] xt. In Örchomenos erscheinen die 
x. auch einmal in den Präskripten einer Frei- 
lassungsurkunde in der Zweizahl VII 3202 
(= Latischew Bull. hell. VII 1884 p- m 


nr. 4): áðov 3 
a en en 
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Ayzıyevldou, Iudlllovs Zonügov, dvanıddacı 
#14. Nach der Nikareta-Urkunde von Orchomenos 
IG VI 8172, 140 hat Th. Reinach Rev. d. 
ét. gr. XII (1899) 88 in der großen Urkunde aus 
Tanagra Z. 24 überzeugend ergänzt: x} dnoloylr- 
taan tò Aöuna x rò Alma nör os [xardnzac]. 
Für Oropos vgl. IG VII 303 (= CIG 1570) 178. 
nopaöstwoavr Ôb ndvra Tatra oradudı usa 
noisuder@v xal xurontäw, xal dnoloyısaodwoar 
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Nein für sich herauslas, so ist der Ursprung 
schon in dieser Singularität ersichtlich. In nichts 
davon unterscheidet sich aber dies z. B. von dem 
weit verbreiteten Schuh- oder Pantoffelwerfen, 
aus dem Mädchen für sich über Stellung und 
vor allem über Heirat etwas erfahren wollen. 
Diesem Spiel hat man später, als der Brauch und 
der Glauben an den Brauch schon bestand und 
ein Zweifel an diesem Glauben gleichbedeutend 


tà nagadodtvra noòs xazdrras; vgl. auch Z. 33f. 10 mit dem Rütteln an festen Bräuchen geworden 


Die x. sind also den attischen Euthynen ent- 
sprechende spezifisch boiotische Rechenschafts- 
beamte, sei es einer einzelnen Gemeinde oder des 
boiotischen Bundes; s. E. Fabricius De archi- 
teetura Graeca commentationes epigraphicae (Be- 
rolini 1881) 45. [Sehulthess.] 

Katopterios (Karomtýoios x@gos Strab. IX 
423; -ov xwolor Steph. Byz. s. Karontngiov (Gen.) 
inschriftlich [etwa 140 v. Chr.] Homolle Fouil- 


war, auch mit Hinsicht an den im Grunde ernsten 
Zweck dieses Brauches, reale Gründe unterlegt, 
um sich vor andern und den Glauben in sich, 
wie man meinte, zu rechtfertigen. Es sind das 
Gelegenheitsgründe und Zufallsausflüchte, die nur 
von Interesse sind für die Wissenschaft und die 
Weltanschauung der Erdenker und der Zeit, der 
jene angehören; Wert für die Religionswissen- 
schaft haben sie nicht, und noch viel weniger ist 


les de Delphes III 2 nr. 136 Z. 24f.; Karo- 20 ihnen etwas über den Ursprung der Divination 


arevtýoov tónov oðtws xaloúvuevov èv Ilapvaocı 
dev xaronteúoas Anóhlæv thv Asipúvyy xate- 
tóčevosy Schol. Eurip. Phoin. 233. Vgl. Schol. 
Hom. Il. XIII 521. Eustath. Hom. Il. II 521), 
der scharf abfallende südliche Rand des Parnas- 
sog über Anemoreia (jetzt Arachova), jetzt Petri- 
tis. Die immergrüne Steineiche auf der Höhe 
bezeichnete die Grenze zwischen den Gebieten 
von Delphoi und Ambryssos (j. Distomo). Lol- 


zu entnehmen. 

Wie der Wasserspiegel Vorbild für den künst- 
lichen Spiegel aus Metall oder Glas ist, wird 
auch wohl der Zauber jene Geschichte haben. 
Es ist das nicht von Belang, da in diesem Falle 
der Charakter des Materials keine Rolle spielt; 


‚dies folgt schon aus dem gleichartigen Ritus der 


Divination. Erwähnt wird der eigentliche Spiegel- 
zauber nur in der Historia Augusta (Did. Iulian. 


ling Hell. Landesk. 130. Neumann-Partsch 30 VII 9), wo Spartianus von dem Kaiser Didius 


Physik. Geogr. v. Gr. 166. Bädeker5 159. Ho- 
molle a. a. O. (mit Skizze), [v. Geisau.] 
Katoptis, Epiklesis der Isis in Salamis nach 
Pap. Oxyırh. XI nr. 1380 1. 87, vgl. p. 194 
und 214. . [Adler.] 
Karonroouavreia (Spiegelzauber). Literatur: 
Wünsch Ein Odenwälder Zauberspiegel in Hess. 
Blätter f. Volkskunde III 1898, 154—160, aus 
ihm Abt Die Apologie des Apuleius von Madaura, 


Gießen 1908 [RVV IV 2] 99f. Sedir Les miroirs 40 


magiques, Paris 1895. Janet Sur la divination 
par les miroirs et les hallucinations subeonscientes, 
Névroses et idées fixes, Paris 1898. v. Negelein 
Bild, Spiegel und Schatten, Arch. f. Religionswis. 
V 1902, 25ff. E. Lefébure Le miroir d encre 
dans la magie arabe, Revue Africaine 1905, 2e 
trim. nr. 257. Du Cange Gloss. med. et inf. 
lat. s. Specularii. 

Der Spiegelzauber ist nur eine Art der ge- 


Iulianus berichtet, er habe neben anderer Divina- 
tion auch getrieben ea, quae ad speculum di- 
cunt fieri, in quo pueri praeligatis oculis incan- 
tato vertice respicere dicuntur; der Knabe hat 
denn auch die Zukunft gesehen. Der Knabe muß 
jungfräulich sein; die Augen vor dem Hinein- 
sehen, während des Hersagens der &nwön zu ver- 
binden, ist üblich; im Mittelalter pflegte der 
Knabe oder die Jungfrau hierbei zu knieen. 

In der Apologie des Apuleius wird wohl der 
Spiegel erwähnt, aber nicht der Spiegelzauber, 
wie R. Helm Lucian u. Menipp, Leipzig 1906, 
803 gezeigt hat. Im Aberglauben und in der 
Magie begegnet der Spiegel in ähnlicher Verwen- 
dung. Paus. VII 21, 12 erzählt von einer Quelle 
zu Patrai, daß man unter Gebet und Opfer einen 
Spiegel auf ihre Oberfläche herabgelassen, um zu 
erfahren, ob ein Kranker genesen werde; nach 
dem Emporzieher habe man iu ihm den Kranken 


läufigen Erforschung der Zukunft durch reluzie- 50 gesund oder als Leiche gesehen d. h. offenbar, 


rende Gegenstände, wie vor allem Wasser (s. Hy- 
dromantie, Lekanomantie) und Kristall 
Kristallomantie). Bei der Entstehung dieser 

ivination ist als der wichtigste Faktor das 
spielerische Moment zu berücksichtigen; erst se- 
kundär wurden damit andere Vorstellungen ver- 
bunden; die genauen Vorschriften über Material, 
Form und Konsekration des Spiegels vollends ge- 
hören erst einer ganz späten Form des techni- 


man deutete die Wasserspuren auf der Spiegel- 
fläche nach ihrer Figur auf einen Gesunden oder 
Toten, wie wir z. B. aus dem gegossenen Blei 
Verschiedenes nach der Ähnlichkeit der Figuren 
herauslesen. Artemid. Oneir. II 7 sagt, daß dem 
Kranken, der sich im Spiegel sieht, der Tod be- 
vorsteht, aus dem einfachen Grunde, daß im Alter- 
tum wie auch jetzt das Sichselbstsehen ein Todes- 
omen war. So wird auch den Hagelwolken ein 


schen Spiegelzaubers an und dürfen daher zu 60 Spiegel vorgehalten, um sie zu vertreiben (Fra- 


einer Erklärung desselben nicht verwendet werden. 

Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, daß 
das spielerische Moment als der Primärfaktor für 
eine große Reihe von Divinationsarten zu be- 
trachten ist. Wenn Napoleon in Aporien die 
Entscheidung für sich dadurch herbeiführte, daß 
er mit dem Strumpf über sich warf und nach 
der Lage des gefallenen Strumpfes ein Ja oder 


zer zu Paus. II 34, 3), wie auch der Magier der 
Selene Pap. Paris. 2298 (Wessely Griech. Zau- 
berpap., Wien 1888) droht, ihr vorzuhalten xd- 
toxgor .. 7% Idoüva oavripr daußnosıs. Über den 
mit der Lekanomantie verbundenen Spiegelzauber 
bei Hippolytos Refut. haeres. IV 37 vgl Gan- 
achinietz Hippolyta Capitel i 

Leipzig 1913, 7 


die ier, >` 
(TU G) Im Mittel. 
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alter war er sehr verbreitet, wo er auch über 
Italien nach Deutschland Eingang fand. 
[Ganschinietz.] 
Käronıgo»r (Aischyl. frg. 288: »dromoov 
eldovs zulnos Bor’, olvos ö2 vov. Irg. 839. Eur. 
Hipp. 431; El. 1071. Plat. Tim. 46A. Plut. 
mor. 42B); &rontgov (Eur. Hek, 906; Or. 1112); 
eicontoov, gebräuchlicher Zsonreov (Pind. Nem. 
VII 80. Alciphr. Ep. II 66. Plut. mor. 139F. 
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herren ausgesetzt hatte. Nach Plinius hat Pasi- 
teles, der zur Zeit des Pompeius lebte, zuerst 
Silberspiegel gemacht, doch ist von Silberspiegeln 
schon weit vor Pasiteles in dem Stück des Plau- 
tus (Most. I 3, 311) die Rede. Man verfertigte 
sie zuerst aus dem besten Silber, weil man glaubte, 
daß nur dieses dazu geeignet sei, später aber ver- 
wendete man schlechteres (Plin. n. h. XXXIII 
128; Verwendung von minderem Silber schließt 


765B); elcorrols (Phan. VI 307); lat. speculum10Beckmann a, a. O. 479 auch aus der ange- 


Plin. n. h. XXXHI 128. XXXVI 194 usw. Sen. 
nat. quaest. I 17. Plaut. Most. I 3, 94. Ovid. 
met. XV 232 u. a.) Spiegel. 

Aus dem Mythos von Narziß ersehen wir, daß 
den Alten die Benützung des Wassers als Spiegel 
geläufig war (Ovid. met. III 339. Paus. IX 31,6); 
auch Göttinnen pflegten sich darin zu beschauen 
(vgl. Kallim. V 19). Später, als die Kunst, das 
Metall zu glätten, erfunden war, haben blank 


führten Stelle des Plautus, weil gutes Silber 
keinen Geruch hat). Vitruv (VII 3, 9) behauptet, 
daß Spiegel aus dünnem getriebenem Silberblech 
das Bild viel undeutlicher wiedergeben als gedie- 
gene und gutgeglättete Platten. Erwähnungen von 
Silberspiegeln außerdem bei Seneca (nat. quaest. 
I 17), Apuleius (Flor. XV 14), Philostrat (Ikon. 
I 6, 304), Chrysostomus (sermon. XVII 224). Auch 
bei Erbschaften wird, wenn von Silbergeräten die 


polierte Schilde (Schild des Perseus, Ovid. met. 20 Rede ist, fast immer der silbernen Spiegel gedacht 


IV 783), vielleicht auch Schüsseln dieselben Dienste 
eleistet und schließlich zur Erzeugung der eigent- 
ichen Spiegel geführt. Denn die ältesten Spiegel, 

welche die Geschichte erwähnt, waren von Metall 

(Hiob XXXVII 18. Moses H 38, 8) und blieben 

es lange Zeiten hindurch. Die Erfindung des 

Spiegels wird dem Hephaistos zugeschrieben 

(Pro. in Plat. Tim. I 142, 26. II 80, 20 ed. 

Diehl). Während aber nach ägyptischer Sitte 


(Dig. XXXII 6, 3. XXXIV 2, 19, 8. XXXIV 2, 
25, 10). Die Zahl der erhaltenen Silberspiegel ist 
allerdings nicht groß; vielleicht waren viele nur 
versilbert oder plattiert. Der Luxus in römischer 
Zeit kannte sogar mit Edelsteinen besetzte Spiegel 
(Sen. und Stat. a. a. O. Plut. mor. 1839F). Von 
Spiegeln aus anderen Stoffen sprechen Kallima- 
chos (V 19) oosixalxos, doch wissen wir nicht, 
ob darunter schon unser heutiges Messing zu ver- 


der Spiegel zum Schmuck der Frau gehört, den 30 stehen ist, das gegen das Ende der römischen 


sie auch beim Gottesdienste nicht missen kann 
(Beekmann Beiträge zur Geschichte der Er- 
findungen, Leipzig 1786—1800 III 469), hören 
wir bei Homer nichts von einem Spiegel, 
selbst da nicht, wo er den Putz der Hera be- 
schreibt (Hom. I. XIV 170f.). Nachdem wir 
jedoch Spiegel aus mykenischer Zeit (Perrot- 
Chipiez Histoire de lart VI 815ff.) und auch 
die Darstellung eines solchen auf einem Gold- 


Republik und in der Kaiserzeit diesen Namen 
führte (vgl. Blümner Technologie und Termi- 
nologie, Leipzig 1875—1884, 193ff.); Kallima- 
chos nennt ein paar Zeilen weiter den Spiegel 
õıavyéa zalxov; ferner spricht Plinius (n. h. XXXVII 
97) von Spiegeln aus schwarzem Karfunkel, aber 
die Stelle des Theophrast (de lapid. 61), auf die er 
sich beruft, bezieht sich auf den schwarzen Mar- 
mor aus Chios, der bisweilen wie der Obsidian 


ringe besitzen (Furtwängler-Loeschke40 (Plin.n. h. XXXVI 196. Isid. orig. XVI 15) und 


Mykenische Vasen, Berlin 1886, 78. F u r tw äng- 
ler Antike Gemmen, Berlin-Leipzig 1900 Taf. II 
21), ist diese Unterlassung vielleicht zufällig. Die 
antiken Spiegel waren rund (Aristophanes ver- 
leicht sie dem Vollmond Nub. 751f.; öfoxos Anth. 
al. VI 18; orbis Mart. IX 18), und bestanden 
zumeist aus Bronze. Plin. n. h. XXXII 130 be- 
richtet, daß die besten Spiegel die von Brundi- 
sium gewesen seien, wo man sie aus einer be- 


andere spiegelnde Steine, z. B. Phengit (Hist. 
aug. Dom. 14) als Spiegel gedient hat (Beck- 
mann a. a. O.). Plinius (XXXVII 64) erzählt 
außerdem, daß Nero mit einem Spiegel von Sma- 
ragd den Gladiatorenkämpfen zugesehen habe. 
Das ist vielleicht so zu verstehen, daß er, um die 
Augen vor dem grellen Sonnenlicht zu schützen, 
tatsächlich durch einen Smaragd oder durch ein 
Stück smaragdgrünen Glases sah (Kisa II 856), 


stimmten Mischung von Kupfer und Zinn ver- 50 vielleicht aber auch war es linsenförmig geschliffen 


fertigte, die ein fast weißes Metall gab (Beck- 
manna. a. O. 484). Zu allen Zeiten wird es 
daneben natürlich auch Spiegel aus edlem Metall 
gegeben haben. Goldene Spiegel sind erwähnt: 
Eur. Hek. 906; Tro. 1096, wo Helena aus Nion 
zeüoea Evoniga, napdtvov yapıras mit sich fort- 
nimmt. Sen. nat. quaest. I 17. Stat. Silv. III 4, 
94). Ob sie ganz aus Gold, mit goldenem Rahmen 
versehen oder nur vergoldet waren, wissen wir 
nicht; erhalten sind nur vergoldete (Arch. Anz. 
IX 1905, 58). Bei den Römern scheinen nament- 
lich Sineeriege) beliebt gewesen zu sein (Plin. 
n. h. a. O.). Plinius (n. h. XXXIV 160) spottet, 

sogar jede Magd einen solchen haben müsse, 
und Seneca (nat. quaest. I 17) entrüstet sich dar- 
über, daß den Mädchen Frei er schon für 


einen Spi die Mitgift nieht mehr 
welche ent De Töchtern er d- 


und diente Neros schwachen Augen {überliefert 
durch Plin. n. h. XI 144. Hist. aug. Nero 51) zur 
Vergrößerung der Gegenstände. Wir wissen aus 
Funden, daß die Alten mit der Herstellung von 
Glaslinsen vertraut waren (Kisa a. a. O.). Auf 
einen Giasspiegel bezieht man gewöhnlich die 
Stelle bei Pausanias (VIII 37, 3) über das x. an 
der Ausgangswand des Tempels zu Akakesion in 
Arkadien und denkt dabei an dunkles Glas, ähn- 


60lich wie in einem pompeianischen Hause eine 


dunkelblaue Glasplatte eingelassen ist, die viel- 
leicht auch einst als Spiegel gedient hat (Bull. d. 
Inst. 1883, 79. Marquard-Mau II 6%, 2). 
Doch erwähnen Glasspiegel ausdrücklich nur zwei 
Autoren, Plinius (n. b. XXXVI 193) und Alexan- 
der von Aphrodisias (Problem. 292), der im 8. 
Jhdt. lebte (nach anderen ist Alexander von Tralles 
6. Jhdt. der Verfasser dieses Werkes). Plinius 
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berichtet uns, daß die Sidonier wie so manches 
andere auch Glasspiegel erfunden hätten, gedenkt 
aber dieser immerhin bedeutenden Erfindung nicht 
weiter, so daß wir anzunehmen genötigt sind, 
sie habe dazumal noch keine Verbreitung gefunden. 
Nur eine bisher nicht erklärte Stelle bei ihm 
(n. h, XXXIII 130: nuper credi coeptum certiorem 
imaginem reddi auro opposito aversis) könnte auf 
Glasspiegei gedeutet werden, wenn nicht im vor- 
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Plut. de Fortun, Rom. 317), bedienen sich des 


Spiegels und er wird ihnen als Weihgeschenk 
dargebracht (Hera: Apul. Flor. XV. Aug. de 
eiv. Dei VI 10; Artemis: CIA H 2, 754; Aphro- 
dite: Anth. Pal. VI 18. Orelli 1279. Sen. 
epist. 95. Philostr. Ikon. I 6, 304). Die Götter 
und die Männer, ausgenommen Dionysos (Nonn. 
VI 172. Procl. in Plat. Tim. IH 163; der Diony- 
sos in der Lykurgie des Aischylos trägt Schwert 


hergehenden Satze ausdrücklich von Silberspiegeln 10 und Spiegel, Aristoph. Thesm. 140), die Herma- 


die Rede wäre. Das Amalgama von Gold kannten ja 
die Alten, denn sie verwendeten es zum Vergolden 
(Plin. n. h. XXXIII 64). Alexander von Aphro- 
disias spricht von Glasspiegeln, die mit Zinn be- 
strichen sind (dià ti tà belıya xdronzea Adunov- 
ow äyav; őri Evröoder adra yolovor xaccırdap), 
das ist aber auch alles, was wir von ihm erfahren. 

In der Regel scheint man sich nur der Hand- 
spiegel bedient zu haben, doch hören wir auch 


phroditen (Arch. Ztg. 1843 Taf. V) und wie es 
scheint die Palaestriten (denn Spiegel werden mit 
Striegeln zusammen in den etruskischen Metall- 
eisten gefunden, Gerhard Etrusk. Spiegel I 
76, 19, und beide Geräte erwähnt Plin. n. h. 
XXXVI 131 unter dem steinernen Grabschmuck 
von Assos) gebrauchen ihn selten und gewöhnlich 
nur beim Barbier (Luc. adv. ind. 29; vgl. Plut. 
mor. 42B). Im allgemeinen gilt der Gebrauch als 


von großen Spiegeln (Sen. nat. quaest. I 17, 8:20 weibisch. So verhöhnt Orest im gleichnamigen 


specula totis paria corporibus) in Tempeln (Paus. 
VII 37, 4; vgl. Plin. n. h. XXXIII 64), dem 
Spiegel, vor dem Demosthenes seine Reden ein- 
übte (Quint. XI 3, 68, 4); eine Vorrichtung zum 
Höher- oder Niedrigerhängen eines Wandspiegels 
beschreibt Vitruv (XI 8, 2), ferner kennt die 


Überlieferung Zauber- oder zusammengesetzte Spie-. 


gel (Lucr. de r. n. IV 303. Sen. nat. quaest. I 
5, 4), Hohlspiegel (z. B. Sen. nat. quaest. I 4, 8. 


Drama des Euripides (1114) den weichlich und 
weibisch gewordenen Phrygier wegen der Ver- 
wendung von Spiegel und Salben. Andrerseits 
aber ermahnt Sokrates seine Schüler (Apul. Apol. 
421, 20), der Vater seine Kinder (Phaedr. III 
fab. VII) sich fleißig im Spiegel zu beschauen 
und auch Demosthenes hat seine Reden vor dem 
Spiegel geübt. In den Zeiten römischer Weich- 
lichkeit scheinen ihn die Männer häufiger zu be- 


Apul. Apol. XIV 425), Spiegelzimmer (Hist. aug. 30 nützen (Iuv. II 99—103. Apul. Apol. 4i6ff. 


Domit, 14 mit Phengit getäfelt. Claud. in op 
Honor. 107), spiegelnde Becher (Plin. n. h. XXXII 
129. Hist. aug. Prob. IV 926) und spiegelnde 
Becken (Artemid. Oneir. III 30, 176; vgl. auch 
Mos. II 88, 8). 

Da die Metallspiegel sehr dem Anlaufen aus- 
gesetzt sind, pflegte man sie des öfteren abzu- 
reiben (Plat. Tim. III 72C); auch schützte man 
sie durch verschiedene Behälter (Aristoph. Nub. 


Tertull. de cultu femin. II 8; Clemens Alex. 
Paedag. III 224). : 

Literatur: Zusammenfassung von De Ridder 
Diet. d. ant. s. speculum 1422ff. (zitiert De Rid- 
der). Ägyptische Spiegel: Bénédite Catalogue 
géneral des antiquités égyptiennes Bd. XXXVII 
Miroirs, Kairo 1907 (zitiert Bénédite). Zu 
griechischen Spiegeln: Friederichs Berlins 
antike Bildwerke, Düsseldorf 1871 II 18ff. (zi- 


749 Aogpeiov), umwickelte sie mit Tüchern oder4otiert Friederichs H), Furtwängler 


steckte sie in Leinensäckehen, von denen manch- 
mal Spuren erhalten sind (Not. d. scav. Suppl. 
1913, 48 Abb. 63). Der Spiegel ist vorwiegend 
ein Gerät der Frau; vor dem Spiegel schmückt 
sie sich und ordnet das Haar (Eurip. Med. 1161. 
El. 1071. Hek. 925). Der Spiegel schöner Frauen 
erfreut sich derselben Berühmtheit wie seine Be- 
sitzerinnen selbst. Über den Spiegel der Lais 
handelt eine der Schriften, welche dem Aristipp 


Samml. Sabouroff, Berlin 1883—1887, Text zu 
Taf. CXLVO (zitiert Furtwängler S. S.. 
Dumont-Chaplain Céramique de la Grèce 
propre, Paris 1890 II 167#., Pottier 242#. (zitiert 
Dumont-Chaplainll. DeRidder Eynu. 
dox. 1898, 122. Waldstein The Argive He- 
raion, Boston und New-York 1905 II 264 nr. 
1560ff. (zitiert Waldstein II). Reinach 
Repertoire de la statuaire, Paris 1908—1910 


zugeschrieben werden (zoòs Aatôa arol toù xa- 50 1I—IV (zitiert Reinach Rép.). Furtwäng- 


tóntoov Ann. d. Inst. XIX 400), und es wird 
gerne erzählt, daß Lais im Alter ihren Spiegel 
der Aphrodite geweiht habe (Anth. Pal. VI 18). 
Zahllos sind die Darstellungen von Frauen, die 
sich spiegeln (Mon. Piot II 1895, 175 Abb. 3. 
Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. XV. Furtwäng- 
ler Sammlung Sabouroff Taf. LXXXVII. XCVIII. 
CXXI usw.), einen Spiegel in der Hand haben 


ler-Reichhold Griech. Vasenmalerei, Mün- 
chen 1904ff. Text II 42 (zitiert Furtwängler- 
Reichhold). Furtwängler Kl. Schriften, 
München 1912, I 422ff. (zitiert Furtwängler 
Kl. Schr.) Prasehniker Österr. Jahresh. XV 
1912, 219. (zitiert Praschniker). Zu etrus- 
kischen Spiegeln: Friederichs II 26f. Ger- 
hard Etrusk. Spiegel I—IV, Berlin 1840—1867, 


(Furtwängler-Reichhold Taf. LXVIU V. Klügmann-Körte 1884—1897 (zitiert 
Text II 42 Abb. 18 u. a.) oder denen Dienerinnen, 60 Etrusk. Spiegel I—V). Martha L'art etrusque, 


Freundinnen u. dgl. (Arch. Jahrb. II 1888 Taf. 
VIA 6. Daremberg-Saglio s.speculum 1423 
Abb. 6525) den Spiegel vorhalten (tenere, porrigere 
Prop. IV 7, 76. Ovid. am. II 215. Iuv. II 99). 


Er wurde ihnen ins Grab mit n und selbst 
auf Grabsteinen graviert (CIL 762. 881. Arch.- 
epigr. Mitt. 1888, 1721. 176). Auch die 


ttinnen, namentlich Aphrodite (Kallim. V 21. 


Paris 1889, 5428. (zitiert Martha). G. Mat- 
thies Die praenestinischen Spiegel, Zur Kunst- 
geschichte des Auslandes Heft 95, Straßburg 1912 
(zitiert Matthies}. P. Ducati Contributo 

li i etruschi ti, Röm. Mitt. XXVII 


1812, HB. (zitiert om. Mit XXVI. Zu . 


römischen Spiegeln: Héron de Villefoase 
Le trésor Pe Mon. Piot V 1899, 186. 
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(zitiert Mon. Piot V). Glasspiegel: Kisa Das 
Glas im Altertum, Leipzig 1908, II 357ff. (zitiert 
Kisa) Novotny Gläserne Konvexspiegel, 
Österr. Jahresh. 1910 Beibl. 107f. (zitiert N o- 


i votny). 


Die ägyptischen Spiegel sind die älte- 
sten uns ten. Den Ägyptern war der Spie- 
gel heilig, denn er galt ihnen als das vollkom- 
menste der Sonnensymbole, als eine Art Sonne im 
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Metallguß, annehmen können, daß öfter der Guß 
angewendet wurde, namentlich für jene Scheiben, 
deren Dicke mehr als 11/, mm beträgt (Bene- 
dite XII). Die Griffe wurden am häufigsten aus 
Holz und zwar vorzugsweise aus Akazienholz ver- 
fertigt, das eine fast metallische Glätte und mit 
der Zeit eine schöne dunkle Patina annahm. Die 
Griffe der für den Totenkult bestimmten Spiegel 
bestanden dagegen aus Zedernholz, das man mit 


kleinen (Bénédite S. IV). Die Frau sah in ihm 10 einer Lage gelben Ockers bedeckte. Die meisten 


nicht nur ein Putzgerät, sondern er gehörte auch 
zu ihrer Erscheinung im vollen Schmuck beim 
Gottesdienst (Beckmann a. a. O. 469). Funde 
aus Gräbern der 4. und 5. Dynastie beweisen, daß 
die endgültige Form des Spiegels schon damals 
gefunden war, demnach dürften die Ansätze zu 
dieser Erfindung bis in die Frühzeit des ägyp- 
tischen Reiches hinaufgehen. Die zahlreichsten 
Spiegel sowohl in erhaltenen Stücken als auch in 
Darstellungen hat uns das mittlere Reich hinter- 
lassen, zu welcher Zeit sie bereits allgemein ver- 
breitet gewesen sein müssen. Im neuen Reich 
beschränkt sich in etwas die Mannigfaltigkeit 
der Formen, und es ist in vielen Fällen eine Vor- 
liebe für schwere Spiegel und für starke, oft sogar 
im Mißverhältnisse zu den Scheiben gestaltete 
Spiegelgriffe festzustellen. Die ägyptischen Spie- 
el sind fast durchgehends Handspiegel, die aus 
Scheibe und Griff bestehen; die Zusammenfügung 
beider Teile geschieht mittelst eines zungenför- 
migen Ansatzes der Scheibe, der in eine Vertie- 
fung am Ende des Griffes eingesenkt, oft auch 
mit Nägeln befestigt wird. Über das Material der 
Scheiben liegen noch keine methodischen Unter- 
suchungen vor, doch sollen ältere Spiegel zum Teil 
aus Kupfer mit einer Spur von Arsenik bestehen 
(Benedite a.a. O. IX). Am häufigsten sind 
Bronzespiegel, bei denen jedoch, wie die Farben- 
unterschiede der Patina und der verschiedene 


Holzgriffe sind gedreht, doch mit der Hand ge- 
macht; für besonders kostbare Spiegel wurden sie 
mit Gold, Silber oder Glaspasten eingelegt. Die 
ebenfalls sehr gebräuchlichen Bronzegriffe, deren 
Metall sich von dem der Scheibe unterscheidet, 
sind aus einem Stück und ohne Kern gegossen, 
geglättet und mit eingegrabenen Zeichnungen, 
Gold- oder Mosaikeinlagen verziert. Nicht selten 
verwendete man zu Griffen auch Elfenbein (Béné- 


20dite XXV Taf. III 44026, Taf. XI). Die For- 


men der Spiegelscheibe sind verschieden; man 
unterscheidet runde (a. a. O. Taf. I 44004), 
sonnenförmige, die weder kreisrund noch ellip- 
tisch, sondern an beiden Polen abgeplattet sind 
(a. a O. Taf. II), herzförmige (a. a. O. Taf. IV 
44017. 44036) und birnförmige Spiegel (a. a. O. 
IV Abb. B). Der größten Verbreitung erfreuen 
sich die sonnenförmigen Spiegel, während die 
runden und birnförmigen nur selten vorkommen. 


30 Was die Spiegelfläche anlangt, kann sie eben. 


konvex oder konkav sein. Die ebenen sind 
dünne, manchmal fast biegsame Platten von 
1—2 mm Durchmesser, doch gibt es auch welche 
zu 3, 4-6 mm. Die häufige Verwendung kon- 
vexer Spiegel erweckt unsere Verwunderung, weil 
diese die Gegenstände nicht nur verkleinert, son- 
dern auch verzerrt wiedergeben. Welchen Grund 
diese Vorliebe hatte, entzieht sich unserer Kennt- 
nis; vielleicht aber wollten die Alten möglichst 


Klang verraten, das Verhältnis von Kupfer und 40 viel von der Erscheinung im Spiegel auffangen 


Zinn mancherlei Schwankungen unterworfen war. 
Am meisten untersucht sind die Spiegel von 
dunkelgelber, ein wenig rötlicher Farbe aus dem 
neuen Reich, die beiläufig die im Altertum ge- 
bräuchlichste Mischung von neun Teilen Kupfer 
und ein Teil Zinn aufweisen, manchmal mit einer 
kleinen Beimengung von Eisen. Dagegen ist die 
Zusammensetzung andrer Spiegel, die in der Farbe 
teils an blasses Messing, teils an Elektron erin- 
nern, gar nicht bekannt, und man vermutet nur, 
daß sie wie gewisse Spiegel aus weißer Bronze 
Silber enthalten (Ben&dite X). Spiegel von 
Gold und Elektron sind uns nicht erhalten, doch 
wissen wir aus der Liste von Votivgegenständen 
des mittleren Reiches, daß es Spiegel aus diesen 
Metallen gab. Die Gräber haben uns nur Silber- 
spiegel bewahrt und eine Reihe vergoldeter, wie 
denn überhaupt die edlen Metalle zum Überziehen 
der Bronzespiegel verwendet wurden. In tech- 


nischer Hinsicht gehören die Spiegelscheiben zu 60 
den i tischen 


gelungensten ugnissen der 
Industrie, und die Handarbeit daran ist so voll- 
kommen, daß nur geübte Augen Spuren des an- 
gewendeten Verfahrens zu erkennen vermögen; 
man ist oft nicht imstande zu unterscheiden, ob 
die Spiegel aus einem Metallblech i oder 
aus einer Form sind. allgemeinen 
wird man, bei der Meisterschaft der Ägypter im 

- Pauly-Wissowa-Kroll XI i 


und fanden sich deshalb mit der Verzerrung ab, 
die uns unerträglich wäre. Bénédite (S. Vf.) 
schließt aus Beobachtungen, die er an einigen 
konfexen Spiegeln machte, daß die Agypter die 
Entstellung, welcher der abgespiegelie Gegen- 
stand erfuhr, durch gewisse, unvermittelte Unter- 
schiede in der Dicke der Scheibe zu mildern such- 
ten; doch abgesehen davon, daß, wie der Verfas- 
ser selbst sagt, umfangreichere Untersuchungen 


50 zur Feststellung solcher Bemühungen nötig wären, 


leuchtet es auch nicht recht ein, warum sie sich 
nicht von vorneherein lieber an die viel einfache- 
ren und bequemer herzustellenden ebenen Spiegel 
hielten. Bei den konkaven Spiegeln ist die Sen- 
kung gegen die Mitte oft so schwach, daß sie 
auch von dem häufigen Glätten (vgl. Plin. XXXIII 
45) herrühren kann, dem die Scheiben wegen des 
Anlaufens unterzogen werden mußten; bei ande- 
ren hingegen vertieft sich die Scheibe in der Mitte 
so stark, daß die Form des Spiegels der eines 
flachen Schüsselchens gleichkommt (Bénédite 
VII Abb. G). Nicht immer sind beide Seiten des 
Spiegels gleich; oft sind sie auf der einen Seite 
erhöhter als auf der andern, oder auf der einen 
eben, auf der anderen konvex usw. Viele Spiegel 
haben nur eine spi de Fläche und tragen auf 
der anderen ei Darstellungen, und zwar 
sind Opferszenen die einzigen uns bekannten Mo- 
2 
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tive. Die Größe der Spiegel ist verschieden; die 
Breite schwankt zwischen 0:284—0-096 m, die 
Höhe von 0-255—0-077 m und die Dicke 0-015 
bis 0:001 m. Die Formen, welche der Griff an- 
nehmen kann, erscheinen sehr mannigfaltig, doch 
lassen sich alle auf eine beschränkte Anzahl von 
Typen zurückführen. Die Hauptformen sind ein- 
teilige, keulenförmige, meist unverzierte Griffe 
(Ben&dite Taf, I), in deren diekem Ende der 


Karvonıgor 36 


ziertes Elfenbeinplättchen erhebt. Nägel mit gol- 
denen Köpfen halten dasselbe an der Spiegel- 
scheibe fest. Auf dem Plättchen sind gewöhnlich 
zwei gegeneinander gekehrte, sitzende oder ste- 
hende Frauen in mykenischer Tracht, aber nicht 
mykenischen Gesichtszügen dargestellt, die Blu- 
men, Zweige oder Vögel in der Hand halten. Ihre 
Bedeutung ist nicht erklärt. Wahrscheinlich stan- 
den auch bei den Mykenaiern die Spiegel in 


Spiegel steckt, und zweiteilige aus Stiel und kelch- 10 irgendwelcher Beziehung zum Götterkult; der be- 


förmigem Kapitell bestehende, die sich der Form 
der Pflanzensäule annähern (a. a. O. Taf. II 
44014). Anstatt des Kelches erscheinen manch- 
mal Voluten (a. a. O. Taf. IH 44016). Die ge- 
bräuchlichsten Griffe — weniger in erhaltenen 
Stücken als in Darstellungen — und der Neigung 
der Scheiben, sich zu verbreitern, am meisten an- 
gepaßt, sind Säulen, deren Kapitell sich zu stark 
ausladenden, herabfallenden Blättern erweitert 


seits erwähnte mykenische Goldring überliefert 
uns das Bild einer Göttin mit einem Spiegel in 
der Hand (vgl. Furtwängler Ant. Gemmen 36). 

Die griechischen Spiegel scheiden 
sich in Griff-, Stand- und Klappspiegel; die 
kreisrunde, meist leicht konvexe Scheibe ist vor- 
wiegend gegossen und wahrscheinlich auf der 
Drehbank abgedreht (vgl. Pernice Österr. 
Jahresh. VIII 1905, 53); sie besteht in der Regel 


(a. a. O. Taf. V). Daneben laufen noch Reihen 20 aus Bronze, die oft versilbert oder vergoldet war, 


von Griffen, die vorwiegend Amulettcharakter 
haben und ausschließlich für den Totenkult be- 
stimmt sind (z. B. galgenförmige a. a. O. Taf. III 
44050. XV 44048f.), doch üben diese wenig Ein- 
fluß auf die weitere Entwicklung der Formen, 
und ihr Gebrauch geht im neuen Reiche stark 
zurück. . 

Im Verlauf der Entwicklung tritt an Stell 
des keulenförmigen Griffes die menschliche Ge- 


manchmal auch aus Silber (Arch. Anz. XX 1905, 
58). Die Spiegelseite ist poliert, die Rückseite 
häufig mit eingedrehten, konzentrischen Kreisen 
verziert. Das Mischungsverhältnis der Bronze in 
den älteren Spiegeln kennen wir nicht, da nur 
jüngere, zumeist römische Spiegel analysiert sind; 
an diesen ergaben die Untersuchungen einen viel 
höheren Zinngehalt als andere Gegenstände aus 
Bronze, nämlich 19—32 Prozent (Blü mner a.a. 


stalt; mit Vorliebe wird dazu der nackte Mädchen- 80 0. IV 192). Ein Haupterzeugungsort griechischer 


körper mit eng aneinandergestellten Beinen und an 
den Körper gedrückten Armen verwendet (a. a. O. 
Taf. X 44038). Auch die Pflanzensäule unter den 
breit ausladenden Blättern verwandelt sich in die 
an Erzeugnissen des ägyptischen Kunstgewerbes 
so gern angebrachte Mädchengestalt (a. a. O 
Taf. X 44045), deren Arme sich in späteren Stük- 
ken vom Körper lösen und gegen die Kelchblätter 
des Kapitells erheben (Praschniker 247 Abb. 


Spiegel scheint Korinth gewesen zu sein. Die 
Griffspiegel können die mannigfaltigsten 
Formen haben. Der Griff ist entweder in einem 
Stücke mit der Scheibe gegossen oder angestückt, in 
welchem Falle er auch aus Holz, Bein oder dgl. be- 
stehen kann (mit einem Griff aus Eberzahn ist 
ein Spiegel aus Olbia versehen Arch. Anz. XXV 
1910, 237, Abb. 39). Der Übergang der Scheibe 
in den Griff, der entsprechend der Entwicklung 


162), und diese beiden Formen haben später in4gin Etrurien (Matthies 5) an den ältesten Stük- 


der griechischen Kunst fortgewirkt (Prasch- 
niker 247f.). 

Zum Schutz der Scheibe hat man die Spiegel 
besonders verwahrt; man sieht sie oft auf Grab- 
stelen in einem halbkreisförmigen Behältnis, das 
auch unter den Gegenständen verschiedener Art 
im Innern der Särge dargestellt und mehrfach mit 
Fächern verwechselt worden ist. Es bestand aus 
einem Korbgeflecht (Taf. XXIV 44099f.) oder aus 


ken vermutlich ein unmittelbarer war, wird später 
durch Zwischenstücke viereckiger Form, durch 
Palmetten, Voluten oder ähnliche Ornamente ver- 
mittelt, die, als gesondertes Glied behandelt, eine 
eigene, oft in die Scheibe hineinreichende Ver- 
zierung haben. Als die ältesten bekannten Griff- 
spiegel werden gewöhnlich die sog. argivisch-ko- 
rinthischen angeführt, doch wird man annehmen 
können, daß viel einfachere Formen die älteren 


einer nicht von den Haaren befreiten Haut. Für 50 waren. Aus Argos z. B. sind uns Stücke erhalten, 


die wertvolleren Spiegel scheinen Kästchen be- 
stimmt gewesen zu sein, ein sehr schönes dieser 
Art aus Holz und Elfenbein besitzt das Museum 
von Kairo (Taf. XXIII 44101). 

Mykenische Spiegel. Daß in Griechen- 
land die Spiegel schon zu mykenischer Zeit be- 
kannt waren, lehren die Funde von Mykenai (Per- 
rot-Chipiez VI 815f. Abb. 384f.; Eynu. der. 
1888, 136ff. 143, 172 Taf. VIII 3. IX 2), Ialysos 


an denen die kreisrunde Spiegelscheibe ganz un- 
vermittelt, fast in rechtem Winkel in den Griff 
übergeht, der unten leicht verjüngt, in ein kreis- 
rundes mit einem Loch zum Aufhängen versehenes 
Scheibchen endigt (Waldstein II Taf. XCII 
1861; ähnliche mit getriebenen Punkten am Rand 
der Spiegelscheibe und des Griffes XCIV 1572ff.; 
ähnliches auch aus Kotilon, Eyna. doz. 1903 
Abb. 9, 2); Scheibehen und Zunge des Griffes 


(Furtwängler-Loeschke Myken. Vasengosind mehrmals mit eingegrabenen Zeichnungen 


11), Enkomi (Poulsen Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
222ff. Abb. 7f.) u. a. Im Gegensatze zu den Ägyp- 
tern scheinen die Mykenaier Metallscheiben von 
kreisrunder Form bevorzugt zu haben, denn nur 
solche sind erhalten. Der Griff, bestehend aus 
Elfenbein, ahmt den Stamm einer Palme nach und 
endet in ein Kapitell von volutenfö: geboge- 
nen Blättern, tiber denen sich ein mit ef ver- 


verziert. Die Spiegel scheinen aus dünnem Metall- 
blech geschnitten, zuweilen auch aus zwei dünnen, 


gleichen Stücken appe (Wald- 
TFA nr. 1561). Wenn es sich bei diesen Spie- 
auch zum Teil um primitive Ge or- 
men handelt, die sich, besonders bei Weihegaben; 
dureh Jahrhunderte erhalien haben, führen sie 
doch zu urtümlichen Formen zurlick; und es wer- 
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den sich vielleicht auch bei genauerer Untersu- 
chung ältere Stücke darunter finden lassen. So 
scheint der Griff (a. a. O. Taf. XCVI 1581), der 
bereits eine über die einfachste Form hinaus- 
gehende Gliederung durch die Bildung eines wenn 
auch schmalen, kleinen Zwischenstückes zeigt, 
älter zu sein als die nn Stücke 
(Epnu. sex. 1898, 1228. Taf. VII. Furtwäng- 
ler Kl. Schrift. I 422ff. Arch. Anz. XIX 1904, 
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erfüllt, indem die Tiere den Spiegel tragen helfen 
(Praschniker 248). 

Einen anderen Typus verkörpern eine Anzahl 
ba Sag Spiegel, bei denen der Übergang des 
Griffes zur Scheibe nicht allein durch Voluten, 
Palmetten (ein schönes Beispiel dieser Art Not. 
d. scav. Suppl. 1913, 31 Abb. 35) u. dgl. gebildet 
wird, sondern durch Figuren in Reliefs, während 
der eigentliche Griff aus Holz oder Bein besteht 


92. Abb. 1). Bei den letzteren sind Scheibe und 10 (Not. d. scav. a.a. O. 18 Abb. 18. Studniczka 


Griff in einem gegossen. Auch hier verjüngt sich 
die Griffzunge etwas nach unten und findet ihr 
Ende in einer runden Scheibe, die nicht durch- 
bohrt, sondern mit einem angelöteten, röhren- 
förmigen Aufhänger versehen ist; doch vermittelt 
ein viereckiges Plättehen den Übergang von dem 
Griff zu der kaum merkbar konvexen, am Rande 
sehr dünnen Scheibe. Alle drei Teile des Griffes 
sind mit getriebenen Reliefs aus dünnem Bronze- 


Siegesgöttin, Leipzig 1898 Taf. I 11. Arch. 
Jahrb. III 1888, 246;, bei einem hübschen Stück 
im Münchener Antiquarium, Arch. Anz. XXV 
1910, 52 Abb. 6, das ein als Rundfigürchen ge- 
bildetes Zwischenstück zeigt, ist der fein und ge- 
schmackvoll gearbeitete Beingriff noch erhalten). 
Diese Form hält sich bis tief in das 4. Jhdt. 
hinein (Ohnefalsch-Riehter Kypros, Lon- 
don 1893 Taf. CXCVIH 1. Arch. Ztg. III 1882, 


blech belegt. Während die Griffzunge eine auf- 20246) und ist weit verbreitet. In Sizilien und 


rechtstehende Figur ziert, sind auf der runden 
Platte ein Gorgoneion, Hähne oder Adler, auf der 
viereckigen wappenartig einander gegenüberge- 
stellte Löwen oder Sphinxen und einmal die Lö- 
a Hektors dargestellt. 

üngere verbreitete Spiegelformen zeigen 
Seheiben mit einem angegossenen oder angestück- 
ten Zapfen, der in einem Griff von Bein oder 
Holz sitzt; der Ansatz ist mit eingeritzten oder 


Unteritalien wird besonders gerne zwischen Griff 
und Scheibe ein durchbrochenes Rechteck einge- 
schoben, an welches der Zapfen für den Griff an- 
setzt; in einem Rahmen zwischen Pfeilern oder 
Bäumen befinden sich Figuren, besonders häufig 
Aphrodite und Eros (Petersen Röm. Mitt. XI 
1897, 177. Pollak Österr. Jahresh. VII 1904, 
203f.). Diese Form weist auf die argivisch-ko- 
rinthischen Spiegel zurück, wie diese ihrerseits 


erhabenen Verzierungen versehen (Österr. Jahresh. 30 die mykenischen Spiegel zur Voraussetzung zu 


VII 1905, 51 Abb. 15. Friederichs UI 
or. 6f. Gisela Richter Catalogue of the 
Metropolitain Mus. New-York 1915, 254 Abb. 
740. 747). Mit Vorliebe verwenden die Griechen, 
wie die Ägypter, die weibliche Gestalt als Griff 
und Stütze ihrer Spiegel. Man hat in diesen 
Figuren vielfach Aphrodite sehen wollen, doch 
scheint es, daß sie nichts andres als sterbliche 
Mädchen, Dienerinnen, Tänzerinnen u. dgl. be- 


haben scheinen, nur daß die viereckige Platte 
nicht auf den Spiegel übergreift, sondern an das 
Spiegelrund ansetzt. 

Aus den leider meist sehr flüchtigen Darstel- 
lungen von Spiegeln auf Vasen, sowie sorgfälti- 
geren Wiedergaben auf Bildwerken, lassen sich 
wesentlich andere Formen als die durch erhaltene 
Stücke bekannten nicht erschließen. Gewöhnlich 
vermitteln ein Zwischenstück zwischen Scheibe 


deuteten, an deren Schönheit sich das Auge er-40 und Griff, einfach viereckig oder rund (Furt- 


freuen sollte, und nur in selteneren Fällen wer- 
den wirklich Darstellungen der Aphrodite gemeint 
sein (Praschniker 249f.). Kaum jünger als 
die sog. argivisch-korinthischen Spiegel ist ein 
Stück, dessen unten flacher, nur oben bearbeiteter 
Griff eine Frau im Profil darstellt; in ihren Polos 
ist die Scheibe eingesenkt und an ihren Füßen 
ein Ring zum Aufhängen angebracht (De Rid- 
der 1425 Abb. 6531). Die nackte weibliche Figur 


wängler-Reichhold Taf. LVH 1, 3. 
LXXVIT. Ausonia III 1908, 209, Abb. 57f.), in 
Form von Voluten (Ausonia a. a. O. 210 Abb. 58, 
215 Abb. 63. Gerhard Auserl, Vasenb. IV Taf. 
CCCI, hier hat der Griff eine Art Palmette am 
unteren Ende; Furtwängler-Reichhold 
Text II 42 Abb. 18; auf dem Spiegel Ann. of the 
Brit. School XVII. 1911—1912 Taf. X greift 
eine aus den Voluten entspringende Palmette auf 


erscheint an einem sehr altertümlichen, dem An-50den Spiegel über), von weitausladenden Blättern 


fange des 6. Jhdts. angehörenden Spiegel (Pra- 
schniker 226 Abb. 149); auf ihrem Kopfe und 
den erhobenen Armen hat wahrscheinlich ein ka- 
itellartiges Zwischenglied zum besseren Halt des 
Spiegels geruht, wie wir es ähnlich bei dem viel 
ern Spiegel von Aigina sehen (Paschni- 

er 241 Abb. 156). Es ist hier also schon ein 
gefälligerer Übergang von dem Griff zur Scheibe 
erstrebt, den man auch noch auf andere Weise zu 


(Mon. ant. XVII 1906 Taf. VII). Des öfteren ist 
der Rand mit eingeritzten oder erhabenen Ver- 
zierungen geschmückt (Ausonia a. a. O.). Manch- 
mal hat der Spiegel einen Rahmen (Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. LXVIII. Gaz. arch. IV 
1880 Taf. XIX). Spätere Vasen (Mon. ant. XXII 
1913 Taf. XCIV. Mon. ined. II Taf. XIII und auch 
ein Wandgemälde aus Capua Arch. Jahrb. XVII 
1909 Taf. XI 2) zeigen reich verzierte Spiegel- 


erreichen sucht. Wie bei ägyptischen nn rahmen mit mehrfach gegliedertem Griff. Der 
eil 


zur Ausfüllung der Zwickel zwischen der 
und den langen Hörnern des Kapitells als schmük- 
kende Zutat der Horusfalke angebracht ist (z. B. 
Bene&dite Taf. VII), so setzen die Griechen 
Löwen, Sphinzen u. dgl. auf die Schultern der 
raschniker 220f. Abb. 14688), nur 
mit dem Unterschiede, daß das, was dort rein 
äußerlich erscheint, hier einen tektonischen Zweck 


Ring zum Aufbängen erscheint oben an der Scheibe 
(Furtwängler-Reichhold Taf. LXXVII. 
Mon ant. 1913 Taf. LXXXIV 1) oder unten 
am Griffende (Arch. Zig. 1880 Taf. XD. Die 
Scheibe eines Spiegels auf einer rf. Lekythos 
(Gaz. arch. IV 1878 Taf. XXV) ist mit einem 
efeuumkränzten Kopf verziert, der vielleicht gra- 
viert zu denken ist. Gravierte griechische Spiegel 
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sind erhalten, doch selten (Arch, Anz. XX 1905, 
58. XIX 1904, 28, 4; vgl. Arch. Ztg. XXVI 
1868, 77). 

Mit zu den reizendsten Erzeugnissen des grie- 
chischen Kunstgewerbes gehören die Stand- 
spiegel, die sich besonders im 5. Jhdt. einer 
großen Beliebtheit erfreuen, aber schon von der 
Mitte des 6. Jhdts. an nachzuweisen sind (z. B. 
Roßbach Griech. Antiken des Breslauer Mu- 
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gel und dem Deckel. Der Durchmesser des letzte- 
ren ist ziemlich oft größer als der des ersteren 
und der Rand aufgehöht, damit die beiden Teile 
gut ineinander paßten; manchmal greift aber auch 
der Spiegel über den Deckel. Ein Scharnier ist, 
obwohl es bei dieser Eigenschaft der beiden Stücke 
nicht erforderlich wäre, häufig festzustellen. Ein 
gewöhnlich am Rande angebrachter Ring diente 
zum Aufhängen des Spiegels, ein anderer gegen- 


seums 1889, 36f. Taf. II) und von Korinth aus 10 über zum Aufheben des Deckels. Man war 


ihren Weg in die griechische Welt genommen 
haben (Furtwängler S. S. Text zu Taf. 
CXLVID. Sie haben am häufigsten eine weibliche 
Figur als Stütze, selten ein architektonisches 
(Arch. Anz. XIII 1898, 63, 20) oder ein anderes 
Motiv (Epnu. dex. 1884 Taf. VI 3); männliche 
Figuren in Verbindung mit Spiegelscheiben be- 
sitzen wir nicht, die meisten derartigen sind Griffe, 
wohl von Pfannen (Wiegand 43. Berl. Winckel- 
mannsprogr. 1913, die Bronzefigur einer Spinne- 
rin Anm. 6). Der Untersatz, auf welchem sie 
stehen, ist gewöhnlich rund und von drei Tier- 
füßen getragen (Wiegand a. a. O. 12 Abb. 7; 
Olympia IV 27); sie kann aber auch vierecki 
und von vier Sphinxfüßen (Reinach Rép. ji 
329, 7) oder in Pferdehufe ausgehenden gekreuz- 
ten Pfosten gestützt sein (Reinach. Rép. II 
327, 6). In den Fällen, wo ein Tier diese Basis 
ersetzt, wird man gewöhnlich lieber einen Griff- 
spiegel annehmen (z. B. bei dem Spiegel von 
Aigina, Praschnikera. a. O.). Die Figur er- 
scheint in der Stellung, die für ruhigstehende 
Frauen überhaupt gebräuchlich ist, häufig mit der 
einen Hand das Kleid raffend, mit der anderen 
irgend einen Gegenstand haltend, mehrmals sind 
auch die Arme gegen die Scheibe erhoben. Manch- 
mal ist sie nackt, meist aber bekleidet, und das 
Gewand zeigt all die Abstufungen der Mode von 
der Mitte des 6. bis zum Ende des 5. Jhdts. 


der Spiegel in Form einer flachen Platte in die 
Büchse eingeschlossen (G. Richter a. a. 0.261 
Abb. :760). Ausnahmsweise zeigen zwei Spiegel 
in Eretria doppelte Spiegelfläche und Doppeldeckel 
(Eypnu. der. 1893 Taf. XV. Bull. hell. XXIV 
1900 Taf. II): die starke Spiegelplatte ist beider- 
seits poliert und am Rande mit einem erhaben 
gearbeiteten Kyma verziert; zum Schutze des spie- 
gelnden Teiles ist auf beiden Seiten mittelst Schar- 


20 niers eine Bronzeplatte angebracht, die durch 


einen drehbaren Riegel in Gestalt eines Täub- 
chens festgemacht werden konnte. Die Verzierung 
der gewöhnlichen Spiegel besteht aus konzen- 
trischen Kreisen und einem fortlaufenden Muster 
längs des Randes. Ein großer Teil der griechi- 
schen Klappspiegel aber ist mit Reliefs verziert, 
die mit Kitt oder Blei gefüttert find. Die ältesten 
dieser Art stammen aus dem Ende des 5. Jhdts. 
(Mon. Piot IV 1897, 78 Abb. 1f. G. Richter 


30a. a. O. 258ff. Abb. 775ff.). Jünger sind im all- 


gemeinen jene Klappspiegel, bei denen das Relief 
um die Hauptumrisse herum ausgeschnitten und 
auf den Deckel aufgelötet wurde (Bull. hell. XXIV 
1900 Taf. III. XVI. Furtwängler 8. S, 
Taf. CXLVIII); oft nimmt ein Kopf allein die 
ganze Fläche des Deckels ein (Eynu. čez. 189. 
161 Taf. XI). Manchmal trägt die Innenseite des 
leicht konkaven Deckels ein graviertes Bild; die 
zum Teil wundervollen Zeichnungen, die Furt- 


(De Ridder 1324). Die Verbindung zwischen 40 wängler (Furtwängler - Reichhold 


Scheibe und Figur ist wie bei den Griffspiegeln 
nicht immer geschickt (z. B. Reinach Rép. II 
328, 3), aber es wird auch hier der allmähliche 
Übergang gelunden. Dieser besteht meist aus 
einem bogenförmigen, weitausladenden Gliede, in 
Form von Voluten, Blütenstielen u. dgl., welches 
den unteren Rand der Scheibe umfängt und stützt 
und häufig auch mit einer Palmette oder ähn- 
lichen Ornamenten auf die Spiegelscheibe über- 


Text II 42) mit der sikyonischen Zeichenschule 
in Verbindung bringt, sind meist versilbert, zu- 
weilen auch auf Goldgrund gesetzt (a. a. O. Abb. 
18. Arch. Anz. XIX 1904, 23 Abb. 5. Dumont- 
Chaplain II 167. Taf. XXXI). Sowohl die 
Auswahl als auch die Behandlung der gewöhnlich 
aus dem erotischen oder dionysischen Kreise ge- 
nommenen Stoffe der bildlichen Darstellungen Pe 
kunden einen Hang zur Üppigkeit und Sinnlich- 


greift. Der Raum zwischen den Schultern der 50keit. Ein großer Teil dieser Spiegel wurde in Ko- 


Figur und der Scheibe füllen Pferdeprotome (Roß- 
bach a. a. 0.) Löwen, Sphinze (Dumont- 
Chaplain II Taf. XXXII), am häufigsten flie- 
gende Eroten aus (z. B. Wiegand a. a. O. 10f. 
Abb. 5ff.). Die Spiegelscheibe ist am Rande mit 
einem einfachen Perlstab, oft aber auch mit an- 
gesetzten Blumen, Rosetten, Tieren, die um das 
Spiegelrund jagen, verziert. Oben befindet sich 
eine Sphinx, eine weibliche Figur oder eine Blüte 


und gewöhnlich ein Ring, an dem man den Spiegel 60L 


wahrscheinlich von einem Ort zum andern ge- 
tragen hat. (Eine Übersicht über die Abbildungen 
der Spiegel mit weiblichen Stützfiguren fińdet 
sich bei Wiegand a. a. O.) 

Die Klappspiegel, vom Ende des 5. Jhdts. 
bis in die hellenistische Zeit hinein weit verbreitet 
und beliebt, bestehen in der Regel aus zwei, eine 
Büchse bildenden Stücken, dem eigentlichen Spie- 


rinth gefunden, darunter einer mit einer aus- 
schließlich auf diese Stadt sich beziehenden Zeich- 
nung: die personifizierte Kolonie Leukas bekränzt 
den Heros Korinthos (Dumont-Chaplaina 
a. O.). Die Erzeugung blühte vornehmlich wäh- 
rend des 4. Jhdts. und wohl kaum darüber hinaus 
(Furtwängler S, S. Text zu Taf. CXLVM). 
Des öfteren zeigen Terrakotten solche Spiegel in 
Gebrauch (z. B. Furtwängler S. S. Taf. 
XXXVI. CXXXI). Eine Liste der bis 1890 be- 
kannt gewordenen Kila pspiegal gibt Pottier 
bei Dumont-Chaplain II 244ff.). 
Auch bei den etruskischen Spiegeln, 
deren Erzeugung sich auf den Zeitraum vom 
Ende des 6. bis zum Ende des 3. Jhdts. erstreckt, 


unterscheiden wir Griff-, Stand- und Klappepiegel; R 
e 


die ersteren sind am zahlreichsten vertreten. 
meisten tragen auf der Rückseite der bronzenen 
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Scheibe eingezeichnete, manchmal auch erhaben 

rbeitete Darstellungen (z. B. Walters Brit. 

us. Cat. of the Bronz., London 1899 Taf. XVIII). 
Die ältesten haben eine völlig runde, starke, ge- 
gossene Scheibe mit glattem oder mit Perlstab 
u. dgl. verziertem, selten aufgebogenem Rande. 
Bei einigen sieht man noch Spuren davon, daß 
sie nach dem Guß auf der Drehbank abgedreht 
wurden. Die Spiegel sind entweder ganz gleich- 


mäßig stark und eben oder die spiegelnde Fläche 10 


ist etwas konvex, die Rückseite entsprechend 
etwas konkav. An das Rund setzt unvermittelt 
in rechtem Winkel ein Zapfen an, der oft unten 
durehbohrt ist und bestimmt war, in einen 
Griff eingesetzt zu werden (Matthies 5. 
Röm. Mitt. 1912, 248ff. Taf. IX. Etrusk. Sp. I 
Taf. CI). Erhalten sind Griffe aus Bein (Etrusk. 

, I XLIII 1. Q. Richter a. a. O. 275 Abb. 
boy, doch wurde wahrscheinlich auch Holz und 


für kostbarere Spiegel Elfenbein verwendet. In 20 


etwas jüngeren Spiegeln läßt sich schon eine 
Milderung des schroffen Übergangs vom Rund 
zum Zapfen feststellen, indem nämlich ein Zwi- 
schenstück zwischen diesen beiden Teilen vermit- 
telt, das entweder schmaler werdend (Walters 
a. a. O. Taf. XVII 548. Etrusk. Sp. I Taf. XLI) 
oder mit einspringenden Ecken (Röm. Mitt. XXVII 
1912, 253 Abb. 1) in den Zapfen übergeht (Mat- 
thies 6). Bald wird auch das Bestreben ersicht- 


lich, den Ansatz als eigenen Teil zu behandeln 30 


und mit einer besonderen, in die Scheibe hinein- 
reichenden Verzierung zu versehen. Ende des 
5. Jhdts. treten an Stelle dieser schweren Spiegel 
leichtere und dünnere, fast immer mit konvexer 
Spiegel- und konkaver Bildseite; der Rand der 
letzteren ist zum Schutz der Zeichnungen in der 
Regel aufgebogen und oft mit einem kleinen Orna- 
ment besetzt. Die Griffe werden länger und brei- 
ter, das Zwischenstück breiter. Auch diese Spie- 


gel haben zunächst noch einen Zapfen, der durch 40 


eine Schweifung vermittelt an das Rund ansetzt 
(Etrusk. Sp. V Taf. CVII). Im 4. Jhdt. werden sie 
jedoch fast völlig ersetzt durch Spiegel mit ange- 
gossenem Griff, eine Technik, welche zuerst Bei 
den praenestinischen Spiegeln zu beobachten ist 
(Matthies 6); die meisten Spiegel dieses sich tief 
bis ins 3. Jhdt. hinein erhaltenden Typus werden 
in Praeneste, gefunden. Die Scheiben scheinen 
nicht mehr auf der Drehbank abgedreht zu sein, 
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mit Figuren, besonders solchen mit rn 
Flügeln verziert (Etrusk. Sp. I Taf. ). Durch 
den geschweiften Übergang in den Griff erschei- 
nen manche Spiegel birnenförmig, obgleich der 
Umriß bis auf den Ansatz in einer Kreislinie ver- 
läuft; jedenfalls hat dieser Griffansatz viel zur 
Entwicklung der sog. Birnenform beigetragen, die 
besonders bei den praenestinischen Spiegeln eine 
Rolle spielt (Matthies Taf. IH.), ohne jedoch 
für diese allein charakteristisch zu sein. Denn die 
praenestinischen Spiegel unterscheiden sich durch 
Form und Technik nicht von den etruskischen, 
erst im 4. Jhdt. gewinnen sie durch den Stil 
und die Ornamentik ihrer Zeichnungen eine selb- 
ständige Bedeutung (Furtwängler Antike 
Gemmen IH 189). 

Neben diesen Spiegeln mit dünner Scheibe 
und angegossenem Griff sind jedoch auch die star- 
ken gegossenen Spiegel verbreitet (Matthies 
8. Etrusk. Sp. V Taf. CIIIF.). Eine letzte Gruppe 
bilden die Spiegel, die wieder völlig rund sind 
und einen besonders gearbeiteten angesetzten Griff 
haben, der durch plastisch angegebene Blätter, 
über denen weibliche Köpfe heraussehen, verziert 
ist (Etrusk. Sp. I Taf. XXIII). Sie gehören dem 
4. Jhdt. an und mögen mit ihren Ausläufern noch 
bis ins 3. Jhdt. hinabreichen. Zu allen Zeiten 
sind, wenn auch vereinzelt, männliche und weib- 
liche Figuren als Spiegelträger benützt worden 
(Gaz. arch. IV 1878 Taf. XVIII Etrusk. Sp. IV 
Taf. CCCXXX). Die Rückseite der Spiegel ist, 
wie erwähnt, gewöhnlich mit eingegrabenen Zeich- 
nungen verziert. Matthies (S. 15) schließt aus 
den ältesten noch ungeschickten Versuchen zur 
Füllung der Fläche, daß die Etrusker selbständig 
auf den Gedanken gekommen sind, die Spiegel in 
dieser Weise zu schmücken, doch finden wir diese 
Ausstattung auch schon auf ägyptischen (B én é- 
dite Taf. XVIff.) und auf griechischen Spiegeln 
(s. o.). Außerdem haben die Etrusker auch später- 
hin sich nicht immer mit dem gegebenen Raume 
abzufinden vermocht, sondern zu Künsteleien oder 
fremdartigen Zutaten ihre Zuflucht genommen 
(Friederichs IT 30). Die Zeichnungen der 
ältesten Spiegel sind von der ionisch-archaischen 
Kunst beeinflußt, die späteren erweisen sich viel- 
fach als von der attischen Kunst sowohl strengen 
als auch freien Stils abhängig. Als Gegenstände 
der Darstellungen erscheinen in den älteren Spie- 


denn die Krümmung der Oberfläche ist nicht 50 geln hauptsächlich griechische, zuweilen nationale 


ee und die Form selten ganz kreisrund. 
T gegliederte Griff, der auf der Oberseite pla- 
stisch verziert, auf der Unterseite meist glatt ist, 
endigt fast immer in einen selten bestimmbaren 
Tierkopf; er wurde nach dem Gießen noch über- 
arbeitet. Den Griffansatz ziert auf der Spiegel- 
seite ein eigenes Ornament, während auf der Bild- 
seite gewöhnlich die Enden der Ranken zusammen- 


. stoßen, welche die Darstellung einrahmen. Zwi- 


Sagen, Kämpfe, dionysische Szenen u. dgl, in 
den jüngeren vorwiegend erotische Szenen, Frauen- 
schmückung und Bäder. Wie die griechischen 
Spiegel des 4. Jhdts., verraten demnach auch die 
etruskischen eine Neigung des Volkes zu großer 
Üppigkeit und Sinnlichkeit. Um die Zeichnung 
ist in der Regel ein Rankenornament gelegt; be- 
sonderer Beliebtheit erfreut sich die Efeuranke, 
auf praenestinischen Spiegeln des 4. Jhdts. er- 


schen Spiegelrund und Griff vermittelt das Zwi-60 scheint der Lorbeerkranz. Oft werden den Per- 


schenstück nicht wie früher in gleichmäßiger 
Schweifung, sondern es dehnt sich noch einmal zu 
Zacken aus, die schräg nach unten vorspringen und 
teils det, teils apitz endigen; dann wird es 
= m. zu dem nur wenig sich Me 
u zusammengezogen (Etrusk. Sp. 
Taf. XXIV 2f.). Die Ansatzstelle des Griffes, die 
früher rein ornamental verziert war, wird nun 


sonen die Namen beigeschrieben, Künstlernamen 
erscheinen hingegen nicht. Während auf den älte- 
ren Spiegeln wenig Personen in das Rund ge- 
setzt sind, zeigen die jüngeren sehr häufig eine 
Überfüllung, indem die Figuren dicht gedrängt, 
manchmal in zwei Reihen tibereinander 
stehen (Etrusk. Sp. II Taf. CLXXXT). Die Ausfüh- 
rung ist oft sehr flüchtig und roh, manchmal aber. 


Äaronıgov 


von großer Schönheit; so stellen z. B. der Tele- 
phos- und Semelespiegel (Etrusk. Sp. II 229. I 88) 
der technischen Meisterschaft der Etrusker ein 
schönes Zeugnis aus. Die Vorlagen wurden wahr- 
scheinlich durch Zeichnungen übertragen; bei 
Cisten sind Vorzeichnungen durch Ritzen nachzu- 
weisen, bei Spiegeln nicht, weshalb Matthies 
(S. 16) vermutet, daß man sie mit Farbstift auf- 
getragen hat. Auf welche Weise die Zeichnungen 
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Diese werden durch konkave Krümmungen von- 
einander getrennt, sind bald stumpf oder rund, 
bald aus einer doppelten Volute geformt und 
blütenähnlich, die Spitzen mit Kugeln verziert 
(Mon. Piot V 1899, 189 Abb. 46, Taf. XIX. 
Mau a. a. 0.). Die Griffe sind in der Regel sehr 
dünn und einfach; manchmal glatt und das zu- 
rückgebogene Ende mit einem Tierkopf verziert, 
säulen- oder keulenförmig. Die Silberspiegel, von 


hergestellt wurden, ist noch nicht einheitlich fest- 10 denen Pompeii (Not. d. seav. 1877, 128. 1888, 147. 


gelegt. Gegenüber der älteren Ansicht, daß sie 
graviert seien, glaubt Christ (Ber. d. Akad. Münch. 
phil. hist. Kl. 885, 404), daß sie durch Ätzungen 
hervorgebracht wurden. Schumacher (Eine 
praenestinische Ciste im Museum von Karlsruhe 
1891, 20i. Matthies 17) behauptet, daß die 
Bilder der Karlsruher Spiegel mit dem Schrot- 
meißel geschlagen und mit Bimstein abgeschliffen 
sind und nur bei einigen mit dem Grabstichel 


1884, 88. 1895, 32) und die nahe Villa Boseo- 
reale (Mon. Piot a. a. O.) eine Anzahl ziemlich 
gleichartiger Stücke geliefert haben, bestehen 
meist aus einer schmucklosen Scheibe und einem 
Griff in Form einer Keule; einige tragen auf der 
Rückseite in der Mitte der Scheibe ein Relief 
(Mon. Piot 189 Abb. 46, Taf. XIXf.). Eines 
dieser besonders hübschen Stücke zeigt einen Griff 
in Form verschlungener Weidenzweige und auf 


nachgeholfen zu sein scheint. Nach den Unter-20 der Rückseite den Künstlernamen Polygnos und 


suchungen, die Matthies an etruskischen und 
praenestinischen Spiegeln des Berliner Museums 
anstellte, scheinen sie mit einem Grabstichel gra- 
viert, der in eine schräge dreieckige oder rauten- 
förmige Spitze endigte, und zwar war das Ver- 
fahren ein noch heute übliches: der Spiegel wurde 
auf dem Werkstattisch durch einen von obenher 
eingreifenden Stift fest, aber drehbar gehalten. 
Die rechte Hand des Graveurs hielt den Grab- 


stichel, während die linke den Spiegel dem Stift 80 


entgegendrehte. Durch das fortwährende Drehen 
des piegels entstand in der Mitte allmählich der 
tiefe Eindruck, der seiner Größe wegen und weil 
er sich auch auf den birnförmigen Spiegeln fin- 
det, nicht von der Drehbank herrühren kann. Nach 
dem Gravieren wurden aufstehende Girate abge- 
schliffen (Matthies 17). An den Spiegeln des 
4. Jhdts. bemerken wir gewisse technische Ver- 
änderungen: eine Punktierung des Grundes zum 


das Gewicht eingraviert. Dieser Spiegelgruppe ist 
gemeinsam, daß dort, wo der Griff sich mit der 
Scheibe vereinigt, auf der Bildseite ein Knopf, 
auf der Rückseite ein aufgesetztes längliches Blatt 
oder eine Palmette angebracht ist, wahrscheinlich 
um das Zerkratzen der Spiegelfläche beim Auf- 
liegen zu verhüten, bei jenen Spiegeln, denen 
eine Keule als Griff dient, versieht das oben pla- 
stisch angebrachte Löwenfell mit dem vorspringen- 
den Kopf und Schweif denselben Dienst. Die 
Spiegel werden auch mit Rahmen versehen (Arch. 
Anz. IV 1889, 174. Friederichs I 1808a). 
Die mit Silber belegte Bronzeplatte eines in Köln 
gefundenen Spiegels zeigt Einfassung und Griff 
aus Bernstein geschnitzt (Bonn. Jahrb. CXIV 405 
Abb. S. 361, 6a). 

Die Standspiegel haben menschliche Figuren 
(Maua. a. O. Abb. 232a) als Stütze. Auf einer 
Gemme (Furtwängler Ant. Gemmen XL 49) 


Hervorheben der Figuren, sowie die Führung der 40 ruht ein Spiegel mit ausgezacktem Rande auf 


inneren Linien durch feine kleine Parallelstrichel- 
chen (schon an dem Telephosspiegel). 

Die etruskischen Standspiegel folgen in den 
Formen den griechischen Vorbildern und zeigen 
gewöhnlich weibliche Figuren als Stützen (Etrusk. 
Sp. III Taf. CCXLII 1). Ebenso unterscheiden 
sich die Klappspiegel der Form nach in nichts 
von den griechischen, außer daß es auch vier- 
eckige gibt (Martha 545 Abb. 373, in Gebrauch 


351 Abb. 241, einen viereckigen 199 Abb. 155). 50 


Die römischen Spiegel folgen in den 
Formen den griechischen und etruskischen; wir 
finden wie dort Griff-, Stand- und Klappspiegel. 
Das Material ist Bronze und zwar vorwiegend 
eine fast weiße Bronze, die den Eindruck von 
Silber erweckt, und Silber.. Doch sind die erhal- 
tenen Silberspiegel lange nicht so zahlreich, als 
man nach den Bemerkungen der alten Schrift- 
steller erwarten würde. Neben den runden For- 


einer Säule. 

Unter den Klappspiegeln sind jene anzuführen, 
deren Deckel mit einem von einer kaiserlichen 
Münze abgeformten Relief verziert ist, eine Mode, 
die besonders zur Zeit Neros herrschte (Am. 
Journ. of Arch. VI 1902, 453 Abb. 5). 

Glasspiegel. Daß die Antike Spiegel aus 
farblosem Glase mit einer Metallfolie gekannt hat, 
wird aus dem Spiegel geschlossen, der in dem 
Sessel einer ägyptischen Sitzstatue ptolemäischer 
Zeit im Turiner Museum (Raoul-Rochette 
Peintures antiques 379, 62) eingelassen ist. Aus 
der Zeit zwischen diesem erhaltenen Stück und 
der ersten ausdrücklichen Erwähnung von Glas- 
spiegeln mit Zinnfolie bei Alexander von Aphro- 
disias besaßen wir jedoch bis vor nicht langer 
Zeit nichts als die flüchtige und keinerlei Auf- 
schluß gebende Notiz des Plinius; erst Ausgra- 
bungen in römischen Standlagern und Gräbern 


men erscheinen ovale und häufig viereckige (D e 60 Deutschlands und Österreichs haben Gegenstände 


Ridder 1429 Abb. 6537. Mau Pompeii in 
Leben und Kunst?, Leipzig 1908, 400 Abb. 281). 
Die gravierten Darstellungen verschwinden, und 
die beinahe einzigen Verzierungen bilden konzen- 
trische Kreise; erscheint ein Relief in 
der Mitte. Die Scheibe trägt am Rande sehr oft 
einen Kranz kleiner Löcher (Etrusk. Sp. I Tat. 
XX Hf. Arch. Anz. XV 1900, 194) oder Zacken. 


zutage gefördert, die zum Teil sicher als Glas- 
spiegel zu erkennen sind und das Vorhandensein 
solcher Geräte vom Ende des 1. Jhdts. n. Chr. an 
beweisen. 

Die Stücke, um die es sich dabei handelt, sind 


meist runde, konvexe, mit Bleifolie versehene . 


@läschen, die in einem Bleirahmen stecken (N o- 
votny a. a. O. 108 Abb. 34. 118 Abb. 37—89, 


45 Kargacena 


121 Abb. 46). Der Rahmen kann rund oder vier- 
eckig (121 Abb. 47) sein. Unter der Rahmen- 


. platte befindet sich häufig ein Griff zum Anfassen, 


manchmal ist er auch wie sonst bei Griffspiegeln 
an den Rahmen angefügt (117 Abb. 48. Abb. 75 
bei Kisaa. a. O. I gibt einen Spiegel aus Regens- 
burg wieder, ein Gläschen von etwa 5 em Durch- 
messer auf einem mit Nägeln verzierten Bronze- 
rahmen mit ebensolehem Griff). Die Stücke ge- 
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ter Aerope, Apemosyne und Klymene (Apollod. 
ep. 2, w. 6,8 ; gl. Schol. Lykophr. 886). 
Menelaos fährt zu K.s Beisetzung nach Kreta, 
und unterdessen entführt Paris die Helena. Apol- 
lod. ep. 3, 3. Stoll bei Roscher II 1004. 

2) Vater des Orion nach Hygin. astr. II 34; 
denn hier führt die Überlieferung, über die man 
am meisten aus Thes. ling. lat. onom. IL 271 
erfährt, an den beiden Stellen, wo der Name 


hören größtenteils dem 2., vielleicht auch dem 10 vorkommt, auf K. Dem steht aber die sonstige 


3. Jhdt. an; die im Museum von Aquileia befind- 
lichen datiert Majonica (Novotny a. a. O. 120) 
etwa vom Ende des 1. Jhdts. an. Novotny 
sieht in ihnen teils wirkliche, zum Gebrauch be- 
stimmte Hand- oder Taschenspiegel (108 Abb. 34), 
teils verkleinerte, etwa zu Weihegaben bestimmte 
Abbilder solcher Spiegel (115ff. Abb.. 37ff.) und 
denkt, daß sie vielfach in runden Büchschen auf 
weicher Unterlage aufbewahrt wurden, aus denen 


man sie zum Gebrauch an dem Handgriff heraus- 20 


hob. Einige waren vielleicht auf kleine Kästchen 
oder Büchschen aufgesetzt, in denen sich kosme- 


‚tische Mittel befanden (Novotny 124). Wun- 


derlich erscheint uns nur die hier in viel höherem 
Grade als in den Metallspiegeln zutage tretende 
Konvexität, für die wir keine rechte Erklärung 
wissen, zumal die Römer, wie die Fensterscheiben 
beweisen (Kisaa. a. O. II 362ff.), es verstanden, 
ebene Glasplatten herzustellen. Nach Bildern und 


ziemlich reiche Bezengung des Mythos gegen- 
über, die den Vater immer Hyrieus nennt. S. 
den Art. Orion. [Krol] 
Karraperegos (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dar- 
danien. f [Fluss.] 
Korragnnds (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien. 


[Fluss.] 
Kéártagos (Procop. de aedif. IV 4) s. De- 
catera o. Bd. IV S. 2246f. [Fluss.] 


Kattigara (Karriyaga), nach Ptolem. geogr. 
I 18, 7. 17. VII 8, 3 südlichste Stadt der Sinen. 
zugleich Endpunkt der römisch-ägyptischen Schift- 
fahrt im fernsten Osten; vgl. auch Markian v. 
Herakl. I 46 (Geogr. gr. min. I 538). i 

1. Lage, a) Allgemeines. Ptolemaios 
verlegt K. in die äußerste Südostecke seiner Oiku- 
mene unter 8!/2° Süd und 177° Ost; auf der 


Beschreibungen aus dem Anfang des 16. Jhdts. 30 Marinuskarte, welche dieselben Daten 45° weiter 


zu schließen (Novotny.a.a.0. 128ff. Abb. 48ff.) 
scheinen diese konvexen Glasspiegel durch das 
e Mittelalter fortgelebt zu haben, während 
Ge Metalispiegel mit den Trägern der antiken 
Kultur ihr Ende gefunden haben. 
[v. Netoliczka.] 
Karodoena (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss 


nach Osten und 7° weiter nach Süden ausdehnt. 
dürfen wir den Ort etwa unter 15° Süd und 222° 
Ost vermuten. Die weiteren Angaben über die 
Lage von K. sind sehr dürftig, Ptolemaios sagt, 
sein Gewährsmann Marinos sei hier einem Kapitän 
Alexandros gefolgt, der von der Goldenen Chersones 
bis Zabai 20 Tage direkt nach Osten und dann 
noch viele Tage südsüdöstlich nach K. gefahren 
sei; er selbst will dazu erfahren haben, daß sich 


Katre (ionisch Karen Steph. Byz. wie Ola, 40 östlich von den Seren und Sinen unerforschtes 


s. Herodianos), Ort (nos) auf der Insel 
Kreta. Nach Paus. VIII 53, 3 von einem der 
Söhne des Tegeatas (s. d.) gegründet. Naeh 
anderen Mythographen war Katreus (s. d.) ein 
Sohn des Minos und der Krete. Höck Kreta 
I 431. [Bürchner.] 
Karg£iarıs (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.) 


Land erstrecke hinter großen Sümpfen und 
Diekichten von Rohr, und daß der Weg vom Lande 
der Sinen nach dem Hafen K. südwestlich verlaufe. 
Da überdies das ptolemäische Kartenbild hier be- 
sonders verzerrt ist, hat man in den Identifikations- 
versuchen zwischen allen möglichen Hafenplätzen 
Hinterindiens bis zu den Küsten Chinas ge- 
‚schwankt. So entscheiden sich Vivien de 
St. Martin Hist. de la géographie 206 und 


Katreus, 1) Sohn des Minos, verdankt seine50 Berger Wissensch. Erdk. der Griechen? 607f. 


Existenz der kretischen Stadt Katre (Steph. Byz. 
s. v. Pausanias nennt sie irrtümlich ebenfalls 
K.) und dem Bestreben, allerlei Geschlechter an 
Minos anzuknüpfen. Er wird als dessen Sohn 
von Apollod. II 7. Diod. IV 60, 4 genannt; 
nach Paus. VIII 53, 4 machten ihn die Arkader 
zum Sohne des Tegeates und ließen ihn nach 
Kreta auswandern (die Stelle ist freilich nicht in 
Ordnung und von Hitzig geändert, oder Pau- 


626f. für Singapur; D’Anville Mém. de l’Acad. 
R. des Inscriptions XXXI 604. und Klaproth 
Tableaux historiques de FAsie, pl. 6. 7. 8; ebd. 
Mém. rel. à l'Asie III 259 für eine Stadt am 
unteren Mekong; Volz Geogr. Ztsehr. 1911, 31. 
für einen Ausfuhrplatz von Diamanten auf Nord- 
borneo; v. Riehthofen China I 508ff., Ver- 
handl. d. Ges. f. Erdk. 1877, 102 verlegt K. in 


den Golf von Tungking, Lassen Ind. Altertums- 


sanias hat Verwirrung gestiftet). Darin verbirgt 60 kunde III 6. 70. 98. 227 nach Canton, Kiepert 


sich eine Ahnung von wirklichen Beziehungen 
zwischen Kreta und Arkadien; vgl Gruppe 
Griech. Myth. 198. Sein a N Hilfe 
der Hildebrandsformel ausgestaltet worden, in- 
dem man ihn von der Hand seines Sohnes Althai- 
menes umkommen ließ (s. o. Bd. I 8. 1696). Als 
sein Sohn (von der Phronia) wird noch genannt 
Iasion (Schol. Hom. Od. V 125), als seine Töch- 


Alte Geographie 44 und Gerini Researches on 
Ptolemy’s Geography of Eastern Asia nach Hang- 
tschou. 


Eine gesicherte Position gewinnen wir erst 
aus einer vergleichenden Untersuchung des ptole- 
mäischen Kartenbildes und einiger chinesischen 
Nachrichten über das südliche Grenzgebiet. Schon 
v. Richthofen hat aus chinesischen Angaben 


er Davala 


aus der Hanzeit x v. bis 220 n. Chr.) geschlossen, 
daß die antike Seeroute nicht weiter als bis zum 
- Golf von Tungking, dem alten Kigu-tschi, gereicht 
haben kann, wo deshalb K, anzusetzen sei. Später 
bat der Sinologe Hirth das Resultat dahin be- 
richtigt, daß der Platz etwas südlicher im nörd- 
lichen Annam liegen müsse (Zur Geschichte des 
antiken Orienthandels, Verhandl. d. Ges. Erdk. 
Berl. 1889, 61f.; Chinesische Studien I 1890, 
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Zugleich ergibt sich, daß auch das Große Kap 
Alexanders und das Südkap der indischen Quelle 
in Wahrheit identisch sind und das Kap Ca-mao 
an der Südspitze von Cochinchina bezeichnen. 
Eibenso verstehen wir jetzt, weshalb Marinos die 
letzte Küstenfahrt Alexanders nach Südsüdosten hin 
führt, was ja doch zur Wirklichkeit im schärfsten 
Widerspruch steht, Sein Gewährsmann wird kaum 
die Tatsache verschwiegen haben, daß am Großen 


19., vgl. auch Syrisch-chinesische Beziehungen 10 Kap, dem Kap Ca-mao, die Küste nach Norden, 


im Anfang unserer Zeitrechnung, in Oberhum- 
mer und Zimmerer Durch Syrien u. Klein- 
asien 447 Anm.; desgl. Hirth und Rockhill 
Chau Ju-kua p. 46, 1). Aber unsere Darlegungen 
werden zeigen, daß Riehthofens Ansatz den 
Vorzug verdient. 

b) Die Angaben des Ptolemaios. 
Zunächst möge hier dargelegt werden, daß die von 
Marinos-Ptolemaios benutzten Angaben schon an 


nach dem heutigen Annam umbiegt. Marinos kann 
dann eine solche Angabe nur dahin ausgelegt 
haben, daß sie sich auf die Westküste des Magnus 
sinus beziehe, während er glaubte, den Kurs Ale- 
zanders nach Südsüdosten — dies war dessen 
Richtung unmittelbar vor dem Großen Kap — 
fortsetzen zu dürfen. Hieraus folgte notwendiger- 
weise der allergrößte Fehler auf seiner ganzen 
Karte, nämlich daß er das Land der Sinen (China) 


sich allein auf das südliche Grenzgebiet Chinas 20 nieht, wie er es in Wirklichkeit tun müßte, nach 


hinweisen, vgl. Herrmann Die alten Ver- 
kehrswege zwischen Indien u, Süd-China nach 
Ptolemäus, Ztschr. d, Ges. Erdk., Berlin 1913, 
77i. (mit Karte). 

In dieser Schrift wird gezeigt, daß in der 
Küstendarstellung von der Goldenen Chersones, 
der Malayischen Halbinsel, bis K. zwei ganz ver- 
schiedene Routen verarbeitet sind, eine Land- 
route indischer Herkunft und die oben genannte 


Norden oder Nordosten, sondern umgekehrt nach 
Süden sogar bis über den Äquator hinaus zeichnete, 


um die Küstenlinie schließlich durch die Terra ` 


ineognita nach Ostafrika herumzuführen. So ist 
denn die falsche Eintragung des Magnus sinus 
an allen anderen Fehlern schuld; sie ist also auch 
daran schuld, daß die letzte Stadt K. einen so 
abgelegenen Platz südlich vom Äquator erhalten hat. 

Stellen wir alle diese Fehler in Rechnung, so 


Seeroute Alexanders, Auf die Landroute gründet 30 kommen wir nicht um die Tatsache herum, daß 


sich der Magnus sinus (ueyag xoAnos) des Ptole- 
maios mit seinem Hinterland, und zwar in dem 
weiten Bogen vom Großen Kap bis zum Südkap 
und darüber hinaus südwärts bie K.; wie beson- 
ders aus den Namen der Stationen hervorgeht, ist 
damit ein Landweg gemeint, der im Westen am 
Isthmus von Krah beginnt, am Golf von Siam 
entlang geht, um dann durch das Mekonggebiet 
nach dem chinesischen Grenzgebiet an der Ost- 


wir K. nach Marinos-Ptolemaios an die Küste 
Annams bis nach Tungking hin setzen müssen, 
also genau dorthin, wo wir es gleichzeitig nach 
den chinesischen Quellen zu suchen haben. Wahr- 
scheinlich können uns dazu noch die Küstenpunkte, 
die zwischen dem Südkap und K, eingetragen sind, 
als Führer dienen. So könnten wir den Ongiwöns 
dkros auf eine Bucht bei Tourane, das Vorgebirge 
der Satyrn auf das Kap Boung-quia beziehen, da 


küste Annams zu führen. Mit den Angaben dieser 40 es den Inseln der Satyrn (s. d.), der Insel Hai- 


Landroute hat der griechische Kartograph die 
Seeroute des Kapitäns Alexander in falsche Ver- 
bindung gebracht, Ihr verdankt die Goldene Cher- 
sones, die Malayische Halbinsel, ihre Küstenformen, 
ferner die darauf folgende Westostlinie vom Peri- 
mulischen Golf bis zum Großen Kap, wo der 
Bogen des Magnus sinus beginnt. Hier bricht die 
Küstendarstellung nach Alexander ab, setzt aber 
südsüdöstlich davon am Vorgebirge der Satyrn 


wieder ein, um erst ganz im Süden in K. zu 50 


endigen. Hiernach führt die kurze Fahrt zwischen 
den beiden Vorgebirgen, durch die der us 
sinus begrenzt wird, durch das offene Meer, wie 
es ja auch der obige Wortlaut des Ptolem. I 14 
erfordert. Dieser Fehler rührt daher, weil Marinos 
den Magnus sinus an falscher Stelle eingesetzt hat; 
er wußte nicht, daß dieser 'Meerbusen bereits an 
der Goldenen Chersones beginnt und daher eigent- 
lich mit der Küstenlinie Alexanders übereinstimmt, 


die hier am Perimulischen Golf beginnt und im 60 


Osten am Großen Kap aufhört Mit andern 
Worten hat Ptolemaios den Golf von Siam zwei- 
mal dargestellt, einmal nach Alexander als Peri- 
mulischen Golf bis zum Großen Kap, das zweite 
Mal nach der indischen Quelle als Magnus sinus. 
Das wird auch dadurch bestätigt, daß die an 
beiden Küstenstrecken eingetragenen Ortsnamen 
fast wörtlich übereinstimmen, ; 


nan (?), gegenüberliegt, so daß schließlich der 
Golf der Sinai mit dem Golf von Tungking zu- 
sammenfiele (vgl. Herrmann a. a. O. 782). 
Jedoch ist es ungewiß, ob diese Angaben auf den 
Kapitän Alexander zurückgehen, zumal der Onor- 
òns »dAnos abseits von seiner Fahrtlinie gesetzt 
ist; hier können auch ganz andere Erwägungen 
des Kartographen mitgespielt haben, die sich auf 
jene indische Quelle stützen mögen. Aber trotz- 
dem erscheint es am natürlichsten, den Golf der 
Sinai auf den von Tungking zu übertragen und 
K. eben hierher zu verlegen. 

e) Chinesische Nachrichten. Wenn 
wir uns nunmehr den chinesischen Nachriehten 
zuwenden, so sehen wir überall die ptolemäischen 
Angaben bestätigt, natürlich soweit sie aus der 
indischen Quelle und dem Schiffsbuch Alexanders 
richtig übernommen sind, Falsch ist z, B. die 
Ansetzung der Grenze der Sinai an den Magnus 
sinus, den Golf von Siam; sie hängt mit dem 
Fehler zusammen, durch den dieser Meerbusen 
seine Lage erhalten hat. Denn in Wirklichkeit 
reichte die Südgrenze Chinas seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. nur bis zum nördlichen Annam; im J. 42 
n. Chr. scheint sie dann der chinesische General 
Ma-yüan bis ins mittlere Annam vo zu 
haben, indem er hier Straßen durch die Wildnis 
anlegen und den äußersten Grenzpunkt durch 
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rne Säulen bezeichnen ließ. Dieses stolze Denk- 
rn; konnte fremden Handelsvölkern nicht unbe- 
kannt bleiben; und es ist danach nicht zu verwun- 
dern, daß auch Ptolemaios (Geogr. VII 3, 2) es 
erwähnt; freilich mit Worten, die auf ein Miß- 
verständnis hindeuten: ‚Die Hauptstadt Sinai oder 
Thinai soll weder eherne Mauern „haben noch 
sonst eine besondere Merkwürdigkeit.‘ Ptolemaios 
wendet sich mit diesen Worten offenbar gegen 


Marinos, der eine solche Nachricht von Kauf- 10 


eingezogen haben muß. Nach dem ganzen 
en Fe ist wohl kaum zu zweifeln, daß 
unter den ehernen Mauern der Hauptstadt Sinai 
ursprünglich jene ehernen Säulen an der Grenze 
der Sinai zu verstehen sind; nur die gleiche Be- 
zeichnung Sinai für Hauptstadt und Volk mag 
das Mißverständnis verschuldet haben (Näheres 
Hirtha.a 0. Herrmann a. a. 0.). 
Die chinesische Nachricht über den General 
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n, wenn man alle vorhandenen, chinesischen 
ln über Annam von der Han-Zeit an auf die 
Ortsangaben einzeln durchprüft. Aber soviel er- 
gibt sich ohne weiteres, daß ein größerer Hafen- 

latz für Kau-tê nicht in Betracht kommt. Vgl. 

adière Géographie hist. du Quangbinh d'après 
les Annales Impériales, Bull. de PEcole franç. 
d’Extr. Orient 1902, 55f.; vgl. auch Pelliot 

. 1904, 132. 2 

ern Ergebnis. So kehren wir denn zu 
Richthofens Vorschlag zurück, wonach K. 
dem alten Kiau-tschi (alter Laut wohl Kaudi) ent- 
spricht. Später kannte es Marco Polo unter dem 
Namen Caucıgu und Rashideddin als Kautscheh. 
Heute liegt dort Ha-noi als Hauptstadt von Tung- 
king nahe der Mündung des Song-koi. Besonders 
bemerkenswert ist eine bisher unbeachtete Angabe 
der älteren T’ang-Annalen (618—906 n. Chr.), daß 
alle Königreiche der Südmeere, die seit der Han- 


Ma-yüan enthüllt uns noch einen weiteren Zu- 20 Zeit gekommen seien, um dem Kaiser ihre Huldi- 


enhang mit der ptolemäischen Darstellung. 

Von Ma-yüan wird erzählt, er habe im mittleren 
, Annam Straßen durch die Wildnis eröffnet. Durch 
Ptolemaios lernen wir neben dem Seeweg einen 
von indischen Reisenden begangenen Landweg 
nach K. kennen; da dieser kurz, bevor er K. er- 
reicht, über Kokkonagara durch das Stromgebiet 
des Kottiaris, d. h. des Mekong, führt, so fällt 
seine Fortsetzung ohne weiteres mit der Straße 

-yüans zusammen. . 

Magin Chinesen nannten damals ihr südlichstes 
Grenzland Ji-nan, d. h. südlich der Sonne. Hirth 
weist zum erstenmal darauf hin (s. o.), daß unter 
den alten Fürstentümern dieses Landes Kau-tê, 
dessen Aussprache Katik gewesen sein mag, ety- 
mologisch den ersten Anspruch habe, das K. des 
Ptolemaios zu sein; denn wenn wir von diesem 
altindisch klingenden Namen die Endung gara ab- 
streifen, so erhalten wir allerdings eine Form, die 


ung darzubringen, notgedrungen den Weg über 
Kian-tschi (Hanoi) genommen hätten (vgl. Pel- 
i bd. p. 133). . 
er A alsSeehandelsstadt. 
Was die Bedeutung K.s als Endpunkt der öst- 
lichen Schiffahrt betrifft, so kann sie nur im 
Rahmen der Geschichte des antiken Seeverkehrs 
mit China verstanden werden. Nach Ptolemaios 
waren es römisch-ägyptische Seefahrer, die etwa 


30 zwischen 100 und 170 n. Chr. bis zu diesem ĉguos 


Zwöv vordrangen. Nehmen wir chinesische An- 
gaben hinzu, so dürfen wir seine Blütezeit bis in 
die Zeit um 100 v. Chr. hinaufsetzen, wo China 
zum erstenmal mit Seevölkern am Indischen Ozean 
in regelmäßige Beziehungen getreten ist (vgl. 
Herrmann Ein ae ee man 
Abessinien und Südchina bis zum Beginn unsere 

Zeitrechnung, Ztschr. d, Gesellsch. f. Erdk. Berlin 
1913, 558ff.). In den Annalen der älteren Han- 


durchaus mit Katik identisch sein kann. Hirths 40 Dynastie (206 v. bis 24 n. Chr.) ist ein lange un- 


Nachweis wird aber aus zwei Gründen wieder hin- 
fällig. Da gara ‚Stadt‘ bedeutet, müßte der Orts- 
name selbst eher Kati (ohne auslautendes k) gelautet 
haben. Überdies zeigt das T’ai-ping-huan-yü-ki 
(Kap. 171, 6ff.), d.h. die Beschreibung des Reichs- 

bietes in der T’ai-ping-Periode (976—984), daß 
Baute erst während der Dynastien Chin, Sung 
und Tsch‘i, nämlich vom 3. bis zum Ende des 
5. Ihdts. n. Chr., der offizielle Name war; dagegen 


hteter Bericht enthalten, der uns einen See- 
a en der Südgrenze Chinas bis nach einem 
fernen Lande, Hwang-tschi (alte Aussprache etwa 
Kangki), offenbar dem Küstengebiet von Abessi- 
nien, schildert; er beginnt mit dem bezeichnenden 
Satz: ‚Wenn man von den Grenzstationen von 
Jiman (Dsjitlam), von Hsü-wön (Subun) und 
Ho-p'u (Happô) ausgeht und mit dem Schiff etwa 
fünf Monate fährt, so gelangt man nach dem 


finde ich für die Zeit der Han-Dynastie, die gerade 50 Königreich Tu-yüan (Töyoan = Katurgraäma oder 


für uns hier in Betracht kommt, die Bezeichnung 
Chiu-tschen, alte Aussprache Kau-tschen, vor. 
Wir müssen daher in Anbetracht dieser abweichen- 
den Form es ablehnen, daß damit wirklich das alte 
K. gemeint ist. ur 

Auch würde es nicht möglich sein, die Haupt- 
stadt von Kau-t& als Hafenstadt zu lokalisieren. 
Freilich identifiziert, wie schon Hirth bemerkt, 
ein späterer ee Gagap der es sich 
‘zur Aufgabe macht, ältere i J 
Landes feateostellen, Kav-tschen und Ka-tik mit 
der Stadt Mona tacon SANT my Aer aa an 
lich von Ngean gegen er Südspitze v 
Insel Ba aa ansetzt (Tu-schi-fang-yü-ki-yao Kap. 
112, 1. 20). Aber ist nun diese Identifizie: zu- 
treffend? Und unter welchem Namen tritt heute 
die Stadt Huan-tschou an der Küste Annams auf? 
Zu beiden Fragen könnte man erst dann Stellung 


Hevranolıs Östl. des Gangesdeltas?).“ Hier wer- 
den uns als Ausgangspunkte der chinesischen See- 
schiffahrt neben Hsü-wön und Ho-p'u, zwei alten 
Praefekturen der Provinz Kwang-tung, die Grenz- 
stationen von Ji-nan bezeichnet. Da sich Ji-nan 
damals über Tungking ausdehnte und Hafenplätze 
hier sehr spärlich auftreten, so dürfen wir unter 
den obigen Grenzstationen auch die Stadt K. 
vermuten. Schon damals war es an erster Stelle 


Ortsnamen seines 60 die Seide, die man auf diesem Wege aus China 


bezog. Hauptträger dieses Handels waren die. 
Sabkor Südarabiens und die Abessinier; zu Beginn 
unserer Zeitrechn überbrachten diese dem da- 
igen Usurpator Chinas, Wang ber , ala Tribut 
ein Rhinozeros. Bald darauf ging die 
zurück, um aber n Ende des 1. Jbdts. unter 
der Vorherrochaft onen yo AO a 
einen noch größeren Aufschwung zu erl 


AVET, ZAUUUUIUS 


Auch die chinesischen Nachrichten, die mit 
Ptolemaios dem 2. Jhdt. n. Chr. angehören, lassen 
erkennen, eine wie wichtige Rolle damals K. als 
Vermittler des Fremdenhandels gespielt haben 
muß. Eine Stelle im Liang-schu lautet (Hirth 
China and the Roman Orient 47): ‚Die Kaufleute 
von Groß-Ts‘in en oder Ägypten) besuchten 
häufig Fu-nan ( ambodja, Nieder-Cochinchina), 
Ji-nan und Kiau-tschi (Tungking); aber von den 


Bewohnern dieser Grenzstaaten sind wenige bis 10 volkse mologisch erklärt 


Groß-Tsin gekommen.‘ Die Annalen der späteren 
Han-Dynastie (25—220 n. Chr.) erzählen, indische 
Gesandtschaften seien in den J. 159 und 161 
‚außerhalb der Grenze von Ji-nan‘ gekommen 
(Übers. v. Chavannes T’oung-pao 1907, 194). 
Dasselbe berichten sie von jener berühmten Ge- 
sandtschaft aus Groß-Tsin, die im J. 166 angeb- 
lich im Auftrage ihres Kaisers An-tun, d. h. Mar- 
cus Aurelius Antoninus, am chinesischen Hof er- 
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geschlossen wird. Doch bestreitet Holwerda 
die Richtigkeit der Berichte aus dem 16. Jhdt. 
über römische Funde bei K., welches mit Room- 
burg verwechselt sei, vgl. CIL XII 4 (1916) 
p. 145. Holwerda Bericht der Röm.-germ. 
Kommission d. K. Archäol. Inst. IV für 1908 
(1910) 81f. ‚Die Römer in Holland‘. [Keune.] 
Katze. Namen: Griech. aiéłovoos (Herod.), 
alloveos (Aristot. Diod. Aelian. Babrios u. 2), 
von aiöios und odo« 
= Wedelschwanz, lat. feles und felis, bei Varro 
und Cicero in den besten Handschriften faeles 
und /welis. Anstelle dieser ausgestorbenen Wörter 
ist getreten lat. cattus (zuerst bei Pall. r. r. IV 
9, 4), catta (bei Martial, XIIT 69. Vulg. Baruch 
VI 21), griech. xdrzog, xarta, yátuç (vulgäre, 
bzw. romaische Form des Byzantinischen seit dem 
6. Jhdt. n. Chr.) Cattus (mach E. v, Martens 
indogerm., nach Pictet, O. Keller afrik., nach 


schienen ist (ebd. 185. Hirth Verh. Ges. Erdk. 20 Schrader, Walde keltogermanischer Herkunft) 


Berlin 1889, 59). Alle diese mehr amtlichen Ge- 
sandtschaften — die rein kaufmännischen Unter- 
nehmungen sind unerwähnt geblieben — scheinen, 
da sie Ji-nan- passierten, ihren Weg über K. ge- 
nommen zu haben. Nur bleibt es zweifelhaft, ob 
sie sich alle bis zuletzt dem Seeweg anvertraut 
haben, oder ob sie es vorzogen, von der Goldenen 
Chersones ab den Landweg durch Siam und das 
Mekonggebiet zu benutzen, 


ist nicht nur in die meisten europäischen Sprachen 
und Dialekte übergegangen, sondern findet sich 
auch in vielen Sprachen Westasiens und Nord- 
afrikas. Auf germanischem Gebiete tritt es auf 
in ahd. kattar, cattar, chataro, kaxxa, carza, 
chazxa, im keltischen Sprachstamm : kymr, und 
korn. cath Fem., irisch cat Mask., gäl. cat, bret. 
caz; dem slavischen Sprachgebiete gehören an: 
slav. kotau, lit. kate, russ. und poln. kot, weibl. 


Für das 3. Jhdt. n. Chr. kennen wir nur eine 30 kotxeha, kleinruss. kischka, lappländ. katto, finn. 


einzige Gesandtschaft aus dem fernen Westen, 
nämlich die des Tsin Lun im J. 226 (Hirth 
China and the Roman Orient 85). Hierbei wird 
besonders erwähnt, der Fremde sei in Kiau-tschi 
(Tungking) gelandet und der chinesischen Behörde 
zugeführt, die ihn wieder nach Kiau-tschi zurück- 
eleitete. Also auch damals war K, der letzte 
andungsplatz der Fremden. Das wurde anders, 
als im 3, Jhdt. n, Chr. Kiau-tschi von dem süd- 


katti und kissa. Aus cattus (nicht catus nach 
Gröber, so daß die Ableitung von catus scharf, 
schlau, zurückzuweisen ist) hat sich frz. regelrecht 
gebildet chat, chatte, mit erweichter Gutturalis 
ital. gatto, gatta, span. und port. gato, gata, 
rätor. gat, neugriech. yard, während prov. cat-z, 
cata die Tenuis erhalten hat. Von außereuropä- 
ischen Sprachen seien angeführt: türk. kedi, syr.- 
arab. kutt, malaiisch kutjing, ägypt. geth, berber. 


lichen Nachbarstaat Lam-ap erobert wurde und der 40 kaddiska. — Den Naturlaut der K., das Miauen, 


Seehandel ganz in die Hände der Araber und 
Perser überging. In dieser Zeit wurde der Waren- 
austausch nach Kwang-tung (Can-ton) verlegt, das 
schon damals fremde Niederlassungen hatte, 
[Herrmann.} 
Katuchios (Kerodzıos), Nebenform zu Kdro- 
zos, Epiklesis des Hermes auf einer attischen 
Fluchtafel, Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. 18 
l. 12. [Adler.) 


ahmen nach: altägypt. mau, maau, chin. mao, 
javan. meong, bugines. (auf Celebes) meau, 
mongol. mi, kalmück. mi, mayar. macska, 
tschech. und ukrain. macek, deutsch miexe, frz. 
mite, chatte-mite, span. micho, ital. micio, rum. 
mutze. Vom Mäusefangen führt im mittelalter- 
lichen Latein die K. die Namen mussio, murio, 
murüegus (bei Isidor v. Sevilla und Albertus 
Magnus). Das Nichtvorkommen von Schmeichel- 


Katwijk aan Zee in Holland, an der Nord- 50 namen der K. im Griechischen und Lateinischen 


see, nordwestlich von Leiden, an der Stelle eines 
römischen Kastells, dessen Mauern unter Septimius 
Severus instand gesetzt wurden (CIL XIII 8828). 
Vgl. v. Domaszewski im CIL XIIL2, 2 p. 641, 
der p. 689 (gegen Ende) den Bericht des Tacitus 
hist. IV 15 über die Eroberung der Lager von 
zwei Cohorten durch den Cannenefaten Brinno 
(s. o. Bd. III S. 854) und die Friesen im J. 69 
n. Chr. (Aufstand des Civilis) auf dieses Kastell 


(auch nicht in der Sueton zugeschriebenen Liste 
lateinischer Worte für Tierstimmen) wird als Be- 
weis dafür angesehen, daß die K. der griechischen 
und lateinischen Welt als Haustier unbekannt 
gewesen ist (Schrader, Walde, Körting, 
O. Keller, Schuster). 

Herkunft und Abstammung. Die Anus- 
grabungen haben ergeben, daß die K. in Europa 
in der Pfahlbauperiode fehlte, daß in den dänischen 


und auf Roomburg .bei Leiden bezieht. Auf den 60 Kjökkenmödings sich keinerlei Reste von K. nach- 


zu K. (oder in der Nähe) gefundenen gestempel- 
ten Ziegeln militärischer Ziegeleien (Brambach 
CIRhen. 4; CIL XII 3, 3 ist noch nicht er- 
schienen) wird, außer dem Extereitus) Ger(ma- 
niae) inferioris) im allgemeinen und einigen 
Legionen desselben, auch genannt die e(lassis) 
Germanica) Pria) Ffidelis), woraus o. Bd. II 
8. 2645 auf eine dortige Station der Rheinflotte 


weisen lassen, und daß die K. weder in den hel- 
vetisch-römischen Ansiedlungen, die Huhn und 
Pfau bergen, noch in Pompeii unter den zahl- 
reichen Haustierresten zu finden ist. Die K. 
stammt aus Ägypten, wo sie sich schon zur Zeit 
der alten Dymastien als ein ber mit 


äußerster Wertschätzung behandelter Genosse des ` ` 


Menschen darstellt. Sie war als Haustier dem 
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klassischen Altertum fremd, wenn auch durch 
Schilderungen von Reisenden und Gelehrten als 
ein dem Ägypter eigentümliches heiliges Tier be- 
kannt, vielleicht auch (wie O. Keller annimmt) 
vorübergehend als Luxustier in einigen Land- 
strichen des mit Ägypten in engen Beziehungen 
stehenden Süditalien eingeführt, ohne dauernd 
dort Fuß zu fassen. Da das von Herodot für die 
ägyptische K. gebrauchte Wort aléłovoos ebenso 


Katze 54 


Rüppel) angesehen, die sehr leicht zähmbar ıst 
und noch heute in den Dörfern Nubiens und 
Nordafrikas häufig in halbgezähmten Zustand ge- 
halten wird. Die Übereinstimmung der anato- 
mischen Verhältnisse und der Zeichnung des Haar- 
kleides (fahlgelbe Färbung des Pelzes, schwarze 
Sohle des Hinterlaufs) zwischen Falb-K. und den 
zahlreich aufgefundenen, noch vorzüglich erhal- 
tenen K.-Mumien Altägyptens ist augenfällig. 


wie das lateinische /eles in den wenigen kurzen 10 Unter den mumifizierten K. Agyptens findet sich 


Notizen der Schriftsteller vor Plinius nur auf den 
‚Hühnermörder‘ bezogen wird, so wird man in 
den beiden Wörtern keine Haus-K., sondern die 
in Griechenland und Italien heimische Wild-K. 
zu sehen haben. Die genaueren Angaben des 
Plinius berechtigen zu der Annahme, daß’ ihm 
unter feles die domestizierte K. bekannt war, 
deren volkstümlichen Namen cattus erst Palla- 
dius (um die Mitte des 4. Jhäts. n. Chr.) ge- 


neben der Falb-K. noch eine größere Art, als Sumpf- 
luchs (Felix chaus), bezeichnet. Aus der Zähmung 
und Vermischung beider Arten soll die Haus-K. her- 
vorgegangen sein, deren Körperformen am meisten 
der kleineren Stammart, Felis maniculata, ent- 
sprechen (C. Keller). Die ausgedehnten Lager 
von K.-Mumien bei Bubastis, Beni Hassan, Siut 
und Heliopolis sind eingehenden Untersuchungen 
unterworfen worden. Virchow sieht in den aus 


braucht. Die Einbürgerung der K. in den Län- 20 der ältesten Zeit stammenden Mumien von Buba- 


dern Südeuropas wird nicht vor dem 2.—5. Jhdt. 
n. Chr. anzunehmen sein. Nach und nach wurden 
die von den Griechen und Römern zum Zweck 
der Mäusevertilgung im Hause gehaltenen ge- 
zähınten Wiesel und Marder, auch die Haus- 
schlangen, durch die ihnen gegenüber viele Vor- 
züge anufweisende ägyptische K. verdrängt, die 
auffallenderweise Jahrtausende lang auf ihr eigent- 
liches Stammland beschränkt geblieben war. Mög- 


stis die Überreste von gezähmten Wild-K., eine 
Ansicht, der Nehring beipflichtet, während an 
den Fundstätten von Beni-Hassan und Biut domesti- 
zierte K. jeder Alterstufe nachgewiesen worden 
sind (Schrader beiHehn und C. Keller). Grab- 
gemälde von Theben in Oberägypten zeigen ge- 
zähmte, zur Jagd abgerichtete Wild-K., die den 
in leichtem Boote stehenden Jäger bei der Jagd 
auf Wasservögel unterstützen, bei denen der Typus 


lich ist, daß die Ausbreitung des von Ägypten 30 des Sumpfluchses noch stark hervortritt. Auch 


ausgehenden Mönchtums im Abendlande viel zur 
Verbreitung der K. en hat, da das die 
Abgeschlossenheit des Hauses, Ruhe und beschan- 
liches Leben bevorzugende Tier als Hausgenosse 
der Einsamkeit wohl geeignet war, Ioannes Dia- 
konos erzählt, ein Eremit habe, bewegt durch 
eine Predigt Gregors d. Gr., seine K., seinen 
einzigen Schatz auf Erden, opfern wollen, und 
von Gregor selbst ist überliefert, er sei den K. 


ein Mosaik von Pompeii, von O. Keller als 
afrikanischen Ursprunges bezeichnet, stellt eine 
starke, luchsartige K. dar, die einen Vogel zer- 
reißt (0. Keller Fig. 22 und 21). In Afrika 
und Asien paart sich noch heutzutage die gewöhn- 
liche Haus-K. mit dem Sumpfluchs 
Daß die Zähmung in sehr frühe Zeit zurück- 
weist, unterliegt keinem Zweifel. In den Grab- 
kammern von Sakkarah aus der Zeit der alten 


sehr zugetan gewesen (Vita St. Gregorii II. IX). 40 Dynastien findet sich die Abbildung einer K. mit 


Besonders aber wird die Tatsache nicht zu über- 
sehen sein, daß die K. der beste Bundesgenosse 
des Menschen im Kampfe gegen die dem Alter- 
tum fremde, nach der Völkerwanderung in Europa 
massenhaft auftretende Hausratte war, so daß 
Hehn, O. Keller und Hahn der Ansicht sind, 
daß die allgemeine Ausbreitung der K. geradezu 
mit dem Vordringen der Ratten Schritt gehalten 
habe. Im frühen Mittelalter war sie in den mittel- 


Halsband (C. Keller), und Brugseli betont, daß 
die K. in Ägypten nicht erst in der zwölften 
Dynastie, sondern bereits in den Inschriften der 
neugeöffneten Pyramiden der V. und VI. Dynastie 
vorkommt (Übersetzung eines Hymnus auf die 
Sonnen-K. von Brugsch in ZDMG X 683 bei 
Hehn erwähnt). Die eigenartige Stellung der 
K. bei den alten Ägyptern, die abergläubische 
Verehrung, die sie genoß, rührte daher, daß sie 


und westeuropäischen Ländern noch selten. Ebense 50 das Kulttier der Göttin Bast war. Bast, als Göt- 


verbreitete sich die K. nach Osten, wo sie aus 
den Ländern am Roten Meere wahrscheinlich über 
Arabien nach Asien gelangte und auch hier anter 
Vermischung mit einheimischen Wild-K. tief in 
das Innere vordrang. Für den fernen Osten, für 
China, wird eine sehr frühe selbständige Dome- 
stikation dort vorkommender Wild-K. anzunehmen 
sein. Die Herausbildung einer Hauskatzenart mit 

hren, wie sie in China vorkommt, setzt 


tin des Mondes, der Geburten und des Kinder- 
segens gedacht, die von den Griechen mit Eilei- 
thyia und Artemis identifiziert wurde (Herod. I 
59. 83. 137. 155, vgl. auch Ovid. met. V 333), 
ist auf den ältesten Denkmälern der ersten Dy- 
nastien als Löwin dargestellt, später trat die 
fahlgelbe K. an deren Stelle, und die Göttin 
wurde in Menschengestalt, aber mit K.-Kopf ab- 
gebildet (Fig. 18 bei O. Keller nach Perrot- 


eine vieltausendjährigeDomestikationvoraus(Neh-60 Chipiez). Ihr Tempel zu Bubastis (altägypt. 


ring, Schuster). Als Lieblingstier des Pro- 
hetan wurde eK unter den mohamedanischen 


ölkern überall heimisch und im Gegensatz zum 
Hunde geschätst und go Jetzt ist dio K. 
in allen menschlichen Nieder , den hohen 


Nord mmen, verbreitet. 
Als Starnform der Haus-K. wird die in Nord- 
ostafrika heimische Falb-K. (Felis manicalata 


Per-bästet = Haus der Bastet), einer im Delta, 
am rechten Ufer des östlichsten Nilarmes ge- 
legenen Stadt, war einer der am meisten be- 
suchten Wallfahrtsorte Un tens. An dem 
alljährlich stattfindenden ge Fest der Bast 
versammelten sich nach Herodot (TI 60) gegen 
700000 Pilger, Männer und Frauen, aus allen 
Teilen des Landes, die auf Nilschiffen unter 


Klapper- und Flötenmusik und heiteren Gesängen 


den Strom abwärts fuhren. Die Pi 


stattet wurden. 


liner ägypt. Museum und im Britischen Museum 


O. Keller). Die XXII., aus Libyen stammende 
Dynastie, von Manethos als bubastitische bezeich- 
net, zählt unter ihren Mitgliedern mehrere, die 
den Namen ‚Sohn der Baste‘, ‚der Kater‘ (Pmai) 

Weitere Fundstätten von K.-Mumien 
sind Beni Hassan, Siut, das Serapeum in Alexan- 
dria und Heliopolis, wo der Sonnengott Ra (Bru- 20 Die römischen Agrarschriftsteller 
der, Gatte oder Vater der Bast) verehrt wurde. 
In Gestalt einer K, kämpft Ra mit der Schlange 


führen. 


bekämpfens soll die ägyptische K. noch heutzu- 


tage bewahrt haben. Bru gsch). Die einbalsa- 
mierte K.-Leiche wurde mit Leinwandtüchern 
umwickelt, wobei Schnurrbart und Ohren eng 
angedrückt waren. Augen und Ohren wurden 
zuweilen durch Leinwandstückchen nachgebildet 
(C. Keller Abb. einer K.-Mumie Fig. 18 8. 105). 
Die Verehrung des heiligen Tieres ging so weit, 
daß die Ägypter bei ausbrechendem Feuer nicht 
an die Bekämpfung des Feuers, sondern in erster 
Linie an die Rettung ihrer K. dachten. Mißlang 
diese und stürzte sich die geängstigte K. aller 
Wachsamkeit zum Trotze in die Flammen, trauerte 
das ganze Hans tief. Beim natürlichen Tod einer 

. schoren sich die Hausbewohner die Augen- 
brauen ab (Herod. II 66). Die K. wurden mit 
in Milch gebrocktem Brot und kleingeschnitte- 
nen Nilfischen gefüttert. Es gab bestimmte Be- 
zirke in Ägypten, denen eine gewisse Tierart be- 
sonders geheiligt war. Besondere Einkünfte (aus 
Gelübden, Stiftungen u. dgl.) waren für die Tiere 
bestimmt, zu deren Dienst Wärter eigens ange- 
stellt wurden. Auf den durch äußere Zeichen 
kenntlich gemachten Wärter übertrug sich die 
Ehrfurcht vor dem heiligen Tiere. Seine absicht- 
liche Tötung wurde mit dem Tode bestraft. Bei 


ilger opferten 
der Göttin ein Bild aus Steingut, Bronze, Silber 
oder Gold und brachten die einbalsamierten Kör- 
per ihrer K. mit, die alsdann in Bubastis be- 
Große Trinkgelage folgten den 
Opfern (Herodot. II 67). Aus den Massenansamm- 
lungen erklärt sich die Ausdehnung der K.- 
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ordentlich spärlich; die Dichter, die doch sonst 
oft liebevoll der Tiere gedenken, erwähnen sie als 
Haustier überhaupt nicht. Sieht man von dem 
ab, was Herodot, Diodor und Cicero (Tuso. V 78) 
über die ägyptische Haus-K. berichten, so wird 
man unter allovoos und feles bis ins 1. Ihdt. B. 
Chr. sicher nur die Wild-K. zu verstehen haben. 
2 Aristoteles (hist. an. V 10. VI 184) spricht kurz 
Mumienfelder, ebenso wie die noch jetzt aufge- über die Fortpflanzung der K., er erwähnt weiter- 
fundenen zahlreichen Bronzestatuetten von K. 10 hin (IX 50), 
verschiedener Größe und Alters in naturgetreuen 
Stellungen (besonders vorzügliche Stücke im Ber- 


30 obachtung beziehen. 
Opfer nur zur Nachtzeit holen. 


und springt plötzlich auf sie los; vorsichtig ver- 
schartt sie ihren Kot, da sie weiß, daß sein Ge- 
ruch ihr Verräter wird (X 202). Solche Beobachtung 
konnte der Schriftsteller nur bei der Haus-K. 
40 machen. Zum ersten Male erscheint hier die K. 
in ihrem eigentlichen Beruf als Mäusefängerin. 
Das Fangen der Vögel wird selbst den heutigen 
Haus-K. nur schwer abzugewöhnen sein, Mit der 
Aufnahme der K. unter die Haustiere scheint der 
neue Name cattus, catta sich eingebürgert zu 
haben. Bei Palladius (IX 4) lernen wir neue 
Vorzüge der K. (caltus) kennen. Jetzt wird sie 
nicht nur als Mäusefängerin verwandt, auch zur 
Ausrottung der Maulwürfe in den Artischocken- 


der K. genügte aber schon ein unbeabsichtigter 50 anlagen hält man sie an. Das an dieser Stelle 


Totschlag, um die Wut des Volks auf das höchste 
zu erregen und den Missetäter dem Tode preis- 
zugeben. Als Beispiel, wie tief diese abergläu- 
bische Furcht vor dem Unglück, das der gewalt- 
same Tod des heiligen Tieres bringen sollte, im 
Volksglauben eingewurzelt war, erzählt Diodor 
(I 83), daß sogar zu der Zeit, da Ptolemaios die 
Freundschaft Roms suchte und die Ägypter sich 
auf alle Weise bemüht hätten, die bei ihnen 


neben der K. genannte gezähmte Wiesel wurde 
ebenso wie der gezähmte Marder and die Haus- 
schlange durch die K. aus denı Hausstande ver- 
drängt. Als Geschenk an den Freund erwähnt 
Martial (XIII 69) die K. Das anmutige Tier 
scheint sich also nun auch die Zuneigung der 
Römer erworben zu haben. 

Wird man auf Grund der angeführten Schrift- 
stellen zu dem Ergebnis gelangen, daß die all- 


weilenden Römer zu gewinnen, ein Römer, der 60 gemeine Einbürgerung der Haus-K. erst in die 


ohne Absicht eine K. getötet hatte, trotz der 
Fürbitte der königlichen Beamten, der Volkswut 
zum Opfer fiel. Demgemäß blieben Leute, die 
eine tote K. liegen sahen, schon von ferne weh- 
klagend stehen, um nicht in falschen Verdacht 
zu kommen. 

Bei den griechisch-römischen Schrift- 
stellern sind die Nachrichten über die K. außer- 


spätere römische Zeit fällt, so soll doch nicht un 
erwähnt bleiben, daß nach O. Keller schon in 
5. Jhdt. v. Chr. der Versuch gemacht sei, die ägyp- 
tische K. in einige süditalische Landstriche ein- 
zuführen, die mit Ägypten und Kyrene in nahen 
Beziehungen standen. O. Keller ist zu dieser 
Vermui gelangt durch in Säditalien anf- 
gefundene Vasenbilder einheimischen Fabrikates 


daß sie ebenso wie der Marder der 
Vögeln nachstellt. Als Feind der Hofhühner er- 
scheint alAovgos auch bei Babrios (fab. 17). Aelian 
. (bist. nat. IV 44. VI 27), der über die gemütvolle 

Seite der ägyptischen K. zu berichten weiß, scheint 
seine Kenntnisse von der K. nur anderen Schrift- 
stellern zu verdanken. Die beiden allovgos be- 
treffenden Stellen der Geoponica (XUI 6. XIV 4) 
beziehen sich nur auf den Hühner- und Tauben- 
dieb, den wir in der Wild-K. zu sehen haben. 
erblicken in 
feles stets ein dem Junggeflügel und den jungen 
Hasen gefährliches Raubtier, vor dem man die 
der Finsternis (die Eigenschaft des Schlangen- Geflügelställe und die Leporarien sichern müsse 
(Varro III 11. 12. Col. VII 8. 14. 15). Bereits 
finden wir aber vereinzelt die K. als Hausgenosse 
in Rom. Die Frage Senecas (ep. 121): ‚Warum 
fürchten sich die Küchlein (pulli) vor der K. 
(feles), nicht vor dem Hunde? kann sich doch 
nur auf eine, auf dem Hühnerhofe gemachte Be- 
Die Wild-K. würde ihre 
Treffend ist die 
Schilderung, die Plinius (n. h.) von feles gibt: Ihr 
Auge leuchtet im Dunkeln (XI 151), ihre Zunge 
ist rauh, wie die des Löwen (XI 172), behutsam 
beschleicht sie die Vögel, lauert den Mäusen auf 
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von Ruvo und der Basilicata, sowie von Münzen 


hegium und Tarent, welche die K. in natur- 
Merikarp esal, zeigen. Warum der ren 
© scheitert ist, entzieht sich der Kenntnis (Abb. 
fig 24 und 25 bei O. Keller nach zwei Vasen 
des Britischen Museums aus der Basilicata: nr. 
126: eine K. sitzt mit zum spielenden Schlag er- 
hobener Pfote auf dem Rūcken eines jungen 
Mannes, der ihr über die Schulter einen Vogel 


hinhält. nr. 207: eine sitzende Frauengestalt 10 nennt ist der von Pli 


auf den Hinterpfoten vor ihr aufrecht 
ee gefleckten K ein Täubchen hin. ae 
leich deuten einige Bälle oder Wollknäue Be 
K rem Arm undin der Hand der neben ihr stehenden 
Gefährtin an, daß die Frauen mit dem men 
Tiere spielen. Das Motiv der spielenden 2 
kommt such auf fünf Münzen aus Tarent un 
Rhegium vom Ausgang des 5. Jhdts. v. Chr. 1 
von denen O. Keller eine (Taf. II 4) wiedergibt. 
Kul 
den Ie: = ak 5 Natungendh. dor 
i 1905. O. Keller Die an n 
Hasti 1008. Schuster Die Hauskatze 1909. 
Brehms Tierleben 1915. , [Ortha 
Kavalyvay xaroıxia, Ort im phrygiscl : 
lydischen Grenzgebiet, aus einer Inschrift am à - 
madjik, 12 km südlich von Uschak, bekannt, L ` 
Bas nr. 1676. Journ. Brit. Archaeol. Assoc. 
1884, 114 (Kaovaiņræ Myvi), Roscher Aus- 


führl. Lex. d. gr. u. röm. Myth. I 2. 2714 s. Men. 30 


iepert FOA VIH Text 11b. [Ruge.) 
2 E aseni (Kavzaßņvoi Ptolem. V 19, 2), 
arabische Völkerschaft in Arabia Deserta, dem 
am mittleren Euphrat liegenden Teil der syrischen 
Steppe, arabisch wohl Banu Kaukab ‚Sternen- 
söhne‘, ein Wort, das von Eusebios (hist. eccl, I 7) 
Koaßo, von Epiphanius (adv. haeres.) Koxapßa, 
in den Inschriften (Waddington 2218) Xav- 
xaßov geschrieben wird. Noch jetzt existiert in 
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Kadxava Auunv), nur von Ptolem. 
Eee Yard. I 14 erwähnter en 
an der Südküste Siziliens, nach rn 2 
Stadien von Syrakus, heute Porto Toge r o 
beim Capo Scalambri, 60 km westlich vom ao y- 
nos, 80 km (über 400 Samen) ut E ae 
: ; h Schubring ol. 4f. 
eh folgerin des 258 zerstörten un 
zwischen 255 und 249 gegründet. Nach K. be- 
n. XXXI 73 und 79 Be 
Salzsee lacus Cocanieus. [Ziegler. 
ee (Kabxaca (14) Herod. V 385.5. o. 
Bd. III S. 2292; in manchen codd. Kavxagov), 
Örtlichkeit mit Hafen auf der sog. orane 
Chios, Adyv& XX (1908) 169 B’ 36. Die persische 
Flotte unter Megabates mit Aristagoras an Bord 
landet dort im Frühjahr 499 v. Chr. Der Name 
wurde von Curtius Ges. Abh. I 487 mit xaúxy 
(= weite Schale) zusammengebracht, von Fick 


fl. u. Haustiere6 1902. Hahn 20 Vorgr. Orten. 61 als aus kleinasiatischem Sprach- 


end erklärt. Ethnikon: Kavxaosīç. 
Ge den Na amen des Rhetors Kaukasos von Chios. 
Apostol. 10, 65. Phot. Suid. s. Ańuriov PR: 
Man nimmt in der Regel an, der Hafen habe 
im Süden der Insel gelegen, so KoraisAraxıa 
II 12, die meisten Ausleger, z. B. Stein ER 
In Adnvä_XX (1908) 181 mit kaum recht stich- 
haltigen Gründen an der Nordostküste von Chios 
beim Delphinion angesetzt. „„ [Bürchner.] ; 
Kaukaseus (Kavxaoevs), Epiklesis des Apol- 
lon in Erythrai, SIG? 600, 19, von dem Hafen 
Kaukasa auf Chios; Erythrais Verbindungen mit 
Chios geben sich auch re ET Rayet 
Rev. arch. N. S. XXXII ( [Adler] 
siai Pylai = portae Caucasiae, nur 
ae h. vii, 12 und VI 13, 15 erwähnt. 
Sie führten vom Lande der Iberer nach Sarmatien 
und waren 200 römische Meilen vom Pontus Euxi- 


der Steppe von Südsyrien ein Stamm Kauäfibe 40 nus entfernt. Da nach Plin. VI 11, 12 einige Ge- 


kibe), ein Teil des Ruwalavolkes. [Moritz.] 
er (% Kadda Act. Apost. 27, 16), Insel- 
chen südlich von der Südwestküste Kretas, 8. 0. 
Bd. VII S. 861 und die Art. Gaulos, Glau- 
dos, Kaudos, Klaudia, Klaudos. 2 
Kaudo (Suid.), Kaudos (5 Kavöß; Kavöos 
. M. 543. Not. episc. VIII 240; Caudos 
Mela II 114) s. Kauda. [Bürchner.] 
Kaue, ein großes Dorf, vermutllich nicht weit 
von Daskyleion, Xen. hell. IV 1, 20. [Ruge.] 
Kaujioi, illyrischer Volksstamm an der make- 
donischen Grenze, den Genthios im J. 168 durch 
seinen Bruder angreifen ließ (o. Bd. VII 8. 1200). 
Als ihre Städte werden Durnium und Caravandis 
genannt. Liv. XLIV 30, 7. 9. : [Kroll.] 
Kaukalos, ein Rhetor aus Chios, der Bruder 
des Historikers Theopomp; er ist Verfasser einer 
Lobrede auf Herakles, aus deren Inhalt Athenaios 
X 412 a. b nur den Wettkampf mitteilt, za dem 


ä änner die Entfernung vom Pontus zum 
Kaspischen Meer auf 375 römische Meilen be- 
rechneten, so lagen sie etwa in der Mitte des 
Kaukasus und sind höchstwahrscheinlich mit dem 
Kreuzpaß der grusinischen Heerstraße identisch 
(Kiessling o. Bd. VIII S. 1716), den Portae 
Sarmaticae des Ptolemaios (V 8, 5; vgl. K. M ül- 
ler zu Ptolem. p. 914). Der Engpaß war durch 
Tore mit eisenbeschlagenen Balken geschlossen, 


50 unter denen ein übelriechender Fluß hindurchfloß, 


durch das Kastell Cumania gedeckt. Der Paß 
ker auf die Ibererstadt Hermastus (= 40- 
näxtıza Ptolem. V 10, 2, Aguocixý Strab. 501). 
Nach Plinius wird der Paß von vielen mit den 
(weiter östlich gelegenen) Portae Caspiae ver- 
wechselt. Diesen falschen Namen trügen die Portae 
Caucasiae auch auf den von der armenischen Expe- 
dition des Corbulo (dessen Memoiren Plinius nach 
Ausweis seines Quellenverzeichnisses zum sechsten 


Herakles von Lepreos nicht nur im Diskus und 60 Buch benutzt, vgl. Peter Gesch, Lit. d. röm. 


i d 
Wasserschöpfen, sondern auch im Essen un 
Trinken herausgefordert wurde, welchen Stoff 
auch Zenodot und Matris von Theben behandelte. 
Von dem Enkomion ist nichts erhalten, vgl. den 
Art. über Kaukasps, mit dem er vielleicht 
identisch ist, wenn ara ia. Poraa 
II2 1947 s. Lepreos; s. Schwar . 
8. 676. [Gerth.] 


i it I 202) nach Rom geschickten Karten. 
er "ie Fe Eri des Nero ua Pac 
sagte, den Portae iae gegolten, sondern 
der vor Therien nach aa führenden Heer- 
straße, den Portae Caucasiae. [Mittelhaus.] 


Kaukasis ovmak); Epiklesis der Artemis 
i i, SIG? 600, 19; s. den Art. Kauka- 
er [Adler.) 
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Kavxaaos (IG XII 5 nr. 1078). 1) Demos oder von Syros erzählt in einer kosmogonischen Schrift, 
Örtlichkeit auf der Kykladeninsel Keos; gehörte der svrönvgos, daß der Thyphonische Fels des 


zum Gebiet der Stadt Karthaia. [Bürchner.] 
2) Als Berg Lykiens genannt in der Expos 


tot. mandi 46. Müller vermutet, daß es ein 


Versehen für Cragus ist, [Ruge.] 
3) Kaukasos, seit dem Altertum in der 


samten geographischen Literatur bekannte Be- 
zeichnung für das Faltengebirge zwischen dem 


Schwarzen und dem Kaspischen Meer. 

1. Literatur. Ukert Geogr. d. Griechen 
u. Römer III 2 S. 1038. Vivien de St. Martin 
La geographie ancienne du Caucase; ders, Etude 
geogr. sur le Caucase de Strabon usw. (Etude 
de geogr. anc. et d'ethnographie asiatique I. II). 
Bürchner Besiedelung der Küsten des Pontos 
Euxeinos durch die Milesier 47 (Progr. Kempten 
1885). Virchow Über die kulturgeschichtliche 
Stellung des K., Abh. Akad. Berl, 1895. Laty- 
schew Beitr. z. Gesch, des Christentums, Fest- 
schr. f. Bobrinsky 1911, 169. (russ.). 

2. Name. Neben Kavxaoos und Caucasus 
kennt das Altertum die Namensformen Kavxd- 
oov Ögos Herod. III 97. Kadxaoov öpog Ap- 
pian. praef. 4, 9, Mithrid. 103; Kavxáva čon 
Strab, XI 504. Agathem. II 9. Dionys. per. 663; 
Caueusii oder Oaucasei montes Mel. I 109. 
Geogr. Rav. II 29. . 

Die Herkunft des Namans ist dunkel. Ganz 
unglaubwürdig ist die von Plutarch de flu 
erzählte Sage, wonach K. ursprünglich der Name 
eines Hirten gewesen sei, Nach Pherekydes 
(Schol. Apoll. Rhod. II 1210, vgl. auch Etymo- 
logicum Magnum 771, 42) bedeutet K. ‚Brenner‘. 
Von Plinius (n. h. VI 50) wird er auf ein sky. 
thisches Oroueasis, d. h. nive candidus, zurück. 
geführt. Diese Deutung hat A. v. Humboldt 
(Asie Centrale I 89; Kosmos II 41, IV 508) be- 
nutzt, um den Namen aus sanskr. käs = glänzen 


und grävan = Fels als Glanzberg zu erklären. 40 


Ebenso beachtenswert ist aber Klaproths Hin- 
weis auf eine alte Form koh Käfsp = kaspisches 
Gebirge {Hertha 10, 1); denn unter den an- 
wohnenden Völkern nahm ursprünglich der vor- 
arische Stamm der Kaspier die erste Stelle ein, 
da er sich weithin am Südfuße des Gebirges aus- 
gebreitet haben muß. 

3. Lage und Ausdehnung. Den Eindruck 
eines mächtigen Hochgebirges macht der K. be- 
sonders an seiner Südwestseite 
der pontischen Küste steil ansteigt. Unter den 
Griechen waren es milesische Kolonisten, die hier 
noch vor den Zeiten des Polykrates die Stadt 
Dioskurias gründeten und somit wohl die ersten 
Vermittler der Kenntnis vom K. wurden. Ihnen 
folgten die Kolonisten aus Phanagoreia am kim- 
merischen Bosporos, die auch mit den Barbaren 
am K. einen regen Handeisverkehr unterhielten. 
Alle ihre Nachrichten kamen den ionischen Geo- 


graphen zugute, indem diese den K. in den 60 


äußersten Osten ihrer Erdscheibe, zwischen Pon- 
tos und Okeanos verlegten. So erfahren wir aus 
den Fragmenten des Hekataios von Milet (Steph. 
Byz. s, davöggoı, Kokos, Tızavioaı), daB dort 
mehrere Voölkerschaften wohnten und ein Teil 
der Vorberge Kolıxa čen hieß. Von vulkanischen 
Erscheinungen mochte man um diese Zeit auch 
gehört haben; denn der Philosoph Pherekydes 


K. der Schauplatz der Kämpfe des Donnerers 
Zeus gegen Thyphoeus gewesen sei (Schol. Apoll. 
Vor allem verrät der 
Tragiker Aischylos in seinem ‚Prometheus‘, daß 
seinen Gewährsmännern, den ionischen Geographen, 
der K. wenigstens im Westen wohlbekannt war. 
das Gebirge steil und den 
10 Sternen nahe sei. Noch wichtiger ist, was er 
Vers 706f. erzählt: als die von Hera gehetzte 
Io mitten im skythischen Nordlande den an das 
Ripäische Gebirge gefesselten Prometheus vor- 
findet, wird sie von ihm über den weiteren Weg 


Rhod. If 1210. 1214). 


Vers 422 sagt er, daß 


belehrt; wenn sie auf ihrer Wanderung an die 


Mündung des Hybristes gekommen sei, so solle ` 


sie ihm aufwärts folgen bis zum K., sodann nahe 
seinen Quellen den himmelhohen Kamm über- 
steigen und wieder abwärts klettern, bis sie die 
20 Amazonen in Kolchis anträfe. Kiessling hat o. 
Bd. IX S. 210, 21. gezeigt, daß der Fluß Hy- 


holten Fehler begeht, indem er den Hypanis = 
Kuban mit dem Hypanis = Bug verwechselt und 
infolgedessen den K., von dem der Fluß kommt, 
von der östlichen auf die westliche Seite der 
Maiotis versetzt; er mag ihn in diagonaler Rich- 
tung zwischen der Maiotis und dem Pontos an- 


v. 89 30 genommen haben. 


Gegenüber den ionischen Geographen bringt 
Herodot kaum etwas Neues. Er hebt hervor, der 
K. sei unter den Gebirgen das größte und höchste 
und erstrecke sich gegen Sonnenaufgang bis zum 
Kaspischen Meer (1 203f.); zugleich bezeichne er 
die Nordgrenze des Perserreichs (III 97). Denn 
darüber hinaus kennt Herodot nur freie Skythen, 
von denen einige Scharen über das Gebirge bis 
nach Medien eingefallen sein sollen (IV 12). 

Für Aristoteles met. I 13, 17, der sich hier 
wahrscheinlich von Ktesias abhängig macht, ist 
der K. nicht mehr das höchste Gebirge der Erde; 
denn inzwischen ist an Indiens Grenzen der Par. 
nassos, der spätere Paropamisos, bekannt gewor- 
den, der von nun ab dem K. den Rang streitig 
macht. Auch weiß Aristoteles, daß vom K. zahl. 
reiche, wasserreiche Flüsse herabströmen,, vor 
allem der Phasis. 


Wie die ionischen Geographen hielt man auch 


‚wo er gleich an 50 später daran fest, Phasis und K. bezeichneten 


im Osten das Ende der Welt (Theokr. VII 76). 
Dieses Vorurteil hat auf die Entdeckungen Alexan- 
ders d. Gr. in unheilvollster Weise eingewirkt. 
Als nämlich jener Eroberer weit nach Osten hin 
vordrang, soll er, wie seine Lobredner behaup- 
teten, auch das Ende der Welt erreicht haben. 
Und so übertrug man denn Namen, die in den 
Gegenden des Pontos heimisch waren, auf Ört- 
lichkeiten an Indiens Grenze, darunter auch den 
K. auf jene Gebirgsketie, die bei Aristoteles 
Parnassos und später Paropamisos genannt wird i 
darin war nicht nur der Hindnkusch, sondern 
auch der westliche Himala einbegriffen 

anab. V 3, 2f. Curtius VIE 14. VIU 80. Polyb. 
XI 34. Strab. XI 505f. 509. 688f. Iustin. 5. 
Diod. Sic. XVII 88). Dies hitte auch zur Folge, 
daß man die Sage vom gofesselten Prometheus, 
die inzwischen von den Ripäen nach dem K. ver. 
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t, nunmehr ebenfalls im indischen Grenz- 
ins lokalisierte; so weiß Diodoros XVII 88 
zu erzählen, inmitten dieses K. befände, aich = 
mächtiger Felsen, wo die Bewohner die 1 w e 
des Prometheus, Spuren der Fesseln un a 
Horst des Adlers zeigten. Obgleich der Fe e 
nicht unbekannt blieb (Strab. XV 688), so ie 
doch seit Alexander die gesamte antike Geographie 
an dem indischen K. festgehalten, indem man 


ihn, als man bald von anderen Namen über den 10 brauch gewesen sind. 


indükusch-Himalaya hörte, nur auf Teile der 
Gebireekotte beschränkte; vgl. Eratosthenes m 
Strab. II 68. Mel. II 7. Plin. n. h. V 27. Ptol. 
ogr. VI 2. 4. Die Dichter haben in ihren 
Sitten dagegen den skythischen K. vor Augen; 
vgl. Apoll. Rhod. II 1247f. 1267 und dazu Schol. 
1211. 1247. Ovid. met. II 224. VII ee 
Verg. Georg. II 440; Aen. IV 367. Horat. Od. 
I 22, 7. Sen. Med. 708. 
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ische und kaspische, links Parya- 
e a e amazonische, u 
skythische; im allgemeinen bezeichneten Ki ie 
Hellenen als das keraunische Gebirge, die Sky = 
aber mit dem a (s. o., sons 
i tsprechenden i 5 = 
i en sind die Zeugnisse von Plinius m 
Mela insofern a als en zeigen, a ar 
re Gebirgs - 
den Namen K. oft ande > Gesninane siy. 
isches Gebirge im Gegensatz zum indischen 
K wird a da Apollodoros I 7, 2 bezeugt. 
Den Bergzug, von dem der Phasis hN 
kennt Apollonios in seinen Argonautika II 40 
(vgl. auch hierzu die Scholie) als Audoavta ögn. 
Die verschiedenartigen ‚Nachrichten versucht 
Marinos von Tyros zu einem Ganzen zu Ver- 
einigen; von den älteren Geographen übernimmt 
er die Westostrichtung des Gebirges, wobei er 


Gegenüber dem indischen Grenzgebirge wurde 20 aber den Namen K. auf den östlichen Teil be- 


in der nachalexandrinischen Zeit der eigentliche 
K an vernachlässigt. Was in älterer Zeit 
über die Lage gesagt ist, wird im allgemeinen 
wiederholt. Dies scheint auch Eratosthenes m 
seiner Geographie getan zu haben (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1247). Doch weiß er hinzuzu- 
fügen, daß der K. bei den Eingeborenen Kaspios 
heiße (Strab. s. Kaspios XI 497), den er ee 
Hipparchos 6600 Stadien von den Kyaneen, 100 
Stadien vom Phasis ansetzt. 

Eine genauere Kenntnis vom K. gewann man 
erst durch den Feldzug, den Pompeius auf der 
Verfolgung des Mithridates bis zum Südfuß des 
Gebirges unternahm. Daher konnte Strabon schon 
eingehender über die Lage berichten (XI 492. 
495. 497£. 500. 527. XII 548); der K. ginge im 
Norden bis zu den Ebenen der Sarmaten, west- 
lich ziehe er bis Sindike (am kimmerischen Bospo- 
ros) und grenze im Süden an die armenischen 


hränkt; an die Angaben von Plinius und Mela 
art der nordsüdliche Gebirgszug des Kerau- 
nischen Gebirges, Im übrigen sei auf den ent- 
sprechenden Artikel verwiesen, der sich speziell 
mit dem ptolemäischen K. beschäftigt. 

4. Höhen. Es ist bereits hervorgehoben, 
daß den älteren Geographen der K. als Er 
höchste Gebirge der Erde galt. Aristoteles is 
der erste, der ihm hierin den Parnassos, d. h. 


30 den Hindükurch-Himälaya, gegenüberstellt. Aber 


ie bedeutend ihm trotzalledem die Höhe des 
K. Gone das folgert er daraus (met. T 145), 
daß man ihn schon von den sog. Tiefen des 
Pontos sähe sowie von der Mündung der Maiotis; 
auch sollten seine höchsten Spitzen noch ein 
Drittel der Nacht nach Sonnenuntergang be- 
schienen werden und ebenso vor Sonnenaufgang. 
Ähnliches erzählt Plin. VI 22 vom Berge Casius, 
Auf die Schneebedeckung des K. weisen hin 


und moschischen Gebirge und an Arme des Tau- 40 Strab. XI 506 und Sen. Herc. Oet. 1451. Strabon 


ros. Vom nordöstlichen, ans Kaspische Meer 
grenzenden Teil heißt es on, daß er auch 
en Namen Kegauvıa don führe. 
4 Im Vergleich mit diesen klaren Auffassungen 
bedeuten die aus Varros Werk geschöpften An- 
sichten von Pomponius Mela I 109 und Plinius 
Secundus (n. h. V 98) einen erheblichen Rück- 
schritt. Während schon die ionischen Geographen 
den K. richtig von Westen nach Osten ansetzen, 


ingt die richtige Beobachtung (XI 506), daß 
en Höhen im Süden seien, ‚in Albanien, 
Iberien. Kolchis und bei den Heniochen. Die 
übertriebenste Auffassung von der Höhe des K. 
zeigt sich bei Prokopios (beil. Goth. IV 3, p. Fi 
4ff.), das Gebirge erhebe sich zu solcher Höhe, 
daß weder Regengüsse noch Schneefälle seine 
Spitzen jemals berührten, da diese in mwa 
Höhe lägen als alle Wolken; der mittlere Tei 


geben jene ihm eine Richtung von Süden nach 50 sei beständig mit Schnee bedeckt. 


Norden, indem sie ihn als eine nördliche Ab- 
zweigung des Tauros bis zu den Höhen der Ri- 
ñen in der Polarwelt betrachten. Dadurch er- 
falt das Gebirgssystem Asiens, das mehr südlich 
durch die Westostachse des Tauros bestimmt 
wird, eine recht schiefe Darstellung. Ein Ge- 
misch von Wahrem und Falschen ist dann die 
Anordnung der einzelnen Namen für Teile des 

Richtig ist freilich die Notiz, das Gebirge 


Aus alledem ergibt sich auch, daß die höch- 
sten Gipfel, wie der Elbrus (5680 m) und Kasbek 
(5043 m), den Alten kaum bekannt gewesen sind. 
Doch mag man vielleicht beim Kaozıov ögos des 
Eratosthenes (Strab. I 91f.) an das Massiv des 
Elbrus denken, da es heißt, daß der vorbei- 
führende Weg fünf Tagereisen von Dioskurias 
entfernt sei (sonst s. im Art. Kaspios, o. 
S. 2275). Aber der von Arrianos erwähnte 


berühre viele Volksstämme und bekomme da- 60 Strobilos (Peripl. ponti Euxini 12) ist sicher nicht 


nach andere Namen. Aber ihre Aufzählung ist 
phisch unbrauchbar, zumal darin beide, 
əla und Plinius, voneinander abweichen. Mela 
führt der Reihe nach das keraunische, taurische, 
moschische, amazonische, kaspische, koraxische, 
kaukasische Gebirge an. Plinius nennt das ganze 
Gebirge K., sonst behauptet er, nur in sina 
Teilen trage es besondere Namen, rechts 


der Elbrus, wie Ukert a. a. O. 112 glaubt; 
denn da er von Dioskurias aus sichtbar sein soll, 
ist wobl eher an den Schneegipfel des Dombai 
Ulgen (4040 m) zu denken. run] 

4) Kaukasos, erwähnt ohne nähere Angaben 
von Suid. s. Ayumıov xaxdr; vielleicht identisch 
mit Kaukalos (s. d). K. sieht, der allgemeineren 
Auffassung folgend (Schol Apoll. Rhod. I 615), 
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; £ S i i zu erwehren, Bursian 
die Ursache des üblen Geruches der Lemnierinnen größerem Glanz ausgestattet, und endlich ein während Telemach die Reise nach Sparta nz a an T mer Niese Genethliakon für 
in einer schweren Vernachlässigung der der weiter nicht bekannter Methapos nach der Wieder- nimmt. Danach haben sie in der Nähe yon un Rohri 16. 4 b) K. in Elis und West-Achaia. 
Aphrodite schuldigen Ehren, sodaß diese ihren herstellung Messeniens nochmals neugestaltet gesessen (die abweichende Schlußfolgerung Th ar Da nach Apollodors Vorstellung die triphylischen 

ännern nicht mehr gefielen, die sich dann aus (Töpffer Att. Geneal. 214f.). dors s. u.), nach welcher Richtung, bleibt unsicher, K Wege von Pylos nach Sparta saßen, so 
dem Kriege mit den Thrakern thrakische Weiber Es dürfte klar sein, daß K. und Lykos hier nur nicht am Wege nach Sparta. Daß auch me fol a er aß Athene Hom. Od. II 866 von 
raubten, weswegen ihre früheren Weiber sie er- gewissermaßen konkurrierende Begründer des My- das triphylische Pylos gemeint ist (Dörpfel Bee: der entgegengesetzten Richtung abge- 
mordeten (a. a, 0, I 609); vgl. Gruppe Griech. steriendienstes zu Andania sind, und daß K Athen. Mitt. XXXVII 97f.), halte ich für wahr- sen in hnenden Volksteil gesprochen habe, 
Myth. I 226, der als weiteres Beispiel für Ver. zweifelsohne als der ursprünglichere zu gelten scheinlich. Nach Niese Hist. Ztschr. 1880, 390 son A 345 (491, 20ff.). 342. Er hat deshalb 
nachlässigung der Aphrodite Val. Flaco. 2, 958. hat, wie er in der Legende auch als der zeit- ist alle sonstige Überlieferung über die K. aus Stra besonderem Eifer alle erreichbaren Beweise 
angibt. [Gerth.] 10 lich erstere auftritt, Wie der bildliche Schmuck dieser Stelle herausgesponnen, vgl. Genethliakon 10 mit i h densein von K. im nordwestlichen 

Kaukon (Kaúxæœv, Strab. VIN 342, vgl. 887 geines Grabes zu Lepreos einen Priesterlichen für Robert 6, 2. Das trifft nur für die Homer- für das Vorhan I De Di ae 
[II 548, 23 M.] = Steph. Byz. s. Aóun 241, 20 M.). ‚Eumolpos‘ andeutet, so erscheint K., als Hiero- erklärer zu. Der nächste, der die K. erwähnt hat, ie aeaa enannt, frg, 24 K. bei 
1) Ein Bach im Gebiet von Dyme, zwischen dieser phant gekleidet, nach der Schlacht bei Leuktra scheint Hekataios gewesen zu sein. Denn, wenn hat Dyme Ik 591 doneo Kavxoviða Avun» 
Stadt und Tritaia; er fällt in den Teutheas, der nachts dem Epameinondas und fordert ihn auf bei Strab. VI 321 (441, 25 M.). 322 (443, 7) die I, SU E A Ereöv dozeúovres, vgl. 
wieder dem Peirog zufließt. Unbestritten ist der den Messeniern ihr Land zurückzugeben weil K. unter die vorgriechische Bevölkerung des P elo- Al d bei Stroh VIII 387 (548, 20) e> Steph. 
Peiros die Kamenitsa, die bei Kato-Achaia mündet. der Zorn der Dioskuren aufgehört habe. Darauf ponnes gerechnet werden, so kann dies Beispiel a o ei i aa 2 ah VITT se (186, 20. 
Daß Dyme an der Stelle dieser Ortschaft gelegen erscheint er gleicherweise dem Strategen der ver- wie die anderen aus der am Eingang des Ab- yZ. k Ri er das Beiwort verstanden hat, 
hat (v. Duhn Athen, Mitt, II 75f, Frazer būndeten Argiver und zeigt diesem die Stelle des schnitts angeführten Stelle des Hekataios stammen 487, 5). iht Apollodor bei Strab. VIII 887 
Paus. IV 185f. 141), dafür sprechen gewichtige Ithomeberges an, wo er die heiligen Satzungen (frg. 356, FHG I 28). Auch nur wahrscheinlich ist vine wir a Ap L Di ce nih 
Gründe (gegen Phili ppson o. Bd. V S. 1877, 20 der andanischen Weihen aufgezeichnet finden ihre Erwähnung an einer andern Stelle, die Steph. 20 an m otip Ter Zugehörigkeit von Dyme 
40ff. und die ältere Forschung). Ganz unverständ- werde (Pans, IV 26, 6). K. wird seit alters her Byz. unmittelbar und mittelbar benutzt hat: Mý- er a j a K die andern duch, Hesse 
lich aber war die Strabonstelle, solange man Tri- mit dem Demeterkult verknüpft sein (ein Demeter- xitoy, mölıs Torpvhias  Eraraios Bögonn (frg. Atd P B Kaukon (s. d.) im Gebiet von Dyme 
taia nordöstlich der Kamenítsa suchte, bei Ka- tempel ist auch das einzig Bemerkenswerte, das 92) und Mäxıoros, ndis Torpvhlas, Ñv dxo au en; h r ni Barme Apollodors 
stritsa nördlich von H, Vläsis, wie Leak e Morea Paus. V5, 6 in Lepreos vorfindet). Daß die be- Kaöxoves. Stammt der Nebensatz aus Hekataios (so au eph, Byz.). 
I 117, oder gar noch weiter nördlich bei H. rühmteren eleusinischen 


i i i i i kes bei Strab. VIII 345 (491, 11), Antimachos habe 
Weihen und das Priester- d er widerspricht dem Charakter seines Wer | eg 
praene vie Boblaye Recherches Alk; vgl. geschlecht der Lykomiden nicht ohne Einfa keri so hat er die Sitze der K. in die Gegend die Bewohner des ganzen Gebiets zwischen Mes 


i itai Fi Pi ` > R i i i Dyme bald Epeier, bald K. genannt, 
Frazer 135f. Erst Wilhelm hat Tritaia an auf die Gestaltun der andanischen Mysterien des späteren Samikon verlegt. Artemidor bei nien und Dym . ührten 
die richtige Stelle gerückt und ihm die Ruinen, gewesen sind, haben wenigstens die ee Strab. Wi 345 (490, 27) kann diese Angabe von steht A a a des 
westlich von H. Marina an der Grenze von Elis selbst behauptet (Paus. IV 1,8, dessen Quelle ihm übernommen haben. Bestätigt werden die Versen; Kon er durch die Epeier gesprochen; 
zugewiesen (Österr, Jahresh, IV 74, R. Kiepert80die ebenda erwähnte Inschrift zu Phlya ist, vorgetragenen Vermutungen dadurch, daß nn 93 u (frg. 493 R.) scheint 
FOA XIII Text2), Die entscheidende Bestätigung und Töpffer a O. 219). Die alten Priester. selben Anschauungen bei Herodot wiederkehren. vgl. frg. ; ' 
liefert ein Satz aus Strab. VIII 888 (II 549, 4M.), geschlechter der Messen 


ier haben sich auch zeit- Die Neliden, die in einem Teil der ionischen Städte sich über die Wohnsitze dieser K. sehr unbestimmt 


; ; : 1: : b- ä haben. Strab. VIII 345 (491, 16) 
den wieder allein der Palimpsest von Grottaferrata weilig, zwischen dem ersten und zweiten mes- die Könige stellten, nennt er I 147 boshaft Kav geäußert zu i 5 g X ori Ad 
erhalten hat (Cozza Luzi Della Geographia di senischen Kriege (Paus, IV 14, 1 und IV 15, 7) xovas Tuitove, um ihnen den Makel nichtgriechi- AgsororeAns 8° vraðða uáhiora (moös t Avun 
Strabone frammenti, Parte terza, Roma 1888 p.19. in Eleusis aufgeh 


i à thv Bovngaolõa zai tùy xoiiņv "Hiıw) olôev 
alten, was ebenfalls auf messe. scher Abkunft anzuheften, und IV 148 bezeichnet xarà thv zga d : it hat 
23 fig. LXXVII 378): 5 ô Telraa ts Bagai- nische Kulte wicht ohne Einfluß gewesen sein er Paroreaten und K. als Bewohner ann u ch für au a ee 
xis Epanteraı xal Asovmolas xai Aaoıwvias. mag (obgleich die eleusinischen Weihen erst viel die von den aus Lakonien einwaudernden Minyern u vor 8 45 (491, 12). 342 (486, 28). 346 
Somit ist der Teutheas unter den Bächen zu später ihre endliche Gestalt gewonnen haben), vertrieben werden. In das südliche Triphylien, En 18 Eine dritte, von Apollodor bei Strab. 
suchen, die bei Kato-Achaia der Kamenitsa zu- Die eleusinisch gefärbte Überlieferung hat wenig- nach Lepreon, setzt die K. Zenodot è» devziop (492, 18). e) Ein \ 


` ä i i n K. 
fließen. Der größere Bach weiter östlich, der von 40 stens durchgesetzt, daß K. und seine Mysterien Errouöv bei Athen. X 412 A, vgl. Aelian. var. 40 VIII a D en a also 
Alpochöri herabkommt, würde nicht mehr zum aus Attika hergeleitet wurden, und daß man hist, I 24, wenn er Kaukon zum Vater des Le- an a me Elis iaden. Zeiten der Sohlen 
Gebiet von Dyme gehören, Leake Morea II 157 ibm den Eponymos von Phlya, den Phlyeus, zum preus macht. Kallimachos hymn. 139 nennt Lepreon das Gebiet von 
entscheidet sich für den Bach von Ano-Achaia und Großvater gab. An dem Namen 


seines Vaters Kavxóvæv nrolledgor. Dasselbe meint Apollodor Ausdehnung, im 5. und 4. Jhdt. d) In dem Bruch- 


l usdenm ; Kalkan 8 
läßt den K. unbestimmt; nach Curtius Pelop. Kelainos, Paus. IV 1, 5, darf man nicht herum- bei Strab.. VII 345 (491, 21), wenn er die K. stück eines unbekannten Dichters Kavxwv 


K . a 4 1 i i DY TI 
3421 sind wahrscheinlich die weiter östlich, bei denten (wie es Töpffer a, O. 217 tut, zum Fol- östlich und südlich vom triphylischen Pylos an- ZAızas pw E A 
Králi, zusammenfließenden Bäche Teutheas und K. genden vgl. die Kelaino, die dem Poseidon einen setzt und wenn er Strab. 353 (502, 5). 355 (505, 218, 11 L. eine En n g a na 
[Bölte.] Lykos gebiert, Erat. kat. 23). Nach Aelian. v. b. 14) zum Reiche Nestors neben Pisatis und Triphy-  xonğ 9 rel. Ein M. 142? G ed. Gaisf.; 
2) Eponymer Heros der Kaukonen, die so- I'24 war K. Sohn des Poseidon und der Asty- lien (= Pylos) das Land der K. rechnet. Dieselbe An. ar ider Callinaches 728. 109 Bergk 
wohl im westlichen Peloponnes wie in Arkadien dameia; die Vaterschaft des Poseidon ist hier Ausdrucksweise bringt Artemidor bei Strab. Ir vgl. E 08 50 T i [Bölte.] 
saßen (vgl. den Art. Kaukones Nr. 1), Er 50 offenbar in der Bedeutung des auf dem Samikon 337 (480, 5) wieder, der 345 (490, 26) die K. 50 FLG Volk im nördlichen Kleinasien am Parthe- 
liegt begraben zu Lepreos in Triphylien, Paus. belegenen samischen Poseidion begründet, dag Lepreon und das südlich anschließende Gebiet von 2) Tiri en Steph. Byz. s. Aodßuca 
V 5, 5. Strab. VIII 345; auf dem Grabe stand sämtliche Triphylier kultisch vereinigte (Strab. Kyparisseeis bewohnen läßt. Aus Artemidor nios. eion, ph. 
die Statue eines Mannes, der eine Lyra hielt VIII 348, deshalb versetzt auch Poseidon den 


scheint auch die Nachricht von einem Grab des auch Pessinus, lagen in seinem Gebiet; zu Stra- 
(die Lepreaten wollten immer als Arkader gelten, Aineias unter die Kaukonen Hom. Il. XX 329). 


g . i i chon verschwunden. Hom. 

Kaukon im Gebiet von Lepreon zu stammen bei bons Zeiten war es s i d En 
vl. Cic. ad Att VI 2, 3, wie überhaupt die Lepreos, ein Zweiter Herakles, wird deshalb nach Strab. VIII 345 (490, 29) wie bei Paus. V 5, br N. X Er a 2 a ann, FH 
Triphylier gewöhnlich, Strab. VIII 337). Außer- Schol. Kallim. in Toy. 39 ein Sohn des K. oder Heberdey Reisen des Pausanias 68. Viellei K r a Tad Te noch die Namen Kin 
dem hören wir, daß man bei. der Gründung des Poseidon. Sonst wird er, in Übereinstimmung pa auch die Zurückhaltung ‚auf ihn zurück, mi gibt ir ilone, Kavžovle, Koma Kdi. 
von Megalopolis der Demeter und Kore und dem mit der ursprünglichen Verbreitung der Kaukonen, beide die Nachricht weitergeben; .. Be Koeta a Einleitung in die Gesch. 
K. opferte, Paus. IV 27, 6. Er muß folglich zu einem Shue da Lykaon (Enkel des Pelasgos) bemerkt sogar ausdrücklich, daß er das Grab ni der griech. Sprache 207 halt dus Volk far men 
auch in dieser Gegend ein alter Landesheros sein. 60 gemacht (Apollod. III 8, 1. Tzetz. Lycophr. 481; gesehen habe. Pfister Reliquienkult im Alter- 60 der er P FR Phrygern, vgl. Ebeling Leic 
Dann spielt er auch in der Legende, die den nach Hekat. frg. 387 Sohn des Arkas). [Eitrem.] tum 284 wird dem Charakter der Überlieferung van E losh Gr Bon 128, 65. [Ruge. 
Ursprung der heiligen Weihen zu Andania er- Kaukones (Kaúxæves, ihr Land Kavxoviç besser gerecht als Toepffer Attische Genea- omei. e la, Name für Elis! a d ug Ja 
klären will, eine bedeutsame Rolle: er hätte die Antimachos. Apollod. Steph. Byz.; Kavxóvem logie 216. 223. Auf Lepreon als Sitz der K. deutet ia er ee "vn sus 
Orgien der großen Göttinnen aus Eleusis zu den Steph. Byz.; Kavxævla Apollod. bei Strab. VII auch die Überlieferung, die Kaukon unter die auko 1. "fr. Geisan)] 
ersten Herrschern' des messenischen Landes, Poly- 345 (491, 11M.). 1) Eine früh verschollene Völker. Söhne des Arkas rechnet (Schol. Hom. Od. IH Ks a Kankasien 
kaon und Messene, gebracht, Paus. IV 1, 5 und 8 schaft im westlichen Peloponnes. a) K, in Tri- 366) oder des Lykaon (Apollod. II 97. mn Fr (Strab 291) s. Calucones Nr. 2 
— dieselben Weihen hätte dann später der Pan- phylien. In der 'Telemachie (Hom. Od. III 866) Lyk. 481 (173, 28 Sch); darin spiegeln sich die Ba IH 3.1409. 
dionsohn Lykos (Eponym der Lykomiden) mit Athene-Mentor sich zu den K. begeben, A der Lepreaten, im Anschluß an Arka- o. . - 
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m RAVAOUVANTES 


, Kaviogvuntes ([of], Luc. ver. h. I 16), er- 
dichteter Name von un die statt der lie 
sich der Pilzschwämme, statt der Speere. der 
Stengel der wilden Spargel bedienen. [Bürchner.] 

Kaulonia. 1) Achäische Kolonie zwischen 
Lokroi und Kroton in Süditalien. Mehrere 

Namensformen sind überliefert. (1) Aùlor 
Steph. Byz. s. v. Dazu kommt auch der vermeint- 
liche Berg Aulon, von dem Serv. Aen. III 858 
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sein soll (da die Ableitung von xavids keinem 
Griechen eingefallen ist, wenn Schöll nicht 
recht hat mit seiner drastischen Verbesserung 
zu Servius (a coli ( = cauli) nominatum) est; die 
Ansicht, daß Lykophr. 993 mit seinem noöras.. 
Tulnoolovs auf xavide anspiele [Holzinger 
zu v. 1007], ist zu phantastisch, um wider- 
legt zu werden), versteht man nicht; dagegen ist 
Aùióv die allerleichteste etymologische Ver- 


spricht (dagegen Corp. gloss. lat, V 550, 6 Caulo, 10 mutung, besonders in einer Gegend, die, wie 


mons Calabriae). Nicht unmöglich ist es auch, 
daß selbst Vergil Aulonisjis Gras schrieb; 8. 
Ribbeck z. St. Aulonis wird bei Vergil ge- 
lesen von Kiessling zu Horaz carm. II 6, 17. 
Da aber die Stadt auf keinem namhaften Berge 
stand, wie Orsi Caulonia 22. bemerkt, ist der 
‚Berg‘ wohl nur das ziemlich flache und sanft- 
gerundete aber recht merkliche Vorgebirge am 
jetzigen Punto di Stilo. Die sehr alte Verwirrung 


kaum eine andere, von zahllosen kleinen 

durchkreuzt ist. Das Zeugnis der Münzen Der 
hier wohl ausschlaggebend sein. Unter Hunderten 
von Exemplaren kenne ich nur drei, die kein an- 
lautendes K zeigen, nämlich Cat. Brit. Mus. 
S. 339 nr. 32. Merzbacher Verz. d. von 
Prof. Dr. O. Seyffer in Stuttgart hinterl. Samml, 
1861 ar. 262, und eine von dem Duc de Luy- 
nes in Nouv. Ann. de l’Inst. Arch. I 389 ange- 


ist wohl auf folgende Weise entstanden, Da man 20 führte (vg. Mommsen Röm. Münzw 106 


sich bekanntlich K. als erst nach der Zeit des 
Aeneas von den Griechen gegründet dachte, haben 
die Erklärer arces nach einem wohlbekannten poe- 
tischen Gebrauch (Thes. onom. II 751, 52ff.) als 
Bergesgipfel aufgefaßt. Da ferner der Aulon bei 
Horaz ‚sehr wenig bekannt war und der Name 
Calabria schon ziemlich früh auch auf Bruttium 
angewendet wurde (Belege Thes. onom. II 65; 
41ff.), wie ja Horaz auch von beatae arces spricht, 


52), wovon die zweite sicher und die beiden 
anderen wohl zweifelsohne den ersten Buchstaben 
einfach verloren haben. Da diese Münzen kurz 
nach der Gründung .der Stadt anfangen, so ist es 
wohl ausgeschlossen, daß sie ursprünglich AdAo- 
via und später Kavdovia hieß. Umso näher 
lag es, an Adi» zu denken, da ein bedeutendes 
Tal, der vallone Bernardo, südwestlich von der 
Stadt lag. Auf seinem Rande standen die Mauern. 


so wird die Verwirrung leicht verständlich, Daß 30 Vgl. Orsi 28 und Taf. XVIII 1, sowie Com- 


Vergil aber K. und nicht Horazens Aulon bei 
Tarent meinte, ist aus der Reihenfolge der geo- 
graphischen Namen sicher zu ersehen. Über Ver- 
p eigentliche Meinung s. u. bei Geschichte der 
tadt. (2) Adawwia als frühere Benennung. 
Hekat. frg. 52. Strab. VI 260, Ps.-Skym. 320f. 
Steph. Byz. s. Kaviwvia. Etym. M. 170, 9. 494, 9. 
Comment, Lucan. IV 612; als Variante Charax 
bei Eustath. Il. 734, 48f. (zur Sache vgl. 1457, 


peretii ebd. 23, 1. Dieses Tal meinen wohl 

s.-Skym. 320f. ånò Tod oúveyyuç xerusvov ti 
nöleı | adlövos und Strab. VI 261 ià ròv rgoxsl- 
uevov aùlõva. Dagegen ist die Erklärung des 
Hekataios, wenigstens wie sie Steph. Byz. berich- 
tet, da tò uéony abAövos elvaı, falsch, Kavlcw 
wäre also der altitalische Name des sanftge- 
rundeten und niedrigen, aber doch merklichen 
Vorgebirges, da vorgriechische Namen in Südita- 


43) [‚Charax‘ ist wohl zu halten gegen Mei-40 lien massenhaft vorkommen. Auch an einfache 


neke und C. Müller FHG IV 467, die ihn 
‚Parthax‘ korrigieren wollen — G. Frye Leipz. 
Stud. VI 96f.]; als gewöhnliche Benennung Ap- 
pian. Hann. VIII 49. (3) Caulo Corp. gloss. lat. 
V 550, 6 mons Calabriae. Hierzu stellt der The. 
saurus auch Caulonis bei Verg. Aen. III 553, Plin. 
n. h. III 95 und Caulona Ovid. met. XV 705. 
Diese könnten aber ebensogut unter Caulon ein. 
gereiht werden, (4) Caulon Consent. Gramm. lat. 


N ami iie a ritbis könnte man 
enken, r Parallelen vgl. G 
Gr. Orstnamen 143f, . ee 
Genaueres wüßten wir vielleicht über die 
Namensformen, wenn nicht gerade die Erklärungen 
bei Steph. Byz. und Servius korrupt wären. Zu 
den schon bei Thilo verzeichneten Herstel- 
lungen der verderbten Stelle bei Servius quod 
secundum Hyginum, qui scripsit de situ urbium 


V 348, 34. Tab. Peut. VII 2. Geogr. Raven. 263, 50 Italicarum, tolim non est füge noch hinzu die 


7. 330,5. Guido 471,4. 507,26. (5) Caulonea 
Liv. XXVII 12,6. 15,8. 16,9, (6) Per Con- 
sent. (oben) hie Caulon et hi Caulones, (7) Kav- 
Aovia alle griechischen Autoren, Appianos ausge- 
nommen, sowie Caulonia Mela II 68. Solin. II 10. 
Comment. Lucan. IV 612. Die Gegend hieß 5 
Kavlwviðts Thok. VII 25, oder 5 Kavłovla 
Suid. s. v. Das Ethnikon ist Kavkamıarns, Kav- 
kovıäng und Kavióvıos Steph. Byz. Die Münzen 
zeigen nur die Form auf — dımc. 
und Kaviwvia sind eigentlich nur Adjektiv von 
Aölav und Kaviár, die daher die älteren Namen 
sind. Was diese letzteren betrifft, so wird viel- 
fach behauptet, ‘daß die ältere Benennung Adio- 
la war (s. 0), was mir aber nicht recht ein- 
leuchtet. Wie und warum ein gut griechischer, 
zumal weitverbreiteter Ortsname wie Abid» in 
das unverständliche Kavióv umgestaltet worden 


Gerhards (Aulon nominatum) est Arch. 
Ztg. V 124), und Samters Fer Belh von 
Pete r) (Caulon nunc) est (Quaest. Varron. 1891, 
a Bei un =) HEN maßgebende Überlie- 
erung ano yao ts oS VOTEDOr @vo- 
áon Kaviovia, wo zu Meinekes Apparat 
noch hinzuzufügen ist Gerhards Verbesserung 
áno yàg rod Avkövos (Adlowla, xal} (Arch. Zig. 
V 123), und Panofkas dad yào toŭ (Kaviö- 


Aùlwvla 60 voc) (Arch. Ztg. IV 171, 14). Die letztere wird 


angenommen von De Sanctis Caulonia 5, 
der K. aber stillschweigend mit Kaulos identifi. 
ziert. K. ist jedoch, wie oben erwiesen, vielmehr 
das Vorgebirge, und Kaulos dient zu einer an- 
deren Parae (e. u.). Jeder Versuch, diese 
zwei Stellen zu korrigieren, ist mißlich; sie neu- 
schreiben ist leicht, aber nutzlos. In jeder Be- 
weisführung müssen sie ganz beiseite bleiben, 


69 Kaulonia 


Sämtliche neueren Erklärungsversuche der ver- 
schiedenen Namensformen sind daher zu verwer- 
fen. Ich erwähne sie ganz kurz. Mazzochi 
Tab. Hersc. 527 (vgl. Eekhel Doctr. Num. 
I 168), der Name sei phönizisch: Panofka 
Arch. Ztg. I 124. Head 98. De Sanetis 
a. a. O. 9, er sei von xavåds, Stengel (Head 
denkt sogar an die Pastinaca sativa: New- 
ton bei Lloyd Num. Chron. X (1847/8) 11, 24 
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stand leisten, und K., das wegen seiner beschei- 
denen Lage nur einen mittelmäßigen Wohlstand 
erreichen konnte, gehörte nicht zu diesen. 

Auf drei Hügeln wurde die Stadt erbaut, dem 
Capo Stilo (40 A Colle A (73 m) und der Piazzetta 
(70 m), die wie ein Theater das nach Osten offene 
Tal der Campana teilweise umgeben. Die ganze 
östliche Seite bildete der See. Nach den wenigen 
Resten von Häusern zu urteilen, die bis jetzt 


Kavids und adlds seien die ineinanderpassenden 10 gefunden sind, war die Stadt recht dünn bevöl- 


Teile der Speerspitze: Panofka Arch. Ztg. 43 
(1846) 312 abAo» komme von avw, blasen, eine 
Ansicht, die Lloyd a. a. O. 11ff. (sehr phan- 
tastisch), P. Gardner Types of Greek Coins 
83, und Hands Coins of Magna Graecia 183 
A haben. 

age. Die vielumstrittene Frage nach der 
Lage ist jetzt endgültig entschieden durch Orsis 
glückliche Entdeckungen. Die Ergebnisse liegen 


kert, so daß man auf die Existenz von Dörfern 
und Vorstädten schließen muß, die wahrschein- 
lich in den unteren Tälern des Assi und Stilaro 
zu suchen sind (Orsi 27). 

Anlage. Die Mauern sind von Orsi sehr 
eingehend untersucht, dessen Resultate eigent- 
lich die Technik der archaisehen Befestigungs- 
kunst betreffen. Sie gehören fast ausnahmslos 
der archaischen Zeit an, sind meistens aus ein- 


jetzt mustergültig dargestellt vor in einem statt- 20 fachen Talsteinen, Ziegeln und Dachziegeln mit 


lichen Band, Orsi Caulonia, campagne archeo- 
ologiche del 1912, 1913 e 1915, Roma 1916 (mit 
18 Tafeln und 181 Fig.); Estratto dai Mon. Ant. 
vol. XXIII. De Sanctis hat die nützliche 
Prefazione storica (5—18) verfaßt. Schon lange 
vor den eigentlichen Ausgrabungen hatte Orsi 
wegen einiger Terracotten, eines Säulenkapitäls 
u. dgl., sowie der Angaben der Itinerarien die 
Vermutung ausgesprochen, K. sei porade am 
Punto di Stilo zu suchen. Notiz. 
68. Zur neueren Literatur über die Frage vgl. 
Orsi 23ff. Die wichtigsten sonstigen Behand- 
lungen sind wohl Barrius De situ Cala- 
briae, Thes. Antiq. It. XXX 110f. Galateius 
De Situ Iapygiae, Thes. Antiq. It. XXX 15f. 
Cluverius Ital. Ant. IV. XV. Mannert 
Geogr. von Ital. IX 194f. Desjardins La 
tab. de Peut. 235. Nissen Ital. Landesk. H 950f. 
Die Stadt lag zwischen den Flüssen Assi (wohl 


Erdmörtel zusammengehalten, erbaut, und zeigen 
rechteckige gehauene Steine nur ausnahmsweise 
besonders an den Ecken. An der Nordseite sind 
die Mauern 2,80 m diek, an der Nordostseite, wo 
einst der Haupteingang stand, steigen sie zu 
3,50m, und dann bis zu 5,52m, wo der Boden 
ganz flach ist. Ein Tor hier ist später in ein 
kleineres umgewandelt worden, als der Eingang 
an eine andere Stelle, nämlich nach Nordwesten, 


891, 6iff. 30 verlegt wurde. Im Nordwesten fand sich ein 


Stadtteil, dessen Mauern zum Teile, besonders 
nach Norden zu, verschwunden sind; seine Fläche 
berechnet Orsi auf 3375 qm (S. 44). Der Hügel 
A und die Piazzetta sind verstärkt durch eine 
Anzahl von Türmen. Das Haupttor der Stadt 
lag auf dieser Seite zwischen zwei größeren 
Türmen. Eine alte Straße, die noch sichtbar ist, 
führte dahin, aber das Tor, das aus rechteckigen 
Steinen gebaut war, ist vor einigen Jahren von 


dem Coeinthus) und Stilaro (kaum dem Ellepo- 40 Bauern bis aufs Fundament zerstört worden. Die 


ros, wie Nissen vermutete) um den Hügel 
Capo Stilo (40 m). Höhere Berge schneiden diese 
Stelle von direktem Verkehr mit dem Tal der 
Mesima ab, wo die Lokrer früh festen Fuß faßten. 
Ohne bedeutendes Hinterland und zwischen zwei 
mächtigen Rivalen wie Lokroi und Kroton konnte 
die Kolonie unmöglich sehr gedeihen. Die Grenze 
gegen Lokroi bildete der Allaro (Sagras), die 
egen Skylletion ist unbekannt. Einen eigent- 


Piazzetta (etwa 110><30 m) bildete die eigent- 
liche Akropolis und ist deshalb mit besonderen 
Mauern, auch auf der Seite der Stadt, versehen. 
Reste einer älteren Mauer, die direkt an das Meer 
reichte, sind ebenfalls zu Tage gekommen. Diese 
Mauer gehört sicher der Zeit vor 389 v. Chr. an 
und ist in Verfall geraten, als die Stadtmauern 
weiter südlich in die Nähe des Vallone Ber- 
nardo ausgedehnt wurden (Orsi 60). Auf der 


ichen Hafen hatte die Stadt nicht, wenigstens 50 Höhe sind nur Überreste von Werkstätten, 


sind keine Reste von Molen u. dgl. gefunden, und 
wenn Porphyr. vit. Pyth. 56 von einem Kav- 
åwrlay ro» opor spricht, so ist das wohl Schwin- 
del, da von einem wirklichen Hafen keine Rede 
sein kann. Wirtschaftliche Bedeutung erlangte 
K. nur durch seine ýla vavaınyroua, wovon 
Thuk. VII 25, 2 spricht, und wohl auch das Pech, 
das während des Altertums in großer Menge aus 
dem Forst der Sila exportiert wurde. Eine Liste 


wahrscheinlich militärischen, gefunden worden. 
Die merkwürdig schwachen Mauern auf der See- 
seite standen um 60--70 m vom Gestade ent- 
fernt, und sind fast überall verschwunden. Ein 
kleines Seetor etwas nördlich vom Zentrum wurde 
später vermauert. Der Zweck einer schwächeren 
Mauer, die landwärts 150m davon läuft, ist 
rätselhaft (Orsi 79. 125). Die Stadt, zuerst 
Vorposten der Achäer gegen Lokroi und dann 


‘der anderen zahlreichen, aber nicht hervorragen- 60 Vorposten der Lokrer und Syrakusaner gegen 


den Produkte der Gegend gibt Barrius a. a. 
O. 113 Af. Ein paar Jahrhunderte durch blühte 
K., wie seine recht zahlreichen silbernen Münzen 
erweisen, konnte sich aber als selbständige Macht 
nicht lange erhalten und ist in den größeren 
Kogai ni Dionysios I., den Bruttiern, o8 
und ibal vernichtet worden. Nur die größ- 
ten Städte konnten dem vielen Unglück Wider- 


die Achäer, hatte eine defensive Rolle auszufül- 
len, die aber von der allgemeinen Beschaffenheit 
der Gegend nicht gerade begünstigt wurde. Die 
igentliche Polis war zu klein, die unteren Teile 
der Stadt nur durch monumentale Befestigung 
zu schützen, wozu starker Mangel an Wasservor- 
räten (es ist keine Spur von Quellen in oder hei 
der Stadt, vgl. Orsi 1998.) und gänalicher 


“a 


Mangel guten Steins in der ganzen Umgebu 
kam (Orsi 95ff.). Man mußte sich daher mit 
liederlicher Arbeit aus Flußtalsteinen begnügen. 
, Zu einer kleineren Urstadt sind sicher zwei und 
vielleicht auch drei Vorstädte hinzugekommen, 
die auf ein relativ schnelles Wachstum hindeuten. 
Der Flächenraum ist 46,75 ha (Orsi 93), 
gegen 220 für Kroton und 245 für Lokroi. Das 
ergibt, nach Belochs Berechnung, eine Be- 
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mgöva;... Tuimolovs und Alvov...äxgav des 
Lykophron, die wohl Merkmale der Landschaft 
darstellen sollen, ist es ratsam nichts anfangen 
zu wollen; s. aber Duc de Luynes Nouv. 
Ann. I (1837) 418. Holzinger z. St. und 
Serta Harteliana 91. E. Ciaceri a. a O. 
285 und De Sanctis a. a. O. 7. Die eigent- 
liche Ktisis ist durch Krotoniaten erfolgt (Ps.- 
Skym. 318f. Solin. IT 10. Steph. Byz. Etym. M. 


völkerung von rund 10000, die eher zu groß als 10 170, 9), wogegen Strab. IV 261 K. ein Ara» 


zu klein ist, wenn man die relative Bedeutungs- 
losigkeit der Ortschaft im Sinne behält. 
Geschichte. Nach der Sage alii a Oaulo Oli- 
tae Amazonis filio conditum (se. Caulonem) tradunt, 
Serv. Aen. III 553, gewiß nach Varro (Geff- 
cken Timaios 21). Diese Clita (Kisten [Kher], 
Kin), wie Timaios berichtet, dessen Erzählung 
wir aus Lyk. 993ff,, den Scholien dazu, Etym. 
M. 517, 54 und Suidas s. Kisırn kennen lernen 
(Geffken a. a. O. 20f.), hat eine gleichna- 
mige Stadt gegründet in der nächsten Umgebung 
des späteren K., das zuerst von Troianern unter 
ihrer Leitung besiedelt wurde und nach vielen 
Generationen von Königinnen, die alle Kirat 
hießen (Schol, Lyk, 996), mit Mühe erobert wurde. 
Erst dann konnten die Griechen ihre eigene Ko- 
lonie gründen, deren Name sehr natürlich in 
irgend einem Zusammenhang mit Klite gebracht 
werden mußte. Ob die vollständige Sage der 


xtiopa nennt und Paus. VI 3, 12 noch hinzufügt, 
der Oikist sei Typhon aus Aigion. Viel eitles 
Gerede darüber hat De Sanetis a. a. O. 8f 
jetzt beseitigt mit der einfachen Erklärung, die 
Kolonie sei zwar aus Kroton gesandt, der Oikist 
aber, wie bei der Gründung von Epidamnos, aus 
der alten Mutterstadt berufen. Über die Zeit ist 
nichts überliefert; da sie aber nicht unter den 
Hauptgründungsdaten angeführt ist und die 


20 Stadt in einer der minder gesegneten Gegenden 


lag, ist sie ziemlich spät anzusetzen, gewiß 
nach der Mitte des 7. Jhdts. Die Ktisis nach 600 
anzusetzen verbietet uns die lange Reihe vor- 
züglicher streng archaischer Münzen, die sicher 
aus dem ersten Teil des 6. Jhdts. stammen, da 
geraume Zeit verflossen sein muß, ehe die Ko- 
lonie solch bedeutenden Wohlstand erreichte. 

Die Angabe, daß K. eine lokrische Kolonie 
sei (Serv. Aen. III 558), ist falscher Rückschluß 


Klite einen kauloniatischen Gatten gab, wie 30 aus der Tatsache, daß Dionysios I. im J. 389 


Lloyd a. a O. 15, 35 behauptet, soll man 
besser nicht fragen. Der Kern dieser Sage ist 
gewiß historisch, Sonst überliefert und allgemein 
anerkannt ist die Tatsache, daß K, spät und von 
Kroton aus gegründet wurde. Daß nun die Ur- 
einwohner ihr letztes Stück Gestade hartnäckig 
verteidigten, ist so gut wie sicher, sowie, daß ihre 
Hauptstadt nicht wie das spätere K. am Meere 
lag, sondern irgendwo landeinwärts, da die alten 


die Stadt den Lokrern übergab (s. u). Rath- 
geber Ann. d. Inst. XX 171. Raoul-Ro- 
chette Hist. crit. de 1’ &tabl. des colon. gr. 
IN 191. IV 85. Die Phantastereien von Maz. 
zochi (s. o.) über phönizische Herkunft hängen 
mit seinem etymologischen Versuche zusammen 
und verdienen kaum noch erwähnt zu werden. 
Die Geschichtlichkeit des Ktistes einer relativ 
späten Kolonie, die unter besonderen Verhält- 


Einwohner keine Seeleute waren. Versuche, diese 40 nissen begründet wurde, ist nicht anzutasten, und 


Amazonenstadt anderswo als bei K. zu lokali- 
sieren, sind vollständig von Holzinger Serta 
Harteliana 908. und E. Ciaceri zu Lyk. v. 
993 zurückgewiesen. Was nun die vermeintliche 
Amazone betrifft, so kann Geffekens Be- 
hauptung S. 187, daß sie einen besonderen ephe- 
sischen Einfluß repräsentiere, wohl dahingestellt 
bleiben. Man sollte vielmehr glauben, daß die 
‚Amazone‘ ein Rückschluß aus den sog, Köni- 


ginnen Kira: ist, und vermuten, daß hinter 50 


diesem rätselhaften Bericht irgend eine auffallende 
mutterrechtliche Sitte unter den Eingeborenen 
stecke (vgl. auch De Sanctis a. a. O. 7.). 
Ciaceri a. a. O. sieht in dieser Sage, die er 
als gegen Kroton gerichtet auffaßt, eine lokri- 
sche Überlieferung, was wenig einleuchtend ist. 
Mit vermeintlichen mutterrechtlichen Sitten zu 
Lokroi hat sie wohl sicher nichts zu tun. Dann 
versteht man die Oaulonisque arces bei Verg. Aen. 


obgleich der Name Typhon nicht weit verbreitet 
ist, darf man an ihm nicht rütteln. Alle Erklä- 
rungsversuche der Numismatiker, die sich auf 
eine besondere Deutung des Namens Typhon 
stützen, sind daher zu verwerfen. 

Über die Eingeborenen wird, außer dem oben 
besprochenen Bericht von angeblichen Amazonen 
und Troianern, nichts überliefert. Sehr ge- 
ringe Reste einer vorgeschichtlichen Niederlassung 
sind von Orsi auf einem Hügel an der rechten 
Seite des Bernardotales, d. h. südwestlich von 
der Stadt gefunden. Es sind einige unbedeutende 
Scherben und eine kleine Steinaxt. Wohl aus 
dieser ersten Periode, in der, noch vor der eigent- 
lichen Kolonie, eine Faktorei für Austausch mit 
den Barbaren bestand, stammt der kleine Fund 
von Vasenscherben des geometrischen und proto- 
korinthisch-geometrischen Stils aus dem Ende des 
8. und Anfang des 7. Jhdts., den Orsi 135f. 


MI 553. Da das Vorhandensein einer alten sog. 60 beschreibt. Diese Situation kehrt in Lokroi wie- 


troianischen Kolonie um K. von so namhaften Ge- 
lehrten wie Timaios und Varro behauptet wurde, 
da ferner gar kein p Berg in der Umgebung 
zu finden ist, so hat Vergil sicher diese Kolonie 
gemeint und nicht einen Berg oder ein Vorge- 
birge. Ebensowenig darf man mit Bunbury 
bei Smith Diet. of Geography an eine dichte- 
rische Freiheit denken. Mit der ganz rätselhaften 


` dasselbe Maß und dieselbe Ein 


der (Philol. LXXI 331) und ist wohl als regel- 
māßig bei der griechischen Kolonisation wie öfters 
bei der modernen vorauszusetzen. Die neue Ko- 
lonie scheint recht frūh eine Bedeutung er 
zu haben, die ihr eine Stelle in dem süditali- 
schen Münzgebiet sicherte, da ihre zahlreichen 
Silbermünzen, deren ältere Exem) inens sind, 
zeigen, wie 
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jene von Metapont, Tarent, Kroton, Poseidonia 
usw. Mommsen Röm. Münzw. 106ff. Über 
neuere Versuche, das Maß dieser Münzen festzu- 
stellen, eine Frage, die uns hier nicht eigentlich 
angeht, s. Regling Klio VI 506. Leh- 
mann-Haupt ebd. 512 Anm. E. J. Haeber- 
lin Ztschr. f. Num. XXVII 82. Reglinga.a. 
O. 509 berichtet von 107 Incusi und 193 zwei- 
typigen Stateren, eine Summe von Exemplaren, 
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richt gegenüber sehr mißtrauisch, und auch Zel- 
ler spricht mit Recht skeptisch von den angeb- 
lichen zõv Koorwvarörv brxopvýpata. Für 
unsere Zwecke aber macht es nicht sehr viel aus, 
ob die Nachricht wahr ist oder nicht; daß sie 
einem namhaften Gelehrten wie Apollonios glaub- 
würdig erschien, ist genügender Beweis für das 
Ansehen von K. im 5. Jhdt. Man darf auch be- 
merken, daß die Erwähnung von K. in diesem 


die nur von Tarent, Kroton, Metapont, Thurioi 10 Zusammenhang, das bald alle Bedeutung verlor, 


und Velia übertroffen wird. Phantastisch ist die 
einst weitverbreitete Ansicht, daß dieser Münz- 
verein etwas mit den Pythagoreern zu tun hatte. 
Er entstand vor Pythagoras und bestand noch 
nach dem Verfall des Bundes. 

An der berühmten Schlacht zwischen Kroton 
und Lokroi am Sagras nach der Mitte des 6. 
Jhdts. hatte K. wahrscheinlich teil, obgleich die 
Geschichte nirgends von K. spricht, da sie gleich 


zur Beglaubigung des allgemeinen Inhalts der 
Nachricht beiträgt, wie De Sanetis a. a. O. 
11 bemerkt. 

Die Liste der Pythagoreer aber bei Iambl. 
267 ist höchst verdächtig. Von den fünf ist Di- 
kon kein anderer als der Periodonike und Kalli- 
brotos sein Vater (s. o. Bd. V S. 581). Da aber 
der Pythagoreismus zu Dikons Zeit schon längst 
überwunden war, ist es wohl sicher, daß dieser 


westlich davon gefochten wurde. Weil nämlich 20 (überhaupt ein Periodonike) kein Pythagoreer 


die Macht von Kroton allgemein als viel größer 
als die lokrische angegeben wird, muß sie zum 
Teile aus Verbündeten bestanden haben, und nie- 
mand war so eng mit Kroton verbunden wie die 
Kolonie, auf deren eigenem Gebiet sogar das Ge- 
fecht sich ereignete. Der Krieg wurde wohl durch 
die Expansionslust der neuen Kolonie veranlaßt, 
welche, als die Lokrer sich dagegen sträubten, zu 
der Mutterstadt ihre Zuflucht nahm. Die Schlacht 


war. Er wird nur erwähnt als der hestbekannte 
Mann seiner Stadt. Die anderen, Nastas, Drymon 
und Xentas (Keil Anal. Epigr. 182 schlägt 
Eevlas vah, sind gänzlich unbekannt. Vollkommen 
gut beglaubigt ist aber die Nachricht bei Polyb. 
II 39 von dem Bündnis der Krotoniaten, Syba- 
riten und Kauloniaten, dem andere Städte sich 
bald anschlossen, das er als indirekte Folge der 
pythagoreischen Aufstände bezeichnet. Das ist 


hat der Expansion westlich in die lokrische In- 30 dasselbe Bündnis, wovon Diod. XIV 91 spricht, 


teressensphäre definitiv ein Ende gesetzt und 
K. einen mittleren Rang unter den griechischen 
Kolonien des Westens aufgezwungen. 

Die erste geschichtliche Erwähnung von K. 
ist mit Pythagoras verknüpft. Zuerst soll in K. 
ein weißer Bär erschienen sein, als anueior, wor- 
auf Pythagoras eine Rede gehalten haben soll, 
eine Nachricht, die auf Aristoteles zurückgeht. 
Apol. mirab. 6. Tambl. 142. Rose Arist. frg. 


und wenn er hier nur von of thv Trallav zaror- 
»oövres spricht, so zeigt seine weitere Erzählung, 
daß die führenden Städte gerade K., Kroton und 
Sybaris gewesen waren. Diodor hebt nur die 
äußeren Anlässe zum Bunde hervor, d. h. die um- 
sichgreifende Macht Dionysios’ I. und der Ita- 
liker, Polybios die inneren Anlässe. Den äußeren 
Anlaß erwähnt letzterer nur nebensächlich als 
Grund, warum die Verbündeten die achäischen 


191. Nach Dikaiarch. bei Porph. 56 soll Pytha- 40 Sitten nicht behalten konnten. Obgleich Diodor 


goras, als er von Kroton fliehen mußte, zuerst 
tis Karlwviavr tò Öouor owdivar, Exeidev dk 
adhv &s Aoxgods. An sich wäre das nicht un- 
möglich, da Pythagoras wohl infolge äußerlichen 
Anlasses von Kroton nach Metapont übersiedelte. 
Der Wert gerade dieser Nachricht ist jedoch pro- 
blematisch, erstens, da sie nur als eine neben fünf 
anderen steht (alle bei Zeller 15 332,1), und 
zweitens, da, wie Orsis Ausgrabungen erweisen, 


das Bündnis erst im J. 393 v. Chr. erwähnt, kann 
es sehr wohl schon einige Zeit vorher bestanden 
haben, wie aus seinen un an al die 
hauptsächlich gegen die Barbaren gerichtet waren, 
Ei. Meyer Gudi d. Alt. V 804 schließt. Da 
aber Posidonia erst um 400 v. Chr. von den Lu- 
kanern eingenommen wurde, ist die Gründung 
des Bundes nicht sehr viel vor 395 anzusetzen. 
Um Heynes Ansicht Op. Acad. II 189, das 


keine Raviwvia ó opos verschieden von der 50 Bündnis gehöre in die Zeit kurz nach 457 v. Chr., 


eigentlichen Stadt existiert haben kann, da ja 
die ganze östliche Seite der Stadt unmittelbar am 
Ufer lag (Orsi a. a. O. 21,1). Für die Deutung, 
Pythagoras habe seine Flucht zur See gemacht, 
ist der Ausdruck gar zu ungeschiekt. Auch 
Naucks Vorschlag zis Kavlwrısıny dpuor 
(vgl. De Sanctis a. a. O. 11) hilft nichts, 
da es keinen eigentlichen Hafen gab. 

Ansehnliche Bedeutung für K. beansprucht 


braucht man sich jetzt nicht mehr zu bekümmern. 
Daß das Ereignis aus einer Reaktion gegen den 
Pythagoreismus hervorging, zeigen deutlich die 
Worte des Polybios roöüs Edionoüs xai vduovs 
dxlaßovıes tous röy Ayawv Eneßdlovro yofeodaı 
xal doıxeiv ward todrovs thv nolireiar. Da nun 
die antipythagoreische Strömung gegen die Neu- 
erungen der Pythagoreer gerichtet war und auf 
die frühere Verfassung vor dem Auftreten des Py- 


der Bericht des Apollonios bei Iambl. 262, daß 60 thagoras zielte, ist dies Ereignis wohl unter den 


ein Schiedsgericht zwischen den Pythagoreern 
und den übrigen Krotoniaten auf Wunsch der letz- 
teren den Tarentinern, Metapontinern und Kan- 
loniaten übergeben wurde, wonach K. unter die 
bedentenderen Städte Süditaliens zu rechnen wäre. 
Dagegen sind Rohde Rh. Mus. XXVI 567f., 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. III § 871A. und 
Corssen Philol. LXXI 347 diesem ganzen Be- 


letzten Ausläufern der pythagoreischen Unruhen 
in Italien zu verzeichnen. K. O. Müller Die 
Dorier (ed. Schneid.) H 176 hatte Unrecht, als 
er in dieser Revolution ein Aufgeben von dori- 
schen Lebensformen sah, die in diesen achäischen 
Kolonien wohl nie existierten. Sie war nur ein 
Zurückgreifen von der pythagoreischen Lebens- 
weise auf die altachäische. 


Kaulonia 


Da nun K. unter den führenden Städten, die 
die Reaktion gegen den reismus leiteten, 
erscheint, dürfen wir es mit Sicherheit unter den 
Städten Großgriechenlands aufzählen, die, wie Po- 
lybios in den vorigen Paragraphen erzählt, schwer 
von den pythagoreischen Unruhen heimgesucht, 
die Vermittlung der Achäer, als ihrer eigenen 
Mutterstadt, annahmen. Diese Unruhen brachen, 
wie jetzt anerkannt ist (Rohde a. a. O. 565f 
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K., um es zu überwältigen, wie De Sanctis 
a. a. O. 13 zu glauben scheint, ist doch zweifel- 
haft. Diodor hat wohl nur seine Quellen unge- 
schickt verarbeitet. Ohnehin sind die erhaltenen 
Reste der Mauern von K. zu schwach, um eine 
längere Belagerung von seiten der trefflichen und 
erfahrenen Ingenieure des Dionysios auszuhalten. 
In diese Zeit gehört die Geschichte von Dikon, 
dem Olympioniken, der sich im J. 392 unter den 


Anm. Zeller a. a. O. I 334. Corssen 10 Knaben als Kauloniate, unter den Männern 


a a O. 344f.), schwerlich vor der Mitte des 5. 
Jhdis. aus, vielmehr wahrscheinlich um 440 v. 
Chr. Wegen des Ausdruckes merd tiwag xXodrovs 
bei Polybios wird die Vermittlung der Achäer 
kaum vor den letzten Dezennien des 5. Jhdts. 
anzusetzen sein. 

Von der Lage des Tempels und dem Kultus 
des Zeus Homarios, der schützenden Gottheit des 
Bundes, wissen wir nichts. Es ist aber höchst 


aber als Syrakusaner ¿z? yońuacı verzeichnen ließ 
Paus. VI 3, 12. Da das letztere aber im J 384 
geschah (H. Förster Die Sieger in den olymp. 
Spielen 24), ist er dazwischen wirklich Syraku- 
saner geworden, und der Vorwurf der Bestechlich- 
keit ist kaum berechtigt. Wenig wahrscheinlich 
ist es, daß K. schon im J. 384 wieder eine be- 
deutende Stadt war, so daß Dikon wirklich als 
Bürger derselben hätte verzeichnet werden können, 


wahrscheinlich, daß der Kultus aus dem berühm- 20 wie Raou 1-Rochette Mém de PAcad. 1845, 


ten Homarion zwischen Helike und Aigion in 
Achaia eingeführt wurde. Verfehlt ist es, den 
Tempel in K. zu suchen oder das Bildnis auf den 
Münzen für diesen Zeus zu erklären, wie einige 
wollten. Daß der Name wirklich Oudeios, d. h. 
‚Bundes-Zeus‘ bedeute, ist nach Beseitigung der 
von Foucart eingeführten Verwirrung aner- 
kannt; s, o. Bd. VIII $. 2143, 50ff., wozu 
Hultsch Polyb. I2 8. LV nachzutragen ist. 


189 denkt. Beim Verlegen der Bevölkerung 
wurden immer die Vornehmsten genommen, zu 
denen Dikon wohl gehörte. 

K. wurde neu gebaut, von wem wissen wir 
nicht, wahrscheinlich aber schon unter den Lok- 
rern mit Resten der unteren Schichten der alten 
Bevölkerung. Auf einen lokrischen Bestandteil 
deutet vielleicht der inschriftlich bezeugte Name 
Tvadıols] Notizie 1891, 69. Dieser sehr seltene 


Obgleich die achäischen Kolonien im Kriege 30 Name kommt nämlich dreimal zu Lokroi vor IG XIV 


zwischen Athen und Syrakus zuerst im J. 415 
den Athenern sehr unfreundlich gegenüberstanden 
(Thuk. VI 44, 2), sind sie im J. 413 freundlicher 
gesinnt (VII 38, 4. 35, 2), und K. stand auf Seite 
der Athener, da die Syrakusaner óla vavan- 
yoma... ,& tois Aðnvaiois roina $v im J. 413 
in dieser Gegend verbrannten. Thuk. VII 25, 2. 

Auf Grund eines Monogramms, das er fälsch- 
lich für eine Fibula erklärt, schließt zuerst A. 
W. Hands Coins of Magna Graecia 181. 182. 40 
185 auf Iukanischen Einfluß, und dann, um die- 
sen zu erklären, auf eine vordionysianische Er- 
oberung der Stadt von seiten der Lukaner. Das 
entbebrt nicht nur jedes Grundes, sondern ist 
mit der Rolle, die K. im Kriege gegen Dionysios 
I. spielt, völlig unvereinbar. 

Im J. 889 v. Chr. nahm Dionysios I. mit 
bedeutender Heeresmacht die Offensive gegen 
K. auf und belagerte die Stadt sofort. Das Heer 
der Verbündeten, die zur Hilfe eilten, wurde teils 50 
zersprengt, teils gefangen und die Gefangenen 
ohne Lösegeld freigelassen. Diese unerwartete 
Großmut (oder Schlauheit) bewirkte, daß die 
meisten Städte K. und Hipponion ihrem Geschick 
überließen, die selbstverständlich der überwälti- 
gend großen Macht des Dionysios schnell unter- 
lagen (Hipponion erst um 388), obgleich ein Er- 
satz von zwölf Schiffen aus Elia, die Aristides 
kommandierte, durch eine List glücklich in dem 
Hafen anlangte (Polyaen VI 11). Polyb. 16. Diod. 60 
XIV 103—106. Iustin. XX 5, 1 (wo der alberne 

itomator ezpugnatis Locris statt Caulonia ge- 

ieben hat). Polyaen V 8, 2. K. wurde vernich- 
tet und das Land den Lokrern übergeben, während 
Dionysios die Einwohner nach Syrakus tbersie- 
delte und t mit åráłe:a für fünf Jahre 
gewährte. Dionysios nach der Schlacht erst 
nach Rhegion marschierte und dann zurück nach 


2401, 1a und b. 2401, 2, und meines Wissens nir- 
gends sonst im griechischen Westen. Wenn ferner 
die Lokrer die Stadt wieder aufbauten, ist auch 
der Irrtum von Steph. Byz. Kaviwvia : Zorı xał 
&lln Aoso@v und Serv. Aen. III 553a Locris 
conditum (s. 0.) leichter zu erklären, Vgl. Rath- 
geber Ann. d. Inst. 1848, 171, 5. Es als 
einfachen Irrtum des Epitomators aufzufassen, ist 
wohl besser, als mit De Sanctis a. a. 0,14 
an eine legitimatisierende Fälschung zu denken. 
Die Sage von der Gründung durch Kaulos will 
Ciaceri a. a. O. auch auf die Lokrer zurück- 
führen (s. 0). Für die bekannte Geschichte 
dieser späten Kolonie wäre das wenig wahrschein- 
lich. Raoul-Rochette Hist. crit. usw. III 
191. IV 84 hat sicher Unrecht, wenn er auf Grund 
von Diod. XVI 10, 2 annimmt, daß Dionysios II. 
die Stadt wiederaufbaute. Nach 10, 2 liegen die 
neugegründeten Städte, in denen Dionysios wohn- 
te, am Adriatischen Meere, während man aus 
Plut. Dion 26, mit Diod. XVI 11, 3 verglichen, 
sieht, daß Dionysios II. nur vorübergehend mit 
seiner Flotte in K. stand, um Dion zuvorzukom- 
men. In diesem Zeitraum ist K. noch eine an- 
sehnliche Burg, da ein großer Teil der von Orsi 
auf der Akropolis und im Norden vom Leuchtturm 
gefundenen Gegenskinde den 4. u. 3. Jhdt. ange- 
hören (S. 14, 1. 99ff.), und die hellenistischen 
Häuser, die er ausgegraben und ausführlich be- 
schrieben hat, setzt Orsi ins 4. Jhdt. nach der 
Zerstörung durch Dionysios I. (S. 145). 

Im J. 277 v. Chr. nahmen die Kampaner im 
römischen Dienst die Stadt ein und verwüsteten 
sie. Paus. VI 3, 12. Das en: setzte, wie ich 
glaube, Droysen Gesch. d. Hell. II 1, 173f. in 


en richtigen Dana na, Tihend es andere 
einige Jahre später setzen. Hierauf ist dann die 
Nachricht bei Strab. VI 261 zu beziehen: For 


77 Kaulonia 


s: ol yàp Exovres sis Iıneklar Uno tõv 
5 ae en a rhv inet Kavkovlav čzu- 
oe, und nicht, wie die meisten tun, auf die Zeit 
Dionysios’ I., erstens, weil es keine Barbaren 
waren, die die Kauloniaten zu dieser Zeit verjagten, 
und zweitens, da das Geschick der Kauloniaten we- 
nigstens für fünf Jahre nach 389 angegeben ist. 
vgl. Holm Gesch. Siz. II 439. Ferner war es 
gerade in dieser Zeit, 217. v. Chr., als Pyrrhos 
fast ganz Sizilien wieder eingenomtnen hatte, daß 
man eine neue Kolonie im Innern der Insel zu 
begründen wagen durfte, während die ähnliche 
Maßregel Dionysios’ I. nur auf die Verstärkung 
von Syrakus selbst zielte. Steph. Byz. žou 
xal ğin Fıxehlas geht wohl nur auf Strabon zu- 
rück. Der Skeptizismus von Pine do und Ber- 
kelius zu Steph, Ortellius (s. Poppo 
zu Thuk. VII 25, S. 551,9) und Raoul-Ro- 
chette Hist. crit. usw. IV 84 (vgl. aber III 


Aaulonla LE: 


i von vestigi idi Caulonis, Die In- 
Pe die von K. ae noc unter Traian exi- 
stierend spricht, ist gefälscht, Borghesi Ann. 
d. Inst. 1846,343f. Mommsen CIL X 1, 
1008*. Ptolemaios erwähnt es nicht. Bei ihm 
wird seine Stelle zwischen Lokroi und Skylletion 
von den fraglichen Aoxdvov norauod &xßolal ein- 
genommen. Das Itin. Maurit. (um 300 n. Chr.) 
gibt Stilida statt K., was in dem jetzigen 


10 Capo Stilo wiederkehrt. Dagegen kennt es die 


. Peut. als einfache Poststation, obgleich das 
a von zwei Türmen, das hier „erscheint, 
Skyletion und nicht K. angehört. Desjardins 
Tab. Peut. 235. Zum letzten Male erscheint K. 
beim Geogr. Rav. 330, 5. 363, 7 (Guido 471, 4. 
507, 26). i ' . , 

Altertümer. Die kleine Kapelle eines Oeös 
swzie stand ursprünglich auf dem kleinen Hügel 
des Leuchtturmes; über deren Reste hat Orsi 


192) ist unberechtigt gegenüber einem sachlichen 20 schon Not. 1891, 61H. berichtet. Vgl. auch sein 


an sich glaubwürdigen Bericht. Parthey 
(Pauly R. È. IT 226) und Schubring 
Rh. Mus. XXVII 117 identifizierten diese neue 
Gründung mit dem nur durch das Itin. Anton. 
bekannten Calloniana, in der Gegend von Somma- 
tino und Ravanuso nach Schubring, oder 
Riesi nach Miller Itin. Rom. 1916, 402, De 
Sanctis aber a. a. O. 17f., der das Ereignis 
unter Hieron kurz vor 210 v. Chr. ansetzt, will 


Caulonia S. 99ff. Eine große Anzahl Terrakotten, 
die wohl der Kapelle angehörten, wurde vor der 
eigentlichen Ausgrabung von Arbeitern im Felde 
nördlich davon gefunden. Die Typen, die von der 
Mitte des 6. bis ans Ende des 4. Jhdts. reichen, 
sind von Orsi 106ff. beschrieben. Der ionische 
Stil ist, wie auch bei denen aus Lokroi, durch- 
gehends bemerkbar. Nach dem 4. Jhdt. ist die 
Kultur stark in Verfall geraten (S. 121). Unter 


dieses K. weiter östlich suchen. Wenn L. Sam-30 den Fundamenten eines hellenistischen Hauses 


bon Recherches sur les monn. de la presquile 
ital, 188 die Triquetra-Münzen von K. auf diese 
sizilische Stadt bezieht, so hat er Unrecht, wie 
aus dem Alter der Inschrift auf diesen Münzen 
Holm La triquetra 25 zeigte. . 
Wiederaufgebaut wurde K. in den zweiten 
Punischen Krieg verwickelt. Polyb. X 1, 4 er- 
wähnt es noch unter den führenden Städten der 
südlichen Küste. Im J. 209 wurde K., das auf 


der sog. Insula II) sind kleine Fragmente von 
Yazın Br geometrischen und protokorinthisch- 
geometrischen Stils gefunden (S. 135#.), die Orsi 
in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. und den An- 
fang des 7. setzt. Daraus erhellt es, wie bei den 
ähnlichen Funden zu Lokroi, daß der eigentlichen 
Besiedlung von K. eine Periode des Austausches 
mit den Eingeborenen voraufging (vgl. 0.). Sehr 
interessant sind Orsis Ausführungen tiber die 


Hannibals Seite stand (wahrscheinlich ist es im J. 40 hellenistischen Häuser, die denen von Pompeii 


216/5 übergetreten, als Kroton und Lokroi den 
Karihagern zufielen), von einer römischen Ge- 
sindelbande angegriffen. Der Angriff schlug ‚fehl, 
und die auzilia mußten sich dem Hannibal über- 
geben. Liv. XXVII 12, 6. 15, 8. 16, 9. Plut. Fab. 
22. Die Version bei Appian. Hann. 49, daß die 
Römer diesmal K. einnahmen, ist zweifelsohne 
falsch. Vgl. Reid Journ. rom. stud. V 101. 
Wann die Stadt von den Römern zurückerobert 


in mancher Hinsicht sehr ähnlich sind (S. 143ff.), 
betreffen aber die eigentliche Geschichte von K., 
die darin wohl nur anderen griechischen Städten 
ähnelte, nicht. Ich bemerke nur, dab die nach 
389 gebauten Häuser sehr ärmlich sind und zur 
Genüge bezeugen, daß die Stadt die Schäden 
dieser Katastrophe nie wieder gut gemacht hat 


S. 147). 
i Nan ein einziges monumentales Bauwerk wurde 


wurde, erfahren wir nicht. Es kann sein, wie 50 ausgegraben, die Fundamente und spärliche son- 


De Sanctis a. a. O. 16 annimmt, daß K. 
von Hannibal einfach verlassen und die Bevöl- 
kerung mitgenommen wurde, so daß es aufhörte 
zu existieren. Daher wäre keine Kunde von einer 
Rückeroberung durch die Römer erhalten. Doch 
spricht Polyb. X 1, 4 von K., als ob es noch exi- 
stiere, und bei dem tiefen Verfall der griechischen 
Städte Süditaliens ist es wenig wahrscheinlich, 
daß die Stadt jetzt wieder gegründet worden ist. 


stige Reste eines größeren Tempels (S. 148ff.), 
son dessen Zügen Sch nur die, welche von all- 
gemeinem geschichtlichen Interesse sind, hier kurz 
herausgreife. Der astronomisch genau orientierte 
Tempel lag im flachen Teile der Stadt (weil die 
Hügel für einen größeren Bau zu wenig Flächen- 
inhalt hatten), 150m vom Gestade entfernt und 
nur 10,90m über Meereshöhe, gerade wie der 
ionische Tempel zu Lokroi. Da er dem 5. Jhdt. 


Vielmehr hat K. nach dem Hannibalischen Kriege 60 angehört, so wäre die älteste Kapelle wohl auf 


nur noch einige Zeit ein kümmerliches Dasein 
gefristet. Orsi hat auch Überreste von Häusern 
und Hausgeräten gefunden, die bis auf das 2. 
Jhdt. reichen t 12) = an. — = 
römischer Zeit (S. ) und eine Amp. 

einer lateinischen Inschrift 3% 215). Zu Strabone 
Zeit ist es menschenleer, 261. Mela I 4 er- 
wähnt nur den Namen, und Plin. n. h. III 95 


dem Colle del Faro zu suchen. Die eponyme Gott- 
heit bleibt noch unbekannt, weil nichts Erhaltenes 
auf sie deutet. Der Tempel, oder wenigstens ein 
Teil desselben, ist an en nr 
Altertum umgestürzt worden, und die ganze e 
für Bausteine und Kalk Daga re 
Es lag daher alles seit langer Zeit von Erde be- 
deckt. Der Stein für die Fundamente ist von 


he E 


einem jetzt nicht mehr bekannten, wahrscheinlich 
eine beträchtliche Strecke von der Stadt entfern- 
ten Steinbruche der Umgebung geholt worden 
(S. 151). Die oberen Teile dagegen sind von 
einer feineren Art Kalkstein, die wahrscheinlich 
von Syrakus eingeführt wurde (S. 1518). Stein- 
metzzeichen sind außerordentlich zahlreich, deren 
17 von Orsi gekennzeichnet sind (S. 152f.). 
Der Tempel ist hexastyl und peripteral, die Cella 


Dauionia 


sie ihre eigene Art lange behalten. Momm- 
sen R. G.10 I 131f. e die Kolonien behiel- 
ten dieselben Maße, Münzrechnung und Staats- 
organisation (Polyb. II 37); es ist nichts spezi- 
fisch Kaulonisches darin. ie bei so manchen 
anderen der achäischen ackerbantreibenden Ko- 
lonien hat K. keinen erheblichen Betrag zur Kul- 
tur geliefert. Nur seine Münzen zeigen in der 
archaisehen Zeit eine entwickelte Technik. Da sie 


15><7,5m. Die Höhe soll ungefähr 8,50 m be- 10 aber denen der anderen Kolonien höchst ähnlich 


tragen haben (S. 182f.). Die Art der Ornamen- 
tation ist ionisch (S. 182f.), die Dachziegel aus 
parischem Marmor (S. 186). Die Zahl der Säulen 
auf einer Seite scheint 14 gewesen zu sein, mit 
einem Zwischenraum von 2,88m von Zentrum 
zu Zentrum (S. 193). Das Längenmaß bleibt 
leider unbestimmt. Das Verhältnis zwischen 
Länge und Breite ist ungefähr 2,4:1. Der Tem- 
pel gehört wohl der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 


sind, ist die Technik wohl in einer derselben, in 
welcher, wissen wir nicht, ausgebildet worden 
und von den anderen einfach übernommen. Orsi 
spricht anerkennend von der neuen Technik des 
Mauerbaues aus runden Flußsteinen, Dieser war 
aber in der Tat eine kümmerliche Arbeit und 
nur aus Mangel an gutem Baustein zu rechtfer- 
tigen; mit einem Bau aus letzterem konnte sich 
die kauloniatische Mauer betreffs Technik und 


an, vielleicht schon den ersten Dezennien des- 20 Stärke durchaus nicht messen. 


selben (S. 194). In der Nähe sind drei Brunnen 
gefunden worden, die wahrscheinlich zum Kultus 
gehörten. Es ist jedoch keiner davon bis zum 
Grunde ausgegraben worden (S. 199ff.). Dabei 
sind Reste eines Kanals aus römischer Zeit er- 
halten (S. 201). Auch eine gestempelte Amphora 
mit Inschrift TR. VOISIO gehört dieser Zeit an 
(S. 215). Nur wenige Gegenstände sind in dem 
Tempelraum gefunden worden. Ein gestempelter 


Religion. Unter den Kulten ist der des 
Zeus Homarios, des Bundesgottes, besonders be- 
zeugt (s. 0.). Man hätte erwartet, ihn irgendwo 
dargestellt zu schen, und daher haben ihn einige 
in der kolossalen Figur auf den Münzen sehen 
wollen. Das ist aber wohl sicher Apollon, wie 
K. O. Müller zuerst behauptete, Die Dorier 
[1824] II 267, 2 (ed. Schneid.); Arch. d. Kunst? 
[1830] 516; Denkmäler d. alten Kunst [1832] 


Dachziegel stammt aus dem 3. Jhdt. oder noch 30 Í 72 (ed. Wieseler), und jetzt allgemein anerkannt 


späterer Zeit (S. 212). Einige Münzen der Bret- 
tier und eine einzige von Syrakus aus der Zeit 
des Agathokles sind auch beim Tempel gefunden 
worden (S. 222). 

Die bis jetzt gefundenen Nekropolen gehören 
meistens der Zeit vor 389 an (S. 232); die 130 
geöffneten Gräber enthalten aber nur sehr wenig 
von allgemeinem Interesse. Der Inhalt ist auf. 
fallend ärmlich, wenn man etwa an die schönen 


wird. Einige denken sogar an die Darstellung 
einer bestimmten Bildsäule des Apollon zu K., 
wie Müller a. a O. Rathgeber Ann. d 
Inst. 1848, 172. Furtwängler ìn Roschers 
Mythol. Lex. I 453. Mac Donald Coin 
types 97. Babelon a. a. O. 1462. Hands 
a. a. O. 182. Andere dagegen verneinen es, wie 
Overbeck Gr. Kunstmyth. III 5, Apollon 77, 
und die Frage ist mit unseren Mitteln Bam ent- 


Münzen denkt. Auch ist von dem in Lokroi und 40 scheidbar. Apollon war auch der Hauptgott des 


Sizilien regen Verkehr mit Athen im 5. Jhdt. hier 
keine einzige Spur (S. 259), was auch immer die 
Erklärung sein mag. Die ebenso ärmlichen Gräber 
aus der Zeit nach 389 zeigen kleine italiotische 
und campanische Ware. Vielleicht sind die Ne- 
kropolen der reicheren Einwohner noch nicht ge- 
funden. 

Ein kleiner Fund von 18 griechischen Mün- 
zen, darunter 3 von K. selbst, den gewöhnlichen 


Typus aufweisend, ist im J. 1915 gemacht worden. 50 


Da alle Exemplare vor 390 geprägt und die 
späteren besonders gut erhalten sind, ist dieser 
kleine Schatz wohl im J. 389 zur Zeit der Be- 
lagerung durch Dionysios 1. geborgen worden 
(S. 264). 

Einrichtungen. Wir erhalten von kei- 
nen besonderen Institutionen zu K, Kunde. Daß 
die Stadt selbständig war, obgleich eng mit 
Kroton verbunden, geht hervor aus der Art ihres 


engverbündeten Kroton. Unter den späteren Mün- 
zen trägt auch eine einen konventionellen Apollon- 
kopf des freien Stils. Brit. Mus. Cat. nr. 46. Die 
Kapelle eines @eös owrýo der Schiffer ist von 
Orsi gefunden (s. o.), und es gibt vielleicht auch 
archäologische Zeugnisse für den Kultus der 
Athena (S. 216; vgl. 115f.). 

Inschriften. Leider sind die von Orsi 
bei der Ausgrabung gefundenen Inschriften zu 
klein oder fragmentarisch, um wirkliche Bedeu- 
tung zu haben. Über den Namen Fvadıs ist oben 
gesprochen. In der auf S. 215/6 publizierten In- 
schrift ist wohl 4yJaun ovy — zu lesen, kaum 
— am ovy —. Eine von Orsi Not. 1909, 327. 
publizierte bedarf vielleicht noch eines Wortes. 
Es ist ein rohes Grabrelief, und, wie Buchstaben, 
Form und Technik zeigen, jünger als das 4. Jhdt. 
Die Inschrift lautet Kailloın Bullnzov toù 
Prolusrov [Pn£ıuärov Haussoullier Rev. 


Münzwesens und den Zeugnissen über ihre selb- 60 de Phliol. 1910, 67] Taoyerziov yvrý: Aavlöıxn 


ständigen politischen Handlungen bei Polybios 
und anderen. Unter der pythagoreischen Lebens- 
ordnung ist sie wohl ziemlich weit von den alt- 
achäischen Verwaltungsformen in die obligarchi- 
sche Richtung getreten, griff aber in der demo- 
krafischen Reaktion auf jene zurück. Die Ver- 
bindung mit dem Mautterlande wurde bei all 
diesen achäischen Kolonien gepflegt, daher haben 


xal Eörvyla tò Enioraua. Da der Mann mit 
seinem Demennamen, nicht als Admvaios, ange- 
führt wird, schließt Halbherr a. a. O. 329, 
das Denkmal sei schon in Attika oder einer 
Kleruchie gesetzt worden, wozu Orsi (8. 330) 
bemerkt, daß es wohl im 15. Jhdt. eingeführt 
wurde. Aber wie soll man danu das dorische 
£nloraua erklären? Weiter ist das Motiv des Re- 


Aaulonia 


liefs, Bogen auf Säulen stehend, der langen Reihe 
der attischen Grabreliefs gänzlich unbekannt. Da 
nun nicht der Gatte, sondern zwei Sklavinnen 
oder Freigelassene das Denkmal setzten, so ist 
Kalliste wohl sicher Witwe gewesen. Ihr offizi- 
eller Name, den sie als wohlhabende Frau wohl 
oft zu unterzeichnen hatte, lautete in Attika, 
wo sie wahrscheinlich zu Hause war, wie er hier 
gegeben ist. Dann ist sie wohl auf einer Reise 


Kaulonıa 


Ital. 812). Auf nur wenigen ist das K ver- 
schwunden (vgl. oben). Die wichtigeren Varia- 
tionen dieses Typus sind folgende. Die große 
hält zwei Zweige (Brit. Mus. Cat. nr. 4) oder 
keinen (ebd. 8); das Haar ist entweder lang oder 
kurz und mit einer Kopfbinde versehen (ebd. 
26ff.); einmal hält sie eine Schlange (?) (ebd. 6); 
oftmals fehlt die kleine Gestalt, manchmal trägt 
auch sie einen Zweig (ebd. 5. 7 usw.), manch- 


oder einem kurzen Aufenthalt in K. gestorben, 10 mal Zweige in beiden Händen (ebd. 4. 11 usw.), 


und die Dienerinnen haben einfach ihren offi- 
ziellen Geschäftsnamen auf dem Steine einhauen 
lassen. Dabei hat der Steinmetz naturgemäß bei 
dem Wort Zrloraua einen eigenen Dialekt ver- 
wendet, ohne deswegen auch an den Namen, die 
genau vorgeschrieben waren, eine Änderung zu 
machen. Das Denkmal wäre dann kauloniatisch, 
und man braucht die merkwürdige Anlage des- 
selben nicht als Unikum den athenischen Grab- 
iefs zuzuordnen. 

Fe ASS Er] bei Orsi a. a 0.8. 23, 1 
will die in Not. 1890, 361 publizierte Inschrift 
auf K. beziehen, indem er Z. 2f. ĝiarre:i haj /pvia 
ên Avjłova usw. liest. Seine Ergänzungen, ob- 
gleich geistreich, gehen doch zu weit, um Ver- 
trauen zu erwecken, und in Z. 6 ist, wegen der 
großen Zahl der Proxenos-Inschriften xoJo&evo 
wohl sicher zu lesen statt OeJočevo:, so daß der 
Inhalt der Inschrift ein anderer ist. 


manchmal keinen (ebd. 13 usw.); einigemal 
trägt sie eine Chlamys auf den Schultern (ebd. 
10. 17) und Talaria (ebd. 5), meistens aber ist 
sie ganz unbekleidet; manchmal hat sie auch 
Flügel an den Schultern (ebd. 4). Der Hirsch 
trägt einigemal ein Halsband (Cavedoni 
Bull. d. Inst. 1840, 169f. 1843, 94), steht auch 
auf einem Altar, oder auf einer verzierten Basis 
(Carelli 20. Brit. Mus. Cat. 46. Head 


20 HN? 94); in der zweiten Periode erscheint der 


Hirsch öfters allein auf dem Revers. Einen lau- 
fenden Hirsch auf einer Münze von sehr zweifel- 
hafter Echtheit beschreibt Carelli 26. 29 (vgl. 
Cavedoni dazu) nach Magnan. In der letzten 
Periode (kaum vor 400, Hands a. a. O. 181) 
erscheinen öfters die Monogramme von Magistra- 
ten oder Münzbehörden. 

Andere Darstellungen, die in fast endlosen Kom- 
binationen vorkommen, sind Bukranion (Mion- 


Münzen. Die Reihe der kauloniatischen 30 net I 832. Raoul-Rochette Mém. 1845, 


Münzen erstreckt sich vom 6. Jhdt. bis auf die 
Zerstörung der Stadt durch Dionysios I. im J. 389. 
Rathg'eber a. a. O. 171 setzt den Anfang in 
Ol. 65 oder 66, jedoch ohne Zeugnis für eine so 
genaue Datierung. Eckhel (widerlegt „von 
Raoul-Rochette Mém. 189) wollte einige 
Typen nach 389 ansetzen. Das Material ist Sil- 
ber; nur eine Münze besteht aus Bronze, wenn 
die Nachricht glaubwürdig ist, eine Doppelmünze 


207. Rathgeber a. a. O. 183. Mac Do- 
nald Cat. Hunt. Coll. 127, 10), unbestimmte 
Vögel am Brunnen (Carelli Num. Ital. Vet. 
25), Schwäne (Raoul-Rochette a. a O. 
206. Babelon a. a. O. 1462), Kraniche (Ca - 
relli 5. Brit. Mus. Cat. 2 (?), 13), Delphine 
(ebd. 37. Hands 186), Löwenkopf als Form 
eines Brunnens (Raoul-Rochette 209), 
Becken (ebd. 204), Altar, Brunnen und Vase 


von Kroton und Kaulonia mit der Legende KPO.40 Babelon a. a. O. 1462), brennende Fackel 


Prinz von San Giorgio Medaglia italogreca 
Ill.Raoul-Rochette a. a. O. 192. Diese 
Nachricht hat wohl die Beglaubigung nötig; wenn 
sie richtig ist, bestand diese Münze wohl als 
Bündnis-Münze, und wahrscheinlich zur Zeit der An- 

iffe des Dionysios I. und der Lukaner, nicht wie 
Ruoul-Bochätte will, als Kroton eine Kolonie 
dorthin schickte. Die Münze wäre aber ohnehin 
sicher in Kroton geschlagen. Der Münzkurs, der- 


. selbe wie bei den anderen achäischen Kolonien, 


wird in Statere, das Drittel und das Sechstel 
geteilt, und vielleicht auch in das Zweidrittel 
(Mommsen Röm. Münzw. 109). Die älteren 
Münzen, bis auf das 5. Jhdt., sind incus. Auf 
dem charakteristischen Typus dieser „ Epoche 
schreitet eine nackte männliche jugendliche Ge- 
stalt nach rechts, das Haar hängt in langen 
Locken, in der aufgehobenen rechten Hand halt 
sie einen Zweig von einer nicht näher zu bestim- 


(Carelli 25), Licht auf ionischer ‚Säule, ge- 
wiß.ein Leuchtturm, wie auf dem heutigen Punto 
Stilo (ebd. 19. 28 und Carellis Anm. dazu), 
weiblicher Kopf (Brit. Mus. Cat. 48), Triquetra 
(Mionnet i Suppl. I 966. Sambon Recher- 
ches 188. Holm triquetra 25. Babelon 
a. a. O. 1463. Brit. Mus. Cat. 16. Head HN? 
94), Efeu (Brit. Mus. Cat. 29. 46. Carelli 
17. Mac Donald Cat. Hunt. Coll. 127, 11), 


50 Sprößling (Mionnet I 838. Raoul-Ro- 


chette 208. Brit. Mus. Cat. 18ff. 29. 36. 38. 
44), Krebse (Carelli 17. Brit. Mus. Cat, 30), 
Fliege (ebd. 85), Schlange (?) (ebd. 6), Petersilie 
(ebd. 83. 34. 40), Kantharos (ebd. 41), Gersten- 
korn (ebd. 42), bärtiger Hermes (Raoul- 
Rochette 208), Eichenlaub (Carelli 26 
vgl. Cavedoni dazu)). 

E Unter diesen a anon Becken, Altar 
und Bukranion wohl auf Opferhandlungen. Der 


menden Baumart eg: ya darüber, ob 60 Sprößling deutet auf einen heiligen Hain, wo zu- 


Efeu, Olive, Lorbeer oder Weide bei Rath- 
geber EA O. 174f.), auf dem linken Arm läuft 
eine kleine nackte männliche Gestalt, zurück- 
sehend. Der Revers hat nur die große männliche 
Figur mit dem Hirsch. Über die Erklärungsver- 
suche s. u. Die Legende ist KAYA, KAVAO, 
KAVAONSATAN und , KAVAONI- 
ATAF (vollständig bei Fabretti Corp. Inser. 


erst wohl wirkliche Hirsche unter dem Schutz 
des Apollon standen und später eine Darstellung 
eines solehen; darauf weisen der der Hauptfigur 
zugewandte Kopf des Hirsches und die verzierte 
Basis (oder Altar), worauf der Hirsch öfters steht. 
Auch scheint der Hirsch das eigentliche zugdonnov 
der Stadt gewesen zu sein. Mac Donald 
Coin types 132. Hands 189. Dagegen sieht 


Head HN? 93, schwerlich mit Recht, den in 
den Händen der beiden Figuren ruhenden und 
auch manchmal selbständig dargestellten Zweig 
als den xavids an, wonach die Stadt genannt 
wurde, und daher als ihr eigentliches zapdennor. 
Erklärungsversuche anderer Elemente siehe unten 
bei Besprechung der männlichen Figuren. 

Die Erklärung der zwei männlichen Figuren 
ist vielleicht die am meisten bestrittene in der 
griechischen Numismatik. Der folgende Bericht 1 
versucht alle dem Verfasser bekannten Versuche 
bündig zu verzeichnen und zu verarbeiten, ohne 
in die oft bizarren und phantastischen ‚Beweise‘, 
Nebengründe und Analogien eingehen zu wollen. 
Barrius De Situ Calabriae (Thes. Antiq. Ital. 
XXX 113 A) erklärt die Figur als Oresum Cau- 
loniaiam manu olivae ramum habentem, qui cum 
cervum fugaret in fluvium cadens suffocatus est, 
was lauter Schwindel ist. Hardouin Num; 


Aauonia 


der Altertumskunde 138 vermutet einen Satyr, 
wozu aber gar nichts paßt. Der Duc de Luy- 
nes Nouv. Annales I (1837) 425f. dachte an 
einen Sohn des Apollon, wohl den Aristaios als 
‚le protecteur de A chasse et de la végétation, 
F expiateur par excellence‘. Für einen ursprüng- 
lichen Wind- und Regengott (s. o. Bd. II S. 858), 
könnte man hier hinzufügen, waren Flü el, Ta- 
laria und schneller Lauf sehr am Platze. Sonstige 
O bildliche Darstellungen des Aristaios aber (die 
meisten zwar sehr fraglich) haben nichts mit 
dieser Figur gemeinsam (Daremberg u. Saglio 
I 425f.; s. o. Bd. II S. 857f., und vgl. Panof- 
ka Arch. Zeit. 1840, 168), und auch diese Er- 
klärung, obgleich eine der besten (vgl. Furt- 
wängler bei Roscher Lex. I 453), befriedigt 
nicht. De Witte Rev. Num. X 401, obgleich 
er sich an Panofkas Erklärung anschließt, 
glaubt, daß man eher als an Aristaios an Daphnis 


ant. ill. (1684) 81 (nach Eckhel) dachte an 20 (auf dessen Geliebte Thalia der Zweig deuten 


einen von Gott durch Blitze erschreekten Hirsch, 
wozu er Psal. XXVIII 8 voz Domini praeparanlis 
cervos anführt. Diese, sowie die von den zunächst 
angeführten Gelehrten vorgetragene Erklärung 
fußten auf dem mißverstandenen Objekt in der 
rechten Hand der Hauptfigur, welches nämlich 
als Donnerkeil anstatt als Zweig aufgefaßt wurde, 
Streber Abh. Akad. Münch. 1838, 724. Pa- 
nofka Arch. Zeit. 1840, 166, Mazzocchi 


könnte), oder Hyakinthos denken sollte. Birch 
Num. Chron. VIII 168 dachte an Apollon, der 
Hermes wegen des Raubes seiner Rinder strafe. 
Es ist aber nichts Kindliches an der kleinen Figur 
(vgl. Panofka Arch. Zeit. IV 312), die Attri- 
bute des Hermes fehlen, die Talaria ausgenom- 
men, und diese sind nur auf wenigen Münzen 
dargestellt, und nichts deutet auf den Rinderraub. 
Auch Leake Numism. Hellen, 118 spricht von 


Tab. Heradl. 527, sowie G. Heyne Opusc. 30 Hermes, scheint aber an keine bestimmte Situ- 


Acad. II 204 und Mionnet Suppl. I 972 
dachten an Zeus, und Eckhel Doctr. Num. I 
168, obgleich er vernünftigerweise von einer 
Erklärung absah, spricht von dem fulmen. Ro. 
manelli Ant. top. del Regno di Napoli I 166 
erklärt die Figur für einen berühmten Athleten, 
und Raoul Rochette 200ff. 209, 2 dachte 
zuerst (er hat das später aufgegeben) an einen 
lokalen Heros, oder sogar an das personifizierte 


ation zu denken. Gerhard Arch. Zeit. V 10gf. 
tritt für den „Berggeist einer Gebirgsschlucht‘ 
ein, dem Pan ähnlich, wohl Aulon genannt, der 
‚der von Apollo beschützten Stadt seinen Luft- 
hauch entgegenblies.” Es gibt aber keine beson- 
ders hervortretenden Berge in der nächsten Um- 
gebung von K., und der Schluß aus dem Namen 
Aulon ist trügerisch. Strebers Ansicht, daß 
einer von den Kerkopen dargestellt sei, ist oben 


Volk. Nach Avellino Giorn. Num. II 24 40 erwähnt. Raoul-Rochette Mém. 211f. dachte 


(= Op. Div. TI 108.) soll die Hauptfigur Dionysos, 
der Zweig Efeu und die kleine Figur der per- 
sonifizierte Wahnsinn sein. Es fehlen aber alle dio- 
nysischen Elemente und Symbole. Streber 
732f. dachte an Herakles auf seiner Rückkehr 
von den Hyperhoresrn mit dem Olivenzweig der 
olympischen Spiele und einem der Kerkopen. Alle 
Attribute des Herakles fehlen aber vollständig, 
und die Kerkopen erscheinen sonst nur paar- 
weise. K.O. Müller Die Dorier II 267, 2 (ed. 50 
Schneid.) erklärte die Hauptfigur als den in einem 
Lustrationsakt begriffenen Apollon Daphnephoros 
(vgl. auch seine Arch. d. Kunst? 516; Denkm. d. 
alten Kunst? I 72), was in der Hauptsache all- 
gemein anerkannt worden ist. Leakes An- 
sicht Num. Hell. 118, die Münze stelle die Ver- 
treibung einer bestimmten Pestepidemie dar, die 
man dem Apollon zuschrieb, erklärt nieht, wie 
dieselbe Darstellung 200 Jahre hindurch bestan- 
den hätte. 60 
Auch die kleine Figur ist sehr verschiedentlich 
auigefaßt worden. Müller Die Dorier a. ©. 
dachte an Orestes, aber die Chlamys fehlt auf den 
meisten Exemplaren und das Schwert überall, 
während Flügel und Talaria dabei nicht zu ver- 
stehen wären. (Einige auf diese Theorie gestütz- 
te weittragende Theorien bei Cavedoni Bull. 
d. Inst. 1840, 171). Steinbüchel Handb. 


an ‚le Genie même de la lustration Ayrıouds ou 
Kadapuds‘, und für die Hauptfigur auf dem Arm 
oder der Hand verweist er auf Apollon von Delos, 
Hera von Koronea, Zeus von Olympia und Athena 
Parthenos zu Athen. Seine Erklärung ist von 
Babelon a. a. O. 1463 aufgenommen. Nach 
Panofka Arch. Zeit. I 173f. soll dieser Apollon 
der Mafw» sein, der die kleine Figur, wohl Ty- 
phon oder Kaulos, mit Baumzweigen schlägt, um 
ihn zu heilen, usw. Daß sie Kaulos darstelle, ist 
auch die Ansicht von De Witte Rev. Num. 
X 401 und Deser. des med. ete. 1856,25. Da- 
gegen sieht hier Rathgeber 175 Apollon, 
der mit Weidenzweigen die Barbaren wegtreibt. 
Die kleine Figur soll etwa Aeīuos oder Ähnliches 
als Wirkung des Gottes darstellen. Ahnlich ist 
die mit Bedenken vorgetragene Vermutung von 
P. Gardner Types of Greek coins 86, daß sie 
den personifizierten yółos des Apollon, der seine 
Feinde schlagen will, darstelle. Daß sie ein Wind- 
gott sei, ist mehrfach behauptet, zuerst ange- 
deutet wohl von Panofka Arch. Zeit, 1846, 
312, der an die vermeintliche Etymologie des 
Aulon aöw erinnert. Dieselbe Sasin hat 
dann oyd vollständi auseinande 

Num. Chron. X 1f. Ken in einer ee 


windi (?) Gegend gelegen haben, worauf der 
ne Typhon und der Name Aulon hinweisen 


85 Kaunias 


; auf der Münze soli nun Apollon eine 
en is durch die reinigenden Winde vollführen. 
Es folgen dann einige recht abenteuerliche Kom- 
binationen, welche die Hauptthese wenig stützen. 
Die Hypothese ist aber von mehreren aufgenom- 
men worden: Overbeck 77. Gardner 8. 

188. air. 
a neue Wendung gibt die vermeintliche 
Entdeckung von Garruceia.a. O. Taf. CXXV, 
17 und S. 186 um den Kopf der größeren Figur 
die kleinen Buchstaben IKETEZI], die er als die 
ixeımel[a] der Hilfeflehenden erklärt, indem er 
auch auf den Baumzweig in den Händen der 
beiden Figuren hindeutet, worin ihm Babelon 
a. a. O. 1463 folgt. Dagegen deutet Head mit 
Recht das Wort als ¿xerho:[a], d. h. Spiele für 
einen den Flehenden helfenden Gott, und bringt 
damit diese Münze, wie die so mancher anderen 
Stadt, in Zusammenhang mit wiederkehrenden 


Kaunos 
hettitischen Wortschatz. Es gehört wohl (wie auch 


. Kauros s. d.) zu den vielen zweisilbigen Örtlich- ` 


it en am östlichen Mittelmeer, die einer 
ea Etymologie noch widerstreben. Die 
mythologischen und geograpbischen Beziehungen 
sind im östlichen Mittelmeer zu suchen, in West- 
inasien und auf Kreta. 
ee Inschriften. Herod. I 176. V 
108. Thuk. I 116. VIII 108. Aristot. 973 a 3 frg. 


10 238. 152 a 35f. Ps.-Skyl. 99. Pol. XXX 5—81. 


iod. XIV 14. Appian. Mithr. 23. Strab. XIV 
ser Mela I 83; Punos: Plin. n. h. V 104. 131. 
VI 214. XI 130. XXXV 101. Ptolem. V 2, 8 M. 
Plut. Art. 11. Dionys. Per. 533. Steph. Byz. 
Hesych. Hierokl. 685. Not. Episc. (s. u.). Mün- 
zen. Head-Svoronos Tor. Nou. II 159. 
Head HN2 612. Autonome Silbermünzen atti- 
schen Gewichts und Kupfermünzen , aus dem 2, 
und 1. Jhdt. v. Chr.: Athena-, Apollonkopf, Stier; 


agonistischen Spielen. Schon früher hat Hill20Ẹ: Archontenname, Schwert, Sphinx. Imhoof 


n. hell. stud. XVII 80 vermutet, daß wir in 
Tes und ähnlichen Figuren auf Münzen und 
Vasen die männliche Personifizierung des dyar 
haben, die zuerst Knapp Nike in der Vasen- 
malerei 64 aufgefunden haben soll, die daher 
Ayo oder so ähnlich (wie Hermes dgd.os oder 
dvayovıos, Head) genannt werden darf. Vgl, 
auch Wroth Journ. hell. stud. XXVI 925. 
Auch wenn die von Garrucci publizierte 


Kleinasiat. Münzen 138. 

Inschriften. Collignon und Du- 
chesne Bull. hell. I (1877) 362. Holleaux 
a. a. O. 1893, 52. a 

Nach den Gewährsmännern des Diogeneian.- 
Hesych. (Kratin. 130. Aristot, 1199) sol 
Kavvóç so viel wie KArgos (Los) bedeuten und 
eine Stadt der Rhodier sein. Die Stelle eT- 
weckt Vertrauen; nur müßte man statt óli 


Münze nicht eine Fälschung wäre, ist dies 30 Pddov Poölas lesen. Fick Vorgriech. Orts- 


um eine befriedigende Erklärung, da sie die 
Chlamy und die Teige in den Händen der 
kleinen tigur, sowie ihren nach hinten gedrehten 
Kopf und ihre Lage, immer nur auf dem aufge- 
streckten Arme der größeren, sowie andere Züge 
nicht verständlich macht. Da alle Versuche, die 
Münzen aus gemeingriechischen Sagen zu er- 
klären, fehlschlagen, so glaube ich, daß wir hier 
eine lokale Sage, oder vielmehr einen lokalen My- 


137, 126 möchte das Wort der lykischen 
Sprache zuweisen. Es war die bedeutendste 
Stadt der rhodischen Peraia. Die ansehnlichen 
Ruinen liegen an der Südwestküste Kariens an 
der Grenze gegen Lykien auf dem ophiolithi- 
schen Küstenrand (Carte Geolog. Internat, de 
l'Europe XL) im Anschwemmungsgebiet des Kal- 
bis (jetzt Talyäni Tschai = Fischereilluß). Neben 
diesem Fluß liegt gegenwärtig 8 km von 


thos haben, auf dessen Erklärung man, infolge der 40 dem Anschwemmungsgestade an der Köidschi- 


Verwischung fast aller Er Rei 
über K., besser zu Ehre der ars quaedam nesci- 
Br verzichten mag. — [Für Hilfe bei der Samm- 
lung eines Teils des vorliegenden Materials bin 
ich Miss Mary L. Trowbridge zum Dank 
verpflichtet.] [Oldfather.] 
Kaunias (ó Kavvias, sc. äveuos) = Wind, 
der aus der Richtung von der Stadt Kaunos in 
Südwestkleinasien (s. d.) her auf Rhodos weht, 


(= Weiler-)bucht (Deutsch. Mittelmeerhandb. V2 
342) eine Felsennekropolis von K. (Collignon 
Bull. hell. I [1877] 338). Die Ruinen der Stadt 
zeigen amphitheatralischen Aufbau der ehemaligen 
Stadt auf den nördlichen und nordöstlichen 
hen des Imbros. . 
gr Südosten der Terrassen liegt auf einer 
Kuppe ein Mauerzugrest aus byzantinischer oder 
türkischer Zeit auf der Stelle der Akropolis der 


Aristot. driu. Qéoeiç xai mpoonyopla: 973 a 4; 50 Kaunier, Imbros Strab. XIV 651. Herakleia (?) 


s 1236b4: K. 6 xoppäs xalerrau. 

frg. 238, 152 mhne] 
Kavvíwy Hávogpos, ó, Stad. m. m. 262, 
offenbar eine offene Hafenbucht zur Zeit der 
Abfassung der genannten Segelanweisung. Der 
Stadthafen von K. begann damals wohl zu ver- 
schlammen. Man nimmt als K. 77. (H. Ken 
K. des Südwestl. Kleinas. XIV) die weite Steil- 
küstenbucht südlich von den Ruinen von K. zwi- 


iod. XX 27. Holleaux Bull. hell. 1893, 52f.; 
2% Bd. IX S. 2543. Strab. XIV 651 hat die 
Lage gut geschildert. Die Stadtmauer schloß 
sich an die Akropolis an und hatte bei ihr ein 
Tor und einen Turm davor; über 1 km lang 
kann man ihren Zug verfolgen. Ihre Dicke be- 
trag wenigstens 4 m. Ähnliche Mauerstärken 
bei den Städten Samos und Erythrai. Im Süden 
war sie von einer kreisförmigen Schanze abge- 


schen Kdßos Karvıäs (= Rußfelsen) und Káfos 60 schlossen. Das Theater am Nordostabhang des 


Zäiga an. Allein nach Deutsch. Mittelmeerhandb. 
v2 348 (nach dem brit. Mediterran. Pilot) kann 
in dieser Bucht wegen gi ae Tiefe nicht ge- 
; . Panormos. 
ankert werden. S. den [Bar ner 
Kaunos Kaivos). Nach A. Fick Vor- 
griech. ae 34, 107. 126 stammt das 
Wort aus dem lelegischen oder Iykischen oder 


Imbrosgebirges; die Bühne gegen das Meer ge- 
ichtet. 
$ Ein für öffentliche Zwecke bestimmtes Hal- 
lengebäude (Tempel?) von rechteekigem 
Grundriß mit unkannelierten Säulen, Pronaos, 
einer Weihinschrift. Thermen? 

Die Nekropolis (s. o.) besteht aus Gräbern, 
die aus dem Felsen ausgehauen und nach Art 


MID 


der Iykischen Gräber in zwei Stockwe: - 
geordnet sind (Collignon 844f.) Eidi 
Der Hafen von K. XK. war eine Küsten- 
stadt, Hafen ‚(verschließbar, d. h. durch Dämme 
am Eingang eingeengt) und Schiffshäuser erwähnt 
trab. X 651. Jetzt liegen die Ruinen, da der 
Talyán Tschai wie alle Flüsse Westkleinasiens 
stark anschwemmt, 8 km landeinwärts, Cold 
Küstenveränderungen 40. Einen eigenen Namen 


Kaus 88 


karischen Gebiete und erklärt sie für frei. Vom 
römischen Senat, an den sich eine Gesandtschaft 
der Kaunier wendete, werden die Rhodier beaut- 
tragt, ihre Besatzung aus K. zu nehmen, Pol. 
XXX 21, 3. XXXI 1, 2. Den Rhodiern unter. 
tan, Appian. Mithr. 23. Diese halten (im 1. [7] 
vorchristlichen Jhdt. [IG XIT 1 nr. 49] einen 
eigenen åyeuðòv En! Kaúvov, so wie für Kapia 
d Avxła, der dem otoatayòs ni tò m 


üste; un 
für einen anderen {Außen-)Hafen von K. bietet 10 unterstellt war, den Rhodiern wieder zurückge- 


An. Stad. m. m. 262: ó Kavvioy Ilayoguos (s 
d.). Als Stelle des Flußhafens nimmt d. Hue 
non (339) das ehemalige Mündungsbecken des 
tiefen, wasserreichen Kalbis (jetzt Talyán Tschai) 
an, das im Lauf der Jahrhunderte durch Sink- 
stoffe ausgefüllt worden sei, jetzt ein Sumpf 
Aná Göl. Somit wäre. der Hafen westlich von 
K. anzunehmen, da wo Strabon das Örtchen 
Pisilis ansetzt oder bei Pasada nach Stad. 


geben, Cie. Quint. fratr. I 1). 

Bei Plin. n. h. V 104 oppidum liberum; 
181 zu Karien gerechnet. Beim Schriftsteller 
Ptolemaios V2, 8M. (vgl. V 3, 1) wird K. unter 
den Städten der kleinasiatischen Doris aufgezählt. 

In den späteren Zeiten gehört es (Hierocl. 
685, 1) zur Provinz Lykien. In den Not. Episc. 
HI 253 und später erwähnt (s. u.). 

Nach Strab. X 651. Mela I 16 war die Luft 


m. m. 264, von C. Müller und R, Kiepert20in der Stadt ungesund im Sommer und der 


FOA VIN Text 7 gebilli jetzi 
gt. Den jetzigen Zu- 
stand des Flußhafens und die Bildung i jetzi- 
foñ Küstenlinie im Verlauf von 2000 Jahren s. 
p ippon Petermanns Mitt., Erg.-Heft 
Die Mythographen lassen K, von Ai ialos ge- 
gründet werden (Roscher Myth. Lex. 1000). 
Dieser habe die Stadt nach dem Namen seines 
Vaters genannt. Auf diesen geht der sprich- 


Aufenthalt im Herbst unzuträglich we d 
Hitze und der vielen Früchte, Die Kaune wur 
rn ne krankhaften blassen Aussehens 
gehänselt. Zienosi (gallenkranke L i 
Pl, nr. make Tente) an K 
unische Feigen (Cauneae), vgl. den Ruf 
der Verkäufer Cauneas (verstanden Ale cave, ne 
eas!) Cic. div. II 40. Col. X 414. Stat. silv. 
I 16, 15. Plin. n. h. XV 83; Caunites sal (viel- 


wörtliche Ausdruck Kadvıos čows von einer sünd- 30 leicht aus Meersalinen, zu collyria et implastra 


en Din zurück. 

‚ Schicksale. Nach Herodot. I 172 wa 
die Kaunier Autochthonen. Sie sprachen zu Me 
Zeit karisch (vgl. Strab. XIV 652), behaupteten 
aber, aus Kreta gekommen zu sein. Nach Parthen. 
11 versammelte aunos, Sohn des Miletos, die zer- 
streuten Ioner in K. 546 v. Chr. von Kyros 
zerstört. Bei der delisch-attischen Symmachie im 
Kagırös p6gos mit 8000 Drachmen jährlichen 


geeignet, Plin. n. h. XXXI 45, 2. 

„Bei Hierokles 685 in der Provinz Lykien er- 
wähnt, in den Not. Episc. III 258. VIII 349 
als Kavvos; IX 258 als Käavos; X 365 als Kevsal ; 
XMI 217 als Keval erwähnt. Gegenwärtig ist 
die Stadt ganz verlassen, Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 183, 86. 

2) Von Hermolaos-Steph. Byz. wird ein K. 
auf der Insel Kreta genannt. Meursius wollte 


Tributs, Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 187.40 Ps.-Seyl. per. 47 statt “Paõxoç : Kabvos schreiben. 


Pedroli Studi di Stor. Ant. I (1891) 188 

v. Chr. in den Händen der Sertion. he vm 
39. Dann Stützpunkt der persischen Flotte unter 
Konon, der 396/5 v. Chr. von dem Spartiaten 
Pharax im Hafen von K. eingeschlossen wird 
entsetzt, Judeich Kleinas. Stud. 62£. Im zwei. 
ten Teil des 4. Jhät. v. Chr. der Tyrann Ari- 
steidas in K. (?) (Paton und Hicks Inscr. of 
Cos nr. 53: Dunpazos Agıoreida, Basılkus Kav- 


vov). 834/3 v. Chr. von Orontobates besetzt 50 


(Judeich a. a. O. 254. 261). Geburtso: 
Malers Protogenes Plin. n. h, ky 10. Kar 
20. Paus. I 8, 4. Plut. Dem. 22. Von den Feld- 
herren des Alexandros d. Gr. besiegt, Curt. III 
7,4. 286 wollte Demetrios nach K. flüchten, 
wo er seine Flotte glaubte (Droysen Diadochen 
IV, 2). 189 v. Chr. nach der Niederlage des 
Antiochos „bekamen die Rhodier vom römischen 
Sonat Lykien und Karien bis an den Maiandros, 
Polyb. XXII 7, 7..24, & 189 v. Chr. von den 60 
Rhodiern durch Kauf von den Feldherrn des 
Ptolemaios II. Epiphanes erworben und tributär 
(Holleaux Bull. hell. 1893, 52%. Polyb. XXXI 
7, 6). Es fällt ab und wird mit Hilfe der Kiby- 
raten wieder von Rhodos unterworfen, Polyb, 
XXX 5, 11. 14. Die Kalyndier fallen von da 
Kauniern ab zu Rhodos, Polyb. XXXI 5, 1 
167 v. Chr. nimmt der Senat den Rhodiern die 


S. “Paüxos Bd. IA S. 288, [Bürchner.] 
3) Kaunos, Sohn des vor den Nachstellungen 
des Minos aus Kreta nach Karien geflüchteten 
Miletos, des eponymen Gründers von Milet, 
und der Eidothee, der Tochter des Karierkönigs 
Eurytos, Eponymer Heros von Kaunos in Ka- 
rien. Nikander bei Anton. Liban. 30. Eustath. 
zu Dion. Perieg. 533. Nach Nikainetos bei Par- 
then. 11 ist seine Mutter die Kelainostochter 
Tragasia; im Schol. Dion. Perieg. 825 heißt sie 
Dae, Tochter des Mainander, im Schol. Theokr. 
VI 115 Areia (bei Apollod. III 5 ist diese seine 
Großmutter), bei Ovid. met. IX 452 Cyanee, gleich- 
falls Tochter des Maiander. — Über die verschie- 
denen Versionen der weitverbreiteten hellenisti- 
schen Sage seiner verbrecherischen Liebe zur 
Zwillingsschwester Byblis oder dieser zu ihm s. 
Rohde Griech. Roman? 101, 5 und Byblis o. 
Bd. III S. 1098. [Weicker.] 
Kavpiaxa, Stadt im Inneren der Persis. 
Ptolem. VI 4, 5. [Weissbach.] 
Kauros (Plin. n. h. IV 65 Cauros), anderer 
Name für die Insel Andros, s. o. Bd. I 8. 2169, 
kaum aus griechischem Sprachgut. VgL übrigens 
Gäureion und Gaurelos auf Andros, 5. o. 
Ba. VI 8. 877f. ürchner.] 
: 8 (Zaos, Kaoörros Steph. Be wihrend 
bei Paues VI 55, en 


Kausantha 


nennt, die Hss, Kaloörros bieten; danach findet 
man in älteren wisseuschaftlichen Werken Kalas, 
auch Halüs; s. Sibelis zu d. St.), Ortschaft im 
Gebiet von Thelphusa im nordwestlichen Arkadien. 
Pausanias sah nur noch ihre Ruinen und dabei 
einen Tempel des Asklepios Kaovoıos (so Steph. 
Byz., bei Pausanias ist die Stelle verderbt). Er er- 
wähnt den Ort auf dem Wege von Psophis nach 
Thelphusa. Diesen Weg hat Gell in umgekehrter 


Kavala 


Athen. XII 586. 537). Von Alexander d. Gr. wird 
erzählt, daß er sie fast immer trug; nur bei nicht - 
öffentlichen Gelagen im Kreise seiner Freunde 
liebte er es, in verschiedenen Aufzügen, bald als 
Hermes, bald als Herakles usw. zu erscheinen und 
dementsprechend die Kopfbedeckung zu ändern 
(Athen. XII 537). 

Von den andern unterschied sich der Hut der 
Könige durch die Farbe, den Purpur (áłovoyós 


Richtung gemacht, anscheinend der einzige moderne 10 Plut. Eum. 8), und das Diadem disönue, auch 


Reisende, der jenes Gebiet durchzogen hat. Aller- 
dings muß man dabei annehmen, daß Pausanias 
bei der Angabe über Tropaia, der ersten Station 
dieser Route, infolge einer Flüchtigkeit den Ladon 
statt des Erymanthos nennt; Curtius Pelop. 
I 390. 400, 86. Heberdey Reisen des Pausa- 
nias 86. Aber ohne diese Annahme gerät man in 
unlösbare Schwierigkeiten, wie Leakes Versuch, 
die Route weiter oberhalb am Ladon beginnen zu 


uitga genannt (Plut. Demetr. a. a. O. Athen, a. a, 0.). 
Dieses war ein weißes (Aeuxds Eustath. in Odyss. 
a. a. O.), oft mit Gold durchwebtes (yovoónraotos, 
zevoonagúgos, Plut. Athen. a. a. O.) Band, das 
den Hut umschnürte, Zagıyyer, und dessen ge- 
franste Enden auf den Rücken herabfielen. Die 
x. Ötaönuaropdgos bildete das Abzeichen aller 
Könige seit Alexander (Plut. Ant. 54). Der 
Purpurhut dagegen blieb nicht den Königen allein 


lassen, und Gells Ansetzungen zeigen. K. muß 20 vorbehalten, sondern auch die Prinzen (Plut. Mor. 


also auf dem Rücken zwischen den Bächen von 
Velimächi und Bokovina gelegen haben, nord- 
nordwestlich von Thelphusa, dessen Lage bei 
Vänena durch aufgefundene Inschriften gesichert 
ist. Die Entfernung zwischen K. und der Haupt- 
stadt gibt Pausanias auf 40 Stadien an. Das weist 
in die Nähe des Dorfes Vütsi (Kiepert, Lol- 
ling). Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, 
weil es unsicher ist, wo Pausanais den Lädon über- 


a. a. 0.) und hohe Offiziere durften ihn tragen; 
er galt als königliches Geschenk (Plut. Eum. 
a. a. O.; vgl. Polyaen. V 44,5). Bei seiner Flucht 
vor Pyrrhos schleicht Demetrios Poliorketes, dessen 
königliche Tracht von Athenaios besonders prächtig 
geschildert wird, mit irgend einer K. und ein- 
fachen Chlamys davon (Plat. Pyrrh. 11, vgl. 
Polyb. IV 4, 5). In Nachahmung Alexanders d. Gr. 
legte noch Caracalla, als er durch Makedonien 


scheitet, Gell Itinerary 121f. Boblaye Re- 80 reiste, die makedonische Kleidung mit der K. an 


cherches 152. Leake Pelop. 222f. Lolling 
Hellenische Landeskunde 175. R. Kiepert FOA 
XII. Frazer Paus, IV 285f. [Bölte.] 

Kausantha s. Kausatha. 

Kausatha (Kavodda). Eunapios erzählt in 
seiner Lebensbeschreibung des Porphyrios c. 17 
(Vitae philos. et sophist. ed. Boissonade S. 10): yot 
òè xai (ó Iloop.) duuovıdv tiva pic and Aovreoü 
zwwös Exdı@kaı xal Exßaleiv‘ Kavaddar Toürov 


(Herodian. IV 8,2). In Rom scheint die K. vor- 
nehmlich eine Tracht niederer Leute gewesen zu 
sein. In des Plautus Mil. glor. 1178 rät Palaestrio 
einem seiner Freunde, sich mit einer rostbraunen 
K. und einer roten Chlamys zu verkleiden, und 
fügt hinzu, daß dies die von den Seeleuten be- 
vorzugte Farbe sei (vgl. Plaut. Pers. 155. Val. 
Max. a. a. O.). Im Trinummus des Plautus v. 851 
wird eine Kopfbedeckung, mit welcher wahrschein- 


Eleyov ol Enıycgror. Überliefert ist auch Kavodv- 40 lich eine K. gemeint ist, einem Schwamme ver- 


day, was jedoch weniger gut beglaubigt ist (Bois- 
sonade a. O. 1166). Maury, der nur letztere 
Form erwähnt, hält K. für einen Feuergeist, dem 
die Wirkung dieses (also thermalen) Badewassers 
zugeschrieben wurde (Hist. des religions d. 1. Gr. 
ant. 1158, 1). Eunapios’ Mitteilung sieht jedoch 
danach aus, als ob es sich um eine Geschichte 
aus einer entlegenen Gegend, wohl aus des Philo- 
sophen tyrischer Heimat, handle und ansprechend 


ist S. de Sacys von Boissonade vorgezogene 50 


Ableitung des Namens aus 515 und Yow. Dann 
wäre K., poculum Satanae, ein Teich oder kleiner 
See gewesen, aus dem Porphyrios den nach seinem 
Wohnorte benannten bösen Geist vertrieben hätte. 
Vgl. Roscher Myth. Lex. s. v. II 1006. 
[Gunning.] 
Kavoia (von xalo brennen, xaücıs Hitze ab- 
geleitet), lat. causin oder causea (Val. Mar. V 
1,4), war der Name eines breiten Filzhutes zilos 


glichen und besonders den Illyriern zugeschrieben. 
Das Epigramm Martials (XIV 29) deutet andrer- 
seits wieder darauf hin, daß die K. auch in den 
vornehmeren Kreisen nicht ungebräuchlich war. 

Literatur: Heuzey-Daumet Mission archeo- 
logique de Macédoine, Paris 1876, 292, Heuzey 
in Daremberg-Saglio unter Art. Causia S. 975f. 
Wuescher-Becchi Petasus e causia Bull. com. 
1904, 93ff. 

Wie der Petasos, dessen Name von xerdvvupe 
= ausbreiten kommt, war die K. ein breiter Hut, 
dessen Kopf und Krempe aber nicht wie öfter 
bei ersterem aus zwei von einander verschiedenen 
Teilen bestanden, sondern ein einziges Stück bil- 
deten. Während der Petasos häufig einen bald 
flachen, bald etwas gewölbten deckelartigen Hut 
darstellt (z. B. Die antiken Terrakotten, Stuttgart 
1880f£, IL 2, 237 Abb. iff. Gardner Types of 
Greek coins, Cambridge 1883 taf. VII 3, 5. 40. 


xlarög (Eustath. nach Paus. in Hom. Od. 1399), 60 Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei, 


der g die Sonne schützte; doch hat er auch 
als Helm gedient (Anth. Pal. VI 835. Eustath. 
D. 255). Die K. stand vornehmlich in Make- 
donien in Gebrauch (Plut. Mor. 760B; Eum. 6. 
ae 
ailos Paoßoe war so eng 
mit der Nationalklei Taria, daß sie 
auch zur Königstracht gehörte (Pint. Demetr. 41 


München 1904ff. Taf. X. XL) und als solcher zu- 
weilen mit der K. verwechselt werden kann, ist die 
K. eigentlich eine unseren Matrosenhüten ähnliche 
Mütze, nur größer. Sie besteht im wesentlichen aus 
drei Teilen: Einem kreisrunden Stück, dem Schirm, 
ferner einem etwa 4cm breiten, ebenfalls kreis- 
rund geschittenen Streifen, dar auf seiner äußeren 
Seite an den Band des Schirmes angenäht, auf 


Acvoio 


der inneren in einen wie die beiden anderen Tei 

aus Stoff bestehenden ER eingefügt wird, En 
Umfang, der Kopfweite des Trägers entspricht. 
In Illyrien, Thessalien und Makedonien ‚ sowie 
in Griechenland selbst scheinen seit alter Zeit 
Hüte in Gebrauch gewesen zu sein, die sich in 
ihrer Form bald dem Petasos, bald der K. nähern. 
Schon auf Denkmälern der Hallstätter Kultur 
in B. auf dem Bronzeeimer aus der Certosa von 


mean Hoernes Urgesch. d, bildenden Kunst 10 


und dem Eimer von Watsch Rev. 
arch. 1883 Taf. XXIII) lassen sich beide Formen 
unterscheiden. Wie der Petasos aber namentlich 
die Arkadier, Aitolier und Thessalier, so kennzeich- 
net die K., der zilog uaxsdovıxds, besonders die 
Makedonier. Trotzdem sind Darstellungen dieser 
nationalen Kopfbedeckung nicht sehr häufig, und 
etliche lassen zweifeln, ob darauf die K. oder 
eine der verschiedenen Formen des Petasos ge- 


meint ist (Wuescher-Becchi a. a O. 97). 20 


Aus den alten makedonischen Münzbildern ist 
keine richtige Vorstellung von ihr zu gewinnen, 
denn die darauf dargestellten Hüte, die Head 
(Cat. of Greek coins, Macedonia 156, 1f. 140, 1ff.) 
und Heuzey (a. a. O. Abb. 1260) als K. be- 
zeichnen, unterscheiden sich in nichts von Kopf- 
bedeckungen älterer Darstellung überhaupt; so 
z. B. sind Hermes und die Männer im Schiff auf 
der Francoisvase (Furtwöängler-Reichhold 
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Six a. a. O. 108 schließt aus Spuren von Über- 
im Nacken der Büste, Tah die Schleifen 
des Diadems später weggenommen worden sind; 
vorne war das Diadem- vermutlich in Farbe auf 
dem Reifen angegeben, denn dieser ist nicht, 
wie Wuescher-Becohi (a. a. O. 102) richtig 
bemerkt, das Diadem selbst, sondern der Reif der 
Mütze. K. und Diadem sehen wir endlich auf 
einer Tetradrachme des Königs Antimachos Theos 
von Baktrien (gleichzeitig mit Euthydemos Il., 
dem Enkel des Vorhergenannten, Wuescher- 
Becchi a. a. O. 102 Abb. 6. Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf griech. Münzen, Leipzig 1885 
Taf. VI 30. Gardner a. a. O. Taf. XIV 32). Daß 
das Diadem die K. umschnürte, hat vielfach zu 
Mißverständnissen bezüglich der Form der K. 
geführt, weil man das Diadem nicht mit ihr zu 
vereinigen wußte. Doch müssen die makedoni- 
schen Könige, wenn anders der Ausdruck x. 
duadnuazopögos zutreffend sein soll, das Band 
um den Reifen der K. getragen haben, wie wir 
es ja ähnlich heute noch an Matrosenmützen sehen. 

Hut und Diadem zeigt ferner ein zu einem 
Wehrgehänge gehörendes Stück, das in Pompeii 
efunden wurde und vermutlich Alexander d. Gr. 
arstellt (Wuescher-Becchi a. a. O. Abb. 5). 
Doch dürfte es sich hier nicht um eine K., son- 
dern um einen Petasos handeln, weil sich zum 
mindesten in der Abbildung nichts von einer 


Taf. XIF.) mit ganz ähnlich gezeichneten Hüten 30 unteren Kreamps oder einem Reifen erkennen läßt 


versehen. Etwas jüngere Münzen (Head a. a 
O. 161 nr, 20f. 163 nr. 1f.) lassen Gie K. schon 
eher erkennen. Ein getreueres Bild von ihr gibt 
jedoch erst ein in Makedonien, in dem alten 
Aiane, gefundenes Grabrelief, das Heuz ey noch 
in die Zeit der Selbständigkeit dieses Landes 
setzt (Heuzey-Daumet.a.a. 0. 292 Taf. XXII; 
Berg Baglio 975 Abb. 1259. Wuescher- 
i a. a O. . 2). Der Ve 
darauf dargestellt ist, re 
oben beschrieben wurde. Kopf und Krempe sind 
zu einer runden, etwas gewölbten Platte zusam- 
mengezogen, von deren Rande ein Streifen, also 
eine Art unterer Krempe wieder zum Haupte zu- 
rückführt; der Reif ist hier nicht sichtbar. Kinn- 
und Nackenband halten die K., wie nicht selten 
auch den Petasos (Hartwig D. griech. Meister- 
schalen, Stuttgart u. Berlin 1893 Taf. LUIf.), 
auf dem Kopfe fest. Die Abbildung läßt den Ver. 


und das Diadem um das Haar geschluneen ist 
Ähnlich zweifelhaft bleibt es Bei der Kopfbe- 
deckung des Königs Genthios von Dlyrien auf 
einer Münze (Imhoof-Blumer Taf. II 18). 

. Besonders prunkvoll ist uns die königliche K. 
in einer Kamee des Cabinet des Medailles von 
Paris überliefert, die den König Perseus von Make- 
donien (178—168 v. Chr.) darstellt (Wuescher- 
Becchi 101 Abb. 4. Furtwängler Antike 


trägt einen Hut, wie er 40 Gemmen, Leipzig-Berlin 1900, TII 159 Abb. 113. 


Daremberg- Saglio Abb. 1261). Die Oberfläche 
des hier nicht flachen oder gewölbten, sondern 
spitz zulaufenden, wie es scheint aus Metall be- 
stehenden Hutes ist mit Figuren in erhabener 
Arbeit geschmückt; von der Spitze flattert ein 
Band, und unter der K., wohl um den Reifen 
gewunden, erscheint das reichgemusterte, rück- 
wärts in Schleifen herabhängende Diadem. 

Eine umgekehrte K., vielmehr deren untere 


gleich dieser Kopfbedeckung mit einem Schwamme 50 Seite überliefert uns das Waffenrelief der Athena- 


nicht ganz unzutreffend erscheinen. 

Dieselbe Hutform finden wir an einer Büste 
des Museums Torlonia (Wuescher-Becchia, 
a. 0. 99 Abb. 3), die früher eben der Kopfbe- 

eckung wegen als Fischer bezeichnet, von Six 
(Ikonogr. Studien, Rom. Mitt. IX 1894, 107.) 
aber als Abbild des Königs Euthydemos von 
Baktrien (200-181 v. Chr.) erkannt wurde. Be- 
sonders deutlich wird in dieser Abbildung die 


untere Krempe und der Reif, in welchen die Mütze 60 


gefaßt ist. Kinn- und Nackenband sind wegge- 
blieben, sowie das Diadem, das die königliche K. 
vor andren auszuzeichen pflegte. Die Sitte, den 
Königshat mit dem Diadem zu umschlingen, hat 
Alexander d. Gr. von den Persern nach deren Be- 
Siegung übernommen; die älteren Könige von 

nien trugen sie um das bloße Haupt ge- 
bunden (Daremberg-Saglio a. a. O. Abb, Ic). 


halle von Pergamon (Altertümer von Pergamo 
Berlin 1885ff., II Tat XLV. Baumeister re 
tike Denkmäler II 1289) eine Wiedergabe, welche 
die Zusammensetzung dieses Hutes und dessen 
Ähnlichkeit mit unsren Matrosenmützen besonders 
ersichtlich macht. 

Auf italischen Denkmälern ist die K. noch 
seltener zu finden. Es tragen sie die zwei Hirten 
Faustulus und sein Gefährte auf dem Relief im 
Vatikan (Amelung Die Skulpturen des vati- 
kanischen Museums, Berlin 1908#., II Taf. TX). 
Auf Münzen mit dem Namen des Prokonsuls 
C. Antonius (Babelon Monnaies de la République 
romaine, Paris 1885, I 206 nr. 148) hat man die 
iger Makedonis mit einer Kopfbedek- 

abgebildet, die vielleicht eine K. vorstellen 
soll. Und auf einem Mosaik in einem Gange hinter 
der Iuturnaquelle auf dem Forum (Wuescher- 
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Becchi Abb. 1) ist der Schiffer mit einem k.- 
ähnlichen Haute ausgestattet. 

Die Nachrichten über die Verwendung der K. 
als Helm wurden vielfach auf Helme bezogen 

aremberg-Saglio Abb. 1264. Wuescher- 
O rohi a. a. O. 108. 108. Hauser Österr. 
Jahresh. 1918, 51), die allem Anscheine nach nicht 
aus der K. sich entwickelt haben können. Denn bei 
all diesen Beispielen handelt es sich um Formen, 
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b) Das Brenneisen der Sklavenhalter, mit dem 
man die Leute brandmarkte, erwähnt z. B. Luc. 
pisc. 46, wo als Stempel Fuchs und Affe ge- 
nannt sind. s , 

c) Das Brenneisen der Landwirte, mit dem 
man die Viehherden bezeichnete, um sie von 
anderen unterscheiden zu können: Schol. Soph. 
Ai. 190. Tzetz. ad Lykophr. 344. Strab. V 215 
(Wolf als Zeichen schöner Pferde). In übertrage- 


an denen deutlich ein von der Krempe abgeset- 10 ner Bedeutung nicht selten, z. B. [Paul.] ad Tim. 


ter Kopf statt der für die K. charakteristischen 
Platte oder dem Schirm zu unterscheiden ist. 
Es ist daher naheliegender, den K.-Helm da zu 
suchen, wo er uns wirklich in einem Beispiele 
überliefert ist, nämlich in der Gemme mit dem 
Bilde des Perseus; denn sowohl die Ausrüstung und 
Kampfstellung des Königs, als auch das Material 
des Hutes, der aus Metall zu denken ist, lassen 
nicht daran zweifeln, daß diese Kopfbedeckung 


14, 2. Diod. XX 54. Tertull. de pall. 5. Rufin. 
hist. VIH 12, 10. . 

d) Das Brenneisen der Folterknechte, mit dem 
sie Verurteilte peinigten, selbstverständlich erst 
mittelalterlich, erste Erwähnung bei Greg. Tur. 
Frane. IV 51. 

e) Das Brenneisen der Maler, das zum Her- 
stellen von Brandmalereien gebraucht wurde, 
Mare. dig. XXXII 7, 17. Tertull. adv. Herm. 1. 


einen Helm vorstellen soll. Die Form dagegen, 20 Paul. sent. ITI 6, 68. 


wie sie unter andren die Münze des Eukratides 
(200-150 v.Chr. Gardner a. a. O. Taf. XIV 34. 
Daremberg-Saglio. Wuescher-Becchi a, a. 
O.), der Sarkophag von Sidon (Hamdy Bey-Rei- 
nach Une nécropole royale à Sidon, Paris 1892, 
Taf. XXX. XXXIII 13) und ein erhaltenes Stück im 
Art-Museum bei Birmingham (Wuescher-Becchi 
Abb. 7) wiedergeben, hat, wie auch Studni cz ka 
meint (Wuescher-Becchi 104), nichts mit der 


2, Eine beißende Medizin. Plin. 
n. b. XXII 102. XXV 80. Serib. 240. [Gossen.] 
Vgl. den ergänzenden und berichtigenden Art. 
Kauterisation. Zu 1d sei bemerkt, daß die 
Verwendung glühenden Eisens als Foltermittel 
antik ist. Iuven. XIV 21: 
tune felix, quotiens aliquis tortore vocato 
uritur ardenti duo propter lintea ferro; 
weitere Stellen bei Welcker Kl. Schr. III 214, 


K. zu tun, sondern dürfte von einer andren Kopf- 302. Zu 1e s.o. Bd. V 8. 2570. (Enkaustik). 


bedeckung abstammen. [v. Netoliezka.] 
Kausios (Kaovoıos), Epiklesis des Asklepios 
von dem arkadischen Dorfe Kaus, Paus. VIII 
25, 1. [Adler.) 
Kaustis (Kaöors), Epiklesis der Demeter, 
Hesych. s. v. Nach Usener Götternamen 243 
Sondergöttin für das Aufschießen der Ähre. Vgl. 
Preller-Robert 766. Adler.] 
Kavrýg (nach Herodian =. uov. AsE. 16, 26 


2 fällt weg, s. u. Kauterisation b. [Kind.] 
Kauterisation, griech. xaos, xaleıw, lat. 
ustio, urere (und Komposita), s. außerdem den 
Art. Kavtýo (die Form xavorńo kommt auch 
Hipp. VI 442 vor, ebenso xavormgeov Hipp. IX 
154. [Gal.] XIV 786. Neben cauteriare gibt es 
cauterire Mare. epist. Vindic. ad Valent. 8. Pela- 
gon. 269. 272, vgl, Niedermann in seiner Mar- 
cellusausgabe 291). Man benutzte zur K. teils 


auch xavorne, das auch in Galen-Hss. vorkommt), 40 wirklich brennende oder glühend heiße Stoffe (die 


ursprünglich der Brenner (Pind. Pyth. I 95); 
Nebenform xavrngıov; lat. cauter (dies nur nach- 
klassisch) und cauterium: ein Mittel zum Brennen. 
Ferrum, melius tindre Gloss. V 421, 6; ferramenla 
ad ustulandum 445, 16. Verba xavrnoidčew, 
lat. cauteriare (Pelagon. vet. 180. 212. 246 Ihm, 
bei Kirchenschriftstellern in übertragener Bedeu- 
tung) und cauterizare Iren. I 13, 7. Chiron. mul. 
509). 

1. Ein eisernes Instrument. 

a) Das Brenneisen der Ärzte, mit dem aller- 
hand Wunden und Geschwüre, besonders Biß- 
wunden behandelt wurden, Philum. III. XVI 6. 
Ruf. 480 D—R. Casa. Fel. 164, 10 Rose. Die Hippo- 
kratiker wandten es nach ihrem bekannten Grund- 
satz (IV 608 I.) erat im äußersten Notfalle an; 
trotzdem kommt es in den Hippokratischen Schrif- 
ten öfter als bei Galen zur Anwendung. Es 
wurde bis zur Watu erhitzt (Aret. 108 K.), 
war aus Eisen oder 


itz (22, 3. Case. F R.) und gerade 
(eget. mul. 1 14, 3). Bei Nichtfachsehriftstellern 
iest man es sehr selten: Luc. apol. 2. Iulian. p. 
809 C. Eustath. opuse. 202, 22. 276, 78. Prudent. 
perist. X 490. Venant. Fort. IV 7, 17. Heut be- 
nützt man für dieselben Zwecke ein verbessertes 
Piatinglühinstrument, den Thermokauter von Pa- 
quelin. 


spätere cauterisatio actualis), teils chemische 
Ätzmittel (c. potentialis). So sagt Galen XVII B 
326: notè mèy ğvrxous ianvgois ÔQ xadv- 
twv uöv aùtá, notè È pagudxoıs xavorındds ; 
ähnlich der Eklektiker Herodotos (Oreib. TI 409): 
xaúosot yowueða xal ià zavınolwv xal iå dılöv 
xal ôià paguáxwv. 

a) Cauterisatio actualis. Das stärkste 
und beste Atzmittel ist das Feuer. Oreib. a. a. 


50 0. dolor d& Å dia av zavınglav; Hipp. VI 14: 


av èy Imınfj xadvrœv tò nõo boxarws xalet, 
toúrov ôè hooov xal dMa noAld. Es ist das radi- 
kalste Heilmittel. Hipp. IV 608: óxóoa páguaxa 
oùx lñtai, olöneos Ifraı oa aldnoos ob“ iira 
nõo iñtar: oa ðè nüo oùx iftar, taŭra yon vout- 
Cew dvlara; vgl. VI 14. Knochige und sehnige 
Körperteile wurden mit Pilzen gebrannt (xalew 
aöxnoı Hipp. VIL 212. 214. 228. 242. 206); 
ähnlich ist das Brennen mit Rohleinwand (xaleıv 


fer Mi mul. II 6, 11), 60 @uoAivp Hipp. VI 242. 244) und mit Baum- 
P. 6 


schwämmen (Paul. Aeg. VI 49: raiç xałovuévais 
loxas’ elol è 0royyadn tirà amuara al toxai iv 
zalg Ögvol xal vals xagúais yeröueraı, tois fap- 
Bdeow nällov iv zoos »adeoröra; vgl. 50). 
der Lehrer ens verwandte trockenen, 

mit Asphalt oder Poch getränkten und dann an- 
ne Schwamm (axdyyos) Exı xaidpevov zur 
utstillung (Gal. XII 376). Ferner kauterisierte 
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man mit kochendem Öl, das man mit einem höl- 
zernen spindelformigen Gegenstande übertrug. 
Hipp. IX 156 (dazu Littré 147) und VII 242: 
radoaı Ev nuälvorw: drodrromı: Barıww ds čar 
Ceov, vgl. IX 154: ondyyov Hlawpevor Eyxara- 
xaleıv und zur ganzen Frage Littré IX 142. 
Archigenes (Gal. XII 821) goß bei Tränensack- 
fistel den kariösen Knochen mit geschmolzenem 
Blei aus. Nach Plin. XXXVII 28 brannte man 
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hatte das Glüheisen verschiedene Gestalt. Dicke 
(naxea), E e (palaxod) und weniger er- 
hitzte aðýgea dringen langsam durch (Boadtws 
negaobusva), gestreckte (ngounxea), weißrlühende 
hingegen schnell (rayvzog%rega); im ersteren 
Falle ist der Brandschorf breiter (nAarvrigas.züs 
xntócas tæv Zoxagcv) Hipp. IV 106. Auch 
Celsus macht Angaben über die Gestalt der fer- 
ramenta: sie sind dünn (VI 19, 3. VII 7, 10. 


auch mit dem in einer Kristallkugel gesammel- 10 15), dünn und spatelförmig (VIL 12, 6), dünn 


ten Sonnenlichte: inrenio apud medicos, quae 
sint urenda corporum, non aliter utilius uri 
putari quam crystallina pila adversis opposita 
solis radiis. Also war nicht Mattioli (1500) der 
erste, der K. mit Sonnenstrahlen versucht hat 
(Abel). Zur Kenntnis des Brennglases vgl. außer 
den von Mayhoff angeführten Stellen noch Ari- 
stoph. Wolken 766; die hier genannten pagpa- 
»or@Aas führten den Artikel wohl zunächst für 


und spitz (VII 22, 1), dünn und stumpf (VII 7, 
15. 31,2). Kavrýgia orgoyyiie werden Pelagon. 
510 genannt. Gern benutzte man die verschie- 
denen Arten der Sonde, die einfach- und doppelt- 
geknöpfte, die Spatel und Ohrsonde: Hipp. VI 
436: aröngıa anıdapıata rò ueyedos, náyos Öl 
Goei unims maxelns, è äxgov ÖL zararduyaı, xa; 
ini tÕ üxgw nlatù korw ws èni ÖBolod uxooðè 
Paul. Aeg. VI 5. 44. 47. 49: nvonvosiðéot zavın- 


den ärztlichen Gebrauch (Hirschberg Gesch. 20 olors, VI 18: dendonvov Ñ unlorida Ñ ti toiwüro» 


der Augenheilk. im Altert. 178). Das bei weitem 
üblichste Instrument bei der K. war jedoch das 
.Glüheisen. Wie der Name oroa (Hipp.), dıd- 
avpov aörgıo» (z. B. Gal. XVYIIIA 375, vgl. 
XVI B 326), ferramenta candentia, ferrum can- 
dens (z. B. Cels. IO 21, 10. 22, 12) besagt, war 
das gewöhnliche Material Eisen. Doch bevorzugt 
Veget. mul. öfters einen kupfernen xavzye, TI 6, 
11: cautere ferreo vel quod utilius ereditur eu- 


Aentöv Öoyavov; Cels. VII 7, 8B nimmt zur 
selben Operation eine acus ferrea ad similitu- 
dinem hastae (spathae van der Linden) lata; 
Pelagon. 448 melotidem vel spathomelen. Auch 
gab es Glüheisen mit mehreren Spitzen, so wird 
Paul. Aeg. VI 48 eine tolawa Ñ roruvosiðès xav- 
tngıov erwähnt. Der Verfasser des Taroos [Gal.] 
XIV 786 kombiniert Brennen und Schneiden, in- 
dem er Rasiermesser glühend machen läßt (£voa- 


prino, vgl. I 14, 3. TI 48, 6. 67, 6. 148, 1. Da-30 gioi nenvgwuevos). Wenn Veget. mul. I 14, 3 


gegen ist Gal. XIX 111 (zu Hipp. VI 442) zu 
interpungieren: xavrjga  xalxsov xakaulaxor, wie 
die lateinische Übersetzung und Littré im Ap- 
es richtig tun und Cod. Laur. plut. 74, 8 
estätigt (Helmreich S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 
205); es handelt sich um eine bronzene Röhre, 
durch die bei dem Brennen von Hämorrhoidal- 
knoten das Glüheisen geführt wird, um die nicht 
zu kauterisierenden Teile zu schützen. Die eigene 


von rectis cauteriis die Rede ist, so bezieht sich 
das nicht äuf die Gestalt des Glüheisens, sondern 
auf die Art, wie die Brandmale anzubringen 
sind, d. h. man soll das Glüheisen senkrecht 
zum Körper ansetzen. Diese Auffassung wird 
durch Pelagon. 296 nahegelegt: circum aurieu- 
las urito et collum transversis cauteriis, was 
doch wohl bedeuten soll, daß die gebrannten 
Stellen nicht in die Tiefe gehend, sondern flach 


Hand wahrte Galen (XII 267) dadurch vor der 40 und quer über den Körper hin als Brandstreifen 


Hitze, daß er den Griff des Glüheisens mit Lap- 
pen umwickelte. Es wurde mit ganz verschie- 
denem Hitzegrade gebrannt. Teils machte man 
das Instrument weißglühend (Hipp. VI 436 da- 
pavéa tà oröngıa, ebenso IV 106. Aret. 108K.), 
teils erhitzte man es weniger stark (Hipp. IX 
158 uù dapavicı, [Gal.] XIV 786: xavozngloıs 
draxaieraı où opddpa nervowutvors). Tiefe und 
Breite der K. war ebenfalls verschieden. Man 


brannte entweder nur oberflächlich (Zmunoins 50 


Aret. 298, subtiliter Polagon. 196. 310) oder tief 
(äxeı ovgvoü Padovs Paul. Aeg. VI 5, čzo: roð 
sorewv Hipp. IV 222, udopı doreov Aret. a. a. O., 
uéyot doroö [Gal.] XIV 785). Die Brandmale 
wurden breit (xavuası zAareoı Pelagon. 510 = 
Hippiatr. 159) oder mehr oder weniger punkt 
formig (Veget. mul. II 22, 3 punctis cauteriis) 
angelegt. Wurde an mehreren Stellen gebrannt 
(Hipp. VIE 200 sollen einem Kranken an den 


angelegt werden sollen. Abbildungen verschie- 
dener Kauterien z. B. bei Gurlt Gesch. der 
Chirurgie passim. Daremberg-Saglio I Abb. 
1369—1378. Meyer-Steineg Chirurg. Instru- 
mente des Altert., Jena 1912 Taf. VIII Fig. 5. 

Die folgende Zusammenstellung über die An- 
wendung des Glüheisens beschränkt sich auf die 
Humanmedizin; sie kann durchaus nicht alle 
Stellen heranziehen, sondern will nur Richtlinien 
vom Einen allgemeinen Überblick über die 

dikationen zum Gebrauche des Glüheisens gibt 
[Gal] XIV 781. Die Wirkung des Glüheisens 
ist mannigfach. Zunächst dienen die durch die 
Berührung entstehenden Wunden oder Geschwüre 
(&ixn, ulcera) zur Ableitung schädlicher Säfte 
{ut per ea pernieiosus umor evadat Cels. III 23, 
7 bei Epilepsie, vgl IV 29, 2; zadza ur ode 
Exxevoi näyra thv ovolar Any toù Avnoövros Gal. 


X 896f.), sie sind daher längere Zeit offen zu 


Lenden auf jeder Seite der Wirbel 4 Zoxdgas, auf 60 halten: im allgemeinen Herodotos bei Oreib. II 


dem Rücken je 15 beiderseitig und im Nacken 2 
beigebracht werden, das sind zusammen 40), so 
konnten gewisse Brandmuster entstehen; darauf 
rna Miek Aur racie wie yarà zolyorov oxjua 
(Paul. Aeg. 49), uardaundov (Pelagon. 510), 
cratieulatın a genen 258). Das Ein- 
brennen ezf p schnell. Je 


nach Tiefe, Breite und Geschwindigkeit der K. 


409, im besonderen bei Wassersucht Cels. IH 
21, 10. Hipp. IV 571. VI 109, bei Phthisis und 
Empyem Cels. HI 22, 12. Hipp. V 340. Paul. 
Aeg. VI 44. Buf. 480 D.-B., bei Krankheiten des 
Hüftgelenka Cels. IV 29, 2, Hipp. IV 578. Panl. 
Aeg. IH 77. VI 76. GaL X A 99 (hier auch 
um zusammenzuziehen), ebenso bei Schulterluxa- 
tion Hipp. IV 106. Gal. XVIIIA 874. Vgl. 
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auch Hipp. II 75. ‚Ähnlich Paul. Aeg. VI 48 
(Milz), 49 (Magen), Cels. IV 2, 8. Aret. 298 
Kopfschmerz), Cels. IV 6, 5 (Starrkrampf ‚80 
(Knleschmerzen), VIL 7, 15 (Schleimfluß der 
Augen), VII 12,1. Archigenes bei Gal. XII 861 
(Zahnschmerz). Besonders angebracht ist die K. 
zur Zerstörung bösartiger Geschwüre (éni tæv 
xoxondsordrwv £lxõv Gal. XVIIB 326), die 
leicht in Brand übergehen. So bei krebsigen 
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Heutigentags wird nicht mehr in dem Umfange 
gebrannt wie in alter Zeit, zur Ableitung wird 

es wohl kaum noch geschehen. Das Glüheisen 
ist durch den Thermokauter von Paquelin (1876) 
ersetzt, einen Hohlkörper aus Platin, der durch 
Einblasen eines Gemisches von Luft und Benzin- 
gasen glühend erhalten wird, also nicht wie das 
alte Glüheisen erkaltet. Er eignet sich aber nur 
zum Brennen an der Körperoberfläche. Beim 


Geschwüren des Mundes (Cels. VI 15. Gal. XII 10 Brennen in engen Kanälen und Höhlen (Nase, 


959) und des männlichen Gliedes (Cels. VI 18, 
3f. Gal. X 325), bei schwammigen Geschwüren 
des Mastdarms und der Gebärmutter (Cels. VI 
18, 11. Gal. a. a. O.), bei Nabelgeschwüren (Cels. 
VII 14, 4), bei tiefsitzendem Karbunkel (Cels. V 
28, 1 B), bei Karzinom und Theriom (V 28, 2f. 
Gal.] XIV 786), bei Drüsengeschwaulst (struma 
ba V 28, 7), bei der Tränensackfistel (aiylloy 
VIE 7, 7. Gal. XII 821. [Gal] XIV 785. Paul. 


Rachen, Kehlkopf, Blase) wendet man die gal- 
vanokaustische Brennmethode an, die es ermög- 
licht, das Instrument kalt bis an den Ort der 
beabsichtigten Wirkung zu führen und erst im 
Augenblick der Anwendung zum Glühen zu 
bringen. Das Neueste ist die Heißluft-K. (Hol- 
länder 1907), sie ist gewissermaßen geahnt von 
den Ärzten des Altertums, die mit dem Brenn- 
glas brannten. Wohl ist die moderne K. zu un- 


Aeg. VI 22), bei Nasenpolypen (Cels. VI 8. VII 20 geahnter Höhe emporgestiegen, aber in Fällen 


10). Ihre zerstörende und austrocknende Wirkung 
zeigt die K. auch bei der Bekämpfung des durch 
den Biß eines tollen Hundes oder giftigen Tieres 
in die Wunde geratenen Giftes; auch hier sind 
die Wunden längere Zeit offen zu halten, um 
das vielleicht noch vorhandene Gift abzuleiten 
(Plin. XXXIV 151. Damokrates bei Gal. XIV 
200. Ruf. 450 D.-R. Gal. X 896. Philam. ce. 3. 
16, 6. Oreib, IV 624. Cels. V 27,2. Cass. Fel. 


der Not, in primitiven Verhältnissen wird man 
immer wieder zum Glüheisen zurückkehren müs- 
sen. Die Griechen sind hier für unsere Kultur 
die Wegweiser gewesen. Das Brennen ist aber 
auch bei anderen Völkern ohne griechischen Ein- 
Auß üblich und üblich gewesen. So erfahren wir 
durch Hipp. H 75 von ausgedehnter K. bei den 
Skythen, darch Herodot. IV 187 von Brennen 
mit ungereinigter Schafwolle bei den Libyern. 


c. 67). Einen außerordentlichen Vorteil bietet 30 Zur Geschichte der K. vgl. Gurlt III 635ff., wo 


die K. dadurch, daß sie unblutige Operation 
biutreicher Körperstellen ermöglicht, so bei Leber- 
abszeß (Aret. 107: äoysros yap aluoaoayln Ep’ 
änazı. Hipp. IV 590. Cels. IV 15, 4, vgl. VII 2, 
4. Paul. Aeg. VI 47), bei Krampfadern (Cels. 
VII 22,1. 31. Aet. XIV 84), bei Hämorrhoiden 
(Hipp. VI 436). Als äußerstes Mittel wird das 

lüheisen verwandt, um Blutungen zu stillen 
(Cels. V 26, 21 C); hierbei dient der sich bil- 


ältere Literatur angegeben ist, zur modernen K. 
W. Abel in Eulenburgs Realencyelop. der ges. 
Heilk. VII 4 619--631. 

b) Cauterisatio potentialis. Die heute ge- 
bräuchlichen scharfen Atzmittel (Atzkali, -natron. 
-kalk, Höllenstein, Chlorzink und das gelindere 
Kupfervitriol, Salpeter-, Salz- und Essigsäure, 
Milch-, Chrom- und Karbolsäure) sind alle von 
den Griechen nicht chemisch rein hergestellt wor- 


dende Schorf (doydea, erusta) als Deckel für die 40 den. In diesem Sinne kann man zugeben, daß 


Wunde (Gal. X 324. XI 415f.). Endlich entfernt 
man durch die K. noch unliebsame Haare, z. B. 
bei der Haarkrankheit der Augenlider (Cels. VII 
7,8. Paul. Aeg. VI 13). 

Brennen und Schneiden sind Operationen, die 
auf den Laien einen besonders tiefen, oft pein- 
lichen und abschreckenden Eindruck machen. 
Bekanntlich erhielt der erste griechische Arzt in 
Rom a saevitia secandi urendique den Namen 


der Gebrauch der Ätzmittel im Gegensatz zu 
dem der Glühhitze im Altertum wenig geübt war 
(Abel a. a. O. Krug bei Ersch-Gruber XXXV 
39). Trotzdem war die Verwendung von Ätz- 
mitteln im Altertum recht häufig. Im engeren 
Sinne heißen sie xavouxd, causiica. Celsus 
meidet auch hier, wie beim Glüheisen, das Fremd- 
wort, er sagt adurentia medieamenta VI 15, 2. 
18, 9B. VII 13; ähnlich V 28, 14 E. VI 18, 4f. 


eines carnifex (Plin. XXIX 13). Es ist daher 50 Cassius Felix (c. 13 p. 20) übersetzt causticar 


kein Wunder, daß die Verbindung zeuvewr xal 
xaieıy, tou) xal xaðois auch in der nicht fach- 
wissenschaftlichen Literatur überaus häufig auf- 
tritt, vgl. die ausgiebige Zusammenstellung von 
F. G. Welcker Kl. Schr. III 209—217; einiges 
gibt auch Pape s. xalo. Die Pythagoreer wand- 
ten Schneiden und Brennen am seltensten an. 
Iamblich. de vita Pythag. 29, 163 (= 34, 244): 
Tà 8 neol tàs topás te xal xavosi xora nár- 


... virtutis, id est incensoriae. Eine Zusammen- 
stellung dieser caustiea gibt Celsus (V 8), Orei- 
basios (V 66, aus ihm Aet. II 230); die Liste 
läßt sich aus Dioskurides, Plinius, Galen u. a. 
leicht vermehren. Ohne weiteres kann man die 
Zoyagwrıxd mit hierherzieben, Cels. V 9: eadem 
fere erustas ulceribus tanquam igne adustis in- 
ducunt. Freilich befinden sich unter diesen Mit- 
teln manche, die den Namen Ätzmittel durchaus 


tæv änoßexeodas; die Quelle ist wohl Alexanders 60 nicht verdienen, so wenn Gal. XII 110 Bertrams- 


d. Gr. Zeitgenosse Audrokydes (Bertermann 
De Iamblichi vitae Pythagoricae fontibus, Diss. 
Königsberg 1913, 13). Aus Furcht vor diesen 
radikalen Mitteln griffen sie lieber zu Medika- 
menten: tois zgös tàs Hxcoews udlıora ; 
es ist dieselbe Angst vor Gläheisen und Messer, 
die im Ausgange des Mittelalters Amputationen 
vermittelst der Atzbraoslets vornehmen ließ. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


wurz gegen erkältete Zähne gebraucht wird 
nvotdoov ti Ölln xeuueda nahora xavotixùy 
&yoöon duranır ; hier heißt xavorıxds für uns ein- 
fach ‚wärmend‘. Etwas anderes ist es aber, wenn 
Alaun genannt wird, ferner Kupferverbindungen 
und Vitriolarten (zeixös xexausdvos oder aes 
combustum, &ärdos zalxoŭ oder flos aeris, lenis 
zalxoð oder squama aeris, lós oder gerugo, zál- 


MAyKOs 


xardos oder atramentum sutorium, zalritıs, 
piov, oögv), Arsentrisulfid (deosvizdv oder auri- 
pigmentum), rotes Schwefelarsen (vavöapd«n), 
Kalk (siravos &oßeoros, calz viva), gebrannte 
Weinhefe (roùt xexavuévn SEovs, faes (comb)usta, 
enthält Atzkali), die verschiedenen Aschearten, 
die alle Natron- und Kalisalze enthalten, also 
auch xagrns xasis oder charta combusta. Neuere 
Untersuchungen haben aber auch gezeigt, daß 
die Kanthariden und Salamander Gifte enthalten, 
die heftige Entzündungen hervorrufen, aufSchleim- 
häute stark ätzend wirken und Weichteile zer- 
stören. Mit solchen Mitteln war es allerdings 
möglich, fressende, jauchiges Sekret sezernierende 
Geschwüre und Fisteln auszutrocknen und zu 
reinigen, Nasenpolypen und zu stark wuchernde 
fungöse Granulationen zu beseitigen, endlich 
Hämorrhoidalknoten zu zerstören, falls weder das 
Ausbrennen noch die blutige Exstirpation ge- 
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aber Stadt (aufgefunden von Buresch Lydien, 
Reiseber. 1894, 119#.). Von diesem sind bereits 
einige Münzen bekannt. Es könnte wohl sein, 
daß dieses im Namen der K. prägte oder etwa 
Teira, Imhoof-Blumer Rev. Suisse 1897, 205. 
Head HN2 649. S. auch den Art. Larisa 
(Aagıwaioı Kaüorgiavoi Strab. XIII 621). 
[Bürchner.] 
Kaüorgıayö» Isdiov, tó (Strab. XIII 626. 
10 629. Eustath. Dionys. Per. 837; Kadorgıoy ITsölov 
Xen. Cyrup. II 1, 5, Diod. XIV 79. Strab. XIII 
620. Callim. III 257 [daher Ovid. trist. V 1, 11: 
Caysitrius ales Schwan]; Kaŭoroov Ilsölov Ar- 
rian. exp. Al. V 6, 4. Strab. IX 440. XI 691; 
dagegen liegt K. IT. Xenoph. an, I 2, 11 bei 
Keoduwv Ayoga und bei Ipsos in Phrygien). 
Niederungsfläche am Unterlauf des Kaystros; s. d. 
Nr. 1. Plan s. o. Bd. V nach S. 2280. Die Präge- 
stätte der Kaystrianer, in deren Gebiet ansehn- 


raten schien (R. v. Grot Hist. Stud. aus dem 20 liche Ortschaften lagen, ist noch unbekannt; 


pharmakol. Inst. zu Dorpat, herausgeg. von R. 
Kobert, Halle 1896, I 112); vgl. Gal. X 324f. 
XI 754. XVII B 325. XI 415 (blutstillend). Diese 
páguaxa xavorızd und Zoyapwzızd werden den 
xavrngioıs ĝiarvgors gleichgestellt X 324. XVII B 
326 (a. 0.) XI 415: ds xavımgı mooosoıxivar. 
Auch sie lassen das Fleisch schwinden : OUVTÁXEL 
tà ownara Ölen» zvods XI 754 und bilden eoyd- 
gaç Önolas tais dad tõ» xavornolwv a. a. O. XII 


vielleicht Larisa oder Teira Imhoof Rey. Suisse 
1897, 205; s. Kaystrianoi. [Bürchner.] 

Kaystros (ó bezw. ý Kdüorgos), Name eines 
Flusses und einer Stadt in. Westkleinasien. 

1) Kaystrios (ó Kävereros Hom. Il. II 461. 
Berod.V 100. Herm.-Steph. Byz. s. 400cs); Kaystros 
(6 Käüorgos Anacr. 159. Ps.-Scyl. 98 u. a.) ; 
Kaysterros (ó Kaöoregpos aiolische Form ?) Diogen.- 
Hesych. Caystrus Plin. n. h. V 115. Schol. zu 


237. 241. Genau so sagt Serib. Larg. 240 von 30 Arist. Acharn. 68. Nikander Ther. 634, Steph. Byz. 


einem pastillus, der aus aeris flos ustus, chal- 
cilis usta, misy ustum und aes ustum besteht: 
hoc acre est et quasi cauterium erustam altam 
facit, der pastillus wirkt also wie das Glüheisen. 
Ebenso zu verstehen ist Plin. XXII 102. XXV 
80: cauterii vicem optinens. Cauterium als 
‚beißende Medizin‘ aufzufassen (s. den Art. Kav- 
277g) ist also ebenso unzulässig, wie die Behaup- 
tung im Thes, ling. Graecae: xavrýgiov accipi- 


Etym. M. Mela I 17. Tab. Peut. (Castur). Name 
aus kleinasiatischem Sprachgut. Jetzt Aksu = 
Weißwasser oder Kütschük Menderé = Klein- 
Maiandros. Flußgott auf Münzen von Dioshieron 
Imhoof Rev. Suisse 1897, 215. Vgl. Head HN?®: 
Ephesos 577; Hypaipa652; Prymnessos 683. Nach 
Plinius (n. h. V 29) kommt er aus den Kilbianischen 
Bergen des Tmolos (jetzt Bos Dau), sammelt in 
der dreieckigen Fläche von Koloë seine Zuflüßchen. 


tur tam pro medicamento quod potestate urit 40 Diese Fläche ist das Kılßıavov Ilediov zwischen 


quam pro ferro candente unbewiesen ist. Die 
ätzende Medizin heißt xavozıxdv, caustieum. Für 
‚eingehendere Studien sei auf das Sachregister 
verwiesen, das sich in der Celsusübersetzung von 
Scheller-Frieboes, Braunschweig 1906, 580 
—708 findet; S. 579 ist die moderne Literatur 
angeführt. [Kind.] 
Kaykos (ó Kaäüxos Anth. Plan. 110), der 
Fiuß Kaikos in Mysien, s. d. [Bürchner.] 


Tmolos und Mesogis, Strab. XIII 629, vgl. Plin. 
n. h. V 115. Im Kafiavõr IMesôlov der oos 
Atiu s.o. Bd. II S. 1606. Strab. XIV 650. Mela 
117, 2, Verg. Georg. I 382ff. Der K.-Einbruch 
vereinigt sich nach dem Westen mit dem großen 
Talzug von Tschimovassi = Rasenfläche, der vom 
Norden nach Süden von Smyrna herstreicht, dann 
aber verengert sich das Flußtal zu einer kurzen 
Talstrecke nördlich vom heutigen Ajasohik (= Ayros 


Kaynis, nach Strab. VI 257 diejenige Land- 50 ®eoA6yos = Ioannes Evangelista, nördlich von der 


spitze im Gebiet von Rhegion, die mit der Land- 
spitze Pelorias auf Sizilien die schmalste, nur 
3200 m breite Stelle des Sundes bildet, heute 
Torre Cavalio (vgl. Art. Regium Bd. IA Karte 
auf S. 490), 31/, Stunden westsüdwestlich von 
Seilla. Vgl. Axt Zur Topographie von Rhegion 
und Messana, Progr. Grimmen 1887. Lorenzo 
Not. d. scavi 1885, 210. [Philipp.) 
Kaysterros (ó Kädorsgoos Hesych.). aiolische 
Form des Flußnamens Kaystros, s. d. Nr. 1. 
ae 
Kaïororavý, Ñ (Strab. XIII 620), die Niederung 
am Unterlauf des Kaystros, s. d. [Bürchner.] 
Kaystrianoi (oi Kaiorpıavol, s. den Art. 
Kaystros), Bewohner eines Teils des Kaystros- 
tales in Lydien, in dem z. B. Teira und andere an- 
sehnliche Ortschaften lagen. Nach Strab. XIH 621 
lag eine xcjun des ephesischen Gebietes, früher 


alten‘ Ephesos), die nur ein Erosionstal sein kann 
(Philippson in Petermanns Mitt., Erg.-Heft 180, 
48); dieses erweitert sich dann zur Mündungsebene 
bei Ephesos. ‚Diese enge Talstrecke, die die innere 
Kaystrosebene vom Meere trennt, ist ein Ana- 
logon zu den ganz entsprechenden Talengen am 
Ausgang des Hermos- und des Kaikosgrabens 
und liefert den ferneren Beweis für die tektonische 
Entstehung dieser inneren Grabenenden; denn 


60 sie niacht die Annahme völlig unmöglich, daß 


diese breiten Grabenebenen etwa untergetauchte 
Erosionstäler seien. Solche könnten nicht gegen 
das Meer durch derartige enge Strecken abge- 
schlossen sein‘ (Philippson). Der Fluß hat 
viele Krümmungen. Die Niederung um den Unter- 
lauf des K., das Kavozoravöv Iledior Strab. X 440. 
XII 620. XV 691 (s. den Art., während Kas- 
orgov Ifedioy Xenoph. an. I 2, 11 bei Ipsos liegt), 
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auf dem noch heutzutage Forscher zahlreiche 
Flüge von Schwänen bemerken. Vgl. Villoison 
Prol. ad Hom. 54. Verg. Georg. I 385. Ovid. 
met. II 252. V 336. (Trist. V 1, 11). Karte 
des Unterlaufs BıßAuodnxn Edayy. Zxoinjs Zuvor. 
Plan des Mündungsgebietes bei Ephesos s. o. Bd. 
V nach 8.2508. Verschlammung von Strab. XIII 
641f. Plin. n. h. V 115 erwähnt. Schilderung und 
Bemerkungen zu Grund Vorläufiger Bericht über 
physiogeographische Untersuchungen im Delta- 10 
gebiet des kleinen Mäander bei Ajasoluk, Sitz.- 
Ber. Ak. Wiss. Wien, math..naturw. Cl. CXV 1 
1906), 241ff. bei Philippson Peterm. Mitt. 
rg.-H. 172, 51f. 88f. Das Vordringen des 
Schweramlandes ist im Altertum sehr schnell vor 
sich gegangen, so daß es in wenigen Jahr- 
hunderten zwischen Kroisos und Lysimachos den 
Weg von Ayasoluk bis zur hellenistischen Küste 
zurückgelegt, im ersten nachchristlichen Jhdt. die 
Gegend von Burhanlär, zur Zeit des Kaisers 20 
Hadrianus schon bis auf ein Kilometer die heutige 
Mündung erreicht hat. Seitdem, meint Grund, 
ist das Vorrücken der Küste minimal. Vgl. noch 
die Art. Kaystrianoi, Kaöoreıavor Ileölor, 
Larisa, Asen or. [Bürchner.] 
2) Nach Ptolem. V 7, 5 eine Binnenstadt in 
der kilikischen Landschaft Selinitis. Müller 
vermutet nicht unwahrscheinlich, daß es das- 
selbe ist, wie Kestroi(-os). Ramsay Asia min. 
371. [Ruge.] 
Kaystru pedion, eine phrygische Stadt, von 
Kyros auf seinem Zuge berührt, Xen. anab. I 
2, 11; vielleicht gehört Kadoreıov neðlov Xen. 
Cyr. II 1, 5 auch hierher. Die Lage läßt sich 
nur vermutungsweise angeben, da der phrygische 
Kaystros nicht sicher bestimmt werden kann 
(Akkar Tschai ?); man entscheidet sich meistens für 
die Ebene am Eber-Göl, Cousin Kyros le Jeune 
en Asie min. 25. 240. R. Kiepert FOA VIII, 
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von Maecenas zum Geschenk erhalten haben soll. . 
Er war auch selbst Dichter, Donat. vita Verg. 9. 
Serv. Verg. Bue. II 15. Nach Tertull. de praeser. 
haeret. 39 wurde er (offenbar mißverständlich) 
für den gleichnamigen Verfasser des Pinar ge- 
halten. Über die Scheidung dieses Schriftstellers 
von dem Sokratiker und von anderen Männern 
des gleichen Namens s. Christ-Sehmid Griech. 
Lit. II5 82, vgl. 252. [Stein.] 
2) K. von Theben, Schüler des Pythagoreers 
Philolaos, den er während dessen Aufenthaltes 
in Theben hörte (Plat, Phaed. 61 d. e), später, mit 
seinem Landsmann Simmias zusammen, des So- 
krates. In Platons ‚Phaidon‘ spielt er als Ge- 
sprächsperson eine Hauptrolle und wird als ein 
Mann von wahrhaft philosophischem Geist ge- 
schildert. Im ‚Kriton‘ wird seine und des Sim- 
mias Bereitschaft hervorgehoben, das für Sokra- 
tes’ Befreiung erforderliche Geld aufzubringen. 
Crit. 45B. Xenophon nennt ihn mem. I 2, 48 
unter den Schülern des Sokrates, die nicht um 
Önumyogıxoi Ñ Öixavıxoi, sondern um gute Men- 
schen und Bürger zu werden, mit dem Meister ver- 
kehrten und denen niemand etwas Böses nachsagen 
konnte; ebd. III 11, 17 wird er zu den treusten 
Schülern des Sokrates gerechnet, die mit ihm in 
engster Lebensgemeinschaft stehen und ihn weder 
bei Tag noch bei Nacht verlassen. Diog. Laert. 
UI 125 nennt drei Dialoge des K.: IIlvat, Æg- 


30 õóun, Detwızos. Da der unter dem Titel Keßnzos 


Onßaiov Iliva& erhaltene Dialog ein Erzeugnis 
der römischen Kaiserzeit ist und nicht von dem 
Sokratiker K. stammen kann, so muß damit ge- 
rechnet werden, daß auch die beiden andern Dia- 
logtitel sich auf untergeschobene Werke beziehen. 
Über den Fiva s. den folgenden Art, In dem 
sicher unechten 13. platonischen Brief 363 A bet- 
telt Platon bei Dionysios von Syrakus um linnene 
sizilische Chitone als Geschenk für die Töchter 


IX Text 7, 103. Journ. rom. Stud. II 1912,40 des K. 


237ff. [Ruge.] 
Kazanes, auf Münzen von Themisonion in 
in Phrygien kommt der Flußnahme K. vor, Head 
NH2 687. Es muß der Karajuk-T'schai sein, ein 
rechter Nebenfluß des phrygisch-karischen Indos. 
Nicht unwarscheinlich ist die Annahme, daß es 
derselbe Fluß ist, wie der von Liv. XXXVIII 
14, 1 bei der Expedition des Manlius erwähnte 
Chaus, der in dieser Gegend gesucht werden muß, 


Kebes’' Gemälde (Keßnros Onßalov Illva. 
Cebetis Tabula). Unter diesem Namen ist uns 
ein popular-philosophischer Dialog erhalten, der 
früher gewöhnlich als Anhang zum Epiktet ge- 
druckt wurde. Ob der Verfasser wirklich beab- 
sichtigte, sich für den Soktatiker dieses Namens 
auszugeben, der in Platons ‚Phaidon‘ auftritt, 
scheint mir zweifelhaft, da der Text nichts ent- 
hält, was dieser Fiktion dient, vieles, was ihr 


Partsch Berl. Philol. Wochenschr. 1896, 490. 50 widerspricht; namentlich die Erwähnung der Peri- 


H. Kiepert FOA IX Text 6b, 92. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 252. 257. 269f. 
Reisen im südwestl. Kleinas. I 147, 1. 
[Ruge.] 
Kea (ý Kéa Staphyl. bei Plin. n. h. V 134. 
Plin. n. b. II 206. IV 62. V 134 Cea), späterer 
Name der Kykladeninsel Keos, s. d. [Bürchner.] 
Keadas s. Kaiadas. 
Kebalinos, Bruder des Nikomachos (s. d.), 


patetiker in cap. 13. Auch die Kormxal ebd. 
und die Aufzählung der sieben &yxixdıa nadn- 
uara (Poësis, statt der Grammatik genannt, Rhe- 
torik, Dialektik, Musik, Arithmetik, Geometrie, 
Astrologie) sowie das Zitat aus Plat. leg. VII 
808 d. e in cap. 33 sind starke Anachronismen. 
Als Werk des Sokratikers K. hat unsern Dialog 
bereits die Quelle des Diogenes Laertios (II 125) 
angesehen, während die beiden Erwähnungen des- 


der bei der Entdeckung des auf Alexander d. Gr. 60 selben bei Lukian (rhet. praec. 6; de merc. cond. 


geplanten Anschlages eine Rolle spielt. Curt. VI 
7, 16ff. Diod. XVII 79. Bei Plut. Alex. 49 ist 
Balsivo überliefert. [Kroll] 
Keßdreos zöno;, wird auf einer Inschrift von 
Elaiussa-Sebaste in Kilikien erwähnt, Le Bas 
1464. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, ph.-h. CL 1896 VI 63. age.] 
Kebes, 1) Ein Lieblingsknabe Vergils, der ihn 


42), die uns einen sicheren Terminus ante quem 
seiner Entstehung bieten, nicht erkennen lassen, 
ob auch Lukian an den alten K. denkt. Viel- 
leicht liegt ursprünglich nar eine Homonymie vor, 
aus der sich die falsche Zuteilung an den Sokra- 
tiker entwickelte, die im Titel’ den Zusatz Onfalov 
hervorrief. Denn es ist unwahrscheinlich, daß 
der Verfasser, wenn er sein Werk dem Sokratiker 
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unterschieben wollte, keinen Versuch gemacht 
haben sollte, die Unterschiebung durch Anknüpfen 
an das, was man über K. den Sokratiker wüßte, 
glaublich zu machen. An den Kyniker K. von 
Kyzikos, der in dem von Athen. IV 156d zitier- 
ten Kuvınöv Zvundov des Parmeniskos vor- 
kommt, ist nicht zu denken, da niemand sagen 
kann, ob er eine historische Person ist. — Die 
Einkleidung ist folgende: in einem Kronosheilig- 
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Tugenden und die Glückseligkeit erlangt. Ihre 
Wirkung ist, daß man seine Hoffnungen nicht 
mehr auf andere Menschen und Dinge, sondern 
auf sich selbst setzt und die Gewißheit erlangt, 
daß einem in diesem Leben nichts Arges zustoßen 
kann. Was den Gegenstand der wahren Emiorhun 
bildet, sagt der Verfasser nicht. Er fährt in 
sokratisch-kynisch-stoischer Weise aus, daß Leben, 
Gesundheit, Reichtum und alle übrigen Dinge, 


tum (in welcher Stadt, erfährt man nicht) ist 10 die von den Menschen als Güter angesehen wer- 


vor dem Tempel ein allegorisches Gemälde auf- 
gestellt. Einigen Fremden, die es betrachten, 
bietet sich ein Einheimischer als Erklärer an, ein 
alter Herr, der in seiner Jugend Schüler des py- 
thagoreischen Philosophen, der das Bild gestiftet 
hat, gewesen ist und von ihm selbst die Deutung 
des Bildes erfahren hat. Er entwickelt seine Er- 
läuterung des Bildes, einer Allegorie, welche dem 
auf Besitz und Genuß der Glücksgüter gerichteten 


den, nicht Güter, sondern Adiaphora (oöre åyaðà 
oöre xaxd) sind, und ihre Gegensätze, Tod, Krank- 
heit, Armut usw. nicht Übel, sondern ebenfalls 
Adiaphora. Aber so sehr er auch die Wichtigkeit 
dieser Einsicht betont, die schon in cap. 3 als 
Hauptgedanke der Allegorie hervorgehoben wird, 
kann er sie doch nicht als den einzigen Inhalt 
der wahren Erirmun angesehen haben. Über 
das Verhältnis der gelehrten Bildung (wevsora:- 


Leben die falsche und die wahre Bildung gegen- 20 õela) zur wahren, ethisch-philosophischen äußert 


überstellt, im Zwiegespräch mit einem der Frem- 
den bis cap. 32 und gibt im Schlußteil cap. 38 
—41 auf anknüpfende Fragen der Fremden Aus- 
kunft. Nach der Ansicht des Verfasssers ist also 
der Inhalt der Schrift pythagoreisch. In Wirk- 
lichkeit enthält die in ihr vorgetragene Moral 
nur wenige Züge, die man als spezifisch pytha- 
goreisch ansprechen darf, wohl aber, namentlich 
in den letzten Kapiteln, Gedanken kynisch-sto- 


der Verfasser, daß man zu dieser gelangen könne 
ohne den Umweg über jene; doch sei auch jene 
nützlich (zońoruos), und es sei ratsam, ihr einige 
Zeit zu widmen (zodvo» zıva Evduarpipau), z. 

Lesen und Schreiben zu lernen, nur trage sie zu 
der ethischen Besserung des Menschen absolut 
nichts bei. Diese Erörterungen, die auf mangelnde 
eigne Geistesbildung des Verfassers schließen las- 
sen, tragen unverkennbar kynisches Gepräge Von 


ischer Herkunft. Die Schrift kann erst in einer30 den Kynikern stammt das Bild des Richtweges 


Zeit entstanden sein, wo die Popularphilosophie, 
von den Unterscheidungsiehren der Schulen ab- 
sehend, eine eklektische und synkretistische Moral 
predigte und auch der im 1. Jhdt. v. Chr. er- 
neuerte Pythagoreismus bereits diese populäre 
Moral beeinflußte. Der Neupythagoreismus bot 
bekanntlich auf dem Gebiet der Ethik weder Ori- 
inelles noch aus altpythagoreischer Tradition 

eschöpftes, sondern platonische, aristotelische 
und stoische Gedanken. Durch die neupythago- 
reische Schwindelliteratur, die sich für altpytha- 
goreisch ausgab, gewöhnte man sich an die Vor- 
stellung, daß diese Ethik vor Platon und Aristo- 
teles von den Pythagoreern vertreten worden sei. 
Nur in dieser Zeit war es möglich, eine Schrift 
wie den liva für pythagoreisch auszugeben, in 
der nichts wahrhaft und ursprünglich Pythago- 
reisches enthalten ist. Der Verfasser glaubte 
schon pythagoreisch zu schreiben, wenn er Ent- 


zur Tugend (ovvrouos èn’ der Ööde. Zu den 
Glücksgütern rät der Verfasser sich ähnlich zu 
verhalten wie zur gelehrten Bildung: anzunehmen, 
was einem Fortuna davon schenkt, dann aber sein 
Streben auf andre, dauerhaftere Güter zu richten, 
cap. 31 extr. Er geht also nicht soweit, die Ar- 
mut zur Vorbedingung der Tugend zu machen. 
Das erinnert an die stoische Unterscheidung zwi- 
schen Anzrd und eigerd. Kynisch ist auch, daß 


40 der Kampf mit den Leidenschaften und Lastern 


mit der Besiegung wilder Tiere verglichen und 
dem Sieger in diesem Kampf der schönste Kranz 
zugesprochen wird, wie ibn Diogenes bei Dio 
Prus. or. 9, 10—13 für sich fordert, cap. 22; des- 
gleichen daß der Mensch, der Tugend und Glück- 
seligkeit bereits erlangt hat. zu den andern Men- 
schen zurückkehrt und ihr törichtes Treiben im 
frohen Gefühl seiner Überlegenheit betrachtet 
(als xaraoxoros) und von ihnen als Arzt begrüßt 


haltsamkeit gegenüber der Sinnlichkeit, Selbstbe- 50 wird, cap. 26. Bezeichnend für das ethische Ideal 


herrschung und Ausdauer (£yxgazsıa und xapregta) 
empfahl und eine Sinnesänderung (ueravora) und 
innere Reinigung des Menschen von der Sünden- 
befleckung (»ddagoıs) als Vorstufe für die An- 
eignung der Tugenden und der Glückseligkeit 
forderte. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, daß die Schrift im 1. Jhdt. n. Chr. ver- 
faßt wurde. Die Allegorie am Schluß der ersten 
Königsrede des Dio von Prusa, gehalten 100 n. Chr., 


des Verfassers ist die Aufzählung der Tugenden 
in cap. 20. Dat neben Zmiorzun (= poénos), 
ayögsia, dexaouvn, owpgoourn, Zyxpdreia auch 
die Zlevdegia als Tugend erscheint, ist kynisch. 
Außerdem nennt er evrafia, xuloxdyadla und 
agadıng. Am meisten Interesse bieten vom philo- 
sophiegeschichtlichen Standpunkt die Schluß- 
kapitel 36—41, in denen mit streng dialektischer 
Beweisführung, wie wir sie in den sokratischen 


bildet eine naheliegende Analogie. Beachtenswert 60 Dialogen zu finden gewohnt sind, bewiesen wird, 


ist die Stellungnahme des Verfassers zu der ge- 
lehrten Bildung seiner Zeit. Die &yröxka paĝ- 
para einschließlich der von den Pythagoreern 
sonst hochgeschätzten Musik, Mathematik und 
Astrologie, rechnet er zur ‚falschen Bildung‘ 
(Pevdorasdeila). Die wahre Bildung, die er ihr 

überstellt, denkt er sich als rein ethische 
Bil dung, čarch die man besser wird und die 


daß Leben, Gesundheit, Reichtum usw. oöre dyadd 
oüre xaxd sind. Diese Partie muß aus einer viel 
älteren Quelle, in engstem Anschluß nicht nur 
an ihren Inhalt, sondern auch an ihre Form, ent- 
lehnt sein. Denn wir können nicht glauben, daB 
der Verfasser, dessen dialogische Technik in den 
übrigen Teilen der Schrift eine ganz andere ist, 
dieses Stück sokratischer Elenktik selbst kom- 
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poniert hat. Er hat vielmehr eine Quelle aus- 
ieben, die sokratisch-dialogische Form hatte. 
Aus Lücken der Beweisführung sieht man, daß 
er seine Quelle kürzt, Die Beweise selbst sind 
zum Teil als stoisch bezeugt, was nicht gegen 
ihre Herkunft aus sokvatischer d h. kynischer 
Quelle spricht. Vgl. Frg. Stoic. Vet. II 117—123. 
151. 165. f 
Ausgaben: Der Dialog wurde seit dem Ende 


des 15. Jhäts. sehr häufig, meist als Anhang zu 10 


Epiktets Encheiridion, herausgegeben: H. Wolf, 
Basel 1560 (mit Epiktet). J. Gronovius, Amster- 
dam 1689. M. Meibom und Adr. Reland, Ut- 
recht 1711 (mit Epiktet). Schweighäuser Phi- 
los. Epietet. monum., Leipz. 1799. F. Duebner, 
Paris Didot 1842. Die maßgebende Ausgabe von 
C. Praechter, Leipz. Teubn. Bibl. 1893. Lite- 
ratur: Überweg-Praechter Grundr. d. Gesch. 
d. Phil.10 109, Zeller Phil. d. Gr. II 241f. 
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School Ath. XXVII (1910—11) 274). 400 v. Chr... 
unter persischer Herrschaft, Judeich Kleinas. 
Stud. 40. Von Charidemos besetzt. 360 v. Chr. 
wieder persisch, Judeich 214, 1. 261. 279. Von 
Antigonos wurden die Kebrenier zur Übersiedlun; 
nach Alexandreia Troas gezwungen; s. o. Bd. 
S. 1396. Die Stadt hörte auf, als solche zu be- 
stehen, Strab. XIII 596: 7v ôè xal ndlıs note 
Keßonvn. [Bürchner.] 
3) Kleinasiatischer Flußgott, Vater der Oinone, 
der Gemahlin des Paris (Apollod. III 12, 6) und 
der Aisakos-Gattin Asterope (Apollod. III 12, 5; 
bei Ovid. met. XI 769 heißt die von Aisakos 
geliebte Tochter des K. Hesperie). [Nawrath.] 
Kebrenia (ý Kefonvia Strab. XIII 596f. 
Steph. Byz.), die Landschaft um Kebren (Nr. 2), 
s. d.; jetzt Kurschunlü Ovä (= bleifarbige Fläche), 
auf dem die Ruinen von Skepsis liegen, am Kur- 
sehunlün Tepe, 320 m über dem Meer, um den sich 


C. Praechter Cebetis tabula quanam aetate con- 99 der Skamandros nach Nordwesten wendet. Begren- 


scripta esse videatur, Marburg 1885. Wage- 
ningen im ‚Album gratulatorium in honorem 
Herwerdeni‘ (1902) 223—226. F. Drosihn Die 
Zeit des Iliva& Keßntos, G.-Pr., Neu-Stettin 
1873. [v. Arnim.] 
Kebren (ó Keßon» ; Strab. XIII 606 5 Ke- 
Bon»), Name für einen Fluß und eine Stadt in 
der Troas. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. Cl. CXXXI 100 kommt der Name 


zung bei Strab. XIII 597: Grenze der Skamandros 
bis an das Gebiet von Skepsis. [Bürchner.] 
Keßenrieis (of Keßonveis Strab. XII 597, 
neben Keßojvioı Hermol.-Steph. Byz.; s. die Art. 
Kebren und Kebrenia. [Bürchner.] 
Kebrenios (Keßoyjvıos), Epiklesis des Diony- 
sos auf einer späten Weihinschrift aus der Gegend 
von Kyzikos, Journ. hell. stud. XXVII 65: Ao- 
voow Keßonv/ ]; ob das Supplierte richtig sei, 


von der indogermanischen Wurzel gêp, ga(m)p, 30 scheint zweifelhaft. [Adler.] 


qa/m)b sich krümmen, so daß der Fluß als 
Krummbach zu erklären wäre. Vgl. den Eigen- 
namen Keforivns. S. die Art. Kebrene, Ke- 
brenia, Keßonveeis. 

1) 6(?) Keßon», Flüßchen in der Troas, an 
dem außer K. Nr. 2 noch Palaiskapsis lag, Strab. 
XIII 606. Herodian. bei Steph. Byz., ein linkes 
Nebenflüßchen des Skamandros. 

2) (n) Keßon» (Keßonv nach Arcad. acc. 9, 9. 


Xen. hell. III 1,17. Ps.-Scyl. 96. Dem. XXIII 00.40 dichteste Getümmel, 


Ephor. FHG I 239 nr. 22. Didymos bei Steph. 
Byz.), eine Stadt (Koloniegründung der Kymaier) 
in der kleinasiatischen Aiolis (Troas); Keßonrn 
Strab. XIII 596. 604; Keßonvia Diod. XIV 38, 
Plin. n. h. V 124; Kéßoņva Suid. Sehr stark be- 
festigtes Städtchen der Troas (Xen. hell. III 1, 
17). Die Ruinen beschrieben von Calvert Arch, 
Journ. XXII (1865) 5lff. Schliemann Reise 
in der Troas 188}, 56#.; Troia (1884) 310f. 


Kebriones (Kefotóvns). 1) Gigant, den 
Aphrodite bezwang. Schol. Ar. av. 558. Preller- 
Robert Gr. Myth. I4 74,3. Er fehlt sonst in den 
Gigantenlisten, 

2) Unehelicher Sohn des Priamos; lenkt nach 
dem Tode des Archeptolemos den Wagen Hektors. 
Hom. Il. VIII 818, XVI 727, 738 u. ö. Apollod. 
II 152. Hyg. fab. 90. Als Aias die Troer bedrängt, 
zeigt er sich sehr mutig und lenkt die Rosse ins 
om. I. XI 521f. Auch 
sonst zeiehnet er sich durch Tapferkeit aus. Hom. 
I. XII 91. XIII 790. Patroklos tötet ihn durch 
einen Steinwurf. Hom. Il. XVI 788. Hektor 
sucht seine Leiche zu bergen; es entsteht ein hef- 
tiger Kampf, Schließlich beraubt ibn Patroklos 
der Waffen. Hom. Il. XVI 751ff. Strabon (XIIT 
506) sagt, er habe seinen Namen von der Land- 
schaft Kebrenia in Troas oder wahrscheinlicher 
von der Stadt Kebrene bekommen, während Steph. 


Fabricius S.-Ber. Akad. Berl. XXVII (1894), 50 Byz. s. Keßenvia mit Unrecht den Ortsnamen 


I 911f. auf dem Tsehal Dau (= Gebüschberg). 
Nach Calvert zeigten 25 unter 60 dort er- 
worbenen antiken Münzen das Gepräge von K., 
13 solche von benachbarten Städten. Judeich 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 539. Münzen: Head- 
Svoronos HN II 78f. Head HN? 543. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 7If. 

Die Überreste liegen auf dem Fughlan-Tepe 
des Tschal Dau (= Gebüschberg) bei Ak Punär- 


vom Personennamen ableitet. Von den einzelnen 
Zügen, mit denen in der Ilias der Tod des Pa- 
troklos ausgestattet ist, will Bethe Homer I 320 
höchstens die Tötung des K. seinem alten Menis- 
liede zuweisen. Nach Robert Stud. z. Ilias 
365 ist K. Hektors Wagenlenker in der Urilias, 
wie Patroklos der des Achilleus, so daß ein Wagen- 
lenker den anderen tötet. Zu dieser Ansicht paßt 
die Tatsache, die Robert a.a.0. 367, 1 hervor- 


Kjöi (Weißbrunnendorf). Ak Punar ist wohl die 60 hebt, daß nämlich K. uns auf archaischen Vasen 


Quelle, die von Xen. hell. II 1, 18 bei der Be- 
lagerung von K. durch Derkylidas 399 v. Chr. er- 
wähnt wird. Die wohlbefestigte Akropolis und 
Reste bei Fabrieius 1894, 912. Umfang der 
äußeren Mauer 5 km. Aber wie bei Neandreia 
scheint der Umfang der älteren Stadt enger ge- 
wesen zu sein. Fehden mit der Nachbarstadt 
Skepsis Strab. XII 1, 33. (Leaf Ann. Brit. 


begegnet, doch liegt darin noch kein Beweis, K. 
findet sich auf drei schwarzfigurigen Gefäßen; die 
ersten beiden stellen Hektors Abschied dar, das 
dritte Hektors Auszug zum Kampf. a) Korin- 
ihischer großer Krater aus Caere im Louvre. 
Pottier Vases antiques I E 638 pl. 50. Mon. d. 
Inst. XXVII (1855) p. 67, tav. XX. Arch. Ztg. IV 
302. Conze Wiener Vorlegebl.IIT1 Kretschmer 
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gr beaa ar è i nach Répertoire des 
ses peints i eischrift: Keßorovas. 
b) Chalkidischer Krater in Würzburg. len 
Verz, d. Antikensanıml. nr, 315. Gerhard Aus- 
erl. Vasenb. IV 322. Baumeister Denkmäler 
Abb. 778. Kretschmer 66. Reinach Rep. 
II 159 mit Angabe der Literatur. Beischrift: 
Keßgwoves. e) Chalkidische (?) Hydria aus Ka- 
meiros im Brit. Mus. Cat. IIB 76, beschr, und ab- 
geb. bei Torr Rhodes in aneient times 114 Taf. 
6. Löschcke Arch. Ztg. XXXIX 89, 31. 
Kretschmer 70, Beischrift: Keßowvels). 
; [Scherling.) 
Kebris, athenischer Archon, Philoch. frg. 82, 
FHG 1397. Er scheint Anfang des 5. Jhdts. 
n. Chr. im Amt gewesen zu sein, v. Wilamowitz 
Aristot. u. Ath. II 82, 14. [Kirehner.] 
Kechenos (Keynvos), der ‚Gähnende‘, Epi- 
klesis 1. des Apollon, Polemon bei Clem. Alex. 
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322. Schól. Germ. 831 (Bas. S. 92, 16, Sangerm: 
8.168, 14 bei Robert Erat. Katast. S. 162f.). 
Schol. Nik. Ther. 13. Hyg. astr. II 34. Apollod. I 
26 (zaida Eva v. Lennep zu Phalar. S. 267: 
Kndalıöre). Tzetz. Chil. III 26. Ein Satyrspiel 
K. von Sophokles wird in den frg. 305. 310 (FTG 
202) erwähnt; in frg. 305 (Herod. msot uov. AE, 
XXX 28) heißt es Kndeus» (vgl. Welcker 
Nachtr. 315, der ein x7daAos = xnösucv annimmt). 


10 Wie Hephaistos selbst wahrscheinlich aus einer 


ursprünglich unpersönlich gedachten Gruppe kunst- 
fertiger Dämonen (vgl. die Telchinen, Pygmaeen, 
Kyklopen u. a.) durch Individualisierung hervor- 
gehoben wurde und endlich sogar zum großen 
Gott emporgestiegen ist (v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Hephaistos, Gött. Gel. Nachr. 1895, 217 
—247), ebenso hat man auch wohl K. zu ver- 
stehen. Kam derselbe über die Entwicklungs- 
stufe der Gattungswesen insofern hinaus, daß er 


Protr. II 28 (p. 32 P.). Preller Polemo p. m 20 zur selbständigen Gestalt mit eigenem Namen 


will Dionysos einsetzen; nach Müller FHG II 
135 ist Apollon durch einen Irrtum des Clemens 
hereingekommen, vgl. Gruppe Gr. Myth. 1246, 
2; 2. des Dionysos auf Samos. Bei Plin. n. h, 
VIII 58 eine alberne Aitiologie. Noch loser ist 
die Verknüpfung in der Geschichte von Androkles 
und dem Löwen, die Aelian. n. h. VII 48 als 
Aition gibt; Inkubation wird erwähnt, Als Quel- 
len nennt Aelian Eratosthenes und Euphorion 


wurde, gegen den aus denselben Verhältnissen 
hervorgegangenen Hephaistos blieb er doch zurück 
und wurde dessen Gehilfe Sogar reihte man 
ibn in die Gruppe der Kyklopen ein (Serv. Aen. 
X 763), als diese in hellenistischer Zeit die 
typischen Hephaistosdiener wurden (v. Wilamo- 
witz a. 0. 232. 236. 241. 243). Vielleicht dürfte 
man in der Sage von Naxos, wo K. das ältere 
Geschlecht vertritt, eine Erinnerung finden an das 


(rel. Wellmann Herm, LI 83). Euphorion 30 höhere Alterund die Ursprünglichkeit desDämonen- 


hatte ein Gedicht x. Audvvoos verfaßt nach 
Etymol. gen. (Reitzenstein Ind, lect. Rost. 
Wint. 1891/2, 16, vgl. o. Bd. VI S. 1176, 33 und 
1180, 57). Kallimachos ep. 48 spielt auf den 
samischen Dionysos K. an; jedenfalls dreht es 
sich um Weihung einer tragischen Maske (so 
Salmasius und die meisten Erklärer des Kalli- 
machos). Weil die ätiologischen Geschichten bei 
Aelian und Plinius sich um Löwen drehen, wollten 


tums der jüngeren Gattung der Götter gegenüber, 
zu denen Hephaistos da schon gehört. Wie in 
seinem Handwerk, so war er auch in der Schwäche 
der Füße dem Hephaistos gleich, denn er ließ. sich 
von Orion tragen, als er ihn zur Sonne führte, 
und letzterer Zug bildet eine gewisse Verbindung 
zwischen Hephaistos und dem Sonnengott(Gruppe 
Gr. Myth. 245. 1310). Den Namen erklärt Gruppe 
(S. 245) als den ‚Mann mit dem Schüreisen‘ zu- 


ältere Archäologen aus K. einen ‚Löwendionysos‘ 40 gleich den Läuterer (Hesych: xyýðažor ... oxd- 


machen, abgewiesen von Gruppe Gr. Myth. 
1425, 2, Das einzige, was hierfür sprechen könnte 
(vgl. Cook Journ. hell. stud. XIV 108f.), ist der 
Löwenkopf auf den samischen Münzen. Auf den 
älteren ist eine Löwenmaske gewöhnlich; im 
5. Jhdt. findet sich auch ein Löwenkopf im Profil 
mit offenem Rachen, Cat. Brit. Mus. Ionia p. 352. 
355. 3598, nr. 28, 27. 54ff, 101ff., Taf. XXXIV 
10. 13. 18. 19. XXXV 4-7. Einen ähnlichen 


kadoov und xnôdte: ` amdakideı, xadaipeı). In der- 
selben Glosse wird auch aidotov angeführt zur 
Erklärung von xýðażor, und darin findet v. Wila- 
mowitz (a. O. 243) Anlaß, auf die Beziehungen 
des Hephaistos zu Dionysos und die Mischung 
der ihnen untergeordneten Dämonen zu weisen 
(vgl. Gruppe 853). 

Eine Abbildung K.s wird erwähnt von Lukian 
de domo 28: eine Wandmalerei stellte Orion dar 


Typus, nur links gedreht, haben die ältesten Mün- 50 mit K. auf den Schultern. Dieselbe Vorstellung hat 


zen Smyrnas (vor 585) p. 286 Taf. II 1, 2; 
vgl. II 1,4. Gardner Numism. Chron. 1882, 
214 meint, daß der samische Profilkopf derselbe 
Typus sei wie die Löwenmaske, was nicht ein- 
leuchtend ist; die Beziehung auf Dionysos K. sei 
möglich. [Adler.] 
Kedalion (Kyöalior), nach Schol. Townl. 
Hom. N. XIV 296. Eustath z. St. p. 987, 7 ein 
Nayier, dem Hera den Hephaistos bald nach dessen 


Helbig (Wandgemälde 1318 Taf. 17) auf einem 
pompeianischen Bildnachgewiesen. Auf dem Relief 
des Louvre, das die Werkstätte des Hephaistos 
darstellt (Müller- Wieseler XVIII 194. Blüm- 
ner Technol. IV 366 Abb. 54. Reinach Rep. 
d. l. stat. 171; vgl. Roscher Myth. Lex. I 
1681), sitzt dem Gott gegenüber cin älterer bär- 
tiger Zwerg, der die Politur eines Helmes prūft. 
Ein junger Satyr nimmt ihm spielend die Mütze 


Geburt übergab; K. sollte ihn erziehen und ihn 60 ab, welchem Scherze Hephaistos, mit einem großen, 


die Schmiedekunst lehren. Auch in der chiischen 
Orionsage spielt K. eine Rolle: von Oinopion ge- 
blendet geht Orion nach Lemnos, wo Hephaistos 
ihm aus Mitleid K. zum Führer gibt. Orion 
nimmt K. auf seine Schulter und schreitet, von 
ihm geleitet, dem Sonnenanfgang entgegen, dessen 
Strahlen ihn wieder heilen. Hesiod. frg. 182 Rz. 
Erat. Katast. XXXIT, S. 162 (Robert). Schol. Arat. 


von einem Satyr ihm vorgehaltenen Schilde be- 
schäftigt, über seine Arbeit hin freundlich zu- 
blickt. Das Altersverhältnis entspricht hier der 
naxischen Sage. Dämonen des Kunsthandwerks 
stellte man sich als Krüppel oder Zwerge vor (vgl. 
v. Wilamowitz a. O. 236). Weil von letzteren 
hier nur einer da ist — die übrigen Gehilfen sind 
Satyrn —, ist wohl an den bekannten Hephaistos- 
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zwerg, der zu dem Gott in so besonderer Beziehung 
steht, an K. zu denken (Jahn S.-Ber. Akad. Leipz. 
ph.-hist. K1. XIII 1861, 310ff.). Nach Welckers 
Ansicht wäre diese Darstellung unter dem Einfluß 
des Satyrdramas (s. o.: Sophokles’ K.) entstanden 
(Aesch. Tril. 77; Nachtr. 314; Alte Denkm. II 
158; vgl. Wieseler Satyrspiel 196). Dem 
widerspricht v. Wilamowitz (a. O. 243; vgl. 
Stephani Mél. greco-rom. I 517), der, auf die 
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kannte Dichter Kydias (s. d.) sein, und dessen . 
Namen hat Bernhardy im Schol. hergestellt: 
aber ebenso könnte man Knöslöov einsetzen (und 
hat bisher auch Knxelöov eingesetzt); entscheiden 
läßt sich die Sache nur auf Grund besserer Kennt- 
nis der Scholienüberlieferung. Aber in jedem 
Falle haben wir hier die Vermutung eines Gram- 
matikers vor uns, die sich auf v. 985 gründet; 
dann las dieser noch die richtige Namensform in 


chaotische Vermischtheit der niederen Dämonen- 10 seinem Texte. Die Versuche, an allen Stellen 


welt weisend, davor warnt, aus der Anwesen- 
heit von Satyrn in Hephaistos’ Schmiede der- 
gleichen zu folgern. Doch ist jene Ansicht in 
dem lustigen Charakter der ganzen Darstellung 
wohl begründet. Persönliche Züge sind an diesem 
Zwerge nicht zu erkennen, und dieselbe Gestalt 
kommt bei einem ihm völlig entsprechenden Ge- 
fährten auf einem Relief aus Pompei vor (Jahn 
a. O. 313), wo kein Anlaß ist, den einen zu þe- 
nennen; vgl. o. Bd. VITI 8.358. Preller Gr. Myth. 
I4 179. Gerhard Gr. Myth. $ 390, 4b. Gruppe 
Gr. Myth. 227, 3. 952, 5. 1308, 2 und Lauer 
System 384. Engel Quaest. Nax. 36. Völcker 
Iapet. Geschl. 115f., angeführt von Stoll in 
Roschers Myth. Lex. IL 1012. [Gunning.] 
Kedeides (Knöeiöns), Dithyrambendichter, 
vielleicht aus Hermione. Die richtige Namens- 
form bezeugt Phot. Lex. (Kndiöns Hs., das man 
meist in Änxelöns abändert) und die Inschrift 
CIA IV 1, 2 nr. 887a = Dittenberger 
Syll2 702 Kisodevns Exogeye Abroxoaros Fos- 
xMıdı Alyaıdır Kedelöns Eöidaoxe, die in die Zeit 
der sizilischen Expedition gesetzt wird. Auch 
hinter Kndelöns ` sudvodußw» (nomens) bei He- 
sych (voran geht xndeiv) verbirgt sich K.; Per- 
ger schrieb dafür Knxelöns. Dagegen ist bei 
Aristoph. Nub. 985 der Name Kekeides über- 
liefert; dort wird zur Bezeichnung altfränkischen 
Wesens gesagt: doyaid ye xal Aınoluwön xal 


einen von beiden Namen (K. oder Kydias) durch- 
zuführen, wie sie von Hartung, Bernhardv 
u. a. (s. Bergk PLG III 564) gemacht worden 
sind, dürfen alə verfehlt gelten. Vgl. Nauck 
Rh. Mus. VI 431. [Kroli.] 
Kedon. 1) Athener (Kirchner Prosopogr. 
8230), der einen Anschlag auf die Peisistratiden 
gemacht hat. Aristot. 49. xo. 20 Ere d& zod- 
Teoov tüv Alruswrıdör Andwv néðeto rois tu- 


0 pdrros, ĝiò xol fov xal eis toŬŭrov èv tois oxo- 


Jois’ Eyyeı xal Kúýðwve, ðıaxove, und‘ èndýðov, 
ci yoù tois dyadols àvõodoiw olvozostv. v. Wila- 
mawitz Aristot. u. Ath. I 38 meint, Aristoteles 
bezeichne den K. als einen Alkıneoniden, indem 
er den Genitiv z@r Alxuewvıdöv von Kýðwv ab- 
hängig macht. Natürlicher ist es, nodreoov raw 
Alrusovıööv zu verbinden. Danach fällt der 
Anschlag des K. in die Zeit vor den 514 v. Chr. 
einsetzenden Bemühungen der Alkmeoniden, die 


80 Pyrannen mit Gewalt zu stürzen. Ed. Meyer 


Gesch. d. Altert. IT $489. Mit welchem Rechte 
aber überhaupt Aristoteles das Skolion auf ein 
Attentat gegen die Tyrannen bezogen hat, bleibt 
für uns unkontrollierbar, v. Wilamowitza.a. 
0. Das Attentat war erfolglos, ohne doch dem 
K. das Leben zu kosten; denn bei dem Gelage, 
auf dem das Distichon improvisiert wurde, ist 
K. nach dem Wortlaute persönlich anwesend zu 
denken. K. scheint nicht als gleichberechtigter 


zerrlywv Avdusora xal Knxeidov xal Bouporiwv. 40 Adeliger, sondern etwa als ein durch persönliche 


Dazu bemerkt Schol. Knxeidov : dıdvoaußwv non- 
tùs navu dpxalos - péuvntae ô aùtoŭ Koarivos 
év Iaróatais (frg. 156). Nach dieser Stelle 
setzte man auch bei Phot. a. a. O. Knxeiöns 
ein; aber das ist kein Name, während K. von 
xndos abzuleiten ist und ein K. auch IG IV 2, 
768c col. II 13 und in Styra vorkommt (Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen 161). Auch 
Etym. M. 166, 4 bezeugt den Namen als mit 
g geschrieben; gemeint wird auch dort unser 
K. sein. Da Aristophanes einen alten Dichter zu 
nennen schien, so wollte man seinen K. zum 
Vater oder Großvater des in der Inschrift ge- 
nannten machen (Köhler Athen. Mitt. VII 
34); Kirchhoff hat aber richtig gesehen, daß 
die Stelle an Witz gewinnt, wenn ein lebender 
Dichter als zum alten Eisen gehörig bezeichnet 
wird. Also ist Nub. 985 Knöeldov einzusetzen. 
Schwieriger ist die Entscheidung über Nub. 


Tüchtigkeit den dyadoi äröges zugezählter Klient 
dem Symposion beizuwohnen, v. Wilamowitz 
Anm. 20. Die Verse sind zusammen mit dem 
Lied auf Asaplögıov (Aristot. AB. noh. 19) aus 
Aristoteles als Appendix der bei Athen. XV 694cff. 
überlieferten attischen Skoliensammlung einge- 
fügt worden. v. Wilamowitz Arist. u. Athen 
II 322. 

2) Athener (Kirchner Prosopog. 8281). Er 


50 befehligte als Stratege unter Chabrias in der 


Seeschlacht bei Naxos (Herbst 376) den linken 
Flügel der athenischen Flotte, welchen im Be- 
ginn der Schlacht der Hauptstoß des spartani- 
schen rechten Flügels unter Pollis traf. K. fand 
selbst dabei den Tod, sein Schiff wurde ın den 
Grund gebohrt, Diod. XV 34. Abweichend da- 
von macht Plut. Phoc. 6 den Phokion zum Führer 
des linken athenischen Flügels und schreibt ihun 
das Hauptverdienst an der siegreichen Wendung 


967, wo als Proben alter guter Lieder genannt 6% der Schlacht zu. Dieser Version folgt Schäfer 


werden ġ Ilallada nepaenolır dewär 4 Tnilnogdr 
tı Bdana. Während Eratosthenes das erste Lied 
als ein solches des Lamprokles nachweisen konnte, 
war der Verfasser des zweiten nach Sehol. nicht 
recht zu ermitteln: Aristophanes hatte es ohne 
Autornamen in der Biblio zu Alexandria ge- 
funden, andere schrieben es einem Kydides von 
Hermione zu. Das könnte der auch sonst be- 


Demosth. u. seine Zeit I2 41. Ältere Historiker 
suchen beide Versionen zu vereinigen, indem sie 
den Phokion zum Führer der Schiffe machen, 
welche Chabrias nach dem Fall des K. dem 
wankenden linken Flügel zu Hilfe schickte. 
Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende des 

lop. Krieges bis z. Schlacht bei Mantinea 221, 
Ba. Rehdantz Vitae Iphieratis Chabrise Timo-, 
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thei 60. Jedenfalls kann Phokion damals wegen 
seines Alters das Strategenamt noch nicht be- 
kleidet haben, Beloch Attische Politik 316. Die 
Version des Plutarch macht den Eindruck bio- 
graphischer Übertreibung. Ed. Meyer Gesch. 
des Altert. V 934 A. [Mittelhaus.] 
Kedreai (af Keôgéar, d. h. die Wacholder- oder 
Zedernbäume, nach åxtéa, ltéa, xoavéa, xvôwvéa, 
pnàéa, mopéa u. a.; so scheint die vorzuziehende 
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vò tæv Awoxovgiaorãy in dorischem Dialekt 
(Michel Recueil nr, 1308), die Kedriaten weihen 
dem Kaiser Vespasianus cine Ehrengabe (Bull 
hell. 1894, 30). [Bürchner.] 
Kedreatis (Keögsärs), Epiklesis der Arte- 
mis im arkadischen Orchomenos, Paus. VIII 18, 2: 
ihr Bild stand êv xddow ueyaln. Wernicke 
o. Bd. II S. 388 will den Beinamen aus einem 
Ortsnamen ableiten, teils aus sprachlichen Rück- 


Betonung in den Handschriften zu sein; andere: 10 sichten, teils weil die Zeder in Griechenland nicht 


Keögsoi Hekat. FHG I 16 nr. 234); Kedreiai 
(ai Keöooin Xen. hell. II 1, 15); Kedriai (af 
Keögıoi) nach dem Demotikon der attisch-deli- 
schen Tributlisten und einer Inschrift (IG I nr. 
256), U. Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 188, 
ansehnliches Küstenstädtchen im südlichen klein- 
asiatischen Karien. Zur Lage Philippson in 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft 183, 87 Karte Bl. 6; 


Ruinen auf dem Inselchen I/avayıäs tò vyot (Kot- - 


einheimisch sei. Das letzte Argument ist hin- 

fällig, x&ögos bezeichnet jedenfalls oft gewöhn- 

liche griechische Bäume, s. o. Bd. III S. 1821. 
Ähnliche Baumkulte s. Farnell Cults II 429. 
[Adler.] 

Kedrios (6 Keögıos Theophr. h. pl. III 3, 4, 

so die Aldina; codd. Kivögıos), ein Berg, der 

zum Idesystem auf der Insel Krete (im Westteil) 

gehört, auf dem es im Altertum Weißpappeln 


sovillis Ausvoösisrns 487), türk. Schehir Oghlän 20 gab, Bursian Geogr. Griech. II 532. 547. 568. 


(= Stadtbursch), im Golf von Keramos (Keodusıos 
»cAnos Xen. hell. II 1, 5), jetzt Gjsvata-Bucht. 
R. Kiepert FOA VIII Karte von Kleinas. D I. 

Die Lage identifiziert von Ch. Diehl und 
Cousin Bull. hell. X (1886) 426ff. Die Ruinen 
der Gebäude bedecken den Ostteil des Inselchens 
und einen großen Teil der Hänge eines kreis- 
runden inselartigen Felshügels, der durch einen 
schmalen Isthmos von einer weiten‘, tiefen und 
unfruchtbaren Niederung getrennt ist. 
geräumiger Hafen, ziemlich geschützt, dehnt 
sich vor der Stadt aus Nach dem Mediterr. 
Pilot der Brit. Admiral. (D. Mittelmeerhandb. V2 
67f.: ‚Dort scheint früher ein wichtiger Platz 
gewesen zu sein, denn sowohl auf den Inseln 
wie auf der angrenzenden Küste liegen alte Be- 
festigungsanlagen. Heute sind die Inseln un- 
bewohnt‘. 

Die Umfassungsmauern in guten Werksteinen 


Jetzt Kéðoos, d. h. die levantinische Art des 
Wacholderbaums. Schilderung des Berges bei 
Spratt Travels and Researches in Crete II 272: 
1830 m Höhe, aus Kalkstein, sciner Höhe nach 
der vierte auf Krete. [Bürchner.] 
Kedrisos (ó Ktögioos, wohl von der Be- 
wachsung mit Wacholderbäumen, Dionys. Call. 
descr. gr. 128), Flüßchen auf der Insel Kreta, 
Bursian Geogr. Griech. II 532, Zum Namen s. 


Ein 30 Ksögborss (Hesych.) und zur Namenbildung (von 


Keöoos = Wacholder- oder Zedernbaum): Kald- 
wıoa von Káłauos, wie Kakduıoa das Gewässer 
an den Schilffohren wäre dann K. der Fluß an 
den Wacholderbäumen. Nach Fick Hattiden 
und Danubier 37 wäre der Name wie Auvıods 
gebildet. Hoeck Kreta I 5 faßte K. unrichtig 
als Gebirg auf. [Bürchner.] 
Kedron Name von Bächen im östlichen Mit- 
telmeergebiet. Der Name hängt wohl mit xéðoos 


umgeben auf dem Gestade die Ruinen, an der40 (in Kleinasien = Wacholderbaum, in Palästina 


Isthmosseite ziehen sie sich auf die Kämme der 
Höhen, wo der Eingang zur alten Stadt war, bin. 
An der Nordseite des Hügels liegt auf halber 
Höhe das wohlerhaltene Theater von ziemlicher 
Ausdehnung. Die Agora nahm einen recht- 
eckigen, nicht unbeträchtlichen flachen Raum ein. 
Unter den übrigen Bauresten ist ein dorischer 
Tempel (Säulen, Fries) bemerkenswert. 


== Zeder) zusammen. 

1) Keðgov, ó = das Wacholderdickicht; do 
durch Korrektur ergänzt, (Movoeiov xai Bißhioð. 
Eiayy. 2'xo4. II 1, 115 nr. 1), Flüßchen im klein- 
asiatischen Lydien. Kiepert FOA IX 4, 57 ein Zu- 
flüßchen des Kaystros in der Nahe von Teira, ebense 
wie der Meilas unbestimmbar. [Bürchner.] 

2) Das ist in der LXX (Keögw») und bei 


Die Inschriften bei Diehl und Cousin (s. griechischen und lateinischen Schriftstellern der 
o.) und Cousin und Deschamps a. a. O. 1894,50 Name für jenes bekannte Tal an der Ostseite 


87f. zeigen dorischen Dialekt; Xenophon (s. o.) 
nennt die Einwohner utoßdoßagon An Götter- 
kulten wird der der Athena (Diehl und Cou- 
ein) und der der Dioskuren erwähnt. 
Schicksale. Im 6. Jhdt. v. Chr. als Stadt 
Kariens bei Hekataios von Miletos, FHG I nr. 
234 angeführt. Mitglied der delisch-attischen 
Symmachie (Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 188), 
3000 Drachmen jährlicher Beitrag zum Kagıxòs 


von Jerusalem. Im hebräischen Alten Testament 
lautet der Name yamp Sm nahal kidron, z. B. 
2. Sam. 15, 23. 1. Kön. 2, 37 u. ð., oder bloß 
brms nahal Neh. 2, 15. 2. Chron. 33, 14; vgl. 
1. Makk. 12, 37 ó geıuapgos (ohne Kedowr). 
Josephus spricht von ó zeuaegos K. ant. VII 
1,5 (vgl. Ev. Joh. 18, 1 ó xeruáopos tüv K.) 
oder ý gagay& K. ant. IX 7, 3; bell. Iad. Y 6, 1. 
Statt von dem ‚Bach‘ K. spricht man richtiger 


g5g0s (so hoch wie der von Kaunos), 439 v. Chr. 60 von dem ‚Tal‘ X. — das bedeutet auch nahal — 


auf 2000 Drachmen ermäßigt (Pedroli Studi di 
Storia Antica I 181). Treu bei Athen (Xen. hell. 
IT 1, 15). 406 v. Chr. von Lysandros belagert 
und am nächsten Tag eingenommen. Die Ein- 
wobner wurden als Sklaven verkauft. Im 2. vor- 
christl. Jhdt. berufen die Kedreaten einen rhodi- 
schen Bildhauer und feicrn W iele; gegen 
Ende des 2. Jhäts. v. Chr. Ehrendekret des xor- 


oder von der ‚Schlucht‘ K.; vgl. paoay& bei Jo- 
sephus. Die Bezeichnung yerudegos bezieht sich 
auf den Regenbach, der noch im Zeitalter Jesu 
zur Winterzeit durch die Sohle des Tales floß, jetzt 
ist er immer trocken (Bädeker-Benzinger 
Palästina und Syrien? 74). Im Laufe der Jahr- 
tausende hat sich die Sohle des Tales durch 
Schutt verschoben und erhöht. So lag sie einst 
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bei der Südostecke des Tempelbergs 11l/, m 
tiefer und hat sich um 9 m nach Osten ver- 
schoben (Bädeker a. a. O. 28). Bei Gethsemane 
liegt sie jetzt 45 m, beim Hiobsbrunnen 106 m 
unter dem Tempelberg. Das Kidrontal beginnt 
schon Ys Stunde nordwestlich von Jerusalem bei 
den sog. Richtergräbern. In seinem oberen Lauf 
heißt es jetzt Wädil-Dsehoz ‚Nußtal‘. Es trennt 
die Hochebene, auf der Jerusalem liegt, von dem 
Skopus. Alsdann geht es an der Ostseite Jeru- 
salems entlang zwischen dem Tempelberg und 
dem Ölberg und heißt auf dieser Strecke, wegen 
der hier lokalisierten Marienlegenden, im Munde 
der heutigen Christen Wädi sitti Marjam ‚Tal 
der Frau Maria‘. Der untere Teil läuft zwischen 
dem parallelgehenden Tyropoeontal im Westen und 
dem Dorf Silwan und dem ‚Berg des Ärgernisses‘ 
im Osten. Südlich von dem Dorf Silwan trifft 
es mit dem von Westen herkommenden Hinnom- 


Keiriadai 114 


Kidrontal dadurch erhalten, daß hierher nach 
jüdischer, christlicher und muslimischer Legende 
der Akt des Weltgerichtes verlegt wird. Man 
hat nämlich früh das Tal Josafat, wohin nach 
Joel 4, 2 die Völker zum Gericht versammelt 
werden, mit dem Kidrontal identifiziert. Diese 
christliche Überlieferung findet sich bei dem 
Pilger von Bordeaux (ca. 333), geht aber auf 
ältere jüdische Vorbilder zurück. Nun kann zwar 


10 das Tal Josafat, das ein p327 “emek, kein nahal 


brms heißt (so wenig wie das Tal ('emek) des 
‚Königs‘ oder Schaweh Gen. 14, 17), unmittelbar 
mit dem Kidrontal gleichgesetzt werden — ‚Tal 
Josafat‘ ist überhaupt bei Joel kein eigentlicher 
geographischer Begriff, sondern bedeutet ‚Gerichts- 
talt — immerhin aber erwähnt die, wohl unter 
persischem Einfluß stehende, jüdische Eschato- 
logie seit Hes. 38f. Sach. 9, 14. 12, 1f. 
Dan. 11,45 das Weltgericht vor Jerusalem, und 


tal zusammen und geht dann als Wädi 'n-när 20 so lautet denn die heutige Sage, daß dereinst 


‚Feuertal‘ oder Wädi’l-rähib ‚Mönchstal‘ vielfsch 
gewunden in südöstlicher Richtung durch die 
schauerliche Einöde der Wüste Juda nach dem 
Toten Meere zu, in das es südlich von Ras el- 
Feschcha (Bädeker a. a, O. 123) mündet. Der 
Name Kidron bedeutet ‚schmutzig, trübe‘ und 
ist etwa von der düstren Gegend oder dem trüben 
Regenwasser bzw. von der Unreinheit des Tales 
gewählt, Im Gegensatz zu dem heiligen Tempel- 


beim Weltgericht sich im Tal Josafat, d. i. im 
Kidrontal die Menschen versammeln werden, das 
dann weit auseinander treten wird (vgl. die Spal- 
tung des Ölberges beim Endgericht in der kleinen 
Apokalypse Sach. 14, 1f.). Ein dünnes Drahtseil 
ist dann vom Tempelberg nach dem Ölberg ge- 
spannt, an der einen Seite sitzt Jesus, auf der 
anderen Muhammed. Alle Menschen müssen 
darüber, die Frommen tun es ohne Gefahr, von 


berg nämlich gilt das Kidrontal als unreine 30 Engeln behütet, die Bösen aber fallen in die 


Gegend. Das hängt mit gewissen alttestament- 
lichen Geschichten zusammen. Das Kidrontal 
gilt als dämonisches Tal. Der König Asa brachte 
hierhin ein von seiner Mutter aufgestelltes Götzen- 
bild und verbrannte es 1. Kön. 15, 13. 2. Chron. 
15, 16. Ähnliches wird von Hiskia (ca. 700) 
2. Chron. 29, 16. 30, 14 und Josia (620) 2. Kön. 
23, 4ff. berichtet. Hier lagen auch die Gräber 
der gewöhnlichen Leute, 2. Kön. 23, 6 Noch 


Hölle. Hier spielt die bekannte altpersische 
Brückensage herein (Bädeker-Benzinger 
Palästina? 57). In Anbetracht des im Kidron- 
tal stattfinden sollenden Weltgerichtes ‚begraben 
die Muslimen ihre Toten am Ostabhang des 
Tempelberges, die Juden die ihrigen am West- 
abhang des Ölberges‘ (Bädeker-Benzinger 
a. a 0. 74). [Beer.] 
Kedros s. Cebrus o. Bd. HI S. 1820 und 


heute befinden sich auf der Ostseite des Kidron- 40 über die Namensform Boissevain zu Cass. 


tales zahlreiche Gräber, auf der Westseite an der 
der Ostmauer des Harams liegen die Gräber der 
Moslems. Gegenüber der Südostseite des Harams 
liegen hier die sog. Gräber Josafats, Absaloms, 
des heiligen Jakob und Zacharias. 

Etwa in der Mitte des Wädi 'n-När liegt das 
Kloster Mar Saba, } 531 mit dem leeren Grab des 
Heiligen als Hauptheiligtum des Klosters (Bä- 
deker a.a.0. 125). 


Dio LI 24, 1. [Kroll] 

Kedrosia s. Gedrosia. 

Keöpdoıss (-ıoıoı) ‘ ol Kvöwrıäraı Diogenian- 
Hesych.; s. die Art. K&ögıos und Kéðgioos, 
Bewohner des Kedrios: [Bürchner.} 

Keia (ý Keia Ptolem. III 14, 23 Müll Aga- 
them, 25; Œa Plin. n. h. IV 62. V 131) s. den 
Art. Keos Nr. 1. [Bürchner.] 

Keimenos íó Kelusvos Procop. de aedif. IV 4 


Gegenüber dem nördlichen Teil des Dorfes 50 [279, 3}), Name eines Kastells in Alt-Epeiros. 


Silwan liegt auf der Westseite des Kidrontales 
auf dem Ostabhang des Tempelberges die be- 
rähmte Marienquelle, früher der Gichon (firmy) 
genannt, eine heilige Quelle, bekannt u. a. durch 
die hier vorgenommene Salbung Salomos zum 
König (1. Kön. 1, 33f.). Da wo sich das Kidrontal 
mit dem Hinnomtal verbindet und fruchtbares 
Land vorhanden ist. lag der königliche Garten, 
der. 39, 4. Von hier aus machte Zedekia bei 


der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer 60 10. Harpokr. s. ßagadoor, abgedru 


586 einen vergeblichen Fluchtversuch nach der 
Araba, d. i. der Jordansniederung. In der Nähe 
ist auch der heutige Hiobsbrunnen, d. i. die 
frühere heilige Quelle Rogel (səm) (Jos. 15, 7. 
18, 16. ee Ye 14, 4), Kenn Ki 80g. 
en helet norr, wo der verhängnis- 
volle Konvent Adonias (1. Kön. 1, 5ff.) stattfand. 

Eine ganz besondere Bedeutung hat aber das 


[Bürchner.] 

Keiriadai (Keigıdöaı), attischer Demos der 
Phyle Hippothoontis nach Diodor. frg. 13 FHG 
II 356 & tọ amegi tõv önuwr, bei Harpokr. s. 
Keiıdöns;, die übrigen Belege auch für das De- 
motikon bei v. Schoeffer o. Bd. V S. 69f.; vgl. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 418, 1. Die Lage ist 
völlig gesichert durch die Angabe, daß das Ba- 
rathron in dieser Gemeinde lag. Bekker Anecd. 219, 
ckt Curtius 
Stadtgesch. v. Athen 10f. Über das Barathron 
s. Thalheim o. Bd. I S. 2583. Judeich 
Topogr. v. Athen 875. Curtins Ges. Abh. I 295. 
Gelegentlich immer wieder auftauchende Zweifel 
über Beschaffenheit und Lage des Barathron sind 
nur veranlaßt durch den ausschließlich bei den 
Rednern üblichen Ausdruck pa und die da- 
durch mit beeinfiußte späte ende über das 
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Metroon, die v. Wilamowitz Herm. XIV 195, 3 
beleuchtet hat. Es ist die durch alte Steinbrüche 
gebildete lange Schlucht westlich vom Nymphen- 
hügel. Zwischen der Schlucht und dem Eridanos 
muß die Gemeinde gelegen haben. Karte bei Ju- 
deich Karte I. Curtius Atlas von Athen 4. 
[Bölte.] 
Keiris, ein Meervogel, Die Namensform xst- 
gis steht bei Hesych. xeigıs ` öoveov iégač, oi 68 
4hxvöva, und ist vom Dichter der Ciris über- 
nommen, durch den alle späteren Lateiner, zu- 
nächst Ovid, die rein gelehrte Bezeichnung kennen 
werden (Thes. ling. lat. III 1188). Die Schreibung 
wird gewährleistet durch die Etymologie von 
zeigew Cir, 488 esset ut in terris facti de nomine 
ciris, Ovid. met. VIII 150 vocatur Ciris et a tonso 
est hoc nomen adepta capillo. Daneben findet sich 
die Schreibung xigoıs (Paraphr. Dionys. Hesych. 
Etym. M.), doch heißt so meist ein von Oppian. 
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sios Ornithiaka (Paraphr. II 15 7 ôè xipos .. . 


Hıiceltaı ÖL nagà navıw» Ögvsov, xy äkulsros 
adımy. Vedonraı niavopévny, ebdos inðépevos 
Sapdelgeı) und, was für das relative Alter dieses 
Zuges spricht, auch bei der Fischverwandlung 
(Hyg. hodieque si quando ea avis eum piscem 
natantem conspezerit, mittit se in aquam raptum- 
que unguibus dilaniat); s. auch Ovid. met. VIII 
145. Die Ciris schließt sehr passend mit diesem 


10 Aition, und die Ansicht, daß gerade diese Schluß- 


verse aus Vergil entlehnt seien (zuletzt Leo 
Herm. XLII 59), stößt sich sofort an der Er- 
wägung, daß auch im griechischen Original an 
dieser Stelle etwas Ähnliches gestanden haben 
muß. Dazu kommt Folgendes. Bei Verg. Georg. 
I 404 sind die den Kampf zwischen K. und See- 
adler beschreibenden Verse, die sich mit den 
Schlußversen der Ciris fast wörtlich deeken, in 
eine Reihe von aus Arat entlehnten Wetterzeichen 


hal. I 128. II 188 genannter Fisch. Etym. M. 20 eingelegt; falls sie hier, wie Leo annimmt, ur- 


ziggıs 6 Igdbs, èneðù xiogós (gelb) dor tùy 
Zgody ` xegis Öè dia ro &. Derselbe ist wohl der 
von Diphilos von Siphnos bei Athen. VIII 355 c 
genannte und als drakdvagxos, zbxolkuos, ebord- 
waxos beschriebene xneis, dessen Saft zazuveı xal 
ounge. Vgl. Knaack Rh. Mus. LVII 293. 
In diesen Fisch (cirim) wird Skylla nach der bei 
Be 198 vorliegenden Version verwandelt 
s. u.) 


sprünglich sind, so muß schon in hellenistischer 
Dichtung (wie Lco vermutet, bei Boios} der Kampf 
der beiden Vögel diesen Sinn gehabt haben. Das 
behauptet auch Leo, aber sein Nachweis ist 
nicht geglückt. Denn die Vorlage der Ciris konnte 
zwar mit einem Aition für die dauernde, aus der 
Natur der beiden Vögel sich ergebende Feind- 
schaft schließen, aber nicht mit einem immer 
doch nur bisweilen auftretenden Wetterzeichen. 


Vom Aussehen des Vogels geben die dichterisch 30 Und aus der dauernden Feindschaft konnte auch 


unbestimmten Angaben in der Ciris keinen ganz 
deutlichen Begriff. K. heißt candida v. 205 (vgl. 
503 marmoreum), hat aber v. 51 caeruleae alae 
und 502 mollis varios interens pluma colores, 
ferner einen roten Sehopf (501 puniceam con- 
eussit apez in vertice eristam), dünne rote Beine 
und Krallen (v. 505#.). Der Dichter hat schwer- 
lich noch einen Begriff von dem Aussehen des 
Vogels, und dieser mag schon vorher nur als 


gar kein Wetterzeichen gemacht werden. Wenn 
Boios (Ant. Lib. 11, 10) am Schlusse der Aedon- 
geschichte bemerkte, daß der Pelikan für Zimmer- 
leute, der Wiedehopf für Schiffer günstig sei, 
zumal wenn er mit dem Seeadler oder Eisvogel 
auftrete, so ist das doch etwas anderes. Anderer- 
seits ist der Gedanke, daß Vergil aus diesem am 
Schlusse der Ciris stehenden Aition, etwa um dem 
ihm befreundeten Dichter ein Kompliment zu 


naturhistorisch-mythologisches Paradoxon existiert 40 machen, gegen dessen ursprüngliche Natur ein 


haben. Am ehesten paßt die Beschreibung auf 
einen Reiher, wie schon Sealiger gesehen hat 
(vgl. Roscher Myth. Lex. III 429, dessen 
mythologische Folgerungen abzulehnen sind). Zu 
diesem stimmt auch die Feindschaft mit dem 
Seeadler (Aristot. hist. an. IX 1 p. 609b 7. 25. 
Brehm Tierleben? II 1, 665. 8, 374). Jeden- 
falls kann die Ciris keinen Habicht oder Eis- 
vogel meinen. 


Wetterzeichen macht, nicht ganz so ungeheuerlich, 
als es scheint; Vergil hat auch sonst durch die 
Anlehnung an Vorbilder kleine Unzuträglichkeiten 
verursacht (s. Norden Ennius und Vergil, 
Leipzig 1915, bes. 35. 153), und diese wiegt des- 
halb nieht so schwer, weil niemand in seinem 
‚Lehrgedicht‘ sachliche Belehrung suchte. Auch 
hatte er ja nicht die Vorgeschichte der beiden 
Vögel erzählt, aus der sich ergab, daß sie immer 


Diesen Vogel in eine Verwandlungssage hinein- 50 miteinander kämpfen mußten. Das Verhältnis der 


zuziehen bot wohl die Etymologie den Anlaß 
(5. 0.); sie legte den Gedanken an Skylla nahe, 
die ihres Vaters Locke abgeschnitten hatte. So 
ist denn die Verwandlung der Skylla in den Vogel 
K. von einem Alexandriner ausgeklügelt worden; 
um echte Sage kann es sich natürlich nicht 
handeln. Ein anderer zog die Verwandlung in 
den Fisch vor: diese Version finden wir bei 
Hygin (s. o.) und Serv. Aen. VI 286 üla Nisi 


beiden Stellen zueinander bleibt also nach wie vor 
ein Eckpfeiler für die an der Priorität der Ciris 
vor Vergil festhaltenden Gelehrten. Doch läßt sich 
nicht verkennen, daß andere Stellen, wenn auch 
nicht so eindeutig, für das umgekehrte Verhältnis 
zu sprechen scheinen. 

Wieweit einzelne alexandrinische Dichter an 
der Ausgestaltung der Sage beteiligt sind, ist 
meist schwer auszumachen. Kallimachos hatte in 


(Scylla) secundum alios in avem conversa est, 60 der Hekale von Skylla gesprochen (frg. 139. 184. 


secundum alios in piscem. In der Ciris (v. 485ff.) 
wird dagegen polemisiert. Dazu kam vielleicht 
schon beim Schöpfer dieser Erfindung der Wunsch, 
die Feindschaft zwischen dem Seeadler und der 
K. zu begründen (vgl. Ähnliches aus Alexander 
von Myndos bei Wellmann Herm. XXVI 510, 
558): so ließ er Nisos in einen dlialeroc ver- 
wandelt werden. So außer Cir. 191. 528 Diony- 


Knaack 216) und die Vermutung liegt nahe, 
daß sein Buch über die Vögel in der Geschichte 
der Erzählung eine Rolle spielte. Allgemeinen 
Beifall hat Heynes von Rohde Gr. Roman 93 
aufgenommene Vermutung gefunden, daß die Vor- 
lage der Ciris ein Epyllion des Partheniog sei 
(Zweifel bei Leo 61); weitere unsichere Ver- 
mutungen bei Knaack Rh. Mus. LVII 205. 


117 Keisos 
Vgl. die .Art. Nisos, Parthenios und 
Skylla. [Kroll.] 


Keisos (Kstoos: die Überlieferung schwankt 
sehr zwischen Kesods, Ksioos, Kivos, Kıads, Klooos, 
Kiooıs, Kolowy; vgl. darüber Carl Müller 
FHG II 8. Die Schreibung Keicos, durch Din- 
dorf und Müller hergestellt, ist daher keines- 
wegs gesichert; es ist fraglich, ob sie überhaupt 
eine griechische Bildung ist. Hesych erwähnt 
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Kekoia (Kexoia). 1) Epiklesis der Artemis in 
Lindos, aus dem Ortsnamen K. (s. d.). Priester 
IG XII 1, 819, 11. 828, 2. 825a, 3. 826. 
828, 8. 831, 3. 845, 2. 883 (aus dem Orte 
K.); außerdem Oversigt o. d. danske Vidensk. 
Selsk. 1905 n. 2 (= not. arch, de Rho- 
des III) S. 56 1. 4 und 13. In anderen Inschriften 
wird sie &v Kexolę genannt: 814. 820. 824. 334, 
vgl. 786, 3. Der Priester fungiert meistens auch 


einen Eigennamen Keioos nicht, wohl kennt er 10 für Athene Lindia und Zeus Polieus, s. Oversigt 


ein Wort xeıcos > Bordvns eldos; desgl. kennen 
die Bildung Keioos nicht Etym. M. und Suid.). 
K. ist der älteste der Söhne des argivischen 
Königs Temenos (über ihn Waser bei Roscher 
s. Temenos), Paus. II 19, 1. Diodor. excerpt. 
4, FHG III 8. Nicol. Damasc. FHG III 376. 
Satyros FHG III 165. Seymn. peripl. 533. Geogr. 
Graec. min. I 216. Nach argivischer Tradition 
wurden K. und seine Brüder von Temenos ihrem 


Schwager Deiphontes gegenüber arg zurückgesetzt 20 


und benachteiligt. Erbost hierüber schmiedeten 
sie einen Mordplan gegen den Vater. Sie be- 
soldeten zwei Mörder; diese lauerten dem alten 
König auf, griffen ihn, als er in einsamer Gegend 
im Fluß ein Bad nahm, an und verwundeten ihn. 
Durch Geräusche erschreckt, mußten sie von ihrem 
Opfer lassen und die Flucht ergreifen. K. wurde 
daraufhin samt seinen Brüdern von Temenos von 
der Nachfolge ausgeschlossen und des Landes 


62f. Ob die Form mit év die ursprüngliche sei, 
ist nicht zu entscheiden. Kombinationen bei M. 
Mayer Giganten u. Titanen 62, 24. [Adler.] 
2) K. mit einem Heiligtum der Artemis Ke- 
koia, IG XII 1, 786. 814. 820. 824, gehörte zum 
Gebiet der Stadt Lindos auf der Insel Rhodos. 
Seliwanoff Insel Rhodos (russ.) 325. 63. — 
Der Name stammt kaum aus griechischem 
Sprachgut. [Bürchner.] 
Kerwia (Procop. de aedif IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. Fluss.) 
Kekropeion (tò Kexgsreıo» Hermol.-Steph. 
Byz. s. :Aoods),, nicht sichere Lesart. Schuhart 
vermutete, ob in den Worten xarà tòr Hilnanor- 
tov Ñ xal Kexoöncıov nicht stecke 5 xai Kodnewr. 
Örtlichkeit zdis AloAlöos am Hellespontos. 
[Bürchner.} 
Kekropia, die Burg von Athen, s. o. Suppl.- 


verwiesen. Deiphontes (über ihn Wagner o. 30 Bå. I S. 174. 


Bd. IV S. 2407) und seine Gattin Hyrnetho 
(P. Friedländer o. Bd. IX S, 585) herrsch- 
ten in Argos. Nicol. Dam. a. a. O. Diodor. a.a. 
O., etwas oberflächlich Paus. II 19, 1. II 26, 2. 
TII 28, 3. Späterhin müssen aber die Temeniden 
die Herrschaft in Argos wiedergewonnen haben; 
denn eine Überlieferung (Paus. a.a. 0.) bezeichnet 
K. als Nachfolger des Temenos (Wagner a. a. 
0.). Als Söhne des K. gelten Phlias (Paus. II 


Kekropios. 1) K. (sive Ceronius), dux Dal- 
matarum, beteiligte sich an der Verschwörung 
gegen das Leben des Kaisers Gallicnus im J. 268 
n.Chr. Die Tat wurde vor Mailand ausgeführt, als 
Gallienus den Empörer Aureolus belagerte. Der 
Kaiser fiel durch die Hand des K. (telo ergänzt 
Peter Hist. aug. Gall. 14, 9 mit Berufung auf 
Vict. Caes. 33, 21 teloque trateilur, cuiusnam 
per tenebras incertum und auf Zonar. XII 25 p. 


12, 6), Thestios (Porphyr. Tyr. FHG III 690), 40 148 Dind. III, wonach gleichfalls einer der Ver- 


Medon (Paus, II 19, 2), Maron (Satyr. a. a. O.). 
[Capelle.} 

Kexavuevn (ý Kexuvueon sc. yoga Hermol.- 
Steph. Byz. s. Dıladeipera), s. Karaxsxavnivn. 

Kekeides s. Kedeides. 

Kekeis (Knxeis). Nach Megasthenes bei 
Arrian. Ind. 4, 8 fließt ¿x Knxeov (var. Knveor), 
der Fluß Zaodyyns, ein Nebenfluß des Zadadens 
(Satadru), wahrscheinlich der heutige Sohan (skt. 


folger den Gallienus mit dem Wurfspeer durch- 
bohrte;, doch verzeichnet Zonar. auch eine andere 
Version, daß nämlich dem Praefecten der Prae- 
torianer Heraclianus diese Tat zuzuschreiben 
sei, der auch nach Hist. aug. Gall. 14, 3 und 
Zosim I 40 unter den Verschworenen war), 
Hist. aug. Gall. 14, 4. 7. 9. Welche Stellung 
mit dem unverständlichen oder mißverständlichen 
dux Dalmatarum gemeint sei, ergibt sich aus 


Sudäman), so daß die K. dem altindischen Volke 50 Zosim. I 40, 2, der K., ohne ihn zu nennen, als 


der Kekaya, an den Abhängen des mittleren Himä- 
laya, am Oberlauf der Ravi, gleichzusetzen sein 
werden. Als Königsname gehört zu diesem Volke 
nach Lassen Ind. Altertumsk. I 350, 1 So- 
peithes (s. d.), skt. Saubhäti (Sylv. Levi Journ. 
As. Soc, Ser. VII vol. XV p. 237ff.), über dessen 
Reich freilich nichts Sicheres feststeht (vgl. 
Smith Early history? 90 n. 1); berühmt waren 
die Hunde dieses Volkes, die mit Löwen kämpften 


Untergebenen des Heraclianus erwähnt und an- 
gibt ös rs tõv AZaluaröv ogey Uns (40, 3 idy- 
xns), also Praefectus einer (sonst nicht bekannten) 
ala Dalmatarum. Ein sehr flüchtiges Exzerpt 
aus Zosim. gibt Ioann. Antioch., Exc. Const. III 
(de insidiis ed. De Boor) 111, 63: er verwechselt 
K. mit dem Gardepraefeeten Heraclianus, den er 
als AsAuaröv innapyos bezeichnet und der die 
Tötung Galliens ôıd ziwos ræv rolunoordrew voll- 


und auch nach Persien eingeführt wurden (Herod. 60 zogen habe. Vgl. den Folgenden. 


I 192. Strab. XV 700). Reich der Kekaya 
wird von Lassen Ind. Altertumsk. II 170f. 
näher umschrieben (etwa das Bea Nurpur, 
Rilu, Nadaun, Tira, Mundi). eker] 
Kı Balaoca , Fe gie Ber 
Dionys. perieg. 847 bei Ni geogr. opt. 
(Geogr. ig mm, II 465, 39); vgl. Maller 
zu d. St. [Ruge.] 


2) Einer der großen Heerführer der diocle- 


tianischen Epoche, die aus der Feläherrnschule 
des Kaisors bus hervorgegangen sein sollen, 


Hist. aug. Prob. 22, 3. Nicht unmöglich wäre 
es, daß er mit dem Cecropius vfir) orlarissimus), 
CIL VI 836. 30839, identisch ist. Vgl den Vor- 
hergehenden. [Stein.] 

Kekropis (Kexooris). 1} Vielleicht Epiklesis 


»aVU 


der Athene. Hesych: Kexgonn Abir 
Cobet in Kexgoals korrigiert. CIA I 879; 
q ma x.. Le Bas Voyage arch. I 2 ar. 3 wollte 
goala lesen. Vgl: Athena Alavriç, Paus. I 
s = š j [Adler.] 
‚ sekrops (Kéxoow), der erste autochthone 
König von Attika, zugleich attischer Stammheros 
yon gaT Een Schlange und halb Mensch. 
‚ Verbreitung. K. ist i 
le lokalisiert, x ee de 
eodor. 1017 Migne; das Kekropion lar i 
oder unter der Südwestecke des "Erechtheion 
(IG I 322a col, 1. Middleton Plans usw. 
Taf. 12 und ‚15f.), dessen verwickelte Konstruk. 
tionen an dieser Stelle man nur aus dem Be- 
streben, ein vorhandenes Kultmal intakt zu be- 
wahren, erklären kann (s. Doerpfeld o. Bà. II 
S. 1955). Außerdem scheint K. am Kultus der 
Grotte, ‚wo Kreusa den Ion zeugte (Eurip. Ion 
1400 Kéxoonros èç ävyroa xal Max 
beteiligt gewesen zu sein. Einen Priester des 
K. aus dem Geschlechte der Amynandriden er- 
wähnt ‚eine Inschrift augusteischer Zeit, IG II 
3, 1276 (daraus darf man mit Toepffer Att. 
nn aeniea, daß dies Geschlecht seinen 
l ichen mmsitz a 
ae s. Abschn. II. RN So Pai hafta) 
, %s war aber nicht in Attika allein, wo t 
einen K. zu besitzen beanspruchte. Nach Mesar 


sollte Athene in Gestalt eines Seevogels (aidvsa) 30 lich keinen Wert 


den K. unter ihren Flügeln gebracht haben (also 
Vogel und Schlange an. wie öfter), m 
sych. s. }iydogdvia; der Tempel dieser Athena 
lag am Strande auf einem Felsen, wo auch das 
Grab des Pandion sich befand (Paus. I 5, 3). 
Die Priorität dieses Kultkomplexes der Stadt 
en zu vindizieren, liegt kein Grund vor, — 
e hat K, (‚der Sohn des Pandion‘, wie man 
ehauptete, um nicht den attischen Autochthonen 


auswandern zu lassen) in Boiotien, und zwar in 40 weil er zweier 


Haliartos ein Heroon gehabt Paus. IX 33 
Daß die Athener dies Heroon errichtet ia 
sollten (Gurlitt Über Pausanias 225), um da- 
ait ein etwaiges Anrecht auf diesen Teil Bojo- 
an zu begründen, ist ganz unwahrscheinlich. 
thenekultus gab es schon von alters her in 
en genug; so hat man im benachbarten 
alkomenai einen Athenetempel und einen Tri- 
tonbach gehabt (Paus. ebd. $ 5, vom uralten 
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möglich, daß auch hier ein Reflex historischer 
Ereignisse vorliegt und daß damit athenischen 
Kleruchen ein althergestammtes Recht auf das 
Land vindiziert werden sollte (so Immisch bei 
Roscher Myth. Lex. II 1015). Aber ein Athen mag 
es auch im nördlichen Euboia, wie an manchen 
anderen Orten gegeben haben, und Schlangen- 
gottheiten (-heroen) oder Schlangenkultus gab es 
beinahe überall in Griechenland (s. u.). Auf die 


ag aùtùv im Hohiočzov, 10 Verkettung attischer und euboiischer Genealogien, 


die besonders im königlichen attischen Geschlechte 
der Metioniden hervortritt, macht Töpffer Att. 
Gen. 165f. aufmerksam. Der euboiische Urahne 
Metion gilt dann als der Sohn des zweiten 
K., Schol. Hom. Il. II 536 (Daidalos, gewöhnlich 
ein Sohn des Metion oder Eupalamos, ist nach 
Tzetz. chil. XI 884 ein Sohn des K., der nach 
Apollod. III 15, 5, 1 die Tochter des Eupalamos, 
die Metiadusa, heiratete). Andere Lokalitäten, 


005 Erengepeis) 20 deren Namen auf K. verweisen, sind: Kekropeion, 


eine Stadt in der Aiolis nach Steph. Byz. s. Ao- 
005 ; Kekropis, Landschaft in Thrakien nach Steph. 
Byz. s. Kexgonia ;- Kekropis, Demos in Thessa- 
lonika nach Steph. Byz. ebd, {nach Strab. VII 
frg. 24 Mein. hätte Kassander die angrenzenden 
Städte nach dem neu angelegten Thessalonike 
übersiedeln lassen). Im kyprischen Salamis er- 
wähnt Porphyr. de abst. II 54 anläßlich der 
Agraulos (Aglauros) einen K., was sagengeschicht- 
t r hat. Endlich begegnet uns K., 
einen Olivenzweig haltend, auf Münzen aus Ky- 
zikos, Head HN2 525. Als es Mode geworden 
war, ägyptische Einflüsse in den alten griechi- 
schen Kulturzentren zu wittern (zuerst Plat. Tim. 
21 E), hielt man auch den K. für einen einge- 
wanderten Ägypter, Er stamme aus Sais, wo 
die Göttin Neith für gleichbedeutend mit der 
griechischen Athene galt, s. O. Müller Proleg. 
129. So ist K., wie z. B. Erechtheus, dıpuns, 
Staatsverfassungen, einer helleni- 
schen und einer barbarischen, teilhaftig sei, rò 
uev EXwv uéoos Öngiov, tò è dvdoszov, Diod. 
1 28, 7. Oder er wäre ĉıpvýs, weil er zweier 
Sprachen mächtig wäre, Euseb. II 24 Sch. Nonn. 
in Greg. Naz. 374, 30fl. West, 

I. Gestalt und Kultus. Als Autoch- 
thone ist K. Sohn der Gaia, ynyerns (Euseb. praep. 
ev. X 9, 8. Lykophr. 111. Ant. Lib. 6. Hygin. 
fab. 48 u. a.). Wenn Hygin. fab. 158 Hephai- 


pE. ‚dem Aigyptier‘, hat man sowohl in 50 stos als seineu Vater nennt, beruht dies auf Ver- 


en wie in Attika erzählt). Dagegen ist die 
nknüpfung verschwundener boiotischer Städte 
namens ‚Eleusis‘ und ‚Athen‘, die unter dem 
Kopaissee lagen (Strab. IX 407. Paus. IX 24, 2. 
aon Byz. s. Aðñvar), an Attika sekundär, aber 
Yt (wie Gruppe Berl. phil. Wochenschr. 
3 TI 1908, 1600 richtig meint) in der Ver- 
indang des K. mit dem Athenekultus begründet; 
on Strabon a. O. hätte man, d. h. die Athener, 
emgemäß behauptet, daß K. sie angelegt hätte, 60 
als er über Boiotien herrschte. Überlieferungen, 
wre sie in Alalkomenai gewiß existierten, mögen 
für die Deutung mitbestimmend gewesen sein. 
äheres wissen wir hier nicht. — Mit einem 
Athen, und zwar den Ada Audöes, hat man 
such auf Euboia in Verbindung gesetzt, Euseb. 
chron. II p. 26. 27 Schoene mit Strab. X 446, 
5. Eustath. 280, 41. Steph. Byz. s. v, Sehr 


wechslang mit Erichthonios. K. bat Schlangen- 
füße, Eur. Ion 1164 (oreigarıv eiliocovra), Arist. 
vesp. 438. Eupolis frg. 156 K. Dem. LX 30. 
Lyk. 111 mit Tzetz. Nonn. XLI 59H. Deshalb 
heißt er auch ö«punc, Schol. Arist. Plut. 773: 
vgl. Etym. M. Hesych. und Suid. s. ögdxavios 
(... Ñ ötı ovvavhitovras, sc. die K.-Töchter, xarà 
tò sixòs Kéixponi övu Öupvei). Über andere Er- 
klärangen dieses Prädikats s. u. (Philochoros 
leitete den Beinamen aus der Länge des Körpers 
ab, FHG I 386 frg. 10, faßte den K. folglich 
als einen Riesen auf). Damit stimmen bildliche 
Darstellungen (s. Stephani in C. R. St. Petersb. 
1872, 43f£), vor allem ist bemerkenswert eine 
Berliner Terrakotta, Arch. Ztg. 1872 Taf. 63, 
wo die ans der Erde mit dem Oberkörper auf- 
a a Gaia der Athene den Erichthonios- 

übergibt, während K., dessen Unterkörper 
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eine Schlange mit Fischschwanz bildet und der 
in der Linken einen Ölzweig hält, zuschaut. 
Ähnlich ist in der Hauptsache die Darstellun; 
einer Vase aus Corneto, Mon. d. Inst. X Taf. 3 
(Beinach Repert. 1208), wo die drei eponymen 
Phylenkönige (statt des Pandion Pallas), die 
Aglauriden und Hephaistos dem Vorgang bei- 
wohnen; vgl. das Vasenbild aus Chiusi Mon. d. 
Inst. III Taf. 30 (links und rechts Hephaistos 
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Attika zu Hause (Gruppe Griech. Myth. 1109), 
besonders in Peiraieus Haben wir die einander 
am engsten verwandten Zeus Philios, Epiteleios, 
Meilichios (über diesen ganzen Komplex und den 
Agathodaimon vgl. Nilsson Athen, Mitt. XXXIII 
279. Gerhard Ak. Abh. II 45). Die atheni- 
schen Giebelreliefs aus Poros zeigen zur Genüge, 
wie beliebt und volkstümlich solche Schlangen- 
gestalten den älteren Einwohnern Athens waren. 


und K.). Wie der geflügelte Schlangendämon 10 Hier auf der Akropolis wurden sowohl K. wie 


(Typhon ?) auf dem Vasenbilde aus Cumae (Bull. 
Nap. nouv. ser. VIII Taf. 5) zu benennen ist, 
bleibt völlig dunkel. — Ursprünglich war K. eine 
Schlange. Wie der Fischschwanz auf dem Ber- 
liner Terrakottarelief aus Attika zu erklären ist 
(vgl. Gruppe a. O., der einen fischschwänzigen 
Gott, bald K., bald Triton genannt, als Atbenas 
Kultgenossen in Boiotien annimmt), bleibt dunkel. 
Vielleicht muß man die heiligen Aale des Kopais- 


Erechtheus und Erichthonios (diese beiden letz- 
teren waren wohl, wie die meisten jetzt meinen, 
ursprünglich dieselbe Gestalt, s. die betreffenden 
Artikel) als Schlangen gedacht und wohl auch 
verehrt (daß der von Myrtenzweigen bedeckte 
Hermes im Erechtheion, Paus. I 27, 1, eigentlich 
die mystische Kiste des Panathenaienzuges mit 
einem darin enthaltenen hölzernen Phallos wäre, 
weiß Frickenhaus Athen. Mitt. XXXII 172 


gees (yrmysveis nach der Lehre des Aristot., s. Art. 20 nur sehr schwach durch den Hinweis auf den 


Aal, vgl. Art. Enchelys) als Zwischenglied zur 
Erklärung herbeiziehen; am Kopaissee mag auch 
K. in dieser Gestalt gedacht worden sein, wie 
Kadmos und Harmonia als &yy&lsıs zu den Enche- 
leern gelangten (auch die Gleichung Phallos = 
Schlange = Fisch wäre erwägenswert, wenn man 
an den phallosgestaltigen Erichthonios denkt). 
Auch Erichthonios heißt bald schlangenfüßig 
(mit zwei Schlangenbeinen wie Typhoeus?), bald 


phallosgestaltigen Hermes des Kyllenegebirges zu 
stützen; eine Schlange ‚Erichthonios‘ oder einen 
Phallos mag die Kiste der Aglauriden und der 
späteren Errephoren immerhin enthalten haben). 
Wir müssen annehmen, daß auf der athenischen 
Akropolis mindestens zwei ‚erdgeborene‘ (vgl. 
Aelian. nat. an. IL 21 #öe ý yi Ögaxorıwr urn 
orè peyéðsi ueylarov. Alkm. frg. 65) Burg- 
schlangen heimisch waren; von zwei Schlangen 


schlangengestaltig (Hyg. astr. II 13). Desgleichen 30 als den Hütern des kleinen Ion spricht u. a. auch 


enden Boreas, Acheloos, Echidna, Hekate (Schol. 
Arist. ran. 295. Luk. philops. 22), die Giganten u. a. 
in eine Schlange. Derartige Mischgestalten sind 
der orientalischen und kretischen Kunst nicht 
fremd. Umgekehrt erwähnt Luk. philops. 22ff. 
Menschen mit Schlangenköpfen. Die Schlangen- 
gestalt versinnbildlicht die Autochthonie und ge- 
hört deshalb besonders den Ortsdaimonen, den 
genii loci und oixovgoi Öpeıs (Gerhard Ak. 


Eur. Ion 22f. (weiteres bei Escher Art. Eri- 
chthonios S. 442, 22ff.). Dementsprechend 
werden wir in K. einen alten ‘Schlangendämon 
und Schutzgeist des Königspalastes, einen lar 
familiaris des einstigen Herrschergeschlechtes 
auf der Akropolis zu sehen haben. Als die Macht 
dieses Geschlechts zu Ende und der Königspalast 
gebrochen war, wurden die Hauptkulte der Königs- 
familie vom Volke übernommen. K. aber wurde 


Abh. II 24 mit Anmerkungen, Quellenmaterial 40 jetzt als ein Heros archegetes des ganzen Volkes 


bei Küster RGVV XII 2). Die Ortsgeister 
(Quellengeister). welche Kadmos in Theben, Apol- 
lon in Delphoi töten, haben Schlangengestalt, 
vgl. die Schlange der lemnischen Chryse (Soph. 
Phil. 1328), auch Nymphen eines Weinberges 
hat man sich mit schlangenleibigen Unterkörpern 
gedacht (sf. Vasenbild bei Böhlau Philol. LVII 
513#.). Sowohl Heroen wie Götter treten als 
Schlangen auf: so Kadmos und Harmonia, ‚von 


aufgefaßt, das sich Kekropiden (auf ähnliche 
Weise Erechtheiden, auch Erichthoniden) nannte. 
Kekropia hieß die Burg und die ganze Stadt 
(s. Pape Wörtb. Eigenn. s. v.). Immerhin blieb 
dem Worte ‚kekropisch‘ die Bedeutung von alt- 
adeligt und vornehm, Anth. Pal. XI 8319, 5. 
Luk. Timon 23 (vgl. nekyom. 16) und autochthon, 
Luk. pseud. 11. Seine Kultstelle blieb, wo sie 
früher (in oder neben dem Palaste) gewesen war, 


Zeus nach ihrem Tode verwandelt‘, Trophonios 50 später hütete man sich wohl, das Kultmal (wie 


und Asklepios (Rohde Psyche? I 142), der Titan 
Ladon, Apollon in der Sage von Dryope, Ant. 
Lib. 32, Zeuskind auf Kreta (Kern Arch. Anz. 
1894, 81). Zu Grunde liegt die Vorstellung von 
den toten Vorfahren als Schlangen (die Motei- 
Indianer nennen die Schlangen ihre ‚Väter‘, 
Preuß Glob. 1904, 390f.; daß die ersten Men- 
schen Schlangen waren, deutet bei den Griechen 
die tbebanische Spartensage an). Auch K. ist 


auch das Blitzmal und die YdAnooa Eoexdnis) 
durch das neu erbaute Erechtheion zu zerstören 
(s. 0.). Diese Kultstelle wurde dann, wie so oft 
in ähnlichen Fällen, als ‚Grab‘ aufgefaßt (vgl. 
Art. Heros S. 1119#f. 1123, 46ff. Rohde Psyche? 
I 135ff.). So benennen es Clem. Alex. protr. 
p- 39 P. (nach Antiochos faus Syrakus?] ‚im 
neunten Buch der Historien‘ FHG I 184. II 300f.). 
Theodor. gr. atf. 8 p. 205 Raed. Euseb. praep. 


Heros Arist. vesp. 438, ows ära£ Paus. X 10, 1,60 ev. II 6, 2. Arnob. VI 6 (auch das ‚Grab‘ des 


die Athener sind seine Nachkommen (s. Papes 
Wörterb. IH s. K: ). Die nächsten Ana- 
logien zu K. bieten der rettende Schutzheros 
Sosipolis zu Olympia und der salaminische 
Schlangenheros Kychreus (s. den Art. pt eaea 
In Attika selbst treffen wir aber die eben 
Fälle von Schlan t der Heroen und Gott- 
heiten an: der Ktesios war vor allem in 


Erechtheus zeigte man unweit davon auf der 
Akropolis, Clem. Alex. ebd. Apollod. IH 14, 7; 
über Pandion vgl. Pfuhl Gött. gel. Anz. 1907, 
476). Genaueres über Kultus, eventuell Fest, 
des K. bören wir nicht. Man hat ihn sicherlich 
durch Früchte (ögaia), Kuchen und svnpdlka ver- 
ehrt (vgl. den Art. Heros o. Bd. 7 8. 1124, 
52f.). Darauf deutet u. a. seine Rolle als Kult- 
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stifter; nach Philochoros bei Macrob. I 20, 22 
hat K. zuerst in Attika einen Altar für Kronos 
und Rhea errichtet ‚und die beiden Gottheiten 
als Zeus und Gaia verehrt‘ usw. Festessen nach 
abgeschlossener Ernte) und nach Paus. VIII 2, 3, 
vgl. I 26, 5, hat K. den Kultus des benachbarten 
Zeus Hypatos gestiftet, wo man einheimische 
Kuchen auf dem Altare weihte; dagegen war 
alles, was Leben hatte, und Wein als Opfer ver- 
boten, 
Phyleneponyme, fowes ënórvuo (Paus. I5, If), 
Kult genossen, dieser war aber gewiß nur ein 
Abbild des sonstigen bekannten Heroenkultus. 
II. Mythisches. Als ein Heros Ktistes und 
Eponymos der Athener hat K., wie nur natürlich, 
entscheidenden Einfluß auf den Kultus und die 
Kultur Attikas gehabt (vgl. z. B. den erdgeborenen 
Pelasgos, den ersten Einwohner und zugleich den 
ersten König Arkadiens, Begründer der arkadischen 
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Was den Kultus anlangt, soll K. den Altar 
des Zeus Hypatos auf der Akropolis vor dem 
Eingange des Erechtheions, Paus. 126,5. VIIL2, 8, 
vgl. Euseb. praep. ev. X 9, 22 (er habe auch den 
höchsten Gott Zeus zuerst benannt) errichtet haben. 
K. stiftet das Bild des Hermes im Erechtheion, 
Paus. I 27, 1; das aus Olivenholz gemachte 
Kultbild der Athene hatte Erichthonios oder K. 
aufgestellt; s. Michaelis Arx Athen. 3 28, 5 


Natürlich hat K. sowie die anderen 10 (die autochthonen Ahnherren der Burg, der ndAss, 


haben überhaupt die hier befindlichen urältesten 
Kulte und die Kultur inauguriert, Erichthonios 
stiftet der Gaia einen Altar, Erechtheus fährt 
zuerst mit Viergespann, Pandrosos mit ihren 
Schwestern galt als die erste Spinnerin und 
Weberin u. ä). Von dem Kultus ausgehend 
möchte man glauben, daß K., dem man Feld- 
früchte u. ä. opferte, ein milder Herrscher ge- 
wesen wäre. Aber Plut. de ser. num. vind. 6F. 


Kultur, Paus. VII 1,4). Schol. Arist. Plut. 773 20 polemisiert gegen diejenigen, die meinten, daß 


wird zur Erklärung des K. als Öipuns (s. 0.) an- 
geführt, daß er für die Menschen viele Gesetze 
erfand und sie überhaupt aus der Wildheit zum 
gesitteten Leben führte. Nach Plin. n, h. vu 
194 habe K., zuerst eine Stadt (‚Kekropia‘) an- 
gelegt, womit Steph. Byz. s. Adywaı über die 
Athener als die Erfinder der ersten Städte stimmt. 
Nach Philochoros FHG I 386 frg. 11 hat er in 
Kriegsgefahr eine Dodekapolis gestiftet (gegen 


K. ĉıpvýs wäre, weil er aus einem milden zu 
einem grausamen Gewalthaber sich entwickelt 
habe — nein er wäre doppelgestaltig (dıpvns), 
weil er umgekehrt zuerst grausam, dann menschen. 
freundlich gewesen wäre (vgl.auch Suid. s, Kéxgoy. 
Tzetzes Lyk. 111). Ähnliches erzählte man von 
Kychreus, s. Art. Kychreus. Viel Gewicht darf 
man solchen Autoschediasmen nicht beilegen. 
Doch darf man voraussetzen, daß K. sich gegen 


die Karier und Boiotier), vgl. v. Wilamowitz 30 Landesfeinde zu wehren wußte, vgl. den Namen 


Aus Kydathen 121f. Dann hat er — als dipuns 
und wahrscheinlich mit einem Buzyges konkur- 
rierend (Töpffer a. O. 147) — die Monogamie 
eingeführt, ja überhaupt ‚die beiden Naturen des 
Vaters und der Mutter erfunden‘, Schol. Arist. Plat. 
a. O. (fällt mit Klearch bei Athen. XIII 555 e 
= FHG II 319 zusammen). Iustin. II 6 ua. 
{ganz eigentümlich ist die Erklärung bei Suid. 
S. V. tò lv dv dwögds, tò ÔÈ xdto yuvaxóg, 


des den K. (als duývavðoos) verehrenden Ge- 
schlechts Auvravõðgiðat und die Parallelgestalt 
Erechtheus, dann Sosipolis und Kychreus als 
‚Retter‘. Den Ortsgeistern in Schlangengestalt 
fiel diese Rolle zu, es sei auch erinnert an die 
das Erichthonioskind schützenden Schlangen, die 
Schlangen an der Aigis Athenas, vor allem die 
Schlange unter dem Schilde Athenas, die Paus. 
I 24, 7, gewiß mit vielen Athenern, als das 


also Weib = Schlange!). Auf bloßem Mißverständ- 40 Erichthonioskind (nach Philostrat. im. u 17 


nis des Beinamens ôipvýs beruht dies kaum ; es 
lag ganz nahe, derartiges von einem Ahnherrn 
der Äthener und Urheber jeder Gesittung zu er- 
zählen und die Ehe auf den Landesvater und 
ersten Menschen zurückzuführen. Ja, dement- 
sprechend hat er auch die Schrift erfunden (vgl. 
Kadmos), Tac. ann. XI 14, und nach Cie. leg. II 
63 stammt die Sitte, die Toten zu begraben, von 
K. (weil er selbst ‚begraben‘ war, oder weil die 


Erechtheus) auslegte (berühmte Männer waren 
Schlangensöhne, ungetaufte Kinder sind noch in 
Griechenland ‚Schlangen‘, s. auch Cic. de div, I 
31, 66f. über den Schauspieler Roscius). 

Unweit des Kekropion lag das Pandroseion 
(gegen Norden), weiter unten am nördlichen 
Akropolisabhang das Aglaureion. Schon die Lage 
dieser uralten Kultstellen mußten die Inhabe- 
rinnen im Kontakt mit K. bringen — K. wurde 


Schlangengestalt der Kulturstufe des Leichenbegra- 50 der Vater der Aglauriden, Aglauros, Pandrosos 


bens entsprach). Um ‚das Volk‘, Aads, aus Ads 
= Mdos zu erklären, hat man (wohl auf das 
Werfen der Stimmsteine beim Richten oder auf 
das Steinwerfen bei der Errichtung der Hermai 
und Fluchmale gestützt, vgl. auch das Steinwerfen 
des Deukalion und Jer Pyrrha) erzählt, daß K. 
zuerst darch Steine eine Volkszählung vornehmen 
ließ, Philochoros bei Schol. Pind. OL IX 70b (vgl. 
auch das Opfer am Tereusgrabe in Megara, Pans. 


und der später hinzugekommenen Herse, Apollod. 
III 14, 2. Paus. I 2, 6. Lexikogr. u. a. (s. die 
betreffenden Artikel), mit welchen verbunden ihn 
auch die Kunst gerne darstellt (anwesend bei 
dem Raube der Oreithyia, auf einem Rhyton sehen 
wir den jungen Erichthonios von den Aglauriden 
und K., dem Nike aus einer Schale eingießt, um- 
geben, Journ. hell. Stud. 1887 Taf. 72/3). K. ist 
zugleich Vater des Erysichthon (s. den Art. Ery- 


I 41, 9). Besonders berühmt war die Sage vom 60sichthon) und nach Steph. Byz. s. Etowads der 


Streit Athenas und des Poseidon um Attika am 
Anfange der mythischen Geschichte Attikas, wo 
E. gewöhnlich als Schiedsrichter galt, Xen. mem. 
DI 5, 10. Apollod. III 14, 1. Kallim. frg. 384 
Schn. Varro bei August. civ. dei XVIII 9; s. 
Stephani Compte Rendu 1872, 64. Preller- 
Robert Gr. Myth. I 203. Deshalb heißt K. 
ÖixaondAos Nonn. XXXVI 126. 


Oreithyia, die im Schol. Apoll. Rhod. I 211 eben- 
falls Tochter des K. statt des Erechtheus ist 
(vgl. Wernicke Art. Boreas). Man hat ihm 
auch die Aglauros, die ‚Tochter des Aktaios‘, zum 
Weib gegeben (Apollod. Paus. a. O.), wio man 
= m Ka a des Hermes zu 

en te (Kaibel Epigr. 1046). Nach 
Apollod. III 15, 5 war K. a usa, der 
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Tochter des Eupalamos, vermählt, und dieser Ver- 
bindung entstammte Daidalos, Tzetzes chil. XI 
884; im Schol. Il. II 536 heißt Metion ein Sohn 
des K.; zu diesen Überlieferungen über das Me- 
tionidengeschlecht (K. konkurriert auch hier nach 
anderer Überlieferung mit Erechtheus) s. Toepffer 
a. O. 163f. So fest stand übrigens seine Vater- 
schaft der Aglauriden auch nicht, denn nach Suid. 
s. Bowixnıa yoduuera waren diese alle Töchter 


des Aktaios (Hyg. astron. II, 3 nennt sie Erechthei 10 sian Geogr. Griech. II 77. 


filiae, aber fab. 166 Ceeropis filiae, das erstere 
ist wohl nur Schreibfehler). Man sieht deutlich, 
wie die Tradition und die Logographen mit der 
Unterbringung des K. gearbeitet haben. Er starb 
ohne Nachkommen, nach Isokr. XII 126 hat er 
keine Söhne und übergibt deshalb dem Erichtho- 
nios Haus und Herrschaft. Das Stemma lautet 
beim Schol. Hom. Il. I 536: Erechtheus, K., 
Metion (Daidalos); Apollod. a. O. bietet die ge- 
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Inselchen Kvos, nach Steph. Byz. ein Vorgebirg. 
Es ist möglich, daß der Name mit dem KENQÖ- 
palov, der Haarnetzfrisur, zusammenhängt, indem 
etwa ein Vorgebirg eine solche Form aufwies; 
vgl. KowßiAr und andere Namen. Es wäre aber 
auch denkbar, daß durch einen Schifferwitz auf 
die Stämme von »gupds und äls, also xoúgpałos, 
angespielt worden wäre; vgl. üpalos. Seesieg 
der Athener über die Aigineten. S. noch Bur- 
[Bürchner.] 
Kekryphalos (Hom. Il. XXII 469. Aristoph. 
Thesm. 138. 257; frg. 330, 6. Hippocr. XXI 
468 ed. Kühn. Plut. Mor. 154B u. a.), xexov- 
gåtor (Poll. VII 179), bezeichnet eine weib- 
liche Kopftracht, die in Griechenland, besonders 
in klassischer Zeit sehr gebräuchlich war. Für 
die Abstammung des Wortes gibt es mehrere Er- 
klärungen, doch ist die richtige wohl die, welche 
das Wort von der Wurzel des Verbums xzoUunzw 


wöhnliche Herrscherreihe: K., Kranaos, Amphik- 20 — verbergen ableitet, mit Reduplikation und Bil- 


tyon, Erichthonios, Pandion I, Erechtheus, K. II, 
Pandion II, Aigeus. Pandion als Sohn des K. II 
bietet auch Paus. I 5, 3. Es fällt besonders auf, 
daß weder K. noch Erechtheus Archegeten be- 
sonderer Adelsgeschlechter geworden sind; das 
hätte man doch eben von solchen alten Schutz- 
geistern, olxovpol Öögeıs, erwarten dürfen, sie be- 
zeichnen aber (wie die Kodriden und Theseiden) 
das Gesamtvolk der Athener. Was die von den 


dungssuffix -dAos versehen (Studniczka Beitr. 
z, griech. Tracht, Abh. d. archäol.-epigraph, Semi- 
nars der Universität Wien 1886, 129. Meyer 
Vergleichende Grammatik, Berlin 1882, 995, 1107. 
Lobeck Pathologiae graeci sermonis elementa, 
Leipzıg 1843, I 165 denkt an den Zusammenhang 
mit xogupn, xexogúpalos, Helbig Das home- 
rische Epos, Leipzig 1884, 131 an ein semitisches 
Lehnwort, Vgl. auch Ebeling Lexik. homer. 


alten Historikern herausgefundene Zeitbestimmung 30 xexgögaios). Schon ein alter Lexikograph deutet 


anlangt, war nach Philochoros frg. 8 Attika ohne 
Könige von Ogyges bis K. (die hier eingescho- 
benen Könige hat er verworfen), die Regierung 
des K. ließ er im J. 1606 beginnen (Euseb. pr. 
ev. X 10 p. 489), die Exc. Barb. lassen K. seine 
Regierung im J. 1590 anfangen (vgl. Rohde 
Kl. Schr. I 58). Dies alles beruht natürlich nur 
auf ganz sekundärer Konstruktion. 

Wie es sich schließlich mit der Verwandlung 


diese Abstammung an: of ô Artıxoi xexgipalor 
aùrò xaloðow Öri xobnze: ròv palor, © Eorıw 
&oyn wis xepalñs (Etym. M. 539, 46). Der 
K. ist also ein Ding, das den obersten Teil des 
Kopfes, das sind die Haare, verbirgt. Er ist Zu- 
sammenfasser, op:yxno, und Schützer, Suzwe, des 
Haares (Anth. Pal. VI 206f.). Er ist von gewebtem 
Stoff (Hesych. öeoudre:xor) und wird auch xgoxd- 
pavtos (örı dia xpöxns bpalveras — mit Ein- 


des K. in den Wassermann, aquarius (Hyg. astr. 40 schlag gewebt, Etym. M. a. a. O. Eustath. I. 


II 29), verhält, bleibt unsicher (ist hier an das 
‚erechtheische Meer‘ auf der Akropolis und an 
die Schlange als Quellenhüter oder an den me- 
garischen K. anzuknüpfen ?). 

IV. Name. Nach Strab. VII 321 (Hekataios) 
war K. ebenso wie Kodros ein barbarischer Narne. 
In neuerer Zeit hat man ihn ganz unwahrschein- 
lich mit xodzıor ‚Sichel‘ zusammengestellt, also 
„Vielschnitt‘ (Curtius). Anders Usener Götter- 


1280, 59. Gal. XIV 472 ed. Kühn) genannt; 
wahrscheinlich gab es K. aus verschiedenem 
Zeuge, ausdrücklich überliefert sind wollene (Poll. 
VII 66). Aber sie werden auch geflochten (Plut. 
Mor. a. a. O. Anth. Pal. V 276), was auf 
netzartige. K. deutet, für die in Rom der 
Name reticulum (Non. XIV 542. Petron. frg. 67. 
Burm. u. a.) gebräuchlich war. Es gab ein 
eigenes Gewerbe der xexgupalonidxoı oder vaxyv- 


namen 142. Die Endung -oy wie in Dolöps, 50 pdrza (Poll. a. a. O. und VII 191. X 192, Das 


Dryöps, Pelöps und #égoy. Ansprechend dürfte 
immerhin die von mehreren angenommene, zuerst 
von Mähly Die Schlange im Mythus und Kultus 
der klass. Volker (1867) 38 vorgeschlagene Ab- 
leitung von x2oxos ‚Schweif‘ sein, mit Metathesis 
(allerdings war K. ursprünglich sicherlich ganz 
Schlange, nicht allein ein mit Schlangenschwanz 
versehenes menschliches Wesen). Dann wird der 
Name auch mit Kerkopen und Kerkyon (vgl. die 
Okeanide Kerkeis) zusammenhängen. en]. 
Kokryphaleia (ý Kexoupdisa . 
Diod. XI 73; Fr Plin. n. h. IV 57), 
Inselchen des Saronischen (bei Plinius irrig Ar- 
golicus sinus) Meerbusens, zwischen Aigina und 
ki Festland von neh yo rion 
d. h. Angelhaken apamichalopulos un 
Kritsas re vijoo 133:14 km2), nach 
anderen das weatli®h davon liegende, viel kleinere 


Wort oaxyvpávras kommt auch bei Demosth. 
XLVIM 1170, 27 vor, doch ist aus der Stelle nicht 
ersichtlich, ob er darunter die Haarnetzflechter ver- 
steht). Auch mit Steinen besetzte K. scheint es in 
späterer Zeit gegeben zu haben (AsdoßAnros, 218o- 
»öllnros Anth. Pal. V 270. 276). Sie hatten 
leuchtende Farben (Anth, Pal, VI 206, 207. Athen. 
XV 28). Die Klerucheninschrift vom Tempel der 
Hera auf Samos erwähnt unter den Schätzen der 
60 Göttin ein xexgipalor zowilor (Bonu. dpy. 
1872, 407 nr. 424). Demnach gehörte er auch 
zum Anzug der Göttinnen. Das Beiwort MiArjoıos, 
das Alkiphron (epist. I 6) gebraucht, scheint auf 
ionischen Ursprung dieser t zu deuten. 
Der K. ist im wesentlichen eine weibliche Kopf- 
tracht; bei den Männern gilt er ala weichlich. 
Aristodem von Kyme, ein Zeitgenosse des 
Etruskerkönigs Porsenna, ließ die Söhne der Ari- 
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stakraten, die auf seinen Befehl ermordet worden 
waren, weil sie ihm nach dem Leben getrachtet 
hatten, aus Rache weibisch erziehen und ordnete 
unter anderem an, daß sie gleich den Jungfrauen 
ihr Haar in K. hüllten (Dionya Hal. IX 4). 
Und Athenaios 3. a O. erzählt, daß in der Dia- 
u, 1 ash von Sparta den K. 
rugen. Auc i Dionysos wird er erwähnt 
(Aristoph, Thesm. 138). 4 
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dargestellt sehen (Furtwängler-Reichhold 
Griech, Vasenmalerei Taf. . Wien. Vorlegebl. 
S. VII Taf. I. Mon. Ant. Linc. XVII 1906 Taf. XV. 
Ahrem Das Weib in der Kunst, Jena 1914, 68 
Abb. 61. Athen. Mitt. V 1880 Taf. X. Auf 
Münzen von Korinth Daremberg-Saglio a. 
a. O. Abb. 4259 und Zoyu. der. 1896 Taf. VI 
31f.). Ob auch runde Hauben gebräuchlich waren, 
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Es ist 


Literatur: C. Couve kei Daremberg-Saglio 10 möglich, daß es solche, die wir uns nach den Dar- 


Dietonnaire des Antiquités grecques et romaines 
s. unter Kekryphalos. Helbig Das homerische 
Epos, Leipzig 1884, 131 und 159. Studniezka 
a. 2. O. 129, L. Curtius Arch. Jahrb. XIX 
1904, 61f. Vor dem 5. Jhdt. begegnen wir dem 
Worte nur einmal in der Literatur, und zwar in 
der Tiag (a a. O.). Der Dichter stellt Andromache 
dar, wie sie bei dem grausigen Anblick der Schlei- 
fung ihres toten Gatten ohnntächtig zusammen- 


stellungen in der Art unserer Bademützen vorzu- 
stellen pflegen, überhaupt gar nicht gegeben hat, 
sondern daß auch diese auseinem einfachen kleinen 
Tuche bestanden, das durch Bänder oder ein Netz 
von Bändern auf dem Kopfe festgehalten wurde 
(Furtwängler-Reichhold a. a. O. Tat. 
XXIV. LXV. Raoul-Rochette Mon, inéd. 

antiquité figurée grecque, étrusque et remaine, 
Paris 1828f, Taf. IX. Brit. Mus. Cat. of Vases II 


sinkt und ihr dabei der ganze Kopfputz vom 20 Taf. VII. II Taf. XII. Journ. hell. Stud. IX 


Haupte fällt: le 6° årò xoaròç påle õlouara 
oiyalóevra, äunvuxa xexoúpalóy te lè niexthy 
åvaðlouny xoņõeuvóyv ð’. Unter Ampyx wird ein 
Metalldiadem, unter Kredemnon eine Art Schleier 
verstanden. Bezüglich des K. ist bereits Stud- 
niczka der Auffassung Helbigs, daß dieser 
eine hohe steife Haube ähnlich denjenigen sei, wie 
sie auf etruskischen Wandgemälden öfter an Frauen 
zu sehen sind, entgegengetreten. Denn nach all 


1888 Taf. IN). 

Die nisxın dyadtoun endlich, für dieHelbig 
ebenfalls Analogien in etruskischen Kopftrachten 
sucht und die er in dem Wulst zu finden glaubt, 
welcher die steifen Hauben der Etruskerinnen in 
halber Höhe umgibt, wird wohl eine geflochtene 
Binde bedeuten, die, wie die Mitra, entweder zum 
Aufbinden der Haare oder des K. verwendet wurde, 
Deshalb, weil Homer die Teile des Kopfschmuckes 


dem, was uns spätere griechische Darstellungen 80 einzeln anführt, brauchteu ja nicht, wie Helbig 


zeigen, war der K. nicht eine eigentliche fertige 
Haube, sondern ein kleines, mehr oder minder 
breites, in der Regel schalförmiges Kopftuch, das 
haubenartig um das Haar gewickelt und entweder 
mit seinen eigenen Enden oder einem besonderen 
Bande, der Mitra (Aristoph. Thesm. 257f.) fest- 
gebunden wurde. Das Umbinden des K. wird uns 
verschiedene Male vorgeführt (Hartwig Fest- 
schrift f. Benndorf, Wien 1898, 86. A. de Ridder 


Catal. des vases peints de la bibliothèque nationale, 40 


Paris 1902, II 842 Abb. 76. Furtwängler 
Samml. Sabouroff, Berlin 1883—1887 Taf. CXXX; 
Die antiken Terrakotten III 2, 211 Abb. 9; Gaz. 
arch. VI 1880 Taf. XIX). Vielleicht bedeuten die 
Tücher, die man manchmal in Frauengemächern 
aufgehängt sieht, K. (Mon. Ant. Line, XVII 1906 
Taf. XXIV. Klein Griech. Vasen mit Lieblings- 
inschr., Leipzig 1898, 132 Abb. 35), wie ja auch 
Zipfelmützen zuweilen an der Wand zu sehen sind 


(Bonn. Stud., Kekul& gewidmet, Berlin 1890 Taf. 50 


X. Murray-Smith White Athenian Vases 
in the Brit. Mus., London 1896 Taf. I). 

Zu der Annahme, daß der in der Ilias vor- 
kommende K, anders ausgesehen habe, demnach 
ein Wechsel in der Bedeutung des Wortes ein- 
getreten sei, liegt kein rechter Grund vor. Nach 
Aristophanes (Thesm. 25f.) scheint die eigentliche 
Haube den Namen xepain neoidsros geführt zu 
haben, denn von ihm werden sowohl diese als auch 


glaubt, alle sichtbar angebracht gewesen zu sein, 
denn gewiß pflegten die Frauen ihr Haar auch 
unter der Haube geordnet und mit einem Bande 
gebunden zu tragen. Auf einem Vasenbild sehen 
wir eine Frau, die über das mit Bändern 
schmückte Haar den K. windet (Ann. Brit, School 
XVII 1911—1912, Taf. X), auf anderen K. und 
darüber die Mitra (Raoul-Rochettea.a. O. 
Brit. Mus. Cat. of Vases II Taf, VII. III Taf. XIN). 
K. und Ampyx ist sehr oft zu sehen (z. B. Brit. 
Mus. Cat. III Taf. X), Ampyx, K. und Kredemnon 
überliefert ein strengrotfiguriges Vasenbild (Wien. 
Vorlegebl. S.. VII Taf. II). 

Nach dem Zeugnis der Ilias war der K. also 
schon früh bekannt; allgemein üblich scheint er 
jedoch erst später geworden zu sein. In archaischer 
Zeit trug man, so lehren die Denkmäler, mit Vor- 
liebe das Haar frei herabfallend, nur mit Metall- 
diadem oder Binde geschmückt, oder nahm es zum 
Krobylos auf. Vom Ende des 6. Jhdts. an finden 
wir Darstellungen des K. Sie werden späterhin 
immer zahlreicher. Sowohl Skulpturen, Terra- 
kotten und Münzen als auch namentlich Vasen- 
bilder geben Beispiele von den verschiedenartigsten 
Typen. Das einfache Tuch konnte je nach Gefallen 
um den Kopf geschlungen werden, und sowohl die 
Mode als auch mehr noch der persönliche Ge- 
schmack vermochte das Aussehen des Kopf- 
schmuckes nach Belieben zu verändern und vielerlei 


der K. genannt und beide voneinander unterschie- 60 Abarten zu schaffen. Das älteste Denkmal, an dem 


den. Euripides erhält für seinen Schwiegervater, 
den er als Frau verkleidet unter die Thesmophoria- 
zusen schicken will, statt K. und Mitra die Haube, 
die Agathon bei Nacht de die jedenfalls 


nieht a men a Be ben kann als jene, 
welche die uen bei zu tragen pflegten 
(Studniczka z. a. 0. 180). Es ge 
hierbei an Zipfelhauben zu denken, die wir häufig 


der K. erkennbar wird, ist ein in Ruvo gefundenes 
archaisches Elfenbeinrelief risch-ionischen Stiles, 
das etwa 530 entstanden ist (Pollak Röm. Mitt. 
XXI 1906, 314. Taf. XV). Das faltige Tuch 
wurde von dem Ohre aus tiber den Scheitel und 
das aufgesteckte Haar gelegt und wieder zum Ohr 


zurü wo man die Enden, wi scheint, 
lA e D aa a Eelagerten Frinn 
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hat nur einen Teil des Haares aufgenommen; der 
andere fällt ibr in Locken auf die Schultern herab. 
Auf archaischen Votivtäfelchen’ aus Terrakotta ist 
der K. weniger faltig (Journ. hell. Stud. XVII 1897 
Taf, VII. Bull. hell, XXI 1897 Taf. XII). Sf. Vasen 
zeigen ihn selten und erst spät (A. de Ridder 
Catal. des vases peints de la bibliothèque nationale, 
Paris 1902, I 205 Abb. 35. Froehner Les 
Musées de France, Paris 1873 Taf. XXII. Botho 
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Nacken gekreuzt, nochmals um den Kopf gewunden 
und endlich über der Stirne geknüpft. Häufig sieht 
man ein Endehen der im Nacken geknüpften Haube 
zierlich gefaltet herabhängen (Gerhard Auserles. 
Vasenb. Taf. XXIX. Auch auf einem pompeiani- 
schen Gemälde, dessen Vorbild wahrscheinlich auf 
das 4, Jhdt. zurückgeht, Ahrem a. a. O. 246 
Abb. 27), während das zweite vermutlich das in 
die Höhe strebende knopfartige Gebilde auf dem 


Graef Die antiken Vasen von der Akropolis, 10 Scheitel ist (Furtwängler-ReichholdTaf. 


Berlin 1909, I Taf. XLVI 682. LXIX). Auf früh- 
rf. Vasen und denen strengen Stils sehen wir den 
K. in ähnlicher Weise dargestellt wie auf den er- 
wähnten Elfenbeintäfelchen (Furtwängler- 
Reichholda.a.O. Taf. XLIII. LXIII. XCII. Wien. 
Vorlegebl. S. V Taf.IV). Auf anderen ist das Tuch 
von oben über Scheitel und Haarknoten gelegt und 
von unten wieder zum Scheitel zurückgeführt und 
die Enden dort versteckt (Furtwängler- 


XXXV. Gaz. arch. V 1879 Taf. XXI). Auf 
einem anderen Bilde sind beide Zipfelchen oben, 
die Enden des Tuches also anscheinend über dem 
Haarknoten geknüpft (Wien. Vorlegebl. S. I Taf. 
IV = Jahrb. XII 1898, 70). Ein anderesmal ist 
das Tuch von oben über den ganzen Kopf gelegt 
und unten im Nacken verschlungen und die Enden 
hängen reich gefaltet jederseits herab (Wien. Vor- 
legebl. S. D Taf. VIII 2. Mon. Ant. Line, XVII 


Reichhold Taf. XLIV. XCIV. Wien. Vor- 20 1906, 331 Abb. 243) oder das Tuch ist über das 


legebl. S. D Taf. I). Die Enden scheinen zumeist 
unter der Ampyx verborgen (z. B. Brit, Mus. 
Catal. of vases III Taf. X). Im allgemeinen um- 
hüllen die K. in älterer Zeit reich gefaltet den 
meist hoch gesteckten Haarknoten und geben dem 
Kopf einen weit ausladenden Umriß. Eigenartig 
und sonst nicht häufig an archaischen Werken ist 
die Kopfbedeckung der jüngst vom Berliner Mu- 
seum erworbenen thronenden Göttin (Antike Denk- 


Haar gebreitet und im Nacken zu einem festen 
Knoten geschürzt, unter dem sich die Enden 
fächerartig ausbreiten (Furtwängler-Reich- 
hold Taf. LXXXV). Wieder ein anderes Bild 
zeigt das Tuch über den Scheitel geworfen und die 
Enden oberhalb des Haarknotens verschlungen, so 
daß sie wie ein Vorhang über demselben herab- 
fallen (Furtwängler-Reichhold Taf. XLV). 
Neben den das ganze Haar einschließenden K. 


mäler III 45ff. Taf. 37H.). Das tiefgesteckte Haar, 30 treten auch bald solche auf, die sich rückwärts 


von dem sich jederseits einige Locken lösen und 
nach vorne fallen, wird von einem weichen ge- 
falteten Tuch wie von einer glatten Haube ein- 
geschlossen. Nach Wiegand (Ant. Denkm. III 
47) sind die Ränder dieser Haube um einen Reif 
gewunden, an dem man den schrägen Verlauf des 
umgewickelten Stoffes erkennt. Vielleicht aber be- 
deutet dieser Reif nichts anderes als die langen 
Enden des unter dem Haarknoten gebundenen 


öffnen und das Haar herausquellen lassen (Relief 
v. Aricia, Furtwängler Ant. Gemmen III 
267 Abb, 140. Journ. hell. Stud. XXXII 1913 
Taf. XII. Furtwängler-Reichhold Taf. 
XXXIH. Mon, d. Inst. XI Taf. XLII. Artemis auf 
dem Parthenonfries, Brit, Mus. Sculptures of the 
Parthenon Taf. XXXVI. Österr. Jahresh. VI 1903 
Taf. V). Bei manchen tritt das Haar in Art einer 
Quaste aus dem K. hervor (Relief aus Thasos, 


Tuches, die wie eine Schnur zusammengedreht und 40Brunn-Bruckmann Denkmäler griechischer 


um den Kopf gewunden, die Haube auf den Haaren 
festzuhalten bestimmt sind. Auf dem Kopf von 
Aigina (Furtwängler Aigina Taf. LXXXIV), 
dessen Haartracht ähnlich ist, deuten die freien, 
natürlichen Fältchen über dem Nacken gerade- 
zu darauf hin, daß die Haube bzw. das Tuch 
unter dem Haarknoten zusammengebunden wurde. 
In den Zeiten des Überganges und später wird der 
Haarknoten in der Regel tiefer gesteckt, und dieK. 


und römischer Skulptur Taf. 232. Furtwängler- 
Reichhold Taf. XLVI. LXXXV. Journ. hell. 
Stud. XXVII 1908 Taf. I. XXXIII 1913). Weiter- 
bildungen dieses Typus zeigen einen Schlitz auf 
dem Scheitel, in welchem eine breite Fläche des 
Haares freiliegt (Jahrb. V 1890 Taf. IT. Kekule 
Griech. Tonfiguren aus Tanagra, Stuttgart 1878, 
Taf. XI und XVI). Manchmal quillt zwischen den 
Bandreihen, die der K. bildet, das lockere Haar 


folgen schlicht und möglichst faltenlos der Kopf- 50 hervor (Curtius Jahrb. XIX 1904, 56 Abb. 1f. 


form, verdecken oft sogar das Stirnhaar, nur einigen 
Löckchen über den Ohren ist das Durchschlüpfen 
gestattet (Bronzestatuette in München, M. Ahrem 
a. a. 0. 157 Abb. CLI = Bulle Der schöne 
Mensch im Altertum, München und Leipzig 1911 
Taf. CL. Furtwängler-Reichhold Taf. 
LXXVII. Arch. Ztg. XLI 1883 Taf. XVII. Die 
Stirnhaare frei zeigt Furtwängler-Reich- 
hold Taf. XXIV. Fr. Bruckmann Collection 


Dumont-Chaplain Les céramiques de la 
Grèce propre, Paris 1888, I Taf. XXVfE.). Eigen- 
artig reizvoll ist die in dem Grabrelief von Phar- 
salos wiedergegebene Form des K. (Brunn- 
Bruckmann Denkmäler griechischer u. römi- 
scher Skulptur, Taf. LVII —=HeuzeyetDau- 
met Mission de Macédoine, Paris 1876 Taf. XXIII). 
Mit der Mitte des langen schärpenartigen Tuches 
wird das im Nacken aufgesteckte Haar aufgenom- 


Barraceo, München 1893 Taf. XLI). Das Haar 60 men, so daß dieses wie in einem Becken ruht. 
doch 


noch hi das Tuch schon den 
Formen des Kopfes t, trägt die mit den 
Kentanren ringende u im Westgiebel von 


Olympia (A: bungen von Olympia MI Taf. 
XXV Ð, an er ziemlich deutlich gemacht ist, 


wie der K. wurde. Die Frau hat das 
Tuch mit der Mitte auf Scheitel und Haarknoten 
gelegt, beiderseits das Stirnhaar geführt, im 
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Die Enden werden mehrmals um den Kopf ge- 
wunden und zuletzt durch die so entstandenen 
Bandreihen nach vorne durehgezogen, wo sie vor 
den Ohren in zierlichen Falten herabhängen. Sehr 
ähnlich finden wir diese Form später auf Münzer 
von Korinth (Egna. dor. Taf. VII 24). Auch 
Weiterbildungen sind vielfach zu beobachten (Grab- 
mal der Hegeso, Conze Att. gi Taf. XXV. 


il . Kexypos|ı jos 


Furtwängler-Reichhold Taf. VIIL XCVIŁ 
La Glyptothèque Ny-Carlsberg Taf. LVII). 

Je mehr wir uns dem 4. Jhdt. nähern, desto 
deutlicher wird das Bestreben, den Eindruck des 
Strengen, npa Tangrzogenen, welchen den ganzen 
Kopf umgebende K. hervorrufen, zu mildern und 
die Fläche zu unterbrechen. Die Gebilde, die das 
Haar umschließen, werden immer zarter und 
mehr durchbrochen, sie sollen das Haar, dessen 
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Keladon(K.448o»). 1) Ein Bach, der in Nestors 
Erzählung vom Kampf der Pylier gegen die Ar- 
kader erwähnt wird, Hom. Il 133 r @xvocp 
Kelddovu ... Geis nag’ Teizeoom Zagödvov 
dupl desdoa. Die vergeblichen Versuche der 
Alten, die topographischen Rätsel dieser Stelle 
zu lösen, hat Malten o. Bd. IX S. 748f, dar- 
gelegt. Ich habe nur weniges hinzuzufügen. 
Einmal wollen die Stellen, die den K. als ar- 


lockeres, duftiges Gekräusel wieder zur Geltung 10 kadischen Fluß bezeichnen (Schol. AT Gen. D 


kommt, nicht mehr verhüllen, sondern hervor- 
heben, schmücken. Der Knoten erscheint wieder 
höher, mit Vorliebe werden die Locken ziemlich 
hoch abgebunden, während vorne ein breites Band 
mehrmals um den Kopf herumläuft (Wien, Vor- 
legebl. S. E Taf. I. $. I Taf. IL S. II Tat. IV 
A. de Ridder a. a, O. II 585 Abb. 139 usw.). 
Wir sehen breite Binden, die das Haar umschließen 
(Furtwängler-Reichhold Tat. XXXV), in 


zu d. St. Hes.), ihn damit vermutlich dem Ge- 
biet von Lepreon zuweisen. Sodann muß Didymos 
bei seiner Konjektur Drens statt Deräs (Schol. 
AT) nicht Pylos, sondern Gerenia als Ausgangs- 
punkt Nestors angesehen haben, vgl. Eustath. 
Il. 671, 19. Die Konjektur Adagödrov darf man 
ihm aber nicht zur Last legen; vielmehr stellt 
diese Form nur eine Textverderbnis der Scholien 
dar. Ludwig Aristarchs Hom. Textkritik I 276 


denen das Haar wie in einer Schleuder liegt 20 Ein anderer Grammatiker versuchte auf dem We 


(Furtwängler-Reichhold Taf. XXX), Ge- 
flechte von schmalen Bändern (Gerhard Aus- 
erles, Vasenb. Taf. CLXIX), Netze (Furtwän g- 
ler-Reichhold Taf. XCVII $), überhaupt eine 
Auflösung in einzelne breitere oder schmälere 
Spangen (Furtwängler-Reichhold Taf. 
XXX, LVII. LXVI. XCVIH). So verschwindet all- 
mählich der K. und an seine Stelle treten Mitra, 
Sphendone usw. 


Auch Männer sieht man manchmal mit K., sie 30 


scheinen sie vorwiegend im Dionysoskult getragen 
zu haben. Die Bilder gehören vorwiegend der Zeit 
der früh-ıf, Vasenmalerei an (Athen. Mitt. XIV 
1889 Taf. XII. Röm. Mitt. V 1890 Taf. XII 
Journ. hell. Stud. XII Taf. XIX. Darember g- 
Saglio a. a. O. 4260). [v. Netoliczka.] 
Kekypos[i]os (Kexvzoo[:]os), Kalendermo- 
nat in Zeleia in Kleinasien, Dittenberger Syll.2 
154, 17 = Collitz Dial.-Inschr. 5532, Über- 


liefert ist Kexua@oov mit Raum für einen Buch- 40 


staben hinter dem o, aber ohne eine Spur davon; 
deshalb behält Bechtel bei Collitz a. a. O. diese 
Lesung bei. Dagegen zieht Dittenberger die 
Form Kexunwo/tJov vor, quia nomen in -woos 
cadens parum Graece sonat. Derselbe Name ist 
auch auf der Rūckseite desselben Steins herzustel- 
len, Co1litz a. a, 0. 5533f. : 57.4 unvds Kelx]un[o- 
o{Vov]. Der Monatsname selbst mutet ebenso fremd 
an, wie der in derselben Inschrift Z. 23f. auch 
für Zeleia überlieferte Axdrailos, [Bischoff] 
Kela von Euseb. Onom. 270, 33 erwähnt, 
ist vielleicht mit B&t Kähel nordwestlich von 
Hebron zusammenzustellen (Buhl Geogr. d. alten 
Palästina 1896, 193, 588). [Beer.] 
Keladeine (Keladevr). 1) Epiklesis der Arte- 
mis im Epos, Hom. I. XVI 183. XX 70. XXI 
511; hymn. Aphr. XVI 118; hymn. Art. 1. Wird 
richtig abgeleitet von xéłaðos, der Lärm der Jagd, 
Schol. A (vgl. T) zu Il. XVI 183 und Etym. M. 


der Interpretation die Zahl der unbekannten Größen 
zu verringern; er faßte òxvodø xeiddovr als 
Attribute des Tardanos, der dann mit Wechsel 
der Konstruktion im Genetiv folge. Schol. AT 
zu v. 133. Lehrs De Arist. stud. Hom.2 249. 
Topographisch läßt sich der K. nur so weit fest- 
legen, daß man mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit das Gebiet angaben kann, dem er an- 
gehört. Wenn wir, wie es bei allen Nachklängen 
pylischer Epen ratsam ist, von dem triphylischen 
Pylos ausgehen, so kann ein Zusammenstoß mit 
den Arkadern nur an der Linie erfolgen, die durch 
den Weg von Skillus nach der Ebene von Me- 
galopolis bezeichnet wird. Partsch Olympia, 
Textband I 11. Er ist von Triphylien aus durch 
die Einsenkung zwischen Lapithas und Minthe 
zu erreichen und zieht: sich am Nordfuß des 
Lykaion hin. In diese Gegend weisen auch die 
Angaben, die Kallim. h. III 107 (vgl. 99) über 
einen Bach K. macht. Es wird derselbe sein, 
den Paus. VIII 38, 9 aus literarischer Quelle 
(Heberdey Reisen des Paus. 90f.) Kelados nennt 
und durch das Gebiet von Theisoa dem Alpheios 
zufließen läßt. IG V 2, 142, 16ff, Leake Morea 
II 316. Curtius Pelop. I 358. Bursian Geogr. 
II 235. Lolling Hellen. Landesk. 174 hält den 
Kelados für den Bach von Phanäri, der östlich 
an Aliphera vorbeifließt. [Böfte.] 
2) Sohn des Miletos und der Doie; seine Ge- 


50 schwister waren Kaunos und Byblis. Er soll der 


eigentliche Gründer von Milet sein. Schol. Dion. 
Perieg. 825, Geogr. gr. min. II 454, 

3) Ein Iapithe, nahm an der Hochzeit des 
Peirithoos teil und fiel im Kampfe gegen den 
Kentauren Amykos, Ovid. met. XII 250. Es ist 
jedoch möglich, daß bei Ovid eine Namensver- 
wechslung vorliegt, denn K. als der ‚Brausende‘ 
paßt besser in die Reihe der Kentauren, Vgl. die 
Anmerkung zu der Ovidstelle in der Ausgabe von 


p. 501, 32. Studemund Aneed. I 270. 277.60Haupt-Chwald. 


283. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 1284, 3, Adler.] 
2) 7) Kelaðewý (= umrauscht), dichterischer 
Nebenname der Insel Rhene oder Rheneia, s. 
Bd. I A 8. 598. Anticl. Ser. r. Alex. Mill. 142 
nr. 25. Plin. n. h. Pa nn Vi res 
Keiddovoa, Name für die Insel Rhene os: 
nach Jan Rhene, quam Antichides Celadusam 
vocat, item Artemiten, Celadinen. [Bürchner.] 


4) Ein Ägypter aus Mendes, einer Stadt im 
Delta, wurde von Perseus auf seiner Hochzeit 
erschlagen. Ovid. met. V 144. 


tep . i 
Knaack o. Bd. V 8.928, 64ff. Die Fragmente bei 
Müller Geogr. gr. min. II, XXVIII 2. [Bölte.] 
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Kelados, Bach in Arkadien, s. Keladon. 
Keladusa (Keidödovoa, ń = die umrauschte), 
diehterischer Nebenname der Insel Rhene oder 
Rheneia, s. Bd. I A S. 598. Vgl. den Art. 
Keladeine. [Bürchner.] 
Keladodcca:, al, Namen von Inseln im mittle- 
ren und östlichen Mittelmeerbecken. [Bürchner.] 
Kelainai (Kelainon[-os?] Plat. parall. 5; 
Celaena bei Vib. Sequ. 1503. Glossar. V 564, 53; 
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aber verschwand nicht, Ovid. fast. IV 363. Appian. 
Syr. 36. Liv. XXXVIII 18. Lucan. Phars. II 
205. Dio Chrysost. XXXV. Stat. Theb. II 266. 
IV 186, Paus. X 30, 9. Claudian. XX 257 und 
Schol. XVIIE 278. Max. Tyr. II 8. Vib. Sequ. 
150, 3. Nonn. Dion. XIII 516. Niket. Chon. 
231 (Bonn.). In K. wurde die Sage vom Wett- 
kampf zwischen Marsyas und Apollon lokalisiert, 
Herod. VII 26. Xen. anab. I 2, 8. Athen. IV 


Celaene bei Mart. Cap. VI 685; Zeus Keisvsös 1U 184a. Aelian. var. hist. XIII 21. Stat. Theb. IV 


auf Münzen, vgl. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 435), Stadt in Phrygien, Theopomp. 
bei Strab. XIII 629. Schol. Lucan. Phars. III 205 
setzt sie nach Lydien. Wegen der häufigen Erd- 
beben brachte man die Namen der Stadt mit 
Kelainos, einem Sohn des Poseidon, zusammen ; 
Strab. XII 579. Dazu würde auch die Plural- 
form K. passen, Usener Götternamen 232f. 
Kretschmer Einl. in die Gesch. d. griech. Spr. 


186. Lucan. Phars. III 205 und Schol. Claudian. 
XX 257. Anth. Pal. VII 696. IX 340. Ps.-Plut. 
fluv. et mont. nom. 10, 1. Cramer Asia min. 
II 1832, 47f. Hogarth Journ. hell. Stud. IX 
1888, 343. Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 414. 431f; Ob auf dem Marmor Pa- 
rium 19 (CIG 2374 = IG XII 5, 1, 444) èr 
Kehawais als Ort der Erfindung der Flöte zu 
ergänzen ist, erscheint unsicher, Jacoby Das 


418. Zu den Erdbeben vgl. die Sage von An- 20 Marmor Parium 1904, 48. Auch die Sage von 


churos, Plut. parall. 5. Mich. Apostolius I 58b. 

Es gab inK. ein Schloß des Großkönigs, das 
Xerxes nach seiner Niederlage gebaut haben soll, 
eine Akropolis (Xen. anab. I 2, 9, vgl. Arrian. 
anab. I 29, 1), und ein Schloß des jüngeren Kyros 
mit Wildpark (Xen. anab. I 2, 7). Die Akropolis 
wird wohl mit dem Kelawör Aopos zusammen- 
hängen, den Strab. XII 577 und Ptolem. V26 
(in Verbindung mit V 4, 3) als Ort der Maiandros- 


Lityerses gehört nach K., vgl. Roscher Aus- 
führl. Lex. d. griech. u. röm. Myth. II 2065f. 
Die genaue Lage von K. läßt sich nicht fest- 
stellen; nur soviel ist sicher, daß es nicht auf 
demselben Platz lag wie Apameia; vgl. Weber 
Dinair, Célènes, Apamée 1892. Ramsay 2.2.0. 
I 396f. Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 232. [Ruge.] 
Kelaineus (Keławsús), Epiklesis 1. des Dio- 


quelle nennen. Nach Herod. VII 26 entsprang 30 nysos in Apameia Kibotos, Münze mit bärtigem 


der Katarrektes (der sonst Marsyas heißt, Ritter 
Kleinasien II 423. Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 
1875, 11, 3) auf der Agora von K., nach Xen. 
anab. I 2, 8 der Marsyas am Schloß des Groß- 
königs unter der Burg und floß durch die Stadt 
(Plin. n. h. XXXI 19. Curtius III 1, 5. 7. Paus. 
X 30, 9. Luc. Phars. III 205. Max. m II 8f.), 
während Strab. XII 577 angibt, daß Apameia 
an den Quellen des Marsyas lag und von dem 


Dionysos und Beischrift 4. Kelaweös, Loeb- 
becke Ztschr. f. Numism. XV 49; 2. des Zeus 
ebd., Beischrift auf Münzen (KeAsveös), Imhoof- 
Blumer Abh. Akad. Münch. I. Kl. XVIII 729 
nr. 651a. Priestertum erwähnt auf zwei In- 
schriften, Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia II 461—463 {auch Eph. epigr. VII 436f.), 
Mutmaßliche Stätte des Tempels, Ramsay 461. 
513. Beide Kulte waren aus Kelainai nach Apa- 


Fluß durchströmt wurde; vgl. Ps.-Plut. fluv. et 40 meia übernommen, Ram sa y 430. Loebbecke 


mont. nom. 10, 1. Nach Herod. VII 26 entsprang 
auch der Maiandros in K., vgl. Liv. XXXVIII 18. 
Paus. II 5, 3. Niket. Chon. 231 (Bonn.); Xen. 
anab. I 2, 7 gibt an, daß dieser Fluß vom Schloß 
des Kyros kam und den Tierpark sowie die Stadt 
durchfioß. Es wurde aber auch behauptet, daß 
beide Flüsse aus einem und demselben Teich 
entsprängen, Strab. XII 577. 

K. lag an einer für den Verkehr sehr wich- 


a. 0. 50. [Adler.] 
Kelawwviöov, Ort in Makedonien von nicht 
genau bestimmbarer Lage, Hier. 641 s. Kekevi- 
öww. Const. Porph. them. 50 Bonn. Wesseling 
zu Hier. vermutet darunter Keletron (s. d.). 
[Oberhummer.} 
Kelaino (Kelawo, zum Namen vgl. Fick- 
Bechtel Die griech. Personennamen? 456). 
1) Eine der Danaiden; nach Apollod. bibl. II 20 


tigen Stelle, daher seine Bedeutung schon in alter 50 mit dem Agyptiden Hyperbios vermählt. Eine 


Zeit (Liv. a. a. O.: caput quondam Phrygiae), 
vgl. Haase bei Ersch-Gruber Allgem. Encykl. 
s. Phrygien 257. Droysen Hellenism. I 228. 
Es words als Repräsentant phrygischer Städte 
angesehen, Nonn. Dionys. XIII 516; kelainisch 
ist — phrygisch Stat. Theb. II 666. Claudian. 
XVI 278. In den Kämpfen zur Zeit Alexanders 
und der Diadochen spielte es eine Rolle, Arrian. 
anab. I 29, 1. Piut. Eumen, 8; Demetr. 6. Diod. 


andere Sage berichtet, Poseidon habe mit ihr den 
Kelainos gezeugt. Vgl. Strab. XII 578. 

2) Eine der sieben Pleiaden. Tochter des 
Atlas und der Pleione. Über den Ursprung der 
Pleiadensage vgl. am besten Preller-Robert 
Griech. Mythol. I4 465. Als Tochter des Atlas 
erscheint sie schon in dem unter Hesiods Namen 
gehenden Gedichte Astronomia; vgl. frg. 2752 Rz. 
und zu dieser ganzen Frage die tüchtige Disser- 


XVII 52. XIX 69. 98. Die Errettung beim 60 tation von A. v. Blumenthal Hellanicea. De 


Einbruch der Galater am Anfang des 8. Jhäts. 
v. Chr. schrieben die Bewohner der Hilfe des 
Marsyas zu, Paus. X 30, 9. Antiochos Soter (281 
—261) verpflanzte die Bewohner nach der neu- 
eten Stadt Apameia (s. o. Bd. I S. 2664, 6), 

b. XII 577, L Liv. a. a. O. Plin. n. h. V 
106. 145. Staph. Byz. g. Andusıa. Damit war 


es mit der Blüte Yon K. vorbei. Der Name K. 


Atlantiade diss. Hal. 1913, 7. Bei Hesiod wird 
K. ĉin t. Aus Hesiod scheint, wie v. Blu- 
menthal a. a O. 8, 11 sehr wahrscheinlich 
macht, Hellanikos pft zu haben (Schol. Hom. 
I 18, 486. FHG I 52 frg. 56. Oxyrh. Pap. 
VOI 1084. v. Blumenthal a. a. O. 16; auf 
Hellanikos wiederum Diodor III 60 [v. Blu- 
menthal a. a. O. 18] und Apollod. bibl. IH 
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110 zurück [v. Biumenthal.a. a. O. 16]). 
Spätere Zeugnisse sind Eratosth. cat. 23 p. 134 
Robert. Hygin de astronom. II 21 p. 68 Bunte. 
Hygin fab. 192. Noan, Dionys. II 337. Serv. 
Georg. I 188. Schol. in Arat. Lat. II 280 
Maass. Ovid. fast, IV 173 (formosa). Ovid. 
heroid. XVII 135. Eine andere Überlieferung 
berichtet, daß K. die Tochter des Ergeus ist, 
Hygin. fab. 157. Da wir den Namen Ergeus sonst 
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2) Eponym der phrygischen Stadt Kelainai 
und Sohn des Poseidon von der Danaide Kelaino. 
Strab. XII 579 Cas. Overbeck hat ihn (Kunst- 
mythologie Apollon 456 nr. 8) in dem jugend- 
lichen, in der Höhe sitzenden Berggotte des Pa- 
riser Marsyassarkophags, Robert Rom. Sarko- 
phage II 2, 247ff. Taf. LXIV, erkennen wollen, 

amit aber nicht den Beifall Roberts a. a. O. 
248 gefunden. Dagegen erscheint sowohl ein 


nicht kennen, glaubt Waser (s. o. Bd. VIlOinschriftlich KEAAINOC bezeichneter Heros 


S. 432), man müsse bei Hygin für Ergeus den 
Namen Erginos einsetzen, der bei Hygin. fab. 14 
als Sohn des Poseidon erscheint. Da aber, wie 
wir gleich sehen werden, Poseidon selbst fast all- 
gemein als Gatte der K. gilt, so hat auch diese 
Annahme Wasers wenig für sich. Man muß 
vielmehr an einen Irrtum oder eine Namensver- 
wechslung bei Hygin denken. Als Gatte der K. 
wird in der guten alten Überlieferung meistens 


auf autonomen Münzen der Stadt Apamea Ki- 
botos, die unterhalb der alten Stadt Kelainai 
von Antiochos I. Soter zu Ehren seiner Mutter 
Apame gegründet worden ist, als auch ein ebenso 
bezeichneter mit Binde geschmückter männlicher 
Kopf Head HN? 667. 

3) Personenname aus dem Namen des Heros 
Nr. 1 IG VII 1888 g 8 (Thespiai, zweite Hälfte 
des 5. Jhdts.), vgl. Bechtel Historische Per- 


Poseidon genannt, so vielleicht schon bei Hesiod 20 sonennamen 574. [Kern.] 


(vgl. Hellanikos a. a. O, Apollod. a. a. O. Erato- 
sthen. a. a. O.). Mit ihm zeugte, wie ebenfalls 
Hellanikos berichtet (a. a. O. Eratosthen. a. a. O. 
Schol. Arat. Lat. II 230 Maass), sie den Lykos, den 
Poseidon später nach den Inseln der Seligen ver- 
setzt (Hellanikos in Oxyrh. Pap. VIII 1084 und bei 
Apollod. bibl. IT 110; vgl. v. Blumenthal 
a. a. 0. 16). Gruppe Gr. Myth. II 1380, 2 
glaubt in dieser Sage den Rest einer alten Le- 
gende zu erblicken, in der Lykos die Dionysos- 
ammen vergewaltigt. Indes ist diese Hypothese 
allzu gewagt. Na Hygin. de astron. II 21 p. 63 
Bunte sind Lykos und Nykteus die beiden Söhne 
der K. aus ihrer Ehe mit Poseidon, eine Über- 
lieferung, die nach Boiotien (Hyrie) weist. Vgl. 
Gruppe a. a. O, I 294, 18. II 825, 3 und 
auch Preller-Roberta.a. O. It 467. Ake- 
sandros wußte zu berichten, daß Triton und Eury- 
pylos Söhne der K. sind (Schol. Pind. Pyth. IV 
57, Ip. 105Dr. Sehol. Lykophr. 886. Gruppe 
a. a O, II 1144, 1. Malten Kyrene 116). Der 
Scholiast zu Apollonios von Rhodos (IV 1561) 
kennt dagegen nur den Eurypylos als Sohn der 
K. Unbekannter Herkunft ist die Überlieferung, 
nach der Prometheus Gatte der K. ist, mit dem 
sie den Lykos und den Chimairos zeugte. Vgl. 
Schol. Lykophr. 132. Gruppe a. a. O. I 306, 5. 

3) Tochter des Hyamos, eines Sohnes des 
Lykoros. Yon Apollon wurde sie Mutter des 
Delphos. Paus. X 6, 3. 

4) Eine Amazone; sie wurde von Herakles 
getötet. Diodor.. IV 16. 

5) Eine der Harpyien (Preller-Robert 
Griech. Myth. I$ 559, 5. Gruppe Griech. 
Myth. IL 846, 5). Als solche erscheint sie jedoch 
erst verhältnismäßig spät. Vgl. Verg. Aen. IH 
211 (dira), dazu Serv. Aen. III 209. Val. Flacec. 
IV 453. 499 (horrenda). Claudian. in Eutrop. II 
378 p. 202 Jeep (non ieiuna). Mythogr. Lat. 
[ 111. II 13. MI 5, 5. [Capelle.} 

Kelainos. 1) Sohn des von der Erde ge- 
borenen Phiyos und Vater des Kaukon. Letzterer 
soll die ögyıa röv Meyalo» Qsõr von Eleusis 
nach Messene gebracht haben. Pausan. I 4, 5. 
Sonst ist K. unbekannt. Nach Toepffer Att. 
Geneal. 217 identisch mit Kolainos, einem alten 
Demenfürrten der Myrrhinusier, der Nachbarn 
der Phlyusier, S. den Art. Kolsinos. 


Kelaithra. Kelaldga' nohis Bowrlas Aovns 
almolov, and Kekaidoov. Steph. Byz. Vergleicht 
man damit bei demselben Önuiaı‘ no’ tiS 
Aovalas, nò Dnulov roð Anoilwvos ‘ B’idvıxos 
èv noot Aevralıwvelas (FHG 1 49, 25) und 
Dilnvogıov‘ nolis Er Agvala xopa tões Bowrlag, 
and Dılnrooos, roù Altwiod (Aloldws Müller 
Orchom. 2 358, 8), so kann man die eigenartige 
Orientierung nach Arne vielleicht als Merkmal für 


30 Hellanikos betrachten. Wir wissen aber nicht, 


wohin er Arne verlegte, und können deshalb auch 
für die drei anderen Orte nicht einmal die all- 
gemeine Lage bestimmen. Über die bekannten 
Ansetzungen von Arne bei den Alten vgl. Hirsch- 
feld o. Bd. II S. 1202, 36f. Noack Athen. 
Mitt. XIX 465. 468. [Bölte.] 
Kelathara (Celathara Liv. XXXII 13, 12), 
Dorf der Thessaliotis, nur bekannt aus dem 
livianischen Bericht über die Schlacht am Aoos 


40198 v. Chr. Die Aitoler erobern und plündern 


es auf ihrem von Matropolis auf Xyniae, Thau- 
makoi, Kyphaira gerichteten Rückzuge. Daraus 
ergibt sich die ungefähre Lage des Ortes. Bei 
Bursian Geogr. v. Griech. 174 heißt er fälschlich 
Kalathana. Niese Gesch. d. griech. u. makedon. 
Staat. II 612, 1 denkt an das in der Nähe des 
boiotischen Arne liegende Kelaldca (Steph. Byz. 
Bursian I 286, 3). Aber Kip Thessal. Stud. 
73 sagt mit Recht, wie es auch ein thessalisches 


50 Arne gab, so könne neben dem boiotischen auch 


ein thessalisches Kelaithra existiert haben. S. 
auch Kallithera. [v. Geisau.] 
Kelbianon (rò Keißtavov Ephraëm 7531), 
Name einer Örtlichkeit bei Philadelpheia in Ly- 
dien a. Maiandr.; s. Kilbianon. [Bürchner.] 
Kelbidas (Keißidas), nach Paus. VII 22, 5 
der aus dem opischen Kymai stammende Gründer 
der achäischen Stadt Triteia. Nach einer sicheren 
Vermutung Tümpels in Roschers Myth. Lex. II 


60 1025 ist das Verhältnis umzukehren und K. als. 


Oikist von Kymai anzusehen. Tümpel a. a. 0. 
sieht in K. den Vollnamen zu Kelmis, dem idä- 
ischen Daktylen. eicker.] 
Keleai (Keical), eine Ortschaft Stadien 
von Phlius mit einem Heili der Demeter 
er I 14, 1. Kern o. Bd. IV S. 2729, 18f. 
fister Der Religuien-Kult 9, 17) und Gräbern 
des Aras und Dysaules (Paus. II 12, 4. 14, 4. 
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Tümpel o. Bd. II 8.381,25. Kern o. Bd. V 
S. 1888, 24ff). Leake Morea II 346 nahm für 
K. die Fundamente eines hellenischen Gebäudes 
800 m westlich von den Ruinen der Stadt am 
linken Asopos-Ufer in Anspruch; wie Fricken- 
haus mir mitteilt, handelt es sich jedoch um die 
Reste eines hellenistischen Wachtturms. Ross 
Reisen 84 suchte K. südlich der alten Stadt; ihm 
folgen Curtius Pelop. II 475. Bursian Geogr. 
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Greece 213 spricht. Da dieser aber ihren Stil 
als Opus incertum bezeichnet, so ist ihre Her- 
kunft aus dem Altertum sehr zweifelhaft. Nur 
Miliarakis verlegt K. in die Nähe der Lagune 
bei Valari6, ein ganz unmöglicher Gedanke, Denn 
dort gibt es keinen Hafen; und der Weg zur 
Küste führt unbedingt an der Lagune vorbei, die 
Pausanias doch erst nach K. erwähnt. Boblaye 
Recherches 57. Leake Morea II 448f. Curtius 


IL 34. Lolling Hellen. Landesk. 162. Doch 10 Pelop. II 444. Bursian Geogr. II 90. Frazer 


sind hier keinerlei Spuren gefunden. [Bölte.] 
Kelebe (xei&ßn, ý) Name eines von den 
Lerikographen und Athenaios (XI 475c--d) zu 
den zotga gerechneten Gefäßes. Das Wort fin- 
det sich nur bei Dichtern, zuerst bei Anakreon 
(frg. 63 Bgk. = Athen. X 427a), und ist nach 
den Glossographen Silenos und Kleitarchos bei 
Athen. XI 475d eine äolische Bezeichnung. — 
Nach den bei Athen. a. a. O., gegebenen Beleg- 


Paus. III 283. Robert Paus. als Schriftstell. 227. 
Kiepert FOA XII. Miliarakis Tewyga- 
pia ”Aoyoildos xai Kogıwdias 218f. Admiralty 
Chart 1517. [Bölte.] 
2) An der kilikischen Küste, nach Apollod. 
III i4, 8 Gründung des Sandokos aus Syrien, 
später von Samiern kolonisiert, Mela I 77, mit 
einem Hafen, Strab. XIV 670. Um 425 gehörte 
es zu den Athen tributpflichtigen Staaten, CIA 


stellen scheint die K., obwohl sie von Athenaios 20 I nr. 37 w. 11. E. Meyer Gesch. des Altertums 


als Zxrwua bezeichnet wird, nicht zum Trinken, 
sondern als Mischgefäß gedient zu haben, aus 
dem der Wein in die Becher gefüllt wurde (s. 
Anakreon a. a. O. und frg. 32 = Athen. XI 
475f). Behälter des zum Mischen benutzten 
Honigs ist die K. bei Antimachos von Kolophon 
(frg. 19 Ki. nnd xeisßelov aupiderov frg. 18 = 
Athen. XI 475d), dagegen wird ebd. frg. 16 
= Athen. XI 468a ein Krater genommen. Die 


IV § 598; vgl, Skylax 102. Plin. n.h, V 92. Tac. 
ann. IL 80. Stadiasm. mar. magn. 191f. Ptolem. 
V 7,8. Hierokl. 708, 3. Not. episc. 1830. IIT 723. 
X 780. Tab. Peut. X 3 (Celendenis). Geogr. Rav. 
102, 13. 359, 9. Guido 526, 7. Beziehungen zu 
Stratonikeia zeigt Dittenberger or. TI nr. 441. 
Münzen von der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr, bis De- 
cius mit KEA, KEAEN, KEAENAEPITIKON, 
KEAENAEPITQON, Head HN2 718. Imhoof- 


Gleichsetzung mit eguozoris (s. Pamphilos bei 30 Blumer Kleinas. Münzen 453f.; Monn. greeg. 351. 


Athen. XI 475c. Hesych. s. xetéßn) zeigt, daß 
die K. auch insbesondere wie oxaufis (Hesyeh. s. 
oxaufiç) und zagaorarıs (Suid. s. ragaordrıs) zum 
Erwärmen von Flüssigkeiten diente. Zum Wasser- 
schöpfen gebraucht: Euphorion bei Athen. XI 
475f = frg. 72M. Ohne Belegstelle wird x., 
fernor als rouerıxöw dAyyeiov genannt (Hesych ), 
wohl im Hinblick auf Theokrit II 2, wo Simai- 
tha die K. zum Zaubern gebraucht, und allge- 


Cat, Brit. Mus. Cilicia 1900, XL. XLVI. LXXXII 
51. Inschriften: Le Bas 1388 = CIG 4322 und 
Add. p. 1152. Heberdey und Wilhelm Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLIV 1896, 
VI 95f. — Ruinen bei Tschelind(e)re, aus römi- 
scher Zeit, Sarkophage, Triumphbogen, The Mu- 
seum of class. antiquities I 1851, 188. Ba u- 
meister Denkmäler III 1894f. Heberdey und 
Wilhelm a.a. O. 94, wo auch die ältere Literatur 


mein oxeüos èv È Öuvardr viyaodaı nödas (Suid.). 40 zusammengestellt ist. V. Cuinet La Turquie 


Diese letztere Angabe sowie die Benutzung an 
Stelle des Kraters zeigt, dab wir es mit einem 
großen Gefäß ınit ziemlich weiter Öffnung zu 
tun haben. Das Epitheton dugideros läßt auf 
zwei Henkel schließen. Im einzelnen ist die 
Form nicht zu bestimmen. Schon Athenaios 
zweifelte, ob der Name ein bestimmtes elöos 
zornelov oder nur die Gattungallgemein bezeichne; 
s. auch Letronne Oeuvres chois. III 1, 344. 


d’Asie II 1892, 81. Die Umgegend hieß Kelen- 
deritis, Plin. n. h, V 92, Tab. Peut. IX 3/4 
(Clenderitis). [Ruge.] 
Keleos (Kelei). 1) Nach Creuzer Sym- 
bolik und Mythologie IV 471 Anm, Fick- 
Bechtel Griechische Personennamen? 417 und 
anderen ist der Name dieses alten eleusinischen 
Königs von xeAeös Specht abzuleiten (s. u. am 
Schlusse von Nr. 2). (Andere unrichtige Etymolo- 


Krause Angeiologie 273. Ussing De nomin. 50 gieen bei Preller Demeter und ren 1837, 


vas. 84. Demgemäß ist die heute übliche Be- 
nennung gewisser Kratere mit dem Namen K. 
nur archäologischer Terminus technicus, nicht 
eine sachlich begründete Bezeichnung des Ge- 
fäßes. [Frankenstein.] 
Kelenderis (KzAzrözgıs, -ews). 1) Nach Paus. 
II 32, 9 xaraßalvovor ôt äni tòv noos ti Keler- 
öfosı xaħovuévņ Ärmeva eine Ortschaft an dem 
zu Pausanias’ Zeiten benutzten Hafen von Troi- 


107, 72. S. auch Stoll in Roschers Myth. Lex. 
II 1027 und Boisaceg Diction. etym. 430.) Rich- 
tiger ist aber die Auffassung von L. Malten 
Archiv f. Religionswiss. XII 1909, 444, der K. von 
dem argivischen Städtchen Keleai, das unweit von 
Phlius gelegen ist, herleitet. Danach ist er der 
Eponym des Ortes ‚Spechtnest‘, und seine Pa- 
rallele ist Orneus, der Eponym des benachbarten 
Orneai. des ‚Vogelnestes‘. Man kann also kaum 


zen. Man kann annehmen, daß der alte Hafen 60 mehr zweifeln, daß der alte eleusinische König kein 


Pogon (Herod. VITI 42. Strab. VIII 373) bereits 
damals versumpft und an seiner Stelle weiter 
nördlich, wo die Höhen an den Strand der Bucht 
herantreten, ein neuer Hafen entstanden war. An 
dieser Stelle, bei dem Gutshof Bidi, suchen denn 
auch fast alle Forscher K. Die französische Karte 

ibt dort antike Ruinen an; vielleicht sind es 
ieselben, von denen Chandler Travels in 


attischer Autochthone ist, sondern aus der Argolis 
stammt. Für die Sagenüberlieferung sitzt er aber 
völlig fest in Eleusis. Das älteste Zeugnis über ihn 
steht im Homerischen Hymnus auf Demeter, in dem 
er als König von Eleusis neben Triptolemos, Dio- 
kles, Eumolpos v. 474ff, erscheint, aber eine viel 

ößere Rolle als diese spielt, indem er und seine 

emahlin Metaneira die ihre Tochter suchende, in 
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der Welt herumirrende Demeter als Pflegerin ihres 
jüngst geborenen Sohnes Demophan gastlich auf- 
nehmen. Durch die Neugierde Em Metaneira wird 
Demeters nächtliches Bemühen, ihrem Pfleglinge 
die Unsterblichkeit zu verschaffen, verhindert. 
Demeter gibt sich als Göttin zu erkennen und be- 
fiehlt, ihr einen Tempel und einen Altar zu er- 
richten xa? ndhıy alnd te Teiyos Kallıydoov avv- 
neoder Eni ngoögovu xokav® (v. 2707). K. be- 
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tù» Corn èiócaro 5 Anto, Ñ õu Å nuhe 


nogü Keied insteróbn, 7 Soa Erspa Tomüra, S. 
auch Lukian. regt doynosws 40. Vgl. Gurlitt 
Über Pausanias 190. K. erreichte also dieselbe 
Berühmtheit wie Ikarios, der Dionysos einst gast- 
lich aufnahm, was auch in drei Epigrammen des 
Priesters Aglochartos auf dem Felsen der Burg von 
Lindos IG XH 1, 780. 781. 783 ausgedrückt ist, 
die jedesfalls nicht älter, wahrscheinlich aber noch 


ruft am Morgen eine äyogr, in der der Tempelbau 10 jünger als das 3. nachehr. Jhdt. sind (s. Hiller 


und die Errichtung des Altars ni nooörorz: xo- 
Aovo (v. 2975.) beschlossen werden. Den Beworo- 
nöhor Paodñes (K. wird ġyńtrwo Aaör v. 475 ge- 
nannt) übergibt sie v. 476ff.: 
Ögnonoouemy P iegav xal ènépoaðev Öpyıa zäcı 
osurd, TÀ T od nws konu nage£fın]ew [oöre nv- 
Veodau] 
oùt åyéew  uéya ydo ti Beõv alßas loxdveı aböny. 


Über die Namen der oben genannten und die 20 


v. 154f, außerdem erwähnten Fürsten Dolichos 
und Polyxeinos (s. auch v. 477) vgl. Hiller 
v. Gaertringen De Graecorum fabulis ad 
Thraces pertinentibus, Diss, Berlin 1886, 13, der 
a. a. 0. 14 mitteilt, daß v. Gutschmid die 
vier erstgenannten eleusinischen Könige für die 
ionischen g@uAoßaosA&es gehalten habe. Daß K. 
unter diesen Fürsten der erste ist, ergibt nicht 
nur der Inhalt des Hymnus, sondern bemerkt auch 


v. Gaertringen Art. Aglochartos Suppl. 
Heft I S. 28 und L, Malten Archiv f. Religions- 
wissensch. a. a. O, 433, 3). Aus dem König K. ist 
bei Aglochartos ein Landmann (psordvos 780, 1) 
geworden, wie schon bei Verg. Georg. I 165 virgea 
praeterea Celei vilisque supeller und bei Ovid. 
fast, IV 507. in der Schilderung der Ankunft 
der Demeter in Eleusis 
quo nune Üerealis Eleusin, 
dicitur hoc Celei rura fuisse senis, 
ille domum glandes excussaque mora rubetis 
portat et arsuris arida ligna focis. 
restitit et senior, quamvis onus urget, et orat, 
tecta suae subeat quantulacumgue casae. 
Auch bei Nonn. Dionys. XLVII 50 ist K. yeo- 
növos, XXVII 285 eödooros. Ebenfalls bei ihm 
wird K. als Vertreter der Demetergabe dem ersten 
Spender des Weins in Attika, Ikarios gegenüber- 


Plut. quaest. sympos. IV 4, 1, wenn er sagt 30 gestellt, XLVII 48. 99. 


dei òè, os Enos eineiv, röv Kehsòv ôv no@rov ioro- 
goðow cÙõoxiuwv xal dyadür årõoðv xaraoxevd- 
oavta oúvoĝov xaðyuegiwhv Övoudsan npvravelor. 
Vgl. auch Philochoros FHG I 388, 28 und 
Preller a. a. O. 104f. Auf den Hom. Hymn. 
geht Apollod. bibl. I 30ff. Wagn. (vgl. III 191) 
zurück, während sich Pausanias I 38, 3. 39, 1. 
IX 31, 9 auf Pamphos beruft, unter dessen Namen 
eine andere Bearbeitung des alten eleusinischen 
legös Adyos umlief, nach der sich Demeter nicht 
als die Kreterin Dois wie im Homerischen Hymnus, 
sondern als Argiverin ausgab, Viel behandelt 
worden ist Paus., I 38, 3 xalodcı d2 (tàs Yuya- 
tegas tàs Keisod) Tlaupws te xatà taùtà xa 
Üunoos Aioyéverav xai Hauueoórny xai teityy 

aiodoay, was zu unserem homerischen Text nicht 
stimmt, da die Töchter dort v. 109f. Kallidike, 
Kleisidike, Demo und Kallithoe heißen, S. Blüm- 
ners Kommentar zu Paus. I 856, mit dem durch- 


aus anzunehmen ist, daß Pausanias eine andere 50 


Fassung des unter Homers Namen gehenden 
Hymnus hatte, als sie der Codex Mosquensis (jetzt 
Leidensis, vgl. Allen Homeri edit. Oxoniens. V 
P- X nr. 17) bietet. Ein ähnliches Gedicht war 
auf den Namen des Sängers Eumolpos getauft, 
der in dem Homerischen Hymnus selbst als eleusi- 
nischer Fürst erwähnt wird, nach Suid. s. Eöuor- 
zos * oŬtos Eygaye teheràs Anumeos xal thv eic 
Keleòv Äpkır xal tùv tõv uvormolov nagáðoow 


K. wird als Sohn des Autochthonen Eleusis 
bezeichnet im Hom. Hymnus v. 105 (Keisoro Fhev- 
owiðao), wie denn später wieder Eleusis als Stadt 
des K. bezeichnet wird: Stat. Theb. XII 619 
(gentilibus hospita divis Icarii Celeique domus) 
und Nonn. Dionys. XIII 185; s. Preller a. 
a. 0. S. 109. Rharos als Vater des K. und Groß- 
vater des Triptolemos bei Suidas s. Pagıds. 
Dysaules als Bruder des K. in Phlius, Pausanias 


40 II 14, 2f. Seine Gattin ist durchgehend Metaneira 


{nur bei Apollod. bibl. I 32 Wagn. die Variante 
Hoačiðća), ganz singulär ist statt dessen Neaira 
im Marmor Parium, s. Jacoby Das Marmor Pa- 
rium 64. Sein Sohn ist im Hom. Hymnus Demo- 
phon, während vom Ende des 6. Jhdts. ab nament- 
lich der sagenberühmte und in der Kunst oft dar- 
gestellte, zum Jüngling gewordene Triptolemos als 
solcher auftritt; vgl. darüber Preller Demeter 
und Persephone 287f. Jacoby Das Marmor Pa- 
rium 64. Malten a. a. O. 441, 3 und den Art. 
Triptolemos. Saisara, Tochter desK. und Ge- 
mahlin des Krokon nur bei Paus. I 38, 2; vgl. 
Toepffer Attische Genealogie 101; über die 
anderen K.-Töchter s. o, Die Genealogie des K. 
scherzhaft verwandt bei Aristoph. Acharn. 48, vgl. 
dazu auch den Schol., der die Behandlung des K. 
bei Bakchylides (dià z@» urwv) erwähnt (frg. 3 
Blass-Suess.). 

Schwierig ist die Frage, ob K. in der altorphi- 


tùy tais Öwyargdow abroü yeroukımv, Em 1& 60 schen Dichtung vorkam. Malten verneint sie 


návta toisyiha. Offenbar war die Einkehr der 
Demeter in Eleusis bei K. ‚ein altes Thema 
attischer Gesänge‘, wie Preller a. a. O. 106, 71 
ganz richtig gesagt hat, indem er auf Menanders 
neol miese» 42. 43 (Rhetor. Graeci ed. 
Spengel I p. 338) hinwies dr xal yapis tæv 
yevealoyızdv einody tires pvðxoi Suros oloy 
Sri Aióvvous Txaolo Enekeriodn, 9 Erı Er Zoorñoi 


a. a. O. und teilt die Rolle des K. dem Dysaules 
zu, dem Besitzer der armen Hürde, wie er den 
Namen ansprechend deutet. Er nimmt weiter an, 
daß der arme Hirt K. in Ovids Fasten aus einem 
alexandrinischen Gedichte stammt, das die Charak- 
teristik des altorphischen Dysaules auf K. über- 
ee hat. VgL dazu auch Herm. XLV 1910, 

f. Wahrscheinlich kam K. aber in der orphi- 
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schen Paraphrase des Homerischen Hymnus vor, 
die wir durch die von F. Buecheler Berliner 
Klassikertexte V 1, 7ff. herausgegebene Rückseite 
des Berliner Papyrus nr. 44 (aus dem 1. vorchristl. 
Jhdt.) kennen gelernt haben. Er ist danach wohl 
selber zuerst mit Demeter am Brunnen zusammen- 
getroffen (Kol. 4, 1 vgl. S. 15), und Kol. 7, 5 
wird vielleicht von seiner Rückkehr è åyooð ge- 
sprochen. Aber gerade diese beiden Stellen be- 


reiten der Ergänzung noch aanbraden 10 


Schwierigkeiten, s Malten a. a. O. 

Höchst wahrscheinlich ist diese orphische Para- 
phrase, die keine Philologenarbeit ist, nicht viel 
älter, aber auch kaum jünger als das 1. vorchristl. 
Jhdt. K. statt Dysaules wird nach Malten a. 
a. O. auch versehentlich genannt vom Schol. zu 
Aristid. Panathen. 105, 11 Anno naga Kelcoü 
xal Tonroluov tò» Nonaxdra modov adrois àro- 
lwo: te umvüoews öv oirov. Nur bei lateini- 
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house, wenn auch Foerster Raub und Rück- 
kehr der Persephone S. 267 in dem dem Auszug 
des Triptolemos zuschauenden Menschenpaar dort 
nicht K. und Metaneira, sondern Dysaules und 
Baubo erkennen will. Hierüber wird die im Druck 
befindliche 3. Abteilung von Roberts Röm. 
Sarkophagen Bd. III abschließende Aufklärung 
geben. Bei Daremberg-Saglio fehlt der 
Art. K.; bei Roscher II 1026ff. (Stoll). 

2) Anton. Lib. c. 19 (foroost Botos dgvidoyo- 
vlag p’) bezeichnet K. als einen der Kreter, die 
aus der Zeusgrotte Honig stehlen wollten. Die 
Kreter wurden zur Strafe von Zeus in Vögel ver- 
wandelt, die ihre Namen trugen, K. also in einen 
Specht; denn xełeoi ist p. 95, 12 Mart. für xodoroi 
zu lesen, wie E. Oder nach Creuzer Symbolik 
und Mythologie IV 471 Anm. richtig vermutet 
hat, und was auch die beiden Indices des Palatinus 
beweisen (Martini S. 64 und 65 unter 29). 


schen Mythographi erscheint die von Hyg. fab. 147 20 xeieds der Specht Arist. hist, an. VIII 3 p. 598a 8. 


(Schol. Stat. Theb. II 382 p. 110, 16—21 Jahnke. 
Myth. Vat. II 99. Serv. Verg. Georg. Dan. I 19) 
überlieferte Version, nach der K. den Triptolemos, 
den Sohn des Eleusinus, töten wollte, als er von 
seiner die Gabe der Demeter verbreitenden Welt- 
wanderung zurückgekehrt war: posiguam domum 
rediit, Celeus eum pro benefacto interfici iussit; 
sed re cognita iussu Cereris Triptolemo regnum 
dedit. Vgl. F. Keseling De mythographi Vati- 


Etym. M. und Hesych. s. v., vgl. Boisacg Dict. 
étym. 430; s. auch Malten Archiv f. Religions- 
wissensch. XII 1909, 446. Die Vermutung von 
Meursius, bei Anton, Lib. statt K. Kolords zu 
lesen, ist also unrichtig, ebenso wie Munckers 
Vorschlag Koäıos. [Kern.] 
Keleris (5 Kölsgıs Stad. m. m. 280), angeb- 
lich Name eines Inselchens an der Küste Kariens. 
Von Gail und C. Müller z. d. St. als Ditto- 


cani Secundi fontibus, Diss. Hal. 1908, 54, der 30 graphie von tùy ö& Aégov ausgestoßen. 


sich mit Recht für Celeus entscheidet, während 
Welcker einst der Variante Cepheus den Vorzug 
gab. Bei Servius Dan. heißt der Bösewicht Ce- 
phalus. Daß diese Version aus dem Triptolemos 
des Sophokles stammt, ist sehr unwahrscheinlich 
und wird von Nauck FTG? p. 261 offenbar 
auch nicht angenommen. Anders Stoll bei 
Roscher a. a. O. . 
Daß auch das Grab des K. in Eleusis gezeigt 


[Bürchner.] 

Keles (K&ns), ein Dämon, nur von dem 
Komiker Platon im Phaon erwähnt (Athen. X 
4423 [Meineke Fr. Com. II 675, 18]), von 
Malten Archiv f. Rel. XII 1909, 445 wohl 
fälschlich als Daktyl aufgefaßt. Er gehört viel- 
mehr zu den von Platon erwähnten Dämonen 
wie Orthannes, Konisalos, Lordon, Kybdasos und 
wird von ihm spottend als 7ows bezeichnet. 


wurde, ist vielleicht daraus zu schließen, daß die 40 K. ist offenbar eine obszöne, das Geschlechtsleben 


Gräber seiner Töchter dort gezeigt wurden (Cle- 
mens Alexandrin. Protr, III 45, 2 = Ip. 34, 
14 Staeh.); überliefert ist es aber nicht (wiePrel- 
ler a. a. O. 109 und andere angeben); denn als 
lokale Überlieferung kann man Nonn. Dionys. XIX 
85 xal Kelcod pdıuevoro veoduno nagà Tuußw 
Önuacıy Axkavroıcı Yalvorag Eoteve Ana doch nicht 
ansehen. Ein {eoov Meravelgas auf dem Wege von 
Eleusis nach Megara bei dem podae Ardıov, wo 


betreffende Volksvorstellung ; vgl. die Anmerkung 
über xeAntileıw bei Malten a. a. O. Mit dem 
Daktylen Kelmis (richtiger Skelmis) hat K. nichts 
zu tun. Ob auch Kaibel K. für einen Daktyl 
gehalten hat, geht aus seinen Worten Gött. Gel. 
Nachr. 1901, 506 nicht deutlich hervor. [Kern.] 

Keisoivn (Georg. Kypr. 49 und 183f, Mi- 
chael Attal. 133 Bonn; Kedzlnvn Georg. Kedr. 
II 682 Bonn), armenische Landschaft am rechten 


Demeter einst nach Pamphos von den K.-Töchtern 50 Ufer des Euphrat (Gegend von Erzingan). Dem 


angetroffen worden war, erwähnt Paus. 1,39, 2, 
Die athenische Sage führte die Stiftung der öffent- 
lichen Mahlzeiten im Prytaneion auf K. zurück, 
Plut. quaest. sympos. IV 4, 1. Toepffer Att, 
Genealogie 45, 2. Nicht deutlich ist die Notiz 
des Pausanias über die eleusinischen Zeod I 38, 3 
tà 62 leoù toiv Deoiv Eünoinos xal al Bvyatépes 
ðoðowv al Kelsoŭ, vgl. Toepffera.a. 0. 61. 
Bildliche Darsielsugen des K. hat man viel- 


armenischen Eketeae, mittelarmenisch Eketec 
entspricht am genauesten die Form Exeisonr) 
Procop. de bell. I 17, früher Axıkeoqvý genannt 
(s. o. Bd. I S. 1168) Vgl. Hübschmann 
Idg. Forsch. XVI (1904) 235f, [Weissbach.] 
Keltrpa, Örtlichkeit in der Gegend von La- 
risa am Peneios, Thessalien. IG IX 2, 521 Z. 26. 
33. 35. [v. Geisau.] 
Keletron ist der ältere, nur von Liv. XXXI 


fach auf den den Auszug des Triptolemos dar- 6040, 2f. bezeugte Name der später als Kastoria 


stellenden Vasen erkennen wollen; darüber Ove r- 
beck Kunstmythologie III 2, 546, wo auch die 
ältere Literatur. Inschriftlich gesichert ist K. nur 
neben Hippothoon auf der Kelebe aus ti 
im Museum zu Palermo, Overbeck S. 542 nr. 
42 Atlas Taf. XV nr. 24. Auf den römischen 
Sarkophagen kommt K. niemals vor, vielleicht 
aber auf dem griechischen Sarkophag in Wilton- 


bekannten Stadt in der makedonischen Land- 
schaft Orestis. Ihre überaus charakteristische 
Lage auf einer in den gleichnamigen See vor- 

ringenden Halbinsel wird von Livius gelegent- 
lich der Eroberung durch den Consul P. Sul- 
picius Galba im J. 200 v. Chr. in den Worten 
geschildert: «m; in Orestidem facit et op- 
pidum Celetrum est adgressus in paene insula 


EER AoLron 


siium; lacus moenia eingi; angustis faucibus 
unum es continenti iier est. Kaiser Dioden 
scheint die Stadt erneuert oder befestigt zu haben, 
da sie später seinen Namen führt. Prokop, aed. 
IV 3: ‚An der Grenze von Thessalien (èni Oeo- 
ooAlas; vgl. Spruner-Menke Hist, Handati. 
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Sie hat nur einen Zugang über den See durch 
eine Landenge (sloodos drö tüs Auvns dv orevë 
ee: nicht mehr als 15 Fuß breit. Auf 
der Insel erhebt sich ein sehr hoher Berg, zur 
Hälfte vom Wasser bedeckt, zur anderen heraus- 
ragend. Da der Kaiser (Iustinian I.) nun er- 
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16) liegt eine Stadt AsoxAnzuarosnols mit Namen, 


einst blühend, mit der’ Zeit aber durch die Bar- 
baren (Slaveneinbruch!) zerstört und von Be- 
wohnern entblößt. In ihrer Nachbarschaft be- 
findet sich ein See, der Kasrogla heißt. Mitten 
im Sec liegt eine Insel, von Fluten umspält. 


kannte, daß die Örtlichkeit von Diokletiannpoli 
offenbar leicht zugänglich sei und, wie pika TA 
vorher viel zu leiden gehabt hatte, so baute er 
auf der Insel eine überaus feste Stadt und be- 
ließ ihr, wie billig, den Namen‘ (tò övoua ds 
tò elxös dpfxe ri adle). Den Namen dioxin- 


145 Keletron 


zavovnolıs verzeichnet Hierokl. 635 in Thrakien, 
wo es auch Notit. ep. 1, 471. 7, 240. 8, 520. 
9, 431 als Bischofsitz genannt wird, und 642 
in Thessalien. Es ist wohl dasselbe wie bei 
Prokop und wie das von Const. Porph. them. II 
bei Makedonien genannte. Dagegen läßt sich 
die Lage des Itin. Ant. 330 zwischen Edessa 
und Thessalonica genannten Dioeletianopolis 
schwer damit in Übereinstimmung bringen, s. 
Tafel Via Egnatia, Pars occident. 43ff. 

Bei späteren Byzantinern werden Stadt und 
See häufig erwähnt, so bei Georg. Kedren. II 
716 (1073), dann Anna Komn. Alex. V 5. 7.8 
und besonders VI 1: ‚Die Lage des Ortes ist 
folgende: Es befindet sich bei Kastoria ein See, 
in welchen vom Festland her eine Landenge 
(re&xnmAos) hineinzieht, die sich gegen das Ende 
verbreitert und in felsige Berge ausläuft, Um 
diese Landenge sind Türme und Zwischentürme 
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dovia (1895) 229f. Unter den wenigen neueren 
Reisenden, welche Kastoria beschrieben haben, 
steht an erster Stelle Leake (1805) Travels in 
North. Greece I 322—332. Er gibt einige wert- 
volle Angaben über die byzantinische Befestigung, 
die Bevölkerung, den ergiebigen Fischfang und 
die Schiffahıt mit Einbäumen (zovdfvia) auf 
dem See. Kürzer Boué Europ. Türkei (Deut- 
sche Ausg.) I 123 und Viquesnel in Mém. 


10 Soc. geol, de France II. Serie I (1846) 246. 


Eine Schilderung mit statistischen Angaben, die 
jedoch mit großer Vorsicht zu benützen sind, bei 
Gopčević Makedonien u. Altserbien (Wien 1889) 
134. 427. Weiteres bei J. Murray Handbook 
for Travellers in Greece II. Die Stadt Kastoria 
hat heute etwa 10000 Einwohner, aus Slaven, 
Griechen, Türken, Albanern, Walachen, Juden 
und Zigeunern gemischt. Sie hat ihren jetzigen 
Namen von dem See erhalten, den zuerst Prokop. 


(usoonöpyıc) erbaut wie bei einem Kastell, wes- 20 a. a. O. nennt. Der illyrische Name K. war durch 


halb es auch Kastoria heißt.‘ Folgt die Schil- 
derung der Belagerung und Eroberung der Stadt 
durch Kaiser Alexios I. im J. 108t, nachdem 
sie Boöämund, der Sohn Robert Guiskards, 1081 
besetzt und nach dessen Abzug der Graf von 
Brienne tapfer verteidigt hatte. Weitere byzan- 
tinische Nachrichten finden sich bei Ephraim 
3500—3503. 8691. 8729. 9148. 9378. Georg. 
Akrop. Kap. 49. 67. 80. Georg. Pachym. I 107 


die Bezeichnung Diokletianupolis verdrängt wor- 
den, welche zur Normannenzeit bereits vergessen 
war. Der Name Kastoria kann etymologisch 
wohl nur mit xaorwe in Verbindung gebracht 
werden und weist auf das für die Balkanhalb- 
insel im Altertum sonst nicht bezeugte, aber 
sehr wohl mögliche Vorkommen von Bibern hin. 
Der See ist nach neuer planimetrischer Ausmes- 
sung im geographischen Institut der Universität 


Bonn. Nikeph. Greg. I 48 Bonn. Kantakuz. 130 Wien 28 qk (ältere Angaben 50 qk!) groß und 


54 Bonn.: Kaoroglas -— öxuewrans odons ià 
To navrayödev megixibleoden 17 Aiuvn. Weitere 
Stellen bei Kantakuz. s. Register. Die wichtig- 
sten Ereignisse der späteren Zeit sind die Er- 
oberung durch den Kaiser von Nikaia, Ioannes 
Dukas Vatatzes 1254, worauf 1259 ein neuer 
Vorstoß des Michael Palaiologos gegen den 
Despoten von Epeiros in der Gegend von K. 
folgte, dann die Eroberung durch den serbischen 


nach den Messungen von J. Cvijić nicht über 
10 m tief. Letzterer gibt eine hydrographisch- 
geologische Beschreibung in dem leider nur ser- 
bisch erschienenen 3. Teile seiner ‚Grundlinien d. 
Geogr. nnd Geol. von Makedonien u. Altserbien' 
(Belgrad 1911) 758—765, sowie eine Karte in 
seinem (serbischen) Atlas ‚Seen von Mazedonien, 
Altserbien und Epirus‘ (Belgrad 1902). Nach 
letzterer und der Generalkarte von Mitteleuropa 


Zaren Stefan Duschan im J. 1331, nach dessen 40 des Militärgeogr. Instituts ist beifolgendss Kärt- 


Tode es König Marko, der Sohn Wukaschins, 
besaß, Durch Markos Gemahlin kam K. in den 
Besitz des Fürsten Balša Balšići von Skodra, 
mit dessen Niederlage durch Chaireddin, den 
Feldherrn Sultan Murads I., 1385 an das osmani- 
sche Reich. Der Geograph Hadschi Chalfa (Ru- 
meli und Bosna übers. von J. v. Hammer 1812) 
beschreibt die Stadt unter dem türkischen Namen 
Kesrje (S. 97f.). Vgl. hiezu B. Dentzer Topo- 
graphie der Feldzüge Robert Guiscards in Fest- 
schr. d. Geogr. Seminars d. Univ. Breslau 1901, 
105f. 119f. Hopf in Allgemeine Encyklop. I 
85, 143. Pallmann Guiscard. Ebd. 96, 349. 
Rosen Kastoria. Ebd. II 34, 249. Kirchlich 
erscheint Kastoria, bulg. und serb. Kostur ge- 
nannt, seit dem 12. Jhät. als Bistum der bul- 
garischen Metropole Achrida, worüber H.Gelzer 
Das Patriarchat von Achrida. Leipzig 1902; Byz. 
Ztschr. XII 691. Mnliagdxns Ioropla toù 


chen von A. Feuerstein entworfen; es bringt 
zum erstenmal den von den alten Quellen so 
scharf hervorgehobenen Höhenunterschied der 
Halbinsel gegen die Landenge (über 120 m) zum 
Ausdruck. Weitere von K. Peuker nach Cvijić 
berechnete morphologische Werte teilt W. Halb- 
fass in Ztschr. Ges. Erdk. 1904, 206f. mit. 
Oberhumıner.] 
Kelsvorys (Thuc. II 84. Polyb. 121, 2. Suid. 


508. v.), hortator (Plaut. merc. IV 2, 5. Nonius ed. 


Müller I p. 220), pausarius (Senec. ep. 56) hieß 
der Schiffsoffizier, welcher vom Hinterdeck aus 
den Rojern (Ruderern) mit Zuruf (œðx dóna bei 
Aristoph. Frösche 208. Ovid. met. III 619. Stat. 
Theb. VI 801; nauticum celeuma Martial. IV 
64, 21), Händeklatschen und Holzhammer (por- 
tisculus, Nonius a. a. O. Festus ed. Müller 234), 
zuweilen auch mit Steinen (Xen. hell. V 1, 8) 
den Takt zur Arbeit angab, nach Suid. s. v. auch 


faoıleiov tùs Nixalas (1898) 181. 193. Eine 60 die Verpflegung der Rojer besorgte. Sein Gehilfe 


Reihe weiterer historischer Belege findet man 
etzt in dem bulgarischen Werke von Iwanoff 
ulgaren in Makedonien. Sofia 1917. Im 18. 
Jhät. gewann Kastoria Bedeutung als ein geisti- 
ger Mittelpunkt des Griechentums und kam 
1767 unter das Patriarchat von Konstantinopel, 
Hertzberg Gesch. Grischenl. s. å. Absterben 

d. ant. Lebens IIL 201. Anulroas H Maxe- 


war der aùåytýs (Archäol. Anzeiger 1915, 125. 
134), zeıngatins (bei Demosth. de cor. 270 ein 
Sklave); sym: iaci servi zum Flottendienst 
nach Cie, in Caecil. divin. 17 und Asconius dazu; 
vgl. auch Aristoph. Ach. 554. Athen. XII 535d. 
Pollux I 96. Censorin. 12. [Assmann.] 
Keleutheia (Xełcýðz:a), Epiklesis der Athena 
in Sparta, Paus. III 12, 4; Bild war von 


ne ZUIUUGDE 


Odysseus errichtet, nachdem er die: Freier der 
Penelope im Wettlauf besiegt hatte; es gab außer- 
dem anderorts zwei Heiligtümer der Göttin. 
Früher wurde der Beinamen in Übereinstimmung 
mit Pausanias auf den Wettlauf bezogen; besser 
ist Wides Erklärung, Lakon. Kulte 61: Be- 
schützerin der Wege; die Beziehung hier auf die 
Unterwelt ist unhaltbar. An Ableitung von der 
saitischen Neit (Gruppe Gr. Myth. 1216, 3) ist 
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Hyos Teogyios tæv Keillor erwähnt, Mansi 
Concil. coll. XIII 152. Papst Innozenz III. (1198 
—1216) schreibt in seinen Briefen XIII 42 (Migne 
P. L. 216 S. 280) Archiepiscopus Larissensis— 
monasteriis Kelliae indebitas exactiones impo- 
nens. Vgl. F. Tafel De Thessalonica (Berol. 
1839) 490f. Dentzer Topographie der Feldzüge 
R. Guiscards in Festschr. d. Geogr. Sem, d. Univ. 
Breslau 1901, 113f. Willkürlich erscheint mir 


nicht zu denken. Vgl. auch Farnell Cults 10 dagegen die auch von Dentzer übernommene 


1311. [Adler.] 
Keleutor, Sohn des Agnios (s. o. Bd. I 
S. 896). Er und seine Brüder nahmen ihrem 
Oheim Oineus, der in Aetolien König war, die 
Herrschaft und gaben sie dem eigenen Vater; 
ihn selber sperrten sie ein. Nach einiger Zeit 
kam Diomedes, Sohn des Tydeus und Enkel des 
Oineus, zusammen mit Alkmaion, tötete heim- 
lich alle Söhne des Agrios außer Onchestos und 


Thersites, die nach dem Peloponnes entflohen, 20 


und befreite seinen Großvater aus dem Gefäng- 
nis. Wegen des hohen Alters des Oineus über- 
gab er die Herrschaft dessen Schwiegersohn 
Andraimon. Apollod. I 8, 6. Paus. II 25, 2. 
Hyg. fab. 175. [Herb. Meyer.] 
Kéliða (var. Kelsida, Kúhða, K#nda), Stadt 
in der Cyrenaica. Ptolem. IV 4, 7. Von K. Müller 
identifiziert mit Callis der Tab. Peut., 20 mp. 
von Ptolemais entfernt. [Fischer.] 


Kelkaia (Keixala), Epiklesis der Artemis, 30 


Studemund Anecd. I 270. CIG 1947 (wahr- 
scheinlich aus dem Peloponnes): späte Weihung 
eines Horologiums. Arrian, VII 19, 2: unter den 
von Xerxes geraubten Kunstschätzen, die nach Athen 
zurückgegeben wurden: zig Aorénðos tis Keinkas 
zò &os. Petersen Arch. ep. Mitt. V alt. 
identifiziert K. mit Brauronia und Hekate, was 
schwerlich zulässig ist, obschon ein Hekataion 
(ebd. IV Taf. V 1) Deanae Oelceitidi geweiht ist 


= CIL IH 1, 3156a — Dessau 4045, aus 40 


Dalmatien). Ob ý Beds èv Keixaiw aus Nikopolis 
in Epeiros hierher gehört, ist fraglich. Drexler 
in Roschers Myth. Lex. II 1029 will auf einer 
Mus. Sanelementi Num. Sel. II 183 veröffent- 
lichten Münze Traians, wo einer Artemis Helxea 
beigeschrieben ist, Keixda lesen. [Adler.] 
Kelle, Ort in Makedonien, an der Via Egna- 
tia zwischen Edessa und Herakleia (Pelagonia), 
Itin. Ant. 319. 330 Celis; Itin. Hieros. 606 


Einsetzung des Namens in die sog. Partitio Ro- 
maniae, den Vertrag über die Teilung des byzan- 
tinischen Reiches von 1204, durch Tafel Symb. 
crit. geogr. Byzant. spect. II (Abh. Akad. Münch. 
II Kl. B. V 1849) 74. 131f. Für die Lesung 
Viels der Wiener Hss. spricht, daß die neue 
Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 40/40 Larisa 
in jener Gegend eine Ruine Vigla (Warte) ver- 
zeichnet. [Oberhummer.] 
Kellibaroi (oi Keilißogoı Tomaschek $.- 
Ber. Akad. Wien. phil.-hist. CL CXXIV vırı 37), 
Kloster auf dem Berg Latmos in Karien. 
[Bürchner.] 
Kýñhios (ó KylAıos Act. Sanctor, 7 Fehr, p.40. 
Ramsay Asia Min. 162), eine Örtlichkeit bei 
Lampsakos in der Troas. [Bärchner.] 
Kehligiavá (Procop. de aedif, IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 
Kellmünz im Königreich Bayern (Schwaben) 
auf dem rechten Ufer der Iler, nördlich von 
Memmingen, leitet seinen Ursprung und Namen 
her von einer Siedelung, die im Ortskasus Celio 
monte (Var. Caelio monte) genannt wird von Itin. 
Ant. Aug. 250, 7 an einem (lückenhaft überliefer- 
ten) Reiseweg, der von Augsburg (Augusta Vin- 
delieum) zunächst westwärts nach Günzburg 
(Guntia) an der Donau, daun südwärts über 
Kempten (Cambodunum) nach Bregenz (Brigan- 
tia) und weiter durch die nördliche Schweiz über 
Vindonissa (Windisch - Königsfelden) usw. bis 
Straßburg (Argentoratum) führte. Der Name der 
Siedelung wird ursprünglich gelautet haben Ad 
C(a)elium montem, vgl. den Art. Àd- Suppl.- 
Bd. III S$. 19f. Ob aber die Herberge, aus wel- 
cher zur Zeit der Römerherrschaft jene Straßen- 
siedlung der Provinz Raetia hervorgegangen ist, 
šich nach dem Caelius mons der Reichshaupt- 
stadt Rom benannt hatte, oder ob ein einheimi- 


mansio Cellis; Tab. Peut. VIII Cellis; Geogr. 50 scher Bergname vorliegt, wie in der Straßen- 


Rav. IV 9 Celis; Hieros. 638. Const Porph. 
them. II 49 Kin. Nach Kiepert FOA XVI 
bei Gornitevo, zwischen Ostrovo und Banica. 
[Oberhummer.] 
Kellia, Gegend am Südabhang der Ossa in 
Thessalien, wo im Mittelalter Klöster entstanden. 
Kaiser Alexios I. zog hier 1082 mit seinem Heere 
gegen die Normannen zwischen Ossa und Pelion 
hindurch, um den Tempepaß zu vermeiden, Anna 


Komn. Alex. V 5 zois weosoı ts Aagloons Eyyi- 60 


cas xal elav to Bovvod tüv Kellloy xal tùv 
òðņpoolav Asapdgo» (die Tempestraße) dskdder 
»atalıncv xal tòv Bovviv ròv obrwai Zygwelwe 
»alouusvov Klocaßov (Ossa) xarĝĖðev eis Eleßav. 
Ein anderes K. (eis tiva tónov Keilla iyzœglws 
ôvouačóuevov), anscheinend in Kleinasien, wird 
ebd. XV 1 genannt. Bereits in den Akten des 
Konzils von Nikaia 787 n. Chr. wird ein Kloster 


siedelung (Ad) B isiacrum, monte(m) = Breisach, 
ist schwer zu entscheiden. Für die letztere An- 
nahme spricht das öftere Vorkommen des Orts- 
namens K., auch Kallmünz u. ä., vgl. Cramer 
Rhein. Ortsnamen 77. Die Ortschaft K. ist in 
spätrömischer Zeit befestigt worden, gleich der 
Ortschaft auf dem Herapel in Lothringen, den 
Orten Neumagen an der Mosel, Jünkerath in der 
Eifel, Arfon im belgischen Luxemburg u. a., so- 
wie zahlreichen gallischen Städten, und wie bei 
diesen, so waren auch in K. ältere Steindenk- 
mäler u. dgl. in der Grundmauer der Befestigun 

verwertet, vgl. o. Bd. IX S. 855 und Suppl Bd 
III 8. 1121f. 1194. Not. dign. oec. 85, 30 nennt 
die Ortschaft K. mit gekürztem Namen Caelio 
(im Ortskasus) als Garnison, und zwar als Stand- 
ort des dem dux Raetiae unterstellten tribunus 
cohortis tertiae Hereuleae Pannoniorum. Miller 


149 Kelmis 


in, Rom. 282 und (Karte) 272. Linder Röm.- 
er Korr.-Bl. III ri nr.6 & 55. Kiepert 
au IH Suppl. Tab VIH Ee und FOA XXIII Bf. 
Das o. Bd. II S. 1275 Nr. 2 (nach Mommsen 
CIL UF p. 721) geäußerte Bedenken ist unge- 
rechtfertigt. — Cramer a. a. O. 77—81 er- 
klärt beide Bestandteile der Namen K., Kale- 
munt, Kalmuih, Calmut, Oallmuth, Calmont 
usw. für keltisch (montjo = Berg, Stokes Ur- 
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seiner Zeit treu bewahrten. Nach Diod. a. a. O. 
traf Alexander sie auf seinem Zuge drei Tage- 
märsche von Sambana (Medien) entfernt an; da- 
mals sprachen sie persisch und griechisch, Strab. 
747 läßt sie in Gordyaia (Kurdistan) wohnen; ent- 
sprechend nennt Curt. Ruf. IV 12, 11 sie Gortuae; 
er fügt hinzu, sie seien entartet und der heimischen 
Sitten unkundig. Gegenteilige Angaben des Phi- 
lostr. v. Apoll. I 24 sind unwahrscheinlich, Vgl. 


kelt. Sprachsch. 210). Kiepert FOA gibt für 10 noch Phot. bibl. 332a Bk. Diog. Laert. II nr. 23 


K. auch den (wohl nur vermuteten, nicht be- 
glaubigten) Namen Caelimontium an. Über die 
spätrömische Stadtbefestigung von K. (ungefähr 
I ha) vgl. Anthes Bericht d. röm.-germ. Kom- 
mission K. Arch. Inst. X (1917) 144—146, wo 
verwiesen ist auf Linder Die Reste des römi- 
schen Kellmünz an Skulpturen u. Mauern (1914). 
Vollmer Inser. Baiuar. Rom. (1915) p. 212 
und p. 171 (app. nr. 1). [Keune.] 


(= Anth. Pal, VII 256. 259). Geyer Topogr. 
u. Gesch. der Insel Euboia, 1903, 70. [v. Geisau.] 
Kelossa (Kn4öooa Strab. VIII 382. Eustath. 
Il. II 571 p. 291, 21 R.; Anloöca Xen. hell. IV 
7, 7 (èni vol; naga Kndodoav Eußolats) und (über- 
liefert KnyAovoa) Paus. II 12, 4f.; die Formen 
Koilossa, Koilusa beruhen auf unbegründeter 
Konjektur), antiker Name der heute Megalovuni, 
im südlichen und östlichen Teile auch Polifengo 


Kelmis (Kelus), einer der 7daio: Aáxrvåor, 20 genannten Bergmassen, die die phleiasische Ebene 


.o. Bd. IV S. 2018. Der ältere Name ist aber 
Snide, vgl. Kallimachos frg. 105 Schneider 
und Nonnos, der an vielen Orten den Telchinen 
Skelmis erwähnt; dazu v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Herm. XXIX 1894, 245; Kaibel Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 503; Malten Archiv f. Rel. XII 
1909, 445, 4. Über die Ableitung des Namens 
Zxtlus von oxal- oxdllo (oxáłun ` yáxaga 
Boaızla ` xai ordngoAdßov dE aùtýv tives łéyovow 


(jetzt Ebene von H. Georgios) südlich abschließen. 
Sie erheben sich bis zu 1270 m und überragen 
somit die westlichen (Gavriás 1240 m) und be- 
sonders die östlichen (Eliasgipfel 730 m, Spiriä 
806 m) Randhöhen. Sie bestehen aus zwei Teilen, 
zwischen denen der bei Xenophon erwähnte Eng- 
paß nach der argivischen Ebene hindurchführt. 
Wie die Osthälfte des Gebirges mit den Aso- 
posquellen auch den Sondernamen Karneates 


Hesych.), vgl. den Art. Skelmis. Prellwitz30(s. d.) trug, so haftete auch an dem nördlichen 


Bezzenb. Beitr. XV 1889, 154 Anm. geht freilich 
von der Form K. aus, setzt sie mit Kóovðoç 
gleich und will sie vom idg. *Kelmos ableiten 
(nhd. helm). Eine andere Deutung, von K. ist 
die des Heizers, Preller-Robert Griech. Mythol. 
I4 658, 2, der auf ‚die freilich sehr zweifelhafte 
Hesychglosse xsAuds ` Yegun verweist (s. auch o. 


. Bd. IV S. 2018). Ebensowenig Sicheres läßt sich 


mit Hesych s. Keluus * mais Ñ +Adxıdor. xai ővopa 


&vös tüv 1dalw» Aaxtülwr anfangen. Bei Dio- 40 


medes III 478, 26 K. heißen die drei Daktylen 
qui Lares esse ereduntur Damnameneus Astheus 
Pyrrichus. Statt Pyrrichus liest Parrhasıus 
Celmus, Putsch Celmon. Über K. in dem xard- 
hoyos sbonuarwr bei Clemens Alex. Stromat. I 
75, 4 (II p. 48, 17 Staeh.) vgl. Kremmer De 
catalogis heurematum, Leipz. 1890, 29f. 

K. èv oıönew ein Sprichwort nach Zenob. IV 
80 (Paroemiographi Gotting. I 106)‘ aörn rarzsıaı 


f 
èni tõ opóĝoa Eavrois nıorevodrıwv, õu loxveoi 50 


xal ĝvozelowro:i nepbxaoı. K. yag eis tõv Tõaiwr 
daxtiloy thr untéga “Péav ùfoicas, xal un bno- 
ÖsEduevos eùuevðç Uno tür dôclpyõyr èr K Iôn, 
ap’ od 6 oregewraros èyévero olönpos. Meuvnzaı 
ts loropias Zopoxkäs Ev (Kogoisy carigoıs 
(Nauck FTG2 210 frg.337). Vgl. hierzu Crusius 
Aufsätze zur Kultur- und Sprachgesch., E. Kuhn 
zum 70. Geburtstage 1916 S. 390ff. In Plutarchs 
de proverbiis Alexandrinorum libellus (ed. Cru- 
sius, Lipsiae 1887; vgl. S.-Ber. A i 
1910, 4. Abh. 109, 2) steht das Sprichwort a 
ern. 
Käicooves nennt Diodor. XVII 10 die von den 


P in \ geführten Eretrier, die 
nach Heradot: VE 119 (rg Suid. e. Lendas) im 
Lande Kissia in Ardérikka (s. o. Bd, II S. 614), 


210 Stadien von Susa, angesiedelt wurden. Herodot 
betont, daß sie ihre heimische Sprache bis zu 


Gebirgshang (Bovrds und ł6gos bei Paus. a. a. O.) 
noch zu Pausanias’ Zeit der besondere Name 
Arantinos (s. o. Bd. II 8. 379) nach der alten 
Stadt Arantia oder Araithyrea (Paus. und Strab. 
a. a. O. Steph. Byz.). In der Mythologie ist K. die 
Mutter des Asopos. Bursian Geogr. v. ‚Gr. 
U 82. Curtius Pelop. II 468. Ross Reisen 
126. Miliarakis Iswyoapia rohit. vea x. 
äpyala toŭ vopoŭ Agyokidos x. Kogırdias 164. 
[v. Geisau.) 

Kelsinos, Eööueov Kaoraßalevs Yılooopos 
Eygaype ovvaywyhy Öoyuazwy ndons aigéosws piko- 
odgov, Suid. s. v. Man hat damit zusammen- 
gestellt Augustin. de haeres. prol., wonach qui- 
dam Celsus die Meinungen aller Philosophen bis 
auf seine Zeit in 6 Büchern gesammelt hatte, 
und hier Celsinus einsetzen wollen (Schanz R. 
Lit.-Gesch. II 23, 427), kaum mit Recht; s. o. 
Bd. IV S. 1276. [Kroll] 

Keltiberer. k 

Name. Kelrißņnoes nannten wohl zuerst die 
massaliotischen Kolonisten der spanischen Ost- 
küste (Emporion, Rhode usw.), die ihnen durch 
Handel bekannten iberischen Stämme des benach- 
barten Hochlandes zum Unterschied von den 
Ißnoss, den Stämmen an der Küste. Der älteste 
Beleg für den Namen sind die römischen An- 
nalen des J. 217 v. Chr. (Liv. XXII 21). In 
ihrer bei Livius überlieferten Form stammen sie 


Münch. 60 zwar aus der sullanischen Zeit, aber der Name K. 


wird schon in den gleichzeitigen Annalen ge- 
standen haben, weil die Römer ihn schon bei 
ihrer Landung im J.218 von ihren massaliotischen 
Verbündeten erfahren haben müssen. Demnächst 
findet er sich bei Polybios und Poseidonios (Diod. 
V 33). Der Nane ler Bag rie man 
bisher annahm, die iberischen sondern um- 
gekehrt die keltischen Iberer, d. h. die auf (ehe- 


4Ji AESILDEIET 


mals) keltischem Boden sitzenden und mit den 
Kelten vermischten Iberer (Schulten Numan- 
tia I 19). In der Tat ist das spanische Hochland 
vor den !berern von den Kelten bewohnt worden, 
die im 7.—6. Jhdt. in die Halbinsel einwanderten 
und im alten, in Aviens Ora marit. erhaltenen 
Periplus des 6. Jhdts. im Westen Cempsi und 
Saefes, im Osten Berybraces heißen. 
Verhältnis zu den Kelten, Aus den 
Schilderungen des Polybios (Strab. 161) und be- 
sonders des Poseidonios (Diod. V 33), der sie aus- 
drücklich den Kelten gegenüberstellt, sieht man, 
daß die K. zwar allerhand von den unter ihnen 
sitzenden Kelten angenommen, sich auch mit 
ihnen vermischt haben, aber doch im wesentlichen 
echte Iberer geblieben sind (Numantia I 246). 
Keltische Elemente finden sich in den Waffen 
{(Langschild neben dem iberischen Rundschild), 
Tracht (Sagum), in Orts- und Personennamen, im 
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Sie sind also erst im 5.—4. Jhdt. in das Hochland 
eingewandert, von der Küste her, wo die Iberer 
schon seit langem saßen. Vielleicht hängt diese Ver- 
schiebung zusammen mit dem Eindringen der Gallier 
in die Provence, wo bisher Ligurer und Iberer saßen. 
Durch den Stoß der Gallier könnten die Iberer hinter 
die Pyrenäen zurückgedrängt, durch ihr Zurück- 
fluten die an der Ostküste wohnenden iberischen 
Stämme zur Einwanderung in das bisher gemiedene 


10 Hochland genötigt worden sein (Numantia I 98). 


Für eine Verdrängung der keltischen Berybraker 
durch die Iberer spricht auch die von Avienus 
551 bezeugte Verdrängung anderer Stämme des 
Inneren, der Cereten (auf der Südseite der Pyre- 
näen) und Ausocereten durch die Iberer, Wir 
besitzen eine überaus anschauliche Schilderung 
von Land und Leuten durch Polybios, der als 
Begleiter Seipios im Kriege gegen Numantia 
(134—133) beide kennen lernte, erhalten bei 


Kult (Epona, Matres, Lugoves), aber in der 20 Appian. Iber. (passim), Strab. 162, Auch die zum 


Hauptsache stimmen die K. mit den anderen 
Iberern überein. Echt iberisch, ganz unkeltisch 
sind: Staatswesen (nicht aristokratisch, sondern 
demokratisch), Siedlung (nicht offene Höfe und 
Dörfer, sondern viele kleine Burgen oder Städte), 
Kriegführung, Lebensweise, vor allem der physische 
Habitus, der nicht indogermanisch, sondern süd- 
lich-afrikanisch ist, und der Volkscharakter (s. u.). 

Grenzen. Die K. bewohnen den Nordosten 


Teil abweichende Schilderung des Poseidonios 
(Diod. V 33) beruht im Kern auf Polybios, dessen 
Geschichte Poseidonios seiner eigenen zugrunde 
legte (Schulten Polyb, und Pos. über Iberien, 
Herm. XLVI 568; Numantia I 288). 
Landund Produkte. Das Land der jen- 
seitigen Stämme ist der höchste, rauheste, ärmste 
Teil der Halbinsel, das höchste Plateau Europas; 
sein steiniger, wasserarmer Boden eignet sich nur 


des spanischen Hochlandes, den Oberlauf des 80 zu Viehzucht, die vorherrscht, und Getreidebau, 


Duero., Jalon, Jiloca, die heutige Provinz Soria 
und Teile der Provinzen Zaragoza, Teruel, Guada- 
lajara. Im Norden und Nordosten reichen sie bis 
an das nordöstliche Randgebirge (Idubeda), nach 
Süden über das kastilische Scheidegebirge hinüber 
bis Segontia (Siguenza), nach Westen bis zum 
Mittellauf des Duero. Sie grenzen im Norden und 
Nordosten an die Stämme am Ebro und an der 
Ostküste. im Süden an die Karpetaner, im Westen 


dessen kärglicher Ertrag Einfuhr von den Vac- 
cäern notwendig machte; das diesseitige Keltibe- 
rien trägt auch Olive und Wein. Von den Tieren 
des Landes sind wichtig das Pferd, eine kleine 
aber schnelle und zähe Rasse, Maultier, Kaninchen 
(eunieulosa Oeltiberia, Catull. 37). Das Areal be- 
trägt etwa 20 000 []km. Das am Moncayo (mons 
Caius) lagernde Eisen wurde von den diesseitigen 
Stämmen in Bibilis und Turiaso zu Waffen ver- 


an die Vaceäer, Im weiteren, geographischen Sinne 40 arbeitet, die Römer erbeuteien große Massen von 


bezeichnet K. das ganze Hochland. 

Stämme. Die K. zerfallen in vier Haupt- 
stämme (s. Polyb. XXXV 2. 3, Strab. 162. 
Appian. Iber. 44. 48. 63, 66. Schulten Nu- 
mantia I 118): 1. Arevaker (neben ihnen die Pe- 
lendoner um Numantia), der wichtigste Stamm, im 
jenseitigen. westlich der Wasserscheide zwischen 
Duero und Jalon gelegenen Teil des Landes, am 
oberen Duero; 2. Lusoner; 3. Beller; 4, Titter: die 


Silber. 

Volkszahl. Das Aufgebot der K. wird auf 
ca. 40000 geschätzt, was eine Volkszahl von 
200 000 ergeben würde, also etwa 10 pro [Jkm. 

SiedlungundStädte. Im Gegensatz zu 
den vorwiegend in offenen Höfen und Dörfern 
wohnenden Kelten und Galliern siedeln die K. 
in vielen kleinen aber stark befestigten Burgen 
und Städten (turres, castella). Daneben haben 


Stämme diesseits, östlich der Wasserscheide, im 50 sie große Volksburgen, in die sich im Kriege der 


Tal des Jalon und Jiloca. Der geographischen 
Scheidung entspricht eine kulturelle: die Arevaker, 
der entlegenste, zuletzt unterworfene, den rauhe- 
sten. ärmsten Teil des Hochlandes bewohnende 
Stamm bewahrt bis zuletzt eine fast tierische 
Roheit, die diesseitigen, ein milderes und frucht- 
bareres Land bewohnenden. durch den Verkehr 
mit den Griechen an der Ostküste zivilisierten, 
zuerst unterworfenen Stämme zeigen die Anfänge 


einer Kultur. Eng verbündet sind die K. mit den 60 


Vaceäern. die ihnen Korn und andere Hilfe 
liefern. so daß ihre Unterwerfung mit der der 
K. parallel, einer Unternehmung gegen die K. in 
der Regel ein Zug gegen die Vaccäer vorausgeht. 

Geschichte. Die keltischen Berybraker 
scheinen noch um 500 das Hochland bewohnt zu 
haben, da sie hier noch vom Periplus erwähnt 
werden. Die K. sind hier zuerst um 220 bezeugt 


ganze Stamm flüchtet, so 158 v. Chr. die Are- 
vaker nach Numantia, 181 die Lusoner nach 
Kontrebia (= Daraca?). Die wichtigsten Städte 
der Arevaker sind Numantia, Termantia, Uxama. 
Clunia, die der diesseitigen K. Kontrebia, Se- 
geda, Bilbilis, Okilis (= Medinaceli). Numantia. 
die am besten bekannte keltiberische Stadt, zeigt 
regelmäßigen, deutlich durch griechische Vor- 
bilder bestimmten Stadtplan, lange und schmale 
Häuser aus Lehmziegeln mit drei Abteilungen: 
Vorderraum mit Keller, Mittelraum mit Herd. 
Hinterraum, Straßen mit Pflaster aus rohen 
Steinen, Gangsteigen, Schrittsteinen, eine unten 
aus Findlingen, oben aus großen Lehmziegeln 
erbaute 6m breite Stadtmauer. Auch die anderen 
Städte sind stark befestigt, so Termantia, Bilbilis 
und die noch unberannte Stadt bei S. Maria de 
Huerta im Tal des Jalon. 
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Leben. Das Leben der K., besonders der 
jenseitigen, ist primitiv und roh: Keirißnaes, ol 
zirvımv vouioðévres Pnorwðéoraro: (Strab. 151). 
Die Wirtschaft ist lässig (dAıywela Strab. 164), 
die Industrie beschränkt sich auf Töpferei und 
Schmiedekunst, Handel wird nur von den dies- 
seitigen Stämmen unterhalten, von den jenseitigen 
ebeelehnt. Die Kleidung besteht aus Leibrock 
und Mantel (sagum) aus einheimischer, schwarzer 


Wolle, ferner Gamaschen; Nahrung ist weniger 10 


ot als Fleisch, das halbroh und, wie es scheint, 
Br Salz genossen wird, Getränk die aus Ge- 
treide bereitete caerea oder caelia, seltener und 
wohl nur bei den Diesseitigen Wein oder Honig- 
wein. Den Körper, besonders die Zähne, behan- 
delten die K. mit abgestandenem Urin. . 

Die Gesellschaft beruht auf der Sippe 
(gentilitas), auf ihr auch Siedlung und Staat. 
Die kleinsten Burgen haben nur Raum für 50— 
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child und Schwert, der gladius Hispaniensis, 
rain Römer von ihnen übernahmen. Kunstvoll 
mit Silber verzierte Panzer nach unteritalischem 
Vorbild, auch Helme, beschränken sich auf die 
diesseitigen K. Kriegshelden der K. sind im 
letzten Kriege Ambon, Leukon, Megaravicus, 
Reetugenus. Beliebten Führern weihen sich die 
K. durch Eid auf Leben und Tod, so dem Ser- 
rius (Plut. Sert. 74). l 
: a he Habitua. Die K. wer- 
den als schnellfüßig und sehnig, frugal und aus- 
dauernd geschildert, gehören mit den anderen 
Iberern zu der südlichen und vorarischen Rasse, 
unterscheiden sich aufs schärfste von den liszent- 
iberischen Kelten und Germanen. 

Der Volkscharakter zeigt einen stark 
exzentrischen Zug. Grundzug ist Eigen- und 
Starrsinn (aöddöcıa Strab. 158), der sich ganz 
auf sich stellt, jede Unterordnung ablehnt, daher 


100 Menschen (vgl. Anuari del Institut de Estudis 20 der anarchische Zustand des staatlichen Lebens, 


Catalans 1913/14, 832). Nach der Sippe benennen 
sich die K. noch in der Kaiserzeit: Attia Abboio- 
cum (aus der Sippe des Abbo), Reciugenis filia, 
Uzamensis (CIL JI 6294). Das Gegenstück dieser 
Zersplitterung ist der völlig demokratische, fast 
anarchische Zustand der Regierung, die im 
Frieden auf den Altesten, nur im Kriege auf 
Häuptlingen beruht. Könige, wie sie sich bei den 
zivilisierteren Stämmen des Südens finden, sind 


der Mangel an Zusammenhalten der Stämme, die 
Zersplitterung in Hunderte kleiner und kleinster 
Gemeinwesen. Nahe verwandt damit sind die 
Tapferkeit und der Stolz, der lieber stirbt als die 
Waffen ausliefert, lieber zu Kannibalismus und, 
wenn alles verloren, zum Selbstmord greift, als 
die Stadt übergibt. Nach der kulturellen Seite 
finden wir große Indolenz, die Feldbau und Indu- 
strie vernachlässigt, die Metallschätze liegen läßt, 


unbekannt, auch Priester. Der Zusammenschluß 30 Handel verachtet. Bei diesen harten, jeder Kultur 


der Sippen zum Stamm ist nur im Kriege etwas 
fester; Zusammenschluß der Stämme zum Volk 
ist selbst dann nicht vorgekommen. Diese poli- 
tische Zersplitterung ist der Grund der Unter- 
werfung. 

Die Reli ion ist Kult der Naturmächte, 
besonders des Mondes, aber auch der Berg- und 
Waldgottheiten. Menschenopfer und Haruspizin 
scheinen, wie bei den Lusitanern, üblich gewesen 
zu sein. end 

Die Toten werden von den rohen jenseitigen 
Stämmen den Vögeln zum Fraße hingeworfen, 
bei den diesseitigen unter griechischem Einfluß 
verbrannt und unter einer Stele mit Waffen und 
Schmuck bestattet, die Gräber in langen Reihen 
angeordnet (Nekropole von Aguilar de Anguita 
im Tal des Jalon). z . 

Das Kriegswesen ist die berühmteste 
Seite des keltiberischen Volkstums. Kein anderer 


widerstrebenden Zügen haben die K. große 
seelische Eigenschaften, nicht allein jenes starke 
Ehrgefühl, sondern auch Treue und Dankbarkeit, 
die sich durch Generationen forterbt, Gastlichkeit 
und Ritterlichkeit. f 
Geschichte der Kriege mit Rom. 
Quelle der keltiberischen Kriege sind für die ersten 
Kriege 195—181 die Annalen (bei Livius, Appian, 
Iber, 42—43), für den großen Krieg 158—183 


40 Polybios (= Appian, Iber. 48—48. S. Schul- 


ten Numantia 1905, 77f.; Num. I [1914] 2811.). 
Gegen Karthago hatten die K. ihre Unabhängig- 
keit bewahrt. Die K. im karthagischen Heer sind 
Reisläufer. Von Rom werden sie, nachdem, die 
umliegenden Stämme (Ebrotal, Ostküste, südlicher 
Teil des Hochlandes) unterworfen waren, zuerst 
im J. 195 angegriffen, von Consul Cato, der 
damals vom Ebro durch das diesseitige K. gegen 
Segontia zog und auf dem Rückweg Numantia be- 


iberischer Stamm hat so lange und so tapfer 50 rührte, ohne etwas Bleibendes zu erreichen. Der erste 


en die Fremden gekämpft, wie sie. Der 
römisch.keltiberische Krieg beginnt 195, endet 
erst 72 v. Chr. Die K. sind die tapfersten aller 
Iberer (Diod. V 34, 5). Die Kriegführung ist wie 
bei den Lusitanern der zu Land und Volk passende 
Kleinkrieg, der die Feldschlacht meidet, das 
Heer in den Einöden des Landes durch Abschnei- 
den der Zufuhr, durch beständige Angriffe und 
Überfälle aus dem Hinterhalt ermattet. Der 
Krieg wird im 
steigert sich aber in der Not zu der fanatischen, 
bis zum Kannibalismus und Selbstmord durch- 
geführten Verteidi, der Städte; das berühm- 
teste Beispiel ist Numantia. Kampfesweise ist das 
eoncursare, das beständige An- und Abprallen, 
Scheinflucht, Hinterhalt. Die K. kämpfen zu Fuß 
und zu Pferde. Waffen sind für die Leichten 
Lanzenpaar und Rundschild, für die Schweren 


keltiberische Krieg (181—179) führt zu 
einer unsicheren Unterwerfung der diesseitigen 
Stämme, besonders der Lusoner (am unteren Jalon), 
während eine kombinierte Operation gegen die Are- 
vaker, die Graechus von Osten, Albinus von Westen 
angreifen sollte, nicht zur Ausführung kommt. 
Der zweite keltiberische Krieg (153— 
133) — eigentlich nur 153—151 und 143—133, 
aber schon von Polybios als 20 jähriger Krieg 


allgemeinen lässig betrieben, 60 zusammengefaßt (Num. I 833) — beginnt mit 


dem Abfall der diesseitigen Beller und Titter, die 
ihre Stadt Segeda (unbekannter Lage) zum Kriege 
gegen Rom befestigen. Nobilior unterwirft sie, 
dringt von Okilis auf der Straße Medinaceli- 
Almazan gegen die Arevaker vor, wird aber unter- 
wegs in einem geschlagen. Trotz des 
Sieges ziehen sich die Arevaker nach Numantia 
zurück und Nobilior erbaut 5 km östlich von 
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Numantia auf dem Berge ‚Gran Atalaya‘ bei 
Renieblas ein festes Lager, das wiedergefunden 
ist (Num. I 342; ausführliche eibung 
Num. IV). Von hier aus unternimmt er einen 
Sturm auf Numantia, der scheitert, und einen Zug 
gegen Uxama, der gleichfalls ohne Erfolg bleibt, 
überwintert 153—152 auf der Gran Atalaya. 
Sein Nachfolger Marcellus (152) gewinnt die K. 
durch Verträge, unterwirft die diesseitigen Stämme, 
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Sertorius verstand es wie 
keiner, die K. zu gewinnen durch seine be- 
strickende Persönlichkeit, durch geschickte Diplo- 
matie — Erziehung der jungen Adligen in der 
Schule von Osca — durch Benutzung ihres Aber- 
glaubens (seine heilige Hirsehkuh), so daß sie 
ihn zu ihrem Häuptling machten und 10.000 sol- 
durii sich um ihn rten. Nachdem es dem 
Metellus und Pompeius gelungen war, eine Stadt 


römischen Führer, 


zieht gegen Numantia, baut auf dem Hügel Castil- 10 nach der anderen zu nehmen, andere von Serto- 


lejo ein festes Lager, dessen Reste erhalten sind, 
schließt mit den K. Frieden gegen günstige Be- 
dingungen. Der Consul des J. 151, Lucullus, 
unternimmt einen Zug gegen die mit Numantia 
verbündeten Vaccãer. Nach langer Pause be- 
ginnt im J. 143 der 10jährige, dritte und letzte, 
mit der Eroberung von Numantia endende kelt- 
iberische Krieg, den Polybios in einem 
Anhang zu seinem Hauptwerk beschrieben hat. 


rius abgefallen waren, waren es vor allem kelt- 
iberische Städte, die ihm bis zuletzt Treue hielten: 
Clunia, Uzama, Belgeda, Termantia. Mit der 
Ermordung des Sertorius ist auch der Aufstand 
der K. im wesentlichen erstiekt; kleine Aufstände 
kamen aber noch bis in die Zeit des Augustus vor, 
In der Kaiserzeit dienten die K, im römischen 
Heere (s. Bd. ITI S. 1891). Kolonien sind hier nicht 
gegründet worden, und auch die Zahl der Muni- 


Metellus (143—142) unterwirft in seinem ersten 20 cipien ist gering: bei den Jenseitigen Clunia, bei 


Jahre die wieder abgefallenen diesseitigen Stämme, 
besonders durch Eroberung von Contrebia, und 
beginnt die der jenseitigen, die sich in den beiden 
Städten Numantia und Termantia verteidigen. 
Pompeius (141—140) versucht im ersten Jahre 
Numantia zu stürmen, im zweiten Termantis zu 
nehmen, unternimmt im zweiten Jahre einen Neuen 
Versuch gegen Numantia, scheitert aber völlig. 
Popilius (189—138) wird bei einem Sturm auf 


den Diesseitigen Bilbilis, Turiaso, Cascantum, 
Ereavica. Die beiden Gruppen werden getrennt, 
die jenseitigen Städte dem Konvent von Clunia, 
die diesseitigen dem von Caesarea Augusta zuge- 
wiesen. Augustus bezeichnet die neue Ära des 
Friedens durch den Wiederaufbau von Numantia 
und die Gründung von Augustobriga (beim alten 
Aregrada). Die schon im J. 153 benutzte Straße, 
welche von Balsio am Ebro über das Randgebi 


Numantia geschlagen, Mancinus (187) mehrfach 30 nach Numantia führte, wurde im asturisch- 


eschlagen und beim Abzug nach dem Ebro im 
p des Nobilior eingeschlossen und zu der 
berühmten Kapitulation mit 20000 Mann ge- 
zwungen, nach der die in den ‚Furculae Caudinae‘ 
gefälscht ist. Der mit den Numantinern ge- 
sehlossene, auch von Ti. Gracchus beschworene 
Vertrag wird vom Senat auf Betreiben Scipios 
umgestoßen, Mancinus ausgeliefert, aber nicht 
angenommen. Die folgenden Feldherrn: Lepidus 


(137), Furius Philus (136), Piso (135) wagen 40 


keinen Angriff auf Numantia. Scipio (184—183), 
dem auf Verlangen des Volkes der Krieg über- 
tragen, aber vom Senat weder Heer noch Geld 
bewilligt wird, bereitet den Schlag gegen Numan- 
tia durch sorgfältige Einübung der Truppen, Ver- 
nichtung der Kornvorräte, mit denen die Vaceäer 
die Numantiner zu unterstützen pflegten, vor. 
Er zieht 134 den Ebro hinauf, über das Rand. 
gebirge (PaB von Pancorbo) gegen die Vaccäer 


kantabrischen Krieg ausgebaut. Die Romanisie- 
rung des Landes war schwach. Immerhin haben 
Bilbilis, die Stadt bei S. Maria de Huerta, Ter- 
mantia ein Theater. In der römischen Literatur 
erscheint nur ein Keltiberer: Martial, dessen Ge- 
dichte eine warme Liebe zur Heimat zeigen 
(Schulten Martials span. Gedichte, N. Jahrb. 
f. d. klass. Altert. 1918). In der Geschichte 
der Kaiserzeit spielt K. keine Rolle, der von 
Tacitus (ann, IV 45) aufgezeichnete Fall ist be- 
zeichnend für die Fortdauer der alten Wildheit. 
Auch aus gotischer und arabischer Zeit erfahren 
wird kaum etwas über den damaligen Zustand 
der K. Mit der Wiedereroberung lebt die Erinne- 
zung an die glorreiche Vergangenheit auf. Im 
10. Jhdt. nennt sich der Bischof von Zamorra 
episcopus Numantinus, und im 13. Jhdt. wird auf 
den Ruinen von Numantia und Termantia eine 
romanische Kirche gebaut. Die K. werden ein 


um Palencia, dann, den Duero aufwärts, gegen 50 Teil Castiliens, das Kernland des neuen Spaniens, 


Numantia, vor dem er Herbst 134 erscheint. Die 
berühmte Belagerung endet August 133 mit der 
Übergabe der noch übrigen Reste der Numantiner, 
deren Mehrzahl durch Hunger oder durch das 
eigene Schwert umgekommen war. Mit dem Fall 
von Numantia ist die Unterwerfung der K. ab- 
geschlossen. Aber es hat noch etwa 100 Jahre 
gedauert, bis die römische Herrschaft auf dem 
Hochland gesichert war. Schon im J. 105 zeigten 
die K. neue kriegerische Kraft, indem sie die 60 
Cimbern abwehrten. Im J. 99 brach ein großer 
Aufstand aus, der erst 94 von Didius bezwungen 
wurde. Führende Städte waren Termantia, das 
also den Fall von Numantia überdauert hatte, 
Kolenda (unbekannt). Im J. 98 kam es zu neuem 
Aufstand, in dem Belgeda hervortritt. Dann 
folgte 82—72 der Sertorianische Krieg, eine 
große Erhebung der Lusitaner und K. unter einem 


und noch heute lebt im Guten, in Vaterlandsliebe 
und Tapferkeit, Redlichkeit und Treue, Gastlich- 
keit und Ritterlichkeit, aber auch im Bösen, in 
Indolenz, Fanatismus, Eigensinn vieles von der 
Art der K. fort (Schulten Kastilische Bauern, 
Deutsche Rundschau 1913). 

Literatur: Schulten Numantia I (1914): 
Die Keltiberer u. ihre Kriege mit Rom; Polybios 
u. Poseidonios über Iberien (Herm. 1911). Hüb- 
ner Art. Celtiberi, [Schulten.] 

Keltine (Ksizlvn), Tochter des Bretannos. 
Als Herakles mit den Rindern des Geryoneus 
zurückkam, verliebte er sich in die schöne K., 
und ihrer Verbindung roß ein Sohn, Keltos 
genannt- % erzählt der ng des De 

enios xeo} dowr. zany. 30. . M. 
8. Kelzol, wo sie übrigens Kelto hei t, hat 
Herakles ihr seinen Bogen mit der Weisung 


157 Kelto 


zurückgelassen, wenn das Kind aus ihrer Ver- 
bindung ein Sohn würde, solle er König werden, 
sobald er diesen Bogen zu spannen imstande sei. 
Vgl. Stoll in Roschers Myth. Lex. II 1, 1080. 
[Capelle.] 
Kelto (Keira) s. unter Keltine. 
Keltoi s. Galli. 
Kelusa, s. Kelossa. , . 
Kelydnos (Köivövos), Fluß in Epeiros an 


05 Yıuds), wo außerdem Phaeinos dafür zitiert 
id, aß soviel wie xaßos bedeute, nach 
Diels ein bloßer Schreibfehler für xauos, der 
bei Kyrillos (Mnemos. III 358) und Moschopulos 
neol oyedör» (nach Küster zur Aristophanesstelle) 
wiederkehrt und vielleicht durch Anlehnung an 
das Hohlmaß xdßos (Script. Metrol. Hultsch I 
262, 25. 271, 21) begünstigt wurde. Diese xnuoi 
werden aus Metall (eiserne oder bronzene Beiß- 


der Grenze gegen Illyrien, Ptolem. III 12, 1. 4 10 körbe für Bären erwähnt Eustath. Od. XXIV 230) 


(13, 2. 5). Der Name ist in den Has. und älteren 
Ausgaben in zahlreichen entstellten Formen über- 
liefert, aber anscheinend ne a dem wohl 

orgriechischen Kalydnos = Kalykadnos usw.; s. 
Jie Yorini in Puolan. ed. C. Müller I 492f, 
Gemeint ist der am Fuß der keraunischen Berge 
bei Orikon in die Bai von Valona mündende 
Ljumi bardh (alb. weißer Fluß), ein Gießbach, 
der kurz vor der Mündung durch eine wasser- 


des geringeren Gewichts wegen in durchbrochener 
Arbeit (Pollux I 148 tò le t orduanı toð 
Innov negiridenevov yalxoŭy nduides ; Anth. Pal. 
VI 233 åuplroņtov nzeloxrav xyudv) hergestellt; 
antike Exemplare beschrieben und abgebildet bei 
Pernice Griechisches Pferdegeschirr, 56. Berl. 
Winckelm.-Progr. 1896. Auch der IG II 663 er- 
wähnte x. xgvooös im Athenaschatze gehört hieher 
(Crönert). Bedeutend schärfer als diese sehr 


reiche Karstquelle verstärkt wird und nach dieser 20 milde Art von Zäumung wirken die xnnoi xev- 


n der Mündung den Namen Izvor (serb.-bulg. 
= Quelle) führt, Vgl. Patsch Das Sandschak 
Berat 1904, 66 und die dort angeführte Litera- 
tur nebst Karte. [Öberhummer..] 

Kelynia (?), Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kelmıdıns (?) er- 
halten ist auf einer Iuschrift aus Gundani, nörd- 
lich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen 

Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 


towroi, mit nach innen gerichteten Stacheln ver- 
sehene Maulkörbe, von denen Ailianos hist. anim. 
XIL 9 berichtet, daß sie gleichwohl Zunge und 
Gaumen des Pferdes nicht quälen (so Heberdey 
und Diels) und daß mit ihrer Hilfe die Inder 
wahre Wunder der Dressur zustande ‚bringen. 
Dasselbe hat offenbar Strab. XV 1, 66 im Auge, 
wenn er von den Brahmanen berichtet, daß sie 
sich @rri zalıröv bedienen pıuois xur Mıxpör 


school, Athens III nr. 866, 22, wo wohl Ks- 30 dıapfoovow. Vgl. Ps. 31, 9 èv yalw® xal xnuð 


Jo[ve?)]vıaıns zu sen ist. Ramsay Aberdeen 
University Studies XX 1906, 330, 25. [Ruge.], 
Kema (K7ua), Ort 30 Milien von Amaseis, 
wo der hl. Kleonikos beerdigt wurde, Martyrion 
d. hl. Eutropios, Kleonikos und Basiliskos (De- 
lehaye Les lögendes grecques des saints mili- 
taires, 1909) c. 11 S. 213, 22. [Ruge.] 
Kemel, Ortschaft im Nassauischen, an der 
Landstraße von Schwalbach (Langenschwalbach) 


(in freno et camo) und Ps.-Rufinus in Ps. 33, 8 
iumenta domantur frenis, camo, verbere nebst 
Corp. gloss. lat. III 241, 10 ó xmuds camus, 
6 xalıyös frenum, — % waou& flagellum. An 
allen diesen Stellen wird x. von der Zäumung 
ausdrücklich unterschieden. — 2. Später bedeutet 
es aber eine Art der Zäumung, Etym. Gud. 
320, 50 elöos galıvoð (= Hesych. xnuós) E 
ó toùs oxâņgoùs aùxévas xduntwv Tüv Innos 


nach Nassau-Ems, eine Stunde von Schwalbach 40 (vgl. Zonar. xnu®' xalıyaywy&;, bei Pollux I 207 


entfernt, an der Stelle eines römischen Kastells, 
welches wir mit dem heutigen Namen benennen. 
Dieses Kastell am obergermanischen Limes war 
Sperre für das Wispertal. Das rechteckige Stein- 
kastell von 7159 Quadratmetern Flächeninhalt lag 
mit seiner Vorderseite fast 200m hinter dem 
‚Pfahl‘ am Südwesthange des Pohlberges, der den 
Namen des ‚Pfahls‘ bewahrt hat (‚Auf dem Pohl‘); 
das Kastell diente einem Numerus als Standlager, 


statt xaraxngoürra wohl xazaxmuoürra zu lesen), 
tò xovpxodwor Ñ Yıuds, oder einen Teil der- 
selben, Hesych. peua xnuds, magaoröuoy ; ders. 
xmuös‘ orouls tă yal Eupeons; vgl. Joh. Ma- 
lalas 395, 17 rò xoigxwuo» eöroü (toð yalıwod) 
und Chironis Mulomed. 544 mentum (iumenti) 
iuxta colomellos, ubi chamum sedet. Prov. 26, 3 
udov xal xevroov LXX liest Symmachos xal 
gıuös, Aquila und Theodotion xa? xnuss, Vulg. 


eingeschoben zwischen die beiden größeren, von 50 camus, offenbar im Sinne von Zäumung schlecht- 


Teilen der Cohors Treverorum besetzten Kastelle 
Holzhausen a. d. Haide und Zugmantel (ORL IB 
ar. 6 und IIB nr. 8). Vor Anlage des Stein- 
kastells hatte auf dem Pohl selbst ein Erdkastell 
bestanden, der Ersatz einer noch älteren, wenig 
höher gelegenen Erdsehanze. Lehner ORL IB 
ar. 7 (in Liefg. XV 1901); vgl. auch CIL XII 
2, 1 p. 478. [Keune.] 
Knuös, ugr. xanos (8. u. nr. 12; dor. ebxajda); 


hin. Ob bei Hesych. adiwroi penol‘ oi xnuol 
— die Glosse borche sich auf Aeschyl. frg. 326 N.2 
und die sachlich damit zusammenhängende Stelle 
Sept. 463 — die Bedeutung 1 oder 2 gemeint ist, 
läßt sich nicht entscheiden. — 8, Der schärferen 
Zäumung verwandt ist die von Suidas und Photios 
überlieferte Bedeutung xnuds‘ xolxov ti yevos, 
also Nasenring. Unfigürlich Ezech. 14, 4 und 9 
Ayayor [oder Ederro] ačròr [Aovra] èv znup, was 


SpgT. zauds, auch zaud», lat.e/h)amus, c(hJamum, 60 Hieronymus mit in camo, die Vulgata aber mit 


ein in sehr verschiedenem Sinne gebrauchtes 
Wort, dessen Bedeutungen sich in folgenden 
Gruppen scheiden lassen. I. 1. Beißkorb der 
Pferde, nach Xenophon so? Inmıxijs X 8 zu ver- 
wenden, wenn sie dyallsoro: sind: dyasveiv uw 
ob xwlösı (daher Yiloggaden Anth. Pal. VI 246), 
ödxvaıy 83 obx iğ. Daraus Paraphrase bei Pollux 
I 202 und Schol. Aristoph. Equ. 1150 (ó xałoú- 


tn catenis wiedergibt; dazu Hesych. & muß‘ 
èy xovoxobup (vgl. o. 2), sonst aber erst spät 
und meist nur im übertragenen Sinne der Ein- 
schränkung persönlicher Freiheit bei Menschen 
nachweisbar: en 37, = erg Quov sis 
hr ir oov LXX; Symmachos gibt daw xeixor 
Hie ri puxtigá gov, Hieronymus erklärt ciretdum 
aioe chamum (daraus iat camum für zalırdy in 
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die Vulgata 4 . 19, 28 überge n). — 
4. Die noch ee gehende Ü ee in 
catenis (also x. = Bande, Gefängnis) kennen 
auch Hesych. gioi’ õeopoi und pınol. Ösoneveı, 
£upgarrer, äyyeı, Enioroul&sı und Schol. Aristoph. 
Equ. 1150 Alogdios è» Avxovoyæ (frg. 125 N.2) 
ddimyogızös troùs deouods xyuoùs eionze ĝtà toú- 
twv ‚nal toŭoðe xnuoùs arönaros‘ (was aber auf 
falscher Interpretation beruht; s. u. nr. 12). Aus- 
drücke wie xýuwtooyv ueldıns und doxnoews pluw- 
toov bei Neilos PG LXXIX 1144C bezw. 1141B 
lassen sich auch aus Bedeutung nr. 3 erklären. 
Il. Diese Gruppe bilden Bedeutungen, die auf 
Tiere sich nur in zwei Fällen, und zwar solchen 
aus späterer Zeit, angewendet finden. — 5. Maul- 
binden zur Verhinderung des Fressens 
(welchem Zwecke jede Art von Zäumung selbst- 
verständlich ebenso gut dient wie der Beißkorb); 
nur in der Überlieferung von Deut. 25, 4 où pı- 
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392, 5) euxaula  Jougla Froı sùgnuia Amgızöc, wo- 
mit sich sachlich die oben unter nr. 4 angeführte 
Aischylosstelle (die im Aristophanesscholion un- 
richtig erklärt ist) und die Nachricht des Ari- 
stoteles Pol. VIN 2, 1329b 15, wonach bei den 
alten Makedonen diejenigen, die noch keinen Feind 
erlegt hatten, in der Volksversammlung eine 
gooßerd tragen mußten, decken. Ebenso wird 
später pıuós im Sinne des freiwilligen oder er- 


10 zwungenen Verstammens gebraucht Job 30, 28. 


Sap. Sir. 20, 29 (31). Prov. 17, 28 und 26, 10 
(bei Theodotion) ; ähnlich ckamus bei Hieronymus 
in Habacue p. 661. Als Knebel bei der Folte- 
rung erst bei Theodoros v. Ikonion PG CXX 172 A. 

II. Dem Sachbegriffe nach liegen die übrigen 
Bedeutungen von dem bisher Aufgezählten ziem- 
lich weit ab. Doch ist durch das Synonym geude 
mit ihnen näher verbunden — 13. x. als Würfel- 
becher: Aeschines adv. Tim. 59 giuoùs xal 


Hoos Bodv GAoövra bei 1 Cor. 9, 9 und 1 Tim. 20 xvfevrixà doyava, dazu Harpokration pipot Puis 


5, 18, wo die Hss. teilweise xnucosıs, die alten 
Übersetzungen camum mittes haben, und dem- 
entsprechend in Anspielungen auf diese Stelle, 
wie z. B. Constit. Apostol. Il 25 p. 239, 15 Cotel. 
Boös drnuwros. — 6. Vereinzelt Futtersack: 
Hesych. xnuds‘ zul ó nepıudeuevos eis ôv ai 
xoa PaAloyraı, sonst xiåwrýe genannt, das 
wiederum Corp. gloss. lat. II 573, 11 durch 
camus capistrum glossiert wird. — Sonst nur 


Ötoriv 6 xaloúusvos umuös, eis ôv Eveßahlorro 
(das Verbum absolut zu fassen nach Crönert), 
zada paow ol yAwoooygdpoı; damit stimmt das 
Aischinesscholion von B, während die anderen 
durch & viv xalovow oi xußevral nvoyla, was sie 
von puol ausdrücklich scheiden, erklären. Ja- 
teinisch heißt der Würfelbecher phimus, pyrgus, 
turricula oder fritillus (Blümner Röm. Privat- 
altert. 413f.). Damit werden zwei verschiedene 


von Menschen gebraucht, und zwar 7. zweifellos 30 Geräte bezeichnet; denn fritillus ist nach dem 


aus alter Zeit = poofsid, die zur Handhabung 
der Doppelföte erfoderliche Mundbinde des 
Flötenbläsers (Photios und Suidas xnuds‘ xal 
al adinrıxal Yooßeıat), die umgekehrt bei Lukia- 
nos Aobx. 7 “Ov. 51 als Eselshalfter (Apuleius 
met. X 21 capisirum) und bei Pollux I 184 
(parvn, pooßeıd, Enıparvidia dsoud) als Krippen- 
halfter erscheint, bei letzterem aber auch X 55 
neben xnuobs und giuots (also als Zäumung ?) 


genannt wird. — 8. Einen x. als hygienische 40 


Mundbinde trug der Leibbäck des eùôaruorizós 
Anaxarchos (Klearchos bei Athen. XII 548b), ira 
un tois Yuoapacır Eurvlor. Diese Stelle wird 
von Eustath. Od. XXIV 230 als Beleg dafür an- 
geführt, daß x. und yadırda verschiedene Dinge 
seien; der erstere könne auch von Menschen ge- 
tragen werden und sei ein um Mund und Nase 
gelegtes Stück Leinenzeug, und zwar zum Schutz 
der Atmungsorgane (vielleicht liegt hier ein Miß- 


Scholion zu Iuven. XIV 5 eine pyzis cornea 
(antikes Exemplar bei Daremberg-Saglio II 
1391 Fig. 3297), also unserem Würfelbecher ähn- 
lich (doch setzt der Scholiast zweifelnd hinzu 
aut früillum pyrgum dixit). Der pyrgus aber 
wird Anth. Lat. R. 193 beschrieben velut urna —, 
qui vomit internas tesserulas gradibus. und dem 
entspricht genau die Abbildung im Monatsbild 
des Wiener Chronographen (bei Strzygowski 
Die Calenderbilder des Chronographen vom J. 354, 
Jahrb. Ergänzungsheft I 188, Taf. XXXII, die 
auf einem Tischehen zwei Würfel und daneben 
ein Türmchen mit spitzem Dach (wohl zum Ab- 
klappen eingerichtet) und unterer Toröffnung mit 
vorliegender Freitreppe zeigt. Unsere Würfelbecher 
haben eine sich nach oben erweiternde Form und 
sind darin, sowie im Material (Leder, Meringer), 
dem Maul- oder Beißkorb wirklich ähnlich; anderer- 
seits wäre eine verengte Einwurföffnung (vgl. 


verständnis vor). Damit sehr nahe verwandt ist 50 piuwoıs in medizinischem Sinne) wohl geeignet, 


— 9. x. als yuvarzeiov agoxdounna (Hesych. 
Phot., Suid.), offenbar das von den Frauen in 
der Öffentlichkeit zur Verhüllung der unteren 
Gesichtshälfte getragene Tuch, häufig auf Terra- 
kotten zu sehen (z. B. Winter II 23) und dem- 
eitsprechend auch — 10. der damit verhüllte 
Teil des Gesichts selbst (Pollux II 90). — 
11. Bei den Ärzten hieß x. auch eine Augen- 
binde zur Deckung leidender Augen gegen das 


falschspielerische Nachhilfe zu erschweren, wozu 
das velut urna des Anthologieverses zu passen 
scheint (das Exemplar bei Daremberg-Saglio 
zeigt nur ganz unten eine unbedeutende Ver- 
breiterung der Bohrung). Dadurch wird eine 
Beziehung zu den folgenden Typen hergestellt, 
nämlich: 14. Reuse zum Fang der Purpur- 
schnecken, aus Binsen siebartig geflochten: Sopho- 
kles in den Moruéves (frg. 463 N.2) xnuoior ain- 


Licht (xna&onı tò Tor pðakuðv pıuðoa: Schol. 60 xtois noopvoas PBeipeı yévos, im Schol Aristoph. 


Aristoph Equ. 1150), spāter auch vom Ver- 
schließen der Augen gegen moralisch verderbliche 
Eindrücke gebraucht (Joh. Moschos PG LXXXVII 
2472 D). In diese Reihe gehört endlich auch — 
12. x. als Knebelbinde zur Verhinderung des 
Sprechens (obschon die unmittelbare Anlehnung 

n 


n eine der bisher besprochenen Bedeu 
icht sicher steht): Etym. Gen. 133 Miller en 


Equ. 1150 nach Herodianos zitiert (ohne Zitat 
bei Hesych. s. xnu0s, bloß = Binsengeflecht Etym. 
M. 511, 3). Die übrigen Berichte über das sonst 
»ögres oder xvgris, lateinisch nassa genannte 
Gerät (bei Blümner Terminologie und Techno- 
logie I2 236ff. zusammengestellt) erwähnen zwar 
auch das Korbgeflecht, beschreiben jedoch sehr 
abweichende Fangarten; im Aristophanesscholion 
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ist indes zweifellos die noch bei uns bekannte 
Art der Fischreuse gemeint, in deren Bauch der 
Köder eingelegt wird, während der Zugang aus 
einem trichterartigen Einsatz besteht, durch dessen 
sich nach innen verengernden Hals die Tiere wohl 
hineingelangen, aber nicht wieder herausfinden. 
— 15. Diese Form entspricht genau den von 
Conze (Jahrb. V 1890, 118) zuerst richtig be- 
urteilten tragbaren tönernen Kohlenbecken (Ab- 
bildungen z. B. auch bei Koepp Archäol. III 37), 
die in Gestalt eines aufrecht stehenden Zylinders 
mit fest eingebautem Kohlenrost gearbeitet sind, 
während das unten befindliche Aschenloch an den 
Würfelturm (nr. 13) erinnert. Suidas zmuds 
unyavındv te nvopógov ungarnua. — 16. Von der 
Reuse entlehnt die Trichterform (und ursprüng- 
lich wohl auch Material und Herstellungsweise), 
vom Kohlenbecken die aufrechte Stellung des Ge- 
rätes der Aufsatz der Abstimmungsurne: 
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oder xnwds als hsl. Variante sich findet, in der 
lateinischen Übersetzung camus); xáuos heißt bei 
Priskos 183, 14 (FHG IV 83) ein von den Bar- 
baren gebrautes Bier; vgl. Corp. gloss. lat. III 
315, 68 zdua tò (ti?) Ex xoyr camum. 
Quellensammlung und Literatur bei Schenkl 
Wörter und Sachen V 172ff. (dazu briefliche Be- 
merkungen von Crönert, Diels, Heberdey). 
Meringer ebd. 144ff. [Schenkl.] 
Kempten an der Iller, im Königreich Bayern 
(Rgbz. Schwaben), hieß in römischer Zeit Cam- 
bodunum, s. o. Bd. III S. 1426f. Nr. 1. Dieser 
Name, auf welchen die heutige Benennung K. 
zurückgeht, ist keltischen Ursprungs (Cambo- 
dunon, d. h. Höhe oder Burg an der Fluß- 
krümmung; vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. I 
714f. Cambo- und 1375ff. dunos, dunon). In- 
schriftlich ist der Name jetzt nicht bloß belegt 
durch den römischen Meilenstein, CIL III 5987, 


Aristoph. Equ. 1150 xnu0» zaraunAörv; Vesp. 9920 aus dem J. 201 n. Chr., der in der Gegend des 


znuös »akös. Die Scholien zur ersten Stelle 
zitieren Krates ¿»v Nouors (frg. 132 Kock), der 
den Gegenstand oyolvıvos Pude nannte, Sophokles 
èv Ivaxo (fig. 273 N.2; das Zitat selbst ist aus- 
gefallen) und Aristoteles 49. I/oi. 68 (in Para- 
phrase bei Pollux VIII 123), nach dem der 
Gaupogevs xUgıos aus Bronze, der dxvpos aus Holz 
gearbeitet war; der erstere hatte ein dısggmnusvov 
entdeuo, durch das nur ein Stimmstein auf ein- 


heutigen Ortes Isny (westwärts von K., im König- 
reich Württemberg, Oberamt Wangen) an der von 
Pons Aeni oder Ad Aenum (am Inn, nördlich 
von Rosenheim) über Cambodunum (K.) und 
Brigantium (Bregenz) führenden Straße gestanden 
hatte (vgl. Mommsen CIL II 2 p. 737. Miller 
Itin. Rom. 281—282. Haug-Sixt Die röm, In- 
schriften und Bildwerke Württembergs? 28f.) und 
der von K., abgekürzt: a Camb., elf Meilen 


mal hindurchging, iva un úo ó aùròç [EvßaAA]n ; 30 rechnet, sondern auch, voll ausgeschrieben, durch 


abweichend davon das Scholion zu Vesp. 99 tva 
un ohoddvwor (al pipo). Der wahre Zweck war 
wohl der, unbefugte Eingriffe in die Urne und 
Schätzung der Zahl der eingeworfenen Steine zu 
verhindern. Sonst sind die Quellen einig bezüg- 
lich der sich nach unten verjüngenden Gestalt 
(die Ähnlichkeit mit einem Schmelztiegel wird 
hervorgehoben) und vor allem darin, daß der 
Name x. sich bloß auf das &nideua, nicht auf die 


die Grabschrift eines Veteranen in Alt-Ofen 
(Ö-Buda)-Aquincum, CIL II 15162: Tibrerius) 
Tiberi ffilius) Claudia tribu) Satto Camboduno 
vete(ranus) legfionis) X Greminae) hfie) s(ütus} 
e(st) usw. Beide Inschriften beweisen, daß der Ort 
Stadtrechte erhalten hatte (vgl. auch Mommsen 
CIL IT 2 p. 709); die Tribus Claudia des ehe- 
maligen Soldaten, dessen Namen übrigens seine 
einheimisch-keltische Abkunft verraten, ist die 


ganze Abstimmungsurne (*döos, xaöloxos, üögla, 40 nämliche, der auch die Städte im benachbarten 


@ugpopsvs) beziehe. Man könnte schon daraus 
schließen, daß dieser ausdrücklich abgelehnte Ge- 
brauch sich hie und da doch bemerklich machte; 
in der Tat besagt dies die eine kürzere Fassung 
des Schol. Aristoph. Equ. 1150. — 17. Von der 
Umenform abzuleiten ist wahrscheinlich die spät- 
griechische Bedeutung Sarkophag, die sich 
wenigstens indirekt in dem öfters in Inschriften 
(Crönert) und bei Constant. Porphyr. de caerem. 


Noricum vorwiegend zugeteilt waren (Kubit- 
schek Imp. Rom. tributim diseriptum 223ff. ; 
vgl. o. Art. Iuvavum). Ausgrabungen haben er- 
geben, daß die römische Stadt bei dem heutigen 
K., und zwar auf dem rechten Ufer der Iller, 
auf dem Lindenberg lag; hier sind außer den 
Resten von Privathäusern ein Forum und Thermen 
freigelegt worden. Diese seit etwa 20 n. Chr. 
bestehende Stadt war seit dem 3. Jhdt. aufge- 


646, 17 vorkommenden Wort zauoodgeov er- 50 geben, vermutlich infolge ihrer Zerstörung durch 


halten hat. 

Der Begriff des Verengens oder Einschnürens 
scheint derjenige zu sein, der am ungezwungensten 
auf die meisten Bedeutungstypen paßt, wie auch 
der synonyme Gebrauch von gıuds bestätigt. Im 
übrigen wird man auf Herstellung einer lücken- 
losen Entwicklungsreihe verzichten müssen, da 
auch Material, Herstellungsweise und Form, wie, 
schon bemerkt, eine Rolle spielen. Die antike 


die Alamannen bei deren Einfall in Raetia im 
J. 234 n. Chr.; allerdings scheint die Stätte nach 
jenem Einbruch nicht sofort gänzlich verlassen, 
sondern noch einige Jahrzehnte bewohnt ge- 
blieben zu sein. Vgl. Reinecke Röm.-germ. Korr.- 
Bl. V (1912) or. 2 8 13 mit Plan. VI (1913) 
nr.3 § 20. VII (1914) nr.2 816. CII. IM 11886. 
Die kleinere, spätrömische Stadt entstand wieder 
an der Stätte, wo die vorrömisch-keltische Sied- 


Etymologie (xdurtw) ist ebenso abzuweisen wie g0 lung vermutet wird, nämlich an der ‚Burghalde‘, 


die modernen Zusammenstellungen mit xduvo 
und qualum, quasillum; vgl. Meringer, der 
eine indogermanische Wurzel *x'am ‚verhüllen, 
verbergen‘ annimmt. Von xn10s zu trennen ist 
der (von Photios und Suidas damit vermengte) 
Pflanzenname x7juos, eine in Thrakien gep 

Hülsenfrucht oder eine Grasart (Orph. Argon. 921. 
Plin. n. h. XXVII 57. Dioskur. IV 188, wo xauds 
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einer steilen Höhe auf dem linken Ufer der Iller. 
Diese spätrömische Stadt wurde befestigt; in den 
Grundmauern der Befestigung sind ältere römische 
Architekturstücke gefunden, wie in zahlreichen 
anderen spätrömischen Mauerringen (z. B. von 
Metz; vgl. o. Bd. IX S. 855 gegen Ende u. a.). 
Die befestigte Ortschaft ist gemeint in der Not. 
dign. Occ. 8 und 19 (Oambuimna); wo sie 
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aufgeführt wird als Standort des Befehlshabers 
der Abteilung der dritten Italischen Legion, 
welche an der Grenze zwischen Bodensee und 


Donau den Abschnitt von Vemania bis Cassiliacum. 


zu überwachen hatte. Das mittelalterliche K. 
knüpft an die spätrömische Siedelung an. Auf 
noeh Münzen heißt der Ort als Münz- 
stätte: Cambidonno, Camdonno, Belfort Monn. 
méroving. nr. 1341f. (Holder a. a. O. 715). — 
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einen schmalen Hügelrücken, jetzt Bastardovuni, 
mit der Insel zusammenhängend. Strab. 426. 429. 
435. 444. 446. Ptolem. III 14f. Steph. Byz. s. 
dioy. Zonar. lex, s. Kývarov. Hom. hymn. Apoll. 
219 (pyth. 41). Thuk. III 93 erwähnt die kurze 
Überfahrt von Herakleia her. Der jetzige Name 
der Halbinsel, Lithäda, ist von der vorgelager- 
ten Inselgruppe der Lichaden übertragen, Vischer 
Erinn. 659. Ulrichs Reisen II 236f. Sie schiebt 


Über Altertumsfunde aus K. und vom Lindenberg 10 sich in drei Vorsprüngen in den Malischen Busen 


s. Röm.-germ. Korr.-Bl. a. a. O. und V (1912) 
nr. 1 $ 1 (vgl. dazu ebd. nr. 3 § 27). Bonn. Jahrb. 
CXXI 241f. mit Taf. XXI, auch Museographie 
der Westd. Ztschr. IV (1885) 226. V (1886) 230 
und im Bericht der Röm.-germ. Kommission des 
K. Archäolog. Inst. VII 49—52. Inschriftliche 
Funde s. CIL II (vgl. Suppl. Ind. p. 2699 und 
2703): außer den bei Ausgrabungen auf dem 
Lindenberg gefundenen Bruchstücken von Stein- 


vor, Phalassia (Phalakra), K. im engeren Sinne 
und Dion. Auf ihr lagen die Städte Athenai 
Diades (Aöyvizaı, auch Örchomenos genannt nach 
Eusebios bei Synkellos p. 290, 8 Dind.) und Dion 
(dus änd Knvalov); s. o. Bd. II S. 2021. VS. 833. 
Geyer Eub. 99. Später gehörte die Halbinsel 
zu dem Gebiete von Histiaia, Vischer KI. Schr. 
1 593. 601. Nach Demetrios Kallatianos (FHG 
IV 380f. aus Strab. 60) sind Stücke von K. und 


inschriften (teilweise von Marmor), 11886, zwei 20 einige Lichaden infolge eines Erdbebens versunken. 


Meilensteine 5994 (= 11983) und 11984, eine 
einzige Grabschrift, 5771 = 11885, schließlich 
sog. ‚Instrumentum‘. Neuere Literatur ist auf- 
geführt im Bericht der Röm.-Germ. Kommission 
VI 195f. VII 861. VIII 128£. Vgl. noch die 
Berichte von Ullrich u. a. im Allgäuer Ge- 
schichtsfreund. Kiepert in CIL III Suppl. Tab. 
VII Ge und FOA XXII Cfg. Bericht der röm.- 
germ. Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 150, 


Es handelt sich wohl um dasselbe Beben, von 
dem Thuk, III 89 zum J. 427/6 berichtet. Neu- 
mann-Partsch Phys. Geogr. von Griech. 321f. 
Teweyıdöng Hegi oeıwpav xa KOTAOKEVÄG Ayrı- 
oeioum@v olxodounudıwv, Athen 1904, 186. Die 
Spitze des K. trug von alters einen Zeustempel, 
Skyl. peripl. 58. Die Legende meldet, daß Hera. 
kles dort nach der Einnahme von Oichalia dem 
Zeus das Siegesopfer dargebracht und Lichas, 


wo auch auf Vollmer Inscript. Baiuariae, 30 den Überbringer des Nessosgewandes, ins Meer 


Winkelmann Die röm. Grenztruppen der Pro- 
vinz Raetien und ihre Garnisonen um 400 n. Chr. 
(Deutsche Gaue 1912 Heft 251/252) und Reinecke 
Mitt. des Hist, Ver, f. Schwaben und Neuburg 
XXXIX (1913) iff. verwiesen ist. Schumacher 
Materialien zur Besiedelungs-Geschichte Deutsch- 
lands (1913) nr. 190. Vollmer Inscr. Baiuar. 
Rom. p. 212 und nr. 79—81 (p. 28f.). nr. 471 
—474 (p. 145ff.). [Keune.] 


Kena (?). In Jasy Viran (Tymandos) im nord- 40 


westlichen Pisidien kommt der Name /Aauxov 
Maägxo[u] Kevyvoö vor, aus dem ein Ort K. er- 
schlossen werden kann. Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 864, 5; ver- 
besserte Lesung von Ramsay Aberdeen Univer- 
sity Studies XX 1906, 361; danach ist die Be- 
ziehung dieser Inschrift auf Akenas (s. o. Suppl. 
I S. 43) zu streichen. Journ. hell. stud. XXXII 
1912, 159 ... os Kev/vJarov gehört vielleicht 


geschleudert habe. Soph. Trach. 752. 993 & 
Krvala zennis Bouöy. Bakchyl. 15,17 Bl. Dio- 
dor. IV 37. Apollod. bibl. II 7, 7, Tzetz. zu 
Lykophr. 50 p. 348 Müll. Zeds Knvaios Aischyl. 
frg. 31 Weckl. (Strab. 447). Soph. Trach. 288. 
Schoell-Studemund Anecd. var. I 265. 266. 
274. Suid. Steph. Byz. (Kavaios, s. o.). Ovid. 
met. IX 136. Sen. Here. Oet. 102. 783. CIA 208. 
Vgl. ferner IG XII 9 nr. 1278/4 (p. IX), aus 
dem 6. Jhdt., Kēva:ov, und ebd. nr. 188 (= Col- 
litz-Bechtel nr. 5307), aus der Zeit um 400, 
Vertrag zwischen Eretria und Histiaia, die Hi- 
stiaier sollen ihn aufstellen ¿mì Kyvalwı &v toi 
fegoi. Nach der Schlacht bei den Thermopylen 
191 v. Chr. ist Alexandros dort gestorben, Liv. 
a.a, O. Niese Gesch. d. griech.-mak. Staat. II 706. 

Literatur: Lolling Hellen. Landeskde. 190f. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 401. 409. Geyer 
Euboia 3f. Baumeister Eub. 3.38.56. Vischer 


auch hierher. Ob aber PalaJinvofs] auf einer 50 Erinn. 660f. 


Inschrift von Saghir (Sterret a. a. Ô. nr. 375, 17) 
nur ein Fehler für Kevnvds ist, wie Ramsa y 
Class. Rev. XIX 1905, 417 und Aberdeen 
University Studies XX 1906, 361 annimmt, ist 
doch wohl fraglich. [Ruge.] 
Kenaboria, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kevaßogıdıns erhalten 
ist in einer Inschrift aus Gundani, nördlich vom 
Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 


Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 60 


330, 41. [Ruge. 
Kenaion (Kıvasov, adj. Krvalov sc. äxoov; 
Kávaiov Steph. Byz. s. Kdvas; Cenaeum Plin. 
n. h. IV 63. Pomp. Mela Il 107. Liv. XXXVI 
20, 5. 6. Solin. XI 24. Adjekt. Kalos Cenaeus), 
felsige kahle Kalkhalbinselim Nordwesten Euboias, 
Auslänfer des Telethrion, durch einen von Süden 


eindringenden Meeresarm abgeschnürt, nur durch 


Nach Schol. Soph. Trach. 238 war Kenaios 
der Sohn des Elephoros oder Euphorion. Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 248 meinte, K. sei nach 
Zeis Knvaios benannt, in Wahrheit ist der Bei- 
name des Zeus von dein Orte entlehnt. Die Hesych- 
glosse xýveov' xadagdv, auf Grund deren Pape- 
Benseler K. als ‚Blankenstein‘ erklärte, wird 
von Bursian für verderbt erachtet. Grasber- 
ger Studien zu griech. Orten. 182. Nach Fick 
Vorgrisch. Ortsnam. 70 ist K. ‚schwerlich grie- 
chisch‘. [v. Geisan.] 

Kenaios (Kyvaios). 1) Eponym des Vor- 
gebirges Kenaion auf Euboia, Schol. Soph. Trach. 
238, der Namen des Vaterg Ehépogos ist korrupt. 

2) pam des Zeus (Suid. s. v. Stude- 
mund Anecd. I 265. 268. 274), der am Kenaion 
auf Euboia einen Altar hatte, Aisch. frg. 30. 

; Herakles sein 
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tztes Opfer dar, Bacchyl. XV 17. Soph. Trach. 
238 ae 753. 998). Ovid. met. IX 136; nach 
Apollod. II 157 errichtete Herakles den Altar. 
Der Kult hatte in Attika Eingang gefunden, CIA 
1208, vgl. Kirchhoff Abh. Akad. Berl, LXIV 
45f. Stepb. Byz. Káva, noligrıov Bößoixdv 
... Kavaïos Zeis od udvov ånò tod Kavalov Grid 
xal äno rjo Kavns gehört wohl hierher. 

[Adler.] 
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ielleicht mit der ä, tischen Herkunft des ar- 
e Herrschergeschlechts zusaımmenhänge 
Wiegand 241). Für ein Grabmal erklärten das 

ebäude Boblaye Recherches 46. Leake 348. 
Clark Peloponnesus 99. Ross 146f. Viseher 
Erinnerungen u. Eindrücke 326f. Nachdem schon 
Curtius 365 wegen der ursprünglichen Anwen- 
dung von Mörtel und der Riegellöcher an der 
Innenseite der Türen den Bau für einen keines- 


Kenchramos, Bildhauer, wahrscheinlich 10 wegs alten Wachtturm erklärt hatte, beobachtete 


Athener. Auf den zwei von ihm erhaltenen Signa- 
turen von der athenischen Akropolis (Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 70. 71 = IG II 1623, 1435) 
fehlt Vatersname und Ethnikon; beidemale ist 
Polymnestos (s. d.), der sicher Athener ist, sein 
Mitarbeiter. Beide Künstler lassen in der Heimat 
das Ethnikon weg. Die Inschriften ‚stehen auf 
Basen von pentelischem Marmor; die eine (Loewy 
71) trag eine der Athena geweihte Porträtstatne. 


Frazer Paus. III 566 zuerst, daß das Zimmer 
in der Nordostecke als Zisterne gedient hatte. 
Endgültig erledigt ist die Frage durch Wie- 
gands Aufsatz mit Plan und Abbildungen. Er 
zeigt (244), daß ein am oberen Rand der Zisterne 
durch die Nordmauer ins Freie geführter Wasser- 
durchlaß nicht später sein kann als das ursprüng- 
liche Gebäude. Dieses selbst kann also nur ein 
Wachtturm gewesen sein aus nachchristlicher 


Nach der Schrift erste Hälfte des 4. Jhäts. — 20 Zeit; auf den geböschten Wänden haben sich 


Identisch mit K. ist wohl der von Plin, n. h. 
XXXIV 87 im 3. alphabetischen Verzeichnis der 
Erzgießer unter den Künstlern von Porträtstatuen 
(philosophi) genannte Cenehramis. — Brunn 
sch. d. griech. Künstler I 400. Overbeck 
Schriftquellen 1373—1375. [Lippold.] 
Kenchreai. 1) Ortschaft der Argeia, Keyygeal 
Strab. VIII 376; Keyygsal Paus. II 24, 7 die 
Hss.; Kegyvela Aisch. Prom. 676 (ein Teil der 


senkrechte Wände erhoben (245). Demnach haben 
am Chaon zwei Wachttürme gestanden ; vielleicht 
hat der obere den unteren ablösen sollen. Da- 
gegen finden sich hier keinerlei Spuren einer 
antiken Siedlung (nach Mitt. von Fricken haus). 

Etwa drei Stunden weiter nach Südwesten, 
wo der Weg sich zum südöstlichen Ende des 
wallartig aufsteigenden Kteniäs hinaufzieht, be- 
rührt er den quellenreichen Platz Sta Nerä, wo- 


se , x u he e 
Hss. Kefy)xesie) mit einer Konsonantenumstellung, 30 für auch der Name eines 2 km nordwestlicher 


die ebenso bei xéyzgos und umgekehrt bei x&gxvos 
vorkommt. K. lag nach Strabon am Wege von 
Tegea über das Parthenion nach Argos, den Paus. 
VIII 54, 5ff. von Tegea bis Hysiai und H 24, 
5ff. von Argos bis zu demselben Punkte beschreibt. 
Er ist auch in neuerer Zeit oft von Reisenden 
benutzt und beschrieben worden, am eingehend- 
sten von Leake-Morea II 337ff., anschaulich 
Smith Diet. Greek and Roman Geogr. I 2011., 


legenen verlassenen Dorfes Paläo-Skaphidäki 
acht wird. Leake 343. Gell Itinerary 
of the Morea 173. Auf der Carte de la Grèce 
und auf der Karte bei Miliarakis Tewyoapla 
‘AoyoAldos xai Kogwdias, ebenso Kiepert FOA 
XUI ist Sta Nerä zu weit nach Südosten ein- 
gezeichnet, wenn das Wasser der Quellen wirk- 
lich, wie Leake 337 behauptet, in den Cheimar- 
ros fließt. Hier sind deutliche Spuren einer anti- 


das Wesentliche bei Bädeker Griechenl.’ 343f. 40 ken Siedlung festgestellt worden: die Ruinen 


Pausanias erwähnt K. zwischen der Quelle des 
Erasinos bei Kephaläri, früher Múło: toð Agyovs 
genannt, und Hysiai bei Achladökambos j8 
Ba. IX S. 539, 35f. Zwischen diesen beiden 
gesicherten Punkten finden sich Spuren antiker 
Bauten an zwei Stellen, die van für K. in An- 
spruch genommen worden sind. ne 
5 Eine 2 km südwestlich von Kephaläri (die 
Entfernungsangaben der verschiedenen Reisenden 


eines kleinen Gebäudes aus großen Quadern (Bo- 
blaye 47), ein Stück polygonischen Gemäuers, 
hellenische Fundamente und alte Werkstücke (Ross 
145), Marmorplatten und Säulentrommeln (Bä- 
deker 344), endlich zahlreiche antike Scherben 
(nach Mitteilung von Friekenhaus). 

Nach der Überlieferung ist K. eine Ortschaft; 
das bedeutet röros bei Strabon, wie gleich $. 377 
= 534, 12 M. u. ö.; das beweist auch die bei 


weichen merkwürdig voneinander ab) sind rechts 50 Pausanias versuchte Etymologie des Namens. 


vom Reitweg etwa 200 m den unteren Hang der 
Vorhöhen des Chaon hinan die Fundamente eines 
annähernd quadratischen Turmes von etwa 10 m 
Seitenlänge erhalten (Leake 339f. Wiegand 
Athen. Mitt. XXVI 1901, 246), sowie in der 
Nähe Spuren von Manerzügen (Ross Reisen 141. 
Curtius Pelop. II 365). Noch 200 m höher 
hinauf liegt die Ruine eines rechteckigen Ge- 
bändes, dessen 3,45 m höhe Mauern über einem 


ine Ortschaft hat bei Sta Ner& gelegen, aber 
nicht am Fuß des Chaon. Die Beschreibung bei 
Pausanias enthält einen Sprung. Unmittelbar 
vom Erasinos führt sie nach K, und unmittel- 
bar von dort erfolgt der Abstieg nach Hysiai. 
Aber die Verklammerung nach vorwärts ist ent- 
schieden die festere, so daß auch Pausanias für 
die Lage auf dem Gebirge spricht (Ross 146. 
Curtius II 366). Auch die Gräber der bei 


senkrechten Sockel außen unter einem Winkel 60 Hysiai gefallenen Argeier (nolvavögıa ist nach 


von 60° geböscht sind; es ist die sog. ‚Pyramide 
von Kenchreai‘, Abbild. Expedition de Morée II 
Taf. 55. Leake 339. Smith I 202. Tsoun- 
tas-Manatt The Mycenaean Age 39. Dieser 
Bau hat bei älteren Reisenden lebhaftes Inter- 
esse erweckt, weil man in ihm ‚ein Grabmal sehr 
alter Zeit erblickte, dessen Tür an die Galerien 
von Tiryns erinnere, und dessen Pyramidenform 


Pausanias’ Sprachgebrauch wirklicher Plural, vgl. 
I 38, 5f.), die be standen, sprechen für diese 

e (Curtius), zumal seitdem erwiesen ist, 
T] das Bauwerk am Chaon kein Grabmal ge- 
wesen sein kanu. K. ist demnach bei Sta Nerá 
anzusetzen (so auch Leake 343f. Lolling Hel- 
len. Landesk. 165). Den Versuch, die Aischylos- 
stelle topographisch zu deuten, wird man nach 


ee A. a 


dem, was v. Wilamowitz Aischylos Interpre- 
tationen 9 bemerkt hat, besser unterlassen. 
2) Hafen von Korinth. Keyyoéa Cass. Dio 
17; Kepxgeat Xen. hell. IV b, 1. VI 5, 51. 
VII 1, 17. 41.4, 5 (die Hes. bieten Keyxgiai, 
2. T. Keygıat). Polyb. IT 59, 1. 60, 7f. IV 19, 7. 
V 29, 5. 101,4. XVIII 16, 4. Diod. XI 16. XV 
63. XIX 63. Polyain. IV 7,3. VI 5. Strab. I 
54. 56. VIII 369. 380. Paus. II 1, 5. 2,8. VII 
6, 7. Steph. Byz. s. v. und s. Ařvera. Suid. Pto- 
lem. III 14, 34. Lukian. mös ðe? iotopiay 29. 
Act. apost. 18, 18. Paul, ep. Rom. 16, 1; Cen- 
chreae Liv.. XXXII 17,3. 21,7. 23,4. 40, 9. 
Mela IE 48. Plin. n. k. IV 10. 18. Apul. met, 
X 35. Geogr. Rav. p. 376, 2. Münze Neros (8. u.) 
CENCRHEAE; dat. abl. plur. Cenchris Ovid. 
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kleinen Strandebene an der Mündung des Tales 
sieht sich das Ufer in flachem Bogen links und 
rechts hin. Eine vom Fuß des Oneion sich vor- 
streckende kleine Halbinsel, die den Turm einer 
verfallenen Windmühle trägt, unterbricht die 
Uferlinie gegen Süden, während zur Linken ganz 
nahe ein kurzer Vorsprung des Plateaus von 
Isthmia einen Winkel der Bucht bildet. An den 
flach zertalten Höhen, die diesen Teil der Bucht 


10 umsäumen, lag K. Die beste Karte der Gegend 


bei Philippson; in ihr sind die Carte de la 
Grèce und Admiralty Chart 1513 verarbeitet. 
Von den topographischen Verhältnissen gibt nur 
die Aufnahme von Georgiades Les ports de 
la Grèce dans l'antiquité, Athen 1907, ein an- 
nähernd richtiges Bild; in der Wiedergabe des 
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trist. I 10, 9. Liv. XXVIII 8, 11. XXXII 19, 3. 
23, 3. Vulg. Rom. 16, 1. Itala act. 18, 18; Cen- 
oris Vulg. act. 18, 18. Tab. Peut. 7,5. Geogr. 
Rav. p. 399, 10; Keyyeeia Thuk. IV 42, 4. 44, $; 
Keyyoeioi Thuk. VIII 10, 1. 20, 1. Skyl. 55; 
Ethnikon Keyroedrys Steph. Byz. 8. Keyzocai. 
Skym. 509; Keoxvis hat Kallim. hymn. IV 271 
(vgl. Schneider Callimachea I 129) wohl nach 
dem Vorgang von Aischylos’ Keoyrela (s. o. K. 
Nr. 1) gewagt. 

Östlich von Korinth zieht sich von der Fläche 
des Isthmos ein Tal nach dem Saronischen Meer- 
busen hinab. Begrenzt wird es im Süden durch 
den steilen Rücken des Oneion, im Norden durch 
das Platesu von Isthmia. Unweit vom Strande 
bewahren zwei bescheidene Gehöfte den alten 
Namen Kechriäs. Philippson Ztschr. d. Ges. 
f. Erdkunde zu Berlin XXV 1890, 9. Von der 





Geländes geräde bei K. selbst ist auch sie ganz 
unzureichend. Um den zum Hafen bestimmten 
Winkel der Bucht gegen den Seegang vom offenen 
Meere her zu schützen, ist von dem genannten 
Vorsprung ein Steindamm DE in südstidöstlicher 
Richtung etwa 200 m ins Meer hineingebaut. 
Seine Krone liegt jetzt etwas unter der Meeres- 
fläche. Gegenüber bei A ist die Uferbefestigung 
zu einem stumpfen Winkel vorgezogen; von ihm 


60 geht ein kurzer Steindamm, der aus dem Wasser 


hervorragt, in der Richtung auf E hinaus. Geor- 
giades scheint ihn nicht für antik zu halten ; 
jedenfalls hat er ihn nicht berücksichtigt. Zwischen 
A und D sind bei B und C Reste der alten 
Uferbefestigung durch Kaimanern erhalten. Bei 
D steht die Ruine eines mittelalterlichen Tur- 


mes. Zwischen D und F bemerkt man den 


Grundriß eines Gebäudes mit vielen gepflasterten 
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Zimmern und größeren Räumen. Philippson 
62. Nördlich von F finden sich viele Gräber 
am Strande und den Hang hinauf; es ist also 
anzunehmen, daß die Befestigung von F aus 
nach Nordwesten auf die Hügel hinaufgriff und 
im Bogen bei A wieder den Strand erreichte. 
Südlich von A finden sich keine Spuren von 
Hafenanlagen. Wo die Strandebene wieder von 
hohem Ufer abgelöst wird, sind Gräber aufge- 
deckt. Die Beschreibungen von K. in der moder- 
nen wissenschaftlichen Literatur gehen alle mittel- 
bar oder unmittelbar auf Dodwell Tour II 194ff. 
zurück. Dodwell hat aber den Hafen von K. 
nur von der Halbinsel mit der Windmühle aus 
gesehen und beschrieben. Der insular rock am 
Eingang des Hafens, von dem er spricht, ist 
nicht vorhanden. Mit den beiden low capes, 
die den Hafen begrenzen, meint er die Punkte 
A und D. Durch Dodwells Beschreibung hat 
sich Curtius Pelop. II 537£. und Taf. XX, ob- 
wohl er selbst an Ort und Stelle gewesen ist, 
vollkommen irre machen lassen, so daß er den 
Hafen bis zu der Halbinsel mit der Windmühle 
ausdehnt, weil er darin das südliche Kap Dod- 
wells erblickt. Curtius Darstellung haben 
wieder Smith Dict. Greek and Roman Geogr. 
I 682 und Frazer Paus. III 17 übernommen, 
Smith auch den Plan. Dieser Ausdehnung der 
Stadt bis an den Fuß des Oneion widerspricht 
auch die literarische Überlieferung. 
sagt ausdrücklich (II 2, 3): Keyxosör 68 änav- 
tngd tò Eikvns Eori Aovrgdv. Dasselbe beweisen 
die Vorgänge 369 v. Chr. Als Iphikrates durch 
Besetzung des Oneion dem Epameinondas den 
Rückzug aus dem Peloponnes verwehren wollte, 
nagehınev üpblaxıov thv xallioınv naga Keyzosäs 
agodov (Xen. hell. VI 5, 52); auf diesem Wege 
ziehen die Thebaner denn auch ab und bringen 
der feindlichen Reiterei in den Engen des oben 


10 


20 
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des Poseidons, darunter drei De ie oben 
die Inschrift Ofolonia) Lfaus) Ifulia) CORänthio- 
rum). Daß K. befestigt war, bezeugt Skyl. 55 
ausdrücklich, er nennt es zeiyos, und bestätigen 
die Ereignisse bei den Einfällen der Thebaner 
in den Peloponnes, 368 v. Chr. Xen. hell. VIE 
1,7. 366 v. Chr. ders. VII 4, 5. Immer ist K. 
im Besitz der Korinther. 315 v. Chr. nimmt 
Kasandros die Stadt durch Eroberung, Diod. 
XIX 68. 

Die Geschichte von K. ist aufs engste ver- 
knüpft mit der Entwicklung des korinthischen 
Handels nach dem Osten, Strab. VIII 369 rò 
zöv Kogwdiov èni ra noös Ew uson vadoraduor, 
vgl. 380. Fimmen o. Bd. IX 8. 2258, 56fl. 
Genannt wird es zuerst bei Thuk. IV 42, 4 (425 
v. Chr.). Die Bedettung, die es für Handel und 
Verkehr in den folgenden Jahrhunderten hatte, 
spiegelt sich einigermaßen in den häufigen Er- 
wähnungen (s. o.). Frühzeitig entstand hier eine 
christliche Gemeinde, Paul. ad Rom. 16,1. Die 
glückliche Entwicklung der Stadt im 2. Jhdt. 
veranschaulicht die lebendige Schilderung Apul. 
met. XI, vgl. X 35: ubi portus etiam, tutissi- 
mum navium receptaculum, magno frequenta- 
tur populo. Sobald Korinth aufhörte, den Han- 
del über den Isthmos zu beherrschen, zog sich 
der Verkehr nach Schoinus (Kalamáki), das dem 
westlichen Meere so viel näher lag (Philipp- 


Pausanias 30 son 95). 


Darstellungen von K. auf Münzen der römi- 
schen Kaiserzeit als Nymphe oder gelagerte männ- 
liche Gestalt: RTRA E und Gard- 
ner 15. Kulte: Poseidon, Aphrodite, Asklepios, 
Isis, Paus. I 2, 3, Imhoof-Blumer und 
Gardner 17; das Isisfest bei Apul. met. XI 8 
—11. 16f. Inschriften IG IV 206f. Ich habe K. 
besucht am 24. April 1909. [Bölte.] 

3) Keyxosal, ai (Hermol.-Steph. Byz. Suid. 


beschriebenen Tales eine empfindliche Schlappe 40 s. “Oumgos), Städtchen in der Troas. Nach Steph. 


bei. Demgegenüber kommt es nicht in Betracht, 
wenn Plut. Pelop. 24 bei der Erzählung dersel- 
ben Vorgänge sagt: dmiövres è èn’ oixov did 
Keyzosöv Adnvalovs Evlxwv. Denn Xenophon 
war zur Zeit dieser Begebenheit in Korinth, und 
Plutarebs Ausdruck läßt sich sogar rechtfertigen, 
da nach griechischem Sprachgebrauch der Name 
einer Stadt auch die Gemarkung deckt. Die 
Thebaner sind also zwischen dem Oneion und K. 
durchgezogen ;, dieses selbst blieb während des 
ganzen Krieges fest in den Händen der Korinther 
{s. u). 

Die wenigen Einzelheiten, die uns anderswo- 
her bekannt sind, lassen sich leicht in das ge- 
wonnene Stadtbild eintragen. Nach Paus. II 2, 
> an auf der Mole DE eine Bronzestatue des 

oseidon, ¿zì të žoúuarı ıö dk ts Öaldoong ; 
überliefert ist geúgau. Auf derselben Seite des 
Hafens lag ein Tempel der Aphrodite, also zwi- 
schen D und C, an dem andern Ende, bei 4, 
Heiligtümer des Asklepios und der Isis. Dazu 
stimmt die Ansicht des Hafens auf der Bronze- 
mänze des Antoninus Pius, Imhoof-Blumer 
und Gardner Numism. Comment, on Pausan., 
Journ. hell. stud. 1885, 17 Taf. D nr. IX. 
Sworonos Tor. z@v vomop. I 505f. Sie zeigt 
den halbkreisförmigen Hafen, an seinen beiden 
Enden einen Tempel, in der Mitte das Standbild 


50 


60 


Byz. soll der mythische Homeros sich dort auf- 
gehalten und Erkundigungen über die Troer ein- 
gezogen haben. Nach Suidas ist er dort geboren. 
Das Städtchen hatte jedenfalls von den Hirse- 
frächten seinen Namen. 

4) Keyxosal (von der auf dem Feld gebauten 
Frucht), Örtlichkeit eines däuos Agyos (beim 
heutigen Archipolis) von Lindos auf der Insel 
Rhodos, IG XII 1 nr. 26. 

5) ai Keyxosai (IG XII 2 nr. 77b, 1 nr. 108), 
Örtlichkeit auf der Insel Lesbos bei der Stadt 
Mytilene, mit Weinberg und Saatfeldern (Hirse?). 

6) al Keygocat, d. h. Keyzosiai (Georg. Acrop. 
28 p. 50), Örtlichkeit bei Lampsakos in der Troas 
zwischen Lampsakos und Pagai. [Bürchner.] 

Kenchreis (ý Keyxenis?, nach Plin. n. h. 
IV 57: Cenchreis, wo die neueren Ausgaben 
Dacenchrus haben), Inselchen am Spiräischen 
Vorgebirge. (pia 

Kerzgeöv () ó (IG XII 2 nr. 77b), Ge 
wannenname auf der Insel Lesbos; das Gewanne 
gehörte zur Stadt Mytilene. [Bürchner.] 

Kenchrios (6 Köyxgıos), Flüßchen bei Ephesos 
in Ionien in der Ephesia, Strab. XIV. 689. Tac. 
ann. III 61. Paus. VII 5, 10. Alex. Aet. frg. 2, 
s. 0. Bd. V 8. 2779. Benndorf Forschungen in 
Ephes. I 73. Auf dem Plan nahe am Meer, 
linkes Zuflüßchen des Kaystros, Seinen Namen. 
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hatte es wohl davon, daß an seinen Ufern Hirse 
gebaut wurde. Es rieselt im Winter vom Sol- 
missos (jetzt Alá Dau [= graublauer Berg]) her- 
ab. An seinem Lauf der Hain Ortygia, der aus 
der Letosage bekannte Ölbaum und Tempel 
(Alex. Aetol. f. 2). Die Ephesier berufen sich 
22 n. Chr. auf das Vorhandensein der Örtlich- 
keiten bei ihrer Stadt. Auf Münzen dieser Stadt 
Head HN? 577. [Bürchner.] 
Kendreiseiai (Kerögsioareı), Spiele in Philip- 
popolis in Thrakien. Neue Behandlung von Th. 
Reinach Rev. ét. gr. XV (1902) 33 (wiederholt 
Hist. par 1. monnaies 123f.). Auf den Münzen 
Elagabals mit der Inschrift: Kevögeloeın: Hóðia èv 
Bılınnonolı yenxde@; CIA IIT 129 1. 19—20 
(nach 248 n. Chr.) werden dagegen die K. und 
die Pythia in Philippopolis geschieden; auf den 
Münzen Caracallas finden sich die Pythia allein 
genannt. Die Spiele waren dem Gott Kendrisos 
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tung des x. Opfer dargebracht und dabei der 
Name der Verstorbenen dreimal angerufen, wie 
schon Odysseus die Seelen der verlorenen Ge- 
fährten dreimal anruft (Hom. Od. IX. 65f.), jeden- 
falls damit ihm die Verstorbenen in die Heimat 
folgen, wo ihnen ein x. bereitet werden soll (s. 
o. Bd. II S. 333, 58ff. Rohde Psyche8 66). 
Kenotaphe wurden auch den Heroen erbaut, um 
sie an einem bestimmten Orte festzuhalten, wie 


10 dem Teiresias in Theben (Paus. IX 18,4), dem 


Achill in Elis (Paus. VI 23,3), dem Odysseus 
in Sparta (Plut. quaest. graec. 48), dem Kalchas 
in Apulien (Lycophr. 1047; vgl. Rohde Psyches 
87. 163). Bei den Römern hieß das griechische 
x. (Dig. XI 7, 42) entweder cenotaphium (Hyg. 
fab. 273 p. 148. Serv. Acn. III 304. VI 152. IX 
213. Dig. XI 7, 6, 1. I 8,6, 5. Hist. aug. XVIII 
63, 3. XXVII 15, 1), centaphiolum (CIL VI 
13386), tumulus inanis (Verg. Aen. III 304), 


geweiht. Eine in älterer numismatischen Li- 20 sepulerum inane (Ovid. met. VI 568), tumulus 


teratur erwähnte Münze von Nikaia mit Inschrift: 
K. IIödıa Nixowov verwirft Reinach p.34 mit 
Recht als Zeugnis für K. in Nikaia. [Adler.] 
Kendriseis (Kevögueis), Namen einer Phyle 
in Philippopolis, CIG II 2049; aus dem Gottes- 
namen Kendrisos abgeleitet, Th. Reinach Rev. 
ét. gr. XV (1902) 33. [Adler.] 
Kendrisos (Kevögsods), Epiklesis des Apollon 
auf einer Inschrift aus Philippopolis, veröffent- 


honorarius (Suet. Claud. I 3). Der letzte Aus- 
druck bezeichnet vorzüglich ein Ehrengrab, das 
man einem bereitete, der anderswo bestattet war. 
Ob das Denkmal des Caventius in Pompei ein 
x. ist, bleibt unsicher (Overbeck-Mau Pompeji 
418. Mau Pompeji in Leben und Kunst 441). 
Die Sitte der Kenotaphe ging aus dem bei Grie- 
chen und Römern herrschenden Glauben hervor, 
daß die Seelen Unbestatteter keine Ruhe haben 


licht von Th. Reinach Rev. ét. gr. XV (1902) 32. 30 (Serv. Aen. III 68. IV 386. Tertull. de anim. 56). 


Von dieser thrakischen Gottheit sind die Namen 
der Spiele Kendreiseiai und der Phyle Kendriseis 
abgeleitet. Relief aus Intereisa mit ‚thrakischem 
Reiter‘ und Inschrift: Kvote Kevögslo@, Arch. 
Anz. 1912, 538; hier wird der Namen K. vom 
Ortsnamen K£vöpa abgeleitet. [Adler.} 
Kennatis, Landschaft in Kilikien, im Kaly- 
kadnosgebiet. Olba hat aus der Zeit des Augustus 
und Tiberius Münzen mit zondpyov Kervarfar) 


Deswegen rief man die Seele dreimal beim Namen, 
um sie einzuladen, in die ihr bereitete Wohnung 
einzutreten (Serv. Aen. III 304. VI 506). Auch 
das Christentum behielt den Gebrauch der Keno- 
taphe bei, die zu Ehren der Heiligen er- 
richtet wurden (Theodoret. serm. ad martyr. VIII 
902). Nach Ulp. Dig. XI 7, 6, 1 ist das x. 
kein locus religiosus; Marcianus Dig. I 8, 6, 5 
nimmt mit Berufung auf Verg. Aen. III 304 das 


(xal) Aakaoo(eam), oder Öuraorov’OlßEo» tig legäs 40 Gegenteilan. Auch im griechischen Rechte scheint 


xai Kewvarör xal Aclacatov. Später schlagen 
Polemo II. und dann Domitian Münzen mit xowöv 
Aalaooewv xai Kevvarör. Eine Münze von Geta 
hat (umroon.?) Kevvfarör). Von Ende des 2. Jhdts. 
an schlägt auch Diokaisareia Münzen mit uy- 
toó(nrolis) Kevvariöfo;) oder Kevfv)Jaröv. Head 
HN? 720. 726. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 457. Cat. Brit. Mus. Cilicia 1900, XXIXf. 
LII. LVf. 73. 119. Ramsay Asia min. 365. 
375. [Ruge.] 
Kevorapıov. 1) Ein leeres Grab für solche 
Tote, deren Leiche man nicht erreichen konnte 
(Xen. anab. VI 4, 9. Plut. de Herod. mal. 39), 
oder für solche, die als verschollen galten (Ap- 
pian. de bello Mithr. 96), auch xevöv urzue 
(Paus. VI 23, 3. IX 18, 4), xevýo:ov (Auth. Pal. 
VII 569. Schol. Aristoph. Lys. 646) genannt. 
Auch solchen, die in der Fremde bestattet waren, 
wurde in ihrer Heimat ein x. errichtet (Anth. 
Pal VII 569). 
schon seit der homerischen Zeit (Od. I 291. IV 
584; vgl. Paus. II 60, 6. Eurip. Hel. 1062. 1066) 
allgemeine griechische Sitte. Auf diese grie- 
chische Sitte, die sich auch bei den Römern ein- 
bürgerte, beziehen sich die römischen Dichter- 
stellen, wie Verg. Aen. III 68. 803. VI 505. 
Ovid. med. VI 568. Stat. Theb. XII 124. Nach 
Verg. Aen. VI 505 werden auch bei der Errich- 


e 


© 


das x. nicht den gleichen religiösen Charakter 
gehabt zu haben, wie das wirkliche Grab (Argum. 
ad Demosth. 21 p. 512). Daremberg-Saglio 
TI 2, 1370. 1396. Blümner Die röm. Privat- 
altert.? 488. Becker-Göll Gallus III 484. 

2) Bildnis, Statue eines Toten (Rönsch. Col- 
lectanea 215. Suid. s. v. Itala I reg. 19, 13 (Legion). 
16. Hieron. epist. XXIX 6. Enchir. instr. 2 
p. 149, 20. Vgl. Thesaur. ling. lat. s. v. [Hug.] 

Kentauren (Kévravgo:), vierbeinige, aus 
Mensch und Pferd gebildete Wesen, die in Berg- 
wäldern hausen. ; 

$ 1. K. fehlen bei den Westgriechen, in 
Sizilien, Italien — Aelian. var. hist. IX 16 ge- 
hört nicht her — ebenso wie bei den Ostgriechen 
in Kleinasien und auf den Inseln in örtlich ge- 
bundenen Sagen. Lokalisiert sind sie ausschließ- 
lich im Mutterlande und auch da sicher nur in 
Thessalien, im westlichen Arkadien nebst an- 


Kenotaphe zu errichten war 60 grenzenden Landschaften Elis, Westachaig und 


gegenüber am EuenosAuß in Aitolien, schließlich 
am Kap Males. Sie treten im Lapithenkampf, 
ferner im Kampf mit Peleus und endlich mit 
Herakles beim Pholosabenteuer, als wilde men- 
schenfeindliche Masse auf. Daneben aber sind 
die K. Eurytion und Nessos als Heraklesgegner 
individuell ausgebildet. Während nun diese das 
wüste Wesen mit den übrigen K. teilen, sind 
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die K. Chiron und Pholos, die auch in der Sage 
von der Masse gesondert sind, im Gegensatz 
milde, wohltätig, gastfreundlich. Chiron wird 
von Sophokles Trach. 714 Gott genannt, scheint 
auf Thera Kult gehabt zu haben, IG XII 8, 360. 
Er ist Sohn des Kronos und der Okeanostochter 
Philyra (= Lindennymphe). Pholos, der Herakles- 
freund in Arkadien, hat den Seilenos und eine 
Eschennymphe zu Eltern (Apollod. bibl. II 83). 
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lüstern geschildert waren ($ 3, 4). Für das ur- 
sprüngliche Wesen des K. wie der Silene ist also 
die Beziehung zu Dionysos ohne Bedeutung. 
Treten die K. von Anfang her in Masse auf 
und ist die Einzelperson des K. eine späte künst- 
liche Erfindung ohne Leben, so ist entgegen- 
gesetzt der Silen als Individuum wie es scheint 
ursprünglich, wie er auf ältesten Monumenten 
meist einzeln erscheint und so auch in der Sage 


Dagegen werden die K. nach Pind. Pyth. II 41 von 10als Vater des Pholos. Er hat sich stets auch 


Kentauros und magnetischen Stuten gezeugt, der 
aber eine inhaltlose, offenbar künstlich geschaffene 
Gestalt ist (s. d.) Die Entstehung der K. aus 
dem Samen des Zeus bei Verfolgung der Aphro- 
dite ist Phantasie des Nonn. Dionys. V 611 + 
XXXII 72. Chiron und Pholos sind auch nie- 
mals an den Untaten und Kämpfen der K. be- 
teilig. Abweichend wird nur in einer Einlage 
in die Fluchverse des Töpfersegens (Herodot. 


im Satyrspiel und im Thiasos als Einzelperson 
gehalten. Nach Paus. VI 24, 8 hatte Siien allein 
einen Tempel in Elis auf dem Markt, auch im 
Maleagebirge (Pind. frg. 156 Schröder Paus. IH 
25,2; vgl. Poll. IV 104) wurde er verehrt, viel- 
leicht einst auch auf der Burg von Athen (Paus. I 
28, 5 nach Robert Der müde Silen 1899, 8). Da- 
gegen sind von den K. zwar einzelne individuali- 
siert und besonders benamst, aber nur einer, Chi- 


Homervita 32, 8= Lietzmann Kl. Texte nr. 187) 20 ron, scheint verehrt zu sein (s. o. S. 178,4). Chiron 


Chiron als Führer mit den K. zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen. Will man nicht 
ganz Chiron und Pholos von den K. als ursprüng- 
lich fremde Gebilde trennen — Chiron haust wie 
sie in Thessalien und am Kap Malea —, so muß 
man schließen, daß aus dem Wesen der K. sowohl 
wüste menschenfeindliche, als auch milde men- 
schenfreundliche Eigenschaften entwickelt sind. 

§ 2. Die ebenso wie die K. aus Mensch und 


Pferd gebildeten Silene fordern zur Vergleichung 80 Dorpat, 1888, 12. 


auf. Sie unterscheiden sich äußerlich nur da- 
durch, daß sie stets zwei Beine haben, doch 
kriechen sie gelegentlich auf Händen und Unter- 
schenkeln. Ihre Gestalt ist aber wie die der K. 
sehr allmählich von der Kunst ausgebildet, so 
daß sie erst seit Anfang des 5. Jhdts. fest wird; 
vgl. Kuhnert in Roschers Myth. Lex. Satyros 
auch zum Folgenden. Wie archaische Denkmäler 
zeigen, lebten sie im Volksglauben früher in 


allein von den K. ist menschenfreundlich, der weise 
Lehrer des Achill, Iason, und dasselbe wird vom 
Silen erzählt, den Menschen einfangen, um seine 
Weisheit zu hören: s. Kuhnert in Roschers 
Myth. Lex. Satyros 505. Auch wird Chiron wie 
Silen (Apollod. II 83) mit einer Nais vermählt: 
Hesiod. frg. 124 in Schol. Pindar P. IV 181. 
Beziehungen der Silene wie der K, zum Tode 
sind eingebildet (Loescheke A. d. Unterwelt, 
Kuhnert a. a. O. 447). 
Denn wie Silen und K. beiderseits zu Häupten 
des Toten auf klazonemischen Sarkophagen (Journ. 
hell. stud. IV 21 = Ant. Denkm. I 46, 8: Sil; 
Ant. Denkm., II 58, Egnueo. dox. 1907 Taf. 9: K), 
so sind auch Sphinxe und Hirsche auf anderen 
an derselben Stelle dargestellt, also rein orna- 
mental. Vergil Aen. VI 286 (danach Stat, Theb. 
IV 534) nennt zwar die K. neben Scylla Briareus 
Chimaera am Eingang der Unterwelt, aber, da 


Kleinasien, Chalkis, Attika, an der makedonischen 40 sich ein griechischer Beleg nicht erbringen läßt, 


und thrakischen Küste als wilde Waldwesen 
mit tierischen Gebärden. Die Sage kennt sie 
in der Peloponnes, in Thessalien fehlen sie. Meist 
ithyphallisch gebildet, rauben sie Weiber und 
stellen Nymphen nach, aber sie jagen auch ge- 
legentlich auf Luchs und Eber mit großen Baum- 
ästen (Fries von Xanthos, Brunn-Bruckmann 
Denkm. 104 = Roscher a. a. O. 451). Die K. 
sind sehr selten ithyphallisch, nur in Terrakotten 


dürften sie eine selbständige Zutat des Dichters 
sein. Alle auf Beziehungen zur Unterwelt be- 
zogenen Bildwerko sind falsch gedeutet. 

Enge Verwandtschaft in Gestalt und Wesen 
zwischen K. und Silenen ist offenbar. In Arkadien 
berühren sie sich örtlich und sie scheinen sich 
in der Gestalt des Pholos (s. o. 2.173, 1ff.) zu einigen. 
Ein Silen neben K. auf italisch-ionischer Vase 
bei Baur nr. 311. Das Tierkreis-Sternbild des 


des geometrischen Stiles aus Tanagra (Dümm- 50 Schützen ist vom Ionier Kleostratos in Silen- 


ler Athen. Mitt. XIII 1888, 286 = Kl. Schr. III 
165 frg. 129) Olympia? Kypros? tragen sie vorn 
einen menschlichen Phallos (Studniczka) und 
älteste Poesie und Kunst erzählt nichts von 
ihrem Weiberraube, der erst etwa seit 500 auch 
für sie charakteristisch wird. Makedonische 
archaische Münzen zeigen sie ganz wie die Silene 
derselben Gegend Weiber raubend: Head Catal. 
of Greek coins, Macedon. S. 147—149 = Roscher 


gestalt, von andern als K. dargestellt; beide 
Bilder haben sich gehalten: Bethe Rh. Mus. 
LV (1900) 414. 419. 427. Dennoch bleiben sie 
deutlich voneinander geschieden. Nie hat die 
Sage Silene als feindliche Unholde mit Menschen 
in Kampf geraten lassen — der wesensverwandte 
Satyros war allerdings in der argivischen Argos- 
sage (Apollod. bibl. II 4) böser Menschenfeind — 
als ithyphallische Dämonen stellen sie den Nym- 


Myth. Lex. II 1052 frg. 5. Die wilde Kampf-60 phen und Weibern (?) nach. Die K. sind ur- 


natur tritt bei den K. viel stärker als bei den 
Silenen hervor. Mit Dionysos werden die Silenen 
erst Ende des 6. Jhdts. verbunden, wohl als 
Fruchtbarkeitsdämonen und werden von da erst 
die weinlüsternen Gesellen. Viel später, erst im 
4. Jhdt., kommen die K. in den Thi weil 
sie durch die Dichtu von der Hochzeit des 
Peirithoos und dem Pholosabenteuer als wein- 


sprünglich die typischen Unholde, 3njgss, thessa- 
lisch pees (vgl. O. Hoffmann Griech. Dialekte 
II 478) genannt: Hom. 1.1268. II 748. Pind. 
Pyth. 119, frg. 116 Schröder. Sie durch- 
streifen die Berge dessxge: (Hom. Il. I 268), 
schlingen roh das Fleisch erlegter Waldtiere 
(Gpopäyoı Tu 541) und in wildem Kampfe 
ringen sie mit den Menschen, ausgerissene Fich- 
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ten und Steine als Waffe nutzend (Hesiod. Sout. 
Herc. 188, archaische Bildwerke). Wenn sie den 
Peleus, der die Bestien des Pelion besiegt hatte, 
als schlimmere Feinde überfallen, wenn sie von 
den Lapithen und Herakles vertrieben werden, 
so ist ‚klar, daß diese ältesten Sagen die K. als 
bösartige Dämonen des wilden Bergwaldes denken, 
die die Kulturbringer vernichten oder verjagen 
müssen. Daß die K. Nymphen und Weibern 
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jüngere mie | noch nebeneinander stehen (vgl. 
Plut. Theseus 30), Apollod. bibl. Epit. p. 181 
Wagner. Hyg. fab. 38. Schol. Hom. Il. I 268f. 
AD; Od. 295. Schol. Pind. Pyth. II 85. 
Serv. Aen. VII 304 u. a. 

Die Lapithen sitzen in Thessalien, ihre im 
K.-Kampf genannten Helden verteilt der Schiffs- 
katalog Hom. Il. II 738f. auf thessalische Städte. 
Auch Theseus gehört dahin (Töpffer Beiträge 


nachstellen, paßt dazu, tritt aber nur nebenher 10 148). Ihr Kampf mit den K. ist also thessalische 


und erst später hervor. Wie denn der erigierte 
Phallos nicht für sie charakteristisch ist. Also 

Schreckgespenster der Bergwildnis sind 
die K. ursprünglich. Damit verträgt sich, daß 
einer von ihnen, Chiron, die Heilkräfte der 
Kräuter kennt und freundlich mitteilt, wie ja 
auch wohl Silenos aus einem Schreckgespenst des 
Waldes zum wohltätigen Vegetationsdämon ge- 
worden ist und Wundt Voölkerpsychologie II 2, 
413 das auch sonst nach weist. 

‚83. Die alte Sage stellt die K. im Kampf 
einerseits den Lapithen gegenüber, andrerseits 
einzelnen Helden, dem Peleus und dem Herakles. 

Die Lapithensage deutet Homer Il. I 267 an: 
Nestor rühmt als Stärkste der Vorzeit die La- 
pithen Peirithoos, Dryas, Kaineus, Exadios, Poly- 
phemos, die mit den pages desoxdo: gekämpft 
und sie vernichtet haben. [Hesiod.] scut. Hercul. 
178 beschreibt die Darstellung dieses Kampfes 


9 


a 


Rh ebenso der Kampf der K. mit Peleus 
s. i 

Die Motivierung des ursprünglich nicht mo- 
tivierten K.- und Lapithen-Kampfes durch den 
an Peirithoos Hochzeit geübten Frevel ist nicht 
vor dem 6. Jhdt. von einem Dichter gemacht. 
Wir haben aber keinen Anhalt, dies Gedicht zu 
bestimmen. Das von Aelian. var. hist. XI 2 
genannte Epos des Melesandros ist apokryph. 

$4. Der Kampf des Peleus mit den K. hatte 
Hesiod. frg. 79 Rz.2 erzählt, und zwar im Zu- 
sammenhange mit seinem Abenteuer bei Akastos 
und dessen Weibe. Dies hatte den Peleus, weil 
er ihren Liebesantrag abgewiesen (Hesiod. frg. 78), 
beim Gatten verleumdet, und dieser, der den 
von ihm Entsühnten nicht selbst töten wollte, 
führt ihn auf den Pelion und versteckt ihm dort 
sein von Hephaistos geschmiedetes Messer unter 
dem Mist, damit er, wehrlos, beim Suchen von 


auf dem Schilde derart, daß er neun Lapithen 80 den K. getötet werde (frg. 79). Nach Pind. Nem. IV 


aufzählt — außer den vier ersten Homers noch 
Hopleus, Phaleros, Prolochos, Mopsos, Theseus — 
dann fortfährt: ‚von der anderen Seite sammelten 
sich die K. um Petraios usw. und sie kämpften 
gegeneinander mit Schwertern und Fichtbäumen.‘ 
Hier ist also der Kampf im Freien gedacht, wie 
die als Waffen benutzten Bäume zeigen. Auch 
Hom. Il. II 742 kann nur als K.-Schlacht im 
Peliongebirge verstanden werden. So stellen ihn 


57—100, der nach Didymos’ Zeugnis im Scholion 
Hesiod folgt, hat Chiron den Peleus. gerettet, 
der ihm das Messer findet und gibt. So Apollod. 
bibl. III 167, der diese hesiodische Form mit 
einer andern kontaminiert, Zu dieser zweiten 
gehört die in Schol. Aristoph. Nub. 1063 erzählte 
Geschichte, die Götter hätten dem Peleus, in 
Gefahr zò Ymgiwv getötet zu werden, durch 
Hermes das Hephaistosmesser geschenkt, und so 


auch die ältesten Vasenbilder dar, wo die K.40 sei er gerettet worden. Damit soll erklärt werden 


nur mit Bäumen und Steinen bewaffnet erscheinen: 
Frangoisvase, Wien. Vorlgbl. 188, 3 = Furt- 
wängler-Reichhold Taf. II/2 Caeretaner Hydria 
(ionisch) Ann. d. Inst. 1863 T. E. Die Kaineus- 
szene ist ihrer Natur nach immer draußen im 
Freien geblieben. Von Weinrausch und Weiber- 
taub ist keine Rede in den ältesten Fassungen ; 
ex bekämpfen einfach Helden die wilden Unge- 
tüme wie Herakles den Löwen, Eber, Hydra usw. 


der Aristophanesvers ó your Innisis hafe ôr 
aùtò (SC: tò 0W@ppo»eir) tyy uazaıgav. Beide Ver- 
sionen in Schol. Apoll. Rhod. I 224, wo auch in 
der zweiten statt der K. ĉņoía den Peleus be- 
drohen. Vgl. Schol. Pind. Nem. IV 92. Die 
beiden recht altertümlichen Formen der Ge- 
schichte zeigen, daß es ihr nur darauf ankam, 
den Peleus wehrlos in eine furchtbare Gefahr zu 
bringen, ob durch wilde Tiere (nela) oder K. 


Erst später cmpfand man das Bedürfnis, die 50ist gleichgültig. Die hesiodische Form beweist 


Feindschaft der Lapithen und K. zu motivieren. 
Es geschieht zuerst bei Homer Od. XXI 295 
durch die Erfindung, der K. Eurytion habe als 
Gast im Hause des Peirithoos in der Trunken- 
heit gefrevelt, wofür die Heroen ihm Nase und 
Ohren abgeschnitten: ¿ë od K. xal dvöpde: veixos 
Ztugön. Daraus hat sich die später allgemein 
angenommene Version entwickelt, daß der Kampf 
im Hause des Peirithoos an seiner Hochzeit mit 


nur, daß die K. in Thessalien und als menschen- 
feindliche Bestien gedacht wurden. 

§ 5. Herakles' K.-Kämpfe sind mehrfach 
variiert. Die Pholossage läßt ibn mit den K. 
allgemein kämpfen, daneben werden Einzelkämpfe 
unabhängig überliefert, 

In der bei Diodor. IV 12, 3, der noch eine 
andere Quelle hier benutzt, und bei Apollod. 
bibl. II 83 vorliegenden mythographischen Tra- 


der Hippodameia entbrannt sei, bei der die K.60dition war, wie schon bei Sophokles Trach. 1095, 


zu Gast waren und von Wein berauscht sich an 
den Weibern (und Knaben) vergriffen und von 
den Lapithen überwältigt und vertrieben wurden. 
Zuerst nachweisbar bei Pindar frg. 166 Schröder 
(= 246 B.) und in der bildenden Kunst des 5. 
Jhäts. Olympia, Parthenon, Theseion; Ovid. met. 
X11210—535 aus mythographischen Handbüchern 
Diodor IV 70, 8. 4, wo jene ältere und diese 


also altersher (v. Wilamowitz Eurip. Herakles 
I1 300) das Pholosabenteuer an Herakles’ dritten 
Kampf gegen den Erymanthischen Eber ange- 
schlossen. Im Pholoögebirge wird er vom K. 
Pholos (vgl. v. Wilamowitz zu Euripid. Herakles 
181) mit gebratenem Fleisch, wāhrend dieser 
selbst rohes ißt, und Wein aus dem allen K. 
gehörigen Pithos bewirtet, das dieser aus Furcht 
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vor den K. nur widerstrebend öffnet. Durch 
seinen Duft herbeigelockt, kommen die K. mit 
Steinen und Fichten bewaffnet zur Höhle des 
Pholos, werden aber von Herakles zuerst mit 
Feuersbränden, dann mit Pfeilen bis Malea ge- 
trieben, wo sie Chiron empfängt, der durch Zu- 
fall selbst am Knie unheilbar verwundet wird. 
Andere K. zerstreuen sich, den Rest verbirgt 
Poseidon in Eleusis unter einem Berge. Pholos 
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auf dem dünnen Goläblechstreifen von Korinth 
um 800(?) nr. 5 neben den menschenbeinigen 
schon zweipferdebeinige K. dargestellt seien, zu- 
mal Furtwängler Arch. Ztg. 1884, 99 bemerkt, 
‚bei der Kleinheit primitiver Ausführung seien 
die Unterschiede minimal. Nur in Kleinasien 
kommen Ende des 6. Jhdts. wie bei Silenen 
Pferdehufe an den menschlichen Vorderbeinen 
der K. vor: nr. 322 (Hydria Caere) und nr. 326 


selbst vergiftet sich an einem der Heraklesfeinde 10 (Terrakotte von Kypros), Zpnu. dez. 1907, Taf. 9 


und wird von Herakles begraben. Die Sage be- 
gegnet zuerst bei Stesichoros frg. 7 (Athen. XI 
499 A), das den zechenden Herakles schildert. 
Eine Komödie des Epicharm hieß ‘Hoaxins apa 
®8)o. In Euripides’ Herakles 181 wird sein K.- 
Kampf in der Pholo& neben seinen Giganten- 
kampf gestellt, während das Chorlied 365 den- 
selben nach Thessalien verlegt. 

Den K. Eurytion erlegt Herakles, weil er 


(klazomenischer Sarkophag). Seit Ende des 6. Jhdts. 
setzt sich der K.-Typus durch: unten ganzes 
Pferd, nur Oberkörper Mann. Ithyphallische K. 
nur in Terrakotten geometrischen Stiles, s. S. 173, 
49. Phantastisch sind die Füße der K. gedacht im 
Hom. Hymn. Mercur. 219, wo Apollon in den 
Spuren der rückwärts geführten Rinder und des 
Hermes, der seine Füße mit Zweigen umwickelt 
hatte, K.-Spuren vermutet. Mit Flügeln aus- 


des Dexamenos’ Tochter als Gast in Elis angetastet 20 gestattet, sind sichere K, nie, nur das babylo- 


hat: Bakehyl. frg. 44 Blass in Schol. Hom. Od. 
XXI 275, nach Diodor IV 83. 1 bei ihrer Hoch- 
zeit. Ins achäische Olenos legt Hermesianax bei 
Paus. VII 18, 1 diese Sage. Bei Apollod. II 91 
ist Eurytion Freier um die Tochter des Königs 
von Olenos. Herakles tötet ihn, yon Augeias 
in Elis kommend. Vgl. Hyg. fab. 31, 33, wo 
Herakles selbst ein Verhältnis zur Tochter hat. 
Über diese Sage Robert Mon. antichi dei Lincei 


nische Sternbild des Schützen (S. 174,49) und ita- 
lische, vom Orient beeinflußte Denkmäler zeigen 
k.-ähnliche Gebilde mit Flügeln, s. Roscher 
Myth. Lex. II 1045, 1079f. Gehörnte K. in später 
Kunst (Sauer in Roschers Myth. Lex. II 1080) 
auch bei Nonn. Dion. V 661, während in der 
Parallelstelle XXXII 72 das eöx8oaos fehlt. Im 
Tierkreis ist der Schütze = K. gelegentlich mit 
Hörnern ausgestattet: Thiele Ant, Himmels- 


IX (1899) 8, 9. Dexamenos selbst als K. bezeich- 80 bilder, Berlin 1898, 150 und 161. 


net Schol. Kallimach. H. Del. 102 wohl irrtümlich. 

Parallel ist die Sage von Herakles und dem 
K. Nessos. Dieser wird an den Fluß Euenos 
gesetzt, der bei Kalydon in Aitolien gegenüber 
dem achäischen Olenos mündet: Sophokles Trach. 
559 und stets, offenbar aus einer alten Dichtung, 
die diese ganze Sache für die Dauer fest ge- 
staltet hat. Nessos von den Göttern als Fähr- 
mann dort bestellt, vergreift sich an Deianeira, 


Die archaische Kunst verwendet K. nicht 
selten ornamental, oft mit Bäumen und Tieren, 
auch miteinander kämpfend. Von Sagen stellt 
sie dar den Kampf mit den Lapithen, oft Kaineus, 
Herakles bei Pholos und mit den K. kämpfend, 
Herakles Nessos Deianira. Chiron wird meist 
durch Gewandung hervorgehoben, s. d. 

K.-Darstellung in der klassischen und späteren 
Kunst und Entwicklung des K. Typus, auch der 


ihr Gatte Herakles erschießt ihn, wofür dieser 40 Spielart des K.-Weibchens und K.-Kinder s. 


sich mit seinem vergifteten Blute durch Dianeira 
rächt. Nachweisbar zuerst bei Archilochns frg. 
147 (Dio Prus. 60, 3 = II 135, 6 Arnim.) Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212. Soph. Trach. Diodor. IV 
36 = Apollod. bibl. II 152. Hygin. fab. 34 usw. 

Nessos wie Eurytion werden mit der Pholos- 
geschichte und diese mit dem Lapithenkampf 
verbunden durch die billige Erfindung, daß sie 
entflohen seien. Es sind natürlich alles Lokal- 
sagen, die jede für sich zu behandeln ist. 

§ 6. K.-Darstellungen nicht lückenlos und 
wenig kritisch gesammelt von Paul V. C. Baur: 
Centaurs in aneient art, the archaic period, 
Berlin 1912, danach im folgenden die Nummern. 

Mischgestalten, den. K. ähnlich, kommen gern 
vereinzelt vor in kretischer und babylonischer 
Kunst, in dieser für das Sternbild des Schützen ; 
Roscher Myth. Lex. II 1055 Fig 7, besser nach 
Photographie bei Winter Kunstgeschichte in 


Sauers Zusätze zu Roschers Artikel im Myth. Lex. 

Literatur: Welcker Kl. Schr. III 3. Kuhn 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. I 514. Gegen W. Ro- 
scher Jahrb. f. kl. Philol. 1872, 421, der auch 
in seinem Myth. Lex. II 1074 seine Deutung 
der K. auf wilde Waldgebirgsbäche festhielt, 
Plew Jahrb. f. kl. Philol. 1873, 193. Mann- 
hardt Wald- und Feld-Kulte, Berlin 1876, II 
40, 78 (= Windgeister). El. H. Meyer Gand- 


50 harven-K., Berlin 1883 und Achilleis 1887, 447 


(ebenso). Paul Baur Centaurs in ancient art 
1912. [Bethe.] 
Kentauropolis, Kastell in Thessalien, von 
Iustinian wieder befestigt. Prokop. z. xtgu. 
IV 3, 13. [v. Geisau.] 
Kentauros (Keyravpos) von Ixion, der Hera 
nachstellte, mit einer Hera nachgebildeten Wolke 
gezeugt, der mit magnetischen Stuten auf dem 
Pelion das Heer der Kentauren zeugte, ‚die unten 


Bildern 2 I 54, 1. Doch kann von K. nirgends 60 den Müttern, oben dem Vater ähnelten‘: nur 


die Rede sein. Ausschließlich griechische Kunst 
hat sie ebenso wie die Silene langsam tastend 
gebildet. Zunächst wird stets an einen voll- 
ständigen Mann hinten ein Pferdeleib angefügt, 
und zwar meist an den Gluteen, gelegentlich über 
ihnen im Kreuz (nr. 203 Bronze von Olympia). 
Bei dieser Übereinstimmung sehr icher 
Bildwerke muß es zweifelhaft erscheinen, daß 


Pind. Pyth. II 41ff. = 80ff. Er dachte K also 
ganz menschlich gestaltet. Von Mythographen 
öfter wiederholt und verwirrt: Apollod. bibl. Epit. 
I 20. Schol. Hom. Il. I 268 A D. Diodor. IV 70 
läßt die Kentauren von Irion und Nephele ge- 
zeugt werden, nachdem er 69, 7 den K. und 
Lapithes als Söhne des Apollon und der Stilbe 
erklärt hatte, versehentlich wie Sehol. Hom. Tl. 
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I 266 zeigt. Ebenso irrt Hygin. fab. 88, wenn 
er K. als Freier der Deianira nennt, von Herakles 
getötet. Demnach ist K. als Einzelwesen eine 
künstliche Erfindung, Stammvater der Kentau- 
ren. Bee] 
Kevzmvägıov. 1) Griechische Bezeichnung des 
römischen centumpondium; Hundertpfundgewicht 
von ca. 32,6 kg. Die Benennung ist nach Afri- 
canus wegl oradußry xal ufrewv (Hultsch Metrol. 
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Partei in der Stadt, sich durch einen nächt- 
lichen Überfall ihrer. zu bemächtigen. Dieser 
scheitert an der Wachsamkeit der Besatzung, 
und Agathokles nimmt blutige Rache an den 
Verrätern (XIX 108, 2—4). Doch geht K. dem 
Agathokles bald darauf verloren (wohl 309 wäh- 
rend seines afrikanischen Feldzuges durch die 
Aktion des Xenodikos von Akragas), denn 307 
macht Agathokles nach Besiegung des Xenodikos 


script. I 258, 10. de Lagarde Symmikta [10 einen erfolglosen Versuch, K. zu überrumpeln 


169, 65, wo fälschlich öyvagiou stehen geblieben 
ist. Vgl. Viedebantt Quaest. Epiphan. 58, 2, 
wo statt äs(foröv) Es an Hand von £$ des cod. 
Scor, T III 13f. 15 £s{oröv) of herzustellen ist) auf 
den ägyptisch-ptolemäisch-römischen (Öl-)Metretes 
(s. d.) übergegangen, da dieser 32,6 | fassend 
bei Wasserfüllung grade 32,6 kg oder 100 Pfund 
wog. Vgl. Viedebantt Abh. Gesellsch., Leipzig 
XXXIV 3 (1916) Abschn. XI. [Viedebantt,] 
2) Centenario, das römische centumpondium, 
wird als eine vonoudıw» moadıns von den Lexi- 
kographen erwähnt (Hultsch Metr. ser. 1307, 13. 
337, 28 [Suid.]), = 100 Libralasse, [Regling.] 
Kentoripa, aite Sikelerstadt südöstlich des 
Ätna, das heutige Centorbi oder Centuripe. 
Name, Er lautet tà Kevróoina bei Thuk. 
VI 94, 8. Strab. VI 272 und 273 (Kevroptnw») 
und Diod. XX 56, 3, welch letzterer lieber das 
Ethnikon of Kerrogerivos gebraucht, wofür cha- 


(XX 56, 3). Später, als er auf der Höhe seiner 
Macht stand, wird ihm ohne Zweifel auch K. 
gehorcht haben, doch haben wir wegen des Ab- 
brechens Diodors keinen Bericht darüber. Aus 
seinen Fragmenten erfahren wir noch, daß 
Hieron II. (um 270) nach Eroberung des von 
Mamertinern besetzten Kastells Ameselon dessen 
Gebiet an Agyrion und K. aufteilte (XXII 13, 1), 
und daß die römischen Consuln des J. 268 ge- 


20 rade K. belagerten, als der allgemeine Übertritt 


der ostsizilischen Städte zu den Römern er- 
folgte, der bald darauf den Friedensschluß 
zwischen ihnen zur Folge hatte (XXIII 4). In 
der römischen Provinz Sizilien gehörte K. zu 
den wenigen (5) civitates liberae atque immunes 
(Cie. Verr. III 13; nach Plin. III 91 ist es La- 
tinae condicionis, was, wenn es richtig ist, auf 
Caesar zurückgeht, vgl. Cie. ad Att. XIV 12, 1. 
Holm Gesch. Siziliens III 452); Vermutungen 


rakteristisch sind die Stellen XIX 108, 2 23» 30 über die Gründe dieser Bevorzugung bei Holm 


Kevrogınlvov adAıw, ähnlich XXII 4, 1 und 
besonders XXII 13, 1 ¿mì rò Aurnoslov xeiusvov 
uera&ö Kevrogınlvwv xal Ayvolov. Thuk. VII 
32,1 hat das eigentümliche Ethnikon Kerzdpınes: 
töv Zınelöy roùs tùy Blodov Eyorras xal oplot Evu- 
udyovs, Kerröginds te xal Alızvalovs xai ğilove. 
Die Hss. des Ptolemaios geben Kevzotoınar oder 
Kevrovginaı im Anschluß an die lateinische 
Form Centuripae, die bei Sil. Ital. XIV 205 


a.2.0. III 81. Zur Zeit der Blüte der grie- 
chischen Kolonialstädte ein über die Achsel an- 
gesehenes Barbarennest (vgl. die Anekdote bei 
Diod. XIII 83, 4), entwickelte sich K. nun zu 
einer der bedeutendsten Städte Siziliens. Das 
zeigen einerseits die bedeutenden Reste, andrer- 
seits die vielfachen Erwähnungen in Ciceros 
Verrinen, besonders die Bezeichnung der Stadt 
als civitas totius Siciliae multo mazima et locu- 


(e vertice celso Centuripae), Plin. XXXI 8640 pletissima (IV 50), was allerdings wohl rhetorische 


(Centuripis) und Serib. Larg. 43 (Centuripas) 
vorliegt. Cicero, der in den Verrinen die Stadt 
öfters nennt, braucht (wie Diodor) immer Aus- 
drücke mit Centuripini, IV 50 sogar Centuri- 
pinis in civitate totius Siciliae multo mazima et 
loeupletissima; Pomp. Mela schreibt II 118 Le- 
ontini et Centuripinum et Hybla. 
Geschichte. K. war von alters vermöge 
seiner natürlichen Festigkeit und seiner Lage 


zwischen den fruchtbaren Ebenen des fiume Salso 50 


und Dittaino (Kyamosoros und Chrysas) eine 
der bedeutendsten Sikelerstädte. Aus ihrer Ge- 
schichte wissen wir folgendes: Im Krieg zwischen 
Athen und Syrakus trat es auf die Seite der 
Athener, als diese es 414 angriffen (Thuk. VI 
94, 3), und leistete ihnen 413 einen wichtigen 
Dienst, indem es gemeinsam mit andern den 
Athenern verbündeten Sikelern ein sikeliotisches 
Hilfskorps für Syrakus überfiel und zu einem 


Übertreibung ist. Beteiligung von K. am Kriege 
zwischen Octavian und Sex. Pompeius erwähnt 
Strab. VI 272. 

Topographie. R. liegt 30km südwest- 
lich vom Atnagipfel, 35km nordwestlich von 
Catania, auf einer beherrschenden, 726 m hohen 
Bergkuppe, die nach Norden zum fiume Salso, 
dem westlichen Quellarm des Simeto, nach Süden 
zum Dittaino (Chrysas) abfällt. Gegenüber liegt 
am Atnaabhang Adernd (Hadranon). Die alte 
Stadt ging erheblich über den Umfang der neuen 
hinaus, wie die Reste zeigen, die sämtlich spät- 
hellenistisch-römischer Zeit entstammen. 
meiste ist, da für Konservierung keine Sorge 
getragen worden ist, verfallen. Immerhin sind 
noch mehrfach Reste von Wasserleitungen, Ge- 
wölben, Zimmern und sonstiges antike Mauer- 
werk vorhanden. Auch viele Vasen, Terrakotten, 
Gemmen usw. sind in K. gefunden, aber 


Dritteil vernichtete (Thuk. VII 32). Diodor er- 60 größtenteils verstreut worden. Vgl. Holm 


wähnt K. in der Geschichte des Dionysios, Ti- 
moleon, Agathokles, Hieron und im Ersten Puni- 
schen Kriege. Dionysios es sich 396 mit 


Damon, dem Tyrannen von (XIV 78, 7). 
Timoleon verj 339 aus K. den D 


Nikodemos (XVI 82, 4). 812 ist K. im Besitz 
des thokles. In Deinokrates’ Auftrage ver- 
sucht Nymphodoros, im Einverständnis mit einer 


Gesch. Siziliens III 240f. Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens I 134. und die Fundbe- 
richte in den Notizie d. scavi 1877, 1878. 
1901. 1907. 1909. 1912 (meist von Orsi). In- 
schriften IG XIV 574—587, add. p. 708; dar- 
unter 574 Weihung Ax Qolo und 575 Weih 


an Apollon seitens eines . CL X 
7004—7012. Plin. erwähnt 86 das purpur- 
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ote Salz, XXI 31 die Krokus von K. Münzen 
Holm An nr. 341 (4. Ihdt.) und 656—662 
(8. Jhdt.), sämtlich Kupfer; als Münzbilder 
dienen die Köpfe der Götter Zeus, Apollon, Ar- 
temis, Herakles, Kora mit ihren Attributen: 
Blitz, Leier, Lorbeerzweig, Baum, Dreifuß, Pflug, 
Leopard, Keule; Inschrift KENTOPII INON oder 
Abkürzungen. [Ziegler.] 
Kentriadai (xevroidða:), Kultbeamte, die am 
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lich von Darimári, eine kleine Burg mit oly- 
gonalen Mauern nachgewiesen (bei Robert Oidi- 
pus II 2f. mit 3 photographischen Aufnahmen. 
deren Unterschriften leider alle fehlerhaft sind), 


die er für Eteonos hält. Bei dem nördlich dar- 
anier in der Ebene gelegenen Metóchi des H. 
Meletios, wo Spuren einer antiken Siedlung schon 
lange beobachtet waren, setzt er das Heiligtum 
der Demeter an; bisher wurde diese Stelle meist 


Dipolienfeste (vgl. Stengel o. Suppl-Bd. DI 10 für Skolos in Anspruch genommen, Ulrichs 73f. 


S. 339f.), während der Buphonie (vgl. Stengel 
o. Bd. ITI S. 1055ff.) in Funktion treten, Porphyr. 
de abstin. IX 30. Hesych. s. v. Phot. s. v.; sie treiben 
die Stiere an den Altar. Entnommen werden sie 
wie die öogol (vgl. v. Schoeffer o. Bd. IV 
S. 2015ff.) dem Geschlechte der Keryken (Toepffer 
Attische Genealogie 147f.); nach Photios hatte 
eine Familie der Keryken den Namen K. geführt, 
woran Mommsen gegen Den festhalten 
will (Feste der Stadt Athen 520ff.) r . 
Kevreizns (Xen. anab. IV 3, 1. ‚ Diod. Sic. 
XIV 27, 7), starker Nebenfluß des Tigris in Ar- 
menien, in byzantinischer Zeit Ziouas (Agathias 
IV 29), arabisch Zarm, jetzt Bohtan Su genannt. 
Zu Xenophons Zeit bildete der Fluß die Grenze 
zwischen dem Lande der Karduchen und Arme- 
nien. Die Stelle, wo das Heer der 10000 Griechen 
ihn überschritt, glauben Lehmann-Haupt Ar- 
menien einst und jetzt I (1910) 343ff. und Belek 


Bursian a.a. O. Lolling Urbädeker 49. Viel- 
leicht hat Sotiriadis recht. Denn von Eteonos 
sagt Steph. Byz. s. v. xeira ò` Zul Adpov, wiederholt 
von Eustath. Il. 265, 37, während Skolos von 
Apollodor. bei m en xOuN ts Hage- 
ownlas tnò të Kıdayarı, Övoolxntos Tönos xai 
zoaxüs charakterisiert wird, vgl. Schol. DIL 
497. Skolos wäre dann in dem noch so gut wie 
unbekannten Teil der Parasopia östlich von Dari- 


. [Prehn.] 20 märi zu suchen. Einstweilen wird man aber gut 


daran tun, sich mit dem allgemeinen Ergebnis zu 
bescheiden, daß Eteonos südöstlich von Theben 
am Rande des Gebirges lag, bei Darimäri oder 
weiter östlich, und K. am Wege dahin, nicht 
im Gebiet von Theben (s. o.), also südlich vom 
Asopos. Die Carte de la Grèce ist durchaus un- 
zureichend; in Betracht kommt nur Kaupert 
Karte von Attika 1:100000. [Bölte.] 
2) Keos (Kykladeninsel) (7 Kéws Inschr. Pind. 


endgültig etwa 1%, km oberhalb des Dorfes 30 Isthm. 1, 9. Plat. Hipp. maior 282c. Xen. hell. 


Ganimuri gefunden zu haben. Vgl. Hartmann 
Mitt, Vordersaist. G. II (1897) 5ff. 37. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI (1904) 207. 331. 
[Weissbach.], 
Ksövödaı, Demos von Histiaia auf Euboia. 
Enıkövov Keuvdov IG XII 9, 1186 2.3. Über 
die Bildung des Demotikons Collitz-Bechtel 
Gr. Dialektinschr. III 2 S. 542, [v. Geisan.] 
Keos (Keds), eine Ortschaft südöstlich von 


V 4,61. Ps.-Scyl. 58. Aeschin. I 1. Lye. 32. 
Aristot. mir. ausc. 143. Polyb. bei Steph. Byz. 
s. Kagdasa Strab. X 485f. Dionys. Calliph. Graec. 
135. Appian. bell. civ. V 7. Plut. Tim. 35; Nic. 2; 
Dem. 1. Athen. II 61d. III 77e. Schol. Aeschin. I 
64. Schol. Apoll. Rhod. II 498); der demotische 
Name zeigt die Formen Kyiog (Herodot. V 102. 
Bacchyl. III 98. Suid.) und Keios; der Name ist 
schwerlich aus griechischem Sprachgut zu er- 


Theben, wird nur in der Legende vom Grab des 40 klären (vgl. A. Fick Vorgr. Ortsn. 30), wie auch 


Oidipus in Eteonos erwähnt, die Lysimachos 
(Radtke De Lysimacho Alexandrino 4 frg. IT) 
im Schol. Soph. OC 91 nach dem sonst unbe- 
kannten Arizelos überliefert. Danach wird die 
Leiche des Oidipus von den nächsten Angehöri- 
gen, da die Thebaner die Bestattung in ihrem 
Gebiet verwehren, zuerst in K. beigesetzt, später 
von da nächtlicherweile nach Eteonos gebracht 
und im Bezirk der Demeter begraben. Mit dem 


die Namen der Orte der Insel Einfluß klein- 
asiatischer Sprachen zeigen. Bei Livius XXXVI 
15 Cia, Sallust. bei Serv. Georg. I 14 (var. Ore- 
tam). Ovid. her. XX 221. Plin. n. h. IV 62. 65. 
IV 134. XXXI 15: Ceos und Cea; Tertull. apol. 
40: Cea, bei Ptolem. TII 14, 23 Müll. und bei 
Agathemer. 25 findet sich die Form Kela in der 
besten Hs., in den übrigen: Kia, in einer ist die 
heutige Vulgärform Nröle (sie wäre aber eigent- 


homerischen Namen Eteonos (Hom. Il. II 497) 50 lich 7.4) darüber geschrieben. Kéa Hierocl. 646, 2. 


will ILysimachos nach der üblichen Gleichung 
(Apollod. bei Strab. IX 408. Steph. Byz. = 
Eustath. Il. 265, 35) die Ortschaft Skarphe oder 
Skaphai (Hellan. Oxyrh. 11, 3) bezeichnen. Von 
dieser wissen wir, daß sie zur Parasopis gehörte 
(Apollodor. a. a. O.), d. h. zu dem Landstrich 
zwischen Asopos und Kithairon (Strab. 408f.); es 
geht nicht an, die Hochebene von Skurta dazu 
zu rechnen, wie Ulrichs Reisen u. Forschungen 


Anderer Name. Mythographen berichten, 
daß die Insel wegen der ältesten m hischen Be- 
wohner, der Nymphen, ‘Y’öooöoa oder Tögodooa 
(Storck Die ältesten Sagen der Insel Keos, 
Mainz 1912, 5f.) geheißen habe. , 

Literatur. a) Aristoteles Kelwv oireia 
FHG II 155, daraus Herakleides Pontikos a. a. 
O. II 214, 9. b) Neuere: Broendated (1811) 
Voyages et Rech. dans la Grèce I, Paris 1826. 


I 72 es tut, dem Bursian Geogr. I 248f. zu 60 L. Roß Reisen auf den griech. Inseln I 127. ; 


folgen geneigt ist. Und zwar muß Skarphe mit 
Skolos Sid einigen kleineren Ortschaften zusam- 
men, deren Namen wir nicht kennen (Hellen. 


Oryrh. a. a. O.), den östlich von i (eo. 
Bi IX 8. 1173, Sf und Karte) ge nn 


der Parasopis eingenommen haben. 
Theopomps 


Hellenika 98. Hier hat Sotiriadis 
auf einer Kuppe der Kithairon, der ersten west- 


Griech. Königsreisen I 239. Halbherr Mus. 
Ital. I 1918. A. Miliaräkis Kuxladıxa Ad. 46ff. 
(Yrouriu. Osgeyo. Avdgos, Kéws, Ad. 1880). — 
Evangelidis Kiarõr Dolrela, Ath. 1892. — 
A. Pridik De Cei insulae rebus, paorpat] Berl. 
1898. Philippson Petermanns Mitt., „Heft 
184, Gotha 1901, 42. Graindor s. Inschriften. 
IG XI 5 nr. XXVIIEM. 


188 Keos 
Inschriften. nr. 2350; 2852, Bröndsted, 


daraus X. Landerer Æ . I (1848) do. 
15, ztw. I-XIV. Le Bas vo, u It en aea 
et en Asie Min. II nr. 17608. K. S. Pittakis 
Egpnu. àoz. nr. 2629. A. Kirchhoff Über eine 
unedierte arch. Inschr. von Iulis, Akad. Berl. 
1868 nr. 611. Halbherr Inseriz. di K., Mus. 
Ital, I (1885) 191, U. Köhler Proxenenliste von 
K., Athen. Mitt. IX 271ff. nr. 549, D. Compa- 
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diskordante enge eines kleinen Teils des 
Grundgebirges durch Dolomit ist bemerkenswert. 
Die Rot- und Brauneisenerze an der Ostküste 
und besonders ein Lager des letzteren südöstlich 
vom jetzigen Kälamo haben die alten Keier fleißig 
abgebaut (Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griech. 131. Blümner Technol. u. Terminolog. 
IV 75. 76. Cordella La Grèce sous le rapport 
géologique, Par. 1878, 78f. 124f.). Ganz beson- 


retti Varietà Epigr. Keos, Mus. Ital. I (1885) 10 ders wichtig sind die Lager von uliros-Mennig 


221#. Pridik De Cei insulae rebus 151f. nr. i 
—131. Graindor Musée Belge VII (1903) 290f. 
432f. 471. IG XII 5. Storck Die ältest, Sagen 
der Insel K., Mainz 1912. 

Größe: nach Strelbitzky Publie. du Com. 
Centr. Russe de Stat. 1882 178,4 km2 (175, 4 km2 
angenommen, wenn nicht Setzfehler, Beloch 
Griech. Gesch. II 2, 359); nach Wisotzki Peter- 
manns Mitt., Erg -Bd. XIV nr. 62 108 km2 grob. 


(Theophr. lap. 52. Boeckh Staatshaushalt. der 
Athener II3 812f. Köhler Athen. Mitt. II 150ff.). 
Antike Aufschlüsse von Mennig finden sich im 
Norden der Insel bei oròy KaAauov oder A. Mar- 
tinos, innerhalb grottenartiger Höhlungen,, jetzt 
tgvnoornines (= Grubenhöhlen) genannt. ` Sie 
liegen im ehemaligen Bereich der alten Stadt 
Iulis. An dem einen Ende des Hafens Otzis sind 
Reste einer Molenanlage. Bekannt ist der Ver- 


Papamichalopulos und Kritsas Eilnvızal 20 trag, den Athen mit Karthaia, Koressia und Iulis 


N700: 131 nehmen das letztere Areal an und 
setzen die Fläche von K. zwischen die der In- 
seln Ios und Skopelos. 

Lage. K. liegt an der wichtigen Schiffahrts- 
straße zwischen Malea und dem Canale d'Oro. 
Es ist unter den Kykladen der westlichen Rand- 
reihe die größte und liegt 16 km südsüdöstlich 
von der attischen Insel Elévn-Maxgovýos, o. Bd. 
VII S,2823f., (jetzt Makronissi). Die Kykladen 
liegen auf einem Vorsprung des kleinasiatischen 30 
Festlandes. Philippson (Petermanns Mitt., Erg.- 
Heft 134, 42f. ai Taf, 4) sagt, daß der An- 
gabe bei Plin. n. h. IV 62. II 206, daß K. einst 
mit Euboia zusammengehangen habe und daß 
einst vier Fünftel von K. vom Meer verschlungen 
worden seien, keine Tatsache zugrunde liegt. Es 
scheint aber, daß im Altertum eine sagenhafte 
Tradition über eine ‚solche Katastrophe in Umlauf 
gewesen ist (Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
Griech. 331. Pridik 8. Storck a. O. 23). Wahr 40 
ist nur, daß der geologischen Beschaffenheit der 
Oberfläche nach K. mehr mit Euboia (ebensol- 
ches Archaikum wie auf K., Carte Intern. Geol. 
d’Eur, F, 39 D VI) übereinstimmt, als mit dem 
viel näheren Attika. 

Meeresumrandung. Der Sockel der Insel 
fällt ziemlich steil zum Meer ab. Die Küsten- 
gewässer sind klar und tief; sie haben fast keine 
Untiefen, Mittelmeerhandb. IV? 232 (nach dem 
britischen Mediterranean Pilot). 50 

Horizontale Gliederung. Die Insel hat 
durchaus Steilküsten mit bogenförmigen Krieken, 
gegliedert durch ebenfalls unbedeutende Ingres- 
sionsbuchten. den Mündungen der versunkenen 
Täler. z. B. die Hafenbucht von “4. Nixdlaos im 
Nordwesten (Deutsches Mittelmeerhandb. s. 0.). 

Vertikale Gliederung. Die alte Rumpf- 
fläche, deren Schild sich in der Mitte der Insel 
im 4. Hłioú bis zu 590 m (568 m bei Haut- 
tecoeur Keos in Bull. Soc. Belge de Geogr. 1886, 60 
8) erhebt. ist durch Erosion in eine Anzahl breit- 
gerundeter Rücken zerlegt. 

Geologische und mineralogische Ver- 
hältnisse K. besteht im wesentlichen aus 
Glimmerschiefern, Andesiten und Trachyten ; nur 
an den östlichen Rändern finden sich graue und 
bläuliche Marmore in den Gneisen, den kristalli- 
nischen und metamorphischen Schiefern. Das 


(nicht mit Poiessa) abschloß, wonach der ge- 
wonnene Zinnober ausschließlich an Athen ge- 
liefert werden sollte. 

Hydrographie. Die starke Anschotterungs- 
arbeitsleistung der Flüßchen von K. kann man 
ermessen, wenn man liest, daß bei einem Bach 
südlich von Karthaia (oris Ilóhes) in einer Tiefe 
von drei Metern die Grundmauern eines Tem- 
pels und sieben Säulen gefunden wurden, daß 
aus dem Bett des Elixos antike Tongefäße, die 
mit dicken Sandlagen und Erdschichten gehoben 
wurden, sowie daß die alten Zinnobergruben, die 
bei 020» Kalauo und bei %. Magtivog liegen, 
durch Erde und Schotter verschüttet sind. Im 
Altertum hatte die Insel den poetischen Beinamen 
Hydrussa. Jetzt reichen die Brunnen nicht aus, 
die Maisfelder zu bewässern (Hauttecoeur a. 
a. 0. 20). 

Bodenbeschaffenheit. Der Boden der 
Insel brachte in antiker Zeit viel Weintraubeu 
hervor, s. Amphora und Traube, Dionysos auf 
den Münzen. Imkerei (durch den sagenhaften 
Aristaios eingeführt) bezeugen Münzbilder und 
der Örtlichkeitsname MeAioods im Gebiet von 
Karthaia. Plinius berichtet (n. h. XVI 114), daß 
auf K. die wilden Feigenbäume dreimal im Jahr 
Frucht getragen hätten. Im Mittelalter und in 
der neueren Zeit ist ein Hauptprodukt die Frucht 
der Walloneneiche. Der südliche Teil der Insel, 
Petrüssa jetzt genannt, hieß vielleicht im Alter. 
tum Ilergäs (westlich von Karthaia). 

Siedelungen. Die älteren keischen Münzen 
zeigen Gepräge von drei Städten. 

Die Inschriften und älteren Schriftsteller er- 
wähnen vier Städte auf K. : Iulis, Karthaia, Poiassa, 
Koressos (Prob. Verg. Georg. I 14), die fünfte, 
Arsinoë (?), Schol Pind. Oxyrh. Pap. IV 13. V 
35 (s. IG XII 5 nr. 1481). Diese Städte bilde- 
ten lange Zeit selbständige Gemeinwesen, schlugen 
eigene Münzen, und jede schloß Verträge mit 
anderen Staaten. In der Zeit Strabons (X 486) 
gab es davon nur mehr zwei: Iulis und Karthaia. 

ach Plinius (n. h. IV 62) waren die Einwohner 
von Koressos nach Iulias, die von Poiassa nach 
ar reg asdalt. Doch führt Ptolemaios (III 
14, 27 M) noch Koressos, Iulis und Karthaia auf. 

Die Bevölkerung der Insel schätzt für die Zeit 
der Zugehörigkeit von K. zur ersten athenischen 
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Symmschie Beioch (Bevölkerung der griech.- De ords Ildgres(?). Artemistempel Anton. 


röm. Welt 181) auf 2000 Einwohner. Lib. 


Drei von den Städten waren Küstenstädte, 
eine, Iulis, eine Binnenstadt, an deren Stelle nan- 
mehr die heutige Hauptstadt Kéa liegt. Von den 
alten Städten scheint Karthaia die bedeutendste 
gewesen zu sein, nach Pridik (s. o.) die älteste 
und durch Handel belebteste der keischen Städte. 
Die Ortslage der alten Städte hat P.O.Broensted 


Umgebung von Karthaia. Im dritten vor- 
christl. Jhdt. war Karthaia in Phylen und olxos 
eingeteilt. Die Inschriften IG XII 5 geben eine 


große Anzahl Namen von Örtlichkeiten, die zur 
Stadt Karthaia gehörten, deren Identifizierung aber 


zweifelhaft ist: Zrvoi (= die Öfen a. a. O. nr. 1076, 
86) wird vermutungsweise beim heutigen das 


1811 identifiziert. Er begann in Poles zu graben 10 gleiche bedeutenden Kaylvıa an der Küste bei der 


und fand dort zwei Ehreninschriften mit ö önjuos 
Kagdaör. Nach Strabon lag Iulis 25 Stadien 
vom Meer entfernt, an einem Berg, nnd deren 
Handelshafen war Koressia.. Der Bach, der von 
Tulis zum Meer geht, war der Elixos. Die Ruinen 
von Iloloss sind die des alten Poiassa. 
Karthaia (N Kaodara Ps.-Skyl. 58 [Koodala 
Müller]. Strab. X 586. Steph. Byz. s. Avala 
[Kappala Meineke]. Plan der Ruinen bei Brönd- 
sted Voyages dans la Grèce I 12 nr. V; ebd. 20 
Pl. VI. Savignoni 219. Graindor Bull. hell. 
XXIX [1905] 329f. 433ff. XXX [1906] 92.) 
Der Name wird von mehreren Gelehrten aus dem 
semitischen grt (vgl. Karthago u. a.) = Stadt ab- 
geleitet, da der Überlieferung nach Phoiniker sie 
gegründet haben sollen. Es lag an einer kleinen 
Bucht im Südosten der Insel. Inschriften Grain- 
dor Bull. heil. XXIX 329ff. j 
In 31/, Wegstunden von den Ruinen von Tulis 
(jetzt Tziá) nach Süden kommt man auf einer 30 
zum Teil antiken steingepflasterten Straße (aus 
der Zeit der Römerherrschaft) zu den Ruinen von 
Karthaia beim jetzigen Póles. Die alte Stadt 
lag auf dem trapezähnlichen Vorsprung eines 
langgestreckten steinigen, steilen Vorberges von 
‘Aorgn Biyka (= Weiße Hochwarte) roð Eyyegkrov. 
Die Umfassungsmauern von Karthaia mit Ein- 
gängen im Nordwesten und Nordosten weisen 
eine ähnliche Bauart auf wie die Mauern von 
Mykene, Tiryns und Samothrake (Bröndsted40 
I 10f. Savignoni Zpnp. üoy. 1898, 225), und 
auf der Akropolis dieser Stadt wurde ein Grab 
gefunden, wie solche (s. Graindor Bull. hell. 
XXIX [1905] 337. Tsüntas Zycu. doz. 1898, 
74) auf Syros aufgedeckt worden sind. Sie hatte 
stellenweise Verteidigungstürme, ähnlich wie die 
Stadt Palaiopolis von Andros (Miliaräkis %4»- 
doos. Kos 111). Die Wasserleitungen aus den 
beiden oben genannten Bächen wurden gefunden. 
Zu beiden Seiten des Vorsprungs sind Bäche: 50 
östlich der Kadaulıns, an dem außerhalb der 
Mauern von Karthaia die Nekropolis mit Gräbern 
aus der Zeit der römischen Herrschaft und den 
Resten eines Heroons. Im Westen beim Bav- 
nórauos sind außer dem DemetertempelGraindor 
Bull. hell. XXIX (1905) 335f. unterhalb der 
Mauern der alten Stadt 8 Stufen des alten 
Theaters mit dem Ausblick auf das Meer. Im 
letztgenannten Bach, nahe am Meer wurden ein paar 
Jahre vor 1879 Säulentrommeln eines Asklepios(?)- 60 
tempels gefunden, die bald darauf wieder vom 
Regenwasser verschüttet wurden (Miliaräkia 


Argos, Kéws 254). 

Der Ferse (Bacch. ed. BlaB8 176, 1) 
lag auf der Akropolis, Bröndsted Taf. VI DD. 
Graindor Bull. heil XXIX (1905) 837. Über 
den Apollontempel Athen. X 456 (Altar ‚des 
Apollón Nicand. Anton. Lib. 1, bei der heutigen 


Reede Txiv: angesetzt; die anderen Axrn (= Steil- 
küste), è» Alaönus, Biodals, Aldvua, Eowds 
(= wilder Feigenbaum), nag’ Eou, Tegòs Av, 
Kavxaoos, Kioĝaioy, Kleitós, èv Kivuönvs, Kolin 
(s. d.), Köngos (s. d.), Konviðsc, Kvuuegia, Kuv- 
veln, Kövvos, Meyaköxgos, Mehwade, Mérahlov, 
Miowra, Hargwin, Ilsıoäs (steinige Gegend im 
Süden, jetzt Petrüssa), Zooßalıdoüs, Ilydıor 
(von einem Heiligtum), & Pormnüs, ZStoorleior, 
Tlavor, Ev Dnynüs, èv Poxsroy (?), Xepgdwnoos. 

Den Tzoös Aıunv vermutet Hiller v. Gär- 
tringen IG XII 5 nr. 1485 bei der heutigen 
Reede Kovvrovpos. 

Iulis (5 Toviis s. o. Bd. X S. 104) jetzt 
Kéws oder Kéa, früher auch Xoga; auf einem 
Hügelkegel und auf dessen Abhängen erbaut, von 
einer Quelle Iulis benannt (Name von eilyw ich 
dränge[?]), rings von einer aus hellenistischer Zeit 
stammenden Mauer umschlossen, in einer Lage, 
die der von “yœ Zýgos ähnlich ist, ist von der 
Meeresküste eine Stunde Weges im Binnenland 
gelegen; wohl gemeint bei Plin. n. h. XXXI 
15. Der jetzt döös Kognooles genannte, mit Stei- 
nen gepflasterte Weg Inzwischen mündet in die 
antike Straße zum Hafen ein. 

In den Inschriften wird das Méðwoy (das 
lcoöv roð Andilwvos roð Ilvdlov), ein nevravsior 
(IG XII 5 nr. 1082) und ein #aroo» (? vgl. a. 
a. O. nr. 597), bei Anton. Lib. 1 ein isoöv 
Aggoödizns Krmodikns erwähnt. Zu Inlis gehörten 
IG XII 5 8.357 die Demen Aegôa: und Tieidaı, 
dann in der Nähe des ehemaligen Koressos? ge- 
legen die Ovooldaı Koomoıon, s. o. Bd. X S. 105. 

1, 5km nordnordöstlich von Tulis befindet 
sich ein kolossales (9 m langes) Löwenbild, das 
aus anstehendem Felsen gehauen ist, Broend- 
sted Reisen I Tab. XI. Roß Reisen auf den 
griech. Inseln I 180, Savignoni Egnu. apx- 
1898 Tab. 14. Über einen Grenzstein zwischen 
Karthais und Iulis beim Tempel des Zeus Ik- 
maios(?) IG XII 5 nr. 543 (auch Test. 1476). 
Der dreistöckige antike Turm im Hof des Klo- 
sters A. Marina. 

S. o. Bd. X 8. 104ff, Poiassa (f Holacoe 
[Yo:äoca 14 XI 5 nr. XXX], Hoiņnoca Inschrif- 
ten) jetzt IZoloes bei Künturi hatte nicht so starke 
Mauern wie Karthais. Erhalten sind diese im 
Norden und Süden. Die Stadt wurde wohl, weil vom 
Meer aus gut sichtbar, öfters angegriffen und die 
Einwohnerschaft deshalb mit der von Karthaia ver- 
einigt. Unterhalb der Stadt an der jetzt Ines 
(vom Pflanzennamen #ýyavov [= Raute ?) genann- 
ten kleinen Reede findet T = am em Felsen 

höhltes, jetzt Taçoaxãç (= Arsenal) genanntes 
tiefes Becken. Miliarákis a.a. O. 257 vermutet 
dort ein Schiffshaus (yscooorxos). 

Die Gräber der alten Poiessier liegen in der 
kleinen Niederung bei Pisses, in dessen Nord- 
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westwinkel Miliaräkis Marmorsäulentrommeln 
dorischen Stils fand. Heiligtum des Pythischen 
Apollon IG XII 5, 571, IZöd«ov 1100. Die Stadt 
wird um 400 v. Chr. IG XU 5, 568 Ilolaooa 
(Ilowäcoa‘?) genannt, im 3. vorchristl. Jhdt. I/oleooa 
a. a O0. 1076, 40, später bei Schriftstellern: 
Iloımeooa Dekrete a. a. Ò. nr. 571. Nach v. Wila'- 
mowitz De Eurip. Herael., Ind. Lect. Greifswald 
1882 VII, vgl. IG XIL5 nr. XXX bekam Poiassa (?) 
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Frauen der Keier sehr- züchtig waren, die Knaben 
und Mädchen des Weingenusses sich enthielten, 
war auch bei den opuntischen und epizephyri- 
schen Lokrern Sitte. Bestattungsgesetz IGA nr. 394. 
Michel Recueil I 398. 

Kalender. Bischoff Leipz. Studien VII 
(1884) 394f.: Moaruaxtnoróv, <Tloudeov, An- 
varóvy, [Baxyıov] ... Eouawv, Exaroußowr. 

Ionische Inschriften finden sich auf K. aus 


um 280 v. Chr. zur Zeit des Philadelphos Ptole- 10 dem 5. vorchristl. Jhdt. (Savignoni 247). Hero- 


maios den Namen Arsino& (s. den folgenden Abs.). 
Das in den Inschriften von Poiassa erwähnte 
Demeterheiligtum gehörte Karthaia. Ein yvuváorov 
IG X 5, 647, 28, ein zeuevos a. a. O. L 42. 
Koresos (ý Kooņola IG XII 5, 647ff. 1103; 
vgl. Plin. n. h. IV 62; Coresus) war zu Stra- 
bons Zeit nicht einmal mehr eine xun. Ihre 
Stätte war über dem jetzigen Dorf Livädion, 
das am südlichen Teil des besten Hafens 


dotos (VIII 46) und Thukydides sprechen von 
den Keiern als ZBvos Iavızöv ind Anria; 
bei dem Scholiasteu zu Dionys. perieg. 525 ist 
als Führer der Athener nach K. Thersidamas 
genannt. 

Aus Sage und Geschichte. Über die älte- 
sten Sagen, die an K. geknüpft sind: Storck Die 
ältesten Sagen der Insel Keos, Mainz 1912, und 
Ph. Gunning De Ceorum fabulis antiquissimis 


der Insel Ayıos NixoAuos (nach einer Kirche 20 quaest. sel, Amstelodami 1912. In beiden Dis- 


genannt) liegt; dessen nördlicher Teil heißt 
Bovgxagı (vom Schlamm so genannt). Auf 
einer Inschrift (IG XII 5 S. 357) werden als 
Demoten die voolöaı Koonaıı genannt. Ein 
Dekret von Koresis vor 350 v. Chr. IG XII 5 
or. 1277 IV. Nach Graindor Mus. Belg. XXX 
(1906) 95f. von 265 v. Chr. Arsinoë genannt(?) 
(s. vorigen Absatz.). Zu Strabons Zeit mit Iulis 
vereinigt. 


sertationen werden die in den Oxyrhynchus Pa- 
pyri erhaltenen Bruchstücke des Keiers Kallima- 
chos, der den Logographen Xenomedes aus Keos 
benützte, ausgewertet. Storck unterscheidet 
(S. 5) in den Überlieferungen der Alzıa folgende 
chronologische Abschnitte: 1. Nymphen auf K.; 
daher der Name Yôooðoa ; 2. Leleger (diese früher) 
und Karer auf der Insel; sie nennen sie Keos. 
Auch andere Namen auf K. weisen auf diese 


Münzen der Insel K. Vor dem 5. vor- 30 Völker (S. 18): Kognads, IIgoßalıwdoVs; 3. Tel- 


ehristl. Jhdt. haben einzelne Städte von K. mit 
Ausnahme von Poiassa Silbermünzen geprägt, 
Head HN? 482. Vom 5. und 4. Jhdt. v. Chr. 
gibt es nur einige Kleinmünzen. Im 2. und 1. 
vorchristl. Jhdt. wurden Münzen der Gesamtinsel 
in Iulis(?) geschlagen. Imhoof Griech. Münzen 
536: Av. Aristaios È Apollon oder Aristaios KEZ 
Vorderteil eines Hundes, umgeben von Strahlen 
(Seirios). 


chinen, Gründung der vier Städte; 4. Heirat des 
Akontios und der Kydippe. 

Von griechischen Leuten auf K. werden aus 
alter Zeit Lokrer erwähnt. Arkader (Pelasger) 
IG XII 5, 2, XI. Der Eponym Keos kommt nach 
K. von Naupaktos (s. o.) Boeckh (Kl. Schr. VII 
349) und Pridik (22, 2) bemerken die Ähnlichkeit 
mancher Sitten bei den Lokrern und Keiern (s. o.). 
Griechischen Leuten (Dryopern ?) ist die Ver- 


Münzen vonKarthaia: nachaiginetischer Wäh- 40 ehrung des Aristaios (s. o. Bd. II S. 853ff.) zu- 


rung (Head HN? 483). Schon vor(?) dem 6. vor- 
christl, Jhdt. bis 480 v. Chr. Av. Amphora Del- 
phin oder Delphin und Weintrauben RB Quadr. 
incus R GAY; aus dem 4. Jhdt. Av. Amphora, 
Delphin, BKAP Weintrauben Æ; um 300 v. Chr. 
attische Währung. Av. Aristaios, Apollon, jugend- 
licher Dionysos, B KAPO)AI Seirioshund R Æ. 

Münzen von Koresia: Head HN? 483f. Schon 
vor(?) 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung 
Av. Ọ Sepia, R Quadr. incus. Av. Sepia mit Delphin, 
Delphin allein, R K Quadrat, incus. AR. Nach 
300 v. Chr. Av. Sepia, Kopf des Apollon Smin- 
theus oder Aristaios mit Lorbeerkranz, R KOPH 
Weintrauben oder Biene oder Stern (Seirios) Æ. 

Münzen von Iulis: Head HN? 484. Schon 
vor 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung Av. 
Trauben, BR Quadr. incus. AR. Nach 300 v. Chr. 
Av. Aristaios oder Apollon oder bärtiger Dionysos 
oder Artemis, R JOY AIE [TON] Biene, Trauben Æ. 


zuschreiben (Storck 11. 28). 

Als Gründer der vier Städte werden von Kai- 
limachos v. 70ff. genannt: Megakles von Kar- 
thaia, Eupylos von Iulis, Akaios(?) von Poiassa, 
Aphrastos von Koresia oder Koresion, vgl. Pind. 
Paian IV 60f. Diese vier Städtegründer werden 
von Storck (24f.) als identisch mit den Söhnen 
des Euxantios, des Sohnes des Minos, angenom- 
men; vgl. Bacchyl. I 113ff. Pind. Keier-Paian 


50 IV 34ff. Der eponyme Heros Keos soll aus Nau- 


paktos in Lokris nach K. gekommen sein, Ari- 
stoteles bei Heracl. Pont. FHG II 214, 9, 1. 
Hiebei ist zu bedenken, daß die Lokrer von Ari- 
stoteles FHG II 145 nr. 119 p. 140 nr. 103 als 
Leleger bezeichnet werden. 

Pindaros dichtete für die Keier einen hen 
nos auf Delos, Oxyrhynch. Pap. ed. Grenfell-Hunt 
V (1908) 35ff. 

Nach dem Vorgebirg Artemision von Euboia 


Volkstum der ganzen Insel. Ähnlich- 60 senden die Keier 480 v. Chr. vier Schiffe (Hero- 


keiten in manchen Stücken mit den Lokrern. 
Boeckh Kl. Schr. VII 345f. Die Sitte, daß sich 
alte Leute durch Trinken von Schierlingsaft selbst 
töteten, a. a. O. nach Herakleides (s. dazu o. 
Bd. VIII S. 491) FHG IE 215 nr. 9, 5 (Vergif- 
tung durch Mohn- oder Schierlingssaft). Strab. 
X 486. XI 517. Aelian. var. hist. IH 87. Val. 
Mar. II 6, 8. Steph. Byz. s. Zovils. DaB die 


dot. VII 1), die bei Salamis 480 v. Chr. kämpfen 
(VIL 46). Unterstützung durch die opuntischen 
Lokrer (VOII 2). Die Keier auf der Schlangen- 
säule in Delos (Arch. Jahrb. I [1886] 176f. 
nr. 185) und auf der Basis der Zeusstatue in 
Olympia verzeichnet (Herodot. IX 81. Paus. V 23). 
K. Mitglied der delischen 8 e, U. Köh- 
ler Urk. und Unters. zur Gesch. der delisch-att. 
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Bundes 199: ‚In der ersten Periode haben die 
Koresier, wie es scheint, gesondert gezahlt, s. 
unter Kogyoroı (IV. Jahr 225 Drachm.; in der 


2,8, 4. und 5. Periode zahlen die Keier zu- 


sammen vier Talente; Olympiade 88, 4 [= 425 
v. Chr} sind sie auf zehn Talente gebracht 
worden. Beloch Griech. Gesch. II 2, 359f. 
Nach 404 v. Chr. waren Harmosten und eine 
Besatzung der Spartiaten auf K. (Demosth. XVIII 
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schlacht von Salamis 480 v. Chr. sind Schiffe 
Gupi viv Kéov te xal rtùv Kurdoovgar aufgestellt. 
Stein erklärte zu dieser Stelle K. als den ge- 
wöhnlichen Namen der Landzunge Kynosura, 
Psyttaleia gegenüber. Lolling wollte (Histor. 
und Philol. Aufs. f. E. Curtius 1f.) Kéov in 
Aégor ändern und unter diesen das heute Neg 
(= Wasser) oder Aegd genannte Inselchen ver- 
stehen. Pridik De Cei insulae rebus 29 schlug 


96). Nach 386 v. Chr. K. autonom. 373 v. Chr. 10 vor, entweder in rọ» Z£av zu ändern oder 


in den Gewässern von K. die Flotte der Spar- 
tiaten unter Pollis. Xen. hell. V 4. 60f. Diod. 
XV 34, 3f. Die Stadt Poiassa auf K. schließt 
sich als erste dem neuen attischen Seebund an, 
376 v. Chr., 375 die übrigen drei (Fabricius 
Rh. Mus. 1891, 591. 595f.). 364 v. Chr. vgl. 
Pridik (35), von dem Athener Chabrias dazu 
genötigt, Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VIL 
1874) 761f. IG XII 5, 2 Test. 1487. Die 


das Vorgebirg zwischen Zea und Munychia als 
K. anzunehmen. Milchhoefer Karten von 
Attika VII 30. 33 schließt sich der Meinung 
Steins (s. o.) an. Beloch Griech. Gesch. II2 
2, 110f. bezieht bei Strab, IX 395 &Alo vnalov 
uov ti Porradeie (athetiert von Kallenberg 
Berl. Phil. Woch.) xa? zodzo auf das heute Aer- 
yoxovrala genannte Inselchen (zwischen Atalante 
und Peiraieus). ‚Auch den alten Namen der 


tädte von K. damals völlig selbständig, 497- 20 Insel kennen wir aus Herodot (VII 76): Keos. Daß 


vawv V 519, 10f. Kurzdauernder Abfall der 
Keier zu den Thebanern, da Epameinondas 
mit einer Flotte nach K. kommt, 363 v. Chr., 
U. Köhler Ath, Mitt. II 142f. Schäfer 
Demosth. I 149f. Dann von Chabrias in Iulis 
auf K. wieder den Athenen zugewendet (Pri- 
dik 38, 2. 3. 4). Bald nachher wieder Unruhen 
in Iulis Pridik (39. 1), Nach 338 v. Chr. zu- 
nächst unabhängig Schäfer Demosth. III2 


27f. 5lf. Eine Fahrt der Keier unter Gorgos 308. 1826f. und meine Karte, 


338 v. Chr. nach Sikelien (Gela) erwähnt Plut. 
Timol. 35. — 262 v. Chr. Eintritt in den Aito- 
lischen Bund. CIG nr. 2352. — Um 200 v. Chr. 
war K. einige Zeit von Makedonern besetzt, 
Polyb. XVI 26, 10 (Liv. XXXI 15, 8), dann 
durch die Rhodier befreit und mit diesen ver- 
bündet, Pridik (52). 51 v. Chr. besucht M. 
Tullius Cicero K. (Cie. Att. V 12, 1). Dem 
C. Iulius Caesar werden zwei Ehrenstatuen als 


es sich um eine Insel handelt, zeigt der Name, 
daß sie in unmittelbarer Nähe von Kynosurs lag, 
sagt Herodot; es kann also nur Lipsokutäla ge- 
meint sein.‘ Nach Rediädis H èv Iealauivı 
vavudzıa?, Ath. 1911, 19 wäre K. eine Untiefe 
bei Atalante, s. Plan der Seeschlacht von Salamis 
nach den Theorien des Phok. Negris Rev. In- 
tern des Mines IV ser. 4. Dort auch ältere Lit- 
teratur; s. den Art. Salamis Nr. 1 Bd. IA 
einen 

Kephalai (Kepałai Strab. XVII 835. Plut. 
Dion 25. Stadiasm. mar. magn. [Geogr. gr. min. 
I] 92), Vorgebirge, den Anfang der großen Syrte 
im Westen bezeichnend, heute Kap Vesräta oder 
Räs Bu-Schaifa (Barth Wand. d. d. Pun. u. 
Kyren. Küstenland 328. Tissot Geogr. com- 
parée I 215). Bei Ptolem. IV 3, 3 heißt es 
Toıxtowv üxoov; das von Strab. XVII 836 in der 
Nähe von K. angeführte seeartige Wasser von 


dem zöegy&ıns und owtho tis ndAsws (Karthaia) 40 300 Stadien Breite, das auch die Tab. Peut. in 


errichtet, Pridik (54). Zur Zeit des Stra- 
bon (X 486) war Poiassa in Karthaia aufge- 
gangen; die Stadt lag in Trümmern, Koresia 
(oùôè xóuns zaroızlav Eyovoa) in Iulis, vgl. 
Plin. n. h. IV 62. M. Antonius schenkt K. den 
Athenern. App. bell. eiv. V 7. C. Iulius Caesar 
Octavianus Augustus beläßt es ihnen. Über die 
Kuratoren (&x:usAntat) Köhler Ath. Mitt. I (1876) 
2671. Es bleibt ihnen bis auf Septimius Severus 


dieser Gegend verzeichnet, fand Barth (a. a. O. 
324) in dem Sumpfsee bei Mesräta wieder. 
[Kees.] 
Kephale. 1) Attischer Demos der Phyle Aka- 
mantis (v. Schöffer o. Bd. V 8.71). Nach 
falschen oder ungenauen Ansetzungen Früherer 
(östlich oder südlich vom Hymettos Ross Demen 
von Attika 75, vgl. 123, westlich von Steiria 
Bursian Geogr. v. Griech. I 351) hat Köhler 


(8. Jhdt. n.Chr.), Boeckh CIG Il nr. 2371. Um 50 Athen. Mitt. X 110 K. richtig bei Keratea neben 


28 v. Chr. tötet sich in Iulis auf K. eine neunzig- 
ährige Frau nach dem alten keischen Brauch, 
al Max. II 6,8. 212 n. Chr. allgemeine Ver- 

leihung des römischen Bürgerrechts an alle 

Untertanen im römischen Reich unter dem 

Kaiser Caracalla Nach Hieroel. 646, 2 gehörte 

K. zur Eparchie Hellas oder Achaia. 1207 wurden 

K und Seriphos unter vier Abenteurer aus 

Venedig geteilt, nach Nil. Doxapatr. 276 der 


Thorikos fixiert. Vgl. Milchhöfer Abh. Akad. 
Berl. 1892, 25. Löper Athen. Mitt. XVII 398 
leitet den Namen davon her, daß K. an der 
Quelle des bei Thorikos ins Meer mündenden 
Flusses gelegen habe, [Kroll] 

2) s. Ionia Nr. 5. 

Kephalen (Kepal7»), Epiklesis des Dionysos, 
Paus. X 19, 3; von Lobeck Aglaoph. 1087 
überzeugend in Paliğva nach Euseb. praep. ev. 


Bischof von K. Suffragan des Metropoliten von 60 V 36 emendiert. Adler. 


Athen. 1537 vom Seeräuberadmiral Haireddin 
Barbarossa erobert, 1541 mit dem Herzogtum 
Naxos vereinigt, 1566 von den osmanischen Tür- 
ken erobert, C. Hopf Venetobyzantin. Analekten, 
8.-Ber. Akad. Wien phil-hist. Cl. XXXII 426ff. 
Er und kam 1832 an das Königreich Griechen- 


8) 4 Kéos (Herodot. VIII 76). Bei der See- 


. Kephalion. 1) Nach Hyg.fab.14 j4. 22 Schm. 
ein Sohn des Amphithemis und einer tritonischen 
Nymphe in Libyen, Bruder des Nasamon; er tõtete 
die Argonauten Eribotes und Kanthos, als sie ihm 
Schafe rauben wollten. Bei Apoll. Rhod. IV 1490 
heißt er Kaphauros. Mit Recht hält Malten 
Kyrene 141, 1 Hygins Cephalion für verdächtig. 

[Scherling.] 
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2) Sohn von Kephisophon IG II 986 und Vater 
von {ep isophon Nr. 2, IG II 114. IV 2, 10548. 
Demosth. XLV 19. Prosop. Att. nr. 8274. 

[W. Kroll.) 

3) Sklave Ciceros, vermittelte im Frühjahr 
705 =49 als Bote den Briefwechsel zwischen 
Cicero und Atticus in Italien (Cic. ad Att. VII 25. 
IX 19,4. X 1,2. 2,1. 15, 1) und im Früh- 
jahr 707 = 47 auch den mit Q. Cicero in Griechen- 
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in den Narrationes des Parthenios und Liberalis. 
Tatsächlich ist, was er von der assyrischen Hege- 
monie zu erzählen weiß, ganz wesentlich Nacher- 
zählung nach Ktesias Krumbholz Rh. Mus. 
XLI 332f.). Der Anschluß ist teilweise wörtlich, 
die nachweisbaren Änderungen recht bezeichnend: 
K. läßt einerseits die ‚tatenlosen‘ Könige aus Ab- 
neigung gegen die barbarischen Namen fort (p. 29, 
23ff., vgl. Diod. II 22, 1); er fügt andrerseits 


land (ebd, XI 12, 1. 16,4; vgl. O. E. Schmidt 10 einen Originalbrief des Priamos an seinen Ober- 


Briefwechsel des Cicero 271£.). [Münzer.] 
4) Historiker und Rhetor (Lobeck Aglaoph. 
II 995. FHG IN 625f. Wachsmuth Einl. 
in d. Stud. d. alt. Gesch. 149ff. Christ-Schmid 
Gesch. d. griech. Lit.5 II 582) Hadrianischer Zeit 
(Suid.), den Suid. s. v. mit Kephalon, dem Ger- 
githier (s. d.), konfundiert, Nach eigener An- 
gabe, jedenfalls im Prooimion, hat er aus seiner 
Heimat fliehen müssen (ô? dänsydew ôvvaorðv 


herrn, den assyrischen König Teutamos ein (p. 30, 
18ff. oo Diod. II 22, 2f.). Die Königliste scheint 
ein übler Mischmasch aus Ktesias und Kastor 
(Sehwartz Die Königslisten d. Eratosth. u. 
Kastor 1894, 20f.), die bei scheinbar genauesten 
Zahlenangaben keine chronologische Nachprüfung 
verträgt. Nur die Kritiklosigkeit der späten Antike 
konnte ein solchesWerk als ernsthaftes Geschichts- 
buch ansehen. Selbst die Zusammenstellung mit 


Suid.) und hat sein Geschichtswerk in Sizilien 20 Diodor (Phot. cod. 70 p. 75a 3) erweist ihm zu 


verfaßt (Phot. bibl. cod. 68. Suid.). Photios notiert 
es mit Recht als charakteristisch für den Mann, 
daß er dergleichen erzählt, Herkunft und Heimat 
aber ‚nach dem Vorgange Homers‘ verschweigt. 
Man wird es danach nicht für unmöglich halten, 
daß auch der Name pseudonym ist (Gelzer 
African, II 34. Wachsmuth a. O. 149), ge- 
wählt eben nach jenem alten Gergithier, den Hege- 
sianax erfunden hatte; und K. wird eine besondere 


viel Ehre, Gefallen zu haben scheint es wegen 
seines ganz krassen Rationalismus (Tzetz. Lyc. 177 
p. 88, 2 Scheer; Exeg. i. Iliad. p. 4) und des an 
Ptolemaios Chennos erinnernden Wissens vom 
Nichtwißbaren. Beide Züge treten auch in den 
Exzerpten aus der griechischen Sagengeschichte. 
stark zutage, die Malalas — vielleicht durch Ver- 
mittlung der Domninos (C.Müller 630. Krum- 
bacher Byz. Lit.-Gesch.2 321. 327. Wolf o. 


Pikanterie darin gesehen haben, daß er diesen 30 Bd. IX S. 1795, 57.) — dem copórtarós K. (Ent- 


angemaßten Namensvetter unter seinen Quellen 
zitierte (Phot. a. O.). Das Werk, das Suid. als 
Ilavrodaral Toroplaı charakterisiert, Photios S'óv- 
topov dorogıxdv und Euseb. chron. p. 125, 12 
‚Musische Bücher‘ nennt, umfaßte in neun Büchern 
(Euseb. Suid. Phot.) die Zeit von Ninos und 
Semiramis an bis auf Alexander d. Gr. (Phot.), 
der im letzten Buch, vielleicht auch noch im vor- 
letzten (Phot. cod. 161 p. 134 b 13), behandelt war. 


anuos, oby ó vuyar Synkell. p. 315, 8) entnom- 
men hat: K. weiß, wie alt ie und Phaidra, 
deren Keuschheit er gegen die Verleumdung der 
Dichter verteidigt, geworden sind; er erzählt von 
dem reichen Teiresias, der sich durch physiolo- 
gische Untersuchungen (so über die Frage, næs 
piyvvuérņ yvy era Avögös ovAlaußdveı, wor- 
aus die Dichter die Metamorphose machten) den 
Haß der Priester zuzieht u. a. m. Die Alexander- 


Geschrieben im ionischen Dialekt (Suid. Phot.), wie 40 geschiehte hat Sopatros exzerpiert (Phot. cod. 161 


es damals Mode wurde, scheint es in Nachahmung 
Herodots als eigentlichen Titel Moücaı getragen 
zu haben (ärwa enıygapeı Movcas Suid.; vgl. 
Phot., bei dem merkwürdigerweise die Reihe der 
Musennamen sich nicht deckt mit der nach Hesiod. 
theog. 77f. gegebenen der Herodotausgabe). Pho- 
tios tadelt den Stil als übermäßig knapp (über die 
Knappheit auch des Inhalts Phot. cod. 70 p. 35a 3) 
und weiß auch sonst nichts daran zu rühmen, als 


p. 134b 13). Dagegen kennt Moses von Khoren, 
dessen Zitate von gewohnter Unzuverlässigkeit 
sind, K. nur aus Eusebios (v. Gutschmid Kl. 
Schr. III 312f.). 

Außer dem Geschichtswerk nennt Suid. Meidraı 
Öntogixal xal Alla zuwd. Zitiert wird daraus 
nichts. Immerhin läßt schon die Existenz auch 
rhetorischer Schriften die Annahme Gelzers a. 
O., daß sich hinter dem Pseudonym K. ein ‚römi- 


das historische Wissen. Mit dem hat es aber auch 50 scher Grande‘ verberge, zweifelhaft erscheinen. 


eine eigene Bewandtnis. K. nennt zwar in der 
Weise des Plinius eine ungeheure Zahl von 
Büchern und Autoren, aus denen er sein Material 
zusammengebracht haben will — 2428 Bände und 
140 Autoren für die ersten fünf Bücher; die 
übrigen Zahlen sind ausgefallen —; aber das ist 
purer Schwindel. Wenn man nach dem einzigen, 
einigermaßen im Wortlaut erhaltenen Bruchstück, 
der assyrischen Geschichte bei Euseb. chron. p. 28, 


[F. Jacoby.] 

Kephallan (ó Kzpalld» Foucart-Wescher 
Inscr. à Delphes 1868 nr. 4. 169), Kephallen 
(ó Kegaliy» Soph. Phil. 791), Kephallenen 
(oi Keypalinives Hom. I. II 681; Od. XX 210f. 
429 u. ð. XXIV 355. 378. 429. Soph. Phil. 264. 
Eurip. Cycl. 103); Oephallanes (Hertz Cephal- 
lenes) Liv. XXXVII 13, 12. Strab. X 456; Oephal- 
lenes Sil. Ital. XV 305. Aristid. or. L 695. 


25ff. Karst, deren griechischer Text bei Synkell. 60 Eustath. 1396, 7. Arcad. 9, 1. Herod. uovýo. Aé. 


p. 315, 6#. ed. Bonn. noch Spuren einer oberfläch- 
lichen lIonisierung zeigt, urteilen kann, hat K. 
auch den einzelnen ur Se em vor- 
a iokt (p. 28, 31. 29, eren Zusammen- 
2 re ee wenn K. die zitierten Werke 
selbst ei haben sollte, was durchaus un- 
wahrseheinlich ist, nicht mehr Wert hätte, als die 
Autorenangaben in den Zoroglas der Scholien oder 


17,1; s. den Art. Kephallenia und Bieder- 
mann Insel Kephallenia, Progr. Maxim.-Gymn. 
München 1887, 1,1; Kepallnvıoı Polyb. XXI 
13. Strab. X 452. 456; Kepallnseis Clem. Alex. 
III 5; Cephallenstae Serv. Ecl. VIII 68. Über 
die Ethnika Westgriechenlands auf -áy oder -ýy 
8. Oberhummer Akarnanien 43. Was der Name 
bedeutet, ist unklar. Wenn er mit xzpäłý zu- 
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sammenhinge, wäre er wie x@4-7j» gebildet. Aber 
die Quantität des a steht dagegen. Bei Dioge- 
nianog-Hesychios ist für die Kephallenen ein Neben- 
name Konvlas robs Kepalliivas tives (Schnei- 
ders Korrektur: Konviäs, Berkel: Koyvsis) über- 
liefert. Wir kennen die Quantität des a im 
Namen Krane für eine Stadt auf Kephallenia 
nicht; sonst wäre vielleicht daran zu denken. Ob 
Komvles, das dem Dialekt nach kein einheimischer 
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Gliederung des Artikels: 1. Neuere Lite- 
ratar. Karten. 2. Name. 8. Lage. 4. Ent- 
stehung der Insel. 5. Areal. 6. Geologisches und 
Tektonisches, Geognostisches, Mineralogisches. 
7. Meeresumrahmung und Form der Insel. 8. Ver- 
tikale und horizontale Gliederung. 9. Bewässerung. 
10. Meteorologisches, Klimatisches. 11. Boden- 
beschaffenheit. 12. Pflanzen. 13. Tiere. 14. Städte 
im Altertum. Allgemeines. Panormos. Taphos. 


Name ist, mit xońý»ņ zusammenzubringen ist, ist 10 Same. Krane. Pronnoi. Pale (Inschriften, Mün- 


reeht zweifelhaft; s. den Art.Kephallenia nr. 14. 

1. K. mit Bezug auf homerische Zeiten, 
Als K. werden die Untertanen des Odysseus be- 
zeichnet, die auf Ithake und den umliegenden 
Inseln, auch an der gegenüberliegenden Küste 
Akarnaniens lebten. Nach Hom. Od. IX 21 (vgl. 
XVI 122. 1245. XVI 247) gehören zum kephal- 
lenischen Reich: Ithake, Dulichion, Same (diese 
zwei Gebiete auf Kephallenia [Herkenrath] 
Berl. Phil. Wochenschr. 1910, 1236f. gegen Dörp- 
feld Mel. Perrot 88 u. 6.) und Zakynthos, nach 
Od. IV 635. XIV 100. XX 187. XXIV 377; N. II 
631 gehören auch noch ein Teil des gegenüber- 
liegenden Festlands (nach Strab. X 452 Akar- 
nanien), Nerikos (nach Strab. Leukas) und die 
Inselchen dazwischen dazu. Im Anhang von A meis 
und Hentze zu Hom. Il. I 146 werden Krokyleia 
und Aigilips als Distrikte von Ithake erklärt. 
Strabon VIII 376 (X 452) bezeichnet sie als 


zen, Götterverehrung u. a.). 15. Dialekt der 
Kephallenen. 16. Vorgeschichtliches und Sagen. 
17, Aus der Geschichte. 

1. Neuere Literatur (Auswahl), vgl. dazu 
Wiebel (s. u.) If. und Riemann (s. u.) If. 
Partsch (s. u.) 1f. 36. 48f. 94. A. Morosini 
(der Name wird auch zuweilen in der Form Mau- 
rocenus zitiert) Corsi di Penna e Catena di Made- 
ria sopra la Isola di Ceftalonia, Venet. 1628. 


20 Avvatios Ileol tod ueyáłov osıouod zod èv 


Kepahinvig via (vom J. 1637 n. Chr.) in Bibi. 
Grecque Vulg. I, Par. 1880, 331ff. H. Holland 
Travels in the Ionian Isles, Lond. 1819, I 48ff. 
Goodisson A Hist. a. Topogr. Essay upon the 
Islands of Corfù, Leucadia, Cephalonia, Lond. 1822, 
130ff. Napier Memoir on the Roads of Cephal., 
Lond. 1825. s. u. Wiebel IIIf. Davy On a 
curious Phenomenon observed in the Island of 
Cephalonia and on the proximate Cause of Earth- 


Städte in Akarnanien oder auf Leukas. Nach 30 quakes in the Ionian Islands = Edinburgh New 


Od. IV 635 hat Odysseus auch Besitzungen in 
Elis. Cephallenae regna Prisc. per. 449: Regna 
Cephallenae prope sunt rapientis Ulixis. 

2. Wenn es sich um Zustände in späteren 
Zeiten handelt, bedeuten K. Leute von der Insel 
Kephallenia (s. d.) im sog. Ionischen (richtiger: 
Kephallenischen) Meer. Cephallenes Liv. XXXVII 
13. Sil. XV 305; Cephallenitae Serv. Ecl. VIII 
68. [Bürchner.] 


Philos. Journ. XX (1831) 116; Notes and Obser- 
vat. on the Ionian Island and Malta, Lond. 1842. 
(Loverdos) Torogıxöv Aoxlmov tie Nýoov Ke- 
yailmvlas. Tóvios Ardoioyla (1834) III 483. IV 
747. V (1835) 50ff. Leake Travels in Northern 
Greece III, Lond. 1835, 55f. Striekland On 
Currents of Sea-Water flowing into the Land 
near Argostoli in the Isl. of Cephalonia, Quart. 
Journ. Geol. Soc. Lond. II (1846) 220ff. Salo- 


Kephallenia (5 Keyalinvia vulgata; ý Ke-40mon La statistica generale dell’ isola di Cefa- 


yalnvia Inschr. des 6. vorchristi. Jhdts. IG IX 
1 8. 137 = Recueil d’Inscr. Graec. par Michel 
nr. 1123. IG II nr. 184 und spätere, ebenso Ps.- 
Skyl. 34. Aristot. hist. an. VIII 28 frg. 462, 
1554a 9, 20. Aelian. n. an. V 9. Appian. bell. 
civ. V 25. Ptolem. III 13,9 M. Aber für die 
gebräuchlichere Schreibung in Hss. Keyallnvia 
Eustath. zu Dionys. perieg. 431: „rhv Kepalln- 
vlav èv ĝvol Ay naai zoñois Änava Eyeı'), Kepal- 


lonia, Corfù 1859. Mousson Ein Besuch auf 
Korfu u. Cephalonien, Zürich 1859, 47f. Bees- 
kow Die Ins. Cephalonia 1860. Zervos (Jako- 
vátos) ZvAloyy åozarohoyixðr Asıyarwv ts výoov 
Kepahinvias, Kephallenia 1861 (auch Inschriften 
S. 62f.). L. Miller Ergebnisse einer entomolo- 
gischen Reise nach Cephalonien, Wien. Entomo- 
log. Monatsschrift VI (1862) 269. 320ff. 339, 
F. Unger Wissensch. Ergebnisse einer Reise in 


Anvin (ionisch) Herodot. IX 28; Cephalania Val. 50 Griechenland und in den jonischen Inseln, Wien 


Max. I 8, 18. Itin. Ant. 519. 525; Kepallavta, 
Nissen Krit. Untersuch. über die Quellen der 
4. u. 5. Dek. des Liv. 137 glaubt, daß Polybios 
(V 3—27 u. 5.) immer Kegailavla geschrieben 
habe; Cephallania Liv. XXXVII 13, 11. XXXVIII 
9, 28 (Hertz: COephallenia); Cephallania Mel. 
IE 10. Plin. n. h. IV 54f. IV XXXII; Kepa- 
awia An. orb. descr. 64; GGM. II nr. 22. Pro- 
cop. bell. Gotb. ITI 40 (452 D). Not. episc. XIII 


377f. Oros. I 2. Dict. Cret. VI 14. Iul. Obs. 14. 60 


82. "Außerdem die Umsehreibung y Kepallnvia 
Eurip. Cycl. 103, ý Keypallyro» Heliod. IV 16. 
V 22; COsphallena Prix. per. 449. Tab. Peut.; 
terra Avien. 5%. i 

1) Größte der sog. ionischen Inseln im Ioni- 
schen (riehtiger Kophallenischen) Meer, vor dem 
Busen von Patrai gelegen, jetzt Kapalinria, von 
den Italienern Cefalonia genannt. 

Pauly-Wissowa-Krell XI 


1862. Ansted The Ionian Islands in 1863, Lond. 
1863; On some Curiosities of Physical Geogr. in 
the Ion. Isl, Neweastle o. T. 1863. D. Antono- 
pulos Svoxà Bawöusva èv Kepalinvie. Bur- 
sian Geographie v. Griech., Leipz. 1868—1871, 
II 371f. u.s. Fouqué Rapport sur les tremble- 
ments de terre de (phalonie et de Mételin en 
1867, Arch. Miss. Scientif. IV 478ff. Wiebel 
Kephallenia und die Meermühlen von Argostsli, 
Hamburg Progr. des Akad. u. Realgymn. 1873. 
Tsitselis Zvlloyn Orouáræov Pvrðy èv K. = 
Hlagvaoods 1876 und bei Miliarákis Aņuóðn 
Orduara zöv Pvrðv, Ath. 1910, 217; Ovouáta 
Deoewr dv Kepalinvla, Ath. 1877 = MNagvaoode I 
mr 7183F. SAAFE wm; aaa Tagoı dv Ildin 
Tr rg aprdooos (1884) 118488. ; 
Ebıua ir in Eoria 1888, T Rie- 
mann in Bibl. des Ecoles Franç. d’Athönes et de 
7 
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Rome, Fasc. XII (1879). Livieratos Altert. von 


der Insel K., Inaug.-Diss. Erlang. 1880. v. Held- 
reich Flore del’ile de-C&phalonie, Lausanne 1883, 
Leo-Anderlind Journ. f. Landwirtsch. XXXI 
Berl. 1883, 279. Kavvadias La Civilisation 
Myc. à Cephalonie in Compt. Rend. du Congrès 
du Caire 1909, 201f®.; Compt. Rend. de l'Acad. 
des Inscript. et Belies Lettr. 1909, 382. 1911, 
6f.; Avaoxapal èy Kepahinvig, Ausgrabungen in 
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Korkyra vor Dalmatien und Meidugvilos für das 
ionische Samos und sonst. 

‚Im Altertum hat man (Strab. X 456) einge- 
sehen, daß in den homerischen Gedichten die später 
K. genannte Insel als Same bezeichnet wird. Er 
weist auch die Meinung derjenigen zurück, die die 
homerische Taphos mit K. identifizierten, 

3. Lage. Die Insel K., jetzt noch so ge- 
heißen, liegt nach Thuk. II 30 Akarnanien und 


K., Athen 1910; ITooiorogixi) AoxaıoAoyla, Athen 10 Leukas gegenüber, nach Polyb. V 3 vor dem 


1914, 355—3878. N. Piniatöros Avalvrıaal 
Eoevvar Ent toŭ &v Kegallyvig Tiarog rag A. 
Eizodons, Ev Kepalinvig 1885. Memorie Storiche 
Corfu 1887. Biedermann Jahresber. der geo- 
graph. Gesellsch. in München 1886 Heft XI 2iff.; 
Die Ins. Kephallenia im Altert., München Progr. 
Maxim.-Gymnas. 1887. Partsch S.-Ber. Akad. 
Berl. 1886, XXXVII 615; K. und Ithaka, Geogr. 
Monographie in Petermanns Mitt. XXI. Erg.-Bd. 
Heft 98, Gotha 1890 = Kegpallnvia zul Tddan, 
Tewygapıry Movoygapla, ovyyoapsioa pèv nò 
4205 T. Hagıs, EEeAlnvıodeica ô ind A. T. 
Ilanovög£ov, Athen 1892. G. Kallinikos Margt- 
doyoapla tüs vjoov Kepaiinvia, èv Keyalinvia 
1887. Miliaräkis I’ewyg. nolırıny vea xal čo- 
zala toü vouoð Keyallnvias, Athen 1890. Wol- 
ters Mykenische Gräber in Kephallenia, Athen. 
Mitt. XIX (1894) 486. Renz Existence du 
Lias et du Dogger dans l'ile de C&phalonie, Bull. 


Korinthischen Golf und dem nordwestlichen Teil 
der Peloponnes. 

4. Entstehung der Insel K. Nach 
Th. Arldt Handb. der Palaeogeographie 621 
haben die nördlichen der sog. Ionischen Inseln 
eine Zeitlang eine Halbinsel der Peloponnesos 
gebildet. Er nimmt für die Phasen der Trennung 
voneinander und von dem Festland als Zeitfolgen 
an: Sie fallen mit Ausnahme etwa der ersten Phase 


20 in das Quartärzeitalter: a) Trennung der Insel K. 


von Akarnanien (und von Ithake[?]),b) Trennung 
der Insel Korkyra von Epeiros, c) Trennung Kor- 
kyras von K. und Kytheras von der Peloponnes, 
d) Trennung von Zakynthos von der Peloponnes, 
e) Trennung von Zakynthos von K. Die-Mollusken- 
fauna von Korkyra weist zu dem entfernteren K. 
engere Beziehungen auf als zu dem nahen Epeiros. 

5. Das Areal der Insel wird von Beloch 
Bevölkerung der Griech.-Röm. Welt 185 (nach 


Société Géologique de France (1908) IV 78f.; 30 Strelbitzky) mit 688,8 km2, gemäß einer Polar- 


Zur Geologie Griechenl., Breslau 1909, 94. 98. 
Goekoop Ithaque la grande, Athen 1908 (Herr 
und Frau Goekoop in Haag vermuten, daß 
der Palast des homerischen Odysseus bei Aax- 
»ndga tic Kárw Asıßadoös 11/, h von Argostoli 
zu suchen sei [Athener Tageszeitung Eurods 
1912, 29. August, in der von den Ausgrabungen 
von 1912 bei diesem Dorf im Auftrag des Herrn 
Goekoop durch Al. Philadelpheffs berichtet wird). 


planimeter-Berechnung in der J. Perthesschen An- 
stalt in Gotha mit 664 km2 angegeben (die Insel 
Bornholm 580 km2). Papamichalöpulosund 
Kritsas Ai Eilnsixal Noot 131 geben als 
Areal 717 km2 an. Partsch K. und Ithaka 
9:760 km2, Im Altertum schwankten die Vor- 
stellungen von der Ausdehnung. Strabons faßte 
X 456 (300 Stadien) wahrscheinlich eine ihm 
vorliegende Angabe der J.ängenausdehnung als 


Über die Karten von K. Wiebel, Riemann 40 Umfangsbestimmung auf (Partsch a. a. Ô. 2). 


Bibl. des Ecoles Franç. d'Athènes et de Rome 
XVIH (1880) 49. Biedermann Die Ins. K. 84. 
Partsch K. und Ithaka 2ff. und die Karte von 
Partsch hiezu. 

2. Name. Es ist möglich, daß der Name 
der in Inschriften, offenbar nicht etwa nur zu- 
fällig, aber auch an vielen Schriftstellen nur mit 
einem A erscheint, ‚Land der Kephallenen‘ be- 
deutet. Kepalin» oder Keyaiy» (im Dialekt 


6. Geologisches. Tektonisches, Geog- 
nostisches. Mineralogisches. (Wiebel 
27f. Carte Géologique Internationale de l'Europe 
D VI f. 39. Vgl. dazu aber die Schriften von 
Renz [o. nr. 1], der das Vorkommen älterer For- 
mationen von Lias und Dogger auf K. nachweist). 

Auf der Internat. Karte ist die Oberfläche 
weitaus des meisten Gebietes der Insel ebenso 
wie die ganze Insel Ithake als Land der Oberen 


Kepaháv) wäre als eine Wortbildung etwa nach 50 Kreide bezeichnet; auf dem Hals, der die west- 


der Art xwin» (gen. xwAivos) anzusehen. Über 
das Suffix áv und ý» in Westgriechenland O ber- 
hummer Akarnanien 43. Allerdings ist, was 
Kepolnv bedeutet, unklar (s. auch den Art. K e- 
pballen). Der Namə Kepallnvin findet sich 
anscheinend zuerst bei Herodot IX 28. Vorher 
war wohl der östliche Teik Same oder Samos 
(d. h. ‚die Höhe‘, Strab. VIII 346) genannt. 
Zaduog Hom. 11. IE 634; Od. IV 671 u. 0.; Zaun 


liche Halbinsel (mit Lixüri) mit dem östlichen 
Inselhauptteil verbindet, steht Flysch der älte- 
ren unteren Kreide an. Jüngeres Gestein des 
Miocäns im Westen und solches des Pliocäns im 
Osten bilden den südlichen Teil der Lixüri-Halb- 
insel. Pliocän findet sich auch noch im Süden 
des östlichen Halbteils der Insel und auf einer 
nordwest-südöstlichen Zunge von Sami bis zum 
südlichsten Vorgebirg Mu Zur Geologie von 


Od. I 246 u. 6., die nordwestliche, langgestreckte 60 K. vergl. auch W. Hamilton and Strick- 


Halbinsel (von Erisos) Dulichion. Als Neben- 
name für K. wird bei Diogen.-Hesych. s. v. Ixıdea 
(Palmerius: Zxtugd) angegeben (s. den Art.). 
Dieser Name von oxıagös (= oxıegds schattig 
bezieht sich wohl auf die im Altertum noch vi 

diehteren Wälder im Innern. Darauf wobl auch 
der bei Plin. n. h. überlieferte weitere Neben- 
name Meziaena, vgl. denselben Namen für das 


land An Account of a tertiary Deposit near 

Lixuri in the Island of Cephalonia, Quart. Journ. 
Geolog. Society London III (1847) 106f. 

K. wurde oft und schwer von Erdbeben heim- 

t, so besonders 1632 und 1867 an den 

ruchlinien im Westen, s. das Kärtchen Partsch 

K. und Ith. 28. 
Über die Erdbeben in neuerer Zeit Fougué 
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in Archives des Missions Scient, ILe serie IV 
445ff. Partsch K. u. Ith. 27. Inwieweit etwa 
die Kovrdzerga an der Südostspitze der Paliki- 
Halbinsel und die Tugroednerea, ein anderer 
Wackelstein (im Südosten der Insel bei Korneli 
in der Nähe des alten Pronnoi, Riemann 56), 
durch Einwirkung von Erdbeben entstanden sind, 
muß erst Untersuchung dartun. 

Ein sehr eigentümliches Phänomen ist der 


Kephallenia 198 


deren Werke von Meerwasser getrieben werden, 
das etwa 40 m weit ins Land eindringt und dann 
in Gesteinsklüften verschwindet. Die Ursachen 
dieser Erscheinung zu erklären hat man schon 
früher des öfteren versucht. Besonders gründ- 
lich hat Wiöbel in seiner Monographie das 
getan und die meisten älteren Erklärungsver- 
suche kritisch behandelt. Partsch K. u. Ith. 
22ff. berichtet darüber, billigt im großen ganzen 


teilweise im Meerwasser befindliche Wackelstein 10 die Ergebnisse Wiebels und macht auf die 


Kovvörerga oder Ilrga, zoð xovvičtan am Kap 
südlich von Lixdri. Sein Umfang wird auf 10 m 
geschätzt. Seine Bewegung ist nach dem starken 
Erdbeben von 1867 unmerklich geworden. Ein 
großes britisches Schiff suchte vergeblich, ihn 
vom Platz zu schleppen. 

Weiße Erde von K. wird zum Beschottern 
der Straßen wie von Argostöli so auch in Neon 
Phaliron bei Athen verwendet. 


Schrift Fouqués (s. o.), die von Wiebel nicht 
herangezogen worden war, aufmerksam. 1835 sei 
man auf mehrere Stellen an der genannten Land- 
spitze aufmerksam geworden, an denen Meer- 
wasser vom Küstenboden aufgeschlürft wurde. 
Auch an der Ostküste liege eine, an der West- 
küste lägen mehrere Stellen, mit denselben Er- 
scheinungen. Durch Verschließung einiger der 
Klüfte bei Ayıos @eoöwpos und Erweiterung 


Schwefelhaltige Quellen bei Ouaid an der20einer Kluft zu einem Kanal habe man zwei 


Ayla Eleodoa, Tsitselis in Dlagvaooos 1877, 
847, bei KAovsıd (= Geruch fauler Eier), bei Xav- 
Sära, Ansted s. o. 363. 

Hippuritenkalksteinbrüche am Monodendripaß 
(700 m hoch), in der Nähe von Ayla Avvarh. 
Partsch Petermanns Mitt. 13 und Karte. Ein 
anderer Steinbruch ist bei Masspáli in der Katoji, 
südwestlich von der alten Pale, Tsitselis Zap- 
vooods 1877, 851. 


Mühlenwerke betreiben können. Der zuflußlose 
Wasserstand im Kanalbecken war —1,5 m unter 
dem Meeresspiegel. Bei den starken Erdbeben 
der neueren Zeit änderte sich nichts, so daß die 
kommunizierenden Hohlgänge nicht allzu tief 
zu liegen scheinen. Bei Bohrung für artesische 
Brunnen ergab sich im Grundwasser von Argo- 


stóli an mehreren Stellen dasselbe Niveau. 


Wiebels Theorie ist, daß das in das Gestein 


7. Form der Insel und Meeresum-30eindringende Seewasser durch unterirdische Lei- 


tahmung (Reichsmarineamt, Mittelmeerhandb. 2 
IV46ff. Kotsovillis Néoc Aruevodelxens 150f.). 
Die Insel ist von Norden nach Süden 27 sm 
lang (= 50 km). Die Breite schwankt zwischen 
21⁄2 und 19 sm (4 5—35 km), Der Hauptteil der 
Insel liegt westlich von der Verbindangslinie der 
Nordhuk mit der Südhuk. Die Küste ist sehr un- 
regelmäßig geformt. Buchten schneiden tief ins 
Land ein. Die Süd(erosions)küste und die West- 
küste sind Steilküsten. 

, Von den vielen Einschnitten der Insel bietet 
die Bucht der jetzigen Hauptstadt Argostoli 
einen ganz ausgezeichneten Hafen und Flotten- 
übungsplatz (Partsch K. u. Ith. 80: 1889 
Teile der deutschen Flotte). 

Für die Theorie von der Senkung der Küsten 
Griechenlands seit dem Altertum, die der Inge- 
nieur Phok. Negris seit vielen Jahren in 
mehreren Publikationen vertritt, sprechen ge- 


tungen unter dem Grunde des nur 20 m tiefen, 
1,5 km breiten Golfhafens von Argostöli in der 
Richtung auf Drepano hinübergeführt werde und 
dort nach dem Gesetz der kommunizierenden 
Röhren hoch genug emporsteige um in den 
Wirkungsbereich der Saugkraft von Quellen zu 
gelangen, die in den Schichten des Hauptgebirgs 
der Insel niederrauschen. Mit Brackwasser kämen 
diese dann an die Oberfläche des Hafenrandes. 


40 An irgend welchen Stellen des Meeresgrundes 


trete das mit süßen Quellsträngen gemischte 
Seewasser der Mühlen ins Meer zurück. 

Das Phänomen wurde im Altertum anschei- 
nend nicht beachtet oder die Bedingungen dazu 
bestanden nicht. 

Die Insel hat sechs tief einschneidende Golfe: 
den am Kap Atheras (= luftige Höhe), den von 
Myrtos (vom Gebüsch), den von Samos, den am 
Kap Liäkas, den von Livädi (= Wiesenflur) und 


wichtige Gründe. Für gesichert halte ich trotz 50 den von Argostöli. Als hauptsächliche Häfen 


des Widerspruchs von Cayeux die säkulare 
Senkung eines Teils der kephallenischen Inseln. 
Negris wurde (vgl. Athen Mitt. 1904, 358f.; 
früher Regression et Transgression de la Mer 
depuis l’Epoque Glacière à nos Joure, Rev. Univ. 
des Mines de Lièges 1903 III 3. 249. Nouvelles 

bservations sur la Dernièro Transgression de 
la Méditerranée = Compt. Rend. del’ Acad. des 

iences, Paris 1904, 379) nach H. Rüter Progr. 
des Dom; 
Dörpfeld auf die Hebung des Meeresapiegels 
bei Leukas aufmerksam gemacht. 

Ein sehr eigentümliches geophysisches Phä- 
nomen ist in dem gelblich weißen kristallinisch- 
körnigen Kalkstein der Spitze der Halbinsel, 
an deren östlichem Rand die heutige Hauptstadt 
Argostölion liegt, zu bemerken. An der Land- 
spitze Ayıos Ozóðwgçoç liegen zwei Meermühlen, 


und Reeden gelten nach Kotsovillis: Livädi, 
Argostöli, Lixüri, Phiskärdu (nach Rob. Guis- 
card genannt), Assos, A. Evphimia, A. Jörgos, 
im Norden des im Süden gelegenen Inselchens 
Vardiäni (= Wächter) gelegen, Atheras (= luftige 
Höhe), Myrtos (vom Myrtengebüsch), Sami und 
Lurdä. 

Einige wenige kleine Inselchen umgeben K.: 
die bedeutendsten: Vardiäni (s. o.), Daskalió (= da 


gymnas. in Halberstadt 1911, 42 von 60 scoglio die Klippe) südlich von Phiskärdo, Dia 


südlich vom Kap Liäkas. 

8. Vertikale und horizontale Glie- 
LE Über die vertikale Gliederung von 
K. hat Partsch K. u. Ith. 8ff. eingehend ge- 
handelt. Hier soll nur einiges angedeutet wer- 
den. ‚Den Kern der Insel bildet ein ansehnliches 


Gebirg. Daran sich im Nordwesten: die 
Palikf (d. h. die Halbinsel, auf der die antike 
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Pale lag), südwestlich Livath6, nordöstlich Érys- 
sos, südöstlich die AÄtroskette, selbständigere 
Vorlagen, die durch Golfe und sich daran 
schließende Talgründe (Livädi, Kranis [das Ge- 
biet um die antike Krane], Pylaros; Talzug 
Sami — Arskli) von dem Rumpf der Insel ab- 
gesondert werden. Dem innern Bau nach zeigt 
unter diesen Gliedern Paliki die meiste Ähnlich- 
keit mit Zäkynthos und die Küstenkette des 
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lichkeiten zeigen und untereinander bald durch 
Querriegei verbunden, bald durch mehr oder 
minder tiefe Einschnitte getrennt sind: a) die 
Gruppe im Südosten mit dem Ainos (s. o), b) die 
Evmorphia-(= Schönheits-)gruppe, nordwestlich 
davon, c) die Argostsli Livathö (dieses Wort ent- 
weder von Außas = Naß oder von Alp = Südwest- 
wind, Africus), d) die Eryssosgruppe (nach Tti- 
tselis 787: "Zovoos mit dovurds = fest zusam- 


südöstlichen K. die engste Verwandtschaft mit 10 menzubringen), steinig und wenig fruchtbar, e) die 


dem Norden Ithakes. Nur die Höhenentwicklung, 
die dort in sehr bescheidenen Grenzen blieb, 
wird hier viel stattlicher. 

Im Südosten des Golfes von Samos steigt in 
steilen Stufen ein massiger Gebirgsstock empor. 
Die erste Staffel, deren Ablösung an der Ost- 
küste durch den Eingriff der Bucht von Anti- 
samos scharf bezeichnet wird, gipfelt in den 
Höhen der Halbinsel von Dichälia und den 


Lixörigruppe auf der Paliki- (von der alten Stadt 
Päle) Halbinsel. 

9. Bewässerung. Das Wasser ist auf K. 
ungleichmäßig verteilt nach Orten, nach Jahres- 
zeiten und Jahrgängen. So kommt es, daß ein 
und derselbe Bezirk in dem einen Jahr über 
Wassermangel klagt, im nächsten Jahr aber Über- 
fluß an Wasser hat (EAovooia èv Bild IV. V, 
Ath. 1910, 298). Besonders im Gebiet des oberen 


Akropolen der alten Stadt Same (275 und 226 m). 20 Kalkes und in den verkarsteten Gegenden be- 


Darüber streben mit steilem buschbedecktem 
Hang die Berge Ampeläki und Kontos auf. 
Aber beide sind wieder nur Vorstufen des rund- 
lichen kahlen Scheitels des Avgös 915 m. Ihn 
verknüpft ein schmaler schartiger Kamm (die 
Sella [d. h. Sattel] 620 m) mit einer südöstlichen 
Gebirgsgruppe, der Kókkini Rächi ([= roter 
Rücken] Rotfluh 1100 m). Nach Nordosten fallen 
alle diese Berge in schroffen Stufen ab zu einer 


finden sich die Wasservorräte in der Tiefe der 
Höhleneinstürze, Partsch K. u. Ith. 19,2. Das 
weite Gebiet der oberen Kalke im Rumpf von 
K. und der Halbinsel von Eryssos besitzt nicht 
einen perennierenden Wasserlauf, nur Schluchten, 
die der Regen auf Stunden mit tobenden Wild- 
wassern füllt, die aber unmittelbar nachher wieder 
trocken liegen. Aber auch in den andern Teilen 
der Insel erreichen im Sommer die zeiuapo« das 


hafenlosen Steilküste‘ Partsch K. u. Ith. 8.30Meer nicht, sondern versiegen im Sand. Selbst 


Im Westen sind die Höhen niedriger. Die Sen- 
ken am Tsitseras (= Zikade) sind ‚mit kleinen 
Seen angefüllt. Der tiefe See von Akoli (40 m 
Durchmesser) und der Mega Vlichös (Karster- 
scheinungen) sind im Verlandungsstadium. 

Die nördöstliche Halbinsel Eryssos ist ein- 
facher gebaut, eine nordöstlich geneigte Scholle. 

Die Nordhälfte des Hauptgebirgs der Insel (Süd- 
grenze ein [anderer] Sella-Paß 852 m, die kürzeste 


ie beiden aus kleinen Trichterseen, aus dem 
koli und dem Ávythos, kommenden Bäche im 
Südosten gehören dazu. 

Recht lehrreich ist die Übersicht über das 
Vorhandensein von Bächen, fließenden Quellen, 
Brunnen, Zisternen, Wasser- und Windmühlen 
(die in den Distrikten sind, in denen es an trei- 
benden Wasserläufen fehlt), die für das J. 1828 
der eifrige englische Kolonialbeamte Ch. Napier 


Verbindung zwischen Argostöli und Samos) ist 40 aufgestellt hat, Partsch 20. In den 20 Distrik- 


ein dürres armseliges Kalkgebirg (Schafweide). 
Unbewohnt (150 km?) ist auch das Gebiet um 
die 1132 m hohe Ayla Avvarn (eine Heilige dieses 
Namens gibt es nicht) westlich von Samos. Un- 
berechtigt ist die Gleichsetzung mit dem antiken 
Bergnamen Baia, Steph. Byz. 

Waldumkränzt sind die Hänge des höchsten 
Gebirges der Insel im Südosten des antiken Ainos 
(jetzt Elatóvuno [= Tannenberg], Megalsvuno, 


ten von damals sind nur acht Bäche aufgeführt. 
Gemäß dem Schichtenfall der Ostküste gibt es 
dort zahlreiche submarine Quellen. Zur Wein- 
ausfuhr braucht man zum Faßspülen usw. reich- 
lich Wasser. Darum hat man sich durch Er- 
bohren von artesischen Brunnen zu helfen gesucht. 

10. Klimatisches., Meteorologisches 
(Partsch K. und Ith. 30f.). Nach Schellen- 
berg Studien zur Klimatologie Griechenl., Diss. 


Mavróvuno oder italienisch Monte Nero) 1620 m 50 Leipz. 1908, 96ff. ist der Jahresdurchschnitt der 


(Mousson Ein Besuch auf Korfu und Cepha- 
lonien, Zürich 1859, 48ff.), im M£yas Zwods, die 
noch heute mit kalzinierten Schaf- und Ziegen- 
knochen bestreute Opferstätte des Zeus Ainesios 
oder (richtiger) Aineios (Strab. X 456). Leo Byz. 
FHG II 330 nr. 4. Schol. Apoll. Rhod. II 297. 
Etym. M. 1583, 41. Ansted 341ff. Partsch 88). 
Der Name ist mit Aivņnðo; zusammenzuhalten und 
kommt möglicherweise von avós = schrecklich. 


Temperatur 18,1, das der Niederschläge 859,8 mm£, 
das der Bevölkerung 30. S. auch a. a. O. 60: 
‚Die Vegetation in K. ist nicht so prächtig wie 
in Korfu. Die Gebirge sind kahler, nirgends 
herrscht hier der Farbenreichtum, das Grün der 
Berge so wie dort, wiewohl auch hier die Vege- 
tation den südländischen Charakter nicht ver- 
leugnet. Julitemperatur von Argostölion 15 m 
Meereshöhe 38° 11’ nördlicher Breite, 20° 30° 


Er gehörte im Altertum anscheinend zum Ge-60 östlicher Länge: 25,3° C. (Päträ um weniges 


biet der Stadt Pronnoi (s. den Abs. 14), da auf 
den Münzen dieser Stadt eine Zeusbüste abge- 
bildet ist. 

Horizontale Gliederung. Wiebel (13ff.) 
hatte auf Grund des älteren Kartenmaterials nach 
dem Streichen der Gebirge die vielfältigen Ge- 
birgszüge in fünf Gruppen geteilt, die in ihrem 
Streichen und ihrer Gliederung mannigfache Ahn- 


höher); Maximum erst im August, Januar 10,5° 
(Korfü und Paträ etwas niedriger, ebenso in der 
Jahrestemperatur: K. 18,1° C.). Kälterückfälle 
wie im übrigen Griechenland im März. Nach- 
sommer (pixgòr xakoxargáx:) im Oktober. Nieder- 

: Begentage im Jahr 106, Tagesmarimum 
im Mittel 59,7 mm. Auf einen Regentag kom- 
men 10,5 mm Niederschlag. Die übrigen Land- 
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schaften K. zeigen je nach Höhe und Auslage 
mehr oder weniger ausgeprägte Unterschiede. 
In den Talkesseln erdrückende Schwüle, auf den 
waldbestandenen Anhöhen und auf den Lehnen 
und Höhenrücken des Ainos angenehme er- 
frischende Temperatur. 

Die hoch an Felsenlehnen gelegenen Orte, in 
denen sich die zurückstrahlende Wärme geltend 
macht, leiden unter Sonnenglut. Das Dorf Palä- 
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Ziegen beeinflußte Stammbildung, das Streben 
ihrer Äste in die Höhe, das Fehlen der weißen 
Rinde, die Bedeekung mit Moosen und Flechten 
einen Anblick bietet, der verschieden ist, und 
Platanen. Aufantiken Münzen von Pronnoi (Zeich- 
nung eines Baumes bei Biedermann Insel K. 
nr. 21) ist ein Tannenzapfen dargestellt. 

Die Waldbestände haben Spanier und Vene- 
zianer etwas gelichtet; man brauchte Schiffsbau- 


6spita mußte verlassen werden; die Bewohner 10 holz und Palissaden für die Befestigungsanlagen 


gingen nach Digaldtu. (Nach Schellen- 
berg 61). 

Die Isonephenlinie 30 zieht sich über K. und 
Zakynthos gegen die Nordostküste Afrikas nach 
Kypros, so daß also K. vor Athen (Isonephen- 
durchschnitt 42) begünstigt ist (Schellen- 
berg 98 und Taf.) 

Über das Maß der Einwirkung von Atmo- 
sphärilien in diesen Breiten gibt ein Felsblock 


und hatte Dörfer für die Holzfäller (marangon?) 
angesiedelt. 

Die Mittelmeerfichte Pinus maritima Halep- 
pensis fand Heldreich auf K. nur stellenweise. 
Die Hartlaub-Bäume und Sträucher: Erdbeer- 
baum, Pistacia lentiscus L., Pistacia terebinthus 
L., die verschiedenen Steincichen, die baumarti- 
gen Eriken und die Globularien und baumartigen 
Wolfsmilchgewächse waren jedenfalls im Alter- 


bei Pilikáta auf Ithake (Partsch K. u. Ith. 60) 20 tam schon vertreten, 


Aufschluß, wonach der Betrag der Denudation in 
geschichtlicher Zeit in etwa 3500 Jahren 3 m 
(Abtragung der frei anstehenden Bodenschicht) 
beträgt. 

Viel Schnee fällt auf die Gebirge im Winter. 
In den Schluchten des Elatövuno hält er sich 
bis in den Sommer. 

11. Bodenbeschaffenheit. Die zahlreichen 
Bergzüge der Insel bewirken, daß von jeher ziem- 


Von den Kulturpflanzen sind außer dem Ge- 
treide und dem Weinstock Feigen- und Ölbaum alt, 
neuer die Agrumenbäume. Der Getreidebau wurde 
besonders in dem Gebiet von Pale betrieben, wie 
die Münzen dieser Stadt mit der ährenbekränz- 
ten Demeter- oder Persephonebüste (Head HN? 
427) und die Stelle bei Polyb. V 3 xuoa yéuovoa 
oirov beweisen. In neuerer Zeit trugen die Ge- 
treidepflanzen der Paliki zwanzigfältige Frucht, 


lich viel Areal nicht oder nur äußerst wenig be- 30 Aber auch Münzen von Pronnoi zeigen ein Gersten- 


wohnt und bewirtschaftet wird. Die Kämme der 
Gebirge sind natürlich unbewohnt, und ihr Boden 
wird nur als Kleinviehweide im Sommer und 
außerdem, soweit er mit Baum und Strauch be- 
wachsen ist, zum gelegentlichen Abholzen be- 
nützt. Die Abhänge werden heutzutage ziemlich 
hoch hinauf zum Rebenanbau verwertet. Das 
war wohl im Altertum etwas anders. Kephalle- 
nischer Wein war im Altertum nicht berühmt. 


korn. 

Ein Emblem des Dionysoskultus findet sich auf 
den Münzen von K. nicht, Es scheint, während 
jetzt manche Weinsorten von K, hochberühmt 
sind, entweder der Weinbau nicht in hervor- 
tretendem MaB betrieben worden zu sein, oder 
die Weinsorten der Insel im Altertum sagten 
nicht zu. Eine ganz ähnliche Erscheinung zeigt 
sich in dieser Beziehung hinsichtlich der Insel 


Die Münzen zeigen keine Embleme des Dionysos 40 Samos an der kleinasiatischen Küste. 


{s. Münzen). 

Die im allgemeinen fruchtbaren Talmulden 
— im Gebiet von Eryssos sind sie nicht besonders 
ergiebig — wurden im Altertum z. B. auf der 
Palikihalbinsel im Westen, dann im Gebiet von 
Pronnoi im Südosten zum Getreidebau verwen- 
det (s. Münzen). Immerhin wird auch im Alter- 
tum Getreidezufuhr aus der Nachbarschaft not- 
wendig gewesen sein wie heutzutage, da die Ke- 


Genießbare Seawasserpflanze (jetzt zatełózoo- 
tov), Livieratos 4. 

Neu eingeführt sind die Pflanzen aus Amerika: 
Mais, Tabak, Agave, amerikanischer Pfefferbaum, 
Tomate. 

13. Tiere. Im großen ganzen gab es im 
Altertum auf K. alle jetzt noch vorkommenden 
Tiere. Münzen der alten Städte Krane, Same 
und Pale tragen zum Ausdruck besonderer Pflege 


pballenen in die Acheloitis hinübergehen, um bei 50 dieser Haustiere Bilder eines Widders, und die 


der Ernte dort gegen Abgabe von Getreide zu 
helfen, so wie es die ionischen Samier auf dem 
Mykalegebiet machen. 

Jedenfalls ist aber anzunehmen, daß der an- 
erkannte Fleiß der Kephallenen zu allen Zeiten 
die Bodenbeschaffenheit nicht hat schlechter wer- 
den lassen. Die seit dem Altertum lebhaft be- 
triebene Kleintierzucht lieferte Dünger. 

12. Pflanzen. Partsch K. und Ith. 90. 


von Krane auch eines Rindskopfs, Head HN 2 
426ff. In Freiheit lebende Tiere sind heutzutage: 
Bilch (um den Ainos), Fuchs, Wiesel, Stachel- 
schwein, Eichhörnchen, Hase und Kaninchen, 
Schlangen. Von den Ziegen auf K. führen Ps.- 
Aristot. mir. ause. 9, Valerius Maximus (I 8) und 
Ailianos (an. ITI 32) an, daß sie angeblich sechs 
Monate lang Wasser nur durch Einatmen von 
Luft, die mit Wasserdunst gesättigt ist, zu sich 


Heutzutag hat K. noch ziemlich viel Wald, be- 60 nehmen. Der aus K. gebürtige Livieratos (3) 


sonders um den Ainos (jetzt EAaroßovror, Meydio 
Bowi, Mavgoßoösı, Monte Nero) bis zur Höhen- 
nze von 1600 m, dann um den Berg (jetzt) 
ovös, ferner die Urwaldgegend Melanitsa. Die 
Waldbäume um den Ainos bestehen außer aus 
Piatanen großenteils aus der Abart Abies Cepha- 
loniea, die Ähnlichkeit mit der Weißtanne Mittel- 
europas hat, aber durch die von Winden und 


bemerkt dazu, daß die Ziegenhirten vom Monat 
Dezember, in dem die Ziegen geworfen haben, 
bis zum Monat Juni wenig Wasser trinken lassen, 
weil die Tiere, wenn sie Wasser getrunken haben, 
keine Milch geben. Nach Aristoteles (hist. an. 
VII 27,1; vgl. Antig. h. mir. 3. Aelian. hist. 
an. V 9) gab es auf K. einen Bach (Bursian 
II 378, 2 [dagegen Riemann] vermutet, es sei 
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darunter der schmale See, der jetzt Aßados ge- 
nannt wird, zu verstehen), auf dessen einem Ufer 
es Zikaden gebe, auf dem andern nicht. Livie- 
ratos (8f.) erwähnt die vielen Brassen, Muränen 
und Sardellen in den kephallenischen Gewässern. 

14. Städte. Die ältesten und ganz alten 
Niederlassungen (von den neolithischen Zeiten des 
dritten vorchristl. Jahrtausends bis zu den prä- 
mykenäischen und mykenäischen Jahrhunderten 
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lonisierung der Insel Samos im Ägäischen Meer 
(Iamblich. Pyth. I 8f.) durch Kephallenen ist 
nur dem Namen Samos zulieb ersonnen (s. den 
Art. Samos.nr. XXIIa) - 

Charakteristisch ist, daß von Korkyra fünf 
eponyme olympische Sieger bekannt sind, von K. 
‚kein einziger. 

Von einem Abhängigkeitsverhältnis der viel 
kleineren Nachbarinsel Ithake ist uns nichts be- 


herab) lagen südlich von der hellenischen Stadt 10 kannt. Es ist höchstens anzunehmen. 


Krane, auf den Fluren Alaphöna (= große Hin- 
din) und Riza, d. h. wohl dila toŭ Bovvoö = Berg- 
fuß). Reste prämykenäischer Kultur auf der Flur 
Kankellisses (= Gitter) zwischen den Dörfern Kok- 
koläta und Menegäta, Kavvadias I/goiorog:xn 
Aoxaiokoyia 355ff.; s. unter nr. 16. 

Zwischen diesen Niederlassungen, von denen 
die sehr zahlreichen Gräber Beweisstücke sind, 
und den Ansiedlungen aus hellenischer Zeit scheint 


Über die Stadt K. s. unter Nr. 2. Über das 
Hafenörtehen (yuy Artemid. Porphyr. antr. 
Nypi 4) Panormos s. Same. Partsch K. u. 
Ith. 64 ist der Meinung, daß Panormos kein selb. 
ständiges Stadtgebiet, sondern Same untertan war. 

Taphos wird bei Steph. Byz. als Stadt auf 
K. genannt. Tatsache ist, daß heutzutage im 
Süden der Palikihalbinsel ein Berg Tapıo» ögos, 
eine Flur Tagıös beim Kloster A. ITapaoxevns 


ein ziemlicher Zwischenraum zu liegen. In den 20 heißt (Ttits&lis I/agraooos 1909, Lff., der meint, 


homerischen Gedichten ist von der Insel Same 
die Rede, und die Niederlassung aus dieser Zeit 
ist vielleicht in der Nähe der hellenischen Stadt 
Same zu suchen; Od. XV 367 wird berichtet, 
daß Laertes und Antikleia von Ithake ihre Toch- 
ter nach Same (Insel oder Stadt?) verheirateten. 

Für unsere Tage ist in den offiziellen Hand- 
büchern die Bevölkerung der Insel auf 71235 
für 763 km2 Areal (mit Nebeninseln), also 93 auf 


daß zur Zeit des Stephanos von Byzantion eine 
Stadt Tagpıovoa [jetzt die Stätte Tapes, wo alte 
Scherben gefunden wurden] auf K. bestanden 
haben kann. Da aber ausdrücklich ‚nur vier 
Städte auf der Insel angegeben werden, deren 
Namen festgestellt sind, so beruht die Notiz auf 
einer Verwechslung mit der Insel Taphos; vgl. 
Bursian Geogr. Griech. II 376). 

Bei dem 2£0x/n010» A. T’eseyıos, in der Nähe 


das km2 angegeben (Korfü 99571 für 681 km2, 30 des im äußersten Südosten der Insel gelegenen 


146 auf das km2). Über die Arealangaben 688,8 
bezw. 664 km? (s. o.). Die Bevölkerung von K. 
im Altertum schätzt Beloch Bevölker. der gr.- 
röm. Welt 190 auf etwa 4000 Bürger, also etwa 
12000 Menschen um 435 v. Chr., 17—18 auf 
lkm? Er gibt aber zu, daß diese Schätzung 
hinter der Wabrheit zurückbleibt. 

In den historischen Zeiten gab es auf der 
Insel vier Städte (rerodnoiıs Thuk. II 30. Strab. 


Dorfes Skäla (= d. h. abschüssiges Terrain) findet 
sich ein kleiner Tempel aus Tuffsteinen, dann 
einzelne Gräber, Mosaiken und verstreut Mörtel- 
bautenreste..e Die Vermutung, als seien dort die 
Reste der von C. Antonius begonnenen Stadt- 
gründung (s. u. unter nr. 17), ist irrig. Nichts 
deutet auf eine größere Ansiedlung, Riemann 
57ff. Partsch K. und Ith. 78. Die Sage von 
einer versunkenen Stadt am Kap Múda (= Reff- 


X 453. Agathem. 23), von denen jede Selbstän- 40 band, Segelring), in der Nähe von Skala hat 


digkeit (£Aevdsgia und oadrovoula CIG nr. 340. 
1929) und ein eigenes Gebiet hatte, ihre beson- 
deren Münzen prägte und sich politisch selbstän- 
dig betätigte (Bursian Geogr. v. Griech. II 373). 
Die tief, eingreifenden Meereseinschnitte von Li- 
vädi, Myrtos und Sämos sondern drei in die Länge 
gestreckte Halbinseln ab, so daß kein Fleck der 
Insel mehr als 9 km von einer Meeresküste ent- 
fernt liegt. Nach Partsch K. u. Ith. 88 hat 


keine Begründung. Es sind die natürlichen Riffe 
von Käkkava. 

Wenn an einigen Schriftstellen (z. B. Xen. 
hell. VI 2, 23. Diod. XV 36) die Insel als ein 
einziges Gemeinwesen angeführt ist, so ist das 
geschehen, damit nicht jedesmal die einzelnen 
Städte genannt werden mußten. Antonin. Lib. 
transf. 40 wird eine Geschichte von der Berau- 
bung einer Statue der Artemis Laphria auf K. 


das Bergland der Inselmitte im Altertum eine 50 durch die Molotter erzählt, ohne daß eine be- 


überwiegend negative Bedeutung gehabt für die 
Verteilung und den wirtschaftlichen Zusammen- 
hang der menschlichen Wohnplätze. Es ist ent- 
scheidend geworden für die Abkehr der einzelnen 
Landschaften voneinander. Es kam zu keiner 
dauernden Einigung zwischen den doch demsel- 
ben Stamm angehörigen Städten der größten In- 
sel an Griechenlands Westküste, und zwischen 
den Gebieten Same und Pronnoi gab es eine An- 


stimmte Stadt genannt wird. Im Gebiet von Krane 
(s. d.) scheint Artemis verehrt worden zu sein. 

Zunächst sei ein Überblick über die Münzen 
von K. gegeben. Sie seien der Übersichtlichkeit 
wegen hier nebeneinander, nicht an gesonderten 
Stellen erwähnt. 

Münzen (Head HN? 426f.). Jede der vier 
Städte: Same, Pronnoi, Pale und Krane hat be- 
sonders geprägt, nach kerkyräischer Währung 


zahl Grenzfestungen auf beiden Seiten. Daher 60 (Beloch Griech. Gesch. I 22 293), am frühesten 


spielten die Städte von K., meist isoliert, eine 
so unbedeutende Rolle in der griechischen Ge- 
schichte. Auch wird nur eine einzige Kolonie 
der Kephallenier: Astakos an Akarnaniens Küste, 
angeführt, Steph. Byz. s. Aoraxos, gegründet 
wahrscheinlich in ziemlich alter Zeit, nach Ober- 
hummer Akarnanien 210 zur Zeit der Blüte der 
kephallenischen Reiche. Denn die sagenhafte Ko- 


anscheinend Krane, um 500 v. Chr. archaische 
AR-Münzen: Av. Widder und Widderkopf, Büste 
der Prokris, Gorgohaupt, Heros Kephalos. Pale 
um 480 v. Chr.: Av. Widder, Kephaloskopf, Pro- 
kris, Kornähre, Athena, Rev. Delphin, Kornähre, 
auf einigen Reversen Pegasos und Koppa wie auf 
korinthischen Münzen und Münzen von korinthi- 
schen Kolonien (Biedermann 68). Pronnoi 
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um 870 v. Chr.: Av. Kephalos, Prokris, Zeus 
Aineios, Rev. I/goövvo», Keule, Kornähre, Tannen- 
zapfen. Same: Av. Kephalos, Athena, Prokris, 
Rev. Hund Lailaps, Widder. Seit 189 war K. 
römisch. Münzen erst wieder unter Augustus 
von Krane: Prägemeister C. Proculeius (Brit. 
Mus. Collect. Peloponn. ‚Pl. XVII 7, 8). Kaiser- 
liche Münzen von Iulia Domna bis Otacilia, Av. 
Opferszene, Athenakopf (s. auch De Bosset Essai 
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Ampeläki, d. h. kleiner Weinberg, bei Livius als 
arx maior bezeichnet), hieß wohl schlechthin die 
Akropolis. Sein Anblick von A. Phanentes aus, 
Aussicht von ihm auf Argos und Ainos, Quader- 
mauer bei Biedermann Ins. K. Fig. 14, 11, 14. 
Die Stadtmauern im Südwesten besser erhalten, 
ziehen sich die Abhänge der Hügel hinab nach 
der Hafenbucht und umschlossen im Altertum 
eine Fläche von 37,76 ha. In der Sattelmulde 


sur les Médailles Antiques des Iles Céphalonie 10 zwischen den beiden Akropolen senkt sich der 


et d'Ithaque, Lond. 1815. P. Lambros Peloponn. 
61; Numism. Ztschr. 1837, 118. Postoläkas 
Karáłoyos ray Apxalov Nomoudıov röv Nýowv 
Keonögas, Asvxdöas, Idarns, Kepahinvias, Za- 
xůvðov zxal Kudnowr, Athen 1868. Bieder- 
mann 64fl.). 

Same oder Samos (Strab. X 455; bei Plin. 
n. h. IV 54 heißt eine Stadt auf K., die zerstört 
ist, Same [aber auch eine Insel wie bei Mela u 


7, 10). Der Name bedeutet ‚hochgelegen' (Strab. 20 


VIII 346. X 457). Die Stadt wurde wohl wegen 
der Akropolishöhen (275 m) so genannt. Die Ein- 
wohner hießen Sauaio: (Inschr. Thuk. II 30). 
Zum Gebiet (Japala Schol. Thuk. I 27) gehörte 
der nordöstliche Teil der Insel. Die Grenze gegen 
das Gebiet von Pronnoi ist vielleicht bei dem 
Befestigungswerk Kaozgo im Distrikt Pyrji an- 
zunehmen. Die Halbinsel von Eryssos gehörte 
anscheinend zu diesem Gebiet (mit dem Hafen- 


Umfassungsmauerzug bis auf 108 m herab. 

Im ehemaligen antiken Hafen (Partsch 71f.), 
nordöstlich von dem jetzigen kleinen Molo, ver- 
rät eine nach Nordwesten vorspringende Untiefe, 
die nach 100 Schritt vom Ufer nordostwärts um- 
biegt und dem Ufer parallel verläuft, den Zug 
eines alten Molenbaus, Nach Partsch mub 
außer diesem Ankerplatz noch ein anderer besser 
geschützter Hafen dagewesen sein. 115 Schritte 
vom Ufer entfernt befindet sich an der heute 
vom Molo gedeckten Uferstrecke eine 4 m dicke 
Quadermauer. Abgesehen von ciner unbeträcht- 
lichen Senkung der Küste, die Partsch als eine 
örtlich ganz beschränkte Erscheinung auffaßt, 
konnte bei Same weder eine positive noch eine 
negative Niveauänderung erkannt werden. 

Die Reste bei Alpovüni (236 m hoch neben 
der größeren Akropolis), ein rechteckiger Bau, 
nach Osten orientiert (24,7 x 11,94 m groß), 


ort Panormos), Riemann 39ff. Biedermann 30 werden von den heutigen Bewohnern als Apollon- 


Ins. K. 55ff., Ansicht der Stadtlage nr. 9. Partsch 
K. u. Ith. 69. und Plan 1:10000. 

Die antike Stadt mit den Akropolen (37,76 ha 
groß), an deren Strand Reste römischer Häuser 
außerhalb der ehemaligen Stadtmauer erhalten 
sind, reichte bis fast unmittelbar ans Meer. Die 
modernen Häuser nennt man im Volk o' rò Tao, 
d. b. Alyıaldv (= Ort am Strand), nunmehr of- 
fiziell wieder Saum (Politis Torwyvuuıxd, Athen 


tempel vermutungsweise angesprochen. Partsch 
wendet dagegen ein, daß die mächtigen Gebäude- 
quadern nur auf der Außenseite geglättet sind. 

250 Schritte südlich von der Kyatis ist eine 
antike Quellnische mit Steinsitzen. 

Die Reste römischer Bauten (eines Bades?) 
am Gestade deuten darauf, daß zur Zeit der 
Römerherrschaft eine kleine Niederlassung dort 
bestand. Eine Zeitlang war die Akropolis von 


1915, 91), Epnueeis Kußeovnosos V (1915) 169. 40 Römern besetzt (s. unter nr. 17). 


Sie liegen an dem antiken Hafen nach Südwesten, 
außerhalb des antiken Mauerkranzes. 

Die antike Stadt lag, nach Westen abfallend 
(Liv. XXXVIII 29 in mare devera in oceiden- 
tem vergit), an dem geräumigen Meerbusen, den 
man seit dem Mittelalter Val d’Alessandria (darin 
Vorbereitung der Christen zur Seeschlacht von 
Lepante 1571) nennt. Er hat eine ausgezeich- 
nete Lage für den Verkehr und bietet einen 


günstigen Ankerplatz (Partsch K. u. Ith. 68f. 50 


und Taf.2). Das Hinterland ist fruchtbar. Die 
antike Stadt hatte zu Eckpunkten ihrer 3400 m 
langen Mauerumwallung in ihrem Süden und in 
ihrem Osten je einen Akropolishögel, von denen 
der erste 226 m hoch und weniger umfänglich, 
jetzt Kovrog oder nach einem Kloster “Ayro: Pa- 
vevses (— Erscheinung der Heiligen) genannt, bei 
Liv. XXXVIII 29 COyatis oder Oyathis heißt: 
vielleicht von xvéw, so daß es ‚Bodenanschwel- 


In der Umgebung der Stadt waren die Quellen 
der jetzigen Dörfer Tsanetäta, Katapodäta, Ale- 
vráta, Zerväta, Musakäta schon im Altertum 
natürliche Sammelpunkte von Leuten. Die kleinen 
festen Wachtposten auf einem Bergrücken süd- 
lich von Musakäta dienten zur Überwachung der 
alten Straße vom jetzigen Pyrji aus dem Gebiet 
des antiken Pronnoi in das samaiische Gebiet. 
Ein stärkerer Wachtposten in 307 m Höhe 
(24,1 X 16,4 m) ist das Kaozoo 's tù Payı (= 
Kastell am Bergrücken). Partsch 73. Es waren 
das Befestigungen an der Grenze gegen die antike 
Stadt Pronnoi, die eine Stunde südlicher beim 
heutigen Pyrji ein Grenzfort gegen Krane hatte. 

Götterverehrung. Nach den Münzen (s. o.) 
wurden Athena, Apollon und der Heros Kepha- 
los verehrt. 

Inschriften. CIG nr. 4925d aed. 1930 add. 
Riemann 42. Biedermann 76ff. IG IX 1. 


laug‘ bedeutet, Partsch (s. o.). Die Steilränder 60 137 nr. 617. 


der Akropolishügel gegen die Schluchten an den 
Seiten kennzeichnen die Süden- und Südosten- 
mauern. Eine im Winkel angelegte Stadtmauer 
stellte die Verbindung zwischen den zwei selb- 
ständigen Akropolen Eer, von denen freilich eine 
jede Verteidigungsmannschaft erforderte. Der 
östliche, bis 275 (beim jetzigen Sxalla [= Stufen] 
220 m).m hohe und ausgedehntere Hügel (jetzt 


Panormos, Artemid. Porphyr. antr. nymph. 

4: vis Kepallnvias ånò Havógpov liuéros moös 
Graroljv ånézovoa čwðexa orddıa vods korv 
10áxņn. Antipatr. Thess. Anth. Pal. X 25 (im 
13. christl. Jhdt. Havópu:o»[?}] Partsch K. u. 
Ith. 64, 1); das Demotikon Haropueitas sije Ke- 
CIG 6190b, zwischen K. und Zakyn- 

thos (Hieroel. synecd. 648, 6) wird eine yfoos 
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Ildyoguos genannt. Der Hafen wird von Leake 
Travels in North. Greece III 67 und Partsch K. 
u. Ith. 64 mit dem heutigen IIdoro Bioxdgdo 
gleichgesetzt und der Stadt Same zugewiesen. 
In der Nähe ein großer Steinsarg, ein Dioskuren- 
relief und eine 2,3 m breite, 2,4 m tiefe Kult- 
nische. H. Tsitselis IZagvaoods 1877, 677 ver- 
mutete Panormos an der Bucht von Antisamos. 

In einer Inschrift (Zeit des Hadrianus), die 
auf der Ponzainsel gefunden worden sein soll, 
CIG III nr. 6190b. Arch. Ztg. 1846, 358, findet 
sich die Wendung: fovisvra (wenn nicht ein 
Eigenname darin steckt) Javogusıröv täs Kepa- 
Anvlas. 

Kleine antike Festung von Pyrgos bei Pla- 
jiä, Biedermann 60. Partsch 64. Nahezu 
quadratisches Viereck von 60 Schritt Seitenlänge. 

Ein anderes antikes kleines Kastell an der 
Talpforte von Pylaros (= Zugang, Zeo ß óc 4er. 
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Insel (144 ha umfaßt der ganze Mauerring der 
Stadt). 

Krane hatte zwei Ringmauern, eine engere, 
die die antike Stadt am Kütavos und die Zita- 
delle auf der Höhe Päsüles umschloß, und eine 
dreizehnmal so weite, nach Nordosten (Partsch 
K. u. Ith. 84). Die engeren, eigentlichen Um- 
fassungsmauern aus sorgfältig zusammengesetzten 

olygonalen Blöcken der alten griechischen Stadt 


10 Krane reichen bis nahe an das jetzt Kütavos ge- 


nannte südliche Ende der Bucht von Argostsli. 
Im Innern begleitete eine Quermauer den Nord- 
rand der 110 m hohen Il/eloülss (= Erdstufen 
mit Einfassungen zum Festhalten des Humus), 
und machte deren Gipfel zu einer Akropolis von 
Dreieckform (Partsch K. und Ith. 80). In viel 
späterer (zum größten Teil wohl erst in römi- 
scher) Zeit hat man den 70 m hohen, südwest- 
lich davon gelegenen Hügel Kastelli (= das kleine 


Asiyaya 50) bei za Tatára (= Palast), Partsch 20 Fort) durch eine Mörtelmauer an dem Südrand 


67 (Plan), dessen wehrhaftester Teil ein recht- 
eckiger Turm (Südfront 11,35 m) mit dem Ein- 
gang, 1,75 m breit, an der Ostseite (7,42 m lang) 
ist, Eine Zisterne an der 7,85 m langen Westseite. 

Wieder ein anderes Kastell, jetzt tů ‘Nopäs 
tò Kaoreo oder 's tñ Zvonä& (= das Schloß des 
schönen Mädchens, Partsch 68), mit einer 100 
Schritt langen Quadermauer als Abschluß des 
Talwinkels von Drakopuläta. Dann Reste vier- 


zu einer selbständigen Befestigung von länglich 
schmalovaligem Grundriß gemacht. Der weitere 
Befestigungsgürtel setzt bei Päsüles an, zieht 
nach Westen und hört an dem westlichen Fuß 
der Höhe Löngos (= Buschwald) unerwartet auf 
(s. u.). Das Haupttor war in der Höhe von 
157 m im Norden der Nordwestmauer, gerade 
gegenüber einer 150 m hohen Anhöhe mit Erd- 
schollen (daher Z’oodono). Der Zug dieser Mauer- 


eckiger Türme (5 m Seitenlänge) bei Logaräta 30 linie ist bemerkenswert (Partsch K. u. Ith, 82). 


und eines 11 m langen Gebäudes bei Karusäta. 
Krane, d.h. wohl ursprünglich Krana (Koave) 
(Münzen: Kgavn, Biedermann Ins. K. 66, 4). 
Stellenweise wird der Name dieser kleinen Stadt 
(Thuk. II 30 und Schol. Strab. X 455) mit dem 
Demotikon Koavıo: angeführt (Thuk. V 35. Steph. 
Byz. Hesych.). Der einheimische Name war wohl 
gáva. Die Quantität des ersten a ist uns un- 
bekannt. Es ist aber kaum an die Etymologie 


Die Dicke der Mauer beträgt durchschnittlich 
3,5 m; davon entfallen aber nur zwei Drittel auf 
die gut behauenen großen Blöcke der beiden 
Außenseiten. Den Kern bilden Füllbrocken. Die 
Höhe der Mauer ist jetzt 3m, war wohl 5 m. 
21 Bastionen von quadratischem Grundriß springen 
bald nahe nebeneinander, bald in Abständen von 
80 —100 Schritten über die Fluchtlinie der Mauer 
7m weit vor. Bei 184m der Kovvrovooŭ (= 


xoáva = xgń»ņ zu denken, obwohl eine Notiz in 40 entweder Karuben- oder Schusterin-)höhe hat vor 


Diogenian-Hesychios besagt: Konvias (Schmidt 
Konviäs) roùs Kepallivas tıves, und man viel- 
leicht an einen Zusammenhang von Konvlas mit 
Krane denken könnte. 

Der Name bedeutet wohl ‚steinig‘ (Diogen.- 
Hesych.: Kodva). Als redendes Wappen für die 
Volksetymologie des Namens von xgaveıa (= Cor- 
nelkirschbaum und daraus gemachter Bogen) ist 
vielleicht der auf Münzen von Krane nicht selten 


dem Longos diese Mauer ein Ende. Partsch 
vermutet, die Kranaier seien verhindert worden, 
den Mauerring zu vollenden. Er weist darauf 
hin, daß die Prägung von Silbermünzen der Stadt 
bald nach 370 v. Chr. plötzlich aufhört (richtiger 
aussetzt). Das ganze Areal, das vom südlichen 
Plateaurand bis auf die Rächi hinauf, von der 
Westmauer des Kastélli und der Päsüles bis an 
die Ostfront hinauf mit einbezogen war, betrug 


dargestellte Bogen, Biedermann 66, 2, wenn 50144 ha. Riemanns Ansicht, daß ein Zufluchts- 


er nicht mit dem Apollonkultus in Krane zu- 
sammenhängt. 

Zum Gebiet (5 Aoariov yý Thuk. II 38; 
Koavaia Schol. Thuk. I 27) gehörten die West- 
abhänge des großen und hohen, von Südosten 
nach Nordwesten der Insel streichenden Höhen- 
zuges Schon um das J. 3000 v. Chr. suchten 
Leute die Gegend des späteren Krane auf und 
hinterließen südlich vom heutigen Kütavos- (= das 


ort für das Landvolk und dessen Herden ge- 
schaffen werden sollte, billigt Partsch 84. 
Krane lag vielleicht schon zu des Ptolemaios 
Zeiten öde. Die Bevölkerung hatte sich nach 
der möglicherweise schon damals 5 m südlicher 
im Binnenland gelegenen Bergfeste Ayıos Tewo- 
yıos auf einen steilen, 320 m hohen Kalkberg 
zurückgezogen, der 1262 n. Chr. zuerst erwähnt 
wird, die aber wohl schon mehrere Jahrhunderte 


Junge)Ufer im tiefen Talgrund, beim heutigen 60 vorher bestanden hatte. Auf diese Bergfeste be- 


Alaphöna und bei Riza (s. o.), südöstlich an der 
späteren westlichen Akropolis, 5—6 m über dem 
Meer, eine große Anzahl prämykenäischer Gräber. 
Kavvadias Ilgoiorogixn Apzaoloyla 371. Um 
1500 v. Chr. wurden sie von Leuten, die dem 
mykenäischen Kulturkreis angehörten, abgelöst. 
Die Ruinen der bellenischen und hellenistischen 
Stadt sind die anusgedehntesten auf der ganzen 


zieht sich der Stadtname ohefalonia z. B. auf der 
mittelalterlichen Karte 5, die von Legrand der 
griechischen Übersetzung von Buondelmontes 
Liber Insularum beigegeben ist. Der mittelalter- 
liche Zeichner hat aber die Lage unrichtig an- 


ben. 
In der Jetztzeit aber ist stóli (nach einer 
Vermutung des A. Mustoxydis [Partsch 85, 
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1] soll der Name ursprünglich Eigyoordiır [= 
Einschlußbecken einer Flotte] gewesen sein) die 
Hauptstadt der Insel geworden. 

Inschriften: CIG Ilnr. 1928f. Lenormant(!) 
Rh. Mus. 1866, 519f., dazu Biedermann (s. u.). 
Riemann S. 80 nr. 5f. Biedermann 72. IG 
IX 1, 186 nr. 610ff. 

Götterverehrung: Apollon; vielleicht hängt 
mit diesem Kultus der auf Münzen von Krane 
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Inschriften: Biedermann 80. IG IX 1, 140 
nr. 647, y 

Götterverehrung: Zeus Aineios, Herakles: 
Münzen; der moderne Flurname Paxi: (Überrest 
von Hodxlzıor) s. o., die Heroen Kephalos und 
Prokris. ; 

In der Pronnaia liegt auf einem 545 m hoben 
Kalksteingipfel das feste Paläökastro (auch dienes 
tic Menüs tò Käorgo = Burg des Schönen 


nicht selten dargestellte Bogen zusammen (s. 0.). 10 Mädchens genannt). Es hatte eine Polygonal- 


Athena. Die heroischen Personen Kephalos und 
Prokris. Auf Verehrung der Artemis weist eine 
Notiz bei Biedermann 55, wonach 1885 bei 
Alaphöna eine Inschrifttafel mit APTEMIZ ge- 
funden, aber zerschlagen warde. 

Das Gebiet von Krane, die Koavala (Kodvara 
irrig Schol. Thuk. 1°27; jetzt Koavņá Tsitse- 
lis Magracods 1877, 850), erstreckte sich auf 
den Westabhang des langen Bergzuges, der durch 


den Hauptteil der Insel von Südosten nach Nord- 20 


westen streicht, über das Gebiet des heutigen 
Livath6 (= bewässerte Fläche) bis Katäleo und 
Valsamäta, 

Pronnoi (die Inschriften und Münzen haben 
Ilowvvol [oder IIo@wvor?], Strab. X 455: Mow- 
vnoos). Nach Papes Wörterb. der griechischen 
Eigennamen soll der Name ‚hohe Ecke‘ bedeuten. 
Es ist aber denkbar, daß hier ein Wort mit dem 
-n0os-Suffix aus einer kleinasiatischen Sprache 


maner von 2—3 m Höhe. Auf der Gipfelplatte 
finden sich beim Z&wxinoıo» A. How (= des 
heiligen Ilias) auch römische Mörtelkonstruktio- 
nen Partsch K. n. Ith. 75. Dem Kastell von 
Koronus gegenüber liegt (585 m hoch) die wohlbe- 
festigte Klosterburg Atro, Partsch a. a. Ô, f., 
einer der Ausläufer des Ainos (der Name 9 Argo 
für die schluchtenreiche Höhe hängt vielleicht mit 
äyroo» zusammen). 5 

Der Lage nach diente der antiken Stadt 
Pronnoi als Grenzschutz das nach Norden ge- 
legene feste ansehnliche (in 495 m Meereshöhe) 
Grenzfort, das jetzt Kaoıpo roù Zogðátov 
{= Soldatenkastell) heißt, Partsch K. u. Ith. 
73ff. (44,6 X 27,7 m), bei den heutigen Flecken 
Tsakaressiäanu und Nikolavianäta (Skizze bei 
Partsch) am Nordhang eines der nördlichen 
Ausläufer des Tsitseras(= Zikaden)zuges. 

Ein anderes kleineres Grenzkastell (von Pron- 


vorliegt (vgl. Zdun, Zauos). Ein Herrscher Pro- 30 noi) ist das Paläökastron beim Zfwxinov 4. 


mnesos wird FGH II 330 nr. 32 mit K. in Be- 
ziehung gebracht. Ethnikon und Demotikon: 
DIoovyeioı Thuk. II 30, die Stadt Ilodvvo« Polyb. 
V 3,4. Etym. M. 507, 30. 

Die kleine antike Stadt lag an einer recht 
günstigen Stelle und war durch Kunst sehr ge- 
schickt befestigt (Polyb. V 3, 4 noAıoudrıov ĝvg- 
noldoxnzov öv xai thv zógav orevýy). Die Stadt 
beherrschte den bequemsten Zugang zu ihrem 


Gebiet Ilowrvala (irrig Ilewvvara Schol. Thuk. 40 


I 27), das sich über den Ainos (jetzt ZAarov 
Bovvi) und den südöstlichen Teil der Insel mit 
dem fruchtbaren Becken von Páx: (d. h. Hoá- 
xAcıov, Herakleskultus für Pronnoi durch Münzen 
bezeugt) erstreckte und durch Forts, auch kleine 
Grenzfesten, gegen Same geschützt war, Der 
wasserreiche Bach von Pax4ı durchbricht nahe 
der Küste in einer Enge, jetzt [/dgos (= Durch- 
gang). Das Städtchen krönte die jähen Felsen 


Nıxdiaos 1/gh südwestlich vom Kdorgo tod Zog- 
árov, Partsch 74, ein runder Manerring aus 
unbearbeiteten Blöcken 30 Schritt im Durch- 
messer. Ein dritter $/,h westlich von Katäracho 
nur mehr 6 km nordwestlich von Pronnoi. 

Pale (ý I/&An Schol. Thuk. I 27. Maleis das 
Demotikon für die Stadt, Strab. X 455f.; ó Hałoŭs 
bei Polyb. V 3f. 5, 1. 16, 6. 100, 7; alders 
Appian. bell. civ. V 55 (234). , 

Die Quantität des a und die Etymologie des 
Namens ist ungewiß. Ob er mit dos zusammen- 
hängt? Die Nawmensformen I/oAoüs und IIaldeıs 
scheinen dafür zu sprechen. Der Boden der alten 
Stadt hat in der Tat Mergel. Die etymologisieren- 
den Mythologen des Altertums brachten den Namen 
mit dem des Peleus zusammen, eines Sohns des 
Kephalos, um die Namen der Insel und der Stadt 
zu erklären. Das Ethnikon ist /Jalsös, Herod. IX 
28. 31. Thuk. I 27. II 30, oder IJalaseös (Polyb. 


seines rechten Ufers (155 m). Von diesen reichte 50 V 6, 16). Palensis Liv. XXX VIII 28; nach Paus. 


der Mauerring !/, km weit über den schmalen 
Scheitel des Hügelkammes aufwärts, der nach 
Westen einen Steilabbruch, nach Osten gegen 
das Meer eine ziemlich abschüssige Lehne bildet 
(Partsch K. u. Ith. 75). Den Abschluß gegen 
Süden bildete die Gipfelplatte der Akropolis (275 
m), die nar durch den Sattel eines Grates mit 
dem höheren Pierovüni verbunden ist. Nur von 
der Westmauer, die aus mäßig großen, selbst 


VI 15, 7 hießen sie früher AJovAyıeis von Du- 
lichion mit zwei Ausnahmen CIG nr. 1929 und 
auf einer delphischen Inschrift des 2. vorchristl. 
Jhäts., Bull. hell. VII (1883) 191: Malłéois. Das 
gebräuchliche Ethnikon Ilalsis ist ein Beweis- 
grund für einen Irrtum des Herodotos (IX 28), 
der statt der FAAEIOI, der Eleer aus Elis, auf 
der delphischen Schlangensäule die Paleer, die er 
aber selbst JZaA&es nennt, als Teilnehmer an 


an der Front wenig bearbeiteten Polygonen zu- 60 der Schlacht von Plataiai 479 v. Chr. anführt 


sammengesetzt ist, sind ansehnliche Teile erhal- 
ten, am schönsten eine kleine Pforte (in 260 m 
Höhe), unmittelbar bei dem Anschluß der Stadt- 
mauer an die Nordwestecke der Burg. Das Areal 
kann nicht ermittelt werden. Die Seite 
Süden, am Paß von Pästra (in 270 m Höhe), 
deckte das Paljökastro oder das Kästro der 
Schönen (s, u). 


(Beloch Bevölk. d. griech.-röm. Welt 9). 

In fruchtbarem Schwemmland lag auf einem 
scharf begrenzten Hügelrücken, der sanft gegen die 
See mit einem schroffen Rand landeinwärts abfällt, 
auf dessen kleiner Scheitelfläche in 65 m Höhe 
die Akropolis der antiken Stadt (Partach K. 
und Ith. u Der Raum für die antike Stadt 
war nur m lang und 350 m breit, also etwa 
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21 ha, sà uon is ndlsws tà ulv Baldıım tà 
62 xenurols negıeyönueva, foaybr ÖL uva tónov 
Eninedor ars ündexovra, Polyb. V 8, 4. Der 
antike Mauerring, noch im 17. nachehristl. Ihdt. 
erhalten, ist durch Wegnahme der Bausteine für 
das 1t km südlich gelegene Lixüri (die ein- 
heimische Etymologie leitet das Wort von Ayo 
und ögn ab = Ort, wo die Berge aufhören) 
verschwunden. 
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Ilooiorogixi; Apxaroloyla en Im Museum zu 
Neufchätel in der Schweiz befanden sich längst 
Gefäße, die durch die Ergebnisse der Ausgra- 
bungen des H. Kavvadias 1899 und 1908f. für 
A. E. H. Goekoop als kephallenisch erwiesen wor- 
den sind. Über die Tätigkeit von A. Phila- 
delpheffs 1912 im Auftrag des H. Goekoop 
8. Eungös 29. Aug. 1912. Südlich am Hügel, 
auf dem die alte Stadt Krane lag, wurde auf 


Ein kleiner natürlicher Hafen, jetzt Kaga- 10 den Fluren Alapdvya und Pita Stätten einer 


Poordorwoy {= Ankerplatz), gebildet durch den 
Ausfluß eines Bachs, der aus einer kurzen 
Schlucht mit Steilabhängen heraustritt, verlandet 
jetzt. Erhalten sind einige Eisenringe. Tsi- 
tse&lis Zlapvaoods 1877, 846. Partscha.a. O. 
hält es für möglich, daß auch auf dem schmalen 
Strand mitten vor der Hügelfront ein kleines ver- 
sandetes Wasserbecken der Rest eines geschlosse- 
nen Hafens ist. Ein Anlaß zur Annahme einer 


Niveauveränderung des Standes in geschichtlicher 20 und einem Bronzemesser. 


Zeit liegt nicht vor. Die lockere Beschaffenheit 
des Bodens der Hügel erklärt die Versandung 
der Häfen. Von dieser Beschaffenheit des Bodens 
hat ein Dörfchen 1 km nordwestlich von Pale 
den Namen Kenchriöna (von der Ähnlichkeit der 
Krume mit Hirsekörnern). 

Inschriften. IGA nr. 334. IG IX 1, 140 nr. 340. 
CIG 1929. 1930b. Lenormant/!] s. Bieder- 
mann 76; Rh. Mus. 1866, 521f. IG IX 1 nr. 645ff. 


neolithischen Niederlassung des dritten Jahrtau- 
sends mit ellipsoiden und runden Grähern (K av- 
vadias 372) aufgedeckt. Diese Stätten sind 
auch während der Zeit der mykenischen Kultur 
noch benützt worden. 

Zwischen Kokkoläta und Menenkáta wurde 
auf der Flur Kayx£iıces ein prämykenischer 
Friedhof aus der ersten Hälfte des zweiten Jahr- 
tausends gefunden (S. en) mit Kistengräbern 

ieses war auch zur 
Zeit der mykenischen Kultur in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrtausends noch benützt worden. 

Sagenhaftes. In den homerischen Ge- 
dichten kommt die Insel nur unter dem Namen 
Same oder Samos vor, eine alte Stadt in Tri- 
phylien hieß Samia, ihr Vorgebirg und Kastell 
Samikon, die Echinaden und Dulichion wurden 
von den Epeioi unter der Führung des Phyleus 
(Il. II 629. Strab. X 459. Steph. Byz. s. AovAlyıov) 


Verfassung. Aus der Inschrift CIG nr. 1929, 30 besiedelt. Fick (Samml. griech. Dialektinschr. 


ergänzt von Zsofós (Taxwfßäros) ZvAloyn Apy. 
Asıyaro» ts Nnoov Keyalinrias 62 ist uns für 
die Zeit der Flavischen Kaiser die demokratische 
Verfassung mit ßovin und ôñuos bekannt. 

Götterverehrung. Demeter; Heros Kephalos; 
Heroïne Prokris? 

Das Gebiet von Pale, die Palafa (Schol. 
Thuk. I 27), war vermutlich die jetzt nach der 
Stadt genannte östliche Halbinsel Paliki, das 


TI 166) schließt auf eine Ansiedelung von 
Achaiern, die aus Triphylien kamen. 
Amphitryon, König von Theben, soll dem 
Kephalos, der ihn auf einem Zug gegen Piere- 
daos, den Herrscher über Taphos und die Tele- 
boai, nach Akusilaos FHG I 103 nr. 80 Vater 
der Besiedler von K. Ithakos und Neritos, unter- 
stüzt hatte, zum Lohn die Insel K. überlassen 
haben. Als Urenkel des Kephalos galt Laertes, 


fruchtbarste Gebiet der Insel (Getreidekorn auf40 der Vater des Odysseus. Schol. Venet. B zu 


Münzen; vgl. Polyb. V 3). Im Altertum hielt 
man diese Halbinsel für das homerische Dulichion, 
vgl. Paus. VI 15, 7. Im Süden dieses Gebietes 
liegt ein Kloster 4. I/agaoxevn toŭ Tapıod auf 
einer in moderner Zeit Tapwv Ogos genannten 
Höhe. Aber das antike Taphos ist wohl das 
Inselchen Meyavjoı{ov). Die einheimische Ety- 
mologie [Zorıos Asdoloyla V 59. 31, s. dazu 
Tsitselis im JJagvaoods 1877, 909] leitet den 


Namen für den Hügel von einer grabähnlichen 50 


Höhlung oder von einem Friedhof ab. Andere 
vermuten in den Gefäßresten und plastischen 
Überbleibseln Spuren einer antiken Stadt und 
denken an Tagıotooa Plin. XXXVI 150, eine 
Insel oder an Tagos Steph. Byz. 

Die angebliche Stadt Nĝoos Liv. XXXVIII 
28, 6 beruht auf irriger Lesung. 

15. Dialekt der Kephallenen. Dem 
Dialekt nach gehörten die hellenischen Kephal- 


Hom. Il. II 631. Apollod. II 4, 7, 8-5. Als 
Begleiter des Kephales werden Achaier aus The- 
ben angegeben. 

Über das kephallenische Reich Rühle 
v. Lilienstern Über das homerische Ithaka 
(Plan des kephallenischen Reiches), Berl. 1832. 
Wie die Korkyraier eine Z/ezaia hatten (Thuc. 
III 85), so besaßen auch die Kephallenen an 
der akarnanischen Küste Astakos, s. o. nr. 14. 

17. Aus der Geschichte In der Ge 
schichte des Altertums werden die Städte von 
K. nur selten genannt. Es seien bier nur Daten 
angeführt. Schlüsse daraus z. B., über die Hin- 
neigung der Paleer zu Korinth, die der Kranaier 
zu Athen bei Partsch K. u Ith. 40, wo auch 
ein gedrängter Überblick über die Schicksale 
der Städte gegeben ist. Biedermann 19fl. 

Um 500 v. Chr. fingen, nach den Münzen zu 
urteilen, die Kranaier zu prägen an (s. Münzen). 


lenen nach Buck Introduction to the Study of60 Die Prägestücke sind nach dem korkyraiischen 


Greek Dial., Karte und S. 159 zu den West- 
griechen (Akarnanen, Aitoler), auf der Karte zu 
Beloch Griech. Gesch. I 22 sind sie für das 
4. vorchristl. Jhdt. als zum dorischen Dialekt- 
kreis gehörig bezeichnet. 

16. Vorgeschichtliches und Sagen. 
Wolters Athen. Mitt. XIX (1894) 486ff., Plan 
der Kuppelgräber von Masarakäta (Kavvadias 


Fuß ausgebracht (Beloch Griech. Gesch. I 12 
293). Das läßt wenigstens auf ein näheres Ver- 
hältnis zu ein Kerkyraiern schließen. 479 v. Chr. 
sollen 200 Hopliten aus Pale bei Plataiai an der 
Seite der Anaktorier und Leukadier, also Leuten 
aus korinthischen Gründungen gekämpft haben, 
nach Herodot. IX 28. Grote (Gesch. Griechen!. 
TII 2 128, 32) und Beloch (Bevölker. å. griech.- 
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röm. Welt 9) haben, da auf dem delphischen 
Weihgeschenk und der Inschrift auf dem Piede- 
stal der olympischen Zeusstatue die Paleer nicht 
genannt sind, wohl aber die FAAEIOI (= die 
Eleier), angenommen, daß hier ein Versehen des 
Herodotos vorliegt und die Paleer an dieser 
Schlacht nicht teilgenommen haben. . 

Daß dieses Versehen vorliegt, scheint mir 
auch daraus hervorzugehen. daß das Ethnikon 
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zug V 4. — 217 v. Chr. Philippos V. auf seiner 
Flottenunternehmung gegen Rom auf K., Polyb. 
V 109f. — Um 200 v. Chr. im Amphiktionen- 
bund, Beloch Griech. Gesch. IH 2, 344. — 
In den Feindseligkeiten der Aitoler gegen die 
Römer 19%. v. Chr. die Städte von K. auf 
Seite der Aitoler. C Livius plündert das Gebiet 
von Same, Liv. XXXVI 42. Die Kephallenen 
vom Frieden der Römer mit den Aitolern aus- 


zu Pale in den einheimischen und attischen In- 10 geschlossen, Polyb. XXIX 13 (XXI 30 H) = 


schriften nicht auf -eios endigt, sondern Ilekeis; 
in attischen auch Mahavs ist. Nur auf einer 
auswärtigen (delpbischen Inschrift, Bull. hell. 
VII [1883] 191) steht TAAABOIZ (Bieder- 
mann Ins. Kephall. 8]. 83). Der Form des 
griechischen Ethnikons entspricht das lateinische 
Palensis (Liv. XXXVIII 28). — 456 v. Chr. 
kam eine athenische Flotte unter Tolmides nach 
K. und brachte die vier Städte auf Athens Seite, 


Liv. XXXVIII 9. — 189 v. Chr. Unternehmung 
des römischen Konsuls M. Fulvius Nobilior gegen 
K., Polyb. XXH 13 (XX130 H.) = Liv. XXXVII 
10. Geiselstellung, Liv. XXXVIII 28. Erhebung 
der Samaier gegen die Römer. Viermonatige 
Belagerung von Same mit Hilfe des Achaiischen 
Bundes, Polyb. XXII 28 (XXI 40 H.) = Liv. 
XXXVIII 29. Die Verdoppelungen des Mauer- 
zugs, durch die die Samaier solang widerstanden, 


Thuk. I 108. V 35. Diod. XI 84. Paus. 127, 5.20 sind gegen die Küste zu gut erkennbar (Partsch 


— 435 v. Chr. unterstützten die Paleer die Korin- 
thier auf ihrem Zug gegen die Korkyraier mit 
vier Trieren, Thuk. I 27. — 431 v. Chr. schickten 
die Athener Gesandte nach K., Thuk. II 7. Im 
Anfang des Peloponnesischen Kriegs-hielten sich 
die Bewohner von K. neutral. — 481 v. Chr. 
gewannen die Athener durch eine Fahrt nach K. 
die Bewohner für sich, Thuk. II 30; nach Diod. 
XII 43 schlossen sie Bundesgenossenschaft, — 


K. u. Ith. 70). Endlich nehmen die Römer Kyatis, 
die westliche Akropolis von Same, die Samaier 
ziehen sich in die maior arg zurück. Ergebung der 
Samaier, die in die Sklaverei verkauft werden. 
Die Stadt wird geplündert und zerstört. Eine 
römische Besatzung in der Burg. Liv. XXXVIII 
80. Ein samaiisches Schleudergeschoß Posto- 
läkas Kardioyos nr. 985. CIG IV nr. 8529; 
ein achaiisches Schleuderblei Hawkins Archaeo- 


431 v. Chr. landeten die Korinthier bei Krane 30 logia XXXII. — Römische Oberherrschaft über K. 


auf K. Die Kranaier unterwarfen sich zum 
Schein, töteten später eine Anzahl von ihnen. 
— 426 v. Chr. unterstützten Kephallenen den 
athenischen Feldherrn Demosthenes, Thuk. III 91. 
94. Diod. II 60. — 421 v. Chr. siedelten die 
Athener Heiloten und Messenier aus dem mes- 
senischen Pylos in der Kranaia (so ist wohl & 
Koavlo:s aufzufassen) an, Thuk. V 35. — 419 v. 
Chr. kamen diese Heiloten wieder nach Pylos, 


Niese Röm. Gesch. II 768. — 171 v. Chr. bei 
K. die Flotte des römischen Prätors C. Lucretius, 
— Nach 59 v. Chr. C. Antomius, der ehemalige 
Mitkonsul des M. Tullius Cicero von 63 v. Chr., 
als Verbannter auf K.; er beabsichtigte eine neue 
Stadt auf K. zu begründen. Mit Unrecht (s. 
Partsch K. u. Ith. 78) vermutete man Reste 
dieser Anlage bei 4. T'eseyıos in der Nähe 
von Skála (= Landungsplatz), einem Dörfchen 


Thuk. V 56. — 413 v. Chr. nahm der Athener 40 südlich von Pronnoi, so Goodisson 144 und 


Demosthenes Hopliten von K. gegen Syrakusai 
mit, Thuk. VII 57. Bei dem Zusammenbruch 
des athenischen Heeres wurden die am Leben 
gebliebenen in die Sklaverei verkauft, Thuk. VII 
70. 87. — 401 v. Chr. vertrieben die Spartiaten 
die Messenier aus ihrer Befestigung (ggodeıor) 
auf K., Diod. XIV 34. — 375 v. Chr. brachte 
der athenische Feldherr Chabrias die Städte von 
K. auf die Seite der Athener, Xen. hell. V 4, 
62—66. Diod. XV 36. Einige Zeit nachher such- 
ten die Kephallenen um Aufnahme in den zwei- 
ten Athenischen 'Seebund nach, IG II nr. 17. 49. 
— 373 v. Chr. verweilte der Athener Iphi- 
krates mit seinem Heer auf K. und unter- 
warf die Städte, Xen. hell. VI 2, 31. 33, brand- 
schatzte die Städte, Xen. hell. VI 2, 37f. vgl. 
Beloch Griech. Gesch. I 247. — 371 v. Chr. 
die Städte wieder frei, Xen. hell. VI 4, 1. — 
323/2 v. Chr. drei (?) Städte von K. bei dem 


Bursian Geogr. Griechenl. II 876. Etwa 47 
v. Chr. C. Antonius nach Rom zurückgerufen. — 
40 v. Chr. übergibt L. Domitius Ahenobarbus 
Landtruppen an den Triumvir M. Antonius bei 
Pale (I/aideıs), Appian. bell. civ. V 55 (234). Ihn e 
Röm. Gesch. VII 191. Gardthausen Augu- 
stus II 1, 101, 9. f 
Ungewiß ist, ob K. zur Zeit des Kaisers 
Augustos zur Provinz Makedonien oder zur sena- 


50 torischen Provinz Achaia gehörte und wie das 


Verhältnis von K. zur römischen Oberherrschaft 
war, Bei Plinius n. h. IV 54 sind K. und Za- 
kynthos als frei bezeichnet. Einige Bronze- 
münzen von Krane, gefunden auf der Insel, haben 
die Inschrift: C. Proeulei L. f, des Freundes 
des Kaisers Augustus (Plut. Ant. 77ff.). Der Kaiser 
Hadrianus schenkte die ganze Insel K. den Athe- 
nern, Cass, Dio LXIX 16. Die Einwohner der 
Stadt Pale weihen (um 130 n. Chr.?) dem Kaiser 


antimakedonischen Bund, IG II nr. 184. — Im 60 am Olympieion eine Ehrenstatue und bezeichnen 


ovppayıxös nölsuos 220—217 v. Chr. auf Seite 
der Aitoler (Münzen von Krane mit AltwAör). 
Die kephallenische Flotte in Tätigkeit, Polyb. IV 
6, 2 und 8. — 218 v. Chr. Feldzug des Philip- 

V. von Makedonien gegen K. Landung bei 
Pronnoi, Polyb. V 3, 3, dann bei Pale V 5, 1 
Schiffslager. Belagerung der Stadt auf der Süd- 
seite. Nach einem vorübergehenden Erfolg Ab- 


ihre Stadt als ¿ievðéga und aüzdvouos. CIG I 
nr. 340. Hiezu Riemann. — Nach Ptolem. nI 
18, 9 M. gehörte um 150 n. Chr. K. zu Epeiros. — 
Münzen aus der spätern Kaiserzeit haben wir von K. 
nur von Krane. Von Same nicht. Aber dem Kaiser 
L. Septimius Severus wurde von den Samaiern 
eine Ebrenstatue errichtet (Inschr. in ostóli 
Biedermann 42, 2). Daraus ergibt sich, daß 
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im 3. nachchr. Jhät. Same eine Stadt war. Die 
Inschriften mit Ehren für Iulia Domna, Caracalla 
und Geta (Lenormant Arch. Anz. XXIV (1866) 
204; Rh. Mus. 1866, 524) hält Biedermann 
für nicht hinreichend beglaubigt. 

Auf eine gewisse Hebung des gesunkenen 
Wohlstands der Insel weisen die letzten Münzen 
von Krane und die Funde vieler später Kaiser- 
münzen auf K. hin. Hieroel. synecd. 648, 5 
wird K. zu Hellas oder Achaia gerechnet. 

Das Bistum K. war der Metropolis Körinthos 
suffragan, Not. episc. III 414. X 527. XIII 377f. 
Nil. Doxap. 261, und wurde erst in neuerer Zeit 
zu Metropolis erhoben. Um 1219 Gründung 
eines Franziskanerklosters durch Francesco da 
Assisi bei Zioa (der Name hängt mit Assisi 
zusammen), nordwestlich von Krane. Über die 
Schicksale K.s im Mittelalter unter den Orsini, 
Tocco usw. Partsch K. u. Ith. 42ff. und die dort 
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3) Kephallenia in Thrakien, Serv. Aen. VII 
07, [Bürchner.] 


Kepallnviar Njooı, al, Aristot. frg. 462, 


1554a 9, 20 B. Dionys. Calliph. 50 Georg. zu 
chr. syng. 184 B., angeblich nach Kephalos {s. d.) 
genannt, s. den Art. Kephallenia Nr. 1. Zu 
ihnen scheinen außer Ithake mehrere Eilande 
gehört zu haben, die in der nächsten Nähe von 
Kephallenia (s. d.) im Ionischen Meer liegen, 


10 nicht nur Letoia (Anzwia Plin. IV 55), von H. 


Kiepert mit dem heutigen Vardiäni (Bagdıaroı) 
identifiziert. Die jetzigen Namen von 13 kleinen 
Eilanden, die jetzt den vouòs Keyalinvias sus- 
machen, sind bei Miliaräkis [’swyoaple Hohi- 
ux) Na xal Aoxala toù Nouoü Kepallnvias, 
Athen 1890, 7 mit Beisetzung der Arealzahlen 
aufgeführt. [Bürchmer.] 
Kepalinvıanös Hogĝuós (Strab. VIIL 351), 
Sund zwischen der Ostküste der Insel Kephal- 


angeführten Werke, außerdem die zahlreichen 20 lenia (s. d.) und der Westküste von Mittelgrie- 


Schriften von Tsitsélis Kepallnvıard Dúuuxta. 
Zuufohai zis tùy Totopiav xal Aaoyoaplav tis 
Nýaov Kepahlnvias eis róuovs totis, Athen. 1904f. 

2) Eine Stadt K. wird bei Ptol. III 18, 9 M. 
überliefert: óuóvvuoş zdlış. Nach den angenäher- 
ten Positionsansetzungen des Schriftstellers und 
nach der Lage der Vignette in Cod. Urb. gr. 82 
auf Karte X von Europa (einer Vignette, wie sie 
nach Mitteilung von P. J. Fischer den astro- 


nomisch bestimmten Städten zukommt) anzu- 30 Meeres, westlich an Kephallenia. 


nehmen in der Mitte der Insel. Die Mitte der 
Insel wäre etwa der Berg A. Dynati. In dessen 
weiter Umgebung ist an Ruinen einer Stadt nicht 
zu denken. Same war von den Römern zerstört, 
Krane verödet (s. o. Nr. 1, Same und Krane). 
Daher haben manche angenommen, daß schon zur 
Zeit des Ptolemaios im Binnenland, 5 km süd- 
lich von Krane, eine Stadt entstanden ist. Aber 
diese wäre keineswegs in der Mitte der Insel ge- 


chenland: Akarnanien, Achaia und von Nordelis. 
Darin die Inselu Ithake, Aigiolis, die Echinaden 
(Oxeiai- Strophades-)Inseln, s. o. Bd. V S. 1919f., 
darunter Dolicha, vielleicht jetzt Mäkri, das aber 
nicht, wie Strabon X 458 meint, das homerische 
Dulichion ist, Mittelmeerhandb. IV2 67f. Mit 
fretum Cephalleniae Liv. XXXVII 28 scheint 
nicht dieser Sund gemeint zu sein, sondern der 
Teil des sog. Tonischen (richtiger Kepballenischen) 
[Bürchner.] 
Kephaloidion (Keyalolöıo» Strab. Diod. 
und Münzen, Kepaloıöis Athen. und Ptolem., 
Oephaloedium Cic., Cephaloedis Plin. ILL 90, 
Cephaloedias ora Sil. It. XIV 252; Ethnikon 
griechisch nicht belegt, s. u. über die Münzen, 
bei Cic. Oephaloeditani), feste Stadt auf einem 
vorspringenden Kap in der Mitte der Nordküste 
Siziliens zwischen Himera und Halaisa, heute 
Cefalù. Aus der Geschichte des o4iyvıor (so 


legen. Partsch (Petermanns Mitt., Erg.-Bd. XXI 40 nennt es Strab. VI 266) gibt Diodoros einige 


Heft 98, Gotha 1900, 45, 2) glaubt, daß ein Irr- 
tum des Ptolemaios vorliegt. Das scheint der 
Fall zu sein. Denn es ist nicht mit Bursian 
Geogr. v. Griech. II 377 anzunehmen, daß die 
römische Niederlassung duf der Stätte von Same 
etwa in römischer Zeit den Namen K. geführt 
hat, da eine Widmung der Samaier auf einer für 
den römischen Kaiser L. Septimius Severus (also 
nach der Zeit des Ptolemaios) bestimmten Ehren- 


Daten: 396 verbündet sich Himilko mit den Be- 
wohnern des K. poodoıo» (XIV 56, 2), bald dar- 
auf nimmt es Dionysios durch Verrat (XIV 78, 
7), 307 erobert es Agathokles (XX 56, 3) und 
bedingt es sich 306 in den Verhandlungen mit 
Deinokrates (die zu keinem Abschluß führen) 
neben Therma als eigenen Besitz aus (XX 77, 3), 
254 nehmen es die Römer durch Verrat (XXIII 
B, 3). In der römischen Provinz Sizilien ist 


statue (W. Vischer Epigr. u. Archäol, Beiträge 50 es eivitas decumana (Cic. Verr. III 103) und 


aus Griechenland 12 nr. 29) die Samaier nennt, 
Der Sitz der Regierung im Mittelalter in italie- 
nischen Quellen ‚feste Stadt Cefalonia‘ genannt, 
war das Kastell 4. Teweyios im Bezirk Livath6, 
nicht weit von dem erst sehr spät entstandenen 
jetzigen Hauptstädtchen Argostölion. Auch dieses 
Kastell liegt allerdings keineswegs in der Mitte 
der Insel, sondern im Süden. Aber schließlich 
sind die Ansetzungen des Ptolemaios wie so oft 


wird von Verres ausgeplündert, der auch mit 
großer Willkür in die Sakralpolitik des Städt 
chens eingreift und seinen Festkalender auf den 
Kopf stellt (Cie. Verr. II 128ff.). Archestr. frg. 21 
bei Athen. VII 302A rühmt die Qualität seiner 
®öwvor. Einige belanglose Inschriften IG XIV 
349—351. CILX 7456—7457. Die Münzbilder 
der erhaltenen 6 Münztypen (Holm Gesch. 
Siciliens im Altert. III nr. 398 aus der zweiten 


mit Kritik aufzunehmen. Ob die der griechischen 60 Hälfte des 4. Jhdts., nr. 663—666 und 750 aus 


Übersetzung des Liber Insularum des Buondel- 
monte beigegebens Karte nr. 5, auf der 4. 
T'eogyıos ‚chefalenia‘ in der Mitte der Insel dar- 
gestellt ist, auf Ptolemaios fußt, wäre noch zu 
untersuchen. Die mittelalterliche Stadt K. er- 
wähnen Ann. Comn. VI 6 und Const. Porph. adm. 
imp. 244. Vgl. auch Livierätos Altert. von 
der Insel K., Erlang. Diss. 1880, 16, 57. 


römischer Zeit) erweisen den Kult des Herakles 
als Hauptkult von K., neben ihm nur Hermes. 
Nach der Insehrift der älteren Münze (nr. Ye 
EK KESAAOIAIOY unà HPAKAERIDT. 

ergibt sich, daß die Bewohner von K, sich Hera- 
kleioten nannten, vgl Holm a. a. O. II 4778. 
III 678f. Einige antike Reste in K. beschreibt 
Holm I 100. Freeman-Lupus Gesch. Sie. I 


ape 
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121. Erwähnung bei Ptolemaios und im Itin. Ant. 
Nach Serv. Buc. VIII 68 befand sich bei K. das 
versteinerte Bild des Daphnis. [Ziegler.] 
Kephalon der Gergithier s. o. Bd. VII S. 2603f. 
Kephalonesos, eine der drei im Sinus Car- 
einites im Nordwesten der Krim gelegenen kleinen 
Inseln, Plin. n. h, IV 18, 27. Ptolem, IH 5, 2. 
Mit Recht bezieht Müller zu Ptolem. p. 414 die 


E 


Worte Strabons p. 308 (čze: 52 ó xólxos vyyolðia 
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des Pandion ist er nach der Hs. bei Hyg. fab. 270 
(vgl. Schwenck 259f.), des Hermes und der 
Herse (oder Kreusa) bei Ovid. ars am. III 725 
(Cylienia proles). Hyg. fab. 160. 241. Apollod. 
IU 181. Schol. I. IT 173 (s. Toepffer 257); 
diese Verschiedenheit der Angaben über die 
Herkunft des K. ist dann benutzt worden, um 
den Helden der Eossage von dem Gatten der 
Prokris (s. u.) zu trennen. Bin bloßes Versehen 


tola xal moooßearfj twa xa zowaðóðn hiya 10 des Nostoidichters (frg. 4 K., danach Polygnot 


xat rò nagdrkovv) auf diese Inseln. Wenn man 
sich klar macht, daß Strabon mit den zitierten 
Worten von der Beschreibung der oanoà Aiuvn 
östlich vom Isthmus von Perekop zu dem westlich 
davon gelegenen xdAros Kagxıwlıns zurückkehrt, 
braucht man nicht mit Neumann Hellenen im 
Skythenlande 884 hinter dem zitierten Satze 
Strabons eine Lücke anzunehmen. Müller a, 
a. O. identifiziert K. mit der vor der Mündung des 


in Delphi und die Auseinandersetzung bei Paus. 
X 29, 6f) ist die Angabe, er sei Gatte der 
— boiotiscen — Klymene und Vater des 
Iphiklos gewesen, eine Verwechslung mit einem 
anderen Sohn des Deion, Phylakos, der sonst in 
dieser Rolle erscheint (Stoll in Roschers 
Myth. Lex. II 306. Vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XVII 423; Homer. Unters. 149f. D ü mm- 
ler Rh. Mus. XLV 182f. Robert Hall, Winckel- 


Flusses Karkinites gelegenen heutigen ile de Kara- 20 mannsprogr. XVI 77 u. a.). Als Eponymen von 


bai. Vgl. auch die Karte bi Neumann a. a. 0. 
Unklar bleibt die Notiz bei Ammian. Mare. XXII 
8, 40: dein Borysthenes . . . cuius in marginibus 
nemorosis (Hylaial) Borysthenes est civitas et 
Cephalonesus. Daß K. eine Insel ist, war ihm 
nicht deutlich, Ukert Geogr. d. Griechen u. 
Römer III 2, 457, 5. [Mittelhaus.] 
Kephalos. 1) Eponymos des Demos Kephale 
(Sehwenck Rh. Mus. A. F. VI 529. v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 146, 65. 
Athen, Mitt. XVII 398. Brückner a. a. O. 
XVIII 210), Ahnherr des attischen Geschlechts 
der Kephaliden (Toepffer Attische Genealogie 
255f8.), das ursprünglich in Kephale beheimatet 
gewesen sein muß, dann anscheinend in die 
größere Stadt Thorikos (zweifelnd Maass Anal. 
Eratosth. 118, 90) und weiter nach Athen über- 
siedelte (vgl. noch Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 354), wo es einen Gentilkult des Apollon und 


Kephallenia, nur wegen des Namens, erscheint er 
seit den Zeiten des Aristoteles (frg. 504 Rose; vgl. 
Herael. Pont. frg. 38, FHG II 223. Strab. X 456 
u. a, m.; über seine Söhne, ihrerseits wieder die 
Eponymen der vier Stämme der Insel, s. Etym. 
M. s. Kepalinvla, Steph. Byz. s. Kodvıo); von 
hier aus wird er als Gatte der Lysippe zum Groß- 
vater oder Urgroßvater des Laertes von Ithaka 
gemacht (s. o. Bd. II S. 1161f.). Nachkomme des 


Loeper30 Endymion ist K. bei Schol. Eurip. Hipp. 455. 


Auf K. wurde das Motiv vom Raub eines 
schönen Jünglings durch Eos nach dem Muster 
des Orion übertragen; darüber s. o, Bd. V S. 2662#. 

Seine Blutschuld wurde als Tötung seiner 
Gattin Prokris aufgefaßt (über natursymbolische 
Deutungsversuche s. Rapp in Roschers Myth. 
Lex. IT 1096f.; an das Aition eines vorausgesetz- 
ten Sühnbrauches denkt Gruppe Griech. Myth. 
und Relig.-Gesch. 41f.) und novellistisch erzählt 


— wegen der Nähe der eleusinischen Straße — 40 (Andeutung bei Hom. Od. XI 321, vgl. v. Wila- 


auch der Göttinnen von Eleusis besaß (Paus. I 
97, 6): K. erscheint in der Überlieferung teilweise 
als Einwohner von Thorikos (Apollod. II 59 W. 
Ant. Lib. 41, auch bei Pherekydes frg. 77, FHG 
I 90, obwohl v. Wilamowitz Herm. XVII 
424, 2 und Toepffer 262 den verderbt über- 
lieferten Ortsnamen auf Thorai in der antiochi- 
schen Phyle beziehen), häufiger jedoch als Athener 
(Epigonoi frg. 2 K. Ovid. met. VII 723. Strab. 
X 456. Apollod. II 58. 
Dionys. XLVII 680. Schol. Townl. Il. IV 330), 
zur Steigerung der heroischen Persönlichkeit auch 
als König der Stadt (Hyg. fab. 48. 189. Serv. 
Georg. I 19). Die Erinnerung an die Einwande- 
rung des Geschlechtes in Athen fand — wohl mit 
unter dem Einfluß des von den Kephaliden ver- 
ehrten delphischen Apollon und der darin an- 
gezeigten westlichen Beziehungen — ihren Aus- 
druck in der Herleitung des K. aus dem Ausland, 


mowitz Aus Kydathen 225; Homer. Untars. 149; 
älteste ausführliche Darstellung bei Pherekydes 
frg. 77, FHG I 90, die freilich bei v. Wilamo- 
witz Herm. XVII 424, 2 und Toepffer 2591. 
nieht zum Ausgangspunkt der Deutung gemacht, 
sondern von dem letzteren für eine ‚sichtlich 
jüngere Gestalt‘ erklärt wird; dem Pherekydes 
ähnlich ist Eustath. zu Hom. Od, XI 321): K., 
der nach achtjähriger Abwesenheit in seine Heimat 


III 198 W. Nonn. 50 zurückkehrt, verführt in verstellter Gestalt seine 


Gattin durch reichliche Geschenke zum Ehebruch 
mit ihm, dem scheinbar Fremden; nach der Ver- 
söhnung zweifelt aber Prokris an der Treue ihres 
Gemahls, folgt ihm heimlich auf die Jagd, wo sie 
aus seinem Munde die Worte & regeln, magayevoŭ 
hört, und wird, wie sie aus dem Gebüsch hervor- 
kommt, von ihrem außer sich geratenen Gatten ge- 
tötet; von K. und ihrem Vater Erechtheus wird sie 
bestattet. Der Ruf an die vepéłnņ, in der Prokris 


nämlich von dem Phokerkönig Deion oder Deio- 60 den Namen einer Nebenbuhlerin vermutet, ist hier 


neus (s. o. Bd. IV S. 2399; vgl. Toepffer 256, 
2. 265, 2), andrerseits in der Sage von der ‚Rück- 
kehr‘ der Kephaliden (Paus. I 37, 6), die bei der 
Annahme eines attischen K. die gie ar 
Stammvaters (in üblicher Art leicht durch Blot- 
en Deitung vet DE In de 
mußte. Die re Di ibn in die 
mythische Genralogie der Stadt verfiochten: Sohn 


ziemlich unverständlich (daher bei Ovid. ars am. III 
728; met. VO 811ff. die aura, die erquickende, 
kühlende Luft, bei Hyg. fab. 189 durch Verguickung 
mit der Eossage die Aurora; eine nicht einleuehtende 
natürliche ä gibt Roscher in seinem 
Myth. Lex. II 1091 Anm.); ursprünglich war 
vepdin ein — mythologisch etwa der Herse, 
Pandrosos usw. verwandtes — Wesen von Fleisch 
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und Blut und die Geliebte des K., erst eine 
spätere Form der Sage, die K. moralisch rein- 
waschen wollte (vgl. dieselbe Tendenz bei seiner 
Gattin: Ehebruch mit — dem eigenen Mann!), 
bat die menschliche Nephele gestrichen (vgl. o. 
Bd. V S, 2604). Die Eiferfuchtsszene, ein nahe- 
Be ar Motiv, um die Tötung der Prokris 
außerhalb des Hauses und damit letzten Grundes 
das Verhalten des K. zu begründen, hat fort- 
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Schol, Hom. Od. XX 518. Ant. Lib. 36. Schol. 
Hom. Od. XXI 66. Schol. Pind. Ol, I 91a), iden- 
tifiziert, wobei die Geliebte des Zeus, Europa, als 
Verbindung zwischen Zeus und Minos diente N oea 
v. Wilamowitz Herm. XVIII 424, 2); es 
führt den Namen Lailaps. Die kurze Notiz des 
Pherekydes von der Bestattung der Prokris durch 
ihren Vater Erechtheus ist bei Istros frg. 19 (FHG 
I 420) weiter entwickelt zu der Angabe, Erechtheus 


wuchernd durch Umkehrung der Verhältnisse die 10 habe zum Zeichen der gewaltsamen Tötung seine 


Versuchung der Prokris entstehen lassen. 

Nach dem Tode seiner Gattin, so erzählt der 
kyklische Dichter (Epigonoi frg. 2 K.), wurde 
K. von den Thebanern entsühnt und hetzte zum 
Dank dafür seinen Hund, dem nach dem Willen 
des Schicksals kein Wild zu entrinnen vermochte, 
gegen den Fuchs vom Berge Teumessos, der das 

nd verwüstete und nicht eingeholt werden 
konnte; als die Jagd endlos zu werden drohte, 


Lanze in das Grab gestoßen (vgl. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II 541). In der alexan- 
drinischen Zeit wird auch die Versteinerung des 
Hundes in einen xaraozegıouds umgewandelt (zu- 
erst Eratosth. Catast. 33. Weiteres in der Aus- 
gabe von Robert 166f.). 

Neue Motive, psychologische Vertiefung und 
gegenseitige Verknüpfung der vorhandenen (vgl. 
noch Rohde Griech. Roman 101, 3), treten uns 


verwandelte Zeus beide Tiere in Stein. Das ist 20 in der Kaiserzeit entgegen, ohne daß sich jedesmal 


ein Jägerstückchen mit Märcheninventar und 
Märchenausgang (Mannhardt Ant. Wald- u. 
Feldk. 57f.); ursprünglich wohl namenlos, wurde 
es auf K., der nach dem Vorbild des Orion (s. o.) 
zum Jäger geworden war, übertragen und in seinen 
Lebenszusammenhang eingefügt. Hellanikos frg. 69 
FHG I 54 kennt die Verbannung des K. durch 
den Areopag, einen ausschmückenden Zug, aus dem 
man trotz v. Wilamowitz Herm. XVIII 424, 1 


der Urheber feststellen ließe (über die Quelle von 
Ovid. met. VII 661ff. s Korn-Ehrwald z. 
St.). Der Gedanke, die Treue der Gattin auf die 
Probe zu stellen, wird dem K, durch die in ihn 
verliebte Eos eingegeben bei Ovid. met. VII 7208. 
(danach Serv. Aen. VI 445). Hyg. fab. 189 (bio- 
graphische Verflechtung!). Von einer wirklichen 
Verführung der Prokris durch einen Fremden, 
namens Pteleon, spricht Apollod. III 197, während 


und Toepffer 259 (nach der Fassung des 30 bei Ant. Lib. 41 K. sich eines vertrauten Dieners 


Pherekydes liegt tatsächlich richtiger Mord vor, 
der vom Areopag abgeurteilt werden mußte) 
keine Schlüsse auf die Entstehungszeit der Sage 
ziehen kann. 

Die weitere Arbeit am Stoff in der hellenischen 
Zeit verrät die Erwähnung einer Tragödie ‚Prokris‘ 
des Sophokles (frg. 490 N.) und einer Komödie 
gleichen Namens anscheinend von Eubulos (CAF 
11 195), in welcher der Märchenhund — nach der 


zur Versuchung bedient, Den Hund und Speer 
erhält Prokris, die nach dem Vorbilde ihres 
Gatten zuerst bei Xenoph. Cyneg. 13, 18, dann bei 
Callim. hymn. III 209. Ovid. met. VII 746. Hyg. 
astron. II 35 (vgl. fab. 189). Apollod. III 198 
selbst Jägerin ist, nicht von Minos, sondern von 
Artemis (Ovid. met. VII 755. Hyg. fab. 189. 
Paus. IX 19, 1); bei Ovid. ars am. III 731, (vgl. 
Brandt z. St.); met. VII 796ff. und Hyg. fab. 


ergänzenden Angabe des Athen. XII 553b das 40 189 wird sie mit ihrem eigenen, nie fehlenden 


Eigentum der Prokris — wie ein menschliches 
Wesen gepflegt wird; an Vasenmalereien sind zu 
nennen eine Darstellung ‚schönen Stils‘, nach der 
K. seine Gattin eben getötet hat und sich, seiner 
Tat inne werdend, an den Kopf faßt, während von 
rechts Erechtheus mit vorwurfsvoller Gebärde 
heraneilt (Millingen Anc. uned. mon. I Taf. 
XIV, abgeb. auch in Roschers Myth. Lex. II 
1102f.), sowie ein Vasenbild aus Theben, das sich 


Speer von K. versehentlich, weil K. die im Ge- 
büsch versteckte Gattin für ein Wild hält, ge- 
tötet, Ihr Treubruch gegenüber ihrem Gatten 
findet (andeutungsweise bei Ovid. met. VII 687. 
749, ferner bei Hyg. fab. 189. Ant. Lib. 41) sein 
Gegenstück, indem Prokris, als Jüngling ver- 
kleidet, durch das Versprechen des Hundes und 
Speeres, ihren Gatten zur Knabenliebe mit ihr zu 
verführen sucht, Nach Apollod. II 58 fordert der 


auf das teumessische Abenteuer bezieht (Winne- 50 teumessische Fuchs nach bekannten Mustern (vgl. 


feld Athen. Mitt. XIII 421). Die allmählich nev 
gewonnene Gestalt der Sage bot dann Istros, 
dessen Fassung aus Eratosth. Cataster. 33. Nikand. 
frg. 97 Schn. Apollod. II 58, III 198. Hygin. 
astron. II 35 u. a. m. erschlossen werden kann 
{Robert Eratosth. Catast. rell. 116. v. Wila- 
mowitz Herm. XVII 424, 2. Wellmann 
De Istro 69). Hier ergab sich durch den Hund 
(vgl, die Komödie des Eubulos) eine engere Ver- 


Paus. IX 26, 7 u. a.) allmonatlich einen Knaben 
zum Fraß. Die Einwanderung nach Kephalenia 
wird motiviert mit dem Zug des Amphitryon 
gegen Taphos (s. o. Bd. I S. 1968): Strab. X 456. 
459. 461. Epaphroditos im Etym. M. s. Kepal- 
Anvia, Apollod. II 58. Ant. Lib. 41. Paus. I 
87, 6 u. a, m. 

Als K. erst einmal in diesen Teil des west- 
lichen Griechenlands gekommen war, ließ man ihn 


knüpfung des Gattenmordes mit der teumessischen 60 auch den Sprung vom nahe gelegenen leukadi- 


Jagd: Prokris ist nach der Entlarvung durch den 
Gatten zu Minos geflohen und hat von ihm das 
Wundertier und {mit Fo des Motive) 
einen nie fehlenden Zauberspeer (s. noch Suid. s. 
TZoöngıdos äxorra, Paroemiogr. Gr. I 296, I 
624) erhalten; das Märchentier ist mit einem aus 
anderen Sagen bekannten Hund, den Hephaistos 
für Zeus angefertigt hatte (vgl. d. in 


schen Felsen machen — ursprünglich vielleicht, 
gemäß dem alten Sinn des Brauches, als Sühne- 
zeremonie cht für die Tötung der Gattin, 
dann jede als Mittel, unglückliche Liebe zu 
vergessen (Strab. X 452, 461. Schwenck Rh. 
Mus. A. F. VI 554. Welcker Alte Denkm. 
II 59. Toepifer 265. Gruppe Griech. 
Myth. und Relig.-Gesch, 41f.). Als den Schau- 
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platz der Prokrissage nennt Ovid. ars am. III 687; 
met. VII 702 den Hymettog — wohl nur weil 
dieser einer der bekanntesten Berge Attikas war 
und es auf geographische Genauigkeit nicht an- 
kam. 


Über ähnliche Sagen, die nach dem Muster von 
K. und Prokris gebildet sind, s. Rohde Griech. 
Roman 41, 8; über das Fortleben des Sagenstoffes 
im Mittelalter s. v. Wilamowitz Herm. XVIII 
424, 2 am Schluß. 

Schwenek Rh. Mus. A. F. VI 522f. 
Welcker Alte Denkm. III 58ff. v. Wilamo- 
witz Herm. XVII 428ff. Toepifer Attische 
Genealogie 255#. Rapp in Roschers Myth. Lex. 
II 1085. Gruppe Griech. Myth. u. Relig.- 
Gesch, 41f, [Schwenn.] 

2) Reicher Syrakusaner, Vater des Lysias 
(s. d.), Sohn des Lysanias. Er siedelte nach Athen 
über, nach den einen, weil ihn Perikles einlud (so 


Kepheus daa 


ko» angeklagt worden zu sein (Aischin. III 194, 
dazu Demosth. XVII 251). Daß er unter den 
Konservativen Gegner hatte, ist begreiflich; daraus 
erklärt sich die Polemik Aristoph. Ekkl 248 
(J. 392) und Plat. com. frg. 185 (CAF I 652, 
nicht auf einen früheren K. zu beziehen; Platon 
hat in den MMosoßeıs die Timokratesaffäre auf die 
Bühne gebracht). i 
Auch als Redner hatte er Bedeutung und wird 


10 mehrfach drzwe und ôņuaywyós genannt. Athen, 


XII 592e erwähnt ein Enkomion auf die von 
Lysias geliebte Hetäre Lagis, Suid. s. v. behauptet, 
er habe zuerst Prooimia und Epiloge zugefügt (in 
dieser Form unrichtig). Prosop. Att, 549 nr. 8277. 
Beloch Attische Politik seit Perikles 116. 133. 
137. Ed. Meyer Gesch, d. Alt. V 217. Blass 
Att. Bereds. III 1, 1. [W. Kroll.) 
4) Lieblingsname auf dem Halse einer in 
Olbia gefundenen sf. Pelike: Kepfa)los xalos. 


Lysias selbst XII 4) und es ihn dahin zog, nach 20 Arch. Anz. 1909, 174. Derselbe Name findet 


den andern (unrichtig), weil er vor Gelon flüchten 
mußte, Plut. Ps. Vit. X orat. 835e. Demosth. 
LIX 23. Er lebte dreißig Jahre in Athen und war 
zur Zeit der Dreißig bereits tot. Platon hat ihn 
an dem Dialog über die Gerechtigkeit beteiligt, 
der den ersten Teil des Staates bildet und im 
Hause von K.s Sohn Polemarchos spielt. 

8) Kephalos von Kollytos (Deinarch. I 76), 
Töpfer (Aristoph. Ekkl. 752, nach Schol. auch 


sich auf einer nolanischen Amphora, die einst 
in Hamiltons Sammlung war, abg. Tischbein 
Vases d’Hamilton IV 41 = Reinach Rep. II 
330 (ohne die Inschriften. Inghirami Vasi 
fittii I 18. Panofka Eigenn. Taf. I 1, auf 
der dargestellt ist, wie Heos den umblickend 
fliehenden K. (Kepalos xaAos) verfolgt, hier nicht 
Lieblingsinschrift; vgl. Wernicke Lieblingen. 
8 und 98. S. auch Klein L.-N.2 168, wo unter 


Sohn eines Töpfers) und einflußreicher demokra- 30 Iphis eine nolanische Amphora der Sammlung 


tischer Politiker (önuorxoranos Aischin.) in 
Athen, in der Zeit nach dem Peloponnesischen 
Kriege. Als Führer des Volkes und Erneuerer der 
attischen Macht neben Archinos nennt ihn Deinarch. 
I 76; zu den drroges Evdodoı xal ueyaloı zählt 
ihn neben Kallistratos, Afistophon und Thrasybul 
Demosth. XVIII 219. Suidas setzt ihn ¿mè As 
dvapzlas, was Beloch auf die Zeit der Dreißig 
bezieht, in der er meist hervortrat. Er begegnet 


Pisareff in Petersburg aufgeführt ist, auf der 
auf A die Inschrift KE@AAO steht. Sonst 
haben die Personen dieser Vase keine Bei- 
schriften. À [Leonard.] 
Kephenes (Knpüves), mythisches Volk, an 
verschiedenen Stellen lokalisiert und wegen der 
Namensähnlichkeit mit Kepheus Nr. 2 verbun- 
den. Hellanikos identifizierte sie mit den Chal- 
däern (bei Steph. Byz. s. XoAöator). Herodot 


zuerst im Prozeß des Andokides im J. 399 als 40 (VII 61) gibt die Tradition, daß K. der alte 


dessen Anwalt, wo er dem Kallias entgegentritt 
(And. I 115. 150). Pausanias III 9, 8 nennt ihn 
unter denen, die Timokrates mit persischem Golde 
bestochen habe, damit sie in Hellas Verwicklungen 
stifteten, die zur Rückberufung des Agesilaos 
führten (J. 395); jedoch leugnet Xen. hell. III 
5, 1, daß irgend jemand in Athen Geld genommen 
habe. Ins J. 387/6 scheint sein Antrag auf Er- 
nennung des Phanokritos von Parion zum Pro- 
Xenos zu fallen (IG II 38. Dittenberger 
Syll.3 137), wenn Foucarts Deutung der Worte 
dneıön napnyyeıle tots orgarmyols nepi tüv veðy 
tod napdnlov- xal ei ol orparnyol Enidorzo, ddw- 
cav äv al zomees al noltum richtig ist (vgl. 
Ed. Meyer V 272). Im J. 384/3 befindet er sich 
unter den Gesandten, die zum Abschluß des Bünd- 
nisseg nach Chios gehen (IG H 5, 15c. Ditten- 
berger Syl? 142). Als Leiter der attischen 
Politik erscheint er auch in den spartanisch-theba- 
nischen Verwieklungen und beantragt (J. 378) 
(Deinarch. I 39) d£uvar Bondnoovıas Admvalous 
tois xarelmpdoı tõ» pvyáðwy Onßas (über die 
Zeit Ed. Meyer 376). In dem in dieselbe Zeit 
fallenden Antrag zur Erneue des Seebundes 
R TI 18) liest man jetzt (IG? I 40) nicht mehr 

Jpalos, sondern Zré]pavos. Der aufrechte und 
patriotische Mann durfte sich rühmen, trotz der 
vielen von ihm gestellten Anträge niemals zagavd- 


Name der Perser gewesen wäre, die Deinias 
(FHG II 25) und Arrian (Eustath. ad Dion. 
Perieg. 1005 = FHG HI 601) aufnehmen, In 
der gleichen Gegend siedelt sie Plinius (n. h. VI 
28. 41) an, dessen Cepheni (auch Ovid. met. 
IV 764) zu den bei lateinischen Autoren ‚nicht 
seltenen Fehlern in der Übertragung griechischer 
Namen gehört. Die gewöhnlichere Form der 
Perseussage setzt die K, den AÄthiopen gleich 


50 (Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. s. Außön. Steph. 


Byz. s. drn. Strab. I 42. Ovid. met. IV 669). 
Einen Versuch, beide Versionen zu verbinden, 
macht Deinias (a. O.). Ob die K. von Anfang 
an zur Perseussage gehörten oder erst im 5. Jhdt. 
mit ihr verknüpft sind, läßt sich nicht ent- 
scheiden; das letztere ist aber wahrscheinlicher, 
da der sprachliche Zusammenhang Knpeis Kn- 
güveç recht unsicher ist. [Latte.] 
Kepheus. 1) Arkadischer Heros, Sohn des 


60 Aleos (Paus. VIII 4, 8) und der Neaira (Apollod. 
I 


II 9, 1, 2) nach anderen der Kleobule (Hygin. 
fab. 16), der Eponym von Kaphyai (Steph. Byz. 
s. v. Paus. VIII 23, 3), wie sein Vater Oikist 
des benachbarten Alea (Paus. VIII 23, 1) ist. 
Bereits Alkman hat ihn erwähnt (frg. 72 B 
mit der Verbesserung von H. Neumann bei 
Robert Eratosthenis cataster. 246, 17). Zu- 
sammen mit dem Kult der Athena Alea ist K. 
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nach Tegea gekommen, das nach ihm Kapz/os 
en heißt (IG V 2, 173, 39 br Hiller 
v. Gaertringen); vgl. die Münzen Head 
HN? 455. Am Athenatempel dort waren seine 
Söhne dargestellt, wie die Inschrift Kagesida: 
(IG V 2, 78. 79) zeigt. Die Sage erzählt, K. 
habe mit seinen zwanzig Söhnen Herakles auf 
dem Zuge gegen Hippokoon unterstützt. Als er 
Bedenken trug, Tegea ohne Schutz zurückzu- 
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Andromeda Perseus heimführt. Aber die Er- 
rettung Andromedas durch Perseus lokalisiert 
K. und sein Volk am Meere und die Genealogie, 
die er erhält, weist nach dem Südwesten Klein- 
asiens. Belos ist sein Vater (Herodot. VII 61. 
150. Eur. frg. 881 N.3), seine Gattin Kassie- 
peia (Apollod. II 4, 3, 2. Luc. dial. mar. 14), 
die bei Pherekydes Gemahlin des Phoinix ist 
(Schol. Apoll. Rhod. II 178); sein Bruder, der 


lassen, übergab Herakles auf Athenes Anraten 10 Freier der Andromeda und Gegner des Perseus, 


seiner Tochter Sterope (? Aerope Schwedler 
Leipziger Stud. IX 1886, 291) eine Locke der 
Medusa in einem ehernen Gefäß mit dem Be- 
fehl, es beim Anrücken der Feinde dreimal über 
der Mauer zu zeigen; dann würden sie fliehen 
(Apollod. II 7, 8, 4. Paus. VIII 47, 5). K. und 
seine Söhne kamen auf dem Zuge alle um. 
Andere ließen drei Kephiden am Leben bleiben, 
was sichtlich sekundär ist (Diod. TV 33, 6). Eine 


ist Phineus (Ovid. met. V 1. Apollod. II 4, 3, 5. 
Konon 50), der freilich auch nach Arkadien ge- 
hört (Hiller v. Gaertringen De Grae- 
corum fabulis ad Thraces pertinentib. 67. 
Friedländer Rh. Mus. LXIX 312, 2), nach 
einer vereinzelten Tradition auch Agenor (Hygin. 
fab. 64). Alle diese Namen kehren in der Kad- 
mossage wieder (vgl. den Art. Kadmos Nr. 3), 
deren Ausbildung in Asien als sicher gelten darf. 


sonst nicht bekannte Tradition erzählt, daß K.20 Also ist das Andromedaabenteuer des Perseus 


es war, der seinem Großoheim Azan die berühm- 
ten Leichenspiele ausgerichtet habe (Chrest. Ox. 
Pap. X 1241 col. 3, 34, ergänzt von v. Wila- 
mowitz). Ferner ist er zusammen mit seinem 
Bruder Amphidamas Teilnehmer am Argonauten- 
zuge (Apoll. Rhod. I 161. Hygin. fab. 16); dazu 
kommt Ankaios als Neffe des K., Sohn des Ly- 
kurgos (vgl. noch Apollod. I 9, 16, 8. Orpheus 
Argon. 198); andere machten Ankaios und Am- 


wohl gleichfalls erst dort geformt (Fried- 
länder Herakles 7). Die Lokalisierung ist 
ungewiß, Herodot (VII 61. 150) knüpft Perseus 
an die Perser an und läßt deshalb K. in Persien 
wohnen, Hellanikos (Steph. Byz. s. Xalödaioı) in 
Babylon (vgl. Apollod. II 4, 5, 1). Euripides 
in der Andromeda (über die Andromeda des 
Sophokles frg. 122ff. N.? wissen wir so gut wie 
nichts; vgl. Robert Archaeol. Ztg. 1878, 17) 


phidamas zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. III 30 hat Äthiopien als Heimat des K. angesetzt (Erat. 


9, 2, 1). Eine andere Sage ließ ihn mit Ankaios 
an der kalydonischen Jagd teilnehmen, machte 
aber beide zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. I 
8, 2, 4. 5). Das Schwanken in der Genealogie 
ist ebenso wie bei Amphidamas zu beurteilen, 
und es ist unzulässig; zwei Arkader K. anzu- 
setzen. Hellanikos nannte Poseidon als Vater 
und einen Sohn Agynnos, der wohl mit Tüm- 
pel (Roschers Myth. Lex. II 1109) nach 


Catast. 15 p. 114 Robert); auf ihn wird letzten 
Endes die Vulgata zurückgehn, die übereinstim- 
mend Ovid. met. IV 633. V 1f. und Apollod. 
II 4, 3, 2ff. erzählen (vgl. noch Agatharch. mar. 
rubr. 4. [Luc.] salt. 44). Zu dieser Form der 
Geschichte gehört auch die Verstirnung des K. 
(Eratosth. Catast. a. O. Schol. A Hom. Il. XVII 
489. [Lue.] salt. 44. Cie. Tusce. V 3). Eine 
weitere Umbildung versetzt K. nach Joppe 


Paus. VIII 5, 1 in Aeropos zu verbessern ist 40 (Steph. Byz. s. Zorn. Tac. hist. V 2. Plin. n, h. 


(Schol. Eur. Phoen. 150). Dies ist wohl der K., 
den des Dionysios Skytobrachion konstruierende 
Darstellung von dem Sohne des Aleos ausdrück- 
lich unterschied (Schol. Apoll. Rhod. I 162. 
Schwartz Dionys. Scytobr. 46, 1). Ander- 
wärts ist Aerope Tochter des K. und Aeropos 
erst ihr Sohn von Ares (Paus. VIII 44, 7E.; 
Aeropos gehört nach Tegea Herodot. IX 26). 
Endlich hat K. noch eine Tochter Antinoe, Grün- 


VI 182, rationalisierend Konon 50), wohin ihn 
wohl der genealogische Zusammenhang mit dem 
Stammbaum des Kadmos gebracht hat. Dar- 
gestellt in orientalischer Tracht auf einer rf. 
Hydria Cat. Vas. Brit. Mus. II E 169 u. s. 

3) Nach Philostephanos zieht ein K. aus 
Achaia mit Praxandros zusammen nach Kypros 
(Schol. Lykophr. 586). Lykophron a. O. nennt 
sie dv@vvuor, also bot schon ihm die Überliefe- 


derin von Mantinea (Paus. VIII 8, 4), wo man 50 rung keinen weiteren Anhalt. [Latte.] 


ihr Grab zeigte (Paus. VIII 9, 5), die Mutter 
des Ankaios von Lykurgos (Schol. Apoll. Rhod. 
I 164). All diese Sagen weisen K. nach Arka- 
dien, Vereinzelt bleibt die Notiz, daß K. Vater 
des Thespios, des Eponymen der boiotischen 
Stadt, sei (Schol. B Hom. Il. II 498), die wohl 
auf den Beziehungen Arkadiens zu diesem Teile 
Boiotiens beruht. Zeigte aber schon die Teil- 
nahme an der Argofahrt und der kalydonischen 


Kephisia (Kngıoıa, über den Akzent Hero- 
dian. I 294, 26 L.), Ortschaft‘ in Attika, die 
ihren Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt 
hat; Wheler Journey into Greece (1676) 453 
gibt ihn in der Form Cevisia, E. D. Clarke 
Travels (1801) VII 13f. Kevisia, vgl. Leake 
The Demi of Attica 40. Das Demotikon lautet 
Kngıoısus, Belege und orthographische Varianten 
bei v. Schoeffer o. Bd. V S. 71; das Topikon 


Jagd, wie K. über die lokalen Grenzen hinaus 60 Kngıosäcıw Platons Testament bei Diog. Laert. 


in die ionische Dichtung Aufnahme gefunden 
hat, so gilt dies noch mehr von seiner Ver- 
knüpfung mit der Perseussage, 
2) Da die Pe zunächst nach der 
is gehört, wird der in ihr auftretende K. 
orep ieh a ai der agi e. - der 
renze en si sein (v. Wilamo- 
itz Fee atera 182, 12), dessen Tochter 


II 41. Aischin. I 121; &æ Knyıwa IG U 5, 772 b 
26; das Ktetikon Knpioıaxos Athen. IX 369 e. 
Philochoros bei Strab. IX 397 (FHG I 386, 11) 
rechnet K. zu den 12 alten ndisws, die Kekro 
gründete. Es wird der Hauptort des Ad 
arme Hure 
i 7 npiols y 
yaröv, dazu v. Wilamowitz Herm. XXII 
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125, 1. Zur Zeit des Kleisthenes war K. so volk- 
reich, daß es fast allein für sich die Landtrittys 
der Erechtheis bilden konnte; die Belege bei 
v. Schoeffer a. a. O. XK. liegt auf einer 
breiten Stufe am Westfuß des Briletios. Der 
Boden, der aus dem fetten roten Lehm der jünge- 
ren Tertiärstufe besteht, bietet allen Pflanzen 
geeignete Nahrung und hält infolge seiner hori- 
zontalen Lagerung die atmosphärischen Nieder- 
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nommen, sich aber der Zahlung des Pachtzinses 
durch freiwillige Verbannung entzogen. Nach 
der Amnestie des J. 403 zurückgekehrt, wirkte 
er als Demagoge und Sykophant (I 92. 93). Zu 
der Zyösııs gegen Andokides hatte er sich durch 
dessen persönlichen Feind Kallias für 1000 Drach- 
men bestechen lassen (I 121). Erfolg hatte K. 
mit seiner Anklage nicht, ja es scheint sogar, 
daß er nicht den fünften Teil der Richterstimmen 


schläge fest, Aiginitis Tò »Atua rs EAAddos II 10 erhielt und daher der Atimie verfiel, I 33; vgl. 


116, 1. Dazu kommen mehrere perennierende 
Quellen; die stärkste ist das am Östrande des 
Ortes bei H. Soter entspringende Kephalari, Plin. 
n. h. IV 24. Dodwell Tour I 476, sehr kräf- 
tig ist auch die 1600 m weiter nach Ostnordost 
gelegene Quelle bei H. Georgios am Eingang 
der Schlucht Kokkinaräs; sodann findet sich im 
nördlichen Teile von K., am Wege nach Tatoi, 
die Quelle Petraloni und endlich noch zwei 


kleinere östlich davon. Infolgedessen entwickelt 20 


sich hier eine üppige Vegetation, und da K. bei 
seiner verhältnismäßig hohen Lage (280m ü. M.) 
immer frische und bewegte Luft hat, so vereinigt 
es alle Vorzüge, die das Leben in den heißen 
Sommermonaten genußreich machen können. Es 
ist deshalb zu allen Zeiten ein bevorzugter Som- 
meraufenthalt gewesen. Aus dem Altertum ist die 
Villa des Herodes Atticus bekannt mit ihren 
ausgedehnten Parkanlagen, Gell. noct. Att. I 2, 2. 


XVII 10, 1. Philostr. vit. soph. II 1, 30. Zu 30 


den zahlreichen Heroa und Heroenstatuen, mit 
denen Herodes seine Günstlinge verewigen und die 
Landschaft schmücken wollte, gehören die Inschrif- 
ten IG III 810. 815. 817. 818. 1333. 1417— 
1420. 1422. Milehhöfer Text zu d. Karten 
von Attika H 88. Münscher o. Bd. VIN 
S. 927. Wilhelm Beiträge z. griech. Inschrif- 
tenkunde 98f. Nöch Synesios ep. 272 (Hercher 
Epistologr. 722) nennt K. unter den xJewä xw- 


Blass Attische Bereds. I2 318. [Mittelhaus.] 

Knpiois Aiuyn (Hom. IL V 709. Apollod. 
bei Strab. IX 407. Eustath. I. 275, 21. 
579, 9. Pind. bei Apollod. Strab. IX 411, vgl. 
frg. 198 B. Paus. IX 13, 3. 24, 1f. 84, 5. 
38, 6. 7. Herodian. I 85, 29 L. Hes. s. v. Suid. 
s. v. Etym. M. 512, 16) bezeichnet die Kopais 
(s. d.). Apollodors Beziehung des Namens auf 
die Hylike ist o. Bd. IX S. 117, 39ff. besprochen. 

[Bölte.] 

Kephisodoros. 1) Athenischer Archon im 
J. 366/5, IG II 53. Add. 682 b. 1286 u. ö. Marm. 
Par. ep. 75. Diod. XV 76. Dem. XXX 17. 

2) Athenischer Archon im J. 323/2, IG I 
181. 183. 270. 811 0 79f. 812 a 24. 1245 u. ð. 
Marm. Par. B ep. 9 (Jacoby Marm. P. p. 21). 
Diod. XVIII 2. Dion. Hal. Din. 9 p. 649, 6. Im 
Pap. Oxyrhynch. Philol. LVIII 563 steht fälschlich 
Kn[yYı]op@» anstatt Knpıosöwgos. [Kirchner.] 

3) Athenischer Staatsmann des 2. Jhdts. 
v.Chr. (Kirchner Prosopogr. 8858). Winter 
198/7 Gesandter Athens in Rom, als der Senat 
über die Friedensanträge des Königs Philippos 
von Makedonien verhandelte, Polyb. XVII 10, 10. 
Sein Grabmal an der heiligen Straße nach Bleusis 
erwähnt Paus. I 36, 5f. Die Angaben, welche 
Pausanias bei dieser Gelegenheit über die Tätig- 
keit des K. macht, sind chronologisch nicht in 
Ordnung. Danach hätte K. als Träger der anti- 


elwv övouare. Unter den Beschreibungen aus 40 makedonischen Politik Athens die Bündnisse der 


neuerer Zeit sind hervorzuheben Dod well Tour 
1527. Leake N. G. 11428. Geibels Jugend- 
briefe 150f. Curtius Ein Lebensbild 103. 156. 
Brandis Mitt. über Griechenl. I 335f. (eine be- 
sonders reizvolle Schilderung der Vegetation aus 
der Feder einer Frau). Ro&ß Erinnerungen und 
Mitteilungen aus Griechenl. 176f. Greverus 
Reise in Griechenl. 108f. Aiginitisa. a. O. 
114ff., der S. 114. 124. 130. 360 recht hübsche 


Athener mit Attalos, Ptolemaios, den Aetolern, 
Rhodiern und Kretern zustandegebracht. Als 
dann den von Philipp bedrängten Athenern nur 
die Rhodier zu Hilfe kamen, sei K. mit einer 
Gesandtschaft nach Rom gegangen und habe so 
das Eingreifen der Römer herbeigeführt. Tat- 
sächlich haben die Athener gleich im Beginn 
ihres Konfliktes mit Philipp mehrere Hilfsge- 
sandtschaften an die Römer abgesendet (Liv. XXXI 


Ansichten von K. gibt. Die Antiken-Funde bei 50 1, 10. 5, 5. 14, 3). Ob K. schon an diesen 


Milchhöfera.a. O. Inschriften aus K. außer 
den bereits genannten IG II 1727. 2170. 2172f. 
2181f. 2316. 2427. 3719. 3773. III 173. 408. 
1600. 1739. 1780. 2101. Athen. Mitt. 1893, 66. 
Kulte: Ogos treuérov; Andhiwvos zarewov Fla- 
obõv; Buck Class. Rev. 1889, 188. IG II 5, 
1074e. Toepffer Rh. Mus. LV 383. v. Wila- 
mowitz Arist. u. Athen II 269, 13. Myıowv 
Veöv IG IM 235. [Bölte.] 
Kephisias, Bildhauer, s. Kaphisias. 
Kephisios, Athener (Kirchner Prosop. 8288), 
Hauptankläger des Andokides im Mysterienprozeß 
399 v.Chr. Andokides entwirft von seinem Wesen 
ein sehr ungünstiges, aber in der Hauptsache 
wohl zutreffendes Bild. Er nennt ihn (I 139) den 
schlechtesten der Athener, dem keiner der Rich- 
ter etwas Eigenes anvertrauen würde, vgl. auch 
[Lys.] VI 42. K. hatte eine Staatspacht über- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


ersten Gesandtschaften des Frühjabrs 200 teil- 
genommen hat, ist zweifelhaft, da Livius die 
Namen der Gesandtschaftsmitglieder nicht nennt. 
Sehr ansprechend ist die Vermutung von Niese 
Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten II 590, 1, 
daB Pausanias die Inschrift vom urfjua des K. 
benutzt habe. Von dort scheint er das Ver- 
zeichnis der Könige und Völker entnommen zu 
haben, deren Bundesgenossenschaft K. für Athen 


60 gewonnen hat. Nichts zwingt alsdann zu der 


Annahme, daß alle diese Bündnisse gleichzeitig 
abgeschlossen wurden. Der ätolische Bund z. B. 
verhielt sich anfangs abwartend und trat be- 
deutend später als die Römer in den Krieg gegen 
Philipp ein. Vgl. Liv. XXXI 15, 9f. 29, 2. 30, 
9. 82. 40, 9. Von dieser Inschrift scheint auch 
die Gesandtschaftsreise des K. nach Rom zu 
stammen, nur daß damit die des J. 198/7 ge- 
8 
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meint war. Die falsche chronologische Ver- 
knüpfung und sachliche Beziehung der durch die 
Inschrift gegebenen Tatsachen aus dem Leben 


des K. ist eigene Zutat des Pausanias. Vgl. noch . 


Blümner zu Paus. I 349. - 

4) K. aus Marathon (Kirchner Prosopogr- 
8376), starb als Führer der athenischen Reiterei in 
dem der Schlacht von Mantineia (362 v. Chr.) vor- 
aufgehenden Reitergefecht zusammen mit Gryllos, 
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einer- und des Aristoteles andererseits als partei- 
isch ablehnt. K. versuchte auch die aristotelische 
Lehre, mit der Ideenlehre beginnend, anzugreifen, 
obwohl er sie gar nieht kannte (Numenios bei 
Euseb. pr. ev. 14, 6, Migne 21, 1203), indem er 
von der irrtümlichen Ansicht ausging, daß Platons 
Lehre auch Aristoteles’ Lehre sein müsse. Auch 
die anderen Lehren des Aristoteles unterzog er 
seiner unberufenen Kritik. ‚Insofern steht K. 


dem Sohne Xenophons, den Heldentod. Paus. VIII 10 doch weit unter Isokrates, dem derartige grobe 


9. 10. Ephoros bei Diog. Laert. II 54. Harpokr. 
a. v. Schäfer Demosthenes u. s, Zeit III 2, 
11 und 18. [Mittelhaus.] 
5) Kephisodoros, Dichter der alten attischen 
Komödie. Suidas s. v. schreibt sinnlos roayıxös 
ts Gexalas toaywðlaçs und nennt die Titel Avzı- 
Acts, Aualoves, Toopavıos, "Ys, die alle mit Aus- 
nahme der Antilais auch von Athenaios, Pollux 
und andern Grammatikern wiederholt zitiert wer- 


Irrtümer nicht hätten begegnen können; er hatte 
naturgemäß von seinem Meister wohl die Ab- 
neigung gegen dialektische Philosophie, nicht 
aber die von jenem doch besessene Kenntnis 
überkommen‘ (Blaß 451). Im 3. Buch (Athen. 
TI 122b) nahm er Isokrates gegen ihm von Ari- 
stoteles vorgeworfene Verstöße in seinen Schriften 
{Panath. 117. C. Reinhardt a. a. O. S. 42f.) 
in Schutz mit der Begründung, daß sich solche 


den. Seit Clinton hat man auf K. auch eine Stelle 20 wovng@s oder paüla zignusva auch bei den „besten 


des Lys. 21, 4 ¿mì è Büxdeldov ügxorros (402) 
xwupðois xoony&v Knpıoöuew Erixwp bezogen, 
obwohl hier Knpıwoödıw überliefert ist. Neuer- 
dings will Capps (Amer. Journ. of Phil. XXI 
50ff.) unter Zustimmung von Wilhelm (Urk. 
dram. Auff. 107 und 116) einen älteren Dichter 
Kephisodotos von einem jüngeren K. scheiden und 
ersteren in der Komikerliste der Dionysien IG 
IL 977 hinter Theopompos, letzteren in der Ko- 


Dichtern fänden. Seine Behauptung belegt er 
— ein Zeugnis seiner großen Belesenheit, darüber 
Blaß 451 — mit Beispielen aus Homer, Archi- 
lochos, Theodoros, Sophokles und Euripides. 
Aristoteles übe ferner eine eines Philosophen 
unwürdige Tätigkeit aus, indem er Sprichwörter 
sammle, welcher Vorwurf mit Recht einen 
Schluß auf K.s ‚beschränkten, wenig liberalen 
Sinn und unverständige Verachtung des Volks 


mikerliste der Lenaeen sechs Stellen hinter Alexis 30 und seiner Weisheit‘ (Blaß) zuläßt. Dieser 


ergänzen. Diese Scheidung ist von H. Breiten- 
bach (De genere quodam tit. com. Att. 144f.) 
mit Recht bekämpft worden. Capps zweite Er- 
gänzung verträgt sich, wie Wilhelm (a.a. 0.127) 
bemerkt, schlecht mit dem Raum, der einen längeren 
Namen wie Adıovvoddw]oos oder Aoxinnıcdw]gos 
verlangt. Ferner gehört die Antilais nach Brei- 
tenbachs vortrefflicher Behandlung der Lais- 
Frage (a. a. O. 142#f.) in den Anfang des 4. Jhdts. 
Clintons Änderung der Überlieferung bei Lysias 
ist also beizubehalten und mit Koehler in der 
Dionysienliste nach Theopompos Kn]pıoo/öwgos 
zu ergänzen. Der erste oder einzige Sieg an den 
Dionysien braucht mit dem von Lysias erwähnten 
Sieg nicht identisch zu sein, kann aber schwerlich 
früher fallen als 410. K. gehört also zu den 
Dichtern, die den Übergang von der alten zur 
mittleren Komödie vermitteln. Vgl. Meineke 
Hist. crit. 267, die Fragmente bei Kock CAF 
I 800. [A. Körte.] 
6) Aus Athen. Ein griechischer Rhetor, ein- 
gefleischter Schüler des Isokrates. Sein Haupt- 
werk ist eine Verteidigungsschrift für seinen Lehrer 
gegen die Angriffe des Aristoteles und seiner 
Anhänger mit dem mutmaßlichen Titel ävrıygapai 
nos Agsororiin (Athen. III 122b) oder xara 
:Agwrordlovs (Athen. II 60e), darüber Blaß 
Att. Bereds. II2 451, 4. K. weist zunächst den 
Vorwurf des Aristoteles zurück, der ganze Bündel 


Sammlung wegen wurde Aristoteles auch von 
Antiphanes (s. Kaibel o. Bd. I S. 2518, 15) in 
den Tagokat angegriffen. Auch an Klatsch- 
geschichten hat K. es nicht fehlen lassen, denn 
der Peripatetiker Aristokles (s. Gercke o. Bd. II 
S. 934, 15) weist im 7. Buch eoi piloooplas 
(Euseb. pr. ev. 15,2, Migne 21, 1299) K.s ein- 
fältige Angriffe, der Aristoteles. einen Schlemmer 
und ein Leckermaul nenne, zurück. K.s Schrift — 


40 von Dion. de Isoer. 18 als zavu Bauuaoıns be- 


zeichnet — war von ihm selbst herausgegeben 
(Athen, VIII 354 b.c). Sie war in 4 Bücher, 
wohl nach den verschiedenen Arten der Vorwürfe, 
eingeteilt. Die Verteidigungsschrift war, wie 
bereits Stahr (Aristotelia, Halle 1832 I 68ff. 
II 42ff.) vermutete, durch eine Schrift — nach 
Blaß 451 war es der Dialog ‚Gryllos oder über 
die Rhetorik‘, nicht die ourayoyr zexv@ö» —, nicht 
durch mündliche Angriffe des Aristoteles hervor- 


50 gerufen. In der Beurteilung der Schrift ist man 


eher geneigt, mit Stahr K. den Vorwurf ‚ebenso 
heftiger als blinder Parteilichkeit‘ zu machen, 
als in ihm einen ‚bescheidenen und gewissen- 
haften Verteidiger seines verstorbenen Meisters‘ 
zu sehen und seine Angriffe als ‚gemäßigt‘ und 
frei von ‚ehrenrährigen Beschuldigungen‘ (Blaß 
451) zu bezeichnen, wenn auch seine sowie des 
Eubulides Angriffe gegen den Stagiriten nicht 
die Heftigkeit Epikurs in dem verlorenen Briefe 


isokrateischer Gerichtsreden bei den Buchhänd- 60 mso? '&nenöevuaro» (Usener Epicurea 152) er- 


lern gesehen haben wollte, und sagt, daß Isokrates 
nur einige Gerichtsreden verfaßt habe, während 
Isokrates’ Stief- und Adoptivsohn Aphareus (s. 
Thalheim o. Bå. I S. 2712, 4) in der im In- 
teresse seines Stiefvaters verfaßten Rede gegen 
M eidos keine Gerichtarede als von Isokrates 
vi t anerkannte. Dionysios hält K.s Ansicht 
für die objektivste, während er die des Aphareus 


Pa 


reichen. K. hat auch Platon vermutlich (Bernays 
Dialoge des Aristoteles 151) in der Schrift gegen 
Aristoteles angegriffen. Grund seines Handelns 
ist (Dion. ad Cn. Pomp. de Plat. I 16) nicht 
Neid oder Feindschaft, sondern Wahrheitsliebe, 
Dion. de Isaeo 19 hält es nicht der Mühe für 
wert, über K. und andere Zeitgenossen und Nach- 
ahmer des Isokrates ausführlich zu berichten. 
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Isokrates habe sie alle verdunkelt. K. hat auch 
ein Lehrbuch über Rhetorik geschrieben und ist 
vor Gericht aufgetreten (Dion. ad Amm. 2), wovon 
sich jedoch nichts erhalten hat. Prosop. Attica I 
5. 555 nr. 8343. Clinton Fast. Hell. II 374, 32. 
C. Reinhardt De Isocratis aemulis, Bonn 1873, 

7) Aus Theben. Verfasser eines uns selbst 
im Titel unbekannt gebliebenen Werkes, aus dem 
Karystios von Pergamon in seinen Zorogıxda üro- 
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vom Abhang der Akropolis zu Athen, von der 
Statue eines P. Cornelius P. f. Seipio, Quaestors 
pro praetore (wahrscheinlich der Consul des J. 16 
v. Chr.; s. o. Bd. IV S. 1438, 25 Nr. 333). IG 
IH 580. Loewy Inschr. gr. Bildh. 317. Over- 
beck Schriftquellen 2256. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 555. 

10) Maler, blühte nach Plin. n. h. XXXV 60 
in der 90. Olympiade (420, Epoche des Aglao- 


uvýuara (Athen. XII 548e) von der einfachen 10 phon). Overbeck Schriftquellen 1130. Brunn 


Tafel des mäßigen und jeder Üppigkeit abholden 
makedonischen Feldherrn Antipater (s. Kaerst o. 
Bd. I S. 2501, 12) berichtet. Er selbst läge auf 
einer einfachen, wollenen, geringelten Decke, nach 
Art einer Bettdecke zur Tafel, die nur eherne 
Krüge und wenige Trinkgefäße aufweise. Den 
Bericht verdanke K. einem Arzt Polydoros aus 
Teos, der mit Antipater zusammen speiste. Nach 
Anon. in Ethie. Nie. IIE 11, 46 v. p. 166, 2 


Gesch. d. griech. Künstl. II 57. [Lippold.] 
Kephisodotos. 1) Athener (Kirchner Pro- 
sop. 8312), Stratege seit Juli 405 und mit den 
beiden anderen neugewählten Strategen Menan- 
dros und Tydeus zur Flotte nachgesendet, Xen. 
hell. II 1,16. Beloch Attische Politik 318. 
Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 733 A. Er 
nahm Teil an der Schlacht bei Aigospotamoi 
(Herbst 405) und fand entweder in der Schlacht 


(Heylbut) handelte ein K. unbekannter Herkunft 20 selbst den Tod oder wurde nachher mit den übrigen 


im 12. Buch seines Geschichtswerkes negi toù 
egov mok£uov über die Schlacht, die sich zwischen 
den Bewohnern von Koronea und dem Feldherrn 
Onomarchos in der Stadt Koronea abspielte (353 
v. Chr... Ruhnken (Hist. crit. orat. Graec. 82) 
hielt den Verfasser für identisch mit dem Athener 
K., da viele Schüler des Isokrates sich der Geschicht- 
schreibung widmeten (vgl. Blaß Att. Bereds. 
U? 45); dagegen spricht, daß von dem Athener 


Gefangenen von Lysander getötet. 

2) Athener (Kirchner Prosop. 8318), Stra- 
tege des J. 360/59, Beloch Attische Politik 319. 
Während die Athener für ihn eine nach dem 
Hellespont bestimmte Flotte ausrüsteten, erhielt 
er von dem Söldnerführer Charidemos (vgl. über 
diesen Kirchner o. Bd. III S. 2185ff.), der da- 
mals auf eigene Faust in der Gegend von Ilion 
Krieg führte und von Artabazos hart bedrängt 


K. kein Titel eines Geschichtswerkes überliefert 30 wurde (wahrscheinlich Ende 360, vgl. Rehdantz 


ist und Athenaios a. a. O. ausdrücklich von 
einem Thebaner K. spricht; da dieser über einen 
Feldherrn dieser Zeit schrieb, ist er wohl auch 
der Verfasser der Geschichte des hl. Krieges. 
Da Anaximenes dieselbe Schlacht im 4. Buch 
zöv neol Dilırnov und Ephoros-Demophilos in 
dem in knapper Darstellung gehaltenen 30. Buch 
Torogiai anführt, so war K.s Darstellung die 
ausführlichste, was den Verlust des Werkes um 


Vitae Iphioratis, Chabriae, Timothei 148), einen 
für die athenische Bürgerschaft bestimmten Brief 
(Demosth. XXIU 153. 156. 158. 160. 162. 164), 
in dem sich Charidemos erbot, für die Athener 
den ap König Kotys von Thrakien verloren ge- 
gangenen thrakischen Chersones wiederzugewinnen, 
wenn sie ihm Trieren (Demosth. XXIII 156. 163) 
zur Überschreitung des Hellespontes zur Ver- 
fügung stellten. Bevor jedoch K. am Hellespont 


so mehr beklagen läßt. [Gerth.] 40erschien, gelang es dem Charidemos, sich aus 


8) Kephisodoros, Bildhauer, von Plinius n. 
h. XXXIV 74 im ersten alphabetischen Verzeich- 
nis der Erzgießer erwähnt mit zwei Werken, 
die sich beide im Peiraieus befanden: einer ‚wun- 
derbaren‘ Athena und einem Altar beim Tempel 
des Zeus Soter, dem nur weniges an die Seite ge- 
stellt werden könne. Aus Paus. I 1, 3 ist zu 
schließen, daß beide Werke in demselben Heilig- 
tum standen. Für den Namen K., den mehrere 


seiner mißlichen Lage in der Aiolis zu befreien; 
er ging über den Hellespont, trat in die Dienste 
des Kotys und belagerte Krithote und Elaius, 
die beiden einzigen Städte des Chersoneses, die 
den Athenern noch verblieben waren. Nach der 
bald darauf, wohl noch 360 (Ed. Meyer Gesch. 
des Altert. V 976) erfolgten Ermordung des Ko- 
tys spielte Charidemos in Thrakien eine ent- 
scheidende Rolle und sicherte seinem Sohne Ker- 


Künstler tragen (s. u. Nr. 9 und 10), darf man 50 sobleptes den Thron. Als nun K. endlich mit 


nicht den bekannteren des Kephisodotos einsetzen ; 
ebenso beruhen alle Vermutungen über Nachbil- 
dung der beiden Werke (es ist kein Grund, auch 
die von Pausanias erwähnte Statue des Zeus 
dem K. zuzuschreiben) auf ganz unsicherer Grund- 
lage. Der Altar oder wenigstens seine Figuren 
war nach der Erwähnung im 34. Buch des Plinius 
von Erz, wofür es keine genauen Analogien gibt. 
Die Zeit ist nicht näher zu bestimmen, das Heilig- 


der athenischen Flotte in diesen Gegenden ein- 
traf, hatte er den Charidemos zum Feinde. Dem. 
XXII 163. K. selbst befand sich auf dem von 
Demosthenes als Trierarchen gestellten Schiff 
(Aeschin. III 52), nach Aischines, weil Demo- 
sthenes sein Freund vom Vater her war, aber 
doch wohl auch, weil das Schiff des Demosthenes 
die beste Ausrüstung und Bemannung hatte (Schol. 
Aeschin. III 52. Schäfer Demosth. u. s. Zeit 


tum selbst noch nicht wieder gefunden. Ovor-6012 453). Demosthenes berichtet also (XXIII 165 


beck Schriftquellen 1141. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 269. Furtwängler Meister- 
werke 310f.; Statuenkopien (Abh. Akad. Münch. 
1896) 553f£ Hauser Österr. Jahresh. VI 1903, 
102. Klein Gesch. d. griech. Kunst II 128, 401 
Anm. Arndt Einzelaufnahmen, Text zu 1729. 
Big A meltig Führer I3 602, zu nr. 1069. 

9) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur 


—167) über die sieben Monate dauernden Kriegs- 
ereignisse des J. 359 unter der Führung des K. 
als Augenzeuge (Schäfer I? 158). K. segelte 
zunächst mit 10 Schiffen nach Perinth, um mit 
dem in der Nähe befindlichen Charidemos Ver- 
handlungen anzuknüpfen, wurde aber von diesem 
überfallen und mußte sich nach starken Ver- 
lusten auf das Meer flüchten. Von dort begab 
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sich die athenische Flotte nach Alopekonnesos, 
einer ehemals athenischen Besitzung, wo sich 
jetzt Seeräuber festgesetzt hatten. Während K. 
diese Stadt belagerte, erschien Charidemos mit 
einem Heere zum Entsatze der Stadt und zwang 
den athenischen Feldherrn zu einem schimpflichen 
Vertrage, der seine Amtsenthebung und Ver- 
setzung in den Anklagezustand zur Folge hatte. 
Unter den Anklägern wird von Aeschin. III 52 


Kophisodotos 232 


ten, in der Weise, daß Sparta zu Lande, Athen 
zur See den Oberbefehl führen sollte, setzte K. 
ein alle 5 Tage wechselndes Oberkommando durch 
(xarà nevðýuegov Exarigovs Hysiadas), Xen. hell. 
VII 1, 12—14. Schäfer I2 87. Ungefähr um 
dieselbe Zeit fällt das von K. beantragte Ehren- 
dekret für König Straton von Sidon, IG II? 141 
= Dittenberger? 185. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 961 A. Aus der Rede, mit der er 


auch Demosthenes genannt, eine Behauptung, die 10 357 die Expedition der Athener nach Euboia be- 


wegen der Schonung, die Demosthenes dem K. 
angedeihen läßt (XXIII 167. Schäfer I? 453, 
5), schweren Bedenken unterliegt. K. entging 
nur mit knapper Not dem Tode und wurde zur 
Zahlung von fünf Talenten verurteilt (Dem. XXIII 
167. XIX 180. Schäfer I2 159). Bald darauf, 
in dem Prozeß über den trierarchischen Kranz 
(359 oder 358), war K. der einzige, der für 
die Ansprüche des Demosthenes eintrat, Dem. 


fürwortete, hat Arist. Rhet. III 10 p. 1411 a 10 
ein Fragment erhalten. Schäfer I2 163, 1. 
345/4 gehörte K. zu den gewählten aöröıxoı für 
das als gesetzwidrig angefochtene Gesetz des 
Leptines, wobei Demosthenes (XX 150) seine 
ösivdrns im Reden anerkennt (Schäfer I2 396). 
Als Chares 349 von seinem Hilfszug nach Olynth 
zurückkehrte, wurde er von K. angeklagt, Arist. 
Rhet. II 10 p. 1411 a 6. Kirchner o. Bd. DI 


LI 1. Blass Attische Beredsamk. III? 1, 244.208. 2127, vgl. Schol. Dem. IV 46 p. 53, 16. 


3) Athener (Kirchner Prosopogr. 8314), 
Archont des Jahres Ol. 105, 3 = 358/7, Diod. XVI ô. 
Dion. Hal. Din. 9 und Is. 7, IG II 698 col. I 
29 und 798 b 62. In dem Isaiosfragment bei 
Dion. Hal. Is. 5 haben einige Hss. fälschlich 
ini Knpıoodsoov ägxovros. Die gleiche Ver- 
wechslung zwischen dem Archonten Kephisodoros 
366/5 und K. 358/7 nahm man bisher auch bei 
dem Verfasser des Marmor Parium ep. 75 an. 


Schäfer III 2, 156. Weitere Aussprüche des 
K. zitiert Arist. Rhet. III 10 p. 1411 a 23 und 28. 
para] 
7) Handschriftliche Variante bei Athen. II 
60e für Kephisodoros, den Isokrateer aus Athen 
(s. d. Nr. 6). [Gerth.] 
8) Athener, Bildhauer. Vatersname und Demo- 
tikon sind nicht überliefert. Über die Familien- 
verhältnisse haben wir nur die eine Nachricht 


Da aber die Besetzung des deiphischen Heilig- 30 Plut. Phokion 19, daß K. der Bruder von Phokions 


tums durch die Phoker von unsrer übrigen Über- 
lieferung nicht unter K., sondern unter Aga- 
thokles 357/6 gesetzt wird, so wird durch die 
Annahme einer Verwechslung die Schwierigkeit 
nicht behoben, und Jacoby (Marmor Parium 122) 
meint daher mit Recht, daß das Marmor Parium 
eine uns sonst nicht bekannte Okkupation von 
Delphi durch die Phoker auf das Archontat des 
Kephisodoros (366/5) datiert. 


erster Frau war. Dies kann sich nur auf unsern 
K. beziehen, nicht auf K. Nr. 9, den Sohn des 
Praxiteles, da Phokions Frau sonst als Tochter des 
weit bekannteren Praxiteles bezeichnet wäre. Die 
Nachricht beweist ferner, daß K. nicht, wie an- 
genommen worden ist, ein älterer Bruder des 
Praxiteles war, da auch dann dieser als der be- 
rühmtere genannt wäre. Dagegen könnte K. des 
Praxiteles Vater gewesen sein, obwohl für diese 


4) Athener (Kirchner Prosopogr. 8326), 40 Annahme kein direktes Zeugnis spricht. Ver- 


Kitharist. Zusammen mit dem Flötenbläser An- 
tigenidas und dem Sänger Argas wohnte er der 
Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter des 
Thrakerkönigs Kotys bei, Anaxandr. frg. 41 bei 
Athen. IV 131b (Kock II 151. Meineke III 
182). Da Kotys 383 König wurde und Mene- 
stheus, der Sohn des Iphikrates von der Thra- 
kerin, 356/5 das Strategenamt bekleidete, muß 
die Hochzeit bald nach 383 stattgefunden haben. 
Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 896 A. 

5) Athener (Kirchner Prosopogr. 8327), 
Sohn des Euarchides aus Acharnai, Antragsteller 
eines Dekrets zu Ehren des Getreidelieferanten 
Herakleides von Salamis auf Cypern 329/8 v. Chr. 
IG II 5, 179 b = II? 360 = Dittenberger3 
304. Derselbe wird in einer Inschrift aus dem 
Poseidonheiligtum von Sunion (Egyp. aox. 1900 
133 = IG I{? 1270) vom J. 298/7 als &&eraoıns 
von den orgarevouero: nì Zovrip belobt und 
mit einem goldenen Kranze beschenkt. 

6) Bedeutender athenischer Politiker (Kirch- 
ner Prosopogr. 8331) aus dem Demos Keoausis 
(Demosth. XX 146. IG II 999), ging 371 v. Chr. 
als Mitglied der Friedensgesandtschaft nach Sparta, 
Xen. hell. VI 3, 2. Schäfer Demosth. u. s. 
Zeit 12 71, 147: Als im Frühjahrs 369 die 
Spartaner und ihre Bundesgenossen in Athen 
ein Bündnis Zni rois looız xal duoloıs beantrag- 


F 


wandtschaft der beiden, die bei der Häufigkeit des 
Namens K. an sich nicht ohne weiteres anzu- 
nehmen wäre, ist nach den künstlerischen Be- 
ziehungen (s. u.) höchst wahrscheinlich. Die Ver- 
schwägerung mit dem 402/1 geborenen Phokion 
stimmt zu der von Plin. n. h. XXXIV 50 gegebenen 
Datierung des K. auf Ol. 102 (372—69, Epoche 
des Polykles). Wahrscheinlich ist dieser Ansatz 
wie bei dem mitgenannten Hypatodoros (s. d. 


50 Bd. IX S. 250, 44) vorgenommen nach der Grün- 


dungszeit von Megalopolis, für das K. die Statue 
der Tyche (u. nr. 6) geschaffen hat. In dieselbe 
Zeit fällt aber auch wahrscheinlich das einzige 
uns genauer bekannte Werk des K.: 1. die Auf- 
stellung der Statue der Eirene in Athen ist wenig- 
stens am leichtesten verständlich in der Epoche 
der Friedensbestrebungen und des äußeren Auf- 
schwungs Athens um 375—371 (die von Klein 
Praxiteles 91 und Sauer Ztschr. f. bild. Kunst 


60 XXVII 283. verfochtene Datierung auf den 


Frieden unter den Parteien 403 ist schon aus 
stilistischen Gründen unmöglich [s. u.]). Das 
Werk stand nach Paus. I 8, 2 (hier der Künstler- 
name nicht genannt, der erst IX 16, 1 nachge- 
tragen wird) auf der Agora von Athen, zusammen 
mit einer Statue des Amphiaraos, in der Nähe der 


Eponymenstandbilder (die Bezeichnung der Statue 


als äyalua beweist bei der weiten Bedeutung, die 
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dieses Wort bei Pausanias hat [s. o. Bd. I S. 718, 
66], kaum, wie B. Keil Ber. sächs, Ges. LXVIII 
1916, 48, 1 will, daß sie in einem vsoös stand, den 
Pausanias auch sicher genannt hätte). Die Göttin 
hielt den als Knaben gebildeten Plutos. Nach der 
Stelle des Pausanias hat man die Darstellung einer 
athenischen Münze als Nachbildung der Gruppe 
erkannt und Marmorkopien römischer Zeit nach- 

ewiesen, von denen die Statue der Münchner 
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Österr, Jahresh. XIV 1911, 89ff.) ist römische 
Variante eines polykletischen Typus. Vor den 
Kleinbronzen, die Hermes mit dem Dionysoskind 
darstellen, käme höchstens die von Roye (Rev 
arch. 1884, V pl. 4; ehemals in Péronne) in Be- 
tracht, während die im Louvre (De Ridder 
Bronzes du Louvre 547) und aus Champdöftre-lez- 
Auxomne (S. Reinach Bronzes figures de la 
Gaule Romaine 67) ein nachpraxitelisches Original 


Iyptothek nr. 219 (Furtwängler Kat. d. 10 wiedergeben. Vgl. über diese und verwandte, 


Glypt.? 216f., wo Literatur und Aufzählung der 
Repliken) am vollständigsten erhalten ist. Plutos 
sitzt auf Eirenes linkem Arm, seine Linke faßt 
das von ihr mitgehaltene Füllhorn. Mit der Rech- 
ten stützt die Göttin das Zepter auf. Ihr Gewand 
ist der dorische Peplos, wie ihn Götterfiguren des 
5. Jhdts. tragen. Wie im älteren Stil fällt vom 
Knie des Spielbeins eine Steilfalte herab. Dagegen 
sind die Einzelheiten des Gewandes ganz anders 
behandelt, überall neu beobachtete Züge verwertet; 
dadurch unterscheidet sich die Eirene ebenso von 
den Werken der älteren pheidiasischen Zeit, wie sie 
durch die äußere Anknüpfung an diese im Gegen- 
satz zur Gewandbehandlung der Epoche um 400 
steht. Diese Reaktion läßt sich noch durch andere 
Werke des 4. Jhdts. belegen, am schlagendsten 
vielleicht durch die von Studniczka (Kalamis 
S. 34) verglichene Figur von einer Säule des Arte- 
misions von Ephesos. Ebenso zeigen die Formen 


fälschlich als Nachbildungen des praxitelischen 
Hermes bezeichnete Monumente den Art. Praxi- 
teles, 3. Außer dem Hermes wird von Plin. 
a. a, O. nur noch ein Werk des K., ein contio- 
nans manu elata, dessen Persönlichkeit nicht mehr 
bekannt war, genannt. Mag auch ein Redner mit 
erhobenem Arm in dieser Zeit in der athenischen 
Volksversammlung unmöglich gewesen sein (Milch- 
höfer Arch. Stud. f. Brunn 39), so ist der 


20 Gestus doch bei einem Heros oder Gott (vgl. den 


noch älteren Hermes Ludovisi) denkbar und darum 
eine Änderung in manu velata (Klein Eranos 
Vindobonensis 142f.; Praxiteles 98f. — von der 
Deutung des ‚Unbekannten‘ auf die Statue des 
Solon in Salamis [vgl. Bernoulli Griech. 
Ikon. 137] ganz abgesehen) überflüssig. 4. 5. Dem 
älteren K. müssen wir auch wenigstens die eine 
der beiden von Paus. IX 30, 1 erwähnten Musen- 
gruppen auf dem Helikon zuweisen. Pausanias 


des Kopfes klar die jüngere Entstehungszeit der 30 nennt bei beiden Gruppen K. ohne Zusatz, der 


Eirene. Das Material wird von Pausanias nicht 
angegeben; doch ist nach dem Aufstellungsort wohl 
Bronze anzunehmen. 2. Gegenständlich der Eirene 
verwandt ist die von Plinius n. h. XXXIV 87 er- 
wähnte Gruppe des Hermes mit dem Dionysoskind. 
Da der Gegeristand derselbe ist wie bei der Gruppe 
des Praxiteles in Olympia, hat E. Sellers (Gaz. 
des beaux-arts XVIII 1897, 119ff.) versucht, beide 
Werke zu identifizieren: bei Pausanias (V 17, 3), 


Künstler war für ihn identisch. Doch könnte die 
eine, ganz von K. herrührende, auch ein Werk des 
jüngeren K. sein. Bei der zweiten hatte K. drei 
Statuen gefertigt, während je drei der übrigen 
von Olympiosthenes und Strongylion waren. Die 
Gruppe muß« als gemeinsames Werk der drei 
Künstler betrachtet werden, K. kann dann nur der 
ältere sein, da Strongylion (s. d.) schon vor 418 
gearbeitet hat. Es war wohl ein Spätwerk dieses 


der die olympische Gruppe erwähnt, sei der Name 40 Meisters, zu dem er zwei jüngere Künstler, K. und 


des berühmteren Schülers für den des Meisters ge- 
setzt. Obwohl eine solche Verwechslung bei Pau- 
sanias sehr wohl denkbar ist, scheitert doch die 
Annahme an der Tatsache, daß Plinius die Gruppe 
im Erzgießerbuch erwähnt, während das erhaltene 
Werk aus Marmor ist, und an dessen großen sti- 
listischen Abstand von der Eirene, während andrer- 
seits zwischen dem Hermes und den sicher auf 
Praxiteles zurückgeführten Werken die engsten 


(den sonst nicht bekannten) Olympiosthenes als 
Mitarbeiter heranzog. Wenn wir die Geburt des 
K. um 410, die Musengruppe um 385 ansetzen, s0 
kommen wir für ihn wie für Strongylion zu durch- 
aus annehmbaren Daten (Funde von Basen von 
Musenstatuen usw. auf dem Helikon: Bull, hell. 
XXVI 129ff.; darunter allerdings nichts. was mit 
Wahrscheinlichkeit auf die Werke des K. bezogen 
werden könnte. Die interessante Nachricht des 


Beziehungen bestehen. Auch andere Versuche der 50 Varro [Augustin, doctr. Christ. II 18] über die 


Identifikation sind nicht geglückt: so hat Furt- 
wängler (Berl. philol. Wochenschr. 1898, 311) 
eine von Klein (zuletzt Österr, Jahresh. XIV 
98ff. XV Beibl. 279) rekonstruierte Gruppe, die 
dieser der Schule des Praxiteles zuschreiben will, 
auf das Werk des K. bezogen, aber Dehn (Jahrb. 
d. Inst. XXVII 1998. XXIX 121f., dagegen ohne 
durchschlagende Gründe Robert Gött. Gel. 
Anz. 1917, 371) hat nachgewiesen, daß die 


Konkurrenz dreier Künstler mit je drei Musen- 
statuen wird man kaum mit Urlichs [18. Würz- 
burger Wagner-Progr. 9.] für diese Gruppe 
heranziehen können, da als Aufstellungsort ein 
Apollontempel genannt ist). 6. Bestritten ist die 
Zuweisung an unsern K. bei einem weiteren von 
Pausanias (VIII 30, 10) genannten Werk: Im 
Heiligtum des Zeus Soter in Megalopolis stand eine 
Gruppe aus pentelischem Marmor von K. und 


für diese Rekonstruktion benutzte Statue in 60 Xenophon (s. d.), in der Mitte Zeus thronend, zu 


Madrid (Arndt Einzelaufnahmen 1585—1587; 
der Stich bei De Cavaleriis III. IV 45 gibt 
anscheinend diese Statue in ergänztem Zu- 
stand, nicht eine verschollene Replik wieder) eine 
Kontamination römischer Zeit mit Benu des 
Kopfes des Ares Ludovisi ist; das Kind (Helbig 

1388) ist zu groß und paßt nicht zu der 
Figur. Die Statue von Agnano (Macehioro 


beiden Seiten Megalopolis und Artemis Soteira 
stehend. Gegen die früher allgemein angenommene 
Datierung in die Gründungszeit von Megalopolis 
(um 370) hat Dörpfeld (Athen. Mitt. XVIII 
2187.) eingewendet, daß die Reste des Baues 
(Gardner usw. Excar. at Megalopolis 52#.) auf 
eine jüngere Zeit wiesen (vgl. Klein Praxiteles 
13); doch sind die Reste zu dürftig und die für 
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ihre Datierung vorhandenen Anhaltspunkte nicht 
sicher genug, um den älteren Ansatz auszuschließen 
(vgl. Hauser Österr. Jahresh. VI 1903, 103, 22). 
Vermutliche Nachbildung des Zeus auf Münzen: 
Blümner-Hitzig Paus. II Taf. I 7 (S. 224). 
Der Versuch von Maechioro (Österr. Jahresh. 
XI 1909, 185f.), einen Kopf in Pavia auf die 
Artemis Soteira zurückzuführen, entbehrt wirk- 
licher Begründung. Artemis Soteira [.Baxzxla], 
Typus der Zeit des K.: Brit. Mus. 1559 (Wieder- 
holung Ny-Carlsberg 82). Inschriftliche Zeug- 
nisse für den älteren K. haben sich bis jetzt 
nicht gefunden (über die Signatur von Delphi, 
Dittenberger Syll? 324, vgl. unter K. Nr.9). 
Versuche, dem K. Werke aus stilistischen Gründen 
zuzuweisen, können nur von der Eirene ausgehen. 
Über die mit dieser stilistisch zusammengehörigen 
Gewandfiguren vgl. Furtwängler Griech. 
Originalstatuen in Venedig (Abh. Akad. Münch. 
XXI, II) 803ff. Von sonstigen Vermutungen (s. a. 
Arndt Einzelaufnahmen 707. 893. 353. 1778— 
1780) dürfte noch am ehesten die von Wolters 
Jahrb. d. Inst. VIII 1893, 179f. vorgeschlagene 
Zurückführung des ‚Sardanapallos‘ (Helbig 
Führer? 320) auf K. als erwägenswert bezeichnet 
werden (Amelung Arch. Anz. XXX 1915, 279 
will die Statue dem Praxiteles geben, was bei der 
Verwandtschaft des Kopfes mit dem der Eirene 
weniger wahrscheinlich ist). Dagegen gehört der 
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2. Im Asklepieion von Kos stand, wie wir aus 
Herond. IV 21ff. erfahren, ein Werk der Künstler, 
Weihung des Euthies, Sohnes des Prexon (die 
Namen ionisiert). Es war aus Marmor (iĝos), 
vielleicht eine Gruppe (Plurale arà 24, Eoywr 26 
gegen Aidos 21). Es ist unwahrscheinlich, daß es 
identisch war mit dem in den folgenden Versen 
genannten Werk (Mädchen nach Apfel haschend) 
oder den vorher genannten Götterbildern (wie auch 


10 Amelung Helbig Führer? 115 annimmt). Die 


Kultbilder werden wohl nicht allzu lange nach Er- 
bauung des Tempels (um 400 v. Chr.) geschaffen 
worden sein, trugen auch kaum eine Weihinschrift. 
Ob das Werk und die übrigen daneben genannten 
Statuen im Tempel oder außerhalb standen, ist 
trotz der von Herzog Österr. Jahresh. VI 217fk. 
für die zweite Möglichkeit vorgebrachten gewich- 
tigen Gründe zweifelhaft, da sich auch bei dieser 
Ansicht Schwierigkeiten ergeben. Wichtig ist, daß 


20 die Künstler v.26 unzweideutig als noch lebend be- 


zeichnet werden (was man kaum mit Klein Praxit. 
Studien 28 aus der Unwissenheit der Sprecherin 
erklären kann). Nun ist zwar Herondas selbst 
nicht fest datiert, und man ist eher versucht, seine 
Zeit nach der der von ihm genannten Künstler zu 
fixieren. Aber 290 scheint das allerfrüheste Datum, 
das für das Gedicht möglich ist (vgl. den Art. 
Herondas o. Bd. VIII S. 1085, 36). 3. Beim 
Hause des Kadmos in Theben befand sich eine 


ebenfalls von Wolters (a. a. O. 1738.) für K. 30 Dionysosstatue von Onasimedes und ein Altar von 


in Anspruch genommene ner (Neapel, 
Guida 116, vgl. Arndt Einzelaufnahmen 939/40) 
in die Generation vor K. Auch bei Beschränkung 
der Betrachtung auf die Eirene tritt der künst- 
lerische Charakter des K. deutlich hervor. Bei 
allem Anknüpfen an die große Zeit des 5. Jhdts. 
doch ein neuer Geist, die Vorstufe zu der Auf- 
fassung und der Formensprache des Praxiteles. 
Overbeck Schriftquellen 1137—1143. Brunn 


den Söhnen des Praxiteles, der wohl ebenfalls dem 
Dionysos gehörte (Paus. IX 12, 4; vgl. Robert 
Paus. als Schriftsteller 1008. Hauser Österr. 
Jahresh. VI 103; zur Lage des Kadmoshauses 
Keramopullos Zø. oz. 1909, 111ff.). Das 
Werk wird in die Zeit nach der Wiederherstellung 
Thebens 316 v. Chr. zu setzen sein. Ferner kennen 
wir aus der Literatur und den Inschriften eine 
Reihe von Porträts von K. und Timarchos. 4. Nach 


Gesch. d. griech. Künstler I 2695. Perdrizet 40 Ps.-Plut. vit. X orat. 843e. f (aus Heliodor) standen 


Rev. des ét. grecques XI (1898) 86, Klein 
Gesch. d. griech. Kunst II 239fi. F. Hübner 
De Pluto (Diss. Hall. XXIII 3, 1914) 284ff. 
Kirchner Prosop. Att. 8333. Vgl. auch den 
Art. Kephisodoros Nr. 8 (Athena im Pei- 
rajeus). 

9) Athener, Sohn des Praxiteles, Bildhauer. 
Über Familie und Demos s. den Art. Praxi- 
teles. Plinius unterscheidet ihn von seinem 
älteren Namensvetter (Nr. 8) (n. h. XXXIV 87), 
kennt ihn als Sohn und Schüler des Praxiteles 
(XXXVI 24) und datiert ihn (XXXIV 51) in die 
121. Olympiade (296—293), die Epoche der Schüler 
Lysipps (vgl. Furtwängler Meisterwerke 532). 
An der letztgenannten Stelle erscheint neben K. 
Timarchos, sein Bruder. Beide zusammen als 
Söhne des Praxiteles nennt Plut, vit. X orat. 
Lykurg 38, während sonst in den literarischen Nach- 
richten die ‚Söhne des Praxiteles‘ ohne Namen ge- 


im Erechtheion hölzerne Bilder des Lykurg und 
seiner Söhne Habron, Lykurg und Lykophron von 
ihrer Hand. Die Aufstellung im Erechtheion erklärt 
sich (ebenso wie das altertümliche Material) durch 
die uralte Verbindung der Familie mit dem Priester- 
tum des Poseidon. Wahrscheinlich waren diese Sta- 
tuen (oder Statuetten) gleichzeitig mit dem ebendort 
befindlichen Gemälde des Ismenias (s. d. o. Bd. IX 
S. 2141 Nr. 7), und wie dieses von Habron ge- 


50 weiht (wie aus Ps.-Plut. a. a. O. hervorgeht, gab 


die Inschrift des Werkes darüber keine Auskunft), 
doch wohl in der Zeit, als dieser zu politischem 
Einfluß gekommen war und sich offenbar bemühte, 
auch das Andenken seines Vaters zu Ehren zu 
bringen (um 310ff., vgl. Kirchner Prosop. Ath. 
s. Aßowv S. 3 nr. 15; Statue des Lykurg im Kera- 
meikos Plut. vit. X orat. 843 C aus dem J. 307/6). 
Für die in römischer Zeit gefertigten Kopien des 
Porträts Lykurgs (vgl. IG XIV 1178) hat man 


nannt zu werden pflegen; in den gemeinsamen 60 natürlich kaum das Holzbild, trotz der berühmten 


Signaturen der Brüder ist der Name des Vaters 
nie genannt. Von den Werken, die beide zusammen 
geschaffen haben, kennen wir 1. Statue der Enyo 
ım Arestempel an der athenischen Agora (Paus. 
I 8, 4). Wie die Göttin, von der wir auch sonst 
keine sicheren ungen besitzen, gebildet 
war, ist unbekannt (s. den Art. Enyo o. Bd. V 
S. 2654, 55. Judeich Topogr. v. Athen 311). 


RER 


Künstlernamen, sondern entweder die erwähnte 
Statue im Kerameikos oder noch eher die der Agora 
(Paus. I 8, 2) zum Vorbild genommen. 5. Die 
beiden Künstler haben noch ein weiteres Glied des 
Eteobutadengeschlechtes dargestellt, das ebenfalls 
ein Priestertum im Erechtheion verwaltete: beim 
Erechtheion gefunden ist die von ihnen signierte 
Basis (rund, pentelischer Marmor) einer Priesterin 
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der Athena Polias, Tochter des Lysistratos von 
Bate (der Name selbst verloren): IG II 1377 = 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 109. Nach den 
über die Familie zu ermittelnden Daten (vgl. 
Kirehner Prosop. Att. zu nr. 9615) ist das 
Werk gegen 300 zu datieren, wozu auch der 
Schriftcharakter paßt (zur Verwaltung des Priester- 
tums der Athena Polias durch die Eteobutaden 
vgl. Toepffer Att. Geneal. 116. 128). 6. Kein 
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des 4. Ihdts. Anyte ist schon Anfang des 3. Jhdts.. 
nachgeahmt worden. Wieviel früher sie zu setzen 
ist, läßt sich nicht sagen (vgl. Christ-Schmid 
Griech. Lit.Gesch.5 116). — Sicher von K. allein 
rührten einige Werke her, von denen die Signa- 
turen noch erhalten sind. 11. Zu einem Porträt 
gehört die Inschrift IG IT 1399 (Loewy Inschr. 
griech. Bildhauer 112), Marmorbasis, gefunden 
beim Turm der Winde, Weihung an Demeter und 


privates Änathem war dagegen wohl die Statue 10 Kore. Dargestellt war Philylla, Tochter des Phi- 


des Menander, die nach Paus. I 21, 1 (ohne Nen- 
nung der Künstler) im Dionysostheater in Athen 
aufgestellt war; die Basis, auf der nur Namen der 
Dargestellten und Signatur steht, ist erhalten IG 
I 137. Loewy Inschr. gr. Bildh. 109. Wie die 
übrigen Dichterstatuen des Theaters wird auch sie 
von Staats wegen errichtet worden sein (vgl. Dio 
Chrys. XXXI 346 über die Ehre, die darin lag, 
daß eine Statue neben der des Menander aufge- 


lokles von Sunion (Kirchner Prosop. Att. 14296), 
vielleicht Priesterin der eleusinischen Gottheiten. 
Der Schriftcharakter weist auf ältere Zeit als die 
gemeinsamen Signaturen der Brüder, Bei den 
übrigen Signaturen des K. ist über das Werk 
nichts zu ermitteln. 11. Datiert ist von diesen die 
von Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 
47 publizierte Marmorbasis aus dem Asklepieion 
in Athen; der in der Inschrift genannte Asklepios- 


stellt wurde), dann vielleicht erst nach dem Tode 20 priester gehört ins J. 344/3. Die Signatur ist un- 


des Dichters (291). Die Basis trug ein Sitzbild. 
Nachbildungen des Kopfes haben sich in zwei 
römischen Marmormedaillons (das bessere wieder 
verschollen) erhalten. Studniczka (Menandros, 
Eine Anfrage) glaubt, einen in zahlreichen Exem- 
plaren erhaltenen Kopftypus auf das gleiche Vor- 
bild zurückführen zu dürfen, doch bestehen gegen 
diese Ansicht mancherlei Bedenken: dieses Porträt 
stellt vielleicht überhaupt gar keinen Griechen aus 


vollständig erhalten, doch läßt die Zeilenanord- 
nung darauf schließen, daß K. allein genannt war. 
12. Dagegen ist der Name des Vaters Praxiteles 
hinzugefügt bei der Signatur von Troizen IG IV 
766 = Bull. hell. XXIV 182 (Legrand): Drei- 
stufige Basis, geweiht von . . . .]dros, Priester des 
Apollon (Thearios, Paus, II 31, 6). Auf die frühere 
Zeit weist die Schrift, wohl auch die Nennung des 
Vaters. 13. Diese fehlt wieder auf einer Signatur 


der Zeit um 300 dar. Sicher verfehlt ist die Zu- 30 von Delphi (Bull. hell. XXV 104 [Homolle]. Philol, 


rückführung des Schauspielerreliefs im Lateran 
und seiner Verwandten Brunn-Bruckmann 
Denkmäler 626) auf die Statue, während die Dar- 
stellungen Menanders auf spätrömischen Sarko- 

hagen zu schlecht sind, um etwas lehren zu 
önnen. Bernoulli Griech. Ikon. H 108ff. 
Lippold Griech. Porträtstatuen 89 (dazu Hek- 
ler DLZ 1914, 1448). Delbrück Antike Por- 
träts Taf. 20. Sieveking Anh. zu Christ 


LXXI 77 [Pomtow]. Syl.3 324), wo dagegen das 
Ethnikon zugefügt ist. Kalksteinbasis aus dem 
Heiligtum der Athena Pronaia, dieser geweiht 
anscheinend von einem Athener. Die Inschrift, 
von Homolle und Studniezka (Österr. 
Jahresh. IX 211, 30) K. Nr. 1 zugewiesen, muß, 
wie Pomtow aus der Schrift schließt, von dem 
jüngeren Meister, wenn auch aus dessen früherer 
Zeit, herrühren. 14. Ohne jeden Zusatz nennt sich 


Griech. Literaturgesch.5 nr. 15 und 16. 7. Nicht 40 K. auf einer Inschrift von Eleusis (IG II 1552 = 


genauer zu datieren ist die einzige außerhalb 
Attikas gefundene Signatur der beiden Künstler: 
Marmorbasis von Megara, die die Statuen des 
Dion und der Diokleia, Kinder des Aristogeitos, 
trug. Hier im Ausland fügen die Künstler das 
Ethnikon hinzu. IG VII 54=Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 110, — Timarchos tritt in unserer 
Überlieferung ganz zurück. Werke, die in den 
Quellen dem K. allein zugeschrieben werden, 
können darum doch von beiden gemeinsam aus- 
geführt sein. So mag Plinius, wenn er K., n. h. 
XXXIV 87 als Verfertiger von ‚philosophi (= Por- 
trätstatuen; Furtwängler Der Dornauszieher 
usw. 24 =— KI. Schr. I 73) nennt, auch Werke wie 
den Menander im Auge gehabt haben. 8. 9. Ebenso 
kann bei den Statuen der Dichterinnen Myro und 
Anyte, die Tatian ad Graecos p. 34, 13ff. Schwartz 
als Werke des K. nennt, auch Timarchos beteiligt 
gewesen sein. Tatian nennt zwar bei Anyte neben 


Loewy Inschr. griech. Bildh, 111): Marmorbasis, 
gefunden bei der Halle des Philon, Weihung an 
die beiden Göttinnen. Eine sichere Datierung kann 
die Erbauungszeit der Halle (nach 817) kaum 
geben. 15. Vielleicht stammt von K, endlich auch 
noch die Inschrift von der Akropolis, IG II 1553, 
wo von der Signatur nur die Buchstaben Joö/ er- 
halten sind. Unter den genannten Werken, deren 
Material nicht bekannt ist, war gewiß ein großer 


50 Teil aus Bronze, da auch Plinius K. unter den Erz- 


gießern aulzählt. Andrerseits fanden wir ihn in 
Kos (s. d. Nr. 1) als Marmorkünstler, und Plinius 
hat ihn im Marmorbuche (XXXVI 24) als Erben 
der Kunst seines Vaters genannt. Die Werke, die 
er von ihm einzeln nennt, sind ausschließlich 
Marmorstatuen: 16. Leto im Tempel des palatini- 
schen Apoll, aufgestellt zusammen mit dem Apoll 
des Skopas und der Artemis des Timotheos (vgl. 
Properz IH 31, 15f.). Die Statue ist wahrscheinlich 


K. auch Euthykrates, doch bedeutet das nicht ein 60 nachgebildet auf der Basis von Sorrent (Röm. Mitt. 


Zusammenarbeiten bei demselben Werk, sondern 
viel wahrscheinlicher handelt es sich um zwei ver- 
schiedene Bildnisse der Anyte, die ja außerordent- 
lich hoch geschätzt wurde. Die Zeit dieser Werke 
läßt sich nicht genauer bestimmen, da die Darge- 
stellten ebenfalls nicht fest datiert sind. Myro ge- 
hört als Mutter des Tragikers Homeros {blühte 
2834-281; s. o Bd. VII S. 2297, 39) ins Ende 


IV Taf. X, besser Ausonia III 94, vgl. Ame- 
lung Röm. Mitt. XV 199). Leto, im ionischen 
Chiton, der unter dem tief herabfallenden Bausch 
t ist, ein Himation über Kopf und Rücken, 
t ruhig, im rechten Arm lehnt das Zepter; das 
Attribut der Linken ist verloren, Verhältnismäßi 
schmaler Oberkörper. Einzelheiten des Stils sin 
natürlich nicht festzustellen. 17. Aphrodite, in der 
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Sammlung des Asinius Pollio. Wir haben keinen 
Anhaltspunkt, irgendeinen Typus (Aphrodite Me- 
die: Klein Praxiteles 276ff.; Gesch. d. griech. 
Kunst II 400) gerade mit diesem Werk zu identi- 
fizieren. 18. Asklepios, im Tempel der Iuno in der 
Porticus Octaviae. Crusius (Die Mimiamben des 
Herondas, deutsch, XIV) hat vermutet, daß diese 
Statue identisch sei mit dem Herondas IV if. er- 
wähnten Kultbild von Kos, doch ist nach dem oben 
zu nr. 2 Bemerkten unsicher, ob dieses von K. her- 
rührte. Ebenso muß die weitere Vermutung von 
Crusius, daß auch die Leto (o. nr. 16) von 
Kos (vgl. Herondas II 98) stamme, dahingestellt 
bleiben. 19. Auch über die Artemis, die sich im 
gleichen Tempel wie der Asklepios befand, läßt 
sich nichts ermitteln. 20. Vor allem aber preist 
Plinius das Symplegma des K. in Pergamon, wo, 
wie es wohl nach einem Epigramm heißt, die 
Finger eher in einen lebenden Körper als in 
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beck Schriftquellen 1331—1341. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 391. Klein Gesch. d. 
griech. Kunst II 3894. Kirchner Prosop. Ati. 
8334. 

10) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur von 
Chersones, von der Statue eines Ariston, Sohnes 
des Attinas. In der Inschrift wird König Rhoime- 
talkes (s. d. Nr. 4) genannt, sie stammt also aus 
der Zeit von 131/2—-158/4 n. Chr. Die Künstler- 


10 inschrift ist schlecht erhalten, doch scheint sie 


gleichzeitig; andernfalls könnte es sich um Wieder- 
benutzung eines älteren Steines handeln, K. also 
mit dem Sohn des Praxiteles (o. Nr. 9) identisch 
sein. Loewy Inschr. griech. Bildh. 337 und 
S. XXV. Latischew Bull. hell. IX 1885, 
265ff.; Inser. or. sept. Pont. Eux. 199. [Lippold.] 
Kephisophon. 1) Athenischer Archon im 
J. 829/8, IG II 178. 807 b 29. 41. 942. 1186. 
II 5 Add. 573b u.ö. Papyr. Oxyrhynch. Philol. 


Marmor eingedrückt seien (ähnlicher Gedanke 20 LVIIT 562. Diod. XVII 74. Dion. Hal. Din. 9 


Herondas IV 59). Diesem Symplegma stellt Plinius 
XXXVI 35 das des Pan und Olympos als gleich 
berühmt entgegen. Das Wort kann also nicht ein- 
fach Gruppe bedeuten (darum schon ist Kleins 
[zuletzt Gesch. d. griech. Kunst II 398] Zurück- 
führung der [lysippischen] Statue des Silen mit 
dem Dionysoskind, wo das Kind kompositionell 
doch nur Nebenfigur ist, auf das Werk des K. un- 
möglich); nach seinem sonstigen Sinn (vgl. Ur- 


p. 649, 5. [Kirchner.] 
2) Kephisophon, Sohn des Kephalion aus 
Apbidna, Enkel des IG II 986. 1902 genannten K. 
Er begegnet als ¿xi rò dewogıxdv im J. 343/2 IG 
II 114, 37 (Dittenberger Syll. 8 227), als Stra- 
tege nach Skiathos gesandt ums J. 340 IG II 
804 A a35. 809 c 10, nach Byzanz J. 339 ebd. 
808 c 100. 809 d 238. Als Zeuge tritt er auf im 
Prozeß des Stephanos, Demosth XLV 19 (vgl. 8. 


lichs bei Sellers zu Plin. XXXVI 24) muß es3010. 22. XLVI 5) J. 349 oder 348, als èyyuņtýs 


sich um eine Gruppe erotischen Inhalts handeln. 
Darum ist die Vermutung von Hauser (vgl. 
Helbig Führer? zu 1063—1066) bestechend, daß 
das bedeutendste Werk dieser Art, das uns bekannt 
ist und von dessen Berühmtheit zahlreiche Re- 
pliken zeugen, die Gruppe von Silen und Herm- 
aphrodit, auf K. zurückgehe. Eine nähere Be- 
gründung hat Hauser nicht mehr geben können. 
Stilistisch paßt das Werk in die Zeit des K., und 


IG IV 1054f. Schäfer Demosthenes II? 424. 
512. Beloch Gr. Gesch. II 553. Kirchner Pro- 
sop. Att. 8410. . i 
3) K. Paianieus, vielleicht Vetter des K. Paia- 
nieus bei Isai. V 5. 9. 11f., ist Ratsschreiber im 
J. 405/4 und 403/2 (IG II 5, 1b. Dittenberger 
Syll.3 116f.), im zweiten Falle auch Antragsteller 
(Ehrendekret für Samos). Er ist wohl auch der 
tanias tõv legöv xonudıwv IG TI 652 (J. 398/7). 


der Gegenstand ist für den Beginn der hellenisti- 40 Kirchner Prosop. Att. 8416. Über seinen Neffen 


schen Zeit keineswegs auffallend. Auch bei diesen 
von Plinius genannten Marmorwerken kann natür- 
lich Timarchos mitgearbeitet haben (vgl. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer zu 491, der einzigen 
Stelle, wo Timarchos allein erscheint). Über die 
Inschrift Loewy 540 vgl. den Art. Praxiteles; 
über Loewy 337 unten (K. Nr.10). Über die Musen 
auf dem Helikon oben zu K. Nr. 8 (nr. 4—5). 
Die Tätigkeit des K. wird durch die mit einiger 


Kallibios s. o. Bd. X S. 1631. 

4) K. Paianieus, Sohn des Kallibios (o. Bå. 
X S. 1631), Politiker der demosthenischen Zeit, 
Freund des Chares, stellt einen politischen Antrag 
J. 353 (Aischin. II 73), tritt im J. 346 für den 
Frieden ein (Demosth. XVIII 21. 75), beantragt 
die Belobigung des Rates, IG II 114 b 23 (Dit- 
tenberger Syll.3 227) J. 343/2. Wegen leoa 
xońuarta angeklagt, Demosth. XTX 293. Vielleicht 


Sicherheit zu ermittelnden Daten auf die Zeit von 50 ist er derselbe, der mit Demosthenes und Dema- 


344 (nr. 11) bis etwa 290 (nr. 2. 6) bestimmt, 
seine Lebenszeit also auf etwa 365—285. Er 
hätte demnach ein Alter von ungefähr 80 Jahren 
erreicht. Anfangs, vielleicht noch zu Lebzeiten 
seines Vaters, allein tätig, zog er später den wohl 
bedeutend jüngeren Bruder heran, dem bei den 
letzten Werken der Hauptanteil der Ausführung 
zugefallen sein wird. Von der künstlerischen 
Eigenheit des K. können wir kein genaues Bild 


des im Harpalischen Prozeß vom Areopag verfolgt 
wurde (Deinarch. I 45; o. Bd. VII S. 2399). Schä- 
fer Demosthenes I? 443. II? 194. Kirchner 
Prosop. Att. 8417. [W. Kroll] 
5) Als Helfer des Euripides bei dessen Dich- 
tung genannt von Aristoph. Ran. 944. 1452, 
frg. 580. An letzterer Stelle wird er als uelar- 
tate angeredet, wofür Seidler zaldrrare vor- 
schlug, während Kock (gewiß unrichtig) an 


gewinnen, da wir nach der Überlieferung keines 60 uełauavyia des K. denken möchte. Ferner be- 


seiner Werke mit Sicherheit nachweisen kön- 
nen (vgl. o. zu Menander [6] und Symplegma 
[20]). Gegenüber den gänzlich unbegründeten Kon- 
struktionen von Klein (namentlich in den ‚Pra- 
xitelischen Studien‘) bedeuten die Zuwei n von 
Amelung (bei Helbig Führer I ister 
S. 533 zusamm telit) zwar einen Fortschritt, 
aber auch hier fehlt eine feste Grundlage. Over- 


aP 


ruht der Witz Ran. 1408 darauf, daß K. zum 
Hausstand des Dichters gehörte, was frg. 580 be- 
stätigt (od d& Evwälns os tà nöll’ Ečomlðn). 
Die Vite. weiß zu erzählen, daß K. ein Haus- 
sklave des Dichters war, den er beim Ehebruch 
mit seiner Gattin ertappte und dem er sie 
schließlich überließ (Dieterich o. Bd. VI 
8.1245); wie wir jetzt wissen, beruht das auf 
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Satyros im Leben des Euripides (Oxyrh. Pap. IX nr. 
1176 S.155). Es ist aus Stellen wie den genannten 
und Ran. 1048 herausgesponnen. [W. Kroll] 
Kephisos (Kygioós). Zur Orthographie s. 
Herodian. I 213, 4f. II 449, 15. 19 L.; die In- 
schriften bieten stets einfaches o, Meister- 
hans Gramm. d. att. Inschr.$ 98. IG IX 1, 60 
n. 232, die Hss. oft doppeltes. Vorgriechischer 
Flußname, Kretschmer Einl. in d. Gesch. 
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ueydAss "Bodoeıs nahe nördlich bei Kato-Suväla, 
Leake 70. Bittner Denkschr. Akad. Wien, 
math.-naturwiss. Cl. XL 1878, 20. Die bedeutend- 
sten aber sind die Kephalovryseis, KV der fran- 
zösischen Karte, bei der Kapelle der H. Elëúsa, 
etwa 15 Minuten östlich von den Ruinen von 
Lilaia (Bursians widersprechende Angabe be- 
züglich der Himmelsrichtung Geogr. I 161 be- 
ruht offenbar auf einem Schreibfehler). Hier 


der griechischen Sprache 405, der im östlichen 10 ist am Fuße des felsigen Hanges eine 2—3 m 


Mittelgriechenland und im nordöstlichen Pelo- 
ponnes mehrfach vorkommt; Reste einer Auf- 
zählung bei Polemon frg. 81 Pr. gibt Schol. 
Eur. Med. 835, vollständiger Apollodor bei 
Strab. IX 424. Wenn im Amphiareion von Oro- 
pos nach Paus. I 34, 3 ein Teil des Altars den 
Nymphen, dem Pan, dem Acheloos und dem K. 
geweiht war, so darf daraus auf das Vorhanden- 
sein eines Baches K. in jenem Gebiet nicht ge- 


hohe, fast 100m lange Polygonalmauer auf- 
geführt, die eine 10 Schritt breite Terrasse 
stützt, Frazer 414; am östlichen Ende der Ter- 
rasse sind Reste eines kleinen Gebäudes erhalten: 
ein Stück Mauer, Quadern, zwei Stücke unkanel- 
lierter Säulen; Bursian und Frazer sahen 
darin Reste eines Tempels, Keramopullos 
bei Svoronos s. u. mit mehr Recht Reste einer 
aus alten Steine erbauten Kapelle. Wenige 


schlossen werden; denn in der Zusammenstellung 20 Schritte vor der Stützmauer wallt die reiche 


der Gottheiten ist attischer Einfluß unverkenn- 
bar, Milehhöfer Text zu den Karten von 
Attika IX 20, 3. 
1) Der phokisch-boiotische K. (Kayıoos Pind. 
Pyth. IV 46. IG IX 1, 60 nr. 232; Ktetikon 
apioıos Pind. Ol. XIV 1) entwässert die Längs- 
furche zwischen dem Parnassmassiv und den Ber- 
gen, die von der Oita in ostsüdöstlicher Richtung 
an der Küste entlang ziehen. Der Länge des 


Quelle, die einen Teich bildet, Frazer. An der 
Quelle hat Keramopullos 1908 noch acht 
niedrige Basen von Weihgeschenken gefunden und 
eine große; andere sind vorher zu Bauzwecken 
verschleppt worden, darunter auch die mit der 
Weihung Zevogarns | Zevodaga | Avöoioxev | 
Kagıswı IG IX 1, 60 nr. 232 aus dem 3, Jhdt. 
v. Chr. Grabungen an der Quelle brachten 1853 
den Knaben mit der Fuchsgans zu Tage, den 


Laufes nach müßten die Bäche als Quellbäche des 30 Svoronos Zynu. dor. 1909, 171. und Taf. V 


K. betrachtet werden, die von den dorischen Ber- 
gen herabkommen, der Kanianftis (Kagenitsa 

eake N. G. H 70f. Frazer Paus. V 416), 
der westlich von Graviá entspringt, und der nörd- 
lich annähernd parallel fließende Apostoliás, der 
alte Pindos, Leake 92. Bursian Geogr. I 
153. Lolling Athen. Mitt. IX 316f. Da diese 
beiden aber im Sommer in der Ebene versiegen, 
so galten sie nur als Nebenflüsse, Apollod. bei 


veröffentlicht hat; auf seine kühnen Kombinatio- 
nen kann ich nicht eingehen. Kult und volks- 
tümliche Anschauungen, welche an dieser Quelle 
hafteten, veranschaulicht Paus. X 8, 10 33, 5. 
Verstärkt durch die Abflüsse der anderen ge- 
nannten Quellen durchströmt der K. den frucht- 
baren Alluvialboden der Ebene, Leake 73f. 
Philippson Thessalien und Epirus 23, in 
nordnordöstlicher Richtung und umzieht den 


Strab. IX 427 (ó Ilivdos) notauos Zußallov eis 40 Rücken, der zwischen Kato-Suväla und Dadí weit 


tò Knpıoov où noAdb tie Auaias ünwder. Als 
Ursprung des K. wurde eine perennierende Quelle 
bei Lilaia angesehen. Diese Anschauung begegnet 
schon im Phokerkatalog Hom. Il. II 523 of ze 
Allarav Eyov anyfs čnie Krnpıooto und im hesio- 
deischen Frauenkatalog frg. 37 Rz. Schol. AB 
zu der Homerstelle, Eustath. II. II 275, 16 õe te 
Ardaindev nooyéste xalligeoov wo, in einem 
Vers, der Hymn. Apoll. Pyth. 63 wiederkehrt. 


nach Norden vorspringt. Dann durchbricht er in 
einer ungangbaren Schlucht von 5km Länge mit 
sehr starkem Gefäll den Riegel von Dadf, den 
ein östlich der Stadt vom Parnass zum Kalli- 
dromos hinüberziehender Kalkrücken und ein 
nördlich sich daran lehnender Schuttkegel bilden, 
Leake 70. 73f. Philippson 22. Diese 
Sperre, welche die obere Talstufe von der mitt- 
leren trennt, ist infolge eines Fehlers im Stich 


Bei Antimachos frg. 60 K. Schol. Hom. Il. XXIII 50 oder im Druck auf der französischen Karte und 


146 opfert Peleus bei Lilaia dem K. das Haar 
des Achil. In der wissenschaftlichen Literatur 
finden wir diese Anschauung zuerst bei Theopomp 
frg. 264, FHG I 323, bei Apollod. Strab. IX 424 
tàs doxàç Exovra èx Audalas, übernommen von 
Apollod. Strab. IX 407 èx Adalas tw dor 
Senara hie nen Eratosth. bei 

. . Berger Die h. Fragm. d. 
Eratosth. 28. Paus. IX %4 L X 33, 5. Plin. 


infolgedessen auch auf allen anderen nicht vor- 
handen, Philippson 22. Der Fluß tritt nun 
in das weite Becken von Drachmäni ein. Dessen 
südlicher Teil wird fast ganz durch einen rie- 
sigen aus den Schluchten des Parnass entspringen- 
den und bis an den K. sich ausdehnenden Schutt- 
kegel eingenommen; der nördliche Teil ist sehr 
fruchtbar, Philippson 21. Paus. X 33, 7 y7 
de Starsxpıuevws dpiory tis Dwxidos Eoriv ý 


n. h. IV 8. 27. Stat. Theb. VII 348. Lilaia liegt 60 nao& tòr Kngıoov; ganz besonders galt das im 


in dem südlichsten Teil der großen Nische, die 
sich von Norden her im Parnass öffnet. Große 
Quellen entspringen hier am Fuße des steil auf- 
strebenden Gebirges an mehreren Stellen: einmal 
1,5km westlich Kato-Agöriani, Frazer Paus. 
V 415; sodann nahe östlich von dem genannten 
Orte, KV der französischen Karte, Vischer 
Erinnerungen und Eindrücke 622; ferner die 


Altertum von dem Gebiet von Elateia, Philipp- 
son o. Bd. V S. 2236, 58ff. Alles Wasser des 
Flusses wird zur Befruchtung der Felder ver- 
wertet, sodaß das Bett im Sommer trocken bleibt, 
Leake 74. 99. Die Vorgänge im J. 86 v. Chr., 
als Sulla am Philoboietoes (Kromayer Antike 
Schlachtfelder II 363) den K. ableiten ließ (Plut. 
Sull. 16), können sich schwerlich vor der zweiten 
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Hälfte des Aprils abgespielt haben, Auch der 
Bach Kineta, der das Sumpfgebiet nördlich von 
Merali entwässert, führt dem K. im Sommer 
nicht immer fließendes Wasser zu, Leake 96. 
Unterhalb dieses linken Nebenflusses durchbricht 
der K. in der 3km langen und 1,75 km- breiten 
Enge von Parapotamioi einen zweiten Riegel, der 
gleichfalls von Kalkbergen gebildet wird, dem 
Par6ri im Westen und der Vitrisa (Hadylion) im 
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Dion. Per. 440. Ovid. met. IH 19. Vitr. VII 14. 
Plin. n. h. II 230. Lucan. III 175. 

2) Einen zweiten K. in Phokis nennt Dion. 
Call. 73 (Q. Gr. m. I 240) elsev Avrizuga mölıs | 
morauds re Knpıoos dw èx Bwxidos, danach 
Eustath. IL 275, 19 Šor: ð xal ällos Kygp:oòs 
da Pwoxiwr 6eav, paoi, xal žufáłkwv eis tòr 
Kogısdiaröv xóinov. In der Tat mündet gegen- 
über Antikyra der Bach von Stiris, o. Bd. VIII 


Osten (o. Bd. VII S. 2180, 55f.). An dem süd- 108. 3, 68ff. Leake N. G. II 536. Bursian 


östlichsten Vorsprung des Paröri entspringt öst- 
lich von dem Dorfe Kaznési die sehr wasserreiche 
perennierende Quelle Mavronero, die den größten 
Teil des Jahres hindurch die wirkliche Haupt- 
quelle des unteren K. ist, Kromayer H 
Karte 10; daher bekommt er heute abwärts von 
dieser Quelle seinen Namen Mavronero oder 
Mavropotamos, während er bis zu ihrer Einmün- 
dung rordzu zoö Aadıoü heißt, Leake 99. 19. 


Geogr. I 183f., dessen antiker Name unbekannt 
ist. Allein der Gewährsmann ist zu wenig ver- 
trauenswürdig, als daß man auf sein Zeugnis hin 
Bach und Namen zu verbinden wagen dürfte. 
3) Der attische K. sammelt alle Gewässer 
der athenischen Ebene, d. h. des ganzen Gebiets, 
das von Aigaleos, Parnes, Brilettos und Hymettos 
umschlossen wird. Die äußersten Verästelungen 
seines Gebiets greifen auf den Nordostabfall des 


Ulrichs Reisen und Forschungen I 151. Die 20 Brilettos herum und reichen am Südabhang des 


Platania, die von Distomo kommt und sich mit 
dem Mavronero kurz vor dessen Einmündung in 
den K. vereinigt, ist im Sommer trocken, Leake 
99. Bis zu seiner Einmündung in die Kopais 
durchzieht nun der K. die dritte Talstufe, das 
fruchtbare Becken von Chaironeia. Den Lauf des 
Flusses auf dieser Strecke schildert Hesiod. frg. 
88 Rz. sidtyusvos clot ĉodxwv &s, Theopomp bei 
Strab. IX 424. Das Bild des großen, vom Wasser 


Parnes weit nach Osten. Ein scharf eingeschnitte- 
nes Flußbett zieht sich aus der Gegend von Bu- 
giäti in südwestlicher Richtung auf Menfdi zu, 
biegt aber halbwegs in scharfem Winkel nach 
Südsüdwest um und durchbrieht nun das aus 
stark gefalteten Schichten der älteren tertiären 
Stufe bestehende Hügelland, das die Ebene von 
Menidi von dem eigentlichen Pedion trennt, 
Löper Athen. Mitt. XVII 394, 1. Bis zu der 


des K. befruchteten Baumgartens, das wir aus 30 Linie Menidi-Kukuväones erreichen die Ränder 


Plut. quaest. conv. II 6, 1 = IV 80, 22ff. B. 
empfangen, zeigt, wieviel sorgfältiger die Gegend 
im Altertum angebaut und wieviel freundlicher 
sie war, 6—7 km oberhalb seiner Mündung sendet 
der K. nach rechts einen Seitenarm ab, der bei 
H. Dimitrios die Kopais erreicht, o. Bd. VIII 
S. 1701, 28ff. Die Wasserführung des K. beträgt 
an seiner Mündung nach Durand-Claye Le 
Dessöchement du lac Copais 8 in der Sekunde 
bei niedrigem Wasserstand 2,5 cbm, bei gewöhn- 
lichem Hochwasser 100 cbm, bei großem Hoch- 
wasser 154cbm. Diese außerordentlichen Unter- 
schiede geben dem K. etwas vom Wesen eines 
Wildbachs. Die bei Schneeschmelze oder heftigen 
Gewittern auftretenden, von den Anwohnern ge- 
fürchteten Hochwasser schleppen große Geröll- 
massen von den höheren Talstufen herab. Öst- 
lich und südöstlich vom alten Orchomenos hat 
der K. seine Ablagerungen fächerförmig in die 


des Einschnittes bis zu 30 m Höhe, südlich davon 
senken sie sich allmählich. Südöstlich von Pyrgos 
tritt der K. in die eigentliche attische Ebene ein, 
in der er in derselben Richtung auf den Peiraieus 
zufließt, bis er ganz in dessen Nähe durch eine 
Umbiegung nach Süden in die Bucht von Pha- 
leron mündet. Über die Nebenflüsse des K. s. 
Milchhöfer o. B. II S. 2187, 65ff. In dieser 
Hauptrinne findet sich regelmäßige Wasserführung 


40 erst abwärts von der Stelle, wo die Rinne den 


scharfen Winkel bildet. Das Wasser entstammt 
den starken perennierenden Quellen Adämis, Cheli- 
donú (Bild bei Aiginitis Kine trīs Bidados II 
116) und Monomäti. Weit stärker ist der Bach 
von Kephisiä. Dieser nimmt seinen Ausgang von 
der Quelle H. Georgios in der Schlucht Kokki- 
naräs am Brilettos, überquert dann, verstärkt 
durch das Kephaläri bei H. Sotir am Ostrande 
von Kephisi& und einige nördlich gelegene Quel- 


Kopafs vorgetragen, Diod. I 39. Durand-50len, als klarer, reißender Bach, obwohl nur einige 


Claye 7. Philippson Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk., Berlin 1894, 87. 42, dessen Karte den 
Vorgang am besten veranschaulicht. Auf dem 
Seeboden besitzt der K. kein bestimmtes Bett, 
Philippson 38. Die Angaben der alten 
Schriftsteller, Strab. IX 407. Paus. IX 38, 7. 
Polyain. I 3, 5. Theophr. hist. pl. IV 11, 8; 
e. pl. V 5, 2. Plut, Sull. 20. Plin. n. h. XVI 
169. 172, über den weiteren Lauf des K. werden 


Fuß breit (Dowell Tour I 528, Anfang Sept. 
1805), die Terrasse von Kephisiä und fließt end- 
lich nach Aufnahme der Quellen Varvära und Gol- 
phi durch die Schlucht Angolphi dem Haupt- 
bett zu. 

Umstritten ist die Frage, ob wir den K. der 
Alten in der Hauptrinne zu erkennen haben, so 
Milchhöfer Text zu den Karten von Attika 
u 33. VII—VII 6. Athen. Mitt. XVII 300, 


unter Kopals besprechen werden; ebenso die An- 60 oder in dem Bach von Kephisis, so Löper Athen. 


gaben über seine Mündung ins Meer bei Larymna, 
Strab. z ar Plin. n. h. IV 27. Über seine 
angebliche Vereini mit dem Asopos und 
te Ptolem. Tr 14, 12 x a 1 er Z. 
. St. Sonstige Erwähnungen des K. Alk. frg. 2. 
4 B. [Aristot.] Epigr. App. 9, 2 = FLG I 
348 B. Herod. VIIE 33. Xen. hell. IV 8, 16 — 
Ages. 2, 9. Plut. Dem. 19; Aler. 9; Sull. 17. 


Dr 


Mitt. XVII 442. v.Wilamowitz Arist. u. 
Athen II 155, 29. Auszugehen ist von der An- 
gabe Strabons IX 400 ő K. dx Toweuor tàs 
doräs zaw. Die Gemeinde Trinemeeis (8. 
v. Schoeffer o. Bd. V S. 107, die Form Trine- 


meia ist nur aus Kallimachos’ Hekale zu belegen) 
r 


gehört zur Phyle Kekropis, und zwar zu ihre 


Landtrittys, wenn in ihr der K. entspringt. Der 
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Landkreis der Kekropis ist durch die Lage der 
Gemeinden Athmonon == Marüsi, Sypalettog == 
Kukuvänones, Phlya == Chaländri festgelegt. 
Milchhöfer Demenordnung 29ff. (Abh. Akad. 
Berl. 1892 Anhang). Löper 411. Nördlich 
davon liegt Kephisi, das zum Landkreis der 
Erechtheis gehört. Die Kekropis muß nun mit 
Trinemeeis an die dozali des K. heranreichen. 
Darunter versteht aber Strabon perennierende 
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von Attika nicht kennt, hat auch Lenormants 
Karte in der Voie Sacrée, die übrigens ebenso 
unklar ist wie der Text 235 und mit diesem 
durchaus nicht im Einklang steht, und, vermutlich 
durch ihn beeinflußt, die auch sonst in der Wieder- 
gabe der Wasserläufe fehlerhafte Karte ‚Athen 
und Umgegend‘ in Baedekers Griechenland. 
Im Altertum muß ein deutlich erkennbarer Fluß- 
lauf vorhanden gewesen sein, Leake The Demi 


Quellen, wie seine Bemerkungen über den Alpheios 10 of Attica 140, 1; das ergibt sich aus der Grenz- 


und den Eurotas VIII 343, den Pamisos VII 
361 und namentlich über den phokischen K. (s. d.) 
IX 407. 424 beweisen. Also lag Trinemeeis ent- 
weder westlich von Kephisi& zwischen Kuku- 
väones und der Gegend um die Quellen Adämis, 
Chelidonü und Monomäti, dafür hat sich Milch- 
höfer entschieden, oder die Gemeinde ist öst- 
lich von Kephisiä anzusetzen in der Schlucht 
Kokkinaräs und auf den flachen Kuppen südlich 


beschreibung bei Istros frg. 6. Schol. OK 1059. 
v. Wilamowitz Kydathen 111 und aus Pau- 
sanias’ Darstellung I 37, 3f.: zoi» ôè 7 dafrvaı 
tò K.... ayaluara de inè t@ noraud ... ĉa- 
Päoı ôè rò K...., vgl. Plut. Thes. 12 yevousro 
xarà rò K. Hier war die Brücke der Gephyris- 
moi (Kern o. Bd. VII S. 1229) nach Strab. IX 
400 óéwr ðt dia tod azôliov, Ep’ oğ xal ý yépvoa 
xai of yepvorouoi, ein Zeugnis, das meines Er- 


davon, so Löper und v. Wilamowitz; in 20 achtens durch keine allgemeinen Erwägungen be- 


diesem Falle hat die Quelle bei H. Georgios als 
eigentlicher Ursprung des K. noch zu Trinemeeis 
gehört, und die Grenze gegen die Gemeinde Ke- 
pum ist weiter westlich nahe dem Ausgang der 

ucht verlaufen. Die Möglichkeit, in dieser 
Gegend eine Gemeinde anzusetzen, hat Milch- 
höfer Athen. Mitt. XVIII 300 meines Erachtens 
mit Unrecht bestritten; die geologische Karte von 
Lepsius spricht gegen ihn. Für diese An- 


seitigt werden kann. Diesen alten K. haben wohl 
die meisten Reisenden in dem Wasserlauf westlich 
von H. Sabas wiederfinden wollen. Wenn sie sich 
dabei durch die von Dodwell Tour II 169 kurz 
beschriebene Brücke haben bestimmen lassen, so 
ist zu bemerken, daß diese nicht alt sein kann; 
denn zu Chandlers Zeit (1766) war überhaupt 
keine Brücke vorhanden; nur Pfeiler einer Brücke 
will er in der Nähe der Übergangsstelle gesehen 


‘setzung spricht entscheidend die Zusammen- 30 haben, Travels in Greece 185. Dazu kommt, daß 


gehörigkeit der Namen K. und Kephisiä; der 
Ort muß an dem Bach gelegen haben, von dem 
er augenscheinlich seinen Namen hat. Die Lage 
der Ortschaft Trinemeeis bleibt allerdings noch 
nachzuweisen; Spuren antiker Siedlung sind bis- 
her nicht beobachtet. Aber das Ergebnis, daß 
der Bach von Kephisiä als der K. der Alten an- 
zusehen ist und die Quelle bei H. Georgios als 
sein eigentlicher Ursprung, scheint mir sicher. 


die Karten von Attika Bl. I und III diesen 
Wasserlauf als künstlich angelegt bezeichnen. 
Nach Milchhöfers Ansicht entspricht der 
Wasserlauf 300 m östlich von H. Sabas dem alten 
Flußlauf am meisten; ihm folgen Frazer Paus. 
II 492. Fougères Grèce 1909, Karte Envi- 
rons d’ Athènes. Milchhöfer beruft sich dä- 
bei auf den Ausweis der Karte, d. h. doch wohl 
auf die Tatsache, daß dieser Arm, allmählich 


Nach seinem Eintritt in die Ebene von40sich verbreiternd, bis zum Meere durchgeführt 


Athen wird das Wasser des K. in zahllose 
Gräben abgeleitet, um die Gärten und Baum- 
pflanzungen zu tränken. Wachsmuth Suppl. I 
162, 39ff. Das sind die ‚schlummerlosen, nie ver- 
siegenden Brunnen des K., die die Rinnen durch- 
schweifen und Tag für Tag schnellzeugend die 
Ebene überziehen‘, Soph. OK 685ff. E.Curtius 
Ges. Abh. I 499; Verh. d. Gött. Philol.-Vers. 
1853, 41. Ein Flußbett ist südlich von Kolo- 


ist. Das ist aber ohne Zweifel die Wirkung 
moderner Korrektion; denn 1834 bemerkte L. 
v. Klenze Aphoristische Bemerkungen gesam- 
melt auf seiner Reise nach Griechenland 296, daß 
mehrere versumpfte Arme des K. die Straße vom 
Peiraieus nach Athen kreuzten. Außerdem wird 
sich unten zeigen, daß das alte Bett des K. an 
der Kreuzung mit den Langen Mauern nicht mit 
dem modernen zusammenfiel. Der östlichste 


kythä nicht mehr vorhanden. Erst näher der 50 Wasserlauf am botanischen Garten endlich kann 


Straße nach Eleusis treten wieder kräftigere 
Wasseradern auf. Von diesen Verhältnissen kann 
man in dem unübersichtlichen Gelände des Öl- 
walds nur mit Hilfe einer genauen Aufnahme 
ein Bild gewinnen, wie sie in den Karten von 
Attika Blatt I und III vorliegt; dazu Milch- 
höfer Text II 16. Jene Straße überschreitet 
heute drei Wasserläufe: der erste zieht unmittel- 
bar westlich von der Baumschule neben dem 


nach seiner Lage überhaupt nicht in Betracht 
kommen. Es spricht also alles dafür, daß in 
den Jahrhunderten der Vernachlässigung das alte 
Bett des K. ganz verschwunden ist und neue 
Wasserläufe an seine Stelle getreten sind. 

Die Laufriehtung des K. führt darauf, daß er 
ursprünglich in die große Bucht des Peiraieus 
mündete. Sobald aber diese zum Haupthafen 
Athens bestimmt war, sah man sich genötigt, ihn 


botanischen Garten hin, der zweite mittwegs 60 in die Bucht von Phaleron abzulenken, K lenze 


zwischen diesem und der Kirche H. Sabas, von 
beiden etwa 300m entfernt, der dritte 150m 
westlich der genannten Kirche. Ältere Karten 
geben ein gua anderes Bild. Bei Leake Topo- 
graphy of Athens Pl. V finden wir nur zwei Arme 
des K. und diese beiden zwischen H. Sabas und 
dem am Westrand des Ölwalds gelegenen H. Geor- 
gios. Diesen westlichsten Arm, den die Karte 


288f. Strab. IX 400 dia ô rör oxsclðr töv dnö 
toŭ ğoteos els tòv leipa xabyxdrrwr èxiðwow 
cis rò Balngıxöv. Milehhöfer Text 124. Der 
Weg von Athen nach dem Peiraieus und später 
die langen Mauern mußten also den K. kreuzen. 
Am Übergang der Straße war der bei der Ver- 
teidi von Munichia gefallene Seher des Thra- 
sybulos ben, Xen. hell. II 4, 19 xedarsar 
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êv t daßdosı too K. Die Inschrift aus dem 
J. 307/306 IG IR 468, 120ff. verwendet den 
Kreuzungspunkt zur Abgrenzung der fünften und 
sechsten Arbeitsstrecke an der südlichen Schenkel- 
mauer: roð vorlov reiyous neunın uspis And Tod 
Öareryiouaros r[oð Eu Ilsıpari] ueyoı roð Kpı- 
008. Exım feois ano toð K. Frickenhaus Athens 
Mauern im 4, Jhdt., Diss. Bonn 1905, 31. Dieser 
KreOenap punkt ist durch Ausgrabungen, von denen 
Stais 

Etwa 500 m westlich von dem modernen Bett des 
K. und südlich der Fahrstraße Athen-Peiraieus, 
zwischen dem Wege, der vom Denkmal des Karais- 
kakis nach der Fahrstraße führt, und dem öst- 
lich ihm parallel laufenden, etwas südwestlich 
von der Stelle, wo von Norden her ein Weg in 
die Fahrstraße mündet (Karten von Attika Bl. IT), 
hat Stais lange Strecken von zwei parallelen 
Schutzmauern aus Porosquadern aufgedeckt, welche 
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The Demi of Attica 155 hat diese Dämme mit 
den Bauten in Zusammenhang gebracht, die 
Hadrian nach einer großen Überschwemmung in 
Eleusis anordnete, Euseb. chron. II 285 Sch. 
yepvowoas Flsvoiva xararkvodeicav Und toðŭ K. 
Diese Deutung von yepvodw ist außer von 
Milchhöfer 24 und Frazer auch von Lid- 
dell und Scott Greek-English Lexicon s. v. 
angenommen worden. Die Erbauung einer Brücke, 


pyu. or. 1909, 240ff. berichtet, festgelegt. 10 die der Armenier 166 dem Kaiser zuschreibt, 


bringt Unglück und Hilfe in ein seltsames Ver- 
hältnis. Allerdings bestand seit dem Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. eine steinerne Brücke, auf 
welcher die Heilige Straße den K. nahe bei seiner 
Mündung überschritt. Ihr Erbauer, Xenokles des 
Xeinis Sohn aus Sphettos (Syll? 181, 8), erhielt 
321/320 oder 318/317 von der Gemeinde Eleusis 
einen Kranz nach einer Inschrift aus Eleusis: 
Philios Zonu. dor. 1892, 101. Syll? 647. 


die Überschwemmungen des K.eindämmen sollten. 20 Danach haben Foueart Comptes rendus de 


Es ist dieselbe Stelle, wo früher das Echelos- 
relief zu Tage gekommen ist, Milehhöfer 
o. Bd. V S. 1911, 55ff. Bei den neuen Ausgra- 
bungen ist außer der zu diesem Relief gehörenden 
Basis eine zweite Basis samt dem zugehörigen 
Relief und ein Grenzstein mit Inschrift aus dem 
Anfang des 4. Jhadts. gefunden worden. Aus 
dieser und der Weihung auf der zweiten Basis 
ergibt sich, daß hinter der östlichen Schutzmauer 


l’Acad. 1893 Mai und Hiller v. Gaertringen 
Herm. 1893, 469ff. in dem Epigramm AP IX 
147 Zevoxiñs ó Zelviðos statt ó Alvdıos ein- 
gesetzt und das Epigramm als eine Abschrift der 
auf der Brücke angebrachten Inschrift gedeutet. 
Das Epigramm betont die Breite des überbrückten 
Flusses, dà mharéos toüde norauov, ein Umstand, 
der allein schon jede Beziehung auf den athe- 
nischen K. hätte unmöglich machen sollen. Um» 


ein heiliger Bezirk lag, der neben zahlreichen 30 gekehrt bietet die Überlieferung keinerlei Anhalt, 


anderen männlichen und weiblichen Gottheiten 
auch dem K. geweiht war. Dieser Uferschutz 
erläutert den Sinn der Worte Strabons a. a. O. 
zeage@öns tò nAtov; bei der großen Über- 
schwemmung des K. und des Ilissos am 26. Nov. 
1896 ertranken 35 Menschen, AiginitisII411, 1. 
Wenn Strabon a. a. O. fortfährt Heoovs 62 usıod- 
rar relews, so zielt er damit nur auf den Unter- 
lauf. In den Hauptgräben findet sich im Sommer 


diese Brücke bei Eleusis mit den yepvorouol in 
Verbindung zu bringen, Kern o. Bd. VII S. 1229 
mit Literatur. Daß die Heilige Straße erst unter 
Hadrian auf ihrer letzten Strecke den Charakter 
eines fortlaufenden Steindamms mit einer größe- 
ren gewölbten Brücke und Unterführungen er- 
halten habe, wie Milehhöfer 24 meint, ist 
sehr einleuchtend. Reste dieser Anlage sind noch 
erhalten. Milchhöfer Text zu den Karten 


schon im Ölwald kein Wasser; es wird vorher 40 von Attika VII 14f. 22ff. Frazer Paus. II 


abgeleitet und versickert, soweit es nicht ver- 
dunstet, Aiginitis 390f. In Zeiten, wo der Anbau 
des angrenzenden Landes vernachlässigt wird, ver- 
dunstet auch weniger Wasser, und der Küsten- 
saum versumpft alsdann, wenn der Zugang des 
Flusses zum Meere nicht offen gehalten wird. 
Sonstige Erwähnungen: Eur. Med. 835. Xen. 
Ages. 31. Diog. Laert. HI 41. Nonn. Dion. 
XLVII 15. 19. 


50l. Karten von Attika Bl. XXVI. 

5) K. auf Salamis, von Apollod. bei Strab. 
IX 424 erwähnt, sonst unbekannt. Deshalb mit 
Bursian Geogr. I 363 eine Verwechslung mit 
dem eleusinischen K. anzunehmen, liegt nicht der 
geringste Grund vor. 

6) K. auf Skyros, erwähnt von Apollod. bei 
Strab. IX 424, nach Bursian Geogr. II 391 
wahrscheinlich der durch die kleine Ebene an der 


4) Der Fluß von Eleusis, heute Sarantapota- 50 Ostküste nördlich der Stadt Skyros fließende Bach, 


mos. Er entsteht aus zwei Armen, dem Bach von 
Kokkini oder Kokkinopotamos, der oberhalb Vilia 
am Kithairon entspringt und die Bergketten in 
südöstlicher Richtung durchbricht, und dem süd- 
lich parallel fließenden Sarantapotamos. Beide ver- 
einigen sich kurz vor dem Austritt in die Küsten- 
ebene, in der sich das Flußbett dann nahe dem Fuße 
der Berge nach Süden zieht. Ein isolierter Berg 
in der Ebene drängt es etwas nach Westen ab 


und lenkt es so gerade auf Eleusis zu. Da der 60 


Fluß wegen seiner gelegentlichen Überschwem- 
mungen gefürchtet war (Paus. I 38, 5; Dem. 
LV 28 p. 1279 erwähnt ein derartiges Vorkomm- 
nie}, so hat man von der Südwestecke des erwähn- 
ten Berges aus Dämme gezogen; der eine sollte 
einen Teil des Wassers auf die Nordwestecke der 
Bucht von Eleusis abdrängen, der andere die Flut 
östlich von Eleusis dem Meere zuleiten. Leake 


er 


der, von einer kräftigen Quelle genährt, stets 
Wasser führt, Philippson Petermanns Mitt., 
Ergänzungsh. 134, 119 und Karte auf Tafel 1. 
Der Name K. kann durch die athenischen Kolo- 
nisten (E. Meyer Gesch. d. Altert. III 493f.) 
auf Skyros eingeführt sein. 

7) K. in Sikyon, erwähnt von Polemon frg. 
81 Pr. bei Schol. Eur. Med. 835 und von Apollod. 
bei Strab. IX 424. 

8) Eine Quelle in der Nähe des Gymnasions 
in Apollonia bei Epidauros nach Apollod. bei 
Strab. IX 424. Hirschfeld o. Bd. II S. 113, 
42. Der Name wird durch korinthische Siedler 
dorthin gekommen sein, entweder direkt oder auf 
dem Umweg über Korkyra, Hirschfeld 112, 18ff. 

9) Der argeische K., erwähnt von Polemon 
irg. 81 Pr. bei Schol. Eur Med. 835 und Aelian. 
var. hist. II 33, entspringt nach Apollod. bei 
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Strab. IX 424 am Lyrkeion (Exros 6’ dv Hoye 
tàs zyys Era» x Avopxsiov),. An demselben 
Gebirge entspringt auch der Inachos, Soph. frg. 
250 bei Strab. VI 271. Strab. VIII 370 ô va- 
xos .. tàs nnyüs Erw» èx Avoxeiov. Sehol. 
Apoll. Rhod. I 125. Durch die Routen des Pau- 
sanias von Argos nach Mantineia (II 25, 1-4. 
VIIE 6, 4—6) erweist sich dieser Fluß als die 
heutige Pänitsa, Heberdey Reisen des Paus. 
80f. Kromayer Antike Schlachtfelder I 56, 1. 
Fougères Mantinee 83ff. 89ff. Das Lyrkeion 
ist also der Kamm, der nördlich vom Artemision 
das Inachos-Tal vom Argon Pedion scheidet, heute 
Güpato, Miliarakis D'ewyoagia Aoyolidos xa 
Kogwölas 50. Kromayera.a. O. und Karten- 
skizze 48. Eine mächtige Quelle des Inachos 
am Lyrkeion bei Kapareli erwähntPhilippson 
Pelop. 72; bekannter sind die Quellen am Arte- 
mision, Fougères 90. Folglich durchzieht der 
K. das nächste Tal nördlich von dem der Pänitsa, 
das, bei Epano-Belesi seinen Anfang nehmend, 
zunächst jenem parallel läuft und dann, nach 
Südosten die Berge durchbrechend, sich zwischen 
Kato-Belesi und Sternai mit jenem vereinigt. Bei 
Epano-Belesi entspringt die reiche Quelle Tsiristra 
(Miliarakis 33), deren Wasser talabwärts schnell 
versickert, wie das Paus. II 15, 5 auch für den 
K. hervorhebt. Nach Boblaye Recherches 148, 


‚auf dem alle Späteren fußen, zog am Nord- und 
Osthang des Tales von Epano-Belesi die Leitung 30 


des Hadrian entlang, die das Wasser einer Quelle 


.bei Stymphalos nach Korinth brachte. Sie mußte 


sich in dieser Gegend überall in großer Höhe 
halten, um weiterhin den Paß von Dervenäki am 
Tretos überwinden zu können, der nach Phi- 
lippson Pelop. 31 etwa 300m ü. M. liegt. 
Die Carte de la Grèce verzeichnet Ruinen einer 
Wasserleitung in der südöstlich gerichteten Strecke 
des Tales von Epano-Belesi, danach die Karte bei 
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Heiligtum sein, wie E. Meyer annimmt; nach 
Pausanias lag vielmehr das Kriterion hinter dem 
K.-Heiligtum. An sich wäre es ja möglich, daß 
das Heiligtum eines von der Stadt ziemlich weit 
entfernten Flusses das Ende einer Wasserleitung, 
also ein Brunnenhaus gewesen wäre; aber der 
Text des Pausanias spricht dagegen, wenn es 
heißt, daß die Argeier gerade bei dem Heiligtum 
das Wasser des K. unter der Erde fließen hörten. 


10 Außerdem ist, wie gesagt, eine Wasserleitung des 


K. nicht einmal wahrscheinlich. [Bölte.] 

10—12) Name mehrerer Flußgötter. 

10) DerattischeK. Seine Tochter ist nach Euri- 
pides (frg. 461 N.2) Praxithea, die Gemahlin des 
Erechtheus, während andere ihm Diogeneia zur 
Tochter, Praxithea zur Enkelin gaben (Apollod. 
II 15, 1, 2). Sein Kultbild zeigte Menschen- 
gestalt, aber Stierhörner (Aelian. var. hist. II 33, 
vgl, Eur. Ion 1261). Ob er oder der boiotische 


20K. ouußouos des Amphiaraos von Oropos war 


(Paus. I 34, 3), läßt sich nicht entscheiden, 
Über das attische Geschlecht der Kygiowis vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 292. 

11) In Argos soll der dortige K. unter den 
Richtern gewesen sein, die den Streit Heras und 
Poseidons um das Land entschieden (Paus. II 
15, 5). Er besaß ein Heiligtum (Paus. II 20, 6), 
dessen Kultbild ihn in Stiergestalt zeigte (Aelian. 
var. hist. II 38). 

12) Der boiotisch-phokische K., der Haupt- 
strom des Landes, Sohn des Okeanos und der 
Tethys nach Hygin praef. 11, 9 Sehmidt. Da der 
Fluß in Lilaia entspringt, galt die Quellnymphe 
der Stadt als seine Tochter (Schol. B Hom. Il. 
II 522. Paus. X 33, 4). Das gleiche wurde von 
Daulis erzählt (Paus. X 4, 7); Delphos ist sein 
Enkel durch seine Mutter Melaina (Paus. X 6, 4. 
Epaphrod. Schol. Aesch. Eum. 2; vgl. Ovid. met. 
VII 387). Auch Thyia, die erste Thyiade, soll 


Miliarakis; eine Rekonstruktion gibt Kiepert40sein Kind sein (Herodot. VII 178. Paus. X 29, 


FOA XIII. Miliarakis, der diese Leitung sehr 
wohl kennt (157), erwähnt außerdem S. 33 und 
48 auch Reste einer antiken Wasserleitung, die 
Argos mit dem Wasser der Quelle Tsiristra ver- 
sorgen sollte; Spuren dieser Leitung sollen auch 
noch wenige Schritt oberhalb Sternai im Tale 
des Inachos zu erkennen sein. Da aber Milia- 
rakis nirgends die beiden Leitungen neben- 
einander erwähnt, so bleibt das Bedenken, daß 


5). In ÖOrchomenos nannte schon Hesiod (frg. 
39 Rz. Paus. IX 34, 9) den alten Landeskönig 
Eteoklos, der den Kult der Chariten begründet 
haben sollte, seinen Sohn. In Tanagra ist Euno- 
stos sein Enkel durch seinen Vater Elieus (Plut. 
quaest. Graee. 300 d). Endlich ist Aulis seine 
Enkelin (Steph. Byz. s. v. Schol. Hom. H. II 
496. Eustath. Il. 265, 8), durch den Vater Euo- 
nymos, den wir aus Korinna (Crönert Rh. 


bei ihm zwei verschiedene Deutungen derselben 50 Mus. LXIII 181) kennen. Alle diese Genealogien 


Reste vorliegen. Tatsächlich würde für eine Lei- 
tung nach Argos die Überschreitung des Inachos 
und des Charadros erhebliche technische Schwie- 
rigkeiten geboten haben. Diese Frage bedarf also 
noch der Aufklärung. 

Ein Heiligtum des K. erwähnt Paus. II 20, 6f. 
in der Beschreibung von Argos. Es lag östlich 
vom Kriterion, Robert Pausanias als Schrift- 
steller 132ff.; im einzelnen befriedigen seine Er- 


stehen unvermittelt nebeneinander ohne jeden 
Versuch einer Verknüpfung und eines Ausgleichs, 
was zeigt, wie wenig die Gestalt von der Sage 
belebt worden ist. Erst in hellenistischer Zeit 
knüpft man Narkissos an ihn an (Hygin. fab. 
271. Ovid. met. III 341; die Mutter Liriope ist 
wohl eigene Erfindung Ovids nach Hom. Il. III 
152). [Latte.] 
Kephisso (Kygiocw), Musenname bei Eumelos 


gebnisse nicht. Das Kriterion haben Cur tiu s60 (frg. 17 Ki.), der drei Musen K., Apollonis und 


Pelop. II 357. E. Meyer Forschungen I 102. 
Robert 133 in der von einer polygonalen Mauer 
gestützten Terrasse nördlich vom Theater er- 
kennen wollen. Wenn dies zutrifft, und Voll- 
graff Bull. hell. XXXI 1907, 172 Pl. VI, m 
stimmt entschieden zu. so kann das Brunnenhaus 
an der Rückseite der Terrasse, Curtius II 358. 
Expedition de Morée JI Pl. 60, nicht das K.- 


Borysthenis kannte, als deren Vater ihm Apollon 
el: Zwei derselben, oder, wenn man mit G. 

ermann Apollonis in Achelois ändert, alle 
drei, sind nach Flüssen benannt, wie so viele An- 
deutungen der Musen dieselben mit Strömen und 
Quellen verbinden s. Rödiger Jahrb f. Philol. 
Suppl. VIII N. F. (1875—1876) 258f. 281. — 
Tzetz. ad Hes. opp. I (Hes. ed. Gaisford S. 23), 
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[Eudokia] in Villoison Aneed. gr. I 2. 
Ruhnkenius ÖOpuse. 608 (= Epist. crit. TI 220). 
G. Hermann De Musis fiuvial. Epich. et Eum. 
5. 13. 14 (= Opuse. II 288ff.). Buttmann Myth. 
I 273. Preller Gr: Myth. I4 491, 4. Gruppe 
Gr. Myth. 829, 3. 1077, 1. 1258, 4. Fick- 
Bechtel Gr. Personennam.2 162. [Gunning.] 
Knniov (rò Knniov = kleiner Garten), Be- 
zeichnung von Parzellen von Gärten oder kleinen 


Gartengrundstücken, z. B. Newvos Knniov und 10 


Knriov ntà pliov auf der Insel Lesbos, IG XH 
2 or. 48 b 6f. [Bürchner.] 
Kepis {Cepis, Cephis), Erzgießer, von Plin. 
n. h. XXXIV 87 im dritten alphabetischen Ver- 
zeichnis unter den Künstlern, von denen man Por- 
trätstatuen (philosophi) kannte, erwähnt, sonst un- 
bekannt. [Lippold.] 
Kiro (of),—dorisch Käno:, of die Gärten. Na- 
men einiger kleiner Niederlassungen (xöua: u.dgl.), 
vorwiegend im Gebiet des östlichen Mittelmeeres 
und in Sarmatien mit unterscheidenden Epithetis, 
z. B. Kaoos Kijnoı in Thrakien, Theopomp. bei 
Steph. Byz. S. die Art. Känos und Knato». 
1) Ayoös Eüxagnos (eüxagnos?) èv xoun Oo- 
öduov Kýnois auf einer Inschrift von Tralleis in 
Lydien (2. Jhdt.?), Bull. hell. IV (1880) 337 L 38. 
2) Auf der Insel Kreta, Genes.108,11.[Bürchner.] 
3) Kepos (Kepos bei Seymn. 899. Steph. Byz. 
s, Ynoool, Harpokr. und auf der Tab. Peut.), alte 
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v. Chr. flüchtete sich König Prytanis vor seinem 
Bruder Eumelos sis zobs xałovuśvovęs Kýrovs 
(Diod. XX 24), um, wie Kiessling a. a. O. 
898 vermutet, in dem in der Nähe gelegenen Apa- 
turon ein Asyl zu finden. Zweifelhaft bleibt 
Kiesslings Vermutung (S. 896), daß die 
Bürger der etwa im 3. Jhdt. gegründeten Stadt 
Hermonassa aus K. gekommen seien .[Mittelhaus.] 

Küros Eößoles Sophocl. frg. 19. 

Knroveoi, Gärtner, als Zunft organisiert in 
Pessinus: govorna xnnovgör, Cig 4082. Poland 
Vereinswes. 607 Z 75; Milet ó oraıiov tõr xard 
aóhiv xnzovoðr, Wiegand 3. Milet-Bericht 1904, 
16 (2. Jhdt. n. Chr). Poland 604 Z 19A; 
Kibyra of ngòs nów xmmovgol olxoüvees, Po- 
land 607 Z 83A; vielleicht auch in Ägypten, 
s. M. San Nicolò Ägypt. Vereinswesen z. Z. der 
Ptolem. u. Römer I 1913, 74. [Ziebarth.] 

Kerpavös (6[?]) ‘, Flurname von Magnesia 


20 am Maiandros im kleinasiat. Karien, beim jetzigen 


Iné-Basar. Kern Inschriften von Magnesia am 
M. nr. 122 p. 5. [Bürchner.] 

Kenonikov Néœwy s. Kestroi. 

Ker s. die Nachträge. 

Keraeitai, Ethnikon, das auf autonomen 
Münzen des 1. Jhdts. v. Chr. vorkommt, KĘ, 
KEPAEIT2N, Bündnismünzen mit Kremna aus 
derselben Zeit, ZPHMNEQN KAI KEPAEITQN, 
vielleicht identisch mit Kretopolis (s. d.), da 


milesische Kolonie (Seymn. a. a. O. Plin. n. h.30 Keraia eine kretische Stadt ist. Dann müßten 


VI 6) an der Nordküste des Pontus, auf der öst- 
lichen, asiatischen Seite des kimmerischen Bosporus 
an der Koooxovdauizs Aiuvn, welche dem heutigen 
Kubanliman Kisiltasch (Müller FHG V 182) 
entspricht. Nach Strab. XI 495 lagen an dieser 
Bucht die Städte Phanagoreia, K., Hermonassa 
und Apaturon. Obwohl diese Angabe für Phana- 
goreia nur mit Einschränkung zutrifft, indem 
dieses nur einen Nebenhafen am Liman besessen 
haben kann (Kiessling o. Bd. VIII S. 896), 
so ist es doch richtig, wenn Strabon die beiden zu- 
erst genannten Städte auf der vorher von ihm be- 
schriebenen ‚Insel‘ lokalisiert, die von der Koro- 
kondamitis, der Maiotis und dem Hypanis (= Ku- 
ban) gebildet wird, d. h. auf der heutigen Halb- 
insel Taman. Richtig ist auch die von Strabon 
gegebene west-östliche Reihenfolge der Städte, vgl. 
Skyl. 72. Steph. Byz. s. Ynoool (wo die Reihen- 
folge dem Vers zuliebe verkehrt ist, Kiessling 


von dieser aus die K. die Stadt in der Nähe 
von Kremna gegründet haben. Das ist-aber alles 
unsicher; ebenso auch die Ansetzung der Stadt 
der K. in Indjir Han zwischen Girme (Kremna) 
und dem Kestel Gölu. Lanckoronski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens II 192, 1. Imhoof- 
Blumer Kleinas, Münzen 375. Cat. Brit. Mus. 
Pisidia 1897, XCIX. CXX 210. Head HN? 707. 
Kiepert FOA VII Text 10a. [Ruge.] 

Keraia, Kerea, Kereai, Kereia u.ä (Ktosıa 
Stad. M. M. 281f.), öfters vorkommender Name 
für Städtchen und Inselchen im östlichen Mittel- 
meergebiet. 

1) Keraia ([7 Kegaia] oder Keraiai [af Koaiae] ; 
das Wort hängt vielleicht mit xégaç zusammen), 
Name eines Städtchens auf der Insel Krete bei 
Polyrrhenion. Er muß aus dem Demotikon 
Kegarräv (wohl zu lesen Kegairäv) auf Münzen und 
einer Inschrift Monum. Ant. I 39 (vgl. Polyb. 


a. a. O.). Die Tab. Peut. gibt die umgekehrte 50 IV 53. Steph. Byz. s. Bývņ) erschlossen werden. 


Reihe Hermonassa, Cepos, Stratoclis, Phama- 
corium. Ähnlich Mela I 112 und Plin. n.h. VI 18. 
Eine genauere Bestimmung der Lage des alten 
K. ist noch nicht geglückt, Müller zu Skyl. 72 
(Geogr. gr. min. I 59). Russische Literatur bei 
Latysehev Inser. orae septentr. Ponti Euxini 
II p. XI. 

Die alte milesische Kolonie befand sich im 
5. Jhdt. in den Händen der Herrscher von Panti- 


Bei Steph. Byz. s. Bývņ ist ein Demotikon Keoed- 
tys anscheinend von einer kretischen Stadt an- 
gegeben. Von Höck Kreta I 392 zwischen 
Polyrrhenion und Lappa angesetzt. Spratt 
(Travels and Researches in Crete I 292ff.) hatte 
K. am Berg Keraton gesucht. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 580, vgl. 552, 1 möchte sie ver- 
mutungsweise bei antiken Terrassen und Ge- 
bäuderesten in der Nähe der jetzt Bucht von 


kapaion und war damit ein Teil des bosporanischen 60 Kisamos genannten Kriek ansetzen. 


Reiches geworden. Gegen Ende des peloponnesi- 
schen Krieges erhielt Gylon, der mütterliche Groß- 
Vater des Demosthenes, als Dank für die Übergabe 
des den Athenern gehörenden Nymphaion den 
Ort K. von den ‚Tyrannen‘ des Bosporus, d. h. 
von Satyros, dem lebenslänglichen Archon von 
Pantikapaion, zum Geschenk, Aeschin. II 171f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert, IV 432 A. 310 


p 


Silber- und Kupfermünzen um 300 
v. Chr., dann aus dem 2. und 1. vorchr. Jhät.: 
Av. Artemisbüste mit Lorbeerkranz und Köcher, 
B Kepaitär, Pfeil, und um 200 v. Chr. Av. Arte- 
mis- oder Apollonbüste B K oder Ke, KEPAI- 
TAN, Speerspitze; Pfeilspitze, Head-Svorönos 
Tor. Non. I 590. Svorönos Numism. Cret. 
1902, 389. Head HN? 460. 
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2) 5 Kiosıa (An. Stad. m. m. 282. [Geogr. 
Rav. V 2 D. Südlich gegenüber Eilande 


namens Arrizégsia. Profil IG XII 7, 4, jetzt Keros 
($ Kéoos) oder Karos, Kykladeninseichen im 
Östen von Schinússa 20,5 km? (nach Strel- 
bitzki), nach Wisotzky (Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft XIV nr. 62, dem Papadopulos 
und Krìtsas Ai Eilnvıxal Nĝoot 132 folgen) 
16 km2 groß. Philippson (Erg.-Heft 143 
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niger wahrscheinlich ist Laistners Vermu- 
tung (S. 202), daß der Name K. Viehbesitzer 
bedeuten könne. Er gehört vielmehr mit dem 
Namen des Käfers zusammen und ist aus der 
ihn erklärenden Verwandlungssage in die Pan- 
sage herübergenommen worden, als man beide 
vereinigte. [Scherling.] 
Keramea, Ort im makedonischen Gau Pela- 
gonia, an der Straße von Herakleia Lynkestis 


zu Petermanns Mitt. 97) läßt es ungewiß, ob 10 (s. Herakleia Nr. 5) nach Stoboi, Tab. Peat. VII 


der Boden des Inselchens Marmor der kristal- 
linen Gruppe oder der auf Amorgös auftretende 
Kalkstein ist. Renz Zur Geologie Griechenlands, 
Habit. Schr. Bresl. 62 nimmt kristallinisches Ge- 
stein an. Die Strichrichtung des Gesteins ist 
nordsüdlich wie bei Naxos. Jetzt ist das Ei- 
land Ziegenweide. Funde von prähistorischen 
Marmorfiguren, die einen Doppelfiötenbläser und 
einen Sambykespieler darstellen, Kavvadias 


Ceramie, Geogr. Rav. IV 9 desgl.; Georg. Pachym. 
I 335 Bonn. ngooßaldrrss tæ Ayoıdöv Kepauia 
(zum J. 1271). Es ist in der Gegend des heutigen 
Perlepe {Erilep) zu suchen. Tafel Thessalonica 
S. XCVILLA. 76. Miller Itineraria 580. Kiepert 
FOA XVI. [Oberhummer.] 
Keoausios ó xöAnos, Xen. Hell. II 1, 5; 
Kepauızös x6Anos Xen. hell. I 4, 8. IL 1, 15; 
Ceramicus sinus Mel. I 16. Plin. n. h. V 107. 


Jlooiorogıxn Aogzarohoyia 378. Im Altertum wird 20 134; Kegamaxòs xdAnos Ps.-Seyl. 99, genannt 


K. unter den Staaten des ersten Seebundes auf- 
geführt (Köhler Urk. zur Gesch. des delisch- 
attischen Bundes 200), muß also ständige Be- 
wohner gehabt haben. Auf der Klippe Daskali6 
(= da scoglio) am Westende sollen mittelalter- 
liche Baureste liegen. Seit den Besuchen der 
Botaniker Tournefort und Sibthorp scheint das 
Inselchen von keinem Reisenden betreten worden 
zu sein. S. noch Bursian Geogr. Griechenl. 
I 511. _ [Bürchner.] 
Keraines (oi Keoaives, Hermol.-Steph. Byz. 
dwverzivor), Völkerschaft in der Molottis in Epei- 
ros, Bursian Geogr. Gr. 124,3. [Bürchner.] 
Keoaitns (Kallim frg. 98e in O. Schneiders 
Callim. II 269), eine Örtlichkeit in der ionischen 
Stadt Miletos. Über die Entstehung des Namens, 
der mit ’AndAAo» Kegatıns (vgl. Kegedtas, s. o. 
Bd. II S. 56) zusammenzuhängen scheint, s. a. 
a. 0. [Bürchner.] 


Kerambos (Kéoaußos), Sohn des Euseiros 40 Poland Vereinsw. 47. 


und der Nymphe Eidothea, Enkel des Poseidon; 
er wohnte als Hirt am Othrys und stand dort 
bei den Nymphen in Gunst. Auf seiner selbst- 
verfertigten Syrinx spielte er ihnen vor; auch 
soll er zuerst die Lyra verwendet haben. Eines 
Tages riet ihm Pan, der ihm auch wohlgesinnt 
war, er solle seine Herden in die Ebene hinab- 
treiben, es stände ein schreckliches Unwetter be- 
vor. K. jedoch gehorchte ihm nicht, sondern 


nach der Stadt Keramos, jetzt Golf von Gjövata, 
Kotsovillis Auusvoöeixrns 487. Ansicht Mittel- 
meerhandbuch V2 62. Den Hintergrund bildet 
hohes Gebirgsland mit auffälligen Landmarken. 
Östlich von der Bucht steigt das Gebirg unmittel- 
bar von der Wasserkante bis 570 m Höhe an. 
[Bürchner.] 
Kerameis. 1) s. o. Bd. V S. 67. 
2) Keoausis, Töpfer, in Athen von hoher Be- 


30 deutung, ansässig meist im Demos Kerameikos ; 


s. C. Scherling Quibus rebus singul. Attic. 
pagor. incolae operam dederint, Diss. Leipzig 
1897, 71f. Ihre soziale Stellung s. Perrot- 
Chipiez Hist. de l'Art IX 1911, 370—376. 
Ihre zunftartige Organisation wahrscheinlich , 
wenn auch bisher nicht beweisbar für Athen; 
vgl. Ziebarth Vereinswes. 99, für Kos gesichert 
durch SGDI 3636 = Dittenberger Syll.2 616, 
54. Genossenschaft der x. in Thyateira; vgl. 
[Ziebarth.] 

Kegayuıdäs, ó (Georg. Acrop. chr. syngr. 51 
ed. B.), Name eines Kastells in der Nähe der 
Berge von Kyzikos und der Stadtlage von Pegai 
in Mysien; s. diese Art. [Bürchner.} 

Keramik s. Lampen, Terrakotten, Ton- 
industrie, Vasen. 

Kegauıov (‚Tonkrügl‘), unserem ‚Faß‘ ver- 
gleichbares Weingefäß von variierender Größe, das 
(wie das Faß nach Liter) nach Choön vermessen 


beschimpfte die Nymphen. Bald darauf trat Kälte 50 wurde. Vgl. Flind, Petrie Papyr. II 70 und 


und dichter Schneefall ein, so daß K.s Herden 
samt den Wegen und Bäumen verschwanden. 
Er selbst wurde von den Nymphen zur Strafe in 
den Käfer xeodußv£, Hornschröter, verwandelt, 
der mit seinen Hörnern einer Lyra gleicht. Ni- 
kander bei Ant. Lib. XXI = frg. 39 Schn. 
Das überlieferte T£oaußos ist von Berkelius in 
Kigaußos korrigiert. Eine andere Form der Sage 
hat Ovid. met. VII 353ff. Hier ist K. mit der 


Pap. de Magdola 26, wo xeodwe von 5, 6, 8 
und 12 Chöën begegnen. Für gewöhnlich stand 
es im Volumen wohl dem eigentlichen Groß- 
maß für Weinvermessung dem perents (s. d.) 
öxtäyovs gleich, und in diesem Falle faßte es, 
da der xoös 6 hellenistisch-römische Sextare 
oder ägyptische Hin von 0,453, d. i. 2,718 l 
maß, (8 -2,718 =) ca. 21, 751. Dagegen handelt 
es sich, wo das x. als Tralıxd» gekennzeichnet ist, 


deukalionischen Flut verknüpft. Die Nymphen 60 um die römische Amphora von 8 italisch-römischen 


verwandeln ihn, damit er der Fiut entrinnen 
kann. Laistner Das Rätsel der Sphinx (1889) 
H 200f. scheidet den Teil, in dem Pan auftritt, 
als alten Kern der aus, und bri dafür 
interessante nordeuro e Parallelen. Die Ver- 
wandlung dureh die Nymphen ist jüngere Fort- 
setzung; die Verbindung beider Stücke wird 


durch die Einführung der Lyra hergestellt. We- 


Congii oder 48 ebensolchen Sertaren oder (0,54 - 8 
=) ca. 35,91 Vgl Wilcken Griech, Ostr. I 
759; (Grundz. d. Papyrosk. LXXI. Viedebantt 
Herm. XLVII 1912, 454f.; Abh. Gesellsch. Leipz. 
XXXIV 3 (1916) Abschn. XI. [Viedebantt. 

; Koe‘ roed, nach Xen. anab. I 2, 10 
eine beyð in Phrygien n Mysien 
hin. Die Lage ist nur ungefähr va kostinn: 
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es kann in Susuzköi, östlich von Ushak (Temeno- 
thyrai) gelegen haben, Radet Nouv. archiv. 
missions scientif. VI 1895, 514f. Ramsay Journ. 
hell. Stud. VIII 1887, 465; Asia min. 188; 
Cities and bishopries of Phrygia I 1897, 562. 
595. 643. Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 237. Kiepert FOA VIII Text 12a. IX 
Text 99. Inschriften von dort Bull. hell. XVII 
1893, 262. 270f. Calder Journ. rom. Stud. II 
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— Eine sichere bildliche Darstellung des K. ist 
meines Wissens nicht nachzuweisen. Goett- 
ling Carmen Homeri fornacale (Jena 1860) 6 
will zwar in einer bekränzten Maske, mit weleher 
der obere Teil eines Ofens auf der von Jahn 
a. a. O. 27ff. behandelten Münchner Vase nr. 731 
verziert ist, den K. erkennen. Aber es fehlt dafür 
jeder Anhalt. Jahns Deutung (S. 45ff.) als 
Satyrmaske wird richtig sein. Ferner führt Ro- 


1912, 238 macht mit Recht darauf aufmerksam, 10 bert a. a. O. 675, 4 ein Relief mit einer Dar- 


daß die Angabe bei Xen. I 2, 11,- wonach Kyros 
in 3 Tagen zwischen X. å. und Kaystrupedion 
830 Parasangen zurückgelegt habe, wenig wahr- 
scheinlich ist. [Ruge.] 

Keramos (ý K£oauos Strab. XIV 656, vgl. 
660. Plin. n. h. V 109 Oeramus. Ptol. V 2. Paus. 
VI 13, 3. Hesych. Hieroel. 687, 13, in den Not. 
episc. z. B. IN 303 mehrmals ai Képayot). 

1) Dorisches Seestädtchen im kleinasiatischen 
Karien, an der Nordküste des Keramischen Golfs, 
s. Keoáueros ó xóinos. Mittelmeerhandb. V2 63. 
Der Name hängt jedenfalls mit ó Keogauos = 
Töpfererde zusammen Es lag auf einer schmalen 
Strandfläche. Die Stadt war nicht groß, aber 
mit Tempeln und anderen nun ruinösen Kunst- 
bauten geziert Viele Sarkophage. Die Umfas- 
sungsmauer, mit Türmen geschmückt, ist teil- 
weise erhalten. Die Akropolis hatte dreifache 
Umwallung. Eine Gebäuderuine außerhalb der 


stellung des K. an, das sich im Akropolismuseum 
befindet. Es ist dies, wie Robert mir mit- 
teilte, das bei Lechat La seulpture attique 
avant Phidias (Paris 1904) 365f. fig. 29 am besten 
abgebildete fragmentierte Relief, dessen verstüm- 
melte Inschrift (... :oç avedexev) IG I Suppl. 

132 nr. 373232 steht. Bei Diekins Ca- 
talogue of the Acropolis-Museum I (1912) ist 
es nr. 1232 p. 272f. Dort ist weitere Literatur 


20 angegeben. Die Abbildung ist undeutlich. Die 


schöne, sorgfältig ausgeführte Skulptur, die vor 
480 zu datieren ist, zeigt einen Mann mit Spitz- 
bart, der auf einem vierbeinigen Sessel sitzt. In 
der linken Hand, die herabhängt, hält er eine 
Trinkschale; eine zweite hängt am kleinen Finger 
der Hand nach unten; die rechte Hand ist wahr- 
scheinlich nach vorn ausgestreckt. Man hält 
diesen Mann sonst für einen Töpfer und meint, es 
sei der Weihende (Eipoorıos oder Ilaupaios, 


Stadtmauer fällt durch die Größe auf. Inschrif- 30 wie Diekins lesen möchte) selbst dargestellt, 


ten: Hicks (nach Paton) Journ. heil. stud. XI 
109#. (Transact. R. Soc. Lit. X). Judeich und 
Winter Ath. Mitt. XV (1890) 259f. Münzen: 
Head HN?613. Head-Svor6nos Totoo. No- 
pou. II 159f. Münzen aus dem 2. und 1. vorchr. 
Jhdt. Silbermünzen: Av. Zeuskopt, B Kegauın- 
noAlrns, rückwärtsblickender Adler in seichtem 
Quadr. incus. Kupfermünzen ähnlich: Adler, 
Fackel, Kerykeion Kaisermünzen: Antoninus Pius 
und Commodus; Münzbild: Kopf des Zeus Chrys- 
aoreus (des karischen Nationalgottes). Ztschr. 
f. Num. II 109. VII 26. 

2) Et in Arconneso oppidum Ceramus Plin 
n. h. V 133. Durch einen Irrtum (s. o. Bd. II 
8. 1170) wird auf dem kleinen Eiland Arkonne- 
sos bei Halikarnasos die von Plin. n. h. V 109 
bereits erwähnte Stadt K. in Karien nochmals 
genannt. | Bürchner.] 

3) Keramos, atfischer Heros Eponymos der 
Töpfer und des Demos Keoaueis; auch den Namen 
Kerameikos leitete man von ihm ab. Er galt 
als Sohn des Dionysos und der Ariadne. Paus. 
I 3, 1. Harpokr. und Suid. s. Keoaueis. Vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth. TE 675, 4. 
Gruppe Gr. Myth. 596, 3. Als Sohn des Dio- 
nysos wurde K. offenbar deshalb angesehen, 
weil allerlei Gefäße aus Ton für den Wein ge- 
braucht werden: s. O. Jahn Über ein Vasen- 
bild, welches eine Töpferei darstellt. Ber. Leipz. 
Ges. VI (1854) 29. Ebenso äußert sich de 
Witte Description des collections d’antiquites 
conservées à l’hötel Lambert (Paris 1856) 5; vgl. 
Preller-Robert 682, 4. Gruppe Gr. 
Myth. 36 will aus der Ableitung des K. von 
Dionysos (Melpomenos) schließen, daß die drama- 
tischen Musiker frühzeitig unter den Künstlern 
des Kerameikos eine ehrenvolle Stellung ein- 
nahmen. Diese Ansicht scheint mir unbegründet. 


pra 


wie er die Eoyw» änagyn darbringt. Robert 
aber erklärt ihn in Übereinstimmung mit A. 
Brückner (laut brieflicher Mitteilung) als K. 
und weist vor allem darauf hin, daß der Darge: 
stellte thront. Da jedoch der Sessel, wie Dik- 
kins ausdrücklich hervorhebt, weder Rücken- 
lehne noch Armlehnen hat, kann man wohl kaum 
von einem Thronen des Mannes sprechen. 
Dickins verweist auf ein ähnliches Relief 


40 (nr. 577), auf dem ein Mann, jedenfalls ein Ar- 


beiter, auf einem Sessel von derselben Art wie 
unserer sitzt und der offenbar vor ihm stehenden 
Athene etwas einhändigt. Nun sind vor dem 
Töpfer (Diekins 275) Spuren einer anderen 
Figur, die vor ihm steht, zu erkennen, Es liegt 
nahe, mit Dickins im Hinblick auf das zum Ver- 
gleich herangezogene Relief an eine Athene zu 
denken und in dem Mann einen Töpfer zu er- 
blicken. Ein Unterschied besteht freilich zwischen 


50 beiden Darstellungen. Unser Mann ist so groß 


wie das ganze Bild, also auf keinen Fall kleiner 
als die vor ihm stehende Gestalt; der Arbeiter 
auf dem anderen Relief dagegen ist nur halb 
so groß als Athene, und dadurch ausdrücklich 
als Mensch bezeichnet. Doch dieser Umstand ge- 
nügt wohl nicht, um die Deutung als K. für 
sicher zu halten. [Scherling.} 
Keramyntes (Knoauivrns), Epiklesis des 
Herakles, Lycophr. 663 mit Schol.: ó räs xñoac 


60 &:5xwr, hiernach Etym. M. 511, 27. Vgl. 


Gruppe Gr. Myth. 453, 6. [Adler.] 
Keraon (Keoawv). Spartanischer Heros des 
Weinmischens. welchem zusammen mit Matton 
in den Pheiditien, den Lokalen für die gemein- 
schaftlichen. Mahlzeiten, von den Köchen Stand- 
bilder errichtet waren; Polemon bei Athen. HI 
39c; ebenso berichtet Demetrios von Skepsis im 


.16. Buch seines Towexös Sidxosuos (Athen. IV 
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1731. Eustath. Od. 1714, 20ff.), daß die beiden 
Heroen Matton (Märwva ist zu setzen für das 
hsl. Aalzave) und K., der ‚Teigkneter‘ (irre, 
páčas norsiv) und der ‚Weinmischer‘ (xeodewr, 
xsoayyövaı, vgl. Hesiod. s. Eövooros. Curtius 
Grundz.5 nr. 53 [S. 147. Brugmann in Cur- 
tius Stud. VII 350), an der hyakinthischen 
Straße aufgestellt waren von den Dienern, die 
bei den gemeinsamen Mahlzeiten das Backen des 
Brotes und das Mischen des Weines besorgten, 
Zu K. vgl. Kerasos (s. d.). Vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 152,1. Wide Lakon. Kulte 278. 291, 1. 
Usener Göttern. 255f. [Kroll-Wernicke.) 
Keras. 1),Horn‘ heißt bei griechischen Schrift- 
stellern die jetzt als ‚Goldenes Horn‘ bekannte 
Hafenbucht von Konstantinopel, welche die alte 
Stadt, das türkische Stambul, von ihren nörd- 
lichen Vorstädten Galata und Pera trennt. Die 
Bezeichnung ‚Goldenes Horn‘ wird von römischen 
Schriftstellern der Kaiserzeit nicht auf die Bucht, 
sondern auf die hornförmig gekrümmte Halbinsel 
angewendet, auf welcher Konstantinopel selbst 
liegt, s. Chrysokeras o. Bd. III S. 2513. Tat- 
sächlich wird die Bezeichnung x&gas auch sonst 
sowohl für Landvorsprünge als für Meeresbuchten 
gebraucht, s. C. Müller und andere Erklärer zu 
Hanno 14 Eonégov K£gas, 17 Nórov Keoas, GGM 
I 10f., wo ausdrücklich von Buchten die Rede 
ist, während Ptolemaios u. a. von Vorgebirgen 


` sprechen. 


Die erste Erwähnung des Namens für unsere 
Stelle findet sich bei Pol. IV 43, 7, wonach die 
Strömung des Bosporos einen Arm abzweigt eis 
zov xöAnov tòv xalodusvov Keoas. Eine Erklä- 
rung gibt Strab. VIL 320: Das Horn (rò Kéoas) 
erstreckt sich 60 Stadien landeinwärts und gleicht 
einem Hirschgeweih; denn es spaltet sich in zahl- 
reiche Buchten wie in Zweige, in welche der Tun- 
fisch nyàayós durch die Strömung hineingetrieben 


und so leicht gefangen wird. Eine überaus um- 40 


ständliche Beschreibung verdanken wir Dionysios 
Byzantios (s. Dionysios Nr. 114 o. Bd. V S. 971 
und Bosporos o. Bd. III S. 755f.). Sie liegt 
uns jetzt in der Ausgabe von C. Wescher (Paris 
1874) auch im griechischen Text vor, der jedoch 
nach den Bemerkungen von F. Wieseler Gött. 
Gel. Anz. 1876 S. 321ff. an wichtigen Stellen mehr- 
fach zu verbessern ist, so S. 326f. zu $6, wo 
Dionysios die vortreffliche Schutzlage der Bucht 


als Hafen schildert, nachdem in § 5 die Angaben 50 


von Polybios und Strabon wiederholt wurden. 

Hierauf folgt in § 12—31 die Einzelbeschreibung 

der Ufer mit den dort befindlichen Bauwerken und 

Merkwürdigkeiten, die wir hier zur Ergänzung der 

unter Bosporos und Byzantion (o. Bd. IH 

S. 746ff. und 1118ff.) gegebenen Aufzählung fol- 

gen lassen. Die Reihe beginnt am Südufer von 

der Stadtmauer des alten Byzantion und wendet 
sich über das obere Ende des Horns zum Nordufer. 

12. Hypaethraltempel der r3 Ornoðoga. 

13. Tempel der Demeter und der Kore, mit Ge- 
mälden und Statuen. 

14. Tempel der Hera und des Pluton, ersterer von 
den Persern, letzterer von Philipp II. zerstört; 
der Name blieb an zwei Landvorsp 
haften. Zur Erklärung der Stelle s. C. Müller 
GGMIIS. VIf. Etwa bei der Neuen Brücke. 

15. Die ‚Skironischen Klippen‘, der Steilabfall des 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 
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Hügels, welcher jetzt: die Moschee Suleimanieh 
trägt, beim ‚Kerkertor‘ (Sindan Kapussi). 

16. Ein zum Fischfang besonders geeigneter Ufer- 
strich, Kóxła genannt, mit einem Altar der 
Adıvä ne ?, Gyllius Minerva Dissi- 
patoria; vgl. Wieseler 331f.]. 

17. Der fischreiche Golf MeAlas, offenbar die Ein- 
buchtung zwischen den jetzt von der Sulei- 
manieh und der Mehmedieh gekrönten Hügeln, 
schon zur Zeit des Gyllius ausgefüllt und 
überbaut, s. GGM H S. VIL 24f. 

18. Der Gartenbezirk‘ Kynos, worauf vielleicht 
Suid. s. Kanos, nölıs narà Boonopov otw 
xalovuern zu beziehen. 

19. Ayasısior, Heiligtum des Zeus Aydasos (?); 
vgl. dazu die kritischen Bemerkungen bei 
Wescher 9. 46. GGM II 8. VL 25. Wie- 
seler 332ff, Bei Un Kapani Kapusi (Mehltor). 

20. Das Vorgebirge Meidaroxoyas, steil abfallend 
und von den Fluten bespült, nach Gyllius 
der Abfall beim Phanar (türk. Fener). Diese 
wie auch die vorhergehende Beschreibung zeigt. 
daß die Uferlinie seit dem Altertum erheblich 
vorgeschoben worden ist, worauf auch die 
Lage der wohl ursprünglich hart am Wasser 
erbauten Hafenmauer deutet, s. den Plan zum 
Art. Constantinopolis o. Bd. IV. 

21. Die ständig fischreichen Buchten Tyysridas 
und I/evaixös, dazwischen der nach dem üppig 
ee Efeu genannte Ort Kırrds. Nach 

yllius (GGM I 26) ist auch diese Ein- 
buchtung seither zum großen Teil ausgefüllt. 

22. An die Bucht Peraikos schließt sich Kamara, 
ein geneigtes, den Winden ausgesetztes Ge- 
stade mit starker Brandung. 

23. Von hier beginnt das ‚Faule Meer‘ (Sangä 
®d%oooa) im Hintergrund des Hornes, wo die 
Flüsse einmünden. Durch diese wird das 
Meerwasser ausgesüßt und mit Schlamm er- 
füllt. Hier liegen ZloAvoonriov, dann Badeia 
Zxonıd und die Blachernen (s. o. Bd. III 
S. 554ff.), zuletzt YraAödes (Hss., Yronalödes 
Wieseler), so genannt nach der Ablagerung 
von Schlamm durch den Fluß; denn der Grund 
ist hier weder fest noch sandig. Daher 
können auch nur kleine Fahrzeuge passieren. 
Von dort an überragt die Anschwemmung den 
Wasserspiegel bis zur Mündung der beiden 
Flüsse, welche getrennt fließen, sich aber zu- 
letzt vereinigen. Dazwischen liegen Sümpfe 
und Wiesen mit üppigen Weiden. Vgl. hierzu 
Gyllius und C. Müller in GGM II 27. 

24. Von den Flüssen kommt der Kydaros von 
Westen, der Barbyses (s. o. Bd. III S. 5f.) 
dagegen von Norden. Wo sie sich an der 
stumpfen Landspitze (ini r)» dnavröoer na- 
xelay äxpay) vereinigen, liegt der Altar der 
Semystra, wo die Gründer von Byzantion 
zuerst die Stadt anlegen wollten. Genauere 
Beschreibung der Örtlichkeit bei Gyllius 
GGM II 28. 

25.26. Hinter der Semystra, etwas oberhalb der 
Mündung der Flüsse, am Anfang der jen- 
seitigen Ufer des Hornes, folgt das Vorgebirge 
Drepanon, dann eine steil zum Meer abfal- 
lende Höhe, Bukolos genannt. Dann folgen 
Mävöoa:, ein ruhiger geschützter Platz, und 
4eüs, ein Hain des Apollon. 
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27. Biegt man um das Vorgebirge herum, so folgt 


der lange Golf Adlesw und die Stelle, wo 
Philipp von Makedonien einen Damm für. eine 
Brücke errichten ließ. 


Das Goldene Horn 
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Zu 25—30 sind die ausführlichen Erörte- 
rungen von Gyllius nebst den Bemerkungen 
von C. Müller GGM II 28—30 zu verglei- 
chen, welche jedoch einer Nachprüfung an Ort 
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und Stelle bedürfen. Die Brücke setzt Müller 
8S. VIII ziemlich wahrscheinlich bei der Yer- 
e von Ejub an. i 

28. Weiter Lie der Altar des Heros Nisaios (s0 
Wioseler 348 und Müller; Taxt Nıxalov 
Pouds) und eine leichte, für den Fischfang. 


a 








ignete Einbuchtung, Néoç PdAos (‚neuer 
) genannt. 

29. Aktis (r7% %Axtiva) bezeichnet der Name 
entsprechend der Natur‘ (von dxz&a« Holun- 
der?). Dabei liegen Kanopos, nach der 

i igen ägyptischen Stadt wegen der 
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Ähnlichkeit der Lebensweise (sprichwörtliche 
Üppigkeit!) benannt, die ‚Würfel‘ (Kößo:) und 
die ‚Quellen‘ (Konvidss). In der Tiefe fließt der 
Bach Keison s. Melor, Gyllius Cison. 
Wieseler 815f. MHelowy), nach dem die Bucht 
benannt ist; er führt ständig Wasser, ist aber 
nicht schiffbar. Hierher gehört vielleicht 
Steph. Byz. Axt) — šoti — xaè älln èv Boondgw. 
Der Bach ist offenbar derselbe, welcher jetzt 
Kassim Pascha durchfließt. 

30. ‚Hierauf schließt &Alos dxooßidıos pálos 
Ölars nsgepeoùs den Golf ab.‘ Der Text ist 
offenbar verderbt. Gyllius übersetzt palus 
habens radices sub aqua latentes, Wescher 
promontorium cum gurgite habens radices ete. 
rotundum, Wieseler 347 will statt iios 
iAös lesen. In Wirklichkeit scheint es sich 
um den Vorsprung von Galata gegen die alte 
Brücke zu handeln, durch welchen der Ein- 
gang zum Horn verengert wird. 

. Nun folgen auch die XosoayfoJıa, nach der cr- 
beuteten Ebern benannt. ‚Denn die ganze 
nach Süden gewendete Seite des Horns ist 
dicht bewaldet.‘ 

Die weitere Beschreibung von der Südspitze 
von Galata an s. u. Bosporos Nr. 32ff. 
Nebenstehende Kartenskizze, welche nach mei- 
nem Entwurf von Herrn A. Feuerstein ausge- 
führt ist, versucht die Örtlichkeiten des Dionysios 


3 


ma 


annähernd zu lokalisieren und soll ähnlich wie 30 


die Skizzen zu Bosporos und Byzantion zur 
vorläufigen Orientierung dienen. ` Eine genauere 
Feststellung könnte nur durch sorgfältige Unter- 
suchung an Ort und Stelle gewonnen werden. 
Die beigefügten Höhenkoten sind nach meinen 
bisher unveröffentlichten Messungen von 1897 ein- 
getragen. Die Stadtmauer von Byzantion ist et- 
was abweichend von meinem Entwurf (o. Bd. III 
S. 1121) nach Millingen Byzantine Constanti- 
nople 1899 eingetragen. 

Der Beschreibung des Dionysios haben spätere 
Schriftsteller kaum etwas an Einzelheiten hinzu- 
zufügen, soweit nicht die Stadt Konstantinopel 
als solche mit ibren Vorstädten in Betracht 
kommt, worüber Näheres s. den Art. Con- 
stantinopolis. Für die Bezeichnung des 

ornes kommen in Betracht: Zos. II 30, 2 ‚die 
Stadt (Byzantion) liegt auf einem Hügel, der 
sich über einen Teil der Landenge zwischen dem 
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Von späteren Beschreibungen ist weitaus die 
wichtigste jene, welche P. Gilles (Gyllius) 
um 1549 in seiner Schrift De Bosporo Thracio 
im Anschluß an Dionysios gegeben hat, s. o. 
Bd. III S. 756; sie ist jetzt am besten zugäng- 
lich in GGM II mit den Noten von C. Müller. 
Eine bildliche Ansicht aus jener Zeit enthält 
die Aufnahme von M. Lorichs (1559), s. Ober- 
hummer Konstantinopel unter Sultan Suleiman 


10d. Gr, München 1902; ebenso die zahlreichen 


Pläne und Ansichten, worüber Constantino- 
polis o. Bd. IV S.968 und Oberhummer 
a. a OÖ. Von neueren Beschreibungen seien 
Baedeker Konstantinopel? 1914, 219. und 
E. Grosvenor Constantinople (London 1895) 
I 76—93 hervorgehoben; ferner P. de Tchi- 
hatchef Le Bosphore et Constantinople (Paris 
1864) 8f. Die Tiefe beträgt hienach im obern Teil 
nur etwa3m. Die Isobathen auf beifolgender Skizze 


20 sind nach den Tiefenangaben in der französischen 


Seekarte nr. 1791 ‚Plan du Bosphore‘ (3 Bl. 
1:16000 Paris 1859) konstruiert. Morphologisch 
ist das Goldene Horn als ein untergetauchtes 
Erosionstal der beiden in das obere Ende ein- 
mündenden Flüsse aufzufassen, s. A. Philipp- 
son Geogr. Ztschr. IV (1898) 22 und J. Cvijić 
Grundlinien der Geographie von Mazedonien und 
Altserbien (Gotha 1908) 379. Daß das Goldene 
Horn einer Verwerfunglinie der paläozoischen Ge- 
steine gegen das Tertiär von Stambul folge, wie 
die geologische Karte bei Tehihatchef 8. 401, 
Philippson 8.19, Cvijić S. 370 vermuten 
lassen könnte, war mir schon nach meinen Be- 
obachtungen von 1897 unwahrscheinlich, welche 
anstehendes devonisches Gestein auch auf der 
Südseite ergeben haben. Nun schreibt mir dar- 
über W. Penck, der während des Krieges den 
Boden von Konstantinopel eingehend untersucht 
hat: ‚In einer demnächst erscheinenden Arbeit 


40 zeige ich, daß der Bosporus der ertrunkene Unter- 


lauf, das Goldene Horn der dazugehörige Mittel- 
lauf des vereinigten Talsystems von Kiathane- 
Alibey ist. Die Überflutung durch das Meer er- 
folgte frühestens gegen Ende des Quartärs, denn 
auch die jüngsten, tiefsten Quartärterrassen sind 
noch von rein fluvistilem Charakter. In der Tat 
ist das Goldene Horn vom Ursprung bis zum 
Ende in alt-devonische Schiefer eingesenkt, welche 
letztere nordöstlich streichen und stark gefaltet 


sog. Horn und der Propontis erstreckt‘. Hesych. 50 sind. Die Grenze gegen das auflagernde Tertiär 


Illustr. 8 ‚(Io) ging am sog. Horn hinauf, wo 
sich Kydaros und Barbyses vereinigen und gebar 
beim Altar der Semestre die Keroesss, nach 
welcher der Ort K. genannt wurde‘. Procop. 
aed. I 5, 1 ‚den Golf, welchen die Einheimischen 
K. nennen nach Keroessa, der Mutter des Byzas“. 
Ebd. 9f. ‚der dritte Sund (zogðuós), der mit 
dem ersten rechts zusammenhängt, beginnt bei 
8ykai und zieht sich eine lange Strecke nördlich 
der Stadt en 
auszulaufen. Dieser Golf liegt beständig rahig 
da und gerät in keinerlei Bewegung‘. Der 
40 Stadien im Umfang (soll heißen ‚an Länge‘!) 
messende Sund bildet einen überaus sicheren 
Hafen für die Schiffe. Hierauf folgt in I 6 eine 
ausführliche Beschreibung der kirchlichen Ge- 
bäude zu beiden Seiten des Horns. Theoph. I 316 
tòr xdinor 100 Kigaros. 


folgt nahe der Wasserscheide zwischen Marmara- 
meer.und Goldenem Hom und steigt jedenfalls 
nirgends gegen die Meeresbucht hinab‘. 
[Oberhummer.] 
2) K£oas, ‚Horn‘, als Blasinstrament von den 
Griechen selten erwähnt. Athen. IV 184a Tve- 
on»õv 8 oriy sõoņua xeoard te xal odimy- 
yes (vgl. Verg. Aen. VII 513, der Tyrrhus das 
Horn blasen läßt) sagt vom K. mit aus, was 


tlang, um zuletzt in eine Bucht 60 sonst immer von der Salpinz (s. d.) allein gesagt 


wird, und mag an das römische cornu denken. 
Abzusondern sind die Stellen, die sich auf das 
Berekyntische Horn beziehen, da damit eine 
Filötenart gemeint ist (o. Bd, II S. 2420f.) Zu 
ihnen gehört auch Catull. 64,263 (von den Mä- 
naden) multis raucisonos efflabant cornua bom- 
bos. Lukian. Dial. deor. 12,1 (von den Koryban- 
ten) ó ds adist z5 xioa, d dè dnıßoußer të 
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wundvo Ñ Enıstunei t@ xvußdip. Pers. 1, 99 
torva Mimalloneis imp cornua bombis. 

Das römische corne ist uns namentlich aus 
Denkmälern bekannt, die seine militärische Ver- 
wendung zeigen; eine Auswahl von Abbildungen 
bei Pottier 1512f., vgl Fiebiger Art. Corni- 
cines o. Bd. IV S. 1602. Es ist ein Horn, das 
ungefähr einen Zweidrittelkreis bildet und das 
durch einen Durchmesser zusammengehalten wird. 
Dem entspricht auch die Beschreibung bei Veget. 1 
II 7, wonach die cornicines aere curvo blasen, 
(vgl. cornu recurvo Verg. Aen. VII 514 u. dgl. 
oft), wäbrend er III 5 sagt (wohl, um antiqua- 
rische Kenntnisse anzubringen) cornu quod ex 
uris agrestibus, argento nexum, was zu der fal- 
schen Erklärung Varro 1. l. V 117 stimmt: cornua, 
quod ea quae nunc ex aere, tunc fiebant bubulo 
e cornu. Wenn Veget. TI 22 die buceinatores 
das classicum per cornu blasen läßt, so drückt 
er sich nur ungenau aus: bucina und cornu wer- 2 
den oft verwechselt. 

Das Horn wird bei Leichenbegängnissen neben 
der Tuba (s. d.) verwendet, vgl. Hor. sat. I 6, 42, 
wo ein Redner mit lauter Stimme gepriesen wird, 
der beim Zusammentreffen dreier Begräbnisse 
auf dem Forum sonabit, cornua quod vincatque 
tubas. Petron 78, 6 consonuere cornieines fune- 
bri strepitu. Es dient dazu, die Centuriatcomi- 
tien einzuberufen. Gell. XV 27, 2 centuriata 
(comitia) per cornieinem (calari). Dionys. ant. 3 
II 8, 4 (Marx zu Lucil. 605). Sein Ton wird 
als raucus bezeichnet (Verg. Aen. VII 615. VIII 
2 u.a.) Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
1512. Lambertz Thes. 1.1. IV 967, 64. [Kroll] 

3) Köoos, tó, Name eines Trinkhorns, das 
dem ÖOchsenhorn nachgebildet ist (Athen. XI 
476a. Etym. M. 504, 33). Ältestes literarisches 
Zeugnis für Trinkhörner aus Silber mit vergol- 
deten Lippen im Gebrauch bei den Perrhaebern 
(Aischylos bei Athen. XI 476c = frg. 185 N.). 4 
Erhalten sind aus Gold verfertigte Exemplare 
des 5. Jhdts. (Abb. Compte rend. de l’acad. de 
Petersb. 1877 Taf. I 1 Text S. 17). Inschrift- 
lich wird x. in Tempelinventaren als Weihgabe 
erwähnt (z. B. IG I 138, 7. Olympiade 87,3 
—88, 2. 174/5 Ib 7 01.86, 4. II 2852, 43 mit 
Insehr. Aù Zorgt Apollonheiligtum Didyma 
Mitte 3. Jhdt. v. Chr. Dittenberger Syll. 
867 b 204, 167). Die Metallhörner werden auch 
in Ton nachgebildet. In der Form läßt sich eine 5 
Wandlung erkennen. Die älteren Hörner sind 
der Naturform genau nachgeahmt und haben nur 
als Abschluß am unteren Ende einen plastisch 
ausgearbeiteten Menschen- oder Tierkopf oder 
eine Tierprotome (s. Compte r. a. a. O.). Bei den 
späteren Exemplaren bildet der Tierkopf den Haupt- 
bestandteil des Gefäßes, das danach seinen Namen 
erhält (s. Athen. XI 484d. e. 500e. IG II 2852, 
39, nalıundıwv roayeldpwv ngotrouðv teyos $r, 
Gllo nallunorov kúpou rooroun). Von dem 6 
Horn ist nur noch ein Überrest in Gestalt eines 
mehr oder minder hohen, geschweiften Aufsatzes 
geblieben. Dieser ist auf der Außenfläche und 
an der Lippe mit ornamentalem oder figürlichem 
Schmuck verziert. Zum Heben dient ein Henkel 
(s. Abb. b. Panofka Die griech. Trinkhörner 
und ihre Verzi en, Berl. 1851 Taf. if. Conze 
Vorlegebl. II 2. . Jahresh. V 1902, 112 


Br 
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Taf. I und I. Silberhorn. Arch. Anz. XXXII 
1917, 112). Bei den Hörnern aus späterer Zeit 
wird nicht mehr der Rand zum Trinken benutzt, 
sondern der Wein fließt aus einer Öffnung am 
unteren Ende. Diese Hörner heißen durd» (s. 
Schol. Demosth. XXI 158. Athen. XI 497a. IGII 
836 frg. a. b 39 für Asklepios ca. 365 v. Chr. 
Bull. hell. VI 1882, 32, 27 Apollontempel in 
Delos ca. 180 v. Chr. Dittenberger Syl. 367, 

027). Ihre Erfindung schreibt Athen. a. a. O. 
dem Ptolemaios Philadelphos zu; da jedoch das 
Rhyton schon längere Zeit vor der Regierun 
dieses Königs erwähnt wird (Demosth. XXI 158), 
kanu diese Angabe nicht zutreffen. Nach An- 
nahme von Kramer (Über Stil und Herkunft 
der gemalten griech. Tongefäße 126) ist dem 
Ptolemaios vielleicht die Erfindung des Doppel- 
horns zuzuschreiben, wie sie auf Münzen der 
Arsinoë und der Arsino&yase aus der Sammlung 

0 Temple Brit. Mus. erscheint, vgl. auch Schrei- 
ber Abh. Sächs. Ges. XIV 430ff.). Eine delische 
Inschrift (Bull. hell. II 1878, 322, 5f.) nennt ein 
Xīov dvröv Ööixgovvov, demnach scheint Chios 
Herstellungsort, einer besonderen Art Rhyta ge- 
wesen zu sein. Über das Trinkhorn in minoi- 
scher Zeit vgl. Karo Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249ff. und die weitere Literatur daselbst. War- 
den die Trinkhörner nicht benutzt, so ruhten 
sie auf einem Untersatz von der Form eines 

0 Hemmschuhs, dem Snodnue oder ôronvðuýr 
(Athen. XI 492a, s. Abbildung auf Vase bei 
Panofka a.a. 0. Taf. I 4. Es gab auch drei- 
fußartige Ständer, wegıoxeAldes, in die das Horn 
eingesenkt wurde. (Athen. XI 476c. IG II 667, 
38 xegas čxnwua dpyugoüv nal megioxehis nodos- 
otv deyvgä.) 

Über xégaçş als Maß s. Hemina o. Bd. VIII 
S. 248. [Frankenstein.] 
4) Kégas Arroaiov s. Koröin Nr. 2. 

0  Keoaoa, Kýoaos Hierocl. 671, 2 Not. Episc. 
I 185. III 118. VIII 198 u. a. das Ethnikon 
Kegaoeis auch Kaıpaoeis (wohl irrig geschrieben), 
Städtchen in Lydien, zwischen Bageis und Mesoti- 
molos genannt. Ramsay Asia Min. 126. S. auch 
den Art. Kerassai. [Bürhöner.] 

Kerasia (?), Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
Kegaoavds, das sich auf mehreren Inschriften 
von Gundanly urd Saghir, nördlich vom Hoiran- 

O Göl, findet. Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 66. 97. 373, 42. 374, 
46. 376, 55. Ramsay Annual Brit. school, Athens 
XVIII 1911—12, 63; Aberdeen University Studies 
XX 1906, 330. [Ruge.] 

Kerasos (K£oaoos) habe zuerst den Wein 
gemischt mit dem Fluß Achelaos in Aitolien, 
Hyg. fab. 274 (p. 149, 5f. Sch); vgl. den Art. 
Keraon. [Kroll-Wernicke.] 

Kerassai (af Kéoacoa: Nonn. Dion. XII 470, 

O von »egdvvuu abzuleiten), Städtchen in Lydien, 
s. den Art. K£oaoa. [Bürchner.} 

Kerasus (Keoaooüs, K£gacos nach Herodian). 

1) Stadt, dicht westlich von Sinope, Skylar 89, 
vielleicht eine Verwechslung mit Nr. 2 oder 8. 

3) Stadt, Kolonie von Sinope, drei Tage- 
märsche westlich von Trapezus, Xen. anab. V 3, 
2. 4, 1. 5, 8. Diod. XIV 30, 5. Das führt auf 
das heutige Vakfi Kebir oder Fol Bazar, das bei 
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den Griechen Kerason heißt. Dazu stimmt auch 
die Angabe bei Anonym. peripl. Pont. Eux. 36. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CL 
1891, VIII 81. Dabei ein gleichnamiger Fluß, 
Anonym. a. a. O. Köhler ergänzt IG I 37 
KEP zu Keoaooövuo ; ist das richtig, dann be- 
zieht man das wohl am besten auf dieses K., 
das danach Mitglied des Seebundes gewesen wäre, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV nr. 430. 
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VII 19. IX 39. Bieber Photogr, des Arch. 
Inst. in Athen 224 nr. 3957. Karten von Attika 
Bl. XXVI. Da in Whelers Zeit (1676) das Ge- 
birge Gerata hieß (Journey into Greece 431), 
ebenso 1801 nach E. D. Clarke Travels VI 598f., 
so spricht alles dafür, daß der heute noch übliche 
Name sich aus dem Altertum erhalten hat. Die 
Nachricht des Akestodoros (FHG II 464) hei 
Plut. Them. 13, Xerxes habe von den K. aus der 


3) Stadt, westlich von Nr. 2, Arrian. peripl. 10 Seeschlacht zugesehen, hat eine merkwürdige Er- 


Pont. Eux. 24. Anonym. peripl. Pont. Eux. 34; 
später Pharnakeia genannt. Die Angabe, daß es 
eine Kolonie von Sinope gewesen wäre, beruht 
auf einer Verwechslung mit Nr. 2; vgl. R. Kie- 
pert FOA VII Text 16a. Dabei eine Insel 
Aretias oder Areos nesos, Arrian. und Anonym. 
a. a.0. Ps.-Skymn. perieg. 911. Geogr. Rav. 392, 
18 nennt die Insel Cerasus. Danach kann man 
wohl Geogr. Rav. 101, 6. 366, 7 und Guido 531, 


läuterung erfahren. Angeregt durch eine von 
Milchhöfer mitgeteilte Angabe eines mega- 
rischen Hirten, die höchste Spitze der K. (470,1 m) 
sei in Form eines Sitzes hergerichtet, hat 
Reichel Festschr. f. Benndorf 65ff.; Götter- 
kulte 21f. auf der angegebenen Höhe eine plateau- 
artige Ebnung und in deren Südosterke einen 
isolierten künstlich bearbeiteten Felsblock fest- 
gestellt, davor eine Stufe mit dreieckiger Tritt- 


15 auch auf dieses K. beziehen. Der Name Phar- 20 fläche. Reichel sah darin einen Götterthron, 


nakeia hat den andern aber nicht verdrängt; im 
Gegenteil haben die italienischen Seekarten vom 
13. Jhdt. an und später noch die Form Chiri- 
xonda, Tomaschek a. a. O. 80. Daher sind 
wohl alle Erwähnungen bei Hierokl. 702, 7. 
Justin. nov. XXVIII praef. XXXI praef. Not. 
episc. I 269. II 67. III 218. IV 59. VIII 321. 
IX 230. X 67. 839. XI 77. XII 78. XIII 199. 
Suidas und bei den Byzantinern auf dieses K. zu 


beziehen. Es gehörte erst zum Pontos Polemo- 30 


niakos, dann zu Armenia I, Hierokl. Iustin. nov. 
a. a O. Münzen von Hadrian-Severus Alexander 
mit KEPASOYNTIQN und Jahreszahlen, Ära 
64 n. Chr. (s. o. Bd. I S. 648), Waddington- 
Babelon-Reinach Recueil général des monn. 
grecqu. d’Asie-Mineure I 1904, 74. Head HN2 
497. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 2. 
Heute Kiresün. Ausführlich über K. handelt 
Neophytos L'Anthropologie I 1890, 679f. 
Paulides identifiziert Kiresün mit Nr. 2 und 
gibt eine Liste der Erzbischöfe, Byzant. Ztschr. 
IV 1895, 394. Über die verschiedenen K. ist zu 
vergleichen Cramer Asia minor II 1832, 281. 

Unsicher bleibt, welches K. bei Strab, XII 
548. Mela I 107. Plin. n. h. VIl1. Ptolem. V 6,5. 
Ammian. Mare. XXII 8, 16 gemeint ist und aus 
welchem Lucullus die gute Sorte Kirschen nach 
Rom gebracht hat, Athen. II 35 (51). Eustath. 
zu Dionys. perieg. 453; zu Il. II 858. Serv. 


Georg. II 18. Tertull. apol. 11; ad nat. II 16. 50 


Hieron. epist. XXXI 3 (Migne L. XXII 445). 
Dazu Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 8 1911, 
405f. [Ruge.] 
Kerata (Kéoata), nach Strab. IX 395 zwei 
Berge an der Küste gegenüber Salamis, welche 
die Grenze von Attika und Megaris bildeten; vgl. 
Plut. Them. 13. Diod. XII 65. Damit sind die 
beiden von athenischer Seite aus allein sicht- 
baren — in Wirklichkeit sind es vier — Fels- 


Milchhöfer einen Altar, Milehhöfer IX 
39. Akestodoros’ Mitteilung wird auf örtliche 
Überlieferung zurückgehen und gibt somit einen 
hübschen Beleg für die lebhafte Tätigkeit der 
Lokalforschung im 3. Jhdt., Schwartz o. Bd. I 
S. 1166, 25ff. [Bölte.} 
Kegdriov, ursprünglich die Samen des Johan- 
nisbrotbaumes seit etwa constantinischer Zeit 
Name der kleinsten Gewichtseinheit, (auch xóx- 
x*ıov genannt), identisch mit der römischen siliqua. 
= l seripulum = gg Tömisches Pfund = 
0,19 g; nach griechischer Weise ferner war, da 
seit Nero die Drachme als dem Denar identisch 
los Pfund betrug und in 6 Obolen zu 8 Chal- 
kus (= 1/460 Pfund) zorfiel, das K. = 1/ig Drachme 
= lg Obolos = 22), Chalkus. Es zerfiel weiter 
in 4 ardora. Als Münzwert war es, da der 
Goldsolidus 1/7, Pfund war, = 1g, Goldsolidus 
= 0,53 Reichsmark, als Münzstück wirklich aus- 


40 geprägt nur in Silber, s. den Art. Siliqua. Vgl. 


Hultsch Metrol script. I 89, die Belegstellen 
dort im Index II 183f., dazu bes. die Papyri 
und Ostraka. Babelon Traité des monn. I 
574—580. [Regling.] 
Kerauge (Keoavyý), nach Ptolem. VII I, 92 
eine Stadt der Arvarner, eines Volkes an der 
Südostküste Vorderindiens, nach Lassen Ind. 
Altertumsk. III 204 A. heute Suraikonda. 
[Wecker.) 
Keraunia (rà Kegaúvia oder tà Kegavvıa don 
oder Keoavvıa xoa), s. den Art. Akrokeraunia 
o. Bd. I S. 1198. 1) Der Ausläufer davon heißt 
jetzt Kaßos TAoooa oder Capo Linguetta. 
[Bürchner.] 
2) Kegauvıa öon, am Foneoov xigas, im Žu- 
sammenhang mit mythologischen Fabeleien er- 
wähnt von Diod. III 68. Vgl. den Art. He- 
sperium promunturium. [Fischer.] 
3) Kegavvla, Göttin, mit Keraunios zusam- 


höcker gemeint, die dem westlich von Eleusis 60 men genannt auf einer Inschrift aus Kition, 


hart ans Meer herantretenden schmalen Bergrücken 
Trikeri aufsitzen und von der megarischen wie 
von der athenischen Seite aus einen auffälligen 
Zug im Landschaftsbild darstellen. Denn 

die eine Spitze etwas nach Norden, die 
andere nach Süden verschoben ist, erwecken sie 
in der Tat die Vorstellung von zwei Hörnern; 
Milchhöfer Text zu den Karten von Attika 


Le Bas Inser. Asia min. 2739, Vgl. Usener 
Kl. Schr. IV 482. [Adler.] 
Kıpaurin “Als, 5 (Apoll. Rhod. IV 981), ein 
Teil des Ionischen Meeres, genaunt nach Keraunia, 
8. d. Bürchner.] 
Keraunilia (Keoavrılla), unbe te Stadt 
in Apulien, erwähnt von Diod. XX 26, 4 (s. den 
krit. Apparat Fischers z. St), nach Kiepert 


Fr T rE: ALVI OULIVIL 


Atl. antiq. das jetzige Cerignola, an der Via 
Traiana, zwischen Herdoniae und Canusium. 
v. Geisau.] 
. Keraunioi (Kegavvto:), ein illyrischer Stamm 
im heutigen ‚Bosnien, Ptolem. II 16, 5. Plin. III 
143 Cerauni. [Oberhummer.] 
Kegavrıov ögos am Maiandros, das Gebirge, 
das später Sipylos hieß, Ps.-Plut. de fur. 9, 4. 


. [Ruge. 
Keraunios (Kegadvıoc), Epiklesis des Zeus, 10 


Studemund Anecd. I 2658. 274..281. Aristot. 
de mundo 7 p. 401a 17. Hymn. orph. XV 9 
(XIX ist Kegavroð überliefert). Bianor in Anth. 
Pal. VII 49 (Kegaúve:os). Verbreitung des Kultes: 
1. Olympia, Altar, Paus. V 14, 7; 2. Elasson, 
Votiv, Hand mit Blitz, Egnu. der. 1913, 162; 
3. Thasos, Blitz abgebildet IG XII 8, 862; 
4. Kalymna, Inschrift aus dem Apollontempel, 
Newton Ane. Greek inser. Brit. Mus. II n. 321; 
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naion in der Argeia, Oberhummer o. Bd. II 
S. 2028, 23. [Bölte.] 
Keraunische Berge (Kegavvıa don). 1) Das 
die Nordwestecke von Epeiros bildende Ge irge, 
welches in dem zungenförmigen Vorsprung des 
zdßo Tiöcca, von den italienischen Schiffern 
Capo Linguetta, von den Türken Kara Burun 
(Schwarzes Vorgebirge) genannt, endigt. Es be- 
steht aus Kreidekalk und erhebt sich im Tschika 
zu 2025 m. Steil aus dem Meer auftauchend 
bildet es für den Seefahrer eine auffällige Land- 
marke und bezeichnet zugleich einen Wendepunkt 
im Verlauf der Küstenlinie der Balkanhalbingel 
sowie die größte Annäherung derselben an die 
Küste Italiens. So galt es den alten Geographen 
als ein fester Punkt für die Konstruktion der 
Karte und die Bezeichnung von Entfernungen 
sowie als Grenze des Ionischen und Adriatischen 
Meeres, Pol. XXXIV 6, 12 nach Strab. II 105. 


5. Melos, Inschrift, Keil Philol. Suppl. II 611; 20 VI 281. 283. 285, Theop. ebd. VII 316f. 324. 


6. Priene, Inschriften von Priene n. 113 Z. 82: 
Opfer für Zeus K; 7. Pergamon, zwei Altäre, 
Inschriften aus Pergamon n. 232. 329, Die Mün- 
zen, wo Zeus mit Blitz dargestellt ist, bezieht 
v. Fritze Anhang Abh. Akad. Berl. 1910, 
55f. auf den Olympios. Die meisten Belege 
gelten einem nur äußerlich hellenisierten orien- 
talischen Kult (orientalische Äquivalente, s. 
Eisler Philol. LXVII 178f. Baethgen 


Beitr. zur semitischen Religionsgeschichte 103. 80 


Lagrange Ét. sur l. rel. sem. 93 und o. 
Bd. IX 446); 9. Mitylene IG XII 2, 126: Ge: 
Kegawip plor; Ipıoros zeigt, daß dies ein 
orientalischer Kult ist; 10. Kition, CIG 2641 mit 
Aphrodite, Demos usw. zusammen, Le Bas Inser. 
Asia min. 2739 K, (ohne Zeus) mit Keraunia ge- 
paart; 11. Lydien, CIG 8446, vgl, Keil Philol. 
Suppl. II 6091. Usener Kl, Schr. IV 483, 44. 
Bull. hell. XI 470 nr. 86. Denkschr. Akad. Wien 


LVII 1 S. 12 nr. 11, wo K. ausgetrieben und 40 


durch Meolo ersetzt ist, und nr. 13, Aus Thyateira, 
Denksechr. LI 2 S. 17 ar. 24; 12, Phrygien, 
Würfelorakel aus Tefeny, Bull. hell, VIII 503; 
13. Syrien, Le Bas 2195, wahrscheinlich ohne 
Zeus, aber fragmentarisch; 14. Seleukeia am 
Orontes; Hesych. s. v. Auf den Münzen ist der 
Donnerkeil Haupttypus, in der Kaiserzeit oft mit 
beigeschriebenem Zevs K., Cat. Coins Brit. Mus. 
Galatia-Syria S. LXXH 276 Taf. XXXIII 6. 


Eudox. ebd. IV 390. Skyl. 26f. Skymn. 365. 
Dion, Per. 389 oög&o» = Mıßdıwr. 492 Ögvua 
Kegaörın. Die Namensform Akrokeraunia findet 
sich bei Ptolem. III 13, 2  dxowesa tõy Axoo- 
#egavvlwv ögkwr. Agathem. 17. Plin. II 244. 
II 97. 145. 150. IV 1. 2 Epiros- a Cerauniis 
incipit montibus. 4 castellum in Aecroceraunüs 
Chimera (noch jetzt Chimara), 52 und besonders 
in der bekannten Stelle Hor. carm. I 3, 20 infa- 
mis scopulos Acroceraunia. Hieran reihen sich 
zahlreiche andere Erwähnungen bei römischen 
Dichtern, in denen sowohl die äußere Erschei- 
nung des bei der Überfahrt von Italien zuerst 
das griechische Festland markierenden Gebirges, 
wie besonders der Schrecken der Seefahrer vor 
seiner hafenlosen Steilküste zum Ausdruck kommt, 
so Verg. Georg. I 332 alta Ceraunia; Acn. III 
506f. Pervehimur pelago vicina Ceraunia iuxta 
| unde iter Italiam cursusque brevissimus undis. 
Ovid. am. I 9, 19 violenta Ceraunia.; rem. a. 738 
haec Acroceraunia vita, Prop. I 8, 19 praevecta 
(var. saeva, lecta, s. Luc. Müller z. Zt.) Cerau- 
nia. III 8, 3 non potuit saxo vitam posuisse 
Cerauno? Lucan. II 626 in nubes abiere Cerau- 
nia. V 457 movitque Ceraunia nautis. V 65%. 
scopulosa Ceraunia nautae summa timent. Sil. 
It. VII 480 fugite infaustas Sasonis harenas 
(vgl. Sason). Avien. III 588f. hieque periclis 

Saepe carinarum famosa Ceraunia surgunt. III 


Nach Malalas p. 199 opferte Seleukos I. im Hei- 50 659... dira Ceraunia. Priscian. per. 519 saeva 


ligtum in Iopolis; 15. Damaskus, CIG 4520; 
16. Palmyra CIG 4501 = IOG 631; 17. Nikopolis 
an der Donau, Arch. ep. Mitt. X 242; 18. Italien 
a) 4 unteritalische Schleuderbleie IG XIV 2407, 3; 
b) Altar am Albanerberg IG XIV 1118; c) im syri- 
schen Heiligtum auf dem Ianiculum fand sich ein 
Altar, worauf 2 Zeusmasken mit Widderhörnern 
und Weihung an Zeus K. und die furrinischen 
a Gauckler Sanctuaire syr. du Janicule 


R. Ac. Inser. 1907, 13588.) S. 15. K. als 60 


Beinamen deckt also öfters einen ungriechischen 
Gott; die meisten Belege auf griechischem Boden 
sind spät. Kataibates ist der echt griechische 
Name des Blitzgottes; viel rünglicher ist der 
na Keraunos, STrecner KL Schr. 


[Adler.] 
Kepabvıos Aöypos, nach [Plut.] de fluv. 18, 
12 der ursprüngliche Name eines Berges Athe- 


a 


Ceraunia nautis. Die Gefahr für die Schiffahrt 
wurde erhöht durch die Anziehungskraft des 
hoch und weit in das Meer vorspringenden Ge- 
hirges auf die Gewitter, welche sich hier beson- 
ders heftig zu entladen pflegen und zum Namen 
Anlaß gegeben haben, Apoll. Rhod. IV 518f. 
(Vertreibung der Encheleer durch die Blitze des 
Zeus). 575f. Hegosdla-odgea-Kepavvın. 12148. 
Tim. in Schol. ebd. Eustath. zu Dion. Per. 389. 
Serv. zu Verg. den. III 506. Um so gewagter 
erscheint die Landung Caesars auf seinem Zuge 
gegen Pompeius, Caes. b. c. III 6 (Text unsicher). 
Cass. Dio LXI 44. 8. L 9; 2. Appian. Bürgerk. 
II 54. Auch Pyrrhos setzte von hier nach Ita- 
lien über, Paus. I 18, 1. V 22, 3. Der Argo- 
nautenfahrt gedenkt außer Apollonios auch Apol- 
lod. I 9, 25. Als geographische Zeugen kommen 
noch in Betracht Mela II 54. Flor. I 25. Plut. 
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Phok. 29. Etym. M. s. Auarzes. Suid. s. Kegavvia 
on. Von neuern Beobachtern sei besonders R. 
Stuart Journ. R. Geog. Soc. XXXIX (1869) 277f. 
erwähnt, welcher die Heftigkeit der elektrischen 
Entladungen aus eigener Erfahrung ungemein 
anschaulich schildert, ferner die archäologisch- 
topographische Beschreibung bei Patsch Das 
Sandschak Berat (Wien 1904) 65ff. Ich selbst 
habe das Gebirge auf der Fahrt nach und von 
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von ihm getroffenen Menschen; der Getroffene 
gilt als Liebling des Gottes, der ja von ihm Be- 
sitz genommen hat, und findet entsprechende 
Verehrung (Artemidor. II 9 p. 94,26 H., Clemens 
Rom. hom. 5, 9; recogn. 4, 28. Kyrill. Katechese 
13c. 37. Kallinikos vit. Hypatii p. 37; vgl. auch 
Minucius Felix 22, 7. Anonym. de incredib. 17, 
5ff. [Mythographi Graeci III 2, 95£.] u. a.; vgl. 
Rohde Psyche 12 320f.). Auch Statuen (rel. 

yk. 


Griechenland wiederholt aus der Nähe beobachtet 10 Plin. n. h. VII 152) und Gräber (vgl. Plut. 


und unter dem noch im Frühjahr schneebedeck- 
ten Kamme kahles Gehänge wahrgenommen, das 
nur spärlich von Bäumen bewachsen und von 
zahlreichen Gießbächen durchfurcht ist, in deren 
Bett sich grünes Gesträuch hinanzieht. Beson- 
ders breit ist der Aspri Ruga (Strade bianche) 
genannte Schuttkegel unter dem Tachikagipfel, 
s. Generalkarte von Mitteleuropa 1: 200000 Blatt 
37/40 Valona (1913). [Oberhummer.] 


2) Ceraunii montes. Geographisch verwend- 20 


bar sind nur die Angaben Strabons 501 und 504, 
wonach unter Kegadrıa don der die Nordgrenze 
Albaniens bildende östlichste Teil des Kaukasus 
nach dem Kaspischen Meere hin zu verstehen ist. 
Ptolem. V 8, 8 löst den Namen vom Kaukasus ab 
und verlegt die K. m. nördlich in die sarmatische 
Ebene, ein Irrtum, der von Kiessling Art. 
Hippika don o. Bd. VIII S. 1716 erörtert ist. 
Ähnlich Eustath. ad Dionys. 389. Noch weniger 


- brauchbar sind die Unklarheiten der lateinischen 30 


Geographen. Bei Mela I 19 ist Oeraunii Gesamt- 
name für den Kaukasus, bei Plin. V 99 Ceraunius 
für den Taurus; vgl. noch Plin. VI20. 27, 29. Das 
Material ist gesammelt von Ukert Geogr. .der 
Griechen u. Römer IH 2, 108—110. 128, beurteilt 
von Müller zu Ptolem. p. 914. [Mittelhaus.] 
8) Bei Mela III 84 promunturium quod id 
mare clauditur a Ceraunis saltibus invium est 
muß nach dem Zusammenhang an der Ostküste 
von Afrika gesucht werden. 
Keraunobolos (Kegav»dßoAos), Epiklesis des 
Zeus in Tegea, IG V 2, 37 aus der Römerzeit: 
usylorw xai x. Ad, Nilsson Gr. Feste 4f. 
setzt K. mit dem Zeus Klarios Paus. VIII 58, 9 
gleich. Außerdem: [Lukian.] Philopatr. 4. 
[Adler.] 
Keraunos. Griechen wie Italikern galt der 
Blitz als heilig. Der vom Blitz getroffene Ort 
wurde abgesondert und durfte nicht betreten wer- 


den, weil man die Vorstellung hatte, eine Gott- 50 


heit, d. h. ursprünglich eben der Blitzetrahl 
selbst, habe in ihm Wohnung genommen; die 
Einschlagstelle wurde durch Umzäunung oder 
auch durch Altäre kenntlich gemacht, sie heißt 
bei den Griechen &yyAuoıov, ġAúorov oder einfach 
äßarov, bei den Römern bidental, fulguritum, 
puteal gel Aristoph. frg. 3, CAF II 276. Anaxipp. 
frg. 3, CAF ITI 299. Artemid. II 9 p. 93, 8 Herch. 
Pans. V 14, 5.8. Fest. Pauli p. 92, 17. Ammian. 


Marc. XXIH 5, 13, über &yniuoıo» Poll IX 14.60 


Hesych. s. v.3Avoıor Suid. s.v. u. a.; vgl. Prel- 
ler Polemonis fragmenta zu frg. 93 S. 146f., 
ãßara auf Inschriften z. B. IG II 5, 1653b 
S. 265. 1653e 5. 304, über bidental s. Wis- 
sowa o. Bd. II S. 425f.; Religion der Römer 2 
517, 2, f/ulguräum: Fest. Pauli p. 62, 17, 
puteal: Fest. p. 833b, 24. Wissowa Religion 
der Rom.2 122). Genau so heiligt der Blitz den 


31. vit. Eurip. Schol. I p. 3, 11 Schw.) erhalten 
durch Blitzeinschlag eine besondere Weihe. 

Aus diesen Anschauungen erklärt sich die 
Verehrung des K., der nicht der Blitz als 
solcher ist, unter dem man vielmehr den ein- 
schlagenden Blitzstrahl verstand. Der ‚Augen- 
blicksgott‘ wurde zum ‚Sondergott‘, und je mehr 
man sich daran gewöhnte, in dem Blitz die 
Offenbarung des höchsten Himmelsgottes, des 
Zeus zu sehen, ist der alte ‚Sondergott‘ K. 
von Zeus absorbiert worden; Zeus wird der Gott, 
der im Blitze zur Erde herabfährt (vgl. z. B. die 
Enıxinosıs Kappotas, Kataibates, Keraunios). So 
lesen wir auf einer arkadischen Inschrift AIOS 
KEPAVNO IG V 2, 288 S. 58 und finden in 
den Hss. als Überschrift des 19. orphischen Hym- 
nus, der auf Zeus geht, Keoavvov. Aber der 
alte ‚Sondergott‘, von Zeus noch ganz getrennt, 
als göttliches Wesen für sich, ist uns noch nach- 
weisbar. Bei Appian. Syr. 58 lesen wir von 
Seleukos Nikator: paot 88 aùr tàs Nelevxelas 
oixlGovrı (S. am Meere, S. Pieriae) ioonuiav 
ýyýoaoðat xegavvoŭ xal did toŭro Beðv adroic 
Kegavvöv Edero, xal Bonoxedovo: xal buvodoı xai 
vör Kegavvdv, wozu auf CIG 4458 (Kevavvopdgoı 
als jährlich wechselnde Priester) und die Mün- 
zen (vgl. die Stellen bei Usener a. a. O. 474, 
10ff.) zu verweisen ist. Übrigens findet sich der 
Name K. auch alg Beiname makedonischer Fürsten, 


[Oberhummer.] 40 einmal des bekannten Ptolemaios Keraunos, dann 


des älteren Bruders des Antiochos d. Gr. (Porphyr. 
frg. 6, 11, FHG III 710). Weiter hören wir, 
daß der Tyrann Klearchos von Heraklea, Schüler 
des Isokrates und Platon, der sich als Zeus aus- 
zustaffieren pflegte, seinen Sohn K. nannte (Plut. 
de Alex. fortuna II 5 p. 388b [II 437 Bem)). 
Abgesehen von diesen Zeugnissen, die das Fort- 
leben des alten ‚Sondergottes‘ in abgelegeneren 
Gegenden bis in spätere Zeit bezeugen, hat man 
auch, meiner Überzeugung nach mit Recht, in 
der von Chrysippos (Arnim Stoic. frg. II 256) 
zitierten Parallelstelle zu Hesiod. Theog. 886—890. 
900 (vgl. Rzach große Ausgabe z. St.), und 
zwar in v. 8 Schluß in xegavroö den Eigennamen 
hie finden ei Falgar vgl. W 
ber Fulgur, Iuppiter r vgl. Wissowa 
Religion d. R. iaf Thulin o. Bd. X 8. 1150f. 
Literatur: Usener Kl. Schr. IV 471. = Rh. 
Mus. LX 1f. Blinkenberg The Thunderwea- 
pon in Religion and Folklore, Oxford 1911 kenne 
ich nur aus Rezensionen. [Prehn.] 
Keraunoskopeion, Blitzmaschine im grie- 
chischen Theater. Der Name bei Poll. IV 127. 
130, an letzterer Stelle als regiaxıos Gypnan be- 
zeichnet. Ausführlich beschrieben ist eine Blitz- 
maschine bei Heron Automatentheater 30, 1-5 ed. 
Schmidt mit Wiederherstellung p. 451, Abb. 109. 
Doch ist nicht auszumachen, wie sie im großen 


“ih AEeTausıon 


Theater ausgesehen hat. Vorhanden ist sie schon 
zur Zeit des Aischylos gewesen (Prom. 1082; 
vgl Soph. Oid. Kol. 1456f. Aristophan. Wolken 
292; Vögel 1750f.). Näheres bei Müller 
Bühnenaltert. 157, 2; Attisches Bühnenwesen 125. 
[K. Schneider.] 

Kerausion (Keoadoro»), nach Paus. VIII 41, 
3 ein zum Lykaion gehörender Berg (roð Avxalov 
Holod Eorı), an dem die Quellen der Neda ent- 
springen. Das Lykaion ist der mit dem Aschen- 
kegel des Zeus gekrönte H. Elias im Diaphörti- 
Gebirge, Gell Itin. of the Morea 106f. Ross 
Reisen 93. Bursian Geogr. II 235. Frazer 
Paus. IV 382, südsüdöstlich von der höchsten 
Erhebung (1420 m), die rò Szepdvı heißt. Lol- 
ling in Baedekers Griechenland5 386 irrt, wenn 
er diesen Punkt H. Elias nennt und den Aschen- 
kegel hierher verlegt. Die nächsten Quellen der 
Neda befinden sich westlich, in Luftlinie etwa 
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mit Darstellung des K.-Abenteuers. Die Tragiker 
erwähnen stetig den K. als ein dreileibiges und 
dreiköpfiges Ungeheuer (Soph. Trach. 1008. Eur. 
Her. m. 24. 611 u.a.). Die Anzahl seiner Köpfe 
wechselt zu den verschiedenen Zeiten je nach 
dem Belieben oder der Phantasie der Verfasser 
und Künstler. Bei Hesiod. Theog. 769ff. werden 
nur Schwanz und zwei Ohren erwähnt, dagegen 
hat ebd. v. 811 K. fünfzig Köpfe (wie zuweilen 


10 die sonst neunköpfige lernäische Hydra, der Ty- 


phoeus u. a.). Horat. carm. II 18, 34 nennt ihn 
belua centiceps (wie z. B. die Echidna auch ein- 
mal als hundertköpfiges Scheusal vorkommt). 
Dreiköpfig heißt er — wie so mancher Riese der 
Märchen (vgl. Tricipitinus als römischen Bei- 
namen; anderes bei Gruppe Gr. Myth. 459, 1) — 
auch in späterer Zeit, Hor. c. IV 19, 31. Luk. 
Philop. 1 u.a. Toıxdenvos steht bei Luk. philop. 1 
einfach für K.; auch Tricerberus kommt später 


2,5km entfernt, bei H. Sostis. Möglich ist es20 vor, Serv. Aen. I 133. Myth. Vat. I 92. Bei 


also, daß das Stephani im Altertum K. hieß, 
Ross 9. Curtius Pelop. 1.343, 26; es kann 
aber auch einer der Berge sein, die von da in 
westlicher Richtung nördlich an H. Sostis vorbei 
zum Paläökastro-Gebirge hinüberziehen, das süd- 
westlich von Andritsena liegt, Frazer 392, das 
in Luftlinie 7km von H. Sostis entfernte. Paläó- 
kastro-Gebirge selbst kann aber gar nicht in 
Frage kommen, wie Bursian 184, 2 und Lol- 


Horat. carm. III 11, 20 hat er nur einen Kopf, 
aber drei Zungen, 

Die Kunst zeigt dieselben Schwankungen, 
wenn sie auch nicht so wie die Dichter den 
phantastischen Zug ins Märchenhafte oder Gro- 
teske übertreiben darf. Die Entwicklung gibt 
Furtwängler Samml. Sabouroff Bd. I, Text 
zu Taf. 74. Die vielen sf. attischen Vasen (s. 
das Verzeichnis bei Walters a. O.) bilden den 


ling 387 meinen, wobei Lolling obendrein 30 K. re elmäßig als zweiköpfig (vielleicht im An- 


den Namen Stephäni hierher versetzt. Carte de 
la Grèce. [Bölte.] 
Kerbalus, Name eines Flüßchens an der 
Grenze von Apulien bei Sipontum, heut Cervaro, 
außer bei Plin. n. h. III 108 vielleicht auch bei 
Strab. VI 284 erwähnt, wo in dieser Gegend ein 
für Herdenvich heilkräftiger Fluß ohne Namen 
aufgezählt wird (vgl. auch den alten Namen von 
Callatis, Plin. n. h. IV 44). [Phili 


pp-] 
Kerberos, K£oßeoos. 1) Der ‚Höllenhund: 40 


der Griechen, Türhüter im Hades. Seine Eltern 
sind Typhon und Echidna (die Arist. Ran. 473 
ebenfalls in die Unterwelt versetzt), Hesiod. Theog. 
310f. Akusilaos nach Philodem. zeo còoef. 14. 
Bakchyl. V 62. Soph. Trach. 1099. Etym. M. 
245, 31. Ovid. met. VII 408. Hyg. fab. 30, 
151 u. a. Dadurch erhält die nahe Verwandt- 
schaft des K. mit anderen unterweltlichen Ge- 
schöpfen (vor allem mit Orthros, dem Hunde des 


schluß an einen altpeloponnesischen Typus, wie 
Löscheke meint, Aus der Unterwelt 10), so 
z, B. die sf, Amphora aus Vulei, Mus. Gregor. 
II Taf. 52, 2, wo Herakles den K. aus der Unter- 
welt abholt, s. auch die rf. Vase- Amer. Journ. 
Arch. XI 15. Furtwängler Gemmenwerk Taf. 
29, 2 und die schöne Dioskuridesgemme ebd. 
Taf. 52, 5, wo Herakles den ebenfalls zwei- 
köpfigen K. fesselt. Auf eine Münze aus Kyzikos, 
Cat. Brit. Mus. Mysia nr. 95 findet sich gleicher- 
weise ein zweiköpfiger K., dessen Schwanz in 
einen Schlangenkopf endet. Dagegen halten sich, 
wie gesagt, die Tragiker an die durch das Epos 
verbreitetste Vorstellung vom dreiköpfigen K. 
Das älteste Zeugnis der Kunst für diese Gestalt 
weist auch eben auf Ionien hin, eine archaische 
ionische Vase aus Caere, Mon. d. I. VI 36 (außer- 
dem Hydria, Bull. d. I. 1869, 249); sonst mögen 
besonders erwähnt werden unter den Unterwelts- 


Geryoneus, dann der ‚Hündin‘ Skylla, Sphinx, 50 vasen die von Furtwängler-Reichhold Griech. 


Chimaira, lernäischer Hydra, Hesperidenschlange 
u. a) ihren mythologischen Ausdruck, dadurch 
wird auch sein eigenes höllisches Wesen deutlich 
bezeichnet, 

I. Aussehen. Sein Aussehen wird diesem 
unterweltlichen Milieu und seiner Wirksamkeit 
gemäß gewöhnlich so schreckenserregend wie 
möglich dargestellt, ein wilder, furchtbar die 
Fremden anbellender Hofhund, dessen Kopf oder 


Körper mit Schlangen besetzt ist oder dessen 60 


Schwanz in eine Schlange ausläuft. Über die 
Darstellungen der Kunst, insbesondere der Vasen- 
bilder s. Wiener Vorlegebl. Ser. E Taf. 1f. und 
Gerhard Auserles. Vasenbilder II Taf. 129. ; 
vgl. noch Furtwängler Art. Herakles in Ro- 
schers Myth. Ler. I 2205 und 2229. In Journ. 
hell. Stud. XVIII (1898) 296f. verzeichnet H. B. 
Walters 36 sf, 6 rf. und 7 apulische Vasen 


Fa 


Vasenmalerei I Taf. 10 publizierte, wo Herakles 
den durch eine Kette gehaltenen K., der einen 
langen Schlangenschweif hat, herumreißt. Ame- 
lung Sculpt. des vatik. Mus. I 871 zeigt einen 
Hauptkopf mit zwei Nebenköpfen (vgl. Ovid. met. 
X 65 medio portante catenas) Gemmen bei 
Furtwängler im Gemmenwerk Taf. 18, 15 
und 49. Taf. 44, 4 (neben thronendem Pluton). 
Taf. 35, 49 (neben Serapis), Bronzen im Cat. 
Brit. Mus. Bronzes 174 nr. 948—950. Reinach 
Rép. II 698f. Auf einem Relief in Budapest 
(= Matz-Duhn nr. 3746) tritt Serapis (als As- 
klepios) mit dem K. an der Seite an einen Kranken 
heran (s. Dehn Arch. Jahrb. XXVIII 400 m. 
Abb.) Wie Hesiod. a. O. einen en K 
erwähnt, so hat K. auf einer altkorinthischen 
Vase ebenfalls nur einen Kopf, Arch. Ztg. 1859 
Taf. 185, desgleichen war er vielleicht. einköpfig 
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dargestellt auf der Metope von Olympia (Antiq. 
of Athens III Taf. 13, 6) und am Theseion, s. 
Furtwängler Myth. Lex. I 2205. Gleiche Ge- 
stalt (auch hier ıst der Rücken mit Schlangen 
besetzt) hat K. auf einem etruskischen Skarabäus 
(altionischer Arbeit, nach Furtwängler), Gem- 
menwerk Taf. 8. 9, wo K. merkwürdigerweise 
an der Seite eines den Tripus tragenden Herakles 
einhergeht. 
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Hydria Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 36 vom Nacken 
und Hals des dreiköpfigen Ungeheuers empor- 
schießen, oder sie mögen, wie auf mehreren 
Unterweltsvasen, gänzlich fehlen. In der späteren, 
mehr bewußten Kunst hat man zuweilen diese 
organische Verbindung von Hund und Schlange 
aufgegeben. So zeigt die Hadesstatue in der 
Villa Borghese (Baumeister Denkm. 620) einen 
dreiköpfigen, von einer Schlange umwundenen K. 


Die nächsten Analogien zum mehrköpfigen 10 Apollodor. II 5, 12, 8 erzählt, daß Herakles 


K. bieten eben Figuren der Märchen oder des 
Aberglaubens, die auf chthonische Vorstellungen 
hinweisen, wie 2. B. die Hekate zoiuogpos, der 
dreileibige Geryoneus, der doppelköpfige Orthros 
(Apollod. III 5, 10. Serv. Aen. VII 662 und 
auf Vasenbildern), die Geier bei Luk. v. h. I 11 
u.a Hinfällig ist aber Useners Vermutung 
(Kl. Schriften IV 338) von einem doppelten K. 
als Vorstufe des doppelköpfigen K. und sein Hin- 


während des Kampfes mit K., den er ohne Waffen 
zu besiegen hatte, von der Schlange des Schwanzes 
gebissen wurde (er verwendete wie beim nemei- 
schen Löwen den ‚Heraklesknoten‘, der direkt 
der Magie, besonders der Magie der Weiber, ent- 
stammt, Diod. V 64 nolläs tõr yuraıxöv ču xal 
vor laupáreiw Enwdäs And rovrov Tod Peoð xaÌ 
aepıanuara nowy, vgl. die Zroenth ¿haia bei 
Epidauros, Paus, II 28, 2 und Myth. Vat, II 155 


weis auf die von Löschcke Aus der Unterwelt 20 enodare- vertigo). Dies erinnert an den vom 


6ff. vorgetragene Deutung einer altspartanischen 
Statuette, wo an beiden Seiten eines thronenden 
Mannes ein als Löwe oder Hund aussehendes Tier 
die Armlehne stützt (IG V 1, 214: Tod und 
Wace Catal. Sparta Museum 194 nr. 600). 
Auch in dem Falle, daß hier ‚ein unterweltlicher 
desús‘ dargestellt ist, läßt sich die Verdoppelung 
des Hundes einfach aus rein künstlerischen Rück- 
sichten erklären (die Artemis-Hekate hat zwei 


Skorpion gebissenen Orion. Pedas. 12 erwähnt, 
daß der dreiköpfige Unterweltshund sowohl 
Schlangenschwanz wie Schlangen am Rücken 
hatte, vgl. noch Plat. rep. IX 588e. Verg. Aen. 
VI 419. Hor. c. HI 11, 17f. (hundert Schlangen) 
IL 13, 33f. Tib. I 3, 71 (tum niger in porta 
serpentum Cerberus ore stridet et aeratas exeubat 
ante fores). Natürlich beruht diese enge Ver- 
knüpfung der Schlangen mit K. auf dem prä- 


sitzende Hunde bei sich auf dem pompeianischen 30 gnant sepulkral-chthonischen Wesen der Schlange, 


Gemälde Helbig 1304, wo die Zweiheit die 
Mehrheit vertritt, an und für sich ebenso be- 
deutungslos, wie wenn zwei der Tischhunde dem 
Patroklos auf dem Scheiterhaufen geschlachtet 
werden, Hom. Il. XXIII 174). Derselbe Ge- 
sichtspunkt hält auch Stich rücksichtlich des im 
Britischen Museum befindlichen Sarkophages aus 
Klazomenai, den Löschcke ebd. bespricht: ein 
nackter Jüngling hält in jeder Hand einen Hahn 


vgl. Gorgohaupt, das Haar der Medusa, die 
Hekate (Soph. frg. 490 N.) u. a. Die pythago- 
reische Katabasis dachte sich den Homer, andere 
den Peirithoos von Schlangen bewacht. Man darf 
folglich gar nicht (wie Immisch Myth. Lex. II 
1133 es tut, dem Orth Art. Hund o. Bd. VII 
S. 2580 leider beistimmt) die ganz rationalistische 
Erklärung des Hekataios bei Paus. III 25, 5, 
daß eine sehr giftige Schlange bei Tainaron 


hoch empor, dadurch die Hähne den beiden em- 40 ,der Hund des Hades‘ genannt worden wäre, der 


porspringenden weiblichen Hunden entziehend. 
Aus dem die Toten besänftigenden Hahnopfer 
scheint hier eine einfache Genreszene gebildet 
zu sein. Eine Hündin war z. B. die sechsköpfige, 
Menschen verschlingende Skylla, die Hekate (Pap. 
Par. 1432 Wess.), aber nicht der griechische K. 
{wenn auch weibliche Hunde im Aberglauben eine 
besondere Rolle spielen, sie sind z. B. geister- 
sichtig, Plin. n. h. VIII 40, 62). Eine ianus- 


Erklärung zugrunde legen. Sowohl Schlange 
wie Hund sind allbekannte und überall wieder- 
kehrende Erscheinungsformen der Verstorbenen 
(vgl. noch dazu Prokl. in Plat. remp. II 183, 
29 Kn. und überhaupt Malten Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 239; die Laren, ursprünglich Ahnenseelen, 
wurden häufig mit Hundsfell bekleidet gedacht; 
Hund und Schlange befanden sich an der Seite 
der berühmten Asklepiosstatue zu Epidauros, 


artige Doppelköpfigkeit liegt bei einem Torhunde, 50 Paus. II 27, 2). Die Erinyen heißen in poeti- 


der wie Ianus den Eingang und Ausgang über- 
wacht, sehr nahe, In Alexandria hat man das 
Aussehen des dem Serapis gehörigen K. noch da- 
durch gräßlicher gemacht, daß man Hund, Wolf 
und Löwen in ein Mischwesen vereinigte, Journ. 
Hell. St. VI 292. Löwentatzen beim K. kommen 
auch sonst vor. 

Das liche Aussehen des K. hat man noch 
durch die beigefügten Schlangen gesteigert. 


scher Sprache bald Hunde, bald Schlangen des 
Hades. Die dem K. beigefügten Schlangen geben 
seine sepulkral-chthonische Natur noch deut- 
licher an, als die Hundsgestalt allein es vermocht 
hätte. Als andere Beispiele solcher märchen- 
haften Mischwesen nennt Plat. rep. IX 588c die 
Chimaira und Skylla. Natürlich darf man nicht 
die bildliche Redeweise der Griechen, einen Diener 
einen ‚Hund‘ zu nennen (worüber v. Wilamo- 


Auf einer sf. Vase aus Großgriechenland, Samml. 60 witz Her.2 II 105.195 handelt), hier einmischen. 


Darand nr. 310 (Gerhard Ant. Vas. II 157) hat 
K. zwei Hundsköpfe und einen Schlangenkopf. 
Der zweiköpfige K. der altattischen Vasen hat 
gewöhnlich einen Schlangenschwanz (s. Gerhard 
a. O.). Sonst können, wie z. B. auf dem argi- 
vischen Skyphos Arch. Ztg. 1859 Taf. 125 die 
Schlangen vom Rücken, Nacken, Hals und Bauch 
des K. ausgehen, oder wie auf der Caeretaner 


Der Hund als Erscheinungsform der Toten- 
seele (darüber spottet Xenophanes frg. 7, 4 Diels 
anläßlich des Pythagoras), die z. B. sowohl bei 
den Kalang auf Java (Globus XLVII 217) wie 
bei den Hereros vorkommt (v. Negelein Ztschr. 
f£. Volksk. XIII 263. 368), hat bei den Grie- 
chen sehr tiefe und weitverzweigte Wurzeln 
(Dilthey Arch. Ztg. XXXI 84. Löscheke ebd. 
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XXXV 137. Rohde Psyche II2 88f.; Kl. Schr. 
H 242. Roscher Kynanthropie 25ff, Malten 
a. 0.). In Hundegestalt dachten sie sich zuweilen 
die Erinyen, die Keren, Hekate, Hekabe (über 
die Pandareostöchter vgl. Roscher im Myth. Lex. 
HI 1, 1500). Aber wir kennen auch unter den 
olympischen Göttern einen Zeus Skyllios auf 
Kreta, Dionysos Skyllitass auf Kos, Poseidon 
Kynades in Athen (vgl. Herakles Kynadas, s. u.). 
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die Seele des Ertrunkenen verkörpert haben, als 
ein Hund wird sich Hekabe vom Schiff ins Meer 
stürzen nach Eur. Hek. 1259; vollends gehört 
der Taucher Skyllis, der am Pelion die Ankertaue 
der Perser durchschnitt, hierher). Die Griechen 
haben, wie Sokrates, ‚bei dem Hunde‘ geschworen, 
Kratin. frg. 231 K., wie ihre Götter bei dem 
unterweltlichen Styx schwuren. 

Der Hund dient auch auf Vasenbildern als 


Hundeopfer kommen im Kultus der sepulkralen 10 apotropäisches Schildzeichen (München nr. 394. 


(ehthonischen) Gottheiten und überhaupt als Pia- 
kularopfer öfters vor, Plut. qu. rom. 68 und 
111 u. a. Gruppe Gr. Myth. 804, 8, dazu 
Ovid. fast. I 389 über die Sapäer und andere 
thrakischen Völker, die der Hekate Eingeweide der 
Hunde opferten; vgl. Medeia bei Ovid. met. VII 
270, die Hekate xvvoopayńs — bei Lyd. de mens. 
3, 4 wird sie geradezu K, genannt — und die 
Hundeopfer im Zerinthon auf Samothrake bei 


586 u. a; vgl. Wolters Arch. Jahrb. XIV 120f., 
ebenso öfters Wolfsköpfe; auch als Schwertgriff 
dient der Hundskopf, Arch. Jahrb. a. O. Anz. 140), 
wie die Eskimokinder Hundeköpfe zum Schutz 
und Führung erhalten (Schurtz Urgesch. 574), 
und die Cimbern ihre Helme gleicherweise aus- 
statteten, Plut. Mar. 25 (über die Hundsfellkappe 
s. überhaupt Roscher Kynanthr. 44, 122 und 45). 
Direkt in den Kreis der Vorstellungen, die sich 


Schol. Ar. Pax 277 anläßlich der Hekatemysterien 20 bei den Griechen zu, einem das Tor der Unter- 


(die ‚weißen‘ Hunde, die der Hekate laut Aristoph. 
in Schol. Theokr. II 12 geopfert werden, be- 
deuten natürlich ‚aussätzige‘ Hunde). In Argos 
war das Fest Kynophontis, wo man alle in den 
Weg kommenden Hunde totschlug, sogar dem 
Apollon, der anderswo Kyneios (Kyvios) hieß 
(Usener Kl. Schr. IV 34) und zu dessen Kult- 
kreis auch die Steinigung eines ‚Skylakeus‘ in 
Lykien gehört, geweiht (vgl. das Kynortion mit 


welt hütenden Wachhunde verdichtet haben, 
werden wir durch folgenden römischen Aber- 
glauben verwiesen: unter die Schwelle des Hauses 
vergräbt man den Penis eines schwarzen Hundes, 
contra omnia mala medicamenta, Plin. XXX 82, 
vgl. auch das augurium canarium an der Porta 
Catularia, Paul. p. 45 (Eitrem Hermes und die 
Toten 17f). Man könnte bezüglich der Tür 
(Türangel) auch auf den Liebeszauber in Pap. 


Apollontempel bei Epidauros, Paus. II 27, 7). Daß 30 Leid. 395 VI 26 (Dieterich Abraxas 188) ver- 


Hunde wenigstens früher den Toten gemeinig- 
lich geopfert wurden, lehren z. B. Hom. Il. XXIII 
69#f. und Parthen. 10, 3 (rein genrehaft erscheinen 
sie als Begleiter der Toten auf den Grabreliefs). 
Die Steinigung, als Ritus dem Leben selbst ent- 
lehnt, scheint öfters vorzukommen (Skylakens, 
Hekabe, der Pestdämon Philostr. vit. Apoll. 4, 10 
u. a., vgl. den steinwerfenden Herakles auf dem 
argivischen Skyphos, s. u.). — Plötzliches Erschei- 


weisen. 

I. Kultisches. Nur sehr spärliche Spuren 
eines Kultus des K. werden uns überliefert. Der 
Honigkuchen, den man den Toten mitgab, sollte 
nach verbreiteter Anschauung den Zorn des K. 
beschwichtigen, Arist. Lys. 601 Schol. Suid. s. 
pidiroŭrra. Verg. Aen. VI 419: melle soporatam 
et medicatis frugibus offam. Apul. met. VI 19 
(läft, albern genug, den Gebrauch des Honig- 


nen eines schwarzen Hundes oder nächtliches 40 kuchens nur für diejenigen gelten, die lebend in 


Geheul der Hunde bedeutete den Tod der Men- 
schen, 8. o. Bd..VIII S. 2580. 

Abergläubische Gebräuche gehen auf dieselben 
Vorstellungen zurück, die dem höheren Kultus 
zugrunde liegen (vgl. über den Flamen Dialis 
Plut. p. 290b und Iul. Obs. a. 93, überhaupt 
Plin. XXIX 57: in cenis deum etiamnune po- 
nitur catulina): mit der Galle eines schwarzen 
Hundes durchräuchert man ein Haus gegen alle 


die Unterwelt hinuntersteigen). Lact. 72, 28. 
Wir hören auch, daß diejenigen, die in die Höhle 
des Trophonios zu Lebadeia hinunterstiegen, den 
Honigkuchen für die da wahrsagenden Schlangen 
mitbrachten (Suid.). Die gewöhnlichen Totenopfer 
wurden ja allen chthonischen Mächten zuteil; 
so trinken die Schlangen das Blut nach Schol. 
Ar. Eq. 198. Die Erklärung des Honigkuchens, 
welche die (uelle des Serv. Aen. VI 420 ver- 


Unfälle und Verhexung, Plin. XXX 82 (vgl. die 50 sucht, nämlich daß man früher die Leichen in 


der Hekate Evoôlæ zu Kolophon geopferten 
schwarzen Hunde; die schwarze Farbe des K. 
wird natürlich auch zuweilen hervorgehoben) ; 
Hundemilch trinken Kinder gegen Krankheiten 
und allerlei Übel (Ps.-Theodor. in Theod. Prisc. 
add. 311, 65 Rose); Hunde sind. wenn man Kopf 
und Füße abschneidet. dienlich gegen Epilepsie 
(mit Wein und Myrrhen, Plin. a. O. 88) u. a. dgl. 
Auch Skylla, ‚die Hündin‘, die ans Stener ge- 


Honig gebettet hätte, hält also nicht Stich. 
Der Gebrauch des Honigs im sepulkralen und 
chthonischen Kulte ist hinlänglich bekannt (man 
darf aber nicht behaupten, daß ein Honigkuchen 
einer Schlange schmackhafter wäre als einem 
Hunde, wie Immisch a. O. 1132 es tut, um 
damit eine etwaige Schlangengestalt des K. als 
die ursprünglichere zu erweisen). Den Zorn der 
Totenseelen hat man in erster Reihe mit dem 


bunden durch das. Meer geschleift wird, geht 60 Honig, wie mit andern uerdiypatra, beschwichtigen 


vermutlich auf einen aus dem Mythus zu re- 
konstruierenden apotropäischen Gebrauch der 
Schiffer zuräck, vgl. das Schiffshinterteil mit den 
Aphlasta und die hier vollzogenen Opfer (Apoll. 
Rhod. IV 1594), den an das Stener sich anhef- 
tenden Echeneis, Plin. XXXII 4 (das Meeran- 

heuer ‚Skylla‘ schultert öfters ein Steuer; der 
Fraifisch [?], oxúłła oder ‚Hündehen‘, wird auch 


ai 


wollen (vgl. Meliteus = Tartaros, Ant. Lib. 13 und 
die kretische Sage von einem Vogel, der eben als 
Honigdieb K. hieß, s. Nr. 2). Als man später 
den Obolos des Toten auf Charon deutete, fiel 
der Honigkuchen dem K. zu (Suid. a. O.), 

Man stellte sich gewöhnlich den K. als einen 
bissigen, zuweilen einen alles verzehrenden 
Hund vor. Der Hund als Leichenfresser, schon 
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Homer bekannt, spielt natürlich hier ein. Man 
fürchtete, von K. gefressen zu werden, Plut. non 
posse suav. 27. Luk. nekyom. 14; katapl. 27. 
Apul. met. I 15, IV 20; schon Hesiod. theog. 
767E. (vgl. v. 311 ðunorýs) erwähnt, daß der 
Höllenhund Wache hält und diejenigen frißt, 
die entfliehen wollen; vgl. noch dazu Philochoros 
FHG 391 frg. 45f. (Dieterich Nekyia 49) 
und Lucan. VI 701f., nachgeahmt bei Drac. 
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Auffassung mitbestimmt haben. Aber der Unter- 
weltsgott selbst wurde doch kaum als ein gräß- 
licher Hund gedacht, wie v. Wilamowitz be- 
hauptet, Herakles I2 46 (ähnlich Malten a. O. 
236) — bei den Aithiopen regiert allerdings ein 
‚Hund‘, Ael. n. an. VII 40. Plin. n. h. VII 192. 
Plut. de comm. not. p. 1064b. Diogenian II 78, 
und jedenfalls hätte man die Sage von Skyla, 
‚der Hündin‘, die ihrem Vater die verhängnisvolle 


Med. 413ff., wo Medeia von K. spricht, der die 10 Locke schert, als eine Parallele zur Sage von 


Eingeweide des Toten erhält (im alten Indien 
gab man dem Toten die Nieren des Opfertieres 
oder zwei Reisklumpen in die Hand zum Schutze 
gegen die zwei Hunde der Sarama). Bei Luk. 
Men. 14 zerfleischen K. und Chimaira im Kola- 
sterion der Unterwelt die Toten. Dies ist ja in 
Übereinstimmung mit den sonstigen im Hades 
herrschenden Wesen gedacht, wo Hades und 
Charon ‚unersättlich‘ sind (Anth. Pal. VII 671. 


Kaibel Epigr. nr. 371 — Charon ist schon bei 20 


Niket. Eugen. VIII 225 ‚männerermordend‘ ge- 
worden, und in einem modernen Märchen aus 
Milo frißt Hades seine Bräute, die er sich aus 
der Oberwelt holt, Kretschmer Mitt. d. anthrop. 
Ges. zu Wien XXXI 62.) —, wo Hades selbst 
‚alles raubt‘ (Kallim. ep. 2, 6. Cat. 3,13. Hor. 
carm. II 18, 29f. Tib. I 3, 65 usw.), wo Thanatos 
das Blut der beim Grabe geschlachteten Opfer- 
tiere trinkt (Eur. Alk. 845; v. 25 Zegeüs daydv- 
zw», vgl. den Ausdruck von Hades Soph. El. 543), 
wo die bluttrinkende Hekate, der Eurynomos u. a. 
zu Hause sind. Ja, wie Hekate oagxopáyos 
heißt (hymn. mag. 5, 54 Abel, ebd. v. 53 xag- 
öiddaızos), hat man auch den Namen K. als 
»gewßdgos von seiner Lust zum Fleische abge- 
leitet (Serv. Aen. VI 395. VIII 297. Myth. Vat. 
157. Isid. XI 3, 33. Lyd. mens. III 8; von xsap 
Schol. Hesiod. Theog. 311, von x7o Euseb. pr. 
ev. III 11, 8 magà tò tàs xīoas Eyeıv noös pogár), 


Thanatos und Alkestis anführen können. Wenn 
Hades auch auf etruskischen Grabbildern eine 
Mos zur&n (vgl. Hom. Il. V 845) trägt, wird er 
doch nicht selbst zu einem Hunde, ebensowenig wie 
der aufgesetzte Löwenkopf den Herakles zu einem 
Löwen macht. Etwas anderes ist es, wenn K. 
selbst ‚Gott‘ heißt, Luk. vit. auct. 16; d. mort. 21,1. 
Die Griechen des Mittelalters haben sich zuweilen 
den Teufel als Hund gedacht (Roscher a. O. 50). 

K. gehört zum festen Interieur und zu den 
herkömmlichen Schrecknissen der Unterwelt, vgl. 
z.B. Kaibel Epigr. gr. 646, 4, wo der Nachen, 
Charon, Aiakos und K. nebeneinander aufgerech- 
net werden (und ihre Existenz nach epikureischer 
Auffassung verneint), ebd. 1082, 11. Anth. Pal. 
app. 236, 4. Cic. Tusc. 15, 10. Lucr. IM 1011. 
Luk. dial. mort. 21; philopatr. 1 (6 toixdonvos 
neben Hekato’ erwähnt). 

III. Mythisches. Dem K., dem xýwv orv- 


80 ysgo? ‘Alao (Hom. Il. VIII 368), wurde die Wache 


am Tore der Unterwelt zugeteilt, als die Griechen 
— wie so viele andere Völker — die Unterwelt 
teils als eine große Wohnung, teils als eine weit 
ausgedehnte, von Mauern umschlossene Örtlich- 
keit dachten ; die aö4a: Aldao sehen wir schon auf 
Sarkophagen aus Klazomenai und auf altkorinthi- 
schem Vasenbild, Arch. Ztg. 1859, T. 125 (weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. I 400; nach diesem Vor- 
bilde spricht Or. Sib. II 150 umgekehrt von ad} 


und seine mörderische Wildheit wird derjenigen 40 ¢wñs xal eioodos dBavaolas, ähnlich die christliche 


der Aasgeier und der in den Leichen der im 
Kampfe Gefallenen wühlenden Hunde (vgl. Hom. 
IL. I 4. VIII 379) entsprechend gedacht. Hunde 
und Aasgeier waren ja auch dem Ares heilig. 
Cornut. 21. Von der Schildkröte des Skiron hat 
man ebenfalls erzählt, daß sie die Leichen der 
von ihm ins Meer Gestoßenen fraß! 

Man wird folglich nicht der Erklärung Diete- 
richs Nekyia 49 beistimmen, wenn er den ge- 


Grabinschrift CIG 8934). Die Griechen haben 
sich aber auch die Unterwelt ohne den bissigen 
Torhund gedacht. In Hom. Il. XXIII 72f. halten 
die Seelen selbst den gefallenen, aber noch nicht 
ordentlich bestatteten Patroklos vom Flusse der 
Unterwelt ab (dazu die rationalistische Erklä- 
rung bei Serv. Aen. VI 418); Hades selbst heißt 
Pförtner der Unterwelt, zvAagrns (Hom. Il. VIII 
367. XIII 415; Od. XI 277. Paus. V 20,1, vgl. 


fräßigen Hund als ‚die fressende Erdtiefe selbst 50 Wide Arch. f. Rel. X 259), Typhon im Hymn. 


in Gestalt eines furchtbaren Hundes‘ erklärt (eben- 
so Radermacher Das Jenseits 75), wenn auch 
‚der Mund der Erde‘ ein auch sonst (z. B. bei 
den alten Skalden, Snorre Edda ed. Arnam. I 474 
.die Erde gähnte mit ihrem ausgegrabenen Munde‘) 
vorkommender poetischer Ausdruck von der die 
Toten empfangenden Erde ist. Der brüllende 
Schlund bei Plat. rep. X 615e, der die wilden 
Wächter der Unterwelt über den Versuch der 


orph. 18,4; Dike auf Vasenbild bei Jatta Mon. 
ant. XVI Taf. 3 Text 517f. öffnet dem hinabgestie- 
genen Orpheus das Tor. Anderswo hütet Aiakos 
das Tor (Luk. de luct. 4, ‚das Tor aus Stahl‘ 
u. ö., vgl. u.; einen ianitor ohne nähere Angabe 
erwähnt Lucan. VI 702, ebenfalls Stat. silv. II 2, 
112 — an Anubis denkt Ettig Acheruntica 407) 
oder Briareos (Sil. It. XIII 587) oder Pylaochos 
oder die Hekate (tarentinische Unterweltsvase bei 


unheilbaren Verbrecher oder der noch nicht ge- 60 Furtwängler-Reichhold I Taf. 10, vgl. Luk. 


nügend Bestraften, die zu entweichen versuchen, 
unterrichtet, ist doch auch keine Hundskehle. 
Eben die Fig eg bleibt unerklärt, wenn 
man nicht den Hund als häufige Erscheinunge- 
form der Totenseelen in Betracht zieht. Man 
darf auch behaupten, daß die häufigen und reichen, 
zumal blutigen Totenopfer, die früher an Be- 
deutung alle anderen Opfer überragten, hier die 


philops. 14, wo Hekate heraufbeschworen wird 
und mit dem K. erscheint, mit K. auch auf dem 
Prometheus-Sarkophage in Neapel). Der Charak- 
ter des Heros Klaikophoros in Messenien und 
Trozen bleibt zweifelhaft. GHeicherweise sitzen 
die Furien auf der Schwelle, Aen. IV 478, und 
hüten das Tor des Tartaros, ebd. VI 572ff,; den 
Tartaros mit den dasitzenden Titanen hat sich 


alo Kerberos 


schon Hes. theog. 721ff. wie Hades als einen 
von Mauern geschützten und mit ehernen Toren 
verschlossenen Ort gedacht, wo die Hekaton- 
cheiren Wache halten (Orac. Sib. IL 228 ist 
Uriel der Hadespförtner, der die sämtlichen 
traurigen Gestalten zum Gericht führt). Nach 
Apollod. II 5, 12 passiert Herakles in der Unter- 
welt zuerst Meleager und die Gorgo, dann ge- 
langt er zum Tore des Hades (vgl. Ar. Ran. 460), 
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Unterwelt schwanken auch. Nach Hesiod. theog. 
769 läßt er die Eintretenden freundlich ein und 
begrüßt sie, indem er die Ohren senkt, er greift 
nur die Entweichenden an. Dementsprechend 
knurrt er bei Tib. I 3, 70 (tunc, wie Leo es 
erklärt) gegen diejenigen, die, von Tisiphone ge- 
peitscht, zu entweichen versuchen. Dagegen hütet 
er bei Soph. O. K. 1571 das Tor gegen die von 
außen Herankommenden, indem er sie anknurrt. 


wo er den Seelen ein Blutopfer darbringt, aber 10 Diese letztere Auffassung, wie sie z. B. Verg. 


den K. muĝ er abholen bei ‚dem Tore des Acheron‘, 
der als der rechte und der fürchterlichste Auf- 
enthaltsort der Totenseelen gedacht wird. Man 
sieht, daß der Mythus, auch wo K. sich in der 
Unterwelt befindet, über die Ortsangabe schwankt. 
Die Vorstellung von einem torhütenden K. wird, 
wenn er überhaupt zum ältesten Stratum der 
griechischen Anschauungen über die Unterwelt 
gehört, von vornherein nicht überall verbreitet 
sein, wenn es auch kaum möglich sein wird, 
mit Bestimmtheit die Gegend oder den Volks- 
stamm näher anzugeben, wo K. wurzelhaft ist 
(vgl. u): es ist das schwerste und vielleicht 
letzte Athlon des Herakles, daß K. bei den Grie- 
chen Furore machte (s. den Art. H erakles). In 
diesem Zusammenhange hat man nach Artemid. 
IL 56 von K. geträumt: aordlew za tõv ðar- 
Hovav tõv ydorlor Ñ aùròv row Illovrwva Ñ tòv 
Köoßegor ù ähhov rwà rõv èv Aiðov, xaxovoyo 


Aen. VI 419ff. vertritt, muß natürlich die ur- 
sprünglichere sein, denn ein Wachthund sell doch 
die Herantretenden anbellen und das Tor schützen. 
So haben sich die alten Inder die zwei vier- 
äugigen, bissigen Hunde Saramäs (sie hüten ‚den 
Pfad des Yama‘, sie holen auch die dem Tode 
Geweihten ins Jenseits), die alten Norweger ihren 
Garmr und den Fenriswolf gedacht. Der K. der 
Griechen hat offenbar die Rolle der Totenseelen 


20 übernommen, die Hom. Il. XXIII 72 dem noch nicht 


Bestatteten den Eingang in die Unterwelt selbst 
verwehren. Nach diesem Hades, als einem sehr 
gewünschten Aufenthaltsorte, haben sich folglich 
viele Seelen vergebens gesehnt. Als mythische 
Parallelen zu dem torhütenden K. und der Höllen- 
fahrt des Herakles lassen sich auch die Geschichten 
vom Pandareos, der auf Kreta den goldenen 
Wachhund des Zeusheiligtums stiehlt (Schol. Hom. 
Od. XIX 518. Ant. Lib. 36), und von Europe, 


usv lödyrı oravodv Baordoaı omualveı usw. (wie30 die, in einer Höhle vom Räuber Zeus verborgen, 


die Vorstellung vom Charon und seinem Boote 
ebenfalls die Phantasie der Träumenden be- 
herrschte, ebd. 8. 81, 12). ‚Aus der Gewalt des 
K. zu retten‘ war nach Alkiphr. III 72 ein sprich- 
wörtlicher Ausdruck, man denke an Herakles- 
Theseus oder an die Höllenfahrt des Orpheus; 
‚du hast den Dreiköpfigen geschaut‘ zur Bezeich- 
nung des Rrschrockenen bei Luk. philopatr. 1. 
Die Vorstellung von einem vom Herakles los- 


gelösten K. scheint jedenfalls nicht besonders 40 


fest oder tief zu sitzen. In den abergläubischen 
Gebräuchen und Beschwörungen spielt K. keines- 
wegs die zu erwartende wichtige Rolle: Pap. Par. 
1916 Wess. im Exorkismos, wo K., offenbar als 
Wächter der bösesten Totenseelen (vgl. Apollod. 
a. 0.) die Geliebte herbeiführen soll — der 
Liebeszauber geschieht mit Hilfe eines wächser- 
nen Hundes; außerdem ebd. in zwei Beschwö- 
rungen an Selene, 2240ff, und 2861f. in formel- 


haften Wendungen. In den Defizionen findet sich 50 


K., so viel ich sehe, nur bei Audollent Def. 
tab. nr. 74, 5 und nr. 75a, 9, wo K. nach allen 
Dämonen und unterweltlichen Gottheiten, denen der 
Verfluchte übergeben wird, genannt wird, und ebd. 
3.461 ó xar Adv Bupovods (dagegen wacht Pap. 
Par. 1464 Aiakos über die Unterwelt). Eine Wolfin 
erwähnt die von Wünsch Rh. Mus. LV 1900, 
85 besprochene kretische Defixion. Welche ganz 
andere Rolle spielt z. B. die Hekate! Die Neu- 


von einem Hunde (und Schlange?) bewacht wurde, 
Erat. cat. 33, anführen. Man mag auch an ent- 
fernte Parallelen, wie an die Schlangentöter Apol- 
lon und Kadmos, erinnern. Auch Herakles würgt 
gleich nach der Geburt — wie auch ursprünglich 
Apollon, vgl. das Knäblein Hermes als Kuhdieb — 
die drohenden Schlangen. Sein Kampf gegen 
alle Todesmächte (Kneauvivıns) spiegelt sich in 
dem Räuber der Kühe, dem Stierbändiger, dem 
Hunde- und Schlangenwürger, dem Besieger des 
Thanatos und Geras wider. 

Die weitere sagengeschichtliche Behandlung 
des K. gehört mit den Athla des Herakles (s, d.) 
zusammen. Hier sei nur bemerkt, daß eben die 
Heraufholung des Hundes vielleicht das alte ar- 
givische Lied vom Dodekathlos beschloß, wie es 
Apollod. II 5, 12. Hyg. fab. 31 u. a. erzählen 
(aber z. B. bei Kaibel Epigr. 1082, 11 als 11. 
Arbeit des Herakles aufgerechnet). Es war die 
schwerste Tat des Helden. Gewöhnlich (schon 
Hom. Od. XI 626) sind Hermes und Athene 
(diese etwas seltener) anwesend. Auf einem sf. 
Vasenbilde, das Pollak Röm. Mitt. XIII 85f. 
veröffentlicht hat, sucht Hermes (vgl. den Kyn- 
anches) den K. zu beschwichtigen. Dazu ver- 
gleiche man den Becher bei Robert Homer. 
Becher (Winckelmann-Progr. 1890) 86, wo Hermes 
seine Rechte wie beschwörend über den K. hinans- 
streckt, und Stat. Theb. II 30 Lethaeo vimine 


griechen erzählen vielerlei von Charos, der bei 60 mulcens ferrea tergemino domuisset lumine 


ihnen die Rolle des Hades übernommen hat 
(B. Schmidt Volksleben der Neugr. 222 ff.), 
aber K. tritt bei ihnen fast gänzlich zurück, 
wenn auch zuweilen der Teufel bei ihnen Hande- 
gestalt annimmt (Politis Meidrn usw. 1874, 
Bi den K erwähnt v. Hahn Alban. Märchen 
ar. 97. 

Die Angaben über die Rolle des K. in der 


EG 


somno. Eur. Herakl. m. 612 spielt auf eine 
Sagenfassung an, die auch Diod. IV 26 wieder- 
gibt, derzufolge Kore dem Herakles den K. frei- 

illig als Geschenk übergab. Auf dem oben 
erwähnten argivischen Skyphos (Arch. Ztg. 1859 
Taf. 125) greift Herakles den Hades mit einem 
Steinwurf an, während Persephone schützend da- 
zwischentritt; der Steinwurf (s. o.) galt in ur- 
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sprünglicher Fassung sicherlich dem davonlaufen- 
den K. Der Kampf des Herakles mit Hades in 
Pylos, Hom. N. V 399, besteht als selbständige 
Sagenerzählung für sich; hier ist Herakles Bogen- 
schießer. Dagegen scheint die Befreiung des 
Theseus und Peirithoos immer in Verbindung 
mit dem K.-Abenteuer erzählt. gewesen zu sein 
(vgl. Immisch in Myth. Lex. II 1122). Eigen- 
tümlich ist die Darstellung der Unterweltsvase 
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Für Kynosarges zu Athen, wo die unecht Ge- 
borenen ihren bekannten Herakleskult hatten, 
und wo die Kultlegende von einem ‚weißen‘ (ety- 
ee Hunde erzählte, der dem Opferer 
Diomos das Fleisch vor das Stadttor forttrug 
(vgl. A. Mommsen Feste der St. Athen 160), 
hat man die Stiftungslegende auch in Verbindung 
mit dem gefräßigen K. gebracht (vgl. den Fluch 
cls Kvvdaapyes = eis zögaxas). Dies läßt sich 


Blacas Arch. Ztg. 1844 (Taf. 14, vgl. Winkler 10 nicht näher nachweisen (Kynargos als Personen- 


Darstell. der Unterwelt 76), wo ein leiertragender 
und bekränzter Mann (Orpheus?), der alle Todes- 
schrecken überwunden hat, den K. am Stricke 
hält. Als Singularität mag erwähnt werden, daß 
sich Eurystheus auf dem Vasenbilde Mon. d. I. 
VI 36 aus Furcht vor dem K.-tragenden Herakles 
in ein großes Faß verbirgt (wie sonst bei Heran- 
führung des erymanthischen Ebers). Dies mag 
mit der Darstellung irgend eines Satyrspieles 
stimmen. 

IV. Lokalitäten. In verschiedenen Gegenden 
der griechischen Welt erzählte man von K., der 
in einer benachbarten Felsenhöhle wohnen sollte 
oder hier aus der Unterwelt hinaufgebracht 
worden wäre. Gewöhnlich dachte man sich den 
Abstieg des Herakles in die Unterwelt in Tai- 
naron, den Aufstieg in Trozen oder Hermione 
lokalisiert. In Tainaron war in der Nähe des 
Poseidonheiligtums eine Höhle, die der Mythen- 


name auf Euboia, IG XII 9, 246 A 158). Am 
boiotischen Laphystion zeigte man einen Erd- 
schlund, der in die Unterwelt führte und aus 
welchem Herakles mit K. herauskam, Paus. IX 
34, 5; Herakles ließ hier Xdooy (nach v. Wilam o- 
witz a. O, 35 freilich = Xaew», vgl. den Charon 
bei Verg. Aen. VI 300 mit feurigen Augen), ein 
Beiname, den er als späterer Ankömmling dem 
Höllenhund mit den funkelnden Augen geborgt 


20 haben wird (vgl. die gesteinigte Hekabe, die Kynna 


Ar. Vesp. 1032; Charon Name eines Hundes des 
Aktaion, Poll. V 47; der Blick des schwarzen 
Höllenhundes tötet nach sächsischer, versteinert 
nach griechischer Sage, Ovid. met. X 65ff.). Mit 
Ortsnamen wie Kvvös Borvos in Aigina, Kwwöc 
xepoiel in Boiotien und Thessalien kommt man 
nicht weiter; den Namen der Landspitze des 
thrakischen Chersones, Kvvös ojjua, deutete man 
auf Hekabe (zum Namen vgl. {anov urijua bei 


erzählung einen festen Anhalt bot, Paus. III 25, 430 Sparta). Nach Thrakien verlegt Eust. Il. 717, 


(äßt hier allerdings, wie Sen. Here. f. 813, den 
Aufstieg stattfinden). Strab. VIII 868, 1. Nauck 
FTG2 178. Eur. Her. m. 23. Apollod. II 5, 12, 3. 
Auf dem Markte zu Trozen lag der Tempel der 
Artemis Soteira, wo sich Altäre der unterwelt- 
lichen Gottheiten befanden, Paus. II 81, 2 (hier 
hätte auch Dionysos seine Mutter aus dem Hades 
heraufgebracht). Apollod. a. O. In Hermione war 
der Kultus der chthonischen Gottheiten besonders 


50ff. das Ereignis. 

In Kyzikos war die Vorstellung von K. le- 
bendig,. wie Münzen zeigen, Cat. Brit. Mus. Mysia 
31 nr. 95 (vgl. nr. 90). Head HN? 525. In 
Herakleia am Pontos, einer megarischen Kolonie, 
an deren Anlage auch Boioter teilnahmen, hatte 
man eine, noch nachweisbare, acherusische Höhle, 
und in der Nähe des benachbarten Dorfes Akonal 
wuchs das Akonit — die Giftpflanze leitete man 


vorherrschend, im Bezirke des Klymenos lag der 40 eben vom Geifer des K. ab (vgl. den Ortsnamen 


in Frage kommende Erdspalt, Paus. II 35, 10 (vgl. 
Strab. VIII 373, 12). Hier denkt sich Eur. Her. 
m. 615 den Höllenhund ‚im Haine der Chthonia‘ 
verborgen, ehe er zum Eurystheus gebracht wurde, 
und v. Wilamowitz z. St. (Herakl. II? 138) 
läßt diese Stadt auch für die älteste Dichtung 
als das ursprüngliche Lokal der Höllenfahrt gelten. 
Dies läßt sich freilich schwer feststellen; viel- 
leicht zeigen aber eben hier die Spuren einer 


Emesa in Argos, s. o., der von der Zunge eines 
tollen Hundes weggenommene Schleim war ein 
bekanntes Sympathiemittel für die von solchem 
Hunde Gebissenen, Plin. XXIX 99). Die Quellen- 
nachweise gibt Meineke Anal. Alex. 64 (Apoll. 
Rhod. II 353ff. mit Schol. 734f. Schol. Apoll. Rhod. 
II 354 usw.). Münzen, auf welchen Herakles den 
K. ziehend dargestellt ist, verzeichnet Head HN 2 
516. Wenn man die Giftpflanze (Dioskur. IV 76 


vordorischen Sage auf Kreta hinüber, wohin auch 50... ĝia öuola oxognlov oċoğ, vgl. IV 80. Plin. 


Minos die ‚Hündin‘, die Skylla, schleift, und wo 
auch sonst die kultische und mythische Bedeutung 
des Hundes hervortritt. In der Nähe von Mykene 
leitete man den Namen eines Orts Emeia von 
dem Speien des K. ab (Etym. M. s. Eusa... 
Eneıön NuEoEr 6 Keoßeoos àvelbaw èx od Ardov, 
Ñ Enewön xet Nusoer 6 Ovloıns payòyv tà TExva 
aùroŭ; vomitus canum in der Medizin verwendet 
Plin. XXX 105). Den Namen der Quelle Kynadra 


XXVIL 4) in Verbindung mit K. brachte und 
das Akonit andererseits auch pardalianches hieß 
(Plin, XXVII 7. VIII 100 occupat fauces eorum 
angor), dann muß man zur Erklärung die Hesych- 
glosse xuvayyn Teyen, yngarı * Erıoı tòv dc 
zeıg@v deouov usw, und Kynanches (oxvilorvixins) 
als Beinamen des Herakles und des Hermes 
(Hippon. frg. 1 Bgk.) herbeiziehen. Der Dieb sei 
der eine oder der andere, sie haben beide den 


in Argos, aus welcher die Freigelassenen tranken, 60 Kniff angewendet, den Hund zu würgen (vgl. 


setzt Hesych (vgl Eust. Od. 1747, 10) mit dem 
entlaufenen K. in Verbindung: s. Zisödegor wo’ 
&v Apyeı åzò ns Kuvaöges (emend. Kuster) 
alvovor xońyns Eievdeposuso ıöv olxsıör, dia 
zò xal tòr Kéof xůra tary ò xal 

(vel. Paua, H 17,1. v. Wilamo- 
witz Her. 12 56). Über Megara vgl. K. in der 
megarischen Kolonie, Herakleia am Pontos, s. u. 


den Heraklesknoten, s. o.), und die Wirkung der 
Giftpflanze ist dieselbe, nämlich den Atemzug 
zu sperren (xvvdyyn;, vgl Art. Hermes o. Bd.VIII 
S. 788, 52ff. und Murr Pflanzenwelt 217ff.). Auf 
einen kleinasiatischen, wenigstens in Milet früher 
tatsächlich ausgeübten Ritus geht auch die Sage 
von der sich ikipanda Hündin Aspalis zurück 
(= Artemis-Hekate, vgl. die ephesische Hekate 
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Eustath. Od. 1714, 48 und die milesische Ar- 
temis, die in Hundsgestalt die Milesier bei der 
Koloniegründung führt, Liban. V 86 Förster, 
über die Gründungssage vom Kynosarges s. 0.). 
Die Anknüpfung an Herakles und Hermes (bei 
den Lydern Kandaules) wird sekundär sein. Der 
Argostöter und Kuhdieb Hermes und der den 
K. holende Herakles stehen auch nicht auf der- 
selben Linie, wenn man nicht an Hermes als 
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úo xorauoùs elva, Õv dp’ od uèv tà nlvorra 
nodßara evà yivovrar * ds õvouáčeta: K£gßns“ 
ó ôè Nnlsús, öç ullava ori (auch Kerben ge- 
nannt, in der Troas findet sich der Fluß Kebren 
— os sei zugleich erinnert an die an die argi- 
vische Kynadraquelle anknüpfende Sage von K.). 
Wichtig ist die ‚kerbesische‘ Unterweltsgrube 
bei Strab. XII 580 Aixuàr Agyei Dobyiov ndAnoe 
„los tò Keofhorov, zal Bodvvds tis Atyeraı Keg- 


Beihilfen des Herakles am K.-Abenteuer (Hom. 10 Pros Exav ölsdglous änopogde (‚das Volk selbst 


Od. XI 626) denken will. 

Aus Pessinus in Galatien sind Münzen be- 
kannt, die den ‚Serapis oder Hades‘ mit K. dar- 
stellen, s. Catal. Brit. Mus. Galatia 21 (Kaiserzeit). 

Im Westen hat man Unterweltflüsse und 
Unterweltsagen besonders bei den Thesprotern 
lokalisiert, wo sich ein Nekyomanteion am Ache- 
ron fand. Aidoneus wurde jetzt, nach euhe- 
meristischer Auslegung, der König der Molosser 


sei verschwunden‘). In Thrakien finden sich ein 
Kastell und ein Volk Kagßsoos und ein Volk 
KagßiAnoo: (s. Wörterbücher). Ob das Wort K. 


griechisch sei, bleibt immerhin mehr als fraglich. 


(xEoßeoos vom ‚stummen Frosch‘ Schol. Nikander 
Alex. 578 ist sicherlich sekundäre Übertragung, 
vgl. Schol. zu 567 Pargaxoı zeıuegwoi povo 
xa dardonnoı). 


2) Mythischer Dieb auf Kreta, der mit drei 


und K. sein Hund, Philochoros (FHG I 891) bei 20 andren in die Zeushöhle hineindringt, um Honig 


Plut. Thes. 31 und 35. Ael. IV 5. Serv, Aen. 
VIII 276. Tzetz. Chil. II 36, 406 (weiteres bei 
Ettig Acheruntica 397f., über den euripideischen 
Peirithoos s. FTG2 546f.). K. verschlingt hier 
den Peirithoos (vgl. auch Gruppe Gr. Myth. I 
608, 1), wohl als ein gewaltiger Molosser oder 
Epeirote (s. Orth o. Bd. VHI S.2548f.). Aus der- 
selben Gegend, nämlich Elaia in Epirus, stammt 
eine Münze mit dem Bilde eines K., W.Leake Nu- 


zu stehlen; sie schauten die Windeln des Zeus, 
und der erzürnte Gott verwandelte sämtliche in 
die entsprechenden Vogelarten, ‚weil sie das Blut 
des Zeus schauten‘ Ant. Lib. 11 ‚nach Boio Or- 
nithog. 1. IT’ (Knaack Anal. Alex. 1f). Zur 
Erklärung s. o. Nr. 1, Abt. I (vgl. Eitrem 
Opferritus 451). 

3) Ein Freier Penelopes aus Same, Apollod. 
epit. 7, 28 Wagn. Wie ein K. hier auftauchen 


mism, Hellen. 48, vgl. Rev. numism. 1869/70, 174 30 kann, bleibt völlig dunkel, wenn man nicht etwa 


Taf. 6, 7 (Head HN? 321, Münze des 4. Ihäts.: 
Persephone, R. Kerberos). Aus Italien stammen 
zwei Münzen mit ähnlicher Darstellung, nämlich 
eine aus Cumae in Campanien, Cat. Brit, Mus. 
Italy 87 nr. 11 (Millingen Syll. 10), vgl. Strab. 
V 244 und Ps.-Skymnos 235f. (08 Keoßeoıdv u 
Öeixvurar bnorddvıov uavrsiov); die andere aus 
Etrarien, und zwar aus Populonia, wenn Bom- 
pois Rev. arch. N. Sér. XXXVIII 1879, 28f. 


mit seiner Vermutung recht hat: auf der einen 40 


Seite ein Hippokamp, auf der anderen ein drei- 
köpfiger K. Vgl. Head HN2 15 und 35. 

V. Etymologie. Eine allseitig befriedigende 
Etymologie des Wortes aus dem indogermanischen 
Sprachgebiete wurde noch nicht gefunden. Kuhn 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. II 311 stellte das Wort 
zum ind. Gabala (vgl. ved. garvari), den ‚Bunten‘, 
wie der eine Sarameyahund hieß, zustimmend 
äußerten sich M. Müller Contrib. II 628f. 


an eine Verbindung der Stadt Same auf Kephal- 
lenia mit den Unterweltsvorstellungen, ‚die sich 
um das triphylische Pylos und das Poseidion 
auf dem Samikon sammeln, denken will. 
[Eitrem.] 
Kerbes (ó Keoßns Aristot. mirab. ause. 170. 
Herodian. Cr. III 241, bei Arcad. 17, 9 Keoßrv. 
Von manchen wurde der Name mit Keßon» [s. d. 
zusammengebracht, was als windungsreicher Flu 
erklärt wird), Name eines Flüßchens auf der 
Insel Euboia; s. Kereus und Keron. 
[Bürchner.] 
Kerbesier, ein alter phrygischer Stamm, der 
schon zu Strabons Zeiten nicht mehr vorhan- 
den war, Alkman bei Strab. XII 580. [Ruge.] 
Kerbonios, Proconsul Achaiae; da die erste 
Rede, welche Himerios in Athen hielt, ihn feierte, 
muß er um 340 oder etwas früher das Amt be- 
kleidet haben. Ihm wird nachgerühmt, daß er 


Weber S.-Ber. Akad. Berl, 1895, 848. Fick-50&Athen wiederaufgebaut habe. Himer. or. IV. 


Bechtel Gr. Personennamen 2 trennt K&oß-eoos 
‚starrwollig‘; s. über andere Versuche die Samm- 
lung bei Gruppe Die griech. Kulte und Mythen 
I 113f. Der Versuche der antiken Etymologen 
wurde oben Abschn. IT gedacht. Auch die Hesych- 
glossen, die man zur Erklärung gewöhnlich an- 
führt (s. Immisch in Myth. Lex. II 1130, 
Gruppe Gr. Myth. 408), geben keinen bestimm- 
ten Anhalt, nämlich Keoßeooxtvöuvos ' táotapos 


[Seeck.] 
Kerchneia s. Kenchreai Nr. 1. 
Kerchnis s. Kenchreai Nr. 2. 
Kerdemporos (Keoögunogos), Epiklesis des 
Hermes, Hymn. orph. 28, 6; Würfelorakel aus 
Phrygien, Bull. hell. VIII 504. Vgl. Kerdeon, 
Kerdoios. [Adler.] 
Kerdeon (Keod&wv), Epeklesis des Hermes, 
Herondas VII 74. Vgl. Kerdemporos, Ker- 


©xgòs xal xůýwayv uéyaçş Ardov zeıxdonvos (M.60 doios, Adler.] 


Schmidt z. St. trennt: Köoßegos * xlvðvvos) 
und die Glosse: xißepooı ` &xpol, Maxeddvsc. 
Dazu Hesych x£oßala * dodevij, ueydla und Keo- 
Beoıoı © äadeveis usw. (zur alten Homervariante 
Od. XI 14 statt Kıuusowı). Diese Bedeutung 
‚bleich‘ von der Todesfarbe (Pape Wtb. übersetzt 
K. mit ‚fahl‘) erhält eine gewisse Stütze durch 
die Notiz bei Aristot. de mir. 170: 4 ô? Eößola 
~N 


Kerdie (Keoöin), Epiklesis der Peitho, Heron- 
das VII 74. [Adler.] 

Kerdo (Keoöc) hieß nach Paus. II 21, 1 die 
Gattin des argivischen Stammheros Phoroneus, 
die auch Telodike (Apollod. II 1, 1. Tzetz. Lyk. 
177) oder Peitho (Schol. Eur. Or. 1239) genannt 
wurde. An der Agora in Argos hatte sie ein 
Grabmal neben dem Tempel des Asklepios (Pans. 
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a. O.), mit dem sie deshalb Gerhard (Gr. Myth. 
& 514, 4c) in Verbindung bringt. Daß man sich 
Phoroneus als Begründer der ältesten Kultur und 
staatlichen Ordnung dachte, findet Weizsäcker 
her Myth. Lex. III 2437) auch in jenen 

i Namen seiner Gattin ausgedrückt. K., ‚die 
Gewinnsuchende‘, charakterisiert dann dieselbe 
als kluge Verwalterin. Damit verbindet Stark 
(Niobe 341), indem er an Hermes Kegôğos 
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Kerebia (Kngeßia) wird bei Tzetz. Lyk. 838 
eine Gattin Poseidons genannt. Dieser Ebe ent- 
sprangen Diktys und Polydektes, Herrscher von 
Seriphos. Tümpel (in Roschers Myth. Lex. s. 
v. IÍ 1136) versucht diese Mitteilung in Einklang 
zu bringen mit der Sage, nach der Diktys und 
Polydektes den Magnes zum Vater hatten (Hesiod. 
frg. 6 Rz. Apollod. I 88), indem er sie nach 
Seriphos gelangt sein läßt über Euboia, wo der 


und Apollon Keoößos erinnert, Beziehungen zu 10 Fluß Kýosvşs bei Karystos an K. anklingt. 


den chthonischen Mächten; dabei ist zu beachten, 
daß K. Beiname von Tieren der Erdtiefe, des 
Fuchses und der (prophetischen) Eidechse ist. 
Aristoph. Eq. 1063. Artemid. de somn. interpr. III 
28. Babrius 158, 2. Lukian. XX 84. Hesych. s. v. 
Etym. M. s. v. Stark (a. O.) will Cerdo lesen 
statt des unverstäöndlichen Cinna bei Hyg. fab. 
145: ex Phoroneo et Cinna nati Apis et Niobe. 
Sonst heißen diese beiden Kinder der Telodike 


Strab. X 1, 14 p. 449c. [Arist.] mir. ausc. 170 
Kéoßns; Antig. hist. mir. 78 Kéowv; Eustath. 
Il. II 586 S. 279 Kigeós, vgl. Plin. n. h. XXXI 2, 
13 Ceron et Neleus fontes duo in Hestiacotide. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 402. Demnach soll K. 
aus dem Namen einer nach dem Kereus benannten 
Nymphe *Kynos fia entstanden sein. 

Hartung (Rel. d..Gr. II 54) hat den Namen 
von xýo ableitend K. als die ‚Todesgewalt‘ ge- 


Raen II 1) oder (mit Aigialeus und Europa) 20 deutet, während Gruppe (Gr. Myth 408, 2) von 


er Peitho (Schol. Eur. Or. 1248); vgl. Preller 
Gr. Myth. I3 37. Roscher Myth. Lex. s. v. II 
1135. [Gunning.] 
Kerdon, Steinschneider, erst neuerdings be- 
kannt geworden durch die Signatur K&odwv Endeı 
auf einer Paste des Münchner Münzkabinettes. 
Habich Arch. Jahrb. XXV 174. Die Paste ge- 
hört nach Form und Stil der sich aus der helle- 
nistischen entwickelnden frührömischen Glyptik 


der bei Strabon und [Arist.] a. O. erwähnten 
Sage, daß der Kereus-Kerbes die Schafe, die sein 
Wasser trinken, bleiche, ausgehend, indem er 
den zweiten Namen vorzieht, denselben zu K£o- 
peoos, den ‚Bleichen‘ (Hesych. s. Kegßeooxtvöuvog, 
vgl. die Anm. M. Schmidts) stellt und u. a. 
den phrygischen Hadeseingang Kerbesios (Strab. 
IX 8, 21 p. 330) und Soph. frg. 957, wo die 
Kinmerier Keoß£eroı heißen, anführt (vgl. auch 


an, und gibt eine Athena mit hochgestelltem Bein 30 Eustath. Il. XI 14, wo letzterer Name zu einer 


und aufgestützter Lanze wieder. Eine Wieder- 
holung ohne die Inschrift Furtwängler An- 
tike Gemmen Taf. 27, 57. [Sieveking.] 
Kerdoos (Keoößos, thessalisch Keoöoios und 
Keodwıos), der Gewinnbringende, Epiklesis 1. des 
Apolion (Lycophr. 208 mit Schol.) in Thessalien. 
a) Larissa, Haupttempel, wo Beschlüsse aufgestellt 
wurden, IG IX 2, n. 512 Z. 20 und 32; n. 517 
Z. 22 und 34. 521, 4. 637, Epigramm (ohne 


Deutung der Kimmerier als Unterweltsvolk gestellt 
wird. Phot. s. Keoßeowı. Et. M. s8. Kipuégior 
p- 513. Aristoph. Ran. 187 nebst Schol. Gruppe 
a. O. gibt mehrere Ableitungen and Deutungen 
des Kerberos. Man möchte an Kerbes anknüpfend 
eine ursprüngliche Form Kegßeoia vermuten, die 
dann in Kegefia und weiter in Angeßla ver- 
wandelt wäre. Eine Deutung der Kerberia, der 
Gattin des (chthonischen) Poseidon und Mutter 


Apollon). IG VII 4131 Z. 31 aus dem Ptoion. 40 des auch als Hades betrachteten Polydektes, als 


Bull. hell. XXV 357, Inschrift aus Delphi Z. 47; 
b) Phalanna IG IX 2, 1234, Weihung. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 1233 und o. Bd. IL S. 38, 
2. des Hermes, Studemund Anecd. I 268. 279, 
Plut. trang. an, 12 p. 472b. Lukian. Tim. 41, 
vgl. 24. Aleiphr. III 11 (47). Cornut. 16 p. 74. 
Schol. (Nonn.y Greg. Naz. (Migne XXXVI 
1034) vergleicht Empolaios; s. Kerdemporos, 
Kerdeon. [Adler.] 


Hypostase der Unterweltsgöttin würde zu der von 
Gruppe (a. O. 867) angeführten chthonischen 
Auffassung des Danaemythos im besten Einklang 
stehen. [Gunning] 
Keressos (ó Keonoods Paus, Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 81), hieß nach Plut. Cam. 19. 
Paus. IX 14, 2 aus Plutarchs Epameinondas, 
Peper De Plut. Epamin., Diss. Jena 1912, 93. 
13 ein fester Platz (£xvoo» xweiov Paus.) im 


Kerdylas (Keoöölas), Epiklesis des Zeus bei 50 Gebiet von Thespiai, in dem die Einwohner der 


Lykophr. 1092 mit Schol.; ein Scholion: xal toù 
Andilovos, nach Scheer durch Vermischung 
mit Keodßos. [Adler.] 
Kerdylion (Ksoööl:ov), Anhöhe am rechten 
Ufer des unteren Strymon, Amphipolis gegen- 
über; zum Gebiet von Argilos gehörig, wegen 
ihrer beherrschenden Lage von Brasidas im J. 422 
besetzt, Thuk. V 6,3. 5. 8,1. 10,2. Zur Topo- 
rg vgL Leake North. Greece III 190ff. mit 


Stadt im Anfang des 6. Jbdts. beim Einfall der 
Thessaler unter Lattamyas (Plut. a. a. O. und de 
Herod. mal, 33— V 242, 12. B., vgl. E. Meyer 
Gesch. d. A. II 764) Schutz fanden (Paus.); bei 
K., ¿nì tõ Keonooß, erlitten darauf die Thessaler 
durch die Boioter eine AE in der ihr An- 
führer fiel (Plut.). Als die Thespier nach der 
Schlacht bei Leuktra sich wieder dorthin begaben, 
wurde ihre Zufluchtstätte von Epameinondas ge- 


Thucydides by Th. Arnold II5450ff. mit 60 nommen (Paus.). Wir haben uns danach unter K. 


Karte. Grote Gesch. Griech. IH 673ff. Taf. VI. 
Busolt Griech. Gesch. IH 2, 1178f. Art. Amphi- 
polis o. Bd. I 8. 1950. Oberhummer.) 
Kereatas (Keoedras), Epiklesis des Apollon 
in Mantineia, Paus. VIH 32, 8. Immerwahr 
Kulte Arkadiens 135: Hi tt; Pantazidis 
Epnp. dor. 1885, 59 leitet K. von einem Orts- 
namen ab, vgl. Steph. Byz. s. Bien. [Adler.] 


einen Platz von natürlicher Festigkeit vorzustellen, 
der für mehrere tausend Menschen Raum bot, 
Beloch Bevölkerung der griech.-röm. Welt 166, 
und dabei so gelegen war, daß in der Nähe die 
thessalische Reiterei eine Möglichkeit zum Kämpfen 
fand. Auf Grund der recht unbestimmten An- 
gaben, die deutlich verraten, daß Plutarch selbst 
über die Lage des Platzes im unklaren war, sind 
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folgende Punkte für K. v gen worden: 
1. Erimökastron, das etwa 1 km nördlich von 
Thespiai auf einem gegen 50m über die Ebene 
sich erhebenden Höhenzuge liegt, Ulrichs 
Reisen und Forschungen H 87. 92; wenig wahr- 
scheinlich wegen der unmittelbaren Nähe von 
Thespiai und der geringen natürlichen Festigkeit 
der Stätte. 2. Ein Kalkberg an dem Zusammen- 
fluß der aus dem Musental kommenden Archon- 
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VII 166), Stadt im südlichen Phrygien, Hierokl. 
666, 2. Not. episc. III 309 (Xaipstónow). X 422. 
XII 272. Narratio de miraculo a Michaele 
archangelo Chonis patrato (ed. Bonnet) 2, 17. 
Auf Münzen der Kaiserzeit KEPETATERN 
(AIOKAIZAPEQN). Die Münzen zeigen Xhn- 
lichkeit mit denen von Apameia, Seiblia; Ptolem. 
V 2, 17 setzt Diokaisareia östlich von Laodikeia 
an; K. hatte (nach einer allerdings unsicheren 


titsa und des ihr von Norden zufließenden Baches 10 Angabe, Cat. Brit. Mus. Phrygia XLV. Head 


von H. Christos, und zwar in dem östlichen 
Winkel; auf dem Gipfel steht ein verfallener 
Bau, der als Ruine eines mittelalterlichen Turmes 
bezeichnet wird, Leake N. G. II 489£. Ulrichs 
87. Lolling Baedekers Griechent.5 162f., oder 
als mittelalterliche Ruine, Conze Philol. XIX 
1863 Taf. IV, oder als Reste eines venezianischen 
Forts, Deeharme Archives des miss. scientif, 
2. serie. tome IV 174; benannt wird der Berg 


HN? 669) Homonoia- Münzen mit Hierapolis. 
Alles das zusammen mit der Anordnung bei Hie- 
rokles führt nach dem südlichen Phrygien; auch 
die Narratio de miraculo, die sonst nichts für 
die Topographie von K. angibt (ich glaube, daß 
Bonnet hier richtiger urteilt als Duchesne 
Bull. crit. XI 1890, 444, der wegen der Narratio 
die Existenz von zwei Orten K. für möglich hält). 
zeigt, daß es in der Nähe von Kolossai und 


in der verschiedenartigsten Weise als Panagia 20 Chonai gelegen haben muß. Ramsays Vor- 


Wheler Journey into Greece 476, als Paläo- 
panagia Leake, Decharme, als Paläopyrgos 
Ulrichs 9, als H. Taxiarchis .D echarme 
Karte, Co nze Karte. In dem westlichen Winkel 
zwischen den beiden Bächen liegt der beträchtlich 
höhere Kalkberg mit dem schon von Paus. IX 
29, 1 erwähnten hellenischen Turm, Ulrichs 
94. Lolling. Oberhummer o. Bd. II 
S. 1701, 49. Dieser Berg heißt bei Ulrichs 


schlag, es in Kayadibi anzusetzen, wo Reste einer 
alten Siedlung sind und eine Dedikationsinschrift 
AIEI KAIZAPI gefunden worden ist, hat daher 
einige Wahrscheinlichkeit für sich; denn der Kult 
des Zeds Katoap, der vielleicht aus domitiani- 
scher Zeit stammte, ist Voraussetzung für den 
Namen Atoxasogpsıa, der zuerst bei Ptolemaios 
und auf Münzen des Commodus vorkommt, Ram- 
say Asia min. 185; Rev. arch. IX 1887, 91; 


Pyrgärthis, bei Lolling Pyrgäki; auf ihm lag 30 Cities and bishoprics of Phrygia I 1895, 215. 


ohne Zweifel das antike Askra. Auf den östlichen 
Berg verlegen K. Wheler und Decharme 
ohne ernstliche Begründung. Auf der französischen 
Karte sind die Beischriften Asera und Üeressus 
zu vertauschen. Ihre falsche Ansetzung von Askra 
hat Philippson auf seiner sehr klaren Karte des 
Kopais-Sees (Ztschr. d. Ges. f. Erdk. Berl. XXIX 
1894 Taf. 1) übernommen, ebenso R. Kiepert 
FOA XIII, der wohl durch die ungeschickt ge- 


275f. 328. 340; Church in the Roman empire 
471; Amer. Journ. Arch. III 1887, 360. Bonnet 
Narratio XXVIIIf. Münzen: Head HN? 668. 
Cat. Brit. Mus. Phrygia XLV 129, [Ruge] 
Kereura, Ort im westlichen Phrygien, dicht 
bei Appia. Wahrscheinlich die alte Siedlung 
bei Aktsche Köi, wo eine Inschrift mit dem 
Ethnikon Keoevenvos gefunden worden ist. 
Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 


setzte Beischrift der französischen Karte dazu 40 188. 208. 


verleitet worden ist, K. nördlich von seinem 
Askra auch auf den Höhen am östlichen Ufer 
des Baches von H. Christos anzusetzen. Das beste 
Bild von der Örtlichkeit gewinnt man durch 
Conzes Zeichnung in Verbindung mit seiner 
Karte. 3. Neochöri, ein 4km westlich von The- 
spiai am Fuße des Marísti, o. Bd. VIII S. 2, 46ff., 
gelegenes Dorf. Hier bemerkte Wheler 471 
Reste einer alten Stadt auf einem Hügel mit 


[Ruge.] 

Kereus, Keron (6 Kngeös Strab. X 449; 6 
Keowv Antig. hist. mir. 78 [Ceron Plin. n. h. 
XXXI 13)), Flüßchen in der Hestiaiotis in Thes- 
salien. Die Verwechslung der Örtlichkeit kann 
dadurch erklärt werden, daß es eine Hestiaiotis 
auf der Insel Euboia gab. Von Bursian Geogr. 
Griech. II 402, 1 als identisch angenommen ; ein 
dritter Name des K. war wohl Kerbes, s. d. Der 
Name Knegsvs wird in Papes Wörterb. d. griech. 


steilen Hängen außer auf der Seite, mit der er 50 Eigennamen von xyg100uaı abgeleitet, Kéoßņs mit 


an den hoch sich darüber erhebenden Berg stößt. 
Lolling Urbaedeker 141 sah auf dem Hügel 
westlich vom Dorfe nur noch einige große zer- 
streute Steine. Hierher möchte Leake 500 
K. verlegen. Von den drei besprochenen Ansätzen 
entspricht diese Stätte unmittelbar an der Ebene 
noch am besten den Voraussetzungen; aber ihre 
natürliche Festigkeit wird nicht groß genug sein. 
Alle Forscher haben sich von der falschen Vor- 


Keßon» zusammengebracht. Nach Aristot. mir. 
ausc. 184. Strab. X 449 sollten die Schafe vom 
Trinken seines Wassers weiße Wollhaare bekom- 
men. Kärtchen s. o. Bd. X S. 854, anders R. 
Kiepert FOA XIV. [Bürchner.} 
Kerinthos (K7g:8os). 1) Stadtan der Ostküste 
Euboias, am Budoros. e und Ruinen sind von 
Urlichs Reisen u. Forsch. II 227 bestimmt und 
von Bursian Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1859, 


stellung beherrschen lassen, es komme darauf an, 60 144 genau beschrieben worden. Es ist ein Palaeo- 


die Spuren einer alten Siedlung oder gar einer 
Festung zu finden. Die alte Fluchtburg, um die 
es sich in Wirklichkeit handelt, Fimmen N. 
Jahrb. 1912, 529, wird wohl höber hinauf am 
Marfsti gelegen haben, und dorthin ist bisher noch 
kein Reisender gelangt. [Bölte.] 
Koretapa (Üeralapa, Chia)ereiapa, Xaıpe- 
tózov, Mansi IV 1128. 80. 1865. V 529. 


kastro südöstlich der Mündung des Budoros bei 
Mantudi, drei Stunden nördlich von Pyli. Erhalten 
sind bedeutende Reste der Ringmauer und Türme, 
sowie zahlreiche Fundamente größerer und kleinerer 
Gebäude innerhalb der Mauern, Plan bei Vischer 
KI. Schr. I 597. Die Stadt, die Skymnos 575 von 
dem Athener Kothos erbaut sein läBt, wird im 
Schiffskataloeg IL. II 588 erwähnt (s. Schol.; 
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Eustath. z. d. St. nennt es Ellopia), ist aber in 
den Parteikämpfen des 7. Jhdts, von einem chalki- 
dischen en zerstört worden (Theogn. 891 
äro uè» K. öAwie) und hat seine Selbständigkeit 
wohl nie wieder erlangt, da es in den attischen 
Tributlisten nicht mehr erscheint; es gehörte 
jedenfalls zum Gebiet von Histiaia. Strab. 445f. 
nennt es rolid:ov. Der Argonaute Kanthos stammt 
aus K., Apoll. Rhod. Arg. I 79 mit Schol.; Hyg. 
fab. 14. Theophr. hist. plant. VIII 11, 7 berichtet, 
kerinthische Erde, zwischen den Weizen gemengt, 
bewahre diesen vor Fäulnis; vgl. Plin. n. h. XVIII 
305. Sonst begegnet es in der Literatur noch 
bei Nonn. Dionys. XIII 160. Prob. zu Verg. 
Georg. IV 63. Plin. n. h. IV 64. Ptolem. III 
15, 25. Hesych. Suid. Inschriften: IG XII 9 
nr. 1184. — Lolling Hell. Landesk. 190f. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 410. Baumeister 
Topogr. Skizze der Insel Euboia 22. Geyer Eub. 
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Wiener Sitzungsberichte 1902 bemerkt, offenbar 
schon Pind, Ol. VII 135, der bei der Erzählung 
von der sagenhaften Entstehung der Insel Rhodos 
sieben Söhne des Helios vopwrara vouar èri 
xgoréowyv dvdoir mapadefanukvovs nennt. Unter 
ihnen bezeichnet der Dichter einen als den Vater 
der drei Begründer der rhodischen zoizoks. Daß 
damit nur K. gemeint sein kann, bemerkt schon 
Hellanikos im Scholion zur Pindarstelle; vgl. Schol. 


10 Pind. Ol. VII 132a I p. 227 Dr. FHG I 59 frg. 107; 


vgl. auch Schol. Pind. Ol. VII 181a I p. 226 Dr. 
Diodor. V 56. Eustath. 315, 29. Blinken- 
berg a.a. 0O, 239. Ob die Notiz des Hellanikos 
aus en Schrift &dv@r övouaoiaı stammt, ist 
natürlich unsicher, vgl. F, Jacoby o. Bd. VII 
S. 154. Nach der alten rhodischen Lokalsage 
heiratete K. die Kydippe, die Tochter seines 
Bruders Ochimos und der einheimischen Nymphe 
Hegetoria, und zeugte mit ihr die drei Söhne 


9. 84. 97. Vischer Kl. Schr. I 597. — Zur 20 Kamiros, Ialysos und Lindos, die sich nach des 


Etymologie: Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 
132. Fick Bezzenb. Beitr. XXIII 24; Vorgriech. 
Ortsn. 70. 83. 115. 137. Debrunner Ib. Jahrb. 
XLI 444f. Durch die Endung wird das Wort als 
vorgriechisch (karisch nach Fick) erwiesen; x7g17- 
os heißt ‚Bienenbrot‘. Wahrscheinlich hat die 
Stadt ihren Namen von der Pflanze, nicht umge- 
kehrt, wie Probus a. a, O. vermutet. [v. Geisau.] 
2) Sklavenname von xýgwðoç ‚Bienenbrot‘, 


Vaters Tode in die Herrschaft über die Insel 
teilten. Vgl. Diodor. V 57. Schol. Pind. Ol. VII 
132c. I p. 227 Dr. (vielleicht auch aus Hellani- 
kos). Strab. XIV 654. Eustath. a. a. O. (der 
aber fälschlich Avolzzns schreibt). Steph. Byz. 
s. Köäuıgos und s. Alvöos; vgl. Gruppe Ghiech. 
Myth. I 641f. Plut, quaest, Gr. 27 erzählt noch 
eine Anekdote aus dem Liebesleben des K. Danach 
hat K., als er zur Kydippe in Liebe entbrannte, 


der kaum, wie Lambertz Die griechischen 30 einen Boten überredet, das Mädchen ihm zuzu- 


Sklavennamen (Wien 1907) 61 annimmt, von der 
Pflanze herrührt und die Minderwertigkeit aus- 
drückt, sondern von dem bei Aristot. hist. an. IX 
40, 628 b 23 genannten Stoff, also ein Kosename. 
Er scheint erst in römischer Zeit bezeugt, z. B, 
IG III 1306. So heißt im 3. Buche der Tibull- 
sammlung der Geliebte der Sulpicia (14, 2. 17, 
1) mit einem Pseudonym von derselben Art wie 
Lygdamus. Daß K. in Wahrheit Cornutus ge- 


führen. Der Bote ließ sich darauf ein, die List 
gelang, und K. floh mit der Kydippe und kehrte 
erst zurück, als Ochimos alt geworden war. Nach 
einer anderen Sage, die in der nach Hercher 
ganz späten Ps.-Plutarchischen Schrift zeoi rora- 
wöv 19, 1 steht, waren K. und sein Bruder 
Alpheios Abkömmlinge des Helios. Beide Brüder 
gerieten einst in einen Streit zeoi dexyns. K. 
wurde im Verlaufe desselben von Alpheios er- 


heißen habe, ist eine unbeweisbare Vermutung; 40 schlagen. Alpheios von den Erinyen verfolgt, 


s. o. Bd. IV S. 1635. [Kroll.) 
Keoxagiöss, Beiname der Rhodierinnen; vgl. 
Choiroboskos bei Eustath. 315, 29. Gruppe Gr. 
Myth. I 642, 1. Über Choiroboskos s. o. Bd. III 
S. 2365. [Capelle.] 
Kerkaphos (K&oxagos),mythologischer Name, 
auf den ein Toponymikon der Rhodier zurück- 
geht. Der Name scheint wie T’apy-ap-os (T'eoy- 
ag-os), davon T’agy-ap-In oder xgor-a@-os gebildet 


stürzte sich in den Fluß Nyktimos, der von ihm 
den Namen Alpheios erhielt. 

4) Vater des Maiandros, Ps.-Plut. de fluv, 9, 1 
p. 56 Hercher. [Capelle.] 

Kerkas (Keoxds, döos), eine Stadt in der 
Nähe von Aulis, nennt Suid. s. ‘Axovaldaog als 
Heimat dieses Logographen, den er trotzdem als 
Agyeios bezeichnet. Schon Welcker Kl. Schr. 
T 444f. hat gezeigt, daß Suidas diese Notiz wie 


zu zu sein. Hesychios gibt an: x&gxapa = Eyyön. 50 die Geschichte von der Auffindung der Bronze- 


1) 6? Köoxagos (zum Namen vgl. Keoxerevs 
[7s]), Berg bei Kolophon im kleinasiatischen Ionien. 
Durch die Berge Gallesion (o. Bd. VII S. 610) und 
K. geht der Hales vom Korakeion in das Meer von 
Klaros. Von neueren Reisenden wird sein höch- 
ster Gipfel mit dem modernen Namen Karadsche 
(vielleicht Verderbnis aus Korakeion) bezeichnet. 
Auf ihm liegen die Ruinen von Skyppion der 
Kolophonier, Fontrier Movosiov xal Bıßlıod. 
Eöayy. Zyol. II 78. [Bürchner.] 

2) Berg in der Nähe von Kolophon, Nicand. 
Ther. 218. Lycophr. 424 (xegxapov vána); vgl. 
Gruppe Gr. Myth. I 642. 

8) K. (sum Namen Hesych. s. xé " iyröm), 
einer der 7 Söhne des Helios und der Rhodos (nach 
andrer Überlieferung Rhode). Als solcher kennt ihn 
sicherlich aus einer alten e, wie Blinken- 
berg Herm. XL 1918, . gegen Szanto 
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tafeln, von denen Akusilaos seine Genealogien 
abgeschrieben haben soll, einer Fälschung (s. Suid. 
s. Exaraios) entnommen hat; diese ist nach 
Schwartz o. Bd. IS. 1228, 1ff. in der hadria- 
nischen Zeit entstanden. Es erübrigt sich also, 
mit Ulrichs Reisen und Forschungen II 45 
nach der boiotischen Stadt zu forschen, die sonst 
nirgends erwähnt wird, Vollgraff Bull. hell. 
XXXII 1909, 196; ganz zu schweigen von 


60 Ungers Phantastereien Theb. Paradoxa 301f., 


die Müller FHG I, XXXVIf. bewundert. Der 
Name der angeblichen boiotischen Stadt wird 
wohl durch irgend ein Mißverständnis des Fäl- 
schers aus dem der argeischen Phratra Keoxdöa. 
entstanden sein, Vollgraff 184. [Bölte.] 
Kerkasoros (Keoxdamoeos Herodot. II 15. 
17. 97; Keoxdoovpa Strab. XVII 806; Oercasorum 
Mela I 51; Kaoodrogos [Kacoávwpos] Steph. 
10 
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Byz. aus Ephoros [vgl. FHG I 273 frg. 147], 
entstellt in [xøun] Zúvgos bei Achill. Tat. IV 11, 
vielleicht auch in dem Cercyris beim Geogr. Rav. 
erhalten), Stadt in Unterägypten im Nomos 
Letopolites (2. unterägyptischer Gau) nahe der 
Hauptteilung des Nils in die Arme von Pelusion 
und Kanopus (Herodot. II 15. 17) auf dem west- 
lichen (‚libyschen‘) Ufer des Nils, Heliopolis 
gegenüber gelegen (Strab. XVII 806). In dem 
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hange des Kaukasos. Zuerst erwähnte sie Hel- 
lan. frg. 109 (FHG I 59), der sie unterhalb der 
Moschoi und Charimatai und oberhalb der Henio- 
choi wohnen läßt (die Stelle ist durch den Ex- 
zerptor des Steph. Byz. verdorben). Daß schon 
Hekataios sie erwähnt habe, vermutet C. Müller 
(frg. 185). Artemidor bei Strab. XI 496 gibt 
die Ausdehnung ihrer Küste von Bata (o. Bd. III 
S. 114) auf 850 Stadien an (vgl. 492. 497, wo- 


Namen steckt zweifellos das ägyptische Wort 10 nach sie zwischen Heniochoi und Moschoi woh- 


gerg ‚Wohnung‘ oder ‚Stätte‘, mit dem zahlreiche 
Ortsnamen, namentlich in Verbindung mit Götter- 
namen (griech. xeoxe- umschrieben, besonders 
zahlreich aus den Papyris des Fajüm bekannt, 
vgl. Liste bei Grenfell-Hunt Tebt. Pap. IH 
388) oder Königsnamen (Brugsch Dict, geogr. 
853) gebildet wurden. Wilcken A. Z. XXI 162 
will ein Kerke-Osiris darin’ finden und bei Hero- 
dotos und Strabon Keoxevowıs emendieren, ein 


nen). Bei Ptolem. V 9, 9 erscheint der Keoxe- 
ziöog x6Anos zwischen der Mündung des Psychros 
und dem Dorf Achaia einer-, der Stadt Tazos 
und der Togerixn äxga anderseits. Der Periplus 
des Schwarzen Meeres (FHG V 182) wirft sie mit 
den Toretai zusammen und nennt sie ein zivili- 
siertes seefahrendes Volk. An ihrer Küste mün- 
det nach Plin. n. h. VI 17 der Ikarosfluß (fehlt 
o. Bd. IX S. 978). Später wohnten dort die 


Name, den ein aus den Papyris wohlbekanntes 20 gotisch und ‚taurisch‘ sprechenden Eudusianoi 


Dorf im Fajüm trägt (s. Kerkeosiris). Viel- 
leicht ist eher ein Kerke-Hor ‚Wohnung des 
Horus‘ darin zu sehen [Orte gleichen Namens 
sind z. B. aus dem Nomos Athribites (10. unter- 
ägyptischer Gau) A. Z. XXIV 22. XXV 46, dem 
Fajüm (BGU IM 909, 6 xeoxsoöeo:, vgl. auch 
xsoxsoüpıs in Pap. Tebt. II 383) und dem Nomos 
Oxyrynchites (Pap. Oxyr. X 1188 xeoxeoüga) be- 
kannt]. Da der Ört nach den Angaben Herodots 


(Peripl., s. o. Suppl.-Bd. III S. 815); vgl. Thes. 
ling. lat. Onom. II 834. Kiessling o. Bd. VII 
S. 260. Vgl. etwa Karte XVIII zu Geogr, Gr. 
min. [W. Kroll.] 
Kerketes (Keoxsims). Die richtige Schrei- 
bung des Namens hat Wagner bei Apollod. 
bibl, II 18 hergestellt; sprachwidrig sind: x&g- 
xnorıs in den Hss., xsoxjorns (Heyne) und xeo- 
x£orns, eine Schreibung, die Stoll in Roschers 


(namentlich TI 97) und Strabons ganz in der Nähe 30 Myth. Lex. anführt. Zum Namen vgl. Hesych. 


von Letopolis (s. d.) lag, dessen Hauptgottheit 
ein Horus war, würde ein derartiger Name in 
seinem Gebiet besonders gut denkbar sein, doch 
ist ein entsprechend ägyptischer Ort bisher nicht 
bekannt. Eine Gleichsetzung von K. mit Baby- 
lon, wie sie Brugsch A. Z. XX 80 (vgl. auch 
Wiedemann Herodot 2. Buch 89) annehmen 
wollte, ist jedenfalls sprachlich wie geographisch 
unmöglich. [Kees.] 


5. xEoxerns tÒ pixgòv nyôdhiov. Phot. s. xeg- 
xiccı und den Lexikographen Pausanias bei 
Eustath. 1221, 28: ó deipis ó xalovusvos xeo- 
xérņns otè unxdynna oiðņooŭ, ô èkaoprārat tie 
veos, tav Ñv ğveuos ngös tÒ Avreyew. Vgl. dazu 
E. Schwabe Aelii Dionysii et Pausaniae atti- 
cistarum fragmenta, Lips. 1890 p. 140 frg. 118 
und den grundlegenden Aufsatz von G. Wentzel 
Herm. XXX 1895, 367f. Über zmödiıov vgl. 


Kerkeis (Keoxnts), Tochter des Okeanos und 40 A. Breusing Die Nautik der Alten 104. K. 


der Thethys. Hesiod. Theog. 355. Den Namen 
erklärt Braun Griech. Götterlehre § 155 an- 
sprechend als ‚die fleißige Weberin‘ von xeoxis, 
indem er auf die sie umgebenden Schwestern 
Melobosis, Polydore, Pluto aufmerksam macht. 
Andere Erklärungen bei Müller Proll. zu den 
FHG I 37, 4 „radiosa vel splendida‘ und Schö- 
mann Opuse. acad. II 149 „Strepera ab unda- 
rum ripas pulsantium strepitu dicta“ nach 
einer Glosse xoéxew ' nxeiv. [Herb. Meyer.] 
Kerkeosiris (Kegxeooigıs, Keoxevoigis, Keo- 
#£0fgıs), Dorf, im südwestlichen Fajüm (Arsinoi- 
tes Nomos) fh Bezirk Polemon und in der Nähe 
von Tebtunis‘ vielgenannt in den Papyris, nament- 
lich den Pap. Tebtunis von der früheren Ptole- 
mäer- bis in die Römerzeit, wahrscheinlich das 
heutige Gharag (Grenfell-Hunt Tebt. Pap. 
II 354. 359. 383). K. besaß nach Pap. Tebt. I 88 
Kapellen des Petesuchos (dabei ein xg0x0d.4o- 


ist nach Apollod. a. a. O. der Sohn des Aigyptos 
und der Phoinisse. Seine Gemahlin ist die Da- 
naide Dorion (Jweior). K. gehört ganz offenbar 
in die Reihe der griechischen Sagengestalten, die 
nach den ihnen eigentümlichen Werkzeugen, Ge- 
räten und Waffen benannt worden sind. F. Bech- 
tel verweist mich freundlichst auf den K. nahe- 
stehenden Namen otağ = Steuerruder, Olaf == 
Sohn des Nauplios. Vgl. auch darüber Fick- 


50 Bechtel Die griech. Personennamen 424. 


[Capelle.] 
Kerketeus, Kerketes (ó Keoxerýs [Nicand, 
alex. 152], Keoxeteús Glossen zu Strab. X 488. 
Keoxeuov Ögos, mons Cercetius Plin. n, h. V 
135), höchstes Gebirg. Gipfel 1440 m hoch, auf 
der ionischen Insel Samos; s. den Art. Samos 

Nr. 5 Bd. I A S. 2218. [Bürchner.] 
Kerkiai (af Keoxiar; Plin. n. h. V 137 Cer- 
ciae |var. cercyae]). Der Name scheint aus dem 


zapeiov), Orsenuphis, Thot (dabei ein }f:oragetor), 60 griechischen Sprachgut zu stammen (vielleicht 


Harpsenesis, Anubis, Ammon und der Tho£ris, 
Isis, Bastet, außerdem ein Dioskureion (Pap. Tebt. 
I 14) und ein Heiligtum des Zeus (I 39). 


[Kees. 
Kerketai (Kroxsiwu, Dionys. Per. 682 [da- 
nach Prisc. per. 663] Keoxsrioı aus Verszwang), 
Eövos Zivdıxöv nach Hesych. e. v., wohnten an 
der Nordostküste des Pontos Euxeinos, am Ab- 


x 


= Habichtsinseln), vgl. Kerketes u. ä., als Ei- 
lande bei Ephesos im kleinasiatischen Ionien bei 
Plinius bezeichnet und zwischen Pordoselene und 
Halöne aufgeführt. ürchner.} 
Kerkidas (Keoxidas) die dorische -dns- Àb- 
Meung von xčoxoç; dieses (vgl. Ahrens Philol 
12, 5) nicht auf ein ‚die Beben schädi- 
gendes Tierchen‘ (Hesych.; vgl. Fick-Bechtel 
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Gr. Personenn.? 161. 316), sondern als obszöner 
Spitzname auf. x2gxos ‚Schwanz‘ zu beziehen. 
Fernzuhalten der Gedanke an xsexis ‚Weberschiff- 
chen‘ (Meineke Anal. Alex. 388, 1. Irrig Pape- 
Benselers Berufung auf die Hesychglosse xso- 
»idas * Öovaxivas) oder gar an xegxıdonoıds, von 
welchen neuerdings Bechtel Abh. Gött. Ges. 
ph.-h. Kl. N. F. II 5, 33, 3 Verkürzungsform an- 
nimmt. Er geht dabei aus von der Betonung 
Kegxıöäs, wie sie im Altertum Herodian (II 917, 
1 = 378, 18.154, 10 = „Arcad. p. 21, 19 Barker: 
‚Hypokoristikon‘ bezw. ‚Synalöphe‘! II 434, 25 
= Choerob. in Cramers An. Ox. II 270, 32. 295, 
14) vertrat (vgl. noch Theodos. Can. 8. 5, 7* 
Hilgard und Anon. in Bekkers Anecd. III 1159) 
und danach fast alle Modernen befolgen: s. be- 
sonders Meineke a. O. und Abh. Akad. Berl. 
1832 I h.-ph. Kl. 93. Ahrens a. O. und Dial. 
IL 246, 7. Die der richtigen Etymologie ent- 
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gleichnamigen Gesetzgeber und Meliambendichter 
von Megalopolis (s. u. Nr. 2) identisch. 

2) Aus Megalopolis, 3. Jhdt. v. Chr., Politi- 
ker und Feldherr, Gesetzgeber, kynischer Philo- 
soph und Dichter von řayfor und ueilaufoı. Die 
fünf hier auf denselben Mann vereinigten Prädi- 
kate rühren von zwei getrennten Überlieferungs- 
kreisen her (1. 2—3. 4. 5), die sich in einem 
Punkt (1:3) sogleich berühren und deren Zu- 


10 sammenlegung im folgenden begründet werden 


muß. Vorgenommen hatte sie zunächst still- 
schweigend Pape-Benselers Wörterb. d. gr. 
Eigenn. und dann ausdrücklich, aber mit Vor- 
sicht Leo Herm. XLI 444, 1. Zwingend wurde 
sie erst durch den K.-Papyrus von 1911. Dessen 
von v. Wilamowitz geförderte Ausgabe und 
Behandlung durch Hunt P. Oxy. VII nr. 1082 
bildet jetzt nach der früher maßgebenden, schon 
oben zitierten Arbeit Meinekes über den ‚Dich- 


sprechende Schreibung Keoxldas, welche hsl. bei20 ter und Gesetzgeber‘ K. von 1832 bezw. 1843 


Harpokration, Stephanos Byz. und Suidas, über- 
wiegend bei Stobaeus, teilweise auch bei Demo- 
sthenes, Polybios, Herodian vorkommt, aufgenom- 
men u. a. von Hense und zuletzt von v. Wilamo- 
witz bei Hunt P. Oxy. VOI 8.57 empfohlen. 

1) Aus Arkadien, Politiker des 4. Jhdts, v. Chr., 
von Dem. XVIII 295 neben zwei andern Arka- 
dern Hieronymos und Eukampidas als einer der 
‚Verräter‘ gebrandmarkt, die ihre Heimat in eigen- 


die Grundlage der Forschung. Ausführliche Zu- 
sammenfassung seitdem bei Croiset Joum. d. 
sav. 1911, 481f. 

A. Zeit, Heimat, Persönlichkeit. 
Nach Polyb. II 48 waren es zwei Megalopoliten, 
Nikophanes und K., welche Aratos um 926 (Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 327, 4) als seine 
‚väterlichen Gastfreunde‘ und ‚zu dem Schritt be- 
fähigte Leute‘ erfolgreich bestimmte, sich vom 


nütziger Absicht dem Philipp von Makedonien 30 achaischen Bund als Unterhändler zum makedo- 


in die Hand spielten (um 344), demgegenüber 
von Polyb. XVII 14 in der gleichen Gesellschaft 
als ehrenwerter und erfolgreicher Patriot glänzend 
gerechtfertigt. Seine Makedonenfreundlichkeit 
hatte, wie der wieder von Suidas ausgeschriebene 
Harpokration s. v. angibt, auch Theopomp in 
Buch 15 der Philippika (frg. 116 Gr.-H.) ver- 
merkt, seltsamerweise (vgl. Schranz Theop. 
Philipp., Diss. Freib. i. B. 1912, 54. 71) getrennt 


nischen König Antigonos Doson senden zu lassen. 
Hätte vielleicht schon hiernach K. damals bereits 
in reiferen Jahren gestanden, so rät auch die 
nächstliegende Deutung von nurgıxös Eevos (vgl. 
Polyb. X 22,1 und bes. Plat. Lach. p. 180e), 
ihn dem 271/0 geborenen (s. Niese o. Bd. I 
S. 883, 46) Aratos gegenüber nicht unerheblich 
älter zu denken. 

Vier Jahre später, vor der Schlacht bei Sel- 


von der erst ins 51. Buch fallenden (frg. 223) 40 lasia (222: Niese Gesch. IT 348, 1) erscheint 


analogen Erwähnung des Hieronymos. Diesen (s. 
Sundwall o. Bd. VIII S. 1536 Nr. 3) und 
Eukampidas lernen wir durch Paus. VIII 27, 2 
als geborene Bürger von Mainalos und gewählte 
Oikisten dieser Stadt bei der Gründung von Me- 
galopolis 370, den Hieronymos überdies durch 
Dem. XIX 11 als rednerischen Gegner des Aischi- 
nes, durch das Scholion z. St. als Schüler des 
Isokrates und durch Plat. adv. Colot. 32, wenn 


bei zn. II 65 wieder ein K. aus Megalopolis, 
also sicher der gleiche, als Führer des 1000 Mann 
starken und auf makedonische Art bewaffneten 
Kontingents seiner Heimat. In der Schlacht selbst 
hören wir gar nichts über ihn. Hier führte ein 
viel jüngerer Landsmann von ihm, der mit seinen 
31 Jahren als xouði véos und ueıodxıov bezeich- 
nete Philopoimen die siegreiche Entscheidung her- 
bei (Polyb. IL 67) — ohne und gegen den Willen 


hier Schaefer Dem. IL? 171, 1 mit seiner 50 der Befehlshaber (reoeszöres), unter denen man 


Anderung des Namens Aristonymos (Natorp o, 
Bd. II S. 969 Nr. 11) recht ra gleichzeitig 
als Jünger Platons sowie als dessen Abgesandten 
zur Gesetzgebung für Arkadien kennen. Von K. 

Ingegen erfahren wir sonst gar nichts, auch 
nicht, ob er im J. 323, wo sich die Arkader mit 
gegen Makedonien erhoben, noch lebte. Daß man 
früher das letztere annahm und die vermeintliche 
Schwierigkeit beseitigen wollte (Droysen Hael- 


den K. erwartet. Möglich, daß den keinesfalls 
glücklichen Feläherrn der für Philopoimen be- 
geisterte Polybios eben darum nicht mehr erwähnt 
hat, wie er denn auch von seinen sonstigen geistigen 
Qualitäten keine Notiz nimmt (Hunt 26), mög- 
lich auch, daß K. fiel oder den Kampf gar nicht 
mitwachte, ja vielleicht überhaupt nicht erlebte. 

Der Meliambendichter K. heißt bei Diog. Laert. 
VI 76 (= frg. II Bergk) Meyalonoitıns Ñ Kors. 


lenism. II2 55, 2. Gerhard Phoinix 207, 5), 60 Die erstere Herkunftsbezeichnung,, die ihm auch 


beruhte auf der wohl zuerst von Reinesius 
Obs. in Suid. 136 geäußerten, von Meineke 
Abh. Akad. Berl. 1832, 91; Anal Al. 385 als 
selbstverständlich behandelten, seinerzeit von 
Gerhard Phoin. 205ff. eingehend verteidigten 
und selbst nach dem Papyrusfund von Oxyrhyn- 
chos noch von Lübkers Reallex.8 484. 547 kei. 
behaltenen Meinung, unser K. Nr. 1 sei mit dem 


bei Athen. XII 554d (frg. I) und VIII 847e 
(frg. VI) erteilt, unrichtig dagegen von Sitti 
Gesch. d. griech. Lit. III 44,1 bei Phot. bibl. 279 
P. 533 b 12 (frg. VIII) statt uełonoids eingesetzt 
wird, paßt ohne weiteres auf den Politiker und 
Feldherrn des 3. Jhdts,, nicht aber, wie man 
immer voraussetzt (zuletzt Croiset 481), auch 
auf den älteren Namenavetter des 4., dessen 
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Vaterstadt uns gar nicht bekannt ist (o. S. 298) 
und der darum nur mit Vorbehalt in verwandt- 
schaftliche Beziehung zum jüngeren gesetzt wer- 
den darf (s. z.B. Hunt 27). Der meist als an- 
stößig (dagegen schon Meineke 95, 1 bezw. 
391, 1) gestrichene (Cobet) oder korrigierte 
(Bochart. Crönert Rh. Mus. LXII 312) Zusatz 
‚oder aus Kreta‘ wird durch andre analoge Dop- 
pelangaben der griechischen Literaturgeschichte 
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‚Neuordnung der Verfassung‘ vom J. 235, wo es 
Aratos gelang, den freiwilligen Rücktritt des Ty- 
rannen Lydiadas und den Anschluß der Stadt an 
den Achaischen Bund zu erreichen. Hier hätte 
sich dem K. die erste Gelegenheit zu demokrati- 
schem (s. v. Arnim Wien. Stud. XXXIV 13) 
Eingreifen für seine Heimat und zugleich zum 
Zusammenwirken mit Aratos geboten. Daß die 
längere Tyrannis des I,ydiadas wie vielleicht schon 


(Gerhard 205, 4. v. Wilamowitz bei Hunt 10 die frühere ca. 255 beendete des Aristodamos auf 


27) und vorallem durch Rühls (Rh. Mus. LXVII 
169) Hinweis auf die vielsagende Parallele des 
Philopoimen verständlich, der zweimal längere 
Zeit auf Kreta geweilt und gewirkt hat. 

Den aus Megalopolis stammenden Meliamben- 
dichter K. nennt Steph. Byz. s. Meyaln nölıs 
gleichzeitig &gıoros vouodeıns, wie auch nach 
Porphyrios bei Eustath. Il. II 494 p. 263 mit 
Cuypers’ und Perizonius' zwingender Emen- 


dation Keoxidas vouoderör tå nargiöı den Home- 20 


rischen Schiffskatalog als Memorierstoff für die 
Schule bestimmte und sich nach dem zweifelhaf- 
ten Ptolemaios Chennos bei Phot. bibl. 190 p. 151 
a 14 ó vouoderns Aoxdadw» Keoxidas die ersten 
zwei Gesänge der Ilias ins Grab legen ließ. In 
dieser vowoPeola hat man früher den stärksten 
Grund für die Identifizierung des Poeten mit dem 
älteren Politiker gefunden. Selbst für deren 
Gegner Leo a. O. hing die Gesetzgebung mit 


den äußeren Gang seines Lebens Einfluß ausge- 
übt habe, daß dadurch etwaige Reisen des Man- 
nes (Kreta? s. o.) veranlaßt sein konnten, für 
solche nicht fernliegenden Vermutungen würde 
sich etwa die Analogie von zwei andern gleich- 
zeitigen Megalopoliten, den Akademikern Ekdemos 
(v. Arnim o. Bd. V S. 2159) und Demophanes 
(Niese Gesch. II 256. 258, 3. 272, 2) heran- 
ziehen lassen. 

Als kynischer Philosoph ließ sich der Meliam- 
biker K. schon aus den alten spärlichen Bruch- 
stücken, vor allem frg. II. VI, deutlich erkennen. 
Den Kyon von K.Nr. 1 als dem Poeten und Ge- 
setzgeber zu trennen, wurde bei Pauly R.E. II 272 
versucht. Wenn jene Einsicht so lange nicht 
auf kam und durchdrang (Nachweise bei Gerhard 
Ph. 205, 5), ja sogar direkten Widerspruch fand 
Hapi le Arch. f. Gesch. d. Philos. IV 423), so 
lag das an dem Umstand, daß man in der Dio- 


der Gründung so unausweichlich zusammen, daß 30 genesverherrlichung des frg. ILirrtümlich das Gegen- 


er deswegen einen Irrtum bei Stephanos von By- 
zanz annahm. Wie wenig in Wahrheit die Zeug- 
nisse über K. Nr. 1 dazu angetan sind, irgend- 
welche Tätigkeit von ihm bei der Grundverfas- 
sung von Megalopolis glaublich zu machen, ist 
oben Seite 298 gezeigt. Daß die vouodeola als 
solche keineswegs auf jenen ersten Anlaß be- 
schränkt zu sein braucht, sondern sehr wohl auch 
für die bewegten Zeiten des 3. Jhdts. und hier 


teil, eine Diogenesverhöhnung erblickte (Ger- 
hard Ph. 206, 6). Um eben dies frg. II drehte 
sich die Antwort auf die Frage, ob der ältere 
oder der jüngere Politiker anzunehmen sei. Für 
die erste Möglichkeit schien die Beobachtung zu 
sprechen, daß sich die in frg. II gegebene Charak- 
teristik vom freiwilligen Tod des Sinopensers 
durch Anhalten des Atems nach den Buloodpwr 
Sradoxai des Antisthenes (von Rhodos? Schwartz 


für die Person des jüngeren Politikers aus Me- 40 o. Bd. I S. 2538, 28), der übrigens keineswegs 


galopolis in Betracht kommt, betonte man rich- 
tig (Hunt 226. Körte Arch. f. Papyrusf. V 553). 
Vermögen wir nun ihren Platz im Leben des 
Mannes näher zu ermitteln? Croiset 482 und 
Rühl 169 dachten unabhängig voneinander an 
eine vermutete (Gesetzgebung im Anschluß an 
jenes Abkommen zwischen den streitenden Par- 
teien von Megalopolis, welches 217 (Niese o. 
Bd. II S. 388, 51) durch die Vermittlung des vom 


notwendig des K. gedacht haben muß, mit der 
Auffassung der an des Meisters Bahre trauernden 
yrogınor deckte (Diog. Laert. VI 76. Gerhard 
Ph. 206f.). Indessen konnte dieser Schluß schon 
bezüglich des K. Nr. 1 anderweitige Bedenken 
veranlassen (o. S. 293) und mußte auch mit einem 
Zweifel darüber rechnen, ob für einen Spartaner- 
feind und Makedonenfreund des 4. Jhäts, kynische 
Gesinnung denkbar erscheint (Gerhard Ph. 207, 


Achaischen Bund delegierten (Freeman Hist. of 503), wie wir denn damals in dem Staatsmann und 


federal government I 551) Aratos zustande ge- 
bracht, auf eiger Stele neben dem Altar der Hestia 
im Homariod4 (Bölte o. Bd. VIII S. 2144, 16) 
aufgezeichnet ward (Polyb. V 93). Jener Bürger- 
hader war hauptsächlich eine Folge der Gesetze 
gewesen, die, nach der Schlacht bei Sellasia der 
schwer mitgenommenen Stadt vom König Anti- 
gonos auf Bitten der Megalopoliten (Freeman 
I 256, 2) als vouod&ys bestellt (Polyb. a. O.), 


Redner Polyeuktos von Sphettos das Gegenbei- 
spiel eines für Diogenes interessierten (Diog. Laert. 
VI 23) Makedonenfeindes besitzen. Und richtig 
erklärt, weist frg. II selbst auf den anderen Weg. 
Denn sein Ausdruck ó zdpos ya IZivwnets läßt 
allen Umgehungsversuchen (Crönert a. 0. Ger- 
hard Ph. 207, 1) zum Trotz zwischen dem ‚himm- 
lischen Hund‘ und dem Dichter größeren zeit- 
lichen Abstand erwarten. Das hat noch vor Leo 


der angesehene peripatetische Philosoph Prytanis 60 (a. O.) Sittl (III 44, 6) gesehen, aber sonder- 


(Zeiler Philos. II 23, 924, 5. Rühl 169f.) gab. 
Danach hätte man erst nachträglich und unter 
wenig ehrenden Umständen den doch schon be- 
währten heimischen Staatsmann gerufen. Das 
klingt nicht wahrscheinlich, um von den rein 
chronologischen Anständen (o. S. 298) gar nicht 
zu reden. Passend wäre n die schon früher 
(Niese Gesch. II 272) für Megalopolis angesetzte 


barerweise gemeint, vom ‚berühmten Gesetzgeber 
von Megalopolis‘ einen Kyniker und Dichter K. 
aus Kreta scheiden zu sollen. Daß in Wirklich- 
keit der Kyon sowohl als der Poet als auch der 
Gesetzgeber mit dem Megalopoliten K. Nr, 2 eine 
Person sind, das ist jetzt durch den Papyrus mit 
seinen Keoxida Kvvòs ueliaußo: (frg. 4, 15) end- 
gültig festgestellt worden. Deren kynischer In- 
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halt (u. S. 303£.) und nicht minder die Darstel- 
lungsform (u. S. 301) zeigen eine sekundäre 
Phase des Kynismos, welche erst nach dem An- 
fang des 3. Jhdts. einsetzte. Noch schärfere Da- 
tierung, die eben nun genau mit der Zeit des 
Polybianischen K. Nr. 2 übereinkommt, ermög- 
lichen die Angriffe, die der erstandene Dichter- 
philosoph gegen Vertreter der kynisehen Tochter- 
schule, der Stoa, der Gründung des Zenon (frg. 


Kerkidas 298 


und — denn das, nicht einen Abschied von der 
Dichtung (Hunt 22) mußte das verlorene Ende 
des Bruchstücks enthalten, — seinem idealen 
Streben auch an der Schwelle des Todes freudig 
treu bleiben will (Croiset 486). Im Gegensatz 
zum hart gescholtenen Luxus (u. S. 305) lebt er 
selber kynisch bescheiden (frg. VD. Im Äußeren 
trug er den Bart des Philosophen (frg. 311 17) 
und auch nach späterer Kyniker Weise (&er- 


4, 14), nämlich u. a. gegen dessen und des Klean- 10 hard Ph. 193f.) das wallende Haupthaar (frg. 311 


thes’ Jünger Sphairos von Bosporos (frg. 5, 4) 
richtet. Denn daß den letzteren v. Wilamo- 
witz bei Hunt S. 58. 26 richtig bestimmt hat, 
wurde nach anfänglichen Zweifeln von Maas 
Berl. phil. Wochenschr. 1911, 1217 durch eine 
glückliche Ergänzung von Mayer ebd. 1421 er- 
wiesen. 

Verglichen mit diesem spätestens ca. 285 ge- 
borenen (Mayer 1422) Sphairos, der u. a. eine 


15). Die Vermögensverhältnisse des gewiß aus 
guter Familie stammenden Dichters kennen wir 
nicht. Die eindringliche Klage, wie er sie aus 
dem Sinne der tugendhaften Armut (anders 
v. Arnim 19. Körte 554) erhebt (frg. 1 UI 5), 
zeigt nur, wie tief ihm die soziale Not seiner 
Umwelt mit ihren harten Kontrasten ans Herz 
griff, die Not, die in Megalopolis sicher bereits 
vor der Zerstörung (Polyb. V 93. Croiset 487) 


Zeitlang, vielleicht sogar zweimal (Susemihl Al. 20 groß genug war, und der ja auch im feindlichen 


Lit. I 73, 296) am ägyptischen Hof weilte, vor 
allem aber als eine Art Gegenspieler des K. schon 
längere Zeit vor 235 den jungen Spartanerkönig 
Kleomenes bei seinen sozialpolitischen Reformge- 
danken beriet, darf man sich den K. keinesfalls 
jünger vorstellen (Mayer a. O.), wird also seine 
Blüte nicht erst mit Hunt 26 und Körte 554 
in die zweite Hälfte, sondern im Einklang mit 
unsern früheren Resultaten auf die Mitte des Jahr- 


hunderts verlegen und die Lebensdauer des Mannes, 30 


der selbst von seinem weißen Haar spricht (frg. 
3 11 15), etwa auf 290—220 veranschlagen. Viel 
weiter herunterzugehen, verbietet auch, um den 
Antisthenes von Rhodos (o. S. 295) lieber aus dem 
Spiele zu lassen, der Terminus ante quem, als den 
wir nach den Beobachtungen von Strecker 
Herm. XXVI 276f. und v. Wilamowitz bei 
Hunt 26 die Berücksichtigung des Dichters durch 
Aristophanes von Byzanz nehmen. 


Lager Kleomenes durch seine großzügigen Pläne 
zu steuern versuchte. Über Reisen des K., auf 
die schon sein umfassender Bildungsstand hin- 
weist, fehlt es an deutlicher Nachricht (o. S. 295; 
vgl. Hunt 27). Daß seine Dichtung in der 
Heimat erwuchs, braucht man nicht mit Maas 
1217 zu bezweifeln, wenn auch dafür der dorische 
Dialekt der Meliamben keinen direkten Beweis 
gibt (s. u. S. 301 gegen Croiset 498). 

B. Dichtung. Zwei Gattungen lernen wir 
von K. kennen, lamben und Meliamben. 

I. Iamben, Unter dem Titel Zasßoı sind uns 
nicht ‚gewöhnliche Iamben und Choliamben‘ (Sitt] 
III 44), sondern nur die letztere beim kynischen 
Populardichter gut verständliche (s. o. Bd. IX 
S. 568f.) Spielart von Athen, XII 554d bezeugt 
und durch einen Einzelskazon belegt (frg. I), Er 
betrifft die xahhizvyor, jene beiden syrakusani- 
schen Schwestern, die durch Schaustellung ihrer 


Von der Persönlichkeit des K. haben wir den 40 Reize reiche und vornehme Männer erlangten und 


Eindruck eines vielseitigen aufopfernden Wirkens 
im Dienst seines Volkes empfangen. Für die 
Überzeugungen, die er als Kyon bekennt und 
durch seine anziehende Dichtart verbreitet, tritt 
er praktisch als Diplomat, Pädagoge, Gesetzgeber, 
ja selbst mit dem Schwert als Heerführer ein, 
wenn gleich dies letzte nicht als seine stärkste 
Seite erscheint. Ergänzenden Aufschluß gibt uns 
die legendenhafte Erzählung Aelians v. h. XIII 20, 


nun zum Dank dafür der Liebesgöttin ein Heilig- 
tum mit dem Namen (und Standbild) der Apoo- 
dien Kallinvyog weibten. Man erörtert neuer- 
dings lebhaft (Gerhard o. Bd. IX S. 667, 42, dazu 
Croiset 491 und Hausrath N. Jahrb. XXXII 
449f.) den Sinn der Geschichte, von welcher 
mindestens das Schlußstück auch in "/außoı des 
etwa gleichzeitigen gelehrten Archelaos (o. Bd. IX 
S. 671, 46) vorkam. Dem K. war es wahrscheinlich 


nach welcher K. inmitten seiner Lieben just in 50 um eine echt kynische Polemik gegen die üppige 


dem Augenblick verschied, wo er erklärte, er sterbe 
gern, hoffend, im Jenseits verehrte Meister der 
Vorzeit zu treffen, den Weisen Pythagoras, der 
auch dem jüngeren Kyniker neben seinem Schul- 
heiligen Diogenes hochsteht (Gerhard Ph. 193, 4 
gegen Rühl 169), den Historiker Hekataios, wie 
auch die Behandlung des Schiffskatalogs (o. S. 295) 
Interesse für nationale Geographie und Geschichte 
bekundet (Croiset 482f.), den Olympos als Ver- 


Hetärenliebe zu tun (Gerhard Wien. Stud. 
XXXVII 1ff.). 

U. Meliamben. In diesem früher nur bei 
Diog. Laert., Stob. (IV 16, 7 H.; interpoliert III 
4, 41) und Steph. Byz., an den zwei letzteren 
Stellen korrupt (uuiaupor Stob.), jetzt auch durch 
die Unterschrift des Papyrus (frg. 4, 17) über- 
lieferten Namen hatte man immer schon richtig 
(im Gegensatz zum wiwlaufos des Herondas, o. 


treter der Musik, wobei man sich an das uéłos 60 Bd. VIII S. 1095, 60, oder dem uvdlaußos des 


der K. Dichtung erinnert, endlich den Dichter- 
fürsten Homer, dessen bewundernde Pflege durch 
XK., schon früher bezeugt (o. S. 296), jetzt noch 
klarer hervortritt (frg. 1 r111 2f). Hinzu kommt 
das neue frg.3, die schöne Selbstanrede des greisen 
Poeten, welcher fern vom materiellen Geiste 
der ‚Fettfleischesser‘ sein Leben als erfolgreicher 
‚Fischer‘ und ‚Spürer‘ der Musen verbracht hat 


Babrios) den ersten Bestandteil auf die Form und 
den zweiten auf den Inhalt bezogen, also Spott- 
gedichte bezw. Satiren (oder persönliche Äußerun- 
gen en in lyrischen Maßen verstanden 
(3. 0. Bd. IX 8. 667 47). Verfehlt war der Gedanke 
von Maas 1214f., etwa nach Analogie von 
laußisyos das Ganze rein metrisch zu deuten, 
nämlich ##Aos von den daktylischen und Zaußos 
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von den iambischen Elementen einer gewissen 
Art der Meliamben zu nehmen (s. u.). 

1. Überlieferung. Vom alten Bestand 
der Bergkschen Fragmente (frg. I—IX) ließen 
sich bloß fünf (frg. II-VI) mit einem guten 
Dutzend Zeilen sicher den Meliamben zuweisen. 
Crönerts Versuch (Rh. Mus. LXII 311f.; đa- 
für Crusius bei Gerhard Ph. 289, dagegen 
Gerhard selbst 208, 8), die nach Athen. IV 
163 f vom Kitharisten Stratonikos als Brief- 
präskript an den kynisierenden Pythagoriker Dio- 
dor von Aspendos verwendeten melischen Verse 
dazu zu gewinnen, widerlegte sich endgültig durch 
die berichtigte Datierung des Dichters auf Grund 
des Papyrus. Dieser, beim zweiten großen lite- 
rarischen Oxyrhynchosfund von 1906 zutage ge- 
treten, noch im gleichen Jahr angekündigt (Ti- 
mes vom 14. Mai) und 1911 im Bd. VIII als 
nr. 1082 veröffentlicht, war einst eine stattliche 
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u.) nicht Stich. Gedichte haben wir (abgesehen 
von dem inhaltlich sehr bedeutsamen frg. 5) min- 
destens fünf: denn frg. 1 enthält ihrer zwei 

.11-IV = ia und frg. 1Iviv = 1b) mit vor- 
liegendem Übergang Kol. IV 6. Den Vorschlag 
von v. Wilamowitz, die vier Schlußzeilen des 
frg. 4 als selbständiges kleines Gedicht oder 
Skolion zu betrachten, lehnte schon der Heraus- 
geber 23 ab. 

Bei der schwierigen Herstellung des Textes 
ist Hunt weitgehend durch v. Wilamowitz, 
gelegentlich auch durch Murray unterstützt 
worden. Größere oder kleinere Beiträge haben 
seitdem eine Reihe von Forschern geliefert, deren 
Arbeiten zum guten Teil schon aufgeführt wur- 
den: v. Arnim Wien. Stud. XXXIV 1ff., be- 
sonders wichtig für Metrik und Exegese. Frac- 
caroli Riv, filol. XL 124ff. Maas Berl. phil. 
Wochenschr. 1911, 1011ff. (Kolometrie). 1214ff. 


Buchrolle mit durchschnittlich 23 Zeilen in jeder 20 Mayer ebd. 1421f. Platt Class. Quart. VI 43. 


Kolumne und breiten Zwischenräumen, die der 
Aufnahme von kursiven Notizen mit Varianten 
(diese meist deutlicher und größer) und erläutern- 
den Scholien dienten. Der Hersteller der Text- 
schrift, einer sorgfältigen, aufrechten, ovalmäßi- 
gen Unziale des 2. Jhdts. n. Chr. (s. auf plate I 
das Faksimile von frg. 3. 4) scheint auch für 
einen Teil der Lese- und Interpunktionszeichen 
Ga Apostroph, Kompositionsbogen unter 


Powell Class. Rev. XXVII 264. Schmidt 
Gött. gel. Anz. 1912, 634ff. 

2. Metrische Formen. Früher hatte man 
nur allgemein von ‚Daktylotroehäen und Daktylo- 
epitriten‘ (Leo a. 0.) zu reden vermocht. Eine 
breitere Basis gibt nun der Papyrus, und zwar 
stellt er die Analyse unsrer Entscheidung an- 
heim, da er selbst in seiner Abschrift rein äußer- 
lich gleichlange Zeilen erstrebt. Mißlich bleibt 


er Linie, Trennungskomma, Trennungspunkte 80 es auch jetzt, daß kein einziger Meliambos voll- 


über «, Zeichen für Länge und Kürze, Akzente, 
hoher und mittlerer Punkt, Koronis) verantwort- 
lich zu sein. In der Mehrzahl aber weisen diese 
schon durch hellere Färbung der Tinte auf eine 
zweite kaum jüngere Hand, von der auch die 
Änderungen im Text und Interlinearkorrekturen 
sowie mit einer Ausnahme (frg. 211 16) die 
Randglossen stammen. Im gegenwärtigen Zustand 
stärkster Zerbröckelung, auch Zerstörung durch 


ständig da ist, und mit daher kommt es, daß 
man sich über die metrische Frage bisher nicht 
einigen konnte. Hunt, von v. Wilamowitz 
beraten, nennt 23 als Gesamtmetrum Daktylo- 
epitriten und als Hauptmaß besonders für frg. 1b 
mit mancherlei anderweitigen Einstreuungen das 
sog. Eyrwuioloyızöv Zryoiyóosiov, d. h. die Ver- 
bindung von Prosodiakon oder Enhoplios und 
Epitrit. Ihm folgt Körte 555, der sich bei đer 


Wurmfraß, liegen zur Zeit 69 größtenteils win- 40 Durchführung der Enhoplier von Versehen nicht 


zige Bruchstücke vor, unter denen sich eine An- 
einanderfügung bisher leider nur in geringem 
Maßstab durchführen ließ. Einen brauchbaren 
Umfang bieten bloß vier Nummern (frg. 1--4). 
Davon zählt frg. 4 eine Kolumne, frg. 2. 3 dem 
Namen nach deren je drei, frg. 1 deren fünf. 
Wirklich erhalten sind freilich im letzteren Falle 
nur die drei Binnenkolumnen {II—IV}, zu denen 
noch ein mühsam zusammengesetzter Abschnitt 


frei hält (frg. 1 I 18). Er und ebenso Frac- 
caroli125 verwirft die Kolometrie, wie sie Maag 
zunächst unter Ausschaltung der Stücke mit Dak- 
tyloepitriten ‚freierer Art‘ (frg. 3. T. IL. IV. vgl. 
über frg. 2) nur für frg. la.b und weniger zu- 
versichtlich für frg. 4. 5 aufstellte, v. Arnim 
aber bei seinem weiteren Ausbau auch auf frg. II. 
IV (beim ersteren mit dem Beifall von Schmidt 
638f.) ausdehnte. Danach besteht hier ein regel- 


aus der Mitte von Kol. V tritt, und auch bei 50 mäßiger Wechsel zwischen je einem geschlossenen 


frg. 2.3 kommt ernstlich jeweils allein die zweite 
Kolumne in Frage. Den Standort in der Rolle 
kennt man lediglich für frg. 4, das sich als Schluß 
des Ganzen durch seine Unterschrift ausweist: 
diese hat auch sogleich die Bestimmung des Autors 
ermöglicht. Gelungen wäre sie allerdings auch 
ohne das. Denn zweimal trifft der Fund mit 
dem früheren Vorrat zusammeä, in frg. 7, wo 
v. Wilamowitz beiHunt58 das alte frg. IH 


(a), d. h. mit Hebung, und einem offenen (b), 
d. h. mit Senkung beginnenden und endenden 
Kolon, zwei Kola, deren jedes mit Äe&ıs reiste, 
aber ohne Hiat oder syllaba anceps schließt, und 
die sich als die Hälften einerseits des daktyli- 
schen Hexameters und andrerseits des iambischen 
Trimeters erweisen, derart, daß an erster Stelle 
jeweils die daktylische Penthemimeres (a1) oder 
der iambische Schlußteil (a2), an zweiter umge- 


wiedererkaunte, und in frg. IUE 15, wo der Ge- 60 kehrt die iambische Penthemimeres (b1) oder der 


brauch des Wortes zazgwös zweifellos (Gerhard 
Wien. Stud. XXXVII 26) eben der durch das 
Polluxzeugnis frg. IX verzeichnete ist. Die An- 

ngen von Hunt 22f., frg. 2 bezw. frg. 4 mit 
frg. 11v/V oder (55) frg. 7 mit frg. 2 und erst recht 
dis von Croiset 489, frg. 4 mit frg. 11-1V zu 
verbinden, halten einer schärferen Prüf: teils 
aus metrischen, teils aus sachlichen Gründen (s. 


= 


daktylische Schlußteil (b2) benutzt wird. Dieser 
Ansatz ist für die überwiegende Mehrheit des 
frg. 1 zweifellos richtig erwiesen, und das gleiche 
gilt für die Zusatzbeobachtung v. Arnims, daß 
sich die genauere Wahl der ‚vikariierenden‘ Kola 
innerhalb von strophenartigen ‚Inhaltsperioden‘ 
nach einem konzentrischen Prinzip mit symme- 
trisch umrahmtem Mittelpunkt und öfter verstärk- 
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tem Anfangsglied regelt. Waren aber die Ent- 
decker dieser Gesetze berechtigt, deren alleinige 
und völlige Herrschaft durch Umstellung oder 
Annahme von Korruptelen und Lücken auch da 
zu erzwingen, wo der überlieferte Wortlaut als 
solcher keinerlei Grund zum Verdacht gibt? 
Partien, die neben deutlichen Belegen der M aas- 
Arnim’schen Kola ganz widerstrebende Bildungen 
zeigen, wie das verstümmelte frg. 4 (vgl. Schmidt 
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hat. Genau betrachtet läßt sich der Vergleich 
nicht aufrecht erhalten. Abgesehen davon, daß 
man dort einem beabsichtigten Schwulst, hier 
bei K. durchsichtiger Klarheit begegnet, gilt es, 
das doppelte Gesicht der Bionischen Diatribe, wie 
man sie bei K. mit Recht konstatiert hat (Croiset 
484f.,vgl.Maas1215. Schmidt 640), zu bedenken, 
der Diatribe, die ja als amovöacoydioıo» den Ernst 
und den Scherz miteinander verbindet. Zuweilen 


638) oder frg. IV, wo das Epicharmzitat der1i0 wie im Preise des himmlischen Kyon (frg. E 
g. 


Anfangszeile unantastbar erscheint (Gerhard 
Wien. Stad. XXXVII 6ff.), raten vielmehr, mit 
dem Gebrauch mannigfacher, vorerst nicht über- 
sehbarer Übergangs- und Spielformen zwischen 
der strengen und der ‚freieren‘ Weise der K.- 
Rhythmen zu rechnen. 

Schon der Umstand, daß die Meliamben großen- 
teils mit den Elementen der landläufigen dakty- 
lischen und iambischen Sprechverse arbeiten, wird 


oder im eigenen Selbstbekenntnis des Alters ( 

äußert sich die tiefernste Grundstimmung des 
Moralphilosophen im reinsten echtesten Pathos 
(das Maas 1214 im Fund von Oxyrhynchos grund- 
los vermißt), dagegen verwertet wiederum der Sati- 
riker gerne und ausgiebig die von der Stilart ge- 
botene Möglichkeit parodischer Wirkung, wenn 
er, wie gewöhnlich, zum Niveau des täglichen 
Lebens herabsteigt: für das letztere sind u. a. be- 


uns bestimmen, für sie trotz des #£Aos in Namen 20 zeichnend das fingierte Gespräch (Wendland 


und Form (keÄoro:rds heißt K. bei Phot., s. o. 


‘S. 294) nichts weiter als deklamatorischen Vor- 


trag zu erwarten und weder an gesungene Lieder 
(Croiset Hist. de l. litt. gr. III 648; dagegen 
v. Arnim 3) noch an Instrumentalbegleitung 
mit der Laute zu glauben (v. Wilamowitz 
Kult. d. Ggw. I 83, 212. Croiset Journ d. sav. 
1911, 491ff. und zögernd Fraccaroli 127, der 
daneben den Gedanken an reine Lesedichtung er- 


wägt). 

3. Dialekt,Spracheund Stil. Die Mel- 
iamben zeigen einen gemäßigten dorischen Kunst- 
dialekt ohne spezifisch arkadischen Einschlag. In 
der Überlieferung herrschen, wie üblich, mancher- 
lei Unstimmigkeiten, die eine konsequente Ent- 
scheidung erheischen. Das 7» in der Ias des 
choliambischen frg. I darf man freilich nicht mit 
Maas 1216 hierher rechnen, wie es übrigens 
andrerseits ungewiß bleibt, ob man ebenda in dem 


Hell.-röm. Kult. usw.2.3 78, GeffckenN.Jahrb. 
XXVII 407) und die Heranziehung von Personen 
der gegenwärtigen Mitwelt (Geffcken 408); als 
Beleg für den Diatribendislog erscheint wenig- 
stens einmal (frg. III 21), umbraust von einem 
Hagel vorwurfsvoller Fragen an die Götter, 
der Einwand eines ‚altgläubigen Homerlesers‘ 
(Schmidt 636); Zeitgenossen werden teils wie 
der Damonomos des Erosgedichts (frg. 11v 8) als 


30 Freunde angesprochen (Maas 1215), teils wie 


der Schlemmer Xenon frg. 1112 (Maas 1216; 
anders Schmidt 635f.) oder die Stoiker in frg. 5 
als schlechte Exempel gebrandmarkt. Das Durch- 
und Widereinsnder von hoch und niedrig, von 
ernst und lustig läßt sich durch Stil und Sprache 
der ganzen K.-Dichtung verfolgen. Neben dem 
getragenen Zitat (Geffcken 406) aus Homer 
(frg. 1111 2), Epicharm (frg. IV. Gerhard Wien. 
Stud. XXXVII 6ff.), Euripides (frg. 1 Iv 6ff. 18), 


Ortsnamen Svoaxovoa: mit Meineke und ten 40 das mit Vorliebe predigttextartig an die Spitze tritt 


Brink Philol. VI 216 y einsetzen soll. In der 
Doris des Papyrus scheint geboten die Durchführung 
von w statt ov in den Kasusendungen der o-De- 
klination (vgl. v. Wilamowitz Textg. d. gr. 
Bukol. 26f.), auch das von zweiter Hand hergestellte 
Auev statt eluev (v. Wilamowitz 26, I), zweifel- 
hafter dagegen das vom Korrektor bloß in einem 
von zehn Fällen (frg. 1111 19) eingeführte -7» 
statt -sıv im Infinitiv (Hunt 24f.). 


(Wendland 77. Maas 1215), steht die leich- 
ter geschürzte Weisheit von Sprichwort (Hunt 
53. Gerhard a. O. 8) und Fabel (frg. 7 = 
IH 41? Geffcken 475, 4), neben der würde-, 
wenn auch nicht gerade geschmackvollen Metapher 
(Geffeken 406f.) vom ‚Musenwildbret unter dem 
Herzen‘ (frg. 311 9f.) der höhnende Tiervergleich 
(frg. 1 11 11. V, 23, 2), neben dem stolzen epischen 
Götternamen und -beiwort (s. besonders frg. 111 


Der Gebrauch dieser Mundart kam dem zu- 50 15ff.) in gewollt ironischem Kontrast das verächt- 


nächst für seine dorischen Landsleute schreibenden 
Dichter sicher zustatten (vgl. o. S. 298), aber der 
Grund für seine Wahl liegt naturgemäß tiefer. 
Es fragt sich, warum K. überhaupt Form und 
Stil der melischen oder sagen wir lieber gleich 
dithyrambischen Lyrik benutzte. Wie stimmt zu 
deren feierlichem Ton das Genus der kynischen 
Mabnrede, die sich doch sonst und zwar gerade 
auch bei K. selbst (o. S. 298) umgekehrt viel- 


liche Diminitivum (frg. I ııı 10, vgl.11 22. Hunt 
52, 59) und die plebeische Derbheit (frg. 1 11 16. 
ıv 5. VIL 1. Wendland 77), endlich, rein gram- 
matisch, neben feinster rhetorischer Feilung 
(Geffeken 407) mit Asyndeton (frg. 1 11 9f. 12f.) 
oder Polysyndeton (frg. 1 11 15ff.), Antithese (frg. 
lu 7#.) und teilweise damit verbundenem Wort- 
spiel (frg. 1 11115f. II 5f.) ein nachlässig bewuß- 
tes Sichgehenlassen mit gesuchter Inkonzinnität 


mehr des allerniedrigsten Maßes, des ‚hinkenden‘ 60 (frg. 11v 9ff. 14ff.), Parenthese (frg. 1 1v 8f.), 


Jambos bediente? Soll etwa jener gehobene Klang 
werden ? Auf dieser Annahme beruht es, 

v. Wilamowitz Kult. I 83,93. 212f. als 
nächste Parallele der Meliamben des K. das den 
Namen Philoxenos tragende, um 350 v. Chr. zu 
setzende (v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 86) 
parodische Asixvov (PLG III+ 601ff.) bezeichnet 
und dieses selber direkt einen Meliambos genannt 


Ellipse (frg. 1 rv 18. v 16), Anakoluth (frg. 1 v 
13f., von Maas 1216 unbillig beurteilt). Ein 
für die Schreibweise des K. besonders charakte- 
ristisches Merkmal hat man schon vor dem Funde 
beobachtet (Bernhardy Grundr. d. gr. Litt. ITS 
1, 748£.), jetzt aber noch viel klarer erkannt und 
wohl auch bemängelt (Maas 1216. Fraccaroli 
127), die zahlreichen drastisch kühnen zwei- und 
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dreifachen Komposita, von denen Schmidt 639. 
wertvolle Listen uud Erklärungen gibt. Je nach- 
dem sie (wie in frg. II) ernst oder skoptisch ge- 
meint sind, erinnern sie mehr an den Dithyram- 
bos (Hunt 27) oder aber an die alte Komödie 
(Croiset 487f) und die bekanntlich selber viel- 
fach von dieser abhängigen, dem K. verwandten 
und gleichzeitigen Parodisten wie Bion (Suse- 
mihl I 39, 110) und den ‚philosophischen Ly- 
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gebildete Richtung des Kynismos, welche mit 
Krates von Theben auf den Plan trat, und die 
Abhängigkeit von diesem liegt offen zutage: auch 
Krates singt sich den Altersgebückten (vgl. frg. 
17. 19D.) fröhlich an zum Gang in den Hades 
(frg. 9) und achtet als Verehrer der Modoaı His- 
eides (frg. 10, 2. 10) und Gegner des materiellen 
Sardanapal (frg. 8) nur das für Gewinn: öoo’ 
Euadov xal Epgovrca xai uerà Movoðy | otur 


kophron‘ Timon von Phlius (Geffeken 410, 2). 10 äödzw. 


Die volkstümliche Grundlage der fraglichen Bil- 
dungen hat Schmidt 640 doch wohl überschätzt. 

4. Stoffe. Ein Überblick über den Inhalt 
der Fragmente des Dichters beginnt am besten 
mit den Stücken, welche die besonderen Eigen- 
tümlichkeiten seiner kynischen Grundüberzeugung 
beleuchten, den frg. IL. III. 3 und la. 

frg. II, dessen frühere Verkennung o. S. 296 
erwähnt ward, rühmt idealisierend das Bettler- 


Dem unvermeidlichen Problem des Besitzes 
und zwar seiner ungerechten Verteilung in der 
Welt gilt frg. La, dessen Anfang uns fehlt, wäh- 
rend der verstümmelte Schluß von v. Arnim dem 
Sinn nach plausibel ergänzt ist. Im breiten 
Hauptstück bricht mit bitterem Stürmen die Frage 
hervor, wie sich die schreienden Zustände der 
Wirklichkeit mit der bestenfalls unfähigen, jeden- 
falls unbilligen Herrschaft der Volksgötter, vor 


leben, die einfache Nahrung und Kleidung (die 20 allem des Zeus, vereinbaren lassen. Die Antwort 


Debatte über das kynische orjua ein beliebtes 
Thema der Diatribe: Geffeken 398), und das 
selbstgewählte Ende des Meisters, der nun als 
wahrer Avoyevns, d. h. Zeussproß, zum ‚himm- 
lischen Hund‘ aufgerückt ist. Daß der Sinopenser 
für den Autor zeitlich bedeutend vorausliegt, 
sahen wir früher (S. 296). Genauer betrachtet, 
haben wir's mit einem Stadium der ausgebildeten 
Diogeneslegende zu tun. Denn deren bekannte 
Nied 

172; Arch. f. Religionsw. XV 394), die apokryphe 
Kynikerkorrespondenz ([Diog.] ep. 7) und die hel- 
lenistische Epigrammatik (Antipatros A. P. XI 
158. Anonym. VII 64, erweiternd übertragen von 
Auson. epitaph. 28 P.) sind sonst für den odea- 
vıog #6» die einzigen Zeugen, die jetzt niemand 
mehr mit Meineke Anal. Al. 391 (anders für 
den Brief schon Capelle De Cynic. epist., Diss. 
Gött. 1896, 22, 2) auf K. zurückführen wird. 


darauf lehnt der Dichter höhnisch ausweichend 
ab und schlägt seinerseits zum Ersatz als reale 
Mächte (vgl. den Theophrast-Spruch bei Stob. IV 
1,72 H.) das ‚Heilen‘ (Zardy) und ‚Mitteilen‘ (Me- 
taöws) vor. Ihm als der einzigen wahren Nemesis 
auf Erden (so mit v. Arnim gegen v. Wila- 
mowitz bei Hunt 54 und Croiset 489) sollen 
die Reichen dienen, bevor es zu spät ist und 
sie selber alles verlieren. Dieser ‚Solonische‘ 


erschlagsgebiete und Quellen (Gerhard Ph. 30 (Schmidt 636) Appell an die xrmuauıxoi, von 


deren mangelndem Optersion speziell in Megalo- 
polis nach 222 Polybios V 93 ausdrücklich be- 
richtet, zeigt uns den K. als ernsten Sozialpoli- 
tiker tätig. Sein scharfer Ton den Göttern gegen- 
über aber führt wieder auf einen jüngeren , erst 
nach dem Anfang des 3. Jhdts. denkbaren Zug 
der kynischen Sekte, wiewohl das Wort vom 
‚Glück der Schlechten‘ als einer Widerlegung für 
der Götter Gewalt und Macht schon dem Dio- 


Dazu paßt frg. III = 7, wenn sich die vor- 40 genes zugeschrieben wird (Gerhard Ph. 81, 5). 


geschlagene Deutung bestätigt, Der Mann, der 
des Fabelsprüchleins der Schildkröte (olxos pilos 
olxos orros, Crusius Jahrb. f. Phil. CXXXV 
247) gedachte, wäre nach Bergk Diogenes und 
nach Crusius Anth. Lyr.4 XL der oixos selbst 
sein vielberühmtes Faß. Die letztere Gleichung 
erweckt nun freilich gewisse Bedenken, obwohl 
man auf das verwandte Beispiel der Schnecke 
[Diog.} ep. 16 hinweisen kann und in zweien der 


Als kynischer Poet redet gleichzeitig genau so 
Menippos: dessen Geffckensche Charakteristik 
483, daß er die zunächst als vorhanden voraus- 
gesetzten ‚Gestalten des Volksglaubens‘ nachher 
prüfend als unzulänglich ‚zermürbt‘ und die 
Menschheit ermahnt, ‚auf der Erde zu fußen‘, 
würde direkt auch für K. passen. Vor beiden je- 
doch liegt als gemeinsamer Anreger Bion der 
Borysthenit, der den atheistischen Geist seines 


zitierten Epigramme gerade auch der aios (do- 50 hedonischen Lehrers Theodoros hereintrug (Ger- 


lium) mit dem himmlischen Hund zusammen er- 
scheint. Nicht besser befriedigt der auf [Diog.] 
ep. 30 zu stützende Gedanke an des Kynikers 
Ranzen, den gleichfalls Antipatros und Ausonius 
nennen. Selbst die Beziehung auf Diogenes wird 
zweifelhaft, wenn man erwägt, daß dem Kyon 
das Ideal der jovyia (Kapitel-Übersyhrift bei Stob,), 
der oixovgia xai ownn, für welthe die zeAwrn 
das Symbol ist (Plut. coni. praec. 32; de Is. et 
Os. 75), wenig entspricht. 

frg. 3, das sich in einem längst für Bion u.a. 
bekannten Typus (Geffeken 404f.) mit des 
weisen Dichters eigener Person, seinem weiß- 
haarigen, todesnahen Alter beschäftigt, verrät 
durch sein Bekenntnis zum Dienste der Musen 
(o. S. 297), wie ja übrigens schon des K. ganzer 
umfassender Interessenkreis und seine positive 
patriotische Arbeit (v. Arnim 1), die mildere, 


— 


hard Ph. 82, 4). Fälschlich nimmt statt dessen 
Croiset 483 Beeinflussung Bions durch Epikur 
an. Mit diesem scheint sich ja zwar K. darin 
zu berühren, daß sein witziges Urteil über Zeus 
als ‚der einen Stiefvater und der andern Vater 
(frg. 1111 15f.) eine Nachbildung des von Nor- 
den Jahrb. f. Phil. Suppl. XIX 436 auf Epikur 
zurückgeführten Spruches von der Natur als der 
‚Stiefmutter der Menschen und Mutter der Tiere‘ 


60 darstellt. Aber hier stützt sich eben der eine 


wie der andre auf Bion, K. sowohl als Epikur, 
bei welchem schon Usener Epicurea 402 (vgl. 
Hense Tel.2 Proleg. C. Index 104) Bionis 
Borysthenitae lepores et colores notierte (Ger- 
hard Wien. Stud. XXXVII 23f.). 

Der härteste und häufigste Tadel trifft den 
Reichen, der seine Güter zum Schlemmen miß- 
braucht (vgl. über Menipp Geffcken 480). Ein 
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echter kynischer Typus (Gerhard Ph. 58f.) ist 
da der von frg. 28 gebotene ‚gefräßige Geldsack‘, 
wobei übrigens das Bild von der Möwe an frg. 2 
des Hipponax erinnert (o. Bd. VIII S. 1902, 60). 

Wie die Völlerei das geistige Auge des Ver- 
standes auch gegenüber der in der Nähe stehen- 
den Weisheit (d. h. der Person eines Weisen ?) 
verschließt, führte in Anknüpfung an das ‚pytha- 
goreische‘ Epicharmwort voüs dofj xal vous dxover, 
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in Kontrast. Gerichtet ist das ganze Gedicht, 
von dem auch der Schluß fehlt, laut seiner brief- 
artigen (Fraccaroli 128) Widmung zu Anfang an 
den vertrauten Damonomos, und zwar spielt der 
Poet schalkhaft auf dessen erotische Erfahrung, 
nicht (Hunt 54) auf seine Belesenheit an. 

Auf feindliche Stellungnahme gegenüber be- 
stimmten Personen weist vielleicht schon frg. V, 
ein Zitat des Galen, der, die Methode des Thes- 


mit Anklängen an ein Diogenesbruchstück (frg. 10 salos aus Tralles befehdend, bemerkt, dieser werde 


1 N.2) das vielmißhandelte frg. IV aus. Ein 
ähnlicher Gedankengang auf Grund jenes Leit- 
spruchs begegnete vielleicht bereits in der Satire 
Menipps und läßt sich von da durch das volks- 
philosophische Schrifttum weiter verfolgen (Ger- 
hard Wien. Stud. XXXVI 13£.). 

Ein von Gregor Yon Nazianz, sicher teilweise 
wörtlich, zitierter, schwer erfaßbarer Passus, frg. 
VII, stellte zur Üppigkeit in Gegensatz das ein- 


auf hohem Thron mit seinen Sophisten höchstens 
‚unter schafrotzigen (d. h. blöden) Männern florie- 
ren‘: auch das letztere Verbum (sööoxıumoeı) wird 
echt sein (so Bergk, anders Meineke Anal. 
Al. 394 und v. Wilamowitz bei Hunt 50). 
Sicher polemisch war endlich, entgegen der 
herrschenden Meinung (z. B. Croiset 484. 489f. 
Körte 554), des K. Verhältnis zur Stoa, deren 
Bekämpfung auch Menipp mit der ‚Verherrlichung 


fache Leben, welches K. selbst als Salzesser teilt 20 des Diogenes‘ vereinigt (Geffcken 482); über 


(Gerhard a. O. 15f.). Auf Tafelluxus bezog sith 
gewiß auch das von Athenaios angeführte Epi- 
theton Asßnroyaowv frg. VI und der von Photios 
(nach Aristophanes von Byzanz? o. S. 297) dem 
Epicharm und dem K. als gesetzwidrig vorge- 
Aue Ausdruck uayis im Sinn von zeanela frg. 


Aus verwandtem Zusammenhang dürfte end- 
lich das trümmerhafte, nach Schmidt 637 ‚ganz 


Bions Reibereien mit zeitgenössischen Stoikern 
v. Arnim o. Bd. III S. 483, 63. Für das unter 
andern unbekannten Namen (wie einem Stoiker 
Kallimedon) unsres Dichters politischen Gegner 
Sphairos (o. 8. 297) erwähnende frg. 5 sah das 
Rechte schon Mayer und stellte, wenn auch 
seine Ergänzung im einzelnen nicht überzeugt, 
als Angriffspunkt treffend die Päderastie fest. 
Gegen sie hat ja der wahre Kyon immer eifrig 


undurchsichtige‘ frg. 2 stammen. Die von Deub- 30 gefochten (Gerhard Ph. 141ff.), Ihretwegen 


ner Herm. XLVII 480 in Z. 6 bemerkte Remi- 
niszenz an Epicharm frg. 216 hilft nichts, Die 
verwertbaren Stellen deuten schwerlich, wie 
v. Wilamowitz bei Hunt 55 für den Schluß 
(13ff.) an der Hand seiner Ergänzungen annimmt, 
auf die schlimmen physischen Folgen der Mastur- 
bation, sondern eher auf die der Schwelgerei. 
Verschiedenes ruft einem den kranken Schlemmer 
(über Menipp Geffcken 471f.) bei Persius III 


ließ z. B. auch Krates (Diog. Laert. VI 91) seinen 
Spott an einem philosophischen Kollegen, dem 
Menedem von Eretria, aus. In dem eis doezav 
Z. 6 hat man eine höhnische Anspielung auf die 
so edel klingende, aber durch die Praxis häufig 
Lügen gestrafte stoische Theorie über das heikle 
Kapitel (Zeller III 1%, 291, 2) zu erblicken. 
Den nämlichen Vorwurf erhebt nun, mög- 
licherweise im gleichen Poem, als dessen und 


ins Gedächtnis, so das ‚fruchtverlierende Fett‘ 40 zugleich des ganzen Meliambenbuchs Ende, das 


12f. (Platt a. O.), vgl. Pers. 63, 95. 98, so der 
fiebernde Puls 14, vgl. Pers. 88. 91, und das Klap- 
pern der Zähne 4 xoornoyoupf[ıos? (Luc. Iup. 
trag. 45), vgl. Pers. 101. 

In leichterem Ton als gewöhnlich, in launig 
gefälligem sermo bringt: frg. 1b die bekannte 
kynische Ansicht von der Liebe (vgl. o. S. 297). 
Ausgehend vom Euripideischen do zveduara 
aveis, "Eows (frg. trag. ine. 187 N.2) knüpft sich 


recht beschädigte frg. 4. Der bezeichnende Aus- 
druck Eows Zavwrıxös bildet mit berechneter 
Spitze den Schluß. Das Adjektiv hat wie bei 
Sopatros frg. 6, 11 Kb. ironischen Klang und kann 
auf die ganze Sekte des Kypriers gehen. Klär- 
lich handelt sichs um Liebe zwischen Männern, 
so daß der auf Zenon frg. 256 Arn. verweisende 
Gedanke an Inzest (Mutschmann bei Maas) 
von vornherein wegfällt. Jeder Anhalt fehlt aber 


an das mythologische Bild von dem linden Hauch 50 auch der von v. Arnim zu einer geistreichen Her- 


aus der rechten und dem scharfen aus der linken 
Backe des Eros die Vorstellung einerseits einer 
ruhigen und darum erstrebenswerten, andrerseits 
einer stürmisch gefährlichen Seefahrt (vgl. etwa 
Eusebios bei Stob. III 6, 34 H.). Mit jener ist 
die verzehrende Glut vor allem des Ehebrechers 
gemeint — ihre unheilvollen Folgen malte der 
obere zerstörte Teil der 5. Kolumne —, mit dieser 
der unschädlich wohlfeile Genuß der Hetäre vom 


stellung benutzen Annahme Hunts 57, der Ze- 
nonische Eros werde ernstlich im böheren, reineren 
Sinne verstanden. Der heuchlerischen Tugend- 
schwätzerei der oroiaxes, die auch der etwa gleich- 
zeitige Hermeias von Kurion (o. Bd. IX S. 665, 2 
und Maas o. Bd. VIII S.732, 4) in seinen Choliam- 
ben als Eumogoı Angov, | Adyar Tmoxpiräes ... 
&varıla nedooovrss ols Toaywösite beschimpft, 
scheint das JuopAvaxeiv Z. 3 zu gelten, zu uj- 


Markt, weiche im besser erhaltenen Mittelstück 60 kopAvaxeiv ergänzt von Schmidt 638, der auch 


aufzieht. In dem hier frg. 1 v 14f. beigefügten 
xal tò underös ueleıw hat Maas 1014, 47. 1216 
eine wörtliche Entlehnung (vgl. auch Hense zu 
Teles® p. 44, 7 mit seiner und Sitzlers Er- 

) aus Krates frg. 18, 2D. erkannt; dieser 
selbst spricht dort von der ischen Kost, aber 
anderswo (Diog. Laert. VI 89) setzte er, ganz 
wie K., zu den uorzetorres die ŝraloa:s ngooudvres 


als Randglosse zu Z. 1 AnfeoAdyos vermutet. 

C. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Nachwirken. Die literarische, philo- 
sophisch-poetische Umgebung der keineswegs be- 
deutenden, aber erfreulichen und vielfach, auch 
welt- und kulturgeschichtlich interessanten Gestalt 
trat bei der Analyse der Fragmente, im Einklang 
mit der Chronologie, deutlich zutage. Als Kyniker 
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vereinigt K. auf sich den Einfluß des Krates (o. 
S. 803f.) und des Bion (S. 301ff.), und beide be- 
stimmen zugleich den Charakter seiner Dichtung, 
jener, an den er sich gelegentlich geradezu anlehnt 
(0.8. 305; vgl. noch frg. 2:1 9f. + 311 4f. mit 
Krat. frg. 5, 1 D.), als Begründer der lustig- 
ernsten kynischen Poesie überhaupt, dieser als 
Schöpfer des Stils der Diatribe. In der genannten 
doppelten Hinsicht steht K. auf einer Linie mit 


Kerkidas 308 


Lenchantin de Gubernatis Boll. di filol. cl. 
XIX 52ff., der auch gegenüber Ussani Riv. filol. 
XLII 33f. im Recht ist), K. habe dem Horaz, 
und zwar nicht in dessen lyrischer Gnomik (vgl. 
Gerhard Ph. 255), sondern in den Satiren (und 
Episteln) als Vorbild gedient. Indessen die ein- 
zige wirkliche, aber noch nicht einmal genaue 
Berührung (frg. 1 v 13f. co Hor. sat. I 2, 119. 
125f., wonach Maas 1216, 2 den K. umändem 


dem etwa gleichzeitigen Menipp (S. 304f.), während 10 wollte) betrifft das Lob der billigen Hetäre, einen 


ihn mit dem eine Generation älteren Sillographen 
Timon (S. 304) losere Fäden verknüpfen. Über 
ein etwaiges Abhängigkeitsverhältnis zwischen K. 
und Menipp läßt sich nichts sagen. Wohl hat 
auch der letztere unter dem metrischen Reichtum 
seiner Satiren lyrische Maße verwandt (Gerhard 
Ph. 241. 255), aber die Spezialform des aeilaußos 
darf man nach allem als die eigentliche glückliche 
Originalleistung des Megalopolitaners betrachten. 


Allerweltsdiatribengemeinplatz, der noch zudem 
bei Horaz aus dem Mund des — Epikureers Phi- 
lodem kommt. Wie gern man den K. in der 
dem Kynismos günstigen römischen Kaiserzeit las, 
zeigt uns jetzt besser als die Anführungen eines 
Galen (frg. V) oder Athenaios (frg. I. VI) der 
ägyptische Papyrus des 2. Jhdts. mit seinen Va- 
rianten (nicht weniger als drei Lesarten liegen 


- frg. 3II 4 vor) und erklärenden Noten. Als ‚Lieb- 


Nach näheren melischen Mustern für sie sucht man 20 ling‘ endlich zitiert den Dichter, der die olympi- 


vergebens. Dierein persönliche Invektive der Skolien 
des Timokreon von Rhodos (o. Bd. IX S. 658, 24 
und schon Sittl III 43) oder der Stratonikos- 
verse an den Aspendier Diodor (S. 299) kommen 
da ebensowenig in Frage wie die bloße generelle 
Parodie eines Deipnon (S. 302). Wenn K. neben 
der kunstvollen Meliambik den schlichten herr- 
schenden Typus popular-philosophischer Dichtung 
(vgl. besonders den noch beinahe gleichaltrigen 


Kolophonier Phoinix), den Hinkiambos handhabt, 30 


so liegt es nahe, darin ein Anfangsstadium seiner 
Muse zu sehen, und von hieraus begreift sich eine 
En Beziehung zum Ephesier Hipponax (o. 

.305), von welchem man außer der Luxusbekämp- 
fang (o. Bd. VIII S. 1901£.) die unflätig kecken 
Komposita (ebd. S. 1899, 40) anführen wird. Auch 
in den Meliamben hält sich K. noch weitgehend 
an die Elemente der einfachen Grundformen bei- 
spielsweise des Krates, nämlich des daktylischen 


schen Götter verhöhnt, der die Üppigkeit verur- 
teilt und das Wohltun empfiehlt (Hunt 21. 
Croiset 491), der Christ Gregor von Nazianz 
(frg. VII; über den Poem. de se ipso XT 938, 
Bd. XXXVII 1094 M. erwähnten oùgavoŭ zuw» 
Geffcken Kynika 19, 4, aber auch o. S. 296); 
ob noch aus erster Hand (Geffeken.a. O.), muß 
freilich nach unsern sonstigen Erfahrungen (Ger- 
hard Xag. Iv. 12) dahingestellt bleiben. 
[Gerhard.] 
Zu vielfach abweichenden Ergebnissen kommt 
v. Wilamowitz S.Ber. Akad, Berl. 1918, 
1138, der namentlich auf die Metrik des K. eingeht 
und sie in direkte Beziehung zur pindarischen 
setzen möchte. Er tritt entschieden dafür ein, 
daß K. seine Gedichte wirklich für Gesangsvortrag 
im Freundeskreise bestimmt habe. Die Zusammen- 
gehörigkeit von K. Nr. 14 hat Hiller v. 
Gaertringen IG V 2 p. 130. 104 und p. 157 


Hexameters und des iambischen Trimeters (o. 40 erwiesen; die Familie stammt aus Methydrion bei 


S. 300£f.), und damit hängt inhaltlich die häufige 
zitierende Benutzung der entsprechenden eiön 
zusammen, nämlich einerseits des Epos, d. h. des 
von ihm bevorzugten Homer (S. 295f. 302), und des 
Bauerndichters Hesiod (Hu n t 52f. zu frg. 111 18. 
und II 20), andrerseits der sentenziösen Tragödie 
vor allem des Euripides (S. 302. 306). Von deren 
komischer Schwestergattung ist für K. nicht nur 
die skoptische attische doyaia von Bedeutung 


Megalopolis; dort wird Zeus Hoplosmios verehrt, 
dessen Priester Nr. 4 ermordet, also ist bei Aristo- 
teles nicht Kagiav, sondern Aoxaölav zu lesen, 
worauf ein Teil der Überlieferung führt. Nr. 3 
(IG V 2, 550) war nicht lange vor J. 308 Damior- 
gos des arkadischen Bundes und nicht mit Nr. 1 
identisch. Ein Nr. 5, Sohn des Hagesistratos, er- 
scheint später, wohl im J. 145; er wird für eine 
freiwillige Zahlung von 25 Stateren geehrt. Aus 


(S. 303), sondern auch der alte gnomische Syra- 50 alledem sieht man, daß es sich um eine wohl- 


kusaner Epicharm (S. 301. 305), an dem ihn über- 
dies der dorische Wortschatz (S. 306) und der 
pythagoreische Anhauch (S. 297) anziehen mußte. 

Das Fortwirken des K. reichte viel weiter, als er 
es in seinem bedingten Milieu selber geahnt haben 
wird. Daß der politische Satirier Alkaios, ca. 200 
v. Chr. (o. Bd. IX S. 664, 33), Şon ihm lernte, ist 
lediglich eine unbewiesene Vermutung von Knaack 
beiSusemihlII 546, 140 (dagegen Gerhard 


habende Familie handelt. [W. Kroll] 
3) Arkader des 4. Jhdts., in den von Kuru- 
niotis gnu. dex. 1905, 161. publizierten 
Siegerlisten der Aözara vom I,ykaion bei Megalo- 
polis, wahrscheinlich zuni J. 307 v. Chr., unter 
den Spielleitern (EMavoölxzaı? s. Oehler o. Bd. 
VIN S. 155f.) genannt (II 3). Seine Identität 
mit dem Politiker K. Nr. 1 ist der Zeit nach 
möglich, vorausgesetzt, daß dieser, wie es tat- 


Ph. 226, 6). Dagegen fand er wahrscheinlich 60 sächlich scheint (o. S. 293f.), beträchtlich jünger 


schon um diese Zeit Beachtung durch die alexan- 
drinischen Philologen (Aristophanes von Byzanz; o. 
S. 297. 305), ferner wohl auch durch Anthologen 
(s. Stob.), Anekdotensammler (s. Ptolemaios Chen- 
nos, Porphyrios, Aelian; o. S. 296f.) und Vertreter 
der Philosophengeschichte (Antisthenes von Rho- 
dos? o. S. 296£.). Verschiedentlich meint man, 
hanptsächlich Fraccaroli 127ff. (widerlegt von 


als seine beiden Genossen von 344, bei der Grün- 
dung anno 370 noch nicht mitgewirkt hat, aber 
natürlich mitnichten zu behaupten. 

4) Karer, spätestens des 4. Jhdts., nach Ari- 
stot. de part. anim. III 10 R 673a 17 als Mör- 
der eines Priesters des Zeus Hoplosmios entdeckt 
auf Grund eines choliambischen Verses, den der 
abgehauene Kopf des Getöteten in wunderhafter 
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. Weise ausgerufen haben sollte: æ’ åvôoòs ävõoa 


Keoridas änexzeiwer, vgl. ten Brink Philol. VI 
216. Irrig ist die Angabe von Menage zu 
Diog. Laert. VI 76, daß ein weiterer K. bei Ari- 
stoteles im 4. Buch de gener. anim. vorkomme. 


[Gerhard.] 
Kerkides s. Theatron. i 
Kerkinas s. Cersina. 
Kerkine (Keoxivn). 1) Ein nur von Thuk. 
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fast ebenso groß wie Herakles und haben kein 
komisches Gepräge; die Szene wird eingerahmt 
von einer Frau, die die Arme gegen Herakles aus- 
streckt, und von einem Greis. Diese sizilische 
Vase zeigt somit die größte Ähnlichkeit mit der 
berühmten alten Metope aus Selinunt (Anfang 
6. Jhdts.). Auch hier sind die K. ausgewachsene 
Männer, wesentlich durch die dicken Locken vom 
Athleten Herakles verschieden; dieser trägt keine 


II 98 genanntes, bewaldetes und unbewohntes 10 Abzeichen. Auf rotfigurigen Vasen neue Typen, 


Gebirge in Makedonien, das die Paionen im Nor- 
den von den Sintern und Maidern im Süden 
schied und von dem thrakischen König Sitalkes 
wiederholt durchzogen wurde. Nach Kiepert 
FOA XVI das jetzt Belasica genannte Gebirge, 
welches bis zum Weltkrieg die Grenze von Bul- 
garien gegen Griechenland bildete. Es fällt steil 
zum Tal der Strumica im Norden und der Nie- 
derung des Prasiassees im Süden ab und steigt 


Furtwängler 2233; Antike Gemmen XIX 3. 
Heydemann Arch. Jahrb. I 280f. bespricht 
eine Phlyakenvase in Catania, worauf Herakles 
dem Eurystheus zwei affenähnliche Zwerge in 
einem Korbe überbringt (vgl. Aesop Paroemiogr. 
I 228: önröv Eounv ylöyaı Keoxona Ëyivya). 
Die vollständige Sage liegt am besten vor bei 
Nonnos narr. ad Gregor. (Westermann Mytho- 
gr. 375) nach Dios ó Önowrnuarioıns (vgl. o. 


im Demirkapu bis 1600 m an. Generalkarte von 20 Bd. V S. 1080). Die zwei K. waren Brüder 


Mitteleuropa 41/41 (Saloniki). Ischirkoff Bal- 
garien F (1916) 44f. [Oberhummer.] 
Kerkinitis Keoxivitıs Aluvn, großer See am 
unteren Strymon oberhalb Amphipolis, mit Na- 
men genannt Arr. an. I 11, 3 zagà thv Murnv 
tù» Keoxwiuv os En’ Augplnolır xal tod Srov- 
udvos norauod tàs ExßoAds, ohne Nennung be- 
schrieben bei Thuk. IV 108, 1 &vwde» (von Amphi- 
polis) ueyaAns odong ni nohò Muyns Tod noranoü 


und verübten viele schlimme Dinge; ihre 
Mutter warnte sie davor, den Melampygos zu 
treffen. Als Herakles unter einem Baum schlief, 
versuchten sie, seine Waffen zu rauben, wurden 
aber sofort erwischt und kopfabwärts an einen 
Tragbaum gebunden. Als er sie so forttrug, er- 
kannten sie den Melampygos. Ihre Reden brachten 
Herakles zum Lachen (so auch Plutarch. quom. 
adul. ab am. int. 18 p. 60e), und er ließ sie laufen. 


und Mela II 2, 30 Strymon... non longe a30 Ähnlich, ohne den Namen K.: Tzetzes Chil. V 


mari lacum fecit. Tafel Thessalonica 162. Der 
See heißt jetzt nach einem Dorf am Südufer türk. 
Tachyno Göl, slav. Tachinskro Jezero. Er ist 
ein Rest des großen diluvialen Sees, der einst 
das Becken von Seres erfüllte und durch das 
Küstengebirge bei Amphipolis abgedämmt war, 
In seiner heutigen Gestalt stellt er nur eine 
flache Überfutung der Ebene von wechselnder 
Ausdehnung dar. Fläche etwa 157 qkm, Länge 


74ff. (und zu Lykophr. 91), sicher nach paroemio- 
graphischer Quelle; dvungdewno xoeudusror 
stimmt gut mit den Vasenbildern. Zenob. V 10. 
Photius-Suid. s. Melaumbyov röyors ; hier heißen 
die K. fehlerhaft selbst uelaunvyor. Suid. s. Keo- 
xwres gibt nur den Anfang der Erzählung, kennt 
aber einen anderen sicher späten Schluß: die K. 
wurden versteinert, weil sie Zeus zu trügen ver- 
suchten, Diese Version wird Schol. Luc. Alex. 4 


35 km, Meereshöhe 8 m, Tiefe 1—2 m, in der40 p. 180 Rabe von Pherekydes zitiert; Jacobitz2 


Mitte 3 m. Nähere Beschreibung bei Cvijić 
Grundlinien der Geogr. u. Geol. v. Mazedon. u. 
Altserbien (Gotha 1908) 339f. [Oberhummer.] 
Kerkopen (Keoxwnes). Grundlegend Lobeck 
Aglaoph. H 1296—1308, ohne Kenntnis der Vasen. 
Ein alter Schwank erzählte vom Abenteuer des 
Herakles mit den frechen K. Literarische Spuren 
zeigen sich zwar früh, die vollständige Sage liegt 
aber erst spät vor, so daß die monumentale Über- 


hat sehr ansprechend Psoexgdrns vorgeschlagen, 
weil hier sonst fast nur Komödiendichter zitiert 
werden. Vgl. Zenob. I 5. Ovid. met. XIV 90 
—100. Cod. Coislin. 177 (gedruckt Paroem. 1119 
und in Suidas ed. Bernhardy) hat die vollstän- 
dige Erzählung, aber den Schluß, daß Herakles 
erzürmt und ihre Köpfe gegen die Erde zer- 
schmettert. 

Das Sprichwort un abye uelauruyov túýyois (s0 


lieferung vorerst behandelt werden muß. Benn- 50 Zenob.) setzt ja die Erzählung voraus und ist sehr 


dorf Metopen von Selinunt 46. Furtwängler 
in Roschers Myth. Lex. I 2214f. 2233; Ant, 
Gemmen XIX 3. Sf. Vasen zeigen einen festen 
Typus, der nach Furtwängler schon auf 
korinthischen Pinakes des 7. Jhdts. sich findet: 
Herakles, rechts ausschreitend, trägt auf der 
Schulter eine Stange, woran zwei Zwerge, an den 
Füßen angebunden, hängen. Auf dem bekann- 
testen Beispiel Gerhard A. Vas. 110 weist 


früh überliefert. Porpbyrios, Schol. B Il. XXIV 
315 von Adlerarten: siwde de xai ó "doyikoyos 
(frg. 110) uelaunvyov toürov xaker ‚7 rev elan- 
zöyov túzys'; dann wird die Beziehung auf den 
K. abgewiesen: dAl’ oùx èni toúvtov; dvapipwr 
Vıacovs (Lobeck 1299: Oeías vioös) zarwuador 
ngos Hoaxiéovs peoouévovs tà; vno tà loyia aùtoð 
xarauadeiv nvyàs xal yeldoartas odrw Tuyelv ow- 
tnotas. Die Deutung, die abgewiesen wird, ist 


Athene den Weg, Hermes folgt. Zu den von 60 sicher die richtige, und somit gewinnen wir ein 


Benndorf besprochenen Vasen (sf. nr. 6 be- 
zieht jedoch Jahn Philol. XXVII 17 auf Sa- 
tyren) sind hinzugekommen: Madrid 74 (Leroux 

ases grecs); das Göttingerfragment nr. 15 (Ja- 
cobsthal Ges. Wiss. Gött. XIV 1), wo ein köst- 
licher K., dem Gerhardschen ähnlich, erhalten 
ist; sf. ei aus Gela, Ashmolean 249 (Gard- 
ner Mus. Ox. 17 pl. 8). Die K. der letzten sind 


Zeugnis, den ältesten Vasen gleichzeitig. Aus 
derselben Zeit stammt wohl das homerische zai- 
yyıov, Keoxwnes, wovon Harpokr. s. Kioxwnss: èv 
zois eis "Oungov üvapspoukvow Keoxanpır dnloü- 
ta, ç Ebanasnınges te car xal weücra ol K. 
Dies bezieht sich auf die Verse bei Suid. s. Kéo- 
xwzsç: yeloras Hreponnas dunygara v' čoy' ddaav- 
taç &Eararnrijoas* noliy 8’ ènl yalar Idrres Ardou- 


sll Kerkopen 


sous Gnatacxov dlmusvor Juara ndvra, Die Er- 
zählung des Dios gibt wohl den Inhalt des 
Gedichtes. Ursprünglich war die Sage in der 
Oeta lokalisiert; Herodot. VII 216 bei den Ther- 
mopylen: xarà Meiaunöyov te xalsdusvor Aldor 
xai xara Keoxœxwv doas. Lobeck 1298 deutet 
ansprechend 4íĝov als den Stein, wo Herakles aus- 
ruht, &ögas als evögas, bei dem die K. dem He- 
rakles auflauerten; diese Bedeutung findet sich 


Sa 
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so schon Bergk Comment. de Comoed. ant. 24), 
also aus dem Anfang des 3. Jhäts. Suid. Als- 
xeiomw, Mirvinraios dmonoids, verkehrte mit Ale- 
Xander und war nach Nikander 6 “Alsfaröpess 
der Zog@usvos des Aristoteles. Diese Artikel (und 
Tzetz. Chil. VIII 898ff.) hat aber Hercher 
(Jahrb. f. Phil. Suppl. I 285) zu Ptolemaios Chen- 
nos gestellt und mehrere Angaben als Schwindel 
gestempelt. Die Gleichzeitigkeit mit Aristoteles 


sonst. nicht, wäre aber sehr angemessen; sonst 10 scheint doch verhältnismäßig sicher. Förster 


könnte man an einen großen und zwei flache 
Steine denken. Schol. Luc. Alex. 4 p. 180 Rabe: 
odroı èv Bowrig dreroßovr Oiyalızis Övıss yévos 
Zilkos xal Toußalös dvonalousvor, Erioproı xat 
Goyol ©s Koartivog "Aoyıloyois; wie weit das Krati- 
noszitat geht, ist nicht zu entscheiden. Dieselbe 
Lokalisation in den Versen des Diotimos bei Suid. 
s. Eöoößaros. Es ist sicher von der trachini- 
schen Öichalia (Strab. X 448. Athen. Mitt. IV 


(Rh. Mus. XXXVIII 438) folgt Hercher und 
will jedenfalls den Epiker vom Iambographen 
ganz scheiden, was vieles für sich hat. Der Iam- 
bograph ist jünger als Philainis, die aber schon 
von Timaios (Polyb. XII 13) zitiert wird; aus 
Athen. VII 335e, wo er inmitten von Chrysippos- 
zitaten zitiert wird, wäre es verlockend zu schließen, 
daß er älter als der Stoiker wäre. Dabei könnte 
er doch jünger als Diotimos wie auch als Xena- 


216) die Rede. Lobeck meint daher, daß das 20 goras sein. Wenn der Mythograph Xenagoras älter 


homerische zaiyvıovr eine Einlage des Gedichts 
Oizakias &Awoıs gebildet hatte. In der späteren 
Heraklessage wird die Erzählung mit der Om- 
phalesage verknüpft, die ursprünglich in derselben 
Gegend lokalisiert war (v. Wilamowitz Her. 2 
I 71—76); als diese nach Lydien übertragen 
wurde, folgen die K. (Zenob. IV 50. Suid. s. xso- 
wife). Diodor. IV 31 (vgl. Apollod. II 132): 
Herakles tötet einige der K., übergibt der Om- 


als Philostephanos, der Schüler des Kallimachos, 
ist (Susemihl II 399 A. 312), kann er jedenfalls 
nicht jünger als Divtimos sein. Die Verwandlung 
in Affen und Versetzung nach den Pithekusen 
(auch zitiert bei Photius-Suid. s. Köoxwnss, außer- 
dem Ovid. met. XIV 90) stand in meo výowv 
(Schol. Luc. p. 180 Rabe). Die Entwicklung der 
Sage in der älteren alexandrinischen Literatur ist 
also mit bedeutenden Schwierigkeiten behaftet. 


phale andere; eine starke Rationalisierung, sonst 30 Nach einer ganz sekundären Version, Schol. Aisch. 


immer zwei K. Am meisten wird Ephesos ge- 
nannt (Apollod. Diogen. 13). Die dyooà Keoxm- 
zaw, wovon die Paroemiographen sprechen, liegt 
indessen in Athen (Hesych. s. dyopa Reoxanwr' 
zonos nAnoiov Hiıaias. Eustath, 1430, 35. Ju- 
deich Topographie 320). Den Grund dieser Lo- 
kalisation in Ephesos wäre man (mit v. Wilamo- 
witz Her.21 73 A. 133) geneigt, darin zu suchen, 
daß Diotimos bei Suid. s. Edgüßaros den einen 


II 40, sind die K. Räuber in Libyen (Lobeck: 
Aıybnv) und wollen die Ochsen des Geryoneus 
dem Herakles stehlen; dies ist, wie Lobeck 
1300f. richtig gesehen hat, aus der Sage von 
Salebion und Derkynos, Apollod. IX 109, über- 
tragen. 

In der ältesten Sage hatten die K. so wenig 
wie ihre Mutter einen Namen, daher immer 
Schwanken. Schol. Luc. p. 180 R: ZiAXos xal To- 


der K. mit dem ephesischen Schelmen Eurybatos 40 fa2os kann sicher zu dem gleich nachher zitierten 


(vgl. o. Bd. VI S. 1319) identifiziert hatte im 
Gedichte Hoaxisovs &ðhor: Keorwnss, toi molld 
xatà tordðovs nareovres Borwrõv oivovto' yEvos 
Ö' cav Olyakıns, "Rhos t' Eògúfarós te, dba 
Baovõaiuoves ävõosç. Eurybatos ist auch Oicha- 
lier nach Alkiphr. III 20. Die natürliche Ent- 
wicklung, die durch die Annahme von v. Wila- 
mowitz geboten wird, setzt voraus, daß keine 
ältere Quelle Ephesos ohne Eurybatos nennt. 


Kratinos gezogen werden (Bergk Comment. de 
Comoed. ant, 25); die sprechenden Namen sind 
wohl von ihm erfunden. Durch einen Substitu- 
tionsfehler sind sie in das darauf folgende Frag- 
ment des Diotimos eingedrungen (Bergk), die 
richtigen Namen bei Suidas. Aischrion nannte 
sie nach Harpokration Andulos und Atlas, so ohne 
Autor auch Photios. Suidas; Kéoxwnes: Kavdor - 
Abs xal “Arias, nach Lobeck 1305 dem eben ge- 


Dies scheint aber der Fall zu sein. Harpokr. s. 50 nannten Xenagoras folgend; aus Harpokrates wäre 


Kioxonec. Eevayógas ès môýxovs adrods usraßa- 
4siv pno: xai tàs Iiôyxovooas výoovs an’ adröv 
aindirau Aloyivns dt ó Eagõiavòs èv tots idp- 
for xai tà drduara adrür üvaypdpeı, ‘Avdodkor 
xai Arkavzov. Für Aloyivns, das wohl durch Sub- 
stitution von dem im Anfang zitierten Aloyivns 
entstanden ist, hat Lobeck (fach Maussac) 
1301 überzeugend Alozeiwv verrdutet durch Her- 
beiziehung von Schol. Lykophr. 688: £reooı ôè 


man versucht zu schließen, daß Xenagoras keine 
Namen gegeben hatte. Der Namen Kawdovkos 
(s. S. 1861) stimmt gut mit Hesychios Kavöovkos, 
xaxoüeyos, Anoris. Im vorhergehenden, wo die 
Melampygossage erzählt wird, gibt Suidas //«ooa- 
30; und Axuwv, übereinstimmend mit Dios (W e- 
stermann Mythogr. 375, in Axinuor ver- 
schrieben) und Tzetz. Chil. V 74. Obgleich diese 
Namen also mit der Melampygossage verbunden 


yıyavımr výoovs tàs IlÖnxovvas Mxovoav“ ućuvn- 60 überliefert sind, haben sie doch keine bessere Ge- 


za ôt adrüv xal Alaroiom èv Ü "Eyeoidwr. Ais- 
chrion kennt also die Verbindung mit Ephesos und 
dabei andere Namen; dieser Tambograph (vgl. o. 
Bd. I S. 1064), der zwar von Athenaios VIL 296e. 
VUI 335c Samier genannt wird, ist nun nach 
Suidas viel älter als Diotimos. Dieser ist sicher 
identisch mit dem von Arat verspotteten Schul- 
meister aus Adramyttion (vgl o. Bd. V S. 1148, 


ns 


währ als die anderen, denn sie repräsentieren einen 
Versuch, die K. mit den Daktylen, wovon einer 
Akmon heißt, zu identifizieren. Der Namen der 
Mutter ist in der Melampygossage zweifach über- 
liefert. Zenob. V 10 (= Tzetz. Lykophr. 91. Cod. 
Coislin. 177): Ozias ns 'Qusavoð Üuyarpos; 80 
bat auch Lobeck Schol. Il. korrigiert. Diesen 
Namen, der sicher aus Hesiod. Theog. 135. 371 


818 Kerkopia 
stammt, hat Suid. s. K£oxoorss nicht in der Me- 


"lampygosgeschichte, sondern nach dem Namen 


Atlas: odro: ol. K. Oelas xal (l. tõe) ’Ansavoü, 
dann die Versteinerung. In der hier gegebenen 
Melampygoserzählung heißt sie Meuvoris, so auch 
Dios (Mythogr. 375) und Tzetz. Chil. V 77. Eine 
Verschreibung dieses Namens ist Aiurn bei Pho- 
tios-Suid. s. Melagnöyov zögoıs (Suidas var. Mí- 
uns). Gleichgültig die Variante Etym. M. 506, 
12: Keoxonn. 

In Athen muß die Sage wohlbekannt sein, 
denn die Namen K. werden übertragen gebraucht, 
so Aisch. II 40. In der Komödie werden sie oft 
genannt; Bekker An. 1271, 14: Kioxwy, ó èni 
novnola zwumdobueros. Viele Komödien tragen 
den Titel, aber nur bei Eubulos (Meineke I 363. 
II 229), der Herakles auftreten ließ, ist sicher 
die Sage behandelt worden. Außerdem Hermippos 
(Meineke II 393£.), Menippos (von Meineke 


10 
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zusetzen ist, im Südosten des Staatsmarktes, 
Judeich 320 und dessen Plan 806. [Bölte.] 
Eıoxönev Eöga: und der Stein des Melam- 
pygos lagen nach Herod. VII 216, vgl. 176, in 
der Enge bei Alpenoi, d. h. im Osttor der Ther- 
mopylen, das erst durch die Untersuchungen von 
Grundy The great Persian War 290f. und seine 
Karte bekannt geworden ist; vgl. Kromayer 
Ant. Schlachtf. II 145 u. Karte 5. [Bölte.] 
Kerkops, orphischer Dichter. Die Über- 
lieferung über ihn scheint ausschließlich auf Epi- 
genes zu beruhen (s. Cohn o. Bd. VI S. 64. 
Tannery Rev. de Phil. XXI 192). Dieser 
nannte ihn einen Pythagoreer und schrieb ihm 
die Kardßaoıs eis iov und den Teoös Aöyos 
zu, Clem. Alex. strom. I 21 8. 81, 11 St.). Cie. 
nat. deor. I 107 Orpheum poetam docet Ari- 
stoteles numquam fuisse, et hoc Orphicum carmen 
Pythagorei ferunt cuiusdam fuisse Cercopis ist 


I 494 mit Hermippos identifiziert); Platons Zav- 20 wohl so zu verstehen, daß nur der erste Satz 


zow: werden von Suidas auch K. genannt (vgl. 
Meineke I 176). 

Kioxwy wird richtig von x2gxos abgeleitet 
und bedeutet also Schwänzling. Hesych. s. xéo- 
xoy’ nuyrosns Ñ sldos Pyoiov usyálny oögav 
&yovros. Ähnlich Chrysippos bei Suid. s. Kioxw- 
mes: ano Tor oaworıwr t) xéoxw Cowr, vgl. 
Zenob. V 10. Photios. In Etym. M. daneben 
fehlerhaft aus xégôos abgeleitet, so auch Fest. 56. 


auf Aristoteles beruht (fr. 7 Rose) der zweite 
wird mittelbar auf Epigenes zurückgehen. Die 
Stelle zeigt überdies, daß das ihm zugeschriebene 
Gedicht besonders wichtig war (vgl. bei Abel 
frg. 141ff., die aber anders wohin gehören. Dagegen 
gehört frg. 5f. dazu). Verwirrung herrscht bei 
Suid. s. v. Oogeis' čyoaye ... Teooùs Adyoug èv 
daywölaus x’ Aéyovtai ÔÈ sivari Oecoyvýrov roð 
Gcooalod, oi 68 Kéoxwnroç roù IIvdayogelov. So- 


Durch das Etymon x2gxos sind die K, mit dem 30 weit diese Angabe Wert hat, ist sie aus derselben 


schlangenförmigen Kéxooy verwandt (Kretsch- 
mer Glotta IV 309, vgl. Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 1023. Eitrem Christiania Viden- 
skabssamf. Skrifter 1902, II 73). Die Sagen und 
Darstellungen zeigen aber keine Spur, die in diese 
Richtung weist; die Metamorphose in Affen ist 
augenscheinlich spät. Auch liegt kein Grund vor, 
die Bedeutung x20xos = dvögeio» aidoror (Hesych.) 
hineinzuziehen (vgl. Gerhard A. Vas. II 90 A. 55. 


Quelle geflossen wie die des Clemens; mit den 
späten Rhapsodien hat gewiß erst Suidas den 
K. in Verbindung gebracht. Die Vermutung, daß 
K. Pythagoreer war, beruhte wohl auf dem Vor- 
kommen von Zahlenmystik in den Gedichten und 
traf gewiß das Richtige. Rohde Pysche II? 
106ff. [Kroll.] 

Kerkuros s. Cercurus. 

Kerkyon. 1) Sohn des Poseidon (Choirilos 


Kaibel Gött. Gel..Nachr. 1901, 496). Ihr Wesen 40 Paus. I 14, 3. Antimach. Schol. Eur. Phoen. 


als drollige, diebische Kobolde ergibt sich aus den 
alten Zeugnissen; sie sind am ehesten den Ko- 
baloi verwandt, mit denen sie bei Lobeck zu- 
sammengestellt sind. Die Zusammenstellung mit 
rn (Etym.), Telchinen (Aelian. hist. an. 
VI 58) oder Molioniden (abgewiesen von Tzetz. 
Chil. V 76) hat keinen Wert. [Adler.] 
Kerkopia, Ort in Phrygien, Ptolem. V 2, 
17. Gänzlich unbekannt; alle Vermutungen, die 


150; Vulkani filius Hygin. fab. 158, 38, wird 
auf Verwechslung mit Periphetes beruhen), Geg- 
ner des Theseus, der ihn im Ringkampfe bei 
Eleusis (Suid. s. Keoxdov. Diod. IV 59, 5. 
Paus. I 39, 3 nennt den Platz Keoxvovos Ia- 
Aatoroa. v. Wilamowitz Griech. Tragödien 
NI? 176, 2 erschließt aus Eur. frg. 12 N2 die 
genauere Bezeichnung Panakton) besiegte (Bak- 
chyl. 17 [18]. 26. Kratin. IT 48 Mein. = I 27 K. 


darüber geäußert worden sind (vgl. Müller zu 50 Isoer. laus Helen. 29. Ovid. met. VII 439; 


Ptolem. Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia 
1755, 2. Kiepert FOA IX Text 8a), sind völlig 
unsicher. Daher hat R. Kiepert den Ort neuer- 
dings nicht mehr eingezeichnet, FOA VIII und 
Text 13a; Karte von Kleinasien 1:40000 C II. 
„(Basel 

Kerkopithekos Paneros, ein reich gewordener 
Wucherer und Güterspekulant. Als er unter Nero 
starb, ließ ibn der Kaiser, der an jeder Ver- 


Ib. 409. Diod. IV 59, 5. Stat. Theb. XII 577. 
Luc. Jupp. trag. 21). Die Geschichte war, wie 
der ganze Cyklus der Theseustaten, nach Aus- 
weis des Bakchylidesgedichtes 17 (18) und der 
streng rf. Vasenbilder (zusammengestellt Mi- 
lani Museo Italiano III 231.) bereits am Ende 
des 6. Jhdts. in der Gestalt, die wir kennen, 
ausgebildet: K. zwingt die Vorbeikommenden, 
mit ihm zu ringen, und tötet die Besiegten. 


schwendung Freude hatte, mit fürstlichem Ge- 60 Theseus überwältigt und tötet ihn, und ver- 


pränge bestatten, Suet. Nero 30, 2. [Stein.] 
Kepronor däyopa, auch of Kipxwnes ge- 
nannt bei Diog. Laert. IX 114, war nach Eustath. 
Hom. Od. 1430, 35 xAnoiov Halas, Erda tà 
xlonınoia Enwioürto, vgl. 1669, 59, der Hehler- 
markt in Athen und lag, da die Heliaia mit 
Judeich Topogr. v. Athen 815 in der Mulde zwi- 
schen dem Areopaghang und dem Burghang an- 


en seine Tochter (Plut. Thes. 11. 29. 
stros Athen. XIII 557a. Apollod. epit. Vat. I 
3). Als rn Ringkämpfer wird K. bei Platon 
(legg. 796 a, vgl. Schol, dazu =— Schol. Paus. 
V 8, 8) genannt. Eine andere Sage läßt K.s 
Tochter Alope (nach einer Quelle bei Eleusis be- 
nannt Hesych. s. v. Hygin. fab. 187; ihr wfjua 
erwähnt Paus. I 39, 8) von Poseidon Mutter des 
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Phylenheroen Hippothoon . werden (Paus. I 5, 8. 
Ar. Av. 559 und Schol. Hellan. und Eurip. bei 
Harpokr. s. 4Adan); der Vater tötet die Alope, als 
er ihren Fehltritt erfährt (Hygin. fab, 187). Die 
Geschichte war in mehreren Dramen erzählt, in 
der Alope des Choirilos (Paus. I 14, 8), des 
Euripides, des Karkinos (p. 797 N.2). Völlig un- 
klar ist die bei Apollodor (epit. Vat. I 3, daraus 
Schol. Plat. legg. VII 796a == Schol. Paus. V 
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pelagort, Die Möglichkeit, die Lage genauer zu 
estimmen, bietet allein der Periplus des Kar- 
thagers Hanno (9. 10) in Verbindung mit einer 
Notiz des Skylax 112: danach lag die kleine 
(15 Stad, 2 mp. [Plin. VI 199] Umkreis), jetzt 
landfest gewordene Insel 12 Tagfahrten von den 
Säulen des Hercules (ungefähr ebensoweit wie 
Karthago) in der schlauchartigen Mündung des 
Chremetes (Sakhiet el Hamra; s. den Art. Chre- 


8, 8) vorliegende Genealogie des K.; danach eind 10 metes). Vgl Kan Nederl. Aardrijsksk. Ge- 


Branchos und Argiope seine Eltern, die beide 
nach Kleinasien gehören (Argiope ist sonst Ge- 
mahlin des Agenor oder des Telephos). Anti- 
machos hat K. noch eine Tochter Lysimache ge- 
geben (Schol. Eur. Phoen. 150), wohl um die 
Geliebte des Theseus zu benennen, die Alope 
nicht sein konnte. 

Ferner ist K. in Arkadien heimisch, Sohn des 
Agamedes, Enkel des Stymphelos (Charax Schol. 


Ar. Nub. 508. Paus. VIII 5, 4). Sein Sohn20nau (Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 198. 19. _ 


Hippothoos, dessen Teilnahme an der kalydo- 
nischen Jagd am Tempel der Athena Alea in 
Tegea dargestellt war (Paus. VIII 45, 7; vgl. 
Hygin. fab. 173), ist Eponym einer Phyle in 
Tegea (Paus. VIII 53, 6). Spätere gleichen die 
Traditionen so aus, daß sie K. aus Arkadien 
nach Eleusis kommen lassen (Kallim. frg. 143. 
Plut. Thes. 11, 1). Tatsächlich ist natürlich um- 
gekehrt K. von Einwanderern in den Peloponnes 


gebracht worden. Die Form KEPKYA auf der 30 sind vollends wertlos. 


Schale de Ridder Vases de la Bibliothèque 
Nationale II nr. 536 ist wohl verschrieben und 
nicht mit Harrison Journ. hell. Stud. X 
1889, 238 in Keoxva/veis] zu ergänzen. 
Be] 
Kerkyoneus (Keoxvovsis), Epiklesis des 
Apollon; Priester CIA III 1, 1203 (Römerzeit). 
Nach Preller-Robert 273, 3 Gymnasiengott; 
nach Schulze Kuhns Ztschr. f. vergl. Sprach. 


nootsch. ser. IL 8, 631#f. C. Fischer De Hannonis 
periplo (nach Sieglin) 21ff. Illing Der Periplus 
des Hanno 23ff. Hanno, der von hier Außauf- 
wärts bis ans Ende eines größeren Sees vorstieß, 
begründete hier eine Handelsfaktorei. Mit dem 
Aufhören der Handelsfahrten der Karthager ver- 
lor sic# die genaue Kenntnis des südlichen Teils 
der libyschen Westküste; die Angaben der Geo- 
graphen über die Insel K. werden ganz unge- 


Dionys. Per. 219f.), so daß Strab. I 47 Erato- 
sthenes wegen seiner Leichtgläubigkeit getadelt 
wird, K£oynv te vjoov xal ällovs Tonovs drouatwr 
robs umdauod vuri ðexrvuérovs. Die Erwäh- 
nungen der Insel bei Mythographen und Dichtern, 
die sie ans Ende der Welt — im Westen, Osten, 
Süden — verlegen (Diod. III 54. Palaeph. 31 
[Myth. Gr. IL 2, 46, 2. 47, 17]. Lyc. Alex. 18. 
Nonn. Dionys. XVI 45. XXXVI 6. XXXVIII 287), 
[Fischer.] 
Kernophoros und Kernophorie s. Kernos, 
Kernos, tò xégovos: Athenaios und Hesych.; 
ó xeovos Schol. Nic. Alex. 217; tò x&gvov Poll. IV 
103 in der Pluralform xeova, vgl. dazu Skias 
Egnu. ox. 1901, 18f. und 19. Nach Prings- 
heim Archäol. Beitr. zur Gesch. des eleus. 
Kults, Bonner Diss. München 1905, 70 ist rò 
x£gvos die Form guter Zeit, s. auch Dragumis 
Athen. Mitt. 1901, 42. Zur Etymologie vgl. 


XXXII (1895) Weiterbildung von Keoxöo» und 40 zusammenfassend Boisacg Dict. étym., der die 


= Regxvareöos. Vgl. Wernicke Arch. Jahrb. 
1892, 215. [Adler.] 
Kerkyra. 1) Die Eponyme der Insel ist 
nach der korinthischen Tradition Tochter des ein- 
heimischen Flußgottes Asopos und der Metope 
(Schol. Pind. Ol. 6, 144. Diod. IV 72, 1. Paus. 
II 5, 2. V 22, 6). Als man die Insel mit dem 
Phaiakenlande identifizierte, erhielt sie von Po- 
seidon den Sohn Phaiax (Hellan. bei Steph. Byz. 


älteren Ableitungen bespricht und keine für 
zwingend hält, vgl. außer den etymologischen 
Wörterbüchern besonders v. O sten -Sacken Indo- 
germ, Forsch. XXII 1907,8, 321. und XXV 
1909, 61. Unter der Voraussetzung, daß ó xéoy- 
vos, wie von Herwerden Lex. Graec, suppl. 
s, v. annimmt, die besser überlieferte Form des- 
selben Wortes ist, wäre das Wort mit xapyrjoov 
(s. d.) zusammenzustellen. Aber x. und xdexvos 


8. Baiat. Diod. IV 72, 3. Schol. Hom. ÖOd.50sind sprachlich nicht von einander abzuleiten, 


XIII 131). Apollonios gibt eine Tradition, die 
die Phaiaken weiter nördlich in Kegxúga M&larvo, 
ansiedelte, und überträgt auf sie die Sagen von 
K. (Apoll. Rhod, IV 566). Darstellungen der K. 
auf Münzen Catal, of Greek Coins Brit. Mus. 
Thessal.-Aetol. 132. 145. 152. 1&8. [Latte] 
2) 5 Keoxüga (Herod. II 483527. VII 145), 
eine der ionischen Inseln und Stadt darauf; s. 
den Art. Korkyra. [Bürchner.} 


vgl. Skias 19 und 19, 1; allerdings ist seine 
Entwicklung und Verschmelzung der verschie- 
denen Formen des Wortes, die er aus der Ent- 
stehung der verschiedenen Arten des Gefäßes her- 
leitet, zu kompliziert, um richtig sein zu können. 
Die verschiedenen Schriftstellerzitate lassen sich 
eben nicht vereinigen. Vgl. ferner Pringsheim 
71 und Philios Zonu. doy. 1906, 206. Aus 
allem scheint mir nur hervorzugehen, daß der 


Kéopa, xspuarıov (von xelow = abschneiden, 60 Stamm xeo- in so vielen verschiedenen Bedeu- 


stückeln) = Teilmünze, Kleingeld, davon xeoua- 
tifs = (großes Geld in kleines) wechseln, xeoua- 
ziorns = Geldwechsier. Vgl. die Stellen bei 
Hultsch Metrol. script. II 184, ferner Babelon 
Traité des monn. I 894, Sworonos Journal 
internat. d’arch. num. XIV 127 Anm. Wilcken 
Ostraka I 731. [Begling.] 
Kigvn vijoos, der Westküste Libyens vor- 


tungen vorkommt, daß man diejenige Bedeutung 
nicht feststellen kann, die für x. zugrunde liegt. 
Ferner spricht „ger die Gleichsetzung von K. 
und x2ogvos, dab für die Lautgruppe -oxrr- des 
Stammes xeoy-, der die Bedeutung des Rauhen, Un- 
ebenen hat, eine Erleichterung in -ọy- in der Um- 
gangssprache nicht in Betracht kommt, vgl. zeox- 
vea’ ävrdpıa bei Hesych. oneoyrds, „hastig, eilend‘ 
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{nach frdl. Mitteilung O. Hoffmanns), und x. 
ist sicher kein Ausdruck und keine Wortform der 
Vulgärsprache gewesen, sondern hat seiner Be- 
deutung nach sicher zu den Wörtern gehört, bei 
denen man die ursprüngliche Form nicht gern 
preisgab. Also müssen wir die vonRubensohn 
Athen. Mitt. 1898, 273f. nach der eleusinischea 
Übernahme- und tibergabeurkunde von 408/7: 
Athen. Mitt. 1894, 192ff. Z. 16 = 222; Egnu. dex. 


Kernos 818 


lichen Handlung (uer& d& raðra Tr» reklerhv nowi 
ztl.) in Prozession oder Tanz im Kreise umher- 
getragen (rzegiernvoydıss), und zwar čvœ oben 
im Gegensatze zu einer unterirdischen akdun 
oder auf dem Haupte, s. Rubensohn 276. 
Pringsheims Einwand 72f., daldan mit dieser 
Akzentuation sei bei den Attikern nicht für ein 
Gemach im eleusinischen Kult in Gebrauch, 
scheint mir schon durch Rubensohns Ausfüh- 


1895, 61. A 16 = B 22 zxovosoi xeogzvol IT 10 rungen 276f. widerlegt zu sein. In den Koty- 


zuerst hergestellte Verbindung von x. und x2ox- 
vos, die dann von allen Autoren mit Ausnahme 
Pringsheims 7Iff. angenommen wurde, preis- 
geben. Bei Poll. II 180 scheint mir Prings- 
heim 71 mit der vorgeschlagenen Lesart xéogvat 
für xegraı è al aAdyıaı vo in Verbindung mit der 
Hesychglosse xeoxn ...7 tà võta tõv Iydbwr 
das Richtige zu treffen. Siehe auch noch den Ver- 
such Gruppes (Griech. Myth. u. Rel. II 1172, 
adn.), das Wort x&gxros von x&yxoos oder xeyxyoías, 
der im Kult von Eleusis wichtigen Schlange 
abzuleiten und mit der Benennung des Gefäßes 
in Verbindung zu bringen, dazu Pringsheim 
72, 2; vgl. ferner Hesych. s. xeygolvn. Am aus- 
führlichsten hat Dragumis Athen. Mitt. XXVI 
42. das sprachliche Material über x. und xéo- 
xvos zusammengestellt und besprochen. 

Die Wortform ergibt somit nichts für die 
Form und den Gebrauch des Gefäßes. Auch 


liskoi befinden sich: Mohnkörner, verschiedene 
Arten von Getreide und Hülsenfrüchten, ein 
Kuchen, zaláðıov genannt, Honig, Öl, Wein, 
Milch, ungewaschene Schafwolle, also Erstlings- 
gaben des Feldes und der Herde. Das Gerät 
wurde wie ein Aixvo» getragen. Das Alxvor trug 
man auf dem Haupte, vgl. z. B. Pringsheim 
34, sf. Vase bei Gerhard A. V. 310. 318 = 
Reinach Rep. II 153 und Journ. hell. stud. 


201903, 313 (Harrison) Vase des Brit, Mus. 


Cat. II B 176. Daher suchen die Scholiasten, 
die nnr im allgemeinen eine Vorstellung von dem 
K. geben wollen, das K. durch das Liknon zu 
erklären, indem sie besonderen Nachdruck auf 
die gleiche Art des Tragens legen, und an das 
Liknon schließt sich dann der Gedanke an das 
aröor, das ja demselben Gebrauche dient, leicht 
an. Nach der Prozession speist der Träger von 
dem Inhalt des K. Nach der Beschreibung beim 


die Erwähnungen bei den Schriftstellern sind 30 Scholiasten des Nikandros nennt man »&pvor die 


nicht geeignet, Klarheit herbeizuführen. Athe- 
naios 478c nach Polemon neei toŭ Alov xwöiov 
(Preller frg. 88) und 476e von Ammonios von 
Lamptrai aus Polemon ausgeschrieben, vgl. Ruben- 
sohn 275f; Pringsheim 70, 1 beschreibt Form 
und Gebrauch ausführlich. In dem Scholion zu 
Nik. Alex. 217 xeovopseos Cdxogos Bwulorota 
Peins wird ó xéovoç erklärt. Der Scholiast zu 
Platons Gorgias 497e erklärt K. durch Aixvo» oder 


mystischen Kratere, die von der xegvopogos, der 
Priesterin der Rhea, getragen werden. Auf diese 
Kratere werden Auyvoı gesetzt. Wir haben also 
zwei Arten von K., Für die erste Art sind besonders 
charakteristisch die kleinen Gefäße, die Koty- 
liskoi; und die besondere Art, das Gefäß in einer 
Prozession auf dem Haupte zu tragen, für die 
andere Art sind die Form und die aufgesetzten 
Avyvoı bezeichnend. Ausscheiden müssen wir von 


wrüor, s. ferner Hesych. s. v.; xéova und xegvo- 40 vornherein alle Gefäße, für die sich, obwohl sie 


000» öoxnpa bei Poll. IV 103; xeoropógos bei 
Athen. XIV 629b; xéovea bei Hesych. s. v. geht auf 
den Inhalt nicht das Gefäß; bei Alex. Aet. in Anth. 
Pal. VII 709 ist die Rede von einem »&ovas = 
xeovowögos. Man hat versucht, diese Stellen mit- 
einander in Einklang zu bringen. Das ist nach 
meiner Meinung nicht möglich. So versucht Dra- 
gumis 46 durch Poll. IV 103 nachzuweisen, 
daß Bumarngıov, Alxvov und x. nach der ge- 


in der einen oder der anderen Beziehung diesen 
Beschreibungen entsprechen, keine bestimmte Ver- 
bindung mit einem Kult nachweisen läßt, so alle 
die in Daremberg-Saglio III 1, 824ff von 
Couve unter III aufgeführten Gefäße wie das 
bei Guhl-Koner Leben der Griechen usw. 
Abb. 332 abgebildete und 276 besprochene Ge- 
fäß oder Gefäße wie Ep. apx. 1910, 203 nr. 22 und 
24, abg. Taf. IV nr. 8 und J. H. Krause Angeio- 


wöhnlichen Vorstellung zur Zeit des Pollux ver- 50 logie Š. 351f. und 474 Taf. VI 35f. Auch die 


schiedene Benennungen für ein einziges heiliges 
Gerät waren: Alxvov = Zoyapis oder doyapa und 
Bunsarygıor = Zoyäga, das dann unter der alten 
mystischen Bezeichnung x. ging. Damit wäre 
dann auch das Platonscholion erklärt. Harri- 
son Prol2 160 meint, das Scholion setze darum 
das Liknon und das K. gleich, weil, wie das Aixvov 
die Spreu von dem Korn trenne, so in dem K. 
die einzelnen Getreidearten getrennt seien. Ich 


bis jetzt nur auf Melos gefundenen, von Bosau- 
quet im Ann. Br. sch. Ath. III 1896, 7,57—61 
veröffentlichten Gefäße, auf die ich weiter unten 
zurückkommen werde, dürfen nicht als K. be- 
zeichnet werden. Das gleiche gilt von den im 
ganzen Bereich der kretisch-mykenischen Kul- 
tur gefundenen Gefäßringen; s. Pringsheim 
72ff. Auch das in Karthago gefundene Gefäß 
Daremberg-Saglio 825, Abb. 4269 ist 


glaube, die Sache liegt wesentlich einfacher. Grund- 60 kein K. Die Gefäße im Britischen Museum: 


lagen für unsere Vorstellungen von dem Gefäß 
sind die Polemonstelle und das Scholion zu Nik. 
Alex. 217, die offenbar zwei verschiedene Ge- 
fäße beschreiben. Nach Polemon ist das K. ein 
Tongefäß, an dem — ich glaube nicht, daß 
wir mit Pringsheim 73 ‚in dem‘ übersetzen 
dürfen, — viele kleine Gefässe (xorvAlcxo:) be- 
festigt waren. Dieses Gefäß wird in einer kult- 


Brit. Mus. Cat. D 209 und 210: 4 Schalen auf 
einem sorgfältig ausgekehlten Fuße vereinigt, 
können sicher nicht als eine späte Form des K. 
bezeichnet werden, wie Walters Hist. I 201 
meint. Auch I 195 ist die Behandlung des K. 
bei Walters unklar. 

Vor der Auffindung von Gefäßen in Eleusis 
und in Athen, die mit der polemonischen Be- 
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schreibung des K. übereinstimmen, wurden in der 
Regel die eben erwähnten und noch manche 
andere Gefäße als K. bezeichnet. Für Panofka 
Rech. Taf. V 53 ist K. eine von Schalen überragte 
Ringvase, die in früher kypriotischer und korin- 
thischer Keramik begegnet. Nach K. O. Müller 
Handb. 414 $ 3800 und Lobeck Aglao. 26d ist 
das K. eine flache Schüssel. Die Frage nach der 
Form und dem Gebrauch des K. geriet in ein 


neues Stadium, als bei den Ausgrabungen in Eleusis 10 


2—2,50 m tief unter der Stoa des Philon in einer 
mit Asche durchsetzten Schicht (erbaut im vor- 
letzten Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr.), ferner 
in dem Boden unter dem Buleuterion und nord- 
östlich vom Telesterion in der Nähe der Lehm- 
ziegelmauern, vgl. Philios Zonu: dox. 1885, 
172f, Rubensohn 280, die Gefäße gefunden 
wurden, die jetzt fast allgemein als K. bezeich- 
net werden. Bruchstücke solcher Gefäße sind 


noch am Westabhang der Akropolis gefunden. 20 


Sie sind wohl aus dem in der Nähe gelegenen 
städtischen Eleusinion dorthin geraten. Sie wurden 
zum erstenmale von Philios 171ff. Taf. IX 5—8 
veröffentlicht. Eine größere Anzahl von Gefäßen 
hat Rubensohn Taf. XIH und XIV abgebildet. 
Darstellungen dieses Gefäßes wurden dann auf 
anderen Denkmälern: Reliefs mit Symbolen des 
eleusinischen Kults, auf attischen und eleusini- 
schen Münzen, ferner auf Blei- und Bronzemarken 


erkannt; vgl. Kourouniotis Egonu. doy. 1898, 30 


2lf. Couve bei Daremberg-Saglio 824. Ich 
gebe die Aufzählung Pringsheims 69, 4 
wieder: 

Eleus. Kupfermünzen (2. Hälfte 5. Jhdt.) Brit. 
Mus. Cat, Att, 112 nr. 29 (J. A. N. IV 518, 
Fig. 32): deckellos, auf liegender Ciste. 
Ferner als Beizeichen der Münzen des Typus 
pl, XX 4. 

Athen. Münzen (Brit. Mus. Cat. Att.): K. (um 
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Bleimarken: 

Offen: Bull. hell. 1884 (VIII) pl. I 17. VI 187, 
Mon. VIII 32, 200; daraus Flamme schila- 
gend: Bull. hell. VII pl. VI 189, Mon. VIII 
32, 201 (Zweige durch die Henkel und um 
die Schulter), 

mit Deckel: Bull. hell. VIII pl. VI 183, 190, 
191, Mon. VIII 32. 182. 199 (im Ahren- 
kranz); 196 (Deckel durchbrochen, Zweige 
durch die Henkel), 

als Beizeichen mit Deckel: Svoronos J. A. N. 
IV S. 513 Fig. 30 und 38, 

Gorgoneion auf dem Kopf tragend (deckellos): 
Svoronos S. 260, 4, 

auf Mysterienbündel (deckellos): Svoronos 


È 513, 31. 
Brofzemarken (3. Jhdt.): 

J. A. N. I 57 or. 124 pl. VI 14: deckellos, 

J. A. N. I 55 nr. 109 pl. VI 1: als Beizeichen, 
deckellos, ebenso nr. 110; mit Deckel 111, 

Symbolfriese (röm. Zeit): 

Cistophoren: Michaelis Anc. marb. 242; Phot. 
El. 74/5; geschlossen durch die Henkelvoluten- 
ranken, die in Rosetten auslaufen ; die Form 
hat kaum noch Ähnlichkeit, 

kleine Propyläen, Lenormant Recherch. arch. 
à El, Paris 1862 S. 390 (nur die Spitze des 
Deckels erhalten), 

städt. Eleusinion: Philol. 1866, Beil. zu S. 227. 

Dazu kommen noch ein K., das in der Nähe 
eines Demeterheiligtums bei Agrigent gefunden 
wurde: Österr. Jahresh XIII 65f. und Fragmente 
eines K., die von Orsi in dem Schutt eines vor- 
städtischen Heiligtums von Gela gefunden wurden, 
das für ein Demeterheiligtum gehalten werden 
muß; Mon. dei Lincei XVII 1906, 629#.; doch 
kann hier zweifelhaft sein, ob man das Bruch- 
stück K. nennen darf, ferner ein Exemplar, das 
1893 in Haghios Nikolaos auf Kreta gefunden 


400), nr. 218 = pl. VI 4: unten zwischen 40 wurde, jetzt im Museum von Candia: Annual Br. 


zwei Eulen, deckellos, 

K. (4. Jhät.) nr. 245 = pl. VI 12: rechts neben 
Eule, mit spitzem Deckel, 

K. (4. Jhdt.) nr. 247 = pl. VI 15: Beizeichen, 
deckellos (eleus. Münztypus), 

Tetradrachme (2. Jhät.) nr. 286 = pl. VIU 8: 
als Beizeichen, unten Zweigbündel, 

Tetradrachme (2. Jhdt.) 311 = X 2 (ebenso 475]6): 
als Beizeichen, mit spitzem Deckel, Zweige 


sch. Athens 1905/06 Abb. 4 und 5 auf S. 16 und 17. 

Besonders wichtig ist der Pinax der Niinnion 
(Dragumis 48, 4 liest Nannion, ebenso Far- 
nell The cults of the greek states III 1907, 
241 C). Literatur: Kern Arch. Anz. 1895, 168. 
Dragumia Athen. Mitt. 1895, 281. 1901, 47ff. 
v. Fritze Eypnu. dox. 1897, 163—174. Skias 
Egnu. oz. 1901, 1—89 und 161—174 mit 
Abb. Taf. I. Svoronos J. A. N. IV 1901, 169 


durch die Henkel (oder Ähren?) [Beulé 50 —191 und 233—270 mit Abb. Taf. X; dagegen 


192], 
Tetradrachme, Beulé 154: Beizeichen, mit 
Deckel, Xhren (Zweige?) durch die Henkel, 
Tetradrachme, Beule 344: ebenso (gute Aus- 
führung), 
K. (2. Jhdt.): 565 = XIV 10: neben Kore mit 
zwei Fackeln (Poole: Depeter), 
K. (2. Jhdt.): 544, neben Zeus mit Blitz (nicht 
abgebildet), 
K 


Skias Eynu. aox. 1901, 161—174. Sauer 
Berl. philol. Woch. 1908, 1421ff. Collignon- 
Couve Vases d'Athènes 653 nr. 1968. Prings- 
heim 64. Philios Egyp. oy. 1906, 196 
—212. Couve bei Daremberg-Saglio III 1, 823f. 
Farnell The cults HI 241f., abgeb. Taf. 16. 
Harrison Proleg.®2 157f. Auf diesem Pinar, 
der am Ende des 5. oder am Anfange des 4. Jhdts. 
v. Chr. von der Niinnion den beiden Göttinnen 


. (2. Jhdt.): mit Deckel, Zweige durch die 60 geweiht wurde, tragen die beiden Frauen im 


Henkel, 633—636 = XV 11 [Beule& 154], 
K. (2. Jhdt): Beulé 344: ebenso: Deckel deut- 
lich durchbrochen, Be 
K. (2. Jhdt.): 637— 640 = 12: offen, daraus 
Plane ahlat, 
K. (2. Jhdt.): Beule 154: mit Deckel, henkellos, 
K. (2. Jhdt.): 641/2, 644—648 = XV 13 und 14 
[Beule 357]: mit Dgskel; im Ährenkranz. 


Bildfelde und die Frau im Giebel ein Gefäß auf 
dem Haupte, das mit den in Eleusis gefundenen 
und den auf den Darstellungen abgebildeten iden- 
tisch ist. Nach den Monumenten war dieses Ge- 
fäß vom Ende des 5. Jhdts. inar der Niinnion) 
bis in die römische Zeit in Eleusis in Gebrauch. 
Die in Eleusis gefundenen Gefäße sind von Phi- 
lios 171f. beschrieben, vgl. noch Rubensohn 





821 Kernos 


281. Es sind in der Regel Schalen auf: hohem ` 


Fuß, die in einem Rand endigen, der sich als 
breit vorspringender horizontaler Streifen um das 
ganze Gefäß legt. Diese Schalen sind gewisser- 
maßen mit einem umgestülpten Gefäß bedeckt. 
Dieser Teil des Gefäßes endigt in eine ziemlich 
breite Mündung, ‘die entweder zur Aufnahme 
eines Deckels eingerichtet ist oder einen nach 
außen umgebogenen Rand hat. An der Stelle 


Kernos 322 


in Preller-Robert Gr. Myth: 794, 1; A Eonu. 
tox. 1898, 25f. ; dagegen ourouniotis Zp. 
Zr 1897, 26 und Couve bei Daremberg-Saglio 
824. v. Duhn Der griech. Tempel in Pompei 1890, 
adn. 31 stellt sie mit ähnlichen Gefäßen, die in 
Pompei, bei Capua, in Leukosia auf Kypros ge- 
funden worden sind, zusammen und hält sie für 
bei gottesdienstlichen Feiern gebrauchte Lampen. 
Philios Eynu. aox. 1885, 174 und gegenüber 


des größten Umfanges sind zwei Henkel fast 10 den Einwänden anderer Autoren Fonu. &oyx. 1906, 


horizontal angebracht, an diesen befinden sich 
oft Ansätze in Form einer kleinen Vase. Auf 
der Schulter des Gefäßes oder auf dem horizon- 
talen Randstreifen sind kleine Gefäße (Kotylis- 
koi) in einer oder mehreren Reihen symmetrisch 
angeordnet. Viele von diesen Gefäßen sind nicht 
ausgehöhlt, sie sind zu Ansätzen in Form von 
Buckeln, platten Ringen und Knöpfen zusammen- 
geschrumpft. Die Ringe werden schließlich klee- 


207, ferner v. Fritze Zoymu. dox. 1897, 163 
—174 suchen nachzuweisen, dab die Gefäße 
Thymiaterien sind. Pernice Arch. Jahrb. 1899, 
sok. s. bes. adn. 21 scheidet zwischen den Ge- 
fäßen mit und ohne Kotyliskoi, jene sind die 
polemonischen K., diese sind Thymiateria, aber 
auch bei den K. ist das große Gefäß ein Thymia- 
terion; s. noch 71f. und adn. 25. Dragumis 
42f. sucht zu vermitteln, die gefundenen Gefäße 


blattartig zusammengestellt und zu je fünf zu20sind K., unter ihnen sind die mit den durch- 


einer Rosette vereinigt; s. die Taf. XIII bei 
Rubensohn. Das Material ist Ton, Bronze und 
Marmor. Viele dieser Gefäße, und zwar alle aus 
Bronze und Marmor, lassen die Kotyliskoi ganz 
fort. Die zentralen Gefäße haben eine ziemlich 
weite Öffnung. Sie sind zum großen Teil mit 
Deckeln versehen, die bald eine flach gewölbte, 
bald eine zylindrische Form haben, alle Deckel 
sind wie die der Thymiateria durchbrochen. Am 


brochenen Deckeln Thymiateria, die andern Axva. 
Denselben Unterschied zwischen den Gefäßen 
sieht er auch auf dem Pinax. Pringsheim 
lehnt die Identifizierung mit den polemonischen 
K. ab, nach ihm sind bei den in Eleusis gefun- 
denen Gefäßen die Funktionen des Thymiaterions 
sinnreich mit denen eines K. verbunden, s. dazu 
richtig Philios 1906, 206f. Rubensohn da- 
gegen, Athen. Mitt. 1898, 271—306, und unab- 


Fuße des Gefäßes und an dem Randstreifen nahe 30 hängig von ihm Kourouniotis Zpnu. dox. 1898, 


` den beiden Henkeln sind Durchbohrungen. Bei 


den Tongefäßen aus rötlichem oder hellbraunem 
Ton ist auf die Qualität des Tons und der Arbeit 
wenig Wert gelegt, einige sind mit weißem 
Pfeifenton überzogen. Darauf fanden sich Spuren 
von Bemalung in roter und blauer Farbe (Ru- 
bensohn 297ff., vgl. Taf. XIV), ferner Spuren 
von Vergoldung, die dann das ganze Gefäß über- 
zieht (Rubensohn 297). Einige von den Ge- 


21—28; darnach Skias Zyyu. doz. 1901, 11ff.; 
ferner Svoronos J. A. N. 1901, 169—191 (hier 
ausführliche Besprechung der bis dahin vorge- 
tragenen Ansichten); Couve 822 und andere 
identifizieren die eleusinischen Gefäße und die 
Gefäße auf dem Pinax mit dem von Polemon be- 
schriebenen Gerät. Wir müssen zunächst fragen: 
kann das K. zum eleusinischen Gerät gehören ? 
Pringsheim hat das unter ausführlicher Be- 


fäßen tragen Weihinschriften (Rubensohn 283). 40 gründung bestritten, aber seine Gründe haben 


Daß viele von ihnen Weihgeschenke waren, geht 
ferner schon daraus hervor, daß von den Marmor- 
gefäßen nur eius innen ausgehöhlt ist (Ruben- 
sohn 283). Auf den Darstellungen sind die 
Gefäße mit nur geringen Abweichungen abge- 
bildet. Man sieht, es ist Wert darauf gelegt, 
die Gesamtforın richtig darzustellen, die Koty- 
liskoi sind fortgelassen, der Hals ist bald weiter, 
bald enger, es finden sich Unterschiede in der 


mich nicht überzeugt. Zwar fehlt die Kerno- 
phorie in dem von Clemens Alex. Protr. II 18 
p. 16 &vgorevoa xr. überlieferten eleusinischen 
Synthema (vgl. dazu z. B. Lenormant-Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio II 1, 572. Farnell 
III 185f. Harrison 155ff.) und gehört das von 
Clemens II 15 p. 13 überlieferte Synthema 2x 
tuundvov čpayov' Er xvußáħov Enıov, èxeovopd- 
onoa‘ nò tòv naotòy névy, das der Gorgias- 


Form des Deckels. An den Henkeln sind oft 50 scholiast mit Bezug auf die eleusinischen Myste- 


Zweige, Mohn und Ähren befestigt. Auch in 
den Henkeln der Gefäße auf dem Pinax stecken 
Zweige. Der Pinax zeigt eine Art des Tragens. 
Das Gefäß ist durch weißgemalte Tänien am 
Kopfe angebunden, die ihrerseits wieder an den 
Henkeln befestigt sind. Anch die beiden Darch- 
bohrungen, die am Fuße der meisten Gefäße 
einander gegenüber angebracht sind, dienten wohl 
einer stärkeren Befestigung; Egnu. der. 1885, 


rien überliefert, während wir bei Firmicus Mater- 
nus de errore prof. rel, 102, 16ff. (Halm) lesen: 
èx ruunavov BEßowxa, Er vvußdlov nénwxa, yéyova 
adorns Hrrews lesen, wohl dem Kultus der Ky- 
bele an (vgl. Lobeck Aglao. 24ff.: Attis; Hep- 
ding Attis 184ff.: Attis: Dieterich Eine Mithras- 
liturgie 103 und 216f. und Kl. Schriften 499f.: 
Attis: Farnell III 187: Attis; Gruppe I 55: 
Attis; de Jong Das ant. Mysterienwesen, Leiden 


172, vgl Taf. 9, 7; Rubensohn 295f. Der 601909, 24: Attis; Foucart Les mystères d’Eleusis 


Deckel wird durch Bronzedrähte, die durch die 
Löcher zu beiden Seiten der Henkel gezogen 
waren, festgehalten (Unterschiede in der Art der 
Befesti will Dragumis 48 sehen). 

ind diese Gefäße die bei Athenaios beschrie- 
benen K.? Man hat die auf den Münzen dar- 
gestellten Geräte vor der Ausgrab der eleu- 
sinischen für Plemochooi gehalten, z. B. Robert 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


383 und 475f.: Attis. Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio II 571f. folgt dem Platonscholiasten, 
gibt die Formel des Firmicus dem Attis, die For- 
mel èvýorevoa der Myesis und die Formel dx tuu- 
adrov der Epoptie im eleusinischen Kult; gegen 
ihn Farnell a. O. Unklar ist das Urteil von 
Harrison. Sie gibt zwar zu, daß Clemens das 
Synthema dem Attiskult zuweist, meint aber, er 
11 
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unterscheide nicht zwischen Demeter und Kybele, 
der großen Muttergottheit, auf S. 548 wendet sie 
dann die Formel auf Eleusis an. Die Voraus- 
setzung mag zwar richtig sein, aber eine Formel 
gehört entweder zu dem einen oder dem anderen 
Kult). Aber wenn wir alle Umstände in Betracht 
ziehen, so läßt sich eine Verbindung des K. mit 
Eleusis leicht nachweisen, läßt sich ferner wahr- 
scheinlich machen, daß die Polemonstelle sich 


auf den eleusinischen Kult bezieht. Wenn Prings- 10 


heim 72, 4 bestreitet, daß die Erwähnung des 
K. in dem Atov xóð:ov des Polemon, der eine 
eigene Schrift über den hl. Weg geschrieben 
hat, für Eleusis spricht, so spricht sie zum min- 
desten nicht dagegen; vgl. Pringsheim 25f. 
Wenn wir nun in Eleusis und in Athen an einer 
Stelle, wo Dörpfeld das städtische Eleusinion 
gesucht hat, Gefäße finden, die zu der polemo- 
nischen Beschreibung des K. passen, wenn ferner 


der in Eleusis gefundene, den Göttinnen geweihte 20 


Pinax derartige Gefäße genau nach der Beschrei- 
bung des Polemon in Gebrauch zeigt, wenn weiter 
diese Gefäße auf eleusinischen und athenischen 
Münzen, ferner in Verbindung mit den wichtigsten 
Symbolen des eleusinischen Kults, z. B. den Bak- 
chen vorkommen (Rubensohn 299ff.), wenn 
schließlich in der Beschreibung des Polemon weder 
durch den Ort derselben noch durch die Be- 
schreibung selbst etwas dagegen spricht, daß das 
K. in Eleusis gebraucht wurde, so spricht min- 
destens eine starke Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
unsere Gefäße eleusinische K. sind. Auf die Attis- 
K. paßt die Beschreibung nicht, weil das Synthema 
. schon eine ganz andere Reihenfolge der Zere- 
monien voraussetzt wie die bei Polemon angegebene 
(e. weiter u.). Thymiateria sind die Gefäße nicht, 
wenn sie auch in mancher Beziehung eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit ihnen haben; denn in den 
tiefen Gefäßen nit der verhältnismäßig engen 
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Innern eine Lampe barg. Ich halte das nicht 
für zwingend. Die Löcher im Deckel kann ich 
nicht erklären. Zweige und Ähren waren nicht 
durch sie gesteckt; denn auf sämtlichen Abbil- 
dungen sind sie an den Henkeln befestigt. Viel- 
leicht hat das Thymiaterion eine so starke Ein- 
wirkung auf die Entwicklung des K. gehabt, 
daß man den durchlöcherten Deckel von ihm über- 
nommen hat, 

Die Entstehung des Gefäßes ist wohl von 
Pringsheim 73f. in Anlehnung an Andeu- 
tungenRubensohns 305f. richtig geschildert. 
Die Kotyliskoi sind aus den Gefäßringen (vgl. 
Hesych. x&gvos. otrepavis), vgl. u. a. Ruben- 
sohn 304 (im Eleusis gefunden) und Löschcke 
Berl. phil. Woch. 1898, 222f. entstanden. Solche 


Rige mit einem zentralen Gefäße vereinigt, 


finden wir in vormykenischer und mykenischer 
Zeit in Melos, vgl. Bosanquet Brit. School 
Ath. 1896, 7, 57—61 und Kanihoudides Ann. 
Brit. sch. Athens 1905/06, 10—18. Auffällig ist 
allerdings, daß der Typ sich dann erst nach einem 
Zeitraum von 1000 Jahren in Eleusis wieder in 
Gefäßen findet, bei denen das mittlere Gefäß im 
Gegensatze zu den melischen durch seine Größe 
und Höhe die anderen Gefäße übertrifft. Sicher- 
heit läßt sich hier natürlich nicht gewinnen, wir 
müssen vielmehr vorderhand daran festhalten, 
daß die Gefäße aus Melos keine K. sind, jeden- 


30 falls dürfen wir aus ihnen nicht die Theorie ab- 


leiten, daß das K. aus den kretischen Mysterien 
in Eleusis eingeführt ist (Bosanquet bei Har- 
rison 159, 4), dazu ist der Unterschied in Form 
und Zeit zu groß, zumal wir ja gar nicht wissen, 
wozu die melischen Gefäße gebraucht sind. 

Die Kernophorie ist auf dem Pinax darge- 
stellt. Sie gehörte sicher nicht zu den mysti- 
schen Einweihungsriten, denn sie fehlt im eleu- 
sinischen Synthema bei Clem. II 18 p. 16. Das 


Mündung würde Feuer nicht lange brennen, die40 geht ja auch schon daraus hervor, daß sie auf 


Löcher im Deckel lassen den Rauch zwar ab- 
ziehen, aber gerade dieser abziehende Rauch 
würde den Zutritt frischer Luft verhindern. 
Wenn man ihre Funktion als Thymiateria durch 
die Striche beweisen will, die als Flamme oder 
Rauch gedeutet werden, so sagt Pernice mit 
Recht, daß diese Striche alles mögliche bedeuten 
können. Auch könnte man solche Gefäße, die im 
Gebrauche doch warm werden müßten, ohne be- 


dem Pinax dargestellt ist, denn jede Mitteilung 
über diese Zeremonien war ja durch die roog- 
ónos verboten, vgl. darüber jetzt Robert Arch. 
Hermeneutik 298. Die Kernophorie gehörte aber 
doch, wie gerade der Pinax beweist, in irgend- 
einer Weise zur Feier der eleusinischen Mysterien. 
Nach Polemon wird das K. mit seinem Inhalt 
in einer Prozession umhergetragen, und zwar 
offenbar von mehreren Personen — zegıswnroxd- 


sondere Schutzvorrichtungen, die auf dem Pinax50 res — Das entspräche der Darstellung in den 


nicht angedeutet sind, nicht auf dem Kopfe tragen. 
Die Erstlingsgaben waren in den Kotyliskoi unter- 
gebracht. Was in dem großen mittleren Gefäß 
war, weiß ich nicht. Skias Egnu. dog. 20f. 
meint, in dem Gefäße hätte man den Kykeon 
gären lassen. Dieser Vorgang sollte durch die 
Löcher des Deckels befördert werden. Das hat 
Svoronos 179 richtig zurückgewiesen. Am an- 
sprechendsten ist die Ansicht von Rubensohn 


beiden unteren Streifen des Bildes. Die darge- 
stellte Szene findet zur Nachtzeit unter Fackel- 
beleuchtung im Peribolos des Heiligtums statt, 
das durch die ionische Säule und den Ömphalos (s. 
Pringsheim 65ff.) angedeutet wird. Die bei- 
den Kernophoroi nahen sich feierlichen Schrittes 
unter Führung von Iakchos und Hekate den bei- 
den sitzenden Göttinnen, Svoronos 259. Nach 
Poll. IV 103 zò yàọ xeovopögor öpynua (de- 


289, man habe das zoAddıov in ihm untergebracht. 60 goivıp) oið' rı Aixva Ñ Eorapidas pepovıss ist 


Es war natürlich nicht mit Lichtern besteckt; 
denn die Lichter würden ja doch nicht brennen 
und einen mit Lichtern besteckten Kuchen stellt 
man nicht in ein Deckelgefäß; vgl. zu dieser 
Frage noch Ann. Brit. sch. Ath. 1905/06, 9 und 
19, wo Kanthoudides sich für das zalddıor 
mit Lichtern ausspricht und zum Beweise ein in 
Haghios Nikolaos gefundenes K. anführt, das im 
A 


die K. ein Tanz, den Athenaios 629e unter die 
nayıhöeıs doxnosıs rechnet (vgl. Annual Brit. sch. 
Athens 1905/06, 18, sicher nicht richtig, denn 
das Gefäß ist kein K). Ein Tanz ist offen- 
bar im Giebelfelde dargestellt, wo zu den Klängen 
einer Doppelflöte ein Mann und eine Frau, die 
das K. trägt, einander entgegen tanzen Eine 
payıwöns Soxnoss würde aber wohl zu dem Charak- 
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ter des eleusinischen Kultes nicht passen, daher 
müssen wir diese Stelle des Athenaios wohl auf 
den Kybele-Attiskult verweisen; s. Dragumis 
79. Ob nur Frauen bei dieser Zeremonie das K 
tragen (vgl. dazu Skias 35. Pringsheim 
77£. Philios 1906, 205ff.) oder auch Männer, 
wie aus dem Polemonzitat hervorzugehen scheint, 
können wir nicht feststellen. Auch über den 
Platz der K. im eleusinischen Kult können wir 
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neuen Gallen ‚des neuen Attis‘ in den K. gelegt 
und nun von den Mysten in feierlicher Prozes- 
sion in das Heiligtum getragen, 192. Daß eine 
Speisezeremonie die heilige Handlung abschloß 
wie bei den eleusinischen Mysterien, ist wenig 
wahrscheinlich, da ja eine solche nach dem Syn- 
thema unmittelbar vorherging, Hepding 191. 
Auch daraus scheint mir hervorzugehen, daß der 
Polemonbericht nichts mit den Attismysterien 


nicht Bestimmtes ermitteln. Lenormant 57210zu tun hat. Über das xegvopogeiv im Attiskult 


verlegt sie, von einer falschen Grundlage aus- 
gehend, in die Epoptie. Zur Kernophorie vgl. 
Rubensohn 29. Kourouniotis 28. v. 
Fritze Zone. ox. 1897, 171 und Wochenschr, 
f. klass. Phil. 1899, 448. Skias 35ff. Philios 
1906, 199. 207f. (die Pompe des Iakchos) 
Svoronos 133 und 259. Couve 823. Far- 
nell 241f. Harrison 548: die K. ist der Lik- 
nophorie zwar ähnlich, aber nicht identisch. 


s. ferner noch: Lobeck Aglaoph. 26f. Espe- 
randieu Inser. ant. de Lectoures 108f. G. Zip- 
pel Das Taurobolium (Festschr. für L. Fried- 
länder) 1895, 508. Eine Verwendung des K. 
in anderen Kulten ist nicht mit Bestimmtheit 
nachzuweisen, vgl. aber Annual Brit. sch. Athens 
1905/06, 19, wo das in Kreta gefundene K, dem 
Kulte der Göttin Diktynna oder Britomartis zu- 
geschrieben wird. Wenn Rubensohn 306, 1 


Nach der Prozession folgt die Speisezeremonie: 20 gestützt auf die Weihegaben eines Philon und 


ó 68 Paoravas aùtò rodıwv yederaı, der wir wohl 
eine ganz außerordentliche Bedeutung für die 
heilige Handlung zuerkennen müssen. Ruben- 
sohn 293. Dieterich Eine Mithraslit. 103. 
Farnell III 186. Hepding Attis 185f. 

Den K. im Kybele-Attiskult beschreibt der 
Scholiast za Nikandros (vgl. weiter oben und 
Wenkel Abh. d. Gött. Ges. XXX VIII 50). Diese 
Stelle hat Rubensohn zu Unrecht mit der 


Polemonstelle vereinigt, aber beide Stellen be- 30 


schreiben nach meiner Meinung verschiedene Ge- 
fäße (s. auch Skias 18). Charakteristisch für 
den K. der Kybele sind die Kraterform und die 
aufgesteckten Lichter. Drexler bei Roscher II 
2, 2861f. sucht diesen K. auf einer smyrnäischen 
Bronzemünze des 3. Jhdts. (Brit. Mus. Cat. 
Ionia Taf. 25, 3. Imhoof Griech. Münzen 126 
(650) nr. 351, auf denen ein Glockenkrater mit 
Deckel abgebildet ist. Es fehlen aber die Avg- 


einer Menippe, die im athenischen Asklepieion 
ein xeoxvlov weihten: IG II 76b 2.19 und 23 
meint, daß das K. auch im Asklepiosdienst Ver- 
wendung fand, so geht er von der falschen Vor- 
aussetzung aus, daß K. und Kerchnos identisch 
sind. Pringsheim 71f. Über das K. im Kult 
der orthodoxen Kirche s. Kanthoudides Annual 
Brit. school Athens 1905/06 S. 20—23. 
[Leonard.] 
Kerobotras (Knooßoreas), als König von 
Limyrike (an der Westküste Vorderindiens) er- 
wähnt von Peripl. mar. Er. $ 54 (var. Knnoo- 
fortas), bei Ptolem, VII 1, 86 Knooßodoas (dessen 
Hauptstadt Kdoovoa war), bei Plin. VI 104 Caelo- 
bothras (Celobotras), Die Formen gehen alle zu- 
rück auf skt. Keralaputra ‚Sohn Keralas‘, das 
bereits in Asokas Inschriften vorkommt als Titel 
des Königs von Malabar, also nicht Personenname, 
sondern erblicher Titel der Fürsten der Keralas 


vo. Pringsheim 73, 2 weist auf eine smyr- 40 oder von Malabar war, wie es auch sonst in Indien 


näische Terrakotte hin (Winter Typen I 257, 1). 
Ein Mädchen trägt auf dem Kopfe ein Gefäß, 
an dem auf jeder Seite eine Lampe befestigt ist. 
Dasselbe Gefäß ohne die Lampen erscheint an 
einem Altar, der mit Symbolen des Kybelekultes 
verziert ist. (Zo&ga Bassirelievi Taf. XIII,IV; 
Wiener Vorl-Bl. S.7 XI ¢). Nach der Formel 
des Clemens folgt auf die Speisezeremonie die 
Prozession mit dem K. Träger des Gefäßes ist 


die xegvopdeos Laxdpos Pwplorgıa Peins, die 50 S, 1281, 


Priesterin der Rhea, welche die mystischen Kra- 
tere trägt. Bei Alex. Aet. finden wir auch einen 
zegvas, einen K.-Träger. Über die cernophori 
im römischen Dienst der Magna mater s. Cu- 
mont unter Cernophorus. Über den Inhalt 
des K. sind wir nicht unterrichtet. Wenn wir 
bei Hesych. lesen: xéovea oùyi xeova' za tŷ 
untoi av Bear Enıdudusva, so ist damit wohl der 
Inhalt des K. angedeutet. Hepding 191 ver- 


üblich war, daß die Fürsten den Namen ihres 
Landes oder Volkes führten (2, B. Poros, Taxiles, 
vgl. schon Curt. Ruf, VIII 12, 14). Caldwell 
(A compar. Grammar of the Dravidian or South- 
Indian family of languages, London 1856) führt 
das Wort auf das tamulische Cherapulra zurück. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I2 188, 1. II? 
134, 4. III 193f. Fabricius in seiner Ausgabe 
des Peripl. p. 160. S. den Art. India o. Bd. IX 
[Wecker.] 
Keroessa (Kegoeooa), Tochter der Io, Mutter 
des Byzas (s. d.). [J. Miller.) 
Knewpa (ceroma), bezeichnet als medizini- 
scher oder kosmetischer Terminus eine Salbe, 
bezw. die Salbung, Hippokr. m. duair. ò. 8 (II 
424 L.), vgl. 14 (II 470 L.). Mart. IV 4, 10. 
Diosc. I 32. Hist. Apoll. rec. A 13. Plin. n. h. 
XXIX 26. Viel häufiger jedoch kommt es bei 
griechischen und insbesondere lateinischen Autoren 


mutet im Anschlusse an Cagnat, daß in ihm 60 der Kaiserzeit in gymnastischem Sinn vor, wurde 


bei dem Taurobolium (also frühestens zweite 
Hälfte des 2. Jhäts. n. Chr., vgl. Wissowa 
= a. Kult. 267) die vires, in ug z e 

issowa 269 die iaa es Stieres 
sieht, gebo: wurden. Vgl. die ung 
aus anderen Kulten Hepding 191f. und 191, 6. 
Nach Hepding wurde dann am Dies sanguinis, 
dem 24. März, das abgeschnittene Glied des 


hier aber erst in letzter Zeit richtig gedeutet. 
Vgl. Jüthner Jahresh. XVIII Beibl 323ff. und 
die dort angeführte ältere Literatur. Während 
man bisher an das Salböl der Athleten oder eine 
Wachssalbe, eine Mischung von Öl und Wachs, 
gedacht oder die Salbung als solche darunter 
verstanden hat, ist jetzt erwiesen, daß mit x., 6, 
der feine Lehm oder Schlamm bezeichnet wurde, 


vai Krowpe 


der in entsprechender Höhe den Boden jenes 
Raumes bedeckte, in welchem das Wälzringen 
(dAlvönoıs, xUkıos, s. d.) vor sich ging. Daher 
mit zn3ds und xoviorga auf eine Stufe gestellt 
bei Plut. quaest. conv. IT 4 (ndn) udvov or tis 
dywvias eidüv nmlod xal xoviorgas xal anocdnaros 
Tuygärsı Öedusvor ‘ obte yo Ögóuoyv oöre nvyuùy 
èv naleiorgus damovodsey, Aid meins xai zay- 
xoatiov tò negl tàs xvhlosis. Noch deutlicher als 


Tenne beschrieben bei Cael. Aur. salut. praec. 35 10 


qui locus exercitii utilis est... aequali et molli 
ceromale stratus ... item inaequalia vel dura 
ceromata conlundunt supra colluetantes. Das e. 
ist zäh (lenium Mart. IV 19, 5. VII 32, 9) und 
unrein (smmundum) und beschmutzt daher den 
Körper (Mart. XI 47, 5. XIV 50. Iuv. III 68). 
Die strigmenta, die sich der Athlet nach dem 
Ringen im c. herunterschabt, enthalten Lehm 
(caenum) nach Plin. n. h. XXVIII 51. Erst jetzt 


völlig verständlich ist auch der Witz des Seneca 20 


ep. 57,1. Er schildert den Weg von Baiae nach 
Neapel: Zantum luti tota via fuit, ut possim 
videri nihilominus navigasse. totum athletarum 
fatum mihi illo die perpetiendum fuit: a ce- 
romale nos haphe excepit in erypta Neapoli- 
tana .... etiamsi locus haberet lucem, pulvis 
auferret .... eadem via, eodem die et luto et 
pulvere laboravimus. Den Spaziergang zuerst 
durch den Straßenkot, dann durch den Staub des 
Tunnels vor Neapel vergleicht er mit dem Trai- 
ning der Athleten, die sich zuerst auf der Schlamm- 
tenne, dann auf dem Sandplatz üben (vgl. Philostr. 
Gymn. 53 und dazu den Kommentar von Jüthner 
297. Über pn s. Kovıs). Warum der für die 
Ringer bestimmte Lehmboden mit x., e. (ursprüng- 
lich = Salbe) bezeichnet wurde, wird kaum so zu 
erklären sein, daß die feine Tonerde (Plin. n. h. 
XXXV 168) etwa mitðl angemacht war, was ja 
bei dem Luxus in der Kaiserzeit nicht ganz aus- 
geschlossen wäre (vgl. auch Philostr. Gymn. 52), 
aber neben der weiter bestehenden Ölsalbung 
(Hieron. ep. 57, 12 oleum perdit et impensas, 
qui bovem mittit ad ceroma) wenig Sinn hätte, 
sondern Ads und x. werden höchstens qualitativ 
unterschieden, im Wesen aber identisch sein, 
Das Tertium comparationis des merkwürdigen 
Namens steckt wohl in der Farbe und dem 
Aggregatzustand. Der feine wachsgelbe Lehm 
hat die Körper der darin sich wälzenden Ringer 


allmählich wie mit einer dicken Salbe bedeckt 50 


und der Athletenwitz erfand daher für ihn den 
Namen x., d. h. ‚Schmiere‘ oder ‚Wichse‘. Das 
Wort, das z. B. bei Philostratos in der Gymnastik 
ganz fehlt, von den lateinischen Autoren aber den 
zur Verfügung stehenden Bezeichnungen für Lehm 
als feinklingendes Fremdwort vorgezogen wurde, 
ist dann von dem Stoff auf den damit bedeckten 
Platz übertragen worden und ging schließlich 
wie zalaforoa (Ringplatz — Ringschule) auf die 
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otiosum vocas ... qui in ceromale (nam pro 
facinus! ne Romanis quidem vitiis laboramus) 
spectator puerorum risantium sedet?, genauer 
bei Arnob. nat. III 23 curat Mercurius ceroma, 
pugilatibus et lustationibus praeest, wo jedoch 
neben dem Ringen nicht der eigentliche Faust- 
kampf gemeint ist, der überall geübt werden 
konnte, sondern das Pankration. Vgl. Etym. m. 
àlivõýðgac' tàs èv taic amowmacı xvkioroas 7 
svupopnosis, zulıyöndgas. Schol. Stat. Theb. VI 
714. 721. Funktionäre dieser Anstalten, offenbar 
eine Art en en dann den Namen 
»nowuarıoral (Schol. Ar. equ. 490), znewnarziıne 
Cyrill. Seyth. vit. Sab. 45 Eele un in 
290), ceromatita (Edict. imp. Dioel. 7, 64). 
[Jüthner.] 
Keron (Kiow»). 1) Fluß Euboias, zusammen 
mit Neleus genannt bei Antigonos hist. mir. 78 (84) 
xatà thv Traià (lies Toriaray oder Toruarıda, 
vgl. die unten angeführte Pliniusstelle) zù» ovvogi- 
Covoar tfj Xahxiðı. Er berichtet, daß die Ziegen, die 
zur Zeit der Begattung aus demK. trinken, schwarz, 
die aus dem Neleus trinken, weiß gebären. Bei 
Aristot. demirab. ause. 170 (IV 106 Didot),derdenK. 
K£oßns nennt, ist dies dahin verdreht, daß das 
bloße Trinken aus den Flüssen die Tiere (reößara) 
schwarz bzw. weiß macht, desgleichen bei Strab, 
X 449, wo er Kngeös heißt. Plin. n. h. XXXI 
13 (wo die Hss. Ceronam haben, lies Ceronem 


30 oder Cerona, Akkus.) beruft sich auf Eudikos, 


nennt K. und Neleus Quellen in der Histiaiotis 
(s. die oben angeführte Antigonosstelle) und fügt 
die einleuchtende Folgerung bei, daß Tiere (oves), die 
aus beiden tränken, gesprenkelt würden. Ähnliche 
Sagen gehen von Kephisos und Melas in Boiotien, 
Vitruv. VIII 3, 14. Seneca nat. quaest. III 25, 8, 
Plin. n, h. II 230. Man erkennt in K. und Neleus 
meist die Quellflüsse des Budoros (s. o. Bd. III 
S. 992), der bei Kerinthos mündet, das nach 


40 dem frühen Verlust seiner Selbständigkeit zu Hi- 


stiaia gehörte. Der eine Arm kommt vom Norden, 
vom Xeron oros, der andere vom Süden, vom 
Pyaxaria. Lolling Hell. Landesk. 191. Bursian 
Geogr. v. Gr. II 402. Baumeister Topogr. 
Skizze 21. 63. Vischer Kl. Schr. 1592. Geyer 
Euboia 9—11. Die Deutung von Pape-Benseler 
‚Weißbach‘ ist nach der oben angeführten Anti- 

gonosstelle hinfällig. [v. Geisan.] 
2) Plin. n. h. XXXI 13 s. den Ärt. Kereus. 
Keros, Geogr. Rav. V 21 Cerus; s. den Art. 

Keraia (Kegea Nr. 2). [Bürchner.] 
Kerossos (Keowoods, 7(?) s. Arcad. 78, 4, 
Apoll. Rhod. IV 571), Name einer Insel im Ioni- 
schen (oder Adriatischen [?]) Meer, in der Nähe 
der Insel Melite (j. Meleda). Der Name stammt 
vielleicht nicht aus hellenischem Sprachgut. Zu 
vergleichen wäre der Name Keoncods in Boio- 

tien. [Bürchner.] 
oa, Keooaiov, Kögowor, erscheinen als 


Kite 
ganze Anstalt über: Plut. an seni resp. ger. s. 1260 Münzuamen bei Hesych (xégoa, Aotavòv vowona: 


Gonmdeis ... obx Ev nalalorpaıs xal xnecduacır. 
Plin. n. h. XXX 5 idem palaestras athletarum 
imaginibus et ceromala sua exornant. Tuv.’VI 
246 femineum c. Vgl. dazu die Bemer 

Friedländers. Hieron. ep. 57, 12. Daß an 
diesem Ort Übungen vorgenommen werden, ist 
angedeutet von Plut. und Cael Aur. a. O., des- 
gleichen bei Seneca de brev. vit. 12, 2 llum tu 


£ 


xógooy, vowopa nag’ Alyvazioıs tò xeooaioy Àsyó- 
usvoy); erstere beiden Wortformen vielleicht von 
xeiow = abschneiden, stückeln, also soviel wie 
Teilmünze; xog00» heißt sonst die Lotoswurzel. 
Als spezielle Münzsorten sind alle drei numis- 
matisch nicht nachweisbar. Vgl. Babelon Traité 
des monn. I 514; s. auch Kiga. [Regling.] 
Kegoaior s. Kéoca. 
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Kersobleptes (IG II 65b Keoveßi£rzens), 

, Sohn von Kotys Nr. 1, regiert 360—342 

oder 341. Er kam als Jüngling auf den Thron 
{Demosth. XXIH 163) und sah sich sofort im 
Kampfe gegen Athen, mit dem seit seines Vaters 
Zeiten her Krieg war; Miltokythes, der ebenfalls 
schon gegen Kotys aufgestanden war, zwei neue 
Prätendenten Amadokos und Berisades, von denen 
wenigstens der erstere dem Herrscherhause ange- 
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(Einzelheiten s. Höck a. a. O. 112f.). K. selbst 
blieb König, sein Sohn ging als Geisel nach Pella 
(Aischin. II 81): Im J. 342 brach der letzte Krieg 
zwischen K. und Philipp aus, veranlaßt (nach 
Diod. XVI 71, 1) dureh die Übergriffe K.s gegen 
die Küstenstädte, die ihm also vermutlich 346 ent- 
zogen worden waren. Philipp griff im Frühjahr 342, 
ein Jahr vor der Chersonesrede (Demosth. VIII 4) 
an, in diesem oder dem folgenden Jahre löste die 


hörte (Harpokr. s. Auddoxos, Demosth. a. a. O. 8) 10 Herrschaft Philipps die des K. ab (Diod, a. a. O. 


und noch andere Verwandte, die die Gelegenheit 
benützen wollten, sich selbständig zu machen 
(Polyaen. VII 31). Mit letzteren wurde er rasch 
fertig (a. a. O.), seine Hauptstütze gegen die 
übrigen Feinde war der von seinem Vater in Dienst 

nommene Söldnerführer Charidemos, der die 
Schwester des K. heiratete (Demosth. a. a. O. 129). 
Charidemos wehrte 360/59 — zur Chronologie vgl. 
Kahrstedt Forschungen 70f. — Angriffe der 


athenischen Flotte auf die Gegend von Perinth 20 es mit K. rasch bergab. 


und die Stadt Alopekonnesos ab (a. a. O. 165f. 
Schol. Aischin. IT 51) und zwang 359 den Stra- 
tegen Kephisodot zu einem für K. vorteilhaften 
Vertrag (Demosth. a. a. O. 166). Im Herbst 359 
wurde auch Miltokythes durch Charidemos über- 
wältigt (a. a. O. 169). Größeren Umfang gewann 
der Krieg durch das Bündnis Athens mit Beri- 
sades und Amadokos, die 358 K. zur Teilung des 
Reiches und zum Verzicht auf den Chersones 


nn (a. a. O. 8. 170. IG II 65b). K.s Anteil 30 


umfaßte den Osten — Kypsela, Kardia und das 
Gebiet an der Propontis (Höck Herm. XXVI 102. 
Head HN? 284). Aber da die Macht des Atheno- 
doros, des Söldnerführers des Amadokos, rasch 
aus Geldmangel dahinschwand, führte K. den Ver- 
trag nicht aus. und dem Anfang 357 entsandten 
Chabrias blieb nichts übrig, als in einem neuen 
Vertrage K. als Oberherrn des Chersones anzu- 
erkennen, was aber das athenische Volk verwarf. 


[Demosth.] XII 8). Ein Protest Athens gegen K.s 
Entthronung fiel wirkungslos zu Boden ([Demosth.] 
a. a. 0.). K. hat noch 340 gelebt (ebd. 10). K.s 
Münzen Head a. a. O, — K, ist im Gegensatz zu 
seinem Vater offenbar ein schwacher Fürst gewesen 
— in der ganzen ersten Zeit seiner Regierung er- 
scheint nicht er, sondern sein Major domus Chari- 
demos als Träger der Politik. Nach dessen Aus- 
scheiden aus den thrakischen Verhältnissen geht 
[Kahrstedt.] 

Kersos s. Karsos, 

Kersullos (KeoooöAlos), Epiklesis des Zeus. 
Haussoullier Rev. de phil. XII 167f. ver- 
öffentlicht eine Inschrift von einem Basrelief un- 
bekannter Provenienz in Konstantinopel; darge- 
stellt ist ein stehender Zeus mit Zepter, Adler 
und Phiale. Haussoullier vergleicht, jedoch 
zweifelnd, den Kerdylas (s. d.). Lyc. 1092. 

[Adler.] 

Kerthe (K20dn), Tochter des Thespios, von 
Herakles Mutter des Iobes (Apollod. II 161). 
Ihren Namen hat Fr. Lenormant (Gaz. archéol, 
II 126; Lettres assyriol. II 190) dem phoinikischen 
nap, Stadt, eleichgeatellt, welches den Haupt- 
bestandteil des Namens Karthago bildet. Kertha 
oder Kerthada hieß auch ein Viertel der poran 
Hauptstadt. Der Sohn dieser Eponyme Karthagos 
soll dann der junge phoinikische Gott sein, der 
mit Iolaos identifiziert wird, und demnach wäre 


Herbst 357 erschien Chares am Hellespont, und 40 bei Apollodor Yohos zu lesen statt Zößns. Diese 


E. mußte nachgeben. In den folgenden Jahren 
scheint K. aber doch indirekt auf dem Chersones 
Einfluß gewonnen zu haben, da 353 Chares Sestos 
neu erobern muß. K. ließ sich das gefallen, da er 
wegen der bevorstehenden Unternehmung Phi- 
lipps II. auf die Freundschaft Athens angewiesen 
war. Im nächsten Jahre suchte er Anlehnung an 
Philipp, mit dem sein Gesandter Apollonides ver- 
handelte (Demosth. XXIII 183. [Demosth.] VII 


Vermutungen werden von Drexler (Roscher 
Myth. Lex. III 1176) abgelehnt. Doch wäre in 
dieser Beziehung auf die Ausbreitung des Iolaos- 
kultes bis in das karthagische Machtgebiet, be- 
sonders auf die von ihm geleitete Auswanderung 
der Thespiadenkinder nach Sardinien zu weisen; 
s. Gruppe Gr. Myth. 868. 373. 456. Gerhard 
Gr. Myth. § 858. [Gunning.] 
Kertonon oder Kertonos (tò Keorwvor oder 


39), um aber schon nach einigen Monaten nach 505 Kéorwvos), Xen. an. VII 8, 8, frühere Les- 


Athen zurückzukehren. Charidemos wurde damals 
trotz Demosthenes’ Widerstand (XXIII) als athe- 
nischer Kondottiere anerkannt. Darauf fiel Philipp 
in K.s Reich ein, belagerte Heraion Teichos, und 
nur seine Erkrankung retiete K. (Demosth. III 4f.). 
Immerhin wurde damals die makedonische Vor- 
herrschaft begründet, und in den K. nicht unter- 
tanen Teilen Thrakiena regierten von Eee ein- 
gesetzte Dynasten (Demosth. I 13. Isokr. V 21). 


art; s. den Art. Kytonion. [Dürchner.] 
Kerykeion (Knovxeior, sc. oxjntgor). 1) He- 
roldstab (Etym. M. 511, 3. 52f,: Kyoúxsiov' ĉou 
xooonyogixòr xai onmualveı näcav gáfor xýovxos; 
ähni. Etym. Gud. 320, 20ff.). Speziell ist es der 
Stab des Götterboten Hermes. Suid.: »novxlen 
6aßdos ý toù “Eeuoŭ. Corp. Gloss. lat. ed. Schoell 
II 349, 12. 509, 31. Eustath. Il. II 106 (Leipzig 
1827, I 150, 31f.). Poll. Onom. VIII 138. Und 


Wahrscheinlich 347 trat K. wieder auf seiten60 zwar ist unter K. im engeren Sinne nicht der 


Athens gegen Philipp in den Kampf, in mehreren 
thrakischen Plätzen fand up Anfang 346, als 
er gegen K. vorging, athenische Besatzungen, die 
K, aufgenommen haben dürfte (Demosth. IX 15. 
[Demosth.] VII 37). In den Frieden von 346 
wurde K. nicht einbezogen (Aischin. II 82. 
Demosth. XIX 174), so daß er sich nach Eroberung 
seiner Festungen 346 Philipp unterwerfen mußte 


einfache Stab zu verstehen, den Hermes gelegent- 
lich auf Denkmälern namentlich der älteren Zeit 
trägt (z. T. zusammengestellt von Münsterberg 
Arch.-epigr. Mitt. XV 1892, 142), sondern der 
bekannte, von zwei isn die en T 
die Köpfe entgegenstrecken, umgebene . So 
Schol. Thok T 58: Knoúxióy šor Eilor doder 
Zxov ixatéowðev ĝúo Öpers asgınenieyulvovs xal 
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åvrunzgoconovs noos čllýkovs xsiuévovs, nso 
sioydaoıy p£geıv of xýovxsç er abräv. Dieser 
Schlangenstab ist noch heute bei uns ein Symbol 
des Handels, doch ist dies, wie schon der Name 
des K.s sagt, weder seine älteste Bedeutung, 
noch der Sehlangenstab seine älteste Form. 

Auf den frühesten Denkmälern weist das K. 
vielmehr keine Schlangen auf, sondern ist ein 
einfacher, meist etwa armlanger, handlicher Stab, 
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beide mit K., die Göttinnen zum Ida führen 
(Sieveking-Hacke 837). Eine gedankenlose 
Wiederholung der Hermesfigur anzunehmen, so 
wie etwa auf der gleichfalls ionischen Vase bei 
Dümmler Röm. Mitt. II 1887 Taf. VIII 1 neun 
bärtige und ein bartloser Mann in stereotyper 
Haltung und Kostümierung Kerykeia bezw. kery- 
keionähnliche Stäbe tragen, geht hier wegen der 
sorgfältigen und individuellen Zeichnung des 


der am oberen Ende eine Bekrönung trägt, die 10 Greises nicht an. Schwerlich darf man daher in 


man anschaulich mit einer oben geöffneten ara- 
bischen Acht verglichen hat. Nicht selten sind 
allerdings auch abweichende Bildungen, indem 
z. B. der Stab lang (Berlin 1696. 1704. 1715. 
1828), außer dem unteren auch der obere Kreis 
geschlossen ist (Berlin 2259 = Arch. Ztg. XL 
1882 8.214. Perrot-Chipiez Hist. de l’art dans 
lantiq. IX 240 Abb. 102), der untere ganz fehlt 
(Monum. II Taf. X B) oder zwei- und mehrfach 


ihm mit L. Bloch (Die zuschauenden Götter auf 
Vasen d. rf. St., Leipz. 1888, 2, 3) nur einen 
zweiten Herold sehen; eher wird es eine Respekts- 
person sein, wie H. Brunn (Kl. Schrift. III 143) 
meint, etwa Zeus, oder wie A. Furtwängler 
(bo Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 

. I 95) annimmt, Priamos. Möglich ist es 
daher, daß der ionische Maler und überhaupt 
die Ionier im K. nicht nur das Abzeichen eines 


vertreten ist (Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 20 Heroldes, sondern auch das Symbol der Herrscher- 


VII 36. Müller- Wieseler Denkm. d. alt. Kunst 
IE 312), oder das Stabende durch den unteren 
oder auch alle Kreise hindurchgeht (Perrot- 
Chipiez Hist. de l'art IX Taf. 16. X 484 Abb. 
274). Doch ist die auch auf den archaischen 
Denkmälern häufigste Form die mit einem untern, 
geschlossenen und einem zweiten, oben geöffneten 
Kreise, die einem handlichen Stabe als Bekrönung 
aufgesetzt sind. 

Als Abzeichen der Herolde erwähnt das K. 
zuerst Thukydides (I 58); es gibt danach den 
Unterhändlern zwischen zwei kriegführenden 
Staaten Unverletzlichkeit. Herodot. IX 100 wird 
den Griechen bei Mykale durch ein auf den 
Wogen schwimmendes K. der Sieg von Plataiai 
bekannt; auch hier ist also das K. Zeichen des 
Boten oder Heroldes, wenn man es nicht schon 
als Symbol des Sieges oder Friedens auffassen 
will, als das es uns bald darauf häufig begegnet. 


würde sahen, 

Demnach war das K. in archaischer Zeit sicher 
Abzeichen des Heroldes oder überhaupt des Bo- 
ten, daneben aber auch anscheinend schon oder 
noch das Zeichen der Herrscherwürde (Wernicke 
a. a 0. G. Löschcke nach einer Mitteilung 
A. Koertes Athen. Mitt. XXIII 1898, 139, 1). 
Für die Sitten und Anschauungen der einzelnen 
Landschaften läßt sich höchstens schließen, daß 


30 es am freiesten im ionischen Kulturkreis gebraucht 


wurde. Als Beleg hierfür mag noch ein Relief 
von Samothrake (Friederichs-Wolters Gips- 
abgüsse 34 S. 16ff.; abg. Perrot-Chipiez a. a. 
O. VIII S. 349) gelten, da dort der Herold Aga- 
memnons, Talthybios, das K. hält, obwohl die 
Herolde im Homerischen Epos einen einfachen 
Stab, das oxñnroov, tragen. 

Über den Ursprung des K.s sind verschiedene 
Hypothesen aufgestellt worden, die aber oft um 


In der noch älteren Literatur wird das K. nir-40 so bedenklicher sind, je bestimmter sie auftreten. 


gendwo erwähnt. 

Weitere Auskunft geben die Denkmäler der 
archaischen Kunst, insbesondere die Vasenbilder. 
Hier ist unzähligemal das K. in der Hand des 
Hermes, auch dort, wo er nicht sein Botenamt 
verwaltet, sondern wo er es wie in Üötterver- 
sammlungen und Götterprozessionen nur als sein 
charakteristisches Attribut trägt. Hermes konnte 
also schon damals als der eigentliche caducifer 
(Ovid. met. II 708 u. ð.) gelten, Gelegentlich 
wird das K. auch wohl fortgelassen oder durch 
einen einfachen Stab ersetzt, doch ohne daß sich 
im einzelnen Falle ein besonderer Grund hierfür 
angeben oder für eine bestimmte Gegend oder 
Denkmälergattung ein besonderer Gebrauch fest- 
stellen ließe. Als eigentlichen Botenstab trägt 
das K. natürlich Iris (Boetzkes Das Kerykeion 
10, 3. 11, 2; mit einfachem Stab bei Friederichs 
De Iride dea, Diss. Göttingen 1892, 24), Der 


Maler der sog. Dodwellvase (München 211 [Jahn] 60 


= Sieveking-Hacke 327) gibt es einer als 
Ayausuvo» bezeichneten Figur; doch verbietet 
die gerade auf dieser Vase herrschende Willkür 
in den Beischriften (Perrot-Chipiez a. a. O. 
IX 614f. Wernicke o. Bd. I S. 727), hieraus 
weitergehende Schlüsse zu ziehen. Eher wäre 
das möglich bei der ionischen Vase München 
123, wo Hermes und ein Greis in weißem Bart, 


So namentlich die der Astralmythologen, die 
im K. ein Bild der Erd-, Mond- oder Sonnenbahn, 
der Sonne oder des Mondes usw. sehen und von 
dort aus auch wohl die ‚Grundbedeutung‘ des 
Hermes zu finden hoffen (O. A. Hoffmann 
Hermes uhd Kerykeion, Marburg 1890, 89ff. 
E. Siecke Hermes, der Mondgott, Leipz. 1908, 
62f.; Götterattribute u. sog. Symbole, Jena 1909, 
270ff.). Näher auf diese uferlosen Phantasien ein- 


50 zugehen, liegt keine Veranlassung vor; sie seien 


nur der Vollständigkeit halber verzeichnet. 

Ebensowenig kommen die meistens älteren 
Hypothesen in Betracht, die im ursprünglichen 
Hermesstab ein Symbol des Handels und Glückes 
(Böttiger Amalthea I 1820, 104ff.) oder auch der 
‚drastischen und demiurgischen Kraft‘ des Götter- 
boten u. dgl. sehen (Preller Philol. I 1846, 
516; ähnl. Welcker Griech. Götterlehre II 443), 
da ein solcher Symbolismus kaum einem Zeichen 
Leben geben, sondern sich höchstens nachträglich 
an ihm entwickeln kann. 

Eine andere Gruppe von Forschern (L. Müller 
Arch. Anz. 1866, 219f. Goblett d'Alviella 
La migration des symboles, Paris 1891, 280f. 
0. A. Hoffmann a. O. V. Berard De l'origine 
des cultes arcadiens, Paris 1894, 287ff.; vorsich- 
tiger Legrand Daremberg-Saglio III 2, 1807) 
leitet das K. aus dem Orient her, weil es sich 
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auf einer Reihe von phoinikischen, insbesondere 
karthagischen Denkmälern findet. Doch stammen 
die ältesten dieser Münzen und Reliefs erst aus 
dem 5. Jhdt., und zudem wird der phoinikische 
‚Caduceus‘ vielfach nicht getragen, sondern ge- 
stellt (Berger Gaz. arch. VI 1880, 167). Wenn 
also, was nicht unwahrscheinlich ist, eine gegen- 
seitige Beeinflussung von Orient und Occident 
auch hier stattfand, so erscheint der Orient eher 
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des K.s in dieser Hypothese keine Erklärung 
findet. Daß es sich aus dem einfachen Stabe 
‚entwickelt‘ (Münsterberg a. a. O. 142), ist 
nicht viel mehr als eine Phrase. Daß die Be- 
krönung aus irgend einem Grunde dem einfachen 
Stabe aufgesetzt wurde, wie etwa ein Knauf und 
dgl., ist nicht anzunehmen, da sie nirgendwo 
selbständig für sich, z. B. als Ornament vor- 
kommt. Mithin kann man daraus, daß Hermes wie 


als der empfangende denn als der gebende Teil, 10 Hom. IL. II 100f., so auch in der bildenden Kunst 


wobei dem neu aufgenommenen Zeichen vielleicht 
ein ähnliches einheimisches angeglichen wurde. 
Dies wird auch dadurch wahrscheinlich, daß die 
Phoiniker bekanntlich sehr wenig produktiv 
waren. Wenn sie aber auch hier nur Vermittler 
waren, woher sollen sie dann das Zeichen ge- 
nommen haben? In den alten Kulturländern des 
Orients findet sich das K. nicht. Zudem treten 
die phoinikisch-karthagischen Denkmäler mit K. 


öfter einen einfachen Stab, bezw. das Pedum trägt, 
nicht schließen, daß sein anderes Stabattribut, 
das K., mit diesen Stäben eine Wurzel hat. 

Da mithin das K. weder aus der Fremde fertig 
übernommen wurde, noch aus einem anderen, dem 
Hermes gegebenen Stabattribut entstanden sein 
kann, wird man versuchen müssen, es sozusagen 
aus sich heraus zu erklären, und da kann nur ein 
oben gespaltener Stab, ein Zwiesel, als seine ‚Ur- 


zu einer Zeit auf, wo die Griechen, besonders 20 form‘ in Frage kommen. Durch eine Verschlin- 


die mit dem Orient am intensivsten in Berührung 
stehenden Ionier, sich weniger empfangend ver- 
hielten, als umgekehrt manches heimische Kultur- 
gut zum Östen brachten. Daß gerade dort, wo 
griechische und phoinikische Kultur sich später 
am engsten berührten, in Karthago und seinen 
Kolonien, das K. am häufigsten auftritt, kann 
unserer Hypothese nur zur Bestätigung dienen. 

Erwähnt sei hier, daß auch die hetitische 


gung der beiden Enden miteinander entstand dann 
die endgültig rezipierte Form des archaischen K.s. 

Einen Stab, und zwar eine daßdos, geben 
nun dem Hermes an jüngeren, ionischen Stellen 
auch die Homerischen Epen, Hom. Il. XXIV 343ff,, 
wo Hermes sich anschickt, Priamos zum Lager 
der Griechen zu führen, Od. V 47f., wo der Göt- 
terbote zu Kalypso eilt, und Od. XXIV 3f., wo 
er die Seelen der ermordeten Freier zur Unter- 


Kultur nicht als die Heimat des K.s in Betracht 30 welt hinabführt. Eine d4ßdos ist es immer, tŷ 


kommen kann; denn die im mittleren uud nörd- 
lichen Kleinasien gefundenen Denkmäler, die man 
als Beweis hierfür angesehen hat, entstammen alle 
einer Zeit, wo das Reich der Hetiter und seine 
Kultur längst der Vergangenheit angehörten, und 
stehen direkt unter ionischem Einfluß (A. Koerte 
Athen. Mitt. XXIII 1898, 136ff.), Ebensowenig 
steht etwas der Annahme entgegen, daß das K. 
auch nach Lykien und Kilikien (Eitrem o. Bd. 


T àrôoðv Öupara Belysı, Öv Edelsı, tovs 6’ abre 
xai ünyoorzas &yelgsı. Nur Od. XXIV fügt noch 
hinzu, daB der Stab schön und golden sei. Daß 
von diesen drei Stellen nar Il. XXIV die origi- 
nale Stelle sein kann, beweist, abgesehen von 
allen anderen Gründen, schon der Zusammenhang, 
in dem die Verse jeweils auftreten (Groeger 
Rh. Mus. LIX 1904, 21. Boetzkes a a. 0. 16), 

Eine gleichfalls zum Zaubern dienende Rhab- 


VIII S. 750f.) durch die Bewohner des westlichen 40 dos erwähnt der ebenfalls ionisierende Homerische 


Kleinasiens gekommen ist. 

Nach anderen hatte das K. ursprünglich die 
Gestalt eines oxjnzeoov (Roscher Myth. Lex. I 
2365) oder eines Hirtenstabes (Ostermann De 
praeconibus Graecorum, Marburg 1845, 21, 1. 
Gerhard Auserles. Vasen I 71f. O. Keller 
Bursians Jahresber. XXVIII 1881, 72. Hom. 
Hymn, ed. Gemoll 251), oder es eignete dem 
Hermes anfangs als dem himmlischen Opferer 


Hermeshymnus. Hier verspricht Apollon seinem 
Bruder Hermes für die Leier ein Gegengeschenk : 
adrag Ensıra 
čipov xai niodıov dwow megıxallia Haßdor 
xovosinv, reneındov, dxngıor N ae pulakeı 
navras Enıxpalvovo’ olnovs Enewv TE xal Eoyar 
tor dyadür, doa ypnpl danuevas Ex Ads dugpns 
(v. 528f.). 
Nach dem Epos wie nach dem Hymnus diente 


(Gruppe Griech. Myth. 896, 3). Wie die Denk- 50 die Rhabdos somit ursprünglich, soweit wir er- 


mäler .mit Darstellungen von Hirten, Herrschern, 
Priestern usw. zeigen, wäre das K. dann ur- 
sprünglich ein kurzer Stab mit keulenartig ver- 
dicktem und gekrümmtem oberen Ende gewesen, 
das Pedum, oder ein einfacher, meistens manns- 
hoher Stab, der vielleicht als Bekrönung einen 
Knauf, Vogel, Blume oder dgl. trug, nichts an- 
deres offenbar, als das homerische oxñatgov, da 
dieses nach seiner Etymologie und Verwendung 


kennen können, dazu, ihrem Träger Sicherheit 
zu geben und ihm überall Zutritt zu verschaffen. 
Außerdem aber war sie, was zwar das Epos be- 
sonders zu betonen keine Veranlassung hatte, 
was aber der Hymnus um so kräftiger hervor- 
hebt, ein Stab, der seinem Träger Glück und 
Reichtum verlieh. Da nun der an diesen Stellen 
so eingehend beschriebene Stab, wie das schon 
die Alten erkannten und abgesehen vom ganzen 


ein fester Stab war, der als Stütze diente, aus 60 Zusammenhang besonders die Bezeichnung toi- 


praktischen Gründen demnach eher lang als so 
kurz wie meistens das K. getragen wurde (Boetz- 
kes Kerykeion 15). Deutet schon dieses darauf 
hin, daß K. und einfacher Stab, wenngleich jenes 
auch wohl ox7z1g0r heißt (Apoll. Rhod. I 642. 
III 197£. Boll Herm. ZXXIV 1899, 648), ur- 
sprünglich nichts miteinander gemein haben, so 
kommt hinzu, daß die merkwürdige Bekrönung 


aemios beweist (Boetzkes a. a. O. 23H. 30f.), 
nur das K. sein kann und uns in der indogerma- 
nischen Wünschelrute ein mit denselben Kräften 
ausgestatteter Zwieselstab begegnet, wird man 
nicht umhin können, diese und das K. für identisch 
zu erklären, eine Erkenntnis, die zuerst J. Grimm 
Deutsche Mythol + 814ff. ausaprach und der dann 
eine ganze Reihe von Forschern zustimmte, so 


vu. 


Ad. Kuhn Ztschr. d. Vereins f. Volksk. II 1892, 
72. Preller -Robert Gr. Myth.4412. Steuding 
Roschers Myth. Lex. TI 2880, Roscher ebd. u 
2380. Baumeister Denkm. I 681. Helm Alt- 
germ. Rel. Gesch. 265. v. Amira D. Stab in d. 
germ. Rechtssymbol. 12, f 

Daß d4ß8os auch wirklich einen Zwieselstab 
bezeichnen kann, beweisen die z&hlreichen Dar- 
stellungen, wo die Aufseher der Palästra einen 
oben gespaltenen Stab tragen, da sie nach diesem 1 
Saßdovdıoı oder óaßðoðyo: heißen (Suid. s. gaf- 
doöyo«. Eustath. Il I 275; vgl. Jüthner Philo- 
stratos über Gymnastik 300. P. G. H. Schween 
Die Epistaten des Agons und der Palästra in 
Lit. und Kunst, Kiel 1911, 15. 30. 42ff.), wenn- 
gleich noch engere Beziehungen zwischen dieser 
Zwieselrute und dem K. (Hygin. astr. II 7. Ha- 
bich Arch. Jahrb. XIII 1898, 60f. Schween a. 
a. 0.31. Eitrem o. Bd. VIII S. 787) fraglich er- 
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Geister zu ‚binden‘, erhöht werden sollte, wie ja 
auch die Wünschelrute, sogar dreifach, gewunden 
vorkommt (Grimm a. a. 0. 814). Für Hermes, 
besonders als Eouñc »droyos, war das doppelt 
angebracht. Gut paßt zu dieser Erklärung die 
Bezeichnung der Hermesrute als 6aßdos. Denn 
6A4ßdos bezeichnet etwas Biegsanıes (Prellwitz 
Etym. Lex. d. griech. Spr. s. 6aßdos, ganis, gérw 
usw. H. Schmidt Synonymik d. griech. Spr. 


0 II 473), und daher versteht Homer darunter auch 


die Angelrute des Fischers und eine Art Draht 
(Münsterberg a. a. O. 139f.). Dazu werden 
nach Theophrast vor allem die Zweige der Weide 
6450: genannt (H. Schmidt a. a. O. II 473. 
0. Schrader Sprachvergleichung und Urgesch., 
Jena 19073, II 174), und diese werden bekannt- 
lief gern zu allerlei Flechtwerk benutzt und 
spielen auch im Zauber eine Rolle (W. Mann- 
hardt Baumk. d. Germ. 256f. 283. u. ö.). 


scheinen. Ja mitunter wurden die Enden des20 Noch spät sah man zudem für das K. den zauber- 


Zwiesels der Aufseher so miteinander verschlun- 
gen, daß die Form des K.s hier zum zweiten 
Male entstand (Gerhard Auserl. Vasenb. 177. 
Hartwig Meisterschalen Taf. 15. 16. Furt. 
wängler-Reichhold Taf. 52; vgl. Münster- 
berg a. a, O. 148). Daß beim K. die Kreisform 
der beiden Teile der Bekrönung vollkommener 
ausgebildet ist als bei diesen gelegentlichen Neu- 
bildungen, erscheint bei dem Alter des K.s und 


kräftigen Knoten des Herakles als wesentlich an 
(Macrob. sat. I 19, 16. Isid. orig. VIII 11, 47. 
Athen. suppl. pro christ. XVI. Vgl. G. Semper 
Der Stil. 183. O. Gruppe a.a. O. 808. 454, 5. 
Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 
culis, Gießen 1911, 105f.), stellte auch selbst das 
K. durch Flechten von Zweigen her (Din. in 
Dem. 18). 

So umgestaltet mußte der zauberkräftige 


seiner häufigen Verwendung in der Kunst wie 30 Zwieselstab vor allem dem einsamen Wanderer 


im praktischen Leben nur zu natürlich. 
Eine Einschränkung muß allerdings für die 
Interpretation der oben zitierten Homerstellen 
emacht werden. Schwerlich hat nämlich auch 
er Dichter von Od. XXIV 1#. an das K. ge- 
dacht, als er die Rhabdos beschrieb oder viel- 
mehr die Beschreibung übernahm. Denn eine 
ponse Reihe von Denkmälern geben gerade dem 
sychopompos eigens für diese Tätigkeit ein be- 


und Boten zu statten kommen, bei denen ja auch 
sonst Wert auf zauberkräftige Stöcke gelegt wurde 
(v. Amira a. a. O. 6f, 23. 45f. u. ö.). Daß 
mitunter Hermes zu dem K. noch einen Knoten- 
wanderstab erhielt (Panofka Zufluchtsgottheiten 
Taf. II 5), beweist natürlich nichts gegen die 
Enststehung des K.s. aus einem Wanderstab. 
Doch konnte den Zwiesel außer dem Boten jeder 
andere gut gebrauchen, der eine besondere Macht 


sonderes Stäbchen, vielfach noch zu dem K. 40 über Menschen oder Götter ausübte oder ausüben 


(Schadow Eine attische Grablekythos, Diss. 
Jena 1897, 22%. Eitrem o. Bd. VIILS. 791; 
in der Literatur anscheinend nur Apul. met. X 30). 
Eine Neuschaffung wäre zwar nicht unmöglich, 
doch ist es bei dem konservativen Charakter ge- 
rade der chthonischen Götter wahrscheinlicher, 
daß dieses Stäbchen eine ältere Vorstellung wieder- 
gibt (Boetzkes a. a. O. 20; zum Fortleben 
dieses Stäbchens s. Er. Becker Das Quellwun- 
der des Moses in der altchristlichen Kunst, Diss. 50 
Erlangen, Straßburg 1909, 67), und die wird 
auch dem Dichter von Od, XXIV Einl. vor- 
geschwebt haben. 

Die Verschlingung der beiden Enden des 
Zwieselstabes kann dem Wunsche ihr Dasein ver- 
danken, den Stab wie in südslavischem und rhei- 
nischem Brauche (Ztschr. f.. Ethnol, XVII 1886, 
260 und v. Amira Der Stab in der germani- 
schen Rechtssymbolik 45ff. Mannhardt Baum- 
kult der Germanen 252) zum Festklemmen von 60 
Briefen und Botschaften zu benutzen, oder auch 
nur, ihn handlicher und bequemer zu machen. 
Doch wenn letzteres auch beim Zwiesel der Epi- 
staten der Palästra anzunehmen ist, wird man 
beim K, doch lieber auf die ursprüngliche Zauber- 
kraft des Zeichens zurückgehen und die Um- 
formung eher daraus erklären, daß durch Ver- 
knotung der Enden die Fähigkeit des Stabes, 


wollte, in erster Linie also der Herrscher und 
Priester bezw. Zauberer. Zu entscheiden, wer das 
K. zuerst bekam, fehlen uns die Unterlagen. Viel- 
fach tragen es zwar auch Könige, so ‚Agamem- 
non‘ und Zeus oder Priamos, sowie später Ale- 
xander (Epit. Alex. II) und Commodus (Cass. Dio 
LXXII 17). Doch ist das kein Beweis, daß das 
K. anfangs ein Herrscherstab war, kann vielmehr 
auch daraus erklärt werden, daß der Herrscher 
als Bote der Gottheit galt (v. Amira a. a. O. 
162f.), sowie wenigstens in späterer Zeit daraus, 
daß es Sieg und Frieden versinnbildete. Commo- 
dus wollte sich überdies wohl nur als Psycho- 
pompos maskieren, so wie auch die Sklaven, die 
die Leichen der Gladiatoren fortschafften, ein 
K. trugen (Wünsch Rh. Mus. LV 1900, 266) 
und Anth. Pal. XI 124 dasselbe Zeichen einen 
Arzt charakterisiert. Ebensowenig aber können 
wir aus dem Gebrauch des Zeichens im gewöhn- 
lichen Leben und aus dem Namen xngUxetor 
schließen, daß es ursprünglich dem Boten eignete. 
Vielmehr sind der Entwicklungs, Beeinflussungs- 
und Kreuzungsmöglichkeiten zu viele, als daß wir 
auch mit Hilfe von Analogien über Vermutungen 
hinauskommen könnten. 

Einmal entstanden, fand das K. naturgemäß 
leicht Eingang und Verbreitung. Selbstverständ- 
lich spielte dabei auch die Entwicklung des 





837 Kerykeion 


Hermes zum Götterboten und seine wachsende 


~ Popularität eine Rolle. Es ist bezeichnend, daß 


der Stamm, in -dessen Schrifttum uns das K. zu- 
erst begegnete, die kleinasiatischen Ionier, auch 
an dieser Entwicklung des Hermes hervorragen- 
den Anteil hat, und so mögen die Ionier auch 
an der Entwicklung und Verbreitung des K.s 
besonders beteiligt gewesen sein. Für das 
mittlere Kleinasien ließ sich das schon direkt 
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. V 198. Furtwängler-Reichhold 
Cameo, und so wäre es auch in der Hand jener 
Keryken verständlich, wenngleich sie nur inner- 
halb ihrer eigenen Staatsgemeinschaft beschäftigt 
waren und auch im Altertum scharf von den 
Parlamentären unterschieden wurden (O ster- 
mann a. a. O. 58, 1). Wie das Inventarver- 
zeichnis eines Tempels auf Delos beweist (Dit- 
tenberger Syll. inscr. gr.? 588, 28. 162), 


nachweisen. Für Griechenland allerdings lassen 10 trugen auch die Boten sakraler Verbände ein 


ich die genaueren Linien nicht ziehen, da das 
K zu der Zeit, wo unsere monumentalen Quellen 
beginnen, anscheinend schon allen griechischen 
Stämmen bekannt war. f 

Ihm gegenüber tritt als Abzeichen der Herolde 
der einfache Stab, das Skeptron der homeri- 
schen Herolde, immer mehr zurück, wie denn 
auf einem korinthischen Pinax (Berlin 494; ab- 
Ben: Perrot-Chipiez Hist. l'art dans lant. 


. zum wenigsten wenn diese wie das Heilig- 
= des Apollon und der Artemis eine größere 
Bedeutung besaßen. Ob auch die von Timaios 
(bei Dion. Hal. 167 = Müller FHG 20) er- 
wähnten, im Heiligtum der Penaten zu Lavinium 
aufbewahrten ehernen und eisernen Kerykeia so 
aufzufassen sind, ist fraglich; eher sind es viel- 
leicht Kultobjekte gewesen. Erwähnt sei hier 
auch, daß man vielfach Tänien an das K. band 


293 fig. 100) die dreiblätterige Bekrönung 20 (Berlin 2154. 3033. 3058. Klein Meistersign. 


des Stabes, den Hermes hält, nachträglich in 
die des K.s geändert wurde. Des weiteren halten 
Boten, soweit ich sehe, nur in zwei Fällen einen 
einfachen Stab: ein Herold, der zu den Säku- 
larspielen einladet, auf Münzen des Augustus und 
Domitianus (Mommsen Ephem. epigr. VII 
1899, 246, 1), und auf christlichen Denkmälern 
die Engel (Detzel Christl. Ikonographie, Frei- 
burg i. Br. 1894 —1896, I 133£. 155. Liefmann 


114, 1. 123, 19. Wiener Vorlegebl. 1890/91 Taf. 
X 4), offenbar um den Schutz, den es gewährte, 
zu verstärken, indem man so das Symbol osten- 
tativ in die sakrale Sphäre hineinhob. 

Es ist dies aber auch ein Beweis dafür, daß 
der Ursprung des K.s vergessen, und daß es 
zu einem bloßen Symbol herabgesunken war. 
So wurde es z. B. — wohl eine vom Volksglauben 
gepflegte Erinnerung an seinen Ursprung — 


Kunst und Heilige, Jena 1912, 115). Doch hat 80 gerne als Amulet getragen oder, zumal an Ein- 


wie bei letzteren so auch bei jenen die weit ver- 
breitete Vorstellung vom Stab als Zeichen der 
Macht wohl eher mitgewirkt als altgriechische 
Vorstellungen, ja vielleicht spiegelt sich auch 
speziell die altrömische virga des viator (M o m m- 
sen R. St,-R.3 361, 4) in diesen Darstellungen 
wieder. Jedenfalls ist im griechischen Leben 
der einfache Stab als Zeichen des Boten voll- 
ständig verschwunden, es sei denn, daß er wie 


ängen, als Apotropäon benutzt (0. Jahn Über 
{ Absrel. d. bös. Blicks, Vhdlg. sächs. Ges. d. 
W. phil.-hist. KI. VIII 1855, 51; Arch. Anz. 
1865, 9*f. Dilthey Arch.-epigr. Mitt. II 1878, 
475.55. Eitrem o. Bd. VIII S. 777. I. T. Bent 
Journ. hell. stud. XII 1891, 210. 232, zu der 
Verbindung von Hermes und K, mit Sphinzdar- 
stellungen s. Ilberg Roschers Myth. Lex. IV 
1378), fand aber auch sonst bei nmgischen Hand- 


die spartanische oxvraAn einem praktischen Zwecke 40 lungen im Kult und Zauber Verwendung (Gruppe 


diente. 

Sonst war im zwischenstaatlichen Verkehr 
durchweg das K. Abzeichen der Herolde und 
Unterhändler, wie denn noch mehrere solcher 
Stäbe aufgefunden wurden (Preller a. a. O. I 
517. Kubitschek Österr. Jahresh. X 1907, 
128ff.). Schließlich konnte so das K. zum Sym- 
bol des Friedens werden, da er dem Herold ge- 
währt und von ihm angebahnt wird, wie das 


. Myth. 896, 3. Harrison Prolegomena 45f. 
Pap. Paris. Wessely 2361f. A. Dieterich 
Abraxas 65). Die überragende Bedeutung, die 
der religiöse Synkretismus später dem Hermes 
als dem zárrov uáyæov deynyiıns verlieh, mag 
zu diesem Gebrauch des K.s noch mit beige- 
tragen haben, nicht minder aber die zu mystischer 
Deutung und abergläubischem Gebrauch geradezu 
herausfordernde jüngere Form des Zeichens, der 


doov den Krieg versinnbildet (A. Hotop Jahrb. 50 Schlangenstab. 


f. kl. Philol. XVI 275). Bei der engen Verwandt- 
schaft zwischen Heroldsamt, Frieden und Sieg 
und bei der immer weniger scharfen Scheidung 
zwischen Iris, Nike und Eirene ist es leicht ver- 
ständlich, daß auch die beiden letzteren das K., 
dieses örkov eionvns (hymn. orph. XXVIII N als 
Abzeichen und Sinnbild erhielten (Nike in der 
Vasenmalerei behandeln G. Kieseritzky, Dor- 
pat 1876, und Knapp, Tüb. 1876. Roscher 


Beschränkten sich die Variationen in der Ge- 
staltung des alten K.s auf kleine Einzelheiten 
und verschwanden wieder, wie sie gekommen 
waren, so gewann der Schlangenstab allgemeine 
und dauernde Geltung. Nach Hesych (Nauck 
TGF 638: dodxovra‘ tò xmobxeor. Zopoxiis 
Bıloxının) war er zur Zeit des Sophokles schon 
bekannt. Wenn die Zeichnung Arch. Jahrb. VI 
1891 Taf. 1 genau ist, begegnet er uns zum 


Myth. Lex. III 324ff.; zu Eirene Head HN 86). 60 ersten Male meines Wissens auf einer Vasen- 


Doch konnte bei dieser Gebrauchsweise auch die 
Auffassung’ des K.s durch die ‚Römer als eines 
Symboles des Handels gelegentlich mitwirken. 
Ob auch die Herolde der athenischen Bule, 
des Demos und des Areiopags ein K. trugen, ist 
ungewiß; daß es allgemein für das charak- 
teristische Abzeichen des Heroldes angesehen 
wurde, beweist sein Gebrauch auf der Bühne 


scherbe, die noch aus dem Perserschutt stammt, 
wird also um die Wende des 6. und 5. Jahr- 
hunderts entstanden sein. 

Schon die Alten suchten seine Entstehung zu 
erklären und konstruierten allerlei ätiologische 
Fabeln und Mythen (Athen suppl. pro christ. XVI. 
Macrob. sat. I 19, 16. Plin. n. h. XXIX 54. 
Hygin. astr. II 7. Corn. theol. gr. comp. XVI. 


oo, 


Schol. Thuc. I 53. Serv. Aen, IV 242. VIII 188 
frg. orph. ed. Abel p. 145). Astralmythologische 
Deutungen wurden auch heute wieder versucht 
{R. Eisler Weltenmantel und Himmelszelt 
München 1910, 432f.; früher Chr. Ostermann 
De praeconibus Graec. 25, 1. Clarac Musée de 
sculpt. ant. et mod., Paris 1841-—1853, II 1 
174, 3). Nüher liegt es uns natürlich, die 
Schlangenköpfe und -leiber für rein ornamentale, 
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den, da das K. wie so manches Symbol meh 
en we und er vielen Fällen weitet 
war als das selbstverständli i 
nn ne art 
n den Seelenherrscher zu denken, k 
auch die namentlich seit der Mitte des 8. ha 
fast immer am K. angebrachten Flügel (Eitrem 
o. Bd. VII S. 771f.) Veranlassung geben, da 
die Seele ja gern als Vogel oder sonstiges ge- 


belebende Umgestaltungen der toten Windungen 10 flügeltes Wesen gedacht wurde (E. Rohde 


der Bekrönung des K.s anzusehen, eine 

nahme, zu der sich Analogien aus allen Zeiten 
beibringen ließen (Böttiger Amalthea I 1820 
108. Preller-Robert Gr. Myth., Berlin 18944 
413. J. E. Harrison Prolegomena to the study 
of greek religion, Cambridge 1908, 46, 1. A. 
Legrand bei Daremberg-Saglio II 2, 1808 
W. Reichel Über homer. Waffen, Wien 1894, 
29f.). Daß die oberen Enden des alten K s viel. 


Psyche I 244. E. Norden zu V 

162. 211. Waser a. a. 0. 38767 w rund 
Völkerpsychologie IV 12, 160). Ob allerdings 
diese Vorstellung den Anstoß zur Beflügelung 
des K.s ‚gegeben hat, erscheint recht fraglich; 
wahrg heinlich hat man sie vielmehr von den 
Füßeh des Hermes, wo sie schon auf den älte- 
sten Darstellungen sich finden, einfach auf das 
K. übertragen, ob, wie wohl bei den Füßen, nur 


fach in eine Art Knauf auslaufen (Furtwäng-20als Symbol der Schnelligkeit des Götterboten 


ler-Reichhold Gr. Vasenmalerei Taf. 1% 

11/12. 47. 48. 111. 123. Hartwig, Meist 
schalen Taf. 41; Baumeister Denkm. des 
klass. Altert. ITI Taf. 92, 1398), mochte den Ge- 
danken an Schlangen besonders nahe legen und 
läßt doppelt überflüssig erscheinen, mit M. M e yer 
Arch. Jahrb. VII 1892, 198 und Ohnefalsch- 
Richter Kypros, die Bibel und Homer, Berlin 
1893, 200f., nach fremdländischen Vorbildern zu 


(Voss Mythol. Briefe, Königsberg 1794, I 101 
II 1f. 30ff. 51. Kieseritzky Nike in der Vasen. 
malerei, Dorpat 1876, 39. Eitrem o. Bd. VIII 
= at wenigstens nachträglicher Deu- 
ung auf die Seelen, wird sich im ei 
eh lassen. sie 
ensowenig werden sich für andere Umge- 
staltungen des K.s jedesmal die Gründe penaner 
angeben lassen, so wenn die Windungen der Be- 


suchen, zumal gerade auf griechischem Boden ähn- 30 krönung sich häufen, vielleicht sogar den Stab 


liche Umgestaltungen sich zahlreich finden (Furt- 
wängler Bronzen von Olympia, Berlin 1890 
144. 146. 184f. 210). Doch mögen mit diesem 
mehr der Ästhetik entsprungenen Bedürfnis noch 
andere Ideen sich verbunden und in gleicher 
Rinne Henke haben. 
ie nämlich an Schmucksachen und andere 

Gegenständen des täglichen Gebrauches Schlangen 
nicht nur ornamental, sondern viel mehr noch 


in seiner ganzen Länge umziehen, wenn der Stab 
in eine Lanzenspitze ausläuft (Berlin 2727) oder 
wenn die Spitze des K.s golden, die Mitte hell 
schimmernd, der Griff pechschwarz gehalten ist 
(Steuding in Roschers Myth. Lex. II 2821). 
Denn damit stoßen wir entweder auf bloße Künst- 
lerlaune oder geraten in das Gebiet eines abstrusen 
Symbolismus, 

Bei den Römern mußten schon wegen der 


apotropäisch wirkten, so konnte man sie auch, 40 andauernden Durchdringung des Lebens mit grie- 


namentlich in ungebildeten Kreisen, am K., das 
ursprünglich selber nichts war als ein Apotropäon 
und such immer als solches gebraucht wurde, so 
auffassen, ja sie auch eigens zu diesem Zwecke 
dort anbringen. Daß sie gelegentlich durch Widder- 
köpfe ersetzt werden (Baumeister Denkm. d 
kl. Altert. I 681), weist auch nach dieser Rich- 
tung, da der Widder ein beliebtes Apotropäon 
war (0. Jahn Aberglaube des bösen Blicks 78f. 


103. 106. 310. Roscher Myth. Lex. II 14488.). 50 


Doch war der Widder anderseits au 
alters her dem Hermes besonders heilig, i die 
Widderköpfe können daher auch aus diesem Grunde 
am K. angebracht worden sein, ähnlich wie man 
auf das Zepter der Hera den Kuckuck setzte 
(Botticher Baumkult der Hellenen 235f.). Auf 
ähnliche Weise können dann auch die Schlangen 
am K. erklärt werden, da dem Hermes wie allen. 
chthoniachen Göttern diese Tiere besonders nahe 


standen. Durch den Schlangenstab konnte der 60 


Gott aber auch deshalb leicht als Psychopompos 
gekennzeichnet werden, weil auch die Grisshen 
sich die Seelen gern als Schlangen vorstellten 
(Waser Arch. f. Religionswissensch. 1913, 3Mf.). 
Daß Hermes auf einer Reihe von Bildwerken ge- 
rade als Seelenführer außer dem K. noch ein 
kleines Stäbchen als eigentliches Werkzeug dieser 
seiner Tätigkeit trägt, kann weiter nicht befrem- 


chischen Elementen und griechischem Geis - 
stalt und Gebrauch des Ke im an hi 
selben sein, ‚wie bei den Griechen. Doch ist 
gleichwohl eine gewisse Selbständigkeit in der 
Auffassung des Zeichens nicht zu verkennen. Be- 
gründet war dies dadurch, daß die Römer das K. 
zugleich mit seinem himmlischen Träger kennen 
lernten und dieser ihnen vor allem Gott des 
Handels war. 

Als lateinische Bezeichnung hat sich für das 
K. das Wort caduceus so gründlich durchgesetzt, 
daß es, für ein lateinisches Wort angesehen, von 
conducere abgeleitet (Serv. Aen. IV 242) und 
cerycium neugebildet wurde (Dig. I 8, 8, 1. 
Mart. Cap. IV 331), obwohl auch caduceus nichts 
anderes ist als eine Latinisierung des griechi- 
schen Wortes. Und zwar läßt das a in caduceus 
schließen, daß es Dorier waren, von denen die 
Römer das Symbol übernahmen, vermutlich Dorier 
der unteritalischen und sizilischen Handelsstädte; 
der a-Laut wurde dabei gekürzt. Die dem griechi- 
schen xagixeıov oder xaguxıov genauer entspre- 
chende neutrale Form findet sich nur vereinzelt, 
so Macrob. sat. I 19. Serv. Aen. IV 242. VII 
138. Apul. met. X 30. XI 10. Corp. gloss. lat. 
550, 8. Beim Myth. Vat. I 119 findet aich auch 
das Femininum virga caducea. Sonst aber hat 
sich überall die maskuline Form durchgesetzt, 
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offenbar infolge gedanklicher Anlehnung an setpto 
oder baculus. 

Die Umwandlung des ọ zu d erklärt Kretsch- 
mer bei Gercke-Norden Einl. in d. Altertums- 
wissensch. I 182 als eine Umkehrung des in 
Unter- und Mittelitalien ziemlich häufigen Laut- 
wandels d>r (Schuchhardt Vocalismus des 
Vulgärlateins I 141f. III 37), nach Wal de (Lat.- 
etym. Wörterb.? s. caduceus u. a. mit volksety- 
mologischer Anlehnung an cado und caducus, 10 
weil der Totengott die Seelen ‚hinab‘ geleite. 
Gegen letzteres spricht, daß das K. auch im 
Griechischen niemals als das eigentliche Instru- 
ment des Psychopompos angesehen wurde, sowie 
mehr noch die Tatsache, daß ‚Mereurius‘ ein 
Handelsgott war und als Totengott im römischen 
Volke überhaupt nie recht populär geworden ist. 
Eher hat man daher vielleicht an die Unbestän- 
digkeit des Handels und Handelsglückes gedacht 
(Cie. Phil. IV 5; somn. Seip. 4). Jedenfalls aber 20 
galt der Caduceus bei den Römern in erster 
Linie als Sinnbild des Handels. Denn er dient 
als Münzzeichen schon auf den ältesten römischen 
Münzen, dem aes signatum (Roschers Myth. 
Les. II 2806. 2811. 2813), wird an Wagen und 
Gewichten angebracht (Arch. Jahrb. XIII 1898, 
76f. Monum. VII. Taf. 14. Ephem. epigr. VIII 
1899, 480) und gilt als Abzeichen des Kaufmann- 
standes (Friedländer zu Petron. 29; Bonn. 
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cet, doch nennt noch Polybios (III 52, 3) das K. 
ein otwönnua tic gūtas tois Eilnaıw und sogar 
Plinius (n. h. XXIX 54) läßt noch wenigstens den 
Schlangenstab von den exferae gentes gebildet 
sein. Demgegenüber erscheint die Erzählung bei 
Gellius (n. att. X 27, 3. 25, 5) nur als eine Über- 
tragung griechischer Sitte auf römische Verhält- 
nisse. 

Im übrigen lassen sich für die Verwendung 
des K.s in der späteren Antike Grenzen kaum 
ziehen. Alles, was irgendwie mit Hermes-Mercur, 
Handel, Sieg, Friede, Glück, Schicksal zusammen- 
zuhängen schien, konnte durch das K. gekenn- 
zeichnet oder versinnbildet werden, sodaß der 
Hermesstab, wenigstens in der Welt des religiösen 
Synkretismus, wie sein Träger jede Eigenart mehr 
und mehr verlor. Wenn wir heute den Schlangen- 
stab gleichwohl nur als Symbol des Handels und 
Kaufmannstandes kennen, so liegt das daran, 
daß es römische Kaufleute waren, die ihn als 
Attribut ihres Schutzherrn und Symbol ihres 
Standes nach Gallien und Germanien brachten, 
und daß hier jene verwischenden Vorstellungen 
nicht so lange und nachhaltig wirkten wie in 
der griechisch-römischen Welt, sondern bald hin- 
weggefegt wurden. 

Wichtigste Literatur: Chr. Oster- 
mann De praeconibus Graecorum, Diss. Mar- 
burg 1845. Preller Der Hermesstab, Philol. 


Jahrb. XXXVII 1864, 108, 2. Roschers Myth. 80 I 1846, 516ff. (= Ausgew. Aufs., Berlin 1864, 


Lex. II 2817). So wird er ein Symbol des Glückes 
und allgemein des Schicksals, der Fortuna (R. 
Peter Roschers Myth. Lex. I 1512. 1536f. 
Steuding ebd. II 2815), weiterhin der Felicitas 
(Baumeister Denkm. d. klass. Altert. I 469 
Abb. 519. Otto o. Bd. VI S. 2165f.) und der 
Fortuna des römischen Volkes und vertritt daher 
auf Münzen auch das Zeichen S. C. (Eckhel 
VI 192). Doch wenn auch diese Gebrauchsweisen 
sich so ungezwungen erklären lassen (vgl. hier- 
zu Steuding Roschers Myth. Lex. II 2814ff.), 
kann gleichwohl im einzelnen Falle, namentlich 
iu gebildeten Kreisen, auch die griechische Auf- 
fassung des K.s als eines Sinnbilds des Friedens 
zu dieser Verwendung geführt haben. 

Am ehesten läßt sich Entlehnung griechischer 
Sitte vermuten, wenn Victoria, Pax, Concordia 
und ähnliche Personifikationen mit dem Caduceus 
ausgestattet oder durch ihn versinnbildet werden 
(Babelon Monn. rép. rom. I 113. 173. 358.5 
II 88. 99. u. 6. Wissowa Roschers Myth. Lex. 
II 1722. Samter o. Bd. II S. 1171. R. Peter 
Rosehers Myth. Lex. I 921), oder wenn der Cadu- 
ceus als schützendes Zeichen an Türen (Arch. 
Anz. XVI 138. Hülsen Forum Romanum? 87) 
und Schlüsseln (Arch. Anz. 1902, 78) angebracht 
wurde. Sicherlich ist es der Fall beim Caduceus 
der römischen Herolde. Denn die einheimischen 
Zeichen der Unverletzlichkeit der Gesandten waren 


153#). Grimm Deutsche Mythol., Berlin 18764. 
R. Münsterberg Arch.-epigr. Mitt. aus Österr.- 
Ungarn XV 1892, 139. S Gruppe Griech. 
Mythol. und Religionsgeseh., München 1906. K. 
v. Amira Der Stab in der german. Rechts- 
symbolik, Abh. Akad. Münch., philos.-philol. u. 
hist. Kl. XXV 1, München 1909. R. Boetzkes 
Das Kerykeion, Diss. Gießen 1913. [Boetzkes.] 
2) Knoúxs:ov oder Kegúxiov (Theogn. 129, 8. 


40 Herodian. I 378, 22L. Hesych. Etym. M, und 


Gud.), Höhe bei der Stadt Ephesos im klein- 
asiatischen Ionien ; auch “Eouarov Österr. Jahresh. 
II Beibl. 27, 9 ; s. o. Bd. V S. 2781f. [Bürchner ] 
Kerykeios (boiotisch Kagvx£Fıos), Epiklesis 
des Apollon auf einer boiotischen Vase, Kuru- 
niotes Zgmn. der. 1900, 107f. Ohne Gottes- 
namen auf einer Bronzevase, Bull. hell. 1896, 242f. 
(= Epnu. der. 1896, 243); hier wird der Bei- 
namen auf Hermes bezogen mit Hinblick auf 
0 dessen Geburtsort Kerykeion bei Tanagra, was 
Kuruniotes mit Recht verwirft. f[Ädler.] 
Kerykion (Xneixiov), nach Paus. IX 20, 3 
ein Berg im Gebiet von Tanagra, der als Geburts- 
stätte des Hermes galt, s» Eitrem o. Bd. VIII 
8S. 740, 9ff.; vermutlich der lange Höhenzug, jetzt 
Malevälese genannt, an dessen östlichem Ende die 
Ruinen von T liegen. Leake N. G. II 
455. Lolling Baedekers Griecheni® 174. 
Ulrichs II 70 vermutet bestimmter den näch- 


sagmina und verbenae (Wissowa Rel, u. Kult. 60 sten höheren Gipfel westlich von Tanagra. Kau- 


d. Römer, 476f.), und schon daß die p ee 
Zeichen ihren Namen empfingen, 

(Arnob. III 118 eadueitor?) von caduceus, be- 
weist die Entlehnung der Sitte aus Griechenland. 
Wann diese Entlehnung erfolgte, ist ungewiß. 
Zwar belont schon Cato (inc. L frg. 4, ed. Jor- 
dan p. 85, 8) die völkerrechtliche Sonderstellung 
des Caduceusträgers : caduesatori nemo homo no- 


pert Karte von Attika 1:100000. [Bölte. 
Kerykte (xņovxra CIG II 21, 52), s. den 
Art. Karykta; irrtümlich als Ortsname aufge- 
faßt. [Bürchner.] 
Keryilianos s. Fabius Nr. 68. 
Keryneia, 1) Stadt in Achais, Ethnikon 
Kegvveös. Epichorisch Kaptreia, Kapuvebs, Mün- 
zen (8. u.), Inschrift von Magn. 98, 67 (Ditten- 
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berger Syll? 258) Kapvvvedow, Polyb. II 10, 
5. 41, 11 (AR). Schol. Soph. OK 42 (zagvrie). 
Dekret der Stymphalier IG V 2, 257, 174 Knevr- 
weis, vgl. S. 80. (Bemerkenswert ist, daß die 
beiden Inschriften den Namen mit »» geben.) 
Literarisch Keotweıa, Keowveis Aischyl. frg. 408 
bei Strab. VII 887 (xegavvlas P; xEegavvıay 
Vat., s. den Art. Rypes Bd. IA S. 1288, 35fk.). 
Theophr. h. pl. IX 18, 11 co Athen. I 3ıf, 
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S. 158f., und en der von ihm oige 
Apollodor bei Strab. VIII 385f.; wenn Paus. 

6, 1 K. nennt und dafür Patrai wegläßt, so ist 
das Willkür, Swoboda Griech, Staatsalt. 871, o. 
Bursian 316, 1. Dagegen Polyb. II 41, 7f., 
der K. unter den 12 Städten aufführt, spricht 
ausdrücklich nicht von den ältesten Zuständen, 
sondern von der Zeit nach der Beseitigung des 
Königtums. Der etwa 460 erfolgte Zuzug eines 


(zeevvia). Aelian. var. hist. XIII 6, Polyb. H 10 Teiles der von Argos vertriebenen Mykenäer, 


41, 8 (xeoaŭúvera). 43, 2 (ysovreös). Strab. VII 
387 (xsgavvia P, zeguvıa Vat.). Paus. VII 6, 1 
(xexögıvo). 25, 5—8 (fünfmal). Plin. n. h. XIV 
116 (Charina). Ktetikon Keovreios Kall. h. III 
109, im Schol. Apoll. Rhod. I 996 zitiert Keoav- 
vos. Heracl. quaest. Hom. 49, 6 (xeoavolar). 
Keovrirms Paus. VII 25, 5. Keovwviris Apollod. 
I 81 (xeovĝrv E, xeovýenv A). Serv. Aen. 
VI 802. 


E. Meyer Gesch. d. A. IIT 588f., mußte Kraft 
und Ansehen der Stadt heben, Paus. II 25, 7; 
vielleicht erreichte sie damals die Anerkennung 
als selbständiges Bundesglied, Curtius 468. 
Bursian. Um die Wende vom 4. zum 3. Jhdt. 
gehörig K., wie die anderen achäischen Städte, 
zum Reich des Demetrios, Beloch Gtriech. 
Gesch. III 2, 300. Bei der Befreiung des Landes 
von der makedonischen Herrschaft 276/5 legte 


Über die Lage von K. haben wir folgende 20 der Tyrann Iseas freiwillig die Herrschaft nieder 


Zeugnisse: Paus, VII 25, 5 merà ôè Eilunv 
arorgannen te and Bahdoons èe Öskıdv xal hës 
eis nöhıopa Kegbveuov : Quiorat ÕÈ nèg thv lew- 
Yogov èv ögeı. Apollod. bei Strab, VIII 387 
abrod Ö& xai ý K. èni nergas byniñs dovuson, 
dıdyovoa 6° loov rãs te Baldoons xal Bovoas 
(dseyovoa bis Boúoaçş nur im vatikanischen Pa- 
limpsest fre. LXXIII 28ff, Cozza-Luzi Della 
geogr. di Strabone framm. III 1887). Danach 


und führte die Stadt dem neuen Bunde zu, Polyb. 
I 41, 14. Beloch 306. Swoboda 375. Zum 
ersten Einzelstrategen des Bundes wurde 255/4 
Margos, ein Bürger von K., gewählt, Polyb. I 
43, 2. Swoboda 406. Die achäischen Bundes- 
münzen s. u. Von den weiteren Schicksalen der 
Stadt wissen wir nichts, als daß sie zur Zeit des 
Pausanias noch bestand. 

Über den Wein von K., der Mißfall ver- 


hat zuerst Boblaye Recherches 26 die Höhen 30 ursachen sollte, s. Theophr. h. pl. IX 18, 11. 


über Risömylos am linken Ufer der Buphüsia als 
Stätte von K. bestimmt, wo ein französischer 
Vermessungsoffizier eine Akropole und Ruinen ge- 
funden haben wollte. Diesen Ansatz haben alle 
Folgenden übernommen: Leake Pelop. 387f. 
Curtius Pelop. I 467. Bursian eogr. II 
834, Lolling Baedekers Griechenland! 284. 
Frazer Paus. IV 168. Dagegen hat Wil- 
helm in einer Sitzung des Athenischen Instituts 


Athen. I 31f. Aelian, var. hist. XIII 6. Plin. 
n. h. XIV 116. Kult der Eumeniden Paus. II 
25, 7. Schol. Soph. OK 42. Daß die Einwohner 
von K. den Kult des Poseidon von Helike nach 
dem Untergang jener Stadt, o. Bd. VII $. 2855, 
6lff. 2857, 38ff., übernommen hätten, erschließt 
Weil Ztschr. f. Numism, IX 245f. aus dem 
Dreizack auf den Silbermünzen von K. Münzen 
des Achäischen Bundes, Silber und Bronze, Weil 


vom 23. Dezember 1903 K, auf das östliche Ufer 40 a. a. O., mit Tafel VII. Head HN? 417, Svoro- 


der Buphüsia verlegt, und zwar an die Stelle, die 
man herkömmlich Bura gibt, van der Loeff 
Museum XI 1904, 192. R. Kiepert FOA XIII 
Text. Eine Begründung dieser Ansicht, die Wil- 
helm Neue Beitr. I 37 in Aussicht gestellt hat, 
steht noth aus. 

Von der Geschichte von K. wissen wir wenig. 
Gruppes Kombination o. Suppl.-Bd. III S. 1039 
haben nichts Überzeugendes. Our tius Pelop. 
1 467 wollte in Anlehnung an Boblaye aus der 50 
geringen Entfernung zwischen K. und Helike den 
Schluß ziehen, K. sei ursprünglich die ‚Hochburg‘ 
der Helikeer gewesen; Bursian a. a. O. und 
Weil Ztschr. f£. Numism. IX 202 haben ihm zu- 
gestimmt. Allein die Entfernung beweist gar 
nichts, wie der Vergleich mit Abai und Hyam- 
polis zeigt o. Bd. IX S. 19; und da Curtius 
für die historische Zeit die selbständige Stellung 
von K. neben Helike anerkennt, so hebt er damit 
selbst die Beweiskraft seines Argumentes auf. Die 60 
erste Erwähnung von K. liegt möglicherweise in 
einer Aufzähl achäischer Städte bei Aischyl. 
frg. 403 aus Strab. VIII 337 vor, wo die Lesart des 
vatikanischen Palimpsests xegawıay auf Keov- 
reay führt, das sich dem anapästischen Rhyth- 
mus fügen würde; s. den Art. Rypes Bd. IA 
S. 1288. 35ff. Herod. I 145 nennt K. nicht in der 
Liste der 12 alten Städte, Toepffer o. Bd. I 


nos Tor. t. vomon, I 525. Gegen die Annahme 
von Bees Kirchl. Geogr. Griechenlands 272. 
der Bischofssitz Kernitza enthalte einen Nach- 
klang des alten Stadtnamens, ist Jiriček Berl. 
phil. Woch. 1917, 429, 1 für die Deutung des 
Wortes aus dem Slavischen eingetreten. Dagegen 
gibt es ein modernes K. auf Kypros, Menardos 
Adna XVII 322. Glotta I 366. Carte de la 
Grece. [Bölte.] 
2) Keryneia (Keoúvera, später auch Kvonveıa 
oder ähnlich genannt), Stadt an der Nordküste 
von Kypros, welche ihren Bestand und Namen 
bis heute bewahrt hat. Skyl. 103 nennt sie zu- 
erst, und in dieselbe Zeit (4. Jhdt. v. Chr.) führt 
auch der einzige geschichtliche Bericht, der uns 
über K. aus dem Altertum erhalten ist. Im 
Kampf zwischen Antigonos uud Ptolemaios I. im 
J. 315 v. Chr. trat K., damals unter einem selb- 
ständigen Herrscher, mit einigen anderen Stadt- 
eg auf die Seite des ersteren, wurde aber 
durch Seleukos, den Verbündeten des Ptolemaios, 
erobert, Diod. XIX 59, 1 Keowriıms (Baoıeis). 
62, 6 Kepuviav. Später (312 v. Chr) sah sich 
Ptolemaios veranlaßt, rò» zjs Keovvia; (cod. Flor. 
Kegavrlas) ðvyáorņy, dessen Name im Bericht 
ausgefallen zu sein scheint, mit anderen, dem 
Antigonos befreundeten Stadtkönigen abzusetzen 
und ihr Gebiet dem König Nikokreon von Sala- 
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mis zu unterstellen, Diod. XIX 79, 4. Droysen 


` Gesch. d. Hell. II 2, 9f. 17. 35. Die Annahme 


iese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
1318, daß K. auch Aue den von Demetrios 306 
v. Chr. eroberten Städten bei Diod. XX 47, 2 
nnt sei, wo Wesseling Kegvrlar statt Oùoa- 
ylayv lesen wollte, ist hinfällig, da letztere Stadt 
tatsächlich nachzuweisen ist, s. Ob erhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 451. Die übrigen Er- 
wähnungen in der antiken Literatur tragen zur 10 
Kenntnis von K. nur wenig bei und sind meist 
nur wegen der Namensform von Interesse. Ptole- 
maios V 18 (14) 4 bestimmt die Lage von Ke- 
gavvla (ed. pr. Kegwvie), Stad. maris m. 312f. er- 
wähnt K. (cod. Kvonvaiov) als Ankerplatz (Öpoe- 
pov), Steph. Byz. s. Inyai nennt dieses einen Ort 
(adis) &v Keovvelg (var, Kvonvig) tis Köngov; 
man könnte dabei an das quellenreiche Gebiet 
von Chytroi (o. Bd. III S. 2531) am Südfuß der 
die Nordküste begleitenden Gebirgskette denken. 20 
Andererseits finden wir bei Steph. Byz. s, Kogaveia 
— zsragen nólis Küngov — neumen nöhıs Sala- 
uviov Kogavn. Letzteres ist als alter Name von 
Salamis auch sonst bezeugt, s. den Art. Sala- 
mis Nr. 2. Kogtvera ließe sich mit R. Meister 
Griech. Dialekte II 208f. als Nebenform von K. 
erklären, analog dem Lautwechsel Kéoxvoa Kóo- 
xvoa, wofür auch die bei Plin. V 130 überlieferte 
Form Corinaeum (var. Colonaeum) spricht. Sonst 
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. bei Le Qnien Oriens Christianus und 
Hackett 326. Pe schreiben nicht nur die 
kirchlichen Verzeichnisse wie Nil. Dozop. 185 bei 
Parthey Hierocl. et Notit. episcop., sondern 
auch die profanen Städtelisten, so Hierokl. 707. 
Georg. Cypr. 1106 G. Const. Porph. them. I 39 
Kvońveia (var. Knelvera) und das von Boisse- 
nade Anecd. IV 366ff. herausgegebene schedo- 
graphische Lexikon aus spätbyzantinischer Zeit 
v. 339 Kuoyjvn nölıs Köngia, dp fie xai Kvon- 
vaīoç. Auch Anna Komn. nennt gelegentlich der 
Unternehmungen des Kaisers Alexios I. gegen 
den aufständischen Statthalter Rhapsomates im 
J. 1092 die Stadt IX 2 Kvońvn, X19 Kvonvera. 

In der abendländischen Literatur erscheint K. 
seit den römischen Geographen zuerst 1191 an- 
läßlich des Kreuzzuges von Richard Löwenherz, 
der die Insel von dem byzantinischen Empörer 
Isaak Komnenos eroberte und 1192 an den letz- 
ten König von Jerusalem, Guido von Lusignan, 
überließ. K. war damals eine der Hauptfestungen 
des Landes und die letzte Zuflucht für die Fa- 
milie und die Schätze Isaaks. Nach einer Be- 
lagerung zu Wasser und zu Lande wurde K. ge- 
nommen und die Fahne Richards in excelsis 
turrium propugnaculis gehißt, Itin. Ricard. II 39 
in Rer. Britann. Script. XXXVIII 201f. Weiteres 
bei de Mas Latrie Hist. de l'île de Chypre I 11f. 
III 592. Die Bedeutung von K. als Festung und 


ist von Zeugnissen antiker Geographen noch Tab. 80 Hafen kennzeichnet auch der Reisebericht des 


ut. X Cerinia und Geogr. Rav. V 20 Cernia 
H erwähnen. Inschriftlich ist der Name bis 
jetzt nicht nachgewiesen, ebensowenig sind Mün- 
zen der Stadt bekannt, die als Sitz eines beson- 
deren Fürstentums bis 312 v. Chr. wohl nur 
eine bescheidene Rolle gespielt hat. Dagegen ist 
es bemerkenswert, daß wir von dort zwei epicho- 
rische Weibinschriften auf die Göttin von Paphos 
kennen, Collitz Dislektinschr. I 16. Sie sind 


Wilbrand von Oldenburg (Reise nach Palästina 
und Kleinasien, hrsgb. von Laurent Hamburg 
1859) aus dem J. 1212 mit den Worten: Primo 
introitu Schernis applieuimus. Que est civitas 
parva sed munita, castrum habens in se mura- 
tum et turritum. Atque maxime in suo bono 
portu gloriatur. Unter der Herrschaft der Könige 
aus dem Hause Lusignan (1192—1489) finden wir 
deshalb K. als Cerine, Cherines usw. häufig er- 


zuerst von Cesnola Salaminia 84ff. veröffent- 40 wähnt, s. Mas Latrie I 282—300 über die Bela- 


licht, und von Deecke in Beitr. z. Kunde idg. 
Spr. VI 157f. besprochen worden. Sprache und 
der Name des Stifters der größeren Inschrift 
zeugen für den griechischen Charakter der Stadt. 
Doch teilt Cesnola a. a. O. noch ein Bruch- 
stück einer phönizischen Inschrift mit. Die 
größeren phönizischen Inschriften, von denen 
Berger C. R. Ac. Inscr. 1893, 224. 379. 385f. 
Mitteilung macht, stammen jedoch nicht von K. 


erung von K. unter Friedrich II. 1232—1234, wozu 
Sedoch auch v. Löher Kaiser Friedrichs II. Kampf 
um Cypern, Abh. Akad. Münch. III. Kl. XIV (1879) 
167 zu vergleichen. Eine ähnliche Episode war der 
Kampf um K. zwischen Königin Charlotte und 
ihrem Halbbruder Jakob II. 1460—1464, ‚worüber 
Mas Latrie III 111—144. Herquet Cyprische 
Königsgestalten (Halle 1881) 65—80. ‚Auch unter 
den Venezianern, welche schon während der 


selbst, sondern aus dem westlich davon gelegenen 50 Regierung der letzten Königin Caterina Cornaro 


Lapethos. Sie zeugen für die Stärkung des phöni- 
hen Elementas nach dem Siege des Ptole- 
maios im J. 312 v. Chr. Ob, wie Berger meint, 
der Name K. im mankin Text (Kormäl) 
teckt, erscheint mir zweifelha! Í 

f In christlicher Zeit treffen wir K. als Bischof- 
sitz unter der Namensform Kvonvia oder Kvoń- 
ven, welche sichtlich als Angleichung an das 
afrikanische Kvońyņ entstanden ist und mit die- 


(1474—1489) die Insel als ihr Eigen betrachteten 
und dieselbe bis 1570 beherrschten, galt K. als 
einer der Hauptstützpunkte, Mas Latrie IH 
371f. 376. 383. 462. 536. Doch begann der- 
selbe allmählich seine Bedeutung einzubüßen, 
wie aus dem Bericht des Sagredo (1562—1564) 
ebd. 556 und besonders der aus gleicher Zeit 
stammenden ausführlichen Beschreibung des Sa- 
vorgnano bei H. P. Reinhard Gesch. d. Kgr. 


sem öfter verwechselt wird. Als des ersten Bi- 60 Cypern (Erlangen 1768) II Beil. S. 36ff. hervor- 


ofs gedenken das Synaxar von Konstantinopel 
ee änıoxönov Kuomvlas und das Martyrol. 
Rom. Theodoti episcopi Oyriniae, der unter Li- 
cinius (314—324) den Martertod erlitt, s. Dele- 
haye Anal. Bolland. XXVI (1907) 258f. Ha- 
ckətt Hist. of the Orthodox Church of Cyprus 
(London 1901) 325. 386f. 689. Die Liste der 
weiteren (vom 18.—16. Jhdt. lateinischen) Bi- 


t. In der Tat hat K. bei der Eroberung 
er die Türken 1570 keinen erheblichen Wieder- 
stand geleistet, wurde aber von diesen als Festung 
beibehalten. Cotovicus Itin. Hierosol. (Ant- 
verp. 1619) berichtet 1598: Cerines — arce 
firmissima et inacoessa — etiam num valido 
Turcarum praesidio munitur. Nach Stochove 
Voy. du Levant (Brux. 1650) befand sich die Fe- 
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stung jedoch um 1631 im Verfall, und auch Mariti 
Viaggi usw. I (Lucca 1769) 116 betont, daß 
nichts für die Erhaltung geschehe, obwohl die 
Türken das Kastell eifersüchtig überwachten. Aus 
den zahlreichen neueren Beschreibungen hebe ich 
hervor L. Roß Inselreisen IV 144ff. Cesnola 
Cypern a 1879) 204—207. Mas Latrie 
L'ile de Chypre (Paris 1879) 16f. 40f. 215. Sam. 
W. Baker Cyprus (London 1879) 178—186. 
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ermordet. Als nun Deiphontes verschiedene Völ- 
ker zum Abfall von Argos bringt, wollen sich 
seine Schwäger an ihm rächen. Deshalb geht 
K. mit seinem Bruder Phalkes nach Epidauros. 
Sie bestellen die Schwester zu einer Unterredung 
vor die Stadt und suchen sie zu überreden, ihren 
Gemahl zu verlassen und mit nach Argos zu 
kommen. Als sie entrüstet ablehnt, wird sie von 
den beiden gewaltsam fortgeführt. Deiphontes 


Mrs. Seott-Stevenson Our Home in Cyprus 10 verfolgt sie und erschlägt, nachdem er die Flie- 


(London 1879) 48f. 94f. 115—118f. Dixon Bri- 
tisch Cyprus (London 1879) 301—3811. Mallock 
In an Enchanted Island (London 1889) 277—287. 
Oberhummer Aus Cypem II, Ztschr. Ges. 
Erdk. Berlin 1892, 432f.; ders. Die Insel Cy- 
pern I (München 1903), Register. Deschamps 
Au pays d' Aphrodite (Paris 1898) 124—134. 
145. Eine baugeschichtliche Beschreibung des 
Kastells und der Mauern in ihrem heutigen Zu- 


henden eingeholt hat, den K. Paus. II 28, 3. 
Diod. VII 13, 1. Nie. Damase. frg. 38 (= FHG 
HI 376); s. Wagner o. Bd. IV 8 2406f. Nach 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 271 bewahrt die 
Sage voa Deiphontes und seinem Streit mit den 
Söhnen’ des Temenos die Erinnerung an Kämpfe 
zwischen der einheimischen Bevölkerung und den 
eingewanderten Dorern; ihm stimmen bei Wag- 
ner a. a. O. und Hitzig-Blümner zu Paus. 


stand gibt Enlart L'Art Gothique en Chypre 20 II 19, 1. Auch Gruppe Gr. Myth. 178f. sieht 


(Paris 1899) II 559 Taf. XXXIIL Unter eng- 
lischer Verwaltung blieb die Stadt Hauptort des 
kleinsten unter den sechs Distrikten der Insel 
und zählte 1881—1901 nur 1200—1300 Ein- 
wohner. Der kleine Hafen wurde 1886—1891 
verbessert, s. Handbook of Cyprus (1907) 48. 
56. Von Überresten aus dem Altertum ist nur 
die Nekropole westlich außerhalb der Stadt 
(Felsgräber meist aus hellenistischer Zeit) be- 
merkenswert. 

3) Keryneia nennt Paus. II 25, 5 das Gebirge, 
auf dem der Kerynites (s. d.) entspringt, è$ 
Aogxadlas xal dgovs Kepvrslas glwy. Wenn man 
mit Boblaye Recherches 26 den Kerynites mit 
der Buphüsia gleichsetzt, so muß nach Pausanias 
der Berg K. an dem Ursprung des Tales der 
Buphuüsia liegen, nördlich oder westlich von Ker- 
ini. Damit befinden wir uns gewiß schon im 
ebiet von Kynaitha, also in Arkadien. Es ist 


aber sehr fraglich, ob Pausanias oder seine Quelle 40 


von der Lage des Berges K. eine klare Vor- 
stellung gehabt hat, ja ob dieser Berg überhaupt 
eine geographische Realität darstellt. Denn er 
pun in die Sage von der kerynitischen Hinde, 

eracl. quaest. Hom. 49, 6 ý Keovvecos lapos. 
Serv. Aen. VI 802 Cerynitis cerva, die nach 
Apollod. II 81 (ù Kegovriris čłagos) bei Oinoe an 
der Ostseite des Artemision zu Hause ist, also 
ihren Namen nicht nach der achäischen Stadt 


in der Temenossage einen historischen Kern. 
[Scherling.] 
Kerynites, von Paus. II 25, 5 bei der Be- 
schreibung von Keryneia in Achaia erwähnt: ó 
Keguvins norauds, ds ¿E Aoxadlas xal ögovs 
Kegvreias géav Ayamds tobs ad mapekeıoy. 
Danach hat Boblaye Recherches 26 den K. für 
die Buphüsia erklärt, die am Ostfuß der Höhen 
von Risömylos, auf die er Keryneia (s. d.) ver- 


[Oberhummer.] 30 legt, aus dem Gebirge hervorbrieht. Sie ist ein 


echter Torrente, dessen Tal zwischen Kerpfni und 
dem auf der französischen Karte mit der Höhen- 
zahl 1587 bezeichneten Berge beginnt und in 
nördlicher Richtung das Hochland in tiefein- 
geschnittenem Tal durchsetzt. Zwischen dem Ge- 
birge und dem Meere bildet der Fluß einen breiten 
Schuttkegel. Philippson Pelop 273. 270. 259f. 
Die Identifizierung des K. hängt aber an der An- 
setzung von Keryneia (s. d.); sollte Wilhelm 
recht haben mit der Verlegung von Keryneia auf 
die bisher für Bura in Anspruch genommene Stätte, 
so wäre der Fluß von Kalävryta der K, [Bölte.] 
Keryx. 1)Stammvater des Priestergeschlechts 
der Keryken, in dem die nächst der Hierophantie 
bedeutendsten priesterlichen Würden des ögdov- 
xos, lsgoxfjgv& und Altarpriesters (ó èni ou) 
erblich waren. Als Vater des K. wird von An- 
dron *) bei Schol. Soph. Oid. Kol. 1053 (S. 446, 13 
Papag.) Eumolpos genannt, ebenso von Paus. 


apag 
Keryneia tragen kann. Erst bei Kallimachos h.50 I 38, 3 in dem genealogischen Verzeichnis der 


III 109 finden wir einen Versuch, die Verbindung 
herzustellen, wenn er die Hinde vom Lykaion zum 
ndyos Kegüveios entrinnen läßt. Die Bemerkungen 
der Scholien, dies sei ein Adpos Agxaölas, kann 
aus dem Zusammenhang erschlossen sein. Ich 
möchte also trotz Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 1039 
glauben, daß der Berg K. in Bellenistischer Zeit 
erfunden worden ist, und zwar als Aufenthaltsort 
der kerynitischen Hinde, um deren Beinamen zu 


erklären; in Wirklichkeit wird er dasselbe be- 60 


deuten wie xsedoris bei Aischyl. Prom. 677; vgl. 
Curtius Pelop. I 492 A, Friedländer 
Herakles 126. [Bölte.] 
Kerynes (Keoö»ns), Sohn des Herakliden Te- 
menos, des Königs von A Da Temenos seine 
Tochter Hyrnetho, die mit Deiphontes, dem König 
von Epidauros, verheiratet ist; sowie deren Ge- 
mahl bevorzugt, wird er von seinen vier Söhnen 


Eumolpiden. Diese Genealogie erkannten aber 
die Keryken, wie der Perieget selbst ausdrücklich 
betont, nicht an, sondern führten ihr Geschlecht 
auf K., den Sohn des Hermes und einer Tochter 
des urattischen Landesgottes Kekrops, zurück. 
Auf Alter und Ursprünglichkeit dieser genealo- 
gischen Herleitung weist zur Genüge der Name 
des Hermes; denn der auf dem ögos Kyoúxov 





*) Mit Recht lehnt Treps Die Fragmente der 
griechischen Kultschriftsteller 1914, 69 die An- 
sicht Müllers ab, der dies F ent einer 
Ardis des Andron (FHG I 351 frg. 11) zugewie- 
sen hat, vgl. Ed. Schwartz o. Bd. I S. 2160. 
Höchstwahrscheinlich gehört das Fragment zu 
einem Werk Androns so} Bvoriv (mindestens 2 
Bücher); den Buchtitel Natalis Comes 
Myth. T 10 S. 80 (Frankfurt 1583). i 
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bei Tı a geborene (Paus. IX 20, 3) und den 


Heroldstab führende Ps» xñğovë (o. Bd. VIII 
S. 757) ist naturgemäß der Ahnherr des Geschlech- 
tes der Herolde, Die Angaben über den Namen 
der Stammutter, mit der Hermes den K. erzeugt, 
schwanken. Harpokr. Hesych. (aus Phanias von 
Eresos FHG TII'301 frg. 40). Phot. Suid. s. 
Kýovxes geben den Namen der Mutter überhaupt 
nicht an, Paus. I 38, 3 nennt Aglauros, Pollux 
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Die Bekanntmachung durch Heroldsruf heißt xý- 
evyuo.* Her. VIII 41. Thuk. VII 82. Aischin. II 
23: oùx obv &xomv os, © Anudoderes, däonı tòv 
tüv Aayıorav xýovxa xnoðča rò ndrgıoy xal Evvo- 
uov xýgvyua todo tlis Boblerar zarnyogeiv'; Po U. 
IV 91, sehr oft in Inschriften, z. B. Delos Dit- 
tenberger Syli.3 617; Delphi 443; Rhodos IG 
XII 1, 155. , , 

In den Homerischen Gedichten spielen die K. 


VII 103. Schol. D. A 334. Schol. Aisch. I 20 10 eine bedeutende Rolle: sie werden Od. XIX 135 


und Androtion bei Lex. rhet. S. 671, 16 Pandro- 
sos (Müller hat diese Notiz nicht in die 
Fragmente des Androtion aufgenommen, sondern 
bringt sie nachträglich in der Anmerkung zu 
FHG I 351 frg. 11); aber Dittenberger 
Herm. XX 2, 2 hat aus der Inschrift des tri- 
opischen Denkmals (IG XIV 1389), das Atticus 
Herodes, selbst ein hervorragendes Mitglied des 
Priestergeschlechts (o. Bd. VIII S. 922), seiner 
Gattin Regilla errichtete, schlagend nachgewiesen, 
daß in der Gentiltradition der Keryken Hermes 
und Herse für die Eltern des K. galten, vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 81. v. Wilamowitz 
Aristot. und Athen II 74, 5. Sittig o. Bd. 
VII S. 1147. 

Bildliche Darstellung des K. als ôgôoðzoç 
unter den eleusinischen Gottheiten auf der Vase 
bei Gerhard Ges. Abh. Taf. 77. 

Literatur: Dittenberger Herm. XX 2f. 


als önnıospyoi bezeichnet, d. h. als Leute, die dem 
Gemeinwesen nützliche Verrichtungen ausführen. 
Kleidemos (FHG I 359) roüs uaysloove xýovzás 
gno: xalzioda: und Athen. Xe 26 of è nalarot 
toùs noos tais bnngeolas tabtaıs xhovzas xáłovr 
erschöpfen nicht die Bedeutung; vgl. Athen. XIVc 
79. Sie erscheinen als deganovres der Fürsten 
N. I 321; Od. XYIII 424, werden als peior 
IL IV 192. X 814/5 und öugpıdor Il. VIII 517 be- 


90 zeichnet; sie sind als Boten des Zeus und der 


Menschen unverletzlich Il. I 331. VII 274. Als 
Abzeichen führen sie das oxajargor: Il. VII 277. 
XVII 505, das sie dem Redner reichen Il. XXII 
567, Od. II 37. Sie berufen die Mannen zur 
Versammlung (dyognvöe) Il. TI 50. 487. IX 10. 
XI 685; Od. IL 6. VIII 8, gebieten Schweigen 
und halten Ordnung Il. II 17. 96. 280. XXIII 
567; sie treffen die Vorbereitungen zum Opfer 
und sind beim Opfer tätig Il. ITI 116—120. 245 


Toepifer Att. Geneal, 8if. Preller-Ro-30--274. XIX 250; Od. III 338. VIII 178. XX 276. 


bert Griech. Myth. I 788 und 411. Stoll in 
Roschers Myth. Lex. II 1, 1176 (unvollständig). 
Gruppe Griech. Myth. 43, 1. 51, 14. 1329, 4. 
[Quandt.] 

2) Keryx (dor. xäov£), Herold, Parlamentär, 
Bote, Ausrufer; für diese Bedeutungen sind zu 
vergleichen: Hesych. s. xjov£ ` äyyskos, Öudxovos, 
noeoßeving ; xoves’ ol äyyeloı, ol Öidzovor, ol tàs 
Umnoerixäs Enıtehoövres noder; Suid. s. xñovë 


Sie besorgen Botengänge und gehen als Begleiter 
von Abgesandten mit Il. I 320—334. XXIV 282. 
352; Od. IX 90. X 59. 102, begleiten ihre Herren 
I. 1320. IX 170. XXIV 149. 325. Sie führen 
Verhandlungen mit dem Feinde Il. VII 372, sie 
bieten die Mannen zum Kampfe auf (ndAeuoröe) 
Il. II 442. VIII 517, sie untersuchen das gewor- 
fene Los Il. VII 183f., sie schreiten beim Kampfe 
gegen die Streitenden ein Il. VII 277. Sie be- 


dv nolug, noéoßvs èv slońvņ Her. I 21 erzählt 40 reiten das Mahl und legen die Speisen vor Il. 


von Alyattes, daß er einen x. nach Miletos 
schickte, und fährt fort: ó ut» 87 dndorolos. 
Xen. anab. II 3, 1 spricht von x»7gvxes, die er 
I 3, 3 als äyysdo: bezeichnet. Poll. IV 94: zdya 
6 čv tıs toùòs arguxas xai Egumveas xal anovöo- 
Popovs xai ixeyergopdoove xal dyyelov; dvoudosıer. 
VIII 137: ó ôè nocofevrhs ein äv mal äyysios xal 
Öuaxovog. 138: Eregas è yoelaç xğjovë xal onovöo- 
pogos . .. cinor 6 ăv tis obs noéofeis Inallarıwr 


XVIII 558. XXIII 39; Od. I 143. XVII 339. 
Als Herolde mußten sie eine starke Stimme haben, 
daher sie als Ayúpðoyyo: TI. II 50. 442. IX 10; 
Od. II 6 und ġeodpwvot Il. XVII 505 bezeich- 
net werden. Als Herolde des Agamemnon er- 
scheinen Talthybios und Eurybates Il. I 320, 
als der des Odysseus der Ithaker Eurybates Il. II 
184. IX 170; Od. XIX 244, des Nestor Stentor 
I. V 784f., des Aias Odios Il. IX 170, des Pria- 


Tùr ngeoßeiav" 5dev sigma tò xýovxı xal nos- 50 mos Idaios Il. VII 372. Über Hermes als Schutz- 


oßeig gonuarllew. Ayyekos erscheint inschriftlich 
erwähnt in Erythrai Dittenberger Spyll.3 229; 
Miletos 273; Dion 330; Byzantion 349; Hiera- 
pytna 581; Rhodos 644/5. Akdxovos neben xýovxeç 
sind erwähnt in Magnesia am Maiandros Kern 
217. Das Amt eines K. ausüben wird bezeichnet 
durch xngvxevo Aischin. I 19. Poll. IV 94. IG 
II2 165. III 680. 1128 u. 6.; xnovxela dagegen 
bezeichnet 1. das Heroldsamt: Sparta Her. VII 


gott der Herolde s. Eitrem o. Bd. VIII S. 738. 

In historischer Zeit haben die K. Funktionen 
von sehr verschiedener Bedeutung, sie erscheinen 
ala Wortführer der staatlichen Gewalt in religiöser, 
politischer, militärischer, gerichtlicher und kom- 
merzieller Beziehung. Die Einteilung bei Poll. 
VIII 108 in 4 Klassen erschöpft die Bedeutung 
des K. nicht; Poll. VI 128 führt unter den flot, 
èp ols äv tiş Öveidiodein auch den x. an und 


134; Athen Aischin. I 21. IG IL2 145; Suid. s. 60 bei Dem. XLIV 4 lesen wir: ó ôè nazuge odros- 


onualveı dE xal xneöxevow;, vgl. Plat. leg. 
Ve. 12 und pal iy 91; 2. den Lohn des K. für 
seine Tätigkeit beim Verkaufe Harpocr. und Suid. 
B. xnovxela ` ó diödusvos moðòs tois xýověiy Enı 
Tals yiyropévais ngaosoıy (nach Isaios). Als Ab- 
zeichen der x. das xnoüxeor Poll. IV 91 
und VIII 138; über die verschiedene Bedeutung 
des Wortes wird weiter unten zu sprechen sein. 


dunzelsi yào èv Ileıgasi xnourww-Toüre ò doriv 
où uörov inoplas drdgwnivns texungıor, aus wel- 
chen Stellen man geschlossen hat, daß der K. 
eine unbedeutende Rolle spielte und kein Ansehen 
genoß; vgl. Dittenberger Herm. XX 85: ‚Die 
politische und soziale Stellung der Heroldsämter 
wurde in römischer Zeit eine andere, der 
x. is Povigjs xal rod Önuov erscheint im 4. Jhdt. 


ch 


gar nicht als Staatsbeamter, sondern als ein unter- 
geordneter Offiziant (ö=no&rns), der nicht einmal 
attischer Bürger zu sein brauchte‘ und v. Hiller, 
Dittenberger Syll.3 zu nr. 186 p. 296. Dagegen 
hat v. Wilamowitz-Moellendorff Aristoteles 
und Athen I 202, 28 mit Recht darauf ver- 
wiesen, daß die Herolde ursprünglich eine grö- 
Bere Rolle spielten, keine Subalterne und nicht 
dauernd beschäftigt waren, indem er den Anthe- 


mokritos als Beispiel für die alte rituelle Form 10 


der diplomatischen Mission anführt. Über das 
Geschlecht der Keryken sind zu vergleichen die 
Ausführungen von Dittenberger Herm. XX 
(1885) 1—40, v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen II 74 und G. Colin Bull. hell. 
XXX (1906) 212f. Ich gebe zunächst eine Über- 
sicht nach Ort und Zeit über die Erwähnung des 
K. und im Anschlusse daran über den isgoxnev£: 
Abdera Dittenberger Syll.3 656 (166 v. Chr.); 


Aigiale IG XII 7, 386. 515; Akrai IG XIV 211. 20 


212; Akraiphia IG VII 2727, Akroinos Journ, 
Rom. Stud. II (1912) 259, 20; Ambrakia CIG 
1798; Ambryssos IG IX 1, 12; Anaphe IG XII 3, 
249 (täs nolews xõovė); Andania IG V 1, 1390 
(92 v. Chr.); Antiochia Pisidiae Journ. Rom. Stud. 
III (1913) 289, 15; Aphrodisias CIG 2758. 2759; 
Arkesine IG XII 7, 22 (8. Jhdt. v. Chr.); Asty- 
palaia IG XII 3, 169. 170; Athen: x7ov& (5. Ihdt. 
v. Chr.) IG I 20. 87. 38. 482. Dittenberger 


Syll.3 83 (480—418 v. Chr.). 87 (420 v Chr.) 30 


(Dem.) XIL 4. Paus. I 36, 3. Plut. Per. 3 (431 
v. Chr.), (4. Jhdt. v. Chr.). Aristol. 49. zo). c. 
62. Dittenberger Syll.3 153 (377/6 v. Chr.). 
IG IL2 20. 30. 112. 119. 174. 456. Athen. Mitt. 
XXIX (1904) 248; (römische Zeit) IG III 39. 
138. 687a. 692 - x. eng BovAns: IG II 120 (362/1 
v. Chr.). 848 (209/8 v. Chr.). IG III 188 - x. toù 
önuov IG VII 4254 (332/1 v. Chr.); vgl, IG II? 
1223 (162 v. Chr.) - x. ts Bovins xal 106 ôńuov 


Ayr va 


IG XII 5, 647; Koronea IG VII 2471; Kos Michel 
76 (4. Jhdt. v. Chr); Kyme CIG 3524 (ó tās 
nöhos xäguf), vgl. 8640; Kyzikos IGR IV 159; 
Lampsakos CIG 3641 C; Larisa IG IX 2, 508 (of 
x. ts nółews). 525. 528. 531. 534; Lemnos (My- 
rina) IG XII 8, 4 (348 v. Chr.); Lindos IG XTI 1, 
890; Magnesia IG IX 2, 1110; Magnesia a. Mai- 
andros Kern 89 (of x. roð uovoixot). 217. Meli- 
taia-Peraia IG IX 2, 205 (200 v. Chr.); Messene 
IG V 1, 1447 (2. Jhdt. v. Chr.); Methymna IG 
XH 2, 49. Milet III 152; Miletos Milet IIT 183; 
Minoa IG XII 7, 237; Mylasa Bull. hell. XXII 
(1898) 384, 29; Mytilene IG XII 2, 49; Naxos IG 
XII 5, 34; Nysa Bull. hell. IX (1885) 124; Oian- 
thea (Naupaktos) IG IX 1, 834; Olbia Michel 
837 (3. Jhdt. v. Chr.); CIG 2059. 2061. Ditten- 
berger Syll.3730; OrchomenosIG VII 3196.3197; 
Oropos IG VIII 419. 420; Pagai IG VII 190 
(x. tõv ovvéðowv); Plataiai IG VII 1667; Priene 
I. v. Pr. 3 (334 v. Chr). 111 (x. te adiews); 
Sestos Anc. Gr. Inscr. 1000 (2. Jhdt. v. Chr.); 
Sparta Talthybiaden Her. VI 60. VII 184. Paus. 
IMI 12, 7, x. önusoıos Aelian. v. h. II 15. IG V1, 
197 u. ö.; Tanagra IG VII 930. 540; Tegea IG V 
2, 24; Thalamai IG V 1, 1814. 1315; Theben IG 
VII 2448; Thespiai IG VII 1760. 1773. 1776; 
Thyateira Athen. Mitt. XX (1895) 505; Tralleis 
Bull. hell. XXVIII (1904) 81, 5; Trozen IG IV 
824. Der sgoxjgv£ ist erwähnt in Aigiale IG XII 
7, 889 (2. Jhdt. v. Chr.); Anaphe IG XII 3, 249; 
Argos IG IV 560; Athen Dittenberger Syll.3 
42 (460 v. Chr.). (Dem.) LIX 78. IG III 10. 261. 
1029; Chios Dittenberger Syll.3 448 (258/4 v, 
Chr.). 444/5; Delos IG XI 542. 544. 559. 712; 
Delphi Dittenberger Syll.® 444/5 (fegoxn- 
guxsiwv tõ. xowõ ovveðolw av Aupixtvóvov); 
Ephesos CIG 2982. 2983. TAM. Jahresh. XVII 
(1915) Beibl. 283; Kos Michel 425 (8. Jhdt. v. 
Chr.); Lampsakos CIG 3641C; Magnesia a. M. 


IG II2 678 (276/5 v. Chr.). 912—915. 918. IG40Kern 98 (196 v. Chr.). 100; Miletos Milet I 145. 


III 10. 648. 650 -x. rõv Aoyıor®v Aischin. III 
23 - x. tõv Efdexa (Dem.) XXV 56 - x. rõv pvoty- 
olwov Xen. hell. II 4, 20- x. poviis tjs è$ Ageiov 
adyov Dittenberger Syli.3 697. 711. 728. IG 
IV 937. IG III 10. 57. 680. 714. 714a. 1005. 
1028 - x. ügxovzos Dittenberger Syll.3 711. 
728 - x. Anodlwvos Dittenberger Syll.3 773 - 
x. 100 deod Dittenberger Syll. 728 (Geschlecht 
der Keryken: Thuk. VIII 58. Andok. I 116. 127. 


150 (200 und 180 v. Chr.); Minoa IG XII 7, 228. 
231. 258; Mytilene IG XII2 48; Pergamon I. 
v. P. 246. Athen. Mitt. XXXV (1910) 458, 38; 
Regium IG XIV 617. 618. 620, Rhodos IG XII 1, 
155; Termessos Bull. hell. XXIII (1899) 284, 66. 

Über die Zahl der K. ist uns nichts bekannt; 
gewöhnlich ist nur ein K. genannt, bisweilen mit 
Hinzufügung einer näheren Bezeichnung : so wird 
ein x. zöAews genannt in Anaphe, Kyme, Priene, 


Isokr. IV 157. Arist. 49. zol. 39. 57. Poll. IV 50in Larisa xńovxes ins nölews, ein x. Bovinjs in 


91. Harpokr. s. v. Athen. VI ec. 26. XIV e 79. 
Dittenberger Syll.3 42 [460 v. Chr.]. 711. 773. 
IG II2 204. 1230. 1235. 1236; IG ITI 702); 
Delos IG II 985. IG XI 144. 161. 179. 199; 
Delphi Dittenberger Syll.3 244 f. IG II? 1126. 
Jahresh. XII 151. Dittenberger Syll.3 498/9 
(x. Aupıstudvor). Klio XIV (1914) 293, 15 (x. t. 
iegouvauovor); Derekiöi TAM; Eleusis Ditten- 
berger Syll.3 845 (ó r@» fegö» x.); Ephesos Anc. 


Athen, Hadrianopolis, Hephaistia, Imbros und 
Knidos, ein x. roð önuov in Athen, ein x. züs 
Bovins xai tod ôñuov in Athen, ein x. röv ovvé- 
ögww in Pagai, ein x. rõv Aupexrudvw» und ein 
x. av legouvaudva» in Delphi, ein x. tõv uvorör 
in Athen und Ephesos; »jevxes werden erwähnt 
in Eresos, Lampsakos und Lindos. War der K. 
ein Beamter oder ein ünngerns? War er Bürger 
oder nicht? Diese beiden Fragen lassen sich 


Gr. Inscr. 506 (x. rõv avormelov). TAM; Epidau- 60 nur in gewisser Beschränkung beantworten. Ich 


ros IG IV 932. 1484. 1485: Eresos IG XII 2, 528; 
Milet III 152; Eretria IG XII 9, 91. 92. 94; Gor- 
tyn SGDI 4985; Hadrianopolis Bull. hell. XXV 
(1901) 21, 154 (BovAnjs x.); Halikarnassos Anc. Gr. 
Inscr. 902; Hephaistia IG XII 8, 26 (x. zjs fov- 
As), Imbros IG XII 8, 53 (x.r..).55; stos IG 
XII 9, 8; Knidos täç Boviäg Anc. Qr. Inser. 
788. 789. Bull. hell. VIII (1883) 485, IIT; Koresia 


meine, daß der x. ein Beamter war: in Delphi 
wurden die xnguxss beeidet, IG II2 1126; für 
Delos sagt v. Schoeffer o. Bd. IV S. 2498: den 
Beamten muß auch der x. IG II 985 D.E zuge- 
zählt werden; im Ampbiktyonendekret Ditten- 
berger Syll.3 498f. (230 v. Chr.) heißt es von 
Achaios und seinen Söhnen: örnafras elus» xal 
elvas aùtois tù» abımy ngodınlav xal dopdlsıa 
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jvzeo xal t xhovxe töv Augpıxtudvoor. Eukles 
at als ihm je Heroldsamt verliehen wurde, 
etwa 403 v. Chr., ein Fremder; das Amt wird 
bezeichnet als sodopootia, bei seinem Sohne, 368 
—353 v. Chr., als xngvxeia IG II? 145. Eukles 
war 899 v. Chr. im Amte, Andok. I 112. 115. 
Auch der Oinobios, dessen Widmung als K. an 
den Hermes IG I 482 enthält, scheint, da ihm 
das Demotikon fehlt, kein Bürger gewesen zu 
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Stud. II (1912) 259, 20. Daher erklären sich 
die Wettkämpfe und Siege der x. in Akraiphia, 
Ambryssos, Antiochia Pisidiae, Athen, Eretria, 
Koronea, Larisa, Orchomenos, Oropos, Plataiai, 
Tanagra, Theben und Thespiai. 

Zu den Privilegien der x. gehörte vor allem 
ihre Unverletzlichkeit, Poll. VIII 139: ãAvaoi 6’ 
Aoav xal EEijv abıois navragooe ddeös lévai, als 
Zeichen der dopdisıo, das mit dem Siegel der 


sein. Vom 4. Jhdt. v. Chr. an war der K, in 10 Amphiktyonen versehene xngöxsıo» in Delphi, s. 


Athen ein Beamter und Bürger: ich schließe 
das aus Aischin. 119: ëv zus Adıvala» Eraueneon 
... umdt xyovxevodrw undE nosoßevodew, vgl. 
21. H 44: ärıno» elva: ròv xýovza und aus dem 
Demennamen einiger x.: Aönvıebs IG XII 8,26; 
Avapivorıos Dem. XVIII 165; Agıöraios Athen. 
Mitt. XXIX (1904) 248 (325/4 v. Chr.); Begeveı- 
xlöns IG II? 912; Towsuesús IG 112 848; 972. 
Beamter des Rates war der x. t. ß. x. r. ô., der 


Foucart Bull. hell. VIII (1883) 426 und Dit- 
tenberger SylL3 S. 658 zu nr. 419 und nr. 405. 
Das Wort xneöxeiov bedeutet: 1. den Herold- 
stab, Poll. VILI 137: rò ôè zmgüxeıo» póoņua nv 
tõv noéoßewr. Suid. s. oxnrrgor ; 2. nach Suid. 
Ñ èp 6 avaßäs xnotoose, also den bei Plut. Sol. 
8 genannten x7jgvxos iĝos; 3. zu der Inschrift 
aus Delphi Dittenberger Syll.3 251 H. (835 
v. Chr.) bemerkt der Herausgeber, daß das xn- 


zum erstenmal im J. 276 erwähnt wird IG II?20 oUxeıov tò èu Ilvialaı ein größeres fua oder 


678; doch schwankt die Bezeichnung noch: wäh- 
send im Texte der Inschrift der Titel x. t. £. 
#. t. 6. gebraucht ist, erscheint der Geehrle in 
der Unterschrift nur als x7jov£ bezeichnet. Die 
Bestellung erfolgte in Athen durch Wahl ent- 
weder durch den Rat, IG I 27b, oder durch die 
Volksversammlung, Dem. XVIII 165; in Delphi 
scheint die Wahl durch die Pylaia vorgenommen 
zu sein, die auch den opde bestimmte, Dit- 


ein Gebäude bezeichne; vgl. Dittenberger 
Herm. XX (1885) 3: xnoüxsıov vielleicht das 
Amtslokal des Mysterienheroldes. In Delos IG 
XI 219 wird ein xnoöxeıov xgvooöv erwähnt; s. 
den Art. Kerykeion. Ein weiteres Ehrenrecht 
des x. war in Athen die Aufnahme unter die 
deloıros (dloror), vgl. Athen. Mitt. XXI (1896) 
434. IG III 10. 648 u. ö., Belobung und Be- 
kränzung durch den Rat und die Prytanen, IG 


tenberger Syll.3 252 (328 v. Chr.). Die Amts- 30 II? 678 u. 6. Im Peiraieus hatte der æ gosdgia 


dauer war nicht bestimmt: bei den für bestimmte 
Aufträge bestellten K. endigte sie mit der Aus- 
führung des Auftrages, sonst aber war wohl eine 
längere Dauer Regel. In Sparta hatten die Tal- 
thybiaden die xnovxeiat èx Zinäpıns als yégas 
auf Lebenszeit, Her. VII 134. Köhler behauptet 
Herm. V (1871) 836 für Athen: ‚das Amt scheint 
lebenslänglich zu sein‘, Kirchner Rh. Mus, 
LIX (1904) 296: ‚man wird annehmen müssen, 


IG II? 1276, in Delphi der x. rõv Augızrudvwr 
noodızia xai dopahsıa Dittenberger Syll.3 
498f., in Miletos areisln &unoinör navıwv Milet 
II 133. In Athen hatte in römischer Zeit der 
xnov& tis Bovis tūs EE Agelov nayov einen Ehren- 
sessel im Theater IG IHI 250. Über diesen K. 
hat Dittenberger Herm. XX (1885) ausführ- 
lich gehandelt und Colin Bull. hell. XXX (1906) 
161—328 auch über ihn gesprochen: ich möchte 


daß der x. tõe Bovinjs xai toù ôńuov und der 40 nur hinzufügen, daß der x. Bovins tis èE Apelou 


adAntas nicht ein jährlich wechselndes Amt war; 
in der Familie des Eukles war dieseg Amt erb- 
lich‘. Das beweisen auch die Inschriften für die 
Zeit von 276—140 v. Chr.: IG II2 678. 848. 
912—915. 918. 952. 972. In Delos war der x. 
mehrere Jahre im Amte, vgl. Homolle Bull. 
hell. XIV (1890) 485: Aristolochos von 282-263; 
Telemnestes von 225—190 v. Chr., dazu noch 
Philonymos von 301—296 v. Chr., IG XI 144. 


zdyov, wie er ursprünglich heißt, erwähnt wird 
bei der Pythais in den J. 128-97/6 v. Chr., 
Dittenberger Syll.3 697. 711. 728, und daß 
in der Inschrift IG IV 1474 der Herold des 
Areiopag den Auftrag erhält, den Beschluß des 
Areiopag gesiegelt mit dem Staatssiegel der Stadt 
Epidauros zu übermitteln: er zeigt sich als Ob- 
mann des Areiopag (Gilbert I 161), als Chef 
dieses Rates (Colin a. a. O. 185), vgl. die Be- 


Für Delos kommt neben dem x. auch der Hiero- 50 stimmung über die Fischhändler im Peiraieus 


keryx in Betracht, der die Verkündigung der 
Ehrenbezeugungen vornimmt, IG XI 542. 544. 
559. 712. Durch die längere Funktionsdauer des 
x. erklärt es sich wohl auch, daß der x. sehr oft 
als Antragsteller in Volksbeschlüssen erscheint, 
vgl. Homolle a. a. O. In Delphi erscheint 
Xenodokos im J. 332 und 828 v. Chr. als be- 
soldeter x., also auch längere Zeit im Amte. 
Erforderlich war eine gute Stimme, Aristot. pol. 


IG 112 1103 = Jahresh. XII (1909) 146f. — Die 
xnovrss erhielten eine Besoldung, wioWos, der 
aus den Kassen der einzelnen Beamten oder direkt 
von ihnen bezahlt warde: eine Ausnahme macht 
der x., der den neun Archonten als apparitor 
beigegeben war und von ihnen von der ihnen 
zur oltnoıs zugewiesenen Summe erhalten wurde, 
Aristot. AB. zoh. 62. Mit diesem x. ist nicht 
zu verwechseln der x. ägyorzos, Dittenberger 


IV (VID 1326b: 9 zis xñovë un Ztevrögeos, 60 SylL8 711 und 728, der nach Colins Erklärung 


vgl. Hom. Il. V 784; daher Dem. XIX 338 von 
einer Dokimasie berichtet: dAda Aoyllso®', 8t: 
õel xýovxa uèv äv domıudente, züpwrov oxoxtiy ; 
vgl. Xen. hell. II 4, 20: Kleóxoiros d& ó tõr 
yvorörv È páli eŭpwros Ör xaranıwanodue- 
vos ata Pal IV 94: zò 82 gdlyua aùrðv 
udya, åðoóy. In Akroinos rühmt sich ein x.: 
t3 ueyalä puvğ wüdos ëverxáuerov, Journ. Rom. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


(8. 329) speziell der Person des Archon epony- 
mos beigeordnet war. Athen. XIV 79c gibt 
an: draydygartal oùðapoŭ nayeiow mobs, là 
zugvxı. IG I 37 (ca. 428 v. Chr.) bestimmt, 

die Kolakreten rolis xAov&s zols loðoiw tòv 
wodd» geben sollen; IG II 214 werden unter 
den Zahlungen an Personen auch solche an den 
ocArıxıns zal xov auf Delos Kahn (877/6 


355 Keryx 


v. Chr.). In Delos erhielt der K. und der Hiero- 
keryz jährlich 60 Drachmen, im Schaltjahre 65 
Drachmen, IG XI 144. 147. 154. 16i. 179. 
287. In Delphi werden als opcs für den #ügvE 
angegeben: Dittenberger Syll.3 244 und 247: 
2 Drachmen, 248: 16 Drachmen, 251: 5 Stateren 
und 1 Drachme, 252 und 253: 10 Stateren. In 
Epidauros lesen wir IG IV 1484: xdovzı Kopıw- 
Bios 2 Drachmen, x. že Hoyos 3 Drachmen und 
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Poll. IV 91 (xarexýovrre ģovziav); Nesos IG 
XII 2, 6468; Amorgos IG XII 7, 287 wory 
xaraxņoúčas 6 xigvE...), spricht das öffentliche 
Gebet Din. IL 14. IG II? 30. 112. 114; Knidos 
Bull. hell. VII (1883) 485, III xareózsoða: 68 xa 
Tor xdguxa tās Bovläs ...advra åyaðà Haoaoi- 
zo... vgl. Thuk. VI 32; Miletos Ditten- 
berger Syll.3 577 (ròv ôè leooxnovxa neva- 
odaı tois Erximodtoven), stellt die Frage: tris 


in Melitaia-Peraia IG IX 2, 205 (200 v. Chr.) 10 äyogeveı» Bovkerar; (im Namen des Staates) Ari. 


xágvxı orazjgag öfxa. Andere Leistungen an die 
K. sind: Eleusis IG II? 1360 (3. Jhdt. v. Chr.) 
iegopávtyi xal xýovx: eis čgrwotov tóv foot a00- 
oyogevovo: und Messene IG V 1, 1442: xorilac 
olvov xáovxt. 

Von den Funktionen der K. sind vor allem 
zu erwähnen die völkerrechtlichen Verrichtungen 
oder ihre diplomatische Mission. Alyattes hatte 
einen K. abgesandt nach Miletos, Her. I 21; 


stoph. Acharn. 45. Alkidamas 11. Dem. XVII 
170. 191. Aischin. I 112. ITI 23, verliest das zgo- 
Bobizuua des Rates, Aristoph. Thesmophor. 371, 
führt die Gesandten in die Versammlung ein IG I 
40. Aristoph. Acharn. 61, beruft in Pagai einen 
Geehrten is ngoeöglay IG VII 190, hält die Ord- 
nung aufrecht Aristoph. Acharn. 59. (Dem.) XXV 
90, verkündet das Resultat der Abstimmung bei 
der xarayeıyororta, s.d. Als die beliebteste Publi- 


Dareios hatte K. geschickt in die griechischen 20 zitätsform wurde der Heroldsruf betrachtet, daher 


Städte, Her. VII 131—136. Paus. III 12, 7; die 
Athenor hatten den Anthemokritos als x. nach 
Megara geschickt, Plut. Per. 3, Paus. I 36, 3. 
(Dem.) XII 4. Harpokr. s. v.; alle diese hatten 
gewisse Aufträge zu besorgen, sollten auch des 
Schutzes als x. genießen. Wir finden dann einen 
x. als Begleiter der Gesandten, Dem. XVIII 165. 
166. (Dem.) XII 2. Aischin. III 62. 63 sowohl 
von seiten der Athener als des Philipp. In Athen 
war die dritte Ekklesie in jeder Pry 

stimmt xýověiw xai mosoßelars, Aristot. Ad. nol. 
43. Poll. VIII 96, vgl. 138, und Plat. leg. XII 
c. 1 verlangt ein gerichtliches Verfahren &&v ds 
mgsoßeuris us Ñ xñovë xatayevõóuevos tic nólzws 
nzaganosofeóntai . .. Von Athen wurden x. ge- 
schickt in Bas al Hall der pógo:, IG I 87. 38, 
dann wegen des Münzgesetzes, Dittenberger 
Syll.8 87, welche von den Städten verlangen 
sollen doa xelevovo: Admvaioı (420 v. Chr.). In 


die Anordnung der Verkündigung von Ehren- 
bezeugungen durch den K. begegnet in Abdera, 
Aigiale, Anaphe, Arkesine, Astypalaia, Athen, 
Delos, Delphi, Ephesos, Epidauros, Eresos, Im- 
bros, Knidos, Kos, Kyme, Kyzikos, Larisa, Lin- 
dos, Magnesia am Mäander, Methymna, Miletos, 
Minoa, Myrina, Olbia, Oropos, Priene, Sestos, 
Sparta, Tegea. Die Ausdrücke für ‚verkünden‘ 
sind: drayogedew Aischin. III 49; Aigiale, Arke- 


tanie be-30sine, Astypalaia, Athen usw.; dvesmeiv Andok. I 


36; Athen, Myrina, Oropos; @vayyeilaı Aigiale, 
Eresos, Knidos, Moihyma Minoa, Plane ginle, 
»#ngüfaı Aischin. III 34; Aigiale, Anaphe, Delphi, 
Toppa: xapörreiw Epidauros, Tegea; xnoðtae Ael. 
v. h. IT 15. Aischin. III 23. Andok. I 112; dva- 
yógsvow zowïoða Sestos; dvayyellay nowioĝa 
Abdera. Nicht bloß Ehrenbezeugungen wurden 
durch Heroldsruf kundgemacht, sondern auch 
andere Verkündigungen: in Athen IG II? 556 


die Zeit 430—418 v. Chr. fällt die Inschrift IG 40 (307/6 v. Chr.) heißt es: dvsınsiv row xnEvxa, 


I 27b, welche Bestimmungen über die anaggal 
enthält; in dieser wird angeordnet, daß die Bovin 
x. wählt und in die Städte schickt, um diesen 
die neuen Bestimmungen über die dnapyai zu 
verkündigen. Nach Paus. IX 25, 4 verstümmelte 
Herakles die x., die zag& Opxousriov &pixovro 
èni toð dasuoö thv dnalınaw. Das Amphiktyonen- 
gesetz IG IT2 1126 enthält auch die Bestimmung 
ol xaguxes ¿xnoaooóvrwv tòv pógov. Die Ephoren 


sandten einen K, mit der Skytale an den Feldherrn, 50 


Thuk. T 131. Die Kriegserklärung erfolgte durch 
K., Paus IV 5, 8. Poll. VIII 139. In betreff eines 
Waffenstillstandes besonders zur Bestattung der 
Gefallenen wurden K. gesandt, Thuk. IV 97. Xen. 
hell IV 3, 21. 7,3. VI 4, 15; (Demades) 9 Diodor. 
XIV 47 u 0. Beim Heere verkündet der K. die Be- 
fehle des Kommandanten, Her. VI 77. 78 und den 
Namen des Ungehorsamen, Arist. 48. x01.61. Der 
iegoxjgv£ vereidigt bei Verträgen die Gesandten 
des anderen v 
Dittenberger Syll.8 633 (180 v, Chr.). Nicht 
minder wichtig waren die ktionen des K. im 
inneren staatlichen Leben: er beruft die fovłý-in 
das fovievingıov Andok. I 36, das Volk zur Ver- 
sammlung vgl. Korkyra IG IX 694: zeoxagb£anres 
èv xapvaräs (sc. dllaı).... vgl. die dxxAnala oúy- 
#Anros in Athen, beruft die ten IG II2 120 
(862/1 v. Chr.), gebietet Schweigen: Din. IT 14. 


ertragschließenden Teiles: Miletos 60 


Su ó ĝuos 6 Kolopioviov åvarlðnoi zovös ròv 
orepavov; in der Inschrift von Oianthea IG IX 1, 
334 (456 v. Chr.) ist die Bestimmung erhalten: 
Wer aus Naupaktos in das hypoknemidische 
Lokris zurückkehren will, muß dies durch Herold- 
ruf verkünden lassen sowohl auf dem Markte zu 
Naupaktos als auch auf dem Markte der Stadt 
der hypoknemidischen Lokrer, aus der er stammt; 
in Sparta crhielt der öya6osos x. von den Epho- 
ren den Befehl. öffentlich zu verkünden ‚dorw 
Klasouevious äsynuoveiv‘. Besonders zu erwäh- 
nen ist die Verkündigung bei einem Begräbnisse 
von staatswegen: Ephesos TAM åvayogevðñva: 
Und Tod xýovxos èri ng ixxopðñç .. . Olbia CIG 
WEL: róv te xýovxa ávayoosðoa: xi rs Exxo- 
mörs, drı Ñ Bovin xai ô òğuos orepavoi; Kyme 
CIG 3524. Auch auf religiösem Gebiete finden 
wir den K tätig: so in Andania IG V 1, 1390 
bei den Mysterien, in Airone II? 1199 bei der 
Feier einer zawuyis, in Lampsokos CIG 3641 b 
bei der ee der Asklepieia (of xnovxes xeieuf- 
tœgay Anuypaxnvois advras oreparnpogeir), in 
Koresia IG XII 5, 647 und Kos Micher 716 
sind sie bei der Prüfung der Opfertiere tätig; 
in Magnesia a M. Kern 198 ist der legoxjgvE 
beim Ankauf des Stieres tätig und betet dann 
für das Heil der Stadt usw. Wenn es vom 
tegoxfev& (Dem.) LIX 78 heißt, ôs Umngersi Ñ 
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zoŭ ßagıkéws yuvaızl, Brav dEogxoi tàs yepapas 
und in Miletos I 145 gesagt wird: rõv 8’ änınogev- 
outvar Exaoror Ödoxwärwaar ol te isocis xai ô 
iegoxjovf, können wir annehmen, daß auch der 
K. bei der Beeidigung der Beamten tätig war. 
Es scien noch einige Beispiele angeführt für die 
Tätigkeit des K. bei Auktionen, bei Verpachtungen 
und Verkäufen: Dem. LI 22: xal uövov oùz Uno 
xýovxos nwlovcı tà xowa; Poll. X 18: reüoıs 
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Lanckoronski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
I 176. 178. uge. 
Ksolara (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien 
an der illyrischen Grenze gegen Mösien. [Fluss.]_ 
Keskos, eine sonst unbekannte Stadt in 
Kilikien, dabei der Fluß Nus, was za sprich- 
wörtlichen Redensarten Anlaß gab, Plin. n. h. 
XXXI 15, Suid. Phot. Hesych. s. v. Zenob. 


nò xievxı yevouévņ; Delos IG XI 146: 576 10 cent. IV 51. Diog. V 52. Eustath. Od. 1892, 19 


zýovxos šEfðouev; 199: xal tò Eoyor dvsnıodwon- 
eys tii Ben ünö xýovxoş; Delphi: Ditten- 
berger SylL3 251: xrovx. tõ: rwloürzı tà 
Zoya; Epidauros IG IV 1485: Bilwrı xagükarıı 
iv Addvars tò čoyov; Magnesia IG IX 2, 1110: 
tàs è troúrwyv Ödopäs nwisioda: .. , xat èviavtòy 
nò xýovxa; Megalopolis IG V 2, 515: oŭ Tür 
Eydooıw norwoúpevos êxaovëe tois uvormplos ĝwow 
z® èylaßóvrı Önvägıa uúgta; Mylasa Bull. hell. 


(Auumv). Mich. Apostol. 9, 70. [Ruge.] 
Kesselstadt an der Mündung der Kinzig 
in den Main (südwestlich von Hanau), an der 
Stelle eines römischen Kastells des obergermani- 
schen Limes. Dem heutigen Ortsnamen scheint 
das Wort Castellum zugrunde zu liegen. Das 
durch Eck- und Zwischentürme verstärkte Kastell 
hatte eine außerordentliche Größe, nämlich 375 
><375m, also 14 Hektare Flächeninhalt; es war 


XXII (1898) 384, 29: modion: ümöd xýovxa; 20 für eine Legion bestimmt. Zu den frühesten Li- 


Olbia Michel 337: äntdoro nävra tà Eoya Uno 
xýovxza. 

Wie der Staat, so hatten auch die staatlichen 
Unterabteilungen und Vereine ihre Herolde, die 
besonders bei letzteren eine Vermittlung zwi- 
schen weltlicher und geistlicher Funktion dar- 
stellen: so wird ein K. erwähnt in dem Be- 
schluß von Airone, IG II 1199, von Ikaria 1178, 
Peiraieus 1176 und 1214, der Mesogäer 1247, in 


mesanlagen in der Wetterau gehörig, lag das 
Kastell weit zurück vom ‚Pfahl‘ und war wohl 
bald nach dem Chattenkrieg des Domitianus (83 
n. Chr.) enstanden. Daß es wirklich mit Truppen 
belegt war, könnte man bezweifeln, da im Kastell 
selbst ‚kein gestempelter Ziegel, keine Münzen, 
kein Inschriftstein gefunden wurden und nur 
ganz wenig Scherben zum Vorschein kamen‘. 
Doch sprechen Gräber, welche nahe am Kastell ` 


dem Beschluß der Eithalidai in Lindos, IG XII 30 aufgedeckt wurden und vermutlich Soldatengräber 


890, der gvAn Aloàis in Methymna, IG XII 2, 
505 und der yilnorus Pwxéwv ebd. 500, und in 
Aigiale IG XII 7, 515 verkündet der K. die Be- 
kränzung durch die ngsoßureoos, Epnßor und veor. 
Vereinsherolde werden in Methymna (Samothraki- 
asten), Naxos (bei einem Sodalicium Isiacum), 
Thalamai, Trozen und Ambrakia genannt; der 
K. der kaiserlichen Technitensynode in Rom 
bringt einen Ehrenbeschluß nach Nysa. 


sind, dafür, daß die Lagerfestung wirklich be- 
zogen war. Die Römer selbst scheinen das Mauer- 
werk abgerissen und das Gelände des Kastells 
der bürgerlichen Ansiedlung überlassen zu haben. 
Da auch vorgeschichtliche Funde gemacht sind, 
so ist anzunehmen, daß hier bereits vor Anlage 
des Kastells eine Siedlung bestanden hat. G. 
Wolff Das röm. Lager zu Kesselstadt bei 
Hanau, nebst Anhang von R. Suchier, 1890 
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Gesängen 1883. Buchholz Homerische Bealien 
II 1, 48—60. Über die Herolde der historischen 
Zeit: Pauly RE. s. Kajovf. Westermann 
R.E. VI 1—2 (praeco). Ostermann De prae- 
conibus Graecis 1845. Gilbert Griech. Stasts- 
altert. I 161. 195. 219. 255. Hermann-Thum- 
ser Antiquitäten I8 65f. Schoemann-Lip- 


Hess. Gesch. u. Landeskde. nr. 18). ORL IB 
nr. 24 (in Liefg. X 1898), vgl. auch CIL XIII 
2, 1 p. 421. [Keune.] 
Kestreon (tò K£oroeov), Flumame auf der 
Kykladeninsel Tenos: èv Keorpeo IG XII 5 nr. 
873,6. Etymologisch hängt er wohl mit xeorés 
= spitz, xEoroov, xeytéw zusammen und bedeutet 
etwas Eckiges. [Bürchner.} 
Kestria (N Keoroia Steph. Byz. s. Tooia; Plin. 


sius I4 27. 36. 256. 469. Busolt 20. 58.50n. h. IV 4: Cestria), in Epeiros vorkommender 


Pottier bei Daremberg-Saglio Dictionn. IV 
607—609. Lübker Reallex. 8 547. Über die 
Herolde in Vereinen: Ziebarth 146f. Po- 
land 895£ [J. Oehler.) 
Eigvla (tà? ur aus dem Demotikon 
Kegvleis erschlossen, Buresch Lydien 88. 197), 
Name einer Kome im kleinasiatischen Maionien 
nicht auf einem Plateau bei Köres, 5 kın vom 
jetzigen Kula, sondern anscheinend beim jetzigen 
Simav, 50 km nördlich von Köres 
Ztschr. 1900, 195). Inschrift: Kontoleon Ath. 
Mitt. XIV (1879) 107 nr. 57. Hicks Class. Bev. 
1888, 138 = Ramsay Journ. hell. Stud. X (1889), 
227 ar. 25. Der Name stammt “bare S 
asiatischem Sprachgut. ner. 
Keosaroon (Kaisareon) s. Kaisarios. 
Kesbedion, Heili des Zeus, an der West- 
eoke der Stadt Selge in Pisidien. Pol. V 76. 


topographischer Name; s. auch Kestrine. 

1) Keorola, 5, Landschaft im Gebiet der epei- 
rotischen Chaonia (jetzigen Landschaft Delvinon). 
Darin eine Stadt Ilion oder Troia (s. d.), Steph. 
Byz. s. Toola. 

2) Stadt oppidum . . . Cestria (Plin. n. h. IV 
4) in Epeiros. Vielleicht liegt Verwechslung mit 
der Landschaft dieses Namens vor. Bursian 
Geogr. Griech. I 18f. [Bürchner.] 


(Buge Geogr.60 3) Kestria (Keorgia), Tochter des epirotischen 


Königs Kampos, Gemahlin des Helenos. Serv. 
Aen. III 334. Nach Servius ist die Landschaft 
Epirus nach Kampos Campania genannt worden; 
dieser Name et uns wieder als Kazuavia 
bei Steph. Byz. 8. v. Dieser fügt hinzu, daß 
diese Landschaft, ein Teil von 'Thesprotien, dann 
Kestrinia genannt worden sei. Diese Bezeichnung 
wird sonst auf Kestrinos (s. d.) zurückgeführt. 


bi} Kestrine 


Da aber bei Servius neben Kampos, nach dem 
Campania-Kammania genannt ist, als Tochter K. 
erscheint, wird man wohl den Namen Kestrinia 
auch von K. abgeleitet haben; vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 306 und Anm. 4. [Scherling.] 
Kestrine (j Ksorgivn Thuc. 146 und Herm.- 
Steph. Byz. Xadwr) nach Pans. II 23, 6 nach 
Kestrinos genannt, nach Ps.-Scyl. 26 Köorgıe 
Xcöga), ein Teil des epeirotischen Chaoniens oder 


Keteios 860 


Ketaion, Vorgebirge auf der Insel Taprobane, 
zwischen der Stadt Korkobara und der Mündung 
des Barakos. Ptolem. VII 4, 5. [W. Kroll] 

Keraußa, tå?, ungriechischer Name einer 
Örtlichkeit in Karien, von Le Bas Voyage Arch. 
nr. 416, vermutet aus dem Femininum des Eth- 
nikons Keraußıoois. [Bürchner.] 

Ketaria, von Ptolem. III 4 genannter Küsten- 
ort Siziliens westlich Panormos, von Holm 


Thesprotiens. Rinderzucht Lyk. Rheg. FHG II 10 Gesch. Siciliens im Altert. I 347. III 481 wegen 


370 und Hesych, Ksorgiwixol des. Bursian 
Geogr. Griech. I 17f. [Bürchner.] 
Kestrinos (Keoreivos), Sohn des Helenos 
und der Andromache; mythischer Heros Epo- 
nymos der Kestriner. Als Helenos bei seinem 
Tode die Herrschaft dem Molossos, dem Sohne 
des Pyrrhos, übergab, wanderte er in die am 
Thyamis liegende Landschaft Kammania, die 
nach ihm Kestrine (Steph, Byz, Keorowia) ge- 


der Namensgleichheit (z#o; = vúvvos) mit Ton- 
nara identifiziert; Cetarini als Civitas decumana 
bei Cie. Verr. III 103 von den Herausgebern 
hergestellt. [Ziegler.] 
Keteioi (ol Kýrsiot) in Teuthranien im west- 
lichen Kleinasien, Hom. Od. XI 521. Aristarch. 
(Schol. Hom. Od. XI 521). Strab. XIII 616. 620. 
XIV 678, Quint. Smyrn. VI 168. 533; Hesych, 
8. Knreo: und Apollon. lex. 99, 23 faßten den 


nannt wurde. Paus, I 11, If. II 23, 6. Steph. 20 Namen auf als ‚die großen‘ (von x#ros). Viel- 


Byz. s. Kaupavia, Gruppe Gr. Myth. 306; 
derselbe gibt S. 350 die richtige Ableitung des 
Namens Kestriner von dem Heilkraute xEorpor. 
[Scherling.] 

Kestroi, Stadt im rauhen Kilikien, an der 
isaurischen Grenze, Hierokl. 709, 5 (dxagyia 
Toavgias). Not. episc. I 836. Auch aus Münzen 
bekannt, Kaisermünzen von Antoninus Pius, Aelius, 
Faustina If. mit KESTPHNGJ N, Head HN? 


719. Journ. hell. Stud. XXXIV 45. Cat. Brit. 30 


Mus. Cilicia XXXVIII 60. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 458. Journ. internat. d’arch. 
numism. VI 252 n. 712. Die Ruinen des kleinen 
Ortes sind ungefähr 11, Stunden südöstlich von 
Selint! (Selinus) gefunden worden von Paribeni 
und Romanelli Mon. ant. XXIII 1915, 148, 
die allerdings auf der Inschrift Kerońiov Neo» 
gelesen haben, während Keorenyröv Newr dasteht, 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. C1. 179, 


VI 62f, Es ist höchstwahrscheinlich derselbe 40 


Ort wie Kaystros (s. d.). [Ruge.) 
Kestros (zorauòs Haupviias 7 Kılıziar), 
schiffbarer Fluß in Pamphylien aus den selgi- 
schen Bergen, Strab. XII 571. XIV 667. Mela I 
78. Nikandr. Alex, 404 und Schol. Ptolem. V 
5, 2. Stadiasm. mar. magn. 219. CIG 6124b. 
Auf Münzen von Sagalassos KEETPOF, auf 
denen von Perge Flußgott ohne Namen. Heute 
Ak-Su. Die Münzen von Sagalassos sprechen 


gegen die Annahme von Sterret Papers of the 50 Art. 


American school, Athens III 317, daß der Kod- 
ja Tschai, der viel stärker ist als der Ak-Su, mit 
dem er sich, von Nordosten kommend, vereinigt, 
als K. anzusehen wäre. Die Alten haben den 
von Isparta (Baris) kommenden Fluß, der den 
längeren oberirdischen Lauf hat, als Hauptaquell- 
fub angesehen. Die ältere Literatur ist ver- 
arbeitet bei Ritter Kleinasien IE 534—599. 
Lanckoronski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 


I 1. Aus Act. apost. 13, 18 geht nicht sicher 60 


hervor, wo Paulus und Barnabas auf ihrer Reise 
von Kypern nach Perge das Schiff verlassen haben; 
also ist der Schluß Ramsays (Church in the 
Roman empire 16) über die Schiffbarkeit. des K. 
nicht zwingend. [Ruge.] 
Kioovva cop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian ierhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 


leicht hängt der Name mit dem Gießbachnamen 
Knrzeios zusammen, s. d. Dazu Thrämer Per- 
gamon 181, 1. Sie werden mit den Kilikern 
zusammengebracht, von denen ja auch in der 
Troas einige gesessen haben sollen. An der 
Odysseestelle sind sie als Krieger des Eurypylos, 
Sohns des Telephos, eines Königs im kleinasia- 
tischen Mysien, genannt. Thrämer Pergamos 
181 (vgl. 166.) hält den Namen der K. der 
Odyssee für keinen wirklichen Stammnamen. 
So weit griechische Erinnerung zurückgehe, 
seien im Kaikostal jedenfalls keine K. ge- 
sessen; denn die ersten griechischen Kolonisten 
(Arkader) hätten den Staınm der Teuthranier vor- 
gefunden. Diese hätten aber nicht zu dem durch 
v. Gutschmid erschlossenen Urvolk Kleinasiens 
gehört, hätten also den Flußnamen Keteios vor- 
gefunden und nur lange genug festgehalten, um 
ihn auf die Griechen zu überliefem. Im Zeit- 
alter des griechischen Epos habe man vom ‚theu- 
thrantischen‘ Krieg gesungen, weil man im Kai- 
kostal eben nur Teuthranier gekannt habe. Bei 
Alkaios bedeute Keteios ‚Maun vom Keteios‘. 
Das Suchen der Späteren gerade nach einem Fluß 
Keteios beweise, daß eben nur von einem sol- 
chen eine dunkle Überlieferung sich gerettet habe. 
Eustath Od. XI 520 berichtet, einige hätten 
unter den K. die Pergamener verstanden. 
Über die Landschaft Knris in Kilikien s. den 
[Bürchner.) 
Keteios (ó Kreise, Münzen von Pergamon 
in Kleinasien Head HN2 523), Strab. XI 616, 
Name von Gießbächen im westlichen Kleinasien. 
Der Name stammt möglicherweise aus kleinasia- 
tischem Sprachgut und scheint nicht etwa mit dem 
Appellativ x7jros=großes Tier zusammenzubringen 
zu sein, eher mit xFros—= Höhlung, Kluft (?). 
1) ó Kijtetos (Münzen von Pergamon in Klein- 
asien Head HN2 536. Plin. n. h. V 126), Name 
eines rechten Zuflüßchens des Kaikos im klein- 
asiatischen Teuthranien. Thrämer Pergamos, 
Skizze und S. 167ff. 170ff.; s. den Art. Perga- 
mon. Er kommt vom eier en in Mysien, 
fließt im Kaikostal im kleinasiatischen Teuthranien, 
nach Strab. XIII 616 in der Elaltis. Zwischen 
dem Seleinos (westlich) und K. (östlich) liegt die- 
Akropolis von Pergamon. Plin. V 126. Ein 
ideales Bild des Flußgottes auf Pergamenischen 





361 Keteus 


Münzen des M. Aurelius, Head-Svoronos 


- Totoo. Non. 65. Nach Strabon ist er ein mit- 


telbarer Zufluß des Kaikos, Kiepert Atlas 
Ant. V; j. Kastell -tschai (= Wasser des Kastells). 
S. dazu Thrämer Pergamos 168 und Philipp- 
son Petermanns Mitt., Erg.-Heft CLXVII 87f. 
Zum Namen s. den Art. Keteioi. 

2) Ein Zuflüßchen (zesnapgödes roräuıov) des 
Kaikos in der Elaitis im kleinasistischen Mysien 


Ketion 362 


in der Tat (s. Wolters a. a. O.) in Tanagra 
angestaunt. Doch ist die Meinung Meinekes, 
daß K. der davon hergeleitete Spitznamen eines 
dieken Menschen war, einfacher und wahrschein- 
licher. . [Scherling] 
2) Keteus, nach Diodor. Sie. XIX 33f. der 
Name eines Anführers der Inder unter Eumenes 
im Heere Alexanders d. Gr.; nach seinem Tode 
stritten sich seine Frauen, welche mit ihm ver- 


nach Strab. XIII 616, möglicherweise = Nr. 1.10 brannt werden solle. Der Name ist nach A. W 


Dazu Thrämer Pergamos 167, wonach es im 
Gebiet von Elaia gar keinen Nebenfluß des Kai- 
kos gibt. Die Schol. BHQ zu Od. XI 521 und 
Eustath. Od. 520 berichten von einem Gießbach 
K. in der Elaitis. [Bürchner.] 
Keteus (Kyreùs). 1) Mythischer König der Ar- 
kader, Sohn des Parthion und der Archiloche, Bru- 
der des Paros; er zeugte mit Stilbe die Kallisto, 
Schol. Eur. Or. 1646 Schwartz, der 'OgaAdyn liest, 


v. Schlegel Ind. Bibl. I 249 aus skt. ketu 
‚Fahne, Kriegspanier‘ zu erklären. Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. I 592, 1. [Wecker.] 
Kethreon (rò Kedgeor), Name eines Kastells 
in Epirus nova, Procop. aed. IV 4. Name kaum 
aus griechischem Sprachgut. [Bürchner.] 
Kyria äxge (Stad. mar. m. 353f.), Name 
eines der östlichsten Vorgebirge der Insel Krete. 
Bursian Geogr. Griechenl. II 575, 1 vermutet 


Pherek. bei Apollod. III 100 (FHG I 92 fr. 86). Der 20 dafür Arzın, vgl. Steph. Byz. "Hrug; s. die Art. 


tegeatische Schriftsteller Ariaithos (bei Hyg. astr. 
II 1 = FHG IV 318 frg. 1) nennt ihn Sohn des 
Lykaon, und seine Tochter Megisto; nach ihm 
wurde K. unter die Sterne versetzt und streckt, 
auf ein Knie gebeugt, die Hände nach der in 
die Bärin verwandelten Tochter aus. Gemeint 
ist das Sternbild des Herakles. Ariaithos bei 
Hyg. I 6 (FHG a. a. O. zitiert). Mit dieser Deu- 
tung steht Hypinus allein; s. Rehm o. Bd. 
VS. 2564. Vgl. Franz De Callistus fab. 
(= Leipz. Stud. XH) 237. Preller-Ro- 
bert Gr. Myth. I: 304, 2. Gruppe Gr. 
Myth. 194f. K. wird von Heyne zu Apollod. a. 
a. O. ohne nähere ung als Heros Epo- 
nymos der Keteioi in Mysien (Hom. Od. XI 521) 
angesehen. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
152, 12 ist derselben Ansicht und führt als Be- 
weis an, daß Telephos, der Vater des Eurypylos, 
des Königs der Keteioi, aus Arkadien stammt, 


Hria ğxoa o. Bd. VI S. 718 und Eteia 
S. 706. [Bürchner.] 
Ketiavoi (var. Kırravoi, Kioravol). Volks- 
stamm im westlichen Innerlibyen zwischen Man- 
drus- und Sagapolagebirge. Ptolem. IV 6, 6. 
Vivien de St,-Martin Le nord de l'Afr. dans 
l'antiq. 414 bringt ihn zusammen mit den Sekou- 
tana (Segthana) am mittleren Draa. [Fischer.} 
Ketion (€), Gebirge, Ausläufer der Alpen 


30 nach der Donau, endigend im Wiener Wald mit 


Kahlenberg-Leopoldsberg. Ptolemaios allein nennt 
mehrfach das Gebirge, und zwar an zwei Stellen 
als Grenzscheide zwischen den Provinzen Nori- 
cum und Pannonia superior, II 13, 1: rò Nog- 
xòv repiopliera: and ur dvoews Aive neraug, 
ano è ğoxtwv uégei ou Aavovßlov ro and Alvov 
rorauod izor 00 Kerlov doovs (folgt Angabe 
der Lage mit 37° 30 Länge und 46° 50’ Breite: 
s. Kiepert FOA XXXV), ard ôè åvarolðr at 


wo. wie oben gesagt, K. als alter König be-40rë Kerio oei, nò Öè ueonupolas tË re 


zeugt ist. Darnach hat Telephos den Namen 
aus der arkadischen Heimat mit nach Kleinasien 
gebracht. Als Analogie dafür, daß ein orientali- 
sches Volk nach einem griechischen König ge- 
nannt ist, führt v. Wilamowitz Kngpeis 
und die Knpives an, die, eigentlich in Tegea 
zu Hause, nach Joppe verpflanzt werden. Diese 
Ableitung ist möglich, aber nicht zu beweisen. 
Den Namen K. leitet v. Wilamowitz von 


îxò trò eionuévoyv oos uégEt TÄS Havrovias 
tñs ävo.... und II 14, 1: 5 Havvovia Ñ av 
negiopibetat And uiv ÖVoews tË Keriw does: 
xal èx uéoovs t® Kapováyxą (die Karawanken 
zwischen Kärnten und Krain)... Daß Ptole- 
maios unter dem Namen K. den ganzen Gebirgs- 
zug bis zum Gebirgsstock der Karnischen Alpen 
versteht, ergibt sich noch bestimmter aus Il 15, 
l: toù ... rorauodü, ôç dia tæv dio Havvoviðr 


x#fros ab und meint, K. sei in Gestalt eines 50 2oxdusros xai ogzioðeis xarà Kappddovror nói 


»#2os verehrt worden, ähnlich wie Kéxọooy ôi- 
prýs und Eoerdebs Kvyosös. Auch diese Ver- 
mutung ist nicht zu beweisen. 

2) Nach Ephoros bei Hesych s. Taraygalwv 
gvýv in Tanagra ein sehr dickes Geschöpf namens 
Kreis (Epopos Akyeı elvai viva èv Tavdypa za- 
xirarov, ôç èléyero Knreis). Meineke be- 
ziebt dies auf einen dicken Menschen, der den 
Namen, wahrscheinlicher den Spitznamen, K. 


os èni tò Kériov 6005 xarà uèv tò àgxtixw- 
tegov pépos zalsitası Daovaglas (j. Seber, s. den 
Art. Carrodunum Nr.3 o. Bd. III S. 1614), xarà 
ôt tò ueonufowwrteoov Adoos (= Dravos, Drau) 
... und nachher: Saotov roù norauod (= Savos, 
Save, Sau), ôs xal aùròs èmitreriwóusvos ĝià rar úo 
Ilayyoviöv ovranteı t@ Kerly ÖĞoriı noörsoor 
Ei tàs äpxtors ènioroageis, elta noes Övonds ... 

Neuere beschränken das Gebirge unter dem 


hatte; s. Wolters Arch. Zte. XLHI (1885) 60 Namen ‚Cetins mons‘ auf den Wiener Wald (doch 


266f. Meineke will auch bei Athen. XI 
55la den Eigennamen herstellen, indem er 
Knrei statt xýrer liest. Doch ist hier, wie K ai- 
bel richtig bemerkt, an der Überlieferung fest- 
zuhalten. Wolters a. a. O. 267, 4 vermutet, 
daB K. (s. o. Nr. 1) vielleicht auch in Tanagra 
als mythischer Ahnherr, und zwar in Gestalt 
eines x#ros, verehrt wurde; eim solches wurde 


findet sich die Bezeichnnng ‚Cetische Alpen‘ auf 
Karten auch als Teil der Steirischen Alpen an- 
gegeben). Veranlaßt ist jene nicht beglaubigte 
Beschränkung durch den Ortsnamen Cetium, der 
uns durch die Kursbücher wie auch durch In- 
schriften überliefert wird (CIL III p. 684 und 
Suppl. Index p. 2591. Miller Itin. Rom. 420). 
Itin. Ant. Aug. gibt nämlich an zwei Stellen als 


. Rastort an dem Straßenzug Vindobona (Wien) 
-Lauriacum (Lorch) an, 284, 2 und 248, 4: Cetio 
(im Ortskasus). Es liegt nahe, auch in Tab. 
Peut. (IV A 1 ed. Desjardins, V1 ed. ‚Miller) 
Citium am selben Straßenzug für denselben Ort 
zu halten. Allerdings ordnet Tab. Peut. diesen 
Rastort mit kurzen Entfernungen ein zwischen 
Vindobona und Comagenis, während Itin. Ant. 
Aug. ihn mit viermal größeren Entfernungszahlen 
jenseits Comagenis (vgl. o. Bd. IV S. 603/4) an- 
setzt. Daher erklärt Mommsen CIL III p. 683 
das Citium der Tab. Peut. für verschieden von 
Cetium und sieht in jenem Rastort das Ende 
des Gebirgszuges, den heutigen Leopoldsberg, 
und auch Miller a. a. O. scheidet beide Orte 
und sucht Citium in Exelberg auf dem Wiener 
Wald. Jedenfalls ist der Ortsname übertragen 
vom Gebirge; den Namen leitet Holder Alteelt. 
Sprachsch. I 1001f. (Cetion) ab vom keltischen 


ceto-, Holz, Wald (Holder II 1984 setzt ohne 20 


stichhaltige Begründung das von Strab. IV 6,9 
p. 207 genannte Gebirge tò ToöAlov dem K. des 
Ptolemaios gleich). 

Inschriftlich findet sich als Heimatangabe 
Cetio in CIL III 3940, außerdem sind belegt 
durch Inschriften von Noricum und zwar in Ort- 
schaften des Wiener Waldes, Karlstetten und 
St. Leonhard am Forst (CIL III 5658 = 11799 
und 5663 = 11806), auch Tulln an der Donau 


avuvS vvt 


XVII Ac. Kubitachek Arch.-epigr. Mitt. XVII 
(1894) 152—157 (über eine irrige Lesung Cetio 
vgl. Mommsen zu CIL DI 5320.) [Keune.] 

Ketis s. K (i)etis. 

Keto. 1) Tochter des Pontos und der Gaie 
(Hesiod. Theog. 238), von Phorkys Mutter einer 
Reihe von Ungeheuern, der Graien, Pemphredo, 
Enyo (Apollod. II 4, 2, 3 fügt Deino hinzu, 
Hygin. p. 11, 1 Schmidt + Chersis [etwa Chry- 


l0 sis? Persis Bursian]), der Gorgonen (Theog. 


270ff.), der Echidna (Theog. 295), sowie des 
Drachens, der im Schoße der Erde die goldenen 
Apfel bewacht (Theog. 333; vgl. noch Apollod. 
12, 6. Luc. Phars. IX 646). Euphorion ließ sie 
auch dem Typhaon Kinder gebären (frg. 87 
Mein.), bezog also wohl Theog. 306 irrig auf sie. 
Ebenso wie der Drache galten auch die Hespe- 
riden, die Hüterinnen der goldenen Apfel, als 
ihre Töchter (Schol. Apoll. Rhod. IV 1399). 
.,2) Eine Nereide (Apollod. I 2, 7) oder Okea- 
nide (Nonn. Dion. XXVI 355). [Latte] 
Ketos. 1) Sternbild der südlichen Hemisphäre, 
das in der modernen Astronomie gewöhnlich als 
Walfisch bezeichnet wird; es liegt unter dem 
Widder und den Fischen, zwischen dem Erida- 
nus, dem südlichen Fisch und dem Ausguß des 
Wassermanns. Die übliche Bezeichnung ist tò 
»Mros, cetus (meist n. g., seltener m. g., z. B. 
Manil. I 433) und cetum (Manil. V 15, dazu, 


(5652, von einem unzuverlässigen Gewährsmann 30 Moeller Stud. Manil., Diss. Marb. 1901, 5 adn. 


überliefert) und Lambach a. Traun oberhalb Wels 
(Ovilava, Grabschrift eines Würdenträgers auch 
dieser Kolonie, 5630): Cetienses und Ael. Oetien- 
sium, municipium) Aelfium) Cetfiensium), auch 
noch mehr abgekürzt: m. A. C. Während Momm- 
sen (CIL IÏ p. 684. 1068) und Miller mit 
Früheren den ‚Ort bei Mautern an der Donau 
(gegenüber Stein-Krems) gesucht haben, vertritt 
Kenner Mitt. d. Altertumsver. in Wien XVII 


4); später coetus (Anon. sangall. p. 600, 36 M.), 
caetus (Anon. II p. 119,12 M. u. ö, vgl. auch 
caytox in italienischen Hss. Saxl S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1915, 6 p. 97, 67), arab. kaztos, al kai- 
tos (Rieeioli Almag. nov. 1407. Ideler Unters. 
üb. d. Urspr. u. d. Bedeutg. d. Sternnamen 207. 
211). Cicero, Germanicus, Manilius, Avienus und 
Hyginus gebrauchen dafür auch pistriz, pistris 
oder pristis, die entsprechende griechische Be- 


294ff. die ebenfalls ältere Annahme, daß St. Pölten 40 zeichnung wird auf das Sternbild nicht angewandt. 


am Wiener Wald an der Stelle des alten Cetium 
liege, und ihm schließt sich Kubitschek Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 152. an auf Grund des an 
seinem ursprünglichen Standort an der Straße 
Wien-Tulln, etwa 271/, km von Wien, gefundenen 
Meilensteines CIL III 13584, der nach Kubit- 
scheks Lesung und Deutung a Ofetio) m(ilia) 
passuum) XXVI zählt; vgl. CIL IH Suppl. 
p. 1842. 2200. 2286. Derselben Ansicht ist Kie- 


Gelegentlich nennen die Römer das Sternbild auch 
belua, Germ. 367. 383. Avien. II 772. 828. 839. 
Firm. Mat. VIH 17,5. In den Sternkatalogen 
wird als weiterer Name IPs, čopós, oepar 
angegeben (Riccioli a. O. La Lande Astron. 
I 224. Ideler a. O., vgl. auch Scaliger in den 
Anm. zu Manil. ed. 1655 p. 422. Windisch De 
Perseo eiusque familia inter astra collocatis, Diss, 
Leipz. 1902, 47. 56. 66); diese Angaben gehen 


pert, vgl. FOA Text 8 zu Tab. XXIII, St. Pölten 50 sämtlich auf den Text von Firm. Mat. VIII 17, 5 


(8. Hippolyti) ist Fundort der Inschriften 5659. 
13530. 135375. 135385. 13541. Von diesen 
lautet 5659, vgl. 11800: pro s[alute d. n. imp.] 
Caes. M. [Aureli Ant]onini Aufgfusti) colle- 
gium] fabr(um) aed[em impend]io suo res [titui 
aere] publice cofllato] decreto de[curionum]; 
13530 ist eine Grabschrift mit mehreren ein- 
heimisch-keltischen Namen; die übrigen sind 
Ziegelmarken, von denen 13537f., auch durch 


der in der Prucknerschen Ausgabe vom J. 1533 
S. 222 statt des üblichen x. Fr Namen gibt. 
Die Handschriften bieten aber dieses Wort nicht 
(S. 313, 9 Kr. et Sk.), somit fallen die einzelnen 
Erörterungen hierüber, sowie die Vermutung 
Windischs, daß dies die ursprüngliche Bezeich- 
nung des Sternbildes gewesen sei. Riccioli 
und La Lande erwähnen a. O, als weitere 
Namen: balaena, leo vel ursus marinus, draco, 


andere Funde derselben Gegend belegt, fig(linae) 60 canis Tritonis, diese werden aber, soviel ich 


Sab. und fig. Iues. als Herstellungsziegeleien 
nennen. Dagegen fand sich CIL III 5657, eine 
Grabschrift mit stadtrömischem Gepräge, weiche 
collegia Herculis et Dianae fecerunt, im Stift 
en südöstlich von Mautern. — S. o. Bd, IH 
8. 2013£. CIL II a. a. O., auch Suppl. p. 2328 50, 
Kiepert CIL III Suppl. Tab. DEvwx (Ge- 
birge) und Dvw (Stadt); ders. FOA XXIII Bm und 


sehe, von den antiken Schriftstellern für das Stern- 
bild nicht gebraucht (cetus balena wird einmal in 
dem späten cod. Pal. 1370 gesagt, Saxl 25). 
Das Sternbild ist wohl schon im 6. Jhdt. von 
den Griechen benannt worden. Mit dem ganzen 
Andromedazyklus ließ Buttmann Abh. Akad. 
Berl. 1826, 53f. auch das K. nach orientalischen 
Vorbildern umgeformt sein. Und zwar soll der 





wo atua 


ganze Mythenkomplex vom Sterne Algol = Me- 


. dusenhaupt im Perseus ausgegangen sein; Paral- 


lelen gibt er allerdings keine aus dem orientali- 
schen Himmelsbild, die seine Ansicht beweisen 
könnten. Rein griechischen Ursprung nehmen 
Robert Eratosth. catast. rell. 246. Bethe Rh. 
Mus. LV 433 und Windisch 66ff. an; nach 
ihrer Meinung ist der Ausgangspunkt für diese 
Sternbilder, also auch für K. ebenfalls Perseus 


AUS vo 


Frage Kuhnert Roschers Myth. Lex. II 2020ff. 
und Tümpel ebd. H 988f. 

Gewöhnlich wird K. unter den südlichen Stern- 
bildern aufgezählt und zwar zwischen s, Fisch 
und Orion, statt dessen eigentlich richtig Eridanus 
zu stehen hätte (Hipparch III 1, 7ff. p. 224 Man. 
Boll Bibl. Math. II 187, 13. Rehm Hem. 
XXXIV 256. 258. Ptolem. synt. VIII 1 p. 128 
Heib. Anon. II p. 138, M.); Arat v. 519 und 


gewesen. Dagegen suchte Thiele Antike Him- 10 Ps.-Eratosth.’catast. cap. 35f. stellen ihn zwischen 


melsbilder 5 und 7 nachzuweisen, daß zuerst K. 
am Himmel gesehen wurde, und zwar soll es mit 
der Argo und dem Eridanos von dem Verfasser 
eines alten Argonautengedichtes erfunden worden 
sein (dazu Boll Sphaera 176). Und zu dem K. 
sei dann in einem astronomischen Lehrgedicht 
etwa, das von Euripides abhängig war, die ganze 
Gruppe vollendet worden. Auch mir erscheint 
es sehr wahrscheinlich, daß das K. die ursprüng- 


Argo und Fluß, vgl. auch Beda p. 591 M. Als 
Merkgestirne werden Widder und Fische genannt, 
unter denen er liegt Eudox. bei Hipparch, I 8, 
6 p. 76, 14 Man. Arat. 357f. Cie. Arat. 148, 
German. 360f. Avien, II 773. Anon. Sphaera v.78 
p. 160 M. Schol. Arat. p. 412 M. Arat. lat. 857 
p. 257 M. Vitruv. IX 5, 3; der südliche Fisch 
hebt sich zu ihm empor: Arat. 387. Cie. Arat. 169. 
Avien. II 825. Als Merkstern für den Schwanz 


liche Veranlassung der ganzen Andromedagruppe 20 wird der eine der beiden Sterne im Ausgusse des 


war. Allerdings glaube ich nicht an greoaie 
sondern orientalische Herkunft des Sternbildes. 
Nach den sehr ansprechenden Ausführungen 
Kuglers Sterk. u. Sternd. in Babel I 32f. und 
260 belebte neben den übrigen Wassertieren, den 
Fischen, dem Wassermann und dem Ziegenfisch 
ein Seeungeheuer die Wasserregion des babylo- 
nischen Himmels. Und zwar ist es das später 
als Widder umgedeutete Sternbild Kusarıkku, 


Wassermanns genannt: Arat. 398. German. 390. 
Avien. II 839, für die Rückenflosse der Knoten 
(a) im Band der Fische, dieser steht direkt über 
der ersteren Hipp. I 11, 20 p. 120, 11 Man. 
Arat. 364, Cic. Arat. 153. German. 870. Vitruv. 
IX 5,3. Zwischen K. und dem Steuer der Argo 
liegen nach Arat. 368 und seinen Übersetzern 
eine Anzahl unbenannter Sterne, vgl. dazu die 
Auseinandersetzungen des Attalos und Hipparchs 


womit wahrscheinlich Sterne von K. und Aries30 (I 8, 2f. p. 74, 23 und p. 78ff. Man... Nach 


bezeichnet wurden. Nach Kugler dürfte es ur- 
sprünglich ein widderähnlicher, besonders starker 
Schwertfisch (Orca gladiator) gewesen sein. Leider 
geben die übrigen Namen Dü- Gam und Iku, 
mit denen z. T. auch aquarius -+ aries + cetus, 
z. T. aries + cetus + piscis oder auch cetus 
allein als ein Sternbild umspannt wurden, keine 
weiteren Aufschlüsse, soweit ich die zugängige 
Literatur überschauen kann (C. Bezold S.-Ber. 


Eudoxus lag der Schwanz auf dem Wendekreis 
des Steinbocks Hipp. I 2, 20 p. 22, 3 Man. 
Arat, 502. Cic. Arat. 275. Avien. II 981. Hygin. 
IV 4 p. 103, 27. Mart. Cap. VHI 830, der Kopf 
auf dem Kolur der Tag- und Nachtgleiche Hipp. 
I 11, 17 p. 118, 22; nach Hipparch stand aber 
der Kopf etwas östlich desselben I 11, 20 p. 120, 
11 Man.. dazu Martian. Cap. VIII 832 und Manil. 
I 614, der den Kolur durch den Rücken gehen 


Akad. Münch. XXX (1918) 128. Weidner40läßt. Unrichtig ist die Angabe des Manilius 


Handb. babyl. Astron. 69. 79 u. 6., Alter und 
Bedeutg. d. babyl. Astron. 19, 3. 45f. Jeremias 
in Roschers Myth. Lex. IV 1448, 1466 u. 1486. 
Kugler 1263. Jastrow Rel. Babyl. u. Asayr. II 
616. 682; gegen die Deutung Kuglers spricht 
sich Bezold aus S.-Ber. Akad. Heidelb, 1911 
Abh. 2, 42 und 1913 Abh. 11, 47, dagegen vgl. 
Weidner Alter u. Bedeutung d. babylonischen 
Astronomie 46 und Jastrow a O. 492, 14 


und 500, 7. Über die Erklärung des Wortes 50 


rahab Hiob 9, 13 und 26, 12 als Sternbild des 
Walfisches Schiaparelli Die Astron. im Alten 
Test., übers. v. Lüdtke 6öf.). Aber wenn 
Kuglers Deutung richtig ist, scheint es mir 
durchaus wahrscheinlich, daß das als walfisch- 
artiges Seeungeheuer oder als Schwertfisch ge- 
deutete K. aus dem Orient übernommen ist. Ob 
dieses Sternbild bereits mit den orientalischen 
Mythen, wie sie z. B. von Bul im alten baby- 


I 433, daß K. neben dem Altar liegt, und die 
Verteilung des K. auf beide Hemisphären bei 
Anon. II p. 138 M. Astrothetisch ungenau ist 
es auch, wenn Arat. v. 354ff. und seine Uber- 
setzer K. die Andromeda schrecken oder nach 
ihr schnappen lassen (z. B. Avien. II 769. 778, 
ähnlich Manil. I 436), da beide durch den Widder, 
das Dreieck und einige Sterne der Fische getrennt 
sind. 

Nach den Katasterismen besteht K. aus 18 
Sternen (Ps.-Erat. p. 176 R. mit den übrigen Be- 
legen, dazu Arat. lat. p. 257 M.), dagegen nennt 
der Katalog des Hipparch 14 Sterne, Boll a. O. 
187, ebenso Schol. Germ. G. p. 237, 22 Br. und 
Beda p. 541 M. 2 Sterne stehen demnach am 
Schwanze, 5 (bezw. 6) zwischen Schwanz bis zu 
der Krümmung im Bauche, 6 unter dem Bauche. 
Windisch a. O. 43 weist mit Recht darauf, daß 
dies nicht die ursprüngliche Sternzahl sein kann, 


lonischen Epos erzählt wurden (s. Keller 0.60da die Sterne im Kopf nicht genannt sind, die 


Bå. VII S. 596), vor der Übernahme an den grie- 
chischen Himmel verbunden war, ist nicht zu 
ermitteln. Immerhin wäre auch dies denkbar, 
so daß also Sternbild und Mythos gleichzeitig 
von den Griechen übernommen sein könnten. 
Eine Beziehung zu dem Andromedamythus, wie 
sie die ödien des Se huge und Euripides 
bieten, war leicht herzustellen; vgl. zu der ganzen 


Korruptel muß bereits auf den Archetypus der 
Katasterismen zurückgehen; vgl. auch Rehm 
o. Bd. VIII S. 283. Tatsächlich gibt Hipparch in 
dem Kommentar zu Arat weit mehr Sterne. Wie 
Eudoxus hebt er besonders den Kopf, die Rücken- 
flosse und den Schwanz des K. hervor (Hipp. 111, 
17 p. 118, 22. II 2,46 p. 158, 20. 8, . 180, 
21 Man.) Es werden genannt: der nachfolgende 


vU 


in der nördlichen Ko fwölbung (å), es ist anzu- 
nehmen, daß Hippareh dazu einen ehe. 
etwa u oder », gekannt hat; der vorangehende 
in der nördlichen Kinnlade {£1 es fehlt der nach- 
folgende = #2 oder auch #), 3 in der südlichen 
Kinnlade, genannt werden « und ô, es fehlt y 
1 in der Rückenflosse (o = Mira), das Viereck 
im Walfisch (9 7 z, es fehlt £ der nördliche der 
nachfolgenden), das Parallelogramm in der Nähe 


Ketos 368 


nach Ptolemaios III. Größe (Manitius p. 298, 1 
vermerkt nur 8 Sterne). Nach den modernen 
Katalogen von Heis und Ambronn sind £ 
(Deneb Kaitos) und a (= Menkab) II. Größe 
(a= 2,9, g= 2,4; Heis Catal. 178, 38. Ambronn 
Sternverzeichnis ar. 164 u. 817), die Farbe dieser 
Sterne ist heute gelb. Auf die Farbe und das Licht 
des Sternbildes oder einzelner Sterne wird sehr 
selten angespielt, Arat. 398 nennt das K. xvavéor: 


des K., hiervon wird nur g der vorangehende 10 Cicero Arat. 275 spricht von der caerulea cauda 


der nördlichen Sterne erwähnt, es fehlen £ x o 
der Stern südlich vom Viereck gegen die Mitte 
des Leibes, nach Manitius x*, es kann aber auch 
v gemeint sein, 4 im Schwanze, davon nennt er 
93 und gt, gl und g2 fehlen, und endlich die 
2 hellen im Schwanze ı $ (die einzelnen Belege 
im astronomischen Index bei Manitius). Hipparch 
muß demnach im ganzen 18 Sterne zum Stern- 
bild herangezogen haben, nämlich 2 in der Kopf- 


pistrieis und betont 154 die spina eralida eum 
luce refulgens, ebenso spricht Avien. II 981 von 
der caerulea pistris; damit kann nicht eine bläu- 
liche Farbe der Sterne gemeint sein, sondern die 
Farbe des Himmels, die die immerhin ziemlich 
spärlichen und lichtsehwachen Sterne des großen 
Sternbildes abstumpft (so mit Boll Abh. Akad. 
Münch. XXX 18; anders Windisch 42, 1). 
Avienus II 775 behauptet: rutilat pistrix, das 


wölbung, 2 in der nördlichen Kinnlade, 3 in der 20 bedeutet aber, wie Boll a. O. nachweist, nicht 


südlichen Kinnlade, 1 in der Rückenflosse, 4 im 
Leibe, 4 im Ansatz des Schwanzes und 2 in den 
Schwanzenden ; dazu kommen noch die 4 im Paral- 
lelogramm außerhalb desselben und 1 südlich vom 
Viereck gegen die Mitte des Leibes. Ptolemaios 
synt. VITI 1 p. 130 Heib. zieht das bei Hipparch 
abseits stehende Parallelogramm in das Sternbild 
herein als Viereck an der Brust; statt des Vier- 
ecks im Leibe nennt er 5 Sterne und zwar mit 


die rötliche Farbe seiner Sterne, sondern es ist 
nur eine von Avienus oft angewandte Umschrei- 
bung für den Glanz der Sterne allgemein. Ptole- 
maios tetrab. I 9 stellt das ganze Sternbild zu 
Saturn; wie Boll a. O. 44. 56f. und 63 beweist. 
ist damit nach babylonischer Vorlage ursprünglich 
die Farbe der einzelnen hellen Sterne bezeichnet 
worden, die den modernen Farbenwerten bei K. 
ziemlich entspricht. Denn 7 Sterne des Bildes 


dem Stern v (= x* Man.), der bei Hipparch gegen 30 kommen der Farbe Saturns nahe, wie Boll 


die Mitte des Leibes, also doch wohl außerhalb 
liegt. Im Kopfe zählt er, wie auch Hipparch, 
7 Sterne: 3 an der Schnauze a y ö und je einer 
steht an der Nüster, dem Auge, dem Stirnhaar 
und der Mähne 4 v u l, im ganzen nennt er 
22 Sterne. Die Aufzählung der verschiedenen 
Sterngruppen zeigt deutlich, daß wir es mit einem 
künstlichen Sternbild zu tun haben, „das erfunden 
ist, um viele wenig deutliche und unregelmäßig 


über einen großen Himmelsstrich zerstreute Sterne 40 


zu einem Ganzen zu vereinigen“ (Schiaparelli 
a. 0. 66). In den Einzelbildern in auf die Stern- 
zahl wenig Rücksicht genommen ; 13 Sterne ohne 
genaue Astrothesie (7 im Schwanze und 6 unter 
dem Leibe) zeigt die Abbildung bei Saxl a. O. 
Taf. XXI, 21 Sterne sind im codex Vossianus 
verwendet: Thiele 124, ebenso auf einem ara- 
bischen Globus des 11. Jhdts.: Meucci Pubblic. 
del istit. Firenz., scienze fisiche 1878 Taf. 1. 


durch reiche Beobachtungen moderner Astronomen 
Be 
enaue Positionsangaben für die Ausdehnu 

des Sternbildes und für die einzelnen Sterne itt 
nur Ptolemaios; es liegt zwischen den Fischen 
4° 20° (= ı) und Widder 17° 40° (A und a); am 
weitesten nach Norden zu stand £ = — 4° 10’ 
der südlichste war v = — 30° 50’ von der Eklip- 
tik (synt. VIII 1 p. 130ff. Heib.). 

Im Kalender und den Parapegmen wird K. 
nieht erwähnt. es wird ihm auch sonst keinerlei 
Wert für die Einteilung landwirtschaftlicher Ar- 
beiten oder irgendwelcher Einfluß auf die Witte- 
rung zugeschrieben. Eudoxus und mit ihm Arat 
lassen es mit dem Stier (Widder) und den Zwil- 
lingen aufgehen, und zwar gehen Rückenflosse 
und Schwanz mit dem Stier (Widder) auf, der 
Rest mit den Zwillingen (Arat. 720. 726. Hipparch. 
II 3, 33 und 37 p. 180, 21. Man.; vgl. auch 


27 Sterne enthält K. in Bayers Uranometria, 50 Germ. 717. 721. Hygin. III 30 p. 94, 21. IV 12 


die modernen populären Sternkarten verzeichnen 
meist nur 9 Sterne oder die 22 des Ptolemaios 
(z. B. Littrow Atlas d. gest. Himmels Blatt 12), 
dagegen Pean 2. ie Katalog von Heis 162 
terne, die mit bloem Auge im St i 
A werden können. le 
ach Ptolemaios enthält das Sternbild 10 Sterne 
II. (= 3,4), 8 Sterne IV. und 4 Sterne V. Größe 
(p! und g? = 5,4), Hipparch bezeichnet als helle 


Sterne (Jaungot); ı 8 = die 2 hellen im Schwanze 60 


TI 2, 49 p. 160, 8 Man. (Hygin astr, III 30 p. 94 Bu 
und Sehol. Germ. B. p. 287, 22 Br. Bene sie da- 
gegen falsch obscuras), t č ə n = die hellen im 
Viereck IN 1, 8 p. 224, 27 Man. v (æf) = der 
südlich vom Viereck stehende unbenannte helle 
II 6, 3 p. 202, 22 Man. apy ô= die drei hellen 
in der südlichen Kinnlade II 6. 12 p. 212, 8 Man. 
also ebenfalls im ganzen 10 helle Sterne, d. h. 


p. 111, 6. 10, daza Dittmann De Hygino 
Arati interpr., Leipz. 1900, 16. Anon. II p. 122. 
17.21 M. Mart. cap. VIII 843). Dagegen bemerkt 
Hipparch, daß es bereits mit den Fischen auf- 
zugehen beginnt und mit dem Widder am Himmel 
sichtbar ist mit Ausnahme von a (II 3, 35 p. 182, 
1ff. Man.). Der Aufgang selbst dauert 2 Stunden. 
gleichzeitig steigen mit auf Fische 20° bis Stier 
1° (Hipparch. III 1, 8 p. 224, 22 Man.). Un- 
genauere Daten über den Aufgang des K. finden 
sich bei Manil. V 656 (mit den letzten Graden 
der Fische), in den Teukrostexten p. 16.41 Boll. 
vgl. aueh Cat. cod. astr. VII 195, bei Antiochos 
pP. 57 Boll und Valens p. 67. 68 Boll, p- 6, 12. 
7,2 Kr., weiteres bei Boll 133. Nach Abu Maar 
setzte Ptolemaios in den 3. Dekan der Fische den 
Aufgang des Schwanzes, in den 2. und 3. Dekan 
des Widders den der Mitte, der Brust und des 
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Kopfes, in den 1. Dekau des Stieres den der 


“beiden Kinnbacken (Boll. Sphaera 589. 497f.; 


Cat. cod. astr. V 1 p. 169, 10®. 158, 21. 34). 
Nach Eudoxus und Arat geht der Schwanz bis 
zum Nacken unter beim Aufgang der Wage, ganz 
sinkt er unter den Horizont mit dem Aufgang 
des Skorpion (Arat. 630. 647. Hipparch. II 2, 46 
.158, 20 Man. Cie. Arat. 413. 436. Germ. 640. 
661. Avien. II 640. 1195). Hipparch korrigiert 
diese Angabe dahin, daß K. bereits mit dem 10 
Aufgang des Löwen unterzugehen beginnt, der 
Untergang dauert 87/4 Stunden, vom Aufgang des 
Löwen 261,° bis zum Aufgang des Skorpions 
(O 2, 48 p. 160, 6. III 2, 8 p. 238, 1f. Man., 
dazu Anon. II p. 116, 15, 118. 13. 26 M. Hygin. 
IV 12 p. 111,5 u. Dittmann a.a. O. 16f.; nach 
Hygin. p. 110, 13 Bu. beginnt der Untergang 
bereits bei Aufgang des Krebses, dazu Dittmann 
8 u. 17; ungenau ist auch die Angabe zum 2. 
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nomisch nüchternen Bildung und Benennung der 
Sternbilder eine mythische frühzeitig eingesezt 
hat. Wenn Kuglers Deutung des babylonischen 
Widders (s. o.) richtig ist, dann scheint es mir 
durchaus glaubhaft, daß mit anderen Sternbildern 
auch das K. von den Griechen bereits im 6. Jhdt. 
entlehnt und benannt wurde; wahrscheinlich hat 
seine mythische Erklärung bereits vor Sophokles 
in einem astronomischen Lehrgedichte gestan- 
den. Im einzelnen sei hingewiesen auf die Aus- 
führungen von Robert 246. Rehm Mythogr. 
Unters. 43. Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 
1995. 1998. 2020. 

` Die Sternsage des K. wird kaum variiert, 
andere Sagenkreise sind überhaupt nicht heran- 
gezogen worden. La Lande a. 0. 225 behauptet, 
der Hesionemythos sei auch auf K. bezogen wor- 
den; den Beweis dafür ist er uns schuldig ge- 
blieben, er dürfte sich auch kaum beibringen 


Dekan der Jungfrau nach Ptolem. Cat. cod. astr. 20 lassen. Gewöhnlich wird die Sage so gegeben, 


V 1 p.163). Die Kulmination wird für verschie- 
dene Sterne des K. von Hipparch gegeben (s, den 
Index bei Manitius), von andern Schriftstellern 
wird sie kaum berücksichtigt. In dem 2. Teukros- 
texte p. 43f. Boll und von Valens p. 68 Boll, p. 8, 
7 Kr. wird die Kulmination des Schwanzes zu 
den Zwillingen erwähnt (dazu Boll 133); die 
untere Kulmination wird nirgends beachtet. 

Zur Erklärung des Bildes wurde aus der 


wie sie in den Katasterismen nach Sophokles ge- 
lautet haben soll: Poseidon sandte dem Kepheus 
das K. zur Strafe dafür, daß Kassiopeia mit den 
Nereiden ob der Schönheit (ihrer Tochter Andro- 
meda) zu streiten wagte. Perseus tötete es, und 
zum Andenken an dessen Tat wurde es an den 
Himmel gesetzt. Nach den Schol. Germ. B. P. 
p. 98 Br. verstirnte es Iuppiter; Hygin sagt, es 
sei propter immanitatem corporis et illius virtu- 


Andromedasage das Sceungeheuer herangezogen 30 tem unter die Sterne gekommen (astr. III 31 


und das K. mit den Sternbildern dieser Gruppe 
in Bezichung gesetzt. Wer zuerst; das K. mit 
diesem Sagenkreis in Verbindung brachte, ist 
kaum mit Gewißheit anzugeben. Arat setzt die 
Sternsage voraus, er nennt das K. v. 629 uéya 
ösiua der Andromeda. läßt es v. 354 auf dieselbe 
eindringen, und v. 357 heißt es of &ydoor. Dar- 
aus schloß Voss in den Anmerkungen S. 68ff., 
daß Eudoxus das K. mit dem ganzen Fabelkreis 


p. 71, 6 Bu.). Im Sehol. Arat. v. 179 p. 372 M. 
heißt es, die Nereiden selbst hätten das K. ge- 
sandt. Eine poetisch schöne Schilderung des 
heranschnaubenden Ungeheuers und des Kampfes 
mit Perseus gibt Manil. V 580ff. Nach Arats 
Vorbild sieht man das K. am Himmel hinge- 
zaubert, wie es auf Andromeda zuschießt, vgl. 
Cie. Arat. 414 horribilis epulas ... requirens, 
Germ. 640 insequitur metuentis virginis ora; 


eingeführt, ja vielleicht selbst zuerst diese noch 40 besonders anschaulich malt das Sternbild Manil. I 


namenlosen Gruppen im Sinne des Mythos zu 
Bildern geordnet habe. Wir dürfen mit dem 
Zeitansatze auf Grund der Angabe in Catast. 
cap. 36 zweifellos höher hinauf gehen. Hier 
wird ausdrücklich betont, daß Sophokles in der 
Andromeda die Verstirnung des K. und Perseus 
erzählt. Diese Bemerkung ist vielfach beanstandet 
worden (Welcker Griech. Trag. II 350, weitere 
Literatur bei Windisch 67); man hat die Un- 


4338. convolvens squamen terga orbibus insur- 
git tortis et fluciuat alvo, intentans morsum, 
und Andromeda zeichnet er I 356 als vastos 
metuentem pristis hiatus. Seine Größe und 
sein Aussehen wird durch zahlreiche Epitheta 
hervorgehoben, vgl, uéya xfrog Arat. 354; fera 
pistrix Cie. Arat. 140. 275. 413; funesta pistrix 
cbd. 414; mazima pristis Germ. 640; squamigera 
pristis Germ. 390; pistrix horrifica Avien. II 


wahrscheinlichkeit dieser Nachricht, daß Sopho- 50 825; belua dira ebd. 772; squalentia monstri 


kles den Katasterismus ausgesprochen habe, ein- 
mal mit dem Hinweis zu begründen gesucht, 
daß dieser Zusatz bei Hygin und den Scholien 
zu Germanicus fehlt (s. Catast. p. 176 Rob.), 
ferner mit der ungeschickten Abschrift eines 
Schreibers, der die Worte lorogei ö& tradra einen 
Satz zu spät setzte; endlich hat man in der Er- 
zählung einen Irrtum des Eratosthenes erkennen 
wollen (so Windisch 68). Sämtliche Gründe 


terga ebd. 778; auf die Sternsage spielt die 
Nereia pristis Germ. 356. Avien. II 735 und 
Neptunia pistrix Cie. Arat. 436 an. 

Diese Schilderungen weisen darauf, daß Arat 
bereits eine Darstellung des K. als Fischunge- 
heuer gekannt haben muß. Er hebt hervor den 
Schwanz, die Rückenflosse (Aogın 632. 720) und 
das Rückgrat. Auch seine Übersetzer betonen 
diese Einzelteile; Hipparch erwähnt ebenfalls 


sind kaum stichhaltig.. Wie Windisch selbst 60 die Rückenflosse (s. o.). Aus dem Worte opid 


zugibt, nennt auch Arat. latin. als Quelle für 
den Katasterismus des K. Sophokles. Dann sehe 
ich den Grund nieht ein, warum man nun eigent- 
lich den Katasteriemus, der doch ausdräcklich 
bezeugt wird, dem Sophokles absprechen muß. 
Wir müssen annehmen, daß der gestirnte Him- 
mel vom 6. Jhdt. an das Interesse der Griechen 
besonders wachgerufen und neben einer astro- 


(= erista) schloß Windisch 42f., daß bereits 
Arat das Sternbild als Meerdrache mit zwei 
Füßen und Flügeln vorgeschwebt habe, da beide 
Bezeichnungen von Fischen nicht angewandt 
würden. Die Begründung selbst ist hinfällig, 
da beide Worte die Rückenflosse des Delphins 
bezeichnen können (Diodor. ITI 41, 4. Sol 32. 
26. Ammian. XXII 15, 18). Vielmehr muß die 


daß Cicero u. a. das Stembild pistrix, d. h 


Schwertfisch und nicht etwa Meerdrache nennen. 
Und Manilius zeichnet deutlich ein walfisch- 10 Neugeborene wird, wenn er im Flusse oder im 
Meere schwimmt, von Krokodilen, Haifischen oder 
- anderen großen Fischen gefressen werden, wofern 
Mars im Horoskope steht (VIL 17, 5). — Seine 
Sterne sind nach Ptolemaios tetrab. I 9 satur- 
ninisch, d. h. sie haben dieselbe Kraft und das 
Temperament Saturns, Diese Gleichsetzung ist 
ebenso wie die Verteilung der übrigen Stern- 
bilder an einzelne Planeten astrologisch nicht 
weiter ausgearbeitet worden; sie geht im Grunde 
abgebildet bei Saxi Tat. VII; auch auf dem 20 auch nicht auf astrologische Ideen, sondern auf 
pergamenischen Altar ist nach Robert Hermes 
LVIX (1911) 242 des Sternbild mit Fischleib 
und großem Fischkopf, d. h. dem Kopfe eines 
K. zu sehen. Später muß dann auf Globen der 
Drachentypus entstanden sein, wie er z. B. auf 


artiges Ungetüm, nicht aber einen Drachen V 


580, vgl. dazu Keller a. O.; auch seine astro 


logischen Deutungen setzen wie die des Teukros 
das K. als einen Riesenfisch voraus. Ptolemaios 
synt. VIII 1 p. 180 Heib. schildert einen großen 
Raubfisch, nicht einen Drachen, wie Windisch 
behauptet. Diese vermutlich älteste Darstellung 
des Sternbildes findet sich im Monac. latin. 560 
Thiele 158, im Vatican. 643 und Regin. 123 


dem Farnesischen Globus erscheint Thiele 20. 
36. 124 Taf. IV. Hier ist K. mit Hunde- 
rachen dargestellt, geflügelt und mit zwei Vorder- 
pranken; literarisch ist diese Auffassung des 
Sternbildes nicht zu belegen — die intorta 
eauda bei Germ. 497 sprieht nicht unbedingt 
für den Drachentypus. Vorderfüße des K. wer- 
den von Ptolemaios in dem Texte des Abu Ma’sar 
zum 3. Dekan des Widders genannt p.499 Boll, 
nach dem griechischen Texte cat. cod. astr. V 1, 
158. 21 wird dagegen das Stirnhaar bezeichnet, 
Diese Abbildung muß sich aber großer Beliebt- 
heit erfreut haben, vgl. die Ausführungen von 
Thiele a. O. Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 
1916, 3 8.89 Fig. 8. Ferner die Darstellung 
auf arabischen Globen Meuccia. O. Winckler 
Der alte Orient III 2,51; dazu Saxl a. a. Q. 
Taf. XXI, wo das K. als Krokodil mit zwei 
Vorderfüßen und gewundenem Fischschwanz dar- 
gestellt ist. 

Von den Astrologen wird K. wie auch die 
übrigen Sternbilder außerhalb des Tierkreises 
wenig zu Deutungen herangezogen. Asklepiades 
von Myrlea erwähnt es nicht. Was uns Teukros 
und Antiochos an astrologischen Ideen berichten, 
sind wohlfeile Kombinationen aus dem Namen 
und dem Mythos des Sternbildes. Nach Teukros 
bedeutet er im Aufgang Säufer und Fresser, Ge- 
fängniswärter, Räuber, Einsalzer, Magazinverwal- 
ter, Geizhälse und Siegelfälscher (p. 41 und 51 Boll). 
In der Kulmination ist seine Wirkung identisch 
mit der des Herakles oder des Schwans, er deu- 
tet hier auf Änderung alter Verträge, immer 
glückliche Athleten, Räuber, unbeständige Geister, 
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ältere Darstellung des Sternbildes ein haifisch- Anlage von Salzgärten, die von Manilius beson- 
artiges Ungeheuer gewesen sein etwa in der Art, ders beschrieben wird, zu schaffen machen. Fir- 
wie das K, auf der Hydria im Berliner Museum 
erscheint (Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 
2053 Fig. 11; zu dem Kampfe mit ähnlichen 
Fischungeheuern Keller Antike Tierwelt I 
413f.). Darauf weist besonders der Umstand, 


[Gundel.] 


2) ó Keros (Aristot. mir. ausc. c. 95 p. 838 a 12 


Berl. Ak.), Name eines Flüßchens bei Kyme in 
30 Kampanien; s. Kyme. [Bürchner.] 
Ketriporis, thrakischer Dynast des 4. Jhdts. 
v. Chr. Er ist vermutlich ein Sohn des Berisades, 
der nach Kotys’ (Nr. 1) Tode den Westen des 
thrakischen Königreiches beherrschte (Höck Herm. 
XXVI 106 mit iteratur). Er und seine Brüder, 
die als Samtherrscher oder Vasallen mit ihm 
regierten, schlossen im Juli 356 mit Athen, den 
Königen Dappeice von Paionien und Grabos von 
Ilyrien ein Bündnis gegen Philipp II. (IG II 66b), 
40 wurden aber von diesem rasch überwältigt (Diod. 
XVI 22, 3). K. oder einer seiner Brüder hat, 
nach Demosth. XXIH 179f. 189 zu urteilen, noch 
352 regiert, vermutlich als Philipps Vasall. Iustin. 
VI 3, 14f. erzählt von der Absetzung zweier 
hadernder Brüder, die sich an Philipp um einen 
Schiedsspruch gewandt hatten, durch diesen, nach 
seiner Einordnung 346; es mag sich hier um K. 
und einen seiner Brüder oder um zwei Brüder von 
ihm handeln. Sicher ist das jedoch keineswegs. 
50 Münzen des K.: Brit. Mus. Cat. Thrace p. 204. 
[Kahrstedt.} 
Keuaron, Keuaros (rö Keúagov oder ý Keva- 
gos[?], Newton Essays 448. Haussoullier 
Bull. hell IV 295ff.; s. o. Bd. VII S. 2262), 
Örtchen bei dem karischen Halikarnassos. 
[Bürchner.] 
Keuthenes (Kevöjyes), nach Suid. s. v. — of 
xatayðóvıo: Ödainoves, zum Namen dieser chtho- 
nischen Dämonen vgl. Keuth-onymos (Vater des 


die über ihre Verhältnisse leben (p. 48, Af. 60 Menoitios) und den Philosophen Saturninus Kr- 


44, 28ff. Boll). Etwas weiter spannt seine Fol- 
gen Manilius V 657. aus; im Aufgange bringt 
er Fischer hervor, die hauptsächlich dem Fang 
der Thunfische mit Schleppnetz obliegen oder. 
diese mit Lanzen töten und sich mit der Konser- 
ne und der Verarbeitung derselben zu kost- 
baren Sancen befassen. Weiter erzeugt er Leute, 
die sich mit der Gewinnung des Salzes und der 


Imäs. [Eitrem.) 
Keuthonymos, Vater des Menoites (Menoitios 
Tzetz. chil. II 897), des Wächters der Hades- 
rinder. Apollod. IT 125. Der Name weist auf 
ein unterirdisches Wesen. [Kroll.) 
Keyx (Kút, Kýčxoş; die Messung ales 
Cejeis in dem metrischen Beispiel GL 622, 
14 kommt auf Reehnung eines Grammatikers ; 


micus erweitert den Beruf der Fischer: At enim 
focas canes marinos viflas thynnos corcodilles 
capienti, auch läßt er außerdem Salzhändler unter 
dem K. geboren werden (VII 17, 5). Den 
Untergang erwähnt nur Firmieus; es sind dies 
« die üblichen Todesprognosen, die er auch beim 
Untergange der anderen Sternbilder anzieht: der 


astronomische Beobachtungen der Farbe der 
einzelnen Sternbilder zurück (Boll Abh. Akad, 
Münch. a. O.). — Einige mäßige Notizen über 
die Wirkung des K., das in drei große Teile zer- 
legt wird, je nach der Konjunktion mit Mars, 
Venus oder Merkur, gibt Firmieus VII 80, 12, 
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il zu 621, 6), König von Trachis (z. B. 
Haia seut. 853). Der Name ist wohl erst 
durch Reflexion mit dem des Vogels x7&, xavaf 
zusammengebracht und nach dem Aufkommen 
der von Alkyone (s. d.) ausgehenden Verwand- 
lungssage (s. u.) auch der Vogel xýö$ genannt 
worden (Plin. n..h. XXXII 86. Dionys. de avi- 
bus II 7 [Poet. bue. et did. 118]. Babr. CXV 2; 
anders v. Wilamowitz Herm. XVII 419); die 


Kombinationen und Deutungen von Ahrens Kl. 10 Überlieferung erst v. Wilamowitz 


; 04 sind abzuweisen. . 
Shi “2 verherrlicht in dem Gedicht von der 
Hochzeit des K., das einen Teil der Eoien bil- 
dete (s. Rzach o. Bd. VIII S. 1207). Hier war 
von seiner Vermählung mit Alkyone, der Schwester 
des Salmoneus und Tochter des Aiolos, berichtet 
(frg. 159). Er selbst heißt überall ein Sohn des 
Heosphoros (z. B, Apollod. I 52) wegen der Be- 
ziehungen zum Oita, Schol. Soph. Tr. 40 ein 
Brudersohn des Amphitryon. i 
man ihn zu Herakles in Beziehung gesetzt, der 
selbst bei ihm eine Zuflucht sucht (Diod. IV 86, 
5. Apollod. II 150) oder dessen Kinder nach 
Herakles’ Tode bei ihm wohnen (Diod. IV 57, 1. 
Apollod. II 167. Tambornino o, Bd. VII 
S. 441), bis er gezwungen wird, sie fortzuweisen 
(Hekat. frg. 353, FHG I 28). Die Aspis erzählt, 
daß seine Tochter Themistonoe mit Kyknos ver- 
mählt war, und daß er diesen beerdigt, als Hera- 
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in. Vgl. Wernicke o. Bd. I S. 1580. 
Wellmann Herm. XXVI 515 wollte diese Ver- 
sion auf Boios zurückführen ; dagegen hat Marti ni 
Ant. Lib. praef. L eingewendet, daß Boios ale 
den Ursprung des Eisvogels anderes berichtet ha 
(Ant. Lib. 11 p. 84, 4). Bei Tzetz. Lykophr. 
804 wird ein Sohn des Hyllos und der Iole K. 
genannt. Vgl. Thes. ling. lat. Onom. II nn 
Stoll bei Roscher II 1181. Ordnun 2N mi 

7 gebracht. [Kroll.] ; 
a Kia {5 Kia Liv. XXXI 15, 8. Varro r. r. 2 
prooem. $ 3. Ptolem. III 14, 23 M.) = Kykladen- 
insel Keos, s. d. [Barean]. 

Kiafeòs xorapós (Procop. de aedif. IV 6) 
s. Cebrus o. Bd. IH S. 1821. 
Kiakis s. plat 
ianika s. Ciaca. sk 
Kianis (Kıavis, 7), Städtchen Mysiens (richtig 


Schon früh hatte 20 Bithyniens), genannt nach Kios, dem Anführer 


r milesischen Kolonisten, Aristot, frg. 441, 1555 
b82, s. den Art. en dal ne Ing 
Kıavös, [Gal.) XI , vom . ling. 
Graecae, Bu kn (Gal. XX) fälschlich 
zum Namen eines Arztes gestempelt, ist Bei- 
name des Asklepiades von Bithynien, der aus 
Kios stammt, s. o. Bd. II S. 1632. [Kind.] 
Kiovòs »diros, Golf bei der Stadt Kios in 
Bithynien, Skylax. 98. Mela I 100. Heute Golf 


kles ibn getötet hat (v. 472). Sein Sohn Hip- 30 von Gemlik. 


asos nimmt an Herakles’ Zuge gegen Oichalia 
teil und fällt dort (o. Bd VII 8. 1686 Nr. 1). 

Ferner war schon in den Eoien von der Über- 
hebung des K. und der Alkyone berichtet, die 
sich Zeus und Hera nannten und zur Strafe da- 
für in Meervögel verwandelt wurden (Apollod. 
1 52). Schol. A Hom. Il. IX 562. Eustath. ebd. 
776, 16 = 297, 20 ed. Lips.). Auf eine andere 
Version läßt Hom. Il. IX 562. Eur. Iph. T. 1089 


[Ruge.] 

KißönAoı xoñva (Cibdeli se. salientes) hieben 
nach Vitruv. VIII 3, 6 die Leufbrunnen in Trozen, 
deren Wasser bei der ausschließlich auf sie an- 
gewiesenen Bevölkerung Podagra hervorriefen. 
Diese Wirkung kennt auch Plin. n. h. XXXT 11; 
vgl. Athen. II 42a. Curtius Pelop. II 575. RE 
sian Geogr. II 88,0. Die Nachricht ist befremd- 
lich, da die Stadt Trozen keinen Mangel an gu- 
tem Queilwasser hatte, s. o. Bd IX 8. 121, 49. 


schließen, wonach der Eisvogel um seinen Gat- 40 57. 192, 11. Sie wäre verständlicher, wenn es sich 


t, und eben dies erzählt Ps.-Lukian. Halk. 
re und K. — K. kommt im Meere 
um, seine Gattin wird wegen ihrer unmäßigen 
Klage in den Eisvogel verwandelt; diesem ge- 
währen die Nereiden Windstille während der 
Brutzeit: Dionys. de avibus II 7 (die Nereiden 
auch bei Alexander von Myndos, Schol. Theokr. 
VII 57). Vgl. Schol. Aristoph, Av. 251. — Reich 
ausgestaltet finden wir diese Sage hei Ovid. met. 


ie Schöpfbrunnen (putei, poéata) handelte, 

== Welche die Bewohner der Küstenebene be- 
schränkt sind. Miliaräkis a A 
xai Kogiwdlas 195. , 1., 
De ibato (Cibotus, d. h. [5] Kıßwrds; Berg mit 
einer Stadt, Plin. n. h. II 205. Berg und Stadt 
sollen durch Erdbeben untergegangen sein. Die 
Verbesserung der Lesart Ouris in Cariae wäre 
denkbar. Aber für Karien ist uns weder Berg 


XI 410 (danach Hygin. fab. 65, der aber aus 50 noch Stadt dieses Namens überliefert. Es ist doch 


uelle Philonis als Mutter des K. zu- 
a kommt K. auf der Fahrt zum klari- 
schen Orakel durch Schiffbruch um, wird ans 
heimische Gestade angespfilt und hier von Alkyone 
gefunden; deren übermäßige Trauer führt zur 
Verwandlung beider Gatten in die halkyonischen 
Vögel Prob. Verg. Georg. I 399 sagt uns aus- 
drücklich, daß Ovid hier dem Nikander folgt 
(gegen Dietze Kompos. und Quellenbenutzung 


ia Kibotos in Phrygien zu den- 
en "TBürchner. 
Kibyra. 1) ý weyain (Oybira CIL XII 6819. 
Schol. Horat. epist. 16, 38. Mansi V 530), eine 
alte bedeutende Stadt im südliehsten Phrygien, 
im Indosgebiet Plin. n. h. V 103. 105. Ptolem. 
V 2, 17, daher Schol. Horat. a. a0. zu Lykien 
gerechnet. Daß sie im Grenzgebiet verschiede- 
ner Völkerschaften lag, zeigte sich darin, daß 


[Hamburg 1905] 50, der Theodoros zur Quelle 60 die Kibyraten vier Sprachen gebrauchten, Pisi- 


ill, mit Recht Pohlenz Herm. XLVIN 
ee wird das dadurch, daß diese Version 
pi zum klarischen Orakel ee Beet 

ich wie oft der Lokalpatriotismus des Kolo- 
sei ce Der Zusammenhang, in den Ovid dies 

ignis hineinstellt (Peleus sucht Schutz bei 
K. v. 206; K. hast seinen Bruder Daidalion ver- 
loren, s. o. Bd IV 8. 1994), kann von Ovid ge- 


disch, Solymisch, Griechisch, Lydisch, Ramsay 
Cities aid bishoprics of Phrygia I 1895, 266. 
Kretschmer Einl in d. Gesch. d. griech. 
Sprache 394. Meyer Klio VIII 1908, 438. Nac 
Strab. XIII 631 war K. von Lydiern gegründet 
vgl. Step. Bys: s. Kaßalls), später von Pauen 
Kar. worden; nach einigen war Kibyras = 
Gründer der Stadt, Steph. Byz. s. Taßaı. Spä 


DEE RINDE 


aber rühmte sich K. griechischer Abkunft und 
war stolz auf ihre Grändung durch die Lake- 
daimonier Amyklas und Kleandros, CIG 5852 
und p. 1258 (= IG XIV 829. Cagnat IGR I 
418. Dittenberger or. I 497), vgl. dazu 
Heberdey und Kalinka Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist, Cl. XLV 1897, ı 41. Wilhelm 
Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 77, Cagnat a. a. 
©. ITI 1902, 500. 

K. erscheint zuerst als von Tyrannen be- 
herrscht. Derjenige, der zuerst genannt wird, 
ist Moagetes zur Zeit des Feldzugs des Cn. Man. 
lius 189 v. Chr. Ob von den Dynasten Lysanias, 
Olympichos, Limnaios, die ungefähr 30 Jahre 
früher Rhodos nach dem schweren Erdbeben mit- 
unterstützten, Pol. V 90, einer Tyrann von K. 
gewesen ist, ist völlig unsicher, Droysen Hel- 
lenismus III 2, 180, 5. Niese Griech. u. maked. 
Staaten II 160. Moagetes beherrschte außer K. 
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n. Chr. Hierokl. 690, 1. Not. episc. I 322. IIT 277. 
VUI 374. IX 282. XIII 244. Der Conventus 
Cibyraticus wurde nach K. benannt, Laodikeia war 
die bedeutendste Stadt darin, Plin. n. h. V 105 
(s. o. Bd. IV S. 1175. 1178. 1186). Dem Augustus 
zu Ehren nahm wohl K. den Namen Zeßasri; 
an, Head HN2 669. 23 n. Chr. wurde es durch 
ein Erdbeben schwer beschädigt und erhielt auf 


10 Veranlassung des Tiberius auf 3 Jahre Steuer- 


freiheit, um sich erholen zu können, Tac. ann. 
IV 13. Niceph. Call. I 17. CIG 3450 (= Le 
Bas 620. 1212). CILX 1624. Museo Borbonico XV 
Tav. IV. O. Jahn Ber. Leipz. Ges. III 1851, 
119f. Baumeister Denkmäler ITI 1296, Abb. 
1441 a-d. Im Zusammenhang damit wird die 
Ära der Stadt von 25 n. Chr. an gerechnet (8. o. 
Bd. I S. 639); über eine vermutlich ältere Ära 
vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 250. 


noch Syleion und Alimne, Pol. XXI 34, 1. 11.20 Auch 417 n. Chr. wurde K. von einem Erdbeben 


Wie lange in K. Tyrannen geherrscht haben, 
läßt sich nicht sicher erkennen. Strabons An- 
gabe (XIII 631), daß Murena der Tyrannen- 
herrschaft und zwar z. Z. des Moagetes ein Ende 
gemacht habe, kann nur dann richtig sein, wenn 
er einen andern Moagetes meint, Cramer Asia 
min. II 1832, 269, Dittenberger or. II 1905, 
762, Cat, Brit. Mus. Phrygia XLVI. Gegen eine 
so lange Dauer der Tyrannenherrschaft spricht 


heimgesucht, Marcell. chron. II p. 37, 417, 2. 
Wohl nach dem Erdbeben nannte sich die Stadt 
Kaisareia, Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
250. Head HN5 669. CIG 4380, bl. b2, Le Bas 
1213. 1216. Chapot Province Romaine procons. 
d'Asie 1904, 66,4. An der Blüte Kleinasiens in 
der Kaiserzeit hatte K. Anteil, CIG 4380 bi. 5852 
(s.0.). Bull. hell. XXIV 1900, 340 Z. 19f.; es gehörte 
zu dem Bunde der Panhellenen, Dittenbe rger 


aber, daß in einem Bündnisvertrag mit Rom, 30a. a. O. II 497. Die fünf Phylen der Stadt 


der in die erste Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. zu 
setzen ist (Dittenberger a. a O. Niese 
Griech. u. maked. Staaten III 61, 3) in keinerlei 
Weise ein Tyrann erwähnt wird, und ebenso wenig 
einer bei den Ereignissen des J. 167 (Pol. XXX 5. 
14f. 9, 13f. Liv. XLV 25, 13) handelnd auftritt, 
Dittenbergera.a.O. Andererseits nennt Pol. 
XXX 9, 13 einen Tyrannen Pankrates, und auf 
den Münzen von K. finden sich eine ganze An- 


waren nach den Vorstehern genannt, Reisen im 
südwestl. Kleinasien II 187 nr. 2423 —247. Auf 
Münzen und Inschriften werden erwähnt Bovin, 
doyovıss, yoauuareig , yvuvaoiaoyos (vgl. Zie- 
barth Stiftung. nach griech. Recht nr. 59; Aus 
dem griech. Schulwesen 1914, 61. 164), doye- 
geds (?), vgl. Dittenberger or. II nr. 495 p- 133, 
7. Cat. Brit, Mus. Phrygia XLVII. Öffentliche 
Sklaven kommen vor Le Bas 1212. Dieselbe 


zahl von Personennamen, die vielleicht als 40 Inschrift läßt auf innere Kämpfe in der Zeit 


Tyrannennamen anzusehen sind, Head HN? 669, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 250f. Cat. 
Brit. Mus. Phrygia XLVIf,, vielleicht hat Auto- 
nomie und Tyrannis gewechselt. Sicher ist, daß 
K. nicht mit der Attalischen Erbschaft an die 
Römer kam; das geschah erst 84 v, Chr. durch 
Murena. Bis dahin bildete es mit Bubon, Bal- 
bura und Oinoanda die Kabalische Tetrapolis, 
Meyer Klio VIII 1908, 438. Auch mit Aphro- 


des Tiberius schließen. In K. blühte die Ver- 
arbeitung des Eisens, Strab. XIII 631. Die 
kibyratischen Schinken waren berühmt, Athen. 
XIV 657e. 

Unter Septimius Severus wurde K. für meh- 
rere Straßen caput viae (Chapot Province romaine 
procons. d'Asie 1904, 363. Ramsay Church in 
the Roman Empire 32; Cities and bishopries of 
Phrygia I 332). Meilensteine finden sich in Senir- 


disias hatte es Beziehungen, CIG 2764. Auf 50 Mesarlik östlich von Uhl-Köi, Bull. hell. II 1878, 


enge Verbindung mit Laodikeia und Themisonion 
weisen die Namen der großen kibyratischen Fami- 
lien hin, Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 265. Durch Murena wurde es mit der 
Provinz Asia vereinigt Marquardt R. St.-V. 
I 335. Chapot La Province Romaine procons. 
d'Asie 1904, 77), und das ist es, von einer kurzen 
Unterbrechung abgesehen, während deren es, un- 
gefähr 51—47, zu Kilikien geschlagen war (Dit- 


596 nr. 2; in Hedje, nördlich von Chorsum, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
IT 1888 n. 76; in Tchamköi im Indostal, nörd- 
lich von Chorsum, Ramsay a. a. 0.1331 nr. 142. 
In der Umgegend waren kaiserliche Domänen, 
Ramsay a. a. O. 272. Chapot a. a. O. 375. 

Die Lage von K. ist durch zahlreiche In- 
schriften in der Ruinenstätte bei Chorsum fest- 
gestellt worden. Es sind noch erkennbar ein 


tenberger a. a. O. II p. 132, 1. Cat. Brit. 60 großes und ein kleines Theater, Tempel, die 


Mus. Cilicia XXIX. Cie. ad Att. V 21, 9: ad fam. 
XII 67, 1. Marquardt R. St.-V. I2 1881, 
335f.), auch geblieben (Tac. ann. IV 13. Dit- 
tenberger or. nr. 566, 26), bis es unter Dio- 
cletian an Karien kam, Dittenberger a. a. 
O. JT p. 132, 1. Conc. Nieaen. Letodorus Cibiri- 
tanus Cariae, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz 
Patrum Nicaenorum nomina I 170. II 170. III 


Agora, Nekropole, Wasserleitung, Spratt and 
Forbes Travels in Lycia I 1847, 256f. (mit Bild 
und Plan). Reisen im südwestl. Kleinasien II 187 
und Taf. XXX. XXXI. Heberdey und Kalinka 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. ĈI. XLV 1896, If. 

Inschriften: Spratt and Forbes a. a. O. II 
285f. CIG 4380. 4880a-d. v. 4380b1, þ?, IG 
XIV 829. Le Bas 1212 —1218. CIL III 13665f. 
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XIII 6819. Bull. hell. II 1878, 593—614. XII 
1889, 333f. XV 1891, 553f. Reisen im südwestl. 
Kleinas. II 186—192. Heberdey und Kalinka 
a. a. 0. 1—7 Sterret a. a. O. II nr. 76. Ram- 
say a. a. O. I 556. Dittenberger or. II 
a iaut: d aus der Kaiser. 

Münzen, quasiautonom un - 
zeit von Augustus —Gallien, mit KIBYPATON, 
CEB. KIBYPAT2N, unter Tiberius KAICA- 


PEQN KIBYPAT2N, Bündnismünzen mit Ephe- 10 IV 55 verwirft. 


nter Severus Alexander und mit Hierapolis 
ser Mare Aurel und Faustina, Head HN? 669. 
Imhoof-Blumer nen 250f. Cat. 

it. . Phrygia XL a 
a ort von K. war die Landschaft 
Kibyratis, Strab. XII 629. XIV 651. Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia I 266. Heber- 
dey und Kalinka a. a. O. L ! 
2) ý mxoá, Stadt in Pamphylien, nahe der 
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; etauft sein. Schol. Pind. Nem. 

vi u] ASAR [Herb. Meyer.] 
3) Kizvoos (Strab. 324) s. Ephyra Nr. 7 

o. Ba. VI S. 20. - 5 

4) ġ Kixvoos, späterer Name der uralten 
Stadt Ephyra in Epeiros, oberhalb des Hafens 
Cheimerion am Acherusischen See, vgl. Bursian 
Geogr. v. Griech. I 29 und 29, 2, der die An- 
setzung von Leake Travels in North, Greece 

Chan] 
Kidainis (ý Kıdawiz), Name für Elaia in der 

en Aiolis; s. o, Bd. V S. 2222. 

[Bürchner.]} 
Kidalia (Kıöakla Suid.). 1) Name einer Insel, 
möglicherweise Verwechslung mit der Quelle Aki- 
dalie bei Orchomenos in Boiotien; s. o. Bd. I 
S. 1167. [Bürchner.| _ 
2) Kıôaiia lautet der Name der Quelle Aki- 
dalia bei einem unbekannten alexandrinischen 


kilikischen Grenze, Skylax 101. Strab. XIV 667. 20 Dichter (Kıöalias xomvidos), Nach der Annahme 


Plin. n. h. V 92. Ptolem. V 5, 8. Stadasm. mar. 
magn. 211. Schol. Hor. ep. I 6, 33. Geogr. Rav. 
103, 12 (Cybira). 360, 1 (Cibira). Guido 526, 
18 (Cibira), vielleicht bezieht sich Iul. „Hon. 
cosmogr. A 32 und Cosmogr. 132 (Riese) Cibaria 
auf dieses K. Autonome Münzen aus dem 2. 
oder 1. Jhdt. v. Chr. mit KIBYPATON, Head 
HN? 719. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 679. 
Die Bedeutung der Stadt stieg in byzantinischer 


des Grammatikers, dem wir diese Nachricht ver- 
danken (Etym. Flor. Miller 186. Etym. M. 513, 
18), hat er diese Form gebildet, weil er in einer 
Pindarstelle (frg. 244 B. xeio Arıdallas) die Eli- 
sion unterließ. Schneider Callim. II 725. Es 
ist aber ebensowohl möglich, wie schon Schnei- 
der bemerkt, daß es sich um eine echte Doppel- 
form handelt. S. den Art. Akidalia, wo außer 
dem Pindarfragment Etym. M, 48, 22 aus Choi- 


Zeit, Mittelpunkt der Seemacht; nach ihm das 30 rob. orth. 172, 16 = Herodian. II 471, 23 L. und 


dena KıßvofoJauwrav benannt, Const. Porphyr. 
net Pas. 15. 38, 3. 18f. Theoph. 1567, 
18. 721, 5 (Bonn... Ramsay Asis min. 420. 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
CXXIV 8, 56. Gelzer Abh. Sächs. Ges. d. W., 
Leipzig phil.-hist. Cl XVIII 1899, v 31, 34. 
Vielleicht in den Ruinen (Ummauerung, Wassor- 
leitung, Nekropole) beim Vorgebirge Karaburun 
anzusetzen, Heberdey und Wilhelm Denkschr. 


Suid. s. v. nachzutragen sind. [Bölte.) 
Kidame, Garamantenstadt an der Grenze des 
tripolitanischen Gebiets. Procop. de aed. VI 112. 
19 v, Chr. von den Römern unterworfen, Plin. 
n. h. V 35. 36 Oidamus (var. Oydamus). Das 
heutige quellenreiche, im Handelsverkehr der 
Sahara eine bedeutende Rolle spielende Ghadames. 
Vgl. Vivien de St, Martin Le nord de TAfr. 
dans lantiq. 116. Auf dem Plateau in der Nähe 


Akad. Wien, phil.-hist. Cl. LXIV 1896, 135.40.der Stadt Reste der alten Garamantensiediung. 


Rott Kleinas. Denkmäler 1908, 68. Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII 1915, 
134. [Ruge.] 
Kıßvoawöraı (Theophan. chron. 567, 18), 
Kıßvogawözer (Theophan. chron. 721, 5), Solda- 
ten des oströmischen Reiches, nach denen das 
Oia Kıßvggauwröv (Ramsay Asia Min. 423) 
genannt wurde. Spruner-Menke Hist. Hand- 
atlas 79. Dieses Thema umfaßte ein gutes Stück 


Die Oase zuletzt beschrieben von Pervinguiere 
La Tripolitaine interdite. Ghadames. 1912. 
[Fischer.] 
Kidaria (Kıöapla), Epiklesis der Demeter in 
Pheneos, Paus. VIII 15, 2, Beste Behandlung 
Nilsson Gr. Feste 343f. 348f. Mit dem Heilig- 
tum der Demeter Eleusinia war das zerpwua ver- 
bunden; hierin wurde die Maske der Demeter K. 
aufbewahrt; bei den großen Weihen setzte sich 


des kleinasiatischen Ioniens und Kariens, s. Ram- 50 der Priester diese auf und schlug die Unterirdi- 


say Asia Min.: Miletos, Mylasa, Halikarnasos, 
Lykien, Pamphylien, Pisidien und einen Teil von 
Kilikien, Städte Myra, Nysa, Perge, Side. Es 
grenzte im Westen an das Thema Samos and 
das Thema @gaxnoio», im Norden an das Thema 
Arazolıxöv, im Osten an das Thema Zelet- 
XEO {Bürchner.] 
Kichyros. 1) Sohn des Königs der Chaonen. 
Er verfolgte einst auf der Jagd einen Panther, 


schen (l. &xogdoriovs) mit Stöcken. Mann- 
hardts Deutung, Myth. Forsch. 121, der Zere- 
monie als Fruchtbarkeitszauber wird jetzt all- 
gemein angenommen, s. besonders Frazer zu 
Paus. Farnell Cults III 205, anders Gruppe 
Gr. Myth. 897 A. 1167, 4. Der Name K. wird von 
»tSaoıs. Haube, speziell Priesterbinde, abgeleitet, 
s. die Lexikographen: Hesych. Bachmanns 
Anecd, I 278 = Phot. Suid. Usener Kl. Schr. 


verfehlte ihn aber und traf ein Mädchen Anthippe, 60 IV 339. Zum Kult gehörte der Tanz xıðagiç. 


die im Dickicht mit ihrem Geliebten zusammen 
war. Vor Schreck über seine Tat stürzte er töd- 
lieh vom Pferde; die Chaonen umgaben den Ort, 
wo er starb, mit Mauern und nannten die Stadt, 
die so entstand, Dann Namen Kiyvoos. 
Parthen. 32; vgl. Nr. 2. p : 

2) Sohn des Mermeros. Nach ihm soll die 
epirotische Stadt Ephyra (s. o. Bd. VI S. 20 


Athen. XIV 631 D. Demeterkopf auf den Münzen, 
H e a d HN? 452. Die K. läßt sich von den anderen 
primitiven Demeterkulten Arkadiens nicht schei- 
den, Nilsson Gr. Feste 346ff.; die Verbindung 
mit der Eleusinia ist sekundär. Weitere Literatur 
s. Hitzig-Blümner zu Paus. [Adler.] 
Kiöagız (Poll), xttagıs (Plut. I 126 E. 637 A. 
641C; mor. 340C. Strab. 18, 9), lat. cidaris 
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(Curt. III [8] 19), Nebenform eidara (Augustin. 
uaest, in exod. 123) und cidar (Nem. Fort. II 
, 33), ist ein Kopfschmuck sowohl der persischen 

Könige (Curt. a. a. O.) als: auch der jüdischen 

Hohenpriester (Philon II 152, 29). In der Lite- 

ratur wird sie von andren, vermutlich ähnlichen 

Formen nicht unterschieden und tıdea, zvoßaola, 

Ja auch einfach io genannt (Poll. Hesych. 

Suid.) Wir sehen diese Kopfbedeckung auf 
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scheint Anderson (Journ. hell. stud. XVII 896f.) 
K. zwischen Attuda, Assar und Antiocheia bei 
Budschäk kjöi gefunden zu haben. Vgl. Löb 
becke Ztschr. f. Numismat. X (1882) 48 und 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 732; s. o. 
Bd. II S. 1385. [Būrchner.] 
Kidyessos (über den Namen vgl. Kretsch- 
mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 193), 
Stadt im nordwestlichen Phrygien, Hierokl. 668, 


Münzen persischer Könige, des Dareios und seiner 105 (Kıövooos). Not. episc. IH 318. X 481. XIII 


Nachfolger, nach welchen wir uns eine ungefähre 
Vorstellung von derselben machen können (Ba- 
belon Cat. monn. grecq., Les Perses Achéméni- 
des VII und 1. Taf. 1f.). Viel deutlicher aber 
wird uns die Form auf Münzen späterer Zeit, 
nämlich syrischen Stücken, die den König Tigra- 
nes von Armenien (97—56 v. Chr.) darstellen. 
Gerade, nur ein wenig sich verjüngend, steigt sie 
empor, an ihrem oberen Rande mit 5 Zacken ver- 
sehen. Bie ist von dem königlichen Diadem um- 
schlungen und zeigt Nacken und Öhrenschutz. 
Die Verzierungen, mit denen ihre Vorderseite 
geschmückt erscheint, ein achtstrahliger Stern, 
zwischen zwei einander den Rücken kehrenden 
Adlern, hält Babelon (a. a. O. CC) für Stik- 
kereien, doch machen sie eher den Eindruck von 
Metallzierat, auch der steife Nacken- und Ohren- 
schutz deutet darauf, daß die ganze Kopfbedeckung 
hier aus Metall gedacht ist, während sie sonst 


281. Bei Ptolem. V 2,18 Kvösoosie. Auf Mün- 
zen aus der Kaiserzeit KIAYHSSEIS und 
KIAYHCCEQN. Die Lage der Stadt ist durch 
eine Inschrift bestimmt, die in der Sitschanli- 
Ova, ungefähr 20 km westlich von Afium Kara- 
hissar, gefunden worden ist. Ramsay Asia min. 
139; Phrygia I 1897, 634. 662. 663, Münzen, quasi- 
autonom und Kaisermünzen von Domitian bis 
Otacilia, Head HN2 670. Imhoof-Blumer 


20 Kleinas. Münzen 259. Cat. Brit. Mus. Phrygia 


1906, XLVIII 150£. [Ruge.] 

Kiefer s. Pinus. 

Kierion (Kieros Strab. IX 485. KIAPI.. 
IG IX 2, 260b1), Stadt in der Thessaliotis 
(Ethnikon Kierieus), das frühere Arne (s. d.) nach 
Steph. Byz. s. v. Die antiken Nachrichten er- 
geben, daß es nicht weit von Pharsalos lag 
(Catull 64,35, wo Meinekes Emendation Oieros 
statt Seyros aufzunehmen ist) und in unmittel- 


wohl aus kostbarem Stoff bestanden hat. Nach 80 barer Nähe von Metropolis (a Metropoli et Oierio 


Pausanias (VIII 15, 3) führt bei den Pheneaten, 
den Einwohnern von Pheneos in Arkadien, De- 
meter den Beinamen Kideria, doch ist nicht er- 
klärt, worauf sich der Name bezieht. Bei Athen. 
XIV 631D ist die Rede von einem arkadischen 
Tanz dieses Namens. Vgl. Mützell zu Curt. 
IH 3, 19. [Netoliezka.] 
Kıönyvas (Strab. XVI 1, 6; Kıôvvĝ [dat.] Vet- 
tius Valens IX 11; Knöiva[!] Cat. cod. astrol. 
Graec. VIII, II 126; Qidenas P 
babyl. Kidinnu. Kugler Babyl. Mondrechnung 9 
[Freiburg i B. 1900]), chaldäischer Mathematiker 
und Astronom, der spätestens im 2. Jhdt. v. Chr. 
lebte, Er ist der Entdecker der Gleichung 251 
synodische Monate = 269 anomalistische Monate. 
ine große Mondberechnungstafel in Keilschrift, 
die von ihm oder nach seinem System entworfen, 
aber von anderer Hand am 18. Kislev 209 Sel.-A. 
(22. Dez. 103 v. Chr.) geschrieben ist, besitzt 


das Britische Museum; umgeschrieben und er-50 


läutert hat sie Kugler a. a. O. 9f. Vgl. außer- 
dem Schiaparelli Progressi dell’ astr. 16f., 
Milano 1908. Cumont Florilegium M. de Vogüé 
159 (1909) und N. Jahrb. XXVIÍ 8f. Kugler Im 
Bannkreis Babels 121f., Münster 1910. Schnabel 
Prolegomena zu Berossos 121f. [Weissbach.] 
Kroll Cat. cod. astrol. Graec. V 2, 128 
schließt aus dem ebd. VIII 2, 125 edierten Trak- 
tat, daß es Hipparch war, der die Berechnungen 


des K. verwertete und seine Kenntnis den Späteren 60 


vermittelte. Vielleicht ist unter den von Ptole- 
maios genannten Chaldäern, die in den J. 245, 
287 und 229 v. Chr. Beobachtungen gemacht 
hatten (s. Kubitschek o. Bd. I S. 634), eben- 
falls K. oder Sndines (8. d.) zu verstehen — auch 
das natürlich auf Hipparch beruhend- [Kroll] 
Kidramos. Einer Vermutung Bamsays 
Cities and Bishopries of Phrygia I 684 folgend, 


Liv. XXXII 15, 3, wo Has, Pieria, vgl. XXXVI 
10, 2. 14, 6), mit dem es in tiberianischer Zeit 
einen Grenzstreit hat (IG IX 2 nr. 261). Die 
Lage hat Leake Northern Greece IV 498 bei 
dem Dorfe Mataranga bestimmt. Kiepert FOA 
XV (westlich vom Flusse Onochonos); vgl. auch 
die Karte in IG IX 2. Mit dem von Thuk. V 
13, 1 genannten Ort Pierion hat K. nichts zu 
tun; wieweit Aelian. hist. an. III 37 & Hég 


lin. n. h. II 39, 40 ris Oerzailas zuverlässig ist, kann man zweifeln. 


Zahlreiche Münzen mit der Aufschrift Kısguslov 
(-&0v) Head HN? 292 Strategen ausK J. 195/4 
und 117 v. Chr. IG IX 2 p. XXIV. Bursian 
Geogr. von Griechenl. I 73. [Kroll] 
Kieros, Stadt in Bithynien, nach dem vor- 
beifließenden Fluß Kieros genannt, Memnon 47 
(FHG HI), wurde 280 v. Chr. von Nikomedes 
an Herakleia zurückgegeben, Memnon 16. Es 
behielt aber eine gewisse Selbständigkeit, Mem- 
non 19. Prusias I, (229—182) entriB es den 
Herakleoten wieder und benannte es Prusias, 
Memnon 27. 41 (vgl. hierzu Müller) 47. Perrot 
Galatie et Bithynie 1862, 21. Dro ysen Helle- 
nismus II 2, 337. III 1, 189£. Niese Griech. 
u. maked, Staaten II 71. 75. [Ruge.] 
Kfi)etis, Landschaft in Kilikien, Tac. ann. 
VI 41. XII 55, wo mit Wilhelm (Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 1894, 1) Ciefarum zu schreiben ist. 
Ptolem. V 7, 2 und 6 führt darin Anemurion, 
ers en: Aphrodisias als eu 
an, ferner die Vorgebi Ba on, Z ion, 
die Mündungen von ie Kalrksdnoe, 
und als Binnenstadt Olbasa, wofür sicher Olba 
zu schreiben ist. Münzen mit der Aufschrift 
KIHTDON, MH(todaol;) K(DHfados), (THE) 
KIHTIAOZ sind bekannt von Antiochos IV. von 
Kommagene und von Anemurion, Olba, Koropis- 
sos und Philsdelpheia (dieses von Ptolem. v 7, 
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fälschlich zur Selinitis gerechnet), Head HN? 
719. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 458. 
Wahrscheinlich ist auch auf einer Münze von 
Titiopolis Klmildos) oder KHrtlöog) zu lesen, 
Cat. Brit. Mus. Lycaonia LXf. Für Koropissos 
ist auch zu vergleichen die Inschrift vom Olym- 
pieion in Athen mit Kogozısatar tær Kiyrõv 
untoondisws, Epnu. ào. 1889, 63. K. war also 
in der Hauptsache das Gebiet des Kalykadnos 
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ie Ausdehnung ihres Wohngebietes und die 
en Orte korman außer Homer und Hero- 
dot besonders die Bruchstücke bei Strab. VII 330, 
18, wo Orpheus ein K. genannt wird, 331, 44 
mit den Städten Xantheia, Maroneia, Ismaros 
(diese Stelle wurde bisher überall übersehen, s. 
Ismaros Bd. IX S. 2134) und 331, 58 in Be- 
tracht, ferner Mela II 2, 28 circa Hebrum Ci- 
cones. Plin, IV 43 (Dikaia bis Ainos). VI 55. 


und der südlichen Küste; dazu stimmt Basil. 10 Steph. Byz. erwähnt sie und Zory, Krfıxos, 


eleuc. igne G. 85, 556 C), nach dem der 
PAET a ånò tõv tis Kýuðos uugararwr 
xoolav kommt. Wahrscheinlich hat K. mehrere 
kleinere Landschaften. z. B. Lalassis und Ken- 
natis, umfaßt. Wilhelm a. a. 0.5 stellt auch bei 
Joseph. ant. Iud. XVIII 140 statt des überliefer- 
ten jotodos nach Zwtráryy her Kıyudos; danach 
hat Vespasian dem armenischen Prinzen Alexan- 
dros die K. überlassen. — Ob der Name der 


Moowvern, während die Hauptstelle mit einem 
Zeugnis aus Hellanikos (?) in unserem Tert aus- 
gefallen, aber, wie es scheint, von Eustath. Hom. 
299, 7. 859, 13 erhalten ist, s. Meineke 372. 
Die Beziehungen zu Orpheus kennen auch Diod. 
V77, 3. Orph. Arg. 78, den Kixdóvios olvos Suid. 
Bei römischen Dichtern wird der Name gleich- 
bedeutend mit thrakisch, Verg. Georg. IV 520. 
Ovid. met. VI 710. X 2. Sil. It. XII 475. Wei- 


Kieten Skylax 102 für das überlieferte Zyròv Aı- 20 teres bei O. Crusius Allg. Encykl. IT 36 8. 43f. 


sva herzustellen ist (Müller z St.), erscheint 
fir trotz Wilhelm 3, 6 nicht sicher. [Ruge.] 
Kıyßiva (var. Kiyßnva, Kißiva, Kißvva), Stadt 
in Medien, Ptolem. VI 2, 17. [Weissbach]. _ 
Kikellia, alexandrinisches Fest, das nach Epi- 
phanios haer. 51, 22, 5 a Aalen as 
nd den ägyptischen Kronia entsprach und au 
Jen 25. Dealer fiel. Es wird auch im Dekret 
von Kanopos (Dittenberger Syll. or. 56) 


Roscher Myth. Lex. II 1188f. Tomaschek 
Die alten Thraker I 42f. [Oberhummer.] 
Kikonion, Ort auf dem asiatischen Ufer des 
Bosporos, Dionys. Byz. CVI = frg. 64; s. o. Bd. 
III S. 754, 106. [Ruge.] 
Kikynethos (5 Kırbvndos Pa.-Seyl. 64. Ar- 
temid. Strab. IX 436; Oioynethos Mela II 78. 
Plin. u. h. IV 72), der Name ist wohl mit xer- 
xóvņ Hes., xixvva Theognost. 401, 7 (= Maul- 


Z. 64 erwähnt (K:xýka geschrieben) als im 30 beerbaum) zusammenzubringen, das aus einer 


Choiak stattfindend, der damals etwa vom 
20. Januar bis 18. Februar dauerte. Holl S.-Ber. 
Akad. Berl. 1917, 430. W. Weber Arch. f. Rel. 
XIX 331. . [Kroll.] 

Kinse (Const. Porphyr. de adm. imp. c. 36) 
s. Corcyra o. Bd. IV 8. 1819. 

Kikkabos, in einer Komödie des Pherekrates 
ein kleiner Geld- und Münzwert im Hades (Poll. 
IX 83, vgl. Phot. s. v.): s. den Art. Krapata- 


emdsprache kommt; das Suffixum -ndos findet 
I au sonst bei Namen von Städten und 
Inseln im östlichen eg : Ken: 

vos, Ilenapndos, Zeo os, Fick Vorgr. 
De 67. A K. vielleicht Höhe mit einem 
Maulbeerbaum. Name eines Inselchens im Paga- 
setischen Golf vor Thessalien, mit einem Städt- 
chen gegenüber einer kahlen Bergmasse (viel- 
leicht dem antiken Aianteion, Bursian Geogr. 


los [Regling.] 40 von Griechenland I 101. H. Kiepert FOA, 


Kikon. 1) Sohn des Apollon und der Rho- 
dope, Seanet der Kikonen (s. d.), Etym. M. 
p. 513, 37. Sein Sohn war Biston, nach dem der 
thrakische Volksstamm der Bistønen benannt ist. 
Philostephanos frg. 7, FHG II 30 = Schol. 
Apoll. Rhod. II 704. BR 

2) Sohn des Amythaon, Hesych. s. v. ó Kixwv 
Auvßdovos Tv, oùðèv aloıov noodeoniLaw. Diese 
Notiz bezieht man auf Hipponax frg. 2 (PLG 


jetzt Palää Trikeri (von den drei Bergapitzen ?), 
4,25 km2 groß. Papamichalöpulos und 
Kritsas Hilyvıxai Njooı 134. [Bürchner.] 
Kikynna, Auf Inschriften findet sich durch- 
weg die Schreibung Kixvwa, Meisterhans- 
Schwyzer Grammatik der att. Inschr. 97, 851; 
sie ist auch Theogn. Cramer An. Ox. II 101, 7 
nach Maßgabe der beiden vorhergehenden Bei- 
spiele herzustellen. Erst in hellenistischer Zeit 


II 461), wo ein K. erwähnt wird. Gruppe50kommt einfaches » vor, Kumanudes Exyoa- 


Griech. Myth. I 219f. [Herb. Meyer. 
Iode (Kixovss), thrakischer Volksstamm 
an der Küste swischen der Mündung des Hebros 
und dem Bistonischen See. Er ist frühzeitig ver- 
schollen und erscheint als gegenwärtig nur bei 
Homer, während die zahlreichen späteren Stellen 
meist nur auf historischer Überlieferung fußen. 
I. II 846f. werden die K. unter den troischen 
Hilfevölkern genannt, worauf auch XVII 93 zu 


i Arr. Emıröußıo 661. IG II 1276. 1284. 
Ethnikon Eae, Topika Kixvvvóðev Arist. 
Nub. 134; Kıxvwvoi Lys. XVII 5.8. Demos der 
attischen Phyle Akamantis, Hesych. s. Kırwig 
und Kıxwvije. Schol. Arist. Nub. 134; die in- 
schriftlichen Belege bei v. Schoeffer o. Bd. V 
S. 73; einmal wird K. zur Kekropis gerechnet 
in einem Diaitetenverzeichnis des 4. Jhdts. IG 
II 944. Kult des Apollon nach dem Arist.- 


beziehen. Od. IX 39—61 wird der Kampf des 60 Schol. Erdu äyerus tà Anohlomia. Fick Vorgr. 


sseus mit den K. erzählt und 165f. des dort 
en Weines gedacht, dazu noch XXII 
310. In einem Fragment des 'Hipponar 2 (5) 
Bergk findet sich die Form Kixwr. Herodot. 
VA 59. 108. 110 erwähnt die K. tlich 
des Zuges des Xerxes, scheint sie a bereits 
der Vergangenheit zuzurechnen. Hesych. s. Zdıo: 
halt diese (s. Saii Nr. 2) für die früheren K. 


Ortsnamen 67 versucht eine Namensdeutung m 
Hilfe der Hesychglosse xeıxövn" ovxdusvos. Die 
zuerst von GKöc ner Attica & ler: Greita: 
wald 1890, 49ff. vorgenommene Verbindung mi 
Kyhnes (Mayer in Roschers Myth. Lex. II 1705) 
und Apollon Kynneios (Wernicke o. Bd. I 
8. 58, 64), der Milchhöfer Demenordnung 26 
und Löper Athen. Mitt. XVII 396 zustimmen, 
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ist unsicher (v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 
158, 142) und gibt für K. nichts aus, auch nicht 
für die Lage. Diese ist auch durch die meisten 
anderen von Milchhöfer und Löper beige- 
brachten Gesichtspunkte nicht geklärt worden. 
Von Bedeutung ist nur die schon-von Milch- 
höfer geltend gemachte Tatsache, daß K. vor- 
übergehend der Kekropis zugeteilt gewesen ist 
(s. o); man wird daraus schließen dürfen, daß 
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hörden erscheinen auf den Münzen der ‚Oberen‘ 
vom Meer weiter. landeinwärts wohnenden K. 
Archonten (äexovres orgarnyol), auf denen der 
‚Unteren‘ ygappareis (s. u.). Æ-Münzən a) der 
‚Oberen K.‘ Kilfiavõr rör ävo von Kaiser Nero 
bis Geta: Namen der &pyovres orearnyol. Typen: 
Artemis Ephes., Dionysos, Tyche, Fluß Kilbos; 
b) der ‚Unteren K.‘ Kılßravoi oi regt Neixaav 
Nelzsay, Neixnay, Kıkßıavoi Neıixalas); unter 


K. auf der Grenze zwischen dieser Phyle und 10 Septimius Severus hat die Stadt Neikaia eine Art 


der Akamantis lag. Das kann an den Turko- 
wünia und am Hymettos der Fall gewesen sein. 
An den Turkowunia ist aber kaum mehr Platz 
für eine Gemeinde. Für die Ansetzung von Hy- 
mettos spricht es, daß die Güter des Eraton 
(Lys. XVII 5. 8), wie anzunehmen, dicht beiein- 
ander lagen. Deshalb hat Milchhöfer Athen. 
Mitt. XVIII 298f. vermutlich recht, wenn er in 
dem Demenverzeichnis IG II 991 ¢ 18 K/ixvvva] 


Hegemonie und die Æ-Münzen weisen Neimauig 
Kılßıavoi und Ähnliches auf. Beamter von Augu- 
stus bis Domitianus: ygaguazeös, während der 
Antonine: otgarnyds oder ğozæv, unter Caracalla 
bekommt der Archon den Ehrentitel Yulooeßa- 
atos. Typen: Flußgott (Kilbos ?) Eirene, Artemis 
Ephes.; vor dem nackten Apollon sitzende Gott- 
heit, bekrönt von einer Nike, die auf einem Adler 
steht. Haupt der Stadt mit Mauerkrone: Ne: 


ergänzt, weil Sphettos vorhergeht. Folgerichtig 20 xanyy. Auf quasi-autonomen Münzen: önuos (so 


ist dann aber K. westlich von Sphettos anzu- 
setzen, nach Aixone zu, nicht östlich davon, wie 
Milchhöfer es tut. [Bölte.] 
Kikusion (Kızıoor, die Lesart Kvrnorov ist 
ohne hsl. Gewähr) war nach Strab. VILI 356f., 
der es allein erwähnt, das größte der acht Ge- 
meinwesen der Pisatis; über diese s. Niese Ge- 
nethliakon für Robert 1890, 83. Für die Be- 
stimmung der Lage fehlen alle Anhaltspunkte. 


auch auf der Inschrift s. o. Kılfıavör 6 önjuos), 
isoà obyaimtos, Dei Poun. Die Cilbiani infe- 
riores lebten näher dem Meere zu. In ihrem 
Gebiet fand man nach Vitruvius (VII 8, 1) und 
Plinius (n. h. XXXIII 114) das beste Mennig. 
— Nach Plin. n. h. V 118 entspringen in den 
Paßübergängen Cilbiana iuga die Quellen des 
Kaystros. Dort suchte das Altertum den “oog 
Asimov, Hom. Il. II 461, die asische Au, s. o. 


Wenn Bursian Geogr. II 288f. K. ungefähr auf30 Bd. ILS. 1606 und S. 1749 Aoods Asıuar (Fehler 


dieselbe Stelle ansetzt, die andere für Pisa in 
Anspruch nahmen, so liegt: dem die irrige An- 
nahme zu Grunde, die Quelle Bisa bei K. habe 
für identisch gegolten mit der Quelle Pisa bei 
der Stätte der gleichnamigen Ortschaft. Dörp- 
feld auf Gräfinghoffs Karte von Triphylien Athen. 
Mitt. 1913 Taf. IV setzt K. mit Fragezeichen 
bei Lambeti nördlich von Pyrgos an; die Be- 
gründung steht noch aus, [Bölte.) 


Kilarazos, ein xöoos im Gebiet des phrygi- 40 


schen Laodikeia, auf einer in Hadji-Eyubli, 6 km 
nordwestlich von Denizli, gefundenen Inschritt. 
Sterret Papers of the American school, Athens 
H 1888 n. 12, Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 1895, 87. 77 n. 12. [Ruge.] 
Kilarios (Kıldgıos). Hesych. x. 6 Atos wird 
auf ähnlichen Beinamen des Apollon bezogen, s. 
Sehmidt zu Hesych. und Meineke Philol. 
XIH 560. [Adler.] 
Kilbianoi (Kulßıavav ó önuos, Inschr. Kon- 
toleon Athen. Mitt. XIV 99 nr. 34 und quasi- 
autonome Münzen; Cxbiani Plin. n. h. V 120). 
Der Name bezeichnet Anwohner am Kilbosfuß 
(8. d.), der einen Namen ähnlich wie der Kalbis- 
fluß (s. o. Bd. X S. 1552) hat; schwerlich ist 
der Name dem griechischen Sprachgut eigen. 
Die kilbianische Bevölkerung hatte das obere Fluß- 
gebiet des Kaystros (s. d.) inne. In der römi- 
schen Kaiserzeit zeigen von Augustus an die 


in Steph. s. Byz. Aoods). S. noch die Art. Nei- 
kaia, Nikaia. R. Kiepert FOA VIL 
ne 
Kılßıavöv zuediov, tó (Strab. XIII 629, Mün- 
zen: tò KıAßıavov) s. den Art. Kilbianoi. 
Kilßıov ögos, ró (Eutecn. paraphr. Nicandr, 
ther. 630), kilbianischer Paßübergang (Cilbiana 
iuga Plin. n. h. V 118), Höhen mit den Quellen des 
Kaystros östlich, wie es scheint, vom Kılßıayd» 
zeòðlov (s. d.) im kleinasiatischen Maionien. Am 
westlichen Abhang der Moros Asıucv, o. Bd. II 
S. 1606 und Aooós Asimov 8,1749. Der Berg 
hieß vielleicht KiAßıs, Nicandr. ther. 633ff. und 
Schol. 634 (s. KiAßıs). [Bürchner.] 
Kilßıs, 6(?) (Nicandr. ther. 634 und Schol. 
Imhoof-Blumer Nunism. Ztschr. XX (1888) 
1f.: Kleinas. Münzen 175. 521; s. auch den Art. 
Kilbianoi), nach dem Scholion entweder Name 
eines Berges oder einer Örtlichkeit oder eines 


50 Flusses in der kleinasiatischen Lydia, an dem 


Westabhang des Tmolosgebirges. [Bürchner.] 
Kilbos ([6] Kißos Head HN 2 650), Zuflüß- 
chen des Kaystros, das durch das Gebiet der 
Kilbianer im kleinasiatischen Maionien floß. Sein 
Name ist wohl ungriechisch; er erinnert an den 
Namen Kalbis, e. o. Bd. X S. 1555. Von K. 
haben die Kilbianer ihren Namen (s. den Art. 
Kilbianoi) und das Kılßıavor (Keißıavdv) nedlor. 
Auf Münzen der oberen‘ und der ‚unteren‘ Kil- 


Kupfermünzen der K. eine Teilung der K. in 60 bianer findet sich sein Name neben der Darstel- 


zwei Teile: die K. of vœ (Plin. a a O 
Cilbiani superiores), K. oi xárw (Oilbiani in- 
feriores); Imhoof- Blumer Numism. Ztschr. XX 
(1888) 1f. v. Boutkowski-Glinka Petit Mion- 
net de Poche I 294ff. und besser Head HN? 649f. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 175. 521. 
Unsere Kenntnisse über die K. verdanken wir 
hauptsächlich Münzen und Inschriften. Als Be- 


lung eines jugendlichen Flußgottes, d. h. des 
Dämons eines Zuflüßchens; a. auch den Art. 
Kiilß:ıs. Diese Namensform scheint auch ge- 
bräuchlich gewesen zu sein. Bürchner.) 
Kileus (Kete), Sohn des Kephalos. Schol. 
Hom. Il. II 173 bietet die Reihe: Hermes, Ke- 
phalos, K., Arkeisios, Laertes, Odysseus. Nach 
Apollod. III 14,3 zeugt Hermes mit der Kekrops- 
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tochter Herse den Kephalos von Thorikos; nach 
Aristot. im Etym. M. p. 144, 22 (über die Staats- 
verfassung der Ithakesier 504 Rose), Hyg. fab. 
189 zeugt Kephalos den Arkeisios, den Groß- 
vater des Odysseus; warum ein K. (Eustath. Il. 
II 631 p. 307, 3 schreibt AnAsöc) hier einge- 
schoben wird (vgl. Toepffer Att. Gen. 85), bleibt 
dunkel. Die Namensform steht auch nicht fest, 
Schol. Hom. Il. II 631 hat Killess (zu xlAdos ? 
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Hogarth Geogr. Soc., Lond. 1893, Suppl. Papers 
DI 5, 648—655. Kannenberg Kleinasiens 
Naturschätze 1897. Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII Beibl 5f. Kiepert Lehrbuch 
d. alten Geographie 1878, 129f. Leake Journ. 
of a tour in Asia Minor 1824. Langlois Voyage 
dans la Cilicie 1861. Paribeni und Roma- 
nelli Monumenti antichi XXIII Sf. Ritter 
Erdkunde von Asien XIX 1859, If. Schaffer 


oder zu KöAlıos, Beinamen des Hermes, s. Steph. 10 Erg.-Heft zu Petermanns Mitt. 141, 1903 (darin 


Byz. s. Kullpn?). [Eitrem.] 

7 Kilikes I kids, oi Hom. Il. VI 397—415). 
Diese K. wohnten in der Niederung der hypopla- 
kischen Thebe am Adramyttenischen Meerbusen 
im kleinasiatischen Mysien. Sie waren nach der 
Dichtung auf zwei Herrschaften geteilt (d«rrol), 
eine des Eetion in Thebe (s. d.) und eine solche 
des Mynes in Lyrnessos (s. auch Strab. XIII 586. 
605. Hom. Il. II 692 und Schol.). In den Home- 


S. 98f. eine genaue Zusammenstellung der Lite- 
ratur). Sterret Papers of the American school, 
Athens II. III 1888. Zusammenfassende Berichte 
über die Arbeiten zur alten Geographie von K. 
stehen im Geogr. Jahrbuch von G. Hirschfeld 
X 423. 426. XIV 170; von E. Oberhummer 
XIX 346. 351. XXI 233. 240. XXVIII 174, 185. 
XXXIV 374. 385. Karten: Favre u. Mandrot 
Bull. Soc. de Geogr:, Paris 1878, Taf. 1. R. Kie- 


rischen Gedichten selbst werden die Leute von 20 pert Karte von Kleinasien 1:400000, Bl. D III. 


Lyrnessos nicht als K. bezeichnet. wohlaber bei dem 
homerosgläubigen Strabon (XIII 58); s. die Art. 
Lyrnessos und Thebe. Von den in Betracht 
kommenden Personennamen hat nur Mörns (Hom. 
TI. II 692. XX 296) ein ausgesprochen kleinasia- 
tisches Gepräge. Über die Namen im südlichen 
Kilikien s. Sachau Ztschr. Assyriol. VII, 2. Heft. 
Strabon erwähnt XIII 221. 586. 605. 611f. diese 
K. auch mit dem Zusatz rõv xałovuśvwv Uno od 


aoımtod Kıllzwy. Es ist durchaus möglich, daß 30 coswù K. (Herod. 


in der erwähnten Gegend abgesprengte K. wohn- 
ten. Über die Völkerschaften Westkleinasiens 
können wohl aus der Durchforschung der Urkun- 
den von Hattusasch neue Ergebnisse gewonnen 
werden. [Bürchner.] 
Kilikia. Geographie. Im folgenden wird 
K. in dem Umfange behandelt, den es bei Strab. 
XIV 668f. hat, also das südöstliche Küstengebiet 
Kleinasiens von Korakesion an bis zu den Kili- 


C IV. DIV. DV (1911-1914); Formae orbis 
VIII und Text. 

Der Name K. kommt zuerst als Ohilakka 
auf assyrischen Inschriften vor, Kiepert 129. 
Meier Gesch. d. Altert. I 22, 476. 

Oberflächengestalt. Orographisch be- 
trachtet sind zwei Hauptteile zu scheiden, der 
gebirgige Teil und die Ebene, von den Alten 
ý roazeia K., Teagan (Strab. XIV 668), 7 

32) und ý neöuds (Strab. 
a.a. 0.) genannt. Wichtig ist aber die Schei- 
dung der Gebirgszone in das Hochgebirge des 
Tauros (s. d.) und in das Tafelland aus miocänem 
Kalk, das sich vor dem Südostabhang des Tau- 
ros hinzieht und in der Hauptsache das Mate- 
rial liefert, aus dem das westliche K. aufgebaut 
ist. Am Nord- und Ostrand ist diese Tafel durch 
Erosion zerfasert, so daß sie dort ihren Plateau- 
charakter verloren hat, aber im Innern ist dieser 


kisch-Syrischen Pforten (s. Kılixcraı aUuAaı40O um so stärker ausgeprägt. Es ist auf weite 


Nr. 2). Die Grenze im Innern läßt sich nur 
ganz ungefähr ziehen, da Sirabon keine Binnen- 
stadt nennt, die weiter als 70 km von der Küste 
entfernt ist. Man wird sie am richtigsten durch 
das hohe Gebirgsland des Tauros zum Amanos 
ziehen. Als einzigen festen Punkt kann man die 
Kilikischen Pforten (s. Kıllzıaı ała Nr. 1) 
annehmen, die in spüterer Zeit direkt als Grenze 
bezeichnet werden, CIL III 227. 12118. 12119. 


Strecken eine typische Karstlandschaft, in die 
die Flüsse kafonartige Schluchten eingeschnitten 
haben; streckenweise verschwinden die Wasserläufe 
überhaupt. Infolge der Durchlässigkeit des Kalk- 
bodens ist dieHochfläche trocken, dürr, vegetations- 
los. In den höheren Teilen finden sich aber noch Wal- 
dungen. Durch Schuld des Menschen sind dieLebens- 
bedingungen im Laufe der Zeiten schlechter gewor- 
den. Die übermäßige Entholzung hat zu der Ver- 


York Journ. hell. stud. XVIII 306. Itin. Hieros. 50 schlechterung beigetragen; an verschiedenen Stel- 


578f. Das so umschriebene Gebiet hat ungefähr 
eine Größe von 35000 qkm. Eine Erinnerung 
an eine ursprünglich viel weitere Ausdehnung 
hat sich in dem Namen K. für einen Teil Kap- 
padokiens erhalten, Herod. I 72. V 52. Strab. 
XII 534. 

Literatur: Barker Lares and Penates or 
Cilicia and its governors 1853. Bell Rev. arch. 
IVe Ser. T. VII 1906, 1f. 385f. T. VIII 1906, 7f. 


len, die heutigen Tages für dauernde Besiedlung 
nicht mehr geeignet sind, zeigen zahlreiche Baum- 
stümpfe, daB dort einst ausgedehnte Wälder ge- 
standen haben, Schaffer 60f. Ebenso verhee- 
rend hat die Nachlässigkeit des Menschen auf 
die Bewohnbarkeit des Küstenstreifens nördlich 
vom Gök-Su (Kalykadnos) gewirkt. Im Altertam 
war dieser Strich dicht bewohnt, noch heute zeigen 
dies zahllose Ruinen; aber die Bewohner mußten 


2251. 390f. T. IX 1907, 19£. Bent Journ. heil 60 sich das Wasser weither in Wasserleitungen heran- 


stud. XI 231. XII 206f. Proceedings Geogr. Soc., 
Lond. 1890. Collignon Bull. hell. 1373. Cra- 
mer Asia min. II 1832, 314f. 'Cuinet la Turquie 
d'Asie 1892 (modem). Davis Life in Asiatic 
Turkey 1879. Forbiger Handbuch d. alten 
Geographie II2 1877, 271f. Heberdey und 
Wilheim Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. CL 
XLIV 1896 VI. Herzfeid Peterm. Mitt. 1909, 35f. 
Pauly-Wiseowa-Eroll XI 


holen. Diese Leitungen sind verfallen, daher lie- 
gen heute an diesem ehemals so blühenden Küsten- 
strich nur dürftige Siedlungen, Duchesne und 
Collignon Bull hell. 1375. Schaffer 63. Im 
Süden endet das miocäne Tafelland scharf an ost- 
westlich ziehonden, starkgefalteten älteren Kalken 
(Deton und kristallinische Kalke), die an der 

ucht von Agha Liman (südlich Mae 
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mündung) beginnend in einer Breite von zuerst 
ungefähr 20 km, dann weiter westlich von 70 km 
und mehr hinziehen. 

Im ebenen K. sind zwei Teile zu unterschei- 
den: der nördliche höher gelegene ist durch Ab- 
tragung des jungen, leicht zerstörbaren Kalk- 
gebirges entstanden, und aus diesem Material ist 
der südliche Teil aufgebaut worden. Der obere 
Teil liegt durchschnittlich 80 m, der untere 25 m 


Kilikia 388 
yel Cuinet II 75. Hehn Kalturpfi.8 1911, 268. 
Über die Verbreitung des Ölbaums in K. s. Th. 
Fischer Peterm. Mitt., Erg.-Heft 147. 27. 62. 
64. Cuinet II 18. Sonst nennt Plin. n. h. noch 
die Scharlachbeere der Scharlacheiche XVI 32, 
die Bohne XVIII 122, die Feige XVI 113, Kan- 
nenberg 101, Süßholz XXII 24. Kannenberg 
139, Ysop XXV 136, Lattich XIX 128. Kannen- 
berg 111, Storax mit wohlriechendem Harz XII 


hoch, die Grenze zwischen beiden wird durch eine 10 125, Kannenberg 154. Nach Vitruv. VIII 3, 8 


deutlich erkennbare Stufe zwischen Adana und 
Missis (Mopsuhestia) gebildet (Schaffer 20). In 
diesem Teil von K, lagen im Altertum wie heute 
die wichtigsten, volksreichsten Städte, aber auch 
hier hat menschliche Nachlässigkeit die Lebens- 
bedingungen schlechter werden lassen, vor allem 
in dem nördlichen Teile (Schaffer 42). Im Osten 
findet das Tiefland seinen Abschluß am Amanos 
(8. 


im östlichen Teil, aber auch von diesen ist keiner 
wirklich schiffbar (Schaffer 34); sie schieben 
ihre Mündung immer weiter hinaus, teilweise 
werden sie durch Barren vom Meere ans unzu- 
gänglich gemacht (Schaffer 18). Die Küste ist 
im Laufe der Zeit weit vorgeschoben worden 
(Handbuch der regionalen Geologie V 2, 48). 

Klima. Im Gebiet der Miocäntafel herrscht 
noch das kontinentale Klıma trotz der Nähe des 
Meeres, kalte Winter mit viel Schnee und Schnee- 
stürmen, viel Regen im Frühjahr, dann heiße Som- 
mer (Schaffer 51). In der Tiefebene Mittelmeer- 
klima, im Winter und Herbst nordöstliche Winde, 
im Sommer südwestliche und südöstliche (Fitz- 
ner Petermanns Mitt., Erg.-Heft 140, 86). Die 
Hauptregenzeit im Winterhalbjahr, Adana hat 
610 mm. Die Jahrestemperatur von Tarsos be- 
trägt 18,8°, die des Juli 28,8°, des Januar 10,0°. 
Schneefall kommt in der Ebene wohl kaum vor 
(Fitzner a. a. O. Cuinet II 12). 

Tier- und Pflanzenwelt. Produkte. 
Immergrüner, niedriger Buschwald im Gebiet 
des Tafellandes, Hochwald in den höheren Teilen 
und im Gebirge, im Altertum wie heute (Strab. 
XIV 671). Die Ebene ist fast völlig baumlos. 
K. war daher wichtig für die Lieferung von 
Schiffsbauholz (Strab. a. a. O. Theophr. hist. pl. 
IV 5, 5). Allerdings hat die Ausdehnung de 
Waldes abgenommen (s. o. und Schaffer 39). 


Flüsse. Flüsse von Bedeutung gibt es nur 20 


und Plin. n. h. XXXI 17 war das Wasser des 
Flusses von Soloi ölig; das hängt wohl mit dem 
Vorkommen von Erdpech 24 km nördlich der 
Stadt zusammen, Langlois 250f. Cuinet 60. 
Von Produkten wird ein derbes Tuch erwähnt, 
das aus Ziegenhaaren hergestellt und cilicium 
genannt wurde, s. o. Bd. III S. 2545. Mar- 
quardt Das Privatleben d. Römer I2 1886, 479. 
Blümner Technologie I2 1912, 204. 
Straßen. 1. Kilikische Pforten-Tarsos (Fort- 
setzung von Straße 1 in Kappadokia). Itin. Hieros. 
578f. Itin., Ant. 145. Die Zeichnung der Tab. 
Peut. X 2 ist gänzlich verwirrt. CIL VI 5076. 
Hastings Dictionnary of tho Bible V 1904, 390. 
Miller Kineraria Romana 1916, 665f., dessen 
Behandlung der Angaben der Tab. Peut. sehr 
unsicher ist. Reste der Straße sind noch erhalten, 
südlich der Kilikischen Pforten und nördlich von 
Bairamli, Langlois 364. Ramsay Geogr. 


30 Journ. London XXII 1903, 374£. Bull. hal. XXT 


1899, 238. Meilensteine CIL III 228. 229. 12119. 
14177, 12; ferner nördlich von Saryshek und 
von Mezar oghlu, Herzfeld Karte Janke 
Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 102. 

2. Tarsos - Syrisch-Kilikische Pforten. Itin. 
Hieros. 580. Itin. Ant. 145f. Tab. Peut. IX 2.4 
(für den letzten Teil) Miller 749f. 753. 760. 
Reste der Straße: Brücke über den Kydnos, 
Langlois 294. 296; östlich und westlich vom 


40 Demir- oder Kara-Kapu, westlich vom Nordende 


des Issischen Meerbusens, Janke 16. Niebuhr 
Reisebeschreibung nach Arabien und den um- 
liegenden Ländern III 1837, 104. In Missis 
(Mopsuhestia) eine römische Brücke über den 
Pyramos, CuinetII42, Dort ebenfalls ein Meilen- 
stein, CIL III 13624. 

3. Issos-Anazarbos-Mopsuhestia-Tarsos, Tab. 
Pent. X 4. Miller 666. 692. 749. 753. 766 (s. o.). 
Reste zwischen Toprakkalessi und Gösene, Janke 


Heute wachsen Johannisbrotbäume, Oleander, 50 14, ferner dicht nördlich von Mopsuhestia, Lang- 


Myrte, Eichen, Platanen, Oliven, Wein in der 
Ebene; Föhren, Edeltannen, Zedern, Lärchen, 
Baumwacholder im bergigen Teil, Schaffer 48. 
Cuinet II 17. Xen. anab. I 2, 22 erwähnt in der 
Ebene außer allerlei Bäumen Wein, Sesam, Hirse, 
Weizen und Gerste, Plin. n. h. VIII 81 ebenfalls 
Getreide und noch Reis; alles das wird auch heute 
noch besonders in dem außerordentlich fruchtbaren 
Südteil der Ebene gebaut, Schaffer 23. 30f. 


Kannenberg 115. 134f. 139. Cuinet II 13. 86. 60 


Barker 119. Wein gedieh aber und gedeiht auch 
heute noch in manchen geschützten Senkungen 
des Tafellandes, Langlois 227. Bent fand viel 
Weinpressen, Journ. hell. stud. XII 208. Bell VH 
388. Aus getrockneten Trauben wurde passum, 
eine Art Getränke hergestellt, Plin. n. h. XIV 81. 
Strab. XIV 670 und Plin. XXI 31 sagen, der beste 
Safran wüchse im Gebiet der korykischen Höhle; 


lois 444. 452. Meilenstein ca. 3 km von Mopsu- 
hestia, CIL III 226. 

4. Anazarbos-Amanos, Tab. Peut. X 4 (Mom- 
psistea-Incomacenis), Miller 766. Reste: am 
Pyramos bei Hamatije Kaleh, Bent Journ. hell. 
stud. XI 231. 

5. Anazarbos-Laranda, Itin. Ant. 211f. Mil- 
ler 736. Der Verlauf der Straße ist gänzlich 
unsicher. 

6. Küstenstraße Aspendos-Alexandrea ad Is- 
sum, Tab. Peut. IX 2f.; vgl. für das letzte Stück 
Straße 2. Miller 708. 711. 759. Besonders 
reichliche Beste sind au der Küste zwischen 
Seleukeia und Soloi (Pompeiopolis) erhalten, 
Hebordey und Wilhelm 1896, 50.80. Herz- 
feld 29. Südlich von Seleukeia, Langlois 185. 
Weiter westlich ein Stäck Straße östlich von 
Anamur, Heberdey und Wilhelm 1896, 159 
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und ein Meilenstein an der Mündung des Sedra- 
tschai, ebd. 146. In Seleukeia eine römische 
Brücke über den Kalykadnos, Cuinet IT 69. 
Am nordwestlichen Ufer des Issischen Meerbusens 
ein Meilenstein in Janasch, CIL III 13623. 
Langlois 253. 296. Eine Abzweigung führt 
von Soloi nach Tarsos, Cuinet II 60£. 

7. Ikonion-Pompeiopolis, Tab. Peut. X 2. 
Miller 722. Keinerlei Spuren bekannt. 


Kilix 390 
Kleinasien. Grothe Geogr. Characterbilder aus 
der asiat. Türkei 1909 nr. 4. 5. 

2) (auch Krlfxeo: nöd), Strandpaß an den 
Grenzen Kilikiens und Syriens, Artemidor bei 
Strab. XIV 670. 676. Stadiasm. mar. magn. 153f. 
Ptolem. V 14, 1. 7, 7 (Auarıxal zölar). Xen. 
anab. 14, 2 (nblaı tje Kılızias xal rs Z'vplas). 
Diod. XIV 20, 1. 21.3. Alexander zog über ihn 
hin und her vor der Schlacht bei Issos, Pol. XII 


8. Straße nordwestlich von Tarsos, Lang-108, 3. 17, 2. 19, 4f. Diod. XVII 32, 2. Curt. Ruf. 


lois 336f. In der Literatur nicht erwähnt. 

9. Anemurion-Isaura, Tab. Peut. X 2, un- 
vollständig eingetragen, Miller 732. 

Straßen durch das Innere von K. Tracheia zwi- 
schen den Straßen 8 und 9 sind in der Literatur nicht 
erwähnt, wohl aber haben sich an verschiedenen 
Stellen Reste erhalten ; besonders viel Wege führen 
von dem Strand zwischen Seleukeia und dem 
Alata Tschai nach dem Innern, wohl alle zuletzt 
nach Olba. 

10. Am rechten Ufer des Alata Tschai, bei 
Kisil Getschid über den Lamas Su (Lamos), 
Schaffer 6lf. 

11. Straße von Lamas nach Kanytelis, Lang- 
lois 227. 

12. Straße nördlich von Ajash (Elaiusa Sebaste) 
nach Kanytelis und von da weiter nach dem 
Inneren, Heberdey und Wilhelm 1896, 51. 
55. Bent XII 208. Bell VII 402. Dort ein 
Meilenstein CIL III 13625. 

13. Straße von Ajash (Elaiusa Sebaste) nach 
dem Innern, Heberdey und Wilhelm 1896, 
65. Bent XII 210. 212. Damit hängt wohl wei- 
ter die Straße bei Djambazli zusammen und die 
zwischen Ura (Olba) und Uzundja Burdj, Bent 
XII 219. 221; Proceedings Roy. Geogr. Soc., 
London 1890, 460. Hogarth 654. Schaffer 62. 
Herzfeld 32 und Karte. Zu dieser Straße ge- 
hören die Meilensteine CIL III 12120—12125. 


IE 8, 13. Arrian. II 5, 1. 6,2. 8, if. Antigonos 
wich 314 v. Chr. über diesen Paß aus Syrien, 
Appian. Syr. 53f. Dort die Schlacht zwischen 
Septimius Severus und Pescennius Niger 194 n. 
Chr., Dio Cass. LXXIV 7, 1, und Kampf Vale- 
rians gegen die Perser, Zosim. III 32, 5. 

Die portae Otliciae bei Plin. n. h. V 91 sind 
wohl = Auaridss ablaı Nr. 3 (s.0.Bd.IS 1724); 
die portae Amani montis sind unter anderen die- 


20 selben wie die K. x. oder = Auaviöss mul Nr. 1. 


— Heute der Strandpaß am Merkes-Su, seine 
Fortsetzung ist der Lailanpaß. Neumann Jahrb. 
f. Philol. 1883, 535. Janke Auf Alexanders d. 
Gr. Pfaden 1904, 17 (mit Bild). [Ruge]. 
Kılixıos Adikav, der Meeresarm zwischen 
Kilikien und Cypern, Ptolem. V 7, 1. Plin. n. h. 
V 180, Teil des Kilikischen Meeres, Plin. n. h. 
V 129. [Ruge.] 
Kilixwv vijoos, Insel an der Küste von Pon- 


30 tos, östlich vom Vorgebirge Iasonion, Arrian. 


peripl. Pont. Eux. 23. Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 32. [Ruge.] 
Kilistra, Ort südwestlich von Ikonion, von 
dem noch Höhlenwohnungen und Gräber vor- 
handen sind. Der Name ist durch das Ethnikon 
Kılsorgeis auf einer in Konia gefundenen In- 
schrift bekannt geworden. Der moderne Name 
Kilisra sichert die Gleichsetzung. Sterret Pa- 
pers of the American school, Athens II 1888, 


14. Straße von der Küste nach der Koryki-40 197. III 159. Ramsay Asia min. 451; Bull. hell. 


schen Höhle, Bent XII 212; Proceedings Roy. 
Geogr. Soc., London 1890, 447. 

15. Seleukeia-Olba, Bent Proceedings 1890, 
460. Bell VIII 31. Heberdey und Wilhelm 
1896, 81. Herzfeid 1909 30 und Karte. Ho- 
garth Wandering Scholar 53. 

16. Straße von Olba nordwärts nach Maghara, 
Bent Proceedings 458. 460. Heberdey und 
Wilhelm 1896, 91, und weiter südwestlich nach 
Sarykawak, Schaffer 62. 

17. Straße nördlich von Mut (Claudiopolis), 
Heberdey und Wilhelm 1896, 119; vielleicht 
auch Davis 332. [Ruge.] 

Kılixıaı rölaı. 1) Hauptpaß über den Tau- 
ros nach Kilikien, Xen. anab. I 2, 20 (ohne Na- 
mensnennung). Arrian. anab. II 4, 2. Curt. Ruf. 
III 4, 11. Strab. XII 537. 538. Diod. XIV 20, 1. 
Herodian. IJI 1, 4. 8, 1. Itin. Hieros. 578. Heute 
Gülek Boghas, 1100 m ü. d. Meer, nördlich von 
Tarsos. Im Engpaß 
— 229; dazu Suppl 12118. 12119. 14177, 12. 
Niebuhr Reisebeschr. nach Arabien u. d. um- 
liegenden Ländern 1837, IIf-Anh. 150. Ritter 
Kleinasien II 273£. Bang Geogr. Jonrnal, 
Lond. XXII 1903, 369f. (mit Bild). Janke Auf 
Alerandors d. Großen Pfaden 1904, 101f. (mit 
Bild). Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 266. Plan bei Fischer Planstlas von 


VII 1883, 314. [Ruge.] 
Kilix (X44). 1) Eponymos der Kiliker, Sohn 
des Agenor (s. o. Bd. I S. 774) und der Telephassa 
(oder Argiope, Hyg. fab. 178, oder Tyro, Joh. 
Damase. FHG IV 544, 15), wird mit seinen 
Brüdern Kadmos und Phoinix ausgeschickt, um 
die von Zeus entführte Schwester Europe zu 
suchen, Apollod. III Anf. In ihrer Begleitung 
befindet sich auch Thasos, der Sohn des Poseidon, 


50 den Eurip. Phrix. frg. 819 N.? als Sohn des Agenor 


aufzufassen scheint (s. Höfer in Roschers Myth. 
Lex. s. ‚Thasos‘), Pherekydes aber (frg. 42, bei 
Apollod. a. a. O.) als Sohn des K. darstellt. Da 
das Suchen erfolglos ist, kehren die Brüder nicht 
mehr nach Hause zurück, und K. läßt sich in 
dem Lande nieder, dem er den Namen Kilikien 
gibt. Herodot. VII 91. Sol. 38, 2. Mythogr. Vat. 
(Bode Script. rer. myth. 1834) I 149. 204. II 77. 
Nonn. Dionys. II 685. Serv. Aen. III 88. Eustath. 


die Inschr. CIL III 226 60 zu Dion. perieg. 874, Er gründet dort die Stadt 


Rhosog (s. Bd. IA S. 1148) nach Paus. Damasc. 
frg. 4 (FHG IV 469). Später hilft K. dem Sar- 
pedon bei der Eroberung Lykiens und erhält 
dafür einen Teil des Landes, Apollod. III 1, 2. 
Robert Bild und Lied 116, 49f. Auf Sar- 
pedon und K. wurde ein uraltes Wandermotiv, 
das aus dem Hildebranäslied bekannt ist, über- 
tragen; der Bischof Basileios von Seleukeis in 
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Kilikien berichtet nämlich in der vit. Theclae 
von einer Volkssage, nach der Sarpedon, der auf 
der Suche nach seiner Schwester ist (wie K. selbst 
nach der gewöhnlichen Version), unerkannt von 
seinem Oheim K. erschlagen worden sei. M igne 
P. G. LXXXV 478®. Koehler Rhein. Mus. 
XIV 472£. Roscher Myth. Lex. IV 397. Eine 
abweichende Genealogie des K. wird in SchoL 
Apoll. Rhod. II 178 als die des Hesiod, Phere- 
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aus den Kyprien; er ist auch von dem alexandri- 
nischen Dichter Euphorion behandelt worden; s. 
Knaack Jahrb. f. Philo. CXXXVII (1888) 146. 


Holzinger zu Lykophr. 224. Uber Euphorions - 


Verhältnis za Lykophron s. Skutsch o. Bd. VI 
S. 1184ff. [Scherling.] 
Killasov. 1) Kiliarov ögos, Gebirgszug bei 
Killa (s. d.) in der südlichen Troas im klein- 
asiatischen Mysien, Randgebirg zwischen den 


kydes, Asklepiades und Antimachos angeführt: 10 Städten Gargara und Antandros. Strab. Schol. 


K. Sohn des Phoinix und der Kassiepeia, Enkel 
des Agenor. Von Kindern des K. werden ge- 
nannt Thasos (s. o.), Thebe (Diod. V 49) und 
Pyrodes, der zuerst dem Kiesel Feuer entlockt 
(Plin. n, h. VII 198). [v. Geisau.] 
2) Ein Gladiator (nach seiner Herkunft be- 
nannt, vgl. Friedländer z. St.), Iuven. 4, 121. 
Als Name für einen Dieb willkürlich gewählt 
Martial, VI 72. {tein 
Killa (7 Kila Hom. Il I 38. 452. Hero 
I 149. Soph. Capt. 7 (88 D.). Strab. XIII 612f. 
Quint. Smyrn. VIII 295. XIV 413. Schol. Ptol. 
V 2,4 Müll. Hesych.). 1) Städtchen in der süd- 
lichen Troas im kleinasiatischen Mysien, in der 
Aögauvrenvy, Strab. XIII 612, nahe bei Thebai, 
jetzt angesetzt bei der antiken Chrysa, südlich 
von Zeitünlüä (= Olivenbaumort), Philippson 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft 167 Bl. I Text 32, 
Ein Heiligtum des AnolAwo» Kıllaios (Strab.) s. 


Ptolem. V 2, 3 Mäll. S. 808 und Ptolem. V 2, 
10 Mäll. corr. Grashof. H. Kiepert Atl. Ant. V 
Nebenkarte, von Philippson Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 167 Bl. I mehr im Binnenland west- 
lich von der alten Ide (jetzt Kas Dagh = Gänse- 
berg) angesetzt. Genahnt ist der Gebirgszug wohl 
nach dem Arollo» Kıllalos (Etymologie unbe- 
kannt), s. o. Bd. II S. 57. 

2) Killavov, tò (Kıllaiov), Heiligtum des Apol- 


ot. 20 lon Killaios (s. o. Bd. II S. 56) vom Namen der 


Stadt(?): 1. in Killa in der Troas (s. d.), Strab. 
XIII 612; 2. auf der Insel Lesbos, Strab. a. a 
O. Schol. Hom. T. I 38; 3. in der Stadt Kolo- 
nai in der Troas (s. d.); 4. in der Stadt Chryse 
in der Troas, vgl. Macrob. Sat. I 17, 48. 
de Witte Rev. Num. 1864, 16ff. {Bürchner.] 
Killaios (Kıllaios). 1) Epiklesis des Apollon 
(s. o. Bd. II S. 56) in 1. Killa, Strab. XIIF 612, 
vgl. Hesych. s, Kilia; in dem Heiligtum ein Grab- 


o. Bd. II S. 57. Daher der Beiname ¢aðén für 30 hügel des Killos, Strab. 613; 2. Lesbos, von Strab. 


K. in der Ilias. Apollon hütet die Herden des 
Laomedon im nahen Idegebirg; s. o. Bd. ILS. 26. 
Eine Killa galt als Tochter des Laomedon Apol- 
lod. III 12, 3), Schwester der Hekabe (Schol. 
Lycophr. 224. 315). Bei Herodotos als eine der 
11 ‚alten‘ aiolischen Städte Kleinasiens genannt. 
Von Plin. n. h. V 122 als verschollene Stadt be- 
zeichnet. Der Name wird von den alten Etymo- 
logen auf einen Mannsnamen Killos zurückgeführt, 


612 aus Killa abgeleitet; Schol. A zu I. I 38 
(N lorogla zapà eonöunp), 3. Kolonai, Strab. 
612. Cat. Brit, Mus. Troas S. XXI bezieht auf 
K. Münzen des 4. Jhdts. mit Stern und auf dem 
Obvers Athena; dies ist nicht überzeugend, der 


Stern findet sich auch auf den Münzen von Gar- . 


gara Imhoof-Blumer Sonderschr. österr, 
arch, Inst. I 39; 4. Chryse, Strab, 612, vgl. 613. 
Nach Strab. 618 (hiernach Steph. Byz. s. Exar- 


der ‚trabender Esel‘ bedeuten soll. Der Name 40 »n00) war der Kult überall in äolischem Gebiet 


K. findet sich nur in der asiatischen und liby- 
schen Topographie. [Bürchner.} 
2) Kiila, Tochter des Laomedon und der 
Strymo, der Tochter des Skamandros, oder der 
Plakia, der Tochter des Otreus, oder der Leukippe; 
Schwester des Priamos. Apollod. III 146. Sie ist 
die Gemahlin des Thymoites, hat aber heimlich 
mit Priamos (Lykophr. 320: Aadedvuupos) den 
Munippos erzeugt. Diese dem Lykophron selbst 
entnommene Erklärung des Tzetzes zu L 
319 ist mit Unrecht von Sittig o. Bd. VII 
S. 2657, 31 beiseite geschoben worden; vgl. Hoi- 
zinger zu Lykophr. 224. Als Hekabe geträumt 
hatte, sie gebäre einen Feuerbrand, der ganz Troia 
in Flammen setze, erklärte der Seher Aisakos, das 
Kind, das an dem Tage geboren werde, müsse nebst 
der Mutter umgebracht werden. Priamos bezog 
dies wider bessere Einsicht auf K., die zu der- 
selben Zeit den Munippos gebar, wie Hekabe den 


Paris, und ließ sie nebst ihrem Kinde töten. Lyk. 60 


224ff, 319ff. und Tzetz. z. beiden St. p. 103, 24; 
127, 30 Scheer. Vgl. Holzingera.a. O. Die 
Getöteten sollten im Park des Tros begraben setn; 
so erklärt Tzetz. zu 319 Lykophrons Ausdruck: 
älya aarnov. Hol zin g er zu 319 glaubt, daß da- 
mit das Grabmal des Ilog gemeint ist. Bei Tzetz. zu 
319 wird K. eine Schwester der Hekabe genannt. 
— Der Stoff stammt nach Holzinger zu 86 


verbreitet. Der Beiname ist wie die meisten des 
Apollon rein lokal (anders Usener Göttern. 
243) und der Kult sicher vorgriechisch: die An- 
nahme Strabons, p. 612, daß die Äoler ihn ver- 
breitet haben, ist unhaltbar (zweifelnd Farnell 
Cults IV 163). Törichte Etymologie Macrob. Sat. 
I 17, 48. De Witte Apollon Cillaeus, Rev. 
numism. 1864, 16ff. leitet den Namen von »ilkos, 
Esel, ab (s. auch Gruppe Griech. Myth. 1243, 


ykophr. 50 1); dies ist möglich; de Wittes Kombinationen 


sind sonst ganz phantastisch. [Adler.] 
2) Kiilauos (ó norauds Strab. XIII 612, dar- 
aus Schol. Ptolem. V 2,4 Müll), Flüßchen bei 
dem Städtchen Killa im kleinasiatischen Mysien. 
Von H. Kiepert Atl. Ant. V ist als Killos der 
Edremid Tschai (Fluß von Adramytion) ange- 
nommen. Vielleicht ist es der Zeitünlü Tschai 
(= Fluß des Olivenortes) gewesen, der von Nor- 
den vom jetzigen Sivri Tepe (= Spıtzenhügel) an 
der alten Ide herkommt und an Zeitünlü vorüber- 
fließt. S. den Art. Killa Nr. 1. [Bürchner.] 
Killdvıov sedior, Ebene, die offenbar im 
westlichsten Phrygien gesucht werden muß, da 
Strab. XIII 629 sie zwischen der von Peltai und 
Tabai aufzählt. Die Lage läßt sich nur ungefähr 
bestimmen, Kiepert FOA VIII 18. IX 7 setzt. 
sie in den Hambat Kyry, westlich von der Anana 
Limne an. Dem Versuch von Ramsay Cities 
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and bishopries of Phrygia I 278, den. Namen 
einer vermuteten Stadt Killana sprachlich zu- 
sammenzustellen mit dem modernem Gebren und 
die Ebene deshalb im Gebiet des Gebren-Tschai 
zu suchen, ist mehr als unsicher. Vgl. auch noch 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 324 
Anm. . [Ruge.] 
Killas (Kilos Schol. Hom. Schol. Eur. Or. 
990; da bei Strabon nur der Genitiv Kihkov 
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Formen mit einfachem 4 möchte ich es als sicher 
annehmen. Jedenfalls bleibt in der Stammsilbe 
der Wechsel von a « v; mit dieser Tatsache muß 
sich jeder Versuch, den Namen zu deuten, aus- 
einandersetzen. Sie spricht dafür, daß wir es 
mit einem vorgriechischen Ortsnamen zu tun 
haben, der, zum Teil unter dem Einfluß der bei 
den Griechen immer regen Neigung zu volks- 
etymologischen Umbildungen, in so verschiedener 


steht, so beruht Kilos allein auf Pausanias), 10 Weise der griechischen Aussprache angepaßt wor- 


Wagenlenker des Pelops, stirbt auf Lesbos; 
Pelops errichtet ihm dört ein Grabmal und er- 
baut darüber den Tempel des Apollon Killaios 
(s. d.). K. bezeugt Pelops seinen Dank, indem er 
ihm zum Siege über Oinomaos verhilft. Theopomp. 
FHG I 331 (Schol. A Il. I 38). Demetrios von 
Skepsis bei Strab. XIII 613 verlegt das Grab 
des K. und das Apollonheiligtum an die mysische 
Küste bei Chryse und macht K. zu einem früheren 


den ist (Crusius 18). An vorgriechisches Kiih- 
mag erinnert werden, Kretschmer Einleitung 
368. Stein Glotta VI 142. In Kóhlov ayga 
(Krüppelsranzen) liegt augenscheinlich ein be- 
wußter Witz vor. Aristophanes hat diese Be- 
nennung gebraucht nach Hes. 2: yroðo: did vi 
tò nogveiov Köllov nýoar Aowtopárns sionxer 
- - -Šorti yàg gwpiov ... üvri de tod Téoav gar 
čønņ. Dazu stellt sich Kviörepa bei Hes. 2, und 


Herrscher des Landes, was zu seiner Eigenschaft 20 auch noch bei Theognost klingt diese Erklärung 


als Wagenlenker des Pelops nicht stimmen will. 
Als Wagenlenker des Pelops kennt ihn Paus V 
10, 7 und Schol. Eur. Or. 990, das im Anschluß 
daran die Geschichte von Oinomaos erzählt; 
daraus darf man aber nicht schließen, daß K. 
daran beteiligt war. Primär war der Ortsname 
Killa und der davon abgeleitete Beiname Apollons; 
weil man für ein in diesem gelegenes Heroengrab 
(vgl. dazu Eitrem o. Bd. VIII S. 1021) einen 


nach. Danach hätte Aristophanes diesen Namen 
erfunden, und zwar in Umbildung einer älteren 
Benennung, deren erster Bestandteil in der Form 
unsicher bleibt, während der zweite //&oa ent- 
hielt. Unklar bleibt, in welchem Sinne Aristo- 
phanes das zogveiov Köllov zýga nannte (Dümm- 
ler o. Bd. I S. 2735, 64 dreht das Verhältnis 
von Subjekt und Prädikat um). Soll etwa einer 
kinderlosen Frau statt des Ganges zur KöAlov 


Inhaber suchte, hat man K. hinzuerfunden und 30 a7ea (s. u.) der Besuch des Bordells als Kur 


ihn später mit Pelops in Verbindung gebracht. 
Schon darum ist es unrichtig, von x{Ados ‚grau, 
Esel‘ oder von xöAlog auszugehen und an die 
priapeischen Eigenschaften Apollons oder an 
Hephaistos zu erinnern (Gruppe Griech. Mythol. 
1243. 1306). Die Kustoden in Olympia nannten 
den im Ostgiebel des Zeustempels dargestellten 
Wagenlenker des Pelops K., während die Troizenier 
ihm den Namen Sphairos gaben (Paus.); dem 


empfohlen werden? Über zwei anschließende 
sprichwörtliche Wendungen berichtet Zenobios. 

an sagte (eis) xuAAod angav und Eußdilerou els 
zuAlny sc. xeiga (woraus Dümmler Z. 60 einen 
Ortsnamen Kölln gemacht hat), offenbar um wert- 
lose Gegenstände zu bezeichnen, die man dem 
Krüppel als Almosen reicht. Andrerseits ver- 
wendete man Köllov ga sprichwörtlich ¿mè 
rör Braloutvor thv púow EE Enıtegunoeos, wie 


Künstler wird kein Name vorgeschwebt haben. 40 die Unfruchtbaren bei der Quelle Heilung such- 


Friederichs-Wolters Gipsabgüsse 123. — 
Stoll bei Roscher II 1185. [Kroll.] 
Killeia, Örtlichkeit in Attika, über die uns 
Wörterbücher und Sprichwörtersammlungen unter- 
richten. Das Material ist durch Didymos ver- 
mittelt; die topographischen Angaben werden auf 
den Atthidographen Demon (Schwartz o. Bd. V 
S. 142f.) zurückgehen (Crusius 17, 1). Es kom- 
men folgende Stellen in Betracht: Hes. (1) s. K4- 


ten (s. u.). Letztere Erklärung geben auch Phot. 2 
und Append. Prov. Über die in so verschiedener 
Weise benannte Örtlichkeit werden folgende 
Angaben gemacht: zwolor noðs tø Tunrıö, èv 
& iegòv Apooðirys xal xonvn Phot. 2. ne tË 
Yunmo aov ` ol d& xońvny Phot. 1. ayh Ñ 
xońvn 7 ögos tis Arms, Xwolov aow Hes. 1 
xwglov Adna Ennoepis (= dacw, hls. Enipeges) 
xal »onvn Hes. 2. romov èv ij Atuxj xal wonenv 


deıa, (2) s. Köllov znga. Phot. (1) s. Kihle, 50 Zenob. zonos èv Arrıwj Köllov ago, dv ġ xal 


(2) s. Köldov area (= Said. [1] s. Kúñlov ga). 
Zenob. II 37 bei Miller Mélanges 362 (benutzt 
bei Suid. [2] s. KvAlds) oo Append. Prov. III 52; 
vgl. Herodian. zegi uov. Ag£. 11, 16. Der Name 
erscheint in folgenden Formen, wobei auf die 
überlieferten Akzente nichts zu geben ist: Kaká 
Kratinos frg. 168 K. bei Phot 2; Kallia ders. bei 
Suid. 1: Káłł:ov Hes. 1; Kildzıa Hes. 1. Phot. 1; 
Kvlıa Hes. 1; Kviunepa Hes. 1 (Ilica Hes. 2. 


xonvn Append. Prov. Danach handelt es sich um 
ein dicht mit Bäumen und Sträuchern bestande- 
nes Tal (das liegt in der Natur der Sache) am 
Hymettos mit einem Heiligtum der Aphrodite 
und einer gefaßten Quelle; alles andere sind 
Nachlässigkeiten der Überlieferung. Eine Schei- 
dung derart, daB Kéłłov area die ganze Örtlich- 
keit, die andern Namen die Quelle bezeichneten, 
läßt sich nicht durchführen. Dem Wasser der 


Theogn. Cramer An. Or. II 101, 11, Il&oa övoua 60 Quelle wurde die Kraft zugeschrieben, die Wehen 


zönov); Köillov xzýoa Aristoph. frg. 273 K. bei 
Hes. 2. Phot. 2 Lemma (im Tert Koiloxnoa). 
Suid. 1. Hes. 2. Zenob. Append. Prov.; vgl. He- 
rodian. Arcad. 56, 23 rn ö: Köllos. Die 
von Dümmler o. Bd. I S. 2786, 1 aufgeführte 
Form Köln gibt es nicht (s. u). Wie weit die 
Varianten dureh Abschreiberversehen entstanden 
sind, läßt sich kaum entscheiden; nur für die 


zu lindern (Phot. 2) und Unfruchtbarkeit zu besei- 
tigen (Phot. 2. Zenob. Append. Prov.). An den kah- 
len, wasserlosen Hängen des Hymettos gibt es nur 
eine Stelle, auf die alle diese Angaben zatreffen, 
nämlich das ehemalige Kloster Kaisariani (bei Whe- 
ler Kyriani, bei Dodwell Sirgiani, bei Leake 
Syriani, bei Geibel Seriani), das 6 km östlich von 
Athen 350 m ü. M. ganz a arhioien unter der 


vu 


steilen Wand des Hymettos in einem kleinen 
Talkessel liegt, aus dem nur eine enge Schlucht 
nach Westen hinausführt. Die Übereinstimmung 
der Örtlichkeit mit den Angaben der Alten wurde 
zuerst von Dodwell bemerkt, von Leake be- 
stätigt, von Roß umfassender begründet; Milch- 
höfer gab einige Ergänzungen. Die reiche Vege- 
tation, die den Grund des Kessels und die unteren 
Hänge um Kaisariani erfüllt, fesselte Dodw ell, 
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täs EARdöos H 3938. Gräber Athen. Mitt. XXX 
1905, 60f. Wiegand Poros-Architektur 125 
Abb. 122. Welcker Tagebuch 177f. Lambakis 
Dagvaoads V 645ff. (mir nicht zugänglich). Fou- 
gères Grèce. Guide-Joanne 1909, 211. Bursian 
Geogr. 1256. Curtius Stadigesch. v. Athen 3. 
Kolbe o. Bd. IX S. 189f. [Bölte.] 

Killıxögsor s. Kullügıo:. 

Killuta (KıAlovra), nach Arrian. anab. VI 


wie sie Geibel entzückte. Dodwell fand hier 10 19, 6ff. eine große Insel an der Indosmündung, 


mit einer Ausnahme alle Bäume und Sträucher 
wieder, die Ovid. ars am. III 687. bei der 
Schilderung von dem Schauplatz des Todes der 
Prokris aufzählt, auch den in Griechenland und 
besonders in Attika so überaus seltenen Rasen, 
der ihn in seinem kräftigen Wachstum sogar an 
die englische Heimat erinnerte. Leake pflichtet 
ihm bei. In der Tat enthält die Schilderung 
bei Ovid ganz eigenartige Züge, sodaß Dodwell 


wahrscheinlich die bei Plut. Alex. 66 genannte 
Insel IxtARovorıs oder Yuroöxis, auf der sich 
gute Auslaufhäfen und Trinkwasser befand. Ver- 
suche, sie zu identifizieren (etwa mit Debal wie 
Vincent und Lassen Ind. Altertumsk. IE 
201, 5, oder mit Carro, das von der Wangi um- 
flossen wird, s Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, philol.-hist. Kl. 121 [1890] VII 8), bleiben 
bei den Veränderungen, denen das Alluvialgebiet 


sehr wohl an Autopsie denken konnte. Mag nun 20 der Küste im Laufe der Jahrhunderte unterworfen 


die Schilderung von Ovid selbst herrühren oder 
aus einem hellenistischen Dichter übernommen 
sein, jedenfalls beweist sie, daß die Örtlichkeit 
berühmt war und viel besucht wurde. An der 
Ostseite des Klosters strömt aus einem Lauf- 
brunnen in reicher Fülle treffliches Wasser, das 
als das beste in ganz Attika gilt und in den 
Straßen von Athen verkauft wird (Aiginetes). 
Gräber hat festgestellt, daß der Brunnen sein 


war, unsicher. Vgl. Smith Early history of 
India 106. Lassen Ind, Altertumsk. II2 193. 
[Wecker.] 
Kiuaiov, ögos, irrige Lesart Schol. Ptol. V 
2, 4 M. (corr.) statt Kidato» (s. d.). [Bürchner.] 
Kipagos ([6? A?) Strab. X 474f.), Name 
eines nördlichen Vorgebirgs der Insel Krete, von 
dem die Entfernung nach Tainaron 700 Stadien 
betragen soll. Strab. VIII 363 gibt als nächste 


Wasser aus einem Stollen mit mehreren Quer- 30 Entfernung von Korykos, einem anderen nord- 


armen erhält, der das Tal hinaufführt. In einem 
Gange fanden sich segmentförmige Tonplatten 
als Verkleidung der Wände. In den Laufbrunnen 
ist heute der antike Widderkopf aus Marmor ein- 
gemauert, nach dem der Ort in türkischer Zeit 
Kotsch-baschi hieß (Wheler, Dodwell). Wie- 
gand schreibt ihn nach Material und Stil der 
peisistratischen Zeit zu. Nach dem allem ist es 
so gut wie sicher, daß die Quellen von Kaisariani 


westlichen Vorsprung Kretes, 250 Stadien an 
(Plin. n. h. IV 20, die zwischen Malea und Kreta 
auf 75 Milien [= 600 Stadien] annähernd richtig), 
wofür C. Müller 700 einsetzen will. Kiepert 
Atlas Ant. V, jetzt Kaßos Boüta. Der antike 
Name xluagos = ziuapos bedeutet nach Fick 
Vorgriech. Orläpaiien Zicklein oder Ziege, Er 
ist dem Stamm und dem Ausgang nach kaum 
aus der griechischen Sprache genommen. Bur- 


in die peisistratische Wasserleitung einbezogen 40 sian Geogr. Griechen]. II 552, 2 denkt an Xiua- 


waren, und daß im Zusammenhang damit hier 
eine Brunnenanlage geschaffen war. In Roß' 
Zeiten wurde der Brunnen viel von Frauen be- 
sucht, da man dem Wasser günstigen Einfluß 
auf Empfängnis und Verlauf der Schwangerschaft 
und der Entbindung zuschrieb. Glaube und 
Brauch bestehen vermutlich noch heute. Archi- 
tekturfragmente beim Kloster und im Bachbett 
weiter unterhalb sind beobachtet von Dod well, 


gos (Böcklein), in Pape-Sengebusch Wörterb. 
der Griech. Eigennamen wird an xusols Fichte 
Schol. Theoer. IX 20 erinnert. Von neueren Geo- 
graphen wird es mit der Spitze von Maota iden- 
tifiziert, vor der zwei Eilande Aypta Txgauroöcor 
und I/%gaunoöta liegen, Mittelmeerhandbuch 2 
(nach dem Mediterranean Pilot) 270, einem 780 m 
hohen steilen Vorgebirge. (Bürchner.] 
Kimiata, eine Bergfeste in Paphlagonien, 


Welcker und Lambakis. Eine wenig nord- 50 am Olgassys; danach die umliegende Landschaft 


östlich aus einer Schlucht zustrümende Quelle 
trägt den Namen Kalliöpula, d. i. kleine Kallia; 
Milchhöfer schloß daraus, daß Kallia der Name 
der Hauptquelle beim Kloster gewesen sei, 
während Fougères Kalliópula für eine Umbil- 
dung von Kýhlov anga hielt. In letzterem Namen 
findet Milchhöfer einen sehr anschaulichen 
Ausdruck für den Talkessel mit seinem engen 
Ausgang; ich möchte bezweifeln, daß die Xhn- 
lichkeit sich dem Besucher hinreichend aufdrängt, 60 
um zu einer solchen Benennung zu führen. Li- 
teratur: Crusius Beiträge zur griech. Mythol., 
Jahresber. der Thomasschule, Leipzig 1886. 
Wheler Journey into Greece 411. Dodwell 
Tour I 486. Leake The Demi of Attika 9f, 
Emanuel Geibels Jugendbriefe 190. Roß 
Archäol Aufs. I 220. Milchhöfer Text z. d. 
Karten von Attika II 24. Aiginetes Tò Kipa 


Kımarnyr genannt. Von hier aus gewann Mi- 
thridates Ktistes sein Reich, Strab. XII 562, 
Diod. XX 111. Meyer Gesch. d. Königreichs 
Pontos 1879, 39; Ersch u. Gruber, Sect. II, 
32. Teil 1882 s. Kappadokien 306. Droysen 
Hellenismus II 2, 212; vielleicht die Ruinen- 
stätte bei Djendere im Devreztal östlich von 
Kotschhissar, Leonhard 73. Jahresber. Schles. 
Ges. f. vaterl. Cultur 1900, 3. Kiepert FOA 
VII 4. VIII 14. [Ruge.] 
Kızundr (16°). èv Kıuxö las man CIG II 
2338, 49 und faßte den Namen als Örtlichkeit- 
auf der Kykladeninsel Tenos, Bursian Geogr. 
Griechenl. II 448, 3. Nach IG XI 5 ar. 872, 
49 ist die richtige Lesart 2» ZaxtvOp, a. o. Bd. IX 
ö f ó (Georg. Aerop. 30) miana 
wäg, eorg. Acrop. 30), B in der 
Provinz Hellespontos bei Achyrau. Kopuâç in 
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den Act. S. Athanasii Conf. (5. Jul.) 247. Viel- 
leicht jetzt Teen: sk en Bee] E 
Kimistenos (Kınıormrös), Epiklesis 
auf einer ruhen Inschrift, Bull. hell. XXV 
24, aus einem Lokalnamen abgeleitet. [Adler.] 
Kimmerier (Kıuufgıo [Klepegoı Lykophr. 
695. 1427], Oimmerit, assyr. Gimirraia, hebr. 
=a [Gomer], LXX Taufg, armen. Ganürk‘). 
” L Einleitung. 


Kimmerier 398 


»v Kı inv (tù» yàg vür yvéuovrat 
EAH aas | xalay elvar Kıpyueglos), 
tous 58 Kınusglovs Eniörror 2 zudeov Bovleúsoðar 
ds orgarod Emidvrog meyáłov xal Öù tàs yyopaç 
oplwv xeywoiouévovs. Die Frage ist: Weichen oder 
Kampf? Die Partei der faoıleis will kämpfen, 
das Volk ist für den Abzug. Kampf der Waffen 
zwischen den beiden an Zahl gleichen Parteien: 
xal obs uèv ünodardvras nayras Im’ Ewrrär 


1. Bei der Behandlung der auf die K. bezüg- 10 dayas tòv dnuov av Kınusglor nagà morauör 


ichen Fragen muß von vornherein mit Nach- 
da darauf hingewiesen werden, daß die K. 
nicht etwa mit den Treren (s. d.) oder Traren iden- 
tisch sind, wie es mit den Alten die neuere Wis- 
senschaft bis vor kurzem ziemlich allgemein an- 
nahm. Es ist richtig, daß nach dem Zeugnis der 
älteren griechischen Lyriker die Treren und die K, 
ungefähr gleichzeitig die ionischen Städte Klein- 
asiens bedroht und zum Teil gebrandschatzt haben. 


Tionv (xai opewv Erı önlos dorı ô tápos), ddyar- 
taç è odıw tùy EEodov èx ts xwens noketa 
Zxúðas ðè Emehdövras Aaßelv Eonumv tů» zony. 
xal yür Earı uèy v tj Zxvôixý Kiunégia 
telxea, Zoti è nopdunıa Kıuufaıa, tot: 
è xal yoon oŭvopa Kınneoin, čati ôè 
Beonooos Kiuuégios xaleduevos, polrovtar 
ô? ol Kiıupégioi pebyorses ès thy Aoiny wis 
Zxidas xal tv zegoóvnoov xrloavtes, Ev TH vüv 


Es trifft wahrscheinlich auch zu, daß Treren und 20 Swonn adiis EAläs olamı. pavegoi ĝé elor 


K. beide dem thrakischen Volksstamm angehör- 
ten, somit untereinander verwandt waren und 
deshalb, als sie zusammentrafen, um so leichter 
gemeinsame Sache machten. Aber während es 
von den Treren feststeht, daß sie über die Meer- 
engen von Westen her nach Kleinasien vorge- 
drungen sind und dort u. a. nicht nur die Grab- 
hügel in der Umgebung von Troia, sondern, wie 
die thrakische Buckelkeramik der zweiten Periode 


ol xai ol Zxrida: dı@davyres aŭtoùs xai 
èofahdóvzes ès yy tùy Mnösxà» áuagtóv- 
teç ts oŭ’ oi uèv yàg Kiuptgioi del 
tùy naoa Balacoav Epevyor, old} Favdaı 
iv dekıy röov Kauxaoor Erovres 2dlmxor is 
od èożfahłor Es ya» tùy Mndınnv ds peod- 
yarar täs oŭ rgapdärres. odros ös &lkos, 
Euvös Eilnvwv te xal Baoßagwv Aeyduevos Aöyos 
eionzau. 13 Eyn ðt Agıorens ó Kadorgoßidv årg 


der siebenten Sehicht zeigt, auch die Stätte von 30 Hooxovvýoros, norwy Ensa, Anındodar èc Toon- 


Troia selbst zeitweilig besiedelt haben, ist die 
Annahme, als seien die K. auf dem gleichen 
Wege und gemeinsam mit den Treren nach Klein- 
asien eingedrungen, durch das Zeugnis der assyri- 
schen Inschriften als vollkommen irrig erwiesen 
worden, und es hat sich hier einmal wieder, wie 
schon so oft, eine bei Herodot uns überlieferte, 
wenig wahrscheinlich klingende Kunde als in der 
Hauptsache zutreffend erwiesen. 


2. Herodots Berichte lauten im wesentlichen 40 


wie folgt: 1103 xaʻ oi (scil. Kvafagn), Ós ovy- 
Balwv Evixnoe toùe Aoovoiovs, REQIKOTNUÉVQ 1) 
Nivov Ennide Exvðéwr orparös PEYOS, nye Ö8 
adrous faodeùs 6 Zrvdlo» Madine Ilgorodvew 
(IIowrodven P.) nais’ o? Eotßalov uèy ès thv 
Aoinv Kıuueolovs Exßakörres ix tis Eigo- 
ANS, Tottoi ÔÈ Erıondusror yeiyovar oŭtw ès thy 
Mnödixnv zæonv Anixovro. Eorı ôè ano tis kung 
tis Maınudos Ent Páow norauov xai &s Kolxous 


ödvas, gYoıßolaunzos yevönevos , Ioondovw» òè 
Önepoixtsıv Agındarovs . . . troúrouçs odv mayras 
. . . àoġávtwv Apınaon®y alsi toloi miyorogó- 
gowo: Erırideoda: xal ind uèv Agınaonar ikovi- 
eodoı èx tùs xwons JToandovas, Ind öè Toondorwv 
Zxidas, Kıunesglous è oinkovras èni ti 
vorln Balaoon baö Zrvdlor TIECOMÉVOVG 
èxhelneiv thy yógyy, oğtw oùðè oðtoç ovu- 
pépetari negi tis zoons Tadıng Zuidpor. i 
3. An diesen Angaben Herodots ist zwar in 
einigen Einzelheiten Kritik zu üben, in der Haupt- 
sache aber werden sie durch den Befund der 
assyrischen Keilinschriften als durchaus zutreffend 
erwiesen. Zunächst die Kritik: Nach Herodot 
flohen die K. art tùy ragà Ydlaooar, die Skythen 
verfolgten sie, und gelangten, da da sie ihre Spur 
verloren, den Kaukasus zu ihrer Rechten, &s usod- 
yaray nach Medien, mitten durch den Kaukasus, 
unter Benutzung der durch ihn hindurchführen- 


toiýxovta Aurgkov eilovw 6öde, èx ðè rag Kol-50den Pässe, nach Asien. Am Schwarzen Meer 


xtdos où noAlöv bnepßijvar ès tùr Mnöıxnv, all 
Ev tò da uEoor Edvos alrar dorı Zaoneıges, toŭto 
ÔÈ nagausifouévoi elvas dv t) Mnyòxñ. où éy- 
to: oi ye Zxvdaı traúty oéßaloy, alla um 
xartnegde 660v noAkd paxpotréony Extpanöueror, È» 
beij Exovres rò Kavxaoıor öpos. — IV 1 ns yàg 
rw Acins otav, ©ç xal nodteoóv uot cionta, 
Sxridaı Ersa væv Ökorza toýxovta , Kıuueglous 
rag Endıwxovres Eoeßakov Es tùy Aclinv, raranal- 
oayres ns apyns Midovs ... . f 
Nachdem er dann die eigene Uberlieferung 
der Skythen (IV 5f.) und der Griechen (IV 8f.) 
wiedergegeben, fährt Herodot fort ay 11) Eor: 
ö2 xai Allos dyos čzwr ğðs, të pálora Asyo- 
uro abrös npdxema" Zxidas Toüs vouddas 
olxtovras br tÎ add aolup tee 
etiw, olxsohaı Suaßdrras 
E Wolga, s F. Westberg Klio e [1904] 187€.) 


entlang oder auch nur in dessen Nachbarschaft 
im westlichen Kaukasns gibt es aber überhaupt 
keine für größere Nomadenhorden oder Heeres- 
züge passierbare Straßen. Schon im Hafen von 
Novo-Rossisk, wo man die hochgetürmten Ge- 
‚birgsmassen bis unmittelbar ans Meer herantreten 
und steil zu ihm abfallen sieht, gewinnt man 
davon einen Begriff. Pässe, die der einzelne zum 
Teil auf halsbrecherischen Pfaden überschreiten 
60 kann, gibt es wohl, aber keine für größere 
Menschenmassen geeigneten Übergänge, und eben 
deshalb verzeichnet die Geschichte den Zug, der 
den König Mithradates am Pontus im J. 65 am 
Westrande des Kaukasus entlang und durch die 
westlichen Küstenpässe nach dem bosporanischen 
Nordufer des Schwarzen Meeres führte als ein un- 
erhörtes, tollkühnes Unternehmen (Lehmann- 
Haupt Armenien einst u. jetzt I [1910] 46). Auch 


ER BUNIICKHISI 


würden die Skythen, wenn sie etwa durch die 
zentralen Kaukasuspässe — die durch die Darial- 
Schlucht (Portae Sarmaticae) führende grusinische 
und die im Ganzen noch leichter zu überschrei- 
tende ossetinische Heerstraße (von Alagir im Tale 
des Ardon über Sadon und den Boknipaß in das 
Tal der großen Linchwa und weiter nach Gori) — 
ins Tal der Kura, an dem Tiflis liegt, gezogen 
wären. nicht nach Medien, sondern nach Arme- 
nien oder richtiger zu den Urartäern (Herodots 
Alarodiern) gekommen sein, 

4. Vielmehr wäre schon aus Herodots Dar- 
stellung zu erschließen, daß die K. durch die 
zentralen Kaukasuspässe in die Kura-Ebene nach 
Tiflis und Gori gekommen waren, die Skythen 
dagegen, die ihre Spur verloren hatten, und den 
Kaukasus zur Rechten behielten, durch die kaspi- 
schen Pforten beim heutigen Derbent um den 
östlichen Kaukasus herumzogen und so nach 
Azärbaidjän und nach Medien gelangten. 

Wenn Herodot nach Aristeas von Prokonnesos 
berichtet, daß die K. von den Skythen, diese 
aber wieder von den Issedonen und diese von 
den Arimaspen aufgescheucht und vertrieben wor- 
den waren. so verträgt sich auch das mit der so 
gewonnenen Vorstellung. Denn die von ver- 
schiedenen Seiten ausgesprochene Vermutung, daß 
die Issedonen in den heutigen Osseten fortleben, 
hat vieles für sich. Die Osseten aber sitzen noch 
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mit ihrem rechten Nebenfluß, dem Akstafaflusse, 
vereinigt.. Das Mündungsgebiet des Akstafaflusses 
bildet eine weite natürliche Ausbuchtung, durch 
welche Völkerscharen, die vom Kaukasus her dort 
anlangen, zum Aufenthalt und weiterhin zum 
Ausbiegen nach Süden geradezu eingeladen wer- 
den. Uferebene und Tal der Akstafa erweisen 
sich als verhältnismäßig schr bequeme, natürliche 
Durchgangspforte durch die Gebirge des sog. 
10 Kleinen Kaukasus, der sich zwischen der Kura- 
ebene einerseits und zwischen Goktscha-See und 
der Araxesebene andererseits entlang zieht und 
zwischen beiden die Wasserscheide bildet. So ist 
die Straße von der Stadt Akstafa nach Delidjan 
heute wie in alten Zeiten die Hauptverbindung 
von der Kura zum Goktscha-See und zum Araxes. 
Denn die Hauptstraße führt in südlicher Haupt- 
richtung weiter über Jelenofka am Goktscha-See 
und von da nach Eriwan, das an der Zanga, einem 
20 linken Nebenflusse des Araxes, und bereits un- 
fern der Araxesebene liegt, während eine andere 
Straße in westlicher Richtung von Delidjan über 
Alexandropol nach Kars und von da auf ver- 
schiedenen möglichen Wegen tiber Köpri-köi nach 
Penim führt (Lehmann-Haupt Armenien I 
157£.). 
6. Wenn der Einfall der K, dem der Skythen, 
welch letzterer nach Herodot mindestens 28 Jahre 
vor Niniveh's Fall (607), also ca. 635 anzusetzen 


heute an der grusinischen Heerstraße, von Wladi- 30 wäre, um eine gewisse Zeitspanne vorausging, also 


kawkas bis nach Kasbek — erst von dieser Station 
ab werden sie mehr und mehr von den Georgiern 
oder Grusinern, den Nachkommen der Iberer, ab- 
gelöst — und an der nach ihnen benannten osse- 
tinischen Heerstraße. Und so wäre es richtig, 
daß die iranischen Osseten einem Schube indo- 
germanischer Einwanderer angehörten, der jünger 
wäre als die K. und die Skythen. 

Daß die Osseten den Alanen gleichzusetzen 


im 7. Jhdt. oder noch etwas früher stattfand, so 
mußten sie — einerlei, welchen von beiden Wegen 
sie von Delidjan weiter verfolgten — auf das 
Reich Urartu (Alopwöroı) stoßen, das sich mit 
seinen nördlichen Provinzen bis über den Araxes 
hinauf zum Goktscha-See und bis in die Ebene 
von Alexandropol erstreckte. Und so verhält es 
sich tatsächlich. Depeschen des Kronprinzen San- 
herib, der das Oberkommando in den Nordpro- 


sind, die erst um 120 v. Chr. am Unterlauf des 40 vinzen des assyrischen Reiches, an der Grenze 


laxartes und am Aralsee zum ersten Mal begeg- 
nen, braucht damit nicht im Widerspruch zu 
stehen. Die Alanen werden auch mit den Aorsen 
identifiziert, für beide ist die chinesische Bezeich- 
nung An-ts’ai bezeugt. Trotz dieser Namens- 
gleichungen aber sind, wie Täubler (Klio IX 
22) nachweist, die Namen Alanen und Aorsen 
nicht identisch, sondern komplementär als Be- 
zeichnungen zweier durch ihr Schicksal vonein- 
ander getrennter Teile desselben Volkes. 

Wie bei nomadischen Völkern die Teile des- 
selben oder nah verwandter Stämme weit von- 
einander getrennt und dann wieder zusammen- 
geführt werden können, dafür bieten uns gerade die 
Treren und die K. ein äußerst lehrreiches Bei- 
spiel: ist doch auch von den iranischen Alanen- 
Osseten der eine Teil im Kaukasus, und zwar 
vorwiegend an dessen Nordabhang, sitzen ge- 
blieben, während der andere mit den germani- 


von Urartu inne hatte, an seinen Vater, den König 
Sargon von Assyrien (722—705), und gleich- 
falls an den König gerichtete eines ebenda kom- 
mandierenden assyrischen Generals berichten, daß 
die K. Urartu bedrängen. Auf die betreffen- 
den Texte der Kojundjyk-Sammlung (K), nämlich 
K 194 (= The Cuneiform Inscriptions of Western 
Asia IV 54), K 1080 (Winckler Keilinschr. 
Texte II S. 11) und K 5164 (ebd. S. 8) und ihre 


50 Bedeutung hat zuerst H, Winckler hingewiesen 


(Gesch. Babyloniens u. Assyriens [1892] 268; Ein 
Beitrag zur Gesch. der Assyrologie 39; Gesch. 
Israels 1185, 1, und besonders ‚Kimmerier, Asgu- 
zāer u. Skythen‘ [Altoriental. Forschungen I 6 
8. 484ff.]; vgl. auch Jeremias nach Winckler 
in den Beitr. z. Assyriologie III [1898] 139 Anm... 

Der Einfall der K. in Vorderasien hat sich 
also vor 705 fühlbar gemacht. 

U. Die Kimmerier im Osten, ihre Be- 


schen Vandalen und Sueven nach Spanien und60ziehungen zu den übrigen nomadischen 


Afrika vordrang 

5. Kamen nun die K. durch die zentralen 
Kaukasuspässe, so war für sie, wie für alle Vol- 
kermassen, die auf den beiden Hauptpässen bei 
Tiflis und bei Gori ins Tal der Kura gelangten, 
der weitere Weg von selbst gegeben. Sie muß- 
ten zunächst dem Laufe der Kura in südwest- 
licher. Richtung folgen bis dahin, wo sich diese 


Völkern sowie zumurartäisch-chaldischen 
und zum assyrischen Reiche. 

7. Die K. haben bei ihrem ersten Auftreten in 
Vorderasien die Kämpfe zwischen Sargon von Assy- 
rien und Rusas I. von Urartu entscheidend beein- 
Außt. Diese drehten sich in der Hauptsache um 
die fruchtbaren Gebiete am Südostufer und Süd- 
ufer des Urmia-Sees in Azärbäidjän, die in der 
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zweiten Hälfte des 9. Jhdt. v. Chr. von den Man- 
näern besetzt worden waren, wovon noch heute 
eine leider neuerdings verstümmelte chaldische 
Keilinschrift des Königs Menuas von Urartu (um 
800 v. Chr.) am Felsen von Tastäpä, eine Tage- 
reise von Mianduab, Kunde gibt (W. Belck Verh. 
Berl. anthrop. Ges. 1894, 479. Lehmann- 
Haupt Armenien einst u. jetzt I 220f.). Wir 
werden den Mannäern alsbald in enger Verbin- Ir 
dung mit den K. begegnen. 

8. Es seien hier dis Ereignisse von 719—714 
in Form einer tabellarischen Übersicht gegeben 
{vgl Lehmann-Haupt a. a. O. II 315; das 
Nähere dazu dortselbst auf den vorhergehenden 
Seiten). , 

719 Sargons (3. Regierungsjahr), Sargon 
kommt Iranzu, dem. Könige der Mannäer, der 
Rusas angegriffen hat, zu Hilfe. . 

717 oder früher Besuch des (oder eines) As- 
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dem Rückmarsch vom Urmia-See her, über den 
Kelischin-Paß kommend, Musasir. Urzana ent- 
kommt, die Stele von Topzauä durch die Assyrer 
verstümmelt. Die Götter von Musasir, Chaldia und 
Bagbartu, werden von Sargon weggeführt, und 
damit die Einverleibung Musasirs in Assyrien 
zum Ausdruck gebracht, Dies wird assyrischer- 
seits als Grund dafür angegeben, daß sich Rusas I. 
im J. 714 selbst das Leben nahm. ö 
9. Da dieser Selbstmord des Urartäerkönigs 
in gar keinem Verhältnis zu den assyrischerseits 
dafür angegebenen Gründen stand, so war zu ver- 
muten, daß die wahren Ursachen verschwiegen 
wurden, und so wurde bereits 1902 die Vermutung 
ausgesprochen, daß nicht die assyrischen Erfolge 
als solche, sondern der sie bedingende Einf all 
der K. die eigentliche Ursache für Rusas’ Ver- 
zweiflungstat gewesensei(C.F.Lehmann-Haupt 
Verh. des XIII. internat. Oriental. Kongresses zu 


syrerkänigs in Musasir, der Hauptstadt des gleich- 20 Hamburg S. 130). 


namigen, zwischen den Urartu-Chaldern und den 
Assyrern strittigen Pufferstaates, deren Ruinen 
zwischen Rowandüz und dem Kelischinpaß unweit 
Sidikän gegenüber dem Dorfe Topzanä gelegen 
sind. 

Spätestens 716 Bagdatti (indogermanischer 
Name!) von Uisdis (westlich des Sahänt zwischen 
diesem und dem Urmia-See belegen) und Metatti 
von Zikirtu (südlich und südöstlich des Sahänt) 


Unter den inzwischen bekannt gewordenen ein- 
schlägigen Berichten an Sargon ist ein wahrschein- 
lich auch vom Kronprinzen Sanherib (oben $ 6 
S. 400) herrührender, der als Bestätigung dieses 
Schlusses gelten konnte. Er lautet: „N. N., 
zweiter Vorsteher des Palastes, ist vor mich ge- 
treten und hat gemeldet: ‚Urzana schreibt mir 
folgendes: Als der König von Urartu gegen das 
Land der K. gezogen war, sind seine Truppen 


erheben sich auf Rusas’ I. Veranlassung gegen 30 gefallen.‘“ Die Meldung wird durch Urzana von 


Aza, Iranzus Sohn und Nachfolger, den König 
des benachbarten Mannäerlandes. Aza wird von 
den Assyrern getötet. Sein Bruder Ullusunu 
knüpft mit Rusas an und beabsichtigt von Assyrien 
abzufallen. Sargon greift ein (6. Regierungsjahr), 
läßt Bagdatti schinden, und zwingt Ullusunu 
zur Unterwerfung. Aus dieser Zeit liegt ein für 
die Assyrer wenig verbindliches Schreiben Urza- 
nas, des Fürsten von Musasir, vor, in dem er 


Musasir alsassyrischemVasallen vermittelt. Nächst- 
liegende Annahme also: daß unter dem Urartäer- 
könig Rusas I. zu verstehen ist. 

10. Daß tatsächlich dieser Mißerfolg des Rusas 
gegenüber den K. vor 714 — das Jahr, in dem 
Musasir fiel — gehört, ist dann durch Thureau- 
Dangin (a. a. Ô. p. XIV) erwiesen worden. Ent- 
scheidend ist ein weiterer Bericht Sanheribs an 
Sargon, in welchem zunächst ebenfalls der Sieg 


sich weigert, den Urartäerkönig, der zum Opfern 40 der K. über den Urartäerkönig erwähnt und dann 


nach Musasir kommen wollte, daran zu hindern. 
Der habe das gleiche Recht dazu, wie der König 
von Assyrien (Lehmann-Haupt Armenien II 
314). 

Stean 715 (7. R.-J.). Drohende Haltung 
der Assyrer. Urzana entflieht zu Rusas, der er- 
folgreich im Mannäerlande gegen Sargon H, 
kämpft, den Urzana in Musasir wieder einsetzt, 
im Tempel opfert, die Abhängigkeit Musasirs von 


eines Briefes gedacht wird, den der Haushof- 
meister der Schwester Sanheribs, die mit dem 
Könige Ambaridi von Tabäl (dem Lande der 
Tibarener, die damals im südwestlichen Klein- 
asien saßen) vermählt war, überbracht habe. 
Da Ambaridi sich mit dem Urartäerkönig einge- 
lassen batte, so wurde sein Land gleich nach der 
Besiegung Urartus mit Krieg überzogen und zur 
assyrischen Provinz gemacht. Der Brief des Haus- 


Chaldia neu regelt: Aufstellung der Stele von 50 hofmeisters muß natürlich vor jene Zeit fallen, 


Topzauä, die diese Erfolge Rusas’ I. in chaldischer 
und in assyrischer Sprache verewigt. Sargon I. 
operiert dann aber im und vom Mannäerlande aus 
mit einigem Erfolge gegen Urartu. — Kampf 
Sargons mit Daiukku (s. u. $ 20). 

714 (8. R.-J.). Sargon II. läßt sich vom Man- 
näerkönige Ullusunu huldigen, zieht durchs Man- 
näerland besonders gegen Metatti von Zikirtu und 
wendet sich daun gegen Rusas I., der jenem zu 
Hilfe kommt und den 
also zwischen Urmia-See und Sahänt-Gebirge, 
schlägt. Danach fällt Sargon in Urartu ein (F. 
Thnreau-Dangini Une relation de la huitieme 
campagne de Sargon und dazu Lehmann-Haupt 
Musasir und der achte Feldzug Sargons II. 714 
v. Chr., Festschr. f. F. Hommel I, Mitt. d. vorder- 
as. Ges. 1916, 119ff., sowie Klio XV [1918] 489f.). 
dringt bis zum Wan-See vor und überrumpelt auf 


und eben wegen der Erwähnung des K.-Einfalles 
spätestens früh ins J. 714. Nachdem er durch die 
Assyrer besiegt war und unmittelbar vor seinem 
Selbstmord ist Rusas sicher nicht mehr gegen 
die K. gezogen. . 
Folglich geht der Sieg der K. den übrigen uns 
bekannten Ereignissen des J. 714 (o. § 8) voraus, 
Der Gang der Begebenheiten, die zu Rusas 
Untergang führten, war also folgender: Erschüt- 


er im Gebiete von Uišdiš, 60 terang der nördlichen Provinzen des Urartäer- 


reiches durch den Einfall der K. Rusas zieht 
egen sie und wird geschlagen. Diese Sachlage 
Benutzt Sargon, um sich auf die Verbündeten 
Rusas’ I. im Süden des Wan-Sees, die Mannäer 
und die Zikirtu, zu werfen, das ihnen gesandte 
chaldische Hilfsheer zu besiegen und in Urartu 
einzufallen. Und der Wendepunkt läßt sich 
deutlich erkennen. Im siebten Regierungsjahre 


“Vou Ammerler 


Sargons (715/4), dessen gute Jahreszeit also 715 

t, war Rusas (s. o. § 7f) gegenüber den 
Assyrern noch erfolgreich. gewesen. Aber noch 
im Verlaufe eben dieses Jahres gewann Sargon 
trotz jenes Erfolges seines Gegners, wie wir sahen, 
einen Teil der von Rusas im Mannäerlande ge- 
machten Eroberungen zurück und scheint selbst 
einen Vorstoß auf urartäisches Gebiet gemacht 
zu haben. Das J. 715 bezeichnet also den Wende- 
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Außerdem erscheint in den Anfragen an den 
Sonnengott meist nicht mit der genannten Gruppe 
oder mit einzelnen der ihm angehörigen Völker, 
sondern — sage wir zunächst einmal — mehr 
isoliert das Volk der ISkuzäer (B-ku-za-aia), 
die sich alsbald im Gegensatz zu den übrigen 
Völkern um ein Bündnis mit Assarhaddon von 
Assyrien bemühen. 

Assarhaddon hat freilich auch mit diesen 


punkt in Rusas’ 1. Geschick: es zeigt ihn auf der 10 „Skythen‘ zu kämpfen gehabt. Er bezeichnet sich 


Höhe seiner Macht, von der ihn dann die nor- 
dischen Eindringlinge herabstürzten. Jenen ver- 
danken die Assyrer die Erfolge, die sie zunächst 
noch im gleichen (7.) Regierungsjahre und nach- 
drücklich im 8. Jahre 714/3 errangen. 

11. Gewisse Anhaltspunkte deuten darauf hin, 
daß Sargon von Assyrien selbst, ähnlich wie später 
Kyros, im Kampfe gegen unzivilisierte Horden 
gefallen ist, s. H. Winckler Altor. Forschungen I, 


(Prism. A + C S. II 26) als den, ‚der zerstreute die 
Mannäer, unbotmäßige Nordmänner (Qutü), der die 
Truppen des Askuzäers (4$-ku-xa-ata) ISpakaia, 
eines Bundesgenossen, der ihnen nicht helfen 
konnte, schlug‘ (vgl. Winckler Altor. F. I 486). 
Hier erscheinen die Askuza-Skythen als ‚Helfer‘ 
der Mannäer — in deren Gebiet im Süden und 
Südosten des Urmia-Sees (s. o. & 7) sie also da- 
mals schon saßen — bei einem ihrer vielen Ver- 


Heft 5 [1897], 414f. Daß das aber im Norden 20 suche, von der assyrischen Herrschaft loszukommen. 


und gegen die K. geschehen sei, wie Winckler 
vermutete, ist unerweislich und nicht wahrschein- 
lich (s. Lehmann-Haupt Klio XVI [1919/20] 
340). 

12. Bestimmte Kunde über eine Gefährdung 
Assyriens durch die K. erhalten wir zunächst 
unter der Regierung von Sargons Enkel, Sanhe- 
ribs Sohn Aššur-ah-iddin (Assarhaddon), 681-668 
v. Chr. Außer einer mehrfach wiederholten anna- 


Es handelt sich hier offenbar um eine frühere 
Episode und wahrscheinlich auch nicht um die 
Hauptmacht der Askuzäer-Skythen, sondern um 
eine Schar mit einem Häuptling als Führer, 
während als König der Iškuza ein Bartatua 
erscheint. 

14. Von ihm heißt es in einer Anfrage an den 
Sonnengott (Kn. 29, K1.16): „Šamaš, großer Herr, 
was ich dich frage, beantworte mir mit fester Zu- 


listischen Meldung in dessen eigentlichen Königs- 30 sage. ‚Bartatua, König vom Lande Iskuza, der 


inschriften erscheinen diese Nachrichten alle in 
einer sehr merkwürdigen Gruppe von Texten. die 
aus dem von Assurbanabal angelegten und in 
Niniveh (Kojundjyk [K.]) wiedergefundenen Ar- 
chive staınmen. 

Es sind dies Anfragen politischen Inhalts, die 
an den Sonnengott Šamaš gerichtet sind und die 
nach einem festbestimmten Schema mit Leber- 
schauberichten verknüpft sind. Sie wurden zuerst 


herausgegeben und behandelt von J. A. Knudt- 40 


son (‚Kn.‘), Assyrische Gebete an den Sonnen- 
gott für Staat und königliches Haus aus der Zeit 
Assarhaddous und Assurbanipals (Leipzig, E. 
Pfeiffer, 1893). Das 20 Jahre später im gleichen 
Verlage erscheinende Werk von C. G. Klauber 
(‚KL‘), Politisch-religiöse Texte aus der Sargo- 
nidenzeit, ergibt eine Vermehrung des Mate- 
rials und eine Steigerung seines Verständnisses, 
namentlich für die die Leberschau betreffenden 


Abschnitte. Die von Kn. gebotenen Texte sind 50 


von Kl. nur dann aufs neue behandelt worden, 
wenn durch neue Funde von Fragmenten ihr 
Bestand verändert wurde. Im übrigen bleiben 
die Kn.'schen Texte neben denen von Kl. in Gel- 
tung, wie denn auch Kn. für ihr geschichtliches 
Verständnis den unverräckbaren Grund gelegt hat, 
In seiner Einleitung gibt Kl. einen dankens- 
werten „Historischen Überblick“, in welchem 
(S. LVII—LX) auch die Nachrichten über die K. 
und die übrigen Nordvölker zusammengestellt 60 
werden. Da jedoch dabei jedes der zusammen 
genannten Völker in der Hauptsache für sich 
allein behandelt wird, so vermibt man die Über- 
sichtlichkeit und die für eine geschichtliche Ver- 
wertung im eigentlichen Sinne unerläßliche Her- 
vorhebung des Zusammenhanges der Ereignisse. 
13. Die K. wurden zusammen genannt mit 
den Medern, den Sapardäern, den Mannäern. 


eben seine Boten zu Assarhaddon, König von As- 
syrien, wegen einer Prinzessin geschickt hat, sowie 
Assarhaddon, König von Assyrien, eine Prinzessin 
ihm zum Weibe gibt, wird Bartatua, König von 
Iskuza, mit Assarhaddon, König von Assyrien, 
wahrhafte, heilbringende Worte der Freundschaft 
in Treuen sprechen, die Eide Assarhaddons, Königs 
von Assyrien, bewahren und jegliches, was für As- 
sarbaddon von Assyrien gut ist, tun? Ist es im 
Befehle, im Munde deiner großen Gottheit, Samas, 
großer Herr, ausgesprochen festgesetzt? Wird 
man es sehen, wird man es hören”... Und 
weiter: ‚Ich frage dich, Samaš, großer Herr, ‚so- 
wie Assarhaddon [König von Assyrien, eine Prin- 
zessin dem] Bartatua, König von (Ld.)Iškuza 
zum Weibe gibt, ob Bartatua die Eide Assar- 
haddons, Königs von Assyrien, bewahren. beob- 
achten, in Treuen heilbringende Worte der Freund- 
schaft mit Assarhaddon, König von Assyrien, 
sprechen und jegliches, was für Assarhaddon gut 
ist, tun wird?“ ... 

15. In diesem Bar-ta-tu-a, dem König von 
Iskuza, hat nun Winckler (‚K., Asguzäer, Sky- 
then‘, Altor. F. I Heft 6 [1897], 484—496) den 
Protothyas erkannt, der bei Herodot I 103 als 
Vater Madyas erwähnt wird. 

xai oi (sc. Kvačádoņ) ds ovußalaw Zviunge 
torç Aoavgiovs negıxamuiro tyy Nivov Ennide 
Zrrdiwy orparös uyas, ğye È aùtoùs faorleùs 
ó Zxv#to» Maðúņs Ilgorodtew zais (s. 0.8 2). 

In der Tat ist nicht nar die scharfsinnige 
Beobachtung der Namensgleichheit anzunehmen, 
sondern, entgegen meiner früheren Ansicht, Hero- 
dots Protothyas sei vielmehr der gleichnamige 
Enkel des Bartatua (Israel. Seine Geschicke im 
Rahmen der Weltgeschichte [1911] 132, 299), auch 
die Identität der Personen. 


Der Einfall der Skythen erfolgte ganz zu Be- _ 
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inn der ierung des Kyaxares, der nach He- 
Et 38 den Thron kateg: Denn von diesem 
Einfall ab datiert die 28jährige Herrschaft der 
Skythen, der Kyaxares und die Meder ein Ende 
machten, indem sie misüvas ... Eesiwloavres xal 
xatausbúoavres xatepóvevoay (Her. I 106). „Kai 
otw ävsowoarro thv oxy Mijdoı xal ènexgoáteor 
zöyneo xal nostegov xal týv te Nivov slov... 
Der Fall Ninive fällt ins J. 607 (Lehmann- 
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stünden. Die Dinge liegen also bei Herodot für 
die Meder ähnlich Eio bei den Lydern (s. u. § 80f.)- 
Die Daten bedürfen einer Reduktion. Somit ver- 
kürzt sich der Zeitraum zwischen der Gesandt- 
schaft des Bartatua an Assarhaddon und dem 
Auftreten des Madyas, und die Sachlage gestaltet 
sich für die Gleichsetzung des Bartatua mit 
Herodots Protothyas noch erheblich günstiger. 

16. Demnach sind in den von Protothyas’ Sohne 


[Haupt] Ztschr. f. Assyr. XV [1900] 123), Mit 10 geführten Skythen Herodots die keilinschrift- 


den 28 Jahren der Skythenherrschaft kommen 
wir also im Grande schon rückwärts über den 
Regierungsantritt des Kyaxares hinaus, worüber 
sogleich ein Näheres. Jedenfalls können wir also 
den Skytheneinfall unter Madyas, wenn er über- 
haupt unter Kyaxares gehört, nur ganz zu An- 
fang von dessen Regierung ansetzen. Wenn nun 
Bartatua vor 673 v. Chr. (s. u) von Assarhaddon 
eine Tochter, also eine Schwester Assurbanabala 


lichen ISkuza zu erblicken, wie das Winckler 
zuerst ausgesprochen hat. Die Frage, ob sich 
die beiden Völkernamen auch nur für die hier 
in Betracht kommende Periode völlig decken, 
braucht hier nicht erörtert zu werden. Wichtig 
ist dagegen im Sinne einer weiteren Bestätigung, 
daß bei Herodot die Skythen sich gegen die 
Assyrien (unter Assurbanabal} bedrohenden Me- 
der wenden und. Niniveh entsetzen, was sich 


zur Gemahlin begehrt, so kann ein Sohn von ihm 20 gut verträgt mit der Verschwägerung, die unter 


— natürlich nicht notwendigerweise aus dieser 
Ehe — 40 Jahre später um 633 sehr gut die 
Meder angegriffen haben. 

Beachtenswert ist noch, daß der frühere An- 
griff der Meder gegen die Assyrer, bei dem Phra- 
ortes seinen Tod fand, einigermaßen genau da- 
tierbar ist. Denn mit der Wendung (I 102), er 
sei gezogen gegen die Assyrer, xaè Aosvelwv 
todrovs ol Nirov eixor (im Gegensatz zu dem lo- 


Assarhaddon zwischen dem assyrischen Königs- 
hause und dem lskuza-Könige geplant wird und 
doch wohl auch zur Ausführung gekommen ist. 

17. Während also die ‚Skytben‘ vorübergehend 
mit den Assyrern die Waffen kreuzten ($ 13), 
um dann auf ihrer Seite zu kämpfen, bestand 
dauernde Feindschaft zwischen Assyrern und 
K. Assarhaddon hat nach seinen eigenen Be- 
richten die K. unter ihrem Führer Te-ns-pa 


gographischen Begriff Assyrien, der sich an den 80 geschlagen, und zwar nach dem Berichte des 


Namen der Assyrien und Babylonien umfassenden 
Einen (neunten) Satrapie anschließt und Babylon 
als Hauptstadt dieses Gebildes mit Recht be- 
trachtet [Einleit. in die Altertumswiss.? III 81]) 
xal 7EX0» nodtregov nävıwv, tótE ôè joar UE- 
uovyæópnevot pèv ovyudgwy äte dnsoredrwv ähkws 
uévtroi Ewvröv ed ğxovres weist Herodot deutlich 
auf die Sachlage hin, wie sie gegeben war durch 
den großen Aufstand aller Assyrien unterworfenen 


Prisma A vor seinem Siege über die Mannäer 
und die Skythen: „Und Teuspa, den K., einen No- 
maden, dessen Land ferne ist, im Gebiete von 
Hubusna mit der Gesamtheit seiner Truppen 
schlug ich ihn vernichtend* (Prisma A +0, Col. II 
6f., B Sp. III zu Anfang; K. 2671 [nicht ,2611]) 
veröffentlicht von Winckler Zschr. f. Assyr. II ‚zu 
S. 299ff.* (Taf. I). — Bestätigt wird diese Sachlage 
durch die nähere Betrachtung der die Nordvölker 


Völker, den Sama5sumukin — Suoodoözxıwos — 40 betrefienden Anfragen an den Sonnengott. Wie 


gegen seinen Bruder Assurbanabal angezettelt hatte 
(Lehmann-Haupt Israel 134). Dieser Aufstand 
dauerte (s. o. Bd. VII S. 1963. und u. § 52) von 
652—648. Herodot setzt Phraortes in 654— 633. 
Nun kann zwar die Isolierung Assyriens auch 
die Besicgung Samasöumukins und der Elamiten 
(u. $ 36) als zweiten Hauptfeindes der Assyrer 
überdauert haben. Aber sie bis 633 auszudehnen, 
ist schon bedenklich. Man wird daher Herodots 


schon erwähnt, erscheinen die K. in diesen An- 
fragen nie allein, sondern immer zusammen mit 
andern Nordvölkern, den Mannäern, Sapardäern, 
Medern, und zwar als mit ihnen verbündet oder 
jedenfalls gemeinsam kriegerisch vorgehend. . 

Dagegen gibt es bisher keinen Beleg für ein 
gemeinsames Vorgehen der Gimirräer und der Iš- 
kuza. Die einzige Anfrage, in der beide Völker 
zusammen genannt werden (Kn. 25), betrifft das 


Ansatz für den Tod des Phraortes als zu niedrig 50 Schicksal eines assyrischen Gesandten, der an ein 


betrachten müssen, erhält also das gleiche Er- 
gebnis, wie für Kyaxares’ Regierung in ihrer Be- 
ziehung zum Falle Ninives und zur 28jährigen 
Skythenherrschaft. 

Herodot geht bekanntlich von der Voraus- 
setzung aus, der Sturz des Mederreiches fiele in 
das erste Jahr des Kyros als Königs von Persien 
(558), während in Wahrheit Astyages von Kyros 
erst im J. 550 nach dreijährigem Kriege besiegt 


Land ausgeschickt war, dessen Namen leider weg- 
gebrochen ist, und für den befürchtet wird, daß er 
Feindseligkeiten von den Sapardäern, Gimmiräern, 
Medern, Mannäern und Iskuzäern zu erdulden 
haben werde, Der Gesandte hatte also die Ge- 
biete aller dieser Völkerschaften zu berühren. Für 
deren politische Gruppierung folgt daraus nichts. 

18. Die ISkuza treten, auch nach den An- 
fragen an den Sonnengott, zuerst in einem Ge- 


wurde. Korrigiert man danach Herodots Daten 60 biete des Mannäerlandes auf. 


unter Beibehaltung seiner Regierungszahlen, so 
ergeben sich für Phraortes die J. 646—625 und 
für Kyarares 624—585, d. h. die Sache wird 
noch wesentlich ungünstiger, da Phraortes dem- 
nach erst nach dem Ende ea Se! 
zur ie ekommen un yazares un 

die Ferara bis zum Falle von Niniveh 
statt 28 nur 17 Jahre 624—607 zur Verfügung 


‚Werden .... iskuzäische Krieger, welche in 
einem Bezirk der Mannäer wohnen und an die 
Grenze der Mannäer gezogen sind, ınit ihrem 
Plane Gelingen haben? Werden sie von dem 
PaB von Hubuskia (Gebiet zwischen oberem Zab 
und Tigris, s. a. § 22) nach den Städten Harrania 
und A-ni-su-us-[ki-a?] ausrücken, hingelangen, von 
der Grenze Assyriens große Beute, schweren 
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Raub erbeuten und rauben? (Kn. 35). Hier 
bedrohen sie also vom Mannäerlande aus die 
Grenzen Assyriens. : 

In anderen Fällen erscheinen assyrische, von 
Großen nnd Statthaltern geführte Heeresabtei- 
lungen, die ausgesandt sind, um im Gebiete von 
Medien Pferde zu requirieren, durch sie gefährdet 
(Kn. 30. KL 20). Diese Ereignisse liegen wahr- 
scheinlich noch vor dem Siege, den Assarhadden 
über den Askuzier Išpakai davongetragen hat, 1 
der seinerseits dem Antrag des Bartatua auf Ver. 
schwägerung mit Assarhaddon (o. $ 14) vorange- 
gangen sein muß. 

19. Daß Gimmirräer (K.) und ISkuzäer (Sky- 
then), soweit bisher ersichtlich, niemals vereinigt 
auftreten, erscheint um so bedeutungsvoller, als 
eine solche strenge Scheidung in der Gruppierung 
bei den übrigen in Betracht kommenden meist 
indogermanischen Nordvölkern nicht zu beobachten 
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XÄalöalo: ebensowohl die südbabylonischen semi- 
tischen Kašdu, daraus Kaldu und die aus ihnen 
hervorgegangenen Priesterkaste wie die im apäte- 
ren Armenien wohnhaften, weder semitischen noch 
indogermanischen Chalder bezeichnet. Im vor- 
liegenden Falle, wo eine möglichst nördliche Lage 
in Betracht kommt, wird man eher, wie bei San- 
herib, an die Kossäer zu denken haben. 
Daß der Name Karkassi so zu deuten sei und 
0 wir in die Richtung von Elam und ins Land der 
Kossäer gewiesen werden, hatte schon C. P. 
Tiele (Babyl.-assyr. Gesch. Bd. II [1888] 334f., 5) 
ausgesprochen. Er machte aber auch wahrschein- 
lich, daß wir in Kastarit selbst kaum einen Kassü, 
sondern den Angehörigen einer in das kassitische 
Gebiet eingedrungenen Schar oder Gruppe von 
Medern zu erblicken haben (ebd. S. 335, 1): Tiele 
sieht in Kastarit eine Wiedergabe des medischen 
Hsatrita. Siehe Behistun. § 24: Es spricht der 


ist. Bilden doch die Mannäer, als deren Ver- 20 König, der Dareios: ‚Ein Mann namens Fravar- 


bündeten Assarhaddon den Askuzäer Ispakaia 
nennt, ein wesentliches Mitglied einer großen Ko- 
alition, zu der auch die K., die Sapardäer und 
die Meder gehören. 

‚Werden Kaätarit, der Stadtherr von Karkassi, 
und seine Truppen oder die Krieger der Meder 
oder die Krieger der Mannäer oder die Krieger 
der Gimmiräer... soviel ihrer mit ihm sind, 
zur Einnahme der Stadt Su-ba..... Sa-par-da 


tis, der empörte sich in Medien, also sprach er 
zum Volke: ich bin Hšatrita aus dem Geschlechte 
des HuwakS(a)tra‘ (Kyaxares), Weissbach Keil- 
inschriften der Achämeniden S. 29, vgl. Beh. § 52. 

Über Dusanni, den Sapardäer, ist nichts 
weiter zu ermitteln, als daß er, seies an zweiter 
Stelle, neben Kastarit (Kn. 116=KI. 7) erscheint, 
sei es selbst vor diesem (‚wird Dusanni der Sa- 
pardäer oder Kaštarit ... und die gewaltigen 


gehen, werden sie diese Stadt Su-ba einnehmen, 30 Truppen, sei es der Gimiräer, sei es der Mannöäer, 


sich ihrer bemächtigen, wird sie ihrem Besitz 
zugezählt werden” (Kl. 8)... ‚Wird Kastarit 
nebst seinen Kriegern oder die Krieger der Gim- 
miräer oder die Krieger der Meder oder die Krieger 
der Mannäer oder irgend welche Feinde, soviel 
ihrer sind, mit ihrem Plane Gelingen haben% 
(En. 1). Der ‚Plan‘ ist die Einnahme der assyri- 
schen Stadt Kisassu durch Sturm, Belagerungs- 
maschinen, Breschelegung , Beschwörung, Über- 


sei es der Meder, vor dieser Stadt erscheinen % 
Ka. 8 = KI. 4), sei es an letzter Stelle in der 
Gruppierung (‚Kaätarit ... oder die K., oder die 
Meder, oder die Mannäer, oder Dusanni der Sapar- 
däer‘, Kn. 11a). 

Am besten sind wir verhältnismäßig über 
Mamitiarsu unterrichtet: ‚Kastarit, der Stadt- 
herr von Karkassi, der an Mamitiarsu, den 
Stadtherrn der Meder, folgende Botschaft ge- 


redung, List usw. Vgl. Kn. 12, ergänzt durch 40 sandt hat: „Wir wollen uns zusammentun gegen 


Kl. 1: Bedrohung der assyrischen Stadt Karibu. 

Die Bestimmung der genauen Lage dieser 
und anderer von den Nordyölkern bedrohten, an 
der ÖOstgrenze Assyriens belegenen Städte und 
die Einzelheiten der erwarteten Vorgänge liegen 
außerhalb des Rahmens dieses Artikels. Es sei 
dafür auf Klauber S. LVILI verwiesen. Dagegen 
wäre Klarheit über die leitenden Persönlichkeiten 
und ihre Beziehungen ein Bedürfnis, dem leider 


nur in beschräuktem Maße entsprochen werden 50 


kann. 

20. Genannt werden neben Kaätarit: Dusanni 
der Sapardäer und Mamit(i)Jaröu der Meder. 
Kaötarit wird stets nur als der Stadtherr von 
‚Stadt‘ oder ‚Land‘ Karkašši bezeichnet (s. noch 
Kn. 2.3.5; KL 2. 3. 7. 13. 14), so daß wir, 
was besonders störend, über seine Nationalität 
nichts erfahren. Zu den mit ihm genannten 
Völkern gehört er offenbar nicht. Es wäre also 
erklärlich und erwünscht, wenn sich aus der Be- 60 
zeichnung seines Herrschaftsgebietes ein Finger- 
zeig für sein Volkstum gewinnen ließe. So ist 
die Vermutung (zuletzt M. Streck Ztschr. f. Ass. 
XV [1900] 360f.), daß im zweiten Bestandteil 
von Karkašši der Name der Kassü stecke (Kär 
Kassi = ‚Wall der Kassiten‘), lebhaft zu begrüßen. 
Kasšů ist babylonisch-assyrische Bezeichnung so- 
wohl für die Kossäer wie für die Kissier, etwa wie 


Assyrien“ — wird Mamitiarsu auf ihn hören, ihm 
gehorchen, sein Antlitz ihm zuwenden und in 
diesem Jahre gegen Assarhaddon, den König von 
Assyrien, feindselig auftreten% (Kn. 2). 

Da nach Herodot (I 130) die Mederherrschaft 
128 Jahre gedauert hatte, ‚soweit nicht (8. c. wäh- 
rend dieser Zeit) die Skythen herrschten‘, Asty- 
ages durch Kyros 550 besiegt ward und danach 
der Beginn der Mederherrschaft 678/7, d. h. in 
die Zeit Assarhaddons fällt, so erblickt Prašek 
(Gesch. der Meder u. Perser I 121ff.) in Mami- 
tiaršu wohl mit Recht den Urheber der Befreiung 
Mediens vom assyrischen Joche. und da wir Sar. 
gon II. im J. 715 einen Daiukku und ein Land 
gleichen Namens bekämpfen sehen (8 8), so wird 
Maniitiarsu als Deiokide zu betrachten und so die 
Überlieferung bei Herodot, der Deiokes als den 
ersten Mederkönig nennt, zu verstehen sein. — 
So bestätigt sich einmal, daß Kaštarit nicht im 
eigentlichen Sinne als Meder und auch nicht als 
Leiter der medischen Unabhängigkeitsbewegung 
zu gelten hat. Zum andern ergeben sich für 
die von jenem geleitete Koalition, an der die K. 
hervorragend beteiligt sind, sachlich und chrono- 
logisch bedeutsame Anhaltspunkte. 

21. Der Einfall der K. und ihr Verweilen 
im Osten hat also anfänglich, indem er das 
urartäische Chalderreich erschütterte, eine zeit- 
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weilige Stärkung Assyriens herbeigeführt, dann aber 
Fknlich dazu mitgewirkt, daß die Vor- 
macht Assyriens durch die iranischen 
Meder beeinträchtigt und schließlich gebrochen, 
ja das assyrische Reich völlig vernichtet wurde — 
wobei dieses Endergebnis durch das Dazwischen- 
treten der Iskuza-Skythen noch wesentlich ver- 
zögert wurde. i 
ier unmittelbaren Bedrohung durch die K. 


unter ihrem Führer Teušpa hat sich dagegen 10 


jen zu erwehren vermocht (s. § 17). Daß es 
E hier um eine ernstliche Niederlage der K. 
gehandelt haben muß, folgt nicht sowohl aus As- 
sarhaddons eigenen Berichten, da ja die assyrische 
Königsinschriften in der Bewertung der Erfolge 
keineswegs zuverlässig sind, als vielmehr aus der 
Nachricht der BabplonIs chen Chronik (Col. IV 
2), die auf assyrischer Seite stets nur Ereignisse 
von weittragender Bedeutung verzeichnet. Sie 
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23. Für die Chronologie dieser Vorgänge 
im Osten liegt als bestimmtester Anhalt die An- 
gabe der babylonischen Chronik vor, die Assar- 
haddons K.-Sieg in dessen viertes Regierungsjahr 
677 verlegt, womit das für Mamitiarsus Abfall aus 
Herodot gewonnene Datum (S. 408) genau überein- 
stimmt. Assarhaddon hätte sich also der K. er- 
wehrt, die Bildung eines selbständigen Meder- 
reiches dagegen nicht hindern können. u 

Man wäre geneigt anzunehmen, daß die in 
den Anfragen an den Sonnengott erwähnten Vor- 
gänge, soweit zunächst die K. daran beteiligt 
sind, der Entscheidungsschlacht vorausgingen. In 
der Tat gibt es keine dagegen sprechende Instanz. 
Auch Assarh. Cyl. B. erwähnt die Niederlage der 
K. Das uns vorliegende Exemplar (s. darüber im 
allgemeinen u. S. 416) stammt aus dem J. 673, 
sie ist also sicher vorher erfolgt (Dhorme Rev. 
Bibl. VIII [1911] p. 205 nr. 5. Klauber S. LVIIE. 


lautet mit Wincklers zweifelloser Ergänzung: 20 Anm. 6). Dagegen ist Dhormes Annahme, 


[eneu Gi-m]ir-ri ana mat Assur illiküf-ku)-ma ina 
met ASSur dikü ‚die K. ee gegen Assyrien und 
den in Assyrien geschlagen‘. 
er Die Örtliehkeit dieser Niederlage hat 
viel unnötiges Kopfzerbrechen verursacht. Sc- 
lange man nicht wußte, daß die K. durch den 
Kaukasus gekommen waren, mußte man das Land 
Hubusna in Kilikien suchen. Jetzt kann nur 
eine Landschaft im östlichen Grenzgebiet Assy- 


die Kämpfe mit den K. gehörten zwischen den 
ersten und den zweiten ägyptischen Feldzug (671), 
weil auf dem Prisma A + C ihre Niederlage nach 
dem ersten ägyptischen Feldzug angeführt sei, 
unhaltbar (Klauber a. a. Ö.), weil Prisma 
A — Cerweislich nicht chronologisch berichtet. — 
Deshalb ist auch nicht viel darauf zu geben, daß 
derselbe Text den Sieg über die Mannäer und 
die Aökuza unter Išpakai später als den über die 


riens in Betracht kommen. Das trifft für Hu-30K. erwähnt. Doch ist es immerhin denkbar, daß 


buskia zu, von dem sich Hubusra nur durch 
die Endungen unterscheidet. ki, a und na sind 
Suffixe, die aus den weder semitischen noch indo- 
germanischen Sprachen des östlicheren Kleinasiens 
und Armeniens wohlbekannt sind. a bedeutet 
im Chaldischen ‚Land‘, so COhaldi-a; na ‚Stadt‘, 
Chaldi-na, Xalöivn = Wan. Die Urarto-Chalder 
sind in die Nairiländer eingewandert, zu denen 
Hubuskia gehört, ja deren letzter erkennbarer 


dem mit dem kimmerischen Vorstoß gleichzeitigen 
Abfall der Meder ein mißglückter Losreißungs- 
versuch der von Skythenhorden unterstützten Man- 
näer gefolgt wäre, die noch zur Zeit Assurbana- 
bals unter assyrischer Botmäßigkeit stehen. 

Die Verschwägerung Assarhaddons mit Bar- 
tatua-Protothyas wäre dann der letzte in der 
Reihe dieser Vorgänge und eine Folge der Ge- 
fährdung, die die durch die K. mittelbar geför- 


Vertreter es ist. Es braucht daher nicht not-40derte Gründung des Mederreiches für Assyrien 


wendigerweise mit einer Verschreibung gerechnet 
zu Sad wie es Tiele (Geschichte 334, 4), 
Hommel (Gesch. Babyl. und Assyr. 721,3) und 
Streck (Ztschr. f. Ass. XIV 158) tun, die gleich- 
falls die Wesensgleichheit der beiden Namen an- 
nehmen. ‚Man müßte dann entweder mit einem 
wirklichen Schreibfebler (NA für KI oder KA) 
rechnen, oder es hätte der assyrische Schreiber 
eine in archaistischen Charakteren geschriebene 


Vorlage vor sich gehabt und die in letzterer 50 


einander sehr ähnlichen Keilschriftzeichen für AN 
und KI verwechselt.‘ 

Die Entscheidungsschlacht hat also aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in Hubuskia stattgefunden, 
d. i. ‚die Gegend zwischen dem oberen Zab und dem 
Tigris (in der Richtung nach Zacho), das hentige 
Bahdinän oder etwa die Calacene und ein Teil 
der Landschaft Adiabene der Klassiker‘ (Streck 
Ztschr. f. Ass. XIV 156). Der Paß von Hubus- 


bedingte, , : 
Ul. Das Vordringen der Kimmerier 
nach Westen. A 
24. Die Frage, aus welchen Gründen und in 
welcher Weise die K. von der Ostgrenze Assyriens 
nach Lydien und bis an die Küste der Propontis 
und des Ägäischen Meeres vordrangen, umfaßt 
eine Reihe von Problemen, ee nur sehr 
wenige als halbwegs geklärt gelten können. : 
H Winckler. nimmt an, daß die K., die 
in den urartäischen Nordostprovinzen bis zum 
Westufer des Urmia-Sees saßen, von ihren öst- 
lichen Nachbarn den im Mannäerlande südöstlich 
des Urmia-Sees hausenden Ischkuzäern gedrängt 
und zur Wanderung nach Westen gezwungen 
wurden. Es wäre das eine Folge des ischkunzäisch- 
assyrischen Bündnisses. Und daß sich die aus 
Europa hergebrachte Gegnerschaft zwischen Sky- 
tben und K. in Asien fortsetzte, hat sich ja ans 


kia wird ja auch als Einfallpforte der läkuzäer 60 den Anfragen an den Sonnengott ergeben (vgl. 


s. o. $ 18) ins Auge gefaßt. Er muß mit 
a der er dem einstnaligen Mannäerland ins 
assyrische Grenzgebiet führenden Pässe identisch 
sein. Über diese vgl. Lehmann-Haupt Festschr. 
f. F. Hommel Bd. I (= MVAG XXI [1916]) 126f. 
und 187f. und was an letzterer Stelle zitiert s. 
ferner Armenien einst u. jetzt Bd. Il 8. 284 sowie 
über den Paß von Zacho ebd. 8. 229f. und sonst. 


Strab. 61; s. u. § 46). 

25. Die Wanderung nach Westen mußte groß- 
tenteils durch das Gebiet von Urartu vor sich 
gehen, also im Kampfe gegen oder im Einver- 
ständnis mit der Leitung dieses Reiches. Letz- 
teres trifft zu. 

Wir finden K. im Bunde mit Rusas II, dem 
Enkel jenes Rusas J., der die Katastrophe des 
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Reiches Urartu erlebt, aber nicht überlebt hatte. 
Des lotzteren Sohn, Argistis II. (ca. 714—680), 
der Zeitgenosse Sanheribs, hat die Wunden, die 
jene unglücklichen Ereignisse dem Lande ge 
schlagen hatten, zu heilen begonnen. Sein Sohn 
Rusas II. aber (ca. 680—645), der Zeitgenosse 
Assarhaddons und Assurbanabals, war der tat- 
kräftige Herrscher, der das Reich Urartu-Chaldia 
aus tiefer Erniedrigung noch einmal in seinem 
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wie das andere Ereignis betreffen. Das selbstän- 
dige Auftreten sowohl wie der Mißerfolg des 
Andaria stehen aber mit allem, was wir von der 
Macht und Tatkraft Rusas’ II. wissen, in ernst- 
lichem Widerspruch. 

. 26. Rusas II. wird aber nur einen Teil der 
kimmerischen Horden als Verbündete oder Söldner 
in seine Dienste genommen haben, Im übrigen wird 
sein Abkommen mit ihnen darauf hinausgelaufen 


vollen Umfange wiederhergestellt und zu Macht 10 sein, ihnen den Durchgang durch das urartäische 


und Glanz geführt hat (Lehmann-Haupt S.- 
Ber. Akad. Berl. 1900, 630; ZDMG LVI [1902] 
111ff.; Armenien I 467f.). 

Ihn sehen wir im Bunde‘ mit den K. bei 
einem Angriffe, der nach Kn. 48 unter Assar- 
haddon auf das zu Assyrien gehörige Land Supria 
mit den Städten Bümu und Kullameri und 
dessen Festungen als unmittelbar bevorstehend 
gefürchtet wird. ‚Wird... Ursä, der König 


Gebiet oder dessen Randstaaten zu erleichtern, 
gegen die Verpflichtung, die Rückkehr und jede 
weitere feindliche Betätigung zu vermeiden. 
Natürlich suchte man die Hauptmasse dieser nach 
Westen Gewiesenen möglichst von dem eigent- 
lichen Gebiete von Urartu auszuschließen, was 
um so leichter war, als die beiden Haupt- 
straßen ohnehin größtenteils nur die Nachbar- 
und Vasallengebiete berührten. Es sind dies 


von Urartu, den sie Iâia nennen ... samt seinen 20 südlich die Straße Diarbekr — Malatia—Siwas, 


Streitkräften oder die Gimirräer oder wer immer 
mit ihm verbündet ist, von dem Ort wo sie 
wohnen. .nach dem Lande Supria, dessen Städten 
Bümu und Kullammeri und seinen Festungen 
ziehen, dort töten... plündern... rauben.. % 

Von Kämpfen, zwischen Assyrern und Urar- 
täern im Lande Supria, besonders um die Stadt 
Ubbumme, berichtet auch das Bruchstück K. 9662 
{Winckler Altor. F.1529f.) — auf die assyrischen 


Erfolge dabei ist nichts zu geben — und von Supria 30 


als dem Zufluchtsort aufständischer assyrischer 
Beamter spricht K. 7599 (ebd. S. 530ff.). 
Supria gehört zu den zwischen Urartu und 
Assyrien streitigen Grenzgebieten. Es liegt zwi- 
schen Diarbekir und dem Tür-Abdin. Diese Lage, 
die ohnehin schon aus den Angaben der assyri- 
schen Inschriften hervorging (Streck Ztschr. f. Äss, 
XIII 78. IV 166f. XX Ge Sanda MVAG VII 
[1902] 27f.), wird gesichert durch Marquarts 


Nachweis, daß die beiden Hauptorte Ubbumme(oder 40 


Bümu) und Kullafi)meri als Apovuðv x01p0v, 
syr. Füm, und Xioudgwv, syr. Kelimar, in der 
spätgriechischen und syrischen Literatur in die- 
sem Gebiete erwähnt werden (Marquart Eran- 
salır [Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.-hist, KL N. F. 
TII nor. 2] S. 159. Streck Assurbanipal II 105, 
4, vgl. auch Ztschr. f. Ass. XXVII 293, 3). 

Nach der babylonischen Chronik ist im 8. Jahre 
Assarhaddons, 673, die Landschaft Suprisa er- 
obert und geplündert worden: von wem wird 50 
nicht gesagt. Supri’a ist die lautgesetzlich rich- 
tige aramäische Wiedergabe eines babylonisch- 
assyrischen und gemeinsemitischen Suprisa. Die 
Gebiete um den Tür-“Abdin waren schon damals 
aramäisches Siediungsgebiet. Wir werden also 
mit Knudtson S. 152 das Auftreten der K. als 
Verbündeter der Urartäer ins J. 673 setzen dürfen 
— ein Jahr nach ihrer Niederlage an der Ost- 
grenze Assyriens. 

Freilich hat auch noch unter Assurbanabal 60 
Andaria, der Verwalter von Lubdi, einer Säd- 
provinz des urartäischen Reiches, einen Angriff 
auf die beiden Hauptstädte von Suprisa gemacht, 
ist dann aber von den Einwohnern von Kulli- 
meri besi und geköpft worden (Assurban. 
Cyl. B Col. IV Z. 6f.; vgl. Streck II 104f.). 
Der in jener Anfrage an den Sonnengott vorge- 
sehene Angriff könnte an sich sowohl das eine 


nördlich die über Erzerum—Erzingian — Kjemach 
(Kamacha). Nach Erzerum führen von Osten 
her zwei Hauptwege, der eine, nördlichere, von 
Delidjan über Alexandropol und Kars, der andere, 
südliche von Bajazed über Karakilissa. Von 
K.-Wanderungen im Süden Urartu’s findet sich 
keine Spur. Die Straße über Diarbekr würde 
also höchstens von den mit Rusas II. gegen 
Assarhaddon kämpfenden Scharen benutzt wor- 
den sein, wenn sie gleich oder bald darnach von 
Rusas sollten entlassen worden sein, worüber 
nichts bekannt ist. Im Norden des einstmaligen 
urarfäischen Reiches findet sich dagegen noch 
heute eine mittelbare Spur zerstörenden Wirkens 
der kimmerischen Horden, die sieh natürlich 
nicht ausschließlich an die ihnen gewiesenen 
Straßen gehalten haben. In die Mauer einer 
Chalderburg bei Baghin (altarm. Palin) im Der- 
sim (der alten Drexene), etwa 29 km nordwest- 
lich von Palu und 221/, km östlich von Mazgerd 
(Meotixegrov) ist das Fragment einer Inschrift des 
Chalderkönigs Menuas (um 800 v. Chr.) als Erbauers 
oder Wiedererbauers der Burg, in seiner richtigen 
für das Lesen geeigneten Lage wieder eingefügt. 
Das kann nur von chaldischer Seite geschehen 
sein, und es ist das nächstliegende, zu vermuten, 
daß die K. die Zerstörer, Rusas II. als der letzte 
bedeutende Herrscher von Urartu-Chaldia (der 
auch die von Sargon II. umgestärzte und ver- 
stümmelte Stele Rusas’ I. von Topzauä [s. 0.) 
wieder errichtete), der Hersteller war (Leh ma nn- 
Haupt VBAG 1900, 574f., 1; Verh. XIII intern. 
Or.-Kongr. [1902] 130; Armenien I 468). 

27. Ihr weiteres Vordringen nach Westen be- 
kamen zunächst Sinope, Bithynien und das Phryger- 
reichzuspüren. Die Halbinsel auf der Sinope liegt, 
wurde (Her. IV 12, s. o.) von den K. besiedelt, nach- 
dem sie den milesischen Oikisten Abrondas (mit 
karischem Namen wie das nd-Suffx zeigt) ge- 
tötet hatten (Ps.-Skymn. 947ff.). 

Arrians Nachrichten über das Auftreten und 
die Geschieke der K. (offenbar alle aus den Bithy- 
niaca) sind besonders wertvoll, weil sie deutlich 
zeigen, daß die K.-Einfälle nur die Teilerschei- 
nung einer großen Wande: thrakischer und 
quasithrakischer ($ 44) Völkerschaften waren, gegen 
deren Ende auch die thrakischen Thyner und 
Bithynier in ihre kleinasiatischen Sitze gelangten 
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ge Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
prache 211): Eustath. ad Hom. (Od. XIII 14ff.) 
1671, 27 Agoıavös é pnoy tı Kıyuspio: Z xvôi- 
xör Oros ÈE jeÕy tõv oixsiwy dvaorávres xal 
návraş toùòs Già uéoov fldnrorses Aldor Ems 
Bidvwrias. — Eustath. ad Dion. Perieg. 322 
(= frg. 37 FHG HI p. 593) . ... xarà thv Ao- 
g:aroŭ iotoolay Akyoyros ... Ogğxas EE Eivowans 
Seßrvar ès 'Aolay ... Öre Kiıuuéoior thv Aciar 
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canus beruhen wird, Ed. Meyer Gesch. d. A.I! 
(1884) $ 453 Anm. 8. 546. IL! (1893) $ 293 
S. 456 folgt Gelzers erstem Ansatze. 

Wäre das Datum des Eusebius richtig, so 
müßten sich gleich zu Beginn der Bewegung 
K.-Schwärme an der Straßenkreuzung bei Deli- 
djan (s. 0.85 S. 400) westwärts gewandt haben, 
Unmöglich ist das natürlich nicht, und mit den 
Nachrichten von der gründlichen Erschütterung 


zarergexov obs Eußahövres èx Bidvvias ol Ooğxeç 10 der urartäischen Macht durchaus verträglich. 


rnoav aöroi. — Eustath. ad Dion. 791 ogia- 
vos è oğtw yoapsı ...* Enereıwa Sayyaplov 
öpogoı Ilaplayorwr Magıavôvrol, Erda nolıs 
Hodzlksıa nenóhiotar, zov Kınuegioı ndar Payov- 
tes drovırov ġôvorózyoav. Fr yàg atrois nargıov 
zò nonpaysiv. Dieser Tod einer Gruppe von K. bei 
Herakleia Pontica erinnert an die Vergiftungs- 
erscheinungen nach dem Genusse des ‚Tollhonigs‘ 
(Lehmann-Haupt Armenien II en durch 
die Griechen (Xen anab. IV 8, 20). 
Heros Kimmerios als Vater des Mariandynos gilt 
(Schol. Apoll. Rhod. I 1126. II 140. 728. 780), 
deutet auf längeres Verweilen der K. im Gebiet 
der Mariandyner. Der Heros Kimimerios erscheint 
auf der Frangois-Vase als Bogenschütze in skythi- 
scher Tracht. 

28. Das phrygische Reich wird keilinschriftlich 
als das der Moscher (Mušku) bezeichnet. Die Moscher, 
ein weder semitisches noch indogermanisches Volk, 


aß der 20 


Aber mangels sonstiger bestimmter Anhaltspunkte 
wird man dem späteren Datum den Vorzug 
geben. Und zwar paßt hier 675/4 besser als 676, 
da die entscheidende Niederlage im Osten erst 
677 erfolgte: 676 spräche jedenfalls für eine ge- 
waltige Wucht und Schnelligkeit der nach Westen 
stürmenden K.-Woge oder doch ihrer Vorhut. 
Anders als Urartu-Chaldia wurde das Phryger- 
reich völlig von ihnen vernichtet. 

29. Vielleicht läßt sich noch eine andere, frühere 
Station der Wanderung von Osten nach Westen 
erkennen. Die Taten der K. sind ($39) vielfach 
auf die Amazonen übertragen worden. Sie waren 
auf ihren Zügen gewiß von Weibern und Kindern 
begleitet, und die Frauen mögen vielfach am 
Kampfe teilgenommen haben (Ed. Meyer Gesch. 
d. A. II! 456. Vgl. aber im allgemeinen Leon- 
hard Hettiter u. Amazonen 1911). Nun gilt als 
ein Hauptsitz der Amazonen Themiskyra an der 


das später weit nach Osten an den westlichen Teil 30 Mündung des 'Thermodon etwas östlich von Sinope. 


vom Südfuße des Kaukasus verdrängt wurde, 
bildeten den Grundstock der Bevölkerung. Sie 
werden auch in den Inschriften Rusas’ II. von 
Urartu erwähnt. Über sie waren als eine dünne 
Sehicht die herrschenden Phryger, Indogermanen 
thrakischen Stammes, gelagert (Winckler Die 
Reiche von Cilicien und he im Lichte der 
altorient. Inschr., Altor. F. TI [1898] 103#.). Der 
Königsname Midas erscheint in den assyrischen In- 


Vielleieht spricht sich darin und in der späteren 
Verbindung der Amazonen mit den Skythen eine 
Erinnerung an eine Festsetzung der K. an dieser 
Stelle aus (Ed. Meyer a. a. Q). 

Im Westen gerieten dann die K. mit den 
Lydern unter König Gyges in Konflikt. 

IV. Kimmerier und Lyder. 

30. Da die Gyges und seinen Sohn Ardys 
betreffenden Ereignisse bereits ausführlich im 


schriften als Mitä (Sargon II. Mi-ta-a). Derjenige 40 Art. Gyges (o. Bd. VII S. 1958ff.) behandelt 


Midas, der auch in den Anfragen an den Sonnen- 
gott unter Assarhaddon erwähnt wird (Kn. 5l 
Mi.-it-ta-a der Herr von...... ), nahm sich wie 
Rusas I. das Leben, und zwar nach Strab. 61 
durch Trinken von Stierblut. So auch Eusebius 
im Kanon (ed. Karst S. 184) zu Abr. 1321 = 
696 v. Chr. Nach Africanus fällt Midas’ Tod da- 
gegen in die Zeit des Amos, der nach Africanus 
2 Jahre regiert hat, die das 101. und 102. Jahr 


worden sind, 30 bedarf es hier nur einer knappen 
Zusammenfassung. Gyges, von den K. überfallen, 
suchteinen Rückhalt bei Assurbanabal vop Assyrien, 
dem er zwei gefangene kimmerische Häuptlinge 
sendet und dessen Oberherrschaft er — wenigstens 
nach der Auffassung der Assyrer — anerkennt (so 
auch die beiden ältesten Texte (K 228 + 2675, 
Rücks. Z. 13ff. Streck Assurb. 166ff. und Cyl. B 
2.86ff. Streck 96f., vgl.S.20ff.). Schwierigkeiten 


nach der 1. Olympiade darstellen. Die drei Vor- 50 der Verständigung mit dieser ersten Iydischen 


gänger des Amos, Ahas (16), Hiskia (29) und 
Manasse (55), herrschen zusammen nach Africa- 
nus 100 Jahre, und er setzt Ahas’ erstes Jahr in 
Olympiade I 1, demnach fiele Midas’ Tod ins 
J. 676. Dazu stimmt es, daß Terpandros nach 
Hellanikos Zeitgenosse des Midas war. Terpan- 
dros aber war der erste Karneonike, und die 
Stiftung der Karneen fand 676 statt. Gelzer Rh. 
Mus. XXX (1875) 252f. Anm. 6: ‚Nach diesen sehr 


Gesandtschaft (Cyl. E Bruchst. b. Streck 156f.), 
der weitere folgen. Später, als die erste K.-Gefahr 
vorüber ist, stellt Gyges seine regelmäßigen Ge- 
sandtschaften ein und macht gemeinsame Sache 
mit den assyrischen Vasallen, die im Zusammen- 
hang mit der Verschwörung Samas5umukin's ($ 31) 
den Abfall von Assyrien planen. Besonders unter- 
stützt er Psammetich von Ägypten mit Truppen, die 
ihm ermöglichen, das assyrische Joch abzuschüt- 


präzisen Angaben kann Africanus den Tod des Midas 60 teln. Gebet Assarbanabals: ‚Vor seine Feinde 


nur um 676 oder höchstens 676° (sic! 1. 675) ‚ange- 
setzt haben, d. h. in die 26. Olympiade‘. Dagegen 
versteht Gelzer (Sertus Iulius Africanus Bd I 
S. 179) Afrikanoa‘ Ansatz für die Katastrophe 
des Midas unter König Amos (1842—1343 Abr.) 
vom J. 675—674 oder OL XXVI 2, 3, eine Diffe- 
renz, die auf den verschiedenen Möglichkeiten für 
die Auffassung der Olympiadenrechnung des Afri- 


werde sein Leichnam geworfen‘, das sich erfüllt 
gelegentlich eines K.-Sturmes, ‚der sein (Gyges') 
ganzes Land überwältigte‘ (Bericht der späteren 
Hauptredaktion der ‚Annalen‘ Assarbanabals, die 
uns in den zwei nahezu gleichlautenden Exem- 
plaren des Rassam-Cylinders [Em.] und des Cyl. 
A vorliegen, Col. II 111f. {Streck 20f.]; vor- 
her die Wiederholung des in den älteren Texten 
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K 228 + K 2675 und Cyl. B Berichteten). Da- 
mals erfolgte die erste Jer beiden Eroberungen 
von Sardes, die Kallisthenes mit Recht unter- 
scheidet (s. o. Bd. VII S. 1964. Streck Bd. I 
S.CCCLV, unten § 37). Der Bericht der Annalen- 
Hauptredaktion meldet ferner noch (Col II 121 
—125), daß Gyges’ Sohn und Nachfolger Ardys, 
den Segen des Assyrerkönigs statt des über Gyges 
heraufbeschworenen Fluches erbittet und dafür 
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syrien unter Psammetich (o. Bd. VII S. 1964) 
gesetzt werden muß. Ja, es kommt sogar ein 
Hemmnis gegen diesen Ansatz in Wegfall, über 

man sich bisher nur mit schwer vertretbaren 
Annahmen hinwegsetzen konnte. 

Assurbanabal, Cylinder B erwähnt nämlich den 
Abfall und den Tod des Gyges noch nicht, son- 
dern nur die erste Gesanätschaft und kennt nur 
die in das J. 652 fallenden Anfänge des von As- 


die Unterwerfung verheißt. Im 7. Jahr des Ardys 10 surbanabals Bruder Samaääumukin, dem Babylo- 


zweite Eroberung von Sardes durch die Treren. 

Dagegen bedarf die Chronologie einer erneuten 
näheren Erörterung, und da das Vordringen der K. 
gegen die Griechenstädte der westlichen Meeres- 
küste mit dem Angriffe auf Lydien nah zusammen- 
hängt, so ist zu betrachten: 

V. Die Chronologie des Auftretens der 
Kimmerier im westlichen Kleinasien. 

31. Das entscheidende Datum ist zunächst der 


nierkönige, angezettelten Aufstandes. Das Haupt- 
exemplar der B-Fassung von Assurbanabals Annalen 
stammt aus dem Eponymat des Bel-Sunu, das, wie 
jetzt feststeht, ins J, 648 gehört, während man 
früher damit bis auf 650 zurückgehen konnte 
(o. Bd. VII S. 1963f.). Man nahm nun an, daß 
die B-Fassung der Annalen in dem Jahre des 
Bel-sunu abgefaßt, und mußte dann annehmen, 
daß ein Bericht, der nur einen Teil der Er- 


Tod der Gyges, durch den zugleich die zweite 20 eignisse des J. 652 berücksichtigte, im J. 648 


Eroberung von Sardes im 7. Jahre des Ardys als 
Nachfolgers des Gyges bestimmt wird. 

Das einzige absolut feststehende Datum der 
Iydischen Geschichte ist die (dritte) Eroberung 
von Sardes durch Kyros, die der Regierung des 
Kroisos ein Ende machte (546 v. Chr.). Dieses 
Datum der Chronographen, das ja an sich nicht 
zuverlässiger zu sein brauchte als jede andere 
ihrer Angaben, wird schlagend bestätigt durch 


abgeschlossen sei (o0. Bd. VII S. 1962f.). Diese 
Annahme erweist sich als hinfällig: da Exemplare 
der B-Fassung auch aus zwei anderen Eponymaten 
vorliegen, so brauchen wir auch das unter Bèl- 
sunu geschriebene nur als eine spätere Abschrift 
eines Textes zu beachten, der, obwohl er mitten 
im Verlaufe der wichtigsten Ereignisse abbrach, 
doch als inhaltlich und vielleicht auch literarisch 
bedeutsam geschätzt und wiederholt abgeschrie- 


die Nachrieht der Annalen des Nabonid, wonach im 80 ben wurde (Näheres Klio XVII a. a. O.). 


1. Monat (Nisan) des 9. Jahres 547/6 dieses Kö- 
nigs, d. h. im April 547, Kyros gegen Lydien a-na 
matLu-ufd-di] gezogen sei (s. Lehmann-Haupt 
Archäol. Anz. 1898, 122; Klio II 344), was von 
Hüsing Orient. Lit.-Ztg XVIII (1915) 177#. 
nicht berücksichtigt worden ist. Vgl. auch Hiller 
v. Gaertringen bei Dittenberger Syll.® nr. 6 
p. 7, der Kroisos’ Beginn mit dem Marmor Parium 
auf 556/5 oder 555/4 setzt, dann würde die nach 


33. Erweist sich so 652 als Maximal- und als 
das wahrscheinlichste Datum für den Tod des 
Gyges, so bleibt die Möglichkeit offen, daß die 
Zahlen in der Chronik des Eusebius nicht auf 
Schreibfehlern, sondern auf einer von Africanus 
abweichenden Überlieferung beruhen. Für das Vor- 
bandensein einer solchen zwiefachen Überlieferung 
hatte Gelzer (Rh. Mus. XXX 241) noch auf die 
korinthische Königsliste hingewiesen, ‚wo nur der 


Herodot 14-, nach den Chronographen l5jährige 40 armenische Text des Eusebios {nnd ebenso Syn- 


Regierung des Kroisos erheblich zu spät, näm- 
lich: 542/1 oder 541/40, endigen. 

32. Das Datum 546 v. Chr. lag auch den 
o. Bd. VII S. 1960f. geführten Untersuchungen 
über den Tod des Gyges zugrunde. Mit Gelzer 
wurde dargelegt, daß ein historisch überhaupt 
vertretbares Datum sich nur aus Eusebius’ An- 
gaben in der Chronik ergibt, zu denen die des 
Africanus, dem Eusebius im Kanon folgt, in 


kellos) die echten Zahlen des Diodor bieten, wäh- 
rend unmittelbar an den diodorischen Auszug ein 
Königsverzeichnis mit den kirchlich rezipierten 
Zahlen angehängt wird, das seinerseits im Kanon, 
in der Series Regum und bei Samuel von Ani 
reproduziert wird‘. Gelzer hatte ferner an das 
Vorhandensein einer ‚kirchlich zurechtgemachten‘ 
Rezension des ptolemäischen Kanons, an die sich 
Synkellos in dem von ihm rezipierten Königs- 


Widerspruch stehen. Für Gyges Todesjahr er- 50 register hält, erinnert. 


gibt sich danach 652, für das 7. Jahr des Ardys 
646 oder 645. 

Dabei war aber von Lehmann-Haupt über- 
sehen worden, daß Gelzer selbst auf Rohdes 
Einspruch (Rh. Mus. XXXII 996f. Anm. 1) hin, 
es könne sich in Eusebius’ Chronik lediglich um 
Schreibfehler handeln, diese Auffassung zurück- 
genommen hatte; s. Gelzer Iulius Africanus I 
2198. (vgl. Ed. Meyer GA I! 8 413 Anm. S. 501). 


Da nun außerdem Rohdes Argumentation 
keineswegs stichhaltig ist (Klio XVII 119), so 
bleibt die Möglichkeit offen, daß Gelzer mit seiner 
ursprünglichen Ansicht im Rechte ist. Daneben 
besteht die andere Möglichkeit, daß bei Eusebius 
in der Chronik die abweichenden Jahreszahlen 
auf Schreibfehlern beruhen, die nur zufällig das 
richtige Datum für Gyges’ Tod ergeben. 

Im ersteren Fall bleibt es bei 652 als Gyges’ 


Eine erneute Untersuchung, dic Lehmann- 60 Todesjahr, im letzteren kann daneben allenfalls 


Haupt (Klio XVII [1920] 113 Zur Chronologie 
der K.-Einfälle sub a) angestellt hat, ergab jè 
doch, daß, auch wenn man von Eusebius’ Zahlen 
in der Chronik ganz absieht, der Tod des Gyges 
doch nur 652 oder höchstens 1 bis 2 Jahre später 
fallen könnte, weil er nach den assyrischen Be- 
richten nieht lange nach dem mit Gyges’ Unter- 
stützung 654 erfolgten Abfall Agyptens von As- 


noch 651 oder 650 in Betracht gezogen werden. 
34. Kallimachos eis Horey 25ff. singt: 

351 tõ: da (dem Tempel zu Ephesos) xai java» 
épev naellnoe 32 Adydapıs üßgıorns ` 

inl dd orgaröv Inanuolyay 253 Ayaye Kıausolav 
yanddoı ivor, ol da ap’ alıdy %54 serkulvor, 
walovor Bods ögoy Ivayımıng. 355 & beilòçs bao- 
Mo, oov Ñherer* dÒ yàg Euellen 256 oğr' abrös 
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Zxvdlnvds ralıumeris oŬte tis hlos T doowr 
Br leat Kaŭorgiw: čoray čpatar 258 yost- 
osiw ` Epéoov yo dei teà tóa mgöxeran. Vgl. 
Hesych.: Avyöarıs oöros Exavoss Tov vaov tis 
Aotemöos (s. u. § 39. 50). Und Strab. 13, 21 
(C. 61) berichtet: of te Kung oös xal Tei- 
eas Övondsovow (dazu s. 0. S. 397), ï Eneivov 
ti Eivos, nolldxıs Eneöganov tà degrä éon To 
Ióvrov xal tà ouvexn aùtois, tóte ui Ent Lagha- 
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lonischen Aufstandes Ar ([o. S. 416], nicht 650, 
ie Winckler annahm). 
"Da Gyges 652, jedenfalls nicht früher, ge- 
legentlich eines K.-Einfalles fiel (Wincklers An- 
satz 657 war falsch, o. Bd. VII S. 1965 und u. 
$ 37), so müßten — abgesehen von dem ersten 
von Gyges erfolgreich abgeschlagenen — die ge- 
samten K.-Züge von der ersten Eroberung von 
Sardes an bis zum Tode der Dugdamme-Lygdamis 


yövag röre ô xal Dobyas Eußaldvzes, jvixa Mia» 10 allein in die gute Zeit des J. 652 fallen, was 


alua tagov nıörra Yaolv dnehdelv eis tò xg2@r. 
Aöydaunıs Ö& zoüs abrod ğyæor nézet Avõias xa 
Iwvias hace xal Edoðeis siker, èv Kiuxig 68 
Örepdden. nohidxis de xal of Kınuegioı xal od 
Tonges ènorýoavto tàs torabtas póðovs ` toùs d& 
Tongas xaè Kõfov zò Máðvos tò tehevzalov 
Zfzladnvai gaot Tod Tüv LIrudür PaoıkEws. 
Ferner Plut. Mar. 11... Kiupeoiwv ..... poyiv 
Ñ ordow rwä fiaoðõoav ind Zyudür eis Aolav 


höchst unwahrscheinlich ist. Lehmann-Haupt 
hat denn auch Klio XVII 120 (Zur Chronologie 
d. K.-Einfälle sub b) nachgewiesen, daß die In- 
schrift ihrem gesamten Tenor nach nur in die Zeit 
gehören kann, da Assurbanabal seinerseits, nach 
der Niederwerfung und dem Tode Samassumukins, 
Babylonien in Personalunion mit Assyrien be- 
herrschte (648—626). Da es ferner ausgeschlossen 
ist, daß die Hauptfassung der Annalen die Vernich- 


ano tjs Mawröos Sianepäcaı Avyddnıos Hyov-20 tung und den Tod des Dugdammö-Lygdamis mit 


vov. 
s 35. Dieser Lygdamisist, wie Winckler Altor. 
Forsch. I 485, 3. 492#f. erkannt hat, zweifellos 
identisch mit Dugdamme, dem König der Ummän- 
Manda (Nordmänner), dessen eine Inschrift Assur- 
banabals (Winckler Altor. Forsch. I Heft 6 [1897] 
492. Streck 276f.) gedenkt. Danach hatte Dug- 
dammö sich zuerst eidlich verpflichtet, ‚nicht 
Frevel zu verüben noch sich einer Verletzung der 


Stillschweigen übergangen hätte, so gehört dieses 
Ereignis und die Inschrift, die seiner gedenkt, in 
die Zeit nach dem Abschluß dieser Hauptfassung. 
Diese endet mit der großen Siegesfeier in Niniveh, 
die ca. 637/6 zu setzen ist (Streck CCCLXXVI 
und CDLXVII) und ist abgeschlossen unter dem 
in dieses Jahr gehörigen Eponymat der Samas- 
danin-anni, aus dem die sämtlichen bekannten 
Exemplare der Hauptfassung der Annalen datiert 


Grenze meines Landes schuldig zu machen‘, die-30 sind. Der Zug gegen Elam gehört gleichfalls 


sen Schwur aber dann mißachtet... „Zur Ver- 
größerung deiner Herrschaft... schlugst Du Mar- 
duk ihn nieder, gemäß deiner“ (vorausgegangenen) 
„göttlichen Botschaft“ ...: ‚Ich werde auflösen 
die Macht [des Dugdammö]. Den Sandaksatru, 
den Sprößling seines Leibes, welchen sie an seine 
Stelle gesetzt hatten, werde ich vernichten‘. Diese 
Verheißung — ob auch die ihres zweiten Teiles 
steht dahin (s. u. $ 41), hat Assurbanabal ‚ver- 


dieser späten Zeit an, ist nicht mit einem der 
anderweitig bekannten früheren Züge identisch 
(s. dazu Klio XVII 121). i 

Somit ist der Tod des Dugdammê-Lygdamis 
in das Jahrzehnt zwischen 637/6 und 626 zu 
setzen, und wir erhalten von 652 ab genügenden 
Spielraum für die wiederholten Raubzüge der K. 
(Strab. a. a. O.). Für die Zeit von ihrem ersten 
Auftreten in Lydien bis zur Vernichtung des 


nommen‘ und dem Gotte Sarpanit ein goldenes 40 Dugdammö steht also die Zeit von ca. 660—626 


Kultgerät, wahrscheinlich eine Räucherschale ge- 
widmet. Auf dieser war die Inschrift, ‚deren 
Kopie oder Entwurf uns in zwei fragmentarischen 
Exemplaren vorliegt, gemäß ihrer Unterschrift 
eingegraben. 

Pranit erscheint wie Teušpa (o. $ 17) als 
Ummän-Manda, d.i. eine allgemeine Bezeichnung 
für die nomadischen Nordvölker (ummaän ‚Heer‘, 
manda für mada ‚voll, zahlreich‘), die sich 


zur Verfügung. Die K. endgültig aus dem west- 
lichen Kleinasien zu vertreiben, war dagegen erst 
Alyattes vorbehalten (s. u. $ 41). u 

37. Mit Gyges’ Todesjahr 652 (oder ein bis 
zwei Jahre später) ist auch das 7. Jahr des 
Ardys bestimmt, das wegen des erneuten K.- 
(richtiger Treren-)Einfalles eine Epoche bildete, 
es fällt 646 (s. o. Bd. VII S. 1962 und 1964f. 
oder höchstens ein bis zwei Jahre später. Da 


möglicherweise volksetymologisch an den Namen 50 das Todesjahr des Gyges nicht auf das 7. Jahr 


Mandai(a) eines wahrscheinlich iranischen Stam- 
mes anlehnt, der in den Annalen Sargons von 
Assyrien begegnet. Vgl. Streck 281,10, u. $ 44f. 
ugdammö hat die assyrische Grenze über- 
schritten: das kann nur in Kleinasien geschehen 
sein, in dem zu Assyrien gehörigen Teile von 
Kilikien, wie Strabon zutreffend angibt. 
Hier ist er nach Assurbanabal wie nach 
Strabon vernichtet worden. Wann geschah das? 


des Ardys verlegt werden kann, wie neuerdings 
mehrfach geschehen, wurde a. a. O. gezeigt. Da- 
gegen muß nochmals scharf betont werden, daß 
Kallinos’ Zeugnis für die zweimalige Eroberung 
von Sardes (vor dessen Fall unter Kroisos) durch- 
aus einwandfrei ist und nicht etwa auf einer 
falschen Schlußfolgerung des Kallisthenes ‚be- 
ruht: Strab. XIU 627 yol? è Kalkıodevns 
áłðvai tàç Záoðeis tnò Kiuueolwr noõtov (652), 


36. Da die Inschrift an Marduk, den obersten 60 218° ind Torgwv xai Avxiwv (646), önsg zul 


und Reichsgott Babyloniens, gerichtet ist und vor 
der Erwähnung Dugdamm&s von einem Erfolg 
n Elam die Rede ist, das er auf Marduks 
eheiß durchzogen, erobert und verwüstet habe, 
so wollten Winckler Altor. Forsch. I 494 und 
ihm folgend Streck 277,5 die Inschrift setzen 
nach dem erfolgreichen Zuge gegen Teumman 
von Elam (ca. 656/5) und vor Beginn des baby- 
Pauly-Wissowa-Kroli XI 


Kallivov dnkoür zöv ts Eleyelas moınınv, dorara 
6& thv Ent Kúgov xal Kooloov yerdodaı lwow. 

Ein falscher Schluß liegt vielmehr (gegen 
Bd. VII 8.1964 Abs. 3 und was dort zitiert) 
nur vor bei Strab. XIII 647, der Kallinos für 
älter erklärt als Archilochos, ye Kallinos nur 
eines glücklichen Kri der Magneten gegen 
Eiphesos gedenke, während erg die Zer- 
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störung von Magnesia (am Maiandros) bereits 
kenne. Die Irrigkeit dieses Schlusses bewies 
Gelzer (Rh. Mus. XXX 259f.) durch Athen. 
XII 525 C: änwiovıo ðè xal Mäyynzes of nods të 
Maidvõop dia tò nAdov dvediva, &s pyot Kah- 
Aros èv roic èlsysiois xal Agxiloyos. Dieser 
irrige Schluß aber wird bei Strabon gar nicht 
auf Kallisthenes zurückgeführt, sondern ist nur 
von den Neueren, die an eine zweima ige Er- 
oberung von Sardes unter Gyges und unter Ardys1 
nieht glauben wollten, auf Kallisthenes gestellt 
worden, der die beiden Eroberungen fälschlich 
aus Kallinos herausgelesen habe. Dabei bezeust 
doch auch Herodot (I 15) ausdrücklich eine Er- 
oberung von Sardes bis auf die Burg unter Ardys, 
nur daß er, wie es so häufig geschehen, die 
Treren mit den K. gleichsetzt. 

Mit Magnesias Fall sind wir nun schon zu 
den kimmerischen Angriffen auf die ionischen 
Städte gelangt. 2 

VI. DieKimmerierandenKüsten des 
Ägäischen Meeres und der Propontis. 

58. Daß die K. nicht bei Sardes Halt mach- 
ten, sondern bis zur Meeresküste vordrangen, 
müßte aus dem Wesen derartiger stürmischer Be- 
wegungen erschlossen werden, wenn wir es nicht 
durch ausgiebige Zeugnisse wüßten. Daß die 
Griechenstädte am Ägäischen Meere und an der 
Propontis von ihnen zu leiden hatten und daß sie 
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frg. 62), von den K. (und den Treren) zerstört: 
Strab. XIV 1, 40 (C. 647): xal tò nakay ovyéßnņ 
tois Máyvņoiw zò Teneðv čoðnņy åvapsðğvar tò 
6 EENs toùs Eipsolous xaraoysiv tòv tónov. Auf 
diese Zerstörung durch die Nomaden und den 
Verlust der Selbständigkeit durch die Ephesier 
spielt Archilochos an in den von Strabon aufbe- 
haltenen Worten: Kieio tà Gaolov où tà May»r- 
tov xaxá. Vgl. Her. Pont. pol. XXII. Clem. 
0 Alex. strom. II 31, 7. Athen. XII 525 C (0. $ 37). 
40. Aber Magnesia hat sich bald wieder er- 
holt, wie aus Her. I 161 (Belagerung durch Ky- 
ros) hervorgeht, und, wenn wir außerdem finden, 
daß das von Gyges eroberte Kolophon (Her. I 14) 
wieder von Alyattes (Polyaen. VII 122) bekämpft 
werden mußte, so liegt der Schluß nahe, daß 
‚der K.- und Trerensturm schließlich zu einer 
Befreiung und Kräftigung der von den Lydern 
eroberten oder bedrohten kleinasiatischen Grie- 
O chenstädte führte‘. So hat auch Smyrna erst von 
Alyattes eingenommen werden können, nachdem 
er die K. endgültig aus dem westlichen Klein- 
asien vertrieben hatte. Daher bleibt es fraglich, 
ob Theognis 1104: 
YBois xal Mayviras dnwisoe xal Kołopõva 
Kai Zuvovny' navıwms, Kógve, zal Čuu’ ånohsi 
die Zerstörung von Magnesia durch die K. und 
Treren im Auge hatte. Smyrna war erst ca. 575 
gefallen. Wenn Kolophon und ebenso Magnesia 


dort mit den stammverwandten ($ 44), von Westen 30 wieder unter lydische Herrschaft gekommen war, 


über die Meerenge gekommenen Treren zusammen- 
trafen, ergibt sich u. a. aus Kallinos: yòy ô' èmì 
Kıunsglov orgarös Eoxeraı Oßoınosgyör und Ter- 
pzas ävögas äywv. Treren und K. werden teils ge- 
meinsame Sache gemacht haben, wie sich das aus 
der vielfachen Verwechslung und Vermischung bei- 
der Namen im Altertum ergibt ($ 1), teils mögen 
auch zwischen den Vettern von diesseits und jen- 
seits der Meerengen gelegentliche Raufereien statt- 
gefunden haben. 

39. Von Norden nach Süden sind es folgende 
Städte, für die unsere spärliche Überlieferung 
kimmerisch(trerisch)e Angriffe bezeugt: 

a) Antandros’am Fuße des Ida, zunächst dem 
Adramyttischen Golfe gelegen: Aorororélns proi 
Tavınv @vonaoda: Hõwviða dia tò Ooğxac Höw- 
voùs Övras olxğjoan Ñ Kınuecolda Kınusolov Evor- 
xoövrov Exaröv črn. Den Namen (Edonis und) 
Cimmeris ohne die Begründung durch die 100- 
jährige Besetzung hat auch Plinius n. h. V 23.50 

b) Von der Not, die die K. unter Lygdamis 
über die Ephesier und den Artemistempel brach- 
ten, und seiner Bewahrung durch die Göttin war 
schon die Rede. Nach Hesych (o. § 34) wurde der 
Tempel tatsächlich in Brand gesteckt. Dieser 
Tempelbrand. dem dann wohl Einhalt getan wurde 
und den Kallimachos übergeht, ist eine Tatsache, 
bei der sich auch wieder (s. o. § 29) die Verknüp- 
fung der K. mit den Amazonen findet, Euseb. 
Kan. Abr. 873 (Hieron. 871 = 1128 (2) v. Chr.) ‚Die 60 
Amazonen verbrannten den Tempel zu Ephesos‘ 
und Abr. 939 (Hieron. 940) = 1057 (6) v. Chr. 
‚Der Amazoneneinfall in Asia mit den Gimeriern‘ 
und beides zusammengezogen bei Synkellos (p. 334 
Dind.): Auafoves tj Aoig Enjidor &pa Kınpe- 
giois. Abu xal tò dr Epkop lsgòv ivéngnoav. 

c) Magnesia am Maiandros warde, nachdem 
es von Gyges unterworfen worden war (Nic. Dam. 


so daß die dort gemeinte Eroberung der von 
Smyrna nur um ein geringes vorausging, so ge- 
winnen Theognis’ Verse einen viel prägnanteren 
Sinn (Lehmann-Haupt Griech. Gesch., Einl. i. 
d. Altertumswiss. III2 73£.). 

Diese späteren Kämpfe der Kolophonier mit 
den Lydern gaben Mimnermos Anlaß, der Groß- 
taten eines seiner Vorfahren im Kampfe mit den 
Lydern im Gefilde des Hermias zu gedenken (frg. 


40 14) und seine Landsleute dadurch anzufeuern. 


Aus Mimnermos und Solons Wechselrede über 
den Tod im 60. und 80. Jahre folgt zwar mit 
Sicherheit nichts weiter, als daß Mimnermos da- 
mals noch nicht 60jährig war (Lehmann-Haupt 
a.a. 0). Aber es ist v. Wilamowitz zuzugeben, 
daß die größere innere Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß Solon der ältere war (Ed. Meyer 
G. A. II $ 391 Anm. v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 103f.). Dann braucht man mit 
den Kämpfen zwischen Kolophon und Lydien 
nicht ins letzte Viertel des 6. und 7. Jhdts. zu- 
rückzugehen, sondern kann sie denen um Smyrna 
gleichzeitig sein oder um ein geringes voraus- 
gehen lassen. Wenn Kolophon und seine Tochter- 
stadt Smyrna gleichzeitig von Alyattes bedroht 
waren, so erscheinen Mimnermos’ Verse beson- 
ders greifbar und bedeutungsvoll. Das gleiche 
wäre dann für Magnesia a. M. vorauszusetzen, 
und die Verse des Theognis bezögen sich auf 
jüngere Ereignisse, die alle drei Städte nicht all- 
zu lange vorher betroffen hätten. 

Dal andererseits auch Kolophon und Smyrna 
von den K. und Treren zu leiden hatten, ist an- 
zunehmen, aber für uns nicht bezeugt. 

VO. Verbleib und Volkstum der Kim- 
merier. 

4l. Nach Herodot (I 16) wurden die K. end- 
gültig durch Alyattes vertrieben: Kıyueglow; ze 
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èx ins Aolas Z£nidoe. Dieser hätte nach Hero- 
dot 616—560, nach Africanus und Eusebius 611 
—561 geherrscht. Da die Vernichtung des Dug- 
damme-Lygdamis nicht nach 626 erfolgt sein 
kann {$ 36), so fragt es sich, ob etwa dessen 
Sohn Sandaksatru der von Alyattes Besiegte war. 
Dann hätte Assurbanabal die Erfüllung des zwei- 
ten Teils von Marduks’ Verheißung ($ 35) nicht 
mehr erlebt. Als untere Grenze für diesen Sieg 
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Tradition der Armenier gespielt hat, als ein in 
sehr früher Zeit von ihnen erobertes Gebiet nennen: 
der westliche Ausgangspunkt wurde der Sage zu- 
liebe als von Osten her in früher Zeit besetzt 
hingestellt. 

44. Das Volkstum der K. läßt sich zwar nicht 
mit voller Sicherheit bestimmen. Die Treren, die in 
der Überlieferung fast als ihre Doppelgänger gelten, 
werden aber ausdrücklich als Thraker bezeich- 


über die K. wird die Eroberung von Smyrna ł0 net: zà 8’ é&ñs Tomoes xal oðrtoe Ooğxes (Strab. 


durch Alyattes (§ 40) zu. betrachten sein, die (ca. 
575 v. Chr.) erst nach Erledigung der K. erfolgen 
konnte. Näheres läßt sich nicht ermitteln. Über 
den Untergang einer Gruppe von K. bei Herakleia 
Pontica s. o. & 27. 

42. Wo blieben die K.? Daß sie gānzlich 
2x tīs Aoias vertrieben worden seien, wäre 
schwerlich anzunehmen: sie verschwanden nur 
als Angreifer aus dem Gesichtskreis der Lyder 


XII 1, 8C. 586), und überhaupt ist es höchst 
wahrscheinlich, daß die K. mit Tomaschek (Die 
alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Cl. 
CXXVII 53. 55) und Lehmann-Haupt, denen 
sich Bury anschließt, als Thrakier anzusprechen 
sind. Bury fügt hinzu Klio VI (1906) 87: ‚Thra- 
kisch ist zweideutig. Es gab reine Thraker und 
andere Völker, die zu den Thrakiern gezählt 
wurden, aber sich von ihnen durch gewisse eigen- 


und der Griechen. Die armenischen Autoren be- 20 artige Sitten (Herodot V 3—8) unterschieden. 


zeichnen Kappadokien als Gamirk‘. In der Nach- 
barschaft von Lydien (Gog) nennt auch der Pro- 
phet Ezechiel Gomer und in der Völkertafel Ge- 
nesis 10 (Lehmann-Haupt bei Gunkel Die 
Religion Bd. V) erscheint Gog unter den Söhnen 
Japhets vor Magog und Madai. Alles dies deutet 
auf Kappadokien als das Gebiet, wo sich die K. 
schließlich niedergelassen hatten. Dort saßen 
neben der mit den Hetitern verwandten klein- 


Das wichtigste ethnologische Kennzeichen, um 
die reinen Thrakier von den Pseudothrakiern (ein- 
schließlich der Getai und Trausoi), die mit ihnen 
vermischt waren, zu unterscheiden, ist vielleicht 
die Gewohnheit des Tätowierens, die von den 
ersteren, dagegen nicht von den letzteren geübt 
wurde (Herodot. V 6)‘. 

‚Man kann daher die K. zu den Thrakiern 
rechnen, wie die Getai, und doch annehmen, daß 


asiatischen Urbevölkerung allem Anscheine nach 30 sie Einwanderer vom Norden Europas her seien, 


auch die Vorfahren der Armenier, die zu den 
thrakophrygischen Stämmen gehörten oder ihnen 
nahe standen (Kretschmer Einl. in die Gesch. 
der griech. Sprache 208fE.). 

Sind also die K. Thraker ($ 1 und § 44), so 
fanden sie bei ihrer Niederlassung in Kappadokien 
in den Armeniern eine verwandte Bevölkerung vor. 
Die Armenier, Haik‘, waren, als sie nachmals 
in das Gebiet von Urartu-Chaldia einwanderten, 


die mit den wirklichen Thrakiern zusammenleb- 
ten, dvaul£, um den Ausdruck zu gebrauchen, 
den Strabon auf die Scordisci und Boii in später 
Zeit anwendete, die unter den Thrakern und Il- 
lyrern lebten. Diese Ansicht ist des längeren 
von Ridegway (Early Age of Greece I 386ff.) 
entwickelt worden. Bei der Erwägung dieser 
Frage wäre stets im Auge zu behalten, daß die 
eigentlichen K. als herrschende Schicht über eine 


das von da ab von den fremden Völkern als Ar- 40 Bevölkerung von anderem Ursprunge gelagert 


menien bezeichnet wurde, bereits eine stark ge- 
mischte Bevölkerung, unter der man (Lehmann- 
[Haupt] Die Einwanderg. der Armenier im Zu- 
sammenhang mit den Wanderungen der Thrakier 
u. Iranier, Verh. 13. Or.-Kongr. Hamburg 1902, 
130f.) drei Elemente zu unterscheiden haben 
wird: die eigentlichen Armenier, andere thrakische 
Stämme, namentlich die K., und mit den beiden 
schon bei der Einwanderung vermischt Ange- 


sein konnte.‘ Burys Ansicht wird größtenteils 
bestimmt durch das unten zu erörternde Problem, 
‚K.und Cimbern‘. Anders denkt sich Lehmann- 
Haupt die Möglichkeit, die K. seien nicht reine 
Thraker. Er betonte von vornherein (Verh. Berl. 
Anthrop. Gesellsch. 1896, 318, 1), daß ‚die K. 
an ihrem für uns erreichbaren Stammsitz im 
kimmerischen Bosporos von den (zu den Iraniern 
gehörenden) [skolotischen] Skythen deutlich und 


hörige der kleinasiatischen Urbevölkerung. Diese 50 scharf unterschieden werden. Sie könnten also 


Mischung — blonde und blauäugige neben dem 
kleinasiatischen (‚armenoiden‘ v. Luschan) Typus 
— drängt sich dem, der in Armenien längere Zeit 
verweilt, ohne weiteres auf (Lehmann[-Hanpt] 
Ztschr. f. Ethnol. XXXI [1899] 281f. m. Anm. 2). 
Sie ist durch das Konnubium mit den einheimi- 
schen, weder semitischen noch indogermanischen 
Chaldern (Xen. Cyrop. III 2, 23. Dazu Leh- 
mann[-Haupt) Verh. Berl. anthr. Ges. 1895, 


recht wohl vom Standpunkte der Zeit, in die 
uns die Berichte des Hekataios und Herodot 
führen, die westlichen Ausläufer bezw. Vorposten 
der thrakischen Stämme gebildet haben‘. Er er- 
läutert und ergänzt dies (Israel [1911] 108) durch 
die Bemerkung, daß das Volk der K. zu den 
Thrakern gehörte oder ein Mittelglied zwischen 
diesen und den Iraniern bildete. 

Von den verschiedenen Sprachstämmen — im 


585f.; Klio DI 271f., 3. II 341) nicht allein er- 60 vorliegenden Falle dem indogermanischen — sind 


klärlich. 

43. Daß die Armenier ihre Herkunft auf künst- 
lich sagenhafte Weise vom assyrischen Bêl, also 
von Östen her ableiten, steht mit den Tatsachen 
in direktem Widerspruch. So erklärt es sich 
aber, daB die Armenier Gamirk‘, d. h. Kappa- 
dokien mit der Hauptstadt Kaisareia, die alle 
Zeit eine besondere Rolle im Glauben und in der 


uns nur diejenigen Völker mit ihren Sprachen 
und Dialekten näher bekannt geworden, die es 
zu dauernder Betätigung in Geschichte und Lite- 
ratur gebracht haben. Zwischen den in ihrer 
weiteren Entwicklung schärfer getrennten Volks- 
stämmen und Sprachen konnte es Zwischenglieder 
geben, die sich ihrem Wesen nach diesen nicht 
anfügen und einordnen lassen (Klio III 140. VOL 
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460). Es ist da an das Makedonische zu erinnern 
(u. $ 49), an ‚Israel im embryonischen Zustand‘, 
vor seiner Entwicklung zu einam ausgesprochenen 
Volkstum u. ä. Die Auffassung der K. als eines 
Zwischengliedes zwischen Thrakern und Iraniern, 
als östlichsten Vorpostens der Thraker mit irani- 
schem Einschlage oder als eines Zwischengliedes, 
das aus der Zeit vor der endgültigen Entwicklung- 
des Thrakischen und Iranischen ihnen bziden ge- 
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Mein.) verglichen mit Herodots IV 12 lo. $ 2p) 
genauer Unterscheidung der K. von den Skythen 
— umgekehrt die K. als ein skythisches Volk 
bezeichnet werden. Etym. M. s. Kıunsgiovs : 
xal Ixudınöv Edvos Kınusgıor. Tzetzes XII 841f. 
Tods Kınuegiovs oi noho? Edvos paoi» Unaozew | 
Hegi tòr Toögoy tõv Zxvððv xal tiv Maður 
Murm» Ebenso Schol. Aischyl. Prom. 730 nur 
tò» oxvdıröv statt tõ» Sxvððv. Besonders be- 


meinsame Elemente bewahrte usw., würde gut zu 10 merkenswert: Schol. Od. XI 14 (Dind. p. 479). 


dem Namen der K.-Führer Teušpa, persisch Teispes 
(Cišpiš), stimmen. Denn Ed. Meyer Ztschr. f. 
vergl. Sprachfsch. XLII 10f.; GAS I 2 § 5294. 
S. 815 ist im Unrecht, wenn er erklärt, dieser 
Name beweise nichts für die Nationalität der K. 
Er werde ausdrücklich als ‚Mandakrieger‘, d. h. 
als Angehöriger des Stammes Manda in Iran be- 
zeichnet. Vielmehr ist umman Manda hier die 
oben ($ 35) näher erörterte allgemeine Bezeich- 


Heoodoros 52 &nö Kınuselov pno? Sxóðac tela- 
vävar P. V (falsch: das Umgekehrte war der 
Fall o. § 2, vielleicht beinflußt durch Strab. I 
3, 21 C. 61 zods ôè Tomeas xa Kößov inö Má- 
Övos tò teisuralov &£eladiwar Bacıldws) und ebd. 
oto: oi Kıuulowı Sabbai vouddes övres B. H. 

47. Sandakšatru, der Name von Dugdam- 
me's Sohn ($ 35) mutet gleichfalls iranisch-arisch 
an. An die babylonisch-assyrische Silbenteilung 


nung für die nomadischen Nordvölker überhaupt. 20 sind ‚wir natürlich nicht gebunden. Verstehen 


Es ist vollkommen ausgeschlossen, alle als umman 
Manda in den Keilinschriften bezeichneten Völker- 
schaften diesem einen iranischen Stamme zuzu- 
ordnen. Werden doch u. a. in den Steleninschrif- 
ten König Nabonids (Kol. II 14. Kol. X 14) die 
Meder, die bei und nach der Zerstörung Ninivehs 
Assyrien verwüsteten, so bezeichnet (Langdon 
Babyl. Königsinschr. nr. 8 S, 272f. 284£.), offen- 
bar, weil skythische Söldner einen Hauptbestand- 
teil des medischen Heeres bildeten. 
Nabonid umman Manda statt des üblichen Ma- 
daia allgemeine Bezeichnung für die — durch 
ae besiegten — Meder des Astyages (Cyl. In- 
schr. Kol. I 12. 20. 36 [Langdon nr. 1 S. 212f. 
220f.], s. o. Bd. X S. 1812). 

45. Wenn überhaupt in umman Manda eine 
volksetymologische Verallgemeinerung vorliegt, 
die sich an jenen Namen eines iranischen Stam- 
mes anschließt, so ist diese vielmehr eher mit 


wir Sanda-kSatru, so drängt sich für den zwei- 
ten Teil der Vergleich, mit iran. k“Sat'ra, sanskr. 
k$atra ‚Herrschaft‘ auf. In sanda könnte vielleicht 
die iranische Entsprechung von altind. candr& 
‚leuchtend (Mond)' liegen; für den Wegfall des r 
vgl. vavdagaxn =*candra-raga (P. Kretsc hmer). 
Andererseits unterscheidet das Babylonisch-Assy- 
rische $ und £ nicht; sanda (eventuell für Zanda, 
mit ungenauer ass.-bab. Wiedergabe des Fremd- 


Daher bei 30 namens) könnte vielleicht zu avestisch zanta ‚Gau‘ 


gestellt werden, vgl. (A. Walde) zantu-pati ‚Herr, 
Gebieter eines Landbezirks‘. So sanda-ksatru 
mit babylonisch-assyrischer Endung für *zanda- 
k'sat"ra ‚Gauherrschaft‘ oder eher mit einer 
weiteren, im Assyrischen nicht hervortreten- 
den Ableitungssilbe *zanda-k‘sat'rya, deren Trä- 
ger(?). 

48. Dagegen ist in Dugdamme nichts Ira- 
nisches zu entdecken. Gewöhnlich nimmt man 


dem erweiterten Gebrauche des K.-Namens im Ba- 40 an, daß Lygdamis bei Strabon und Kallimachos 


bylonischen zu Dareios’ Zeiten zu vergleichen. 
Die Behistun-Inschrift ($ 6) und die Inschr. e 
von Persepolis bezeichnen die skolotischen Sky- 
then in der altpersischen (und der elamitischen) 
Fassung als Saka (Sa-ak-ka-be), in der baby- 
lonischen dagegen als Gi-mi-ri (Kimmmerier). In 
der Grabschrift des Dareios zu Naksch-i-Rustem, 
werden sowohl a) die Sak& haumavarga = Her. 
VII 64 Auveyıo: (elam. Sak-ka u-mu-mar-ka-sp) 


wie b) die Sakå tigrak'audä (elam. Sa-ak-ka 50 


ti-ig-ra-ka-u-da-ap) die spitzhelmigen Saker, wie 
c) altpersisch Sakd tyay taradraya (elam. Sa-ak- 
ka ap-pa AN. KAM mi-ud-du-man-na) in der 
babylonischen Fassung als Gimiri bezeichnet und 
zwar a) als Gimiri Umurga’, b) als Gimiri sa 
karballätiSunu rappä‘, ‚deren Helme spitz sind‘, 
c) als Gimir? ga ahi ullua sa näri Marrätüm 
„Kimmerier von jenseits des Meeres‘. Unter letz- 
tern sind die bei dem Skythenzuge und der Er- 


nur ein Fall der auch bei den Griechen so häufi- 
gen Wiedergabe eines neuauftretenden, bisher un- 
bekannten Fremdnamens durch einen wohlbe- 
kannten einheimischen oder fremden Namen sei 
(vgl. Xaiöaioı für die vorarmenischen Chalder 
und u. $ 57, sowie speziell für Herodot Leh- 
mann-Haupt Einl. in die Altertumsw. III 2 82 
sub 2). Es ist aber doch meines Erachtens reich- 
lich so wahrscheinlich, daß die Namen wirklich 
von Haus aus identisch sind, und daß Lygdamis 
durch Dissimilation aus der ursprünglichen Na- 
mensform Dugdamme: entstand. Eine grie- 
chische Etymologie liegt meines Wissens für Lyg- 
damis nicht vor. Sundwall Namen der Lykier 
(Klio Beih. 12 S. 136) faßt den Namen als karisch. 
Avydauo» ist eine Stadt in Mysien, also auf 
thrakischem Gebiet. Den Namen Lygdamis tragen 
der Vater und der Enkel der Artemisia, der be- 
kannte Tyrann von Naxos, ein Bürger auf Knos- 


oberung Thrakiens ‚unterworfenen‘ nomadischen 60 sos wnd ein Syrakusaner, Olympionike OL 33, er 


Voölkerstämme und wohl überhaupt die Thraker, 
soweit sie nicht unter den Skudra (der Name 
wohl identisch mit der Stadt Sxtöga in Make- 
donien) inbegriffen sind. 

46. Ähnlich ist es zu beurteilen, wenn bei 
den Griechen der späteren Zeit — im Gegensatz 
zu Herodots, zum Teil auf Hekataios zurück- 
gehender (Strab. VII 8, 6 C. 299 p. 411 L 9 s. 


erscheint also zumeist im Gebiete alt-,kleinasiati- 
scher‘ Siedlung, aber auch uralter thrakischer 
Beeinflussung. Bis auf weiteres ließe sich also 
Dadgamme-Lygdamis als thrakisch ansprechen, 
wenn auch keine Ähnlichkeit mit den bekannten 
thrakischen Personennamen hervortritt. Kößos, 
den Strabon (o. & 46) als Führer der Treren 
nennt, die sicher Thraker waren, Strab. XIII 1, 
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8 C. 586: rà ô Eins Tonjoes xal odroı Ooüxes), 
ist etymologisch wohl unerklärt. 

49. Der Befund der drei gesicherten Namen 
kimmerischer Fürsten spräche also in der Tat das 
Kimmerische nicht gegen die als möglich er- 
wogene Zwischenstellung zwischen dem Thraki- 
schen und dem Iranischen. f 

Es wäre in dieser Hinsicht mit dem Make- 
donischen zu vergleichen, das vielfach als ein 
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haften Zügen auszustatten: T poopie DEE Ee 

lois ngocoixerðy Tor tónov pyoly adrods èv xata- 
nee la oineiv, ds ralodor doylAlas xal Sıd 
Two» Öpuyudrov nag’ allnlovs te porräy xal toùe 
éévovg els tò navzeiov ÖEyeodaı zolò bxò pis iov- 
uevov' ñv Ö ånò uerahhelas xal tõv pavtevo- 
évo» xal tod faoikéiws amodsigavıos adrois ovv- 
tási. slvat ÔÈ Tols neol tò xenorigıov Eos xá- 
toiov univa tòy Hiıov óoðv, aAAd ts vvxtòs 70) 


net = ee NEN ler N 
in seiner Entwicklung zurückgebliebener griechi- 10 mogeúcoðar tõv yaouatæov: xal Ôià Toöro tòr nom 


scher Dialekt betrachtet wird, andererseits aber 
auch wichtige Elemente der Lautlehre und der 
Wortbildung mit dem Illyrischen und dem Thra- 
kischen gemeinsam hat (s. Lehmann-Haupt 
Einl. in d. Altertumsw. III? 121.). 

VII. Die Kimmerier bei Homer und 
im sonstigen Mythos. , 

50. In der Nekyia heißt es von Odysseus 
Schiff nach der Ausfahrt von der Aiaia, Kirkes 


tùr ep abr@v zinelv ds üga ‚obök zor = èniðég- 
xerar. Doregov ÔÈ Öopdagijvar toùs åvoónovs 
uno faohéws rıvas (durchschimmernde historische 
Grundlage, s. § 34f.), odx dmoßavros attoð Tod 
zenouod. Vgl. mit noch stärkerem Rationalismus 
Fest. de sign. verb. s. v. (p. 37L.): Cimmeri di- 
cuntur homines, qui frigoribus occupatas terras 
incolunt, quales fuerunt inter Baias et Cumas in 
ea regione, in qua convallis satis eminenti tugo 


Land (XI 11f.): z7s ôè navnusolns réra? iotia 20 circumducta est, quae neque matutino neque 


ovronopsvong '|ôúoeró T' neluos oxówvtó te mäoaı 
åyvai.| ý © ç neigad txave Padvogsov Oxea- 
voio, | čvða òè Kınueoiov åvõgðy Önuös ze nölıs 
ze, | lönegı xai vepeln nerakuuueror ` oùðé nor 
aùtoùs | Hekıos pasduv xataðéoxerat äxziveoom, | 
oŭ? Snort &v oreiynoı noös olgurör doregderra, | 
où ör üv üy Eni yaloy An’ obgaroder agorgd- 
antar, | GAR inè vò dom Teraraı deıkoioı Agoroi- 
ow.|Wyna ur Erd 'EAdövres Entloauer, Ex ÔÈ tà 


vespertino tempore sole contingitur. Vgl. noch 
Antonios Diogenes (s. § 66). j $ 

52. Hand in Hand damit gehen die Wort- 
spiele und die etymologischen Spielereien. Keg- 
Beeıoı, die ‚Kerberos-Leute‘, sind sie anscheinend 
zuerst von Sophokles genannt worden (Etym. M. 
s. Kıuusotovs), sicher von Aristophanes, Frösche 
187: ‚5 's Keoßeolovs‘, dazu Schol.: Tivss xa 
zag’ Ounew yospovow ‚evddde Kepßeglov‘ åvrl 


uha! elldued' ` aùtol Ö' abre nagà ġóov Nxeavoio | 30 roð Kınueglwv ‘ Ñ mällor toùe Kıuusoiovs paol. 


zouev, öpo` ès yõvov åpıxóusð y poáoe Kloxn. 
n der Beurteilung, die diese Verse im Wandel 
der Zeiten erfahren haben, spiegelt sich die Ge- 
schichte der homerischen Frage zu einem guten 
Teile wieder. Im Altertum schloß man : da Homer 
die K. nennt, so muß er ihre Einfälle erlebt 
haben, so wurde Homer, der auch die Grabschrift 
des Midas (o. § 28) verfaßt habe (vit. Hom. 11), 
zum Zeitgenossen des Archilochos, der die Herr- 


nale: ð napà tòv Keoßsoov. — övoua Toüro 
xngúoosi ó Aagwr. Kegßegiovs Kl „rods ‚Kıuus- 
elovs Alyaı. R. nagauvdirar wer Exel 00x OTH, 
zaraßeacıs 8’ eis Audov Exei, bs uvdederan H. Vgl. 
Schol. Hom. Od. XI 14:... ol òè (scil. yodpovan) 
Keofegiwv ós Kodıns. — Daneben hießen sie 
Xeiuegior m Etym. M. Ra. > 
Ilowreas è 6 Zevynarlıns yeınegiovs yode’ 

ey odror èv zeuavı cloiv, Schol. Hom. Od. XI 


schaft des Gyges und dio ersten K.-Einfälle erlebt 40 14: &vıoı ö& yodpovos yeınegior. Ferner Etym. 


hatte (Gelzer Rb. Mus. XXX 249f.). Anderer- 
seits war überliefert, daß Homer 1076 v. Chr. zu 
setzen sei: dem zuliebe wurden dann K., Ama- 
zonen und der ephesische Tempelbrand in diese 
viel zu frühe Zeit hinaufgerückt und der K.-Ein- 
fall in die Zeit von Kodros’ Kampf mit den Pelo- 
ponnesiern verlegt (o. $ 29. Gelzer 258, 3. 262). 
Die ganze Schlußfolgerung ist natürlich grund- 
falsch, da Homer vom Einfall der K. eben nichts 


M. aa. O. žvior òè Keuneglovs ` xéuueoov yàg 
Aeyovaı (wer ?) th» òulyàny, also ‚die Nebelmänner‘. 

53. Nach Kirchhoff (Die hom. Odyssee? 
1879) gehörte, wie das ganze 10. Buch, so der die 
Erwähnung der K. enthaltende Abschnitt X 1—24 
zu den Zusätzen der jüngeren Rezension, die den 
alten Nostos I—XII und die mit XII beginnende 
spätere Fortsetzung betroffen hatte. U. v. Wila- 
mowitz Homerische Untersuch. (1884) 165 betont 


weiß, sondern sie nur in ihrer nördlichen Heimat 50 mit Recht, daß Aiaia von Aia nicht zu trennen 


kennt. 

51. Neben der zeitlichen eine ebenso unbe- 
rechtigte örtliche Verschiebung: die Irrfahrten 
des Odysseus, ursprünglich ausschließlich im Ägä- 
ischen, dann großenteils im Schwarzen Meere ge- 
dacht, wurden schließlich in den Westen des 
Mittelmeeres verlegt. Dort mußte dann auch der 
Eingang zur Unterwelt gesucht werden, und es 
blieb Ephoros (Strab. V 4, 5 C. 244) oder schon 


ist, Aia, das Land des Aietes, dessen Schwester 
Kirke ist, wird von Mimnermos frg. 11 ‚an den 
Rand des Okeanos, wo Helios Strahlen liegen‘, 
versetzt. „Aia aber ist als Ziel der Argofahrt um 
so fester lokalisiert, ala Kirke selbst, da sie 
Odysseus den Rückweg angibt, bemerkt, die 
Plankten habe nun die Argo (nag Aińtao uoloüca) 
passiert. Der Verfasser unserer Bücher xå a 
denkt sich also die Irrfahrt im Schwarzen Meere. 


einem seiner Vorgänger (Strab. ebd. etwas vor- 60 Die Kirkeinsel ist eine Insel ‚von Aia‘, auf wel- 


her of oò Auöv ... bnelaußavov xal toùs Kiu- 
eolovs A eye vorbehalten, nun auch 
die K. an eine Stelle zu verlegen, wo für ihr 
Dasein keinerlei oder nur ein höchst fadenschei- 
niger (s. Kimmerion) Anhalt bestand, an den 
Lacus Avernus, jenen kleinen Kratersee in Kampa- 
nien (o. Bd. II S. 2286), wo der Eingang zum 
Hades gesucht wurde, und sie mit allerhand fabel- 


cher die Schwester des ‚Königs von Aia‘ wohnt. 
Von der Kirkeinsel braucht man nur über den 
Okeanos zu fahren, so ist man bei den K. im 
Dunkel. Da Helios erst bei der Kirkeinsel auf- 
steigt, so ist freilich diese entlegenere Gegend 
ewig unberührt von seinem Lichte. Die K., die 
auch erst der Redaktor einführt, sind ein skythi- 
sches Volk, dessen reale Wohnsitze genau da 
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liegen, wo der Zusammenhang der Dichtung si 
ansetzt. Ob der Dichter die É. von ihren Eaub. 
zügen her kennt, oder woher sonst, ist dafür 
ganz gleichgültig, da er sie eben in ihren heimi- 
schen Sitzen anführt. Den Hades sich an diesem 
Nordrande der Welt zu denken, ist an sich ebenso 
gut möglich wie an jedem von der Sonne un- 
erreichten Rande.“ Dazu s. u. 8 60f. 

54. Nicht alle antiken Autoren, dis Homers 


Beschreibung der K. berühren, sind den oben ge- 10 


schilderten Irrtümern durchweg verfallen i 
begnügen sie sich mit einer eh Te 
einer Paraphrase, an die dann mehrfach ethische 
Erörterungen geknüpft werden. Schol. Aeschyl. 
2. a: ep Ö Ex aùtois otevo- 
Rois Auvns möhcıs | Kiuueoixòrv Hesıs = Tzetz. 
chil. XII 344. (8 46). Zu Lye. 14381. zögella 
ô' iör enköder Sorlouusvwy | irdg xdga orjoouoı 
Kınusods © nws ! oxıd xalöyeı négayv, dußkivov 


glas bemerkt Tzetzes in den Scholien (p. 387f. ed. 20 


Scheer) Kıuuzoroı Edvos neol tòv Qxeaviv tóg 

xeralvuuuevor (Od. XI 1 ó ÔÈ vous‘ ne % 
oxotaouòs Tüv Kıuusgiov åpavitwy tò pls oxótoç 
mow? otos xal tà Ilegoına féin neundusva ovy- 
xovypet tòv Ñhov (anders Lyc. 695 und Tzetzes 
dazu) ; vgl. Nonn. Dionys. LXV 268f. eiç ylapvodr 
tva »olloy åtosxéos olxov dvdyang | Kıpusoiaw ui- 
unua övoexßarov Äuuogor nous. Plut. de superst. 


10, 169 F (Moral. Bern. I p. 416) . . . Kıuueolous 
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Tos, negi hs Agarss pno: ‚wein nov xepaln 
velosras Ëx: reg äxgaı Pre gen Be 
ävazolai ellnimow‘... H.Q.... ote mielw us» 
elvas tiw učoay liyny ÖL tày vixta de drdnalın 
nagh Kıunegios. si us obv Öúvataı Öaygunveiv 
Öirtoùs zoulßerau pobos. H. V... . zoö yag nilov 
Övzos Ev Veglvo toonixÕ toùs oxtóovs avded- 
zovs peyiotyy Tùy Ñuégav Eyeıv xal uù yew vóxta" 
T) yag vürta uóvov ws gaç Öidormua slvat 
tovteati thy Ñuéoay silvai xy’ dpõv... Das steht 
turmhoch über Schol. Od. XI 14 oöroı of Kiuutoior 
of Zxidar voudðes Övres Er tõv Övuxdv Tod 
waeayod uegöv Elddvres Endgdnoay tòv vacy Anok- 
Aowos tòr Ev Aelpoic (Verwechslung mit den 
Galatern-Kelten, vgl. Diod. V 32, 4 s. § 58). Sò 
es aùtoùs ó zoınıns (vgl. Strab. 149 unten 

@S Er oxotrw olxoüvıas. Weniger klar 

Krates Plut. Mar. 11... obgavos ö& be Ir 
ô doxei ueya Anußdvov 6 nolos tagua da thv Ey- 
ao zöv magakinlav Öllyor anokeinsıy 100 xarà 
xogupnv lorausvov omusiov Rgös tùy olamamw, alte 
Huegar Poagdınz xal umxsı ngòs tàs vúxtaç loat 
vieti T xeövov ' ĉiò xal tùy eünoglav toð 
uvdevunros Oune@ yevéoðat moös tùy vé : 
Wichtig Tzetz. Chil. XII 844f. De oder DA 
yovom Öç & voxti Badeig | uéoas teooagáxovta. 
xaigòs davrois Tod oxdrovs | tay év alyoxowrı 
ó MAuos Öndern. | rav iv z@ xaoxivæ è 6 ğhtoç 
Undoxn | Nusgas reovapaxorra SAdpwror reiovar. 


5 oVbeis einev dosßeis ču 16» Ñhtov ob elvar rå 30 — Dies geht offenbar zurück auf Prokop 


ragänay vouißovcı. Eine längere Auseinanderset- 
zung über die Folgen des Aufenthalts im Dunkel: 
Anon. de Ulixis erroribus 6 (I7egi Kıunsolov) i. f. 
(Mvôdyeago: ed. Westerm. p. 386, 1). Teils ver- 
suchen sie eine naturwissenschaftliche Erklärung: 
Cie. acad. prior. II 61 (c. 19)... Et Cimmeriis 
quidem, quibus aspectum solis sive deus aliquis 
natura ademerat sive eius loci quem incolebant si- 
tus, ignis tamen aderat quorum illis uti lumine 


licebat, illi autem quos tu probas, tantis offenis 40 


tenebris ne scintillam quidem ullam nobis reli- 
querunt... Krates bei Eustath. ad Hom, 1671 
„..xal u vò xal ý zvy) vipwos Ñy xa ġéga 
ynoiv Duneos ... . ol malawi önlodoı Akyorres 
ôt: xal toig Kiuucgiois toirabry vòt rérato ... où 
xaðao® liw haunduevos où uùv ačtózoņua vò 
xaðdólov, ðs ó Kodıns ónoriðetai nõ yáo paov 
elyov Cùv. Vgl. ferner Schol. Od. XI 16 zu nekıog 
paibaw èniéoxetar: nõç odv lövw;...B. V. 


ênidáune: uèv ó Ñhios toùs Kiuusolovs, où pathar 50 


ô ’ änzl toŭ où návv Adunav. oŭte 1m» dba odre 
cm RE da tò Övrexois xal dvarolızois Öoeot 
negEyeoDaL xatà uóvov r) N 
dooan . z B. H. Q“ PER E 
‚95. Homers Schilderung trifft nun aber gar 
nicht auf die Verhältnisse der Krim zu, a 
hat die langen Winternächte des Nordens im 
Auge, denen die langen Sommernächte entspre- 
chen, die er zu, den Laistrygonen verlegt (Od. 
x 84) Evda x dunvos dvyng Öbiods Eýgato 60 
mopov | tòv ul» fovxokéwv, tor Öägyvga uiia 
A ee paos ar Nuards eloi xé- 
devdaı. as ist schon i 
Bee im Altertum erkannt 
x am ame "= Krates, s. Scholien zu Od. 
, aus denen nur hervorgehoben sei: í 
Boaxelas abzoü Unorideras tàs wöxtas ' =. 
pow aùbroùs elva: atol tùy xegpalir toù Sgdxor- 


bell. Goth. II 15 p. 205 Niebuhr, p. 215 Haur 
wo Prokop auf Grund De snlicher Mit. 
teilungen verläßlicher Gewährsmänner 
unter den Herulern, die mit ihren in 
Skandinavien verbliebenen Landsleuten 
in Verbindung blieben, die 40tägige 
Sommernacht aupi Üegivag uèv Tgonds und 
die 40tägige Sommernacht Gupi tàs Zerue- 
elvas toonás sachgemäß schildert. 

56. So haben auch die Neueren mit steigender 
Deutlichkeit erkannt, daß sich Homers Schilde- 
rung tatsächlich auf die langen Winternächte des 
Nordens „bezieht, s. Berger Mythische Kos- 
mographie 15. Bury Klio VI (1908) 85. 
Finsler Homer I (1913) 25: Daß mit Od. X 
82 ‚die langen Sommertage des Nordens gemeint 
sind, ist längst erkannt... ‚Umgekehrt liegt 
in dem Bericht über das in ewige Nacht getauchte 
Land der K. eine deutliche Kunde von der langen 
nordischen Winternacht; dieses Land ist doch 
wohl Jütland, die kimmerische Halbinsel. Daß 
beide Phänomene für die nämlichen Gegenden zu- 
treffen, ist dem Dichter nicht klar geworden, da- 
her er die langen Sommernächte nach Kyzikos 
verlegt, wohin sie gar nicht passen, zugleich mit 
E NE Riesen.‘ 

.- Nicht für die K. also paßt Homers Schil- 
derung. Wohl aber für den Wohnsitz der Cim- 
bern, und wenn nach Poseidonios’ Bericht die 
Griechen diese als K. bezeichneten, so liegt also 
hier einmal der Fall vor, daB bei der häufigen 
Bezeichnung eines später bekannt werdenden durch 
einen schon länger geläufigen Fremdnamen durch 
die Griechen ($ 20. 48) nicht, wie meist, der äußere 
Namenanklang, sondern zugleich innere Gründe 
mitsprechen. Spätestens als Od. XI 14ff. gedichtet 
warden, muß eine Kunde von den an der Nordsee 
wohnenden Kimbern und von den langen Winter- 
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nächten und Sommertagen des Nordens zu den 
Griechen gedrungen sein. 

58. Als dann die Cimbern aus ihren nördlichen 
Sitzen bis nach Italien vordrangen und sich als 
ein räuberisches Wandervolk erwiesen, hat dieser 
Zusammenhang den Anlaß gegeben, die K. der 
Krim als einen versprengten Zweig der Cimbern 
anzusehen, wenn auch in dem Zitat des Strabon 
aus Poseidonios als dem Urheber dieser Theorie 
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xarà tòv Bdonogor lôgvaev aùtoùs nos tæ Ain, 
táza xal xatd tı xomòr rar Tovor Exdos ngos 
tò gülev toŭro. Schol. Od. XI 14 lo: d& Kın- 
usolovs Yaoiv bnorideoda: obs xatà ddoır olnodr- 
Tas xal mgooxsıntvovs tois xatà tòv Adv rönoıs 
... P. V. Eustath. ad Hom. 1671, 9 A? otw 
oi Oumoıxoi Kiıuuégioi os èv mÄdouarı negupe- 
povra tõv åoxtýwr EEorzıdlvrwr rinav èni Övo- 

àc... xal ob udvor èx tijs Ğoxtov eis éonégay 


die Bezugnahme auf Homer gerade nicht hervor- 10 dAA& xai èc abröv Ardyv dvaorarodrros abrods ... 


tritt. Strab. VII 2,2 p. 293: Taðra ðıxalws êri- 
tiğ tois ovyygapedcı Tloverdwrros xat où xaxðs 
elxalsı Šu Amoreıxol Övres xal nAavntes ol Klu- 
Booı xal uexgı tõv negi tù» Maðuy norýcavro 
oroareiav' ån èxelvæy 58 al ó Kiuuéoios xiy- 
Vein Bóonogos, olov Kiupeixòs Kınusgious tovs 
Kiußeovs dronooarıwv tæv Eliýræv; vgl. auch 
Diod. V 82 dyaıwrdıav ô' övımv tõv Ind tàs äpx- 
tove xatroixoúvtwy (sc. l'alarõr) xal tür t xv- 
Dig ninorzwgwr, pa 
Õonso xal töv Ilgerrav@v toùs xaroixoŭyras tùy 
svonaloutvnv “Tow. ðiafefonuévne Ö& tis tovtov 
àîxñç xal dygıoınros, paoi tives èv tois nalaoig 
xodvos toùs thv Aolay änacav xaraöganovras, 
óvouatouévovs dt Kıuusoiovs, tovrove elvar, Agayü 
tod yodvov ziw léķiv põeloavtos èv ti tõ» nalov- 
pivyy Kiufpowv nooonyogie. — Herodiani Tech- 
nici reliquiae ong I 202, 27 unter den Wör- 
tern auf -pos : Klußoos, os tivés paoti Kıuueglovs. 


61. Darüber hinaus wäre nach der letzten Äuße- 
rung zur Sache auch die heutige Forschung nicht 
gelangt. Finsler nämlich, der (Homer I [1913] 
24) mit U. v. Wilamowitz (0. § 53) in „Aia das 
Land des Aietes, des Bruders der Kirke‘, sieht, 
‚das Land, wohin auch die . . . Argonauten ge- 
fahren sind, Kolchis am Ostufer des Schwarzen 
Meeres, oder, nach der Auffassung des Gedichtes 
am Nordostrand der Welt, ganz nahe dem den 


oí tiwas ivdownovs Bodisıw 20 Erdkreis umfließenden Okeanosstrom‘, bemerkt 


(ebd. 25): ‚Ganz klar ist ferner die Richtung der 
Hadesfahrt... Von Aia, dem Nordostpunkt 
der Welt, gelangt er mit (dem Boreas), dem Nord- 
ostpassat zum Nordwestpunkt, wo die meisten den 
Eingang zum Hades vermuteten...“ ‚Durch die 
Heranziehung der Stadt der K. an diesen Ort 
wird aber alles zerstört. Die interessante Kunde 
‚von der in ewige Nacht getauchten‘ (in Jütland, 
auf der kimmerischen Halbinsel belegenen, Fins- 


— Ebenso Steph. Byz. s. v. Dieselbe Anschauung 30 ler I 26, o. § 56) Stadt hat den Dichter veranlaßt, 


bei Plut. Marius 11 %4AAloı d£ pacte Kınusoiov tò 
uèv aodrov bp’ Ellivav yrmodtr où ueya yevé- 
odaı Tod navıdc udgıor, dAA& puyip Ñ ordcıv tirà 
Braodeica» ind Zrudiv eis Aolav ånò täs Marb- 
zıdos damegäcaı Avydaıos Hyovuevov, tÒ ÖÈ nhet- 
otov aùtõv xal naxıuwraror En’ kayaroıs olxotv 
napa thy Em Bdlacoav usw. (s. § 62ff.). Erder 
od» tùy Epodor elvar tür Bogßaow» rodzwv Eni thy 
Traliav Kınusglov uèv èE àoxñs, téte ôè Kiußowv 


oùz ånò todnov noocayogevouévwy. Ferner Hesych. 40 


s. v. K. Frida xal EÜvos nepi tòv Wxeavor. 
Vgl. Schol. Od. XI 14 K. Edvos negrorxoŭy tòv 
Òxeavóy. 

59. Einige von Neueren (so Berger a. a. O. 
Ridgeway Early age of Greece 396ff. Bury Klio 
VI 87£.) neigen dazu, den antiken Gedanken, als 
gehörten die beiden, schon bei Homer in eins zu- 
sammengeflossenen Völker tatsächlich zusammen, 
zu billigen. Schwerlich mit Recht. Freilich zeigt 


hier davon zu reden, wodurch er die ganze falsche 
Vorstellung von einem Hadeseingang im Norden 
erweckte. Den hat es nie gegeben, und die An- 
nahme stritte auch mit der Weisung der Kirke. 
Denn mit dem Boreas gelangt man nicht an den 
nördlichsten Punkt der Welt. Die Hadesfahrt 
der Freier läßt denn auch richtig die Seelen an 
den Sonnentoren, natürlich denen des Untergangs, 
vorüberführen.‘ Das trifft nicht zu. 

62. Schon sieben Jahre früher hatte Bury 
gezeigt, daß die interessante Kunde von der ewig 
dunklen Stadt keineswegs der einzige Grund für 
den Dichter war, die K. mit dem Hades in Ver- 
bindung zu bringen. In seinem Aufsatze über 
die bomerischen und die historischen K. (The 
Homeric and the historie Kimmerians), Klio VI 
79—88, erörtert er den merkwürdigen, auf ein- 
heimische Nachrichten zurückgehenden Bericht 
Prokops über die Insel Brittia, den er als einen 


u.a. so das Beispiel der Alanen ($ 4) wie der Nor- 50 Exkurs in seinen Gotenkrieg IV 20 eingefügt 


mannen, wie weit Bestandteile eines Wandervolkes 
voneinander versprengt werden können. Aber im 
vorliegenden Falle fehlt jeder zwingende Grund 
für eine Identifikation, und es wird nichts durch 
eine solche Annahme gewonnen. Denn auch die 
Kunde von den großgewachsenen, germanischen 
oder keltischen Nordmännern, die der Sage von 
den Laistrygonen zugrunde liegen mag (Rid- 
geway), bedarf einer solchen Voraussetzung nicht. 


hat. Zu ihr werden die Seelen der Verstorbenen 
durch Bewohner des gegenüber liegenden Fest- 
landes, die durch ein nächtliches Pochen an ihre 
Häuser dazu aufgefordert werden, hinübergerudert. 
Diese Geisterinsel ist durch die Angaben über 
ihre Bewohner %Ayyeioı te xai Poloowves xai oi 
tñ vijo@ dumwuuor Bolttwves, Angeln, Friesen und 
Briten und durch Sie lange Mauer, die sie in 
zwei Teile teilt — deutlich als Britannien-Eng- 


60. Dagegen bedarf die Frage der Klärung, 60 land gekennzeichnet. Andererseits sind die An- 


wieso Homer, der den Eingang zur Unterwelt 
wie die Griechen und die übrigen Kulturvölker 
des Altertums im Westem suchte, ein Volk, das 
spezifisch nordische Erscheinungen bot, dorthin 
versetzte. Diese Übertragung vom Norden nach 
dem Westen hat schon die Alten beschäftigt. 
Strab. III 2, 12 C. 149 xaddrep xal roù K. elöws 
dv foglio xal Lopegols olxjoarsas tóno Tol 


ben über ihre Erstreckung von Osten nach 

esten, ihre Lage gegenüber der Rheinmündung 
die Nachricht, daß es keine Pferde dort gebe, 
daß der östliche Teil ein gutes Klima habe, im 
Westen (offenbar dem Tel zu dem die Seelen 
der Toten hinübergerudert werden) man nicht 
eine Stande. lang leben könne, und daß Menschen 
und Tiere, die die Mauer von Osten nach Westen 
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überschreiten, sofort sterben derart, daß Pro- 
kop (wie Bury mit Recht hervorhebt), sie nicht 
auf das ihm wohl bekannte Britannien (Boeravvia) 
beziehen konnte und so diese Doppelgängerin 
Britanniens zwischen diesem Lande und Thule 
(= Skandinavien, Bury 80, 3) ansetzte. 

63. Prokop beruft sich für diese seltsame, 
ihm schwer glaubliche Kunde wiederholt auf ein- 
heimische Nachrichten (of &xıyögı Atycaoı), auf 
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1139) leitet Bury die Verse 1055—1206 gro- 
Senteils aus den älteren Argonautika aus der 
Zeit des Peisistratos her (s. Suid. s. Oopedc 
Koorwvlarns). ‚Es ist sehr wohl möglich, daß wir 
"hier eine geographische Ansetzung der K. im 
Norden aus dem 6. Jhdt. haben, die ihrerseits 
wieder auf einer älteren Überlieferung beruhte.‘ 
-— Die Cimbern in Jütland aber waren vielleicht 
germanisierte Kelten und wahrscheinlich das 


Mitwirkende bei dem Herüberrudern der Toten (das 10 Überbleibsel eines Volkes, das einst weitere Land- 


an ein weitverbreitetes und noch im deutschen 
Märchen bekanntes Motiv erinnert) und Ohren- 
zeugen (p. 566, 11 Nieb., 597 H. p. 567, 6 Nieb,, 
593 H.: o? ön tõv ut» ngacoouévov aùtovoyol tõv 
ð? Adyav aùtýxoor iogvoičovro yeyov&vaı). Bury 
sucht diese Gewährsmänner des Prokop unter den 
Herulern, und das wird dadurch schlagend be- 
stätigt daß Prokop, wie oben gezeigt und worauf 
Bury nicht hingewiesen hat, nach seiner eigenen 
Angabe die Nachricht über die 40tägigen nordi- 
schen Sommertage und Winternächte des Nordens 
von den Herulern vernommen hatte. Die Mischung 
von nüchtern beobachteten Tatsachen und sagen- 
hafter Kunde verträgt sich vortrefflich mit einer 
derartigen mündlichen Berichterstattung mehrerer 
Angehörigen eines Stammes 

64. Daß diese Sage (Folklore) Brittia-Britan- 
nien gegenüber die Rheinmündung suchte, scheint 
darauf zu deuten, daß sie ursprünglich weiter 


im Westen an der Nordostküste Galliens zuhause 30 


war (Bury 85). Hier sucht Claudian die Stätte 
der Nekyia, in Ruf. I 123, 39. Est locus eg- 
trenum pandit qua Gallia litus | Oceani prae- 
tentus aquis, ubi fertur Ulixes | sanguine libato 
populum movisse silentem. 

Diese Sage von der Toteninsel und der Toten- 
welt und Ozcan im Nordwesten ist ihrer Natur 
nach, da sie Britannien in einem gänzlich un- 
sachlichen Licht sieht, uralt. Es fehlt aber noch 


die Verbindung mit den K.-Cimbern. Sie findet 40 


Bury in den Orph, Argonautika, Die Argo 
kommt auf ihrer Fahrt vom Schwarzen Meer zum 
westlichen Ozean bei den K. vorbei (v. 1120), die 
fern im Norden liegen auf dem Wege zu den 
britischen Inseln (v. 1166 »ýooroiw Zegvriow, vgl. 
v. 1181 vřoov Teovida). Daß der späte Ver- 
fasser diese Bezeichnung selbst gewählt habe, 
hält Bury (85, 8) mit Recht für ausgeschlos- 
sen. Es muß aus einer älteren Quelle herüber- 


strecken bewohnte. Cimbern waren nach Caesar 
(bell. Gall. II 29) die Aduatiei am linken Ufer 
der Maas; Cimbern nördlich der Elbe erwähnt 
Strab, VII 2,4. C 294. Um 1000 v. Chr. mögen 
Cimbern im Norden Galliens gewohnt haben, 
Phoinikische Händler, die zu Schiff bis zur Nord- 
küste Galliens gelangt den Namen der Cimbern 
und die Geschichte vom Lande der Toten und 
von den langen Tagen und Nächten des Nordens 


20 gehört hatten, würden die Nachricht zu den 


Griechen gebracht haben. Daher dann auch die 
Kunde von den großgewachsenen. Nordmännern 
— als Grundlage der Sage von den Laistrygonen. 
Vermittlung der Kunde durch den uralten Bern- 
steinhandel von der Ostsee zum Schwarzen Meer 
zog Berard in Betracht (Finsler I 26). Die 
andere Möglichkeit, daß sie mit den Cimbern von 
Osten über Land nach der Krim kam, hätte 
die unseres Erachtens zu verwerfende ethnische 
Zusammengehörigkeit der K. mit den Cimbern 
zur Voraussetzung. 

65. Für die homerische Frage folgt daraus, zu- 
nächst, daß keineswegs — gegen Finsler (8 61) 
— durch die Heranziehung der K. ‚alles zerstört 
und eine falsche Vorstellung von einem Hadesein- 
gang im Norden erweckt‘ wurde. Vielmehr ist eine 
Vorstellung von einem im Nordwesten, am Okeanos 
belegenen Eingang dabei wirksam. Diese ist 
durchaus verträglich mit der Annahme, daß der 
Hadeseingang am Nordwestpunkt der Welt be- 
legen sei. Daß der Dichter vom Okeanos und 
von der nördlichen Ausdehnung des Festlandes 
keine klare Anschauung hatte, sich also den 
Nordwestpunkt am Okeanos und damit die K. 
und den Hadeseingang viel weiter südlich vor- 
stellte, als es die Nordküste Galliens, geschweige 
denn die Nordspitze Jütlands tatsächlich ist, ver- 
steht sich von selbst. 

Die K.-Nachricht in der Nekyia fällt nur 


genommen sein. Bei dem beständigen Verkehr 50 dann aus dem Zusammenhang heraus, wenn man 


und der wahrscheinlichen nahen Verwandtschaft 
zwischen Irland und Westgallien in sehr früher 
Zeit wäre ‚Ivernien‘ gerade die Bezeichnung, 
unter der die britischen Inseln den Griechen in 
Marseille durch Vermittlung der festländischen 
Ivernier bekannt werden konnten. Wahrscheinlich 
kam der Name Jerne in einem massalischen Peri- 
plus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. v, Chr. vor, 
auf dem der Periplus augusteischer Zeit beruhte, 


der uns in der lateinischen Bearbeitung des Avie- 60 


nus (ora marit. 180ff.) erhalten ist (vgl Marx 
Rh. Mus. L 321ff)). S. dazu Diod. V 32 (o. § 58) 
und Anon. Geogr. expos. comp. (s. den Art. Kim- 
merion Nr. 1) Tovorlas re xai Alovlavos (in 
marg.: Joveovia 4Alßlor). So ist auch die Ver- 
legung der K. in der Nähe der britischen In- 
seln keine Erfindung des späteren Autors, son- 
dern (mit Gruppe in Roschers Myth. Lex. III 


sie mit Finsler, der sie selbst auf Jütland 
deutet, ‚dem zusammenhängenden Komplex von 
Angaben‘ zurechnet, ‚die sämtlich nach dem 
Schwarzen Meere weisen‘. Ebenso ist es unrich- 
tig, wenn Finsler zwar mit v. Baer Reden 
II (13—61) auf die Ähnlichkeit zwischen dem 
Hafen von Balaklawa und der Laistrygonenbucht 
nach Homers Schilderung hinweist, dann aber 
doch erklärt, der Dichter kenne den Nordrand 
des Schwarzen Meeres überhaupt nicht. Es li 

hier vielmehr eine irrige Trennung der Schichten 
in der Dichtung vor. Die K.-Nachricht, so wie 
sie dasteht, gehört nicht in die zweite Schicht, die 
zwar nicht mehr das Ägäische Meer, wohl aber 
dieses und das Schwarze Meer zum Schauplatz 
von Odysseus’ Irrfahrten macht, sondern in ein 
späteres Stadium. Schon für Hesiod ist Kirke die 
Mutter des Agrios und Latinos, wird also bereits 
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an der Küste Italiens wohnhaft gedacht... . 
Kalypso ist jetzt eine Tochter des Atlas gewor- 
den, dessen Säulen an der Straße von Gibraltar 
stehen... Es ist daher nicht unmöglich, daß 
der Dichter, der unsere Odyssee zum Ganzen 
schuf, die Irrfahrten im Westen suchte, wohin 
das ganze Altertum sie verlegt hat. Dadurch, 
daß er die älteren Fassungen fast unberührt 
stehen ließ, hat er allerdings einige Verwirrungen 
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wenn er auch zunächst im Tigristunnel im Ma- 
siusgebirge lokalisiert ist (Hartmann ZDMG 
67, 749), und sodann kosmische Vorstellungen 
hineinspielen, so kann auch eine geographische, 
weiter nach Norden greifende Vorstellung nicht 
ohne weiteres von der Hand gewiesen werden. 
[Lehmann-Haupt.} 

Kimmerike, Dorf am Eingange des kimme- 

rischen Bosporos, nach Strab. XI 494 120 Sta- 


angerichtet, für die wir ihm jedoch dankbar sind. 10 dien südlich von der Mündung des Antikeites 


Denn er läßt uns noch erkennen, wie zugleich 
mit der erweiterten geographischen Kenntnis die 
Irrfahrten zuerst ins Ägäische, dann ins Schwarze 
Meer verlegt worden sind, um schließlich im 
Westmeer eine nicht mehr angetastete Lokalität 
zu finden‘ (Finsler I 27). ‚Die ältere Geschichte 
von Odysseus‘, sagt mit Recht Bury 87, ‚in wel- 
cher das Schwarze Meer (wie in der Legende der 
Asyw não: uslodca) der Schauplatz der Abenteuer 


(s. d.), s. Kiessling o. Bd. IX 8. 210. Bd. IA 
S. 1067. [W. Kroll.) 
Kimmerikos Bosporos s. o. Bd. III S. 757. 
Kimmerion. 1) Stadt am Taurischen Cher- 
sones, Ptolem. Geogr. III 6, 6. Pomp. Mela 1, 19. 
Plin. VI 6,6: in ostio (sc. Bospori Cimmerii) 
Cimmerium, quod antea Cerberion vocabatur 
(s. Art. Kimmerier § 52). Anon. Geogr. expos. 
comp. (s. Wescher in seiner Ausgabe des Dio- 


war, erwähnte die K. Als der Schauplatz nach 20 nys von Byzanz p. 67): drorsguarileı thy nagà 


Westen übertragen wurde, wurden diese öst- 
lichen K. zu den K. des Ozeans, die aus dem 
phoinikischen Bericht bekannt waren, und die 
Stätte der Nekyia war alsbald bestimmt‘. Man 
wird gegebenenfalls in der Schwarzen Meer-Schicht 
ein älteres Stadium, das das Schwarze Meer nach 
Norden offen als Bucht des Okeanos betrachtet, 
unterscheiden müssen von einem jüngeren, das 
von dem Nordrand des Schwarzen Meeres (Krim 


Eöoorn kurn» ri Mawuubı Xeooorijoov Kınzawor. 

9) Plin. III 61: lacus Luerinus et Avernus 
iuxta quem Cimmerium oppidum quondam. 
Entweder hat die Verlegung des Hadeseingangs 
und damit der Kimmerier an den Averner See 
(s. Kimmerier $ 51) zur Bildung dieses Orts- 
namens Veranlassung gegeben, oder aber es hat 
das frühere Vorhandensein eines entfernt an- 
klingenden Ortsnamens jene Verlegung gefördert. 


und Bucht von Balaklawa) Kunde hatte. Diese 30 Über die Kıupeols zdlıs, die Strabon VII 3, 6 


Kunde konnte dem Beginn der systematischen 
milesischen Kolonisation sogar vorausgehen, wie 
die sie vorbereitenden kühnen Entdeckungsfahrten. 

66. Hiermit ist die Bedeutung des K.-Pro- 
blems für die homerische Frage noch nicht er- 
schöpft. Einesteils spielt die Totenwelt in den 
ursprünglich der Odyssee zugrunde liegenden 
Vorstellungen eine viel umfassendere Rolle als 
es auf den ersten Blick erscheint. Ist doch 


Kalypso von Haus aus eine Totengöttin (Gün- 40 


tert Kalypso 1919), ihre Insel eine Toteninsel, 
und sind doch die Phaiaken, die Graumänner, ur- 
sprünglich die Totenschiffer, und als solche mit 
den Schiffern, die die Toten vom Festland nach 
Brittia bringen, verwandt (Welcker. Finsler 
1 27f. Güntert 177f.). Andererseits ist baby- 
lonisch-orientalischer Einfluß auf die griechische 
Sagenbildung und Dichtung in Betracht zu ziehen 
und gerade für die Nekyia besonders deutlich. 


C. 2 9 als Erfindung des Hekataios bezeichnet, 
s. Kimmerier § 46. Vgl. ferner Strab, XI 2, 
5 C. 494: tò òè Kıunsoımöv nóis Av noótegov 
En xeooovnoov iðgvuévy, ròv loðuòðyv trápoy xal 
zwuar xheiovoa’ xéxztyvyro 8' oi Kiuuégiot ue- 
yalnv notè &v të Boondgy Ölvanır Ôiót: xal Kiu- 
pegixòs Boonogos (s. o. Bd. III, wo Dion. Byz. 
2. 7 nachzutragen) ®voudodn, sowie was Kim- 
merier $ 2 aus Herodot zitiert. ; £ 
3) Gebirge, Strab. VII 4, 3: &» d& v7 doswn 
tüv Taŭowv xal tò gos ori» ó Toanetoðs ... 
xal Aho 6 Eoriv 5005 Kıuuépiov xarà thy atty 
oriy Övvaorevodrrwy notè @v Kıuueolwr Ev tË 
Boondgw' xrh. [Lehmann-Haupt.] 
Kimmeris (Kıuueois, ý Steph. Byz. s. Ayrav- 
ögos), ein Beiname der Stadt Antandros, s. o. 
Bd. I S. 2346 im kleinasistischen Mysien. Nach 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXVIII (1898) 54 war Antandros voreinst le- 


Im Gilgamesch-Epos XII 92f. verkündet dem 50jegisch, dann ionisch, ein Jahrhundert hindurch, 


Gilgamesch sein Freund Engidu, dessen Schatten- 
geist er beschworen, die ‚Satzung der Erde‘, Od. 
XI 215ff. dem Odysseus seine verstorbene Mutter 
die ölxn Poorör Öre xiv te Bavwow. Wie eine 
Verknüpfung beider Motive zu einer Mittellinie 
mutet an Antonios Diogenes (Ende 1. oder erste 
Hälfte 2. Jhäts. v. Chr.) in den ündo Govins 
morto: Adyoı (Phot. Bibl. 166 p. 108 Bekk.), in 
der Schilderung der Irrfahrten der Derkyllis: sie 


700—600 v. Chr., kimmerisch; es hausten dort 
Thraker. Über die Bedeutung des Namens s. den 
Art. Kimmerier. [Bürchner.] 
Kimolia (7 KıuwAla), eine Örtlichkeit in Mega- 
ris, wo die Athener 458 unter Myronides die 
Korinther besiegen, Diod. = en an 
äç udxns v tů Asyous ıuwila. Hierbei mi 
Leake Ne ee Ortschaft zu denken, 
liegt kein Anlaß vor; das hatte schon Dodwell 


kommt nach Rhodos, xaxeider ¿ç Konrny čna- 60 Tonr II 179 bemerkt. Reinganum Das alte 


non elta zis Tußbnvlous xåvreððey eis Kip- 
peolovs (§ 51). al ç tà èv Aldov nap' adrois 
to: xal rollä rür Exsloe uáðoi, Öiðaoxdlp zow- 
urn Miorp Ösgazevriðe olxsla (häusliche 
Dienerin und. Vertraute) a er piov anoh 
novon xal èx Tüv vexyõv otya» åva- 
Ssdacxovon. Ein nördlicherer Bereich der Finster- 
nis spielt im Gilgamesch-Epos eine Rolle, und 


Megaris 38f. sah in K. die Bezeichnung einer 
bestimmten Bodenbeschaffenheit und deutete das 
Wort als Tonfeld (übernommen von Bursian 
Geogr. I 369, 3); er dachte dabei an eine Über- 
tragung des Namens für den Seifenton (Cimolit) 
von der Insel Kimolos auf eine andere Tonart 
in Megaris; er hielt weiter die Identität von E. 
mit dem Asvxö» zeölovr aus der Leukotheasage 
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für möglich. Eine derartige Namensübertragung 
ist ganz unwahrscheinlich, um so mehr als das 
Wort sich leicht als Appellativum denten läßt. 
Der Stamm xu- bezeichnet irgendeine graue 
Farbe, Boisacq Dict. étymol. 456; über -whos 
vgl. Debrunner Griech. Wortbildungslehre 164; 
also xıumids = graulich, Kızwlia = eine Örtlich- 
keit von grauer Bodenfarbe. Rein ganum irrte 
auch, wenn er glaubte, es handle sich ura- Töpfer- 


Kimolos 486 


Sceyl. bei Melos, nach Herakl. crit. 188 bei Siph- 
nos, nach dem Stadiasm. m. m. 484 500 Stadien 
von Delos, nach Strab. X 484 nahe bei Anaphe, 
Lagussa und Pholegandros bei Krete, nach Ptol. 
MI 15, 8 M. Kiuwios var. Kiuwis nördlich von 
Krete. An vielen Stellen wird die Kıuokia yğ 
(s. u.) erwähnt, die nach dem Namen der Insel 
genannt war. 

Der Name wurde im Altertum anf Kimolos 


ton. Nach einer andern Richtung weist uns Plin. 10 zurückgeführt (s. d.), richtig methodisch betrachtet 


n. h. XVII 42 leucargillon vocani candidam 
argillam, qua in Megarico agro utuntur, sed 
tantum in umida frigidaque terra. Also um 
eine Erdart, die zur Aufbesserung des Ackerbodens 
benutzt wurde, handelt es sich; vgl. Theophr. 
caus. plant. III 20,3. Büchsenschütz Erwerb 
u. Besitz 305. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
438. Auch die Identifizierung mit dem Asvxir 
nediov ist abzulehnen; dies lag nach dem Meere 


zu, Schol. Hom. Od. V 834. Etym. M. 561, 43. 20 


Eustath. Od. 1543, 26, K. nach der entgegen- 
gesetzten Richtung. Die Ereignisse, in deren 
Zusammenhang Diodoros K. nennt, hat seine 
Quelle (Ephoros) aus Thuk. I 105 übernommen, 
der Ortsname mag aus einer Atthis zugefügt 
sein (Busolt Griech. Gesch. III 296). Aus 
Thukydides erfahren wir, daß die Korinther über 
die ee gekommen waren (Philippson 
o. Bd. VII S. 1238, 38), während die Athener 


von Megara vorgingen. Also nordwestlich von 30 


dieser Stadt auf dem Wege nach Tripodiskos ist 
K. zu suchen. Aus den Rückzugsgefechten nach 
dieser Niederlage blieb ein Vorkommnis im Ge- 
dächtnis. Eine korinthische Abteilung war in 
ein Grundstück geraten, aus dem es keinen Aus- 
weg gab, und bier von den Athenern gesteinigt 
worden, Thuk. I 106, 1 xal zı ad» uEgos... 
cioéneosv eis Touzwelor iðwótov, &.Erugev Öovyna, 
Alya negieigyov xal oüx ġv EEodos. Das Hinder- 


nis, das die Korinther nicht überschreiten konn- 40 


ten, war eine große Grube (vgl. zur Bedeutung 
von ögvywa Thuk. IV 67, 1. Herod. I 185. VII 
23); es wäre möglich, daß sie der Gewinnung 
der fraglichen Bodenart diente (zuwAds also 
megarisch = kevxdoyıAlög bei Plinius) und daß 
K. eigentlich der Name dieses Grundstücks war, 
der von Diodors Quelle auf den Ort des vorher- 
gehenden Gefechts übertragen wäre, Zutrauen 
kann man ihr das schon. ölte.] 


scheint der Name ungriechisch zu sein (vgl. Kı- 
polia [Ktvokıs] Kluwkıs) wie von so manchen 
anderen der Umgebung, Fick Vorgriech. Orts- 
namen 59. Nach Plin. a. a. O. war ein dichte- 
rischer Nebenname der Insel Echinussa, Dietr. 
v. Schachen (1491) in Röhricht und Meisner 
Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen Land 
1880, 219. Piacenza (1688) L’Egeo 278. Pit- 
ton de Tournefort Relat. d’un Voyage du Le- 
vant (1700) I 57. Pasch van Krienen (1771) 
Breve Descriz. dell’ Archipelago ed. Roß 25. 
Sonnini Voyage en Grèce (1778) II 225. Oli- 
vier Voyage dans l'Empire Ottom. (1794) II 201. 
Fiedler Reise II 344. Russegger (1839) 
Reisen in Europa usw. IV 214. Roß Inselreisen 
IN 22ff. Bursian Geogr. Griechenl. II 509. 
F. Lenormant Tombeau Antique de l'Ile de 
Cimolos, Rev. Arch. N. S. XIV (1866) II 56ff. 
Ehrenburg Inselgruppe von Milos, Leipz. 1889. 
Journ. hell. Stud. XVI (1896) 347. A. Miliaräkis 
(1899) Yrouynuara Tlegıyoapızd röv Kuriddor 
Nýowv xarà ueoos‘ Kiuwios 1901. 
Geologisches. Petrographisches. Die 
Oberfläche von weitaus dem größten Teil der 
Insel, besonders im Westen, besteht aus Tuffen, 
nur im Osten steht Neogen und im Nordosten 
eine schmale Bank Andesit an (Philippson 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft CXXXIV Taf. 4 und 
Text 106f.). Die vulkanischen Kräfte, von denen 
die Andesite zeugen, bewirken jetzt nur mehr 
Ausfließen von schwefelhaltigem Wasser, so bei 
der Bewuoilusn = Stinksee in der nordöstlichen 
Ecke von K. Anzeichen der Senkung der Küsten 
in historischer Zeit bei der alten Stadt (jetzt 
Inselchen) Ay. *Avöo&as und der alten Nekropole, 
Nutzbare Mineralien jetzt: Tuffsteine, Eisen, 
Seifenton. Im Altertum: die Kiuwhia yj: Ari- 
stoph. ran. 713. Schol. Theophr. lap. 62. Cimolia 
creta: Plin, n. h. XX 212. XXI 488. XXVI 121. 


Kimolis (Kinolis), Stadt in Paphlagonien 50 XXVIII 168. XXXV 196ff, Columell. VI 174. 


am Pontos östlich vom Vorgebirge Karambis, 
Skylax 90. Strab. XI 545. Plin. VI 5. Ptolem. 
V 4, 2. Mela I 104. Arrian. peripl. pont. Eur. 
21. Marc. Heracl. edit. peripl. Menipp. 9. Ano- 
nym. peripl. pont. Eux. 20 (viv zuw@An Asyouern); 
dabei ein Fluß gleichen Namens, Marc. Heracl. 
a.a. O. Auf mittelalterlichen Seekarten Quinoli, 
Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
1891, VIII 78. Heute Ginolu. [Ruge. 


] 
Kimolos (4 Kéuwłos), attische Inschriften von 60 


424 v. Chr., Köhler Urkunden und Untersuch. zur 
Gesch. des Delisch-Attischen Bundes 200. Ps.- 
Seyl. 48. Ovid. met. VII 463 cretosa rura Cimöli. 
Strab. X 484. Plin. n. h. IV 70. Athen. ITI 123d. 
Dionys. Call. Graec. 138 Cimolia insula. Iul. 
Obsequ. 40 (100). Steph. Byz. s. Ein. Itin. Ant. 
529. Eustath. Dionys. per. 530, jetzt noch K., 
kykladische Insel ie Melosgruppe, nach Ps.- 


Veget. vet. II 29, 2. 32. III 4, 36. Seribon. 
comp. 245. Cels. II 33. V 1. VI 5. Isid. orig. 
XVI 1, 6. 

Vertikale Gliederung: Paliókastro 897 m, 
Sklävos 325 m, Prophítis Ilias (Katavóthra) 175 m. 

Horizontale Gliederung: Die Insel ist 
4l/, Seemeilen lang, 31, Seemeilen breit, die 
Küste unregelmäßig und meist felsig, Mittelmeer- 
handbuch IV2 229. 

Bewässerung. Das vorhandene Wasser ist 
Zisternenwasser, Miliaräkis 7. 

Die alte Stadt lag auf einer jetzt Eiland 
gewordenen, jetzt Aaoxalsıs, d. h. da Scoglio 
= Klippe genannten Landzunge im Südwesten 
von K. Das Terrain hat sich seit dem Altertum 
etwas gesenkt und mehrere Mauern sowie Gräber 
der gegenüber angelegten Nekropolis (jetzt Ehin- 
vıxóv) liegen unter Wasser, Miliarákis 15. Die 
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Befestigung auf dem Paliókastroberg hielt Roß 
(a. a. O. IIT 23) für mittelalterlich, Miliarákis 
16 hält sie für später angelegt, nachdem infolge 
von Erdbeben und Senkung des Isthmos bei der 
alten Hauptstadt diese unbewohnbar geworden 
war. In der Stadt wurden Athena, Artemis und 
Poseidon besonders verehrt. 

Münzen: Bronzen des 3. vorchristl. Jhdts. 
Head HN? 484. J.Svorönos bei A. Milia- 
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Noch ein drittesmal trug K. denselben Sieg davon 
(Ol. 64, 524); bald darauf ließ ihn Hippias durch - 
Meuchelmörder nächtlicherweile in der Nähe des 
Prytaneions umbringen. Herodot setzt beide. Tat- 
sachen in ursächliche Beziehung zueinander; doch 
wird man eher daran denken, wenn an der Be- 
schuldigung der Peisistratiden überhaupt etwas 
Wahres ist (De Sanctis Ardis? 297. Beloch 
a. O. I 2, 136), daß es geschah, weil K. sich 


r&äkis Ynzopvýu. Ilsgıyo. Kuxiador. Kiuwäos 10 nicht zuverlässig genug zeigte, vgl: auch Calhoun 


42ff. Athenakopf, Artemiskopf, Biene, Acht- 
strahliger Stern, Hermeskopf mit Petasos, Drei- 
zack, Hummer, Adler, Traube, Tritonmuschel, 
Delphin, 

Inschriften: IG XII 3 suppl. 386. 

Geschichte. Im letzten Viertel des 5. vor- 
christl. Jhdts. steuerte K. zum Seebund jährlich 
1000 Drachmen. Durch eine Inschrift in Smyrna 
Bıßl. x. Movo. Edayyskızng Zyoins I (1873) nr. 103 


= Michel Recueil nr. 14 ist eine Streitigkeit 20 


der Kimolier um das Besitzrecht der Inselchen 
Polyaiga, Hetereia und Libeia mit Melos bekannt 
aus dem Ausgang des 4. vorchristl. Jhdts. Die 
Argeier entschieden für K. In der Geschichte 
treten die Kimolier sonst nicht hervor. Während 
des Konsulats des Sergius Galba und M. Scaurus 
nach den Sibyllinen geopfert (Iul. Obsequ. 40). 
Einen Ruf hatte der Seifenton und die Feigen 
(loxades), Athen. I 30b. Die Schicksale im Mittel- 


Athenian Clubs in Polities and Litigation (Bulletin 
of the University of Texas n. 262, Humanistie 
Series n. 14, Jan. 1913) 110. K. wurde in dem 
Erbbegräbnis der Familie vor der Stadt jenseits 
der Koilestraße beigesetzt (dazu Toepffera. O. 
284. Judeich Topogr. von Athen 136. 361), 
ihm gegenüber die Pferde, mit welchen er seine 
Wagensiege errungen hatte (Herodot. a. O. Plut. 
Cato mai. 5. Aelian. hist. an. XII 40 mit irriger 
Ortsangabe); ihre von Aelian. var. hist. IX 32 er- 
wähnten Standbilder aus Erz werden wohl bei 
dem Grabmale aufgestellt gewesen sein. K. hatte 
zwei Söhne, Stesagoras (Herodot. V 38. 103) und 
Miltiades (s. den Art. Miltiades). Kirch- 
ner Prosop. att. I 8426. Petersen Quaestiones 
de historia gentium atticarum (Dissert. Kiel 1880) 
25ff. G. H. Förster Die olymp. Sieger bis zum 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. (Zittau 1891) S. 9 
nr. 124. 128, 10 nr. 182, Busolt Griech. Gesch. 


alter (unter den Sanudos) und später s. beigo I2 3748. Ed. M eyer Gesch. d. Altert, II 774. 


Miliarákis 16ff. [Bürchner.] 
Kimon. 1) Philaide, Sohn des Stesagoras 
(Herodot. VI 34. 103), Stiefbruder (von derselben 
Mutter) des Miltiades, Sohnes des Kypselos (Herodot, 
VI 38. 108); vgl. dazu W.Petersena. O. 24ft. 
Duncker Gesch. d. Altert. VIS 468. Toepffer 
Att. Geneal. 280. Macan zu Herod. VI .38. 
Beloch Gr. Gesch, II? 2, 38 und den Stamm- 
baum bei W. Vischer Kl. Schriften I 31. 


2) Enkel des Vorigen, Sohn des Miltiades und 
der Hegesipyle, Tochter des Thrakerkönigs Oloros 
(Herodot. VI 39. 41. Plut. Cim. 4 unter Berufung 
auf die Gedichte des Melanthios und Archelaos), 
aus dem Demos Lakiadai (Aristot. AB. zoh. 27, 3. 
Plut. a. O.). Die Hauptgrundlage für die Kenntnis 
seines Lebens bildet Plutarchs Biographie, über 
deren Quellenverhältnisse und Einzelheiten Ed. 
Meyer (Forsch. z, alten Gesch. II, Kap. 1) Klar- 


Kirchner Pros, att. II S. 91. Beloch a. O. 40 heit geschaffen hat (zur Ergänzung Fr. Leo Die 


43. Er soll den Spitznamen ‚Dummkopf‘ (Kodis- 
gos) geführt haben (Plut. Cim. 4), kaum mit 
Recht (dazu Vischer a. O. I 52. Petersen 
26. Duncker a. O. VIS 469. 496, 1. Ed. 
Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 39, 1). Sein 
Geburtsjahr wird mit Beloch a. O. I? 2, 280ff. 
in das Jahrzehnt 580 bis 570 zu setzen sein. Über 
seine Lebensschicksale berichtet Herodot, VI 103: 
unter Peisistratos war er verbannt und errang in 
01. 62 (532, zur Zeitbestimmung seiner Wagen- 
siege J. Rutgers Iul. Afr. Olvunidðwv dve- 
yeapn 24, 2) einen Sieg mit dem Viergespann 
{von Ps.-Andoe, IV 33 werden seine Siege fälsch- 
lich auf seinen gleichnamigen Enkel übertragen, 
bei Ael. nat. an, XII 40 auf Miltiades, im Sehol. 
Aristoph. Nub. 64 auf Megakles, vgl. Rutgers 
146. Toepffera. O. 243, 1), und einen zweiten 
mit denselben Pferden in der darauf folgenden 
Olympias 63 (528), welchen er jedoch auf den 


Namen des Peisistratos ausrufen ließ. Da er da- 60 


mit seine Bereitwilligkeit gezeigt hatte, sich mit 
dem Tyrannen zu versöhnen a wohl auch 
die dadurch eröffnete Aussicht beitrug, daß sein 
Sohn Stesagoras Nachfolger seines bruders 
Miltiades in der Herrschaft auf der thrakischen 
Cherrones werde (Herodot. VI 38, 103) —, gestattete 
ihm dieser unter bestimmten i die 
Rückkehr und Wiedereinsetzung in seinen Besitz. 


griech.-röm. Biographie nach ihrer literar, Form 
154ff. mit Anm. 1); seine Ergebnisse sind durch 
die Einwände von Grillnberger Griech. Stu- 
dien (1907) 131ff. und Will Kallisthenes’ Helle- 
nika (Diss. Würzburg 1918), wenigstens was 
unseren Bios anlangt, nicht wesentlich erschüttert 
worden. Ed. Meyer hat auch die früher 
herrschende, hauptsächlich von Rühl Die Quellen 
Plutarchs im Leben des Kimon (Dissert. Marburg 


50 1867) herrührende, übrigens schon von Holz- 


apfel Unters. über die Darstellung der griech. 
Gesch. von 489—413 v. Chr. 94ff. stark ar 
schränkte, aber noch immer von Busolt Gr. 
Gesch. HI 1, 35ff. befolgte Ansicht beseitigt, Theo- 
pompos sei die Hanpiguele Plutarchs gewesen 
(dagegen nimmt jetzt Kaerst Gesch. d. Helle- 
nismus I? 514ff. wieder einen Einfluß Theopomps 
auf Plutarch an; die panegyrisch-panhellenische 
Tendenz in Plutarchs Biographie führt er auf 
ihn und Kallisthenes zurück, ebd. 151 — mir ist 
Kallisthenes dafür wahrscheinlicher). Auch die Bio- 
graphie K.s des Cornelius Nepos ist in ähnlicher 
Weise zu beurteilen, vgl. Ed. Meyer a. O. 66ff. 

K.s Geburtsdatum wird mit Rücksicht darauf, 
daß der Beginn seiner politischen Wirksamkeit 
in 479 gehört (Gesandtschaft nach Sparta, s. u) 
etwa auf 510 zù bestimmen sein (Busolt a, Q. 
II 1, 90ff., 3. Ed. Meyera. 0.42,2. Beloch 
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Gr. Gesch, I? 2, 280, IT? 2, 39); Plutarchs Wen- 
dung (Cim. 9), er sei bei dem Tode seines Vaters 
Asıodaıov navıdnacıy gewesen, und Ael. Arsteid. 
XLVI 152 mit Schol, sind demgegenüber ohne Ge- 
wicht, obwohl Vischera. O. 5, 2 und Busolt 
a. O. vermitteln. Nach Miltiades’ Tod zahlte K. 
die aus dem Prozesse nach der parischen Expe- 
dition herrührende Strafe von 50 Talenten; Be- 
lochs Zweifel (a. O. II? 1, 25, 1) an der Höhe 
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Behauptung, daß K. zu ihr intime Beziehungen 
unterhalten habe (Ps.-Andoe. IV 83. Plut. Cim. 
4. 15. Athen. XII 589e. Schol. Aristeid. III 515 
Ddf. Suidas s. Kiuo»), haben sich dann die 
Komiker bemächtigt (Eupolis a. O.). Diejenigen, 
die später nicht daran glauben wollten, verfielen 
auf den Ausweg, daß K. mit Elpinike in recht- 
mäßiger Ehe gelebt habe (Plut. Cim. 4. Corn. 
Nep. Prooem. u. Cim, 1, 2. Tzetz. Chil. I 582). 


der Summe (dazu auch Demosth. XXIII 205. Ps.- 10 Über diese Dinge vgl. Busolt a. O. III 1, 92ER. 


Demosth. XXVI 6. Plut. Cim. 4, Corn, Nep. 
Milt. 7, 6. Schol. Aristeid. III 572 Dädf.) ist un- 
berechtigt, Die Späteren haben diesen einfachen, 
durch Herodot. VI 136 gewährleisteten Sachver- 
halt in sensationeller Weise verändert: Miltiades 
(Plut. Cim. 4. Nep. Milt. 7, 6. Dio v. Prusa 
LXXII 391 Ddf. = LVI 6 [II p. 190f.] v. A. 
Schol. Arist. III 572 Ddf. Liban. decl. XI), und 
nach Plut, a, O. Corn. Nep. Cim. 1, 1. Liban. 


und besonders Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. 
II 26, 34ff. 37. 

Die erste Gelegenheit, daß K., der seit dem 
Tode seines Vaters in Zurückgezogenheit gelebt 
zu haben scheint, in der Öffentlichkeit hervortrat, 
ergab sich, als er vor der Schlacht von Salamis 
den Zaum seines Pferdes der Göttin auf der Bu 
weihte und dafür ihrem Heiligtum einen Schil 
entnahm, um in die Reihen der Schiffskämpfer zu 


a. 0. K. selbst, seien bis zur Zahlung in das 20 treten (Plut. Cim. 5, dazu Vischer a. O. 10. 


Schuldgefängnis gesetzt worden; damit habe K. 
die Auslösung des Leichnams seines Vaters erlangt 
(Diod. X 80, 1. Justin. II 15, 19. Val. Max. V 3, 
ext. 5. V 4, ext. 2. Quintil. deel. 302). Um seine 
Freilassung aus der Haft oder die Aufhebung der 
auf ihm lastenden Atimie zu erreichen, habe er 
seine Schwester Elpinike mit Kallias (s. den Art. 
Kallias) verheiratet (Plut. Cim. 4. Corn. 
Nep. Cim. 1, 3. 4. Dio v. Prusa a. O. Schol. 


Duncker a, O. VIIS 264. v. Wilamowitz 
a. 0. I 136, 25. Ed. Meyer a. O. 41); damit 
demonstrierte er öffentlich für den von Themisto- 
kles vorgeschlagenen Kriegsplan und machte den 
Schwankenden Mut. Schon im Sommer des J. 479 
wurde er Mitglied der Gesandtschaft, die nach 
Sparta ging (Plut. Arist. 10). Damit ist der Be- 
ginn von K.s politischem Wirken bezeichnet, das 
in der Geschichte Athens einen so wichtigen Platz 


Aristeid. IH! 515 Ddf.); oder K. habe zu diesem 30 einnimmt. Die Frage, wieweit K. für diese Auf- 


Zweck ein reiches Mädchen zum Weibe genommen 
(Diod. X 82, diese Version ging auf Ephoros zu- 
rück, wie dessen Fragment in den Aristeides- 
scholien p. 515 Ddf. = FHG IV 642 beweist, 
vgl. Ed. Meyer a. O. 39ff. — bei Sen. controv. 
IX 1 ist die Sache noch mehr verzerrt). Zur Kritik 
dieser Geschichten, welchen die früheren Gelehrten 
viel zu viel Glauben schenkten (Vischer 7f. 
Duncker Gesch. d. Altert. VIIS 159. VIIIS 81), 


gabe begabt war, und überhaupt nach seiner Art 
und seinem Wesen wurde bereits im Altertum ver- 
schieden beantwortet; während die eine Auffas- 
sung, auf deren Spuren wir bereits in der Jugend- 
geschichte trafen, die auf die Komiker (Eupolis 
a. O.), Stesimbrotos (Plut. Cim. 4), Kritias (ebd. 
16) zurückgeht und in der oligarchischen Quelle, 
welcher Aristoteles (Ad. noh, 26, 1) folgt, be- 
sonders schroff zum Ausdruck gelangt, sehr un- 


vgl. Grote Hist. of Gr. IV? 298, Petersen 40 günstig war, lautete die andere, vielleicht von Ion 


a. O. 42, v. Wilamowitz Aristot. und Athen 
II 82, 18. Busolt Gr. Gesch. II? 600, 2. JII 1, 
91ff., 1. 2. Ed. Meyer a. O. 25ff. u. Gesch. d. 
Altert. II 389. De Sanctis Ar8ic? 368, 4. 
Beloch Gr. Gesch. IP 1, 25, 1. Bei dem großen 
Vermögen K.s (Aristot. 49. no. 27, 3), das gewiß 
von seinem Vater herrührte, kann ihm die Zah- 
lung der Strafe keine Schwierigkeiten gemacht 
haben. Auch was über den schlechten Ruf K.s in 


stammende (Plut. Cim. 5. Corn. Nep. Cim. 2, 
dazu Holzapfel a. O. 136) ungemein aner- 
kennend; vgl. v. Wilamowitz a. O. I 135f. 
Busolt a. O. III 1, 11f. 93ff. Ed. Meyer a. 
O. 35. 39ff. Auch unter den Neueren schwankt 
das Urteil, wobei etwa als die entschiedensten Ver- 
treter der entgegengesetzten Anschauungen einer- 
seits das Enkomion Vischers, anderseits die 
Art, wie sich jetzt De Sanctis Ardts? 420. 


seiner Jugend, besonders über seine Trunksucht 50 äußert, zu nennen sind; die gerechteste Charakte- 


gesagt wird (Plut. Cim. 4. 15; comp. Cim. et 
Luc. 1), hat eine tendenziöse Spitze und ist durch 
verdächtige Zeugen, Stesimbrotos und Eupolis 
(frg. 208, I 315 Kock) überliefert; dazu Busolt 
a. 0. II 1, 92. Ed. Meyer a. O. 89ff. Man 
warf ihm dabei Neigung zu den Weibern vor und 
wußte die Namen derjenigen zu nennen, um die er 
sich bemühte (Melanthios bei Plut. Cim. 4; comp. 
Cim. et Luc. 1). Speziell heftete sich die Ver- 


ristik K.s scheint mir Ed. Meyer gegeben zu 
haben (Gesch. d. Altert. III 508ff.). Daß K., rein 
menschlich betrachtet, in hervorragender Weise 
durch schöne Charakterzüge ausgezeichnet war, 
ist unbestritten: seine Vornehmheit und Wahr- 
haftigkeit mußte selbst Stesimbrotos zugeben (Plut. 
Cim. 4); er war gütig und gerecht (Plut. Cim. 5), 
in seinen U ormen schlicht und leutselig 
(Plut. ebd. und Periel, 5). Auch seine Unbestech- 


leumdung an das Verhältnis zu seiner Schwester g0 lichkeit, die einem reichen Manne gewiß leicht 


Elpinike, die vor ihrer Verheiratung mit Kallias 
in seinem Hause lebte, was auch auf die angeblich 
ärmlichen Verhältnisse der Geschwister nach Mil- 
tiades’ Tod zurückgeführt warde (Plut. Cim. 4, 
angenommen von Busolt a. O. III 1, 92), aber, 
da K. ihr xúg:os war, sich von selbst verstand (s. 
den Art. Elpinikeo. Bd. V 8.2454); der gewiß 
aus den Parteikämpfen seiner Zeit stammenden 


fiel, aber doch eine seltene Tugend bei den Griechen 
war, wird betont (Plut. Cim. 10). Diese Eigen- 
schaften, sowie seine glänzende Erscheinung, die 
hohe Gestalt, das langwallende Haupthaar (lon bei 
Plut. Cim. 5), mußten ihm die Herzen seiner Mit- 
bürger gewinnen; nieht minder seine vi riesene 
Freigebigkeit, die er in großartigen Stile ausübte 
(Kratinos frg. 1 K. Kritias frg. 3 Cr. Theopomp. 
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frg. 94 M. = 89 G.-H. Aristot. 48. zol. 27, 3. 
Plut. Cim. 10; comp. Cim. et Luc. 1; Peric, 9. 
Corn. Nep. Cim. 2, 1. 4; zu dieser Überlieferun 
Rühl a. 0.11. Holzapfela. O. 103. 132. 
v. Wilamowitz a. 0.1300. Busolt a. O. 
III 1, 6, 2. 86. Ed. Meyer Forsch. II 58; Gesch. 
d. Altert. III 510) und mit welcher er sicherlich 
nicht demagogische Zwecke verfolgte (so Aristot. 
48. noh. 27, 3. Plut. Cim. 10; Periel. 9, wohl 
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in der inneren Politik. K. war Konservativer 
(uodömuos Plut. Periel. 9), wenn auch durchaus 
loyaler und verfassungstreuer Konservativer, und 
widerstrebte als solcher der von Themistokles in- 
augurierten demukratischen Entwicklung. So mußte 
er bald nach jeder Richtung in einen scharfen 
Gegensatz zu letzterem geraten (Plut. Cim. 10; 
Them. 20) — es hat derselbe in der kaum histo- 
rischen Erzählung von einem Wettstreit zwischen 


Auffassung des Theopompos, s. Busolt a. O. III 10 beiden auf den Olympien Ausdruck erhalten (Plut. 


1, 239, 4. 258, 3. Ed. Meyer Forsch. II 58), 
sondern einem Zuge seines Herzens folgte. Wohl 
außer Frage ist seine militärische Begabung, welche 
er in der Schule seines Vaters ausbilden konnte 
(Corn. Nep. Cim. 2, 1, dazu Ed. Meyer Forsch. II 
42, 2) und die den Athenern eine Reihe glänzender 
Erfolge einbrachte; K. ist bis zu seinem Ostrakis- 
mos der Feldherr schlechthin der Athener gewesen 
und alle wichtigen Operationen wurden ihm an- 


Them, 5) — und es scharten sich diejenigen um 
ihn, die, sei es aus persönlichen, sei es aus prin- 
zipiellen Gründen in Opposition gegen Themisto- 
kles standen, wie die Alkmeoniden; auch K.s 
sehon in frühere Zeit fallende Heirat mit Isodike, 
der Tochter des Euryptolemos und Enkelin des 
Megakles (Plut, Cim. 4. 16, dazu Busolt a O. 
II 1, 363, 5. Kirchner Prosop. att. I 5983; 
o. Bd. VI S. 1344ff.), erleichterte Beziehungen zu 


vertraut. Was seine politischen Qualitäten an- 20 den letzteren. So wurde K. mit der Zeit der 


langt, so muß allerdings das Urteil anders lauten: 
hier stand ihm im Wege nicht so sehr der ihm 
von Stesimbrotos vorgerückte Mangel an hervor- 
ragender Beredsamkeit (Plut. Cim. 4) — der aber 
doch einzuschränken ist, denn im gegebenen Fall 
wußte er das richtige Wort in die Diskussion zu 
werfen (vgl. Ion bei Plut. Cim. 16) — und an 
musischer Bildung (daß er aber ganz gut zu singen 
wußte, betont Jon bei Plut. Cim. 9), denn beide 


Führer der einen der Parteien, die in Athen um 
Geltung rangen; die Überlieferung, daß er sich 
bei seinem Emporkommen der Unterstützung des 
Aristeides erfreut habe (Plut. Cim. 5; an seni 12, 
790 F. 23, 795 C), ist problematisch (angenommen 
von Duncker Gesch. d. Alt. VIIE 82. Busolt 
II 1, 95. De Sanctis a. 0.2 368ff.). 

Zuerst traten freilich die militärischen Auf- 
gaben in den Vordergrund. K. wurde mit Ari- 


Vorwürfe gehen ersichtlich von dem Gegenbilde 80 steides für das J. 478/7 zum Strategen gewählt 


aus, das Perikles’ überwältigende Rednergabe und 
moderne, zu K.s Zeit noch unbekannte Bildung 
darbot; sondern eine gewisse Schwerfälligkeit 
(vodedrns naeh Aristot. AB. mol. 26, 1, dazu 
v. Wilamowitz a. O. I 136ff.), die in starkem 
Gegensatz zu der Vielgewandtheit seines großen 
Vorgängers Themistokles stand und daher von 
seinen’ Gegnern geradezu als ‚Einfalt‘ bezeichnet 
wurde (vgl. bei Plut. Cim. 4 den Vergleich mit 


(Plat. Cim. 6. 9; Arist, 28, dazu Ed. Meyer 
Forsch. z. alten Gesch, II 63ff,; Gesch. d. Altert. 
DI 486. Krause Attische Strategenlisten bis 
146 v. Chr. [Diss. Jena 1914] 4. 28, ohne Grund 
bezweifelt von Busolt a. O. MI 1, 65, 1. 32, 1), 
und als solcher kommandierte er auf der Flotte, 
die Cypern befreite und Byzanz eroberte (auf diese 
Zeit bezieht sich, wie Ed.M eyer Forsch. II 63ff. 
gezeigt hat, die über ihn bei Plut. Cim. 9 und 


seinem Großvater Kosisuos und Schol. Arist. III 40 Polyaen. I 34, 2 erzählte Geschichte, von Be- 


515 Daf. — daraus ist dann später die törichte 
Geschichte entstanden, daß er lange, bis zu seinem 
vierzigsten Jahre, unter Vormundschaft gestanden 
habe, Ael. Arist. XLVI 152; Schol. Arist. III 
517 Ddf.). Gerade diese Eigenschaft machte es, 
daß man ihn mit den Peloponnesiern verglich 
(Plut. Cim. 4), von welchen er sich doch durch die 
echt attische Liebenswürdigkeit seines Wesens stark 
unterschied. Am wichtigsten aber war es, daß er 


loch Gr. Gesch. I2 2, 187. unbestimmt ge- 
lassen); doch ist die Rolle, welche er bei dem 
Hegemoniewechsel und der Bildung des See- 
bundes gespielt haben soll, bei Plutarch ent- 
schieden übertrieben. Daß K. auch im folgenden 
Jahre Strateg war, ist möglich, sicher ist- es aber 
für 476/5, denn in dieses Jahr fällt seine erste 
rößere Waffentat (die Datierung gesichert durch 

hol. Aischin. II 31, 4. Beloch a. O. IP 2, 


als Politiker ein durchweg rückwärts gewandtes 50 183), die ihm gleich großen Ruhm einbrachte. Es 


Gesicht hatte; in der äußeren Politik ‚hat er die 
Eindrücke von 480 sein Leben lang festgehalten, 
ohne zuzulernen oder zu vergessen‘ (v. Wilamo- 
witz a. O. I 137): der mor gegen die Perser 
und die Bundesfreundschaft Athens mit Sparta, 
dessen Art er stets seinen Mitbürgern vorhielt 
(Stesimbrotos bei Plut. Cim. 16), waren das Pro- 
gramm, dem er mit unerschütterlicher Treue an- 
bing — wie ihn auch die Spartaner zum Proxenos 
ihrer Stadt mach; 
frg. 92 M. = G.-H. Aischin. II 172. Plut. 
Cim. 14. Corn. Nep. Cim. 3, 3. Sehol. Arist. II 
515 Ddf.; übrigens war er auch Proxenos von 
Thessalien und angeblich auch von Elis, Schol. 
Arist. a. O.; was aus der korrumpierten Form des 
Namens Oölıos [darüber unten] entstanden sein 
kann). Wie er in dieser Richtung die Zeichen 
einer neuen Zeit nieht erkannte, so war es auch 


galt, die Südküste Thrakiens von den Resten der 
persischen Besatzungen zu säubern, die sich dort 
noch hielten; vcn besonderer Wichtigkeit war die 
Eroberung des zentralen Waffenplatzes Eion am 
Strymon, wo der tapfere Boges Befehlshaber war. 
Nachdem K. den Feind in offener Feldschlacht be- 
siegt und das Land der Thraker im Innern, welche 
Eion verproviantierten, verwüstet hatte, schloß er 
die Festung enge ein; Boges, der eine Kapitula- 


(Andoc. II 3. Theopomp. 60 tion zurückwies, und die Seinen endeten, als alle 


Lebensmittel ausgegangen waren, durch freiwilli- 
ga Flammentod, vgl. Herodot. VII 107. Thuc. 

98. Diod. X 60. Plut. Cim. 7. 8. Paus. VIIL 
8, 9 (trotz Perdrizet Klio X 9, 2 wenig glaub- 
lich} Corn. Nep. Cim. 2, 2 (mit Irrtümern). 
Polyaen. VII 24, dazu Ed. M eyer Forsch. II 61ff. 
(Busolt a O. II 1, 101, 1 streicht mit Uu- 
recht die von Plutarch berichtete Schlacht). Eions 
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Gewinn gehört wahrscheinlich in das Frühjahr 
475 (v. ilamowitz Aristot. und Athen I 
299. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 475. Bu- 
solta. O. IM 1, 102., 1; die abweichende Datie- 
rung Krauses a. O. 28H. beruht auf ganz un- 
zulässigen Voraussetzungen, auch Belochs An- 
nahme, Gr. Gesch. I 2, 183. 384, Eion sei schon 
476 gefallen, ist wenig wahrscheinlich). Dieser 
glänzende Erfolg, der den Athenern eine ungemein 
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Karystos zum Anschluß an den attischen Bund 
zwang (Herodot. IX 105. Thue. I 98, 3. Ed. 
Meyer Forsch. II 62), was bald nach dem Feld- 
zug gegen Skyros geschehen sein muß (Busolt 
IN 1, 140,6. Krause a. O. 30; nach Beloch 
a. O. I? 2, 184ff, 384 erst im J. 474). 

Eine wichtige Aufgabe trat wieder an K. 
heran, als es galt, Pausanias, der sich in Byzanz 
festgesetzt hatte und mehrere Jahre behauptete, 


wichtige Stellung verschaffte (Perdrizet a. O.10 von dort zu vertreiben; dies geschah durch eine 


9ff.), wurde nicht wesentlich dadurch beeinträchtigt, 
daß ihr bald darauf unternommener Versuch, sich in 
Enneahodoi festzusetzen, scheiterte (Schol. Aischin. 
I 31, bei Nepos a. O. verwirrt; Dunckers 
Annahme, Gesch. d. Alt. VIIS 85. 144ff,, von 
einem Verlust und einer späteren Wiedereinnahme 
Eions bedarf heute wohl keiner Widerlegung 
mehr), K. erhielt dafür ausnehmende Ehren; zur 
Erinnerung wurden drei Hermen mit Epigrammen 


attische Flotte unter K.s Befehl im J. 472 oder 
471 (Thuc. I 131, 1. Plut. Cim. 6). In der auf 
Iustin. IX 1, 3 fußenden Datierung schließe ich 
mich Ed. Meyer (Forsch. II 59ff.; Gesch. d. 
Altert. III 519) und Beloch (Gr. Gesch. IR 1, 
66. 2, 185. 384, vgl. auch Duncker Gesch. 
d. Alt. VIIS 142, 2) an gegen v. Wilamowitz 
a. 0.1145, 1. IL 299 und Busolta. O. IT 1, 
95f., welche das Ereignis auf 476 fixieren. Davon 


bei der Zeushalle auf dem Markte aufgestellt 20 abgesehen haben die Athener seit Karystos Unter- 


{überliefert von Aischin. III 183ff. Plut. Cim. 7; 
v. Domaszewskis bestechender Beweisfüh- 
rung, S.-Ber. Akad. Heidelberg 1914, X 12ff, bei- 
zutreten, hindert mich der Umstand, daß Gedichte, 
die auf öffentlichen Denkmälern in Athen ange- 
bracht waren, doch nicht verfälscht werden 
konnten). Wahrscheinlich damals hat K. die 
Agora mit Platanen bepflanzt (Plut. Cim. 13; 
praec. g. r. p. 24, 818 D) und pflastern lassen 


werfung wenig Gelegenheit zu Waffentaten gehabt; 
sie werden diese Zeit zur Konsolidierung der Ver- 
hältnisse des Seebundes verwandt haben (v. Wila- 
mowitz a 0. I 158. Ed. Meyer Gesch. d: 
Altert. III 494ff.). Es wird hervorgehoben und ist 
durchaus glaublich, daß K. für eine freundliche 
Behandlung der Bundesgenossen war (Plut. Cim. 
11, allerdings in falscher Fassung; gegen Bu- 
solts Annahme a. O. IO 1, 195, 1 vgl. Ed. 


(v. Wilamowitz a. O. I 155, 59), und in die30 Meyer Forsch. II 63); doch schritt auch da die 


gleiche Zeit wird die Umgestaltung der Akademie 
in einen Park und die Anlage eines attischen 
Staatsfriedhofes zwischen ihr und dem Dipylon 
gehören, vgl. v. Wilamowitz a. O. II 292, 4. 
Brückner Athen. Mitt. XXXV 211. Seb. 
Wenz Studien z. att. Kriegergräbern (Diss. 
Münster 1913) 30f. Unmittelbar an die Erobe- 
rung von Eion schloß sich die Besetzung der 
durch ihre Lage für die Verbindung mit Thrakien 


in den Verhältnissen begründete Entwicklung über 
seinen persönlichen Standpunkt hinaus. K. wird 
in diesen Jahren seine Aufmerksamkeit mehr der 
inneren Politik zugewandt haben, um so mehr, als 
sich der Gegensatz zwischen Themistokles und 
seinen Gegnern immer mehr zuspitzte, bis endlich 
die Entscheidung im Parteikampf durch den Ostra- 
kismos fiel (Frühjahr 470, nach dem richtigen 
Ansatz von Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 517. 


wichtigen Insel Skyros und die Vertreibung ihrer 40 518f. De Sanetis a. O2 395, 1. Beloch 


dem Stamme der Doloper angehörenden Bewohner, 
die bisher das Meer durch Seeräuberei unsicher 
gemacht hatten, sowie die feierliche Heimholung 
der Gebeine des Theseus nach Athen (Thuc. I 
98, 2. Diod. XI 60, 2. Plut. Cim. 8; Thes. 36. 
Corn. Nep. Cim. 2, 5. Paus. I 17,6. MI 3, 7. 
Ael. Arist. XLVI 241). Das Datum dieser mit- 
einander enge zusammengehörenden Ereignisse ist 
durch ein urkundlicheg Zeugnis (Plut. Thes. 36) 


Griech. Gesch. II? 1, 146. 2, 193. 384). Daß K. 
dabei sowie an dem später folgenden gerichtlichen 
Verfahren gegen Themistokles in hervorragendem 
Maße beteiligt war (Plut. Arist. 25), ist selbstver- 
ständlich und wird dadurch bestätigt, daß auf 
seinen Antrag Epikrates zum Tode verurteilt 
wurde, weil durch seine Vermittlung Themistokles’ 
Frau und Kinder zu diesem gelangten (Stesim- 
brotos bei Plut. Them. 24, was von Duncker 


noch für das J. 476/5 gesichert, vgl. v. Wila-50 Gesch. d. Alt. VIIIS 187 und A. Bauer Themisto- 


mowitz a. O. I 146 m. Anm, 41. 156, 60. 
157, 61. Ed. Meyer Forsch. II 62; Gesch. d. 
Alt. II 493H#. Beloch Gr. Gesch. II? 1, 66. 2, 
183; demgegenüber kann Busolts Versuch (Gr. 
Gesch. IH 1, 106 Anm.), sie zeitlich herunterzu- 
rücken, nicht bestehen, und ebenso ist die zum Teil 
mit Argumenten ex silentio operierende Ansicht 
Pfisters (Der Reliquienkult im Altertum I 
1988.) die Überführung von Theseus Leichnam 


kles 57 ohne Grund bezweifelt ward, vgl. v. Wila- 
mowitza, O. I 147,43. Busolt a. O. II 1, 
110, 5. 180, 2. Ed. Meyer a. O. IH 522). Doch 
ist man nicht berechtigt, daraus einen Vorwurf 
gegen K.s Charakter zu erheben, wie Vischer 
a. O. I 25 es tut; denn er wird sicherlich an The- 
Fig Schuld geglaubt haben (Ed. Meyer 
a. 0.). 

Seit Themistokles’ Sturz war K., zumal da 


durch K. sei erdichtet und die Erzählung darüber 60 auch Aristeides mehr und mehr zurücktrat und 


nicht viel älter als Philochoros, durch das er- 
wähnte Zeugnis ausgeschlossen. Die Gebeine des 
Theseus wurden im Theseion beigesetzt, das so- 
mit K. seine Entstehung verdanken wird (Plut. 
Thes. 36. Paus. I 17, 6. Sehol. Aischin. III 13. 
Judeich Topogr. v. Athen 70. 814). Auch in 
den folgenden Jahren wird K. das Strategensmt 
bekleidet haben; wahrscheinlich war er es, der 


bald darauf starb, entschieden der führende Staats- 
mann Athens; eine Oppesitionspartei von Einfluß 
gab TE Es war nen Ausdruck für 
iese , wenn bei dem tragischen n des 
Frübjahrs 488 der Archon Apsephion P Stra- 
en von 489/8, zu welchen K. gehörte, das Preis- 
ichteramt (Plut. Cim. 8, dazu v. Wila- 
mowitz a. O. 146, 1. Ed. Meyer Forsch. II 
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62; Gesch. d. Alt. II 564, verworfen von Beloch 
Griech. Gesch. II? 2, 188ff.). Es ist begreiflich, 
daß er nun sein Programm der Bekämpfung des 
Nationalfeindes, das Jahre hindurch geruht hatte, 
mit Eifer aufnahm und die Zeit für gekommen 
hielt, die Perser auch von der Südküste Klein- 
asiens zu vertreiben. Über K.s Zug und die 
Schlacht am Eurymedon, welche in den Herbst 
467 oder 466 gehört (nach v. Domaszewski 
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a. O. II 3, 1) eines neuen Schiffstyps aus, der die 
vermehrte Aufnahme von Besatzungsmannschaft 
an Bord ermöglichte (darüber Cavaignac 
Études sur Phistoire financière d'Athènes au 
Ve siècle 88f.). Zunächst brachte er Karien und 
Lykien bis Phaselis teils durch Gewalt, teils durch 
Überredung zum Anschluß (diese durch Plut. a. 
O. ergänzte Nachricht Diodors XI 60, 4 ist trotz 
Beloch a. O. I? 2, 159#. durchaus glaublich, 


S.-Ber. Akad. Heidelberg 1917 ar. 7, 8 unter 10 vgl. Ed. Meyer Forsch. II 7, 1). Unterdes hatte 


Archon Lysistratos 467/6, ich folge den Ansätzen 
von v. Wilamowitz a. O. II 300 und Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 528, für die untere 
Grenze vgl. Köhler Herm. XXIV 85ff,, bes. 
90. — persönlich bin ich geneigt, 466 für wahr- 
scheinlicher zu halten; ganz unmöglich ist die von 
De Sanctis Ardis? 411f. und Beloch a. 0. 
II 1, 67ff, 2, 181. 185. 384 vertretene Datierung 
auf 470, die sich wesentlich auf Diodors wie sonst, 


sich die persische Flotte unter dem Oberbefehl des 
Ariomandes am Eurymedon versammelt (über ihre 
Zahl s. 0.) und erwartete dort den weiteren Zuzug 
eines phoinikischen Geschwaders von 80 Schiffen 
aus Cypern. Es kam für K. darauf an, sie vor 
dessen Einlangen zu fassen; auf die Kunde von 
seinem Herannahen zog sie sich in den Fluß zu- 
rück und wurde, ohne ernstlichen Widerstand ge- 
leistet zu haben, überwältigt; sämtliche Schiffe, 


so auch in diesem Punkte unzuverlässige Chrono- 20 wie der größte Teil der Besatzung fielen in K.s 


logie stützt, wozu v. Meß Rh. Mus. LXT 256), 
vgl. Anth. Pal. VII 258 (Grabepigramm auf die 
gefallenen Athener, vgl. Paus. I 29, 14). Thuc. I 
100. Plut. Cim. 12/3; comp. Cim. et Lue. 2. 
Diod. XI 60—62. Lyc. Leoer. 72. Cora. Nep. 
Cim. 2, 2. 3. Polyaen. I 34, 1 Frontin. II 9. 10. 
Arist. I (Panath.) 246, 16ff. 276, 24ff. (II 208ff. 
Ddf., dazu Eugen Beecke Die histor. Angaben 
in Aelius Aristides Panathenaikos auf ihre Quellen 


Hand. Dann wandte er sich gegen das persische 
Landheer und brachte ihm nach hartem Kampfe 
eine entscheidende Niederlage bei. Auch die von 
Cypem zu Hilfe kommenden Schiffe wurden von 
ihm bei Hydros (?) abgefangen und vernichtet. 
Dieser glänzende Sieg, der K.s Feldherrnbegabung 
in das hellste Licht stellt (Ed. Meyer Forsch, Il 
21M.), hatte bedeutende Folgen; wenn die Perser 
etwa noch eine Offensive in Rechnung gestellt 


untersucht 47ff.). Paus. X 15, 4. Aristodem. 11, 2, 80 hatten, so wurde dieser Gedanke jetzt endgültig 


und von den Neueren besonders den grundlegenden 
Nachweis Ed. Meyers Forsch. z. alten Gesch. 
U iff,, daß für die Eurymedonschlacht, wie schon 
Holzapfela. O. 108ff. erkannte, allein die auf 
Kallisthenes zurückgehende Schilderung bei Plut. 
Cim. 12. 13, die zu dem Grabepigramm Anth. 
Pal. VII 258 stimmt, in Betracht kommt (die 
nach Meyer von Grillnberger Griech. Stud. 
1278. und E. Will Kallisthenes Hellenika 25ff. 


aufgegeben und Jahrzehntelang wagte kein per- 
sisches Schiff mehr in dem Aegaeischen Meere zu 
erscheinen. Anderseits gewann der Seebund durch 
die neu hinzugetretenen Städte seinen größten 
Umfang. 

K. kehrte mit großer Beute nach Athen zu- 
rück (die einschränkenden Bemerkungen von Br. 
Keil Anon. Argent. 84, 8 gehen zu weit, vgl. 
Plut. Cim. 13 eita ňgovv abroög te xai oxmväs 


behandelte Frage, in welchem Zusammenhang Kal- 40 ravrodaröv yonuarwr yeuovcas); mit den damals 


listhenes die Schlachtbeschreibung brachte, braucht 
an dieser Stelle nicht erörtert zu werden), während 
die bei Diodor (Polyaen, Frontin) vorliegende Er- 
zählung des Ephoros von dem fälschlich auf diesen 
Feldzug bezogenen Epigramm bei Diod. XI 62 
(die gesamte Überlieferung über dasselbe vereinigt 
bei Th. Preger Inser. gr. metricae n. 269) ab- 
hängig ist (trotz Beeckes Leugnung a. O. 50ff.). 
Die Frage, ob K.s Ausfahrt durch eine drohende 


gewonnenen Geldern begann er den Bau einer 
neuen Burgmauer hauptsächlich auf der Südseite, 
auch im Südwesten und Osten (Plut. Cim. 13; 
comp. Cim. et Luc. 1; de gl. Ath. 7, 349 D. Corn. 
Nep. Cim. 2, 5. Paus.128, 3. Dörpfeld Athen. 
Mitt. XXVI 413. Judeich Topogr. von Athen 
70. 198ff.). Dagegen erscheint es trotz Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 541 und Judeich 71. 72, 5 
als ganz unmöglich, daß er, wie Plut. Cim. 13 


persische Offensive hervorgerufen wurde, wie 50 behauptet, den Bau der langen Mauern begonnen 


Vischera 0. 28, Duncker a. O. VII 
197. 207, De Sanctis a. 0.2 396ff. (dessen 
Kombinationen auf der von ihm befolgten Chrono- 
logie der Eurymedonschlacht beruhen) und Be- 
loch Griech. Gesch. II? 1, 67. 2, 159#. (ge- 
mäßigter als ebd. I! 385) wollen, ist meines Er- 
achtens zu verneinen, denn dagegen spricht vor 
allem die Wahl Pamphyliens als Sammelpunkt für 
die persische Macht (Ed. Meyer Forsch. II 7, 2) 


habe, vgl. dagegen die treffenden Bemerkungen 
von Keil a. O. 100, 2. Bald darauf wandte er 
sich einer anderen Unternehmung zu, die eine Er- 
gänzung seiner früheren Operationen bedeutete. 
Es behaupteten sich noch immer einige persische 
Garnisonen an der thrakischen Küste und auf der 
Westküste der thrakischen Cherrones Im Früh- 
jahr 465, wie es scheint (nach der Chronologie von 
Köhler Herm. XXIV 87. 91. v. Wilamo- 


und die für ein angriffsweises Vorgehen verhält- 60 witz Aristot. und Athen II 301. Ed. Meyer 


nismäßig zu geringe Zahl von Schiffen, welche sie 
aufboten (wahrscheinlich 120 am Eurymedon, vgl. 
Beloch a. O. IP 2, 120, nach Busolt a. O. 
IH 1, 146, 3. Ed. Meyer Forsch. II 3 dagegen 
200; Tarns Annahme Journ. hell. Stud. 

228 von 100 Schiffen beruht auf einer unzulässigen 
Deu: von Thukydides’ Worten). K. fuhr mit 
200 (Plut. Cim. 12, dazu Ed. Meyer 


Gesch. d. Altert. III 531. 534, anders Busolt 
Griech. Gesch. III 1, 200 Anm. Beloch Griech. 
Gesch. II? 2, 198. 385) fuhr K. mit einer ge- 
ringen Schiffszahl aus, um die Cherrones zu 
säubern und damit Athen endgültig den Besitz der 
Meerengen zu sichern (einziger Bericht bei Plut. 
Cim. 14, ergänzt durch die von Köhler in aus- 
gezeichneter Weise gedeutete Verlustliste IG I 
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432); es gelang ihm, nachdem er sich durch 
Truppen und Schiffe der hellespontischen Ver- 
kündeten verstärkt hatte, die von den Thrakern 
unterstützten Perser an mehreren Punkten zu 
schlagen und ihre festen Plätze zu nehmen. Seine 
Aufgabe in Thrakien fortzusetzen wurde er da- 
durch verhindert, daß unterdes Thasos, das mit 
den Athenern in Streitigkeiten über seinen fest- 
ländischen Besitz geraten war, abfiel (über den 


thasischen Feldzug Herodot. IX 75. Thue. I 100. 10 


101. IV 102, 2, Isokr. VIII 86. Diod. XI 70, 1. 
XII 68, 2. Plut. Cim. 14. Corn. Nep. Cim. 2, 5. 
Polyaen. VII 67, Paus. I 29, 4. 5, von den 
Neueren besonders Grote Hist. of Greece V2 
1658. Duncker Gesch. d. Altert. VIII 227ff. 
231. Busolt Griech, Gesch. HI 1, 198%, Ed. 
Meyer Forsch. II 50; Gesch. d. Altert. III 
5328. Perdrizet Klio X 1l1ff. Beloch Gr. 
Gesch. II2 1, 148ff.). K. wurde mit einer Flotte 
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den. Die Interessen dieses Herrschers, der bis zur 
Küste vorzudringen strebte (vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 536), kreúzten. sich mit den- 
jenigen Athens in den dortigen Gegenden; Ale- 
xander war zwar dem Namen nach Freund Athens, 
scheint aber eine zweideutige Rolle gespielt und 
die Thasier bei ihrem Widerstand in geheimer 
Weise unterstützt zu haben (Vischer a. O. 35). 
Die Anklage ging von der demokratischen Partei 
aus, die, seit Themistokles’ Sturz zurückgedrängt, 
während der mehrjährigen Abwesenheit K.s zu- 
erst im Osten, dann vor Thasos (auf diese Zeit 
trifft Aristoteles’ Außerung c. 26, 1 zu, daß die 
Konservativen faktisch ohne Führer waren, vgl. 
Plut. Per. 7) wieder erstarkt war und die durch 
K.s Beseitigung mit einem Schlag den Boden in 
Athen zu erobern hoffte (vgl. auch De Sanctis 
Ardis? 401). Sie hatte eine wertvolle Verstär- 
kung dadurch erfahren, daß Perikles in der Lei- 


ausgeschickt, schlug die Thasier und schloß sie 20 tung Ephialtes an die Seite trat (Plut. Per. 7) 


zu Lande und zu Wasser ein. Die Athener be- 
nützten den Erfolg, um ihre Kolonisationspläne 
im Norden zu erneuern; sie sandten zehntausend 
Kolonisten aus, welche Enneahodoi besetzten, aber 
als sie weiter in das Innere vordrangen, von den 
vereinigten thrakischen Stämmen bei Drabeskos 
vernichtet wurden (von v. Domaszewskia.0. 
15 wird IG I 432 m. Suppl. auch auf diesen Ver- 
lust bezogen). Die Thasier wandten sich in ihrer 
Not an die Spartaner, die heimlich versprachen, 
ihnen durch einen Einfall in Attika Luft zu 
machen, aber an der Ausführung dieses Vor- 
habens durch ein Erdbeben, das im Sommer 464 
die Stadt verwüstete (daß dies das richtige Datum 
ist, haben besonders Busolt Griech. Gesch. II 1, 
200ff. Ed. Meyer Forsch. II 506ff.; Gesch. d. 
Altert, III 534ff, erwiesen — vgl. auch Beloch 
Griech. Gesch. II? 2, 194ff., gegen v, Wilamo- 
witz Aristot, und Athen II 295. 300, der dafür 


und damit die Alkmeoniden und ihr ganzer An- 
hang sich der Volkspartei zugesellten; in dem 
Prozeß war Perikles einer der vom Volke be- 
stellten Ankläger (Plut. Per. 10. Aristot. a, O.). 
Die Anklage war insoferne absurd, als sie K. der 
Bestechung durch Alexander beschuldigte, sonst 
aber nieht ganz unbegründet (Köhler Herm. 
XXIV 91); gewiß wird auch die Niederlage von 
Drabeskos K. zum Vorwurf gemacht worden sein 


30 (Beloch Gr. Gesch. I? 1, 151, 1). K., der sich 


schwerlich in der Weise verteidigt hat, wie 
Plutarch (Cim. 14) es darstellt, konnte dem- 
gegenüber darauf hinweisen, daß seine Streit- 
kräfte, welche größtenteils durch die Belagerung 
von Thasos festgelegt waren, für einen gleich- 
zeitigen Feldzug gegen Makedonien nicht aus- 
reichten und daß ein solches Unternehmen 
mancherlei Gefahren in sich barg, ohne Aussicht 
auf sicheren Erfolg zu gewähren. Seine Gegner 


468 annimmt), und die sich daran anschließende 40 hatten bei diesem Vorstoß ihre Kraft entschieden 


Erhebung der Heloten verhindert wurden; die 
Thasier mußten sich im dritten Jahre der Be- 
lagerung unter harten Bedingungen ergeben: ihre 
Mauern wurden niedergelegt und die Schiffe aus- 
geliefert, die Plätze auf dem Festlande und die 
Bergwerke (dazu Perdrizet a. O, 175.) den 
Athenern abgetreten, die Stadt in die Stellung 
einer tributpflichtigen herabgedrückt und ihr eine 
Kriegsentschädigung auferlegt. Thasos’ Abfall ist 


überschätzt, und K. wurde freigesprochen; daß er 
dies der Intervention seiner Schwester Elpinike 
bei Perikles zu verdanken hatte (Plut. Cim. 14; 
Per. 10), beruht nur auf dem unglaubwürdigen 
Zeugnis des Stesimbrotos. K. verblieb in seiner 
Stellung als Strateg und wurde auch für 462/1 
wiedergewählt (vgl. Krause a. 0.5. 31f.). Eine 
weitere politische Verwicklung ergab sich für 
Athen, als, bald nach K.s Prozeß, sich die Spar- 


mit v. Wilamowitz a. O. II 301 und Ed. 50taner, die mit der Belagerung Ithomes, wo sich 


Meyer (Gesch. d. Altert, III 534) wahrscheinlich 
in den Sommer 465, die Niederlage von Drabeskos 
(das Jahr gesichert durch Sehol. Aischin. II 31) 
in das Frühjahr 464, die Ergebung von Thasos 
in das J, 463 zu setzen; im Gegensatz zu B u- 
solts Griech. Gesch. IH 1, 198ff. und Belochs 
Griech, Gesch. II? 2, 198f. 385 abweichenden 
Datierungen der beiden Ereignisse (auch v. Do- 
maszewski a, 0O. 8 bestimmt die Niederlage 


der Widerstand der Heloten konzentrierte, nicht 
vorwärts kamen, mit der Bitte um Hilfeleistung 
nach Athen wandten (Thuc, I 102, 1. 2. Aristoph. 
Lysistr. 1137, Diod. XI 64, 2. Plut. Cim. 16). 
Es ist recht zweifelhaft, wie weit eine Verpflich- 
tung der Athener zu einer solchen bestand (Bu- 
solt Griech. Gesch. III 1, 257, 4;DeSanctis 
Annahme a. 0.2 405, 1 ist problematisch); die 
Volkspartei unter Ephialtes trat in heftigster 


von Drabeskos auf Archon Lysanias 465) und 60 Weise dagegen auf, doch gelang es K., der das 


Belochs Bestimm: me dr Kapitulation auf 464. 

Trotzdem K. die wingung von Thasos ge- 
lungen war, wurde er bei seiner Rückkehr, wahr- 
scheinlich durch Eisangelie (Lipsius Att. Recht I 
33, 104. II 1, 296, anders Busolt a. O. II 1, 
245, 3), (Plut. Cim. 14. 15. Aristot. 
Ad. xoà. 27, 1), weil er es unterlassen hatte, sich 
gegen König Alexander von Makedonien zu wen- 


volle Gewicht seines Einflusses in die Wagschale 
warf, durchzusetzen, daß er mit einem attischen 
Korps von 4000 Mann (die Zahl bei Aristoph. 
Lysistrat. 1143) zur Unterstützung ausgesandt 
wurde (Frühjahr oder Sommer 462, Busolt a. 
O. IN 1, 258. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
IU 569%. Beloch Gr. Geseh. II2 2, 197. 385). 
Den Umstand, daß sich Ithomes Belagerung in die 
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Länge zog und damit K.s Rückkehr verschob, 
benützten seine Gegner zu einer gründlichen Um- 
gestaltung des Staates und zur igue der 
politischen Vorrechte des Areopags; bezüglich der 
Anordnung der bei Plut. Cim. 15—17 berichteten 
Ereignisse folge ich (s. den Art. Ephialtes 
o. Bd. V S. 2851.) Busolt Gr. Gesch. III 1, 
261#. 269ff. 294. und Ed. Meyer Forsch. II 
50ff.; Gesch. d. Altert. III 569ff. gegen v. Wila- 
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2, 198) soll K. bei dem attischen Heere erschienen 
sein, in der Absicht, an dem bevorstehenden 
Kampfe teilzunehmen; zurückgewiesen, habe er 
seine nächsten Anhänger, die im Verdachte lako- 
nenfreundlicer Gesinnung standen, ermahnt, 
wacker ihre Pflicht gegen das Vaterland zu er- 
füllen. Wenn bis hierher Beloch a. O. IP 2, 
210 mit seiner Kritik von Plutarchs Erzählung 
(Cim. 17; Per. 10) recht hat, so ist doch nicht 


mowitz Aristot. und Athen II 291ff. 301. Dei0daran zu zweifeln, daß K.s Freunde, angeblich 


Sanctis Ardis? 407: und Beloch Griech. 
Gesch. 1I2 1, 153. 2, 107. und dessen weitere 
Kombination ebd. 205); das Jahr der Reform 
(462/1) ist durch Aristoteles 49. oA. 25, 2 sicher- 
gestellt. Die Lage wurde dadurch verschärft, daß 
die Spartaner, als ihre auf Athens Hilfe gesetzte 
Hoffnungen nicht in Erfüllung gingen, das attische 
Kontingent heimsandten (Thuc. I 102, 3. Diod. 
XI 64, 2. Plut. Cim. 17). Damit wurde K.s bereits 


100, bei Tanagra tapfer mitfochten und auf dem 
Felde der Ehre blieben. Die Folge davon war, daß 
nach der Schlacht der auf K, lastende Ostrakismos 
noch vor seinem zeitlichen Ablauf durch einen von 
Perikles beantragten Volksbeschluß aufgehoben 
und er in das Vaterland zurückberufen ward 
(Andoe. III 3. Theop. frg. 92 M. = G.-H. 88. 
Plut. Cim. 17; Per. 10. Corn. Nep. Cim. 5, 2. 8. 
Ael. Arist. XLVI 158). Der Zeitpunkt dafür 


durch die Umgestaltung im Innern geschwächte 20 ist durch 'Theopompos’ Nachricht a. O., daß K. 


Autorität auch in militärischer Hinsicht auf das 
ärgste erschüttert und der von ihm vertretenen 
Politik des Zusammenwirkens mit Sparta der 
Todesstoß versetzt. Der Versuch, den K. nach 
seiner Heimkehr wagte, die politischen Reformen 
rückgängig zu machen, endete damit, daß er ostra- 
kisiert wurde (Plat. Gorg. 516d. Ps.-Andoc. IV 
33. Plut. Cim. 17; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 9. 
Corn. Nep. Cim. 3, 1. Ael. Arist. XLVI 158), 


nicht volle fünf Jahre in der Landesverweisung 
lebte, sichergestellt (vgl. bes. Busolt a. O. IH 
1, 258f, Anm.); die Versuche, dies zu leugnen und 
ein höheres Datum dafür einzusetzen (Vischer 
a. O. 43f. Anm. Duncker Gesch. d. Altert. 
VIIIS 856ff., 1. v. Wilamowitz a. O. TI 293 
m. Anm. 7, B. Keil Anon. Argent. 111#., 1. De 
Sanctis Amis? 463. Beloch a. O. IR 1, 
175. 2, 211) gehen fehl, vgl. Busolt a, O. II 


Frühjahr 461 (zum Zeitpunkt, besonders mit Rück- 30 1, 259, 1. 316., 3. Ed. Meyer Forsch. II 57, 2. 


sicht auf Theopomp. frg. 92 M. = 88 G.-H., Bu- 
solt a. O. I 1, 258ff, 1. 295. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 569ff. Carcopino Bibl. de 
la Faculté des Lettres XXV 199%. De Sanctis 
Ardis? 408, 1. Beloch Gr. Gesch, II? 1, 154. 
2, 196ff, 385, gegen v. Wilamowitz Arist. 
und Athen II 291. 293. 301). Seit dem 4. Jhdt. 
kam dann die Version auf, daß die Ursache für 
den Ostrakismos K.s angeblicher Inzest mit Elpi- 


Carcopino a. O. K. vergalt dies seiner Vater- 
stadt sogleich; wahrscheinlich durch ihn wurde 
unmittelbar nach seiner Rückkehr ein viermonat- 
licher Waffenstillstand vermittelt, der den Athenern 
die Möglichkeit bot, gegen Boiotien vorzugehen 
(Diod. XI 80, 6); der Zweifel an der Geschicht- 
lichkeit dieses Stillstandes bei Ed. Meyer Forsch. 
II 57, 2; Gesch. d. Altert. III 596 ist unberechtigt, 
vgl. B. Keila. O. 111ff., 1; die Rolle K.s ergibt 


nike gewesen sei (Ps.-Andoc. IV 33), was später 40 sich aus der allerdings bei Andokides III 3 und 


von dem Sokratiker Antisthenes (Athen. XIII 
589e) und Didymos aufgenommen wurde (Plut. 
Cim. 15. Aristeid. Schol. II 515 Ddf., dazu Ed. 
Meyer Forsch. II 35. 36ff.); bei Corn. Nep. 
Cim. 3, 1 wird es natürlich auf die ‚inridia‘ des 
attischen Demos zurückgeführt. i 

Mit dem Ostrakismos ist K.s Laufbahn als Poli- 
tiker tatsächlich abgeschlossen; denn wenn er auch 
nach seiner Rückberufung Athen noch wertvolle 


Theopomp. a. O. ungenau gebrachten Verknüpfung 
seiner Rüekkehr mit der Vermittlung eines Frie- 
dens zwischen Athen und Sparta (dazu Beloch 
a. O. I? 2, 210. Kaerst Gesch. d. Hellenism. T? 
5l4). Die Ansicht von v. Wilamowitz (a. O. 
II 293, 1), daß K. ad hoc in Athen eingelassen 
ward, dann aber wieder in Verbannung gehen 
mußte, widerstreitet dem attischen Recht, vgl. 
auch Busolt a. O. III 1, 318 Anm. Perikles’ 


Dienste leistete, so hatte die Politik seiner Vaterstadt 50 Haltung in dieser Sache war ebensosehr durch 


seit 461 doch ganz andere Bahnen eingeschlagen, und 
deren Leitung war den Führern der demokratischen 
und spartanerfeindlichen Partei zugefallen. Die 
Frage, wo sich K. während seines Ostrakismos auf- 
hielt, ist nicht zu beantworten; Andokides’ Angabe 
(I 3), er habe auf der thrakischen Cherrones gelebt 
— als glaubwürdig angesehen von v. Wilamo- 
witza.O. I 114, 25 und Busolta. O. III 1, 
317. (Anm.) — beruht nur auf einer Reminiszenz 


Ritterlichkeit, wie durch Klugheit bestimmt: die 
von manchen (Vischer a. O. 47. v. Wila- 
mowitz a. O. II 293, 7) geglaubte Angabe 
Plutarchs (Per. 10, vgl. praece. g. r. p. 15, 812 F), 
daß er den Antrag zugunsten K.s erst einbrachte, 
nachdem er durch Elpinikes Dazwischentreten mit 
ihm einen geheimen Vertrag abgeschlossen hatte, 
der ihm die Leitung Athens im Innern gewähr- 
leistete, während er K. freie Hand im Kriege mit 


an den Familienbesitz seines Vaters Miltiades, den 60 Persien ließ, ist natürlich erfunden (Grote Hist. 


der Redner an dieser Stelle fälschlich statt K. 
nennt (vgl. B. Keil Anon. Argent. 113 Anm. 
Beloch Gr. Gesch. IP 2, 148, 1). Unmittelbar 
vor der Schlacht von Tanagra (Sommer 457, vgl. 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 294. 302. 
Busolt Gr. Gesch. MI 1, 2588. Anm. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. III 59. 596. De 
Sanctis Ardis? 484. Beloch Gr. Gesch. I3 
Paulyr-Wisesowa-Kroll XI 


of Gr. V3 1%, 3. Duncker a. O. VIIIS 357 
Anm, Ed. Meyer Forsch. II 34; Gesch. d. Altert. 
HI 597); über die abscheuliche Klatschgeschichte 
bei Athen. XIII 589 e braucht kein Wort verloren 
zu werden. 

K.s Rückberufung bedeutete nicht, daß er 
wieder zu einer’ leitenden Stellung gelangte, und 
wir haben kein Anzeichen dafür, J er seit 457 
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eine solche, auch nicht in militärischer Hinsicht, 
einnahm (gegen Vischer a. O. 47 und Keil a. O. 
113 Anm. 155). Trotzdem ist nicht zu bezweifeln, 
daß er seinen Wohnsitz in Athen hatte, denn B u- 
solts Annahme (Gr. Gesch. III 1, 318 Anm, 
339), er sei in die Cherrones zurückgekehrt, ist 
aus der unglaubwürdigen Angabe des Andokides 
abgeleitet, über welche oben gesprochen wurde, 
Während dieser ganzen Zeit bis unmittelbar vor 
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Cim. 18. 19. Corn. Nep. Cim. 13, 4; Aristid. 
13, 1. Sehol Arist. IN 515 Däf.; Ed. Meyer 
(Forsch. II 9ff, 14ff.; Gesch. d. Altert. III 614) 
hat in genauer Analyse der Überlieferung nach- 
gewiesen, daß, einige nicht wichtige Einzelheiten 
abgerechnet, einzig und allein Thukydides’ Bericht, 
zusammengehalten mit dem zitierten Epigramm, 
in Betracht kommt, während Ephoros’ Erzählung 
ganz unbrauchbar ist (vgl. auch Holzapfel a. 


seinem letzten Kriegszug tritt er nur hei zwei 100. 29ff.). Diodor verteilt den Feldzug auf die 


Anlässen hervor, die allerdings bezeichnend sind, 
da sie zeigen, daß K. an seinem alten Programm 
der Bekämpfung Persiens und anderseits eines 
friedlichen Einvernehmens mit Sparta unverbrüch- 
lich festhielt. Auf seinen Antrag wurde der per- 
sische Agent Arthmios von Zeleia, der den Versuch 
machte, mit den Spartanern in Verbindung zu 
treten, durch ein Dekret der attischen Volksver- 
sammlung geächtet; die gesamte Überlieferung 


zwei Jahre 450/49 und 449/8, was doch nur in 
dem Sinne richtig ist, daß er von Frühjahr bis 
gegen Herbst 449 dauerte (Holzapfel a. O. 
32f. Busolt Gr. Gesch. IH 1, XX. 342, 2. 
Ed. Meyer Forsch. II 19, 1; Gesch. d. Altert. 
III 608. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
303 — gegen Duncker Gesch. d. Altert, VIII 
379, 1, der den Krieg auf 450 und 449 erstreckt 
und Belochs Datierung a. O. II 1, 176, 2. 


darüber ist von mir zusammengestellt Arch.-epigr. 20 211. 386; v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 


Mitt. XVI 49ff. (daß K. der Antragsteller war, 
wird durch Krateros in dem ebd. 51ff, zitierten 
Aristeidesscholion bezeugt), vgl. auch Judeich 
Art. Arthmios o. Bd. II S, 1449, Der Zeitpunkt 
dieses Ereignisses läßt sich nur im allgemeinen 
mit den Grenzjahren 457 und 450 umschreiben 
(Busolt Gr. Gesch. II? 653, 3); wahrscheinlich 
gehört es in die Zeit um oder nach 454 (Ed. 

eyer Gesch. d. Altert. III 606f.), obwohl die 


Heidelberg 1917, nr. 7, 7 fixiert ihn, wie es 
scheint, auf 449/8). Das Ziel des Zuges war die 
Eroberung Cyperns, das, wahrscheinlich schon in 
den siebziger Jahren des 5. Jhdts., den Griechen 
wieder verloren gegangen war (Beloch a. O. IR 
1, 67,1. v. Wilamowitz Aeschylus, Inter- 
pretationen 47, 1). K., neben dem Anaxikrates 
als Strateg genannt wird (Diod. XII 3, 4), fuhr 
mit 200 Schiffen aus, von welchen cr 60 nach 


von mir seinerzeit dafür vorgebrachte Begrün- 30 Ägypten detachierte, um Amyrtaios’ Empörung zu 


dung von Ed. Meyer a. O. III 496 entkräftet 
wurde — ganz unmöglich sind die Datierungen 
von Judeich a, O. und De Sanctis Ardis? 
462, 2. Noch bedeutsamer war, daß K., der zu 
diesem Zweck persönlich nach Sparta ging, im 
J. 450/49 (zur Zeitbestimmung v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 293. 803. Busolt 
a. O. I 1, 316ff. Anm. 389. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. III 608; nach Beloch Gr. Gesch. IE 


unterstützen; mit den übrigen eroberte er Marion 
(Diod. XII 3, 3, dazu Busolt Griech. Gesch. III 
1, 342, 4) und machte sich an die Belagerung 
von Kition. Während derselben starb er, wahr- 
scheinlich an einer Seuche (bei Thue. I 112, 4 ist 
3ooö statt Aruov zu lesen, vgl. Beloch a. O. 
I 176, 2; daß K. einer Krankheit erlag, war die 
vorwiegende, wohl auf Ephoros zurückgehende 
Überlieferung, vgl. Diod. XII 4, 6. Corn. Nep. 


2, 201, 209. 386 im Mittsommer 451) einen 40 Cim. 3, 3. Plut. Cim. 19, dazu Ed. Meyer 


fünfjährigen Waffenstillstand zwischen Athen und 
Sparta vermittelte (Andoc. III 3. Aischin. II 72, 
Theopomp. frg. 92 M. =— 88 G.-H. Diod. XI 86, 1. 
Plut. Cim. 18; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 10. 
Corn. Nep. Cim. 3, 3); alle diese Schriftsteller, 
mit Ausnahme Diodors und Aischines’, verknüpfen 
K.s Tätigkeit mit seiner Rückkehr aus dem Ostra- 
kismos — wozu H. Sauppe Quellen Plutarchs 
im Leben des Perikles 19. Busolt a. O. II 1, 


Forsch. II 16 — nach anderen starb er an einer 
im Kampfe erhaltenen Wunde [Plut. a. O.]), 
welche auch die Athener zwang, Kitions Belage- 
rung aufzuheben und die Expedition überhaupt 
abzubrechen. Auf der Heimfahrt erfochten sie auf 
der Höhe von Salamis einen glänzenden Doppel- 
sieg zu Wasser und zu Lande über die phoinikische 
Flotte des Königs und die persischen Truppen und 
erbeuteten dabei 100 feindliche Schiffe (die Zahl 


317, Anm. Kaerst Gesch. d. Hellenism. 1?50in dem Epigramm und daraus bei Diod. XII 3, 3 


514 —, was von einigen neueren Gelehrten, wie 
De Sanctis a. O2 463 und Beloch a, O. IE 
1, 175. 2, 211 angenommen ward. 

Der Stillstand, durch welchen Athen im Mutter- 
lande der Rücken gedeckt wurde, ermöglichte es 
K., seine Absicht, den Krieg mit Persien wieder- 
aufzunehmen, bei den Athenern durchzusetzen, 
zumal es dringend notwendig war, die Scharte aus- 
zuwetzen, welche die Waffenehre Athens durch 


in anderem Zusammenhang); die Ziffer der atti- 
schen Schiffsverluste bei Isokr. VIII 86 (== Aelian. 
var. hist. V 10) ist ganz absurd. Alle übrigen 
Einzelheiten, welche die Überlieferung im allge- 
meinen und über K. speziell bringt, sind unglaub- 
würdig. Trotz des taktischen Erfolges war die 
attische Unternehmung gescheitert, da ihr Zweck, 
Cypern zu befreien und damit einen wertvollen 
Stützpunkt gegen Persien zu gewinnen, nicht er- 


die Niederlage in Ägypten erlitten hatte. Die von 60 reicht ward. K.s Leichnam wurde nach Athen ge- 


Busolta O. II 1, 342 und B. Keil Anon. 
Argent. 125ff. 156 vertretene Auffassung, daß K. 
den Angriff unternahm, um einer drohenden Offen- 
sive der Perser zuvorzukommen, beruht der Haupt- 
sache nach auf Ephoros. Über seinen letzten Zug: 
Thuc. I 112, 1-4; das hir bei Preger 
Inser. gr. metr. nr. 269 (Diod. XI 62. Anth. Pal. 
vu 200). Ephoros bei Diod. XII 3. 4, 1—8. Pht. 


bracht und dort in dem Erbbegräbnis der Familie 
vor dem melitischen Tore beigesetzt (Plut: Cim. 
19, 4. Marc. v. Thue. 17); wenn, wie Nau(si)krates 
behauptete, sieh auch in Kition ein Grab K.s be- 
fand (Plut. Cim. 19), so kann dies nur ein Keno- 
taph gewesen sein. 

P Nestmbrotre behauptete (Plut. Cim. 16, vgl. 
Per. 29), daß K. in erster Ehe mit einer Arkaderin 


.J. 397/6 erfolgte, ist K.s 
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aus Kleitor verheiratet gewesen sei. Die von 
manchen, z. B. Holzapfel a. O. 142. Toepf- 
fer Att. Genealogie 281. geteilte Auffassung 
Loeschekes De titulis aliquot attieis quaestio- 
nes historicae (Diss. Bonn 1876) 30ff., die sich 
auf die Urkunden IG H! 2, 652, B, Z. 31. 660, 
Z. 65 stützte, daß es sich bei dieser Meldung um 
ein Mißverständnis handle und diese Frau Kleito 
geheißen habe (so schon Duncker Gesch. d. 


Altert. VIIIS 92, 2), ist durch IG II 5, 672e, Z. 16 10 Makedonien geschickt ward (Aischin. II 21. 


widerlegt worden, vgl. Busolt Gr. Gesch. III 
1, 589. Ed. Meyer Forsch. II 49Ħ. Allein 
Stesimbrotos’ in ihrer Spitze tendenziöse Behaup- 
tung (vgl. Holzapfel a. O. 141) wird über- 
haupt, wie Busolta. O. IN 1, 12. Kirchner 
Pros. att. I S. 561. H S. 91 und Beloch Gr. 
Gesch. II? 2, 40ff. gesehen haben, eine Erdichtung 
sein (gegen Ed. Meyer Forsch. II 48H. und Ledl 
Wien. Stud. XXX 186, 1), da der nach den Denk- 


mälern arbeitende Perieget Diodor von dieser an- 20 


geblichen Frau K.s nichts wußte (Plut. Cim. 16); 
demnach ist K. nur einmal verheiratet gewesen, 
und zwar mit Isodike (s. o.). Die Ehe mit ihr 
muß mit Rücksicht auf Lakedaimonios’ Alter, der 
bereits um die Mitte des 5. Jhdts. Hipparch war 
(SylL3 51), bald nach 480 geschlossen worden sein 
(Kirchner Pros. att.1S.561 und Beloch a. O. 
IP 2, 31. 41ff.). K. hatte von ihr drei Söhne, die 
Zwillinge Lakedaimonios und Ulios (so, nicht 
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mit K. Nr. 2 zu identifizieren, wie Köhler (zu 
IG II 5, 672¢) und Kirchner (Prosop. att. II 
11496) annehmen und auch Beloeh (Gr. Gesch. 
I? 2, 39ff.) zu glauben geneigt ist. Immerhin 
bleibt die Möglichkeit offen, daß es sich um einen 
Seitenverwandten des berühmten K. handelt. 

5) Wohl Nachkomme von Nr. 2. Er war Mit- 
glied der attischen Gesandtschaft, welche im Fe- 
bruar 346 zu Friedensverhandlungen an ponp von 

weite 
Hypoth. z. Dem. XIX S. 336). Wahrscheinlich ge- 
hörte er auch zur zweiten Gesandtschaft, welche 
nach dem Friedensschluß (April 346) Philipp den 
Eid abzunehmen hatte, sowie zur dritten, welche 
den Amphiktionen und dem König den Beschluß 
der Athener über die Phoker mitteilen sollte (Juli 
desselben Jahres), Vgl. A. Schäfer Demosth. 
II? 195, 1. 240, 1. 275 und Kirchner Prosop. 
att. I nr. 8424, [Swoboda.] 

6) Athenischer Archon im J. 292/1, IG II 
331, 31; vgl. Kolbe Att. Archonten 23. 

7) Athenischer Archon im J. 237/6, IG II 5, 
614 b 60; vgl. Kolbe Att. Archonten 62. 

[Kirchner.] 

8) Kimon, auch Arabios genannt, wie solche 
Doppelnamen in jener Zeit nicht selten sind, 
geboren spätestens 355, gestorben 391, unehe- 
licher Sohn des Redners Libanios, in seinen 
Schriften häufig erwähnt. Die Stellen sind ge- 


Eleios, lautete, wie aus IG II 5, 672c und Marc. 30 sammelt bei O. Seeck Die Briefe des Libanius 


v. Thuc. 3 hervorgeht, die richtige Namensform, 
für welche die Bemerkungen von v. Wilamo- 
witz Herm. XXXVII 314 in Betracht kommen, 
vgl. dazu Kirchner Pros. att. II S. 9 und 
nr, 11496. Beloch IP 2, 39ff,, gegen Ed. 
Meyer Forsch. II 50, 1), und Thettalos, wie 
Diodor Perieg. (bei Plut. Cim., 16) feststellte, 
während Stesimbrotos (ebd.) die beiden ersten als 
Kinder der angeblichen Frau aus Arkadien, Thet- 


S, 81. [Seeck.] 
9) Arzt vor Charixenes (1. Jhdt. n. Chr.), 
von dem Galen (XII 637) ein Mittel gegen Ohr- 
eiteruug mitteilt. Kind.] 
10) Von Kleonai, Maler. In der Geschichte der 
ältesten griechischen Maler bei Plinius (n. h. XXXV 
56) folgt K. auf Eumares (s. o. Bd, VI S. 1074), 
dessen ‚Erfindungen‘ er weiter ausbildet. Eumares 
gehört etwa in die Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. 


talos als Sohn der Isodike bezeiehnete (bei Plut. 40 Andrerseits folgt auf K. bei Plinius sofort die 


Per. 29 erscheinen alle drei als Söhne der Arka- 
derin, was auch Ed. Meyer Forsch. II 49 an- 
nimmt). Die Aristeidesscholien (II 515 Ddf.) 
nennen außer ihnen noch drei Söhne: Miltiades, 
Kimon, Peisianax, welche Vischera. O. 52 und 
Ed. Meyer Forsch. II 48 ebenfalls für Isodikes 
Kinder halten; doch ist ihre Existenz recht 
zweifelhaft, vel. Duncker a. O0. Belocha. O. 
12 2, 42 (Kirchner hat sie daher in das 


Epoche des Polygnot. K. repräsentiert also die 
Periode des strengen Stils, die Zeit um 500, wo 
nach dem Zeugnis der Vasen die Malerei die ent- 
scheidendsten Fortschritte gemacht hat. Dazu 
stimmen auch die Angaben des Plinius über die 
Neuerungen des K.: einmal habe er die cata- 
grapha erfunden, hoc est obliquas imagines. Da- 
mit kann nicht Profilzeichnung gemeint sein (wie 
Roberta. u. a. O. will), weil diese in der archa- 


Stemma Prosop. att. II S. 91 gar nicht aufgenom- 50 ischen Zeit allgemein üblich ist; die weiteren An- 


men). Dann soll K. noch eine Tochter gehabt 
haben, welche Thukydides, Melesias Sohn, heiratete 
(Arist. Schol. III 446 Däf.); bei Aristoteles 49. 
xoh. 28, 2 und Plut. Per. 11 ist das Verwandt- 
schaftsverhältnis beider nicht ganz klar. 

W.Vischer Kl. Schriften I 1ff. W.Peter- 
sen Quaestiones de historia gentium atticarum 
(Dissert. Kiel 1880) 31. Kirchner Prosop. 
att. I nr. 8429. 


gaben zeigen, daß die Quelle des Plinius über 
solche Dinge orientiert war. Catagrapha kann nur 
Verkürzungen, Schrägansichten bedeuten. Sach- 
lich gehört zu dieser ersten Angabe die weitere: 
varie formare vollus, respicientes suspieienlisve vel 
despicientes, also die verschiedensten Kopfwen- 
dungen, die erst durch Anwendung von Sehräg. 
ansichten naturgemäß wiedergegeben werden 
konnten. Was nun folgt: articulis membra distin- 


3) Kimon, angeblich Sohn des Vorigen; er ist 60 zit, venas protulit erinnert an die Nachricht über 


(s. o.) wahrscheinlich zu streichen. 

4) Vater des Ulioe, Großvater des Aristokrates, 
von dessen Gattin Kleito ein Weihgeschenk an 
die Artemis Brauronia herrührt, IG H 5, 672c 
Z, 16 (vgl. IG II 2, 652 B, Z. 31ff. 660, Z. 65); 
da die Weihung nach IG II! 2, 652 B, Z. 31%, im 
Lebenszeit noch in das 
5. Jhdt. zu setzen und er am wahrscheinlichsten 


Pythagoras XXXIV 60 (primus nervos et venas 
erpressit, vgl. Hartwig Meisterschalen 165); 
es bedeutet ebenfalls eine naturgemäße, nicht die 
erste, Wiedergabe dieser Einzelheiten, wie sie sich 
in der gleichzeitigen Vasenmalerei so gut ver- 
folgen läßt. Das gleiche gilt von der an letzter 
Stelle genannten ‚Erfindung‘ der rugae et sinus 
der Gewänder. Natürlich reieben diese Angaben, 
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so eingehend sie verhältnismäßig sind, nicht aus, 
um die Stilstufe des K. mit einer begrenzten 
Phase der Vasenmalerei in Parallele setzen zu 
können. Ebenso muß fraglich bleiben, ob der 
Name K.s wie der so mancher andern älteren 
Künstler nur zufällig erhalten blieb und darum 
für die Späteren der Vertreter der ganzen Stil- 
stufe wurde, oder ob er wirklich eine überragende 
Persönlichkeit war, durch die, wie es später nach- 


Kınovıa pvypata 456 
quellen 2207. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 407 [Lippold.} 


12) Münzsterpelschneider in Syrakus von etwa 
413 v. Chr. ab. signiert hier: 1. Ein goldenes 
Hundertlitrenstück mit XI hinter dem Kopfe der 
Vorderseite. — 2. Eine Reihe von Silberdekadrach- 
men (Pentekontalitren), und zwar einen Vorder- 
seitenstempel mit der Quadriga mit (freilich nur 
selten lesbarem) KIMQN auf der Bodenlinie, einen 


weisbar durch Polygnot geschehen ist, die attische 10 zweiten mit M|IY zweizeilig über dem Pferde; 


Vasenmalerei direkt beeinflußt wurde. Nicht aus 
selbständiger Tradition, sondern aus derselben 
Malergeschichte, die auch bei Plinius benutzt ist, 
stammt wohl auch die Nachricht bei Aelian, var. 
hist. VIII 8, daß K. (Hs. Kövwr) von Kleonai die 
bis dahin in den Windeln liegende Malerei (vel. 
Aelian. var. hist. X 10) zur Kunst erhoben habe. 
Daher habe er auch höheren Lohn als seine Vor- 
gänger bekommen. Letztere Angabe ist vielleicht 


von Rückseitenstempeln mit dem Nymphenkopfe 
einen mit zweizeiligem KI|M auf der Stirnbinde, 
einen mit KZ an derselben Stelle, drei mit KIMQN 
auf dem unter dem Halse befindlichen Delphin, 
einen doppelt, nämlich mit K auf der Stirn- 
binde und KIMQN auf dem Delphin. Auch die 
unsignierten Dekadrachmen desselben Kopftypus 
dürften von K.s Hand sein. Regling Amtl. 
Ber. a. d. Kgl. Kunstsamml. 1914/5 S. 3—11. — 


aus einem Epigramm unter einem Werke des 203. Zwei Stempel eines Tetradrachmons, bei dem 


K. herausgesponnen. Wir besitzen noch zwei Epi- 
gramme, die Werke eines Malers K. nennen und 
wohl auf unsern Künstler bezogen werden müssen. 
Das eine, in iambischen Trimetern (unter dem 
Namen des Simonides, Anth. Pal. IX 758. Sim. 
frg. 162 Brgk. Benndorf Heroon von Gjöl- 
baschi 151 zweifelt wohl mit Unrecht die Ori- 
ginalität der Fassung an), sagt, daß K. die zur 
rechten Seite des Eingangs eines Gebäudes liegende 


der Kopf der hier als APE@O3A4 bezeichneten 
Göttin, auf die konvexe Vorderseite gesetzt, von 
vorn dargestellt und auf der Stirnbinde mit KZ- 
MQN signiert ist, eines der hervorragendsten Er- 
zeugnisse der griechischen Münzglyptik, das schon 
im Altertum sowohl direkt nachgeahmt wurde 
(so in Kamarina, Katana, Himera, Motye, Larissa 
und von kilikischen Satrapen), wie auch allge- 
mein durch die Vorwärtswendung des Gesichtes 


Wand bemalt habe, während die Malerei der gegen- 30 vorbildlich gewirkt hat; von den zugehörigen bei- 


überliegenden von Dionysios herrührte (so nach 
der Interpretation von Benndorf a. a. O.). 
Sieht man in diesem Dionysios den Künstler von 
Kolophon (o. Bd. Y S. 1001 Nr. 164), der nicht 
vor Polygnot gelebt lıaben kann, so kommt man 
auf ehronologische Schwierigkeiten, obwohl K. in 
seinem Alter mit dem jungen Dionysios zu- 
sammengearbeitet haben könnte. Wem dies un- 
wahrscheinlich scheint, muß entweder für K. (Mi- 
kon hat O, Müller Handb.? § 99 Anm. 1 ver- 
mutet) oder für Dionysios (so Klein Gesch. d. 
gr. Kunst I 296) einen anderen Namen bzw. einen 
Homonymen einsetzen. Das zweite Epigramm 
(Anth. Pal. XVI 84) ergibt über das Werk nichts; 
der Künstler, stolz auf seine Arbeit, sagt, daß 
jedem Werk sich der Tadel anhafte, dem selbst 
der Heros Daidalos nicht entgangen sei. Natürlich 
kann man nicht mit Kleina. a. O. wegen dieser 
Äußerung allein K. zum ‚Daidaliden‘ stempeln. 


den Rs.-Stempeln ist der eine mit KIMQN auf 
der Bodenlinie signiert. — 4. Die Rückseite einer 
Halbdrachme mit K/M im Abschnitt unter dem 
Viergespann, während die Vorderseite neben einem 
Kopfe mit flatterndem Haar die Signatur eines 
IM (s. d.) trägt. Vgl Weil Künstlerinschriften 
der sic. M. 19/20 Taf. III 9. 10. Evans Num. 
chron. 1891, 205fl., bes. 285—288 Taf. IX— XI. 
Forrer Signatures de graveurs 203-218. Tudeer 


40 Ztschr. f. Num. XXX 55-58. 183—188. 232—240 


Taf. IV. — Die Lesung eines Künstlernamens 
KIMON auf einem um 430 v. Chr. angesetzten 
Tetradrachmon von Himera (Forrer 200—202), 
ebenso die Lesung KIMQN auf der Bodenlinie der 
Vorderseite bezw. im Felde der Rückseite zweier 
der letzten Tetradrachmen des 396 v. Chr. zer- 
störten Messana (Forrer 219-229) sind un- 
sicher, die Lesung KIMQN auf einem Didrach- 
mon von Metapont (Forrer 220-221) nach- 


Aber wahrscheinlich ist es allerdings, daß er nicht 50 weislich irrig, s. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 


eigentlicher Schüler des Atheners Eumares war, 
sondern daß seine Kunst an die der benachbarten 
Städte Korinth und Sikyon anknüpfte (vgl. Stud- 
niczka Jahrb. d. Inst. XXXI 225, wo auch die 
Hypothese von Zahn Athen. Mitt. XXII 77H. 
K. gehöre eigentlich nach Klazomenai, mit Recht 
abgelehnt wird). 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 10. 
Overbeck Schriftquellen 377—379. Robert 


232 m. Anm. 1. 238. 239 m. Anm. 1. 233 m. 
Anm. 4. [Regling.] 
Kıyovıa Egeinca erwähnt Kratinos frg. 151K. 
bei Schol. Luk. Alex. 4 = 181,18R. Kgarivos Ia- 
vorraus Apioröönuos ós doxnuorör | & tois Kı- 
uwvloıs dvn7g Eosımioıs (so Bergk statt des hal. 
äveolnıa); vgl. Hesych. s. Kıumvıa tocima` Evda 
Haynuovovv egamwouevor. Phot. Lex. s. Kipo- 
veia ocina’ èv ols ünendrovvr xal Eregaivorto. 


Archäol. Märchen 125ff. Hartwig Meister- 60 Auch Suidas s. Kıpavera Asiyava kann hierzu 


schalen 154. Klein Gesch. d. griech, Kunst I 
295. Buschor Griech. Vasenmalerei? 145. 
11) Toreut, nur bei Athen. XI 781 e zusammen 
mit Athenokles (s. d.) als Verfertiger von Trink- 
gefäßen mit figürlichen Darstellungen (das die 
besondere Art der Technik bezeichnende Wort ist 
in äxölaorov verdorben; die Konjektur Zyxdiartor 
befriedigt nicht) genannt, Overbeck Schrift 


gehören. Man möchte an irgend ein Bauwerk in 
der Stadt denken, das bei Kimons Tod unvoll- 
endet war und dann allmählich verfiel. 
[Bolte ] 
Kıuavıa uryuara (Marcellin. vit. Thuc. 17. 
31. Plut. Cim 19) oder zà Kiuóve:a (Plut. Cim. 
4) hieß das Familienbegrābnis, in dem nachweis- 
lich folgende Mitglieder beigesetzt waren: Kimon, 
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der Vater des Miltiades (Herod. VI 103), Kimon, 
des Miltiades’ Sohn (Plut. 19), dessen Schwester 
Elpinike (Plut. 4), der Geschichtschreiber Thuky- 
dides (Plut. 4. Marcellin. 17. 31. 55. Anon. vit. 
Thuc. 1. 10. Paus. I 23, 9), und vermutlich dessen 
Vater Oloros (Marcell. 17, wo Sauppe diesen 
Namen an Stelle des überlieferten Zooöszov ein- 
gesetzt hat). Ob die Inschrift IG II 2265 Md- 
sıdöns Opeitov Aaxıaöns heranzuziehen ist, wie 
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für seine Interpretation zu verwerten, Blimner 
Teehnol. II 117, 1. [Lippold.] 
Kinadon, Spartiate minderen Rechts, ver- 
suchte im ersten Jahr des Agesilaos (398) aus 
seinen Standesgenossen, ferner aus den Neodamo- 
den, Periöken und Heloten eine Verschwörung 
gegen die Vollbürger zustande zu bringen. Allein 
der Plan ward von einem, den er für die Ver- 
schwörung gewinnen wollte, den Ephoren verraten. 


Milchhöfer Demenordnung 31 es für möglich 10 Diese lockten K. durch einen vorgeblichen Auftrag 


hält, ist sehr zweifelhaft, denn die Fundstelle, 
Hag. Ioannis Rentis, liegt westlich der Fahr- 
straße nach dem Peiraieus. Über die Lage des 
Begräbnisplatzes werden folgende Angaben ge- 
macht: »gö roð äoreos Herod., noös rais Mehi- 
tios adlaıs: Marcell. 17, zinolov tõv Mel. zul. 
(ders. 55) Anon, 10, où ndgew avi. Mei. Paus. 
néon» tùis da Koilns xaleoueıng ödov Herod., 
&v Kotlin Marcell. 17.55. Anon. 1.10. Die Lage 
des Melitischen Tores ist strittig wie die Um- 
grenzung des Demos Koile (s. d.). Curtius At- 
las v. Athen Bl. VII Text 29 nahm das Felsen- 
grab gleich südlich von Hag. Demetrios Lum- 
bardäris links am Wege für Kimons Familie in 
Anspruch, das in der Kaiserzeit einem Zosimia- 
nos gehörte, Lolling Topogr. v. Athen 303, 1 
eine Grabanlage am Südrande des südwestlich- 
sten Ausläufers des Museionhügels nahe dem Ili- 
soabett, von der Milchhofer in Baumeisters 


in die Falle; auf der Folter gestand er die Namen 
seiner Mitverschworenen, die ohne viel Aufhebens 
aus dem Wege geräumt wurden; er selbst ward 
ebenfalls getötet. Einzige Quelle Xen. hell. IH 3, 
4—11, worauf durch Mittelglieder Polyaen. TI 
14, 1 zurückgeht mit kleinen Abweichungen, die 
aber nicht so bedeutend sind, wie Melber Jahrb. 
f. Philol. Suppl, XIV 559 meint. Aristot. pol. V 
1306 b 34 erwähnt die Sache nur ganz kurz. 


20 Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 50f, Poralla 


Prosopogr. der Laked. p. 72. [Lenschau.] 
Kinados (Ki»aöos), Steuermann des Menelaos. 
Er hatte auf dem Kythera zugewendeten lakoni- 
schen Vorgebirge ’Orov yrados ein Grabmal, nahe 
einem angeblich von Agamemnon gegründeten 
Athenatempel. (Paus. III 22, 10. Curtius Pe- 
loponn. II 295. S. Wide Lakon. Kulte 55. 355). 
In der Odyssee heißt Menelaos’ Steuermann Phron- 
tis; er stirbt und wird begraben bei Sunion, also 


Denkmäl. 157 und Judeich Topogr. v. Athen 30 ebenfalls in der Nähe einer Kultstätte Athenas, 


861 eine eingehende Beschreibung geben, ohne 
sich für diesen Ansatz auszusprechen. Ich möchte 
bezweifeln, daß wir überhaupt das Recht haben, 
ein Felsengrab vorauszusetzen. Auf dem Grab 
des Thukydides stand eine Stele, deren Inschrift 
angeführt wird (Marcell. 16. 31. 55. Anon. 10), 
und Plut. Cim. 4 sagt von dem Grab des Ge- 
schichtschreibers deixvusaı napa tòv Einwixns. 
Beides weist auf Grabanlagen hin, wie sie im 


mit der das nachhomerische Epos Menelaos und 
die Seinigen mehrmals verknüpft (Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel. 697. 629. 157. 163). Das Athena- 
heiligtum auf Onugnathos war ein bildloser Hyp- 
äthraltempel, was schr alten Kult verrät. Die 
Verbindung mit dem Atridengeschlecht ist wohl 
mit Gruppe der später in Lakonika vorherr- 
schend gewordenen Sagendichtung zuzuschreiben. 
In K. wird man einen alten (tiergestaltigen ?) 


Friedhof bei Hag. Triada erhalten sind. Dazu 40 Dämon zu suchen haben. Der Name kann zwar 


aßt auch, was Herodot vom Grab des älteren 
imon sagt: xararriov Ô aùtoŭ ai innor redd- 
patai adraı al tosis Olvumıadas drelöuevar; ihr 
Grab lag auf der andern Seite des Weges (Cur- 
tius Ges. Abh. I 78). Ist dies richtig, so wird 
sich die genauere Lage überhaupt nicht ermitteln 
lassen. [Bolte.] 

Kimpsos (ý Kiuyos Lycophr. 1352. Nonn. 
Dionys. XIII 465 Epitheton ornans Züynpls = 
reich an Kieseln genannt), Flecken im klein- 
asiatischen Lydien. Name wohl aus kleinasia- 
tischem Sprachgut. [Bärchner.] 

Kinabora s. Kinnabora, 

Kinabos (Klvaßos). Das bei Aristophanes 
(frg. 106 Mein., 699 Kock) vorkommende, den 
Späteren unverständliche Wort xıwaßevua war von 
den Kommentatoren auf verschiedene Weise er- 
klärt worden. Nach einer Auffassung (Phot. s. 
»woßeuudeov. Hesych. s. zwaßeuuara) ist es so- 
viel wie zarotgyevua, nach der anderen (Suidas 
s. xivaßos und an’ äxgoprala» = Bekker Anecd. 
I 415, 29) ist es abgeleitet von K. Dieser sei eine 
Modellfigur, die von Malern und Bildhauern ver- 
wendet werde. Bei der Ähnlichkeit des Wortes 
mit Kanabos (s. d.) ist es nicht ausgeschlossen, 
daß der Urheber dieser Erklärung Kanabos will- 
kürlieh in K. geändert und ihm eine etwas ab- 
weichende Bedeutung untergesehoben hat, um es 


nach Hesych (s. v., vgl. Harpokrat. Suid. und 
Phot. s. v.) andere Tiere, z. B. die Schlange be- 
zeichnen, bedeutet aber besonders ‚Fuchs‘. Dieses 
Tier spielt (vgl. O. Keller Ant. Tierwelt I 88) 
im griechischen Volksglauben keine hervorragende 
Rolle; wegen seiner Farbe wurde es mit dem 
Feuer in Verbindung gebracht (Gruppe a. O. 
818, 3; vgl. 808, 9) wie bei den germanischen 
Völkern mit dem Gewitter (Wuttke Deutscher 


50 Volksabergl 3 351). Vielleicht ist in K. ein alter 


Feuergeist zu sehen, den nachher die Sage zum 
Diener des Menelaos umdeutete, wozu die Nähe 
der Athenakultstätte mitgewirkt haben kann. 
Auch der Name Kinadon kommt in Sparta selbst 
vor (Xen. hell. III 3, 5. Aristot. pol. V 7, vgl. 
den Art.). [Gunning ] 
Kinaidokolpitai (Kırasdoxoinitas, Kıvedo- 
xolnitat Adulis-Inschrift bei Cosmas Indic. 
Ptolem. VI 7, 5. 20. 23. Steph. Byz.), Name 


60 einer arabischen Völkerschaft am Roten Meer 


zwischen dem Dorf Korag (s. Kopar) und der 
Mündung des Flusses Beirios im Süden, d. i. 
dem heutigen Wädi Kanauna oder Wädi Hâli in 
“Asir. Der Name K. ist eine wahrscheinlich bos- 
hafte Verdrehung des arabischen Doppel-, d. h. 
Volks- und Stammesnamen Kinaida (Diminutiv 
von Kinda) und Aklub. Daß das Kinda-Volk 
noch bis in das 6. Jhdt. n. Chr. hinein in West- 
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arabien gesessen hat, erfahren wir aus seiner 
Erwähnung durch Nonnosus (s. Chinden oi). 
Den Stamm Aklub weist Hamdäni (Geogr. von 
Arabien 121, 17) nach. Noch heute sitzen Reste 
von ihm, Beni Uklub oder Uklib, südlich von 
Turaba im Wädi Bische im nördlichen “Asir, also 
an der Südgrenze des alton Gebietes (Burckhardt 
Notes on the Beduins II 46, 324. Doughty 
Arabia Deserta II 532). Sprenger (Alte Geo- 
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"such des Isistempels zu Philai: Szooudew [Stru- 


thion] ó xiraıdos xw uerü Nıxöla und Teúpaw 
Atovdcov zoù véov xivados rw apa thr Tow 
{CIG 4926): Tryphon war also bei dem für Bretti- 
kunst begeisterten Ptolemaios Auletes als K. an- 
gestellt, d. h. als Tänzer. Non. 5 cinaedi diots 
sunt apud veteres saltatores vel pantomimi daö 
toð xwei» tò oðua. CGL V 654, 7 c. qui pu- 
blice elunem agitant i. e. saliatores vel panto- 


graphie Arabiens 81ff.) und Glaser (Skizze IT) 10 mimi. Lucil. 31 siulte saltatum te inter venisse 


sehen in der ersten Hälfte des Wortes den Namen 
Kinâna, wozu nachzutragen ist, daß die Küste 
vom südlichen “Asir und Chaulän bis in das 
10. Jhdt. die Kinänaküste hieß (Hamdani a. O. 
120, 16). In dem Gebiet der K. werden an Ort- 
schaften angeführt 1. Kopar (s. d.). Ist seine 
Identifizierung mit Karäf richtig, so kann das an 
zweiter Stelle genannte Aoya xwun nur der Ort 
el ‘Ar& auf der Straße Medina-Räbigh sein. 2. Als 


cinaedos braucht eine sprichwörtliche Wendung, 
die mit ‚Eulen nach Athen tragen‘ gleichbe- 
deutend war. Darauf geht auch Plaut. Mil. 668 
ad saltandum non cinaedus malacus aequest 
atque ego, vgl. Pers. 804; Stich. 772. Scipio bei 
Macrob. Sat. III 14, 7 klagt darüber, daß 
römische Kinder cum cinaedulis et sambuca 
psalterioque in die Tanzschule gehen. Weist 
schon die Nennung dieser Instrumente auf orien- 


Hauptort des Gebiets nennt Ptolemaios Zaßgau. 20 talische Herkunft der K., so wird das durch 


Ein el Zibrän kennt Hamdäni (115) im nörd- 
lichen Jemen, Provinz Sa’de; eine Lokalität Sabram 
(Subrum) liegt im südlichen Negd. 3. Sodann 
Gnßaı aolıs, worin man das arabische Dahbän 
hat sehen wollen. Zu der Lokalisierung der K. 
durch Ptolemaios paßt aber die ‚des Gebirges 
oberhalb der K.‘ schlecht. Gemeint sein kann 
damit nur das noch wenig bekannte Gebirgsland 
zwischen Medina und Mekka; Ptolemaios hat es aber 


anderes bestätigt. Beim Sklaventanz Plaut. 
Stich. 769 heißt es: qui Ionicus aut cinae- 
dieust, qui hoc tale facere possiel? Der K. singt 
ionische Verse (Petron. 23, 2), der Kinaidologos 
wird auch Ionikologos genannt (Athen. XTV 620e), 
die ionischen Verse des Sotades (s. d.) und Timon 
heißen geradezu K. (Antigonos bei Diog. Laert. 
IX 110.. Mart. II 86, 1, vgl. Sacerd. GL VI 
526, 4 de cinaediambico tetrametro brachycata- 


um 8° zu weit nach Osten gerückt. [Moritz.] 30 lecto): das weist alles in das Gebiet der Twrıxa 


Kinaidologos s. Kinaidos. 

Kinaidos,. Die Etymologie ist nicht aufge- 
hellt, da weder die alten noch die modernen 
Deutungen befriedigen. Jene bringen K. ent- 
weder mit xerös aldoüs oder mit xıveiv rd aldoiov 
zusammen (vgl. z. B. Etym. M. und Gud.); das 
letztere wäre diskutabel, wenn nicht die Quan- 
tität des : verschieden wäre (x:varĝos). Auch 
der Versuch von Fick Bezz. Beitr. XXVIII 101, 


donara (Athen. VII 293a), zu denen ursprüng- 
lich Begleitung durch orientalische Instrumente 
(s. o. Scipio usw. Demetr. de eloc. 37 ó tà rüu- 
nava xal thla tõv ualdaxüv Öpyava zıraudlas 
sinóy. Polyb. V 37, 10 xıvaiðovç xal vaußüxas, 
vgl. Plut. Kleom. 33) gehört. die sich aber in 
alexandrinischer Zeit wie so viele Gattungen von 
der Musik lösen und Buchpoesie werden (Aristeid. 
Quint. I 13). So ist der Kinaidologos kein 


der von einer volleren Nebenform* xaiw zu 40 Sänger, sondern ein Rezitator, der beim Gelage 


xvalo ‚kratze, jucke‘ ausgeht und ein Adv. xuvar- 
dd» (vgl. Baöov) annimmt, aus dem hypostatisch 
K. gebildet wäre, bedarf keiner Widerlegung. 
Der Vogel K. (xıwaidior), auch oswonvyls (!) ge- 
nannt (niederd. Wippstert, vgl. Hesych. Schol. 
Theokr. 2, 17. Schol. Plat. 121), wird wegen der 
Ähnlichkeit der Bewegung nach dem mensch- 
lichen K. genannt sein, und dasselbe kann bei 
dem nicht zu identifizierenden Fische K. (Oppian. 


und dgl. Anlässen auftrat und sich durch einen 
raffiniert mimischen Vortrag auszeichnete. Plin. 
ep. IX 17, 1. Strab. XIV 648. Inschrift aus 
Belgrad Athen. Mitt. IV 232 IlooxAp zırado- 
Ady nathe dveßnxev. Diog. epist. 11 yalloıs 
xal xwaðoldyoiç. Nahe stehen die Magodoi 
usw.: ihre uáyaĝıç war kaum verschieden von 
der vaußöxn, die wir gerade in der Hand der 
K. finden (s. u.). S. den Art. Simodoi. Crö- 


Hal. I 127. Plin. n. h. XXXII 146) der Fall50nert Rh. Mus. LXIV 433. 


sein. Nach diesem ist wieder die Perle zırardia 
genannt, die sich angeblich in seinem Gehirn 
findet (Plin. XXIX 129. XXXVII 153). Offen 
bleibt die Frage nach dem Verhältnis zu xtvados, 
für das ebenfalls eine befriedigende Erklärung 
nicht gefunden ist (auch als Eigenname Paus. 
III 22, 10. Kıvaöo» Xen. hell. III 3, 4 u. ö.). 
So ist es durchaus möglich, daß K. nicht griechi- 
schen, sondern fremden und zwar kleinasiatischen 


Diese ionischen Tänze waren durch ihre Un- 
züchtigkeit verrufen: motus doccri gaudet Toni- 
cos matura virgo klagt Hor. c. III 6, 21,, das 
clunem agitare (s. o. CGL V 654) war ein Haupt- 
kennzeichen (Petron. 23, 2 spatalocinaedi ... 
femore facili, clune agii), wenn auch schwer- 
lich gerade auf diese Tänze beschrānkt (Poll. IV 
98f.). Firmic. Math. II 159, 12 cum effeminati 
corporis mollitie cinaedos efficient, qui veterum 


Ursprunges ist, wozu die Bedeutungsentwicklung 60 fabularum exitus in scaenis semper saltantes 


durchaus paßt. Die arabischen Kinaidokolpitai 
(s. d.) haben mit K. nichts zu tun. Merkwürdig 
Plin. n. h. V 134 (karische Insel) rocata est Oinaedo- 
polis, probrosss ibi relictis a rege Alexandro. 

Wie Letronne Recueil des inscr. de l Egypte 
II 100 gesehen hat, ist nicht von der Bedeu- 
tung pathicus auszugehen, sondern von der 
Bedeutung ‚Tänzer‘. Zwei K. bezeugen ihren Be- 


imitentur. 321, 24 erunt pantomimi sed cinaedi 
(vgl. 828, 21). Ob auf dem von O. Jahn Abh. 
Akad. Münch. VILI 254 veröffentlichten und be- 
soam Wandbilde des Columbarium Pam- 
p (über ein ähnliches Samter Röm. Mitt. 

I 127) Ed lit sind, ist nicht ganz 
sicher. Eher möchte man die in ägyptischen 
Kleinbronzen dargestellten Tänzer so nennen, über 
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die Perdriset Bronces grecs d'Égypte (Paris 
1911) zu N. 102 handelt und von denen er auf 
Taf. XXIX—XXXI einige abbildet; namentlich 
der auf Taf. XXXI unten abgebildete Jüngling 
(Antiquarium Berlin 8451), der mit verrenktem 
Kopf sein Hinterteil beschaut, dürfte den Namen 
K. verdienen. Manches weist auf einen ursprüng- 
lichen Zusammenhang mit dem Kultus, z. B. werden 
die Galloi öfter K. genannt (Cumont o. Bd. VII 


Kinaithon 40& 


Dionys. Thr. 475, 15). Vgl. auch Diogenian Im 
87 yölas Tmvınds’ èm tür zwaldaw, mugdoor 
oi Toves nì todo Sıaßdllorıa. Charis. 110, 5: 
inde effeminati hodieque in ludo syliae dicun» 
tur, quos vulgo inprudenter populus appellat, 
von Fabricius richtig emendiert in quos vul- 
gus i. psyllos a. (wo diese ‚Flöhe‘ offenbar lustig 
springende Tänzer sind). [W. Kroll.) 
Kinaithion (Kıvaidıov), ein Vorgebirge, des- 


S. 676), s. auch Firmie. II 271, 5 gallos absei- 10 sen Namen Dion. Hal. Ant. Rom. I 50, 2 von 


sos dicito et einaedos. 273, 3. 24 einaedos effi- 
ciet matris deorum tympanis servientes. Schol. 
Aristoph. Av. 877 nach Didymos (Kleokritos) 
ös ywaıxlas xal xivandos zwumöeita‘ èy ôt 
tois uvornolos tùs Pias pałaxoè aáoewi. So 
heißen die Priester der Dea Syria im Lukios- 
roman des Ps.-Lukian c. 35—40 K. (danach 
Apul. met. VIII 24—29). Vgl. Firmie. II 272, 
21 einaedos felices efficict, quibus templorum 
officia credantur. 270, 28 cinaedos efficient 
templorum cantibus servientes. Doch kann alles 
das auch sekundär sein und K. ursprünglich den 
ionischen Tänzer unabhängig vom Kultus (oder 
doch wenigstens vom Kultus der Meter und Dea 
Syria) bezeichnen. 

Begreiflich ist, daß K. früh den verweich- 
lichten (mollis, ualaxos) Menschen und pathzeus 
bezeichnete, zuerst Plat. Gorg. 494e. Aischin. 
2, 99. Gerade den orientalischen Priestern wer- 


Kinaithos, einem Begleiter des Aineias, ableitet, 
der nach der Abfahrt von Kythera stirbt und 
auf dem Vorgebirge begraben wird. Die Lage 
ergibt sich aus Strab. VIII 360, wonach das 
Vorgebirge Thyrides duogoı tå vüv Aaxorvxi 
tñ xarà Kwaidıor xaì Talvagov heißt; die hand- 
schriftliche Lesart Kıwalöıov ist schon von Xy- 
lander richtig gestellt worden, Meineke Vind, 
Strab. 113. Thyrides ist der massige Vorsprung 


20 nordwestlich von Tainaron, heute Kap Grosse. 


Auf seine südliche Spitze bezieht Curtius Polop. 
II 688 und Taf. IX den Namen, während Kie- 
pert FOA XII ihn dem Kap Tigani beilegt, das 
nördlich von Kap Grosso die Bucht von Mezapo, 
dem alten Messa, von Westen her schützt. Bur- 
sian II 152; Admiralty Chart 1685. [Bölte.] 
Kinaithon, ó Aaxsdarudvıos, genealogischer 
Epiker nach Paus. II 3,9 Kwaldwv ó Aaxrdas- 
uövıos, Eyevealdynos yo xal odros near, IV 2,1 


den solche Laster nachgesagt (vgl. Ps.-Luk. 30... ónóoa Kıaldo» xal Hoos Eyevealdynoav; 


Luc. 38). Diese Bedeutung ist namentlich den 
Römern geläufig (Thes. ling, lat. III 1059); es 
ist kein Zufall, daß das bei Firmicus so häufige 
K. (vgl. Zieglers Index) in der astrologischen 
Literatur der Griechen kaum vorzukommen scheint. 
Aber auch Poll. VI 126 stellt K. mit adoros, 
xarandıyar, naldaxds, jraupnxws u. dgl. zusam- 
men; ‚vgl. Hesych. x. * dosAyrs, nöpvos. Catull 
verbindet es mit pathicus (16, 2. 57. 1), und 
diese Bedeutung hat es sehr oft, sowohl in der 
Literatur wie in volkstümlichen Inschriften, be- 
sonders in Pompei (meist in der Form Julius e. 
CIL IV 4201 oder Albanus c. est 4917; Cre- 
scens publicus c. 5001. einaedus et fellator 1825). 
Der Begriff der Impotenz liegt darin Mart. III 
73, 4. VII 58, 2, wo das Stutzerhafte hinzu- 
kommt (vgl. Plaut. Asin. 627 cinaede calami- 
strate). Doch ist der K., wenn auch seltener, 
auch aktiv; Schol. Lukian 211, 3 R. xivardos 


von Welcker D. episch. Cycl. I? 227 fälsch- 
lich mit Kynaithos von Chios (s. Rzach o. Bd. 
VIL S. 2148f£.) gleichgesetzt, eine Annahme, die 
bereits Marckscheffel Hesiodi cet. . . fragmenta 
245ff. widerlegt hat. Die wenigen Fragmente 
der &xn K.s beziehen sich auf Stammsagen ver- 
schiedener Geschlechter; frg. 1 Kinkel auf Rhada- 
manthys als Sohn des Hephaistos und dessen 
Ahnen Talos und Kres; frg. 2 nennt Medeios und 


40 Eriopis als Kinder Iasons und Medeias; frg. 8 


und 4 gehen auf das Haus der Atriden, und zwar 
3 (verderbt) auf die Sprossen (?) des Menelaos und 
der Helene, 4 auf Orestes’ Nachkommen: erwähnt 
wird Teisamenos, sein Sohn von der Tochter des 
Menelaos, Hermione, und der vóðoç Penthilos, 
den er mit Erigone, des Aigisthos Tochter, zeugte. 

Nebst diesem genealogischen Werke wurden 
dem K. auch andere Dichtungen zugeschrieben: 
aus einer Herakleia (EGF ed. Kinkel I 212) stammt 


ő te noıwv 5 te náozwv nacà tò thv alðù xwweiv 50 der im Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. I 1857 


(s. Plut. praec. san. 7 = I 808, 15 B. CIL IV 
2319 Vesbinus e. Vilaliorm) pedicavit. VI 248). 
Der Kuppler bei Herond. 2, 74 nennt sich selbst 
einen K., und kaum etwas anderes war der bei 
Strab. XIV 648 eis Eowra iuneowy xıwaldov tivos 
xal nardlorns ind [t@] xwaiĝw roepoutvns (wohl 
einer Sambykistria),. Auch pueri delicati fallen 
darunter, so Ganymedes Mart. II 43, 13. X 98, 
2 (vgl Iuv. 14, 30). Der von Bährens zu 


Catull. 57, 1 angenommene Bedeutungsunter- 60 


schied von K. und pathieus (dieses Wort übrigens 
den Griechen unbekannt) läßt sich nicht erweisen. 
Bei der Beliebtheit sexueller Beschuldigungen im 
Altertum (Stas Ethos 249) ist K. eines der ge- 
läufigsten Schimpfworte geworden (Catull. 29, 
5. 9. Buecheler Rh. Mus. LII 393). Wegen 
seiner Weichlichkeit kann aber auch der Diony- 
sos der Frösche K. genannt werden (Schol. 


erwähnte, auf Hylas bezügliche Sagenzug, wor- 
nach die Bewohner von Kios nach Geiselstellung 
an Herakles sich verpflichteten, den Hylas zu 
suchen. Bernhardy Griech. Lit.-Gesch. I 308 
wollte für den Namen K. einsetzen Kövwv, ds, 
eine zweite Notiz, das Schol, zu Arg. I 1165, 
diesen anführt; hingegen möchte Keil in der 
Scholienausgabe (hinter Merkels Apolloniostext 
373) auch an der zweiten Stelle K. für Kovwr lesen. 

Außerdem galt K. nach einzelnen Nachriehten 
als Verfasser kyklischer Epen, und zwar zunächst 
der Oidipodeia. Auf der Borgiatafel, Jahn- 
Michaelis Griech. Bilderchron., Bonn 1873, 77 
und Taf. VI K2 = IG It. et Sic. 1292 H 11 liest 
man 12)» ordımodeiav tyy vao xivaiðwvos tov Àa- 
xeðupoviov Aryoperıy neroımoPaı Ragalınor ytes 
..., ergänzt von v. Wilamowitz Hom. Unters. 
334. Daß dies sehr zweifelhaft war, beweist 
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der Ausdruck im Schol. Monac. 560 zu Eurip. 
Phoin. 1760 Schw.: of za» Oldınodlav yodporvtss, 
d. h. die Dichter, denen man die Urheberschaft 
der Oidipodie zuschreibt, und bei Paus. IX 5, 10 
6 tà Enn noroas, & Oldındöra dvoudlovon; 8. den 
Art. Kyklos. 

Auch die Ilias mikra ward nach Schol. Eurip. 
Troad. 821 von Hellanikos, wohl dem Logogrs- 
phen (Robert Bild und Lied 226f.), dem K. 
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mischen Voraussetzungen der Einrichtung, die 
Rechtsform des Aktes und die Rechtsstellung der 
ausgesetzten Kinder zu erörtern. 

1. Wirtschaftliche Vorausset- 
zungen. Mit Recht meint v. Wilamowitz 
(Staat und Gesellschaft der Griechen und Römer 
1910, 35), man könne die K. in ihrer Bedeutung 
für die abnehmende Höhe der Bevölkerung in 
Griechenland nicht leicht überschätzen. Es wird 


zugeschrieben, während andere den Phokäer The- 10 dies nicht bloß durch die häufige Erwähnung 


storides, wieder andere den weiter nicht bekann- 
ten Diodoros von Erythrai als Verfasser bezeich- 
neten; von Lesches, dessen Namen zuerst der 
Peripatetiker Phanias mit dem Epos in Verbin- 
dung brachte, schweigt dieser Bericht, den Ro- 
bert 228 auf den Mythographen Lysimachos zu- 
rückführt. Aristoteles’ Bezeichnung Poet. c. 23 
p: 1459A: ó za Köngıa nomoas xal thv pixgoàv 
Adda beweist, daß er seine Gründe hatte, keinen 
Namen zu nennen. 

Endlich wird in der Chronik des Hieronymus 
der Name K. auch mit der Telegonie verknüpft, 
Euseb. Werke VII 1, 87, 12 Helm, u. z. zu OL 3, 
in der armenischen Übersetzung Euseb. V 181 
Kaerst zu OL 8, 4. Eine Änderung im Texte des 
Hieronymus (Leutsch Theb. eyel. rel. 34 A. 138 
wollte Genealogia für Telegonia) ist unstatthaft. 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. II 39 A. 36 möchte ein 
anderes als das mit Eugammons Namen in Ver- 


in der schönen und wissenschaftlichen Literatur 
bewiesen, sondern auch durch den Umstand, 
daß Aussetzung mehrfach von Göttern und He- 
roen berichtet wird. So auf Kreta von Zeus 
(Hesiod. Theog. 453f. Kallim. Hymn. in Iov. 46. 
Lucian. de sacrificiis XIH [LXXVI] 5), auf 
Lemnos von Hephaistos (Hom. Il. I 590. XVII 
395; hymn. in Apollinem II 140. Apollod. I 3, 
5), in Mantineia von Poseidon (Paus. VIII 8, 2), 


20 in Aitolien und Thrakien von Dionysos (Hom. 


hymn. in Dionys. 26, 6), ferner in Epidauros 
von Asklepios (Paus. II 26, 4), und das gleiche 
wird mehrfach von Heroen berichtet, so nament- 
lich von Oidipus (über dessen Charakter als 
Heros Rohde Psyche 6 1910, II 244) in der 
Tragödie (Eurip. Suppl. 25. Aristoph. Ran. 
1189). von den Gründern Thebens Amphion und 
Zethos (Paus. I 88, 9), in Argos von Perseus und 
dem Enkel des Krotopos (Apollod. I 43, 7. II 4, 


bindung gebrachte Gedicht annehmen (vgl. auch 30 1), in Athen von Ion (Eurip. Ion 10 und vielfach), 


Welcker Der episch. Cycl. I2 231f., dagegen 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 348), das frühzei- 
tig verschollen wäre. Hiezu Hartmann Unters. 
üb. d. Sagen vom Tod des Odysseus, München 
1917, 78, 83. 

Literatur: Welcker Der ep. Cycl. 12 226. 
Marckscheffel Hesiodi Eumeli Cinaethonis Asii 
et Carm. Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. 
Kinkel Epicorum Graec. fragm. I, Leipzig 1877, 
196f. und 212. Robert Bild u. Lied, Berlin 1881, 
226f. Bergk Griech. Lit.-Gesch. II Berlin 1883, 
39 nebst A. 24 und 26. 70. [Rzach.] 

Kinaros (Kivogos, ý Semon Athen. II 71 c. 
Plut. exil. 8; Oinaros Mel. II 7. Plin. n. h. IV 
69. Geogr. Rav. V 21: Lepinthos, Carenus [leg. 
Cinarus)), Inselchen zwischen der Insel Lebin- 
thos (50 Stadien) und Amorgos (85 Stadien, Anon. 
Stad. m. m. 282), jetzt Kinara. An der Plutar- 
chosstelle ist es als wenig fruchtbar bei sprödem 


in Arkadien Telephos (Apollod. II 7. 4. III 9, 1. 
Paus. VIII 48, 7), und endlich dort auch die in 
der Atalante hypostasierte Artemis (Theogn. 1287. 
Apollod. III 9, 2, dazu Preller-Robert 
Griech. Mythol. 1894, 305). Der Grund für die 
weite Verbreitung unserer Einrichtung in der 
griechischen und römischen Welt ist wohl in dem 
Bestreben nach der Auslese der Tüchtigsten vom 
Standpunkte der Wehrfähigkeit zu suchen, welches 


40 darauf drängte, Kinder, die diesen Anforderungen 


voraussichtlich nicht gewachsen waren, zu besei- 
tigen. Ähnliche Erwägungen bei Plat. civ. V 8 p. 
460a und bei Aristot. VII 14 (16) p. 1335 B 20. 
Daher werden auch vornehmlich Mädchen aus- 
gesetzt, obwohl das Motiv, die künftige vermut- 
liche Wehrfähigkeit entscheiden zu lassen, später 
an Kraft verliert. Auch hier zeigen die lake- 
dämonischen Zustände ganz besonders klar noch 
in historischer Zeit die archaistischen Gedanken- 


Boden und als schwer zu bebauen bezeichnet. 50 gänge, indem sie die Aussetzung aller schwäch- 


Der Name kann mit xıvaoa (dyxıyapa) = Arti- 
schocke (Fick Vorgriech. Ortsnamen 57) vielleicht 
so zusammenhängen, daB das steinige, wenig 
fruchtbare Inselchen als eine ungeheuer große 
stachlige Artischocke vom Schifferwitz bezeichnet 
wurde. Ob zwaoa griechischen Ursprungs ist, 
ist zweifelhaft. Heutzutage wird es von den 
Aıorginern gelegentlich als Weideplatz benützt. 
Roß Reisen a, griech. Inseln II 34. [Bürchner.] 


lichen Kinder vorschreiben, nachdem ihre körper- 
liche Beschaffenheit durch die zosoßtraroı rür 
Yvisror geprüft worden ist (Plut. Lykurg. 16). 
Natürlich spielen auch andere Rücksichten mit, 
wie z. B. die große Inschrift von Gortyn die 
Mutter zur Aussetzung eines nach der Scheidung 
geborenen Kindes ermächtigt (Col. II 46 — 
Col. IV 17). Zweifelhaft, aber doch wohl hierher- 
gehörig BGU IV 1104, wo sich eine Witwe ihrer 


Kinases, Anonym. peripl. pont. Eux. 42, 2.60 Schwiegermutter gegenüber ihrer Mitgiftforderung 


(FHG V 174) = Akinasis. [Ruge.] 
Kinderaussetzung. Die K. ist in der Ge- 
schichte der antiken Völker von so großer wirt- 
schafts- und rechtsgeschichtlicher Bedeutung, daß 
sie neben der mehr sittengeschichtlich gehaltenen 
Betrachtung in dem Artikel Maus (Bd. II 
S. 2580) eine Darstellung vom erwähnten Stand- 
punkte verdient. Diesbezüglich sind die ökono- 


wegen befriedigt erklärt, gleichzeitig sich das 
Recht der Aussetzung ihres zu erwartenden Kin- 
des vorbehält. Auch sonst wird bereits in der 
ältesten Zeit die Schande der unehlichen Mutter 
als treibendes Motiv erwähnt, so besonders im 


Ion des Euripides (14. 340. 897. 1499. 1596). - 


in den Wolken des Aristophanes die Fortdauer 
dieser Anschauung für die spätere Zeit bezeugt 
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(531), vielleicht auch in der hellenistischen 
Gründungssage Roms (Liv. I 4, 3 Romulus und 
Remus). Andererseits wäre es auch für ver- 
hältnismäßig altertümliche Zustände unzutreffend, 
etwa in der beschränkten Zahl der Hausstände 
in einigen griechischen Gemeinden, wie sie gele- 
gentlich aus dem Begriff des roAlzevua hervor- 
geht, einen zwingenden Grund für die Aussetzung 
überzähliger Kinder zu erblicken. Hieher ge- 
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kowski Epistulae privatae Graee® 72 mit 
Literatur, 1. Jhdt. v. Chr.), dort Aufforderung 
an die Ehefrau, falls sie einen Knaben zur Weit 
bringe, ihn aufzuziehen, ein Mädchen aber aus- 
zusetzen. Doch kommt in den Papyri auch Aus- 
setzung von Knaben vor, so Oxyr. 138 (Mitteis 
Chrestom. 58). 39 (Mitteis Chrestom. 79), 
beides aus den J. 49—50 n. Chr. Auch der 
griechische Roman beschäftigt sich wohl mit 


hört das schon durch die niedrige Zahl als be- 10 dem Schicksal eines ausgesetzten Zwillingspaares 


sonders altertümlich gekennzeichnete Epidauros 
mit seinen 180 Männern (Plut. quaest. Graec. 1), 
Herakleia am Pontus mit 600 Bürgern (Aristot. 
Pol. V 6 p. 1305 B 11. Polyaen. TI 30, 2. Iustin. 
XVI 4), während dort ursprünglich die Zahl 
noch geringer war. Bevorzugt scheint hiebei die 
Zahl von 1000 Bürgern gewesen zu sein, wie 
Kolophon (Athen. XII 526 a—c), Kyme in der 
Aiolis (Heraclius 39, zur Autorenfrage Däbritz 


(Longos IV 19). Vgl. auch Antoninus Liberalis 
17, dazu Duemmler Kleine Schr. II 1901, 230. 

Betreffs der römischen Zustände sind wir 
nicht derart klar unterrichtet, immerhin erfahren 
wir durch Dion. Hal, II 15 von einer als Ver- 
fügung des Königs Romulus überlieferten Satzung, 
wonach alle Knaben und erstgeborenen Mädchen 
aufzuziehen sind, abgesehen von schwächlichen 
Kindern und Mißbildungen; gleichzeitig wird die 


o. Bd. VII S. 491), ferner Kroton (Tamblich. 20 Tötung (nicht Aussetzung) aller Kinder unter 


de Pythagorae vita 85, 260), Rhegion (He- 
raclius 55), Lokroi Epizephyrioi (Polyb. XII 
16, 10), endlich Opus (IG IX 1, 834. IGA 321. 
Hicks Manuel 68. Dareste Recueil des 
inscriptions juridiques grecques I 180 nr. XI. 
Bechtel-Collitz 1487, Z. 34) zeigen. In 
Betracht kommt auch das xohirevua der 6475 
äröoss “Eilmves im Arsinoites (Plaumann 
Arch. f. Papyrusf. VI 177), vielleicht auch der 


drei Jahren verboten. Indes ist dies wohl helle- 
nistische Fälschung, worauf schon die Bestim- 
mung, schwächliche und mißgebildete Kinder 
müßten vor der Aussetzung zerre dvöpdon totç 
Apysora olxoßcı gezeigt werden, hindeutet. Denn 
Heranziehung der Nachbarn an Stelle des den 
römischen Ordnungen bei solchen Anlässen eigen- 
tümlichen Familienrates (Val. Max. V 8, 2. 9, 1. 
Sen. de clementia I 15, 4) steht in der Überliefe- 


Platonische Idealstaat mit seiner Gesamtzahl von $0 rung beispiellos da. Auch von der darinliegenden 


5040 Landlosen und Bürgern (Leg. V 10 p. 
738a und schon civ. V 8 p. 460 a), und eine ähn- 
liche Beschränkung in der Zahi der Landlose 
finden wir in Theben nach der Gesetzgebung des 
Philolaos (Aristot. Pol. II 6 p. 1265 B 14). Viel- 
mehr ist hierin, soweit historische Erscheinungen 
in Betracht kommen, der Ausdruck jener Form 
des oligarchischen Regiments zu erbliceken, wo- 
nach die Zahl der Vollberechtigten ein für allemal 


Einschränkung des Ius vitae ac necis beim 
paterfamilias erfahren wir sonst nichts; ferner 
müßte Cic. de leg. III 8, 19 in seinem Berichte 
über die vorgeschriebene Tötung einer Mißgeburt 
dann doch eine andere Quelle als die XII Tafeln 
anführen. Als Aushilfsmittel bleibt die von 
Girard Geschichte und System des röm. 
Rechts, übersetzt von R.v. Mayr 11908, 151, 3 
(ihm nahestehend P. Krüger Gesch. der 


festgelegt ist (Swoboda Staatsaltertümer 1913, 40 Quellen? 1912, 5) vertretene Ansicht offen, es 


56; anders B. Keil in Gercke-Nordens Einl. 
in die Altertumsw. III? 1914, 345 und E. 
Meyer Gesch. d. Alt. II 353). Ein Zwang 
zur Aussetzung überzähliger Kinder muß daraus 
nicht folgen, weil den Vollbürgern jedesfalls sehr 
bald Staatsbürger oder genauer Staatsangehörige 
minderen Rechts zur Seite traten. Gerade in 
Theben wird denn auch als der einzigen griechi- 
schen Gemeinde gesetzliches Verbot der K. be- 


liege in der angeführten Norm eine religiöse Vor- 
schrift ohne positive Sanktion. Wiederum anders 
Rein Criminalrecht der Römer 1844, 442. 
Marquardt Privatl. der Römer I? 1886, 8. 
82, der ein Mißverständnis annimmt. Vgl. ferner 
Voigt Abh. Akad. Leipz. VII 576. Endlich 
berichten die Quellen für die historische Zeit 
mehrfach von Aussetzungen, ohne jener Schranke 
Erwähnung zu tun, so Cass. Dio XLV 1. Suet. 


richtet, Aelian. var. hist. II 7. Für die spätere 50 Octav. 65. Sen. de beneficiis III 13. Dio IX 22. 


Zeit sind dann besonders wirtschaftliche Rück- 
sichten maßgebend, die namentlich zur Aus- 
setzung von Mädchen drängten. Das deutlichste 
Bild davon bietet die griechisch-römische Komö- 
die, so Poseidipp mit dem bekannten Ausspruche 
(frg. 11. Koek CAF II 338): viò toége 
müs, xäv nerns tiş Öv tern, Ovyarépa 8’ Exrı- 
yot, xäv 7 mAoboıos. In wörtlicher Über- 
einstimmung heißt es bei Terent. Heautontim. 


Sen. de eontrov. V 33. Athenagoras noeofßelas 
negi Xpwrievör 35. Lactant. divinae instit. 
VI 20. Firm. Mat. VII 1. Tertull. adv. nat. I 
16; apologet. IX 39, 

II. Rechtsform des Aussetzungs- 
aktes. Nach der Anschauung der antiken Völ- 
ker handelt es sich bei der Aussetzung darum, 
daß, sofern das Kind einer Ehefrau in Betracht 
kommt, es nicht in die Hausgemeinschaft auf- 


625: Meministin me gravidam esse et te mazumo 60 genommen wird. Dies kommt nach einer nur 


opere edicere, Si puellam parerem, nolle tolli. 
Damit stimmen die Fabeln der einzelnen Stücke 
überein, die teils von der Aussetzung von Mäd- 
chen, teils von Zwillingen sprechen, sò Plaut. 
Cistell. 124; Casina 41, insbesondere die Menan- 
derstücke, die Perikeiromene, der Heros, Georgos. 
Charakteristisch für die Anschauungen des helle- 
nistischen Zeitalters P. Oxyr. IV 744 (Wit- 


ür Attika bezeugten, aber doch wohl gemein- 
griechischen Sitte darin zum Ausdruck, daß es 
bei den Amphidromien nicht feierlich um den 
Herd herumgetragen wird (Samter Familien- 
feste der Griechen und Römer 1901, 61. Lip- 
sius Att. Recht ner die Betognis zur 
Aussetzung jemals dem upte des yéros zu- 
gestanden habe (so Glotz Daremberg io 
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Dictionnaire des antiquités II 1980), ist ohne An- 
halt in den Quellen. Natürlich ist damit nicht 
gesagt, daß der Vater die Aussetzungshandlung 
persönlich vorzunehmen hatte, andere Personen, 
vornehmlich Geburtshelferinnen haben dabei sicher 
mitgewirkt (Schol. Plat. Minos p. 314 d. Ari- 
stoph. Thesmoph. 505—513. Suid. s. &yxurei- 
orerar. Plaut. Casina 41. Terentius Heautontim. 
629. Longus 4, 21). Auch Sklaven werden damit 
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und den späteren Schicksalen ausgesetzter Kinder 
berichten, wäre ihre Behandlung als frei nicht 
zu bezweifeln, besonders Longos IV 35 und 
aus den Papyri xyr: 137 (Mitteis Chrestom. 
79, 49 n. Chr.) Col I Z: 19. Trotzdem wird man 
gut daran tun, die dem Auffindenden wirt- 
schaftlich günstigste Behandlung des Ausge- 
setzten als Regel anzunehmen. Dies war regel- 
mäßig die Versklavung; für Theben bezeugt durch 


betraut, so Plaut. Cistell. 176. 346. Plin. n. h. 10 Aelian. var. hist. II 27 als das Schicksal von 


XXXIV 87. Euripid. Ion 28—46. 1599. Außer 
Erkennungszeichen mancherlei Art, die dann auf 
der Bühne bei der Wiedererkennung eine große 
Rolle spielen (s. o. unter I), wird dem Kinde ein 
notdürftiger Schutz in Form eines Gefäßes, wor- 
in das Kind gelegt wird, mitgegeben, daher 
heißt der Vorgang manchen Ortes &yxureile, 
xureißew, &yyvroronös, so Hesych. s. v. Schol. zu 
Aristoph. Ranae 1188. Moeris Attieista s. v. 


Kindern armer Eltern, die sie aufzuziehen nicht 
imstande waren. Daher findet sich in den Zieh- 
verträgen der Papyri öfters die Bezeichnung 
avaiperos z. B. Oxyr. I 73, Z. 27. BGU IV 1058 
Z. 12. 1106 Z. 3. 1107 Z. 9. 1108 Z. 7. 1110 
Z. 6. Kann man die in der griechischen Über- 
lieferung mehrfach erwähnten #gerzoi hierher 
zählen, als Kinder die ausgesetzt und aufgefun- 
den wurden, so wäre auch dies ein Beweis für 


auch eyyuzewis für die bei dem Akte beteiligte 20 die Behandlung als unfrei z. B. Bechtel- 


Person; Schol. Plat. Minos p. 314 d. Etwas 
Ähnliches ist der Korb, wie er in der Bezeich- 
nung sportellarius für ein ausgesetztes Kind mit- 
gedacht wird, so in der siebenbürgischen Wachs- 
tafel CIL III p. 987. Bruns Fontes I 330 
nr. 131, denn die sog. Labbesche Glosse p. 174 
(II 187, 34 Götz) übersetzt sporlellarius mit 
xongieloeros, was uns im hellenistischen Grie- 
ehisch als Bezeichnung eines ausgesetzten Kindes 
begegnet (Weiss Ztschr. der Savygni-Stift., 
Rom. Abt. XXXVII 1916, 160). Auch Romulus 
und Remus treiben in einem alveus derelictus den 
Tiber hinab, Liv. I 46. Etruskischer Brauch ist 
es wohl, wenn bei Liv. XXVII 37 die harupices 
ez Etruria oceiti eine Mißgeburt vivum n aream 
condidere, provectumque in mare proiecerunt. 

Bei den Römern vollzicht sich die Aufnahme 
in die Hausgemeinschaft durch die Überreichung 
und Emporhebung (liberos tollere Cic. ad Att. 


Collitz 1523 (IG IX 1, 3, 9 Daulis, Frei- 
lassungsurkunde). Oxyr. II 298 Z. 5, ferner 
Kaibel Epigr. Grace. 267. 362. 372. 380. 
660. Sicher gehört P. Cattaoui Col. VI R (Arch. 
f. Papyrusforsch. II 61) Z. 11 nicht hierher, 
P. M. Meyer a. a. O. 89, 5, vgl. ferner Griech. 
Texte aus Ägypten, herausgeg. von P. M. Meyer 
nr. 11, wohl aber vielleicht die &oyasials) räs 
doeuarıxjs bei Ramsay Cities and bishopries 


80 of Phrygia I 119 und besonders II 545; gegen 


ihn indes (zu den dgenzoi) Calderini La 
manomissione 1908, 361, 6 mit dem gesamten 
Material, auch Berger Strafklauseln 1911, 176. 
Betreffend nun den Rückforderungsanspruch und 
seine Geltendmachung kommt vornehmlich Plin. 
ep. X 65 in Betracht, der die Frage betreffs Bi- 
thyniens, also einer Gegend des griechischen 
Reehtskreises als eine magna ct ad totam pro- 
rineiam pertinens quaestio bezeichnet. Allerdings 


XI 9, 3. Terenz Andr. 264; Heautontim. 626. 40 entscheidet der Kaiser, dem Plinius den Rechts- 


Augustin. de eiv. Dei IV 11, dazu Samter 
a. a. 0. Schrader Sprachvergleich. und Ur- 
gesch. 1890, 563). Daher ist die Aussetzung ein 
Ausfluß der väterlichen Gewalt, wie z. B. Augu- 
stus das Kind der Julia aussetzen läßt (Suet. Oct. 
65), und ebensowenig beschränkt wie das Ius 
vitae ac necis seiner ursprünglichen Anlage nach. 
Allerdings besagt Paulus, Sententiae Receptae 
H 24, 10 = Digest. XXV 3, 4 das Gegenteil, 


fall vorlegt, für bedingungslose Freigabe, also 
ohne Zurückbehaltungsrecht aus dem Titel der 
Unterhaltungs- und Erziehungskosten. Doch ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß nach griechi- 
scher Anschauung im entgegengesetzten Sinn zu 
entscheiden gewesen wäre, und hier nur wegen 
der Schwierigkeit, das Landrecht zu ermitteln, 
subsidiär die reichsrechtlichen Normen nach 
den damaligen römischen Ordnungen angewendet 


aber die Stelle gilt seit jeher und wahrscheinlich 50 wurden (Mitteis Reichsrecht 1892, 127). Man 


mit Recht als interpoliert (z. B. Just. Lipsius 
Epist. I 85); allgemeines über Interpolationen 
in dieser Schrift bei Berger o. Bd. IX 
S. 732, zur Sache Mommsen Strafrecht 619. 
620, dort auch über die wohl das erwähnte an- 
gebliche Königsgesetz im Auge habende Stelle 
aus Tertull. advers. nationes I 15. Tatsächlich 
erwähnen die Digesten mehrfach bei der Er- 
läuterung praktischer Rechtsfälle Aussetzungen, 


wird für diese Behauptung nicht einmal so sehr 
(Ps.) Quintil. deelamationes mai. 278; instit. 
VII 1, 14. Sen. controv. IX 3. X 4 anführen 
können, obwohl Quintil. ausdrücklich die Decla- 
matio überschreibt: Ezrpostium, qui cognoverit, 
solutis alimentis recipiat, wohl aber allgemeine 
Grundsätze des griechischen Rechtes. So wird 
im Vertrage zwischen Milet und Herakleia am 
Latmos (Wiegand u. a. Ergebnisse der Aus- 


so Scaevola Digest. XL 4, 29. Ulp. Digest. 60 grabungen Heft III, Das Delphinion nr. 150 Z. 


XXIX 5, 1, 10. 

II. Rechtsstellung des ausge- 
setzten Kindes. Die Fragen, die hier zu 
lösen sind, gipfelu in der Erörterung, ob das 
Kind frei oder Sklave ist, und ferner, ob seinen 
Eltern ein Rückforderungsrecht, gegebenenfalls 
unter welchen Voraussetzungen, zusteht. Nach 
den griechischen Quellen, die von der Auffindung 


96, 180 v. Chr.) den Herren entlaufener Sklaven 
ein Rückforderungsrecht nur gegen Erlag der 
Verpflegungskosten der letzten vier Monate ge- 
währt, und der Grundsatz, daß Auslagen, die 
auf einem Menschen haften, die Geltendmachung 
seiner Rechtsstellung beeinflussesn können, tritt 
auch in der attischen Gesetzgebung hervor, die 
bei Demosth. LII 11 p. 1250 bestimmt, daß, 
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wer das für ihn ausgelegte Lösungsgeld nicht 
bezahlt, Sklave des Auslösenden bleibt, und 
der gleiche Grundsatz gilt in Gortyn col. VI 
Z. 49 Dareste Recueil des inscript. juridig. 
greeg. 1392. Bechtel-Collitz 4998 (sog. 
kleinerer Codex), dazu Swoboda  Zitschr. d. 
Savigny-Stift. XXIV 197, anders Kohler- 
Ziebarth Das Stadtrecht von G., 1912, 51. 
Daher vielfach Freilassung nach Bezahlung der 
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Syrisch-Römischen Rechtsbücher Arm. 129; RI 
48, II 133. Betreffs der Kinder freier Eltern 
erging dann eine Verordnung Valentinians, die 
den Vater der väterlichen Gewalt nochmals 
ausdrücklich für verlustig erklärte und ihn 
einer, anscheinend in einem älteren Gesetz be- 
reits festgesetzten Strafe unterwarf (Cod. VIII 
51, 2; 374 n. Ch.). Wahrscheinlich ist dies eine 
Verordnung desselben Kaisers vom gleichen Jahr, 


Aura, so Bechtel-Collitz 2172 (Da- 10 die uns Cod. Theod. IX 14, 1 erhalten ist (Affol- 


reste Recueil des inscriptions juridig. greeq. 
I 274) Z. 8. 2071 (Dittenberger Syll? 
848. Dareste a. a. O. 249). Colin Fouilles 
de Delphes III nr. 120 Z. 14. Paulus Cor. I 6, 
20, 7, 23; Gal. 4, 4. Petrus I 1, 18 und über- 
baupt Partsch Griech. Bürgschaftsr. I 1909, 
390, 1. 

Fürs römische Recht ergibt sich aus der be- 
reits erwähnten Stelle Seaevolas Digest. XL 4, 
29, daß das ausgeseizte Kind seine Rechts- 
stellung, namentlich die Befugnis, ein Testament 
wegen Übergehung mit der querella inofficiosi 
testamenti umzustoßen, nieht verliert. Umge- 
kehrt muß Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 10 Freiheit des 
alumnus oceisus aus dem Grunde voraussetzen, 
weil sonst der Zweifel, ob in diesem Falle gegen 
die Haussklaven gemäß dem Senatusconsultum 
Silanianum vorzugehen sei, unverständlich wäre. 
Doch fehlt es schon für die vorconstantinische 


ter Herrenloser Sklave 1913, 68, 5 und schon J. 
Lipsius Opera omnia II 1637, 410); Ahnliches 
verfügen Honorius und Theodosius über das Aufhö- 
ren des Herrenrechtes durch Aussetzung, wobei sie 
allerdings die Aufnahme einer bischöflichen Urkunde 
verlangen (Cod. Theod. V 9, 2; 412 n. Chr.). 
Justinian kehrt zum früheren Recht zurück, 
ja er geht noch über dieses hinaus, indem er 
für alle Ausgesetzten ohne Ausnahme den freien 


20 Stand festsetzt, Cod. Just. IV 24. VIII 51, 3; be- 


treffs der ausgesetzten Sklavenkinder wird dies 
durch Nov. 153 ausdrücklich bestätigt. Noch ist 
zu erwähnen, daß die Bezeichnung eines Sklaven- 
kindes als ausgesetzt den Verkäufer von der Ver- 
pflichtung enthebt, die Nationalität dem Käufer 
bekannt zu geben, wie es das ädilizische Edikt 
durch die Clausula de natione pronuntianda (Le- 
nel Edietum perpetuum? 529. 537) erforderte. 
Ein Beispiel dafür ist die siebenbürgische Kauf- 


Zeit nicht an Zeugnissen für die gegenteilige Be- 30 urkunde CIL III p. 937. Bruns Fontes I’, 131 


handlung des Kindes, so Suet. de ill. grammat. 
7, wo es von M. Antonius Gnipho im letzten vor- 
christlichen Jahrhundert heißt, er sei ingenuus 
in Gallia natus, aber ausgesetzt und später von 
seinem Pflegevater freigelassen worden. Lac- 
tanz instit. div. IV 20 bezeugt die allgemeine 
Bestimmung der ausgesetzten Kinder vel ad ser- 
vitutem vel ad lupanar. Annähernd gleichzeiti 
bestimmt Kaiser Diocletian Cod. V 4, 16, daß 
der Vater einer ausgesetzten Tochter die patria 
potestas und somit das Recht zum Verbot einer 
beabsichtigten Eheschließung insolange einbüßt, 
als die Alimentationskosten nicht bezahlt sind. 
Darin legt cine Abänderung des bisherigen 
Rechtszustandes, denn in der eben berührten 
Frage wurden von Kaiser Traian Plin. ep. X 
66 Episteln von Domitian angeführt, und die 
Entscheidung geht dahin: nee adsertionem dene- 
gandam....neque ipsam libertatem redimendam 


pretio alimeniorum. Andere ältere Sendschreiben 50 


und Edikte von Augustus, Vespasian und Titus 
waren dem Plinius vorgelegt worden, bevor er 
seine Anfrage an den Kaiser richtete (ep. 65), 
fanden sich aber im kaiserliehen Archiv nicht vor 
(zum Verfahren Weiss Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XXXIM 1912, 225, 3). Vielleicht liegt 
darin ein Entgegenkommen an die oben ge- 
schilderten griechischen Anschauungen, denn die 
dioeletianischen Verordnungen entstammen sämt- 
lich dem griechieshen Osten (Mitteis Reichsr. 
11), und die hellenische Ankunft des Adressaten 
bezeugt sein griechischer Name (?odwr). 
Constantin verfügte dann, daß, wer ein aus- 
tztes Kind, gleichgültig ob von freier oder un- 
ier Geburt, an sich nimmt, es nach seinem 
Wunsch frei oder unfrei behandeln kann; zu- 
gleich erlöschen alle en nden Rechte 
(Cod. Theod. V 9, 1; 381 n. Chr.). Ebenso die 


(sportellaria, s. o. II). Die in unserer Frage er- 
gangenen Konzilienbeschlüsse (darüber G otho- 
fredus Codex Theodosianus ed, Ritter 1736 I 
488 und Affolter a. a. O. 186) fallen wohl 
außerhalb des Rahmens dieser Darstellung. 
Literatur. Gothofredus Codex Theodo- 
sianus ed. Ritter 1736, 487—490. Wichmann 
De more Graecorum infantes exponendi, Witten- 
berg 1753. Noodt Iulius Paulus, seu de partus 


40 expositione (Opera omnia 1714, 565). K. 0. Mül- 


ler Die Dorier2 1844, II 189. 294. Wachs- 
math Hellenische Altertumskde. II 1846, 128. 
Wallon Histoire de l'esclavage 1847, I 158. 170. 
220f. Van den Es De iure familiarum apud 
Athenienses 1864. 122. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altertüm. I4 1897, 268. Rein Criminal- 
recht, römisches 1844, 441. Zumpt Abh. Akad. 
Berl. phil.-hist. Kl. 1840, 67. Becker Die Be- 
handl. verlassener Kinder im klass. Altert. 1871. 
Platz Geschichte der Aussetzung 1876, 12. 
Jannet Les institut. et le droit eivil a Sparte 
1873, 75. 110. 126. Becker-Goell Charikles 
I 1877, 303, 22. Voigt Dio XII Tafeln II 298. 
797; Abh. Akad. Leipzig VII 576. Dirksen 
Übersicht der bisherigen Versuche zur Kritik u. 
Herstellung des Textes der XII-Tafeln-Fragmente 
1824, 264, Brunnenmeister Das Tötungsver: 
brechen i. altröm. Recht 1887, 147. B. W. Leist 
Graeco-italische Rechtsgesch. 1884, 59. Lalle- 


60 mand Histoire des enfants abandonnés 1885. 


Fuste des Coulanges Le droit de 
propriete à Sparte, Mémoires de l'Acad. des 
Sciences morales et politiques XVI 1888, 835. 
Baudrillart ebd. 1091. Rudorff Röm. Rechts- 
gesch. II 1859, 404. Jung Wien. Stud. I 1879, 
198, 8. Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 1892, 
127. 861. Mau o. Bd. II S. 2588. Seock Gesch. 
des Untergangs der antiken Welt I 1895, 338. 
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Costa Storia di diritto Romano 1911, 71. Gi- 
rard Gesch. u. System d. röm. Rechtea I 1908, 
übers. von R. v. Mayr 154. 187. 151. Momm- 
sen Strafr. 619. Walther Gesch. des röm. 
Rechts® 1860, 538. v. Mayr Römische Rechts- 
gesch. II 2, 21lf. v. Woess Erbrecht u. Erb- 
anwärter 1911, 68. 300. Schrader Sprachver- 
gleichung u. Urgesch. 2 1890, 563; Reallexikon d. 
indogerman. Altertumsk. I 1901, 51. Samter 
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Die griech. Sklavennamen, Wien 1907 S. 44); 
anch Heuresius, Heurema (CIL IX 348), Heuretus 
(ebd. V 832f.), Heurete (V 7773. IX 1711). Vgl. 
auch Dessaus index zu Inser. lat. sel. p. 202. 
Forcellini Onom. II 801. III 551. [W.Kroll.] 
Kivögaua, za (Not. Episc. I 348. III 302. 
VIII 400. IX 310. XIII 266 Kuvögduwv. X 416), 
ein Bistum der Zrapxi«e Kaplas im kleinasiati- 
schen Karien aufgeführt, zwischen dem von Zeodr 


Familienfeste der Griechen und Römer 1901, 61. 10 und dem von Kéoauoc, ist der spätere Name 


Glotz in Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 930. 
Humbert ebd. 939. Glotz Études soc. et juridiq. 
1906, 187. Sprenger Quaestiones in rhetorum 
Romanorum declamat. iuridic. 1911, Diss. philol. 
Halenses XX 2, 188, Affolter Die Persönlich- 
keit des herrenlosen Sklaven 1918, 52. 183, 3. 
v. Wilamowitz Staat u. Gesellsch. d. Griech. 
1910,35. Weiss Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVII 
1916, 159. Taubenschlag das. 185. Lipsius 


Att. Recht 500. Kohler-Ziebarth Das Stadt- 20 Lykien. 


recht von Gortyn 1912, 79. H. Krüger Ztschr. 
f. Rechtsgesch. XXXII 1898, 369 (zu Cornil 
Contribution à l'étude de la patria polestas, Extrait 
de R. H. de droit français et étranger 1897). 
Fredershausen Hermes XLVII 1912, 239. 
[E. Weiss.] 

Die Frage ist im Zusammenhange mit der 
Beschränkung der Kinderzahl zu prüfen, die He- 
siod. op. 376 empfiehlt: er hält es für das beste, 


der Stadt Kidramos, a. d. {Bürchner.] 
Kivöoıor, öoos, tó (Theophr. h. pl. IH 3, 4 
[die Ausgabe Almeloveens hat Berl): ein Berg 
auf der Insel Krete, bis 1830 m hoch, ein Teil 
des Idegebirges, südöstlich von der Hauptmasse, 
getrennt durch das fruchtbare Tal des Elektras- 
fiusses, Bursian Geogr. Griech. II 532. Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 24. vergleicht mit diesem 
Namen ähnliche aus Pamphylien, Karien und 
[Bürchner.) 
Kindyas (Kırövas), Epiklesis der Artemis (s. 
o. Bd. IV S. 1382) von dem Ort Kindye nahe 
Bargylia in Karien, Strab. XIV 658. Cat. Brit. 
Mus. Caria S. XLIIL. Auch nachdem Kindye als 
Stadt nicht mehr existierte, dauerte der Kult fort. 
Die Kultstatue bildet den Haupttypus der Münzen 
von Bargylia, S. 71f. Taf. XI 5. 6. 9. Inschriften: 
1. aus Kindye, Bull. hell. XIII 38, Ehrung für eine 
Aovrgopöpos; 2. aus Bargylia, Le Bas Asie min. 


einen einzigen Sohn als Erben des Vermögens zu 30 496. 497; Inschr. v. Priene nr. 47 1. 17: Agon 


haben, der es wiederum einem einzigen Sohne 
hinterläßt (die Änderung von Bávois in Pávos ist 
unvermeidlich). Vgl. dazu Steitz Die Werke 
und Tage des Hes, 111. In den wohlhabenden 
Bürgerkreisen Athens, die die neuere Komödie 
schildert, scheint eine Art von Zweikindersystem 
durchgeführt zu sein; vgl. O. Koehler De Hau- 
tontimorameni compositione, Leipzig 1908, 21. 
Polyb. XXXVI 17, 7, der auf dieses System die 


Entvölkerung von Hellas zurückführt, tritt bestä- 40 


tigend hinzu. Eine Durcharbeitung der Inschrif- 
ten nach dieser Seite hin wäre wünschenswert. 
Ein historisches Beispiel von K., das vielleicht der 
Legende zuzuweisen ist, bietet Agathokles (Diod. 
XXI 2, 4). Auf hellenistische Zeit gehen auch die 
Äußerungen der Astrologen zurück: Ptolem. Tetrab. 
III 8. Maneth. IV 368. Firm. Mat. oft, vgl. Zieg- 
lers Inder s. exponere. VII 2 ein ganzes Kap. 
De expositis, vgl. 212, 19 expositi laniabuntur 


für Artemis K. (ca. 200 v. Chr.). Bull. hell. V 
192: Priester mit Augustus zusammen. Nach 
Polyb. XVI 12, 3 glaubten die Bargylieten, daß 
das Kultbild, obwohl im Freien stehend, nie von 
Regen oder Schnee getroffen wurde. Ähnliches hat 
in der lückenhaften Strabonstelle gestanden; inter- 
essante Parallelen bei Gruppe Griech. Myth. 
772, 10. Der Kult ist sicher vorgriechisch, 
Gruppe 1266 A. [Adler.] 
Kindyassos, vermutlich der Name einer Ort- 
schaft im untersten Lamostal in Kilikien, von 
der einige unbedeutende Reste vorhanden sind 
und deren Ethnikon Kuövaooeis auf einer In- 
schrift erhalten ist; Heberdey und Wilhelm 
Denkschr, Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 
1896, 48. [Ruge.] 
Kindye (Kıyöyy, ý Polyb. XVI 12, 3. Strab. 
XIV 658, das Demotikon Kivöveris: Herodot. V 
118 Mitóðapos Kıvöveis). Ziemlich frühes Städt- 


a canibus. 214, 3 expositus ab alio collectus nu- 50 chen in Karien bei Bargylia, nach dem die Arte- 


trietur. 215, 16 expositi et nutriti laqueis servili- 
bus implicantur. Von den Äußerungen der Komö- 
die ist außer Ter. Hee. 398 noch Haut, 635, d. h. 
Menander beachtenswert, wo der Vater von der 
Tochter, deren Tötung er damals wohl wegen seiner 
Verinögensverhältnisse gewünscht hatte (v. 667), 
sagt (v. 635) interemptam oportuit und seiner 
Frau, die sie einer anus Corinthia zur Aussetzung 
übergeben hatte, den Vorwurf macht, das Mädchen 


mis Kırövas benannt wurde, s. o. Bd. II S. 1389. 
Zur Bildung des Namens: Meyer Karier 195 und 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 24. Es gehörte zur 
Delisch-Attischen Symmachie und war mit 100 
Drachmen veranlagt. Der Artemiskult war recht 
alt. Das Kultbild wurde angeblich nicht von 
Schnee und Regen benetzt. Ein gemeinsamer 
Priester der Artemis und des Augustus Bull. hell. 
V 192. Weihungen: Le Bas Asie Mineure III 


hätte durch ihre Schuld leicht.Dirne oder Sklavin 60 497. Bull. hell. XIII 83. \Weihung an Apollon 


werden können (v. 639). Das hat seine volle Rea- 
Ntät (vgl. Lact. o. S. 469, 35) und gehört in den 
Kreis der aus dem Leben geschöpften Motive 
opran Daos 269), vgl. auch Phorm. 646. 

dlich gehören hierher Namen wie Inventus 
(Inbenta CIL XIV 892) und Heuresis (nur latei- 
Disch überliefert, z. B. CIL III 1096. VIII 1181. 
X 116. 1870. 7686; fehlt daher bei Lambertz 


und Artemis Le Bas III 496. Das Idol der Göt- 
tin auf Münzen von Bargylia Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 670. [Bärchner.] 
Kineas (Kıyeas). 1) Baosleis (d. h. zweifel- 
los so viel wie zayos) der Thessaler, wurde 511 
v. Chr. von den Thessalern xow7 yroup (d. h. 
vom Gesamtstaat) dem athenischen Tyrannen Hip- 
pias mit 1000 Reitern zu Hilfe gesandt und brachte 
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in der Ebene von Phaleron den Spartanern eine 
blutige Niederlage bei. Herodot V 63 bezeichnet 
ihn als ävöga Koyıaior, was Frühere in Kurator 
oder I'ovvaiov ändern wollten, Kip Thessalische 
Studien (Diss. Halle 1910) 139f. überzeugend in 
Kovöaiov gebessert hat. K. stammte also aus der 
durch IG IX 2, 521 und Collitz Dialektinschr. 
2580C bezeugten thessalischen Stadt Kordaia. 
Aristot. 48. nol. 19, 5 nennt K. einfach zöv 
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bekanntesten ist die Sendung des K. nach Rom, 
vor der nach Zonar. VIII 4 (vgl. Dio frg. 40, 31 
Boiss.) angeblich eine Beratung stattfand, in der 
Milon zu unnachgiebigem Ausnützen des Sieges, 
K. mit Erfolg zur Anknüpfung von Verhand- 
lungen geraten haben soll. In der Überlieferung 
klaffen starke Widersprüche betreffend Zeitpunkt 
und nähere Umstände der Gesandtschaft des K. 
Plut. Pyrrh. 21. Appian. Samn. 11 und Zonar. VIII 


Beooaloy. Vgl. Costanzi Saggio di Storia Tes- 10 5 wissen von einer zweimaligen Sendung; Plut. 


salica I (Estratto dai Volumi XXVI e XXVII 
degli Annali delle Università Toscane) 77; Riv. 
di filol. XLII 557. Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 237. 245. Beloch Griech. Gesch. I? 
2, 204f. 210.1 

2) Thessaler, wird von Demosth. XVHL 295 
(vgl. Polyb. XVII 14, 4. Suid.) neben seinen Lands- 
leuten Daochos und Thrasydaos als Vaterlands- 
verräter genannt. Auch Theopomp. frg. 37 M. 


Pyrrh. 18f. und Appian. Samn. 10 setzen die erste 
Sendung vor die Reise des Fabricius in das könig- 
liche Hauptquartier — beide vielleicht (doch vgl. 
Droysen IÍ? 1, 148, 2) dem Dionysios von Hali- 
karnass folgend, bei dem (XIX 17) Fabricius von 
dem bereits von den Römern abgelehnten Frieden 
spricht —, wogegen bei Dio frg. 40. Zonar. 
VILI 4. Liv. per. 13. Eutrop. II 12 und Justin. 
XVIII 2 die Mission des Fabricius vor die des 


= 35 Gr.-H, führte ihn unter den thessalischen 20 K. gestellt wird. Daß in der zweimaligen Sen- 


Parteigängern Philipps von Makedonien auf, Vgl. 
Ed. Meyer Theopomps Hellenika 230, 4. 

3) Thessaler, Minister des Königs Pyrrhos 
von Epeiros, glänzender Redner, angeblich Schüler 
und Nachahmer des Demosthenes. Plut. Pyrrh. 
14 (zitiert bei Dio frg. 40, 5 Boiss.). Appian. 
Samn. 10, 1, Pyrrhos selbst soll bezeugt haben, 
K. habe mehr Städte mit Worten als er mit 
Waffengewalt gewonnen, Piut. und Dio a. a. O. 


dung des K. eine Dublette liegt, hat Schubert 
bemerkt, Jahrb. f. Philol. Suppl. IX 780; Gesch. 
des Pyrrhus 63f. 189f. (vgl. auch v. Scala Der 
pyrrhische Krieg 87f.). Aber während er die 
zweite Gesandtschaft streicht, hat Niese (Herm. 
XXXI 485ff.; Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
II 39f.; Grundriß der röm. Gesch. + 75) erkannt, 
daß nach den älteren Quellen (Iustin. XVIII 2, 
6. Diod, XXII 6, 3. Cie. Cato 16) nur die angeb- 


Als Anhänger der epikureischen Philosophie er- 80 lich zweite Gesandtschaft historisch ist. Vgl. 


scheint K. bei Cie. Cato 43 (vgl. Val. Max. IV 
3, 6). Plut. Pyrrh. 20. Dem entspricht seine 
Haltung in dem Zwiegespräch, das er vor der 
Expedition nach Italien mit Pyrrhos gehalten 
haben soll: er stellte diesem vor, seine Erohe- 
rungspläne seien zwecklos, da er das Ziel aller 
seiner Anstrengungen, nämlich ein ruhiges Glück 
und Tafelfreuden («w#wr) schon jetzt genießen 
könne. Plut. Pyrrh. 14. Dio frg. 40,5. Themi 


Beloch Griech. Gesch. III 1, 569, 1. III 2, 223. 
Münzer o. Bd. VI 8. 1983. Also nicht schon 
280 nach der Schlacht bei Herakleia, sondern 
erst 279 nach der Schlacht bei Auscalum ist K. 
nach Rom geschickt worden; die jüngere, auf 
Livius zurückgehende Überlieferung (Plut. Pyrrh. 
18f. Appian. Samn. 10 u.a.) hat mit der Ver- 
doppelung oder Vorschiebung der Gesandtschaft 
den wahren Hergang in maiorem populi Romani 


stios or. 10 p. 140d. Stob. flor. X 51. Wahr-40gloriam entstellt; sie läßt schon nach dem ersten 


scheinlich hat schon Dionysios von Halikarnass 
diesen Dialog in seine Geschichtserzählung ein- 
gefügt, vgl. Droysen Gesch. d. Hellenism. IU? 
1, 131,1 und das von Schubert Geschichte d. 
Pyrrhus (Königsberg 1894) 70 richtig gedeutete 
Fragment Dion. Hal. XIX 18 (27), Bd. IV 250, 
18f. Kiessling = Bd. IV 312, 20f. Jacoby. 

Bevor Pyrrhos nach Italien übersetzte, soll er 
(im Herbst 281) nach Piut, Pyrrh. 15 den K. mit 


Waffengang Pyrrhos den ersten Schritt zur Unter- 
handlung tun. In Wirklichkeit verhielt es sich 
umgekehrt: nach der Schlacht bei Ausculum ging 
zunächst Fabricius als Unterhändler zu Pyrrhos 
und vereinbarte mit ihm einen Präliminarfrieden 
(Iustin. XVIU 2, 6); zur Ratifizierung wurde dann 
K. nach Rom gesandt. Über die Friedensbe- 
dingungen berichtet am besten Appian. Samn. 
10, 1: Pyrrhos bietet außer der Rückgabe der 


3000 Mann nach Tarent vorausgeschickt haben. 50 Kriegsgefangenen Frieden, Freundschaft und Bünd- 


Offenbar liegt hier eine Verwechslung mit der 
militärischen Sendung des Milon vor. Zonaras 
(VIII 2) hält beide Sendungen richtig auseinan- 
der, vgl Droysen III? 1, 132, 2. Schubert 
165 (verkannt von Tarn Antigonos Gonatas 
426f.). Nicht als Offizier, sondern als Diplomat 
war K. kurz vor Milon nach Tarent gefahren, um 
die Verhandlungen abzuschließen und. dem Pyr- 
rhos vorzuarbeiten. Die Einzelheiten bei Zonar. a, 


nis an und verlangt dafür die Befreiung der itali- 
schen Hellenen, Aufnahme der Tarentiner in den 
Bund und Wiederherstellung der Lukaner, Sam- 
niten, Daunier und Brettier in ihren alten Besitz; 
ähnlich das v. Arnimsche Ineditum Vaticanum 
Herm. XXVII 120 (wieder abgedruckt von Drach- 
mann im Anhang zu Diodors Römischen Annalen 
bis 302 v. Chr., Kleine Texte nr. 97), das noch 
die Forderung der Einschränkung der römischen 


O. (nachdem die Tarentiner bereits einem Römer- 60 Herrschaft auf Latium beifügt. Bei Plut. Pyrrh. 


freund Agis das unumschränkte Kommando an- 
vertraut hatten, brachte K. die Kriegspartei wie- 
der ans Ruder) mag man mit Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten II 29, 3 preisgeben. 
Als Pyrrhos bei der Überfahrt Schiffbruch litt 
und sich mit geringer Streitmacht ans Land ret- 
tete, führte ihm K. die nach Tarent vora 

sandten Truppen entgegen. Plat. Pyrrh. 15. 


18 fordert K. im Namen des Königs lediglich die 
Freundschaft der Römer und Verzeihung für Ta- 
rent, Erepov ôè undcv (ähnlich Zonar. VIII 4): 
wieder eine Entstellung, die den Heroismus der 
selbst so glimpfliche Angebote ablehnenden Römer 
in ein glänzendes Licht rücken will. Nach Liv. 
per. 13 hätte K. gefordert, daß König Pyrrhos 
selbst zum endgültigen Abschluß des Friedens 
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in Rom. eingelassen werde; wieder anders Flor. 
I 18 (13 Roßb.), 15. Eutrop. II 12. Betreffs der 
Verhandlungen des K. mit dem Senat gehört zu 
den ältesten Bestandteilen der Überlieferung zu- 
nächst das entscheidende Auftreten des alten Ap. 
Clau lius (Ennius ann. VI 202f. Vahlen? bei 
Cie. Cato 16. Cie, Brut. 61. Elogium CIL I2 
p. 192 (Dessau 54). Liv. per. 13. Flor. 118 [13 
Roßb.], 20. Auct. de vir. ill. 34, 9. Plat. Pyrrh. 
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(roös ô? notoßeıs xal aözol [sc. od Poruaioı] nolv- 
telös dESvıCov) eigentlich nach Rom gehört, wie 
Schubert Ges:h. d. Pyrrhus 68f. glaubt, ist 
zweifelhaft wegen Cie. Cato 43 (vgl. Vai. Max. 
IV 3,6), wo ausdrücklich versichert wird, Fabri- 
cius habe diese Philosophie kennen gelernt, 
cum apud regem Pyrrhum legatus esset. Ein 
rūhmendes Urteil des K. über Fabricius kennt 
Plut. Pyrrh. a. O.; wenn aber bei Ps.-Frontin. 


19. Appian. Samn. 10, 1f. Dio frg. 40, 40. Zonar. 10 strat. IV 3,2 der berühmte Versuch, den Fabri- 


VIII 4; weitere Stellen bei Münzer o. Bd. III 
S. 2685), in zweiter Linie der Umstand, daß K. 
schon am Tage nach seiner Ankunft alle Sena- 
toren und Ritter mit Namen zu begrüßen ver- 
mochte, Sen. controv. I praef. 19. Plin. n. h. VII 
88. Solin. I 109 (Anspielung darauf schon bei 
Cie. Tuse, I 59, dann noch bei Auson. 205, 13). 
Niese Herm. XXXI 494ff. macht wahrscheinlich, 
daß mehr als die Beredsamkeit des Claudius die 


eins zu bestechen, dem K. statt dem Pyrrhos zu- 
geschrieben wird, so liegt hier eine ähnliche 
Flächtigkeit vor, wie wenn Aelian. var. hist. XII 
33 den Namen K. jenem Leibarzt des Pyrrhos 
beilest, der sich in einem geheimen Schreiben 
an den Senat bereit erklärte, den König zu ver- 
giften. Vor der Überfahrt nach Sizilien (278) 
schickte Pyrrhos den K. hinüber zu Verhand- 
lungen mit den Städten (noodals&öusvor Woreo 


von Iustin. XVIIE 2 bezeugten Bündnisanträge 20 eisdeı rais ndAsoıw) Plut. Pyrrh. 22. Bald darauf 


des kartbagischen Admirals Mago auf die Hal- 
tung Roms eingewirkt haben: die Aussicht auf 


karthagische Hilfe bewog den Senat, den Frieden - 


mit Pyrrhos zu verwerfen, und K. mußte Rom 
unverrichteter Sache verlassen (orator sine pace 
redit regique refert rem Ennius ann. VI 207 
Vahlen? bei Varro de 1. 1. VII 41). Unmittel- 
bar darauf wurde zwis hen Rom und Karthago 
ein Vertrag geschlossen, in dem beide Staaten 
sich verpflichteten, sich nicht einseitig mit Pyr- 
rhos zu verbünden, und einander für den Kriegs- 
fall Hilfe versprachen. Die Überlieferung stattet 
die Anwesenheit des K. in Rom mit allerlei Zu- 
taten aus zur Verherrlichung römischer Charakter- 
stärke. Dahin gehört vor allem der mißlungene 
Versuch des K., die maßgebenden Persönlich- 
keiten durch Geschenke (Diod, XXI 6, 3. Iustin. 
XVIII 2. Auct. de vir. ill. 34, 9), auch an ihre 
Frauen und Kinder (Liv. XXXIV 4,6. 11. Plut. 


scheint K. gestorben zu sein; er verschwindet von 
da an aus der Geschichte. Wenig anzufangen ist 
mit der Andeutang des Symmachus epist. I 20, 
2, wonach es scheint, als ob K. von Pyrrhos 
wenig Dank und Verständnis geerntet hätte. Zu 
einer sicheren Beurteilung des K. und seines Vers 
hältnisses zu Pyrrhos, wie sie von Neueren z. B. 
Niebuhr Röm. Gesch. III 562, Mommsen R. 
G. 18 399f. und Burckhardt Griech. Kultur- 


30 gesch. IV 471 mit sehr verschiedenen Ergebnissen 


versucht haben, reicht unser lückenhaftes Quellen- 
material nicht aus. Das haben Droysen Gesch. 
d. Hellenismus III? 1, 181, 1 und Schubert 
Gesch. des Pyrrhus 167. 207 richtig bemerkt. 
Einen Witz des K. über den herben Wein der 
Reben von Aricia verzeichnet Plin. n. h. XIV 12. 
Von literarischen Werken ist sicher unserem K. 
zuzuschreiben ein Auszug aus den strategischen 
Büchern des Aineias, den Aelian. Takt. I 2 (Grie- 


Pyrrh. 18. Dio frg. 40,40. Zonar. VIII 4. Val. 40 chische Kriegsschriftsteller von Köchl und 


Mar. IV 3, 14) zu bestechen (Appian. Samn. 11 
verzeichnet diese Bestechungsversuche erst bei 
der zweiten Gesandtschaft,. Dann das bewun- 
dernde Urteil, das K. nach seiner Rückkehr über 
Rom gefällt haben soll: der Senat sei ihm als 
Baodlwv noilõv ovvéðorov (Plut. Pyrrh. 19, re- 
gum consessus Fior. I 18 = 13 Robb.. 20, in 
unum coacta multitudo regum Ammian. Marc. 
XVI 10, 5) erschienen, die Menge als eine Aeg- 


Rüstow II 240) unmittelbar neben den Taxrıxa 
des Pyrrhos erwähnt (ansprechend vermutet 
Herb. Fischer Quaest. Aeneanse [Diss. Gießen 
1914] 66, daß eben der Auszug des K. den fast 
völligen Untergang der Schriften des Aineias zur 
Folge gehabt habe); auch Cicero epist. IX 25, 1 
nennt die militärischen Schriften des Pyrrhos 
und des K. in einem Atem. Ganz ungewiß da- 
gegen ist es angesichts der Häufigkeit des Namens 


vaia Söga (Plut. a. O.). Verschiedene Versionen 50 K. in Thessalien, ob K. identisch ist mit dem 


über diesesApophthegma verzeichnet Appian. Samn. 
10, 2: nach der einen verglich K. die sich zu den 
Aushebungen Drängenden mit einer Üöga, nach 
der andern prägte diesen Vergleich Pyrrhos selbst, 
als er nach der Schlacht sofort ein viel größeres 
Heer an Stelle des geschlagenen treten sah (die 
letztere, auch bei Dio frg. 40, 28 vorliegende Ver- 
sion ist nach Schubert Gesch. d. Pyrrhus 64 
wohl die ursprüngliche, da in ihr der Vergleich 


‚natürlich und ungesucht‘ ist). Nach Appian. 10, 60 


2 nannte K die Stadt Rom zols orparmyür 
öl und berichtigend faokéwr nällor Ñ orgarn- 
yöv (ähnlich Iustin. XVIII 2, 10 regum urbs, 
Eutrop. II 13 regum patria, singulär Flor. I 18 
= 18 Roßb., 20 urbem templum sibi visam). 
Ob das von Plut. Pyrrh. 20 erzählte Tischge- 
in dem K. dem Fabricius die epikareische 
ilosophie anpreist, wegen Appian. Samn. 11 


Verfasser einer u. a. von Strabon benützten thes- 
salischen Sagengeschichte, deren Fragmente bei 
Müller FHG II 463f, gesammelt sind. 

4) Thessaler. Archaische Grabinschrift in 
Pherai. IG IX 2, 426, 

5) Thessaler, Vater der Kleita. Inschrift des 
4. Jhdts. v. Chr. in Phalanna. IG IX 2, 1227, 6. 

6) Aus Herakleia Trachinia, Vater des Lyko- 
phron, Dittenberger Syll.2 494, 25. 

7) Athener, wird Sehol. Aristoph. eguit. 580 
neben Phrinos (wohl Phrynos) als Urheber eines 
Gesetzes genannt, nach dem die attischen Jüng- 
linge die frähere Üppigkeit ablegen mußten (unxerı 
aßoodıalrous elvas ôr tonov tò nalaı unde xouär). 

8) Athener, zeichnete sich 362 v. Chr. in der 
Schlacht bei Mantineis auf seiten der Mantineer 
gegen die Thebaner durch unbeugsame Haltung 
aus, Polyaen. II 32. 
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9) Athener, Vater des Thallos. Plut. Phok. 13. 

10) Athener, stiftete ein Weihgeschenk in das 
Asklepieion. IG I 836, 23. 

11) Athener aus dem Demos Lamptrai, Vater 
des Nikomachos. IG II 636 (4. Jhdt.?). Viel- 
leicht identisch mit dem Lamptrier K., der in 
den Werfturkunden 356/5 und 823/2 als Trierarch 
begegnet, IG II 794 d 109. 811 c 202. d 111. 
172. II 5, 1220b col. HI 12. 
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und Form des v, und dem Stil ist das Gefäß 
von einem in Korinth arbeitenden Athefier in 
den letzten Jahrzehnten des 6. Jhdts. verfertigt, 
und zwar in Stil und Art der Bemalung — es 
ist nicht Firnis, sondern eine mehr oder weniger 
dicke mattschwarze Farbe, ferner ist Hellrot und 
Violettrot gebraucht — mehr im Anschluß an 
die Plastik als an die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lechat Rev. des et. grec, 1899, 20—22. Per- 


12) Athener aus dem Demos Anaphlystos, 10 rot-Chipiez Histoire X 318. A. Joubin 


Ende des 4. Jhdts. IG IL 1026. 15. 

13) Vater eines Aùrófovłos Kırka xaids auf 
rf. Vase, erste Hälfte des 5. Jhdts. Klein Vasen 
mit Lieblingsinschr. 259 nr. 27. 

14) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Demetrios, eines Thesmotheten unter Kaiser Augu- 
stus. IG IH 1005. 

15) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Antipatros. IG III 1771. 


La sculpture Greeque 1901 S. 112f.; abg. Col- 
lignon Taf. 16 und 17. Pottier Taf. 13. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per- 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 
Kıvniddavos, König von Babylon, regierte 
nach dem Ptolemaiischen Kanon der Königsherr- 
schaften 22 Jahre (vom 1. Februar 647 bis 26. 
Januar 625). In der großen babylonischen Königs- 
liste ist sein Name abgekürzt geschrieben Äan-dal, 


16) Auf einem Defixionstäfelchen (Kıveias). 20 auf Privaturkunden, die aus der Zeit seiner Herr- 


IG UI 3, 103 a 6. 

17) Spartaner. Grabrelief IG V 1, 808. 

18) Delischer Epistat, Dittenberger Syll.? 
588, 112. 

19) Delier, Sohn des Agorallos, Priester des 
Sarapis. IG XI 4, 1226. 1258. 1260f. 1287. 

20) Parier, Vater des Kleoxenos. IG XII 5, 
352. 

21) Eponymer Offizier im ägyptischen Heere 
173 v. Chr. P. Giss. 2, col. 110. 112.5. 

22) Mitglied des ovvéðgiov unter König Ptole- 
maios Euergetes II. 169 v. Chr. Polyb. XXVII 
19, 1; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staat. IIT 172. Bevan House of Seleucus II 
138. Bouché-Leclereq Histoire des Lagides 
II 17; Seleucides 256. Vielleicht ist K. iden- 
tisch mit ‚Aıwvaios‘, von dem nach Phot. cod. 213 
der Historiker und Geograph Agatharchides von 
Knidos an Kindesstatt angenommen wurde, vgl. 


schaft datiert sind, Kan-da-la-nu. Von den 21 
bis jetzt bekannten Privaturkunden sind erst 13 
veröffentlicht. Sie stammen, soweit sie überhaupt 
den Ort der Abfassung nennen oder erkennen 
lassen, teils aus Babylon teils aus Sippar. Das 
älteste Datum ist vom 6. Tebet des 1., das jüngste 
(nach Oppert C. R. de l'Acad. des inser. 1898, 
418) vom 2. Marheäwan des 22. Regierungsjshres. 
K. wird entweder als ‚König von Babylon‘ be- 


30 zeichnet oder ohne jeden Titel gelassen. 


Die schwierige Frage nach der Herkunft und 
Persönlichkeit K.s kann noch nicht als entschieden 
angesehen werden. Sein Vorgänger Saosduchinos 
regierte nach dem Ptolemaiischen Kanon 20, sein 
Nachfolger Nabopolassaros 21 Jahre. Alexander 
Polyhistor bei Eusebios (Chronik übers. von Karst 
S, 14) bietet statt dessen folgende Angaben: Sam- 
muges 21 Jahre, dessen Bruder 21 Jahre, Nabu- 
palsar 20 Jahre. Die Identitäten Saosduchinos 


Müller FHG III 191. Schwartz o. Bd. 140 = Sammuges und Nabopolassaros = Nabupalsar 


S. 739, 278. [Stähelin.) 
33) Angeblich Leibarzt des Königs Pyrrhos 
von Epeiros. Ael. var. hist. XII 33. Vgl. o. 
Bd. VI S. 1936, 35. [Kind.] 
24) Lieblingsname auf einer rf. Schale im 
Louvre mit Szenen aus der Geschichte des Troilos, 
abg. Mon. X 22 A und B; darnach Reinach 
Rep. I 208, 2 und 3. Auf B KINEA KALOS 
Die Zeit der Schale wird dadurch bestimmt, daß 


stehen fest, die ehronologischen Differenzen sind 
unerheblich. Die Kombination der Angaben des 
Ptolemaiischen Kanons und des Polyhistor würde 
ergeben, daß K. Bruder des Saosduchinos war. 
Aus den Inschriften Asurbanaplis von Assyrien 
ist bekannt, daß sein Bruder Samassumükin (= 
Saosduchinos) von ihm abfiel und bei der Be- 
lagerung Babylons durch die Assyrer umkam. 
Daß Asurbanapli sich selbst auf den Thron in 


in J. der auf sf. und rf. Vasen sehr häufig 50 Babylon gesetzt habe, sagt er nicht ausdrücklich. 


vorkommende Name des schönen Memnon 
(MEMNON KAVO $) gefeiert wird, ein Name 
der sich auf Werken des Chelis und Kachrylion 
findet; s. Memnon, zur vorläufigen Orientierung: 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 302f. Journ. hell. 
stud. XXIX 1909, 115. Walters Hist. I 425. 
Perrot-Chipiez Hist. X 369 ff. Furtwäng- 
ler-ReichholdI 112 (alle Memnonvasen älter 
als die Panaitiosvasen). Katterfeld Metopen- 


Es ist aber selbstverständlich, daß er mindestens 
die Oberherrschaft über Babylonien sich vorbe- 
halten hat. Die en Annahme, wonach 
Asurbanapli und K. eine und dieselbe Person ge- 
wesen seien, ist unerweisbar, wie zuletzt Clay 
(BabyL Exped. of the Univ. of Pennsylvania Ser. A 
Vol. VIII P. I p. 6ff., 1908) betont hat. Nach 
der Nabuna’id-Inschrift von Harrän (s. Xdooaı) 
ist außerdem wahrscheinlich, daß Asurbanapli zu 


bilder S. 75. Buschor Griech. Vasenmalerei 2 60 Lebzeiten K.s gestorben ist, und daß Asurbanaplis 


148 (ca. 520 v. Chr.). Zu der K.-Schale Wer- 
nicke Lieblingsn. 5 und 47 (für die Änderung 
Pottier Rev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen. Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 
ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 
dem Charakter der Inschrift: Gen. MKIOK 


Sohn und Nachfolger Asur-etillu-ilani ebenfalls 
vor Nabopolassaros regiert hat. Möglich bleibt 
immer noch, daß K. ein Bruder sowohl Asurbana- 
plis wie Samasäumukins war. Seine Herrschaft 
umfaßte nur Babylon selbst mit der nächsten 
Umgebung, sicher Sippar, vielleicht auch Kuta 
und Barsip, aber z. B. nicht Nippur, wo eine 
Privaturkunde aus dem 26. Jahr Asurbanaplis 
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(bis jetzt sein spätestes Datum) und drei Privat- 
urkunden aus seines Sohnds Asur-etillu-ilanis Zeit 
(bis zum vierten Regierungsjahr) ausgestellt sind 
und bezeugen, daß diese südliche Stadt direkt 
unter assyrischer Herrschatt verblieben ist, Vgl. 
Streck Assurbanipal (Vorderas. Bibl. VII, Lpz. 
1916) Bd. I S. CLVILIE. S. CCC. [Weissbach ] 
Kinesias, attischer Dithyrambendichter, 
Frage der Homonymie: Schol, Ven. Arist. 
Av. 1379 cionta 68 negi adrod (sc, K.) è» Baroa- 
xoss (153). ó ð’ Agiororéins èv tais Ardaoxallaıs 
(frg. 629 Rose) ðóo gnoi yeyovévat. Zúuuazos 
očræs. Danach hätte Aristoteles zwei Dichter 
(oder nur zwei Personen?) des Namens K. gekannt. 
Die erhaltenen Zeugnisse lassen sich am besten von 
einer Person verstehen, bis auf eines: der Ver- 
fasser der Komödie Xeigwv(es) bei Plut. de mus. 
eap. 30 (Pherekr, frg. 145 K.) führt den K. (6 
»aragaros Artızds) unter den Verderbern der 
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U 1253. Bei Aristoph. Av. 1373ff. (J. 415) tritt 
K. als Repräsentant der attischen Dithyrambik 
auf (vgl. Aristoph, Gerytad. frg. 149) und be- 
zeichnet sich als rò» raicı pvlłais megıudgnor 
övr dei, Die lyrischen Partien der Rolle sind in 
unpersönlichem Dithyrambenschwulst gehalten, 
Anklänge an Texte des K. sind nicht nachweis- 
bar. Die ersten Worte sind ein Zitat aus Ana- 
kreon. Ich glaube einen Gegensatz zu dem v. 904 


10 auftretenden zomrms zu spüren. Dieser führt sich 


mit Simonides und Pindar ein, vertritt also den 
strengen Stil, wird demgemäß vom Komiker 
sanfter angefaßt. Über die Xeiowves s. o. Das 
absprechende Urteil des Plut. Mor. 348b hängt 
wohl von Komikern ab (Schol. Aristoph. Ran. 158 
Melororös xaxıoros) und wird durch die Tendenz 
der Schrift verdächtigt. Plat, Gorg. 502a tadelt 
das Moralische seiner Texte; aber dies Urteil 
gilt, ebenso wie das der Komiker über die Musik, 


alten Musik zwischen Melanippides und Phrynis- 20 der Gattung, nicht der Person. Auf Konkurrenz 


Timotheos auf, während der K, der übrigen Żeug- 
nisse zeitlich zwischen Phrynis und Timotheos 
fällt. Daher setzen Weil und Reinach (zu 
Plut. a. a. O.) einen älteren Homonymen an. Aber 
dem widerspricht Plut. mor. 348b, der den ein- 
zigen bedeutenden attischen Lyriker K. (also den 
der Xeigwves) mit dem von den Komikern miß- 
handelten (also dem der übrigen Zeugnisse) iden- 
tifiziert, v. Wilamowitz (Timoth. 74, 4) hält 


die Xeigwves für das Werk eines späten Nach- 30 


ahmers, der über die Reihenfolge der Musiker 
nieht mehr Bescheid wußte. Auch ich glaube, 
wir dürfen dies Zeugnis nicht chronologisch 
pressen; der Verfasser wollte vielleicht den Phry- 
nis nicht von dessen Schüler Timotheos trennen, 
vielleicht hatte sich K. der modernen Richtung 
schon gleichzeitig mit Phrynis zugewandt, für 
den dies erst nach dem J. 423 feststeht (Aristoph. 
Nub. zweite Bearbeitung 971). Der zweite K. des 


mit Timotheos (frg. 3 Wil.) deutet die Anekdote 
Plut. Mor. 22a. 170d. Jedenfalls war K. der 
bedeutendste attische Lyriker. 

Nachleben: Einige alexandrinische Gelehrte 
haben die Werke des K. exzerpiert, literarisch hat 
er nicht weiter gewirkt. 

Politik: K. ist ebenso wie sein Vater und sein 
Großvater politisch hervorgetreten. Er hat um 
400 die Beseitigung des Chors in der Komödie 
durchgesetzt (Aristoteles [?] im Schol. Aristoph. 
Ran, 404. 153; Strattis, der, vielleicht aus diesem 
Anlaß eine Komödie gegen ihn mit dem Titel K, 
geschrieben hat [I p. 715 K.] nannte ihn zopoxtc- 
vos), Ein Ratsbeschluß auf Antrag des K. zu 
Ehren des Tyrannen Dionysios I. von Syrakus im 
J. 394/93 ist inschriftlich erhalten (IG II 8. Dit- 
tenberger Syll? 128). Zu dieser aristokra- 
tischen Tendenz paßt gut, daß in zwei Prozessen, 
in denen K. zu den Klägern gehörte, Lysias der 


Aristoteles bleibt also unbestimmbar. Überhaupt 40 Verteidiger war, 21, 20 und frg. LXXII Sauppe 


ist der Name sonst, soweit ich sehe, nur noch in 
einer altattischen Inschrift (Lolling Kazd4. roð 
¿v Ad. inyo. uovo. 133) bezeugt (durch Korruptel 
entstanden Athen. 95b. Com. gr. IV 685 Mein., 
wohl auch Anth. Pal. VII 732). 

Vater: Meles, Solın des Plinius, bedeutender 
Kitharode (Plat. Gorg. 502a. Pherekr. Ayocor 
frg. 6 K., vgl. Aristoph, Av. 766). 

Heimat: Arrixde Pherekr. Xeipwres (s. 0.), 


{= Athen. 551d. Harpokr. s. v.; bei Thal- 
heim ist Athenaios unvollständig, Harpokra- 
tion überhaupt nicht ausgeschrieben). Lysias 
beschimpft den K. außerordentlich, doeféotator 
dnayrwv xal nagavopotatoy åvðoónwv. Hin- 
sichtlich der Asebie beruft er sich auf ein aloygóy, 
das die Komödie alljährlich nenne; das ist offen- 
bar das »arazılär za» Exaralwv, Aristoph. Ran. 
366 (vgl. Eccl. 330), wo die Scholien den Hinweis 


Demos Paionidai Aristoph. Lys. 852 (fraglich, 50auf K, feststellen; also ein dem Hermokopiden- 


s. u.). Auch seine politische Tätigkeit setzt attische 
Herkunft voraus. ®nßatos Schol. Aristoph. Ran. 
153 ist Korruptel aus ‘Adnvaios. 

Vermutliche Lebenszeit: 450—390. 

Beruf: xvxlioðiðdoxałoç Aristoph. Av. 1403, 
vgl. frg. 149. Platon a. a. O. Aristoph. Ran. 
366; weiorosog Philodem. reoi cdo. 52. Plat. 
Mor. 170a, Schol. Aristöph. Ran. 153; &sv- 
eaußoroos Schol, passim. Harpokr. s. v. Suid. 


skandal verwandter Frevel. Es folgt ein ähnlicher 
Vorwurf, Beteiligung an einem satanistischen Klub 
(xaxodasuorıorat). Asebie im allgemeinen be- 
zeugen noch Harpokration (Strattis a. a. O.) und 
Suidas. Die Worte des Lysias abror dp£usor 
tis térne svxoparreīv xal dad toútov nÄoureir 
(Athen. a. a. O.) wiegen nicht schwer. 

Äußeres, Krankheiten usw.: K. war auffallend 
hager (Aristoph. frg. 149; Ran. 1437. Platon 


s. v, vgl. Platon a. a. O. Plut, Mor. 348b. Ari- 60 frg. 184K. Schol. Aristoph. Av. 1406; Ran, 153). 


stoph. Av. 1388. 

Fragmente: Bergk IIM 593, eine mytho- 
graphische Notiz (1) und eine Glosse (3). Frg. 2 
beruht wohl auf Scholiastenvermutung (vgl. z. B. 
Schol. Aristoph. Av. 1879) Von der zvogiyn Ari- 
stoph. Ran. 153 kann ich mir keine Vorstellung 
machen. 

Kunst: Einen kyklischen Sieg verzeichnet IG 


Platon der Komiker a. a. O. nennt ihn außerdem 
schwindsüchtig und hautkrank. Lysias bei Athen. 
a. a. O. schildert seinen Zustand als ganz entsetz- 
lich (xad’ Exdorm Ausoov ånoðvýoxovra uù 
Sivaodeı telsvrjoa). Ungeklärt ist das Beiwort 
pildgevos Aristoph, Av. 1378 und dxvneds Schol. 

istoph. Ran. 158 (vgl. Hippocr. d:ar. d£, II 284 
Littr6?). Paroem. gr. App. IV 81 rà Kımalov 
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äv - èal or &» deutet auf Kinädentum. 
ne im Schol. dene: Eccl. 330 heißt K. pała- 
x6s (der Text gibt keinen Anlaß). Ähnliche Vor- 
würfe gegen einen Dichter verwandten Charakters, 
Agathon, bei Aristophanes im Gerytades und den 
"Thesmophoriazusen. Ku , 

Ilasovlöns Kirņoias heißt in Aristoph. Lysistr. 
der jämmerliche Gatte der Myrrhine. Bei der 
Seltenheit des Namens {s. 0.) mußte jeder Hörer 


Kınnamos 40a 


den Art. Aowparopógos xaga. Wenn nach 
Strab. XVI 774 der Zimt mehr im Innern als 
an der Küste sich findet, so verlegt Ptolem. IV 
7, 10 das Zimtland vollends ins innere Äthiopien, 
nördlich der Nilquellseen ; im weiteren Sinn wird 
endlich so genannt das ganze südliche Äthiopen- 
land bis ans Ende der Ölxovusrn; sein Parallel- 
kreis scheidet die gemäßigte von der verbrannten 
Zone, Strab. II 72. 95. 132, Eratosthenes be- 


an den Dithyrambiker denken, der ja dauernd auf lOrechnet von Meroe bis an die theoretisch ange- 


der Bühne verhöhnt wurde. Also hat Aristophanes 
vermutlich diesen treffen wollen. Weiter als bis 
zum Namen braucht die Anspielung nicht zu 
gehen. Auch die obszöne Nebenbedeutung von 
xww. kann mitwirken, obwohl kein Gebrauch 
avon gemacht wird. . 
` Meineke Com, graee. I 227. Weil und 
Reinach zu Plut. de mus. cap. 30. Van Leeu- 
wen zu Aristoph. Ran. 153. Kirchner Prosop. 
att. N t 
iniphos s. Kinyps. 
Kinna. 1) Stadt n lan: Hierokl. 696, 8. 
Not. episc. I 245 (Knvns). III 76 (Kivns). ‚vu 
132. VIII 156. IX 63. X 205. XIII 65 Kırnews. 
Vita S. Theod. 58. 66 (M»nusia dyıodoyıxa ed. 
Th. Ioannes 1884). Es muß in der Nähe von 
Ankyra gelegen haben; Ramsay Asia min. 245. 
Deshalb ist es nicht wahrscheinlich, daß das bei 
Ptolem. V 4, 8 erwähnte K. dasselbe ist. Dieses 


nommene Begrenzung des südlichen Äthiopiens 
durch das Weltmeer mit dem Norov xegas 3400 
Stadien (von dort bis zum Äquator 8400; Strab. 
I 63; vgl. II 95. 114, wo die Zahlen 3000 und 
8800 dafür eingesetzt werden: s. Berger Geogr. 
Frgm. des Hipparch 45a. 1); die Küstenstrecken 
werden nach Schifferangaben von Ptolemais erst 
auf 4500 Stadien moös ıyv fœ uäilor und dann 
von der Meerenge aus noch auf 5000 Stadien 


[Maas] 20 2x zw peoņnußolav ua xal thv £w berechnet 


(Strab. XVI 769), oùx stxgwrös slt èri vórov 
er èni tàs dvarolds (Strab. XVI 779); vgl. 
Berger Geogr. Frgm. des Eratosth. 151f. 295f. 
An der zuletzt genannten Strabonstelle wollte 
Groskurd die K. x. an die arabische Süd- 
küste verlegen : in Arabien, im Gebiet der Sabäer 
und Gerrhäer sahen die Alten vielfach auch das 
Ursprungsland des Zimts (Herod. III 110. 111. 
Theophr. IX 4. 7. Strab. XV 768. 778. Arr. Ind. 


wird von Anderson Journ. hell. Stud. XIX 1899, 30 82. Agath. G. Gr. M. I 168. Plin. X 97, aber 


115; Annual Brit. School, Athens IV 1897, 98, 
76, in den umfangreichen Ruinen von Yaraschli, 
westlich vom Nordende des Tatta-Sees gesucht, 
In Akardja, nördlich des Sees, ist eine Inschrift 
mit dem ergänzten Namen /Kır)vyröv gefunden 
worden; ist die Ergänzung richtig, dann könnte 
die Ansetzung in Yaraschli richtig sein, v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. 1885, 131. Ram- 
say Bull. hell. XXII 1898, 234. [Ruge.] 


vgl. XII 82). In Wahrheit aber ist der Zimt 
weder im Äthiopenlande noch in Arabien boden- 
ständig; an beiden Küsten wurde er aus dem 
indischen Ursprungslande, das als solehes nur 
selten erwähnt wird (Strab. XV 695), importiert 
und hier nur umgesetzt, besonders in den Häfen 
der afrikanischen Küste (vgl. darüber besonders 
Schumann Peterm. Mitt. Erg.-Heft 73, 26—40). 
Dieser Handel reicht in die ältesten Zeiten zu- 


2) Stadt im südöstlichen Assyrien, Ptolem. 40 rück (vgl. Lieblein Handel und Schiffahrt auf 


VI 1, 6. , 

3) Stadt in der inneren Persis, an ‚der Straße 
Ardea-Parodana, Ptolem. VI 4, 6. [Weissbach.] 

Kin(n)abora, Ort im östlichen Phrygien; 
auf Inschriften aus Gundani und Saghir nörd- 
lich vom Hoiran-göl Kam das ee or 

evs Kırvaßogıarns vor, Sterret Papers oi the 
ee ng Athens II nr. 366, 32. 373, 17. 
374, 2, 15. 378, 5. 384, 4. Über den Namen vgl. 


dem Roten Meer 60ff.); seine große Bedeutung 
in späterer Zeit ist vor allem ersichtlich aus dem 
Periplus maris Erythraei 10ff. — als die Haupt- 
umschlagsplätze erscheinen Mosylon und Opone, 
die uns wie zahlreiche andere in den Listen des 
Ptolem. IV 7, 3. 4 aufgezählt werden. [Fischer.] 
Kinnamos. 1) Der Name kommt mehrmals 
bei Martial vor: VI 64, 26 ein Arzt; VII 64 ein 
Barbier, der sich widerrechtlich den Ritterstand 


Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Sprache 50 angemaßt hat und es daher vorzieht, Rom zu 


307. Sundwall Klio, Beih. XI 110. Mitte des 
5. Jhdts. gehörte es zur Metropolis Synnada, 
Mansi VII 163. Not. episc. I 389 (Kıraßwpiov). 
VI 170. VIO 443. IX 353. Anderson Journ. 
hell. Stud. XVIII 1898, 108 sucht es vermutungs- 
weise bei Armudla in der Karamykora, nördlich 
von Hoiran Gölü, wo eine Ruinenstätte liegt. 
Ramsay Journ. hell. Stud. VII 1887, 495 nr. 
LX; Asia min. 142. 413; Cities and bishoprics 


of Phrygia I 748 setzt es vermutungsweise weiter 60 


südlich in derselben Ebene bei Geneli an. Die 
Möglichkeit ist zuzugeben, mehr aber nicht. 


TAN [Ruge.] 
Kinnamomon s. Zim 
Kıvrapwogpógos züga. Der südlichste Teil 
der Apwparopdgos zæpa um das Agwuara äxgor 
p Guardafui) herum, roë "Agaßlov xółnov 
Zßaoıs siç rò Ew nélayo; (Strab. IE 133). VgL 
Pauly-Wissowa-Kroll ZI 


verlassen und nach Sizilien zu übersiedeln. Ein 
ähnliches Motiv verfolgt der Dichter VI 17, wo 
es sich um einen Peregrinen oder Freigelassenen 
handeit, der seinen Namen mit einem davon wenig 
verschiedenen echt römischen (Cinna) ersetzt (vgl. 
Friedländer Sittengesch. I8 202). Hier aber 
scheint der Name um des Beispiels willen fingiert 
zu sein. Auch IX 92, 8 ist der Name willkür- 
lich gewählt für einen Wucherer. g 

2) Die stadtrömischen Grabschriften CIL VI 
8822 (= Dessau I 1655). 8823. 8824 nennen 
einen Cinnamus, Sklaven des Kaisers Gaius und 
dann disp(ensator) des Kaisers Claudius, seine 
Gattin Secunda, ihren Sohn Cinnamio und die 
Tochter Cinnamis, die alle den Beinamen Dru- 
silianus führen, weil sie aus dem Besitz der 
(Tulia) Drusilla, der Schwester des Kaisers Gaius, 
stammen. Den Namen Ra für einen 
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dispensator (des Trimalchio) wählt auch Petron. 
sat. 80, 2. nl 
3) Kivvauos, Pflegesohn des parthischen Kö- 
nigs Artabanos II. (s. o. Bd. II S. 1295£., wo dieser 
noch als Artabanos III. behandelt ist; der da- 
selbst S. 1292 angenommene Artabanos II. ist zu 
streichen), wurde bei dessen Flucht zu Izates II. 
von Adiabene von den Partbern zum König ge- 
wählt. Izates führte Artabanos in sein Reich 


DINAS 

ischen Bauwerken entsprechen dürften (Barth 

and. d. d. Pun. u. Kyren. Küstenland 318). 
Nach Leptis führte vom Flusse eine noch heute 
tajlweise erhaltene Wasserleitung (Barth a. O. 
Tissot I 144). Berühmt waren die langzottigen 
Ziegen dieser Gegend, die zur Veredelung der 
Herden nach Italien eingeführt wurden und aus 
deren Haaren man Reisemäntel, Schiffseile und 
Decken zum Kriegsgebrauch verfertigte (Verg. 


zurück und veranlaßte K., zurückzutreten und 10 Georg. III 312. Martial. VII 95. VII 51). Die 


sich mit seinem Pflegevater auszusöhnen. Der 
Bericht des Josephos (ant. Iud. XX 63ff.), unsere 
einzige Quelle für diese Begebenheiten, scheint 
etwas gefärbt zu sein. [Weissbach.] 

Kinolis s. Kimolis. 

Kinyphos s. Kinyps. 

Kinyps (Kīrvy Herodot. IV 175; Kivuy 
Ptolem. IV 3, 5. 6, 3. Skylax [Geogr. gr. min. 
I] 85. Theognost [Cramer anecd. gr. II 98]; 


Angabe des Vibius Sequester (Geogr. lat. min. 
147 Riese) über den Reichtum des K. an Edel- 
steinen stimmt zu der gleichartigen Angabe des 
Plin. n. h. V 37 über den Mons Gyri und wird 
durch die Beobachtung Barths (a. O. 315) be- 
stätigt, der ausdrücklich die Menge der geschnitte- 
nen Steine hervorhebt, die in den Trümmern des 
nahen Leptis gefunden werden. [Kees.] 
Kinyras, alter Priesterkönig auf Cypern. 


Kwögeıos Suidas: Cinips Mela I 37; Cinyps Plin. 20 Ursprünglich ist er der Ahnherr der Kinyraden 


n. h. V 27; Oynips Tab. Peut.; beim Geogr. Rav. 
verschrieben Cersi), Fluß der Syrtenküste, der 
18 km östlich von Leptis magna (Lebda) ins Meer 
mündet (Plin. n. h. V 27 und Mela I 37 setzen 
ihn versehentlich westlich von Leptis an), heute 
Wadi Magar Grin (‚Fluß der Sumpfhöhlen‘) oder 
Wadi Quaam. Seine Quelle befindet sich an einem 
kaum 2 Stunden von der Küste entfernten Mes- 
sallata genannten Hügel, der dem waldbewach- 


(Kinyridai Schol. Pind. Pyth. 2, 27), die die Lei- 
tung des paphischen Aphroditekultes unter sich 
hatten (o. Bd. I S. 2757. Schol. Pind. ó ô K. 
oörös otw, dp’ oŭ oi dv Kóngow Kivvolðat ti Bew 
drisgwrraı); sie teilten sich darein mit den Ta- 
miraden. aber die Weissagung war ihnen vorbe- 
halten. Tac. hist. II 3. Hesych. Kıwvoddar isoriç 
Ayooölens. Ein doyös r@v Kıvvgadar Le Bas- 
Waddington III 2798. K. als Stifter des dor- 


senen Adpos Xagiro» des Herodotos und ebenso 30 tigen Kultes Clem. Protr. II 13, 4 (aus ihm Arno- 


dem Zuchabari-Berg des Ptolem. IV 3, 5 ent- 
spricht, obwohl die Entfernung von der See mit 
den angegebenen 200 Stadien bezw. 5 Grad nicht 
übereinstimmt. Ptolem. IV 6, 3 erwähnt bei der 
Beschreibung von Libya interior wohl nach ande- 
ren Quellen einen zweiten Quellberg des K., von 
dem er in zwei Armen, die sich später vereinigen, 
herabkommen soll, den Girgyris (mons Gyri bei 
Plin. n. h. V 37), den er 11 Grad von der Küste 


entfernt sucht, während er nach den Orten, die an 40 Schol. B Hom. Il. XI 20. Arnob. I 


seinem Fuß liegen sollen, und den umwohnenden 
Völkerschaften der heutigen Gegend Ghurian ent- 
spricht, die ebenfalls kaum 1 Grad von der Küste 
entfernt ist. Die Flußebene des K. galt als be- 
sonders fruchtbar (Mela I 37) und wird in dieser 
Hinsicht von Herodotos der babylonischen Delta- 
landschaft gleichgesetzt (TV 198), heute liegt sie 
wüst. Der K. fließt nach Herodot. IV 175 durch 
das Gebiet der Maken (vgl. die Cinvphischen 


bius und Firmicus; Euemeros hat mit dieser 
Tradition nichts zu tun). Sein und seiner Nach- 
kommen Grab lag im Aphroditetempel (Ptolem. 
FHG III 66); vgl. dazu und überhaupt den Art. 
Hyakinthos (o. Bd. IX S. 7). Da die Kinyraden 
Priesterkönige sind (Enmann 44), z. B. der 
letzte Ptolemaios als Oberpriester von Paphos 
endet (Plut. Cat. min. 35), so wird auch K. zum 
König von Paphos oder von ganz Cypern (z. B. 
P4). Die 
enge Verbindung von Aphrodite unå Adonis be- 
wirkt, daß er zum Vater des Adonis wird. 

Aus diesen Grundlagen ist heransgesponnen, 
was die alten Dichter und mehr noch die spä- 
teren über K. berichten; eine Rolle dabei spielen 
Theopomp, der im 12, Buche seiner Philippika 
von K. erzählte (FHG I 295), Istros (ebd. 423), 
Philostephanos und Ptolemaios von Megalopolis. 

Als König von Cypern ist K. Hom. Il. XI 20 


Maken bei Sil. Ital. II 60. III 275, die Syrti- 50 gedacht, wo er dem Agamemnon auf die Kunde 


tischen Maken bei Ptolem. IV 3, 6 im Gebiet 
der Kinyphier), während er bei Skylax bereits die 
Grenze zwischen den Maken und den Lotophagen 
bildet (Neumann Nordafrika nach Herodot. 
23f.). Nach Herodot. V 42 wollte sich am K. auch 
Dorieus, der unzufriedene spartanische Königssohn, 
mit spartanischen Mannschaften ansiedeln, wurde 
aber von den Maken und Karthagern vertrieben. 
Skylax nennt eine kleine Insel an der Mündung, 


vom Zuge gegen Troia einen Panzer schenkt. 
Sein Reichtum war sprichwörtlich: Tyrt. frg. 12, 6 
(jüngeres Lied) rAovroln d£ Midew xa? Kırioew 
udlıov. Pind. Nem. 8, 16. Liebling des Apollon 
und milden Priester der Aphrodite nennt ihn 
Pind. Pyth. 2, 27, jenes wegen der von den Ki- 
nyraden geübten Weissagung. Er gilt für sehr 
schön (Hyg fab. 270) und erreicht nach Anakreon 
ein Alter von 160 Jahren (Plin. n. h. VII 154). 


die vielleicht der größten der 11 Inseln von 60 Als Zowuevos des Apollon Clem. Rom. Hom. 


Marsa Ugra entspricht (Tissot Geogr. com- 
parée I 214), und einen gleichnamigen später ver- 
lassenen Ort, den sonst nur noch Probus comment. 
Verg. Georg. II 312 erwähnt. Am Platze selbst 
sind heute Teinerlei Reste eines solchen erhalten, 
sondern nur eigenartige Terrassen, die wohl die 
sumpfigen Höhlen am Fiusse überbrücken sollten 
und den von Strab. XVII 835 erwähnten kartha- 


V 15. Schol. Pind. Pyth. 2, 31. Man führt auf 
ihn die kyprische Kultur zurück und macht ihn 
zu einem Erfinder wie Daidalos: er hat die Dach- 
ziegel, die Pank und die zur Metallbearbei- 
ng nötigen Werkzeuge geschaffen (Plin. n, h. 
VII 109) ura ; 
Die ar act hat man auf seine Einordnung 
in die griechische Genealogie verwendet, mit der 
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er von Hause aus nichts zu tun hat. Er ist ein 
Sohn des Apollon (Schol. Theokr. 1, 109) von 
Pharneke (? ze s. Kinyras. Vgl. Höfer 
Myth. Lex. III 2284), oder ein Sohn des Paphos 
Ka Pind. Pyth. 2, 27. Hyg. fab. 242. 270, 

5) oder des Eurymedon und einer paphischen 
Nymphe (Schol. Pind. 28). Sohn des Theias, 
Schol. BT Hom. Il. XI 20. Seine Mutter heißt 
Amathusa nach Steph. Byz. s. Amathus. An die 
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Myth. Lex. IL 1189 (wo weitere Literatur). Miß- 
lungener Versuch, K. und den cyprischen Kult 
als griechisch zu erweisen, von Enmann Mem. 
Acad. Petersb. XXXIV (1886). Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. II 225. Gruppe Griech. Mytholog. 
334. [W. Kroll] 
Kinyreia, Stadt auf Kypros, Plin. V 130 
Cinyria. Von Dian. Bass. IIT bei Steph. Byz. 
s. Kagraola als Kıwöosıor und Nonn. Dion. XIIE 


attische Königsliste knüpfte man ihn an, indem 10451 als Kırdgssa neben Karpasia (s. d.) und 


man ihn zum Nachkommen des Kephalos und 
Sohn des Sandokos und der Pharnake (? Thainake, 
Thanake Hss.) machte (Apollod. III 181): hier 
wirkt die Vorstellung von kyprisch-kilikischen Be- 
ziehungen mit, auch die Tamiraden sollten Kili- 
kier sein. Die semitische Herkunft der kypri- 
schen Aphrodite und des Adonis bewirkt, daß er 
König von ‚Assyrien‘ heißt (Hyg. fab. 58) oder 
von Byblos (Strab. XVI 755), dem Hauptsitze 


Urania genannt, daher wohl im Nordosten der 
Insel zu suchen. [Oberhummer.] 
Kinyros, Bundesgenosse des Aeneas, ist mit 
Cupavo zusammen Anführer der Ligurer. Verg. 
Aen, X 185f. — Die Handschriften haben Cinyrus 
und Cinirus; so auch Macrob. Sat, V 15, 4. 9, 
Serv. Aen. X 186 liest Cunarus und sagt, daß 
manche den Namen vom Berge Cunarus in Pi- 
cenum ableiteten. Es sind alle Aen. X 186 vor- 


des Adoniskultes, und auch dort einen Aphrodite- 20 geschlagenen Änderungen abzulehnen; insbesondere 


tempel gründet (Lukian. de dea Syr. 9). 

Die Andeutung der Ilias ist weiter ausge- 
sponnen worden. Nach Apollod. ep. 3, 9 gehen 
Menelaos, Odysseus und Talthybios zu K., um 
ihn zur Beteiligung am troianischen Zuge auf- 
zufordern, er schickt dem Agamemnon einen Pan- 
zer (s. o.) und verspricht 50 Schiffe (Lebensmittel 
Schol. Hom. Il. B), deren eines sofort mitgeht, 
während er die anderen, um seinen Eid zu er- 


füllen, samt der Besatzung aus Ton bildet und 30 


so die Griechen hintergeht (vgl. Eustath. und 
Schol. T). Diese Legende setzt Alkid. Odyss. 20f., 
der sie umbildet, bereits voraus. Ähnlich Schol. 
BT Hom. Il. XI 20. Theopomp ließ Agamemnon 
Cypern erobern und den K. verjagen. 
Spätestens im 5. Jhdt. hat man auch Adonis 
an ihn angeknüpft, indem man ihn mit der eige- 
nen Tochter Myrrha oder Smyrna (s. d.) Blut- 
schande begehen ließ, Dümmler o. Bd. I S. 391. 


ist die Vermutung: Cinyra et ausgeschlossen; s. 
Lachmann zu Lucrez IV 1169. Der Dichter 
nennt also neben Cupavo einen Führer namens 
Cinyrus; vgl. Heinze Virgils epische Technik? 
444, 2, wo auch des Servius Lesart Cunarus als 
möglich angesehen wird. [Scherling.] 
Kionin (K:óvıv = Kıdyıov, rö=Äie kleine Säule, 
Procop. de aedif. IV 4 [117, 56]), ein Kastell in 
Alt-Epeiros. [Bürchner.] 
Kios. 1) Stadt in Bithynien, am innersten 
Winkel des Kıavös »öAnos, Skyl. 93. Mela I 100 
(wohl richtig hergestellt, trotz Müller zu Ptolem. 
V 1,2). Der Sage nach von dem Argonauten 
Polyphemos gegründet, der sie nach dem vorbei- 
fließenden Fluß benannte und später dort den 
Tod im Kampf mit den Chalybern fand, Nym- 
phodoros und Charax (Autocharis) bei Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1470. I 1321. Die Sage von Hylas 
wurde hier lokalisiert, Memnon 41. Strab. XII 


Er gibt sich deshalb selbst den Tod, Hyg. fab. 40 564. Apollod. I 919. Hygin. fab. 14, S. 48, 8. 


242. Er läßt sich auf einen musischen Wettstreit 
mit Apollon ein und wird von ihm getötet, seine 
50 Töchter springen ins Meer (Schol. Hom. Il). 
Seine Gemahlin heißt Kenchreis Ovid. met. X 
435 (zuviel sucht dahinter Gruppe 133). Mit 
einer Tochter von ihm vermählt sich Teukros, 
Paus. I 3, 2. Mit Metharme, der Tochter Pyg- 
malions, erzeugt er Oxyporos und Adonis, Orse- 
dike, Laogore und Braisia: diese drei Töchter 


Ammian. Marc. XXII 8, 5. Schol. Apoll. Rhod. 
I 1289. 1357. Damit hängt wohl zusammen, daß 
auf Münzen Herakles als Ktistes genannt wird, 
Head HN?512. Waddington-Babelon-Rei- 
nach Recueil general des monn. gracg. d'Asie- 
Mineure I 1908, 300f. In Wirklichkeit ist K. 
von Milet gegründet worden, Milet I 3, 1914 nr. 
141. Plin. n. h. V 144, und zwar 626/5 Hiero- 
nymus. Beloch Griech. Gesch. I 12, 1912, 256, 


lassen sich infolge des Zornes der Aphrodite mit 50I 22, 1913, 231. 235. Aristoteles gibt an, daß 


fremden Männern ein und sterben in Ägypten; 
das hängt vielleicht mit der Tempelprostitution 
im Astartedienst zusammen, s. 0. Bd. II! S. 808. 
Apollod. III 182. Seine Tochter Laodike ist mit 
dem Arkader Elatos vermählt (ebd. 102): darin 
sprechen sich die alten arkadisch-cyprischen Be- 
ziehungen aus (o. Bd. IT S. 1121). Tochter Kyp- 
ros: Istros FHG I 423. Söhne Kureus und Ma- 
rieus, nach deuen Kurion und Marion auf Cypern 


Myser, Karer, Milesier nacheinander den Platz 
besiedelt hätten; der Führer der letzten wäre K. 
gewesen, nach dem Fluß und Stadt benannt wor- 
den wären, Schol. Apoll. Rhod. I 1177. 1346. 
Etym. M. s. Kavis. Strab. XII 564. Skyl 93. 
Die Verbindung mit der Mutterstadt hat lange 
bestanden, Milet I 3 a. a. O. (die Inschrift stammt 
ungefähr vom J. 228 v. Chr.). Aus der ersten 
Zeit seiner Geschichte ist nur bekannt, daß es 


genannt sind (Steph. Byz. s. v.). Auch die Stadt 60 am Ionischen Aufstand teilnahm, Herod. V 103. 


Kinyreia (s. d.) hängt mit seinem Namen zu- 
sammen. 

Seinen Namen leitet Eustath. za Hom. Il XI 
20 von der hebräischen Harfe kinnör (xırUga) 
ab, was richtig sein kann (Ed. Meyer bezweifelt 
es). Anders (nicht glücklich) Enmann 55. 

Ausführliche Behandlung bei W. H. Engel 
Kypros (Berlin 1841) II 94f. Danach Stoll 


122, und später zum Delischen Seebund gehörte, 
IG 1 37. 226. 233. 235. 236. 238. 240. 242. 247. 
259. Nach der Höhe des Beitrags {1000 Drach- 
men) war es nur eine kleine Stadt. Mit Atheno- 
doros von Imbros hatte es in der Mitte des 4. 
Jhäts. Beziehungen, Le Bas 1140. Hicks-Hill 
Manual of Greek historical inscript. 2 1901 nr. 126. 
In die Kämpfe der Disdochen wurde es mit hin- 
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eingezogen, 302 war Mithridates I. Herr der 
Stadt, Diod. XVI 90, 2. XVIII 72,2. XX 111, 4. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 236. 
Droysen Hellenism. II 1, 208. 231. Die Angabe, 
daß K. von Demetrios Poliorketes zerstört worden 
wäre, ist wohl unzutreffend, Eustath. zu Dionys. 
perieg. Waddington-Babelon-Reinach a. a. 
0. 308. Später war K. Mitglied des Aitolischen 
Bundes; das schützte die Stadt aber nicht vor 
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v. d. Goltz Anatolische Ausflüge 1896, 61 (mit 
Bild der modernen Stadt). Cramer Asia minor 
I 1832, 174f. 

* 2) Fluß bei der Stadt K., Skyl. 93. Apoll. 
Rhod. I 1177 mit Schol. Schol. I 1321. 1346. 
Plin. n. h. V 144. Dionys. perieg. 805. 806. 
Avien. 976f. Priscian. 773£. Nicephor. 799 (Geogr. 
gr. min. IL 465). Derselbe Fluß wie der As- 
kanios (s. d.), Hygin. fab. 14 p. 48, 8f. Heute 


der völligen Zerstörung durch Philipp V. 202. 10 Garsak-Su. [Ruge.} 


Damals war Molpagoras Herr der Stadt. Philipp 
schenkte Grund und Boden seinem Schwager Pru- 
sias, der die neue Stadt Prusias nannte; daher 
auf den Münzen JPOYZIEQN TON IPOS 
OAAAZZHI, HeadHN? 512 und IJoovasas 7 
£nwWaldooıos, Memnon 41 (dort ist K. mit Kieros 
verwechselt; Müller z. d. St.) Strab. XII 563f. 
Polyb. XV 21—23. XVIL 3, 12. 4,7. Plin. n. h. 
V 148 und Tab. IX 3 (Miller) scheiden un- 


richtig Cius von Prusias, Körte Athen. Mitt. 20 Name. 


XXIV 1899, 412 Anm. Steph. Byz. s. //ooöoa. 
Niese a. a. O. II 218. Droysen a. a. O. IH 1, 
448. 581. 582. Dittenberger Or. 340, vgl. Bull. 
hell. XVII 1893, 542, 22. Im 3. Mithridatischen 
Krieg schloß es sich an die Römer an und er- 
hielt seine Freiheit zurück, Memnon 41. Strab. 
XII 564. Aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. 
sind zwei Fürstinnen bekannt, Musa Orsobaris 
und Orodaltis, Head HN 2 512. Die Umnennung 


. 8) K., Führer der Mamertiner in der Schlacht 
am Longanos (Diod. XXII 13, 2), ward verwundet 
und gefangen genommen, aber von Hieron gut be- 
handelt. Auf die Nachricht von dem Tode seines 
Sohnes riß er sich den Verband ab und ging an 
Verblutung zu Grunde (ebd. $ 5—6). Die Namens- 
form ist unitalisch; vielleicht ist zu lesen Hioc 
= Heius, ein noch im 1. Jhdt. unter den mamer- 
tinischen Familien von Messana vorkommender 
[Lenschau.] 
Kiphison SE ein zwoiov an der kiliki- 
schen Küste, östlich von Kelenderis, Stadiasm. 
mar. magn. 187, vgl. Müller z. d. St. Viel- 
leicht die Ruinen von Ovadschik, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
XLIV 1896, 97f. [Ruge.] 

Kınineve (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Tustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy- 
rischen Regio Aquensis. Vgl. Tomaschek Die 


in Prusias hat sich nicht dauernd gehalten; seit 30 alten Thraker II 85. [Fluss.] 


Claudius heißt die Stadt wieder K. Kaisermün- 
zen von Claudius-Saloninus mit der Aufschrift 
KIANQN, AAPIANQNKIANQN, MAKAPIOI 
KIANOI (Septimius Severus). In christlicher Zeit 
Bischofssitz, am Coneil von Nikaia 325 nahm 
Kyrillos, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina, an dem von Ephesos 431 
Theosebios Mansi IV 1270, an dem von Kon- 
stantinopel 586 Adamantius von K. teil, Mansi 


Kıeßıaio» (ró sc. Zdvos, Hesych.), ein Volks- 
stamm, der zu den Lydern in Kleinasien gehört, 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXIV (1896) VIII 91. Poerner De Curetibus 
347,3. Karolidis Zu den alten kleinasiatischen. 
Sprachen und Mythen 1918, 82. 87. Ich möchte 
vermuten, daß damit die Kılßıavol gemeint sind; 
s. d. Die Ableitung des Namens von xioßa = 
“nspd = *pÜnoa Hesych. kommt mir bedenklich 


VIII 972. Hierokl. 692, 3. Not. episc. I 62. IT40 vor. Vermutlich hatte der Name die Bedeutung: 


93. VI 67. VII 62. VII 67. X 104. XI 127. 
Nilus 344, 

K. war wichtig als Hafenort, Mela I 100. 
Plin. n. h, V 144. An Beamten werden auf den 
Inschriften erwähnt 5 Strategen, Bull. hell. XV 
1891, 481; Archonten, Le Bas 1140; der erste 
agõroşs doxywv oder agwreiwr, Bull. hell. XII 
1888, 199; Prytane (IG nr. 3723. Le Bas 1140); 
Epimenios, Le Bas 1140. 1143; Gymnasiarch, 


Leute an den Paßübergängen. [Bürchner.] 

Kirchenordnungen s. Kirchenrechtliche 
Sammlungen. 

Kirchenrechtliche Sammlungen. Als die 
ältesten Aufzeichnungen kirchenrechtlicher Natur 
sind die Anweisungen zu betrachten, die sich in 
den Evangelien (z. B. Matth. 5, 32 und Parall.) 
und vor allem in den paulinischen Briefen finden ; 
insbesondere im ersten Korintherbrief sind um- 


Bull. hell. XVI 1892, 319. XV 1891, 481; Hypo- 50 fangreiche Abschnitte der Regelung von Recht 


nasiarch, Ephebarch, Grammateus, Politarch, 
eraklespriester, Agoranomos, Kosmet, raıevrı- 
xöy nodxzwp a.a. O.; Hieropoios, Milet I 3 nr. 
141; Phylarch der Phyle Herakleotis, Bull. hell. 
XII 1888, 202. XXIV 1900, 376 nr. 28. 
Inschriften und Münzen außer an den schon 
angeführten Stellen: CIG 3723. CIL III 333, 
Suppl. 136498. Le Bas 1140—1170. Athen. 
Mitt. IV 1879, 19. XIV 1889, 246. XXIV 1899, 


und Sitte in der Gemeinde gewidmet. Die sog. 
Pastoralbriefe (I. II Timoth. Titus) dienen neben 
der Abwehr von Häretikern vornehmlich dem 
Zweck, Grundsätze der Gemeindeordnung mit apo- 
stolischer Autorität zu verkünden, und bieten so 
das erste Beispiel der in der Folgezeit herrschend 
werdenden Sitte, Niederschriften des kirchlichen 
Gewohnheitsrechtes als von Aposteln verfaßt zu 
bezeichnen: womit im letzten Grunde nur gesagt 


410. Rh. Mus. VII 266. Xenophanes I 1896, 326. 60 sein soll, daß man den Inhalt als apostolische 


Cat. Brit. Mus. Bithynia 130. Imhoof-Blumer 
Kieinasiat. Münzen. 

Heute Gemlik oder Kio, am innersten Winkel 
des Golfes von Mudania Wenig Reste, noch 
nicht genauer untersucht; die Nekropole liegt an 
der Straße nach Nikaia, die Akropolis offenbar 
da, wo heute die Residenz des türkischen Gou- 
verneurs ist, Perrot Galatie et Bithynie 12f. 


Tradition und darum als verbindlich anzusehen 
habe. Die älteste eigentliche Kirchenordnung 
ist die um 100 entstandene Didache (s. o. Bd. 
V S. 392). Bald nach 200 ist wohl die sog. ägyp- 
tische Kirchenordnung verfaßt worden, die 
E. Schwartz mit gewichtigen Gründen dem 
Hippolytos von Rom zugesprochen hat (s. o. Bd. 
VIII S. 1877, 53; inzwischen hat Th. Schermann 
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Allg. Kirchenordnung I 35 den Text neu bear- 
beitet): sie spiegelt die Verhältnisse des in nahen 
Wechselbeziehungen stehenden römisch-ägypti- 
schen Kirchentums wieder. Dem 3. Jhdt. gehört 
auch die aus Syrien stammende Didaskalia 
an (s. o. Bd. V S. 394; inzwischen ist der Text 
in deutscher Übersetzung vorgelegt von J. Flem- 
ming in Texte und Untersuch. N. F. X 2, 1904 
und lateinisch von F. X. Funk 1905), um 
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dem VIII. Buch der apostolischen Konstitutionen 
begegnet uns auch eine kürzere Überarbeitung 
der ägyptischen Kirchenordnung, die in mancherlei 
Varianten und unter verschiedenen Titeln umläuft 
(sog. Canones per Hippolytum o. ä. Lagarde 
Bel. iur. 1—18. Didascalia ed. Funk II 72—96) 
und besonders in den späteren orientalischen Samm- 
lungen beliebt ist, während die übrigen Bücher 
der apostolischen Konstitutionen ebenso wie die 


300 mag in Ägypten die sog. apostolische 10 Didaskalia verschwinden; Schwartz hat sie den 


Kirchenordnung entstanden sein (al dsarayai 
ai dia Kinusvros xai xaydves Exxinotorıxoi Tür 
Gyiov drooroAwr), ein kleines, nur durch eine 
Wiener Hs. uns erhaltenes Werk, das ähnlich der 
Didache mit der Lehre von den zwei Wegen be- 
ginnt; Ausgaben von Lagarde Reliqu. iur. ecel. 
ant. graec. p. 74. Schermann Allg. Kirchenordn. 
I 12u.a. m. Aus diesen Bestandteilen hat man 
nun seit dem 4. Jhdt. umfangreichere Sammlungen 


‚Paralleltext‘ genannt (a. a. O. S. 3f.). In Ober- 
ägypten ist eine griechische Sammlung in die 
Landessprache übertragen und uns so in einer 
Hs. des J. 1005/6 erhalten: die sahidische Samm- 
lung des Brit. Mus. Or. 1320 (herausg. v. Lagarde 
Aegyptiaca 1883, engl. Übersetzung bei G.Horner 
Statutes of the Apostles 1904 S. 295— 363). Sie 
enthält hinter den nicht zugehörigen Canones 
apostolorum (s. u. S. 494, 37) als Cap. 1- 30 


hergestellt, die für den Ausbau des orientalischen 20 die apostolische Kirchenordnung, 31—62 die ägyp- 


Kirchenrechts von grundlegender Bedeutung ge- 
worden sind: ihre überaus verworrene Geschichte 
hat nach vielen Vorgängern entscheidend Ed. 
Schwartz durch Befragung des gesamten viel- 
sprachigen Handschriftenmaterials klargelegt: 

ber die pseudoapostolischen Kirchenordnungen 
= Schriften d. Straßburger Ges. 6, 1910. Die 
bekannteste sind die Apostolischen Konsti- 
tutionen (s. o. Rd. IV S. 19; neue Ausg. von 
F. X. Funk Didascalia et Constit. Apost. 1905), 
die bald nach 376 verfaßt sind (in V 13. VIII 
32 wird das 376 zuerst in Antiochia eingeführte 
Weihnachtsfest erwähnt, vgl. Schwartz a. a. O. 
S. 12). Dieses in der griechischen Kirche meist- 
verbreitete Werk ist die eingreifende ‚moderni- 
sierende‘ Überarbeitung eines älteren Korpus, das 
aus der Didaskalia (für Buch I—VI), der Didache 
(VII) und der ägyptischen Kirchenordnung (VIII) 
bestand. Einem ganz ähnlichen, aber noch nicht 


tische Kirchenordnung, 63—78 den Paralleltext. 
Ebenso bringt die nur in äthiopischer und ara- 
bischer Übersetzung eines koptischen Textes er- 
haltene Sammlung der 127 Kanones der Apostel 
(äthiop. u. arab. bei Horner a. a. O. S. 1—125, 
engl. Übers. S. 127—293) die gleichen Bestand- 
teile wiederum in Verbindung mit den diesmal 
nachfolgenden Canones Apostolorum (Schwartz 
S. 7). Der als Ganzes noch unedierte syrische 


30 Oktateuch (vgl. Baumstark im Oriens Christ. 


I 101f.) bringt das Testamentum domini (ed. 
Rahmani 1899), die apostolische Kirchenordnung 
(ed. Arendzen in Journ. of Theol. Stud. IIL 
59), den Paralleltext, die Canones Apostolorum 
(A. Baumstark Röm. Quartalschr. XIV 7. 
Schwartza.a.0.8). Das hier neu erscheinende, 
laut Unterschrift (p. 148 Rahmani) im J. 998 
d. Griechen = 686/7 aus dem Griechischen ins 
Syrische übersetzte Testamentum domini nostri 


überarbeiteten Korpus begegnen wir im Abendland 40 Jesu Ohristi ist eine Umarbeitung der ägyptischen 


in der Veroneser Sammlung des Cod. Capit. 
55, eines von E. Hauler entdeckten und edierten 
Palimpsestes des beginnenden 6. Jhdts. (Dida- 
scaliae Apostolorum frg. Veron. lat. fase. I, 1900): 
es enthält in umfangreichen Bruchstücken die 
Didaskalia, die apostolische Kirchenordnung, die 
ägyptische Kirchenordnung, unterscheidet sich also 
von der Grundlage der apostolischen Konstitutionen 
nur dadurch, daß es statt der Didache eine dieser 


ähnliche Schrift als Mittelstäck benutzt. Neben 50 


eroneser Samml. I 


Kirchenordnung, der zudem eine apokalyptische 
Einleitung vorangeschickt ist. Das Material zum 
Vergleich stellt Rahmani p. XXIII—XXXI zu- 
sammen, nur daß er freilich seinen Text für die 
ältere Quelle hält. Ein arabischer Oktateuch 
gleichen Inhalts ist noch ungedrackt (Baumstark 
im Oriens Christianus I 106. Schwartz sa. a. O. 
9). Die Zusammenhänge veranschaulicht folgende 
bersicht: 





Apost. Const. |I-Vl erweitert 





Sahid. Samml. 





127 Can. Apost. 


| 





Neben diesen Aufzeichnungen, die einen schrift- 
stellerischen Charakter tragen, entwickeln sich 
seit dem Ende des 3. Jhdts. die Niederschriften der 
Beschlüsse einzelner 3ynoden zu Rechtsquel- 
len von weithin anerkannter Autorität. Ihre An- 
nahme beruhte nicht auf einer irgendwie gearte- 





IWI: I [vm 


ten organisatorischen Unterordnung der anneh- 
menden Gemeinde unter die betreffende Synode, 
sondern lediglich darauf, daß man in jenen Be- 
schlässen die Stimme des in der Kirche Gottex 
waltenden heiligen Geistes erkannte. So sind 
auch die Kanones ganz obskurer Synoden zu 
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ökumenischer Geltung gekommen. Erhalten ist 
uns das in Summa recht kärgliche Material älterer 
Zeit durch die kanonistischen Sammlungen, die 
uns im griechischen Originaltext erst in der Ge- 
stalt vorliegen, die ihnen das 6. Jhdt. gab. Es 
sind dies zunächst die um 550 entstandene ouve- 
ywy) »avdyo» des Johannes Scholasticus, der 
565—577 Patriarch von Konstantinopel war: sie 
bringt in 50 zirAoı das Material in systematischer 
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lectio, Florenz. 1759ff., 31 Bde) und der aus 
ihnen geflossenen Handbücher (H. Th. Bruns 
Canones apost. et concil., 2 Bde., 1839 freich- 
haltig]. F. Lauchert Die Kanones d. wichtig- 
sten altkirchlich Coneilien 1896 in G. Krügers 
Samml ausgew. Quellenschriften 12) im letzten 
Grunde zurück. 

Die vor dem 6. Jhät. liegenden griechischen 
Sammlungen lassen sich nur durch Verwertung 


Anordnung. Ausgabe von Voellius et Iustellus 10 der aus ihnen übersetzten syrischen und lateini- 


Bibl, jur. canon. vet., Paris 1661, II 499—602; 
vgl. Pitra Iur. eccl. graec. II 368. Hergen- 
röther im Arch. f. kath. Kirchenr. XXIII 208ff. 
In der Vorrede bemerkt der Verfasser, daß er 
eine ältere Sammlung in 60 Titeln kenne: diese 
ist nicht auf uns gekommen. Bedeutsamer als 
dieses den überlieferten Stoff zerreißende und 
unter systematischen Gesichtspunkten neu dis- 
ponierende Werk ist uns eine andere wenig später 


schen Texte rekonstruieren; s. d. f. und S. 494, 23. 

Die syrischen Übersetzungen sind 1908 von 
Fr. Schultheß in musterhafter Übersichtlichkeit 
veröffentlicht worden (Die syrischen Kanones der 
Synoden von Nicaea bis Chalcedon in Abh. Gött. 
Ges. N.F. X 2). Die ältere Sammlung A ist im 
J. 501 übersetzt und in einer gleichzeitig ge- 
schriebenen Hs. erhalten. Sie umfaßt die Kanones 
von Nicaea, Ankyra, Neocaesarea, Gangra, An- 


entstandene Sammlung in 14 Titeln. In dieser 20 tiochia, Laodicea, Konstantinopel, Chalkedon, 


wird nämlich die systematische Übersicht über 
den Stoff zuerst gesondert gebracht, und auf die 
Belegstellen durch Zahlen verwiesen, ‚damit nicht 
derselbe Kanon mehrfach wiederholt werden muß‘, 
wie die Vorrede betont. Dann folgen die Texte 
der Kanones selbst in ihrem überlieferten Zu- 
sammenhang und Reihenfolge mit kurzen Vor- 
bemerkungen vor jeder Synode. Danach das übrige 
Quellenmaterial, gleichfalls unzerstückt. Leider 


meist mit kurzer historischer Einleitung und — 
was besonders wichtig ist — der Liste der an- 
wesenden Bischöfe. Die Kanones werden doppelt 
numeriert: jede Synode beginnt mit 1, daneben 
steht eine durchlaufende Zählung von 1—19. 
Eine zweite Übersetzung derselben Sammlung von 
gleicher Anlage, nur ohne die durchlaufende 
Numerierung, ist in B (saee. VII) und verwandten 
Codices erhalten. Aus ihr geht deutlich hervor, 


ist aber diese Sammlung nicht in ihrem ursprüng- 30 daß die Kanones von Chalkedon ein Nachtrag 


lichen Zustand erhalten, sondern muß durch 
kritische Analyse aus späteren Überarbeitungen 
herausgeschält werden. Eine dieser Formen ist 
der fälschlich dem Photios zugeschriebene Nomo- 
kanon in 14 Titeln (Ausg. Voellius etIustellus 
Bibl. jur. can. vet. II 789—1140, schlechter Nach- 
druck Migne Gr. 104. Pitra Iur. eccl. graec. II 
433. Rhallis und Potlis Zivrayua tö» 
deloy xal legüv xavóvæwv, 6 Bde., Athen 1852 


zum eigentlichen Korpus sind: was übrigens auch 
für A zu gelten halt. Eine Sammlung nach Art 
der Urvorlage von A ist auf dem Konzil zu Chal- 
kedon benutzt worden: hier wird Kanon 4 und 5 
von Antiochia als Kanon 83 und 84, Kanon 16 
und 17 derselben Synode als Kanon 95 und 96 
zitiert (s. Ballerini De antiqu. Collect. I 1 § 6 
in Opera Leonis M. III p. VII), beim Syrer führen 
diese Kanones die Nummern 82. 83. 94. 95, also 


—1859; vgl. dazu Biener in Mittermayers krit. 40 um 1 vermindert. Das kommt daher, daß der 


Ztschr. f. Rechtswiss. u Gesetzgeb. d. Auslandes 
XXVIII [1856] 163. Hergenröther Archiv 
f. kath. Kirchenrecht XXIII [1870] 185ff.). Ein 
der ursprünglichen Anlage näherkommendes Bild 
gibt die altslavische Übersetzung, neben die der 
Herausgeber einen handschriftlich fundamentier- 
ten griechischen Text gesetzt hat (Syntagma XIV 
Titulorum sec. versionem palaeo-slovenivam adiecto 
tertu Graeco e vetust. codd. mss. exarato ed. 


Syrer bezw. seine Vorlage nur 24 Kanones von 
Ancyra (nr, 21—44) zählt, während der Kodex 
von Chalkedon ebenso wie die uns erhaltene grie- 
chische Überlieferung der 14 Titloi-Sammlung 
25 ankyranische Kanones kennt: der beim Syrer 
als 4 = 24 gezählte Kanon ist hier geteilt und 
wird als 4 und 5 gerechnet. Eine überaus wert- 
volle Sammlung kanonistischen Materials enthält 
der Parisinus syr. 62 saec. IX: Auszüge aus dem 


Beneschewitsch, Petersb. 1906/7). Verändert 50 syrischen Oktateuch, die Didaskalia, die Konzils- 


ist freilich die Reihenfolge der Synoden, indem 
die großen ökumenischen vor die Patikularsyno- 
den gestellt sind. Das Verdienst, das handschrift- 
liche Material bahnbrechend untersucht zu haben, 
gebührt Beneschewitsch (Die Kanonessamm- 
lung der 14 Titel, Petersburg 1905; russisch, 
doch sind reichlich griechische Texte mitgeteilt. 
Kurzes Referat bei Schwartz 2f.). Auf dieser 
Sammlung und dem aus ihr hervorgewachsenen 


kanones durch wichtige Urkunden — darunter 
das Sehreiben einer antiochenischen Synode von 
324 — vermehrt u. a. m. Vgl. E. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1908, 311ff. Auch abendländi- 
sches Material bringt diese Übersetzung: so kar- 
thagische Kanones (Lagarde Rel. iur. eccl. ant. 
syr. p. 62#. 88f.) und die von Sardica (Schultheß 
1678). 

Über die lateinischen Sammlungen haben 


Nomokanon beruht nicht nur die spätere maB- 60 die erste wirklich grundlegende Arbeit geliefert 


gebende kanonistische Quellensammlung mit den 
Kommentaren des Balsamon und Zonaras, wie 
sie in Beveregius Synodicon sive Pandectae 
canonum (Oxford 1672, 2 Bde.) gedruckt ist, 
sondern auf sie gehen auch die Kanonestexte 
unserer Konziliensammlungen (Ph. Lab bé Sacro- 
sancta Concilia, Paris 1672, 17 Bde. J.D. Mansi 
Sacrorum Conciliorum nova et amplissima col- 


die Brüder Ballerini De antiquis colleetionibus 
et collectoribus canonum im 3. Bd. ihrer Ausgabe 
der Werke Leos d. Gr. (Venedig 1757. Nachdruck 
Migne L. 56). Dann hat Fr. Maassen Gesch. 
der Quellen und der Literatur des kanonischen 
Bechts im Abendlande (Gratz 1870) aller weiteren 
Forschung durch ii und nach Möglich- 
keit das gesamte handschriftliche Material heran- 
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ziehende Untersuchung die Wege geebnet. Frei- 
lich haben nicht gerade viele Lust bezeigt, diese 
Wege zu betreten; erst C. H, Turner hat in 
seinen Eoclesiae occidentalis monumenta iuris 
antiquissima (Oxford 1899ff.) die Herausgabe der 
lateinischen Übersetzungen griechischer Kanones 
in wirklich monumentaler Weise in Angriff ge- 
nommen: die Arbeit war 1914 bis Laodicea ge- 
diehen. E. Schwartz plant mit den Mitteln 


der Straßburger Wissenschaftlichen Gesellschaft 10 


die Herausgabe der Acta Conciliorum oecumeni- 
corum von Ephesus 431 bis zum Konstantinopeler 
Konzil von 879, für welche im weitesten Umfang 
lateinisch erhaltenes Material in Betracht kommt, 
und der 1914 erschienene Bd. IV 2 zeigt in vor- 
bildlicher Weise, wie diese Aktenstöße in ihrem 
ursprünglichen Zusammenhang belassen dem Be- 
nutzer vorgelegt werden müssen, während die 
üblichen Konziliensammlungen sie zerstückeln 
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IV. karthagische Konzil von 398 (Bruns 140. 
Leo opera III 653) ist wohl nur durch ein 
Versehen in den Sammlungen zu diesem Namen 
gekommen und wird mit größerem Recht Statuta 
eeclesiae antiqua genannt: es ist eine vielleicht 
in Gallien entstandene Sammlung älterer Rechts- 
sätze (Maassen 387ff.). Der afrikanischen Kirche 
gehört auch die älteste der beiden am meisten 
bekannten sog. systematischen Sammlungen an, 
in denen also die Kanones nieht in der histori- 
schen Ordnung der Konzilien einander folgen, 
sondern unter inhaltlichen Gesichtspunkten zu- 
sammengestellt sind. Es ist die um 535 ent- 
standene des Fulgentius Ferrandus (s. o. 
Bd. VI S. 2220, 11). Er benutzt eine Sammlung 
afrikanischer Konzilien sowie eine Sammlung 
griechischer Konzilien einschließlich Sardica in 
der sog. isidorischen Version, Nicaea in der 
Version des Atticus: doch bringt er die Texte 


und unter selbstgewählten Gesichtspunkten neu 20 nur als stark gekürzte Inhaltsreferate. Ausgabe 


zusammensetzen. 

In Afrika begegnet uns die früheste Kodifi- 
kation kirchenrechtlicher Beschlüsse in den Sen- 
tentiae episcoporum der von Cyprian abgehaltenen 
karthagischen Synode von 256 (Cyprian opera I 
435—461 ed. Hartel, H. v. Soden in Nachr. 
Gött. Ges. 1909, 247—307). Zugleich können wir 
aber auch hier die Sitte beobachten, die im Abend- 
lande geradezu als Charakteristikum der Kirchen- 


von Pithoeus (Paris 1588 u. ö.), auch in der 
Bibl. iur. can. vet. I 448ff. (vgl. Maassen 799). 

Die älteste griechische Kanonessammlung 
bestand aus den Beschlüssen der um 300 abge- 
haltenen Synoden von Ankyra und Neocaesarea. 
Um die Mitte des Jahrhunderts wurde dieser 
Kern erweitert, indem man die Kanones der hoch- 
angesehenen nicaenischen Synode davor-, die der 
Provinzialsynode zu Gangra in Papblagonien da- 


rechtsbildung erscheint, daß nämlich die Briefe 30 hinterschob. Dann sind jeweils einzeln Antiochia, 


maßgebender Bischöfe als Rechtsquelle angesehen 
und dementsprechend überliefert werden. Cyprians 
Briefe sind schon früh unter diesem Gesichts- 
punkt zu kleinen Corpora vereinigt und immer 
aufs neue wieder abgeschrieben worden (vgl. H. 
v. Soden Die ceyprianische Briefsamml., Gesch. 
ihrer Entstehung und Überlieferung, 1904 = Texte 
und Unters. N. A X 3, ein Buch, das aber noch 
der Nachprüfung an den Texten bedarf). Später 


Laodicea, Konstantinopel (381) und Chalkedon 
hinzugefügt worden. Die lateinischen Samm- 
lungen, die uns die ältere Entwicklungageschichte 
erschließen lassen (Maassen 123ff.), zeigen diese 
letzte Stufe in allen ihren Phasen noch augen- 
scheinlich. Daneben laufen im Griechischen die 
sog. 85 Canones apostolorum um, die ca. 380 
nach dem Vorbild von Synodalkanones geschaffen 
freilich meist in Verbindung mit der bereits 


sind die Briefe der römischen Bischöfe zu alles be- 40 vorhin (o. S. 490, 19) behandelten pseudaposto- 


herrschender Autorität ausgewachsen, während im 
Osten nur vereinzelte bischöfliche Kundgebungen 
dauernde Anerkennung weiter Kreise fanden. Auch 
in der Folgezeit sind die Synodalbeschlüsse von 
Karthago für Afrika maßgebend gewesen, insbe- 
sondere haben die Kanones von 348 (Bruns I 
111), 390 (Bruns 117), 397 (Bruns 122, vgl. 
Maassen 154f), vor allem aber von 419 hohe 
Bedeutung erlangt. Auf diesem letztgenannten 


lischen Literatur auftreten. Die griechischen 
Sammlungen sind schon früh ins Lateinische 
übersetzt und im Abendlande als Rechtsquellen 
benutzt worden, So hat der karthagische Bischof 
Caecilianus von der Synode zu Nicaea, der er 
persönlich beiwohnte, ein ins Lateinische über- 
setztes Exemplar der dort festgestellten Kanones 
mit nach Hause gebracht, welches auf der Synode 
des J. 419 eine Rolle spielt (Bruns 159. Hefele 


Konzil wurde nicht nur über das Appellations- 50112 128). Diese Übersetzung ist uns noch er- 


recht nach Rom verhandelt (Bruns 155), sondern 
zunächst nach üblichem afrikanischem Brauch eine 
Reihe von Kanones neu bestätigt, die älteren 
Konzilien entstammten (c. 1—33, Bruns 160, 
vgl. Hefele Konziliengesch. II2 126ff.): sodann 
aber eine ganze Sammlung älterer Kanones in 
geordneter Reihe vorgelesen, neu bestätigt und 
den Akten einverleibt (Bruns 166— 202. Hefele 
129ff.), so daß diese Akten mit Recht den Namen 


halten und bei Maassen 903—909 und Leo 
opera III 581—587 ediert. Auf Ansuchen der- 
selben Synode wurde von Bischof Atticus von 
Konstantinopel eine neue Übersetzung der nicae- 
nischen Kanones veranlaßt und nach Karthago 
geschickt. Diese ist uns durch die Hispana 
(s. u. 496, 61 p. 169—174 Gonzalez) aufbewahrt. 
Rufin hat 410 seiner lateinischen Kirchenge- 
schichte einen Auszug aus den nicaenischen Ka- 


eines Codex canonum eeclesiae Africanae er- 60. nones eingefügt (ed. Mommsen bei Schwartz 


halten haben. Eine griechische Übersetzung ist 
schen auf der tullanischen Synode 692 bekannt 
(can. 2. 29. 83): ediert ist: sie von Justellus 
Bibl. iur. can. vet. I 321. = Labbé II 1041. 
Mansi III 699. Von Bedeutung sind außerdem 
noch ein Konzil von Hi 8398 (Bruns 186. 
Leo opera ed. Ballerini ıl? 88. Maassen 157) 
und von Telepte 418 (Bruns 152). Das sog. 


Euseb. Kirchengesch. II 966—969), der öfter 
herausgenommen und selbständig verbreitet ist. 
Auch sonst sind gerade die nicaenischen Kanones 
noch mehrfach übersetzt worden: Turner hat 
in seinem I. Bande nunmehr das ganze Material 
gesammelt. Ein griechisches Korpus finden wir 
zuerst in der sog. Isidorianischen Version 
gleichmäßig übersetzt: es umfaßt ursprünglich 
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Nicaea, Ankyra, Neocaesarea, Gangra: erst in einem 
etwas späteren Stadium sind Antiochia, Laodicea, 
Konstantinopel hinzugetreten. Doch ist Nicaea 
schon vorher allein übersetzt gewesen und in 
einer uns auch sonst oft begegnenden Verbindung 
mit Sardica durch die Quesnelsche Sammlung 
(s. u, S. 496, 9) überliefert. Die Isidoriana — 
so genannt, weil sie in der fälschlich Isidor von 
Sevilla zugeschriebenen Hispana (u. S. 496, 56) 
begegnet — ist wohl im 5. Jhdt. in Italien ent- 
standen (Maassen 12f. 71ff.). Jünger ist die 
Versio Prisca (Leo opera III 481—564) von 
Ankyra, Neocaesarea, Gangra, Antiochia; zu die- 
sem Korpus wurde später die Übersetzung eines 
griechischen Textes gefügt, der die Kanones von 
Chalkedon, und als Anhang dazu die von Kon- 
stantinopel enthielt (Maassen 95f.). Auch die nur 
fragmentarisch erhaltene Versio Gallica setzt 
als Quelle ein Korpus voraus, das mit Antiochia 
schloß (Maassen 100). 

Die größte Bedeutung für die Rechtsgeschichte 
des Abendlandes hat die um 500 in Rom ent- 
standene Sammlung des Dionysius Exiguus ge- 
habt (s. o. Bd. V S. 998 Nr. 155). Die erste 
Bearbeitung, deren Vorrede Maassen 960 ediert 
hat, bringt nach den Canones apostolorum das 
griechische Korpus von Nicaea bis Konstantinopel, 
dann Sardiea und die erste Sitzung von Karthago 
419, schließlich als Nachtrag Chalkedon. Diese 
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Texte zusammengestellt und die griechischen selbst 
übersetzt hat, sind bei fast allen andern Samm- 
lugen ältere lateinische Übersetzungen der griechi- 
schen Texte übernommen worden, so daß die Ent- 
stehung der Sammlung von der der Übersetzung 
zu trennen ist: über letztere ist bereits vorhin 
(o. 8.494, 42) berichtet worden. Im Anfang des 
6. Jhdts. mag in Gallien die vor dem Eindringen 
der Hadriana weitverbreitete sog. Quesnel'sche 


10 Sammlung entstanden sein: Paschasius Quesnel 


hat sie zuerst ediert im zweiten Bande seiner 
Ausgabe Leos d. Gr. (Paris 1675), nach ihm die 
Ballerini Leo opera III 14-472 (Venedig 1757). 
Sie enthält — planlos aneinandergereiht und 
durcheinander — u. a. Synodalakten, die griechi- 
schen einschließlich Chalkedon in isidorischer Ver- 
sion, dazu Sardica und afrikanisches Material, 
Akten zum pelagianischen Streit von 416—418 
sowie zum Schisma des Acacius von Konstantinopel 


20 (480—489) und zum monophysitischen Streit 


überhaupt, schließlich eine reichhaltige Sammlung 
von Briefen Leos d. Gr. Aus der gleichen Zeit 
stammen die Sammlungen der Hs. von Freising 
(Maassen 476) und von St. Blasien (Maassen 
504), beide wohl in Italien entstanden und nach 
Inhalt und Anlage der Dionysiana näher stehend: 
übrigens wie die meisten andern Sammlungen 
als solche noch unediert. Eine eigenartige Stellung 
behauptet die Sammlung des Theodosius 


Gestalt ist nur im Vat. Pal. 577 saec. VIII er-30 diaconus im Cod. Veron. 60 saec. VII, über 


halten und wird demnächst als Ganzes von A. 
Strewe herausgegeben werden : die Übersetzungen 
auch in Turners Monumenta. Verbreitet ist eine 
zweite Bearbeitung (Vorrede Maassen 961), 
welche die Kanones von Chalkedon an die ge- 
hörige Stelle hinter Konstantinopel rückt, aber 
besonders numeriert, während die Kanones von 
Nicaea bis Konstantinopel als nr. 1—165 durch- 
gezählt werden (s. o. S. 492, 25). Ferner ist 


die E. Schwartz in den Nachr. Gött. Ges. 
1904, 357. eingehend gehandelt hat. Ihr älte- 
ster Kern besteht aus einer alexandrinisch-amt- 
lichen Urkundensammlung zur Geschichte des 
Athanasius 367/8, in der sardicenische Akten eine 
besondere Rolle spielen, und die neu aus dem 
Griechischen übersetzt ist; sodann einer Urkun- 
densammlung zur Geschichte des antiochenischen 
Schismas 372—3879, und den Kanones von Nicaea 


Karthago 419 durch die zweite Sitzung ergänzt 40 in der ältesten Übersetzung (s. o. S. 494, 44). 


worden. Diese Form ist in vielen Hss. seit dem 
9, Jhdt. erhalten und von Justellus zuerst separat 
Paris 1628 und 1643, dann in der Bibliotheca 
iuris canonici veteris 1661 I p. 101—174 gedruckt 
worden; Mignes Nachdruck L. 67 ist nicht genau. 
Wie ein zweiter Band zu diesem Werke ist die 
gegen 510 von Dionys veranstaltete Sammlung 
von 39 Papstbriefen, deeretalia, anzusehen, welche 
von Siricius 385 bie Anastasius II. 496 reicht: 


Den alten griechisch-afrikanischen Kern und 
einige Dekretalien verbinden mit den Kanones der 
gallischen Konzilien die Hs. von Corbie saec. VI 
(Maassen 556), von Köln saec. VI/VII (Maassen 
574) und nicht wenige andere: aus ihnen stammen 
alle Editionen altgallischer Konzilien (Bruns II 
107—273. Mon. Germ. Leg. sect. III: Concilia 
t. I ed. Maassen 1893). Sehr beliebt sind in 
Gallien systematische Bearbeitungen gewesen. 


Ausgabe von Justellus in der Bibl. iur. can. 50 Die verbreitetsten waren die um 800 entstandene 


vet. I 183ff. Von dieser Doppelsammlung hat im 
J. 774 Papst Hadrian I. an Karl d. Gr. eine 
Neubearbeitung geschickt, die als Hadriana be- 
kannt und in zahlreichen Hss. des 9., ja sogar 
noch des 8. Jhdts. erhalten ist: Ausgabe von Pi- 
thoeus Codex canonum retus ecclesiae Romanae, 
Paris 1609 und 1687; vorher von J. Wendel- 
stein als Canones apostolorum ete. Mainz 1525 
gedruckt. Die Hadriana fügt den Konzilien die 


Dacheriana, ediert von d'Achery Veterum ali- 
quot script. spicileg. XI (Paris 1672), sowie die 
Sammlung des Halitgar von Cambrai (817— 
831), ed. Canisius Lectiones antiquae V 3, 
227. Vgl. Maassen 863. 

Die Verbindung einer solchen gallischen Samm- 
lung mit Auszügen aus spanischen Kanones 
bringt die im 6. Jhdt. entstandene spanische Epi- 
tome (Maassen 646). Die eigentliche klassische 


in der Dionysiana fehlenden Bischofslisten bei 60 Sammlung spanischer Kirchenrechtsquellen ist aber 


und setzt einige weitere Papstbriefe zu. Eine 
systematische Sammlung hat auf Grund der Dio- 
nysiana veranstaltet ein uns sonst unbekannter 
is. o. Bd. IV S. 1236, 13.) Cresconius: sie 
ist ediert in der BibL iur. can. vet. I Append. 
p. XXXIUf. (Maassen 806). 

Während die Dionysiana insofern eine einheit- 
liche Arbeit ist, als der Verfasser die lateinischen 


die Hispana: herausg. von Gonzalez Collectio 
canonum ecclesiae Hispanae (Madrid 1821) = 
Migne L. 84: doch sind die zahlreichen Hss. noch 
keineswegs methodisch ausgeschöpft (Maassen 
667). Die Sammlung ist in der ersten Hälfte des 
7. Jhdts. entstanden und bringt nach dem grie- 
chisch-afrikanischen Korpus zunächst gallische 
Konzilien bis Orleans 511 und dann die lange 
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Reihe der spanischen Konzilien von Elvira 805 
bis zum zweiten Konzil von Sevilla 619: unter 
den Toletaner Konzilien steht als letztes das vierte 
von 633: also ist die Sammlung vor dem fünften 
von 636 verfaßt. Der zweite nach dem Vorbild 
der — übrigens vollständig eingegliederten — 
Dionysiana aus Dekretalien bestehende Teil reicht 
von Damasus 378 bis Gregor d. Gr. 604. Bei 
neuen Bearbeitungen sind die neuen Konzilien 
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arianischen Gottesdienst ist das Material sorg- 
fältig zusammengestellt und mit dem kirchen- 
rechtlich grundlegenden sermo contra Auxzentium 
vereinigt (nach epist. 21 Bened.), desgleichen, 
was über den Kampf mit Symmachus, dem 
Vertreter des Heidentums, Auskunft gibt: die 
relatio Symmachi ist hinter epist. 17 in extenso 
gegeben. Leider läßt sich zur Zeit über die An- 
lage der alten Sammlungen, aus denen die heutige 


jeweils nachgetragen, und so zählt die Ausgabe 10 Anordnung der Briefe des Ambrosius erwachsen 


des Gonzalez 17 Konzilien zu Toledo, reicht also 
bis 694 (vgl. Bruns I 203—394. II 1—106). 
Über eine systematische Bearbeitung der Hispana 
vgl. Maassen 813. ER 
Aktensammlungen über kirchliche Streitig- 
keiten hat man im Abend- wie im Morgenlande 
wohl schon im 3. Jhdt. angelegt und gelegent- 
lich auch der Öffentlichkeit übergeben. Eine 
Reihe von Schriften des Athanasius (s. o. Bd. I 
S. 1937, 43f.) sind wesentlich glossierte Urkun- 
densammlungen zum arianischen Streit: von 
einem eigenen ‚Synodikon‘ des Athanasius weiß 
Sokrates hist. eccl. I 13 zu berichten, und Gerh. 
Loeschcke hat es mit einem in den Athana- 
sius-Hss. erhaltenen Korpus von Urkunden iden- 
tifiziert (Rh. Mus LIX 451ff. Ed. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1904, 391ff.). Zu dem gleichen 
Thema hatte Bischof Sabinus von Herakleia (s. 
d.) eine ovvaywyh töv ovvodırör verfaßt, die bei 


ist, ohne handschriftliche Studien noch nichts 
sagen. Eine Aktensammlung zum pelagianischen 
Streit bietet außer der folgenden unter nr. 41 
—50 vor allem die Quesnelsche Sammlung (s. o. 
S. 496, 9) als nr. 6—20. 

Die wertvollste und eigenartigste Sammlung 
solcher Urkunden ist die Collectio Avellana, 
so genannt, weil die früher für maßgebend ge- 
haltene Hs. Vat. 4961 saec. XI ursprünglich dem 


20 Kloster S. Croce di Fonte Avellana bei Gubbio 


gehörte. Sie ist als Ganzes ediert von O. Gün- 
ther Epistulae imperatorum pontificum aliorum 
usw., 2 Bde., 1895—1898 (Wiener Korpus Bd. 
35); dazu vgl. Guenther Avellanastudien, 8.- 
Ber. Akad. Wien Bd. CXXXIV Heft 5. Von den 
244 vorwiegend römischen Briefen und Urkunden 
aus der Zeit 3867--553, welche die Collectio um- 
faßt, sind mehr als 200 sonst nicht erhalten. 
Ihre Quellen waren 1. ein Briefkorpus nr. 1—40, 


Sokrates und Sozomenos benutzt wird, und auch 30 das hauptsächlich den Streit des Damasus mit 


die polemische Schriftstellerei des Hilarius von 
Poitiers (s. o. Bd. VIII S. 1608, 13f.) stützt sich 
auf reichlich mitgeteilte Urkunden. Die Samm- 
lung des Theodosius Diaconus hat uns eine gleich- 
falls hierher gehörige Sammlung erhalten (s. o. 
8. 496, 34); in derselben findet sich auch ein Kor- 
Bus von Urkunden zum meletianischen Schisma, 

gleichzeitig mit dem arianischen Streit Ägyp- 
tens Kirche spaltete.e Für die Kirchen- und 


Ursinus (367) und des Bonifatius I. mit Eulalius 
(419) behandelt; 2. nr. 41—50 Akten zum pela- 
gianischen Streit (417); 3. nr. 51—55 Briefe 
Leos d Gr. (460); 4. nr. 56—104 Briefe aus 
der Zeit des Simplicius bis Symmachus (468 -514), 
in welche als nr. 82—98 päpstliche Korrespon- 
denz mit Kaiser Iustinian mitten hineingeschoben 
ist; 5. nr. 105—243 die Korrespondenz des 
Papstes Hormisdas (514—521) aus dem römi- 


Rechtsgeschichte des Morgenlandes zwischen 370 40 schen Archiv bezw. Kopierbuch. Eine Samm- 


und 380 sind die Briefsammlungen des Basilius 
(s. o. Bd. IH S. 52 Nr. 15) von größter Beden- 
tung: Ausg. von Garnier Bd. III 1730 = Migne 
G. 32. Im Abendlande begegnet uns die erste 
derartige Sammlung in Afrika. Aus der ersten 
Periode des Donatistenstreites 311f. ist uns ein 
höchst wertvolles Aktenbündel erhalten: heraus- 
gegeben als Anhang zu den Werken des Optatus 
von Mileve durch Ziwsa 1893 (im Wiener Kir- 


lung von Akten über das Schisma des Acaeius 
(482#.) findet sich aus 13 Nummern bestehend 
in einer Veroneser Hs. 22 saec. VII (Maassen 
763; genaue Beschreibung Leo III p. CXLIIE.); 
die ersten 9 Nummern begegnen auch in den 
Sammlungen der Hs. v. Freising (o. S. 496, 23) 
und Quesnels (Leo II 308-374). Ein aus 26 
Briefen bestehendes Urkundenbach der Kirche 
von Thessalonich ist uns im Zusammenhang 


chenväterkorpus Bd. 26); vgl. dazu O. Seeck50mit den Akten eines römischen Konzils von 531 


in Ztschr. f. Kirchengesch. X 505ff. XXX 181f. 
Duchesne in Mélanges d’archeol, et h’hist. X 
589ff. Aus der zweiten, durch Augustin einge- 
leiteten Periode haben wir ein Drittel der Akten 
des Religionsgesprächs zu Karthago 411 im vollen 
Wortlaut: Mansi IV 7—246. Optat ed. Dupin 
225—317, einen Auszug des Ganzen gibt Augu- 
stins Breviculus collationis cum Donatistis (IX 
545ff. Maur. III 39ff. der Scripta c. Donat. ed. 


erhalten; ediert von L. Holstenius Collectio 
Romana bipartita I 1f. = Mansi VIII 739., 
vgl. Maassen 766. Friedrich S.-Ber. Akad. 
Münch. phil-hist. Cl. 1891, 771ff. Rauschen 
Jahrb. der Kirche 473ff. Eine von Zosimus bis 
Pelagius I. (t 560) reichende Dekretaliensamm- 
lung der Kirche von Arles ist in mehreren Hss. 
erhalten (Maassen 767). Auch sonst gibt es 
noch mancherlei hierhin gehörige Corpora, zumal, 


Petschenig 1910). Daneben kommen zahlreiche 60 wenn man den Begriff der k. 5. in weitem Sinne 


Brief korpora Augustins als Aktensammlungen zum 
donatistischen wie zum pelagianischen Streit in 
Betracht. Für den arianischen Streit im Abend- 
lande findet sich unter den Briefen des Ambro- 
gius eine wohlüberlegte Sammlung, der sogar die 
gesia conoilii Aquileiensis von 381 ein 

sind (nach epist. 8 ed. Bened.). Auch über seine 
Weigerung auf Auslieferung einer Kirche zum 


faßt, doch mag der gegebene Überblick über das 
wichtigste und bekannteste Material genügen. 
Es bleiben noch kurz zu erörtern die großen 
Sammlangen, die in engster Beziehung zu den 
ökumenischen Konzilien stehen. Eigentliche Ak- 
ten sind zuerst für das Konzil von Ephesus 431 
erhalten. Der griechische Text ist zuerst von 
Commelin 1591 gedruckt; Labbé in seiner Kon- 
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ziliensammlung (Paris 1674) gibt diesen Text III 
9ff. und verzeichnet am Rande die Lesarten des 
antiquissimus Seguerianus, d. h. des Coisl. 32 
saec. XII; Mansi IV 577ff. druckt das nach. 
Kleinere Urkundensammlungen zu diesem Kon- 
zil sind in vielen, meist jungen Hss. erhalten: 
die ältesten scheinen Vindob. theol. 40 und Am- 
bros. 534 (M 88 sup.) saec. XIII zu sein. Ed. 
Schwartz kündigt als zweites Heft der Konzil- 
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1011—1372 ein Inhaltsverzeichnis der einzelnen 
Stücke in der handschriftlichen Reihenfolge ge- 
geben und mit Verweis auf Labbé sodann in 
Anmerkungen den Text der ursprünglichen Antiqua 
nach der Hs. von Notre Dame und die Verbesse- 
zungen des Rusticus festgestellt. Mansi VII 
6538. 675ff. hat das mit einigen Unbequemlich- 
keiten für den Benutzer wiederholt. Zur Vor- 
geschichte des Konzils gehört die kleine Sammlung 


studien (in d. Schriften d. wiss. Ges. Straßburg) 10 von Dokumenten zum Eutychesstreit, welche der 


eine Untersuchung über neuentdecktes griechisches 
Material an In lateinischer Übersetzung haben 
wir zwei Aktensammlungen, die im Cod. Casi- 
nensis 2 saec. XII vereinigt sind: die Biblioth. 
Casinensis I 49—84 gibt eine genaue Beschrei- 


bung des Kodex. Er enthält 1. Aktenmaterial, 


das sich ähnlich auch in einer Hs. von Tours 
s VIIU/IX findet, die Baluze Nova Collectio (Pa- 
tis 1683) p. 387—608 ediert hat (= Mansi V 


Codex Novariansis 30 aufbewahrt hat (Schwartz 


Acta Cone. IV 2 p. XIV£.). Die Nachgeschichte. 


von Chalkedon beleuchtet die Briefsammlung des 
Codex encyclius der Hs. von St. Germain 466 
saec. X (Maassen 751): Handschriftengetreue 
Edition von Surius Epist. illustr. Personarum 
1562, wiederholt in der Konziliensammlung von 
1567. Seit 1608 wird auch diese Sammlung zer- 
schlagen und nach dem Ermessen der Heraus- 


465ff.); Übersicht bei Maassen 722. Ähnliche 20 geber zerteilt. Baluze hat auch hierfür in der 


Sammlungen in Hss. von Verona 57 und Salz- 
burg (Vindobon. 489) vgl. Maassen 727. 732; 
2. das sog. Synodicon Casinense, eine Brief- 
sammlang zum Konzil, unvollständig ediert von 
Lupus Ad Ephes. conc. variorum patrum epist. 
1682 = Baluze Nova coll. 665f. = Mansi V 
731. ;, vgl. Theodoreti opera ed. Schulze V 6088. 
Vgl. Loofs Nestoriana 17ff. 

Von der nächstfolgenden sog. Räubersynode zu 


Nova Coll. 1411—1452 unter Verweis auf Labb& 
ein Inhaltsverzeichnis geliefert, das Mansi VII 
785—798 unpraktisch abdruckt. 

Eine umfangreiche Sammlung von Aktenstük- 
ken, die sich gegen die Monophysiten richtet, 
ist uns zusammen mit den Protokollen der Synoden 
zu Konstantinopel und Jerusalem 536 über- 
liefert: die Collectio contra Monophysitas; sie 
soll den dritten Band der Straßburger Konzilien- 


Ephesus 449 sind die griechischen Akten des 30 sammlung bilden. Der griechische Text ist im 


ersten Verhandlungstäges als Einlage in die Akten 
von Chalkedon erhalten. Dagegen besitzen wir 
von einer späteren Sitzung die Akten in syrischer 
Übersetzung durch eine 535 geschriebene Hs. des 
Brit. Museums. Die erste Ausgabe des syrischen 
Textes 1870 ist sofort verbrannt, die zweite durch 
Perry 1875 besorgte anscheinend spurlos ver- 
schwunden: jetzt ist der Text in den Abh. Gött. 
Ges. N. F. XV 1 (1917) durch J. Flemming 
syrisch und deutsch ediert, 

Die griechischen Akten des Konzils von Chal- 
kedon 451 sind in zahlreichen bis zum 10. Jhdt. 
hinaufreichenden Hss. erhalten. Der griechische 
Text ist zuerst gedruckt in der römischen Kon- 
ziliensammlung von 1608, woraus die späteren 
ibn entlehnen, so Labbé IV 9f., Mansi VI 
539. VII. Die älteste lateinische Übersetzung 
eines Teils der chalkedonensischen Urkunden, näm- 
lich von Briefen, Teilen der Sessio III, VI und 


Vindobonensis hist. 46 erhalten, Nessels Kata- 
log pars 5 p. 96ff. gibt eine genaue Übersicht 
über den Inhalt. Ediert ist der Urtext von Bi- 
nius 1618 nach einer Heidelberger Hs., also wohl 
dem verschollenen Palatinus gr. 279 (vgl. Steven- 
sons Katalog), der aber mit dem Paris. suppl. 
gr. 308 saec. XV identisch sein dürfte. Fronto 
Ducaeus 1618 benutzte wohl Paris. 418. 419 saec. 
XV/XVI. Die alte lateinische Übersetzung (Maas- 


40 sen 758) ist nach der Hs. ediert in Merlins 


Concilia (Köln 1530) II f. 1r—36v; seit Binius 
1618 wird der lateinische Text in der Reihen- 
folge dem Griechen bezw. den Wünschen der 
Herausgeber entsprechend umgestellt; so Labbé 
V 1—286. Mansi VIII 873—1176. Die Akten 
des fünften ökumenischen Konzils zu Konstan- 
tinopel unter Iustinian 553 sind uns nur in 
einer noch vor 590 angefertigten lateinischen Über- 
setzung erhalten; der Text ist durch Lab bés 


anderen Verhandlungsprotokollen bringt der Codex 50 Ausgabe V 416—586 nebst den Kollationen und 


Noyariensis 30, der im Spicilegium Casinense I 
vollständig ediert ist; Inhaltsübersicht Maassen 
737: möglich. daß diese Sammlung auf Bischof 
Iulian von Kos zurückgeht, der 453 den Auitrag 
erhielt, die Akten der Synode zu sammeln und zu 
übersetzen. Die älteste vollständige Übersetzung 
der Sitzungsprotokolle ist in der sog. Versio 
antiqua der Hs. von Notre Dame erhalten; doch 
ist dieser Text um 550 durch einen Diakon Rusticus 


Anmerkungen Baluzes Nova Coll. 1492—1548 
zu gewinnen; beides gibt Mansi IX 171f. in 
seiner Weise. 

In die Unionsversuche der Zeit nach dem 
chalkedonensischen Konzil führen ferner die 
Sammlungen, die Ed. Schwartz in Tom. IV 
Vol. II seiner Ausgabe der Acta Coneiliorum 
oeeumenicorum vereinigt hat. Vor allem ist 
über die Orthodoxie der Formel unum de trini- 


nach weiteren griechischen Hss. revidiert und 60 tate passum esse viel verhandelt worden, und 


verbessert worden: in dieser Gestalt bieten ihn 
die meisten Codices und die ältesten Konzilien- 
sammlungen seit Crabbe 1538. Aber seit der 
römischen Ausgabe von 1608 haben alle Editoren 
die ursprüngliche Reihenfolge so abgeändert, daß 
der lateinische Text neben den Griechen gedruckt 
werden konnte, so auch Labbé IV 10ff. und Mansi 
Vi 530, Baluze hat aber in der Nova Coll. 


dem Iustinian ist sie lange als geeignetes Kom- 
promißbekenntnis erschienen. Ein Codex Lau- 
dianus saec. IX bringt eine kleine Sammlung 
von Schriften des Johannes Maxentius, eines jener 
‚skythischen Mönche‘ d. h. nach Rumänien über- 
gesiedelten und völlig romanisierten Goten, welche 
den Papst Hormisdas 519 vergeblich zur Aner- 
kennung der Formel zu bringen strebten. Die 
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Collectio codicis Novariensis XXX — die vierte 


"Sammlung dieses berühmten Codex — bringt eine 


Reihe von Aktenstücken, welche die Annahme der 
Formel durch Papst Johannes II. (583—585) recht- 
fertigen sollen. Die Collectio codieis Parisini 
1682 gibt eine Anzahl Urkunden zum Streit der 
Päpste Pelagius II. (578—590) und Gregor d. Gr. 
(590—604) mit den istrischen Bischöfen in der 
für N der Drei Kapitel (s. d. Art. Iustinian). 
Au 
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und singend. Die zu ihr kommenden Menschen 
verwandelt sie durch Zauberwein und Berührung 
ihres Stabes in Luchse und Löwen, und die voran- 
gesandten Gefährten des Odysseus in Schweine. 
Er selbst, von Hermes gewarnt und mit dem 
Kraute Moly ausgerüstet, überwindet ihren Zauber, 
indem er sie mit dem Schwerte bedroht. und, als 
sie ihn zur Liebe verlocken will, zwingt er sie, 
erst alle Listen abzuschwören und die Gefährten 


ch die dogmatischen Florilegien für und wider 10 zurückzuverwandeln. Er genießt dann ihre Gast- 


den Monophysitismus enthalten nicht wenig Mate- 
rial, das für die Geschichte und Vorgeschichte 
der Konzilien im engeren Sinne in Betracht kommt: 
von besonderem Wert ist das nur in syrischer 
Übersetzung erhaltene Werk des Timotheos Ailuros 
gegen die Synode von Chalkedon und die griechische 
Sammlung des Vaticanus 1431 (vgl. Lietzmann 
Apollinaris v. Laodicea I 98ff. 96#.), sowie die 
Patrum doctrina de verbi incarnatione, die zu- 


freundschaft und ihre Liebe. Sie sendet ihn 
X 490 in den Hades und prophezeit dem Zu- 
rückgekehrten XII 37#. seine weiteren Fahrten. 

Gegen A. Kirchhoff (Hom, Odyss.? 287), 
der auf Grund seiner Hypothese, daß die Bücher 
X—XII größtenteils zum ‚jüngeren Nostos' ge- 
hören, K. für eine Nachbildung der Medea aus der 
Argonautensage erklärt hatte (vgl. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 52), ist v. Wilamo witz 


erst A. Mai Scriptor. vet. nova coll. VII 1—73 20 Hom. Unters. für ihre Ursprünglichkeit einge- 


schlecht, dann F. Diekamp 1907 zuverlässig 
herausgegeben hat. Iustinians Tractatus conira 
Monophysitas ist von Mai Script. vet. nova coll. 
VII 292—318 (= Migne G. 86, 1, 1103ff.) nur 
auszugsweise ediert und harrt noch des Bear- 
beiters. 

Überaus wichtige Quellen des Kirchenrechts 
sind auch die staatlichen Gesetzessammlungen. 
Die älteste hier in Betracht kommende Zusam- 


menstellung ist die der sog. Constitutiones Sir- 30 


mondi (s. o. Bd. IV S. 1110), deren ursprüng- 
licher Bestand 16 auf die Kirche bezügliche 
Kaisergesetze umfaßt, die zwischen 321 und 425 
erlassen sind; neueste Ausgabe im Anhang des 
Codex Theodosianus S. 907 ed. Mommsen (1905). 
Es folgt die Gesetzessanımlung des XVI Buches 
des Codex Theodosianus (s. o. Bd. IV S. 170ff.) 
von 438, sowie Buch I 1—13 des Codex Tusti- 
nianus (s. o. Bd. IV S. 167) vom J. 529/534. 
[Lietzmann.] 

Kirchnaumen, kurz Naumen, Kirchdorf im 
Bezirk Lothringen, Kreis Diedenhofen-Ost, nahe 
der Römerstraße Metz— Trier rechts der Mosel, 
heißt in Urkunden des 10. und 13. Jhdts. Nu- 
magon, Numagen und ähnlich, in welchem Na- 
men ohne Zweifel der beliebte keltische Ortsname 
Noviomagos d. h. ‚Neufeld‘ (Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 790ff.) steckt. Der Ort mit seiner 
Umgebung ist Fundstätte von Altertümern, durch 


treten. Es kann kein Zweifel daran sein. Da 
seit dem 6. Jhdt. auf Vasen die Verwandlung der 
Odysseusgefährten durch K. nicht nach der Odyssee 
dargestellt wird — sie erscheinen mit Köpfen 
von Esel, Ochs, Schwein, Gans, Widder — so 
kann schon damals die uns in der Odyssee vor- 
liegende Fassung der Sage nicht die einzige ge- 
wesen sein, die Sage selbst muß also für älter 
als beide gelten. 

$ 2. K. war ein göttliches Wesen. Auch in 
der Odyssee, z. B. XI 8. XII 112, heißt sie so 
bis auf X 543 (= V 230). In den Fluchversen 
des ‚Töpfersegens‘ (Herodoti Vita Homeri 328) 
wird sie neben Chiron mit seinen Kentauren 
nach sonst unbekannten Dämonen zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen — ein Zeugnis für 
den Glauben an ihr böses Walten, das auch nicht 
entkräftet wird durch v. Wilamowitz wahr- 
scheinliche Vermutung (Kleine Texte herausg. von 


40 Lietzmann nr. 137), daß v. 8—14 von einem 


andern Dichter eingefügt sind. 

Die von Homer unabhängige Überlieferung 
im Anhange zu Hesiods Theogonie 1011 versetzt 
K. an die Westküste Mittelitaliens durch die 
Aussage, sie habe dem Odysseus den Agrios und 
Latinos geboren, die ‚sehr fern im Winkel der 
heiligen Inseln über alle Tyrsener herrschten‘. 
In der Tat haben vor Einbruch der Volsker 
Latiner die ganze Küste bis Terracina bewohnt 


welche vorrömische, römische nnd fränkische Be- 50.(Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 492). Da sie nun 


siedlung erwiesen wird (Kraus Kunst u. Altert. 
in Els.-Lothr. III 247f. IV 67). Hier sei nur 
besonders aufgeführt der in den Resten einer 
Tempelanlage gefundene obere Teil des gallisch- 
römischen Steinbildes einer Göttin mit einem 
Häuschen, also wohl der einheimischen Nanto- 
suelta (CIL XIII 4542f. mit Suppl. XIII 4 p. 60), 
Keune Lothr. Jahrb. 1897, IX 337#f., vgl. Westd. 
Ztschr. XVII 1898, 352f., einer Göttin, die jedoch 


durch das westlich von Terracina aufragende Kap 
Circei — einst eine Insel (Theophr. hist. plant. 
V 83) — beherrscht wird, so muB diese Sage 
aus der Anschauung dieser Örtlichkeit geboren 
sein bei Griechen, die hier K. hausend dachten. 
Wenn Strab. V 232, 6 und Cic. nat. deor. III 48 
im Städtchen Circei ihren Kult und CIL X 6422 
vom J. 213 n. Chr. die Wiederherstellung ihrer 
ara sanctissima bezeugen, so darf man den aus 


die Inschrift auf der Vorderfläche des Häuschens 60 dem noch heute festen Namen des Vorgebirges 


dea Diana nennt (vgl. Bd. IA S. 1136), CIL 
XIII 4469. Esperandieu Recueil (V) nr. 4429. 
Vgl. noch Das Reichsland Elsaß-Lothringen 
TI 517. Scherrer Mém. Acad. Metz 1910 
— 1911 (1912) 1638. [Keune.] 
Kirke (Kioxn). $ 1. Nach der Odyssee X 
185. wohnt sie auf einer weltfernen Insel Aiaia 
in schönem Hause mit vier Dienerinnen webend 


und der Hesiodstelle zu ziehenden Schluß für 
gesichert halten, daß K. hier altangesiedelt und 
als mächtige Göttin verehrt war. Hülsens Ver- 
mutung o. Bd. III S. 2566, es sei ein barbarischer 
Name von den Griechen der K. nur angeglichen 
(vgl Preller Rom. Myth.3 I 412), entbehrt des 
Beweises; die ältere Form Cercei gibt ihn nicht. 

Wie fest: von altersher K. und Odysseus im 
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westlichen Mittelitalien sitzen, zeigt Xenagoras bei 
Dion. Hal. ant. Rom. I 72 (Steph. Byz. s. Avrei), 
der Romus Antias und Ardeas zu ihren Söhnen 
macht, eine Lokalsage aus der Zeit, als diese 
Städte noch gleichen Rang hatten. Plutarch 
Romul. 2 nennt Romanos’, den Gründer Roms, 
einen Sohn der K. und des Odysseus. 

Der Eponym Auson ist nur bei Eustath. 
Schol. Dionys. perieg. 78 und Hom. Od. 1379 
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Odysseus tödlich. Er erkennt den Sterbenden, 
bringt seine Leiche nebst Penelope, die er hei- 
ırtet, und Telemach, der K. ehelicht, zu K. Es 
ist eine Variation des Hildebrandsmotivs, der 
Name Telegonos ist vom Dichter erfunden. So- 
phokles hat den Stoff dramatisiert in seiner 
Tragödie Ninzoa 7 Obvooeds dxavdorine. Vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 193; Ilias und 
Homer 489. Noch weiter war die Geschichte 


Sohn der K. Ein Spiel ist die Verbindung der 10 von einem unbekannten Dichter geführt, den 


K. mit Picus, der von ihr in den Vogel ver- 
wandelt ist: Aemilius Macer im 1. Buch der 
Ornithogonia, Non. p. 518, 22. Ovid. met. XIV 
320f. Verg. Aen. VII 190 mit Schol. Val. Flace, 
VII 232. Sil. Ital. VIII 440. 


Auch vom Daunierkönig Kalchos wurde ein- 


Liebesverhältnis zu K. erzählt, die ihn zu ver- 
wandeln von den Dauniern verhindert wird, 
Parth. Erot. 12. 


Nach Ps.-Skymnos 225 heißen drei kleine 2 


Inseln bei Misenum K. »zjooı. 

Von den griechischen Siedlern, etwa von 
Cumae, oder gar von ihren vorgriechischen Vor- 
gängern dürfte K. ebenso wie Odysseus nach 
Mittelitalien gebracht sein aus Hellas. So wird 
denn Strabons Notiz IX 395, 18, auf der größeren 
der zwei Inseln Pharmakussai zwischen Eleusis 
und Salamis werde das Grab der K. gezeigt, auf 
den Rest eines K.-Kultes gedeutet werden können, 


Lykophron 808—811 benutzt, vgl. Scholien: 
Telemach tötet K., die Kassiphone, Tochter 
der K. und des Odysseus, rächt, indem sie 
ihrem Mörder den Hals abschneidet. 

$ 4. In die Argonautensage hat erst Apollo- 
nios von Rhodus K. eingeführt Argon. IV 590. 
662ff., vgl. III 311, wenn auch schon Timagetos 
(Schol. Apoll. IV 259) die Argonauten durch den 
Ister vom Schwarzen ins Tyrrhenische Meer ge- 


0 langen ließ. Das Schol. Apoll. Rhod. III 311 


p. 466, 24 K.: Arohlóvios Hoisðy Enöusvos habe 
K. auf dem Helioswagen nach Westen fahren 
lassen, ist nur eine irrtümliche Variation des 
Scholions p. 460, 18 K.: ġjxoloúvðnosv Anolióvios 
toic xarà tò Tvoonrixòv néhayos notibeuévos 
thv Oõvooéws nidynv, dv åoxnyòs Holodos xat- 
xnrtvor Ayo» K. èv t® ngozionuévrw neldyeı, 
von Rzach Hesiod.2 noch falsch als frg. 66 und 
67 geführt. Apollonios läßt Iason und Medeia 


zumal auch Skylla am argolischen Kap Skyllaion 30 durch K. auf Zeus’ Geheiß vom Apsyrtosmorde 


bezeugt ist bei Strab. VIII 373. 

In der Odyssee ist der Sitz der K. die Insel 
Aiain X 135. Dort sind, sagt XII 3, die Häuser 
und Tanzplätze der Eos und der Aufgang der 
Sonne. Sie liegt also im Osten. Dazu stimmt, daß 
Odysseus zu K. von den Laistrygonen her kommt, 
die durch Nennung der Quelle Artakia X 108 
bei Kyzikos festgelegt sind. Vgl. Heimraich 
Telemachie und Nostos 20. v. Wilamowitz 


Hom. Unters. 165. Dem entsprechend heißt K. 40 


X 137 Tochter des Helios und der Okeanostochter 
Perse, Schwester des Aietes, d. h. des Bewohners 
von Aia = Aiaia. Ob K. an einen Phantasieort 
im Osten, oder auf bekannten Punkten bei Eleusis 
und Terracina und Misen gedacht wird, stets 
haust sie auf einer Insel. 

K. dürfte eine Todesgöttin gewesen sein. Weit- 
verbreitete Märchen, die dasselbe Motiv variieren, 
weisen darauf hin, z. B. bei Grimm 60. 69. 


entsühnen. Vgl. Val. Flacc. VII 217. Wenn 
Timaios (Schol. Apoll. Rhod. II 399) ein Kie- 
xay Ev Köiyors genannt hat, so ist das erklär- 
lich aus Homers Angabe, K, sei die Schwester 
des Aietes gewesen, das dort lokalisiert wurde. 

Die orphischen Argonaut. 1212 folgen dem 
Apollonios, lassen aber K. die Sühnung verwei- 
gern, um sie Orpheus zu übertragen, der sie am 
Kap Malea 1371 vollzieht. 

Dionysios Skytobrachion, der etwa um 100 
v. Chr. Sagen mit freiesten Erfindungen zu Ro- 
manen gestaltete (Bethe Quaest. Diodor. Mythogr., 
Göttingen 1887 ; Herm. XXV 311) hat nach Schol. 
Apoll. Rhod. ITI 200 K. und Medeia zu Töchtern 
der wilden Zauberfrau Hekate und des Aietes 
gemacht. Aus Diod. IV 45, 3. 4 ist zu schließen, 
daß er sie mit dem Skythenkönige vermählte. 
Die folgenden Varianten gehören nicht dazu. 

$ 5. Ovid, met. XIII 898—XIV 74: Glaukos 


Vgl. H. Kuhn Herabkunft des Feuers 32. H. D. 50 von Anthedon in Boiotien liebt die schöne Skylla, 


Müller Mythologie d. griech. Stämme I 158, 2. 
Dagegen deuteten sie Cerquand, Tümpel 
Philol. N. F. II 123. IV 619 als Mondgöttin. 
Ihre genealogische Verbindung mit Helios spricht 
nicht gegen die erste Deutung, da das Totenland 
nur weltenfern, aber nicht unbedingt dunkel sein 
muß. In unserer Odyssee wohnt K. nur eine 
Tagesfahrt vom Totenreich XI 11. XIT 1—8. 

& 3. Einmal in die Odysseussage einbezogen 


von ihr abgewiesen bittet er K., ihm Skylia ge- 
neigt zu machen. Doch K., die selbst den Glaukos 
liebt, mischt Zauberkräuter in Skyllas Badewasser 
und verwandelt sie so in das Meerungeheuer. 
Vgl. Hygin. fab. 199. Serv. Ecl. VI 74; Aen. III 
420. Ovid hat eine hellenistische Dichtung be- 
nutzt, vielleicht der Hedyle, die sicher von Glaukos 
Liebe zu Skylla erzählte: Athen. VII 297 B. 

$ 6. Ein Satyrspiel K. hat Aischylos ge- 


ist K. für ihre weitere dichterische Ausgestaltung 60 schrieben TGF p. 27. Dentung der K. auf eine 


verwertet worden. Das kyklische Epos der Tele- 
onie (Kinkel Fragm. Epic. p. 57) hat nach der 

haltsangabe in Proklos Chrestomathie und in 
Apollod. bibl. myth. ed. Wagner p. 236 $ 36 so 
erzählt: Telegonos, K.s Sohn von Üdysseus, fährt 
gewaffnet mit dem tödlichen Rochenstachel auf 
die Suche nach seinem Vater. Unwissend an 
Ithaka getrieben, verwundet er den verteidigenden 


schlimme Hetaire: Anth. Pal. X 50. XV 12. 
Plaut. Epid. IV 2, 34. Heraklit. Alleg. Hom. 72; 
vgl Xen. mem. I 3, 7. Stoische Deutung bei 
Athen. I 10E: den Lüsten folgten bei K. die 
Löwen und Luchse, Odysseus wird von Hermes 
durch den Aöyos gerettet. 

$ 7. Bildliche Darstellungen haben 1. 
die Verwandlung durch K. auf Vasen, Arch. Ztg. 
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1876 Taf. 15 (schwarzfigurig). 1865 Taf. 194. 
Mon. à. Inst. V 41 und Etruskischen Aschen- 
kiste (Brunn-Körte Urne Etrusche I Taf. 38 
mit Text III 1, 237). 

2. Bedrohung der K. durch Odysseus: Mon. 
d. Inst. V 41 Vase, Pomp. Wandgemälde Helbig 
1329. Jahn Ant. Bilderchroniken Taf. IV H 
Kontorniat Arch. Ztg. 1865 Taf. 194,3. Esquilin. 
Wandgemälde bei Wörmann Ant. Odysseeland- 


schaften Taf. V. Römische Lampe Arch. Ztg. 1865 10 


Taf. 194, 4. Körte Etrusk. Spiegel. 

3. Entzauberung der Gefährten durch K. vor 
Odysseus: Jahn Bilderchron. IV H; vgl. O. Jahn 
Arch. Beitr. 401; Arch. Ztg. 1865, 17. Overbeck 
Heroische Gallerie 778. Engelmann Bilderatlas 
zur Odyssee. Bolte De monumentis ad Odysseum 
pertinentibus, Berlin 1882, 17. 

Literatur: Cerquand Études de mythol. I. 
Ulysse et Circe, Paris 1873. Seeliger in Ro- 
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ale 35° angegeben. In Wahrheit findet sich aber 
der Name K. bei Ptolemaios überhaupt nicht; 
doch entspricht die von Iaqut überlieferte Länge 
und Breite ziemlich genau der Lage des ptole- 
mäischen Chabora (74° Länge, 35° 10’ Breite). 
In späterer Zeit scheint bei den Syrern die Über- 
tragung des Namens des Flusses Habür auf die 
an seiner Mündung gelegene Stadt wieder üblich 
geworden zu sein. 

K. selbst wurde von Diocletian gebaut (Pro- 
cop. de aed. II 6, 2. Ioann. Malalas 329 Bonn.) 
oder vielmehr mit Mauern und Türmen befestigt, 
da es als kleiner dürftiger Ort bereits bestanden 
hatte (Ammian. Marc. XXIII 5, 2). Unweit von 
K. (Hist. aug. Gord. 34, 2), und zwar in einer 
Entfernung von 20 Milien (Eutrop. Paian. Sex. 
Rufus), nach Ammian. Marc. XXIII 5, 7 bei dem 
Orte Zaitha, befand sich das Grabmal, das die 
Soldaten Gordians III. ihrem von Philippus Arabs 


schers Myth. Lex. Bethe Homer III. [Bethe.] 20erschlagenen Kaiser errichtet hatten. Iulianus 


Kıpxnoıov (Circesium), Grenzfestung des rö- 
mischen Reichs, in Mesopotamien auf der Land- 
zunge, die der Chäbür an seiner Mündung in den 
Euphrat bildet. Außer der gewöhnlichen Namens- 
form finden sich andere: Keoxeoıor Theophan. 265, 
21 de Boor; Keoxnjor» 363, 32 (Anastasius hat 
beide Male Cercesium); Kıpxnvoıo» Theophyl. 
Sim. III 10, 6. 8. 17, 5. IV 10, 4. V 1, 2. Paia- 
nios (dagegen Eutrop. IX 2, 3 Circesio abl. Sex. 


erreichte auf seinem Kriegszug gegen die Perser 
K. Anfang April 363 und setzte nach kurzer Rast 
mit seinem Heere auf einer Schiffsbrücke über 
den Chabur (Ammian. Mare. XXIII 5, 1ff. loann. 
Malal. a. a. O. Zosim. II 12, 8. 13, 1). Gemäß 
den Angaben der Notitia dignitatum (Oriens 35, 
12. 24) war X. Garnison der 4. parthischen Legion. 
Iustinian I. wandte der wichtigen Grenzfestun 
die gebührende Sorgfalt zu. Ein am Abschl 


Ruf. brev. 22 Oircesso); Kıoxnoia Georg. Cypr. 30 noch fehlendes Stück der Mauer wurde ergänzt, 


907 (danach die gewöhnliche arabische Form Qar- 
istjü, Karkisja neben Qargisä). In den von 
£. v. Schelstrate (Antiquitas ecclesiae II) ver- 
öffentlichten Notitiae steht p. 739 und 756 Quer- 
quensia, p. 770 Querquentia. Mansi Concil. col- 
lectio VII 553 steht der Genetiv Oircisii. Am- 
mian. Marc. XXII 5, 1. 4 hat Cereusium. Im 
Syrischen wechselt Yargüsijön mit Qargīsýön, 
argesijon und Qargasin. 

Die günstige Lage macht es wahrscheinlich, 
daß hier, von den beiden wasserreichen Strömen 
geschützt, schon seit alter Zeit eine Ansiedlung 
bestand. Der assyrische König Tukulti-Nin. Eb 
(Lesung der zweiten Hälfte des Namens provi- 
sorisch) IL, der im J. 884 von Assur aus einen 
Streifzug quer durch die mesopotamische Steppe 
nach Nordbabylonien unternahm und auf dem 
Rückweg am Euphrat und am Chabur aufwärts 
zog, erwähnt eine Stadt Rummunidu (die letzte 


ein baufälliger Turm erneuert und die ganze Fe- 
stungsanlage auf das stärkste ausgebaut era: 
de aed. II 6). Als der Perserkönig Chosroes I. 
im J. 540 den Krieg gegen Byzanz begann, ver- 
mied er es, bei K. in ds Römerreich einzufallen, 
sondern zog am Westufer des Euphrats aufwärts 
(Procop. bell. II 5). Bei dem Feldzug des Jahres 
573 sandte er von Ambaron aus, das fünf Tage- 
reisen weiter stromabwärts am Euphrat lag, sei- 


40 nen Feläherrn Adormaanes mit 6000 Mann vor- 


aus; dieser trug kein Bedenken, den Euphrat in 
in der Nähe von K. zu überschreiten und von 
dort aus die Verheerung der östlichen Provinzen 
des Römerreichs zu beginnen (Ioann. Epiph. frg. 
Theophyl. Sim. III 10, 6ff. Euagr. eccl. hist. V 9. 
Nikeph. Kall. eccl. hist. XVII 38). Umgekehrt 
wählte im Sommer 580, bei dem Kriege zwischen 
Tiberius und Hormisdas IV., der byzantinische 
Feldherr Maurikios (Kaiser 582—602) K. zum 


Silbe des Namens ist nicht gesichert), die an der 50 Stützpunkt seines Einfalls in das Perserreich 


Stelle oder in der Nähe des späteren K. gelegen 
haben muß. Xenophon an. I 4, 19 legt dem 
Strome Chabur fälschlich den Namen Araxes bei. 
In der an dessen Mündung gelegenen Stadt, deren 
Name leider nicht genannt wird, faßten die Trup- 
pa des jüngeren Kyros Getreide und Wein. Isi- 

or. v. Charax 1 nennt ein Dorf Phaliga und da- 
neben (zapaxeıra:) den Marktflecken Nafayáð. 
‚Und es fließt an ihm der Aburas-Strom vorbei, 


(Theoph. Sim. HI 17, 5. Euagr. VI 17. Nikeph. 
XVIII 20). Als wenige Jahre später Chosroes IL, 
der Sohn des ermordeten Hormisdas, vor dem 
Empörer Baram VI. (590) fliehen mußte, wurde 
er von Probus, dem kaiserlichen Kommandanten 
der Festung K., aufgenommen und blicb so lange, 
bis ein Brief des Kaisers Maurikios eintraf. der 
seine Weiterreise nach Hierapolis anordnete 
(Theoph. Sim. IV 10, 4. Theophan. 265, 21). 


der in den Euphrat mündet; von hier setzen die 60 Bei dem Ansturm der Araber in den Jahren 634 


Truppen in das römische Gebiet hinüber.‘ Naba- 
gath lag also unmittelbar an der Stelle des spä- 
teren K. 

Ptolemaios nennt eine Stadt Xaßooa (V 17, 5) 
an der Mündung des Xaßwpas zorauds ($ 3) in 
den Euphrat. Der arabische Geograph Iaqüt (IV 
67) behauptet, Ptolemaios habe die geographische 
Länge der Städt Qargisija als 74° 45’, ihre Breite 


bis 640 ging die Festung K. mit der ganzen Pro- 
vinz dem Römerreiche verloren (Caetani di 
Teano Annali dell’ Islam II 2 $ 395. II 2 
§ 225. IV § 107), muß aber später zurückge- 
wonnen worden sein. Im Kriege Iustinians II. 
gegen den Khalifen "Abd-al-Malik (683) wird K. 
nochmals genannt. Während der byzantinische 
Feldherr Leontios (Kaiser 695—698) in Armenien, 
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den Kaukasusländern und Medien siegreich um- 
herzog, eroberte der Khalife Thenpolis und K. 
(Tbeophan. 363, 32). das nunmehr im Besitze der 
Araber verblieb. Die arabischen Geographen des 
10. Jhdts. Istahrt und Ibn Haugal nennen Qar- 
gisyja eine angenehme Stadt mit Gärten, Obst- 
bäumen und Getreidefeldern. Über die kirch- 
lichen Verhältnisse der Bischofstadt K. vgl. Le 
Quien Oriens christianus II 1485—1490. Der 
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nr. 4854. 4859 im Verzeichnis von Bieber II 277- 
Meßbildanstalt nr. 1349. Robert Oidipus I 86- 
Südlich von den geschilderten Bergzügen er- 
streckt sich von Nordwest nach Südost eine flache 
abflußlose Mulde, die von einer mächtigen Masse 
von terra rossa erfüllt ist und mit Getreide be- 
stellt wird. Bittner Denkschr, Wiener Akad. 
Math.-naturw. Cl. XL 1878, 32. An ihrem süd- 
lichen Rande liegt am Abhang eines steilen 


ärmliche Ort, der jetzt an der Stelle des alten 10 Kalkhügels 592 m ü. M. das Dorf Desphina mit 


£. liegt, heißt Abū Seräi, von den Türken al- 
Buserah genannt. Sachau (Reisen 287f.) zählte 
Anfang 1880 ungefähr 30 bis 40 Häuser und 
Hütten. Seine Beschreibung wird etwas ergänzt 
und berichtigt durch Moritz, der einige Jahre 
später den Ort besuchte (Abh. Akad. Berlin 1889, 
36f.). [Weissbach.] 
Kirphis, Gebirge in Phokis, ý Kiopıs Strab. 
IX 418. Pind. Pyth. hyp. d 4, 27 Dr.; Dat. Kiogpsı 


2700 Einwohnern. IAndvauds 1909, 370. In 
einer kleineren Ebene südlich vom Dorf besteht 
der Untergrund aus Schiefer; infolgedessen werden 
hier Reben gezogen. Bittner. Leake 546. 
In der Nähe des Dorfes aufgedeckte zahlreiche 
Gräber (Leake 548. Bursian Geogr. I 182) 
beweisen, daß hier auch im Altertum eine An- 
siedlung bestanden hat. Dodwell 187 gab ihr 
den Namen K., den er aus Strab. IX 416 ent- 


Strab., aber Kiop: Paris. pr. m.; Gen. Kioypov 20 nahm; ebenso H. Kiepert. Allein in der Strabon- 


Inschr. aus Delphi Wescher Le Monument 
bilingue de Delphes 55. Bull. hell. XXVII 108, 
24. Zweifelhaft Galen. Hippocr. vocum explic. 
s. Melainıs: ndis .. . nooxsuuevn 0 Kopie; 
Meineke Anal. Alex. 96, 1 schreibt ră Kiggs«. 
Ethnikon Kıognis nach Lobecks Änderung 
statt Kopnis Schol. Il. XI 677 = Herodian. II 78, 
34 L. Die K. liegt nach Strab. 418, durch die 
Pleistosschlucht getrennt, südlich von Delphi, 


stelle za èv 75 usooyaig owreyn xelusva ywola 
agos të Ilagvacoo Asipoi ze xai Kiopis al dav- 
is xai autos 6 Haovacods bedeutet zweia nicht 
Ortschaften, sondern Örtlichkeiten, wie die ab- 
schließende Erwähnung des Parnass meines Er- 
achtens zwingend ergibt. Ein andres Zeugnis für 
die Ortschaft K. gibt es nicht. Leake 548 wollte 
Medeon hierher setzen, Bursian Echedameia, das 
nur in der Liste der von den Persern zerstörten 


vgl. Pind. Pyth. hyp. d5, 4. b 3, 11, und tritt 30 Ortschaften bei Paus. X 3, 2 vorkommt; R. Kie- 


im Westen an den Busen von Itea heran; denn 
Kirra liegt an ihrem Fuß (Strab. 418: üno- 
nentoxs de t Klopsı nóis doyala Kiooe) Die 
oben genannte Inschrift rechnet auch das Gebirge 
südlich von Arächowa zur K. Der Name be- 
zeichnet also den ganzen Gebirgszug südlich des 
Tales von Arächowa von der Ebene von Kirra 
im Westen bis zur Schiste im Osten. Hier 
liegt der höchste Teil (1563 m); er heißt auf 


pert FOA XIV ist ihm gefolgt. Allein aus der 
oben erwähnten Inschrift über die Grenzen des 
heiligen Landes ergibt sich mit Sicherheit, daß 
Desphina zu diesem gehörte; also kann hier nach 
dem heiligen Krieg eine selbständige phokische 
Gemeinde überall nicht gelegen haben. Eher 
wäre zu erwägen, ob hier Kraugalion gelegen 
haben könnte, die Ortschaft der vielberufenen 
Kragalidai, Sauppe Epist. crit. 54f. Denn daß 


der französischen Karte Xerowüni, bei Ulrichs40die Hochfläche von Desphina der Gemeinde von 


Reisen I 13, 28 Zeunvd; Dodwell Tour I 187 
nennt das ganze Gebirge Zimeno; der Name haftet 
an dem Paĝ und Chan roð Zeuevoö am Nordfuß 
des Xerovuni zwischen Arächowa und der Schiste. 
In der Mitte, Arächowa gegenüber und etwas 
nach Süden ausbiegend, liegt der Rücken, den die 
französische Karte Sumalies nennt, mit 1270 m; 
Somalessi bei Leake NG II 550. Ouadais bei 
Ulrichs. Der westliche, Delphi gegenüber- 


Krisa untertan gewesen sein sollte, ist an sich 
wenig wahrscheinlich, sie scheint von der Natur 
zu einem selbständigen Kanton bestimmt zu sein. 
Die schwer zugängliche Lage ermöglichte es ja 
den Resten der Krisäer, sich noch sechs Jahre 
nach dem Fall ihres Hauptortes in der K. gegen 
die Truppen der Amphiktionen zu halten, Pind. 
Pyth. hyp. b. d. Nicht weniger waren freilich 
die anbaufähigen Flächen um Desphina eine 


liegende Teil heißt bei Leake Kutzura, bei 50 Voraussetzung dieses Widerstandes. [Bölte.] 


Ulrichs Belidovoa oder Kovyara, auf der fran- 
zösischen Karte Kripsana Bächi. Letzteren Namen 
führt dieser Teil des Gebirges nach einer großen 
Höhle in einer Schlucht, die etwas oberhalb des 
Baches der Kastalia von der K. sich zum Pleistos 
herabzieht. Auf diese Höhle bezieht Ulrichs 
26f. die Erzählung von der Lamia oder Sybaris 
bei Ant. Lib. VIII 1. Die von Delphi aus sicht- 
bare Höhle am unteren Hang der K. mit der 


Kapelle Jerusalem ist nur 40’ tief und entspricht 60 


nicht dem Ausdruck Önsousysde;. Dodwell 186. 
Leake 578. Ulrichs 34, 41. Das Gebirge 
besteht zum größten Teil aus Kalk. Infolge 
seiner Klüftung bricht er nach Westen und Norden 
in steilen Wänden ab (dpos dzdsouos Strab.), 
an denen nur hier und da dürftiges Busch werk 
haftet. Nur der östlichste Teil ist bewaldet, 
Leake 551. Photögr. des Arch. Inst. in Athen 


Kirra s. Krisa. 

Kiĝódðai 8. Z xıpäraı. 

Kirrha (Kigöa). Eponyme Nymphe der Stadt 
K. in Phokis, Paus. X 37, 4. Gerhard Arch. 
Ztg XXIII (1865) 104 und 117 vermutet K. in 
einer Figur mit Stirnkrone und mit sternähnlich 
besticktem Gewande auf einer Vase des Britischen 
Museums, die Apollon zu Delphoi mit Nymphen 
und Thiasoten darstellt, vgl. ebd. Taf. 202, 2. 

[v. Geisau.] 

Kirrodeeis (Kıpooöesis Ptolem. geogr. VI 12, 
4), asiatische Völkerschaft im Duäb des Oxus 
und Iarartes; nach der Namensform zu schließen, 
ist K. ebenso wie der Name der benachbarten 
Agıoreig von einer lateinischen Quelle entnommen. 
Nach Ptolemaios wohnt das Volk in Sogdiana, 
zwischen den Ageyıavol und Odardaßdröa, und 
müßte hiernach im jenseitigen Baktrien, etwa 
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am Kafimigän oder Waxsch gesucht werden. Über 
diese ganze Frage wird hoffentlich J. Marquarts 
Wehrot und Arang, das eben im Erscheinen ist, 
nähere Aufschlässe bringen. [Herrmann.] 
Kirschbaum, griech. x2pavos (xsoaods nach 
Arcad. p. 76, 22; vgl. Hesych. und Moer. p. 207, 
xsoaoda und xegavie öfters in den Geop.), neugr. 
xsoaond (jedoch nur Süßkirsche), lat. cerasus, auch 
in verschiedenen Formen (durch das Adjektiv cera- 
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letztere aber ist im zen gemäßigten Europa 
und gemäßigten Wedtanien heimisch. Das be- 
weisen die vorgeschichtlichen Funde und das 
spontane Vorkommen des Baumes daselbst (auch 
in gebirgigen Teilen Griechenlands, Italiens und 
Spaniens) in der Gegenwart (Buschan Vorge- 
schichtl. Botanik 1895, 180f.). 

Einigermaßen befremden muß es, daß der so 
naheliegende Unterschied im Geschmack, abgesehen 


seus oder cereseus [-ius], vgl. Koerting Lat. 10 von einer Stelle des Propertius (IV 2, 15), wo die 


roman. Wb. s. v.) in die lebenden europäischen, 
x£oaoos ins Armenische, Kurdische und Tartarische 
übergegangen, und wohl von x&oas = Horn wegen 
der ziemlich harten Beschaffenheit des Holzes abzu- 
leiten. Abweichend von dieser gewöhnlichen An- 
nahme hält v. Fiseher-Benzon (Altdeutsche 
Gartenflora 1894, 149f.) es für möglich, daß das 
Wort einer asiatischen Sprache, dem Eranischen 
oder Kurdischen, entlehnt sei; besonders glaubt er 


Kirschen süß genannt sind, erst von Galenos (XII 
22) deutlich ausgesprochen wird, indem er hervor- 
hebt, daß es herbe, süße und saure Kirschen gebe, 
Die Kirsche wird auch, außer wo es sich um fach- 
männische Angaben handelt, selten erwähnt, 
namentlich fast gar nicht von den römischen Sa- 
tirikern. Trotzdem muß sie schon zu Beginn 
unsrer Zeitrechnung eine allbekannte Frucht ge- 
wesen sein, da z. B. Petronius von einem kirsch- 


nicht, daß man das Holz hornartig nennen könne. 20 roten Gürtel (sat. 28) und einer solchen Tunica 


Auch Boisacgq Dict. etymol. 439 denkt an ein 
thrakisch-phrygisches Etymon. Man kann ein- 
wenden, daß, da *edveia und cornus = Kornel- 
kirsche sicher von *&oas abzuleiten sind, sich das 
gleiche, wenn auch nicht in demselben Grade, für 
xtoaoos empfiehlt. Außerdem gab es an der Süd- 
küste des Schwarzen Meeres zwei oder drei Städte 
des Namens Kepaooös (a. d), die von den Griechen 
in Sinope gegründet waren (vgl. C. Müller zu 


(67) spricht. Zuerst läßt sich das Vorkommen der 
kultivierten Kirsche, und zwar wohl der süßen, 
für die Zeit des Königs Lysimachos nachweisen, 
da der Arzt Diphilos von Siphnos (bei Athen. II 
51a) von ihr hervorhebt, daß sie wenig nährend, 
aber von gutem Safte und, besonders wenn kühl 
gehalten, dem Magen wohltuend sei; den Vorzug 
verdienten die röteren und die von Milet, da sie 
harntreibend seien. Ob der wohl gleichzeitig 


Scyl. peripl. 86 und 89), daher vielleicht einen aus 80 schreibende Theophrastos die Kirsche mit seinem 


dem Griechischen stammenden und von xégaoos 
{nach Müller ebd. von x<eos) herrührenden 
{vgl. Eustath. zu Dion. pan 543 und Il. II 853) 
Namen hatten. Aber freilich spricht vieles für 
nichtgriechische Herkunft. Die Frucht (Geop. X 
41. 42. 76, 5 auch der Baum) hieß xegao:or, lat. 
cerasus und cerasum. 

Man unterscheidet heute als besondere Arten 
den größeren Baum mit süßen, Prunus avium L., 


xégagos (h. pl. III 18, 1—8 und bei Athen. II 
50b und c) gemeint habe, ist eine alte Streitfrage, 
die aber in bejahendem Sinne zu beantworten ist. 
Besonders sind die Einwände, welche K. Koch 
(Die Bäume u. Sträucher des alt. Griechen]. 1879, 
200f.) gemacht hat, zu berücksichtigen. Er wendet 
sich zunächst gegen die Angabe, daß der Baum 
groß und die Blätter davon der Mispel ähnlich 
seien. Doch ist die Größe des Baumes nur bis 


und den kleineren mit sauern Früchten, Prunus 40 auf 24 Ellen = 10,66 m und der Umfang an der 


cerasus L., oder auch als dritte Art von der 
letzteren als Baumweichsel mit überhangenden 
Ästen die Strauchweichsel, Prunus acida Dumortier 
(Pr. recta Liegel) mit steifen Asten, welche allein 
Ausläufer treibt, Der Name Weichsel trägt nach 
Kluge (Etymol, Wörterb, d. deutschen Spr. s v.) 
zweifellos germanischen Lautcharakter und soll der 
altgermanischen Zeit entstammen. Dagegen will 
freilich O. Schrader (bei Hehn Kulturpfl. u. 
Haustiere 1894, 395) mit G. Meyer (Etymol. 
Wörterb. d. alban. Spr. 1891, 474) das neugriech. 
fvoowná (albanes. vyssine) —= Prunus cerasus L. 
von dem griech. Büooewos, fem. pvoo:weid, dessen 
ursprüngliche Bedeutung ein rotgefärbter Seidenstoff 
gewesen sei, herleiten; die Bezeichnung wäre dann 
von Byzanz ausgegangen und westwärts gewandert. 
Einen asiatischen Ursprung für das nicht nur in 
vielen europäischen Sprachen, sondern auch in der 
türkischen, tartarischen auf der Krim, der imeriti- 


Wurzel bis auf 2 Ellen = 0,89 m angegeben. 
während Plinius (XVI 125) sagt, daß man davon 
40 Ellen lange und gleichmäßig 2 Ellen dicke 
Balken finde, und heutige Beobachtungen beim Süß- 
K. eine Höhe von 10—12, oft aber bis 25 m und 
einen Durchmesser von mehr als 1 m ergeben 
haben. Unter der Mispel versteht Koch Mespilus 
Tenacetifolia Poir., andere aber Mesp. germanica L. 
Wenn nach Theophrast aus dem gåo:ss (Rinde 


50 oder Bast) sowohl des xéoacoç als der Linde 


Kästchen gemacht wurden, sollen nach Koch 
weder aus der einen noch der andern Rinde Käst- 
chen gemacht werden. Aber die äußerste, leicht 
ablösbare Rindenschicht des K. ist zähe und leder- 
artig und soll von den Gebirgsbewohnern (Frank- 
reichs?) zu ökonomischen Zwecken verwandt sein 
(Nuovo corso di agricoltura, Padova 1818, VII 
135); von Tilia parvifolia Ehrh. wird noch heute 
in Rußland die Rinde zu Schlitten, Körben. 


nischen und mingrelischen vorhandene Wort nimmt 60 Wagenkästen, zum Decken von Gebäuden usw. 


v. Fischer-Benzon (a. O. 152) an, da die 
Baumweichsel ihr natürliches Wohngebiet in Klein- 
asien und am Kaukasus habe. Aber die Heimat 
des Sauerkirschbaums ist wohl noch nicht & 
nügend fı t, ja de Candolle (Der Ur- 
sprung d. Kulturpfl., übers, von Goeze 1884, 
%0) vermutet, sie bereits in vorgeschichtlicher 
Zeit aus der Süßkirsche hervorgegangen sei. Die 


verarbeitet (Thiels Landwirtschaftl. Konversa- 
tionalex. 1876f., V 650). Übrigens sagt Theophrast 
an einer anderen Stelle (h. pl. IV 15, 1), daß aus 
dem Bast, piords, des xipaoos (vgl. Hesych. s. 
xecagds), des Weinstocks und der Linde Stricke 
gemacht würden, wogegen sicher nichts einzu- 
wenden ist. Ferner behauptet er nicht, wie Koch 
meint, daß die Rinde sich in blattartigen Stücken, 
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wie etwa bei der Platane ablöse, sondern schrauben- 


förmig von unten nach oben, während sie sich 
in Wirklichkeit allerdings im Kreise ablöst; doch 
vergleicht er auch dabei die Richtung, welche die 
sich ablösende Rinde einhält, mit dem Umfang 
eines Blattes, Daß das Holz mit derselben Rich- 
tung der Fasern wie die Rinde wachsen, also die 
Fasern desselben nicht in der Längsrichtung des 
Stammes verlaufen sollen, ist insofern richtig, als 


ola 


wenn er (XVI 126) ihre Rinde als bastähnlieh 
schildert, während Theophrast (h. pl I 5, 2) den 
Weizen nennt. — Die Strauchweichsel soll nach 
Koch wahrscheinlich mit der zauaıxdgaoos ge- 
meint sein, von welcher der zur Zeit des Pompeius 
schreibende Grammatiker Asklepiades von Myrlea 
in Bithynien (bei Athen. II 50d und e) sagt, daß 
der Baum in Bithynien wachse, nicht groß, 
sondern der Rose ähnlich, die Frucht auch der 


der K. zu denjenigen unserer einheimischen Bäume 10 Rosenfrucht ähnlich sei und bei übermäßigem 


gehört, welche sich besonders durch häufige Maser- 
bildung auszeichnen. Den Worten Theophrasts 
gegenüber, daß im Fortgang des Wachstums die 
untern Äste abstürben, die oberen zunähmen, be- 
merkt Koch, daß die Krone des K. im allge- 
meinen nicht dıcht, sondern durchsichtig sei; viel- 
leicht aber mag der von Theophrast wie auch von 
andern (Plin. XVI 74. Pall. XI 12, 4. Geop. X 
41, 1) angegebene feuchte Standort dabei mit in 


Genuß wie der Wein Kopfschmerzen errege. 
Athenaios wollte an der Beschreibung den (sonst 
*öuagos genannten) Erdbeerbaum erkennen; sie 
wird aber wohl dieselbe sein, wie die chamaecerasus 
des Plinius (XV 104), die noch kleiner sein soll, 
als die erwähnte Makedonische Kirsche, nämlich 
Prunus prostrata Labill. Ein ebenfalls gauai- 
xégaoos benanntes Kraut (Diose, eupor, I 154) mit 
kirschenähnlichen Früchten und nach Moschus 


Betracht kommen. Was die Ahnlichkeit der Ge- 20 duftenden Blüten wird für die Maiblume, Con- 


stalt der Frucht, welche an Größe der Saubohne 
gleichkomme, mit der des ĉidønvoos betrifft, so 
hält Koch die Identifizierung des össorveos mit 
der Dattelpflaume, Diospyros lotus L., für irrig 
(vgl. S. 135), da der öidorupos sonst nicht er- 
wähnt wird, sein Kern nach Theophrast hart und 
der des x&oaoos weich sein soll und die Dattel- 
pflaume in Griechenland nicht wächst; doch be- 
zeichnet Plinius (XVI 123) die allgemein für die 


Dattelpflaume gehaltene faba graeca als fast von 30 


derselben Beschaffenheit wie die Kirsche; die Nuß 
derselben aber ist so hart, daß sie mit dem Kirsch- 
kern keinen Vergleich aushält (Sprengel in 
seinen Erläuterungen zu Theophr. 1822, 111f.); 
auch ist die Dattelpflaume heimisch z. B. im 
Norden Kleinasiens (Boissier Flora orientalis 
IV 1879, 33) und in Dalmatien (Visiani Fl. 
dalmat, 1847, II 146). Da nun der xéoaoos auch 
Gummi ausscheiden soll (h. pl. IX 1, 2; vgl. I 
13, 2), so hat man unter den von Theophrast auf- 
gezählten einen gummiartigen Saft produzieren- 
den Bäumen (h. pl. III 14, 1. IV 2, 8. IX 1, 2; 
e. pl. VI 11, 15) für x&oaoos nur die Wahl zwi- 
schen der Süß- und der Mahalebkirsche, und 
Koch hält es für wahrscheinlich, daß die letztere 
gemeint sei, obwohl er selbst sagt, daß die Be- 
schreibung des Theophrast zur Wirklichkeit nicht 
passe, Vor allem widerspricht aber dieser An- 
nahme die angegebene Größe des x!oaoos, da die 
Mahalebkirsche in der Wildnis — und einen 
wilden Baum hat Theophrast doch sicher im Auge 
— nur 1—2 m hoch wird, an besonders günstigen 
Stellen nur 4—8 m. Ob aber die nddos des Theo- 
phrast (h. pl. IV 1, 3), von welcher nur angegeben 
wird, daß sie an schattigen Stellen wachse, die 
Mahalebkirsche gewesen sei, ist nicht zu ent- 
scheiden; in Norditalien heißt heute Prunus padus 
L. pado. Dagegen scheint sie unter der von Plinius 
(XV 104) erwähnten Makedonischen Kirsche, 


vallaria majalis L., gehalten, 

Obwohl die Süßkirsche in Oberitalien schon 
in vorgeschichtlicher Zeit als heimisch zu be- 
trachten ist, so wird sie doch von Cato in seiner 
Schrift de agric. noch nicht erwähnt. Erst Lu- 
eullus soll die Kirsche im J. 74 v. Chr. (oder wohl 
etwas später) aus dem Pontus nach Italien ge- 
bracht haben (Plin. XV 102. Tert. apolog. 11), 
und zwar von der Stadt Kerasos (Ammian, XXI 
8, 16. Isid. XVII 7, 16). Gemeint ist damit wohl 
die von Trapezunt westwärts zunächst gelegene 
Stadt dieses Namens, von der auch Xenophon (an. 
V 3, 2f.) spricht; denn die weiter westlich ge- 
legene, heute Kerasonda genannte Stadt hieß da- 
mals Pharnakeia, und die Existenz der dritten 
noch weiter westlich gelegenen gleichnamigen 
Stadt ist wohl nicht genügend bezeugt (vgl. C. 
Müller zu Seyl. 86). Andrerseits sagt der Gram- 
matiker Servius (zu Verg. Georg. II 18; vgl. Isid. 


40a. O.) ganz richtig, daß Lucullus nur eine (ver- 


edelte) Sorte der Kirsche nach der Zerstörung der 
Stadt Kerasos von dort mitgebracht habe, denn 
die Frucht habe es in Italien auch schon vorher 
gegeben, diese sei nur herbe (durum) gewesen. 
Wenn er freilich hinzufügt, daß früher die Frucht 
nicht cerasum, sondern cornum geheißen und 
später zum Unterschiede von der durch Lucullus 
eingeführten cornoserasum genannt worden sei, 80 
müßte ursprünglich zwischen Kirsche und Kornel- 


50 kirsche kein Unterschied gemacht worden sein, was 


ebensowenig kontrollierbar ist wie die Behauptung, 
daß man später für die herbe (wilde?) Kirsche 
cornocerasum gesagt habe. Jedenfalls kann nicht 
der K., wie Plinius (XII 14) es tut, als ein in 
jeder Hinsicht für Italien fremder Baum be- 
zeichnet werden, sondern nur der Name war aus 
dem Griechischen entlehnt. Demnach finden wir 
die cerasus auch zum ersten Male von Varro in 
seiner im J. 37 v. Chr. verfaßten Schrift de re 


welche selten höher als 3 Ellen — 1!/; m werde, 60 rustica (I 39, 2) erwähnt. Da nun nach Koch 


verstanden werden zu müssen. Für den x&oasos 
des Theophrast (h. pl. IV 15, 1) substituiert Pli- 
nius an einer mit jenem fast wörtlich überein- 
stimmenden Stelle, wo er von dem Abblättern der 
äußeren Rindenechicht spricht, cerasus, d. h. 
Kirsche (XVII 234); allerdings kommen bei ihm 
auch andere Parallelstellen vor, wo er die Kirsche 
einführt, ohne daß Theophrast sie nennt, z. B. 


(a. O. 196f.), der das Pontusgebiet selbst durch- 
forscht hat, der Süß-K. an der Küste des Schwarzen 
Meeres ost- und westwärts von Trapezunt jetzt 
noch sehr viel angebaut wird und schöne, große 
Bäume bildet, er auch im Gebirge zweimal wirk- 
lich wilde Süß-K. von schönem, aber schlankem 
Ansehen mit bitterlich schmeckenden Früchten, 
welche im Verhältnis zum Stein sehr wenig 


513 Kirschbaum 


‚Fleisch hatten, gesehen, von Sauerkirschhölzern 


aber im Gebirge trotz sorgfältiger Untersuchungen 
keine Spur gefunden hat, so ist anzunehmen, daß 
Lueulius einen Süß-K. in Europa eingeführt hat. 
Daher spricht denn schon Propertius (IV 2, 15) 
von süßen, höchst wahrscheinlich kultivierten, 
cerasi. Später wird auch das allein dem Süß-K. 
zukommende Kirschgummi erwähnt (Diosc. I 157. 
Gal. XII 23. Garg. Mart. 52. Pall. XI 12, 6), 
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lehrt habe, die Kirschen durch Ausläufer fortzu- 
pflanzen, Dieselbe Bemerkung macht auch ge- 
legentlich Plinius an einer Stelle (XVII 65), und 
ebenso sagt später Didymos (Geop. X 3, 4), daß 
man die Kirsche durch Ausläufer fortpflanze. Dazu 
kommt, daß Comes (Darstellung d. PA. in den 
Malereien von Pompeji, Übers. 1895, 49) unter 
den Gemälden eines Hauses in Pompeii Prunus 
cerasus L. an den hangenden Früchten erkannt 


das schlechter sei als das der Mimosa nilotica L. 10 haben will. 


(Plin. XIII 66), aber besser als das des Pflaumen- 
(ebd.) und Mandelbaumes (ebd. XXIV 106). Auch 
die Verbreitung der Samen durch die Vögel, in- 
folge deren Kirschen auf Weiden wuchsen (ebd. 
XVII99), paßt besser auf den Süß-K., des Crète, 
Früchte von den Vögeln lieber gegessen werden 
als die des Sauer-K.; dahin gehört auch die Be- 
merkung, daß der Baum sehr großen Schatten ver- 
breite (ebd. XVII 88). De Candolle (a. O. 


Im übrigen erfahren wir über den K. noch, 
daß zur Stütze der Reben gebrauchte Zweige 
(Geop. IV 1, 14) sich zu Bäumen entwickeln 
können (Pall, XI 12, 5), das Holz fest (Plin. XVI 
219), aber saftiger als das des Olivenbaumes sei 
(ebd. 183) und zur Verfälschung der casia dienen 
konnte (Pers. sat. VI 36), der Bast rötlich sei 
(Calp. ecl. IT 44), der Baum früh blühe (Col. 
XI 2, 11. Geop. III 1, 4), und zwar der zahme 


260, vgl. 254) glaubt nun, daß es schöne Herz- 20 gleichzeitig mit Birne und Pflaume (Plin, XVI 


kirschen gewesen sein können. Leider gibt Koch 
die Gestalt der von ihm im Pontusgebiet gesehenen 
Edelkirschen nicht an, und man wird daher an- 
nehmen müssen, daß sie wie die wilden Süß- 
kirschen kugelig gewesen sind. Auch sind die An- 
gaben der Alten, die einen Anhalt für die Bestim- 
mung von Varietäten geben könnten, abgesehen 
davon, daß die ursprüngliche Varietät durch Ver- 
mischung mit dem einheimischen Wildling bald 


103), auch früh die Früchte reife (ebd. XV 104) 
und zwar zusammen mit dem schwarzen Maulbeer- 
baum (Ps. Arist. de plantis 820b 13 = Nicol. 
Dam. I 14 ed. Meyer), daß er ein kühles Klima 
(Plin. ebd. Geop. X 41, 1. Pall. XI 12, 4), die 
Gebirge und Hügel (Pall. ebd.) liebe, bei Rom 
schlecht gedeibe (Plin. XVI 138). Wenn er gute 
und süße Früchte geben sollte, mußte er gepfropft 
werden (Florent. in Geop, X 41, 2). Man pfropfte 


durch die Kultur verwischt sein kann, zu ver- 80 entweder in den Spalt (Plin. XVII 110. Gargil. 


einzelt, wie daß es im Juni viele blondfarbige 
Kirschen gebe (Anth. Pal. IX 384, 12), die Farbe 
derselben bunt (Ovid. nue. 32) und ihr Saft rot, 
sanguineus (Plin. XV 109) sei; Alexander Trallia- 
nus (ed. Puschmann I 523) rechnet die Kirschen 
mit den Pfirsiehen, Äpfeln und Granatäpfeln zu 
den hartbeerigen Früchten, dogaxıya. Nur Plinius 
(XV 102—104) beschreibt den Baum im Zusam- 
menhange und unterscheidet dabei schon mehrere 


Mart. bei Pall. XI 12, 5) oder besser zwischen 
Bast und Splint (Pall. ebd.). Entweder entnahm 
man den Kirschwildliing dem Walde, oder man 
säte zur Heranziehung eines solchen in der Pflanz- 
schule Kirschen aus (ebd. 4), was beides um den 
kürzesten Tag (Hygin. bei Plin. XVII 232; vgl. 
XVII 135) oder in den Monaten Oktober, November 
und Januar geschehen konnte (Pall. ebd. 4 und 5. 
XI 8, 23). Gepfropft wurde um den kürzesten 


Abarten. Die cerasi, sagt er, sind in den ihrer40 Tag (Varr. I 39, 2. Col. XI 2, 96. Plin., XVII 


Einführung durch Lucullus folgenden 120 Jahren 
bis nach Britannien gedrungen; in Ägypten 
können sie nicht gedeihen; die Aproniana sind am 
ıötesten, die Lutatia sehr schwarz, die Caeciliana 
aber zugleich rund; die /uniana haben einen an- 
genehmen Geschmack, aber fast nur unter ihrem 
Baum, da sie so zart sind, daß sie den Transport 
nicht vertragen; den Vorrang behaupten die hart- 
beerigen, duracina, die in Kampanien Pliniana 


135) oder im Oktober (Geop. III 13, 4), am besten 
im November (Pall. ebd. 5), auf die Wildlinge des 
Waldes aber nur in dem ihrer Anpflanzung folgen- 
den Januar (Pall. ebd. 4. II 15, 20; vgl. XII 8, 
23). Man pfropfte auch auf, Pflaumen, Platanen, 
Pappeln und, um eine rote Frucht zu erzielen 
(Pall. de insit. 143}, schon seit Plinius’ Zeit auch 
auf den Lorbeerbaum (Plin. XV 104), ja angeblich 
sogar auf den Terpentin- und Pfirsichbaum (Geop. 


heißen, in Belgien und an den Rheinufern dieso X 76, 5). Früchte ohne Steine glaubte man da- 


Lusitanischen; diese haben eine dritte, aus schwarz, 
rot und grün gemischte Farbe, als wenn sie immer 
im Reifen wären; vor noch nicht fünf Jahren sind 
die sog. Lorbeerkirschen aufgekommen von nicht 
unangenehmer Bitterkeit, die auf den Lorbeerbaum 
gepfropft sind. Da nur die Caeeiliana hier aus- 
drücklich als rund bezeichnet werden, so können 
die andern Sorten allerdings herzförmig gewesen 
sein. Andrerseits glaubt aber v. Fischer- 


durch gewinnen zu können, daß man einen jungen 
Baum spaltete, das Mark herausnahm, beide Teile 
wieder zusammenband und nach einem Jahre einen 
Zweig aufpfropfte, welcher noch keine Früchte ge- 
tragen hatte (Garg. Mart. bei Pall. XI 12, 7; vgl. 
Geop. IV 7, 4). Geäugelt wurde im April (Geop. 
II 4, 4). Der Baum liebt tiefe Gruben, großen 
Spielraum und fortwährendes Lockern des Erd- 
reichs; alles Faule und Trockene und was an ihm 


Benzon (a. O. 150) die Aproniana, Caeciliana 60 zu dicht wuchert, muß abgeschnitten werden; Mist 


und Lorbeerkirschen sogar als Sauerkirschen deu- 
ten zu können, welche ja nie herzförmig sind, 
sondern eine runde oder hreitgedrückte Gestalt 
haben. Nämlich schon Vergil spricht in den zwi- 
sehen a v. Chr. m älteren 
ellen achõ en Georgica offenbar von 
einer und zwar von Strauchweichseln, da 
er sagt, daß die Natur selbst den Menschen ge- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


liebt er nicht (Pall. ebd. 6); wenn man aber Kalk 
an die Wurzeln bringt, so erzielt man frühe 
Früchte; wenn man von den Früchten einige vor 
der Reife abpflückt, werden die übrigen wie bei 
allen Obstbäumen um so größer (Plin. XVII 260). 
Konserviert werden die Kirschen dadurch, daß man 
sie in der Sonne trocknet, bis sie ig werden 
(Pall. ebd. 8; vgl.Plin. XV 104), in Honig 
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ar (Apic. 20) oder zwischen zwei Schichten 
von Großer Saturei, worüber man ein Gemisch von 
Essig und Honig gießt (Geop. X 42). Das dia- 
cerasion (Garg. Mart. 52) war wohl ein Gemisch 
von Kirschen, Honig und Gewürzen ähnlich dem 
Ösaxırglov (bei Sim. Seth p. 53, 3). 

Unter den medizinischen Eigenschaften der 
Kirsche wird ihre kühlende Wirkung hervorge- 
hoben (Cels, II 27. Gal. VI 811. XI 645. Alex. 


Trall. ed. Puschm, I 367); bald sollten sie dem 10 


Magen dienlich (Cels. II 24), bald nicht dienlich 
sein (Plin. XXIII 141) oder schlechte Säfte haben 
(Gal. VI 811), in frischem Zustande die Verdau- 
ung befördern (Cels. II 29. Diose. I 157. Plin. 
ebd. Oreib. coll. m. III 29, 16. IV 28, 20), ge- 
troeknet stopfen (Diose. Plin. ebd. Garg. Mart. 
52) und Harn treiben (Plin. Garg. M. ebd.). Nach 
Galenos (VI 588) astringieren die Kirschen, welche 
den schwarzen Maulheeren ähnlich sind, sehr wenig, 
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Kisamos (Kioäuos ý, Oisamon Plin. n. h. IV 
59. Nonn. XIII 237. Ptol, III 15,5 M. Anon. 
Stad. m. m. 839. Hierokl. Geogr. Rav. V 21. 
Tab. Peut.}, Name für zwei Städte und ein Vor- 
gebirg (Ptol. statt Kúauov) der Insel Krete. Der 
Name ist nicht mit x:00ds = Efeu zusammenzu- 
bringen. Von Fick Vorgriech. Ortsnamen wird 
er als kydonisch (von den Kydoniern auf Kreta 
gegeben) erklärt. 

1) Jetzt noch Kioauov KaozeAlı am Golf Myr- 
tilos, jetzt Golf von Kissamo, Reste der alten 
Stadt. Pashley Travels in Crete II 43f. Spratt 
Trav. a. Researches in Crete II 216®. Das flache 
Gebiet bei Nonnos ôánsĉov Kıoduoro. In christ- 
licher Zeit Bischofsitz, Not. epigr. III 450. IX 
137. X 56. XIII 411. Lage usw. Mittelmeer- 
handbuch® 270f. Bursian Geogr. v. Gr. IL 551f. 

2) Hafenstädtchen von Aptera, Strab. X 479. 
Tab. Peuting. (zweite Stadt). Bursian Geogr. 


mehr diejenigen, welche den Brombeeren ähneln, 20 v. Griechenl. II 544, 1. 


einige aber noch mehr. Nach demselben (XII 22£. 
Garg. Mart. 52. Paul, Aeg. I 81. VII 8) führen 
die süßen mehr ab, sind aber dem Magen weniger 
dienlich, umgekehrt die herben; die sauren aber 
nützen bei Verschleimung des Magens und Aus 
wurf aus demselben. Das Gummi in mit Wasser 
verdünntem Wein sollte die Übelkeit heben und 
Appetit erregen, die Hautfarbe verschönern (Diose, 
I 157. Garg. Mart. ebd.), chronischen Husten 


8) Vorgebirg an der Nordwestküste der Insel 
Krete bei Nr. 1, Ptol. III 15, 5 M. (Kiauo ġ 
Kioauov &xgo»), wohl gleich dem Vorgebirg Psa- 
kon (s. d.), jetzt Kdßo xda. S. auch die Art. 
Chimaron und Kimaron. [Bürchner.] 

Kiskisos, Bischofssitz in der kappadokischen 
Eparchie, Not. episc. I 91. IH 7. VII 82. VIII 
99. IX 22. X 143. XIII 6 (mit mannigfach ab- 
weichender Schreibweise). Heute wohl Keskin, 


heben, das Gesicht schärfen (Diosc, ebd.); mit 30 ca. 50 km südöstlich von Argaios, Ramsay 


Wein getrunken gegen Steinleiden (Diose. Garg. 
ebd. Gal. XII 23) und entzündete Arterien helfen 
(Gal. Garg. ebd.). [Olck.] 
Kioalavönva (?) za (?), Athen. Mitt. XIV 96 
vom Demotikon des AnsiAw» Kıoalavönvds, Ört- 
lichkeit nicht weit von Smyrna in Kleinasien. In 
einer anderen Inschrift von Smyrna Movoelov xal 
Bıßhıod. nso. B1,47 KıooavAodönvds. [Bürchner.] 
Kisalaudenos (Kıoalavönvss), Beiname des 


Apollon auf einer Weihinschrift aus Smyrna, 40 


Kontoleon Athen. Mitt. XIV 96 n. 28. Auf 
einer anderen, ebenfalls in Smyrna gefundenen 
Inschrift (Kontoleon a. a. O. 97. Reinach 
Rev. arch. XV [1890] 288) heißt der Gott "Hioc 
Aröllwv KıoavAoöönvds. Vgl, Höfer in Roschers 
Myth. Lex. II 1204. Die Inschrift ist publi- 
ziert in Movasiov xai Bıßluodnen tře èv Zuugvn 
edayyeluxnis oyoAns IL 1 (1876) 47 nr. 166; =. 
Preller-Robert Gr. Myth. I4 2, 430, 3, Jetzt 


bei Dittenberger Syll. II2 282 nr. 583 Z. 4. 50 lefsen. 


Sie stammt kaum aus vorchristlicher Zeit; auf 
ihr junges Alter weist auch die Gleichsetzung von 
Helios und Apollon hin; vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1241, 5. Der Name ist ein Ethnikon, richtiger 
Politikon (s. Buresch Ans Lydien 167), und 
setzt eine Ortschaft namens Kiodłavõa voraus, 
Ursprünglich ist K. der Lokalgott von Kisalauda; 
dann wurde er dem Apollon gleichgestellt, und so 
K. zum Beinamen dieses Gottes. Diesen Vorgang 


finden wir im westlichen Kleinasien sehr häufig ; 60 


vgl. Burescha. 3.0.28. — Ethnika auf -nvos 
sind daselbst sehr beliebt; s Buresch 127. 
Zur Orthographie der Nebenform ist der Orts- 
name Klavovöda zu vergleichen. Vielleicht lautete 
die Form unseres Ortsnamens ursprünglich Kod- 
Aavvöa, wie neben Blaüdos auch die Form Blavr- 
dos existiert; vgl. über solche Bildungen Buresch 
125f. Nilsson Gr. Feste 428. [Scherling.] 


Asia min. 304; Cities and bishoprics of Phryg. 
I XIV Anm. [Ruge.] 

Kissa (Kiooo, zum Namen vgl. Hesych. s, 
Kloca ' &mıdunia, ögveov, xal ixdüs nord. xal 
yvrazsiov nados), 1) Eine der neun Töchter 
des Pieros. Sie zog mit ihren Schwestern zum 
Helikon und nahm dort an dem Sangeswettstreit 
mit den Musen teil. Hernach teilte sie das Los 
ihrer Schwestern und wurde in eine Elster ver- 
wandelt. Nikandros bei Anton. Lib. 9, 2. 
Schneider Nicandrea 62 frg. 54. Vgl. auch 
Ovid. met. V 669f. (Ilberg in Roschers Myth. 
Lex. III 2498), 

2) Eine der Hyaden, der Pflegerinnen des 
Dionysos auf dem Berge Nysa. Hygin. fab. 182. 
Vgl. Gruppe Griech. Myth. II 825, 4, s. Kis- 
seis Nr. 3. 

3) Eine Insel des Adriatischen Meeres an der 
Istrischen Küste; Plin. n. h. III 151 p. 44 Det- 
[Capelle.} 

4) Ilnyn Kiooa (Paus. VII 12, 4), eine 
Quelle westlich von Mantineia, deren Namen Pans. 
von Kiooa ‚Häher‘ ableitet, Thom pson Greek 
Birds 84. Pausanias erwähnt sie an der Route von 
Mantineia nach Methydrion, Heberdey Reisen 
des Paus. 82f., welche das Mainalos-Gebirge im 
Paß von Kardara zwischen den Bergen Aidini 
im Süden und H. Ilias im Norden überschreitet, 
Loring Journ. hell. Stud. XV 1895, 83f. Frazer 
Paus. IV 220f. Fougères Mantinde 113ff. Der 
H. Ilias ist zuerst von Boblaye Rech. 142 für 
die Ostrakina bei Pausanias erklärt worden; an 
seinem Hang lag die Quelle in der Nähe der 
Höhle des Alkimedon, und zwar muß die Quelle 
am Wege oder doch in seiner Nähe geflossen sein, 
da Pausanias von ihr 40 Stadien bis zur Grenze 
von Methydrion rechnet. Leider ist auch deren 
Verlauf unsicher. Die ältere Forschung ließ sie 





517 Kissaia 


über die Höhe des Passes von Kardarä laufen; 
Fougères 115 dagegen will sie auf die Höhen 
westlich von Alonistena verlegen; schwerlich mit 
Recht. Hitzig-Blümner Paus. III 151f. 
[Bolte.] 
5) Fluß in Kolchis, Ptolem. V 6,6. Viel- 
leicht hängt damit der Ort Cissa, 16 Milien von 
Apsarus, zusammen, Tab. Peut. X 4 (Miller), 
heute Kisse, ca. 40 km südlich von Batum. 
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rum 41). X 705. Weitere Zeugnisse bei Sittig 
Art. Hekabe o. Bd. VII S. 2652. i 

2) — Theano, Tochter des Kisses oder Kisseus, 
Gemahlin des Antenor. Sie wurde von den Troern 
zur Pallaspriesterin geweiht (Hom. Il. VI 299f.), 
woraus Gruppe (Griech. Myth. JI 974) zu erweisen 
sucht, daß mindestens schon zu Zeiten Homers die 
Priester von der ‚politischen Macht‘ eingesetzt 
worden sind. In ihrer Eigenschaft als Priesterin 


Müller zu Ptolem. Cramer Asia min. 1832, 10 der Athene weiht sie im Tempel auf der Burg 


I 295. . [Ruge.] 
6) Stadt am Ziegenfluß im thrakischen Cher- 
sones nach Plin. IV 48 Cissam fluminis 
Aegos adpositam, jedenfalls identisch mit Kressa 
bei Skyl. 67 (s. d.). [Oberhummer.] 
7) Stadt in Hispania eiterior, Polyb. III 76, 5; 
bei Liv. XXI 60 heißt sie Cissis [scissis P] und 
liegt wahrscheinlich im Gebiet der Cessetaner; 
vgl. Weißenborn-Müller z. St. des Li- 


vius. [Capelle.] 20 


Kissaia (Kıooale), Epiklesis der Athena, von 
x:000s Efeu, in Epidauros, Paus. II 29,1. Wide 
Sacr. Troez. 18 statuiert Verbindung mit Dionysos, 
so auch Stephani Compt. rend, Petersb. 1872, 
37. Es liegt kein Grund vor, mit Wide die K. 
mit der Polias IG IV 1013 zu identifizieren, 

[Adler.] 

Kıocapy. Nach der babylonischen Kosmo- 

gonie, aus der Damaskios apor. 125 Mitteilungen 


gibt, waren die ersten Wesen Tavðé (weiblich) 30 


und Araoo» (männlich). Von ihnen sei als ein- 
geborener Sohn Mwüuis, nach Damaskios’ An- 
sicht der vernunftbegabte xsouos, gezeugt wor- 
den. Dann sei von ihnen das Paar Aag} (hsl. A.) 
und Aaxös (hsl. A.) gezeugt worden, ferner K. 
und Aooweos. Diese zeugten die Trias Avós, 
wos und Ads. Der Sohn des Ads und der 
dadxn war der Bijkos, der nach Angabe der Baby- 
lonier der Demiurg sein soll. Das babylonische 


von Ilion das kostbare Gewand, das Hekabe der 
Göttin zum Geschenk darbrachte, und fleht zu- 
gleich um Errettung vor dem Speer des Diomedes 
und Erbarmen für Troias Weiber und Kinder 
(Hom. 1. a. a. O.). 

3) Eine der Okeanostöchter, die den Dionysos 
auf dem mons Nysa aufzogen, Hygin. fab. 182. 
Preller-Robert Griech. Myth. U 668. 
Kern o. Bd. V S. 1085 und Kissa Nr. 2. 

4) Eine Nymphe, die dem Dionysos im 
Kampfe gegen Lykurgos beisteht, indem sie diesen 
mit Efeureben geißelt, Nonn. Dionys. XXI 89; 
Olck o. Bd. V 8. 2837. [Capelle.] 

Kıooneodooa, ) (Cisserussa Plin. n. h. V 138), 
Inselchen in der Nähe der karischen Stadt Knidos. 
Der Name hängt mit xiaoneıs (Bimsstein) zu- 
sammen, wohl wegen der zernagten Beschaffenheit 
der Felsoberfläche, und ist mit n zu schreiben. 

[Bürchner.] 

Kisses (Kıoojs aus Kıooeas kontrahiert; 
Schol. Hom. Il. XI 223; Kıooevs bei Strab. VII 
330 frg. 24), Vater der Athenapriesterin Theano, 
der Gemahlin des Troers Antenor, König in Thra- 
kien. Er erzieht seinen Enkel Iphidamas und gibt 
ihm eine jüngere Tochter, also eine Schwester 
seiner Mutter, zur Frau. Hom. I. VI 299. XI 
223ff. mit Schol. u. Schol. Town. XI 226. Strab. VII 
330 frg. 21 und 24 bringt ihn mit der makedo- 
nischen Stadt Aıoods in Verbindung. Der Verg. 


Weltschöpfungsepos (zuletzt übers. von Ungnad 40 Aen. V 537 als Gastfreund des Anchises erwähnte 


Altorient. Texte u. Bilder, herausgeg. von Gress- 
mann I 5ff., Tüb. 1909) bestätigt diese Angaben 
fast in allen Einzelheiten. Danach war im An- 
fang nur Apsü (‚das Weltwasser‘, etymologisch 
doch wohl = åfvooos), Mummu (‚die Wissen- 
schaft‘; bit mummu ‚Akademie‘) (und) Tiamat 
(= hebr, t&köm, aber mit Feminin-Endung, später 
Tiawat ausgesprochen, ‚Meer‘). Nach langer Zeit 
wurden Lahmu und Lahamu gebildet, später 


Ansar und Kisar (‚obere und untere Welthälfte‘). 50 


Erzählt wird noch die Erzeugung des Anu (‚Him- 
melsgott‘), der im Verein mit Euu, dem ‚Herrn 
der Länder‘ und Ea, dem ‚Herrn des apsü‘ sehr 
häufig angerufen wird, und des Nudimmud, einer 
Erscheinungsform Eas. Ea gilt als Vater des 
Bel-Marduk, zu dessen Ehre das Weltschöpfungs- 
epos gedichtet ist. Seine Mutter, die Gemahlin 
Eas, ist Damkina (Dakine). [Weissbach.] 
Kisseis (Kıoonis; Hesych. s. Kıoonis‘ Kıo- 


König Cisseus, dessen Namen Gruppe Gr. 
Myth. 209 vom Dionysosberge Kissos ableitet, 
wird derselbe sein; s. Holzinger zu Lyk. 1236. 
Dagegen ist er nicht mit dem Vater der Hekabe 
gleichzusetzen, wie Serv, Aen. a.a, O. es will; vgl. 
Gruppe 209, 11. Robert Stud. z. Ilias 384 
sieht in der Erzählung von dem bei K. aufge- 
wachsenen Iphidamas im Verhältnis zu seiner 
Urilias eine völlige Neubildung. [Scherling.] 
Kisseus (Kıoasis). 1) Epikleseis von xı0006 
Efeu abgeleitet, 1. des Apollon, Aischyl. frg. 341 
(bei Maercb. Sat. I 18, 6), synkretistisch mit 
Dionysos vermengt; die Stelle kann für Kult 
nichts beweisen; 2. des Dionysos, Suid. s. v.; 
(schlecht überliefert) Hymnus bei Arist. or, 26 
(1513 D.), schwerlich Kultnamen. [Adler.] 
2) Kıooeös (zum Namen vgl, Bechtel Die 
hist. Personennamen des Griech. 569), einer der 
Söhne des Aigyptos. Apollod. bibl. II 19, s. o. Bd 


oews vyárņo, vgl. Eustath. 840, 30. Suid. s. 60 V S. 2837. 


Kıoonts). 1) =— Hekabe, Tochter des Königs Kis- 
sers von Thrakien (s. Kisseus), Nikandros 
im Schol. Euripid. Hekabe 3 (I p. 11 Schw.). 
Schneider Nicandrea 67 frg. 62. Apollod. 
bibl. IH 148 (Exáfn» ðs wis acı Kıoodus). 
Statylios in Anth. Pal. IX 117. Athenion und 
Telekleides bei Eustath. 1083, 1 (FHG IV 845, 2). 
Verg. Aen. VII 320 (vgl. Carter Epitheta deo- 


3) König in Thrakien, Euripid. Hekab. 3 mit 
Scholion. Verg. Aen. V 536. Apollod. bibl. III 
148. Serv. Aen. V 536, s. o. Bd, V S. 2837. 
Er ist nicht zu verwechseln mit Kwonjs, dem 
Großvater des Iphidamas, Hom. Il. XI 223; statt 
Kıoonjs liest Strabon VII 830 frg. 24 auch hier 
die Form Kıooeöc. Nach einer vereinzelt dastehen- 
den Notiz des Athenion im Schol. Townl. IL. XVI 
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718, FHG IV 845, 2 war Telekleia die Gattin 
des K. Seine Tochter war Hekabe (bei Hom. Il. 
XVI 718 Tochter des Dymas); ‚als solche kennt 
sie Euripides Hekab. 3. Nikandros Edoenlör 
ovrögauor im Schol. Euripid. Hekab. 3 (I p. 11 
Schw.); vgl. Schneider Nicandrea 67 frg. 62, 
Apollod. a. a. O. Athenion und Telekleides bei 
Eustath. 1083, 1, FHG IV 345, 1. Schol. Townl. 
Il. XVI 718; von Euripides übernahm die Sage 
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nacheinander nennt; vgl Choeph. 422f,, wo die 
Trauer, die den kissischen Frauen nach dem 
Feldzug des Xerxes zugeschrieben wurde, schon 
fast sprichwörtliche Anwendung findet. K. ist 
bei Herodot gleichbedeutend mit Elam, wie die 
Landschaft bei den Juden, Elammat ia): 
wie sie bei den Babyloniern und Assyrern hieß. 
Die hiervon gebildete griechische Bezeichnung 
ý Eivuaic (s. Elymais o. Bd. V S. 2458ff.) ist 


Ennius (Serv. Aen. VII 320. Enn. poes. relig. 10 ihm wahrscheinlich unbekannt geblieben; wenig- 


194 Vahlen?); ferner scheint sie auch Pacuvius 
behandelt zu haben (Serv. a. a. O. Ribbeck 
Trag. Rom. frg. I8 150 frg. 34). Von späteren 
Zeugnissen sind noch zu nennen Hygin. fab. 91. 
111. 243. 249. 259 (Stoll in Roschers Myth. Lex. 
II 1, 1206). Serv. Aen. V 585. X 705. Lactant. in 
Stat. Achill. I 22 p. 488 Jahnke, Mythogr. Lat. 
TI 197. Dracont. VIII 164 [Monum. Germ, hist. 
XIV]; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2652. Von 


stens findet sie sich bei ihm nirgends. Susa, 
die Hauptstadt des alten Reiches Elam, bildet 
bei Herodot. III 91, zusammen mit dem übrigen 
Lande der Kissier, den achten Steuerkreis im 
Reiche des Dareios. Im kissischen Lande liegt 
Susa am Flusse Choaspes (V 49), bis zu dem 
der Weg aus Assyrien (vom Flusse Gyndes an 
gerechnet) 11 Tagereisen oder 421/, Parasangen 


.lang ist (V 22) Die gefangenen Eretrier ließ 


K. berichtet Vergil Aen. V 586, daß er einst 20 Dareios im kissischen Lande auf einem seiner 


dem Anchises, dem Vater des Aeneas, einen 
crater signis impressum als monimentum et pig- 
nus amoris gegeben habe. Nach einer Sage, die 
in der Euripideischen Tragödie Archelaos aus- 
führlich behandelt war, kommt Archelaos zum 
makedonischen König K. zu einer Zeit, als dieser 
gerade von seinen Feinden arg bedrängt wurde. 
K. verspricht Archelaos, wenn er ihm helfen würde, 
Königreich und Tochter. Archelaos geht darauf 


Güter, namens Arderikka, 210 Stadien von Susa 
entfernt, ansiedeln (VI 119). Im Heere des 
Xerxes waren natürlich auch Kissier; sie standen 
unter dem Befehl des Anaphes, Sohnes des Otanes, 
und waren ähnlich ausgerüstet wie die Perser, 
nur daß sie statt der Filzmützen Kopfbinden 
trugen (VII 62. 86). Ihre Teilnahme an der 
Thermopylenschlacht erwähnt nicht nur Herodot 
(VII 210), sondern auch Diodor (XI 7, 2). In 


ein, besiegt die Feinde und rettet den König. 30 der für Antiochos III. verhängnisvollen Schlacht 


Als er daraufhin vom König die Einlösung des 
gegebenen Versprechens verlangte, zeigte dieser 
sich treulos und trachtete danach, den Archelaos 
aus dem Wege zu schaffen. Durch einen Sklaven 
wurde der tückische Plan verraten. Während einer 
Unterredung unter vier Augen warf Archelaos 
den König in eine Grube, so daß er elendiglich 
zu Grunde ging. Hygin. fab. 219. TGF p. 427 
N2 Gruppe Griech. Myth. I 219. 


bei Raphia im J. 217 kämpften Kissier neben 
Medern, Kadusiern und Karmanen unter dem 
Befehl des Meders Aspasianos (Polyb. V 79, 7). 
Strabon, der zwischen Elymais und Susis unter- 
scheidet, betrachtet Kioo«oı einfach als Beinamen 
der Zodoroı (Strab. XV 3, 2, danach Steph. Byz. 
s. Zoöoa). Dionysios der Perieget läßt die Kioooı, 
Meoocaßaraı und Xalwrviraı nördlich von Babylon 
wohnen. Ptolemaios (VI 3, 3) endlich verlegt die 


4) Nach Strab. VII 330 frg. 24 König in 40 Landschaft K. oberhalb der Elymaier; zwischen 


Thrakien, Großvater des Iphidamas. Richtiger 
ist die Schreibung Keooñs Hom. II. XI 223; =. o. 
Bd. IX S. 2017 und Art. Kisseus Nr. 2. 

5) Name auf einem Stein aus Tanagra CIG 
VII 1143 (Bechtel Die historischen Personen- 
namen 569); wahrscheinlich hier Beiname des 
Dionysos, vgl. E, Sittig De Graecorum nomini- 
bus theophoris, diss. Hal. 1911, 95; s. auch Art. 
Kisseus Nr. 4. 


ihr und der Chaltapitis breite sich die Ebene 
Deera aus. 

Eine interessante Notiz hat Harpokration s. 
»Unaooıs aufbewahrt. Seine Gewährsmänner sind 
Hipponax, Hekztaios und Aristophanes (frg. 438); 
danach trugen die Kissier als Kleidung persische 
»unaogeıs. Dieses Kleidungsstück wurde von 
den Glossographen als eine Art zızw», nach den 
einen für Frauen, nach den anderen für Männer, 


6) (Cisseus), Name eines Flusses, in dessen 50 beschrieben. In der Tat sind auf den Skulpturen 


unmittelbarer Nähe Diana die Erinoma, die Toch- 
ter des Celes, in einen Pfau verwandelte. Serv. 
eclog. X 18, vgl. W. Bubbe De metamorphosi- 
bus Graecorum capita selecta, diss. Hal. 1913, 62 
adnot. 1. 

7) Krieger des Turnus und Sohn des Melam- 
pus, wurde von Aeneas getötet, Verg. Aen. X 317, 
vgl. Carter Epitheta deorum 25. [Capelle.] 

Kıvola, ý (Ptolem. VI 3, 3; yj Kıooin Hero- 


der Achämenidengräber (Weissbach Abh. Sächs. 
Ges. d. Wiss. XXIX nr. I S. 46 und Taf. II 1911. 
Sarre-Herzfeld Iran. Felsreliefs Taf. III, Berl. 
1910) die Figur des Persers und die des Elami- 
ten mit nahezu gleichem Obergewand dargestellt. 

Schwierig und noch nicht beantwortet ist die 
Frage nach der Herkunft des Namens K. Nach 
Aischylos bei Strab. a. a. O. habe auch die Mutter 
Memnons (s. d.) den Namen K. gehabt, und Steph. 


dot. V 49; 5 Kıooln zwon V 52. VI 119. Gen- 60 Byz. behanptet direkt, man sage, die Landschaft 


tilieium gewöhnlich Kiooıı, bei Steph. Byz. s. 
Zoüoa Kioo: geschrieben; Klooo: Dionys. perieg. 
1015; tò Kioowo» Aisch. Pers. 17 [hsl. neben 
Kiooıor] und Schol. dazu). Die älteste Erwähnung 
des Namens geht nicht über Aischylos zurück, 
der an der eben angeführten Stelle rò Zovosor 
30 Ayßardvor xal. rò nahay Klocıov Eoxos und 
119. Ey’ čorv Zovoldog xal tò Kioclaw aóhiopa 


sei nach dieser benannt worden. Oppert hat wje- 
derholt (z. B. Ztschr. f. Ass. III 421ff. V 106f.) die 
Ansicht ausgesprochen, und Lehmann(-Haupt 
2 Hauptprobleme 211f., Lpz. 1898) hat eich ihm 
darin angeschlossen, daB die Kissier mit dem in 
den Keilinschriften so oft erwähnten Volke der 
Kasäi identisch seien. Der Vergleich Kassi-Kissier 
bietet schon etymologische Schwierigkeiten, wenn 





521 Kiocwa nUkaı 


‚auch nicht unüberwindliche; der Lautübergang 


a>i bliebe befremdlich. Schwerer wiegen noch 
die sachlichen Bedenken. Daß die Kassi jemals 
in der Gegend von Susa gewohnt hätten, wird 
in den Keilinschriften niemals gesagt. Vielmehr 
werden hier die beiden Völker Kašši und Elamiten 
scharf auseinander gehalten; aus den beider- 
seitigen Sprachresten ist nicht einmal eine Ver- 
wandtschaft ihrer Sprachen zu erweisen. Sicher 


aber lebt der Name der Kašši in klassischer Zeit 10 


als Koooeio: fort, und. es könnte höchstens die 
Frage gestellt werden, ob nicht doch auch der 
Name Kiooıoı auf Kašši zurückgehen und durch 
Verwechslung der beiden benachbarten Völker 
Kassi und Elamiten auf letztere übertragen wor- 
den sein könne. Darüber vgl. den Art. Koooatoı. 
[Weissbach.] 

Kico núha ein Stadttor in Babylon, durch 

das Zopyros bei der Belagerung der Stadt das 


Kissusa 522 


Kıooofrıoı, oi, zweifelhafte Lesart (Hesych.) 
= die Knosier, s. den Art. Knosos auf der 
Insel Krete. [Bürchner.] 

Kissokomas (Kıoooxduas) ‚mit Efeu im 
Haare‘, Epiklesis des Dionysos auf einer Inschrift, 
ca. 200 v. Chr., aus Amorgos IG XII 7, 80. Die 
unionische Form muß nach v. Wilamowitz 
im Kommentar der Lyrik entnommen sein, vgl. 
Hom. hymn. 26, 1. K. ist also nicht Kultnamen. 

[Adler.} 

Kissos (Kıoods). 1) Nach Paus. I 31, 6 wird 
in Acharnai Dionysos Melpomenos verehrt, xal 
Kıooöv röv aùrò pedyr, weil Efeu dort zuerst 
hervorsproßte, s. o. Bd. III S. 161. Hieraus wird 
allgemein auf Kıoods als Kultnamen geschlossen, 
mit Recht; K. ist nicht mit Melpomenos identisch. 
Sachliche Substantive als Epikleseis sind ein Rest 
prädeistischer Anschauung, der Gott ist dem 
‚Fetisch‘ gleich, so auch Farnell Cults V 119; 


Heer der Dareios einließ, Herodot. III 155. 158. 20 andere Beispiele Athena Salpinx (s. d.) und Zeus 


Die Eroberung Babylons durch Dareios ist durch 
die Keilinschriften beglaubigt; sie muß ungefähr 
am 21. Dezember 522 erfolgt sein. Daß ihr eine 
Belagerung von 20 Monaten vorhergegangen sei, 
wie Herodot berichtet, ist unmöglich. Die Ein- 
nahme ist jedenfalls ebenso rasch vor sich ge- 
gangen, wie 17 Jahre früher die Eroberung durch 
Kyros. Die List des Zopyros war überflüssig und 
ist schon deshalb in das Reich der Fabel zu ver- 


Keraunos. Efeu dem Dionysos geheiligt, s. o. 
Bd. V S. 2835ff. Gruppe Griech. Myth. 1418, 
5; s. die Art, Kisseus und Kissokomas. 
[Adler.). 

2) Kıoade (att. Kırrös), Name des bis zu 
1200 m steil ansteigenden, im Altertum wald- 
und wildreichen Gebirges östlich von Thessa- 
lonike, bei Byzantinern nach einem gleichnamigen 
Kloster Xogzairov genannt, jetzt Chortiatsch 


weisen. Nach Herodot besaß die Stadt Babylon 30 (slav. Hortat), Xen. Kyneg. 11, 1. Lykophr. 


100 Tore, nach den Keilinschriften nur 8, deren 
Namen sämtlich bekannt sind. Herodot nennt 
5 Stadttore mit Namen. Bei den K. x. besteht 
ein entfernter Anklang an den Namen des abullu 
giššu, das wahrscheinlich nach einem Orte Giššu 
(Clay Bab. Expedition of the Univ. of Pennsylv. 
Ser. A Vol. X nr. 54 1l. 3) benannt ist. Eine 
andere Möglichkeit wäre, den Namen x. x. mit 
der viel bekannteren babylonischen Stadt Kis in 


1237 Kıoooö nag' alnıv nova. Nikand. Ther. 804. 
Tafel Thessalonica 252ff. Leake North. Greece 
III 458f. W. Groos D. Rundsch. f. Geogr. XXVIII 
(1905) 10ff. A. Struck Maked. Fahrten (Wien 
1907) 79. J. Cvijić Grundlin. d. Geogr. v. Maze- 
donien (Gotha 1908) 252f. 

3) Stadt bei Nr. 2, deren Einwohner zur 
Gründung von Thessalonike herangezogen wurden, 
Strab, VII 330 frg. 21. 24, wahrscheinlich das 


Verbindung zu bringen. Nach dieser war eine 40 580 m hoch gelegenen Chortiatschköj, s. Literatur 


Straße in oder bei Babylon benannt (harran Kis), 
die offenbar die direkte Verbindung zwischen der 
Hauptstadt und Kiš vermittelte. Sie wird durch 
ein großes Stadttor hindurch geführt haben, das 
man als ‚kissisches‘ Stadttor hätte bezeichnen 
können. Doch ist ein solcher Name in den Keilin- 
schriften bis jetzt nicht gefunden. [Weissbach.] 
Kissidai, Ort an der Westküste Lykiens, 
nicht weit von der karischen Grenze, Stadiasm. 


mar. magn. 252. Die Entfernungen führen an 50 Art. Tomaris. 


die Südküste des Küstenvorsprungs von Levisi. 
Dieses kommt aber für Karmylessos in Frage, 
also ist der Ansatz bei Fellows Reisen in Lyk., 
übers. von Zenker 296, abzulehnen. Kalinka 
Österr. Jahresh. IV 1900 Beibl. 37. [Ruge.] 
Kissioi. Volk an der Ostküste des Schwarzen 
Meeres, hängt wohl mit dem Kissas und dem 
Ort Cissa zusammen, Ptolem. V 6, 6; s. Cramer 
Asia min. 1832, I 295. [Ruge.] 


Kissios (Kıooios), Epiklesis des Apollon, von 60 Ionien. 


x:006 Efeu, in Alabanda. Friedländer 
Ztschr. f. Num. VIII 9 (hienach Head HN? 
607): Münzen zeigen Apollon mit Köcher und 
Bogen, auf der rechten Hand V neben Widder; 
Beischrift: Kıoolos; Obvers: Dion: opf mit 
Efeu. Altere Literatur s. Roschers Myth. Lex. 
II 1206. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 1246. 
[Adler.] 


zu Nr. 2. [Oberhummer.] 

4) Booögıov Bodans, Ephraem 8484. 

5) Kiooos, ó (Imhoof- Blumer Lyd. Stadt- 
münzen 165. Head HN2 659 KICCOC beim 
Bild eines Flußgottes auf Kupfermünzen von 
Tomaris aus der Žeit von Commodus bis Severus), 
Flüßchen bei Tomaris, nordwestlich von Thyateira 
im kleinasiatischen Lydien. Der Name hängt 
jedenfalls mit xods = Efeu zusammen; s. den 
[Bürchner.) 

Kıooorduoı, ein sonst unbekanntes Fest in 
Phlius, das einer Dia genannten Göttin, die. 
dann Ganymeda genannt oder mit Hebe identi- 
fiziert wurde, gefeiert wurde, Paus. II 13, 4. 
Über die Bedeutung lassen sich nur Mutmaßun- 
gen aufstellen, s. Nilsson Gr. Feste 39. 

[Nilsson.) 

Kissus (Kıoooüs, 6, Cissus Liv. XXXVI 43, 
vom Efeu genannt), Hafenort im kleinasiatischen 
[Bürchner.] 

Kissusa, Kıooouca von xı00ds Efeu, eine 
Quelle bei Haliartos, erwähnt von Plut. Lys. 28 
= II 4138. Die zum Angriff gegen Lysander 
vorgehenden Boioter haben die Stadt zur Linken, 
gehen also nördlich um sie herum. Hierbei 
Ferse sie an ae K. vorbei (&ßadıLor 

me x0% nv v0U0ar NQOGAYOQEVOUÉYNY ; 
zu PR s Kühner-Gerth TI 1, 525 c), die also 


323 Kissybion 


an der Nordseite der Stadt zu suchen ist. Leake 
NG II 209. Vischer Erinnerungen und Ein- 
drücke 560. In der Tat entspringt an der Nord- 
westseite der Stadt eine starke Quelle, die heute 
Amoti heißt (Lolling Urbaedeker 218). Wie 
Plutarch berichtet und der Name erkennen läßt, 
haftete an der Quelle ein Dionysoskult. Nach 
[Plut.] am. narr. 1 p. 772 b = 1V 464, 8 B war 
es Brauch in Haliartos, daß die Bräute am Tage 


Kistophoren 524 


besonders häufig vor. Sie wird zur Bereitung 
des Ladanum benützt. 

1) Kıodyen, j, Städtchen im kleinasistischen 
Mysien (Aiolis), am Busen von Adramyttion; 
Cisthena Mela I 91; Oisthene Plin. n. h. V 122. 
Clarke Americ. Journ. Arch. IV 296 Anm. 
Ruinen beim jetzigen Aiwalyk (= Quittenort) 
oder Kydonia. Als Hafenort genannt Strab. XIII 
606. Mela I 91. Plin. n. h. V. Steph. Byz. s. 


vor ihrer Hochzeit den Nymphen ein Opfer dar- 10 I/&ooa. Der Name hängt wohl mit dem grie- 


brachten. [Bölte.] 
Kissybion (x:ooúßiov, ró), Name eines Trink- 
bechers. Mit Recht wird nach der verbreitetsten 
antiken Etymologie die Benennung vom Material, 
Efeuholz, abgeleitet (Athen. XI 476 f-477e. 
Etym. M. Suid. Hesych.). Wegen der Wortbil- 
dung mit v statt o wurde schon im Altertum 
der Name als äolisch angesehen (Kleitarchos bei 
Athen. a. a. O. Eustath. Od. IX 346). Das Wort 


chischen Wort xtodog oder xodó = Cistus Ore- 
tica zusammen. R. Kiepert FOA VIII Text 3 
schließt sich bezüglich der Festlegung an Clarke 
8. o. an, Wiegand Athen. Mitt. 1904, 260 und 
H. Kiepert FOA IX setzten K. 12 km nord- 
östlicher an der Bucht westlich von Gömedsch 
an, wo R. Kiepert Passanda sucht; s. Steph. 
Byz. Ilsoca. K. von den Lakedaimoniern er- 
obert 397 v. Chr. Sievers Gesch. Griechenl. 


findet sich Od. IX 346. XIV 78. XVI 52. Theokr. 20 51 A 33, dureh Drakon (?), um 100 Talente wieder 


I 27. Anth. Pal. V 295, ferner bei Theophylak- 
tos Simokatos (Hercher Epistolographi Gr. 767 
Brief 14. 777 Brief 47), Priscus (FHG IV 91; 
vgl. auch Eurip. Kykl. 389 oxögos x10008); An- 
drom. (frg. 27 N.) xicowov oxlgos. Im Gebrauch 
war das K. nur auf dem Lande, besonders bei 
Hirten (s. Asklep. v. Myrlea bei Athen. a. a. O. 
und die oben zitierten Stellen mit Ausnahme von 
Priseus, der es als Trinkgefäß anf Attilas Tafel 


nennt). Gelegentliche Angaben über die Form 30 


widersprechen sich (usvyozov norngıov Athen. XI 
476 f, dupöes Theokrit I 28), und der Gebrauch des 
Wortes abwechselnd und gleichbedeutend mit 
oxöpos und Öö£ras verbietet, eine von diesen 
Bechern unterschiedene Gefäßart anzunehmen (s. 
Letronne Oeuvres chois. Serie III Bd. I 1883, 
343 gegen Panofka Recherches sur les veritab- 
les noms des vases Grecs 31 Taf. V 76. 77). 
Die eingehende Beschreibung Theokrits I 27f. 


abgekauft, Isoer. pan. 153. Zur Zeit des Plinius 
d. Ä. bereits zerstört. [Bürchner.] 
2) Kıodnvns nedla (var. Kıdyyns, Kıodörns, 
Kıodivns), iva al Bopxiöss valovar: Aesch. Prom. 
792. Aischylos setzt die Wohnsitze der Gorgonen 
allein im äußersten Osten an (vgl. Schol. Pind. 
Pyth. X 72), während sie sonst im äußersten 
Westen erscheinen (s. den Art. Gorgo II 2). 
Nicht näher zu bestimmen. [Fischer.] 
8) Insel an der Iykischen Küste, Strab. XIV 
666. Da die Lesart dieser Stelle nicht sicher 
ist, läßt sich gar nichts über K. sagen. Die 
frühere Annahme von H. Kiepert FOA IX, daß 
K. = Megiste an der Südküste Lykiens wäre, ist 
von R. Kiepert Karte von Kleinas. D II wieder 
aufgegeben. [Ruge.] 
Kıorididos (Procop. de aedif. IV 11), ein von 
Iustinian errichtetes Kastell an der Donau in 
Moesia inferior. Vgl. Tomaschek Die alten 


ermöglicht keine sichere Rekonstruktion (s. Cour-40 Thraker II 86. [Fluss.] 


by Bull. hell. XXXVII 1913, 430), sondern wird 
als ganz oder teilweise aus der Phantasie ent- 
standen beurteilt (Legrand Etude sur Théo- 
crite 222, Brunn S8.-Ber. Akad. Münch. II 
[1879] 4), oder als auf ein Holzgefäß übertragene 
Schilderung eines Metallbechers in Reliefarbeit 
(Gow Journ, hell. stud. XXXIII 207ff.) erklärt. 
Zur Einzelinterpretation s. R. Gaedechens 
Jenaer Winckelmannsprogr. 1868, 9ff. Fritzsche 


Kistobokoi ee oder Kiotofóxoi), 
Völkerschaft, im Norden Dakiens ansässig. Ptolem. 
III 8, 5. S. auch Kostobokoi. [Lackeit.] 
Kistophoren nannte man eine Sorte Silber- 
münzen, welche auf der Vorderseite die diony- 
sische Cista mit der Schlange in einem Efeu- 
kranze, auf der Rückseite einen Bogen im Be- 
hälter zwischen zwei Schlangen führen (oisto- 
phori, gen. pl. eistophorum, Liv. XXXVII 46, 


z. Theokrit, v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. 50 3. 58, 4. 59, 4. XXXIX 7, 1; eistophorus kollek- 


Bukol. (Philol. Unters. XVIII 223ff.). Für die 

. kunstgeschichtliche Einordnung der hellenistischen 
Gefäße mit Fischerdarstellungen in alexandri- 
nische Toreutik, vgl. Pagenstecher $.-Ber. 
Akad, Heidelb. 1911, 43. Auf Zusammenhang 
des Motivs mit ägyptischem Gefäßschmuck weist 
hin Drexel Alexandrinische Silbergefäße 175ff. 

[Frankenstein.] 
Kıodaior, t6 (IG XII 5 nr. 544B 2, 48 add.). 


tiv Cie. ad Att. H 6, 2. 16, 4. XI 1, 2; de 
domo 52); daneben steht der abgekürzte Stadt- 
name und oft ein wechselndes oder konstantes 
Agürliches Beizeichen, der Name eines oder meh- 
rerer Lokalbeamten, später auch der eines römi- 
schen Beamten (Proconsul, Praetor, Quaestor, 
Imperator). Dazu gehören Hälften und Viertel 
(Drachmen), beide mit Keule und Löwenfell auf 
der Vorder-, Traube und Weinblatt auf der Rück- 


Flur der Stadt Karthaia auf der Insel Keos. 60 seite, viel seltener geprägt als die Ganzen. Die 


Der Name kommt möglicherweise von xiodos = 
Cistrose, die auf Keos wild wächst; s. die Art. 
Kisthene u å. [Bürchner.] 
Kisthene (# Kıodnvn). An mehreren Stellen 
des östlichen Mittelmeeres findet sich dieser Name, 
der wohl mit xiodos oder xı0dds = Cistrose zu- 
sammenhängt. Diese Pflanze kommt (auf Krete 
und) im Küstenrand des westlichen Kleinasiens 


betreffenden 14 Städte (Adramytion, Pergamon, 
Ephesos, Phokaia [Caland Ztschr. f. Num. XII 
112], Smyma, Apollonis, Nysa, Sardeis, Stra- 
tonikeia, Thyateira, Tralleis, Apameia, Synnada, 
Laodikeia; ferner die Kreter [KPZTAIEQN] und 
eine noch nicht identifizierte Stadt KOP [Im- 
hoof Revue suisse de num. XIII 162]), liegen, 
von den zwei letztgenannten abgesehen, sämtlich 





Kıstos 


im pergamenischen Reiche, der späteren Provinz 
Asia, und anf einigen (von Apollonis, Stratoni- 
keia, Thyateira) steht sogar BA EY = faocidtws 
Eöu£vov (IL) im Felde, z. T. von Jahreszahlen 
begleitet, Datiert sind auch solche von Ephesos, 
Nysa, Tralleis, nach der Ära von 134/3 v. Chr. 
Insgesamt fällt ihre Prägung in die Zeit von 
etwa 200 bis zur Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Ihr 
Gewicht beträgt etwa 111,123), g; die An- 


Aıtnalon oa 


eo» und xlocagor (Diosc. I 97 W.). Es ist ein 
Strauch, eine Art heißt auch A750» (vgl. Plin. 
XXVI 47) und gibt ein Harz Adöavo» (Diosc, I 
97,8 W.). Berendes (Pharm. der alt. Kulturvölk. 
108): Ladanum ist ein auf den Blättern der 
Cistenrose. sich findendes wohlriechendes Gummi- 
harz, früher offizinell als gemmi Ladanum, arab. 
Lom. Vgl. Sigismund Aromata 1884, 21f. Die 
Cistaceen sind südeuropäische Strauchgewächse 


gabe des Festus p. 359 (talentum) Atticum est 10-{noch heute in Griechenland x{oragı, in Italien 


sex milium denarium, Rhodium et eistophorum 

ttuor milium et quingentorum denarium 
stimmt dazu, da danach die K.-Drachme = %, 
der attischen (von damals 4—4,2 g), also wenig 
über 3 g ist, der ganze K. (als Tetradrachmon) 
etwa auf 12—12,8 g kommt. Die Gleichsetzung 
des K.-Talentes (d. h. 6000 K.-Drachmen) mit 
4500 Denaren ist der Kurs, der natürlich den 
Reichsdenar (damals 3,9 g) gegen die Lokalwäh- 


rung bevorzugte (darüber zuletzt Keil Ztschr. 20 Aoaßıor xahéovoi Addavor, . .. 


f. Num. XXXII 52. 57f. 64f.). Auch aus den 
Belegen bei Cicero geht die Minderschätzung der 
K. gegenüber dem Denargelde hervor. Gegen- 
über der Vielheit der Lokalwährungen freilich 
war ihre Einführung ein großer Gewinn gewesen, 
und so ist die schnelle Verbreitung des Typus 
als einer Art Vereinsmünze der Städte des Atta- 
lidenreiches und der Rechnung nach K. noch 
weit über jene Grenzen hinaus wohl begreiflich. 


eisto benannt) und haben auch in der Botanik 
seit dem Altertum: ihren Namen bewahrt: Cistus 
creticus L., Cistus eyprius Lam., Cistus ladani- 
ferus L. Leunis (Synops. 410f,) hält den Cistus 
des Hippokrates für Cistus monspeliensis L. und 
Cistus creticus L., das A730» des Dioskorides 
aber für Cistus creticus L. Das Harz, noch heut 
als Räucherwerk gebraucht, diente den Alten auch 
als Heilmittel. Herod. III 112: tò Andavor, tò 
sbwdcorazov oti 
„2.109 zgdywr Ev tois aaywoı ebploreras Eyyırd- 
nevov oloy yłoròs ano tõe Öine. (vielmehr klebt 
es an den Bärten fest, wenn die Böcke an den 
Ciströschen fressen, Lenz Bot. der Gr. und R. 
631. Dios. I 97,3 W.). zenouor 8 ès nolld tõv 
uúowv otl, Bvusvol te udlıora Agaßıor; vgl. 
Plin. XII 73. XXVI 47. Cels. med. IT 21. V 
12. VI1.2. Aber auch andere Teile der Pflanze 
galten als heilkräftig, Plin. XXIV 81. Den Duft 


Livius’ Beispiele beziehen sich auf a eg 30 rühmt der Dichter Mnesimachos (Athen. 403D: 


gegen Antiochos III., die Ätoler, die Galater, 
und auf Summen von 248000, 132300, 321070, 
250000 K.-Tetradrachmen, die natürlich nicht aus- 
schließlich aus Münzen des K.- Typus, sondern 
nur der K.-Währung bestanden, unter der man 
auch die ähnlichen Währungen, so die rbodische, 
vgl. Fest. p. 359, subsumierte; auf eine rhodische 
Münze ist auch ein halber K. einmal überprägt, 
Pinder Taf.116. Vgl.Pinder Über die Cisto- 


phoren, Abh. Akad. Berl. 1855, erschien 1856. 40 


Head HN? 534/5. Babelon Traité des monn. 
I 511/513; o. Bd. V S. 1626f. — Über eine merk- 
würdige Gegenstempelung, mittels welcher einige 
K.-Städte (Adramytion, Pergamon, Ephesos, Sar- 
deis, Stratonikeia, Tralleis, Apameia, Laodikeia, 
Synnada) sowie Sala und Tor(rhebos?) den Tetra- 
drachmen von Side im 1. Jhdt. v. Chr. Kurs ver- 
liehen (der Stempel besteht aus einem Bogen im 
Behälter mit dem Stadtnamen), s. Mowat Corolla 


doun ocuvù xıodoö) und der Interpret Eustathios 
hielt nicht für nötig, während er die neben- 
stehenden Arome erklärte, dem allbekannten Cistus 
ein Wort der Deutung zu widmen. Beim Eupo- 
lis zählen die Ziegen die Fülle ihrer Lieblings- 
kräuter auf, darunter den x108ds (Plut. symp. IV 
1, 3). [M. C. P. Schmidt.) 

Kirauov, Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 

Kithai (Kida«), nach den Tributlisten Stadt 
bei Potidaia auf Chalkidike, sonst Klitai ge- 
nannt, s. d. [Oberhummer.] 

Kithairon. 1) s. die Suppl. 

2) Kiðaóv, König in Plataiai, nach dem 
benachbarten Gebirge Kithairon benannt (regierte 
vor dem Könige Asopos, der nach dem Flusse 
hieß), Paus. IX 1, 2; die Stiftung des wich- 
tigen Daidalenfestes verlegte man in die Zeit 
des K. und ließ Zeus (‚dem der ganze Berg ge- 


numismatica für B. V. Head 1906, 188—207 50 weiht ist‘, Paus. IX 4, 2) beim König K. guten 


Taf. X. — Uneigentlich nennen die Numismatiker 
K. auch die kaiserlichen Silbertetradrachmen 
(‚Medaillons‘) aus der Provinz Asia, die von Marc 
Antonius an bis auf Hadrianus (mit vielen Lücken 
und einigen Nachzüglern) geprägt wurden, von 
denen aber nur noch die des Mare Antonius den 
Typus der Cista tragen und einer des Augustus 
die Cista als Beizeichen hat. Sie sind aber öfter 
auf wirkliche K. überprägt; vgl. über sie Pin- 


Rat zur Besänftigung der zornigen Hera holen, 
Paus. IX 3,1. — K. ist Gegenstand zweier natur- 
symbolischer Sagen gewesen, die im letzten Grunde 
auf einen früher berühmten Erinyenkult zurück- 
gehen, von welchem wir freilich sonst zufällig 
nichts hören. Ps.-Plut. de fluv. II 2 erzählt (nach 
einem ‚Leon aus Byzanz in seinen Boiotiaka‘), daß 
die Erinys Tisiphone sich in den schönen Knaben 
K. verliebte, verschmäht riß sie eine Schlange 


der a.a, O. Imhoof Rev. suisse de num. XII 60 aus ihren Locken und warf diese auf den Über- 


161—177; sie sind bei Cohen Monnaies frappées 
sous l’empire romain 2 verzeichnet. [Regling.] 
Kistos (xıords), Heil- und Räucherpflanze, 
Man schied männlichen und weiblichen x/odos 
(vgl. cisthus Plin. n. h. XXIV 81), beide aber sind 
chlos, den wilden Rosen älınlich, doch kleiner 
(Theophr. h. pl VI 2,1. 1,4). Jene hat rote, 
diese weibliche Blüten, beide heißen auch »ioda- 


mütigen, der eben auf dem Berge Asterion die 
Herde weidete, desbalb hieß der Berg nach dem 
vom Schlangenbiß Getöteten von jetzt an K. — 
Gleich darauf (c. 3) erzählt Ps.-Plut. (nach einem 
‚Hermesianax aus Kypros‘) von den beiden Brüdern 
Helikon und K., die von sehr verschiedenem Cha- 
rakter waren; der milde Helikon ernährte seine 
alten Eltern, der macht- und habsüchtige K. da- 
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gegen tötete den Vater und versuchte aus einem 
Hinterbalte den Bruder vom Felsen herabzustürzen, 
wurde aber selbst mitgerissen. Die Götter machten 
sie beide zu den gleichnamigen Bergen, Helikon 
wurde wegen seiner Liebe und Anhänglichkeit der 
Aufenthaltsort der Musen, K. dagegen wegen seiner 
Gottlosigkeit Howö@» wurde, natürlich weil die 
Erinyen vornehmlich diejenigen verfolgen, welche 
Eltern oder Verwandte töten (über das Stern- 
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nur Avga nennt (Boll 68 und 8.8, 10 Kr., vgl. 
dazu das Exzerpt aus dem Baroceianus 94 bei 
Boll 465 und die Erwähnung in der großen 
Einleitung des Abu Maʻšar ed. Dyroff ebd, 505f., 
sowie cat. cod. astr. V 1, 160 und VII 198). 
Wie Boll 104f. und 124f. gesehen hat, kann 
damit nicht das bekannte Sternbild der Leier ge- 
meint sein, denn dasselbe ist: beim Aufgang der 
Zwillinge in der Mitte zwischen Kulmiuation 


bild der Leier als ôvoóvvuov vgl. auch Boll 10 und Untergang, eine Stelle, die für den Astro- 


Sphaera 266f.). Bei Tzetz. Chil. VI 918 heißt 
es (nach einem Lysimachos), daß K. und He- 
likon sich gegenseitig getötet hätten. Man 
denkt an den Gegensatz zwischen den thebani- 
schen Brüdern Eteokles und Polyneikes (auch 
an Amphion und Zethos, wie Ps,-Plut. an zweiter 
Stelle a, O. den verschiedenen Charakter der beiden 
Brüder hervorhebt), Nach Lact. I, 22 hat Orpheus 
den Dionysos auf dem K.-Berge besungen ; dies 


logen ohne besonderen Wert ist (s. den Art. 
Lyra). Die Texte bezeichnen damit vielmehr 
die K., welche auf Darstellungen öfters einem 
der Zwillinge beigegeben wird, so auf dem Torso 
von Arles, einer alexandrinischen Münze aus der 
Zeit des Antoninus Pius sowie in den illustrierten 
Arathandschriften: vgl. Thiele Antike Himmels- 
bilder 68 und 98. Bethe Rh. Mus. LV 419. 
Boll 125#., dazu Taf. VI und Sternglaube und 


deutet den Dionysoskult ebenda an, den Namen 20 Sterndeutung 70 Abb. 11; auch auf den modernen 


K. hat man in diesem Falle aus der Kithara des 
Orpheus abgeleitet (wenn hier nicht einfach K, 
statt Helikon genannt wird, am Helikon hat man 
ja die Statue des Orpheus gezeigt, Paus. IX 30, 4). 

In der Kunst hat man K. dargestellt nach 
Philostr. im. 14 (‚Semele‘): K. trauert, in mensch- 
licher Gestalt und efeubekränzt, bei der Geburt 
des Dionysos, die künftigen Leiden (sc. des Pentheus) 
vorausschauend; dieMegaira (wiederum die Erinys, 


denn die Mutter tötet den Sohn) pflanzt einen 30 


Fiehtenbaum daneben (von welchem Pentheus die 
Mainaden ausspähen sollte) — zum Ganzen vgl. 
Nonn. XLVI 268 und 344: Xaige pvrov Hevðños, 
Ausllıye zeige Kıdarocy. Auch die Aktaionsage 
hatte K. als Schauplatz, deshalb sieht man den 
K. auf dem Pariser Aktaionsarkophag, Clarac II 
115, 68, vgl. 114, 67 und Fröhner Musee du 
Louvre etc. I 128f. [Eitrem.] 
Kithaironia (Kıdamwwria), Epiklesis der 


Himmelsatlanten findet sie sich öfters als Attri- 
but eines der Zwillinge, vgl. Bayer Uranometria. 
Littrow Atlas d. gestirnt. Himmels Taf. VI.. 
Bouch&-Leclereq L’astrologie grecque 135 
(nach Flamsteed) Arat und seine Erklärer 
erwähnen das Bild nicht, auch in den Kata- 
sterismen wird es nicht berücksichtigt; nur im 
Schol. Germ. Arat. B. P. p. 68, 6 Br. wird zu 
den Zwillingen bemerkt: alii volunt Zethum et 
Amphionem esse; ideo (unus zonam) alter eitha- 
ram habet, vgl. Erat. cat. rell. ed. Rob. p. 86. 
In der astrologischen Literatur erscheinen da- 
gegen meist Apollon und Herakles als die Zwil- 
lingo, so schon bei Asklepiades von Myrlea 
(Boll 545 und 124ff. Albin Müller De Äscle- 
pae Myrleano, Diss. Leipz. 1903, 22); vielleicht 
at ihm bereits eine Sternsage und eine ente 
sprechende Abbildung vorgelegen. Die K. ist 
in den astrologischen Texten von ganz unterge- 


Hera, Studemund Anecd. I 269. Der Hera- 40 ordneter Bedeutung und wird kaum zur Deutung 


kult auf Kithairon, Eur. Phoen. 24, war mit dem 
Daidalafest verknüpft, dies hatte wohl ursprüng- 
lich nichts mit Hera zu tun, Nilsson riech. 
Feste 53. 55. Das Daidalon (ro&uvor) in Thespiai, 
Clem, Alex. Protr. 4 (p. 40P.), wurde daher 
Hera K. genannt. Plut, Arist. 11: Hera K. soll 
mit Zeus, Pan und den auf dem Kithairon ver- 
ehrten sphragitischen Nymphen angerufen werden; 
dies paßt vorzüglich zu dem Bergkulte. Dagegen 


herangezogen. Nach Teukros, in dessen Text- 
überlieferung einmal xıdaga für Apollon steht, 
bedeutet sie u. a. xıdagıozds (Boll 44, 28), eine 
Anspielung liegt auch bei Manil. IV 154f., wenn 
die Zwillinge nervis insita verba ingenitumgue 
sonum hervorbringen, und bei Firmicus VIII 21, 
9, der von dem unter dem 22° der Zwillinge Ge- 
borenen sagt: erit citharoedus musicus. In ur- 
sächlichem Zusammenhang mit dem Kitharöden 


c. 18 betet Pausanias zu Hera K., indem er sich 50 Apoll stehen auch die Deutungen der Zwillinge 


gegen das Heraion außerhalb Plataiai wendet 
(s. o. Bd. VIII S. 370f.). Hieraus darf schwerlich 
Plataiai als Kultstelle erschlossen werden. Schol. 
Eur. Phoen. 24: Hera K. hatte ein Heiligtum in 
Theben; dies ist wohl nur eine Erfindung; vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 520, 6. Alle sicheren 
Zeugnisse gelten dem Bergkult und dem Daidala- 
fest. [Adler.] 
Kithaironios (K:ðarpoveoc), Epiklesis des 


Zeus, Paus. IX 2, 3; die Stelle wird allgemein 60 


als späte Interpolation ausgeschieden. [Adler.] 
Kithara, 1) s. Saiteninstrumente, 
2) Sternbild. In den Texten des Teukros, 
Valens und Antiochos wird unter den Parana- 
tellonta der Zwillinge eine Leier erwähnt. Sie 
heißt bei Teukros x:®doa und Auca (Boll 
Sphaera 44, 23 und 17, 3), bei Antiochos xıddosor 
und xidagıs (Boll 57, 17), während sie Valens 


bei Valens p. 7, 28 Kr. auf zomuxol Yılonovoos 
govaoxoı, vgl. auch p. 15, 4 Kr. und exe. Paris. 
= cat. cod. astrol. V 1 p. 223, 7#. — In der astro- 
nomischen Literatur wird, so viel ich sehe, das 
Sternbild nicht erwähnt, wir sind hinsichtlich der 
Astrothesie und der Sternzahl im Ungewissen, 
oder besser die Astronomen hielten dieses Attribut 
einer genaueren Fixierung nicht wert. 
[Gundel.] 

Kıdapnpögo: in einer Inschrift von Myra 
in Lykien (Diamantaras Athen. Mitt. XIV 
413) sind die Silbermünzen des lykischen Bundes 
(168 v. Chr. — 43 n. Chr.) mit Apollonkopf 
(später hie und da Kaiserkopf) und Leier (Kithara) 
auf der Rückseite und dem Bundesnamen AY 
sowie dem Namen der einzelnen Stadt, im Ge- 
wicht sehr unregelmäßig (etwa 1,3—2,9 g) aus- 
gebracht. Head HN? 698. Babelon Traité 
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des monn. I 513; über die K. unter Domitianus 
Nerva Traianus vgl. Regling Ztschr. f. Numism. 
XXIX 235f. [Regling.] 
Kitharistes (Kıdagıorns Ptolem.), d.h. Zither- 
spieler, in lateinischen Schriftquellen Citharista 
(Plin. d. A. Itin. Ant., vgl. Zosimus; mit griechi- 
scher Endung Citharistes: Mela), Vorgebirge und 
nach diesem benannter Hafenort an der Mittel- 
meerküste der einstmaligen Gallia Narbonensis, 


Kıdaopdia 580 


Ptolemaios I 1 S.238f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
I 1034 hat den Namen zweifelnd unter die kel- 
tischen eingereiht mit dem Zusatz: ‚wol griechisch 
oder wenigstens gräeisiert‘; doch unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, daß die Benennung des 
Vorgebirges im Bereich der. griechischen Kolonie 
Massalia auf griechische Seefahrer zurückzuführen 
ist. Jullian Bull. epigr. VI (1886) 28—30 
hält das vereinzelt auf einem Hügel nördlich von 


zwischen Marseille und Toulon, wohl das heute 10 La Ciotat gelegene Dorf Ceyreste nieht für eine 


Bec de l'Aigle benannte Vorgebirge mit dem in 
der Nähe gelegenen Küstenort La Ciotat (s. u.), 
nicht aber Cap Sicié; der Name scheint später 
übertragen auf den landeinwärts gelegenen Ort 
Ceyreste. Vgl. Desjardins a. a. O. I Taf. V. 
Kiepert in CIL XII Tab. I Of und FOA XXV 
Lm. Der Art. Oitharista o, Bd. III S. 2608 (vgl. 
Holder Alte. Spr. I 1034) ist durch die hier 
vorliegende Zusammenstellung zu ergäuzen und 


durch Umsiedlung entstandene Neugründung, 
sondern wegen seiner Lage für ein altes galli- 
sches Oppidum mit einem zugehörigen Hafen, 
heute La Ciotat, auf welchen letzteren Ort die 
Bedeutung des früheren Hauptortes übergegangen 
sei. Diese Ansicht ist nur haltbar, wenn im 
Ortsnamen K. volksmäßige Umdeutung eines kel- 
tischen Namens vorliegt. — La Ciotat (Ciotad) 
heißt auch die alte Stätte des Hauptortes der 


zu verbessern. Das Vorgebirge wird ausdrücklich 20 Elusates bei dem jetzigen Eauze in der Gascogne, 


nur von Ptolem. II 10, 5 genannt: ó Kıdagıorns 
ò äxoov mit Bestimmung seiner Lage auf 25° 
Länge und 42° 30° Breite (vgl. Kiepert FOA 
XXXV). In Avien. or. marit. 693 (703): terga 
celsum prominens, quod incolentes Oecylistrium 
vocani (es folgt Massilia) hat Voss Cecylistrium 
verbessert in Citkaristium; vgl. auch o. Bd. III 
S. 1821. Den Hafenort nennen Mela II 77 (vor- 
her sind aufgezählt Antipolis, jetzt Antibes, und 


vgl. CIL XIII p. 72 und nr. 555. Vgl. auch 
den Ortsnamen Villevieille, wie besonders bei 
Sommières (Dép. Gard) der Fundort von CIL 
XII 4160ff. u. a. (vgl. p. 976), sowie von Espé- 
randieu Recueil (f) nr. 833 und (III) nr. 2694. 
2707. 2712. 2716. 2719 heißt. Die Stelle der 
verlassenen Stadt Sentinum in der Nähe der an 
ihre Stelle getretenen Stadt Sassoferrato in Um- 
brien heißt noch heute ‚Civita‘, CIL XI 2 p. 838 


Forum Iuli, jetzt Fréjus) tum post Athenopolim 30 Col. II. Zum Namen K. vgl. auch Gröhler 


et Olbiam et Tauroin (so hat statt des über- 
lieferten laurion Kapp hergestellt; die Stadt 
hieß Tauroention oder ähnlich) et Citharisten 
et J,acydon Massiliensium portus et in eo ipsa 
Massilia; Plin. n. h. JII 34: in ora Massilia... 
Citharista porius....; Itin. Ant. Aug. marit. 
506, 3—4: a Carsicis Citharista portus 
miflia) plus) mfinu:s) XVII, a Citharista 
portu Aemines positio mpm VI, a portu 


Ursprung u. Bedeutung der französ. Ortsnamen 
I [= Samml. romanischer Elementar- u. Hand- 
bücher, herausg. von Meyer-Lübke V 2, 1 (Heidel- 
berg 1913)] 69f. Keune.) 
Kıdagitwv, tó, Procop. de bell. II 24, 13; 
de aed. III 2, 1. 3, 3. 7. Georg. Cypr. 958. 
Theophil. Sim. III 15, 12; tò Kıdagıdör, Citha- 
rizon Iustin. nov. XXXI 1, 3; Kıdagılar subscr. 
concil. quinisexti (Gelzer Genesis d. byz. Themen- 


Aemines usw. (vgl. o. Bd. III S. 1615 und Bd. I 40 verfassung 68ff); Kiro: (narratio de reb. Armen. 


S. 593. Miller Itin. Rom. p. LXVIII, der 
p- LXXV Aemines im heutigen Ciotat ansetzt), 
var. Citarista, Oytharista. Die landeinwärts ge- 
legene Ortschaft Ceyreste ist gemeint in zwei 
Briefen des Papstes Zosimus vom J. 417, gleich- 
lautend Mon. Germ., Epist. III 6, 14 = 8, 38: 
Arelatensis ecclesia, quae sibi Oytharista (Cyta- 
risia) et Gargarium parrocias (parrochias) in 
territorio (territurio) suo silas incorporari iure 


bei Gelzer a. a. O. 69, 1), eine bergige Gegend 
(zwpíor) in der armenischen Landschaft Asthia- 
nene. Iustinianus rechnete sie zu der von ihm 
eingerichteten Provinz ‚Viertes Armenien‘ und 
ließ eine starke Festung erbauen, die ebenfalls 
den Namen K. erhielt. K. war von Theodosiu- 
polis vier Tagereisen entfernt. Der Ort hieß 
syrisch Kitfa)rix, armenisch Kthrid, auch Dxi- 
tharič, und lag östlich vom Günek Su, einem 


+ 


desiderat, sowie Vita Caesarii episcopi Arelatensis 50 Nebenfluß des östlichen Euphrat. Vgl. Gelzer 


U 21 (Act. Sanct. Aug. V1: II 17), Mon. Germ., 
Script. rer. Meroving. III 492: cum ad Citari- 
sianam parrochiam venisset visitandam; vgl. 
die Anm. zu Mon. Germ. a. a. O. Daß die ver- 
legte Ortschaft den alten Namen weiterführt und 
daß die Stätte der alten Siedelung als ‚die Stadt‘ 
(la Ciotat geht zurück auf den Akkusativ Civita- 
tem als romanischen ‚Normalkasus‘) oder ‚Alte 
Stadt‘ bezeichnet wird, läßt sich auch sonst be- 


zu Georg. Cypr. 953; Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI (1904) 226. 291. [Weissbach.] 
Kıdapwöia ist der von der Kithara begleitete 
kunstmäßige Sologesang im Gegensatz zur Aulo- 
die und zur yıln xıdagıoıs. Sie ist der älteste 
Zweig der musikalischen Kunstübung bei den 
Griechen, den wir kennen. Homer kennt zwar 
den Ausdruck K. und xıdapwöds noch nicht, 
der Sache nach aber deckt sich sowohl der Ge- 


legen (vgl. z. B. CIL XI 1 p. 424. 524. 534). 60 sang einzelner Helden der Ilias, wie des Alexan- 


Ceyreste ist Fundort der Grabschrift CIL XII 
(Add.) 5762. Die Fundangabe zu CIL XII 397, 
bei La-Ciotat, bezieht sich auf die Trämmerstätte 
Tarente, Tarento, d.h. Tauroention (Desjardins 
a. & O. I 188. Hirschfeld CIL XI p. 53f.). 
— De Vit Onomasticon II 295. Desjardins 
Géogr. de la Gaulo rom. I 186f, 190. II 169f. 
u ð. (s. Table IV 251). C. Müller Ausg. des 


dros und Achilleus (III 54. IX 186f.) zur poo- 
uyg, als auch die Tätigkeit der Aöden Demo- 
dokos und Phemios in der Odyssee durchaus mit 
dem späteren Begriff der K. Über die Art ibrer 
Ausführung bei Homer erfahren wir nichts, wir 
wissen nicht, ob das Instrument mit der Sing- 
stimme unisono. ging oder sie bloß in Stätztönen 
begleitete, ob Vor- und Zwischenspiele vorhanden 
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waren und drgl. Im allgemeinen hat der Schwer- 
punkt sicher auf dem Gesang geruht, und zwar 
werden dabei stets die Schönheit der Stimme 
und.der Inhalt des Gesungenen hervorgehoben, 
niemals aber die rein musikalischen Eigenschaften 
der Melodie. Für sich steht der Gesang des 
Avos Il. XVII 569f., wo das xiðagitew zuerst, 
vor dem Gesang, erwähnt wird: Alvov ö' ünö zalöv 
ügıder Aenralin pæovğ; das ist auch sprachlich 
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dem Gesange gegenüber durchaus selbständig ge- 
wesen sei und nicht unter, sondern über ihm 
gelegen habe, vgl. v.Jan Jahrb. f. Philol. 1879, 
119. 583. Westphal Metrik I2 705f.; Gr. 
Harmonik 36f. Weil Plutarque de la musique 
111. Westphal leitete hieraus sogar haupt- 
sächlich seine Theorie von der griechischen Kon- 
trapunktik ab, von der die Alten selbst freilich 
nichts wissen. Dagegen versteht neuerdings 


das Gegenstück zu der späteren xootoıs Ind tw lO Riemann 114ff. wohl mit Recht unter xgoüoıs 


&önv (3. u.), außerdem ist hier mit der K. noch 
eine Art von Tanz verbunden. Vgl. Guhrauer 
Progr. Lauban 1886. Mit Hesiod tritt an die 
Stelle der K. im Vortrag des Epos die Rhapso- 
die, in der sich der volle Gesang zur bloßen, 
wenn auch immer noch musikalischen Rezitation 
verflüchtigt. Auf der andern Seite aber nimmt 
die K. einen neuen großen Aufschwung, der die 
Folge des Eindringens der technisch weit leistungs- 


nò thv @önv ‚das Spielen zwischen den Gesang 
hinein‘, also entweder das Einfügen von Zwischen- 
spielen oder noch wahrscheinlicher von Zwischen- 
tönen in die geschlossenen Glieder der Gesangs- 
melodie selbst. Darauf deuten auch die Worte 
Plat. leg. VII 812D-E über die Heterophonie 
hin, bei der es sich nicht um zwei selbständige 
Melodien, sondern nur um die Umspielung der 
vokalen durch die instrumentale handelt. Rie- 


fähigeren asiatischen Kithara und namentlich 2Omann versteht auch die Zusammenklänge bei 


der durch die ebenfalls asiatischen Blasinstru- 
mente bewirkten Revolution der gesamten 
griechischen Musik ist. Der Hauptname ist hier 
Terpander aus Antissa (s. d.), der den Alten 
als der Schöpfer des kitharodischen Nomos (s. d.) 
giit, Herakl. Pont. bei Plut, de mus. 4 zählt von 
ihm sieben solcher Nomoi auf, dazu tritt ec. 28 
noch der ögBıos (vgl. Suid. s. åupiavaxtitew; 
vöuos), der aber vielleicht mit dem Teordvöoeıos 


Plut. de mus. 19 in diesem Sinne und unter 
den xoovuarızal dudlexzor c. 21 eben jene Aus- 
zierfiguren des Instrumentes; tatsächlich handelt 
es sich nach Plutarch um eine rhythmisch be- 
wegtere Führung des Instrumentalpartes. Die 
Wurzel dieser Begleitungsart lag wohl ebenfalls 
in der Musik des Aulos. Nach Terpander ver- 
lieren wir den kitharodischen Nomos auf 200 
Jahre fast ganz aus den Augen; wir wissen nur, 


identisch ist, v. Wilamowitz Timotheos Per-30 daß Terpanders dadoyn das Vorzugsrecht bei 


ser 90. Nouos bedeutete in jener Zeit sicher 
noch nicht die spätere mehrgliedrige Form, son- 
dern einfach Weise, Melodie, wie bei den Meister- 
singern (tooxaios, dis, ögdıos), nach der epische 
Texte gesungen wurden (v. Wilamowitz 91). 
Plut. de mus. 6 macht auf die Einfachheit des 
terpandrischen Nomos gegenüber dem späteren 
aufmerksam. Sie bestand besonders in der Wah- 
rung der einmal gewählten rdars, d. h. es durfte 


den Wettspielen der Karneen in Sparta genoß. 
Von seinem angeblichen Schüler Kepion kennen 
wir nur den Namen (v. Wilamowitz 88), eben- 
so von Perikleitos, dem letzten lesbischen 
Karneensieger, Plut. de mus. 6. Die K. als 
solche trat damit natürlich nicht zurück, sie spielt 
sowohl bei Alkman wie bei Stesichoros 
eine gewisse Rolle, obwohl gerade in der Chor- 
lyrik (Pindar) der Aulos ihr den Rang streitig 


keine Saite umgestimmt, also Tonart und Ton-40 macht; dagegen is; der Vortrag der äolischen 


geschlecht nicht verändert werden, auch ein 
Wechsel des Rhythmus war ausgeschlossen. Die 
dem Terpander von Poll. IV 66 zugeschriebene 
siebenfache Gliederung des »duos gehört somit 
sicher erst einer späteren Zeit an. 

Als ein weiteres Verdienst Terpanders nennt 
Plut. de mus. 28 die Einführung der mixolydi- 
schen Skala, die er freilich c. 16 nach Aristoxenos 
der Sappho und dem Auleten Pythokleides 


Lyrik des Alkaios und der Sappho und der 
ionischen des Anakreon rein kitharodisch ge- 
wesen, wenn auch die begleitenden Instrumente 
in ihrer Konstruktion mehr oder minder von der 
landläufigen Kithara abwichen. Der kitharodische 
Nomos dagegen taucht in stark veränderter Ge- 
stalt erst mit Phrynis von Mitylene (s. d.) um 
die Mitte des 5. Jhdts. wieder auf, der selbst 
ein Absenker der lesbischen Schule war, Schol. 


zuschreibt. Das bezieht sich wohl auf den Ver- 50 Ar. nub. 971. Von ihm rechnet Plat. de mus. 6 


such, in der dorischen Skala die Stufe k auf b 
herabzustimmen. Schwieriger ist die Nachricht 
Aristot. probl. XIX 32. Plut. de mus. 28 zu er- 
klären, Terpander habe der Kithara die výr 
drelevyusvor (€) hinzugefügt und dafür die zeit 
ausgelassen. Das bezieht sich wohl auf die zefrn 
späterer Benennung, also auf c', vgl. Nikom. 
ench, 9, 18 Meib. Vincent Notices et extraits 
270. Riemann 56. Die Begleitung des Ge- 


eine neue Phase in der Entwicklung der K. 
Äußerlich kennzeichnet sie sich in einer Ver- 
mehrung der Zahl der Kitharasaiten von sieben 
auf neun (s. Art. X:#aoa), womit bereits ein 
Überwiegen des Musikalisch-Virtuosen angedeutet 
ist. Seine Neuerungen bestanden in der Ver- 
mischung des Hexameters mit freien Rhythmen 
(Proci. chrest. 320 a 33) und in einem gestei- 
gerten Gebrauch der Modulation (Pberekr. bei 


sanges durch die Kithara wird man sich als 60 Plut. de mus. 30. Poll. IV 66. Schol. Ar. nub. 


unison zu denken haben, vgl. Piut. a. a. O.: zoüs 
Ö'doxalovs návra nodoropda xoodeıv. An dersel- 
ben Stelle wird nun Archilochos als der Be- 
gründer einer neuen Begleitungsart, der xgovcıs 
bno tùy» @õýv, genannt, deren Wesen noch nicht 
völlig geklärt ist. Früher nahm man, gestützt 
auf Aristot. probl XIX 12, Pint. quaest. cony. 
IX 9; coniug. praec. 11 an, daß die Begleitung 


971. Plut. de mus. 6. Iovoxdunzas Timoth. 
frg. 27 W.). Der eigentliche Klassiker dieser 
neueren K. ist Timotheos von Milet, gestorben 
um 857, ein bewußter Revolutionär in der Kunst 
(frg. 21 W.). Er steigerte die Zahl der Saiten 
des Instruments auf elf (vgl. das unechte lako- 
nische Psephisma Bo&th. de mus. I 1. Paus. III 
12, 10. Plut. inst. Lacon. 238 c) und zwar nach 
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der Hohe hin (s. den Art. Xıddoa), und war, 
nachdem er in seinen ersten Werken noch ge- 
mäßigt aufgetreten war (Plut. de mus. 4), auch 
in allen übrigen Punkten der weit konsequentere 
und radikalere Fortsetzer der Kunst seines Lehrers 
Phrynis. Der Hauptunterschied beider von der 
älteren Praxis war offenbar der, daß sie sieh bei 
der Behandlung der epischen Stoffe auch die 
Verse selbst machten und zwar mit Rücksicht 
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XIV 20. Suet. Nero 12. Eckhel V 264) erlangte 
der von Domitian 86 begründete capitolinische 
Agon (s. d.) [Inven. VI 387f.], bei dem die Wett- 
kämpfe in der yù xıddgwıs bald wieder ein- 
gingen. Die Honorare, die berühmte Kitharoden 
bei diesen Gelegenheiten bezogen, waren außer- 
ordentlich hoch, so erhielten z. B. Terpnus 
und Diodorus von Vespasian 200000 Sesterzen 
(Suet. Vespas. 19). Von der künstlerischen Be- 


auf alle die von ihnen eingeführten Neuerungen 10 schaffenheit dieser K. wissen wir nichts; Dichter 


in der Musik, v. Wilamowitz 93f. Der kitha- 
rodische Nomos wurde somit jetzt ein großes, 
durchkomponiertes Stück in sieben Abschnitten 
(s. den Art. Nomos. Poll. IV 66 schreibt sie irriger- 
weise schon Terpander zu). Vorausgegangen war 
mit diesem freien Stile der von Timotheos eben- 
falls gepflegte Dithyrambus, der freilich der Aulodie 
angehört. Die K. des Timotheos war die höchste 
Virtuosenleistung der Griechen überhaupt: er war 


nicht nur Dichter und Komponist, sondern auch 20 


Kitharavirtuose und besonders ein Sänger, der 
den rezitierenden und den melodischen Stil gleicher- 
maßen beherrschte, dazu ein Vortragskünstler, der 
über alle Register des Ausdruckes vom Lyrischen 
bis zum Hochdramatischen gebot. Die Poesie 
stand freilich, wie die Perser zeigen, an Wert 
stark hinter der Musik zurück. Auch in das 
Drama drang der neue Stil ein (vgl. die K. in 
Eur. Ant. 1028ff.), der von den Anhängern des 


und Komponist treten vollständig hinter dem 
Virtuosen zurück, und von einem Zusammenhang 
mit der älteren Musik war wohl kaum die Rede 
mehr. Nur von dem letzten uns bekannten Ver- 
treter der K., Mesomedes aus der Zeit Hadrians, 
haben sich ein paar Proben erhalten (v. Jan 
Musici scriptores 454ff.). Seine Hymnen stellen 
wohl die letzten Absenker der alten kitharodischen 
Proömien dar. 

An einer mythologischen Genealogie hat es 
der K. so wenig gefehlt wie der Aulosmusik, 
Ihr göttlicher Ahnherr ist Apollon selbst, von 
ihm erbt Orpheus die Kunst (Pind. Pyth. IV 176), 
der eigentliche Archeget der K. Auch Musaios, 
Linos, Thamyris (s. d.) u. a. stehen in Beziehung 
zu ihr, Amphion galt sogar als Erfinder der 
kitharodischen Poesie (Herael. Pont. b. Piut. de 
mus. 3). Spätere Konstruktion bat dann Orpheus 
mit Lesbos in Verbindung gebracht (Nicom. ench. 


Alten, darunter auch Aristoxenos und Aristo-302 p., 29 M.), um die Verbindung mit Terpander 


phanes (vgl. die övoxoAdxaunzo: nub. 971) heftig 
befehdet wurde (Pherekr. a. a. O.). Trotzdem 
drangen die Neuerungen durch, freilich war da- 
mit die griechische Musik auch am Ende ihrer 
Leistungsfähigkeit angelangt. Weiter entwickelt 
wurde auch in der K. nur die rein äußerliche 
Virtuosität, was sich allein schon an dem Hin- 
auftreiben der Kitharastimmung äußerte, so daß 
die dorische Skala statt von e—e’ bei Iydischer 


herzustellen, während die Gestalt des Kreters 
Chrysothemis dazu dienen mußte, die K. mit 
Delphi zu verknüpfen (vgl. v. Wilamowitz 
95; zu Aesch. Cheoph. 252), trotzdem im delphi- 
schen Apollonkult von Hause aus Chorlied und 
Aulos vorherrschen. 

Über die Spielart der Kithara s. den Art, 
Kıðága. Zahlreich sind die erhaltenen bild- 
lichen Darstellungen von Kitharoden, zumal da 


Stimmung schließlich von gis—gis’ reichte, vgl. 40 in der Darstellung Apollons dieser Typus eine 


Riemann 82ff. Aber die eigentliche Schöpfer- 
kraft erlahmte, trotzdem natürlich die K. in den 
Agonen nach wie vor eine große Rolle spielte. 
Aber was z. B. die Sängergilden leisteten, be- 
schränkte sich wohl in der Hauptsache auf Hand- 
werksarbeit oder auf die Wiederholung von Wer- 
ken des Phrynis und Timotheos, Paus, VITI 50, 
3. Plut. Philop. 11. Doch blieb die K. bis tief 
in die Kaiserzeit hinein in der Regel die mit 


oße Rolle spielt. Die ältere Kunst stellt den 
A im langen, oft straff gespannten Chiton dar, 
über den die Chlamys geworfen ist, beide weisen 
durch reiche Verzierung auf das Festgewand hin. 
In jüngerer Zeit schuf Skopas sein berübmtes 
Idealbild des Kitharoden Apollon, das Augustus 
später in den ein Tempel versetzte, Plin. 
XXXVI 25. Ob wir freilich in der vatikanischen 
Statue des K. Apollon (Müller Denkm. d. a. K. 


den meisten und höchsten Preisen ausgezeichnete 50I 141a) eine Nachbildung von Skopas Werk be- 


Leistung, und neben den erwachsenen Kitharoden 
traten auch Knaben im Wettstreit miteinander 
auf, CIG 2758A. 2759B. In dieser bereits stark 
entarteten Form wurde die K. auch von den 
Römern übernommen, trotz dem Verbot von 
115 v. Chr., Cassiod. chron. a. u. 639. Schon 
imi 1. Jhdt. v. Chr. treten zahlreiche Kitharoden 
in Rom auf; ihre prooemza bei Cic. de or. 11 80; 
vgl. auch Tusc. V 40. Ad Herenn. IV 47. Bekannt 


sitzen, ist fraglich (Overbeck Gr. Plastik II 
277). Der palatinische Apoll beschrieben bei 
Prop. III 29, 15. Tibull, III 4, 28ff. Ov. am. 
18,59; metam. XI 165. Auch Nero ahmte das 
Kostüm des Apollo eitharoedus nach (Sueton. 
Ner. 25). Vgl. Baumeister Denkm. I 96fl. 
C. v. Jan Die gr. Saiteninstrumente, Gymn.- 
Progr. Saargemünd 1881/2. [Abert.] 
Kithibanitai (Kıdıßarizaı, Kudnßavitaı, Kv- 


sind Tigellius unter Augustus und Mene- 60 Inpaveirar Ptolem. VI 7, 24), Bewohner des Lan- 


krates unter Nero, Hor. sat. I 3, 129. Petron. 
sat. 73. Auch bei den aktischen Spielen des 
A tus behauptete die K. den ersten Rang, 
und Neros Ehrgeiz galt bekanntlich seiner Kunst 
als Kitharode (Suet. Aug. 20), er trat selbst als 
Kitharode auf und behandelte mythische Stoffe wie 
z. B. die Iliupersis. Noch größere Bedeutung 
als die von ihm 60 gestifteten Feste (Tac. ann. 


des Kırifawa (Theophr. h. pl. IX 4, 2), von Pto- 
lemaios ersichtlich unterschieden von den Korto- 
ßavoi und nach ihm gleich diesen (s. Katabani) 
im südöstlichen Arabien nach dem Persischen 
Golf hin zu suchen. Die Schwierigkeit dieser 
Ansetzung ist von allen Erklärern gefühlt worden: 
Blau (ZDMG XXH 670) bat sie mit den Kataiba, 
Teilstamm der Bähils in der südlichen Jemäme, 
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identifiziert, Sprenger (Alte Geogr. 436) sie für 
eine ‚Abteilung von Kinda in der Burg Muschakkar 
(bei Haså) erklärt. Glaser (Skizze II 5£.) schließ- 
lich will unterscheiden zwischen Kitibanitern und 
Kitibaina, ‚das — wegen seiner Weihraucherzeu- 
gung bzw. -lieferung — nicht in den Uferländern 
des Persischen Golfes gesucht werden könne... 
vielmehr die Südwestecke Arabiens zu sein 
scheine ... also nur mit den Kottobanoi des 
Ptolemaios zusammengestellt werden könne, wenn- 
gleich es auch mit diesen sicherlich nicht iden- 
tisch ist‘ (sie). Später (S. 268) verlegt er die 
Kittibaniter in die Sandwüste zwischen Gebel 
Schammar und dem unteren Euphrat. Sicherlich 
aber sind Kırißawa und Kırßawiras nicht von- 
einander zu trennen und höchstwahrscheinlich 
auch nicht von Kotabanoi. Ist Kitibaina aus den 
Gründen, die Glaser anführt, in Südwest- 
arabien zu suehen, dann ist es eben mit den 
dort gelegenen Kotabanern identisch. Die ver- 
schiedene Vokalisierung ist unbedenklich, die 
Verschiedenheit der i-Laute wenigstens kein ab- 
solutes Hindernis. Wahrscheinlich ist Ptolemaios 
zu der Zweiteilung verleitet worden durch zwei 
ihm tiberkommene verschiedene dialektische Aus- 
sprachen des Namens. Allerdings wird ein Ort 
Kitbän Ix2np im späteren Mittelalter für die Ge- 
gend von Aden genannt, Jäküit IV 32. [Moritz.] 
Kıdıvdg (Procop. de aedif. IV 4 [117, 20), 
Kastell in Epeiros. [Bürchner.] 
Kithonea (Kıd@vea), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. Wird allgemein als ionische Form (aus 
xiðóv = yurar) für Chitonia (s. o. Bd. II 
S. 2335) erklärt; K. O. Müller Dorier I 381. 
Preller-Robert 319, 3; s. o. Bd. II 8.1401. 
1 Adler.| 
Kidos (Imhoof-Blumer Monn. grecg. 273 
nr. 245f.; Brit. Mus. Cat. Troas 173. Numism. 
Chron. 1905, 336. Head HN2 561), Stadt auf 


Kition 586 


XXXV 32f. CIA II nr.. 168 usw.; seltener die 
Schreibung Kirzov Antig. mir. 157 (173) Keller, 
Kırueös Lys. VI 26. Philostr. Apoll. IV 861. 
Diog. Laert. prooem. 10 § 15 (Cobet Kızıeds ; auch 
W.Dindorfim Thesaurus von Stephanus s. Kiriov 
weist die Schreibung mit rr ab). Daneben findet 
sich als Erinnerung an die semitische Urform 
Kýtov var. Strab. XIV 6, 3. Stad. mar. m. 317 
(cod. Matr. Knrov statt Kyzıov) und der Name 


10 des Stammheros K£rens Schol. Dion. Per. 509; 


Cetes Serv. Verg. Bue. X 8. Über Kiroç als 
Ethnikon (in einer Widmung an Kaiser Nerva) 
und als Personenname s. Oberhummer $.-Ber. 
Akad. Münch. phil. Kl. 1888, 809. 523. Bei 
Römern lautet der Name Oitium Nep. Cim. 3, 4. 
Plin. V 130. XXX 74; Cito Tab. Peut.; Cathion 
Geogr. Rav. V 20, dazu Oitiensis CIL II 1 nr. 
216. Plin. I 20—27. Gell. XVII 21, 38; Oxtieus 
Cic. fin. IV 20, 56; Tusc. V 12, 34. Plin. XX 


2025; Citius Plin. XXV 84. 


Geschichte. Die Gründung von K. hängt 
mit der Niederlassung der Phoinikier auf Kypros 
zusammen. Die Zahl der dort gefundenen phoini- 
kischen Inschriften ist größer als die aller übrigen 
Orte der Insel zusammengenommen und selbst 
größer als die irgendeiner einzelnen Fundstelle 
des eigentlichen Phoinikien ; sie sind gesammelt in 
CISem. I 1 nr. 10—87 und bei W. v. Landau 
Beitr. z Altertumsk. d. Orients II (Leipz. 1899) 


30 nr. 15—-93. Gehören dieselben auch einer spä- 


teren Zeit, meist dem 4. Jhdt. v. Chr., an, so 
kennzeichnen sie doch ebenso wie die übrigen 
Denkmäler und Münzen K. als den Schwerpunkt 
des phoinikischen Einflusses, der von hier aus über 
die Insel ausstrahltee Daß K. eine Tochterstadt 
von Sidon und vor 1100 v. Chr. gegründet war, 
wie Duncker Gesch. d. Alt. II5 42 annimmt, 
ist möglich, aber nicht erweisbar, da die von 
Movers Phön. II 134 herangezogene Münz- 


der Insel Lesbos, die zwischen ca. 500—440 v. 40 legende (na statt n5) nicht sicher auf K. be- 


Chr. Silbermünzen (Avers KIOJ zwei Eberköpfe, 
Rev. Quadr. incus. diagonal geteilt) prägte. 
. [Bürchner.] 

Kition. 1) Eine der wichtigsten Städte von 
Kypros und Hauptstützpunkt der phoinikischen 
Besiedlung, an der nach Osten gewendeten Strecke 
der Südküste auf der Stelle des heutigen Lar- 
naka gelegen. Der Name lautet in phoinikischen 
Inschriften n> keti CISem. I 1 nr. 10. 11. 14. 
19. 88. 90—93. 117. S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
117, 12! (Euting-umschreibt hier kitti). Hier- 
auf geht die biblische Bezeichnung °P kittim 
für Kypros Gen. 10, 4 u. ð. zurück, welche später 
auf die Inseln und Küstenländer des Westens 
überhaupt übertragen wurde. LXX umschreiben 
den Namen sehr verschieden mit Krjror, Kiris, 
Xerwiu asw., s. die vollständige Zusammenstel- 
lung der Stellen einschließlich der jüdisch-christ- 
lichen Literatur bei Oberhummer Die Insel 


zogen werden kann. Noch zweifelhafter ist die 
von Brugsch Gesch. Aeg. 603 vorausgesetzte 
Erwähnung der Stadt in einer Siegesinschrift 
Ramses’ ITI., s. Oberhummer Cypern 4f. Ander- 
seits zeigt eine unweit von K. aufgedeckte Nekro- 
pole aus mykenischer Zeit, daß die Gegend schon 
im 2. Jahrtausend v. Chr. besiedelt war; s. hier- 
über Myres Journ. hell. Stud. XVII (1897) 
8. 147ff., ebd. 171f. einige weitere phoinikische 


50 Inschriften von K. 


Aus literarischen Quellen fällt zuerst ein Licht 
auf die Stadt durch einen von Josephus Jüd. 
Alt. IX 4, 2 erhaltenen Bericht des tyrischen 
Geschichtschreibers Menander von Ephesos (2. 
Jhdt. v. Chrò, wonach König Elulaios das von 
Tyros abgefallene K. wieder unterwarf. Der im 
Bericht genannte assyrische König ist nach Jose- 
phus Salmanassar 1V. (726—722) und wäre das 
Ereignis sonach mit Duncker Gesch. d. Alt. II 5 


Cypern 15—20. Der phoinikischen Form ent- 60 322. V 240f. und C. P. Tiele Babyl.-assyr. Gesch. 


spricht die Schreibung in epichorischen Inschriften 
ke. ti Collitz Gr. Dialektinschr. I nr. 57. 59, auf 
Münzen abgekürzt ke ebd. 195 und das Ethnikon 
ke. ti. e. ve. se = Kerg fes auf der Bronzetafel 
von Idalion ebd. 60 Z. 1. Meister Gr. Dial II 
146f. 209. In der griechischen Literatur hat sich 
die Form Kirov eingebürgert, zuerst Thuk. I 
112, 3 u. ò., dazu Kiris Theop. frg. 111. Dem. 


314f. um 726 anzusetzen; dagegen beziehen es 
G. Smith Hist. of Sennacherib 69. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 433f. 469. F. Hommel Gesch. 
Bab. u. Ass. 676. 704f. A. R. Pietschmann 
Gesch. d. Phön. 301 auf .den syrischen Feldzug 
Sanheribs (704—681) im J. 701. Vgl. zur Kontro- 
verse Oberhummer ern 10f. War sonach 
Ende des 8. Jhäts, K. zeitweise in Abhängigkeit 
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von Tyros, so beweist die im J. 707 dort von 
Sargon (721—705) errichtete, jetzt im Berliner 
Museum befindliche Bildsäule, daß K. damals die 
Hauptstadt der von Sargon eroberten Insel war, 
s. E. Schrader Die Sargonstele, Abh. Akad. 
Berl. 1881. H. Winckler Die Keilschrifttexte 
Sargons 1889. Oberhummoer 8f. Die auffal- 
lende Tatsache, daß in der Aufzählung kyprischer 
Städte in den Tributlisten Asarhaddons (681 
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oberung des von einer griechischen Dynastie be- 
herrschten Idalion durch Azbaal zusammenhängen. 

Baalram ist nur aus Münzen als König be- 
kannt und nicht identisch mit dem gleichnamigen, 
eines Titels entbehrenden Vater des Melekiathon, 


s. Hill S. XXXIIIf. Meyer V 199f. Mit diesem 


scheint eine neue Dynastie zu beginnen. Er nennt 
sich in Inschriften König von K. und Idalion und 
regierte über 30 Jahre, CISem. 88—92, 89 = 


—668) und Asurbanipals (668—626), worüber 10 Collitz 59 Baorl£fos Mulxyadwvos Kerlov xát 


Oberhummerilff,, gerade K. fehlt, kann ent- 
weder aus der Abhängigkeit von Tyros oder aus 
einer solchen von Idalion (s. d.) erklärt werden, 
das in jenen Listen auffällig voransteht, worauf 
schon J. Halévy Rev. ét. juiv. II (1881) 2f. 
hingewiesen hat. k k 

Bei der Seltenheit von literarisch bezeugten 
Ereignissen aus der älteren Geschichte der Stadt 
ist die im 6, Jhdt. n. Chr. einsetzende Münz- 


Höcadiwv BaoıkevJovros, und die beiden Inschrif- 
ten von Tamassos bei Euting a. a. O. (= Lan- 
dau nr. 103f.). Ob letztere Stadt, als deren 
Herrscher sich sein Nachfolger Pumiathon aus- 
drücklich bezeichnet, schon von Melekiathon hin- 
zugewonnen wurde, ist zweifelhaft. Die griechische 
Zwischenregierung des Demonikos muß in die 
Zeit der Verdrängung der Perser von der Insel 
durch Euagoras fallen, s. o. Bd. V 8. 144f. Auf 


prägung von besonderer Bedeutung. Sie lehrt uns 20 ihn bezieht man Isokr. I. Tzetz. chil. XI 658f. 


eine ziemlich vollständige Königsreihe aus dem 
5. und 4. Jhdt. und manches über die jeweilige 
Machtstellung der Stadt kennen. Nach der ersten 
Bearbeitung durch J. P. Six in Rev. Num. 1883 
hat E. Babelon in Le Muséon 1892 (= Mel. 
num. II 49£.) und Les Perses Ach&menides 1893 
die Reihenfolge in Ordnung gebracht, und G.F. 
Hill Cat. of Gr. Coins of Cyprus 1904 (Brit. Mus.) 
ist ihm im wesentlichen gefolgt. Wir geben hie- 
nach zunächst die Königsreihe: 

Baalmelek I. ca. 479—449 

Azbaal ca. 449 — 425 

Baalmelek II. ca. 425—400 

Baalram nach 400 

Melekiatbon 392—361 

Demonikos 388/7 

Pumiathon 361—312. 

Dic ältesten Münzen (vor 500) sind ohne Auf- 

schrift. Alle späteren tragen phoinikische Legen- 


Konst. Porph. them. I 15, wo er ‚König von 
Kypros‘ genannt wird, doch sind die phoinikischen 
Münzlegenden nicht ganz sicher, s. Babelon a, 
a. O. Hill S. XXXVII. Meyer V 200. 

Der letzte König von K., Pumiathon, Sohn 
des Melekiathon, nennt sich in Inschriften aus 
dem 8. und 37. Jahr seiner Regierung ‚König 
von K. und Idalion‘, CISem. 92. 11, ebenso in 
zwei Bruchstücken ohne Datum, ebd. 14. 16, da- 


30 gegen ebd. 10 aus dem 21. Jahr ‚König von K. 


und Idalion und Tamassos‘, wonach also diese 
Stadt um 340 zu seinem Reiche gehörte. Die 
Erwerbung beleuchtet, wie zuerst Graf Melchior 
de Vogüé Journ. asiat. VI S. X (1867) 109£.; 
Rev. num. N. S. XII (1867) 374 erkannt hat, 
ein Fragment des Duris bei Athen. IV 167e.d 
= FHG U 472 nr. 12. Hienach verkauft ein 
König Pasikypros sein ywoior, womit nur Tamas- 
sos gemeint sein kann, für 50 Talente /vuuarwvı 


den und zeigen meist am Avers das Bild des40@ Kurt, um den Rest seines Lebens in Wohl- 


Herakles, am Revers das eines Löwen oder eines 
von einem Löwen überfallenen Hirsches. Es sind 
Silberstatere und dessen Teile (Tetrobolen usw.). 
Über das Verhältnis der drei ersten Könige sind 
wir durch eine von Berger C. R. Ac. Inser. 1887, 
208—210 und Euting S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
420ff. veröffentlichte Weihinschrift aus Idalion 
unterrichtet: ‚im 3. Jahr der Regierung des Baal- 
[melek, König von Kijtion und Idalion, Sohnes 


leben zu Amathus zu genießen. Alexander d Gr. 
aber nötigt Pumijathon im J. 332, Tamassos an 
Pnytagoras von Salamis abzutreten, daher er- 
scheint die Stadt später nicht mehr in seinem 
Titel. Die Münzen des Pumiathon sind aus- 
schließlich Goldprägung und reichen bis zum 47. 
Jahr seiner Regierung; die Lücke vom 30, bis 
40. Jahr ist durch Verlust der Münzhoheit aus 
der Ungnade Alexanders 332—323 zu erklären, 


des König Azbaal, König von Kition und Idalion, 50 Hill XLf. In dem Kampf zwischen Antigonos 


Sohnes des König Baalmelek, König von Kition‘. 
Wir ersehen daraus, daß Baalmelek I. nur über K. 
herrschte, sein Sohn Azbaal aber auch die Herr- 
schaft über Idalion gewann. Auf einen früheren 
Versuch der Unterwerfung von Idalion weist die 
große epichorische Inschrift Collitz nr. 60, s. 
Idalion. Das Ende der Regierung Baalmeleks I. 
scheint mit der bekannten Belagerung von K. 
durch Kimon im J. 449 zusammenzufallen, welche 


und Ptolemaios schloß sich Pumiathon 315 n. Chr. 
dem ersteren an und verlor nach dem Siege des 
Ptolemaios und einer Belagerung der Stadt durch 
Seleukos 312 n. Chr. Thron und Leben, Diod. 
XIX 59, 1. 62, 6. 79,4, wo der König in mytho- 
logischer Reminiszenz irrig I/vyualio» genannt 
wird, was Kaibel mit Unrecht bei Athen. a. Q. 
in den Text genommen hat. Vgl. hiezu Droysen 
Hellenismus II 2, 10. 17. 35. Niese Griech. u. 


ung die Stadt als stark befestigt zeigt. Thuk. 60 mak. Staaten I 278f. 294. Daß Pumiathon der 


I 112, 3f. Diod. XII 3, 3. Plut. Kim. 19. Nep. 
Cim. 3, 4. Duncker Gesch. d. Alt. VIII 380 
—885. Busolt Gr. Gesch. III 1, 342ff. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 613£. Art. Kimon o. S. 452. 

Bald nach dem Rückzug der Athener aus dem 
östlichen Mittelmeer folgte ein aromer Vor- 
stoß des phoinikischen Elementes in Kypros gegen 
das Griechentum, und damit dürfte auch de Er 


König gewesen sein muß, dessen Schwert, eine 
hervorragende Schmiedearbeit, Alexander nach 
Plut. Alex. 32 öwonoausvov roù Kırızaov Bacıldws, 
in der Schlacht bei Arbela trug, hat bereits 
Meursius Cyprus 127 richtig vermutet. 

Mit der Eroberung von Kypros durch Ptole- 
maios endigt die politische Selbständigkeit von 
K. Die Verbindung mit Ägypten erfuhr nur eine 
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Unterbrechung durch den Sieg des Demetrios bei 
Salamis 306, bei welcher Gelegenheit K. dem 
Ptolemaios als Flottenstation diente, Diod. XX 
49, 1. 52, 8. Droysen II 2, 128. 133. Niese I 
319. Nach zehnjähriger Herrschaft des Demetrios 
fiel die Insel wieder an Ägypten, um nun dauernd 
mit dessen Dynastie verbunden zu bleiben. Droy- 
sen III 1, 56f. Niese I 363, Für K. bedeutete 
dieser Wechsel zugleich den Bruch der Vorherr- 
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Kulte. Für die Zeit vor Alexander sind eine 
Reihe phoinikischer Kulte bekannt, für die wir 
auch Heiligtümer annehmen müssen, was für die 
lokale Topographie in Betracht kommt. Den all- 
gemeinen semitischen Götternamen Baal finden 
wir als B7%os bei Alex. Ephes. (o. Bd. I S. 1448 
nr. 86) in Steph. Byz. s. Aanndos, wo er als 
Gründer von K. bezeichnet zu sein scheint (s. dazu 
Verg. Aen. I 621f. Belus opimam vastabat Oyp- 


schaft des semitischen Elementes und den Über- 10 rum), und in der sonst nicht bekannten Ver- 


gang zur Hellenisierung der Stadt. Vorher ist 
die Sprache der Inschriften und Münzen phoinikisch, 
ebenso sind es die Kulte (s. u.) und Ämter, von 
denen CISem. 47 das eines Suffeten usw (Rich- 
ter) und 74 das eines Quaestors au erwähnt 
wird. Auch die Personennamen sind phoinikisch, 
doch dringen gegen Ende der Periode griechische 
Namen ein, so CISem. 58 ‚Abdosir seinem Vater 
Archytas‘, 60 ‚Eschmunsilleh und Marjehai ihrem 


bindung xo"mbr2 Baalmerafe (Heilgott) CISem. 
41. SNAN Esmun-Adoni CISem. 42—44. 
napban owr Esmun-Melgart ebd. 16. 22—28. 
Dazu s. o. Bd. VI S. 677 und E. Meyer in 
Roschers Myth. Lex. II 2650f. Da Melqart Stadt- 
gott von Tyros ist, ist vielleicht darin ein Hin- 
weis auf Gründung von K. durch Tyros zu sehen. 
»Jon Mikaf[l, in der auf der Burg (s. u.) ge- 
fundenen großen Inschrift CISem. 86 2.13, wo 


Vater Menexenos‘. Für die Mischung des phoini- 20 ausdrücklich von einem Tempel dieses Gottes mit 


kischen und griechischen Elementes besonders 
bezeichnend sind die Grabschriften in beiden 
Sprachen, CISem. 45. 117. CIA III 8071—3075. 
Selten, weil der älteren Zeit angehörig, sind epi- 
chorische Inschriften aus K., so auf Gefäßen, 
Collitz 57f. Die Grabschriften aus Athen und 
dem Peiraieus, darunter auch reingriechische wie 
CIA III 3076, weisen auf lebhafte Handelsbe- 
ziehungen dorthin, besonders aber der Volksbe- 


schluß CIA II 168 vom J. 338/2 betreffend Er- 30 


richtung eines Heiligtums der Aphrodite durch 
Kaufleute aus K., worin auch der önuos tõv 
Kırıslav erwähnt wird. Diesem Heiligtum im 
Peiraieus gilt wohl auch die Weihinschrift CIA III 
1588 Morotoxhéa Kırıas Apoodiın Oùgavrig usw. 
In Zusammenhang damit steht ferner das Auf- 
treten des berühmtesten Bürgers von K., des Grün- 
ders der stoischen Schule, Zenon, geb. um 342. 
Sein Vater Mnaseas war auf seinen Handelsreisen 


in Athen mit der sokratischen Philosophie be- 40 


kannt geworden und hatte durch die mitgebrach- 
ten Schriften den Grund zu den Studien des Sohnes 
gelegt, dessen Herkunft aus phoinikischer Um- 
gebung von den Biographen betont wird. Vita Zen. 
bei Westermann Biogr. 420f. = Suid. s. Zyvor 
- Boini£ 5 Enerindn Su Doivıres Enoıxoı toù nohi- 
xviov. Diog. Laert. VII 1, 1 Zyvo» - Kırıeds dnö 
Kürgov nolianaros Ellnvırod Bolvızas Enolxous 
£oxnnoros. Cie. fin. IV 20, 56 postea tuus ille 


‚steinernen‘ [Säulen] die Rede ist. Wohl iden- 
tisch mit dem bekannten Rescheph Mikal Ano- 
Ağrı tõ: Auvxloi von Idalion, worüber o. Bd. 
II 8.43. Art. Rescheph Bd. IA S. 620 und 
Art. Idalion o. Bd. IX S. 867. Anscheinend 
steckt der Name auch in CISem. 14. 

m nyus Rescheph-ches = Rescheph (phoini- 
kischer Blitz- und Kriegsgott) ‚mit dem Pfeil‘ 
CISem. 10, s. den Art. Rescheph. 

nany Ashtoret (Astarte) CISem. 11. 86 
neun und Bildsäule auf der Burg), Dazu o. 

d. I S. 2759 Nr. 14. Bd. II S. 1777f. Als 
Himmelsgöttin von den Griechen Oùgavla ge- 
nannt und unter diesem Namen von Kaufleuten 
aus K. nach dem Peiraieus übertragen, s. o. 
Scheint, wie in Tyros und Sidon, Hauptgöttin 
der Stadt gewesen zu sein. Als Apoeoöiın in spå- 
teren Inschriften und auf Münzen, CIG 2641 und 
Add. Six a. a. O. 137. 

Auch andere in hellenistischer Zeit bezeugte 
Kulte weisen auf Zusammenhang mit den älteren 
phoinikischen, so besonders (Zeös) Keoadrıos CIG 
2641. Le Bas 2739f. = Bescheph-ches und Ke- 
eavvia ebd. = Anat, s. die Literatur bei Roscher 
Myth. Lex. II 1117. Daß der Herakles der Mün- 
zen (Six S. 325—338) dem tyrischen Melqart 
gleichzusetzen ist, bedarf keiner Erläuterung. 
Pallas auf Münzen bei Six S. 831—834. Auch 
Mitglieder des lagidischen Königshauses erhielten 


Poenulus - seis enim Oitieos clientes tuos e50 göttliche Verehrung, so Berenike und Ptolemaios 


Phoenica profeetos. 

Unter der Lagidenherrschaft wurde die Stadt 
allmählich hellenistisch. An der Spitze der Ver- 
waltung stand ein zolmıxds orgarmmydg = praetor 
urbanus, so genannt im Gegensatz zum könig- 
lichen Statthalter oder oroaynyös ts vjoov, auch 
üoxwr fs nölsws, ó èni Tüs nolews, yerdusvog 
Ertl ws adlewç mit dem Beisatz Nyeuov xal ian- 
gexns En’ åvõoð» al legebs Dev Eöegysrür. 


III. Euergetes CIG 2614. 2621. Newton nr. 386. 
Über Artemis Paralia s. u. 

Von Bauwerken werden außer diesen Heilig- 
tümern mehrfach Säulenhallen erwähnt, Le Bas 
2731. Ulp. Dig. L 12, 1 § 5. CIG 2641, hier 
als Widmung eines Römers Avianius, dem die 
Stadt ihrerseits ein Standbild errichtete, Le Bas 
2841. An Standbildern, meist für Mitglieder des 
Herrscherhauses oder hohe Verwaltungsbeamten, 


Daneben finden sich die Ämter eines gooúgagyos, 60 war überhaupt kein Mangel, wie aus zahlreichen, 


yuuranıapxns,broyvuvasıdoyns, äywvodtrns, üyopa- 
vouos, isoouyýuwv und der Stadtrat povi, CIG 
2613f. 2617. 2621. 2626. Le Bas Voy. arch. III 
nr. 2730f. 2734—2737. 2779. L. RoB Arch. Aufs. 
II 621—625 = Rh. Mus. VII (1850) 513—517. 
C.T. Newton Inscr. Brit. Mus. 386. 389. Auch 
war K. unter den Ptolemäern eine der 3 Haupt- 
münzstätten der Insel, Hill 8. XLIf. 


Unterschriften hervorgeht. Auch dem Philoso- 
phen Zenon wurde ein solches errichtet, Diog. 
Laert. VI $ 6. Plin. XXXIV 92. An seinen 
Namen knüpft sich die Entwicklung griechischen 
Geisteslebens in K., und schon die öftere Wie- 
derkehr des Personennamens ze für die Ver- 
ehrung, die der Philosoph in seiner Vaterstadt 
genoß, Le Bas 2731f. 2742. RoB Arch. Aufs. 
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II 628. Wir nennen ferner Persaios, einen 
Schüler Zenons, worüber Allg. Enzykl. II 17 
S. 237; den Philosophen Philolaos, einen Zeit- 

ossen des Nero, Philostr. Apoll. IV 36f.; die 
Ärzte Apollodoros, Plin. I 20—27. XX 25, und 
Apollonios, Strab. XIV 6, 3. 


jos Mary een 
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n. Chr., s- Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch., 
phil. Kl. 1838, 308f. 523; Die Insel Cypern 138f. 
Vereinzelte Zeugnisse aus der späteren Kaiserzeit 
sind das Edikt eines Proconsuls vor 127 n. Chr., 
Le Bas 2726, eine Widmung an Iulia Domna 
(t 217), Roß Arch. Aufs. II 625, eine Athleten- 
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Kaiserzeit. Beziehungen des Kaisers Nerva 
zu K. kennen wir aus zwei Inschriften, CIL DI 
1 nr. 216 IMP. CAESARI. NERVAE. AVG. | 
P. P. COS. IE CIVITAS. CITIENSIVM und 
der griechischen Aufschrift eines Standbildes, in 
der ý Kırlar adis den Kaiser als sòr iior xri- 
ormry feiert, vielleicht wegen Wiederherstellung 
der Stadt nach dem Erdbeben von 77 (oder 79) 


inschrift vom J. 222 über einen zu K. erfoch- 
tenen Sieg, CIG 4472 Z. 23, Inschriften bis zum 
5. Ihdt. bei Cesnola Cypern S. 385—390 und 
Le Bas 2727. 2744—2753, die Stellen aus Ulpian. 
Tab. Peut. Geogr. Rav. a. a. O. Für das Fort- 
bestehen der Stadt zeugen ferner Hieron. de situ 
et nom. 113 Lagarde urbs hodieque Citium nun- 
eupatur und ähnliche Stellen ans seinen Kom- 
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ınentaren zu Gen. 10, 4. Jesai. 23, 1. Jerem. 2, 10, 
Be per bei Oberhummer Cypern S. 20; 
ebd. auch die Stellen aus Eucher. Theodoret, 
Isid. orig. Ebenso erscheint K. in den Städte- 
verzeichnissen bei Hierocl. 44. Georg. Cypr. 1099. 
Const. Porph. them. I 15. 

Christentum. Die Stellung von K. in der 
christlichen Kirche von Kypros ist teils bedingt 
durch die Lage der Stadt und ihre Bedeutung 


Kition 
drücklich bezeugt von Strab. XIV 6, 3 čys: ö3 
Riuéva xAsıordv. Die Lage des letzteren hatte 
bereits 1738 R. Pococke Description of the East 
II 2 (Lond. 1745) 213 in einem nördlich der 
Scala gegen Alt-Larnaka hin gelegenen Sumpfe 
erkannt, der als eine Hauptquelle des Malaria- 


fiebers 1879 von der englischen Verwaltung auf-_ 


gefüllt wurde, aber noch jetzt erkennbar ist, 
Oberhummer a. a. O. 199. 201f. Karsten Nie- 


im Altertum, teils durch die nachweislich erst 10 buhr, der 1766 den ersten brauchbaren Plan von 


nach dem 4. Jhdt. ausgebildete Sage, daß Lazarus 
von Bethanien das Christentum dorthin gebracht 
habe und erster Bischof von K. geworden sei. 
Vgl. hierüber Le Quien Oriens Christianus II 
1055. III 1231—1238. J. Hackett Hist. of the 
Orthodox Church of Cyprus (Lond. 1901) 411 
-—415. H. Delehaye Saints de Chypre. Anal. 
Bolland. XXVI (1907) 257f. Die ersten nach- 
weislichen Bischöfe sind durch Konzilsakten be- 


K. und Larnaka aufnahm, sah auch noch die Ein- 
fahrt vom Meere in das geschlossene Becken, das 
noch zu seiner Zeit als ‚Galeerenhafen‘ bezeichnet 
wurde. Der von ihm in dem nachgelassenen Teil 
seiner ‚Reisebeschreibung nach Arabien‘ II (Ham- 
burg 1837) Taf. III S. 22 mitgeteilte Umriß der 
Stadtmauern ist die wichtigste Grundlage für 
unsere Kenntnis der Ausdehnung des alten K., 
da der Plan bei Pococke Taf. XXXII ganz 


glaubigt, so Mnemios 381 Mansi Concil. III 570, 20 schematisch gehalten ist. Nach einer Beschrei- 


Tychon 680 ebd. XI 639, Theodoros 787 ebd. XII 
994. Ein anderer Theodoros des 7. Jhdts., der 
sonst Bischof von Paphos genannt wird, heißt 
Bischof zjs Kırızwv pilozeiorov ndlews in dem 
von H. Usener Jahrb. f. prot. Theol. XIII (1887) 
230 herausgegebenen Bruchstück des Lebens des 
hl. Spyridon. Die weitere Liste der (1222—1570 
lateinischen) Bischöfe bei Le Quien a. a. O. und 
Hackett 31lf. Als Titel des Bistums hat sich 


bung des Venezianers Savorgnano waren noch im 
16. Jhdt. die alten Stadtmauern so wohl erhalten, 
daß sie für Verteidigungszwecke dienen konnten, 
im 18. Jhdt. waren sie, offenbar durch Verwen- 
dung für Bauten in Larnaka, größtenteils zerstört. 
Heute ist nur noch die westliche Umfassung der 
Stadt deutlich zu erkennen als ein stellenweise 
bis über 3 m hoher Wall mit Graben an der 
Außenseite, dessen Zug aus der Gegend des Ha- 


der antike Name bis heute erhalten, nachdem er 30 fens durch Alt-Larnaka hindurch über die Felder 


als Ortsbezeichnung längst außer Gebrauch ge- 
kommen bzw. auf ein 10 km weiter südlich ge- 
legenes Dorf Kiti übertragen worden war, das 
seit dem 14. Jhdt. als königliches Lehen und 
Landsitz genannt wird. Als solcher mag es auch 
den Bischöfen gedient und so mit dem Verfall 
der alten Stadt die Wanderung des Namens ver- 
anlaßt haben, der auch auf die im Altertum 
Aĝöess äxga (s. d.) genannte Landspitze überging ; 


bis zur H. Phaneromeni (s. u.) zu verfolgen ist. 
Die östliche Begrenzung scheint auf der Plan- 
skizze im CISem. Is.35 richtiger angedeutet zu 
sein als bei Niebuhr, wie ich mich bei meiner 
zweiten Untersuchung an Ort und Stelle über- 
zeugte, s. Oberhummer Aus Cypern I, Ztschr. 
Ges. f. Erdk. 1890, 20if. II ebd. 1892, 467. 
Doch ist die Frage noch keineswegs genügend 
geklärt, und auch die mehr auf archäologische 


s. Oberhummer Aus Cypern, Ztschr. Ges. f.40 Funde als auf die Topographie gerichteten Unter- 


Erdk. 1890, 198f. Mas Latrie L'ile de Chypre 
(Paris 1879) 408. An Stelle von K. selbst aber 
finden wir seit dem 14. Jhdt. zwei durch einen 
geringen Zwischenraum getrennte Ortschaften. 
An der Küste entstand unweit des schon von 
Plin. XXXI 74. 84 erwähnten Salzsees eine 
hienach Alvxy, lat. Salinae, it. le Saline, ar. 
Memlaha, türk. Tuxla benannte Ortschäft, welche 
man aber seit dem 18. Jhdt. Marina oder Scala 


suchungen von Myres Journ. hell. Stud. 1897, 
152. 164 haben wenig dazu beigetragen. 

Ein dritter fester Punkt in der Topographie 
von K. ist die Akropolis auf dem jetzt Bambula 
genannten Hügel, wo die Stadtmauer den Hafen 
erreicht: Dort fand man nebst zahlreichen Bau- 
resten die Statue des Königs Sargon und die 
Inschrift von den Heiligtümern der Astarte und 
des (Rescheph) Mikal, s. o. Ohnefalsch-Rich- 


zu nennen pflegt als Landeplatz für das etwas 50 ter Ausland 1879, 970. Oberhummer a. a. O. 


landeinwärts gelegene Larnaka. Letzteres war 
seit dem 17. Jhdt. der erste Handelsplatz der 
Insel und Sitz der fremden Konsulate, trat aber 
im 19. Jhdt. mehr und mehr an Bedeutung zu- 
rück und ist jetzt als ‚Alt-Larnaka' eine stille 
Stadt, während der Name Larnaka jetzt auf beide 
Orte und vorzugsweise auf die Scala als Lande- 
platz und Eingangspforte der Insel bezogen wird. 
Nachweise bei Oberhummer a. a. O. 194—199. 
287f. 

Topographie. Die antiken Quellen geben 
hjefür nur wenig Anhaltspunkte. Abgesehen von 
der als selbstrerständlich vorauszusetzenden Be- 
festignng der Stadt durch Mauern, welche auch 
aus der Belagerung durch Kimon (s. o.) erhellt, 

ird nur das Vorhandensein eines geschlossenen, 
d. h. innerhalb der Küstenlinie verlaufenden 
Hafens mit schmalem Zugang zum Meer aus- 


I 203. Am entgegengesetzten Ende der Stadt 
befindet sich ein altes megalithisches Bauwerk, 
das jetzt als Kapelle der Ilavayla Baveowuern 
dient. Beschreibungen geben L. Roß Arch. Ztschr. 
IX (1851) 327 Taf. XXVIII, der es für eine Grab- 
kammer hielt, und Ohnefalsch-Richter ebd. 
XXXIX (1881) 311f. Taf. 18, welcher es auf 
Grund einer dort von ihm nachgewiesenen Quelle 
für ein Quellgebäude erklärte, ferner F. Unger- 


60 Kotschy Die Insel Cypern (Wien 1865) 527ff. 


Cesnola Cypern 53f. Perrot-Chipiez Hist. de 
l'Art II 275ff. Über ein ähnliches Bauwerk im 
Osten der Insel, das ebenfalls bald als Quellhaus, 
bald als Grabkammer gedeutet wurde, s. Sala- 
mis Nr. 2. 

Die in den Inschriften genannten phoinikischen 
Kulte lassen sich außer den beiden Heili ern 
auf der Akropolis nicht lokalisieren. Dagegen 
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kennen wir aus Inschriften ein außerhalb der 
Stadt unweit des Salzsees gelegenes Heiligtum 
der Artemis Paralia sowie (vielleicht in der- 
selben Gegend) eines Heros Melanthios, s. G. 
Colonna-Ceccaldi Monuments de Chypre (Paris 
1882) 191ff. = Rev. Arch, N. S. XXVII (1874) 86, 
dazu S. Reinach ebd. III. S. VI (1885), 344. 
Cesnola Cypern 368. 384f. Eine Wasserlei- 
tung für K, wovon im 18. Jhdt. noch Reste 


vorhanden waren, bezeugen die Barnabasakten 10 träge hatte. 


bei Tischendorf Acta Apost. apoer. S. 72 § 21. 
Mariti Viaggi I 56. 

Obenstehende, von Dr. A. Feuerstein gezeich- 
nete Kartenskizze beruht auf zum Teil unver- 
öffentlichten englischen Originalaufnahmen mit 
Benützung der Fundkarte in Journ. hell. Stud. 
1897, 149 und versucht die Lage ven K. zur 
heutigen Doppelstadt Larnaka darzustellen. Die 
Umrisse von K. beruhen auf dem Plan im 
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v. Chr. zu datieren ist: Österr. Jahresh. 1913 
S.232e Z. 1ff., vgl. S. 239, werden zwei athenische 
Töpfer, K. und Bakchios, Söhne eines Bakchios, 
erwähnt, die offenbar Staatsaufträge für Ephesos 
ausgeführt haben. Es wird die Herstellung einer 
Hydria und von «las xégauos erwähnt. Vielleicht 
lassen sich die beiden Namen zueinander in eine 
gewisse Beziehung setzen, da ja auch der Ver- 
fertiger der Preisamphora in Athen Staatsauf- 
[Leonard.] 
Kirtaßıs, -ews, %, ein Städtchen zwischen 
Epidamnos in Epeiros- und Prilepos, Ephraem 
9153. Der Name erinnert an die spätere Be- 
nennung Kitzavos des Ossagebirges in Thessa- 


lien. [Bürchner.] 
Kizara, Ort in Laviansene, Ptolem. V 6, 24; 
vgl. Kizari. [Ruge.] 


Kizari (überliefert ist ý Kilagı, N xilaon, 
ixt&aooı), Bergfeste an der Stiphane limne in 


CISem. I 35 und meinen eigenen Aufzeichnungen. 20 Phakemonitis, einer Landschaft in Pontos, ehe- 


2) Citium (Titium?) hieß nach Liv. XLII 
51, if. eine Stadt in Makedonien, wo Perseus 171 
n. Chr. sein Heer gegen die Römer versammelte, 
wahrscheinlich das heutige Njausta am Westrand 
der makedonischen Ebene, Leake North. Greece 
III 287#. M. Demitsas H Maxeöovia (Athen 
1896) 91. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. 
HI 120. Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] 

Kırov, ó (vielleicht Koo» zu schreiben) 


mals ein Königsitz, zu Strabons Zeit zerstört, 
XII 560. Anderson Studia Pontica I 1903, 88 
sucht es auf einem hohen Felsen bei Ladik, wo 
sich Ruinen einer Festung finden. Wenig wahr- 
scheinlich ist es, daB es mit dem Kizara des 
Ptolemaios identisch ist, wie Ramsay Asia min. 
69 vermutungsweise äußert; denn das liegt in 
einer ganz anderen Gegend. [Ruge.] 
Klaaitos. Der gelehrte Traktat Oxyrh. Pap. 


Buondelmonte ed. Legrand 70, Flüßchen bei 30 X nr. 1241 nennt als ersten Brudermord den der 


Miletos in Ionien, s. den Art. Miletos. 
[Bürchner.] 
Kittos, athenischer Vasentöpfer um die Mitte 
des 4. Jhdts. v. Chr. In seiner Werkstatt ist 
die panathenäische Preisamphora des Britischen 
Museums aus Teucheira, gefunden 1866, Katalog 
U 278B 604 hergestellt; abg. Mon. X 48b und 
48g 12, darnach Reinach Rep. I 211, 2; vgl. 
von Brauchitsch Die panathenischen Preis- 


Okeanossöhne Ismenos und K., die um ihre Schwe- 
ster Melia in Streit gerieten. Name und Erzäh- 
lung finden sich nur hier; jedoch gehört K. sicht- 
lich zusammen mit Kaanthos (s. d.), der bei Paus. 
a. O. ebenfalls Bruder der Melia ist (während 
dort Ismenos Melias Sohn von Apollon heißt). 
Es liegt nahe, bei Paus. Klaanthos zu schreiben 
und in diesem Ökeanossohn ebenfalls einen Fluß- 
gott zu sehen. Robert Oidipus II 57 hält beide 


amphoren nr. 86 S. 54ff. mit Abbild. der Vorder- 40 Namensformen für verderbt. Kroll.) 


seite Abb. 14, vgl. S. 123. Journ. hell. stud. XXVI 
1906 Taf. III Rückseite. Auf der Vorderseite ist 
Athena in der affektiert archaistischen Weise wie 
auf den Vasen dieser Art des 4. Jhdts. dargestellt 
chain Charakteristik bei Buschor Vasenm.? 144). 

ie steht, in der Hand die Lanze schwingend, 
nach links zwischen zwei dorischen Säulen, auf 
deren jeder Triptolemos in seinem Flügelwagen 
abgebildet ist. Rechts von der linken Säule 


Klaametis (Kiaduntis), verderbter Name bei 
Apollod. bibl. II 163: K. erscheint hier als 
Thespiostochter, mit der Herakles einen Sohn 
Astybias gezeugt haben soll. Heyne stellte 
denn auch im Texte Aorußias her. Doch ist an 
der ursprünglichen Überlieferung Aorußins fest- 
zuhalten und diese als Genitivform von Aorvfßin 
anzusehen. Danach ist also ‘Aorußln die Tochter 
des Thespios, nicht K.; s. Wissowa o. Bd. II 


Kionedon: TON AOENEOEN AOAON, links 50 8. 1867. Die Korruptel des Textes liegt in der 


von der rechten Säule AITTOZ EIIOIEZEN. 
Auf der Rückseite zwei nackte unbärtige Athle- 
ten im Pankration, daneben ein Paidotribe mit 
Palmzweig und ein nackter Jüngling. Die Zeit 
der Vase läßt sich annähernd dadurch bestimmen, 
daß sie im Stil genau mit der Preisamphora Brit. 
Mus. B 603 übereinstimmt, die durch den Archon- 
tennamen Polyzelos auf 367 v. Chr. datiert wird. 
In dieses Jahr verlegt Brauchitsch S. 56 


Namensform Kiaauntdos. Alle Emendationsver- 
suche befriedigen nicht. [Capelle.] 
Klaia (Kiaic), Nymphe, verehrt auf dem Ge- 
birge Kalathion im lakonischen Gerenia, woselbst 
sie Heiligtum und Grotte besaß. Paus. III 26, 8; 
vgl. Curtius Pelop. I 286. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 155. [Capelle.] 
Klaikophoros (Kiaxopsgos), ‚Schlüsselträ- 
ger‘, Heros. Zwei Inschriften: 7owos xAalxopo- 


ihre Entstehung, während Hauser Neuatt. Re- 60 pov, IG IV nr. 768 aus Troizen, 3. Jhdt. v. Chr., 


liefs 161 das Gefäß etwa in die gleiche Zeit setzt. 
Doch ist sie wohl jünger, da bei dieser die Schrift 
noch parallel zu den Säulen steht; vgl. Klein 
M. S. 86f.; femer Dennis Trans. Boy. S. Lit. 
Ser. 2, IX pl. I nr. 170, 3. Stephani Compte 
Bendu 1876, 42. Annali 1877, 326. Walters 
History I 391. 

In einer ephesischen Inschrift, die vor 321 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


nr. 1300 aus Epidauros. Absolut in einem mes- 
senischen Opferkalender, ce. 200 v, Chr. IG V 1, 
1447: z&leov të x. Auch hier ist K. ein gött- 
liches Wesen, nicht ein Tempelbeamter, wie 
Meister SGDI 4650 annimmt. K. ist ein Sonder- 
gott der Tompelbedienten, ein heroisierter xAsı- 
öovgos, Blinkenberg Asklepios 105. Usener 
Göttern. 265. á [Adler.] 
1 
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Klaion, Quelle in der Nähe von Apameia, 
in Phrygien, Plin. n. h. XXXI 19. Sie hat ihren 
Namen offenbar nach dem Klange. Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia I 407 glaubt, 
sie am (Mendarez-)Duden wiedergefunden zu haben; 
vgl. Gelon Nr. 8 o. Bd. VILS.1013. [Ruge.} 

Hlauaödr? (tó?) oder Kiauados, ó IG 156, 
5 (att. Inschr. des 5. vorchristl. Jhdt.), eine Flur 
(äyoös) des Kleomedes auf der Insel Samos. Der 


Name hängt vielleicht mit xidw zusammen und 10 Leukatheon. 


ist nach Hesychios soviel wie rAadapds, dodevns ; 
s. den Art. Samos XIVE. [.Bürchner.] 
Klaneos (Kiaveos), Bischofssitz in Galatia 
salutaris; die Namensform. ist sehr verschieden 
überliefert, Hierokl. 697, 8. Not. episc. I 517 
(Kigy£). III 635 (Kiaveod). VIII 327. IX 236. 
X 715 (KioBeov). Ramsay Asia min. 233 setzt 
es vermutungsweise in Bayat an, ca. 50 km nord- 


östlich von Afiun Karakissar. Kiepert FOA VIII - 


Klarios 548 


Kolophon ein namentlich in römischer Zeit be- 
rühmtes Orakel besaß und dem die unter dem 
Namen Klaria bekannten Spiele galten, s. Sch6- 
mann Griech. Altert. II 482. Vermutlich stand 
er im ephesischen Kalender an zehnter oder elfter 
Stelle und entsprach entweder dem athenischen 
Skirophorion oder Hekatombaion. Zum Wechsel 
in der Endung des Namens -iby und -eóy vgl. 
z. B. Apaturion und Apatureon, Leukathion und 
r [Bischoff.] 
2) Kiäoıov, tó, Plut. Pomp. 24. Aristoteles 
FHG II 190 nr. 284 (Macrob. sat. 118 Olarium), 
Orakeltempel des Apollon bei Klaros in Ionien, 
s. o. Bd. II S. 56f. und den Art. Klaros. Bei 
Hesych. ist Kidgıov als dunsAdpvrov zitiert, wohl 
aus Verwechslung mit Klaros, das Hom. hymn. 
Dion. 5 aureideooa heißt. [Bürchner.] 
Klarios. 1) Kiagıos, Epiklesis des Apol- 
lon. Literaturverzeichnisse, Immisch Jahrb. 


Text 12a hält es nicht für ausgeschlossen, daß 20 f. Phil. Suppl. XVII 134, 2. Bull. hell. XXXIX 


es die Station Mandri fontes ist. Beides ist völ- 
lig unsicher. [Ruge.] 
Klanudda (Olanudda Tab. Peut.) vgl. Bu- 
resch (Lydien 202f.), beim heutigen Hadschet 
Kalessí (= Kapellenschloß) im kleinasiatischen 
Lydien, nordöstlich von Philadelpheia in 55 km 
(Tabula: XXXV milia passaum = 52,5 km) Ent- 
fernung gelegen. Dort Burgmauer aus schönen 
hellenischen Quadern, am Abhang des Hügels 


34. Die älteren Behandlungen, namentlich der 
Inschriften, wie z. B. Buresch Klaros 1889, 
sind völlig überholt durch Haussoullier L’oracle 
d'Apollon à Claros, Rev. à. phil. XXII 257#. 
und Macridy-Bey und Picard Fouilles du 
Hiéron d'Apollon Bull. hell. XXXIX 83f. 

Die Epiklesis ist lokal, wie die meisten des 
Apollon, von Klaros (s. d.) bei Kolophon abge- 
leitet, Schol. Lyc. 1464f. Die Ableitungen des 


Stücke kyklopischer Mauern und am Fuß ein 30 Namens Klaros von xAñgos, Schol. Apoll. Rhod. 


Ruinenfeld einer alten Stadt. Name ungriechisch. 
Zur Namenbildung s. Aludda. [Bürchner.) 
Klaria (Kiagie), Epiklesis der Artemis in 
Kolophon. Auf den Münzen der Kaiserzeit wird 
das Kultbild, dem ephesischen ähnlich, abgebil- 
det, öfters mit Beischrift Kolopwriw» Kiapla 
oder Agrenıs Kiagie Koi. Cat. Brit. Mus. Ionia 
S. 42 nr. 44. 45. 53. Auf einer Münze des 
Traian trägt Apollon das Idol auf dem R, 


I 308. Schol. Nie. Ther. 958. und Alexiph. 11. 
Konon 6. Eustath. in Dion. Per. 444, oder von 
xAalo Schol. Nic. Ther. 958. und Alexiph. 11 
und auch Thebais bei Schol. Apoll. Rhod. I 308 
sind völlig wertlos, weil a in Kłágoç kurz ist. 
Obwohl der Kult zu den berühmtesten zählt, 
gibt die antike Literatur über ihn besonders in 
älterer Zeit sehr spärliche Auskunft, Die meisten 
Zeugnisse gelten nur der Lage (Skyl. 98. Plin. 


Streber Abh. Akad. Münch. I (1835) 21340 V 116. Paus. VII 5, 10) oder führen K. unter 


Taf. III 9 (s. Kiarios). Auf den Münzen des 3. 
und 2. Jbdts. v. Chr. die Büste der Artemis, 
Brit. Mus. S. 40 nr. 40. 41. Artemis mit Apol- 
lon Klarios und Nemesis nr. 47. Ältere numis- 
matische Literatur bei Roscher Myth. Lex. II 
1210f. Hymn. Hom. IX (nach Christ Gr. Lit. 
I 102 Kulthymnus in Klaros): Artemis kommt 
durch Smyrna nach Klaros, wo Apollon ihrer 
wartet. Durch die Ausgrabungen in Klaros sind 


anderen Epikleseis auf (Kallim. hymn. II 70. CIA 
II 175. Anth. Pal. IX 525, 11. Aristid. I 469D 
= 48, 18K. Hymn. Ap. 11 in Abels Orph. S. 
285. Zauberpapyrused. Parthey Abh. Akad. Berl. 
1865 v. 139. Euseb. praep. ev. IV 2 (p. 134c). 
X 4 (p. 4690). Studemund Anecd. I 267; s. 
auch Hesych s. xidotov) oder erwähnen Klaros 
als Lieulingsstätte des Apollon (Ananios frg. 1. 
Bergkt 510. Hom. hymn. IX 5. Apoll. Rhod. 


Votive, Göttin mit Raubtier, zutage gekommen. 50 I 308. Epigramm aus Tenos IG XII 5, 2, 898. 


Diese werden Bull. hell. XXXIX (1915) 42 auf 
K. bezogen, während Macridy-Bey noch Österr. 
Jahresh. 1912, 57 (Abb. 26) sie Kybele nannte. 
Bull. hell. XXXIX 41 werden die in einer un- 
edierten Inschrift genannten Beoi auf Apollon, 
Artemis und Leto bezogen. [Adler.] 
Klarion (Kiogıwr) oder Klareon (Kiogewr). 
1) K. ist Kalendermonat in Ephesos, Österr. 
Jahresh. XV (1912) Beibl. 207. Denkschriften 


Ovid. met. I 516. Stat. Theb. VIII 1) oder unter 
den berühmten Orakeln (Paus. VII 5, 2. Luk. 
deor. 16, 1; bis ace. 1; Alex. 8, 43. Aristid. I 
13D. Celsus bei Orig. c. Cels. VII 3 und 7, vgl. 
6. Ammian. XVIII 13, 15. Himer. or. XI 3. 
Themist. or. XXVII p. 334. Solin. 40, 13), 

Der Kult war der bedeutendste in Kolophon, 
Apollon ist Haupttypus der Münzen, Babelon 
Traité d. monn. gr. II 1110ff. Taf. CLOI Cat. 


Akad. Wien LVII (1914) 109. Hiller v. Gaer-60 Brit. Mus. Ionia 36ff. Taf. VIII, die Kultstatue 


tringen Berl. phil. Wochensch. XXXV (1915) 
243f. Als Zeugnis für ihn läßt sich auch ver- 
wenden von den Inschriften von Magnesia a. M. 
114, 16f., deren Heimat bisher zweifelhaft war, 
vgl. v. Wilamowitz Gött. gel. Anz. 1900, 570. 
Dort erscheint der Name in der Form Klareon. 
Der Monat ist wohl nach Apollon Klarios benannt, 
der in dem heiligen Tempelbezirk Klaros bei 


nr. 49. 56. 58, 6l, mit Artemis und Nemesis 
nr. 47; im Tempel mit 13 Repräsentanten des 
ionischen Bundes nr. 60. Eine Münze des Traian 
zeigt denselben Typus, auf dem B eine kleine 
Statue der Artemis, Beischrift Kidgios Kolopwre. 
Streber Abh. Akad. Münch. I (1835) 213 Taf. 
II 9, ähnlicb Mionnet III 77 nr. 122 (ältere 
numism. Lit. s. Boscher Myth. Lex. II 1211) 
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Spiele Klaria. Kultgemeinschsft mit Artemis 
s. Klaria. Buße fällt Apollon K. zu, Inschrift 
Athen. Mitt. XIV 98 n. 31. Beschlüsse wurden 
im Tempel aufgestellt, Bull. hell. XXXIX 371.18. 

Hauptstelle: Tac. ann. II 54. Germanicus 
besuchte im J.18 n.Chr. das Orakel. Der Priester, 
nicht eine Priesterin wie in Delphi, stammt aus 
bestimmten Familien, öfters aus Milet. Nach- 
dem er die Zahl und die Namen der Fragenden 


erfahren hat, steigt er in die Höhle hinab, nimmt 10 


Wasser aus der heimlichen Quelle und gibt 
versifizierte Antworten, obgleich er meistens un- 
gebildet ist. Die Höhle mit der Quelle auch 
Plin. n. h. II 232, Orakel bei Euseb. praep. ev. 
V 15.. Iamblich. IIE 11. Die Höhle erwähnt 
Nicand. frg. 20. Val. Flacc. III 299, die Quelle 
oder das Trinken die kyklische Thebais Schol. 
Apoll. Rhod. I 308. Aristoteles (?) bei Macrob. I 
18, 1. Anacreontea 11. Clem. protr. 2 (p. 10 P.). 
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Metra abgefaßt, Buresch Klaros 76. Die außer- 
halb Klaros gefundenen Inschriften sind meist 
Orakel: 1. aus Troketta, wegen Pest, Buresch 
Klaros iff. 67f. berichtigt Denkschr. Akad. Wien 
53 II 8f.; 2. aus Novoselo in Bulgarien, Arch.- 
epigr. Mitt. X 147,13, hier Kołopóvos (s. d.) 
genannt; 3. eine in drei Exemplaren gefundene 
Inschrift Dessau 3230 = CIL III 2880 (Dal- 
matien). VII 633 (Britannien). VIII 8351 (Numi- 
dien). Proskynemata und Orakel (die aus der 
Literatur gesammelt von Buresch Klaros 47ff.) 
können Filialkult nicht beweisen; ein solcher 
steht aber für folgende Fälle fest: 1. Ephesos, 
mit anderen Göttern in Kureteninschrift, Poerner 
De Curetibus 293. Inschrift, wahrscheinlich aus 
Klaros verschleppt, Österr. Jahresh. XV 67; 2. In- 
schrift aus Phrygien, Ramsay Studies in Hist. 
128, Orakel ‚wenn ein Altar mir aufgerichtet 
wird. will ich die Saaten beschützen‘; 3. Saga- 


Porphyr. ad Aneb. 3, 33. Der Prophet (= sacer- 20 lassos, Lanckoronski Städte Pamphyliens und 


dos bei Tacitus, Haussoullier Rev. phil. XXII 
266f.) Maxim. Tyr. VIII 1 (Hob., soll Ioner sein). 
Iambl. III 11. Lyc. 1464 auf eine Prophetin be- 
zogen von Schol. und Eustath. in Dion. Per. 445 
kann dagegen nicht aufkommen. Nikander war 
wie seine Vorfahren Priester, Dionysios Phaseli- 
tes in Vita Nic., vgl. Nie. Alex. 11. Epitaphium 
eines anderen Dichters und Priesters Athen. Mitt. 
XI 427 (= Bull. hell. VI 91). Briefliche Konsul- 


Pisidiens II, Tempel 131#f., die Weihinschrift 226 
(= IGR II 342), Priester 227 n. 201, samt 
Agon. Proskynema, Österr, Jahresh. VIIL 167. 
XV 55. Auf den Münzen der Kaiserzeit der 
Tempel und der Gott sitzend, Cat. Brit. Mus. 
Lyeia-Pisidia S. CVIII n. 14. 15. 27. 44; 
4. Apameia in Bithynien. Münzen mit Apollini 
Clar. Head HN? 510. Proskynema Bull. hell. 
XXXIX 51. Filiale nicht ganz sicher; 5. Korinth, 


tation wird erschlossen aus Ovid. fast. I 20. 30 Bronzestatue Paus. II 2, 8; Münze des Septimius 


Nicander frg. 20 bei Aelian. n. h. X 49 sagt, 
daß Apollon das Ungeziefer fernhält. 

Die Inschriftfande und Ausgrabungen haben 
die Schilderung des Tacitus bestätigt und ergänzt. 
Die heilige Grotte wurde von Schuchardt ent- 
deckt, Athen. Mitt. XI 431. Die vorläufigen 
Grabungen Macridy-Beys im J. 1907, Österr. 
Jahresh. XV (1912) 36ff. haben viele Inschriften 
und ein Gebäude unterhalb der Grotte in der 


Severus, Apollon mit Dreifuß und Schlange, Im- 
hoof-Blumer Num. Comm. 156. Proskynema 
Österr. Jahresh. 1912, 54 n. 27: Koowdlo» úu- 
vwöot. 

Geschichte. Erst wenn der Haupttempel 
freigelegt ist und die Inschriften vorliegen, wird 
eine zuverlässige Schilderung gegeben werden 
können. Literatur: Bouche&-Leclercgq Hist. 
d. l. divin. III 252. Buresch Klaros (beide 


Ebene zu Tage gebracht. Die Ausgrabungen 1913 40 unbefriedigend und jetzt veraltet). G. Wolff 


von Macridy-Bey und Picard geleitet, Bull. 
hell. XXXIX 33ff., haben 125 Inschriften ergeben, 
das 1907 gefundene Gebäude wurde als die Pro- 
pyläen (2. Jhdt. v. Chr.) bestimmt, während der 

upttempel noch nicht aufgedeckt wurde. Die 
Grotte mit der Quelle wurde zum ersten Male 
von Archäologen untersucht, S. 39f. Die ältesten 
in der Grotte gefundenen Scherben waren mit 
denen der ersten Schicht in Hissarlik gleichartig; 


De noviss. orac. aetate 1lf. Die neolithischen 
Funde in der Grotte zeigen, daß der Kult uralt 
ist. Dies war selbstverständlich auch die Mei- 
nung der Kolophonier, Paus. VII 3, 1: die. 
Gründungssage erzählt, daß noch während der 
Herrschaft der Karer Kreter mit Rakios und 
landflüchtige Thebaner mit Teiresias und Manto 
kamen; Mopsos, Sohn des Rakios und der Manto, 
vertreibt die Karer. Abweichend die kyklische 


auch Tonwaren aus der attischen, hellenistischen 50 Thebais, Schol. Apoll. Rhod. I 308. Schol. Nic. 


und römischen Periode wurden gefunden. 

Die in und bei Klaros gefundenen Inschriften 
am besten Rev. phil. XXII 257ff. Österr. Jahresh. 
VIII 164. XV 45ff. Bull. hell. XXXIX 36ff. 
45ff. (hier nur Referate). Die ältesten sind aus 
dem 4. Jhdt. Es finden sich Proxeniedekrete 
und Fragmente, die Asylie des Tempels betreffend. 
Die Hauptmasse sind Proskynemata von vielen 
Städten (Liste Bull. hell XXXIX 48ff.), meist 


Ther. 958 und Alexiph. 11. Konon 6. Eustath. 
zu Dion. Per. 445. Pomp. Mela I 17 (die Sage 
weitläufig, aber nicht ganz befriedigend behan- 
delt von Immisch Klaros. Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XVII 127#f.). Historische Tatsachen aus 
diesem Gewebe herauszuziehen, ist unzulässig; 
nur als Zeugnis für die Existenz des Kultes hat 
es Wert. Der Kult ist wie die meisten klein- 
asiatischen Apollonkulte sicher vorgriechisch. 


aus kleinasistischen, aber auch von Thasos, Chios, 60 Schuchardt Athen. Mitt. XI 433. v. Wila- 


Kreta, Makedonien, Mösien, vom eigentlichen 
Hellas nur aus Korinth (s. u.). Die Hauptmasse 
ist vom 2. Jhdt. n. Chr. Hierdurch wird das 
Personal des Heiligtums bekannt, Rev. Phil. XXIE 
265f., z. B. der Prophet, der Hymnograph usw. 
Apollon ist meistens selbst Prytan (ebd. 263). 
Die Poesie spielt eine große Rolle ebd. 272. Bull. 
hell. XXXIX 52; die Orakel sind in verschiedenen 


mowitz Herm. XXXVIII 577. Wahrscheinlich 
ist Klaros einer der Ursitze des Apollonkultes; 
der Charakter des Gottes als Heiler der Pest 
und Abwehrer des Ungeziefers (Nicand. frg. 20) 
ist bezeichnend für die alten kleinasiatischen 
Apollonkulte. Nilsson Gr. Feste 97ff, In den 
älteren Zeugnissen und auf den Inschriften steht 
K. nie absolut, sondern immer als Epiklesis 
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des Apollon, oder es steht nur Apollon. K. 
allein findet sich nur auf der Münze Traians 
(s. 0.) und Verg. Aen. III 360. Oinomaos bei 
Euseb. praep. ev. V 22, 1. Porphyr. ad Aneb. 3. 
Besser bezeugt ist ó ê» Kiagw Veös, Suid. s. êv 
Kidgo. Paus. VIII 29, 3; außerdem deös èv 
Kolopän:., Arist. I 491 D. = 48, 16 K., Kiagioro 
deod var. lect. Nicand. Alexiplı. 11, Clarius deus 
Ovid. ars am. II 80; met. XI 410; fast. I 20, 
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blich III 11, dagegen Xen. erst. I 6. Themist. 
XXVII p. 334. Himer. XI 3 können literarische 
Reminiscenzen sein. . 

2) Kiäoıos, Epiklesis des Zeus, Aesch. Suppl. 
346. Paus. VIII 53, 9: Eine hohe Stätte in 
Tegea mit vielen Altären wurde die des Zeus K. 
genannt; die Epiklesis wegen der Losung, xiñoos, 
der Söhne des Arkas. Auch Schol. Aesch.: 
nayrdnacı xing&r xai xgalvwr. Nach Eustath. 


Val. Flacc. III 299. Das älteste Zeugnis des10zu Dion. Per. 444 war in Klaros ein Orakel 


Kultes ist Hom. hymn. Ap. 40, doch an sich 
nicht beweisend, dann Ananios frg. 1, 6. Ihdt. 
Direkte Zeugnisse für das Orakel kommen erst 
in 4 Jhdt. vor (Paus. VII 5, 3. Aristoteles bei 
Macrob. I18, 1 sehr zweifelhaft); die Gründungs- 
sage aber, worin fast nur Weissager: Teiresias, 
Mopsos, Kalchas auftreten und der Namen Manto 
jedenfalls ein Orakel voraussetzt, ist doch jeden- 
falls älter als das 6. Jhdt. Nach v. Wilamo- 
witz Herm. XXXVII 582 sind die kleinasia- 
tischen Orakel vorgriechisch. Für die vorchrist- 
lichen Jahrhunderte fließen die Zeugnisse spar- 
sam. Die ältesten Inschriften sind aus dem 
4. Jhdt. Von einem Sohn Attalos’ I. in einer 
Inschrift genannt, Holleaux Bull. hell. XXX 
356. Nikanders Priestertum und die Inschriften 
bezeugen das große Ansehen, dessen der Kult 
sich im 2. Jhdt. erfreute. Im Seeräuberkriege 
wurde das Orakel ausgeplündert, Plut. Pomp. 


dòs Kiagiov; Immisch Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XVII 139 will mit Pertz Asovöoov lesen, was 
unzuläßlich ist; die Nachricht ist wertlos. Die 
Herleitung von xAngos wird noch von Farnell 
Cults I 56, 71 gehalten; Immerwahr Kulte 
Arkadiens zieht Hesych. xAgges ` af Ent Eödpovs 
&oxagaı an. Besser ist die Erklärung Solmsens 
Rh. Mus. LIII 158: die Epiklesis hängt mit 
dem Phylennamen Klageöus oder Koapıörar 


20 (s. d.) zusammen; ursprünglich * Koägıos, Zeus 


der Bergeshöhe = Karaios. KAäoos hat mit 
Kiagıos nichts zu tun. Vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 1103, 2. [Adler.] 
Klaros (ý Ki&oos Hom. hymn. in Apoll. 1 
40; in Dian. 5. Thuc. III 33. Apoll. Rhod. I 308. 
Strab. XIV 642f. 608. Paus. VII 3, 1—10. 12, 5. 
Aelian. n. an. X 49. Anacr. 13 [11]. Anan. frg. 1 B. 
Luc. dial. d. 16, 1. Alex. VIII 43. Aristid. or. 
XXV 562, zdis nur Schol. Apoll. Rhod. I 308, 


24, vgl. Cie. de imp. Pomp. 12, 33. Arnob. VI 30 oos xal mölıs Tzetz. Lycophr. Al. 1464), Sied- 


23. Buresch $.37 meint, daß es damals ganz 
verödete, wogegen Haussoullier Milet 256 
(= Bibl. ee. haut. ét. Bd. 138). Strabon XIV 
642 sagt nämlich ausdrücklich: parteïoyv 7v note 
sakaıcov (die Konjektur Meinekes or: nalaıov 
ist unzulässig): Philostr. vita Apol. IV 151: 
Klaros wird nicht mehr besucht, umgekehrt IV 
140. In diesem Punkte werden wohl die Aus- 
grabungen Licht bringen. Mit dem Aufblühen 


lung (zoAlxvrn nur Nicand. ther. 958) mit einer 
Orakelstätte des Apollon (s. den Art. Klarion) 
an der Nordküste des Golfes von Ephesos bei 
Kolophon, Hafenstadt Notion im kleinasiatischen 
Ionien. Ruinen bei Gia-úrkiði (= Christendorf) 
nahe bei Tsille (= Elend). Plan Athen. Mitt. XI 
(1886) 398. Der Name könnte mit xAdoas = poi- 
vë Palme Hesych, zusammenhängen. Hesychios 
bietet aber auch: xAdoes = Erhöhungen auf dem 


Kleinasiens in der Kaiserzeit kommt auch die 40 Erdboden und xAagıoı = xiddoı Zweige (noch 


Kulmination für Klaros. Der Besuch des Ger- 
manicus 18 n. Chr. Tac. ann. II 54 zeigt schon 
seine Bedeutung, auch die Befragung der Lollia 
49 n. Chr. Tac. ann, XII 22; außerdem Philostr. 
vit. Ap. IV 140. Die Hauptmasse der Prosky- 
nemata stammt aus dem 2. Jhdt. In diese Zeit 
fallen auch Befragungen wie die einiger klein- 
asiatischer Städte Arist. I 497D. = 49, 88K., 
des Aristeides ebd. I 491 D. = 48, 16 K., des 


jetzt bei den Griechen xAaol = xłaôi) etwa vom 
Weinstock, vgl. Hesych. xAgela = xAnuara, dune- 
Adgpvila (Hom. hymn. in Dian. 5 Kådoos duns- 
ideoca). Die etymologische Ableitung von xAapas 
= Palme scheint mir wenig wahrscheinlich. Bei 
anderen Schriftstellern ist der Ort nicht genannt, 
sondern nur das Heiligtum sody» des klarischen 
Apollon Ps.-Scyl. 79. Mel. I 17, 2, der Hain 
Strab XIV 642, zönos Kolopövog Schol. Lycophr. 


Alexander von Abonuteichos, Luc. Al. 29, der50 AL 1464, Clarii Apollinis oraculum Tac. ann. 


Antiochier, Paus. VIII 29, 4. Oinomaos (bei 
Euseb. praep. ev. V 21, 6f.) enthüllte den 
Schwindel und geißelte. daß jedermann zuge- 
lassen wurde. Die Behauptung des Clemens, 
Protr. e.11 (p. 10 P., hiernach Euseb. praep. 
ev. II 2, 8), daß die kolophonische Quelle ver- 
stummt sei, widerspricht den Tatsachen. Auch 
im 8. Ihdt. ist der Kult lebenskräftig, wie die 
späteren Inschriften bezeugen, desgl. Porphyr. ad 


U 54. 

Lage. Den Weg von den Ruinen von Ephe- 
sos nach dem nördlicher gelegenen K. beschreibt 
Strab. XIV 642 (s. Fontrier Movosiov x. Bi- 
Bhiodnan vis Edayyel. Zyoins neo. HI [Smyrna 
1880] 187f.), Karte von Weber, der auch eine 
Kritik der früheren Forscher Chandler Travels 
XXXI, Arrundell Seven Churches 303f. und 
Texier As. Min. 356ff. gibt. Gegenüber der sog. 


Aneb. 3, bei Euscb. praep. ev. V 15, 16. Orac. 60 Grotte des Mopsos (Athen. Mitt. XI [1886] 431) 


Sibyll. VII 55. Spät im 3. Jhdt. (s. o. Bd. IV 
S. 1351) schrieb Cornelius Labeo ein Buch de 
oraculo Apollinis Clarii, woraus Macrob. Sat. I 
18, 21 ein merkwürdiges Orakel über Tao mit- 
teilt (Kroll Rh. Mus. LXXI 314); ein ähnliches 
Iact. inst. I 7 (Buresch 55f.). Dies zeigt, 
daß synkretistische Spekulationen eingedrungen 
waren. Das letzte sichere Zeugnis ist Iam- 


am ÖOstabhang des Korakion, einer östlichen Fort- 
setzung des Kerkaphos, jetzt Is Billik Dagh 
(Vogelspurenberg) westlich vom Hales (jetzt 
Avydschy Tschai = Jägerbach), erhebt eich das 
Fort von Gia-urkiöi (= Dorf der Christen). Die 
Grotte ist 3—4 m hoch, 20 m tief, hat eine an- 
steigende Sohle und birgt im Hintergrund eine 
Quelle mit Trinkwasser. Hier wird von Schuch- 
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hardt Athen. Mitt. XI (1886) 431 die Lage der 
Siedlung K. angenommen. 

Frühere Reisende (Auszüge bei Fon- 
trier): Chandler Trav. in As. Min. ch. 31. 
Arrundell Seven Churches in Asia 303. Texier 
Asie Min. 356. 

Bemerkenswertes. Es gehörte im Alter- 
tum zum Gebiet von Kolophon, weswegen der 
in K. verehrte Orakelgott Apollon zuweilen auch 


Klazomenai odt 


IL 274, s. die Art. Kauda und Kaudos. Beide 
Namen bezeichnet Fick Vorgriech. Ortsnamen 
81 als hettitisch. [Bürchner.] 
Klaudianos, neuplatonischer Philosoph, Bru- 
der des durch seine Beziehungen zu Kaiser Tulian 
bekannten Theurgen Maximos und des Nymphi- 
dianos, der als Sekretär ebenfalls an Iulians Hofe 
lebte. Während diese beiden dem kleinastatisch- 
konstantinopolitanischen Kreise treu blieben, ver- 


(Aristid. or. XXV 551) ó Beös ó dv Kolopänı 10 legte er selbst seine Lehrtätigkeit nach Alexan- 


heißt. Nach Nikandros von Kolophon, geboren 
in K., Anthol. Gr. IX 213 (Aelian. an. X 49) gab 
es in der Umgebung von K. keine giftigen Tiere. 
Tac. ann. II 54. Über das Orakel von K. Bu- 
resch Klaros, Untersuchungen zum Orakelwesen 
des späteren Altertums, Leipz. 1889. Immisch 
Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII (1890). 
Vgl. noch die Art.: Kolophon, Manto (die den 
Orakeltempel begründet haben soll, Mela I 17, 2. 


Schol. Apoll. Rhod. I 308), Mopsos (nach dem 20 ist möglich, aber unerweislich, 


die Grotte [s. o.] benannt worden sein soll, Mela), 
Notion. [Bürchner.] 
Kiapöreı, die auf den Ackerlosen der kre- 
tischen Herren ansässigen Hörigen, identisch 
mit den bei Aristot. pol. II 1269 a und 1272 a 
erwähnten zegioxoı und den Foixees des gorty- 
nischen Rechtes, auch dpauıözaı genannt: He- 
sych: dpanıöreı olxérai dygoixoı, negioxor;, vgl. 
Athen. VI 84 (FHG I 242, IV 501. 399). Suid. 


dreia. Damit mag es zusammenhängen, daß Eu- 
napios ihm nicht, wie den beiden Brüdern, einen 
eigenen Artikel widmet, sondern ihn nur unter 
Maximos S. 47 Boiss. und unter Nymphidianos 
S. 101 kurz erwähnt, an letzterer Stelle mit dem 
Zusatze giocopõy xal alrös äpıora. 

Daß der in Alexandreia geborene Dichter 
Claudianus mit dem Philosophen verwandt war 
(Reinesius bei Boissonade zu Eunapios 287), 
[Praechter.} 

Klaudieos (KA«völnos) Monatsname im Kalen- 
der von Aphrodisias, Rev. des ét. gr. XIX (1906) 
243%. n. 142, 19: di orepaynpdgov Ilonitag Alas 
Aöodarov Puyargös Arralidos Zalßeivns tò ðevr(e)- 
oov, unvös Klavdınov. Ein Gegenstück zu diesem 
Namen ist der auch für Aphrodisias überlieferte 
Monatsname Zoviinos (s. d.). [Bischoff] 

Klaudios. 1) Tıßeoros Kiaddıos Edwvvuevs. 
Athenischer Archon im J. 147/8 n. Chr., s. o. Bd. 


s. xlapõta ` uéroixoi os Mapiavõvvoi év Hoa- 80 ITI 2720 S. Nr. 146. 


xisg xai Ellwres èv Aaxedaluorı xal èv Oerra- 
Aid Ievéoras xal Kalkımögıor Èv Zvpaxovaus. 
Etym. M. 660. Phot. lex. s. Kaldızvgor. Poll. 
III 83. Sie bearbeiteten die Grundstücke (»A7jeo:) 
der einzelnen Bürger, denen sie gleich den Hei- 
loten der Spartaner einen bestimmten Teil des 
Ertrags abliefern mußten; vgl. Kreta — Bu- 
solt Handb. IV? 1, 119. zanto o. Bd. I 
S. 2710. Kohler-Ziebarth, das Stadtrecht 


von Gortyn 50. Swoboda (Hermann)! 13, 143. 40 


[J. Oehler.] 
Kiaoa, ı4d(?), Kiaoos? Demotikon Kådoios 
IG XII 1 nr. 4. 150ff. Demos der Stadt Lindos 
auf der Insel Rhodos. Der Name wird von Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 47 als ungriechisch be- 
trachtet. [Bürchner.] 
Klaseas (Kiaotas, ó), Bach, der im Südosten 
der Stadt Ephesos in Ionien fließt, Forschungen 
in Ephesos I 69, Münzbild a. a. O. 69. Der 
Name ist vielleicht mit dem Verbum xAco zu- 
sammenzubringen, wohl weil der Bach in der 
Trockenheit recht wenig oder gar kein Wasser 
führt; s. o. Bd. V S. 2773f. und Karte Ephesia. 
[Bürchner.] 
Kiaorarız (?), Demotikon Kłaorayeús Bull. 
hell. IV (1880) 336f. (aus dem 2. oder 3. nach- 
christL Jhdt.), Dorf bei Tralleis in Lydien. 
[Bürchner.] 
Klaöda, ý (var. Kaüda) Act. apost. 27, 16. 


2) Kiaböros dadougos Mehrreis. Athenischer 
Archon IG III 1156, Ende des 2 Jhdts. n. Chr. 
— Ob mit Nr. 1 oder Nr. 2 ägxwr Kiavduos .. . evc 
IG III 1065 identisch ist, ist nicht zu entscheiden. 

[Kirchner.} 

Klaudiunion (Aiavöcoörıov Ptolem. TI 13, 3) 
8. Claudia o. Bd. III S. 2650. 

Klaudonion (Kievöcrıov Ptolem. II 13, 3) 
s. Claudia o. Bd. II S. 2650. 

Kiavvöns, oi, und KAadvösoı U. Köhler 
Urk. u. Unters. z. Gesch. d. del.-att. Bundes 188, 
Leute einer Stadt, die bei den karischen Tribu- 
tären in der dritten Steuerperiode mit 1 Talent 
Tribut anfgeführt werden. Boeckh dachte an 
Kalynda in Karien, s. Kalynda o. Bd. X S. 1772 
Nr. 2. [Bürchner.] 

Klazomenai (Kislouevai, al) Herodot. I 16. 
142. II 178. Thuc. VIII 23. Xen. hell. I 1, 10. 
V 1,31. Plat. Parm. 126b. Ps.-Seyl. 98. Arist. 


50 pol. V 2, 12. Cic. or. II 34; Tusc. I 43. Marm. 


Par. 27. Pol. XXVIII 18 (16). Horat. sat. I 7, 5. 
Phaedr. IV 21, 17. Strab. XIV 635. 645. Mel. 
I 17,3. Plin. n. h. II 59, 1. Paus. VII 3, 9. Pto- 
lem. V. Bei Hieroel. 660, aber nicht in den Notit. 
Episc. Kicfouern, eine nicht unbedeutende Stadt 
im kleinasiatischen Ionien, jetzt Reste auf dem 
Inselchen “yos Iwdyvng und gegenüber auf dem 
Festland bei Bevovia oder Bovola (tá) = Bin- 
sicht. Chandler Voy. As. Min. I 193. Der Name 


Stadiasm. m. m. 328. KAaödos, ý, Inselchen 60 ist wahrscheinlich aus der griechischen Sprache 


südlich an der Insel Kreta, Ptolem. III 15, 8 Müll, 
var. Kaüdos, so auch Samml. Griech. Dialekt- 
inschr. 5022 &» Kavöoi. Hierocl. 650. Not. ep. 
IX 149 (VIII 240 Kaöödos). Bei Mela Il 114 und 
Plin. n. h. IV 61: Gaudos, jetzt bei den italie- 
nischen Seeleuten Gozzo, bei den griechischen 
Taüdos, Kotsovillis Néos Asuevodelxens 341. 
Ruinen. Sprott Travels and Researches in Crete 


abzuleiten, aber schwerlich von xAad£o = ich töne 
(Ann. d. Inst. 1841, 158ff.). Auson. epigr. 93 
(131), 4: ‚et teris incusas pumice ÜUlazomenas‘ 
bedeutet COlazomenas so viel wie ‚nates‘ in ob- 
szönem Sinn von xAdlouo: = werde umtönt. 
Die Pluralform des Namena schein, darauf hin- 
zuweisen, daß die Stadt aus verschiedenen Teilen 
bestand. So berichtet auch Aristoteles (pol. V 
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2, 12), daß die Leute von Chytron mit ‚denen 
auf der Insel‘ Händel hatten. Chytron, in den 
Inschriften Xvıor (von zéw; also = Anschüttung, 
Swoboda Athen. Mitt. VII [1882] 178, ebenso 
Ephoros FHG I nr. 136) genannt. 
Inschriften: CIG nr. 3139f. Movosiov xal 
Bıßhiodyen wis Ev Zuögrn ZxoAns 110. II 1,57. 
Athen. Mitt. VIL(1862). Bull. hell. IX (1885) 388f. 
Athen. Mitt. XV (1890) 339. XVI (1891) 288. 
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H. Prinz Funde aus Naukratis 42ff. Zahn 
Arch. Jahrb. XXIII (1908) 169. Duges Bull. 
hell. XXXIV (1911) 469. Perrot et Chipiez 
Hist. de l'Art IX (1911) 263. Arch. Anz. 
XXVIII (1913) 58f. [Bürchner.] 

Klatousvía 7 xæœga, Aelian. n. an. XII 
88, oder Kiafoueriov xopa Steph. Byz. s. Adu- 
wos, oder Kilalousrio» Strab. XIV 644, das Ge- 
biet der Stadt Klazomenai (s. d.). Es gehörten 


XXII (1898) 62. Rev. phil. XXVIII (1904) 70f. 10 dazu Chyton auf dem Festland (s. Chytion 


Münzen: Head HN 2 567. 

Bemerkenswertes: Geburtsort des Philo- 
sophen Anaxagoras Cic. Tusc. I 104, des Artemon 
Plin. n. h. VII 201, des Hermotimos ebd. VIX 
104 — Wein berühmt Plin. n. b. XIV 73 — 
Fische ebd. XXXII 18. Eine Siedlung am Tanais- 
fluß Plin. n. h. VI 20. 

Die Klazomenier wurden im Altertum ver- 
spottet: ä&torw Kialousvlois doynuoveiv Aelian. 


o. Bd. III S. 2529), acht kleine Eilande Thue. 
VIL 31. Strab. XIV 645, Polichne Thuc. VI 
14,23 und Lampsos Steph. Byz. auf festländi- 
schem Gebiet. [Bürchner.] 
Ein. . ), Münzstempelschneider in Thermai, 
der Neugründung der 408 v. Chr. vertriebenen 
Bewohner von Himera, signiert die Rückseite eines 
Tetradrachmons aus dem Beginn des 4. Jhäts. mit 
KAH unter den Vorderhufen des Viergespannes. 


var. hist. II 15. Hesych. Kiafouevioı otw xou- 20 Head HN? 146. Seltman Num. chron. 1910, 


doürran. Soroüce YAQ ÈNIXÚNTOVTEG mgooriläy. 

Das Kiatouevıo» rhetorisches oyjua Antiph. 
Lesbon. zsoi oxnuarwv 180. Als Besonderheiten 
(yAöcoaı) der Sprache werden bei Hesych genannt: 
ägvay, Kövos, Maudyxsıa (Mauayxia). Die zwei 
letzten Wörter werden als topographische Be- 
nennungen in K. bezeichnet, der erstere Name 
für eine Trichtergrube, der zweite soll Mutterarm 
bedeuten (Pape-Benseler). 


224 Abb. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 260. 
[Regling.] 

Kleagoras. Xenophon traf nach seiner Er- 
zählung an. VII 8, 1 (399 v. Chr.) in Lampsakos 
mit dem Seher Eukleides von Phlius zusammen, 
dem Sohne des K. zoü tà èvoixia èv Avxeiw 
yeygagoros. Für das unverständliche Zvaixıa 
bieten die schlechteren Handschriften výzva; 
danach hat man K. wie seinen Sohn als Seher 


Aus der Geschichte (Labahn De rebus 30 erklärt, der Träume aufgezeichnet habe. Daneben 


Clazomeniorum, Greifswald Diss, 1875): Grün- 
dung durch Ioner Strab. XIV 633. Vell. I 4, vgl. 
Vitruv. IV 1, 4, nach Paus. VII 3, 8 durch ver- 
sprengte Haufen ionischen Volkes unter einem 
kolophonischen Heerführer. Schatzhaus in Del- 
phoi Pomtow Berl. Phil. Woch. 1912, 1044, im 
5. Jhdt. v. Chr. aus Furcht vor den eroberungs- 
lustigen Persern ein Teil der Stadt auf das Insel- 
chen, das jetzt Ayıos Iwayrns heißt, gegenüber 


ist &vroixıa korrigiert worden, und neuerdings hat 
Leonhard (Athen. Mitt. XXXIX 144ff.) ver- 
sucht, nach dieser Lesung K. als Wandmaler des 
ö. Jhdts. zu erweisen. Doch muß mangels wei- 
terer Zeugnisse diese Deutung der Stelle zunächst 
ganz zweifelhaft bleiben. [Lippold.] 
Kleainetos. 1) Erscheint als Chorege des 
Aischylos IG I 971a = Dittenberger Syll.? 
694, 3. Jedenfalls ist er der Vater Kleons, der 


von Chyton verlegt (s. 0.) Swoboda Athen. Mitt. 40 nach Thuk. III 36, 6. IV 21, 3. Aristot. Ath. 


VII (1882) 178f. Mitglied des Delisch-Attischen 
Seebundes, Beitrag in den ersten drei Perioden 
1, Talent, später, wie es scheint, das Zehn- 
fache, Köhler Urkund. u. Unters. zur Gesch. 
des Delisch-Attischen Bundes 156. Abfall von 
Athen 412 v. Chr., Kämpfe der Anhänger Athens 
mit denen Spartas 412 v. Chr. Bald darauf von 
den Athenern wiedergenommen Thuc. VIII 14. 
Die Leute vom Stadtteil auf dem Inselchen mit 


Athen verbündet 389 v. Chr. Kämpfe der Par- 50 


teien 387/6, attisches Psephisma über K. Swo- 
boda Athen. Mitt. VII (1882) 174ff., die Klazo- 
menier müssen die eixoorn bezahlen. 382 (?) v. 
Chr. unter persischer Herrschaft, von Alexandros 
d. Gr. durch einen Damm die Inselstadt mit Chy- 
ton verbunden. 866 v. Chr. nimmt K. Leukai in 
Besitz. 334 v. Chr. (Judeich Kleinas. Stud. 
94ff.) unter der Herrschaft der Ptolemaier, dann 
der Pergamener, frei 188 v. Chr. (Liv. XXXVII 


pol. 28, 3 diesen Namen trug. Er ist wohl auch 
Aristoph. Eq. 574 gemeint, wo von einem K. die 
Rede ist, der bei der Speisung im Prytaneion 
etwas zu sagen hatte, damals aber, wenn es 
Kleons Vater ist, schwerlich noch am Leben war. 
2) Tragiker, der in dem Komikerfragment bei 
Athen. II 55c als eöxeons verspottet wird. Zwei 
belanglose gnomische Fragmente von ihm stehen 
bei Stob. IV 620, 8. 857, 10 (TGF 807 N.). 
[Kroll.] 
Kleandria (Kisovögla, 7, Strab. XIII 603), 
Städtchen der Troas, 60 Stadien von Kal} Mlevxn 
(s. o. Bd. X S. 1560), von dessen Nähe der 
Rhodiosfluß (oder Rhesos oder Rhoeites) kommt. 
Möglicherweise ist die Stadt nach einem Klean- 
dros genannt. Im übrigen unbekannt, W. Leaf 
Annual Brit. School Ath. 1910/1, 281. 
[Bürchner.] 
Kieandridas. 1) Vater des Gylippos (Thuk. 


39. Cardinali Il Regnodi Pergamo 96), nach dem 60 VI 93, 2), spartanischer Heerführer, der sich zu- 


Mithridatischen Krieg unterworfen, Chapot_La 
Province Rom. procons. d'Asie 114; Rescript 
Marcians Digest. L 7, 4 $ 5. Bischofssitz. 

Kunstübung: S. Reinach Rev. Et. Gr. 
VIII (1895) 161£. 

Tonwarenindustrie: Joubin De Clazo- 
meniorum sarcophagis, Par. 1901. Winter De 
sarcophagis Clazomeniis. 


erst im Kampf gegen Tegea auszeichnete, wo er 
die aristokratische Partei ans Ruder biarhte 
(Polyaen. II 10, 3, vielleicht nach Ephoros; die 
Zeit bestimmt Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 
5815. 590 A. auf 470 oder 460, Beloch Gr. 
o IP 2 a 466). Tes J. 446 ward 
er König Plei er mit dem nnesi- 
schen Bundesheer in Attika einfiel, als re 
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Ratgeber mitgegeben; beide ließen sich mit Peri- 
kles auf Verhandlungen ein, die zu einem vor- 
läufigen Frieden führten. Dabei soll athenisches 
Geld eine Rolle gespielt haben, nach dem einen 
Bericht nur bei K. (Plut. Per. 22. 23. Diod. XII 
106, 10 vielleicht nach Timaios; vgl. Plut. Nic. 
28, im Text steht fälschlich Kìżaozos), nach dem 
andern bei beiden (Suid. s. or, wo die Hss. 
Kiedvöo@ ı@ åouoorj bieten, und eis tò ögor); 


nach Theophrast bei Plut. Per. 23 waren sogar die 10 (VII 1, 388—839). Kurze Zeit darau. 


Ephoren in die Sache verwickelt. Der Friede ward 
zwar in Sparta angenommen, K. jedoch samt Plei- 
stoanax in den Anklagezustand versetzt. K, wurde 
zum Tode verurteilt, entzog sich aber der Strafe 
dureh die Flucht, Plut. Per. 22; ob vorher (Ed. 
Meyer Gesch, d. Alt. HE 621ff.) oder nachher 
(Diod. XIII 106, 10. Beloch Gr. Gesch. I? 1, 
182H.), läßt sich nicht entscheiden. Im J. 444 
schloß er sich der Besiedlung von Thurioian; nach 


der Liste bei Phot. lex. s. Qoveiouávreis, wo Ka- 20 


doos 6 Adxwy wohl aus Kisavöglöas ó Adxwr 
verschrieben ist (Pappritz Thurii 1899, 28), 
war er sogar einer der Gründer. Als Feldherr des 
neuentstandenen Gemeinwesens entfaltete er eine 
umfassende Tätigkeit; erwähnt werden seine Siege 
im Krieg gegen Terina (Polyaen. II 10, 1) und 
gegen die Lukaner (ebd. $ 2. 4). Auch kämpfte 
er mit den Tarentinern (Strab. VI 264 nach Antio- 
chos von Syrakus), nicht immer mit Glück, wie die 
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giebigkeit der Söldner und das offene Auftreten 
des Flermorten bald beigelegt ward (Xen. anab. 
V16,5—84). Mit Xenophon schloß er Gastfreund- 
schaft, konnte sich jedoch aus religiösen Bedenken 
nieht dazu verstehen, die Führung der Kyreer zu 
übernehmen (ebd. 35—37). Nach der Ankunft der 
Söldner in Byzanz suchte er zunächst Xenophon 
beim Heere zu halten (VII 1, 8—10), unterstützte 
ihn aber dann bei den Vorbereitungen zur Abreise 
DE ward er durch 
Aristarchos abgelöst (VII 2, 5), Ende Sommer 
400 (Xen. anab. VII 3, 13). [Lenschau.] 

3) Klean(dros?), ätolischer Strategos, von 
Pomtow (o. Bd. IV S. 2669) in das J. 162/1 
v. Chr. gesetzt. IG IX 1, 372 Z. 1, aus Nau- 
paktos. Die Kopie der jetzt verlorenen Inschrift 
hat KAEAN>..., woraus Fick Kisdv[ogos], 
Dittenberger wohl besser KAsdv[ögov] machte. 

[Oldfather. 

4) Kleandros aus Aigina, Sohn des Telesar- 
chos, Sieger an den nemeischen und isthmischen 
Spielen. Auf letzteren Sieg, der ins J. 478 zu 
fallen scheint, bezieht sich Pind. Isthm. 8 (7), 
vgl. Christ Ausg. 371. 

5) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
Bogenschützen, fällt in einem Treffen in Pisidien. 
Arrian. anab. I 28, 8. 

6) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
dpxaioı Łévoi (Arrian. III 12, 2), Sohn des Pole- 


Inschriften von Olympia 204—206 beweisen. Sein 30 mokrates. Er holt 4000 Söldner aus der Pelo- 


Ende ist unbekannt; 414 erneuerte sein Sohn Gy- 
lippos das Bürgerrecht des Vaters in Thurioi 
(Thuk. VI 104, 2). Vgl. Poralla Prosopogr. d. 
Laked. 72, der ihn schwerlich richtig als Ephor 
bezeichnet. 

2) Spartiat, aus Sparta verbannt, kämpfte auf 
seiten der Thebaner bei Leuktra 371 nach Diod. 
XV 54, 1. Die Hss. haben Asavögias, was Din- 
dorf in Asavdoldas, C. Müller in Kisavöglda; 


onnes (Arrian. I 24, 2. II 20, 5. Curt. mI 1,1. 
V 3, 11), steht später in Medien und ist an der 
Hinrichtung Parmenions beteiligt (Arrian. III 26, 
3. Curt. VII 2, 19. 30. 32) und wird wegen 
Vergehen, die er sich dort hatte zu Schulden 
kommen lassen, hingerichtet (Arrian. VI 27, 4. 
Curt. X 1,1. 5). [W. Kroll.) 
7) s. Aurelius Nr. 85. Zu der Angabe des 
Lampridius Commod. 17 über den Erbauer der 


verbessert. Vielleicht war er ein Sohn des Gylip- 40 Thermen des Commodus hat schon Brunn Künst- 


pos und Enkel des Vorigen, Poralla Prosop. der 
Laked. p. 72. [Lenschau.] 
Kleandros. i) Sohn des Pantares von Gela, 
auf den die Inschrift bei Roehl IG 512a sich zu 
beziehen scheint, stürzte die oligarchische Regie- 
rung seiner Vaterstadt und warf sich zum Tyrannen 
auf (Aristot, pol. VIII 1316 a 37), ward aber nach 
siebenjähriger Regierung (505498) von dem 
Geloer Sabylios getötet, worauf sein Bruder Hippo- 
krates (s. d.) die Tyrannis übernahm. Über die 
Chronologie vgl. Busolt Gr. Gesch. II 779, 1; 
sie beruht auf Herod. VII 154f. und Aristot. pol. 
VIII 1315 b 35, wonach K., Hippokrates und Gelon 
jeder sieben Jahre regierten, was allerdings, wie 
man Beloch Gr. Gesch. I? 187 zugeben muß, 
künstlich zurechtgemacht aussieht. Der Versuch 
Paretis (Entaphia E. Pozzi 1913 — Studi sieil. 
ed italiot. 1914, 28—64), die Regierung des K. auf 
500—494 festzulegen, ist mißlungen; vgl. Len- 


lergesch. II 349 vermutet, daß K. nicht, wie 
man gemeint hat, ein Architekt, sondern ein 
reicher Mann, ‚etwa ein Freigelassener des Kai- 
sers‘ war. Gemeint ist der bekannte Freigelassene 
und Günstling des Commodus. [Fabrieius.] 
Kleanthes. 1) Freigelassener und Arzt des 
jüngeren Cato, vielleicht von diesem nach dem 
Stoiker K. (Nr. 2) genannt, suchte 708 = 46 ver- 
gebens die tödliche Wunde zu heilen, die Cato 


50sich beigebracht hatte (Plut. Cato min. 70, 1. 4; 


vgl. Appian. b. c. II 410: of largol), [Münzer.] 
2) Kleanthes von Assos, stoischer Scholarch, 
des Zenon von Kition Schüler und Nachfolger 
im Scholarchat; Sohn des Phainias; geboren unter 
dem Archon Aristophanes = Ol. 112,2 = 331/0 
v. Chr. (Ind. Stoic. Here. col. 29), gestorben im 
Alter von 99 Jahren (Ps.-Luc. Macrob. 19. Val. 
Mar. VIII 7 ext. 11) unter dem Archon Iason, 
der sonst nicht datierbar ist, Ol. 137,1 oder 2 


schau Berl. philol. Wochenschr. 1915, 98H. 60 = 232/1 oder 231/30 v. Chr. (a. a. O. col. 28, 8). 


2) Spartiat, befand sich 406 als Berater bei 
der Flotte des Kallikratidas (Plut. apophth. Lae. 8. 
Kallıxgarlöas I 6). Im J. 400 war er Harmost 
von Byzanz (Xen. anab. VI 2, 13. 4, 18) und be- 

sich auf die Nachricht vom Eintreffen der 
yreer in Kalpe mit einigen Schiffen dorthin. Hier 
geriet er mit einzelnen Söldnerführern in einen 
sehr ärgerlichen Streit, der aber durch die Nach- 


Zwischen diesen beiden Jahren können wir zu- 
nächst nicht entscheiden, da die Zahl der Monate 
nicht feststeht, um welche K., als er starb, das 
99. Jahr überschritten hatte. War diese größer 
als der Abstand seiner Geburt vom Ende des 
Archontats des Aristophanes, so kann er 231/30 
gestorben und dieses das Jahr des Iason sein. 
Die widersprechende Angabe, daß er 80jährig ge- 
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storben sei, bei Diog. Laert. VII 176, beruht 
wabrscheinlich nur auf einer Interpolation, da 
die Zahl in den Codices BP fehlt und die Worte 
auch ohne dis Zahl einen befriedigenden Sinn 
geben: zeisvezon radıı Zivarı, xaðà gaat 
tives, [xt ]ëry Pıwoarte, daß nämlich K. in dem- 
selben Alter wie, nach der Angabe einiger, sein 
Lehrer Zenon gestorben sei. Bekanntlich soll Zenon 
nach einer bei Diog. Laert. VII 28 erhaltenen 
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Lehrtätigkeit des Ariston von Chios in den Schatten 
gestellt. Es konnte zeitweilig scheinen, als ob 
der von ihm vertretenen Richtung die Zukunft 
gehöre. Erst dadurch, daß Chrysippos die Lehre 
des Zenon und K. erfolgreich verteidigte, wurde 
auch K. wieder zu der Geltung eines maßgebenden 
Vertreters des Stoizismus erhoben, die er dann bis 
in die Kaiserzeit behauptete. Dem Eratosthenes, 
der während der Schulführang des K. in Athen 


(aber von dem besten Zeugen Persaios verworfenen) 10 studierte, galten Ariston und Arkesilaos als die 


Angabe 98jährig gestorben sein. K. starb, nach- 
dem er 31 (oder 32; die Lesung ist zweifelhaft) 
Jahre an der Spitze der stoischen Schule ge- 
standen hatte (Ind. Stoic. Here, col. 29); er war 
also 264/3 oder 263/2 oder 262/1 dem Zenon im 
Scholarchat gefolgt, Zenon war aber in den 
ersten Monaten des Arrheneides gestorben, der 
nach Philod. nsoi rõv Frwix@r col. 4 (pap. Here. 
339) 39 Jahre nach Klearchos (301/0) Archon war, 


besten unter den damaligen athenischen Philoso- 
phen, während er den K. nicht einmal erwähnte. 
Für Strab. I 15, der vom Standpunkt der durch 
Chrysippos geschaffenen stoischen Orthodoxie ur- 
teilt, hat er dadurch seine philosophische Urteils- 
losigkeit bewiesen. Mit seinem wissenschaftlichen 
Gegner Arkesilaos stand K. in achtungsvollem 
kollegialischem Verhältnis. Arkesilaos duldete 
nicht, daß seine Schüler den K. öffentlich ver- 


also 262/1 (ich folge der Lesung Crönerts bei 20 unglimpften. Frg. Stoic. Vet. I 470—472. K. 


Beloch Gr. Gesch. III 2, 39). Ist dies das Jahr 
von K.s Aufsteigen zum Schelarchat, so kann er 
es nur 31 Jahre geführt haben und das Archontat 
des Iason muß 231/30 gesetzt werden. K. soll 
19 Jahre lang den Zenon gehört haben, Diog. 
Laert, VII 176. Nichts nötigt uns anzunehmen, 
daß diese 19 Jahre die letzten Zenons waren, und 
daraus zu schließen, was an sich höchst unwahr- 
scheinlich ist, daß K. erst 281/0 im Alter von 


freilich machte sich nichts aus solchen An- 
rempelungen und legte bei Arkesilaos für die 
Sünder Fürbitte ein. — Von seinen Schülern ließ 
sich K., wie Zenon und Chrysippos, Honorar 
zahlen. Von einem Sohn armer Eitern trieb er 
das ausbedungene Honorar durch wiederholte 
Mahnungen mit großer Strenge ein, gab ihm 
aber dann den vollen Betrag zurück, mit dem 
Auftrag, ihn an seine Eltern zu schicken. Ind. 


50 Jahren sich der Schule Zenons anschloß. Er 30 Stoic. Here. col. 19. Er war offenbar ein besserer 


kann, nachdem er seine ungewöhnlich lange Lehr- 
zeit beendet hatte, als selbständiger Gelehrter 
der stoischen Schule angehört und schon bei 
Zenons Lebzeiten Unterricht erteilt haben. Nach 
Antisthenes &» Auadoyais bei Diog. Laert. VII 168 
war K., ehe er sich an Zenon anschloß, Faust- 
kämpfer und hatte, als er nach Athen kam, nur 
noch vier Drachmen in seinem Besitz. Durch 
schwere körperliche Arbeiten, wie Wassertragen 


in den Gärten und Kornmahlen, erwarb er sich 40 


während der Studienzeit seinen Unterhalt. Er 
war körperlich so kräftig, daß er nach voran- 
gegangener anstrengender Nachtarbeit in den 
Gärten an dem Unterricht teilzunehmen vermochte, 
Durch die asketische Strenge seiner Lebensweise 
erwarb er sich die besondere Hochachtung seines 
dem kynischen Ideal nahestehenden Lehrers. In 
der Aneignung des Lehrstoffes zeigte er sich 
langsam, aber gründlich. Der Spott seiner Mit- 
schüler über diese Schwerfälligkeit kränkte ihn 50 
nicht, und als man ihn einen Esel nannte, er- 
widerte er: ‚Vielleicht kommt es daher. daß ich 
allein Zenons Päckchen tragen kann.‘ Wenn ihm 
das (feld mangelte, sich ein ordentliches Heft 
zu kaufen, schrieb er die Kollegien auf Rinds- 
schulterknochen (Boss @uoridra:) nach, Diog. 
Laert. 174. Er war ein treuer Schüler Zenons 
und hielt in allen Hauptpunkten an dessen Lehre 
fest (Emil tõy adıav Eusıve doyuaror), im Gegen- 
satz zu Ariston, Herillos, Dionysios. Doch fehlt 60 
es natürlich nicht an Punkten, in denen er Neues 
und Eigenes lehrte, weil sie von Zenon noch offen 
gelassen waren. In solchen Punkten entstanden 
dann oft Lehrdifferenzen zwischen ihm und seinem 
Nachfolger Chrysippos. K. war für die große 
Masse der Studierenden kein anziehender Lehrer. 
Daher ging die Frequenz der stoischen Schule 
unter ihm zurück und wurde durch die glänzende 


Schriftsteller als Redner und nicht ohne poetische 
Begabung. Außer dem berühmten Zeushymnus 
(erhalten bei Stob, Ecl. I p. 25,3 W.) haben wir 
von ihm mehrere Bruchstücke philosophischer 
Gedichte, die in schmuckloser, aber kraftvoller 
Sprache meist ethische Themata behandeln. Da 
in dem Schriftenkatalog bei Diog. Laert. keine 
Gedichtsammlung aufgeführt wird, ist vielleicht 
anzunehmen, daß diese Gedichte als Einlagen in 
seinen Prosaschriften vorkamen. Auch in einigen 
Resten seiner Prosaschriften zeigt sich seine 
Neigung zu sinnlich anschaulicher Bildlichkeit. 
Durch die metrisch dichterische Form, lehrt er 
bei Sen. ep. ad Luc. 108, 10, werden die Gedanken 
des Dichters in die Enge getrieben (carminis arta 
necessitas) und eben dadurch wuchtiger und ein- 
drucksvoller gemacht, wie unser Hauch, wenn er 
durch das enge Rohr der Trompete hindurch- 
gegangen ist, an ihrer breiten Mündung sich zum 
Schmettern und Dröhnen steigert. K. war auch 
musikalisch begabt und betonte die Unentbehr- 
lichkeit der Musik für den Kultus der Götter. 
Das bloße Wort, lehrt er bei Philod. de musica 
col 28, 1 Kemke, kann zwar in philosophischen 
Darstellungen von göttlichen und menschlichen 
Dingen ausreichenden Bericht geben, aber zur 
Veranschaulichung der Erhabenheit des Göttlichen 
(rðr elwy ueyedür) fehlt es der Sprache an be- 
zeichnenden Ausdrücken. Erst durch die Ver- 
bindung mit Versmaß, Melodie und Takt kaun 
der höchste mögliche Grad von Annäherung an 
die Intuition des Göttlichen erreicht werden. 
Diese Musiktheorie wurde, wie wir aus Philodem 
sehen, von den Epiküreern aufs heftigste be- 
kämpft. — Über die letzte Krankheit des K., 
der er durch Nahrungsenthaltung ein Ende machte, 
8. Frg. Stoic. Vet. I 474—478. Der Schriften- 
katalog des K. bei Diog. Laert. VII 174 enthält 
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50 Titel, zu denen durch Zitate sechs weitere hin- 
zukommen. Von diesen ist zeo? dröuw» frg. 493 
vielleicht identisch mit zgös Anudxgırov des Ka- 
talogs, Grourzuara pvoixá frg. 563 vielleicht mit 
den zwei Büchern zeg? Zivwvos pvoiołoyias; auch 
könnte es als Sammelname für mehrere physika- 
lische Abhandlungen aufgefaßt werden, die im 
Katalog mit ihren Spezialtiteln aufgeführt sind; 
regt othàns frg. 590 ist nicht gesichert. Immer- 
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sind im Katalog weder nach dem System noch 
nach irgendeinem andern für uns erkennbaren 
Prinzip geordnet. Nur zwei Werke haben etwas 
größeren Umfang: reg toð xaðńxovros y und 
zegi tod Adyov y’. Sonst finden wir, abgesehen 
von dargıß@v 8’, nur Monographien über ethische 
Einzelfragen, die den Umfang einer Rolle nicht 
überstiegen. Heol Höorjs hat im Katalog keine 
Buchzahl, dagegen wird frg. 558 ein zweites Buch 


hin bleiben noch zeoè uerainwsws frg. 591, zeei 10 zitiert und auch frg. 530 setzt mehrere Bücher 


gyaixoð frg. 589 (wenn es nicht ein Nebentitel 
ist für zegi tod zöv oopòy oopıoredsıy, da ja von 
der Honorarzahlung für philosophischen Unter- 
richt gehandelt wurde), z&xvn Önrogıxn, bezeugt 
durch Cic. de fin. IV 7 seripsit artem rhetoricam 
Cleanthes. — Der Katalog scheint so geordnet, 
daß auf die physischen Schriften die ethischen 
folgen und die logischen den Schluß bilden. 

A. Physisch 1—14. Da die Psychologie 


voraus. Das Überwiegen der Monographien über 
Einzelfragen zeigt, daß K. das von Zenon be- 
gründete System als Ganzes übernimmt und nur 
im einzelnen weiter ausführen will. 

C. Logisch 46—50: negl löiov, negt rõv 
änögwv, negi ĝialextixs, negt toónwv, negi xa- 
tnyooņnuátæv. Die geringe Zahl der logischen 
Schriften des K. zegt, im Gegensatz zu den 
überaus zahlreichen des Chrysippos, daß K.s Stärke 


bei den Stoikern zum @voıxöv u£gos gehört, kann 20 und Neigung nicht nach dieser Seite hin lag. 


es nicht befremden, zegi alodnosws und regi 
douis úo in diesem Teil zu finden; auch seol 
zöyyns konnte aus demselben Grunde hierher ge- 
stellt werden. Die Schrift ‚Über Zenons Natur- 
lehre‘ in 2 Büchern und die ‚Erläuterungen 
zu Herakleitos‘ in 4 Büchern dürfen wir als 
physische Hauptschriften des K. ansehen. Nur 
ganz wenige Schriften des Katalogs übersteigen 
den Umfang eines Buches. Die Schrift über 


Lehre: In der Überlieferung über die 
stoische Lehre wird der Name des K. in der 
Regel nur genannt, wo er von der Lehre des 
Zenon oder des Chrysippos Abweichendes gelehrt 
hat. Die Grundlage der stoischen Erkenntnis- 
theorie ist schon seit Zenon die Lehre von der 
adäquaten Wahrnehmungsvorstellung (parzaola 
»oralmarıny) als dem Maßstab (xorrńorov) der 
Wahrheit. Zenon hatte die garraoia als einen 


Herakleitos ist mit ihren 4 Büchern die umfang- 30 Abdruck in der Seele (eUrwors v yvyň) definiert. 


reichste des K. — IIoös Anuoxgırov (= zegi 
Aröu@») war sicherlich eine polemische Aus- 
einandersetzung mit dem Atomismus, dem ja die 
stoische Naturlehre in allen Hauptpunkten wider- 
spricht. IIoös Aolorapxo» richtete sich gegen 
die Hypothese des antiken Copernicus, daß die 
Erde sich um die Sonne bewege und zugleich 
um ihre eigene Achse drehe. Daß K. deswegen 
den Vorwurf der Asebie (nicht der Gottlosigkeit!) 


Es wird nun hervorgehoben, daß K. diesen Aus- 
druck in seiner buchstäblichen, sinnlichen Be- 
deutung auffaßte, nach der Art eines Siegel- 
abdruckes in Wachs, während Chrysippos nur 
eine Modifikation (Eregolwoıs) der Seele annahm. 
Daß K. den Sinn Zenons getroffen hatte und 
daß diese Lehre nicht für ihn im Gegensatz zu 
Zenon bezeichnend ist, zeigt die auf Zenon selbst 
zurückgehende Definition der xarainnııxny pav- 


gegen Aristarchos erhob &s xivoösta Tod xcouov 40 raola als vanouepayuévn xal Evarsoppayıouerm. 


zù» E£orlay, ist bezeichnend für die altstoische 
Verquickung religiöser mit physikalischen Vor- 
stellungen. — Hegel Xodvov muß sich eben- 
falls mit kosmologischen Fragen befaßt haben, 
da die Zeit nach altstoischer Lehre als ddornua 
Ts Tod xoonov xırnoews definiert wird. Vgl. 
Frg. Stoic. Vet. 509—521. — Ioös Ho:kkor 
unter den physischen Schriften zu finden, über- 
rascht uns, da wir von physischen Lehren des 


— Der für die stoische Logik grundlegende Be- 
griff des Aexrór = tò xatà Aoyınyy parraolar 
Öpıorauevov wird nirgends ausdrücklich dem Zenon . 
zugeschrieben, sondern begegnet uns zuerst bei 
K. frg. 483: Asxtà yüp tà xarmyoonnara xaĵoŭa 
Kiedvôns xai Aoyeönuos. Es ist aber ganz un- 
wahrscheinlich, daß erst K. diesen Begriff und 
Ausdruck eingeführt haben sollte, da Zenon das 
Wesen des Acyos nicht erörtern konnte ohne 


Herillos nichts wissen und gewiß eher eine Be- 50 diesen Begriff. Was dem Zenon frg. 65 zu- 


kämpfung seiner Teloslehre unter diesem Titel 
vermuten würden. Doch ist es nicht ausge- 
schlossen, daß auch physische Lehren des Herillos, 
wie die Stelle dieses Titels im Verzeichnis nahe- 
legt, von der stoischen Orthodoxie bekämpft 
warden. Die Titel doyadoyla, nepi Bei, negl 
yıyarımv, noè Öusvalov dürften alle physiko- 
theologischen Inhalts gewesen sein und mytholo- 
gisch-religiöse Überlieferungen im Sinne der sto- 


geschrieben wird (Stoic. Vet. Frg. I 19) über 
ld&aı und Zrvoruara, steht damit in engem Zu- 
sammenhang. — Aus der Syllogistik sind uns Er- 
örterungen des K. über den sogenannten xvgeuwr 
Aöyos bezeugt, die sich gegen den Megariker 
Diodoros und seinen Satz, daß möglich nur ist, 
was wahr ist oder sein wird, richten. In der 
Bekämpfung dieses Satzes, der den Begriff des 
Möglichen als desjenigen, von dem auch das Gegen- 


ischen Physik und Kosmologie gedentet haben; 60 teil möglich ist, aufhebt und nur das Notwendige 


und ähnlichen Inhalts war wohl auch die Schrift 
zepi toŭð nomroŭ — über Homer, auf die sich 
einige Fragmente (nr. 526. 535. 549. 592) zu- 
rückführen lassen. i 

B. Ethiseh 15—45. Die ethischen Schriften, 
die weitaus in der Überzahl sind und dadurch K. 
als einen (in pantheistisch-religiöser Stimmung) 
vorwiegend ethisch gerichteten Denker erweisen, 


als möglich anerkennt, hatten K. und Chrysippos 
verschiedene Wege eingeschlagen. Von den beiden 
Sätzen, aus denen Diodor seinen Satz erschlossen 
hatte, daß 1. jedes wahre Urteil über Vergangenes 
notwendig wahr ist und 2. aus Möglichem nicht 
Unmögliches folgen kann, hatte, um der Fol- 
g Diodors zu entgehen, K. dem ersten, 
rysippos dem zweiten die unbedingte Gültig- 


MI DIUQULDES 


keit, bestritten. Dieser Streit hatte, über das 
Gebiet der Logik hinaus, Bedeutung für die Lehre 
von Fatum und Willensfreiheit und war sicher- 
lich auch schon von K. mit ihr in Verbindung 
gebracht (wie schon von Aristoteles de interpr. 
c. 9). — Die Rhetorik hatte K. als äriormun 100 
obc léyew (oder roð eð Aiye frg. 491 adn.) 
definiert. Er wollte damit der Auffassung der 
Rhetorik als einer bloß formalen Disziplin ent- 
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Wandlung des Feuers in Wasser ein Zusammen- 

mpfen des Volumens (ovviċew) verbunden 
sein. Durch dieses Schrumpfen entsteht der 
Gegenstoß, von dem im Text die Rede ist, gegen 
die von Natur nach stoischer Lehre aufwärts- 
gerichtete Tendenz des Feuers. Die letzte Feuer- 
schicht, die von der Wandlung nicht mitergriffen 
wird, bewirkt nun einen Umschlag aus der dödc 
xdıw in die däös &rw, indem sich wieder Wasser 


gegentreten und auch die materielle Wahrheit 10 in Luft und Luft in Feuer verwandelt, wodurch 


der sprachlichen Äußerungen in ihre Aufgaben 
mit einbeziehen, woraus sich dann die Folgerung 
ergab, daß nur der Weise und Tugendhafte ein 
guter Redner ist. — In der Physik ist K. natür- 
lich Anhänger des materialistischen Monismus 
des Zenon. Auch er denkt sich in dem Urfeuer, 
aus dem die Welt entsteht, das leidende und das 
wirkende Prinzip vereinigt, die qualitätslose Ma- 
terie und die Gottheit. Wie aber nach K. aus 


das Feuer (und das Volumen des ganzen Kosmos) 
wieder wächst, Haben wir damit den wahren 
Sinn des Berichts erkannt, so ergibt sich, daß 
zwei Abweichungen von der Lehre Zenons, die 
uns zunächst auffallen, nur scheinbar sind. Nach 
Zenon wandelt sich 1. das Feuer durch Luft 
in Wasser (drav èx nude zeonn eie dwe ôr 
dEgos yévnta:). 2. ein Teil des Wassers in Erde 
tò usv ti üploraodaı xa yīy ovrloraadaı). 


diesem Urfeuer die 4 Elemente und der Kosmos 20 Daß beides in dem Bericht über die Lehre des 


entstehen, um sich, wenn die Zeit erfüllet ist, 
wieder in dasselbe aufzulösen, darüber gibt ein 
Bericht des Arius Didymus frg. 388D Auskunft. 
Festzustellen, inwieweit die Lehre des K, über 
diesen Punkt von der des Zenon, ūber die Arius 
im demselben frg. 38 und Diog. Laert. 135. 142 
berichten, abweicht, ist durch die Unklarheit und 
Textverderbnis der Ariusstelle sehr erschwert. 
‚Wenn das All, sagt K., ganz in Feuer verwan- 


K. nicht erwähnt wird, beweist nicht, daß er in 
diesen Punkten von Zenon abwich. In dem ouvi£ew 
ist das Gesamtergebnis beider Wandlungen zu- 
sammengefaßt. Sie brauchten nicht besonders 
erwähnt zu werden, weil Gegenstand des Frag- 
ments nicht die Weltentstehung als solche, son- 
dern die Fortdauer des zdvos ist. In einem dritten 
Punkte dagegen ist wirklich eine Abweichung an- 
zuerkennen. Daß ein Teil des Feuers, nämlich 


delt ist, dann zieht sich zuerst seine Mitte zu- 30 seine äußerste Schicht, die Wandlung in Wasser 


sammen und dann weiter die an sie anschließen- 
den Teile, bis es in seiner ganzen Ausdehnung 
verlischt. Wenn dagegen das All zu Wasser ge- 
worden ist, dann bewirkt die äußerste Feuer- 
sphäre, nachdem die Mitte einen Gegenstoß gegen 
sie geführt hat, daß es sich wieder umgekehrt in 
entgegengesetzter Richtung wandelt; und dann, 
während es (das All) sich so wandelt, wächst es 
(das äußere Feuer) und beginnt das All ordnend 


nicht mitmacht, sondern erhalten bleibt, hat nach- 
weislich weder Zenon noch Chrysippos, sondern 
nur Kleanthes gelehrt. Zeller Phil. d. Gr. IV 8 
151, 1 irrt, wenn er auch dem Chrysippos die- 
selbe Lehre zuschreibt. Nach Zenon und Chry- 
sippos wandelt sich die ganze feurige Substanz 
in Wasser; in dem Wasser aber ist Gott als 
Seele enthalten, der dasselbe weiter wandelt und 
zum Kosmos ausgestaltet: (Zenon bei Diog. Laert. 


anszugestalten. Weil es nun einen solchen Kreis- 40 VII 135: xai GonEg Ev tÜ yovi tò onépua negi- 


lauf nebst ordnender Gestaltung fortwährend voll- 
zieht, bleibt die Spannung in der Substanz des 
Alls immer erhalten.‘ Das Hauptgewicht wird 
in dieser Darstellung auf die Spannung (t0vos) 
gelegt, die dem All Einheit, Zusammenhalt und 
Form gibt. Sie beruht, wie überhaupt der róvoç 
nach stoischer Lehre, auf den in entgegengesetzter 
Richtung, vom Zentrum zur Peripherie und von 
der Peripherie zum Zentrum verlaufenden Be- 


wegungen. Diese Vorstellung wird hier auf die 50 


Kosmogonie angewendet, deren Verlauf im übrigen 
als bekannt vorausgesetzt wird. Die Wandlung 
des Feuers in Wasser schreitet in der Richtung 
vom Zentrum zur Peripherie fort. Es bleibt aber 
bei dieser Wandlung tò Zoyarov toù augös, die 
äußerste Schicht des Feuers erhalten, sodaß die 
Worte z00 nayıös &uygardgvzos nicht buchstäb- 
lich genommen werden können. Diese äußerste 
Feuerschicht gibt den Anstoß zu einer in um- 


ézetai, odrw xal todroy |scil. tóv Dedy) onspnarı- 
xòv Adyov Övza Tod xdouov tordvðe inoksinsoðat 
êv tõ yoğ usw. Chrysippos bei Plut. Stoic. Tep. 
41, 6: öre ôè usaßalov [scil. ó xóouos) eis te 
tò Ùyoòv xal tù» Evanolsıpdeicar puriy toónov 
uva eis oðpa xal yvugzùr ueréfahsy). Es scheint 
mir daher sicher, daß Ps.-Philo de aetern. mundi 
cap. 18 den K. meint, wenn er sagt: di xal rıvdg 
To» ano ıns Zroäs... Epaoar Čti era tùy 
Exnigwor, tav ő vos xdanos Hell nuovo- 
yelodaı, obunav uèv tò nõo où oßeryurau, 200% 
ÖE tı alrod uoipa broleinera. In diesem Punkte 
also, aber auch nur in diesem. ist wirklich eine 
Lehrabweichung des K. von Zenon in der Kos- 
mogonie anzuerkennen. Im zweiten Teil des eben 
besprochenen Ariusberichtes wird die Weltent- 
stehung mit dem animalischen Zeugungsvorgang 
und die 2x mögwoıs mit der Bild des Samens 
verglichen. In dem Samen, durch den das Lebe- 


gekehrter Richtung verlaufenden Wandlung, wäh- 60 wesen als Ganzes erzeugt wird, sind die speziellen 


rend welcher das Feuer von obenher sich aus- 
breitet und zunächst die &axoounoıs vollzieht, 
weiter aber (so dürfen wir, weil von einer reglodos 
die Rede ist, den Gedanken ergänzen) das All 
wieder in Feuer verwandelt. Mit dem ovrie» 
Tò #£0ov im Anfang ist das ¿$vyoavðñvas gemeint. 
Da das Wasser ein dichterer Zustand der Materie 
ist als das Feuer (und die Luft), so muß mit der 


Samenkräfte für die Bildung aller Organe des- 
selben enthalten. In diese scheidet sich der Same, 
wenn die Zeit für die Gliederung gekommen"ist. 
Soll aber dieses Lebewesen, selbst zur Reife ge- 
langt, wieder seinesgleichen zeugen, so müssen 
sich die Adyoı onspuarixoi der Teile wieder zu 
einem einheitlichen Samen vereinigen. Ein ähn- 
lieber Kreislauf (zegiodos) findet auch bezüglich 
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Kosmos statt. Auch Zenon hatte schon den 
Tr areon Zeugungsprozeß als Analogie für die 
Weltbildung herangezogen. K. scheint besondere 
Vorliebe für die Parallelisierung des Makrokosmos 
mit dem Menschen als Mikrokosmos gehabt zu 
haben. Das zeigt sich auch in der ihm eigen- 
tümlichen Lehre von der Sonne als dem führen- 
den Zentralorgan (fysuovixóyv) des Kosmos. Im 
Herzen des Menschen hat der führende Seelen- 
teil seinen Sitz, ein feuriges Pneuma, d: à 
allen Seiten hin durch den ganzen Leib seine 
Lebensströme versendet; genährt wird dieses 
Seelenpneuma durch die Verdünstung (dvadvulaoıs) 
des Blutes. Ganz entsprechend wird die Sonne 
durch die Verdunstung des großen Meeres ge- 
nährt, das sich nach K. zwischen den Wende- 
kreisen erstreckt. Von dieser ihrer Nahrungs- 
quelle darf sich die Sonne niemals entfernen. 
Darum kreist sie in spiralförmiger Bahn immer 
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auch vom zdvos gesprochen, aber diesem Begriff 
noch nicht die rendlegande Bedentung beigelegt 
hatte, die er für K. offenbar besitzt. Ich glaube 
mit Recht die Deutung des Herakles als ó ¿r 
tois hoes tóvoç (daß so statt łóyos zu schreiben, 
zeigt der Zusammenhang) auf K. zurückgeführt 
zu haben. Cornutus zitiert den K. erst da, wo 
er das Ausschreiben seiner Darlegungen abbricht. 
Würde Herakles hier als Adyos, nicht als tóvos 


das nach 10 gedeutet, so könnte nicht Omphale, der er ge- 


orchen muß, der Adyog sein. — Ist die Seele 
a Pneuma, das dureh die Verdunstung des Blutes 
genährt wird, so ist sie natürlich körperlich, 
wenn auch durch den Stoffwechsel in unaufhör- 
lichem Fluß befindlich; frg. 519—521. Das ist 
allgemein stoisch, aber gerade von K. werden 
uns Beweise für die Körperlichkeit der Seele an- 
geführt. 1. Die Seelen der Kinder sind denen 
der Eltern ähnlich, sowohl in moralischer wie 


nur über der heißen Erdzone; frg. 501. 499.20 in intellektueller Beziehung, Ähnlich oder un- 


Das Feuer, aus dem sie besteht, ist nicht von 
der Art des gewöhnlichen Feuers, das verzehrend 
und zerstörend wirkt, sondern von der Art jener 
Wärme, welche die Leiber der Lebewesen mit 
Lebenskraft durchdringt, sie erhält, nährt, wachsen 
läßt und mit Empfindung ausstattet. Darum ist 
auch die Sonne durch das von ihr ausstrahlende 
Lebenspneuma die Quelle alles Wachsens, Blühens 
und Gedeihens auf der Erde; frg. 504. Die Sonne 


ähnlich können aber nur Körper sein. Also sind 
die Seelen Körper. 2. Die Seele wird von dem 
Körper in Mitleidenschaft gezogen, wenn sie bei 
Verletzungen des Körpers Schmerz empfindet, 
und der Körper von der Seele, wenn wir vor 
Scham erröten, vor Furcht erblassen. Es kann 
aber nur ein Körper einen Körper in Mitleiden- 
schaft ziehen und von ihm in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Also ist die Seele ein Körper. 


ist also, weil sie aus reinem Seelenstoff besteht, 30 — Der erste dieser beiden Beweise steht mit K.s 


ein göttliches Lebewesen und dasselbe gilt von 
den übrigen Gestirnen. K. setzte die Sonne dem 
Apollon gleich und suchte die religiös-mythischen 
Überlieferangen über Apollon allegorisch auf die 
Sonne zu deuten. Vgl. die Etymologien des Na- 
mens Apollons und seiner Beinamen Lykios, Loxias, 
Leschenorios, frg. 540—548. Merkwürdig ist die 
Deutung des Zitherspiels Apollons auf die an- 
geblich durch die Sonne bewirkte harmonische 


uffassung der Zeugung in Zusammenhang. Er 
en nätlich an, GB Teile der väterlichen und 
mütterlichen Seele auf das Kind übertragen werden 
(Traducianismus), — Natürlich ist die Seele nicht 
unsterblich, da ja kein Einzelwesen, selbst die 
Einzelgötter nicht, die Zxrlewoıs überdauern 
kann. Aber K. nahm an, daß alle Seelen nach 
dem leiblichen Tode fortlebten bis zur &xaigwais, 
während Chrysippos diese Fortdauer auf die Seelen 


Regelung und Zusammenstimmung der Teile der 40 der Weisen beschränkte; frg. 522. — Die Acht- 


Welt und ihrer Bewegungen bei Cornutus cap. 32, 
die wegen Clemens Strom. V 8, 48 p. 674 P auf 
K, zurückgeführt werden kann. K. scheint hier 
durch seine Liebe zur Musik zum Anknüpfen an 
pythagoreische Vorstellungen (Sphärenharmonie) 
veranlaßt worden zu sein. Übrigens hat er auch 
Dionysos auf die Sonne gedeutet, frg. 545. — 
Auch bei der ¿xzúowo:s spielt nach K. die Sonne 
eine Hauptrolle. Sie ist es, nach frg. 510, die 


teiligkeit der Seele hat, wie Zenon und Chrysippos, 
jedenfalls auch K. gelehrt. Daß K. körperliche 
Bewegungszustände, wie das Spazierengehen, als 
vom yeuoyıxdv in das bewegte Glied ausge- 
sendete Pneumaströmungen, Chrysippos dieselben 
als Zustände des yzuorıxöy selbst auffaßte (frg. 
525), ist eine unerhebliche Abweichung. — Der 
Adyos bildet sich, nach allgemeiner stoischer Lehre, 
in der Menschenseele erst im Laufe des Lebens und 


den Mond und die übrigen Gestirne sich assimi- 50 durchläuft selbst mehrere Emtwicklungsstadien, 


liert und in sich verwandelt, wobei die Gestirne 
selbst, die ja auch Götter sind, sie willfährig 
unterstützen. — Daß K. den Gestimen kegel- 
förmige Gestalt zuschrieb und dem Monde ein 
oxnma rulosıdes, ist wohl durch die oxdgaı seines 
Vorbildes Heraklit veranlaßt. — Eine große Rolle 
spielte in der Naturlehre des K. der Tonosbegriff. 
Wir haben gesehen, wie er ihn auf den Kosmos 
anwendete. Aber auch jede yuyn und púois eines 


die an die Siebenzahl der Jahre und ihre Viel- 
fachen gebunden sind: erst mit dem siebenten 
Jahre werden wir Aoyıxot, d. h. haben wir über- 
haupt einen Aöyos, mit dem vierzehnten vollendet 
sich der Adyog (Zenon frg 149. Diog. Bab. frg. 17). 
Wenn K. ein weiteres Entwicklungsstadium mit 
dem Wachsen der Weisheitszähne in Zusammen- 
hang brachte (rò aðpgor oð voö), so dachte er 
gewiß an das 21. Jahr; frg. 524. Ein Mißver- 


einzelnen Wesens, ob Pflanze oder Tier, ist leben- 60 ständnis dieser Lehre ist es, wenn Aëtius (IV 


ig durch ihre tonische Bewegung, die vom Zen- 
a zur Peripherie und Supr verläuft. 
. 513: omne quod est calidum ei igneum, 
i agitur motu suo; quod autem alur 
et crescit, motu utšiur certo et aequabili 
(gemeint ist eben die tonische Bewegung); gut 
quamdiu remanet in nobis, tam ditu sensus 
et vita remanet. Es scheint, daß Zenon zwar 


5, 11) dem K. die Ansicht zuschreibt: #uoader 
sloxolvachaı zöv voŭv. — Die Frage nach der 
geistigen Begabung der Tiere kann natürlich K., 
wie alle Stoiker, nur so beantwortet baben, daß 
er ihnen den Adyos absprach. Ein Mensch, der 
den Adyos nicht in sich ausgebildet hat, unter- 
scheidet sich von den Tieren nur durch die äußere 
Gestalt; frg. 517. Da der Kosmos nur um der 
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vernünftigen Wesen willen geschaffen ist, also auch 
die Tiere nur um der Menschen willen, so sind auch 
ihre Seelen nur Mittel, um sie für menschliche 
Zwecke brauchbar zu machen: vð’ áłðv toùe de 
Exec thv poziv, iva uù van tà xoéa; frg. 516. — 
Die scheinbaren Beweise höherer geistiger Be- 
gabung bei den Tieren, die er selbst beibrachte 
(frg. 515), hat K. ohne Zweifel auf die in ihnen 
providentiell wirkende Naturkraft (Instinkt) zu- 
rückgeführt. Neben der physikalischen Auffas- 
sung des Universum geht bei K., wie bei allen 
Stoikern, die theologische immer nebenher, die 
durch Gleichsetzung der obersten Prinzipien (des 
Urwesens, dessen Attribute Stoff und Kraft sind, 
mit der Gottheit) mit jener verbunden wird, 
Wenn die physikalische Auffassung in dem Be- 
griff des Fatum (eiuegusvn) gipfelt, das als die 
ewige Verkettung aller auf naturgesetzlicher Not- 
wendigkeit beruhenden Verursachungsvorgänge 
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frg. 550. In der Theologie ist auch K. Vertreter 
einer Richtung, die den Pantheismus mit dem 
Polytheismus der Volksreligion und den geltenden 
Kulten zu vereinigen sucht. Wenn ihn auf diesem 
Gebiet von den andern älteren Stoikern etwas 
unterscheidet, dann ist es die gefühlsmäßige, 
mystisch gefärbte Religiosität, mit der er seinen 
p itosophischon Glauben erfaßt. Dieser beruht 
ei ihm nicht nur auf wissenschaftlich sein sol- 


10 lenden Theorien, sondern ist ihm auch Herzens- 


sache. Natürlich fand sein religiöses Gefühl 
mehr Nahrung in der pantheistischen als in der 
polytheistischen Seite seines Glaubens. Wo er 
von den Göttern Homers handelt, verflüchtigt er 
die göttlichen Gestalten, die der Phantasie des 
Volkes vorschwebten, zu Teilkräften der Natur 
oder zu blassen Abstraktionen und verfällt in 
theologische Künsteleien; nur wo er von dem 
Einen handelt, der die Seele des Alls oder das 


aufgefaßt wird, die theologische dagegen und 20 All selbst ist, erfüllt ihn begeistertes Gefühl. 


teleologische in dem Begriff? der Vorsehung, 
demzufolge dieselben Vorgänge als von einer 
zwecksetzenden Intelligenz bewirkt dargestellt 
werden, ist das Verhältnis, in das diese beiden 
Begriffe zueinander gesetzt werden, das Kenn- 
zeichen für die Art der Verschmelzung beider 
Betrachtungsweisen. Da ist es nun bezeichnend 
für K. im Gegensatz zu Chrysippos, daß nach 
ihm alles, was nach der Vorsehung geschieht, 


Auf die Frage nach der Entstehung des Götter- 
glaubens bei den Menschen (nddev Yeöv čvvorav 
Eoxov ävdgwzo.) antwortet K. bei Cic. nat. deor. 
II 13—15 (frg. 528), indem er vier Quellen des- 
selben nachweist: 1. die Weissagung, 2. die Ein- 
richtung der Natur, sofern sie darauf angelegt 
ist, das Leben und die Zwecke des Menschen 
zu fördern (Klima, Fruchtbarkeit der Erde usw.), 
3. die gewaltigen Naturvorgänge, die den Menschen 


auch nach dem Fatum geschieht, nicht aber 30 Schrecken einflößen (Gewitter, Schnee, Hagel, 


umgekehrt alles schicksalsnotwendige Geschehen 
auch ein providentiell bedingtes ist, während 
Chrysippos sich alles, was überhaupt ge- 
schieht, sowohl durch das Fatum, wie durch 
die Vorsehung verursacht denkt. Chrysippos 
führt also den Monismus und Pantheismus folge- 
richtiger durch, während bei K. ein Rest von 
Dualismus vorhanden ist. Dieser beruht aber 
darauf, daß er es mit der theologischen Be- 


trachtungsweise ernster nimmt und sich scheut 40 


auf Gottes Absicht zurückzuführen, was seiner 
Heiligkeit widerspricht; frg. 551. Die göttliche 
Vorsehung tut zwar alles, was möglich ist, für 
die Vollkommenheit der Welt, aber ihr Bestreben 
findet eine Grenze an der menschlichen Willens- 
freiheit, die ohne die Möglichkeit widergöttlichen 
und widervernünftigen Gebrauchs nicht bestehen 
kann. Nichts geschieht in der ganzen Welt, 
führt K. im Zenshymnus v. 15f. aus, ohne gött- 


Pestilenz, Erdbeben, Fall von Meteorsteinen, 
Mißgeburten, Kometen, Nebensonne usw.), 4. die 
regelmäßige Bewegung der Fixsterne, der Sonne, 
des Mondes, der Planeten. Als Beweis für das 
Dasein Gottes wird dem K. im besondern der 
Gedankengang zugeschrieben, daß die von den 
niedrigsten Formen schrittweise zu immer höheren 
emporsteigende Stufenfolge der Lebewesen nicht 
ins Unendliche sich fortsetzen könne, sondern 
in einem vollkommensten Wesen ihren Abschluß 
nach oben finden müsse, daB aber der Mensch 
wegen seiner physischen sowohl wie moralischen 
Schwäche unmöglich als vollkommenes Lebewesen 
gelten könne; es müsse also noch über dem 
Menschen ein vollkommenes Lebewesen geben, 
welches alle Vorzüge besitze (ndonıs tais dgerals 
ovunenimgwuivov) und gegen alle Übel geschützt 
sei (navrö; xaxod dvenidextor); ein solches Wesen 
aber nennen wir Gott. Auf die Frage nach 


liche Absicht rå» drooa óéčovot xaxoi opere- 50 Wesen und Beschaffenheit Gottes hat K., wie 


gaoi» volas. Freilich weiß Gott auch das Böse, 
das die Menschen tun, in den einheitlichen Sinn 
und Zusammenhang des Weltgeschehens mit ein- 
zufügen. Die berühmten Trimeter des K. an 
Zeus und die //engwu£vn, die bei Epiktet Man. 
€. 53 erhalten und von Seneca ep. 107, 10 meister- 
haft übersetzt sind, lehren, daß der Vorrang des 
weisen und guten vor den schlechten Menschen 
darin besteht, daß er sich freiwillig an das 


ihm die epikureische Polemik bei Cie. nat. deor. 
137 vorwirft, statt einer Antwort viele gegeben: 
bald sagt er, die Welt selbst sei Gott, bald wieder 
die Seele oder Vernunft der Welt, bald die Xther- 
oder Feuersphäre, welche den Kosmos als äußerste 
Schicht umgibt; in den Büchern meo? Höorns 
malt er eine bestimmte Gestalt und Erscheinung 
der Götter aus (fingit formam quandam et spe- 
ciem deorum, à. h. wohl, er spricht von Göttern, 


vorbestimmte Ziel führen läßt, zu dem er,60die in menschlicher Gestalt erscheinen), dann 


wenn er widerstrebte, wider Willen doch von 
dem Fatum geschleppt werden würde. Mit der 
Lehre von Vorsehung und Verhängnis steht 
im engsten Zusammenhang der Weissagungs- 
glaube, Die von Zenon gepflanzten Keime des- 
selben hat K. etwas weiter entwickelt, aber noch 
nicht mit der breiten Ausführlichkeit davon ge- 
handelt, wie Chrysippos und seine Nachfolger ; 


schreibt er wieder den Gestirnen (alle) Göttlich- 
keit zu (divinitatem omnem tribuit astris) oder 
erklärt, es gebe nichts Göttlicheres als den Adyo: 
(nihil ratione censet esse divinius). In diesem 
übelwollenden und verständnislosen Bericht liegt 
eine direkt unrichtige Angabe nur da vor, wo 
von den Gestirnen die Rede ist. Die Gestirne 
sind beseelte und vernünftige göttliche Wesen. 
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Beweis, den K. dafür gab, lesen wir Cic. 
De deor. IT 41. Sie sind Einzelgötter. Aber 
in omnem liegt die Entstellung. Niemals kann 
K. alle Göttlichkeit den Gestirnen zugeschrieben‘, 
d. h. sie für das allein Göttliche in der Welt 
erklärt haben. Nach der zuletzt zitierten Stelle 
entspringen die Gestirne aus jener Feuersphäre, 
die Äther oder Himmel genannt wird. Sind also 
die Gestirne, deren vornehmstes die Sonne ist, 
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Taten der unverständigen Menschen, die er aber 
auch der Ordnung und dem Sinn des Ganzen 
einzufügen weiß. Berücksichtigt ist dabet natür- 
lich nur die Tätigkeit Gottes während der Dia- 
kosmesis, als Weltseele und Weltvernunft. Eine 
Andeutung der physischen Beschaffenheit Gottes 
als Feuer findet sich nur in symbolischer Form, 
insofern der ‚feurige, ewiglebende Blitz‘ als das 
Hauptwerkzeug der göttlichen Weltherrschaft ge- 


göttlich, dann ist es der Äther, aus dem sie 10 schildert wird. Es soll dabei. wie der Zusammen- 


entspringen, erst recht; was als Ansicht des K. 
unser Epikureer selbst bezeugt und andre Zeugen 
(Minue. Oetav. 19, 10. Lactant. div. inst. I 5) 
bestätigen. Die oben besprochene Ansicht des 
K., daß sich das „yeuorızdv des Kosmos in der 
Sonne befinde, macht allerdings Schwierigkeiten; 
denn den Sitz des Syeuorıxdv würde man, grade 
wegen des Zeugnisses nat. deor. I 37, von K. 
wie von Chrysippos frg. 634. 642. 644 in die 


hang lehrt, nicht nur an den Blitz im eigent- 
lichen und engeren Sinne gedacht werden, son- 
dern an alle Kraftwirkungen des feurigen Lebens- 
pneuma in der Natur. Er hat ja auch den zövos 
als miny) zvods definiert, wie den Blitz, frg. 563. 

Wir kommen nunmehr zu der Ethik des K. 
Der Nachricht, daß Zenon das höchste Gut (réłos) 
als rò óuołoyovućvws Cry definiert hatte und erst 
K. hinter duoAoyovusvws die Worte tř gúosi hin- 


Feuersphäre sich verlegt denken, wenn nicht 20 zufügte (Stob. Ecl. II 76, 3 W.), widersprechen 


Diog. Laert. VII 137 eben der Lehre des Chry- 
sippos die des K. als abweichend gegenüberstellte. 
Vielleicht kann man den Widerspruch durch die 
Annahme heben, daß K., wenn er die Sonne als 
Sitz des »josuorexdv des Kosmos in Anspruch 
nahm, die Feuersphäre nicht in den Kosmos ein- 
bezog. Es ist kaum glaublich, daß er jemals 
die Feuersphäre, deren Fortbestehen während der 
diaxdounaıs er, wie wir oben gesehen haben, 


mehrere andere Zeugnisse (Zenon frg. 179), die 
dem Zenon die Nennung der Natur in der De- 
finition zuschreiben. Am meisten Gewicht hat 
unter diesen Diog, Laert. VII 87, weil eine be- 
stimmte Stelle aus Zenon repl dvdeunov piosws 
zitiert wird, also aus einer Schrift, die von der 
Natur des Menschen handelte. Da der kürzeren 
Form der Definition bei Stobaios eine einwand- 
freie Erläuterung hinzugefügt ist, die authentisch 


annahm, als von der Sonne beherrscht und ge- 80 klingt (zoöro 8’ Eorı xa Eva. Adyor wal oúvupwvov 


leitet sollte hingestellt haben. Von dieser einen 
Schwierigkeit abgesehen erklären sich alle von 
Ciceros Epikureer bezeugten Äußerungen des K. 
über das Wesen der Gottheit leicht aus der uns 
wohlbekannten gemeinstoischen Lehre. Bedenkt 
man, daß nach dieser &xrdowoıs und dsaxdaungss 
miteinander abwechseln, so ist klar, daß auch 
Gott abwechselnd mit der Welt selbst (in der 
dxriowois) und mit ihrer Seele (in der dıaxoo- 


ÑY, OS TÕV UAYOUÉVOS ÇÓVTWV xaxoduuore)vr@m), 
a wird ma als sicher annehmen dürfen, daß 
diese bei Zenon vorkam. Daß aber der Zusatz 
tj poes wirklich erst von K. stammt und nicht 
schon bei Zenon selbst in zegi pboews dvrdownov 
stand, kann nicht als sicher gelten. Unter der 
Natur, mit der man in Einstimmigkeit der Ge- 
danken leben soll, um gut und glücklich zu werden, 
verstand K. nach Diog. Laert. VII 89 nur die 


unoıs) identisch ist. Bedenkt man ferner, daß der 40 Allnatur, Chrysippos außer dieser auch die spe- 


stoische Monismus den Gegensatz von Körper und 
Geist schon in dem von ihm angenommenen Ur- 
wesen überbrückt, so ist es nicht mehr auffallend, 
daß bald der Äther, bald Seele und Vernunft als 
Gottheit bezeichnet werden. Auch konnte Gott 
bald der Vernunft (mens, voös), bald der Seele 
(animus, yuxn) der Welt gleichgesetzt werden, 
da diese, nach der bekannten stoischen Lehre, nur 
durch ihren Tonosgrad unterschiedene Stufen ein 


zifische Menschennatur. Da aber auch K. den 
Menschen als Mikrokosmos und seine Natur als 
mit der Allnatur wesensgleich auffaßte, so hat 
diese Abweichung wohl keine große Bedeutung. 
Die Individualität des einzelnen Menschen hat 
auch Chrysippos nicht als Maßstab empfohlen. 
Auch bei K. bedeutete das mit der Natur ein- 
stimmige das vernünftige und tugendhafte Leben. 
Die xow púo:s, die als Richtschnur dienen soll, 


und desselben Pneuma sind. Dieses durchdringt 50 ist im Grunde nicht verschieden von dem eoù 


manche Teile der Welt als &£ıs, manche als püois, 
einige als yvyn, einige als voös, Diog. Laert, 
VII 138. Von diesem spiritus permeator mundi 
spricht K. frg. 533 bei Tertull. apol. 21. Dieses 
zveüua ist nach K. die ouoia Gottes. Dagegen 
bezeichnet Adyos (ratio bei Cie. u. Minuc. Octav. 
19, 10) nur die geistige Seite dieses Wesens, ab- 
gesehen von ihrer natürlichen Grundlage; was 
zur Rechtfertigung der Worte nihil ratione cen- 


xo:wvös vöuos, durch dessen Befolgung die Menschen 
nach Hymn. in Iov. v. 25 glücklich leben können 
(B xev neıdöusron oùy vo flov Eodiov Exoier) und 
von dem eis Ädyog navımv aliè» Zar ebd. v. 21, 
dem sich die schlechten Menschen zu entziehen 
suchen und dadurch unglücklich werden (ôv pev- 
yovıss ðo oot dvnrav xaxoi sioi Ödauopoı). 
Die Glückseligkeit besteht in der sŭgora fiov, 
dem hemmungslosen Lebensfluß. Gehemmt wird 


set divinius vollkommen ausreicht. Der Zeus, 60 dieser Fluß durch einen Willen, der sich gegen 


an den der Hymnus des K. gerichtet ist, wird 
als der gesetzmäßig waltende Beherrscher der 
Natur gekennzeichnet, dessen Führung der ganze, 
um die Erde kreisende Kosmos willfäbrig folgt, 
der im All den xowös Adyos, den allgemeingül- 
tigen vernünftigen Sinn, aufrecht erhält und ohne 
den weder im Himmel noch auf Erden irgend 
etwas geschieht mit Ausnahme der schlechten 


den Weltlauf auflehnt. Für den Willen des 
Tugendhaften, der sich auf das richtet, was in 
seiner Macht steht, gibt es keine Hemmungen 
frg. 554. Mit größter Entschiedenheit hat K. 
den Hedonismus Epikurs und der Kyrenaiker 
abgelehnt und den Übergang seines Mitschülers 
Dionysios von Herakleia zum Hedonismus schmerz- 
lich empfunden, Cic. Tusc. II 60. Die Lust als 
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höchstes Gut und die Tugenden als bloße Mittel 
zu ihrer Verwirklichung zu schätzen ist ihm 
als frivol erschienen, frg. 558. In seiner anti- 
hedonistischen Stimmung ging er so weit, im 
Gegensatz zu der allgemeinen stoischen Lehre, 
die Lust aus der Reihe der naturgemäßen Dinge 
zu streichen und ihr jeden positiven Wert nicht 
nur für den duoloyasuevos, sondern selbst für 
den xaz& pós Pios abzusprechen , frg. 574. 
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körperliche Kraft auf der Spannung der Muskeln, 
so beruht die Tugend auf der Spannung des Seelen- 
pneuma. Wenn sich diese Kraft & zore èune- 
vetéos zeigt, heißt sie Zyxouzeiw; èv tois Gmo- 
ueverors, heißt sie dvögsia; ĉixarooóvy, wenn 
weg tàs kiac, und owpgoov»n, wenn neol tàs 
elg£osıs xal &xxilosıc. Die Definition der Tugend 
als ioyds ist, so viel wir wissen, von keinem 
andern Stoiker vertreten worden. Bei Zenon 


Darum sagte er zu dem lakonischen Knaben, 10 frg. 200. 201 ist es nicht die ioxös, sondern die 


der ihn fragte, si dyad6» ó advos mit den Worten 
Hom. Od. IV 611 aluazos sls dyadoio, pikov Texos, 
ol? Ayogsdeıs, frg. 611. Das Gute im Sinne des 
Nützlichen ist von dem Guten im ethischen 
Sinne (dem xaAd» = honestum) nicht verschieden: 
udvov tò xałòv äyaddy. Diese Auffassung ver- 
trat K. unter Berufung auf Sokrates, der den 
Mann als einen Frevler gegen Gott verflucht habe, 
der als erster das Gerechte nnd Nützliche unter- 


Yoovncıs, die verschiedene Namen annimmt, je 
nachdem sie sich èv Grovsumtlos, £v alpereoıs, 
èv trousverkos bewährt. Aber sachlich hätte 
Zenon gegen die physikalische Definition seines 
Nachfolgers schwerlich etwas einzuwenden gehabt. 
Denn es liegt im Wesen des stoischen Monismus. 
daß alle psychischen Beschaffenheiten, Zustände 
und Vorgänge auch auch als physikalische auf- 
gefaßt werden können. Aber vielleicht ist es 


schieden und zueinander in Gegensatz gebracht 20 doch kein bloßer Zufall, daß der Tonosbegriff, 


hätte. Auf demselben Grundgedanken beruhen 
auch die neun Trimeter des K. bei Clem. Protr. 
VI 72 p, 6l P. (frg. 557), in denen das Gute 
(nicht, wie Clemens meint, die Gottheit) durch 
30 aneinander gereihte Prädikate geschildert wird 
und in der bunten Mischung der Prädikate beide 
Seiten des Guten, die ideale ethische Forderung 
und die eudämonistische Verheißung fein gegen- 
einander abgewogen sind. Aus der Lehre von 


von zweifelhaften Spuren abgesehen (reiveodaı in 
frg. 99 ist Konjektur für yiveodaı), in Zenons 
Fragmenten keine Rolle spielt, bei K. dagegen 
als Grundbegriff auch in der Kosmologie kenntlich 
ist. K. nahm mehr als die vier traditionellen 
Tugenden an, wie Chrisyppos Diog. Laert. VIT 92.. 
Leider ist, auch aus der eben besprochenen Stelle 
über die loyús, nicht zu erkennen, ob er diese 
vielen Tugenden als qualitativ verschieden, oder 


den Adiaphora sind uns, außer dem schon 30 nur als verschiedene Benennungen einer Tugend 


angeführten über die Lust, mehrere Aussprüche 
des K. über den Leumund (do£a als Oberbegriff 
für eddofla und xaxodo&ia) und über den Reich- 
tum erhalten; sachlich stimmen sie zu der ge- 
meinstoischen Lehre, erregen aber unser Interesse 
durch ihre Form. Frg. 559 besteht aus vier 
daktylischen Hexametern: ‚Achte nicht auf den 
Leumund, wenn du schnell weise werden willst, 
und fürchte nicht das kritiklose und unverschämte 


je nach ihrer äußeren Betätigungsweise ansah. 
In den Berichten über diese zwischen Ariston 
von Chios und Chrysippos erörterte Kontroverse 
wird sein Standpunkt nicht berücksichtigt. Die 
allgemeine stoische Lehre, daß es zwischen der 
Tugend und ihrem Gegenteil kein Mittleres gebe, 
begründet K. mit der Erwägung, daß wir alle 
von Natur zur Tugend angelegt sind und unsre 
Aufgabe ist, diese Anlage vollkommen zu ver- 


Geschwätz der Menge. Denn die Menge besitzt 40 wirklichen. Dies kann nur entweder geschehen 


kein verständiges Urteil über das Gerechte und 
Sittliche; das ist nur bei wenigen zu finden‘, 
Selbst noch Chrysippos und Diogenes von Ba- 
bylon haben der evöo&ia als solcher, wenn sie 
nicht etwa anderweitigen Nutzen bringt, jeden 
positiven Wert abgesprochen, d. h. sie zu den- 
jenigen ddıdypoga gerechnet, die keine Exlextırn 
afla haben. Erst Antipatros ist durch Karneades 
zu einer höheren Wertung des guten Rufes ge- 


oder nicht geschehen sein. Man kann also nicht 
mehr oder weniger tugendhaft, sondern nur 
tugendhaft oder nicht tugendhaft sein. Die 
Tugend ist dieselbe für Mann und Weib, für 
Gatt und Mensch. Ersteres ergibt sich als 
Ansicht des K. aus einem Schrifttitel im Ka- 
talog, letzteres aus frg, 564. Darin, daß die 
Tugend lehrbar ist, stimmt K. mit Chrysippos; 
dagegen weicht er von Chrysippos ab in der 


drängt worden, Cie. de fin. III 57. Wer den50 Behauptung, daß die Tugend, einmal erworben, 


Leumund als maßgebend für sein Handeln be- 
trachtet, ist nach K. frg. 560 unvornehm (dvs- 
Asudeoos). Was die Schätzung des Reichtums 
betrifft, so wissen wir durch Dio Prus. VII 103, 
daß K. Äußerungen des Euripides EI. 428f. 
und des Sophokles, welche dem Reichtum einen 
hohen Wert zuschrieben, in längerer Erörterang 
widersprach. Denn, daß unter dem ‚berühmten 
Philosophen‘, den Dio nicht nennt, K. zu ver- 


stehen ist, zeigt Plut. de aud. po&t. c. 12 p. 33 C. 60 


Über die Tugendlehre des K. haben wir einige 
Nachrichten, die z. T. bezeichnende und von der 
gemeinstoischen Lehre abweichende Züge ent- 
halten. So finden wir gleich über das Wesen 
der Tugend, frg 563 (Plut. de Stoic. rep. c. 7 
p. 1034d) einen Ausspruch des K., in dem die 
Tugend physikalisch als ¿syóç (wie von Anti- 
sthenes) und zdvos aufgefaßt wird. Wie die 


unverlierbar ist. Daraus folgerte er auch, daß 
der Weise in allen Augenblicken seines Lebens 
sich vollkommen tugendgemäß verhalte, Was 
die Leidenschaften und Affekte betrifft, 
so hatte zwar Poseidonios in seiner Polemik gegen 
Chrysippos’ Affektenlehre zu beweisen versucht, 
daß K. wie Platon drei Seelenteile oder Kräfte, 
ändvuntuxdy, Buuosidts, Aoyıorıxdv annehme. 
Aber das beweist nur, daß Poseidonios bei K. 
einzelne Stellen fand, an denen ein Widerstreit 
zwischen Vernunft einerseits und Mut oder Be- 
gierde andererseits angenommen wurde, daß aber 
K. diese auf verschiedene Seelenteile oder -krätte 
zurückfährte, ist nicht glaublich und mit seiner 
schon besprochenen Wesensbestimmung der Tugend 
unvereinbar. Das Wechselgespräch z. B. zwischen 
Asyıouds und @uuds (in iambischen Trimetern) 
frg. 570, in dem der $uuds als Sitz der &rıdvulaı 
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erscheint und von dem åoy:ouóe fordert, daß er 
alles ausführe, was er, der uus, begehre, be- 
weist zwar, daß K. den denkenden und den in- 
stinktiv-begehrenden Faktor im Seelenleben unter- 
scheidet und den Widerstreit zwischen ihnen 
schildern will (vgl. frg. 526 seine Deutung des 
homerischen uöAv Od. X 305 als des Adyos, di’ oğ 
uoldovraı al douai xal tà adán); die Hyposta- 
sierung aber und Personifizierung dieser Faktoren 
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folg ausblieb, während bei dem andern der Er- 
folg eintrat, die wohlwollende und uneigennützige 
Absicht aber fehlte, hat eher jener als dieser 
Anspruch auf meinen Dank. Wer mit der Ab- 
sicht auszieht, einen Raub oder Mord zu begehen, 
der ist schon ein Räuber oder Mörder, auch wenn 
noch kein Blut an seinen Händen klebt. Mit 
Recht bestraft man das Sakrileg, obwohl nie- 
mand seine Hände bis zu den Göttern ausstrecken 


kann zur poetischen Form gerechnet und braucht 10 kann. Daß K. frg. 583 und 586 (in iambischen 


icht dogmatisch verstanden zu werden. So viel 
Si sbar nihtiE sein, daß K. die rationalistische 
Auffassung der zddn als xglosıs Tod Nyeuorexod 
noch nicht so klar und folgerichtig wie Chrisyppos 
durchgeführt hatte. Die Definition der Auny als 
yuxis nagdivoıs zeigt, neben spielender Etymo- 
logie (Aurn von Adsw), die physikalisch -medizi- 
nische, Auffassung der Affekte, die sich schon 
bei Zenon findet. Die beiden Trimeter, frg. 573 


Trimetern) vor dem Ehebruch warnt, und die 
Verleumdung als eine besonders schwere Sünde 
brandmarkt, ist nicht bezeichnend für ihn, aber 
erwähnt muß werden, daß er, wie Zenon und 
Chrysippos, gegen die Päderastie keine grund- 
sätzlichen Bedenken erhob, sondern sie für ein 
adıapogor erklärte. Ein Erbstück aus der ky- 
nischen Schule ist die auch von Zenon und Chry- 
sippos vertheidigte These, daß es unter besondern 


wer die Begierde nach etwas Schimptlichem in 20 Umständen (xarà zeoloraoır) sittlich gerechtfertigt 
i 


sich duldet, der wird auch das Schimpfliche tun, 
wenn sich dazu Gelegenheit bietet‘ fordern auch, 
daß der Adyos die Begierde bekämpfe. Aber es 
sind nicht verschiedene övrdusıs oder uéon, son- 
dern nur verschiedene Bewegungen (Pneuma- 
strömungen) des Ayeuovıxov, ın denen bald der 
abstrakte Adyos, bald die Sinnlichkeit zu Worte 
kommt. Wenn nach frg. 576. 577 K. den Trauern- 
den nur dadurch trösten will, daß er ihm beweist, 


sein kann, sich von Menschenfleisch, sogar von 
dem der nächsten Blutsverwandten, zu nähren. 

Fragmente: C. Wachsmuth Comment. I 
et II de Zenone Citiensi et Cleanthe Assio, Göt- 
tingen 1874. A.C. Pearson The fragments of 
Zeno and Cleanthes, London C. J. Clay and sons 
1891. J. ab Arnim Stoicorum veterum frag- 
menta Vol. I p. 103ff., Leipzig Teubner 1905. 
Literatur: Krische Forschungen I 415—436. 


der Gegenstand seiner Trauer sei kein Übel, so30Th. Gomperz Ztschr. f. österr. Gymn. XXIX 252 


paßt diese Methode am besten zu der rationali- 
stischen Anschauung, die den Kernpunkt oder 
zum mindesten die Quelle des Affekts in einem 
falschen Urteil findet. Mit seinem Mitschüler 
und Kollegen Ariston von Chios war K. nicht 
der gleichen Ansicht über den Wert der spezi- 
ellon und kasuistischen Pflichtenlehre. Während 
Ariston den paraenetischen Teil der Ethik für 
überflüssig oder doch philosophischer Behandlung 


—156. K. Prächter Arch. f. Geschichte der 
Philol. XII 303£.; Philol. 1908, 154—158. 
[v. Arnim.] 

3) Kleanthes von Tarent. Nach Klearchos 
(bei Athen. I 4 D=Müller FHG II 309) ein 
Spaßmacher, welcher bei den Gelagen sávra ču- 
eroa čheys; es bleibt unentschieden, ob er diese 
Sprüche auch schriftlich hinterließ. Aus welchem 
Werke des Klearchos Athenaios diese Nachricht- 


nicht wärdig hielt und die philosophische Ethik 40 entnommen hat, bleibt fraglich; vgl. M. Weber 


auf die allgemeine Güter- und Tugendlehre be- 
schränken wollte, hielt K. diese speziellen Vor- 
schriften und Ermahnungen für nützlich; für 
wahrhaft wirksam aber nur nach bereits voraus- 
gegangener Belehrung über die allgemeinen Prin- 
zipien der Ethik. Er hat neoi xadnxovıos ge- 
schrieben. Als das entscheidende Moment für 
die ethische Beurteilung der menschlichen Hand- 
lungen gilt ihm nicht die Beschaffenheit der 


De Clearchi Solensis vita et operibus, Breslau 
Diss. 1880, 48. [Warnecke.] 
4) Kleanthes von Korinth, Maler. Demetrios 
von Skepsis (um 140; s. o Bd. IV S. 2809, 53) 
erwähnte. im 8. Buch seines Toaıxös diaxoouos 
die von K. herrührenden Gemälde im Tempel der 
Artemis Algsıöoa bei Olympia, Zerstörung 
Troias und Geburt der Athene. Auf letzterem 
Bild war Poseidon dargestellt mit dem Thunfisch 


äußeren Handlung selbst, sondern die Absicht 50 in der Hand, den er nach der Meinung des Exe- 


und die Gesinnung, aus der sie entspringt. So 
ist z. B. ein eidliches Versprechen dann schon 
in dem Zeitpunkt, wo es gegeben wird, ein Mein- 
eid, wenn es mit der Absicht der Nichteinhal- 


tung gegeben wird. frg. 581. Von demselben 
Grundgedanken sind die bei Sen. de benef. er- 
haltenen Fragmente 578-580 aus der Schrift 
des K. neoi xdgızos getragen. Eine Wohltat 
hat nur der mir erwiesen, der die Absicht hatte, 


geten dem kreißenden Zeus reichte, in Wirklich- 
keit natürlich nur als Attribut hielt (Strab. VIII 
343. Athen. VIII 346 b, ¢). Diese Einzelheit ver- 
weist den Künstler in archaische Zeit; genauere 
Zeitbestimmung ist nicht möglich, doch scheinen 
die Gemälde einen sehr altertümlichen Eindruck 
gemacht zu haben. Denn anscheinend aus Deme- 
trios (oder dessen Quelle) ist K. auch in die von 
Plin. n. h. XXXV 15f. und Athenag. =. Xona- 


mir zu nützen, und aus dieser Absicht heraus 60 võ» 17 Schw. benutzte Konstruktion der ältesten 


mit Erfolg gehandelt hat. Wer mir nur genützt 
hat, weil er keinen andern Weg sah, sich selbst 
zu nützen, der ist nicht mein Wohltäter. Eine 
Wohltat und ein Handelsgeschäft sind zwei 
. K. gibt zu, 
daß erst der Erfolg die Wohltat perfekt macht; 
aber von zwei Menschen, bei deren einem die 
Absicht, mir zu nützen vorhanden war, der Er- 


himmelweit verschiedene Dinge 


Malergeschichte übernommen worden. Bei Pli- 
nius wird K. direkt als Erfinder der rein linearen 
Malerei bezeichnet, während er bei Athenagoras 
auf Kraton (s. d.), der schon die Umrisse aus- 
füllte, folgt. Die dem K. zugeschriebenen Fort- 
schritte hat Athenagoras a n. Brunn 
Gesch. d. griechischen Künstler II 4f. Over- 
beck Schriftquellen 375. 381—883. Stud- 
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niezka Arch. Jahrb. H 1887, 153. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 107. [Lippold.] 
Klearechos. 1) Athenischer Archon im J.301/0, 
IG TI 611. 611 b25. Athen. Mitt. XXI 98. Dion. 
Hal, Din. 9 p. 650, 9, wo er fälschlich Kailiapyos 
heißt. [Kirchner.] 
2) Athener (Prosop. Att. 8480), Sohn des Nau- 
sikles aus Aigilia, erscheint um J. 330 als Fest- 
gesandter zur Pythias (delphische Inschr. Bull. hell. 
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seines Todes zum Nauarchen ernannte, woraus man 
schließen könnte, daß K. Epistoleus gewesen sei. 
Indes erscheint in der Folgezeit durchaus Eteo- 
nikos als Kommandeur der lakedaimonischen Streit- 
kräfte, während man von K. während der nächsten 
Jahre so gut wie nichts erfährt. Wahrscheinlich 
hängt das damit zusammen, daß K. ein Freund des 
Kallikratidas war und infolgedessen von Lysandros, 
der zur Gegenpartei gehörte, mit Absicht zurück- 


XX 676), als Trierarch 326/5 und 325/4 IG II 808 10 gesetzt ward. Wenigstens machte dieser, als nach 


a 71. 122. 161. 809 c 233; im letzteren Jahr lei- 
stet er als Erbe seines Vaters eine Zahlung von 
fast 3000 Drachmen. Im J. 318 geht er als Ge- 
sandter zu Nikanor (Diod. XVIII 64, 5). [Kroll] 
3) Klearchos, Spartiat, Sohn des Rham- 
phias, etwa um 450 geboren (Xen, anab. II 6, 15). 
Er erscheint zuerst in der Umgebung des Agis in 
Dekeleia und ward im Kriegsrat der Bundes- 
genossen, Frühsommer 412, zur Unternehmung 


Aigospotamoi sich Byzanz wieder den Spartanern 


zuwandte, nicht K., sondern Sthenelaos zum Har- 


mosten (Xen. hell. II 2, 2). Zweifelhaft bleibt, 
ob K. damals nach Sparta zurückging. Nach Xen. 
anab. II 6, 2, der seine Bemühungen bei den 
Ephoren erwähnt (vgl. auch § 3 67 &&@ övros), 
könnte es so scheinen, indessen ist dabei zu be- 
achten, daß Xenophon die Ereignisse bis zur Flucht 
zu Kyros für K. sehr schonend und nicht ganz 


gegen den Hellespont bestimmt (Thuk. VIII 8, 2). 20 wahrheitsgetreu berichtet. Möglich wäre es auch, 


Anfang Winter ging er mit der spartanischen 
Flotte dorthin ab (VIII 39, 2); kam aber erst im 
folgenden Frühjahr 411 dazu, mit 40 Schiffen 
gegen Byzanz vorzugehen. Doch erreichten nur 
zehn seiner Schiffe das Ziel und brachten die Stadt 
zum Abfall; mit den übrigen 30 ward K. vom 
Sturm nach Ephesos zurückgeworfen (Thuk. VIII 
80, 1—83), von wo er sich zu Lande auf seinen 
Posten begab. Ob er wirklich nach Byzanz ge- 
langte, ist freilich aus Thukydides Worten nicht 
zu erkennen, Diodoros zeigt ihn in der Folgezeit 
in genauer Verbindung mit Pharnabazos (XII 
40, 6). In der Schlacht von Kyzikos befehligte er 
einen Tel der Landtruppen, ward aber nach 
hartem Kampf von Thrasybul und Theramenes ge- 
schlagen (Diod. XIII 51, 1—6). Xenophon erwähnt 
diese Mitwirkung K.s nicht; vgl. Busolt Gr. 
Gesch. III 1527, der die ganze Schlachtschilderung 
von Ephoros für ein Phantasiestück hält. Jeden- 


falls war K. im Winter 410/9 nicht mehr am 40 


Hellespont, sondern in Griechenland; von hier 
fuhr er abermals auf Betreiben des Agis, der 
seine vielleicht erst kürzlich erworbene byzanti- 
nische Proxenie geltend machte, mit 40 Schiffen 
nach Byzanz, wo er im Frühjahr 409 anlangte 
(Xen. hell. I 1, 85—37; die Chronologie nach 
Beloch Gr. Gesch. II 2 8 105, der Dodwells 
Ansätze verteidigt, und dem ich bis auf den An- 
satz der Schlacht von Kyzikos und den fehlenden 


Anschluß von Xen. hell. I 1, 1 an Thuk. VIII 50 


109, 2 in allen Punkten beistimme, Philol. .Suppl. 
VIH 1900, 301—336. Anders Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. IV 617. und Busolt Gr. Gesch. III 
1529, 1. die Haackes Ansätzen folgen und alle 
Ereignisse bis zur Arginusenschlacht ein Jahr 
hinaufsetzen). ž 

In Byzanz ward K. 408 von den Athenern be- 
lagert, hielt aber die Stadt an der Spitze einer 
nicht sehr starken Besatzung. Schwerbedrängt 


daß K. draußen blieb und hier in der Nähe der 
Ereignisse, vielleicht in Lampsakos, wo ihn Po- 
lyaen. II 6, 7 zeigt, abwartete, bis sich eine neue 
Gelegenheit für ihn hot. Diese kam 403, als 
die Byzantiner sich von Sparta gegen die Thraker 
und die in der Stadt herrschende Uneinigkeit 
einen Feldherrn erbaten (Diod. XIV 12, 2ff.). Die 
Ephoren sandten K., allein er täuschte ihre Hoff- 
nungen, indem er sofort in der Stadt ein Schreckens- 


30 regiment begann, wohl hauptsächlich gegen die 


Partei, die 408 die Stadt in seiner Abwesenheit 
verraten hätte (Diod. XIV 12, 3f). Als alle 
Mahnungen der Ephoren nichts fruchteten, sandten 
diese ein Heer unter Panthoidas gegen K., um ihn 
mit Gewalt zu vertreiben. Vor diesem zog sich K. 
nach Selymbria zurück, wo er nach einer unglück- 
lich verlaufenen Feldschlacht eingeschlossen ward. 
Um dem Tode, den die spartanischen Behörden 
wegen Ungehorsams gegen ihn verhängt hatten 
(Xen. anab. II 6, 4), zu entgehen, flüchtete er zu 
Kyros (Anfang 402. Diod. XIV 12, 9). Dieser 
fand Gefallen an ihm (Xen. anab. I 1, 9. 6, 5), 
weihte ihn in seine Pläne ein (ebd. III 1, 10) und 
übergab ihm eine bedeutende Geldsumme, um da- 
mit Söldner anzuwerben, mit denen K, einstweilen 
den Kleinkrieg gegen die Thraker zum Schutz der 
hellespontischen Städte führte. In diese Zeit ge- 
hören wohl die meisten von Polyaen. II 6 berich- 
teten Geschichten; einige können allerdings auch 
auf den ersten und zweiten Aufenthalt K.s in 
Byzanz bezogen werden (vgl. Merle Gesch. von. 
Byzanz und Kalchedon, Kiel 1916, 29ff., der aller- 
dings wenig Neues bringt). Im übrigen muß K. 


damals schon seinen Frieden mit den einheimi- ° 


schen Behörden gemacht haben, die sonst seine 
Tätigkeit am Hellespont schwerlich geduldet haben 
würden. Wenn er auch offiziell noch als Flüchtling 
galt (Xen. anab. I 1, 9), so stand er doch mit den 
Ephoren in geheimer Verbindung und mußte daher 


ging er zu Pharnabazos, um Geld von ihm zu 60diesen, die sich dem Großkönig gegenüber so 


holen und eine Flottendiversion zu bewirken. 
Inzwischen ward die Stadt von fünf byzanti- 
nischen Bürgern an die Athener verraten, so daß 
die Besatzung sich ergeben mußte (Winter 408/7. 
Xen. hell. I 3, 15—22. Diod. XIH 66, 5-67, 7. 
Polyaen. I 40, 2). Dadurch wieder zur Verwen- 
dung frei geworden, kämpfte K. bei den Argi- 
nusen mit, wo ihn Kallikratidas für den Fall 


wenig als möglich kompromittieren wollten, als 
die geeignete Persönlichkeit zur Unterstützung des 
Kyros erscheinen, der Anfang 401 um Hilfe gegen 
seinen Bruder in Sparta nachgesucht hatte, Für 
den mu daß te gen ar sollte, 
mögen die oren geglaubt haben, K. leicht von 
ihren Kockschößen abschütteln zu können, gerade 
weil er offiziell noch als Verbannter galt. 
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Im Beginn des J. 401 abberufen, vereinigte 
sich K. noch im April zu Kelainai mit Kyros an 
der Spitze von 2 Mann und ward von dem 
Prinzen mit der Führung der peloponnesischen 
Hilfstruppen beauftragt (Xen. anab. I 2, 2. Diod. 
XIV 19, 8). Auf dem Marsche griff er mehrfach, 
selbst unter eigener Lebensgefahr zugunsten des 
Kyros ein (Xen. anab. I 3, 1. 5, 12) und führte 
in der Schlacht von Kunaza das gesamte auf dem 
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nach Athen, wo er vier Jahre lang den Unterricht 
des Isokrates genoß und auch Platon hörte 
(Memnon bei Phot. bibl. 222 = FHG M 526), 
bis ihn angeblich ein Traum (Suid. s. Kifagyos) 
vom weiteren Betrieb der Philosophie abbrachte, 
Nach seiner Rückkehr in die Vaterstadt ward er 
in die dortigen Parteikämpfe verwickelt und mußte 
bald in die Verbannung gehen (Iustin. XVI 4, 4). 
Er trat in die Dienste des benachbarten Dynasten 


rechten Flügel postierte Griechenheer. Trotz der 10 Mithridates, der bereits längere Zeit mit geiner 


vorstellungen des Prinzen war er nicht zu 
en dis. Flankenderkung des Flusses aufzu- 
geben (Xen. anab. I 8, 12—13), und trug daher 
wesentlich zum Mißlingen der Unternehmung bei, 
da der taktische Sieg der Griechen sich durch 
Kyros’ Tod in eine strategische Niederlage ver- 
wandelte (vgl. die trotz Cousin Kyros le Jeune 
73 vollständig richtige Kritik Deinons in Plut, 
Artox. 8). Der Verlauf des Angriffs ist übrigens 


Vaterstadt verfeindet war, und hatte einen Plan 
zur Eroberung Herakleias mit ihm vorbereitet, 
als seine Mitbürger ihn plötzlich zurückriefen und 
ihm in den Streitigkeiten zwischen Vornehmen 
und Volkspartei das Schiedsrichteramt übertrugen 
(lustin. XVI 4, 4-8). Als solcher täuschte er 
sowohl Mithridates wie seine Auftraggeber; nach- 
dem er sich auf schlaue Weise in den Besitz der 
Gewalt gesetzt hatte (Polyaen. II 30, 1—2 im 


an sich nicht ganz klar (Xen. anab. I 8, 17.20J. 364/3 nach Diod. XV 31, 4), wozu ihn nach 


Polyaen. II 2, 3; vgl. die Literatur bei Mel- 
ber a. a. O.). Nach der Schlacht hielt er das 
griechische Heer zusammen und wußte den Krieg 
mit Tatkraft und Umsicht zu führen (Xen. anab. 
II 4, 5f. Diod. XIV 23, 1. 24, 2. Polyaen. 
II 2, 4), ließ sich aber dann von Tissaphernes ver- 
leiten, ihn in seinem Lager aufzusuchen, wo er mit 
5 Feldherrn, 20 Hauptleuten und 200 Soldaten 
verräterischerweise zum Gefangenen gemacht ward 


Suidas abermals ein Traum bewog, trat er gegen 
die Vornehmen als Anwalt des Volkes auf, das ihm 
freiwillig die Herrschaft übertrug (Iustin. a. a. Q. 
10—16). Sechzig von den Vornehmen wurden ge- 
tötet, die andern flohen und ließen ihre Familien 
schutzlos gegenüber der Grausamkeit des Tyrannen 
zurück (Iustin. ec, 4, 17—5, 4). Ein Versuch der 
Verbannten, mit Gewalt die Rückkehr zu erzwingen, 
blieb fruchtlos; die dabei in Gefangenschaft Ge- 


(Xen. II 5, 24—32. Diod. XIV 26, 6—7). Nach 80 ratenen ließ K. sämtlich töten (Iustin. 5, 5—7). 


Ktes. bei Phot. bibl. 44a 24 ward er gegen seinen 
Willen durch die von dem Verräter Menon auf- 
gehetzten Soldaten zu dem Besuch gezwungen. Im 
Gefängnis genoß er durch Ktesias nach dessen eige- 
nen Angaben allerlei Vergünstigungen (Plut. Artox. 
c. 18), ward aber schließlich, wie die übrigen mit 
Ausnahme Menons, der vorläufig am Leben blieb, 
hingerichtet (Xen. II 6, 1. Plut. Artox. 18). Er 
war eine herrschsüchtige und gewalttätige Natur, 


Auch sonst wußte er sich seiner Feinde teils mit 
Gewalt, teils durch List zu entledigen (Polyaen. 
U 30, 3); doch hatten besonders seine Vergiftungs- 
versuehe nicht immer den gewünschten Erfolg 
(Theophr. bei Athen. III 29 p, 85 — FHG I 131). 

Die Regierung, die K. auf diese Weise erworben 
hatte, führte er mit Härte und Grausamkeit, doch 
war er nicht ohne höhere Interessen, wie die von 
ihm ins Werk gesetzte Begründung einer Biblio- 


aber ein tüchtiger Offizier und trotz seiner Strenge 40 thek zeigt (Memnon bei Phot. 222. FHG II 526). 


bei den Soldaten nicht unbeliebt, die ihm in der 
Gefahr blindlings vertrauten. Vgl. den Nachruf 
Xenophons anab. II 6, 15; einzelnes zu seiner 
Charakteristik ebd. II 3, 11—12. Polyaen. II 2, 
1, 8 (etwas anders gewendet bei Front. IH 5, 1). 
8—10. 

Quellen: Xen. hell. I 1; anab. I. II. Diod. 
XIV 19—26 nach Ephoros, der wahrscheinlich 
nicht Xenophon, sondern Sophainetos benützte und 


Mit dem persischen Oberherrn wußte er sich stets 
gut zu stellen (ebd.); seltsam, aber im Rahmen der 
Denkweise damaliger Zeit verständlich erscheint 
sein Versuch, sich selbst als göttlicher Abkunft 
hinzustellen, und über die merkwürdigen Mittel, 
deren er sich dazu dem Volk& gegenüber bediente, 
weiß unsere Überlieferung manches zu berichten 
(Memnon a. a. O. Iustin. XVI e. 5, 8—11. Plut. 
mor. 838d. 781d. Suid. s. Kåčapyos). Im zwölften 


daher selbständigen Wert hat, endlich Ktesias bei 50 Jahre seiner Regierung (Diod. XVI 36, 3) fiel er 


Phot. bibl. 43ff. und Plut. Artox., der nach Plutarchs 
Angabe e. 1 wesentlich aus Deinon mit Ktesias 
zusammengestellt ist. Xenophons Darstellung, in 
der wahrscheinlich vor 401 verfaßten Anfangspartie 
der Hell. noch unparteiisch, zeigt in der Anabasis 
eine entschiedene Vorliebe für K., die offenbar der 
persönlichen Bekanntschaft beider Männer ent- 
sprang. Dieselbe Vorliebe zeigt Ktesias in Plut. 
Artox. (s. bes. c. 18); infolgedessen wird die 


einer Adelsverschwörung zum Opfer, an deren 
Spitze Chionis, Sohn des Matris, stand (bei Iustin. 
Chion); von sonstigen Mitgliedern werden noch 
Leonides (so Iustin. Suid., A&ov bei Memnon), 
Euxenon (Memn.) und Antitheos (Suid.) genannt. 
Die Verschworenen überfielen den Tyrannen am 
Dionysosfeste (Diod. a. a. O.) und brachten ihm 
eine Wunde bei, an der er nach zwei Tagen starb, 
353/2 (Diod. XVI 36, 3. Iustin. XVI 5, 12—16. 


scharfe, aber sachliche Kritik von K.s Verhalten 60 Memn. c. 1, 3—5 a. a. O. Suid. s. Kléagxos). 


bei Kunaxa nicht von Ktesias, sondern von Deinon 
herrühren, Neuere Darstellungen Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1558ff. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
IV 615. 624. V 45. 183, Cousin Kyros le 
jeune en Asie mineure 1905, 73—76. Beloch 
Gr. Gesch. II 1, 399. 2, 248. 276, 282. 

4) Kiearchos I., von Herakleia am 
Pontos, geb. 391/90, kam schon in jungen Jahren 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Die Überlieferung macht einen ziemlich ein- 
heitlichen Eindruck. Hauptstelle ist Iustin. XVI 
c. 4. 5 wohl aus Theopomp, auf den auch die ge- 
samte übrige Überlieferung, Plut., Memnon und 
Suidas mit seinen Traumgesichten zurückgehen 
wird; selbständig scheint nur die kurze Notiz 
des Theophrast. Die Chronologie beruht auf den. 
Angaben bei Died. XV 81, 4. N 8. XX 
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77,1, aus denen sich die Abfolge der Tyrannen von 
Herakleia ergibt: K. I 364/8-858/2, dann seine 
Söhne Timotheos 853/2—838/7 und Dionysios 
338/7-—806/5, dann Dionys’ Sohn XK. I. bis 
289/8, Nach Memnon a. a. O, führte nach K.s I. 
Tode sein Bruder Satyros 7 Jahre die Vormund- 
schaft, d. h. bis 346/5; die Regierung des Dionys 
währte dagegen nur 30 Jahre, c. IV 9, was offen- 
bar eine abgerundete Zahl ist. 
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der Prozeß gemacht, wie es das Schicksal vieler 
Beamten war, die unter Constantius Einfluß be- 
sossen hatten (Amm. XXT 3). Diese Angelegen- 
heit könnte es gewesen sein, die ihn Anfang 368 
nach Antiocheia führte, wo Iulian sich damals 
aufhielt (Liban. epist. 728). Nach dessen Tode 
kam K. wieder nach Antiocheia, diesmal als Ge- 
sandter (Liban. epist. 1061; vgl. 1049. 1488), 
wahrscheinlich um dem neuen Kaiser Iovian die 


5) Klearchos H., Enkel des Vorigen, Sohn 10 Glückwünsche des Senats von Konstantinopel zu 


seines jüngeren Sohnes Dionysios, bestieg nach 
dem Tode des Vaters mit seinem Bruder Oxathres 
den Thron (306/5), zunächst unter Vormundschaft 
seiner Mutter Amastris, einer Nichte Dareios JII., 
die nach dem Tode ihres Gemahls in Sardes (also 
kaum vor 302/1) eine zweite, allerdings nur kurze 
Ehe mit Lysimachos einging, Memn. ¢. 4, 9 (FHG 
539). Nach ihrer Scheidung kehrte sie nach Hera- 
kleia zurück, blieb aber zu Lysimachos in guten 


überbringen. Noch Ende 363 wurde er zum Vi- 
carius Asiae ernannt (Liban, epist. 1112. 1118. 
1140. 1173. 1487. 1533. 1547); in diesem Amt 
an ibn gerichtet Cod. Theod. I 28, 2. V 19, 1. 
VIII 1, 9 vom 6. Mai 364 bis 16. Februar 365. 
Er bekleidete es noch, als der Aufstand des Pro- 
copius sich im Winter 365/6 über Asien aus- 
dehnte, und zeichnete sich im Kampfe gegen den 
Usurpator so aus, daß er crotz eines Zerwürfnisses 


Beziehungen. Ihr Sohn K. machte dessen Geten- 20 mit seinem Vorgesetzten, dem Praefectus prae- 


zug mit und ward mit dem König gefangen (292 
nach Beloch Gr. Gesch, III 1, 232. 2, 199). 
Später befreit, kehrte er nach Herakleia zurück 
und ermordete im Einverständnis mit dem Bruder 
seine Mutter Amastris (Memn. XI ec. 5. FHG II 
541). Wegen dieser Untat wurden beide von Lysi- 
machos hingerichtet, der darauf Herakleia in Be- 
sitz nahm (Memn. XI e. 6. Diod. XX 77, 1; vgl. 
Beloch Gr. Gesch. III 1, 241). Mit K. II. er- 


torio Orientis Salutius Seeundus, zum Proconsul 
Asiae befördert wurde. In dieser Stellung ent- 
ließ er den Philosophen Maximus aus der Ge- 
fangenschaft und erwirkte 366 den Sturz des 
Salutius (Eunap. vit. soph. p. 479). Als Praefectus 
urbis Constantinopolitanae, in welchem Amte er 
vom 8. Mai 372 bis 4. August 373 nachweisbar 
ist (Cod. Theod. VI 4, 20. XIV 9,2. 17,7. 13,1), 
baute er eine Wasserleitung und ein großes 


losch das Haus der Tyrannen von Herakleia 289/8. 30 Wasserreservoir für die Stadt (Hieron. chron. 2389. 


[Lenschau.] 
6) Klearchos, einer der Aayxddapyoı zu Halai 
im östlichen Lokris um 260—-250 v. Chr. Inschr. 

Amer. Journ. Arch. XIX 446ff. [Oldfather.] 
7) Thesproter (Eunap. vit. soph. p. 479), Sohn 
eines Mannes, der viele hohe Ämter bekleidet 
hatte (Liban. epist, 1173. 1314), Heide (Liban. 
epist. 1314). Er war in Konstantinopel Schüler 
des Nikokles und übergab der Schule desselben 


Socrat. IV 8,8. Mommsen Chronica minora II 
S. 155). Zum zweitenmal bekleidete er dasselbe 
Amt; darin nachweisbar vom 22. Juni 382 bis 
Januar 384 (Cod. Theod. XV 2, 3. IV 17, 2. 
XII 1, 98. IV 17, 3. VI 5, 1. 2,114; vgl. Seeck 
Regesten 103, 23). Zugleich war er 384 Consul 
ordinarius. Doch um dieselbe Zeit heißt es schon, 
daß man in Konstantinopel den Optatus, einen 
Feind des K., freigesprochen habe, um diesen zu 


später, als sein Vater gestorben war, auch seinen 40 kränken (Liban. or. XLII 18); sein Einfluß war 


Jüngeren Bruder (Liban. epist. 1049. 1521). In 
den J. 856—360 erscheint er in enger Verbin- 
dung mit Themistios (Liban. epist. 244. 422), und 
alle Gesuche, die Libanios an den einen schickt, 
werden zugleich auch an den andern gerichtet 
(epist. 65. 66. 88. 89. 243. 244). Man darf daher 
annebmen, daß sie sich dauernd an demselben 
Orte befanden, also in Konstantinopel, wo The- 
mistios sich niedergelassen hatte. Nur vorüber- 


gehend besucht K. im J. 356 von dort aus An- 50 


tiocheia (Liban. epist. 422). Schon im J. 359 
besaß er die Macht, Widerspenstige in den Kerker 
werfen zu lassen (Liban. efäst. 50), dann ist in 
demselben Jahre (Liban. egt. 65) und wieder 
360 (Liban. epist. 243) davon Wie Rede, daß seine 
Stellung erhöht worden sei, ohne daß er doch 
seinen Wohnsitz veränderte. Vielleicht war er 
zuerst Assessor des Themistios als Proconsuln 
von Konstantinopel, wurde 359 zum Consularis 


also im Schwinden. Da in den Teilen von Li- 
banios’ Briefsammlung, die mit dem J. 388 be- 
ginnen, keine Briefe an ihn erhalten sind, dürfte 
er vor diesem Jahre gestorben sein. An ihn ge- 
richtet Liban. epist. 1. 50. 65. 88. 243. 256. 582. 
723. 1049. 1112. 1118. 1140. 1314. 1371. 1398. 
1399. 1487. 1521. 1533. 1547. 1552, vielleicht 
auch 3. 4. Erwähnt epist. 1486. Themist. or. 
XVI 201a. 

8) Beamter des Ostreiches, wahrscheinlich 
Comes Orientis, am 30. April 386 (Cod. Iust. XI 
62, 8), Praefectus praetorio Illyrici um das J. 396 
(Cod. Iust. XII 57, 9), Praefectus urbis Constan- 


tinopolitanae, nachweisbar vom 8. Mai 400 bis - 


22. März 402 (Cod. Theod. XIII 1, 16. VI 26, 12. 
XVI 5, 30. XIV 17, 14; vgl. Seeck Regesten 
„27, 2. 73, 5. 140, 36). 

9) Comes consistorianus am Hofe von Kon- 
stantinopel, durch eine Rangerhöhung ausgezeich- 


Europae erhoben und 360 zum Vicarius Thra- 60. net am 25. September 399. Cod. Theod. VI 12. 


ciarum, Ämter, die ihm alle drei erlaubten, in 
Konstantinopel zu bleiben, und zu seiner späteren 
Laufbahn gut passen würden. Unter der Re- 
ierung Iulians (361—3863) bedrohten ihn Ge- 
ahren (Liban. epist. 1814), und er hegte den 
Verdacht, daß Nikokles, der bei dem Kaiser viel 
vermochte, ihm en ewirkt habe (Liban. 
epist. 1049. 1851). elleicht wurde auch ihm 


10) Bruder der Mutter des Kaisers Anastasios, 
Arianer. Theodor. Lect. II 7 = Migne G. 86, 
185. Theophan. 5983. VgL Bd. I 8. 2065. 

[Seeck.] 

11) K. von Soloi, Peripatetiker und unmittel- 
barer Schüler des Aristoteles (z. B. Athen. VI 
243F. XV 701C). Daß Soloi wahrscheinlich das 
kyprische ist, ergibt sich aus dem Gebrauche von 
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zog" Ñiy in frg. 25; für das kilikische tritt wie- 
der Weber 5 ein. Für seine Lebenszeit haben 
wir keinen Anhalt; falls der Arkesilaos (nr. 1) 
nach dem ein Vierteljahrhbundert jüngeren Aka- 
demiker benannt ist, so müßte er ein hohes Alter 
erreicht haben; vgl. auch zu nr. 10 (Weber 8). 
Seine Schriften sind in alphabetischer Reihenfolge: 

1. Arkesilas (Dialog?), zitiert für ein Sprich- 
wort (frg. 44a). Die Zuteilung von frg. 44b 
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benden (frg. 88f., von C. Müller mit Recht als 
‚inepteae‘ bezeichnet. Schweighäuser Athen. 
XIU 45, der treffend an Aristoteles’ Probleme 
erinnert, spricht von „miseri iliius philosophastri 
frigidam et insulsam disputationem‘), vgl.Rohde 
Roman 57. 

7. Ileoì diröv. Der Titel steht nicht sicher, 
aber wo er überliefert ist (Athen. VIII 845 E = 
frg. 74), ist von Kindern die Rede, die Psamme- 


(Verwandlungen des Pythagoras und Teiresias) 10 tich an Fischnahrung und an Durst gewöhnte, 


und 44c (Sieben Weisen) an diese Schrift ist 
willkürlich. ; 

2. Bios oder zegi Piw» (die verschiedene Be- 
nennung hat nichts zu besagen; falsch Weber 
16), B. 8 zitiert, durch zahlreiche Auszüge bei 
Athenaios ziemlich kenntlich. Es war die Lebens- 
weise der Völker, Griechen wie Barbaren, aber 
auch der einzelnen geschildert: so begegnen die 
Spartaner (frg. 3), Meder, Lyder, Milesier, Skythen, 


um die Nilquellen und die libysche Wüste er- 
forschen zu lassen, was zu vives stimmt. Bei 
Phot. Suid. s. »eorzös’ ist óivw» überliefert (das 
Fragment handelt von den Teilen des Eis). Man 
hat an beiden Stellen 9ır@» oder ofvo» oder dör 
schreiben wollen: bei Athenaios wird dwör, bei 
Suid. ðv richtig sein. 

8. IIegi vdorns, eine zoologische Monographie. 

9. Ieo? nawöelas (B. 2 zitiert). Es war von 


Tarentiner (frg. 5—9), aber auch Parrhasios (frg. 20 Magiern und Gymnosophisten die Rede; K. hatte 


4), Sardanapal (frg. 5), der jüngere Dionysios 
(frg. 10), Anaxarchos, Gorgias, Phalaris, Poly- 
krates, Epameinondas (frg. 14f. 17. 22f.) und 
obskure Größen wie der Scurra Charmos und Kon- 
sorten (frg. 16). Die Tendenz war die Bekämp- 
fung der rovøý und die Empfehlung eines soliden 
Lebens; sie war durch Paraenesen (frg. 4. 10 
diek unterstrichen. Die Farben waren stark auf- 
getragen und Ammenmärchen wie die Kinder- 


für die Weisheit der Barbaren Interesse (vgl. 
nr. 15). 

10. Meoè roù Ilavıxoŭ (über den panischen 
Schrecken, nach Usener Schr. ITI 409 durch die 
Niederlage der Kelten bei Lysimachia [J. 277] 
veranlaßt). Das einzige Fragment (71) bezieht 
sich auf die Geilheit gewisser Vögel, die sich in 
der Brunst leicht täuschen lassen, ähnlich 36 (aus 
den Erotika) und 44 (aus nr. 12): man sieht, 


fresserei des Phalaris gläubig erzählt, namentlich 30 daß sich K. in verschiedenen Schriften wiederholte. 


aber Witze gesammelt und mit unverkennbarem 
Behagen in erotischem Schmutze gewählt (frg. 6. 
9f.). Das gesammelte Material war sehr umfang- 
reich (deshalb ist die Schrift auch stark benutzt 
worden), aber stilistisch verarbeitet, da das Buch 
sich angenehm lesen sollte (deshalb auch viele 
Dichterzitate); dem tat aber die oft geschraubte 
und unnatürliche Ausdrucksweise Eintrag. Leo 
Biogr. 98, 


11. TZegi ragoyuöv (2 B.), eine Fortführung 
der aristotelischen Sammlungen und eine Fund- 
grube für die Späteren. K. besaß eine reiche 
Literaturkenntnis, die sich auch in anderen 
Schriften durch Zitate, nicht bloß aus bekannten 
Dichtern verrät. Auch hier werden viele Witze 
mitgeteilt (vgl. nr. 4) und eine billige Moral ge- 
predigt (frg. 45 über die flachen Tischunterhal- 
tungen der Gegenwart, die man durch Griphoi 


3. Gergithios, wohl ein Dialog, benannt nach 40 ersetzen solle). Übersehen ist bei Müller Dio- 


einem Schmeichler Alexanders, behandelte die 
x6laxss und machte allerlei kulturhistorische Mit- 
teilungen aus Asien und der engeren Heimat des 
K. Das umfangreiche frg. 25 zeigt dieselben 
Eigenschaften wie die Fragmente von nr. 2 und 
läßt die Schrift als einen Ableger der Bioi er- 
scheinen. 

4. Ilegi yoipav in 2B. Zu Anfang stand 
eine Definition und Einteilung der Griphoi (s. 
W. Schultz o. Bd. I A S.89. Weber 24. 32). 
Der Inhalt war reicher als der Titel vermuten läßt: 
so ist von allerlei Mimen und Spaßmachern (Athen. 
X 452 F—454 F?) und der grammatischen Tra- 
gödie des Kallias (o. Bd. X S. 1628) die Rede, 
= ausgesprochener Neigung für das Absonder- 
iche. 

ð. Hegi zör Evüögw» (ungenau Athen. VIL317C 
rei tõ» èv 1@ yoğ) zoologischen Inhalts wie 
or. 8 und 13. Erhalten ist eine sehr genaue 


genian. I 83 (Weber 37). 

12. IIicrwvos Eyaauıov (vgl. Bickel Diatribe 
in Sen. frg. 1 133). Das einzige Fragment (43) 
bezieht sich auf die Vaterschaft Apollons. 

13. Heol z@v èv tñ Illarwrog Llodızeig aby- 
pauxös zionutvov, also wohl auf den rilsıo; 
Goıduos in der Rede der Musen (VIII 546 B) be- 
züglich. Das berührte sich mit den Interessen 
der Akademie des Xenokrates, der auch über 


50 Platons Staat geschrieben hatte (Suid. s. v.). Die 


Nachwirkung scheint gering gewesen zu sein, 
sonst wäre K. bei Prokl. in remp. II 16ff. ge- 
nannt. Auch frg. 77 (über die Seelengeometrie 
im Timaios) mag aus dieser Schrift stammen. 
14. Ileoi oxelerüv (B. 2 zitiert). Die Fragmente 
beziehen sich auf die Benennung der Körperteile 
und verraten ein lexikographisches Interesse; vgl. 
frg. 1. 27. 82 (daher Rohdes Verbesserung Kl. 
Schr. I, IX bei Schol. Nikand. Ph. 447 Ki£agros 


und lebendige Beschreibung des Adonisfisches 60 statt Kisds@ng möglich; dagegen ist Schol. A 


(vgl. etwa Brehm Tierleben III? 2, 136) und 
die Erzählung von schreienden Fischen bei Kleitor. 

6. Erotika (B. 2 zitiert), Erzählungen von 
verliebten Menschen und Tieren. Auch hier rei- 
ches Material mit Neigung zum Paradoxen (Liebe 
zu Statue frg. 36) und flach-rationalistischen Er- 
örteru über das Tragen von Kränzen und 
über Blumen und Äpfel in den Händen der Lie- 


H. XXIII 81 für K. mit Recht Kieiraezos her- 
patel, Etymologien frg. 41. 46. Athen. VI 
58B. 


15. Iegi örvov (èv të ngare Joseph. e. Ap. 
I 176), ein Dialog, an dem Aristoteles betalt 
war. In frg. 69 ist von den Juden dio e, 
die als Nachkommen der indischen Philosophen 
erscheinen. Ferner war hier die Geschichte von 
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den eschatologischen Erlebnissen des Kleonymos 
erzählt (Prokl. in remp. II 114, auch zu Corn. 
Labeo gelangt. Rohde Kl. Schr. II 179. Wend- 
land Progr. Gongen 1911, 27), auch trat ein 
Zauberer auf, der mittels einer yugovixòs ġáßðos 
die Seele eines Schlafenden aus dem Körper zog, 
und während sie von diesem getrennt war, aller- 
lei erleben ließ; er überzeugte den Aristoteles 
von seiner Kunst (Prokl. 122). K. nähert sich 
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129). Zitiert wird er ausschließlich von Athenaios, 
der aus den Stücken Kıdagpöds, Kogindhor, Hár- 
öcooos im ganzen 5 Zitate beibringt, darunter 
eine nette Betrachtung (frg. 3), niemand würde 
zechen, wenn der Katzenjammer vor dem Rausc 
käme. Meineke Hist. crit. 490. Fragmente bei 
Kock CAF HI 408. [A. Kørte.) 
13) Klearchos von Rhegion, Bildhauer. Sein 
Werk war die Statue des Zeus Hypatos im Heilig- 


hier bedenklich dem Okkultismus. Gegen Zweifel 10 tum der Athena Chalkioikos in Sparta. Diese 


an der Echtheit s. Bernays Theophr. Schrift 
über Frömmigkeit 187. 

16. Heol gillas. Die beiden Fragmente be- 
ziehen sich auf Apophthegmen. 

Die von Aelian zu Beginn seiner Taktik ge- 
nannte gleichnamige Schrift eines K. (danach 
auch bei Arrian) rührt gewiß von einem anderen 
Verfasser her, 

K. gehört in die philosophische Entwicklung 
des Peripatos kaum noch hinein; die Lobsprüche, 
die ihm Josephus (c. Ap. I 176 züv èx nepı- 
nátov Yiloodpwv oböevös Ödeureoos) und Athen. 
XV 701C (oüderös ðevteoos Töv tod vopod Aor- 
ororelov; nadnray) spenden, sind tendenziös oder 
beziehen sich auf die von Späteren bewunderten 
Sammlungen. Schon Plut. de facie 2 urteilt %4or- 
ororekovs .. . auymöns, ei xal oAld Toü zegınarov 
zagergeye, und wir können das nur bestätigen. 
Er ist vielleicht für die Verflachung, die im Peri- 
patos zum Teil infolge der Weite von Aristoteles’ 
Interessenkreise eintrat, am meisten charakteri- 
stisch: sein Eifern gegen die tovøý, eine Vor- 
wegnahme der populären hellenistischen Predigt, 
ist beinahe das einzige, was ihn mit der Philo- 
sophie verbindet; übrigens findet sich frg. 24 ein 
Ausfall gegen den xurıx6s los, von dem er den 
xagtegıxö; unterscheidet. Unverkennbar ist eine 
starke Hinneigung zum mystischen Platonismmus, 
nicht auffällig bei einem mehr vielseitigen und 
gewandten als klaren oder tiefen Geiste. Her- 
vorzuheben ist sein Sammelfleiß, seine Belesen- 
heit und sein sprachlich-literarisches Interesse 
(wichtige Quelle für ihn Archestratos), aber auch 
seine Neigung zum Pikanten und Schlüpfrigen, 
seine scheinbar nicht nur theoretische Bekannt- 
schaft mit der Welt, wo man sich nicht lang- 
weilt, die in den Fragmenten so stark hervortritt, 
daß sie nicht bloß auf der von den Späteren aus 
seinen Schriften getroffenen Auswahl beruhen 


kann. Die meisten Fragmente verdanken wir dem 50 


Athenaios, der die zoologischen Schriften viel- 
leicht durch Vermittlung des Alexander von Myn- 
dos oder Pamphilos benut (Wellmann Herm. 
XXVI 502. LI 7. 11), ander& aber selbst gelesen 
hat (Hackmann De Athen Berlin 1912, 49). 
Auch Plutarch hat viel aus ihm entnommen (z. 
B. quom. adul. 3E = frg. 25). Verraert De 
Clearcho Solensi, Gent 1828 (brauchbar allenfalls 
noch für die Einzelerklärung der Fragmente). 


FHG II 302 (in der Abgrenzung der Fragmente 60 


oft irreführend. M. Weber De Clearchi Sol. vita 
et operibus, Breslau 1880. Christ-Schmid II 
80. Zeller IIS 2, 894. [W. Kroll] 
12) Dichter der mittleren attischen Komödie. 
Er steht in der Liste der komischen Sieger an 
den Lenaeen unter den jüngeren Dichtern der 
mittleren Komödie, vier Plätze vor Timokles (IG 
1I 977 > Wilhelm Urk. dram. Auf. 128 und 


Statue war nicht gegossen, sondern aus getriebe- 
nem Erz in einzelnen Stücken hergestellt, die 
durch Nägel zusammengehalten waren (Paus. III 
17, 6; vgl. VIII 14, 7). Wegen dieser altertüm- 
lichen Technik hielt Pausanias die Statue für das 
allerälteste Erzwerk. Auch für uns bietet die 
Angabe über die Technik das einzige Mittel zur 
Datierung; auch wir werden K. in relativ frühe 
Zeit setzen. Denn alles, was Pausanias, der einzige 


20 Zeuge für den Künstler, sonst über ihn berichtet, 


beruht nur auf Kombination auf Grund des einen 
Werkes und der gewiß in der Inschrift genannten 
Heimat des K.: als Verfertiger des ältesten Erz- 
werks wird er Schüler des Dipoinos und Skyllis 
oder des Daidalos selbst genannt, während er an 
der andern Stelle, wo Pausanias die künstlerische 
Abkunft des Pythagoras berichtet (VI 4, 4), als 
Rheginer an einen der ältesten in Italien arbeiten- 
den griechischen Künstler, Eucheiros von Korinth 


30 (s. o. Bd. VI S. 880, 67) angeschlossen und seiner- 


seits zum Lehrer des zweiten berühmten Erz- 
gießers aus Rhegion, Pythagoras, gemacht wird 
(ob Pausanias zwei Künstler des Namen K. ange- 
nommen oder nur übersehen hat, daß er an den 
verschiedenen Stellen sich Widersprechendes be- 
richtet, ist zweifelhaft). Brunn Gesch. d. griech, 
Künstler 148. Overbeck Schriftquelien 332. 
Robert Archäol. Märchen 9f. 131, 2, Paus. als. 
Schriftsteller 35, 2. Klein Arch.-epigr. Mitt. V 


40 103; Gesch. d. griech. Kunst I 210. 398. Stud- 


niezka Röm. Mitt. II 1887, 107. Lechat 
Pythagoras 6. Blümner-Hitzig zu Paus. 
II 17, 6. [Lippold.] 
Klearidas, Sohn des Kleonymos, Spartiat 
(Thuk. V 9, 9), von Brasidas zum Kommandanten 
von Amphipolis ernannt (Thuk. IV 132, 3), nahm 
an der Schlacht von Amphipolis 422 wesentlichen 
Anteil (Thuk. V 8, 4), indem er den Ausfall aus 
der Stadt leitete und nach Brasidas’ Fall den Sieg 
erzwang (Thuk. V 9, 7. 10, 1ff.). Nach Abschluß 
des Waffenstillstandes erhielt er den Befehl, die 
Stadt zu räumen (21, 1), weigerte sich aber mit 
Rücksicht auf die Chalkidier und ging nach 


Sparta, teils um sich zu rechtfertigen, teila um as 


eine Abänderung der Friedenspräliminarien zu er- 
zeichen (21, 2—3). Allein die Behörden schickten 
ihn zurück mit dem Befehl, womöglich den 
Athenern cen Platz zu übergeben und jedenfalls 
mit den Peloponnesiern abzuziehen. Wohl um die 
Bundesgenossen nicht zu verraten, führte er nur 
den zweiten Teil des Befehls aus (Thuk, V 34, 1; 
vgl. Beloch Gr. Gesch. II? 1, 344). [Lenschau.] 
Kleasthenes, Sohn des Ariston, Archon zu 
Chaleion im westlichen Lokris, 68/7 v. Chr. 
(Pomtow o. Bd. IV S. 2653£). Inschr. bei 
Collitz 2300. Oldfather.) 
Kledonios (Kinddrıos). 1) mpa von xin- 
úv = omen abgeleitet 1) des Zeus, mit Panom- 
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haios (s. d) zusammengestellt, Schol. A und 
Eustath. I. I 41. 2) des Hermes. Eine phal- 
lische Herme aus Pitane in der Aiolis trägt die 
Inschrift Eouijs Kìeņôdveos, Le Bas Asie 
min. III 2, 8.411 nr. 1724a. Diese Art des 
Weissagens findet sich im Kult des Hermes 
Agoraios zu Pharai, Paus. VII 22, 2—3. Usener 
Göttern. 267. Das Heiligtum der Kledones 
(Singularis Aristid. I 754 D.) zu Smyrna, Paus. 


Klee 586 


als Gänsefutter an. Plinius (XXII 55) kennt 
lotus als Baum und Futterkraut, dessen Blätter 
auch medizinische Wirkungen gegen Augenleiden 
haben. Zu den Kranzblumen rechnet er trifolium 
in drei verschiedenen Arten, von denen die erste 
Sorte minyanthes bei den Griechen, sonst asphal- 
tion hieß, die zweite spitzblättrige oxytriphyllon 
genannt wurde, Die dritte war die kleinste von 
den dreien (Plin. XXI 54). Dioskurides (IV 109 


IX 11, 2, darf nicht dem Hermes zugeteilt wer- 10 und 110) unterscheidet den in Gärten wachsen- 


den, so Bouche-Leclereg Hist. d. 1. divin. 
II 400. Preller Myth4 399, 2. Farnell 
Cults IV 222. [Adler.] 
2) Kledonios, Gerichtsbamter (roùe ôıxaoràs 
eloayar; vgl. Stein Untersuch. zur Geschichte 
Ägyptens 187f.) unter Valerian, geriet mit ihm 
in die persische Gefangenschaft (260 n. Chr.), 
und wurde dann von dem Perserkönig Sapor mit 
einem Auftrag Valerians zu (M. Fulvius) Macri(a)- 


nus (s. o. Bd. VIL S. 260f.) geschickt, der aber 20 


nicht gehorchte, sondern auch K. zum Abfall zu 
bewegen suchte. Dieser aber blieb seinem kaiser- 
lichen Herrn auch in der Gefangenschaft treu 
und kehrte zu ihm zurück, Dio contin. (= Petr. 
Patr.?), Exc. hist. Const. IV (De sent.) 264, 159 
Boiss. [Stein.] 
3) Praeses von Libya Pentapolis im J. 404; 
an ihn gerichtet Synes. epist. 42; vgl. Philol. 
LI 471. 472. [Seeck.] 


den zahmen K. (Awzös usgos, auch zeipullor) 
von dem wildwachsenden K. (Awrös äygıos), der 
am meisten in Libyen wächst und daher auch 
libyscher heißt. Er wird zwei Ellen hoch und 
hat Blätter wie der gewöhnliche Wiesen-K. 
(púa Suora lwr reıpillgp). Die Frucht ist 
der des Bockshorn-K. ähnlich, doch kleiner. Beide 
Arten wurden zu arzneilichen Zwecken gebraucht. 
Der beste ueAiAwzos, sagt Dioskurides (III 41), 
wächst in Attika, bei Kyzikos und Karthago, 
er ist safranartig und wohlriechend; auch bei 
Nola in Kampanien wächst er, ist dem Bocks- 
horn-K. ähnlich und hat schwachen Wohlgeruch. 
Hasen-K. (Trifolium et ee 
ngr. Aayovouga, lagopus Plin. , ital. lagopo 
a Be di lepre, ach Dioskurides (IV 171) be- 
kannte, auf den Feldern wachsende Art, kommt 
auch heute in Griechenland und Italien auf 
Feldern und Vorbergen (am Hymettos bis 2000 


Binöövwov icodv (Paus. IX 11, 7), ein Heilig- 30 Fuß hoch) vor. 


tum der Göttinnen des Gerüchts außerhalb der 
Mauern der Stadt Smyrna in Ionien, wie es 
scheint höher gelegen als die Stadt. [Bürchner.] 
Klee, griech. Aords (ägypt. nach Athen. III 
73), zelgvilov (Diosc. ITI 113), lat. lotus, trifo- 
lium (ital. irifuglio, trefolo, sardin. trovorzu, 
franz. trèfle, pron. trefueil-x, cat. span. trebol, 
port. trevo, ngi. zgıpüllı), eine den Leguminosae 
zugehörige, in mannigiachen Arten wildwachsende 


Da die alten Schriftsteller zwar von ver- 
schiedenen Arten des Lotus sprechen, aber ihre 
unterscheidenden Merkmale nicht näher anführen, 
dürfte es nicht möglich sein, mit Sicherheit an- 
zugeben, welchen der heute angebauten K.-Arten 
sie entsprochen haben. Fraas und andere 
Botaniker sehen in dem Awrds des Homer und 
des Dioskurides (II 176) den Erdbeer-K. (Trifo- 
lium fragiferum), der heute in Attika, Argos und 


Futterpflanze. Zuerst in der Ilias, sowohl wild-40 an anderen Orten Griechenlands in feuchten 


wachsend als auch angebaut, erwähnt. Während 
Achilleus dem Agamemnon grollte und sich die 
Völker am Gestade des Meeres an Waffenspielen 
erfreuten, fraßen die Rosse Lotos und Eppich 
(I. II 776). In der Ebene des Xanthos, nahe 
bei Troia, wachsen Lotos, Cyprengras und Binsen 
dl. XXI 351) Auf dem Idagebirge blühen 
tauiger Lotos, Krokos und Hyazinthe (N. XIV 
348). Ist bei diesen Stellen an wildwachsenden 


Niederungen häufig vorkommt, in Awzde des 
Theophrast und in lotus des Vergil und Plinius 
den Sizilischen Süß-K., Melilotus messanensis. 
Der safranfarbige, wohlriechende #rAlAwros (Diosc. 
II 41. IV 170) ist nach Fraas Melilotus cre- 
tica L., Awrös äyeıos (Diosc. IV 171) Trigo- 
nella elatior Sibth., hoher Kuh-K. Der Um- 
stand, daß die römischen landwirtschaftlichen 
Schriftsteller den Wiesen-K. nur hier und da 


K. zu denken, so wird man bei den folgenden 50 nennen, über seinen Anbau aber nähere Anwei- 


Il. XII 283; Od. IV 603, wo K.-Felder zugleich 
mit den Saatfeldern des Landmannes genannt 
werden, Lotos bereits als Kulturpflanze zu be- 
trachten haben. Von den späteren griechischen 
Schriftstellern erwähnt Theophrast den Awrds an 
mehreren Stellen: VII 8, 3 Awrds gehört zu den 
krautartigen Pflanzen, deren Blätter am Stengel 
sitzen, VIL 15, 3 von Awrds gibt es mehrere 
Arten, die sowohl in Blättern und Stielen, als 


sung nicht geben, läßt darauf schließen, daß 
seine Kultur im alten Italien keine ausgedehnte 
gewesen ist. Der Grund hierfür ist leicht ein- 
zusehen. K. gedeiht vornehmlich in kühlen, 
feuchten Gegenden. Daher baute der römische 
Landmann andere Futterarten für sein Vieh an 
oder er behalf sich mit der Laubfütterung, die 
der Landwirt des mittleren und nördlichen Europa 
nur im Notfalle anwendet. Weit häufiger als 


in Bläten und Früchten sich unterscheiden. Zu 60 Wiesen-K. wurden von Griechen und Römern 


den Abarten gehört der ueiilwros, von dem es 
wiederum zwei nach Standort und Verwendung 
verschiedene Unterarten gibt. Auch Vergil 
ge II 84) kennt mehrere Arten des lotus, den er, 
e wie den eylisus. als ein vortreffliches 
Futterkraut zur Steigerung des Milchertrages der 
Schafe empfiehlt (ge. ITE 394). Columella, der 
VI117 trifolium pratense nennt, führt es VIII 14 


angebaut: 1. Medicago sativa L. Monats-K., Lu- 
zerne, 2. Medicago arborea L. Schnecken-K.- 
Strauch, 3. Trigonella foenum graecum L. Bocks- 
horn-K., griechisches Heu. 

Luzerne, Monats-, Dauer-K. (Medicago sativa 
L), Schmetterlingsblätler mit violetten oder 
bläulichen Blüten, in länglichen vielblütigen 
Trauben, eine Staudenpflanze, die, mit ihren 
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1,80—2,80 m tief gehenden Wurzeln genügende 
Feuchtigkeit aus dem Boden holt, so daß sie 
auch zur heißen Sommerzeit in wasserlosen Ge- 
birgsgegenden dem Pferd, dem Rindvieh und den 
Schafen ausreichend Nahrung spendet. Als Hei- 
mat sind die wohlbewässerten, durch Pflanzen- 
reichtum und prächtige Viehtriften ausgezeich- 
neten Landschaften Mediens am Fuße des Kau- 
kasus (zò raiç Kaoniais rúla) anzusehen. 
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lucernè, prov, laouzerdos, das auch in die deutsche 
Sprache übergegangen ist, ist bisher etymologisch 
noch nicht befriedigend erklärt worden. Jeden- 
falls ist die Ableitung von dem Schweizer Kan- 
ton Luzern oder von dem gleichnamigen Tale, 
Flüßchen und Orte in Piemont abzuweisen. Das 
katalanische userdas hat nach Descandolle viel- 
leicht zur Bildung des Patoisnamens lauzerdo 
des südlichen Frankreich geführt, das luzerne 


Vornehmlich in der Nähe der Stadt Nisa in 10 nahesteht. In Deutschland hieß die Pflanze ur- 


Medien gab es große Weidestrecken, wo die Lu- 
zeme im Überfuß wuchs. Dort fand sich die 
edelste Rasse von Pferden, die im Orient ehe- 
mals so geschätzt wurden wie heute die arabi- 
schen Pferde. Von den Persern ist die Pflanze, 
deren persischer Name uspust, pehl. aspast (vgl. 
aw. aspa Pferd) (Schrader Reallex. 510) ist, 
als Pferdefutter zur Zeit der Perserkriege nach 
Griechenland gebracht worden, wo sie nach ihrer 


sprünglich burgundisch Heu oder welscher K. 
Im J. 1570 ist sie durch Wallonen in die Rhein- 
pfalz eingeführt, doch breitete sie sich zunächst 
noch wenig aus. Im J. 1730 ist sie wahrschein- 
lich von Mainz nach der damals kurmainzischen 
Festung Erfurt gebracht worden. Von dem 
zwischen Erfurt und Weimar liegenden Weimar- 
schen Dorf Stotternheim, wo der Anbau im 
großen geschah, ist besonders der Samen nach 


Heimat: oa undırn oder kurz undıx benannt 20 allen Gegenden Deutschlands versendet worden. 


wurde (Strab. XI 13, 7. Plin. XVIII 144). Das 
lat. mediea ist aus der griechischen Bezeichnung 
entstanden. Aristophanes, der von den griechi- 
schen Schriftstellern zuerst die Luzerne erwähnt, 
kennt sie als Pferdefutter (Equ. 606). Aristo- 
teles erwähnt sie mehrfach, doch schätzt er sie 
nicht besonders hoch ein. ‚Den Bienen ist sie 
zwar zuträglich, aber ihr erster Schnitt taugt 
nichts. entzieht er doch den Tieren, besonders 


Mond- oder Schneckenkleestrauch (Me- 
dicago arborea L.), griech. xúreoog, lat. cytisus, 
auch eytisum (von Akk. xöror), eine 0,65— 
1,00 m hohe strauchartige K.-Art, deren Blätter 
bei Griechen und Römern ein sehr beliebtes Vieh- 
futter-bildeten. Von der Insel Kythnos soll der 
Strauch über die anderen Kykladen nach den 
Städten Griechenlands gebracht sein, wo seine 
Einführung eine gesteigerte Käse-Produktion zur 


den Wiederkäuern die Milch‘ (hist. an. III 21.30 Folge hatte (Plin. XIII 134). Der zuerst bei 


VIII 8. IX 40). Von den römischen landwirt- 
schaftlichen Schriftstellern kennt Cato die Lu- 
zerne noch nicht. Aber schon Varro und nach 
ihm Columella würdigen die Vorzüge dieser 
Futterpflanze Varro (II 2, 19) bemerkt, daß 
die Luzerne, ebenso wie der Cytisus, die Schafe 
fett mache und Milch erzeuge. Noch mehr lobt 
Columella die Luzerne. Das Großvieh macht sie 
fett, die Kühe milchreich, das Kleinvich gesund 


den komischen Dichtern Eupolis und Kratinos 
vorkommende Name xýr:oos ist dunkel. Ob Kyth- 
nos die Heimat dieses Strauchs gewesen ist oder 
ob er dorthin eingeführt wurde, steht ebenso- 
wenig fest, wie der Zeitpunkt, wo man zuerst 
die wirtschaftliche Bedeutung dieser Futterpflanze 
erkannt hat. Nach Hehn? 408 ist die Insel 
Kythnos vielleicht durch eine Art etymologischer 
Sage zur ersten Heimat dieses Strauchs oder 


(I 11. VI 3). Für säugende Schafe und abge- 40 seiner Kultur geworden. Das griechische xuroos 


setzte Lämmer gibt es kein besseres Futter 
(VII 4). Sie düngt das Land für lange Zeit 
(II 11). Einmal gesät, dauert sie 10 Jahre aus 
(Plin. XVIII 43 dreißig Jahre), kann jährlich 
gut viermal, bisweilen sogar sechsmal geschnitten 
werden (II 11). Ein Morgen genügt, um 3 Pferde 
während eines ganzen Jahres zu füttern. So 
viele gute Eigenschaften mußten zur Anpflanzung 
der Luzerne auffordern. Dioskurides (II 176) 


dürfte wohl ein einheimisches, mit xorıvos, der 
wilde Ölbaum verwandtes Wort sein oder auch 
aus einer der Sprachen, bzw. Mundarten Klein- 
asiens stammen. Aristoteles und Theophrast 
kennen den Cytisus. Nach letzterem (IV 4, 6) 
ist es ein Strauch mit festem Kernholz (I 6, 1. 
V 3, 1). Der athenische Schriftsteller Amphi- 
lochus hat, wie über medica, so auch über Cytisus 
eine besondere Schrift verfaßt (Plin. XIII 130. 


sagt, jeder Landmann, der Vieh hält, baut sie 50 XVIII 144. Schol. Nie. Ther. 617). In das Lob 


an. Auch Palladius (III 6) berichtet nur Vor- 
teilhaftes von ihr. Der Athener Amphilochus 
hat nach Plinius (XIII 130. XVIII 144) eine 
besondere Schrift über die Luzerne geschrieben. 
Die Araber haben später diese wertvolle Futter- 
pflanze, wohl zur Förderung der Pferdezucht, 
über Nordafrika ausgebreitet. In den wärmeren 
Gegenden Europas ist ihr Anbau verbreitet. 
Besonders auf tiefgründigem, trockenem, kalk- 


dieser Futterpflanze stimmen die römischen Agrar- 
schriftsteller seit Varro ein, Cato kennt sie noch 
nicht. Das frische Laub bildet für Schafe (Varro 


U 2. Geop. VIII 2, 6), Absatzlämmer (Col. VII 3) , 


und Ziegen (Col. V 12. VII 6) tr@liche Nahrung, 
getrocknet auch für Schweine APlin. XIII 130), 
es ist das beste Milch- und Kıraftfutter (Verg. 
Georg. II 431. IV 394). Durch Köpfen niedrig 
gehalten, liefert der Strauch aus den Stockaus- 


haltigem Boden ist sie, frisch oder als Heu, ein 60 schlägen acht Monate im Jahre Grünfutter, wäh- 


treffliches Futterkraut. In Griechenland wird 
die Luzerne, wie Fraas beobachtete, heute fast 
gar nicht mehr angebaut. In Italien wächst sie 
wild, wird aber überall auch für das Vieh ange- 
baut, sie heißt venezianisch erba spagna, mai- 
ländisch erba cavallina, toskanisch lucerna, 
feno d’ Ungheria, in den Abruzzen erba cetran- 
gola. Der spanische Name ist mielga. Das franz. 


rend des Restes des Jahres Trockenfutter. Cytisus 
hat denselben Nutzen wie die Erva, sättigt aber 
mehr. Vierfüßige Tiere werden von einer mäßigen 
Menge so fett, daß das Zugvieh selbst die Gerste 
nicht anrüährt. Von grünem Cytisus bedarf ein 
Pferd 15, ein Rind gegen 20 Pfund, das übrige 
Vieh nach Maßgabe seiner Kräfte (Col V 12). 
Der Genuß keines anderen Futters erzeugt reich 
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jiehere und fetthaltigere Milch. Amphilochos 
empfahl den Ammen, einen Aufguß von getrock- 
netem und in Wasser gekochtem Cytisus mit 
Wein gemischt zu trinken, damit die von ihnen 
genährten Kinder an Gewicht zunähmen (Plin. 
XIII 181). Auch den Hühnern kann man Cytisus- 
Blätter als Futter geben, und zwar grün oder 
getrocknet, in letzterem Falle soll das Laub zuvor 
angefeuchtet werden. Die Bienen finden in den 


KRiee GAN 


ein nicht erklärter Ausdruck, nach Plinius von 
der Insel Telos, bezeichnet die Pflanze und den 
Samen. Der lateinische Namen foenum graecum 
Gi II 11. Plin. XVIII 140. XXIV 184. Pall. 
I 7. VII 3. VII 8) weist auf die Einwanderung 
über Griechenland hin; silieia (Plin.) und der 
bei den Landleuten gebräuchliche Namen siliqua 
(Col. IT 11, 10. XL 2, 71) bedeuten Schotenfrucht. 

Obwohl für das Getreide nachteilig (Plin. 


isus-Blüten reichlichen Honigertrag (Col. V 12. 10 XVII 56), wurde diese K.-Art doch in Italien als 


IX 4). Wo der Cytisus-Strauch wachse, werde 
es an Bienen nicht fehlen, sagen Demokritos und 
Aristomachos (Plin. XII 131). Das Gewächs 
verträgt Hitze und Kälte, Hagel und Schnee. Bei 
geringen Kosten sind die Erträge hoch. Nach 
Amphilochos belaufen sich von einem Morgen 
selbst mittelmäßigen Bodens die jährlichen Ein- 
künfte auf 1000 Sesterzen (Plin. XIII 130). 
Anbau: Die Fortpflanzung der Cytisus-Staude 


Futter für die Tiere, besonders die Schafe (Geop. 
XVIII 2, 6) und zu arzueilichen Zwecken (Plin. 
XXIV 184. Veget. VI 9, 2) angebaut. Man unter- 
schied zwei Saatzeiten, Sollte Bockshorn-K. ver- 
füttert werden, so wurde er im September gesät, 
so daß das Futter bereits im Juni geschnitten 
werden konnte, sollte Samen gezogen werden, 
bestellte man das Feld Ende Januar oder Anfang 
Februar (Col. II 11. Pali. VIII 8. VIL 3. II 7). 


geschieht zur Zeit der Gerstensaat im Frühling, 20 Zur Fütterung wurden sieben, zur Samengewin- 


oder im Herbst um die Mitte des Oktober durch 
zuvor angefeuchteten Samen, der auf vorher gut 
bearbeitete Beete ausgesät wird. Hat man keinen 
Samen, so werden im Frühjahr Stecklinge ein- 

epflanzt, um die Dungerde herumgehäufelt wird. 

ei trockener Witterung sind die Pflanzen 14 
Tage lang zu begießen. Sobald der Cytisus Blätter 
treibt, muß er gejätet werden. In drei Jahren 
ist die Staude völlig ausgewachsen. Zur Zeit des 


Frühlingsäquinoktiums wird sie nach der Blüte 30 


zum erstenmal beschnitten. Das Schneiden ist 
selbst für einen Knaben oder eine alte Frau eine 
mühelose Arbeit. Sät man zwischen die Reihen 
Knoblauch oder Zwiebeln dünn aus, so vermehrt 
dies den Ertrag (Col. V 12. Plin. XIII 132). 
Getrockneter Cytisus darf wegen seiner kräftigeren 
Wirkung dem Vieh nur in kleineren Mengen ge- 
reicht werden. Die getrockneten Blätter sind 
zuvor in Wasser zu quellen und alsdann mit Spreu 


nung sechs Modien Samen auf den Morgen aus- 
gesät. Der Bockshorn-K. gedeiht merkwürdiger- 
weise um so besser, je nachlässiger er angebaut 
wird (Plin. XVII 140). Der Samen darf nur 
flach gestreut werden; in Furchen, die tiefer als 
vier Finger breit sind, geht er nicht auf. Des- 
halb ritzt man vor der Saat den Boden mit klei- 
nem Pfluge auf, sät alsdann und bringt den 
Samen mit Hacken bei (Col. II 11). 

Wegen seines Wohlgeruchs (bene olens) und 
seiner Kraft fand Bockshorn-K. in Küche und 
Hauswirtschaft vielfach Verwendung. Gekochter 
Most (Col. XII 20, 2), Wein (Geop. VI 7, 1) und 
Öl wurden mit ihm gewürzt. In der Sonne ge- 
trocknet, zerstoßen und mit Wein gemischt, läßt 
er den Wein nicht sauer werden (Geop. VII 12, 6) 
und macht ihn kräftiger (Geop. VI 7). In den 
Monaten November und Dezember sollte der Hals 
der Dolien mit Bockshorn-K. von Schmutz und 


zu vermischen. Soll Cytisus getrocknet werden, 40 Schaum gesänbert werden (Geop. II 15, 2). 


so wird er im September gemäht, wenn der Same 
anfängt groß zu werden. Gemäht wird er zuerst 
einige Stunden in die Sonne gelegt, bis er welk 
wird. Alsdann trocknet man ihn in der Sonne 
völlig und bringt ihn ein (Col. V 12). 

Von Italien, wo er übrigens nach Plinius nicht 
in dem Umfange wie in Griechenland angebaut 
wurde, ist der Cytisus nach Spanien gebracht 
worden. Hier trifft man ihn noch heute in ver- 


Zur Gewinnung des für medizinische Zwecke 
gewonnenen Öls aus Bockshorn-K. nimmt man 
nach Dioskurides (I 57) 9 Pfund K., 5 Pfund Öl, 
1 Pfund Kalmus, 2 Pfund Kyprengras, läßt dies 
alles untereinander gemengt vier Tage stehen, 
rührt es täglich dreimal um und preßt dann 
alles aus. Statt Kalmus läßt sich auch Karda- 
mum, statt Kyprengras Balsamholz nehmen. An- 
dere dicken das Öl erst mit diesen Stoffen ein 


wildertem Zustande an. In Griechenland findet 50 und setzen dann Bockshorn-K. zu. 


er sich gleichfalls verwildert in Argolis und Attika 
unter dem Namen zg:pvAAoxAada an Felsen. Nörd- 
licher als Attika und höher als 500—800 Fuß 
hat ihn Fraas nicht gesehen. Zu den vorzüg- 
lichsten strauchartigen Gewächsen der Felsenküste 
Süditaliens gehört auch Medicago arborea. 
Bockshorn-K. oder griechisches Heu (Trigo- 
nella foenum graecum L.), griech. ĝis (Diosc. 
I 57. II 124. Gal de al. fac. I 24. Veget. de 


Der geröstete Samen wurde auch als Speise 
benutzt. Noch heute bilden sie im Orient, be- 
sonders in Ägypten, mit Milch zubereitet eine 
beliebte Speise, die den Frauen Wohlbeleibtheit, 
ein Zeichen besonderer Schönheit, bringen soll. 

In Griechenland wird r7Av nicht mehr an- 
gebaut, doch kommt die Pflanze verwildert häufig 
an Hügeln, Vorbergen und in mageren, steinigen 
Ebenen (z. B. in Attika, wo sie am Hymettus 


arte vet. VI 9, 2. Geop. III 15, 2. VI 7, 1. VII60 bis 800 Fuß hoch emporsteigt) vor (Fraas 63). 


12, 6. VIII 2, 6. XII 1, 4), Boöxegas (Theophr. 
h. pl. VIII 8, 8, 17; de caus. pL VI 22. VII 
ie n nme morb. mul I 617), Galen und 

ioskorides auch alydxspws, Pouxsgws, xegaltıs. 
Die letzten drei Ausdrücke z Ochsenhorn, Zie- 
genhorn, hornähnlich beziehen sich auf die etwa 
8 em langen, sichelformigen Hülsen, dasselbe be- 
deutet auch das ägyptische Wort Itasin; shli, 


Auch in Italien soll hente ihr Anbau zurückge- 
gangen sein, weil der ihr eigentümliche, an Kräu- 
terkäse erinnernde starke Geruch, der sich dem 
Fleische der mit ihr gemästeten Tiere mitteilen 
soll, in neuerer Zeit als unangenehm empfunden 
wird, während er umgekehrt im Altertume ge- 
schätzt wurde. 

Die Benutzung der K.-Bitten zu Kränzen er- 


vvi Kleemporos 


wähnt nicht nur Plinius, der XXI 54 drei zu 
diesem Zwecke verwendete Arten anführt, auch 
bei Theokrit (XVIII 43) werden Kränze aus kraut- 
artigem Lotos erwähnt, mit denen spartanische 
Jungfrauen, die dem Menelaos und der Helena 
das Brautlied singen, einen der Fürstin bestimm- 
ten Baum schmücken. Bei diesen Kranzblumen 
wird man wohl nicht an die unscheinbaren, leicht 
verwelkenden Blüten des Wiesen- und Erdbeer-K 


>) 
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mit- Stiehle Philol. VII 633 (und Kaibel 
Athen. IH praef. IX) A»rexieiöns einzusetzen, hat 
schon Koehler mit Recht abgelehnt. 

Das Hauptwerk des K. ist die Arölc (so 12mal 
zitiert; Ardlöes Phot. Berol. p. 31, 26 Reitzen- 
stein; Adyos Arrıxös Paus. a. O.). Ihr Umfang 
übertraf die zwei Bücher (s. o. Bd. VIII S. 141) 
seines Vorgängers Hellanikos um mindestens das 
Doppelte. Wie gewöhnlich bei den älteren Atthido- 


sondern an die safranfarbigen des Honig-K. oder 10 graphen, wird das erste Bueh am häufigsten zitiert 


die starkduftenden irgendeiner strauchartigen K.- 
Art zu denken haben. 

Literatur. Magerstedt Bilder aus der römi- 
schen Landwirtschaft 1858ff. Lenz Botanik 1859, 
Fraas Synopsis 1862. Hehn Kulturpf. u. Haus- 
tiere? 1902. [Orth.] 

Kleemporos, ein Arzt, der den Genuß der 
harten Gänsedistel verbot (Plin. n. h. XXII 90) 
und dem ein Werk des Pythagoras über Heil- 
pflanzen zugeschoben wurde, XXIV 159. 

[Gossen.] 

Kleidamos, athenischer Archon in einer 
delischen Inschrift Bull. hell. XXXII 418 nach 
87/6, Kolbe Att. Archonten 142. [Kirchner.] 

Kleidemos. 1) Athener (Tertull. de an. 52), 
der älteste Atthidograph (Paus, X 15, 5 dndooı tà 
Adnvalov èniyógia Eygayar ó doxaudtaros, vgl. 
die Folge bei Flut, de glor. Athen. p. 345 E), wenn 
man, wie billig, den landfremden Hellanikos bei- 


(Harpocr. s. Melavirnewv. Steph. Byz. s. Maxs- 
öovla. Phot. p. 31, 22 Rei. Bekker Änecd. I 326, 
24. Athen. XIV 660 A. 660 D).. Es scheint das 
Buch der Altertümer gewesen zu sein, das die Ur- 
geschichte, Beschreibung des Landes, Topographie 
der Stadt usw. enthielt. Im dritten war er bis zu 
Kleisthenes gekommen (Harpocr. s. Zvxvi. Phot. 
s. vavxoagia). Das Zitat aus dem vierten (Bekker 
anecd. 327, 2) läßt leider keine sichere Beziehung 


20 zu. Danach ist mir unzweifelhaft, daß bei Hesych. 


s. Ayaueuvória poćatra das zwölfte Buch in das 
zweite zu ändern ist (überliefert ist xa? örjuos && 
èv tñ R Ts Ardldos. K. nicht Aruov, ist 
sicher). Die ersten beiden Bücher werden die 
Königszeit behandelt haben, auf die K, wegen 
ihres antiquarisch-religiösen Interesses sein Haupt- 
augenmerk gerichtet hat. Denn wenn auch die 
historischen Bücher naturgemäß am schnellsten 
veralteten (zitiert wird aus ihnen ein orgarýyņpa 


seite läßt. Eben weil er als erster Athener die 30 des Themistokles, Plut, Them. 10; die Verlustzahl 


Altertümer der Heimat darstellte, wird ihm die 
staatliche Ehrung des goldenen Kranzes geworden 
sein, über die er vor Freude gestorben sein soll 
(Tertull, a. O.). Es ist die einzige biographische 
Notiz über ihn. Sonst ist selbst der Name nicht 
ganz sicher. Er heißt KAeiönuos durchgängig bei 
Athenaios (5mal), Plutarch (4mal in den Bior: nur 
de glor. Athen. 1 wird Kisıwoöönuos in Kisırd- 
Öönuos zu bessern sein), Harpokration (2mal), Pho- 


bei Plataiai, Plat. Aristid, 19; Prodigia vor der 
sizilischen Expedition, Paus. X 15, 4), so spricht 
doch für die der Urzeit zugewendete Geistesrich- 
tung der zweimal überlieferte Titel I/gwroyovla: 
a Athen. XIV 660 A; > Harpocr. s. Hvævi. DaB 
Hogwroyovia und Ardi; identisch sind, beweisen 
die Buchzahlen und der Inhalt der betreffenden 
Bruchstücke (Athen. XIV 660 A œ~ 660D E). Also 
wird jenes der von K, selbst gegebene gewählte 


tios (dmal), ovvaywyh Aé. zeno. (Qmal), Steph. 40 Titel sein, den die Grammatiker in ihren Zitaten 


Byz. s. Maxeöoyla und Schol, Kallim. Pap. Berol. 
11521 (sace. II p. Chr.). Dagegen Kisıroönuos bei 
Paus. a. O.; Plut. a. O.; Hesych (2mal); Suidas 
(Imal); Schol. Eurip. Med. 19. Da Kisıtöönuos 
inschriftlich nicht belegt, Kielönuos ein in Athen 
häufigerer Name ist (Prosopogr. Att, 8489ff.). 
wird man bei dieser Form bleiben. Beide sind 
nicht selten in xai (6) Anjuos korrumpiert (Hesych. 
8, Ayauzurovıa poéata; Ilgonodora. Athen. XIII 


660 D); doch besteht kein Zweifel, daß K., nicht 50 


Demon gemeint ist. K.s Zeit bestimmt sich auf 
die Mitte des 4. Jhdts., da er die Übertragung des 
Symmoriensystems auf die Trierarchie kennt (Phot. 
s. vavxgapla), die sehr wahrscheinlich durch das 
Gesetz des Periandros im J. 358/7 erfolgte 
(Schwartz o. Bd. TI S. 2181: zu früh jedenfalls 
setzt ihn v. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 286, 
38 in die Zeit der ersten Versuche zur Neubildung 
der Flotte 394—380). Daß er mit Kisiönnos 


durch das gewöhnlichere Ar#is ersetzten (anders 
v. Wilamowitz Philol. Unters. I 163, 74. 
Arist. u. Athen I 80, 2. 286, 36): ‚Attische Ur- 
sprungsgeschichte‘ (Preller Philol. VII 34) wie 
Aötoxdoves (Pherekydes), AozaroAoyia u. ä. Die 
Buchzahlen beweisen aber auch, daß bei Athen. 
XII 609C Kieiönuos &v 7 Ndorw» ein Fehler 
steckt; und wahrscheinlich hat Stiehle a, O. 
hier mit Antikleides das richtige getroffen. DaB 
die Ardis oder auch nur ihr zweiter Teil, ‚die Zeit, 
wo es historische Überlieferung‘ gibt, jemals 
Nöaro: hätte genannt werden können, wie v. Wi- 
lamowitz will, ist ganz unmöglich. Es bleibt 
also für K. nur das &ine größere Werk, die Hew- 
toyoria oder ArPis in mindestens vi? und das Efn- 
yntıxov in wohl nur éinem Buchf das eine sach- 
liche Kapitelteilung hatte (Athe IX 410 A zoo- 
Deis yag leol &rayıouav‘ ygapsı ráde), gerade 
wie Demon neben seiner Aris éin Buch Meg? 


Almmo — — IG II 994, yoaupareis im J. 383/2, 60 Bvoıöv schrieb. Denn auch die Reihe der natur- 


identisch ist (Kirchner Pros. Att. 8494), ist 
danach nicht sehr wahrscheinlich: und dafür, daß 
er der Aiavris angehörte (v. Wilamowitz), 
ist Plat. Aristid. 19 kein genügender Beweis. 
Aber daß er Exeget war, ist ein sicherer Schluß 
Köhlers (Herm. XXVI 45, 1; s. auch v. Wila- 
mowitz Ar. und Ath. I 280) aus dem Eënynti- 
xor, das Athen. IX 409 F von ihm anführt. Hier 


wissenschaftlichen Bruchstücke bei Aristoteles und 
Theophrast (Diels Vorsokr. 415), die nur aus 
einem Werke zepi púosws oder dergleichen stam- 
men können, wird man lieber mit v. Wilamo- 
witz und Diels einem anderen K. geben, wenn 
auch die Möglichkeit, daß der Atthidograph einen 
weiteren Interessenkreis hatte, nicht ganz ausge- 
schlossen ist, wodurch dann die Parallele mit 
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Demon und seinem dritten Werke eoi Hapo- 
»ıöy vollkommen würde. 

Wie die großen, leider nicht wörtlichen Bruch- 
stücke bei Plutarch (Thes. 19. 27) über die Ama- 
zonenschlacht in Athen und den Feldzug des Theseus 

Deukalion von Kreta zeigen und Plutarchs 
Kritik (iðiws xa zegırras. Ebaxgıpodr tà xad’ 
xaora Bovidusvos) bestätigt, hat K. wenigstens 
in sachlicher Hinsicht schriftstellerische Ansprüche 


gemacht und dem Zeitgeist ausgiebig Rechnung 10 


getragen. Die Amazonenschlacht ist ein mit 
starker Phantasie unternommener Versuch, die 
heortologischen und topographischen Tatsachen zu 
dem historisch anmutenden Gesamtbilde einer 
modernen Schlacht zu vereinigen. Der Feldzug 
gegen Kreta zeigt eine fast noch stärkere Rationali- 
sierung: Daidalos flieht zu Schiff nach Athen und 
Theseus schließt mit Ariadne, die hier als Nach- 
folgerin Deukalions auf dem Throne erscheint, einen 
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39f. Köhler Die Schlüssel des Petrus in Arch. 
È Rel.-Wiss. VIII 214f. Thes. ling. lat. s. clavi- 
ger, clavis. Macculloch Encycl. of Rel. and 
Ethies s. locks and keys. Ussing Om Phidias 
Athenestatuer, saerlig Kliduchos in Danske Vi- 
densk. Selsk. Skr. 1898, 230f. Vallois Dict. des 
Ant. s. sera. — Für parallele Ausgänge auf -oüyos 
vgl. Hoogeween Dict. analogicum ling. Gr., 
Cantabrigiae 1800. j 

K. ist Bezeichnung eines Menschen, der einen 
Schlüssel hat und damit die Verantwortung für 
das unter Verschluß Gehaltene, gegebenenfalls 
aber auch Verfügungsmacht darüber erlangt. Bei 
den Griechen verfügten meist Hausfrauen oder 
Sklavinnen über Schlüssel (Hesych. s. v.xAnöovgos ` 
yuvý, áno Tod tàs xheïs tijs olxlag Eysıv, vgl. Eur. 
Troad. 492; frg. 781, 10 N2, Theophr. char. 18 
u. a). Bei den Römern war nach dem Zwölf- 
tafelgesctz die ademptio clavium (Cic. Phil. II 


Staatsvertrag. Sonst geben aber die Fragmente 20 69; vgl. Ambros. ep. VI 3: quo mulier offensa 


das Bild eines ernsten Forschers, wenn sie auch 
im ganzen zu wenig sind, als daß sie ein wirk- 
liches Urteil erlaubten. Interessant ist die Be- 
merkung über die altattische Tracht (Pap. Berol. 
11521 und v. Wilamowitz S.-Berl. Akad, Berl. 
1912, 547) und die weitere Ausbildung der Themi- 
atokleslegende (Plut. Them. 10 gegen Aristot. 49. 
x. 10, 1), die auch einen Schluß auf die politische 
Stellung des K. zuläßt. Ein Verehrer des Alten, 


claves remisii; domum revertit) gleichbedeutend 
mit Ehescheidung (Blümner Röm, Priv.-Alter- 
tüm. 1911, 363), wodurch es wahrscheinlich 
wird, daß der jungen Frau beim ersten Ein- 
tritt in das Haus ihres Gatten die Schlüssel 
feierlich anvertraut wurden. Somit kann ein 
Schlüssel auf Grabsteinen sehr wohl als Symbol 
der Häuslichkeit erscheinen, wie das Conze 
Arch. Ztg. XX 296 ausgesprochen hat. Indessen 


nur weil es nicht mehr bestand, war er jedenfalls 30 nimmt man heute allgemein an, daß der Schlüs- 


nicht, Auch seine Erklärungen von Örtlichkeiten, 
Namen u. dgl. zeigen ebenso oft ein etymologisches 
(Harpocr. s. Ivxvi. Phot. s. "Yns) wie ein aetio- 
logisch-antiquarisches Interesse (Hesych. s. Aya- 
ueurdvia poćéara. Suid. s. mè Ialiaðiwı). Über 
den Stil ist bei der Knappheit der wörtlichen 
Fragmente kein Urteil möglich; so einfach und 
anspruchslos wie in dem Reste der Stadtbeschrei- 
bung (Bekker Anekd. 326) war er schwerlich 
überall. 

Literatur: Phanodemi Demonis Clitodemi 
Istri .. Fragm. coll. Lenz-Siebelis Leip- 
zig 1812. C. Müller FHG I 359ff. (zu streichen 
sind frg. 30a IV 645. 19. 26—30. Neu hinzu- 
treten Phot. Berol. p. 31, 21. 47, 21 Reitzenstein 
und Schol. Kallim. Pap. Berol. 11521). Stiehle 
Philol. VIII (1853) 632. v. Wilamowitz 
Ar. u. Ath. I 286. Kirchner Prosop. Att. 8494. 

[F. Jacoby.] 


sel auf diesen Grabsteinen (Diels Parm. 125f. 
Abb. 14—17 = IG III 1988, 1705; auch Milch- 
höfer Athen. Mitt. IV 155 nr. 507 = IG IV 
642), die der römischen Zeit angehören, selbst 
wenn nicht ausdrücklich von Priesterinnen ge- 
sprochen wird, auf priesterliche Betätigung hin- 
weist; denn seit alter Zeit ist neben andern Àt- 
tributen der Schlüssel Kennzeichen der Priesterin, 
die einem bestimmten Tempel vorsteht und da- 


40 her seinen Schlüssel in Verwahrung hat (Schol. 


zu Kallim. Cer. 45). Es handelt sich hier meist 
(vgl. aber auch Diels 146) um den sog. Tempel- 
schlüssel alter Art, ein doppelt gewinkeltes, S- 
förmiges Instrument, offenbar die älteste Form 
des Schlüssels überhaupt, die sich eben durch 
den Kultgebrauch hielt. Er ist größer und 
schwerer als ein gewöhnlicher Gebrauchsschlüssel, 
und wie bei den Juden (Jesaias XXII 22} wurde 
er meist auf der Schulter getragen (Kallim. Cer. 


3) Landwirt, nur durch Theophrast bekannt 50 44). Vielfach ist er mit einer heiligen Wollbinde 


(e. pl. IIL 21, 1. V 9, 10), handelte z. B. über 
die richtige Zeit für die Saat und über die Krank- 
heiten der Obstbäume. [Kroll.] 
Kleides (Kieidss), eine Gruppe von Inselchen 
an der Nordostspitze von Kypros, welche selbst 
auch gelegentlich so bezeichnet wird, Herodot. 
V 108. Strab. XIV 682. Ptolem. V 14, 3. 7. 
Stad. mar. m. 307. Artem. in Agathem. 5. Anth. 
Pal. VII 488. Hesych. s. v. Der Name stand 


geschmückt. gelegentlich findet sich (Diels Abb. 
17) ein Lederriemen an ihm befestigt, der zum 
Zuziehen des Riegels diente, was man in Parallele 
zu stellen hat mit Hekatedarstellungen mit 
Schlüssel und Strick. Den einzigen aus dem 
Altertum erhaltenen Schlüssel dieser Art, vom 
Artemistempel zu Lusoi, hat Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1908, 27 beschrieben. Schon Hom, Il. VI 
298 hat Theano das Ehrenamt einer Schließerin 


auch im Text von Plin. V 129f., ist aber durch 60 des Athenetempels, und in klassischer Zeit ist 


Mißverständnis dort in den Ausgaben zu Dina- 
retum geworden, s. o. Bd. V 8.650. Oberhum- 
mer Die Insel Cypern 122f [Oberbummer.] 
Kleiduchos ee windodzos , yes 
pógos. idopópos, xAaixapopos ; claviger). T 
von Dorian Myth. Lex. III 1214 ə. v. ange- 
führten Literatur ist hinzuzufügen: Diels Par- 
menides 1897, 123f. und Antike Teehnik 1914, 


das Wort x. geradezu gleichbedeutend mit Prieste- 
rin. Aisch. Suppl. 291 wird Io als x. der argi- 
vischen Hera bezeichnet (ebenso Clem. Alex. strom. 
1 24; vgl. Ducati Rom. Mitt, XXI 101), des- 
gleichen Eur, Iph. Taur. 131. 1152. 1463 Iphj- 
genie der brauronischen Artemis; Kassandra soll 
die Cad£ovs xAjdas fortwerfen, da sie nicht mehr 
Priesterin des Apoll bleiben kann (Eur. Troa. 
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256; der Plural ist wohl dichterisch). Demeter 
nimmt, um ihrer Priesterin Nikippe in Dotion 
zu gleichen, oréuuara xal uaxöra und schultert 
den Schlüssel (Kallim. Cer. 45). 

Außer der literarischen Überliefernng finden 
sich zahlreiche andere Belege für die schlüssel- 
tragende Priesterin: auf Gemälden (z. B. Helbig 
Führer® nr. 1461 = Mon. d. Inst. XII pl. 34), 
auf Grabsteinen (Diels a. a. O.), wo aber auch 


Kleiduchos 596 


Ben, daß die Kleiduchie ein Amt von wechseln- 
der Bedeutung war. So wird z. B. in der großen 
Rechnungsinschrift von Delos (Bull. hell. VI 25) 
im Apollonkult nur von einem zods Pyoavooùs 
üvolfavrı gesprochen, offenbar einem untergeord- 
neten Tempeldiener, während am gleichen Ort 
in den Kulten des Zeus Kynthios und der ägyp- 
tischen Götter das Amt großes Ansehen genoß 
(Bull hell VI 326, 20. 329, 23. 342, 52. 346, 


allein der Schlüssel als Zeichen der inschriftlich 10 67. 348, 74), allerdings auch hier nicht immer 


bezeugten Priesterschaft angetroffen wird (IG II 
2169 VII 2676), bei Terrakotten (Bull. heil. XV 
32 = Diels 123 Abb. 4. Arch. Anz. zum Jahrb. 
XVI 136 männlicher x.?), vor allem auf Vasen 
(zahlreiche Belege bei Diels, denen hinzugefügt 
werden mögen Reinach Rep. I 321. 419. 504; 
besonders deutlich auch bei der Herapriesterin, 
Arch. Jalırb. XVII 43 = Stud. in class. phil. XII 
335). Meist handelt es sich um Priesterinnen, 


mit gleicher Wertschätzung behandelt, z. B. fehlt 
der K. 328, 22. 490,2. Auch für den Isiskult 
in Athen ist das Kleiduchenamt erwiesen durch 
zwei Weihinschriften (IG III 699 und eine von 
Keil Rh. Mus. XIX 256 mitgeteilte, in die IG 
nicht aufgenommene Inschrift). Es scheint übri- 
gens auch auf Delos Brauch gewesen zu sein, 
K.- und Kanephorenamt den Kindern des amtie- 
renden Priesters zu übertragen (Bull. hell. VI 


die im Dienste des Apoll (Pythia), der Athene, 20478). Ein Verzeichnis der delischen K. gibt V. 


Artemis oder Hera stehen. Eine Priesterinnen- 
statue cliduchum schuf Euphranor (Plin. n. h. 
XXXIV 78 = Overbeck Antike Schriftgu. nr. 
1798, 6), vielleicht auch Phidias (s. u.). Aus 
Argos sind Münzen bekannt, die auf der Vorder- 
seite den Herakopf, auf der Rückseite einen 
Schlüssel mit der Wollbinde tragen (Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. 1883, 174 nr. 96). 

Neben dieser wohl mehr symbolischen Klei- 


v. Schocffer De Deli insulae rebus 240, da- 
zu ein Nachtrag bei A. Rusch De Serapide et 
Iside in Graecia cultis 52; weitere hierher ge- 
hörige K.-Namen gibt Roussel Les Atheniens 
dans les inser. de Delos (Bull. hell. XXXII nr. 202, 
244. 249. 279. 433. 442. 473). Für Kolophon 
ist durch eine in Notion gefundene Inschrift des 
J. 130 n. Chr. ein xAeıdopdeos im Kult des 
Apollon Klarios in anscheinend untergeordneter 


duchie, die sich nach den Zeugnissen der Litera- 30 Stellung bezeugt (Bull. hell. XVIII 218). Im 


tur und Kunst nur auf Frauen erstreckt, läßt 
sich, durch Inschriften bezeugt, in Kulten mit 
größerem Personal vielfach das eigentliche Amt 
eines K. nachweisen, und zwar erscheinen hier 
überwiegend männliche Personen als Schlüssel- 
verwalter, deren Existenz durch literarische Zeug- 
nisse merkwürdigerweise nicht sicherzustellen 
ist. Für Athen haben die Ausgrabungen einen 
K. im Asklepioskult erwiesen. Er stand im Range 


Musenkult auf Teos erscheint ein K. CIG 3123 
= Kaibel Ep. 226. 

Besondere Bedeutung kommt dem Amt im 
Kuit der Hekate zu. Da die Göttin selbst mit 
Schlüsseln versehen gedacht ist (s. u.) und oft 
x. genannt wird, so ließ man in Lagina in Ka- 
rien das ihr heilige Symbol an den jährlichen 
Hekatesien in einer Prozession, die danach xhet- 
öös nounn oder dyoyn hieß (Nilsson Gr. Feste 


gleich hinter dem Zegeüs Aoxkynıddov xal "Yyızlas, 40 400), von einer jährlich neu gewählten Priesterin 


und es scheiut der Priester, wenn er erwachsene 
Kinder hatte, den K. und die Arrhephore aus 
diesen genommen zu haben (IG II 453b. c. 1204. 
Köhler Athen. Mitt. II 255); IG II 958 findet 
sich die Zusammenstellung x. xai zugpdgos. In 
Messene ist ein xAaıxopdgos = x. durch IG V 
1447 erwiesen, dessen Name sich mit dem Heros 
»laxopöoos im Asklepieion zu Troizen deckt 
(IG IV 768 und 1300), in dem Usener einen 


tragen, die den Titel xłerðopógos führte, während 
das Amt xAsıdopopla tis Exdtns (Bull. hell. XV 
195 nr. 138, 2) genannt wurde. Es war besonders 
ehrenvoll, denn die xAeı6opopos kam gleich nach 
dem Priester nebst der Priesterin, und in den 
meisten Fällen wurde mit dieser Ehrenstellung 
beider Tochter bedacht, für die sie Vorbereitung 
auf die spätere Priesterinnentätigkeit gewesen zu 
sein scheint (Bull. hell. XI 12 nr. 7). Die hier in 


Sondergott allerengsten Begriffs sah, zu dem die 50 Betracht kommenden Inschriften (1. Jhdt. v. Chr. 


Priester beteten, denen die Verantwortlichkeit 
für den Tempelverschluß oblag (Götternamen 265), 
während Ussing a. a. 0. 324 an Aiakos denkt. 
Auch für Andania ist das Amt bezeugt (IG V 
1390, 92f.), obwohl der Titel nicht angeführt 
wird. Auf dem Tanrobolienaltar IG III 172 be- 
zeichnet sich ein Priester Archeleos, der im 3. 
oder 4. Jhdt. n. Chr. den Attiskult nach Athen 
verpflanzte, als K. der argivischen Hera. Im 


—3. Jhdt. n. Chr.) sind veröffentlicht Bull. hell. 
YV 185f. und XI 5f. 145f.; eine zusammenfassende 
Betrachtung XI 32f., wo auch nähere Literatur- 
angaben. Einmal (V 186 nr. 10) erscheint aus- 
nahmsweise ein männlicher xAsopdgos, der zu- 
gleich xoouopdgos ist, währeyll seine Schwester 
als xAsıöopoonoaca ebenfallserwähnt wird. Aus 
dem Zusatz £nxayyeilaufvn (XI 12 nr. 6 u. ð.) 
oder E£ Znayysllas (ebd. nr. 7) wird man schließen 


Zeuskult zu Olympia gehörten nach den Ver-60 dürfen, daß die K. ebenso wie besonders der 


zeichnissen des Kultpersonals 36 v. Chr.—265 
n. Chr. (Dittenberger-Purgold Inschr. von 
Olympia nr. 61f.) die K. nicht zum festen Bestand 
der Klerisei. Ihre Zahl schwankt zwischen zwei 
(62, 10. 69, 19), fünf (64, 14. 65, 17) und einem 
(66, 2); im J. 5 n. Chr. werden sie zum letzten 
Male aufgeführt (69, 19). 

e aus diesen Zuständen darf man schlie- 


Priester vor ihrem Amtsantritt Versprechungen 
für würdige Amtswaltung und vielleicht auch 
Festausstattung machen mußten. 

Eng verwandt mit der menschlichen, durch 
den Schlüssel symbolisierten Verantwortlichkeit 
ist natürlich, wenn man Göttern den Beinamen 
x. in Rücksicht auf eine Verwaltertätigkeit gibt. 
Über das folgende handeln eingehend Drexler 
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Myth. Lex. s. Kleiduchos, wo auch reichhaltige 
Angaben früherer Literatur, sowie Köhler a. a. 
0. 222f., auf die im einzelnen hier nicht ver- 
iesen wird. 
er die Hausfrauenauffassung ist Athena Po- 
lias die Schlüsselbewahrerin Athens (Aristoph. 
Thesm. 1142), andererseits hat sie allein wie 
eine Priesterin Kenntnis von dem den Blitz ber- 
genden Göttergemach (Aisch. Eum. 791). Wahr- 
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empfanden und übertrug die Schlüssel, ihrer Be- 
deutung entsprechend, als Auszeichnung dem 
Aiakos (Rohde Psyche21 311). Dieser erscheint 
Aristoph. Ran. 465f. Luc. dial. mort. 13, 3. 20, 
1; Charon 2; de luct. 4. Philostr. v. Ap. VII 31 
p. 285, 32 K. u. 5. als Türhüter der Unterwelt, 
und nach Apollod, bibl. III 12, 6, 10 hat er ihre 
Schlüssel in seinem Verwahr. Ebenso wird er 
CIG 6298 (= Kaibel Ep. 646) x. genannt, Paris. 


scheinlich ist auch Euphor. frg. 144 Sch. auf10 Zauberpap. 1465 zulwes xAidonv tõy dedlwr. 


Athene als Schützerin der Stadt Dyme zu deuten 
4 us ges xiniðaç énigepúgoo. Avpains mit 
reihen Plural wie bei Euripides). Nicht 
ganz klar ist, ob, Plin. n. h. XXXIV 54 mit 
chduchum eine Athene- oder (wie XXXIV 78) 
eine Priesterinnenstatue des Pheidias hat bezeich- 
nen wollen. Der Zusammenhang spricht dafür, 
an die Göttin selbst zu denken, und Ussing 
a. a. O. hat sogar in einer pergamenischen Statue, 


die von Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 207. 20 


beschrieben ist, eine Nachbildung dieses Athene- 
bildnisses des Pheidias ziemlich wahrscheinlich 
gemacht. Auch in der Athene des Hildesheimer 
Silberfundes ist man geneigt, eine xAsıdopogos 
zu sehen (vgl. Dümmler o. Bd. IL S. 2019). 

Der Gedanke an menschliche Türhüterbetäti- 
gung vereint mit der Vorstellung apotropäischer 
Kraft liegt vor bei Artemis als Hüterin der Tore 
Choreis Zunviln Orph. Argon. 902), wenn sie 


An dieser Stelle erscheint auch Persephone mit 
dem Hadesschlüssel napdeve xAsıdoöye legoé- 
Yyaooa Tagragov xögn, von der Orpheus (hymn. 
29, 4) sagt: j xarexeıs Arddo núlas nò nevden 
yalns (vgl. Apul. met. XI 2). Ferner spricht der 
Papyrus von Anubis (341) rø räs xAlöas Exovri 
tõv xad’ &ôov und 1466: ävoıko» xAıdoüge Avovfı. 
Von xAsıdoöyo: verdw» ohne Namensangabe in 
diehterischer Mehrzahl spricht Loll. Bass. (Anth. 
Pal. VII 391). — Die Vorstellung hat sich auf 
den neugriechischen Charos vererbt, wie Schmidt 
Volksleben der Neugriechen 1871, 245 zeigt. 
Vor allem wird Hekate, die der Persephone 
in vielem gleichzusetzen ist, mit dem Hades- 
schlüssel versehen gedacht (vgl. Heckenbach 
o. Bd. VIL S. 2773), wird sie doch im orphischen 
Hymnus (1, 5) aoilsıe, im homerischen Demeter- 
hymnus (440) &vaooa genannt; Apul. met. XI 2 
wird die dreigestaltige Proserpina angerufen als 


Orph. hymn. .XXXVI 7 als xAgoln, edävınte, 1ú- 30 larvales impetus comprimens terraeque claustra 


znoıds angeredet, und noch deutlicher bei Arte- 
mis-Hekate zoodvgala, die Orph. hymn. IT 5 
geradezu xAndoüg' südvrnre genannt wird (vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth.% 322. Dieterich 
Hymn. Orph. 17. Höfer Myth. Lex. s. IIgodü- 
gaos), wie als ihr Beiname auch die Bezeichnung 
püla& erscheint (Schol. Theocr. II 12). So kann 
auch Eros als Diener der Aphrodite ihr guArdıwr 
xAndoöxos yauwv (Eur. Hipp. 539%.) genannt, von 


cohibens — auf ihren Beinamen gúla wurde schon 
hingewiesen. CIG 2720 erscheint sie mit dem Bei- 
namen x. (nicht dgdoöxos), wie Waddington 
zuerst festgestellt hat; den Schlüssel erwähnt als 
ihr Symbol Porphyr. philos. ex orac. hauc. 136 W. 
sowie Pap. Paris. 2293. 2835. Dementsprechend 
wird sie in dem anonymen Hekatehymnus (Abel 
Orph. 289) angerufen xAüdı draleifaca mülas 
xAsızod dödpavros (vgl. Orph. Arg. 986), und es 


Hera gesagt werden, daß sie xApdas yduov puAdr- 40 besteht kein Bedenken, auch auf den kyprischen 


ze (Aristoph. Thesm. 976), Dike molúnowos er- 
scheint (Parm. I 14) als Priesterin des Licht- 
tempels in der konventionellen Rolle der Tür- 
schließerin (xAn8oöxos in Theophrasts Paraphr. 
zu 12)‘ (Diels Parm. 51). 

Besondere Bedeutung in der Gütterwelt haben 
die Hades- und Himmelsschlüssel, die vielfach 
als wirkliches Attribut erscheinen, wenngleich 
späterhin oft eine Verallgemeinerung im Sinne 
des Machtbegriffes eingetreten ist. 

In erster Linie verfügt Hades über Schlüssel, 
die die Tore der Unterwelt öffnen. Er heißt da- 
her zvAdgrns (Hom. Il. VIII 367. XIII 415; Od. 
XI 277) oder zviáozos (Plut. de Is. et Os. 364f.; 
vgl. Orph. Arg. 1372). Paus. V 20, 3 berichtet 
von einer Darstellung auf dem Kranztisch des 
Kolotes in Olympia mit einem Schlüssel: žes 
yàp Ôh xAeiv xal Akyovow Èn' alın vor xaloüus- 
vor Gön» xexieiodaı nò toŭ IlAovrwros, xai ws 


Defixionstafeln (Audollent Defiz. tab. 40—51) 
in der Anrufung ý tàç xAldas toŭ Ardovs xare- 
xovoa dnolxdwv nach Wünschs Vorschlag (DTA 
praef. XX) Hekate zu sehen, während die männ- 
lichen Türhüter 22, 18f. 26 u. ö. nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen sind. Hekatedarstellungen 
mit Schlüssel (und Strick) verzeichnet Petersen 
Arch.-epigr. Mitt, V 65f.; nachzutragen ist die 
Darstellung auf dem pergamenischen Zaubertisch 


50(Wünsch Ant. Zaubergerät 11, 22f.). 


Auch für die Himmelstore gibt es K. Die 
Horen sind schon in der Ilias (V 749f. VIII 393f.) 
Schließerinnen im Olymp, so daß sie Etym. M. 
geradezu al rviwgoi toŭ ougaroü Peal genannt 
werden (weitere Belege gibt Rapp Myth. Lex. 
I 2713). Auf Dike am Sonnentor bei Parme- 
nides wurde schon hingewiesen; Diels (Parm. 
153) hat durch Heranziehen des Namena Kàer- 
ölxn gezeigt, welch hohes Alter dieser Vorstel- 


Indveioıw obdeis ačðıs E aurod (vgl Scherer60lung zukommt. Andererseits begegnet sie als 


Myth. Ler. II 1785). Wenn es Orph. hymn. 18, 
4f. von ihm heißt, daß er die Schlüssel der 
ganzen Erde besitze, so liegt hier eine übertragene 
Vorstellung infolge seiner Agrarbedeutung zu- 
grunde, die mit der von den Unterweltsschlüsseln 
nichts zu tun hat. Die bei Pausanias erwähnte 
Darstellung ist ganz vereinzelt; man hat offen- 
bar das Untergeordnete des Türschließerbegriffs 


ragdiros paróç in der Pistis Sophia, die die 
Gerechten in den Himmel einläßt (Dieterich 
Abrax. 101). 

Auch dem Sonnengott Helios legte man meta- 
phorisch einen Schlüssel bei für die jslloro avlat 
(Hom. Od. XXIV 12. Ovid. met. II 4. Macrob. 
somn. Scip. I 12, 1), die zugleich die lebenspen- 
dende Quelle sind (Procl. hymn. I 3), während 


599 Kleiduchos 


an wirkliches Schließen im Mithraskult bei dem 
Himmelspförtner Mithras-Kronos (Zoega Abb. 
195 nannte diese löwenköpfige Gottheit Aldr) 
gedacht worden ist, den man anruft Pap. Paris. 
5B3f. xvi ó ovvõńoaç aveduarı tà mipwa xi- 
voa toð oögavod (vgl. 584; Dieterich Abrax. 
58; Mithraslit. 66), die zugleich den Seelen als 
Durchgang dienen (Cumont Mithra I 84). Die 
Kunst hat den Mithras häufig mit einem oder 
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Kiel hymn. 25, 1). Auf die Erweiterung des 
egriffs bei Sarapis und Ianus wurde hingewiesen ; 
auch von der Magna mater sagt rationalistisch 
Serv. Aen. X 252: simulacrum eius cum clavi 
pingitur; nam terra aperitur verno, hiemali 
clauditur tempore. Tatsächlich hat sich in My- 
rina cine Terrakotte gefunden, die die Göttin 
mit einem Bartschlüssel in der Hand darstellt 
(Furtwängler Arch. Anz. VII 106 nr. 14, der 


zwei Schlüsseln von wechselnder Form dargestellt 10 an einen Unterweltsschlüssel denkt). 


(Cumont I 83, 6 und 7), wobei die Doppelzahl 
der Schlüssel wahrscheinlich seine Macht über 
Himmel wie Hölle symbolisiert, vgl. Audollent 
22, 19 209 El troù nulövos tod Ardovus xat rar 
xAndow» Tod oùparoð rerayuevor. Damit berührt 
sich aufs engste, wenn nun auch von Sarapis, 
der nie als K. dargestellt ist, der Rhetor Aristei- 
des (VIII 54 p. 92 D) sagt: y7s xaè daldırns, 


pais» äv aoımral, xAjdas Exwr. 


Eine Entsprechung zu Mithras-Kronos findet 20 


sich bei dem römischen Ianus claviger, von dem 
jener in seiner Entwicklung vielleicht beeinflußt 
ist: ienens baculum dezira elavemque sinistra 
(Ovid. fast. 199. 228. 254), genau wie der römische 
Türhüter (vgl. Schneider o. Bd. IX S. 692). 
Roscher Myth. Lex. s. Ianus 29f. hat ihn als 
Gott aller Eingänge, Türen und Tore hinreichend 
charakterisiert. Sein altitalischer Wirkungsbereich 
als Türengott ist im Laufe der Zeit wesentlich 


Die enge Verwandtschaft zwischen dem grie- 
chischen K.-Typus und dem Himmelreichspfört- 
ner Petrus (Matth. XVI 19 ôóow oor tàs xAsic 
tis Paoiheias töv oùboarõy) hat Köhler darge- 
legt. Petrus wird in der christlichen Kunst seit 
dem Ausgang des 3. Jhdts. oft mit einem oder 
zwei, gelegentlich auch mit drei Schlüsseln dar- 
gestellt (vgl. de Wagal in Kraus Reslenzyklop. 
christl. Altert. II 735f. und Leclercq Dict. 
d’arch. chret. s. clefs de Saint Pierre). Nach jūdi- 
scher Vorstellung ist es Michaels Aufgabe, die 
Pforten der Gerechtigkeit zu öffnen, der daher 
in einem Apokryphon als ó dvofyw» tàç mölag tois 
ôxaiois bezeichnet wird (Lueken Michael 47); 
das hat sich im morgenländischen Christentum 
gehalten, und der Praepositus paradisi erscheint 
hier einmal geradezu als xAsıdoögos rjs Bauıkelag 
tõr oboay@» bezeichnet (ebd. 125). — Engel im 
allgemeinen als Pförtner des Lichts xAnidopogo: 


erweitert worden, und schon früh sah man ihn als 30 begegnen Synes. hymn. III 632 (LXVI 1602 M. 


Hüter des Himmels und des Weltalls an. Der 
Schlüssel wird als sein Abzeichen häufig erwähnt: 
Macrob. I 9,7: cum clavi et virga figuratur 
quasi omnium et poriarum custos et rector via- 
rum, vgl. Arnob. VI 25f. Io. Lyd. IV 1. Suid. 
s. Tavováotoç. Man bezieht diese Angaben speziell 
auf sein Standbild in dem Tempel vor der Porta 
Carmentalis in Rom, den C. Duilius in der Schlacht 
bei Mylae gelobt hatte (Wissowa Rel, u. Kult. 


— Wie der Begriff im Mittelalter fortgelebt iat 
zeigt du Cange Gloss. Lat. s. archiclavus, clava- 
rius, clavicularius, claviger, clavigericus, clavis. 
In ganz übertragener Bedeutung nennt Pindar 
(Pyth. VIII 4) Hesychia, die Tochter der Dike, 
Boviär te xal nohéuwv Eyoıoa xiaiðaç Inepratas, 
und von Peitho heißt es (Pyth. IX 39) xgvnral xłat- 
des Evri oopäs Ierboŭs iegüv Pilorarav. — Moira, 
die Tochter der Ananke, erscheint als xAndoözos 


104. Otto o. Suppl.-Bd. III S. 1183). Es mag 40 alles Weltgeschehens bei Plut. de gen. Socr. 591 B. 


noch bemerkt werden, daß nach Festus clavim 
consuetudo erat mulieribus donare ob significan- 
dam partus facilitatem, so daß man den Ianus 
nicht nur als Gott der Zeugung, sondern auch 
der Geburt anzusprechen hat (Roscher 36). 
Mit gleichem Recht kommt der Schlüssel dem 
Portunus als Symbol zu, der ja oft mit Ianus 
identifiziert wird. Auch er ist Hüter der Türen 
(portus ursprünglich = porta); daher heißt es 


Fest. ep. 56 von ihm: qui elavim manu tenere 50 


fingebatur et deus pulabalur esse portarum (weitere 
Belege bei Wissowa Myth. Lex. s. Portunus). 
Eine Darstellung des Portunus mit altertümlichen 
Hakenschlüssel hat v. Domaszewski auf dem 
Belief des Traiansbogens in Benevent erkannt 
(Österr. Jahresh. II 182f.). 

Die ursprüngliche Vorstellung wirklichen 
Schließens ist im Laufe der Zeit symbolisch immer 
weiter ausgedehnt worden, wie ja das Wort xAsis 


Orpheus bezeichnete die Zehnzahl als x., wie aus 
Zusammenstellung von Theol. Arithm. p 61 mit 
Etym. M. s. dexa; und Lyd. mens. I 15 hervorgeht, 
wo Lydus mißverstehend »Aadoügos erklärt: 2& $s 
w@oel #Addoı tivès adrtes ol apıdyoi púovtai. Eben- 
so wurde nach Angabe des Nicomachus Gerasenus 
(Phot. p. 144 B. Theol. Arithm. p. 22) die Vier- 
zahl als rõv te pvoixðy Anorelsouarwy any xal 
ækerĝoŭyos ts Yüoews bezeichnet. [Kehl.] 

Kleiergos. Auf dem kleinen sf. boiotischen 
Kantharos in Berlin, Furtwängler Vasenslg. I 
462 nr. 2116 aus Thespiai: A. Obszöne Szene 
zwischen zwei bäystgen Männern (der Phallus 
des einen wie Inschrift ist sorgfältig aus- 
gekratzt). Ein dritter Mann eilt herbei; B. drei 
Männer eilen herbei, ist die Inschrift eingeritzt 
KYEIERTOS KAF.......... OKEI (IGA 
206a und Vasenkatalog), die in der Regel zu 
einer Lieblingsinschrift ergänzt wird (weitere 


selbst metaphorisch sich gewandelt hat und z. B. 60 Lieblingsnamen auf boiotischen Vasen sind: Sibon 


zum Titel von Zauberbüchern wurde. Nament- 
lich Orphiker und Neuplatoniker haben zur Er- 
weiterung des K.-Begriffe sehr beigetragen. So 
ruft man den Eros an xávrwy xinidas Exovra 
(Orph. hymn. 58, 4) oder Hekate zarıös xóouov 
xig800z0v &raocav (Orph. hymn. 1, 7, vgl. Verg. 
Aen. VI 247 caeloque "Erebose potentem). Auch 
Proteus bezeichnet man zórrov xAnidac čzovta 


Abaiodoros und Anticharos, vgl. Klein L.-N.2 
53. Journ. heil. Stud. XXIX 315f. 342f.). Furt- 
wängler im Katalog. Wernicke Lieblings- 
namen 22, 110, 9, s. auch 107, 1 ergänzt K1 
»allös të deiva SJoxei; Klein L.-N.2 53 (das 
os von xalös findet sich nicht, wie Klein an- 
gibt, auf dem Gefäß. IGA 206a wird die In- 
schrift aufgefaßt als eine Widmung: K1. Kal- 
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2ox[A]ı (donavi); Collitz-Bechtel Dial. 
Inschr. I 253f. nr. 798 liest: Ki. Kaldzeı (dat. 
des Kurznamens Kaldxeıs); auch Walters Journ. 
hell. stud. XXIX 316 hält die Inschrift nicht für 
einen Lieblingsbamen. Ich halte die Annahme eines 
Lieblingsnamens fär richtig. [Leonard.] 
Kleigenes, wird als Ratschreiber im J. 410/9 
bei Andok. I 96 und IG I 188 genannt, im J. 405 
als Gegner des Friedens von Aristoph. Ran. 706 
verspottet. } 
Kleimachos, Name eines Vasentöpfers, der sich 
auf dem Fragment einer sf. Amphora aus Eleusis, 
abg. Ep. dex. 1888 Taf. 12 findet. Auf dem Ge- 
fäßrande gemalt: K VEIMA FỌO$ MEMOIE$E 
KEMIKE ... von Philios Egonu. dox. 1888, 
193. zu zul xeofauos lepa], s. dazu Kretsch- 
mer Vaseninschr. 141. [Leonard.) 
Kieimakai, Ortschaft der Histiaiotis auf 
Euboia, Hesych. s. KiefiJuaxa : zwolov Eùfoias. 
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wright Österr. Jahresh. II 74 sich dagegen aus- 
gesprochen hat. Es sind also Elemente der 
alten Schrift, die auch nach der Annahme der 
griechischen Buchstabenschriftsich gehalten haben. 

Inzwischen hatte sich schon im zweiten Jahr- 
tausend v. Chr. in Syrien und Palästina eine 
wirkliche Buchstabenschrift gebildet, die Mutter 
der hellenischen Schrift. Man hat nun allerdings 
aus der Form der griechischen Buchstabennamen 


[Krol.] 10 schließen wollen, daß die Aramäer, nicht die Phoi- 


niker, die Vermittler der Übertragung gewesen 
seien; dann müßte sich die Buchstabenschrift von 
Nordsyrien zu Lande nach Westen verbreitet haben ; 
sie wäre also erst nach Kleinasien und erst später 
nach Hellas gekommen; allein diese Hypothese 
ist jetzt aufgegeben, vgl. E. Meyer Gesch. d. 
Alt. II (1898) $ 251—253. da die Kleinasisten 
das Alphabet zugleich mit den Reformen der 
Griechen bei sich einführten, und Tacitus (ann. 


Erwähnt auf einer von Lolling im Artemision 20 XI 14) ganz richtig betont, daß phoinikische See- 


gefundenen Inschrift (Athen. Mitt. VIII 18 Z. 35). 
olling identifiziert K. mit einem Palaiokastron 
auf dem Wege zwischen Kastelläs und Achmetagaga. 
Geyer Top. u. Gesch. d. Ins. Euboia 88. [Geiger.] 
Kleinasiatische Alphabete. Die älteste 
Schrift der Kleinasiaten war eine Bilderschrift, 
ungefähr wie die hittitischen Hierogiyphen; dar- 
aus entwickelte sich eine Silbenschrift, wie wir 
sie auf Kypros kennen gelernt haben; entstanden 


fahrer die neuerfundene Buchstabenschrift nach 
Westen getragen haben. In Hellas also wurde 
sie umgebildet, vereinfacht und erweitert, so ver- 
breitete sie sich nach Kleinasien zu den helleni- 
schen Kolonien der Küste und von da zu den 
eingeborenen Stämmen, deren Schrift von nun 
an zum größten Teil aus griechischen Buchstaben 
besteht, zum kleineren aus Zeichen epichorischer 
Schrift; für die Bedürfnisse der asiatischen Sprachen 


ist sie wahrscheinlich nicht auf der Insel, sondern 30 wurden griechische Zeichen zum Teil umgedeutet, 


wohl eher auf dem benachbarten Testlande, wo 
sich in der späteren Zeit noch einzelne Spuren 
dieser Schreibweise nachweisen lassen. Auf den 
Münzen und Inschriften der Lykier, Karer usw. 
finden wir nicht nur, wie auf Kypros, einfache 
Zeichen im Sinne von Silben verwendet, sondern 
auch epichorische Zeichen werden den griechischen 
Buchstaben beigemischt: Aus dem kyprischen 
(bezw. asiatischen) Silbenzeichen X (me) und -X 


entstand der lykische Buchstabe X (m); die ältesten 40 


Elektronmünzen von Milet haben daher keine 
andere Inschrift als X = Mfilet) s. Catal gr. 
coins Brit. Mus. Ionia pl. III 5. 6; ebenso pl. I 5 
(unattributed); dasselbe Zeichen auch Babelon 
Traité d. m. Deser. I 491 (Dynastes incertains). 
Y kyprisch = de sieht man auf lykischen Münzen 
des De(neveles), s. Babelon Pers. Achemen. p. 
CV 77; vgl. dess. Traité, Descr. II 271. 277. 293; 
dasselbe Silbenzeichen bedeutet aber auch te als 


namentlich aber die Zahl der Vokale vermehrt. 
Diese gemischte Schrift hielt sich Jahrhunderte 
hindurch, bis sie schließlich der rein griechischen 
weichen mußte. Das gilt im wesentlichen von 
den Karern, Lydern, Lykiern, Pamphyliern und 
Phrygern, während im Osten der Halbinsel meistens 
semitische Schrift verwendet wurde. 

Im Westen beweist sowohl der Umfang des 
Alphabetes, wie die Formen der einzelnen Buch- 
staben deutlich den hellenischen Ursprung; auch 
die Richtung der Schrift ist meist linksläufie. 
Die älteste Reform der Hellenen, der 23. Buch- 
stabe Y, fehlt in keinem kleinasiatischen Alpha- 
bet des Westens. Von den weiteren Zusatz- 
buchstaben ist das Wz vorhanden, dagegen 
$ bloß im Pamphylischen und — wenn wir O so 
auffassen dürfen — im Karischen. Das y fehlt; 
nur in Selinunt hat man das kleinasiatische Zeichen 
T (LH) im Namen Hypsas in diesem Sinne ver- 


Anfangssilbe des Te(thiveibes), vgl. Babelon 50 wendet, in Pamphylien dagegen als xo. Q kommt 


Pers. Achem. p. 69 nr. 475. Auf anderen lyki- 
schen Münzen sieht man ¥ ähnlich dem kypri- 
schen ‘f (= w), mit demselben Silbenzeichen hat 
man auch YY Iydisch % in Verbindung gebracht; 
nach Littmann Sardis 6, 1, 16 allerdings pro- 
bablyaceidental. Kyprisch A /a\ (re) bleibt karisch 
A (re). Vielleicht gehören auch Zeichen der Mün- 


zen hierher, die noch nicht erklärt sind: TË und 60 


hOỌ bei Babelon Traité d m. Deser. II 938 
pL CXLII 3. Diese fremdartigen Zeichen neben 


griechischen Buchstaben in der Schrift der Stämme 
des westlichen Kleinasiens wollte Sayce (bei 
Schliemann, Dios, Append. III S. 699) ableiten 
identical 
in the main with the Oypriote; und ich sehe in 
der Tat keine bessere Erklärung, wenn auch A rk- 


from a syllabary previously in use 


r 


nur vor auf den jungen karischen Münzen, ge- 
mischt mit semitischen Charakteren, Das für 
Kirchhoffs Gruppierung der hellenischen Natio- 
nalschriften so wichtige 5 ist nur im Tor 
lischen vorhanden und scheinbar auch im Lydisch- 
Lykischen ; aber nur scheinbar, darüber s. u.; die 
anderen K. A. gehören daher alle zur roten Gruppe. 
Eine Sammlung der kleinasiatischen Inschriften. 
Tituli Asiae Minoris, wurde von der Wiener Aka- 
demie nnternommen, deren erster Band mit den 
lykischen Inschriften 1901 erschienen ist. 

Am wenigsten Abweichungen von dem grie- 
chischen Alphabet zeigt: 

1. Das phrygisch-lemnische Alphabet. 
Phrygisehe Schriftdenkmäler lernten wir haupt- 
sächlich durch die von Leske entdeckten Gräber 
von Doganlu kennen; vgl. Journ. of the R. Asiat. 
Soe. NS. XV 1888, 120; die beiden prähelleni- 
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sehen Inschriften von Lemnos wurden publiziert 
von Cousin undDurrbach Bull. heil X 1886, 
1; dort sieht man das Brustbild eines Kriegers 
mit einer barbarischen Inschrift in doppelter 
Fassung von verschiedenen Händen, IG XII 8, 1. 
Die Entdeckung dieser Inschrift erregte sofort 
ungewöhnliches Anfsehen, weil namentlich C. 
Pauli in der Sprache Verwandtschaft mit dem 
Etruskischen zu finden meinte. Die Inschrift ist 
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seine Spitze nach oben, wie. V (A) nach unten; 
aber es gab Übergangsformen, die leicht ver- 
wechselt werden konnten. Deshalb änderten die 
Griechen, die das alte A beibehielten, zur größe- 
ren Deutlichkeit das y, das seine Spitze ent- 
weder nach links kehrte, oder wie in Pamphy- 
lien, nach unten. Über F s. o.; am häufigsten 
war die junge Form F (s. Kirchhoff Stud. 4 
51). In Pamphylien brauchte man aber auch die 


sogar in das Corpus Inscr. Etr. aufgenommen. 10 ältere Form V\, die in jüngeren Inschriften (s. 


Aber mit Recht sagt Beloch Griech. Gesch. I 
(1913) 52: von den Wörtern der Inschrift kehrt 
in unseren etruskischen Texten kein einziges 
wieder; sie zeigt ferner das O, das dem etruski- 
schen fehlt, das Alphabet ist nicht etruskisch, 
sondern phrygisch: vgl. Kretschmer Einlei- 
tung 408. Nach Beloch ist die Sprache thra- 
kisch. Dieses Urteil über die Sprache ist auch 
für die Schrift von Wichtigkeit. Die Verwandt- 


schaft der Schrift mit dem Phrygischen steht 2 


fest, s. Kirchhoff Studien4 54f.; das zeigt 
die Form der einzelnen Buchstaben namentlich 
des ganz singulären S^ (Ç) im Gegensatz zu o: 2 
Dasphrygisch-lemnische Alphabet hat, nicht wie 
die anderen kleinasiatischen einen griechischen 
Grundstock, sondern es ist altgriechisch (s. Kirch- 
hoff Studient 54f.); auch die Zusatzbuchstaben, 
durch welche die Griechen das phoinikische Ur- 
alphabet erweiterten, sind vorhanden; das Y, das 


in keinem griechischen Alphabete fehlt, ist in den 30 


beiden lemnischen Inschriften allerdings nicht 
nachzuweisen; es leidet aber keinen Zweifel, daß 
es vorhanden war; auch das Fehlen von B,T', A 
kann nur zufällig sein. Die von den Hellenen 
im Laufe der Jahrhunderte ausgeschiedenen (phoi- 
nikischen) Zeichen £ (15) M (18 = s’) und 9 (19) 
haben keine Spuren im Phrygisch-Lemnischen 
hinterlassen, das also wegen $ der roten Gruppe 
bei Kirchhoff zuzuweisen ist, s. F. Wiede- 
mann Klio VIII 1908, 524. Da in dieser Gruppe 
Y als x gebraucht wird, so hat Kirchhoff 
wahrscheinlich recht, wenn er (S. 57) das Y 
der beiden lemnischen Inschriften als y erklärt 
z. B. in dem Worte sialchwir. Das È ist im 
Lemnischen vorhanden (im Phrygischen einmal 
T); über seine Bedeutung herrscht kein Zweifel. 

2. Das pamphylische Alphabet. In 
Phrygien und Lemnos fanden wir das gewöhn- 


4 


Lanckoronski Pamphylien 174 nr. 55) zu “A 
wurde. Während den östlichen Hellenen (und 
Kleinasiaten) das $ fehlte, hatten die Pamphy- 
lier diesen Buchstaben nach Arkwright (Österr. 
Jahreshefte II 74) sogar zweimal als X und 
IH. X ist sicher ein & und wahrscheinlich 
aus Ẹ entstanden. Da dieses Zeichen vorhanden 
ist, so wäre das Pamphylische bei Kirchhoff 
o blau zu bezeichnen. 

Die griechischen Zusatzbuchstaben am Schluß 
des Alphabetes (ohne Q) sind vorhanden. ‚Ein 
w begegnet nicht, doch ist dies nur zufällig‘ 
(Kirchhoff 52). Neben dem X findet sich ein 
+ als Zeichen des rauhen Hauches; diesen Buch- 
staben mit H in Verbindung zu bringen, scheint 
mir der Form wegen unmöglich. 

Über die Ableitung des Alphabetes bemerkt 
Kirchhoff Stud.4 53: ‚das Alphabet von Argos 
kann ... wenigstens mit demselben Rechte, als 
das Mutteralphabet des pamphylischen betrachtet 
werden, als das ionische des 7. Jhdts.; vgl. S. 99. 

Während die Pamphylier früher. eine zum 
großen Teil griechische Schrift benutzten, scheint 
ihre Stadt Side später ihr Griechisch vergessen 
zu haben (Arrian. anab. I 26, 4); auf ihren Mün- 
zen des 4. Jhdts. gebraucht sie ein aramäisches 
Alphabet mit einzelnen griechischen Buchstaben, 
s. Friedländer v. Sallets Ztschr. f. Num. IV 
0 302 A. TYE? SYAYP The letters halt Semitic, 

half Greek Catal. gr. coins Brit. Mus. Lycia 
p. LXXXIf. Babelon Traité Descr. II 937; ein 
Q und Y läßt sich erkennen, vgl. J. P. Six 
Num. Chron. 1897, 194—205. Literatur: S.-Ber. 
Akad. Berl. 1874, 726. Friedländer Ztschr. f. 
Num. IV 1877, 297. Journ. hell. stud. 1880, 242. 
II 1881, 222. 

3. Das lykische Alphabet. Den ersten 
Platz unter den Iykischen Inschriften nimmt ohne 


liche altgriechische Alphabet der östlichen Gruppe 50 Frage die Stele von Xanthos ein, TAM I (1901) 


bereichert durch Zusatzbuchstaben der Griechen, 
aber ohne kleinasiatische Zusätze. Ungefähr das- 
selbe gilt auch vom Pamphylischen, von dem 
Roehl sagt: alphabetum est ordinis orientalis, 
addito signo W\, IGA 505. Doch dieses Zei- 
chen ist kein Zusatzbuchstabe, sondern Bestand- 
teil des ältesten phoinikisch-griechischen Ur- 
alphabetes; es ist die ältere Form des Digamma 
(s. Kirchhoff Studien 4 S. 169 nr. 6), die dem 


nr. 44; vgl. Bayblon und Or. Record III 254. 
IV 153. r 

Luce clarius est sagt Kalinka TAM I p. 5, 
Iyeios non a Pha@hicibus (so z.B. Strucken 
Urspr. d. Alph, neque a Cypriis litteras ac- 
cepisse, sed a Graecis. 21 ihrer Buchstaben 
müssen ohne weiteres als griechisch anerkannt 
werden, andere zeigen leichte Veränderungen, so- 
wohl in der Form wie in der Bedeutung; aber 


Phoinikischen am meisten entspricht; F ist eine 60 der Rest ist ungriechisch. Besonders groß ist 


willkürliche Veränderung der Griechen, vielleicht 
unter dem Einfluß des benachbarten£. Ein wirk- 
licher Zusatz ist dagegen ul, von dem später 
die Rede sein wird. 

Für den Dialekt und die Schrift Pamphyliens 
ist die große Inschrift von Sillyon IGA 505 
unsere Hauptguelle in Verbindung mit einigen 
Münzen des Landes, T (y) richtete ursprünglich 


die Zahl der Vokale; außer dem griechischen A 
und E gibt Kalinka TAM I p. 6f. bei jedem 
der beiden Vokale noch fünf Varianten im Stile 
der epichorischen Schrift. Auch das griechisch- 
lykische A hat noch eine Nebenform A; wie 
sie z. B, auch in Megara und im Uralphabet der 
italischen. Stämme vorkommt; diese Form hat 
den Lautwert ö (bei Kalinka e). Das y, das 
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auch bei den Griechen sehr verschiedene Formen 
annimmt, hat ungefähr die Gestalt eines P Ņ; 
Babelon Traité, Descr. II 182 setzt Y, V, K 


« 
«< 


3 


H 7T,T7TD< 


r 
7 


HH 


K 
© 
N 
M 
x 


Re 


Li N 


x>? 
> 


410% >” 
x -$ 


Aielnasiausche Aiphabele Gyo 


=g, v; Kalinka dagegen nur = g. Das E 
entspricht äußerlich dem griechischen ; dem Lant- 
wert nach ist dieser Buchstabe aber ein # (s. 


Tora) 

p 

Ig 58 

T er 

N u 
W a 
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Imbert The letters E und I: Babyl. und Or. 
Record IT 211), während der Laut e vielmehr 
durch A wiedergegeben wird. Darin gleicht die 
lykische Schrift der korinthischen, wo das s die 

orm B hat; während E in Worten wie Alu]pt- 
toEray, “AdavaEa usw. (s. Kirchhoff Stud. 4 
103 A.) den I-Laut vertritt. 

Auch das lydische und lykische Æ ist so- 
viel wie d, in, A. È ne se trouve que devant 
d, t, n et a la valeur de i in, ind. Babelon 
Pers. Achem. p. XCVI. Lykisch APENA T 
= Arinahê, ebenso im Lydischen EIN = WIN 
(Littmann p. 8; vgl. Imbert Babyl. und Or. 
Record. II 1887, 282. Arkwright Österr. Jahres- 
hefte II 73). Deshalb meine ich, daß E und £ 
hier den gemeingriechischen Buchstaben über- 
haupt nicht entsprechen, sondern nur Varianten 
eines ] sind, mit 3 Strichen entweder bloß rechts 
oder auf beiden Seiten. 

Das kreisförmige, geschlossene © der Grie- 
chen fehlt im Lykischen, weil es nur klein leicht 
zu schreiben ist; dafür verwendet man )C; daß 
dieses Zeichen wirklich den Lautwert von © hat, 
bezweifelt niemand ; es wird z. B. gebraucht in 
der Iykischen Transkription des Namens Mithras; 
im Lydischen fehlt der Buchstabe; das Karische 
hat beide Formen & und DÇ. Gewöhnlich 
hält man IC für einen willkürlichen Ersatz für 
O, während es nach Lautwert und Form nichts 
ist als eine Variante dieses griechischen Buch- 
stabens. Das @ besteht also nicht aus einem 
geschlossenen Kreise, sondern aus zwei Halb- 
kreisen, die in Form eines Kreuzes angeordnet 
sind; dementsprechend muß man auch >|C als 
eine andere Form von @ erklären, s. u. Ka- 
linka aber hält dieses JIC nicht für 9 , son- 
dern für ein symmetrisches |C; vgl. Imbert 
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aufgegeben. Allein Babelon Traité, Deser. II 
180 hat auf Münzen die Form M = ts gefun- 
den, die genau der alten Form des Zade ent- 
spricht und auch im karischen Alphabet erhal- 
ten ist, wie im italischen Uralphabet; es scheint 
also ausgeschlossen, daß hier eine Verwechslung 
mit M (x) vorliegt. 

Daran schließt sich eine weitere Frage an, ob 
dieses M (fs, ç) identisch ist mit der Form wii: 
ich halte das nicht für unmöglich, obgleich Ar k - 
wright (a. a. O.) diesen Buchstaben aus dem 
Kyprischen ableiten will. 

Das Ọ hielt sich im Lykischen als I|&, s. o. 
9 (8.607). Kalinka will das Ọ wiedererkennen 
in dem ©, das allerdings auch dem x entspricht, 
aber die charakteristische Form des Ọ nicht 
wiedergibt. 

Ein vom Digamma (6.) getrenntes Y (23), 


0 vgl. Bab. und Or. Record IL 279), das auch in 


den ältesten griechischen Alphabeten nicht fehlt, 
ist im späteren Lykischen nicht nachzuweisen; 
das vokalische u wurde durch O ausgedrückt. 
Arkwright Babyl. u. Or. Rec. V 549 leitet die 
O-Vokale von Y ab 

y 7 Y (originally V) = 0O 

yyy a yjz j mvx 
s. Imbert Bab. und Or. Rec. III 253, anders ist 


30 die Transskription bei Kalinka. An letzter 


Stelle ist dann noch 4y zu erwähnen (Bab. und 
Or. Rec. II 214), wie auf Rhodos, im Sinne von 
kh; doch scheint dieses x manchmal zu einem 
y erweicht zu sein, denn W findet sich auch in 
der Transskription von Namen, wie Arpagos, Pigres, 
Magas usw. 

Über-+-, das Zeichen des rauhen Hauches, s. o. 
Die griechischen Formen der Iykischen Schrift 
zeigen am meisten Verwandtschaft mit der Schrift 


The letter sic, Babyl, und Or. Rec. V 105. Die40 der Dorer im Peloponnes und in den Kolonien, 


Ähnlichkeit mit dem kyprischen Silbenzeichen 
%* (a) und dem Buchstaben ¥ von Psophis ist 
also rein zufällig. 

Eine Parallele aus neuer Zeit bildet die rus- 
sische Schreibschrift, in der $ wiedergegeben 
wird durch f, f. Hill Catal. of gr. coins 
Brit. Mus. Lycia p. XXV führt unter den Sibi- 
lanten auch IC (0?) an; das wird aber nichts 


besonders dem benachbarten Rhodos, das übrigens 
nach Kirchhoffs eigenen Worten ‚nicht mehr 
gebläut werden darf‘ (Klio VIII 1908, 525). Aber 
die Lykier hielten an ihrer eigentümlichen Schrift 
noch fest, als die Dorer in Kleinasien bereits zum 
Ionischen in Schrift und Sprache übergegangen 
waren. Babelon, Traité, Descr. I 486 faßt sein 
Urteil dahin zusammen: L’alphabet [lycien] est, 
en partie, un rameau deriv& de l'alphabet pheni- 


anderes sein als ein differenziertes DÇ (s. Num. 50 cien, ik se rattache à l'alphabet grec primitif, de 


Chron. 1895, 27), also wahrscheinlich im Sinne 
des englischen th. 

Beim lykischen # haben wir wieder eine 
griechische Form und daneben eine epichorische, 
X, deren Verwandtschaft mit kyprisch X ma 
und X nicht zu leugnen ist; das lykische X 
stammt also von einer älteren kleinasiatischen 
Schrift. 


Rhodostet des îles et en partie aussi à l’aphabet[?] 
chypriotg. 

Liter&ur: Kirchhoff Stud. 4 59. Thumb 
Amer. Journ. of Arch, II 15. 159. Imbert Babyl. 
und Or. Rec. II 210f. Arkwright Österr, 
Jahreshefte IL 52, Journ. hell. Stud. XXXV 1915, 
100. M. Schmidt The Lycian inscr., Jena 1868. 
Tit. As. Min. I Wien 1901. Babelon Traité d. 
monn. gr. und rom., Paris 1910. Cat. of gr. 


Das # (15) fehlt sowohl dem Lykischen wie 60 coins Brit. Mus.-Hill, Lycia. 


dem Lydischen;; ein Buchstabe, der allerdings so 
aussieht, ist in beiden Schriftarten, hat aber 
einen ganz anderen Sinn; es ist vielmehr als ein 
dreigestrichenes | aufzufassen, s. o. 

Der 18. Buchstabe des griechischen Uralpha- 
betes, Zade = Mförmiges s' fehlt allerdings bei 
Kalinka p. 6—7, und Kirchhoff Stud.4 59 
meint ebenfalls, das Zade sei von den Lykiem 


4. Das lydische Alphabet stammt eben- 
falls aus dem griechischen, wenn auch Suidas 
das Gegenteil behauptet, 3. pawırrya: Avdoi xal 
Taves tà yodupata ånò Bolvınos roð Aynvogos 
zoŭ sůoóvros; allein der Tatbestand spricht zu 
deutlich dagegen. Von den 22 phoinikisch-griechi- 
sehen Buchstaben sind 14 im irdischen phabet 
nach Form und Lautwert sicher griechischen Ur- 


a 
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sprungs, ebenso der dreiundzwanzigste, der den 
Phoinikiern fehlt; auch von den anderen lydischen 
Zusatzbuchstaben hat keiner ein phoinikisches 
Vorbild. Daß die griechischen Zusatzbuchstaben 
@, y fehlen, weist auf ein hohes Alter der lydi- 
schen Schrift. Unsere Kenntnis der lydischen 
Sprache und Schrift beruht heute hauptsächlich 
auf der prachtvollen, von Littmann herausge- 
gebenen Iydisch-aramäischen Bilingue; s. Lidz- 


parski Ztschr. f. Assyriol. XXXI 1917. 122—130. 10 


Lydische Münzen mit epichorischer Schrift gibt 
es nicht. 

Das A hat eine Nebenform, bei der nur die 
Spitze des Buchstabens weggebrochen zu sein 
scheint. 4 ist ein Dreieck mit überhöhter Spitze 
ohne Basis; auch das Æ (4) hat eine Nebenform 
Y (ë), die nach oben gerichtet ist, wie die Neben- 
formen dieses Buchstabens im verwandten Lyki- 
schen. Die eckige Form des EB wird zuweilen 
abgerundet; es wäre also möglich, daß Q (e, i) 
daraus entstanden ist, wenn auch der Querbalken 
fehlt, wegen © s. das Lykische. Über I und Z 
s. o. das Lykische. Unter den Zusatzbuchstaben 
gibt Littmann eine nach oben gerichtete Pfeil- 
spitze T (phryg. T) mit der Bedeutung von I. 
Wenn das richtig ist, brauchen wir uns unter 
der Pfeilspitze nur einen Halbkreis hinzuzudenken, 
dann haben wir ein P, das wir an den 19. Platz 
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Babyl. und Or. Rec. II 1887, 172. Die Ver- 
mutungen über seine Herkunft sind wenig glaub- 
haft; ich zweifle nicht, daß er aus dem nicht 
nur in Kleinasien weit verbreiteten Triskeles- 
Zeichen herzuleiten ist. Etwas Ähnliches sieht 
man auf einer lykischen Münze bei Babelon, 
Pers. Achemen. p. CIV, in der Mitte eine große 
Triquetra (Triskelis): FTES ... darunter in 
der Größe der Buchstaben eine Diquetra; in der 
folgenden Münze (p. CV) ist die Diquetra er- 
setzt durch SS: FR LSS TPT- 

Am größten scheint die Verwandtschaft der 
lykischen mit der Iydischen Schrift zu sein; sie 
besteht: nicht nur in dem gemeinsamen Grund- 
stock griechischer Buchstaben, sondern auch £ 
(in, A) und M (e) sind gemeinsam; andererseits 
unterscheiden sie ®ich darin, daß das Lykische 
die Konsonanten verdoppelt, und die Worte im 


20 Lykischen vokalisch, im Lydischen konsonantisch 


endigen. Die Iydische Sprache (und Schrift?) 
hat sich nach Strabon XIV 4, 17 p. 631 bis zur 
Zeit von Christi Geburt gehalten. 

Literatur: Sardis vol, VI 1. Littmann 
p. IX. Kretschmer Einleit. 384. Denkschr. 
Akad. Wien LIII 2 S. 101 u. LVII ]. Transact. 
Soc. Bibl. Arch. IV 1876, 334. Proceed. Soc. Bibl. 
Arch. XVII 1895, 39. Amer. Journ. of Arch. II 
15, 149. 152. Danielsson Zu den Iydischen 


im Alphabet setzen können. Als Nebenform von 30 Inschr., Leipzig 1918. 


Z (21) gibt Littmann = (s), ein erweichtes 
x (7). Das Y hat im Lydischen zwei Formen Y 
(u) und P (à), die nur als Varianten zu Y auf- 
zufassen sind. 4 entspricht vielleicht dem grie- 
chischen X oder »% auf Rhodos, Teos, Pampby- 
lien; aber in dem abgeschwächten Sinne von A. 

Von besonderer Wichtigkeit ist das lydische 8 
(vgl. Ztschr. f. Buchw. und Schriftt. I 1918, 59), 
das genau so, oder ähnlich bei verschiedenen 
Völkern vorkommt, namentlich bei den Etruskern, 
und diese Übereinstimmung hat auf eine Ver- 
wandtschaft beider Völker schließen lassen. Aber 
es ist sehr fraglich, ob das 8 bei den Lydern, 
ebenso wie bei den Etruskern, f bedeutet. In 
der großen aramäisch-Iydischen Bilingue lesen wir 
8- (bezw. 9-) mal den einheimischen Namen von 
Sardes: S8ard; und es wird heute nicht mehr be- 
zweifelt, daß damit Sardes gemeint ist. Litt- 
mann transkribiert das SRD. Der aramäische 
Text hat hinter den Anfangs-S. ein D, das eben- 
falls wie P und wie F gelesen werden kann. Nun 
wird aber der Name von Sardes auch in den 
Keilinschriften des Dareios erwähnt, vgl. W ei B- 
bach Die Keilinschriften am Grabe des Darius, 
Abh. d. Säche. G. 1911 nr. 1. In der altpersi- 
schen Inschrift (S. 22) heißt die Stadt Sparda; 
und da die altpersische Schrift zwischen Pf$) 
und F(a} unterscheidet, so ist damit die 


5. Wenn wir nun zum karischen Alpha- 
bet übergehen, so empfinden wir bald, daß wir 
uns auf schwankendem Eoden zu bewegen haben; 
uns fehlt. hier ein Corpus inscriptionum, nament- 
lich aber auch photographische Reproduktionen 
in genügendem Maßstabe. Wir haben hier nur 
kleine Nachzeichnungen von Sayce, der als der 
eigentliche Gewährsmann für das Karische anzu- 
sehen ist, dem wir aber bei seiner Phantasie und 


40 seiner Vorliebe für das Hittitische nur mit Vor- 


sicht folgen dürfen. Unsere Inschriften sind 
nicht nur in Karien, sondern auch in Ägypten 
gefunden, wahrscheinlich von karischen Söldnern 
stammend : über drei ägyptisch-karisehe Bilinguen 
s, Kretschmer Einleit. 378f. Die Schrift der 
Karer ist sicher aus der griechischen abgeleitet, 
aber sie enthält viel neue Zeichen, namentlich 
für Vokale; besonders die Nuancen des A sind 
stark vertreten durch Zeichen, die sicher richt 


50 griechisch sind. Über b s. Gerceke Herm. XLI 


545. Das Digamma hat eine doppelte Form f 
und \; beide sind griechisch; wenn sie auch 
bald verschwinden, am ersten das W. Auch das 
H hat eine doppelte Form: 1. ein durchstrichenes 
geschlossenes Rechteck; 2. in der zweiten Form 
ist die eine Hälfte des Rechtecks abgerundet, 
g ähnlich wie im Lydischen; sein Lautwert ist 
ungefähr = y und entspricht dem Iykischen X : 


Frage entschieden; die Stadt hieß Sparda nicht gg karisch BIBMBM = Iykisch MY STET+ 


Sferdis. Also ist das lydische 8 = p, das etrus- 
kische = f. 

Der merkwürdigste unter allen Iydischen Buch- 
stäben ist vielleicht 2; Littmann (8.16) er- 
klärt ihn als c’, besonders häufig im Auslaute 
der Worte. Dieses wunderbare Zeichen kommt 
ähnlich auch in Pehlevi-Inschriften vor und 
wird dort als Suffix erklärt, s. C. de Harlez 

Bauly-Wissowa-Eroll XI 


(Möseveh) s. Babeıon Pers. Achémén. p. XVIIL 

Auch das O hat eine griechische und eine 
einheimische Form; die griechische ist altertüm- 
lich mit dem + in der Mitte; bei der einheimi- 
schen Form ist, wie im Lydischen, der Kreis in 
zwei Halbkreise aufgelöst, die in der Gestalt 
eines Kreuzes zusammengefügt sind. 

Das M stammt sicher aus dem ar 


vll Aielnasiausche Alphahele 


griechischen Uralphabet, erinnert in seiner Form 
aber an das entsprechende kyprische Silbenzeichen, 
und hat nach Sayce nicht den Wert eines 
Buchstabens, sondern einer Silbe, 

Hinter dem N gibt Sayce ein iH als 5, 
das auch im Pamphylischen so gebraucht wird. 
Äußerlich ist die Verwandtschaft mit dem grie- 
chischen Æ nicht groß, das nur selten (zeit- 
weise in Argos) horizontal HH geschrieben wird. 
Dennoch hält man beide Formen für Varianten 
desselben Buchstabens, den auch einige griechische 
Stämme in ihr Alphabet aufnahmen, in Halikar- 
nass, Mesembria, Ephesos als o, oo, in Selinunt 
als y, auf pamphylischen Münzen als £, s. Ztsehr. 
für Buchw. u. Schr. I 58. In demselben Sinne 
wird A (L) nach Hiller v. Gärtringen auch 
gebraucht in Thera und Melos, IG XII 8, 811 
Als&oydga, ferner XII 3, 1149. 3, 1150. 


Es ist derselbe Buchstabe, der nach der Ver- 20 


mutung von Clermont-Ganneau als m auch 
im Zahlenalphabet (= 900) Verwendung findet, 
Die Verwandtschaft mit dem Ẹ ist also nicht sehr 
groß, weder in der Form, noch in der Bedeutung. 
Da nun der Dreizack 1} zu den häufigsten Zeichen 
der kretischen Linearschrift gehört, und also im 
2. Jahrtausend v. Chr. schon existierte, so ist 
dieses Zeichen nicht erst um 1000 v. Chr. ent- 
standen mit dem phoinikisch-griechischen Ur- 
alphabet, sondern stammt, wie bereits Evans 
Scripta Minoa 8. 66 vermutet, aus Kreta, wenn 
wir auch seine Bedeutung in dieser Schrift nicht 
angeben können. 

Die Orte, an denen in griechischen Inschrif- 
ten das P (og) verwendet wurde, liegen mit Aus- 
nahme von Kyzikos und Mesembria im weiten 
Bogen von Sizilien, Thera, Melos, Pamphylien, 
Karien bis nach Ägypten (Naukratis), und den 
Mittelpunkt dieses großen Halbkreises bildet die 
Insel Kreta. Bekanntschaft mit kretischer Schrift 
und Entlehnung eines einzelnen Zeichens ist also 
nicht unwahrscheinlich, vgl. Ztschr. f. Buchw. u. 
Schrifttum I 1919, 57. 

Das O ist meistens ein kleiner, selten ein 
größerer Kreis; ist er durch eine Senkrechte in 
zwei Hälften geteilt (0), so erhält er die Be- 
deutung ü; dasselbe Zeichen bedeutet im Kelt- 
iberischen o. 

Der 18. Buchstabe (Zade) hat wie im Alt- 
griechischen die Form M, aber den Lautwert ss: 
um ihn von dem wirklichen M (u) zu unter- 
scheiden, wird er nicht unterstrichen. Das ® 
scheint vorhanden zu sein in der Form von ® 
(ähnlich wie in Prokonnesos); eine Verwechslang 
mit # war im Karischen nicht zu befürchten, 
$, Y wird im Sinne von x verwendet. 


Das Karische muß also zur roten Gruppe des 
Alphabets gerechnet werden. Bekanntlich hatten 
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mann Sardis VI 1 S. 89 als Graeeo-Lydian Bi- 


lingual from Pergamon. Als kappadokisch (vgl. 
Kretschmer Einleit. 398) gibt Sayce bei 


Schliomann Ilios S. 775 ein Fragment von un- 


gefährt 12 Buchstaben nach Chantre, Cappa- 
docie 169. 

Voneinerkilikischen Schriftglaubten Gese- 
nius Ser. Monumenta S. 287 t. 37 U und Mion- 
net II 664 nr. 65 pl. LVI nr. 8 Spuren auf 


10 Münzen, namentlich von Kelenderis, entdeckt zu 


haben. Das war ein Irrtum; es sind kyprische 
Münzen mit kyprischer Schrift vom König Enag>- 
ras von Salamis (Babelon Pers. Achömen. 87 
pl. XVI 26) und von Stasandros von Paphos 
(ebd. 199 nr. 749 pl. XX 17. 18). Über unbe- 
kannte Inschriften s. Hammer Topogr. Ansich- 
ten, Reise i. d. Levante S. 189: sieben Inschriften 
in noch unentzifferten Alphabeten ; s. Lidzbarski 
Ephemeris III 192. 

Die östlichen Stämme der Halbinsel haben 
meistens semitische Schrift angewendet. 

Die chronologische Frage wurde bereits ge- 
legentlich berührt. Die griechischen Zusatzbuch- 
staben z y y, welche die Kleinasiaten tibernahmen, 
sind nach Kirchhoff Stud.4 172 im eigentlichen 
Hellas bereits vor Ende des 8. Jhdts. entstanden. 
Einzelne Neuerungen der Kleinasiaten mögen 
jünger sein. E und $ (ù im Lykischen und Lydi- 
schen können sich nur aus der jüngeren Form |, 


30 nicht aus der älteren, gebrochenen 5 entwickelt 


haben. Dieser Übergang von der älteren zur 
jüngeren Form des | läßt sich natärlich nicht 
genau bestimmen. Kirchhoff Stud.4 105 weist 
darauf hin, ‚daß man in Korinth bereits im Laufe 
des 6. Jhdts. beim | von & zu | übergegangen 
war‘. Von den attischen Inschriften hat nur die 
älteste (8. Jhdt.) das gebrochene Iota &, alle 
anderen dagegen I. [Gardtbausen ] 
Kleingeldrechnung, römische (vgl. den Art. 


40 Aes excurrens Suppl.-Heft III S. 30), Eine 


eigenartige Rolle nahm dieser Gegenstand im römi- 
schen Leben an, bedingt durch den mehrmaligen 
Wechsel des Geldwesens gegenüber den starren 
Einrichtungen der hierbei stets unentbehrlichen 
Rechenmaschine. Wir erfahren davon Näheres 
durch eine Schrift des Juristen Volusius Maecia- 
nus, distributio item vocabula ac notae partium 
in rebus pecuniariis pondere numero mensura 


[eonstantibus], überliefert in zwei Perg.-Has. des - 
50 10. Audts. (Vat. 3852, Paris. 8680). Wichtigste 


Ausgabe von Th. Mommsen Abh. d. Sächs. Ges. 
d. Wiss. III (1853) 279, nebst Einleitung, worin 
die Schritt in die Zeit um 146 n. Chr. verlegt 
wird; neueste Ausgabe von E. Huschke Iurisprud. 
anteiust., brauchbar nur in der 6. Aufl. (1908) 
wegen der erforderlichen Genauigkeit der Zahl- 
zeichen. Erst durch dieseSchrift werden vereinzelte 
Nachrichten bei Varro de 1.1. verständlich. Mae- 
eianus sagt in dem an Mare Aurel (damals noch 


die Karer auch eine eigene Zahlenschrift, vgl. 60 Caesar und sein Schüler im Rechtsunterricht) ge- 


Gardthausen Griech. Paläogr. II® 357. 

Literatur: Sayce Transact. Soc. Bibl. Arch. 
IX 1893, 112; Proceed. Soc. Bibl. Arch. XVII 
1895, 39. Babelon Traité, Deser. I 544. TAM 
151 p. 93. Kretschmer Einleit. 381f. 

Von den übrigen epichorischen Alphabeten 
Kleinasiens wissen wir wenig. Was Kretsch- 
mer als mysisch bezeichnet, behandelt Litt- 


richteten Vorwort seiner Schrift, daß er zu deren 
Abfassung bewogen worden sei durch die Wahr- 
nehmung, seinen Schüler über die im Leben so 
wichtige (römische) Teilung der Einheit mit den 
betreffenden Benennüngen und Zeichen unterrich- 
ten zu müssen. Er handelt zunächst von der 
Teilung des rom. As in dessen 12 unciae und 
deren Gruppen mit ihren Benennungen, sowie von 
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der Teilung der unoia in ihre 24 soriptula (richtig 
wäre allein scrupula als dim. von serupus) usw. 


Nach deren Erledigung geht er dann zu der 


bier fraglichen Teilung des umlaufenden Silber- 
geldes über. In der doppelten Rolle, die im Ver- 
kehr den Bruchteilen der vollwertigen Geldein- 
heit stets zukommt, einerseits in der Ausgleichung 
des beikommenden Teilbetrages bei Zahlungen 
durch das gemeinhin unterwertige Kleingeld (beut- 
zutage ‚Scheidemünze‘ genannt), und anderer- 
seits in den einzelnen Posten einer größeren 
laufenden Rechnung, worin diese kleinen Teil- 
beträge den Wert von arithmetischen Bruchteilen 
der vollwertigen Geldeinheit darstellen, machte 
zwar: diese Rechnung nach der ursprünglichen, 
älteren Silbergeldrechnung unmittelbar nach Ein- 
führung des Silbergeldes in Rom (485 d. St.) 
keinerlei Schwierigkeit, da die damals angenom- 
mene Zehnteilung der Hauptmünze, des denarius, 
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allein zu erklären. (Vgl. den Art. Abacus 4). 
Maecjanus sagt nun weiter, daß diese drei Zeichen 
gleich ursprünglich Anwendung hatten, ob die 
Rechnung nun nach dem denarius, oder nach dem 
sestertius erfolgte, was durch Voranstellen (prae- 
soribere vgl. Maec. 74, praeseripta nota denarit 
vel sesterivi, ut erat ralio, aera esprimebantur) 
des betreffenden Vorzeichens mit der Durchque- 
rung (perseribere, vgl. Prisc. de fig. num. 9), also 


10% bezw. HS bestimmt wurde. Varro dagegen, 


den man wohl als besser unterrichtet betrachten 
darf, bezieht a. O. V 147 diese drei Teilungsaus- 
drücke in der älteren Silbergeldrechnung aus- 
schließlich auf den nummus denarius, was auch 
nur das allein Richtige sein kann. Auch ist fest- 
zuhalten, was aus zahlreichen Stellen bei Mae- 
cianus deutlich hervorgeht, daß es sich bei der An- 
wendung dieser Zeichen lediglich um die schrift- 
liche Rechnung, also um die Eintragungen in 


sowohl in ihren Ganzbeträgen als auch in ihren 20 die Rechnungsbücher (Codices expensi et accepti) 


Zehnteilen auf dem dekadischen Abacus und auf 
den zwar duodezimalen, jedoch für diesen Zweck 
dezimal gehandhabten Abacusspalten für die Teil- 
werte ohne weiteres zu bemeistern war. Das 
Zehntel des denarius, im Wert eines damaligen 
Kupfer-Asses, und als kleiner Silberwert im über- 
tragenen Sinn, zugleich in Erinnerung an das einst 
vollpfündige Gewicht des Kupfer-Asses Pfündlein, 
libella, genannt, Zeichen —, dann dessen Hälfte, 


gehandelt habe. Die Schwierigkeit begann nun 
aber, als das römische Silbergeld neu valviert, 
nämlich der denarius auf die Valuta von 16 der 
zeitlichen Kupferasse, demnach der quinarius auf 
8, und der sestertius auf 4 Asse erhoben wurde 
(537 d. St.). Denn wenn einerseits die Rechen- 
bücher hierbei an die alten Unzialzeichen und 
deren Namen in der Silbergeldrechnung gebunden 
blieben, so war andererseits das Recheninstrument 


die sembella, auch singula, Zeichen $, wurden 30 für diese Sechzehnerteilung unanwendbar gewor- 


einfach auf den Abacusspalten der uneia und 
der semuncia, die ebendiese Zeichen mitbrachten, 
echnet, wodurch allein diese Unzial-Zeichen, 

je in der neueren Silbergeldrechnung sinnlos da- 
stehen, ihre Erklärung finden, während das Vier- 
tel, der terruncius, auf die Spalte des sicilicus 
entfiel, ohne daß man es für nötig gehalten hätte, 
das T, d. i. das Schriftzeichen des terruncius, auf 
dem Abacus neben dem Sicilicus-Zeichen ) wirklich 


den. Die Lösung wurde nun darin gefunden daß 
man jetzt den denarzus als Einheit (as) nach alt- 
römischer Art in seine zwölf Unzenteile zerlegte, 
gleichzeitig aber den bezüglichen Unzialzeichen 
den sechzehnfachen Wert beilegte. Es wurden 
nach dieser eigentümlichen Verquickung des alten 
duodezimalen mit einem Sechzehnersystem für die 
einzelnen Teilbeträge des denarius (1 bis 15 asses) 
Unzialgruppen tabellenartig aufgestellt, welche 


beizufügen. Aberauch sein Name, der ‚Dreiunzige‘, 40 mit 16 multipliziert den betreffenden As-Betrag 


stammt offenbar von dieser seiner Verweisung auf 
die Abacusspalte des sicilicus (d. i. ein Viertel 
des Ganzen, oder drei Unzen der Unzialteilung). 
Ebenso ist der für das Kleingeld übliche Aus- 
druck aes excurrens aus dieser Verweisung des 
Kleingeldes auf die Seitenspalien des Abacus 


1 denarius, Zeichen X | Bedeutung as 


ergaben. Die Aufstellung einer Tabelle hiefür 
wird leicht ermöglicht durch fortgesetzte Halbie- 
rung der Einheit und der zugehörigen Unzial- 
zeichen, woraus sich dann auch die Zwischen- 
werte leicht zusammenstellen lassen. So ergibt 
sich zunächst folgende Grundtabelle: 


Wert 16 asses des Kleingeldes 


3 » » XS Benennung semis aR e a 5 
4 » ı =— A quadrans TEE ARIER a 
ş » » X$ 5 uncia semuncia Pe FE z 
5 » » X5) » semuncia siciieus „ l as , J 


So läßt sich z. B. hieraus der Ansatz für 15 
Kleingeldasse gewinnen durch die Zusammen- 
etellung der Zeichen der vier Ansätze für8 + 4 
+2 +1 Asse, also zusammen % 5 = = — ), 


Rechnungsbuch, Er nennt diesen Ausweg eine 
höchst sinnreiche Erfindung: ingeniosissime au- 
tem, cum ad denarium ralio conficeretur, aeris 
ezceurrenlis nola inventa est, quae sedeciens mul- 


benannt nach dem Unzialsystem als deung sicilicus 60 tiplicata id efficeret, a. O. 63. 


(Maec. 62). Es waren in der Tat die 111/, Unzen 
dieser Gruppe, im jüngeren Kleingeldsystem be- 
rechnet, 11, x 16: 12 = 180: 12 = 15 asses. 
Wenn nun Maecianus bei jedem Ansatz voraus- 
schickt: hac nota soribas appellesque u. dgl., so 
bezieht sich das einerseits auf die ausschließliche 
Schriftlichkeit dieses Vorganges, andererseits auf 
das. Ansagen und Ablesen der Eintragungen im 


In diesem zweiten Stadium, der Sechzehner- 
valuta des denarius, war nun jedenfalls bei der 
stark überhandnehmenden Übung des Sesterzver- 
kehrs auch für die Sesterzrechnung, ratio ad 
sestertium, Sorge zu tragen und hiefür eine Tabelle 
aufzustellen, Sie hätte sich wieder durch drei- 
malige Halbierung der Einheit im Unzialsystem 
gewinnen lassen unter Anwendung der besproche- 
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nen Versechzehnfachung, wodurch zugleich in 
beiden Richtungen der Silbergeldrechnung eine 
Einheitlichkeit der Rechenweise erzielt worden 
wäre, Gleichwohl war der Gang der Entwick- 
lung ein ganz anderer. Die Namen libela, 
sembella (singula) und terruneius mit ihren 
Zeichen wurden nun, wie erhellt, in der Denar- 
rechnung fallen gelassen, zugleich aber in die 
Sesterzrechnung mit ihren arithmetischen Wer- 
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zwanzigste, und der terruncius als der vierzigste. 


Die Aufgabe war dann, aus diesen Zeichen solche 


Gruppen aufzustellen, welche mit 4 multipliziert 
den betreffenden Kleingeldbetrag ergaben. Auch 
für diese Sesterzrechnung läßt sich eine Tabelle, 
durch dreimalige Halbierung der Einheit und der 
Zeichenansätze, gewinnen, und sind daraus die 
Zwischenwerte wieder durch Zusammensetzung 
der Zeichen zu finden, wobei nur zu beachten, daß. 


ten eingeführt, was nur historisch zu erklären ist. 10 das Hälftezeichen 5 hier 5 Pfündlein, "quinque 


Varro spricht davon gar nichts. Die libella war 
dabei also als der zehnte Teil der Einheit, hier 
des Sesterzes, festgehalten, die sembella als der 


4 asses des Kleingeldes, Silberwert 45 1 


libellae, der in der Sesterzeinheit enthaltenen 10 
libellae bedeutet. Diese Grundtabelle stellt sich 
demnach dar wie folgt: 


Silberausdruck nummus sestertius 


Bor 0 n = 45 5 z quinque libellae i 
las , = = 45% A duae libellae singula 
+ a ag 5 A 45—T B libella terruncius. 


Daraus sind z. B. ohne weiteres zu gewinnen 
die übrigen Ansätze für 14, 24, 3 und 34 asses, 
der Reihe nach dargestellt durch HS = — $ T, 
S5S—T, 5=$g w5=-—£T, je mit dem 
vorangeschriebenen Zeichen 48. Hervorzuheben 
ist bierzu, daß nach Maec. 67 in der Sesterz- 
rechnung unter den halben as (semis) des Klein- 
geldes nicht herabgegangen wurde, eine Bemer- 
kung, die nach seiner eigenen Darstellung ohne 


tigen Quelle entstammt und erst zu Ende des 
5, Jhdts. entstand (vgl. B. Keil Die solon. Verfas- 
sung in Aristoteles Verfassungsgesch. Athens 46ff. 
Dümmler Herm. XXVII 261ft. — K]. Schriften 
II 418. v. Wilamowitz Aristoteles und 
Athen I 62ff.), ist dieser K. keine geschichtliche 
Persönlichkeit Dümmler a. O, 262, 1 = 419, 1): 

2) Sohn des Alkibiades, nach Dittenber- 
gera. O. 10 etwa zwischen 520 bis 510 geboren. 


weiteres auch auf die Denarrechnung, und zwar 80 Er rüstete im Kampfe gegen Xerxes ein eigenes 


dahin auszudehnen ist, daß bei letzterer unter 
den ganzen Kleingeld-As nicht herabgegangen 
wurde. Kleinere Beträge blieben demnach ver- 
nachlässigt und außer Rechnung. Die üblichen 
Werte des umlaufenden Kleingeldes, soweit sie 
in den Silbergeldreehnungen vorkamen, sind 
folgende: 4, 1, 1%, 2, 24, 3, 34, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 asses und ihre gang- 
baren Benennungen der Reihe nach: semis, as, 


as semis, dupondius, dupondius semis, 40 


tressis, tressis semis, qualirussis, quinques, 
sexis, sepius, octus, nonus, decus, undeciacre, 
duodectacre, tredeciaere, qualtuordeciaere, quin- 
deciaere, wovon die gesperrten Ausdrücke in 
der Silberrechnung dem Sesterzverkehr allein an- 
gehören. Sie sind wohl zu unterscheiden von den 
für die Bucheintragungen bestimmten Zeichen- 
gruppen und deren Benennungen. 

Das griechische Volksleben, dessen Geldwesen 


Schiff mit 200 Mann Besatzung aus und tat sich 
in den Kämpfen bei Artemision am meisten unter 
den Athenern hervor (Herodat. VIII- 17. Plut. 
Ale. 1). Daß er aber nicht, wie Plutarch a. O. 
irrtümlich behauptete, der Vater, sondern der 
Großoheim des Alkibiades war, hat Ditten- 
berger Herm. XXXVII 1ff, bes. 9 nachge- 
wiesen, vgl. die Stammtafel ebd. 10 und bei Be- 
loch Griech. Gesch. IP 2, 33. 

3) Sohn des Alkibiades, Neffe des Vorigen, ge- 
boren nach Dittenbergera. O. 10 ungefähr 
480 bis 475. Er fiel im J. 447 bei Koroneia (Isokr. 
XVI 28. Piat. Ale, I 112e. Plut. Ale, 1). Er 
war mit Deinomache vermählt (s. Art. Deino- 
mache o. Bd. IV S. 2393) und hatte zwei Söhne, 
Alkibiades und K. Nr. 4, Über Vasen mit seinem 
Lieblingsnamen vgl. Dittenberger a. O. 9ff., 1. 

Zu Nr. 2 und 3 vgl. Kirchner Prosop. att. 
I 8510, der sie noch unrichtigerweise als eine und 


in Benennungen und Zeichen stets das gleiche 50 dieselbe Person auffaßte. 


geblieben war, kannte von diesen Eigentümlich- 
keiten des römischen nichts. Vgl. über das Ein- 
zelne auch Alfr. Nagl Die Rechgnsafele-der 
Alten, S.-Ber. Akad. Wien phil.-bist. Kl. CLXXVII 
Abh. 5 (1914), [Alfr. Nagl.] 
Kleinias, Name mehrerer Männer, die in der 
Geschichte Athens auftreten; sie waren Glieder 
einer Familie, welche dem Geschlechte der Eumol- 
piden (dazu Toepffer Herm. XXH 4798. = 


Beiträge zur griech. Altertumswissenschaft 113f.) 60 sandte, da er mit ihm nichts 


und dem Demos Skambonidai angehörte (letzteres 
bezeugt für Alkibiades). 

1) K. soll zu den Freunden Solons gehört 
haben, die sich, da sie durch ihn von der ge- 
planten Seisachtheia erfuhren, unrechtmäßig be- 
reicherten und daher Xoswxoriöa: genannt wurden 
(Plut. Sol. 15, vgl. Aristot. Ad, ol. 6, 2). Da 
diese Erzählung anerkanntermaßen einer verdäch- 


4) Sohn des Vorigen, jüngerer Bruder des 
Alkibiades, daher geboren zwischen 449 und 446 
(Dittenberger a. O. 10), Plat. Prot, 320 a; 
Alkib. I 118c. Perikles war sein Vormund (Plat. 
Alkib. I 104b); in der Furcht, K. werde durch 
den Umgang mit Alkibiades verdorben werden, 
entfernte er ihn aus dem Hause und vertraute ihn 
seinem Bruder Ariphron zur Erziehung an, der 
ihn aber schon nach einem halben Tage zurück- 
en wußte 
(Plat. Prot. 320a). Er wird bei Plat. Alkib. I 
118 e (Athen. XI 506 d) pawóuevos ärdowros ge- 
nannt, womit er wohl als Mensch mit aufgeregtem 
Temperament, nicht ala irrsinnig bezeichnet werden 
soll. Dazu Kirchner Prosop. att. I 8512. 

5) Sohn des Axiochos (fälschlich des Alkibiades 
bei Xen. memor. I 3, 8. 10, was Cob et Prosop. 
Xenoph. 59. 61 emendieren will), Neffe von È. 
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Nr. 8, Plat. Euthyd. 275 A. B (vgl. 271 A); 
Axioch. 364a. Sein Lehrer in Musik war Damon 
(Plat. Axioch. a. O.), seine Liebhaber waren Char- 
mides (ebd.) und Kritobulos (Xen. sympos. 4, 12ff. 
25; memor. I 3, 8. 10). Er tritt in Platons 
Euthydemos und Axiochos als Person auf. Da- 
zu Kirchner Prosop. att. I 8511. 

Noch Petersen Quaestion. de hist. gent. atti- 
carum (Diss, Kiel 1880) 125. Toepfter Att. 
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Im Laurentianus 58, 2 (B) ist KAserduayos über- 
liefert. [Gerth.] 

Kleippides, Stratege im J. 428, wird mit 
40 Schiffen nach Mitylene gesandt. Thuk. III 
3,2. Diod. XII 55, 3 (wo Kleinippides über- 
liefert ist), [Kroll] 

Käsis s. Schlüssel. 

Kleisidike, eine der Keleostöchter, die der 
ihre Tochter suchenden Demeter in Eleusis am 


Geneal. 178ff. Beloch Griech. Gesch. 112 2, 32. 10 Tapderıor poao begegnen Hom. hymn, V (Al- 


[Swoboda.] 

6) Pythagoreer aus Tarent (Tambl. v. Pyth. 
267), lebte im italischen Herakleia (ebd. 266), 
Zeitgenosse Platons, den er mit Amyklas an der 
Vernichtung der Schriften des Demokritos ge- 
hindert haben soll (Aristoxenos bei Diog. Laert. 
IX 40). Über seine Persönlichkeit sind einige 
Züge im Rahmen der üblichen pythägoreischen 
Tugenden überliefert: bringt dem ihm unbekann- 


len) 109. KifaJa(ötyen heißt sie auch in der 
orphischen Paraphrase des Hom. hymn. Berliner 
Klassikertexte V 2 p. 10 Kol. IV 2(Bücheler). 
Über die von dem Hymnos abweichenden Namen 
der Töchter des Keleos nach einer anderen Fas- 
sung des elensinischen Gedichtes von Raub und 
Rückkehr der Persephone bei Paus. I 38, 3 
(Neugos ze xara taùtà zal"Oungos) s. Gemoll 
Hom. Hymn. 288 zu v. 108ff. Hitzig-Blümner 


ten Proros in Kyrene Hilfe, nur weil dieser Pytba- 20 zu Pausan. Ip. 356 und dazu auch Malten Arch, 


goreer ist (Diodor. X 4, 1 nach Aristoxenos), be- 
sänftigt den eigenen Zorn durch Musik (Athen. 
XIV 624 A. Aelian. var. bist. XIV 23; ähnlicher 
Zug Iambl. v. Pyth. 198), verurteilt den Geschlechts- 

nuß (Plut. quaest. conviv. III 6,3 p. 654B). 

on seiner Lehre ist nichts faßbar. Ein Frag- 
ment aus einer Schrift xeo? óorótyros xal sdoe- 
feias bei Stob. ecl. I 76H. (I 66 M.) setzt wie 
das dort vorher unter seinem Namen stehende, 


f. Religionswiss. XII 1909, 804, 4. [Kern.] 
Kleisithera (Kiswdnoa) oder Kleisithura 
(Kìeiorðóoa) hieß die Tochter des Idomeneus und 
der Meda. Ihr Vater hatte sie vor seiner Ab- 
reise nach Troia dem Leukos, Sohne des Talos, 
als Gattin versprochen. In des Königs Abwesen- 
heit bemächtigte sich Leukos der Herrschaft 
Kretas — nach Apollod. Ep. Vat. VI 10 stellte 
er infolge einer von dem über den ungerechten 


das inhaltlich aus derselben Schrift stammen 80 Tod seines Sohnes Palamedes allen Griechenfür- 


könnte, spätere Unterscheidungen voraus, cbenso 
die theoretischen Lehren, die ihm Syrian in Arist. 
metaph. 169, 19 Kroll (dazu Zeller I5 363, 1. 
865, 1) und die Theol. arithm.. p. 17 Ast zu- 
schreiben. Vgl. Zeller I5 340. Diels Vorsokr. 
I8 342. [Stenzel.) 
7) Kleinias ohne nähere Angabe erwähnt vom 
Scholiasten zu Apoll, Rhod. 1085, wo er vaos 
aus vards herleitet 844 rò divalsıv êv aùtğð tovs 


sten zürnenden Nauplios angestifteten List der 
Königin nach — und tötete Meda und ihre Toch- 
ter. Der Name derselben ist an dieser Stelle 
(vgl. v. Herwerden Mnemos. XX 199) Kłewor- 
óga, was G. Herrmann Opusc. V 251 für 
richtig erklärte, Drexler (in Roschers Myth. 
Lex. II 1220) jedoch verwirft. lLeukos führte 
seitdem über Kreta eine Schreckensherrschaft und 
vertrieb sogar den Idomeneus, als dieser von 


Deos. [Gerth] 40 Troia zurückkehrte. Lykophr. Alex. 1214#f. Tzetz. 


Kleinis (Kłeřr:s), nach Ant. Lib. 20 ein be- 
güterter Mann in der Nähe Babylons; er wollte 
nach dem Beispiel der Hyperboreer dem Apollon 
Esel in Babylon opfern, unterließ es aber auf die 
Drohung des Apollon. Seine Söhne waren dem 
Gebote ungehorsam, worauf die ganze Familie 
von den rasend gewordenen Eseln angefallen, aber 
auf ihr Flehen von den Göttern in Vögel ver- 
wandelt wurde. Die Geschichte scheint sich sonst 


z. d. St. und Chil. ITE 291; vgl. den Art. Leu- 
kos. (Gunning.] 
Kleisobora (KArtoößogao), nach Arrian. Ind. 
8, 5 bedeutende Stadt der Surasenoi (im Reich der 
Kaspeiraioi), durch deren Gebiet der Iobares (= 
Jumna) fließt, eine Kultstätte des Herakles. Plin. 
VI 69 nennt sie Clisobora (Charisobora, Oyriso- 
bora, v. Bohlen wollte Chrysobora lesen). Die 
sanskritische Form ist Krishnapura ‚Stadt des 


nicht zu finden; als Quellen nennt Ant. Lib. 50 Krishna‘, wie auch Mathurä genannt wurde, s. 


Boio[s] (vgl. Knaack o. Bd. III S. 633f.) und 
Simmias. [J. Miller.) 
Kiswvoxdouos, erwähnt als sakrale Funktio- 
näre eines Vereins in einer Inschrift aus Tomis, 
Arch.-epigr. Mitt. XIX (1896) 223, 90. Für ihre 
Funktionen wird verwiesen auf IG II 305: orow- 
os täs xhivņns und »daunoıs tňs rpaneins und 
948. 949: ziv Ay orgöoa: und thv Teanelar 
Koounjoaı. IJ. Oehler.} 


den Art, India o. Bd. IX S. 1277, Lassen 
setzt auf seiner Karte Clisobora == Krishnapura 
= Agra; Cunningham Ancient Geography 
375 sucht es in Vrindävana, das früher Kälikä- 
vartta hieß und vermutet etwa eine Form Kaliso- 
borka. [Wecker.] 
Kleisonymos s. Klesonymos. 
Kleisophos, sf. Vasenmaler in der Fabrik des 
Xenokles, s. d. Zur Schreibung des Namens s. Eph. 


Kleinomachos. 1)Spartanischer Ephor, Epo- 60 arch. 1888, 195. Auf einer schönen sf. Oinochoë 


nymos des J. 421/0 bei Xen. hell. II 3, 10. Seine 
Kollegen waren Kleobulos (s. d.) und Xenares, die 
beiden andern sind nicht bekannt. [Lenschau.] 
2) Ein Eristiker, von Galen reol Yeloodpov 
daroplas ce. 7 Diels Doxogr. Gr. 604, 16 zu- 
sammen mit dem Gründer der Megarischen Schule 
Eukleides (s. Natorp o. Bd. VI S. 467 und 
S. 1000, 5) und Menedemos von Eretria genannt. 
» 


mit Kleeblattmündung, die Anfang 1889 im Dio- 
nysostheater zu Athen gefunden wurde (veröffent- 
licht v. Schneider Athen. Mitt. XIV 329—340 
Taf. XID/IV und W. V. Bl. 1889 Taf. I 3), lesen 
wir die Signatur: XEONKIEEE: KrESOSO 

und zwischen den Figuren getrennt: ETOIE$ E. 

und EAPAO$EN. Der Herausgeber verbin- 
det das Zygaye mit dem Namen des K., wäh- 


619 Kleisthenes 


rend Wernicke Berl. philol. Wochenschr. 1889, 
779 xalds ergänzt (vgl. auch Lieblingsnamen 118) 
im Anschluß an die Pariser Schale (Cabinet des 
Médailles 7892), wo wir in AS (Klein Lieb- 
lingsnamon2 106) #VI% OPO% als Beischrift 
des Paidotriben finden. Die Inschriften nach 
Mus. étr. bei Hartwig Meisterschalen 134. 
Die Schale gehört zu den Leagrosvasen (ca. 510) 
und ist wohl jünger als unsere Oinochos. Ich 


Kleisthenes 620 


des Megakles (Herodot. a. a. O.). Da deren Sohn 
K. um 510 leitender Staatsmann und eine Tochter 
zwischen 560 und 550 heiratsfähig ist (Herodot. 
I 61), wird die Vermählung der Agariste um 570 
gehören, also die Tyrannis des K. zwischen 600 
und 565 liegen. Denn die Hochzeit der Agariste 
setzt voraus, daß sie Erbtochter war, damals muß 
nach menschlichem Ermessen die Geburt eines 
Sohnes des Tyrannen nicht mehr zu erwarten, K. 


lehne ferner wie v. Schneider die Verbindung 10 also ein älterer Mann gewesen sein, Aristot. pol. 


des &ygawe mit dem Namen des Xenokles ab, 
da das Bild stilistisch sich nicht mit dem über- 
lieferten Werk des Xenokles zusammenbringen 
laßt, und sehe in K. den Zeichner der Vase. 
Diese (Gesamtbild v. Schneider Abb. S. 334) 
ist sehr sorgfältig gearbeitet. Die Ausläufer des 
Henkels zeigen plastischen Schmuck. Das Bild 
(Bauchbild) steht auf einem Firnisstreifen, ist 
auf beiden Seiten durch einen vertikalen Schmuck- 


V 1315b erwähnt die kriegerische Tüchtigkeit 
und die geschickte, die Bürger schonende innere 
Politik des Tyrannen. Herodot. V 67f. hören wir 
von einem Kriege gegen Argos, kultischen Re- 
formen und einer neuen, die Macht des Adels und 
der alten Geschlechterphylen brechenden Eintei- 
lung der Bürgerschaft; die. letzteren Berichte sind 
aber zu anekdotisch, um uns einen Begriff von K.s 
Absichten und Erfolgen zu geben. Der Erbe des 


streifen aus gegenständigen Blättern abgeschlossen 20 K. wird, da er keinen Sohn hatte, die Dynastie 


und wird oben durch einen Blätterstab begrenzt. 
Darüber ist ein Schulterornament aus abwechselnd 
schwarzen und blauroten Blättern. Dargestellt ist 
ein ausgelassenes Gelage — in der Mitte in einem 
als Kühlgefäß benutzten Krater eine Amphora —, 
an dem sieben unbekleidete teils bärtige teils 
unbärtige Männer in den verschiedensten Stel- 
lungen teilnehmen. Die Zeichnung der Figuren, 
Geräte und Kissen ist im einzelnen mit großer 


Sorgfalt durchgeführt. Das Bild, dessen Zeieh- 30 


nung sich von der Verknöcherung des ausgehen- 
den sf. Stiles freihält, zeigt uns diesen Stil von 
einer besonderen Seite. In der Wahl des Sujets, 
der Gesamtauffassung und Charakterisierung der 
Personen, deren Nacktheit schon für den sf. Stil 
auffällig ist, und in der Zeichnung zeigt das Bild 
so viele Übereinstimmungen mit der frühen rf. 
Malerei, daß ich mit v. Schneider annohme, 
daß wir hier einen Ausläufer der sf. Malerei vor 


sich aber nach Aristot. a. a. O. von der zweiten 
Häfte des 7. bis in die zweite des 6. Jhdts. be- 
hauptete, ein Angehöriger der seinerzeit von K. 
entthronten älteren Linie gewesen sein (Beloch 
a. a. 0. 287). Die politischen Einrichtungen des 
Tyrannen haben sich nach seinem Tode noch 
60 Jahre gehalten (Herodot, V 88), vermutlich bis 
zum Bar der Tyrannis gegen 500 (vgl.Beloch 
a a 0.). 

2) Kleisthenes, athenischer Staatsmann, Sohn 
des Alkmaioniden Megakles und der Agariste, Enkef 
des Tyrannen gleichen Namens. Quellen: Herodot. 
V 66, 69ff. und (im wesentlichen auf Herodot be- 
ruhend) Arist. Ad. oA. 20f. Seine Jugend ver- 
brachte K. im Exil; wenn der kylonische Frevel, 
wie Beloch Gr. Gesch. I? 302ff. eigentlich nach- 
gewiesen hat, in die Mitte des 6. Jhdts. gehört 
und der damals verbannte Megakles K.s Vater 
war, ist K. erst als Knabe in die Verbannung 


uns haben, der sich neben der frühen rf. Malerei 40 gangen. Bei den Unternehmungen der Alkmaio- 


weiterentwickelte. Berl. phil. Woch. 1889, 454 
irrt in der Angabe des Namens und der Ver- 
bindung der Worte, 779 in der Angabe des Fund- 
ortes; vgl. Mitt. 337, 1. Zuweisungen s. Arch. 
Anz. 1893, 85, wo ihm von Furtwängler einige 
spät-sf. Stamnoi zugewiesen werden. Pottier 
Vas. ant. 128. Erwähnt bei Walters History 
I 384. [Leonard.] 
Kleisthenes. 1) Tyrann von Sykion. Er folgt 


niden in den letzten Zeiten der Peisistratidenherr- 
schaft — Neubau des delphischen Tempels, Be- 
setzung von Leipsydrion in Attika — wird K. 
nicht genannt. Es ist nicht zu sagen, wie lange 
sein Vater und seit wann er selbst an der Spitze 
des Geschlechtes steht. Nach dem Sturze der 
Tyrannen kehrte K. nach Athen zurück, um als- 
bald mit Isagoras, dem Führer des über Hippias 
siegreichen Adels (aus dem Aufenthalt des Isa- 


nach Aristot. pol. V 1316a dem Myron in der 50 goras in Athen unter Hippias hat Arist. a. a. O. 


Herrschaft, und zwar nach Aristoteles’ Ausdrucks- 
zu schließen, durch eine Palastrevolution, 
nicht durch Erbfolge. Nikol. Dam. reg 
daß Myron dur seinen Bruder Isodamos er- 
mordet und dieser durch K., den dritten Bruder, 
aus Sikyon verdrängt wurde. Da Myron und Iso- 
damos Söhne des ÖOrthagoras waren (vgl. Arist. 
pol. V 1315b), K.s Vater aber nach Herodot. VI 
126 Aristonymos hieß, wird K. der Vetter seiner 


20, 1 zu Unrecht eine Parteinahme für die Tyran- 
nis gemacht), in Zwist zu geraten. K. überwand 
den Rivalen durch demokratische Reformen, die 
das Volk auf seine Seite zogen, mußte aber, da 
jener den König Kleomenes für sich gewann — 
Athen wird seit der Vertreibung der Peisistratider- 
zum peloponnesischen Bunde gehört haben — und 
die nicht rechtsgültig aufgehobene Verbannung der 
Alkmaioniden den Gegnern eine Handhabe bot. 


Vorgänger gewesen sein (vgl. den Stammbaum 60 wieder aus Athen weichen. Erst als Kleomenes’ 


Beloch Gr. Gesch. I 2, 285). K. hat nach Nikol. 
a. a. O, bis zu seinem Tode, 31 Jahre, regiert. Er 
nahm am ersten heiligen Kriege teil (Schol, Pind. 
Nem. IX 2. Paus. X 37, 6. Polyaen. III 5), baute 
m der ae n Sikyon eine Stoa er E 9, 6) 

errang bei den Pythien wie bei den pien 
inen Wagensieg (Paus. X 7, 6. Herodot. VI 126). 
Er hinterließ eine Tochter Agariste, die Gemahlin 


und Isagoras’ Versuch, die Reformen rückgängig 
zu machen, an dem Widerstand der Bevölkerung 
gescheitert und Kleomenes abgezogen war, kehrte 
er dauernd zurück. Da Athen den geplanten An- 
schluß an Persien, d. h. den Abfall von Sparta, 
im letzten Augenblick unterließ (Herodot. Ÿ 78) 
und Kleomenes für seine ehrgeizigen Pläne in der 
Heimat keinen Rückhalt fand, blieb K. fernerhin 


- 
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von Sparta unbelästigt. In der Folgezeit wird sein 
Name nicht genannt, es ist un nt, welchen 


Anteil er an den Siegen über Boiotien und Euboia 
hatte und wie lange er lebte. 

Sein Verfassungswerk ist schon im Altertum 
nur ungenau bekannt gewesen: als 411 eine Fest- 
stellung der Verfassung des K. angeordnet wird, 
war der Versuch offenbar vergeblich (Kahrstedt 
Herm. XLI 61f.). Die Quellen (s. o., dazu Kleid. 


frg. 8. Arist. pol. II 1275 b) schreiben ihm die 10 


Phylen- und Demeneinteilung, den Rat der 500 
und den Ostrakismus zu, sowie eine Aufnahme von 
Neubürgern, Daß die Bildung der foviý sein 
Werk ist, wird stimmen, die Gegner hatten sonst 
keinen Grund, ihn mit deren Abschaffung treffen 
zu wollen (Herodot. V 72). Desgleichen dürfte die 
Aufnahme der Neubürger — die dann seine Haupt- 
stütze gewesen sein werden — von ihm herrühren. 
Dagegen hat Beloch a. a. O. 329ff. nachgewiesen, 
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Kleitarchos. 1) Tyrann von Eretria, von 
Philipp im J. 342 eingesetzt. Demosth. IX 58. 
66. XVIII 71. 8if. 295. Die an der ersten Stelle 
neben ihm genannten Automedon und Hippar- 
chos (s. d.), letzterer auch XVIII 295 erwähnt, 
scheinen neben ihm unbedeutend gewesen zu sein. 

[W. Kroll.] 

2) Historiker (ó foronuoygagpos Stob. flor. IV 
12, 13). Verfasser einer Alexandergeschichte 
(rept AdtEavögov Toroglat Athen. IV 148D. XII 
586 D. Schol. Apoll. Rhod. IT 904; tà zeei 
Mietavôgov Athen. XII 530 A; neol Ahstávõgov 
Stob. IV 20, 73) in mindestens 12 Büchern. 
Die Suidasvita ist bis auf das Lemma verloren. 
und wir sind für sein Leben auf einige verstreute 
Notizen angewiesen. Der ‚gefeierte Schriftsteller‘. 
heißt Sohn des Historikers Dinon (Plin. n. h. 
X 186). Das bestimmt seine Zeit im groben. 
Dinons Werk ging bis mindestens 344 und ist 


daß die Demotika vorkleisthenisch sind und daß 20 vermutlich unter Alexander verfaßt, da später 


die Anordnung der zehn Phylen die Diakria be- 
günstigt auf Kosten der Hauptstadt, was K.s 
Politik ins Gesicht schlägt, endlich daß die Auf- 
lösung der alten Geschlechterphylen die Alkmaio- 
niden wie den ganzen Adel schwächen, nicht 
stärken mußte und analoge Vorgänge außerhalb 
Athens stets das Werk der lokalen Tyrannen sind. 
Die Phylenreform dürfte dem Peisistratos zuzu- 
weisen sein. Die Einführung des Ostrakismus, der 


niemand mehr wirkliche I/egoıxd, Quellenwerke, 
wie das Dinonische unbezweifelt eines war. 
geschrieben hat. Der Sohn soll Schüler Stilpons 
gewesen sein, der ihn von dem Kyrenaiker 
Aristippos zu sich hinüberzog (Diog. Laert. 
II 118). Daß der Historiker K. gemeint ist, 
scheint sicher, gerade weil jedes Signum fehlt, 
wie es der Glossograph K. gewöhnlich bekommt. 
Es ist eben ‚der‘ K., der bekannte Autor. Keines 


488/7 erstmalig und dann eine Zeitlang fast Jahr 30 der über 40 Fragmente gibt ein Signum; nur 


für Jahr angewandt wurde, kann (Belocha. a. 
0. 332f.) nicht lange vor die Zeit gehören, in die 
der Gebrauch des’ Kampfgesetzes, für den es ge- 
schaffen wurde, fällt. Auch dieses Gesetz ist nicht 
kleisthenisch. In der Archontenliste erscheint K. 
nicht, seine Reformen werden in das Jahr des Isa- 
goras (508/7) gesetzt; es ist nicht anzunehmen, 
daß K. etwa in der zweiten Hälfte des Jahres 
amtiert hat, die offizielle demokratische Chrono- 


Stob. a. O. nennt ihn forogıoyodpns. Andrerseits 
könnte dadurch ein Zweifel begründet werden, 
ob bei Philodem. rhet. IV 1 col. 21 p. 180 Sdh. 
Alxıdauas, Hymoias, Kisttapgos Akekardoets , 
Anlumtewos**], wo das Ethnikon wirklich nur 
mit dem vorhergehenden Namen verbunden 
werden kann (falsch wieder Reuss Rh. Mus. 
LXIII 62; über den alexandıinischen Rhetor 
Demetrios s. Brzoska o. Bd. IV S. 2844, 86), 


logie hätte dann seinen Namen, nicht den des 40 der Historiker gemeint ist und nicht vielmehr ein 


überwundenen Oligarchen, festgehalten. Auch das 
spricht gegen die große Bedeutung des Reform- 
werkes des K. In welcher amtlichen Eigenschaft 
er die ihm wirklich zuzuschreibenden Verfassungs- 
änderungen vorgenommen hat, ist unbekannt. 


[Kahrstedt.] 
3) Tragiker aus Athen, s. Kleitos, Sohn des 
Kallisthenes (IG 3105). [Diehl.} 


4) Architekt und Skenenmaler aus Eretria, 


gleichnamiger Nachkomme, ein Rhetor (vgl. den 
Alvov Alvavos, den Agathokles im J. 205 hin- 
richten lieb, weil er die Ermordung der Arsinoe 
nicht verhindert hatte, Polyb. XV 26a B.-W.; 
ihn sprach schon C. Müller als Nachkommen 
des Historikers an), aber für den Historiker ent 
scheidet die parallele Anfzählung beim Auct. . 
y. 3, 2, die zeitlich geordnete Reihe der Vor- 
läufer des ‚Asianismus‘ -— Gorgias, Kallisthenes, 


aus dem Geschlechte der Theopropiden, aber be- 50 Kleitarchos —, in der die Wahl der Ausdrücke 


scheidenen Verhältnissen, Vater des Philosophen 
Menedemos, also etwa der Mitte des 4. Jhdts. 
angehörig, Diog. Laert. 1I 18, 1, wo die Lesung 
oxnvoygdyo» durch den Zusammenhang geschützt 
ist. [Fabricius.) 
Kleitagora. Kisıayooas Aöcır, das Skolion 
auf K. singen, Aristoph. Lysistr. 1237 uad Kra- 
tinos frg. 236 K., vgl. Aristoph. Vesp. 1245 und 
frg. 261 K. Nach Schol. Aristoph. Vesp. 1245 


eine fortlaufende Steigerung der xaxolnAia an- 
deutet. Dann folgen, als Gruppe zusammenge- 
faßt und in sich zeitlich nicht weiter geordnet, 
die hervorragendsten rhetorischen Vertreter dieses 
Stiles: Amphikrates, Hegesias, Matris. Ob Phi- 
lodem, der im allgemeinen in zeitlicher Folge 
aufzählt, über K. im unklaren war oder ob er 
Hegesias als den in der Stilgeschichte Berühm- 
teren absichtlich voranstellte, ist nicht zu ent- 


war K. Osrrał tis your, nach Sehol Arist. 60 scheiden. Sicher bleibt, daß der Historiker in 


Lysistr. 1237 notora Aaxwvıxn; beide Angaben 
können leere Vermutungen auf Grund des Aristo- 
phanestextes sein. Der Grammatiker Apollonios 
ő Xalpıdos erklärte den Namen für männlich, 
"e en bestritt (Schol. Arr ann) 

Kleitagoras (vgl. Klein LieblL-Nam. 2 86) 
2. Klitagoran. 


der neuen Hauptstadt des ptolemaeischen Reiches 
lebte. Das wird bestätigt durch die proptole- 
maeische Tendenz seines Werkes, die schon C. 
Müller richtig erkaunt und verwertet hat. K. 
— und er zuerst, wie das Zitat bei Cart. IX 
5, 21 und die an die Behauptung des K. sich 
knüpfende Polemik wahrscheinlich schon Aristo- 
buls (Arrian. VI 11, 8) beweisen — hat in dem 
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Mallerkampf Ptolemaios Lagu als Retter Ale- 
xanders neben den allseitig anerkannten Peukestas 
geschoben. Die Wunderheilung des Ptolemaios 
durch Alexander, von der auch nur der Klei- 
tarchische Zweig der Überlieferung weiß (Diod. 
XVII 103, 6f. lustin. XII 10, 3. Curt. IX 8, 22, 
— Cie. div. II 135. Strab. XV 2, 7), wird mit 
einem Panegyrikus auf den Geheilten eingeleitet. 
Was Curtius mehr hat, fügt sich gut in Diodors 
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in dem Ausdruck jene leise Ironie zu finden, mit 
der Cicero den Caelius auch sonst behandelt: von 
Issos brauchte er wohl wirklich nicht erst durch 
Caelius zu hören; und nun gar saepe und mit 
feierlichem Zitat eines Autors, dessen Stil Cicero 
pueril fand, der aber damals die große Mode 
in Rom war. Caelius, der den Modeautor ge- 
lesen hat, markiert den Geschichtskenner, dem 
die alten Historiker etwas Besonderes anvertraut 


knappes Exzerpt ein. Die Verwandtschaft zwischen 10 haben, und dann ist's eine Banalität. Für die 


Ptolemaios und Alexandros wird demnach K. 
betont haben. Ob ihm auch die Variante gehört, 
die jenen zum Sohne Philipps macht und die 
Verbindung der Geschlechter zur engsten Bluts- 
verwandtschaft steigert, bleibe dahingestellt. 
Das vorsichtige quidam spricht eher dafür, da 
auch K. bei Diodor von der ganzen Sache sagt, 
daß sie zıvis eis Beðv modroray Aränsunor. 

hat die Gründung Alexandreias mit offensicht- 


Zeitbestimmung .scheidet die Briefstelle aus]. 
Dagegen genügen die Daten nicht unbedingt, 
um die alte, neuerdings von Ruegg Beiträge 
usw., Basel1906, 7, 13, wieder aufgenommene An- 
sicht auszuschließen, daß K. noch zu den Teil- 
nehmern am Alexanderzug gehört habe. Sie 
stützt sich zu unrecht auf das Zitat Diodors II 
7,3 ds pno Krnolas ... os ö& K. xat tær 
Üoregov user Alskavögov duaßarıwv tıves. Da 


licher Absicht hinter den Marsch zum Ammon 20 Diodor die Variante über die babylonische Mauer 


geschoben (Diod. XVII 52. Curt. IV 8. Justin. 
XI 11, 13. Schwartz o. Bd. II 8.916), wo- 
durch die neue Stadt ‚einen schon als Gott legi- 
timierten Gründer‘ erhält. Weniger Sicheres — 
wie daß in der Porosschlacht Curtius VIII 13 
(Diodor hat den Filußübergang und die ganze 
Vorgeschichte der Schlacht gestrichen) den Ptole- 
maios in die militärisch bedeutendere Stelle des 
Krateros (Arrian. V 11, vgl. 13, 1) schiebt — 
mag beiseite bleiben. 

Die offensichtlich proptolemäische Tendenz, 
dio auf einen Autor schließen läßt, der unter 
Ptolemaios, in seinem Reich und mit dem Blick 
auf ihn schrieb, ist auch für die viel verhandelte 
Zeitbestimmung des K. wesentlich. Die beiden 
Zeitindizien — Sohn Dinons und Schüler Stil- 
pons (der noch 307 in Ansehen stand: Diog. 
Laert, II 115) — vertragen sich gut, geben aber 
keine nähere Bestimmung, wenngleich schon sie 


nur aus K. nimmt, aus diesem aber, der seine 
Quelle für die Alexandergeschichte ist (s. u.), 
direkt, scheint die Formulierung zunächst keinen 
sicheren Schluß auf K.s Zeit zu erlauben. Will 
Diodor ihn aus der Zahl der Begleiter Alexan- 
ders ausschließen (Reuss Rh. Mus. LXII 61)? 
oder soll man mit Ruegg in xal- wis viel- 
mehr eine ‚verallgemeinernde Apposition‘ sehen, 
die ‚den schriftstellerischen Begriff des K. nach 


30 Zeit und Kompetenz näher ausführt‘? Es wäre 


möglich, daß Diodor letzteres wollte und daß er 
K. für einen Autopten Babylons hielt. Näher 
liegt cs freilich, die Formulierung einfach so zu 
erklären, daß der von Diodor allein eingesehene 
K. hier, wie oft (s. u.), seine Quellen, eben die 
pét Ahskavydgov Öraßarzss, mit dem unbestimm- 
ten rivés zitierte, 

Es gibt kein unbedingt entscheidendes Argu- 
ment gegen K.s Teilnahme am Alexanderzuge. 


eher auf Geburt um 350 und literarische Tätig- 40 DaB Strabon, der seine Zröıxa nach den per 


keit in der Generation nach Alexander führen. 
Dasselbe tut noch entschiedener das Zeugnis des 
Plinius (n. h. IH 57) an einer Stelle, wo es auf 
zeitlich genaue Folge der Autoren ankommt: 
K. steht zwischen Theopompos und Theophrastos, 
proximus a Theopompo. Schon diese Daten 
machen es unmöglich, K., wie das in letzter Zeit 
immer häufiger geschieht, tiefer in hellenistische 
Zeit herunterzuschieben und ihn mit Reuss 


AleEavögov orpazevgavres schreibt (XV 1, 34), 
K. nur einmal in einer angehängten Notiz (XV 
1, 69) und auch sonst nie direkt benutzt, könnte 
sich aus dem verbreiteten Mißtrauen gegen seine 
Glaubwürdigkeit erklären. Und daß K. selbst 
schon Primärberichte zu benutzen scheint, würde 
nur für die Abfassungszeit seines Werkes beweisen. 
Er könnte ja später, nicht wie Kallisthenes un- 
mittelbar den Ereignissen mit der Feder folgend, 


Rh. Mus. LVII. LXIII (s. u.) unter Hegesias 50 geschrieben haben. Sehr glaublich ist das nach 


zu rücken oder ihn mit Schnabel Berossos und 
Kleitarchos, Leipzig 1912, 43. zwischen 250 
und 100 v. Chr. anzusetzen, um ganz abzusehen 
von dem seltsamen Einfall Fuhrs (Berl. phil. 
Woch. 1911, 630, 3), der noch ins 1. Jhdt. her- 
untergehen will, da der um 88 geborene Redner 
Caelius Rufus K. noch persönlich gehört haben 
müsse. [Ciceros Worte in dem November 51 
aus Kilikien geschriebenen Briefe ad fam. II 10 


seiner ganzen schriftstellerischen Art freilich 
nicht. Aber wie dem sei, auch wenn K. zu 
Alexanders Begleitern gehört hätte, geschrieben 
hat er — und das ist schließlich das wesent- 
lichste — erst geraume Zeit nachher. Das ist 
evident aus den bereits erwähnten Stellen seines 
Werkes, die sich mit Ptolemaios beschäftigen, 
erwiesen. Der Panegyrikus (Diod. XVII 103) 
geht auf den Herrn Ägyptens; daran ist kein 


ita victoria iusta imperator appellatus apud 60 Zweifel. Ob schon auf den ‚König‘ (seit 305/4: 


Issum, quo in logo, saepe ut ex te audivi, Cli- 
tarchus tibi narravit Dareum ab Alexandro 
esse superatim sind freilich seltsam. Gemeint 
ist gewiß der Alexanderhistoriker, nicht etwa 
ein mit Caelius verbundener Grammatiker. Auch 
eine Tertänderung (Ci. tuus) ist wenig glaublich; 
ebensowenig Anspielung auf eine näher bestimmte 
Lokalität des Schlachtfeldes. Es bleibt nur übrig, 


Marm. Par. p. 202f.), wird man aus Diodors 
Ausdruck të Öorsoov faordeúoavri nicht sicher 
entscheiden wollen. Auch das Autoschediasma, 
das Ptolemaios zu Alexanders Retter macht, war 
zu Alexanders Lebzeiten für einen Autor aus 
seiner Umgebung unmöglich. Daß K. von dieser 
Rettung den Beinamen Zwryo ableitete, ist nicht 
beweisbar, da Curtius nichts davon sagt (über 
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` Diador s. u.), aber wahrscheinlich und, wenn die 


Kritik Arrians auf Aristobulos zurückgeführt 
werden darf, so gut wie sicher. Der Schluß, 
daß K. dann erst nach 261 geschrieben haben 
könne (Niese Histor. Ztschr. LXXIX 1897, 2, 
1; Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 113,3; da- 
nach Reuss u. a), ist ebenso falsch wie der 
gegenteilige, daß er vor 304 geschrieben haben 
müsse. Die Bezeichnung als Soter durch die 
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im Eingang des Kapitels genannt sind [wenn 
Curt. V 3, 12. die Sache ausspinnt, so hat er 
das zwar nicht direkt aus Ptolemaios, aber auch 
nicht aus K.]. Damit erklärt sich denn auch 
aufs natürlichste die von Reuss Rh. Mus. LVII 
592 mißbrauchte Beobachtung, daß ‚die Frag- 
mente des Ptolemaios auffallend wenig Berührung 
mit der Erzählung K.s aufweisen. Man kann 
das an dem indischen Feldzug gut nachprüfen, 


Rhbodier im J. 304 (Paus. I 8, 6) geht nur Rho- 10 den Diodor nicht ganz knapp dem K. nacherzählt 


dos au; auf griechischem Boden ist der Ehren- 
name nachweislich älter (Marm. Par. 130), wie 
er ja auch in Ägypten schon vor der offiziellen 
Einführung von Theokrit. XVII 125 etwa 273 
vorausgesetzt wird (v. Prott Rh. Mus. LII 
460). Im übrigen kommt für K.s Autosche- 
diasma gar nichts darauf an, wann Ptolemaios 
offiziell als Soter konsekriert ist; nicht einmal 
darauf, warum dieser Kultbeiname gewählt ist. 


und für den auch Ptolemaios’ Bericht bei Arrian 
stark hervortritt. 

Da wir nicht wissen, wann der im J. 283/2 
gestorbene Ptolemaios seine Erinnerungen ver- 
öffentlicht hat, so gibt das für K. kein genaues 
Jahresdatum. Aber nachdem Schwartz o. Bd. 
II S. 914ff. schlagend bewiesen hat, daß der ge- 
raume Zeit nach 301 schreibende Aristobulos be- 
reits K. benutzte, und da mit höchster Wahr- 


Die Abfassungszeit des Werkes läßt sich zwar 20 scheinlichkeit angenommen werden darf, daß er 


nicht absolut, aber doch relativ noch genauer 
bestimmen. Schon C. Müller hat aus dem eben 
genannten Autoschediasma den unwiderleglichen 
Schluß gezogen, daß K.s Toropla: vor den Me- 
moiren des Ptolemaios erschienen sein müssen. 
Ptolemaios als Retter Alexanders ist bei einem 
in Alexandreis lebenden Autor unmöglich, nach- 
dem der König selbst diese Darstellung nicht 
etwa stillschweigend, sondern expressis verbis 


ihn auch aus Ptolemaios korrigiert hat, bildet 
die Reihe K.-Ptolemaios-Aristobulos einen siche- 
ren Faden in dem Labyrinth der älteren Alexan- 
derliteratur. Mindestens an den beiden Rela- 
tionen K.-Ptolemaios und K.-Aristobulos ist nicht 
mehr zu zweifeln. Danach wird man K. etwa 
um die Wende des 4./3. Jhdts. setzen. Mög- 
licherweise ist um 10—15 Jahre hinauf-, schwer- 
lich noch um ein paar Jahre hinabzugehen (s. u. 


korrigiert hat: Gurt. IX 5,21: sed ipse scilicet 30 über ein aus Diod. XVII 118,2 zu entnehmen- 


gloriae suae non refragatus afuisse se missum 
in expeditionem memoriae tradidit; Arrian. VI 
11, 8. Das geschah vermutlich. ohne direkte 
Polemik (in der Form von Ilidrwv ôè olua 
nodeveı Phaid. 59B); aber veranlaßt war es durch 
K.s Werk, dessen durchschlagender Erfolg diese 
Berücksichtigung wohl begreiflich macht (vgl. 
die Anekdote von Lysimachos und Onesikritos 
gelegentlich der Amazonengeschichte, Plut, Alex. 


des Zeitindiz). Jedenfalls konnte er schon die 
ersten Bücher des Timaios benutzen. Diesem 
modernsten Autor, dessen chronologische Neue- 
rungen Aufsehen erregten, entnahm er seine 
troische Epoche (Clem. Alex. Strom. I 139, 4 
p. 86, 16 Stäh.). Die wiederholten Gegenangriffe 
vor allem von Reuss sind mißlungen und muß- 
ten schon deshalb mißlingen, weil sie auf einer 
Verkennung des Wesens der älteren Alexander- 


46). Daß Ptolemaios um K.s willen seine Er- 40 literatur beruhen. Man kann die Frage, ‚ob wir 


innerungen veröffentlicht habe, ist natürlich eine 
Übertreibung. Müllers Schluß wird noch durch 
einige andere wesentliche Diskrepanzen bestätigt. 
K. (Diod. XVII 83, 7#.) kennt die Rolle nicht, 
die Ptolemaios bei der Gefangennahme des Bes- 
sos gespielt hat und auf die er Gewicht legte, 
da er in seinen Erinnerungen ausführlich darüber 
berichtet (Arrian. III 29—30). Er hätte kaum 
immer von der ‚Schlacht bei Arbela‘ gesprochen, 


K.für einen Zeitgenossen Alexandershalten durfen‘, 
nun einmal nicht auf Grund der antiken Urteile 
über seine Glaubwürdigkeit und seinen Stil ent- 
scheiden. Wenn Reuss noch den zweiten Auf- 
satz mit der Behauptung beginnt, daß .der Charak- 
ter von K.s Überlieferung‘ für spätere Zeit spreche, 
so müßte das logischerweise zu der Konsequenz 
führen, auch Kallisthenes tief ins 3. Jhdt. hinab- 
zurücken. was mit solchen Gründen ohne weiteres 


wenn er Ptolemaios (Arrian. VI 11, 5f.) gelesen 50 möglich und ja inzwischen auch durch Corssen 


hätte. Die Wegweiser zum Ammon sind bei ihm 
(Diod. XVII 50, 5), wie bei Kallisthenes und 
seinen Nachfolgern, Raben, nicht die eigenarti- 
gen Schlangen des Ptolemaios (Arrian. III 3, 5). 
Anderes bleibe beiseite bis auf eine bezeichnende 
Einzelheit: zu K.s Lieblingsfiguren gehören die 
gefangenen Königsfrauen, vor allem Dareios’ Mat- 
ter Sisygambis, die er bei jeder Gelegenheit und 
noch am Schlussse des Werkes nach Alexanders 


(Philol. LXXIV) geschehen ist, der ihm die Ae- 
&avögov Ilgdfeıs abgesprochen hat. Nur weil 
auch Reuss die Grundtatsache nicht glauben 
will, daß die eigentliche Literatur über Alexan- 
der eben nicht Forschung und Wissenschaft, son- 
dern Literatur ist, daß sie von Anfang an, so- 
weit sie in die Weite wirkt, künstlerisch, poetisch, 
romanhaft oder wie man es sonst nennen will, 
daß sie vor allem panegyrisch (oder das Gegen- 


Tod auftreten läßt (Diod. XVII 118, 3. Curt. X 60 teil) ist, konnte er glauben, bewiesen zu haben, 


5, 19. Iustin. XIII 1, 5). Diodor hat das über- 
all getreulich exzerpiert, wie er überhaupt in 
solchen Nebendingen oft erstaunlich genau und 
konsequent ist, wohl weil ihm die sentimentalen 
Geschichten gefielen. Aber eine spezielle Angabe 
des Ptolemaios (Arrian. III 17, 6), daB Sisygam- 
bis zugunsten der Uxier bei Alexander inter- 
venierte, fehlt Diodor XVII 67, obwohl die Frauen 


Pad 


daß K. von Megasthenes abhängig ist. Dabei 
wirtschaftet die Panegyrik von vornherein mit 
Herakles und Dionysos; und das, was sie bei K. 
über diese ‚Vorgänger‘ Aleranders erzählt, ist im 
einzelnen ganz anders, als was Megasthenes bringt, 
der wenigstens zum Teil wirklich indische Tra- 
ditionen mit den älteren griechischen Fabeleien 
zu vereinigen sucht. Auch was man an wirk- 
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lichen Tatsachen beigebracht hat, ist nicht ge- 
eignet, den Ansatz um 300 zu widerlegen, den 
K.s Werk selbst liefert und der mit den äußeren 
Zeugnissen über sein Leben vollkommen stimmt. 
So ist ‚ganz irrig die Argumentation, mit der 
man bei K. die Kenntnis der geographischen An- 
schauungen des Patrokles und Eratosthenes über 
das Kaspische Meer nachweisen wollte, Schon 
die Voraussetzungen sind falsch, Es ist doch 
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gens mit der Schätzung des Patrokles (Strab. XI ` 


7, 1) übereinstimmt. Diodor. XVII 75, 3 schweigt 
leider über die geographische Frage. Von der 
entsprechenden Partie des Curtius VI 4, 15ff. 
glaubt man, daß sie ‚unter dem Einfluß des Pa- 
trokles‘ steht (Ruegg 83, 257). Geben wir das 
zunächst einmal zu ($ 16 Mondsichelform der 
Küste œ~ Strab. a. O.), so deckt sich dach nicht 
nur die Schilderung der Fauna des Meeres mit 


eine gar nicht zu bestreitende Tatsache, daß die 10 Diodor; auch die Variante des Namens steht bei 


Ansicht vom Meerbusencharakter des Kaspischen 
Meeres nicht etwa zuerst von Patrokles ausge- 
sprochen ist, sondern daß die wohl nie ganz zur 
Ruhe gekommene Diskussion über dieses alte 
Problem gerade in Alexanders Zeit und durch 
seine Versuche, die Karte dieser Gegenden fest- 
zustellen, von neuem akut wurde (Neumann 
Herm. XIX 180. Herrmann o. Bd. X S. 2276fk.). 
Der König kam allerdings nach Asien mit der 


beiden (uézot rãs Kaonlas xalovusıns Baldoans 
— dies der ältere Name —, Ñv Yoxavlav vie — 
das geht auf die ältere Alesanderhistorie, die den 
Namen aufbringt — dvoudlousw co quidam Ca- 
spium, quidam Hyrcanium appellant). Kleitar- 
chisch ist die Ansetzung der Nachbarvölker, auf 
die VI 5, 24 in der unbezweifelt auf ihn zurück- 
gehenden Partie über die Amazone zurückver- 
wiesen wird; desgleichen die Schilderung des Isth- 


Herodoteisch-Aristotelischen Auffassung, dieses 20 mos zwischen Kaspischem Meer und Pontos ($ 19 


Meer sei ein Binnensee, dx’ Ewurng où ovpuioyovoa 
75 réon Valdoon. Aber diese Auffassung, die 
man als unbewiesen und prüfungsbedürftig von 
vornherein kannte, geriet immer mehr ins Schwan- 
ken, besonders auch durch die Erfahrungen des 
indischen Feldzuges, Nearchs Ozeanfahrt und die 
daran sich knüpfenden Diskussionen und Pläne 
Alexanders (vgl. über sie jetzt Kornemann 
Klio XVI 2283f.). Man warf die Frage nach der 


~ K. bei Strab. XI 1, 5). Jenes nun betrachtet 
Curtius offensichtlich als Binnensee, da er mit 
der Variante et quidam eredidere non Caspium 
mare esse, sed ex India in Hyrcaniam cadere 
schließt; d, b. der Einfluß des Patrokles-Erato- 
sthenes, wenn er überhaupt wirksam war, zeigt 
sich in Einzelheiten und Varianten; der Grund- 
bericht wird durch die Übereinstimmung mit 
Diodor als K. erwiesen. K. hat also das Ka- 


Möglichkeit auch der östlichen und nördlichen 30 spische Meer als Binnensee geschildert; und seine 


Umschiffbarkeit Asiens wieder auf und kam. auf 
die von Herodot bekämpfte Karte der alten Ionier 
zurück. Herakleides wurde mit dem Bau einer 
Flotte in Hyrkanien beauftragt, die das Kaspische 
Meer erforschen sollte, rotar revi Evußalisı ða- 
Adoon, norega tğ toù Ilóvrov od Bökeivov Ñ ano 
tis Ewas ris xat Tvõoùc Exmegiegxoueen 9 
ueyaln Üdlacoa dvayeitaı siç xdlnov tóv Y, oxá- 
viov, xadaneg od» xal zör Iegoixòv èkeðge... 


unmittelbare Quelle dafür scheint noch kenntlich. 
Die Schlangen, die Diodor und Curtius über- 
einstimmend nennen, sind nach Polykleitos (Strab. 
XI 7, 4) Beweis für den Binnenseecharakter. Frag- 
lich kann hier nur eines sein, ob die Variante 
et quidam credidere bei Curtius wirklich auf 
Eratosthenes zurückgeführt werden muß; ob sie 
nicht, wie ich bestimmt glaube, bereits bei K. 
stand, der ja die Diskussion darüber in seinen 


»öAnoy oboax ts ueyalns Yaldoons (Arrian. VIT 40 Quellen fand und auch für den Namen eine Va- 


16, 2). Der Tod des Königs vereiteltc die Aus- 
fübrung des Planes Erst geraume Zeit später 
(ca. 285/82) hat Seleukos Nikator, der auch die 
Tanaisfrage untersuchen ließ, ihn durch Ent- 
sendung des Patrokles wieder aufgenommen. 
Dieser glaubte, obwohl er seine Aufgabe nicht 
durchführen konnte, doch genug gesehen zu haben, 
was der alten ionischen Anschauung recht zu 
geben schien; und auf seinen Bericht hin hat 


riante gibt. Im übrigen steht die Auffassung 
des Kaspischen Meeres als Binnensee durchaus 
im Einklang mit K.s sonstigem geographischem. 
Standpunkt: er folgt durchgängig der älteren, von 
Eratosthenes als panegyrisch bezeichneten Geo- 
graphie Asiens. So in der Verengung des ge- 
samten Isthmos (Strab. XI 7, 4. Wieder begeg- 
net der Name des geographisch interessierten Po- 
lykleitos), in der Gleichsetzung von Kaukasos und 


Eratosthenes der Hypothese vom Meerbusen- 50 Parapanisos (Diod. XVII 83, 1) und in all den 


charakter zum Siege verholfen. Wenn also K. 
diese Anschauung teilte oder erwähnte, so kann 
er das, auch ohne Patrokles' Fahrt oder gar 
Eratosthenes’ Tswygagpouueva zu kennen, weil 
er die Diskussion des Problems bereits bei den 
ältesten Alexanderhistorikern und in den Primär- 
berichten fand. Die Frage ist nur, ob er die An- 
sicht überhaupt teilt. Man pflegt das als selbst- 
verständlich zu behandeln auf Grund von Plin. 
n. b. VI 36 nam irrumpit (sc. Hyrcanium mare) 60 
e Seythico Oceano in aversa Asiae pluribus 
nominibus appellatum, celeberrimis duobus Ca- 
spium et Hyrcjanium. non minus hoc esse quam 
Pontum Euxinum Clitarchus putat. Eralosthe- 
nes ponit et mensuram. Mir ist aber zweifelhaft, 
ob man K. hier mehr geben darf, als was das 
Zitat deckt, nämlich die vergleichende Größen- 
angabe, die bei Plut. Alex. 44 wiederkehrt, übri- 


anderen Maxeðorixà xounzdouata, die Eratosthe- 
nes (Arrian. Ind. 5, 10f.) aufstach und die teil- 
weise auch Patrokles noch geglaubt hat (Plin. 
n. h. VI 81. Neumann 182%). Nur unter der 
Voraussetzung, daß das Kaspische Meer ein Bin- 
nensee ist, ist die Gleichsetzung von Tanais und 
Taxartes, jenseits dessen die ‚europäischen Sky- 
then‘ wohnen, möglich, die noch Aristobulos teilt 
(Schwartz o. Bd. II S.915) und die die gesamte 
voreratosthenische Alexanderhistorie beherrscht. 
Sie muß nach Curtius auch für K. angenommen 
werden, wenn auch der Beweis nicht geliefert 
werden kann, da die große Lücke Diodors auch 
die Kämpfe am Iarartes verschlungen hat (doch 
e. Iust. kii 5, 12. Curt. VII 4, 6 u. s.; vgl. VI 
2, 13. Metzer Epit. 8). 

Von dem Schriftsteller K. ist nur die Ale- 
xandergeschichte bekannt, sie aber hat seinen 
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Ruhm begründet. Obwohl sie nicht zu den Pri- 
mårquelen gehörte; obwohl ihre Glaubwärdig- 
keit offenbar von vornherein starken Angriffen 
begegnete (Curt. IX 5, 21. Cic. Brut. 42, Quintil, 
inst. X 1, 74), hat sie die älteren Werke, auch 
Kallisthenes, in den Hintergrund gedrängt. Das 
war das Verdienst nicht des Historikers, sondern 
des Schriftstellers. Es muß sehr groß gewesen 
sein. Denn auch das Verdammungsurteil des 
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nicht die einzige oder abschließende. Die amı 
Unterhaltung der Leser gerichtete, den glänzen- 
den Stoff zur Epideixe der eigenen Kunst be- 
nutzende Richtung der Historie erzengte in der 
nächsten 200 Jahren eine ganze Reihe von Dar- 
stellungen, die vor allem in der stilistischen Aus- 
gestaltung einander zu übertreffen suchten. Da- 
neben unterschieden sie sich durch die Beleuchtung, 
in die sie Person und Taten des großen Königs 


Attizismus, das K. mit großer Schärfe traf (s. u.), 10 rückten. Das Verhältnis zwischen den einzelnen 


at ihn nicht tödlich treffen können. Noch für 
En älteren Plinius ist er ‚der berühmte Schrift- 
steller‘ (n. h. X 136) und, was wichtiger ist, 
noch Quintilian. a. O. führt ihn in der bezeich- 
nenden Formel Clitarchi probatur ingenium., fides 
infamatur neben Thukydides, Herodot, Theom- 
pompos, Philistos, Ephoros unter den lesenswer- 
ten Autoren auf. Nach allem, was wir wissen, 
ist K. der bedeutendste und gelesenste Vertreter 


Autoren ist kompliziert und in den Einzelheiten 
für uns unkenntlich, da sowohl đie Primärberichte 
wie die hellenistischen Werke vielfach bis auf 
den Verfassernamen verloren sind. Aber hinter 
diesen zahlreichen Darstellungen steht als zwar 
nicht einzige, wohl aber als Hauptquelle und Aus- 
gangspunkt das Werk K.s. Das, was man die 
Vulgata nennt, ist im wesentlichen ein immer 
wieder bearbeiteter K. Das ergibt sich aus der 


der künstlerischen Alexanderhistorie, der mit Be- 20 Tatsache, daß von den uns erhaltenen Gesamt- 


wußtsein als einer der ersten den neuen Stil, der 
in Hegesias seinen Höhepunkt erreichte, in der 
Historie verwendete. Inhaltlich und formell hat 
or den Geschmack des großen Lesepublikums ge- 
troffen, dem an aktenmäßiger Genauigkeit damals 
noch weniger lag als heute und das zudem be- 
reits durch die ersten gleichzeitigen Darstellungen 
gewöhnt war, die Geschichte von den Taten des 
großen Königs als Prosaepos oder Tragödie zu 


darstellungen der Alexandergeschichte Diodor 
XVII, Trogus-Iustin XI. XII, Curtius und die 
Metzer Epitome (cd. Wagner Jahrb. Suppl. 
XXVI 1901. Reuss Rh. Mus. LVIII 595) direkt 
oder indirckt auf K. zurückgehen; daß dieser 
Zweig der Überlieferung auch in den Aeydueva. 
Arrians, in allem, was er nicht aus Ptolemaios, 
Aristobul und einigen gelegentlich herangezogenen 
Quellen besserer Ärt hat, vorliegt und daß auch 


genießen. In einer Zeit aber, in der die fach- 30 Plutarch Darstellungen dieser Art kennt und be- 
5 


mäßigen Vertreter der Geschichtschreibung in 
ihren Vorreden weniger über die wissenschaft- 
lichen, als über die formalen Bedingungen ihrer 
Arbeit diskutierten, mußte ein solches Werk auch 
auf die Tradition tiefgreifenden Einfluß gewinnen. 
Nachdem die Folge Kallisthenes (— Onesikritos) 
— K. — Ptolemaios — Aristobulos gesichert 
ist (8. 0.), ist es ja nicbt mehr zweifelhaft, 
daß die Alexanderhistorie mit der künstleri- 


merkt. Grundlage für die Einsicht in K.s Nach- 
wirkung ist daher die Zurückführung der drei 
Erstgenannten auf ihn. Diese zuerst von Raun 
(De Clitarcho Diodori Iustini Curtii auctore, Bonn 
1868) ausführlich begründete, an sich ältere (z. B. 
C. Müller Script. Rer. Alex. M. p. 75, s. noch 
Kaerst Forschungen zur Gesch. Alexanders 1887; 
Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 1901, 421, 1. 
O. Maass Kleitarch und Diodor, Petersb. 1894. 


schen Ausgestaltung beginnt und daß, wie es 40 Ruegg Beiträge. Schwartz o. Bd. IV S. 1873f.) 


besonders Schwartz klar erkannt hat, die akten- 
mäßige Historie, die Memoirenliteratur und der 
Einzelbericht einen wenigstens auf dem Gebiet 
der geschichtlichen Literatur ziewlich hoffnungs- 
losen Kampf mit ihr führt. Es ist ja bedauer- 
lich, daß wir von primären Darstellungen wie der 
des Anaximenes, Önesikritos, Chares, so wenig 
wissen. Aber der Einfluß von diesen und anderen 
noch weniger bekannten, die möglicherweise noch 


Erkenntnis darf als sicher gelten. Der ‚Frag- 
mentbeweis‘ ist so schlagend, die Koinzidenzen 
zwischen den Bruchstücken K.s und Diodor so 
eng (über zwei scheinbare Widersprüche s. u.), 
daß die immer wiederholten Versuche, diese 
Grundanschauung zu erschüttern und an die 
Stelle K.s einen Universalhistoriker (besonders 
Diylios spielt bier eine Rolle; aber auch Duris 
und selbst Timaios) zu setzen (Schönle Diodor- 


der ersten Generation angehören, darf, obwohl sie 50 studien, Tübingen 1891. A. Rohde De Diyllo 


in Ansehen blieben, namentlich für die helleni- 
stische Zeit, nicht überschätzt werden. ÜUnesi- 
kritos war dauernd als Quelle für geographische 
und naturwissenschaftliche Dinge in Gelrauch; 
auf die Überlieferung des Alexanderbildes hat 
seine eigenartige Umformung wenig Einfluß ge- 
habt. Erst Plutarch scheint ihn, wie andere der 
älteren Darstellungen, auch in dieser Hinsicht 


Athen. Diodori auctore, Jena 1909; vgl. Wachs- 
muth Einleitung 573. Christ-Schmid Gesch. 
d. griech. Lit. ITG 1920, 407, 12. Beloch Gr. 
Gesch. II 657. III 1, 490, 1), erfolglos bleiben 
müssen. Man vergleiche (freilich nicht in Schön- 
les Weise, der vergißt, daß keines der Fragmente 
wörtlich ist) 

Athen. IV 148D (frg.1aMüll.)=Diod. Au 4 


intensiver herangezogen zu haben. Schr wirk- XIII 576D (frg. 5 Müll.)= HE 
sam war gerade in dieser Beziehung Kallisthenes. 60 Harp. s.dungevorras (om. M.) = 73, 6 
Aber daß das Werk vorzeitig abbrach, hat seine Diog. L. I 106 (frg. 22a) = 107,5 
Benützung eingeschränkt (s. o. Bd. X S. 1705f.). Aelian. n. a. XVII 2.25 EE 
Es ist kein Zufall, daß die in der glänzenden (frg. 15—16) = DE FE 
Ausgestaltung mit Kallisthenes rivalisierende, in- Athen. XIII 586 CD (frg. 21) = 108, 48. 
baltlich vollständige und sehr reichhaltige Er- Schol Apoll. Rhod. II 904 1 
zählung K.s, in der die primären Berichte ver- (frg. 10) = mi ? 
arbeitet waren (s. u.), gewissermaßen zur klassi- Curt. IX 8, 15 (frg. 12) = ns 
schen Darstellung wurde. Natürlich blieb sie Demetr. de eloc. 304 (frg. 8) = ı 


e 
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Strab. XI 5, 4 (frg. 9) = Diod. XVII 77, 1f. 

Schol. Aristoph. ar. 487 
_ (fre. 9a) = 77,4. 
Daß ferner Diodors Vorlage die Grundlage für 
die Erzählung auch des Iustin und Curtius bildet, 
ist unbestritten oder sollte es doch sein (Roh- 
des Ablehnung a. O. 38 wirkt nach einer ober- 
flächlichen Argumentation nur komisch. Zum 
Beweis genügt die vielfach bis in die Worte 
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witz Gr. Lit.3 170. Eine Zwisehenquelle nehmen 
auch Droysen, Fraenkel Quellen der Ale 
xanderhistoriker 1883, 460ff. u. a. an) dürchaus 
bestätigt. Der Aufbau des diodorischen: Doppel- 
buches, Art und Gang der Erzählung, der durch- 
schimmernde Charakter der Vorlage machen einen 
ganz einheitlichen Eindruck, wobei man natürlich 
die Konsequenzen einer sehr starken Verkürzung 
in Rechnung stellen muß. Dafür, daß das nicht 


gehende Übereinstimmung. Bestätigend treten 10 K. war, fehlt jeder Beweis. Die Argumente, mit 


zwei Bruchstücke K.s hinzu (Diod. II 7. Curt. 
IX 8, 15), die mit den entsprechenden Partien 
Curt. V 1, 26 und Diod. XVII 102, 6 sich decken. 
Das Verhältnis der drei Autoren zu K. ist an- 
erkannt ein sehr verschiedenes. Für Trogus und 
Curtius erscheint direkteBenutzung ausgeschlossen. 
Bei beiden liegt K. in wiederholter Bearbeitung 
vor, durch die vor allem die kleitarchische Auf- 
fassung Alexanders geradezu in ihr Gegenteil ver- 


denen Ruegg eine DIC ‚gemeinsame Sekundär- 
quelle‘ einschiebt, von der die drei Autoren 
‚stufenweis vermehrte Überarbeitungen‘ sein sollen, 
sind um so weniger‘ überzeugend, als Ruegg 
selbst recht unsicher mit lauter ‚möglich‘ und 
‚wahrscheinlich‘ arbeitet, von teilweise unbeweis- 
baren Voraussetzungen über den doch erst zu be- 
stimmenden Charakter des kleitarchischen Werkes 
ausgeht und schließlich doch zugesteht, es sei ‚un- 


kehrt ist. Zugrunde liegt ein beiden gemein- 20 möglich, mit Sicherheit zwischen kleitarchischer 


samer Autor, der K. direkt benutzt hat. Ruegg 
Beiträge 24ff. hält ihn für einen Isokrateer, der 
nicht viel später als Theopomp und Timaios 
schrieb und unter ihrem Einfluß stand. Das ist 
nicht bewiesen und auch nicht wahrscheinlich. 
Dagegen ist von Schwartz o. Bd. IV S. 1876 
richtig gezeigt, daß die vorkleitarchische Literatur 
bei ihm ihre Spuren hinterlassen hat. Man würde 
ihn gern kennen, da er schriftstellerisch nicht un- 


bedeutend gewesen sein kann. Bei Curtius kommt 30 


noch starke Kontamination mit der besseren Tra- 
dition, wie sie bei Arrian vorliegt, hinzu. Die 
Scheidung im einzelnen versucht Ruegg. Mit 
Recht hat daher Schwartz, der o. Bd. IV $, 
1873f. ein (allerdings nicht vollständiges) Ver- 
zeichnis der wichtigsten Konkordanzen zwischen 
Diodor und Curtius gibt, davor gewarnt, K.s Dar- 
stellung, wie sie bei Diodor vorliegt, in größerem 
Umfenge aus Curtius zu ergänzen. Immerhin 
läßt sich an. Einzelheiten und gelegentlich selbst 
an größeren Partien nicht ganz wenig aus ihm 
gewinnen: 8. z. B. Diod. 106, 6 œ Curt. X 1, 
10M. vgl. K. bei Plin. VI 198; ferner Curt. IV 
8, 23 vgl. K. bei Schol. Plat. Resp. 337 A; VIII 
12 u. a. m. Besonders ist auf die von Diodor 
meist nur flüchtig wiedergegebenen Landschatt- 
schilderungen zu achten. Hier kann auf das ein- 
zelne nicht eingegangen werden, eine Untersuchung 
wäre auch nach Ruegg lohnend. Sie muß aller- 


und nachkleitarchischer Eigenart im ganzen Habi- 
tus der Darstellung Diodors zu scheiden‘. So soll 
die Berücksichtigung der gleichzeitigen griechi- 
schen Ereignisse ‚in ausführlichen Digressionen‘ 
an ursprünglich gleicher Stelle bei DIC auf eine 
mehr universalgeschichtliche Quelle weisen, Ruegg 
kommt damit auf den Gedankengang von Schönle,- 
Rohde und Älteren. Aber schon die Prä- 
sumption, daB ‚für K. die griechischen Ereignisse 
in den Hintergrund treten mußten‘, ist in dieser 
Formulierung irreführend. Ob und wie K. die 
griechischen Dinge behandelte — ganz übergehen 
konnte auch ein Verfasser von AAs&dvöoov Tlodeeıs 
sie nicht —, ist ja doch nur aus der Überein- 
stimmung DIC zu wissen, wenn, wie es durch das 
Zusammentreffen von Harpokr, s. öumesdovres mit 
Diod. 73, 6 hier der Fall ist, einer dieser drei 
Berichte sich als K. erweisen läßt. Namentliche 
Zitate aus diesen Teilen seiner Darstellung sind 


40 sonst naturgemäß spärlich (wir haben aber über- 


haupt nicht viel Bruchstücke), weil die Späteren 
für diese Dinge nicht gerade auf einen Alexander- 
historiker zurückgriffen. Im übrigen spricht für 
Herkunft der betreffenden Partien aus K. auch 
ihre Stellung bei D (s. u.); und Übergänge wie D 5, 3 
mit der exkursartigen Einleitung weisen auf eine 
vom Standpunkt Alexanders orientierte, nicht uni- 
versalgeschichtliche Vorlage, die wohl schon da- 
durch ausgeschlossen ist, daß in dem ganzen Buch 


dings sehr vorsichtig unternommen werden und 50 kein Stück steht, das nicht auf Alexander sich be- 


darf sich nirgends von der diodorischen Grund- 
lage oder den aus ihr zu gewinnenden Richt- 
linion entfernen. Nur ist vor einer Umkeh 

des Satzes D(iodor) + Iustin) + Cort K 
zu warnen. Z. B. fehlt bei allen dreien der Ex- 
kurs über das Denkmal Sardanapals. Daß K. ihn 
gehabt, lehrt Athen. XII 530A. Aber Diodor 
31, 4—6 hat sehr stark gekürzt (es fehlt selbst 
der Name Tarsos), und die gemeinsame Vorlage 
von IC hat den ganzen Exkurs gestrichen. 

Die diodorische Grundlage ist deshalb so sicher, 
weil sie ein direktes Exzerpt aus K.s berühmtem 
Werke gibt. Piese von Schwartz (o. Bd. V 
S.683f.) entschieden vertretene Ansicht, die a priori 
durch Diodors sonstige Quellenwahl empfohlen 
wird, da er so gut wie durchweg sozusagen ‚klas- 
sische‘ Autoren zu grunde legt, hat sich mir trotz 
Rueggs Widerspruch (s. auch v. Wilamo- 


zieht (gegen Schönles falsche Schlüsse aus dem 
xepalarwððs des Provemiums Maass a. O. 21ff.). 
— Die Einflüsse des Timaios und des Theopomp 
auf die Sekundärquelle sind teilweise unsicher. 
Soweit sie glaublich sind (wie die Verwendung von 
Timaios’ Chronologie; über Theopomp s. u.), haben 
sie cben auf K. selbst gewirkt. Es erscheint be- 
merkenswert. daß die nicht zahlreichen Anspie- 
lungen auf Ereignisse des Westens nicht über 309 


60 hinabgehen. — Auch die ‚starke antimakedonische 


Tendenz‘ der Vulgata — Droysen Hellenism. 
I 2, 390 nannte gar K. selbst ‚den beredten Aus- 
druck der hellenischen Reaktion‘ (s, u.) — ist von 
Ruegg teilweise übertrieben, teilweise falsch be- 
urteilt. Stark ist sie überhaupt nirgends; soweit 
sie sich aber in Partien, die Ruegg deshalb als 
‚wahrscheinlieh nicht kleitarchisch‘ bezeichnet, fin- 
det, ist sie nur geeignet, K. selbst zu charakteri- 


- 
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sieren. Dieser hat nämlich nicht die panhellenische 
Aufmachung — eine solche, nicht eine leitende 
‚Idee‘ ist es bei ihm —, in der Kallisthenes die 
Taten des Königs dem griechischen Publikum vor- 
zutragen liebte. Was für diesen aus der sehr 
aktuellen, gewissermaßen jonrnalistischen Ab- 
zweckung seines Werkes sich ergab, weil es im 
Interesse Alexanders lag, daß die Griechen in ihm 
den Vorkämpfer des Hellenismus, den Führer der 
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keit der Besiegten; aber nicht ‚in direktem Gegen- 
satz zu K.‘, dessen frg. 1a durchaus nicht, wie man 
gemeinhin glaubt, die Thebaner ‚sehr verächtlich 
schildert‘. Vielmehr ist die Athenaiosstelle IV 
148 D durch eine Lücke nach rsooagaxorra ent- 
stellt. K. gehört nur der erste Satz, dessen Schluß 
fehlt, den aber schon Athenaios mißverstanden zu 
haben scheint, weil er aus dem Zusammenhang ge- 
rissen war (er ist nach D 14, 4. I XI 4, 8 zu 


Tlavéłðnņves in einem heiligen Kriege sehen sollten, 10 deuten). Die ungünstige Schilderung der Thebaner 


das war im letzten Jahrzehnt des 4. Jhdt. nach 
dem Zerfall des Reiches in eine Reihe von Einzel- 
staaten nicht mehr zeitgemäß. Und für das Zeit- 
oemäße haben Schriftsteller wie K. eine feine 
Witterung. Reste der panhellenischen Auffassung 
finden sich bei ihm nur noch in der Betonung, daß 
Alexanders griechische Feinde auch die Geschäfte 
des Nationalfeindes besorgen, von ihm bestochen 
sind (D 4, TE. 9, 4. 14, 2); und etwa, darin, daß 


gehört einem anderen Autor, dessen Zeit dadurch 
bestimmt wird, daß er Herodot mit Buchzahl 
zitiert. Was aber den Preis der thebanischen 
Tapferkeit angeht, so entspricht er nur K.s Ge- 
wohnheit, durchgängig diese Eigenschaft beim 
Gegner sehr stark hervorzuheben, weil er dadurch 
die Bedeutung der kriegerischen Tüchtigkeit Ale- 
xanders steigern will. Er tut es bei Hellenen (D 
62#. Lakcdaimonier) wie Barbaren (D 84, 6 in- 


Alexander gelegentlich als der Rächer alten Un- 20 dische Söldner. 88, 6 Poros Yewızös ayarıod- 


ts erscheint, das die Barbaren den Hellenen 
Ber haben (Brand von Persepolis D 72, 6; Be- 
strafung der Branchiden D arg. IIx, Curt. VII 5, 
38f.). Von Bedeutung für die Gesamtauffassung 
ist das nicht mehr. Andererseits ist K. hellenisch 
gesinnt, wie alle diese Literaten, auch die in Ale- 
xandreia, ja selbst die in Alexanders Lager schrei- 
benden; d. h. er hat keine Vorliebe für die Make- 
donen als Volk. Es wäre aber ein Irrtum zu 


wevos). Bezeichnend ist vor allem seine Ein- 
sehätzung des Dareios (D 6. I X 3, 4. 6), in dem 
die Tycha Alexander einen würdigen Gegner gibt, 
der auch bei Arbela den persönlichen Kampf Mann 
gegen Mann nicht scheut (D 60, 1—8), während 
er nach Arrians Vorlagen Zpvuye ¿v tois nowsos 
aloygös und in striktem Gegensatz zu K. als tà 
noltwma, eineg tis ükkos, ualdurds te xal POELNENS 
charakterisiert wird. Ist es an sich also schon 


glauben, daß die Vertreter der panhellenischen Aui- 30 falsch, aus der entschiedenen Betonung auch der 


fassung eine solche gehabt hätten. Eher im Gegen- 
teil. Auch hier hat die Zeit schon den Gegensatz 
etwas gemildert. In der Alexanderhistorie aber 
wird von vornherein, wie es der allgemeinen Auf- 
fassung der Griechen entspricht, ein scharfer 
Unterschied zwischen dem hellenischen König und 
dem barbarischen Volke gemacht. So mag die eine 
oder andere Spitze gegen die Makedonen (obwohl 
bei ihm dieser Ausdruck wohl kaum mehr paßt) 


thebanischen Tapferkeit 'eine . hellenisch-antimake- 
donische Tendenz von Diodors unmittelbarer Vor- 
lage zu erschließen, so wird diese Ansicht völlig 
unmöglich durch das Urteil über den Wert dieser 
Tapferkeit: die Thebaner wissen nicht eixew rois 
xaipois (D 9, 4), sie stürzen sich moonerös xai 
aßoölws sis óuołoyovuévyy Anwlsav (10, 1), 
úvõgeidtegov uhlov Ñ  pgooviuwtepov nooënreoov 
eis advönuov tňs naroldos Öledoov (10, 6). Durch 


auch bei K. sich finden — wie etwa in dem Be- 40 ihr ganzes Verhalten wie durch ihre einzelnen Akte 


richt vom Sieg des athenischen Athleten Dioxippos 
(zowıv não tois Ellnoı magsoynusvos eböosia» 
D 101, 2) über den Makedonen Koragos; in dem 
barbarischen Verhalten der Makedonen bei der 
Plünderung von Persepolis (D 70). Aber schon 
hier haben wir mehr die typische Schilderung der 
Stadteroberung und ihrer Greuel, wobei auf die 
Nationalität der Eroberer wenig ankommt. Deut- 
lich wird K.s Haltung en in der Geschichte 


(das unausgesprochene Urteil 9, 5 ist besonders scharf) 
reizen sie Alexander aufs äußerste, Dieser selbst 
wird womöglich noch stärker entlastet, als bei 
Arrian, Er tut sein möglichstes, ohne Kampf mit 
den Thebanern zu Ende zu kommen (D 9). Erst 
als sie ihm dies unmöglich machen, beschließt er, 
durch ein strenges, aber politisch notwendiges 
Strafgericht Griechenland auf einmal. zur Ruhe zu 
bringen (9, 4ff.). Auch jetzt sucht er noch die 


von Thebens Fall. Er hat nicht die Tendenz des 50 einzelnen zu schonen (9, 5); und den Beschluß über 


Ptolemaios, der die makedonischen Soldaten am 
liebsten ganz von der Schuld an dem Gemetzel 
entladen möchte (Arrian. I 8, 8 da 57 doyfj oùx 
odrwe ti ol Maxeödves, dlià Dwxeis te xaiTliatawis 

. oböt duvvousvous toù; Omßalovs čte oùðevè 
xöowp Exzewov xrA.). Bei ihm wüten die Make- 
donen ıxgöngov Ñ nokepixóregoy gegen die Be- 
siegten (D 13, 1). Aber sie sind gereizt dıa tùy 
Öneenpavlav zoù xnolynaros (vgl. 12, 2); und 


das Schicksal der eroberten Stadt überläßt er den 
oöveögor raw Elkivov (14). An der Debatte be- 
teiligt er sich nicht, Wieder sind es die griechi- 
schen Gegner Thebens, die sein Geschick ent- 
scheiden. Der König spielt nur die Rolle eines 
Exekutivorgans (14, 4). Das wird übrigens histo- 
risch richtig sein und war politisch klug, da er 
wußte, daß der Bundesrat seinen Wünschen gemäß 
entscheiden würde. Wie man zwischen c. 9 und 


das Schrecklichste ist doch, daB ræ» Eilnvwv60c. 14 einen Widerspruch finden kann, verstehe ich 


Oeorısis al Dkaraseis, čt: 8' Oogouévio: ... vve- 
Eneoov cis Te aclıy xal tùy Ilavy Eröpar Ev 
toic tõr Yruznadıwv dxinonuaoır Evaneöclzvurso 
(D 18, 5). Wo ist hier eine ausgesprochene Sym- 
pathie‘ für die Griechen im ensatz zu den 
Makedonen? Falsch beurteilt wird auch die Hal- 
tung der Thebaner und Alexanders bei Diodor. 
Allerdings preist D die ‚außerordentliche Tapfer- 


nicht. Selbstverständlich fehlt denn auch in Diodors 
Darstellung das Motiv der Reue Alexanders oder 
der Rache des Dionysos, mit dem einerseits die 
alexanderfeindliche Tradition, andererseits die Apo- 
logetik eg eher a: wir kot K. o 
Anfang eines anderen apologetischen ve, das 
in der Vernichtung Thebens die gerechte Strafe 
der Gottheit für den alten gņõ:wuóç und die 
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sonstigen Sünden der Stadt sieht (D 10 aœ Arrian. 
19, 6f.). Die Sache ist ja viel diskutiert, da die 
Literatur der hellenischen Opposition Alexanders 
Verhalten ‚gegen Theben als einen der entschieden- 
sten Beweise für das Gewaltmenschentum und den 
barbarischen Charakter des Königs behandelte. 
Nieht umsonst fällt bei K. (D 9, 5) das Wort von 
dem ‚Tyrannen von Hellas‘, dem er freilich durch 
die höchst ironische Färbung der Umgebung, in die 
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der Vulgata betonte ‚Widersprüche‘ zwischen Frag- 
menten K.s und Diodor stützt, führt nicht zum 
Ziel. 1) Curt. IX 5, 21 polemisiert unter Be- 
rufung auf Ptolemaios selbst gegen K. und Tima. 
genes, die Ptolemaios als Retter oder unter der 
Rettern Alexanders in der Mallergefahr nannten. 
Die Kritik deckt sich mit der bei Arrian. VI 11,8 
zu dem überschießenden Zusatz über den Soter- 
namen s, o. In der ziemlich ausführlichen Er- 


er es stellt, die Spitze abzubrechen weiß. Die 10 zählung Diodors (XVII 98f.) fehlt Ptolemaios. 


schon ältere, ganz primäre Diskussion wurde noch 
lebhafter, als Kassander im J. 316/5 in offenem 
Gegensatz zu Alexander Theben wiederherstellte. 
Es ist daher ganz begreiflich, daß schon K. die 
Legende von der Vergiftung Alexanders durch 
Kassander, die gewiß nicht erst durch Hieronymus 
(Ruegg 17) in die historische Literatur ge- 
kommen ist, aufnahm (D 118. C X 10, 14ft. 17; 
vgl. I XII 13, 10—14, 9). Daß Diodor sie nur als 


2) Plin. n. h. III 57 stellt die ältesten Erwähnungen 
Roms bei griechischen Autoren zusammen: der 
Name der Stadt erscheint zuerst bei Theopomp, 
dann bei K., der von einer Gesandtschaft der 
Römer an Alexander weiß. Bei Diod. XVII 118, 2 
fehlen die Römer. [C fehlt; I XII 13, 1 spricht 
von nonnullae quoque ex Italia. Das könnte auf 
die bessere Tradition Arrian. VII 14, 4 2£ Trallas 
Be£rniol te xal Aevxavol xai Tvoonņrol gehen; s. 


Variante gibt, beweist natürlich nicht Einschub 20 auch Schwartz o. Bd. IV S. 1887.) Beide 


der Ruegg schen Zwischenquelle. Vielmehr hat 
K. selbst die Technik, gelegentlich zwei Versionen 
mit eite-eire nebeneinanderzustellen und die un- 
günstige, die er imputieren möchte, durch ein 
gaoi» näher zu begründen, das entweder schrift- 
liche Tradition irgendwelcher Art oder Stimmen 
der Zeit deckt: D 4, 7f., wo er Aischines’ Ctesi- 
phontea zitiert; 15, 3; andere Varianten D 23, 1. 
65, 5. 73, 4.117, 5 (als kleitarchisch erwiesen noch 


Notizen sind. derart, daß jeder Zweifel an der 
Richtigkeit von K.s Namen ausgeschlossen iat. 
Jede Lösung, die, wie die von Schwartz o. 
Bd. V S.688f., mit Verderbnis rechnet, ist unmög- 
lieh. Auch der Zufall ist bei der Art der Fakta 
besser auszuschließen, Weder darf man das Fehlen 
des Ptolemaios ‚einfach auf Kürzung‘ der Vorlage 
durch Diodor schieben — natürlich steckt er auch 
nicht unter den Fregoı zisious ènipavévtec 99, 4, 


besonders durch Koinzidenz mit C V 2,8. X 10, 14.30 da die Pointe der Geschichte gerade im Evvavaßy- 


c. 118 ist die Tendenz deutlich, die die kassander- 
feindliche Tradition durch sein Verhalten auch gegen 
Theben wahrscheinlich machen will. Die eigent- 
liche Absicht des Autors war wohl, dem alexander- 
feindlichen Kassander den pietätvollen Ptolemaios 
als den wahren Nachfolger des großen Königs 
gegenüberzustellen: C X 10, 20. Leider ist die 
Zurückführung von Curtius auf K. hier nicht zu 
beweisen, da Diodor die Bestattung Alexanders 


erst im nächsten Buch (XVIII 26—28) nach Hiero- 40 


nymus erzählt. Aber jedenfalls hat er seine Vor- 
lage auch hier nicht durch Einlage der Variante 
bereichert, sondern sie im Hinblick auf das folgende 
verkürzt, gerade wie er die Schilderung Babylons 
fortschneidet, weil er sie II7 vorweggenommen hat. 
Bemerkenswert aber scheint für die Zeit des Autors 
der Variante — und spricht auch für K. —, daß 
Kassanders feindliche Handlungen gegen Alexan- 
ders Haus nur bis 315 aufgezählt werden, während 
die hier sehr brauchbare Ermordung von Alexanders 
gleichnamigem Sohn im J. 311 fehlt. Falls das 
nicht an der Kürzung Diodors liegt, wird man sich 
entschließen, in dem Verweis auf Agathokles 
(J. 309) D 23, 2—3 eine Zutat Diodors (nieht der 
‚Zwischenquelle‘) aus XX 7 zu sehen, wie er deren 
noch einige hat (s. u.). 

Der innere Beweis, daß bei Diodor ein bereits 
überarbeiteter K. vorliegt — einige andere z, T. 
von Reuss beigebrachte Argumente, lasse ich als 


50 Grund. Ihm liegt 


var te Aleëdvõow xarà tiv xiiuaxa duod Ilev- 
»Eoru xal Önegaonions xeruvov (Arrian. a. 0.) 
liegt — noch kann man gar ‚die Stelle des Plinius 
durch die Annahme beseitigen, daß fälschlich die 
römische Gesandtschaft an Stelle der gallischen 
gesetzt ist‘. Dieses Gewaltmittel ist schon durch 
die Parallelstelle Arrian. VII 15, 4ff. ausgeschlossen, 
die in absteigender Folge der Glaubwürdigkeit 
(Kornemann Klio XVI 216) sämtliche von der 
Tradition gebotenen Gesandtschaften aufzählt. Als 
Aeyoueva erscheinen da neben Keiroi xal ’I/ßnoss, 
&yv Tå TE Övduara xal Tas oxevàç Tore ap@ror 
öpdnvar nods Eilivov te xal Maxeödvwr, die 
Römer. Um des Interesses willen, das gerade die 
letztere Gesandtschaft erregt, hat Arrian die ihm 
unglaubliche Tradition unter bestimmten Namen 
gegeben. Daß er da nicht K., sondern zwei spätere 
Alexanderhistoriker nennt (doch gehört Asklepia- 
des vielleicht noch ins 3. Jhdt.), hat seinen guten 
an der Pointe, die Alexander 
die künftige Größe Roms prophezeien läßt, woran 
natürlich K. nicht denken konnte und nach Plinius 
ausdrücklichem Zeugnis — vor Theophrast gebe 
es nur flüchtige Erwähnungen Roms bei den Grie- 
chen — nicht gedacht hat. Wir sehen also deut- 
lich die gleiche Grundlage, aber bei Arrians 
Autoren eine auf den Effekt berechnete Fortbildu 

der kleitarchischen Tradition. Dazu stimmt es, daß 
bei Diodor ein älteres Stadium in der Auswahl der 


unwesentlich beiseite [z. B. zeigt bei D 75, 1,60 Gesandtschaften, wie es für K. paßt, kenntlich ist. 


Aufenthalt Alexanders rinsiov nölsws tis dvona- 
fouens Exarovrandkov, der Unterschied gegen den 
ersichtlich bearbeiteten C VI 2, 15 gerade, daß 
D’s Autor die Neugründung durch Seleukos Ni- 
kator, die sich übrigens nicht genauer datieren 
läßt, noch nicht kennt] — ist mißlungen; aber auch 
der äußere, der sich auf zwei vielbehandelte, be- 
sonders von den Zweiflern an K. als der Grundlage 


Während Arrian Iberer und Kelten nennt — daß 
K. auch sonst ‚von den Kelten gesprochen habe‘ 
(Schwartz), beruht auf falscher Interpretation 
von Strab. VII 2, 1 —, hat Diodor die Galater, d. 
h. die Kelten der Balkanhalbinsel: tá re Oodızıa 
yén xal züv nìņnowzópwr Talarav, dv tów 
ngÕtov tò yévos iyvócðņ napà tois Elinor. 
Der Zusatz ist in der jüngeren Tradition von den 
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Galatern_ auf ‘die Weetkelten und Iberer über- 

(Kornemann.a. O., der aber die Quellen- 
frage falsch beurteilt). Also die Diskrepanz zwi- 
schen K.s Fragmenten und Diodor ist vorhanden. 
Für ihre Beurteilung aber ist zu beachten: 1. daß 
es sich nicht um ausdrücklichen Widerspruch 
Diodors gegen die kleitarchische Tradition handelt 
— in diesem Falle läge der Gedanke an eine gegen 
K. polemisierende Zwischenquelle vielleicht näher 
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K. im wesentlichen ganz rein, freilich sehr stark 
verkürzt wiedergibt. Die Exzerpierung — man 
muß geradezu von einer solchen sprechen, nicht von 
einer Verarbeitung — ist sehr ungleichmäßig, was 
im Interesse der Erkenntnis von K.s Art nicht 
ganz zu bedauern ist. Sehr ausführlich gibt Diodor 
einzelne große Bilder wieder (der thebanische 
Krieg; die drei großen Perserschlachten u, a.), um 
daneben ganze Strecken (z. B. Eroberung Syriens; 


—, sondern daß beide Male Diodor etwas fortläßt, 10 des inneren Kleinasiens; Vorgeschichte von Issos) 


was in seiner Vorlage stand; 2. daß es sich in 
beiden Fällen nicht um gleichgültige, uninteres- 
sante Dinge handelt — in diesem Falle könnte man 
an Zufall oder Kürzung glauben —, sondern um 
vielbesprochene und daher allgemein bekannte Ein- 
zelfragen der Alexandergeschichte.e Nennt doch 
Arrian VI 11, 8 die Rolle des Ptolemaios den 
‚größten Irrtum‘ der Vulgata und belegt er die 
Gesandtschaft der Römer, ein bei Asydusva völlig 


bis aufs äußerste zusammenzuziehen. Beispiels- 
weise ist der Kampf gegen die Nordvölker nus mit 
Überschriften abgemacht (8, 1), der folgende Krieg 
gegen Theben ausführlich und mit ungewöhnlich 
viel Einzelheiten (8, 2—15). Weggeschnitten ist 
das ganze reiche Rankenwerk der erzählenden Ex- 
kurse (s. u.); und Prachtstücke von &xpedesss, 
wie die große Hochzeit in Susa (107, 6), der 
Park von Bagistane (110, 5) u. a. sind bis auf 


singuläres Verfahren, mit zwei Autorennamen. Da- 20 Andeutungen verschwunden. Den an sich gleich- 


nach dürfte es klar sein, daß Diodor in beiden 
Punkten auf Grund der ihm bekannten Diskussion 
selbständig, wenn auch nur durch Unterdrückung 
der bestrittenen Fakten geändert hat. Solche klei- 
nen Änderungen an einer ständig ausgeschriebenen 
Vorlage erlaubt er sich ja öfter. Ein weiterer Fall 
in XVII scheint 104, 8 vorzuliegen: Alexander 
übergibt die Ozeanflotte Nedoyæ xai zıow älloıs 
(worunter die in Nearchs Bericht aufgezählten 


gültigen Zweikampf des ee und Koragos, 
für den Diodor zwei lange Kapitel übrig hat 
(100f.), mag der ethische Schluß gerettet haben. 
Aber auch das prosaische Detail über Verwaltungs- 
maßnahmen des Königs, Ersatztransporte u. dgl. 
fehlt fast ganz. Daß K. nicht an diesen Dingen 
vorüberging, wie man wohl geglaubt hat, lehren 
vereinzelt stehengebliebene Notizen (64, 5. 65, 1 
95, 4 u. a). Verhältnismäßig am breitesten ist 


Makedonen zu verstehen sind), während es bei 80 der indische Feldzug nacherzählt. Aber auch hier 


Curt. IX 10, 3 (X 1, 10) Nearcho atque Onesicrito 
heißt. Auch hier ist schwerlich an Zufall zu denken, 
eher an Absicht, weil Diodor sich der bekannten 
Polemik über Onesikritos’ Stellung erinnerte. 
Neben solchen Streichungen einzelner Züge der 
Vorlage beobachten wir bei Diodor einige wenige 
selbständige Einlagen, durchgängig geringen Um- 
fangs und ohne Bedeutung. So in der schließenden, 
offenbar stark verkürzten Würdigung Alexanders 


wird stark gekürzt. So ist alles fortgefallen, was 
zwischen Porosschlacht und Ankunft im Lande des 
Phegeus liegt (91 co Arrian. V 22ff.). Beim Marsch 
den Indus hinab wird nur von der Flotte ge- 
sprochen, bei der Alexander selbst ist; das Land- 
heer wird ganz aus dem Auge verloren (96ff. co 
Arrian. VI 1ff.). Umgekehrt wird bei dem auch 
sonst aufs äußerste zusammengestrichenen Rück- 
marsch aus Indien das Landheer fast allein be- 


(117,5) dieWorte. dAAa—-Biov; der Exkurs über die 40 achtet. K. gab von der Fahrt Nearchs weit mehr, 


weitere Entwicklung Alexandreias (52, 4—6 von 
où uóvov an; nicht mehr. An eine Zwischenquelle 
ist nicht zu denken); zweifelhaft ist mir das Ur- 
teil über Alexander (38. 4-7). Möglicherweise 
ist es doch K., und Diodor begründet nur durch 
$ 7 seine Aufnahme des Panegyrikus. Es ist be- 
dauerlich, daß eine sichere Entscheidung nicht 
möglich ist. Denn auch bei Arrian beginnen im 
4. Buche jene die Handlungsweise des Königs aus- 


als die Andeutungen 106, 4. 107, 1 ahnen lassen; 
s. Plin. n. h. VI 198. VII 28. 30. Überhaupt sind 
die länderkundlichen Partien entweder ganz ver- 
schwunden oder stark und nicht geschickt gekürzt. 
So wird in der Schilderung des hyrkanischen Sti- 
boites (75, 2) der Schluß, das von- Curt. VI 4,7 
ergänzte avudo:or, einfach weggeschnitten. Die 
Verkürzung bewirkt teilweise geradezu Unverständ- 
lichkeit, und die Eile der Arbeit zeigt sich im 


führlich diskutierenden und beurteilenden Epipho- 50 Wegfall von Namen wie Bovxepalas 76, 5, den 


neme. Man wüßte gern, ob diese Betrachtungen 
in der Alexanderliteratur schon seit der zweiten 
Generation üblich waren. Einlagen aus anderen, 
sonst von ihm benutzten Quellen, wie Diodor sie 
in anderen Büchern zuweilen hat, sind in XVII 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Die Schilde- 
rung der Burg von Persepolis (71, 3f.) ist sicher 
keine solche; sie konnte auch bei K. nicht fehlen; 
wo er sie hernahm, ist eine andere Frage. Auch 


man nicht eigentlich im Texte ergänzen darf, und 
Verwirrungen, die auch nicht allein auf Rechnung 
der Überlieferung kommen (z. B. 50, 3. 75, 7). 

Für die Erkenntnis der Ökonomie des kleitarchi- 
schen Werkes ist Diodor daher wenig brauchbar. 
dagegen erlauben die freilich sehr wenigen Zitate 
mit Buchzahl eine teilweise Feststellung von Buch- 
teilung und Anlage des Ganzen. Zitiert wird aus 
Buch I etwas über die thehanische Beute (Athen. 


die Variante über die Flottenauflösung (23, 1—8) 60IV 148 D); aus IV die Geschichte Sardanapals 


ist als Ganzes, obwohl sie bei Curtius fehlt, kaum 
Einlage; eher ihr Schluß, die Parallele mit Aga- 
thokles (s.0.). Bei den ařria: des lamischen Krieges 
(111), den K. nicht mehr dargestellt hat, spricht 
der Ausdruck nicht für Einlage, Da K. die gleich- 
zeitigen griechischen Ereignisse dauernd berück- 
sichtigte, liegt kein Zwang zu solcher Annahme -VOT. 

we ar also sicher, daß Diodor die Vorlage 


(Athen. XII 530 A); aus V die des Adonis von 
Byblos (Stob. IV 20, 73). Danach enthielt V die 
Eroberung Phönikiens und die Belagerung von 
Tyros, Winter 333/2 und Sommer 532; IV wohl 
noch die Schlacht bei Issos, die Buchschluß bildete, 
wie das bei hellenistischen Autoren üblich ist und 
für K. durch die Jahreswechsel Diod. 39. 61 indi- 
ziert wird. Auch Curt. III. IV kennt die Technik. 


voy Aleltarchos 


Das nächste Buch setzt dann mit den Folgen der 

hlacht ein. Fragmente von VI-IX fehlen; aus 
X wird die où rıdga der persischen Könige 
angeführt (Schol. Aristoph. av. 487). Man bezieht 


das gewöhnlich auf die Annahme des persischen. 


Hofzeremoniells durch Alexander, von der K. beim 
hyrkanischen Feldzug und den Winterquartieren 
330/29 berichtete (D 77, 4. I XII 3, 8. C VI 6, 
vgl. Plut. Alex. 45. Arrian. IV 7 verbindet sie 
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6. Buch, eher vielleicht im 7. Dann füllten ihre 
Folgen, die Eroberung der persischen Kernlande, 
die hellenischen Ereignisse in zwei Abschnitten, 
Tod des Dareios, Eroberung der Nordlandschaften, 
Verfolgung des Bessos, Kämpfe am Tanais bis zum 
Beschluß der indischen Expedition die Bücher VIH 
(vM—XI. Wenn die Erhebung des Bessos im 
10, Buch stand, so wird die Ankunft der Geiseln 
im Schluß von VII oder falls Dareios’ Tod Buch- 


einleitungsweise mit den von ihm zusammen- 10 schluß bildete (wie bei Curt. V. D 74, 1 legt 


gerückten Katastrophen des Kleitos und Kallisthe- 
nes). Da aber hier gerade die redoa, die Alexander 
ja nicht trug, nicht genannt wird, kann man auch 
an die Meldung von Bessos’ Erhebung denken: 
Arrian, III 25, 3 ågixvoŭvrae .. zırgs, o? Myellor 
Bijooov týr te uagav dediw Exew .. xal ßaoiéa 
påoxew civar tùs Acias, Ia XH war von den 
Gymnosophisten die Rede (Diog. Laert. I 6). Ob 
K. über sie gelegentlich der Selbstverbrennung des 


Jahresschluß erst hinter die Meldung aus Hellas), 
im Anfang von IX gestanden haben. Demnach ist 
# in & zu ändern == VIII, wenn mit Buchstaben, 
IX, wenn mit Zahlzeichen signiert wurde, Auch 
für die ersten drei Bücher läßt sich noch etwas 
weiter kommen, I begann mit einem auf theo- 
pompischen Motiven beruhenden Panegyrikus auf 
Alexander (D 1, 3ff.; s. u.) und schloß mit der 
Zerstörung Thebens. Denn II begann eher mit 


Kalanos nach der Rückkehr Alexanders aus Indien 20 dem neuen Proömium, das durch D 16 indiziert ist 


sprach (so Arrian VII 2) — dafür spricht die 
Übereinstimmung der Schlußworte D 107 zir 
ebyuylav nal thv Tod Üardrov xarapgdenoıw mit 
dem Fragment roös yoiv I'vurooogiords xai dard- 
tov xarapeoveiv pnot K.; dagegen, daß erst in X 
von Bessos die Rede gewesen zu sein scheint und 
ein Buch für Indien und den Rückmarsch schwer- 
lich genügt hat — oder im Lande des Taxiles, wo 
man sie zuerst traf (so Onesikritos Strab. XV 1, 


63f.), ist nicht sicher zu entscheiden. Wahrschein- 30 


licher ist das letztere, so daß XII das eigentlich 
indische Buch ist, das auch bei Aelian. nat. an. 
XVII 2 K. & tñ <p) zu ergänzen wäre und aus 
dem. besonders viel erhalten ist (Aelian. nat. an. 
XVIL22, 23.25. Curt, IX 5, 21. 8, 15. Plin. n. h. 
VI 198. VII 28. 30. Strab. V 2, 6. VII 2, 1. XI 
1, 69. Schol. Apoll. Rhod. II 904). Das ganze 
Werk hat dann eher 14 als 13 Bücher umfaßt. 
Korrupt ist die Buchzahl Æ bei Harpokr. s. dunoet- 


ovras. Die Stellung der spartanischen Geiseln ist 40 


Folge der Schlacht bei Megalopolis Herbst 331, 
also etwa gleichzeitig mit der Schlacht bei Arbela 
(Niese Gesch. d, maked. Staat. I 497ff.). Da 
hat sie auch K. erzählt. Denn der Agiskrieg und 
seine Folgen stehen zusammen mit Antipaters thra- 
kischem Feldzug bei D 62. 73, 5—6 und standen 
auch in der Vorlage von Trogus - Curtius (I XII 
1, 4#. C V 1, 1—2. VI 1) an den natürlichen 
Ruhepunkten der Haupterzählung, d. h. nach der 


und — nach dem zweiten Herodotproömium ge- 
staltet — den Kriegsentschluß und die Beratungen 
über ihn enthält, als mit der Ö.aßaoıs selbst, die 
schon K. nach dem attischen Archon datiert haben 
kann und die er in Beziehung zum troischen Kriege 
setzte. Die Bücher II—III enthielten die Er- 
oberung Kleinasiens. Es spricht manches dafür, 
daß auch hier der Jahreswechsel Diodors (29), 
dessen Datierungen als solche fast alle falsch sind, 
Buchschluß der Vorlage bedeutet: dann enthielt II 
die Vorgänge auf Alexanders Seite, HI die auf 
persischer, den Seekrieg, die Ereignisse in Hellas 
und Dareios’ Entschluß, selbst ins Feld zu ziehen. 
Über Alexanders Tod hinaus hat K. die Darstellung 
nicht geführt. Das ergibt sich aus der Verweisung 
auf Späteres D 99, 6: die aufständischen Hellenen 
in Baktrien Öoregov Ind tæv Maxsðdvæv xate- 
»onnoav petà thv Alskavdgov relevrýv. Die 
altiaı des lamischen Krieges wurden erzählt, weil 
sie auf Maßnahmen Alexanders zurückgeführt 
werden. Den Anfang der Diadochengeschichte bei 
Curtius (X 6f.) hat Ruegg Beiträge 111 richtig 
auf Iustins Autor zurückgeführt. D hat ihn nicht; 
und vom künstlerischen Standpunkt ist der Tod 
des Königs der einzig mögliche Abschluß für ein 
Werk, das mit einem Panegyrikus auf ihn beginnt 
und das. sich ‚Geschichte Alexanders‘ nennt. Zum 
Tode gehört die Vergiftungsversion (s. o.), die 
Selbstopferung der Sisygambis (D 118, 8, C X 5, 


Schlacht bei Arbela und nach Dareios’ Tod, Sommer 50 19ff.) — eine Parallele zu Polyxenas Opferung auf 


330; und zwar so, daß vom Eintreffen der Meldung 
an im Hauptquartier rückgreifend erst der Aus- 
bruch und Verlauf der hellenischen Unruhen, dann 
ihre Beendigung erzählt wurde. Hier berichtet 
Diod. 73, 5 die Stellung der Geiseln ganz richtig. 
Die törichte Zeitangabe 62, 1 gegenüber der rich- 
tigen des Curtius VI 1, 21 ist Folge flüchtigen 
Exzerpierens. Diodor hat, weil er mit den helleni- 
schen Ereignissen ein neues Jahr begann, eine 


dem Grabe Achills —, der Nachruf (D 117, 5. 
C X 5, 26ff.) und die Bestattung, die nur C X 10, 
20 hat, die aber aus K, zu sein scheint. Für die 
nn ys Quelle ist wichtig, daß sie die 
ursprüngliche Beiset in Memphis kennt (vgl. 
Marm. Par. 126, Si Curtius ibersehen habe; 
der Autor Diodors XVIII 28, 3f. — über ihn s. o. 
Bd. VIN S. 1554f. — weiß nichts von ihr). 

Von dem eigentlich schriftstellerischen Ver- 


Übergangsformel fabriziert, die aus der Gleich- 60 dienst K.s und vom Stil geben die nie wörtlichen 


zeitigkeit der Vorgänge in Asien und Hellas (I XII 
1,4. CV 1, 1) eine zeitliche Folge macht. Das 
5. Buch, das die Eroberung Phönikiens enthielt, 
kann unmöglich bis über Arbela hinausgegangen 
sein und dann auch noch den nicht kurz 
erzählten hellenischen Krieg enthalten haben. Viel- 
mehr stand die Schlacht bei Arbela, die wieder 
Buchschiuß bildete (D 61. C V), frühestens im 


Fragmente gar keinen, das ungleichmäßige Exzerpt 
Diodors nur einen. sehr ungenügenden Begriff. 
Allerdings blitzen in seiner langweiligen Redeweise 
zuweilen die geschickt itzten Antithesen und 
die kühnen Lumina der Vor durch (z. B. e. 36). 
Im ganzen aber kommen wir wenigstens für den 
Stil über die antiken Urteile nicht hinaus, K. git 
als einer der Vorläufer des „Asianismus' (x. Sy. 
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3, 2; vgl. Philodem. rhet. IV 1 col. 7. 21. Demetr. 
de eloc. 304. Cie. de leg. I 7), dessen Beginn 
Dionys. Hal. z. dey. dr. 1 auf nicht allzu lange 
nach Alexanders Tod datiert. Er geht, wie Kal- 
liethenes in der A&&ıs den Weg, der von Gorgias zu 
Hegesias führt. Daher treffen ihn die Vorwürfe 
der allzu weiten Abweichung vom Gewöhnlichen, 
der Verstiegenheit der oft puerilen Metaphern, des 
Mißverhältnisses von Form und Inhalt. Eine 
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sich aufs engste der panegyrischen Tradition an, 
wie sie von den älteren Autoren wohl am wirkungs- 
vollsten, jedenfalls uns am kenntlichsten Kallisthe- 
nes begründet hatte, und führt sie so energisch 
durch, daß ihre Spuren selbst von Curtius und 
dem ungleich geschickteren Trogus nicht ganz be- 
seitigt werden konnten. Mit der alexanderfeind- 
lichen Auffassung gewisser hellenischer Literaten, 
mit dem abschätzigen oder ungünstigen Urteil 


Bienenart Hyrkaniens schildert er mit einem Auf- 10 philosophischer Kreise zeigt er Berührung nur in 


wand, der für ein Riesentier am Platze gewesen 
wäre (Demetr.a.O.; s. Diod. 75, 4). Daß er außer 
in der Atdıs die wuxedıns und das äyagı auch 
die Auflösung der Periode in kleinste xóuuara und 
die starke Rhythmisierung geübt habe, will Im- 
misch Rh. Mus. XLVIU 518 durch die Analyse 
von Aelian. nat. an. XVII 22 beweisen. Aber da 
gehört nur der Inhalt K.; Rhythmen und Stjl 
sind Aelian, 


dem Bestreben sie zu widerlegen, nicht durch 
offenen Widerspruch, wohl aber durch seine Dar- 
lesung der Tatsachen, Die Tendenz des ganzen 
Werkes zeichnet der Auftakt, ein Panegyrikus auf 
Alexander (D 1, 3ff.), Das Motiv, die Wahl des 
Themas durch die Bedeutung seines Helden zu 
begründen, erinnert an den Eingang von Theo- 
pomps SrArzıxa, den K. im Ausdruck steigert: 
Diod. a. O. insoefáhetro tõi ueyéðer or Eoyor 


Dagegen gibt Diodor einen einigermaßen ge-20 zavras vous EE aiðvos ti uvýuņ napaöodousvovs 


nügenden Begriff von der sachlichen Behandlung 
der Tatsachen und von der Auffassung des Königs, 
die K. propagierte. Es ist merkwürdig, wie oft 
die letztere verkannt ist. Selbst wenn er in dem 
Quellenverhältnis, das zwischen Trogus, Curtius, 
Diodor besteht, nicht klar genug sah, ist es nicht 
recht begreiflich, wie D r o y sen (Hellenism.2 I 2, 
890) behaupten konnte, daß K. ‚die Geschichte 
Alexanders nicht sowohl nach ihren großen militä- 


Baoıkeis (vgl. 117, 5) œ> Theopomp, bei Polyb. 
VIH 9 da tò undcnore thv Ebownnv èvyvogérar 
toıwörov Avdoa. Bei beiden folgt dann der nach 
rhetorischer Vorschrift übliche &rawos dx mooyd- 
vov, der bei K. seine besondere Bedeutung hat, 
weil die Konkurrenz mit den Vorfahren Herakles - 
(neben den für den fernen Osten Dionysos tritt) 
und Achilleus das Ganze noch beherrscht. Wir 
finden in seinem Verlaufe alle jene Motive ver- 


rischen Zusammenhängen‘ darlegte, sondern ‚die 30 wendet, mit denen die zeitgenössische Panegyrik 


moralische Seite hervorkehrte und in der all- 
mählichen Depravation des Vielgefeierten dem 
Leser den Schlüssel zum Verständnis gab‘. Richtig 
ist hier allein das Negative. Für die militärische 
und politische Bedeutung Alexanders, für die histo- 
rische Betrachtung und Wertung scheint K. wenig 
Sinn gehabt zu haben. Daß das Fehlen dieser 
Gesichtspunkte nicht etwa nur an der geistlosen 
Exzerpierung durch Diodor liegt, zeigt ein Ver- 


Alexander in die Sphäre der zalaco Fowes xai 
Auldeoı (D 1, 4) und darüber hinaus erhob. Er 
hat die Aoovos néroa erstürmt, die Herakles nicht 
erobern konnte (D 85, 2. I XII 7, 12. C VII 
11, 2. Kritik Arrian. IV 28; Ind. 5, 10. Dazu 
der Besuch bei den Zißa: D 96, 2. I XT 9,2. C 
IX 4, 1—3; Kritik Ind. 5, 12). Danach wird ihm 
auch das korrespondierende Motiv gehören, die 
Überschreitung der Liberi patris termini jenseits 


gleich mit dem nächsten, aus Hieronymus genom- 40 des Tanais durch die Makedonen (C VII 9, 15), wie 


menen Buche. Es war K. selbst, der seine Schrift- 
stellerei ganz auf das Imponierende und Inter- 
essierende der Gestalt des Königs, seiner Taten 
und Erlebnisse einstellt, sie dem Leser in einer 
Weise vorzuführen sucht, daß die Größe und der 
Reichtum des Stoffes, die Abwechslung in Erzäh- 
lung und Schilderung ihn nie aus der Spannung 
kommen läßt. Inwieweit damit ein psychologisches 
Interesse an der Gestalt des Königs verbunden war, 


ja auch die eigene SE übergroßer termini 
an der erreichten Grenze den Vergleich mit Dionysos 
herausfordert (D 95, 1f. I XII 8, 16. C IX 3, 19). 
Daß durchgängig die ‚panegyrische Geographie‘ 
herrscht, wurde schon bemerkt. Wir finden alle 
ihre Wunder bis auf die Prometheusgrotte im Kau- 
kasos, 6 teves Ilagonavıoov 6005 np00ayogevovow 
(D 8, 1; Kritik Ind. 5, 10f.), und den Besuch 
von Nysa (D arg. II žy. I XII 7, 6—8. C VII 


ob es K. daran lag, ein einheitliches, innerlich 50 10, 7ff. Schol. Apol. Rhod. II 904. Kritik: 


gegründetes Charakterbild zu geben, ist schwer zu 
sagen. Es spricht wenig für das Vorhandensein 
eines solehen psychologischen Interesses; und ganz 
deutlich ist, daß die Aufweisung einer Charakter- 
entwicklung nicht beabsichtigt ist. Nirgends ist 
von einem Wachsen des Königs, noch weniger von 
einer allmählichen Depravation die Rede oder tritt 
sie aus dem Handeln des Königs zutage; wenn 
man gar schlechthin von dem ‚Alexander ungünstig 


Eratosth. bei Strab. XV 1, 7. Arrian. V 8, 2); 
alle ihre glänzenden Ausmalungen bis auf den 
dionysischen Zug durch Karmanien (D 106, 1. 
C IX 10, 24ff.), den möglicherweise K. selbst 
erfunden hat (s. die Polemik Arrian. VI 28, 1f.). 
Die der Panegyrik eigentümliche, übrigens wohl 
von Alexander selbst begünstigte Parallele mit 
Achilleus wird bis ins einzelne durchgeführt; selbst 
der Kampf mit dem Flusse fehlt nicht und die 


rochen hat (Christ-Sehmid60 Lebensgefahr im Indusstrudel, von der Arrian. VI 


gesinnten K. 

Gr. Lit I 5), so ist das überhaupt nicht mehr 
zu verstehen. Genau das Gegenteil ist richtig 
(s. auch Hoffmann Das liter. Portr. Alex. d. Gr., 
Leipzig 1907, ln Diodors Darstellung zeigt 


schreibenden Autor das Natürliche ist. Er schließt 


Danie Winnett E anli YE 


5 nichts weiß (D 97, 3 zoòs morauòv dóuoiws 
Aydlei dayornodperos. C IX 4, 14. S. noch 


Schwartz o. Bd. IV 8. 1881. Ruegs 
Beiträge 10). 
Wichtiger als dieser ische Schmuck, 


der teilweise wenigstens durch den Wunsch des 

Historikers, mit dem Dichter zu rivalisieren, ge- 

fordert wird, ist das ausgesprochene Urteil über 
1 
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Alexanders Wesen und Einzelhandlungen. Es ist 
einheitlich auf den Ton der Bewunderung gestimmt, 
wobei die Tatsachen gelegentlich in apologetischer 
Absicht gemodelt werden. In staunenswerter Weise 
versteht es Alexander trotz seiner Jugend, der 
Schwierigkeiten der ersten Regierungsmonate Herr 
zu werden, indem er je nach Bedarf Überredung 
oder Gewalt anwendet (D 2-4). Der Verdacht 
siner Mitwisserschaft an der Ermordung Philipps 
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pragmatisch aus den inneren Zusammenhängen von 
Alexanders Politik oder den Notwendigkeiten seiner 
Stellung gegenüber einem vielfach aufsässigen 
Adel zu erklären — das Verständnis für Alexan- 
ders Stellung im eigenen Lager liegt ihm so fern, 
wie den meisten Historikern des Königs; seine 
Tätigkeit erschöpft sich daher wesentlich in dem 
xhetorischen weysıw oder &ramweiv. Aber er trägt 
Sorge hervorzuheben, daß es sich nur um eine 


wird implieite durch seine ersten Regierungshand- 10 einzelne Handlung, ein momentanes Abweichen 


lungen widerlegt (D 2, 3—4); die athenischen 
Gegner des jungen Herrschers werden mit deut- 
licher Ironie und Abneigung als Söldlinge Persiens 
behandelt (D 4, 7—8. 15), wie überhaupt die Hel- 
lenen durchgängig je nach ihrer Stellung zu 
Alexander beurteilt werden (D 25, 6 u, ö.). Der 
König zeigt von vornherein und dauernd eine 
stürmische, alle ängstlichen Bedenken der alten 
Generale und Staatsmänner, alle Schwierigkeiten 


von den Gesetzen seiner edlen Natur handelt. So 
ist die Tötung des Philotas und des Parmenion 
eine rođ uoydmei xal Täs ilas zenorörmros 
dAloreta (D 79, 1. C VI 6—11 kontaminiert, steht 
aber K. sehr nahe und darf vorsichtig zur Ergän- 
zung benutzt werden. Dagegen I XII 5, 1 interea 
Alexander non regio, sed hostili more saevire in 
suos coepit). Damit wäre sie eigentlich erledigt. 
Trotzdem zeigt der Bericht über die Offiziersver- 


seiner Lage überwindende Energie (D 4, 5. 16, 2). 20 schwörung in leichtem Widerspruch zu diesen ein- 


Er entscheidet den sofortigen Beginn des Perser- 
Krieges; vom Granikos an, wo er óuołoyoúuevov 
täs dvögayadlas tò nowreiov davonträgt xal tñs 
ölns vlans dote udhiora altıos yeyorevaı (D 21, 4), 
ist es überall (46, 7 u. ö.) sein Entschluß, seine Pläne, 
seine persönliche Tapferkeit, die ovrýðnņs roAun 
xal xaotegia (D 82, 6), ovvýðnņs piåoriuia (D 78,3), 
die die Entscheidung sichert. Diese Tapferkeit ist 
nicht sinnlos; nicht vom blinden Glück geführt: 


leitenden Worten (falls sie sich nicht etwa vor allem 
auf Parmenions Tötung beziehen) in vollster Deut- 
lichkeit die Tendenz, die Handlung dadurch zu 
entschuldigen, daß Philotas’ Schuld als unzweifel- 
haft erwiesen wird. Auch Ptolemaios, dem Aristo- 
bulos folgt (Arrian. III 26), läßt erkennen, daß er 
an der Schuld nicht zweifelt. Aber die Verurtei- 
lung in der Heeresversammlung erfolgt nach seinem 
offenbar zuverlässigen Bericht doch nur auf 


auch eine That, wie der Sprung in die Mallerfeste, 30 Zeugenaussagen hin und auf das halbe Geständnis, 


ist nagáðočos xal urnuns d&ia (D 99, 1), nicht 
multo magis ad famam temeritatis quam gloriae 
insignis (C IX 5, 1). Gesteigert wird der Wert 
dieser Tapferkeit überall, wie schon bemerkt, durch 
die Anerkennung auch der gegnerischen Tüchtigkeit. 
Er versteht es, die vornehmen Offiziere ebenso an 
sich zu fesseln wie die Soldaten dureh richtige Be- 
lohnung und Sorge für ihr persönliches Wohl 
(D 65, 2f). Immer wieder wird seine ämielxeıa (D 


Öri adros Ploras nendodaı nv ènifoviýv rwa 
Aictávõow nagaoxsvatouévnyy avvépn, èEniéy- 
xeto Ö& xaracımnnoas taútnyv. Da das gegenüber 
den wegen der Bluturteile über vornehme Fremde 
vielfach gegen Alexander erhobenen Angriffen nicht 
zu genügen schien, schritt man, ähnlich wie in 
der Tradition über die Pagenverschwörung, zu 
einer Weiterbildung — denn eine solche ist es, 
keine Umbildung; der Ausdruck ‚Kontamination‘ 


38, 3, 66, 6. 69, 9. 73, 1. 76, 1. 91, 7) gegenüber 40 ist nicht angebracht; sollte sie doch anzunehmen 


den Besiegten, seine pılardewnla (D 37f.), seine 
große Art (púosı ueyalóyvyos D 74, 4. 69,5 u. ö.) 
betont. Auch in seinen größten Erfolgen fehlt ihm 
jede #ßoıs (D 66, 3—7). Dieser Charakter ändert 
sich daher auch nicht zum Schlechteren, Noch in 
der Dioxipposgeschichte zeigt er zuletzt sein über- 
legenes Gerechtigkeitsgefühl und die Fähigkeit, 
ein begangenes Unrecht einzusehen (D 101, 6). In 
Indien läßt er eine ungezogene Bemerkung Melea- 
gers hingehen, haud oblitus, quam aegre tulisset, 
quod Clitum ob linguae temeritatem occidisset 
[C ar 12. 17—18. Ziemlich das ganze Kapitel 
ist auf K. zurückzuführen. Es decken sich z. T. 
wörtlich D 86, 1—8: C 12, 1—8. D 86, 3: C 12, 4 
(Herkunft aus K. sichert noch besonders der Bezug 
auf C VIII 10, 2). D 86, 3—7: C 12,4—18. D 86, 
2 überschießt in einer Einzelheit. Die Schluß- 
szene paßt nicht für den Alexander des Curtius; 
wohl aber ist die schließende Gnome im Stile 


sein, so wäre sie bereits von K. vollzogen. Der 
König verhindert also die sofortige Vollstreckung 
des Urteils und beruft noch einmal die Freunde 
zur Beratung. In dieser wird die — nach Ptole- 
maios’ Bericht ganz unmögliche — Folterung des 
Philotas beschlossen, die zu einem vollen, den 
König entlastenden Geständnis führt (C 11, 9—10; 
von D 80, 2 bis zur Unverständlichkeit verkürzt). 
Natürlich hat man in der weitergeführten Diskus- 


50 sion dem König dann wieder diese Folterung zum 


Vorwurf gemacht (angedeutet in der Alternative 
Curt. 11, 9 vgl. Plut. Alex. 49). Wesentlich für 
K.s Tendenz ist, daß er keinerlei Verbindung 
zwischen der Offiziersverschwörung und der An- 
nahme des persischen Hofzeremoniells anerkennt 
(s. dagegen I XH 5, 2f. C VI 6). Die Anwendung 
bestimmter Bräuche der persischen Könige ge- 
schieht bei ihm selten und vorsichtig, um die 
Makedonen nicht zu verärgern (D 77, 4-7; im 


K.s; s. u.]. Nirgends ist von zovpY7 und Zewres 60 Ton leise verändert I XII 3, 8—12; zur schärfsten 


Alexanders die Rede, nirgends von dem rügos des 
Tyrannen, keine Spur von dem Blut- und Gewalt- 
menschen oder von dem verwöhnten Schoßkinde 
des Glücks, zu dem Trogus und Curtius Vorlagen 
und letzterer selbst den König gemacht haben. 
Seine Erfolge sind bedingt durch seine dger 

6, 3). Gewiß fehlt es nicht an einzelnen tadelns- 
werten Handlungen. K. unternimmt es nicht, sie 


Deklamation ‚umgestaltet von C VI 2). Die Ver- 
schwörung beginnt ein nur dieser Tradition (s. 
auch Plut. 48f.) bekannter Dimnos aus privaten 
Gründen, ueuyınosnoas ıö faciet negi tirov 
xai zo Övuß noooreoor (D 79, 1). Das ist ein 
Duplikat zur Pagenverschwörung (Arrian. IV 13). 
Was Philotas zu seinem Verhalten veranlaßt, wird 
bei K. im unklaren gelassen (D 79, 3 etre xal dä 
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„omavelv tis Inıßovifg sire xai di badvniar. 
Eine Weiterbildung Plut. Alex. 48 erklärt, wie er 
in den Verdacht der Teilnahme kam). Auch in der 
Kleitoskatastrophe hat K. Alexander entlastet 
(Schwartz o. Bd. IV S. 1882); und die Ver- 
brennung der Burg von Persepolis erscheint, ob- 
wohl in der Trunkenheit des Symposions und auf 
Anstiften einer Hetäre ausgeführt, doch durchaus 
als eine berechtigte, wenn auch späte Rache für 
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heer in dieser Form keine Rede sein kann. Nearch 
erfährt zufällig von der Nähe Alexanders und kann 
auch dann nur mit Mühe die Verbindung herstellen. 
Er hat ein Gefühl für das wahrhaft Dramatische 
dieses Wiedersehens, erzählt die spannende Ge- 
schichte mit Freude und spart, tragische Einzel- 
züge nicht (z. B. Ind. 33, 4. 34, 7. 85, 2). Da K. 
diesen Bericht, wenn auch möglicherweise nur in- 
direkt, kennt, so hat er hier mit seinen Effekt- 


die Verwüstung Athens durch Xerxes (Athen. XIIE 10 mitteln die Natur verbessern wollen. Sein Agon 


576D+D7?72). K. kennt die kühlen Erwägungen 
über die Zweckmäßigkeit der als Symbol gedachten 
Maßnahme (Arrian. IJI 18, 10ff.; vgl. C V 7, 10. 
Plut. Alex. 38) nicht; er hat sich aber seine Pointe 
hier so wenig wie bei dem Strafgericht über Theben 
durch das Motiv von Alexanders Reue (C V 7, 11 
ipsum paenituisse conslat. Plut, a. a. O. örı ô’ oŭy 
ustevdnos tayè [!] xai xaraofeoer zoouerafev 
Suokoyelzaı) verdorben. 


stammt aus den cwrýo:a, die Alexander feiert, als 
er die glückliche Fahrt, der Flotte erfahren hat. —- 
Die tödliche Krankheit Alexanders beginnt damit, 
daß er Hoaxiéovs pépa norngıo» leert und 
plötzlich, wie vom Schlage getroffen, zu- 
sammenbricht. Das widerspricht dem Bericht der 
Ephemeriden, an dem ernsthaft nicht gezweifelt 
werden kann, und wird daher von Plat. Alex. 75 
kritisiert: raürd tives Bovro dei» yornpew Gonzo 


Es liegt im Wesen der panegyrischen Historie, 20 doduaros ueyalov toayıxòv EEddıov xal nepınades 


daß sie es mit der Rücksicht auf historische Ge- 
nauigkeit nicht pedantisch nimmt, sondern sich bis 
zu einem gewissen Grad die Freiheit der Poesie 
wahrt. Das gilt in hohem Grade für K.; trotzdem 
darf man die antiken Urteile über seine fides 
nicht zu tragisch nehmen. Nicht nur daß für uns, 
die auch die bessere Überliefe nur in der 
Verkürzung und Auswahl Arrians besitzen, auch 
der kleitarchische Zweig eine wichtige, sowohl in 


nidoavres. Ob der Erfinder K. war, muß natürlich 
zweifelhaft bleiben. Aber das nur um des Effektes 
willen eingeführte ‚plötzlich‘ kehrt auch in der 
Schilderung von Ebbe und Flut (Strab. VII 2, 1. 
C IX 9 im Indusdelta wieder und gibt hier 
Poseidonios Anlaß (Strab. a. O.), K.s Unwissenheit 
zu tadeln. Es ist ein recht naives Mittel, das 
auch durch die Wiederholung an Wirkung beträcht- 
lich einbüßt, was die Späteren wohl bemerkten: 


den Tatsachen wie in der Auffassung nicht ohne 80 wenigstens heilt bei K. (Diod. 31, 6) der Arzt 


weiteres zu verschmähende Quelle ist (Ranke 
Weltgeschichte III 2, 42ff.); auch an sich macht 
Diodors Exzerpt einen besseren Eindruck, als das 
Vorurteil erwarten läßt. Das Verständnis für die 
politischen und namentlich die militärischen Aktio- 
nen ist freilich gering — K. liebt Schlachtgemälde 
im heroischen Stil, in denen alles Licht auf die 
Mittelfigur Alexanders fällt, und legt auf Beschrei- 
bung des Kampfgetümmels, seltsamer Todesarten 


Philippos den König ‚sofort‘; der Autor des Curtius 
(TH 6) und Trogus (I XI 8, 9) hat daraus eine 
die epang steigernde Schilderung gemacht über 
die unmittelbare Folge des Heilmittels, durch das 
Alexander am vierten Tag gesundet. — Neben der 
Vorliebe für den überraschenden, plötzlichen Ein- 
tritt des Ereignisses steht, oft damit verbunden 
(D 32, 6. 49, 4 u. ö.), die Betonung des Auffälligen 
oder Wunderbaren des Vorgangs. Nichts liebt K. 


(z.B. D 88, 1) u. dgl. mehr Wert, als auf mili- 40 mehr, als eine röyns napado&os ueraßoAn (D 47, 


tärisch genauen Bericht des Hergangs. Auch seine 
geographischen Kenntnisse sind unbedeutend. Nicht 
nur daß er alle Erfindungen der panegyrischen 
Geographie unbesehen annimmt; er stellt sich z. B. 
die Rückkehr aus Indien so vor, wie die Indus- 
fahrt, als ein Nebeneinandermarschieren von Flotte 
und Landheer. Aber die Tatsachen wenigstens sind 
im allgemeinen vorhanden und unverändert. K. 
gehört durchaus noch nicht zu denen, die Alexan- 


6), eine nagado&os negınereia (D 86, 3), den Sturz 
vom Glück ins Unglück oder die wunderbare, aller 
Erwartung Hohn sprechende Rettung eines zum 
Tode Bestimmten, z. B. 70, 6 7 uè» oðv Ileook- 
nohis Čop Tüv üllwv nolewv Ümegeigev ebdu- 
uovia, Toooürov Gnegeßalero ràc Allas tois drv- 
xnuaow und arg. II š os oi nowrevorreg 
Zoyåiavõv dnaydueror npös tor Bararov nagadd&ws 
&o®®noay. In Diodors Exzerpt kommt kaum ein 


ders Erscheinung überhaupt vom realen Boden los- 50 Wort häufiger vor als nagadofos: 3, 6. 7, 4. 22, 7. 


lösen. Er sucht nur, den Eindruck zu heben durch 
eschicktes Arrangement, einige markante Er- 

dungen, Verschiebungen und argutiae, durch ein 
reiches Beiwerk von Schilderungen und Erzäh- 
lungen, durch die Herausarbeitung des Über- 
raschenden, Effektvollen, Rührenden, Wunderbaren; 
und dies alles zu steigern durch die Hyperbolie 
der Sprache. Ich gebe für diese Art nur ein paar 
Beispiele, die sich ohne viel Quellenkritik erledigen 


31, 6. 97, 8. 99, 1. 100,1. 108,7. 107, 1.116, 1 u. ö. 
Hierher rechnet er auch die späte, nicht mehr 
erwartete Strafe für ein altes Vergehen: D 72, 6 
{tò aarıwr aapadokoraror); arg. Il z (vgl. C VII 
5, 28#.). Groß ist er im Erfinden effektvoller 
Worte: die letzten Worte Alexanders (D 117, 4; 
Kritik Arrian. VII 26, 3); die Unterhaltung und 
die Fragen an den Ammonpriester (D 51), wo die 
ganze Szene mit großem Geschick komponiert ist 


lassen. Nach der Überwindung der Schwierigkeiten 60 (die Weiterbildung im alexanderfeindlichen Sinne 


des Rückmarsches aus Indien veranstaltet Alexan- 
der in Salmus (Karmanien) skenische Spiele; wäh- 
rend das Heer im Theater ist, fährt plötzlich die 
Ozeanflotte ein, und es en a g 
e : ‚4. 
rn ar dem zuverlässigen Bericht 
Nearchs 35f.), wonach von einem ‚Einfahren‘ 
der Flotte, einem Zusammentreffen mit dem Land- 


— I XI 11, 7#. CIV7, 2f., vgl. čvor bei Plut. 
Aler. 27 — ist sehr interessant). Die Erfindung 
ist auch sicher (Arrian. III 4, 5. Plut. a. O.). — 
Das persönliche Auftreten der Hauptpersonen in 
den Kämpfen wird übertrieben, weil der Leser an 
ihnen besonderen Anteil nimmt: so Poroa D 88 
4. (oo Arrian. V 18, 4) und Alexander selbst. 
Auch der Bukephalas muß in der Schlacht fallen 
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(Diod. 95, 5. I XII 8, 4. 8. C VII 14, 34. IX 
3, 23. Metz. Epit. 62; vgl. Asygueva Arrian. V 
14, 4. Strab. XV 1, 29; genauer Plut. Alex. 61), 
während er nach Onesikritos (Plut. a. O. Arrian. 
V 19, 4f.) an Altersschwäche einging. — Bessos 
wird von den eigenen Generalen ausgeliefert, ‚da- 
mit der Verräter durch Verrat falle‘ (Schwartz 
o. Bd. ILS, 916). Hier kann man allerdings zwei- 
feln, ob K. den wahren, erst von Ptolemaios aus- 


führlich dargestellten Vorgang kannte und nicht 10 #duwovros xal tùy vum. 47, 6 wm ic wuyng - 


einfach die ältere Vulgata wiederholte. Denn daß 
die Generale die Auslieferung versprochen hatten, 
ist Tatsache (Arrian. III 29, 6). Aber auch der 
persische Verräter Bagoas kommt dadurch um, 
daß er seinen eigenen, Dareios gereichten Gift- 
becher trinken muß (D 5, 6). — Viel Pathetisches, 
auf Rührung des Lesers Abzielendes; die Tränen 
fließen reichlich: D 36. 38, 2f. 66, 4. 69, 2—4. 
Auch hier haben Spätere weitergebildet. So ersetzt 
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älter war (Plut. Alex. 13), so konnte K. sie doch 
bei seiner alexanderfreundlichen Tendenz nicht 
brauchen. Sie entspräche aber auch nicht seiner 
sonstigen Ansicht vom Göttlichen in der Geschichte. 
So oft er die Töyn als entscheidende Macht nennt 
(6, 3 Tooürov ð Ävöga täs röyng napadodons 
åvrizałov t xat AltEavdoov åoetğ. 35, T megt- 
Bönta röv Baoßaow» tais je rózne Öweeais fegi- 
Sovzes. 31, 6 oúvsoyor Außer mw go ou 


zagaöofo» ueraßoAn» u. a. m. Die Stellen sind 
häufiger und eigenartiger als in den früheren 
Büchern Diodors, auch als in der Diadochen- 
geschichte), so entschieden vermeidet er ein direk- 
tes Eingreifen der Gottheit. Selbst die Rache für 
die Zerstörung der Akropolis (72, 6) ist zwar ‚ganz 
wunderbar‘, aber keine göttliche Strafe, Auch die 
reichlich verwendeten Vorzeichen und Wahr- 
sagungen, Z. B. vor dem thebanischen Kriege (D 10), 


CV 2, 18ff. die einfache Mitteilung, daß Alexander 20 vor der Eroberung von Tyros (D 41) oder Alexan- 


die persischen Prinzessinnen griechisch lernen läßt 
(D 67, 1, vgl. Arrian, III 22, 6), durch eine rühr- 
same Geschichte, wie sie spinnen lernen sollen. — 
Überall werden ältere Effekte zugespitzt oder die 
gespitztere Fassung gewählt, Themistokles kommt 
ala Flüchtling zu Xerxes selbst, nicht zu seinem 
Nachfolger (Plut. Them. 27; hier folgt K. seinem 
Vater Dinon). Er endet durch Selbstmord, weil 
der natürliche Tod nullam praebebat materiem ad 


ornatum (Cie. Brut. 42. Diod. XI 58, 2f.). Diego 


Amazone kommt aus weitester Entfernung zu Ale- 
xander (Strab. XI 5, 4. Plut, Alex. 46; vgl. D 77, 
1#. I XII 3, 5f C VI 5, 24f.). — Zahlen, 
namentlich Verlustzahlen (denn die Angaben der 
Truppenstärken Alexanders sind genau; sie zeigen, 
wie manches andere die Benutzung der akten- 
mäßigen Überlieferung) werden 'stark übertrieben: 
D 21, 5 (oo Plut. Alex. 16 o~ Arrian. I 16, 2); arg, 
I xy. C IX 8, 15 (vgl. D 102, 6) œ~ Arrian. VI 


16, 3f. Übertrieben ist die Pracht des persischen 40 


Lagers bei Issos und die in ihm gemachte Beute 
(D 35). Denn Arrian. II 11, 9ff. sagt ausdrücklich, 
daß im Lager nur 3000 Talente gefunden wurden, 
weil Dareios den Kriegsschatz nach Damaskus hatte 
bringen lassen, wo er später Parmenion in die 
Hände fiel. Es ist also Absicht, wenn D 32, 3 den 
Schatz dort nicht erwähnt. K. zog aus künstleri- 
schen Rücksichten zusammen, um sich die effekt- 
volle Beschreibung des eroberten Lagers nicht zu 


verderben, während C verdoppelt und bei Par- 50 


menions Marsch nach Damaskus eine nochmalige 
Schilderung des Reichtums gibt. — Erregung höch- 
ster Spannung: Zusammentreffen mit Taxiles D 86, 
5f. C VIII 12, &f. œ Arrian. V 3, 5f.; gleichartig 
C IX 1, 274. (vgl. D 91, 7). Geschickt steigernder 
Aufbau: bei Issos das Lager, die Frauen, die Köni- 
ginnen (D 35). — Nicht ganz klar sieht man in 
der Verwendung des Götterapparates. Die Tötung 
des Kleitos wird mit einem Märchenmotiv auf den 


Zorn des Dionysos wegen eines vergessenen Opfers 60 


zurückgeführt (D arg. II xt. C VIH 2, 6; 
Aeydusva Arrian. IV 8 nicht direkt aus K.). Das 
Motiv scheint ernsthaft genommen, nicht in der 
eine leichte Skepsis andeutenden Weise der arria- 
nischen Vorlage. Doch ist das, da Diodor fehlt, 
nicht ganz sicher. Jedenfalls ist der Grund für 
den Zorn des Gottes bei K. nicht Rache für die 
Zerstörung Thebens. Falls diese Auffassung schon 


ders Tod (D 112.116), erlauben keinen Schluß auf 
K.s philosophische Anschauung, schon weil sie seit 
Herodot zum üblichen Apparat der Historie ge- 
hören. Den eigenen Glauben daran zu bezeugen, 
scheint K. geradezu zu vermeiden. Die tyrischen 
Vorzeichen heißen duvausra Staroormv xal pößor 
tois Örkoıs nagaoyeodaı, der Tadel über die raç 
eögnowoloylaıs zaravopıldusro thv Ödvanır tis 
nengwuerns (nicht der Götter!) wird Alexander 
(116, 4) oder dem Volke (114, 5) in den Mund 
gelegt. Diese vorsichtige Art des Ausdrucks findet 
sich auch beim Regenwunder in der Ammonwäste 
(D 49, 4 Zöoßer Beðv xoovoig yeyovévai, was C 
IV 7, 13 als sive id deorum munus sive casus 
erat wiedergibt). Auch die wunderbaren Weg- 
weiser zum Ammon scheinen rationalisierend um- 
gestaltet (D 49, 6). 

Selbst in Diodors Auszug fällt die außerordent- 
lieh große Anzahl von inhaltlich und stilistisch 
offenbar mit besonderer Liebe ausgearbeiteten 
Expodosıs verschiedenster Art auf, von geogra- 
phischen und ethnographischen Exkursen, Einlagen 
von Geschichten und Sagen, die in den von Alesan- 
der berührten Orten lokalisiert sind. Das Werk 
selbst bot sicherlich mehr dergleichen, da wir 
manche solche Schmuckstücke nur aus zufälligen 
Zitaten kennen. So hat K. gelegentlich der phoi- 
nikischen Küste einen Exkurs über den Adoniskult 
und die inzestuöse Liebe der Myrrha eingelegt 
(Stob. flor. IV 20, 73), den sämtliche erhaltenen 
Benutzer der Historien (D 40, 2. 1 XI 4, 6. C IV 
1, 15) gestrichen haben. Ein anderer über den 
Kronosdienst der Karthager (Schol. Plat. Resp. 
337 A), gelegentlich der Belagerung von Tyros, hat 
eine Spur nur bei C IV 3, 23 hinterlassen. Bei 
Memnons Marsch nach Kyzikos durch das Ida- 
gebirge wurden dessen Lokalsagen erzählt (D 7, 4). 
Zwei zufällige Zitate (Cie. Brut. 42. Plut. Alex. 45) 
verraten einen ausführlichen Exkurs über Themi- 
stokles und seine Beziehungen zu Persien; wie 
überhaupt K. viel auf persische Sitten und ältere 
persische Geschichten ei n ist (Schol. 
Aristoph. av. 487; vgl. D 77, 4. I XII 3,8, C VI 
6, 1f. D 30, 4. 34, 6. 35, 3. 77, 5—7. 81 n. a); 
ein anderes (Schol. Apoll. Rhod. II 904) ausführ- 
liche Erzähl von Dionysos’ indischen Kriegen, 
wobei der A ck Verbindung mit dem Besuche 
Alexanders in Nysa erlaubt. Die Schilderungen, 
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die auch Diodor beim Exzerpieren bevorzugt hat. 
lassen teilweise selbst in der starken Verkürzung 
noch den glänzenden Stil des Originals wenigstens 
ahnen: die Metzelei im eroberten Theben D 13 
(topisch die nohla? xa? moıxllaı nepioraorıs in der 
genommenen Stadt) und die Plünderung von Perse- 
polis (D 70; gleich darauf die Verbrennung der 
Burg D 72). Die Ammonoase D 50. Alexanders 
Empfang in Babylon (D 64, 4; zu ergänzen aus 
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Aber der Bergname Myowr § 12 ist nicht kleitar- 
chisch, und der ‚efeuähnliche‘ oxıöayds Sehol. Apoll. 
a. O. ist überall zum Efeu geworden). Von Alexan- 
der nicht selbst Gesehenes, wie die Resultate der 
Ozeanfahrt Nearchs, wird in Berichtform gegeben 
(D 93, 2. 106, 5f.) wie die hellenischen Ereignisse. 
Auch Curtius’ Schilderungen von Baktrien (C VII 
4, 26—31), der Skythen (VII 7, 2—4), Sogdiana (VII 
10, 1—83) scheinen im wesentlichen kleitarchisch zu 


C V 1, 17f.), Zug des Königs Sopeithes (C IX 1,10 sein. Wie stark K. ins einzelne ging und wie er die 


27. gibt Farben für D 91, 7. Auch die von D 
ziemlich ausführlich erzählte Geschichte der in- 
dischen Hunde wird durch Einzelheiten ergänzt: 
C § 31). Ankunft der Amazone (D 77, 1—3; er- 
gänzt durch C VI 5, 24—32). Der Zweikampf des 
Dioxippos und Koragos (D 100f. ofovel tis Peoua- 
zia!). Selbstverbrennung des Kalanos (D 107. 
Diog. Laert. I 6). Bestattung Hephaistions (D 115) 
u. a. m. K. gab durchgängig Schilderungen der 


Leser durch ausführliche Erzählung interessanter 
Landessitten zu fesseln suchte, aber auch, wie eng 
er sich hier den Primärberichten anschloß, zeigen 
vor allem die etwas reichlicher erhaltenen indischen 
Partien. Eine zusammenfassende geographisch- 
ethnographische Einleitung, wie Arrian und auch 
Curtius (VIII 9) sie haben, scheint K. nicht ge- 
geben zu haben, da weder Diodor noch Iustin (auch 
nicht die Periochae) sie andeuten. Sie schien ihm 


von Alexander durchzogenen Landschaften, die 20 wohl nicht passend neben der glanzvollen Vorbe- 


auch auf die ältere Geschichte eingegangen zu sein- 
scheinen, wie das in der ionischen Historie üblich 
ist. Diese geographischen Exkurse sind ohne 
eigene Kenntnis nach den Primärquellen gear- 
beitet — es ist bezeichnend, daß bei Hyrkanien 
gleich mit zwei Zitaten begonnen wird (D 75,3) —, 
gehen aber sehr ins einzelne und umfassen Flora 
und Fauna (z. B. Demetr. de eloc. 304. D 90 u. a.), 
geographische und physikalische Vavudosa (der 


Stiboites D 75, 2. C VI 4, 3—7. Ebbe und Flut 30 


C IX 9. das Sonnenwunder vom Ida D 7, 5—7 
u. a.), paradoxe Sitten der Bewohner (Oxyrh. Pap. 
H 218. Diod. 105, 2) usf. Man vermißt oft An- 
schauung der Karte, wenngleich auch hier die Feh- 
ler vielfach nicht so stark sind, wie die antiken 
Kritiker, die nicht immer aufmerksam lesen (selbst 
Poseidonios nicht), behaupten. So scheint Strabons 
Polemik (XI 5, 4) ihr Ziel zu verfehlen, da es sehr 
fraglich ist, ob K. wirklich Thermodon und Kas- 


reitung der Expedition, die bei ihm die Einleitung 
bildete (arg. II 2e; vgl, 1 XIL 7, 4—5. C VIII 5. 
1—4). Curtius zeigt in dem genannten Kapitel 
‚nearchische [dureh K.?] und megasthenische Ele- 
mente neben kleitarchischen‘ (Ruegg Beiträge 
105 richtiger als Truedinger Studien zur 
Gesch. d. Ethnographie 1918, 73f.); und der Einzel- 
zug Strab. XV 1, 69 deckt sich nicht genau mit 
C VIII 9, 24f. 

Reden scheint K. nicht ganz wenige eingelegt 
zu haben, D 74, 2 und 74, 3 (I XII 3, 2£.) sind 
die des Bessos und Alexander Gegenstücke Die 
letztere steht da, wo Alexanders Soldaten nach 
Dareios’ Tod die Beendigung des Krieges erwarten 
(Plut. Alex. 38 hat sie nach dem Brande von Per- 
sepolis), ebenso passend wie der Aoyos neppor- 
zouevos vor dem Verzicht auf weiteres Vorgehen 
in Indien (D 94, 5) an einem auch historisch be- 
deutsamen Wendepunkt. Andeutung von Reden 


pische Tore zusammengerückt hat. Der Kritiker 40 in der makedonischen Heeresversammlung (D 80. 


scheint vielmehr den Ausgang des Amazonenzuges, 
das Land zwischen Phasis und Thermodon, mit der 
Stelle ri rõv Sowv tis Yoxavias zu verwechseln, 
wo Thalestris die Masse ihres Heeres zurückläßt 
(D #7). Auch der Widerspruch zwischen der in 
der panegyrischen Historie üblichen Gleichsetzung 
von Tanais und Iaxartes und der Annahme, daß 
das Kaspische Meer ein Busen des Ozeans sei, ver- 
schwindet, da K. letztere Annahme nicht gemacht 


1); im owv&ögıov, das über Thebens Schicksal berät, 
(14, 2); in der attischen Volksversammlung (D 15); 
in der Beratung vor dem Entschluß zum Perser- 
krieg (D 16) u. ö. Über ihren Charakter läßt sich 
nichts sagen, da Diodor sie nur kurz andeutet und 
Curtius in dieser Frage nicht zu brauchen ist. 
Bemerkenswert aber ist die Vorliebe des philo- 
sophisch wohl nicht ganz uninteressierten Schrift- 
stellers für moralische Sentenzen in der zuge- 


zu haben scheint (s. o.). Aber Akesines und Hy- 50 spitzten Form, wie sie die Philosophenviten als 


daspes scheint er gleichgesetzt zu haben (D 90. 
C IX 1,8. D 95, 3 ~ Arrian. VI 1,1. Ruegg 
Beiträge 105); vielleicht sogar, obwohl das kaum 
denkbar erscheint, Indus und Hydaspes (D 89, 4 ~o 
87, 4). Diodor hat von diesen Schilderungen wenig 


` aufgenommen und das Aufgenommene sehr stark 


gekürzt. Wir finden Babylonien und Babylon 
(D H 7. 10—11. C V 1, 10—85. Diod. XVII 64, 
3 hat den Exkurs in Rücksicht auf Buch II ge- 


strichen); das Kaspische Meer (D 75, 3, s. 0.); Hyr- 60 aöröc ôè rółuņ xrå.) wird ausdrücklich K. 6 


kanien und die Evdniuoves xõpar (D 75. C VI 4, 
22ąff.), wo der Märchenton auffällt; Land der Mapo- 
s„ayıcadaı (D 82); der indische Kaukasus (D 83, 
1); das indische Bergland und die Induslandschaft 
{D 90); Ekbatana (D 110, 7); die phantastische 
Landschaft des indischen Nysa (D arg. II ày, zu 
füllen aus I XII 7, 7f; C VIII 10, 11f. Metzer 
Epit. 36f., § 18 zeigt Beziehung auf D 106, 1. 


festen Bestandteil zu führen pflegen. Sie stehen 
gern am Schlusse als eine Art von fabula docet 
(D 101, 5. 6. C VIII 12, 18). Aber auch sonst 
fehlt es nicht an moralisierenden Betrachtungen 
{z. B. D 30, 6). Es besteht also von hier aus kein 
Bedenken gegen die Echtheit der in den Flori- 
legien überlieferten yröumı Kiseröpyov und gegen 
ihre Herleitung aus der Alexandergeschichte. Stob. 
flor. IV 12, 13 (zur Sentenz vgl. Plut. Alex. 58 
loropıoyedpos zitiert. Für die yrouaı des Maxi- 
moa | [Migne G. XC1] 1 727 C. H 734 B. II 742 C. 
VI 761A. IX 708B. XI 800A. XIII 806 B. 
XXXVI 908 A. XLVII 939C. LIII 958 A. LIV 
962 A und in der ‚Melissa‘ des Antonius febd. 
Sa] 113 p. 805 D. 31 p. 883 D. 48 p. 929 B. 
II 1 p. 1005 C wird man bei der Art dieser Bücher 
und dem Schwanken der Lemmata im einzelnen 
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keine Gewähr übernehmen. Doch vgl. Maxim. 
74B œ~ D 101, 5. 962A œ C VIII 12, 18. 
Anton. I 31 œ D 91, 5 (C IX 1, 25f.). Zu Maxim. 
7442C (in der Mantiss. Proverb, Plov) vgl. Ähn- 
Bi in der gnomischen Skythenrede C VII 8, 

Über K.s Quellen läßt sich schwer etwas sagen. 
Wo er zitiert, wie besonders gern in geographischen 
Dingen, geschieht es anonym mit téc oder Evo: 
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Primäre Berichte als Quellen sind besonders 
deutlich in den geographischen und ethnographi- 
schen Partieen, wo auch die Zitate sich häufen. 
So deckt sich die Schilderung des Kaspischen 
Meeres und Hyrkaniens (D 75) so eng mit Strab. 
XI 7, 2 (aus Aristobulos, den er neben Eratosthe- 
nes benutzt?), daß als die letzte Quelle eben wohl 
der Historiker gelten muß, den K. mit paoiy ano- 
nym zitiert. Kallisthenes ist ausgeschlossen, da er 


(D 7,4. 23, 1. 75, 3. 5. 83, 3. 96, 2. 110, 6. 7.10 diese Gegend nicht mehr behandelt hat. Es könnte 


115,5. C VII 7,3); einmal, in der einzigen, wenig- 
steng der einzigen erhaltenen kritischen Ausein- 
andersetzung (D117,5), mit revès zör ovyyoapeor. 
Namen hat er, soweit wir sehen, nirgends genannt; 
und das entspricht dem Stil der Historie. Die 
gelegentlichen Zitate der miyo: (D 92, 1. 110, 
6. C VI4, 7. VII 10, 2) entnahm er gewiß schon 
den Vorlagen. Als solche müssen die unmittel- 


baren zeitgenössischen Berichte und die bald nach- 


Polykleitos sein (Strab. XI 7, 4), der jedenfalls 
älter ist als K. (der Beweis von E. Schulz De 
duob, Strab. fontt., Rostock 1909, 38#f., daß Poly- 
kleitos durch K. zu den existierenden Alexander- 
historikern gekommen sei, ist deshalb nicht zwin- 
gend, weil Schulz von der falschen Datierung des 
K. nach Patrokles ausgeht). Daß beide die Ama- 
zonengeschichte geben (Plut. Alex, 46; die Reihen- 
folge K., Polykleitos, Onesikritos ist belanglos), 


Alexanders Tode erschienenen Werke gelten, die 20 bedeutet allerdings so lange nichts, als wir die 


ihm alle zugänglich sein konnten; d. h., da weder 
Ptolemaios noch Aristobulos vorlagen, im wesent- 
lichen die für das große griechische Publikum be- 
stimmten Darstellungen, teils panegyrischen, teils 
polemisch-pamphletistischen, vielleicht auch schon 
apologetischen Charakters; also alles Werke, von 
denen wir wenig wissen. So kannte er gewiß 
Kallisthenes und mag ihn eifrig genug benutzt 
haben. Aber kenntlich sind eigentlich nur die 


nähere Ausführung bei Polykleitos nicht kennen. 
Aber in der Schilderung des Kaspischen Meeres 
gehen sie sehr eng miteinander. Daß sie in der 
geographischen Auffassung — Polykleitos verbin- 
det das Kaspische Meer mit der Maiotis — aus- 
einandergehen, beweist nicht gegen Benutzung. 
— Analog ist das Verhältnis zwischen Aelian. nat. 
an. XVII 25+ D 90, 1 zu Strab. XV 1, 29 über 
die Affenjagd und zwischen Aelian, a. O. XVII 2 + 


Diskrepanzen der Gesamtauffassung, die sich aus30 D 90, 1 zu Aristobulos, der nicht allein K. aus- 


der seit den ersten Jahren des Königs wesentlich 
veränderten Zeitlage erklären. Ich habe o. Bd. X 
S. 1701 auf zwei markante tendenziöse Verschie- 
bungen bei Kallisthenes hingewiesen: Die von vorn- 
herein eingenommene scharfe Stellungnahme gegen 
Parmenion und die unberechtigte, weil wesentlich 
übertriebene Hervorhebung der hellenischen Kon- 
tingente in Alexanders Heer, die ausschließliche Auf- 
fassung des Königs nicht als eines makedonischen 


schreibt, bei Strab. XV 1, 45, Hier ist aber der 
Autor, dem K. folgt und den Aristobul korrigiert, 
sicherer zu benennen. Das Höchstmaß von 16 Ellen 
für die von den Makedonen selbst gesehenen 
Schlangen — die Eingeborenen gaben höhere Zah- 
len, die Onesikritos auch aufnahm — führt, auf 
Nearchos (Strab. XV 1, 45. Arrian Ind. 15, 9f.). 
Obwohl die Schilderung der indischen Tierwelt an 
den genannten Stellen sich auch sonst sehr nahe 


Königs, sondern als des Vorkämpfers der geeinig- 40 steht, ist es doch fraglich, ob K. den Hiterarisch 


ten Hellenen, Beides war durch Notwendigkeiten des 
Moments bestimmt, die für K. fortfielen. So hat 
er bei Arbela die richtige, von Kallisthenes im 
hellenischen Sinne geänderte Schlachtordnung wie- 
der hergestellt und hat dem auch bei ihm vorhan- 
denen (Gegensatz zwischen Parmenion und dem 
König ein anderes und wohl das richtige Gesicht 
gegeben. Parmenion, dessen Tötung als roäfıs 
BoxÖng& xai trie iias zonordınros ällorola be- 


verbreiteten Nearch oder den Originalbericht durch 
eine Zwischenquelle benutzt, da Nearch die Hei- 
lung ausdrücklich nur durch Znwöol, K. durch 
eine drrıpapnaxos čia sich vollziehen läßt. Als 
Primärquelle ist Nearch auch für den Marsch der 
Flotte vom Indus nach dem Persischen Meerbusen 
anzusehen, den K, ausführlich (Plin. n. h. VI 188), 
wie es scheint in Form der Meldung an Alexander 
(Plin. a. O. D 106, 6) schilderte. Das Wenige, 


zeichnet wird (s. o.), ist unbedingt Alexanders 50 was Diodor (106, 6—7. C X 1, 11—15) daraus 


rechte Hand; der alte erfahrene General, der über- 
all da gebraucht wird, wo besondere Tüchtigkeit 
oder Zuverlässigkeit nötig ist. Bei Arbela ermög- 
licht er durch das Standhalten seines linken Flügels 
den Sieg des Königs mit dem rechten. Anderer- 
seits erscheint er gegenüber der stürmischen 
Energie und Ungeduld des jungen Herrschers als 
der nüchterne, etwas beschränkte Truppenführer. 
Er rät zum Aufschub des Perserkrieges, bis durch 


erhalten hat, läßt sich mit Nearch vereinigen. Für 
die dunwres xal nihun nagddokos vgl. Arrian. 
Ind. 87, 5) Daß K. das Zusammentreffen von 
Flotte und Landheer nach seinen Begriffen von 
Effekt umgestaltet (s. o.), spricht nicht gegen 
direkte Benutzung. Eher tut dies die Schilderung 
des Ichthyophagen (D 105 ~> Ind. 24. 28. 29. 
Strab. XV 2, 1f.). Sie ist zwar trotz stärkster Ver- 

durch Diodor offenbar die nearchische, 


eine Ehe des Königs die Sukzession in Makedonien 60 obwohl K. die Nachrichten über die Nachbarvöl- 


gesichert sei (D 16, 2); und später gehen seine 
Gedanken nicht über die Schaffung einer sicheren 
Defensivgrenze gegen Persien hinaus. Er rät zur 
Annahme des persischen Friedensangebotes; und 
Alexander verschweigt mit Rücksicht auf diesen 
ihm wohlbekannten Charakter das erste bot 
überhaupt. Wem K. diese Auffassung ve t, 
ist nicht zu sagen. 


ker der Oreiten und Ichthyophagen, deren Unter- 
schied er kennt (105, 1—2), zu einer einheitlichen 
Schilderung der vertierten Indi maritimi der ge- 
drosischen Küste zusammengezogen hat. Aber bei 
ihm ist es Alexander selbst, der das Land dieser 
Völker durchschreitet, während sie in Wahrheit 
nur durch die Flotte bekannt geworden sind. NE 
licherweise hat K. das aus ökonomischen Rück- 
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sichten tet, um den König im Vorder- 
grunde zu behalten. 


Neben Nearch scheint Onesikritos benutzt, des- 
sen Buch sehr wahrscheinlich vor K. erschienen ist 
(die Anekdote bei Plut. Alex. 46 ist für Bestim- 
mung der Publikation wertlos) und den er als 
Fiottenführer nannte (s. 0:). Die Schilderung der. 
Riesenbäume (vgl. Bretz1 Botan. Forsch, 179) 
bei D 90, 5 +C IX 1, 10 steht der des Onesikritos 


bei Strab. XV 1, 21 immerhin am nächsten. Auch 10 


in der Schilderung der Sitten im Lande des Sopei- 
thes find die Berührungen von D 91 -+ C IX I, 
24ff. mit Onesikritos bei Strab. XV 1, 30 unver- 
kennbar. Ob das ĉovxræv álðv dpos in diesem 
Lande (Strab. a. O.) noch aus Onesikritos stammt, 
ist allerdings nicht ganz sicher; auch nicht, ob K. 
ber Strab. V 2, 6 sich auf diese älss bezieht; es 
fehlt bei Strab. a. O. das napado&o» des Nach- 
wachsens, von dem K. erzählte; ‚andererseits er- 
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die Alexandergeschichte, der als soleher von Diodor 
exzerpiert wurde und dauernd die Vulgata beein- 
flußte, auch in die Florilegien kam und vom großen 
Publikum weiter gelesen wurde. In Rom ist er, 
was Diodors Wahl noch natürlicher macht, im 
1. Jhdt. v. Chr. die große Mode. Sisenna bildet 
seinen Stil nach (Cie. de leg. I 7); Caelius Rufus 
schwärmt für ihn (Cic. ad fam. II 10, 8); und 
Cicero selbst äußert sich weder im Brutus ($ 42) 
noch de leg. a. O. ganz absprechend, wenn er 
auch bereits durch das attizistische Urteil beein- 
flußt ist. Trogus Pompeius hat ihn jedenfalls, 
Curtius kaum direkt eingesehen, obwohl es mög- 
lich gewesen wäre, da ja noch Quintilian (inst. 
X 1, 74) seine Lektüre vom Standpunkt des Rede- 
lehrers billigt. Plinius nennt ihn als Quellen- 
autor der Bücher VI. VII. XII. XIII. Benutzt 
ist K. ferner von Timagenes (Curt. IX 5, 21; s. 
auch Quintil. a. O.). Näheres ist darüber nicht 


wähnen weder D noch C dieses davudowo» hier. 20 zu wissen. Strabon zitiert ihn für eine indische 


Die Amazone, die vielleicht von Onesikritos in die 
Literatur eingeführt ist, beweist auch hier nicht 
viel. Vgl. aber noch C VIII 9, 18 œ Ones. Strab. 
XV 2, 14 über goldführende Flüsse in Indien oder 
Karmanien; D 75, 6» Ones. Plin n. h. XII 34 
über Honigbäume in Hyrkanien. Daß K. (D 95, 
s. 0.) von Onesikritos in der Todesart des Buke- 
phalas, die er effektvoller gestaltet, abweicht, ist 
kein Gegenbeweis. 


Spezialität (XV 1, 69) in einer angehängten Be- 
merkung, wie es scheint, direkt. Ale übrigen 
Erwähnungen sind gelegentlich (V 2, 6. VII 2, 1. 
XI 1, 5. 5, 4) und stammen aus zweiter Hand 
(Eratosthenes; Poseidonios). Was sonst kleitarchisch 
bei ihm aussieht, besonders auch in XV, stammt 
teils aus K.s Quellen, teils aus seinem Benutzer 
Aristobulos. Der Versuch von E. Schulz 6ff. 
(s. auch schon M a ass 46ff.), direkte Benutzung in 


Über Beziehungen zu Chares und Anaximenes 30 weiterem Umfange zu erweisen, mußte mißglücken. 


läßt sich nichts sagen. Dagegen kennt K. außer 
Herodot und Th ides, deren Benutzung einzelne 
Motive beweisen, opam (Athen. XIII 586 CD 
~D 108, 4ff. Harpokr. s. óunosúovras co D 73,5), 
dem er das Proömium nachbildet (s. o.); Timaios, 
von dem er mindestens ein Epoehendatum über- 
nimmt (s. 0.), und natürlich seinen Vater Dinon, 
dem er Nachrichten über Persien und vielleicht 
über Indien (Plin. n. h. X 186) verdankt (s. auch 
Maass a. 0. 39ft.). 
(Krumbholz Rh. Mus. LII 260f. Schnabel 
a. O. passim) ist meines Erachtens nicht zu be- 
weisen. Der Nachweis von Schnabel Berossos 
und Kleitarchos, Leipzig 1912, daß K. den nicht 
vor 293 (so Sehnabel) schreibenden Berossos 
benutzte, ist solange als irrig anzusehen, als der 
oben gegebene Ansatz K.s auf gegen 300 nicht 
widerlegt ist. Die beiden Konkordanzen, die 
Schnabel nach Marquart Philol. Suppl. 


Besonders üble Konsequenzen hat es, daß er 
Reuss die Benutzung bereits des Megasthenes 
durch K, geglaubt hat. Seine Zusammenstellungen 
beweisen nur, wie eng sich auch K. in ethnographi- 
schen Schilderungen den immer maßgebend ge- 
bliebenen Primärberichten angeschlossen hat, Auch 
für Plutarch ist direkte Benutzung nicht nachweis- 
bar. Er nennt K. nur in Zitatennestern (Alex. 45; 
Them. 27), und Schwartz o. Bd. IV S. 1876 


Benutzung des Ktesias 40 dürfte recht damit haben, daß er ihn ‚sicher nicht‘ 


benutzt hat. Übereinstimmungen mit ihm (von 
der Art, daß auch bei ihm [e. 66] Alexander selbst 
zu den Oreiten kommt), beruhen aber nicht nur 
auf der Benutzung vorkleitarchischer Autoren, 
sondern auch von jüngeren, von K. beeinflußten 
Darstellungen der Vulgata. Etwas anders steht 
es mit Arrian. Er zitiert K. nie namentlich, hat 
ihn aber doch, wie es scheint, zuweilen direkt 
herangezogen (so II 12, 3f.; VI 28 u. ö.); häufiger 


VI findet, sind nicht zwingend. Zu Diod. II 11, 1 50allerdings durch jüngere Darstellungen, wie in dem 


+C V 1,35 oo Joseph. ant. Iud. X 226, wo zwar 
Berossos nicht direkt benutzt, die Übereinstimmung 
aber evident ist, vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 
519. Zu Curt, V 1, 24 aber ist zu sagen, daß, 
wenn Curtius’ Autor hier wirklich die Ktesianische 
Anschauung von Semiramis als Gründerin Baby- 
lons ‚verteidigt gegen eine andere Version der 
plerique‘, die Belos nannten (wie Berossos Joseph. 
e. Apion. I 142), Curtius’ Autor eben nicht K. war. 


charakteristischen Fall der römischen Gesandtschaft 
(s. 0.). Von einer ‚Aufnahme K.s in den Kanon‘ 
kann man wegen der Erwähnung bei Quintilian 
nicht eigentlich reden. Weder Dionys noch Theon 
erwähnen ihn; in den Tab. MC des Coislinianus 
stehen von Alexanderhistorikern nur Kallisthenes 
und Anaximenes, 

M. Schmidt Clitarchi reliquiae, Berlin 1842. 
C. Müller Script. Rer. Alex. M. (1846) 74—85. 


Schnabel übersieht, daß Berossos nicht lauter 60Stiehle Philol. IX (1854) 468f. Susemihl 


Neues brachte und daß die Ktesianische Tradition 
über Babylon wahrlich nicht die einzige war, die 
es gab. Zwischen Ktesias und K. aber tritt hier 
Dinon. 


K. seinereits ist dann bereits von Ptolemaios 
berücksichtigt und von Aristobul stark, aber nicht 
ohne Ko! und Polemik berücksichtigt. In 
der hellenistischen Zeit ist er der Hauptautor für 


Gr. Lit.-Gesch. I (1892) 537. II 6761. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit.# I (1912) 586f. 
[F. Jacoby.| 

8) Arzt, weicht in der Benennung gewisser 

Muskeln der Lumbalregion (ydar, vevoopijtoar, 

ülcrexes) von der gewöhnlichen Nomenklatur 
ab. Ruf. Eph. 160 D.-R. ind.} 

4) Glossograph aus Aigina, dessen Werk (als’ 


vv iee 


Thõsoa oder Tegl ylwsoðy zgaynarsia angeführt) 
mindestens sieben Bücher umfaßte (Athen. VII 
284d). Es ging auf lexikalische Eigentümlich- 
keiten der verschiedenen griechischen Dialekte, 
auch des Phrygischen (Athen. II 69 d) ein, ohne 
besondere Rücksicht auf einzelne Dichter; da aus 
B. 5 dumesüovres, aus B. 7 mounllos angeführt 
wird, so vermatet C. Müller Script. Al. M. 74 
alphabetische Anordnung. Für seine Zeit ergibt 


sich aus Etym. M. s. Gargaros, daß er vor Epa- 101I 5. 


phroditos (neronische Zeit) und wohl nach Nym- 
phis (FHG III 14) lebte, dessen Blütezeit um 
J. 270 fällt. Da einige Male „Silenos und KŚ 
angeführt wird, also K. den Silenos exzerpiert 
zu haben scheint, der bereits den Nikander zi- 
tiert, so kommen wir auch bei einem frühen An- 
satze für diesen (Bethe Herm. LIII 110) noch 
etwas tiefer. In Schol. A IL XXIII 81 ist K. 
wohl durch Didymos gelangt, durch ihn wohl 
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Schwartz I 1). Suid. s. Bögeriöns. Schol. Ari- 
stoph. Thesmoph. zu v. 1, 910. Die Komödie 
verspottet sie als fayavónœłıç, vgl. Aristoph. 
Ach. 478 m, Schol. ; Eq. 19 m. Schol.; Thesmoph. 
387, so auch Theopomp. bei Gell. XV 20 (fre. 
104, FHG I 294) und die ßloı; dagegen bemerkte 
schon Philochoros bei Suid. (frg. 165, FHG I 412), 
sie sei aus recht angesehener Familie gewesen, 
vgl. auch v. Wilamowitz Euripides Herakles 
[Prehn.] 
Kleitodemos s. Kleidemos von Athen. 
Kleitomachos. 1) K. von Karthago, Sohn des 
Diognetos Steph. Byz. s. Kapynöcw), Akademiker 
der neueren Akademie, bedeutendster Schüler des 
Karneades. Vaterstadt Karthago: Ind. Acad. 
Here. col. 25. Diog. Laert. IV 67, KA. roù Aißvos 
Max. Tyr X 3. Nach Diog. Laert. a. a. O. hieß 
K. ursprünglich Hasdrubal und hatte sich schon 
in seiner Vaterstadt mit Philosophie beschäftigt, 


auch zu Harpokration, während Athenaios, der 20 bevor er, 40 Jahre alt, nach Athen kam und 


die meisten Zitate hat, sie unmittelbar dem Pam- 
philos verdanken wird. K. wird also zwischen 
200 und 50 v. Chr. anzusetzen sein. Clitarchi 
rell. ed. M. Schmidt, Berlin 1842, Susemihl 
II 192. 

5) Epitomator der Spruchsammlung des Sex- 
tus; s. d. und Teuffel § 266,6. [W. Kroli.] 

Rleite (Kisten und Kher). 1) Tochter des 
Königs Merops, Gemahlin des Dolionenkönigs 


Schüler des Karneades wurde. Wenn Diog. Laert. 
es so darstellt, als hätte K. erst in Athen auf 
Veranlassung des Karneades Griechisch gelernt 
(Steph. Byz. a. a. O. Ğuowos Tv Tüv nootwov 
ororyeior), früher nur Panisch gekonnt und sich 
auch bei seinen philosophischen Studien auf pu- 
nische Literatur beschränkt (rñ löfg por xatà 
Tùr zatolôa Epıkoodpeı), so ist dies a priori höchst 
unwahrscheinlich, namentlich wenn er bereits 


Kyzikos (Deilochos und Ephoros im Schol. Apoll. 30 40jährig war. Zum mindesten wird es stark über- 


Ehod, I 974. FHG I 104, 262. II 17, 4. Apoll. 
Rhod. I 975. Konon 41. Val. Flace. III 10, 814. 
Aus Gram über den Tod ihres im Nachtkampf 
versehentlich von Iason getöteten Gemahls er- 
hängt sie sich, Apoll. Rhod. I 1063. Orph. Argon. 
593f. Parthen. 28 (über das Verhältnis des Par- 
thenios zu Apoll, Rhod. und andern Quellen s. 
Rohde Griech, Rom.2 123f.). Die Tränen der 
ihren Tod beweinenden Nymphen werden zur 


trieben sein. Plut. de Alex. fort. c. 5 p. 328c 
bewundert den Karneades, weil er K. den Kar- 
thager &Anvideıw Zmoinoe. Nach Apollodor (Ind. 
Acad. col. 25, 2) kam K. nicht 40-, sondern 24- 
jährig nach Athen, trat aber erst vier Jahre später 
in die Schule des Karneades ein. Apollodor gibt 
auch an, wie lange K. in der Akademie verblieb 
(19 Jahre) und daß er dann unter dem Archon 
Hagnotheos (140/39) im Palladion eine selbstän- 


Quelle Kleite, Apoll Rhod. I 1063f. Deilochos 40 dige Lehrtätigkeit begann. Auf Grund dieser 


FHG II 18, 8, woraus Gruppe Griech. Myth. 
970 auf einen Trauerkult der in der Quelle er- 
trunkenen Heroine schließt, anders Rohde Griech. 
Rom.2 117. Das Entstehen der Quelle aus den 
Tränen der den Tod der K. beweinenden Nymphen 
ist eine sentimentale Abschwächung für die ur- 
sprüngliche Verwandlung der K. in eine Quelle, 
s. Schmidt Athen. Mitt. 1913, 75 Nach Schol 
Apoll. Rhod. I 1063 und Val. Flacc. III 317 stirbt 


apollodorischen Angaben, die als zuverlässig gel- 
ten müssen, ergibt sich für die Geburt des K. 
187/6, für sein Eintreffen in Athen 163/2, für 
seinen Eintritt in die Akademie 159/8. Wenn 
Steph. Byz: s. Kapynöov den K. 28 jährig nach 
Athen kommen läßt, so ist wohl, wie Zeller ver- 
mutet (Phil. d. Gr. IV3 523, 1), sein Alter beim 
Eintritt in die Akademie mit dem seiner Ankunft 
in Athen verwechselt; und das Alter von 40 Jah- 


sie kinderlos, nach Neanthes im Schol. Apoll. 50 ren, das Diog. Laert. für die Ankunft in Athen 


Rhod. I 1063 hinterläßt sie einen Sohn Kyzikos. 
Eine abweichende Sage, in der statt K. Larisa, 
des Piasos Tochter, genannt wird, nach Euphorion 
im Schol. Apoll. Rhod. I 1063 und bei Parthen. 28. 

2) Danaide, Tochter der Memphis, Gemahlin 
des Kleitos. Apollod. II 18. 

3) Troerin, Gemahlin des Erylaos, Mutter des 
Meilanion, den sie am Kaikos gebar; er fällt von 
der Hand des Antiphos. Quint. Smyrn. VITI 119f. 

4) Bakchantin im Gefolge des Dionysos auf 60 
seinem Zuge gegen Indien, sie schlägt den Lykurg 
blutig. Nonn. XXI 77. Weicker.] 

5) Kietm?, 4, (Kisın [Etym.M.], Schol. Apoll. 
Rhod. Arg. 11065), Quelle bei der Stadt Kyzikos 
im kleinasiatischen Mysien. Der Name hängt 
vielleicht mit xA&os zusammen. [Bärchner.} 

Kleito, Athenerin, Mutter des berühmten 
Tragikera Euripides, vgl. l'os Eügızidov 1 (E. 


gibt, würde in Wirklichkeit das Alter sein, in 
dem er seine eigne Schule im Palladion eröffnete 
(28 Jahre + x Mon. + 11 Jahre + x Mon. 
= 40 Jahre + x Mon.). Daß er, nach Cie. Lu- 
cullus $ 98 usque ad senectutem cum Carneade 
fuit, paßt nicht recht zu dieser Schulgrändung. 
Die Eröffnung einer eignen Schule im Palladion 
bei Lebzeiten des Karneades kam, obgleich K. 
immer ein begeisterter Verehrer des Karneades 
blieb, einem Austritt aus der Akademie gleich. 
Daraus erklärt es sich auch, daß 137/6 v. Chr., 
als Karneades wegen Alterschwäche zurcktrat. 
nicht K., sein zweifellos bedeutendster Schüler. 
sondern sein Namensvetter und wohl Verwandter. 
Karneades, Sohn des Polemarchos, Scholarch der 
Akademie wurde, Ind. Acad. col. 25, 4 und col. 
80, 1. Als dieser sechs Jahre später unter dem 
Archon Epikles (sonst unbekannt) starb, folgte 
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ihm Krates aus Tarsos a. a. O. col. 26, 1. 30, 3. 
Nachdem dieser zwei Jahre Scholarch gewesen 
war, starb auch der ältere Karneades, und nunmehr 
drängte sich K. mit vielen eignen Schülern in 
die Akademie ein und lehrte daselbst, sei es neben, 
sei es statt Krates. Aber erst nach weiteren zwei 
Jahren, 127/6, wurde K. offizieller Scholarch ‚der 
Akademie (a. a. O. col. 24, 6 cic Axaönulav Ene- 
pole uetà nollöv yvooluor). Die Worte des 
Diog. Laert. a. a. O. dıedeEaro röv Kapvedönv sind 10 
also ungenau, selbst wenn man Verwechslung mit 
dem jüngeren Karneades annimmt. Auch Steph. 
Byz. a. a. O. nennt ihn dcdöogos zjs Kagveddov 
oxolijs. Da ihn nach Cic. de orat. I 45 L Crassus 
als Quaestor in Athen sah, muß K. bis zum J. 110 
v. Chr., in das frühestens Crassus’ Quaestur ge- 
setzt werden kann, gelebt hahen. Dazu stimmt 
das Zeugnis Apollodors, daß er 19 Jahre Schul- 
haupt gewesen und unter Polykleitos (110/9) ge- 
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eignen Richtung gemäß, öfter positive Stellung- 
a des Katsades zu erkennen glaubten. Von 
dieser verschiedenen Auffassung sind bei Cicero 
mehrfach Spuren zu erkennen. Lucallus $ 78 lsee- 
bat enim nihil percipere el tamen opinari (scil. 
sapientem), quod a Carneade dicitur probatum. 
equidem Clitomacho plus quam Philoni aut Me- 
trodoro credens hoe magis ab eo disputatum 
quam probatum puto. Vgl. § 59 si vera sunt, 
quae de Carneade nonnulli (nämlich Metrodor 
und Philo) eristimant. K. wollte also nicht zu- 
geben, daß Karneades wirklich gemeint hätte: 
do&dasıy tòv oopor. Dazu paßt die Äußerung 
des K. a. a. O. $ 108, die den Karneades als einen 
zweiten Herakles preist, weil er aus unserer Seele 
adsensionem id est opinationem et temeritatem 
ausgerottet hätte. Die Erörterung des Karneades, 
daß der Genuß der mewra xarà púow höchstes 
Gut sei, hat Cicero wohl nach K. als bloß dia- 


storben ist, wenn man die zwei Jahre, in denen 20 lektisch und gegen die Stoa gerichtet aufgefaßt, 


r neben Krates inoffizieller Schulleiter war, mit 
nrchnet Nach Stob. Flor. VII 55 (Vol. I p. 325, 
10 Hense) endete er sein Leben durch Selbstmord, 
voohoas xal Anddoyw regineowv, WG dyeymper. 
Samak, ei X is erzählt, K. sei, obgleich 
Punier, in Athen Mitglied des Rates geworden. 
‘Wenn Diog. Laert. a. a. O. 67 sagt, K. habe in 
drei Sekten sich durch Studium heimisch gemacht 
(èv tais zeioiv aip&oeoı drarolyas), der akademi- 


Lucullus $ 131; de fin. V 20. II 42; Tusc. V 84 
Deutlicher tritt der Gegensatz hervor bezüglich 
der Verteidigung von Kalliphons Telos durch Kar- 
neades, Lucullus 189: curtus quidem sententiam 
Carneades ita studiose defensitabat, ut cam pro- 
bare etiam videretur; quamquam Clitomachus 
adfirmabat nunquam. se intellegere potuisse, quid 
Carneadi probaretur. Es ist also klar, daß K. 
weniger als andre Akademiker geneigt war, dem 


schen, peripatetischen und stoischen, so ist nicht 30 Eindringen des Eklektizismus und einer positiven 


emeint, daß K. diesen drei Schulen der Reihe 
Bach angehört hat, sondern daß er mit der Lehre 
nicht nur der Akademie, sondern auch des Peri- 
atos und der Stoa vertraut war, und zwar mit 
en beiden letzteren nur durch literarische Stu- 
dien. Wäre Schnlangehörigkeit gemeint, so würde 
nicht alo&seoı stehen, sondern oxodais. Falsch 
ist es anzunehmen, daß K. von seinem 24. bis 
zu seinem 28. Lebensjahre den beiden andern 


Philosophie des gesunden Menschenverstandes in 
die Akademie Vorschub zu leisten. Von einzel- 
nen Schriften des K. werden uns genannt: 1. vier 
Bücher sol rogis = de sustinendis adsensioni- 
bus, Cie. Lucullus $ 98. Aus dem ersten Buch 
führt Cicero eine längere Erörterung in freier 
Widergabe an. 2. neoi alotoewv. Diog. Laert. 
II 92 führt aus dem ersten Buch eine doxogra- 
phische Angabe über die Lehre der Kyrenaiker 


Schulen angehörte. Denn in diesem Fall hätte 40 an. 8. Ilagauvöntxds = Trostschrift an seine 


nicht dem Karneades das Verdienst zugeschrieben 
werden können, ihn in die griechische Bildung 
eingeführt zu haben. Arangewas statt drareiyas 
zu schreiben empfiehlt sich nicht. Denn das 
würde heißen, daß K. auch ein berühmter Peri- 
patetiker und Stoiker gewesen wäre. Die stoische 
Philosophie mußte K. schon aus dem Grunde bis 
in alle Einzelheiten genau studieren, weil sie für 
Karneades die Hauptzielscheibe der Polemik bil- 


Mitbürger nach der Zerstörung von Karthago. 
Nach Cie. Tusc. III 54 bildete den Hauptinhalt 
ein von K. nachgeschriebener Vortrag des Kar- 
neades: cum ita positum esset (= tederros, als 
die These von einem der Schüler aufgestellt wurde) 
videri fore in aegritudine sapientem patria capta 
(= Aunnosodaı tòr oopòy ålovons tis natolðos), 
quae Carneades contra dixerit, scripta sunt. 
4. Schrift an den Dichter C. Lucilius. 5. Schrift 


dete. Neben 3einem semitischen Scharfsinn (homo 50 an L. Censorinus, der mit M Manilius 149 Con- 


acutus, ut Poenus Cic. Lucullus $ 98) wird an 
K. immer besonders sein Fleiß und seine Gelehr- 
samkeit hervorgehoben (valde studiosus et dili- 
gens Cic. ebd.; industriae plurimum in Clito- 
macho fuit a. a. O. 16). Während Karneades 
selbst sich auf mündliche Lehrtätigkeit be- 
schränkte, war K. ein Vielschreiber. Über 400 
Bücher hat er nach Diog. Laert. verfaßt. Diese 
bildeten schon im Altertum die Hauptquelle für 


sul war. Cic. Tue. $ 102. Nach Cicero a. a. O. 
handelten beide Schriften von demselben Gegen- 
stand, nämlich von der karneadeischen Unter- 
scheidung probabler und nicht probabler, von den 
kataleptischen und akataleptischen Vorstellungen, 
von der Sinneswahrnehmung, von der einfachen 
Bejahung und Verneinung, die im Gegensatz zu 
der verpönten ovyxaradsoıs erlaubt ist usw. Die 
Schrift an L. Censorinus war früher verfaßt, Ci- 


Karneades’ Lehre, und was wir von ihr wissen, 60 cero benutzt die dem Dichter Lucilius gewidmete 


ht fast alles indirekt auf K. zurück. Es war 
nicht immer leicht zu erkennen, ob Karneades die 
Thesen, die er verteidigte, auch wirklich billigte 
und als probabel erweisen wollte oder nur seinen 
Scharfsinn im Disputieren zur Schau stellte. In 
solchen Fällen war K. mehr geneigt, dem Kar- 
neades die žzozý zuzuschreiben, während Metro- 
dor von Stratonike und Philon von Larisa, ihrer 


und entnimmt ihr $ 103. 104. Obgleich Cicero 
diese Erörterung als eigne des K. gibt, im Gegen- 
satz zu der ebenfalls aus K., und zwar aus atoi 
äxorjs a’ entnommenen über die Ansicht des 
Karneades $ 99, darf man behaupten, ‚daß sie 
mit dem Standpunkt des Karneades im Einklange 
steht. Außer diesen durch Titel und einzelne 
Zitate bekannten Sehriften liegen uns aus andern 


ZBIUWDIZAUUUD 


nicht benennbaren Schriften des K. umfangreiche 
Auszüge hei Cicero, Sextus open und Piu- 


c ückführung auf 
K. durch Nennung seines Namens bei dem aus- 


tarch vor. Manchmal ist die 


schreibenden Autor gesichert, manchmal spricht 
für sie nur die allgemeine Wahrscheinlichkeit, in- 
sofern der Inhalt karneadeisch und K. eben der 
Hanptvertreter der Überlieferung über Karneades 
gewesen ist. Über diese Partien: Cic. de nat. 
deor. I § 57—124 (Widerlegung der epikureischen 
Theologie), III (Widerlegung der stoischen Theo- 
logie), de divin. II (gegen die stoische Lehre von 
der Mantik), de fato (gegen den stoischen Fata- 
lismus), Acad. pr. II § 64—146 (gegen die sto- 
ische Erkenntnistheorie), Sextus Empiricus IX 
137—194 (Kritik der stoischen Theologie), VII 
159—189 (Kritik der dogmatischen Erkenntnis- 
lehre und eigne des Karneades), 402—423 (Kritik 
der stoischen Erkenntnislehre), adv. rhetores 20 
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berichten Plutarch. quaest. conv. VII 7 und 
Aelian. nat. anim. VÍ 1 = var. bist. III 30. 
Die von Pausanias erwähnte Bildsäule des K. 
zu Olympia trug ein vom Messenier Alkaios ver- 
faßtes Epigramın, das wir noch besitzen (Anth. 
Pal. a. O.). [Honigmann.] 
Kleiton, Bildhauer. Xenophon berichtet 
mem. III 10 über ein Gespräch des Sokrates mit 
dem Bildhauer K. Da es auffällt, daß Xenophon 
10 im Gegensatz zu dem vorhergehenden Gespräch 
mit Parrhasiog hier einen sonst völlig unbekannten 
Künstler als bedeutenden Meister einführt, haben 
Klein (Gesch. d. griech. Kunst II 143 und das 
dort Zitierte; vgl. Studniczka Kalamis 11, 
26), Reisch (Griech. Weihgeschenke 45, 1) und 
Westermann (Class. Review XIX 1905, 823} 
vermutet, daß K. nur ein Hypokoristikon für 
Polykleitos sei. Dagegen spricht zwar nicht unbe- 


dingt, daß Xenophon den Künstl i d 
—42 (Kritik der Rhetorik), Plut. de Stoic. re- 20 gae ao Xenophon den Künstler an einer andern 


pugn., de comm. notit., adv. Coloten ist größten- 
teils in dem Art. Karneades gehandelt, da sie 
nur als Quellen für diesen in Betracht kommen 
und für K. selbst nichts ergeben. 

Literatur. An einer genügenden Aufarbei- 
tung des ganzen Materials fehlt es noch. Zeller 
Phil. d. Gr. IV2 528£. Susemihl Gesch. d. gr. 
Litt. i d. Alex. I 128. Hirzel Unters. z. Ciceros 
phil. Schriften I 32f. 243£, Schwenke Jahrb. 


Stelle desselben: Werkes (mem. I 4, 3) Polykleitos 
nennt; denn auch Platon nennt den berühmten 
Maler an einer Stelle (Gorg. 453 C) Zeuxis, an 
einer andern (Protag. 318 B) Zeuxippos. Eine 
zeitweilige Ansässigkeit Polyklets in Athen ist 
jedoch nicht wahrscheinlich; auch kommt der 
Name K. selbst in Athen im 4. Jhdt. vor (G I 
2500. Conze Grabreliefs 1122). Daß Xenophon 
den Künstler gerade als Bildner von Athleten 


Läufer, Ringer, Faustkämpfer, Pankratiasten 
f. Philol. CXIX (1879) 59f. Hartfelder Kritik go! E k i j 


d. Götterglaubens bei Sextus Rh. Mus. XXXVI 
(1881) 227—284; Quellen von Cie. de div., Frei- 
burg i. Br. 1878. Schiche De fontibus librorum 
Cic. de div, Jena 1875. Schmekel Die Phil. 
d. mittl. Stoa 1892. [v. Arnim.] 
2) s. Kleinomachos. 
3) Kleitomachos, Sohn des Hermokrates, aus 
Theben, genannt d'nayxpataoırg, war ein welt- 
berühmter Athlet (Polyb. XXVII 9, 7-13). Auf dem 


Istbmos siegte er im Ringen, Faustkampf und 40 von ihm hatte. Brunn Gesch, d. 


Pankration an einem Tage, und zwar als einziger 
Hellene (Anth. Pal. IX 588). Ebenso errang er 
in den Pythien dreimal im Pankration den Kranz. 
Nachdem er zu Olympia wieder im Pankration 
Ol. 141 (216) den Sieg davongetragen hatte, 
unterlag er Ol. 142 (212) in dieser Kampfart 
dem Eleier oe Ne Bd. X S. 1921f.), der 
bereite im Ringkampfe gesiegt hatte. K. hatte 
vorher bei den Hellanodiken durchgesetzt, daß 


der Faustkampf ausnahmsweise an dritter Stelle 50 


angesetzt wurde, und sich dadurch die nötige 
Körperfrische bewahrt, um in ihm schließlich 
noch einen Sieg zu erringen (Paus. VI 15, 3—5; 
danach Suid. s. v.). Wunderers Versuch 
(Philol. LYII 1ff. 649), in der Bronzestatue des 
sitzenden Faustkämpfers im Museo delle Terme 
zu Rom eine Darstellung des K. zu erkennen, 
wie er sich an die Kampfrichter wendet, hat 
wenig Beifall gefunden (Hitzig und Blümner zu 


nennt, ist in der Tendenz der Stelle begründet: 
Sokrates legt dar, daß der Bildhauer neben den 
Bewegungen des Körpers auch die der Seele 
wiedergeben müsse. Es muß deshalb doch nicht 
der Athletenbildner xar’ 2£0x%» Polyklet gemeint 
sein. Xenophon hat offenbar einen Künstler, den 
er persönlich hochschätzte, hier eingeführt, der 
aber nicht einer der führenden Meister gewesen 
zu sein braucht. Wir dürfen uns daher nicht 
wundern, daß die spätere Zeit keine weitere Kunde 
iech. Künst- 
ler I 271. Overbeck Schriftqu. 927. [Lippold.] 
Kleitonymos. 1) (C. Müller FHG IV 366f. 
Vossius- Westermann De hist. graec. 418) 
nur bei Ps.-Plutarch zitierter Schwindelautor von 
Iralıxa (Ps.-Plut. parall. 10 p. 308C), Zvßapırızd 
(ebd. 21 p. 310F. Die Ehrenrettung von Rohde 
Roman? 44, 8 ist hier nicht angebracht), Opgxızd 
{de fluv. 3, 4. toayıxõv hal.; corr. Reinesiu s). 


[F. Jacoby.] 
2) s. Klesonymos. 
Kleitophon. 1) K. ist mit Sophokles J. 441/0 
als Stratege in Samos. Androtion FHG IV 645. 
v. Wilamowitz De Rhesi scholiis 18. Prosop. 
Att. 8548. [W. Kroll] 
2) K., Sohn des Aristonymos, Athener; 
unterstützte 411 den Antrag des Pythodoros, 
einen Dreißigerausschuß zum Entwurf einer Ver- 
fassung einzusetzen, mit dem Zusatzantrag, es 
solle dabei die Kleisthenische Verfassung geprüft 


Paus. a. O.). Nach Polybios (a. a. O.) sendete König 60 werden, Arist. resp. Ath. 29, 3; über den Sinn 


Ptolemaios (wohl IV. Epiphanes, s. Wunderer 
a 0. 5, 3) den Faustkämpfer Aristonikos nach 
Hellas, um K. die Weltmeisterschaft in diesem 
Kampfe streitig zu machen; aber K. besiegte 
ihn. Während einer Kampfespause weckte K. in 
den Zuschauern, die zuerst dem Fremden z 

jubelt hatten, ihr hellenisches Nationalbewaßt. 
sein. Über seine geschlechtliche Enthaltsamkeit 


dieses Zusatzes vgl. v. Wilamowitz Arist. u. 
Athen I 102,8. Bei den Verhandlungen über die 
Lysandrische Verfassung ist K. nach Arist. 34,3 
neben Archinos, Anytos und Phormisios Anhänger 
des Theramenes (doch vgl. Ed. Meyor Gesch. 
d. Alt. Y 18) und Vertreter der adrgeos zolırela. 
Neben diesem nennt ihn auch Aristoph. Frö. 967, 
als Anhänger sophistischer Bildung. Darauf weist 
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auch seine Rolle bei Platon, Staat 340 A, wo er 
dem Thrasymachos beisteht, besonders aber der 
Inhalt des K. betitelten, Platon zugeschriebenen 
Dialoges. K. begründet dort seinen Übertritt 
zum Thrasymachos damit, daß Sokrates zwar 
seinen Schülern Wissensdurst erwecke, zu dessen 
Befriedigung aber kein greifbares, im politischen 
Leben verwertbares Wissen ihnen zu geben ver- 
stände. Übrigens empfiehlt auch Thrasymachos 
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itten, Eine ` Inschrift aus der ersten 
Halle de. vorchristl. Jhdts. (IG V 2, 367, 48) 
erwähnt ein lege» tis HAA: : (roudös?) Eel 
Avtalas nagà tòv Alfäva ...]; Atäva Wilhe 2 
“Aofxinnıdv) Hollesux. Dem 4 Stadien von os 
Stadt entfernten Dioskurentempel (Paus. x a. ) 
gehören vielleicht die westlich der Stadt gel bre 
Fundamente eines großen Gebäudes mit Säulen 
rösten an (Vischer Erinnerungen 479 A, Bur- 


nach dem bei Dionys. Demosth. 3 (p. 132, 310 sian Geogr. v. Griech. II 264). 30 Stadien von 


Radermacher-Usener) überlieferten Anfang seiner 
Rede die zdrgeos moAreio und einen Ausgleich der 
Parteigegensätze, was vielleicht auf den Sinn des 
oben erwähnten Zusatzantrages seines Anhängers 
ein Licht wirft. Lys. frg. ie Ser a. bei Be- 
i i K. sachlich nichts aus. 

ziehung auf diesen S i , 

3) Kleitophon (C. Müller FHG IV 3671. 
a P ERE De hist. graec. 418. 


entfernt, wahrscheinlich nach Norden, 
ur Er Ae oel der Athena Koria, der gewiß iden- 
tisch ist mit dem Heiligtum, das Proitos nach 
Kallim. h. III 234 zum Dank für die Heilung seiner 
Töchter der Artemis Koria gestiftet hat (Grupp e 
Griech. Myth. 1269, 4). Vgl. Dodwell Tour = 
443 (übers. v. Sickler II 2, 385). Leake Morea 
257. Boblaye Recherches geogr. sur les u 
de la Morée 1568. Welcker Tagebuch I 296f. 


Susemihl Lit.-Gesch, II 400, 314), wird in einer 20 Curtius Pelop. I 376, Vischer Erinnerungen 


ia der Schol. A Gen. I Il. XX 404 für den 
des Poseidon Helikonios auf der My- 
kale oder in Milet zitiert; nach Schwartz De 
Schol. Homer. 1881, 443 aus einem Lexikon. Die 
Änderung in KAöros (C. Müller) ist abzulehnen. 
Den gleichen Namen führt ein Schwindelautor K. 
6 Poöwos (Ps.-Plut. de fluv. 25, 3) in Ps.-Plutarchs 
Parallela und de fluviis, der zitiert wird für T'ała- 
x (parall. min. 15 und vollständiger Stob. flor. 


479. Bursian Geogr. II 263. Philippson 
Pelop. 128. Frazer ynd Hitzig-Blümner 
zu Paus. VIII 21. Plan bei Leake a. a. 0. 
258. Le Bas Voyage archéol. Itin, pl. 34 (Cur- 
tius a. a O. I Taf. 8). Ansicht bei Dodwell 
Views pl. 64. f 

Das Gebiet von K. (Kisırogia) umfaßte a 
Quellgebiet des Ladon (Theophr. h. pl. IX 15, a 
Polyb. IV 10. Steph. Byz. s. Beveos). Es wurde 


II 10, 70 p. 426 H.), die Susemihl fälschlich 30 begrenzt westlich von der Psophidia und Thel- 


ür echt hält; für Zvöıxs (de fluv. 25, 3. Stob. 
W 86, 22 p. 873 H.), Krlosıs (de fluv. 6, 4) und 
Lydisches (de fluv. 7, 6 ohne Buchtitel; vgl. Ps.- 
Aristot. de mir. ausc. 174). [F. Jacoby.] 
Kleitor (Kistrwg, früher Kinıwe [auf In- 
schriften und Münzen]; KAıdgiov bei den Gram- 
matikern [Herod. II 536, 4 Etym. M.]; Olitorium 
bei Plin. IV 20). 1) Eine Stadt Arkadiens (Ptol. 
III 16, 19). Zum Namen vgl. Hiller v. Gaert- 


ia, nördlich von der Kynaithia, östlich von der 
Prentis und Kaphyatis, südlich von der, Kr 
dischen Tripolis. Die Grenze gegen Psophis bil- 
dete der Ort Seirsi (Paus. VITI 23, 9), he 
beim heutigen Dekuni im Te von Tapa an 

itzig-Blümner zu Paus. a. a. 0.). 
a g Lusoi; im Südteile der Landschaft 
werden erwähnt der Wald Soron, am Wege von 
Seirai nach Kaphyai Paon und die unbedeutenden 


ringen (IG V 2 8. 85) Kałńýrwo Hom. Il. XV 40 Skotane, Lykunta, Argeathai, am Ladon Leukasion, 


419, xaléw, xé-xin-xa (nomen-clator). Wahr- 
scheinlich hat der Ort seinen Namen von der Lage 
an der Kreuzung vieler Wege in einer rings von 
Bergen eingeschlossenen Ebene (Neumann- 
Partsch Phys. Geogr. von Griech. 183); ähn- 
liche Ortenamen aus anderen Sprachen bei G ras- 
berger Stud. zu griech. Orten. 126. 208. 
Lage. K. liegt am gleichnamigen Fluß in 
der Kleitoria, sieben Stadien (Curtius Pelop. I 


398, 26 ändert 17 Stadien, vgl. Heberdey Abh. 50 


arch. epigr. Sem. Wien X 84, 76) von der Mün- 
dung des K. in den Aroanios (j. Katsana) entfernt 
(Paus. VIH 21, 1), am Westufer des hier in den 
K. mündenden Karnesibaches. Der alte Name hat 
sich erhalten in dem Dorf Klituras, 4 km westlich 
von den Ruinen der alten Stadt (j. Paläopolis). 
Auf einem niedrigen Hügel, an dessen Westseite 
noch die Cavea des Theaters erkennbar ist, lag die 
Akropolis, umgeben von einer starken, mit Rund- 
türmen 


Nasoi. Oryx, Halus, Thaliadai (Lolling 
ee andak. 1751). Hiller v. Gaertringen 
(a. a. O. 85) zählt folgende in der antiken Literatur 
erwähnten Wege auf: 1. K.-Quellen. des Ladon, 
Lykouria, Pheneos (Paus. VIII 20f.); 2. K.-Psophis; 
3. K.-Ladon-Kaphyiai; 4. B Ton ee Dann 
in Achaia; 5. Kaphyiai durch die Ebene, von K. 
zum Ladon; diesen Weg benutzte Philipp im Win- 
- Im Gebiet von K. bei Lusoi befand sich ein 
Hain, der den Tempel der Artemis Hemer[esi]a 
(aufgefunden bei Chamaku, vgl. Reichel- 
Wilhelm Österr. Jahresh. IV 15ff.) umgab, eine 
Felsquelle (Ponliou-vrysis?), durch deren Wasser 
nach einer Version die Töchter des Proitos ent- 
sühnt wurden (Wolff Myth. Lex. u 2571, 38f.), 
Der Genuß des m erregte en Beh 
iche Abnei en Weingenuß, wie ( 

Quelle Ballet: angebrachte, bei Ps.-Sotion XXIV 


geschtitzten Mauer (Abh. Akad. Berl. 1911,60 (Paradox. 186 West.) und Vitr. VII 8, 21 mit- 


bb. 2). Nördlich davon dehnte sich die Unter- 
ee Ber Umfang an den vielen 
Scherben und iehen Trümmern von Archi- 
tekturstücken erkennbar ist; die dyopd erwähnt 
IG V 2, 367, ®. Dis bei Fans VII AL DRS 
nannten pi e pea Demeter, des A 
ios und der Eileithyia man wiedergefunden in 
Ta von Curtius Pelop. I 377 erkannten drei 


i igramm, das dem 2. vorchristl. Jhdt. 
ehrt, lehrt (Preger Inser. Graec. metr. 215. 
Reichel-Wilhelm IV 4f. Robert Österr. 
Jahresh. VIII 174. Weißhaeupl Wiener Era- 
nos 1909, 104ff.). Phylareh bei Athen. II 48f. 
(= FHG I 354). Pa.-Sotion XII. XXIX (Parador. 
184. 186 West.). Paus. VITI 18, 8. Ovid. met. XV 
922%. Plin. XXXI 16 nach Eudoxos, der ein älteres 
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Epigramm benutzte (Weißhaeupla. a. O.). 
Steph. Byz. s. Afavla und Aovool. Etym. M. s. 
Kistögıov. Isid. orig. XIII 13, 2 verl diese 
Quelle nach Italien (s. o. Bd, IV S. 56, 63 .). Daß 
Mäuse in der Quelle lebten, berichten Theopomp bei 
Antig. lor. nagdd. 137. Ps.-Aristot. mirab. ause. 
125. Ps.-Sotion X (Westermann a.a. 0. 184); 
vgl. auch Theophr. h. nat. IX 15, 8. Aovco 
heißt die Quelle hei Bacchyl. X 96 (Blass); vgl. 


Frazer und Hitzig-Blümner zu Paus. 10 


VII 18, 8. Hiller v. Gaertringen IG V2 
5. 93, 98ff. 

Geschichte, Die Gründung K.s schrieb 
man K., dem Sohn des Azan, zu (Paus. VIII 4, 5. 
21, 3); zur Quelle dieser Nachricht s. u. Plut. 
Lye. 2 berichtet von einer Heldentat des sparta- 
nischen Königs Soos im Kampfe mit den K.; nach 
v. Wilamowitz (Herm. XL 145ff.) gehört diese 
Begebenheit nicht ins 11. Jhdt., ins 6. oder lieber 
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30 Minen bestraft (Bourget Delphes 83). In 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. ist ein K. Proxenos 
der Delier (Bull. hell. 364, 11). Die Zeit, wann es 
dem Achäischen Bund beitrat, ist ungewiß, wahr- 
scheinlich vor 367 (Beloch II 1, 655). Niese 
Geseh. der griech. u. maked. Staaten II 260, 7 
vermutet, daß es mit Megalopolis zusammen in 
den Bund eingetreten sei, doch ist in der Inschrift 
IG V 2, 534 (= Ep. åo. IT 263. — Dit- 
tenberger Syl? 230) nicht mit Leonard 
K/hrog]i[o]» oder mit Dittenbe rger Kfin- 
topli[w]v, sondern Kfapvarr[ä]v zu lesen. Die 
aus dieser Zeit stammenden Silbermünzen: KAH 
und Bronzemünzen: AXAIQN KAEBITOPIQN 
bei Weil Ztsehr. f. Numism. IX 260. Head 
HN? 418. Polyb. II 55, 9 hebt zur Zeit des Kleo- 
menischen Krieges ihre Freiheitsliebe und edle 
Gesinnung hervor. Im J. 220 standen Taurion 
und Arat im Gebiet von K. (Polyb. IV 10, 6), doch 


nach 470 (Dipaia) nach Hiller v. Gaertringen 20 kehrten sie wieder um (IV 11. 2) und lagerten bei 


IG V 28. 85. Im Schiffskatalog wird K. nicht 
genannt. Pind, Nem. X 47 erwähnt Siege in K., 
wozu Fraenkel die Inschrift IG IV 510a ver- 
gleicht, die er vor 460 setzt. K. nahm anscheinend 
eine Vormachtstellung unter den azanischen Städten 
ein und unterwarf die Nachbarstädte. Nach Ro- 
bert (o. Bd. TI S. 959f.) gehört das Weihgeschenk 
der K. in Olympia dem 6. oder Anfang des 5. Jhdts. 
an; es war eine kolossale Zeusstatue aus der Beute 


vieler unterworfener Städte; die Inschrift bei Paus. 30 


V 23,7. Aus der Mitte des 5. Jhdts, besitzen wir 
Münzen mit der Aufschrift KAETO Head HN? 
446). Babelon (Traité IT 1, 878) setzt sie noch 
ins erste Drittel, Münzen des 4. Jhdts. bei Head 
HN? 447. Paus. X 9, 8 nennt zwei Bildhauer aus 
K. (405), die Plin. XXXIV 15 unter den Schülern 
des älteren Polyklet aufführt. Zwei Künstler, die 
405 tätig waren, verzeichnet Paus. X 9,8 Aus 
dem ersten Dritte] des 4. Jhdts. kennen wir die 


Namen zweier K., die im Faustkampf der Knaben 40 


siegten und deren Statuen in Olympia standen, 
Paus. VI 9, 2. 8, 5. Insehr. v. Olymp. 167. 
Kämpfe zwischen Orchomenos und K, (i. J. 378), 
das Söldnertruppen hatte, berichtet Xen. hell. V 
4. 36. K. förderte die arkadischen Einheitsbestre- 
bungen: zwei ihrer Bürger gehörten der Kommis- 
sion zur Gründung von Megalopolis an (Paus. VIII 
27,2). Hiller v. Gaertringen glaubt, daß 
die Nachrichten von den Verdiensten der K. um 


Kaphyai. Die Atoler bedrohten den Artemistempel 
bei K. (IV 18, 10) und belagerten K. (IV 18, 12). 
Die Stadt blieb den Achäern treu und leistete 
erfolgreich tapferen Widerstand, so daß die Gegner 
wieder abziehen mußten (IV 19, 2. 25, 4. IX 88, 8). 
Im Winter 219/8 rückte Philipp von Kaphyai 
dureh K. nach Psophis (IV 70, 2), vol. Niese 
II 439. Um 205 ist K. unter den Unterzeichnern 
eines Ehrendekretes für Magnesia a. M. (Inschr. 
v. Magn. 38,63. Dittenberger Syll? II 258). 
Dem 3. Jhdt. gehört an die Inschrift IG IV 925, 
38; eine andere aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
macht bekannt Arbanitopullos Rer. phil. 
XXXV 124ff., 27. Im Sommer 184 tagte in K. 
die Bundesversammlung, zu der eine römische Ge- 
sandtschaft unter Führung des Appius Claudius 
erschien. Polyb. XXII 2. Liv. XXXIX 85. Un- 
gefähr ins J. 175 gehört die Thearodakenliste der 
Delphier, in der auch K. genannt ist, IG V 2 
S. XXXVII 19 (D II 69). Um die Mitte des 
2. Jhdts. wird Lusoi an K. angegliedert. Um 
Christi Geburt nennt Strab. VIII 388 K. unter den 
arkadischen Städten, die oùxér eloiv 7 udis adrav 
iyvn palveraı xai omuela, eine Angabe, die wenig 
glaubwürdig oder wenigstens sehr übertrieben 
erscheint. Aus der Zeit um 200 n. Chr. sind 
Bronzemünzen vorhanden (Head HN? 447). 
Insehr. v. Olymp. 473 erwähnt K. ungefähr 212/3. 
In 2. oder 3. nachehristl. Jhdt. begegnen wir 


Megalopolis und den Arkadischen Bund auf einem 50 KAITQP auf einem Verzeichnis peloponnesischer 


arkadischen Anonymus, der vielleicht aus K. selbst 
stammt, zurückgehen, ebenso wie die arkadische 
Königsliste. Diesen Anonymus scheint auch Zeno- 
dot benutzt zu haben (Schol. Apoll. Rhod. II 1005), 
und auf diesen gehen wieder die Glossen Klsıro- 
olw» eines anonymen Grammatikers zurück 
(Bekker Anecd. III 1094ff. Hoffmann Griech. 
Dial. I 101f.). Im J. 362/1 sandten die K. 5 von 
50 dawopyoi nach Tegea zum Arkadischen Bund, 


wie uns das Dekret der uso:o: des arkadischen 60 


Gesamtstaates lehrt (IG V 2, 1); vgl. Niese 
Herm. XXXIV 542ff. Beloch Griech. Gesch. 
II 261, 1. III 2, 442. Meyer Gesch. d. Alt. 
TMI 953. Euseb. I 205f. nennt einen K. als Sieger 
im J. 336. Ungefähr 314 wird ein K. delphischer 
Proxenos (Bull. hell. XXI 557f.) erwähnt; einen 
Künstler nennt Anth. Pal. VI 158. 276/5 werden 
einige K. auf Beschluß der Amphiktyonen mit 


Städte, IG IV 1605, 5. Bruchstücke eines Ediktes 
Diokletians aus dem J. 301 CIL III S. 2328, 61f. 
FFF., vgl. Bursian II 264. Hiller v. 
Gaertringen IG V 2 8. 85f. 

Kulte. Immmerwahr (Kulte u. Mythen 
Arkad. 264) nennt folgende Kulte. Zeus: Paus. 
V 23, 7; Athena Koria: Paus. VIII 21, 4. Pind. 
Nem. X 47. Sehol. Pind. Ol. VII 153. Cie. nat. 
deor. III 59 (vgl. Immerwahr 70f.); Demeter. 
Asklepios, Eileithyia: Paus. VIII 21,3; Dioskuren: 
Paus. VIH 21, 4, vgl. Herod. VI 127. AuBerdem 
sind auf Münzen dargestellt Helios und Tyche; 
vgl. Imhoof-Blumer and Gardner Num. 
Com. on Paus. (Journ. hell, stud. VII) 102f. Head 
HN? 418. 446f. 

2) Fluß in Arkadien. Hesych. s. Käsırder 
wo. Eustath. 1720, 38. Stat. Theb. IV 289: 
rapidus Clitor. Laet. Plae. Stat. a. a. O. Er 
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durchfließt eine 2 Stunden und kaum !/2 
Stunde breite Ebene in südöstlicher, dann östlicher 
Richtung und mündet in den Aroanios (jetzt 
Katsana) etwa 2 Stunden oberhalb dessen Ein- 
mündung in den Ladon (jetzt Rouphia), Paus. VIII 
21, 1 Paus. a. a. 0. 2 kennt das Gerücht von 
den dort vorkommenden singenden Fischen (noı- 
xıÄlar), findet es aber nicht bestätigt. Dieselbe 
Fabel berichtet Mnaseas von Patrai bei Athen. VIII 
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narr. 32 (var. Klixos), vermählt seine Tochter 
onoe (oder Torone, Filarg. zu Verg. Georg. 
IV 390£.) dem Proteus. Ein Sithonenkönig Kiiros 
begegnet auf der Tabula Tliaca (IG XIV nr. 1284), 
aus Hom. II. XV 445. S.Nr.2. [v. Geisau] 
9) K. der Schwarze (Diod. XVII 57, 1), Sohn 
des Dropidas (Arrian. 6.) und Bruder der Lanike 
(Arrian. IV 9, 3), alter Offizier Philipps (Curt. 
VIN 1, 20), dann Führer der An aordıxn Ale- 


331d (=FHG II 150) von Fischen im K.; nach 10 xanders (Arrian. II 11, 8. 19, 8; vgl. Curt. IV 


Klearch (ebd. 332f. = FHG II 325) kamen sie vor 
im Ladon und regi KAslroga, vgl, Plin. IX 70. 
Philostephanos von Kyrene (Athen. VIH 331d.e 
= FHG III 32) versetzt sie in den Aroanios, aber 
fälschlich in den die Pheneatis durchfließenden; 
diesen Zusatz dis Deveod deoru hält Kalk- 
mann (Paus. der Perieget 38) für eine Ent- 
stellung durch Athenaios oder andere. Daß dei 
Glaube sich bis heute dort erhalten hat, bestätigt 


13, 26), später Hipparch der einen Schwadron 
der Hetairoi (Arrian. IH 27,4; s. o. Bd. VIII 
S. 1380). Er rettet dem König in der Schlacht 
am Granikos das Leben (Arrian. I 15, 8), ist an 
der Schlacht bei Arbela (Diod. a. O.), aber wohl. 
an allen überhaupt beteiligt, bleibt J. 381 krank 
in Susa zurück und kommt nach Ekbatana nach 
(Arrian. HI 19, 8) und fällt im J. 828 von der 
Hand des Königs, weil er sich bei einem Gelage 


Frazer zu Paus. VII 21,2; vgl. auch Hitzig-20zum Wortführer der makedonischen Opposition 


Blümner zu Paus. a. a. O. [Geiger.] 
3) Sohn des Azan, Einkel des Arkas, unterwirft 
Kynosura und gründet die Stadt K. im nord- 
westlichen Arkadien als seinen Königssitz. Paus. 
VIII 4, 4. 7. 21, 3. Curtius Pelop. I 162. 
Bei Apollod. II 8, 1 und Tzetz. Lyk. 481 ist 
K. ein Sohn Lykaons, s. [Hekataios] FHG I 31, 
375. Seine Tochter ist Eurymedusa, mit der 
Zeus iu Gestalt einer Ameise dei Myrmidon 


gegen die barbarenfreundliche Politik Alexanders 
machte (o. Bd. I S. 1428). Aristobulos frg. 23 
(s. dazu C. Müller) maß dem K. die ganze 
Schuld bei. Das Ereignis ist sehr aufgebauscht 
worden und hat das von den Philosophen ge- 
zeichnete Bild des Tyrannen Alexander wesent- 
lich bestimmt; Anspielungen z. B. bei Plut. (u. 
a. ad princ. 4). Sen. ep. 83, 19; de ira III 17,1. 
Ausführliche Analyse der Berichte über das Er- 


zeugte. Clem. Alex. Protr. II 39 S. 80 Stähl. 30eignis bei F. Cauer N. Jahrb. Suppl. XX 38 


Arnob. adv. nat. IV 26. Clem. Rom. hom. V 13 


- (Bd. II 184 Mi.). Eratosth. Geogr. frg. 89 Bernh. 


bei Isid. orig. IX 2. 74 8.335 Mi). Gruppe 
Griech, Myth. 801, 4. [v. Geisau.] 
Kleitos (K3ziros; Apollod. Herodian. II 96, 6 
Kisıros). 
1) Sohn des Aigyptos, ermordet von der Da- 
naide Kleite. Apollod. II 1, 5, 6. Vgl. Klytos 
Nr. 1. 


Polydamas, von Teukros getötet. Hom. Il. XV 
445. S. Nr. 8 und Klytos Nr. 5. f 
3) Troianer, Sohn des Agamestor und einer 
Nymphe, von Podaleirios getötet. Quint. Smyrn. 
VI 465. 
4) Sänger des Priamos, Schol. Hom. Il. XXIV 
720 


5) Sohn des Mantios, Vater des Koiranos, 
wegen seiner Schönheit von Eos geraubt. Hom. 


und Schubert Rh. Mus. LIII 98, der vergeb- 
lich versucht, den Anteil der verschiedenen Quel- 
len auseinander zu halten. Cauer 56 leugnet 
unter Zustimmung von Beloch Gr. Gesch. III 
1, 25 den politischen Hintergrund der Tat, anders 
mit Recht Kärst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 
I2 441. Daß ihn Alexander zum Nachfolger des 
Artabazos in der Leitung der Satrapie Sogdiane 
gemacht habe, steht nur bei Curt, VIII 1, 19. 


2) Troianer, Sohn des Peisenor, Gefährte des 40 Zu scheiden ist von ihm der Flottenführer K. 


Nr. 10. [W. Krol] + 
10) Makedone (vgl. Hoffmann Makedonen 
183, 92. 188), der Weiße genannt. Curt. Ruf. 
X 4. Athen. XII 539c. K. führte 327 unter 
Alexander d. Gr. einen Teil der Phalanx, Arrian.' 
anab. IV 22, 7. V 12, 2; 326 war er Hipparch, 
Arrian. anab. V 22, 6. VI 6, 4. Er kehrte 324 
mit den Veteranen Alexanders, die unter Krateros’ 
Kommando standen, von Opis nach Makedonien 


Od. XV 249 (dazu Eustath.). Pherekyd. in Schol. 50 zurück, Iustin. XII 12, 8. 322 übernahm K. wahr- 


Victor. Il. XII 663 (FHG IV 638). Athen. XIII 
566d. Th. Panofka Eos et Clitus, Ann. d. Inst. 
1847, 228—230. Welcker Griech. Götterl. I 
687. Gruppe Griech. Myth. 954. . 

6) Sohn des Polyeidos und der Eurydameia, 
Großneffe von Nr. 5. Pherekyd. a. a. O. Gruppe 
517f. 539, 1. Nahm mit seinem Bruder Euchenor 
an dem Zuge der Epigonen gegen Theben und 
darauf am Zuge des Agamemnon gegen Troia teil, 
Paus. IX 9, 4 (Welcker Ep. Cycl. II 388). 

7) Geliebter der Pallene, Tochter des Sithon, 
Königs der Odomanten im thrakischen Chersones, 
kämpft um sie mit Dryas, den er mit ihrer Hilfe 
überwindet; heiratet sie später. Romantisch 
ausgeschmückt bei Parih. narr. amat. 6 (nach 
Theagenes und Hegesippos). Konon narr. 10. Stepb. 
Byz. s. Hallyvn. Gruppe Gr. Myth. 211. 

8) König der Sithoner in Thrakien. Konon 


scheinlich im Auftrag des Krateros den Befehl 
über die makedonische Flotte, die dieser dem 
Antipatros zur Hilfe sandte (Beloch III 1, 76, 1), 
und besiegte im Sommer desselben Jahres mit 
240 Schiffen bei Amorgos die athenische Flotte unter 
dem Nauarchen Euetion (die richtige Namens- 
form gegenüber Diodors Eetion in IG II 505, 
19), die nur aus 170 Schiffen bestand. Diod. 
XVII 15, 8. 9. IG II2 505 = Syll.3 846, 17. 


60 Nach der angeführten Diodorstelle hätte K. die 


Athener in zwei Seeschlachten besiegt und eine 
große Anzahl Schiffe bei den Echinadeninseln 
versenkt. Die durch diesen Bericht hervorge- 
rufene Unklarheit ist durch das Marmor Parium 
(B. ep. 9) behoben worden. Dort wird unter dem 
Archontat des Kephisodoros (323/2) berichtet, 
die Makedonen hätten die Athener bei Amorgos 
besiegt. Unzweifelhaft steht fest, daß K. damals 


067/ Kleitos 


Sieger war. Damit ist auch Droysens Ver- 
mutung (II? 1, 68) bestätigt, daß die von Plu- 
tarch (de fort. Alex. II 5 p. 3388; Demetr. 11, 4) 
erwähnte Seeschlacht von Amorgos hierher ge- 
hört, vgl. Jacoby Mar. Par. 125. Die Angaben 
Diodors sind insofern richtig, als er von zwei 
Seeschlachten spricht; vor Amorgos hatte K. die 
Athener in der Nähe von Abydos geschlagen, 
IG I2 398, 6. 493 = Syll.3 341, 20. 505, 17 
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sandte Polyperchon den K. mit der gesamten 
Flotte nach dem Hellespontos, um ein Über- 
greifen des Antigonos nach Europa zu verhindern. 
K. eroberte die Städte an der Propontis und 
konnte auch die Truppen des Arrhidaios, der in 
Kios belagert wurde, an sich ziehen. Da fuhr 
ihm Nikanor, Kassandros’ @goöpapxos im Pei- 
raieus, entgegen, der nach der Vereinigung mit 
der Flotte des Antigonos, die ebenfalls in den 


(vgl. Ferguson Hellenistic Athens 17. Johnson 10 dortigen Gewässern lag, über 100 Kriegsschiffe 


Americ. Journ. of Arch, XVII 515. Die Behaup- 
tung Belochs [III 1,76, 1], es habe nur eine 
Seeschlacht stattgefunden, ist unrichtig. — Die 
Ortsangabe Diodors [vgl. zuletzt Johnson 512, 
516] ist damit erledigt, ebenso was Niese [I 
207, 4] bemerkt hat. Für eine Seeschlacht an 
der westlichen Küste Griechenlands zwischen 
Makedonien und Athen in diesem Jahre liegt 
ohnehin keine historische Begründung [Schäfer 
Demosth. III? 382, 1. Beloch III 1, 75, 1.2 
Ferguson Hell. Athens 18, 1] vor). Auf diesen 
Erfolg tat sich K. viel zugute; er ließ sich her- 
nach als Poseidon ansprechen und trug einen 
Dreizack. Plut. de fort. Aler. II 5 p. 338a. 
K. blieb auch im Jahre 321 treu auf der Seite 
des Antipatros, als Perdikkas seine Expedition 
nach Ägypten führte. Wenn Iustin XIII 6, 16 
berichtet, K. habe dem Perdikkas auf dieser Ex- 
peditien als Flottenkommandant gedient, so ist 


ihm ein Versehen unterlaufen, wie Beloch (LIE 30 


1, 90, 2) richtig bemerkt. Schon Droysen (I2 
1. 113, 1) hatte an ein Mißverständnis Iustins 
gedacht, doch in seiner Darstellaug nicht die 
Konsequenzen daraus gezogen. Zudem überliefert 
Diodor XIX 37, 2. 3, Attalos habe die Flotte 
des Perdikkas geführt; es ist kaum anzunehmen, 
daß K. innerhalb Jahresfrist dreimal seinen Herrn 
gewechselt habe (Niese I 218. 225 folgt un- 
riehtigerweise der Überlieferung Iustins). — Im 


Herbst 321 wurde K. in Triparadeisog bei der 40 Griech. u. maked. Staaten I 55. 


Neuverteilung des Reichs mit der Satrapie Lydien 
belohnt. Diod. XVIII 39, 6. Arrian. uerà ’AREE. 
bei Phot. cod. 92 p. 72a. Im J. 320 griff 
K. im Auftrage des Antipatros in Kypros ein 
gegen die noch lebenden Anhänger des Perdikkas. 
IG XII 2, 645, 14f. OGIS 4, A. 5. 7. (Die 
richtige Datierung dieses Feldzuges gegen Droy- 
sen [H2 1, 135, 2], der ihn auf 321 ansetzt, 
bei Lenschau De reb. Prienens., Leipz. Stud. 


XII 190f. Gegen Lenschau ist zu bemerken, 50 


daß die untere Grenze der Datierung nicht erst 
318/7, sondern schon 319 [Todesjahr des Anti- 
patros, der in IG XII 2, 645, 10. 13 genannt 
wird] ist). Antigonos griff 319 auch den K. an, 
da er sich alle Satrapien Kleinasiens unterwerfen 
wollte. K. konnte dem überlegenen Feinde keinen 
Widerstand leisten; deshalb besetzte er nur die 
wichtigsten Pankte seiner Satrapie und floh nach 
Makedonien zu Polyperchon, den er um Hilfe bat. 


unter sich hatte. In der Seeschlacht, die am 
Bosporus stattfand, siegte K., versenkte dem 
Gegner 17 Schiffe und erbeutete nicht weniger 
als 40 mitsamt der Mannschaft. Kurz darauf 
zog jedoch Antigonos Schiffe und Leichtbewaffnete 
von Byzantion herbei, überfiel den sorglosen K. 
und brachte beim Heiligtum des Zeus Urios der 
Chalkedonier mit Hilfe des Nikanor dem K. eine 
vernichtende Niederlage bei (zur Chronologie 
0 vgl. gegen Wilhelm Athen. Mitt. XII 198 und 
Jacoby Mar. Par. 198 vor allem Beloch UL2, 
192. Kaerst II 1, 37, 1. Merle Gesch. d. 
Städte Byzantion und Kalchedon, Kiel 1916, 51, 
1. Stähelin o. Bd. X 8. 2296). Alle Schiffe des 
K. wurden erbeutet; er selbst 'entkam mit dem 
Admiralsschiff südwärts und versuchte auf dem 
Landweg nach Makedonien zu gelangen, wurde aber 
in Thrakien von Soldaten des Lysimachos getötet. 
Diod. XVII 72. Polyaen. IV 6, 8. [Schoch.] 

11) Illyrierfürst, Sohn des Bardyles, empörte 
sich im J. 335, während Alexander d. Gr. an der 
Donau weilte, zusammen mit dem Taulantierkönig 
Glaukias. Er besetzte die Grenzfestung Pelion ; 
Alexander schlug ihn jedoch mittels nächtlichen 
Überfalls entscheidend, worauf K. Pelion in Brand 
steckte und sich flüchtend zu Glaukia in das 
Taulantierland zurückzog. Arrian. anab. I 5, 1. 
5f. 11. 6, 9. 11. Droysen Hellenism. I2 115. 
126#f. II 1, 189, 8: III 1, 101, 1. 2, 43, 1. Niese 
Stähelin.] 

12) Sklave des M. Brutus, von ihm bei Phi- 
lippi 712 = 42 zum Beistand bei dem Selbst- 
morde aufgefordert (Plut. Brut. 52, 1 nach Volum- 
nius, von Shakespeare Iulius Caesar V 5 er- 
weitert). [Münzer.] 

13) s. Klytos. 

14) Sohn des K., Arzt in Knidos, der vom 
Volke durch Errichtung einer Statue geehrt warde. 
Ancient Greek Inscript. nr. 838. (Kind.] 

15) Kleitos Kapiton (doch könnte xAsırds auch 
Adjektiv sein), Steinmetz, hat ein Relief des 
Heros Propylaigg, (des ‚thrakischen Reiters‘) für 


einen gewissen ‘Claudianus gefertigt. Epi 

(aus Enos? Seure Rev. ét. anc. XIV 1913. 387) 

vom J. 149 n. Chr. Loewy Inschr. griech. 

Bildh. 352. Weinreich Athen. Mitt. XXXVIII 

1913, 62. [Lippold.] 
Klemachos, Sohn des Mnasitas, Polemarchos 

zu Halai im östlichen Lokris um 260—250 v. Chr. 


Diod. XVIII 52, 5. 6. An eine Wiedereroberung 60 Inschr. Am. Journ. Arch. XIX 446f. [Oldfather.] 


der Satrapie war jedoch nicht zu denken, und 
so blieb K. in Polyperchons Diensten. Im April 
318 brachte K. den Phokion von Pharygai 
in Phokis nach Athen zurück und übergab ihn 
und seine Genossen auf dem Korameikos der 
Ekklesia. Plut. Phok. 34. Dank K.s ablehnender 
Haltung blieb den Verurteilten die Folter erspart. 
Plut. Phok. 85. Im Sommer desselben J; 


Ki£uades (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wieder errichtetes Kastell in der illyri- 
schen Regio Aquensis. [Fluss.] 

Klematios. 1) Alexandriner, Consularis Pa- 
laestinne um das J. 352, durch die Umtriebe 
seiner Schwiegermutter, deren Liebe er ver- 
schmäht haben soll, im Winter 353/4 hingerich- 
tet. Ammian. XIV 1, 3. Liban. epist. 605. 
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2) Agens in rebus, mit dem Standquartier in 
Antiocheia, von wo er in den J. 354—357 als 
kaiserlicher Kurier in immer wiederholten Reisen 
das Reich von der persischen Grenze bis nach 
Rom durchstreifte (Liban. epist. 328. 407. 409. 
418. 415. 418. 468. 470. 1081. 1032. 1083. 1085. 
1186. 1185. 1200. 1215. 1239—1240. 1250 -1253). 
Er ist 356 von irgend einer Gefahr bedroht 
(Liban. epist. 419. 1185) und reist an das Hof- 
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stische Kiste auf dem Schoße. Paus. X 28, 8. 
Auch Tellis ist als Vertreter des Demeterkultes 
aufzufassen; s. Dieterich Nekyia® 69. Preller- 
Robert Gr. Myth. It 2, 754, 1. Mit diesen 
beiden Personen hatte der Künstler eine deut- 
liche Beziehung zu seiner Heimat Thasos ein- 
geflochten und sein Unterweltbild auch ohne 
Namensnennung signiert; s. Robert Nekyia des 
Polygnot (1892) 81. Vgl. Hitzig-Blüm- 


lager, wo sich sein Schicksal entscheiden soll 1Oner z. d. St. Preller-Robert a. a. 0. 830. 


(Liban. epist. 419. 428). 357 wird er durch den 
Einfluß des Präfekten Anatolios zum Consularis 
Palaestinae befördert (Liban. epist. 478; vgl. 320. 
335.357). Anfangs gehörten noch die Städte Elusa 
und Petra zu seiner Provinz (Liban. epist. 318. 
324); später wurde der südliche Teil derselben, 
in dem jene Städte lagen, von ihr abgetrennt und 
einem besonderen Statthalter als Palaestina se- 
cunda übertragen (Liban. epist. 337. 338). An 


Gruppe Gr. Myth. 222. Ein Zusammenhang 
mit den Kabeiren, den Gruppe 1170, 1 ver- 
mutet, läßt sich ans dieser Überlieferung nieht 
folgern. i 

B) Gemahlin des Neleiden Phobios, des Herr- 
schers von Milet. Sie wurde von Leidenschaft 
zu Antheus erfaßt, der als Geisel im Hause des 
Phobios war, und suchte ihn zu verführen. Als 
dieser sie abwies, sann K. auf Rache. Sie stellte 


ihn gerichtet Liban. epist. 315. 318. 320. 324. 20 sich, als sei ihre Liebe erloschen, und scheuchte 


325. 328. 335. 887. 346. 352. 357. 419. 428. 
510. 512. 517; erwähnt 503. 

8) Palästinenser (Liban. epist. 1384), Alters- 
genosse des Libanios (geb. 314), mit dem er als 
Student in Athen um 336 zusammengewesen war 
(Liban. epist. 1051. 1071. 1081). Bei der Restitu- 
tion des Heidentums durch Talian (861—363) 
wurde er Archiereus Palaestinae (Liban. epist. 
1384. 1051. 1071). Nach dem Tode des Kaisers 


ein zahmes Rebhuhn in einen tiefen Brunnen; 
dann bat sie Antheus, es ihr wieder zu holen. 
Antheus stieg in den Brunnen hinab, und K. 
tötete ihn, indem sie einen großen Stein auf 
ihn warf. Bald darauf nahm sie sich selbst das 
Leben. Manche erzählen, sie habe ein goldenes 
Gefäß hinabgeworfen; so Alexander Aetolus, von 
dem ein längeres. Fragment folgt, in dem K. nicht 
mit Namen genannt, sondern nur als Boßiov dauag 


wurde Anklage gegen ihn erhoben, er in Fesseln 30 bezeichnet wird. Bei einigen Schriftstellern hieb 


legt (Liban. epist. 1081) und seines Vermögens 
Bee (Liban. epist. 1216. 1530; vgl. or. XVIII 
286); doch gelang es dem Einfluß des Akakios, 
seine Freisprechung zu erwirken (Liban. epist. 
1081.1071). An ihn gerichtet Liban. epist. 1051. 
1081. 1384. [Seeck.] 
Kinnerzavd (Procop. aed. IV 4 [278, 40]), 
Kastell in Epeiros, genannt nach einem Cle- 
mens. [Bürchner.] 


sie Philaichme. Parth. 14; vgl. Wagner o. 
Bd. I S. 2376 Nr. 6. Als Quelle nennt Parthe- 
nios den Aristoteles und die Verfasser der mile- 
sischen Geschichten. Müller FHG IV 385 ver- 
mutet wohl nicht mit Recht, daß statt Aristoteles 
der Name des Aristokritos einzusetzen sei. Die 
Schlüsse, welche Gruppe Gr. Myth. 274 aus 
der Verwendung des Namens K. für den Zusammen- 
hang von Demeter, mit der Kabeiren in Assesos 


Kleobis (s. Biton o. Bd. III S.544 [Töpf-40 ziehen will, sind nicht wahrscheinlich, 


fer]. 1) Die Statuen in Delphi jetzt gefunden, 
mit Wahrscheinlichkeit durch Inschrift bestimmt, 
Homolle Fonill. de Delph. IV 9f. v. Premer- 
stein Österr. Jahresh. XUI (1910) 4lff. Pom- 
tow Arch. Anz. 1911, 478. [J. Miller.) 
2) Auf dem Bruchstück einer kleinen rotfg. 
Amphora im Brit. Mus. aus Naukratis Catal, II 
273 B 601, 9: Reste einer langgewandeten Frau 
und ein im Knie gebogenes Bein findet sich eine 


[Scherling.] 

Kleobule (Kiso-ßovAn). 1) Nach Hyg fab. 
14 Gattin des Königs Aleos von Tegea, Mutter 
des Amphidamas und Kepheus. 

2) Gattin des Boioters Alektryon, Mutter des 
homerischen Helden Leitos (Hyg. fab. 97). 

3) Tochter des Aiolos [oder Aipolos] (Tzetz. 
Schol. Lycophr. 157. Schol. Eurip. Or. 990), von 
Hermes Mutter des Wagenlenkers Myrtilos (ebd., 


fragmentierte Inschrift . .. BIS KAVOS, die zu 50 ferner Hyg. fab. 224. Tzetz. a. O. 162). Vgl. 


Kleobis ergänzt wird. Class. Rev. II 234. Klein 
Liebl.-Inschr. 2 38. [Leonard.} 

Kleoboia (Kisößore). 1) Mutter der Eury- 
themis, der Gemahlin des Thestios, des Urenkels 
von Aitolos. Apollod. I 62. À 

2) Tochter des argeiischen Königs Kriasos, 
des Sohnes des Argos, und der Melantho. Schol. 
Eur. Or. 932 Schwartz. 

3) Mutter der Philonis; sie gebar diese dem 


Tümpel in Roschers Myth. Lex. IL 2, 3316. 
4) Nach Tzetz. Schol. Lycophr. 421 Gattin 
des Amyntor, Mutter des Phoinix (abweichende 
Überlieferung s. o. Bd. I S. 2009 Nr. 4). . 
5) Serv. Aen. II 209 ist überliefert: Phi- 
neus ... eleobolam, Aquilonis et Orühyiae fi- 
liam, habuit uxorem, die älteren Ausgaben geben 
Cleobulam, während Thilo und Hagen aus 
der übrigen Überlieferung der Sage dafür Cleo- 


Heosphoros im attischen Thorikos. Ihr Enkel ist 60 pafram_ einsetzen. 


der Liebling der Nymphen Philammon. Konon 7; 
8. E Eoi i Gr. Myth. It 2, 447, 4. 
4) Eine Jungfrau aus Paros, welche die Or- 
ien der Demeter von dort nach Thasos gebracht 
ben sollte. Sie war in đer Lesche der Knidier 
zu Delphi von Polygnot auf seinem Gemälde der 
Unterwelt dargestellt; dort saß sie mit Tellis 
zusammen in einem Nachen und hielt die my- 


6) Hyg. fab. 161 Apollinis filii: ... Bury- 
pides ex Cleobula ist verderbt. M. Schmidt 
vermutet Zugehörigkeit zu fab. 160: Mercurii 
Ali: ... (Myrtilus ex Cleobula, s. K. Nr. 3. 

7) Tochter des Atheners Gylon ¿x Kegausor 
und einer reichen Frau skythischer Abkunft, mit 
der er sich in Kepoi im Bosporos verheiratet 
hatte. Während ihre Schwester sioh mit dem 
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Athener Demochares von Leukonos verınählte, 
wurde sie die Gattin des Schwertfabrikanten De- 
mosthenes aus dem attischen Demos Paiania 
(Aischin. III 171f. Demosth. XXVIII 8. Plut. 
Demosth. 4. Sehaefer Demosthenes u. seine Zeit 
I2 261. Kirchner o. Bd. VII S. 1969 und 
Prosopogr. att, 1572), sie brachte ihm eine Mit- 
gift von 50 Minen ein (Demosth. XXVII 4). 
Durch dèn frühen Tod ihres Gatten, 376 v. Chr., 
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3) K., Dichter und Lehrer, aus Ägypten 
nach Antiocheia übergesiedelt, unterrichtete dort 
wegen Kränklichkeit nur wenige, darunter Li- 
banios (Liban, epist. 864; vgl. 80. 89) und dessen 
Verwandten Bassianus, von dem er sich im J. 360 
Geldgeschenke erbitten mußte (Liban. epist. 155. 
232). Sein Schwestersohn bemühte sich 358 um 
eine Stellung im Officium des Praefectus Aegypti 
Parnassios (Liban. epist. 364); wahrscheinlich ist 


geriet sie mit ihren beiden Kindern, dem damals 10er identisch mit dem Antiphilos, der 359 im 


siebenjährigen Demosthenes und einer fünfjähri- 
gen Tochter (nachmals Gattin des Laches, Mutter 
des Redners Demochares) in große Not: die von 
ihrem Manne auf dem Sterbebett eingesetzten 
Vormünder wirtschafteten in gewissenlosester 
Weise mit der verhältnismäßig großen Hinter- 
lassenschaft, obwohl auch sie noch mit besonde- 
ren Vermächtnissen bedacht worden waren. Die 
daran geknüpften Bedingungen (u. a. sallte Apho- 


Officium des Ambrosius dient (Liban. epist. 80). 
In demselben Jahre hat K. einen Prozeß gegen 
Severus in Konstantinopel zu führen, wobei sich 
Libanios eifrig für ihn verwendet (epist. 50. 65 
—67. 88. 89). [Seeck.} 

4) s. Sieben Weisen. 

5) Kleobulos (C. Müller FHG IV 365) wird 
von Plin. n. h. V 136 hinter Ephoros mit Metro- 
doros zusammen für den Namen von Chios zitiert. 


bos, der Schwestersohn des Verstorbenen, die20 In den Autorenverzeichnissen der geographischen 


Witwe mit einer Mitgift von 80 Minen heiraten) 
führten sie nicht aus. Immerhin konnte K. ihren 
Kindern eine gute Erziehung und Schulbildung 
geben, in ihrer übergroßen Vorsicht verhätschelte 
sie nur etwas den schwächlichen Demosthenes. 
Als dieser herangewachsen war, ging er gericht- 
lich gegen seine betrügerischen Vormünder vor 
und eröffnete mit dem Prozeß gegen Aphobos (363 
v. Chr.) seine rednerische Laufbahn (Schäfer 


Bücher IV und V steht er an vorletzter Stelle 
zwischen Metrodoros und Poseidonios (I 4) und 
zwischen Isidoros — Aristokreon (I 5). I13 de pere- 
grinig_arboribus zwischen Alexanderhistorikern ist 
der Name unsicher; es scheint Nikobulos über- 
liefert. Danach war er wohl Geograph, Verfasser 
eines Periplus oder dergleichen. Ein anderer ist der 
Schriftsteller über Landwirtschaft (Col. I 1, 1; 
nicht bei. Varro r. r. I 1, 8ff.). [F. Jacoby.] 


a. a O. Kirchner Prosopogr I 239. Thalheim 30 6) Arzt, der von Asklepiades Pharmakion be- 


o. Bd. V S. 169). Seine Mutter war damals 
noch am Leben (Demosth. XXVIII 20f.). Ihr 
Name ist uns nicht aus den zeitgenössischen 
Quellen überliefert, wir kennen ihn aus Vitae X 
orat..844a. Lib. vita Dem. 2. Zosim. vita Dem. 
p. 146. Hypoth. Demosth. XXVII. Suid. s. 4y- 
#ooĝ., 1. [Hepding.] 
Kleobuline s. Sieben Weisen. 
Kleobulos. 1) Glaukos’ Sohn aus Acharnai 


und Oheim des Redners Aischines, war mit Demai- 40 tenborger2 530) und führt um 330 


netos an der Seeschlacht beteiligt, in der der 
lakedaimonische Nauarch Chilon besiegt wurde. 
Aischin. 1I 78. Vgl. o. Bd. HI S. 2279 und 
Kirchner o. Bd. IV S. 2705. Schäfer De 
mosth. u. s. Zeit I2 221. Beloch Att. Polit. 
315. [Kroll.] 
2) K., spartanischer Ephor, 421/20, Geg- 
ner des Nikiasfriedens, suchte mit seinem Kollegen 
Xenares auf Korinth und Boiotien dahin einzu- 
wirken, daß die Boiotier zunächst ein Bündnis mit 50 
Argos und Korinth, sodann aber mit den Lake- 
daimoniern abschlössen; auf diese Weise hoffte er 
den Krieg wieder in Gang zu bringen (Thuk. V 
36, 1. 37, 1). Die Verhandlungen verliefen zuerst 
günstig, scheiterten aber dann vor der Hauptver- 
sämmlung der vier hoiotischen Raiskollegien; 
diese lehnten das Bündnis mit Korinth ab, weil 
sie damit Sparta zu erzürnen fürchteten. Die 
Boiotarchen konnten sich nicht entschließen, den 
Räten von den geheimen Absichten des K. und 60 
seiner Leute Mitteilung zu machen; infolgedessen 
ward auch das Bündnis mit Argos abgelehnt (V 
38, 2—4). Doch kam auf Betreiben von K. und 
Genossen im März 420 ein Vertrag zwischen 
Boiotien und Sparta zustande, der seine Spitze 
gegen Athen kehrte (Thuk. V 39, 1—2). Sonst 
ist über diese Verhandlungen nichts bekannt. 
[Lensehau.] 


nutzt wird. Gal. XIII 854. 

7) Arzt in Sparta, CIG 1275. ` [Kind.} 

Kleochareia, lakonische Quellnymphe, Mutter 
des Eurotas, Tochter (Apollod. III 10, 8, 1) 
oder Enkelin (Schol. Eur. Or. 626) des Lelex. 

[Latte.] 

Kleochares. 1) Sohn des Glauketes aus 
Kephisia, bürgt im J. 340 für die den Chalki- 
diern geliehenen Trieren (IG II 804. 809. Dit- 
} eine Py- 
thias nach Delphi (Ball. hell. XX 676). 

2) Attischer Melosdichter, Sohn des Bion aus 
Kikynna, belobt in Delphi Ende des 3. Jhdts. 
Bull. hell. XVIII 71. [Kroll.} 

3) Sohn des Pytheas aus Amphipolis, gilos 
tõv Baoıldwv (IG XII 9, 199), stand im Dienste 
des Antigonos Doson und Philipps V., wahr- 
scheinlich in Eretria, Wegen seines Wohlwollens 
ehrten die Eretrier den K. durch Verleihung der 
Prozenie. Vgl. Testimonia IG XII 9 p. 154. 

[Schoch.] 

4) are Mithradates und 684 = 70 
einer seiner Befehlshaber in Sinope (Oros. VI 3, 2, 
Memnon 53, 1f. [FHG III 554f.)). [Münzer.] 

5) Ein griechischer Redner aus Myrlea in 
Bithynien (Strab. XII 566). Er dürfte ungefähr 
um das J. 300 v. Chr. geboren sein, und sich 
in Athen aufgehalten haben, vorausgesetzt, daß 
man dem auf die pseudoaristippische Lügenschrift 
negl nalaräs tovyñs zurückgehenden Bericht bei 
Diog. Laert. IV 40£, nach dem K. der Geliebte 
des Reduers Demochares (geb. 355/50; vgl Swo- 
boda o. Bd. IV 8. 2864) und des Philosophen 
Arkesilaos (316/5—241/0; vgl. v. Arnim o. Bd. 
I 8. 1164) gewesen wäre, wenigstens so weit 
trauen darf, daß K. mit diesen beiden Männern 
in Verkehr gestanden ist (vgl. Blaß Att. Ber. ITI 
2, 306, 3). Von seiner rednerischen und schrift 
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stellerischen Wirksamkeit können uns die winzi- 

n Bruchstücke, die noch erhalten sind, kein 

ild geben. Er scheint neben seinen Reden auch 
rhetorisch-ästhetische Abhandlungen geschrieben 
zu haben, so eine söyxgıos des Demosthenes und 
des Isokrates, in der er die Eigenart beider Red- 
ner und die überragende Bedeutung des Demo- 
sthenes treffend kennzeichnete, indem er die Reden 
des Isokrates mit den Leibern von Athleten, die 
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vgl. S. 53) kommt nur vor als Name eines Enkels 
des Herakles in genealogischer Aufzählung zoö 
Aowroudxov toč Kieodalov roð “YAlov bei Hero- 
dot. VI 52. VII 204. VIII 131. Apollod. II 8, 
2 p. 103, 4 Wagner. Paus. II 7, 6. II 15, 10. Saty- 
ros frg. 21 bei Müller FHG II 165 = Theophil. 
ad Aut. II 7 C. Phleg. Trall. frg. 1 bei Müller 
FHG III 603. Porph. Tyr. frg. 1 bei Müller FHG 
UI 690. Schol. Pind. Isth. VII 18 p. 466 Abel, 


des Demosthenes mit denen von Soldaten ver- 10 Aelian. n. a. XII 31. Tzetz. in Iycophr. 804; 


glich (Phot. bibl. cod. 176 p. 121 b 9 Bekk.). 
Dieser Vergleich, der zu großer Popularität ge- 
langte (vgl. Cic. de orat, II 22, 94; orat. 13, 42. 
Quintil. X 33. Plin. ep. V 8, 10), wurde übri- 
gens auch anf Philippos von Makedonien zurück- 
geführt (bei Ps.-Plut. vit. X orat. 845 D und 
danach bei Phot. cod. 265 p. 493 b 20 Bekk.). 
Als Verehrer des Demosthenes läßt den K. auch 
das Zitat bei Herodian. m. oxnu. Rhet. Gr. III 


zudem erwähnt bei Hesiod frg. 201 Rzach = Schol. 
Apoll. Rhod. I 824 = II p. 350 Merkel-Keil. Nach 
Tzetz. a. a. O. war Temenos der Sohn des K. und 
der Peridea, nach Schol. Eurip. Androm. 24 und 
32 (= Müller FHG III 338, 13. 339, 14) war K. 
der Vater der Leonassa, der Gemahlin des Neo- 
ptolemos, und als solcher ein Ahn des Pyrrhus 
von Epirus (Plut. Pyrrh. 1). Bei Synkellos chron. 
262C = I 499 Bonn. (vgl. Diod. Sie. VII frg. 15 


97 Sp. erscheinen (vgl. dazu v. Wilamowitz Phi- 20 Dindf.} gilt er als Ahn des Karanos, des mythi- 


lol. Unters. IV 52), ein Beispiel eines Polyptotons 
mit Durchdeklinierung des Namens Annood£&vns, 
zugleich das älteste Zeugnis für die bewußte Un- 
terscheidung der fünf Fälle in der noch heute 
üblichen Anordnung derselben (vgl. Kühner- 
Blaß Ausführl. Gramm. d. griech. Spr.3 I 1, 363 
und Kühner Ausf. Gr. d. lat. Spr.2 I 277). Im 
übrigen trägt aber dieses Bruchstück bereits asia- 
nischen Charakter (Blaß Att. Ber.2 III 1, 69). 


schen Gründers des mazedonischen Königshauses. 
K. hatte ein no@or in Sparta (Wide Lakon. 
Kulte 45), über dessen Lage s. Paus. III 15, 10 
und Hitzig-Blümner z. St. [Zwicker.] 
Kleodamas, aus dem thessalischen Achnai, 
verfaßte eine Schrift negi innig xai nwào- 
dauaorıxiic. Steph. Byz. s. Achnai. Susemihl I 
848. [Kroll.] 
Kleodamos. 1) Aus Byzanz, wurde nach dem 


Außer den erwähnten Zitaten sind uns von K.30 Einfall der Goten (genauer der Heruler) im Mün- 


noch zwei Fragmente in lateinischer Übersetzung 
erhalten bei Rutil Lup. I 5. 10. — Vgl. über 
K. noch Ruhnken zu Rutil. Lup. I 5. Blaß Die 
griech. Bereds. i. d. Zeitr. v. Alex. auf August. 34; 
Att. Ber.2 II 120. 205. III 2, 304. Susemihl 
Gesch. d. griech. Literatur in der Alexandrinerz. 
II 464. [Aulitzky.] 
Kleochos, Vater der Areia, der Mutter des 
Miletos (Apoilod. III 5. Schol. Apollon. I 185). 


dungsgebiet der Donau zusammen mit Athenaeus 
(o. Bd. II S. 2024) vom Kaiser Gallienus beauf- 
tragt, die Befestigungen der Städte zu erneuern 
oder zu verstärken, Hist. aug. Gall. 13,6. Es 
ist der Plünderungszug der Heruler im J, 267 
gemeint, über den auch Synkell. I 717 berichtet 
(beide wahrscheinlich nach Dezippos). Allem An- 
scheine nach identisch mit ihm ist Kleodemos, 
der nach der Eroberung Athens durch diese Bar- 


Sein Heroengrab lag im Didymeion bei Milet. 40 baren aus der Stadt entkommen konnte, Truppen 


Maiandr. FHG II 336 (Clem. Protr. I 34, 17 St.), 
wo C. Müller den Namen richtig aus Arnob, VI 
6 (der den Clemens ausschreibt) hergestellt 
hat. [W. Kroll.) 
Kleodaia, eine der fünf messenischen Phylen 
auf der Inschrift IG V 1, 1433= Wilhelm 
Österr. Jahresh. XVII 48 (um 100 v. Chr. nach 
Wilhelm 71). Auf der Inschrift steht an hei- 
den Stellen KAsolalas, doch hat schon v. Wila- 


sammelte und Athen von der Sceseite her erfolg- 
reich angriff, so daß er die Goten aus der Stadt 
vertrieb, Zonar. XII 26 p. 151. Dind. UI. Es 
handelt sich nämlich auch hier um den Zug der 
Heruler vom J: 267, wie aus Hist. aug. a. O. und 
Synkell. a. O. (vgl. auch Zosim. I 39, 1) zu er- 
sehen ist, die wie gesagt unmittelbar aus Dezip- 
pos schöpfen. Hingegen ist die spätere Über- 
lieferung bei Zonaras und bei dem anonymen 


mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 63 die rich- 50 Fortsetzer des Dio (Petr. Patrikios ?), Exe. de sent., 


tige Form eingesetzt (ausführlich darüber Wil- 
helm 53). Der Name ist wie der der übrigen 
Phylen Kresphontis, Daiphontis (s. d.), Aristo- 
machis, Hyllis gelehrten Ursprunges (von Kres- 
phontes’ Großvater Kleodaios abgeleitet) und erst 
bei der Wiederherstellung Messeniens durch Epa- 
meinondas geschaffen. S. den Art. Kleodaios. 
[Kroll] 
Kleodaios (Kłeóða:os). 1) Sohn des Herakles, 


Const. IV p. 267 nr. 169 Boiss., sowie bei den 
anderen auf dieselbe Quelle (Patzig Byz. Ztschr. 
V 26 nennt sie die ‚Leoquelle‘ und bezeichnet 
sie als eine Chronik aus dem 7. Jhdt.) zurück- 
gehenden byzantinischen Autoren (Kedren. I 454. 
Leo Gramm. p. 78 |= Cramer anecd. Gr. Paris. II 
290]) getrübt, in allen diesen Geschichtswerken 
ist dieses Ereignis irrtümlich in die Zeit des Clau- 
dius versetzt. Daß diese gotischen Völker unter 


welchen dieser mit einer Sklavin der Omphale 60 Gallienus, nicht etwa nochmals unter Claudius bis 


zeugte. Diod. IV 31,8, wo Vogel mit Recht 
die Überlieferung des Vindobonensis (D) gegen 
Kisdiaog gehalten hat; s. Kleolaos. [Capelle.] 
2) Kieadaios (Varianten soö Kieoöfov, Kieo- 
Adov, Kieoönuov, Kieoödıov, Kisoödrov, Kiedda, 
Kìeðalov u. a., 8. die unten zitierten Belege; 
vgl zu Kieddas IG IV 925, 62; eine Kleodaia 
erwähnt Österr. Jahresh. XVII S. 48, 6. 49, 44, 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Griechenland kamen, geht auch aus Vict. Caes. 33, 
3. Eutr. IX 88, 2 (= Öros. VII 22, 7) hervor, Eine 
Erwähnung der damaligen Ereignisse ist auch in 
der Ansprache des Dexippos (Exe. de sent., Const. 
IV p. 235 nr. 24) enthalten, wo von der bevor- 
stehenden Hilfe für Athen durch die kaiserlichen 
Streitkräfte zu Wasser die Rede ist. DaB K. ein 
Athener gewesen sei (wie Zonar. 5 angibt), 


0/8 Kleodemos 


dürfte nur auf Mißverständnis der beiden Namen 
K. und Athenaios beruhen; vgl. Duncker Clau- 
dius Gothicus (Diss. Marburg 1868) 36. Hertz- 
berg Gesch. Griechenl. unter der Herrschaft d. 
Römer III 167f. 174f, Wachsmuth Die Stadt 
Athen im Altertum I 707—709. Rappaport 
Einfälle der Goten 67—71; o. Bd. VIII g 1154f. 
Ob, wie Rappaport meint, bei Zonaras zum 
Teil auch eine Verwechslung der Tat des K. mit 
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innápeois im Hippodrom zu Olympia (Paus. VI 
20, 14). Pausanias beschreibt diese Vorrichtung, 
wie sie zu seiner Zeit bestand (vgl. den Art. 
Hippodromos o. Bd. VIII 8. 1787f.); was 
davon auf K. zurückgeht, ist ungewiß, es könnte 
daher die pergamenische Inschrift des Attalos 
(Inschr. v. Perg. 10), selbst wenn in ihr eine 
andere Einrichtung der ägeo:s vorausgesetzt wäre 
(dagegen Blümner-Hitzig I 649), nicht 


der des Dexippos vorliegt, steht dahin. Wohl 10 beweisen, daß die Tätigkeit des K. erst nach 


aber hat Fiebiger N, Jahrb. XXXVII (1916) 
295f. gezeigt, daB sich die metrische Grabschrift 
des Epaphrys in Gytheion IG V 1, 1188, abgeh. 
Eynu. dex. 1912, 40 = Fiebiger-Schm idt In- 
schriftensl. z. Gesch. d. Ostgermanen (Denkschır. 
d. kaiserl. Akad. LX 3, 1917) höchst wahrschein- 
lich auf diese Kämpfe vor Athen bezieht. [Stein.] 

2) Vermutlich Schüler des nach der Einnahme 
von Palmyra (273 n. Chr.) hingerichteten Neu- 
platonikers Longinos, der nach Porphyr. vita Plot. 
17 ihm und Porphyrios gemeinsam eine Schrift 
negi Ögufs widmete. [Praechter.] 

Kleodemos, 1) Kleodemos, ó roopńrys 6 xai 
MdAxos, wirdvon Alexander Polyhistor (Joseph. ant. 
1I 240f.; daraus Euseb. praep. ev. IX 20, 2) als Ver- 
fasser einer jüdischen Geschichte zitiert (lorop@»v 
Tà negl Tovdalwy). Das Bruchstück ist aus der Ge- 
schichte Abrahams und zeigt die übliche Glorifi- 
zierung der Juden, indem Abrahams Nachkommen 
von der zweiten Frau Assyrien und Afrika koloni- 
sieren; daneben eine Vermengung mit der Herakles- 

schichte, die Freudenthal veranlaßt, in 
em Autor einen Samaritaner zu sehen, was 
Sehürer mit Recht als zweifelhaft bezeichnet. 
C. Müller FHG III 207. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. II 652. Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lits II 591. Freudenthal Hellenist. 
Stud. I. II, Bresl. 1875, 130ff. 215. 280. Schürer 
Gesch d. jüd. Volk.4 III 1909, 481. [F. Jacoby.] 

2) s Kleodamos. 

Kleodora (Kieoöwon, -ga). 1) Achte Toch- 
ter des Danaos, vermählt mit Lixos, dem achten 
Sohne des Aigyptos. Apollod. II 19. 

2) Nymphe, Mutter des Parnasos. Als gött- 
licher Vater wird Poseidon, als menschlicher Kleo- 
pompos genannt. Paus.X6,1; vgl. Weniger inRo- 
schers Myth. L. III 1689s. Parnasos. [Scherling.] 

Kleodoros, Name eines Arztes in Plutarchs 
Sept. sap. conv. 7. 10. Er wandte am häufigsten von 


dieser, also nach der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
zu setzen sei. Es ist sogar wahrscheinlich, daß 
auch Aristeides, der die Erfindung des K. ver- 
bessert hat, der älteren Zeit angehört und mit 
dem Schüler Polyklets identisch ist (vgl. o. Bd. II 
S. 896 Nr. 28 und 29). Alles, was man von K. 
wußte, stammt offenbar aus dem Epigramm einer 
Statue auf der athenischen Akropolis (von Paus. 
a. a. O. zitiert, während die Statue ohne das Epi- 


20 gramm I 24, 3 genannt ist), in dem er sich seiner 
‘Erfindung rühmte. Diese Statue stellte einen be- 


helmten Mann (Hoplitodromen? Reisch Griech. 
Weihgesch. 39) dar. Das Interesse des Pausanias 
erweckte. sie wegen einer technischen Besonder- 
heit: die Nägel waren aus Silber eingesetzt. Das 
Werk kann erst nach 480 aufgestellt worden sein: 
nicht lange danach, in die größte Blütezeit der 
olympischen Spiele, möchte man die äpeoıs setzen. 
Dieser Epoche entspricht auch der Stil des Epi- 


30 gramms. Der Sohn des K,, Aristokles, war eben- 


falls Bildhauer (s. o. Bd. IT S. 988, 8 Nr. 24), 
und das gleiche wird man von seinem Vater an- 
nehmen dürfen. Dieser könnte mit dem Bruder des 
Kanachos (s. o. Bd. II S. 987, 43 Nr. 22) iden- 
tisch sein, doch ist das nicht zu beweisen, da 
Aristokles als Künstlername nicht selten gewesen 
zu sein scheint. Nur die dorische Herkunft des 
K. scheint nach dem Epigramm sicher, B rynn 
Gesch. d. griech. Künstler I 106. Overbeck 


40 Schriftquellen 1031—1033. Klein Gesch. d. 


griech. Kunst I 332f. [Lippold.] 
Kleokritos. 1) Athenischer Archon im J. 
413/2, IG IT 1649 = Dittenberger Syll.3 88. 
Diod. XIII 9. Vit. X or. 835e. Argum. Aristoph. 
Lysistrat. I. [Kirchner.] 
2) Kleokritos wird in den Vögeln 877 und 
Fröschen 1437 als leichte Person verspottet. 
Didymos im Schol. Av. 877 irrt, wenn er ihn 
wegen der Erwähnung der Kybele für einen Kinae- 


seinen Zeitgenossen Schröpfköpfe an, [Kind.] 50 den erklärt. Es kann sehr wohl der in Eupolis' 


Kleodotos s. Kleodaios. 

Kleodoxa (Kiscdoka, Kieoöstn), Tochter der 
Niobe und des Amphion. Apollod. III 45, Schol. 
Stat. Theb. III 191 (= Stat. ed. Jahnke IM. My- 
thogr. Vatic. I 156 (= Classic. auct. e Vaticanis 
codd. edit. tom. III ed. A. Mai). Tzetz. Chil. IV 
422. Hyg. fab. 69. Stark Niobe 96 stellt die 
Verzeichnisse der Kinder nebeneinander; unter Hy- 
gin ist jedoch K. hinzuzufügen, ebenso in Sauers 


Art. in Roschers Myth. Lex. III 385, Hyg. 11 hat 60 


Eudoza statt Kleodora; vielleicht ist Kleodoza mit 
Muneker dafür einzusetzen.. [Scherling.] 
Kleogenes, Claudius Cleogenes, d xoduotoc, 
Epistrateg der Heptanomis im J. 241 n. Chr., 
Pap. Lips. I 32, 9, vgl. Pap. Straßb. I 41, 18 
= Mitteis Chrest. nr. 93 (28. Pharmuthi im 
4. Jahr Gordians = 23. April 241). [Stein.] 
Kleoitas, Sohn des Aristokles, erfand die 


Demen und Kolakes (frg. 124. 167) genannte und 
derselbe sein, der ala Herold der Mysten im J. 403 
gegen die Dreißig agitiert (Xen. hell. II 4, 20). 
v. Wilamowitz Aristot. I 180 wollte auf ihn 
auch Eupol. frg. 107 beziehen. Vgl auch Stein- 
hausen Koupöouusro:, Bonn 1910, 24. [Kroll] 

Kleolas (Kisd1as). 1) Thebanischer Flöten- 
virtuose, von Theophrastos bei Athen. I 22e 
neben Andron erwähnt. 

2) Ein Phliasier, Paus. V 22, 1. 

8) Kleoleñs (Kieolews), mehrfach vorkommen- 
der attischer Personenname, vgl. Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 186. Bechtel Die histori- 
schen Personennamen 288. [Cape}le.] 

Kleolaos (Kisdiaos). 1) Sohn des Herakles 
und der Argele, einer Tochter des Thespios, Apol- 
lod. bibl. II 162. 

3) Diener des Meges vor Trois, wurde von 
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Paris durch einen Speerwurf in die linke Brust- 
seite getötet, Quint. Smyrn. VI 634. 

3) Einer der beiden Kleitorier, welche auf 
Veranlassung des Epameinondas bei der Gründung 
von Megalopolis tätig waren, Paus. VIII 27, 2; 
vgl. Curtius Griech. Gesch. III 322. S 

4) Name in einem Epigramm der Anthologie, 
Anth. Pal. VI 110. , 

5) Gesprächsperson des ps.-Iukianischen En- 
komions PıAdrargıs. 

Kleomachos. 1) Athenischer Archon 256/5, 
IG II 336 nach Ferguson The priests of Asklep. 
156. Kirchner Athen. Mitt. XXXII 472. Kolbe 
Archonten 58. [Kirchner.] 

2), 6 Kisouayov, Tragiker, vgl. Art, Gne- 
sippos b) o. Bd. VII S. 1480. 

3) Kinaedograph aus Magnesia, vorher Faust- 
kämpfer, Strab. XIV 648. Schol, des Georgios 
Choirob. und Trichas zu Hephaist. cap. 11, 2. 
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Frühjahr 876 n Theben vor, mußte aber vor 
den Kitliairoa daen; die die Athener und Thebaner 
besetzt hielten, unverrichteter Dinge umkehren 
und sein Heer entlassen (Xen. hell. V 4, 59). Im 
folgenden oder einem der nächstiolgenden Jahre (s. 
u.) ward er den Phokiern auf ihre Bitte gegen die 
Thebaner zu Hilfe gesandt und zwang diese, sich 
in ihr Land zurückzuziehen (Xen. hell. VI 1, 1. 
2, 1). Endlich erhielt er drei Jahre später, bald 


[Capelle.] 1O0nach dem Friedensschluß des J. 371, den end- 


gültigen Befehl, nunmehr energisch gegen Theben 
vorzugehen (Xen, hell. VI 4, 2—8). Er täuschte 
die Thebaner über seinen Anmarsch, drang über 
Kreusis in ihr Gebiet ein und lagerte bei Leuktra, 
entschlossen, diesmal den Thebanern eine Schlacht 
zu liefern, da ihm seine früheren Mißerfolge sehr 
verdacht worden waren (Xen, hell, 4, 5). So kam 
es zum Kampf bei Leuktra (5. Aug. 371), in dem 
er, nachdem sein Versuch, den linken Flügel der 


Nach ihm wird ein ionisches Dimetron, das er 20 Thebaner zu umgehen, gescheitert war (Plut. Pelop. 


offenbar stichisch verwendet hat, Kisoudyeio» ge- 
nannt (Hephaist. a. a. O. mit Schol.). Die Probe, 
die Hephaistion mitteilt (vgl. Crusius Heron- 
das® 130), kann aus K, stammen. Kisoudzeov 
statt Kallıudyeıov ist in einer Handschrift Schol. 
Hephaist. 123, 20 Consbr. überliefert. [Maas.] 
4) Kleomachos, Name auf einer Inschrift aus 
Oitylos, linksläufig, 6. oder 5. Jhdt. v. Chr., IG 
V 1 nr. 1298. [Lenschau.] 


Kleomantis. 1) K. aus Kleitor, Olympionike 30 


in der 11. Olympiade. Diod, XVI 91,1. Euseb. 
chron. 206 Sch. [W. Kroll.] 
2) Kleomantis, Wahrsager aus Lakedaimon, be- 
fand sich im Gefolge Alexanders d. Gr., Plut. 
Alex. 50. [Lenschau.] 
Kleombrotos. 1) Agiade, jüngster Sohn des 
Anaxandridas von dessen erster Gemahlin und 
Nichte, Bruder des Dorieus und Leonidas, Stief- 
bruder Kleomenes’ I. (Her. V 41. VII 205. Paus, 


13, 9). Nach der Thermopylenschlacht befehligte 40 


er als Vormund von Leonidas’ Sohn Pleistoanax 
(Her. IX 10) das lakedämonische Heer am Isthmos 
und legte dort Befestigungen an, deren Reste noch 
heute erkennbar sind (Her, VIII 71; vgl. Stein 
z. d. St. Curtius Peloponnes I 9. II 546f.). 
Infolge des Eintritts einer Sonnenfinsternis (2. Okt. 
480) führte er das Heer zurück und starb bald 
darauf (Her. IX 10; vgl. Stein z. d. St.). Seine 
Söhne sind Pausanias der Regent (Her. IX 10) 


23), tapfer kämpfend den Tod fand (Xen. hell. VI 
4, 2—15. Plut. Ages. 28. Paus. IX 18, 8—10). 
Schwierigkeiten macht in diesem Zusammen- 
hang nur die Angabe Xenophons, daß K.s An- 
marsch im J. 371 von Phokis aus über Thisbe 
und Kreusis erfolgt sei, und zwar auf einem ge- 
birgigen Wege, d. h. offenbar über den Helikon 
(Xen. hell. VI 4, 3). Genauere Angaben gibt Paus. 
IX 13, 8, der also in diesem Falle von Xenophon 
unabhängig ist; danach ging der Marsch des K. 
über Ambrosos, wo eine boiotische Wache unter 
Chaireas überrumpelt ward, und weiter offenbar 
über Stiris und Phlegonion auf Thisbe, An der 
Tatsache, daß K. aus Phokis kam, wird also kaum 
zu zweifeln sein (vgl. auch Plut. Ages, 28, der 
wahrscheinlich ebenfalls von Xenophon unab- 
hängig ist), und es fragt sich nun, wie dies mit 
der Expedition von 875/4 sich zusammenreimt. 
Xenophon faßt die Sache offenbar so auf, daß K. 
noch seit 375 in Phokis steht, was aber an sich 
wenig wahrscheinlich ist, Deshalb hat Beloch 
Gr. Gesch. II 1, 244, 1 einen Irrtum Xenophons 
angenommen und gemeint, der Feldzug gehöre ins 
J. 372 und sei von Xenophon drei Jahre zu früh 
angesetzt, während Ed. Meyer V 398A. den 
umgekehrten Weg einschlägt: nach ihm fällt der 
phokische Feldzug ins J. 374 und endete im selben 
Jahre mit der Entlassung des Heeres, ward aber 
im J, 372 wiederholt, wovon indes nichts in den 


und Nikomedes, der Sieger von Tanagra (Thuk. 50 Quellen zu finden ist, Ich glaube, daß Belochs 


1 107. Diod. XI 79, 5, wo fälschlich Kieouevors 
ae Gemahlin hieß Alkathoa (Schol, Ar. 


2) Kleombrotos I, König von Sparta, Agiade, 
Sohn des Königs Pausanias, Bruder Agesipolis’ I., 


* Vater Agesipolis’ II. und Kleomenes’ TI. (Paus. I 


13, 4. HI 5, 7), war bei der Verbannung seines 
Vaters 394 noch unter der Vormundschaft des 
Aristodemos und folgte 380 seinem Bruder apri 
polis I. in der Regierung (Diod. XV 23, 2). Sei 
erster Feldzug richtete sich gegen Theben, das die 
Besatzung der Kadmea vernichtet hatte, 378 udia 
zeıuövos Övros. Er rückte in das thebanische Ge- 
biet ein, begnügte sich aber mit einer Demonstra- 
tion, indem er 16 Tage im Lande blieb, und zog 
dann über Kreusis ab, wobei er durch einen Sturm 
allerlei Verluste erlitt (Xen. hell. V 4, 14—18. 
Plut. Pelop. 28). Zum zweiten Male rückte er im 


Ansicht vorzuziehen ist, weil sich bei ihr Xeno- 
phons Irrtum leicht erklärt; er wußte, daß der 
phokische Feldzug kurz vor dem Friedensschluß 
stattfand und hat dann die beiden Friedensschlüsse 
von 374 und 371 verwechselt. Danach würde also 
K.s phokisches Unternehmen 372 anzusetzen sein. 

3) Kleombrotos TI., Agiade, ward nach der Ver- 
treibung des Leonidas 242 (vgl. Beloch Gr. 
Gesch. III 2, 115) an dessen Stelle König von 


n 60 Sparta. Er hatte sich mit Lysander zum Sturz 


des Leonidas, der zugleich sein Schwiegervater 
war, verbunden (Plut. Agis 11. Paus, III 6, 7—8) 
und war deswegen mit seiner Gemahlin Chilonis 
zerfallen; als aber Leonidas etwa nach Jahresfrist 
zurückkehrte, entging er dem Tode nur auf Für- 
Verbannung tolgte (Pnt, Agie 16.010. Dr d 

erbannung fo ut. Agi . Er ge- 
hörte einer Seitenlinie des Agiadenhanses an, war 
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aber nach Leonidas’ Absetzung der nächste am 
Thron (Polyb. IV 35, 11) und wahrscheinlich ein 
Vetter, Bruderssohn des Leonidas (Beloch Gr. 
Gesch. III 2, 116). Seine Söhne hießen Agesipolis 
und Kleomenes (Nr. 7)nach Polyb. IV 35, 12. 
[Lenschau.] 
4) Aus Sparta, einer der Mitunterredner in 
Plutarchs Schrift asol z@v Zxksloındıav xon- 
ormgiov aus dem 1. Jhät. n. Chr., vielleicht ein 


Kleomedes 680 


achtet; Ed. princ. von G. V alla 1533, Balfour 
hat hat es Bordeaux 1605 mit ausführlichem, des 
Parallelenmaterials wegen heute noch beachtenswer- 
tem Kommentar herausgegeben. Seinen Kommentar 
hat Bake in seiner Ausgabe, Leyden 1820, wieder- 
holt, nur durch spärliche, sachlich meist belanglose 
eigene Zusätze erweitert. Balfours lateinische 
Übersetzung, welche die sehr fehlerhafte V allas 
(Venedig 1488) ersetzte, hat der letzte Herausgeber 


Schüler des griechischen Rhetors Aimilianos aus 10 des Textes, Ziegler Bibl. Teubn. 1891, nach 


Nikaia (a. a. O. 17; s. Suppl.-Heft III und Reitzen- 
stein o. Bd. I S. 541, 16). K. machte infolge 
eines großen Vermögens viele Reisen nach Ägypten, 
in das Land der Troglodyten und auf dem Roten 
Meer, nicht um Handel zu treiben, sondern aus 
Schaulust und Wißbegierde. Mit dem Gramma- 
tiker Demetrios, der aus Britannien nach seiner 
Vaterstadt Tarsos zurückkehrte, traf K. in Delphi 
zusammen. Auch das Orakel des Iuppiter Am- 


eigener Überarbeitung neben dem griechischen Texte 
abgedruckt (nach Zieglers Ausgabe wird im 
folgenden zitiert); die erste in Deutschland er- 
schienene Ausgabe, Th. Sehmidt, Naumburg 
1832, die ganz von Bake abhängt, verdient keine 
Beachtung. Eine Übersicht der Ausgaben s. bei 
Ziegler De vita et scriptis Cleomedis, Leipziger 
Diss., Meißen 1878, 24ff. 

Von den sehr zahlreichen (vgl. Fabricius- 


mon hatte er besucht, wo er von den Priestern 20 Harles Bibl. Gr. IV 41), unter sich nicht allzu 


erfahren haben will, daß das ‚ewige Licht‘ jedes 
Jahr weniger Öl gebrauche, woraus er auf die 
Ungleichheit der Jahre schließt. Obgleich K. sich 
auf das Maß beruft, das die Priester ihm gezeigt 
hätten, und seine Behauptung mit der feuchteren 
und trockeneren Beschaffenheit der Luft und der 
verschiedenen Qualität des Öls zu stützen sucht, 
bezeichnet Ammonios (s. Suppl.-Heft III) seine 
Rede als Prahlerei. Lamprias fordert K. sodann 


- stark abweichenden und eine durchaus erträgliche 


Überlieferung bietenden Handschriften ist bisher 
nur ein geringer Teil genauer untersucht und ver- 
wertet worden. Daß unter den nicht verwerteten 
auch die älteste, ein Vat. gr. 1605 s. XI ist, 
bemerkt Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 
724. Weitere Codd. sind verzeichnet Cat. eodd. 
astr. IV nr. 15 (Mutinensis), VII nr. 7 (Monacensis), 
VII 3 nr. 38. 45 (mit Scholien). 47 (Parisini). 


auf, den Verfall der Orakel zu begründen, was 80 Da Bakes Ausgabe kein Bild von dem benutzten 


K. dazu führt, über den Ursprung und den Be- 
griff des Wortes daluwv, sowie über die Lebens- 
dauer der Dämonen zu reden; vgl. Friedländer 
Sittengeschichte Roms II® 1910, 86, der K. als 
typisches Beispiel für die ‚Zuverlässigkeit der 
antiken Reiseberichte über wenig besuchte Gegen- 
den‘ anführt. [Gerth.} 
5) Arzt, Vater des Frasistratos Nr. 2 und 
des Kleophantos Nr. 3 (s. d.), lebte zunächst in 


Iulis auf Keos, wurde dann aber in Antiocheia 40 


Leibarzt des Königs Seleukos I. Nikator, wie 
Wellmann Herm. XXXV 380 nachgewiesen 
hat; s. o. Bd. VI S. 333f. Diese Tatsache bleibt 
auch bestehen, nachdem J. Mesk Rh. Mus. N. F. 
LXVIII 366ff. wahrscheinlich gemacht hat, ‚daß 
sich um den geschichtlichen Kern der Vermählung 
des Antiochos mit seiner Stiefmutter Stratonike 
unter starker Beeinflussung durch Euripides’ Hip- 
polytos ein Novellenstoff gerankt habe‘, Dazu vgl. 


(ziemlich reichlichen) Handschriftenapparat gibt, 
können als ausgenutzt nur die drei von Ziegler 
verwerteten Handschriften (Mediceus, Lipsiensis, 
Norimbergensis) und dazu ein Parisinus (2403) 
gelten, den Steinbruck De Cleomedis cosmo- 
graphiae cod. quod. Parisino, Greifswald 1894 be- 
arbeitet hat. Hiernach ein neues, einleuchtendes 
Stemma bei Steinbruck 27, und zahlreiche, wenn 
auch nicht erhebliche Verbesserungen des Textes. 
‚‚% Literatur. In neuerer Zeit konzentriert 
sich das Interesse an K. mit Recht so gut, wie 
völlig auf die Quellenfrage; sie ist für uns be- 
deutungsvoll, weil K. einer unserer wichtigsten 
Gewährsmänner für die astronomischen, mathe- 
matisch-geographischen, wohl auch kosmologischen: 
Anschauungen des Poseidonios ist. Und zwar liefert 
er nicht allein sicheres Material in reichlieher Fülle, 
sondern von unserem Urteil über sein Verhältnis 
zu Poseidonios in einigen strittigen Fällen hängt 


noch Schol, CMG V 9,2 8.206, 18. [Kind.] 50 unser Urteil über den wissenschafthchen Ernst des 


i un: 1) Einer der Dreißig. Xen. hell. 
2) Sohn des Lykomedes aus Phlya, zieht als 
Stratege J. 416 gegen Melos. Thuk. V 84, 3. 
IG 1181 = Dittenberger Syll.3 94 not. 16. 17. 
Vgl. Beloch Att. Pol. 308. 326. Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1267. [Kroll.] 

3) Kleomedes, popularastronomischer Schrift- 
steller, uns ausschließlich bekannt als Verfasser der 
erhaltenen Schrift Kvxlırn Bewoia uerenpwr. 

1. Ausgaben. Überlieferung. Dasals 
Schulbuch gedachte (vgl. Weinhold Die Astro- 
nomie in der antiken Schule, München 1912, 91), 
als solches auch in Mittelalter benützte Werkchen 
(Zitat bei M. Psellos Omnif. doctr. e. 117; Kommen- 
tar des Pediasimos), das eben deswegen auch in sehr 
vielen Handschriften erhalten ist, wurde dank 
dieser Eigenschaft auch vom Humanismus früh be: 


Apameers zu einem guten Teile ab. Die Diskussion 
der neuesten Zeit beginnt mit Blaß De Gemino 
et Posidonio, Kieler Einl.-Schrift zum Kaiser- 
geburtstag 1883, welcher seine These, daß Geminus’ 
Eisagoge im wesentlichen ein Exzerpt aus Posei- 
donios sei (s. o. Bd. VII S. 1036ff.), S. 12ff. mit 
dem Nachweis zahlreicher wörtlicher Übereinstim- 
mungen zwischen Geminus und K. gestützt hatte. 
In den Vordergrund der Untersuchungen über Po- 


60 seidonios’ Astronomie wurde K. aber erst geschoben 


durch Martini, der 1895 in seiner Leipziger 
Diss. Quaestiones Posidonianae (= Leipz. Stud. 
XVII 341f.) K. als die festeste, den Ausgangs- 
pas zu bilden berufene Grundlage der Re- 
onstruktion des Poseidonios zu erweisen suchte 
und dann selbst seine Quellenuntersuchung für K. 
I 2—7 im Rh. Mus. LII 348ff. vorlegte. Ganz in 
seinem Sinne führten die Untersuchung weiter 
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für K. I 1 E. Müller De Posidonio Manilii 
auctore, Leipz. Diss. Borna 1901, 35f., für K. H 
1. 2 M. Arnold Quaestiones Posidonianae, Leipzig 
1903, und beinahe für den ganzen Rest von Buch II 
Adler Quibus ex fontibus Plutarchus libellum 
de facie in orbe luna hauserit, Diss. Vindob. X 2, 
444—157. Dagegen bestreitet Boericke Quae 
stiones Cleomedeae, Leipziger Diss. Pegau 1905, 
sehr bestimmt die engere Abhängigkeit des K. von 


AlEeumeuUoS voa 


Lehre in der Syntaxis noch nieht kennt, in der Op- 
tik ausführlich erörtert, mit ihr also augenschein- 
lich erst in der Zeit zwischen der Entstehung dieser 
beiden Schriften bekannt geworden ist, soll K. nach 
den einen (Zusammenstellung bei Arnold 7) not- 
wendig vor Ptolemaios anzusetzen sein, weil er eben 
den großen Fortschritt in der Erkenntnis nur als 
Ahnung hat, nach den anderen notwendig nach ihm, 
weil er eben doch überhaupt eine Vorstellung von 


Poseidonios; K. folge der gang und gäben Lehre 10 der Sache besitzt. Da indes die Theorie in ihren 


der Stoa, sei zumal von Chrysipp abhängig, benutze 
den Poseidonios nur stellenweise und auch da nicht 
unmittelbar. Die Position der Verteidiger von 
Martinis These ist hingegen neuerdings ge- 
stützt worden durch die Parallelen zwischen K. 
und Basileios im Hexaemeron, die Gronau Posei- 
donios und die jüdisch-christliche Genesisexegese, 
Leipzig-Berlin 1914, 7ff., aufgedeckt hat. 

8. Zeit des K. Bei dem gänzlichen Mangel 


gerade bei K. klar zutage liegenden Anfängen be- 
frächtlich älter als Ptolemaios ist, also sehr wohl 
bei Poseidonios vorhanden gewesen sein kann, läßt 
sich nicht mehr sagen, als daß K. von Ptolemaios 
völlig unberührt zu sein scheint. Ein Schluß auf 
seine Zeit aus diesem Punkt ist also unmöglich. 
Der zweite Einsatzpunkt ist die Stelle p. 106, 28ff. 
von den zwei ähnlichen Sternen (Antares und Alde- 
baran), die im 15.° des Skorpions bzw. Stiers 


an Zeugnissen über K. sind wir ausschließlich auf 20 stehend, einander diametral gegenüber und des- 


das angewiesen, was uns das Werk selbst lehrt. 
Poseidonios als letzter der namentlich angeführten 
Autoren liefert den Terminus post quem, unter 
den man aber auch dann beträchtlich heruntergehen 
müßte, wenn nicht p. 60, 1 von Opponenten gegen 
Poseidonios die Rede wäre. Der ganze Charakter 
der Schrift weist in, die kompilatorische Epoche des 
Wissenschaftsbetriebes in der römischen Kaiserzeit, 
die Sprache zeigt, wiewohl glatt. und klar, manche 


halb immer gleichzeitig im Horizont stehen 
sollen. Arnold (13f.) ermittelt, daß die beiden 
ca. 180 n. Chr. in der Tat auf annähernd 14° 30° 
ihres Zeichens gestanden haben, und glaubt daher 
die Außerung bestimmt in die zweite Hälfte des 
2. Jhdts. setzen zu können. Das wäre ein wichtiger 
Terminus post quem, wenn nur nicht die angebliche 
Beobachtung selbst nichtig wäre. Das Phänomen 
findet ja am Himmel gar nieht statt, da die Sterne 


Anzeichen späterer Gräzität: unmäßige Vorliebe 80 einander wohl in der Länge, nicht aber in der 


für präpositionale Umschreibungen (N xatà tà 
äoroa Véa p. 106, 9 u. dgl.. massenhaft), „7 in 
Substantivsätzen mit őre (p. 120, 19. 140, 10). 
Optativ im Temporalsatz bei Praesens im Haupt- 
satz (p. 132, 12), Superlativ statt Komparativ 
{p. 76, 9. 80, 6), raxıov promiseue mit därzor ge- 
braucht (s. Zieglers Index s. v.). Als Terminus 
ante quem kann man allein die Unberührtheit von 
ehristlichen Vorstellungen anführen. Etwas enger 


Breite entsprechen, ein Ötauergeiv also nicht statt- 
findet (ganz abgesehen von der Wirkung der Re- 
fraktion); daß aber das Ergebnis von K. auf rech- 
nerischem Wege gefunden sei, würde voraussetzen. 
daß der betreffende Forscher (K. ist es gewiß nicht, 
findet sich bei ihm doch keine Spur von Kenntnis 
der Präzession) den echten hipparehischen Fixstern- 
katalog beizog und mit dem hipparchischen Maxi- 
mum der Präzession seine Rechnung anstellte, und 


wird der Zeitansatz, wie Arnold 16f. gut aus-40 das doch wohl geraume Zeit nach Ptolemaios! Viel 


führt, umschrieben durch die polemische Ein- 
stellung der Schrift auf den Gegensatz der Stoa 
gegen die Epikureer; denn daß die Polemik von 
IT 1, mag sie nun ganz oder teilweise aus Posei- 
donios entnommen sein, dem Autor als überzeugtem 
Stoiker Herzenssache ist, kann kein Leser ver- 
kennen. Hat man doch beinahe den Eindruck, das 
Werk sei um dieser Polemik willen geschrieben! 
Auch ist es ein nichts weniger als außergewöhn- 


wahrscheinlicher ist, daß die Stelle wie so viele 
andere bei K. nur ein grober Veranschaulichungs- 
versuch ist, bei dem es dem Schreiber auf die 
zahlenmäßige Richtigkeit seiner Angaben, auf ein 
paar Grad hin und her, gar nicht ankam. Ist doch 
die Möglichkeit nicht ganz. von der Hand zu weisen, 
daß die Sache so oder ähnlich schon bei Poseidonios 
zu lesen war: denn der Gedanke, allerdings nicht 
das Beispiel, taucht auch bei dem stark von 


licher Fall, daß eine ein paar hundert Jahre zurück- 50 Poseidonios abhängigen Theon von Smyrna auf 


liegende Quellenschrift wieder hervorgeholt. wird, 
weil sie eben wieder aktuell geworden ist. Diese 
Erwägung führt auf die zweite Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr., in der die epikureische Philosophie neue 
Kraft gewann (Usener Epicurea LXXIVf.). 
Alle Versuche, zu einer noch engeren Umgren- 
zung der Lebenszeit des K. zu gelangen, sind ver- 
geblich gewesen, obwohl zwei solche Vermutungen 
immer wieder mit Vorliebe diskutiert worden sind, 


(p. 131, 9H.). 

Noch weniger als über die Entstehungszeit er- 
fahren wir aus dem Werke über des Verfassers 
Heimat oder Aufenthaltsort. Wenn er über das 
Klima von Achaia und Elis Bescheid weiß (p. 116. 
16), so liegt ihm andererseits als Beispiel der Nil 
nahe (p. 304, 5. 16). Schlüsse wird man daraus 
nicht ziehen wollen. 

4. Titel und Anlage des Werkes. 


seitdem der Scharfsinn Letronnes (Journal des60 Charakteristik. Der Titel, in den Hand- 


savants CLXXXII (1821) 712. Oeuvres choisies 
TI 1, 250) auf sie gekommen war. Die eine beruht 
auf einem Argumentum e silentio: K. trägt E 224, 
8ff. (vgl. auch p. 122, 15ff.) die Lehre von der Re- 
fraktion, die unter dem Horizont stehende Himmels- 
körper sichtbar werden bezw. dem Horizont nahe, 
größer erscheinen läßt, als vage, wenn auch er- 
wägenswerte Vermutung vor. Da Ptolemaios diese 


schriften (s. auch Cat. cod. astr. VIII 3 S. 45. 63) 
so gut wie einheitlich in der Form K. xuxdırns 
Bewplas perewpwy a’ (f) überliefert, nur daß 
manchmal ræv duo oder röv zis duo vor der Ord- 
nungszahl steht, hat Au! darauf, als echt zu 
En Nach Capelles Nachweis (Herm. XLVIH 

TË.) ist ueréwpga als Bezeichnung der Sternenwelt 
von Poseidonios wieder aufgebracht (über K. selbst 
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a. a. O. 354f.), und wenn die Bezeichnung xvxłixň 
dewgla etwas zu eng ist, da auch Physikalisches 
(Mond) und die Frage nach der Größe der Erde und 
der Himmelskörper hereingezogen wird, so ist die Un- 
genauigkeit doch erträglich. Andererseits behandelt 
K. die Theorie keineswegs vollständig; die Fix- 
sterne werden immer nur ganz nebenbei behandelt, 
die Milchstraße kommt überhaupt nicht vor. Er 
setzt vor allem die elementare Orientierung, wie sie 
die Schule zu geben pflegte (s. Weinhold a.l 
a. O.), voraus, was zu der Unzuträglichkeit führt, 
daß er dann doch Ausdrücke wie uzonußewös (p.92, 
4), dotor (p. 42, 17) u. dgl. erklären muß, wenn 
er bestimmte Begriffe damit verbunden wissen will. 
Sein Hauptinteresse geht auf die philosophische 
Spekulation über den xdouos; darüber kommt dann 
die sachliche Disposition zu kurz, was zu zahl- 
reichen Wiederholungen nötigt, K. pflegt sie zu 
geben, augenscheinlich ohne sie überhaupt zu be- 
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ist, als sich aus den zahlreichen namentlichen An- 
führungen ergibt. Gleichwohl geht Martini in 
der Diss. (s. o. nr. 2) zu weit, wenn er K, für 
die einzig tragfähige Grundlage für die Wieder- 
herstellung des Poseidonios erklärt, — und geht 
nach der andern Seite zu weit, wenn er K, I 2 im 
Rh. Mus. dem Poseidonios im vollen Umfang des- 
halb abspricht, weil in dem Kapitel zwei Ab- 
weichungen von der Lehre des Apameers beobachtet 
0 werden (p. 22, 13. 28, 5 dıaxsxavuson, p. 20, 23H. 
der veränderliche “oxtixds); es bleibt in dem 
Kapitel noch genug, was mit den sonstigen Zeugen 
für Poseidonios aufs beste übereinstimmt, Wich- 
tiger ist, daß die unmittelbare Benützung 
des Poseidonios in der Tat in Zweifel gezogen 
werden muß. Boericke stellt S. 10 aus den 
bisherigen Untersuchungen (zu denen man jetzt 
noch Adler 162 stellen kann) zusammen, daß des 
Poseidonios regt ueresow», negl &xeavod, nepl 


merken, Andere Male werden wichtige Resul- 20 HAlov uey&dovs und pucımös Adyos nebeneinander 


tate späterer Untersuchung ungeschickt vorweg- 
genommen (p. 78, 24). Ganze Gruppen des I. Buches 
insbesondere könnte man ohne Schaden umstellen, 
und innerhalb der einzelnen Abschnitte gilt häufig 
das gleiche (einzelnes dazu s. u. nr. 6). Das vor- 
wiegende Interesse für Einzelprobleme tut eben der 
Systematik Eintrag (so wird die Mondfinsternis 
planmäßig behandelt, die Sonnenfinsternis mur 
ganz nebenbei, s. u. nr. 6). Auf der andern Seite 


und zwar abwechselnd zugrunde gelegt sein müßten. 
‚Es kommt hinzu, daß manche durchgehends an- 
gewandten Begriffe nicht zu Poseidonios stimmen 
wollen, so der Ansatz z=3 (vgl. Boericke 
48ff.) und die abgerundete eratosthenische Stadien- 
zahl für den Erdumfang (250.000 statt 252 000 
Stadien, s. u. nr. 6); zwar daß Poseidonios das 
eratosthenische Maß verwendet, ist nicht anstößi 

(vgl. Viedebantt Klio XIV 231. XVI 99), zu- 


macht gerade die mangelhafte Ordnung den Ein- 30 mal die ‚kleinste‘ Messung von Strabon II 95 C. 


druck, daß K. in der Disposition seines Stoffes 
selbständig ist (s. auch Adler 154), 

Nicht allein seinem Hauptinteresse nach ist K. 
eher Philosoph als Astronom, auch seine astro- 
nomisch-mathematische Bildung reichte zu der Auf- 
gabe nicht hin, Er kennt die streng fachwissen- 
schaftliche Literatur wahrscheinlich überhaupt 
nicht (s. o. nr. 3) und ist in der Behandlung der 
Zahlen von einer Gleichgültigkeit, die den moderuen, 


ihm nur als ‚gelten gelassen (Eyxeiveı) zugeschrieben 
wird, also ebensowenig als sein normales Maß an- 
zusehen ist wie der bei K. von ihm errechnete Um- 
fang von 240.000 Stadien (s. u. nr. 6), Aber die 
Abrundung, die für den praktischen Gebrauch nicht 
einmal zweckmäßig ist, hat Poseidonios sonst 
augenscheinlich nicht angewendet. Wenn wir nun 
die abgerundete Zahl noch u. a. bei dem Poseidonios- 
exzerptor Arrian finden (vgl. Ioann. Philop. ad 


nach historischer Belehrung verlangenden Benützer 40 Aristot. meteor. I 3 p. 15, 13 Hayduck), so drängt 


immer wieder empört; doch geht hier wohl nicht 
alles e das persönliche Schuldkonto des K. (s. 
u. nr. 5). 

Kein Wunder, daß K. auch an Widersprüchen, 
die er selbst gar nicht bemerkt, und an Irrtümern 
reich ist (einiges derart, aber nicht durchweg zu- 
treffend, zusammengestellt bei Ziegler Diss. 
18ff.). Dem K. selbst aber bleibt unter allen Um. 
ständen die mitunter geradezu läppische Umständ- 


lichkeit in der Beweisführung und gewiß auch 50 


manches kindische Argument (z. B. p. 126, 10—15. 
126, 11#. 128, 11., auch von Arnold 38 so 
beurteilt). lhm selbst werden wir auch die dem 
Schulstil charakteristische wiederholte Bezugnahme 
auf Arat, bes. p. 148, 27, zuschreiben. 

5. Verhältnis zu Poseidonios. Das 
Bekenntnis des K. am Schlusse seiner Schrift 
P- 228, diese oyoAal gäben nicht seine ädka 
wieder, sondern seien aus alten und neueren Schrif- 
ten zusammengestellt, rà roAl& ðè ræv elonuévwv 60 
&x zöv Iloosıdwviov silnata, ist, vordem vielfach 
als unecht verdächtigt, von Martini Diss, 394ft. 
endgültig als echt erwiesen worden. Wir haben 
Parallelüberlieferung genug — vor allem Geminos, 
Achilleus (s. dazu schon Diels Doxogr. 21), 
Plin. n. h., bes. II 49—52, die schon von Martini 
herausgehobenen Autoren —, um sicher zu sein, 
daß Poseidonios noch sehr viel weitergehend benützt 


sich der Schluß auf, daß zwischen K. und Posei- 
donios Mittelsmänner stehen, die manches vergröbert 
haben. Anderes derart (p. 52, 8. 27, 5) s. u. nr. 6. 
Müssen wir aber mit Mittelquellen rechnen, so er- 
wächst die Aufgabe, Punkt für Punkt das Verhält- 
nis zu Poseidonios nachzuprüfen, da dann die Mög- 
lichkeit von Entstellungen und fremdartigen Zu- 
Sätzen ins Ungemessene wächst. Diese Analyse 
wird unter nr. 6 in tunlichster Kürze gegeben. 
Der Gesamteindruck, der sich daraus ergibt, 
scheint in eine Richtung zu weisen, die von der 
neueren Forsehung bei der Analyse kompilatorischer 
Schulschriften — und oxodal, Vorlesungen, sind 
es ja auch, aus denen sich dieses Werkchen zu- 
sammensetzt — mehrfach als richtig erkannt worden 
ist: es ist ein Produkt der Schultradition, diesmal 
der späteren Stoa, wobei auffällig ist, daB Chrysipp 
nie genannt wird; doch läßt zumal I 1 und II 1 
über den Sachverhalt keinen Zweifel. Das be- 
deutet, daß wir uns ogoñal eines Vorgängers als 
nächste Vorlage denken dürfen. An ihnen ändert 
auch K. selbst wieder nach Ermessen, durch dis- 
positionelle Anderungen, dureh Zusätze aus eigenem. 
wohl auch durch Zusätze, die sich aus erneuter Rück. 
kehr zu den Quellen der Vorlage ergaben, Aber mit 
der Vorstellung von einem einheitlich und plan- 
mäßig aus einem Poseidoniosexzerpt entstandenen 
Werk müssen wir brechen. Soweit behält Boe- 
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ricke recht. In wie weitem Umfang man mit 
solcher Schultradition zu rechnen hat, ist neuerdings 
vortrefflich gezeigt worden von Gronau 294ff. 

6. Analyse des Inhalts. K. beginnt 
mit der schulmäßigen stoischen ee des 
xdopos als olornua šE oüpavod xai yiig xai Tür 
êv taice púoswyv (vgl. Diog. Laert. VII 138 
mit Zitat der Merswgoloyıxn oroiyelwois des 
Pöseidonios. [Aristot.] zegi xdopov 2 P. 391b 9. 
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9B. Anon. I ad Arat. p. 97, 30M. Martini 
Rh. Mus. 856). Es folgt p. 30, 16 die Auf- 
zählung der Planeten mit ihren alten und den 
mythologischen Namen unter Angabe der Um- 
laufszeiten. Der Abschnitt ist von Boericke 
56ff. mit großer Ausführlichkeit analysiert wor- 
den; aber er interpretiert falsch, wenn er 
den Theon Smyrn. im Herzen den Glauben an 
eine andere Reihenfolge der Planeten hegen läßt, 


Achill. Isagog. p. 35, 30 M. Stob. ecl. I 21, 510als er p. 130f., übereinstimmend mit K., vor- 


p. 184,9 W. mit Nennung des Chrysippos = II fr. 
527 v. Arnim); die anderen von Poseidonios da- 
neben gestellten Definitionen übergeht er, obwohl 
er andeutet, daß er sie kennt. In streng stoischem 
Rabmen hält sich der folgende Nachweis, daß 
die Welt nicht unbegrenzt sein kann, weil es 
nur im Begrenzten eine natürliche Ordnung 
(gdoıs) gibt, daß es in der Welt keinen leeren 
Raum gibt, wohl aber außerhalb ein unendliches 


führt. Ein Überblick über die Gesamtheit der 
Zeugen, die wir für Poseidonios haben, ergibt, 
daß immer dann, wenn es darauf ankomınt, die 
volle Siebenerreihe zu geben, die Abfolge wie 
hier — Merkur der unterste der fünf Planeten 
im engern Sinne — ist (Gem. c. 1 p, 12, 8 M. 
Achill. c. 18 p. 44. Schol, Ar. v. 455. Plin. n. h. 
II 32—40; s. auch o. Bd. VII S. 2567f.). Da- 
gegen mag man gerne zugeben, daß bei der Liste 


xevóv, das für die Ausdehnung der Weltmaterie 20 der Umlaufszeiten eine völlige Klärung des Ver- 


auf mehr als das 10000 fache bei der &xadgwoıs 
zur Verfügung steht (p. 6, 11—17). Es war 
eine kluge Kombination Müllers 35f., gerade 
aus der Wendung, mit der hier &xrdewars und 
xeröv miteinander in Verbindung gesetzt wer- 
den, die doch zweifellos unsinnige Darstellung 
der Lehre des Poseidonios zu korrigieren, die 
wir Doxogr. p. 338, 19. Achill. p. 38, 13 M. 
finden. Boerickes Polemik 15f., die im übri- 


hältnisses der verschiedenen Zeugen nicht er- 
reichbar ist. C. 4 erörtert die Breite des Zodia- 
kos (vgl. Gem. 5, 51. Ach. p. 52. Manil, I 666ff.) 
mit dem Aaxds xóxłos in der Mitte und die 
Begriffe ranesivopa und Üywmua. Wenn hier 
p. 36, 6ff. die Lage verschiedener Punkte der 
Erde im Verhältnis zu den Himmelskreisen dar- 
gelegt wird, so gehört das eigentlich in c. 2. 
Ganz fällt in das Gebiet des Elementarunter- 


gen die Masse stoischen Gemeinguts bei K. I 130richts c. 5, das denn auch (p. 40, 22) auf Arat 


gut aufzeigt, verfehlt gerade in diesem Haupt- 
punkt ihr Ziel. Die Leugnung des xe»dr inner- 
halb des xdauos wird durch physikalische Be- 
obachtung (Verhalten von Wasser und Luft in 
Gefäßen), besonders aber durch die ovunadsıa 
aller Dinge in der Welt als Voraussetzung der 
Sinneswahrnehmung (p. 8, 22) in echt posidonia- 
nischer Art gestützt, das xe»ov außerhalb der 
Welt polemisch gegen Aristoteles und den Peri- 


Bezug nimmt: die Veränderung der Polhöhe und 
die Verschiebung der Himmelskreise bei einer 
Wanderung von Süden nach Norden und umge- 
kehrt wird entwickelt, dann P 44, 14f. mit 
Bezug auf die nördliche gemäßigte Zone die Ver- 
änderung der Tag- und Nachtlängen im Laufe 
des Jahres; wenigstens ein kurzer Seitenblick 
wird auch hier auf die andern Klimata geworfen, 
dann speziell noch die Bedeutung der Jahrpunkte 


patos verfochten. Die Schwierigkeiten, welche 40 charakterisiert (zum Ganzen vgl. Gem. 6, 6—28). 


die peripatetische Kosmologie findet, werden 
hauptsächlich durch die Gravitation der Welt 
nach ihrem Zentrum widerlegt, welche die Zer- 
streuung in das xerd» verhindert (hier speziell 
Poseidonianisches, vgl. Boericke 34). Das 
nämliche dogmatisierende Begriffsspiel sehen wir 
endlich bei der das Kapitel abschließenden Be- 
handlung der Begriffe oben und unten, rechts 
und links, vorm und hinten in Anwendung auf 


Wie sich bei Geminos hieran die Behandlung 
der ungleichmäßigen Zu- und Abnahme der Tages- 
längen in den verschiedenen Jahreszeiten schließt 
(Gem. 6, 29—50), so bei K. in e 6 in.; die 
Wendung bei K. p. 52, 8, daß die Sonnenbahn 
den Äquator lipov deiv ngös ógðàs ymrlas 
schneide, ist bei K. eine schulmäßige Übertrei- 
bung, von der sich Gem. 6, 34ff. und Strab. II 
p. 97C. frei halten, während sie auffälligerweise 


den xdonos (Material dazu Boll Sphaera 388, 1.50 bei Plin. n. h. II 188 und Mart. Cap. VIII 878 


563f.). . 

i die Sphäre des Schulmäßigen steigen wir 
herab I 2 bei der Erörterung der Zonenlehre, in 
welcher der bewegliche arktische Kreis unbe- 
denklich auf die Erde übertragen wird (wogegen 
Poseidonios bei Strab. II p. 95 C Bedenken äußert). 
Den breitesten Raum nimmt die Erörterung der 
Begriffe nsgloıxoı, äyromoı, ürılnodes, ärımyoı 
ein (vgl. Berger Gesch. d. wiss. Erdk.2 311. 


wiederkehrt (vgl. Berger S.-Ber. Akad. Leipz. 
1897, 60; s. o. nr. 5). Poseidonianiach aber ist 
der Grundgedanke selbst gewiß, da er unter 
seine Argumente für die Bewohnbarkeit der 
heißen Zone zählt (vgl. Schühlein Unters. üb. 
Pos. Schrift mepi öxeavoö, Erlanger Diss. Frei- 
sing 1901, 25f. 31) Das zweite Thema von 
c. 6 (p. 52, 21fE) ist die Ungleichheit der Zei- 
ten, weiche die Sonne von einem Jahrpunkt 


Gem. Isag. c. 16, 1. Achilleus cap.’80 p. 65f. M.); 60 zum andern braucht (Theon Smyrn. p. 158, 6f. H. 


s. über das Kapitel auch o. nr. 5. Cap. 3 führt 
zur Bewegung der Gestirne; ale Kennmarke po- 
sidonianischen Einflusses erscheint hier die Ver- 
anschanlichung der Planetenbewegung durch den 
Vergleich mit dem Schiffer, der im Schiffe gegen 
die Fahrtrichtung geht, und mit der Ameise an 
der Töpferscheibe (vgl. Achilleus p. 89, 18. 48, 16. 
Vitr. 1, 15 p. 223, 20 R. Hyg. astr. p. 114. 


Gem. 1, 13ff. in enger Übereinstimmung mit K.). 
Vgl. auch Martini Rh. Mus. 363. Viel besser 
würde sich ans Vorausgehende das dritte Thema 
des c. 6 anschließen, das denn auch bei Gem. 6, 3.4 
voransteht, die ungleiche Länge der vuydrjueoo, 
je nachdem die Sonne dem Aquator oder einem 
Wendekreis nahe steht. Die ungeschickte An- 
ordnung ist wohl dadurch bedingt, daß K. als 
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viertes Thema des c. 6 noch die wichtige Aus- 
einandersetzung mit Poseidonios über die Un- 
bewohnbarkeit der heißen Zone auf dem Herzen 
hat, die wir eher hinter p. 52, 20 erwarten wür- 
den. In diesem Punkte ist des Poseidonios 
Meinung bekanntlich (Stellen bei Boericke 38) 
auch innerhalb der Stoa nicht durchgedrungen. 
Übrigens ist K. in der Ablehnung’ der Bewohn- 
barkeit völlig konsequent (Boericke interpre- 
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ganzen Schrift, da K. der einzige antike Autor ist, 
der einigermaßen ausführlich über die Verfahrungs- 
weisen der Alten hei den Erdmessungen berichtet. 
K. stellt den Bericht über die poseidonianische Erd- 
messung voran, da er ihre Prinzipien, die er 
übrigens fälschlich für nichtgeometrisch erklärt, ein- 
facher findet. Sachlich bedeutet das Verfahren des 
Poseidonios, wie bekannt (vgl. Berger Gesch. d. 
wiss. Erdk. d. Gr2 577. Miller Die Erdmes- 


tiert p. 20, 10 falsch); eben deshalb wird K. die 10 sung im Altertum und ihr Schicksal, Stuttgart 


entsprechende Wendung im Sonnenhymnus (s. u. 
zu TI 1) selbst hereingebracht haben. Noch eine 
Spur aber des Gegners des Poseidonios, dem sich 
K. anschließt, hat Martini Rh. Mus. 358. 
aufgezeigt bei Hygin. astr. I 8 p. 28, 22 B., 
indem dieser wie K. p. 27, 5 im Gegensatz zu 
Krates in die dıaxezavusın Land, nicht Meer 
setzt, eine Konzession an die Fortschritte der 
geographischen Forschung. C. 7 bringt die Er- 


1919, 10ff.),- einen unbegreiflichen Rücksehritt 
gegenüber Eratosthenes; denn erstens ist die vor- 
ausgesetzte Entfernung zwischen Rhodos und Ale- 
xandrien ohne alle Gewähr, eine bloße Schiffer- 
angabe, und zweitens ist der Bogen am Himmel, 
der zur Ermittlung des Verhältnisses des Erd- 
bogens zum Erdmeridian dient, viel zu groß be- 
stimmt, da der Stern Kanopos in Rhodos’ keines- 
wegs nur eben über den Horizont sich erhebt, um 


örterung über die wsoroxıoı (an den Polen, mit 20 sogleich wieder unterzugehen; Poseidonios selbst 


poseidonianischem Gleichnis p. 62, 11), &rrodoxıor 
(zwischen Pol und Äquator), dupioxıo. (am Äqua- 
tor), ähnlich, aber nicht völlig übereinstimmend 
mit Ach. p. 66f., der dieses Kapitel, sachlich 
besser, an die Darlegung über die zsoloıxor usw. 
(bei K. I 2) anschließt; völlig deckt sich K. mit 
den kurzen Notizen aus Poseidonios bei Strab. 
II 95C, während bei Geminos nichts darüber er- 
halten ist. Unter lästigen Wiederholungeu aus 


hat gelegentlich erwähnt, daß Eudoxos den Kano- 
pos in Knidos beobachtet hat (Strab. IT p. 119 C.; 
s. 0. Bd. XS. 1882). Gleichwohl haben wir kein Recht, 
die Darlegungen dem Poseidonios abzusprechen 
oder auch nur für schwer entstellt zu halten. Es 
bleibt nur die Erklärung, daß dieser hier einen ver- 
hängnisvollen und unverantwortlichen Versuch ge- 
macht hat, dasVerfahren dem Laien zu veranschau- 
lichen (so auch Viedebantt in den sonst mit 


c. 5 läßt K. Darlegungen über das verschiedene 30 der Überlieferung viel zu frei schaltenden Unter- 


Maß der Zu- und Abnahme der Tageslängen je 
nach der geographischen Breite folgen mit Hinweis 
auf die hellen Nächte in Britannien und den einen 
Monat dauernden Tag in Thule unter Bezugnahme 
auf Pytheas von Massilia (vgl. Gem. 6, 7f. Ach. 
p. 69ff.; Quelle ist Hipparch, vermittelt durch Po- 
seidonios, s. Martini Rh. Mus. 363ff.); die geogra- 
phischen Beispiele bei Geminos und Achilleus zeigen, 
daß wohl schon Poseidonios in diesem Zusammenhan 


Belege aus der Erfahrung beigebracht hat. C.8 hat 40° 50 


zum Gegenstand die These, daß der xdouos Kugel- 
gestalt hat. Das wird analogisch bewiesen an der 
Kugelgestalt der Erde; hierfür wird der Nachweis 
zunächst indirekt geführt, xarà ròv xałoúvuerov 
xEuatov dvanodeırzor, durch Widerlegung der 
gegenteiligen Hypothesen, dann p. 82H. direkt, an 
der Veränderlichkeit der Polhöhe und den Horizont- 
erscheinungen bei der Fahrt auf dem Meere. Wie 
die Erde kugelförmig ist, so muß es ihre Lufthülle 


suchungen Klio XIV 229ff.). Ebenso hat der Bericht 
über die eratosthenische Erdmessung {Literatur 
außer den eben genannten Schriften o. Bd. VI 
S. 366f.), was die Grundlagen angeht, für richtig 
zu gelten. Nur hat K. oder schon seine Quelle 
dureh Abrundung des einen Faktors — alles spricht 
dafür, daß es der Kreisbogen ist, der zu es statt 


1 
des Meridiankreises anzugeben war, — das 


Resultat des Eratosthenes popularisierend herab- 
gesetzt (s. o. nr. 5); denn daß der erstere Be- 
trag der echte ist, kann heutzutage als feststehend 
gelten (o. Bd. VIS.365). Schlechthin verständnis- 
los ist in dem Abschnitt nur die Wendung p. 98. 
26, die Sonnenstrahlen, welche der Breitenmessung 
von Alexandrien und Syene aus dienten, hätten für 
parallel zu gelten, weil and dJuapsow» ye tod Hllov 
«e0@v kommend (die richtige Anschauung dagegen 


sein, dann aber die sie umhüllende Atherhülle, end- 50 p. 108, 25 in anderem Zusammenhang). 


lich das Weltall selbst — was auch durch die Er- 
wägung gefordert ist, daß die Kugelgestalt die 
vollkommenste ist. Diese ganze Untersuchung hat 
keine Entsprechung bei Geminos, und Achilleus 
p. 37 weicht in der kurzen Erörterung über die 
Kugelgestalt des xéouos so stark ab, daß an 
Quellengleichheit kaum zu denken ist; möglich, daß 
hier bei K. nicht Poseidonios, sondern sonstige 
stoische Schultradition zu uns spricht. Manches 


Als Anhang ohne rechten Anschluß an das Vor- 
hergehende erscheint noch p. 102 die Verteidigung 
der Kugelgestalt der Erde gegen das Bedenker daß 
Bergeshöhen und Meerestiefen die Kugelform alte- 
rierten, nach der veranschaulichenden Darstellungs- 
weise ein sicher poseidonianischer Abschnitt (Capelle 
Berges- und Wolkenhöhen bei griech. Physikern, 
Lpzg.-Berlin 1916, 24,2. Überkritisch Boericke 
si). C. 11 bringt in z. T. sehr guten Ausfüh- 


mag sich K auch selbst zusammengereimt haben 60 rungen die These, daß die Erde im Verhältnis zum 


(p. 78, 4ff.?). Ohne nähere Parallelen in der ver- 
wandten Überlieferung, gewiß ebenfalls anonymer 
Sehultradition zuzuweisen ist die ziemlich läppische 
Erörterung in c. 9, durch welche indirekt bewiesen 
werden soll, daß die Erde im Mittelpunkt des 
»öouos sich befindet (anders ist die Beweisführung 
bei Plin. n. h. II 176). 

C. 10 ist sachlich das für uns wichtigste der 


Weltall nur punktgroß sei. So fällt es auf, daß 
mitten in diesem Abschnitt auch das wertlose 
Argument aus den zwei angeblich einander genau 
diametral entgegengesetzten Sternen steht (8.0. nr.3). 
Stoische, sicher auch speziell poseidonianische Theorie 
haben wir dann p. 110, 10 vor uns, wo erklärt 
wird, daß .die Erde trotz ihrer Kleinheit doch an 
Masse bedeutender sei als der ganze übrige Kosmos; 
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spende sie ihm doch die Nahrung. Der Mondsphäre 
gegenüber ist aber die Erde nicht einem Punkt 
gleich (p. 112). Aber kindlich hilflos steht K. 
dann p. 112 #. dem törichten Einwand gegenüber, 
daß man von hohen Punkten aus einen größeren 
Horizont habe als von der normalen Erdoberfläche 
aus; an der Behauptung selbst wagt er nicht Kritik 
zu üben. Und dabei gibt er p. 220, 20ff. selbst 
das Richtige! Auch die Widerlegung des zweiten 


Kleomedes 690 


Sonne von der Zeitdauer des Aufgangs ihrer 
Scheibe aus (p. 132ff.), die Darlegung über die 
Schnelligkeit der Umdrehung des xóouos (p. 
134f.), die auch durch ein Homerzitat und die 
Art seiner Würdigung als höchst wahrscheinlich 
poseidonianisch erwiesen wird, und daran ange- 
schlossen (p. 136.) dio hier den Ägyptern, sonst 
den Chaldäern (s Ginzel Klio XVI 234f.; Ma- 
terial bei Balfour z. $t.; Heron I p. 456. 505 


Einwandes, daß eine nur punktgroße Erde nicht 10 Schm.) zugeschriebene Messung des Verhältnisses 


in so verschiedenen Graden von der Sonne erwärmt 
werden könne, ist entstellt durch den ungeschiekten 
Versuch, das kühlere Klima von Achaia im Ver- 
gleich zu Elis aus der nördlicheren Lage von 
Achaia zu erklären. 

Das Hauptthema des zweiten Buches, die Be- 
sprechung der Größe der Sonne, ist schon am 
Ende des ersten mit dem Hinweis auf Poseidonios’ 
Abhandlung darüber angegeben. Seine besondere 


der Sonnengröße zur Sonnenbahn mit Hilfe der 
Klepsydra. Die Beziehung auf das Thema wird hier 
freilich locker; der verbindende Gedanke ist allein 
die Absurdität des Schlusses, daß hienach ein 
größter Kreis des Himmels 750 Fuß groß würde. 
Als poseidonianisch ist weiter (p. 138, 6) der Schluß 
anzusprechen, der auf die gewaltige Größe der 
Sonne aus der Beobachtung gezogen wird, daß 
die Schatten aller Säulen einer Säulenhalle par- 


Bedeutung erhält das umfangreiche 1. Kap. (p. 20 allel fallen (vgl. Basileios Hexaemeros p. 145 A. 


121--168) durch die Polemik gegen Epikur. 
Unser Interesse an der Frage konzentriert sich 
demnach, umsomehr da wir sachlich nicht allzu 
viel über die Lösung des Problems der Sonnen- 
größe erfahren, wesentlich auf die Frage, ob 
diese durch großenteils rüden Ton unvorteilhaft 
ausgezeichnete Polemik in ihrer Gesamtanlage 
auf Poseidonios zurückzuführen ist. Gegenüber 
Pohlenz' (Berl. phil. Wochenschr. 1904, 710ff.) 


Gronau 19f. Plin. n. h. II 50) und alle nach 
Osten orientierten Straßen der Oikumene beim 
Sonnenaufgang am Tage der Gleiche schattenlos 
sind, obwohl die Beweiskraft sehr anfechtbar ist; 
die 3800 Stadien des schattenlosen Kreises in der 
Gegend des Wendekreises werden der nämlichen 
Argumentation dienstbar gemacht (Vorwegnahme 
aus p. 144, 22ff.). Dann aber geraten wir wieder 
in ganz kindische Argumentationweise, wenn 


und Boerickes Bestreitung dieser bis dahin 80 p. 140 aus dem Kleinerwerden der Schatten beim 


allgemein gebilligten Ansicht hat Rudberg 
(Forsch. zu Poseidonios, Uppsala-Leipzig 1918, 
18. 32ff,) wieder Poseidonios für die Quelle auch 
der Stilisierung erklärt, allerdings ohne die sach- 
lichen Bedenken Boerickes näher zu würdigen. 
An die gleich im ersten Satz gegebene Mittei- 
lung der These Epikurs znAıxoöro» slvai tòv YAıar, 
nAxos gpalveraı, knüpft sich sofort die Wider- 
legung: dann müßte die Sonne von wechselnder 


Emporsteigen der Sonne auf die Höhe der Sonne 
über der Erde geschlossen wird, und was hierauf 
breitspurig über das Phänomen gesagt wird, daß 
der Rand der unter- oder aufgehenden Sonne 
gelegentlich auch große Inseln fürs Auge an 
Breite übertrifft. steht kaum höher (doch als po- 
seidonianisch durch Plin. n. h. II 50 erwiesen). 
Das berühmteste Stück folgt p. 144, 22%., wo 
die Berechnung entwickelt wird, die Poseidonios 


Größe sein, denn sie erscheint beim Auf- und 40 über die Größe der Sonne, ausgehend von dem 


Untergang größer als in der Kulmination, am 
größten, wenn man sie von hohen Bergen aus 
aufgehen sieht. Noch unsinniger erscheine die 
epikureische Behauptung und der Versuch, sie 
durch Verbreiterung der Sonne infolge der Rei- 
bung mit der dieken Luft beim Aufgang zu er- 
klären, wenn man erwägt, daß ja die Sonne stets 
für irgend welche Erdbewohner aufgeht und kul- 
miniert. Es ist klar, daß K. diesen epikureischen 


schon erwähnten schattenlosen Kreis von Syene, 
angestellt hat. Die Deduktion ist von Hultsceh in 
ihrer Bedeutung merkwürdig überschätzt worden; 
leidet sie doch an einer fundamentalen Schwäche, 
der Willkürlichkeit der Annahme, daß der Kreis 
der Sonnenbahn 10000 mal so groß sei als ein 
größter Kreis der Erde (s. Hultsch Abh. Gött. 
Ges. phil.-hist. Cl. 1897, gegen ihn Miller 11). 
a.a.0. Noch unsicherer wird womöglich der Boden 


Frivolitäten gegenüber leichtes Spiel hat. Die 50 bei dem Versuch, ein Minimalmaß der Sonne zu 


Strahlenbrechung bei diehterem Medium wird im 
wesentlichen richtig beigezogen, auch unter ans- 
drücklichem Hinweis auf Poseidonios, von dem 
wieder (p. 124, 20) eine charakteristische, veran- 
schaulichende Wendung angeführt wird (vgl. auch 
Poseidonios bei Strab. III p. 138C. Sen. n. qu. I 
6,6). p. 125f. folgt die korrekte Erklärung, wel- 
chen Schluß der Sehwinkel der Sonne auf ihre 


' Größe zu machen gestattet, dann aber wieder ganz 


ermitteln (p. 146, 17ff,); hier wimmelt es von 
handgreiflich unrichtigen Voraussetzungen. Bei 
totalen Mondtinsternissen, sagt K., zeigt sich 
der Schatten der Erde zwei Mondbreiten gleich. 
Darum sei der Durchmesser des Mondes gleich 
dem halben Erddurchmesser. Da nun der Mond 
wie die Sonne 1/7509 seiner Bahn ausfüllt, berech- 
net sich der Radius dieses Kreises, der Abstand 
des Mondes von der Erde, auf 5000000 Stadien. 


geringwertige, spielerische Ausführungen, um den 60 Die Vernachlässigung der konischen Form des 


gegnerischen Standpunkt noch weiter ad absurdum 
zu führen (bis p. 138), indem die freilich unend- 
liche Reihe der unsinnigen Folgerungen ent- 
wickelt wird. Und doch steckt auch in diesem 
Abschnitt allerhand Gut, das man dem Posei- 
donios wohl zuschreiben kann: der — freilich 
nur vom Lehrzweck aus, so wie er gegeben ist, 
zu rechtfertigende — Schluß auf die Größe der 


Erdschattens ist um so wunderlicher, als K. sich 
stets mit dieser Tatsache wohl vertraut zeigt 
(vgl. Boericke 66). Die zugrunde liegende Be- 
obachtung an sich ist durchaus respektabel; sie 
geht auf Aristarch von Samos zurück. Ob aber 
die Art ihrer Verwendung — es ist populäre Ar- 
gumentationsweise im übelsten Sinn — dem Po- 
seidonios zuzutrauen ist, ist freilich strittig. 
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Dem Zwecke, einen möglichst kleinen Durch- 
messer des Mondes und darnach auch der Sonne 
zu errechnen, ist sie indes durchaus angepaßt, 
Auf gleicher Höhe steht der Schluß auf die 
Minimalgröße der Sonne, der auf dieser wanken- 
den Grundlage mit Zuhilfenahme der von K. 
selbst (vgl. p. 150, 25) nicht ernst genommenen 
xara Äoyow änkoborego» aufgestellten Hypothese 
gleicher Geschwindigkeit der Eigenbewegung von 
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der Erdschatten zylindrisch wäre; und so mag 
noch manches von K. durch Vergröberung schwer 
entstellt sein : den Doscidonianiachen Ursprung der 
Gedankenführung selbst alteriert das nicht. 

So bleibt auch die Fortsetzung, der berühmte 
Sonnenhymnus p. 152—156, trotz Boerickes 
Einspruch (S. 3$ff.), dem Poseidonios {ein letzter 
Widerschein davon noch in Basileios Hexaemeros, 
vgl. Gronau 15). Der einzige Gedanke darin, 


Sonne und Mond aufgebaut wird: da die Sonne 10 der mit Poseidonios’ Lehre im Widerspruch steht, 


13 mal so lange zu einem Umlauf braucht, ist 
ihre Bahn und mithin sie selbst 13 mal so groß 
als der Mond. Ergab sich das erstemal ein 
Sonnendurchmesser von 3.000 000 Stadien, so er- 
halten wir jetzt 520000 Stadien. Durchaus läp- 
pisch ist die Fortsetzung, in der umständlich 
bewiesen wird, daß hiernach der Sonnendurch- 
messer geringer als 1/,° ist. Die Hereinziehung 
von Aratversen gestattet wohl den Schluß, daß 


hier wenigstens der Schulmeister K. selbst das 20 


Wort führt. In der Schlußpartie dieses der wissen- 
schaftlichen Widerlegung Epikurs gewidmeten Ab- 
schnittes (p. 150f.) benützt K. plötzlich auch die 
hipparchische Bestimmung der Größe der Sonne 
(wahrscheinlich mit einer Ungenauigkeit in der 
Zahlenangabe, vgl. Boericke 55f.), wobei der 
Ausdruck, sei es absichtlich sei es unabsichtlich, 
so gewählt ist, daß der unkundige Leser die 
vom Rauminhalt geltende Zahl auf den Durch- 
messer beziehen kann. 

In der eben analysierten Partie p. 120—152 
steckt so viel schlechthin Kindisches, daß man 
nicht wagen wird, sie in ihrem ganzen Umfang 
auf Poseidonios zurückzuführen. Selbst Arnold 
(8. 36 46), der so viel als möglich für ihn zu ret- 
ten sucht, scheidet einige Abschnitte aus. Aber es 
lassen sich Gründe dafür geltend machen, daß 
Poseidonios doch nicht nur, wie Boericke will, 
in mehr oder minder entstellten Einzelanführungen 
zugrunde liegt, sondern daß gerade die Haupt- 
gesichtspunkte von ihm aufgestellt sind. Bei 
Achilleus, der uns schon so oft als Zeuge für 
poseidonianisches Gut gedient hat,findet sich eine 
Andeutung polemischer Stellungnahme gegen Epi- 
kur (c. 13 p. 41) und einer Auseinandersetzung 
mit seiner These von der fußgroßen Sonne (c. 20 
p- 48,5 M.). Der Zentralpunkt des Problems aber 
ist die Berechnung der Maximal- und Minimalgröße 
der Sonne. Für die Maximalgröße haben wir 


durch die Nennung des Poseidonios p. 144, 28 50 


so festen Boden unter den Füßen. daß Hultsch 
a. a. O. diesen Abschnitt völlig ernst nehmen 
konnte. Er ist aber von der Minimalberechnung 
schwerlich zu trennen; Hultsch verkennt ganz, 
daß beide Berechnungen dem Wunsche ihres Ur- 
hebers oder ihrer Urheber zufolge bewußt nach 
oben und unten Extreme geben wollen. Der nach 
Hultschs eigenem Nachweis aus des Archimedes 
Arenarius entlehnte Ansatz des Radius der Son- 


nenbahn auf das 10000fache des Erdumfanges 60 


will, wie bei Archimedes, nichts anderes als Über- 
treibung sein, wenn das auch in K.s Darstellung 
verwischt ist (p. 146, 12). Gibt man dies zu, so 
ist auch die Minimalbestimmung ein Spiel; trauen 
wir es das eine Mal dem Poseidonios zu, so sind 
wir nicht berechtigt, es ihm das andere Mal ab- 
zusprechen. Er wird freilich gesagt haben, daß 
man auf das Minimalmaß nur dann käme, wenn 


die Anspielung auf die ĉ:axexavyuévy (3. o. zu I 6), 
stört mehr als er fördert — denn der Hymnus 
zielt auf die Segenswirkungen der Sonne ab _, 
ist stilistisch schwerfällig und läßt sich (oörw- 
aörös) glatt herausschneiden; er hat übrigens 
auch auch an Kleanthes bei Cic. nat. deor. IL 40 
keine Stütze, während nicht bestritten werden 
soll, daß Poseidonios für seine Verherrlichnng der 
Sonne seinerseits an Kleanthes ein Vorbild ge- 
funden haben mag. Auf den Hymnus folgt p. 158 
in gewollt schrofften Wechsel eine scharfe Invek- 
‘tive gegen Epikurs Unmoral und Sinnlichkeit. 
Man mag auch sie dem Poseidonios geben; aber 
daß dann die epikureische Lehre von der Ent- 
zündung der Gestirne beim Aufgang und ihrem 
Erlöschen beim Untergang (Usener Epicurea 382) 
wieder ausführlich-logisch widerlegt und die 
Widerlegung p. 160, 17ff. mit gewaltsam herein- 
gezogenen (vielleicht — vgl. Müllenhoff 


30 Deutsche Altertumsk. I 400 -—- durch Posidonios 


vermittelten) Daten über die Tagesdauer in den 
verschiedenen Klimata ausgeschmückt wird, sieht 
nach Entstellung aus, mag auch (p. 160, 17. 
162, 14, vgl. Strab. III p. 138 C.) poseidonianisches 
Material benützt sein. Über die dann wieder 
einsetzende, noch weiter ausholende Invektive 
gegen Epikur vgl. Rudberg a. a. O. Poseidoni- 
anisch kann auch sie im Kerne sein. 

Die zweite Hälfte des Buches bewegt sich 


40 wieder in ruhigen Bahnen, etwa wie Buch 1. 


C. 2 bringt, auf I 11 zurückgreifend, weitere Be- 
weise für die überragende Größe der Sonne, übri- 
gens sachlich anfechtbare, nur populär gedachte, 
dann aber den oben vermißten Nachweis der 
Kegelgestalt des Erdschattens (zu der — sehr 
trivialen — Darlegung vgl. auch Plin. n. h. II 51); 
c. 3 erörtert ergänzend die Größe des Mondes; 
hier ist in der Beiziehung der am Hellespont voll- 
ständigen, in Alexandreia 4/, betragenden Sonnen- 
finsternis (es ist die des J. 129, s. o. Bd. VI 
S. 2358) hipparchisches Gut, wohl durch Ver- 
mittlung des Poseidonios, benützt, aber allerdings 
sehr töricht, weil ohne Verständnis für die Rolle, 
die der Abstand der Gestirne spielt, verwertet 
(doch übertreibt Boericke 65f. die Mißverständ- 
nisse des K.). Kurz wird von der Größe der Sterne 
gehandelt, mit der wunderlichen Behauptung, sie 
erschienen mindestens einen ddxzulos groß, aber 
mit richtiger Grundanschaunng. Dann kehrt K. 
p. 176, 25 zum Monde zurück, über seine Wir- 
kung (s. auch p. 156), vor allem aber über seine 
Substanz, seine verhältnismäßige Kleinheit und 
Erdennähe wird in einer Weise gehandelt, die 
gut zu Poseidonios stimmt (vgl. Diog. Laert. VII 
145, auch Arnold 45). 

In e. 4 ist uns K. neben Plutarch de facie 
in orbe lunae der wichtigste Repräsentant der 
poseidonianischen Lehre, während unsere anderen 
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Quellen (Diog. Laert. VIE 145. Gem. Isag. 9 p. 
124), vielleicht nur infolge der Knappheit der 
Darstellung, ein falsches Bild geben. Das hat 
Adler im einzelnen gut nachgewiesen. Gestützt 
auf gute doxographische Überlieferung, eben wohl 
Poseidonios, trägt K. zuerst die Theorie des Be- 
rossos (vgl. auch Doxogr. p. 356, 12. 359, 15. 
Plut. a. a. O. p. 928E) vor, wonach der Mond 
Hulmvgos ist und seine Lichtgestalten nur zufällig 
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anderer Zwecke willen gestreift wird). Die Dar- 
stellung, deren poseidonianischen Ursprung Boll 
o. Bd. VI S. 2348 gezeigt hat, bietet wieder auf 
weite Strecken hin in ihrer Banalität kein be- 
sonderes Interesse; ungenau ist die Bemerkung 
über die Finsternisse, die eintreten, wenn der 
Mond nicht genau im Knoten steht (p. 212, 12, 
s. Balfour z. St.). Nebenher geht ständig das 
Interesse, die konischo Gestalt des Erdschattens 


mit dem entsprechenden Sonnenstand zusammen- 10 zu beweisen (mit verdrehten Folgerungen aus der 


treffen, dann die Lehre von der drdxÄaoıs seines 
Lichtes (als reine Spiegelung gefaßt, vgl. Empe- 
dokles bei Plut. de facie in orbe lunae p. 929 E 
[= Vorsokr. B 42]), dann die Hypothese der Mi- 
schung seines Lichtes aus dem eigenen und dem 
der Sonne, oder vielmehr, wie gleich darauf deut- 
licher gesagt wird, die Hypothese, der Mond 
nehme das Sonnenlicht in sich auf und gebe es 
dann selbst weiter (deutlicher bei Macrob. in 


Annahme zylindrischer Form p. 216, 21). Erst 
p. 218 taucht wieder ein wirkliches Problem auf 
mit der Frage, wie Mondfinsternisse zu erklären 
sind, wenn Sonne und Mond über dem Horizont 
stehen (Boll s. o. Bd. VI 8. 2351). K. versucht 
zwar die Tatsächlichkeit solcher Beobachtungen 
abzuleugnen, macht sich dann aber unter strik- 
tem Festhalten an der einmal erkannten Ätiologie 
der Finsternisse doch daran, eine Erklärung zu 


somn. Scip. I 19, 2 acceptae lucis penetrabilis, 20 geben, und findet sie, ganz richtig, in der Re- 


adeo ut eam de se rursus emittat. Adler 147 
hat K. mißverstanden;; aber vielleicht ist bei K. 
p- 182, 21 roð olxeiov (owparos) zu lesen nach 
p. 188, 10), und für diese Lehre entscheidet sich 
K., da er (p. 184f.) gegen die reine Spiegelung 
Bedenken hat, die einerseits aus der lockeren 
Struktur des Mondes, andrerseits aus den Ge- 
setzen der Spiegelung fließen (der Fehler ngos 
6odas yorlas p. 186, 11 fällt dem K. selbst zur 


Last; vgl. Plutarch a. a. O. p. 980A). Bei der 30 


Widerlegung der gegen seine Auffassung mög- 
lichen Einwände stützt er sich p. 190 ausdrück- 
lich auf Poseidonios, welcher die Undurchsichtig- 
keit des Mondes bei Sonnenfinsternissen damit 
erkläre, daß das Sonnenlicht wohl ein-, aber nicht 
durchdringe (genau ebenso berichtet Plut. a. a. O. 
p- 929D). Die — fälschlich als ausnahmlos an- 
genommene (8. o. Bd. VI S, 2346) — völlige Be- 
deckung der Sonne durch den Mond wird p. 190, 
17 behandelt (vgl. Plutarch a. a. O. p. 932 B); 
mit einem Vorweis auf die Behandlung der Fin- 
sternisse wird geschlossea. 

Die weitere Lehre vom Monde bietet kaum 
mehr ein tieferes Interesse. In großer Breite, 
recht auf den astronomischen Schulunterricht an- 
gelegt, wird der Wechsel der Lichtgestalten c. 5 
zweimal durchgesprochen, das zweite Mal mit 
dem Versuch stereometrischer Veranschaulichung, 
dann p. 200f. das hohe Alter der Erkenntnis von 


fraktion, — oder vielmehr Poseidonios tut es; 
denn das zum Analogiebeweis verwendete Bei- 
spiel von dem Ring, den man in der bis oben. 
gefüllten Wasserschale über den Rand weg sieht, 
ist durch Sen. n. qu. I 6, 5 so gut wie sicher 
als poseidonianisch erwiesen. Poseidonios aber 
hat die Beobachtung aus Archimedes (Olympiod. 
in Aristot. Meteor III p. 211, 18 Stüve); zu 
p. 234, 7 vgl. Schol. Ar. 881 p. 503M. 

K. schließt, c. 7, mit ganz knappen, wohl 
sicher auf Poseidonios zurückgehenden Data über 
die Gradentfernungen, die die Planeten einerseits 
von der Ekliptik, andrerseits von der Sonne er- 
reichen, und über die Zeiten ihrer avrodo: mit 
der Sonne (s. Planetae; das Parallelenmaterial 
bei Boericke 62f.). 

Über die Schlußbemerkung s. o. nr. 5. 

[Rehm.] 

4) Kleomedes von Astypalaia, tötete bei den 


40 Spielen der 71. Olympiade (J. 496) seinen Gegner 


im Faustkampfe und wurde deshalb von den Hel- 
lanodiken des Preises für verlustig erklärt. Dar- 
über wurde er wahnsinnig und riß in seiner 
Vaterstadt im Schulgebäude die das Dach tra- 
gende Säule ein, die auf die 60 darin befindlichen 

inder herabstürzte. Seine Mitbürger wollten 
ihn steinigen, er floh aber in das Heiligtum der 
Athena und kroch in eine Truhe. Als man mit 
Gewalt diese öffnete, war er verschwunden, und 


den Ursachen der Mondphasen etymologisch (vgl. 50 das delphische Orakel, das man befragte, gab den. 


Rudberg 108) und aus Kultanschauungen er- 
schlossen — sicher nach Poseidonios, auf den auch 
hier wie in c. 6 hin und wieder Berührungen 
mit Plutarch a. a. O. führen (alles zusammen- 
gestellt bei Adler 149—152). In das gleiche 
Kapitel ist die Lehre von der ungleichen Länge 
der synodischen Monate (p. 202ff) eingefügt, die 
mit der Exzentrizität der Sonnenbahn (vgl. p. 54) 


im groben richtig erklärt wird; endlich wird 


Bescheid, man solle ihm als dem letzten der 
Heroen opfern. Paus, VI 9, 6—8. Plut. Rom. 28. 
Oinom. bei Euseb. pr. ev. V 34. Orig. c. Cels. 
III 33. Rohde Psyche I2 178. [Kroll] 
Kleomedon, Sohn des Kleon Nr. 1 aus 
Kydathen, siegt bald nach J. 403/2 ‚an den 
Thargelien. Heiratet vor J. 399 und stirbt mit 
Hinterlassung von vier Kindern. [Demosth.} XL 
6. 25. Schäfer Demosthenes Beil. 213, 6. 


bemerkt, daß, wie alle Planeten, auch der Mond 60 7. [Kroll] 


sein dywpa und taneivopa hat, endlich, daß seine 
Bahn, schräger als die Ekliptik, die ganze Breite 
des Zodiakos füllt. C. 6 folgt die p. 192, 19 
versprochene Lehre von den Mondfinsternissen 
(während die von den Sonnenfnsternissen, die 
Poseidonios nach Adlers richtiger Bemerkung 
a. a. 0. B. 153f. mit jenen zusammen behandelt 
haben muß, von K. nur gelegentlich und um 


Kleomelos. Auf einer rf. Schale im Louvre 
(&111, vgl. Pottier Catal. III 950f.), die ihrer 
Zeichnung nach (Profil des re Haarkontur 
noch geritzt) der Schule des Euphronios zuzu- 
weisen ist: J. Diskobol in der Linken den Dis- 
kos bückt sich (sehr fein gezeichnete Rückansicht) 
und reißt mit der Rechten den Markierungspfahl 
aus der Erde Klein gibt als Inschrift Kiso- 


099 Kieomenes 


ueâos xalos an, während Perrot das xaide nicht 

ibt und es unentschieden läßt, ob wir den 

amen als Künstlersignatur oder als Lieblings- 
inschrift aufzufassen haben. Ein Fragment mit 
Namen des K. befindet sich noch in Athen, vgl. 
Journ. hell. Stud. XXX 44, 20. Wernicke 
Lieblingsnamen 72 folgt noch: Kisouevos (sic für 
Kisouevns) xalos der falschen Lesung Campana 
D 753. Klein L.-Inschr.? 87. Perrot-Chipiez 
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haupt nicht zu verwerten und verdankt, wie 
Niese (Herm. XLII 1907, 417—468) gezeigt hat, 
ihre Entstehung der novellistischen Aufmachung 
bei der Dorieusgeschichte, die den Tod des 
Prinzen dadurch um so tragischer erscheinen 
lassen will, daß sie unmittelbar nachher den Tod 
seines Widersachers erzählt, der jenem die Rück- 
kehr in die Heimat als König ermöglicht haben 
würde. Es ist also daran festzuhalten, daß dem 


X 646f.; Louvrekatalog ITI 950 G 111; abgcb. 10 Regierungsantritt des K. um 525 nichts im Wege 


Perrot-Chipiez Taf. il, 1. [Leonard.] 
Kleomenes. 1) Athener, der im J. 404 nach 
der Rückkehr des Theramenes nebst anderen (vgl. 
Xen. hell. II 2, 22. Lys. 13, 33. Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1636f.) gegen den Frieden Stellung 
nimmt, vgl. Plut. Lys. 14. [Prehn.] 
2) Kleomenes, einer der fünf Spartiaten, 
die gegen Ende des 7. Jhdts. im Schiedsgericht 
zwischen Megara und Athen Salamis den Athenern 


steht: Porallas Versuch (Prosopogr. d. Laked. 
1913, 143f.); ihn auf 516 festzulegen, erscheint 
nicht geglückt. 

Als die hervorragendste Tat des K. galt im 
Altertum die Vernichtung des argivischen Feld- 
heeres in der Schlacht von Sepeia, die den alten 
Nebenbuhler Spartas auf Jahrzehnte hinaus lähmte. 
Nach Herodot. VI 76—82, der ältesten und reinsten 
Quelle, ging K. zuerst mit einem Heere gegen den 


zusprachen, Plut. Sol. 10. Aus den allgemeinen 20 Grenzfluß Erasinos vor. Ob es sich dabei von 


politischen Verhältnissen und aus dem Namen 
heraus hat Beloch I? 2, 312 geschlossen, daß 
der Richterspruch tatsächlich 508/7 erfolgt sei, 
und daß unter K, eben König K. I. (Nr. 3) zu ver- 
stehen sei. Richtig ist dabei, daß Sparta um 610 
in den Isthmosstaaten noch gar keinen politischen 
Rinfluß besaß, aber gerade das wird für die 
Wahl zum Schiedsrichter nach der andern Seite 
ins Gewicht gefallen sein; Athen wie Megara 


mochten gute Gründe haben, statt des mäch- 30 


tigen Herrschers von Korinth einem politisch 
uninteressierten Staat das Schiedsrichteramt zu 
übertragen. Was aber den Namen betrifft, so 
macht Busolt (Gr. Gesch. II2 248, 5) mit Recht 
darauf aufmerksam, daß der vor K. an vorletzter 
Stelle genannte Anaxilas ein Mitglied des Eury- 
pontidenhauses gewesen sein kann, und so handelt 
es sich denn bei K.. wahrscheinlich um ein sonst 
nicht bekanntes Mitglied des Agiadenhauses, das 
am Ende des 7. Jhdts. gelebt hat. 

3) Kleomenes I., Agiade, ältester Sohn des 
Anaximandros von dessen zweiter Gemahlin, Stief- 
bruder des Dorieus, Leonidas und Kleombrotos 
(Herod. V 41), König von Sparta um die Wende 
des 6. und 5. Jhdts., einer der hervorragendsten 
Politiker Griechenlands in älterer Zeit. Wenn dies 
bisher in den Geschichtsdarstellungen nicht ge- 
nügend hervorgetreten ist, so hängt das damit 
zusammen, daß die meisten seiner Regierungs- 


vornherein nur um ein Scheinmanöver handelte 
oder ob der Widerstand der Argiver nicht zu 
brechen war, genug, K. umging die argivische Ver- 
teidigungsstellung, indem er das Heer zu Schiff 
über den Golf führte und bei Tiryns und Nauplia 
landete. Hier trat ihm das argivische Heer in 
einer Feldschlacht entgegen, ward aber durch eine 
List (Herodot. V 78 == Polyaen. I 14) vollständig 
geschlagen, im Argoshain eingeschlossen und durch 
Feuer bis auf den letzten Mann vernichtet. Doch 
wagte K. keinen weiteren Angriff auf die Stadt 
und warde deswegen in Sparta angeklagt, wußte 
sich aber mit religiösen Bedenken zu rechtfertigen. 
So Herodot, die späteren Erzählungen von dem 
vergeblichen Sturm auf Argos, an dem sich K. und 
Demarat beteiligen, und von der erfolgreichen Ver- 
teidigung durch die Dichterin Telesilla, ferner die 
eigentümliehen Verlustzahlen (7777), wie sie sich 
bei Paus. 1120, 8—10. Plut. de mul. virt. 4 p. 245 


40 nach Sokrates’ Argolika und Polyaen. VIII 33 


finden, gehen nach Busolt (Gr. Gesch. II2 563#f.) 
auf die Ausschmückung argivischer Lokalhistoriker 
zurück, die möglicherweise im Anschluß an das 
Orakel (Herodot. VI 77) und das argivische Fest 
der Hybristika entstanden sind. Selbständigen 
Wert hat nur die Angabe des Aristot. pol, V 2 
p. 1303 a, wonach die Schlacht & 77 Eßöoun statt- 
gefunden hat; die Bedeutung bleibt freilich unklar. 
Schwierig ist die Zeitbestimmung. Allerdings sagt 


ereignisse in ehronologischer Hinsicht nicht sicher 50 Paus. III 4, 1, die Unternehmüng sei unmittelbar 


überliefert sind, Es wird daher das Richtigste 
sein, zunächst die einzelnen Ereignisse aufzuzählen 
und dann auf Grund dieser eine Darstellung seiner 
politischen Persönlichkeit zu geben. 

Wie es scheint, übernahm K. bereits um die 
Mitte der zwanziger Jahre des 6. Jhdts. von seinem 
Vater die Regierung; Plut. apophth. Lac. Cleom. 7 
erwähnt ihn bereits als König zu der Zeit, als die 
samischen Gesandten Spartas Hilfe.gegen Poly- 


krates anriefen (525). Gegen diesen frühen Ansatz 60 


ist seit Müller (Dorier I 174, 1) eingewandt 
worden, daß dann die Angabe Herodots (V 48), 
K. habe oð tiva zoAld» xodvov regiert, nicht zu- 
treffen würde, da sein Tod etwa 488 fällt. Allein, 
wie Beloch richtig bemerkt (Gr. Gesch. P 2, 
174), die Angabe trifft auch dann nicht zu, wenn 
man für K.s Regierungsantritt das spätestmögliche 
Datum, kurz vor 510 annimmt; sie ist eben über- 


nach K.s Regierungsantritt erfolgt, aber dieser An- 
satz ist allgemeinem Mißtrauen begegnet und nur 
Wells (Journ. hell. stud, XXV 1905, 193) hat 
ihn zu verteidigen gesucht. Bei Herodot ist die 
Sache zunächst zeitlos überliefert. sofern er die 
ganze Geschichte beim Tode des K. nachholt, um 
diesen als die gerechte Strafe erscheinen zu lassen: 
immerhin scheint sich doch aus VIII 148f. und 
152 (Ende) so viel zu ergeben, daß Her. annimmt. 
die Sache sei nicht lange vor dem Perserzug pas- 
siert. Darum haben denn auch die meisten Forscher 
die Niederlage der Argiver 494 oder etwas später, 
gleichzeitig mit dem Untergang Milets angesetzt, 
so Busolt Gr. Gesch. II 561. Ed, Meyer 
Gesch. d. Alt. III 319, 321 und Beloch Gr. 
Gesch. II? 1, 13 (vgl. Herodot, VI 19 das Doppel- 
orakel). Zuletzt hat noch G. de Sanctis (Saggi 
di stor. ant. off. a G. Beloch 235ff.) dafür geltend 
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gemacht, daß ein Exzerpt aus Diodor, das aller- 
dings auf die Folgen der Schlacht, insbesondere 
die Verleihung des Bürgerrechts an die Sklaven 
oder Periöken (Herodot. VI 83. Plut. de mul. 
virt. 4. Aristot. pol. V p. 1303a. Poll. III 83. 
Steph. Byz. s. Xlors) anspielt, in der Sammlung 
gerade zwischen dem Bericht über Artaphernes 
Verfahren gegen die Ionier und dem Zuge des 
Datis steht, und danach die Niederlage auf 493/2 


festzulegen gesucht. Indessen ist das keineswegs 10 


beweisend; nur so viel geht daraus hervor, daß in 
diesem Jahr irgendein Ereignis stattgefunden 
haben muß, das mit den durch die Niederlage ge- 
schaffenen Verhältnissen in Zusammenhang stand. 
Die Schlacht selbst kann viel früher stattgefunden 
haben und hier durch Ephoros nur in einem Rück- 
blick erwähnt worden sein. Gegen den späten Ansatz 
aber spricht, daß um 488 bei Herodot Argos be- 
reits wieder als ein machtvoller Staat erscheint, 
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Athen. 19 mè Agnaxtidov äoxovros, Frühjahr 
510). Die neue Republik trat damals wahrschein- 
lich in die spartanische Bundesgenossenschaft ein, 
was zwar nicht direkt überliefert ist, aber von den 
meisten Neueren angenommen wird (vgl. Beloch 
Gr. Gesch. I 1, 394, 3). Bald darauf griff K. auf 
Bitten des Isagoras, der gegen Kleisthenes zu 
unterliegen fürchtete, wiederum ein und verlangte 
zunächst die Austreibung -der fluchbeladenen Ge- 
schlechter, worauf Kleisthenes in die Verbannung 
ging (Herodot. V 70—72). Nichtsdestoweniger er- 
schien K. abermals, aber nur mit geringer Mann- 
schaft in Athen und vertrieb die Anhänger der 
Alkmeoniden, um auf diese Weise Isagoras die 
Herrschaft in die Hände zu spielen, Als er jedoch 
auch den Rat der Vierhundert absetzen und 300 
Anhängern des Isagoras die Leitung des Staates 
übergeben wollte, erhob sich ein Volksaufstand: K. 
zog sich mit seinen Begleitern und Isagoras auf 


der Sikyon, eine keineswegs unbedeutende Stadt, 20 die Burg zurück, ward aber nach zweitägiger Be- 


zur Zahlung einer beträchtlichen Buße zu zwingen 
vermag und aus dem 1000 Freiwillige Aigina 
zu Hilfe kommen (Herodot. VI 92). Das wäre 
schlechterdings unmöglich gewesen, wenn Argos 
erst 493 jene vernichtende Niederlage erlitten 
hätte; es brauchte sicher Jahrzehnte lang, um sich 
einigermaßen zu erholen. Man wird also zunächst 
die Zeit unbestimmt lassen und zusehen müssen, 
ob sich vielleicht aus der Gesamtbetrachtung von 
K.s Politik etwas für sie ergibt. f , 
Die nächsten Nachrichten über K. zeigen ihn 
in die Geschichte Athens verwickelt, Im J. 519 
(so Thuk. HI 68 im 93. Jahre vor der Zerstörung 
Plataiais 427) baten die Plataier K., der sich mit 
einem Heer in der Nähe ihrer Stadt- befand, um 
Aufnahme in den lakedaimonischen Bund, K. aber 
verwies sie an die Athener, um diese dadurch mit 
Theben zu verfeinden (Herodot. VI 108. Thuk. 
III 55). Die Angabe, daß K. sich in der Nähe von 


lagerung zum Abzug genötigt (Herodot. V 72. 
A pol. Athen. 20. Ar. Lysistr. 274 und 
Schol. dazu). Um Athen von neuem zu unter- 
werfen, verband er sich mit den Boiotern und 
Chalkidiern zu einem Rachezug und rückte zum 
3. Mal mit einem peloponnesischen Heere in Attika 
ein, wobei er das eleusinische Feld verwüstete 
(Herodot. VI 75. Paus. III 4). Kurz bevor es 
zum Kampfe kam, verweigerten ihm die Korinther 


30 die Heeresfolge, und da auch sein Mitkönig Dama- 


ratos ihm entgegentrat, sah er sich genötigt, un- 
verrichteter Sache abzuziehen (Herodot. V 75, 76). 
An dem Versuch der Spartaner, Hippias wieder 
einzusetzen, von dem Herodot. V 90—93 erzählt, 
scheint er aber nicht beteiligt gewesen zu sein, 
wenigstens erwähnt Herodot seinen Namen nicht. 
Auch hier ist die zeitliche Festlegung der Ereig- 
nisse nicht ganz leicht, da Herodot das Eingreifen 
des K. nach der Reform des Kleisthenes ansetzt, 


Plataiai befunden habe, ist von Grote (Gr. Gesch. 40 während Aristoteles sie vorher erzählt. Danach 


II 442 A), v. Gutschmidt (bei Busolt Die 
Laked. 307, 49) und von Busolt selber (Gr. 
Gesch, II? 399, 4) zum Anlaß genommen, Thuky- 
dides’ genaue Ansetzung auf 519 anzuzweifeln;. da 
uns keine Ursache bekannt sei, die 519 K. in diese 
Gegenden geführt habe, so sei bei Thuk. &vevn- 
x00& in oyöonxoorg zu ändern, und die ganze 
Sache beziehe sich auf 509/8, wo K. nach Ver- 
treibung des Hippias noch im Lande stand. Allein 


entscheidet sich Busolt (II? 402, 6) für das 
Frühjahr 507, während Beloch 508 ansetzt und 
damals K, Isagoras’ Archontenwahl durchdrücken 
läßt (508/7; vgl. Beloch I? }, 399, 1). Dem- 
gemäß erfolgt bei ihm der zweite Haupteinfall in 
Attika (Herodot. VI 75) noch im selben Jahr, 
während Busolt ihn auf 506 verlegt (I 422). 
Etwas später, noch vor 500, fällt dann der durch 
Korinth vereitelte Versuch der Wiedereinsetzung 


der Schluß ex silentio ist bei unserer mangelhaften 50 des Hippias. 


Kenntnis dieser Gesehichtsperiode offenbar unstatt- 
haft; auch ist es unverständlich, warum K. 509 
der eben von ihm geschaffenen jungen Republik, 
die wirklich Besseres zu tun hatte (Beloch Gr. 
Gesch. I? 391, 2), hätte Schwierigkeiten machen 
sollen. Sehr verständlich dagegen ist K.s Ver- 
halten im J. 519, dann bezeichnet es den ersten 


, jener Schritte, durch den er den Sturz der Tyrannen- 


herrschaft herbeizuführen suchte. Der Augenblick 


Nicht lange nach diesen Ereignissen, im Winter 
500/499 (über die Zeit vgl. den Art. Iones o. 
Bd. VII $. 1885), erschien in Sparta Aristagoras 
von Milet, um im Auftrag des ionischen Städte- 
bundes lakedaimonische Hilfe gegen Persien zu 
erbitten. Er wandte sich sofort an Köniz K., der 
hier, wie auch sonst bei Herodot durchaus als der 
eigentliche Leiter der spartanischen Politik er- 
scheint, und suchte diesen zum Eingreifen zu be- 


dazu kam allerdings erst zehn Jahre später, als 60 reden. Allein K. lehnte ab, da es ihm unmöglich 


Sparta sich zum energischen Eingreifen in die 
athenischen Verhältnisse entschloß. K. ging an 
der Spitze des Bundesheeres nach Athen, schlug 
die thessalische Reiterei,_die sich ihm entgegen- 
stellte, und belagerte nun gemeinsam mit den athe- 
nischen Verbannten Hippias in der Burg, bis dieser 
infolge der Gefangennahme seiner Söhne sich zum 
Abzug verstand (Herodot. V 65—66. Aristot. pol. 


erschien, die Spartaner für einen Angriffskrieg zu 
gewinnen; einen Bestechungsversuch des Ioniers 
wies er zurück, wobei Herodot eine acht- oder 
neunjährige Tochter Gorgo erwähnt. Aristagoras 
mußte unverrichteter Dinge abziehen (Herodot. 
V 49-51). 

Acht Jahre später sandte Dareios Herolde nach 
Griechenland, um von den einzelnen Staaten 
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Zeichen der Unterwerfung einzufordern (vgl. 
Meyer Gesch. d. Alt. III 318, 819 A.). Als auch 
die Aigineten sich dazu verstanden, wurden sie 
‚sofort deshalb von den Athenern in Sparta ver- 
klagt, und nun erschien K. in Aigina, um die 
Schuldigen zu verhaften und als Geiseln in Ver- 
wahrung zu nehmen. Allein auf Betreiben von K.s 
Mitkönig Damarat verweigerten die Aigineten die 
Auslieferung, indem sie K. für bestochen erklärten 


Kleomenes 700 


dot VI 84), vor allem aber in der Erzählung von 
Aristagoras und bei dem Vorgehen gegen Aigina. 
Ebenso wichtig ist seine Zurückhaltung bei dem 
Versuch der Spartaner, Hippias wieder in seine 
Rechte einzusetzen. Aber darin irrt Mülder 
wohl, wenn er K. Angriffsabsichten gegen Persien 
zuschreibt; überall da, wo sich die Möglichkeit 
dazu bot, wie bei den drei genannten Gelegen- 
heiten, hat er sich gerade zurückgehalten, und so 


und nur dann in die Übergabe der Geiseln einzu- 10 wird man zu der Ansicht gedrängt, daß K. zwar 


willigen versprachen, wenn beide Könige zusammen 
die Schuldigen abforderten, so daß K. unverrich- 
teter Dinge abziehen mußte (Herodot. V 49—50). 
Schwer gereizt durch die schon früher hervorge- 
tretenen Machenschaften des Damaratos, beschloß 
er gegen diesen einen entscheidenden Schlag; ge- 
stützt auf eine unbedachte Äußerung von Damarats 
Vater Ariston, ließ er diesen durch den nächsten 
Agnaten Laotychidas unechter Abstammung ver- 


einem Angriff auf Persien aus dem Wege ging, 
aber in richtiger Kenntnis der drohenden Gefahr 
die Griechen zu einem Verteidigungsbündnis zu- 
sammenschließen wollte. Ein solches nun konnte 
er sich schon seiner geschichtlichen Bedingtheit 
nach nur unter der Form eines hellenischen Bun- 
des unter Spartas Führung oder einer Erweiterung 
des lakedaimonischen zum panhellenischen Bunde 
vorstellen, und daher erschienen ihm als die natür. 


dächtigen (Herodot. V 61—65). Da auch die 20 lichen Gegner dieses Gedankens, die es zu be- 


Pythia, von K. bestochen, sich für die Unechtheit 
Damarats erklärte, so ward dieser tatsächlich ab- 
gesetzt, und Laotychidas trat an seine Stelle (Hero- 
dot. V 66). Mit ihm zusammen erschien nun K. in 
Aigina und verlangte die Auslieferung der Geiseln, 
die man ihm jetzt nicht mehr zu verweigern wagte; 
sie wurden in Athen in Gewahrsam gegeben (Hero- 
dot. V 73). Inzwischen aber waren K.s Umtriebe ans 
Licht gekommen, so daß er es vorzog, nicht nach 


kämpfen galt, in erster Linie Argos, Spartas alter 
Rival im Peloponnes, und das pisistrateische Athen, 
das mit Argos und Thessalien verbündet war, 
Unter diesen beiden aber mußte er sich zu- 
nächst gegen Argos wenden, nicht blos weil ihm 
das Hemd näher war als der Rock, sondern auch. 
weil es galt, die athenischen Tyrannen möglichst 
zu isolieren, ehe er gegen sie vorging, und insofern 
ist es allerdings wahrscheinlich, daß der Kampf 


Hause zurückzukehren, sondern nach Thessalien zu 30 gegen Argos, der mit der Niederlage von Sepeia 


gehen, wo er Anhang gehabt haben muß. Von 
dort begab er sich nach Arkadien, um die Arkader 
gegen Sparta in Bewegung zu setzen (Herodot, V 
74). Aus Furcht davor riefen die Spartaner K. 
zurück, wobei sie ihn in seine sämtlichen Ehren 
wiedereinsetzten.. Aber unmittelbar nach seiner 
Rückkehr brach der Wahnsinn bei ihm aus, s0 daß 
seine Verwandten ihn in den Stock legen mußten; 
in einem heftigen Tobsuchtsanfall gab er sich dann 


endete, eine der ersten Unternehmungen des Königs 
war und etwa um 520 fällt; tatsächlich hat bei 
dem Kampf gegen Hippias 510 wohl Thessalien, 
nicht aber das völlig geschwächte Argos eine Rolle 
gespielt. Der Schlag gegen Argos war also gleich- 
zeitig ein Schlag gegen Athen, und es war nur 
eine Fortsetzung derselben Politik mit andern 
Mitteln, wenn K. 519 Plataiai an Athen verwies 
und dieses dadurch mit Boiotien in Streitigkeiten 


angeblich selbst den Tod (Herodot, V 74. 75). Die 40 verwickelte, die erst zwölf Jahre später Früchte 


verschiedenen Gründe für den Wahnsinn zählt 
Herodot auf, dem sie als Strafe seiner Vergehen 
erschienen; in Sparta selbst führte man seine Er- 
krankung auf sein übermäßiges Trinken zurück 
(Herodot. V 85). Das Wahrscheinlichste ist, daß 
der energische und gefährliche Mann den Um- 
trieben der Gegenpartei zum Opfer fiel, an deren 
Spitze die Ephoren standen (Beloch Gr. Gesch. 
IP 1, 36). Die Zeit dieser Ereignisse läßt sich 
ungefähr nach der lakedaimonischen Königsliste 50 
bestimmen; Damaratos’ Absetzung muß 491/0 er- 
folgt sein (Meyer Gesch. d. Alt. III 323 A. Be- 
loch Gr. Gesch. I? 2, 185), danach ist K.s Tod 
etwa 488 anzusetzen. Zur Zeit der Schlacht von 
Marathon, scheint er nicht mehr in Sparta ge- 
wesen zu sein. 

Soweit die Ereignisse; es fragt sich, ob daraus 
ein Bild der politischen Tätigkeit des K. zu ge- 
winnen ist, wie das Mülder (Klio XIII 1913) 
und mit geringerem Erfolge Diekins (Journ. 60 
hell. stud. XXXII 1912, 27.) versucht haben. 
Unzweifelhaft hat Mülder darin recht, daß die 
Spitze von K.s Politik gegen Persien gerichtet 
war; als anerkanntes Haupt der antipersischen Be- 
strebungen erscheint er schon in der Maisndrios- 
geschichte (Herodot. III 148), bei der wenn nicht 
wahren, so doch gut erfundenen S t- 
schaft, die etwa um 510 zu denken sein w (Hero- 


tragen sollten. 510 erreichte dann K. seinen 
Zweck, die Vertreibung der Tyrannen und den An- 
schluß Athens an den peloponnesischen Bund. 
Trotz des Rückschlags, den er kurz darauf erlitt, 
muß doch sein Einfluß in Athen sehr groß ge- 
blieben sein; wenigstens wußte er für seine aigine- 
tischen Geiseln 491 keinen sicherern Zufluchtsort 
als Athen. Im ganzen war seine Politik ebenso 
folgerichtig wie reich an Erfolgen gewesen; tat- 
sächlich war um 490 Griechenland unter lakedai- 
monischer Führung geeinigt. Wenn sie trotzdem 
im entscheidenden Augenblick Schiffbruch litt, so 
war daran die Wirkung einer Gegenpartei in 
Sparta selber schuld, als deren Kern man mit 
Diekins die Ephoren zu betrachten hat, denen 
die wachsende Königsmacht ein Dorn im Auge war. 

Der erste Vorstoß dieser Partei, unmittelbar 
nach dem Siege über Argos unternommen, schei- 
terte naturgemäß an der Begeisterung für den 
Sieger; doch zeigt K.s Verhalten im Fall des 
Maiandrios (Herodot. ITI 148), daß er bereits mit 
ihr rechnete. Wirkliche Kraft erlangten die Geg- 
ner erst, als es ihnen gelang, das Haus der Eury- 
pontiden zu sich herüberzuziehen; Damaratos war 
es, der ohne irgendwelchen persönlichen Grund, 
Ir dein wohl aus Neid gegen die angesehenere 
Stellung des Agiaden, bald" nach seiner Thron- 
besteigung (etwa 510 nach Beloch Gr. Gesch. 





701 Kleomenes 


P 2, 182) diese selbstmörderische Politik begann. 
Zugleich stützten sich die Verbündeten auf Per- 
sien, wie .Damaratos’ persische Beziehungen hin- 
länglich erkennen lassen. Zunächst freilich waren 
ihre Bemühungen nicht von durchschlagendem Er- 


. folg; trotz der Vereitelung des Rachezuges gegen 


Athen wußteK. seinen Einfluß in Athen zu wahren, 
und der etwas ungeschickte Versuch der Gegen- 
partei, den persischen Schützling Hippias zurück- 
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42, 1 in der Dorieusgeschichte, die Anspielungen 
auf seine Bestechlichkeit III 148, V 51. VI 50) 
i icht aufzunehmen. 
en Agiade, zweiter Sohn des Re- 
genten Pausanias, Bruder des Pleistoanax und Ari- 
stokles (Thuk. V 26, 2. V 16, 2), leitete als Vor- 
mund seines Neffen Pausanias 427 den Einfall in 
Attika (Thuk. IH 26, 2). “e N 
5) Kleomenes II., Agiade, König von Sparta, 


zuführen, war eher geeignet, K.s Einfluß in Athen 10 Sohn Kleombrotos’ I., folgte seinem älteren Bruder 


tärken. Allein im Streit mit Aigina brach der 
ee auf, und nun beschloß K. die Vernich- 
tung der Gegner, die ihm bei Damaratos auch 
gelang. Aber es war ein Pyrrhussieg; die Auf- 
deckung seines Verfahrens veranlaßte K., dessen 
Sieg bei Sepeis allmählich verblichen war, nicht 
nach Sparta zurückzukehren, und ganz folgerecht 
versuchte er nun von außen her, durch die 
Bundesgenossen, die Macht der Gegenpartei zu 


ipolis II. 370 in der Regierung (Plut. Agis 8. 
ar 4. IH 6, 2) Eee herrschte nach Diod. 
XX 29, 1 im ganzen 60 Jahre und 10 Monate, also 
bis 309/8. Wenn Diodor an einer andern Stelle 
(XV 60, 4) seine Regierung auf 34 Jahre be- 
rechnet, so liegt hier ein Irrtum vor, dessen Ent- 
stehung freilich nicht zu erklären ist (vgl. Be- 
loch Gr. Gesch. III 2, 113). Seine Gemahlin war 
wahrscheinlich die Tochter der Gyrtias (Plut. La- 


brechen. Daß er dabei auch sich der Heloten 20 caen. apophthegm. s. I'verids), seine Söhne Akro- 


bedienen wollen, ist öfter vermutet, doch 
ee die vorhandenen Spuren nicht, den Be- 
weis dafür zu erbringen (zuletzt Dickins a. 
a. 0. 31f.). Auch diesmal waren seine Bemühungen 
von Erfolg gekrönt, die Gegenpartei konnte seine 
Rückberufung und Einsetzung in die frühere Stel- 
lung nicht verhindern und mußte zum politischen 
Mord ihre Zuflucht nehmen, um sich des gewal- 
tigen Gegners zu entledigen. Auch dem zweiten 


tatos und Kleonymos, der beim Tode des Vaters 
bereits erwachsen war (Paus. III 6, 2, Plut. Pyrrh. 
26); vgl. Poralla Prosopogr. Lacedaemon. 77, 

6) Kleomenes III., Agiade, König von Sparta, 
Sohn König Leonidas’ II. und der Kratesikleia 
(Plut. Cleom. 22), folgte noch als junger Mann 
seinem Vater auf den Thron. Da er bei seiner Ver- 
mählung mit Agiatis, der Witwe König Agis’ IV., 
im J. 242 noch nicht recht in heiratsfähigem Alter 


Agiaden, der das Werk des K. wieder aufnahm, 30 stand (Plut. Cleom. 1), so muß er etwa um 260 


nüber ist sie schließlich siegreich geblieben 
S hat. endlich den Ephoren die überragende 
Stellung im spartanischen Staat gesichert, die 
ihnen erst einer der letzten Könige des Agiaden- 
hauses, K. IIE, wieder entriß (s. Nr. 6. , 

Quelle für die Regierung des K. sind die zwei 
zusammenhängenden Berichte Herodots in V 
48—54 und VI 51—84, dazu die Doriensge- 
schichte V 39ff,, der Bericht über die Vertreibung 


geboren sein (Beloch Gr. Gesch. III 2, 116). 
Unter den Wirren des Bürgerkrieges aufgewachsen, 
den Agis’ Reformversuch entfesselt hatte, gewann 
er die Überzeugung, daß Sparta dringend einer 
Umwandlung in Agis’ Sinne bedürfe, und hierin 
ward er durch seine Gemahlin Agiatis bestärkt, 
die wider ihren Willen von dem Mörder ihres Ge- 
mahls mit seinem Sohne vermählt, bald in diesem 
die Pläne des Toten neu erstehen sah. Als das 


der Tyrannen in Athen V 55—91 und die Einzel- 40 Haupthindernis jeder Reform erkannte K. früh die 


notiz über Maiandrios III 148. Unabhängig von 
Herodot sind nur die Thukydidesstellen (Thuk. III 
55. 68) und einige Zeitangaben bei Arist. pol. 
Athen, c. 19—20, sowie Paus. III 4, 1; alle andern 
Erwähnungen gehen unmittelbar oder mittelbar 
auf Herodot zurück, Die beiden zuerstgenannten 
Abschnitte über lakedaimonische Geschiehte nun 
beruhen nach Jacoby (s. den Art.Herodotos 
Suppl.-Bd. II S. 440-443) im wesentlichen auf 


lakedaimonischer Überlieferung, die von der Epho- 50 nicht 


zenpartei beeinflußt und K. wenig günstig war, 
Dasselbe gilt ihrer ganzen Tendenz nach von der 
Dorieusgeschichte (N i ese Herm. XLII 1907, 417 
—468) und von der aus alkmeonidischer Quelle ge- 
flossenen Darstellung der attischen Vorgänge von 


- 510—507. Außerdem ist in dem zweiten Abschnitt 


über Sparta (VI 51—84) deutlich die Verarbei- 
‚tung der sog. Damaratosquelle zu erkennen, die 
sich die dieses Mannes zur Aufgabe 
machte; ob Her. a } i 
Memoiren des Dikaios (Trautwein Die Memoi- 
ren des Dikaios 1889, wieder aufgenommen von 
D. Mülder Klio XIII 1913, 89—69), oder eben- 
falis auf mündliche Überlieferung zurückgeht 
(Jacoby a. a. O.), ist noch nicht at t. 
Jedenfalls besitzen wir einen unpart Be- 
zieht über K.s Taten nicht; daher sind auch die 
ungünstigen Urteile Herodotas im einzelnen (Y 


überragende Stellung der Ephoren; diese mußten 
vor allem gestürzt werden, und das war am 
ersten einem im Felde siegreichen König möglich, 
der sich auf die Zuneigung der Massen stützen 
konnte. Doch wußte er zunächst seine Pläne zu 
verbergen und machte angesichts der Mißregierung 
in Sparta gute Miene zum bösen Spiel, was ihm 
um so schwerer ward, als er von Natur hochge- 
sinnt, leidenschaftlich, von großer Energie und 
ewöhnlicher kriegerischer Begabung war 
(Plut. Cleom. 1—4). us ; 
Den ersten Anlaß, der Verwirklichung seiner 
Pläne näherzutreten, gab ihm das gespannte Ver- 
hältnis, in dem Sparta zum achäischen Bunde 
stand. Im J. 229 hatten die Spartaner das Athe- 
naion in Belbina besetzt, eine Enklave von Megalo- 
polis, deren Besitz streitig war; als Gegenzug 
hatte Aratos einen Ansehlag auf Tegea und Orcho- 
menos versucht, der aber mißglückte. Aus Furcht 


eine schriftliche Quelle, die 60 vor einem Kriege riefen die Ephoren den jungen 


König zurück; trotzdem erklärte die achäische 
Bundesversammlung an Sparta den Krieg (Polyb. 
II 46, 5—6). Im folgenden Jahre, 228, rückte der 
König mit 5000 Mann ins Feld und hatte bereits 
Methydrion genommen, als ein achäisches Heer 
von 20 000 unter Aristomaechos erschien. 
Bei Pallantion im südlichen Arkadien trafen die 
Gegner zusammen; beide Führer wollten den 
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Kampf, aber Aratos, der die Entscheidung fürch- 
tete, wußte eine Schlacht zu hintertreiben (Plut. 
Arat. 35; Cleom. 4). Im folgenden Jahr rückte 
Aratos, der inzwischen für 227 zum Bundesfeld- 
herrn gewählt war, von neuem ins Feld, um Elis 
anzugreifen, allein er ward am Lykaion von K. 
unter großem Verlust geschlagen, wofür sein er- 
folgreicher Überfall auf Mantineia (Sept. 227) nur 
geringen Ersatz bot (Plut. Cleom. 4. 5. Polyb. II 


56f.). Inzwischen hatten die Ephoren abermals 10 


den König zurückgerufen; nur mit Mühe gelang 
es ihm, indem er seinen eigenen und den Einfluß 
seiner Mutter Kratesikleia aufbot, von neuem die 
Erlaubnis zum Ausrücken zu bekommen. Diesmal 
wandte er sich gegen Megalopolis, und hier gelang 
es ihm, nach anfänglichem Mißerfolg, dem achä- 
ischen Bunde eine vollständige Niederlage zu be- 
reiten, in der Lydiadas fiel und die Achäer schwere 
Verluste erlitten (Plut. Cleom, 6; Arat. 36. Polyb. 
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1f.). Nicht ganz deutlich ist es, was K. mit 
dem Königtum beabsichtigt hat. Ursprünglich hat 
er wohl daran gedacht, sich der Alleinherrschaft 
zu bemächtigen; später ernannte er jedoch seinen 
Bruder Eukleidas zum Mitregenten, was verfas- 
sungsgemäß nur dann anging, wenn damals kein 
männlicher Eurypontide verfügbar war. Nun war 
Agis’ IV. Sohn Eudamidas schon in früher Jugend 
gestorben, wie Paus. II 9, 1 berichtet; wenn dieser 


hinzufügt, K. habe ihn durch seine Erzieher — so. 


wird das von Niccolini falsch übersetzte, aber 
richtig bezogene &pogsvorzow» zu verstehen sein 
— ermorden lassen, so kann das schon deshalb 
nicht richtig sein, weil nach allen Nachrichten, die 
wir besitzen, Agiatis, die Mutter des jungen 
Königs, stets mit ihrem Gemahl K. im besten Ein- 
verständnis gelebt hat. Anders liegt die Sache bei 
Agis’ IV. Bruder Archidamos. Nach dem etwas 
verwirrten Berieht bei Plut. Cleom. 5 hatte K. ihn 


II 51, 3, der die Schlacht nach dem kleinen Orte 20 227 zurückberufen, um ihn als Gegengewicht 


Ladokeia. benennt). Jetzt schien K., dessen Ein- 
fluß durch diesen Sieg mächtig gestärkt war, der 
Augenblick gekommen, um seine Pläne zu verwirk- 
lichen, Mehrere hervorragende Leute, darunter 
seinen Oheim Megistonus, hatte er schon ins Ver- 
trauen gezogen, jetzt ließ er, nachdem er noch 
Heraia und Alsaia genommen sowie Orchomenos 
verproviantiert hatte, den der Regierung ergebenen 
Teil seiner Leute vor Mantineia zurück und rückte 


gegen die Ephoren zu benutzen, offenbar weil da- 
mals der junge Eudamidas gestorben war (Be- 
loch IH 1, 723, 1), hatte aber dann dem Drängen 
der Gegner des Agis nachgegeben und seine Er- 
mordung nicht verhindert. So wenigstens meint 
Niese a. a. O. 31if, während unter unsern 
Quellen Phylarch auch in diesem Falle K, jegliche 
Schuld abspricht. Nun aber erzählt Polyb. V 37, 
2—5, Archidamos sei vor K. geflüchtet und dieser 


mit den Söldnern, auf die er sich völlig verlassen 30 habe ihn bei seiner Rückkehr ermorden lassen, und 


konnte, auf Sparta los. Die Ephoren wurden beim 
Abendessen überfallen und ermordet; nur einer 
entging dem Schicksal und wurde später begnadigt; 
außerdem fielen noch etwa zehn Bürger, die zu 
Hilfe geeilt waren (Winter 227/6, so übereinstim- 
mend Beloch Gr. Gesch. HI 1, 726, 2 und 
Niese Gesch. d. griech.-mak. St. II 314ff.; vgl. 
Plut. Cleom. 8—10). Am folgenden Tage wurden 
80 der Vornchmsten in die Verbannung geschickt, 


ähnlich drückt er sich auch VII 1, 3—4 (35, 3—4 
bei Büttner-Wobst) aus, wobei. es scheint, 
als ob die Ermordung bald nach der Flucht vor 
sich gegangen sei. Daraufhin hat Beloch a. 
a. O. III 1, 728, 1 eine doppelte Flucht des Archi- 
damos angenommen, Die erste erfolgte natürlich 
bei dem gewaltsamen Ende seines Bruders Agis, 
darauf 227 die Rückkehr vielleicht bei Eudami- 

3' Tod, dann abermalige Flucht aus Furcht vor 


worauf K, sich vor dem Volke in längerer Rede 40 K.s Plänen und endlich die zweite Rückkehr, 


rechtfertigte, 

Alsdann begann er die Reform. Die großen 
Landgüter wurden eingezogen, darunter sein 
eigener Besitz und der seiner Freunde; daraus 
wurden 4000 Landlose hergestellt und unter die 
Spartaner verteilt, deren Zahl man aus den Periöken 
ergänzte, Diese 4000 bildeten den Kern des Heeres, 
das nach makedonischer Weise einexerziert ward. 
Alsdann wurde die dywy7j, die altspartanische Er- 


auf die dann sehr bald die Ermordung folgte; 
beide Vorgänge müßte Plutarch zusammengewor- 
fen haben. Klar ist die Sache keineswegs; ob 
K. wirklich der Mörder war, wie Polybios ihn 
bezeichnet, während Phylarch jede Verschuldung 
leugnet, bleibt zweifelhaft; Niese meint, er habe 
die Tat zwar nicht veranlaßt, aber doch still- 
schweigend gebilligt (S. 311f.). 

Die Neuordnung der Verhältnisse muß geraume 


ziehung, wieder hergestellt, worin dem König sein 50 Zeit in Anspruch genommen haben: das aber hin- 


Lehrer, der Stoiker Sphairos, mit seinem Rate zur 
Seite stand. Insbesondere richtete man die Syssi- 
tien wieder ein (Plut. Cleom. 11), wobei der 
König in der Einfachheit mit gutem Beispiel vor- 
anging; sein gewinnendes Benehmen und sein 
schliehtes Auftreten werden aligemein gerühmt 
(Plut. Cleom, 13. Polyb. V 39, 6. IX 23, 3. 
Athen. IV 21 p. 142). Nebenher aber müssen auch 
Veränderungen in der Verfassung hergegangen 


sein; Pausanias II 9, 1 erwähnt die Einsetzung 60 


der zargoröuo: an Stelle der Gerusie. Nun kann 
freilich die Gerusie von K., der seine Reform als 
Rückkehr zur Iykurgischen Verfassung erscheinen 
lassen wollte, nicht abgeschafft sein (Beloch Gr. 
Gesch. II 1, 127, 3); es scheint also, als ob die 
Patronomen die Zivilrechtsprechung übernahmen, 
die bis dahin den Ephoren obgelegen hatte (vgl. 
Niccolini Saggi di stor. ant. per G. Beloch 


derte K. nicht, den Krieg gegen die Achaier mit 
erhöhter Energie fortzusetzen. Nach einem Plün- 
derungszuge in das Gebiet von Megalopolis (Plut. 
Cleom. 12), überfiel er Mantineia und brachte es 
ebenso wie Tegea und Pherai in seine Gewalt; als 
dann das Heer der Achaier Hochsommer 226 unter 
Hyperbatas im Felde erschien, erlitt es am Heka- 
tombaion bei Dyme in Achaia eine vernichtende 
Niederlage (Plut. Cleom. 14; Arat. 39. Polyb. II 
51, 3). Jetzt erfolgte ein Umschwung in der Stim- 
mung der Achaier. Arat trat vom Feldherrnamt 
zurück; man beschloß mit K., der die Hegemonie 
des Bundes forderte, in Verhandlungen einzutreten, 
und obwohl K. durch Krankheit verhindert ward, 
auf der Bundesversammlung zu erscheinen, erfolgte 
der Abschluß, worauf die Gefangenen zurückge- 
eben wurden (Plut. Cleom. 15). Die endgültige 
Regelung der Angelegenheit sollte nach der Wieder- 
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herstellung des Königs erfolgen, allein dieser Auf- 
schub ward für die Sacke Griechenlands verhäng- 
nisvoll. Inzwischen hatte nämlich Aratos, der 
gleich nach K.s Staatsstreich mit Makedonien in 
Beziehung getreten war, sich mit Antigonos H. 
verständigt, und als nun im Frühjahr 225 K, nach 
Argos eilte, um sich hier auf der Bundesversamm- 
lung die Hegemonie übertragen zu lassen, ward 
ihm mit seinem Heere der Eintritt in die Stadt 
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gonos auf dem Fuße folgte (Plut. Cleom. 20. 21; 
Arat. 44. Polyb. IE 52, 5—54, 3). In Tegea erhielt 
K. die Nachricht, daß seine Frau Agiatis ge- 
storben sei und Ptolemaios seine Mutter Kratesi- 
kleia samt seinen Kindern als Geiseln verlange; 
in seiner mißlichen Lage blieb ihm nichts übrig, 
als diesem Wunsche nachzugeben (Plut. Cleom. 22). 
Inzwischen hatte Antigonos die Winterquartiere 
bezogen (Pol. II 54, 5); im Frühjahr 222 brach er 


verweigert; nur ihm persönlich sollte Einlaß ge- L0 von neuem auf und eroberte nacheinander Tegea, 


währt werden, sonst sollten die Verhandlungen 
draußen vor der Stadt vor sich gehen. Erzürnt 
antwortete der König mit der Kriegserklärung; 
rasch hintereinander eroberte er Pellene und einige 
andere achäische Städte, die sich ihm teilweise 
freiwillig anschlossen, endlich in glücklichem Hand- 
streich während der. Nemeenfeier, Juli 225, auch 
Argos (Plut. Cleom. 17; Arat. 89. Polyb. II 52, 2). 

Nach der Eroberung von Argos muß ein Still- 


Örchomenos, Mantineia und das übrige Arkadien, 
ohne daß K. imstande gewesen wäre, ihn zu hin- 
dern; sein eigener Anschlag auf Megalopolis miß- 
lang (Pol. II 55, 5). Sobald jedoch Antigonos sein 
Heer in die Winterquartiere entlassen hatte, 
wiederholte er seinen Handstreich und diesmal 
mit vollem Erfolg, die Stadt wurde vollständig 
ausgeplündert und zum Teil auch zerstört 
(Polyb. I 54, 6—55, 9. 61. 62. Plut. Cleom. 


stand in der Entwicklung eingetreten sein, der 20 23—25. Paus. VIH 27, 10. 29, 4). Doch muß es 


etwa bis zur Mitte des folgenden Jahres gedauert 
hat; auch Beloch ist es nicht ganz gelungen, 
die zweijährige Lücke bis zum Eingreifen des Anti- 
gonos, August 223, vollständig auszufüllen (a. a. O. 
III 2, 174f.). Zum Teil ward sie wohl mit diploma- 
tischen Verhandlungen hingebracht; damals wandte 
Ptolemaios III. seine Gunst K. zu (Polyb. II 51, 2), 
und dieser benützte die großen, ihm zur Ver- 
fügung gestellten Geldmittel, um noch einmal mit 


in dieser -Zeit noch einmal zu Verhandlungen 
zwischen den Parteien gekommen sein, die auf 
eine Beilegung der Streitigkeiten hinzielten und, 
wie es scheint, von achäischer Seite ausgingen. 
Sie wurden indes von K. mit Rücksicht auf das 
ägyptische Bündnis abgelehnt (Plut. Cleom, 22. 36), 
was natürlich nicht verhinderte, daß Ptolemaios in 
dem Augenblick, als Antigonos ernstliche Vorstel- 
lungen erhob, K. einfach fallen ließ und die Zah- 


Aratos in Verhandlungen einzutreten, der sich aber 30 lungen einstellte. Wenn nun auch die Nachricht 


der Bestechung als unzugänglich erwies (Plut. 
Cleom. 19). Diese Verhandlungen waren jedenfalls 
beim Übertritt Korinths noch nicht abgeschlossen, 
der bei Plut. a. a. O. unmittelbar nach der Ein- 
nahme von Argos erwähnt wird, wahrscheinlich 
aber doch erst 224 erfolgte. Es scheint demnach, 
als ob der König sich durch Arats überlezene 
Diplomatie etwa ein Jahr hat hinhalten lassen. 
Dann erst ging er von neuem vor; er gewann Her- 


davon erst zehn Tage vor Sellasia, also im Juni 
221 eintraf (Pol. II 63, 1), so muß doch K. über 
die veränderte Stimmung am Hof von Alexandria 
schon viel früher durch seine Mutter unterrichtet 
gewesen sein (Plut. Cleom, 22); jedenfalls begann 
er im Winter 222/1 für den Entscheidungskampf 
zu rüsten, Durch Freilassung von 6000 Heloten 
beschaffte er die nötigen Geldmittel; 2000 davon 
wurden ins Heer eingereiht, so daß er jetzt ins- 


mione, Trozen, Epidauros und gelangte gegen 40 gesamt über eine Streitmacht von 20000 Mann 


Ende 224 nach Korinth, wo er die Festung Akro- 
korinth, die ihm widerstand, durch Wall und 
Graben einschloß. Im Frühjahr 223 muß er dann 
die Belagerung von Sikyon begonnen haben; sie 
hatte bereits drei Monate gedauert, als Antigonos’ 
Erscheinen ihre Aufhebung erzwang (Plut. 
Arat. 41). 

Auf die Nachricht vom Anmarsch des Antigo- 
nos hatte K. auf den Eselsbergen bei Korinth Stel- 


verfügte (Polyb.. II 65, 7. Plut, Cleom. 23). Mit 
ihr unternahm er gleich im Beginn des Frühjahrs 
221 einen Zug gegen Argos; Antigonos, dessen 
Truppen noch zerstreut in den Winterquartieren 
lagen, mußte die Verwüstung. untätig mit ansehen, 
ohne helfen zu können (Pol. IE 64, 1—7. Plut. 
Cleom. 25, der dann in c. 26 dieselbe Geschichte 
noch einmal nach Phylarchos erzählt, wie schon 
Klatt Quellen und Chronologie des kleomeni- 


lung genommen; seine Linien erstreckten sich quer 50 schen Krieges 85 A. erkannt hat). Allein unmittel- 


über den Isthmos von Meer zu Meer und sperrten 
den Zugang zum Peloponnes so vollständig, daß 
Armtigonos nichts weiter übrig blieb als ein fron- 
taler Durehbruchsversuch, der aber miBlang (Plut. 
Cleom. 20). Da er nicht über eine Flotte verfügte, 
die ihm die Umgeh des Gegners ermöglicht 
haben würde, so befand er sich in ziemlich miß- 
‚licher Lage, aus der ihn der unerwartete Abfall 
von Argos befreite, wo die Massen darüber un- 


zufrieden waren, daß K. ihre Hoffnungen auf Neu- 60 


verteilung des Grundbesitzes nicht erfüllt hatte. 
Das Heer, das K. zur Unterdrü: des Auf- 
standes absandte, ward geschlagen und nun blieb 
dem König nichts übrig, als die Isthmosstellung 
zu räumen. Korinth ging sofort verloren; der Ver- 
such, Argos Seren Sen mußte beim Heran- 
Saben ae Eee medea. nad E 
zog sich nach Arkadien zurück, wohin ihm Anti- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


bar nach dem Abzug der Lakedaimonier zog Anti- 
gonos sein Heer zusammen und rückte nunmehr 
auf Lakonien los, dessen Zugänge K. durch Ver- 
haue und Verschanzungen gesichert hatte; er selber 
stellte sich dem Makedonierkönig auf der Straße, 
die von Norden durch das Oinusta] auf Sparta zu- 
führt, etwas nördlich von Sellasia zum Entschei- 
dungskampfe (Juni 221. Polyb. II 6569. Plut. 
Cleom. 28. 29; Philop. 7). 

Über Ort und Hergang der Schlacht hat ein- 
gehend Kromayer gehandelt (Antike Schlacht- 
felder 1903, I 210ff. mit vorzüglicher Karte von 
Hauptmann Göppel). Der ausführliche Bericht des 
Polybios, der wohl auf lokale Quellen zurückgeht, 
die er auch schon im Leben Philopoimens benutzte, 
entstammt jedenfalls der achäischen Seite, wie 
Kromayer 271. grei hat. Bedenken gegen 
ihn hat hauptsächlich Delbrück mova (Gesch. 
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d. Kriegskunst I? 208ff: II 11) und neuerdings 
in umfassenderer Weise Soteriades im Bull. 
heli, 1910, 1—57, der Polybios sogar. die Autopsie 
absprechen will. Doch sind seine Ausführungen 
sofort von Kromayer widerlegt (Bull. hell. 
1910, 508—557); in der Tat ist es äußerst un- 
wahrscheinlich, daß Polybios, der sich sonst auf 
seine Autopsie etwas zugute tut, gerade dieses in 
unmittelbarer Nähe seines Geburtsortes belegene 
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Angriff auf ie Phalanx seines Gegners vor. Allein 
nach erbittertem Kampfe geschlagen, rettete er 
sich, als alles verloren war, durch die Flucht, 
während sein Heer auf dem Schlachtfelde ver- 
blutete. In Sparta angelangt, empfahl er dem Volk 
die Unterwerfung und eilte dann mit seinen Be- 
gleitern nach Gytheion, wo er sich auf bereit- 
liegenden Fahrzeugen nach Agypten einschiffte. 
Die Aufforderung zum Selbstmord wies er zurück, 


Schlachtfeld nicht untersucht haben sollte. Auch 10 wie er sich auch dem Tod auf dem Schlachtfeld ent- 


muß er damals, als er um 180 das Leben Philopoi- 
mens schrieb, noch Augenzeugen der Schlacht ge- 
kannt haben, so daß er ohne Zweifel sehr gut 
unterrichtet sein konnte und bei dem Interesse, 
das er der Sache entgegenbrachte, auch wohl ge- 
wesen ist. Unabhängig davon ist Plutarchs Schlacht- 
bericht, der auf Phylarchos zurückgeht (Plut. 
Cleom. 28) und in einem wesentlichen Punkte von 
Polybios abweicht: nach ihm war K. von vorn- 
herein zum Angriff entschlossen, eine Auffassung, 
der auch Polyb. II 66, 4 zuzuneigen scheint (s. 
unter Quellen). Allein an der Hauptstelle bei Poly- 
bios (II 69, 6 vgl. mit 65, 11) entschließt sich 
K. dazu erst, als er die Niederlage seines linken 
Flügels erkennt, und dies scheint insofern die 
richtigere Auffassung zu sein, als die Anlage von 
Feldbefestigungen auf dem Olympos (Polyb. I 
65, 9. 69, 6) auf eine ursprünglich beabsichtigte 
Verteidigung schließen läßt, Dies hat Roloff 


zogen hatte; er hoffte bestimmt, mit Agyptens 
Hilfe zurückzukehren (Polyb. I 69, 10—11 nach 
Phylarch. Plut. Cleom. 29. 51). 

Bei seiner Ankunft in Alexandria ward er von 
Euergetes freundlich aufgenommen, der ihm sofort 
ein bedeutendes Jahresgehalt aussetzte und ihm 
für die Rückkehr seine Unterstützung zusicherte 
(Polyb. V 85, 1. Plut. Cleom. 32). Allein der bald 
erfolgende Tod des Königs (s. unter Chronologie) 


20 änderte die Lage sofort. Zwar blieben die Be- 


ziehungen zu den Räten Philopators zunächst noch 
durchaus freundlicher Natur, zumal sich K. bei der 
Ermordung des Magas und der Berenike für die 
Treue der peloponnesischen Söldner verbürgte; 
allein mit seinen Gesuchen um Unterstützung ward 
der König von einem Tage zum andern hinge- 
halten und vertröstet. Inzwischen hatte sich die 
Lage in Griechenland nach Antigonos’ plötzlichem 
Tod stark zu seinen Gunsten verändert; in Sparta 


(Probleme der antiken Kriegskunst 1904) richtig 30 hatte man die von Antigonos eingesetzte Regie- 


gegen Kromayer ausgeführt; im übrigen aber 
hat dieser den Verlauf der Schlacht in seinen Haupt- 
zügen zweifellos am besten dargestellt, während 
Lammerts Wiederherstellungsversuch (N. Jahrb. 
1904, 112, 195ff. 252.) wenig innere Uber- 
zeugungskraft besitzt (vgl. Lenschau Jahresber. 
f. Alt.-Wiss. 1907, 200f.). Danach stand Euklei- 
das, K.s Bruder, mit dem linken Flügel auf dem 
Euasberge, der König selbst mit dem Kern seiner 


Truppen rechts auf einem ziemlich breiten und 40 


ebenen Vorsprung des Olympos; die zwischen bei- 
den Bergen durehführende Straße nach Sparta war 
durch die das Zentrum bildende Reiterei und einen 
Teil der Söldner gesichert. Dem gegenüber brachte 
Antigonos zunächst unter dem Schutz der Nacht 
eine aus Makedoniern, Illyriern, Epeiroten be- 
stehende Abteilung in der Gorgylosschlucht unter, 
die unmittelbar nördlich am Euas entlang läuft: 
ein Manöver, das sich unbemerkt vom Feinde voll- 


rung gestürzt und ein Bündnis mit den Aitolern 
geschlossen, alles offenbar in der Absicht, K. auf 
den Thron zurückzuführen (Polyb. IV 35, 6--9). 
Um so leidenschaftlicher begehrte K. die Rück- 
kehr, bei der er jetzt sogar auf Ptolemaios’ Hilfe 
zu verzichten bereit war, allein trotzdem ward 
sie ihm abgeschlagen, offenbar weil die Räte 
des Königs angesichts des syrischen Krieges er- 
neute Verwicklungen in Griechenland befürchteten. 
Gleichzeitig ward er, auf die gefälschte Anzeige 
eines gewissen Nikagoras hin, in einem Palaste 
interniert und schärfer bewacht als bisher. In 
dieser Lage beschloß er einen verzweifelten Ver- 
such zu seiner Befreiung zu wagen. An einem 
Tage, an dem der König abwesend war, brach er 
bewaffnet mit seinen Freunden aus dem Palast her- 
vor und rief das Volk zur Befreiung auf. Der 
Stadtkommandant ward getötet, aber der Versuch, 
die Gefängnisse zu erbrechen, mißlang und da das 


zog, der nur 2000 weiter rückwärts stehende Achäer 50 Volk keine Miene machte, sich anzuschließen, so 


sich gegenüber glaubte. Auch hier stand im 
Zentrum, d. h. in der Ebene die Reiterei, verstärkt 
durch 2000 Achäer, unter denen sich der junge 
Philopoimen befand, während König Antigonos 
selber auf der Fläche des Olymposvorsprungs K. 
gegenüber mit der Phalanx Aufstellung nahm; 
insgesamt hatte er etwa 30.000 Mann zur Ver- 
fügung. Die Schlacht begann mit dem unvermu- 
teten Angriff der in der Schlucht verborgenen 
Truppen auf den Euasberg; eine Rekognoszierung, 
die K. noch kurz vorher hatte ausführen lassen, 
wie es heißt, durch einen bestochenen Offizier, 
hatte nichts Bedenkliches ergeben (Phylarch bei 
Plut. Cleom. 28). Eukleidas, der seine Stellung 
nicht auszunutzen verstand, ward trotz der Unter- 
stützung des Zentrums durch Antigonos Sturm- 
truppen geworfen, und nun brach K, um womög- 
lich die Schlacht wiederherzustellen, selbst zum 


blieb den Empörern nichts übrig, als sich selber 
den Tod zu geben (Frühjahr 219, Polyb. V 35—39. 
Plut. Cleom. 33—37, beide nach Phylarch, nur in 
der Begründung von Nikagoras’ feindlicher Gesin- 
nung folgt Polybios einer K. wesentlich ungünsti- 
geren Quelle). So fiel K., auch nach dem Zeugnis 
seines Feindes Polybios (V 89, 6), ein Mann, der 
‚in Verhandlungen geschickt und für die politische 
Wirksamkeit wohl geeignet war, mit einem Wort, 


60 ein geborener Führer und König‘. 


hronologie. Den Angelpunkt der Zeit- 
bestimmung des Kleomenischen Krieges bildet die 
Ansetzung der Schlacht von Sellasia. Sicher ist, 
daß sie in ein Nemeenjahr fiel, da Antigonos sich 
unmittelbar nach der Schlacht, die demnach im 
Juni stattgefunden haben muß, zur Festfeier 
nach Argos begab (Polyb. II 70, 5). Da nun die 
Nemeen in den ungeraden Jahren gefeiert wurden 
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und 223 nicht in Frage kommt, so hat man nach 
G. F. Schoemanns Vo (Agis et Cleom. 


38.) ziemlich allgemein die Schlacht in das 
3.221 verlegt, entgegen der älteren Ansicht C li n- 
tons, der sich für 222 entschied (vgl. Reuß N. 
Jahrb. 1873, 107. 589. M. Klatt Forsch. z. 
Gesch. des achäischen Bundes 1877 und Rh. Mus. 
XLV if. Unger S.-Ber. Akad. Münch. phil.- 
hist. Cl. 1879 II 117. R. Schubert N. Jahrb. 
1896, 397. Bettingen Antig. Doson 1912, 
42f.). Demgegenüber ist Niese (Hist. Ztschr. 
XLV 489; Herm. XXXV 1900, 53; Gesch. der 
griech.-maked. Staaten II 307, 5) zu der alten 
Ansicht Clintons zurückgekehrt, indem er auf 
Polyb.. IV 85, 8 hinweist, wonach die Spartaner 
im J. 219 bereits fast drei Jahre ohne König 
waren. Dem Bedenken, daß 222 keine Nemeenfeier 
stattfand, begegnet er durch die Annahme, daß die 
Feier von 223 wegen der Kriegsläufte auf 222 ver- 
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J. 222 zusammenhängen, sind zu verwerfen. Eigen- 
tümlich bleibt nur die lange Pause von der Schlacht 
am Hekatombaion bis zum Einmarsch des Anti- 
gonos 226—223; sie muß im wesentlichen durch 
Verhandlungen ausgefüllt worden sein. 

Quellen und neuere Darstellungen. 
Für die Geschichte des K. hatte das Altertum zwei 
zeitgenössische Darstellungen, die Denkwürdig- 
keiten Arats, des leitenden Staatsmannes im achä- 


10 ischen Bunde, und die Geschichte Phylarchs, beide 


von durchaus entgegengesetztem Standpunkt. Arat 
war seiner Stellung nach der erbittertste politische 
Gegner des Königs, während Phylarch von enthu- 
siastischer Bewunderung für ihn erfüllt war und 
daher oft geradezu Entgegengesetztes berichtete 
(Plut. Arat, 88). Jenen legte Polybios seinem 
Abri der Geschichte des achäischen Bundes zu- 
grunde, die er in II 37—71 gegeben hat; er hat 
aber auch Phylarchs Werk trotz seiner abfälligen 


schoben worden sei. Zu ähnlichem Ergebnis 20 Kritik (ebd. c. 56—62) benutzt und im Schlacht- 


kommt auf einem andern Wege M. Holleaux 
in seiner Untersuchung über den ersten Krieg um 
Koilesyrien (Mélanges Nicole 273ff.), der gewöhn- 
lieh ins J. 221 gesetzt wird; wenn dieser, wie 
Holleaux nachweist, bereits gegen Philopator 

erichtet war, so kann Euergetes, zu dem K. nach 

lut. Cleom. 33 auf der Flucht gelangte, allerdings 
221 nicht mehr am Leben gewesen sein (vgl. auch 
Holleaux Bull. hell, XXXI 94—114 über die 


bericht von Sellasia auch noch andere Quellen, die 
er schon im Leben des Philopoimen herangezogen 
hatte (vgl. Plut. Philop, e. 7). Für das Ende des 
K. ist dann, da ihn hier Arats Denkwürdigkeiten, 
die nur bis 220 reichten (Polyb. 13, 2. IV 2, 1), 
im Stich ließen, ebenfalls wieder Phylarch be- 
nutzt, wie die Vergleichung mit Plut. Cleom. 33ff. 
lehrt, allerdings mit einer schon oben erwähnten 
Ausnahme. Auch Plutarch bediente sich beider 


Siegesinschrift des Antigonos nach Sellasia). Allein 30 Schriftsteller, so jedoch, daß er im Leben Arats 


Polyb. IV 35, 8 beweist nicht, was Niese be- 
absichtigt. Sehr richtig hat Beloch gezeigt, daß 
Polybios nach spartanischer Chronologie gar nicht 
anders rechnen konnte, da Sellasia jedenfalls noch 
in das spartanische J. 222/1 fiel von da bis zur 
Königswahl 220/19 sind allerdings nach inklu- 
siver Zählung fast drei Jahre (Beloch Gr. Gesch. 
II 2, 172f£.). Weiter enthalten, woraufSokolow 
(Klio V 219—228) hinweist, unsere Quellen in 


hauptsächlich dessen Denkwürdigkeiten, im Leben 
des K. Phylarch zugrunde legte, der ihm seines 
panegyrischen Tones wegen besser in den Kram 
paßte; doch hat er öfters auch abweichende An- 
gaben aus andern Quellen angemerkt. Diese Ver- 
hältnisse zuerst rapo zu haben, ist das Ver- 
dienst Klatts in den Forschungen z, gr. Gesch. 
1877, 6ff.; vgl. Beloch Gr. Gesch. III 2, 7f. — 
Den beiden genannten Quellen gegenüber treten 


dieser Zeit nichts von einer Verschiebung der 40 die gelegentlichen Erwähnungen bei Iustin, Po- 


Nemeen, während sie die viel geringere Verschie- 
bung im J. 195 getreulich registriert haben. End- 
lich aber ergibt sich aus Sm y l y s Untersuchungen 
(Hermathena XXXI 1905, 393—398 und II 
106—118), daß Euergetes zwischen Mecheir und 
Thot 221, d. h. spätestens Anfang Oktober 221 ge- 
storben ist; nach Lesquier (Magdola Pap. 1912, 
88ff.) läßt sich der Spielraum sogar noch etwas ge- 
nauer, zwischen 27. Phamenoth und 1. Toth, d. h. 


10. Mai und 17. Okt. 221 julianisch bestimmen. 50 


Also kann, wenn man den äußersten Zeitpunkt an- 
nimmt, K. ganz gut noch drei Monate an Euerge- 
tes’ Hof gelebt haben; der Feldzug des Antiochos 
gegen Syrien müßte dann allerdings 220 gesetzt 
werden. Steht daher das J. 221 für die Schlacht 
fest, so ist Antigonos’ Einrlicken in Griechenland 
auf den Spätsommer 223 zu verlegen (Niese a. 


‚&. 0O. 332, 2: August 224). Die Einnahme von 


Argos fiel ebenfalls in ein Nemeenjahr (s. o.), 
das nur 225 
S. 329, 5). Die Eroberung Mantineias durch Arat 
im vierten Jahr vor Antigonos’ Ankunft 

olyb. II 57, 3), also frühestens September 227. 
Im einzelnen ergeben sich die weiteren Ansätze aus 
der. achäischen Strategenliste, die Beloch im 
Anschuß an Klatt wiederhergestellt hat (Gr. 
Gesch. II 2, 173—176); Nieses Ansätze, die 
sämtlich mit seiner Datierung der Schlacht ins 


lyaen u. a. ganz in den Hintergrund; eigen- 
tümlich ist das bei Paus. II 9, 1—3, ferner VII 
7, 4. VII 27, 15 und 49, 4 überlieferte Material, 
das aus einer K. sehr ungünstigen Quelle stammt 
und daher mit Vorsicht zu benutzen ist, Neuere 
Darstellungen bei Niese Geschichte d. griech.- 
maked. Staaten II 1899, 805—364. Beloch Gr. 
Gesch. III 1, 710—749. Bettingen Antigonos 
Doson, Jena 1912. 

7) Agiade, Sohn Kleombrotos’ II. (s. d. Nr. 5), 
Vormund seines Neffen, des letzten Agiaden Agesi- 
polis, der 219 König ward (Polyb. IV 35, 12). 

[Lenschau.] 

8) K. aus Naukratis (Arrian. anab. III 5, 4. 
Ps.-Kallisth. I 31. Iul. Valer. I 25f.) wurde von 
Alexander d. Gr. im Winter 332/1 zum Verwalter 
des arabischen Grenzbezirks (Aoaßlas zjs nos 
Hoowor röisı, à. h. des östlichen Deltas und des 
Wüstengebiets auf dem östlichen Nilufer längs 


gewesen sein kann (Niese 224 60 Ägypten, vgl. Wilcken Herm. XXXVI 193, 1) und 


zugleich zum Obersteuereinnehmer ganz Ägyptens 
eingesetzt (Arrian. a. O. Curt. IV 8, 5). Außer- 
dem erhielt er den Auftrag, — offenbar mit Hilfe 
der tischen Einkünfte — den Ausbau der 
Stadt Alexandreia zu leiten ee Oecon. 
II 33 p. 1352 a 28ff. Iustin. XIII 4, 11, vgl. Ps.- 
Kallisth. I 31. Iul. Valer. I 25f.); daß ihm in die- 
ser Eigenschaft das Bürgerrecht von Alexandreia 
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verliehen wurde, schließt Wilcken a. O. 193 mit 
Recht aus der Bezeichnung Alsġayõoeús bei Ps.- 
Aristot. Oecon. II 83 p. 1852 a 16. Einige Zeit 
später machte er sich, wahrscheinlich während 
Alexander im fernen Osten weilte (vgl. Niese 
Griech. u. mak. Staaten I 196. Wilcken a. O.) 
zum Satrapen von ganz Ägypten (als solcher er- 
scheint er schon während der großen Teuerung der 
J. 330 bis 328, Ps.-Demosth. LVI 7) und wurde in 
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derroman bei Ps.-Kallisth. II 19 nennt Alexan- 
der in einem Brief an Kandake den K. als sei- 
nen Vertrauensmann zum Empfang der von der 
Aithiopenkönigin angebotenen Geschenke. Bei 
der von Perdikkas nach Alexanders Tode 323 ge- 
leiteten Satrapienverteilung wurde Ägypten dem 
Ptolemaios zugesprochen, K. jedoch als Sragxos 
ihm an die Seite gestellt, Arrian. tà uer AlEE. 5 
bei Phot. cod. 92. Dexipp. frg. 1 bei Phot. cod. 


dieser Stellung nachträglich von Alexander bestä- 10 82, FHG III 668. Iustin. XIII 4, 11. Vermut- 


tigt (ó && Adefdvögov tis vargansiag tavtns oyei 
tetayuévos, Arrian. tà uer AAEE. 5 bei Phot. bibl. 
cod. 92, vgl. Dexipp. frg. 1 FHG III 668, ôv oarga- 
aneve Aiyúntov xartornosv AltEavögos Paus. I 
6, 3). Berühmt und berüchtigt waren die fiska- 
lischen Schliche und Spekulationen, mit denen 
K.s Finanzgenie die Provinzialkasse zu speisen 
verstand. Das ägyptische Getreide belegte er an- 
fangs mit einem Ausfuhrverbot; später gestattete 


lich beabsichtigte Perdikkas durch diese Verfü- 
gung den Ptolemaios, dem er nicht recht traute, 
unter wirksame Kontrolle zu stellen. Aber ge- 
rade diese Beaufsichtigung durch den Perdikkas 
persönlich ergebenen K, war für Ptolemaios un- 
erträglich, und so ‚ergriff er die erste Gelegenheit, 
den unbequemen Mitregenten aus dem Wege zu 
schaffen, wofür die zahlreichen Bedrückungen, die 
K. sich hatte zuschulden kommen lassen, den 


er den Export nur gegen hohen Ausfuhrzoll, Ps.- 20 passendsten Vorwand boten‘ Paus. I 6, 8, dazu 


Aristot. Oecon. II 33 p. 1352 a 16—23. Schließ- 
lich kaufte er selber alles Korn seiner Provinz 
anf und lieferte es mit enormem Preisaufschlag 
ins Ausland, Ps.-Aristot. a. O. 1352 b 14—20. 
Während der großen Teuerung nach 330 ver- 
kauften seine Agenten das Korn in den griechi- 
schen Häfen, durch einen raffinierten Nachrich- 
tendienst unterstützt, als richtige Schieber, nur 
wo es gerade besonders hoch im Preise stand, 


Beloch Gr. Gesch. IH 1, 87. Ein Widerhall der 
in diesem Prozeß gogen K. erhobenen Auschul- 
digungen findet sich noch in der Kritik bei Ar- 
rian. anab. VII 23, 6, 8 (offenbar nach Ptole- 
maios, vgl. Bouch&-Leclercq Hist. des Lagides 
I 14f.). Die Hinrichtung des K. lieferte Ptole- 
maios den von ihm gesammelten Sehatz von 8000 
Talenten in die Hände und damit die Mittel zur 
Anwerbung eines bedeutenden Söldnerheeres (Diod. 


Ps.-Demosth. LVI 7. Vgl. Boeckh Staatshaus- 80 XVIII 14, 1 zagalaßav, richtig gedeutet von 


haltung der Athener I3 106f. Schaefer Demosth. 
Il 2, 307. III2 297£. K. Riezler Finanzen 
und Monopole im alten Griechenland 33f. 53. 
Gernet L’approvisionnement d'Athènes en blé au 
Ve et IVe siècle (Bibl. de la Fac. des Lettres 
XXV, Paris 1909) 337f. Die durch solchen Wu- 
cher bewirkte Verschärfung der Teuerung zog K. 
in Athen und ganz Griechenland den übelsten 
Ruf zu (oùx öllya xaxà eioydaaro thv ndhi» th» 


Wilcken Gr. Ostraka I 411). Im allgemeinen 
vgl. noch Beloch III 1, 334. Bouch&:Leclereq 
I13ff., ebd. III 273 über die mutmaßliche Münz- 
prägung des K. [Stähelin.] 
9) K., Prytan zu Halai im östlichen Lokris 
um 260—250 v. Chr. Inschr. Amer. Journ. Arch. 
XIX 4468. [Oldfather.] 
10) Angesehener Syrakusaner und Günstling 
des Statthalters Verres, der mit seiner Frau Nike 


Üneregar, nählov ĝè xal toùs Allovs Eilnvas, na- 40 ein Verhältnis gehabt haben soll; er wurde von 


dıyxannisiwv xai ouvioräs Tas Tas Tod oltov 
Ps.-Demosth. a. O.). Aber auch in Ägypten selbst 
leistete K. Erstaunliches im Aufspüren von im- 
mer neuen Erwerbsmöglichkeiten. Beispiele von 
Schröpfungen, mit denen er die Priester des gan- 
zen Landes, insbesondere die des Krokodilgaus, 
auch die Einwohner von Kanobos heimsuchte, 
ferner einen Kniff, durch den er seine Söldner 
um einen Teil der Löhnung betrog, stellt Ps.- 


Aristot. Oecon. II 33. 39 (p. 1352 a 23—b 14. 50 


20—25. 1353 b 1—7) zusammen; vgl. Wilcken 
Herm. XXXVI 193f. Schueider Das zweite Buch 
der ps.-aristotelischen Ökonomika (Diss. Würzb. 
1907) 108ff. v. Stern Herm. LI 437f. Über sein 
habsüchtiges und hartes Regiment häuften sich 
die Klagen (dvögi xax®ð xai noAla ddırnuara ddı- 
»nooryu èv Alyirıw Arrian. anab. VII 23, 6). 
Trotzdem muß Alexander seine administrativen 
Fähigkeiten geschätzt haben; anders ließe sich 


Verres 682 = 72 an die Spitze der Flotte ge- 
stellt, die gegen die Seeräuber vorgehen sollte, 
zeigte sich dieser Stelluug in keiner Weise ge- 
wachsen, wurde aber trotzdem nicht zur Ver- 
antwortung gezogen, während die ihm unter- 
stellten Schiffskapitäne die schwersten Strafen 
erleiden mußten (Cic. Verr. V 82—94. 101. 104f. 
107. 110. 112 116. 122. 125. 131. 183—135. 
137; vgl. 31. II 31. 50. IV 59). [Münzer.] 
11) Kyuiker in Konstantinopel, erscheint im 
J. 355 in engster Verbindung mit Andronikos 
(Liban. epist. 401. 1031. 1247). Vgl. o. Bd. I 
S. 2163, 43. Seeck Die Briefe des Libanius 
S. 72. Seeck.] 
12) Kyniker um die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
'v. Chr., Schüler des Metrokles, des Bruders der 
Hipparchia, Lehrer des Timarchos von Alexandreia 
und des Echekles von Ephesos, Diog. Laert. VI 
95. In einer Maiðaywyixós betitelten Schrift 


der eigentümliche Generalablaß kaum erklären, 60 erzählte er, als eg rn von Sinope als Sklave 


den er ihm für den Fall der befriedigenden Aus- 
führung zweier ihm zum Bau übertragenen joa 
für Hephaiston und sonstiger Tempelbauten kurz 
vor seinem Tode im J. 323 brieflich gewährte, 
Arrian. anab. VII 23, 6—8. Aus einem Brief 
des K. an Alexander zitiert Athen. IX 393c einen 
Abschnitt, worin reiche Fangbente mehrerer Arten 
ägyptischer Vögel verzeichnet wird. Im Alexan- 


in den Besitz des Xeniades von Korinth gekom- 
men war, hätten seine Schüler ihn loskaufen 
wollen; Diogenes aber habe sie einfältig geschol- 
ten, nicht die Löwen seien Sklaven derer, die sich 
Löwen hielten, sondern umgekehrt. Diog. Laert. 
VI 75. [v. Arnim.] 
13) Name eines Arztes in Plut. quaest. conv. 
VI 8, 5, [Kind.] 
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14) Athenischer Koroplast. Seine Signatur: 
KbLEOMENEĘ? NIKIOY A@EMNAIO? 
ENOIESEN — die einzelnen Buchstaben 
sind in sehr schöner Schrift vor dem Brande in 
den Ton geritzt und mit roter Farbe ausgefüllt 
wie die Signaturen der Andokidesvasen im Louvre 
und der Andokidesamphora in Berlin nr. 2159, 
auch die Hieronschale in Boston (Leonard Über 
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quila 2224. 2226, Klein Gesch. d. griech. 
unst III 344. 

16) Sohn des Apollodoros, Athener, Bildhauer. 
Die moderne Künstlerinschrift der mediceischen 
Aphrodite (Dütschke Ant. Bildw. in Ober- 
italien III 548. Amelung Führer d. Florenz 
67) scheint kopiert nach der antiken einer Basis, 
auf der die Statue im 16. Jhdt. aufgestellt war. 
Diese Inschrift ist allerdings nur in fehlerhafter 


einige Vasen usw., Greifswald 1912 nr. 24 S. 17)10 Abschrift (KAEOMENHS AIO4AAO4OPOY 


hat eine vor dem Brande eingereihte Signatur 
— findet sich auf dem Halse einer Figurenvase 
in Form eines doppelten Kopfes im Stil der 
Akropolisfiguren: bärtiger Mann mit Myrtenkranz 
und Frau mit Stephane, im Louvre C. A. 518, 
die nach den Angaben des Verkäufers auf der 
Akropolia gefunden wurde. Gewisse Besonder- 
heiten des Gefäßes bestimmten Furtwängler 
Cosmopolis III, 8. August 1896; Neuere Fäl- 


AOHNAIOE EIQEFEN) überliefert. Der 
Künstler könnte mit dem Vater von K. Nr. 15 
identisch sein. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
513. IQ XIV 143*. S. Reinach Mélanges 
Perrot 285ff. Correra Röm. Mitt. XIX 267. 
Einfache Fälschung scheint dagegen die Signatur 
des K. (ohne Zusatz) auf der Ara mit der Opfe- 
rung- der Iphigenie in Florenz Dütschke II 
165. Amelung Führer 79. Röm, Mitt. VIII 


schungen von Antiken, Berl. und Leipz. 1899, 20 201 [Michaelis]. XI 258 [Loewy]. XX 306. XXII 


20—22, abgedruckt bei Pottier 183, 2; Antike 
Gemmen IH 98, 5), das Gefäß für das Werk eines 
Fälschers zu halten. Seine Bedenken haben 
Collignon Mon. grec. pour l’encour. des et. 
grec. III nr. 23—25. 1895—1897, 58—67 und 
Pottier Rev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 
ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 
dem Charakter der Inschrift: Gen. MIKIOR und 
Form des v, und dem Stil ist das Gefäß von 
einem in Korinth arbeitenden Athener in den 
letzten Jahrzehnten des 6. Jhäts. verfertigt und 
zwar in Stil und Art der Bemalung — es ist 
nicht Firnis, sondern eine mehr oder weniger 
dicke, mattschwarze Farbe, ferner hellrot und 
violettrot gebraucht — mehr im Anschluß an 
die Plastik als an die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lechat Rev. des ét. grec. 1899, 20—22 und 
Perrot-Chipiez Histoire X 318f.; abg. Col- 
lignon Taf. 16 und 17. Pottier Taf. 13. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per- 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 
15) Sohn des Kleomenes, Athener, Bildhauer. 
Von ihm signiert ist die Statue des sog. Germa- 
nieus im Louvre (Cat. somm. 1207. Fröhner 
Notice 184. Loewy Inschr. griech. Bildh. 344. 
IG XIV 1247). Dargestellt ist ein Römer caesa- 


844 [Amelung]. Rodenwaldt Kompos. der 
pomp. Wandgem. 200. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst IT 238. Loewy Inschr. gr. Bildh. 380. 
IG XIV 1248). Brunn Gesch. d. gr. Künstler 
I 544. Overbeck Schriftquellen 2223. 2225. 
[Lippold.] 

Kleon. 1) Athenischer Staatsmann des 5. 
Jhdts., Eigentümer einer großen Gerberei (Schol. 
Aristoph. Ritt. 44) zu Kydathen (Hermipp. fıg. 46. 


30 Sotion bei Diog. Laert. II 12). Er kommt in 


die Höhe in den 30er Jahren durch Opposition 
gegen Perikles, zu dessen Lebzeiten er in schar- 
fem Kampf gegen Nikias um die präsumtive Nach- 
folge in der Staatsleitung steht (Plut. Nik. 2), 
wobei er die y»«gıuo: wegen seiner sozialen Stel- 
lung gegen sich, die städtische Masse für sich 
hat (vgl. das Urteil Arist. 49. zoh. 28, 3. Heracl. 
epit. frg. 9). Sein eigentliches Sprungbrett wird 
die Unzufriedenheit mit Perikles unter dem Ein- 


40 druck der Verwüstung Attikas zu Beginn des 


archidamischen Krieges (Plut. Per. 33, Hermippos 
ebd. zitiert); bei dem Prozeß gegen Perikles steht 
er in erster Linie (Plut. a. a. O. 35; Idomeneus 
frg. 86). 

Dann finden wir ihn bei der Verhandlung über 
Mytilene 427 als Vertreter der schärfsten Rich- 
tung (Thuk. HI 36, 6f. Diod. XII 55, &f.). Er 
war damals Ratsherr und wurde, trotzdem seine 
Anschauung über das Vorgehen gegen Mytilene 


Tischer oder frühaugusteischer Zeit (die Deutung 50 nicht durchärang, im folgenden Jahre (427/6) Hel- 


von Six Rev. arch. 1916, 257ff. auf Augustus 
ist abzulehnen) als Hermes; benutzt ist für den 
Körper der Typus des Hermes Ludovisi (Helbig 
Führer? 1299). Ungewiß ist, ober wir mit diesem 
K. oder seinem Vater den Bildhauer K. zu identi- 
fizieren haben, dessen Thespiaden aus Marmor 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 sich in der Sammlung 


, des Asinius Pollio befanden. Diese Thespiaden 


mit irgend einer der erhaltenen Musengruppen mit 


lenotamias (IG I Suppl. 179, 6 p. 161. Busolt 
Herm. XXV 640). Bei den Waffenstillstands- 
verhandlungen nach der Besetzung von Pylos 425 
ist er der Wortführer der absoluten Ablehnung 
und setzt durch seine Forderungen auf Kapitu- 
lation von Sphakteria und Räumung von Nisaia, 
Pagai, Troizen und Achaia, also auch schon vor 
dem Kriege an Sparta angeschlossenen Gebieten, 
sowie durch die Verlegung der Verhandlungen 


Wahrscheinlichkeit gleichzusetzen, ist unmöglich: 60 in die exaltierte Ekklesie statt in Sonderkom- 


das Original der vatikanischen Gruppe, an das 
Sieveking (Text zuBrunn-Bruckmann 
Denkmäler 628, 5) dachte, gehört in die Zeit um 
300 Onlang bei Helbig Führer? 171ff.) und 
eine einfache ie jenes Werkes (wie Arndt 
Einzelaufnahmen V 17 will) wird die Gruppe des 
K. auch kaum gewesen sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 545. Overbeck Schrift- 


missionen die Fortsetzung des Krieges durch 
(Thuk. IV 21, 3. 22, 1). Seine Stellung ver- 
schlechterte sich aber durch das Stocken der nun- 
mehr weitergeführten Operationen gegen Sphak- 
teria und die einlaufenden enttäuschenden Be- 
richte der Heeresleitung in Pylos. Er half sich 
durch scharfe Angriffe gegen den Strategen Ni- 
kias in offener Ekklesie und lehnte es ab, als 
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xardaxoros der Regierung den Schaden selbst zu 
besehen. Hier. nagelte ihn Nikias fest, trat ihm 
das Kommando ab und setzte es durch, daß das 
Volk K. mit der Eroberung von Pylos betraute. 
K. wehrte sich im Bewußtsein seiner militäri- 
schen Unerfahrenheit, sah sich aber, da die er- 
regte Menge auf den Vorschlag begeistert einging, 
mit seinen eigenen Waffen geschlagen und nahm 
an (Thuk. IV 27f, Plut. Nik. 7). Gemeinsam mit 
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Radikalen und Kriegsverlängerer mit aller Leiden- 
schaft (z. B. Arist. Ritt. 973#.; Wolk. 588f.; 
Ach. 300f. 377. 659), Thukydides lehnt ihn als 
den ersten athenischen Staatsmann einer ihm 
verhaßten Richtung bewußt und mit Ironie ab; 
was von ihm gilt, ist auch von allen späteren 
Quellen zu sagen. Seine positiven Leistungen 
müssen wir uns aus Andeutungen und Beachtung 
der Synehronismen zusammensuchen, seine Rolle 


Demosthenes leitete er die Operationen, und in 10 beim Mytilenaiergericht und beim Kommando- 


weniger als 20 Tagen, einem von ihm leichtsinnig 
in der Ekklesie hingeworfenen Termin, fiel die Insel 
(Thuk. IV 29ff. 39, 3). Die Gefangenen kamen 
in Fesseln nach Athen, Pylos wurde athenische 
Operationsbasis (ebd. 41, 1f.). — Ob K. damals 
Stratege war, steht nicht fest, Diod. XII 68, 4 
nennt ihn so, was freilich nichts beweist; eben- 
sowenig läßt sich aus Thukyd. a. a. O. oder Ari- 
stoph. Wolk. 581ff. das Gegenteil folgern. Staats- 


wechsel 425, wo er in gehässigem oder — bei 
Thukydides wie Plutarch — lächerlichem Lichte 
erscheint, endlich sein Ende, wo er unterliegt, 
sind die einzigen literarisch ausführlich überliefer- 
ten Einzelheiten. Verständnisfürihn und seine Rolle 
im peloponnesischen Kriege haben wir Heutigen 
erst wieder durch das moderne Gegenstück Clé- 
menceau. K. ist Vertreter des Jusqu’au-boutisme 
mit dem Motto ‚ich mache Krieg und nichts an- 


rechtlich ist der Kommandowechsel leichter zu 20 deres als Krieg‘. Emporgekommen, wie jeder 


verstehen, wenn er Stratege war, aber sich bis 
dahin gehütet hatte, in die militärischen Opera- 
tionen einzugreifen. Jedenfalls wurde er aber 
März 424 (Aristoph. a. a. O.) zum Strategen ge- 
wählt. Sein alle überraschender Erfolg vor Pylos 
gab ihm recht und machte ihn zum unbestritten 
führenden Politiker in Athen: alle üblichen Ehren 
höchster Art, Ehrensitz im Theater und Speisung 
von Staats wegen auf Lebenszeit, wurden ihm 


Politiker in demokratischen Staaten, einfach durch 
Opposition und Negieren der Maßnahmen der Re- 
gierung, ganz gleich, ob man mit diesen inner- 
lich wirklich unzufrieden ist oder sie vielmehr 
selbst genau so anordnen würde, konzentriert 
er alle seine Kraft allmählich auf die eine Rich- 
tung, den Krieg mit Sparta bis zum äußersten 
auszufechten, jeden vorzeitigen und halben Frie- 
den zu verhindern und jede Verständigungsnei- 


dekretiert (vgl. Aristoph. Ritt. v. J. 424 allent- 30 gung im eigenen oder alliierten Lager niederzu- 


halben über diese Dinge), vor allem nahm die 
Kriegführung den energischen und aggressiven 
Charakter an, den K. anstrebte. Es folgten die 
weit ausgreifenden Operationen gegen Megara und 
Boiotien, namentlich aber setzte K. die Erhöhung 
der Tribute durch (IG 1.37 aus dem J. 425/4. 
Aristoph. Ritt. 313). 

Die schwere Niederlage von Delion 424 und 
der Zusammenbruch des Reiches in Thrakien wa- 


schlagen. Hierher gehört die Verhinderung des 
Friedens 425, die Brutalität seiner Anträge gegen 
Mytilene und Skione, die enorme militärische 
und finanzielle Kraftentfaltung 425/4, von der 
die Rede war. Viele Einzelzüge vervollständigen 
das Bild: er bekämpfte den Aufwand für das 
Ritterkorps, eine Luxuswaffe (Aristoph. Ach. 6. 
Theop. frg. 100), er betrieb eine Finanzpolitik 
ohne Ansehen der Person (Aristoph. Ritt. 774), 


ren ein empfindlicher Schlag für K.; daß 423 der40 um die zur Kriegführung, zur Erhaltung der 


Waffenstillstand zustande kam, ist ein zweifelloser 
Mißerfolg seiner Richtung (vgl. Plut. Nik. 9). 
Als Skione 423 abfiel und die Dauerhaftigkeit 
des Waffenstillstandes sofort nach dem Abschluß 
gefährdet war, trat er aber wieder hervor und 
setzte, wenn auch nicht die Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten, so doch den Beschluß durch, 
Skione zu zerstören (Thuk. IV 122, 6); die eif- 
rigen Rüstungen 423/2 (ebd. 123, 3) sind zweifel- 


Stimmung und der Wirtschaft nötigen Ausgaben, 
wie höhere Soldzahlungen für die Richter möglich 
zu machen (Beloch Gr. Gesch. II 1, 331. Mül- 
ler-Strübing Aristoph. 149). Im Gegensatz 
zu Nikias wollte er von Vergnügungen für das 
Volk im Kriege nichts wissen (Plut. Nik. 2), mit 
gleicher Energie ging er gegen die friedliche und 
theoretisierende Zunft der óńtrooes. gegen den 
Verständigungsmann Nikias (Plut. Nik. 4), wie 


los sein Zweck. Für 422/1 wurde er wieder Stra- 50 gegen den weichen Luxus der männlichen Pro- 


tege (Diod. XII 73, 2) und ging Sommer 422 in 
See. Er ließ Skione beiseite, nahm aber Torone 
(Thuk. V 2, 1f. Diod. XII 73, 2f.), berannte ohne 
Erfolg Eion (ebd. 3) und Stageiros, dagegen fiel 
Galepsos. Zu einem entscheidenden Schlag gegen 
Brasidas, der bei Amphipolis stand, rief er Per- 
dikkas zu Hilfe und mietete Söldner von den 
Odomanten. Während dessen fühlte er gegen den 
Feind vor; bei dem Versuch, die gegen seinen 


stitution vor (Aristoph. Ritt. 877). Auch die 
Justiz war ihm ein Mittel zum Gewinnen des 
Krieges, er stürzte sich auf Leute, die durch 
Kritteln die innere Geschlossenheit störten und 
das Prestige Athens gefährdeten (Aristoph. Ach. 
502f.), auch der Prozeß gegen Anaxagoras gehört 
hierher (Satyros frg. 14; vgl. die Andeutung sei- 
ner Prozeßwut Aristoph. Wesp. 197. 409; Frösch. 
577f.). Alles in allem ein Mann mit klarem Ziel 


Willen zu eng gewordene Fühlung mit ihm vor 60 und als Gegner der Volksbelustigungen (s. o.) 


Amphipolis zu lösen, wurde seine Armee in un- 
günstigster Lage angegriffen und völlig geschla- 
gen, K. selbst fiel (Spätsommer 422. Thuk. V 
11,3. 12, 1 beginnt der Herbst; die Operationen 
selbst 6, 1ff.). 

Die Wärdi von K.s Persönlichkeit ist uns 
erschwert durch den Umstand, daß wir nur ihm 
feindliche Quellen haben: die Komödie haßt den 


ganz und gar kein Knecht der Masse, zweifellos 
nicht sympathisch und gewiß nicht mit reinen 
Händen, aber über allem Zweifel patriotisch, hem- 
mungslos und zielsicher, jedenfalls ein Staats- 
mann größeren Stils als irgendeiner seiner Rivalen 
in Athen. In seiner Politik ist viel mehr Sach- 
lichkeit und viel weniger Persönliches, als etwa 
bei Alkibiades und seinen Zeitgenossen. Daß mit 
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ihm der Weg zu der radikalen Demagogie und 
allem, was damit zusammëghāngt — Ausbeutung 
der Besitzenden, Justizmorde usw. — beginnt, 
darf den Blick dafür nicht trüben, daß er aus 
ganz anderem Holz geschnitzt war, als seine 
Nachtreter. NONNE 
Die Komödie und sicher auch die in ihr 
redenden Kreise, wie die Landleute, haben den 
Kriegsverlängerer von ihrem Standpunkt aus mit 


Kleon 718 


ep: LVI. Val. Max. IX 12 ext. 1; vgl o. Bd. VI 
S. 1144f.). i [Münzer.] 
6) Kleon aus der Kome Gordion (die natür- 
lich nicht iđentisch ist mit der gleichnamigen 
Hauptstadt Phrygiens), die nachmals zur Stadt 
erhoben und Iuliopolis genannt wurde (s. Ruge 
o. Bd. X S. 102). Er begann seine Laufbahn 
als Räuberhauptmann, der im Gebiet des mysi- 
schen Olymp sein Unwesen trieb. Dann leistete 


Recht gehaßt (Aristoph. Ach. 300f. 377. 569. 10er während des Partherkrieges dem M. Antonius 


659 u. 0.), aber viele Einzelbeschuldigungen in 
ihr und den späteren Schriftstellern fallen in sich 
zusammen: daß K. von Mytilene(!) und Poteidaia 
bestochen gewesen sein soll (Aristoph. Ritt. 438. 
834), ist nach den Vorgängen 427 grotesk, daß 
er 50 Talente hinterlassen haben, aber arm ge- 
boren sein soll (Krit. frg. 8), ist sicher falsch, 
schon sein Vater hatte ein großes Unternehmen 
(Schol. Aristoph. Ritt. 44) und leistete Leiturgien 


(IG II 971a). Unreine Hände in Geldsachen 20 


mag er dabei gehabt haben (Aristoph. Wolk: H91ff.; 
Wesp. 759), daß er sich in Stellen hielt, die ihn 
dem Waffendienst entzogen (Aristoph. Ritt. 443), 
stimmt sicher, ergab sich aber bei seiner politi- 
schen Stellung ohne sein Zutun von selbst. Seine 
leidenschaftliche politische Rhetorik (Plut. Ti. 
Gracch. 2), seine Neigung, vor dem Volke den 
Mund vollzunehmen (a. a. O.; Demetr. 21; Nik. 
7), hat er mit allen ähnlichen Politikern gemein, 


im J. 41 v. Chr. gute Dienste, indem er dem 
von den Parthern als Feldherrn angenommenen 
(Q.) Labienus erfolgreich entgegentrat. Noch vor 
der Schlacht bei Actium schloß er sich Oetavian 
an. Dafür wurde er noch reicher belohnt als 
früher von Antonius. Er erhielt die mysischen 
Landschaften Abrettene und Morene nebst dem 
Priestertum des abrettenischen Zeus und gebär- 
dete sich hier als Dynast. Zuletzt wurde er Ober- 
priester der Göttin M& in dem pontischen Ko- 
mana, entweihte aber durch sein unwürdiges 
Verhalten das Heiligtum (übrigens ist zur Er- 
klärung zu vgl. Ramsay The hist. geography 
of Asia Minor 32), und starb schon einen Monat 
nach dem Antritt dieses Priesterfürstentums, 
Strab. XII 8, 8. 9, 574f. — Da Dio LI 2,3 von 
einem gewissen Medeios berichtet, der auch vor 
der aktischen Schlacht zu Octavian übergetreten 
und dafür in demjenigen Teile des kappadoki- 


fiel nur damals in Athen, wo sie etwas Neues 80 schen Pontus eingesetzt worden war, den mit 


war, unangenehm auf. 

Sonstige Notizen zu seiner Politik und Lauf- 
bahn Arist. Frösch. 569; Ritt. 248. 797, zu 
seinem Privatleben Wesp. 1220. 1268f.; weitere 
Erwähnnngen Wolk. 549f.; Wesp. 62f. 242ff. 
596. 1285f.; Fried. 47 (vgl. 270. 313. 648) und 
allenthalben in den Rittern. i 

2) Tyrann von Sikyon, einer der vielen sich 
rasch folgenden Stadtherren um 270/260. Er er- 


der Oberpriesterwürde von Komana bis dahin 
Lykomedes beherrscht hatte (vgl. Strab, XII 3, 
35, 358), so wäre es immerhin möglich, aber 
keineswegs sicher, daß dieser Medeios mit K. 
identisch ist; vgl. Gardthausen Augustus und 
seine Zeit IE 193, 21. [Stein.] 
7) Kleon von Magnesia am me (C. Mül- 
ler FHG IV 365. Vossius-Westermann 
De hist graec. 417), wird von Paus. X 4, 6 für die 


lag einer ephemeren republikanischen Reaktion 40 wunderbare Erscheinung eines in Gadeira ans Land 


und wurde ermordet (Plut. Arat. 2. Paus. II 8, 
2; für die Zusammenhänge vgl. Niese Griech. 
u. maked. Staaten II 241. 243). 

8) Pergamener, Statthalter von Aigina wäh- 
rend 16 Jahre unter Attalos II., Michel Rec. 
des inser. 340. Niese a. a. O. III 361, 4. 

[Kahrstedt.] 

4) Sklave einer Gesellschaft von Salinen- 

pächtern auf Sardinien um 574 = 180 (Weih- 


gespülten Meermannes von fünf Plethren Länge 
zitiert. Das Zpaoxe» klingt, als ob K. in Pano- 
peus, wo Pausanias das Grabmal des Tityos sieht, 
anwesend ist und sich an einer momentan ent- 
springenden Diskussion beteiligt. Es liegt aber 
sicher eine vermutlich Pausanias’ eigener Zeit an- 
gehörige Publikation vor, über deren Art ‚sich 
Sicheres nicht sagen läßt. Der Satz Kisov ôè... 


Eyaoxev Es rà nagáðota Änlorous eivat Tüv 


inschrift in lateinischer. griechischer und pu-50 dvdgunwv ols v uù ragà tòr abıöv yévyrar 


nischer Sprache CIL X 7856 = IG XIV 608 
= Dessau 1874). 

5) Ein Kilikier aus dem Taurusgebiet, war 
von Jugend auf an ein Räuberleben gewöhnt und 
setzte dieses auch fort, als er mit seinem Bruder 
Komanos (s. d.) in die Sklaverei geschleppt wurde 
und unter die halbwilden Hirtensklaven Siziliens 
geriet. Um 618 = 186 sammelte er eine Bande 


: von entlaufenen Sklaven um sich und bemächtigte 


Blov deapacır Enırugeiv Aöyou uelfoow ' aurös ĝè 
xt., der wohl das Proömium wiedergibt, kann 
sowohl eine Sammlung von Wundergeschichten ein- 
leiten, die der Verfasser als selbsterlebt vortrug 
(nach dem Inhalt des Fragments als Reiseroman, 
wie Iambulos, Hierokles u. a.; s. o. Bd. VIII 
S. 1478), oder einen Einzelbericht, wie Philostrats 
Howıxös, an dessen Einkleidung die Worte ruzeiv 
yüp 61 ðv èv Tadslooıs, xal dxnkedonı uèv autos 


sich Agrigents; seine Scharen vermehrten sich 60 «ri. erinnern. Es gab viel dergleichen. 


beständig und vereinigten sich mit denen, die 
unter Eunus im Osten und in der Mitte der Insel 
im Aufstand waren. K. ordnete sich dem zum 
Könige erhobenen Eunus unter, blieb aber einer 
der angesehensten Führer der Sklaven und fand 
tapfer kämpfend den Tod bei einem Versuche, 
die DT von Henna 622 = 192 zu durch- 
brechen (Diod. XXXIV 2, 17. 20f. 48. Liv. 


8) Kleon von Syrakus (ó S’vgaxovccos, Steph. 
Byz. s. Aonis; Zixekiotns, Siculus Avien. or. m. 
48. Ps.-Skymn. perieg. 118. Marcian. epit. Peripl. 
Menipp. 2), Verfasser eines Buches zegl Aulvor 
(Steph. Byz. s. v.) und eines, möglicherweise damit 
identischen, Periplus Eya gen. in Millers 
Mélanges 41, wodurch C. Müllers Anderung 
Schol. Apoll. Rhod. II 297 von xal Alov in Kidov 


bestätigt wird). Da er nach den Aufzählungen 
der Geographen bei Avien, Ps.-Skymnus, Marcian 
a. O. zu den älteren Autoren gehört, ist die Gleich- 
setzung mit dem Sizilier K. in Alezanders Haupt- 
quartier (Curt. VIII 5, 7ff.; er erscheint hier auch 
als Gegner des Kallisthenes, was wohl nur Aus- 
malung ist) recht wahrscheinlich, Unsicher bleibt 
dagegen seine Identifizierung mit dem Kitavöoos 
Zveaxodoros Schol. BI, V 6 (Müllers Kor- 
rektur Kigav ö£ ist falsch), der & të Ileol roð 
óglčovtos Homer die erste Kunde dieses Begriffes 
zuschrieb, Es scheint doch, als ob dieser Klean- 
dros frühestens Zeitgenosse des Dichters Arat war. 
C. Müller FHG IV 365. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. I 654. Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit. IT 241, [F. Jacoby.] 
9) Kleon von Kurion wird in den Scholien 
zu Apollonios Rhodios dreimal erwähnt 177 
zöv Kávðiov xal ó K. zaralkyeı, 587 6 ôt dAóloy 
- . . Tápov nagà tÖ alyıal® čoxev, bs K. èv NOWT@O 
zör Agyovavrızav. 624 du ð? èvraðða Odaç 
doddn, xal K. ó Kovgısds iotogei xal Aorinnıd- 
öns ó Mvoisavös (der Beisatz ó M. wird ange- 
zweifelt; Susemihl Gesch. alexand. Lit. I 388, 
43. TI 19,98. Wentzel o. Bd. II S. 1629, 49. 
Adler Herm. XLIX 40) dewös, őt zoga K. 
tà nävra petýveyxev Anollovios (das mag bös- 
willige Verleumdung des auf den Nachweis von 
»Aoral erpichten Grammatikers sein; s. Knaack 


10 Ein Mittel gegen Augenfl 


20 Sächs. Ges. d. Wiss. XXIV 14, 


ein a "._.v7 


zweite Kollyrion begegnet uns auch bei Oreib. V 
137. Paul. Aeg. VIL 16. Aet. VII 107. Aus 
der Aetiosstelle folgt, daß das Mittel nicht nur 
dem Demosthenes, der etwa Zeitgenosse des 
Celsus war, bekannt war, sondern schon dem 
Apollonios Mys in der Zeit Strabons. Daraus er- 
gibt sich, daß K. höchstwahrscheinlich ins 1. vor- 
christl. Jhdt. zu setzen ist. Vielleicht war auch 
er wie Demosthenes und pain Herophileer. 
teilt noch Oreib. V 
139 mit, eins gegen eitrige Ohrenentzündung 
Gal. XII 636 (aus Asklepiades-Charixenes). S. auch 
Kloniakos, [Kind.] 
12) Architekt nach der Inschrift IG V 1, 690, 
die Fourmont von einem ungefähr 8 Fuß langen 
Epistyl eines angeblichen Lykurgtempels in Sparta 
abgeschrieben hat: Ki&o» ITerixislda deyızextoveı. 
Die Lesung Medxiciôa gegen das von Boeckh 
hergestellte ITe/o]JıxAslda verteidigt Meister Abh. 
[Fabrieius.] 
18) K.von Sikyon, Erzgießer, Schüler des Anti- 
phanes (s. o. Bd. I S. 2522 Nr. 21 und Suppl.- 
Heft I S. 93). Werke: 1. Von den sechs Zanes, 
die in Olympia (zwischen ‚Metroon und Stadion) 
aus den Strafgeldern des wegen Bestechung ver- 
urteilten Faustkämpfers Eupolos (s. o. Bd. VI 
S. 1235) und seiner Mitschuldigen errichtet wur- 
den (388 v. Chr), hat K. zwei signiert, Paus. 
V 21, 3. Eine der Signaturen (schwarzer Kalk- 


o. Bd. II $. 131, 44). Daß diese Argonautika 30 stein; Inschr. v. Olympia 637) ist erhalten. Die 


in Versen abgefaßt waren, läßt sich nicht nach- 
weisen (wenn auch die letztgenannte Stelle es 
wahrscheinlich macht), ebensowenig, daß mit dem 
Verfasser K. ó &Asyonoıds identisch sei, von dem 
Etym. M. 389, 14 ein Bruchstück erhalten ist 
(das angebliche Zitat bei Poll. X 113 existiert 
nicht; s. Dindorfs Ausg. V 1651): roto nèr 
oßv Gekavres čohléss Ayeoddorro | Bavgıödev fora- 
got yogyopdvo: (Iogyopóvov Meineke Anal. 


etwa lebensgroße Zeusstatue hatte rechtes Stand- 
bein, der linke Fuß war zurückgezogen — also 
wohl im wesentlichen das polykletische ‚Schreit- 
motiv‘, Die sechs Statuen werden ziemlich gleich- 
artig gewesen sein; die vier unsignierten stammten 
wohl ebenfalls aus der Werkstatt des K. 2. Nach 
dem Tode des Königs Agesipolis von Sparta (s. o. 
Bd. I S. 805) 380 v. Chr. errichtete sein Vater, 
der verbannte König Pausanias, ein Denkmal von 


Alexandr. 124) vézoðzç; doch gehört dieser als 40 ihm in Delphi, dessen Basis (schwarzer Kalkstein 


Glossenjäger (Bavoıdder, vErodes) eher in etwas 
spätere Zeit, Meineke 155. Daß bei Curtius 
VIII 17, 8 unter den Lobrednern Alexanders ex 
Sieilia Cleo genannt wird, hilft auch nicht weiter; 
vgl. FHG IV 365, wo die Anführung des Cleo 
Sieulus bei Scymnus Chius, Mareianus Heracleensis 
und Avien erwähnt und Schol. Apoll. Rhod. II 
297 (wo vom Berge Ainos die Rede ist) statt 
Atov è» Teoinlo vermutet wird: Kia dv t6 
neol Auukvor. i 

10) K. der Mimaulos (s. d.), ein vortrefflicher 
Darsteller italischer Mimen, der ohne Maske auf- 
trat; er stammte also wohl aus Unteritalien (vgl. 
Athen. I 20a und Holland Leipz. Stud. VII 
300). Klearch frg. 67 bei Athen. X 452f. rühmt 
ihn sehr, besonders wegen seiner guten Witze, 
von denen er ebd. 453a einige Proben gibt. Er 
stellt ihn über Nymphodoros, den Duris frg. 44 
bereits erwähnt hatte. K. lebte also im 4. Jhdt. 


wie bei hr. 1) mit Signatur des K. und Weih- 
epigramm (letzteres Erneuerung um 150) erhalten 
ist. Bouignet Bull. hell. XXXV 162ff. Nicht ge- 
nauer zu datieren sind eine Reihe von olympischen 
Siegerstatuen: 3, Deinolochog von Elis (e. o. 
Bd. IV S. 2393 Nr. 1; die dort angeführte Datie- 
rung Försters auf 376 ist willkürlich), Sieger im 
Lauf der Knaben, Paus. VI 1, 45. 4. Hysmon von 
Elis (s. o. Bd. IX S. 540; auch hier das Datum 


[Weinberger.] 50 Försters willkürlich), Sieger im Fünfkampf, dar- 


gestellt mit ‚altertümlichen‘ Halteren (s. o. Bd. VII 
S. 2285, 16; es ist natürlich die von Paus. V 26, 3 
beschriebene Form) in den Händen, Paus. VI 3, 
9, 10. 5. Kritodamos aus Kleitor, Sieger im Faust- 
kampf der Knaben, Paus. VI 8, 5. Die Basis 
{schwarzer Kalkstein, vgl. nr. 1 und 2) ist wieder- 
gefunden: Inschr. v. Öl. 167. 6. Alketos von 
Kleitor, ebenfalls Sieger im Faustkampf der Kna- 
ben, Paus. VI 9, 2. 7. Lykinos von Heraia, Sieger 


Schweighäuser Animadv. in Athen. V 561. 60 im Lauf der Knaben, Paus. VI 10, 9. 8. Eben- 


Kroll. 

„ 11) Griechischer Arzt, der auf en A 
gischem Gebiete bedeutend war. Celsus (VI 6, 5) 
erwähnt von ihm zunächst ein sehr mildes (vgl. 
6, 8 G) Kollyrion aus Opium, Safran, Gummi; 
an dieses fügt er ein stärkeres aus Kupfer- 
hammerschlag, Safran, weißem Hüttenrauch, ge- 
waschenem und gebranntem Blei, Gummi. Dieses 


falls in Olympia im Heraion stand eine Aphrodite 
aus Bronze von K., Paus. V 17, 8. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß sich Nachbildungen dieser 
Aphrodite erhalten haben (Vermutung: Ame- 
lung Einzelaufnahmen 1144). Der vor dieser 
Aphrodite aufgestellte Knabe des Boethos (s. o. 
Bd. II S. 604, 67) stand mit ihr in keinem Zu- 
sammenhang. 9. Nur vermutungsweise ergänzt 
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ist der Name des K. in einer Signatur von Olym- 
pia (Inschr. von Ol. 686) {#ie wäre wichtig, weil 
der Vater des Künstlers (Er[?]itos) genannt war 
und als Mitarbeiter Daidalos (s. o. Bd. IV S. 2007, 
15) erscheint. 10. Allgemein als Künstler von 
Porträtstatuen (philosophi) nennt Plin. n. h. 
XXXIV 87 den K. im dritten alphabetischen Ver- 
zeichnis der Erzgießer. Overbeck Schrift- 
quellen 985. 1007—1018. Brunn Gesch. d. 


Aic0onal ins 


1909, 385. Die Bevölkerung im. Altertum ab- 
zuschätzen, fehlt es an allen Anhaltspunkten; 
jedenfalls vermochte der Boden nur eine beschei- 
dene Menschenzahl zu ernähren. Ausgeführt wur- 
den Rettiche, Theophr. h. pl. VII 4, 2, daraus 
Athen. II 56 F. Plin. n. h. XIX 75f. Hesych. s. 
Klzovataı. Aristophanes und Diphilos bei Athen. 
II 67 D erwähnen d£iöss aus K., nach der Diphi- 
losstelle kleine Tongefäße in der Größe der atti- 


griech. Künstler I 285. Klein Gesch. d. griech. 10 schen Kotyle; daß Essig aus K. in den Handel 


Kunst II 334. 

14) Maler, von Plin. n. h XXXV 140 unter 
den primis prosimi angeführt. Man kannte von 
ihm ein Bild des Kadmos, das sich wohl in 
Theben befand. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler II 299. [Lippold.] 

15) Angeblicher Steinschneider. Schon Bracci 
hat den Karneol mit der Signatur des K. für 
eine neuere Arbeit erklärt. Brunn Künstler- 
gesch. II 618. 

Kieonai (Kiswvai), über den Akzent s. Hero- 
dian. I 337, 33 L., Ktetikon und Ethnikon Kiew- 
valos 

1) Stadt im Peloponnes. Die antike Etymo- 
logie von 2éwy knüpft an den nemeischen Löwen 
an Etym. M. 517, 27. Eustath. Il. 291, 3. Suid. 
8. Kieoyn und s. v. Kretschmer Gesch. d. 
griech. Sprache 418 leitet es von Ki&ov ab. Den 
alten Namen bewahren in der Form Kigvıa zwei 


[Sieveking.] 20 


gekommen und berühmt gewesen sei, schließt 
Athenaios daraus mit Unrecht. Von Staats wegen 
angestellte zalalopdiaxss, die heranziehende Ha- 
gelwolken beobachten und durch Beschwörung, 
Zauber und blutige Opfer ablenken soliten, er- 
wähnen Sen. nat. qu. IV 6, 2ff. Clem. Alex. 
strom. VI 2688 = II 446, 11 St., vgl. Plut. qu. 
cony. VII 2, 2 = IV 258, 13 B. Frazer Paus. 
HI 83. 

Der Bevölkerungszahl entsprechend war die 
Stadt von bescheidenem Umfang, zölıs où ueydin 
Paus. II 15, 1, zoAsoua Apollod. bei Strab. VIII 
377 (daraus Eustath. Il. 290, 45), der die Lage 
anschaulich beschreibt: mì Aopov negioixovuévrov 
navraysder xal tereıyıoutvov xalös, wor olxelwsş 
eionodal uo: doxei tò èvxtiuévas Kiewvas (Hom. 
Il. II 570). Stat. Theb. IV 47 ingenti turritae 
mole Cleonae. Von der westlichen Talseite springt 
ein Hügel von mäßiger Höhe vor, der nach Nord- 


Siedlungen südlich von Chiliomódi an der Stätte 30 westen und Norden gegen einen starken Bach 


des alten Tenea, Lolling bei Steffen Karten 
von Mykenai 46ff. Frazer Paus. III 89f. 

K. lag an der Straße von Korinth nach Argos, 
Paus. II 15, 1. Strab. VIII 337 = Eustath. Il. 
290, 45, und zwar nach Strab. = Eustath. Il. 
291, 1 von Korinth 80, von Argos 120 Stadien 
entfernt. Die 6 m. p. der Tab. Peut. 7, 5 für 
erstere Strecke sind zu wenig. Damit werden 
wir in das Becken südwestlich von Korinth ge- 


steil abfällt, während er sich nach Süden und 
Osten sanft zur Ebene abdacht, Sein Rücken ist 
im Südwesten am höchsten, dafür im Osten breiter. 
Er ist von einer etwa 1.80 m breiten, aus etwas 
unregelmäßigen Quadern erbauten Ringmauer um- 
zogen, die nach Süden zur Ebene hinabsteigt; 
hier ist sie zerstört. Curtius Pelop. II 510. 
Vischer Erinnerungen 286. Auch Türme sind 
noch zu erkennen (Frazer) und ein Stadttor 


wiesen, das im Nordosten die ansehnlichen Kalk- 40 (Vischer 287), Die ganze Ruinenstätte heißt 


kuppen der Sköna (703 m), im Süden die ge- 
schlossene Masse der Kalkberge, deren westlich- 
stér Teil im Altertum Tretos hieß, und im Westen 
der mit Konglomerattafeln gekrönte Rücken um- 
grenzen, den im Norden die Phüka (Apesas, 873 m) 
abschließt. Gegen den korinthischen Meerbusen 
hin erheben sich treppenförmig nach Norden ab- 
gestufte Neogenschollen, deren höchste, etwa 
400 m erreichende Tafel sich von der Sköna am 


heute Volimoti, Paus. II 15, 1 erwähnt in der 
Stadt nur einen Tempel der Athene mit einer 
Statue von Dipoinos und Skyllis (s. Robert o. 
Bd. V S. 1160). Von dieser gibt vielleicht eine 
Bronzemünze aus der Zeit des Kaisers Geta eine 
Vorstellung, auf der die Göttin in der Haltung 
der Palladien erscheint. Imhoof-Blumer und 
Gardner Numism. comment. on Paus. 32 und 
Taf. H 1. Frazer Paus. III 85. Plin. n. h. 


Nordfuß der Phúka vorüber nach Westen zieht. 50 XXXVI 14 Cleonae operibus Den refertae 


Innerhalb dieser Umrahmung senken sich die aus 
Mergel oder Konglomerat bestehenden kahlen 
Hänge nach dem Grunde des Beckens; diesen 
bildet eine leicht gewellte Fläche (180 m ü. M.), 
die‘ mit rotem Lehm bedeckt ist. Nur sie ist für 
den Anbau geeignet. Philippson Pelop. 83f. 
116ff. u. Karten. Von den Höhen im Süden und 
Westen strömen viele Bäche zusammen und bil- 
den den Longopötamos, der in engem, steilwan- 


bricht und in den korinthischen Meerbusen mün- 
det. Curtius Pelop. II 510. In den Anbau des 
Beckens teilen sich heute die Dörfer Hagioa Vasi- 
lios (782 E.) am Fuß der südlichen Kalkberge 
und Kondöstavlos (303 E.) am Fuß der westlichen 
Höhen und die kleine Siedlung Omér Taatisi 
(56 E.) am nördlichen Rande. Die Gesamtbevöl- 
kerung beträgt also 1091 Einwohner. IlAn®vouds 


fuerunt. Von dem Tempel glaubte Vischer 
noch die Grundmauern auf der östlichen Höhe 
neben andern Gebäudespuren feststellen zu kön- 
nen. Die Grabungen von Frickenhaus Arch. 
Anz. 1913, 114 haben ergeben, daß der Tempel 
fast vollständig einer mittelalterlichen Kirche 
zum Opfer gefallen ist. Am Hang des Hügels 
bemerkte Dodwell Tour II 206 sechs Terrassen- 
mauern übereinander, Curtius an seinem Fuß in 


` digem Tal nach Norden die Neogentafeln durch- 60 den Felsen eingehauene Spuren alter Wohnungen. 


In der Ebene am Südfuß des Hügels, aber noch 
innerhalb der Stadt, wurde die Künstlerinschrift 
Zevbpulos xai Zroarwv Apyeioı dnoinoav gefunden. 
Collignon Bull. hell. 1880, 46. Joh. Schmidt 
Athen. Mitt VI 1881, 355£. Loewy Inschr. 

iech. Bildhauer n. 262. Sie ist nach Fraenkel 
G IV 489 nicht älter als Anfang des 1. Jhdts. 
v.Chr. Die Inschrift gehört nach Frickenhaus 


tat Aitona 


zu einer Exedra, von der noch eine ganze Reihe 
andrer Steine freigelegt worden sind, z. T. gleich- 
falls mit Inschriften. 15 Minuten weiter südlich 
lag früher das Chani von Kurtöss, benannt nach 
einem verschwundenen Dorfe. In seiner Nähe 
hatte schon Cockerell die Ruinen eines dorischen 
Antentempels und das Bruchstück einer Statue 
bemerkt, Gell Itin. of Morea 157. Leake Morea 
III 326 Anm. Nach Frickenhaus 114ff. handelt 


onal 124 


steiler Pfad endlich führt über den Paß von 
Hagios Vasilios nach Südosten (Paus. II 15, 2). 
Das südlich von diesem Dorf liegende Palaeo- 
kastron ist von den Venezianern erbaut. Milia- 
rakis Tewygapla Agyolldos 169. Mit dieser 
Verkelirslage hängen auch die ältesten Spuren 
geschichtlichen Lebens zusammen, denen wir im 
Gebiet von K. begegnen; es sind das die beiden 
Hochstraßen, die von Mykenai über den Dervc- 


es sich um einen kleinen dorischen Porestempel 10 näkipaß und über den Paß von Hagios Vasilios 


später Zeit in der eos Mayoöla; die hohen 
Orthostaten stehen meist noch anfrecht, die üb- 
rigen Bauglieder sind vorhanden. Bei der großen 
Basis im Innern fand sich auch der Rest eines 
mächtigen, aber gering gearbeiteten männlichen 
Kultbildes. Eine dem Tempel gegenüberliegende, 
ihm an Alter und Größe gleiche Anlage ist noch 
nicht sicher gedeutet. , Frickenhaus Abb. 2. 
Schon Gell und Leake haben mit diesen Resten 


die bei Diod. IV 33 erhaltene Nachricht von 20 


einem Tempel des Herakles bei K., in Verbindung 
gebracht; auch Friekenhaus hält diese Deutung 
für wahrscheinlich. Dann muß auch das Grab 
des Eurytos und Kteatos in der Nähe gelegen 
haben, denn bei Diod. heißt es: Hoazxing ro» 
Eögvrov ånéxrewev neol Kiewrdg, Evda vor leodv 
otw Họoaxhéovs. Die Tötung der Molioniden 
erfolgte önö Kizwräy nach Pind. Ol. X 37, xeo 
Kiswvds. nach Mnaseas FHG III 151, 9 bei Schol. 


Pind. Ol. 84g, Echephylidas bei Schol. Plat. Phaid. 30 


89C. Plut. de Pyth. or. 400F = III 44, 12B. 
èv tois ovvòévðoois tonos av Klewvõr Sehol. 
Pind. Ol. X 33. Wenn demgegenüber Paus. II 
15, 1 sagt: i» Kiewveis dor xai viua Eùgútov 
xal Kredtov, vgl, ¿v Kiewvais Paus. V 2, 1. Apol- 
lod. IT 140. Schol. Pind. O1. X 32, so folgt dar- 
aus nicht, daß Grab und Heiligtum in der Stadt 
lagen, wie Gruppe o. Suppl. III S. 911, 40 meint, 
sondern der Name der Stadt deckt in diesen Fäl- 


nach K. führten. Steffen Karten von Mykenai 
8f. Lolling ebd. 48f. und die Übersichtskarte. 
Eine Stunde südlich von dem letztgenannten 
Dorf hat Frickenhaus Arch. Anz. 1913, 116 
eine eigenartige Opferstätte aus spätmykenischer 
Zeit gefunden, an der ein paar Hundert kleiner 
Terrakotten niedergelegt waren. 

Der Schiffskatalog. Hom. Il. II 570 rechnet 
K. zum Reich des Agamemnon. Bei der großen 
Wanderung führte Thersandros, ein Nachkomme 
des Herskliden Ktesippos, eine dorische Schar 
nach K., Paus. III 16, 6. Aelian. n. an. XII 31. 
Wahrscheinlich gehörten diese Dorier zu dem 
Wanderzuge, der am Temenion gelandet war, da 
ein anderer Zweig desselben Hauses von Argos 
nach Epidauros gegangen sein soll, Müller Do- 
rier I2 83. II 105,1. Durch ihre Verbindung 
mit Eurysthenes und Prokles werden die Zwil- 
lingstöchter des Thersandros in den Stammbaum 
des spartanischen Königshauses hereingezogen, 
Paus. Aelian.; doch s. K. Nr. 2. Ein Teil der 
ursprünglichen Bevölkerung, die vor den Doriern 
wich, soll nach Klazomenai ausgewandert sein, 
Paus. VII 3,9. Zuwanderung nach Samos er- 
schließt Solmsen Beitr. z. griech. Wortforsch. 
I 81 aus dem Vorkommen des Eigennamens 
Kieovatos auf einer von Jacobsthal Athen. 
Mitt. XXXI 416, 1 veröffentlichten samischen 
Grabinschritt des 5. Jhdts. Inwieweit K. und 


len wie so oft auch die Gemarkung. Eine halbe 40 die ihm=benachbarten kleinen dorischen Staaten 


Stunde südlich von der Stelle des Chanis liegen 
am Berghang die Steinbrüche von K. Boblaye. 
Recherches 41. Curtius Pelop. 1I 510. Am Auf- 
stieg zur Höhe südwestlich über K. neben dem 
Wege nach Nemea glaubte Leake Morea III 3297. 
eine beträchtliche Strecke weit Reste einer Wasser- 
leitung feststellen zu können. 

K. beherrscht die beiden wichtigsten Wege 
vom Isthmos in das Innere des Peloponnes. Über- 


sichtskarte bei Kromayer Ant. Schlachtfelder 150 


33. Die bequemste Verbindung führt vom Isth- 
mos am Bach von Neu-Korinth aufwärts, dann 
über die flache Wasserscheide von Chiliomódi in 
das Becken von K., weiter über den Dervenäki-Paß 
am Tretos nach Argos, Paus. II 15, 2.4 [Gruppe 
o. Suppl.-Bd. III S. 1028 versetzt den Tretos 
irrigerweise an die Westseite des Beckens von 
K.] und von da nach Arkadien; so verlaufen 
heute Landstraße und Eisenbahn. Von dieser 


Hauptlinie zweigt bei K. ein Weg nach Westen 60 


ab, der über Nemea und Phlius ebenfalls nach 
Arkadien hinaufführt. Auf diesen sahen sich 
alle Unternehmungen angewiesen, denen Argos 
die südliche Straße verlegte. So kommen die 
Spartaner 414 (Thuk. VI 95) und die athenischen 
Reiter 362 (Xen. hell. VII 5, 15) nach K. Die 
kürzeste Verbindung mit Alt-Korinth benutzte 
das Tal des Longopstamos (Paus. II 15, 1). Ein 


einmal von Argos abhängig gewesen sind (Bu- 
solt Griech. Gesch. 12 222. Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. II 268), bleibt ganz unklar. Was dafür 
angeführt wird, die Verpflichtung der Epidaurier, 
Weihrauch zu liefern (Thuk. V 58), und die den 
Sikyoniern und Aigineten auferlegten Bußen 
wegen Beteiligung am Zuge des Kleomenes (He- 
rodot. VI 92), beweisen nur ein Pietätsverhältnis. 
Die von Le Bas Exped. de Morée II 101 ver- 
öffentlichte Inschrift, aus der hervorgehen adllte, 
daß Argos noch in makedonischer Zeit von K. 
Strafgelder für Apollon Pythaeus erheben konnte 
(Busolt Die Laked. u. ihre Bundesgenossen 84), 
hat durch Fraenkel (s. u.) eine ganz andere 
Deutung erhalten. Auch in der Leitung der 
nemeischen Spiele tritt in der älteren Zeit kein 
Anzeichen einer Unterordnung von K. unter Ar- 
gos zufage. In dem Gedicht an den Argeier 
Theaios rühmt Pindar (Nem. X 79), daß dessen 
Ahnen viermal Kiewsalor rag’ dvögüv Preise 
erhalten haben. Diese Wendung läßt es als ganz 
ausgeschlossen erscheinen, wie Grote History 
of Greece 2 II 464. III 481, 1 bemerkt, Busolt 
12 669, 3 stimmt dem zu, daß damals auch nur 
eine Erinnerung an einen Streit um die Agono- 
thesie in Nemea vorhanden war; vgl. Nem. IV 
27 Kìlewralov da’ dyövos. Wenn also Euseb. 
Ol. 51 II 94 Sch. bemerkt: Néusa zgöror ğxên 
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dyw In’ Aoyelwy perà èr doreuóog, 20 
wird man daraus eine ordnung der Spiele 
um jene Zeit entnehmen, die Beteiligang von 
Argos aber gegenüber Pindars Äußerung als ge- 
lehrte Kombination beiseite lassen dürfen. Aratos 
veranstaltete 237 die Nemeen in K. ös nátoioy 
öyra tòv yðra xal nällov ng007x0vra Todross. 
Andere Beziehungen gingen nach Korinth, von 
dessen Hochburg man ja die Stätte von K. sehen 
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Korinther K. erstürmt und eine Zeitlang besetzt 
ehalten. Das ergibt die Bemerkung, die Kimon 
hei seinem Rückzug aus Messenien 462 an die 
Korinther richtet, Plat. Kim. 17 aus Ion, v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Ath. II 296, 11: oöx tueis 
tàs Klewvalwv ... nölas xöwartes, dAla xata- 
oxloovres ziosfıdoaode ned’ önkwy. Mit diesem 
Ereignis hat Ed. Meyer 515f. die Kämpfe der 
Argeier mit den Korinthern in Verbindung ge- 


kann, Strab. VIII 377, wie umgekehrt, Dod- 10 bracht, von denen ein Bronzehelm aus Olympia. 


well Tour II 206. Kypselos’ Aufenthalt in K. 
während seiner Jugend, Nic. Dam. FHG III 391, 
58 wird freie Erfindung sein. Aber das Alpha- 
bet von K., Diekermann Amer. Journ. Arch, 
1903, 149f., geht in den auffälligen Zeichen für 
ß und n mit Korinth gegen Argos, teilt die üb- 
lichen Zeichen für s und ı mit Argos und nimmt 
eine selbständige Stellung ein durch die Ver- 
wendung besonderer Zeichen für € und n. Diese 


Kunde gibt mit dem Trimeter Tägyeioı aveder 
tõ Afi tõv Gogivdoder und ein zugehöriger 
Bronzeschild, IGA 32f. = Olympia. Inschr. 250f. 
Kaibel Epigr. Gr. 746. Die Schrift zeigt nach 
Kirchhoff Stud. z. Gesch. d. griech. Alphab. 4 
97f. dieselbe Entwicklungsstufe wie die des Grab- 
denkmals der bei Tanagra gefallenen Kleonaier 
(s. u.). Vielleicht hat Argos die Korinther ge- 
nötiet, K. wieder freizugeben. Bei der Nieder- 


merkwürdige Bustrophedon-Inschrift, IG IV 1607, 20 werfung von Mykenai unterstützen die Kleonaier 


mit ihren Bestimmungen über Befleckung und 
Sühnung, Ziehen Leges sacrae 153 nr. 50, ist 
zugleich das einzige Zeugnis für den Dialekt von 
K.; alle anderen Steine, die Thumb Handb. d. 
griech. Dial. $ 124 aufführt, sind Argos oder 
anderen Nachbarstädten zuzuweisen oder in der 
Koine abgefaßt. Die Troilos-Vase, die Blass 
SGDI 3160 K. zuteilt, weil sie dort gefunden 
worden ist, gehört nach Korinth, Kretschmer 


Griech. Vaseninschriften 16 nr, 8. 30 


Es ergibt sich also, daß K. auch noch im 
ersten Drittel des 5. Jhdts. ein autonomer Staat 
gewesen ist, Busolt 12 667. Das Tal von Ne- 
mea hat politisch immer zu K. gehört; infolge- 
dessen kann es auch keine Phylen in Nemea ge- 
geben haben; der von Ed. Meyer I 254f. an- 
geführte Stein Bull. hell. IX 350 = IG IV 488 
ist argivisch, wie der vorhergehende 487 beweist. 
Noch Strab. VIII 382 läßt Phlius im Osten an 


Argos, Apollod. Strab. VIII 377, vielleicht ger 
reizt durch den Anspruch der Mykenaier auf die 
Leitung der nemeischen Spiele, Diod. XI 65. 
Nach der Eroberung von Mykenai, um 460 nach 
Ed. Meyer III 558f., erhielt K. einen Teil von 
dessen Gebiet (Strab), nahm aber auch einen 
Teil der Bevölkerung bei sich auf, Paus. II 25, 
6. Meyer ITI 516. Busolt III 1, 244. Cauer 
o. Bd. IT 8. 736. 

Um 460 muß auch K. in dauernde Abhängig- 
keit von Argos gekommen sein, Meyer a. a. Ô. 
Busolt I2 669, 8, so daß danach K. zu Argeia 
gerechnet wird, Seyl. 49. Schol. Pind. Ol. X 32a. 
37b. Auch die Leitung der Nemeen wird damals 
an Argos übergegangen sein. Schon 457 er- 
scheinen die Kleonaier im Gefolge der Argaier, 
die den Athenern bei Tanagra halfen, Paus. I 
29, 7. Von dem Verzeichnis der gefallenen Kleo- 
naier auf dem Grabmal in Kerameikos, das Pau- 


K. grenzen. Im nördlichen Teil des Tales von 40 sanias sah, sind Reste erhalten. IG I 441 und 


Nemea wird die Gemeinde Bembina gelegen haben, 
die ebenfalls zu K. gehörte, Oberhummer o. 
Bd. DI S. 267, 39. In das letzte Drittel des 
6. Jhäts. setzt man den aus K. stammenden 
Maler Kimon (s. d.), Plin. n. b. XXXV 56. Aelian. 
v. h. VIH 8. Der einzige Olympionike aus K. 
ist Timanthes, Paus. VI 8, 4. Suid. s. v. För- 
ster Die Sieger in den olymp. Spielen, Progr. 
Zwickau 1891, 17 nr. 232 hatte ihn vermutungs- 


Suppl. p. 107. SGDI 3266. Die Inschrift ist in ge- 
wöhnlichen argeischen Buchstaben wohl von einem 
argeischen Steinmetzen eingemeißelt, Dicker- 
mann Amer. Journ. Arch, 1903, 151, d. h. also im 
Auftrage der argeischen Behörden. Die staats- 
rechtliche Stellung von K. wird dadurch hinläng- 
lich beleuchtet. Zu Beginn des Peloponnesischen 
Krieges ward auch K. von der Pest heimgesucht 
und stiftete zum Dank für die Errettung einen 


weise Ol. 81 = 456 angesetzt; das ist durch die 50 ehernen Bock nach Delphi, Paus. X 11,5. Nach 


Siegerliste Oxyrrh. Pap. nr. 222 Col. II 4 glän- 
zend bestätigt worden. Robert Herm. XXXIV 
170. Münzen hat K. vor den Perserkriegen so 
wenig wie die anderen Staaten der Argolis und 
Argos selbst geprägt, Head HN? 437. Die 
älteste Serie setzt Head 440 etwa 471—421. 
Er verzeichnet einen Obol mit dem Kopf des 
bärtigen Herakles im Löwenfell und einen Halb- 


‚ obol mit dem Löwenkopf; die Rückseite zeigt 


Pomtow Delphica II 21 handelt es sich um 
ein Kolossalbildwerk, das an der heiligen Straße 
zwischen den Schatzhäusern von Theben und 
Syrakus stand. 418 erscheinen die Kleonaier 
wieder als ovuuayoı der Argeier bei Mantineia, 
Thuk. VI 67, 2. Im 4. Jhdt. finden wir die 
Kleonaier auf seiten der Argeier im Kampfe 
mit den Korinthern: Plut. Tim. 4 è» tŷ noòs 
Aoyelovs xal Kiewvalous uayn tæv Kopwdiwr 


bei beiden den Buchstaben K. Sollte K. wirk- 60 rettet Timoleon als Hoplit seinem Bruder Timo- 


lich nach der Unterwerfung unter Argos (s. u.) 
in der Lage gewesen sein, Münzen zu prägen? 
An den Perserkriegen hat K. sich nicht beteili 

sowenig wie Argos. Wir können aber nur die 
Tatsache feststellen; der innere Zusammenhang 
bleibt hier wie bei den folgenden Ereignissen im 
Dunkel. Einige Zeit nach den Perserkriegen, 
nach Ed. Meyer III 515 um 470, haben die 


phanes das Leben. Da Timophanes fast 20 Jahre 
(Plut. Tim. 7) vor der 845 erfolgten Berufung 
Timoleons nach Syrakus ermordet worden ist, so 
muß jene Schlacht vor 864 stattgefunden haben, 
Ed. Meyer V 465, und natürlich nach 887. 
Etwas später ist die oben schon erwähnte, zu- 
erst von Le Bas dann IG IV 616 veröffentlichte 
Inschrift aus Argos anzusetzen, die, wie man 


Tui A1600al 


jetzt erkennt, Bußen des Kowör täy Aorddor 


und der adiis z&» Srvugallov in 8 Raten auf- 
führt. K. ist nur bei der Festsetzung der Be- 
träge (oder ihrer Einziehung ?) beteiligt gewesen. 
Der Anlaß dieser Bußen ist strittig. Fraenkel 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 635 und IG IV 616, 
der die Inschrift nach der Schrift mit aller Be- 
stimmtheit ins 4. Jhdt. setzt, denkt an die Rück- 
zahlung der Beträge, welche die Arkader 364/3 
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die Vorstellung von ihrer einstigen Größe. Ov. 
met. VI 417 nennt K. kumiles, wohl im Sinne 
von unbedeutend. Ein Ehrendekret römischer 
Zeit IG IV 490 gilt einem åyovoðérys is łan- 
noordens Kisœwvalwv ndıswos. Die Inschrift ent- 
hält drei römische Namen. In der Zeit von 
Commodus bis Geta hat eine lebhafte Münz- 
prägung stattgefunden, Head HN? 441. Im- 
hoof-Blumer und Gardner Num. Comment. 


dem Zeustempel in Olympia entnommen hatten, 10on Paus. 32.. Es begegnen ein sitzender Askle- 


Xen. hell. VII 4, 33f. Zustimmend Niese Herm. 
XXXIV 525,3. Hiller v. Gaertringen IG 
V 2. XX 17. Dagegen glaubt Weil Ztschr. f. 
Numism. XXII 13, die Inschrift gehöre in die 
Zeit nach Alexander und betreffe eine sonst un- 
bekannte Beraubung des Tempels von Nemea 
durch die Arkader; ihm stimmt Ed. Meyer V 
467 zu. In die Mitte des 4. Jhdts. gehört die 
Inschrift aus dem Hieron von Epidauros IG IV 


1485, 69, die &pddıa ds Kiswväs für drei Männer 20 


verzeichnet. Daß Antipatros 322 nicht nach diesem 
K. gekommen ist, ist unter K. Nr. 3 ausgeführt. 
In den Kämpfen mit Aristippos von Argos brachte 
Aratos K. zum Anschluß an den Achäischen 
Bund und veranstaltete eine Feier der Nemeen 
in K, Plut. Arat. 28. Die Zeit ist strittig, 
Swoboda Griech. Staatsaltertümer 376 und 
Anm. 2, der sich mit Beloch Griech. Gesch. 
I 1, 654 für 237 entscheidet. Münzen des 


pios, ein Asklepios-Kopf auf gezäumtem Pferd, 
was Head auf Spiele zu Ehren des Gottes deutet, 
Artemis, Isis u.a. Als gebürtig aus K. nennt 
Alec. cp. 48, 1 einen Schauspieler Kritias. Den 
nemeischen Löwen nach K. zu benennen, hat ein 
hellenistischer Dichter begonnnen, Kiswvaloıo 
xagwvos bei Steph. Byz. s. Zorn. Suid. s. v. 
Meineke Anal. Alex. 35. Die römischen Dichter 
setzen das fort, Thes. ling. lat. Onomasticon. II 
490. Die mittelalterlichen Kirchenbauten sind die 
letzten Spuren der Besiedlung. Später ist die 
Berölkerung, wie eingangs erwähnt, nach Klenia 
übergesiedelt. 

2) K. in Lakonien (?): Schol. Pind. Ol. X 37b 
tès 68 Önuov Aaxavıröv. Zu der Geschichte 
von der Tötung der Molioniden, bei der die 
Scholien diese Bemerkung bringen, hat sie keine 
Beziehung. Sie bekommt überhaupt nur Sinn, 
wenn wir sie verbinden mit der von Paus. III 


Achäischen Bundes mit der Insehrift AXAIQN 80 16, 6 und Aelian. n. a. XII 31 überlieferten Erzäh- 


KAEQNAIQN Head HN? 418. Gardner 
Brit. Mus. Cat. Pelop. 154 bezieht auf die 
erwähnte Feier der Nemeen Bronze-Münzen von 
K., die Head HN? 441 dem Ende des 4. Jhdts. 
zuweisen will. Heads Ansatz dürfte den bei 
der ersten kleonaiischen Prägung erwähnten 
staatsrechtlichen Bedenken ausgesetzt sein. 225 
schließt K. sich an Kleomenes an, Polyb. II 52. 
Beloch II 1, 732. 197 wird es durch die 


lung von der Heirat der Zwillingssöhne des Aristo- 
demos mit den Zwillingstöchtern des Thersandros. 
Es wäre denkbar, daß diese Verbindung der 
spartanischen Königshäuser mit dem Herrscher- 
haus des von Argos abhängigen K. Nr. 1 Anstoß 
eregte und durch die Annahme eines in Lako- 
nien gelegenen Ortes K. beseitigt werden sollte. 

3) Eine Ortschaft im Gebiet von Hyampolis 
in Phokis (über die Lage s. o. Bd. IX 8. 20, 66ff.), 


Kämpfe der makedonischen Besatzung von Ko- 40 bei derdie Thessaler eine Niederlage erlitten, 


rinth mit den Truppen des Achäischen Bundes 
in Mitleidenschaft gezogen, Liv. XXXIII 14f. 195 
berührt Flamininus die Stadt anf dem Marsche 
von Korinth nach Argos, Liv. XXXIV 25. In 
die erste Hälfte des 2. Jhäts. gehört die Ehren- 
tafel für Kassandros aus Alexandreia in Troas, die 
Z. 19 verzeichnet ý xólis ý Kiewraloy zovo@ 
orepávæ. Dittenberger Syll2 291. Curtius 
Ges. Abh. II 434. Als Schiedsrichter erscheinen die 


Kleonaier auf einer Inschrift aus dem Hieron 50 


von Epidauros, die ebenfalls dem 2. Jhdt. ange- 
hört, IG IV 927 Aöjanooralev]res èx Kìe[w- 
»ör]. Wie Ad. Wilhelm Neue Beiträge zur 
griech. Inschriftenkunde I 26ff. erkannt hat, 
handelt es sich um einen Grenzstreit zwischen 
Hermion und Epidauros, s. o. Bd. VITI S. 1307, 
31. Die etwa ins J. 175 zu setzende Thearo- 
dokenliste von Delphi SGDI 2580, 22 verzeich- 
net zwei Namen aus K. Im 1. Jhdt. ist die oben 


Plut. mul. virt. 244D = 202, 19B o Bd. X 
S. 20, 30ff. In diesem K. ließ Antipatros 322 
die geächteten Führer der athenischen Kriegs- 
partei hinrichten, Plut. Dem. 28. Phok. 29. [Plut.] 
vit. X or. 849b. Daß es sich nicht um K. im 
Peloponnes handeln kann, ergibt sich aus Plut. 
Phok. 26 mit vollkommener Sicherheit. Der 
Parallelbericht bei Diod. XVIII 18 hat leider 
keine Ortsangaben. Antipatros hat die Verhand- 
lungen mit Athen in Theben geführt; darüker 
hinaus ist er überhaupt nicht vorgerückt. So- 
bald die Verhältnisse in Athen seinen Forde- 
rungen entsprechend geordnet waren, zog er nach 
Makedonien ab, Diod. XVIII 18, 7. Kaerst 
o. Bd. I S. 2506, 56. Er wählte die bequemste 
Straße nach den Thermopylen, die über Hyam- 
polis führt, o. Bd. IX S. 18, 43#., und machte 
in dem kühlen Hochtal von K. Halt, um die 
Hinrichtung der Häupter der feindlichen Partei 


erwähnte Exedra erbaut worden. Die Popular- 80 vollzogen zu sehen, bevor er Griechenland ver- 


philosophie verwendet K. als Beispiel der ge- 
sunkenen Größe, Luk. Char. 23 Kiewräs ałoyv- 
vouar deikal co: ... ådnoðvýoxovo: yàp xal mölzıs. 
Plut. ser. num. vind. 7 = III 429, 23B Kisw- 
valor els tò umölr Arovor. Seltsamerweise findet 
Plutarch den Grund dieses Niedergangs darin, 
daß ihnen nicht die Zächtigung durch nnen 
zuteil geworden ist. Noch seltsamer freilich ist 


` 


ließ, Okt. 322. Damit entfällt die ganze Schil- 
derung, die Droysen Gesch. d. Hell. II 82 und 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 80 von Antipatros’ 
Wirksamkeit im Peloponnes entwerfen; er hat 
die Halbinsel gar nicht betreten. Die von beiden 
erwähnten diplomatischen Verhandlungen und 
Ehrun haben sich in Makedonien abgespielt, 
Diod. XVII 18,9. Zu einem Zuge nach dem 
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Peloponnes hatte Antipatfge auch keine Zeit, 
da ihn dringende Aufgaß@h, zunächst der Krieg 
mit Aitolien, nach dem Norden riefen. Es ist zu 
beachten, daß nur Plutarch yon diesem K. wirk- 
liche Kenntnis besitzt. [Bölte.] 
4) Kleine Stadt an der Westküste der chal- 
kidischen Halbinsel Akte nördlich vom Athos, 
nach Herakl. Pont. 31 (FHG II 222) durch Chal- 
kidier gegründet, die aus Elymnion (s. o. Bd. V 
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letzte Komödie, in welcher er erwähnt: wird, Ari- 
stophanes Vögel sind, (414), so wird er wohl bald 
darauf von dem öffentlichen Schauplatz abgetreten 
oder gestorben sein. Wie man sieht, spielte K. in 
den Kreisen der fortgeschrittenen demokratischen 
Partei keine unbedeutende Rolle. Dies ergibt sich 
auch aus den heftigen Angriffen der Komödie 
gegen ihn; Aristophanes hat ihn von Anfang an 
mit unbarmherzigem Spotte verfolgt und ihm alle 


S. 2468) vertrieben waren. Doch war nach Thuk. 10 möglichen schlechten Eigenschaften nachgesagt. Er 


IV 109, 3 die Mehrheit der Bevölkerung bar- 
barisch (vorgriechisch. Für die Lage ist Skyl. 
66 entscheidend. Sonst noch genannt Herodot. 
VII 22. Strab. VII 831 frg. 33. 35. Mela II 2, 
30. Plin. IV 37. Leake North. Greece IV 149 
—152 setzt es beim Kloster Xeropotamo an, wo 
sich noch einige antike Baureste vorfinden, s. 
M. Demitsas H Maxsdovia (Athen 1896) 619. 
[Oberhummer.] 


erscheint als großer (Vesp. 592; Av. 1477; Schol. 
Vesp. 822) und korpulenter Mann (Acharn, 88), 
der großmäulig ist, im Waffenstaat herumspaziert 
und schwört, für das Volk zu kämpfen (Vesp. 
592ff. m. Schol. 820ff.); dabei ist er ein rechter 
Fresser (Eq. 1290ff.; Av. 287ff., vgl. auch Athen. 
X 415d), habgierig (Eq. 956f.), ein Sykophant. 
(Av. 1479), betrügerisch (Acharn. 88ff.) und mein- 
eidig (Nub. 399ff.). Der Hauptvorwurf aber, der 


Kleone (K3zö»n). 1) Eine der Töchter des 20 gegen ihn erhoben ward, ist nicht nur derjenige 


Flußgottes Asopos und der Nymphe Metope, 
Eponyme von Kieonai in der Argolis (Diodor. IV 
72. Paus. II 15,1. Eustath. I. II 570 p. 291. 
Tzetz. Schol. exeges. in Iliad. p. 132 Herm.). 
2) Nach Eustath. Il. II 570 p. 291 eine Insel 
neol nov tùy &ôouévny Kéovny, auch Kisorvn ge- 
schrieben. [Hepding.] 
Kleoneides gilt heutzutage allgemein als 
Verfasser der eloayoyn åouovxý bei v. Jan 


weibischen Wesens (Nub. 673ff. m. Schol.), sondern 
auch der Feigheit und daß er in der Schlacht 
seinen Schild weggeworfen habe (diyaonıs), vgl. 
Eq. 1372; Nub. 353#.; Vesp. 19. 20. 592. 822.: 
Pax 445ff. 670ff. 1295f.; Av. 290. 1474ff, 14808, 
Wie weit diese Ausfälle — auch fremder Ab- 
stammung ward er beschuldigt (Av. 1474) —, bei 
denen man immer die grotesken Übertreibungen 
der Komödiendichter in Rechnung stellen muß, 


Musici script. 179ff., die früher dem Euklid oder 30 begründet waren, ist schwer zu sagen; was den 


Pappos zugeschrieben wurde (vgl. v. Jan a. a. O. 
1248) nad einé der wichtigsten Quellen für die 
harmonische Theorie des Aristoxenos von Tarent 
bildet. K. lebte zu Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. 
Ausgaben von Valla 1498. Pena 1557. Pos- 
sevinus Bibl. sel. II 260. M. Meibom Anti- 
quae musicae auctores septem 1652. Cramer 
Anecdot. Paris. I 1839. v. Jan a. a. O. 1895. 
Iwanoff 1895. Französische Übersetzung von 
Ruelle 1884. 
Kleonikos. 1) Freigelassener des Philosophen 
Seneca, soll von Nero den Auftrag erhalten" haben, 
seinen Patron zu vergiften, was jedoch nicht ge- 
lang, Tac ann. XV 45 (J. 65 n. Chr.). [Stein.] 
2) Kleonikos von Naupaktos, Proxenos der 
Achäer, von diesen gefangen, aber bald losgelöst 
im J. 217 v. Chr., dann Gesandter Philipps III. 
in demselben Jahr, um Frieden mit den Ätolern 
abzuschließen, endlich im J. 211 Gesandter der 


[Abert.] 401118, 2. 


Verlust des Schildes anlangt, so hängt dieser, wie 
Gilbert a. O. 259 ansprechend vermutet, damit 
zusammen, daß K. wahrscheinlich an der Nieder- 
lage bei Delion (424) teilnahm. 

Droysen Aristophanes’ Werke, übers.? TI 92, 1 
und Kl. Schriften z. alten Gesch. II 19. Gilbert 
Beitr. zur inneren Gesch, Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Krieges 258ff, Kirchner Prosop. 
att. I 8880. Busolt Griech. Gesch. III 2, 
[Swoboda.] 

2) Vornehmer Spartiat, Sohn des Sphodrias 
und Liebling des spartanischen Kronprinzen Archi- 
damos, den er beim Prozeß seines Vaters wegen 
dessen Handstreichs auf den Peiraieus (378) dazu 
bewog, sich bei Agesilaos für Sphodrias zu ver- 
wenden (Xen. hell. V 4, 25-—32. Plut. Ages. 25). 
Er fiel nach tapferem Kampf bei Leuktra (Xen. 
hell. V 4, 33 = Plut. Ages. 28). 

8) Agiade, zweiter Sohn des spartanischen 


Atoler, um Sparta gegen Philipp zu gewinnen. 50 Königs Kleomenes II., erhob beim Tode seines 


Polyb. V 95, 12.102, 4#. IX 37,4. [Oldfather.] 
eonymos. 1) Attischer Politiker zur Zeit 
des Peloponnesischen Krieges, dessen Wirksamkeit 
uns nicht vielüber die Dauereines Jahrzehnts hinaus 
bekannt ist. Er erscheint als Antragsteller in wich- 
tigen Angelegenheiten: so im Juli 426 für das 
zweite Dekret zi n von Methone (IG I 40 
Z. 32.) und im J. 425/4 für den einschneidenden 


' Beschluß über die Erhöhung der Bundestribute 
IG I 38; der Anfang dieser Urkunde mit dem 69 Tarent, das um Hilfe gegen die L 


Namen des K. wurde mit Hilfe eines neuen Bruch- 
stücks von A. Wilhelm (Anz. Akad. Wien, 
phil-hist. Kl. 1909 nr. X 53ff, vgl ebd. vom 
9, Dez. 1897) und Bannier (Athen. Mitt. XXVII 


301) ar nn (wail -Tak Ta) 
415 seinen Vorschlag eine 
voa 1000 Drachmen für Denunziationen wi des 


Hermenfrevels ausgesetzt (Andok. I 27). die 


Vaters (309/308) Ansprüche auf den Königsthron, 
ward aber zugunsten seines Neffen Areus I. über- 
gegangen, angeblich weil er dox@r Plaios elvai xaè 
Hovapyızös our zuvorav oüre iorw elye (Plut. 
Pyrrh. 26 vgl. mit Paus. III 6, 2). Die Zurück- 
weisung erfüllte ihn mit tiefer Erbitterung, die er 
auch auf seinen Sohn, den nachmaligen König Leoni. 
das IL, übertragen haben soll (Paus. III 6, 7). Um 
ihn loszuwerden, sandten ihn die Spatar nach 

aner gebeten 
hatte (804). Mit 5000 auf Tainaron geworbenen 
Söldnern bewirkte er die Überfahrt nach Tarent, 
wo er noch andere 5000 hinzuwarb, so daß er mit 
Einschluß des tarentinischen Bürgeraufgebots 
über 30000 Mann und 2000 Reiter verfügte (303/2). 
Erschreckt schlossen die Lukaner Frieden. Mit 
ihrer Hilfe unterwarf dann K. Metapont, wo er 
600 Talente erpreßte und 200 der schönsten und vor- 
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nehmsten Mädchen als Geiseln fortführte (vgl. auch 
Duris FHG ed. Müller II 478 — Athen. XII 
i p: 6050); seit ne scheint die selb- 
ständige Münzpr: ` Metaponts aufgehört zu 
haben sE vans eag Be Hist. of Sieily IV 
475 not. Head HN? 78). K., der sich übrigens 
durch Ausschweifungen verhaßt machte, hatte nun- 
mehr die Absicht, sich nach Sizilien gegen Aga- 
thokles zu wenden, gab aber diesen Plan auf und 
eroberte zunächst in raschem Handstreich Korkyra, 
von wo er nach Belieben bald in die östlichen, 
bald in die westlichen Händel einzugreifen hoffte. 
Indessen lehnte er die Bündnisangebote Deme- 
trios’ I. und Kassanders ab, offenbar um sich nach 
Osten nicht zu binden; inzwischen hatte er nämlich 
die Nachricht erhalten, daß Tarent und einige 
andere Städte von ihm abgefallen seien. Sofort 
landete er in Italien, um sein Ansehen wiederher- 
zustellen, ward aber nach anfänglichen Erfolgen 
(Eroberung des Triopions, dessen Lage unsicher ist; 
jedenfalls nicht das in Karien, wie Rospatt 
Philol. XXIII 72 [1866] meint) in nächtlichem Über- 


fall von den Bewohnern geschlagen, während gleich-' 


zeitig ein Sturm seine Flotte schwer beschädigte, 
so daß er sich genötigt sah, nach Korkyra zurück- 
zugehen (Diod. XX 104f., zum Jahre 303/2). Es 
ist möglich, daß er schon damals anläßlich seines 
Mißerfolges die Herrschaft über Korkyra verlor 
(Trog. Pomp. epit., 15. Pais Studi storici 1908 
p. 130f.). Im folgenden Jahr brach er abermals 
nach Italien auf, um dort seine frühere Stellung 
wiederzugewinnen, und eroberte zunächst Thuriae 
(Liv. X2, 1). Die Lage des Orts ist unsicher, viel- 
leicht ist Uria gemeint; jedenfalls ist Pais Ver- 
such, bier eine Gründung von Thurioi in der Nähe 
von Brindisi nachzuweisen, ziemlich mißglückt 
(a. a. OB: 182ff.). Bei seinem weiteren Vorgehen 
wurde K. von den Römern zum Rückzug gezwungen 
und segelte nun nach Norden in die Adria, wobei 
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Das Ereignis muß, wie Beloch (Gr. Gesch. 


II 1, 580, 2) gezeigt hat, in die J. 278—275 
fallen, da K. um 275 wohl schon wieder Sparta 
verlassen hatte. Diesmal hatten ihn persönliche 
Verhältnisse fortgetrieben; nach Phylarch bei Plut. 
Pyrrh. 26 hatte er sich noch als älterer Mann mit 
der schönen Chilonis, der Tochter des Leotychidas 
aus dem Eurypontidenhause, vermählt, die aber 

offenbar seinen Großneffen Akrotatos, den 


10 Sohn seines früheren Rivalen König Areus Í., be- 


vorzugte. Aufs schwerste gekränkt begab sich K. 
zu Pyrrhos, um diesen zu einem Zuge gegen Sparta 
zu bewegen, was ihm auch gelang (Plut. Pyrrh. 26. 
Paus. 113,4). Zunächst scheint er in Pyrrhos’ Dien- 
sten, der damals gerade von Italien zurückgekehrt 
war, einen Einfall nach Makedonien gemacht und 
dabei Edessa erobert zu haben (so Tarn a.a.0,. 
266 nach Polyaen. II 29, 2 gegen Niese H 24, 
der das Ereignis wenig wahrscheinlich 278/7 einzu- 


20 ordnen versucht). Dann begleitete er Pyrrhos, der 


offen seine Einsetzung als König betrieb, auf dessen 
Zuge gegen seine Vaterstadt, und hierbei mag die 
Verwüstung vonZarax vorgekommen sein, die Paus. 
III 24, 1 ihm zuschreibt. Mit dem Abzug des 
Pyrrhos verschwindet K.s Name aus der Geschichte, 
Sein Sohn war der spätere König Leonidas Il., 
aber nicht von der Chilonis, wie Bo ralla Pro- 
sopogr. d. Laked. S. 148, die er erst in 
späterem Alter (ngeoßöregos ðv Plut. Pyrrh. 26) 


80 heiratete, sondern aus erster Ehe und schwerlich 


nach 305 geboren, vielleicht schon früher, da er 
bei seiner Thronderteigung im J. 245 narıdnaoır 
n yéowv war (Paus. III 6, 7). Jedenfalls paßt 
die dort erzählte Geschichte, die ja nicht wahr zu 
sein braucht, am besten in die Jahre unmittelbar 
nach K.s Mißerfolg bei seiner Bewerbung um den 
Königsthron. Wenn sie glaublich erscheinen 
sollte, so müßte damals Leonidas doch mindestens 
9—10 Jahre alt und also um 316 geboren sein. 


er bis zur Brentamündung gelangte. Hier erlitt 40 Danach wäre dann K.s Geburt etwa um 340 anzu- 


er bei einem Raubzug ins Innere eine schwere 
Niederlage durch die Bewohner von Padua, die 
Liv. X 2, 1 offenbar nach genauer Lokalüberliefe- 
rung mit den nötigen Übertreibungen schildert. 
Angeblich verlor K. dabei vier Fünftel seiner Streit- 
macht, worauf er den Rückzug antrat und sich an 
der adriatischen Küste festzusetzen suchte. Doch 
mißlang auch dieses; was weiter aus der Unterneh- 
mung geworden ist, wissen wir nicht (Liv. X 2, 1ff.). 


setzen oder etwas früher. 

Hauptquelle für das italische Unternehmen sind 
Diod. XX 104—105 und Liv. X 2. Das Verhält- 
nis der beiden zueinander ist unklar, wahrschein- 
lich beziehen sie sich auf zwei verschiedene Unter- 
nehmungen, die in zwei aufeinander folgende Jahre 
fallen. Der Versuch Tillyards (Agathokles 
205ff.), einzelne Teile der beiden Erzählungen ein- 
ander gleichzusetzen, scheint mir verfehlt. Neue 


Ächt Jahre später taucht K. zum zweitenmal 50 Literatur: Rospatt Philol. XXIII 72—80 (1866). 


auf. Offenbar war er nach Sparta zurückgelangt 
und lebte dort mit den Behörden in Einvernehmen, 
so daß er 293 bei dem Hilfszug nach Boiotien mit 
dem Oberbefehl betraut ward; indessen zog er sich 
vor Demetrios’ Anmarsch zurück und überließ die 
Booter ihrem Schicksal (Plut. Demetr. 39). Wieder 
folgt eine Pause von etwa fünfzehn Jahren; im 
J. 279 hinderte er die Messenier, sich am Kampfe 
gegen die Gallier in Delphi zu beteiligen, Paus. IV 


Droysen II? 188ff. Mommsen R.G., I 482. 
Lenormant La Grande Grèce I 42f. 130. 
Niese Gesch. d. griech.-mak, Staaten I 479f. II 
12.24. Beloch Gr. Gesch. III 1, 209. 231. 580. 
587. 596. Tillyard Agathokles 205—210 
(1908). Tarn Antigonos Gonatas 39. 163 (A.). 
266 (1913). [Lenschau.] 
4) Tyrann von Phleius, legte um 228 v. Chr. 
seine Tyrannis nieder und bewirkte den Eintritt 


38,2. Im folgenden Jahr finden wir ihn abermals 60 seiner Stadt in den Achäischen Bund, Polyb. II 


auf seiten der Gegner des makedonischen Königs 
Antigonos Gonatas, dem er Trozen entriß (Polyaen. 
IF 29, 1. Frontin. strat. III 6, 7). Auf dies Er- 
eignis will Niese (Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten II 12, 1) die drei Inschriften IG IV 748. 
750 und CIG I 106 beziehen, doch setzt Fraen- 
kel die erste neuerdings in die erste Hälfte des 
4. Jbdts. (vg. Tarn Antigonos Gonatas 163, 1). 


44,6; vgl. Droysen Hell. HI? 2,54. Töpffer 
o. Bd. I 8. 165 = Beitr. z. griech. Altertumsw. 174. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 290. Beloch 
Gr. Gesch. III 1, 662. pS Stähelin.] 
Kleopatra, Kieoxärpa (ep. au tordtpa), 
‚die durch den Vater berühnier. 
1—10) Name mehrerer griechischer Heroinen. 
3) Tochter des Boreas und der athenischen 
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Erechtheustochter Oreithfià, Schwester der Bo- 
readen und der Chione, Gemahlin des thrakischen 
Herrschers Phineus, zu Salmydessos beim Schwar- 
zen Meere (bei Serv. Aen. III 209 heißt sie 
Kleobule), dem sie die Söhne Plexippos und 
Pandion gebar (Terymbas und Aspondos, Schol. 
Soph. Ant. 971. 981, oder Oreithyios und Krambos 
en oder Parthenios und Krambis, Schol. 

poll. Rhod. II 140. 178 oder Polymedes und 
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10) K. und Periboia hießen die ersten von 
den Jungfrauen, welche die Lokrer nach Troia 
‚1000 Jahre durch‘ schicken mußten, um die 
wegen des Frevels des Aias erzürnte Athena zu 
versöhnen; als diese gestorben waren, schickten 
sio andere, die den niedrigsten Tempeldienst ver- 
richteten, Apollod. ep. 6, 20ff. Tzetz. Iyk. 1141. 
Weiteres s. Nilsson Gr. Feste 60. [Eitrem.] 

11) Makedonische Königin, zuerst vermählt mit 


Klytios, Anth. Pal. III 4), Soph. Ant. 966ff. Ovid. 10 Perdikkas II., dann nach dessen Tode (413 v. Chr.) 


rem. am. 454. Diod. IV 43, 3. Apollod. III 15, 3. 
Schol. Soph. Ant. 981. Schol. Apoll. Rhod. II 207. 
Schol. Od. XII 69 u.a. Nach Diod. a. O. hatte 
Phineus die Idaia, die Tochter des Skythenkönigs 
Dardanos, geheiratet, die K. und ihre Kinder in 
grausamer Haft gehalten; dann hätten die Ar- 
gonauten, vor allem die Boreaden und Herakles, 
sie befreit und die Herrschaft den Phineussöhnen 
übergeben; nach anderer Version hätten die Söhne 


mit seinem Bastard und Nachfolger Archelaos. 
Ihr Sohn aus ihrer Ehe mit Perdikkas wurde yon 
Archelaos, der für ihn hätte die Regierung führen 
sollen, im Alter von sieben Jahren beseitigt, Plat. 
Gorg. 471e. K.s Ehe mit Archelaos entstammten 
drei Kinder; die ältere Tochter wurde mit einem 
Elimiotenfürsten, dessen Namen wir nicht ken- 
nen (vgl. Hoffmann Die Makedonen 160ff.), 
vermählt, die jüngere mit ihrem Halbbruder 


ihrer Mutter die Königsmacht überlassen, sie 20 Amyntas (einem Sohne des Archelaos aus einer 


selbst hätten dann am Argonautenzuge teilge- 
nommen. Weiteres s. den Art. Phineus. 

2) Gemahlin des Boreas (Verwechslung mit 
Nr. 1?), Nonn. TI 689 (Prädikat: @teAoorepavos). 

3) Die schöne Gemahlin des Meleager, Tochter 
des Idas und der Marpessa, Hom. Il. IX 556 mit 
Schol. Paus. IV 2, 5. Apollod. I 8, 2,5. Die 
Eltern nannten sie ‚Alkyone‘, weil ihre Mutter 
wie ein Eisvogel jammerte, als sie Apollon raubte, 
Hom. Il. IX 562 (dAxvovos -noAunerdtos oltov 
3yovoa). Alkyone heißt sie auch bei Hyg. fab. 174. 
Sie überredete den Meleager, der von den Kureten 
und den Söhnen des Thestios hart bedrängten 
Vaterstadt zu helfen; als Meleager starb, hätten 
sich nach einer Sagenversion Althaia und K. er- 
hängt, die übrigen Weiber, die den Gefallenen 
beweinten, wurden in Vögel verwandelt, Apollod. 
18, 3,4 (s. Art. Meleagrides). Der Name 
Alkyone wird dagegen die Sage voraussetzen, daß 


früheren Ehe); der Sohn (rd» x rs Kicond- 
toas) ist wahrscheinlich identisch mit Ore- 
stes, dem minderjährigen Sohn und Vaitigi 
des Archelaos, Aristot, Pol. V 1811b 15. Vgl. 
v. Gutschmid Symbolae philol. Bona. 105 
(= Kl. Schr. IV 36). Köhler Herm, XXIV 64l; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 490f. Dittenberger 
zu Syll? 77 == Sylls 135. Kaerst o. Bd. I 
S. 2006, 38ff. Bd. II S. 446, 50ff. Costanzi 


30 Klio VI 297, 1. Nur auf eine willkürliche Kon- 


jektur im Text des Aristoteles (tø [Epoðalov] 
viö Auövrg) kann sich die von Sauppe Inscr. 
Macedonieae quattuor (Progr. Weimar 1847), 17. 
Droysen Hell. I? 1, 72. 76, 3 und Swoboda 
Arch.-epigr. Mitt. VII 82 vertretene Ansicht 
stützen, wonach K. zuerst mit Arridaios vermählt 
gewesen wäre und aus dieser Ehe einen Sohn 
Amyntas gehabt hätte. 

12) Schwester des vornehmen Makedonen Hip- 


K. selbst sich ins Meer stürzte und durch das 40 postratos, Nichte und vermutlich Mündel des Atta- 


Erbarmen der Götter verwandelt wurde. Nach 
Hyg. fab. 174 grämte sie sich zum Tode. Über 
K. auf Kunstwerken s. Art. Meleager. 

4) Tochter des Tros, Königs von Troia, und 
der Kallirhoe, Tochter des Skamandros, Apollod. 
DI12,2,2. Bei DietysIV, 22 heißt sie Cleomestra 
und ist Mutter des Assarakos (nicht, wie bei 
Apollod. a. O, seine Schwester). 

5) Tochter des Danaos und einer Hamadryade 


los, letzte Hauptgemahlin des makedonischen 
Königs Philippos II. Satyros frg. 5 bei Athen, 
XIII 557d h3 G II 161). Plut, Alex. 9. Paus. 
VII 7, 7 (fälschlich bezeichnet Iustin. IX 5, 9 
K. als Schwester des Attalos, Diod. XVI 93, 9 
Attalos als Neffen, XVII 2, 3 als Bruder der K.; 
noch stärker sind teilweise die Entstellungen im 
Alexanderroman: Ps.-Kallisth. I 20—22 p. 20f. 
Müller. Cod. Leid. ed. Meusel Jahrb. f. klass. 


(Atlanteia oder Phoibe), die der Vater durch das 50 Philol. Suppl. N, F. V 719f. Iul. Valer. res gestae 


Los dem Aigyptiaden Aenor zuteilt, Apollod. II 
1, 5, 4. Eine andere K., Tochter des Danaos 
und der Naiade Polyxo und Gemahl des Aigyp- 
tiaden Hermos, erwähnt Apollod. ebd. $ 7. Bei 
Hyg. fab. 170 fallt K. dem Aigyptiaden Menalkes 
zu (nicht Metalces, wie überliefert wird), der da- 
gegen bei Apollod. a. O. § 8 eine + Adite erhält. 

6) Name einer Nereide, die mit ihren Schwe- 


: stern den aufgebahrten Achilleus beweint, auf 


Alex. I 13. 15 p. 20. 24. 26 Kübl., vgl. Auafeld 
Der griech. Alexanderroman 41. 132, Nöldeke 
Beitr. zur Gesch. des Alexanderromans [Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XXXVIII 5] 19). Sie 
war bei ihrer Vermählung im J. 337 noch sehr 
jung; den großen Altersunterschied gegenüber dem 
leidenschaftlich in sie verliebten König hebt Plut. 
Alex. 9 hervor. Schon bei ihrer Hochzeitsfeier er- 
eignete sich ein wüster Auftritt zwischen ihrem 


rf. Vasenbilde im Louvre, Annali 1864 Taf. O. P 60 Oheim Attalos und dem Prinzen Alexander, und 


(Reinach R£pert. I 311). 

7) Mutter des Idomeneus, Gemahlin des Minos- 
sohnes Deukalion, Tzetz. Lyk. 431. 

Schwester des Midas, Tzetz. Lyk. 1397. 

9) Eine K. neben Peitho, Eudaimonia, Paidia 
und Eunomia. als die Hochzeit überwachend auf 
Vasenbilde bei Baumeister Denkm. 1802 (dabei 
Aphrodite und Eros). f À 


in der Folge war das makedonische Königshaus 
durch heftiges Zerwürfnis zwischen dem König und 
seiner bisherigen Hauptgemahlin Olympias zer- 
rissen; diese blieb verstoßen und begab sich in 
ihr Heimatland Epeiros. Satyr. a. O. Athen. XIII 
560c. Plut. Alex. 9. Um eine von Attalos und K. 
erlittene Beschimpfung zu rächen, soli Pausanias 
den Plan zur Broad Philipps gefaßt haben, 
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Plut. Alex. 10. Andrerseits heißt es, Olympias 
habe aus Haß gegen ihre Nebenbuhlerin K. den 
Königsmord mit angestiftet, Iustin, IX 7, 2. 
Wenige Tage vor der Ermordung Philipps (Spät- 
herbst 336) gebar K. ihr einziges Kind (Diod. 
XVII 2, 3 xaðiov), ein Mädchen namens Europe 
(Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 557 e, FHG HI 
161). Dieses Kind wurde auf Befehl der aus 
Epeiros zurückgekehrten Olympias umgebracht, 
Iustin. IX 7, 12 (in gremio eius flia interfecta), 
ungenau Paus. VIH 7, 7 (zaida« výzov). Mit Un- 
recht erblicken Droysen (Hell. I2 1, 99. TII 2 
Stammtafel I) und Beloch Gr. Gesch. IE 610, 
2 in dem von Alexander beseitigten Stiefbruder 
Karanos (kıstin, XI 2, 3) einen Sohn der K., denn 
Satyros nennt als ihr einziges Kind Europe, und 
Tustin erwähnt nur die Tötung ihrer Tochter, vgl. 
Schäfer Demosth. II 66, 3. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 508, 2. Käerst Gesch. des 


Hellenismus I? 319, 1. Es scheint, daß Alexander 20 


die K. schonen wollte; nach Plut, Alex. 10 war er 
über eine schwere Mißhandlung (duös uerayeıgı- 
cauévņs) aufgebracht, die Olympias in seiner Ab- 
wesenheit ihr zufügte; vielleicht ist darunter eben 
die Ermordung ihrer Tochter zu verstehen. Aber 
der Haß der alten Königin ließ sich keine Zügel 
anlegen; sie zwang K. zum Tod durch den Strick, 
Justin. IX 7, 12, vgl. XII 6, 14 (romanhaft Paus, 
VIII 7, 7, wonach K. samt dem ihr angedichteten 
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im Gegensatz gegen den von Alexander in Europa 
zurückgelassenen Regenten Antipatros; 325 trat 
sie der Mutter die Herrschaft über Epeiros ab 
und begab sich ihrerseits nach Makedonien, um 
das Stammland des Reichs dem Regenten ab- 
spenstig zu machen, Plut. Alex. 68; vgl, Klotzsch 
Epirotische Geschichte bis zum J. 280 v. Chr., 
87H. Die herrschsüchtige Frau von Geist und 
Kraft ‚scheint hier Spionin des Bruders gewesen 


10 zu sein‘ (Niebuhr Vorträge über alte Gesch. 


HI 70, vgl. 26). Daß sie nach wie vor Alexanders 
Ohr besaß, darf man aus der Nachrieht schließen, 
daß der Tyrann Dionysios von Herakleia sich mit 
Erfolg um ihre Gunst beworben habe, um die 
drohenden Wirkungen von Alexanders Erlaß zu- 
gunsten der Rückberufung der Verbannten (824) 
von sich abzuwenden, Memnon 4, 1 (FHG HI 529) 
bei Phot, p. 224a 6 Bk. Nach Alexanders Tode 
(823) suchte K. einen Rückhalt gegen Antipatros 
zu gewinnen in dem neu bestellten Satrapen Klein- 
phrygiens, Leonnatos: sie sandte ihm Briefe, 
in denen sie ihn nach Pella zu kommen einlud 
und ihm ihre Hand verhieß; Leonnatos hatte nicht 
übel Lust, sich auf das Wagnis einzulassen, und 
weihte den Eumenes in seine Pläne ein, erreichte 
aber damit nur, daß Eumenes alles dem Reichs- 
verweser Perdikkas denunzierte, Plut. Eum. 8, 
dazu Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 573 
(daß der 'Tyrann Hekataios von Kardia, der da- 


Sohn auf einer erhitzten Erzplatte zu Tode ge- 30 mals eine Botschaft von Antipatros an Leonnatos 


martert worden wäre). Alle Verwandten der K. 
die unter Philipp zu hohen Kommandostellen ge- 
langt waren, lieB Alexander beim Beginn des Feld- 
Aue ir Asien (Frühling 334) beseitigen, Iustin. 

13) Tochter des Philippos II. von Makedonien 
aus seiner Ehe mit Olympias, einzige vollbürtige 
Schwester (ddeAp7 yvņola Diod. XVII 23, 1) 
Alexanders d. Gr., Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 


bestellte, der Überbringer von K.s Briefen ge- 
wesen sei, wie Droysen II? 1, 93 und Vezin 
Eumenes von Kardia [Diss. Tübingen 1907] 27 an- 
nehmen, ist weder überliefert noch wahrschein- 
lich). Nachdem bald darauf Leonnatos in Thessa- 
lien den Untergang gefunden, richteten im J, 322 
die königlichen Frauen ihre Blicke auf Perdikkas 
selbst: Olympias bestimmte die K., sich zu ihm 
nach Kleinasien zu begeben und ihm ihre Hand 


557 d (FHG III 161). Im Okt./Nov. 336 v. Chr. 40 anzuträ®en. Obwohl Perdikkas eine Verbindung 


(vgl. Ed. Meyer Forsch. II 447) vermählte sie 
ihr Vater, um die verstcBene Olympias zu ver- 
söhnen, mit deren Bruder, dem Molotterkönig 
Alexandros I.; die Hochzeitsfeier zu Aigai wurde 
durch die Ermordung des Philippos gestört, Diod. 
XVI 91, 4ff. Iustin. IX 6, 1. Oros. HI 14, 4. 
Aus dieser Ehe gingen der spätere Molotterkönig 
Neoptolemos JII. und seine Schwester Kadmeia 
(Plut. Pyrrh. 5. Collitz Sammlg. griech. 


mit der Schwester Alexanders höchliehst lockte 
und auch Eumenes ihm zur Annahme riet, trug 
der Umworbene doch einstweilen Bedenken, darauf 
einzugehen, da er bereits mit Nikaia, einer Tochter 
des Antipatros, verlobt war und sich diesen jetzt 
nicht zum Feinde zu machen wagte, Arrian. tà 
perà AAeE. 21 bei Phot. p. 70a 371. Bk. Diod. 
XVII 23, 1. 3. Iustin. XIII 6, 4—6. Gleichwohl 
schlug K. dauernd ihre Residenz in Sardes auf, wo 


Dialektinschr. II 1336) hervor, vgl. Beloch 50 sie des Antipatros Machtbereich entrückt und in 


Gr. Gesch. HI 2, 99f. Klotzsch Epirotische 
Geschichte bis zum J. 280 v, Chr., 84. Seit dem 
italischen Feldzug ihres Gatten (334) führte K. 
für ihren unmündigen Sohn die Regentschaft 
von Epeiros. Alexander d. Gr. schickte der 
Olympias und der K. nach der Eroberung von 
Gaza (332) Anteile an der Beute, Plut. Alex. 
25. Seit Winter 331/0 war K. Witwe; die Ge- 
beine ihres in Italien gefallenen Gatten Alexan- 


dros wurden an K. und Olympias nach Epeiros 60 


gesandt, Liv. VII 24, 17. Ktesiphon kam 
als Gesandter aus Athen, um K. das Beileid 
seiner Mitbürger auszusprechen, Aischin. III 
242. Zunächst scheim K. das molottische Kö- 
nigtum verwaltet zu haben, wir hören, daß sie 
epeirotisches Getreide nach Leukas und Korinth 
verladen ließ, Lykurg. g. Leokr. 26, vgl. Schäfer 
12198. Mit ihrer Mutter Olympias war K. einig 


der Nähe des Perdikkas war, vgl. Beloch II 
1, 85. Die ehrgeizigen Absichten, die Perdikkas 
auf die Ehe mit K. und die Erlangung der Königs- 
würde hegte, wurden durch Antigonos dem Anti- 
patros hinterbracht (Diod. XVII 25, 3). Nachdem 
infolgedessen Antipatros einer Koalition der Statt- 
halter gegen den Reichsverweser beigetreten war, 
bot eine Vermählung mit Nikaia für Perdikkas 
keinen Vorteil mehr: er ließ daher (Anfang 321) 
durch seinen bevollmächtigten Strategen Eumenes 
der K. nach Sardes Geschenke bringen und ihr 
seinen Entschluß mitteilen, Nikaia zu verstoßen 
und statt ihrer K. zu heiraten, Arrian. era ARE. 
26 bei Phot. p. 70b 23 Bk., vgl. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1890, 580. Grimmig Arrians Dia- 
dochengeseh. (Diss. Halle 1914) 47£. 57f. Der Plan 
blieb unausgeführt, da Perdikkas zunächst den An- 
griff auf Ägypten unternahm, bei dem er den Tod 
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fand. Daß K. die Hand dePerdikkas sofort ange- 
nommen habe (Droysen M$1, 103), läßt sich nicht 
erweisen; ebenso unsicher ist freilich Belochs 
Vermutung (II 1, 89, 2), daß sie die Werbun 

ausdrücklich abgelehnt habe, vgl. Vezin 42, 8. 
Am richtigsten wohl hat Niebuhr Vorträge 
über alte Geseh. III 70f. K.s damalige Politik als 
bloßes Hinhalten beurteilt. Um dieselbe Zeit er- 
wies K. dem Eumenes einen wertvollen Dienst: 
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Beloch IN 1, 148. Ein von K. an der Straße 


zwischen Megara und Korinth dem samischen Flö- 
tenspieler Teleplaneı errichtetes Grabmal erwähnt 
Paus. I 44, 6. In der Heidelberger Epitome 4 
(Reitzenstein Poimandres 314. Q. Bauer 
Die Heidelberger Epitome [Diss. Leipzig 1914} 4) 
findet sich die unrichtige Angabe, K. sei nur eine 
Halbschwester Alexanders, Tochter der K. Nr. 7, 
gewesen; Ptolemaios habe sie sich nach der Ver- 


nur dank einer Warnung, die sie ihm zukommen 10 nichtung des Perdikkas in Ägypten angeeignet und 


ließ, entging er der drohenden Umklammerung 
durch den von Ephesos gegen Sardes heranrücken- 
den Antigonos. Arrian. vera AREE. frg. Vat. 7—10 
Reitzenstein Bresl. philol. Abh. IIT 3, 28. 34ff., 
vgl. Niese Gr. u. mak. Staat. I 220, 2. Köhler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 580. Vezin 42,3. Grim- 
mig 57f. Nach dem Tode des Perdikkas zog Eume- 
nes, der inzwischen glänzende Siege erfochten hatte, 
aber bei der Statthalterzusammenkunft zu Tripara- 


geheiratet. Eine Weiterbildung dieser Tradition 
liegt im fingierten Testament Alexanders vor, wo 
K. zugleich mit der Herrschaft über Ägypten oder 
Libyen dem Ptolemaios zur Gattin bestimmt wird, 
Ps.-Kallisth. II 33 p. 148 Müller. Iul. Valer, res 
gestae Alex. IH 58 p. 166 Kühl. Metzer Epitome 
117 p. 116, OÖ. Wagner Jahrb. f. Philol. Suppl. 
N. F. XXVI 116, vgl. Ausfeld Rh. Mus, LVI 
523. 531f.; Der griechische Alexanderroman 115f. 


deisos in die Acht erklärt worden war, wieder nach 20 209. G. Bauer a. O. 3%. 


Lydien. Er war entschlossen, in der Ebene von 
Sardes seine überlegene Kavallerie in einer ent- 
scheidenden Schlacht gegen den nunmehrigen 
Reichsverweser Antipatros zu verwenden und 
wünschte, daß Alexanders Schwester K. durch 
deutliche Parteinahme für ihn seiner Sache die 
Weihe der Legitimität verleihe (die Motive sind 
bei Justin. XIV 1, 7f. richtiger dargestellt als bei 
Plut. Eumen, 8, wo nur das ı7 K. 17» öbvauır 


14) Kleopatra I., Tochter des Antiochos IN., 
Gemahlin des Ptolemaios V. Epiphanes von Agyp- 
ten. Die Verlobung, nach der herkömmlichen An- 
sicht bereits zu den Friedensbedingungen nach der 
Niederlage der Ägypter bei Panion (200 oder 198 
v. Chr.) gehörend (begründete Bedenken dagegen 
erhebt Degen Krit. Ausführungen zur Gesch. 
Antiochus d. Gr. [Diss, Zürich 1918] 23ff.), wird 
von Hieronym. zu Daniel 11, 17 (Migne L. XXV 


emidetfaı gYeloriueioda: erwähnt wird). Aber K. 30 564) ins J. 7 des Epiphanes — 199/8, vom Chron. 


fürchtete, sich bei Antipatros und dem rA7dos der 
Makedonen zu kompromittieren, und beschwor 
Eumenes, Lydien zu verlassen (Herbst 321), Arrian. 
età AAEE. 40 bei Phot. p. 72a 37. Plut. Eumen. 
8, vgl. Vezin 56. Gleichwohl machte ihr Anti- 
patros bei einer persönlichen Begegnung in Sardes 
Vorwürfe wegen ihrer Freundschaft mit Eumenes 
und Perdikkas; sie verantwortete sich mit einer 
für ein Weib ungewöhnlichen Beredsamkeit und 


erhob ihrerseits manche Anklage (xgeiooor 7 xatà 40 


yuvalxa anehoyeito xal nohlà ülla dvrensxdie.); 
schließlich schieden beide versöhnt, Arrian. a. O. 
72b 1—4. Zwölf Jahre später treffen wir K. noch 
immer in Sardes, also im Machtbereich des Anti- 
gonos, der sie streng bewachen ließ. In der 
Zwischenzeit hatten Kassandros, Lysimachos, Anti- 
gonos, Ptolemaios und andere Diadochen um sie 
geworben, in der Hoffnung, durch die Vermählung 
mit diesem einzig noch vorhandenen ebenbürtigen 
Glied des Königeha 

timität zu ersetzen und selbst ‚dem Diadem näher 
zu kommen‘ (Diod. XX 37, 4, dazu Droysen 
Hell. II? 1, 318, vgl. Beloch III 1, 368. 
v. Stern Herm, L 15). Der Internierung durch 
Antigonos überdrüssig, verließ K. 309/8. Sardes. 
Sie gedachte sich zu Ptolemaios zu begeben, der 
sich damals in Kos aufhielt; vielleicht machte sie 
sich Hoffnung, er weıde ihr nunmehr seine Hand 


‘reichen. Aber der Epimelet des Antigonos holte 


Pasch. 334, 18 Bonn. ins J. 196 gesetzt; jeden- 
falls hatte Antiochos II. nach seiner Äußerung 
bei den Verhandlungen, die er in Lysimacheia mit 
den Römern pflog, dieses Heiratsbündnis 196 schon 
bestimmt in Aussicht genommen, Polyb. XVII 
51, 10. Liv. XXXII 40, 3. Appian. Syr. 8; vgl. 
Strack Die Dynastie der Ptolemäer 196. Bouché- 
Leclereq Hist. des Lagides I 383f. Die Vermäh- 
lung wurde im Winter 194/3 in Raphia gefeiert, 
Liv. XXXV 13,4. Hieron, zu Daniel 11, 17 (hier in 
das J. 13 des Epiphanes — 193/2 gesetzt). Nach der 
späteren ägyptischen Auffassung wäre im Ehevertrag 
stipuliert worden, daß K. das südliche Syrien als 
Mitgift erhalten und ihrem Gatten einbringen solle, 
Polyb. XXVIH 20, 9. Das mag von seleukidischer 
Seite versprochen worden sein; jedenfalls ist es 
nie zur Tatsache geworden, denn seit der Schlacht 
bei Panion blieb das südliche Syrien in ununter- 
brochenem seleukidischem Besitz, vgl. Polyb. 


uses die ihnen mangelnde Legi- 50 XXVIII 1, 2f. Dem geschichtlichen Hergang zuwider 


sprechen Joseph. ant. XII 154 (danach Euseb. chron. 
II 124f. Schöne. 203 Karst. Chron. Pasch. 334, 18. 
Hieronym. zu Daniel 11, 17, konfus Synkell. 283a 
== ed, Bonn. 537, 7f.) und App. Syr. 5 von wirk- 
licher Abtretung der Mitgift. Geschichtlich ebenso- 
wenig verwertbar wie diese Angaben ist die Notiz 
des Joseph. ant. XII 155, daß die Einkünfte aus den 
abgetretenen Provinzen eis duporipovs toùe paor 
Aeas geteilt worden seien, worunter höchst wahr- 


sie ein und brachte sie nach Sardes zurück. Bald 60 scheinlich nicht der Lagide und der Seleukide, son- 


darauf wurde sie, wie es heißt, im Auftrag des 


auf sich sitzen lassen wollte, bestrafte die Mör- 

derinnen und ließ K. in königlicher Pracht be- 

statten, Diod. XX 37, 8—6. Par. B 231. 
. 19 (309/8), vgl Bouch6-Leelereg Hist. 

Ss Laridon 1.06 und. besonders sat Ohroaniogie, 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


dern die königlichen Gatten Ptolemaios V. und K. 
zu verstehen sind, vgl. Holleaux Rev. ét. juives 
XXXIX 161#. (Bouché-Leclereq Hist. des 

ides I 3858. III 190; anders wieder Hist. des 

eueides 185. 572ff,). Es ist zu beachten, daß 
auch die jüdische Tradition zwar den Übergang 
Palästinas in selenkidischen Besitz infolge der 
Schlacht bei Panion, registriert vs 11, 16), 
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dagegen nichts von einer Abtretung der Provinzen 
als Mitgift der K. weiß. Wohl aber wird hier 
stark hervorgehoben, daß bei diesem ganzen 
Heiratsprojekt die Absichten des Antiochos auf die 
Vernichtung des ägyptischen Reiches gerichtet ge- 
wesen seien (‚und gibt ihm eine Frau, um es zu 
verderben‘ 11, 17), Absichten, die sich freilich nicht 
verwirklicht hätten. Der Kommentator Hierony- 
mus führt dazu aus, Antiochos habe volens . . . in 


Aegyptum quoque regnum suum extendere seine 10 


Tochter dem Lagiden gegeben, doch sei der Plan 
gescheitert, quia Ptolemaeus Epiphanes et duces 
eius sentientes dolum cautius se egerunt et Cleo- 
patra magis viri partes quam parenlis fovit. Noch 

ouch&-Leelereg Lagides I 384 steht im 
Banne dieser aus der seleukidenfeindlichen Stim- 
mung der Juden zur Zeit des Antiochos IV, Epi- 
phanes erwachsenen Auffassung. Nach Appian. 
Syr. 5 ist als ausschlaggebend zu betrachten 
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mit ihrem Gatten nach Delos gestiftete Phiale 
verzeichnet das Inventar Dittenberger Syli2 
588, 139; vgl.Strack Arch. f. Pap. II 549 nr. 28. 
Seit 181 Witwe, führte K. für ihren minderjährigen 
Sohn Ptolemaios VI. Philometor die Vormund- 
schaft, vgl. Strack Dyn. 31f. Bouche-Le- 
eleregq II 2f. III 97. Auf dieser Vormundschaft 
beruhte ein eigenes Münzrecht der Königinmutter, 
das hier zum erstenmal im Ptolemäerreich auftritt, 
Kahrstedt Klio X 274. Kupfermünzen der K. 
aus Paphos: Svoronos Die Münzen der Ptole- 
mäer nr. 1380ff.; andere ebd. nr. 1241f, und bei 
Poole Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Ptolemies 
78f. nr. 9.13. Das vormundschaftliche Verhält- 
nis findet auch Ausdruck in den von Partsch 
mir freundlich mitgeteilten Datierungsformeln 
der P. Freib. 12—33, wo mehrfach im J. 3 = 
179/8 der König Ptolemaios VI. zwar den ovv- 
vao: Alexanders angeschlossen, aber nicht als 


der Wunsch des Antiochos, an Ägypten eine 20 8eös, sondern einfach als Paouleüs ITroAsuaios 


Rückendeckung im bevorstehenden Kampf gegen 
Rom zu haben, vgl. Mommsen R. G. I8 727. 
Kromayer N. Jahrb. 1907 I 688. Vom alezan- 
drinischen Volk wurde K. als 5 Súoa bezeichnet 
(Appian. Syr. 5); offiziell führte sie mit ihrem 
Gatten zusammen, und zwar auch in Weihungen, 
die von dem Königspaar selbst ausgingen (z. B. 
in der Bauinschrift des Imhoteptempels zu Philai, 
Dittenberger Or. 98 = Strack Dynastie 


Pılouýtwo bezeichnet, auch im Eingang (s. u.) 
erst hinter seiner Mutter genannt wird. Daraus 
ergibt sich zugleich, daß unmöglich K. als Witwe 
mit ihrem Sohn zusammen unter dem Kultnamen 
Peol Pılouýtoges in den Reichskult kann aufge- 
nommen gewesen sein, wie Plaumann o Bd. VIII 
S. 1434 aus P. Amh. 42 (vom J. 180/79) schloß. 
Prinzipiellen Bedenken unterliegt die Annahme, 
daß die Mutter, die vorher schon am Ptolemäer- 


der Ptolemäer 245 nr. 70), den Kultnamen der 30 kult unter den Veo Enwwpaveis Anteil gehabt 


Deol Erıpaveis oder Empavsis xal Edxdpıoro 
(weitere inschriftliche Belege: Dittenberger 
Or. 95. 97, 99. 100. 105. 106. 109. 123. 732. 738. 
Strack nr. 71. 74. 76. 77. 81. 84. 85. 93; 
Arch. f. Pap. II 548. 549 nr. 29; von Papyrus- 
urkunden vgl. z. B. Wilcken Chrestomathie 1 
nr. 105—107. Plaumann o. Bd. VIII S. 1483f.; 
bezeichnenderweise fehlt der Kultname in den 
Weihungen jüdischer Proseuchen Dittenber- 


ger Or. 96. 101 = Strack nr. 166. 167; noch 40 


vor die Verleihung des Kultnamens muß die In- 
schrift Strack Arch, f. Pap. III 127 nr. 3 fallen, 
auf der nur dem König, nicht der K. der Kùltname 
beigelegt wird). Nach altägyptischer Sitte wird 
K. zuweilen der Titel einer königlichen ‚Schwester‘ 
(f dðelpý) beigelegt (Strack Dyn. 245 nr. 71; 
Arch. f. Pap. II 548 nr. 26. Dittenberger 
Or. 99,7. 733). Aus dem J. 190 wird eine Gratu- 
lations- und Ergebenheitsgesandtschaft des Ptole- 


hatte, nachher mit dem Sohn in einen anderen 
Kult eingetreten sei; im vorliegenden. Fall kommt 
dazu, daß sie in P, Amh. 42 ja bereits in der 
Formel Yeöv Enıyarav inbegriffen ist. Entschei- 
dend ist der Eingang des erwähnten Datums in 
P. Freib. 12—33: Baoılevorrwv Kisondrgas zig 
untoös Pes Erıpavods xai IlroAsualov tod Irole- 
alov eoù Enıpavoös Erovs zoltov, wodurch noch 
für 179/8 K.s Kultname Erıpavýs gesichert ist. 
Über die Bedeutung der Worte deö» Bulounzdewr in 
P. Amh"423.u.Nr.15. In Ptolemais setzte ihr Sohn 
für sieh und seine Mutter einen iegeus Baoıldos 
Hroisualov zul Kisondrgas ts untods ein, vgl. 
Otto Priester und Tempel.I 162. 195. Plau- 
mann Ptolemais 47. 53; o. Bd. VIII S. 1438. 
K.s Tod fällt sicher vor 171 (Liv. XLII 29, 5), 
wahrscheinlich 173, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
183. 196f. Niese III 168, 3. Bouche&-Le- 
elereq U 3, 2. Kornemann Klio IX 138 


maios V. und der K. nach Rom erwähnt, Liv. 50 vermutet wohl mit Recht, daß die römische Ge- 


XXXVII 3, 9. Im J.186, vielleicht am 19. Januar, 
gebar K. ihren älteren Sohn Ptolemaios, den nach- 
maligen Philometor, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
197, 19; Arch. f. Pap. II 547. Dittenberger 
zu Or. 733. Bouché-Leclereg I 39, 3. 
Kornemann Klio IX 188, 3. Nicht viel später 
fällt die Geburt des jüngeren Sohnes Ptolemaios 
Euergetes II. Über das Geburtsjahr der einzigen 
Tochter K. I. wissen wir nichts; eis kann das 


sandtschaft des J. 173 (Liv. XLII 6, 4) den Zweck 
gehabt habe, anläßlich des Todes der bisherigen 
Regentin den Freundschaftsvertrag mit Agypten 
zu erneuern. Spätestens 162/1 erhielt die ver- 
götterte K. in Ptolemais eine besondere Priesterin, 
die iéosia Kisondıgas zjs unods beas Enpa- 
voös (demotisch: ‚der Mutter, der glänzenden 
Göttin‘); Otto I 162f. 196. 412 (wo ‚Mutter der 
glänzenden Götter‘ auf einem Druckfehler beruht). 


älteste Kind gewesen sein, Strack Dyn. a. 0.60 Plaumann Ptolemais 43; o. Bd. VIII S. 1438. 


Im J. 185/4 übertrugen die ägyptischen Priester 
alle in der berühmten Rosettana für Ptolemaios V. 
Epiphanes beschlossenen Ehren durch das biero- 
glyphische Dekret von Philai (herausg. von Sethe 
in Steindorffs Urk. des ägypt. Altert., Abt, II 
Heft 3, 198ff.) auf seine Gemahlin K., vgl. Lepsius 
ZDMG I 264fl. Sethe Gött. Nachr., phil.-hist. 
KL 1916, 282f.; AeZ LIIL 47. Eine von K. 


Spiegelberg Demotische Pap. aus den kgl. 
Museen zu Berlin (1902), 9f. 

15) Kleopatra II., Tochter des Ptolemaios V. 
Epiphanes von Ägypten und der K. I., geboren 
vielleicht vor 186, sicher vor 181 (Strack Dyn. 
d. Ptol. 183. 197, 19). Kornemann Klio IX 
138 und zu P. Giss. 2 coL I Z. 4 glaubte den 
Worten dewv Pılounróowv im Titel des Ale. 





741 ; Kleopatra 


xanderpriesters P. Amh. 42 (180/79) entnehmen 
zu dürfen, daß K. schon im zartesten Alter, 
wahrscheinlich sofort nach dem Tode ihres 
Vaters (1%), zur Gattin ihres vielleicht jüngeren 
Bruders Ptolemaios VI. Philometor ernannt und 
mit ihm zusammen unter dem Namen der eol 
ÖrAoumroges in den Reichskult aufgenommen: 
worden sei. Da nun aber Ptolemaios VI. im J.3 
= 179/8 (vgl. das o. Nr. 14 erwähnte Datum in 
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lich begründeten, so doch faktischen Samtherr- 
schaft, vgl. Strack 82ff. Bouch6-Leclereg 
DI 982. Kahrstedt Klio X 274f. Auf ägyp- 
tischen Reliefs sind beide Brüder mit K. zusammen 
dargestellt; aus dem thebanischen (Lepsius 
Denkm. IV 28) geht hervor, daß die drei Ge- 
schwister zusammen während dieser Periode der 
Samtherrschaft den Kultnamen #sol Brlountoges 
geführt haben, vgl. Wilcken bei Droysen 


P. Freib. 12—33} und ebenso im J. 6 = 176/5 10 Kl. Schr. II 442; Arch, f, Pap. III 323f. Von 163 


(P. dem. Berl. 3112 S. 8 Spiegelb.) überhaupt 
nicht Bess war, kann er nicht im J. 180/79 mit 
K. zusammen als #eol Brlounroges verehrt ge- 
wesen sein. Wilcken, dem ich diesen Hinweis 
verdanke, macht noch aufmerksam auf P. dem. 
Cairo 31178 S. 286f. vom J. 2 (180/79): hier 
opfern die Priester für Ptolemaios VI. und seine 
Mutter, die glänzende Göttin (= K. I. Erıyayns) 
und Ptolemaios, den Sohn des Ptolemaios des 


an schied der jüngere Bruder, nach vorübergehender 
Verdrängung des älteren, aus der Regierung Ägyp- 
tens aus, um Kyrene zu übernehmen. Mit ihrem 
Gatten zusammen begünstigte K. die Ansiedelung 
und Tempelgründung des Juden Onias zu Leon- 
topolis, Joseph. ant. XII 388. XIII 63f. 698. XX 
236. Der Ehe Ptolemaios Philometors mit K. 
entstammten vier Kinder: der ältere der Söhne 
war Ptolemaios Eupator, der jüngere Ptole- 


glänzenden Gottes (gemeint ist der spätere Euer- 20 maios Neos Philopator (vgl. Pareti Atti Acc. 


getes IL); K. II. wird gar nicht genannt, kann 
also damals unmöglich in Geschwisterehe dem 
König verbunden und mit ihm als sol Buloun- 
zoges verehrt: gewesen sein. Also die von Korne- 
mann erschlossene Kinderehe ist aus der Ge- 
schichte zu streichen. Wilcken vermutet, daß 
der Schreiber des äußerst flüchtig geschriebenen 
P. Amh. 42 unter dem Einfluß der zahlreichen 
vorhergehenden Pluralgenetive statt BaoA&ws IIro- 


delle Scienze di Torino XLIII 497#.), die beiden 
Töchter die nachmalige syrische Königin Kleo- 
patra Thea (Nr. 24) und K, III; über ihre mut- 
maßliche Reihenfolge vgl. Strack 198, 24 (ein 
bloß vorgeblicher Sohn des Philometor und der 
K. wurde später von Galestes gegen Euergetes 
II. ausgespielt, Diod. XXXII 20). Als im J. 
146/5 König Ptolemaios VI. Philometor gestor- 
ben war, regierte K. kurze Zeit mit ihrem einzig 


Asnalov Pılouýtogos irrtümlich Bew» Pılounrtó- 30 noch lebenden Sohn Ptolemaios Neos Philopator 


gwy eingesetzt hat. Vermutlich erst nach dem 
Tode der Mutter (wahrscheinlich 173, s. o. Nr. 14) 
fand die Geschwisterheirat und die Aufnahme 
des Paars als eoè Deulounzoges in den Reichs- 
kult statt; vor Mechir 173 muß die Ehe ge- 
schlossen worden sein: daranf beziehen sich die 
Deol Bukounzogss in P. Giss. 2 und P. Amh. 43 
(J. 8 = 174/3), vgl. Kornemann Klio IX 138, 
Ebenso setzt die Weihung der Chrematisten im 


zusammen (Pareti a. O.). Aber bald darauf 
wurde von den Alexandrinern ihr jüngerer Bruder 
Ptolemaios aus Kyrene zurückberufen. Zwischen 
ihm und K. kam es zu einem Kriege, der rasch 
in dem Sinne beigelegt wurde, daß K. ihren 
Bruder heiratete und fortan mit ihm gemeinsam 
über Ägypten herrschte, Diod. XXXII 6a—= 
Synkell. 284A (ed. Bonn. 539, 6). Angeblich 
hatte für K. besonders eifrig der jüdische Heer- 


J. 172/1 Baoılsi Ilrolsualp xal Baoıkioon Kico- 40 führer Onias gekämpft, Joseph. e. Ap. II 49—53, 


nárog deois Bihounropa (Dittenberger Or. 
106) voraus, daß in diesem Jahre die Ehe bereits 
eine Tatsache war, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
82. 197. Wilcken Arch, f. Pap. II 867. 
Bouché-Leclereq II 6. Inschriftliche Be- 
lege für den Titel Peol? BiAoumzoges: Ditten- 
berger Or. 106. 107. 108. 109 (Weihung im 
eigenen Namen). 111. 112. 113. 114. 115. 121. 
168, 28. 33. 734. Strack Dyn. nr. 81. 82a. 


dazu v. GutschmidKl. Schr. IV 369. Will- 
rich Iudaica 20. Bouch6-Leclereqg H 
58f. Eine der ersten Taten des neuen Königs 
Ptolemaios VII.*), der den Beinamen Euergetes 
I. angenommen hatte, war die Ermordung 
seines Neffen und Stiefsohns Ptolemaios Neos 
Philopator, Iustin. XXXVIII 8 2—4. Joseph. 
c. Ap. II 51. Oros. V 10, 6f. (hier fälschlich 
131/0 statt 145 angesetzt), vgl. Laqueur 


87. 88. 91—93. 95—99. 101. 140. Königseid der 50 Quaest. epigr. et papyrolog. (Diss. StraBburg 


Flottensoldaten, geleistet im J.159 den veol Piho- 
antoges: P. M. Meyer Klio XV 380. Kult der K. 
als Deà Pouýrwo Arxawoten: P. Grenfell II 
15, 8, vgl. Wilcken Arch. f. Pap. III 524f. Als 
im J. 169 Antiochos IV. in Ägypten eindrang und 
den König Ptolemaios Philometor in eine Vasallen- 
stellung herabdrückte, blieb K. in Alexandreia zu- 
‚rück und vermittelte die Versöhnung ihres Gatten 
mit dem jüngeren Bruder Pálenice Eoetgetei DL), 
den die Alexandriner zum Gege 
hatten (Liv. XLV 11, 2f. 6), vgl. Niese II 1738. 
Droysen KI. Schr. II 413, dazu Wilckens 
Anm. auf S. 441. Damalige Gesandtschaften Philo- 
metors und r nach Bom a ur XLIV 19,6. 
12. XLV 13, 4. 7, vgl. per. 44. 45. en 
festes Auftreten hatte ihre Erhebung zur Mit- 
herrscherin zur Folge: von 169—164 regierten die 
drei Geschwister in einer, wenn nicht staatsrecht- 


1904) 47, berichtigt Hermes XLIV 146f. nach 
Paretia.a.0. Bereits 143/2 (v. Gutschmid 
Kl. Schr. I 353. Strack 19, 25. Bouché- 
Leclercq II 64) zerfiel K. mit ihrem Gatten 
und wurde von ihm verstoßen. An ihrer Stelle 
erhob Euergetes II. ihre Tochter K. III. zur 
Königin, Iustin. XXXVII 8, 5. Liv, per. 59. Val. 
Max. IX 1 ext. 5. Oros. V 10, 6f. In den Ur- 
kunden spiegelt sich die Geschichte des im Ver- 


nkönig erhoben 60 lauf der Jahre vielfach wechselnden Verhältnisses 


zwischen den Geschwistern und den beiden Frauen. 
Bis 132/1 erscheint, allerdings mit einigen Unter- 


*) In der Bezifferung der Ptolemäer schließe 
ich mich dem von Niese III 266, 4, Bouché- 
Leclercq II 84. IV 324 und (mit eingehender 
Begründung) von Pareti a. a. O. 519 empfob- 
lenen System an. 
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brechungen, K. als Kisordroa ý döeAp vor und 
neben ihrer Tochter, der Kieordıpa ý yv»ý (zu- 
weilen auch wieder K, allein, so z. B. im J. 85 — 
136/5 v. Chr. bei Strack Dyn. 257 nr. 10 = 
Dittenberger Or. 181), vgl. Strack 37H. 
Mahaffy Hist. of Egypt IV, The Ptolemaic 
dynasty 189. Niese III 268. Der gemeinsame 
Kultname des Euergetes II. und der beiden Kleo- 
patren lautet eoè Edspyeru, z, B. Ditten- 
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Arch. f. Pap. III 128 nr. 5. K. wird zum letzten- 
mal als lebend erwähnt am 29. Oktober 116 
(9. Phaophi 2 des Soter II.) im Präskript eines 
von Griffith entzifferten demotischen Papyrus 
(zitiert P. Teb. I p. 32, 4) neben K. III. und Pto- 
lemaios VIII. Soter II., vgl. Strack Arch. f. Pap. 
I 552. Sie hat also ihren jüngeren Bruder und 
zweiten Gatten überlebt und noch mit ihrer Tochter 
und ihrem Enkel zusammen die Herrschaft ge- 


berger Or. 130. 181. 139. 141. 142. 152,10 führt. Ihr ‘Tod fällt wahrscheinlich vor den 21 


Strack nr. 180C. 103a. 104. 108. 110. 111. 
116. 123. Ein neues Moment tritt 132/1 hervor: 
damals, im 39. Jahr des Euergetes II. (wie La - 
queur Quaest. epigr. et papyrol. 541. gestützt 
auf Oros. V 10, 6f. und P. Teb. I 72, 45 nach- 
weisen und Wilcken Arch. f. Pap. IV 224 
aus einem Louvrepapyrus bestätigen konnte, 
vgl. auch Grundzüge I 5; Chrestomathie I zu 
ar. 10. 107. Bouch6-Leclereq IV 322ff.) 


April 115 (Dittenberger Or. 168, 35). Vgl. 
P. M. Meyer Klio II 477. Laqueur Quaest. 
epigr. 39, 1. Bouché-Leclereq H 85, 2 
IV 325. Zu ihrer Charakteristik vgl. Strack 32. 
Niese HI 275. Kahrstedt Klio X 274. 
Hochzeitsjubiläumsmünzen der K.: Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr. 1498f., vgl. Kahr- 
stedt Klio X 274. Nach ihrem Tode finden wir 
sie, im Herrscherkult einmal (Dittenber ger 


begann K., ihr erstes Regierungsjahr als 8ed 20 Or 168, 28. 33) wieder mit ihrem früheren Gatten 


Dihourtwg Zoreıga zu zählen. Damit hatte 
die willensstarke und herrschsüchtige Frau den 
offenen Abfall erklärt, und das ganze Land 
klaffte in zwei feindliche Lager auseinander (of 
tis dueiias xodvor P. Teb, I 72, 45). K. hatte 
ihre Anhänger vornehmlich in der Stadt Alexan- 
dreia und in einem Teil der Thebais. Vgl. V.M ar- 
tin Les épistratèges (Genève 1911), 45H, Euer- 
getes, der anfänglich den kürzeren zog und aus 


vereinigt unter der Bezeichnung deoi Buloumtopss, 
vgl. Laqueur 39; die Regel bildet aber in den 
demotischen Papyri die Verbindung mit dem späte- 
ren Gatten als eoè Edeoysraı (Beispiele bei La- 
queur 40f.). In der bilinguen Inschrift Ditten- 
berger Or. 739, 7f. scheint K. als 9ed Edsoyens 
ý xai Diloumtwe Sorsa den apotheosierten Kö- 
nigen zugesellt zu werden (freilich ist die Deutun 

sehr umstritten; Laqueur Quaest. epigr. 44, 


Alexandreia weichen mußte, rächte sich an K., 30 erklärt ähnlich wie Dittenber ger; anders 


indem er den Sohn, den sie ihm wahrscheinlich 
144 (Strack 184. 200, 27. Bouché-Le- 
clercq H 68) am Krönungsfest in Memphis ge- 
boren hatte, Ptolemaios Memphites (Diod. XXXIII 
13. Iustin, XXXVII 8, 11), umbringen und 
seinen zerstückelten Leichnam der Mutter nach 
Alexandreia zusenden ließ, Diod. XXXIV 14. 
Iustin. XXXVII 8, 13f, Liv. per. 59. Val. Max. 
IX 2 ext. 5, vgl. Niese HI 270. Bouché- 


Otto Priester u. Tempel I 183, 2. 415 und 
Bouch6-Leelercg II 56). In Ptolemais be- 
saß K, eine eigene Priesterin, die fosta Baoıkloons 
Kicondıgas (tjs yuvarxcı), Otto Priester u. 
Tempel I 163, 2, 196. 

16) Kleopatra III., Tochter des Ptolemaios VI. 
Philometor von Ägypten und der K. II. Ihr Ge- 
burtsjahr ist unbekannt, muß jedoch um 160 bis 
155 fallen, da mit Strack Dyn. 198, 24 anzu- 


Leclereq II 72f. Bevor noch Euergetes Alexan- 40 nehmen ist, daß sie das jüngste Kind ihrer Eltern 


dreia zurückerobert hatte (nicht vor Januar 127, 
wie Martin Les £pistratöges 51 an der Hand 
von BGU III 993 = Wilcken Chrest. I nr. 107 
nachweist), mußte sich K. nach Hilfe von aus- 
wärts umsehen: sie rief ihren Schwiegersohn, 
den Seleukiden Demetrios II., zu Hilfe und ver- 
sprach ihm die ägyptische Krone; da jedoch 
Demetrios mit seinem Invasionsversuche scheiterte, 
sah sich K. 129/8 zur Flucht nach Syrien ge- 


war. Daß schon zur Zeit des kyprischen Krieges, 
d. h. wahrschemlich 154 v. Chr. (Holleaux 
Arch. f. Pap. VI 17, 3), ihr Vater Philometor ihre 
Hand seinem jüngern Bruder (Euergetes II.) an- 
geboten habe, wird gewöhnlich aus Polyb. XXXIX 
18 H. = 7 B.-W.,6 gefolgert (so von Strack 42. 
Willrich Iudaica 10, 1), ist aber sehr zweifel- 
halt, da sich diese Angabe wahrscheinlich eher 
Auf ihre ältere Schwester Kleopatra Thea (s. 


nötigt, lustin. XXXVIII 9, 1. XXXIX 1, 2. 4.50 Nr. 24) bezieht, vgl. Bouch6&-Leelereg M 


Trog. pol. 38. Im J. 124 kam die Versöhnung 
der streitenden Geschwister zustande; K. kehrte 
zurück und herrschte mit Euergetes II. und 
K. II. während der J. 124-116 gemeinsam 
über Ägypten; der Kultname der drei Eùcoyétrai 
ward wieder aufgenommen, Iustin. XXXIX 2, 2. 
Strack 184. Niese II 272. Bouché- 
Leclercq II 78f. In Ägypten dauerten die 
Wirren noch länger; erst die Friedens- und 


Amnestiekundgebung der wiedervereinigten drei 60 


Herrscher im J. 118 (P. Teb. I 5; führte die 
dauernde Ruhe herbei; vgl. Preisigke Arch. 
f. Pap. V301. Wilcken Chrestom. I zu nr. 65. 
Eine ägyptische Darstellung des Euergetes II. als 
Osiris neben den beiden Isis und Hathor ge- 
faBten K. bei v. Bissing Denkmäler Gugprel 
Seulptur Taf. 116. Eine Weihung zu des 
Königs und beider K. vom Sommer 118: Strack 


48, 2, Erst als Euergetes II. als König 143/2 
seine Schwestergemahlin verstoßen hatte, wurde K. 
von dem Oheim an Stelle ihrer Mutter zur Königin 
erhoben (über den mutmaßlichen Zeitpunkt vgl. 
Strack 198, 25); angeblich war sie von Euer- 
getes vorher vergewaltigt worden, Iustin. XXXVIII 
8, ö. Liv. per. 59. Val. Max. IX 1 ext. 5. Oros. 
V 10, 7. Nun folgte während einer Reihe von 
Jahren ein bunter Wechsel in den Beziehungen des 
Königs zu den beiden Gattinnen; in den Urkunden 
wird er bald mit der Schwester, bald mit der 
Nichte K. (Kieoadıga ý yvvý), bald mit beiden 
zusammen genannt, vgl. das einzelne bei Strack 
37. Ihrem Gatten Ptolemaios VII. Euergetes II. 
gebar K. zwei Söhne: Ptolemaios VIIL (Philo- 
metor) Soter IL und Ptolemaios IX. er! 
Alexandros I. (gl. Porphyrios bei Euseb, chron. 

168f. Sch. 76 Karst FHG HI 721), und drei 
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Töchter: K. IV., Kleo Tryphaina und Kleo- 
patra Selene. Ihre Rehenfolge ist nicht bekannt, 
doch waren sie im J. 116 oder spätestens 115 
sämtlich heiratsfähig, vgl. Strack 199. 201. 
Von ihrem "Gatten Euergetes IL, der im J. 116 
starb, wurde K. testamentarisch als Erbin des 
Thrones eingesetzt mit der Verpflichtung, einen 
der beiden Söhne nach freier Wahl zum König 
zu ernennen, Iustin. XXXIX 3, 1. Daß sie 
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Königs und der Königinmutter (Svoro- 
erg ner Ptolem. nr. 1727-—1731; vgl. 
Kahrstedt Klio X 275). Gegen Soter entsandte 
K. ein Geschwader nach Kypros; doch entzog sich 
der Gesuchte auch hier seinen Verfolgern durch die 
Flucht; den Feldberrn, der ihn hatte lebend ent- 
kommen lassen, bestrafte K. mit dem Tode, Iustin. 
XXXIX 4, 2. Trog. prol. 89, vgl. Bouche6-Le- 
clercq II 96f. Bald konnte Soter nach Kypros 


zunächst einige Monate allein regiert habe (wie 10 zurückkehren; es gelang K. nicht, ihn wieder zu 


Letronne Recueil d'inscriptions grecques et 
latines de l'Egypte I 59 und Strack 43. 50f. 
annehmen), ist ein ungerechtfertigter Schluß aus 
Strab. II 99, vgl. Bouch&-Leclereq H 90, 3. 
Dagegen scheint K. es als Inbegriff der Regierungs- 
weisheit betrachtet zu haben, zwischen ihren 
Söhnen Zwietracht zu stiften, um sich den maß- 
gebenden Einfluß zu sichern, vgl. Bouch&-Le- 
clercq UI 89f. II 97. Gegen ihren älteren Sohn 


vertreiben, da alle ihre Heerführer mit Ausnahme 
der beiden ihr persönlich ergebenen jüdischen 
Brüder Chelkias und Ananias zu Soter übergingen, 
Joseph. ant. Iud, XIII 287 nach Strab. frg. 3 
(FHG III 491). In der Folge verlegte Soter den 
Kriegsschauplatz auf das syrische Festland, um 
sich hier eine Operationsbasis zur Rückeroberung 
Ägyptens zu schaffen. K. erwehrte sich seiner zu- 
nächst durch kräftige Unterstützung seines Feindes, 


Soter II. von heftiger Abneigung erfüllt (Paus. I 20 des Seleukiden Antiochos VIII. Grypos: sie sandte 


9, 1), beeilte sie sich, den jüngeren, Alexandros I., 
auf den Thron zu berufen. Aber die Alexandriner 
zwangen sie, diese Verfügung rückgängig zu 
machen und die Thronfolge zugunsten des älteren 
Sohnes Soter II. zu regeln, Iustin. XXXIX 3, 2. 
Paus. I 9, 2. Porphyr. bei Euseb. chron. I 163f. 
Sch. (76 Karst) =FHG MI 721. Sie fügte sich, 
nötigte aber gleichzeitig Soter, seine Schwester- 
pemah K. IV. zu verstoen und die jüngere 


ihm bedeutende Hilfstruppen und ihre Tochter 
Kleopatra Selene, Soters Gattin, die seit dessen 
Flucht in K.s Gewalt geblieben war und jetzt ihre 
Hand dem Grypos reichen mußte, Iustin. XXXIX 
4, 4 (etwa 104 v, Chr.). Ihre Enkel, den größten 
Teil ihrer Schätze und ihr Testament ließ K. nach 
dem Asklepieion in Kos in Sicherheit bringen, 
Joseph. ant. Iud. XIII 349, vgl. XIV 112. Appian. 
Mithr. 23. 115. 117, dazu Paton-Hicks Inser. of 


chwester Selene zu heiraten, 115 v. Chr. Ihren 30 CosXXXVIIf. Dann brach sie persönlich nach Syrien 


Lieblingssohn Alexandros schickte sie 114 als oroa- 
nyös nach Kypros, in der Hoffnung, durch ihn 
auf den ihr aufgedrungenen Mitkönig Soter ein- 
schüchternd wirken zu können, Paus. I 9, 2 (zur 
Chronologie Bouch6-Leclerceq II 92). Ihre 
verstoßene Tochter K. IV. fand eine Zuflucht bei 
dem Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos, der sie 
heiratete; daraus ergab sich ein feindseliges Ver- 
hältnis zwischen K., und Kyzikenos. Als nun 


auf, an der Spitze ihrer Landarmee, deren Führer 
die Juden Chelkias und Ananias waren (Joseph. a. 
0. 348f., vgl. Willrich Iudaiea 13. Wileken 
Grundzüge der Papyruskunde I 25), und begann 
die Seestadt Ptolemais zu belagern (vgl. Joseph. 
ant. Tud. XIII 328); ihrem Sohn Alexandros gab 
sie die Weisung, mit der Flotte länga der syri- 
schen Küste zu fahren. Soter wurde in die Enge 
getrieben, entkam aber nach dem Süden und 


dieser kurz vor 108/7 beim Agypterkönig Soter II. 40 machte sogar Miene (wohl von Gaza aus, das K. 


um Unterstützung gegen den jüdischen Hohen- 
priester Hyrkanos I. nachsuchte und die Entsen- 
dung einer Hilfstruppe von 6000 Mann durch- 
setzte, warf sie sich zur Beschützerin der Juden 
auf und setzte so die antihellenische, judenfreund- 
liche Politik ihres verstorbenen Gatten Euergetes 
fort, Joseph. ant. Iud. XIII 278, dazu Willrich 
Iudaica 13f.; Arch. f. Pap. I 48ff. Ferguson 
Klio VIII 343. In Agypten benützte sie die Lage, 


nicht hatte gewinnen können), in Ägypten einzu- 
dringen. Durch Truppen, die K. (wohl über die 
See nach Pelusion) entsandt hatte, wurde sein 
Versuch indes vereitelt, Joseph. ant. XIII 350ff.; 
vgl. Trog. pol. 39. Schließlich mußte auch 
Ptolemais die Tore öffnen (102 v. Chr.), Hieher 
begab sich nun der Judenkönig Alexandros Ian- 
najos, um K, zu huldigen. Den Vorschlag einiger 
pilor, Iudäa als ägyptische Provinz einzuziehen, 


um sich ihres Sohnes durch einen Staatsstreich zu 50 brachten die Vorstellungen ihres Feldherrn Ana- 


entledigen. Sie ließ vertraute Eunuchen verwundet 
auftreten und das Volk von Alexandreia mit der 
verleumderischen Angabe aufhetzen, der König 
Soter habe einen Anschlag auf ihr Leben versucht. 
Voller Entrüstung erhoben sich die Alexandriner 
gegen ihren muttermörderischen König, doch ge- 
lang es ihm, sich auf ein Schiff zu retten, Paus. 
19, 2. Justin. XXXIX 4, 1. Porphyr. bei Euseb. 
‘chron. I 163f. Sch. 76 Kart = FHG II 721. 


nias, der mit dem Haß der ganzen Judenheit 
drohte, zu Fall, Joseph. ant. XIII 358f., vgl. 
Bouch&-Leclereq IE101f. Schürer Gesch. 
des jüd. Volkes 14 278. Wellhausen Isr. u. 
jüd. Gesch.” 263, Mit Iannaios schloß K. in Sky- 
thopolis einen Vertrag, und nach einem miß- 
lungenen Versuch, noch durch einen Vorstoß der 
Flotte nach Kypros Soter unschädlich zu machen, 
kehrte K. mit ihren Streitkräften nach Agypten 


Soter flüchtete sich nach Kypros und herrschte 60 zurück. Wahrscheinlich erst jetzt (nicht schon vor 


dort (Euseb. chron. II 123f. Sch.), während 
von ebendaher sein Bruder Ptolemaios IX. 
Alexandros I., K.s Lieblingssohn, nach Ägypten 
zurückberufen wurde und nun den Thron an der 
Seite seiner Mutter bestieg (nach Kipi a. 0. im 
10. Jahre Soters, also 108% v. Chr.). Die Vormand- 
schaft, die sie ausübte, drückt sich in den doppelten 
Datierungen der paphischen Münzen aus, nach den 


dem syrischen Kriege, wie Iustin. XXXIX 4, 3 
erzählt) raffte sich Alexandros zu dem Entschluß 
auf, sich der Bevormundung durch K. zu ent- 
ziehen: er verließ Alexandreia (wohl um im - 
tischen Lande zu sammeln, Bouché- 
Leelereq II 104); die Mutter ließ ihn durch 
Gesandte zurückbitten. Er kam, machte aber der 
faktischen Herrschaft K.s ein Ende. Seit 102/1. 
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tragen die Münzen an Stelle des Doppeldatums sonderen Kult als Tois neydin unmo ĝeðv mit 
aur noch die Jahre des Alexandros; aus den Akt- einem eigenen eponymen Priester, dem sog. lepös 
präskripten verschwindet der Name K., der bis nölos, erhielt K. spätestens 131/0, als ihre Mutter, 
jetzt dem des. Sohnes vorangegangen war. Die die verstoßene K. IL, die Gegenregierung begonnen 
letzte Urkunde mit dem Präskript Aaoievövrov hatte, Nach der Versöhnung scheint dieses Priester- 
Kisondrgas xal factos IIrolzualov (P. Grent. tum suspendiert worden zu sein; später, unter der 
I 32) datiert vom 1. Mai 10i; am 17. Dezember Herrschaft K.s 116/5—102/, lebte der Kult wieder 
101 wird Alexandros allein genannt (BGU III 998). auf, Vgl. zuletzt Wilcken Arch. £ Pap. IV 
Allein es scheint, daß die herrschsüchtige Frau 206. 264f. Plaumann o. Bd. VII S. 1435. 
diese Demütigung nicht ertrug. Als sie zwischen 10 Bouché-Leclereq IV 828f. 332f. Als dei 
16. September und 31. Oktober 101 starb (P.  Dilouýtwo Sórepa dıxawoörn Nıxmpögos (seit 
Grenf, II 32. Teb. 106 = Mitteis Chrestom. II 116/5) besaß K. drei eponyme Priesterinnen: eine 
134, vgl. P. M. Meyer Klio II 478. B ouché- orepavņnpógos, eine pwopógoş und eine focia 
Leclercq II 106, 1), blieb auf ihrem Sohn (Plaumann a. a. O. Wilcken Arch. £ Pap. 
Alexandros der Verdacht sitzen, er habe die Mutter III 524). Eine iosia (Baoıkloons) Kisondrgas vis 
ermorden lassen, um einem Mordanschlag ihrerseits Vvyaroos finden wir in Ptolemais (Otto Priester 
zuvorzukommen, Iustin, XXXIX 4, 4-6, Trog. u. Tempel I 168. 196), eine iosıa Kieondrgag 
prol. 39. Paus. I 9, 3. Athen. XII 550a. Porphyr. »eäs auf Kypros (Strack nr. 129, besser Dit- 
bei Euseb. chron. I 163f. Sch. 76 Karst (FHG tenberger Or. 159). Weihung eines Heilig- 
III 721). Euseb. chron. II 133 Sch., vgl. Strack 20 wms der K, (Kisonäzgeiov) durch die nach Sche- 
Dyn. d. Ptolem. 57%. 2038. Bouch6-LeclereglI dia detachierten Soldaten: Dittenber ger Or. 
103ff. Moralistische Gesamtbeurteilung der K, bei 738. Nach K. ist möglicherweise die seit 73 v. Chr. 
Iustin. XXXIX 4, 6. In Ks Auftrage unternahm bezeugte dyvıa Kisondıgas Agpeoöirns in Oxy- 
Eudoxos von Kyzikos im J. 116/5 seine zweite rhynchos (P. Oxyr. XIV 1628. 1629. 1644) be- 
Expedition nach Indien, Poseidon. frg. 168 bei nannt. Über K.s unersättliche Gier nach religiösen 
Strab. II 99 (FHG III 280). Bei den Alexandri- Ehrungen vgl. Bouch&-Leelerg III 54. 
nern wurde K. mit dem Spottnamen ‚die Rote‘ 17) Kleopatra IV., Tochter des Ptolemaios VII. 
(Köxxn) bezeichnet, Strab. XVII 794. Chron. Euergetes II, von Ägypten und der K, II., wurde 
Pasch. 347, 13 Bonn., vgl. Strack 144f. Bouché- jung verheiratet mit dem älteren ihrer beiden 
Leelercq II 95. Seit ihrer Ehe mit Energetes II. 39 Brüder, dem nachmaligen Ptolemaios VIII. Soter II, 
hatte sie am Kult der #eol Edeoyera teilgenom- Als ihre Mutter, von den Alexandrinern genötigt, 
men, z. B. Dittenberger Or. 182, 137. 189. den Soter als Mitherrscher annahm, zwang sie ihn 
141. 152. 168, 58. Strack nr, 109. 103C. zugleich, die K. zu verstoßen und an ihrer Stelle 
103a. 104. 111. 116. 128. 140, 54. P. Grenf. II die jüngere Schwester Kleo atra Selene (Nr. 22) 
15. Als Eösoy&us wird sie bezeichnet in der In- zu heiraten, Iustin. XXXI 3, 2 (116 oder 115 
schriftStrack nr. 1388 —Dittenber ger Or. v. Chr). Ungewiß ist, ob sie oder Selene dem 
144, als ped Eösoyeris bei Strack nr 141 = Soter die Tochter Kleopatra Berenike III. (Nr. 21) 
Dittenberger Or, 175. P. Giss. 36, 8. P, Amh. geboren hat, vgl. Strack Dynastie 205, 37. 
I 44. P. Fay. 12, 1 (=Mitteis Chrest. 15, i}: Bo uché-Leclercq H 91, 2, 116, 1. Doch 
P. Lond, III p. 13 (=Mitteis Chrest. 154). 40 ist das erstere wahrscheinlicher, da Berenike schon 
P. Teb. I 105. Demotische Papyri zitiert als Be- am 31. Oktober 101 verheiratet war, vgl. zu Nr. 21. 
lege für denselben Beinamen Strack 144, 24. Die verstoßene K. begab sich nach Syrien und 
Daß der Name Eòcoyéres ausschließlich der K. heiratete daselbst den mit dem Lagidenhof ver- 
zukomme, versichern Gerhard Arch. £ Rel. VII  feindeten Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos (8. 
523. Otto Priester und Tempel I 415, während o. Bd. I $, 2481), der als Prätendent gegen seinen 
Boueh&-Leclereq IH 81, 3 die Möglichkeit älteren Vetter und Stiefbruder Antiochos VII. 
einräumt, daß unter diesem Namen zuweilen K. II. Grypos aufgetreten war. K. verstärkte die Macht- 
zu verstehen sei. Mit ihrem Sohne Ptolemaios VIIE mittel des Kyzikeners, indem sie ihm, gleichsam 
Soter II. zusammen genoß K. dann Kult unter als Mitgift, Truppen mitbrachte, die sie entweder 
dem Namen der Beo! Bilouyroges (xai) Zwräges: 50 dem Grypos oder auf Kypros ihrem Bruder Ptole- 
DittenbergerOr. 167. 168, 39. 7388. Strack maios IX. Alexandros I. abspenstig gemacht hatte 
nr. 131. 140, 40; Arch. f. Pap. III 130 nr. 7. P., (je nachdem man bei Iustin. X 3, 3 mit 
Grenf. I 25. BGU III 994. P. Lond. II p. 8.10 Wilcken o. Bd. I S. 2481, 58; Herm. XXIX 
(= Mitteis Chrest. 152). 12 (=Mitteis 448f. die Lesart Grypi oder mit Bouché-Le- 
Chrest. 158). P. Fay. 11, 2 (=Mitteis Chrest. clereq Lagides II 98, 1; Séleucides 404 und 
14, 2). P. Oxyr. XIV 1723 u. a. (daher in der Bevan House of Seleucus II 254 Cypri bevor- 
Inschrift Dittenbe rg.er Or. 739, 7f. eãs zugt). In der Schlacht zog der Kyzikener den 
Eiegpezibos [ns] xal [ BrhJoun/togos Zwrjel-. kürzeren; K. wurde in Antiocheia von G 
gas, falls diese Worte richtig von Otto I 415 belagert und nach der Eroberung auf Befehl ihrer 
[zu 188, 2] und Bouch6-Leele req II 5669 eigenen Schwester (KI tra?) Tryphaina (Nr 25) 
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Neos Dionysos (Auletes). Früheste sicher datierte rung bei Porphyrios und entscheidend das Zeugnis 
Erwähn 17. Januar 79 (Prinz Joachim-Ostraka der Urkunden seit 69. ee atete ohit 
a 0) Ber zweite anscheinend ren a dem a 1) enia, Y ypt es A (Aula) und 
. 80; iss, 99, 21i; vgl P. M. des s XI ( 
un Fe Ye Eine Münze zur Feier der gleichnamigen Mutter. ek 
der Tecennalla ihrer Vermählung (Svoronos Die wir einzig aus dem Argie P o rph 3 
fü der Ptolemäer nr. 1841) weist auf 80 oder Euseb. chron, I 168 Sch. 7 en 
7 ala Jahr der Heirat hin vgl. Meyer a. O. III 723. Danach setzten a T miner ia 
130 1 Im Ptolemäerkult wird K. mit ihrem J. 58 nach der Flucht des A en a 286E 
G: tt ; nter dem Namen der eoè? Dilondrogses 10 ter K. und Berenike (s. o. ; Be ehr 
a Diláðel o: verehrt, Strack Dyn. nr. 153. als Herrscherinnen ein; nen an Ein n 
Dittenberger Or. 182, 183. Strack Arch. i Herrschaft, also 57 m © Re 
š itakis Bull. égypt. rab, T AY „ Al VII 
en 5827 drei Töchter gehabt (gemeint sind Berenike, K. VII. 
VI 175 nr. 5 (= Preisigke Sammelbuch ). rei Töchter Veran one YA 
i hé- und Arsinoë), K.s Vorhandens gnori 
P. Giss. a. O. P. Oxyr, XIV 1628, vgl. Bouch: i GB" Wer mit Lepeiun All, 
. DI 80. Auf K., Neos Dio- Strack Dyn. : . S i 
ns m essen Bruder Ptolemaios von Akad. Berl. 1852, 478f. N u nn i r 
Kypros scheint sich der Name eso? Drionaropes Bd. II S. 286 und Bo a i - re 
iR Inschrift aus der Sammlung te i f e 145, 1 are poa Mate Dir en 
F > Institutions militaires de annimm 1 } ähnte K £ 
PE T a Keehi Ein angeblicher oixos Toúpawa mit K. V. (Nr. a D 2 
der E (Baoıkloons Hroheuaiov Nov Arovöcov) in K., aus der .. 2 en 
ne Taijanderi a G Yang i Eha. dae Sie : o. Nr 18 Auch Wilcken 
i Text rbnis zu beruhen, .o. Nr. 18. Au 
wie = ie 308, PN K.s letzte sichere wi = f. Pap. IV 264 seine frühere Annahme 
wä 7. August 69 (Ditten- aufgegeben. ; . E 
menu 185). : Schon am A Februar 68 wird 20) Kleopatra VIL pup a e 
ine Weihun dmg Bacılews IltoAsuaiov Peoŭ Tochter des Ptolemaios XI. an Ne ah 
De iu Biladtlpov (== Neos Dionysos) geboren 69 v. Chr. (sie starb Nähig mo 8) 
ee hat si : 7 Wa EEEN RRT SE Da die 
x (St h. f. Pap. „ar. er ` i e i 
Aa Dede in Ww il cken Arch, f. al De en es En 
. 187 und P. M. Meyer Klio VIII . V. (s. o. Nr. 18 6 , 
E D. er wd bleibt Ea Neme aus den als Mutter der K. noch in N un 
Monumenten und Aktpräskripten re Ze DR a en Hr gen À en) 
Die einzige Ausnahme bilden die drei Pylonenin- schwister en 
i Edfu Dümichen zweiten Ehe des Va ers 8 en 0 t 
SAVIN Gr a an Piolemdice Neos Dio- einer Nebenfrau und später en Ka 
iyaa mit seiner Schwestergemahlin Kleopatra Für letzteres scheint zu peo g Ti A 
Nes nbaina zusammen den Bau am 5. Dezember 57 40 bons XVII 796, daß ihr ka a ö De FRA 
vollendet haben soll. Da sich jedoch Ptolemaios us vor: ende er ä Ba ILS 28er) Eh. 
damals gar nicht in Ägypten befand, sondern ver- ang nac 3 Ft en Gewicht dal 
bannt war, ist dieses Zeugnis geschichtlich nicht dagegen aber fä een 
d h fest, daß K. in der ganzen Überlieferung nirg von 
che dar o 69 und dem 25. Fe- timer Geburt oder en er 
w T a a 
; ittenberger Or. not. 2, 5 1. G ie 
wii T 06 Meyer: O. Irrigerweise setzt (Caes. bell. civ. III 108, 3. ea en ar 
dagegen Bouch6-Leelerceq I 145, 1. IV Porphyr. bei Euseb. chron. I en : en 
39% K.s Tod ins J. 57, indem er nach dem A 50 een 723) aag Pai ä E F 7196) nach 
i 52 : ebenden vier B Í ) 
(len vich noch Wilcken o Bd I S 2% i Tode im Mai oder Juni 51, mit dem älteren 
(dem sich noch Wilcken o. Bd. III $. 286 an- an ee en un Her 
sehloß) K. mit derjenigen Kleopatra Tryphaina (s. ihrer beiden en 
identifiziert, die nach der Flucht des che verbunden, den Thron de A 
en Ne Die Ton den Alexandrinern ame Ar A X eu a 
58 mit Berenike zusammen als Herrscherin ein- einamen Bulondrw \ = ker 
injähriger Herrschaft Schr. IV 113 als Rechtfertigung i rer ZU 
Harb (Porphyr. bei Rush. eh E ü dem letzten Willen des Vaters 
i . I 168 Sch. 78 der Brüder nach dem etzten ` i 
i Eaa ER er dam die Bezeichnung erfolgten Sukzession; er ließe sich auch als pe 
Fre K ale Tochter statt Schwestergemahlin des 60 voller Drar ea u ar es 
iai i rrtum - älteren . VI. Tryp A 
Ptolemaios auf einem I beruhen müßte). Zu- älterer wes a A en Kane 
dieser Annahme ließ sich anführen, daß Berenike (2. 0. ae 
r drei Töchter des Auletes reisen K.s blendende Schönheit in den h 
nt ae der Notwendigkeit ent- uperlativen (regıxallsorim nn XLII 
ne E r 
i er x N RaT X Fra 
un ne zweiten Ehe solchen bangen e = a a zeit- 
Sa betrachten: Dagegen spricht aber die Uberliefe- genössische Schilderungen zurückgehende Zeug 


auf K. gedeutet werden und nicht mit Ditten- in einem Tempel umgebracht, Iustin. XXXIX 3, 
berger und Laqueur Quaest. epigr. 44, 1 4-11 (112 v. Chr.). Vgl. Ad. Kuhn Beiträge 
vielmehr auf K, 1. zu beziehen sind). Dieser zur Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 
Name ist seit 108/7 auch auf K. und ihren 2If. 

jüngern Sohn Ptolemaios IX. Alexandros I. 18) Kleopatra V. haina, Tochter des Ptole- 
überg en (P. Teb. I 166. P. Leid. N, wei- maios VIIL Soter II., wester (Preisigke- 
terea bei Dittenberger Or. 738 not. 2, Spiegelberg Prinz Joachim-Ostraka nr. )und 
Otto Priester und Tempel I 138, 6). Einen be. einzige bekannte Gemahlin des Ptolemaios XI. 
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nis Plutarchs (aùrò Mer xað ar tò »akkos 
abs où navy Övonagaßintov očðè olov Exnkkaı 
toùe iödvras Ant, 27) gegenüber, andrerseits ihre 
Bildnisse auf Münzen und ägyptischen Reliefs, 
die mehr auf Klugheit und Energie als auf be- 
sondere Anmut schließen lassen, vgl. z. B. die 
besonders wohlgelungene Münzreproduktion bei 
Head-Svoronos Torogia Tüv vonaudıor 
(Athen 1898) Taf. 28, 9, ferner im allgemeinen 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 1, 
437f. II 284. Einstimmig sind dagegen die Zeug- 
nisse, insofern sie ihren reichen Geist, ihre 
fesselnde Unterhaltung, den bezaubernden Klang 
ihrer Stimme, die unwiderstehliche Anziehungs- 
kraft ihres ganzen Wesens rühmen (Plut. Ant, 27. 
Dio XLII 34, 4£.). Im Gegensatz zu den früheren 
Lagiden, die sich nicht einmal die Mühe nahmen, 
das Idiom ihrer einheimischen Untertanen zu er- 
lernen, beherrschte oder verstand sie wenigstens 


außer dem Griechischen und dem Agyptischen 20 Dy 


noch die Sprachen der Aithiopen, Trogodyten, 
Juden, Araber, Syrer, Meder und Parther (Plut. 
a. O., vgl. Philostr. vit. soph. I 5 5 xai aùrò 
tò piloloyeiv tovphy elyev). Der einzige erhaltene 
inschriftliche Erlaß K.s (Lefebvre Mélanges 
Holleaux 103%.) verfügt (übrigens entsprechend 
dem ständigen Ptolemäerbrauch, vgl. Wileken 
Grundzüge d, Papyruskunde I 20) ausdrücklich die 
Veröffentlichung tois re Elinvıxois xaè èvywoioig 


yoáuuacw. Außer Frage steht K.s starke sinnliche 30 befürchtet zu haben 


Ader. Es ist kein Wort darüber zu verlieren, daß 
in der Stadt des raffiniertesten Lebensgenusses 
und zumal in dem gründlich verdorbenen Milieu 
des üppigen, seit Jahrhunderten von Familien- 
reueln aller Art zerrütteten Lagidenhofs keine 
rau heranwachsen konnte, an die sich irgend- 
welche sittlichen Maßstäbe anlegen ließen. Aber, 
anders als Semiramis und Katharina IJ., hat K., 
soweit wir wissen, von ihren Reizen nur zu be- 
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Für die Art, wie K. ihre Herrschaft ausübte, 
ist es bezeichnend, daß sie als einzige unter allen 
Ptolemäerinnen eigene Münzen (vgl. Head HN? 
859. 790. 804) mit ihrem Bild und ihrem Namen 
als Münzherrin geprägt, also ein eigenes Münzrecht 

Siiberdrachme vom J. 6=—= 47/6 

Chr, Svoronos Die Münzen der Ptolemäer 
nr. 1853, Kupfermünzen nr. 1871—1873). Die 
trägt freilich den 
10 Kopf des Reichsgründers Ptolemaios I. und den 
Namen ihres königlichen Bruders als des Münz- 
herrn: die ‚unerhörte Neuerung‘ hat sich also nicht 
recht eingebürgert; vgl. Kahrstedt Klio X 
276f. Immerhin hat K. faktisch ‚die letzten Schritte 
zum Ziele getan, das ihre Vorgängerinnen an- 
strebten und zu dessen Erreichung sie die Wege 
gebahnt‘ hatten: in ihr herrscht zum erstenmal 


ausgeübt hat 
v 


große Mehrzahl ihrer Münzen 


‚ein Weib, ausgerüstet mit allen Rechten und Be- 
fugnissen des absoluten Herrschers‘ (Strack 

n. 2. 70, vgl. Bouche6-Leclereg III 97), 
wenngleich nie ohne die formelle Mitregierung 
eines Mannes. Schon früh zog sich K., sei es durch 
ihre selbstherrliche Regierungsweise (vgl. Plut. 
Ant. 56 molö» zedvor ôi abris zußeovöoa Baoı- 
Žeiav tooauznv), sei es durch die Intervention im 
Krieg der römischen Machthaber, den Haß ein- 
flußreicher Kreise der Bevölkerung zu (vgl. Dio 
LI 5, 4 nollods tõv nedrwr, čte xal del oi 
ågðouévæv). Man scheint, schwerlich mit Recht, 
, sie plane die Absetzung ihres 
Brudergemahls (Vir. ill. 86, 1). Sehr gespannt 
gestaltete sich zumal ihr Verhältnis zu Potheinos 
und den übrigen Ministern des Reichs. Einige 
Zeit vor der Schlacht bei Pharsalos (Sommer 48) 
wurde K. von ihrem Bruder per suos propinguos 
atque amicos (hauptsächlich auf Betreiben des 
Potheinos, Plut. Caes. 48) aus Alexandreia ver- 
trieben, Caes. bell. civ, III 103, 2. Strab. XVII 796. 
Trog. prol. 40. Liv. per. 111. Zonar. X 10. Lucan. 


stimmten Zwecken und in planmäßiger Berechnung 40 Phars. IX 1068f.; vgl. V 63, K. warb Söldner, 


Gebrauch gemacht, dann freilich auch fast aus- 
nahmslos mit sicher treffender Wirkung (ihre Toi- 
lettenkünste im allgem. erwähnt Fronto p. 154, 16 
Naber; sogar eine Schrift über xooumtına lief später 
unter K.s Namen um, Hultsch Metrologic. seript. 
reliquiae I 108f. 233), Es ist eine durch Tatsachen 
nieht belegte Behauptung, wenn ihr gelegentlich 
van Zeitgenossen und Nachfahren geradezu dirnen- 
haftes Wesen nachgesagt wird (Propert. III 11, 30 


femina trita. 39 incesti meretriz regina Canopi. 50 


Lucan. Phars. X 370 a quo casta fuit? Plin. n, h. 
IX 119 regina meretriz. Dio LI 15, 4 äninoros 
Ageodlıns. Vir. ill. 86, 2 tantae libidinis fuit, ut 
sagpe prostiterit). K.s erste Regierungshandlung, 
von der wir Kunde haben, ist die Verhaftung der 
Mörder zweier Söhne des Statthalters von Syrien 
M. Calpurnius Bibulus (51 v. Chr.). Sie schickte 
die Schuldigen dem Vater nach Syrien; dieser 
lchnte freilich die Bestrafung ab, mit dem Be 
merken, daß dies Sache des Senats sei, Val. Max. 60 
IV 1,15. Im Beginn des Bürgerkriegs (49 v. Chr.) 
kam der junge Cn. Pompeius im Auftrag seines 
Vaters nach Alexandreia und erwirkte die Ent- 
sendung eines Geschwaders von sechzig Schiffen 
(Appian. bell. civ. IT 71) mit Getreide nach 
Dyrrhachion; bei dieser Gelegenheit soll K. 
mit ihm ein Liebesverhältnis angeknüpft haben 
(Plut. Ant. 25), vgl. Bouche-Leclereq IE 188, 


um die Rückkehr mit den Waffen zu erzwingen 
{nicht von der Thebais aus, wo sie nach Malal. 
chron. 10 init. in der Verbannung gewesen sein 
soll, sondern im Grenzgebiet gegen Palästina, eis 
tyv Zvolav nach Strab. a. O., dupl tùr Svoiar 
Appian. bell. civ, II 84; vgl. Drumann G. R. 
Un 521. Bouché-Leclercq II 184). Das 
königliche Heer befand sich am kasischen Berg bei 
Pelusion, nicht weit von K.s Lager entfernt, als 
Pompeius flüchtend an der Küste Ägyptens er- 
schien und in sein Verderben lief, Caes. bell. civ. 
III 103, 2. Appian. bell. civ. II 84. Dio XLII 
3, 1. Plut. Pomp. 77. Kurz darauf nahte der 
Sieger Caesar. Seine erste Herrscherhandlung galt 
der Schlichtung des ägyptischen Thronstreits. Er 
forderte die entzweiten königlichen Geschwister 
auf, ihre Heere zu entlassen, und beschied sie nach 
Alexandreia, um ihren Streit beizulegen, Caes, bell. 
civ. III 107, 2. 109, 1. K. sondierte ihn zunächst 
durch Unterhändler, und als sie eine günstige 
Stimmung wahrnahm, drang sie, um desto sicherer 
auf seine Triebe wirken zu können, auf eine per- 
sönliche Zusammenkunft, Dio XLII 34, 3ff, Durch 
den erhaltenen Bescheid ermutigt, ließ sie sich 
nachts von einem ihrer pillon dem Sikelioten 
Apollodoros, auf einer kleinen Barke, in einer 
Teppichrolle verpackt, von der Seeseite her in den 
königlichen Palast einsehmuggeln, Plut, Caes. 48f. 
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Strab. XVII 796 (vermutlich nach Asinius Pollio, 
vgl. Sehwartz o. Bd. II'S. 235). Lucan. aus 
X 56ff. 82ff. Dio XLII 34, 6. Flor. epit. IV 2, 56. 
Vir. il, 1; vgl. Zonar. X 10. Liv. per. 112. 
Coripp. AF 17. Rasch war Caesar von 
ihren Reizen umstrickt, Dio XLII 35, 1. Lucan. 
Phars. X 105. Wirksamen Nachdruck „erhielt so 
ihre Rechtsforderung, die in der Erfüllung des 
Testaments ihres Vaters d. h. in ihrer Wiederein- 
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Appian. bell. civ. II 90. Plut. Caes. 
el 16, 2. Eutrop. VI 22, 3. nn 
ill. 86, 1. Hieron. a. Abr. 1970 [Euseb. en 
II 187 Sch.] Caesar in Aegypto regnum Ko 

trae confirmat ob stupri gratiam, ähnlic 
Dio LI 15, 4 zo Paodsiav thw Tür am 
ara» br’ Eowros èxthoaro. P. Oxyr. I = = 
Wileken Chrestom. I 20 col, V 11f. L agog 
Zjowoe Kłsonáto[av]). In vollen Zügen geno 


a at 
tzung in die Herrschaft bestand. Tags darauf 10 Caesar das nunmehr ungestörte Zusammensein mi 
se 


der junge König in den Palast zitiert; als 
en Beine berraschung K. hier vorfand, ent- 
floh er voller Zorn und rief die Alexandriner zur 
Hilfe auf. Den drohenden Sturm der Menge ver- 
mochte Caesar diesmal noch zu beruhigen, und in 
feierlicher Sitzung führte er vor allem Volk die 
Versöhnung des Königspaars herbei, Dio XLII 35, 
vgl. Lucan. Phars. X 107 (gegenüber Drumann 
Iit 535, 91, der die Szene verwirft, vgl. Judeich 


n schwelgte mit ihr in Gelagen, die oft bis 
m = a Morgen dauerten, und en 
mit ihr auf einem Prachtschiff, von der Flotte 
begleitet, eine Lustfahrt nilaufwärts, Suet. Sr 
52, 1. Appian, bell. eiv. II 90. Zum Schutz les 
Königspaares ließ Caesar in Ägypten vier Legio- 
nen, Bell. Alex. 33, 3. Suet, Caes. 76, 3. Appian. 
bell. civ. III 78 = IV 59. Kurz nachdem er 
sich dann endlich losgerissen und den Feldzug 


Caesar im Orient 81. Bouch&-Leelereq Il20in Asien angetreten hatte, gebar ihm K. einen 
a ; 


Testament des Auletes wurde bestätigt, 
nie als Königin anerkannt (restitui iussit 
in regnum Flor. epit. IV 2, 58) und zur Feier des 
Ereignisses ein Bankett abgehalten, Plut. Caes. 49. 
Lucan. Phars, X 107#. 140ff. 3531, (der irriger- 
weise glaubt, die Geschwisterehe sei erst jetzt 
faktisch vollzogen worden). Aber die Versöhnung 
war nicht von Dauer, Während Caesar in K.s 
Armen kostbare Zeit versäumte (necessario etesüis 


Plut. Caes. 49; Ant, 54; als Geburts- 
nn auf einer Serapeumstele im Louvre der 
23. Juni 47 angegeben, Strack 213, 48), der 
sofort mit ausdrücklicher oder stillschweigender 
Billirung der K. den Namen Caesar (oder im 
Volksmunde Kaisarion) erhielt, Dio XLVII a 
vgl. XLIX 41, 2. Zonar. X 10. Plut. Caes. 49; 
vgl. Ant. 54. Suet. Aug. 17, 5. Cie. ad Att. XIV 
20, 2 (de reginae velim atque etiam de Caesare 


tenebatur sagt er selbst beschönigend, bell. civ. 30 illo). Zweifel an Caesars Vaterschaft äußerte 


I 107, 1), traf Potheinos Anstalten, um ihn in 
rea einzuschließen; er 2g das königliche 
Heer von Pelusion herbei, und die Stimmung seiner 
Alexandriner hetzte er auf durch das ausgesprengte 
Gerücht, Caesar sei durch K.s Reize völlig ge- 
wonnen und werde sie zur Alleinherrscherin 
machen, Dio XLII 36, 3f. So begann der ‚alexan- 
drinische Krieg‘, den schon im Altertum manche 


Kritiker als 00x dvayxatov, dAR’ Eowrı Kisondzeas 


in Zeitgenosse C. Oppius (Suet. Caes. 52, 2, 
re ie zeschichtl Lit. über die mm: 
aiserzeit I 168), ebenso später Dio XLVII 81, 7 
Aber Caesar selbst gestattete die Benennung na 
seinem Namen (Suet. Caes. 52, 1) und erkannte so- 
mit den Knaben als sein Kind an (das agui, von 
Augustus’ Hofhistoriographen Nic. Dam. vit. m 
20 [FHG III 440f.], wonach ihn Caesar im Testa- 
ment ausdrücklich verleugnet hätte, verdient keinen 


66. Ed. 
&do£o» aðr xal xwõvvóðy yerdodaı beurteilten, 40 Glauben, vgl. Gardthausen Aug, II 


Plut. Caes. 48, Schlag auf Schlag folgten sich 
der Brand der ägyptischen Flotte, die Flucht der 
Arsinoë (K.s jüngster Schwester) aus dem „Palast 
und ihre Erhebung zur nationalen Königin, die 
Hinrichtung des Potheinos, dann die Kämpfe zur 
See und Caesars Schlappe am Heptastadiondamm. 
Caesar entschloß sich, den König Ptolemaios frei- 
zulassen, um die Wut der Feinde zu beschwich- 
tigen, wohl auch um ihnen dadurch Verlegenheiten 


feyer Caesars Monarchie 515, 5. 518, 8). K. ver- 
das glückliche Ereignis auf Münzen ee 
ronos Münzen der Ptol. nr. 1874: K. mit an 
rion als Isis mit Eros, vgl. Ka hrsted K 5 o 
X 276f) und auch bildlich in dem ‚Ge Mi S- 
tempel zu Hermonthis (realistische Darste uag 
der Geburt: Lepsius Denkmäler IV 60a). Die 
Priester von Hermonthis legitimierten den en 
auf ägyptische Weise, indem sie behaupteten, de 


Å ihn i talt eugt, 
zu schaffen. Endlich, als der gefährliche Aufstand 50 Gott Re‘ habe ihn in Caesars Ges gezeugt 


auf seinem Höhepunkt angelangt war, nahte Hilfe. 
Car Vereinigte an der heranrückenden 
Entsatzarmee und erfocht in der Schlacht am 
kanobischen Nil einen entscheidenden Sieg, wobei 
der junge König den Tod in den Fluten fand. 
(Romanhaft ist die Angabe Vir. ill. 86, 1, wonach 
Caesar den Ptolemaios der K. zuliebe geopfert 
habe.) Am 27. März (14. Jan. jul.) 47 ergab sich 
Alexandreia, Fasti Maf. Dessau Inser. Lat. sel. 


10. 
vgl. Boueh6-Leelercg I 217, 1. MI 1 

dito Priester und Tempel II 270. Caesar ließ 
eg auch geschehen, daß die Soldaten bei seinem 
großen Triumph (Juni 46) unter anderem Kr 
Verhältnis zu K. in Spottversen besangen, Dio 

2. . 

en ae desselben Jahres begab sich K. 
mit ihrem Brudergemahl und glänzendem Gefolge 
nach Rom, angeblich um für den Abschluß eines 


8744. Das Schicksal des ägyptischen Reichs 60 Bündnisses zu wirken, Dio XLIII 27, 3. Hieron. 


in Caesars Händen. Er vermählte den jüngern 
a beiden Brüder K.s, den etwa 12jährigen Ptole- 
maios XIII., als königlichen Bradergemahl mit K. 
und übergab diesem Geschwisterpaar (den deol 
Duloxdroges P. Oxyr. XIV 1629) die Regierung, 
Bell. Alex. 33, 1f. Strab. XVII 796. Trog. prol. 
40. Suet. Caes. 35. Dio XLII 44. Pepy. bei 
Euseb. chron. I 168 Sch. 78 Karst = FH 724 


. 1971 (Euseb. chron. II 137 Sch.). Suet. 
eh, K nn 8. u.). Sie nahm Wohnung in 
Caesars Gärten jenseits des Tiber (Cie. ad Att. 
XV 15, 2. Dio a. O.) und kehrte den Römern 
gegenüber geflissentlich die Königin heraus (super- 
biam autem ipsius reginae, quum esset Irans Tibe. 
rim in hortis, commemorare sine magno olore 
non possum Cie. a. O.). Caesar stellte ihre go 
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Bd. IV S. 2447) nach Alexandreia, um K. wegen bella unterstützt hatte, Appian., V 9. Nach K.s 
ihrer zweideutigen Politik nach Tarsos zur Ver- Abreise erledigte Antonius mit größter Hast und 
antwortung vorzuladen, Plut. Ant. 25. Vielleicht Ungeduld die dringlichsten Angelegenheiten in 
hegte er dabei persönliche Nebenabsichten; soll Syrien (vgl. Joseph. bell. Iud. I 243; ant. Iud. 
ihm doch»sehon, als er im J. 55 als Reiterführer XIV 324); er hatte es eilig, seiner Geliebten nach 
des A. Gabirius in Ägypten diente, der Anblick Alexandreia zu folgen, wo er den Winter (41/0) 
der jungen Prinzessin einen tiefen Eindruck ge- zuzubringen gedachte, Appian. V 10. Dio XLVII 
macht haben, Appian. V 8. Dellius, ein geriebener 24, 3. Er fand glänzende Aufnahme (Appian. V 
Menschenkenner, ermunterte K. unbedenklich zu 11) und begann mit K. und den Genossen ihrer 
der Reise, die für sie nicht anders als erfolgreich 10 Lust ein ‚unvergleichliches‘ Leben zu führen (Plut. 
ablaufen konnte, Plut. a. O. Von Antonius und Ant. 28). Bald wurde dem Treiben ein schön- 
seinen Freunden mit werbenden Briefen bestürmt, geistiges Mäntelchen umgehängt (ploidyov ða- 
trat K. im Frühling oder Sommer 41 mit einer zeıßal, larra ue EAlrvav Appian, V 11), bald 
Menge von Geschenken die Reise an. Die Form, war es die unverhüllte Schlemmerei. K. zeigte 
die sie wählte, zeigt sie als Meisterin der Kunst, sich unerschöpflich im Aufspüren von immer neuen 
den Mann, auf dessen Eroberung sie es abgesehen, Mitteln, um ihren Buhlen bei guter Laune zu 
von der verwundbaren Seite her anzugreifen. Jede halten. Sie würfelte, zechte, jagte mit ihm, sah 
Nüance in ihrem Auftreten ist aufs feinste be seinem Angelsport, seinen Fechtübungen zu und 
rechnet und erwogen. Sie kannte vom Hörensagen begleitete ihn in Dienerinnentracht, wenn er nachts 
ebenso Mare Antons genußsüchtige und ewig ver- 20 zu allerlei Ulk und Abenteuern die Straßen durch- 
liebte Natur wie seinen Hang zur Phantasterei; streifte, Plut. Ant. 29, vgl. Dio XLVIII 24, 8. 
sie wußte, daß er in den Städten Kleinasiens sich 27, 1. 2. Nur aus dem Liebes- und Genußleben, 
als Noc Aıóvvaos feiern ließ und mit inniger das Antonius damals mit K. führte, weiß die 
Einfühlung die Rolle des taumelnden Gottes zu Überlieferung (vgl. noch Appian. V 9. 11. Plat. 
spielen pflegte. Danach richtete sie ihr Auftreten Ant. 28. 30) seine auffallende Untätigkeit während 
ein, das uns höchst anschaulich geschildert wird. des sog. perusinischen Kriegs zu erklären, den 
Auf einer Prachtgaleere mit vergoldetem Heck, seine Gattin Fulvia wesentlich in der Hoffnung, 
Purpursegeln und silbernen Rudergriffen hielt sie ihn dadurch den Armen der Ägypterin zu ent- 
ihre Einfahrt über die See nach dem Flusse winden, gegen Octavian entfesselt haben soll 
Kydnos. Flöten- und Saitenspiel begleitete. den 30 (Appian. V 19. 59, 66. Plut. Ant. 30. Dio XLVIII 
Takt der Ruder; unter golddurchwirktem Baldachin 28, 3. Zonar. X 22, vgl. Drumann P 397. 
lag sie selbst als Aphrodite drapiert, von Eroten Schiller Geschichte der Kaiserzeit I 79, 4. 
efächelt; Nereiden und Chariten sah man an Gardthausen I1, 196. v. Domaszewski 
teuer und Tauen, wundersame Düfte wehten Gesch. d. röm. Kaiser I 92. 104). Bedenken gegen 
an die Ufer des Flusses. Ganz Tarsos lief, um diese ‚romanhafte Auffassung‘ und Versuche ander- 
es mit anzusehen, wie Aphrodite den Dionysos be- weitiger Erklärung für Antonius’ Verhalten haben 
suchen kam, Plut. Ant. 26. Appian. V 1. 8. Dio Ferrero Grandezza e decadenza di Roma II 
XLVIII 24, 2. Zonar. X 22. K. schlug die Ein- 321f, Groag Klio XIV 43ff. vorgetragen. Ful- 
ladung des Antonius zum Mahle aus, forderte ihn vias Eifersucht ging nach anderer Richtung (vgl. 
dagegen auf, bei ihr zu speisen, Plut. a. O.40 Martial. XI 20), und Antonius hat wirklich nach- 
Sokrates von Rhodos bei Athen. IV 147e-148e her fast vier Jahre die Trennung von K. ausge- 
(FHG II 326). Antonius faßte sofort Feuer halten. Zuzugeben ist auch, was namentlich F er- 
(ebdbs dpdeioa Exgdreı Appian. V 1, dpdelons Teroa, O. hervorhebt, daß mindestens bei K. vor 
Zoaodels Dio a. O., rò» Avrorıov jonace» Plut. allem politische Berechnung die treibende Kraft 
Ant. 28). Ein Fest jagte nun das andere, wobei wird gewesen sein: sie wollte Antonius, in dem 
K. mit raffinierter Steigerung verschwenderische sie den kommenden Alleinherrscher erblickte, zu 
Pracht zu entfelten verstand. So mußte der offi- ihrem Gatten machen, um ihrem Reiche zu neuer 
zielle Zweck von K.s Reise, die Rechtfertigung Bedeutung zu verhelfen und innerhalb ihres Reiches 
ihrer Politik, zur Komödie ausarten. Es wurde K. ihre eigene nicht unangefochtene Stellung zu be- 
nicht schwer, alle Anklagen zu zerstreuen, Appian. 50 festigen. Auch bei Antonius mag neben der sinn- 
V 8. Von jetzt an ließ sich der Mächtige von ihr lichen Leidenschaft der Gedanke an den Macht- 
am Gängelbande führen (17 Alyvaria 2öoöleve zuwachs wirksam gewesen sein, den ihm die Herr- 
Dio XLVII 24, 2). Ihre verhaßte Schwester schaft über das einzige damals wirklich leistungs- 
Arsinoë, einst ein Prunkstück an Caesars Triumph- fähige Land im Orient (Kromayer Herm. 
zug, ließ er auf K.s Wunsch aus ihrem Asyl im XXXIII 31) bringen mußte. Doch wie dem sei, 
Artemistempel zu Ephesos hervorzerren und hin- jedenfalls hat ihn erst der gefährliche Parther- 
ıichten; den Priester, der die Unvorsichtigkeit einfall nach Vorderasien im Frühling 40 aus 
begangen hatte, die Arsinoë bei der Aufnahme seinem Nichtstun (vgl. Suid. s. dıegdaguevos 
als Königin zu begrüßen, begnadigte K. nur auf co Dio XLVIII 27, 1, beides von Hartmann 
besondere Fürbitte der Ephesier, Joseph. ant. Iud. 60 Philol. LXXIV 81 auf Arrians Ilagdına zu- 
XV 89; c. Ap. II 57 (ungenau Appian. V 9. Dio rückgeführt) aufgeschrecktt. Der Herstellung 
XLVIII 24, 2). Die Bürger von Arados erhielten des Friedens mit Octavian stand seit Fulvias Tode 
Befehl, einen in ihren Mauern weilenden Präten- nichts mehr im Wege. Im Vertrag zu Brundisium 
denten, der sich für Ptolemaios XII. (den in der (September 40) wurde die Welt verteilt, Antonius 
Nilschlacht ertrunkenen Bruder K.s) ausgab, der als Beherrscher des Ostens bestätigt und zur Siche- 
K. auszuliefern; ebenso die Tyrier den pion, rung der Eintracht mit Octavians Schwester 
K.s früheren oroamyds auf Kypros, der ohne Octavia vermählt, die an Schönheit hinter K. nicht 
Befehl seiner Gebieterin den Cassius gegen Dola- zurückstand, Plut. Ant. 57, vgl. 31. Dreieinhalb 
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Statue im Tempel der Venus Gen tri i 
bee € etriz auf({Appian. nun dreijähri i 
Ken ee LI 22, 3) und verlieh dem Ptolemaia GAV) S er Kar Be en San 
a eg den Titel von socii (xai) Dilountog führte (Strack nr ge 
Cems Taipei ira XLII 27, 3). In Dittenberger Or. 194, Lefebyr Anna- 
die Entrüstung sach Aaüßerungen zittert noch les du Service des Antiquités 1908, 21, Men 
Yen ihrer Hotschranzen i hoa ona o er T ne Italiana sad 3 Oxyr: 
tt. XIV 8.1. ’ . P. dem, Cairo r Bei ; 
Dio XLI 27. 2 Sp pa a 17, 2, vgl. auch Bılonátwg sollte nach v. AE k a Krane 
taban Heli in a ehauptete der Volks- IV 114 ausdrücken, daß der junge Köni 'k fi 
deaan en habe während seiner 10 der Bestimmung seines Vaters Ca ar Her 
en u e Gesetz einbringen schaft gelangt sei, — ein a ogen Aari Pr a 
Nichtrömerinen, en A a tn gegen ie Kechtmäßigkeit des Cassar Octa. 
io t hätte, a s. 52, 8, ianus. Zur onologi 
a nebal in erster Linie an des savants 1842, AN Fin see T e 
I 100 beorri, 58 eu war, hat Drumann Mommsen R. G. Y 361 1 Darst 1] u 
ee Dort beclereg II 221f. K. als Hathor mit dem Sohne: L Bias Denken, 
Teh Bi i 7 er esars g marchio 518 haben es IV 53f, Rosellini Monum = Bent a 
ee ee icher gehörte zu den 518f.; vgl. Gardthausen Au wu En 
Be ent E ae Caesar zum Opfer Bouché-Leclereq II 228 E K S ke 
Beee a an = een zu K. und die 20 war darauf gerichtet, ihren Sohn” als ‘e kin 
A, en z der Regierung nach König anerkannt zu sehen: um den Prei dies 
legen beabsichtige, Suet Can E Orient zu ver- Anerkennung trat sie mit P, Cornelius Dol bella 
EA fa tr 240) = Nic. Dam. (s. o. Bd, WS. 1300f.), dem Statthalter Syrien 
empfand nicht so sehr ei ~- Das Römervolk und Hauptvertreter der Caesarianer ter im 
aa KE e en eme rassenhafte Abneigung Orient, in ein Kriegsbündnis, Di XLVII S 
elered or agrpterin (dies stellt Bouché- vgl. 30, 4. Appian. bell. eiv. IV 61 Ok ii £ 
verführt dureh Drawn a i Brand. offenbar somit von Anfang an auf der Seite der Tau irn 
re RE i , 34. 41i, wo sich stand, konnte sie die römischen Streitkräfte, die 
En Krea ann Bine der Zeit des akti- in ihrem Lande waren, doch nicht für de Sa = 
Tr een a ai als vielmehr die pein- 30 verwerten. Dolabellas Saumselickeit ah 1de s 
Be En Era aesar pairol die Aufrich- es, daß sein Legat A. Allienus Br Bd IS Is 
ee ‚römischen Königtums an- die vier Legionen aus Ag ee i > 5) 
hörigen En rn mit der echten Ange- Caesarmörder Cassius zuführte ne 
a a De = Dynastie die Legiti- K. selbst hielt sich seitdem klug zurück und 
Hem. XXXI Sm Kunde, vgl. Schwartz wartete, wohin sich das Krie sglück Beige Die 
1899 I 188; Klo Tue W an = N. Jahrb. Flotte, die sie geschaffen und berani hatte ließ 
Allertumewiss I. oUa er =e inl. in die sie nicht ausfahren. Als Cassius von ihr Hilf 
MI EO Perrero Grandezza o donadon i ae anete, ehne se die Krülung des Wunsches 
oma II ( 5 em Hinweis auf di 
Lo Ma aae ; maszewski Philol. 40 unter der ihr Land zu Pe Be Fe De 
Wilcken Werte a = röm. Kaiser I 15f. civ, IV 61, vgl. V 8, Diese Hung Eno, ird 
seiche do To a om der Universal- auch Appian. bell. civ, IV 63. Joseph. a i vi 
Reden aus der Kriedezat (B i ilamowitz 60 erwähnt, ebenso ortóðera und im fol nd 
Maren Ve N nn 1915) 207. Ed. Jahr noch schlimmeres Unheil (eben di °P st) 
Em Fe $ ra F om. 514f. Noch in dem unter K, abgefaßten Ehrendekret Mi Fi 
hals ale eadeni Tal, Ya te K. in Rom — seit Beamten Kallimachos, Strack nr 157 =D ite 
er a -i erst am 15. April tenberger Or, 194, 10 14; vgl. och 
a Ze Er eu Abreise (fuga Bouch6&-Lecelereg II 229 3 Nach d a 
Suet. Caes. 52, 1 wonach Ke ke r die Angabe pberung von Laodikeia und dem Unter ane des 
schenkt entlassen worden wä cn aesar reich be- 50 Dolabella (Juli 43) beabsichtigte Casein of t 
Abwesenheit: katten sa wäre). Während ihrer nach Alexandreia zu ziehen, um sich d Reich 
de Ordnung ata en Caesars Legionen tümer Ägyptens zu bemächtigen Appian ‘b Il a 
ker (nieht scho 1e TA De Dr Ai oh ee dringende Botschaft des Bratis 
elere z ‚wie t -Le- ief ihn nac einasie ü ä 
2 E A uch hielt) machte K.s Flotte den Weg "ur Verein = Pr i 
mahe Prem h xistenz ihres Bruderge Caesarianern zu versperren, ließ erden L. Staius 
Tud. XV 39 ek DRS Ende (Joseph. ant. Mureus mit 60 Schiffen am Tainaron Stell ig 
chron. I 170 Sch 76 = i le bei Euseb. nehmen, Appian. IV 74. Um so eher bestand fü 
ee r = ars = HG II 724 all- K. die Möglickkeit, in ihrer abwartenden Halt n 
oirt a 0) ee a 44 v. Chr. 60 zu verharren. Trotzdem unternahm sie persönlich 
56. led AN) ee De 7. Epiph 8 = eine Ausfahrt mit ihrer Flotte, aber sie geriet 
ne a yraynchos mit der Formel der libyschen Küste in einen hefti en Ste ad 
De ee De Irolsualov Beov mußte krank nach Alexandreia. zurü kehren. 
war damals der Ta Qa O: XIV 1629), also Appian. IV 82. V 8. Nach der Schlacht bar Ren 
Yes a 2 önigs noch nicht be- lippi (Herbst 42) unternahm es M Antonius d A 
ägyptischem Staatsrecht Rise a je a für pre en Eat dortigen Kite 
I R ra: ee 
eın regieren konnte, zum Mitregenten ihren machen. Er sandte m ee (6. 





en Aleopatra 


Jahre lebte Antonius von K. fern. Der politische 
Vorteil sprach zurzeit für die Ehe mit Octavie, 
und das schloß einstweilen den Verzicht auf K. 
in sich. Daß aber die Brücken zwischen ihnen 
doch nicht ganz abgebrochen wurden, dafür wußte 
die Königin klug zu sorgen: nur in ihrem Auftrag 
kann der ägyptische Astrolog gehandelt haben, 
der sich (nach Plut. Ant. 33) im Gefolge des 
Antonius befand und seinen Herrn vor dem Ver- 
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v. Wilamowitz Reden aus der Kriegszeit 
207) angetreten, vgl. Flor. epit. IV 3, A amore 
Cleopatrae desciseit in regem. Wahrscheinlich 
schon im J. 40 hatte K. dem Antonius die Zwil- 
lingskinder Alexandros Helios und Kleopatra 
Selene (Nr. 23) geboren, Plut. Ant. 36. Dio XLIX 
82, 4, vgl. Strab. XVII 797 (gegen Mommsen 
Ephem. epigr. I 276f.== Ges. Schr. VII 2718.; 
R. G. V 628, 1 und Klebs Prosop. imp. Rom. 


bündeten dringend warnte, der seinen Glanz ver- 10 I 413, 879, die ihre Geburt ins J. 36 oder 


dunkeln werde, vgl. Ferrero II 342. totz- 
dem blieb das Verhältnis zwischen den den 
Machthabern zunächst ungestört, Im Herbst 39 
verließ Antonius Rom; den Winter 39/8 ver- 
brachte er mit Oetavia in Athen, Appian. V 76. 
Sen, suas. I 6. Unterdessen säuberte sein Legat 
P. Ventidius Bassus durch glänzende Siege Klein- 
asien und Syrien von der parthischen Invasion; 
Antonius fand 38 nichts mehr zu tun übrig. Noch 
einmal gelang es den Bemühungen Octavias, den 2 
drohenden Krieg zwischen dem Gatten und dem 
Bruder durch den Vertrag von Tarent (Herbst 37) 
hinauszuschieben. Antonius brach wieder in den 
Osten auf. Bereits in Korkyra trennte er sich von 
Octavia, die ihn begleitet hatte. Zweifellos tat er 
dies im Gedanken an K., aber gewiß nicht nur 
weil er ‚wieder andere Freuden suchte (Dru- 
mann I! 450) oder weil ‚die böse Lust an den 
sinnbetäubenden Reizen K.s ihn vorwärts trieb‘ 


35 setzen, vgl. Gardthausen Aug. I 1708. 
Bouché -Leclercq II 253, 1. 278, 1). Jetzt 
wurde K, neuerdings schwanger, und noch 36 
erfolgte die Geburt eines dritten Kindes Ptole- 
maios (Philadelphos, vgl. Liv. per. 132), Alle 
diese Kinder erkannte Antonius jetzt als die seini- 
gen an, Dio a. O., vgl. Kromayer Herm. XXIX 
583f. (inwiefern durch eines dieser Kinder K.s 
Geschlecht wirklich bis auf Zenobia herabreichte 
0 [Hist. aug: trig. tyr. 27, 1. 30, 2; Claud. 1, 1; 
Hist, aug. Prob. 9, 5 bietet geradezu Cleopatra für 
Zenobia], ist nicht auszumachen). Beachtenswert 
sind die Aufmerksamkeiten, die sich das Paar auf 
den Münzen gegenseitig erwies: K. ließ später in 
Berytos königliche Münzen schlagen, deren Rück- 
seite als Münztyp den Kopf des Antonius zeigt; 
umgekehrt prägte Antonius als römischer Beamter 
und Münzherr (adroxgdswe zoirov toiÕy drögav) 
Silberstücke, auf deren Rückseite K.s Bild und 


(v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser 130 Name zu sehen sind, vgl. Kahrstedt Klio X 2778. 


135), sondern einmal — wie vor ihm Caesar — 
darum, weil ihm die Hand der letzten legitimen 
Erbin eines makedonischen Reiches für die ge- 
plante hellenistische Großmacht die Legitimität 
geben sollte (v. Wilamowitz Kultur der 
Gegenwart B 8, 227), und zweitens, weil er zur 
Durchführung der beabsichtigten großen Offensive 
gegen die Parther darauf angewiesen war, durch 
den endlichen Abschluß der Ehe mit der ägypti- 


292. Wenig anzufangen ist mit der Nachricht bei 
Serv. Aen. VII 684, wonach Antonius -in Anagnia 
zu Ehren K.s hätte eine Münze prägen lassen, 
vgl. Gardthausen Aug. II 165, 3. Vielleicht 
ist Anagnia Korruptel für Antiochia, vgl. Svo- 
ronos Tà vouiouara zoo xodtovs ræv Irole- 
yalaw IV 390. Kahrstedt Klio X 276. 
Gardthausen N. Jahrb. 1917 I 162, 3. Un- 
gefähr in dieselbe Zeit wie die Heirat fällt eine 


schen Königin sich die Verfügung über die ge- 40 Gebietsschenkung des Antonius an K., die von 


waltigen Mittel ihres Reiches zu sichern (Fer- 
rero JTI 414f. 419. Strack Hist. Ztschr, CXV 
492, Seeck Kaiser Augustus 79f.). 
In Syrien gelandet, sandte Antonius sofort den 
C. Fonteius Capito nach Alexandreia mit dem 
Auftrag, K. nach Syrien zu geleiten, Plut. Ant. 36, 
Sie leistete dem Wunsch Folge, und so wurden 
denn im Spätherbst 37 die seit Frühling 40 unter- 
brochenen Beziehungen wieder aufgenommen, Mit 
den Vorbereitungen zum Angriffskrieg gegen die 50 
Parther beschäftigt, schwelgte Antonius den ganzen 
Winter 37/6 hindurch wieder im Zusammenleben 
mit K., vermutlich in Antiocheia, Plut. Ant. 36. 
Joseph. bell. Iud. I 359%.; ant. Iud. XV 88, 
Liv. per. 130, vgl. Kromayer Herm. XXXII 
25, 8. Bouché-Leclercq II 252f. Damals 
(36) hat Antonius, ohne sich von Octavia zu 
scheiden, K. als rechtmäßige Gattin geheiratet 
(Plut. Demetr. Ant. oöyzg. 4. Liv, per. 131; die 
Einwendungen Gardthausens N. Jahrb. 1917 60 
1158ff., bes, 165ff., scheinen mir trotz vielen guten 
unse olnchtungen nicht durchschlagend, vgl. 
jetzt auch Ed. Meyer Ckesars Monarchie 519), 
a. en angeblich schon Caesar, das 
ürstenrecht der Polygamie in ruch om- 
men und in einer lauten re 
Monarchie die Stellung eines Pri w.Do- 
maszewski Gesch. der röm. Kaiser I 148, 


Kromayer Herm. XXIX 584 zutreffend als 
territoriale Morgengabe erklärt worden ist (nicht 
erschüttert durch Gardthausen N. Jahrb. 1917 
I 165f.). Über den Umfang des geschenkten Ge- 
bietes vgl. Raillard Die Anordnungen des M. 
Antonius im Orient (Diss, Zürich 1894) 55f. Kro- 
mayer Herm. XXIX 579%, Bouché-Le- 
poi N 2538, Otto Suppl.-Heft II S. 42f. 
n Ituraia (Kolin vola bei Joseph. änt. Iud. 
XV 79) wußte K. den Lysanias von Chalkis zu 
verdrängen, indem sie ihn des Einverständnisses 
mit den Parthern bezichtigte und damit dem Tode 
überlieferte; sein Gebiet wurde ihr von Antonius 
geschenkt, Joseph. ant. Iud. XV 91f.; vgl. bell. 
Iud. I 360. Dio XLIX 32, 5. Porphyr. bei 
Euseb. chron. I 170 Sch. 79 Karst — FHG II 
724. Ferner erhielt K. die phoinikische Küste 
vom Eleutheros bis nach Sidon, die Insel Kypros 
sowie Besitztümer an der kilikischen Küste 
(Hamaxia mit seinen ergiebigen Zedernwäldern, 
Elaiussa, Strab. XIV 669. 671), auf Kreta, in 
Iudäa (die reichen Balsam- und Dattelhaine um 
Jericho) und in den angrenzenden Strichen des 
Nabatäerlandes; die beiden letztgenannten Gebiete 
übernahm Herodes n Pachtzins; Joseph. bell. 
Iud. 1 361ff.; ant. Iud. XV 95f. 106. 132. Plut. 
Ant. 36. Weitergehende Wünsche der K., die 
auf die Ausdehnung ihres Reiches über das ge- 
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samte ehemals von ten beherrschte Syrien 
abzielten, blieben unerfüllt, Joseph. bell. Ind. I 
360f.; ant. Iud. XV 75ff. 79. 88. 91f. 181. Immer- 
hin war K.go in den Besitz eines Gebietes gelangt, 
das als der erweiterungsfähige Kern eines König- 
reichs Syrien. angesehen werden konnte. Daß alle 
jene Schenkungen, die in Rom peinliches Aufsehen 
machten (Plut. Ant. 36. Dio XLIX 32, 4f.), in 
die ersten Monate des J. 86 fallen, zeigt Kro- 
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O. 43. Die Außenwelt sah jedenfalls 
armata weiter nichts, als daß K., von Herodes mit 
allen königlichen Ehren bis Pelusion begleitet, 
nach Ägypten zurückgekehrt ist. Inzwischen 
endigte die parthische Expedition des Antonius 
mit einem vollkommenen Mißerfolg. Als ein Ge- 
schlagener kehrte Antonius Ende 36 aus dem atro- 
patenischen Medien heim. Daß er aus nu 
Liebe zu K. seinen Rückzug überstürzt habe un 


yer Herm. XXIX 57iff,, vgl. Otto a. O.10darum sein ganzes Machtaufgebot dvovnros dı& 
ma ; „vgl. 


. 43*. Es ist darum in hohem Grade wahrschein- 
Ken, daß die auf Inschriften Dittenberger 
Or. 195. 196), Papyrusurkunden (iP._Rylands II 
69, 6: mm =y. P. Oxyr. XII 1453: x8 =¢) und 
Kupfermünzen von Berytos sich findende neve 
Jahrzählung (J. 16 == 1), deren Beginn gerade 
in das J. 37/6 v. Chr. fällt (erstes Jahr: 1. Sep- 
tember 37—31. August 36), wirklich durch die 
Erwerbung des koilesyrischen Königreichs von 


Acondroov geworden sei (Plut. Ant, 37, vgl. 
ra Ge 130. Serv. Aen. VIII 678), ist, wie K ro- 
mayer Herm. XXXI 90f. 100 gezeigt hat, roman- 
hafte Erfindung. Die eilige Botschaft, durch die 
er K. zu einem Stelldichein nach Leuke Kome 
(zwischen Berytos und Sidon) beschied (Plut. Ant, 
51, vgl. Liv. per. 130 extr.), läßt sich mindestens 
ebenso gut aus seiner Notlage als aus besonderer 
Sehnsucht erklären. K. brachte denn auch, als sie 


Chalkis veranlaßt wurde, wie Porphyr. bei 20 nach längerem Säumen endlich auf dem Seewege 


useb. chron. I 170 Sch. 79 Karst = FHG 
Hi 724 ausdrücklich bezeugt, vgl. M omm- 
seu Röm. St.-R. II3 804, 1. Gardthausen 
Aug. I 1, 293. 337. II 169, 22; N. Jahrb. 1917 
1161ff, Raillard a. 0.54f. Diltonherger 

Or. 195 not. 4. Svoronos Tà vouiouat 

oð xodrous tæv Ilrolsuaiwy I 469, (deutsche 
Ausg. IV 3778.) nr. 1886ff. Bouché-Leclereq 
IV 329. Kahrstedt Klio X 277. Weniger ein- 


j infand, eine Menge Kleider und Geld mit, 
ee als ihr Geschenk unter die schwer 
mitgenommenen Truppen verteilte, Plut. Ant. 51. 
Dio XLIX 31, 4. Anfang 35 reisten beide nach 
Agypten zurück. Im Verlauf dieses Jahres endigte 
das Abenteurerleben des Sex. Pompeius, der sich, 
von Octavian im Westen besiegt, nach Kleinasien 
geflüchtet hatte, Angeblich gegen den Wunsch der 
K., die ihn geschont wissen wollte, wurde Pom- 


leuchtend ist die Deutung der Doppelzahl auf die 30 peius, wohl auf Befehl des Antonius, in Milet von 


it Antonius (vertreten von Letr onne 
righ savants is 717; Recueil d’inser. 
ques et lat. de ’Egypte II 90f. Kromayer 
Bean XXIX 582f. Seeck Kaiser Augustus 80. 
Bouch&-Leclereq II 257, 1. Ferrero II 
418., vgl. dagegen Gardthausen N. Jahrb. 
1917 I 162f.), sicher falsch diejenige auf die Samt- 
regierung der K. mit Kaisarion (so Strack Dyn. 
212f., vgl. dagegen Dittenberger a. 


egaten M. Titius hingerichtet, Appian. V 
1 Dennis war Antonius bereits mit den Vor- 
bereitungen zu einem neuen Feldzug gegen die 
Parther beschäftigt. Auch diesmal scheint ihn K. 
nach Syrien begleitet zu haben (Plut, Ant. 53, vgl. 
Bouch6-Leelereq II 268, 1). Hier erhielt 
Antonius die Nachricht, daß seine römische Ge- 
mahlin Octavia im Auftrag ihres Bruders mit 
2000 Mann und Vorräten aller Art auf der Reise 


Bouch&-Leelereg II 257, 1. Gardthau-40 zu ihm begriffen sei und in Athen auf seinen Be- 


sen a. 0. 162. P. Oxyr. XII zu 1453. Papiri 
. Ital. zu 549). 
zn sich Anke im Sommer 36 zum Feldzug 
gen die Parther aufmachte, gab ihm K. das 
Gcleite bis an den Euphrat. Ihre Heimreise er- 
folgte über Damaskos (hier erscheint seit 36 ihr 
Bild auf den Stadtmünzen: Svoronos nr, 1890ff., 
vgl. Raillard52f, Gardthausen Aug. II 150, 8) 
und Iudäa, Hier machte K. einen Aufenthalt bei 


scheid warte. Daß Octavian ihn durch diese Sen- 
dung vor die Alternative stellte, entweder auf K. 
zu verzichten und sich durch die Annahme der 
jetzt gebotenen kleinen Hilfe in demütigende Ab- 
hängigkeit von seinem Rivalen zu begeben oder 
den unvermeidlichen Konflikt auf sich zu laden, 
zeigt Kromayer Herm. XXXII 13f. Antonius 
verstand den Wink, und auch K. wußte, was für 
sie auf dem Spiele stand: Nachgiebigkeit ihres 


Herodes, um den fälligen Pachtzins für die Lände- 50 Gatten gegen die römischen Zumutungen wäre 


ien am Toten Meer einzuziehen. Der jüdische 
Berrscher konnte in K., deren Absichten auf die 
Herrschaft über ganz Syrien ihm bekannt sein 
mußten, nur seine Feindin erblicken. Schon früher 
(40) hatte er es abgelehnt, sich in ihre Dienste zu 
begeben, Joseph. bell, Iud. I 279; ant. Iud. XIV 
375f. Was bei ihrem jetzigen Besuch zwischen 


. ihnen bb en ist, wird immer dunkel bleiben. 


Der von Josephus (ant. Iud. XV 96ff., vgl bel. 


leichbedeutend gewesen mit dem Zusammenbruch 
ta ganzen politischen Systems, das sie so mühsam 
aufgebaut hatte. Man muß es dem Weib in ihr 
zugute halten, daß sie in diesem kritischen Augen- 
blick jene echt weiblichen Mittel angewendet hat, 
auf die sie sich so meisterlich verstand, Durch 
künstlich herbeigeführte Abmagerung (willkürlich 
verallgemeinert von GardthausenI 1, 341f.) 
und geschickt gespielte Jammerszenen, indem sie 


Iud. I 362) verzeichnete Klatsch weiß zu ver 60 sogar mit Selbstmord drohte, wußte sie auf Anto- 


melden, K. habe ein Attentat auf die Keuschheit 
Fr Hasdo unternommen, sei aber von ihm mit 
Parung abgewiesen worden, ja er habe ernst- 
haft den erwogen, sie alsbald zu ermorden. 
Hieran könnte soviel richtig sein, daß Herodes 
eine ihm von K. gelegte F: durch die sie ihn 
bei Antonius vi ben wollte, durchsehaut 
hat. vgl. Renan Hist. du peuple d'Israel V 258. 


i überzeugend einzuwirken, daß er auch aus 
Liebe zu ihr tat, was schon sein Interesse und 
die Rücksicht auf seine me zu gebieten 
schien (vgl. Kromayer a. 0.32 gegen M om m- 
sen RE V 368): er lehnte die ee Ver- 
ständigung ab und wies N rg an. ihre 

ise nicht fortzusetzen (Plut. , vgl. quo- 
Bo adulator 19 p. 61 A.B. Dio XLIX 88, 4). 
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Unter den xdAaxss, deren Eifer K. nach Plut. 


Ant. 53 bei ihrem Spiel behilflich war, befand 
sich u. a. Alexas aus Laodikeia, vgl. Plut. Ant. 72. 
Drumann Ii 462f. Von jetzt an suchte Anto- 
nius, da der Kampf mit Octavian unvermeidlich 
geworden war, nach Osten nur noch eine anstän- 
dige Rückendeckung; seine Rüstungen waren im 
wesentlichen gegen Octavian gerichtet (Kro- 
mayer a. O, 23. 30). Der Feldzug gegen die 


weil die Armee damals noch wegen Sex. Pomp! 
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zwei goldenen Thronen über silberner Estrade 
saßen Antonius und K., zu ihren Füßen auf niedri- 
geren Sesseln die kleinen Prinzen, Antonius ver- 
kündete allem Volk, daß fortan K. BaotAooa pasi- 
łéwr, Kaisarion als ihr Mitregent faciheòc paci- 
40» (vgl. CIL IT 7232==Strack Dyn. ar. 
158a) heißen solle; ihr Herrschaftsgebiet sollte 
Ägypten samt Kypros und Libyen umfassen. 
Auch die Prinzen sollten als Könige herrschen: 


alles Land jenseits des Euphrat, Kleopatra Selene 


Parther mußte auch darum verschoben © 10 Alexandros Helios über Armenien, Medien und 


in Kleinasien beschäftigt war (Kr omayer MW, 
26, 3), und Antonius kehrte nochmals nach Ägyp- 
ten zurück, Auch für diesen Aufschub ist fälschlich 
K. verantwortlich gemacht worden (Plut. Ant. 58 
stellt die Verschiebung des Kriegs und die Rück- 
kehr des Antonius als Folge von K.s Auftreten 
dar; Ferrero III 463, 2 deutet willkürlich die 
Folge in eine Absicht K.s um und baut auf dieses 
Mißverständnis einen irrigen Schluß auf grund- 
sätzliche Opposition K.s gegen den Partherkrieg 
überhaupt, vgl. 420. 460ff, 465). Inzwischen hatte 
sich die alte Hasmonäerkönigin Alexandra an K. 
gewandt mit der Beschwerde, daß ihr Schwieger- 
sohn Herodes ihrem eigenen jungen Sohn, dem 
letzten Hasmonäer Aristobulos, die ‚gebtihrenden 
Rechte und Ehren verweigere, Joseph. ant Iud. 
XV 24. 28. 32. 45. Ja Alexandra unternahm 
sogar einen Versuch, mit Aristobulos nach Agvyp- 


über Kyrene, Ptolemaios Philadelphos über Phoi- 
nikien, Kilikien, Syrien bis zum Euphrat und 
Kleinasien, Plut. Ant, 54. Dio XLIX 41, 1—8. 
Liv. per. 131, vgl. Bouch6-Leelereg I 
278, 1. Münzen des Antonius bei Babelon Mon- 
naies de la rép. rom. I 195, 95. Svoronos 
Nouniopara nr. 1906ff. Kahrstedt Klio X 
276: Cleopatrae reginae regum, filiorum regum). 


20 Seit dieser Zeit pflegte K. im Isiskostüm aufzu- 


treten und (wie einst K, III.) offiziell den Namen 
N£a "Tos zu führen (&yenuerle Plut. Ant. 54, 
vgl. Serv. Aen. VII 696. Bouché-Leclereq 
MI 89f. und die Grabschrift bei Revilliout 
Précis du droit égyptien 1065 mit dem Datum 
‚Jahr 20 der mit Amon verehrten K.‘ = 33/2 v. 
Chr.). Auf einer Reihe von Münzen aus den letzten 
Jahren der K., teils königlichen, teils römischen 
des Antonius, führt K. den Beinamen pesà vewrepa, 


ten zu K. zu entfliehen, was freilich vereitelt 30 vgl. v. Gutschmid Kl, Schr. IV 108, Strack 


wurde, Joseph. ant. XV 45—48. Als dann Aristo- 
bulos unter sehr verdächtigen Umständen ge- 
storben war, klagte sie den Herodes bei K. de 
Ermordung ihres Sohnes an, Joseph. ant, XV 621. 
K., der die Existenz des Herodes längst ein Dorn 
im Auge gewesen und sein Reich als lockende 
Beute erschienen war, unterstützte die Bitten der 
Alexandra in jeder Weise und bestürmte Antonius, 
ein Exempel zu statuieren, Joseph. bell. Iud. VII 


Dyn. 19. Kornemann Klio I 78. Kahr- 
stedt Klio X 276, 278. Gardthausen N. 
Jahrb. 1917 I 162, 1. Attribute der Isis trägt 
K. schon auf früheren Münzen: Brit. Mus. Cat. of 
Greek coins (Peloponnesus, 23 nr. 14f, pl. 5, 9; 
Ptolemies 122 pl. 30, 5; vgl. Gardthausen 
Aug. II 171, 26). In Dendera wurde K. als Hathor- 
Aphrodite verehrt, Rosellini Mon. d. Egitto 
I 2, 520. Auf Münzen ist sie als Aphrodite dar- 


800f.; ant. Iud. XV 62f. Wirklich zitierte Anto- 40 gestellt, Brit. Mus, Cat. of Greek coins, Ptolem. 


nius, entweder im J. 35 oder bereits auf dem Feld- 
zug im Frühling 34 (zur Chronologie vgl. Otto 
38°*), den Herodes nach Laodikeia, doch vermochte 
sich der Angeschuldigte, sein alter Günstling, so 
wirksam zu verteidigen, daß Antonius ihn frei- 
sprach und der K. die Ermahnung gab, sich nicht 
in die Angelegenheiten der Klientelstaaten zu 
mischen, Joseph. sant. Iud. XV 76 (zur Beurteilung 
vgl. Kromayer Herm. XXIX 585, 2. Otto 


39. 43). Den ‚Partherkrieg‘ des J. 34 führte Anto- 50 


nius lediglich in Gestalt eines Rachezugs gegen 
Artavasdes von Armenien, dessen Verräterei er 
das Mißlingen des ersten Feldzugs schuld gab; 
die Abrechnung mit den Parthern selbst wurde 
abermals vertagt. Mit dem hinterlistig gefangenen 
Armenierkönig und einer Menge Beute kehrte 
Antonius heim, Joseph. bell. Iud. I 363; ant. Ind. 
XV 104. Bei dem gewaltigen Triumphzug, den 
er (zur großen Entrüstung der stadtrömischen 


Patrioten, Plut. Ant. 50) in Alexandreia abhielt 60 


(Herbst 34), ließ sich K., auf goldenem Throne 
sitzend, göttliche Ehren erweisen. Nur Artavasdes 
und die Seinen weigerten sich, ihr durch Prosky- 
nese zu huldigen, und begrüßten sie lediglich mit 
dem Namen K., Dio XLIX 40, 3f., vgl. .X 
27. Einige Tage später fand in dem riesigen, un- 
geheure Menschenmengen fassenden Gymnasion 
eine noch eindrucksroflere Zeremonie statt. Auf 


pl. 30, 6; vgl. Groag Klio XIV 64, 2. Unsicher 
ist es, ob die späte Spur einer Verehrung der 
Agpooôit) Å xal Kleondica bei Wilcken 
Chrestom. nr. 115, 10 (um 230 n. Chr.) sich auf 
unsere K. bezieht; möglicherweise lebte hier der 
Kult einer früheren X. Ayooölzn fort (s. o. Nr. 16 
am Schluß). In einem Aktpräskript vom J. 48/2 
(Dittenberger Or. 194) wird È noch in rein 
griechischer Weise als dea Pilonárwo bezeichnet, 
ebenso in einem inschriftlichen Erlaß vom 13. April 
41 (Lefebvre Mélanges Holleaux 103). Eine 
völlige Verschmelzung der ägyptischen und grie- 
chischen Religionsbegriffe zeigt sich in den Dar- 
stellungen des Antonius als Osiris-Dionysos neben 
K. als Selene-Isis, Dio L 5, 8, 25, 3f. Vel I 
82, 4, vgl. Willrich Klio M 90. Otto 
Priester und Tempel II 287, 2. K. errichtete 
selbst dem Antonius in Alerandreia einen Tempel, 
der dann allerdings erst als Tempel des Augustus 
vollendet worden ist, Dio LI 15, 5. Suid. a 
Auleoyov, vgl. Nissen Rh. Mus XL 63; 
Orientation I 99, Gardthausen Aug. II 173f. 
Bouch6-Leelercq II 279, 1. Heinen Klio 
XI 188. 141. 142, 1. So wurde rechtlich und’ 
kirchlich das neue dynastische System in den her- 
kömmlichen Formen der hellenistischen Reiche 
festgelegt. Was Caesar eblich angestrebt 
hatte, eine griechisch römische Baoıdela, ein König- 
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reich mit römisch-hellenistischer Doppelnatur, war 
jetzt in hellenistisch-orientalischer Form verwirk- 
licht, vg. Mommsen R. G. V 860f. Kro- 
mayer Herm. XXXII 33#. 67#. Kornemann 
Klio 195%, Norden N. Jahrb. 1901 I 322f. In 
Rom freilich machte das alles, besonders das Weg- 
schenken römischen Provinzlandes an die Prinzen, 
den übelsten Eindruck, Plut. Ant. 54. Dio L4. Für 
Octavian bildete es einen willkommenen Anlaß, 
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oder ob er zuerst nach Alexandreia zurückkehrte, 
um K, abzuholen (so Kromayer Herm. XXIX 
579. Bouch&-Lecelereg II 281. 287), ist 
nach den Quellen (Plut. Ant, 56: aörds ö& Käso- 
nároav dvalaßam eis "Epeoov has. Oros. VI 19, 
4: Cleopatram sibi ex Alexandria occurrere ımpera- 
vit) nicht sicher auszumachen. Jedenfalls war der 
Aufmarsch zum unvermeidlich gewordenen Ent- 
scheidungskampf um die Alleinherrschaft nun in 


die öffentliche Meinung zu Ungunsten seines Geg- 10 vollem Gang. Bevor die beiden Rivalen die 


ners zu bearbeiten, vg. Kromayer Herm. 
XXXIH 33ff. Dazu kamen allerhand haarsträubende 
Geschichten, die man sich in Rom erzählte von 
dem Leben in Saus und Braus am alexandrinischen 
Hofe (vgl. Vell. H 82, 4. Sidon. epist. VIII 12, 8 
dapes Cleopatricae), von den wilden Orgien, die 
sich in den üppigen Lustorten Kanobos und Ta- 
phosiris abspielten (Plut. Demetr. Ant. oöyxe. 3. 
Dio L 27, 2; einer ihrer »ivador [molles] war 


Waffen kreuzten, ging ein gereizter Briefwechsel 
zwischen ihnen hin und her. Antonius schfieb 
im J. 83 (Kromayer Herm. XXIX 583, 2. 
XXXIII 38f.) oder Anfang 32 (Gardthausen 
Aug. I 1, 345; N. Jahrb. 1917 I 168) mit ur- 
wüchsiger Derbheit: Quid te mutavit? quod 
reginam ineo? uror mea est. nune coepi an abhine 
annos novem? Suet. Aug. 69, 2. An den Senat 
richtete er das Ansinnen, seine im Osten ge- 


Chelidon, Sen. epist. 87, 16. Suid. s. xeAöövas), 20 troffenen Verfügungen zu bestätigen, Dio XLIX 


sogar von römischen Männern, die an dem Treiben 
teilzunehmen sich entblödeten wie L. Munatius 
Plancus (humillimus adsentator reginae et infra 
servos cliens Vell. II 83, 1f.), der einmal einen 
wüsten Tanz als Meergreis Glaukos zum besten 
gab (Vell. a. O., wohl aus Polio, vgl. Plin. n. h. 
praef. 31), ein andermal als Schiedsrichter zwi- 
schen K. und Antonius amtete, als sie die wahn- 
sinnige Wette eingegangen war, sie könne auf 


41, 4. Hiegegen wandte sich Octavian (Februar 
32) mit einer Rede voll bitterster Anklagen, in 
der er ihm namentlich die Ehe mit K., die Legi- 
timierung ihrer Kinder, die Schenkungen des J. 34 
und nicht zuletzt die Anerkennung Kaisarions (die 
Antonius mit Berufung auf Caes.r selbst dem 
Senat gegenüber gerechtfertigt hatte, Suet, Caes. 
52, 2) zum Verbrechen machte, Dio L 1,5 œ~ 
XLIX 41, 4 Die Verlesung des belastenden 


einen Sitz 10 Millionen Sestertien verschlingen, 30 Briefes, in dem die Schenkungen des Antonius an 


und dann eine wertvolle Perle in Essig vergehen 
ließ und trank (Plin. n. h. IX 119—121. Macrob. 
Sat. II 17, 14f.; vgl. Hist. aug. trig. tyr. 32, 6); 
auch des berühmten, als Amulett gegen Trunken- 
heit geltenden Amethysts (Anth. Pal. IX 752, vgl. 
Gardthausen I 1, 342f.) und des goldenen 
Nachtgeschirrs (Messalla bei Plin. n. h. XXXHI 
50, dazu Peter Geschichtl. Lit. I 173; goldene, 
edelsteinbesetzte vasa Oleopatrana zierten noch die 


K. mitgeteilt waren, vermochte er aber bei den 
zur Partei des Antonius gehörenden Consuln Cn. 
Domitius Ahenobarbus und C. Sosius nicht durch- 
zusetzen; vielmehr ergriffen beide die Flucht und 
nahmen ohne Zweifel die Dokumente mit, Dio L 
20, 6, vgl. Kolbe Herm. XLIX 286. Es dauerte 
noch mehrere Monate, bis auf Grund einer andern 
Urkunde der Krieg erklärt werden konnte. 
Inzwischen war K. im Herbst 33 mit (Anto- 


Tafel der Zenobia, Hist. aug. trig. tyr. 30, 19) ist in 40 nius und?) ihrer ganzen Kriegsflotte (200 Schiffen, 


diesem Zusammenhang zu gedenken. Solches und 
noch mehr war nachmals in Rom zu lesen in den 
Memoiren derer, die wie C. Asinius Pollio und M. 
Valerius Messalla zuerst im Dienste des Antonius ge- 
standen und ihn dann verlassen hatten, vgl. Münzer 
Beitr. z. Quellenkrit. d. Naturgesch. des Plinius 4051. 
Eine Gewähr dafür, daß die damals umlaufenden 
Gerüchte nicht ganz aus der Luft gegriffen waren, 
bietet uns die Inschrift Strack Dyn. nr. 158 


auf denen ein Schatz von 20000 Talenten und ge- 
waltiges Kriegsmaterial untergebracht war) nach 
Ephesos gefahren. Unter eifrigen Vorbereitungen 
verbrachten dort K. und Antonius den Winter 
83/2. Ebendahin führte der Legat P. Canidius 
Crassus das Landheer des Antonius, das seit 85 
in Armenien gestanden hatte; für die Verprovian- 
tierung der gesamten Streitmacht sorgten K.s 
ägyptische Kornschiffe, Plut. Ant. 56. Während 


= Dittenberger Or. 195, datiert vom 50 dieser kriegerischen Rüstungen soll sich K. nach 


29. Choiach 19/4 = 28. Dez. 34 v. Chr.: ein zagá- 
oırog Aphrodisios feiert darin den uéyas zaulunzos 
Antonius als ‚seinen Gott und Wohltäter‘. Damit 
wird unverkennbar angespielt auf den berüchtigten 
Schlemmerklub der Brüder vom ‚unvergleichlichen 
Leben‘ (oövodos dwunrtoßlo»), die unter Mare 
Antons Ägide Tag für Tag durch Gastereien mit 
‚ unglaublich maßlosem Aufwand einander zu über- 
bieten suchten, Plut. Ant. 28. 71. 


den Äußerungen zeitgenössischer Dichter und 
späterer Geschichtschreiber (besonders Dio L 5. 
Zonar. X 28f.), die augenscheinlich die damals in 
Italien verbreiteten und von der kaiserlichen Über- 
lieferung festgehaltenen (darüber vgl. Blumen- 
thal Wien. Stud. XXXVI 87) Gerüchte treulich 
wiedergeben, anmaßender und herrischer benom- 
men haben als je zuvor: sie ließ sich von Antonius 
als seine Königin und Gebieterin bezeichnen (vgl. 


Im Feldzug des J. 33 ging Antonius in voller 60 Plut. Ant. 58); ihr Name prangte auf den Schil- 


Absieht nicht über Armenien hinaus; das einzige 
Ergebnis bestand im Abschluß eines Bündnisses 
mit Artavasdes von Media Atropatene. Schon 
im Sommer erteilte er seinem Hauptheer den Be- 
fehl, an die ionische Küste abzumarschieren. Ob 
er selbst im eis aus Armenien een 

esos ging und K. zu sich beschied (so Dru- 
a P 343. Ferrero II 491f.), 


den römischer Soldaten, die in schmachvoller 
Sklaverei ihre Leibwache bilden mußten (vgl. Hor. 
epod. 9, 11f, A: de vita sua frg. 15 bei 

Tv. Aen. VIO 696, HRF 259. Dio L 5, 1. 
25, 1. Sidon. carm. V 459); sie leitete Anto- 
nius zu Versammlungen, Festen und Gerichtstagen; 
bald saß sie neben ihm hoch zu Roß, bald wieder 
schritt er im weichlichen Schwarm der Eunuchen 
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(vgl. Porphyr. Horat. carm. I 37, 9) hinter ihrem 
Wagen einher; ihr üppiges ebett (zwro- 
*eiov) sah man bald inmitten römischer Krieger- 
standarten (Horat. epod. 9, 15£.; vgl. Propert. IH 
11, 45), bald störte es die Würde römischer Ge- 
richtsverhandlungen (Plut. Ant, 58 extr.); das 
Zelt des Feldherrn wurde nicht mehr praelorium, 
sondern faoilsıov genannt, Bei alledem ist für 
uns wie bei Caesars letzten Plänen das Tatsäch- 
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scheidungskampf vermeiden und die bestehende 
Zweiherrschaft auf unbestimmte Zeit ver 

lasse (vgl. Kromayer Herm. XXXII 4 £). 
Wirklich gelang es ihnen, Antonius die Verfügung 
abzuringen, daß K. nach Agypten heimkehren und 
dort den Verlauf des Krieges abwarten solle. Da 
bestach sie mit hohen Summen den P. Canidius 
Crassus; er verfocht ihre Sache mit Erfolg, indem 
er auf ihren großartigen Beitrag zu den Rüstungen, 


liehe verschlossen und mit völliger Sicherheit nur 10 auf ihre bewährte Klugheit hinwies, auch auf den 


die überhandnehmende Stimmung greifbar. Aker 
wie vor Caesars Tode, so hat sich auch hier gerade 
dieses Imponderabile eben doch als schwerstes Ge- 
wicht auf die Wage des Schicksals gelegt. Nur 
die Zauberkünste der unheimlichen Giftmischerin 
konnten — so schien es — einen römischen Heer- 
führer des Verstandes so beraubt, ihn zu ihrem 
willenlosen Werkzeuge gemacht haben! (vgl. Joseph. 
c. Ap. 1158. Gardthausen Augustus I 1, 480, 


Plüß Iambenbuch des Horaz 30f.) Immer deut- 20 (im April, 


licher zeigte es sich, daß der kommende Kampf 
viel weniger die Rivalität zwischen zwei römi- 
schen Machthabern als die tiefer einschneidende 
Frage zum Austrag bringen mußte, ob fortan 
Rom oder eine neue hellenistisch-orientalische 
Großmacht von Alexandreia aus über die Welt 
gebieten werde, vgl. Ferrero III 499f, Ging 
doch K.s Überhebung bereits so weit, daß sie der- 
einst in Rom als Herrscherin einzuziehen hoffte; 


schlimmen Rückschlag, den ihre Entfernung in 
der Stimmung der ägyptischen Seeleute bewirken 
müßte. So ließ sich Antonius umstimmen, und sie 
blieb, Plut. Ant. 56. 58 (etwa März 32, vgl. Kro- 
mayer Herm. XXXINI 46). Daß die unbedingt 
einem Entscheid mit den Waffen zustrebende 
Partei im Kriegsrat die Oberhand bekommen 
hatte, zeigt die Verlegung des Hauptquartiers in 
den Ka zunächst nach Samos. Hier wurden 
romayera. O, 46. 56) rauschende 
Feste abgehalten vor einem Parterre von Königen, 
die aus dem ganzen Orient ihre Truppenkon- 
tingente hergeführt hatten, Plut. Ant. 56 (will- 
kürlich verlegt Ferrero IH 498, 1 diese Fest- 
lichkeiten nach Ephesos, entgegen der unver- 
dächtigen Angahe Plut. Ant. 56). Eifrig hatte. 
auch Herodes gerüstet, über dessen Behandlu 
sich Antonius und K. nie einigen konnten (K. 
hatte nochmals nutzlose Versuche gemacht, ganz 


bezeichnend lautete ihr höchster Schwur: ‚So ge- 30 Iudäa in ihre Gewalt zu bringen [Joseph. bell. 


gewiß ich auf dem Kapitol Recht sprechen werde!‘ 
Dio L 5, 4, vgl. Propert. III 11, 3lf, (pretium Ro- 
mana poposcit moenia). 45 (ausa... foedaque 
Tarpeio conopia tendere sazo). Eleg. in Maecen. 
1, 53f, (ne posset femina Romam dotalem stupri 
turpis habere sui, Vollmer PLM I 148). 
Ovid. met. XV 826. Flor. IV 11, 2 (pretium 
libidinum Romanum imperium petit). Eutrop. 
VII 7, 1 (cupiditate muliebri oplat etiam in urbe 


regnare). Anth. Lat. I 462, 3 (dotalemque petens 40 soll). Jetzt setzte es K. durch, da 


Romam Cleopatra Canopo). DaB Antonius der K. 
zuliebe Städte und Länder ausplünderte, war nun 
nicht weiter erstaunlich, Statuen (besonders Werke 
des Myron), Gemälde, Weihgeschenke wurden da- 
mals aus den kleinasiatischen Städten geraubt 
und nach Alexandreia geschickt, Strab. XIIE 595. 
XIV 637. Plin. n. h. XXXIV 58, Mon. Anceyr. 
IV 49ff. § 24 (einzelnes bei Gardthausen I 
183f., 15. Bouché-Leclercq H 288, 2. 


Iud. VII 301f.] oder sich von Antonius wenigstens 
Idumaia schenken zu lassen, Joseph. ant. Iud. XV 
256f.; einzig Gaza scheint Antonius damals wirk- 
lich dem Herodes genommen und der K. eben 
zu haben; vgl. Otto o. Suppl.-Heft II S. 44f, Auf 
die damalige Schenkung scheint sich die be des 
Hieron. a. Abr. 1984 [Euseb. chron. II 140f. Sch. 210 
Karst. Synkell. I 583, 2] zu beziehen, wonach An- 
tonius damals der K. Arabien En haben 

Herodes von 
der Teilnahme an dem Entscheidungskampfe fern- 
gehalten und statt dessen zur Bekriegung seines 
feindlichen Nachbars, des Nabatäerkönigs, veran- 
laßt wurde, Joseph. bell. Iud. I 365; ant. Iud. 
XV 106—110. K. wünschte, daß diese beiden ihr 
unbequemen Nachbarn ‚sich gegenseitig aufzehren‘ 
sollten (Wellhausen Isr, u. jüd. Gesch.® 820 
= 7307). Als Herodes allzuschnell das Über- 
gewicht bekam, ließ sie durch ihren orgamyods in 


Stein Unters. z, Gesch, u. Verwalt, Ägyptens 50 Koilesyrien, Athenion, dem Nabatäer wirksame 


[Stuttgart 1915] 42, 3 bringt es in unrichtigem 
Zusamenhang). Die reiche pergamenische Biblio- 
thek soll Antonius zum Ersatz für die im alexan- 
drinischen Kriege verbrannte Museionsbibliothek 
gleichfalls geraubt und der K, geschenkt haben 
(Plut. Ant. 58; Zweifel bei Lumbroso Rendi- 
conti della R. Ace. dei Lincei, Scienze morali, Ser. 
V vol. I 241f.; L'Egitto ai tempi d. Greci e d. 
Romani? 134ff., vgl. aber Dziatzko o. Bd. II 
S. 413. Ed. Meyer Caesars Monarchie 492, 6). 60 
Heftige Kämpfe spielten sich im Hauptquartier 
zu Ephesos ab. Einer der angesehensten Partei- 
gånger des Antonius, der aus Rom eingetroffene 
Consul Cn. Domitius Ahenobarbus, drang darauf, 
daß K. dem Hauptquartier fernbleibe und sich von 
Ephesos wegbegebe; auch L. Munatius Plancus, 
M. Titius und andere unterstützten diesen Rat. 
Sie wähnten noch immer, daß sich dann der Ent. 


Hilfe bringen, Joseph. bell. Iud. I 366—369; ant. 
Iud. XV 111—119. Zu den Rüstungen gegen Octa- 
vian mag es auch zu rechnen sein, daß nach numis- 
matischen Anzeichen (Kahrstedt Klio X 277) 
im Lauf des J. 32/1 die Stadt Berytos, dieser be- 
deutende Werftplatz im Gebiet der Libanonzedern, 
dem unmittelbaren königlichen Regiment der K. 
scheint unterstellt worden zu sein. Die angeblichen 
Münzen des Flottenpraefecten L. Bibulus vom 
J. 33/2 mit dem Bild der K. sind gefälscht, vgl. 
Bahrfeldt Numism. Zeitschr. XXXVII 33. 
Gardthausen N. Jahrb. 1917 I 160. 

In Athen, wohin Antonius im Mai 32 das 
Hauptquartier verlegt hatte, erwies sich K. sehr 
freigebig, forderte aber dafür auch all die Ehren, 
die man im Winter 39/8 der Octavia erwiesen 
hatte, und Antonius selbst für die Er- 
füllung dieses Wunsehes, Plut. Ant. 57. Auf der 
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Burg wurden ihre beiden Statuen mit den Ab- 
feiden der Göttlichkeit nebeneinander aufgestellt, 
Dio L 15, 2, vgl. Sen. suas. I 6. Damals setzte 
es K. endifkh paien um ihre Gegner für immer 
zu entwaffnen und den ‚lähmenden Reibungen‘ ein 
Ende zu machen, daß Antonius der Octavia den 
Scheidebrief sandte (im Daisios, also Mai oder 
Juni 32, vgl. Kromayer Herm. XXIX 580, 3. 
XXXIII 44. Bahrfeldt Journ. internat. d’arch, 
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ifellos auch der Westen dem gewaltigen helle- 
nistischen Weltreich verfallen sein, das im Orient 
gegründet war. Und der starke persönliche Ein- 
Auß K.s, der gerade die Mäehtigsten zu umgarnen 
wußte und dadurch schon zur Zeit Caesars das 
Römertum in seinem Wesen bedroht hatte, war 
in der Tat dazu angetan, diese Entwicklung in 
verhängnisvoller Weise zu beschleunigen. Vergeb- 
lich suchten die römischen Anhänger des Antonius 


num. XII 93. Gardthausen a. O. 169, 1), 10 ihn vor der für ihn gefährlichen Stimmung zu 


useb. chron. II 140f. Sch. Plut. Ant. 57. Dio 
p 3,2. 26, 2. Zonar. X 28. Eutrop. VII 6, 1. 
Oros. VI 19, 4. Synkell. I 588, 9f., zur Beur- 
teilung vgl. Kromayer Herm. XXXII 48. 
Damit war der Bruch endgültig vollzogen, der 
Krieg von seiner Seite erklärt. Plancus und Titius, 
die von K. und ihrer Koterie wegen ihres miß- 
lungenen Versuchs, die Königin aus dem Haupt- 
quartier zu verdrängen, schnöd behandelt wurden, 


arnen. Geminius reiste eigens nach Athen, wurde 
ae von K. als ein Sendling der Oetavia bearg- 
wöhnt, Mit Mühe gelang es ihm endlich, seinen 
Auftrag anzubringen: alles könne noch gut werden, 
wenn einmal K. sich nach Ägypten entferne. Doch 
erreichte er weiter nichts als den Zorn des Anto- 
nius und den verletzenden Hohn der K., Plut, Ant. 
59. In der zweiten Hälfte des J. 32 erklärten 
Senat und Volk K. den Krieg, Dio L 4, 4f. 6, 1. 


verließen jetzt die Sache des Antonius und gingen 20 26, 3. Plut. Ant. 60. Zonar. X28. Mit vollem Be- 


etavian über, Plut. Ant. 58. Dio L 3, 4. 
re war es für diesen, daß sie ihm den Tn- 
halt und den Aufbewahrungsort von Antonius 
Testament verrieten, das sie einst selbst besiegelt 
hatten. Octavian bemächtigte sich des Schrift- 
stücks und zeigte dem Senat darin schwarz auf 
weiß bestätigt die gewaltigen Vermächtnisse des 
Antonius an K.s Kinder (vgl. auch Dio L 26, 2), 
die Anerkennung Kaisarions als Caesars Sohn und, 


worauf er besonderen Nachdruck legte, die Ver- 30 


ügung des Antonius, daß, selbst wenn er in Rom 
Sg sein Leichnam nach Alexandreia an K. 
gesandt werden müßte, damit er einst an ihrer 
Seite im Grabe ruhe, Plut. Ant. 58 (eis Mletáv- 
Ögsav @s a, Gnooraläjvaı). Dio Es 

čv te ti Alekavögeig nal oùv Exeivm taph- 
a Gret Aug. 17, 1 Was bedurfte es weiter 
Zeugnis? Das belastende Dokument, das Octavian 
längst ersehnt hatte, lag nun vor (vgl. Kolbe 


dacht wurde nicht Antonius als der Feind be- 
zeichnet: der Kampf sollte kein Bürgerkrieg sein, 
sondern der nationalen Feindin Roms gelten (vgl. 
Dio L 26, 3. 5). Octavian sprach es öffentlich 
aus, nicht gegen Antonius, der durch K.s Zauber- 
tränke unzurechnungsfähig geworden sei, habe 
man zu kämpfen, sondern vielmehr gegen K.s 
Eunuchen Mardion, gegen Potheinos, ihre Kammer- 
frauen Iras und Charmion bg’ &v tà uéyiota ĝior- 
xeitat tis Ñyeuoviac, Plut. Ant. 60. „Die Vertei- 
lung der Streitkräfte des Antonius, eine in lang- 
gestreckter Linie von Kyrene bis Korkyra aufge- 
stellte Offensivarmee und eine starke Reserve in 
Ägypten und Syrien (K rom a y er Herm. XXXII 
60f.), gab dieser Ansicht recht; sie zeigt, daß 
auf seiner Seite der Schutz des ägyptischen Reiches 
der oberste Zweck aller militärischen Maßnahmen 
war, vgl, Ferrero IJI 516f. Antonius und K. 
selbst siedelten Ende Oktober nach Korkyra, dann 


Herm. XLIX 287. Ad. Bauer Histor. Ztschr. 40 nach Patrai ins Winterquartier über (Münzen von 


CXVII 21). Der gewünschte Eindruck blieb nicht 
aus; die ee brach sich Bahn, daß Anto- 
nius sein Vaterland verraten habe, dazu noch an 
ein fremdländisches Weib! Verschlimmernd wirk- 
ten noch die Hetzreden von Octavians Kreaturen, 
die allerlei bösartige, meist erlogene Anschuldi- 
gungen gegen Antonius und K. vorbrachten, Plut. 
Ant. 58. Die öffentliche Meinung in Rom war 
entrüstet und forderte den Entscheid der Waffen. 
So waren ‚die nationalrömischen Instinkte des 
lateinischen Westens des Reiches gegen die 
griechische Osthälfte und deren pflichtvergessenen 
Herrscher und dessen buhlerisches Weib zu heller 
Kriegsbegeisterung entflammt‘ (Ad. Bauer Hist. 
Ztschr, CXVI 22). Über die literarische en: 
dung der Kriegserklärung in der kaiserlichen Über- 
lieferung vgl. Blumenthal Wien. Stud. XXX VI 
‚87. Die besorgte Stimmung, deren Reflexe sich in 
der zeitgenössischen Dichtung (Horat. carm. I 37, 
6ff.; epod. 9, 11f. IM 11, 28f. IV 6, 22. 
45ff. 63., vgl. PlüB orazstudien 320f.; Jamben- 
buch des Horaz 37ff. 46f. 54ff.) wie in der späteren 
Literatur (Ovid. met. XV 826ff. Martial. 11, 4. 
Lucan. Phars. X 355. Sen. epist. 83, 25. Dio L 
24, Sf. Flor. epit. IV 11, 1. Ampel. 40, 4. Eutrop. 
VI 7, 7. Serv. Aen. VIH 678, vgl. Bouché- 
Leclereg II 293, 4) finden, war nieht unbe- 
gründet. Hatte Antonius gesiegt, so würde 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Patrai zu Ehren K.s mit den Attributen der Isis: 
Brit. Mus. Cat. of Greek coins, Pelop. pl. 5, 9). 
Ein großer Teil des Landheeres und der Flotte, 
wovon 200 Schiffe der K. (darunter ihr Admirals- 
schiff Arrwvıds mit Purpursegel, Plut. Ant. 60. 
Plin. n. h. XIX 22), sammelte sich längs der 
akarnanischen Küste. Agrippas überlegener Feld- 
herrnkunst gelang es zunächst, die Steitkräite des 
Antonius in eine ungünstige Verteidigungsstellung 
50 am Golf von Ambrakia zu drängen (in diese Zeit. 
kurz bevor Antonius sich am aktischen Vorgebirge 
verschanzte, fällt K.s Scherzwort vom Katoag ¿ni 
rogövn, Plut. Ant. 62), dann sie von ‚der Verbin- 
dung mit der See geradezu abzuschneiden und zu 
blockieren. Die Verpflegung des gewaltigen Heeres 
wurde immer schwieriger, die Rückzugslinien auch 
zu Lande bedroht; es häuften sich Desertionen 
solcher, die nicht unter K. dienen wollten; so Cn. 
Domitius Ahenobarbus qui solus an 
60 partium num: reginam nisi nomine salu ; 
Vell. I 84, D Put Ant. 63. Dio L 13, 6), 
der schon in Ephesos auf K.s Entfernung ge- 
drungen hatte, so Q. Dellius, der einst eine höchst 
leichtfertige Korrespondenz mit K. unterhalten 
hatte (cuius epistulae ad Cleopatram lascivae ferun- 
tur Sen. suas, I 7) und jetzt durch ein scharfes 
Witzwort bei ihr und ihren xólaxsc Anstoß er- 
regte (Plut. Ant. 59); so M. Iunius San (Plut. 
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a. O.) und die galatische Reiterei des Amyntas 
(Horat. epod. 9, 17f.). Hitzige Debatten zwischen 
der römischen und der ägyptischen Partei tobten 
im Kriegsrat (vgl. Ferrero IH 520ff,, der frei- 
lich hier wie öfter seiner Phantasie allzu freien 
Spielraum läßt); die Römerpartei (quos Cleopatrae 
pudebat) soll sich sogar mit dem Gedanken ge- 
tragen haben, Antonius des Oberkommandos zu 
entheben und an seine Stelle den Cn. Domitius 
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P 481). Es handelt sich vielmehr um einen sorg- 
fältig vorbereiteten und verabredeten Durchbru 

der Blockade. Einen Teil seiner eigenen Schiffe 
und die der K. bis auf 60 ließ Antonius ver- 
brennen, 22000 erlesene Krieger an Bord gehen, 
K.s Kostbarkeiten insgeheim nachts auf ihre 
Schiffe bangen Dann eröffnete er um die er 
stunde den Kampf. K. hielt mit ihren 60 Schiffen 
hinter der Schlachtlinie, um mit dem Aufkommen 


Ahenobarbus zu setzen (Suet. Nero 3, 2) — falls 10 der alltäglichen Nordwestbrise vorzustoßen und 


an der Nachricht etwas Wahres ist, versteht man 
nicht, für was diese Leute überhaupt noch kämpfen 
wollten. Glaublicher ist, daß jetzt selbst P, Cani- 
dius Crassus sich zu der Meinung bekehrte, das 
beste wäre es, K, zu entfernen und auf dem Land- 
wege nach Makedonien abzuziehen (Plut. Ant. 63). 
Gerade diesen Gedanken aber bekämpfte K. mit 
aller Leidenschaft: hieß das doch der Verbindung 
mit Ägypten entsagen und so dieses Land und ihre 


die ganze Front nach Süden mitzureißen. Mit 
vollen! eln brach sie in der Tat durch (Oros. 
VI 19W10f. Verg. Aen. VIII 707. dazu Serv. 
und Gell. II 22, 23. Flor. IV 11, 8, vgl, Plin. n. h. 
XIX 22), aber das Ziel des ganzen Marövers 
wurde insofern nicht erreicht, als der größere 
Teil der Flotte vom Feind nicht mehr loskam. 
Wohl schloß sich Antonius, indem er sein Admirals- 
schiff verließ, der enteilenden K. an (Plut. Ant. 


Kinder wehrlos dem Gegner preisgeben! Auch 20 67; Demetr. Ant.” aöyxe. 3. Strab. XVII 797. 


Antonius hätte den Vorschlag des Canidius nicht 
befolgen können, wollte er nicht seine ganze 
Kriegsflotte ohne Schwertstreich opfern. Zudem 
war er jetzt. fester als je gebunden in der Gewalt 
des dämonischen Weibes (daß er sich damals vor 
der scelerata sollertia und Giftmischerei der K. 
selber gefürchtet habe, dieser Argwohn. aber von 
ihr siegreich widerlegt und Antonius dureh ihr 
überlegenes Wesen um so stärker gefesselt worden 


Vell. I 85, 3. 6. Dio L 83. Zonar. X 29), wohl 
gewann das königliche Paar (Dio LI 1, 4) mit 
einem Bruchteil der Flotte und der Kriegskasse 
die hohe See und entrann glücklich seinen Ver- 
folgern, aber die noch übrigen Kriegsschiffe und 
der Rest des Landheeres waren schließlich ver- 
loren. Immerhin von einer Entscheidung des 
Kriegs durfte noch nicht die Rede sein. Ein ver- 
lorener Posten war aufgegeben, das Ganze konnte 


sei, behauptet die Anekdote bei Plin. n. h. XXI 30 noch gerettet werden; aus der neuen Verteidi- 


12). Als daher immer deutlicher der Rückzug in 
den Osten sich als einzig noch möglicher Ausweg 
aus unhaltbarer Lage erwies, entschied sich Anto- 
nius im Kriegsrat für den Vorschlag der K., das 
Heer über Land abmarschieren zu lassen, mit 
einem Teil der Flotte aber die Blockade zu durch- 
brechen und nach Ägypten zu segeln, Plut. Ant. 
63. Dio L 15, 1. 3. Dieser Entschluß führte am 
2. September 31 zu der Schlacht bei Aktion (Trog. 


gungsbasis Ägypten konnte, wenn die reichen 
Mittel des Landes richtig genützt, die Stellung 
umsichtig ausgebaut wurde, eine unangreifbare 
Burg werden! (Kromayer a. O. 5%). So 
empfand man auch in Rom: aus Horat. epod. 9 
spricht die bittere Enttäuschung darüber, daß 
durch die Flucht der Gegner die bereits nahe ge- 
glaubte Entscheidung wieder in weite Ferne ge- 
rückt war: noch sei kein Anlaß zu wirklicher 


prol. 40. Iuven. II 109. Vir. ill. 79, 8. 85, 4, 40 Siegesfreudel Vgl. Plüß Horazstudien 320f.; 


vgl. 86, 3. Porphyr. Hor. epod. 9, 2. Ammian. 
XXI 16, 24. Serv. Aen. VHI 678. Hieron. in 
Ezech. IX 29, 1 p. 277e; in Tit. 3, 12 p. 598c 
Migne. Pacatus paneg. 12, 33, Ruf. Fest. 13, 3. 
Mythogr. Lat, T 222 Bode), zu deren Beurteilung 
auf Kromayer Herm. XXXIV 1—54. Groebe 
bei Drumann I? 480ff, Bouch6-Leclereq 
I 303. Ferrero II 528#, (mit Append. XIV) 
verwiesen sei. Die zur Vulgata gewordene Auf- 


fassung, wonach K., durch üble Vorzeichen ge- 50 


schreckt (Plut. Ant. 60. Dio L 15, 2), in ver- 
räterischer Absicht geflohen (Plut. Ant. 63. Dio 
L 33, 1—3. Joseph. c. Ap. II 59), Antonius ihr 
kopflos und feige gefolgt wäre (Plut. Ant. 66), 
kann (trotz Gardthausen Aug. I 1, 376. 388) 
nicht aufrecht erhalten werden. Daß K. sich 
durch die verräterische Flucht nach Ägypten den 
Weg zur Gunst Octavians oder doch zur Begnadi- 
gung hätte bahnen wollen (Drumann Il 479), 


Jambenbuch des Horaz 54ff. 

Über Tainaron (Plut. Ant. 67. Dio LI 5, 3), 
wo sie sich angeblich zum erstenmal seit der 
Schlacht wieder sahen, eilten Antonius und K. 
nach der libyschen Küste (Plut. Ant. 69), Die 
folgenden Ereignisse bis zu K.s Tode hat Arth. 
Stein in seinen Untersuchungen zur Gesch. und 
Verwaltung Ägyptens unter römischer Herrschaft 
(Stuttgart 1915) 39—74 ausführlich behandelt. 
Zur Kritik der Überlieferung vgl. außerdem 
Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 92f. Bei 
Paraitonion verließ Antonius die Flotte, um seine 
vier in Kyrene stehenden Legionen an sich zu 
ziehen, während K, nach Agypten weiterfuhr. Mit 
bekränzten Schiffen, unter Siegesgesang, hielt sie 
ihre Einfahrt im Hafen von Alexandreia. Die 
Stimmung des Landes hatte sich in den zwei 
Jahren ihrer Abwesenheit nicht zu ihren Gunsten 
verändert, und je mehr die Wahrheit über den 


ist undenkbar, denn ‚die Rivalin der Octzvia, auf 60 ‚Sieg‘ von Aktion durchdrang, desto deutlicher 


die die ganze Schuld des Kriegs gewälzt wurde‘, 
konnte von Octavian keine Gnade erwarten (Kro- 
mayer Herm. XXXIV 2) oder höchstens dann, 
wenn sie das Gegenteil dessen tat, worauf ihr Vor- 
schlag hinauslief: wenn sie Antonius mit den 
Legionen nach dem Osten abmarschieren ließ und 
Oetavians Gnade durch Auslieferung der gesamten 
Kriegsflotte erkaufte (Groebe bi Drumanıü 


trat eine eigentlich revolutionäre Bewegung zu- 
tage. K. begegnete ihr durch zahlreiche Hin- 
richtungen und Konfiskationen, bei denen sie 
selbst Tempelgut nicht verschonte, Dio LI5, 8—5. 
17, 6. Zonar. X 30f. Joseph. c. Ap. II 58. In 
diese Zeit fällt auch die Enthaup des seit 34 
in Alexandreia en Arta von Ar- 
menien; seinen Kopf sandte K. dem gleichnamigen 
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König von Media Atropatene zu, um ihn zur 
Bille anzuspornen; Dio LI 5, 5. Zonar. X 30. 
Strab. XI 582. Nichts zeigt deutlicher das da- 
mals herrsekende Gefühl der Unsicherheit als das 
Vielerlei von kriegerischen Entwürfen, die in Er- 
wägung gezogen wurden: K. gedachte bald in 
Ägypten selbst sich zu verteidigen, ja sogar noch 
einmal die Streitkräfte des ganzen Ostens zum 
entscheidenden Kampf in Asien zu sammeln; bald 
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Iud. XV 1908. (Ferrero HI 547 und Stein 
257 verwerten a Angaben des Herodes ohne 
weiteres als geschichtlich; berechtigte Bedenken 
bei Otto Suppl.-Heft II S. 47). Octavian war 
bereits in Syrien, als von K. und Antonius Bot- 
schaft über Botschaft bei ihm eintraf, Ein erster 
Gesandter überbrachte von K. — ohne Wissen des 
Antonius — die königlichen Insignien, Zepter, 
Diadem und Königswagen (Dio LI 6, 5) — nach 


wieder erwog sie, ob es nicht besser sei, sich nach 10 Plut. Ant. 72 um wenigstens für ihre Kinder die 


Spanien durchzuschlagen und dort eine Empö- 
rung gegen Rom zu schüren, oder mit ihren 
Schätzen über das Rote Meer zu entfliehen, Dio 
LI 6, 2#., vgl. Flor. IV 11, 9. Oros. VI 19, 18. 
Serv. Aen. VID 713, dazu Bouch&-Leclereq 
II 815, 2. Stein 48, 2, 45, 2. 46, 1. Ein 
Übermaß von Plänen, das nur der Ausdruck voll- 
endeter Planlosigkeit war! Vor der grausamen 
Wirklichkeit brachen bald genug alle Entwürfe 


Herrschaft zu retten —, von Antonius das Gesuch, 
als Privatmann weiterleben zu dürfen. Octavian 
forderte von K. formell, daß sie vor jeder weiteren 
Unterhandlung die Waffen und die Regierung 
niederlege; heimlich stellte er ihr Straflosigkeit 
und Fortdauer ihrer Herrschaft in Aussicht, falls 
sie den Antonius ermorde (Dio LI 6, 6). Antonius, 
den der Sieger keiner Antwort gewürdigt hatte, 
erbot sich hierauf, freiwillig aus dem Leben zu 


zusammen wie Kartenhäuser. Hilflos und der Ver- 20 scheiden, wenn er hiedurch K. retten könne. 


zweiflung nahe kam Antonius aus Libyen zurück, 
da sein Legat Pinarius Scarpus die Legionen dem 
Feldherrn Octavians, C. Cornelius Gallus, über- 
geben hatte (unrichtig verlegt dies Ferrero JI 
558, 2 mit Berufung auf Dio LI 9, wo er $ 1 
nolv ô öù taŭra ylyveodaı übersieht, erst ins 
J. 30). In Asien fiel Herodes zu Octavian ab, und 
der von diesem nach Syrien entsandte Statthalter 
Q. Didius ließ durch die Araber von Petra die 


Eine dritte Gesandtschaft, geleitet von Euphronios, 
dem Erzieher des Prinzen Antyllos, suchte die 
früher vorgetragenen Wünsche durch klingende 
Argumente zu stützen. Octavian nahm zwar das 
Geld an, gab aber keine irgendwie beruhigende 
Auskunft, Plut. Ant. 72f. Dio LI 6, 4. 8,14, - 
vgl. Gardthausen Aug. I 1, 412. I 222f., 2. 
Bouch&-Leclereq II 320f. Stein 45, 1. 
47f. So schienen alle Beschwichtigungsversuche 


im Roten Meer schon bereitgestellten Schiffe der 90 an der unerbittlichen Haltung des Gegners schei- 


K. verbrennen, Dio LI 7, 1. Zonar. X 30. Plut. 
Ant. 69. Joseph. bell. Iud. I 389ff., vgl. Stein 
43. Angeblich um die omie der Ägypter zu 
ermutigen, jedenfalls aber um die Nachfolge für 
alle Eventualitäten zu sichern, erklärte nun K. den 
Kaisarion, Antonius seinen ältesten Sohn Antyllos 
für mehrjährig, Dio LI 6, 1, vgl. Stein 44. 
Ein Zeichen des eigenen Galgenhumors war es, 
daß sie — nachdem Antonius sein anfängliches 


tern zu sollen. Da ließ K. in das erst halb voll- - 
endete Monumentalgrab, das sie im Bereich der 
Königsburg beim Tempel der Isis errichtet hatte 
(Dio LI 8, 6. 10, 5f. 8f. Zonar, X 30. Plut. Ant. 
74, 76—78. 84. Ps.-Zenob. V 24 [ParoemæGr. I 
126]. Synkell. I 583, 14. Flor. IV 11, 10. Vir. 
illustr. 86, 3. Oros. VI 19, 17; vgl. Drumann- 
Groebe I 36lf., 6. Stein 55, 1), alle ihre 
Schätze bringen, dazu einen Haufen Werg und 


melancholisches Brüten im Tıuchveov wieder mit 40 Kienholz. Ihre unverkennbare Absicht war es, sich 


der Teilnahme an den üppigen Gelagen im Palast 
der K. vertauscht hatte (Plut. Ant. 71) — den 
Schlemmerklub der ‚Unvergleichlichen‘ (oúvoðos 
äuıuntoßiov) auflösten und durch eine neue, nicht 
minder üppige, mit dem Todesgedanken tändelnde 
Gesellschaft der ovvanodavodusvo: ersetzten, Plut. 
Ant. 71 (vgl. Lumbroso Rendiconti della R. 
Ace. dei Lincei, Scienze morali, Ser. V vol. u 
248. Bouche&-Leclereq II 317, 2); ja 


selbst und die kostbare Beute dem Angreifer im 
letzten Augenblick durch Vernichtung zu ent- 
ziehen, Plut. Ant. 74. Dio LI 8, 6, 11, 2. Gerade 
auf ihre Schätze aber und auf die Gefangennahme 
der K., die seinen opa schmücken sollte, 
hatte Octavian es abgesehen, Dio LI 5, 5. 8, 5f. 
11, 8. 13, 1. 17, 6. Zonar. X 30f. Plut. Ant. 
74. 78. 83. Suet. Aug. 17, 4. Horat. carm. I 37, 
30ff. mit Schol. Oros. VI 19, 18. Flor. IV 11, 10. 


K. soll bereits damals durch Giftproben, die sie 50 Ps.-Plut. proverb. Alexandrinor. 45 (p. 21 Crusius 


an zum Tode verurteilten Verbrechern vornahm, 
die schmerzloseste Art des Selbstmords durch 
Sehlangenbiß herausgefunden haben, Plut. Ant. 
71 = Zonar. X 31. Dio LI 11, 2. Ael. nat. an. 
IX 11 p. 221 Hercher. Carm. de bell. Aegyptiaco 
37. (Baehrens PLM I 218f. Riese Anth. 
Lat. I 12, 3f. 2, 372. Ferrara Poem. lat. 
rell. ex vol. Hercul. evulg. [Pavia 1908] 47f., 
` col. V—VII), dazu Groag Klio XIV 59. Stein 


[Einlad. z. Geburtstag König Karls, Tüb. 1887]). 
Ihre verzweifelte Haltung veranlaßte ihn zu einem 
Schritt voller Hinterlist: er entsandte zu K. seinen 
Freigelassenen Thyrsos mit vertraulichen Avf- 
trägen in ganz unverbindlicher Form, ‚die jeden 
Augenblick desavouiert werden konnten‘ (Gar dt- 
hausen I 1, 413). K. schöpfte aus ihnen die 
Hoffnung, durch Preisgebung Mare Antons mit 
Octavian zu einem Einvernehmen zu gelangen, ja 


46, 3. Unter umsichtigen Vorbereitungen rückte 60 sogar auch ihn möglicherweise persönlich an sich 


unterdessen der Sieger Octavian näher. In Rhodos 
kam ihm Heroia een um ibm als ers 
neuen Herrn zu huldigen; zu seiner eigenen Er 

lastung machte er geltend, daß er dem Antonius 
stets geraten habe, sich der K. zu entledigen, und 
so noch bis zuletzt nur unter der sich 
erboten habe, ihm die Treue zu wahren, er 
K. beseitige, Joseph. bell. Ind. I 889f.; ant. 


zu ketten, Jetzt begann sie wirklich mit jenem 
Gedanken zu spielen, mit dem man fälschlicher- 
weise ihre Haltung in der Schlacht bei Aktion 
erklären wollte: mit dem Gedanken, den Mann zu 
verraten, mit dem niemals wirkliche Liebe, son- 
dern nur der Wunsch, einen Herrscher zu be- 
herrschen, sie verbunden hatte Ger. auch Blu- 
menthal Wien. Stud. XXXVI 96f.). Schlimmer 
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Argwohn regte sich bei Antonius. Um ihn zu be- 
sänftigen, feierte sie mit besonderer Pracht seinen 
Geburtstag (zwischen März und Juli 30 nach 
Gardthausen II 5, 22), Plut. Ant. 73. Von 
Westen und Osten rückten inzwischen Octavians 
Truppen gegen die ägyptischen Grenzen heran. 
Pelusion ergab sich nach schwacher Verteidigung 
so auffallend rasch, daß der Kommandant Seleukos 
in den Verdacht geriet, in K.s Auftrag den Platz 
verraten zu haben. K, rechtfertigte sich dadurch, 
daß sie dem Antonius die in Alexandreia zurück- 
gebliebenen Angehörigen des Seleukos zur be- 
liebigen Rache in die Hände lieferte, Plut. Ant. 74. 
Dio LI 9, 5f, Zonar. X 30. Die feindliche Reiterei, 
die quer durch das Delta bis vor Alexandreia vor- 
gedrungen war, warf Antonius in wütendem Aus- 
fall zurück, Der tapferste seiner Krieger wurde 
von K. mit goldenem Helm und Panzer belohnt, 
ging aber schon in der folgenden Nacht zum 
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den Thron zu sichern, hatte er nur ausweichende 
Antworten, Plut. Ant. 78. Dio LI 11, 4. Zonar. 
X 31. Ein zweiter Abgeordneter, C. Cornelius 
Gallus, erneuerte die hinhaltenden Unterhand- 
lungen; unterdessen gelang es Proculeius, auf 
einer Leiter von der andern Seite in das Gemach 
einzudringen und sich K.s zu bemächtigen; ein 
Dolch, mit dem sie sich im ersten Schrecken zu 
erstechen suchte, konnte ihr entwunden werden. 


10 Fortan wurde sie in dem Grabmal von Epaphrodi- 


tos scharf bewacht; an einen Selbstmord oder an 
die Ve tung ihrer Schätze war fürs erste nicht 
mehr enken, Plut. Ant. 79. Dio LI 11, 4. 
Zonar. X 31, vgl. Strab. XVII 795. Horat. carm. 
I 37, 22f. Von den Prinzen wurde Antyllos auf 
Octavians Befehl hingerichtet (Plut. Ant. 81. 87); 
Kaisarion, dem dasselbe Schicksal drohte, war von 
K. mit einem Teil ihrer Schätze nach Aithiopien 
vorläufig in Sicherheit gebracht worden (Plut. 


Feinde über, Plut. Ant. 74. Als Antonius am 20 Ant. 81. Oros. VI’19, 13, dazu Bouch6-Le- 


nächsten Tage, dem 1. August 30 v. Chr. (vgl. 
Stein 52, 2), in den entscheidenden Kampf zu 
Land und zu Wasser ausrückte, gingen Reiterei 
und Flotte auf K.s heimlichen Befehl zum Feinde 
über; nur die Legionsveteranen blieben bis zum 
letzten Augenblicke ihrem Herrn treu (Kro- 
mayer Herm. XXXTI 65). Mit lautem Ruf ‚ich 
bin verraten von ihr, für die ich kämpfte‘ floh 
Antonius in die Stadt zurück, Plut. Ant. 76. Dio 


elercq II 332, 2. Stein 43, 2; über eine 
wahrscheinlich nach der Schlacht bei Aktion von 
P. Canidius Crassus für Kaisarion geprägte 
Münze, auf der Eckhel Num. vet. anecd. 292; 
Doctr. num. IV 23f. fälschlich ein Bild der 
K. zu erkennen glaubte, s. Gardthausen 
Numism. Ztschr. N. F, IX 153ff.). Sie selbst 
durfte zunächst ungestört dem Antonius die letzten 
Ehren erweisen (Plut. Ant. 82), dann wurde sie 


LI 10, 4. Zonar. X 30, vgl. Suet. Aug. 17, 3: (Dio 30 unter strenger Bewachung in den Palast zurück- 


und Zonaras nehmen diesen Verrat wie den von 
Pelusion als erwiesen an, vgl. die Beurteilung 
Blumenthals Wien. Stud. XXXVI 96f.). 
Unterdessen hatte sich K. mit zwei Zofen und 
einemwEunuchen vorsorglich in das Grabgebäude 
geflüchtet, Als Antorius nach ihr fragte, ward 
ihm nach Verabredung mitgeteilt, sie habe Selbst- 
mord begangen. Darauf tat er, was K. gewünscht 
und vorausgesehen: er stürzte sich in sein Schwert. 


gebracht. Ihr künftiges Los und noch mehr das 
ihrer Kinder beunruhigte sie aufs höchste, und sie 
verlangte dringend nach einer persönlichen Bespre- 
chung mit dem Sieger, Dio LI 11, 5f, Ihr graute 
vor der Bestimmung, am Triumphzug Octavians 
in Rom als vornehmstes Paradestück mitgeführt 
zu werden (vgl. Suet. Aug. 17, 4); immer wieder 
rief sie leidenschaftlich où Voraufevoouar, Liv. 
bei den Scholiasten zu Horat. carm. I 37, 30 


Noch lebend erhielt er von K.s Schreiber Diomedes 40 (Porphyr. p. 51 Holder und Ps.-Acro p. 185 


die Nachricht, K. sei nicht tot, sondern befinde 
sich lebend im Grabgebäude. Röchelnd ließ er 
sich zu ihr bringen, und in den Armen der Frau, 
die er trotz allem bis zum letzten Atemzug leiden- 
schaftlich liebte, hauchte er sein Leben aus. Die 
sentimentale Ausmalung der Szene bei Plut. Ant. 
77 (vgl. Dio LI 10, 5ff. Zonar. X 80. Liv. per. 
133. Oros. VI 19, 17. Anth. Lat. I 417, 6 [wozu 
aber zu vgl. v. Wilamowitz Herm. XXXIV 


Keller); vgl. Crusius Beilage zum Doktoren- 
verz. Tübingen 1895, 34f, Stein 58, 4. Einen 
Versuch K.s, sich durch freiwilligen Hungertod 
diesem Schicksal zu entziehen, vereitelte Octa- 
vian durch die Drohung, ihre Kinder dafür büßen 
zu lassen (Bericht ihres Leibarztes Olympos bei 
Plut. Ant. 82, vgl. FHG III 326f., dazu Gardt- 
hausen Aug. I 1, 436. II 232, Groag Klio 
XIV 59f.), Endlich bequemte sich Octavian selbst 


638]) schafft die Tatsache nicht aus der Welt, daß K. 50 zu einem Gang in den Königspalast. Über den 


durch die falsche Nachricht ihres Todes den Selbst- 
mord des Antonius verschuldet hat, vgl. Gardt- 
hausen I 1, 443. Gleich darauf sandte K. an 
Octavian einen Boten (vielleicht ihren Schreiber 
Diomedes, der nach Plut. Ant. 76 den Transport des 
sterbenden Antonius nach dem Grabmal bewerk- 
stelligt hatte, vgl. Drumann I!495. Bouché- 
Leclercq II 328, 1); das Grabgebäude verließ sie 
nicht, denn dadurch, daß sie Miene machte, sich 


Verlauf seiner Unterredung mit K. haben wir 
einen verhältnismäßig objektiven Bericht bei Plut. 
Ant. 83 (vgl. Zonar. X 31), der vielleicht auf K.s 
Leibarzt Olympos zurückgeht. K. lag fiebernd auf 
einem bescheidenen Strohsack, mit einfachem 
Chiton bekleidet; als er eintrat, sprang sie auf 
und warf sich ihm zu Füßen; den erbärmlichen 
Eindruck verstärkten noch die Wunden, die sie 
sich bei der Totenklage um Antonius an Haupt 


mit ihren Schätzen zu verbrennen, hoffte sie für 60 und Antlitz absichtlich beigebracht hatte. Von 


sich und ihre Kinder günstigere Bedingungen 
herauszuschlagen, Dio LI 11, 1f, vgl. Groag 
Klio XIV 58f. Aber Octafian gab keinen klaren 
Bescheid, sondern ordnete seinerseits den Ritter 
C. Proeuleius und den Freigelassenen Epaphro- 
ditos zu K. ab. sar Zeit verhandelte der 
erstere mit K. an der Falltür des Grabgebändes, 
aber auf ihre bestimmte Forderung, ihren Kindern 


Octavian zum Sitzen genötigt, versuchte sie sich 
zu rechtfertigen und alle Schuld auf die Not 
und auf ihre Furcht vor Antonius zu wälzen. Als 
nichts von alledem bei Octavian verlangen wollte, 
suchte sie jammernd sein Mitleid zu erwecken und 
stellte sich, als ob sie für ihr Leben zittere. 


Schließlich t b sie ihm ein Verzeichnis ihrer 
Gelder. Ihren #xirganog Seleukos, der das Ver- 
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zeiehnis für unvollständig erklärte, faßte sie 
scheinbar in höchster Wut bei den Hasren und 
versetzte ihm Ohrfeigen, indem sie beteuerte, es 
fehle nichis=als einige Schmucksachen, die sie als 
Geschenke für Octavia und Livia beiseite gelegt 
habe. Durch diese wohlgespielte Szene suchte sie 
den Eindruck zu erwecken, als ob sie noch am 
Leben und am irdischen Gut hange (vgl. Stein 
58, 4). Octavian erließ ihr die Beschenkung 
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X 31. Liv. per. 133. Flor. IV 11, 10f. Ps.-Plut. 
proverb. Alex. 45 (p. 21f. Crusius = Ps.-Zenob. 
V 24). Gal. æ. Öne. 8 (XIV 235f. Kühn). Niemand 
konnte sagen, wie der dreifache Selbstmord vor 
sich gegangen war (rò ö& dAmd&s obösis older Plut. 
Ant, 86); leichte Stiche an einem Arm K.s schienen 
auf eine vergiftete Nadel oder auf den Biß einer 
Schlange zu deuten, die in jenem Korb unter den 
Feigen zu ihr eingeschleppt worden wäre, Plut. 


der Frauen seiner Familie und stellte ihr ein 10 Ant. 86. Dio LI 14f. Strab. XVII 795. Obwohl 


Leben in Aussicht, dessen Glanz alle ihre Er- 
wartungen übertreffen werde. Er schied von 
ihr, indem er sich stellte, als ob er an ihren 
Willen zum Leben glaube, Plut. Ant. 83 extr. 
Dio LI 13, 3. In Wirklichkeit konnten ihre 
Künste ihn (trotz Gardthausen I 1, 434. 
Bouch6-Leclereg II 385) nicht täuschen, 
vgl. Groag Klio XIV 66. Anders als diese 
durchaus wahrscheinlich klingende Version (vgl. 
Bouch&-Leclereg II 335f.) lautet diejenige, 
die in Rom geflissentlich verbreitet wurde: hier 
ist K. als verführerische Buhlerin, Octavian als 
standhafter Tugendheld dargestellt, Dio LI _12f. 
Flor. IV 11, 9 (nach Livius). Ps.-Aero in Horat. 
carm. I 37, 13 (I 132 Keller), vgl. Bouché- 
Leclercq II 338. Groag Klio XIV 60, 2 
(der Dios Bericht auf Nie. Dam. zurückführen 
möchte). Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 
92ff. (der mit Zustimmung Steins 257 die Auto- 


das Tier trotz eifrigem Suchen nicht gefunden 
wurde, blieb dies die offizielle Version. Am letzten 
seiner drei großen Triumphzüge, der den Sieg 
über K. verherrlichte (Liv. per. 133, Euseb. chron. 
II 140f, Sch.), ließ Octavian ein Abbild von ihr 
nt xìivy mitführen, um dessen Arm sich eine 
Schlange ringelte. Plut. a. O., vgl. Dio LI 11, 2. 
14. 21, 8. Zonar. X 31. Verg. Aen. VII 697. 
Horat. carm. I 37, 27 und Sehol. Propert. III 


20 11, 53. Stat. silv. II 2, 119f. Vel. II 87, 1. 


Suet. Aug. 17, 4. Solin. XXVII 31. Flor, IV 
11, 11, Eutrop. VII 7, 7. Serv. Aen, VII 678. 
697. Oros. VI 19, 18. Vir. ill. 86, 3. Carmen de 
bello Aegyptiaco (Baehrens PLM 1218). Anth. 
Lat. I 274. Isid. orig. XII 4, 14. Tert. ad mart. 
4; ad nat. I 18. Ps.-Plut. prov. Alex. 45 (p. 22 Cr.) 
= Ps.-Zenob. V 24 (Paroemiogr. Gr. I 125f.). Gal. 
a. O. (p. 237). Synkell. I 588, 15f., vgl. 588, 18f. 
Vgl. Stein 60, 1. Wie schon Octavian (Plut. 


biographie des Augustus für die Grundlage dieser 30 Ant. 86), so haben Horat. carm. I 37, 21f. Vell. 


Überlieferung hält). Hatte vor der Unterredung 
mit Octavian K. noch immer hoffen können, wenig- 
stens einen Teil ihrer Herrschaft für sich oder die 
Kinder zu retten (vgl. Flor. IV 11, 10), so war 
jetzt auch der letzte Hoffnungsschimmer geschwun- 
den; K. wußte, was sie von dem kalten Politiker 
zu gewärtigen hatte, dem sie auf Gnade und Un- 
gnade ausgeliefert war (Dio LI 13, 2, vgl. Groag 
a. 0. 60f.). So blieb ihr als einziger Ausweg 
der Tod. Und daß keine Zeit mehr zu verlieren 
war, bestätigte ihr der junge P. Cornelius Dola- 
bella (s. o. Bd. IV S. 1296 Nr. 130), der ihr eine 
gewisse Neigung entgegenbrachte. Von ihm erfuhr 
sie, daß Octavian die Absicht hegte, in drei Tagen 
sie mit ihren Kindern zur Fahrt nach Italien ein- 
zuschiffen. Daraufhin erbat und erhielt sie die 
Erlaubnis, am Grab des Antonius Totenspenden 
darzubringen, scheinbar um von ihm Abschied zu 
nehmen, bevor sie Ägypten verlasse, Plut. Ant. 84 
(unrichtig lassen Flor. IV 11, 10f. Vir. ill. 86, 
3. Synkell. I 583, 14f. sie gleich hier den Tod 
finden, vgl. Stein 61, 2). In den Palast zurück- 
gekehrt, nahm sie ein Bad und ließ sich dann ein 
Mahl auftragen. Während des Essens brachte ein 
Bauer einen Korb mit Feigen. Den zum Wächter 
bestellten Epaphroditos wußte sie zu entfernen, 
indem sie ihm einen dringlichen Brief an Octavian 
übergab. Hierauf befahl sie dem ganzen Hof- 


` gesinde abzutreten und schloß sich mit zwei ver- 


1187, 1.3. Hist. aug. Aurel. 27, 3. K.s tapfern Tod 
bewundert. Andere heben die Klugheit hervor, die 
sie die schmerzloseste Todesart finden ließ: Propert. 
II 11, 54. Stat. silv. IIT 2, 119, Flor. IV 11, 10£. 
Dio a. O. K.s Tod (vgl. Euseb, hist. ecel. I 5, 2. 
Hieron. a. Abr. 1985 [Euseb. chron. II 141 Seh.]; 
in Is. IV 11, 6 p. 151eMigne) fällt wahrscheinlich 
in den September 30 v. Chr., vgl. Ideler Handb. 
d. Chronol. I 153ff. v. Gutschmid Kl, Schr. I 


40452, Strack Dyn. 170. Bouche&-Leclereq 


II 344,1. Groag Klio XIV 65, 1. Stein 63, 1. 
Sie hatte ihr Leben auf 39 Jahre (Plut. Ant. 86), 
ihre Regierung auf 22 Jahre gebracht (Plut. a. O. 
Clem. strom. I 129, 1 ed. Stählin II 80. Por- 
phyr, bei Euseb. chron. I 167f, Sch. 78 Karet. 
[FHG III 728]. Euseb. chron. II 136f. Sch. 208 
Karst. Synkell. I 573, 11f, Prosp. chron. I p. 404, 
316 Mommsen, konfus Tert. adv. Iud. 8 [= 
Hieron. in Dan. 9, 24 p. 550a Migne]. Isid. 


50 orig. V 39, 25. Liber generat. chron. min. I p. 137 


Mommsen). Daß das J. 22 == 31/30 v. Chr. das 
letzte Regierungsjahr der K. war, betonen mit 
Recht die Herausgeber der P. Oryr. XII zu 
1453. An der von Nöldeke ZDMG XXXIX 
349, 4 ausgesprochenen Vermutung, wonach K. 
überhaupt nicht durch Selbstmord, sondern dureh 
Mord auf geheimen Befehl Octavians geendet 
habe, ist (was Groag Klio XIV 57ff. über- 
zeugend dargetan, Stein 62, 3 mit Unrecht 


trauten Zofen Iras und Charmion (vgl. über diese 60 bestritten hat) so viel richtig, daß Octavian 


Stein 61, 1) ein. In dem Brief las Octavian ihre 
Bitte, neben Antonius bestattet zu werden, Dio LI 
13, 4. Plut. Ant. 85. Zonar. X 31. Eiligst ließ 
er das verschlossene Gemach aufbrechen. Es war 
zu spät: man fand K. tot auf goldenem Lager in 
ihrem königlichen Schmuck, von den Zofen Iras 


tot, Charmion sterbend, Horat. c. I 87, ' 


ebenfalls 
26f. Pilut. Ant. 84f. Dio LI 11,2. 13, 5. Zonar. 


das größte Interesse daran hatte, ‚das unheil- 
volle Weib sicher unschädlich zu machen‘. Eine 
weiterlebende K. würde ihn mit unversöhnlichem 
Haß verfolgt haben, würde als letzte des Lagiden- 
hauses für die Anhänger der nationalen Dynastie 
(daß solche noch immer vorhanden waren, geht 
aus Plut. Ant. 86, Ps.-Acro zu Horat. c. I 37, 28 
p. 188f. Keller hervor, vgl. Groag a. O. 64, 2) 
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ein unaufhörlicher Anreiz zu Aufständen gewesen 
sein, würde als einstige Vertraute des großen 
Caesar jederzeit haben mit unliebsamen Ent- 
hüllungen drohen können (Caesars Briefe in ihrem 
Besitz: Dio LI 12, 8). Aber da sich in der ganzen 
Überlieferung auch nicht eine Spur von einem 
Mordverdacht findet, haben Gardthausen Aug. 
IH 230f. und Groag a. O. 57ff. jene Vermutung 
mit Recht zurückgewiesen: Octavian hatte es auch 
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von langdauernder Mißhandlung durch Trunken- 
bolde erlöst (zagowouussnv, zarös mokrevone- 
vo»), Ein besonders schlimmes Andenken hinter- 
ließ K. bei den ägyptischen Juden. Zwar wird 
uns die Weihe einer jüdischen Proseuche in Ale- 
zandreia Uno Baodloons xai Paoidéws im Me- 
chir des J. 15, d. h. zu Ehren der K, und des 
Kaisarion im Februar 37 v. Chr. bezeugt (Dit- 
tenberger Or. 742). Aber anläßlich einer 


gar nicht nötig, das Odium eines Mordes auf sich 10 Hungersnot überging K. die Juden (offenbar weil 


zu nehmen, da er K.s selbstmörderische Absichten 
kannte und ihnen lediglich durch absichtlich 
lässige Überwachung bezw. entsprechenden Wink 
an Epaphroditos (vgl. Dio LI 13, 4f.) Vorschub zu 
leisten brauchte. Nach außen durfte das freilich 
nicht bekannt, sondern der Schein mußte aufrecht- 
erhalten werden, daß ihr Tod ihn des schönsten 
Schmucks für seinen Triumph beraube. Geheuchelt 
war daher Octavians Entrüstung über das Ge- 


sie das alexandrinische Bürgerrecht nicht besaßen, 
vgl. Wü cken Grundzüge der Papyrusk, I 364) 
bei de@Getreidespende, und nach dem Fall von 
Alexandreia, 80. v. Chr., meinte sie, nur dann 
wäre noch Rettung möglich, wenn sie eigenhändi 
alle Juden umbringen könnte (Joseph. c. Ap. 

60; die durch novissime vero klar angedeutete 
Zeit hat Willrich Iudaica 7 verkannt). So 
lautet denn das Gesamturteil des Josephus über 


lingen des Selbstmordes (Plut. Ant. 86. Dio LI 20K. (c. Ap. II 56—61) vernichtend, und auch in 


14, 3. 6. Gal. a, O.) und sein Befehl, durch be- 
sondere Schlangenbeschwörer (sog. Yoölloı) das 
Gift aussaugen zu lassen, um K, womöglich ins 
Leben zurückzurufen (Suet. Aug. 17, 4. Dio LI 
14, 3f. Lucan. Phars, IX 891ff, Oros. VI 19, 18). 
Ihrem letzten Wunsche gemäß erhielt K. ein könig- 
liches Begräbnis in ihrem Monument, das erst 
jetzt vollendet wurde, an der Seite des Antonius, 
Plut. Ant. 86, Suet. Aug. 17, 4. Dio LE 15, 1, 


den jüdischen Sibyllensprüchen wird ihr Regiment 
verurteilt, ihr Fall mit Genugtuung begrüßt: 
Memphis ist zu Boden gestürzt ô Hysudvov 
xaxórņnta NL yuvamds döoviazov (var. döoviev- 
tov) Eni xõua (var. nò dovgi) neoovons (Orac. 
Sibyll. V 18» XII 22). Irrig wird K. die Anlage 
des Pharos und des Heptastadiondamms zuge- 
schrieben bei Ammian. XXII 16, 9f. Chron. Pasch. 
p. 863 Bonn. Excerpta barbari p. 280, 6 (Chron. 


vgl. Martial. IV 59, 5. K.s Bilder (offenbar in 80min. ed. Frick I). Joh. Malal. p. 218 Bonn., 


Heiligtümern, Groag 64, 2) wurden auf Ver- 
wendung eines ihrer gło Archibios geschont, 
Plut. Ant. 86. Der römische Senator Q. Ovinius 
mußte es mit dem Leben bezahlen, daß er sich 
dazu hergegeben hatte, in K.s Woll- und Teppich- 
weberei die Stelle eines Intendanten zu bekleiden, 
Oros. VI 19, 20, Linen Teil von K.s keltischer 
Leibwache schenkte Octavian dem Herodes, Joseph. 
bell. Iud. I 397; ant. Iud. XV 217. Im übrigen 


vgl. Gardthausen I 1, 439. Bouché-Le- 
clercg I 122, 2. Die höhere Geistesbildung 
diente K. vorzugsweise als Sport und Amusement 
(R rail aörd tò @iloloyeir tovi» eixev Philostr. 
vit. sophist. I 5 Kayser, vgl. die Qılolöywv ða- 
tofali im Taumel des Winters 41/0, Appian. 
bell. civ. V 11). Bezeugt ist ihr Verkehr mit dem 
Philosophen Philostratos (Philostr. a. O., vgl. Kri- 
nagoras Anth. Ral, VII 645) und mit dem salben- 


fand sich in ihrem Nachlaß neben vielen Kunst- 40 duftenden Musikvirtuosen Tigellius (Porphyr. zu 


werken (vgl. Prud. Symm. II 354) vor allem ihr 
gewaltiger Schatz (Dio LI 17, 6), den sie, äninoros 
xonuárwv yerouevn (Dio LI 15, 4), zumal in den 
letzten Jahren auf verwerfliche Weise angehäuft 
hatte (vgl. Joseph. ant. Iud. XV 90). 

Zu einer geordneten Landesverwaltung fehlte 
es K, nicht an den nötigen Mitteln, wohl aber an 
Zeit und Lust. Ein inschriftlich erhaltener Erlaß 
K.s vom 13. Daisios-Pharmuthi 11 — 13. April 


41, der Übergriffe von Beamten in Prosopis und 50 


Bubastis gegenüber alexandrinischen Grundbe- 
sitzern rügt (Lefebvre Mélanges Holleaux 
103f.), kann nicht über die Tatsache hinweg- 
täuschen, daß Ägypten unter K. über schwere 
Mißwirtschaft zu seufzen hatte. Die Nilkanäle 
waren gänzlich verschlammt; als Folge stellten 
sich wiederholt Hungersnöte ein, so in den J. 48 
(Plin. n. h. V 58), 44 (Appian. bell. civ. IV 61. 
63. Joseph, c. Ap. II 60. Dittenberger Or. 


Horat. sat, I 2). Dagegen kann die Tätigkeit des 
Nikolaos von Damaskos als Erzieher ihrer Kinder 
(Sophron. Damasc. laus SS, Cyri et Ioannis 54 
[Migne G. LXXXVII 3, 3621]. Mai Spicileg. 
Rom. IH 548, vgl. FHG IV p. II. Bücheler 
und Asbach Rh. Mus. XXXVII 294ff.) aus 
chronologischen Gründen erst in die Zeit nach 
der Eroberung Ägyptens gesetzt werden, als K.s 
Kinder im Hause der Octavia Aufnahme gefunden 
hatten, vgl. Stein 45,1. Zusammenfassend heben 
Plutarch und Dio K.s große Macht hervor, jener 
die äußere (Demetr. Ant, oúpxo. 1 yvvarxòc insg- 
Palouévns ôvváusi xal Aaunedemu návraç any 
Agsaxov tods xað’ adımy Baader), dieser die 
innere ihrer Persönlichkeit (LI 15, 4 ôúo dvor 
Powualwv tür xab’ éavrýv usyloteo KOTEXPETNTE). 
Am schönsten bleibt die widerwillige Bewunderung 
des Horaz carm. I 37, 29ff, vgl. v. Wilamo- 
witz Reden aus der Kriegszeit 208. Lebendiger 


194, 10. 14), 42 (Appian. bell. civ. Wi 108) 60 Kult einer K., vielleicht der letzten, bestand noch 


und 41 v. Chr. (Sen. nat, quaest, IV 2, 16), 
vgl. Gardthausen I 1, 444 Erst Augustus 
hat durch Soldatenhand die Wasserwege säubern 
lassen und dadurch Agypten wieder in den Stand 
gesetzt, den von der Natur ihm gespendeten Segen 
nutzbar zu machen, Suet. Aug. 18, 2. Wir dürfen 
es Strab. XVII 797 glauben, daß unter Augustus 
in Ägypten das Gefühl verbreitet war, man sei 


im J. 4/5 n. Chr. in einem ueya Kizondıpeov zu 
Rosette, Breccia Bull. de la Soc. arch, d'Alex. 
nz. 12, 87, vg. Wilcken Chrest. zu ar. 115. 
Möglicherweise dienten auch das von Theognostos 
(Cramer Anecd. Graeca Or, II 129) erwähnte 
Kirondrgeiovr und das Kìsonároz:ov im arsinoi- 
m (BGU II 404, 3. 445, 6) dem Kult 
eser K. 
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Bildliehe Darstell der K.: Bernoulli 
Röm. Ikonogr. I 2120. Münztaf. IV 98—96. 
Gardthausen II 227. 2848, 15f. Bouché- 
Leelerwg I 180, 1. 245, 2. 257, 1. Lep- 
sius Denkmäler IV 53. 54. 60. Bei dem von 
Maspero Compt. rend. de l’Ac. des Inscr. 1899, 
182f. und Boueh&-Lecelereg II 180, 1 (vgl. 
Strack Hist. Ztschr. CXV 477) besprochenen 
verstümmelten Kolossalkopf in Alexandreia handelt 


Kleopatra 782 


iefschns Ptolemaios X. Alexandros II., der 
san die Herrschaft der Frau hinnehmend 
(Euseb. arm.) sie nach 19tägiger Regierung ai 
eigener Hand ermordete, Cie. de rege Alex. frg. 
p. 283 Müll. Porphyr. frg. 7, 5 bei Euseb. chron. 
Í 165f. Sch. 77 Karst = FHG III 722f. Chronist 
von 452 (Frick Chron. min, I 181), vgl. Appian. 
bell. civ. I 102. Das Alexandrinervolk, bei dem 
K. beliebt gewesen war (caram acceplamque po- 


es sich um das auch in Lepsius Denkm., Er- 10 pulo Cie. a. O.), rächte den Mord, indem es den 


gänzungsbd. Taf. 1b (vgl. Textbd. I 2) nach Zeich- 
nung abgebildete Kolossalbruchstück eines Königin- 
bildes aus ptolemäischer Zeit in ägyptischem Stil, 
dessen Deutung auf K. nicht begründet ist. 
Studniczkas Deutung einer Frauenherme bei 
Fulvius Ursinus Imagines illustrium (1570) 39 
als Bildnis der K. (Lpz. Winckelmannsblatt 1901) 
ist von ihrem Urheber N, Jahrb. 1918 I 2 wieder 
aufgegeben worden. Mißlungen ist auch der Ver- 


König in wütender Empörung beseitigte. Bis 
97 v. Chr. führt K. in den griechischen Prä- 
skripten ausschließlich den Namen Berenike; 
spätestens seit 89 tritt K. dafür ein (P. Lond. HI 
20. 21. P. Leid. O. P. Amh. 51. Strack Arch. f. 
Pap. III 131 nr.7), vgl. die demotischen Präskripte 
bei Lepsius Abh, Akad. Berl, 1852, 478, 2. 
Daß tatsächlich Identität der Person vorliegt, be- 
weisen einerseits demotische Papyri, die noch 88 


such Ernst Bergers (Die Wachsnrlerei des 20 den Namen Berenike geben (Lepsius a. O.) und, 


Apelles und seiner Zeit, München 1917), in einem 
ganz späten Machwerk eine antike porträt- 
mäßige Darstellung des Selbstmords der K. nach- 
zuweisen (vgl. darüber P. Herrmann, Berl. 
phil. Wochenschr. 1917, 1395ff.). : 
Literatur: Ad. Sta h r Kleopatra (Berlin 1864. 
21879) [vg]. v. Gutschmid Kl. Schr. V 11ff.] 
H. Nissen Nord und Süd V (1878), 322%. H. 
Houssaye Aspasie, Cléopâtre, Théodora (Paris 


falls richtig gedeutet, die unten angeführte Inschrift 
vom J. 0, endrereite der Doppelname Kleopatra 
Berenike im P. dem. Berl. 3107 vom J. 98 
(Spiegelberg Demot. Pap. aus den kgl. Mus. zu 
Berlin [1902] 16), vgl. Strack 56f. 107. Ke- 
nyon zu P, Lond. Ill p. 20, Z. 9. Im Reichskult 
wurde K. während ihrer ersten Ehe als Deà Bıld- 
deApos, mit dem Gatten zusammen unter dem 
Namen Bsol Bilountoges (Zwrijoss) verehrt, vgl. 


1890) [vel. S. Reinach Rev. crit. 1890 I 284f£.]. 30 Dittenberger Or. 740. Strack Dyn. nr. 137, 


Gardthausen Aug.I1, 34iff. 437. Bouché- 
Leclercq Lagides fi 1775. IV 328f. Arth, E. 
P. Brome Weigall The life and times of Cleo- 
patra, queen of Egypt (Edinburg und London 
1914, New York 1915). Max L. Strack Hist. 
Ztschr. CXV 473ff. u ” 
21) Kleopatra Berenike II., einzige legitime 
Tschter des Ptolemaios VIII. Soter I. (Paus. I 
9, 3). Ob ihre Mutter (eine faolkıooa Kicondtoa 


P. Lond, II p. 14. 16—21. P. Leid. G—K 
(Strack Dyn. 55); weitere Belege gibt Kenyon 
zua P. Lond. II p. 14 Z. 1. Als Mitregentin des 
Vaters heißt K. eà BuddeApos Ewro, beide 
zusammen ®eol BıladeApor Belounropes Zwriiges, 
vgl. Bouch&-Leelereq II 105, 2. 11, 1. 
In Ombos scheint sie einmal als Plondrog be- 
zeichnet zu werden, Lepsius a. 0.483. Eine In- 
schrift önte faorloons Beverluns Vleäs Pila- 


nach der Inschrift Strack Dyn. nr. 139 = Dit- 40 ö£pou?] (de Rieci Rev. arch, 1903 II 50f.) 


tenberger Or. 174) die erste Frau Soters 
K. IV. (Nr. 17) oder die zweite Frau Kleopatra 
Selene (Nr. 22) war, wissen wir nicht, doch spricht 
für ersteres der Umstand, daß K. schon vor 100 
heiratsfähig war; vgl. Dittenberger Or. 174 
not. 3. Bouch&-Leclereg II 116, 1. Sie 
war mindestens seit 31. Oktober 101 (P. Teb. 106 
=Mitteis Chrestom. 134 vom 14. Phaophi 14 
Paoıkzvövrov Hrohepalov Tod xal Alskaröpov 


scheint aus der kurzen Zeit ihrer Alleinherrschaft 
im J. 80 zu stammen. Formelhaft ist: die Be- 
zeichnung döeApy Dittenberger Or. 740. 
P. Lond. III p. 14. 16—21. P. Leid. O, wohl 
auch reginam sororem suam bei Cic, de rege Alex. 
a. O. Eine Tochter K.s aus ihrer ersten Ehe mit 
Alexandros I. bezeugt Porphyr. frg. 7, 3 bei 
Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f, Karst = FHG M 
722. Vermutungen über weitere Töchter sind sehr 


Beod Bilounzogos mai Baoılloons Beoevixns Veäg 50 unsicher, vgl. Strack Dyn. 54, 4. 206, 37. 


BiladeApov, vgl. Bouch&-Leclercq II 105, 1) 
vermählt mit ihrem Oheim Ptolemaios IX. Ale- 
xandros I. Mit ihm teilte sie im J. 89 das Los der 
Verbannung; sie begleitete ihn mit einer Tochter 
auf der Flucht nach Myra in Lykien epn. 
frg. 7, 3 bei Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f. Karst 
= FHG UI 722). Bald nach dem Tod ihres 


Bouch&-Leelereg II 110, 2. Eine Bronze- 
statue K.s in Athen neben der ihres Vaters er- 
wähnt Paus. I 9, 3. Im allgemeinen vgl. Bouché- 
Leclercq II 116f. 

22) Kleopatra Selene, Tochter des „ Ptole- 
maios VII. Euergetes II. und der K. II, Sie hieß 
ursprünglich nur Selene, erhielt aber seit ibrer 





je zurlick . Strack . Erhebung zur königlichen Gemahlin den dynasti- 
ie 88 em nach ee schen Namen K., Strab. XVI 749. Joseph. ant. Tud. 
Exil wieder auf den ägyptischen Thron gelangten Ta eya A a W en 
Vater zusammen bis zu dessen Tode (Winter 1000 ordroa i 
Frühling k 206, 38), dann Arch. f. Pap. III 829. Bouché-Leelereg 

eni 80 ein erde hen 91, 3). Strack Arch. f. Pap. II 552. or. 34; 
zuletzt auf Verlangen der Alexandriner (serd- vgl. Dya. 108. Im J. 115 v. Chr. wurde sie die 
aAntos Hlder eic tù» Alegávõos:av Porphyr.) nach zweite Gemahlin ihres Bruders nn $ 
iechischem Erbrecht mit dem nächsten Ge- Soter IJ., nachdem dieser von der Mutter war ge- 
Schlechtsangehörigen vermählt (vg. Bouché- worden, die ältere Schw. nn 
Leelereq III 89) als Gemahlin ihres Vetters K. IV. zu verstoßen, Iustin. XXXIX 3, 2, vg 
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Paus. I 9, 2. Hochzeitsmünze bei Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr, 1726. Aus der 
Inschrift bei Dittenberger a. O, ergibt sich, 
daß K. schon im September 115 Königin war und 
an den königlichen Ehrungen, nicht aber an den 
Regierungshandlungen teilnahm (vgl. Wileken 
a. 0). Daß sie im Kult der #eol Suloun- 
toges Zwrjges Aufnahme fand, lehrt die Inschrift 
bei Strack Arch. a. O., vgl. P. Teb. I 78, 13. 
Aber im J. 108/7 entzweite sich die Königin- 
mutter mit Soter II, nahm ihm seine Frau K., 
von der er schon zwei Söhne hatte, wieder ab und 
nötigte ihn zur Flucht in das Ausland, Iustin. 

4, 1. Paus. a, O. K, wird in Alexandreia 
zurückgeblieben sein. Was aus den (nur bei Iustin, 
a. O. und in der Inschrift bei Strack Arch. a. O. 
[réxva Kisonargas Tas Göelpjs] hezeugten) 
Söhnen geworden ist, wissen wir nicht. Vielleicht 
sind sie mit den im J, 108 von K. III. nach Kos 
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32) finden wir K. in Ptolemais, wo sie vermutlich 
unter ägyptischem Schutze lebte. Beim Einfall 
des armenischen Königs Tigranes ließ K. die 
Tore der Stadt schließen, so daß sich Tigranes zur 
Belagerung genötigt sah, Joseph. ant. Iud. XIII 
420; bell. Iud. I 116. Nach dem Fall der Stadt 
geriet K. in die Gefangenschaft des Tigranes und 
wurde von ihm im mesopotamischen Seleukeia 
hingerichtet (69 v. Chr.), Strab. XVI 749, Vgl. 


10 Ad. Kuhn Beiträge zur Gesch. der Seleukiden 


(Diss. Straßburg 1891) 21ff.- 42. 

23) Kleopatra Selene, Tochter des Antonius 
und der K. VII. Philopator, Zwillingsschwester des 
Alexandros Helios, geboren wahrscheinlich 40 
v. Chr, vgl. Gardthausen Aug. II 170f. 
Bouch&-Leclereg II 253, 1. 278, 1 gegen 
Mommsen Ephem, epigr. I 276f. (— Ges. Schr. 
VII 2718); R. G. V 628, 1. Klebs Prosop. 
imp. Rom. I 413 nr. 897 (die ihre Geburt 36 oder 


gesandten viwvot (Joseph. ant. Iud. XII 349) iden- 20 35 v. Chr. ansetzen). Dio XLIX 82, 4. Plut. Ant. 


tisch, vgl. Bouch&-Leclereg Lag. II 94, 2. 
100, 3. 114, 2. Jedenfalls war zur Zeit der er- 
neuten Regierung Soters II. (88—80) keiner von 
ihnen mehr am Leben, sonst würde nicht K. Bere- 
nike IlI., (s. Nr. 21) als Soters einziges legitimes 
Kind bezeichnet (Paus. I 9, 3). Wahrscheinlich 
104 (ve. Wilcken o. Bd, I S. 2482. 2484, 
Strack Dyn. 201, 32. 204) wurde K. von ihrer 
Mutter dem Seleukiden Antiochos VIII. Grypos 


86; vgl. Dio XLIX 41, 8. L 25, 4. 26, 2. LI 21, 8. 
Den Beinamen Selene bezeugen Plut. Ant. 36. Dio 
L 25, 4. LI 21, 8. Suet. Calig. 26, 1. Euseb. chron. 
II 140f. Sch. (Luna). 210 Karst, vgl. Synkell. I 588, 
16. Suid. s. Zößes. Münze bei L. Müller Numism. 
de l'ancienne Afrique III Suppl. 74 nr. 102a Se- 


Atv(n). Im J. 36 wurde K. samt ihren Geschwistern ` 


von Antonius als sein Kind anerkannt, vgl. Dio 
XLIX 32, 4, dazu Kroma yer Herm. XXIX 583f, 


zur Frau gegeben, Iustin. XXXIX 4, 4, vgl. App. 30 Bei der großen Krönungszeremonie, die sich im 


Syr. 69. Nach dessen Ermordung (96) ging sie 
als Gattin in den Besitz des andern Seleukiden 
Antiochos IX. (Philopator) Kyzikenos über; als 
auch dieser ein gewaltsames Ende gefunden hatte 
(95), wurde sie zum viertenmal verheiratet mit 
dem Sohn ihres dritten Gemahls, Antiochos X. 
Eusebes, App. Syr. 69 (daß hier eine Verwechs- 
lung mit einer andern Selene vorliege, wie Be- 
van The house of Seleucus II 304 meint, läßt 


sich mit der Überlieferung nicht vereinigen, vgl. 40 erscheinen, Dio LI .21, 8. Zonar. X 81. 


Bouch&-Leelereg Lagides II 106, 3; Seleu- 
eides 419). Aus dieser Ehe stammten wahrschein- 
lich (Bouch&-Lecleregq Lagides II 106, 3. 
126; Seleueides 419, 1) zwei Söhne, darunter der 
spätere Antiochos XIII. Asiatikos; Vermutungen 
über den jüngeren Sohn beiBouch6&-Leclere q 
Seleueides 609, vgl. den Art. Seleukos Nr. 10. 
Nach dem Tode des vierten Gatten (93/2) muß 
sich K. aus Syrien entfernt und irgendwo in 


Herbst 34 im alexandrinischen Gymnasion ab- 
spielte, erhielt sie das Königreich Kyrene nebst 
dem angrenzenden Libyen, Dio XLIX 41, 3. (Daß 
faktisch Kyrene von einem römischen Statthalter 
verwaltet wurde, zeigt Ganter Die Provinzial- 
verwaltung der Triumvirn [Diss. Straßburg 1892] 
45.) Nach dem Tode des Antonius (80 v. Chr.) 
wurde sie wie ihr Bruder scharf bewacht (Plut. 
Ant. 81) und mußte 29 in Octavians Triumphzug 

Busch, 
chron. II 140f. Sch. 210 Karst, vgl. auch Momm- 
sen Res gest‘? p. 22f. Nachher wurde sie mit 
ihren Geschwistern von Octavia in ihr Haus 
aufgenommen und erzogen, Plut. Ant. 87. Au- 
gustus verheiratete sie um 20 v. Chr. (in diesem 
Jahr begegnet ihr Bild zuerst auf Iubas Münzen) 
mit dem jüngern Iuba von Numidien (Dio LI 
15, 6. Plut. Ant. 87. Suet. Calig. 26, 1. Strab. 
XVII 828. Suid. s. fas, vgl. Eckhel Doctr. 


Sicherheit begeben haben (Bouché-Leclere q 50 num. IV 155f. Klebs a. O.), den er zum 


Seleueides 421. 425). Als Syrien im J. 83 von dem 
Armenierkönig Tigranes besetzt wurde, war K, 
mit ihren Söhnen nach Kilikien geflohen, Iustin. 
XL 2, 3. Für ihre Kinder erhob sie den Anspruch 
sowohl auf Syrien als auf Ägypten, das sich da- 
mals im Besitze des illegitimen Lagiden Ptole- 
maios XI. Neos Dionysos (Äuletes) befand, während 
sie selbst die einzige noch lebende echte Ptole- 
mäerin war. Um ihre Ansprüche nachdrücklich 


geltend zu machen, sandte sie im J. 73 (wohl von 60 


Ptolemais aus, wo wir sie später wohnhaft finden) 
ihre beiden Söhne nach Rom, vgl. Cie. Verr. IV 
61. Aber vom Senat wurden die Prinzen nur hin- 
gehalten, und nach zweijährigem Aufenthalt kehr- 
ten sie ohne Erfolg zurück, wobei der eine noch 
in Sicilien von Verres seines prachtvollen Ge- 
schirra beraubt wurde, 71 v. Chr. (Cie. Verr. IV 
61—68). Etwa 70/69 (vgl. Strack Dyn. 201, 


Herrscher über Teile von Numidien und Maure- 
tanien eingesetzt hatte. Epigramm des Krinagoras 
auf K.s Vermählung Anth. Pal. IX 235, richtig ge- 
deutet von Hulleman De vita et scriptis Iubae 
Maurusii (Symbolae literariae doctorum Gymnas. 
Batav. fasc. VII 1845) 69. Geist Ztschr. f. die 
Altertumswiss, 1849, 320. Kiessling Zu augu- 
steischen Dichtern (Philol. Unters. II) 53, 7. K. 
gebar dem Iuba zwei Kinder, Ptolemaios (Suet. 
Calig. 26. Dio LIX 25, 1. IG II 555 = Ditte n- 
berger Or. 197, dazu Mommsen R. G. V 
362, 1) und Drusilla (Tac. hist. V 9, vgl. o. Bd. V 
S. 1741, 48ff.). Aus dem Befund der Münzen (L. 
Müller Numism. de Plancienne Afrique IH 
103ff. L 74E. Dieudonné Rev. numism. 
1908, . Imhoof-Blumer Ztschr. f. 
Numism. XXVII 1#. Regling ebd. 9ff. Head 
HN? 888, schönes Exemplar bei Head-Svo- 
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ronos HN Taf. 34, 11), die teils von Iuba und 
K. gemeinsam, teils von jedem der Gatten für sich 
geprägt wurden, fo n Mommsen Ephem. 
epigr. 1277 (= Qes. . VOI 272f.) und Kahr- 
stedt Klio X 301 (vgl auch Jacoby o. Bd. IX 
5. 2386), daß sich das Reich Iubas und K.s aus 
zwei staatsrechtlich getrennten Herrschaftsgebieten 
zusammengesetzt habe, indem der numidische Be- 
standteil nur Iuba, Mauretanien nur K. unterstellt 
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Vor ein, geleitete seine Tochter persönlich 
zur H itsfeier nach. Ptolemais und spendete 
eine reiche Mitgift von Gold und Silber, Joseph. 
ant. Iud. XIII 80—82. Makk, I 10, 51—58. Münze 
mit den vereinten Porträtköpfen: Bouché- 
Leclercq Séleucides 658 Taf. III 37, Dieser 
ihrer ersten Ehe entstammte ein Sobn Antio- 
chos VI. Epiphanes Dionysos, App. Syr. 68. Aber 
im J. 146 entzog Philometor seinem Schwieger- 


gewesen sei. Eine andere Erklärung bietet sich 10 sohn seine Gunst wieder, nahm seine Tochter K. 


im Zusammenhang mit dem neuerdings erst richtig- 
gestellten Ansatz von K.s Tod. Über seinen Zeit- 
punkt liegt keine Angabe vor. Da Iuba — wahr- 
scheinlich auf einer Orientreise im Gefolge des 
jungen C. Caesar im J. 1 n. Chr. (Müller 
FHG III 466. Bouch&-Leelercq II 366f. 
Dieudonné Rev. numism. 1910, 439, 2) — 
sich wieder verheiratete mit Glaphyra von Kappa- 
dokien (s. o. Bd. VII S. 1381 Nr. 2), der Witwe 


zurück und bot ihre Hand dem echten Seleukiden 
Demetrios II. Nikator an, Diod. XXXII 9e. Iustin. 
XXXV 2, 3, Liv. per. 52. Joseph. ant. Iud. XIN 
106ff. (bes. 109ff.). 116. Makk, I 11, 9—12. Unter 
dem Namen Kleopatra Ocd wurde sie die Gemahlin 
des Demetrios (vgl. Bouch6&-Leelereg H 48, 2). 
Sie gebar ihm zwei Söhne: den Seleukos V. und den 
Antiochos VIII, Grypos, Appian. Syr. 68, Ditten- 
berger Or. 258—260. Bull. hell. XXXIV 895. Wäh- 


des 7 v. Chr. hingerichteten Herodessohnes Ale- 20 rend des unglücklichen Partherkriegs des Demetrios 


xandros (Joseph. bell. Iud. II 115; ant. Iud. XVII 
349f.), schloß man, daß K. vorher gestorben sein 
müsse (um 5 v. Chr. nach Mommsen Ephem. 
epigr. I 277£.— Ges. Schr. VIII 273f. L. Müller 
Numism. Suppl. 75. Klebs Prosop. imp. Rom. 
1 418 or. 897. Dessau ebd. II 156 nr. 48. 118 
nr. 109. Ancey Rev. arch. 1910 I 140f. glaubte 
sogar, mit Hilfe des Epigramms des Krinagoras 
Anth. Pal. VII 633, das sich nach Geist Ztschr. 


(139/8 v. Chr.) hielt sich K. im pierischen Seleukeia 
unter dem Schutz des Strategen Aischrion, Diod. 
XXXIII 28. Joseph. ant. Iud. XIII 221. Als sie aber 
vernahm, daß ihr Gatte sich mit der parthischen 
Prinzessin Rodogune vermählt hatte, sagte sie 
sich entrüstet von ihm los und trug von Seleukeia 
aus ihrem Schwager Antiochos VII. Sidetes Hand 
und Diadem an (138/7 v. Chr.), Appian, Syr. 68. 
Iustin. XXXVI 1,9. Joseph. ant. Iud. XIII 222, vgl. 


f. die Altertumswiss. 1849, 320, Wolters Rh. 30 120. 268. Dieser ihrer dritten Ehe entsproßte ein 


Mus. XLI 345 und M, Rubensohn Berl. 
philol. Wochenschr. 1888, 1605 auf das Ableben 
der K. bezieht, den Tod auf die Mondfinster- 
nis vom 22. März 5 v. Chr. ansetzen zu können). 
Da nun aber Münzen der K. noch nach 11 n. Chr. 
geprägt sind (Münzfund von El Ksar, Regling 
a. O.), ist es sehr wahrscheinlich, daß K. bis ‚Zu 
dieser Zeit gelebt hat. Vermutlich wurde sie 
während Iubas Orientreise als Regentin in ihrem 


Sohn Antiochos IX. Kyzikenos, Appian. Syr. 68. 
Dittenberger Or. 255. 256. Die Angabe des 
Eusebios (chron. I 257 Sch. 121 Karst), wonach Side- 
tes von K. fünf Kinder gehabt hätte (zwei Laodiken 
und einen Antiochos, die an einer Krankheit starben, 
einen Seleukos, der in die Gefangenschaft der 
Parther geriet, und als jüngsten den Antiochos IX. 
Kyzikenos), beruht wohl auf einer Zusammen- 
werfung der Kinder des Demetrios II. mit denen 


afrikanischen Königreiche zurückgelassen und 40 des Sidetes, vgl. Bouch&-Leclercgq Hist. des 


rägte während dieser Zeit als Souveränin eigene 
Münzen, Iubas Ehe mit Glaphyra wurde an- 
scheinend sehr bald durch Scheidung aufgehoben 
(Müller FHG a. O. Bouch&-Leclerceg II 
367, 8. Dieudonné Rev. num. 1910, 439f.), 
worauf Iuba zurückgekehrt sein und sich neuer- 
ings mit K. vermählt haben wird (Regling 
3.0. 11f. Dieudonné a. O.). Im allgemeinen 
vgl. Gardthausen Aug. II 389, 61. Klebs 
Prosop. imp. Rom. I 413 nr. 897. Drumann- 
Groebe Gesch. Roms 12 883. Bouch&-Le- 
clercq Lagides II 3618. 

24) Kleopatra Thea, älteste Tochter des Ptole- 
maios VI. Philometor und der K. II., wurde an- 
scheinend schon in frühester Jugend zur Zeit des 
kyprischen Krieges, d. h. wahrscheinlich 154 v. 
Chr. (Holleaux Arch. f. Pap. VI 17, 3) von 
ihrem Vater seinem jüngeren Bruder (Euerge- 
tes II.) versprochen, Polyb. XXXIX 18H.—=7 


Seleueides 600. Unklar bleibt die Haltung, die 
K. einnahm, seitdem auch ihr dritter Gemahl 
Sidetes gegen die Parther gezogen war und dabei 
den Tod gefunden hatte (Anfang 129 v. Chr.), der 
frühere Gemahl Demetrios II. dagegen aus der par- 
thischen Gefangenschaft zurückgekehrt war. Einer- 
seits wird bezeugt, daß sie aus Angst vor Deme- 
trios ihren Sohn Antiochos IX, nach Kyzikos 
flüchten ließ (Porphyr. frg. 6, 19 bei Euseb. 


50 chron. I 257f. Sch. 121 Karst [FHG II 713], vgl. 


Appian. Syr. 68. Joseph. ant. Iud. XII 271; den 
älteren Sohn Antiochos VIII. Grypos hatte sie viel- 
leicht schon früher zur Erziehung nach Athen ge- 
sandt) und aus Haß wegen der Heirat der Rodo- 
gune schließlich den Demetrios beseitigte (Appian. 
Syr. 68). Andrerseits setzt Iustin ein erneutes 
Zusammenleben der Gatten voraus, wenn er 
XXXIX 1, 4 schreibt, K.s aus Ägypten vertrie- 
bene Mutter K. II habe sich ad filiam et Deme- 


B.-W., 6, daza Bouché-Leelereq H 48, 2. 60 irium generum in Syriam geflüchtet, und § 7 be- 


Nichts weist darauf hin, daß die Ehe wirklich voll- 
zogen worden sei (aus der Zeit vor ihrer Vermäh- 
l stammt, falls sie richtig von S. Reinach 
Ed "Bia 
hielt im 3.150 der unechte Seleukide Alexandros I. 
Balas mit Erfolg um K.s Hand an. Piolemaios 
Philometor ging mit Vergnügen (Hö4os) auf den 


hauptet, Demetrios sei erst ad postremum etiam 
ab uzore Aliisque im Stiche gelassen worden. 
Kuhn 20 und Niese Gesch. d. mak. Staaten 
III 304ff, glauben, Demetrios habe sich mit seiner 
früheren Gemahlin K. wieder vereinigt, während 
Bouch&-Leclereq Säleneides 386 zu der 
Annahme igt ist, daß Demetrios von seiner 
Familie getrennt in Antiocheia regiert, K. in 
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Ptolemais seinen Tod 
wert ist jedenfalls, daß gerade in Ptolemais bis 
zuletzt Münzen mit dem Bilde des Demetrios ge- 
prägt worden sind, vgl. Babelon Rois de Syrie 
158f. o. Bd. I S. 1439. Bd. IV S. 2801. Nachdem 
Demetrios IT. bei Damaskos durch den Thron- 
prätendenten Alexandros II. Zabinas eine ent- 
scheidende Niederlage erlitten, irrte er flüchtend an 
der Küste umher. K. verweigerte ihm den Einlaß in 


wartet habe. Bemerkens- 
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vgl. Strack Dyn. 107. Ihr Vater gab sie, als er 
im J. 124/3 seinen syrischen Thronkandidaten 
Alexandros II. Zabinas fallen ließ, dem echten 
Seleukiden Antiochos VIII. Grypos zur Frau, in- 
dem er ihn zugleich mit Heeresmacht unterstützte, 
Tustin. XXXIX 2, 3. Dieser Ehe entstammten fünf 
Söhne (Seleukos VI. Epiphanes, Antiochos XI. 
Philadelphos, Philippos I. Philadelphos, Deme- 
trios III. Eukairos, Antiochos XII. Dionysos) und 


die Stadt Ptolemais, und auf ihr Betreiben wurde 10 eine Tochter Laodike, Porphyr. bei Euseb. chron. 


er auch in Tyros nicht eingelassen, sondern beim 
Landungsversuche umgebracht (126/5 v. Chr.), 
Iustin. XXXIX 1,8. Trog. prol. 39. Porphyr. frg. ô, 
20 bei Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst (FHG 
IN 713), Liv. per. 60. Appian. Syr. 68. Joseph. ant. 
Iud. XIII 268; verworren Joh. Antioch. frg. 66, 3 
(FHG IV 561). Zunächst vertrat nun K. mit ihren 
Söhnen die echte Seleukidendynastie gegenüber 
dem Eindringling Zabinas, Ihren ältesten noch 


lebenden Sohn Seleukos V, freilich räumte sie 20 


selbst sehon im J. 125 aus dem Wege, sei es weil 
sie von ihm die Rache für die Ermordung seines 
Vaters befürchtete (Appian. Syr. 69), sei es um 
ihn dafür zu bestrafen, daß er ohne ihre Er- 
mächtigung das Diadem angenommen hatte (Liv. 
per. 60. Iustin. XXXIX 1, 9), vgl. auch Porphyr. 
frg. 6, 21 bei Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst 
(FHG HI 714). Joh. Antioch. frg. 66, 3 (FHG 
IV 561). Aus dieser Zeit stammt die silberne 


Tetradrachme vom J. 126/5 v. Chr., die K.s Bild 30 


allein mit vollem königlichem Schmuck und die 
Inschrift Baoıkioons Kieondıgas Geäs Eòernolas 
trägt, Brit. Mus. Cat. of Greek coins, Seleucid kings 
p: 85, pl. 23, 1. Babelon a. O. p. CXLV. CLIIE. 

ahrstedt Klio X 279f. Bouché-Leclereq 
Sél. 396. Head HN? 769. Head-Svoronos HN 
Taf. 38, 3. Delbrück Antike Porträts Taf. 61 
nr, 24. Über den Beinamen Zöernota vgl. Waser 
o. Bd. VI S. 982f. Während der J. 126/5—121/0 


I 261f, Sch. 123 Karst (= FHG HI 715f.). Als 
im J. 112 der Rival ihres Gatten, Antiochos IX. 
Kyzikenos, in einer Schlacht besiegt und dessen 
Gattin K. IV. (s. o. Nr. 17) in Antiocheia be- 
lagert und nach dem Fall der Stadt in Gefangen- 
schaft geraten war, gab K. Befehl, diese ihre ge- 
haßte Schwester in einem Heiligtum umzubringen, 
und ließ sich auch durch das Zureden ihres Ge- 
mahls Grypos nicht zur Milde bewegen, Iustin. 
XXXIX 3, 5—11. Bald darauf fiel K., ihrerseits 
nach einer Niederlage des Grypos in die Hände 
des siegreichen Antiochos IX. Kyzikenos; dieser 
ließ sie hinrichten und so ‚den Manen seiner 
Gattin opfern‘ (111 v. Chr.), Iustin. XXXIX 8, 
12 (capit eiusque supplicio uzoris manibus paren- 
tavit), vgl. Bevan House of Seleucus II 254f. 
Bouché-Leclereq Lag, I 93; Sél 404. 
Ad. Kuhn Beitr. z. Gesch. der Seleukiden (Diss. 
Straßburg 1891) 22. Strack Dyn. 107, 2. 201, 
32 bemerkt mit Recht, daß der Name Kleopatra 
Tryphaina nirgends bezeugt ist; nur der einfache 
Name Tryphaina wird überliefert. , 

26) Cleopatra wird bei Liv. XXVII 4, 10 irrig 
statt Arsinoë als Königin Agyptens im J, 210 
v. Chr. genannt, Das entspricht dem spätern 
dynastischen Gebrauch des Namens K. für die 
ägyptischen Königinnen (vgl. Ammian. XXVII 
4, 9. Hist. aug. trig. tyr. 30, 2), dessen Entstehung 
und Entwicklung Strack Dyn. 56f. 107f. und 


regierte K. nun mit dem jüngeren Bruder des 40Bouché-Leclercq Lag. I 820, 2. II 91, 3. 


Ermordeten, Antiochos VIT. Grypos, zusammen 
als dessen Vormünderin, Iustin. XXXIX 1, 9. 
Appian. Syr. 69. Münzen mit den Köpfen von 
Mutter und Sohn und der Aufschrift Baodloons 
Kieondrgas xal Baordéwt Avtıdyov Brit. Mus. 
Cat. a, O, pl. 28, 2. Babelon 172ff, nr. 1336ff, 
Kahrstedt Klio X 279. Bouché-Le- 
clereq Séleucides 661. Head HN2 76. 
Abbildungen: Bevan House of Seleucus II Taf. 
IV 2. Bouch6-Leelereg a. O. Taf. IV 48. 
Blum Bull. hell. XXXIX 27 mit Taf. I 8. 
Dem Sohne gelang es im J. 123/2, den Rivalen 
Zabinas endgültig aus dem Felde zu schlagen. 
Infolgedessen soll die Mutter, um ihre Herrscher- 
stellung besorgt, Grypos den Giftbecher darge- 
reicht haben, von ihm aber gezwungen worden 
sein, ihn selber zu trinken, Iustin. XXXIX 2, 7f. 
Appian. Syr. 69. Mit ihr schied 121/0 eine 
Frau von skrupellosester Herrschsucht aus dem 


116, 1 besprochen haben. 

27) Tochter des Mithradates VI. von Kappa- 
dokien am Pontos, wurde von ihm um 95 v. Chr. 
dem Tigranes von Armenien, den er an sich 
ketten wollte, zur Frau gegeben, Iustin, XXXVIN 
3, 2. Sie gebar ihrem Gatten drei Söhne, darunter 
Tigranes d. J., Appian. Mithr. 104. An ihrem 
Hofe lebte und starb der athenische Rhetor Amphi- 
krates; K. bestattete ihn ehrenvoll und errichtete 


50 ihm ein Grabdenkmal, Plut. Lucull. 22. Im dritten 


Mithradatischen Kriege (72 v. Chr.) suchte sie 
ohne großen Erfolg ihren Gatten zu energischer 
Hilfeleistung gegen Lucullus anzuspornen, Memn. 
43 (FHG III 549). Nach dem Bruch zwischen den 
beiden Königen muß K. zum Vater zurückgekehrt 
sein. Wir finden sie im J. 64 auf der Burg zu 
Phanagoreia; beim Aufstand der dortigen Bürger- 
schaft hielt sie sich im ensatz zu ihren 
Brüdern standhaft, bis Mithradates sie durch zu 


Leben. Vgl. Ad. Kuhn Beiträge z. Gesch. der 60 Hilfe gesandte Schiffe befreien ließ, Appian. Mithr. 


Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 14ff. Niese 
II 304f. Bevan House of Seleucus II 250. 
Bouch&-Leclercegq Seleucides 379. 386. 897ff. 
Burckhardt Griech. Kulturgesch. IV 585 
(‚dieses entsetzliche, mörderische und dabei mit 
einer gewissen Intelli begabte Weib‘). 

25) (Kleopatra?) haina, (älteste?) Tochter 
des Ptolemaios VII. Euergetes IL und der K. DI., 


108. Vgl. Mommsen R, G.8 H 275. I 125. 
Th. Reinach Mithridate Eupator 105. 298. 335. 
344f. 378. 405. Eckhardt Klio IX 404. 411. 
28) Jüdin aus Jerusalem, Gemahlin Herodes 
d.. Gr., Mutter des spätern Tetrarchen Phili 
Be TE 
ud. . ipp. . Vgl. Otto 1.- 
Heft II S. 1611. i £ = 
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28) Aus Lokris, eine der ersten beiden Jung- 
frauen, die von den Lokrern als Tribut nach Hion 
geliefert wurden, Timaios frg. 66 bei Tzetz. 
zu Lykophr, 1141 (FHG I 207). Zur Sache m 
Wilhelm Österr. Jahresh. I Beibl. 50. 
168. Corssen Sokrates I 188ff, 235ff. 

[Stähelin.} 

80) Eine der beiden Konkubinen des Kaisers 


- Claudius, die den Ehebruch Messalinas verrieten, [ 
Tac. ann. XI 30 (J. 48 n. Chr.); vgl. Dio exc. 10 schreiben ist) wäre Spielerei. 


LX 81, 4 (ðı& zöv nallaxöõv avrod). 

81) Gemahlin des Procurators von Judäa, 
Gessius Florus, dem sie durch ihre Freundschaft 
mit der ihr an Schlechtigkeit ebenbürtigen Pop- 
paea Sabina zu seinem Amt verholfen hatte und 
den sie in die Provinz begleitete, Joseph. ant. 
Ind. XX 252. i 

32) Kleopatra heißt bei Martial. IV 22 ein 
schönes Weib. 


Se] 


33) So wird Zenobig genannt (Hist. aug. Prob. 20 


9, 5), weil sie angeblich von der berühmten Kö- 
nigin von Ägypten ihre Abstammung herleitete, 
Hist. aug. tyr. trig. 80, 2; vgl. 30, 19; 27, l; 
Claud. 1, 1. [Stein.] 
Kleopatris. 1) (Kisorareis Strab. XVI 780. 
XVII 804. 805), Hafenort am Arabischen Meer- 
busen an der Einmündung des alten Nilkanals 
in den Golf von Suez, von Strab. XVII 804 (aus 
Artemidoros) ausdrücklich als anderer Name von 
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Schmid Gesch. d. gr. Lit.® II 209, 5) schrieb 
negi äydrov. Vgl. über dieses eldos Jüthner 
Philostratos über Gymnastik 1900, 70ff. Das Buch 
wird nur einmal in den Pindarscholien zitiert 
(Schol, Ol, IX 143a). Die Gleichsetzung des Ver- 
fassers mit dem Rhetor K. von Myrlea (Strab. XII 
4, 9, falls nicht hier nach Phot. bibl. cod. 176 
p. 121b 9, vgl. Diog. Laert. IV 41. Rhet, gr. II 
97, 10 Sp. Rutil. Lup. I 2. 10 Kieoyaons zu 
[F. Jacoby.) 
Kleophantos. i) Sohn des Themistokles von 
Archippe, nur im Reiten tüchtig, Plat. Men, 93d 
(daraus Plut. Them. 32). Ein Apophtbegma bei 
Plut. lib. educ. 2 (I 2, 4 Bern.), wo Diophantos 
überliefert ist. Inschriftlich erwähnt Athen. Mitt. 
VI 103. [Kroll.] 
2) Alexandrinischer Arzt um 270—240 v. Chr., 
Sohn des Kleombrotos Nr. 6 (Ruf. 32 D.-R.), 
also Bruder des berühmten Arztes Erasistratos, 
wie dieser wohl Schüler des Chrysippos von 
Knidos Nr. 16 (Soran in Rose Anecd. II 226). 
Er stiftete eine nach ihm benannte Ärzteschule, 
der Antigenes Nr. 12 und der Pamphylier Mne- 
mon angehörten. Gal. XVII A 603. In dem 
von Wellmann Herm. XXXV 371 herausge- 
gebenen Verzeichnis griechischer Ärzte ist er 
an letzter Stelle genannt. Er pflegte besonders 
die Diätetik und Gynäkologie. Seine Schrift 
Ileoi oivov ödosws, die der gleichnamigen des 


Arsinoë am Roten Meer (s. Arsinoë Nr. 4), 30 Asklepiades Nr. 39 zum Vorbild diente (Cels. III 


XVII 805 dagegen zusammen mit Heroonpolis 
(s. d.) als nahe bei Arsinoë gelegen aufgeführt 
(Küthmann Ostgrenze Ägyptens 19). Letztere 
Angabe erscheint schon wegen der ungenauen An- 
gabe über Nähe von Heroonpolis als weniger zu- 
verlässig. 

2) (Kisonazeaı Hieroel. Synecd. 725), viel- 
leicht gleichfalls neben einem. älteren Namen 
Arsinoe nach den koptisch-arabischen Bistümer- 


14), hat Plinius bei der Arbeit an Buch 20—27 
benutzt. Er empfahl vornehmlich kalten Wein, 
Plin. n. b. XXVI 14. Cael. Aur. a. m. II 39, 
231; bei langwierigen Ruhren verordnete er 
Mohrrüben (Plin. n. h. XX 31); bei der drei- 
tägigen Malaria ließ er den Kopf reichlich mit 
warmem Wasser übergießen und gab dann Wein 
zu trinken, Cels. a. O. Seine ['vvarxeia um- 
faßten mindestens elf Bücher: Sor. mul. II 17, 


listen als Name des heutigen Sersena im süd- 4058, wo es heißt: Die erstmals gebärenden Frauen 


lichen Nildelta (etwa 10 km nördlich Menouf, 
5km südlich Ibschadi), im Gebiet des alten proso- 
pitischen (4. unterägyptischen) Gaues (de Rougé 
Geogr. anc. de la Basse Égypte 20. Am&lineau 
Géogr. de l'Égypte à l’epoque copte 461. Da- 
ressy Annal. du Serv. XII 205). 

3) K. ist nach koptischen Quellen auch als 
Bezeichnung der Stadt Eschmûn (Hermopolis 
magna, s. d.), oder wenigstens eines Teiles der- 


selben, speziell des Hafens bezeugt (Améli- 50 


neau 170. 226). [Kees.] 
Kleopatros. 1) Fabricius Bibl. Gr. XIII! 
122 führt einen Arzt Cleopater auf nach Aet. XIN 
98: Antidotus Mithridatica. Haec, ut Antipater te 
Cleopater tradunt, ista capit. Es handelt sich 
um eine Korruptel, vgl. Gal. XIV 108: Aws ý 
Midgiödreios ðs Arsinaroog xal Kiedparros, 
S. Kleophantos Nr. 2. [Kind.] 
2) Praefectus augustalis, nachweisbar am 29. 


gebären schwer; ebenso diejenigen, die an den 
Schultern breit sind, aber schmale Hüften haben. 
Es folgen noch andere Gründe für Dystokie, die 
nach Sorans Urteil unvollständig sind, Den be- 
schleunigten Puls hielt K. mit Chrysippos und 
Erasistratos für ein Zeichen des Fiebers, Soran 
in Rose Anecd. II 226. Vgl. Wellmann Herm. 
XXXV 381f. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. 
I 814. [Gossen-Kind.) 
3) Arzt in der Zeit zwischen Mithradates 
Eupator und Andromachos. Galen hat von ihm 
ein Mittel gegen Wassersucht (XIII 262 = 985) 
und eins gegen Afterleiden (310) aufbewahrt, 
ferner teilt er XIV 108 die von K. gegebene 
Rezeptierung des mithradatischen Gegengiftes 
mit; alle vier Stellen stammen aus Andromachos. 
XIV 108 ist neben K. noch Antipatros, der Zeit- 
genosse des Aelius Gallus, genannt. Nach dem 
Wortlaute óc Arrinargos xal Kissparros läßt 


Januar 435. Cod. Theod. VI 28, 8. [Seeck] 60sich zunächst nicht entscheiden, welcher von 


Kleopbanes. 1) Athener, zeichnet sich 
unter Phokion in der Schlacht bei Tamynai aus 
im J. 348, Plut. Phok. 13. 

2) Titelfigur einer Komödie des Antipbanes 
(CAF H 58K). Identität mit Nr. 1 nicht aus- 
geschlossen. [Kroll] 

8) Kleophanes (C. Müller FHG IV 366. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 391. Christ- 


beiden dem andern als Quelle gedient hat; denn 
die Wortstellung besagt nichts (vgl. z. B. Gal. 
XVII A 849 Zaßivov xal Poúvpov, dagegen 993 
Poöpos xal Zaßivos). Bedenken wir jedoch, 
daß Andromachos deutlich Kenntnis von Schrif- 
ten des Antipatros zeigt (Gal. XIII 292: ¿x zör 
Arzızdzgov), während er die Mittel des K. ein- 
fach durch den Zusatz Kisopdyrov bezeichnet, 


“sl Kieophile 


so scheint Antipatros die Rezeptierung des K. 
dem Andromachos vermittelt zu haben; damit 
aber kommen wir für K. in früh- oder voraugu- 
steische Zeit. Wenn nun im J. 74 v. Chr. der 
erkrankte A. Cluentius Habitus in Rom (Cic. 
Cluent. 44: suscepta causa Romamque delata) 
von einem Arzte K, behandelt wurde (47: ute- 
batur autem medico non ignobili, [sed] spectato 
homine, Cieophanto), so erscheint es mir wohl 
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trug. Justin. XII 7, 9 erzählt diese Dinge als 
ganz sicher; ihr Sohn Alexander habe später über 
die Inder geherrscht, sie habe man scortum regium 
genannt, Vielleicht verbirgt sich eine Erinnerung 
an sie hinter der Kandake des Alexanderromanes 
(s. o. 5. 9b). [Krol] 
Kleophon. 1) Maßgebender attischer Politiker 
und Demagog (so genannt Diod. XII 583, 2. Schol. 
Aristoph. Ran. 679) im letzten Jahrzehnt des 


möglich, ihn ınit der Quelle des Antipatros 10 5. Jhdts. v. Chr. Er war gesellschaftlich niedriger 


gleichzusetzen. [Kind.] 
4) Oleophantus ist ältere Konjektur für den 
bei Plin. n. h. XXXV 16 in korrupter Form 
(ephantus [B], elephantus [rell.]) überlieferten 
Namen eines der ältesten Maler. Ô. Jahn (Ber. 
sächs. Ges. 1850, 136) hat Ecphantus vermutet; 
dies ist jetzt allgemein aufgenommen, da man 
Ekphantos auch von der Columna Naniana als 
Künstlername archaischer Zeit zu kennen glaubte 


Herkunft und der Name seines Vaters nicht be- 
kannt (Aelian. var. hist. XII 43, dazu v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen I 130, 14 und 
Busolt Gr. Gesch. III 2, 1535, 3); er wird 
dafür gewöhnlich nach dem Gewerbe, das er be- 
trieb, als ‚der Leiermacher‘, 6 Avgororös bezeichnet, 
(Andok. I 146. Aischin. Il 76. Aristot, 49, zoh. 
28, 3. Sehol. Aristoph, Thesmoph. 805, Schol. 
Ran, 681). Natürlich benützten die Komiker, die 


(s. den Art. Ekphantos o. Bd. V S. 221520 ihn auf das bitterste bekämpften, diesen will- 


Nr. 4). Nachdem jedoch dieser Ekphantos als 
Künstler wieder in Wegfall gekommen ist (s. den 
Art. Grophon Suppl.-Bd. II), ist die Konjek- 
tur bei Plinius weit weniger überzeugend ge- 
worden. Neben K. käme vielleicht noch eher 
Euphantos in Betracht, ein ebenfalls noch eher 
belegter Name (s. o. Bd. VI S. 1166). Plinius 
hat den Künstler anscheinend zweimal erwähnt 
gefunden: einmal in einer Geschichte der ältesten 


kommenen Umstand, ihm fremden, barbarischen 
Ursprung vorzuwerfen (nach Platon war er &vos, 
Övsyeris, vgl. auch Suid. s. Sıhoriuótepos 
Kiewvos), wobei er speziell aus Thrakien ge- 
stammt haben soll, vgl. Aristoph. Ran. 679ff. m. 
Schol. 1582ff. m. Schol. Schol. Ran. 1504. Plat. 
irg. 60, wohl auch 63 (vgl. Cobet a. O. 151). 
Schol. Eur. Or. 902. 904. Suid. a. O. (Aischin. II 
76 behauptet, er habe sich betrügerisch in die 


Malerei, wo er als Erfinder der Farbe aus zer- 30 Bürgerlisten eingeschlichen). Auch seine Mutter 


tiebenen Topfscherben genannt war. Dann, bei 
Cornelius Nepos, als einer der Künstler, die den 
Demarat nach Italien begleiteten (XXXV 152; s. 
o. Suppl.-Heft I S. 340, 29). Zu den da genannten, 
offenbar redenden Namen Euchir und Eugrammus 
(beide ursprünglich wahrscheinlich ebenfalls 
Maler) würde Euphantos gut passen. Er wäre 
der Meister, der durch die Farbe den ‚Schein‘ 
der Dinge wiedergibt. [Lippold. 


wurde, gleich derjenigen des Hyperbolos, von der 
Komödie nicht verschont (Plat. frg. 56. 60, I 616. 
617 K.). Auf diesen Vorwurf, welchen die Ko- 
mödiendichter ständig den ihnen verhaßten Dema- 
gogen anhefteten (s. den Art. Hyperbolos 
0. Bd. IX S. 254), ist trotz Eurip. Or. 903 schwer- 
lich etwas zu geben, und es bedarf kaum der Er- 
klärung, welche Busolt a. O. dafür vorschlägt. 
Aber auch sonst erscheint bei ihnen K.s Charakter 


: ppold] : 
Kleophile (K3soplAn), Gemahlin des Arkader- 40 in übelstem Lichte, Begründet mag es gewesen 


königs Lykurgos, auch Eurynome genannt, Mutter 
des Ankaios, Epochos, Amphidamas und Iasos. 
Apollod. III 105. [Weicker.] 
Kleophis, Königin des indischen Volkes der 
Assakener (Tomascheck o. Bd. II S. 1740). In 
der guten Überlieferung wird nur erzählt, daß 
Alexander die Mutter des Königs Assakenos und 
ihre Tochter gefangennahm (Arrian. IV 27, 4). 
In der unzuverlässigen Tradition wird ihre Ge- 


sein, wenn Platon ihn als eingebildeten Patron 
hinstellte (Schol. Aristoph. Ran. 679), und auch 
die ebd. behauptete Geschwätzigkeit mochte dem 
Dichter als Merkmal eines Demagogen gelten, 
Zweifelhafter ist schon die Beschuldigung un- 
züchtigen Lebens (Plat. frg. 59, I 616 K. Ari- 
stoph. Thesmoph. 805 m. Schol.) und sicherlich 
ungerechtfertigt, daß K. raubgierig gewesen sei 
und sich an öffentlichen Geldern vergriffen habe 


schichte zu einem Roman ausgestaltet. Die Epit. 50 (Plat. frg. 57. 58; vielleicht sind auch Diod. XIII 


Mett. 39 (ed. Wagner Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVI 102) macht K. zur Mutter des Königs 
Mesagenus, die mit ihrem Enkel herrscht. Da 
Alexander ihre Stadt belagert, ist sie für Unter- 
werfung, kann nicht durchdringen und schickt 
heimlich Gesandte zu ihm. Als Alexander schließ- 
lich in die Stadt einzieht, kommt sie ihm hul- 
digend entgegen und macht durch ihre Schönheit 
großen Eindruck auf ihn; die Worte erat statu 


53, 1 und Iustin. V 4, 4 darauf zu beziehen); dem 
steht, wie Lysias ganz richtig hervorhebt (XIX 48), 
die Tatsache entgegen, daß er, trotzdem er Jahre 
hindurch die Finanzen des Staates leitete, doch als 
armer Mann starb. Auch daß er, als Andokides. 
verbannt war, dessen Haus bewohnte (Andoe. I 
146), kann nur in dessen Augen als Schmach ge- 
golten haben; er selbst besaß eben keines. 

Die politische Laufbahn K.s scheint erst nach 


ae dignitate ea, uf...imperio digna videretur 60 der sizilischen Katastrophe begonnen zu haben; 


lassen darauf schließen, daß er sie in ihrer Herr- 
schaft bestätigte. Auch bei Curt. VII 10, 22 
regiert sie für ihren verstorbenen Sohn Assakanos 
und dessen Sohn; nach der Eroberung der Stadt 
bestätigt Alexander sie in ihrer Herrschaft, und 
manche führten das auf den Eindruck ihrer Schön- 
heit zurück und wiesen darauf hin, daß ihr später 
utcumque geborener Sohn den Namen Alexander 


zum ersten Male wird er von Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen (v. 805) angegriffen, die bei 
den Dionysien 411 zur Aufführung kamen (nach- 
gewiesen von v. Wilamowitz a O, II 343ff.). 
Nachdem die Episode der Vierhundert vorüber 
war, muß er bald bedeutenden Einfluß onnen 
haben; auf sein Eintreten hin wurde das Friedens- 
angeböt abgewiesen, welches die Spartaner nach 


798 Kleophon 
e des da- 


der Schlacht von Kyzikos auf Grundlag 
maligen Besitzstandes machten (Philoch. frg. 117. 
118 in Schol. Eurip. Or. 871. 772. Diod. XIII 
53, Iff; dau Wendland Gött. Nachr. 1910, 
308). Damit offenbarte sich K. als der richtige 
Nachfolger Kleons und seiner das Mögliche und 
Erreichbare ganz außer acht lassenden Politik. 
Daß er damals hoffte, mit Hilfe neu gewonnener 
Bundesgenossen Athen wieder die Oberhand ver- 
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Busolt a. O. III 2, 1542), wurde auch Kritias 
auf seinen Antrag verbannt (Xen. heil. H 8, 15. 
36; memor. I 2, 24. Aristot. Rhet. I 1375b, 32ff.). 
In den Prozeß gegen die Feldherren der Argi- 
nusenschlacht griff K., ungewiß aus welchem 
Grunde, nicht ein. Dagegen ist die Meldung ‚des 
Aristoteles (Schol. Aristoph. Ran. 1532, jetzt 49. 
xoà. 34, 1), daß die Spartaner auch nach der 
Schlacht bei den Arginusen den Athenern die 


schaffen zu können, scheint daraus a em 10 gleichen Friedensvorschläge machten wie nach der- 


er wahrscheinlich in dieser Zeit an dem Ehren- 
Beschluß für Euagoras von Salamis auf Cypern mit- 
gewirkt hat (IG I 564b Z. Tff. [neue Ergänzungen 
bei Wilhelm Athen. Mitt. XXXIX 290], dazu 
Gilbert a, O. 337, 29. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. IV 619f£.). Das Hauptfeld seiner Tätigkeit 
fand er aber auf dem Gebiete der inneren, speziell 
der finanziellen eralize: auf sein Betreiben hin 
wurde von 410/9 ab die Diobelie eingeführt 


jenigen von Kyzikos und daß K., der betrunken 
und im Panzer in der Volksversammiung erschien, 
einen Abschluß verhindert habe, trotz der Ver- 
teidigung durch Gilbert a. O. 382. Beloch 
Att. Pol. 90; Gr. Gesch. IE 1, 428. Börner De 
rebus a Graecis inde ab anno 410 usque ad a. 403 
a. Chr. n. gestis quaestiones historicae (Dissert. 
Göttingen 1894) 4i. Ed. Meyer a. O. IV 652. 
Busolt. O. IN 2, 1611Ë. sicher falsch, wie zu- 


(Aristot. 49. zol., 28, 3. Aischin. II 76), deren 20 erst Grote Hist. of Greece VIII? 1ff. sah und 


Charakter als Staatspension für die ärmere Be- 
völkerung v. Wilamowitz (a. 0. II 212ff.) 
trotz Belochs Widerspruch (jetzt Griech. Gesch. 
I2 4, 398, 1) aus den urkundlichen Zeugnissen 
(IG I 188. 189a. 189 b) entscheidend erwiesen und 
deren Einführung er mit der damaligen Lage ge- 
rechtfertigt hat (dazu Ed. Meyer a. O. IV 612f. 
614. Francotte L’Industrie dans la Grèce 
ancienne II 87. Busolt Gr. Gesch. III 2, 


Lallier a. 0. 4, 2. Ed. Schwartz Rh. Mus. 
XLV 108, 1 und besonders v. Wilamowitz 
a. O. I 180ff, bekräftigt haben; in dieser Ge- 
schichte sind Züge, die aus der Situation in den 
J. 410 und 405 stammen, zusammengearbeitet 
(vgl. außer v. Wilamowitz auch Busolt a. O. 
Il 2, 1535, 1). Daß K. auch fernerhin den ersten 
Platz im Staate einnahm, zeigen die scharfen An- 
griffe, welche Aristophanes in den ‚Fröschen' (679#. 


1544). Von 410 ab ist K. überhaupt durch eine 30 1504. 1532ff.) gegen ihn richtete (Lenäen 405), 


Reihe von Jahren als der eigentliche Leiter der 
Volkspartei (Diod. XIII 53, 2) und der führende 
Politiker Athens anzusehen (anders Busolt a. 0. 
III 2, 1611); welche Rolle er spielte, zeigt der mit 
Wahrscheinlichkeit auf ihn zu beziehende scharfe 
Ausfall des Euripides im J. 408 (Orest. 902f.). 
Es ist nieht sicher zu sagen, welche Ämter er in 
diesen Zeiten bekleidete, ob er, wie v. Wilam 0- 
witz a. O. H 213 meint, dem Epimelitenkol- 


und daß Platon damals mit der nach K. genannten 
Komödie um den Preis konkurrierte (Meineke 
Hist. crit. Comicorum graec, 171. Bergk 
Commentatio de reliquiis comoediae atticae ant. 
384. Cobet a. O, 146ff, 1628. Kock CAF 
I 615f. Gilbert a. ©. 383f.); er erscheint als 
der entschiedenste Vertreter der Kriegspolitik (Ran. 
1532, doch ist diese Stelle nicht für die angeb- 
lichen Friedensverhandlungen des J. 406 zu ver- 


legium für die Diobelie angehörte oder, wie Be- 40 werten, wie Busolt a. O. III 2, 1612, 1 und 


loch vermutet (Rh. Mus. XXXIX 257ff.) und mit 
Rücksicht auf die Ausdrucksweise des Aristoteles 
Ad. nod. 28, 3 wahrscheinlich ist, leitendes Mit- 
glied des Kollegiums der Poristen war, dessen Be- 
deutung übrigens Beloch (a. O. 249.) stark 
überschätzt hat (vgl. Ed. Meyer a. O. IV 585); 
anz unwahrscheinlich ist es, wie Schol. Aristoph. 
n. 679 behauptet und von Cobet a. O. 146ff. 
und Beloch Att. Politik seit Perikles 89, 313; 


Beloch Gr. Gesch. H? 1, 423, 2 meinen). Dies 
blieb er auch nach der Niederlage bei Aigospota- 
moi und dem Beginn der Blockade Athens; als 
die Spartaner die Niederreißung eines Teiles der 
langen Mauern als Vorbedingung für den Frieden 
forderten, verhinderte er dies, indem er gerüstet 
in die Volksversammlung kam und erklärte, jedem, 
der davon spräche, den Hals abschneiden zu 
wollen, Lys. XIII 8, vgl. 12. Aischin. II 76, 


Rh. Mus. XXXIX 255ff.; Gr. Gesch. II? 1, 427, 2 50 vgl. ebd. ITE 150. Aristot. Ad. aoh. 34, 1 (vgl. 0.; 


angenommen wird, jemals die Strategie bekleidete 
(dazu Ed. Meyer a. O. IV 652). Begreiflicher- 
weise mußte K. die Rückkehr des Alkibiades sehr 
unbequem sein, denn damit erhielt er einen ge- 
fährlichen Rivalen in der Gunst des Demos; es 
ist auch durchaus ug 2 er nach der 
Schlappe von Notion gegen ibiades eine yoapr 
er einbrachte, wie aus Himer. Ecl. XXXII 
15. Phot. bibl. 377a, 18/9 geschlossen werden 


ob er wirklich damals betrunken war, ist doch 
zweifelhaft, Ed. Meyer a, O. IV 652). Gewiß 
ist auch auf ihn der Beschluß zurückzuführen, der 
jede Beratung über die Forderung Spartas, jedes- 
falls bei Todesstrafe, verbot (Xen. hell. II 2, 15). 
K. scheint von da ab ein wahres Schreckens- 
regiment in Athen geführt zu haben, und es blieb 
seinen Gegnern, den wieder erstarkten Oligarchen, 
um die Krisis, in der sich Athen befand, einem 


kann, vgl. Gilbert a. O. 366. Beloch Att. 60 Ende zuzuführen, nichts anderes übrig, ale ihn 


Pol. 84, 2. Ed. Meyer a. O. IV 635; anders 
Busolt a. O. IH 2, 1579, 2. Wahrscheinlich 
um dieselbe Zeit (Lalliera. O. 18,2. Nestle 
IIbergs N. Jahrb. XI 86. Beloch Gr. Gesch. 
I 117, vgl auch Grote Hist. of Greece VIII 
24), nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
bald nach dem Sturze der Vierhundert (so Gil- 
bert a. 0. 854. Ed. Meyer a. O. IV 611. 614. 


aus dem Wege zu räumen (Lys. XII 7. XXX 
12); dies geschah, während sich Theramenes bei 
Lysander befand. Das Ende K.s ist nicht ganz 
klar, da die beiläufige Bemerkung Xenophons (heil. 
I 7, 35) mit der ausführlichen Darstellung des 
Lysias (XXX 10—18. XII 12) nicht recht aus- 
zugleichen ist; doch geht aua letzterem, der unser 
Hauptzeuge ist, hervor, daß das Vorgehen gegen 
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ihn sich in ungesetzlichen Formen vollzog. K. 
wandte sich mit Anschuldigungen gegen den Rat, 
in welchem die Öligarchen bereits die Oberhänd 
gewonnen hatten; darauf ließ ihn diese Körper- 
schaft auf Antrag des Satyros verhaften (dazu 
Aischin, II 76) und beschloß, ihn wegen militäri- 
scher Pflichtverletzung (eigenmächtigen Verlassens 
seines Postens) vor Gericht zu stellen, Um seine 
Verurteilung zu sichern, beredeten sie Nikomachos, 


der schon seit einem Jahre mit der Durchsicht 10 


und Aufschreibung der Gesetze betraut war (dazu 
J. Schreiner De corpore iuris Atheniensium 
96ff.), ein Gesetz zu produzieren, nach welchem 
das Gericht durch die Mitglieder des Rates ver- 
stärkt werden sollte. Damit war K.s Los ent- 
schieden, und er wurde zum Tode verurteilt und 
hingerichtet; vielleicht, daß vor oder während der 
Verhandlung ein Tumult ausbrach, von dem Yeno- 
phon a. O. spricht. Vgl. zu K.s Ende Grote 
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Observationes criticae in Platonis Comici reliquias 
(Amstelodami 1840) 154ff. P. Lallier Revue 
historique V 1877, 1f. G. Gilbert Beiträge 
zur innern Geschichte Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Kriegs 336, Beloch Die 
attische Politik seit Perikles 78ff.; Griech, Gesch. 
IM 1, 396. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 
610f. Kirchner Prosop, att. 18688, Busolt 
Griech. Gesch. II 2, 1535Hf. [Swoboda.] 
2) Kleophon, nach Suid. s. v, Tragiker aus 
Athen, von dessen Dramen Snid. Achilleus, Ak- 
taion, Amphiareos, Bakchai, Dexamenos, Erigone, 
Leukippos, Persis, Telephos und Thyestes nam- 
haft macht. Aristot. poet. 2. 1448a 12 hebt die 
realistische Charakteristik K.s im Gegensatz zu 
den idealisierten Charakteren Homers, den paro- 
dischen eines Hegemon und Nikochares hervor. 
Nicht minder rügt Aristot. a. O. 22. 14588 20 
die von K. beliebte Anwendung gemeinüblicher 


Hist. of Greece VII? 18. Lallier a. O. 10ff, 20 Worte (rörv zuglo» droudrav), wodurch die Sprache 


Beloch Rh. Mus. XXXIX 261 und Gr. Gesch. 
IB 1, 427, 2 v. Wilamowitz Aristot. und 
Athen II 195. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 
6621. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1632, 1633, 1 
und bes. Lipsius Att. Recht I 46, 142, Cal- 
houn Athenian Clubs in Polities and Litigation 
aeta of the University of Texas nr. 262) 65ff. 
105ff. 


Für das Urteil über K.s Wirken darf der Um- 


dem Genos zuwider unedel (rareıyn) wurde, wäh- 
Tend sie doch deutlich und nicht gemein sein soll. 
Dadurch, daß nun aber K, derartig realistischen 
oder alltäglichen Ausdrücken (eùrchès övopa) 
schmückende Beiwörter zulegte, z. B. aórvia ovzñ, 
wirkte er komisch (Aristot. rhet. III 7. 1408% 
15). In den Soph. elench. 15. 174b 27 beruft sich 
Aristoteles für gewisse ausweichende Antworten 
bei einem Verhör auf den Mandrobulos des K. 


stand nicht ausschlaggebend sein, daß die ge- 30 Schon Schneidewin-Leutsch zu Zenob. 


samte Überlieferung des Altertums {auch Isocr. 
VII 75) über ihn ungünstig lautet (Aristoteles’ in 
manchem zutreffende Charakteristik 49. xoh. 28, 
4 ist doch durch seine oligarchische Quelle be- 
einflußt); auch Lysias’ Äußerung XXX 12. 13 ist 
von einer freilich durch die Zeitumstände — denn 
die Erinnerung an K.s fehlerhafte Politik war 
noch zu früh — gebotenen Zurückhaltung (wozu 
Lallier a O. 12). Ins Gewicht fallen, ganz 


prov. in Paroemiogr. Graec. III 82 haben den 
Mandrobulos mit Rücksicht auf den Namen selbst 
und verwandte Bildungen bei griechischen Ko- 
mikern nicht als Tragödie gelten lassen wollen. 
Wenn auch dieser K. sicherlich ein Zeitgenosse 
des gleichnamigen bramarbasierenden Redners 
und Politikers war, so ist doch Identität beider 
ausgeschlossen. 

Literatur: Welcker Griech. Trag. III 1010f. 


anders als die Invektiven der komischen Dichter, 40 Nauck FTG2 p. 962. Christ-Schmid Gesch. 


die Worte des Euripides (Orest. 902ff.), wenn sie, 
was in höchstem Maße wahrscheinlich ist, auf K. 
zu beziehen sind (Schol. zu 902. 904, vgl. W. 
Nestle Euripides 317ff.); denn ihm kann man 
Befangenheit in der oligarchischen Parteidoktrin 
nicht vorwerfen, K. war gewiß von ehrlicher 
Überzeugung und persönlicher Integrität und 
strebte das Beste, wie er es sich dachte, für das 
Vaterland an; aber doch nur ein ehrlicher Fana- 


d. Griech. Lit. I5 373, 4. Kirchner Prosopogr. 
attic. I p. 578, 8639. [Diehl.] 
Kleophoros (C. Müller FHG IV 366), 
Èv TO ic nepi toùs Beows wird Schol. Hom. Od. HI 
215 zitiert für die Absetzung von Königen auf 
Orakelspruch hin. Der Titel kann so nicht richtig 
sein. Boeckh und Buttmann geben "Zyopos 
nach Venet. M, was nicht glaublich. Möglicher- 
weise ist auch der Autorname korrupt, da das 


tiker, dessen Gesichtskreis nicht über die her- 50 völlige Verschwinden eines so umfangreichen Werkes 


kömmlichen Leitsätze des radikalen Programms 
hinausreichte und der keinen Blick für die tat- 
sächlichen Verhältnisse hatte, vielmehr die Kraft 
Athens in grotesker Weise überschätzte, So kann 
ihm der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß er an 
dem Ruin Athens zu Ende des 5. Jhdts zum 
größten Teil mitschuldig war. Die Versuche 
mancher Neueren, ihn wenigstens teilweise zu ent- 
lasten, wie Grotes (Hist. of Greece VII2 364.) 


zegi Peöv merkwürdig ist. [F. Jacoby.] 
Kleophrades, attischer Vasenfabrikant aus 
der Blütezeit der strengrotfigurigen Malerei. Seine 
Töpfersignatur findet sich mit schwarzen Firnis- 
buchstaben aufgemalt um den tongrundigen Fuß- 
rand der Berliner Schale nr. 2283, der auch zu 
der Schale nr. 2284 gehören kann. Diese Schale, 
die ein genaues Gegenstück der Schale 2283 ist, 
die Malersignatur des Duris. Faksimile 


und Volquardsens {Bursians Jahresber. 1879, 60 beider Signaturen bei Furtwängler Vasen- 


Jahrg. 7, Bd. XIX 698.) scheinen mir gründlich 
mißglückt zu sein (vgl. n auch Ed. Meyer 
a. O. IV 610. Busolta, O. II 2, 1537, 1) und 
scheitern schon an der für einen Historiker unmög- 
lichen Fragestellung, ob Perikles nieht in dem 
gleichen Falle ebenso gehandelt hätte wie K. 
Th. Bergk Commentatio de reliquiis eomoe- 
diae attiese antiquae (Lips. 1838) Cobet 


samml. II 570, 1 und 3. Ein zweites Mal findet 
sich die Töpfersignatur des K. auf den Bruch- 
stücken einer Schale in der Bibl. Nat. zu Paris 
nr. 535, und zwar wieder auf einem tongrundig 
gelassenen Streifen am Fuße in schwarzen Buch- 
staben aufgemalt. imile bei de Ridder Ca- 
tal. des vas. de la Bibl. Nat. IT 408: 

ORAAEZ:’ETOIEZEN 
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Ältere Ergänzungen siehe bei Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler U 1859, 657, 7. Klein 
M.-8.2 149; s. auch Euphronios? 17, ergänzte 
das weggebrochene Stück zu Auaoıs Eygapoe und 
schuf so einen rf. Maler Amasis, den er zum 
Unterschiede von dem älteren Amasis IL nannte. 
Ihm folgte Hartwig Meisterschalen 400f., der 
auch gegen J. Six, der bei einer gründlichen 
Untersuchung der Schale feststellte, Röm. Mitt. 
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lt. J. ist durch einen Bildstreifen um- 
rar per ein Wagenrennen (auf 2283 nach 
rechts, auf 2284 nach links) dargestellt ist. 
A. Szenen aus der Palästra. 8 Figuren: Diskos- 
werfer, 3 Springer mit Sprunggewichten, Ger- 
werfer, Paidotribe, Springer und Unterbeine eines 
nach links schreitenden Jünglings. B. ‚stark 
fragmentiert: Teile eines Paidotriben, Ringer- 
gruppe (auf 2284 r. vom Henkel Faustkämpfer- 


III 1888, 233f., daß nur 7 Zeichen fehlen, und 10 gruppe mit Paidotribe, nur die Rute ist erhalten, 


daß der verstümmelte Buchstabe ohne Zweifel 
ein Sigma ist, an der Ergänzung Kleins fest- 
hielt. Six ergänzte die Inschrift im Anschlusse 
an die Signatur des Eucheiros, des Sohnes des 
Ergotimos (s. Klein M.-S.2 72 nr 1. 2. 3 zu Kiso- 
gedöns änoineev AMAS [I (8) £ i HV vjz: 
{die möglichen Schreibweisen bei Boisacq Dict. 
etym. s. v.), so daß K. der Sohn des sf. Vasen- 
fabrikanten ist. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 


ner links vom Henkel: Teile eines Speerwer- 
fers) Unterbein mit Mantelzipfel eines Aufsehers. 
Unter den Außenbildern ein Palmettenband. 
Abgeb. Arch. Zeit. 1883 Taf.1 u. 2 vgl. S. 1f. 
(J. P. Meier) = Reinach Rep. I 444. Furt- 
wängler a.a. O. II 567f. Literatur und ein- 
gehende stilistische Würdigung bei H. Frucht 
a. a. O. Arch. Jahrb. II 164. Hartwig Meister- 
schalen 222. Journ. hell. Stud. XXX 38. Arch. 


190. Perrot-Chipiez X 590. Den Vorschlag 20 Jahrb. XXXI 1916, 80f. (Buschor). 


Kleins (Lieblingsinschr.? 93), der auf eine Ver- 
mutung Jahns (Ann. 1864, 242) zurückgreifend : 
Auaoıs xalös ergänzte, hat Hartwig mit Recht 
zurückgewiesen, denn erstens ist auf der Schale im 
Museo Bocchi 362 abgeb. Schöne Museo Bocchi 
Taf. V 2 Ayaoias zu lesen, wie auch bei Klein 
a. a. O. 98, zweitens ist die Stelle unserer In- 
schrift dem Meisternamen vorbehalten, Der Er- 
gänzung von J. Six folgen: Löschke s8. o. 


2. Bruchstücke einer sehr großen Schale aus 
jetzt Corneto, früher in der Sammlung de Luynes, 
in der Bibl. Nat. zu Paris nr. 535 J. Durchmesser 
0,225 m, von breitem Mäanderstreifen umschlos- 
sen: Jugendlicher Krieger, der den Fuß wohl auf 
den am Boden liegenden Schild aufsetzt, nach 
reehts legt Beinschienen an. A. Auf einem 
ähnlichen Mäander wie um J.: Amaszonomachie. 
Herakles (Hegaxiees Kretschmer Vaseninschr. 


Ba. I S. 1748f. Kretschmer Vaseninschr. 30195) und ein anderer Held im Kampfe gegen 


75,2. De Ridder Catal. II 403. Furtwäng- 
ler in Furtwängler-Reichhold I 264. (Pottier 
Catal. III 1022 hat Furtwängler offenbar 
mißverstanden, denn Furtwängler wendet 
sich nur gegen die Benennung Hartwigs, 
nicht gegen die Existenz des von ihm erkannten 
Malers.) Beazley Journ. hell. Stud. XXX 1910, 
38. H. Boucher Mon. et Mém. Piot XX 77£. 
Buschor Griech. Vasenmalerei2 170. Perrot- 


die Amazonen, unter ihnen Xanthippe (Xoardınze) 
— die Inschriften faksimiliert bei de Ridder 
a a. O. B. Bruchstücke von Kampfszenen. Beide 
Außenseiten bilden eine friesartig zusammen- 
hängende Komposition. Abgeb. bei Luynes 
Description Taf. 44 8. 24f. = Reinach Rep. II 
265, vgl. Bull. 1829, 198 Gerhard Rapp. 
vole. 703. Klein M.-8.2 149. Hartwig a.a.0. 
400ff. abgeb. Taf. XXXVII 1-2 vgl. auch S. 123. 


Chipiez X 224, 2 (die Bemerkung auf S. 526 40 Ann. 1864, 242 (Jahn). Furtwängler in F.R. 


über K. und Amasis dürfte dazu wohl nicht stim- 
men), während nur Walters Hist. I 434 und 
Reinach Rep. II 265 an Amasis II festhalten. 
Die von Pfuhl Arch. Anz. 1918, 63, 1 ange- 
führte ausländische Literatur ist mir nicht zu- 
gänglich. Die signierten Werke des K. sind: 
1. Schale aus Vulei in Berlin nr. 2283. Der 
Fuß mit der Signatur des K.: KFEOTRA 
[des enol EZ Ef» s. Arch. Anz. XLI 184 kann 


I 264. de Ridder a.a. O. II 401. Beazley 
Journ. hell. Stud. XXX S, 44 nr. 10. Beschrieben 
von Hartwig und de Ridder, das technische 
Detail genau angegeben von Beazley. Die 
Schale ist nicht von Duris gemalt, sie ist in 
‚a different and better style‘ von der Hand eines 
Malers bemalt, dessen Eigenart Hartwig in 
einer stilkritischen Untersuchung festgestellt, und 
dem er aus den unsignierten Vasen neun andere 


auch zu nr. 2284 gehört haben. Die Maler- 50 Gefäße zugewiesen hat. Furtwängler Berl. 


signatur des Duris in schwarzen Buchstaben: 
AORIZE EAR Í| poer ist an der Außenseite 
von nr. 2284 aufgemalt. 2283 hat außerdem noch 
Innenkranz : xaAds Ilavaltıo[s], außen [I Javatzıos 
»alo/s] und xaA/og] rückl. Faks. bei Furt- 
wängler Vasensamml. II 568,9; 2284 innen 
Xaıgeor; rap »[falos]. H. Frucht Die signier- 
ten Gele es Duris nr. 7.8 S. 12 und 24ff., 
vgl. ferner S. 8. 72. 73. Klein M.-S.2 nr. 5 und 


phil. Wochenschr. 1894, 113f, und F.R. I 264 
und Hauser F.R.H. II 228 haben dem zuge- 
stimmt, und im J. 1910 hat Beazley in einer 
Untersuchung nach Morellischer Methode (ein 
Urteil über diese Methode s. bei Max J. Fried- 
länder Der Kunstkenner, Berlir 1919, 24ff.) die 
Künstlerindividualität des K. d. h. des Malers, 
der die Schale in der Bibl. Nat. bemalte, die in 
der Werkstatt des K. hergestellt ist, festgestellt 


6 S. 153f. Beide Schalen sind genaue Gegen-60 und ihm 35 Gefäße zugewiesen. K. ist natür- 


ke und zweifellos von einer Hand gemalt. 
apreta h a. a O. 570f. Maße: H. 0,155 m, 
D. 0,443 m. J. zweifigurig von einem Mäander 


I i Vor einem 
Figuren stehen auf einer Fußlinie an 
en Krieger steht ein na der Hand 


geristet , 
; sie hat wohl einen t 
en Die linke Hand ist ausgestreckt, die 


ich auch für Beazley nur der Fabrikant s. 
Fe hell. stud. XXXIII ne Dur en 
tur zur Frage der Signaturen: Perrot-Chipiez 
X 881. 412, s. Auch 47ät. Frucht a.a. 0. 3f. 
Hauser in F.R.H. IH 66. Buschor a. a, 0. 
148 vgl. auck 140. Reichhold Skizzenbuch 12. 
Von Belang scheinen mir in dieser Frage folgende 
Tatsachen zu sein: 1. Hartwig Me alen 


a" rer ie Faden 


401f. hat ohne Zweifel richtig gesehen, daß die 
beiden K.-Signaturen dieselbe Handschrift zeigen, 
daß also die Töpfersignatur auch auf der Vase, 
die nicht von Duris bemalt ist, dieselbe Hand 
zeigt wie. die Signatur der von Duris bemalten 
Vase. 2. Auf der großen Euphroniosschale im 
Louvre G. 104, vgl. Pottier Vas. ant. 2. sér. 
8. 155f., ist die Künstlersignatur geritzt. Außer- 
dem ist in einer der Beischriften, die sonst in 
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Dem K. zugewiesen durch Hartwig 418f., ebenso 
de Ridder; abgeb. Mon. II 10 = Reinach 
Rep. I 89. Vgl. Arch. Jahrb. XXVI 1911, 132 
nr. c (dort die Literatur) und Lung Memnon 
Diss. Bonn 1912, 15 nr. 8, 

5. Amphora aus Valci in München 2305 (Jahn 
nr. 411). A. Kriegers Abschied. B. Athleten. Auf 
beiden Seiten xaids. Auf dem Deckel sf. Wagen- 
rennen. Von Hartwig 409ff. und Furtwäng- 


e 
roten Buchstaben gemalt sind (in KER/K]VON)10ler in F.R. 1264 dem É. zugeschrieben. Hauser 


der ursprünglich versehentlich ausgelassene Buch- 
stabe K von einem Revisor, und zwar von dem- 
selben, der die Inschrift geritzt hat, nachträglich 
eingeritzt. Eine Klärung der Signaturenfrage 
kann daher nur durch eine genaue Beobachtung und 
Aufzeichnung der Signaturen herbeigeführt werden, 
s. auch Frucht 8. 4, 3.) Die Feststellungen 
Beazleys (seine Arbeiten s. Arch. Anz. 1918, 
64, 1) fanden starken Widerspruch, s. Perrot- 


in F.R.H. II 223f. schreibt sie dem Euthymides 
zu; abgeb. F.R. Taf. 52 Text I 262ff. Einzel- 
heit bei Reichhold Skizzenbuch Taf. 22, 1, 
vgl. S. 57. Frucht S. 27. Mon. I 26, 3= 
Reinach I 72,3. Boucher Mon. Piot XX 76. 
Hartwig 410 Abb. 55 (Einzelheiten). 

6. Spitzamphora aus Vulei in München 2344 
(Jahn nr. 407). A. Thiasos. B. Athleten. Um 
den Hals Epheben in der Palaistra. Dem K. zu- 


Chipiez X 590. 630, 1, bei anderen aber be- 20 gewiesen durch Beazley, ebenso Buschor a. 


geisterten Beifall, s. Pfuhl Arch. Anz. 1917, 38 
und 1918, 64f. Auch ich finde, daß man sich, 
je mehr man sich mit den Arbeiten Beazleys 
beschäftigt, trotz anfänglichen Widerspruchs ge- 
zwungen fühlt, die Resultate seiner Forschungen 
trotz mancher Widersprüche im einzelnen anzu- 
erkennen, zumal Beazley offenbar alle Vasen, 
die er einem bestimmten Meister zuschreibt, 
selbst gesehen hat; vgl. Journ. hell. Stud. XXXII 


355 unten. Wenigstens bei den Gefäßen, die 30 Kerkyon. 


in stilgetrenen Abbildungen vorliegen, muß man 
die Richtigkeit seiner Feststellungen im allge- 
meinen ee Über die Beurteilung der anderen 
Gefäße, deren Originale man nicht kennt, ist 
das Urteil schwierig, s. Reichhold Skizzen- 
buch 13. Starke Bedenken gegen die Zuweisung 
an K. habe ich z. B. bei der Vivenziovase (u. 
nr. 18), trotz vieler Übereinstimmungen in der 
Zeichnung im einzelnen, auf die Beazle y nach 


Hausers Vorgang hinweist, besonders wegen des 40 


Verhältnisses des aufgerissenen schwarzen Grun- 
des zu den Figuren und der Eigenart der figuren- 
reichen Komposition, die ich sonst bej K. nicht 
finde. Doch läßt sich diese vielleicht doch aus 
dem Motiv, das noch nicht zu einer Gesamtkompo- 
sition zusammengefaßt war, erklären. 

Ich gebe die Vasen vorläufig trotz mannig- 
facher Bedenken in der Anordnung Beazleys: 

1. Amphora im Vatikan. Mus, Greg. 54, 2a. 


a. 0. 170 mit Abb. 118 (Einzelheit) Furt- 
wängler ist unentschieden; abgeb. F.R. Taf. 
44/5 Text I 284f. Reichhold Skizzenbuch Taf. 
40 vgl. S. 95 und Taf. 23, 3 (Einzelheiten). Per- 
rot-Chipiez X fig. 346 Gesamtbild und 347/8 
(Einzelheiten), s. S. 622. 

7.8. o. nr. 2. 

8. Bruchstücke einer Schale aus Vulci in der 
Bibl. Nat. zu Paris nr. 586. J, Theseus und 
A und B Theseustaten. Dem K. von 
Hartwig 408. de Ridder II 408. Furtwäng- 
ler in F.R. I 264 zugewiesen. Beazley 44f., 
abgeb. Journ. hell. stud. X Taf. 2. Hartwig 
Taf. 33, 3 (s. dazu Berl, phil. Wochenschr, 1894, 
107). Furtwängler-Reichhold I 264 K. 
(Einzelheit), 

9. Bruchstück eines Kelchkraters von der 
Akropolis. Kopf eines bärtigen Kitharaspielers. 
Beazley 45, abgeb. Taf. V 1. 

10. Kelchkrater aus Corneto im Mus. Tarqu. 
zu Corneto. Auf A und B Szenen aus der Palaistra. 
Dem K. von Hartwig 416f. zugewiesen, abgeb. 
5. 416f. fig. 56a—c. Phot. Masc. 8644 A. Beazley 
45. Mon. Piot XX 77 (Boucher). Arch. Anz. 1918, 
71 (Pfuhl). 

11. Kelchkrater im Metr. Mus. of fine arts 
in Newyork. Rüstungsszene (2 Krieger auf jeder 
Seite). Beazley 45f. 

12. Amphora aus Etrurien von der Form der 


A. Herakles Einzug in den Olymp. B. Komos; 50 panathenäischen Preisamphoren in Berlin nr. 2164. 


abgeb. Beazley Taf. 4a, vgl. 8.39. Hartwig 
8.412. Helbig-Reisch Führer 13 310f. nr, 496. 

2. Amphora aus Vulei in Würzburg nr. 300. 
A. Kriegers Abschied (Prüfung der Eingeweide 
eines Opfertieres). B. Komos. Auf dem Deckel 
sf. Wagenrennen; abgeb. F.R.H. Taf. 103, vgl. 
TI 222 und Gerhard A.V. 267 = Reinach 
Rep. I 133. Von Hartwig 413K. zugeschrieben, 
von Hoppin Euthymides 32 dem Euthymides, 


ebenso von Robert s. o. Bd. V S. 1514. Furt. 60 À. Silen mit Barbiton. 


wāngler in F.R. I 263. Hauser II 222ff., 
Perrot-Chipiez X 597f., s. auch Frucht 8.27. 

3. Kelchkrater aus Etrurien im Louvre G. 148. 
Pottier Album Taf. 98f., vgl Cata. MI 918. 
Rüstungsszene (mit starken Ergänzun en). 
` 3. Bruchstück eines großen Gefäßes (Stam- 
nos oder Volutenkrater) aus Corneto in der Bibl. 
Nat. nr. 385 de Ridder IE 279: Paychostasie. 


A. Poseidon. B. Bogenschießender Herakles. Von 
Hartwig 415 demK. zugewiesen. Furtwäng- 
ler Vasensamml. II 488: etwa Stufe des Duris. 
Beazley 48. Hauser bei F.R.H, II 228 K. abg. 
Gerhard Trinkschalen und Gefäße Taf. 21. 

Die folgenden Nummern mit a, b usw. sind 
aus der Werkstatt des K., etwa Kopien nach 
Werken des Meisters, 

123. Amphora (Form wie 12) in Leyden. 

B. Jüngling mit rg 

Beazley 49, abg. Taf. VI. 

12b. Amphora (Form wie 12), früher in der 
Sammlung Forman (C. Smith The Forman Coll 
nr. 342), jetzt im Mus. of fine arts in Boston 
(Arch. Anz. 1911, 475). Auf jeder Seite Ephebe, 
abg. Gerhard A. V. 275 = Reinach . II 
135 und Baumeister Denkmäler Abb. 129. 
Beazley 49f. 
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13. Amphora mit Strickbenkeln in Harrow 
(55). A. Silen, der Beinschienen und Helm trägt. 
Auf B trägt ein Silen einen Speer und am Arme 
einen Schild. ne Ear abg. Taf. VII. Catal. 

urlington Club 1903 Taf. 95. 
à ra Amphora (Form wie 13) in München 2316 
(Jahn 55). A. Herakles. B. Kentaur. Beaz- 
ley 50f. Taf. VIII. a 

13b. Amphora (Form wie 13) aus Vulci im 
Brit. Mus. E 270. A. Rhapsode singend: ôe 10 
zort èv Tögwdı und xalos sı (Kretschmer Vasen- 
inschr. 90 nr. 64). B. Filötenspieler. Beazley 
51, abg. Mon. V 10 = Reinach Rép. I 138. 
Nach C. Smith Catalogue III 202: Stil des 

hymides. . 
FL Bruchstäck eines Kelchkraters in der Bibl. 
Nat. zu Paris nr. 419. Bogenschießender Hera- 
kles. de Ridder II 311 Abb. 71. K. durch 
Hauser in F.R.H. II 228 zugewiesen. Be 

51. 
en Kalpis aus Vulei im Louvre G. 50. Hera- 
kles und Busiris. Zweimal xalos. abg. Pottier 
Album Taf. 94 s. S. 146 und Catalogue III 913. 
(zu denken an ein Werk der archaischen Periode 
des Duris). Beazley 52. 

16. Kalpis aus Vulei in Leyden. Kentauren- 
kämpfe, zwei Kämpferpaare. Beazley 52f. abg. 
J. Roulez Choix de vases peints Taf. 11, 1 
= Reinach Rep. II 272. l 

17. Kalpis in München 2427. Besuch im 30 
Frauengemach. xałós. Beazley 53. Graffito unter 
dem Fuße, s. Hackl Münch. arch. Stud., A. 
Furtwängler gewidmet 69. 

18. Kalpis aus Nola in Neapel, Heydemann 
nr. 2422 S. 298ff. (Vivenziovase). Szenen aus der 
Iliupersis. Zweimal xaAds. K. zugewiesen durch 
Hauser in F.R.H.II 228. Beazley 58ff. abg. 
F.R. Taf. 34 Text I 182ff. (Maler unbekannt.) 
Perrot-Chipiez X Taf. 16 und Abb. 349, vgl. 
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Beazley 59f. abg. Pottier Album Taf. 95 a. 
8. 148 wd Catal. III 919: Kreis des Euthymides. 


23. Stamnos aus Chiusi? in Florenz (nicht 


bei Amelung). A. Paidotribe zwischen Disko- 
bol und Speerwerfer. B. Knabe zwischen zwei 
mit Himation bekleideten Epheben. Beazley 60. 


24. Kleine Bruchstücke eines Stamnos von 
der Akropolis in Athen. Köpfe von drei Epheben. 
%.... Beazley 60, abg. Taf. V 2—3. a 

25. Kleines Bruchstück von der Akropolis in 
Athen. Flötenspielender Herakles. Beazley 60f. 
abg. Taf. V 4. , 

26. Pelike im Louvre G. 235. A. Sieger und 
Paidotribe. B. Ephebe und Knabe xa... Beaz- 
ley 6l. 

Toga. Bruchstück einer Pelike von der Akro- 
polis in Athen. Ephebe bietet einem Knaben 
einen Kranz an. Beazley 61, abg. Athen. Mitt. 
XV 29 (teilweise), von Graef dort derselben 
Hand wie 19b zugeschrieben. (Kreis des K.) 

27. Amphora aus Vulei in Würzburg 302. 
Zweikampf des Hektor und Aias. Die beiden 
Helden werden durch zwei Greise getrennt. Zwei 
Figuren auf jeder Seite. Auf jeder Seite zalds se. 
Zugewiesen dem K. durch Hartwig 414 und 
Hauser in Furtwängler-Reichhold-Hauser II 228, 
abgebildet Furtwängler-Reichhold-Hauser 
Taf. 104; vgl. II 227f. Mon. 135/36 = Reinach 
Rep. II 77. Beazley 62. 

28. Bruchstück eines Volutenkraters von der 
Akropolis in Athen. Krieger und Wagen. Beaz- 
ley 62f. 

Tag. Bruchstücke von qor o Eropah in Athen. 
Gigantenkampf. Beazley 63. 

E30. Kleines Bruchstück eines großen Gefäßes 
von der Akropolis in Athen. Kopf eines Silens 
mit Rhyton. Beazley 63, abg. Taf. V 5. 

31. Schale aus Sadiano in Bologna. Pelle- 
grini Cat. Vas. Coll. Palogi ed Univ. nr. 270 


S. 626ff.: Art des Brygos, Charakteristik S. 628f. 40 8. 37. J. Theseus und Minotauros. A. 1. The- 


Hartwig Arch.-epigr. Mitt. 1898, 114, 2: Onesi- 
mos. Reichhold Skizzenbuch Taf. 50, vgl. 113#.: 
Kassandra. Gegen K. spricht meines Erachtens 
auch die Beobachtung, daß auf der Vase die 
Personen zu sehr posieren, bei K. sind sie sonst 
intensiv mit dem Vorgange beschäftigt. 

19. Kalpis aus Vulei im Brit. Mus. E. 201. 
Auf dem Gefäßkörper zwei badende Frauen xa- 
Aös und xalos ce. Beazley 55f. abg. Taf. III. 
C. Smith Cat. Vas. Brit. Mus. III 166. 

19a. Kalpis aus Vulci in München 2462 (J ahn 
291). Iris mit dem kleinen Herakles. xalos. 
Beazley 56f. abg. Gerhard A. V. 83 = Rei- 
nach II 47. i 

19b. Bruchstück einer großen Kotyle in Flo- 
renz 4218. Amelung Führer nr. 239 S. 236. 
Iris wird von Kentauren belästigt. Beazley 57. 
abg. Journ. hell. stud. I Taf. 3. 

20. Stamnos aus Vulci im Brit. Mus. E 441. 


seus und Kerkyon. 2. Theseus und Prokrustes. 
B. 1. Theseus und marathonischer Stier. 2. The- 
seus und Skiron. Beazley 63, abg. und be- 
sprochen Mus. ital. III 260—262 (Milani) = 
Reinach Rep. I 531f. f 
32. Schale aus Kamiros.- Grab nr. F 81 im 
Brit. Mus. E 73. J. Peleus und Thetis. Am 
inneren Rand fliehen vier Nereiden zu Nereus 
und Triton. A. Kampf des Kyknos und Herakles. 


50B. Kampf des Diomedes und Aineas (mit Per- 


sonenbeischriften). Von Hauser in Furtwäng- 
ler-Reichhold-Hauser II 228 dem K. zugewiesen. 
Beazley 63f. C. Smith Catal. III 97. (ge- 
wöhnlich Duris zugewiesen, einiges erinnert an 
Brygos). Hartwig Meisterschalen 585 Anm. 
und 623 nr. 17: Duris. 

33. Bruchstücke einer Schale von der Akro- 
polisin Athen. J. Zwei Krieger kämpfen vor einem 
Altar. Kleine sinnlose Buchstaben. A. Rüstungs- 


A. Theseus tötet den Minotauros. xalós. B. The- 60 szene. B. Kriegers Abschied. Beazley 64ff. 


seus tötet den Prokrustes. Beazley 57f. abg. 
Taf. I und II. 

21. Stamnos sus Corneto in Corneto Samm- 
I Bruschi. A. Herakles und Pholos. xałós zı. 
B. Zwei Kentauren. Beazley 59, abg. Taf. IX 2A. 

22. Stamnos aus Vulci im met 2 m Kainen 
von zwei Kentanren angegriffen. B. p = 
schen einem Lapithen und zwei Kentauren. 

Pauly-Wissowa-Kroll XÌ 


34. Kelchkrater aus Vulei im Louvre G. 162. 
A. Rückkehr des Hephaistos in den Olymp. 
xalo..., ...des und xa... B. Dionysos und 
sein Thiasos geben dem Gott das Geleite. Beaz- 
ley 66f. Pottier Catalogue III 1009f.: ver- 
wandt mit Brygos, Meister mit dem Kahlkopf? 
Hartwig 654 (fälschlich Amphora), abg. Mon. 
Suppl. Taf. 24 = Reinach Rép. en 
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35. Lutrophoros aus Athen im Louvre. Pro- 
thesis eines Jünglings. Beazley 67£., abg. Mon. 
Piot I Taf. V—VI. Perrot-Chipiez X Fig. 365, 
370/71, vgl. S. 674f. 680 : Zeitgenosse des Euphro- 
nios oder Euthymides. . 

Darnach umfaßt nach Beazley das Werk 
des K.-Malers: 4 Amphoren, 6 Kelchkratere, 1 
Volutenkrater, 1 Spitzamphora, 1 Amphora von 
der Form der panathenäischen Preisamphoren, 
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Differenzierung seelischer Stimmung und seeli- 
schen Erlebens zum Ausdruck zu bringen. 

In der Zeichnung des Gewandes hat K. sich 
mit einigem Erfolg bemüht, den Stoff realistisch 
wiederzugeben. Wenn wir aber seine Gewänder mit 
denen des etwa gleichzeitigen oder doch wenig nur 
späteren Makron — in manchen Einzelheiten wie 

erkürzungen oder in der Zeichnung des Drei- 
viertelprofils: Prokrustes auf nr. 8 scheint K. ent- 


1 Amphora mit Striekhenkeln, 5 Stamnoi, 2 große 10 wickelter zu sein, was in dieser Zeit natürlich 


Schalen, 3 Schalen, 4 Kalpides mit Bemalung 
auf der Schulter, 1 Kalpis mit Bemalung auf 
dem Bauche, 1 Pelike, 1 Lutrophoros, einige 
Bruchstücke von Vasen, deren Form sich nicht 
mehr ermitteln läßt. In erster Linie hat der 
Maler große Gefäße bemalt, auf ihnen hat er 
seinen Stil entwickelt und ihn dann auf kleinere 
Gefäße übertragen. Hartwig 418. Furtwäng- 
ler Berl. phil. Wochenschr. 1894, 113f. 

Seine Stoffe entnimmt er denselben Vorstel- 
lungskreisen wie seine Zeitgenossen, nämlich der 
Mythologie und der Heldensage, u.a. den Taten des 
Herakles und Theseus, der Kentauromachie und 
den Kämpfen der Amazonen. Doch hat er im 
Gegensatze zu den Bildern, die er dem Leben des 
Alltags entnimmt, diese Motive weniger gern be- 
handelt. Sie verraten nämlich, wenn sie auf den- 
selben Gefäßen wie jene dargestellt sind, eine 
geringere innere Anteilnahme. Beliebt sind bei 


dem Maler Situationsbilder. Rüstungs- und Ab- 30 


schiedsszenen, Szenen aus dem Frauengemache, 
natürlich fehlt Dionysos und sein Kreis nicht, 
auch Szenen aus der Palaistra finden sich zahl- 
reich. Die Prothesisvase ist meines Erachtens 
nicht von K. gemalt. 

Seinen Stil und die Eigenart seiner Zeichnung 
haben Hartwig und Beazley bei der Beschrei- 
bung der zugewiesenen Gefäße zu charakterisieren 
versucht. Seine Linienführung ist stark und derb, 


die Relieflinie ist sicher und energisch durchge- 40 


zogen. Seine Personen erscheinen schwerfällig und 
breit. Sie zeigen im Gesamtbild und in den Einzel- 
zügen einen einheitlichen Typus, der sie leicht er- 
kennen läßt, Es sind Typen, nach Individualisie- 
rung hat K. nicht gestrebt. Ihre Darstellung im 
ganzen ist einfach, streng und würdig, in der 
Zeichnung wird eine Schematisierung erstrebt, 
Einzelheiten ordnen sich in gehöriger Weise dem 
Gesamtbild unter. Bei all dieser Einfachheit oder 


vielmehr grade wegen dieser Einfachheit ist es 50 


dem Meister gelungen, in seinen Gestalten — die 
Technik der Zeichnung im einzelnen s. bei Hart- 
wig und Beazley, der auch eine Entwicklung 
zur Vereinfachung, die besonders durch den Zwang, 
den der kleinere Raum weniger umfangreicher Ge- 
fäße auf den Zeichner ausübte, beeinflußt wurde, 
festgestellt hat — mit den einfachen groß ge- 
zeichneten Köpfen eine reiche Skala von Emp- 
findungen vom wilden bakchantischen Leben, das 


durchaus nicht ein Früher oder Später bedeuten 
muß — vergleichen, der wohl der beste Gewand- 
zeichner der strengrf. Vasenmalerei ist, so müssen 
wir feststellen, daß K. ihn bei weitem nicht er- 
reicht hat. Die Wiedergabe der schweren Falten- 
züge beim Himation ist noch steif und schema- 
tisch, gut sind schon die Mäntel der Paidotriben 
auf dem Kelchkrater nr. 10, Hartwig Abb. 56a 
und b, wo wir auch einen erheblichen Fortschritt 


20 in der Zeichnung des von vorn gesehenen Fußes 


feststellen können, aber an Makrons Gewänder 
auf dem Skyphos mit der Entführung der Helena, 
der sich jetzt im Fine arts Museum zu Boston nr, 
13186 befindet (Leonard nr. 8, abg. F.R. Taf. 75) 
oder an das Innenbild der leider immer noch nicht 
genügend veröffentlichten Schale in St. Petersb 
(Leonard nr. 4, abg. Mon. VI und VII 22) mit 
ihren weichen breiten Faltenmassen reicht er 
nicht heran. 

Die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Werke des Meisters haben Hauser in F.R.H. II 
228 und Beazley a. a. O. festzustellen versucht. 
Hauser hält die Schale im Brit. Mus. E. 73 oben 
nr. 32 für ein frühes Werk des Meisters. Die 
Vivenziovase o. nr. 18, die trotz Hauser a. a, Ô. 
nach meiner Meinung wohl nicht dem K. gehört, 
ist nach ihm jünger, während zu seinen jüngsten 
Werken die Amphora in Berlin mit Herakles und 
Poseidon oben nr. 12, die Amphora in Würzburg: 
Getrennter Zweikampf oben nr. 27 und das Bruch- 
stück aus der Bibl. Nat. oben nr. 14 gehören. 
Beazley teilt die Gefäße in Gruppen ein. Die 
frühesten sind nach ihm nr. 1—3 (S. 39), sie sind 
noch nicht voll entwickelt; jünger ist nr. 4; auf 
der Höhe seines Könnens zeigen ihn nr. 11, 10 
und die Schalen nr. 7 und 8 (S. 46). Eine Ent- 
wicklung stellt Beazley dann fest in der Verein- 
fachung der Zeichnung von Einzelheiten (Ohr, 
Nasenlöcher, Schlüsselbein, Muskulatur von Brust 
und Bauch). Diese wurde ihm durch die Bema- 
lung kleinerer Gefäße (Kalpiden mit Schulterbild) 
aufgenötigt und dann auch für größere Gefäße 
beibehalten (S. 47f.). Auf nr. 12—14 findet sich 
die Vereinfachung schon, sie sind aber vielleicht 
noch gleichzeitig mit der vorigen Gruppe. Es 
folgen die Hydrien nr. 15—19, davon sind nr. 18 
(Vivenziovase) und nr. 19 die jüngsten (S. 54f). 
Die übrigen Gefäße gruppieren sich mehr oder 
weniger nahe um die Amphora in Würzburg nr. 


den Körper der thyrsosschwingenden Mainade 6027 und gehören also alle zur jüngeren Gruppe 


durchtobt, bis zum wehmütigen Abschiedsschmerz 
des ahnungsvoll scheidenden Kriegers und seiner 
Angehörigen wiederzugeben. Das wild zurück- 
eworfene und das traurig oder sinnend gesenkte 
Faopt mit dem innen geöffneten Augenwinkel 
und dem verschieden gestellten Augenstern sind 
die einfachen, aber wirkungsvollen Mittel des 
Zeichners, um Intensität des Blickes oder eine 


der Werke des K. (S. 47). Diese Gruppierung ist 
im allgemeinen richtig. Daß die Ritzung oder 
Ausparung des Haarkonturs kein sicheres Krite- 
riam für frühe oder späte Zeit ist, hat Beazley 
8. 44, 20 nachgewiesen. Genaue Beobachtung der 
Fortschritte in der perspektivischen Wiedergabe 
und der Gewandbehandlung wie auf dem Krater in 
Corneto oben nr. 10, den auch Pfuhi Arch. Anz 
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1918, 71 für ein reifes Werk des Meisters hält, 
vielleicht auch die in späteren Werken mehr her- 
vortretende Vorliebe für Buntfarbigkeit wie auf 
der Schale nr. 32 und den Schalenbruchstücken 
nr. 33, das Vorkommen des Oberlidstriches auf 
nr. 7 (Beazley S. 44), die Wiedergabe des Kopfes 
in Dreiviertelansicht auf dem Stamnos in Corneto 
nr. 21 und auf nr. 8 mag zu einer genauen Fest- 
stellung der zeitlichen Abfolge der Werke des 
Meisters führen. 

Die Ornamente, die ähnlich auch sonst in der 
rf. Malerei vorkommen, sind deswegen besonders 
interessant, weil auch durch sie verraten wird, 
daß K. von der Bemalung größerer Gefäße aus- 
gegangen ist. Die Ornamente sind dann von die- 
sen auch auf die Schale übernommen. Hartwig 
8. 402. Beazley S. 45. 51. 55. 61. 66. 

Als die Endbuchstaben eines Lieblingsnamens 
müssen wir wohl die Buchstaben ... öes auf der 
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1916, 80f. Frucht a.a. 0.8. 72.73 —, er wird 
dann, wie sein Werk beweist, noch lange in die 
Zeit der Perserkriege hineingelebt haben. 

Über dem K. fälschlich zugeschriebene Werke 
s. Beazley S.38, 5. 1. Amphora in Berlin nr. 
2160, abg. Journ. hell. Stud. XXXI Abb. 1 auf 
S. 276 und Taf. XV/XVI. Österr. Jahresh. III 
Taf. II—V. Perrot-Chipiez X Taf. XVII, vgl. 
S. 630ff. Beazley Journ. hell. Stud. XXXI 276f. 


10 weist die Zuweisung Furtwänglers Berl. phil. 


Wochenschr. 1894, 114 an K. zurück und schreibt 
sie einem von ihm nach dieser Amphora benann- 
ten Meister zu. 2. Robinson Erwerbungen des 
Fine arts Museums in Boston J. 1897 nr. 11 
weist dem K. den Kelchkrater, jetzt in Boston, 
abg. Froehner Coll. Tyszkiewiez Taf. XVII 
—XVIIL zu. 3. Pottier Catal. III 1022 hat 
dem K. die bekannte Kroisosamphora im Louvre 
G. 197, abg. F.R.H. Taf. 113 und Perrot-Chi- 


Pariser Schale G. 162 oben nr. 34 betrachten, vgl. 20 piez X Abb. 355 s. S. 638ff. bes, S. 642 zuge- 


Pottier Catal. III 1010f., sonst finden wir bei K. 
keinen Lieblingsnamen, auch nicht xalòç ó nais, 
sondern nur die Worte xualös und xalös el (nr. 5. 
6. 10. 11. 15. 16. 18. 19. 20. 21. 24. 26. 27) und 
zusammenhanglose Buchstaben auf nr. 33. Figu- 
renbeischriften finden wir auf der Schale in Bibl. 
Nat. nr. 7. S. Beazley S. 45 zu nr. 10 und S. 62 
zu nr. 27. Hauser in F.R.H. II 228. 

Daß K. in der Werkstatt des Euthymides aus- 


schrieben, s. dagegen Hauser in Furtwängler- 
Reichhold-Hauser II 281. [Leonard.] 
Kleopompos (Kisdrzounos). 1) Menschlicher 
Vater des Parnasos, dessen Mutter die Nymphe Kleo- 
dora ist. Paus. X 6, 1; vgl. Weniger in Roschers 
Myth. Lex. III 1, 1639 s. Parnasos. [Scherling.] 
2) Kleopompos, Athener, Sohn des Kleinias 
(Verwandter des Alkibiades?), Stratege 481/0, s. 
Beloch Att. Pol. 300. 323. Er lief im Sommer 


gebildet ist, darüber kann kein Zweifel bestehen, 30431 mit 30 Schiffen gegen Lokris und zum 


s. z. B. Beazley S. 37. Furtwängler in Furt- 
wängler-Reiċhhoid I 262f. Die Übereinstimmung 
mit dem signierten Werk des Euthymides geht so 
weit, daß Buschor in Arch. Jahrb. XXXI 1916, 
94 nicht ohne Berechtigung fragen kann, ob sich 
der K.-Maler wirklich von Euthymides trennen läßt. 
Aber s. Beazley S. 39f. und 41, der auf die 
Unterschiede in Körperbildung und Zeichnung 
hinweist. Beziehungen zu den anderen Meistern 


Schutze Euboias aus und errang auch Erfolge, 
vgl. Thuk. II 26. Diod. XII 44, 1; vgl. Busolt 
Gr. G. III 2, 935. Mit Hagnon zusammen geht 
er im folgenden Jahre nach Potidaia, vgl. Thuk. 
II 58,1; s. Busolt III 2, 946. [Prehn.) 
Kleora, vornehme Spartanerin, Gemahlin des 
bekannten Königs Agesilaos Il., Schwester des Pei- 
sandros, der bei Knidos die Flotte kommandierte 
(Xen. hell. III 4, 29. Paus. II 9, 6), und vielleicht 


des strengrf. Stiles lassen sich nachweisen. Die 40 Tochter des Aristomenidas, wenn mit Hertz- 


späte Pelike mit der Meistersignatur des Epiktet, 

essen Stil sich durch die ganze strengrf. Malerei 
verfolgen läßt, aus Caere in Berlin nr. 2170, abg. 
Gerhard A.V. 299 = Reinach II 148, zeigt den 
Einfluß des K, Beazley S. 6lf. Pfuhl Arch. 
Anz. 1917, 37f. Auf Zusammenhänge mit Phin- 
tias und Brygos hat schon Hartwig S. 412f. hin- 
gewiesen. Auch mit Makron ist K. verwandt, be- 
sonders durch den Typus der massigen, reich be- 


kleideten Figuren und durch das gleiche Streben 50 


in der Gewandzeichnung — man vergleiche z. B. 
die Satyrn der Münchener Vase F.R. Taf. 44 und 
der Münchener Hieronschale F.R. Taf. 46 mitein- 
ander, doch feblt den Figuren des Makron die 
vornehme Größe der Gestalten des K.-Malers. 
Die Gruppe der Vasenmaler, zu der K. gehört, 
hat Pfuhl Arch. Anz, 1917, 38 richtig angedeutet, 
es sind. die Meister, die nach Einfachheit und 
Größe streben, eine Richtung, die wir ‚von Euthy- 


mides über den K.-Maler und seinen Kreis bis 60 


zu den Spitzamphoren, die den Stil des Makron 
fortsetzen, verfolgen können‘. Die Anfänge des 
K liegen in der Leagroszeit, seine besten Werke 
hat er in der Panaitioszeit vor der Marathon- 
schlacht geschaffen — in dieser Zeit wurden ja 
auch die in derselben Werkstatt entstandenen 
Schalen von Duris in seiner Frähzeit bemalt, vgl. 
Buschor Vasenmal.2 70 und Arch. Jahrb. 


berg Agesilaos 235, 19a und Poralla Pro- 
sopogr. der Laked. 28f. bei Paus. III 9, 3 statt 
untoös tod Aynarlaov vielmehr yuraıxös zu lesen 
ist. Mit ihrem Gemahl hatte sie drei Kinder, den 
späteren König Archidamos III. (Xen. hell. V 4, 25) 
und zwei Töchter, Eupolia und Prolyta (Plut. 
Ages. 19 Ende). [Lenschau.] 

Kleosthenes. 1) Tyrann von Sikyon, Athen. 
XIV 628c; s. Kleisthenes. 

2) Olympionike in der 66. Olympiade (J. 516), 
nebst seinem Viergespann in Erz gegossen von 
Hageladas (o. Bd. VII S. 2192). [Kroll.] 

3) K. aus Kroton, ein sonst unbekannter Py- 
thagoreer (Iambl. de Pyth. vit. 267). [Gerth.] 

Kleostratos. 1) Prozeßgegner eines Klien- 
ten des Lysias, frg. 147 S. 55 Th. 

2) Gesandter der Athener in Mysterienange- 
legenheiten an Antiochos VII. J. 170, Polyb. 
XXVIII 16, 4. 

3) Sohn des Timosthenes (Demosth. XLIX 
31) aus Aigilia, yọayuareùs xarà novraveiav 
J. 343/2, IG II 114 (Ditten berger? 227, 34), 
siegt als Chorege, IG JJ 1282. [Kroli.] 

4) In den Epitrepontes des Menander 172ff. 
wird ein vergoldeter Silberring gezeigt mit ein- 
gegrabenem Stier oder Bock, nach der Inschrift 
von einem gewissen K. verfertigt. [Sieveking.] 

B) s. Saotes. 
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Kleotimos, Bruder des epidaurischen Tyran- 
nen Prokles, Plut. Pyth. or. 19. [Kroll.} 

Kleoxenos, 1) K. aus Alexandreia, siegt 
O1. 135 (240—237) im Faustkampfe zu Olym- 
pia. Iul. Afric. bei Euseb. chron. I 208, 30 Sch., 
wo er als megioðovixne dreavudtıoros bezeichnet 
wird. . [Honigmann.] 

2) K. wird unter den griechischen Schrift- 
stellern genannt, die zegi nvooôv, d. bh. über 
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bildlichen Darstellungen versehen und dienten 
jedenfalls zum Schöpfen und Umfüllen von Flüssig- 
keiten, mitunter auch als Spielzeug, Empedokles 
bei Arist. de respir. 473b. Die Funde stimmen 
völlig mit der Schilderung der Probleme überein, 
der Name erklärt sich aus dem unvermerkten 
Schöpfen in scheinbar geschlossenen Gefäßen; 
2. ein Gefäß mit einem kleinen Loch am Boden, 
durch welches das Wasser aus seinem Inneren 


die mittels Fackeln (rvoool) zu gebenden Signale 10 ablaufen konnte. Es wurde, besonders in den Ge- 


geschrieben haben. Näheres wissen wir nicht 
über ihn; s. Suid. und Fabricius Bibl. Gr. 
IV 330, ed. Harl. [Tammert.] 
Klepsydra (Kiewööga). 1) Quelle, die den 
Brunnen Arsinoë (s, o. Bd. II S. 1279 Nr. 16) auf 
dem Markt von Messene speiste (Paus. IV 31, 6); 
sie entspringt auf dem Ithome am Aufstieg zur 
Burg (Paus. IV 33, 1). In der Regel identifiziert 
man sie mit der Quelle in dem Dorfe Mavromati, 


richten, ähnlich wie unsere Sanduhren gebraucht, 
um den Ablauf eines bestimmten Zeitmaßes fest 
zustellen. Bei Arist. resp. Ath. 67, 2 heißt es: 
»Aeyd [dpa] aökfioxovs] Eyovoaı Expovs, bei Poll. 
X 61 xAsyidga xal rgogoläor... xai MAloxos 
Enıxgodsiv thy xheypúðoav. Am Boden also war 
ein Abflußröhrchen (aöAlsxos oder ng0x0l8:0»), und 
dieses konnte durch einen kleinen Pflock ge- 
schlossen werden. Ob die Gefäße oben offen oder 


die malerisch aus einer alten, an den südlichen 20 geschlossen waren, ist nicht überliefert. Nötig 


Fuß des Ithome angebauten Mauer hervorströmt 
(Blouet Exped. de Morée, Architecture I 35 
und pl. 35) und dem Dorf den Namen (‚Schwarz- 
auge‘) gegeben hat. Leake Travels in the Morea 
1367. Vischer Erinnerungen 448, Bursian 
Geogr. v. Griech. II 167. Philippson Pelo- 
ponnes 346. Baedeker5 406. Curtius 
(Pelop. IT 145. 147. 191, 20) hält die Quelle von 
Mavromati für die Arsinoë; darin folgt ihm 


war der Verschluß augenscheinlich nicht, jeden- 
falls durfte er weder so fest noch so eng sein, daß 
er das Füllen und Entleeren behindert hätte. Die 
Übertragung des Namens von 1. erklärt sich wohl 
daraus, daß auch hier das Wasser durch eine Öff- 
nung am Boden ablief. Die x. dienten dazu, 
den Rednern vor Gericht ein bestimmtes Zeitmaß 
zu gewähren. Zu Aristoteles’ Zeit wurden die 
größten und wichtigsten Prozesse, in denen es 


Clark Pelop. 284. Curtius (a. a. O.) meint, 30 sich um Tod, Verbannung, Vermögen, bürgerliche 


daß eine von Le Bas (éd. Reinach 136; Architect. 
Pelop. I 1) unterhalb des Tempels der Artemis 
Limnatis aufgefundene Felsenkammer, die vorn 
eine Halle hatte, von der sich fünf Säulen mit 
ihrem Gebälk erhalten haben, die K. sei. Gegen 
Vischer (448 Anm.), der trotz genauer Unter- 
suchung von Röhren oder Wasserkanälen nichts 
finden konnte, hält Curtius an seiner Ansicht 
fest (Abh. üb. griech. Quell- u. Brunneninschriften 


Ehre handelte oder überhaupt Schätzung auf Leibes- 
oder Geldstrafe stattfand, zods dsaneusronusunv 
thv Ñuéga» verhandelt, d. h. die Zeit eines Tages, 
berechnet nach den kürzesten Tagen des Monats 
Posideon, wurde in drei Teile geteilt, von denen 
ein Teil dem Ankläger, der zweite dem Ange- 
klagten zukam, der dritte dem Geschäftlichen. 
Abstimmung u. dgl. vorbehalten war, resp. Ath. 
67, 3f. (leider arg verstümmelt). Harpokr. s. diaus- 


16 = Abh. Akad. Göttingen VIII 168), Clark 40 uergnuern ńuéoa. Der kürzeste Tag in Athen be- 


will die K. in einer ganz nahe beim Gipfel des 
Ithome befindlichen, nicht tiefen, aber wasser- 
reichen Quelle erkennen; über diese Quelle vgl. 
Fiedler Reise durch alle Teile Griechenl. I 854. 
Da Paus, a. a. O. die Arsinoë als x” von der 
znyn K. unterscheidet, so wird jene ein gefaßter 
Brunnen, diese die natürliche Quelle gewesen sein 
(Hitzig-Blümner zu Paus. IV 33, 1; vgl. 
zu 114, 1). [Geiger.] 


trug 91/, Stunden. Wenn nun Aesch. II 126 
sagt: moos Erdexa yào àupopéaç Ev Öaususren- 
uevn tñ ugg xolvouar, so ist jetzt von Keil 
Solon. Verf. 254 und Photiades Ada XVI 21 
(Sandys zu Arist. a. O. hat ihn hal er 
erwiesen, daß die £vôexa dupogeis das Zeitm 

des ganzeu Gerichtstages bezeichnen, daß mithin 
auf den dugogess ungefähr 52 Minuten entfallen. 
Außer in Gesandtschaftsprozessen wird aus dieser 


2) Kiswööoa: 1. Ein bauchiges Gefäß, dessen 50 Zeit die Ausoa dcaueneronusvn erwähnt in Klagen 


Boden feine I.öcher hatte, oben geschlossen, jedoch 
mit einem halbkreisförmigen Griffe versehen, der, 
gebildet aus einer Röhre, beiderseits mit dem 
Inneren des Gefäßes in Verbindung stand und 
an seinem höchsten Punkte ein Loch hatte, welches 
sich mit dem Daumen leicht schließen ließ. Das 
Gefäß wirkte als Stechheber, füllte sich, gerade in 
eine Flüssigkeit getaucht, nur, wenn das Loch 
oben im Griff offen war. Wurde dieses dann ge- 


nagavdum» (Aesch. III 197, wonach in den dritten 
Teil auch die Verhandlung über die Strafschätzung 
fällt}, weudoxinzeias ([Demosth.] LILI 17) und 
wahrscheinlich der ĝox:uacia dntoewr (Demosth. 
XIX 20). Bei den anderen Prozessen richtete 
sich das Zeitmaß nach der Höhe des streitigen 
Gegenstandes. Es betrug nach Arist. resp. Ath. 67 
bei einem Gegenstande über 5000 Drachmen 
10 Choes (43 Min.) und 3 Choes (13 Min.) für 


schlossen und das Gefäß herausgenommen, so lief60 die zweite Rede, bei 1000—5000 Drachmen 


die Flüssigkeit erst aus, wenn das Loch wieder 
geöffnet wurde, [Arist.] Probl. XVI 8. II 1. Ge- 
fanden sind solche Gefäße aus Ton, vgl. Bulle 
Athen. Mitt. 1897, 387. Zahn ebd. 1899, 339 
aus Eleusis und Tan Pottier Rev. arch. 
1899, 7 aus Boiotien, Kieseritzky Arch. Anz. 
1899, 57 aus dem Kaukasus, Maltezos ’Eynu. 
dex. 1902, 18. Sie sind zum Teil außen mit 


7 Choes (80 Min.) und 2 Choes (9 Min.), bei 
Gegenständen bis zu 1000 Drachmen 5 Choes 
(22 Min.) und 2 Choes (9 Min.), hei &:adıxaalaı, 
wo es eine zweite Rede nicht gab, 6 Choes (26 Min.). 
In diese Zeit aber wurde die Verlesung von Ge- 
setzen, Zeugnissen u. dgl. nicht einbezogen, ab- 
weichend von der „yzga Siapeusrongien, wo auch 
diese Zeit angerechnet werden mußte. Es gab 
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jedoch auch Klagen äysv Šatos, von denen wir 
allerdings nur eine, die sax@ssws, kennen, Har- 
pokr. s. v. Natürlich waren auch in diesen Be- 
stimmungen mannigfache Veränderungen im Laufe 
der Zeit vor sich gegangen. und Keil a. O. hat 
sich in sehr subtiler Untersuchung bemüht, solche 
nachzuweisen. Die früheste Erwähnung der x. 
findet sich bei Ar. Ach. 694, die ġuéoa draus- 
Astonuevn ist schon 406 im Arginusenprozeß bei 
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Krfooı, of (Diod. XIII 50. Polyaen. I 40, 9). 
1) See bei der Stadt Kyzikos im kleinasiatischen 
Mysien, von der Besitzverteilung durch Losung 
genannt. . [Bürchner.} 

2) Kinjoos (dor. xAägos von Fick Verg]. Wörter- 
buch der indog. Sprachen II 100f. mit altirisch 
clár — Tafel, Brett zusammengebracht, womit 
Bezzenberger lit. klodi = Bodenbrett des 


Wagens und got. afhlapan vergleicht. Doch scheint 


Xen. hell. I 7, 23 bekannt, Beziehungen auf die 10 es eher zu griech. »Ado, xAddos, got. hlauts, ahd. 


Befristung sind bei den älteren Rednern selten, 
And. I 26. 35. 55 2» 25 &uß Aöyo. Isoer. XVIII 51. 
Lys. [XX 11]. XXTII 4. 8. 11.14. 15. Is. II 34. 
III 12. 76, später häufig. Des Issios Behauptung, 
daß bei der dsausueronreen ĝuéoa mitunter zwois 
ödaros verhandelt werde, erregte schon des Har- 
pokration (s. v.) Verwunderung. Bei einer dadı- 
xaola bald nach 360 ([Demosth.] XLIII 7f.) er- 
halten die einzelnen Bewerber je einen dugpogeds 


hlöx zu gehören), also == abgebrochenes Stück, 
wie man es zum Losen verwendet. Danach wäre die 
Grundbedeutung ‚Los‘, dann der durch das Los 
erworbene Anteil am Grundbesitz des Stammes, 
also Landgut; so schon bei Homer und Hesiod. 

Unmittelbar auf die Eroberung folgte die 
Landnahme, d. h. die Aufteilung des Grund 
und Bodens (Hom. Od. VI 10), die entweder,. 
wie das für die älteste Zeit wenigstens möglich ist, 


und für die zweite Rede, die zu Aristoteles’ Zeit 20 an die Gesippen, oder wie später bei der Koloni- 


nicht mehr statthaft war, 3 Choes zugemessen. 
In jeder Gerichtssitzung wurde einer der Richter 
Ent tò we erlost, Arist. resp. Ath. 66, 2. An 
ihn ergeht die Aufforderung dnidaße tò wo bei 
Verlesung von Beweismitteln (Lys. und Is. a. O. 
Demosth. XLV 8. LIV 36. LVII 21) und 2£&oa 
tò wo am Schluß (XXXVI 62. XXXVIII 28), 
wenn das Zeitmaß noch nicht erschöpft war. 
Traten mehrere Ankläger auf, so mußten sie sich 


sation im 8. und 7. Jhdt. sofort an den einzelnen 
Besitzer erfolgte (Herod. IV 159). Die Sache ging 
wohl in der Weise vor sich, daß zunächst die 
teuern für die Götter und den König ausgesondert 
wurden (Stellen aus Homer bei Busolt Griech. 
Staatsaltertümer in J. v. Müllers Handb.? 1920, 
141, 7. 8), sodann wohl auch noch bestimmte 
Anteile für solche, die sich besonders verdient ge- 
macht hatten: dies geschieht noch in der dem 


in die zugemessene Zeit teilen (Dein. I 114), ebenso 30 4. Jhdt. v. Chr. angehörigen Inschrift von Schwarz- 


der Angeklagte und seine etwaigen Fürsprecher, 
Aesch. III 197. Das Gefäß wurde kurz vor dem 
Beginne der Rede gefüllt, Demosth. XIX 213 
XLII 8]. Häufig sind die Klagen, daß das 

asser nicht zureiche, Demosth. XLI 30. LIV 
44. XLV 47. 86. [XLIV 45. XL 38]. Doch kommt 
auch vor, daß der Redner sich selbst ponchan: 
va un mogodeusvos noös dupopéa aros zineiv 
EREN, Hyp. IV 12. Nach Michel Rec. 1G 


korkyra, die eine solche Landverteilung behandelt 
(Dittenberger Syl.? II 933 Z. 3). Weiter 
wurde für besondere Fälle (Ehrungen, Nachzügler, 
Volkszuwachs) noch ein Stück als dötaleeros be- 
lassen und alsdann der Rest vermessen (oyolvo 
diaustenoaodea: Herod. I 66), um nach der Zahl 
der vorhandenen Volksgenossen geteilt und unter 
die einzelnen verlost zu werden. Hauptfrage dabei 
ist, ob die x. zunächst Sippeneigentum oder sofort 


436 = Hicks Journ. hell. Stud. VIII 103 wurde 40 Privateigentum der einzelnen wurden: für jenes 


in Iasos (3. Jhdt.) vor Beginn der Volksversamm- 
lung eine x. aufgestellt: rais fexxin)olaıs Exu- 
deraı ua Tjj Hpepa xeganıor ueronuaior (Üdaro)s 
niñoss, zgunnua yov xvapuaiov, anéyov and ns 
yğjs &p' oov nodwv Enid‘ apeodaı ôè tò wo 
äpa rö liw (àvjarélklovu., Wer nach Ablauf des 
Wassers kam, verlor augenscheinlich das Recht auf 
den Sold. Das Gefäß steht hoch, damit jeder 
sehen kann, ob das Wasser noch läuft. Daß ein 


haben sich unter den Neueren besonders die Fran- 
zogen erklärt, Fustel de Coulanges La 
cité antiqueli 1885, 61. Beauchet Hist. du 
droit privé de la rép. Athenienne 1897, II 353. IH 
59. 194. 567. Guirand La propriété foncière 
(1893) 46. 90. Glotz La solidarité de la famille 
(1904) 3278, und Wilbrandt De rerum priv. 
ante Solonis tempus in Attica statu, Diss. Rost. 
1895; Die polit. und soz. Bedeutung der Geschlech- 


solches Gefäß auch im Hause gebraucht wurde, 50 ter vor Solon, Philol. (1899) Suppl.-Bd. VII 133%., 


ist aus Athen. XUI 567d nicht zu erschließen. 
Lipsius Att. Proz.2 927. Photiades ’Adyrä 
XVI 1. Dagegen soll nach Markellinos zeoi 
opvyusv 11 der Arzt Herophilos von Alexandria 
um 280 v. Chr. am Krankenbette eine x. zur 
Erkennung des Fiebers nach der Häufigkeit der 
Pulsschläge benutzt haben. Ein Vorschlag, die 
x. im Lager zur gleichmäßigen Abgrenzung der 
Nachtwachen anzuwenden, bei Aen. Tact. 22, 10 


für dieses Pöhlmann Gesch. des antiken Kom- 
munismus und Sozialismus I 15. Swoboda Bei- 
träge z. griech. Rechtsgeschichte, Weimar 1905, 
236. Busolt Griech. Staatsaltertümer? 1920, 
142f. Soviel ist jedenfalls festzuhalten, daß die 
meisten Einrichtungen, aus denen man die Geltung 
des Familienrechts an Grund und Boden erschließt, 
wie z. B. das Sippenerbrecht, die Adoption als 
öffentlich-rechtlicher Akt, die Bestimmungen über 


(leider verderbt s. Diels S.-Bor. Akad. Berl. 60 die Erbtöchter (ZmixA7005) u. dgl. m. in geschicht- 


1915, 880 A. 1). Vgl M. C. P. Schmidt 
Die Entstehung der antiken Wasseruhr, Leipzig 
1912. [Thalheim. 
Klerias (Kinolas) von Sinope, Erzgießer: 
Signatur von der Akropolis von Lindos, Blin- 
kenberg et Kinch Exploration archéologique 
de Rhodes IV (Bull. de l’Académie royale de 

mark 1906/7) 24. Hellenistisch. [Lippold.] 


licher Zeit nur mehr Überbleibsel eines früheren 
Zustandes sind, die noch in die Zeit des Privat- 
eigentums hineinragen und erst allmählich be- 
seitigt werden. Soweit wir zurückgehen können, 
hat es in Griechenland immer Privateigentum auch 
an Grund und Boden gegeben: ne Sache liegt n 
ähnlich wie auf germanischem en, wo si 

Ganerbenrecht der Sippe bis tief in die Zeit des 
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vollkommen ausgebildeten Privateigentums er- 
halten hat. 

Aus dem Vorherigen ergibt sich schon, daß 
strenge Gleichheit der ursprünglichen x. nirgends 
vorhanden war (Aristot. pol. 1265b 13). Nur bei 
der y spartanischen Landaufteilung, über die wir 
scheinbar am genauesten unterrichtet sind, wird 
dies als besonders eigentümlich hervorgehoben von 
Polyb. VI 45, der nach Wachsmuth Gött. Gel. 
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lastung verboten (Aristot. pol. 1309a 11); außer- 
dem sorgten die überall vorhandenen genauen Be- 
stimmungen über die Erbtöchter (Zx!xAngoı, die 
ausführlichsten über die zarewıoöyo: im Gesetz 
von Gortyn) dafür, daß der x. nicht in fremde 
Hände ae Trotzdem begann allmählich die 
mit der Seßhaftigkeit einsetzende wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung die ursprünglich größten- 
teils vorhandene Gleichheit mehr und mehr zu ver- 


Anz. 1870, 1814ff. hier auf Ephoros „zurückgeht. 10 drängen: es ehtwickelte sich ein grundbesitzender 


Unsicher dagegen sind die Zahlen, die von Plut. 
Lyc. 8 angeführt werden: die 9000 Spartiaten- 
und 30000 Periökenlose beruhen offenbar auf der 
Reform des Königs Agis, der 4500 Spartiaten- und 
15000 Periökenlose einrichtete (Plut. Agis c 8). 
Daneben hat Plutarch im Lykurg noch eine zweite 
Angabe, wonach Lykurg 6000 und König Poly- 
„doros nach der Eroberung Messeniens noch 3000 
Lose eingerichtet habe: auch hier ist die Gesamt- 


Adel, der das Land nach und nach in seiner Hand 
vereinigte, teilweise durch Gesetze begünstigt, die 
die ursprüngliche Gebundenheit des Grund und 
Bodens aufhoben, wie das des Epitadeus in Sparta 
(vgl. darüber Busolt Gr. Gesch. I? 523, 2). 
Doch sorgten die Koloniegründungen und die spä- 
ter erfolgende Aussendung der Kleruchien (s. d.) 
dafür, daß der Gedanke des yjs dvadaauıds lebendig 
blieb und im 4. Jhdt. fast überall in die Reform- 


zahl 9000, was einigermaßen verdächtig ist. Wie 20 programme der Demokraten überging. 


groß die ursprüngliche Anzahl der Einwanderer 
war, wußte man natürlich nicht mehr: Herod. VII 
234 nennt 8000 Männer zur Zeit der Perserkriege, 
Arist. pol. 12703 nimmt annähernd 10000 zur Zeit 
der Einwanderung an, beides zu hoch, während 
Isokr. Panath. 255 mit 2000 offenbar zu tief greift. 
Man hat daher die Ermittlung auf einem andern 
Wege versucht: auf Grund des in Plut. Lyc. 8 an- 
gegebenen Ertrages hat Duncker (S.-Ber. Akad. 


Eine wesentlich andere Bedeutung hat das Wort 
x. in den griechisch-makedonischen Reichen an- 
genommen, wo es ein Landgut. bezeichnet, das der 
König einem Untertanen zur Belohnung für irgend- 
welche Dienste, meist kriegerischer Natur verleiht. 
In der wichtigen Inschrift Dittenberger Syll.2 
178 = Michel Recueil d’inser. Gr. nr, 321 be- 
stätigt König Kassandros (306--297) Perdikkas, 
dem Sohn des Koinos, zwei Landgüter, die sein 


Berl. 1881, 149) die Größe des ursprünglichen 30 Großvater Polemokrates, und eines, das sein Vater 


spartanischen x. auf 24 Morgen Acker- und 13 
Morgen Gartenland, zusammen 37 Morgen— 8,6 ha 
berechnet. Ed. Meyer (Gr. Gesch. II 297), der 
die Grundlagen der Dunckerschen. Berechnung 
angreift, kommt doch schließlich auf dasselbe Er- 
gebnis (34 Morgen = reichlich 8 ha), während 
Nicolini (Per la storia di Sparta, Rendic. del 
Reale Istituto Lombardo, Seria II vol. 38, 229 
— 256) den Umfang des Loses auf rund 14 ha an- 


Koinos von König Philipp empfangen hat; dazu 
kommt noch ein viertes, das König Alexander an 
Ptolemaios verliehen und das dessen Sohn Ptole- 
maios an Koinos verkauft hat. Die Verleihung 
geschieht an Koinos und seine Nachkommen mit 
allen Rechten xvolors odoı xexrjodar xal aAldo- 
vecdeı xal ànoôóoðar (v, 13. 22); daß auch noch 
andere Rechtsgeschäfte vorkommen, ergibt die 
große sardische, von Buckler und Robinson 


nimmt. Nun waren die Grenzen des Spartiaten- 40 herausgegebene und etwa derselben Zeit (306—303) 


landes im Norden die Schlucht von Pellana und 
Sellasia, im Süden Malea und der Taygetos (Plut. 
Agis c. 8), d. h. im wesentlichen das Tal des Euro- 
tas und die fruchtbare Strandebene, ein Gebiet, 
das Meyer a. a. O. einschließlich der Gebirge 
anf 1500 qkm berechnet. Es fragt sich, wie viel 
davon zum Ackerbau geeignet war: Nicolinis 
Ansatz, der eigentlich nur die Fruchtebene zu 
beiden Seiten des Eurotas mit 152 qkm in Betracht 


zieht, ist viel zu gering. Jedenfalls wäre das der 50 


einzige Weg, gegenüber den willkürlichen Zahlen 
der Überlieferung zu einigermaßen sicheren Ergeb- 
nissen zu gelangen. 

Die meisten griechischen Stasten suchten 
die ursprüngliche Zahl der Landlose, der åo- 
xala uoiga oder des noðroç x. nach Kräften zu 
erhalten. Dies geschah durch Maßregeln betreffs 
der Kindererzeugung und Adoption wie in Theben 
(Aristot. pol. 12746 5), durch Erschwerung des Ver- 


kaufs wie bei den Lokrern (Aristot. pol. 1266b 19) 60 


oder durch ausdrückliches Verbot, wie in den mei- 
sten Staaten (Aristot. a. a. O. 1319a 11) und ins- 
besondere in Sparta (Heracl. Pont. in Müller 
FHG II 211. Plut. inst. Lacon. 22); in Schwarz- 
korkyra wird nach der Ergänzung von Ditten- 
berger (Syll? II 933 v. 8) wenigstens die Hälfte 
des repr lichen Anteils für unveräußerlich er- 
klärt, is war auch die hypothekarische Be- 


entstammende Inschrift (Amer. Journ. of Archaeo- 
logy 1912 XVI, 11—82, vgl. Prentice ebd. 
S.526ff.), in der ein gewisser Mnesimachos, vielleicht 
ein Offizier Antigonos’ I., sein Landgut durch eine 
sog. noäoıs Emi Avosı verpfändet. Eigentümlich 
bei der Sache ist nun, daß König Kassandros eine 
Reihe von Schenkungen bestätigt, die gar nicht 
von ihm, sondern von seinen Vorgängern auf dem 
makedonischen Thron ausgegangen sind. Wäh- 
rend Tarn (Antig. Gonatas 1913, 193. 92 
nach Dareste-Haussoullier-Reinach 
Inser. juridiques Greeques II 161, 134) darin 
eine Maßregel des Koinos sieht, die er ledig- 
lich ex maiore cautela getroffen habe, erkennt 
Rostowzew Stud. z. Gesch, d. römischen Kolo- 
nats 252 hier den Rest des königlichen Ober- 
eigentums, das beim Todfall des Herrschers wieder 
hervortritt, weswegen der neue Herrscher von 
neuem die Verleihung bestätigen muß. Hierzu 
würde die Praxis in Ägypten stimmen, wo die 
Ptolemaier solche x. gegen einen Kaufpreis an 
ihre Soldtruppen verliehen, so jedoch, daß diese 
nicht Eigentümer, sondern nur Besitzer wurden 
Rostowzew-a a O. 7.) Sie gingen ihres 
Loses wieder verlustig, wenn sie mit den Abgaben 
im Rückstand blieben oder die Kulturpflicht, die 
mit dem x. verbunden war, nicht erfüllten vgl 
Bouché-Leclereq Hist. des Lagides 
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234f. und die Aktenstücke bei Wilcken- 
Mitteis Chrestomathie der Papyruskunde I 2, 
893. 394. 898); auch hatten sie, wenigstens im 
8. und 2. Jhdt. v. Chr. weder die testamentarische, 
noch sonstwie freie Verfügung über ihr Landgut 
(Rostowzew a. a. O.), genau wie dies beim 
mittelalterlichen Lehen ursprünglich der Fall war. 
In Ägypten blieb also jedenfalls das Obereigentum 
des Königs am Lande gewahrt, und es fragt sich 
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daß auch Bestechung dabei vorkam, aus Aischin. 
I 107. III 62. Dem. XXXIX 12. — In Athen 
wurden durch das Los bestellt: die BovAy; Aristot. 
AB. nol. 43; die 9 čoyovres und ihr yoayuarevs 
ebd. 22. 55; der Zmwrdens und die 9 rn 
ebd. 44; 10 Aoyıozal als Ratskommission ebd. 8 
Poll. VIII 98; die eödvvo: mit je 2 rägeögoı 
ebd. 48; die taula: rs Admväs ebd. 47; raniar 
tag Beou Poll. VIII 97; die 10 drodezta: ebd. 


nur, ob wir es hier mit altmakedonischen Ein- 1048; of Evdexa ebd. 52; 5 eloaywyeis ebd. 52. Poll. 


richtungen oder mit einer Neuerung zu tun haben, 
zu der die Ptolemaier durch die in Agypten seit 
altersher herrschende Ansicht vom Obereigentum 
des Königs am Lande sich veranlaßt sahen. Bei 
den Seleukiden lag die Sache, wie es scheint, 
wesentlich anders. Auch hier wurden den Sol- 
daten des Königs x. aus dem Königslande ver- 
liehen, wobei die Reiter einen größeren Anteil 
als das Fußvolk erhielten (vgl. die große Inschrift 


VII 98; awinzel ebd. 47; tapias für die ðv- 
varoı ebd. 49; 10 leg@» Enıoxevaorai ebd. 50; 
10 ueroovöuo: ebd. 51; 10 (35) oıropülaneg ebd. 
51; 10 Zumopiov Enıueintai ebd. 51; 10 doruvouos 
ebd. 50. Dem. XXIV 112; 10 ayogavduoı ebd. 51. 
Dem. XXIV 112; of terragaxovra ebd. 53; 5 ö6o- 
nowi ebd. 54; 10 Aoyıozal und ovyýyogot ebd. 54; 
10 adioderaı ebd. 60. Poll. VII 87; yoaunarsts 
xara novrarsiay ebd. 54. Poll. VIII 98; yoau- 


von Smyma CIG 3137 = Dittenberger20uareös ni toùs vönovs ebd. 54; dvziygapeis Poll. 


Inse. or. Gr. 229 v. 108 A. 60); allein dies 
Land scheint dann aus dem Königslande ausge- 
schieden und irgend einem Stadtgebiet — in die- 
sem Falle Magnesia und Palaimagnesia — zuge- 
schlagen worden zu sein (vgl. die Inschr. v. 93 und 
fl). Dazu stimmt es, wenn bei andern (nicht 
als x. bezeichneten) größeren Landschenkungen 
oder Landverkäufen das betreffende Landgut nicht 
im Verband des Königslandes verbleibt, sondern 


VIII 98; 10 iegonooi ol ini tà Emdunara ebd. 
54; 10 ieoorooi ol xar' èveavtóy ebd. 54; doxar 
sis Zalauiva ebd. 54; eis Iergaréa Önuagxos ebd. 
54; icoournuwv Aristoph. nub. 623. Dem. XXIV 
150. Außerhalb Athens finden wir Losämter be- 
zeugt bei den Aitolern: Harp. s. xvaup nato; 
Boiotern: für die fov47, vgl. Klio X (1910) 322; 
Chalkedon Journ. hell. stud. VII 154 (roide &layov 
aiovuvijv); Delos Bull. hell. XIII 410f. (xiņnowtòs 


entweder nach Anordnung des Königs oder nach 30 yeauwarets), vgl. IG II 861; Delphi Eurip. Ion 416; 


Wahl des neuen Eigentümers mit irgendeinem 
benachbarten Stadtgebiet vereinigt wird, so in der 
Aristodikidesinschrift (Dittenberger Or. Gr. 221 
=Michel Recueil nr. 35) und der großen Laodike- 
Urkunde (Dittenberger Or.Gr.225)mitder neuen 
Ergänzung von Wiegand Abh. Akad. Berl. 1908). 
Dies läßt sich wohl am einfachsten so erklären, 
daß der neue Besitzer nicht bloß Besitzer, sondern 
auch Eigentümer ward und eben deswegen aus 


Didyma Rev. de philol. XXI 39, 9 (¿x dio önuo» 
noopýrns dnodeıydeis xal xAngwdeis ôvol ypo); 
Elis Paus. V 9, 4; Erythrai Dittenberger 
Syll.8 41 (465 v. Chr.). Jahresh. XII 136. XIV 
Beibl. 51; Gortyn Dittenberger Syll.3 525 (xgı- 
vorzww ol £gtà xar' Ayogdr, ol xa Adywerı xlagw- 
uevoı); Heraia Aristot. pol, VIII (V) 1303 a ĝo- 
neo èv Hoala ... 2E algetõv yào dia toŭto Enol- 
noa» »Angwtds); Magnesia am Maiandr. Kern 98; 


dem Königsland ausschied, auf dem der König neben 40 Pergamon (?) Inschr. v. Perg. 160 (roüs Aayovras 


sich Eigentümer nicht dulden konnte(R ostowzew 
a. a. O. 251ff. und zu der ganzen Frage Tarn Anti- 
gonos Gonatas 1913, 190—193). [Lenschau.] 
8) s. Kleruchoi. 3 
Kineos ĉeivys und rolirixss, zwei phry- 
gische Domänen, die eine im Bergland, die andere 
im Stadtgebiet, Hierokl. 677, $, 4. Not. episc. III 
348 ó Kinoaw, ebenso Not. episc. X 463. XIII 
313. Ramsay Asia min. 143; Journ. hell. stud. 


ngogðgovs); Smyrna CIG 3137 (vAngwrnguaı ; Sy- 
rakus Diodor. XIII 84, 6 (xAno@ tàs åozàs ior- 
xzioĝa:); Tarent Aristot, pol. ie (YI) 1320 b 
čte ÔÈ tràs dpxäs adoas Enoinoav Örtrös, TAÇ pEv 
a tàs ðè xingwrás); Tenos IG XII 5, 801 
(tv Boviny xaì toùs ŭoxyovraç toùs del hagóvtas); 
Theben Plut. de genio Socr. 31 (čogwy xvanev- 
ds); Zeleia Dittenberger Syll.8 279 (ovvýyogor 
totis, o? äv Adywon). Über die Verwendung der 


VIII 1887, 492 sucht sie im Gebiet von Augusto- 50 Bohne (xVauos) bei der Losung s. den Art. K úa- 


polis, Radet Nouvell. archiv. miss. scientif. 1895, 
483 in der Kutschuk-Sitschanly-Ova, ca. 20 km 
südwestlich von Afiun-Karakissar. Die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht für Radet. [Ruge] 
Einpwrai äpzal, xingwrol čozovres, die 
durch das Los bestellten Beamten im Gegensatze zu 
den xeıpozovnzol, den durch Handmehr gewählten: 
Aischin. IJI 18. [Dem.] XXIV 112. 160. XXV 50. 
Aristot. 48. nol. 43. 55. 61. Pol. VI (IV) 1300 a. 


uos, über die Bedeutung der Losung s den Art, 
Losung. v. Wilamowitz-Moellendorff Ari- 
stot. u. Athen I 89f. 226f. Glotz in Daremberg- 
Saglio Diction. IV 1401—1417 (s. sortitio), Keil 
in Gercke-Norden DI 857. Swoboda in Her- 
mann ê III 136f. Ledl Stud. 364. [J. Oehler.] 
Kinpwräs yevduevos täy Sıxacräv erwähnt 
in Rhodos IG XII 1, 55. [J. Oehler.] 
Kinewroi Hvdaiorai sind die durch das 


Plat. leg. VI 7. Bull, hell. XXIX 199, 64: mýte 60 Los bestimmten Teilnehmer an der Pythais von 


zeıgorovnin une xAngwrn deyn; Magnesia am 

i ern 98: xal toùs sororze m 
eigorovntoüs xal vous xingwrous. Der dure 
Ton bestellte Beamte wird bezeichnet durch laros: 
Isokr. VII 22f. Andok. I 96. [Dem.] LVIII 58. 
Harp. s. &nıkoyor; s. Aayxdvw. Daß man sich 
um die Losämter bewarb, ergibt sich aus Isokr. 
XV 150. Lys. VI 4. XXXI 33. Harp. s. öxdlayor, 


Athen nach Delphi; Bull. hell. XXX 200, 7. 201, 
14. 202, 27 und S. 204, [J. Oebler.] 
Kingoüyxo: hießen die athenischen Bürger, die 
in eroberte oder auf andere Weise gewonnene Län- 
der geschickt wurden, deren Territorium in eine 
bestimmte Anzahl von Landlosen, »Ajgoı, eingeteilt 
wurde, die unter diejenigen durch das Los verteilt 


wurden, die sich zur Teilnahme gemeldet hatten, 
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Harpokr. B, V. xAngodyoı Exaloörre, ois Adnraioı 
Eneunov izl ràc nölrıs, äs Eidufavov, zAhonıs 
izdotos ğiavénovreç. Hesychios setzt xAngoöyns 
== Ödrandrns oder yeweyds. Der Zweck der Kle- 
ruchie ist zunächst und alle Zeit in unverkennbarer 
Weise ein miltärischer, so daß die in der attischen 
Kleruchie vertretene Siedelungsform auch als Mili- 
tärkolonie schlechthin bezeichnet werden könnte. 
Im en zur droıla oder ‚Ackerbaukolonie' 
nennt Swoboda-Hermann Gr. Staatsalt.® I 
3, 186 die Kleruchien vielleicht noch zutreffender 
‚Broberungskolonien‘, ähnlich Ratzel Polit, Geo- 
graphie? 142 ‚Kolonien mit rein politischem Land- 
anspruch‘. ; 

5 Daß Athen neben der Rleruchie auch die ge- 
wöhnliche Form der Kolonie, die bereits genannte 
Ackerbaukolonie, &rosxla, gelegentlich, wenn auch 
nicht oft, anwendete, ist nicht zu bezweifeln, Das 
beweist schon der offizielle Sprachgebrauch, der 
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den Charakter von Ackerbaukolonien hatten, ist hei 
der Kleruchie zunächst das militärische Moment 
vorherrschend, vor allem die Sicherung fester 
Punkte für den Seeverkehr und zur Gewährleistung 
der fiir Athen so notwendigen Getreidezufuhr zur 
See, Dabei mag zum Teil schon früh, namentlich 
aber später hauptsächlich die Absicht mitgespielt 
haben, die ärmeren Bürger durch solche Landlose 
zu unterstützen und ihnen dadurch eine Entschädi- 
10 gung für die Lasten des persönlichen Militär- 
dienstes und die Kriegslasten tiberhaupt zu ge- 
währen. Wenn Plut. Perikl. 11 a. E. als Gründe 
für die Aussendung von Kleruchien durch Perikles 
angegeben sind: xa? rar’ Enparrer dnoxovpllwr 
Av Gnyod zal dia oyoliw noAungayuoros dykov 
thy nólıiv, navoghotmeros ÖL ràc dnoplac toù 
ĉýunov, póßorv BE xal pgovgàr tod uù vewreplisw 
Tti nagazarorxlčor rois gvuudyois, so ist hier ein 
lämischer Unterton nicht zu verkennen, indem in 


von den Kleruchien die Apoikien (und Epoikien) 20 kleinlicher Weise der primäre Grund der Aus- 


sondert, die durch Oikisten begründet werden, von 
denen bei Aussendung von K. nie die Rede ist. 
Freilich ist diese Scheidung nicht ganz streng 
durchgeführt; vgl. Vömel De discrimine voca- 
bulorum xingonyos, &romos, Erosxos, Frank- 
Surt a. M. 1839 {von Boeckh Staatsh. I 500a 
zitiert, mir unzugÄnglich). Das Wesentliche über 
den Unterschied der drei Begriffe ist o. Bd. I 
S. 2823 und Bd. VI.S. 227 gesagt; vgl. auch 


sendung an letzte Stelle gerückt ist. Immerhin 
soll nieht geleugnet werden, daß die beiden ersten, 
miteinander eng zusammenhängenden Gründe, den 
Demos bei guter Laune zu erhalten und die gefähr- 
lichen Elemente aus der Hauptstadt zu entfernen, 
schon frühzeitig mitbestimmend und auf die Dauer 
immer mehr maßgebend wurden; vgl. auch Liban, 
ae Demosth. VIII über die Kleruchien: &9os 


nv Todro. nalady rois Alnvalors, oor nivyres 


Dahms De Atheniensium sociorum tributis quae- 30 Joar aùrōy xai dxrńpoves olxor, torov neunsv 


stiones septem, Berlin 1904, 5f. und die Tabelle 
von Oehler o. Bd. I S. 2829f.; die dort auf- 
geführten athenischen Kolonien gehören allerdings 
zum guten Teil der ersten historisch und chrono- 
logisch unsicheren Periode der Kolonisation an. Für 
ein Nebeneinanderbestehen von Kleruchien und 
Apoikien spricht noch manches andere, was Swo- 
boda 197, 3 in kurzer Zusammenfassung gegen- 
über der gegenteiligen Behauptung se irch- 
hoff, Foucart u. a. klar hervorhebt. 
weise Zustimmung hat Swoboda gefunden -hei 
Ed. Meyer Forsch. z. alt. Gesch. IT 1820.. und 
Gesch. d. Altert. IV 18, Nieht zu bestreiten ist, 
daß die Athener vor allem die Form der Kleruchie 
angewendet und ausgestaltet haben, wenn auch diese 
nicht auf den athenischen Staat beschränkt blieh, 
wie schon Schömann Antiquit. iur. publ. Graec. 
423f. mit Recht aus CIG 2245. 2264. 2555 ge- 
schlossen hatte. Jedoch blieb die Kleruchie für 


Zroixovs eis tàs Eiw nóleis rag davıar‘ zal Bláu- 
parov neundusvor Čada t èx toù õņpoolov xal 
épóð:ov. Gleichsam eine Widerlegung dieser Athen 
nicht wohlgesinnten Beurteilung der Aussendung 
von Keruchien gibt Isokr. Paneg. 107 xAngovglac 

- As Aueis eliç tàs Eommovukvras tüv ndlewr 
prlaxiic Erexa tõv ywoiarv, dAA' ob dh aheovrtlay 
EFen&unoper, mit Schönfärberei im entgegen- 
gesetzten Sinne. Man wird sagen dürfen, daß es 


Teil- 40 besonders seit Perikles fast zur Regel wird, er- 


obertes Land nach Abzug des Zehntens für die 
Götter an die ärmeren Bürger, die sich meldeten, 
durchs. Los zu verteilen. K. aber heißen sie 
sie nicht, wie schon behauptet wurde, von dieser 
Zuteilung durchs Los (sA700<), sondern als Inhaber 
solcher Landlose, »A7jgo:, des aufgeteilten Gebietes. 
Die ganze Ansiedlung heißt »Aneovzxla, ein Wort, 
daa aber verhältnismäßig spät auftritt; vgl. bes. 
Thuk. III 50. Als demokratische bezw. dema- 


andere Stanten ebenso sehr eine Ausnahme der 50 gogische Maßregel wird das yAv drapetosioðar 


Siedelungsform, wie sie für Athen -die regelmäßi 
Form der Kolonisation war. re 
Der wesentliche Unterschied der Kleruchie von 
der Apoikie ist der, daß der K. attischer Bürger 
bleibt, während der Kolonist (&ro:xos) aus dem 
Staatsverbande ausscheidet und nur durch ein 
Pietätsverhältnis mit der zwmrodzoirs lose ver- 
bunden heilt also im aunde genommen für seine 
eimat verloren ist (Szanto Griech, Bürger- 
recht 62#.). | RABEN 
Während für die Kolonisation der Griechen seit 
ältester Zeit die verschiedenen Gründe bestimmend 
sind, die auch in unserer Zeit zur Auswanderung 
teils einladen, teils geradezu zwingen, nicht zuletzt 
das Anwachsen der Bevölkerung und die damit ver- 
bundene Brschwerung der Rrnährnngsbedingungen 
(. Swvobnda-Hermanns13, 185) und dem- 
entsprechend gerade die ältesten Kolonien durchans 


gegeißelt von Aristoph. Wolken 205: rd yàp 
oópiopa Önuorixör xai zooor, 

‚ Die Angaben unserer literarischen Quellen tiber 
die Kleruchien sind ziemlich dürftig, Im all- 
emeinen begnügen sie sich damit, die Veran- 
assung zur Errichtung einer Klerwchie anzugeben, 
auch etwa die Zahl der »A7g0: und der Bewerber 
um solche; dagegen fehlen meistens genauere An- 
gaben über die Rechtsstellung der K. und 


60 ihr Verhältnis zum Staate, sei es daß spätere 


Otellen darüber selber nicht näher unterrichtet 
waren, sei es daß sie dies bei ihren Lesern als 
bekannt voranssetzen durften. Hingegen sind die 
konkreten Angaben der Inschriften, besonders der 
Beschlüsse attischer Kleruchien, deutlich genng, 
um die Rechtsstellung der K. als riner besondere 
organisierten Gemeinde mit dem gewöhnlichen Be- 
amtenapparat attiseher Gemeinden und insbesondere 
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ihre rechtliche. Stellung zum aftischen Staate mit 
hinreichender Sicherheit zu bestimmen. Die nahe- 
liegende Annahme, es möchte etwa ein allgemeines 
Reglement auf Grund eines Volksbeschlusses die 
Stellung der K. ein für alle Male oder doch für 
längere Zeit festgesetzt haben, wird dureh die 
Quellen nicht bestätigt. Hier ist der Schluß ex 
silentio so gut wie sicher; denn einerseits wurden 
auch bei der Aussendung von Apoikien die Einzel- 
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licher Annahme aus der Mitte des 6. Jhdts., nach 
den für mich überzeugenden Ausführungen Wil- 
helms Athen. Mitt. XXII (1898) 485 aber erst 
aus den letzten Dezennien des 6. Jhdts., regelt 
nämlich nicht die Verhältnisse der atlischen K. 
auf Salamis, sondern bezieht sich, wie ebenfalls 
seit Wilhelms Darlegungen (470f.) jetzt wohl 
allgemein angenommen wird, möge man es er- 
änzen, wie man wolle, auf die frühern Bewohner 


heiten nieht allgemein geregelt, sondern von Fall 1 der Insel, die unterworfenen Salaminier. Als 


zu Fall geordnet, wie u. a. das Psephisma für Wnt- 
sendung einer Kolonie nach Brea IG I 31 deutlich 
zeigt, andererseits fände diese Annahme auch keine 
Stütze in den staatsrechtlichen Grundsätzen und 
der Praxis Athens, das statt vorausschauender all- 

cıneiner Regelung in allen ähnlichen Fällen die 
Freie Regelung von Fall zu Fall bevorzugte und 
sehr oft überhanpt nicht zu einer en: ln 
Reglementierung fortschritt. Besondere tegelung 


‚Grundgesetz für die eben dem attischen Staats- 
verband eingefügten Salaminier‘ hat daher Ju- 
deich Athen. Mitt. XXIV (1899) 333 die Ur- 
kunde bezeichnet, der aber die Urkunde ‚spätestens 
um 560 etwa‘ (S. 350} ansetzen möchte in leb- 
haftem Eintreten für diesen mehr aus sachlichen 
als schriftgeschichtlichen Erwägungen hervor- 
gegangenen Ansatz. Wenn nun hier die unter- 
worfenen Salaminier, ol èv Zalanirı olxodvres, 


blieb immer vorbehalten, so ausdrücklich für Les- 20 gezwungen werden auf der Insel zu bleiben ‚und 


bos, dessen Besiedelung nach dem Abfall von 427 
nicht als typisch gellen darf {s. 2.). 

Wenn auch vielleicht das Wort #Angoöyos auf 
dem Roden Attikas geschaffen wurde, so sind die 
Athener doch nicht die Erfinder der Kleruchien, 
sondern haben nur das Barbaren gegenfiber von 
jeher als selbstverständlich geltende Eroberungs- 
recht der Hellenen, die Ländereien der Unter- 
worfenen iu erbliche Grundstücke (xA7goı) zu 


ihre 2500: selber zu bewirtschaften, ohne das 
Recht, sie weiter zu verpachien, so hindert une das 
durchaus nieht anzunehmen, daß gleichzeitig auf 
der Insel attische K., und zwar schon seit längerer 
Zeit, nämlich seit der Unterwerfung der Insel, 
saßen. Das hat schärfer als Wilhelm aus- 
gesprochen Judeich a. a. O. 323 und 329, 1 
unter Beistimmung von Dittenberger Syll.s 
13 or. 2 und Nachmansona. a. O. Über die 


i 1- 30 attischen K, auf Salamis s. v. Wilamowitz 


teilen und ihren eigenen Leuten anzuweisen, a 

gemein und skrupellos auch gegenüber Hellenen 
ausgeübt (Boeekh Staatsh.® IT 500f). Zu den 
‚kleruchischen Ansjedlungen in erobertem Lande‘, 
die teils nach völliger Austreibung der alten Be- 
völkerung oder auf durch Verträge abgetretenem 
Boden erfolgten, kamen dann noch ‚Kleruchien 
auf in friedlichem Wege erworbenen Gebieten‘ 
hinzu; doch handelt es sich auch in diesen Fällen 
durchweg um ehemaliges bundesgenössisches Ge- 


und Köhler 256f. Sie bildeten eine ständige 
Garnison unter einem Offizier, dem Archon von 
Salamis, d iv Salanivı äexwr, den wir aus In- 
schriften, IG II 469. 594 (== HH? 1008. 1027) und 
nunmehr auch aus Aristot, St. d. Ath. 54, 8. 62,2 
kennen (s. Wilamowitz Arist, u. Athen I 
230) und als der, wie schon Keil Herm. XXIX 
(1894) 67, 1 bemerkte, auch der &orw» in unserer 
Inschrift IG I Suppl. la Z. 8 zu betrachten ist. 


biet. So nach der Einteilung von Kirchhoff40 Der Archon von Salamis wurde alljährlich von der 


Über die Tributpflichtigkeit der attischen Kle- 
ruchen, Abh. Akad. Berl. 1873, 4H. 

Fs soll hier versucht werden, eine chrono- 
logisch geordnete Aufzählung der von Attika aus- 
pesandten Kleruchien zu geben mit Anführung der 

auptbelegstellen, während für das Nähere auf 
die einschlägigen geographischen und historischen 
Artikel verwiesen wird; vgl. Boeckh Staatsh.? 
I 499ff., bes. 501. Kirchhoffa. a O. 

1. Weil Salamis nie attischer Demos war, 
haben schon v. Wilamowitz Herm. XII (1877) 
342 und Köhler Athen. Mitt. IV (1879) 2535. 
angenommen, die Insel sei gleich nach ihrer Er- 
oberung zur Zeit Solons mit attischen K. besiedelt 
worden. Beigestimmt hat u. a, ausdrücklich 
-Fraenkel zu Boeckh Staatsh.® II 100* 
Anm. :686. Die von v. Wilamowitz am 
geführte T.andschenkung auf Salamis an den Lem- 
nier Antidoros (Herodot. VIH 11) beweist, daß 
der Staat damals noch auf Salamis Domanialland 
zur Verfügung hatte. — Hingegen darf der älteste 
attische Volksbeschluß, IG I Snppl. la p. 57 und 
161 {== Michel Recueil Suppl. or. 1427 [mit voll- 
ständigem Literaturverzeichnis bis 1912]. Nach- 
manson Histor. att. Inschr. nr. 1. Ditten- 
berger Syll.® nr. 18) nicht mehr für die Be- 
stimmung der Rechtsstellung der x. verwendet 
werden. Dieses attische Psephisma, nach gewöhn- 


athenischen Bule ausgelost und war für die Insel 
Ercöyupog; darum vermißt man ungern in der Er- 
gänzung Wilhelms cine genauere Bezeichnung, 
wie etwa zöv dei Koxorra oder tò» xst älexofv]ra, 
wie Judeich unter Voraussetzung einer größe- 
ren Zeilenlänge vorschlag, Ähnlich zuerst Fou- 
cart Bull. heil. XII (1888) 3. Nötig ist jedoch 
dieser Zusatz nicht und fehlt daher auch in der 
neuesten, so gut wie endgültigen Herstellung des 

50 Wortlautes der Urkunde durch Hiller v. Gaert- 
ringen Herm. LI (1916) 303#. und S.-Ber. Akad. 
Berl. 1919, 660f. 

9, Das älteste literarisch bezeugte Beispiel 
einer Kleruchie fällt ebenfalls noch vor die Perser- 
kriege. Im J. 506 v. Chr. wurden nach der Unter- 
werfung von Chalkis auf Euboja (s. Ober- 
hummer o. Bd. II S. 2081f.) die Grundstücke 
der dortigen adeligen Ritter (iznofóro:) 4000 
athenischen Bürgern übergeben (Herod. V 77. vI 

60 100). Ael. var. hist. VI 1 giht 2000 xAfgoı an. 
Die Zahl bei Herodot ist wohl zu hoch gegriffen, 
s Kirchhoff 18. Fraenkel zu Boeckh 
Staatsh. JE 100* Anm, 686. Über die weitern 
Schicksale der Kleruchie Chalkis s. Oberhum- 
mer und Boeck h Stantsh.® 1 500 mit Fraen- 
kel if 100* Anm. 687, sowie Kirchhoff und 
jetzt Ziebarth IG XIJ 9 Testim, Wesentlich 
abweichend erzählt die Geschichte der Kleruchie 
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Chalkis Swoboda Serta Harteliana 30f. (s. u.). 
Soweit für Chalkis die Bestimmungen über die 
dort wohnhaften Fremden in IG I uppl. nr. 27a 
in Betracht kommen können, ist nach den wenig 
iruchtbaren Erörterungen von Kolbe Herm. LI 
(1916) 479i, v. Stern ebd. 680f. und Leh- 
mann-Haupt LII (1917) 520f. auf die die 
einzig richtige Auffassung von Ed, Meyer 
Forsch. z. alt. Gesch, II 146f. stützenden Aus- 
führungen von Lipsius Herm. LII (1918) 
107. zu verweisen. Die Inschriften IG XII 9, 
905ff.; vgl. auch IG XII 9 Testim. (Ziebarth). 

3. Skyros. Die Doloper und Pelasger werden 
unter Kimon zu Sklaven gemacht und ihr Land 
wird an attische K. aufgeteilt (Thuk. I 98. Diodor, 
XI 60. Nep. Cim. 2). 

Es folgen die Koloniegründungen und Koloni- 
sationsversuche aus der Zeit des Perikles, bei 
denen es sich nicht immer um Kleruchien, sondern 


Kingoðyot 820 


Datierung um 421, s. Roussel 38), nachdem es 
alle Bewohner der Insel unter dem Vorwande der 
Unreinheit vertrieben (Thuk. V 1. 82. Diod. 
XII 73. 77), diese mit attischen K. besetzt habe, 
nahm Boeckh Kl. Schr. V 436 und Staatsh.? I 
486 an, während Kirchhoff Tributspfichtig- 
keit d. att. K. 34 diese Annahme als irrig glaubte 
widerlegt zu haben. In Wirklichkeit scheint nach 
der baldigen Rückkehr der vertriebenen Delier 


10 ein Teil der athenischen K. auf der Insel geblie- 


ben zu sein und scheint für das 4, Jhdt. eine 
athenische Kleruchie, wenn auch ohne staatliche 
Organisation, angenommen werden zu sollen. Nur 
so versteht man die Erwähnung eines K., der doch 
wohl nur ein attischer sein kann, in einer Ur- 
kunde des 4. Jhdt., die die Reste eines Bauver- 
trages enthält, Bull. hell. XXXV (1911) p. 12 Z 13 
tois dayaoı tòv xAmgögo[v] (vgl. Roussel 34). 
Bei der Befreiung der Insel im J. 314 mußten 


auch um eigentliche Apoikien gehandelt hat. Auf- 20 auch die letzten K. sie verlassen; doch kehrten 


geführt sind sie in Plut. Perikl. 11 in chrono- 
logischer Reihenfolge, wie Sauppe Ber. sächs. 
Ges. 1856, 46f. nachgewiesen hat und offenbar 
nach guter Quelle. Sauppe Die Quellen Plutarchs 
im Leben des Perikles, Abhandl. Gött. Ges. d. 
Wiss. XIII (1867) 25 dachte an Ephoros, andere 
seiner Zeit an Stesimbrotos. Jedoch ist die Auf- 
zählung nicht vollständig (Ed. Meyer Forsch. 
z. alt. Gesch. II 182). Die früheste hier erwähnte 


die Athener 150 Jahre später wieder als K. zurück. 
Die Geschichte dieser Kleruchie von 166 an soll 
hier um so weniger erzählt werden, als das Wesent- 
liche daraus bereits von Schoeffer Art, Delos 
o, Bd. IV S. 2493ff, aufgeführt ist; weiteres ge- 
hört in einen Nachtragsartikel zu ‚Delos‘. Hier 
genüge folgendes: Delos erlangte nach der Nieder- 
lage des Perseus vom römischen Senate im J. 166 
die Einverleibung in den attischen Staat (Polyb. 


Entsendung von K. ist die nach der Cherso-30 XXX 18, 18a). Um diese zu sichern, wurden 


nesos, 452, die letzte die nach Thurioi, 443, 
während nicht erwähnt sind die nach Amphi- 
olis, 437, und die in die Propontis, 432 
MDiodor. XII 34: Adıavor; zum Ortsnamen 
“anp pe Abh. Gött. Ges. a. a. O. 25, 2). 
4. Lemnos, zwischen 452—448 (Kirch- 
hoff 34f.). 
-5. Imbros 443 oder 442 (Kirchhoff 35). 
6. Histiaia auf Euboia 445 (Thuk. I 114; 


alle Einwohner ausgetrieben und durch attische K. 
ersetzt, offenbar keineswegs bloß arme Bürger, die 
versorgt werden sollten (Roussel 35). Von da 
an datiert mit der Einrichtung eines Freihafens 
die größte Handelsblüte von Delos, das schon lange 
das mans Zwischenlager im Handel des Okzi- 
dents mit dem Orient gewesen war und dann nach 
der Zerstörung Korinths die bedeutendste römische 
Kolonie im Mittelmeere wird. Für all das s. 


vgl. VII 57. Diodor. XII 22; vgl. Plut. Perikl.40Schoeffer, für die Handelsblüte seit 146 IG 


23). Daß in Eretria nach dem Aufstande von 
446 die K. ansehnlich verstärkt wurden, hat 
a el 17 wahrscheinlich gemacht; vgl. IG 

7. Auch in Samos wurde nach der Unter- 
werfung der Insel 440 Land eingezogen, wie sich 
aus der Inschrift Bull. de l'Ecole franç. d’Athenes 
1871, 231 ergibt. Kirchhoff Zur Gesch. des 
athen. Staatsschatzes, Abh. Akad. Berl, 1876, 67. 


XI 5, 2 Testim. 1363 und für die Geschichte und 
Organisation der athenischen Kleruchie, die den 
offiziellen Namen ó ôñuos ó Adımalov zü» èv 
Ania xaroxoöreov führte, Schoeffer 2496ff. 
Die ganze auf Autonomie beruhende Gemeinde- 
verfassung mit Bule und Ekklesie war eine 
Kopie der athenischen; jedoch entsprach diese Ein- 
richtung mehr der Tradition als einem wirklichen 
Bedürfnis, indem in Wirklichkeit die K. von 


Fraenkel zu Boeckh Staatsh,3 II 101* Anm. 692. 50 Delos politisch in starker Abhängigkeit von Athen 


8. Später erhielt Poteidaia, dessen Ein- 
wohner vertrieben wurden, attische K. 

9. Aigina, dessen dorische Bevölkerung beim 
Ausbruch des Peloponnesischen Krieges vertrieben 
wurde (Thuk. II 27. Diodor, XII 44). 

10. Lesbos mit Ausnahme von Methyınna 
wird nach dem Abfall der Mytilenäer an attische 
K. verteilt (427); s. u. 

11. In Skione wurden, nachdem die erwach- 


sene männliche Bevölkerung niedergemacht, Weiber 60 


und Kinder zu Sklaven gemacht worden waren, 
als K. die zu athenischen Bürgern gewordenen 
Plataier eingesetzt (Thuk. V 32, Diod. XII 76; 
vgl. Isokr. Paneg. IV 109). 
5 i Melos erfuhr dasselbe Schicksal (Thuk. 
16). 
13. Delos würde eine besondere Abhandlung 
erheischen. Daß Athen im J. 428 (nach anderer 


und Rom waren (Roussel 49), Über die spätern 
Schicksale der Insel und die Erwähnung von K. 
nur als Anhängsel zum Athenervolk s. Schoef- 
fer 2499. Während als Ende der attischen Kle- 
ruchie gewöhnlich 131/0 v. Chr. angenommen 
wurde, hat Roussel 50ff. auf Grund anderer 
Datierung des delischen Archonten Metrophanes 
ihre Auflösung früher gesetzt, da das letzte K.- 
Dekret nach ihm bereits auf 145/4 fällt. Ein- 
gehendste, erschöpfende Behandlung aller Fragen 
unter Verwendung des gesamten früher nicht in 
vollem Umfange zugänglichen, zum Teil auch jetzt 
noch unpublizierten inschriftlichen Materials von 
Roussel Delos colonie athenienne, Paris 1916, 
der damit über die gründlichen und verdienstlichen 
Studien von Ferguson in Klio VIE VIII. IX 
und Hellenistie Athens (1911) mehrfach hinaus- 
gekommen ist. 
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Zu diesen Kleruchien kommen hinzu die bereits 
erwähnten Aussendungen von K. durch Perikles, 
die Plut. 11 a. E. aufzählt, wobei er folgende 
Zahlen angibt; nach der Chersonesos 1000, nach 
Naxos 500, nach Andros 250, nach Thrake 1000 
(für diese Aussendung haben wir die Apoikie- 
Urkunde für Brea IG I 31, deren wichtige Angaben 
aber nicht für die Kleruchien, sondern nur für die 
ånoxla: [s. o. Bd. I S. 2828ff.] verwendet werden 
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idıa doa Adıyalav (IG II 
Ha A), Damit verzichteten sie 
aber nicht auf allen auswärtigen Besitz, sondern 
bloß auf den im Gebiete der Bundesgenosaen lie- 
genden, behielten also unter anderem die Kleru- 
chien auf den drei obengenannten Inseln (Fraen- 
kel zu Boeckh3 101* Anm. 693 und 98* Anm. 
674). Sonst aber nahmen sie, da sie sich gerade 
durch ihre K.-Ansiedelungen verhaßt gemacht 


dürfen). Dazu kommt noch die Kolonie nach 10 hatten, um diese Zeit alle zurück (Diodor. XV 23. 


Thurioi ohne abe der Zahl der Kolonisten 
(oder K.?). Pre Gr. Gesch. II 1, 411ff. 
Neben den militärisch-politischen Gründen zur 
Aussendung von K. stand, wie oben erwähnt, ge- 
wiß schon früh der Zweck der Versorgung ärmerer 
Bürger der beiden untern Vermögensklassen. So 
ist es leichtverständlich, daß nach der Unterwer- 
fung von Chalkis auf Euboia diese Insel wegen 
ihrer Nähe und der Fruchtbarkeit ihrer Ebenen 


29), setzten sich jedoch bald über die strenge Be- 
stimmung hinweg. Gleich nach der Eroberung 
von Samos durch Timotheos (367) wurden, wie es 
scheint, K. nach Samos gesandt, denen 361 und 
352 neue Ansiedelungen folgten; s. C. Curtius 
Inschriften u. Studien zur Gesch. von Samos 5f. 
Fraenkel 101* Anm. 694. Auf die von Be- 
loch Gr. Gesch. II 274,2 ins J. 365/4 verlegte 
Entsendung von K. nach Samos hat Sundwall 


(lelantisches Gefilde) die Athener besonders anzog 20 Athen. Mitt. XXXV (1910) 50. 55 gewiß mit Recht 


(Boeckh Staatsh.3 I 503 mit Hinweis auf Schol. 
Aristoph. Wolk. 213. Demosth. g. Lept. XX 115 
und dort Wolf und Morus zu Isokr. Paneg. IV 
108). Allerdings wird Aisch. m. nagaze. II 175 
übertreiben, wenn er behauptet, nach dem Frieden 
des Nikias hätte Athen die Chersonesos, Naxos 
und Euboia besessen; daß es aber von letzterem 
zwei Drittel besaß, sagt auch Andok. v. Fried. 
II 9. Daß hierbei ‚an eigentlichen Besitz, nicht 


die Angabe der neuen Seeurkunde 2. 50f. Temgeis 
èténisvoay ènì Bòxth [povos Aov?lauews), Bidlov 
Zovv(iws) xine[o]z[a]ezóvrtov, d. h. xingovg- 
agzoúvtæv bezogen. Das Wort xAņnoovgagxečy ist 
neu, beweist aber, was vorauszusetzen war, daß die 
K. unter Führung ausgesandt wurden, wie die 
Apoikoi unter einem olxıorns. Sicher bezeugt ist 
wenigstens die Entsendung von 2000 K. unter dem 
Archontat des Aristodemos, Ol. 107, 1 (352) nach 


an bloße Unterwerfung zu denken ist, lehrt die 30 Strab. XIV 638. Herakl. Pont. 10 [7]. Diog.Laert. 


Sache selbst‘ (Boeckh I 503e mit Aristoph. 
Wesp. 715). 

Eine Cachichte der attischen Kleruchien läßt 
sich nicht schreiben. Soviel ist aber klar, daß 
Athens Kolonisationsbestrebungen ihren Höhe- 
punkt erreichten in. der Expansionspolitik der 
perikleischen Zeit in den zwanzig Jahren zwischen 
451—431, womit Athen bis an die Grenzen seiner 
Leistungsfähigkeit ging (Ed. Meyer Forsch. z. 


X 1. Diodor. XVII 8. Aisch. geg. Tim. I 53. 
Zenob. II 28. Über die chronologische Fixierung 
und die Frage, ob schon 361 unter dem Archontat 
des Nikophemos (Ol. 104, 4) K. nach Samos ge- 
sandt wurden, œ» Boeekh? I 503 Anm. k. 
Dem entspricht die Tatsache, daß Demosth. =. 
ovunoe. XIV 16 um 356 mit kleruchischem Ver- 
mögen rechnet. Ebenso wissen wir, daß, nach- 
dem diese das Land verlassen hatten, um 344/43 


alt. Gesch. II 188). Daß die Kleruchien mit der 40 neue K. entsandt wurden, die von einigen Städten 


Schlacht von Aigospotamoi für Athen verloren 
gingen, wissen wir durch Xen. mem. II €, 1, 
während II 7, 2 nicht deutlich auf auswärtigen 
kleruchischen Besitz geht (Boeckh? I 508f.). 
Ein Teil der Kleruchien mußte schon früher auf- 
gegeben werden. So bestanden wahrscheinlich die 
Kleruchien Lesbos und Chalkis auf Euboia schon 
im Sommer des J. 412 und 411 nicht mehr, da in 
dieser Zeit Lesbos und Euboia rasch hintereinander 


zugelassen, von den Kardianern aber ausgeschlos- 
sen wurden (Boeckh 508 mit Angabe der Be- 
legstellen unter i: Diodor XVI 34. Demosth. VIII 
6. Ps.-Dem. XII 16. Liban. Hypoth. Demosth. VII. 

Über die Größe der einzelnen 
»Aneoı fehlen bestimmte Angaben, Es ist ja 
klar, daß das zur Verteilung bestimmte Land 
vermessen und in, wenn auch nicht dem Um- 
fange, so doch dem Werte nach möglichst gleiche 


von Athen abfielen (Thuk. VIII 22.95). Der Gang 50 Grundstücke zerlegt wurde, Diese wurden dann 


der Ereignisse auf Sizilien, vor allem die Ver- 
nichtung des dortigen Heeres, wird das stark 
schwächte Athen genötigt haben, schon vorher 
ie auswärtigen ,Garnisonen heimzuberufen (Sw o- 
boda Serta Harteliana 32). Aber sobald es 
möglich war, legten die Athener neue Kleruchien 
an, obgleich sie zunächst die gewaltigen Menschen- 
verluste und die sonstigen Nachwirkungen des 
Peloponnesischen Krieges an der Aussendung von 


durch g unter diejenigen verteilt, die sich zur 
Teinafhe an der Klerachte gemeldet hatten. 
In Aristoph. Wolk. 203 antwortet der Schüler auf 
die Frage des Strepsiades, wozu die Geometrie 
nützlich sei: y7r dvanergeioda: (d. h. zu vermes- 
sen und zu verteilen), worauf P nn 
frägt: nórega tùy xìņoovzixýv, hierauf der 
Sehler: in, TH ty learn Freilich kann, 
worauf Büchsenschütz Besitz u. Erwerb im 


Kleruchien verhindert haben werden. Der Antal- 60 griech. Altert. (1869) 61, 1 mit Recht aufmerksam 


kidas-Frieden (38 ihnen Lemnos, Imbros 
und S ng hell. V 1, 31; vgl. IG II 
4= 30). Bei der Gründung des zweiten 
attischen Seebundes im Jahre des Archon Nausi- 
nikos een Tale‘ u in nn a 
tungsurkunde verpflichten, auf den j- 
lichen und privaten Besitz im Gebiete der Bun- 
desgenossen zu verzichten, rå Jyxrhnara dndo' &y 


gemacht hat, der Ausdruck of Aagoövres in Thuk. 
III 50 xAngoszovs toùs Aayövras ünkaeuyar und 
Plut. Perikl. 34 Sdiusveue tù» vijoov Adıvalor 
totç Àagoðo: so verstanden werden, daß ans allen, 
die sich gemeldet hatten, die bestimmte Zahl von 
K. durchs Los gezogen wurde, Daß aber die ein- 
zelnen xA’jgos nicht allzu klein bemessen wurden, 
sondern, immerhin unter Berücksichtigung der 
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besonderen örtlichen Verhältnisse, so bemessen 
waren, daß der Ertrag für den Unterhalt einer 
Familie ausreichte, hat Büchsenschütz 62 
mit Recht daraus geschlossen, daß in dem gleich 
zu besprechenden Falle gegenüber Mytilene (Thuk. 
II 50), wo das Land den frühern Besitzern zur 
Bewirtschaftung gelassen wurde, diese den neuen 
Eigentümern eine nicht unerhebliche Pachtsumme, 
nämlich 2 Minen für den xA7o0s, zu entrichten 


hatten. Dadurch traten die Theten, die ein Los10 


erhielten, in die Klasse der Zeugiten und mußten 
Hoplitendienste leisten (Busolt Gr. Gesch, II2 
445). Eine ungefähre Vorstellung von der Größe 
eines Kleros ergibt auch die Tatsache, daß die K, 
von Salamis im J. 329 durch Timotheos von Alo- 
peke zur Zeit eines Mißwachses 40 Medimnoi, 
5 Hekteis und 2 Choinikes Gerste als Zehnten 
für den eleusinischen Tempel abführten (Egnu. 
dox. 1883 S. 123 Z. 61. Bull. hell. VIN (1884) 
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cart Mém. 348ff. Busolt Gr. Gesch. IR 446, 
6. Hermann-Thumser I 2,436, Als Bürger 


sind sie militärpflichtig und steuerpflichtig. Da- 


gegen widersprach die Annahme von Boeckh, 
daß sie auch tributpflichtig gewesen seien, dem 
ganzen Wesen der Kleruchie und ist auch quellen- 
mäßig widerlegt von Kirchhoff Über die 
Tributpflichtigkeit der attischen K., Abh. Akad. 
Berl. 1873, 1f. 

An der faktischen Ausübung des ihnen gesetz- 
lich zukommenden Stimm- und Wahlrechts waren 
die K. wegen der räumlichen Entfernung im all- 
gemeinen, etwa mit Ausnahme der Salaminier, ver- 
hindert, s. Foucart Bull. hell XII (1888) 6. 
Eine Ausnahme machten die Salaminier auch inso- 
fern, als sie, was bei der Nähe der Insel leicht 
möglich war, in ihre Phylen militärisch eingeteilt 
blieben, während sonst die K. ihre besonderen 
Truppenkörper bildeten. Das beweist u. a. die 


196. 210 (Foucart). Athen. Mitt. IX (1884) 20 Verlustliste IG I 443, in welcher die gefallenen 


120 (Köhler). Unter der Voraussetzung, daß 
der über hundert Jahre ältere Volksbeschluß über 
die dnagyai IG II Suppl. p. 59, 27b noch zu Recht 
bestand (s. d. Z. 5), ergibt das eine Jahresernte 
von 24525 Medimnoi. Da sich die Zahl der xAooı 
auf Salamis ursprünglich ziemlich sicher auf 500 
belief (Busolt 218 Anm. a. E. 219 Anm.), so 
betrug der Ertrag des einzelnen Kleros über 50 
Medimnoi, die zur Ernährung einer Familie von 


attischen Kleruchen von Lemnos, als Anurıoı èy 
Mueivns lediglich nach der Ortsansässigkeit be- 
zeichnet, nach Phylen geordnet sind: es entfallen 
auf die Erechtheis 3, die. Aigeis 7, die Hippo- 
thontis 3, die Aiantis 6 Tote; ähnlich IG I 444. 
Die kommunale Selbständigkeit 
der K., die schon durch ihre offizielle Benennung 
bezeugt ist, zeigt sich darin, daß wir einen Rat 
(Zovi mit modeöoo:) und eine Volksversammlung, 


fünf bis sechs Köpfen ausreichten (Busolt 445).30 einen Archon als Eponymos, einen Polemarchos, 


Über die Zahl der attischen K. läßt 
sich nichts Bestimmtes sagen. Daß dieses bei den 
Nichtathenern aufs äußerste verhaßte Koloni- 
sationssystem ver Ausbruch des Peloponnesischen 
Krieges die Kraft Athens bis an die Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit anspannte, wurde oben erwähnt. 
Swoboda in Conrads Handwörterb. d. Staats- 
wissensch. II. Suppl-Bd. (1897) 539 schätzt die 
Zahl der attischen K. bei Beginn des Peloponne- 


Thesmotheten und Volksgerichte und den ganzen 
athenischen Beamtenapparat, wie yoauwarevs zod 
Önuov, einen oder mehrere tapiat, einen yvuvaoi- 
@gxos usw. in ihnen finden. Sie beschließen, wie 
die Athener, Bekränzungen, verleihen ofmoıs èv 
rovreveiw, die mgosdgia und die medcodos Roos 
thr Bovinv xal 10v Öfuov uerà tà deod, was sich 
alles durch die K.-Beschlüsse, besonders IG IP 
1222—1228, belegen läßt. Das Nähere bei F ov - 


sischen Krieges auf rund 10000 und wird damit40cart Mém. 355%. 372%. und Hermann- 


kaum zu hoch gegriffen haben. Noch mag darauf 
hingewiesen werden, daß bei der Gründung von 
Kleruchien Handelszwecke vollständig zurück- 
traten, vielmehr verfolgten die Athener mit ihnen 
teils einen militärisch-politischen, teils einen sozial- 
politischen Zweck, vor allem aber suchten sie durch 
dieses Mittel ein Kolonialreich zu schaffen und zu 
erhalten, und von diesem Gesichtspunkte aus sind 
die Kleruchien ‚staatsrechtlich gesprochen, die voll- 


Thumser 436. Die Beschlüsse der K. weisen 
die Formulare Athens auf; s. Swoboda Die 
griech. Volksbeschlüsse (1890) 39ff. — Ihre kom- 
munale Selbständigkeit tritt auch darin zutage, 
daß sie ihre eigenen Feste feiern, ebenfalls nach 
athenischem Muster, besonders die Dionysien, wozu 
in Salamis die Aianteia hinzukommen (Foucart 
Mém. 381ff. Busolt 448), 

Im Gerichtswesen dagegen sind die K. nicht 


kommensten Versuche dieser Art von Kolonien‘ 50 unabhängig, sondern zeigt sich deutlich ihre 


(Swoboda 531), ` 

Die Rechtsstellung der K. ist im 
allgemeinen klar. Sie bleiben, im Gegensatz zu 
eigentlichen Kolonisten, im Besitze des attischen 
Bürgerrechte, bilden aber eigene Gemeinden mit 
örtlicher Verwaltung nach dem Muster der atti- 
schen Demen. Die K. selber, wie ihre Nach- 
kommen, bleiben als athenische Bürger in ihren 
Demen und Phylen, nach denen sie sich benennen, 


politische Abhängigkeit von Athen. 
Ihre eigene Rechtspflege war wahrscheinlich auf 
Bagatellsachen beschränkt und auf die vor dem 
Gerichtshofe erfolgende Rechenschaftsabnahme der 
Beamten; sonst aber war ihr Gerichtsstand in 
Athen; s. IG I 28. 29 und Fraenkel zu Boeckh 
Staatsh.3 II 103* Anm. 710. 

Der Rechtsstellung der K. gegenüber Athen 
widerspricht die Annahme, daß sie eigenes M ü n z- 


s. IG I 443. 444. II 592—594 (— II? 1222). 60recht besessen hätten; zu dieser IR vgl. 


IGA nr. 9. Bull. hell. VII 154ff. IX 50f. Sie 
bleiben also Adyvazo: und heißen daher amtlich 
z. B. in Hephaistia auf Lemnos Adnvaioı of èv 
Hyasoıia xzaroxoövres (IG II 591 = II? 1222) 
oder of èv Xalapīvı xaroıxoörres Adıratcı (IG 
II 465, 39 =— II? 1009). ó juoc 6 Adıyalar ó 
& Mvoivņ (Bull. hell. IX 54. 58. 63), 4 wr 
ó -ðğuos ó èv Tafop (IG I 1353); vgl. Fou- 


Köhler Athen. Mitt. IV (1879) 263 und 
Fraenkel Anm. 704. Nur unter ganz beson- 
deren Verhältnissen wāhrend des Mithradatischen 
Krieges. als die Insel durch die Belagerung Athens 
dureh Sulla (87/86 v. Chr.) von der Verbindung 
mit der Mutterstadt ausgeschlossen war, prägten 
die K. von Imbros, die sich aber als Adıwaioı 
ausdrücklich bezeichnen, eigene Münzen; s. Im- 
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hoof-Blumer Monn. . 48—50 und Athen, 
Mitt. VII (1882) 148. Über die Münzprägung der 
athenischen Klernchie auf Delos (s. o. 8. 820) 
sei verwiesen auf Köhler Athen. Mitt. VI 
(1881) 238Ħ®. und Roussel Delos col. athen. 39. 

Die Abhängigkeit der K, von Athen zeigt sich 
auch darin, daß sie in ihren Beschlüssen nur selb- 
ständig waren, insofern sie. Gemeindeangelegen- 
heiten betrafen, dagegen für alle andern An- 
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kann also, da sich der Staat das Eigentumsrecht 
vorbehält, nicht frei darüber verfügen. Auch 
dürfte sich der Staat, abgesehen von dem den 
Göttern zufallenden Zehnten (hierfür Beispiele bei 
Busolt Gr. Gesch. II? 445, 5), zumeist ein 
Stück als Staatsdomäne reserviert haben. Diese 
Verhältnisse sind besonders eingehend behandelt 
von Foucart Mémoire sur les colonies athenien- 
nes au Ve et au IVe siècle, Mémoires présentés par 


gelegenheiten die Bestätigung Athens einholen 10 divers savants à l'Acad. d. Inseript. Ser, I Tome 


mußten; vgl. IG II 592 = I 1223) 19ff.: 
zeiworovjoaı fè row ôfūuov Hm, névre ävõgafs 
ÈE AJônvaiwv ündvrwv, oluves [àgıxó]pevoi eis 
Adyvas xal Enerldories Eat vv] Bovifmeı 
xafi tòv õñpov] däumoovow Enıywenoa »vollas 
elvaı tàç Öwgeds oder etwas Ähnliches]. Vgl. auch 
Herm. XXIII 45äff. nr. H Z. 18 äneudar tàs 
södivas ôG xal ó juos 6 Aðnyvaiwy inixvgbon 
tà èynpiouéva (der K. auf Lemnos). 


IX (1878) 342f. Die immer wieder herange- 
zogenen Bestimmungen des ältesten attischen 
Volksbeschlusses für Salamis IG I Suppl. la 
(=Michel Recueil Suppl. 1427), in welchen, 
wie man auch ergänzen möge, dem Bewirtschafter 
das ausdrückliche Verbot das Land zu verpachten 
auferlegt ist, dürfen nicht mehr für die Rechts- 
stellung der K. verwendet werden, seitdem erkannt 
und fast allgemein zugegeben ist, daß diese Be- 


Die politische Abhängigkeit der Kleruchien von 20 wirtschafter nicht die attischen K. auf Salamis, 


Athen manifestiert sich ferner dadurch, daß sie 
attische Beamte, namentlich militärische Beamte, 
bei sich aufnehmen mußten. Sicher gilt das für 
das 4. Jhdt., wo die Verwaltung der Kleruchien 
einer direkten Aufsicht durch Athen unterstellt 
war, die dieses durch Zxıweintal ausüben ließ; 
vgl. z. B. Bull. hell. IX (1885) 50. 54. IG II 488 
frg. a Z. 1f. &w Muvoiln 6 ètì [oùs Önkltes 
orearnyds]. 598, 10f. 595, 17. Demosth., IV 27 


N Es uiv Añuvov tò nag’ buõv Innagxov dei 30 


nleiv. Arist. Ad, moi. 62, Fa ee 

ai eis Sáuov 7 Ixügor juvov Ñ Iußoov 
kp vgl. auch un Herm. an 454ff. 
Z. 5f. tò dad Tod Önuov geporornðévra inn- 
agx[ov els Añpvov und ebd. nr. IL Z. 18f, Daß 
der orgarmyös èni Anuvov nicht ein K.-Beamter 
ist, wie Gilbert Handbuch I 425, 1 an- 
nahm, ergibt sich schon aus der Bezeichnung ¿mì 
Añuvov (nicht &v Anur@ oder ähnlich), wie mit 


sondern die alten, unterworfenen Bewohner von 
Salamis sind. Die Aufenthaltspflicht der K. in 
der Kleruchie ist aber doch nicht zu bezweifeln 
(s. Judeich Athen. Mitt. XXIV [1899] 823, 1) 
und auch später grundsätzlich festgehalten und 
ausdrücklich ausgesprochen in der arg verstümmel- 
ten Urkunde aus der Zeit nach dem Antalkidas- 
Frieden IG II 14 (= Il? 80) frg. b Z. 4 [wnre.. .]- 
var phre wodößca: ray; vgl. auch Z, 7. An- 
wesenheit der K. ist trotz der Verpachtung der 
»knooı an die Lesbier (Thuk. III 50, 2) auch 
in diesem gleich zu besprechenden Falle anzuneh- 
men und auch von Swoboda ‚Serta Harteliana 
zugegeben. Daß aber die Verpachtung eines 
»An0os durch einen K. selber ohne weiteres mög- 
lich gewesen sei, ist nicht anzunehmen; denn da- 
durch ‚würde der vornehmste Zweck der athe- 
nischen Kleruchien, bestimmte Gebiete für Athen 
zu beherrschen und Stützpunkte für die athenische 


Recht Thumser zu Hermann I 2, 436 Anm. 2040 Macht abzugeben, stark geschädigt worden sein‘ 


bemerkt und nachher auch Gilbert Hand- 
buch I? 508 anerkannt hat. Für den vom 
athenischen Volke gewählten Hipparchos, dem die 
auf Lemnos angesiedelten Ritter unterstellt waren, 
s. Aristot. Ad. nòd. 61, 6 zeworovoüc: Ö& xal ès 
Anuvov innapxov, ôs Zminekiitar tõv innéow 
zav Ev Apre und Foucart Mém. 369%. und 
Busolt H2 447. 7. Solche athenische mili- 
tärische Aufsichtsbehörden finden sich die längste 


Judeich 323, 1). 

Ein besonderes Verfahren schlugen die Athener 
gegenüber den Mytilenaiern nach der Einnahme 
des J. 427 ein. Sie teilten die ganze Insel Lesbos 
mit Ausnahme des Territoriums der treugeblie- 
benen Methymnaier in 3000 xAn7co: ein, weihten 
davon 300, d. h. die übliche dexarn, den Göttern, 
éni è tous Allovs opär aùtõv xÄmgoögovs toùs 
kaydvras ànéneuyav > ols &oyúgiov Asafıcı 


Zeit, so noch im 2. Jhdt. n. Chr. ein oroarņyòs 50 rafduevoı Tod xÄngov éxáotov Tod &rıavrod ĝúo 


eis Iußoov Rev. d. ét. gr. V (1892) 203. Für 
en khia alljährlich von Athen ein Archon, 
der im 4. Jhdt. durchs Los bestellt wurde, ge- 
sandt wurde, s. Aristot. 49. zoh. 54, 8. 62, 2 und 
was o. S. 818, 38 über ó & Zalauīvı doxwr ge- 
sagt ist. i 
Wenn von der Befreiung der K. von der Trier- 
archie die Rede ist (Demosth. XIV 16), eine 
Atelie, die gewiB auch auf andere Leiturgien aus- 


väs pégew aùtoè eigyaßorro tù» yi» (Thuk. II 50). 
Aut an vom gewöhnlichen Typus der 
Kleruchie brauchte Thukydides für seine Leser 
nicht hinzuweisen (Köhler Athen. Mitt. X 
[1884] 120). Die Erklärung der Stelle ist strit- 
tig, doch ist wegen des Aorists åmézeuyav anzu- 
nehmen, daß die Athener K. wirklich nach Lesbos 
sandten. Dann muß man aber weiter annehmen, 
daß diese nicht lange auf der Insel blieben (so 


gedehnt werden darf, so kann es sich dabei nur 60 Boeckh Staatsh. I? 506f. und Grote Hist. of 


um die K. persönlich, nicht um die auf ihrem im 
Mutterlande, be en Besitz haftende Verpflich- 
tung handeln; s. Boeekh Stastsh. P 682. 
Thumser De civium Atheniensium muneribus 
118f. und Thumser zu Hermann Staatsalt. I 2 
488 Anm. 3f. 

Der K. erhält wahrscheinlich das ihm zuge- 
wiesene Landlos nur zu erblicher Nutznießung, 


Greece VI? 37f.). Andere dagegen nahmen, un- 
bekümmert um diesen sprachlichen Grund, an, die 
mit einem Landlose beliehenen Athener (of łayóv- 
tes) seien in Athen geblieben und hätten dort 
die Einkünfte aus der Pacht genossen, so Fou- 
cart Mém. 347 und 407: und Bull. hell XII 
(1888) 4 und Köhler Athen. Mitt. IX (1884) 
120, wobei sie hierin eine allgemein gültige Re- 
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gelung erblickten, da Thukydides nicht bemerke, 
es handle sich um eine außerordentliche Maß- 
Tegel. Daß aber die K. wirklich selber nach Les- 
bos gingen, schloß Swoboda ‚Zur Geschichte 
der attischen Kleruchien‘, Serta Harteliana (Wien 
1896) 29 auch aus den Resten des Psephisma IG I 
Suppl. 96 (p. 22) Z. 3f., wo die attischen Epi- 
skopoi auf Lesbos als Gerichtsstand zwischen den 
Einheimischen und den K. erscheinen, was doch 
die Ortsansässigkeit der letzteren voraussetzt. Es 
ist daher mit Swoboda zu Hermann Griech. 
Staatsalt. I 3, 197 (und in Conrads Handwörterb. 
d. Staatswissensch. II Suppl.-Bd. 539) die Ver- 
mutung neuerer Gelehrter, es’ sei dem K. manch- 
mal gestattet worden, in Athen zu bleiben und 
dort die aus seinem xA7joog ihm zufließenden Ein- 
künfte zu verzehren, als nicht ausreichend be- 
gründet abzuweisen. 

Ein ähnliches Verhalten, wie die Athener 
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des Anteils der Athena verbleibenden Teil von 
Chalkis bezeichnet; daß aber dieser nicht zur 
Staatsdomäne habe gemacht werden können, hat 
Swoboda nicht bewiesen. Er seinerseits findet 
die Lösung in einem Verfahren analog demjenigen, 
das die Athener auf Lesbos durchführten, ‚daß die 
Kleren von Chalkis seitens des Staates zwar den K. 
verliehen, zur Bewirtschaftung aber von Gemeinde 
wegen an die einheimischen Chalkidier ver- 


10 pachtet wurden; die diese Verhältnisse regelnden 


Volksbeschlüsse, welche etwa mit IG I Suppl. 96 
zu vergleichen sind, standen vor der Königshalle‘. 
Das steht aber vollends nicht in der Aelianstelle, 
sondern ist erst in sie hineininterpretiert. Auch 
muß Swoboda 31 selber zugeben, daß die 
Organisation der Kleruchie von Chalkis doch 
nicht völlig gleich war, wie später die von Lesbos, 
denn Chalkis bezahlte auch nach der Begründung 
der Kleruchie Tribut wie vorher (IG I Suppl. 27a 


gegenüber den Mytilenaiern, zeigten nach Thuk. V 20 25f.), während den Lesbiern kein Tribut auf- 


31 die Eleier den Lepreaten gegenüber, die sie in 
einem Kriege gegen die Arkader zu Hilfe gerufen 
hatten mit dem Versprechen, das Land mit ihnen 
zu teilen. Nach Beendigung des Krieges über- 
ließen die Eleier den ihnen zustehenden Teil des 
Landes den Lepreaten unter der Bedingung, daß 
diese dem olympischen Zeus ein Talent als Ab- 
gabe bezahlten. 

Schon Büchsenschütz Besitz und Er- 
werb (1869) 62, 1, der auf dieses Analogen hinwies, 
hat auf den Bericht des Ael. var, hist. VI 1 hin- 
gewiesen, wo nach offenbar guter, aber nicht näher 
bestimmbarer Quelle erzählt ist, nach der Erobe- 
rung von Chalkis auf Euboia hätten die Athener 
den Grundbesitz der Hippoboten an 2000 K. verteilt 
(xarexingoögnoav aùtðv rů» yūv èç Soyıklovs 
aAmgovs, thv Innoßorov xalovubwny xúgav), 
einen Teil der Athena geweiht, th» ôè Aoınyv Eui- 
Pwvay xatà tàs orlas tàs ngòs ti Baoıkeio 


010% Eormavlas, ainsg oðv tà tõv modwudıav 40 chische Siedelung nicht von 


trouryuara elyor. Büchsenschütz machte 
darauf aufmerksam, daß der Wortlaut der Stelle 
nieht zu der Annahme zwinge, unter diesem Rest 
das nach Abzug des Zehntens an Athena übrig- 
bleibende K.-Land zu verstehen, sondern daß es 
möglich sei, ‚daß hier Land gemeint sei, welches 
der Staat für sieh behielt. Während Kirch- 
hoff 18 auf Grund dieser Aelianstelle annahm, 
die attischen K, hätten für ihre Lose Pacht zahlen 


müssen (ähnlich Foucart Mém. 345 und Dun-50 


cker Gesch. d. Alt. VI 576 Anm.), bestritt das 
Köhler Athen, Mitt, IX (1884) 121 mit Recht: 
denn eine solche Annahme, K. als Pächter auf 
den ihnen tiberwiesenen Ländern, widerspricht 
dem ganzen Wesen und Zweck einer Kleruchie. 
Köhler nahm an, offenbar, ohne die Ausfüh- 
zungen von Büchsenschütz zu kennen, nach 
Ausscheidung der 2000 »A7go: und des Anteils 
der Athena sei ein Rest des chalkidischen Gebie- 


tes als Staatsdomäne zurückgeblieben und 60 


an attische Bürger zur Nutzung verpachtet wor- 
den. Ihm haben sich ossen Guiraud 
La propriété foncière en Grèce 201. Busolt Gr. 
Gesch. II? 444 und Pöhlmann Histor. Ztschr. 
LXXV 226. Dieser Auffassung ist freilich, wie 
Swoboda Serta Harteliana a. a, O. bemerkt 
hat, der Wortlaut des Aelian nicht ig, da 
eben rr losxýy doch wohl den nach Ausscheidung 


erlegt wurde. Wenn die Chalkidier Tribut zahlen 
konnten, so war ihnen jedenfalls nicht alles 
Land entzogen worden. Diese Annahme scheint 
mir aber mit dem Wortlaut Aelians vereinbar; 
denn dieser zwingt nicht anzunehmen, daß die 
Irnößoros xalovuson yoga die ganze Grenzmark 
von Chalkis umfaßt habe. 

Bei dieser Feststellung sollte man, wie mir 
scheint, vorsichtigerweise stehen bleiben. Ich würde 


30 also einfach schließen, daß, weil ein allgemeines 


Kleruchienstatut nicht existierte, vielmehr, wie 
oben erwähnt, die Athener sich offenbar ‘die Rege- 
lung von Fall zu Fall vorbehielten, die Kleruchien 
zwar im allgemeinen so ziemlich gleich, aber doch 
den jeweiligen Verhältnissen entsprechend im ein- 
zelnen verschieden organisiert wurden, recht ähn- 
lich nach 506 die von Chalkis auf Euboia und 
427 die von Mytilepe auf Lesbos. Im allgemeinen 
scheint auch, mit seltenen Ausnahmen, eine kleru- 
langer Dauer gewesen 
zu sein, sei es weil entweder hauptsächlich Ledige 
auszogen oder der starke militärische Grundzug 
bei der K.-Gründung nicht verlangte, daß, wer die 
Kleruchie verließ oder dort starb, durch einen 
Erben ersetzt werden mußte, Daß die Notiz des 
Aelian zu der Unterwerfung von Chalkis im 
J. 506, worauf sie allgemein bezogen wurde, nicht 
ang sondern auf die Neuordnung der Ansied- 
ung nach der Unterwerfung Euboias durch Peri- 
kles im J. 446 zu beziehen sei, wo mit der Aus- 
treibung der Hippoboten ‚natürlich auch die Ein- 
ziehung ihres Grundbesitzes verbunden gewesen 
sei‘, hat Swoboda behauptet. Dadurch würde 
allerdings die von ihm konstruierte Organisation 
der Verpachtung des K.Landes an die ein- 
heimische aee zeitlich nahe an die ana- 
loge Organisation auf Lesbos herangerückt werden. 
Jedoch fehlt seinen Ausfü en, obgleich sie bei 
Busolt Gr. Gesch. III 1, 432, 1 Zustimmung 
gefunden haben, meines Erachtens die über- 
ende Kraft, 

eil ich nur Regelung der K.-Siedelungen von 
Fall zu Fall aigba kän, vermag ich auch den 
zweiten Schluß Swobodas (32), der auf Grund 
dieser beiden Fälle eine zweite Gattung von 
Kleruehien me: annehmen zu müssen, nicht zu 
teilen. Er betrachtet diese als ‚Kolonien, die im 
wesentlichen ständige Garnisonen waren, die wahr- 
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scheinlich in Lagerform zusamm ten wurden, 
während die Bewirtschaftung ihrer Grundstücke 
einheimischen Pächtern übergeben waren; die 
Pacht floß dem K. zu und diente zu dessen Unter- 
halt, ihre Gesamtheit wird schwerlich eine Kom- 
munalverfassung wie die anderen Kleruchien be- 
sessen haben. Sie dienten dazu, besonders wichtige 
und gefährdete Punkte zu decken; was Euboia 
für Attika bedeutete, ist bekannt, und daß Lesbos 


Besitz für die Behauptung Ioniens und die un- 10 


gehinderte Verproviantierung Athens, dessen pon- 
tische Getreideschiffe an der Insel vorbei mußten, 
von der größten Wichtigkeit war, braucht kaum 
hervorgehoben zu werden‘. Die letztern Aus- 
führungen beruhen gewiß auf richtigen Erwägungen, 
aber die Grundlage für die Konstruktion dieses 
besonderen Typus der Kleruchien durch Swo- 
boda ist zu schwach, um den Schluß zu stützen. 
Der eine Fall von Lesbos, zu dem Chalkis kein 


völlig entsprechendes Analogon bietet, nötigt nicht, 20 


eine besondere Gattung von Pseudo-Kleru- 
ehien anzunehmen, bei denen der sozialpolitische 
Zweck hinter dem militärischen stark zurücktritt. 
Zudem ist der Ausdruck Pseudo-Kleruchie nicht 
eben glücklich; denn die als Vorbild dienende 
Bemerkung von Gomperz Athen. Mitt. XII 
(1888) 141 von ‚den auf dem Marktplatz von 
Athen herumbummelnden Pseudo-Kleruchen‘ hat 
einen ironischen Anstrich, der einer staatlichen 
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IG I Suppl. nr. 279 oder vielmehr aus dem ver- 
loren en ersten Psephisma über Chalkis 
konstruiert hat (s. auch o. S. 818, 53) braucht nach 
der einleuchtenden Widerlegung dieser Behaup- 
tung durch Lipsius Herm. LITI (1918) 107. 
nichts mehr bemerkt zu werden. ; 
Gewiß waren die Kleruchien nicht alle gleich- 
mäßig organisiert; aber das meines Erachtens 
allein richtige Einteilungsprinzip für die Kleru- 
chien hat Ed. Meyer ch. d. Altert. IV 19. 
und Forsch. z. alt, Gesch, II 182f. erkannt; es ist 
die Verschiedenheit der Militärpflicht. Auch er 
unterscheidet zwei Klassen von K.: 1. solche, die 
ihre Grundstücke nicht selbst bewirtschafteten, 
sondern der einheimischen Bevölkerung verpach- 
teten, wie die 2000 K., unter die die aufgeteilte 
Feldmark von Chalkis und Eretria aufgeteilt wurde, 
ebenso die 427 nach Lesbos gesandten 2700 K. 
(Thuk. III 50). Sie trugen mehr den Charakter 
attischer Garnisonen und verblieben im atti- 
schen Heeresverband, blieben also Athener. 
Dasselbe ist von Salamis anzunehmen, ‚wenn auch 
hier die Grundbesitzer ihren Boden selbst bestel- 
ten‘, 2. Dagegen die eigentlichen Kolonien 
— so nennt Meyer der Deutlichkeit halher die 
zweite Gattung der Kleruchien, deren Begründer 
in der Überlieferung meist als #Angoüyoı bezeich- 
net sind — wie Lemnos, Imbros, Skyros, die An- 
siedelungen auf der Chersones, Hestiaia, Brea, Amphi- 


Schöpfung, die einen bestimmten sozialpolitischen 30 polis und später Potidaia und Melos, bildeten 


Zweck verfolgte, nicht angemessen ist. Die von 
ee Scheidung der Kleruchien 
in zwei Gattungen iet im Grunde genommen eine 
Modifikation oder Korrektur der von Beloch 
Bevölk. der griech.-röm. Welt 81ff. und Griech. 
Gesch. I 467 aufgestellten, aber nie näher be- 
deten Unterscheidung von zwei Arten von 
leruchien: 1. Ansiedelungen athenischer Bürger in 
fremdem Land, 2. die K. behalien ihren Wohnsitz 


selbständige Gemeinwesen mit eigener Militär- 
hoheit, Sie entsprechen vollständig den latinischen 
Kolonien der Römer; den Athenern leisten sie nicht 
anders Zuzug als die Bundesgenossen auch. Zu 
den Bürgern Athens im eigentlichen Sinne gehören 
sie nieht mehr. So ist hier in glücklicher Weise 
als Einteilungsgrund für die Kleruchien die Militär- 
pflicht aufgestellt. Die Garnisonen, die im atti- 
schen Heeresverband verblieben, also für Athen 


in Athen. Das sei der Fall gewesen bei den Kle- 40 grundsätzlich immer zur Verfügung standen, waren 


ruchien von Euboia, Naxos u. a. und am Ende 
auch Lesbos. Diese Kleruchien hätten einen aus- 
schließlich sozialpolitischen Zweck gehabt, die Ver- 
sorgung der untern Klassen. Demgegenüber ist 
einfach darauf hinzuweisen, daß ganz allgemein 
der Grundsatz der Ortsansässigkeit der K. gegolten 
hat. Daß neben dem militärischen der sozial- 

olitische Zweck bei der Aussendung eine wichtige 
Rolle spielte, ist nicht zu bezweifeln und ist bei 


bloße @eoveal unter einem athenischen Oifizier 
(dexor èv.. oder &nl..) und hatten keine Gemeinde- 
organisation, während die übrigen Kleruchien bzw. 
Kolonien eine solche besaßen und streng genommen 
nicht mehr attische Bürger waren, insofern als ihre 
Beteiligung an Volksversammlungen und Gerichten 
durch ihre ständige Abwesenheit illusorisch wurde, 
wenn sie auch rechtlich als Fiktion aufrechterhalten 
blieb. Also auch nach diesem Einteilungskriterium 


Aussend! der geil nach Brea (IG I 30) aus- 50 dürfen wir die wichtige grundlegende Frage, ob 


drücklich hervorgehoben; denn das zum Beschluß 
erhobene Amendement des Phantokles verlangt 
ausdrücklich ç ôk /B]oéav èy deröv xal Lelv]- 
yıröy iéva: tòs änofi]xos, wobei der Satzton auf 
èz Qerõv xal Cevyıröv ruht, also bestimmt ist, daB 
nur Angehörige der beiden untern Vermögens- 
klassen teilnehmen dürfen. Mitunter wurde die 
Aussendung von K, direkt durch Getreidemangel 
verursacht; s. Gernet L’approvisionnement 


die Kleruchie die einzige Form der Besiedelung 
durch die Athener gewesen sei, zuversichtlich ver- 
neinen und neben der Kleruchie die Apoikie im 
strengen Sinne ebenfalls als Siedelungsform für 
Athen in Anspruch nehmen. Finden wir doch in 
der verstümmelten Inschrift IG I Suppl. p. 129 
nr. 116v Z. 9 sauber geschieden zai/s anorxiaıs 
xal xingovzialıs). 

Die Beschlüsse attischer K., von denen keiner 


d'Athènes en blé, BibL fae. lettres 25 (1909), 350. 60 über das 4. Jhdt. hinaufreicht, sind verzeichnet 


Eine besondere Gattung von ‚Pseudo-Kleruchien‘ 
vermag ich nicht zuzugeben; denn das vorliegende 
Material ist nicht groß und nicht zuverlässig genug, 
um die Annahme einer besondern Gattung zu recht- 
fertigen. Über die ‚Kleruchien zweiter Klasse‘, 
die Lehmann-Haupt in Gercke-Nordens Ein- 
leitung in d. Altertumswiss. II 112 (= IP 
116) nach dem athenischen Psephisma über Chalkis 


und nach ihren Formularien behandelt von Swo- 
boda Griech. Volksbeschlüsse (1890) 39f.; vgl. 
auch Larfeld Handb. doga. Epigraphik I 
481. II 155 (Inhaltsangabe der Beschlüsse IG II 
591—595, nunmehr, vermehrt um II 494 zu 593 
und 591b und 591e in IG IP 1222—1228). Die 
K.-Inschriften von Delos (s. o. S. 819), früher 
besonders im Bull. heil XIII (1889) 242M. 420f. 
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zugänglich, s. jetzt bei Roussel Délos colonie 
athénienne (1916) Append. — Außerdem vgl. die 
von Swoboda nicht herangezogenen Inschriften 
der K. von Hephaistia auf Lemnos, Bull. hell. IV 
(1880) 542ff. und Salamis ebd. VI (1882) 521f., 
die Neuausgabe der wichtigen K.-Inschrift von 
Samos (C. Curtius Samos S. 10 nr. 6) durch 
Köhler Athen. Mitt. VII (1888) 454ff, Bloße 
Erwähnung von Kleruchien (aber auch Apoikien) 
in IG I Suppl. 
I 14 (= IE 30), 13. 488 c 16. 650, 1. K.-Listen: 
IG II 443 (Myrina auf Lemnos), 960 und viel- 
leicht 962. 

Literatur. Außer den oben erwähnten 
grundlegenden Spezialabhandlungen: von Foucart, 
Kirchhoff, Swoboda u. a. s. Knoll Die 
Ansiedlungen der Athener im 5. Jhdt., Rostock 
1875. Kius Die attische Kleruchie, Cassel 1888 
und die Handbücher: Boeekh Staatshaush. d. 


Atheners I 499 und Fraenkel zu Boeckh? II20 


100 *f. — Büchsenschütz Besitz u. Erwerb 
im griech. Altert. 60. — Hermann-Thum- 
ser Griech. Staatsalt.® I 2 $ 77 (mit zahlreichen 
Literaturangaben S. 434). Hermann-Swoboda 
Griech. Staatsalt.® 13 8 23 S. 196. — Gilbert 
Handb.2 I 502. — Busolt Gr. Staats- und 
Rechtsalt.2 87ff.; Griech. Gesch.2 II 445ff, IN T 
411f.— Schömann-Lipsius Griech. Altert.4 
II 98ff. — Swoboda ‚Griechische Kolonisation‘ 
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sitz geworden ist. Über diese Frage s. Jouguet- 
Lesquier-Xoual Papyr. Lille 4 p. 40. 
Wilcken Archiv f. Papyrusforsch. V 222#. und 
Rostowzew Studien zur Gesch. d. röm. Kolo- 
nats (1910 = I, Beiheft z. Arch. f. Papyrusforsch.) 
llf. Rostowzew 3ff, 6f. 17 hat in nicht ab- 
schließender, aber tief eindringender Untersuchung 
über 77 xAngougıxy als Bestandteil der yğ è 
&poss gehandelt, 88H. über das Verhältnis von 


p. 129 nr. 116v 9. I 339, 340. 10 ya xoroxıxn und y7 xAngovgıxy. Eingehendere 


Darstellung bleibt am besten für einen Nachtrags- 
artikel ‚Anpoöyo: in Ägypten‘ aufgespart. Vor- 
läufg mögen obige Andeutungen genügen und der 
Hinweis auf die Zusammenfassungen bei Wil- 
cken Papyr. Chrest. I 1, 282f. 384 und die 
kurzen, liehtvollen Darlegungen von Schubart 
Einführung in die Papyruskunde (1918) 254ff. (K. 
und Katoiken), 258 und 406. 412 (K.-Land in der 
Kaiserzeit). 

Anhangsweise sei noch erwähnt, daß xiñooe 
und eine xAngovgia sich auch in später Kaiserzeit 
in Kleinasien und zwar in Phrygien vereinzelt 
nachweisen lassen, ob nach ägyptischem Vorbilde, 
bleibe dahingestellt. Die von Hierokles Synecd. 
677, 3—4 p. 24 Gelzer erwähnten Örtlichkeiten in 
Phrygia Salutaris xAjeos Oeivns und xiñeos 
Hokmxis, d. h. xAnoos oewis und xAneos zohi- 
txäs sc. yjs hat Ramsay Journ. hell. Stud. 
VII (1887) 485 als in der Umgebung von Prym- 


in Cönrads Handwörterbuch d. Staatswissensch.! 30 nessos befindlich nachgewiesen und aus gleicher 


Il. Suppl.-Bd. (1897) 539£. — Caillemer Art. 
. Colonia in Daremberg-Saglio Diet. d. antiq I 
2, 1301f. gab einen kurzen Überblick über die 
attischen Kleruchien, hauptsächlich nach Boeckh, 
und versprach eingehendere Behandlung unter 
xAngovxia, verweist aber dort lediglich auf Art. 
‚Colonia. — Coleman Phillipson The 
international law and custom of ancient Greece and 
Rome (London 1911) II 115f. behandelt fast nur 


Gegend ebd. 498 einen wo/dJwrn/s zweiwv t]oð 
Kaloagos, was auf einen kaiserlichen. saltus hin- 
weist. Der Grundbesitz des Zeus in Aizanoi (Phry- 
ien) hieß agri cleruchici. Körte Festschr. f. 

enndorf 209f. = CIL III Suppl. 14191 p. 231621, 
Ebenfalls aus Phrygien, und zwar aus Dilmous- 
soun stammt die Inschrift Bull. hell. XXXIT (1909) 
136 nr. 112 Ad xal ... Adgmlios Mdoxos Aro- 
yuoiov ebEauevos Greg tis xAmgovzlas. Die lite- 


die Beziehungen zwischen Kolonie und Mutterstadt 40 rarischen Quellen übersetzen durch xAngoüxos das 


unter sehr dürftiger Heranziehung der Inschriften. 

U. Kingoöxgo: in Ägypten. Im ptole- 
mäischen Ägypten finden wir häufig xAngoüzoı 
oder xdro:xos auf zAngovxıxn yů als Lehens- 
land. Die ägyptischen K. sind aktive Soldaten, nicht 
Veteranen. Auf dem Besitze des xA7oos als Lehen 
lastet die Verpflichtung des militärischen Dienstes 
(Wileken Papyr. Chrestomath. I 1, 281); jedoch 
ist diese Dienstpflicht säuberlich zu scheiden von 


lat. colonus, so Plut. Flamin. 10 und Philon vit. 
Mos. I (vol. II p. 116, 28) z@v dyavov xal xv- 
Öivay oðs inéornuev xal ubzot võv bnouévopev 
EdAdv celow al xìnoovziat. 

Über den rätselhaften claruyieég auf einem 
Cippus von Montepulciano Corp. Inser. Etruse. 886 
s. Elia Lattes L’epitafio etrusco del claruxies 
€ le Bende tolemaiche di Agram, Archiv f. Papyrus- 
forsch. VI 24ff. Ich enthalte mich eines Urteils 


dem militärischen Charakter der attischen Kleru- 50 über Natur und Ursprung dieses Kleruchen. 


chien. Über die xAngovgıxy yğ als Lehensland 
ist nach den grundlegenden Ausführungen von 
Grenfell-Hunt Tebtunis-Papyri I S. 545f. 
vor allem zu verweisen auf Wilcken Papyr. 
Chrest. I 1, 280ff. Im Gegensatz zur faoiixù 
ya, d. h. dem Boden Ägyptens, der in direkter 
Bewirtschaftung der Krone steht, gehört die x47- 
govzıxů y zur sog. y7 èv dpeosı, die von der 
Krone ‚andern zur Bewirtschaf überlassen ist‘ 


(zu dieser Deutung des Ausdrucks Wilcken60 vor die Behörde zum Anbringen einer 


271, 4). Wichtig für die tischen x. ist u. a. 
Pap. Grenfell II nr.17 2.16 (147 oder 136.n.Chr.), 
behandelt von Paul M. Meyer Heerwesen der 
Ptolemäer (1900) 35. Eine Reihe von Fragen be- 
treffend in ägyptischen ns ist trotz gg Ver- 
mehrung des Materials unabgeklärt, z. B. das 
Problem, wie aus dem xAfgos als ursp lichem 
Lehen in verschiedenen Etappen ein erblieher Be- 


[Schulthess.] 

Kingoöy ra dixaoıngıa 5. Aıxacralo.Bd. V 
S. 563f, 

Kieoßeorıra (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Iustinian errichtetes Kastell in der illyri- 
schen Regio Kabetzos. [Flass.] 

Klesides, Maler, s. Ktesikles, 

Klesiphon s. Ktesiphon. 

Klesis (Kinos) ist 1. die Ladung des Gegners 
Klage. Har- 
pokr. s. v. [Plut.] vit. X or. 733f. Xen. hell 17,13. 
Ant. VI 88. Demosth. XXIII 63. Ar. Nub. 875. 
1189. IG Ia 38a. Das zugehörige Verbum ist 
xalsioda: (Ar. Vesp. 1418. 1445; Av. 1046; Nub. 
1221; Eccl. 864), wofür jedoch schon früh apos- 
xalstodaı üblich wird, en a. O. Xen. hell 
17, 12, Gesetz bei [Demosth.] II 75, während 
sich bei Mordprozessen das ältere xalsZoda: erhielt, 
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Ant. a. O. Demosth. XXI 63. Das Verbum 
erhält vielfach den Zusatz der Behörde, z. B. 
ngoaxalsiohu: mgös tòr äpyovra ([Demosth.] XKLHI 
16, 7. XLVI 26) oder eis Agsıov z&yov, [Demosth.] 
LVIII 29. XL 32, Von dem Verbum aus erhielt 
auch die Handlung die Bezeichnung zesoxAnaıs, 
[Demosth.] XLIII 15f. XLVIIl 80f. Man nahm 
Zeugen mit, suchte den Gegner auf und lud ihn 
auf einen bestimmten Tag vor die Behörde. Solche 
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herrschung dieser Gegenden, indem er erzählt, 
im zwölften Geschlechte nach Kar, Phoronesus 
Sohn, sei Lelex aus Ägypten gekommen und habe 
in Megara sich und seinen Nachkommen das König- 
tum gesichert, indem das Volk sich Leleges nannte. 
Die Herleitung aus Ägypten hat Gruppe mit 
Recht für späteren Zusatz erklärt, die lelegischen 
Herrscher kamen aus Lokris, besonders aus Opus, 
wo Klesonymos (s. d.) zu Hause ist, von dem K. 


Szenen sind beschrieben [Demosth.] LVII 8.10 nicht geschieden werden darf. K. hatte einen 


XXXIV 13. Die Zeugen heißen xånrñosc (8. d), 
die Handlung xAntederr (s. d.). Eine gewisse Frist 
mußte dem Gegner gewährt werden. Sie betrug 
fünf Tage bei Ar. Nub. 1221, vgl. 1131. Wenn 
der Archon zum Schutze der Witwen und Waisen 
von Amts wegen einschreitet, soll er den Frevler 
mit fünftägiger Frist vorladen, mgosxaleoduevos 
noóneunta |Demosth.] XLII 75. Eine gewisse 
Frist erhalten selbst Archeptolemos und Antiphon 


Sohn Pylas, der Vater des Skiron wurde (Paus. 
I 39, 6) und von Megara aus mit den Lelegern 
Pylos gründete (Paus. IV 36, 1. VI 22, 5), und 
zwei Töchter, Kleso (s. d.) und Tauropolis. 
Gruppe Gr. Myth. u. Rel. 97. 127. 175. Deim- 
ling Die Leleger 155. Roscher Myth. Lex. II 
1225, 60ff. [Gunning.] 
Usener Götternamen 18; Stoff d. gr. Epos 
28ff. (vgl. Altgr. Versbau 32) faßt K. als Bei- 


bei [Plut.] a. O., obwohl sie alsbald verhaftet 20 name des Hades auf. Vürtheim De Aiacis Ori- 


werden: ro0o0xalsododwr 6’ aürovs of Veouoderar 
èv ïj adeıov uéog xai sloaydrrwr, Emeidar al 
»inosıs &bhrworv, eis tò Öuxaorjgıov (vgl. [Aesch. 
I 35]. Also vor der Aburteilung muß die in der 
Vorladung angegebene Frist verstrichen sein. 
Fünf Tage waren also wohl vorgeschrieben. Ob 
und inwieweit man die Mithilfe der Behörde in 
Anspruch nehmen durfte, wenn der Gegner sich 
verborgen hielt, ist unbekannt. Wahrscheinlich 


gine usw. 81 und Pfister Myth. Königsliste von 
Megara (1907) 13f. sehen in dem Namen wegen 
seiner Ähnlichkeit mit Kleisonymos (s. d.) ein 
Zeugnis für einen Zusammenhang mit Lokris. 
Diese Ansicht hat mehr für sich, da K. oher zu 
xielw als zu xaldw gehört (Fiek-Bechtel Gr. 
Personennamen 395). [Oldfather.] 
2) Ein Ziegenhirt, Anth. Pal. IX 558. 
Klesonymos (Kinowvvuos) oder Kleisonymos 


durfte man sogar seine Wohnung nicht betreten. 30 (Kisiodvuuos) hieß der Sohn des Opuntiers Am- 


Ohne ordnungsmäßige Ladung durfte eine Klage 
nicht angenommen werden (s. Argöoxinros 
öixn). Nur bei gewissen öffentlichen Klagen, wie 
dnayayı, &piynoıs, Evöcıkıs (s. d.) fiel der Natur der 
Sache nach die Ladung fort. Außerdem konnten 
Fremde, sogar in Privatprozessen. alsbald vor die 
Behörde gezogen und zur Stellung von Bürgen 
veranlaßt werden, widrigenfalls sie in Gewahrsam 
gebracht werden konnten, [Demosth.] XXXI 29. 


phidamas. Patroklos erschlug ihn im Knaben- 
alter oöx 2dEIwv, dup' dorpaydloıcı yolwdels 
(Hom. Il. XXIII 85f.), welches Vergehen nach 
Alex. Aet. bei Schol. Hom. Il. XXIII 86 xao 
Odovovei t yoanuarlory stattfand. Patroklos 
mußte deshalb von seinem Vater Menoitios nach 
Phthia zu Peleus gebracht werden. Im Schol. 
Hom. Il. XII 1 (Hellanikos) heißt K. Kuowvv- 
wos oder nach andern Aldvns, Schol. Hom. Il. 


Isoer. XVII 12. Vgl.Schoemann-Lipsius Att. 40 XXIII 86 gibt außerdem den Namen Lysandros 


Proz.2 770. 2. Der Aufruf der Prozesse am Ge- 
riehtstage (Schol. Ar. Nub. 780). Die Handlung 
xalsiv sis tò Öixaoıngıov [Demosth.] XLVII 25. 
LVIII 43. Demosth. XXXVII 42. Ar. Vesp. 825. 
Schoemann-Lipsius Att. Proz.2 918. 3. Die 
Aufforderung zum Zeugnis heißt im Ptolemäi- 
schen Ägypten eis yagzvolav x., Pap. Hal. 1, 222 
(dıxasuare 126), in Athen dagegen moooxinaıs 
(s. d.). [Thalheim.] 


mit ihrer Schwester Tauropolis (vgl. Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel. 943, 3) unweit Megara die Leiche 
der Ino, welche nach Paus. 142, 7 nur die Über- 
lieferung dieses Landes hier an der Küste ange- 
trieben und von den beiden Königstöchtern ge- 
funden und bestattet sein ließ; auch hätten zu- 
erst die Megarer Ino mit regelmäßigen Opfern 
geehrt und Leukothea. genannt (vgl. Boscher 
Myth. Lex. II 1225, 54. 2013, 27f.). (Gunning.] 
Deimling Leleger 155. 231. Us 
d. gr. Epos 28. Über Namensform mit Parallelen 
a. Lobeck Proll Path. Ser. Gr. 74. Fick-Bech- 
tel Gr. Personennsmen 395. Im übrigen vgl 
Pfister Myth. Königsliste von Megara (1907) 
Mn ip 2 50 
Kleson . 1) Sohn 1 
König in ee anr 39, 6 bewahrt eine 
Erinnerung an die alte karisch-lelegische Be- 
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und zu v. 87 wird Pherekydes als Gewährsmann 
genannt. Bei Apollod. III 176 lautet der Name 
in zwei Hss. Kåemóvvuos, in den meisten je- 
doch Kìvrórvvuoşs. Für die Schreibung mit 7 
spricht bei der von Gruppe (Gr. Myth. u. Rel. 
127) betonten Zusammengehörigkeit des K. mit 
dem Megarer Kino» (s. d.), daß dieser Name 
und derjenige seiner Tochter KAnow nur mit y 
vorkommen. Nach Schol. Hom. D. XVI 14 


Kleso (Kijoo), Tochter des Kleson (s. d.), fand 50 (Philostephanos) haben Aiakos und seine beiden 


Söhne wegen desselben Vergehens wie Patroklos 
ihre Heimat verlassen müssen. [Gunning.] 
Die Überlieferung der Namensform sehwankt 
merkwürdigerweise, KAsıo- (Schol. A Il, XVI 14. 
ATwl. Eust. XXIII 87), Kino- (Schol. DI. XO 
1, wo A irrtümlich Kł- hat; diese Form ist 
durch Pape-Benseler ziemlich verbreitet und 
erscheint auch bei Roscher; vgl. auch Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 371. 395), Käsır- 


sener Stoff 60 (Apollod. III 176, Hss. R und O, Hercher und 


Wagner; vgl. Fick-Bechtel 170), Kivr- (ebd. 
Hs. A und Bekker), KAvo- (ebd. Heyne), Klew- 
(ebd. Heyne, Anm.). Die erste Form als die best- 
überlieferte ist vorzuziehen. Der Name selbst ist 
auch unbestimmt. Während Pherekydes (Schol. 
IL XXIII 87) und Philostephanos (Schol. IL. XVI 
14) den Knaben Kleisonymos nennen, wurde er von 
Alexander Aitolos in den AeaanlinEn {so Mei- 
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neke für dorgoAoyorais, FTG? 817) Lysandros 
genannt (Schol. BTwl. II. XXIII 86). Da nun 
noch ein dritter Name überliefert ist, nämlich 
Aidyns) Strab. IX 425 Schol. A Il. XII 1. Eust. 
DL. XXIII 86) oder Alavsöc (Schol. Twi. Il. XXIII 
86), während noch ein vierter Gewährsmann be- 
kannt ist, nämlich Hellanikos (Schol. A IL. XII 
10), so liegt es nahe, in Hellanikos den Zeugen 
für diesen Namen zu sehen (so Hiller v. Gaert- 
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Tributes die Vertreter der Bundesstädte vorluden. 
Sie heißen IG I 37 ausdrücklich yudo xri., 
vgl. I 38. 

2. Der Ladungszeuge, Ar. Vesp. 1408. 1416, 
in der Regel sind es mehrere ([Demosth. XXXIV 
13. 15. XLVI 27), meist zwei (XL 28. LIII 14). 
Bei Plat. Leg. 846c soll ihre Zahl, je nach der 
Art des Falles, verschieden bestimmt werden. 
Ihre Namen fügte man der Klagschrift bei (erı- 


ringen o. Bd. I 8.1899). Es ist nichts aus all 10 yodpeodaı Demosth. XXI 87. [Demosth.] LIH 15), 


dieser Logographenweisheit zu gewinnen, da sie 
offenbar irgendeinen beliebigen Namen aus der 
Lokalsage (wie Aianes, der aber sicher zu Aias 
gehört, s. o. Suppl. III S: 63) oder anderswoher 
herausnahmen, um das Vacuum bei Homer (Œ 
XXIII 85ff.) auszufüllen. Die alte Sage kann um 
eine Kleinigkeit wie diese sich nicht bekümmert 
haben. (Auch bei Ovid. Pont. I 3, 73 ist der 
getötete Knabe nicht namhaft gemacht.) Wahr- 


was nach Poll. VIII 49 erfordert war. Die Neben. 
form xAnzag findet sich Bekk. Anecd. I 272 und 
Schol. Ar. Nub. 298; Plut. 891 und an einigen 
der obigen Stellen in geringeren Has. Vgl. Har- 
pokr. s. v. Bekk. Anecd. I 268. Im lex. Cant. 671, 
25 findet sich neben der richtigen Erklärung der 
Irrtum, daß die x. als Gerichtsdiener die Vor- 
ladung vornehmen, ebenso 677, 6, ein Irrtum, der 
sich aus der ursprünglichen Bedeutung 1) erklärt. 


scheinlich ist es zwar, daß ebenso wie Aianes die 20 Solche xAyropes, zwei an der Zahl, finden sich 


Namen K, und Lysandros aus epichorischen Sagen 
stammen, wir können aber mit ihnen nichts mehr 
anfangen. Daß der Streit bei einem Schulmeister(!) 
und zwar Othryoneus, sich ereignete, ist eine 
von Alexander für sein Drama erdachte Spielerei. 
Vürtheim De Aiacis Origine 81 möchte Kleson 
von Megara mit K. verbinden als Zeugnis für 
Leleger in Megara und in Lokris. Durch Aias 
und Athena Aiantis sind Megara und Lokris eng 


unter der Klagschrift auch Pap. Petr. III 21 g 
(Mitteis Chr. 21) und Hib. 30d (Mitteis 20). 
Ferner sind zwei xAntoges vorgeschrieben bei der 
Ladung zum Zeugnis Arzausu. 223 S. 126. 
[Thalheim.] 
Das griechische Recht kennt die Einrich- 
tung der Ladungszeugen #Anenoss oder xAnzo- 
oss, während die Tätigkeit aintevew heißt. ie 
attischen Inschriften kennen nur den #ÄAnıno, 


verknüpft, und da es wahrscheinlich ist, daß K. 30 hingegen »Antoges z. B. P. Hibeh 304 Z. 2i. 


eine Rolle in der lokrischen Sage spielte, ist das 
‚Vorkommen eines ähnlichen Namens in Megara 
kaum zufällig, zumal beide ganz selten sind. Die 
Namen Kleisonymos und Kleson stellen auch Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 395 zusammen. S. 
noch Pfister Myth. Königsliste von Megara 
(1907) 13£., der an einen Zusammenhang zwischen 
Lokris und Megara glaubt. [Oldfather.] 
Kleta (Kiyta, Kinn). 1) Eine der beiden 


Meisterhans Grammatik der attischen Inschrif- 
ten3 1900, 131. Leisi Der Zeuge im attischen 
Recht 1908, 151f. Die Lexikographen meinen, 
sie sollten eine Verhandlung ohne gehörige La- 
dung verhindern, auf der andern Seite einem Be- 
klagten entgegentreten, der sich der Verhandlung 
entziehen will (z. B. Bekker Anecd. I 268), wie 
überhaupt die ganze Einrichtung nur in einem 
Verfahren mit Privatladung entstanden sein kann. 


lakedaimonischen Charitinnen (dewa und Kinza), 40 Auch für das römische Recht hat man apgenom- 


deren Heiligtum am Wege von Amyklai nach Sparta 
unweit des Tempels der Artemis Korythalia am 
Tiasa (jetzt Magula) gelegen war. Paus. III 18, 
6 = Alkm. frg. 105. Paus. IX 35, 1. Athen. 
139b. 

Nach Schol. Eurip. Or. 626 war K. Gattin 
des Eurotas und Mutter der Sparte, welche den 
Lakedaimon heiratet; s. o. Bd. S. VI 1316. 

2) Amazone (Suid. s. v.), Dienerin und Amme 


men, derjenige, der eine in Ius vocatio habe vor- 
nehmen wollen, habe sich eben so wie in Athen 
von Zeugen begleiten lassen, sei es um den pro- 
zessualen Ungehorsam des Beklagten, der sich 
weigert, mitzugehen, festzustellen, sei es um den 
Eintritt eines Vindex entgegenzunehmen (Lenel 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVIII 1904, 250). Ge- 
wiß sind diese Begründungen für die entwickel- 
ten Rechtszustände, aus denen unsere tiberliefe- 


der Penthesileia ; sie wird auf der Suche nach ihrer 50 rung herrührt, zutreffend, aber die sprachliche 


Herrin nach Unteritalien verschlagen und gründet 
in Bruttium die Stadt Kleta. Lykophr. 998 und 
Tzetzes dazu. Sie ist Mutter des Kaulon, des 
Gründers von Kaulonia, Int. Serv. Aen. II 553 
(Varro nach Geffken Timaios 21; nach Geffken 
187 liegt eine ephesische Sage ephesischer Siedler 
in Siris zugrunde). Alle ihre Nachfolgerinnen 
führen den Namen K., Tzetzes zu Lykophr. 995. 
Etym. M. 517, 54. Von ihnen wird besonders 
genannt 

3) die letzte Herrscherin von Klete-Kaulonia 
(s. v. Holtzinger Lykophr. zu 1007), die bei 
der Eroberung der Stadt durch die Krotoniaten 
nach tapferer Gegenwehr fällt, Lykophr. 100%. 

[Weicker.] 

Kleter (Kinzje). 1. Vorlader, Beauftragte 
des athenischen Staates, die im ersten attischen 
Seebunde in Streitigkeiten wegen Entrichtung des 


Grundbedeutung des Wortes, die eigene Teil- 
nahme am Ladungsakt (nedsxAnoıs), nicht bloß 
dessen Bezeugung zum Inhalte hat, verweist doch 
auf eine primitivere Entwicklungsstufe. Verwandte 
Rechte (Heusler Strafrecht der Isländersagas 
1911, 105. Jireček Über Eigentumsverletzungen 
u. deren Rechtsfolgen 1855, 8) zeigen uns näm- 
lich, daß die Ladung eines anderen zum Rechts- 
streite ursprünglich ein sehr gefahrvolles Unter- 


60 nehmen ist. Denn, da in diesen Zuständen alle 


Klagen Deliktsklagen sind, so enthält die Ladung 
eine Beschimpfung, die unter Umständen von dem 
Geladenen sofort gerächt wird, was wiederum die 
Mitnahme einer großen Zahl von Ladungszeugen, 
bis zu 80, zur Folge hat; es ist als Parallele zu 
den griechischen Zuständen, wo uns regelmäßi 
nur zwei Ladungszeugen begegnen, belehrend, 
hier die Mitnahme einer geringeren Zahl, etwa 
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sieben, als ein Zeichen herz ac pakon 
en den Beklagten erschein oc € 
maka, daß das entwickelte attische Recht die 
yeap wevdoxintelas kennt, als Rechtsmittel ge- 
gen den, der fälschlich eine Ladung bezeugt, und 
dadurch einem anderen, gegen den infolgedessen 
etwa ein Versäumnisurteil ergeht, einen Schaden 
zufügt (z. B. [Demosth.] LIII 14—17). 
Literatur: Quellensammlung bei Leisi Der 


Klima 838 


44ff. abgeb. nagerdsros ziva& V 4. 5) 
ae sich dadurch von den üblichen 
Lieblingsinschriften, daß sie nicht bei der Her- 
stellung des Gefäßes angebracht ist, sondern 
daß der Skyphos offenbar wegen der Darstellung 
— auf beiden Seiten ist das große Profilbild 
einer Frau gezeichnet — als Liebesgeschenk ge- 
kauft und mit den Inschriften versehen ist. 
Dieselben sind in schwer leserlichen Buchstaben 


Zeuge im attischen Recht 1908, 151. Platner 10eingeritzt: unter dem Boden: Kis fiza ; unter 


Der Prozeß und die Klagen bei den Attikern I 
1824, 118. Dareste Plaidoyers civils de Démo- 
sthène I 15. Lipsius Attisches Recht III 1915, 
besonders 804. [E. Weiss.] 
Kleteuein Kater), le Beeren tie 
xinıno, 8. d.) sein, Harpokr. s. sAntmo, 
An auf Toni beruft, [Demosth.] XLVI 27. 
LIG 15. 17, Ar. Nub. 1218; Vesp. 1413. Das 
Wort bedeutet nur Zeuge sein und steht darum 


intransitiv. Bei Demosth. XVII 150, wo in 20 


inem Amphiktionenstreit der Redner zum Er- 
weiss; ad eins Yoradug (sentam) an Athen 
jicht er en ist, fragt ris ExÄntsvoer uðs; 
viag Kalas E; muĝ fias Verbum stärkere 
Bedeutung haben: Wer hat uns vorgeladen? bei 
welcher Behörde? So Schoemann bei Lipsius 
Att. Proz.2 787 gegen die neueren Erklärer. 
2. Einen Strafantrag stellen gegen den, der trotz 
ET nodoxinoıg zis napruplav (De- 
mosth. XXIX 20 
Lyc. 20. [Demosth] XXXII 30. LIX 28. Das 
Nähere s. ExxAntevsır. . _ [Thalheim.] 
Kletias aus Elis, siegt in der 177. Olym- 
iade (J. 72 v. Chr.) mit einem Zweigespann, 
hlegon frg. 12 (FHG DI 606). [Kroll.] 
Kletor s. Kleitor., 
Kleuas (Kłeúac), Befehlshaber des Perseus 
in der epeirotischen Festung Phanote (169), die 
er erfolgreich gegen App. Claudius Centho ver- 


dem Rande gerade über dem Bilde der Frau auf 
der einen Site: Krefiya xala xoi piła tor 
heayoar[uı (zuar Schreibung £. Stauropoullos 
und Wolters a. a. O.), a a rn R & 
Riefir]a xala sllvlal ufolı doxi (so richti 
wi, Athen. Gi. XXXVII 1913, 2018. 
Stauropoullos a. a. O. liest hier: ... a xola 
ändeı Maidoxı oder ndee u’ Aldoxı). Erwähnt 
Röm. Mitt. 1897, 107, 3. [Leonard.] 
Klibanos, Bäckerofen, s. Mau Art. Bäckerei 
o. Bd. II S. 2737, 50. und Art. Furnus Bd. VI 
S. 378. A , 
Klicherios, Comes Orientis, nachweisbar am 
19. Juli 381. Cod. Theod. XVI 5, 8. [Seeck.] 
EKiidov (O. Kern Inschr. v. Magnesia a.M. 
nr. 117, 7: èv 26 iğ oixe tõv èv Kildwnı), 
Örtlichkeit in der Gegend von Magnesia a. M, 
in Ionien. [Bürchner.] 
Klima. 1) In der Metrologie ein Flächen- 


sein Zeugnis verweigerte, 30 maß, und zwar ein Quadrat von 60 Fuß Seiten- 


länge; Columella V 1,5 c. guoguoversus pedum est 
LX; V 1, 4 pes multiplieatus in passus (zu 5 pedes) 
et actus (= 120 pedes) et climata (= 60 pedes) et 
iugera (= 240 pedes) et stadia centuriasque, mox 
cham in maiora spatia procedit; Isidor. Orig. XV 15, 
4. Feldmesser p. 367. 371. 372. 407 [Lachmann]. 

2*) In der physikalischen Geographie die 
Neigung der Erdachse gegen den Horizont; Vitruv. 
I 1, 10 inclinationes caeli quas Graeci xhiuata 


teidigte. Liv. XLIII 21, 5. Auf die Kunde, daß 40 dicunt. Daher übertragen auch ein Gürtel oder 


Perseus gegen Stratos vorrücke, gab Appius die Be- 
gerani ae ; K. verfolgte ihn und brachte ihm in 
der Nähe von Phanote eine Niederlage bei. Dar- 
auf vereinigte sich K. mit dem epeirotischen Stra- 
tegen Philostratos und marschierte ins Gebiet von 
Antigoneia. Liv. XLIII 23, 1-4. [Schoch.] 
Kleudoros, Münzstempelschneider in Velia, 
signiert ein Didrachmon aus der 1. Hälfte des 
4. Jhdts. mit KAEY AQPOY über dem Helmrande 


Strich auf der Erdoberfläche, der dem Äquator pa- 
rallel verläuft und dessen Achse also eben jene 
Neigung gegen den Horizont aufweist. Soweit wir 
zurückblicken, ist die Tatsache, daß das x. oder 
ZyrAıua oder die čyxłiois Tod xóouov oder was auf 
dasselbe hinauskommt: das řepa tod nosov, also 
die Breitenlage, Ursache der Verschiedenheit der 
Tageslängen sei, den Astronomen geläufig. Theo- 
retisch tritt uns diese Erkenntnis, daß die 


des Athenakopfes nach vorn. Forrer Signatures 50 Ekliptik als Sonnenbahn in ursächlichem und 


d 224— 228. [Regling.] 
f Kleumachos, Archon zu Halai im östlichen 
Lokris, wohl um die Mitte u un v. Chr. 

R Arch. . 

Inschr. Amer. Journ. [Oldfather] 
Kleustia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon KAevorsavds überliefert 
ist auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 
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n. 300. Ramsay Aberdeen University Stud. 
x 1906, 343, 22. Tago unbekannt. [Euge.] 
Klevicha. Weiblicher Lieb ame auf 
einem sf. böotischen Skyphos des National-Mu- 
seums zu Athen. G. Nicole Supplément nr. 929 
1554); die Inschrift ist hier nicht erwähnt, 
APAR inschrift auf diesem Gefäße (ver- 
öffentlicht von D. Sp. Stauropoullos Eg. der. 


z leicht verständlichem Zusammenhang damit 
Seht, daß jeder Punkt der Erdoberfläche, der 
nicht gerade auf dem Äquator liegt, in regel- 
mäßiger Entwicklung alljährlich einen längsten 
und also auch einen kürzesten Tag baben muĝ, 
das erstemal in Hipparchos Kommentar zu den 
Phainomena des Aratos c. 2, 22 entgegen, mit 
dem Zusatz, daß Aratos hierin dasselbe wie 


*) Es war dem Verfasser dieses Abschnittes, 
der erat im allerletzten Augenblick eingesprungen 
ist, nicht mehr möglich, die meteorologischen 
Ansichten des klassischen Alteriums über die 
Rückwirkungen der geographischen Breitenlage 
in Verbindung mit anderen Faktoren auf die 
Bodenverbältnisse und die Kulturbedingungen (z. 
B. für spezielle Gegenden) zu sammeln und dar- 
zustellen. 
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Eudoxos gelehrt habe: xaè rò xAlua roð xóopo 
(rd ade, diese Worte sind von Potarius durch 
Konjektur eingesetzt worden) 19 Eòôdtø xo- 
zideraı 6 Agaros*). i 

„ Sonst verdanken wir unsere Kenntnisse von 
Hipparchs Vorstellungen über das K. Strabon. 
Diesem kommt es auf die Sache an und nicht auf 
die persönliche Würdigung Hipparchs. Hipparch 
hat (so sagt Strabo II 5, 34) ‚die verschiedenen 


Klima 840 


auch für Kt angesehen, sachliche Kürz- 
ungen vorzunehmen. ‚Man (n. der Geogra 
braucht nicht soviele Abstufangen der ee 
anzunehmen, als Hipparch im angegebenen Raum 
anmerke, noch auch jedesmal die Erscheinungen 
am Himmel anzuführen, wenn man nicht die Ziele 
der geographischen Forschungen aus dem Auge 
verlieren wolle‘ II 5, 34 und Anfang 43. 

In sich abgerundeter ist die Breitentabelle 


Stellungen der Gestirne am Himmel für die ein- 10 des Ptolemaios. Sie liegt in zwei Redaktionen 


zelnen Gegenden der Erde aufgezeichnet, wie sie 
in unserem Quadranten vom AÄquator bis zum 
Nordpol aufeinander folgen‘; solche theoretische 
Deduktionen sind zwar unumgänglich notwendig 
aber doch eigentlich nur für den Astronomen, 
und gehörten nicht zum Rüstzeug der Geographen. 
Hipparch habe sich eingehend mit dem Gegen- 
stand befaßt. Aber was Strabo uns von diesem 
Material bietet, ist weder vollständig noch auch 


uns vor, in seiner Syntaxis mathematica (de 

Almagest) II 6 und in seiner Geographia i 23: 
die ptolemäische Breitentabelle folgt hier ge- 
ordnet in der Hauptsache nach Th. Schöne 
Die Gradnetze des Ptolemaios im ersten Buch 
seiner Geographie (Progr. Gymn. Chemnitz 1909) 
21; dieser in Ausgestaltung der Vorlage nach 
Karl Müller Ausg, I p. 59, und vor letzterem 
in allem Wesentlichen schon ebenso Wilberg 


frei von Beimengungen anderer Autoren; er hat 20 Ausg. 70. 


sich offenbar nicht bloß für berechtigt, sondern 
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1 ' = un Er E N Y — | — 
| nsel Taprobane . . . ., 121 ° 15 ° 16 1” | 4015 
3 ; 2 | Avalitischer Meerbusen . . ja 8: 2 3° 28 58” | 10 
4 , 3 | Adulitischer Meerbusen . .| 12%, 12° 30 | 12° 85° 58” | 40 ds 
! N Den yo | 16° 27° | 16° 25° | 160 347 39”. 30 57° 
a De u IBE 20° 14° | 20° 15° | 20° 2% 41” | 30 47 
i oene (Syene) . . . . .; 181, | 23° 5177 ı 28° 507 | 28° 59 0” | 30 87y 
8 ; 7 | Ptolemais in Thebais . .| 13%, 27° 12 | 27° 10 | 27° 2% 34” | g0 21 
9 | 8 Unterland von Ägypten. .| 14 30° 22° | 30° 20 | 30° 3% 59” | 30 10 
n i K PE piire -| 14, | 38° 18 | 33° 20 | 330 30 10” | 20 56 
Rhodus . a a 1418 | 36° 136° 14° 29” | 20 4% 
T ; - Smyrna nenn.) 14, 38° 35 38° 46’ 25°” | 20 35 
; 12 Hellespont en ee a e AD ı 40° 56° ! 40° 55° 141° 6’ 36” | 209p 
14 13 | Massalia . 0... | 151, | 43° 47 490 5 |4go 15° 16” | 20 g 
15 14 | Mitte des Schwarzen Meeres 151, | 45° 17 | 450 45° 14’ 42” | 10 57 
16 — | Quellen des Ister. . . .| 15%, | 4605P} — 47° 4° 8”; 12 50" 
17 15 | Mündungen des Borysthenes | 16 | 48° 32° | 489 307 1480 44’ 59” | jo 41’ 
18 — | Mitte der Maeotischen See . 161, 50° 4j 0 — 150° 17° 34”! jo 37 
19 , 16 f Süden von Brettania. . .| 161, 51° 30 | 51° 42° 55” | 1° 26 
20 — | Mündungen des Rheins . .| 16%, | 59050 — i580 7 31” 10 907 
21 | 17 | Mündungen des Tanais. .| 17% | 54° p| 540 {54°18 58” | je ıy 
22 | — | Brigantium in Großbrettania| 171), | 550 — | 55° 20° 45” 5 
23 18 | Mitte von Großbrettania .| 1715 | 560 107 | 560 2% 217 | 1° 10 
24 — [| Caturactonium , . 0... 1, 5r j — 57° 19% 11” io 
25 19 | Süden von Kleinbrettania .| 18° ' 580 :580 117 39” | 10 
26 — | Mitte von Kleinbrettania .| 181/, : 59° 30 — 159° 44 47” | 10 907 
[27] : 20 | Norden von Kleinbrettania .| 19 | 61° 61° 4° 7| 1° 30 
128] ; — | Ebudische Inseln . . . .| 191, | 62° — 62° 11’ 33” | 1° i 
123] : 21 | Insel Thule. . . . . .} 20 | 63° 630 8 38” 12 
[30] Rz nbekannte Skythenvölker.| 21 | 64° 30) — 64° 36° 30” | 1° 30 


*) Nicht einzugliedern vermögen wir derzeit 
was Achilles c. 19 der Isagoga excerpta (Maaß 
Commentariorum in Aratum reliquiae, 1898 p.47) 
im 3. Jhdt. n. Chr. gelehrt bat: es hätten sich 
zahlreiche Autoren mit der Fixierung der Sonnen- 


finsternisse befaßt, xarà zà änza xAluaza; unter 
ihnen Qolar, "Arollırdgios, ITrolsuaios , "Ir- 
#apyos Insbesondere ist nicht klar, wie Hip- 


A zur Siebenzahl der »Aluara sich verhalten l 
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Im Almagest folgen noch Bemerkungen über 
jene Parallelkreise, deren längster Tag 22 oder 
23 oder 24 Äquinoctialstanden andauert, und dann 
weiter verschiedene Einzelheiten für jene Fälle, 
in denen ‚man sonst noch aus rein theoretischen 
Gründen auch für nördlichere Breiten einige be- 
sonders charakteristische Eigenschaften in Be- 
tracht ziehen möchte‘. In der Geographie, also 
einer praktischen Anweisung für das Entwerfen 
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Anorortov »Aluarı tiðna’. In seiner Übersetzung 
habe Müller beide Ausdrücke als synonym und 
identisch angesehen; ‚es sei denn, so fügt Fi- 
scher hinzu, es handle sich nur um einen 
Druckfehler; jedenfalls aber ist es gut, darauf 
aufmerksam zu machen, daß Ptolemaeus an dieser 
Stelle ebenso wie im ganzen 23. Kapitel des 
1. Buches, in dem er die Anweisung zur Ein- 
zeichnung der Parallelen gibt, das Wort Parallel 


von Landkarten und einer Weltkarte, werden nur 10 im Sinne von Parallelkreis nimmt, während er 


die Parallelkreise, die durch Meroe, Syene, rhodi- 
sches Gebiet und über die Insel Thule laufen, 
ausdrücklich nach diesen Örtlichkeiten benannt 
und charakterisiert; die übrigen Parallelkreise 
werden bloß gezählt. 

Aber in dem betreffenden Kapitel der Geo- 
graphie wird, wer genauer zusieht, nicht von 
»Aluare, sondern von zepdAinlor gesprochen 
finden. Es könnte also allen Ernstes noch in 


mit K. stets (vgl. I 15, 9. II 11, 12 und 14) 
einen Breiten -, Klimastreifen bezeichnet‘. Die 
sprachliche oder lexikalische Erörterung dieses 
Gebrauches ist Fischer allem Anschein nach 
nicht gelungen und von ihm auch nicht genug 
vorbereitet worden. Aber sein Hinweis auf 
Kapitel 13 des 2. Buches des Almagestes ent- 
scheidet die Sache. Es ist jenes Kapitel, das 
auch die Absicht des Vf. deutlich zum Ausdruck 


Frage gezogen werden, ob es berechtigt: war, die 20 bringt, ein geographisches Handbuch von der 


zugehörige Materie unter dem Schlagwort K. zu 
behandeln. Dieser Zweifel kann als müßig an- 
gesehen werden, und es durfte die Möglichkeit 
synonymer Verwendung der beiden genannten Ter- 
mini (x. und nagdAAnkoı) behauptet werden. Diese 
Voraussetzungen waren schon damals geboten, als 
das Wort x. bei Ptolemaios selbst in einer seinem 
sonstigen Sprachgebrauch fremden Verwendung 
auftauchte. Das ist der Fall an jener Stelle, 
wo er seinem Vorgänger Marinus allerhand Wider- 
sprüche in der Linienfühbrmg und deren Er- 
rung nachweisen wollte. 

Fischer hat in seinem Anhang zu v. MZik 
Afrika nach der arabischen Bearbeitung der 
yeoygapızy bpnynoıs des Claudius Ptolemaios 
von Muhammad ibn Musa al-Hwarizmi (= Denk- 
schriften der Wiener Akademie, phil. hist. LIX 
Heft IV, 1916) 90 zur Erörterung und Wider- 
legung jenes Zweifels den betreffenden Abschnitt 


g0 708 ià ts xdr xogas tis 


durch die (uns erhaltene) yeoyoapıx) Upnynos 
dargestellten Art zu verfassen; ein Kapitel, das 
die Tabellen der Winkel und Bogen von Parallel 
zu Parallel (&xdsoıs tõyv xarà nagallnkor yarıöv 
xal neorpsgsiör) behandelt, und zwar in sieben 


Abschnitten: 
längster Tag Polhöhe 
. 18h 16° 27’ 


tod da Meodys 
181, 23° 51’ 


zoo da om .... 


Aiyóntov .. 2... 14 30° 22 
toð da Pobov . . . . . . 144, 86° 
tod dia Elinonoviw. . . . 15 40° 56’ 
108 dia uéoov Móvrov . . . 151g 45° T 
zoo dia Bopvodkrous . . . 16 48° 32’ 


‚Wie man sieht, fährt Fischer fort, sind es 
dieselben Parallelen, welche auf den Karten als 
die Parallelen der sieben Klimate bezeichnet 
werden. Ptolemaios gebraucht aber weder im 


aus H. Berger Gesch. d. wiss. Erdkunde der40 Almagest noch im Text seiner Geographie die 


Griechen ? 612f. zitiert, abgedruckt und kommen- 
tiert, Ich drucke diese Behandlung der Stelle 
Geogr. I 15, 8 hier ab: ‚Ptolemaeus wirft dem 
Marinus vor, er habe den Berg Athos auf den 
Parallel des Hellespont gelegt [wenn wir die 
zehnte Karte Europas im Urbinas oder auch in 
der Römischen oder Ulmer Ptolemaiosausgabe 
aufschlagen, so sehen wir, daß der Athos tat- 
sächlich auf dem 12. Parallel, der durch den 


Bezeichnung der sieben Klimata für seine sieben 
bevorzugten Breitenstreifen, wie das sonst wohl 
seit Eratosthenes und Hipparch üblich war. Wenn 
sich trotzdem auf der Weltkarte und den 26 
Länderkarten der A-Redaktion ‚die sieben Kli- 
mata‘ vorfinden, so werden wir sie am zutref- 
fendsten als ‚Rudimenta‘ bezeichnen, die für die 
Entwicklungsgeschichte der Kartographie von 
nieht minderer Bedeutung sind wie die bei der 


Hellespont geht, eingezeichnet ist], Amphipolis 50 Entwicklung der Bartenwalfische auftretenden 


aber und dessen Umgebung, [die doch] nördlich 
vom Athos und der Strymonmündung gelegen 
[sind], in das vierte K. und unter den Hellespont 
gesetzt‘. Unmittelbar anschließend fahre Berger 
fort: ‚Carl Müller bemerkt zu der Stelle: es 


frage sich, wie Marinus seine Klimata eingeteilt 
habe, die Frage muß aber nach dem vorliegenden 
Material unlösbar erscheinen‘. ‚Berger macht 
dann den Versuch, die von Müller für ‚unlösbar‘ 


Zahnanlagen.‘ So Fischer 91; im übrigen 
m. E. einleuchtend, nur daß die ‚Rudimenta‘ 
erst beim Kartenzeichner des Ptolemaios (vgl. 
Kubitschek o. Bd. X S. 2088—2098) wieder 
lebendig werden, während Ptolemaios selbst sie 
geflissentlich unterdrückt zu haben scheint. Frei- 
lich dürfte es sich nicht gerade empfehlen, auf 
die K.-Tafel am Schluß der geographischen Bücher 
des älteren Plinius (VI 212f.) in diesem Zu- 


erklärte Frage doch zu lösen‘. Aber er breche 60 sammenhange hinzuweisen; denn abgesehen von 


nach mehreren Anläufen, aus sprachlichen oder 
phischen Gründen das singuläre Ver- 

ten Ptolemaios zu erklären, ab ‚und verzweifelt 
an einer wirklichen Lösung‘. Diese Stelle lautet 
bei Ptolemaios: xal tòr Adw ö2 ıdkas imi tod di 
izoli xal sà 


Elinoxörtov zogalinlov, týr Aup 


asgi abımy nbo tòr Aw xal rs roð Zrguuoros 
Zußoläs xelpeva inl t@ zerägıp xal ind tòr El- 


anderen Dingen, nennt Plinius, der den Ter- 
minus c. nicht verwendet, den Hellespont im 
quintum segmentum. [Bezeichnend für die Unbe- 
stimmtheit seiner Diktion sind übrigens auch 
seine einleitenden Worte: plura sunt autem seg- 
menta mundi, quae nostri circulos appellavere, 
Graeci parallelos. DaB die K.-Tafel des Plinius 
nichts mit der des Ptolemaios zu tun hat oder 
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wenigstens nicht einfach mit ihr zu identifizieren 
ist, liegt auf der Hand. — Daß die änra xAluara 
des Achilles wahrscheinlich irgendwie damit zu 
verbinden sind, ist o. S. 834 Anm. 1 angedeutet.] 

Über das Fortleben der sieben K. in der 
Kartographie handelt Fischer a. O. 91f.; nur 
macht er darauf aufmerksam, daß ihre Zählung 
bei al-Hwarizmi sich von der antiken dadurch 
unterscheidet, daß die arabische Segmentzählung 
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dort aufhört, wo das betreffende ptolemaeische 


K. beginnt, Daß ich nicht in der Lage sein 
kann, die K.-Notizen auf der Weltkarte, die 
Fischer aus dem Athous wiederholt (Tf. 2), mit 
Ptolemaios in Verbindung zu bringen, ist soeben 
angedeutet worden. 

Anders ausgebaut ist die achtteilige K.-Tafel 
bei Martianus Capella VIII 876: nam dimata 
octo sunt, 


TE 





Tageslängen in 
aequinoctiales horae 


eee a 





sed. proximum salstitiali Diameroes 13 | 11 
deinde alterum Diasyenes . . a n a a a‘ A10 
tertium Dialexandrias, quod ducitur per Cyrenas in Africam 
f Carthagini ab austro adiacentem . . . . . .|14 |10 
quartum et medium ex omnibus Diarrhodu quod per mediam Peloponnesum Siciliamque 
, ductum ad ostium Baetis pervenit . . x... . |14 9 
quintum est Diarrhomes per Macedoniam et alteram partem per 
j Gallias et Lusitaniam ad Tagum descendens . .! 15 9 
deinde sextum per H: tum Thraciamque et confinem Germaniae 
. ‚Galliam (877: Diahellespontu) . . . . .. .]15 8 
septimum Diaborysthenis per Ponticum mare et ab altera parte 
, Germaniam Brittaniamque praecidens . . . .!16 8 
ultimum est ultra Maeotis paludes et infra Riphaeos montes (877: 
Diarrhiphaeon) . . 22 2 22 20..)16 | 8 











Die Tageslängen sind hier nach Eyssenhardts 30 der peripatetische Physiker Straton — haben 


Ausgabe (VIIL 877) abgedruckt. Ihre Verbesse- 
rungen ergeben sich (allem Anschein nach) un- 
gezwungen und ungefähr durch Vergleichung mit 
den Listen o. S. 839-840 und S. 842; die Summie- 
rung soll natürlich jedesmal zur Zahl 24 führen. 

Literatur. Oettinger in der alten Auflage 
von Paulys R.E. II 457f. (s. v.) und VI 28838: 
(Zone). Rainaud bei Daremberg-Saglio Dict. 
des ant. II 1535f. (Geographie). Berger Gesch. 


neben die kritischen Tage auch die entsprechen- 
den Monate und Jahre gestellt. Die Astrologie 
aber hat die ursprünglich biologische und medi- 
zinische Vorstellung von besonders entscheiden- 
den Jahren im Stufengang des menschlichen 
Lebens über die Gefährdung durch Krankheit 
und Tod hinaus ausgedehnt auf jeden sonstigen 
Glückswechsel. Schon die ältesten griechischen 
Astrologen wie Kritodemos (bei Vett. Val. III 8. V 


der wiss. Erdkunde der Griechen 2 (1903). Vgl.4012) und Nechepso (ebd. II 11 = Nech. et Petos. 


auch Partsch Geographie (bei Norden Vom 
Altertum zur Gegenwart 1919) 242, 
f . Kubitschek.] 

, KAnaxrijges (anni olimascterici), Stufenjahre. 
Die Vorstellung, daß gewisse Jahre im mensch- 
lichen Leben ganz besonders gefährlich sind 
(scansili annorum lege occidua Plin. n. h. VII 
161), ist nicht ohne gewisse wohlbekannte natür- 
liche Grundlagen; der Terminus technicus Kli- 


frg. 23 p.375 Riess) haben sich damit beschäftigt. 
Als besonders gefährlich galten immer Produkte 
der Sieben-, auch der Neunzahl (mit 9x 9 = 81 
Jahren ist das menschliche Leben vollendet, was 
bei Censor. d. d. n. XIV 12 dem Platon zuge- 
schrieben wird), und als das gefährlichste aller 
dieser Jahre gilt neben dem 49. (7 x 7) das 68,, 
das Produkt von 7 und 9, das daher dröooxide 
genannt wird, quod omnem vitae substantiam 


makterium oder klimakterische Jahre ist für die 50 frangit (Firm. Mart. IV 20, 3: verdorben die 


Wechseljahre namentlich der Frauen auch der 
heutigen Medizin noch geläufig, und gewisse 
moderne Theorien wie die von Möbius und 
Swoboda versuchen die Siebenerjahre für die 
moderne Physiologie fruchtbar zu machen (vgl. 
Boll Sternglaube und Sterndeutung? 95). Der 
antiken Volksmedizin und.den griechischen Ärz- 
ten seit Hippokrates ist der Glaube an gewisse 
kritische Siebenertage geläufig, der, wie besonders 


Überlieferung dvögooxdorng — dyöpoxzdorng zwei- 
felnd Kroll — bei Val. V 12 a 237,9 Kr.). 
Die heilige Zahl der 7 Planeten tritt auch hier 
entscheidend zugunsten der Siebenzahl ein (Boll 
Lebensalter, N. Jahrb. XXXI 1913, 117f.). Über 
die verschiedenen schwierigeren Methoden zur Er- 
mittlung der gefährdeten ‚klimakterischen‘ Jahre 
durch die Astrologen vgl. Bouch&-Leclereq 
Astrol. gr. 526ff. Das älteste Werk, das denn 


Roscher gezeigt hat (Ennead. u. Hebdomad. 60 freilich den Gegenstand in konfuser Weise mit 


Fristen u. Wochen, Abh. Sāchs. Ges. phil.-hist. 
Cl. XXI 1903, 51f.; Hebdomadenlehren d. griech. 
Philos. u. Ärzte, ebd. XXIV 1906, 166f.), zuletzt 
auf die uralte Ableitang alles Werdens und Ver- 
gehens vom wandelbaren Monde und auf seine 
natürlichen Perioden zurückgeht. Schon die Ärzte 
— bei Macrob. S. Scip. I 6, 62. werden Hippo- 
krates und Diokles von Karystos genannt, 


der Geschichte der gesamten Astrologie vermengt, 
ist das des Claud. Salmasius De annis climac- 
tericis 1648 (Quand on a lu l'ouvrage de Sau- 
maise sur la quesiion, on est exousable de ne 
plus savoir au juste ce quest qu’un climalöre, 


wie Bouch$&-Leclercq a. a. O. 526 treffend _ 


bemerkt). ‚ Über die K. bei Varro s. Schanz 
Rh. Mus. LIV 23ff. [Boll] 
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Kliman, Stadt oder Dorfan der Küste Paphla- 
goniens, Ptolem. V 4,2. Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 17. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 9. 
Die Entfernungsangaben führen auf Kazanly; 
dicht dabei im Hinterland Killima, das vielleicht 
den alten Namen erhalten hat. Andere nehmen 
Dschidde an, das südwestlich davon weiter im 
Binnenland liegt; von dort die Inschrift CIL III 
Suppl. 14187, 4. 5. [Ruge.] 
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17; vgl Arrian. anab. I 26. Cramer Asia min. 
II 1832, 263f. 

4) Zugang vom Innern nach der Küstenebene 
von Attaleia in Pamphylien, Polyb. V 72, 4; ver- 
mutlich die heute Tschibuk Boghaz genannte 
Enge, an der sich noch heute Spuren von Be- 
festigungen erhalten haben, Paribeni und Ro- 
manelli Monumenti antichi XXII 1915, 241 
(trotz Lanckoronski Pamphylien und Pisidien 


imax (Kiixa£ Ptol. IV 5, 14). 1) Ansied- 10 II 123). Ramsay Cities and bishoprics of Phry- 


lung im westlichen Ägypten (Libyen), deren heu- 
tiger Name und Platz nicht genau bekannt ist. 
Unrichtig ist die Ansetzung von K. Müller 
(Anm, zu Ptolem.) am kleinen Katabathmos; viel- 
mehr ist K. nach der Beschreibung des Kirchen- 
schriftstellers Palladius (Migne G. XXXIV 1092) 
‚jenseits‘ der berühmten Mönchssiedlungen von 
Schiet (Sciathis, s. d.), also etwa in der bergi- 
gen Wüste westlich des heutigen Wadi Natrün 
zu suchen. Es war wegen seiner großen Entfer- 
nung vom Wasser kaum bewohnbar und führte 
wohl seinen Namen ‚Leiter‘ daher, daß der Platz 
nur über eine steile Felsstiege, wie so manche 
andere der bekannten christlichen Klöster, zu- 
gänglich war (Am&lineau Géogr. de P Égypte 
à l'époque copte 443. 451). [Kees.] 
2) Bergweg von Argos nach Mantineia; ähn- 
liche Namen, auch aus anderen Sprachen, bei 
Grasberger Studien zu den griechischen 


gia I 325. Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 
237. [Ruge.] 
5) Plin. n. h. VI 115 heißt es: ‚Die Perser 
haben immer am Roten Meere gewohnt, weswegen 
dieser Golf der Persische genannt wird. Die 
Küstengegend (heißt) dort Ceribobus; wo aber sie 
selbst ansteigt nach Medien zu (subit ad Medos, 
za korr.. surgit ad M.?), wird sie Climax Me- 
gale genannt, ein Ort mit steilem, stufenweisen 


20 Gebirgsaufstieg (und) schmalem Eingang, nach 


Persepolis hin, der von Alexander zerstörten 
Reichshauptstadt.‘ Der Name Ceribobus ist wahr- 
scheinlich verderbt, jedenfalls sonst völlig un- 
bekannt. Bei der Reise von der persischen Küste 
des Golfes nach Persepolis sind die südpersischen 
Randgebirge zu überwinden. Ein offenbar sehr 
alter Weg führt vom hentigen Büslr aus durch 
die Pässe Kotäl-i-Mällu, Kotäl-i-Kamärig, Kotäl- 
i-duhtär und Kotäl-i-Piräzän nach Sıräz und Perse- 


Orten. 115f. Paus. II 25, 4 erwähnt den Anfang 30 polis. Vgl. Rausch v. Traubenberg Haupt- 


des Weges, er beschreibt ihn VIII 6, 4. Der Weg 
trat etwa zwei Stunden nordwestlich von Argos 
bei dem heutigen Scala in das Tal des Inachos, dem 
er erst in nordwestlicher (Lyrkeia), dann in süd- 
westlicher Richtung folgte. Hinter dem Dorf 
Kaparelli erstieg er in Windungen den Rücken 
des Lyrkeion (heute Goupato). In den Weg sind 
Stufen eingehauen, doch sind das nicht die von 
Paus. a. a. O. erwähnten. Der Einschnitt für den 


Weg heißt heute Portäs. Der Abstieg ist sehr 40 


steil und führte über die Felsstufen, denen er 
seinen Namen verdankt und die zu Pausanias’ Zeit 
schon zerstört waren, wiederum in Windungen 
zum heutigen Dorf Sanga und weiter in die Ebene 
von Mantineia. Von diesen Felsstufen wollen 
einige Reisende noch Spuren wahrgenommen haben, 
-doch hat Loring (Journ. hell. stud. XV 81) 
nicht die geringsten Reste entdecken können, und 
er vermutet, daB der Weg seinen Namen von den 


Windungen habe, die von Ferne den Anblick einer 50 


D Heberdey Reisen des Paus. 
in Griechenl. (Abh. arch.epigr. Sem. Wien X) 81 
glaubt, daß Pausanias den Weg nicht gegangen sei 
und seine Angaben nur literarische Exzerpte seien. 
Fougères Mantinée et l’Arcadie orientale 81 
läßt es dahingestellt, ob er wenigstens bis Lyrkeia 
Der Weg wurde in neuerer Zeit öfters 

und beschrieben. RoB Reisen u. Reise- 

roufen durch Griechenl. 136, Curtius Pelop. 
I 2448. II 414. Bursian G 
If 63. 208. 214. Miliarakis Tewye. Agyo)ıd. 
xal Kogerölas 50. Lolling Hellen. Landeskunde 
172. Philippson Pelop. 63. 82. Loring a. a. 
0. 80f. Fougères a. a. O. 83f.; vgl. Frazer 
und Hitzig-Blümner zu Paus. VII 6, 4. 


[Geiger.) 
3) Felsenpfad an der Ostküste Lykiens, nörd- 
lich von Phaselis, Strab. XIV 666. Plut. Aler. 


verkehrswege Persiens 98®., Halle 1890. Curzon 
Persia II 197f., London 1892. P. M. Sykes 
10000 Miles in Persia 312., London 1902. 
[Weissbach.] 
6) Die Leiter, im besondern die Sturmleiter, 
mittels deren Befestigungen erstiegen wurden 
(Thuc. IV 135: xAluaxa mgoorıdevan); auch 
ein Folterwerkzeug (Aristoph. Frösche 618; s. 
Hesych.). [Lammert.] 
Kline (xAivn, lectus). 1) Das Bett. 
Literatur. Grundlegende zusammenfassende 
Behandlung bei C. L. Ransom Studies in ancient 
furniture, Couches and beds ofthe Greeks, Etrus- 
cans and Romans, Chicago 1905; das. die ältere 
Literatur, von der als besonders wichtig hervor- 
zuheben sind: L. Heuzey Mission archéologique 
en Macédoine 250—266; ders. ‚Les lits antiques, 
considérés particulièrement comme forme de 
la sépulture' in Gaz. d. beaux arts VII 1873, 
305f. Blūmner bei Baumeister I 312®. und 
Technologie u. Terminolog. II 326ff. Mau o. Bd. 
II S. 370. Girard bei Daremberg-Saglio s. 
Lectus. Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233f. 
Petersen Röm. Mitt. VII 32ff. Pernice 
Arch. Anz. 1900, 178tf. Vollmoeller Athen. 
Mitt. XXVI 338ff, Amelung Rom. Mitt. XVII 
269. Ransom Arch, Jahrb. XVII 125ff. Alt- 
mann Archit. u. Ornament. d. ant. Sarkophage 
31. Wiegand-Schrader Priene 3788. — 


. v. Griechenl. 60 Von neuerer Literatur ist hervorzuheben: Wat- 


zinger D. antiken Holzsarkophage 91. H. 
Thiersch Zwei ant. Grabanlagen b. Alexandrien 
10. v. Sybel Christl, Antike I 110f. und 187f. 
Pernice bei Gercke-Norden Einleitung H 
30f. und bei Lübker Reallexikon® s. Möbel. 
Blämner Die röm. Privataltert. (= J. Mül- 
lers Handb. IV 2) IIS 112ff. Studniczka Arch. 
Jahrb. XXVI 89#.; Das Symposion Ptolemaios IE 


oz sune 


= Abhandl. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2, 
118f. Weitere Zitate im Text. 

Das Bett spielt im antiken Hausrat eine un- 
gleich größere Rolle als bei uns, da es nicht 
nur zum Schlafen, sondern auch zum Speisen, 
gelegentlich auch zum Lesen und Schreiben und 
sonstigem Aufenthalt dient und somit zum Teil 
die Funktionen unserer Stühle übernimmt (s. den 
Art. Betten). Da sonstige Möbel nur spärlich 


in der antiken Wohnung vertreten sind, ist es 10 des 


das wichtigste Objekt für das Schmuckbedürfnis 
in der Inneneinrichtung. Es dient als Möbel in 
erster Linie überall im Privathause; seine Funk- 
tion als Speisesofa bringt es mit sich, daß es 
in öffentlichen Gebäuden dort erscheint, wo im 
Zusammenhange mit dem Kult öffentliche Spei- 
sungen stattfinden, wie in den Tholoi der Pry- 
tanen (Pomtow Klio XII 290f.; vgl. auch die 
Banketthäuser in Troizen, Argos asw., Stud- 
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Die Arten der K. werden unterschieden nach 
bestimmten Fabrikationsorten, nach dem Mate- 
Trial und nach Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Formen. Im 5. Jhdt. waren berühmt die K, 
von Chios und von Milet (Kritias frg. I e. 5 p.31 
ed. Bach = Athen. I 28b. Kritias frg. 28 p. 95 
= Athen. XI 486 e. IG I 160 und 165. 166. 
Dittenberger Syll. I3 102). Die zuoveysis 
und wılnacovoyeis erscheinen in den Schatzlisten 
Parthenon, die kıAnowoveyeis unter dem Haus- 
rat des Alkibiades. Es sind wiederholt Versuche 
gemacht worden, diese beiden Gattungen mit be- 
stimmten, uns von den Monumenten bekannten 
K.-Formen zu identifizieren, ohne daß bisher ein 
sicheres Resultat gewonnen wäre (Rayet Mon. 
ant., Tombeau de Xanthos 4. Benndorf 
Gjölbaschi 96. Petersen Ara Pacis 67. Ran- 
som 54; zu den milesischen W at z inger Griech. 
Holzsarkophage 91; zu den chiischen Stud. 


niczka Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2,20niczka Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2, 


1914. Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXII 114ff.); 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Kult steht 
es bei dem Ritus der Götterbewirtungen, der 
Theoxenia (F. Deneken De theoxenüs, Berl. 
1881. P. Stengel Griech, Kultusaltert. 110; 
besonders im Dioskurenkult, s. den Art. Dios- 
kuren) der Griechen und den Lectisternia der 
Römer (Wissowa Rel. u. Kultus d. Römer 421ff,; 
Artikel lectisternia bei Darember g-Saglio). 


119), Aus frührömischer Zeit hören wir von 
den lecti Deliaci (Plin. n. h. XXXIIL 144 und 
XXXIV 9) und den leeti Punicani (Cie. p. Mure. 
63, 75. Val. Max. VII 5, 1. Sen. ep. 95, 72. 
Plin. XXXIII 144). Bei den engen Beziehungen 
zwischen Delos und Rom ist es leicht verständ- 
lich, daß eine hellenistische delische K.-Fabrik 
in Rom besonderen Absatz fand. Während es 
sich hier offenbar um Luxusmöbel handelt, waren 


Eine besondere Bedeutung gewinnt es im Gräber. 30 die lecti Punicani einfacher, wurden aber auch 


wesen, indem der Sarkophag die Form einer K. er- 
hält (s. u). Unsere Kenntnis der antiken K. þe- 
ruht auf literarischen und monumentalen Quellen. 
Literarische Überlieferung. Die 
Hauptstelle für die griechische Benennung des 
ettes und seiner einzelnen Teile ist Poll, X 32f. 
(vgl. VII 159). Er nennt als Nebenformen neben 
#Alım xAwldor, #Awagıov, Als (mit spezieller 
Bedeutung des Lagers auf dem Wagen, mit dem 
die Braut vom 
wird), xAwrAgiov. Als Namen für einfachere 
Betten zählt er auf: oxlunovs, daxavıns (Neben- 
form doxavıos bei Suid.), oxıunddor, zedßßaros 
(meugriech. »geßßdr.), xausövn (inschriftlich ya- 
Aeöva; vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. VI 237f.), 
xaueúviov, Von sonstigen Benennungen kennen 
wir als spezifisch homerisch und poetisch 2éyoç, 
Öfuvıa, léxtoov, als poetisch xiwrýo und xolem 
(Nachweise bei Ransom 109f.). Über xwrw- 


in Silber nachgeahmt (vgl. Blümner a. a. O.). 
Endlich finden wir in römischer Zeit zweimal 
die Bezeichnung der Art nach den Fabrikanten- 
namen; Horat. ep. I 5, 1 Archiaci lecti, K. aus 
der Fabrik des R chias; Seneca bei Gell. XII 2, 
11 lecti_Soterici (weitere literarisch und in- 
schriftlich überlieferte Fabrikantennamen bei 
Ransom 6f). 

Das übliche Material für die Betten griechi- 


Bräutigam in sein Haus geführt 40 scher und römischer Zeit ist Holz. Während 


man die gewöhnlichen Holzsorten massiv ver- 
arbeitete, verwendete man die kostbareren zum 
Furnieren (als Bezeichnungen für Furniere fin- 
den wir im Lateinischen iamnae und bratteae, 
vgl. Blümner Techn. II 328f.; in demselben 
Sinne müssen wir die Epitheta dugplxoAAos, ragd- 
»ollos, naganvkos bei Poll. a. a. O. verstehen, 
vgl. Ransom 41, 1). Besonders beliebt waren, 
namentlich in römischer Zeit, Elfenbein und 


zelov, lat. conopeum als Bezeichnung für Betten 50 Schildpatt zur Dekoration. Von archaisch griechi- 


vgl. Daremberg-Saglio I2, 1447; zu edxt- 
vyra xAıylda in der Bedeutung von Kinderwiegen 
(Proclus ad Hesiodum 2. x. ý. 148) vgl. Becker- 
(511 Charikles II 31. Die lateinische Bezeieh- 
nung ist lectus (lectulus, lectieula); für einfachere 
Betten finden sich die aus dem Griechischen ab- 
geleiteten Ausdrücke grabatus (grabatulus) und 
setmpodtum. Schärfer als im Griechischen 
unterscheidet man je nach der Anwendung den 


scher Zeit an finden wir Metall, vor allem Bronze, 
als Material. Ganz aus Bronze besteht ein in 
Cervetri gefundenes Bett im Museo Gregoriano 
(Mus. Gregor. Ausg. A I pl. 15. Baumeister 
Denkmäler I 311. Daremberg-Saglio III 2 
Fig. 4394f.); in der Regel waren nur die Füsse 
und einzelne konstruktive und dekorative Teile aus 
Metall. Häufig wurden dieselben vergoldet und 
versilbert; anch massive silberne Betten werden 


lectus cubieularis, das Möbel zum Schlafen, von 60 erwähnt (genauer s. den Art. Betten, ferner 


dem lectus irichinaris, dem Speisesofa, und dem 
lectus lueubratorius, dem Lager zum Arbeiten 
(Nachweise bei Blümner Rom. Privataltert, 
IIS 112ff.). Die Namen der einzelnen Teile des 
Bettes, der Füße, des Rahmens, der Gurte, der 
Lehnen, Kissen und Decken sind zusammenge- 
stellt bei Ransom und Blümner a a. 0. 
(s. auch den Art. Betten). 


die Stellennachweise bei Ransom und Blüm- 
ner a, a. O.). Eiserne Rollen und Bänder aus 
einer römischen Villa bei Wancennes, die ver- 
mutungsweise als Teile eines Bettes angesehen 
werden, befinden sich im Museum von Namur 
Schrank C 


Als Artbezeichnungen, die von einzelnen 
Eigentümlichkeiten der Form hergenommen sind, 
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finden wir upixépałos, opnvónzovs und opıpyo- 
nous. ben Sat (so richtig herzustellen aus 
äugıxvepallos bei Poll. X 36; vgl. Wilhelm 
Österr. Jahresh. VI 237) bedeutet ein Bett mit 
zwei Lehnen (Thiersch Zwei ant. ‚Grabanlagen 
bei Alexandrien 10). Z’pnvdzovs, mit kegel- oder 
keilformigem Fuß, heißt im Totengesetz von 
Iulis (Roehl Inscript. Gr. antiqu. 395 a) die 
für die &xpogd vorgeschriebene K. Wolters 
(bei Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 348, 3) 10 
laubte sie in den Totenlagem von Vathia 
(a. a. O. 366ff.) wiederzuerkennen; dagegen wandte 
sich mit Recht Ransom lilf. Zgyıyyonößes, 
mit Füßen in Gestalt von Sphingen, heißen die 
K. im Prunktzelt Ptolemaios Il Ransom 
und ihr folgend Studniczka 118f. identifi- 
zierten sie mit einer in hellenistischer Zeit 
häufig an Monumenten vorkommenden Art von 
gedrechselten K.-Füßen, wo kleine sitzende 
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Antike Schnitzereien aus Elfenbein und Knochen 
passim. Ransom Taf. 20ff, (vgl. S. 114). Alle 
diese Reste wirklicher Gebrauchsmöbel mit Aus- 
nahme des einen hölzernen aus Theben und des 
bronzenen der Tomba Regulini Galassi bedürfen 
für die Ergänzung der Hilfe vollständigerer Nach- 
bildungen und Darstellungen. 

B. Toten-K. Die für die Formen und Ab- 
messungen zuverlässigsten Nachbildungen sind 
die K. der Gräber. Die Sitte der mgodeoıs und 
&rgood führte dazu, den Toten auch im Grabe 
auf einer K. liegend beizusetzen. Literarisch er- 
wähnt wird ein K.-Grab bei Phlegon mirab. 1. 
Während z. B. in der Tomba Regolini Galassi 
diese Beisetzung auf wirklichen K. erfolgte, wur- 
den in der Regel die Toten K. in festem Mate- 
rial angelegt, d. h. entweder aus dem Felsen ge- 
schnitten oder aus Stein aufgebaut. Die erste 
wissenschaftliche Bearbeitung der steinernen 


Sphingen in den Aufbau von runden Gliedern 20 Totenbetten in Kammergräbern gab Heuzey 


eingefügt sind. Der Ausdruck und die Gelegen- 
heit a jedoch eher darauf schließen, aß 
es sich nicht um diesen weitverbreiteten Typus, 
sondern um größere Sphinzfiguren als einzige 
Träger handelt, wie wir sie als Träger von 
Tischen kennen; auch der Greif kommt in dieser 
Verwendung vor (Nachweise bei Studniczka 
. a. 0.) 
4 Monumentale Überlieferung. 


im Anschluß an zwei in Makedonien entdeckte 
Gräber; Heuzey et Daumet Mission arché- 
ologique en Macédoine, Paris 1864 und Heuzey 
Recherches sur les lits antiques, considérés par- 
ticulièrement comme forme de la sépulture, Paris 
1873. Die Entdeckung zweier Kammergräber 
bei Eretria gab die Veranlassung zu der zu- 
sammenfassenden Behandlung des sämtlichen bis 
dahin bekannten griechischen und östlichen 


A. Erhaltene K. Von den üblichen höl- 30 Materials durch Vollmöller Griech. Kammer- 


zernen K. hat sich in Griechenland und Italien 
a an a ; dagegen ae 
im ägyptischen Theben eine griechische hölzern 

K. landen worden (Arch. Jahrb. XVII 136f. 
Taf. X. Studniczka 123: im Berl. Mus.), deren 
Einfachheit ein richtigeres Bild von der gewöhn- 
lichen Gebrauchsform gibt als die Darstellungen 
und Nachbildungen vornehmerer Formen. (Sehr 
problematisch sind die Reste einer hölzernen K., 


räber mit Totenbetten, Bonn 1901, woselbst 
die ganze ältere Literatur, und Athen. Mitt. XXVI 
333. Die Bestattung auf K. findet sich nach 
ihm in historischer Zeit zunächst nicht in 
Griechenland selbst, sondern in Kleinasien und 
Italien, wo sie die überwiegende Bestattungsform 
in den etruskischen Kammergräbern ist (eine zu- 
sammenfassende Behandlung der Toten-K. der 
etruskischen Kammergräber fehlt bisher; für 


die G. und A. Körte in Gordion gefunden haben; 40 Bieda vgl. Röm. Mitt. XXX 276ff.). Wenn 


vgl. Erg.-Heft V z. Arch. Jahrb. 8.49). Eine 
vollständig erhaltene Bronze-K., bei der selbst 
das Netz von Gurten aus Bronze besteht, ist in 
der Tomba Regolini Galassi gefunden worden 
(Mus. Gregor. I pl. 15; s. o. S. 848), gehört also 
der etruskischen Kunst der zweiten Hälfte des 
7. Jhdts. an (vgl. Helbig Führer I3 353). 
Bronzene K.-Teile sind dann erst wieder aus 
hellenistischer Zeit erhalten, nämlich Füße und 


die Zusammenhänge bisher auch noch nicht zu 
verfolgen sind, so werden beide Erscheinungen 
doch gewiß nicht unabhängig voneinander ent- 
standen sein (Altmann Architectur und Orna- 
mentik der ant. Sarkophage 31), sondern sich 
aus ursprünglichen Beziehungen der Etrusker 
zum kleinasiatischen Osten erklären, auch wo 
nicht die Form der K. direkt von Ionien Bb- 
hängig ist, In zusammenhängender Reihe findet 


Beschläge des Kopfgestells und der horizontalen 50 sich die K.-Bestattung seit etwa 400 in Thra- 


Rahmen aus Priene (Priene 378#.); Form und 
Abmessungen der ganzen K. lassen sich daraus 
mit ziemlicher Sicherheit rekonstruieren. Zahl- 
reiche Fragmente ähnlich konstruierter und deko- 
rierter Betten hellenistisch-römischer Zeit sind 
vor allem in Pompeii, Herculanım und Bosco- 
reale, aber auch an anderen Orten gefunden wor- 
den; vgl. Pernice Arch. Anz. 1900, 178f. 
Amelung Röm. Mitt. XVII 269ff.; Sammlung 


kien und Makedonien, und dringt von hier aus 
in das griechische Mutterland und in die Ge- 
biete der hellenistischen Kultur ein ‚Voll- 
möller a. a. O.). Eine besondere Bereicherung 
hat unser Material in Alexandreia gefunden, 
wo die K.-Bestattung, offenbar nicht nur unter 
allgemein makedonischem Einfluß, sondern in 
unmittelbarer Anknüpfung an das Grab Alexan- 
ders, eine besondere Bolle gespielt hat; vgl. 


des ganzen Materials und Abbildung zahlreicher 60 Thiersch Zwei antike Grabanlagen bei Alexan- 


Stücke bei Ransom (dazu Arch. Anz. 1909, 
419). — Verkleidungsstücke aus Knochen mit 
figürlichen Reliefs sind gefunden worden von 
Pasqui in Norcia, Mon. Ant. I 233ff., und von 
Brizio bei Ancona, Not. d. scari 1902, 445. 
Andere sind veröffentlicht bei Gerhard Etrusk. 
Spiegel I Taf. 14. Brunn Ann. d. Inst. XXXIV 

. (=K. Schriften I 122). Graeven 


drien, Berl. 1904 (s. Anm. 22, K.-Gräber in Palä- 
stina). Schiff Dibinti Alexandrini, Rostock 1905. 
Breccia Musée Egyptien II (Grab von Buk 
Wardian; vg. Rubensohn Arch. Anz. 1906, 
131£). Schreiber Nekropole von Köm-esch- 
schukäfa 180f. Rubensohn Bull d. 1 soc. 
archéol d'Alexandrie XII 1910, 84f. Thiersch 
Arch. Jahrb. XXV 68. Breccia La necropoil 
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di Seiatbi (Cat. general du Musée d'Alexandrie) 
und Pagenstecher Nekropolis 144ff. 
Ursprünglich und in der gel dienen diese 
K. als direktes Lager für den Leichnam. Sie 
werden gelegentlich aber auch beibehalten, wenn 
diese unmittelbare Bedeutung verloren geht. So 
enthalten die K. der Kammergräber bei Eretris 
und Vathia (Vollmöller 38ff.) Aushöhlungen, 
die vermutlich zur Aufnahme der Aschengefäße 
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terials gegeben, auf der die folgende Skizze be- 
ruht, die jedoch noch der Vertiefung in Rücksicht 
auf die einzelnen Monumentengattungen und die 
dadurch bedingten Beschränkungen bedürfte. 
Entwicklung der K. Aus der kretisch- 
mykenischen Periode sind weder Reste noch Dar- 
stellungen von Betten erhalten. Aus der Kultur- 
höhe der Zeit, aus der Bedeutung der Stuhltischlerei 
und aus dem Mangel massiver Lagerstätten kann 


dienten, stellen also eine Anpassung an die Idee 10 man schließen, daß die Menschen dieser Periode 


des Sarkophages oder der Aschenkists dar. Über 
die alexandrinische Verbindung des K.-Grabes 
mit dem Loculusgrab s. zuletzt Thiersch 
Arch. Jahrb. XXV 63 und Pagenstecher 
Nekropolis 144ff. . Der Idee nach prinzipiell 
verschieden ist die offenbar in Etrurien bo- 
denständige Sitte, dem Sarkophag die Form 
einer K. zu geben. Hier birgt das Innere den 
Leichnam, und die K. trägt, wenigstens ursprüng- 


tatsächlich auf Betten geschlafen haben. Eine 
vereinzelte problematische Unterlage für ein Bett 
ist die stucküberzogene, gemauerte Erhöhung im 
Room of the plaster couch in Knossos, BSA 
VII 62 (vgl. auch BSA IX 10 und die 
Bänke in den Kammergräbern von Phaistos, Mon. 
d. Linc. XIV 505f.). Grund für das Fehlen ist 
die Zufälligkeit der Ikonographie, die keine 
Bilder schlafender oder liegender Personen kennt. 


lich, ein plastisches Bildnis nicht des Toten, 20 Hierzu kommt, daß wir aus den Denkmälern 


sondern des im Jenseits lebenden Verstorbenen. 
Es liegt hier also dieselbe Idee wie bei den 
Veofva zugrunde. Beide Vorstellungen können 
zueinander konvergieren, so, wenn der Verstor- 
bene auf dem Sarkophag als tot oder schlafend 
dargestellt wird, oder wenn, wie in Eretria, die 
K. nur noch als ideales Lager für den tatsäch- 
lich nicht auf ihr beigesetzten Leichnam dient. 
Über die Geschichte der Sarkophage in K.-Form 


positiv lernen, daß das Sitzen auf Stühlen eine 
sehr viel größere Rolle gespielt hat als in der 
klassischen Periode. Die homerische Poesie 
kennt weder das Wort x. noch den mannigfal- 
tigen Gebrauch des Bettes; beim Essen sitzt man 
auf Stühlen (Buchholz Die homerischen Realien 
II 2, 150). Das Wort für Bett ist A&yos, da- 
neben wird ôéuvia gebraucht (Buchholz a. a. 
0.). Als beschreibende Adjektiva finden wir &- 


bis in römische Zeit vgl. Altmann Architectur 30 vwtós, das sich auf die Drechslerarbeit, vermut- 


der Sarkophage 31ff., wo indessen zwischen den 
verschiedenen Vorstellungen nicht klar genug 
unterschieden worden ist. 

Beide Monumentgattungen geben zusammen- 
hängende Reihen von K.-Formen, die jedoch 
starken örtlichen und zeitlichen Beschränkungen 
unterworfen, in der Auswahl der Typen gebun- 
den, in der Genauigkeit der Wiedergabe von 
Material, Qualität und dekorativer Sonderent- 
wieklung abhängig sind. 

C. Kleine Nachbildungen und Dar- 
stellungen von K.in Relief und Male- 
rei. Rundplastische Wiedergaben von K. be- 
sitzen wir außerdem in kleinem Maßstabe in 
einem Terrakottamodell ‘im Louvre (Ransom 
Taf. vor dem Titelblatt und Taf. III) und bei 
Terrakottafiguren und Gruppen (z. B. Winter 
Typen figürl. Terrakotten I 192. 194. 203. 
206f. IL 67. 130. 201. 224. 232%. Ransom 
Taf. VII 8.52 Fig. 30) 
lich, gewisse Formen zeitlich und örtlich fest- 
zulegen, so die hellenistisch-kleinasiatischen K. 
mit Sphingen an den Füßen (Studniezka 118f., 

s. 0. 8.849,16). Bei weitem das reichste Mate- 
rial geben jedoch die Darstellungen auf Ge- 
mälden, Vasen und Reliefs. Ihre Beurteilung 
ist bisweilen durch perspektivische nnd stili- 
stische Eigentümlichkeiten erschwert; vor allem 
ist jedoch ihre Auswahl durch die Wahl der 
Themata und die Zufälligkeit der Erhaltung 60 
einzelner Monumentengattungen bedingt. So 
kennen wir z. B. die attischen K. des 5. Jhdts. 
aus den Vasen außerordentlich genau, während 
für andere Zeiten und Landschaften die Denk- 
mäler ganz versagen oder nur bestimmte Arten 
von K. wiedergeben. Eine eigentliche Geschichte 
der K. ist daher unmöglich; Miss Ransom hat 
a. a. O. eine gute Bearbeitung des ganzen Ma- 


lich der Füße, bezieht (Helbig Homerisches Epos 
124, 5) und zonzde, das nicht mit Sicherheit zu 
deuten ist (Helbig a. a. O. Heuzey Mission 
archéol. en Macédoine 256. Ransom 111, 23), 
endlich xvxwós, das nichts für die Form ergibt. 
Ein Denkmal, das man zur Illustration des home- 
rischen Bettes verwerten könnte, existiert nicht, 
Für die geometrische Kunst sind wir auf die 
Vasen angewiesen, die uns das Bett infolge der 


40 Beschränktheit der Ikonographie ausschließlich 


als Lager für den Toten, sei es bei der zodBeosg, 
sei es bei der €xpogd, kennen lehren (Mon. d. 
Inst. IX Taf. 39. Ransom 20 Fig. 1. 62. W. 
Müller Nacktheit und Entblößung Taf. V 5). 
Es sind einfache Betten mit vier schlanken, run- 
den, wahrscheinlich hölzernen und gedrechselten 
Beinen (zur Perspektive vgl. Delbrück Beitr. 
z. Kenntnis d. Linienperspektive, Bonn 1899, 19), 
Ob das Bett in dieser Periode bereits denselben 


; durch sie ist es mög-50 Namen hatte und in demselben Umfange 


braucht wurde, wie in der folgenden Zeit, läßt 
sich nicht erweisen. Jedenfalls ist die sehr ein- 
fache und naturgemäß jederzeit ähnlich wieder- 
vorkommende Form nicht eine Vorstufe der beiden 
von der folgenden Periode an herrschenden Haupt- 
arten der K. Vom Beginne des 6. Jhdts. an 
erscheinen zugleich mit dem Einsetzen des über- 
wiegenden orientalischen Einflusses im gesamten 
griechischen Kulturgebiet zwei Formen der K., 
die bereits das Resultat einer für uns nicht mehr 
verfolgbaren Entwicklung sind, und von denen die 
eine sicher, die andere wahrscheinlich vom Orient 
entlehnt ist. Der Grund ihrer Aufnahme ist 
darin zu suchen, daß die orientalische Sitte des 
Liegens bei Tische zunächst bei den kleinasia- 
tischen Griechen, dann sehr schnell im griechi- 
schen Festland und in Etrurien eindrang (vgl. 
zuletzt Jacobsthal Thesens auf dem Meeres- 
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grunde 14; zu dem bis ins 5. Jhdt. häufig dar- 
gestellten Lagern auf dem Boden, in der Regel 
auf einer Matratze, vgl v. Sybel Christliche 
Antike 183%). Mit der gesellschaftlichen Form 
übernahm man das Möbel, dessen Stil dann auf 
die zum Schlafen und zur Prothesis dienenden 
Betten übertragen wurde. Sämtliche Betten 
haben vier Füße, die ein rechteckiges Rahmen- 
werk tragen, über das die die Matratze tragen- 
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in der Regel oben in einem Kapitell, 
en peta für de Kissen dient; wenn auch 
die Füße am Fußende über den Rahmen hinaus- 
ragen, haben auch diese ein Kapitell (z. B. Een: 
som 19, Vignette. 22 Fig. 4. 29 Fig. 12, Tomba 
dei rilievi in Cervetri, Martha L'art Eitrasque 
Taf. II). Das Kapitell ist regelmäßig mit Volu- 
ten geschmückt, zwischen denen häufig eine Pal- 
mette sitzt (äolisches Kapitell). Die Füße stehen 


den Gurten gespannt wurden. Die Füße am Kopf- 10 meist, wie häufig auch die der Thronoi, nicht 


ragen in der Regel über das Gestell hinaus 
a bilden so mit Hilfe einer Querlatte ein Lager 
für das Kissen. Der Hauptunterschied_besteht 
darin, daß die Füße entweder rund oder vier- 
kantig sind. Dadurch scheiden sich in der ar- 
chaischen Kunst zwei Haupttypen. A.Mit 
runden Füßen. Die Füße sind aus mehreren 
kleineren, teils rund, teils kantig profilierten 
Gliedern aufgebaut und zeigen starke Einzie- 


i uf dem Boden, sondern auf einem Unter- 
a s in der Regel eine einfache oder doppelte 
Stufenform hat, bisweilen eine reichere, kapitell- 
artige Bildung zeigt (vgl. z. B. Furtwängler- 
Reichhold 11f., doovos auf der Françoisvase. 
Furtwängler-Reichhold 84. Ransom 29 
Fig. 12). Solche Schwellen sind erhalten in dem 
Speisesaal von Troizen; vgl. Studniczka a. a 
O. 147f., Abb. 43 und das dort zitierte Material, 


hungen und Anschwellungen. Beispiele: ionisch 20 Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXII 114ff. Bei- 


ineusschale (Furtwängler-Reichhold Taf. 
I Bern f Fig. 5); chalkidisch Arch. Ztg. 
1866 Taf. 206 (Robert Oidipus 197 Abb. 35); 
Attisch Athen. Mitt. XV 1890 Taf. 12 (Vurva- 
vase). Berlin 1755. Brit. Mus. B. 382 (Schalen- 
gattung mit abgesetztem Rand; auf den K. tief 
herabhängende Decken; wohl von Chalkis beein- 
flußt); korintbisch: Ransom 21 Fig. 2 (Long- 

érier Musée Napoleon Taf. 72. Mon. d. Inst. 


spiele für diese K.-Form: Totenbetten aus den lydi- 
b Hügelgräbern von Bin Tepe (Choisy Rev. 
arch. N. 8. 1876, 79. Perrot-Chipiez V 278 
Fig. 178 und 179. Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 
348); für Kleinasien vgl. ferner die Thronbeine 
der Branchidenstatuen aus Didyma, Brit. Mus. 
Cat. of sculpture I 7#., und den einen Thron auf 
dem Harpyienmonument, Brunn-Bruckmann 
146. Etruskische Sarkophage Ransom 78 Fig. 


1 33). Münchener Vasens. Kat. I 30 Abb. 41.8041. 79 Fig. 43; korinthische Vasen Ransom 21 


ie Profilierung zeigt deutlich, daß alle diese 
A hda lie Füße aus Metall gebildet 
sind, wenn auch die Metallform in letzter Linie 
auf holzgedrechselte Füße zurückgeht. Jedenfalls 
muß den uns entgegentretenden Formen eine 
längere Tradition der Bildung in Metall voran- 
gegangen sein. Runde Metallfüße finden wir 
häufig bei K. und Thronen assyrischer und per- 
sischer Denkmäler (Relief des Assurbanipal aus 
Kujundschik im Britischen Museum, Springer-4 
Michaelis? 65 Fig. 155; weitere Nachweise bei 
Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 371f.). Aller- 
dings ist der Stil hier wesentlich verschieden, 
die Formen sind breit, rund und massig; aber 
es ist doch möglich, daß die schärfere, elegan- 
tere, schlankere griechische Form sich aus der 
assyrischen entwickelt hat. Bei den Schlüssen 
aus den Vasenbildern für die tatsächliche Ver- 
breitung dieser Form muß man stark mit der 


ig. 8. 22 Fig. 4. 67 Fig. 35 ; auf attischen spät- 
En streng-rf. Vasen ist diese Form die üb- 
liche für vornehme K., vgl. z. B. Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 4 Andokides). Die Ge- 
schichte dieser Form ist nicht zu trennen von der 
der Boovo: mit den gleichen Füßen (vgl. Bieb er 
Athen. Mitt. XXXVII 163f.). Der Stil dieser 
Möbel, sowohl des Kapitells wie der Voluten, 
weist auf eine Entstehung im ionischen Kleinasien 
0 hin (vgl. Vollmöller a. a. O. und Ran som 72). 
Indessen sind die dekorativen Elemente zweifel- 
los ālter; mindestens das eine, die ausgeschnit- 
tenen Voluten, ist die Umbildung eines Motivs, das 
wir, in der besonderen ursprünglicheu Bedeutung 
zur Verbindung zweier Schaftstücke, bei assyri- 
schen Bronzemöbeln finden (Ransom 74 Fig. 39. 
Puchstein Die ionische Säule 31 Abb. 37 und 
36). Aber auch das andere Motiv, das Voluten- 
kapitell, braucht nicht erst von den Griechen vom 


rein bildlichen Tradition rechnen. — B. Mit50ionischen oder äolischen Kapitell übernommen zu 


rechteckigen Füßen. Die Füße sind im Quer- 
schnitt nicht quadratisch, sondern länglich, brett- 
formig und tragen auf der Vorderseite eine Flächen- 
dekoration. Das Hauptornament sind in der Mitte 
oder im unteren Teile zwei seitliche voluten- 
artige, voneinander abgekehrte Ausschnitte. Die 
Voluten sind durch einen Ring miteinander ver- 
bunden; in den Zwickeln sitzt nach unten und 
oben je eine Palmette (Normalform z. B. Ger- 


in, sondern kann auch schon bei orientalischen 
Möbeln genau so gut wie bei babylonischen und 
assyrischen Baldachinen, vorgekommen sein (vgl. 
Puchstein 30f. Fig. 33—37; bemerkenswert ist 
auch bei dem bekannten babylonischen Relief 
Abb. 33 die Kapitellbildung der Basis im Ver- 
gleich mit der Kapitellbildung archaisch griechi- 
scher Möbeluntersätze, s. o.). Diese Vorgeschichte 
warnt vor ästhetisch-tektonischen Erklärungen 


hard Ant. Vas. I Taf. 108; Arch. Jahrb. XXVI 60 der Formen (Vollmöllera.a. 0. Ransom 73). 


Taf. 1. Ransom 45 Fig 27 = Furtwängler- 
Reichhold 4). Während in der Regel dieses 
Ornament wirklich ausgeschnitten wurde, ist es 
bisweilen nur aufgemalt worden (Ransom 22 

ig. 4. 67 Fig. 35, beide korinthisch, 6. Jhdt.. 
Aia 1170, Collignon-Couve Prothesisvase, 
Athen, schön-rf.). Am oberen Teil des Schaftes 
sitzt häufig eine Rosette. Die Füße am Kopf- 


Fraglich ist es, wieweit die orientalischen Vor- 
bilder schon den griechischen K. glichen; die 
klassisch gewordene Form ist jedenfalls im klein- 
asiatisch-ionischen Kunstgewerbe entstanden und 
hat noch im Lauf des 6. Jhdts., wie die Vasen 
lehren, in Griechenland die andere Form mit 
runden Metallfüßen verdrängt. Nur in Etrurien 
scheint die Form A sich ne der rechteckigen 
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mit gewisser Umbildung länger gehalten zu haben; 
vgl. z. B. Mon. d. Inst. I Taf. 32 und 38, Ransom 
a. a. 0. 24. — C. Betten mit einfacheren, 
gedrechselten Beinen. Neben den Formen 
A. und B. finden sich nun, wie ebenso bei den 
Stühlen , einfachere Formen. Ganz einfache K. 
die häufig darzustellen dem Stilempfinden archai- 
scher Kunst widerspricht, finden sich z. B, auf 
einer etruskischen Äschenkiste im Brit. Mus. nr. 


47 und auf der Grabstele von Antella in Bologna 10 


(Martha L'art Etrusque 214 Fig.165). Zu vgl. 
sind ferner die K. von Bieda Athen. Mitt. XXX 
275ff, Häufiger ist die typische Form gedrechsel- 
ter runder Beine mit einer Hauptanschwellung, zu 
der langsam geschwungene konkave Profile führen; 
die gleiche Form finden wir auch bei den dosvoı 
neben Form B. (z. B. Harpyienmonument, Furt- 
wängler-Reichhold Taf, 146 und 147; zwei 
Variationen, die eine um das Motiv der angearbeite- 
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ten hineinführen. Beabsichtigtes Lokalkolorit ist 
es ferner, wenn z. B. auf dem Volutenkrater aus 
New-York, Furtwängler-Reichhold 116, bei 
der Hochzeit des Peirithoos die K. ganz primi- 
tiv, mit Decken, deren Muster denen der thraki- 
schen Reitermäntel verwandt ist, belegt gebildet 
werden. Erst in zweiter Linie müssen wir da- 
mit rechnen, daß im allgemeinen die Gebrauchs- 
möbel nach den Perserkriegen im Zusammenhang 
mit dem allgemeinen Geschmackswandel tstsäch- 
lich einfacher geworden sind (Girard in Darem- 
berg-Saglio a. 3. O. 1017). Endlich mag von der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts, an die Entwicklung 
der großen Kunst den Anlaß gegeben haben, die 
Parerga im Bilde oder. Relief zurücktreten zu 
lassen (vgl. z. B. die recht einfache K. auf dem 
Krater aus Bologna, Theseus in der Unterwelt, 
Mon. d. Inst. Suppl. Taf 21; dagegen kann bei 
den weißgrundigen Lekythen auch die Tiefe der 


ten Untersätze bereichert). Beispiele: Ransom 23 20 sozialen Schicht, von der diese Lekythen vor- 


Fig. 6 (Terrakottenrelief von der Akropolis). Furt- 
wängler-Reichhold 83 (epiktetische Schale in 
München). Ransom 24 Fig. 7. Berliner Skulp- 
turenkatalog 122% (etruskische Aschenkisten). 
Diese Form wurde nun ihrerseits in Metall nach- 
gebildet; namentlich seheint dies in Etrurien der 
Fall gewesen zu sein. Dabei wurde die Profilie- 
rung verschärft (z. B. Ransom 25 Fig. 8. Mon. 
d. Inst. IX 14. II 2) und es entstanden Zwischen- 


wiegend verwandt wurden, in Betracht kommen). 

Nachweise von Beispielen bei Ransom 24f.; 
vgl. auch Jacobsthal Göttinger Vasen, Abb. 
66f. Hier seien nur einige methodisch wichtige 
Beispiele genannt. Ganz roh gezimmerte Betten 
zeigt die Londoner Epiktetschale, Furtwän g- 
ler-Reichhold Taf. 73; sie wird, wie die Form 
der K.-Füße beweist, nachgeahmt von einer böo- 
tischen Schale, Jacobsthal a. a. O. Taf. 22. 


bildungen zwischen Form A. und C. (z. B. Mon. 30 Andererseits bildet Duris die Darstellung dersel- 


d. Inst. I Taf. 32 und 38, s. o.). 

Vom Ende des 6. bis zum Ausgang des 
5. Jhdis. liegt ein besonders reiches Material 
in der attischen Vasenmalerei vor, neben das zu- 
letzt die Darstellungen der Votiv- und Grabreliefs 
treten. Für das außerattische Griechenland liegen 
— von Etrurien abgesehen — nur vereinzelte 
Monumente vor (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
sos, Arch. Jahrb. XXVIII Taf. 26. Reliefs von 


ben Epiktetschale nach (vgl. Jacobsthal 56, 
3), führt aber eine andere K.-Form ein, die er 
mehrfach wiederholt hat (Jacobsthal Abb. 79 
und 80 8.56. Hartwig Meisterschalen Taf. 67) 
und die auch sonst vorkommt (Gardner Ash- 
molean vases 282 Taf. 10; an Stublbeinen Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 71 und 98). Hier 
handelt es sich also um eine nur kurze Zeit 
moderne Form, deren objektive Häufigkeit in- 


Gjölbaschi). Sie lehren, daß auch in dieser Pe- 40 dessen nicht unmittelbar erschlossen werden kann. 


riode K. mit runden und bohlenartigen Füßen 
nebeneinander gebraucht werden, und zwar von 
den runden Füßen die einfachere Form C. Die 
bohlenartigen Füße mit den traditionellen Orna- 
menten erhalten sich namentlich bei den Prunk- 
K., die im Kult und bei der reod&oıs des Toten 
gebraucht werden (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
808. Svoronos Athener Nationalmus. Taf. 82, 
Schauspielerreliefaus dem Peiraieus. Prothesisvasen 


Eine besondere Zwischenform zeigt die K. auf 
dem Berliner Freiermord-Skyphos (Mon. d. Inst. 
X Taf. 53. Furtwängler-Reichhold Taf. 138). 
Hier ist ein einfaches, nach unten sich stark 
verjüngendes Bein verbunden mit dem ionischen 
Kapitellstück der Form B. Diese Form findet 
sich schon auf einer Münchner Schale im Stil 
des Duris (Furtwängler-Reichhold Taf. 105), 
kehrt aber besonders häufig wieder auf einer 


in Athen Collignon-Couve 688—690, spät- 50 Gruppe großer Vasen aus der Mitte und dem 


sf.; 1167-1168 schön-rf. Am Heroon von Gjöl- 
baschi [Benndorf-Niemann Taf. 25/26] haben 
die K. der Freiermordszene die Form B ‚dieK. 
des Gelages runde, gedrechselte Füße, wie sie 
auch sonst auf lykischen Monumenten erscheinen ; 
das kann eine beabsichtigte Auszeichnung der 
nythologischen Szene, ebensogut aber Einfluß 
der bildlichen Tradition sein). Häufiger als diese 
vornehmen Formen erscheinen jedoch, namentlich 


dritten Viertel des 5. Jhdts. (Krateren, Kolonet- 
tenkrateren, Stamnoi (z. B. Stamnos in München, 
Jacobsthal G. V. 64f. Abb. 85 und 86. Brit. 
Mus. E 453. 454. 486. Krater mit Symposion 
in Neapel. Böotische Imitation eines attischen 
Kraters aus Thespiai im Museum zu Theben; 
vgl. auch hierzu Watzinger Griech. Holzsarko- 
phage 91). Hier ist wieder die Form in erster 
Linie verwertbar für die Beziehungen der Vasen 


in der streng-rf. Vasenmalerei, ganz einfache, 60 zueinander, erst in zweiter kann man vorsich- 


primitive K., die bisweilen auf jede Dekoration 
oder Gliederung verzichten und bisweilen deut- 
lich als aus Holz bestehend gekennzeichnet sind 
(z. B. Ransom 40 Fig. 22. 42 Fig. 23 und 4. 
43 Fig. 25). Das beruht in erster Linie darauf, 
daß zuerst hier Szenen der Wirklichkeit realistisch 
wiedergegeben werden, die in alle Sphären der 
Gesellschaft und z. T. in sozial nicht erste Schich- 


tig ein häufiges gleichzeitiges Vorkommen der 
realen K.-Form vermuten. Zwei weitere Neue- 
rungen treten zuerst in der zweiten Hälfte des 
5. Jhdta. auf. Die eine ist die Einführung von 
besonderen Kopfstützen mit geschweifter Profi- 
lierung, die über das seitliche Ende der K. hin- 
ausragen (z. B. Ransom 27 Fig. 11 und 44; 
letztere besser Furtwängler-Reichhold 
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Taf, 120). Eine Vorstufe, wo die Lehne noch 
nach innen eingerückt ist und einer besonderen 
Stütze bedarf, sind die oben zitierten K. der 
Duris-Vasen (vgl. Petersen Röm. Mitt. VII 
40ff.); in der Folgezeit wurde diese Form der 
Lehne die herrschende und Träger der Haupt- 
dekoration. Vielleicht steht die Bildung dieser 
Form, die zugleich den freien horizontalen Raum 
der K. vergrößerte, im Zusammenhange mit der 
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nische und kleinasiatische Kunst ein (Grab von 
Sidi-Gaber, Thiersch a.a. 0. Taf, 3; die alte 
Form ist hier noch stärker variiert, vgl. die Beine 
bei Ransom 91 Fig. 47; für Kleinasien Toten- 
mahlrelief in Samos, Athen. Mitt. XXV 1900, 
176 und Telephosfries, Alt. v. Pergamon III 2 
Taf. 31). 

Hellenismus. Die alte Form B hält sich 
nur noch bei den Theoxenien und bei den Toten- 


x. dugıxepalos, die vor ca. 480 nicht nachzu- 10 K. (Gräber von Alexandrien und Neapel; s. o.), 


weisen ist und wohl weniger der von da an erst 
allmählich aufkommenden und immer nur sekundä- 
ren Nebenverwendung der K. auch zum Sitzen als 
dem Streben nach symmetrischer Bildung des gan- 
zen Bettes ihre Entstehung verdankt (vgl. die eben 
zitierten Beispiele und H. Thiersch Zwei antike 
Grabanlagen bei Alexandrien 10 mit Nachweisen 
für diese Sitte). — Vom Ende des 5. Jhdts. an spielt 
eine große Rolle die Dekoration der K. mit Decken, 


ferner durch bildliche Tradition, wie auf dem 
Telephosfriese {Alt. v. Perg. III 2 Taf. 31), bis 
in die römische Kunst (pompeianische Gemälde: 
Ransom 32, 1). Gelegentlich werden die ein- 
fach gedrechselten Beine der vorangehenden Zeit 
(z. B. Arch. Jahrb. XX 136 Abb. 27) oder noch 
primitivere Formen (z. B. Südrussische Grab- 
reliefs Taf. 49, 688) dargestellt. Im allgemeinen 
aber bedeutet der frühe Hellenismus für die K. 


die tief zwischen den Beinen herabhängen, sie 20 den Sieg vielgliedriger, runder, wohl meist in 


z. T. sogar verdecken. Im Verlauf des 4. Jhdts. 
und im Hellenismus steigert sich der Luxus, der 
mit diesen Decken getrieben wird, außerordent- 
lich (z B. Ende des 5. Jhdt.: weißgrundige Le- 
kythen, Winter 55. Berliner Winckelmanns- 
progr. Dumont-Chaplain I Taf. 32, ein- 
fache Decken auf attischen Grab- und Toten- 
mahlreliefs des 4. Jhdts.; kostbarere in den 
Kammergräbern von Eretria, Vollmöller Athen. 


Metall gearbeiteter Formen. Es muß aber her- 
vorgehoben werden, daß die meisten Darstel- 
lungen K. zeigen, die vornehm sind oder aus- 
sehen sollen, und daß nur metallene K.-Teile er- 
halten sind, während die Gebrauchs-K. wohl in 
der Regel hölzern und einfacher gestaltet ge- 
wegen sind. Im frühen Hellenismus tritt eine 
Form anf, die Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 
371ff. zuerst behandelt hat. Sie zeigt zahlreiche, 


Mitt. XXVI 350f.; für den Hellenismus vgl. 30 wulstige, konkav profilierte, schwere und massige 


Studniczka 120f.). 

4. Jhät. Ein kontinuierliches Material bieten 
allein die attischen Grab- und Totenmahlreliefs 
und die unteritalischen Vasen. Sie lehren, daß 
die bohlenförmigen Beine mit eingeschnittenen 
Voluten und die einfachen rundgedrechselten Beine 
der Form C nebeneinander hergehen (Form A 
z. B. Svoronos Athen. Nationalmus. Taf. 94, 
1531. Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 32. 


Glieder und hat durchaus keine Beziehungen zu 
den griechischen Formen der vorangehenden 
Jahrhunderte. Vollmöller erkennt daher mit 
Recht hier orientalischen Einfluß und weist die 
Vorstufen auf assyrisch-persischen Monumenten 
nach. Sie geht in letzter Linie auf dieselben 
Vorlagen zurück, mit denen vielleicht die archa- 
ische Form A (s. 0.) im Zusammenhange steht. 
Sie begegnet zuerst in Kleinasien auf Münzen 


Mon. Ann. Bull. d. Inst. 1854 Taf. 4; Form B:40 von Amastris und Pergamon, die in die Zeit von 


z. B. Conze Att. Grabreliefs Taf. 253. Svoro- 
nos Athen. Nationalmus. Taf. 85, 1505. Mon. 
d. Inst. IX 32/33. Arch. Zeit. 1883 Taf. 7; reichere 
Variationen z. B. Mon. d. Inst. V Taf. 11 und El. 
ceram. II Taf. 23 A). Die zweite Form wird wohl, 
wenn wir aus den Stühlen der attischen Grab- 
reliefs und der unteritalischen Grabdenkmäler 
auf die K. schließen dürfen, die im praktischen 
Leben üblichere gewesen sein. Die erste erhielt 


335—280 v. Chr. gehören (Nachweise bei Voll- 
möller). Von Kleinasien übernahm sie ver- 
mutlich Makedonien, von wo aus sie in die Ein- 
flußgebiete Makedoniens eindrang (Kammergrab 
von Vathia bei Eretria, Athen. Mitt. XXVI Taf. 16; 
genau übereinstimmend auf einem Totenmahl- 
relief aus Naukratis, Brit. Mus. 728; dieselbe 
Form findet sich ferner auf der Aldobrandinischen 
Hochzeit, Nogara, Taf. If. und auf dem Satyr- 


sich als Lager für Götter und Tote (vgl. Ran- 50 spielmosaik Herrmann-Bruckmann Taf. 14, 


som 29 Fig. 12. Athen. Mitt. XXVI Taf. 13f.), 
wie bei besonders feierlichen Thronen. Daneben 
finden sich natürlich ganz primitiv gezimmerte 
Betten, z.B. Conze Grabreliefs Taf. 256. Svo- 
ronos Athen. Nationalmus. Taf. 24 und 86. Die 
Form B hat eine besondere, barocke Umstilisie- 
rung in Unteritalien erfahren, indem der obere 
und untere Teil des Schaftes, statt eine gerade 
Kante zu bilden, sieh gleichsam verlebendigen 


vgl. Arch. Anz. 1914, 452f. Zu vergleichen ist 
auch der Stuhl auf dem Gemälde der Villa Item, 
Not. d. scav. 1910, Taf. 18). Auf kleinasia- 
tischen Tongruppen und Grabreliefs (z.B. Ran- 
som 52 Fig. 30; weitere Nachweise bei Stud- 
niezka 118f.) und an einem Marmorthron in 
Rhodos (Studniczka 121 Abb. 29) sind zwi- 
schen die massigen Glieder dieser Form kleine 
sitzende Sphingen eingefügt; Ransom und 


und einander entgegenstemmen (z. B. Mon. Ann. 60 Studniczka a. a. O. haben darin, schwerlich 


Bull. 1854 Taf. 4; an Thronen z. B. Gerhard 
Apul. Vasenbilder Taf. 9). Sie verdicken sich mit 
geschwungenem Profil nach der Verbindungsstelle 
zu. Das gleiche Stilgefähl spricht sich im Auf- 
bau der unteritalischen Vasen selbst aus. Diese 
Form hielt mo n erg Por en 
(Kammergrab von Neapel, Mon. Ant. -€ 
und 7) und drang in die hellenistisch-alexandri- 


mit Recht, die bei Athenaios (s. o.) überlieferten 
xiva: opıyyonödss erkennen wollen; die gleichen 
Sphingen befinden sich innerhalb ganz anders 
aufgebauter Beine beim Capitolinischen Subsel- 
lium, Röm. Mitt. XVII 276 Fig.3. Mit ebenso 
geringer Wahrscheinlichkeit hat Studniczka 
sie mit den im 5. Jhdt. berühmten K. von Chios 
in Zusammenhang gebracht. Aber zweifellos sind 
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sie das Produkt einer bestimmten Fabrik, die 
auch nach Etrurien exportiert hat, da die gleiche 
Form auf etruskischen Aschenkisten nachgebildet 
wird (Ransom 30f. Fig. 14 und 104 Fig. 50). 
Gegen diese barock schwülstige Form erhob sich 
bald eine Reaktion, die zwischen die niedrigen 
Glieder höhere, schlankere einfügte, die einzelnen 
Glieder konvex und scharf profitierte. Beispiele 
solcher eleganter Formen finden sich bei einem 
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spiele abgebildet bei Ransom Taf. 8f. S.98ff.; 
weitere Literatur a. a. O. 113f.). Besonders wichtig 
für die Erkenntnis der richtigen Zusammensetzung 
ist die Rekonstruktion eines Bettes aus Bosco- 
reale in Berlin (Arch. Anz. 1900, 178ff. Pernice) 
und die richtige Wiederherstellung des fälschlich 
so genannten Capitolinischen Biselliums (Bull, com. 
II 1874, 22%) durch Amelung Röm. Mitt. 
XVII 269ff. (die falsche Ergänzung noch bei 


Bett aus Südrußland, Compte rendu 1880 Taf. 410 Blümner121 Fig.34). Alle diese Betten stimmen 


S. 88ff. und, wichtiger noch, zahlreiche K.-Reste 
aus Priene, die die Rekonstruktion mehrerer K. 
ermöglichten (Wiegand-Schrader Priene 378ff.). 
Bei diesen letzteren K. sowie bei den etrus- 
kischen Aschenkisten der schweren Form tritt 
zuerst eine Neuheit in der Verbindung der Beine 
mit den horizontalen Leisten des eigentlichen Bett- 
gestells auf, die von da an herrschend bleibt; 
während vorher die Leisten zwischen den Beinen 


in den wesentlichen Prinzipien der Konstruktion 
und Dekoration mit den hellenistischen Betten 
aus Südrußland und namentlich aus Priene über- 
ein, wenn schon sich natürlich erhebliche sti- 
listische und qualitative Differenzen finden. So 
sind die Formen der Füße bei den pompeiani- 
schen Betten schwerer und weniger graziös; die 
Knochenreliefs zeigen eine etwas derbe Lokal- 
kunst. Als Regel scheint sich herausgebildet zu 


saßen, werden sie jetzt als Rahmen um die Beine 20 haben, daß die -Ruhebetten im Gegensatz zu den 


herumgeführt. Diese scheinen nun das Gestell 
zu tragen, und ihr oberes Ende ragt aus dem Ge- 
stell als ein Knopf hervor, der nun weiter als 
Auflage für die Lehne dient (vgl. zur Technik 
Pernice Arch. Anz. 1900, 178ff. und Ame- 
lung Röm. Mitt. XVII 269#.). Bisweilen wird, 
um die Stabilität zu erhöhen, wie es auch bei 
Thronen geschah, ein zweiter horizontaler Rah- 
men weiter unten um die Füße herumgelegt 


Speisebetten zwei Lehnen haben (Ransom 38), 
eine Form, die seit dem 5. Jhdt. immer häufiger 
geworden ist. Es ist auch hier wieder zu be- 
achten, daß die bronzenen und mit Intarsien 
dekorierten Betten Luxusmöbel sind. Die von 
der Masse der Bevölkerung gebrauchten Holz- 
möbel werden sehr viel einfacher gewesen sein; 
besonders häufig ist die Sitte gewesen, die Bett- 
statt massiv aus Mauerwerk herzustellen (Over- 


(Priene). Für die seitlichen Lehnenbeschläge 30 beck Pompeji 424f.). 


bildet sich, vermutlich in frähhellenistischer Zeit, 
ein kanonischer Schmuck aus. Besonders reich 
ist das älteste Stück, aus Südrußland, Compte- 
rendu 1880 Taf. 4; am häufigsten aber endet 
die Lehne in einen Tierkopf (Pferd, Maulesel, 
Ente; über Vorstufen s. Petersen Röm. Mitt. 
VII 40ff.; der Pferdekopf, der üblichste Schmuck, 
schon in Priene); bisweilen sitzt am unteren 
Ende ein Satyr- oder Erotenköpfchen (Ransom 


Spätere römische Zeit. Während aus 
dem 1. Jhät. v. und n. Chr. zahlreiche Reste von 
K. erhalten sind, besitzen wir aus späterer Zeit 
keine sicher zu datierenden Beispiele, dafür vom 
Beginn des 2. Jhdts. an desto zahlreichere Nach- 
bildungen in Sarkophagen in K.-Form (Altmann 
Architectur und Ornamentik 31fl. Strzygowski 
Orient oder Rom 18ff. Ransom 35 Fig. 17), auf 
den Reliefs von Sarkophagen (z. B. Brit. Mus. 


Taf. 8 S. 98 Fig. 49. Taf. 9) u. &. — Über son-40 2315; Kindersarkophag), Grabaltären (z. B. Alt- 


stige vereinzelte oder lokale hellenistische Formen 
s. Ransom 29f. und 93ff,; für Alexandrien vgl. 
Thiersch 10. Th. Schreiber Köm-esch-schn- 
kâfa 180 und 206. 

Römische Betten. Vgl. im allgemeinen 
Ransom 32#. und 54ff. Blümner Rom. Pri- 
vat-Alt. 112. Aus dem 1. Jhdt. v. und n. Chr. 
sind eine Reihe von K.-Teilen aus Bronze und 
Knochen erhalten, die z. T. sich mit ziemlicher 


Sicherheit zu ganzen K. ergänzen lassen, früher 50 


aber vielfach falsch rekonstruiert worden sind. 
Ein mit Leisten und Schnitzereien aus Knochen 
dekoriertes Bett wurde in Norcia gefunden und 
von Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233. (vgl. 
Graeven Antike Schnitzereien aus Elfenbein 
u: Knochen 82ff.) veröffentlicht. Es folgte die 
Veröffentlichung von Betten aus Gräbern bei 
Ancona durch Brizio Not. d. scav. 1902, 445 
und eines Bettes aus Orvieto bei Ransom 


mann Grabaltäre 188ff.), Grabreliefs (Ransom 
35. Bonn. Jahrb. CVIIL/IX 102), Grabmalereien, 
sowohl heidnischen wie christlichen (v. Sybel 
Christliche Antike I 182ff.), endlich in Terra- 
kotten (Ransom Taf. 29). Trotzdem die Qua- 
lität der Einzelformen vielfach sinkt, wird erst 
in dieser Zeit aus den alten Motiven und An- 
sätzen ein in unserem Sinne einheitliches und 
organisch zusammengefügtes Möbel geschaffen. 
Schon in hellenistischer und frührömischer 
Zeit findet sich gelegentlich statt der lang- 
geschweiften, seitlich hinausragenden Lehnenform 
eine steilere, die in der Flucht des seitlichen 
Rahmens bleibt (Ransom 31 Fig. 14. Brizio 
Not. d. scav 1902, 450 Fig. 17. Amelun 
Rom. Mitt. XVII 274). Das wird jetzt zur Bege 
(z. B. Ransom 35 Fig. 17 und 59 Fig. 31). 
Ferner läßt sich schon an Gipsabgüssen pompei- 
anischer Betten die Erhöhung der Lehne durch 


Taf. 20ff. und S. 102ff. (daselbst u. S. 114 weitere 60 einen senkrechten, hölzernen Aufsatz feststellen 


Literaturnachweise und Erörterungen über die 
Rekonstruktion). BronzeneK.-Teilesind nament- 
lich in Pompei und Umgehung (Mus. Borb. II 
Taf. 31. Overbeck Pompeji 427 Fig. 228. 
Mau Pompeji 290. 306. Baumeister I 329. 
Blümner 120 Fig. 33), aber auch an anderen 
Orten gefunden worden, nders häufig die seit- 
lichen Beschläge der Lehnen ( Bei- 


(Overbeck Pompeji 424 Fig. 225 und 427 
Fig. 228. Rom. Mitt. VII 45 Fig. VIII). Auch 
diese Form wird jetzt häufig verwandt (Ransom 
S6ff. Fig. 19 u. 20). Auf den früheren Betten 
reichten die Füße durch den Betirahmen hin- 
durch, und auf ihrem obersten Knopf lag die 
Lei ine historisch z 
Form, 


auf. Das war eine entwickelte 
die jedoch kein festes organisches Ganzes 
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b. Jetzt wurden die Lehnen unten horizon- 
tal gebildet und direkt auf den Rahmen gelegt 
und fest mit ihm verbunden. Dadurch entsteht 
ein einheitliches Gestell, das nur von den vier, 
nicht mehr oben sich fortsetzenden Füßen ge- 
tragen wird. Gekrönt wurde diese tektonische 
Zusammenfassung durch die Einführung der 
Rückenlehne, pluteus (Ransom 34f. Blümner 
113f., 9). Auch der seitliche steile Aufsatz auf 
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Klinokosmoi s. Kleinokosmoi. 

Klio (Kislo, Pind. Nem. HI 83: Kisoös. 
Blass Bacch. II 8). 1) Muse. Etymologie von 
»Aos, Diod. IV 7, 4. Plut. qu. cony. IX 14. 
Cornut. 14. Etym. M. 814, 85; vgl. auch Johann. 
Diac. Alleg. in Hesiod. Theog. 553, 29 Gaisf. 
Zum erstenmal genannt in dem Musenkatalog, He- 
siod. Theog. 77, danach Hymn. Orph. 76, 8. 
Apollod. 113. Älteste Darstellung auf der Fran- 


den Lehnen wird jetzt um die Rückenlehne her- 10 çoisvase. In der. älteren Literatur und Kunst 


ührt (Ransom 87 Fig. 20). Damit ist die 
en. modernen Pal (über die Her- 
leitung von conopeum [s. 0.) 8. Harder Werden 
und Wandern unserer Wörter® 51) geschaffen, 
eine Form, die als kunstgewerbliche Gesamt- 
leistung über das in Einzelheiten vollkommenere 
griechische Möbel hinausgeht. 
Von Einzelheiten ist noch Folgendes zu er- 
wähnen. Die römischen Betten sind häufig nied- 


haben die Musen bekanntlich keine spezielle Funk- 
tion, sondern bilden einen Chor. Quellgöttiu {in 
Delphi) ist K. noch dem Simonides (frg. 45) bei 
Plut. Pyth. orac. 402d. Pindar und Bakchylides 
rufen sie, abwechselnd mit Kalliope, als Sang- 
göttin an; öavodvaoe’ Bacch. XII 228, außerdem 
II 3. XI 2. Pind. Nem. III 83. Horat. carm. 
I 12, 2, vgl. Anth. Pal. IX 504. Sie wird auf 
Vasen mit Musikinstramenten dargestellt, Müller- 


iger als die griechischen. Die Füße sind rund- 20 Wieseler D. Alt.-Kunst II 733 KAFEO mit zwei 


rechselt und zeigen meist einen Wechsel 
zwischen engen und len: in der Regel halb- 
kreisföormig profilierten Gliedern (Ransom 34 
Fig. 15); ihr Aufbau ist weniger fein und lebendig 
als an griechischen Betten. Die Lehnen, fulera, 
sind meist höher, schmaler und weniger ge- 
schwungen; als Schmuck der Enden sind neben 
Pferde- und Löwenköpfen Delphine besonders 
beliebt (Ransom 34). Die hohe Lehne zeigt 


Flöten, Arch. Ztschr. 1848, 247 KAIO mit ‚Bar- 
bitos‘. Bei der in der hellenistischen Poesie und 
Kunst beginnenden Spezialisierung der Musen- 
funktionen bekommt K. das Heldenlied (rò yxw- 
pmaotixóv Plut. qu. conv. IX 14 p. 743e, vgl. 
746d), die Rhetorik (Schol. Hesiod. Theog. 76, 
vgl. Herondas III 92. Verg. Catalepton IV 10) 
oder am gewöhnlichsten die Geschichte (Schol. 
Apoll. Rhod. III 1. Anth. Pal. IX 505. Schol. 


bisweilen eine Dekoration (Ransom 37 Fig. 20 30 Luc. Im. 16 p. 186, 8 Rabe). Sie hat daher auch 


und 21. Petersen 45 Fig. VIII. Altmann 
Grabaltäre 191 Fig. 153), die wie richtiges Quader- 
werk aussieht (schwerlich ist mit Ransom 37 
an Polsterung zu denken); das kann entweder 
eine direkte Imitation steinerner K. sein (Peter- 
sen a. a. O.) oder wahrscheinlicher eine auch 
sonstin der Schreinerei vorkommende Vermischung 
von Holz- und Steinarchitektur, die erst sekundär 
auf die K.-Lehne übertragen wurde. 


die Geschichte usw. erfunden (Schol. Luc.), In 
der Kunst ist ihr Attribut die Buchrolle; Statue 
im Vatikan und Carlsberg Glyptothek (Helbig 
Führer® I nr. 270), Gemälde aus Herculanum im 
Louvre, wo auf der Rolle steht: Klew rorogpiav 
(Helbig Wandgem. nr. 859). Auf dem Trierer- 
mosaik stützt sie sich auf eine Kithara, vor ihr 
sitzt der älteste Geschichtschreiber Kadmos (Ant. 
Denkm. I p. 36 Taf. 47—48), sonst wird in Ka- 


Über die Zusammenstellungen mehrerer Betten 40 talogen Herodotos genannt (Studemund Arch. 


s. Sigma und Trielinium. [Rodenwaldt.] 
2) Das Speisesofa (davon xAsıwoxdguo: als Ver- 
einsbeamte in Tomis Poland 393), auch das 
Schmauselokal und der in ihm tagende Kultverein, 
vgl. Phil. in Flacc. § 17 p. 573 M. dlaooı xara 
tùy nóv (Alexandreia) eloi nolvarögwno .. . 
ovvodoı xal xAivar moooovouaLortas nò T@v Èy- 
xweolow. Bestätigung dieser Nachricht durch die 
Inschriften von Talmis und Philai aus dem 5. 


Jahrb. V 2f. Apost. X 83b). , : 
In Genealogien. In der Tragödie Rhesos ist 
Rhesos Sohn des Strymon und einer Muse; Schol. 
346, vgl. 893 nennt verschiedene Namen, darunter 
K. nach Marsyas dem Jüngeren, der in den Make- 
donika erzählte, daß sie auf einem Hügel in Am- 
phipolis ein isod» gegenüber dem wurmusior des- 
Rhesos hatte. Dieser Kult ist sicher ein thraki- 
scher und hat mit der Muse nur die Namens- 


Jhdt. n. Chr. Der sewroxilvagyos von Philai 50 gleichheit gemeinsam. K., Mutter des Hymenaios, 


ac f. Pap. I 1902, 413 aus dem J. 456/7 n. 
.) läßt auf eine x. von Isisverehrern schließen, 
ebenso wie die drei aiwodos von Talmis durch je 
einen »Alvagyos geleitet werden, neben denen ein 
»Mvagyos züös adiswç wohl identisch mit önuo- 
»Alvapxos erscheint, s. Wilcken Arch f. Pap. I 
41lf. Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 152. 
San Nicolò t. Vereinswes. z. Z. d. Ptole- 
mäer und Römer I 1913, 24. Übertragung durch 


Äpollodor =. de@v in Schol. Rhes. 346, des Hya- 
kinthos durch Pieros, Apollod. bibl. 116, des 
Orpheus im Katalog der Musensöhne, Schol. A 
zu Il. X 435. , 

2) Nereide, Hyg. fab. p. 10, 20 Schmidt, oder 
Okeanide, Verg. Georg. IV 340. [Adler.] 

Klisia (xAiola), das homerische Wort für die 
Hütten, in denen die Griechen im Schiffelager 
wohnen (orgauwrıxn oxnvi aùtoogéðios Porphyr- 


ägyptischen Kult nach Thessalonike durch die 60 in Odyss. 132, 10 Schr.). Genauere Angaben wer- 


ovwrdgnoxsvral xlzivns Beoü_Meydiov Zapdrıdos 
Rev. Et. Gr. 1907, 70. — Vereinzeit erscheinen 
daneben die attischen oiwxisos bei Wilhelm 
Beitr. z. griech. Inschr.-Kunde 51, wohl nicht 
von x., Verein, abzuleiten, sondern als Epheben- 
gruppe aufzufassen, wie ourdgnßor xal auvtgl- 
aisıroı xal plos IG III 1905 (ähnlich auch 
Poland 814). [Ziebarth.] 


den nur über die K. Achills gemacht (Hom. Il. 
XXIV 448): danach war sie aus Tannenholz er- 
baut und mit Schilf gedeckt, ein mit Palisaden 
eingezäunter Hof b sie. Homer nennt sie 
duos und olxos (XXIV 471. 673) und IX 640 
hen, er gibt ihr das Epitheton Zörnxrog wie 

einer anderen K. äörunsos. Als ihre 
Teile erwähnt er Vorballe und Saal: schwerlich 
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haben wir uns aber alle K. so geräumig zu denken. 
Buchholz Die homer. Realien II 1, 341. Das 
Wort ist nicht zu trennen von xAtoloy, das bei 
Homer nur Odyss. XXIV 208.erwähnt wird: Erda 
of olxos Erw, neol ö& x. Öle aayın. Schon die 
Alten zerbrachen sich darüber den Kopf, und 
Dorotheos (o. Bd. V S. 1572) hatte ein ganzes 
Buch darüber geschrieben, aus dem dürftige Ex- 
zerpte bei Porphyr. zu Odyss. XXIV 208 (zum 
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II 1, 35 Kit, var. Xäru, Xalraı, s. Mül- 
ler z. St. Wahrscheinlich identisch mit KIOAS 
der Tributlisten CIA I 37. 243, wozu Boeckh 
Staatshaushalt. II2 698. Steph. Byz. 8. Sulas 
mölıs Bodens almolov Hotiðalaç vergleicht. 

2) Ort im östlichen Bithynien, Ptolem. V 1, 
14 rec. Müller 803. [Oberhummer.] 

Klitianos s. Claudius Nr. 116. 

Klitias, attischer Vasenmaler aus der ersten 


Teil verschlagen zu Hom. Il. IX 90) vorliegen. 10 Hälfte des 6. Ihdts. v. Chr., der Maler der be- 


Er erklärt Klision für ein ländliches überdachtes 
Gebäude mit einer Feuerstätte, in dem die Ar- 
beiter mit ihren Familien schlafen. Aristarch 
sah darin innen umlaufende Klinai: vielleicht ist 
ein niedriger, als Sitzbank dienender Sockel, der 
außen umläuft wie im Westhof des Palastes zu 
Knossos, gemeint. 

Daneben begegnet Klision auch in der Be 
deutung von K., vgl. Poll. IV 125 (s. auch IX 
50) rò ô x. èv xwumöle Nagaxeıtal, RAQa- 
rerdouno: Önkobusvor. xal Šoti uèv oraduös no- 
Čvyiwv, xal al Bboaı aòtoð usllovs ĝoxoŭot, xa- 
Aodusvar xhioiáðes [zuerst Herod, IX 9 erwähnt], 
ngös tò xal tàs dudkac sioclaúveiw xal tà oxevo- 
póga. Ferner Hesych. s. v. xls‘ cxnvN, xa- 
Déðoa xal Å Enaviıs ånò toð zAlveoda èv aùr 
tà Boéuuatra. Die Aporie liegt darin, daß K. als 
Lagerwohnung sich aus einem Wirtschaftsgebäude 
entwickelt haben könnte, das in der Benennung 


rühmten Françoisvase. Die Ansicht v. Wilamo- 
witz Arist. u. Ath. II 59, der den Namen von 
dem Fremdwort xAzuc ableitet, K. sei kein Athe- 
ner, läßt sich nicht verteidigen. Der Name ist 
vielmehr von xAbo abzuleiten. Vgl. Kretsch- 
mer Vaseninschr. 135. 238. Meisterhans Gram- 
matik® 1900, 56, 33. K. ist der Maler ‚der be- 
rühmtesten aller Vasen, der nach ihrem ersten 
Besitzer benannten Frangoisvase‘, die sich im 


20 Museo archeologico zu Florenz befindet, Ame- 


lun g Führer durch die Antiken in Florenz nr. 
223 8. 202—226. Sie wurde im J. 1844 zu Fonte 
Rotella nördlich Chiusi in Etrurien von Alessan- 
dro Frangois in viele Stücke zerschlagen, die 
schon bei der Auffindung zerstreut waren, gefun- 
den. Das Gefäß ließ sich — es wurde später 
noch ein Fragment gefunden —- nicht vollständig 
wiederherstellen. Über die Auffindung s. Braun 
Annali 1848, 299—382. Am 9. Sept. 1900 wurde 


Klision auch später noch bekannt war, dazu aber 30 es von einem Tobsüchtigen in 638 Stücke zer- 


die Ableitung von xAlvo nicht recht paßt; daher 
findet sich auch die von xAsio, die wohl mit der 
Schreibung xAsıolo» (inschriftlich und in cod. $. 
bei Demosth. XVIII 129) zusammenhängt (s. 
Porph. a. O.). Hirt Der idg. Ablaut 8 452 ist 
sogar auf eine Zusammenstellung mit xalıd ver- 
fallen. Für die Richtigkeit der Etymologie von 
»Alvo spricht aber auch, daß K. gerade in der zu 
dieser passenden Bedeutung ‚Sessel, Sitz, Tisch- 


schlagen, konnte aber in zwei Jahre dauernder 
Arbeit wiederhergestellt werden. Die Reinigung 
bei der Restauration brachte vorher verdeckte 
Einzelheiten zum Vorschein. Vgl. Milani I 
vaso Frangois, Atene e Roma, 5.J ahrg. Okt. 1902. 

Das Gefäß ist ein großer Krater (H. 0,56 m 
bzw. 0, 66m mit den Volutenhenkeln, größter 
Umfang am Henkelansatz 1,81 m, weitere Maße 
bei Reichel Arch.-epigr. Mitt, XII 40), der in 


platz‘ fortlebt; denn wenn die Tragiker (z. B.40 seinem Aufbau ein strenges, geläutertes Formen- 


Soph. Ai. 1406. Eur. Iph. A. 189) K. im home- 
rischen Sinne für ‚Lagerwohnung‘ gebrauchen, so 
ist das ein aus dem Epos starmmender Archais- 
mus. K. als Sessel begegnet schon in den Jünge- 
ren Schichten des Epos (Od. IV 123. XIX 55, 
vgl. Helbig Das homer. Epos? 118), im Sinne 
von Kline braucht es Polem. frg. 63 (bei Athen. 
XI 474d), im Sinne von Tischplatz Hegesand. 
FHG IV 417 frg. 18. Plut. conv. sap. 3 p. 148 f; 


Sert, 26; Ant. 59. Auch in der Iobakchenin. 50 


schrift ist die K. kaum etwas anderes. Nur im 
sakralen Sprachgebrauch scheint K. und Klision 
in der Bedeutung ‚Hütte‘ fortzuleben, vgl. Maass 
Orpheus 24 (wo wohl Demosth XVIII 129 nach- 
zutragen ist) und den Art. Skene. Über xAiva: 
im Sarapiskult vgl. Pap. Oxyrh. XII nr. 1484, 
wo eis aAlymy Tod xvolov Fagpdrıdos eingeladen 
wird; dazu Wilcken Archiv f. Papyrusf. VI 
424; o. S. 861. [W. Kroll.] 

Klistier s. Kivorno. 

Klithos, Bildhauer. Signatur von Chordakia 
bei Gurnia (Isthmos von Hierapetra, Kreta). 
H. A. Boyd Transact. Depart. of Archaeology, 
University of Ponnsylvania I 1(1904) 15. A.J. 
Reinach Rev. ét. Gr. XXII 317. [Lippold.] 

Klitsi. 1) Ort auf der chalkidischen Halb- 
insel Pallene, südlich von Kassandreia (Potidaia), 
Liv. XLIV 11, 4 ad Olitas quas vocant. Ptolem. 


empfinden und einen schon stark entwickelten 
Sinn für das funktionelle Verhältnis der einzelnen 
Teile zum Ganzen verrät. Zur Form s. v.Roh- 
den in Baumeisters Denkmälern 1975. Rayet- 
Collignon Histoire de la céramique 1888, 89. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei I 1f. 
Buschor Vasenmalerei2 124f. Auf einem Fuße 
von der Form eines umgekehrten Echinus erhebt 
sich in einem einfachen Strahlenkranze der scharf 
umrissene, eiförmige Gefäßkörper, der ziemlich 
weit oben da, wo die beiden kräftigen Horizon- 
talhenkel ansetzen, seine größte Weite erreicht. 
Der sich nach oben erweiternde weite Hals ist 
scharf vom Bauche, dessen oberen Rand ein Stab- 
ornament begrenzt, abgesetzt. Die Lücke, die 
zwischen den kurzen Henkeln und der darüber 
hinaus ansteigenden Gefäßwandung entstehen 
würde, wird in genialer Weise ausgefüllt durch 
die von den Tragehenkeln ausgehenden Voluten- 


60 bänder, die sich in schöner Biegung 10 cm über 


dem Gefäßrande erheben und auf ihm aufliegen. 
Diese Bänder, deren emporstehenden äußeren Rän- 
der mit alternierender Palmetten-Lotoskette ge- 
schmückt sind, sind in Anlehnung an Metallformen 
entstanden. Die Vorzüge im Aufbau unseres Kra- 
ters treten erst in die rechte Beleuchtung, wenn 
wir ihn mit dem rottonigen korinthischen Krater - 
Wilisch Altkorinth. Thonind. Taf. IV Abb. 46 
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leichen, mit dem er in der Form, in der Art 
Jer Dekoration und in der. Auswahl der Stoffe, 
vgl. Wilisch 67, viel Gemeinsames hat, ‚und aus 
dem heraus seine Form wohl entwickelt ist. Der 


Kunst des Töpfers entspricht die technische und 


ische Leistung des Malers. Jedes Fleck- 
Feng Basar der Raum unter den Henkeln ist aus- 
genutzt. Nach der Zählung Jahns sind 141 Göt- 
ter und Menschen, 12 Kentauren, 49 Pferde, 18 
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l angebracht, und zwar im Hauptstreifen ge- 
a a vor dem Gespanne des Zeus 


. hinter den Horen vertikal Eoydrınos ènoleasy und 


zwischen Peleus und Chiron und Iris ebenfalls 
vertikal Kizilas WEygapoer. Das andere Mal i 
det sich die nur zum Teil erhaltene Signatur au 
der anderen Gefäßseite über dem Schiffe des Rei- 
gentanzstreifens, und zwar diesesmal beide Sig- 
naturen vereinigt in horizontaler Stellung. Nur 


Pygmäen, 14 Vögel auf dem einen Gefäße dar- 10 der Merkwürdigkeit wegen sei erwähnt, daß Weiz- 


. Die leeren Räume zwischen den Figuren 
mare durch die zierlichen Inschriften ausgefüllt. 
Im Gesamtbilde wird eine lebhafte Buntfarbigkeit 
angestrebt, die sich auf starken Farbenkontrasten 
aufbaut: glänzend schwarzer Firnis auf dem 
mattglänzenden ockergelben Grunde, weiß und 
rot, dazu die rote Zeichnung von Einzelheiten, 
die braungelben Buchstaben der Beischriften. 

Das ganze Gefäß, dessen Schauseite die Seite 


säcker a. a. Ô. XXXII 384f., weil der Raum die 
Ergänzung zu den Signaturen der anderen Gefäß- 
seite nicht zulasse, und weil der Stil der Dar- 
stellungen dieser Gefäßseite von dem der Haupt- 
seite abweiche, die verstümmelte a k 
druog u’ ènoiņnoe xal čyoaposy ergänz A 
en ET ist außerdem mit zahlreichen In- 
schriften — es sind über 120 — geschmückt, 
durch welche die Namen von Göttern und Men- 


ist, auf der das Haus der Thetis steht — auch 20 schen, Tieren und sogar die Bezeichnungen von 


hte Henkel ist als der vornehmere charak- 
eier Klein Kunstgesch. I 290 — wird von 
fünf verschieden breiten Bild- und mehreren 
Schmuckstreifen umzogen, die auf hellroten Strei- 
fen stehen. Genaue Beschreibung mit Eingehen 
auf Einzelheiten: Weizsäcker Rh. Mus. N. F. 
XXXII 1877, 28—67, mit Zusammenstellung der 
bisherigen Literatur; XXXII 1878, 364—399 ; 
XXXV 1880, 350—363. Klein Meistersign. 2 32ff. 


egenständen angegeben werden. Dieselben sind 
een und en von Brunn Bull. d. Inst. 
1863, 188. bei Weizsäcker a. a. Q. Heyde- 
mann 3. Hall. Winkelmannsprogramm 83. Klein 
Meistersignaturen2 32. und Furtwängler- 
Reichhold, faksimiliert auf den Tafeln, in Um- 
schrift im Text. Die Inschriften sind mit feinen, 
zierlichen Buchstaben mit gelbbraunen bis ins 
schwarze übergehenden Firnisstriehen auf den 


und Kunstgesch. I 224—231. Furtwängler-30roten Ton aufgesetzt. Einige Beischriften (Bomos 


ichhold Vasenmal. I 1ff. und 55ff.; ferner 
Brsiahs Führer 202—226 und Perrot-Chi- 
iez Histoire X 137—173. Von diesen Streifen 
ist der dritte Bildstreifen, der das ganze Gefäß 
umzieht, auch durch seine Breite, die Anzahl der 
dargestellten Personen und die Sorgfalt, die auf 
das Detail verwandt ist, der Hauptstreifen. Die 
Anordnung des bildnerischen Schmuckes ist fol- 
pau 1. Schmaler Halsstreifen a) Vorderseite: 


unà Thakos s. Weizsäcker XXXII 33 und 63) 
sind eingereiht, und zwar in die schwarzgefirniß- 
ten Gegenstände, um die Inschriften deutlich her- 
vortreten zu lassen. Das ist ein deutlicher Beweis 
für die Sorgfalt, mit welcher der Künstler alles bis 
ins einzelne überlegt hat. Über die Buchstaben- 
formen und ihre Zeitstufe siehe weiter unten. 
Die Legenden kommen einmal dem Bedürfnis nach 
eindeutiger Klarlegung entgegen, und dann haben 


agd auf den kalydonischen Eber, rechts und 40 sie auch in der beabsichtigten Zierlichkeit ihrer 


links von einer sitzenden Sphinx und vertikalem 
Palmetten-Lotosband eingefaßt; b) Rückseite: 
Beigentanz der von Theseus aus dem Labyrinth 
geretteten attischen Knaben und Mädchen auf 
Delos; 2. breiter Halsstreifen a) Leichenspiele 
zu Ehren des Patroklos; b) Kampf zwischen Ken- 
tauren und Lapithen; 3. unter einem Staborna- 
mentstreifen Festzug der Götter und Göttinnen 
zur Hochzeit des Peleus und der Thetis; 4. a) 


orm und ihrer wohlüberlegten Anordnung im 
Kane eine ornamentale Aufgabe; sie müssen 
der Füllung und Belebung des Raumes TH 
vgl. v. Salis Die Kunst d. Griechen 1919, 38. 

Über die Technik unterrichtet aufs eingehendste 
Reichhold bei Furtwängler-Reichhold I 

11—14 (nicht genau Furtwängler Kl. Kun 
I 101 = Arch. Ztg. XL 1882, 205); vgl. auc 
Reichel Arch.-epigr. Mitt. XII 38ff. bes. 40f., 


Achilleus verfolgt den Troilos; b) Dionysos führt 50 unter dessen Aufsicht die Vase von L. Michalek 


den Hephaistos in den Olymp. Darunter ein de- 
Karativer Tierstreifen, in der Mitte der Vorder- 
seite fankieren zwei Sphinre ein Wappenschema, 
auf der Rückseite zwei Greife ein Palmetten-Lo- 
toskreuz. Auf jeder Seite folgt eine Tierkampf- 

ppe. Unter diesem Streifen ist am Fuße des 
Baches der einfache Strahlenkranz. Auf dem 
Fuße des Gefäßes ist zwischen zwei Stabornament- 
streifen der Kampf der Pygmäen mit den Kra- 


für die Wien. Vorl.-Bl. 1888 Taf. II, TII, IV ge- 
zeichnet wurde, s. dazu aber Furtwängler- 
Reichhold I 1, 1 und Furtwängler Berl. phil. 
Wochenschr. 1894, 107, ferner Amelung Führer 
204. Perrot-Chipiez X 142f. Athen. Mitt, XIV 
1889, 2 (Winter). Arch.-epigr. Mitt. XV 45f. 
(Benndorf). Arch. Jabrb. XIII 1898, 21 (Wol- 
ters). Röm. Mitt. III 1888, 234 (J. Six) und 
Graef Die antiken Vasen 37 und 63f. Zur Ent- 


nichen dargestellt. Der Raum zwischen den em- 60 wicklung der Technik in der frühattischen Vasen- 


stehenden Kanten der Volutenbänder ist in 
Tier Felder eingeteilt, die auf beiden Henkeln 
mit fast den gleichen Darstellungen geschmückt 
sind, von unten nach oben: Aias mit der Leiche 
des Achilleus, die persische Artemis, breiter Or- 
namentstreifen i ettenornament- 
band, laufende Gorgo. ; 
Die Slgustarn dér beiden Künstler sind zwei- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


lerei s. zusammenfassend Gisela M. A. Richter 
ou hell. Stad. XXXII 1912, 380f. Das Ge- 
fäß ist aus einem feinen, rötlichgelben Ton her- 
gestellt. Der Firnis, der recht ungleichmäßig 
aufgetragen ist, hat eine glänzende, braunschwarze 
Färbung, in ihm sind mit unendlicher Sorgfalt 
die Ritzlinien der Innenzeichnung eingrariert. 
Als Deckfarben sind rot und mE REITEN, 
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von denen nach ihrem Abspringen nur noch ge- 
ringe Spuren vorhanden sind. Mit roter Deck- 
farbe, die dick auf dem Firnisgrund aufgetragen 
war, waren wiedergegeben sämtliche nicht ver- 
zierten, jetzt schwarz erscheinenden Kleidungs- 
stücke, bei den Männern die Gesichter, viele Pferde- 
mähnen und einzelne linke Wagenpferde. Diese 
rote Farbe wurde zuletzt nach dem Weiß aufge- 
tragen. Mit einem anderen dünnflüssigen Rot, 
das jetzt noch der Vase anhaftet und ‘das gleich- 
mäßig matt-hellrot erscheint, sind gezeichnet die 
Fuß- und Kopflinien der Friese und die Felder- 
teilung der Henkel, ferner die in die ausgesparten 
Räume gezeichneten Zügel. Nach einer sehr fei- 
nen Vorzeichnung wurde die weiße Farbe in Um- 
rißzeichnungen mit hellen Firnisstrichen, womit 
auch die Innenzeichnung gemacht wurde, unmit- 
telbar auf den Tongrund aufgetragen (Ausnahmen: 
Verzierung der Frauenkleider, Frauenarme und 
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ten), auf der andern Seite zu ermitteln versucht, 
was wir der Künstlerpersönlichkeit des K. zuzu- 
schreiben haben (S. 222—234). Schneider 
kommt 8. 238 zu dem Schlusse: Weder bloße 
Typentradition noch rein schöpferische Individua- 
lität, sondern beides gepaart tritt uns entgegen, 
und keines darf auf Kosten des andern Faktors 
einseitig betont werden. Schneider scheint mir 
im allgemeinen das Richtige zu treffen, aber im 


10 einzelnen können wir bei dem Zustande unserer 


monumentalen Überlieferung, die uns leider nur 
ein großes Werk des K. erhalten hat, den Anteil 
des K. an der endgültigen Ausgestaltung dieser 
Typen nicht feststellen. Was unzweifelhaft sein 
eigen war, lehrt der Vergleich mit Sophilos, sei- 
nen Bildern und Inschriften (Graef Taf. XXVI); 
der Sinn für die peinlichste Sauberkeit der Aus- 
führung bis zur höchsten Vollendung. 

Man hat sich zu allen Zeiten große Mühe 


-kleider im Firnisgrunde und s. Reichel 41), 20 gegeben, den Gedanken zu finden, der den Maler 


wie in der letzten Zeit der frühattischen Vasen- 
malerei, s. Graef 37, in einer Technik, die sich 
dann erst bei K. und seinem Zeitgenossen Sophi- 
los wiederfindet. Die weiße Farbe dient außer 
zur Wiedergabe der Fleischteile der Frauen auch 
zur Charakterisierung des Steines; sie wird fer- 
ner gebraucht bei Schimmeln, weißen Hunden 
und weißen Gewändern. Eine besondere tech- 
nische Feinheit verraten die mit außerordentlicher 
Sorgfalt und Geschicklichkeit gezeichneten Ge- 
wandverzierungen, vgl. dazu noch Reichhold 
Skizzenbuch griech. Meister o. J. (1919) 185. Das 
Innere des Gefäßes ist mit roter Farbe gemalt. 
Zur Frage, ob die Gespanne unter den Henkeln 
gemalt und dann einfach verdeckt sind oder ob sie 
überhaupt nicht gemalt sind, s. Arch.-epigr. Mitt. 
XII 72#. (Heberdey): sie sind nicht gemalt 
gegen Brunn Bull. 1863, 191 und Weizsäcker 
Rh. Mus. 1877, 31. 


Über Beziehungen der Dekorationsart und der 40 


einzelnen Bilder zu archaischen Kunstwerken wie 
der Kypseloslade, dem amykläischen Thron und 
dem homerischen und hesiodeischen Schild, s. 
Klein Kunstgesch. I 43. 112 und 224. Über das 
Verhältnis der Darstellungen zu Gedichten be- 
sonders des epischen Kyklos s. Luckenbach 
Jahrb. f. klass. Phil. Suppl.-Bd. XI 1880, 493f. 
bes, 495ff. 497. (hier grundsätzliche Stellung- 
nahme). 589, 591, s. aber v. Wilamowitz 


Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen, phil.- 50 


hist. K1. 1895, 221 und grundsätzlich sicher rich- 
tig v. Salis Kunst der Griechen 58f. 

In die Entstehungsgeschichte der Darstellungen 
führt A. Schneider Goldtypen des Ostens in 
griechischer Kunst in den Berichten über die Ver- 
handl. d. sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig, phil.- 
hist. Kl. Bd. XLIII 1891, 204—253, wo auf die 
übrige umfangreiche Literatur verwiesen wird. 
ein, der auf der einen Seite den Versuch einer 


Typenzerlegung macht und den Nachweis der in 60 


den Bildern der Vase erhaltenen Prototypen und 
ihrer Herkunft aus den einzelnen Kunstkreisen, 
besonders dem ionischen und korinthischen, ver- 
sucht (zusammenfassend S. 226, 8: Die Darstel- 
lungsformen sind zum größten Teil und ihre 
Syntax wenigstens mit annähernder Genauigkeit 
aus Metopenqusdraten und ihrer ursprünglich 
tektonisch-schematischen Verwendung herzulei- 


bei der Auswahl, Zusammenstellung und Anord- 
nung der Bilder geleitet hat. Weizsäcker 
XXXV 350-356. Brunn Griech. Kunstgesch. 
I 166ff. Amelung 224ff. Furtwängler- 
Reichhold 162. Trendelenburg Arch. 
Anz. 1908, 66£. Perrot-Chipiez X 162—168. 
Ich halte es bei dem heutigen Stande der For- 
schung nicht für nötig, jene Konstruktionen im 
einzelnen zu widerlegen. Vgl. dazu besonders 


30 die feinen und sicher zutreffenden Bemerkungen 


Pottiers Catal. III 616f. Die Handwerker 
jener Zeit waren literarisch und philosophisch 
gewiß nicht genug gebildet, um Probleme, wie sie 
z. B. Brunn mit seinem Thema von Streit und 
Kampf, von Versöhnung und Frieden andeutet, 
durchzuführen. Auch der neuere Versuch Tren- 
delenburgs, der aus der Zweckbestimmung 
des Gefäßes und der Erfassung der hinter der 
mythischen Einkleidung sich verbergenden realen 
Bedeutung der Darstellungen den gesamten Bilder- 
schmuck als ein planvolles Ganzes zu erweisen ver- 
sucht, scheint mir nicht gegläckt. Er sieht in dem 
Mischkrug ein Hochzeitsgeschenk an ein junges 
Paar, dem die Szenen aus dem Mythos, die von 
einem Helden erzählen, der gleich gefeiert war 
als Jäger, als Gatte und Vater, eine sinnvolle 
Vorbedeutung für seinen Ehebund sein sollen. 
Diese Symbolik ist der archaischen Kunst mit 
ihrer naiven Freude am Erzählen fremd. Aler- 
dings drückt sich Robert Hermeneutik 235f. 
wohl zu scharf aus, wenn er meint, die Bilder 
seien regellos aneinander gereiht, denn Winter 
Österr. Jahresh. VII 1904, 133 hat sicher recht, 
wenn er meint, daß die Absicht, miteinander in 
Verbindung Stehendes zusammenzustellen, nicht 
zu verkennen ist, wie denn in jener Zeit Szenen 
aus verschiedenen Bilderkreisen gern auf dem- 
selben Gefäß miteinander verbunden werden 
(Weizsäcker XXXIII 885f.). Die Bilder der 
Hauptseite sind dem Mythos des Achilleus ent- 
nommen, auf zwei Bildern der Rückseite feiert 
K. als guter Athener Taten des attischen Natio- 
nalheros Theseus, wie der Maler sich auch da- 
durch im Hauptstreifen als attischen Lokal- 
ni zeigt, daß er die Athena durch die 


ung durch die Eltern der Braut Doris und 


Nereus vor den anderen Göttern auszeichnet. 
Der unterste Bildstreifen der Rückseite erzählt 
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von Hephaistos, dem Schutzgotte des Kerameikos, 
und zugleich von Dionysos, dem das Gefäß als 
Mischkrug geweiht ist. Die Bilder des Fußes 
bilden einen heiteren Abschluß (das Burleske 
neben feierlich ernster Stimmung empfinden wir 
als Befreiung, als einen Akt der Selbsterhaltung, 
den der gesunde Volksinstinkt verlangt, s. W ölff- 
lin Die Kunst Albrecht Dürers® 1919, 59. So 
finden wir auf dem bekannten streng-rf. Arretiner 
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Meleagerstreifen, die in ihrer schematischen Ent- 
sprechung der beiden Bildhälften langweilig wir- 
ken, auf den Throilostreifen hin. Wieder ein 
anderes Kompositionsprinzip läßt sich in dem 
Hephaistoseinzuge und dem Tanze auf Delos fest- 
stellen. Hier hat K. es auf eine kontrastierende 
Wirkung der beiden Bildhälften abgesehen. Auf 
der einen Seite die thronenden Götter, die Ein- 
tönigkeit durch die Szene zwischen Ares und 


Volutenkrater F.R.T. 61/62 der in der Regel dem 10 Aphrodite unterbrochen, auf der anderen Seite 


Smikros, von Furtwängler in FR. II 11f. 
dem Euphronios zugeschrieben wird, über der 
Darstellung des Amazonenkampfes an untergeord- 
neter Stelle am Halse den kleinen Fries mit den 
lustigen Zechern. Dadurch erstrebt der Künstler 
dasselbe wie K.), und die Henkelbilder sind Lücken- 
büßer, die von der Vorlage übernommen sind. 
Die künstlerische Eigenart des K. ist am besten 
von Buschor2 125ff. gewürdigt, s. auch Pfuhl 


der Zug des Dionysos mit seinem lustigen Ge- 
folge und des Hephaistos. Die Mitte wird betont 
durch die korrespondierenden Gestalten des Dio- 
nysos und der Aphrodite. Auch auf dem Friese 
mit dem Tanze auf Delos empfinde ich die reiz- 
volle Antithese zwischen den feierlichen Gestalten 
der rechten und den leidenschaftlich bewegten 
Männern im Schiff auf der linken Bildhältfte. 
Die Überleitung bildet Phaidimos. In manchem 


Neue Jahrb. f. das klass. Altertum usw. XXVII 20 scheint K. schwächer zu sein als seine Vorgänger. 


164 (noch immer beachtenswert Brunn Pro- 
bleme in der Gesch. der Vasenm. 35f.). S. auch 
Furtwängler Kl. Schriften II 102. Wie schon 
seine Beziehungen zur großen Kunst der Poros- 
giebel (darüber weiter unten) beweisen, war K. 
vor allem Athener mit allen Vorzügen der atti- 
schen Kunst der ersten Hälfte des 6. Jhdts., deren 
Besonderheit Kékulé Griech. Skulptur? 4 so 
treffend und schön charakterisiert hat. Er lebt 


So hat der Künstler des Berliner Amphiaraos- 
kraters nr, 1655 F.R.H. Taf. 122 es verstanden, auf 
der Rückseite des Gefäßes das Durcheinander der 
Wagen und Pferde eines Wagenrennens darzustel- 
len. Wie langweilig wirkt dagegen das Wagenren- 
nen des attischen Künstlers. Aber wir müssen da 
wohl mehr an einen Gegensatz im Wollen als im 
Können denken, wie Pfuhl richtig bemerkt hat. 
Seine größte Meisterschaft, sein Temperament 


in Athen in einer Zeit des sich entwickelnden 80 zeigt uns der Maler in den kleinen Friesen, be- 


Nationalgefühls, in der künstlerische Einflüsse 
aus dem ionischen Osten und dem korinthischen 
Kunstgebiet sich in Athen zu kreuzen beginnen 
und dort eine neue eigenartige, durchaus boden- 
ständige Kunst entstehen lassen. Die korinthi- 
schen und ionischen Einflüsse in der Wahl der 
Darstellungen und der Anordnungen der Bilder, 
in der Zeichnung ùnd in dem Streben nach einer 
wohlabgewogenen kontrastierenden Buntfarbigkeit 


sonders in den entzückenden, mit Humor geschil- 
derten Kämpfen der possierlich wichtigen Pygmäen 
mit den großen Vögeln, aber diese Friese sind 
nur an untergeordneter Stelle untergebracht 
(auf diesen Fries und auf den Thesensstreifen 
kann sich doch wohl nur Sauers Urteil beziehen ; 
K. in naiver Frische unerreicht. Becker-Thieme 
Allgemeines Lexikon der bild. Künstler Bd. XI 
120), das Gesamtbild beherrscht der feierliche 


im einzelnen nachzuweisen, ist bei dem Mangel 40 Peleusfries, in der Hauptsache erstrebt der Künst- 


an Vergleichsmaterial schwierig. Vieles war schon 
in anderen Kunstkreisen, besonders Korinth, zu 
einheitlichen Bilddarstellungen geworden. Aber 
trotzdem kann die künstlerische Bedeutung des 
K. nicht hoch genug bewertet werden, denn er 
hat es verstanden, diese Einflüsse in sich zu 
einer künstlerischen Leistung zu verarbeiten, die 
uns durchaus einheitlich erscheint, und zwar als 
echte attische Kunst im Sinne der Porosgiebel. 


ler doch noch eine starke dekorative Wirkung. 
Man vergleiche auch die dekorative Wirkung 
des Innenbildes der Gordionschale mit dem drei- 
fachen Kranze der stets durch mehrere Firnis- 
streifen voneinander getrennten Ornamentstreifen. 
Im einzelnen teilt die Zeichnung natürlich die 
Absonderlichkeiten und Schwächen der zeit- 
genössischen Kunst (Perrot-Chipiez X 169), 
hat aber auch große Vorzüge, wie den Sinn für 


Winter Österr. Jahresh. 1904, 183 weist dar- 50 die Erfassung lebhaft bewegter Szenen, doch 


auf hin, daß in den einzelnen Szenen sich schon 
das Streben nach Komposition zeigt (s. denselben 
auch Arch. Anz. 1898, 176). In der Tat will K. 
nicht nur die Oberfläche des Gefäßes dekorieren 
wie die ionischen Maler, er will ferner nicht nur 
den ihn interessierenden Vorgang erzählen, son- 
dern er arbeitet schon mit wirksamen Mitteln 
auf eine bestimmte künstlerische Wirkung hin. 
Mit welcher Anschaulichkeit hat er uns in dem 


‚besitzt K. nicht die derbe Frische und Natur- 
nähe der ionischen Maler, dafür einen eminenten 
Sinn für prägnante Typik‘. Die Zeichnung der 
einzelnen Personen wird sachlich und trocken 
durchgeführt. Die Vorzüge der Zeichnung des 
K. in ihrer knappen und straffen, durchaus sach- 
lichen Art erkennt man am besten, wenn man 
die Figuren vom Hochzeitszuge des Sophilos oder 
die etwa gleichzeitige Burgonamphora zum Ver- 


ng er die Feierlichkeit und das Gepränge 60 gleiche heranzieht. Die Zeichnung des männ- 
der 


estzüge und der feierlichen Kultzüge des 
Athens des 6. Jhdts. vorgeführt: die betonte 
a des Zuges, das feierliche Nacheinander der 
i ne, deren Monotonie durch Gruppen 
von unterbrochen wird. Auf anderen 
Bildern finden wir Ansätze einer auf 
Responsion abzielenden Gliederung. Winter 
weist, abgesehen von den Tierfriesen und den 


ichen Auges ist bereits schematisiert (die Zeich- 
nung des Auges und die Andeutung des Gesichts- 
ausdruckes vgl. bei Robert Hermeneutik 122 
Abb. 94 [Nereus im Hauptstreifen]. Abb. 95 i- 
los]). In der Wiedergabe der Chitone und der 
zum Teil reich verzierten Peploi wirkt der Künst- 
ler noch flächenhaft. In der Streifeneinteilung 
der Mäntel, die hier und da schon konvergiert, ist 
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er fortgeschrittener. ‚Ein seltenes Beispiel dezen- 
ter Gewandbehandlung aus früherer Zeit ist der 
Geranostanz in dem Ariadnestreifen‘, Benndorf 
Das Heroon von Gjölbaschi 248, 2. Man achte 
auch auf die von dem Künstler schon beachtete 
Bewegung der nachwehenden langen Fahrerchitone. 

Daß die Frangoisvase in der ersten Hälfte des 
6. Jhdts. in Athen gearbeitet ist, wird jetzt fast 
allgemein angenommen. Furtwängler in Furt- 
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Typhonköpfe mit ihren Spitz- und Schnurrbärten, 
dem aufsteigenden Stirnschopf und den Glotz- 
augen; Löwen auf der Vase und in Poros, thro- 
nende Göttergrappe und sitzende Götter auf 
Hephaistosstreifen, die Ornamente am Gewand, 
die Form der Throne und der streifige Stoffüber- 
zug der Thronlehnen. Diese Porosskulpturen, die 
nach Wiegand 106 in die erste Hälfte des 6. 
Jhdts. kaum allzuweit vor das attische Epochen- 


wängler-Reichhold I 1. Für älter: halten sie 10 jahr 560 fallen, datieren also die Vase in die Zeit 


Montelius Journ. of the anthr. Inst. 1897, 261 
und Kjellberg Arch. Jahrb. XIX 1904, 154, 
15. Einen Terminus ante quem gibt uns wohl 
das J. 560 mit dem Aufkommen des Peisistratos, 
der die Prämierung der Sieger in den i- 
schen Agonen und der Hippodromie mit Öl, das 
ihnen in bemalten Amphoren überreicht wurde, 
einführt. Die Burgonamphora: v. Brauchitsch 
Die panath, Preisamphoren nr. 1 p. 6ff., welche 


vor 560, vgl. dazu auch Winter Österr. Jahresh. 
VII 1904, 133; ders. bei Gercke-Norden 
Einleit. II 145. Wenn einzelne Forscher (Stud- 
niczka Arch. Jahrb. II 1887, 146 [1. Drittel 
des 6. Jhäts.]; Pernice Das Kunstgewerbe im 
Altertum 85 [um 580]) das Gefäß in frühe Zeit 
hinaufrücken, so scheint mir Thiersch a. a. O. 
abgesehen von den schon angeführten Gründen 
nachgewiesen zu haben, daß wir die Vase eher 


das älteste dieser Gefäße ist, weil es das immer 20 nach der Mitte des Jahrhunderts, mehr in die 


seltener werdende Wagenrennen noch auf der 
Rückseite bringt, repräsentiert nach v. Brau- 
chitsch ungefähr die Stilstufe der Frangoisvase. 
Sie ist wohl in den Anfängen der Tyrannis des 
Peisistratos entstanden und jünger als die K.- 
Vase, denn das Weiß ist schon untermalt und 
Athena, die auf der Francoisvase stets — 3 mal 
— waffenlos dargestellt ist, trägt auf der Preis- 
amphora schon Helm, Lanze und Schild und Aigis, 


Nähe des Meisters Exekias und Amasis hinab- 
rücken müssen. Das hat vor ihm schon Milani 
in Mus. italiano III 1890, 210 getan, der in einer 
kurzen Skizze der Chronologie der sf. Vasenmalerei 
die K.-Vase vor Peisistratos in das zweite Vier- 
tel des 6. Jhdts. datiert hat. Dafür sprechen die 
entwickelte Form des Kraters, die Form der Sig- 
natur, die Formen und die Verwendung der Or- 
namente, vielleicht die schlankeren Proportionen 


s. auch Buschor2 127. Ein Terminus post 30 der Tiere, die Flügelbildung und der Pferdetypus. 


pn läßt sich nicht leicht gewinnen. Die Form 
er Buchstaben — Imal kommt noch das all- 
mählich schwindende Ọ, 3 mal neben häufigeren 
jüngeren © (I1 mal) das alte & so! nicht ® 
(3 mal) mit Kreuz vor (s. Furtwängler Kl. Schrif- 
ten II 100f. und 101, 1)... PV® SENES 
im Reigentanze des Theseus, &® E T IS im Haupt- 
bild, @ A K O Sim Troilosstreifen (nicht genau 
Thiersch Tyrr. Amphoren 137), dagegen über- 


Die erstrebte Buntfarbigkeit ist sicher kein Zei- 
chen hohen Alters und könnte ebensogut für eine 
spätere Zeit angeführt werden, ebenso wie die 
überaus sorgfältige Gravierung. Dagegen spricht 
sicher für eine spätere Ansetzung die Tatsache, 
daß der Sohn des Ergotimos, Eucheiros, s. o. Bd. 
VI S. 881, der die Werkstatt seines Vaters fort- 
geführt hat, schon zu den Kleinmeistern gehört, 
die etwa mit Amasis und Exekias gleichzeitig 


wiegt das alte geschlossene H bei weitem die 40 arbeiteten. Auch in der Werkstatt des Ergoti- 


jüngere offene Form H. Das beweist lediglich, 
daß die Vase in der Übergangszeit entstanden 
ist (vgl. z. B. Berlin nr, 1801. Furtwängler 
Vasensamml. I 368: Ọ kommt noch bei Niko- 
sthenes vor). Die alten Formen verdanken ihre 
Existenz auf der Vase sicher nicht einer archai- 
sierenden Tendenz, die ich auch nicht in der 
Stilisierung der Figuren finden kann, deren ver- 
schiedene Art sich ungezwungener aus dem Thema 


mos ist eine solche Kieinmeisterschale gearbeitet 
und von K. bemalt worden. Aus allen diesen 
Gründen dürfen wir wohl mit Recht schließen, 
daß die Frangoisvase kurz vor 560, etwa in dem 
Jahrzehnt 570—560, hergestellt ist. Vgl. noch 
die weiter unten behandelte enge Verwandtschaft 
des K. mit Nearchos, der dann wieder zu Exekias 
und Amasis überleitet; s. noch C. Smith Journ. 
hell. stud. XII 1894, 216 und Pottier Catal. III 


der Darstellungen erklärt (gegen Thiersch 104f.). 50 619 (um 570). Klein Kunstgesch. I231 (570-560). 


Die feinere und sorgfältigere Ausführung im 
Gegensatz zu der gröberen und nachlässigeren 
Art des Sophilos ist Sache eines künstlerischen 
Temperaments, nicht ein Kriterium für eine frühere 
oder spätere Zeit. Auch auf eine schwache korin- 
thische Unterströmung können diese Buchstaben- 
formen sicher nicht zurückgeführt werden. Vgl. 
Kretschmer Vaseninschr. 112f., vgl. auch den 
Index zu den einzelnen Beischriften. Arndt Stud. 


Amelung 203 (erste Hälfte des 6. Jhdts.). Wal- 
ters History I 370 (kurz vor Mitte des Jhdts.). 
Perrot-Chipiez X 173 (Zeit des Solon 530/70). 
Buschor?2 127 (60ger Jahre des 6. Jhdts.). 
Hauser bei Furtwängler-Reichhold III 70,.12 
(frühpeisistratische Zeit). Prinz Funde aus Nau- 
kratis 77 (1. Hälfte des 6. Jhdts.). Gisela M. A. 
Richter Journ. hell. stud. XXXII 382 (2. Viertel 
des 6. Jhdts.). Allerdings würde sich ein höheres 


z. Vasenk. 28—31. Larfeld Handb. der griech. 60 Alter der Vase ergeben, wenn Paul V. C. Baur 


Epigraphik I 1898, 392, 3. II 1902, 394 (Anfang 
des 6. Jhdts.). 396. Thiersch 137. Wiegand 
Arch. Poro architektur 1904, 106f. 114 und 226 hat 
mit Recht auf Übereinstimmungen der François- 
vase sowohl in der Gesamtauffassung als auch in 
Einzelheiten mit den Porosgiebeln der Akropolis 
(Springer Kunstresch. in Bildern? 205, 1. 
3. 5) hingewiesen: Silenen und Kentauren und 


mit seiner im Arch. Anz. 1904, 225f. leider in 
nur kurzen Andeutungen wiedergegebenen An- 
schauung recht hätte, daß im Thetideion nicht 
ein normal dorisches, sondern ein achäisches Ge- 
bäude im Übergange zum dorisehen Stil darge- 
stellt ist, doch wird man trotz alledem bei der. 
Bedeutung der zahlreichen gewichtigen Gründe, 
die uns zu der Annahme einer späteren Ent- 


873 Klitias 


stehung des Gefäßes zwingen, wohl nach einer 
anderen Erklärung für die anscheinend von der 
normalen dorischen Bauweise abweichenden Bau- 
glieder suchen müssen (s. s. B. Rev. arch. 
1908, 359—390, für die Françoisvase bes. 385 
und 386f.). R. Vallois findet Analogien in den 
Kalksteinbauten auf der Akropolis, s. auch He- 
berdey Arch.epigr. Mitt. XIII 82f. und XVII 
8, 1 (Reichel). Vgl. noch Durm Handb. I 22 
S. 64 mit Abb. 66/67. 

Ich halte mit Wolters Arch. Jahrb. XII 
28. Graef 64. Buschor2 122f. Sophilos für 
älter als K., wenn es auch schwierig ist, zwei 
Meister, deren künstlerisches Temperament und 
deren Qualitäten so sehr voneinander verschieden 
sind, miteinander zu vergleichen. Winter Athen. 
Mitt. XIV 1889, 7f. hält Sophilos für jünger; 
Studniczka Eranos Vindob. 238f. hält beide 
für Zeitgenossen, aber abgesehen von den von 
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Studniezka Studien 98. Kalkmann Arch. 
Jahrb. XI 47 und 51. Reichhold Skizzenbuch 
135. Panzer: Hauser in Furtwängler-Reichhold 
III 68. Haar- und Barttracht: Helbig 175. 
Hauser ebd. Zu den Dämonen auf den Henkeln: 
Münch. arch. Stud. 277 (Schmidt), zum Aias 
ebd. 353 und bes. 315f. Achilleus und Troilos 
ebd. 291. Abgebildet und besprochen ist die Vase 
in fast allen Kunstgeschichten. Die ältere Lite- 


10 ratur ist angegeben bei Weizsäcker Rh. Mus. 


N. F. XXXII 28,1, dann bei Amelung 226 
und Furtwängler-Reichhold I 1, 1. Von 
Abbildungen erwähne ich nur Mon. d. Inst. IV 
Taf. 54—58, Wiener Vorl-Bl. II 1—5. 1888, 2 
—4 nach nener Aufnahme, darnach Reinach 
Rep. I 134—186. Furtwängler-Reichhold 
Taf. 1—3 und 11—13, darnach sehr nützliche 
Teilabbildungen bei Perrot-Chipiez X Abb. 
93—110. Springer Kunstgesch. in Bild. 188, 1. 


Wolters für seine Behauptung angeführten Grün- 20 Lichtbild des Gefäßes bei Milani Museo topo- 


den müssen wir Sophilos ohne Zweifel für den 
älteren Meister halten, wenn wir den unentwickel- 
ten Tierstreifen der von Wolters sicher mit 
Recht dem Sophilos zugeschriebenen Menidivase 
(Arch. Jahrb. XIII Taf. I), deren Signatur er zu 
der des Sophilos ergänzt, mit dem Tierstreifen 
des K. vergleichen. Über die tyrrhenischen Am- 
horen und die Francoisvase s. Thiersch 136: 
iie Françoisvase ist mit den jüngeren Erzeug- 


grafico dell’ Etrurie 1898 tav. 5. Vgl. noch 
Fowler-Wheeler A handbook of Greek archaeo- 
logy 473f. 

Eine Schale mit den Signaturen des K. und 
Ergotimos wurde im J. 1900 bei der Ausgrabung 
in Tumulus V der Nekropole des alten Gordion 
von G. und A. Körte gefunden. Zeit des Tu- 
mulus bis 546 v. Chr.? Das Gefäß, das sich 
jetzt im Berliner Museum befindet (Höhe 0,105 m, 


nissen dieser Fabrik gleichzeitig, s. auch Bu-30 Durchmesser 0,177 m), ist eine Schale in der 


schor?2 127f., aber Kjellberg Arch. Jahrb. 
XIX 154, 15. Feiner und auch wohl jünger als 
die Frangoisvase nennt Graef mit Recht die 
schönen Akropolisfragmente mit Athenageburt, 
Reigentanz und Amazonomachie (Graef nr. 597, 
abg. Taf. XXIV, vgl. S. 66, abg. auch Robert 
Hermeneutik Abb. 270, vgl. 8. 355ff.). 

Ein jüngerer Zeitgenosse des K. ist Nearchos 
(Graef Taf. XXXVI, vgl. 8. 72), der Weiß schon 


Art der Kleinmeisterschalen mit abgesetztem 
Rand (beschrieben bei Körte Gordion 140, vgl. 
Furtwängler Beschreibung I 289). Im ton- 
grundig gelassenen Bauchstreif zwischen hori- 
zontal an den Henkeln angebrachten Palmetten 
die außerordentlich sorgfältig mit schwarzer 
Farbe geschriebenen Buchstaben (Abbildung 
127 bei Körte) [xAır] JAS:MENDAD®SEN. 
EPAOT/[os u eno) ESEN. J. Innerhalb 


untermalt, aber ihm doch noch in allem sehr 40 einer Umrahmung, die aus dem Stabornament 


viel näher steht als dem Exekias und Amasis, 
die die höchste Vollendung der Kunst des K. 
bedeuten. Über an K. anknüpfende Richtungen 
s. auch Klein Kunstgesch. 1232. Über Vorläufer 
des K. s. jetzt am besten Gisela M. A. Rich- 
ter Journ. hell. stud. XXXII 370ff., bes. 382: 
unmittelbare Vorläufer sind die späteren Vourva- 
Vasen (Nilsson Arch. Jahrb. XVIII 1903, 144), 
die tyrrhenischen Amphoren (Thiersch a. a. O. 


mit abwechselnd rot und schwarz gemalten Blät- 
tern zwischen zwei schmalen Streifen mit gegen- 
ständigen schmalen Zähnen — alle Ornament- 
streifen sind durch Kreislinien voneinander ge- 
trennt — besteht, drei Delphine und ein Fisch 
in sehr sorgfältiger, feiner Zeichnung in wohlab- 
gewogener Verteilung auf die kleine, runde Fläche. 

Die in demselben Tumulus gefundene un- 
signierte Schale von etwas variierter älterer Form 


136) und die Amphoren mit Pferdeköpfen (Hack150 (J. nackter Jüngling geloppierend nach rechts, 


Arch. Jahrb. XXII 1907, 83ff.). Diese Gruppen 
gehören noch in das 6. Jhät. 

S. noch zu Einzelheiten die betr. Artikel in 
Roschers Kya Ler. Zu den skythischen Bogen- 
schützen im Meleagerstreifen s. Jahn Vasens. CLIV 
und adn. 1083. Dümmiler Röm. Mitt. II 1887, 
189. Löwy Arch. Jahrb. III 142, 20. Helbig 
S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 208, 3. Zum Troilos- 
streifen s. Robert Hermeneutik 182ff. mit Abb. 


unter dem Pferd ebenfalls nach rechts laufender 
Hase mit zurtickgewandtem Kopf) schreibt Körte 
der Werkstatt des Ergotimos zu. Darin stimme 
ich ihm bei. Wenn er aber vermutet, daß die 
Malerei dieses Wefäßes von der Hand des K. sei 
und das unter anderem durch die auf dieser 
Schale und der Frangoisvase identische Wieder- 
gabe der Pferde zu beweisen sucht, so kann ich 
ihm darin nicht folgen. Über die Zeichnung der 


142. Zum Theseusreigen Heberdey Arch.-epigr. 60 Pferde des K. haben wir voneinander so ab- 


Mitt. XIII 78ff., vgl auch Berl. phil. Wochenschr. 
1890 nr. 18,584 (Böhlau). Zu den Silenen: 
H. Bulle Die Silene in der arch. Kunst, Diss. 
München 1893, 5f. 50. Zu den Satyrnamen: 
Ch. Fränkel Satyr- und Bakchennamen, Diss. 
Bonn 1912, 52 nr. E. Zur Landschaft: Heine- 
mann Landschaftselemente, Diss. Bonn 1910, 
58. Zur Tracht: Helbig Hom. Epos 117. 151. 


weichende Urteile wie das absprechende von 
Weizsäcker XXXV 361 und das anerkennende 
von Thiersch 62, 1. Ich neige in diesem Punkte 
bei aller Anerkennung der Vorzüge des K. mehr 
der Ansicht Weizsäckers zu. Seine Pferde er- 
scheinen in der Tat steif und schematisch, wenn 
man mit ihnen, soweit es die Verschiedenheit 
des Maßstabes zuläßt, das zierliche, in seinen 
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Formen und seiner Bewegung wundervoll ge- 
troffene Pferdchen im Innern der Schale ver- 
gleicht. Es ist unstreitig das in der Bewegung 
am besten getroffene Pferd dieser Zeit, schöner 
noch als die Pferde auf dem Dinos Graef nr. 
606 Taf. XXXI. Aber die Zügelhaltung und 
den Sitz hat K. bei den Reitern auf den Böcken 
anders gezeichnet. Auch die gleiche Dekoration, 
die gleiche Sorgfalt der Ausführung im einzelnen 
zeigen, welchen Einfluß der Inhaber des Ateliers 
auch auf den Bilderschmuck der Gefäße hatte. 
Vgl. Körte Gordion V Ergänz.-Heft zum Arch. 
Jahrb. 1904, 140—145. Abg. Taf. 7 und 8. 
Prinz Funde aus Naukratis S. 78. 

Reste einer von Ergotimos und K. signierten 
Schale wurden in Naukratis gefunden: Gard- 
ner Naukratis II Taf. XXI nr. 828 und 829 
(beide zusammengehörig) auf rotem Tonstreifen 

e DAOTIMOS E-- — [ia]lAsS!E 
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auletisch bezeichnet, will nichts besagen, da Pol- 
lux hier zwischen auletischen und aulodischen 
vduoı gar nicht unterscheidet, vgl. Guhrauer 
Zur Gesch. der Aulodik 1879. Was den »duos 
taıuelns betrifft, so fällt K. die Rolle des Be- 
gründers (eöoerys), Sakadas aber die des Weiter- 
bildners zu (Plut. mus. 8). Ferner werden dem 
K. die Begründung der zgoodöıa und die Dich- 
tung von Elegien und Hexametern zugeschrieben 


10 (Plut. mus. 3). Aus den widerspruchsvollen und 


sicher rationalistisch gefärbten Notizen bei Plu- 
tarch geht eines mit Sicherheit hervor, nämlich 
daß unmittelbar nach Terpander auch die Aulo- 
dik einen er Aufschwung nahm und in ihrem 
ersten bedeutenden Vertreter die Konkurrenz mit 
der terpandrischen Kitharodik erfolgreich zu be- 
stehen verstand. [Abert.] 
Kloniakos. Ein ualayua Kiovıaxoü eöxgouv 
teilt Galen (XII 987) mit. Die lateinische Über- 


[Geagpoe)] = Cat. Brit. Mus. II S. 272f. B 20 setzung bietet Cleoniaci. Ist es etwa ein uå- 


601,4, vgl. Class. Rev. 1888 S. 223 nr. 4. 5. 6, 
ferner wurden dort gefunden: Naukratis nr. 827 
auf rotem Tonstreif 1)..-MOS, 2) und 3) 
\s KAPA ®sEN Ergotimos . . . Klitias? 
Es ist nicht sicher, daß nr. 1 zu derselben Vase 
gehört wie nr. 2 und 8; vgl. noch Class. Rev. 7 
und 8; s. noch Prinz Funde aus Naukratis, Klio 
Beitr. zur alten Geschichte 7. Beih. S. 78 nr. 1 
= B 601, 4; nr. 2 = B 601, 5. [Leonard.] 

Klitor s. Kleitor. 

Klitos s. Kleitos. 

Klodones (Kióðwves, Hesych. Kiwôðvec), 
nach Plut. Alex. 2 die Teilnehmerinnen der make- 
donischen Orphika und Dionysosorgien, auch 
Mimallones genannt, s. Hesych. s. KAwôðvas. In 
einer ätiologischen Erzählung, Polyaen. IV 1, 
allgemein auf Kallimachos (frg. 401) zurückge- 
führt, wird K. als die ältere, Mimallones als die 
jüngere Bezeichnung erhärtet. So auch Suid. 


kayua. Kiewvıuaxdv? S. den Art. Kleon Nr. 11. 


ii 

Klonios (Kłovios; über den Akzent s. Schol. 
Hom. ID. II 495. Lehrs De Aristarchi stud. 
Hom.3 265. 267, 181), ‚der tapfere Kämpfer‘ s. 
Schol. Hom. I. II 494a. E. 1) Sohn des Alegenor, 
einer der fünf Führer der Boioter vor Troia. Er 
wird von Alegenor getötet. Il. II 494 mit Schol; 
XV 340. Diod. IV 67, 7. Hyg. fab. 113. Stud- 


90niczka Kyrene 197 meint, daß er ursprünglich 


von Hektor getötet worden sei; jüngere Sänger 
hätten zur Abwechslung den Agenor herangezogen, 
Nach Robert Stud. z. Ilias 883 ist diese 
‚Metzelszene‘ sehr spät. K. führte mit den anderen 
Boiotern zusammen 50 Schiffe nach Troia. Hom. 
N. II 509. Diet. Cret. I 17. Ihm selbst werden 
von Hyg. fab. 97 p. 91, 2 Schm. neun davon zuge- 
teilt. Zugleich nennt er ihn Bruder des Leitos, des- 
sen Vater Hom. Il. XVII 602 Alektryon, bei Apol- 


8. xAoöwves und nimalddvas. O. Hoffmann 40 lod. 1113 Alektor heißt. Diese Namen sind offenbar 


Makedonen 98, vgl. 94 verwirft die Umnennung 
und die Ätiologie, desgleichen die Etymologie 
aus xAoleıw, Etym. M. 521, 48, beide Namen 
seien ungriechischh Heuzey Miss. arch. en 
Macedoine I 217 findet den Typus in einem 
Relief aus Palatitza Taf. 13, 1: ein bekleidetes 
Weib mit einer Schlange im Schoß. S. Mi- 
mallones. [Adler.] 
Klonas, nach arkadischer Überlieferung aus 


mit dem ähnlich klingenden Alegenor verwechselt 
worden, so daß Hygins Angabe auf einem Irrtum 
beruht. Fab. 81 nennt er den K. auch unter den 
Freiern der Helena. Nach Gruppe Gr. Myth. 
646 und 646, 6 ist K. ein echter Boioter, und 
wohl in Ionien in die Sage hineingekommen. 

2) Sohn des Priamos. Apollod. III 153, 

3) Zwei Gefährten des Aeneas; der eine wird 
von Turnus getötet. Verg. Aen. IX 574. Auf die 


Tegea, nach boiotischer aus Theben (Plut. mus. 50 Gruppierung in Paare, zu der Vergil die Ansätze 


5), wird von den Alten in die Zeit zwischen Ter- 
pander und Archilochos gesetzt (Plut. a. a. O.) 
und galt ihnen vor allem als Begründer des aulo- 
dischen Nomos, d. h. des kunstmäßigen Gesangs 
zum Aulos. Die Tradition schrieb ihm in offen- 
kundiger Analogie zur Siebenzahl der kitharodi- 
schen Nomoi Terpanders sieben aulodische »ouos 
zu: dndßeros, Eleyos, xwudpztos, 0X0wlov, xn- 
alwv, Exıxmdeios (?) und zoıueins (Plut. mus. 4). 


in der Ilias vorfand, weist Heinze Virgils epische 
Technik? 219. hin. Ein anderer wird von Messapus 
getötet, X 749. Doch zieht hier Ribbeck wohl 
mit Recht die Lesart Cronius vor, weil ja ein 
Clonius erst im vorhergehenden Buche gefallen ist. 
[Scherling.] 

Kionos (KAoros), ‚Lärm‘ (wohl mit Anspielung 
auf die Tätigkeit). 1) Sohn des Are ein Toreut. 
Er hat auf dem Wehrgehänge des Pallas den Mord 


Da sich diese Namen offenbar alle auf den Charak- 60 der Danaiden in getriebenem Golde dargestellt. 


ter der betreffenden Weise beziehen, so liegt kein 
Grund vor, den drößeros, ozowlav, xnrlav und 
zeıueons dem K. abzusprechen und dem Terpan- 
der und Sakadas zu vindizieren (Westphal 
Plutarch de musica 73f.), denn derartige »duos 
konnte es natürlich ebensogut in der Aulodie wie 
in der Kitharodie geben. Auch das Zeugnis des 
Pollux IV 65, der den dändde-os und ozomlo» als 


Verg. Aen. X 499. Das Vorbild dafür ist, wie 
Heinze Virgils eg a nn 
das Wehrgehänge des Herakles, Hom. Od. XI 609. 
[Scherling.) 

2) K., Sohn des Doryklos (so wohl richtig 
Riese, Doryli Scaliger), mit dem Priamos’ 
Sohn gemeint sein wird, da K. als Moesus, d. h. 
doch wohl als Myser bezeichnet wird. Er wird 
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von der Amazone Lyke erschlagen. Anth. Lat. 
392 R. Ob hinter den Angaben dieses Epi- 
grammes, das den Argiver Teuthras, des Iphi- 
klos Sohn, durch Hippolyte und den Arkader 
Oibalos, den Sohn des Idas, durch Alke um- 
kommen läßt, eine mythographische Überlieferung 


` steht, ist zu bezweifeln, da das Gedicht (ebenso 


wie nr. 398) weiter nichts ist als eine rhetorische 
Spielerei. [Kroll.] 


Kiymene 878 


Doch war von der Entscheidung des Rates Ap- 
pellation an das Gericht gestattet, Arist. a. O. 
Eine yoapn lepäv xonnarav wird Demosth. XIX 
293 erwähnt. Mehrfach findet sich sogar Todes- 
strafe, Lys. XXVII 3. XXX 25. Ant. V 69. 
Dann war das Verfahren wahrscheinlich Eisangelie 
(s. d.) und das Vergehen, wie bei Ergokles (Lys. 
XXIX 2), mit anderen Beschuldigungen verbunden 
(Lys. XXVIII 1). In Delphi wurde die isoör 


Kìorñs yoaph und ölzn. Während Drakon 10 yerudrwv pwgád mit achtfacher Strafe gebüßt, 


auf den Diebstahl allgemein Todesstrafe setzte 
(Plat. Sol. 17), unterschied Solon zwischen leichtem 
und schwerem Diebstahl und rechnete zu letzterem 
jeden Diebstahl über 50 Drachmen, den Diebstahl 
in Gymnasien und Häfen über 10 Drachmen und 
jeden Diebstahl bei Nacht (Demosth. XXIV 113). 
Gegen diesen war dxayoyn bezw. Epmynos an die 
Bvöcxa. verstattet (Demosth. XXII 26), die im 
Falle der Verurteilung Todesstrafe zur Folge 


hatte (Arist. resp. Ath. 52), daneben jedoch auch 20 


Schriftklage an die Thesmotheten (Demosth. a. O.), 
welehe der Schätzung unterlag. Auch hier konnte 
auf Todesstrafe erkannt werden; geschah dies 
nicht, so konnte die Strafe durch Legen in. den 
Block verschärft werden (Demosth. XXIV 113. 
108). Bei nächtlichem Diebstahl hatte der Be- 
troffene außerdem das Recht der Abwehr bis zur 
Tötung, selbst auf der Verfolgung (Demosth. 
XXIV 113). In allen diesen Fällen lief jedoch 


der Kläger die Gefahr einer Buße von 1000 Drach- 30 


men, wenn er nicht den fünften Teil der Stimmen 
erhielt (Demosth. XXII 26). Wollte er diese Ge- 
fabr nicht auf sich nehmen, so konnte er sich 
auch bei schwerem Diebstahl mit einer xAorjs 
dien begnügen, die für den leichteren die einzige 
Art der Verfolgung darstellte. Diese war gefahr- 
los und gelangte durch die Vierzigmänner zu- 
nächst vor den öffentlichen Schiedsrichter (s. J tac- 
tyrai. Demosth. XXII 26). Die Strafe betrug im 


Dittenberger Syll.2 306, 21 (2. Jhdt.), in Samos 
mit Schadenersatz und 10000 Drachmen, 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 919 Z. 71, vgl. Herm. XXXIX 
609 (2. Jhdt.). [Thalheim.] 

Kiossama, galatisches Dorf, erwähnt auf einer 
Inschrift aus Aktsche Tasch, das auf der Wasser- 
scheide zwischen Sangarios und Halys liegt, CIG 
4102. Anderson Journ. hell. stud. 1910, 164. 

[Ruge.] 

Klotho, Kiod«, ‚die Spinnerin‘ heißt die 
eine der Moiren, weil sie den Lebensfaden der 
Menschen spinnt (zuerst Hesiod. Theog. 218. 905), 
s. den Art. Moiren. Auch die Mehrzahl Klothes, 
EAödss, findet sich Hom, Od. VII 197 mit Schol. 
Hesych s. v. [Eitrem.} 

Kiovdxa oder Kioto, Stadt im südöstlichen 
Medien, Ptolem. VI 2, 18. [Weissbach.] 

Kludros (Plin. n. h. V 108) s. den Art. 
Kìivõods. 

Klutius. Auf einer schon von Cyriacus von An- 
cona abgeschriebenen delphischen Inschrift (M o- 
roni Inscript. Cyriaci Ancon. nr, 208 = Mura- 
tori p. XXIII nr. 9) las man Q. Minucius Q. f. 
Rufus leg. Apollinei Kiutio merito. Henzen 
(Rh Mus. VIII 465) verbesserte Kiutio in Klutio 
(s. Thes. ling. lat. suppl. 1 s. Clytius), das auch 
Drexler in Roschers Myth. Lex. H 1227 auf- 
nahm, während Mommsen CIL IH 566 Klutio 
in Putio umänderte, Die Inschritt hat aber tat- 


Falle, daß der gestohlene Gegenstand zurückge- 40 sächlich ÆIVT1O, s. die Photographie bei Pom- 


geben war, das Doppelte, im andern Falle Schaden- 
ersatz und das Doppelte, und dem konnte das 
Geschworenengericht als zweite Instanz noch Legen 
in den Block auf fünf Tage und Nächte als be- 
schämende Zusatzstrafe hinzufügen (Gesetz bei 
Demosth. XXIV 105). Hehlerei war mit derselben 
Strafe bedroht, wie der Diebstahl selbst, Lys. 
XXIX 11, vgl. Plat. Leg. 955b. Der Ausdruck 
dafür scheint ürodeyeodaı Plat. a. O. [Demosth.] 


tow Philol. LIV Taf. zu S. 226, das nach Pom- 
tow und Dessau Inser. lat. sel. nr. 4047 Piutio, 
nach Mommsen CIL III 7304 Phutio (natür- 
lich verschrieben für Putio) zu lesen ist; Piutio 
wäre dann ein Steinmetzentehler für Pitio oder 
Putio, das beides für Pythio nicht ungewöhn- 
lich wäre (s. z. B. den Index zu Dessau IH 
p. 822. 837), während Pıutio = Pythio mit iu 
für y unwahrscheinlich ist, da die Schreibung tu 


LIX 45. Auch in der Mysterieninschrift von An- 50 = y erst in späterer Zeit vorkommt {Birt Rh. 


dania (Dittenberger Syll.2 653, 76) steht auf 
Diebstahl die Strafe des Doppelten, die bei Sklaven 
noch durch Auspeitschen verschärft wird. Vgl. 
Lipsius Att. Recht 438. Hermann-Thalheim 
Rechtsaltert.t 54. 

Der Ausdruck xÄorn bezeichnet aber auch 
Unterschlagung, im besonderen öffentlicher oder 
heiliger Gelder, die vorzugsweise bei Beamten 
vorkam und zunächst bei der Rechenschaftsab- 


Mus. LII, Erg.-Heft S. 175ff.). [Zwicker.) 
Kivdaı, ol (Stadiasm. m. m. 259f., wozu in 
C. Müllers Ausgabe des Ptolem. geogr. V 3, 
2 M. vermutet wird: § 259 Ex Kovwr eis zov 
Kozkiav »öAnov Ent Kiödas oradıcı v; § 260 Ex 
Kivdav Ent rò Ilmdalıov dxgwrngiov oradıo »), 
Küstenstation im kleinasiatischen Karien, beim 
Vorgebirg Pedalion, jetzt Süvla Burün (= Spitz- 
nase). [Bürchner.} 


nahme zu ahnden war. Die Verurteilung deshalb 60 KAvdgos(?) ó (Plin. n. h. V 108 Cludrus), ein 


hatte die Strafe des Zehnfachen zur Folge, Arist. 
resp. Ath. 54, 2. Demosth. XXIV 112. 127. Es 
konnte aber auch schon während ihrer Amts- 

gegen die Beamten eine Anzeige beim 
Bate erstattet werden uù zemjodas tois vduors, 
oder such der Bat aus eigenem Antriebe ein- 
schreiten, Arist. a. O. 45, 2. Ant. VI 12. 35 
(ueß' odnep ousexientor). 49. Herm. XXX VII 340. 


Fluß im kleinasiatischen Karien. [Bürchner.] 

Kiymene. 1) Okeanide (Hesiod. Theog. 351), 
Gemahlin des Iapetos (Theogon. 508. Bygin. 
iab. p. 11, 14 idt), dem sie Atlas, Prome- 
theus und Epimetheus gebar. Andere machen 
sie zur Gattin des Prometheus und Mutter des 
Deukalion (Schol. Pind. OL 9, 81. Schol. Hom. 
Od. X 2. Dion. Hal. ant. I 17, 3). 
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Okeanide ist auch die Mutter des Phaethon 
und der Heliaden (Hygin. fab. 156. Serv. Aen. 
X 189. Ovid, met. IV 204), vielleicht schon bei 
Hesiod (Knaack Quaest. Phaethont. 14). 
Andere identifizierten sie mit der Minyastochter 
(Schol. Od. XI 326, nicht Hesiod [Robert 
Herm. XVIII 437]; vgl. Knaack a. Ô. 20, 20). 
Euripides gibt ihr den Merops zum Gatten und 
läßt den Heliossohn Phaethon einer Verfehlung 


der K. entspringen (Eur. frg. 771 N.? v. Wila-10IG XII 5, 872. 909. 


mowitz Herm. 18, 398); Merops ist dann 
mit dem Könige von Kos identifiziert worden 
(Hesych. s. uégones mit der Verbesserung von 
v.Wilamowitza.0.431. Dibbelt Quaest, 
Coae mythogr. 36). Ovid gibt die gleichen 
genealogischen Verhältnisse, wie Euripides (Met. 
I 756ff.). Hierher gehört wohl die Geliebte des 
Zeus, Mutter der Mnemosyne (? Hygin, p. 12, 8). 
fr 2) eree (Hom. IlL. XVIII 47. Verg.Georg. 
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kommt im Perseusmythos sonst nicht vor; in- 
dessen wird die naheliegende Anderung Kåv- 
#Evov abzulehnen sein. Jedenfalls bestätigt die 
Pausaniasstelle die Deutung des Polydektes auf 
den König des Schattenreiches. [Latte.] 
9) Fuficia Clymena, Gattin des Q. Saenius 
Pompeianus, CIL VI 8588 = Dessau I 1468. 
[Stein.] 
Eivueveis, Kivusvis pvAn, Phyle auf Tenos, 
[J. Oehler.} 
Klymenon, ein von Forchhammer Helle- 
nika 142 auf Grund der heutigen Benennung des 
langen, schmalen Eingangs zur Bucht von Vlich6 
auf Leukas, die Klimeno lautet, erfundener Name, 
den er bei Thuk. III 94, 1 statt des überliefer- 
ten r EAlousvö einsetzen wollte. Die Vermutung 
ist von H. Kiepert FOA XV, Oberhummer 
Akarnanien 32 und Philippson o. Bd. V S. 2437, 
57ff. angenommen, von Bursian Geogr. I 117, 8 


Hygin. fab. p. 10 Schmidt; vgl.20und Partsch Die Insel Leukas, Petermanns Mitt., 


Woelfflin Rh. Mus. XX 292), wohl nach 
der Okeanide erfunden. 

3) Tochter des Minyas und der Euryale 
(Schol. Hom. Od. XI 326), von Kephalos Mutter 
des Iphiklos nach den Nosten (Paus. X 29, 6; 
daraus Hom. Od, X1326, vgl.v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 150). Andere nannten Phylakos, 
des Kephalos Bruder, als Gemahl der K. (Schol. 
Hom. Öd. XI 326, nicht aus Hesiod, trotz der 


Erg.-Heft 95, 21 abgelehnt, ebenso von Steup 
zu der Thukydides-Stelle. Zilous»sv ist eine 
gut griechische Form, Boisacq Dict. &tymol. 
224, 1; zu einer Änderung liegt gar kein Anlaß 


vor. Daß es ein Kastell gewesen wäre, ergibt. 


sich aus der Stelle bei Thukydides durchaus 

nicht. [Bölte.] 
Klymenos. 1) Kreter, Sohn des Kardys aus 

Kydonia, der in Olympia im fünfzigsten Jahre 


Subseriptio, die nur auf frg. 117 Rz. geht.go.nach der deukalionischen Flut die Spiele einge- 


Schol, Apoll. Rhod. I 45). Stesichoros gab ihr 
den Namen Eteoklymene (frg. 54), Hygin (fab. 
14) Periklymene; beide werden als Minyastöchter 
ganz (Schol. Apoll. Rhod. I 230). Ferner ist 

‚ Mutter der Alkimede, die Iason gebiert (Schol. 
Apoll. Rh. I 232 u. Schol. Hygin. fab. 14 p. 48, 
7). Andere Spuren bringen sie nach Arkadien. 
Atalante ist ihr und des lasos Kind (Apollod. III 
8, 2, 2); deren Sohn Parthenopaios ist selbst 


richtet haben soll (Paus. V 8, 1). Auf ihn wird 
ein Aschenaltar der Hera Olympia (Paus. V 14, 
8) und der Tempel der Athena Kydonia bei 
Phrixa zurückgeführt (Paus. VI 21, 6). 

2) Arkader, Sohn des Teleos (Parthen, 13) 
oder des Schoineus (Hygin. fab. 206; Kaineus 
Hygin. fab. 242, Oineus fab. 238 sind wohl 
eher Schreibfehler als alte Varianten; anders 
Dibbelt Quaest. Coae mythogr. 37) wurde von 


mit einer Nymphe K. vermählt (Hygin. fab. 71 a). 40 Liebe zu seiner Tochter Harpalyke ergriffen, 


4) Tochter des Katreus, nach den Tragikern 
(Apollod. H 1, 5, 14) Gattin des Nauplios, Mutter 
des Oiax und Palamedes (Apollod. III 2, 2, 1; 
ep. Vat. 6, 8. Schol. Eur. Or. 431) wozu Apollod. 
I 1, 5, 14 noch den Nausimedon fügt. 

5) Dienerin der Helena in Troia, die sie aus 
Sparta mitgebracht hatte (Hom. N. III 144, 
daraus Diet. I 3. V 18. Ovid. Her. 16, 267. 
Plut. Thes. 34, 1). Stesichorog rechnete sie 


und entriß sie ihrem Bräutigam. Das über die 
Schmach empörte Mädchen mordete das Kind 
der blutschänderischen Liebe und setzte es dem 
Vater beim Mahle vor. K. tötete darauf Harpa- 
lyke (Hygin. fab. 246) und sich selbst (Hygin. 
fab. 242). Nikander ließ Harpalyke in einen 
Vogel verwandelt werden (Parthen. a. O.). Die 
Geschichte ist hellenistisch und wirtschaftet mit 
aus anderen Sagen entlehnten Motiven. So wird 


unter die gefangenen Troerinnen (Paus, X 26, 1),50auch der Name des Kindes, Presbon (Schol. 


Antimachos nannte sie Tochter des Pelopssohnes 
Hippalkmos (Schol. Townl. Hom. Il. III 144 
Irralxos, verb. v. Wilamowitz). Über ihre 
Darstellung auf der Vivenziovase vgl. Robert 
Bild u. Lied 73. 

6) Amazone Hygin. fab. 163. 

2 Mutter des Homer ‘(Paus. X 24, 2) oder 
von Hesiod Mutter des Stesichoros (Aristot. frg. 
517 Rose). 


Townl. Hom. Il. XIV 291) dem Stemma des 
Boioters K. entnommen sein. 

3) Sohn des Presbon, Vater des Erginos 
(Kallim. frg. 197. Schol. Apoll. Rhod. I 185. 
Pind. Ol. 4, 32 und Schol.), Gemahl der Budeia 
(Schol. ABT Hom. Il. XYI 572), König von 
Orchomenos, wurde aus geringem Anlaß von den 
Thebanern beim Feste des Poseidon in Onchestos 
erschlagen. Sein Sohn Erginos rächte ihn und 


8) Nach Pausanias (II 18, 1) gab es in Athen 60 zwang die Thebaner Tribut zu zahlen, bis Hera- 


einen Altar Aixrvos xai Kivubms owr 
xalovusvav Ilegodws. Die beiden Retter des 
kleinen Perseus und der Danae sind gewöhnlich 
Diktys und Polydektes; letzteres ist Beiname des 
Hades. Die bei Pausanias vorliegende Variante 
weist in gleiche Richtung; Klymenos ist in Her- 
mione Name des Hades (Dibbelt . Cose 
mythogr. 38). Die Herrin des Totenreiches 


kles i eise (Paus. IX 37, 1f. 17,2. Theokr. 
16, 105 und Sehol. Apollod. II 9, 11, 2). Die 
Sage spiegelt alte Kämpfe zwischen Orchomenos 
und dem neu aufstrebenden Theben. Pausanias 
nennt als Söhne des K. außer Erginos noch 
Stratios, Arrhon, Pyleos, Azeus (a. O). Andere 
machten K. zum Sohne des Orchomenos und 
gaben ihm Aspledon und Amphidokos zu Brüdern 





881 Klysma 


(Steph. Byz. s. Aozändooy). Auch K. als Vater des 
Adıos oder der ‘Atla, der nymen der Stadt 
im. opuntischen Lokris (Steph. Byz. s. A&la), ge- 
hört in diese Reihe. ; 

4) Sohn des Oineus und der Althaia nach 
Hesiod (frg. 166, 16 Rz. Apollod. I 8, 1, 1. 
Anton. Lib. 2). 

s Schwiegervater des Nestos, Hom. Od. 
III 452. 


6) Sohn des Helios, von Merope Vater des 10 


Phaethon (Hygin. fab. 154). Hier sind die üb- 
lichen Namen der Eltern Klymene und Merops 
umgekehrt. 

7) Kephene bei Ovid. met. V 98. 

8) Argonaut Val. Flacc. I 369, wo man ge- 
wöhnlich Olytius korrigiert, schwerlich mit Recht. 

9) Sohn des Heräkles und der Megare nach 
Pherekydes (Schol, Pind. Isthm. 4, 104). 

10) Freier der Penelope, Apollod. Epit. Sab- 
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Neben der Stelle Hipp. V 244 (= 428) Eurnvsyxe 


y Aölew ... uoürov Ob Eyyesır Elarov Ñ vétœnov 
(bei er Behandlung des Ohres; ähnlich unter- 
scheidet Apollonios bei Gal. XII 647 zwischen 
»Avouoi und Zyyvra páouaxa) finden wir Gal. 
X 337 did »dorsws (d. h. mit der Schweinsblase) 
Zyxeiv. Wenn Mare. Emp. 27, 23 sagt: in/un- 
datur per elysterium, so darf man, obwohl vorher 
ein Mittel znieitur, keinen Unterschied heraus- 
hören wollen; denn 29, 54 wird von einem- als 
inieetio bezeichneten Mittel gesagt: haee.... 
per elystere infunduntur; vgl. Plin. n. h. XX 10, 
XXXII 104. Man wird daher auch das von 
Celsus häufig (z. B. II 12, 2) gebrauchte einfache 
infundere als weiteren Ausdruck auffassen, ‚der 
auch die Injektion in sich begreift. Ein Trich- 
ter-K., wie es auf Abbildungen (s. u.) uns be- 
gegnet, können wir infolge dieser unsicheren 
Terminologie in der Literatur nicht nachweisen. 


bait. 7, 27 Wagner. Welchem der Genannten das 20 Die Ableitung der Komposita umzeeyyörns, öwey- 


Kraut elymenus a rege re gehört (Plin. 
n. h. XXV 70; vgl. XXVI 111. 140), ist nicht 
zu entscheiden; es wird in Wahrheit nach dem 
Herrn das Totenreiches heißen. [Latte.] 
11) Vater derAxia, Eponyme der sonst un- 
bekannten Stadt Axia bei den ozolischen Lokrern 
(a. Suppl.-Bd. II). Steph. Byz. s. Agia. Ob 
dieser lokrische K. mit einem der anderen, die 
diesen Namen trugen, identisch sei, ist nicht aus- 


zumachen. Engelmann bei Roscher II 1229, 30 


63. hat ihn ohne weiteres mit dem orchome- 
nischen (Nr. 8) gleichgesetzt; wahrscheinlicher 
wäre es aber, wegen der Nähe und sonstigen Ver- 
hältnisse, ibn als den Sohn der ätolischen Oineus 
und Althaia anzusehen, doch fehlen alle Indi- 
zien, um die Frage zu entscheiden. [Oldfather.] 
Klysma (Kivoua peoügiov Ptolem. IV 5, 14. 
Luk. Alex. 44. Waddington Inscr, 1906. 2033), 
Castellum am Nordende des Golfes von Su&s, be- 


dns, @reyyvıns (s. b und c) von Eyxew gibt 
Gnade Gewähr asfır, daß wir es mit Infusions- 
instrumenten zu tun haben. Gal. X 328 sagt: 
dià unosyyvrör ...Evienev, dagegen verbindet 
Cass. Fel. 78 meirenchytes mit infundere. Das 
Wort x. selbst bietet, wenn es den Stoff be- 
zeichnet, ebenso wie xAdoua, xAvauos, Zverng, 
Zveua usw. keinen Anhalt für die Art der Ein- 
führung in den Körper; als Instrument ist x. 
literarisch nur als Injektionsinstrament nach- 
weisbar. 


Eine besondere Abhandlung Megi »Avau@v, 
die Mantias, der Lehrer des Herakleides von 
Tarent, schrieb (Gal. XI 795), ist verloren. Da- 
gegen ist eine zweite Monographie De elysteribus 
et colica in mannigfacher Überlieferung erhalten. 
Sie findet sich unter Galens Namen in mittel- 
alterlicher lateinischer Übersetzung im Dresd. 
Db 92,93 s. XV, im Paris. 6865 s. XIV und 6867 


stand als Städtchen unter demselben Namen (Kul- 40s. XV, in hebräischer in Teiden Scal. 2; vgl. 


zum) bis in das Mittelalter. Mit dem Niedergang 
der Schiffahrt im Roten Meere verfiel es gegen 
Ende des 12. Jhäts. Die dabei errichtete Zollstätte 
erhielt den Namen Su&s, der auf die allmählich 
wieder entstehende Stadt überging. Der alte 
Name Kulzum haftet noch heute an dem Burg- 
hügel im Norden der modernen Stadt, vielleicht 
auch an der Wasserstelle Kizmil im Westen, was 
aber auch der arabische Namen Kismil sein 
kann. [Moritz.] 

Kiysonymos s. Klesonymos. 

Kivoryo und xAvornoıov, lat. clyster und 
elysterium (u. 3., s. Thea. ling. lat.; Synonyma 
äverno und &gpyaleiov, z. B. Gal. XIV 527£.; 8. 
auch Du Cange s. argalia) bedeutet sowohl 
das Instrument, das man zur Einbringung flüssi- 
ger Stoffe in gewisse Körperhöhlen verwendete, 
als auch den eingeführten Stoff selbst. 

Unser heutiger Sprachgebrauch scheidet einer- 


Diels Handschrift. d. antik. Ärzte I 138. Diese 
hebräische Übersetzung ist offenbar die, welche 
Kalonymus nach der arabischen Übertragung des 
Johannitius, d. h. Hunain ibn Ishak (t 873), 
anfertigte, und die Raphelengias ins Lateinische 
übertrug und 1591 in Leiden publizierte. Der 
erste Teil dieser neueren lateinischen Übersetzung 
ist Juntina? cl. spurior. am Ende und Chartier 
XIII 1013 abgedruckt. Im Exzerpt findet sich 


50der erste Teil in mittelalterlicher lateinischer 


Übersetzung mit dem Titelzusatz sed ego credo 
quod sit Ruffi in der Pariser Rufosausgabe 487 
D.-R.; die Vorlage scheint arabisch gewesen zu 
sein. In frühmittelalterlichem Exzerpt wird die 
ganze Abhandlung in der alten lateinischen Orei- 
basiosübersetzung geboten (V 841—844. 826. 
VI 299£.); bier wird als Verfasser ein Iatro- 
sophist Iustus angegeben. Das griechisch ge- 
schriebene Büchlein des Introsophisten Severus 


seits zwischen Infusionen und Irrigationen, bei 60 Iep? Zrernpwr Aroı xlvorjowr — aus dem Laur. 


denen die Flüssigkeit durch ihre Eigenschwere 
wirkt, also eing wird, und anderseits In- 
}jektionen, bei denen der Stoff mit höherem Druck 
eingeführt, also eingespritzt wird. Die antiken 
Sprachen kennen diesen strengen Unterschied 
nicht. Allerdings scheint dem x4ulsıy, dvsdvaı, 
inicere im allgemeinen dyzeiv, infundere gegen- 
überzustehen; aber die Terminologie schwankt. 


Plut. LXXV 7 von Dietz 1836 herausgegeben ; 
über andere Hss. vgl Diels a O. II 92 — 
handelt von S. 29 an neo? tür zwiıur pappá- 
xa, umfaßt also trotz des Titels den ganzen 
Traktat und deckt sich fast vollig mit dem Wort- 
laut der Leidener Publikation. Endlich finden 
sich ausgedehnte wörtliche Übereinstimmun; 

mit Philumenos Über Unterleibsleiden . 


oo AAvoTnE 


58ff. = Mihaileanu 137—140). Diese Zusammen- 
hänge scheinen noch nicht beobachtet: zu sein; 
eine Untersuchung über den eigentlichen Ver- 
fasser und die Art der Überarbeitungen steht 
noch aus. In wesentlichen Punkten verschieden 
ist die umfangreiche Zusammenstellung bei Oreib. 
IL 204 224 nach Rufos, 225—250 nach Lykos 
und 250—254 nach Mnesitheos; auf dieser Dar- 
stellung fußt [Gal.?] XVI 144f. Aet. III 159. 
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Poires: Am andern Ende erweiterte sich das 
hr zum åoxðloxoç, verticulus (Cael. Aur. m. 
chron. JV 24), der die sichere Befestigung des 
Schlauches ermöglichte, und den wir uns becher- 
förmig zu denken haben. Ein solches Rohr aus 
Baden in der Schweiz, mit äorôloxoç 5,5 cm 
lang, ist bei Milne Aberdeen Univ. Studies 
nr. 26 pl. XXXVII 2 abgebildet. Dieser 

der Ballonspritze hat sich für die K.-Spritze 


a) Die Einspritzung in den Mastdarm und 10 jJahrtausendelang, bis ins 19, Jhdt. herein, er- 


Dickdarm; über diesen hinaus reicht kein K., 
Oreib. II 246. Gal. XIII 1014 Chart. Ganz ver- 
fehlt sind die Ausführungen Meyer-Steinegs 
Jenaer med.-hist. Beitr. VIL/VIII 107 über das 
K. bei Caelius Aurelianus; er verwechselt äußere 
Übergießung (xaraxkvouds) mit dem K. (zara- 
xkvoua). Die Erfindung der K.-Spritze schrie- 
ben die Alten den Ägyptern zu; diese seien 
durch das Beispiel des Ibis dazu angeregt worden. 


halten; erst seit dem 15. Jhdt. ist die daneben 
gebräuchliche Stempel- oder Kolbenspritze nach- 
weisbar; als ihr Erfinder wird Gatenaria von 
Moeller Eulenburgs Realencyclop. (s. u.) ge- 
nannt; doch s. c. Milne pl. XXXVII 3 bildet 
nach Heister II 1117 die damals (1739) ge- 
bräuchliche K.-Spritze ab und gibt S. 105 Hei- 
sters Beschreibung. Aus dieser Abbildung kön- 
nen wir uns auch für das Altertum die Art 


[Gal.] XIV 675. Plin. n. h. VIII 97. Plat. soll. 20 der Verbindung von Blase und Rohr deutlich 


‘anim. 20; de Iside 75. Aelian. hist. anim. II 85. 
Cie. nat. deor. II 126. Gal. XI 168 K. XIII 1013 
Chart. Ruf. Eph. 487 D.-R. Sever. 1 Dietz; da- 
gegen findet sich die Sage trotz Gal. XIII 1013 
Chart. und Sever. nicht bei Herodot, wenngleich 
dieser für die Xgypter II 77 die häufigen Pur- 
gierungen auch mittelst des K., sowie II 87 
Zedernöl-Einspritzungen in den Anus durch den 
x. zur Leichenkonservierung erwähnt. Schon aus 


machen. Die Blase hat zwei Öffnungen. Durch 
die untere, engere steckte man das Rohr so, daß 
der donıdioxog sich innerhalb der Blase befand. 
Erst wenn so Rohr und Blase verbunden waren, 
wurde die Blase gefüllt; dann band man die 
obere, weitere Öffnung zu. Damit die Flüssig- 
keit beim Eingießen nicht. durch die Rohröffnung 
entweichen konnte, schloß man diese mit dem 
Finger: Cael. Aur. m. chron. IV 25: adpositione 


der Erfindungssage geht hervor, daß die Gestalt 30 facia erit digitus detrahendus, quo caverna fuerat 


der antiken K.-Spritze von der der heutigen 
verschieden war; [Gal] XIV 675: xai rò sAdlew 
ÔÈ dad tie feos paow cboeôivat xiņgovons tò 
zegi 10» Todyndov ôéoua cs xlvorioos doxwna 
Valasalov Bazos xal Nerkalov xai dia Tod áu- 
povus Evıslons avr ömoðsv; sie setzte sich also 
aus einem Schlauche (doxwua, folliculus) und 
einem Rohr (adAioxos, fistula, tibia, cannula) 
zusammen, glich demnach etwa unsern K.-Bällen, 


obstrusa; bei vielfacher Bohrung des Rohrs ver- 
stopfte man die Löcher mit einem Stück Leinwand, 
s. b. (Praktischer ist das Verfahren H eisters, 
der die Blase oberhalb des domd/oxos von vorn- 
herein mit einem Bande verschließt, das erst 
gelöst wird, wenn das Rohr in den Anus ein- 
geführt ist). 

Dem heutigen Brauche entgegen gab der 
antike Arzt das K. selbst, er konnte es darin 


Über bildliche Darstellungen s.u. Als Schlauch 40 zu einer besonderen Geschicklichkeit bringen 


verwendete man eine Tierblase oder ein kreis- 
förmiges Stück Leder oder Pergament, das an 
der Peripherie mit einer Anzahl Löchern ver- 
sehen war, durch die man einen festen Faden 
als Zug legte (Abulkasim Chirurgie II 59. 83, 
S. 149. 195 Leclerc; s. auch b und ec). Das 
Rohr bestand aus Horn (Oreib, II 227. 244. 246), 
aus Bein (Cass. Fel. 78 [191, 5 R.]), jedenfalls 
aber auch aus Metall (Gal. XI 125, s. c) und 


wurde je nach der Tiefe, in die das K. dringen 50 


sollte, verschieden lang gewählt (Boaxıoro» Oreib, 

244, unxıorov 246. Cael Aur. m. chron. IV 
25). Seine Öffnung befand sich vorn an der 
Spitze (eößörontos Oreib. II 221. 245. Gal. XI 
125), wenn der zubereitete Stoff dickflüssig war, 
oder wenn man eine größere Tragweite beab- 
sichtigte; für die Nahwirkung hingegen und 
zum Zwecke größerer Sehonung (bei Dysenterie) 
öffnete sich das Rohr nach der Seite (ragdıenros 


(Gal. V 850). Er mußte mancherlei Kenntnisse 
besitzen und allerhand Fehler vermeiden. Er 
mußte wissen, daß bei Entzündung und Schwel- 
lung des Darmes oder bei ontgegenstehender 
Blähung das K. nicht eindringen kann (Oreib. 
U 251), daß Schlaffheit des Ringmuskeis das K. 
nicht behalten läßt (252), und daß bei Ileus 
bisweilen Gase im Darme den Wiederaustritt 
des K. verwehren (252). Er mußte sich aber 
auch hüten, durch sein Ungeschick dieselben 
Erscheinungen hervorzurufen. Er durfte also 
das Rohr nicht in harte, das Rectum füllende 
Kotballen einstoßen und dadurch die Rohröffnung 
verstopfen; er mußte es in der Richtung des 
Darmes ansetzen, da bei schräger Stellung die 
Darmwand die Öffnung verschließen wird; vgl 
Gal. X 301; er mußte wissen, daß bei Rücken- 
lage des Patienten die volle Blase auf den Darm 
drückt und das K. nicht weiter dringen laßt 


Oreib. II 221), mitynter mit doppelter Bohrung 60 (251). Er durfte das K. nicht zu scharf und 


(aupitontos Cael. Aur. m. chron. IV 26), ja ge- 
legentlich waren eine ganze Anzahl feiner Boh- 
rangen in kreisförmiger Anordnung an der Seite 
angebracht (gegen Würmer Oreib. II 245; bei 
Dysenterie Cass. Fel. 48 (127, 6 R.): inieses per 
enetera id est tibiam iniecloriam (zu diesem 
Ausdrucke vgl. Vindic. med. 31 iniectionak aulisco) 
multis cavernulis perforatam quae appellatur 


nicht mit zu großem Drucke geben, sonst kam 
es zu schnell oder überhaupt nicht wieder (252f.). 
Der vorsichtige Arzt drückte den Schlauch nicht 
auf einen Ruck aus, sondern allmählich, dabei 
aber kontinuierlich; dadurch wurde der Stuhl 
et und der = durch das volle 
nicht zu lange ausgedehnt; der Stuhlgan 
konnte dann gleich nach Beendigung des kE 
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erfolgen (Dauer-K. s. u.). Den sich leerenden Teil 
des ae mußte k mit der Hand zusam- 
menwinden, sonst entstanden Blähungen (207), 
oder das K. wurde gar wieder von der Spritze 
aufgesogen (254). Die letztere Befürchtung deutet 
darauf hin, daß der Durchmesser und die Öf- 
nung des Rohres im allgemeinen ziemlich weit 
war (vgl. Daremberg Oreib. II 837, 1); für 
diese Vermutung spricht auch die Vorschrift, daß 


der Arzt vor dem Ansetzen des K. den Anus des 10 Ber genommen als bei Männern; 


ienten sowie seine eigenen Finger, besonders 
Fe Zeigefinger, reichlich mit Öl bestreichen soll, 
um mit dem Finger die Darmöffnung zu erweitern, 
Gal. XIII 1014 Chart. Ruf. 488. Abulkasim p. 
195 Leclerc dagegen verlangt, daß die oben weit 
trichterförmige Röhre unten nur eine enge Öf- 
nung hat; trotzdem fettet auch er die Spitze mit 

tter, Eiweiß u.ä. ein. j 
en Fär den Patienten empfiehlt Lykos (Oreib. 
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erhaltenem K. sich wälzen zu lassen, was manche 
Ärzte empfehlen, ist nicht gut (Oreib. II 250). 
Die Temperatur des K. war lauwarm ‚(207 
xkaogos), mäßig warm (234 où rärın Ozgnov tò 
xioa, alla toðro uóvov uÙ napéyew pugooð 
ovvaioĝnņow), mäßig kalt (218 åzhýxtos yvred), 
kalt oder heiß (211 yuxgois rols akdonacı ` el 
ôè un, Veouo%);, heiße K. wirken schnell (Gal. 
XV 887). Die Quantität wurde bei Frauen grö- 
das Maxi- 
mum betrug 3 Kotylen, das Minimum 1 Kotyle 
(0,21; ach verordnet Paul. Aeg. I 44 nur 1/, 
Kotyle Öl; vgl. Cael. Aur. a m. II 80. Indi- 
kationen für die Art des K. gaben Alter und 
Lebensweise des Patienten, Größe der Eingeweide, 
Krankheiten und Symptome (Oreib. II 211. V 842. 
Gal. XIII 1015 Chart. Sever. 22). Eine zwei- 
bis dreimalige Wiederholung erschien bisweilen 
angemessen; um die Wirkung scharfer K. zu 


I 249; ähnlich Paul. Aeg. VI 78 (320, 5 Briau). 20 ermöglichen, gibt man erst ein oder mehrere 


Ruf. 488. Abulkasim a. O.) im allgemeinen die 
Rückenlage; dabei bezeichnet er es als falsch, 
den Kranken an den Lenden hochzuheben, rät 
dagegen, ihm ein angewärıntes Tuch in die Kreuz- 
höhlung zu schieben; vgl. Cass. Fel. 48 (127, 5 
R.): supposito clunibus cervicali. Abulkasim 
a. O. Bei Blasenentzündung oder Empyem der 
Hüfte wendet Lykos die Seitenlage an. Im Ge- 
pri zu diesen beiden Lagerungen steht die 


milde (Oreib. IL 211. 218. Aret. 224); doch muß 
man sich hüten, die Natur des Menschen an das 
K. zu gewöhnen (Paul. Aeg. a. O.). Man unter- 
schied milde (äradoi, lenes) und scharfe (Öguueis, 
acres) K. Die dazu verwendeten Stoffe zählt 
z. B. Rufos bei Oreib. TI 204f., vgl. [Gal] XVI 
144, auf, ebenso Celsus II 12, Alle medizini- 
schen und pharmakologischen Schriftsteller bieten 
reichstes Material; wir geben nur einen unvoll- 


ieellenbogenlage, bei der der Kranke kniet 30 ständigen Auszug. Zu milden K. nahm man 


und sich auf die Ellenbogen stützt. Diese ist 
aber schwerlich antik. Wir lesen sie zwar Gal. 
XII 1014 Chart. deutlich beschrieben: ut sit aeger 
facie versa, capite declivi, cruribus natibusque 
erectis; aber hier scheint ein Übersetzungsfehler 
des Raphelengius vorzuliegen, da bei Ruf. 488, 
der dieselbe Quelle wiedergibt, überliefert jst: 
debet patiens iacere super dorsum declinando 
caput inferius et sublevando pedes superius ita 


bloßes warmes Wasser, Öl mit Wasser oder Wein, 
Milch, Abkochungen von Gersten- oder Weizen- 
graupen, Weizengrütze, Leinsamen, Feigen, Malve, 
Linsen, Ersen, Mangold, Wegerich, Portulak, 
Rosen, Bockshornklee, dazu fügte man Gänse-, 
Schweine-, Ziegen-, Hühnerfett, Butter, Terpentin, 
Erdpech, Raute, Dill, Kümmel, Lorbeer u. Y. de 
Die scharfen K. bestanden z. B. aus Salzbrühe, 
Seewasser, Essig mit Soda, Wassermet mit Salz 


quod sublimentur lumbi; vgl. Paul. Aeg. VI 78:40 und Soda, Abkochungen von Osterluzei, Iris, 


"Yariov roù xduvorrosg Eoynuatıousrov xal tà 
oxeln vw Eyovros, ğota toùs umuods Ent tùy 
yaoréoa veúsıy. Bei dieser Sachlage wird man 
Bedenken tragen, die handschriftlichen Abbil- 
dungen von K.-Szenen, sie zeigen ausschließ- 
lich die Knieellenbogenlage, auf antike Vorlagen 
zurückzuführen; so in der Dresdner Galenhand- 
schrift Db 92/93 fol. 392Y und 535 V (in der 
Leidener Reproduktion nr. 74 und 106), in der 


Thymian, Saturei, Springgurke, Koloquinten, 
Terssndgäldenkrant Nieswurz, Safflor, Gerber- 
sumach, Wermut, Bingelkraut, Tüpfelfarn u. V. a. 
Schon in den Hippokratischen Schriften ist diese 
große Mannigfaltigkeit der verwendeten Stoffe 
festzustellen. Auf ägyptischen Einfluß deutet 
vielleicht Hipp. VII 236 248. 286. 294. Das 
gewöhnliche (xomwds, communis) K., das auch 
den Laien bekannt war (Gal. XIII 1014 Chart. 


St. Gallener Hs. 760 (Martin Archiv für Gesch. 50 Sever. 5), bestand aus einem Teile Honig, drei 


der Medizin XI 330f.), im Wolfenbüttler Cod. 8. 
7. Aug. 40 (Sudhoff Studien zur Gesch. der 
Medizin X 60f.). Fast alle diese Darstellungen 
zeigen die K.-Spritze mit Schweinsblase und 
Rohr; nur im Dresdensis fol. 392V ist eine 
Trichterinfusion dargestellt. Dieselbe Trichter- 
infusion findet sich, wie der Vollständigkeit halber 
mitgeteilt sei, in einer Frankfurter Illustration 
aus dem J. 1556 (Feldhaus Archiv für Gesch. 


Teilen Öl, Soda und einem größeren Quantum 
Wasser. 

Die Wirkungen, die man mit dem Verab- 
reichen des K. erzielen wollte, stellt Rufos a. O., 
das Fragment bei Dietz Severusausg. 43f., Gal. 
XII 1013f. Chart., Severus im Anfang und 
Celsus II 12 zusammen; einige charakteristische 
Parallelstellen geben wir bei. Zunächst wollte 
man einfach abführen, um die mit mehrtägiger 


der Medizin X 314f.); hier stützt sich der Patient 60 Stuhlverhaltung verbundenen Nachteile zu be- 


mit den Ellenbogen auf die Erde, während die 
Oberschenkel auf einem Stuhle aufliegen und die 
Unterschenkel von dem Arzte und einem Gehilfen 
gehalten werden. Der Kranke ist vor der Ope- 
ration darauf aufmerksam zu machen, daß er 
nicht schreien oder den RTR — Ka 

dern lichst na mäß atmen so! ejb. 
m: 250. Cal. Aur. piera IV 26). Ihn nach 


heben. Es sollte also für die neue Nahrung Platz 
geschaffen und die Verdauung befördert werden; 
es sollte die Ursache des Fiebers (Hipp. VII 216) 
beseitigt, es sollten Symptome der Darmträgbeit 
bekämpft werden: Gefühl der Schwere im Kopf, 
Schwarzwerden vor den Augen, Übelkeit, Appetit- 
losigkeit, Aufstoßen, bitterer Geschmack im Munde 
(Gal. XV 746), übelriechender Atem, unruhiger 
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Schlaf, Blähungen, Leibschneiden usw. Auch 
die Eingeweidewürmer bekämpfte man mit K. 
Abgesehen von diesem rein lokalen Vorgehen 
wollte man eine entferntere Wirkung dadurch 
herbeiführen, daß man angehäufte Krankheits- 
stoffe (Gifte, Schleim, Galle) in die Eingeweide 
abzuleiten (dmordoasdau, dno-, ävu-, zataonar, 
nerayayeiv u.ä.) und durch den Stuhl zu ent- 
fernen suchte; vgl. Gal. XVII A 913. VII 348. 
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getrieben wurde; doch bediente man sich dazu 
nicht des x., sondern eines Blasebalgés (põca 
zalxsvuxý), Hipp. VII 136 (bei Ileus), der aber 
mit einer medizinischen Röhre versehen werden 
mußte (Alex. Trall. II 363 Puschm. bei Kolik). 
Hipp. IV 214 (II 188, 6 Kw.) wird der Gedanke 
geäußert, aber verworfen, bei Rückgratsluxation 
nach innen Luft in den Leib zu pumpen, um 
von innen heraus einen Druck auszuüben; vgl. 


Diese K. mußten oft, wenn die in ihnen ent-10IV 884 (II 268 Kw.). Der Gebrauch des K.- 


haltenen Stoffe wirken sollten, längere Zeit mit 
der Schleimhaut des Darmes in Berührung blei- 
ben; Dauer-K. (Severusausg. 45: Zuudvois zoo- 
ueda ðoiuéot xAvanois. Cael. Aur. m. chron. IV 
27). Man wandte sie an bei Vergiftungen mit 
Nieswurz (Plin. n. h. XXV 56), Pilzen, Nacht- 
schatten, unreifen Weinbeeren, Mandragoras, 
Schierling (Nik. Alex. 197), Bilsenkraut, Opium 
(Gal. XIV 138), Ölwurm (Bobroneris, s. den Art. 


Setzens war bald mehr, bald weniger im 
Schwange. Cels. II 12, 2: plerumque vero alvus 
potius ducenda esi; quod ab Asclepiade quoque 
sie temperatum, ut tamen servatum sit, video 
plerumque saeculo nostro praeteriri. Mit Askle- 
piades trat also eine Einschränkung ein, die 
ihrerseits dann wieder übertrieben wurde; Celsus 
steht auf dem Standpunkte des Bithyniers, s. 
Wellmann a. O. 75. Nach Oreib. II 220 


Käfer o. Bd. X S. 1480), Kanthariden (Nik. 20 (Rufos) sind die Athleten an K. gewöhnt; hierzu 


Alex. 139, s. o. ebd, S. 1482), Schlangen (ĉiyás 
Philum. 20, 3); ferner bei Bewußtseins- und Geistes- 
störungen (xarapopd, Andaeyog Aret. 201, 
pesvius Aret. 196. Hipp. II 428. VII 286), 
Epilepsie, Apoplexie (s. den Symptomenkomplex 
Hipp. II 406), Hysterie, Erkrankung des Zäpf- 
chens (Aret. 229), Angina (Aret. 224), Ischias (Gal. 
XIV 528. Hipp. VII 298. Plin. n. h. XXXII 104), 
Gicht, Wassersucht (Hipp. VII 234), Nieren-, 
(Aret. 281. Cels. IV 17. Gal, XIV 527. Plin. n. h. 
XX 10), Darm-, Milz- (Hipp. VII 248), Lungen- 
leiden. Endlich kannte man im Altertum auch 
schon die Nähr-K., Triller De clysterum nutri- 
entium antiquitate et usu 1750 (= Opuse. medica 
I 399). Lambrinopoulos s, Janus IV 327. 
Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 83. Die 
erste Spur von Nähr-K. findet sich bereits bei 
Hipp. VII 302, wo bei Tetanus K. von arıodrn 
und Honig empfohlen werden. Der erste Arzt je- 


könnte man Artemidor. V 79 vergleichen. Anal- 
injektion mit der Ohrenspritze (bei Säuglingen) 
s.u. c, Über das K. in der heutigen Medizin vgl. 
Moeller in Eulenburgs Realencyclop. der ges. 
Heilk. VII4 7641, 

b) Die Einspritzung in die Scheide und Ge- 
bärmutter. Auch hierzu verwendete man den x. 
— trotz Gal. X 328: & raðra (sc, ra zazéa 
&vrsga) ur yào dia xAvorijgos, sis unpav ðÈ 


30 dıa umrosyyurov tar Enımdeior vui papudıor 


Evisuer ` Boneg ye xal siç xóorw ià Tüv sudv- 
tontwv xaderngwv. Hipp. VIII 430. gibt eine 
deutliche Beschreibung des x. als Mutter-K. Das 
massive Ende des silbernen Rohres ist glatt 
wie eine Sonde; in einiger Entfernung davon be- 
findet sich seitlich das Loch, aber auch sonst 
ist das Rohr in gleichen Abständen mit feinen 
Bohrungen versehen. An das Rohr wird eine 
Schweinsblase gebunden, die man dann mit einer 


doch, der die rọópiuot xAvorness unter diesem 40 Flüssigkeit (in diesem Falle mit | 


Namen verwandt hat, ist für uns der Empiriker 
Lykos (um 100 v. Chr.). Er empfiehlt sie in Fäl- 
len, wo die natürliche Nahrungsgufnahme nicht 
stattfindet; sie sollen aus Gersten-, Weizen- oder 
Speltgraupenbrühe (xriodòn, dAeiewv niúua, yviðs 
xórôðgov) bestehen; das Rohr ist möglichst lang 
zu nehmen, der Schlauch mit großer Gewalt zu 
drücken (Oreib. II 245). Wohl durch Heraklei- 
des’ Vermittlung kennt sie Celsus (III 13, 5), 


füllt. Um das Ausfließen zu verhindern, sin 
die Löcher vorber mit einem feinen, leinenen 
Tuche verstopft. Die Patientin entfernt dieses 
Tuch (anders Milne 107) und führt das Rohr 
selbst ein, dann wird der Inhalt in die Gebär- 
mutter gedrückt. Vgl. 279: aoooönoaı tý xdorsı 
abklaxov xai èyxiúċseiw Elasov Depuov ds Tas 
üorepas. Bei Cass. Fel. 78 (191, 1 R.) begegnet 
uns eine beinerne Röhre; natürlich ist aber auch 


durch die des Asklepiades Soranos (bei Cael 50 Horn und Bronze als Material anzunehmen. 


Aur. a. m. II 216), der aber die Graupeubrühe 
verwirft und Linsenbrei empfiehlt; vgl. m. chron. 
IV 43. Man gebrauchte sie bei Schlaganfällen 
und beim morbus coeliacus (xapdıaxı Öiadears), 
einem Herz- oder Magenleiden — die Ansichten 
über die Deutung dieser Krankheit gingen im 
Altertum auseinander, vgl. Wellmann a. O. 79; 
s. auch Rufos bei Oreib. IT 208 und Theod. 
Prisc. log. 36, der den Rat gibt, in der Brühe 


Cass. Fel, 46 (118, 22 R.). Gal. XI 125. Eine 
13 cm lange, bronzene Injektionsröhre mit klei- 
ner Öffnung am Ende und acht Bohrungen in 
zwei Ringen übereinander befindet sich im 
Neapler Museum als nr. 78285, s Milne 
pl. XXXVIH 1. Das Maß der Spülung beträgt 
zwei Kotylen, Hipp. VIII 404. 406: zitov òè 
xìúcua úo »orölar underi cs Exoc einsiv, ebd. 
188. 190; dagegen VII 370: xAuls &&, iv äf, 


Schweinsfüße zu zerkochen. Besonders wichtig 60 xivou® nior 7 åvoi xorilas. Die Temperatur 


erscheint noch Cels. IV 22, 3, wonach bei Dys- 
enterie K. von zroayn, Milch, Fett, Hirsch- 
mark und ähnlichen Stoffen (auch Eidottern) 
gegeben werden maximeque utilia suni, si cibi 
quoque secuium fasiidium. Daß man in ver- 
brecherischer Absicht Gift mit dem K. beibrachte, 
lehrt Suet. Claud. 44. Ulp. Dig. IX 2, 9. Noch 
sei bemerkt, daß auch Luft in die Eingeweide 


ist warm VIII 279, gewöhnlich aber lauwarm 
VII 868. VII 190. Die injizierten Stoffe sind 
äußerst verschieden; sie sind VII 366f. zusammen- 
gestellt. Ebenso mannigfaltig sind die Uterus- 
krankheiten. Vgl auch Oreib II 224. Soranos 
gm. II 41 (335, 15 R.). 44 (840, 11) IaBt die 

ahl, statt des uyroeyyórņe das x oldior zu 
benutzen, vgl. auch 59 (859, 17); dieses Wort 
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bedeutet sonst die Ohrenspritze, vgl. u. Ab- 
schnitt o. i . 

c) Die Einspritzung in kleinere, natürliche 
oder durch Krankheit entstandene Körperhöhlen. 
Sie mußte naturgemäß mit einer kleineren Spritze 
ausgeführt werden. Diese wird am häufigsten 
als Ohrenspritze (@uxös x., orieulartus o. immer 
in dieser Stellung) bezeichnet. Der Name be- 

et uns zum ersten Male bei Herakleides von 
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also der Gedanke nahe, sich den &rıxds x. als 
Stempelspritze vorzustellen, und Milne a. 0. 111 
begründet diese Annahme mit der äußerst viel- 
seitigen Verwendung des Instruments, mit der 
Tatsache, daß die Ohrenspritze bisweilen den 
Ballonspritzen entgegengestellt werde, z. B. Paul. 
Aeg. VI 59, und, wie er meint, entsche dend 
damit, daß Abulkasim die Ohrenspritze ‚als Zy- 
linder aus Bronze oder Silber beschreibt, der 


Tarent (Gal. XII 692); hier wird die Spritze zum 10 oben weit war und sich nach unten in eine Spitze 


Aufweichen des bei Nasenbluten als Tampon ge- 
brauchten Schwammes benutzt. Sonst bedient 
man sich ihrer zur Ausspülung und medikamen- 
tösen Behandlung von Fisteln (Cels. V 28. 12 M. 
Oreib. IL 223; vgl. Hipp. VI 452. Gal. XI 125. 
X 337), von Abszeß in der Interkostalregion 
(Oreib. a. O.; vgl. Hipp. VII 94), bei Ulzeration 
des Penis (Oreib. a. O. Cels. VI 18, 5; vgl. Cass. 
Fel. 46), zu Blasenspülungen (Cael. Aur. m. 


verengte, und in dem sich ein gut passender, 
am innern Ende mit etwas Baumwolle um- 
wickelter Kolben bewegte. Aber zwingend sind 
Milnes Gründe nicht. Gerade die von ihm 
angeführte Stelle Paul. Aeg. VI 59 ‚scheint gegen 
ihn zu sprechen; sie lautet: &nsıöny de ‚mokhaxıs 
Eixmdeicav zUorır Ösdusda xAdoaı, si Ev uxot 
»Avornoss Ôúvawto napanäunew TÒ Evena, äneivors 
zenodusde xarà row sionuévov ıoonov naganel- 


chron. I 23. Paul. Aeg. VI 59), bei der Opera- 20 novıss aùtoús ` ei ôè un Ödwvarov sin, TO nade- 


tion des Harnsteines zur Reinigung der Wunde 
und Verhütung des Krebsigwerdens (Cels. VII 
26, 5E. 27, 2, 6), bei entzündlicher Phimose 
zur Einspritzung zwischen Vorhaut und Eichel 
(Cels. VI 18, 2 A), bei Ohreneiterung (Cels. VI 
7, 3D. Paul Aeg. III 23, hier die Form xAv- 
omeidiov und ohne Epitheton), zur Entfernung 
von Fremdkörpern aus dem Ohr (Cels. VI 7, 9). 
Endlich verwendet Soran. gyn. I 125 (296 R.) 


zig: noocagudoavıes tò égua Ñ adorıv Bosiar 
(Boiav PS) dià zig Tod xadsrjgos švéoews èy- 
»Avoouev. Der Artikel zò dsoua verlangt fol- 
gende Erklärung: Wenn bei einer Biasenspülung 
der drixds x. mit seiner kurzen Röhre nicht 
genügt, so binden wir von ihm das Leder ab 
und befestigen es (oder eine Rindsblase) an 
dem bis in die Blase reichenden Katheter. Wir 
möchten also annehmen, dab) Paulos gerade eine 


das crixöv xAvornolö«ov zur Analinjektion bei 30 Ballonspritze als òrixòs x. gemeint hat. Abul- 


Darmerkrankung des Säuglings, indem er ein 
Gläschen (xdados 0,045 1) Wegerichsaft ‚injiziert. 
Eine Ohrenspritze ist vielleicht der @zeyyörns 
Gal. VI 439: roč ovvýðovs doydrov xałovpévov 
Und advımv òteyzúórov; er kann aber ebensogut 
ein Infusionsinstrament sein, wie es sicherlich 
die sirigilis bei Cels. VI 7, 1 ist, die Sud- 
hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 75 mit 
Recht als rinnenförmiges Instrument auffaßt. 


kasim hingegen verwendet auch hier eine Stem- 

lspritze (II c. 59 Ri 148 Leclerc), und der Aus- 
Fruk tò öfgua muß von ihm für die Katheter- 
spülung ausführlich erläutert werden (p. 149). 

enn übrigens Abulkasim sagt: prenex une 
vessie de mouton, s0 liegt die Vermutung nahe, 
daß bei Paulos statt foslav diar zu lesen ist; 
eine Schafblase war für den Zweck wohl ge 
eigneter als eine Rindsblase. Ich will nicht he- 


Auch den gweygórns (Seribon. Larg. 7. Cael. 40 streiten, daß eine Stempelspritze als Ohrenspritze 


Aur. m. chron. II 82) wird man nicht als Spritze 
ansehen können. ; 

Wie sah die Ohrenspritze aus? Auch sie 
bat zunächst die Form der Ballonspritze. Nach 
Hipp. VI 452 a.E. band man eine Federpose 
an eine Blase; man tat es auch mit einem Röhr- 
chen aus Bronze, Silber, Bein oder Horn: Cass. 
FeL 46. Gal. XI 125. X 337. Nun kannten die 
Griechen in alexandrinischer Zeit aber auch die 


benutzt worden ist, hebe aber nochmals hervor, 
daß von Hippokrates bis auf Cassius Felix und 
Paulos die Ballonspritze die Verwendung des 
Òuxòç x. gehabt hat, und daß in der antiken 
Literatur keine Stelle uns zwingt, die Stempel- 
spritze als Ohrenspritze anzunehmen. Bis in die 
neueste Zeit (Vulpes Illustraz. di tatti gli 
strumenti chirurgici scavati in Ercolano e in 
Pompeii 1847 pl. II 4. Védrènes Celsus 1876 


Stempel- oder Kolbenspritze; das steht durch 50pl. IX 7. Scheller-Frieboes Celsus 1906 


Heron Pneum. II 18 fest. Der hier beschriebene 
Eiterzieher (zvovAxds) besteht aus zwei Röhren. 
Die äußere ist an dem einen Ende mit einem 
Deckel geschlossen, in dessen Mitte sich ein 
ärittes, kleines Röhrchen befindet; am andern 
Ende ist sie zur Aufnahme der zweiten Röhre 
offen. Diese innere Röhre ist luftdicht einge- 
schliffen, am inneren Ende trägt auch sie einen 


Deckel, am äußeren ist sie mit einem Handgriff 
versehen. Wenngleich dieses Instrament zunächst 60 ausgegraben; 


so gedacht ist, daß mit ihm der Eiter aus Wun- 
den n werden soll, so kann es doch auch 
als Injektionsspritze dienen, wie Heron selbst 
ausdrücklich bemerkt: zdlr oby Star drdoau ti 
Bovicsueda yoór, zul, und Gal. XI 125 lehrt, 
daB der vovixds von den praktischen Medi- 
zinern tatsächlich zur Injektion (bei ausgedehn- 
ten Geschwären) benutzt worden ist. Es liegt 


Tat. IV 6. Daremberg-Saglio 12 fig. 1685) 
wird ein Instrament aus Pompeii als Öhrenspritzs 
bezeichnet, das unmöglich eine Spritze sein kann, 
vielmehr als eine Röhre zum Ablassen der Flüssig- 
keit bei Bauchwassersucht und Empyem anzu- 
sprechen ist (Milne 113 pl. XXXIX 3. Sud- 
hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 78). Ein 
leider stark beschädigtes kleines Bronzespritzchen 
wurde unfern von Göttingen in Sattenhausen 
blich stammt es aus römischer 
Zeit; s. Sudhoff a. O. 78 (vgl. auch 392). — 
Eine Abart des &rxòçs x. für Spülung der 
Urethra ist der xavloxAvosne in dem Instru- 
menten-Verzeichnis des Cod. Laur. LXXIV 2 
f. 181 (Dietz Severusausg. 47. Schöne Herm. 

ee A (Kivsaumorpa). Di ae 

i . Dies 

allein in älterer und klassischer Zeit gebrauchte 


ol Alytaimestra 


Form erwiesen von Papageorgios Diss. Berlin 
1885. Kivreuņoroa IG XIV 930, vgl. Oluryte- 
mestra in Livius Andronicus Aigisthus frg. 6 usw. 

K., in der Dias nur I 113 als Agamemnons 
Gattin erwähnt, wird an den zwei Štellen der 
Odyssee verschieden dargestellt. Im Gedicht von 
Telemachs Reise, das die Ermordung Agamemnons 
kunstvoll zerlegt und teils N, estor III 195 + 264 
(vgl. I 86), teils den Menelaos von Proteus 
IV 512 erzählen läßt, wird K., die 
xéront åyaðğoı (III 266), nach anfänglicher 
Weigerung von Aigisth verführt, nachdem dieser 
den ihr von Agamemnon als Schutz beigegebenen 
Sänger auf eine wüste Insel gebracht hatte; bei 
Schilderung der Ermordung Agamemnons IV 525 
wird mit keinem Worte ihre Beteiligung ange- 
deutet. Wenn aber Orest nach der Rache an 
Aigisth III 310 ‚den Argivern das Leichenmahl 
für ibn und seine Mutter austeilt‘, so muß sie 


doch bei dieser Gelegenheit umgekommen sein 20 k 


— wie, ist aber aus dieser Erzählung zu er- 
schließen unmöglich. Dagegen ist K. in der 
Nekyia XI 409 (ebenso XXIV 97) — der Schatten 
Agamemnons erzählt — diejenige, die ihrem Gatten 
den meuchlerischen Tod erdachte XI 429, 439, 
während es IV 529 ausdrücklich heißt, Aigisth 
olin» Epodosaro zexvpv. Hier wird aber noch 

assandra mit Agamemnon erschlagen. Nicht 
einmal Augen und Mund drückt K. dem ermor- 


deten Gatten zu: dc odx alvdregov xal xUrrenor 30 


@llo yavarzds. Scharf trennt beide Erzählungen 
v. Wilamowitz (Homer. Unters. 154) und führt 
sie auf zwei verschiedene Quellen zurück. 

Aber beiden Darstellungen liegt dieselbe Er- 
zählung zugrunde. Denn in der Hauptsache und 
bis in den berühmten Vergleich III 535 = XI 411 
stimmen sie genau überein: Aigisth ladet den 
eben gelandeten, noch nicht in sein eigenes Haus 
eingezogenen Agamemnon zu sich auf seinen Hof 


mit seinem ganzen Troß (Inzomıv xal öyeopır 40 


533) und läßt ihn dort mit seinem Gefolge von 

0 auserlesenen Männern erschlagen. Verbindet 
II 515 in fortschreitender Erzählung diese Ein- 
zelheiten zu einem klaren Bilde, so ist dies XI 409 
durch die pathetische Erzählung des Schattens 
Agamemnons in Odysseus etwas verdunkelt, wird 
aber klar, sobald man die Einzelheiten aneinander 
reiht und erwägt. Auch in der Nekyia kann 
Agamemnon unmöglich aus dem eigenen Hause 


zu Aigisth gegangen sein, sondern muß noch anf 50 


der Fahrt dahin begriffen gewesen sein, weil er 
nieht nur seine Gefährten (XI 412), sondern auch 
Kassandra (422) bei sich hat: daß er diese aus 
seinem Hause zu einem Gastmahl mitgeführt 
habe, ist undenkbar. Folglich befindet sich K. 
im Hause des Aigisth, ist also von ihm dem 
Hause ihres Gatten entführt, genau wie III 272, 
Die Abweichung der Nek iaerzählung XI 409 von 
denen in III 264 und IV 512 ist durch ihren 


hier einfach der Nostos Agamemnons wie anderer 
Helden erzählt wird, soll dort dem Muster der 
Treue, Penelope, das Muster der Untreue, K., gegen- 
übergestellt werden, deshalb wird K. mit schwär- 
zesten Farben gemalt (XI 410. 425. 429) und 
Gattenmörderin genannt, während die Erzählung 
zeigt, daß sie selbst nicht Hand angelegt hat. 
In IH 264 +-IV 512 ist also die ihnen mit XI 


Klytia, Klytie 
tet diese in einem ‚delphischen‘ um 700 
= lichteten Epos (Aischylos’ Orestie 2: Opfer am 
rabe 8. 25 -+ 247 [Berlin 1896] und Aischylos, 
Interpretationen 189 [Berlin 1914]). Aus = 
K.-Bilde der Nekyia ist K. hier zur tätlichen 
örderin gesteigert. ; 
a hat in der Elektra an ihrem 
Charakterbilde kaum geändert. Parre eher i 
Zn; iler aan: San geben m seiner 10 Schwester Kamiro von Polygnot in der knidischen 
en Iphigenia in Aulis stellt er sie als gute 
Battin und aufopfernde Mutter dar, von Agamem- 
non schwer betrogen: das ist im Sinne des Aischy- 
los, der sie ihre Tat mit dem Opfer Iphigeniens 
begründen laßt, und es paßt auch zu ihrem Bilde, 
wie es Od. III 266 zeichnet. a 
Damit ist die Entwicklung der K.-Gestalt ab- 
eschlossen. Bei der Fruchtbarkeit dieses Sagen- 
reisos für Tragödienstoffe ist K. eine häufige 
ewesen. ; i 
rt ee des schlimmen Weibes eignete 
sich K. für paradoxe Sophistenenkomien: dem 
Isokrates wird ein solches zugeschrieben in seiner 
Vita und seinem Gegner dem Sophisten Polykrates 
intil. II 17, 4, 
ed Tochter des Tyndareos (Od. XXIV 
199) und der Leda genannt (Aischyl. Ag. 878). 
Hesiod. frg. 98 und nun la el anpi, 
ivi i osigkeit der K. h 
Sg ren Helena Be imandin da 30 bei Phot. bibl. 190 p. 150, 19. Mythogr. Gr 
Tyndareos der Aphrodite zu opfern 
eh Eine andere ein 
ipides Iph. Aul. 1149: Agamemnon habe K. 
per Gatten Tantalos erschlagen und ihr das 
von diesem gezeugte Kind gi u 
Dioskuren, ihren priden, ge , sei er 
Vater Tantalos gerettet u \ 
E er sie die K., wider ihren ia geehelicht. 
i i i onen: , 8- d.) j 
ARE Sn Haan) ande 40 1) Wahrsagergeschlecht in Elis, das sich auf 
Agamemnoni accurrit ad lus: et illis eum 
susceptum cum adultero inter epulas interemit, 
und 267 Quidam dicunt Clytaemestram non 
manu filii, sed iudicum sententia peremptam. 
In Euripid. Orest. 431 tritt Oiax, der Sohn 
des Nauplios, als Rācher seines Bruders Palamedes 
gegen Orest auf, vgl. das Gemälde der Pinakothek 
auf der Akropolis Paus. I 22, 6 und Robert 
Umgebildet ist das zu der 4 ee 
apokryphen Geschichte, daß Oiax der K. vorge- 50 Dittenberger Syll. ‚12. 
abe, Agamemnon habe Kassandra zum 
Kebsweib genommen: Diktys VI 2. Hygin. fab. 117. 
Darstellungen der K. auf Vasen, Sarkophagen, 
Aschenkisten und Spiegeln sammelte Höfer in 
Roschers Myth. Lex, dazu a Urne 
he und Robert Sarkophage. [E 
Fe iie (Kåvria, Kivitn; Clytia; Clytie 
Ov. Hyg.). 1) Tochter des Okeanos und der The- 
tys, Hesiod. Theog. 852. Hyg. praef. p. 11, 7 
nennt ihren Gemahl Menestus. i 
2) Geliebte des Helios-Apollon, von ihm ver- 
lassen, als er seine Neigung m I 
thea schenkt, verrät Leukotheas Fehltritt ihrem 
Vater Orchamos ae _ m TEADE, 
grämt sich selbst zu Tode und wir: 
de mveilchen ?), Ovid. met. IV 206. 


409 gemeinsame- 
sie K. fast beis 
sie auch da, weil sie das Hau 
ließ (III 272) und also bei sei 
Hause des Aigisth als desse 
ihr mindestens gewußt haben 
angedeutet wird ihre Schuld IT 
orvyegn dem kraft 
hr Ende (III 310) 
t zur Klarheit, 
ist auch der Schauplatz. 
nach III 263 im Winkel 
beherrscht er nach dem 
514 fährt Agamemnon u 
also nach Lakonien, wo 
und Simonides seine 
Schol. Euripid. Orest. 
Straßburg. Festschr, z. 

Diese so bestimmte 
aum etwas anderes als 
Da sie nun mit den ü 


Quelle treuer bewahrt, nur daß 
Schuldig aber ist 
s Agamemnons ver- 
ner Ermordung im 
Weib lebte, von 
muß. Zweifellos 
I 310, wo sie als 
gegenübergestellt 
kommen wir aber 
Nicht ganz sicher 
Denn Aigisth sitzt zwar 
von Argos, und nach 305 
Morde Mykene, aber IV 
m das Kap Malea, steuert 
hin in der Tat Stesichoros 
Ermordung gelegt hatten: 
46. Vgl. Ed. Schwartz 
46. Philol.-Vers. 1901, 23, 
gemeinsame Quelle kann 
ein Epos gewesen sein. 
brigen Nostoi in den kunst. 
sich aber zu einer einheitlichen 
position ergänzender Er- 
estor und Menelaos an Telemach 
eng zusammengehört, so ist die 
aß dies Epos die 
waren, deren einen 
witz (Hom. Unters. 
Argsıööv xdvoðoç halte: 


posol 10 auch so nich 


scharf umrissen 
zählungen des N 


Vermutung kaum abzuweisen, d 
Nostoi des epis 
154) für identisch mit 
s. meinen Homer II. 
In Aischylos Orestie 

den nach Argos in sein 
Gatten in der Badewanne, 
mit einem Beil, auch Ka 
dort. Aigisth kommt er 
Orest, zu Strophios nach 
erwachsen mit Pylades he 
am Grabe des Vaters zu 
Auftrage der durch einen 
Opfer bringen soll, Auf 
Aigisth, dann die Mu 
dem Mordbeil ruft. 

nach Delphi, wo K.s 
aufweckt. In Athen 
gesprochen. Nun i 
selbe Traum (frg. 
555 A) und Orests Besc 
en durch Apollon ( 
est. 268) bezeugt ( 
ferner ist die Erkenn 
am Grabe Agamemno 
relief Mon. d. Inst. VI 


von 458 ermordet K. 
Haus zurückkehrenden 
in ein Netz verstrickt, 
ssandra erschlägt sie 
st nach dem Morde. 
hokis geflüchtet, kehrt 
im, gibt sich Elektra 
erkennen, wo sie im 
Traum erschreckten K. 
Apollons Befehl tötet er 
tter, die vergeblich nach 
Die Erinnyen verfolgen ihn 
Schatten die Eingeschlafenen 
wird er vom Areop 
st aus Stesichoros' Ore 
Plut. de sera num. vind. 
hützung gegen die Erin- 
frg. 40 = Schol. 
vgl. Pind. Pyth. 
ungsszene der Geschwister 
ns auf dem melischen Ton- 
57, die Ermordung Aigisth’, 
eil zu Hilfe eilt, während 
os dem Orest beistehen, auf 
asen nach einem berühmten 
on. d. Inst. VII 15 und V 
u. Camp. Vasenb. 24. Arch. 
w.), auch K. allein auf eine 
it geschwungenem Beil ga- 
233), und fast alle diese 


vergessen hatte. 


eraubt; von den 


Bild und Lied 184. 


Elektra und Thaltybi 
streng rf. attischen V 
Bilde dargestellt (M 
56. Gerhard Etr. 

Ztg. 1854 Taf. 66 us 
geschlossene Tür m 
verschiedenen poetischen Zweck bedingt. Während 60 eilend (Arch. Ztg. 1854, 
Bildwerke sind etwas äl 
als 458, also von 

hat Robert Bild u. 
achtet und daraus g 
älteren Gedichte 
folge. v. Wilam 


ommen, aber i 
mehr dieselbe Quelle ta 


der schönen Leuko- 


Lied 149 (Berl 1 
ossen, daß Aisch 
‚ nämlich Stesichorog’ 
owitz hat die Beobachtung an- 
+ daß Stesichoros vjel- 


bregb. v. Virchow und v. Holtzendorff) 
utzte wie Aischylos, und Vorträge, breg 
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die Blumengöttin des Frühlings, 
ern den Mond. Crusius (bei Beh 
Gruber s. v.) schränkt diese Deutung an en 
dahin ein, daß der Name K. emt sekundir ir 
Ob der Name von Nr. 1, wie Crusius, o y a 
Nr. 4, wie Gruppe Griech. Myth. 789, EM a 
übertragen ist, ist nicht zu entscheiden. h zy 
haupt ist die ganze astrale Deutung ge se A 
3) Tochter des Pandareos von Kreta, mit ihrer 


in Delphoi als Knidierinnen dargestellt, 
er 30, 2 Robert Nekyia 81. Der Name 
übertragen von Nr. 4, nach Gruppe 257. 

4) Tochter des Merops, Gemahlin des Eury- 
pylos, Mutter des Chalkon und Antagoras in Er 
nimmt die irrende Demeter auf, Theokr. VIL 
und Schol. Gruppe Griech. Myth. 20. 

5) Tocher des Amphidamas, Gemahlin 1e 
Tantalos, Mutter des Pelops. Pherekyd. bei Schol. 


20 Eurip. Or. 11. FHG I 93, 93. Gruppe 656, 3. 


i lt Quaest. Coae 11f. f 
a eher der Niobe. Pherekyd. bei Schol. 
Eurip. Phoin. 159. FHG I 96, 102b. i 
7) Kebsweib Amyntors, der ihretwegen seinen 
Sohn Phoinix blendet. Schol. Il. IX 448. Tzetz. 
. 421. 
u reiten des Myrtilos, des en ar 
i , von Mercur. Hyg. astr. p. 48, 4. 
le des Kanne. Ptol, Hephaist. 


. 292 West. Dibbelt Quaest. Coae 12 setzt sie 
Sk Nr. 8, da Kandaules nach Hipponax frg. 1 
der lydische (upovotri) Name für Hermes ist. 

10) Mutter der Medeia, Hyg. P 31, 7, wenn 
nicht nach Hyg. fab, 25 statt Clytia mit Gruppe 
Griech. Mythologie 547, 6 Jdyia einzusetzen 
ist. [v. Geisan.] 

Klyti(a)dai (Kivrldar, Kivradar, Olutidae 
Cic., Patronym. zu Klyt(i)os, 8. d.). 


ios Nr. 9 zurückführte, Cic. div. 191. Bou ché- 
PETAT Hist. de la divin. II 69f. Müiler 
Dor. I 255. Zu diesem Geschlecht gehören Ti- 
samenos, Herodot. IX 38, Eperastos, Sohn des 
Theogonos, der im Waffenlauf in Olympia siegte 
(ein Stück des Epigramms von seinem Standbil 
erhalten bei Paus. VI o 6 i i ô Leon 

äv yEvos eizouaı elvat VTLS, QN 

a Meere and Kaldıros ‘Avria Kivrdöns, 


2) Name einer Phratrie auf Chios. Schöll 
Sat H. Sauppio gr 168. apit Att, 
B g ittenberger . 2 
Geneal. 139, 3. Ditte g Tv Gen) 
Klytios (Kivtlos Etym. M. 521, 12. ick- 
Bechral a Personennamen 395; Kitos steht 
in den Ausgaben von Nonn. Dionys. XXVIII 66. 
81 und Suid.). Patronym. ist Kivziöns, das aber 
auch zu Kiytos gehören kann. Eustath. Hom. 
60 Od. 1790, 55. Hesych.: Kivıldn Kivroŭ nai. 
Dibbelt Quaest. Cose myth., Greifswald 1891,11 
sucht den Ursprung des mythologischen Namens 
K. und verwandter Namen in Arkadien und Um- 
gegend, Oftmals sind es jedoch nur Augenblicks- 
bildungen und Verlegenheitserfindungen. 
1) Gigant, von Hekate mit Fackeln oder von 
Hephaistos mit gitihenden Eisenmassen getötet. 
Apollod. I 6, 2; s. SuppL-Bd. III S. 659. 748. 
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2) Sohn des Laomedon von Ilios, Brud 
Priamos, Gemahl der Laothoe, Vater des ] rats 
der Prokleia und der Pronome (der Mutter des 
Polydamas). Hom. Il. III 147. XV 419. 427. 
XX 238. Apul. Socr. 18 (23, 6 Thom.) Apollod. 
II 12, 3. Paus. X 14, 2. Schol. Hom. IL. XII 211. 
un CH Diet, IV 22. Christodoros Anth, 

; 4 (Ex Br dyakuıd 
Gr- Al en Ygasıs Toy äyaludrar). Gruppe 

) Vater eines Dolops, den Hektor erl 
Hom. Il. XI 302. Nach Scholl (in Bosch 
er Ten) wellsieh identisch mit Nr. 4. 

akesier, Vater des Peirai 
er eiraios, Hom. Od. 

5) Sohn des Aeolus, Bruder d 
Verg. den. IX 774. ae 

) Vater des Acmon aus Lyrnessus (Phrygi 
Bruder des Menestheus. Varien x ar 
Servius). 


X 

8) Troer, Vater des Euneus. Verg. Aen. XI 666 

9) Sohn des Alkmaion und einet Tochter des 
Phegeus (Arsinoe, Apollod. III 7, 5), der Triphyle 
nach Steph. Byz. s. Tospvilo, Enkel des Amphia- 
raos, identifiziert mit dem Ahnherrn des olym- 
pischen Sehergeschlechts der Klyti(a)den, s. d. 
Gruppe Gr. Myth. 142. 146, 5. ; 

10) Athener, Vater der Pheno, die den König 


Lamedon von Sekyon heiratete. Paus, II 6, 5. 30 obszönem Tanz, 


Gruppe Gr. Myth. 20. 130. 

11) Argonaut, Sohn des Eurytos von Oichalia 
und der Antiope, Bruder des phitos. Hesiod. 
frg. 110 Rz. aus Schol. Laur. Soph. Trach. 266, 
wo auch Kreophylos und Aristokrates angegeben 
werden als Dichter, die über die Eurytiden 
handeln (der Name der Mutter „Antioche‘ ist von 
Bentley nach Schol. Apoll. Rhod. I 87. Hyg. 
fab. 14. Diod. IV 37 in ‚Antiope‘ verbessert 


worden). Apoll. Rhod. I 86. 1044. II 117. 1043.40. XXIII 634. 


Bei Val. Flacc. I 369 heißt er Olymenus. Nach 
Diod. IV 37 kam K. bei der Eeo berang von 
Oichalia durch Herakles um. Die widersprechende 
Angabe bei Hyg. fab. 14 huius filius Clytius ab 
Aeeta interfectus est wird von Robert Jahres- 
ber. d. deut. arch. Inst. IIT (1888) 53 nach Apoll. 
Rhod. II 114#. folgendermaßen verbessert: huius 
filius Clytius; ab hoc Aretus interfectus est. 
Abbildung des K. auf einer korinthischen Amphora 


ern d. Inst. VI 33), die ein Gastmahl im Hause 50 


es Eurytos (auf der Vase EYPYTIOZ) darstellt 
Nach der Darstellung der Münchener Tore 
(= Gerhard Auserles. Vas. 237) ist dieser K. 
auch Teilnehmer an der kalydonischen Eberjagd. 
12) Sohn des Agriopos, Enkel des Kyklops, 
nach Agallis von Kerkyra, fiel im Kampf des Eu- 
Tops Pe ne, a Townl. Hom. Il. 
. Lobee h. I 209. 
Gr. Myth. 1233, 4. is Pauls 


Rutuler, Geliebter des Cydon. Verg. Aen. 20 
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von Argos. Schol. Veron. Verg. Aen. II 82, wo 

arro ‚Argonautarım primo‘ Satus Clytio [earm. 

frg. 1] zitiert wird. Gruppe Griech. Myth. 146, 6. 
Pen En heißt dieser Klytoneos, s. d, 
egleiter des Di c i 

Nonn. Dionys. XXVII FT en 

17) Ein Makedonier bei Sil. XVII 429f. 
18) Ein K. ‚auf der Meidias-Vase vor der 
thronenden Hygiea stehend. Roscher Myth. 


10 Lex. I 2602. 


19) Knappe des Tydeus bei der Ermor 
je Temen ann den auf einer Vaa iS 

uvre, Mon. d. Inst. A 
Bi una a VI Taf. 14. Robert 

) Barbar, Teilnehmer an d j 
Petersburger Vase nr. 1790. E Een 

21) Begleiter des Peleus auf einer Darstellung 
des Ringkampfes zwischen Peleus und Atalante. 
CIG 7382. Gerhard Auserles. Vasenb. Taf. 237, 

22) Beiname Apollons: Le Bas Inser. gr. et 
lat. rec. en Grèce et Asie min. II nr. 891 APOA- 
LINEI KIVTIO (à. i. KLVTIO). Henzen 
Eh. Mus. VIII 465. [v. Geisau.] 

Kiytippe (Kivzinzn), Tochter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Eurykapys. Apollod. 
II 7, 8. a [v. Geisau.] 

‚‚Elyto. 1) Name einer Nymphe auf der chal- 
kidischen Amphora Leyden 1626. Roulez Choiz 
de vases de L. Be 5 aim und Nymphen in 

ein Name trägt dionysischen 

Charakter). Fränkel Satyr- und Ba 

auf Aoig A. y on 
ame einer Frau auf einer chalkidische 

Amphora Paris, Bibl. Nat. Gerhard Aus, 

Vasenb. 190/1 (Kriegers Abschied). [Weicker.] 

Klytomachos s. Kleinomaschos. 

Kiytomedes (Kivroundns), Sohn des Enops, 
von dem jungen Nestor bei den Leichenspielen 
des Amarynkeus im Faustkampf besiegt. Hom. 
v. Geisan. 

Klytometis (Kivzöumzıs) Ephies 1 = 
Asklepios in einer Weihinschrift aus Epidauros 
IG IV 1023 und in Epigrammen des Sophokles, 
Bergr a T 245 und Rév. arch. XIII 71, 
aus Ptolemais, Kaiserzeit, Das Epigramm IG 
XIV 1015, Fragment eines Weihreliefs, nennt 
Haáv. Baunack Stud. a. d. Geb. d. gr. I 88 
bezieht K. auf die Wunderkuren des Asklepios. 
Wirklicher Kultnamen ist K. schwerlich. 2) des 
Hephaistos, Hom. hymn. XIX 1. [Adler.] 

Kliytonens (KAvzdynos). 1) Sohn des Phaie- 
kenkönigs Alkinoos, siegt im Wettlauf. Hom. 
Oà. VIII 119f. Etymologie Schol. ebd. 124. 

2) Sohn des Naubolos, Vater des Argonauten 
Nauplios, Apoll. Rhod. I 134; s. den Art. Kly- 
tios Nr. 15. [v. Geisau.] 

Klytonymos s. Kleisonymos. 

Klytos (Kivzss,;, Fiek-Bechtel Griech. 
Personennamen 171 Kóros; Clytus; Patronym. 


13) Sohn des Phineus, Epigramm von einem 60 Kivriöns, auch zu Kävrio;), belangloser mytho- 


Gemälde in Kyzikos Anth. II 4 Er und 

sein Bruder Polymedes töten die neue phrygische 

ln des Phineug um ihrer Mutter Kleopatra 
en. 

14) Gefährte des Phineus, von Perseus getötet 
Ovid. met. V 140 (Ps.-Lact. Piac. fab. Ovi ; 
B. Klytos Nr. Ai el: 

15) Sohn des Naubolos, Vater des Nauplios 


logischer Name, der in mehrfacher Verw 
toai (Ovid. met. V 87. VII 500. Hygin. fab. 


1) Sohn des Aigyptos, von seiner Ge i 

der Danaide Autod getötet. H 2 EL 
rn Er 5 V na r. 1. 

n des Herakliden Temenos. Hyg. fab.124. 

3 Gefährte des Phineus, von Perma erlegt. 
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Ovid. met.. V 87 (Ps.-Lact. Plac. fab. Ovid. 5, 1). 
Vgl. Klytios Nr. 14. 

4) Schn des Atheners Pallas, mit seinem 
Bruder Butes und mit Kephalos zu Aiakos ge- 
schickt, um Hilfe gegen Minos zu erbitten. Ovid. 
met. VII 500 Olyton et Buten Pallante creatos; 
s. Suppl.-Bd. III S. 748. Gruppe Griech. Myth. 
438. Dibbelt Quaest. Coae myth. 11 (nennt 
ihn fälschlich Clytius) Vgl den Giganten 
Klytios (Nr. 1). . 

5) Hyg. fab. 115 in einem Troerkatalog gut 
quot oceiderunt figuriert ein Clytos, der drei 
Griechen erlegt hat. Vielleicht aus einem ky- 
klischen Epos, da in der Ilias kein K. begegnet. 
S. Kleitos Nr. 2.3.8. Klytios Nr. 2. 

6) Xenoph. Ephes. V 5, ein Sklave der Ehe- 
naia. [v. Geisau.] 
7) Fingierter Name für einen Liebhaber Mar- 
tial. IV 9, 2, für einen Lieblingsknaben VIII 
64. [Stein.] 

8) K. von Milet (Athen. XIV 655B), Schüler 
des Aristoteles (Athen. XII 540 C. XIV 655 B. E), 
schrieb in mindestens zwei Büchern über Milet 
(eoè MiAnrov Athen. a. O.). Das Buch gehört 
in den Kreis der Vorarbeiten zu den Politeiai und 
der von ihnen angeregten Erstausgaben oder Neu- 
auflagen der älteren Chroniken. Ob Aristoteles 
ihm die Novelle von Antheus und Kleoboia (Par- 
then. narr. am. 14 ioropsi Anıororiins xai ol tà 
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wertig: die Ehe diente der Erzielung legitimer 
Nachkommenschalt, anderweitige Verbindungen der 
Befriedigung der Sinnlichkeit. So konnte eine Ver- 
edlung des sinnlichen Triebes nicht von der Frauen-, 
sondern nur von der K. ausgehen. Das wird in 
den später üblichen Synkriseis deutlich gesagt: 
Erotes 19f., besonders 31ff. (dazu Bloch Dis- 
sertat. Argentor. XII 285) und Achill. Tat. 
vgl. Plutarchs Erotikos, bes. ce. 4. 23. Ps.-Lukian 


101 85 (daza Prächter Hierokles 148), Was 


die Sklaven anlangt, so mußten sie, wie überhaupt 
zur Befriedigung der Sinnnenlust, bisweilen auch 
zur K. herhalten, wenn das auch in guter Zeit für 
minderwertig galt (s. u. S. 901, 11). Daß man zur 
Tischbedienung schöne Knaben (ógačor) wählte 
und sich Beziehungen zwischen ihnen und den 
Gästen ansponnen, bezeugt schon Ion (u. S. 901, 50), 
spätere Zeugnisse sammelt Malten Herm. LI 
165, s. auch Ps.-Luk. 10 von dem am Dialog be- 


20 teiligten Kallikratides: ó Adypalos sùudopois na- 


oly EEnoxnro, xal näs olxeıns aùtë oxsÖör üys- 
vers Tv MEXQL roð noðtov Ünoygaperros adrols 
xvod nagauévovres. Die meisten Zeugnisse für 
Umgang mit Sklaven besitzen wir wohl nicht zu- 
fällig aus römischer Zeit. Catull setzt im Hoch- 
zeitsgedicht 61, 126 voraus, daß der junge Guts- 
herr einen concubinus hat, der sich über die ande- 
ren Sklaven erhaben dünkt, aber nach der Verhei- 
ratung des Herrn abgesetzt wird: die darauf be- 


Milnouaxd), die Alexander der Ätoler im ‚Apollon‘ 30 züglichen Scherze mögen zur alten Fescennina 


nacherzählte (Parthen. a. O. 5ff.), die Erklärung 
des Sprichwortes nádat zox’ joa» älxıuoı Milý- 
oo: (Athen. XII 523 E), und was er in der Politik 
über die Tyrannis von Milet (V 4, 5) andeutet 
(s. auch die Anekdote von Thales I 4, 5), verdankt, 
ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Zitiert wird 
er nur von Athenaios (a.0.); die Konjektur KAvros 
für xal abrds Diog. Laert. I 25 ist falsch (Diels 
Vörsokr.3 I 2, 10), ebenso die Zuweisung von 


iocatio gehören. Vgl. Colum. I 8, 1 praemoneo, 
ne vilicum ex eo genere servorum, qui corpore pla- 
cuerunt, instituamus. Trimalchio erzählt (Petr. 
75,11)addelicias ipsimi annos quattuordecim fui; 
nee turpe est, dominus iubet. Blitzartig be- 
leuchtet diese Zustānde ein Dictum des Dekla- 
mators Haterius bei Sen. contr. IV pr. 10, der cum 
libertinum reum defenderet, cui obieiebatur, quod 
patroni concubinus fuisset, sagte: inpudicitia in 


Schol. A Gen. III. XX 404, wo Kàstopõv über- 40 ingenuo crimen est, in servo necessitas, in liberto 


liefert ist (KAsirog- Kłútos konj. C. Müller 
FHG IV 368). Die technisch genaue Beschreibung 
der weisayolöes (Ath. XIV 655 B—E) zeigt den 
Schüler des großen Naturforschers und die Aus- 
führlichkeit des Buches, das aueh von den milesi- 
schen Kolonien handelte C. Müller FHG II 
833. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. 11218. 
[F. Jacoby.] 
Knabenliebe. 1. Allgemeines. Man darf 


officium. So läßt sich Seapula durch einen Frei- 
gelassenen, der sein concubinus gewesen war, töten 
(Bell. Hisp. 33, 4; falsch Aust o. Bd. IV S. 838). 
Hierher gehören auch die contaminati und exoleti, 
s. d. Lex. Vgl. Sen. ep. 95, 24 transeo puerorum 
infelieium greges, quos post transacta convivia 
aliae cubiculi contumeliae expectant. transeo agmina 
ezoleiorum per nationes coloresque diseripta, ut 
eadem omnibus levitas sit usw. Man kaufte 


nicht vergessen, daß die K. eine nicht auf die 50 hübsche Sklaven nicht nur zur Befriedigung der 


Antike beschränkte Erscheinung ist (von der K. der 
Kelten weiß z. B. Aristot. pol. II 6, 6. Athen. 
XII 603a; »voüoos Önleıa der Skythen Herod, I 
105) und nur im Rahmen des gesamten Materiales 
voll gewürdigt werden kann. Hier kann nur das 
hervorgehoben werden, was der antiken K. eigen- 
tümlich ist, unter Ausschaltung moralischer Ge- 
sichtspunkte, die man unter dem Einfluß der Auße- 
rungen alter Philosophen oft in den Vordergrund 


eigenen Lust (Cie. Phil. 2, 45), sondern vermietete 
sie auch zu diesem Zwecke (Val. Max. VI 1, 6). 
Von fremdem Einfluß auf das Eindringen der 
K. hat man öfter geredet und sie aus Asien, spe- 
ziell aus Lydien eindringen lassen. Ein gewisser 
orientalischer Einfluß z. B. auf den Hof des Poly- 
krates (u. S. 903, 50) ist möglich, aber Herod. 1135 
führt die persische K. auf griechisches Vorbild 
zurück, und Plat. symp. 182b weiß, daß in Ionien 


t hat (z. B. Jacobs Verm. Schr. III 222).60 und überall, wo die Griechen unter Barbaren woh- 


ine theoretische Behandlung steht bei Cael. 
Aur. IV 9. 

Die Wurzeln der K. liegen zunächst in dem Vor- 
handensein eines konträren Geschlech es, 
das im Süden wohl ist FA u zo 
gemäßigtem Klima. Dazu tritt die ung des 
Elide Geschlachtes und die Sklaverei. Die 
Frau galt der Antike im allgemeinen für minder- 

Paulr-Wissowa-Kroll XI 


nen, die K. für schimpflich gelte: denn bei diesen 
unterdrückten die Tyrannen mit der Philosophie 
und G tik auch die K. 

2. Dorer (s. K. O. Müller Die Dorier II? 
285). Als eine gesetzlich und religiös anerkannte 
Einrichtung finden wir die K. bei den Dorern, 
natürlich nur für die dorische Oberschicht und mit 
dem dorischen Rittertum eng er Am deut- 
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lichsten heben sich Kreta und Sparta heraus; Plat. 
Leg. VIII 636b sagt, die sonst vortrefflichen kreti- 
schen und spaftaniachen Gesetze versagten, wo es 
sich um die Unterbindung der K. handle. Aristot. 
pol. II 10 läßt Minos die K. einführen, um Über- 
völkerung zu verhüten; vgl. frg. 611 (Herakleides 
Exzerpt aus den Politeiai) 15 über Kreta zeis aods 
toùs dopwos Eowrxals durdlas Lolzacı no6rToy 
xexofodeı, xal obx aloyoöv nag’ abrois Toüre, 
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meinsame Heldentat z. B. hell, IV 8, 39); seine 
Behauptung freilich, daß sinnliche K. verpönt war 
und sich die Liebhaber dadurch zur Enthaltsam- 
keit verpflichtet fühlten, ist tendenziös (u. S. 904, 
44) und begegnet starken Bedenken: er muß selbst 
zugeben, daß nicht alle das glaubten. Weniger 
entschieden äußert sich Cie. rep. IV 4 Lacedae- 
monii ipsi, cum omnia concedunt in amore iuve- 
num praeter stuprum, tenui sane muro dissaepiuni 


Genaueres berichtet Ephoros frg. 64 (daraus Plut. 10 id quod ezcipiunt; conplezus enim coneubilusque 


educ. puer. 15): es fand ein Scheinraub des Knaben 
durch den Liebhaber statt, eine Nachahmung des 
Brautraubes und schon deshalb alt (o. Bd. VIII 
S: 2131, vgl. die korinthische Erzählung Schol. 
Apoll. IV 1212. Bethe 448); dieser sagte den 
Verwandten drei bis vier Tage vorher seine Absicht 
an, und wenn sie den Raub zu hindern suchten, 
so sah man darin ein Eingeständnis, daß der Knabe 
des Liebhabers nicht wert sei (oder umgekehrt). 


permittunt palliis interiectis — ein kläglicher, von 
den moralischen Bedenken einer späteren Zeit be- 
einflußter Vermittlungsvorschlag. Wir hören z. B., 
daß Agesilaos &v zais xalovusvaıs dylaus tõv 
ovvrgepousvov nalðwy den Lysander zum Lieb- 
haber hatte (Plut. Ages. 2; Lys. 22). Kleomenes 
hatte in seiner Jugend den Xenares zum Lieb- 
haber und später den Panteus zum Geliebten, der 
mit ihm den Heldentod starb (Plut. Agis 24, 2. 


War die Verbindung standesgemäß, so leisteten sie 20 58, 13). 


dem Räuber nur scheinbaren Widerstand. Dieser 
lebt mit dem entführten Knaben zwei Monate auf 
dem Lande zusammen und unterweist ihn in ritter- 
lichen Übungen (die Jagd wird ausdrücklich ge- 
nannt), dann läßt er ihn in die Stadt zurückkehren, 
nachdem er ihm ein Kriegsgewand, einen Becher 
und ein Rind geschenkt hat und andere reiche 
Gaben, von denen auch die Freunde des Knaben 
Vorteil hatten. Das Rind opferte der Knabe dem 


Die K. in Thera kennen wir durch die alten 
Felseninschriften (7. Jhdt,?), die durch Fundort 
und Inhalt auf Zusammenhang mit der Gymnastik 
und dem Kult zu weisen scheinen (IG XII 8, 536— 
601. 1410—1493, daza Hiller v. Gaert- 
ringen Thera I 152. III 67); das derbe oipew 
begegnet in nr. 536—538, z. B. 537 rò» deiva] 
val tò Asiplvio»r h(o) Koluaw zefijðe wirhs, 
naida Badvxitos. Ähnliche Formen begegnen 


Zeus und berichtete dann über das Zusammenleben 30 auch anderwärts, sei es unter dorischem Einflusse, 


mit dem Liebhaber, ob es ihm gefallen habe oder 
nicht; hatte dieser ihn vergewaltigt, so konnte er 
seine Bestrafung verlangen. Diese Knaben (xhet 
voi) genießen ei Tänzen und Wettläufen be- 
sondere Ehren und tragen die ihnen vom Yrlyrwe 
verliehene Kriegstracht als Ehrenkleid; ihre Be- 
zeichnung als magaoradeyres zeigt, daß sie neben 
dem Liebhaber kämpften (vgl. u. über Theben). 
Fand ein Knabe keinen Liebhaber, so galt das für 


sei es als altes Erbe aus den Zeiten des Ritter- 
tumes. Daß in Elis und Theben die K. gang und 
pite war, sagen Plat; symp. 182b. Xen. symp. 8, 
2, jener mit dem Zusatz, daß das zapitsoða 
żoaotaŭs nicht für schimpflich gelte, weil die 
Leute dort zu unberedt seien, um durch Worte zu 
überreden. Dieser gibt zu, daß sie trotz des sinn- 
lichen Verkehrs in gemeinsamem Kampfe Helden- 
taten verrichteten. In Theben fand eine religiöse 


eine Schande. Cic. rep. IV 3 (von Kreta und40 Weihe der Liebesbündnisse am Grabe des Iolaos 


Sparta) obprobrio fuisse adulescentibus, si ama- 
tores non haberent. Corn. Nep. pr. 4. In Sparta 
hieß der Liebhaber sion»nias, der Geliebte diras 
(das Wort durch Theokr. 12, 14 auch als thessa- 
lisch bezeugt): jenes bezeichnet den, der dem Lieb- 
ling Mut oder descn einbläst (Aelian. var. hist. III 
12 aöroi yoöv [die Knaben] ĝéovraı tõv Zoaoı@v 
elonvelv abrois‘ Aaxedanoriov Öl dor adım Ñ 
pwvý, čov deiv Adyovoa), dieses den Hörenden 


statt (o. Bd. IX S. 1844); der Liebhaber schenkte 
dem Geliebten eine Rüstung (Plut. Erot. 17). 
Die heilige Schar, 300 auserlesene Männer, bestand 
nach einigen aus Zgaoral und oóuevoi (Plut. 
Pelop. 18), und Pammenes (s. d.) begründete das 
damit, daß die Liebespaare aus Scheu voreinander 
jede feige Handlung mieden. Als Philipp nach 
der Schlacht bei Chaifoneia die ganze heilige 
Schar hingestreckt sah, soll er Tränen vergossen 


(oder Wohlgesinnten: skr. avati, lat. avere). Daß 50 und die verwünscht haben, die in ihrem Verhält- 


dabei primitive Vorstellungen vom Einblasen mit- 
wirken, die hier auf den geschlechtlichen Akt über- 
tragen sein müßten, sucht Bethe Rh. Mus. LXII 
438 zu zeigen, und natürlich ist es möglich, daß 
derartiges bisweilen hineinspielt. Schwerlich aber 
ist hier der Ursprung der K. zu suchen, die sich 
vielmehr bei den Dorern aus dem Lagerleben er- 
klärt (über soldatische K. vgl. Ellis 10. 57. 285). 
Der Liebhaber verkehrte mit dem Knaben von 


dessen 12. Jahre an und war für seine Erziehung 60 


verantwortlich: dieser eine unritterliche 
ana: so wurde jener bestraft (Plut. Lykurg. 
17 A. 18E. in schönmalender Darstellung). Ja er 
ist geradezu neben den männlichen Verwandten 
der gesetzliche Vormund des Jüngli der vor 
dem 30. Jahre die Agora nicht betrat (Plut. 25 A). 
Xen. r a ngi, GE Ly in die- 
sem Verhältnis die beste Erziehung erhlickte (ge- 


nis etwas Schimpfliches fanden. Dio or. XXH 
führt die Zusammensetzung der heiligen Schar 
aus Liebespaaren auf Epameinondas zurück. — 
Für Chalkis und seine Tochterstädte bezeugt die- 
selbe ritterliche K. die Geschichte von Klemachos 
(Aristot. frg. 98 aus Plut. Amat. 17) und das dort 
mitgeteilte volkstümliche Lied & naidss, o? yaol- 
Tau re xal nareowmv Adyer' Eodlüv, un pdoreid' 
gas Ayadoioır duklay - ob» yüg Avögelg xal 6 
Avomelns ows Ent Kalnıdlav Bälle: moöleoı. 
Bei Athen. XIII 601 e erscheinen neben den Kre- 
tern die Chalkidier als Hauptvertreter der K. 
(vgl. Hesych. s. zalxıdifer). Dieselbe K. liegt 
auch in den Fällen vor, wo Tyrannen angeblich 
oder wirklich von Liebespaaren gestürzt werden 
(u. S. 901, 42), vgl. Hieron. bei Athen. 602a (berech- 
tigte Zweifel bei Polemon frg. 53). Noch der der 
Zeit um 200 v. Chr. angehörende Seleukos stellt 
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in einem Liede (Athen. XV 697 d) die K. deshalb 
über die Ehe, weil man an einem Knaben einen 
Helfer im Kampfe habe; vgl. v. Hahn Albanes. 
Studien 176. 201. 

3. Athen. Nach Athen wird die K. durch 
die Dorer gekommen sein, zeigt aber hier nicht 
den ritterlichen Charakter. Schon Solon befaßte 
sich in seinen Liedern wie in seinen Gesetzen da- 
mit, dort unter naiver Billigung ihres sinnlichen 
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der Liebeswerbung, die oft in der Palaistra vor 
sich geht (z. B. Berlin 2184. 2291, Auswahl Ger- 
hard A. V. 278ff.). Bedeutende Maler wie Pei- 
thinos, Hieron, Brygos, Duris sind an diesen Dar- 
stellungen beteiligt. Eros erscheint nach Furt- 
wängler Myth. Lex. I 1353 auf strengen rf. 
Vasen nur in Szenen, die den Umgang von Män- 
nern und Epheben schildern; so sehr beherrschte 
damals der aasdıxös Eows das gesellige Leben 


Charakters (frg. 25), hier mit dem Bestreben, 10 (vgl. dazu Eros bei Platon, Ps.-Lukian Amor. 32). 


Mißbräuchen zu steuern. Er schloß die Sklaven 
von der Palaistra und von der K. aus (Aischin. 
Tim. 138f., danach Plut. Sol. 1 u. a.) und erkannte 
dadurch an, daß beides zusammengehört: das wird 
durch die Vasen und viele re bestätigt. 
Vgl. Plat. rep. V 452c (Kreter und Spartaner Be- 
gründer der Gymnasien); Leg. I 636c. Aristoph. 
Av. 143. Aischin. Tim. 135 00x aloyúvouai aùŭtòs 
uiv Ev Tols yuuracloıs öximoös Öv xal nleiorov 


Daher neben 528 Namen mit xoAds nur 80 mit 
xal (Klein 2). Dieser Zeit gehört auch das 
von Weege Arch, Jahrb. XXXI Taf. 8; 
Etruskische Malerei, Beilage II publizierte etrus- 
kische, aber im Stil rein griechische Gemälde 
an, das unverkennbare Symplegmata zeigt. Wie 
weit die Lieblingsnamen auf den Vasen im Sinne 
der K. zu deuten sind, ist zweifelhaft; Wer- 
nickes Gedanke, sie auf Lieblinge der Vasen- 


os yeyovass. Plut, Erot. 4. 5 (IV 402, 8.20 maler selbst zu beziehen (Die griech. Vasen mit 


a 
KN 18B.). Ps. Luk. Amor. 3. 9 (o. Bd. VII 
S. 2038. 2058). Auf Solon mögen auch manche 
der später geltenden Gesetze zurückgehen, die der 
allein für ehrenrührig geltenden gewerbsmäßigen 
K. steuern sollten, uns meist ebenfalls aus Aischin. 
Tim. bekannt: so traf Strafe den Verwandten, der 
einen Schutzbefohlenen zur Unzucht vermietete 
($ 18); ößgıs wurde sogar gegen Sklaven geahndet 
(& 14, s. o Bd. IX S. 31). Wer der &zalgmoıs 


überführt wurde, war ehrlos und nicht nur vongglung: so wirft Ps.-Theogn. 1 


Ämtern, sondern auch vom Reden vor Rat und 
Volk ausgeschlossen ($ 19. 29. Demosth. 22, 30, 
8. o. Bd. VIII S. 1372); Ausschluß von Tempeln 
behauptet Demosth. 22, 73. diese Gesetze 
gelegentlich wieder hervorgesucht und (meist in 
persönlichem Interesse) angewendet wurden, zeigt 
Aristoph. Eq. 877, wo Kleon sich rühmt Zravoa 
toùe Bivov s röv Toúrtov EEaleiwas (aus dem 
Ankıagyıröv yoaumareiov). — Die K. war also 
schon im 6. Jhdt. rung 
die Aristoph. Nub. 973 von der Sittenreinheit 
der alten Zeit entwirft, ist tendenziðs. Aristo- 
geiton erschien schon früh als Liebhaber des Har- 
modios (o. Bd. TI S. 930, vgl. o. über andere Tyran- 
nenmörder). Wo uns eine reichere Überlieferung 
vorliegt, im 5. Jhdt., erscheint die K. in voller 
Blüte: daß Themistokles und Aristeides um die 
Gunst des schönen Stesileos rivalisieren (Plut. 
Them. 3), mag Erfindung sein, aber daß Sophokles 


Lieblingmmamen, Berlin 1890), jedenfalls in der 
Hauptsache verfehlt, Vgl. W. Klein Die griech. 
Vasen mit Lieblingsinschr.?, Leipzig 1898. Die 
Begleitung des Knaben durch den Paidagogos (s. d.) 
ist eben deshalb notwendig, weil ihm von lüsternen 
Männern Gefahren drohen (Plat. symp. 183c, betr. 
der späteren Zeit Casaubonus zu Pers. 5, 30. 
Sievers Libanios en für Nie 
impflich galt nur die Preis gegen Bezah- 
Fe E 381. 1801 seinem 
Knaben ein 73os ixrivov und wagydv vor, und 
Aischines preist die uneigennützige K. (rò iot 
tõv xalðv xai owpgóvæwv) und verwirft die 
zahlte, gibt auch einen Katalog von Liebschaften: 
der einen wie der anderen Art (Tim. 137. 156#.) 
unter Betonung der Tatsache, daß die K. an sich 
weder dem Liebhaber noch dem Geliebten Tadel 
bringe. Vgl. Aristoph. Plut. 153. Andok. I 100. 
Lysias’ Rede gegen Simon dreht sich darum, daß 


und gäbe; die Schilderung, 40 Simons und des Klägers Rivalität in der Liebe 


zu einem Jüngling aus Plataiai zu Gewalttaten 
geführt Hab: Simon. hat dem Knaben 300 Drachmen 
gegeben und einen regelrechten Vertrag mit ihm 
geschlossen ($ 22), obwohl nach der Behauptung 
des Klägers sein ganzes Vermögen nur 250 Drach- 
men betrug. Noch ärger ist das Bild, das Aischi- 
nes’ Rede gegen Timarchos aufrollt, von dem er 
nachzuweisen sucht, daß er wegen Unzucht und 
Verschwendung der Atimie verfallen sei: selbst 


Yılousioaf war, bezeugte Ion (FHG II 64). Die50 wenn ein großer Teil der Anschuldigungen er- 


Komödie setzt päderastische Verhältnisse allent- 
halben voraus und entnimmt dieser Sphäre ihre 
gemagienen Scherze wie Aristoph. Eq. 428 xodas 

agwxtög elyew (Vahlen Herm. XXVI 166). 
Nub. 1085 beweist der ädıxos Adyos, daß eine 
Rolle im Staate nur die edeungwxzor spielen, 
Ekkl. 112 heißt es, daß die tüchtigsten Redner 
unter den jungen Leuten die zAsiora onodouusvor 
seien (dazu Gerhard Phoinix 147). Geradezu 


diehtet ist, so kommt ihnen doch typische Wahr- 
heit zu. Timarchos ließ sich als Jüngling in einem 
Iatreion nieder, angeblich um die Heilkunde zu 
lernen, in Wahrheit um sich zu verkaufen. Dann 
gab er sich für Geld dem durch seinen Umgang 
mit Musikanten berüchtigten Misgolas hin ($ 40f.). 
Als dieser nicht mehr zahlungsfähig war, ging er 
aus einer Hand in die andere und bot sich zeit- 
weise in einer Würfelstube feil ($ 53): es wird 


erstaunlich ist die Zahl der Ausdrücke für das 60 darüber debattiert, ob die notarielle Aufsetzung 


Gebiet, die uns namentlich die Komödie 
Bietet (Meier 153). Später uns Titel 
wie Antiphanes’ Paiderastes, Diphilos’ Paiderastai. 
Namentlich aber zeigen uns die Vasen schon seit 
der Zeit des älteren schwarzfigurigen Stiles, beson- 


ders aber in der des strengen ro 
Ihe a elle Grobeinnlcher "Natur 
(Hartwig Meisterschslen teils in der Form 


| 


eines solchen Ve vor Zeugen die Sache ver- 
sehärfe (§ 160). Die gewerbsmäßige K. war so 
verbreitet, daß es dafür Bordelle gab ($ 74 rov- 
zovol zes ixl ræv olampdrwr xaðečouérovs, vgl. 
Diog. Laert. HI 105. Mart. XI 45) und die Huren- 
stener von solchen Knaben eingezogen wurde (8 119). 

4. MythischenndhistorischeLie- 
bespaare. Daß in den homerischen Gedichten 
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die K. noch nicht oder doch nicht mit Namen er- 
wähnt wird, ist schon den Alten aufgefallen (Aisch. 
Tim. 142, vgl. Ps.-Luk, Amor, 35); doch hat man 
später, zum Teil wohl unbewußt, in homerische 

reundschaftsverhältnisse die K. hineingetragen 
und z. B. Aischylos in den Myrmidonen Achill und 
Patroklos durch K. verbunden sein lassen (fr. 158). 
Namentlich dem Herakles und Apollon hat man 
päderastische Verhältnisse angedichtet, . Alt ist 
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nun ein häufiges Motiv der Epigrammatik: aus 
dem Kranze des Meleager bietet vieles Anth. Pal. 
XII 37—172. Es wird nun Mode, Motive der 
Frauenliebe auf die K. zu übertragen, wie wir es 
im großen in Petrons Roman, im kleinen z. B. 
in Tibulls Marathusgedichten sehen (Wilhelm 
Rh. Mus. LVII 55). Um nur eines zu erwähnen, 
so ist das Övoavistv vor der Tür des Knaben ebenso 
üblich wie vor der des Mädchens: Theokr. 28, 17. 


Iolaos als Geliebter des Herakles (0.8.900, 39), von 16 Catull 63, 65. Anth. Pal. XII 14. Horaz hält die 


anderen seien Hylas und Eurystheus genannt. Doch 
soll man sich hüten, diese Auffassung ohne be- 
sondere Gründe zu hoch hinauf zu datieren (wozu 
Beyer neigt). Apollon galt für den Liebhaber 
des Hyakinthos (o. Bd. IX S. 9) und Admetos 
(Kallim. Hymn. 2, 47). Die erotische Deutung des 
Ganymedesraubes begegnet nicht vor Platon and Ps 

Theognis (Beyer 42). Spätestens bei Euripides 
fand sich das Motiv, daß die Liebe des Laios zu 


Chrysippos die Ursache des auf dem Labdakiden- 2 


hause lastenden Fluches sei; Bethe (s. o. Bd. III 
S. 2499) will das auf die alte Oidipodie zurück- 
führen, Das meiste dieser Art (s. Beyer) stammt 
erst aus alexandrinischer Zeit, damals schuf Phano- 
kles in seinen "Eowres Ñ xa4oi ein päderastisches 
Kataloggedicht. 

Von historischen Personen, die noch nicht er- 
wähnt sind, nenne ich Hieron: denn wenn Xen. 
Hier. 1, 33 Dailochos als seinen Geliebten erwähnt, 
so wird dahinter etwas Wahres stecken. 
Pheidias erzählte man, daß er den Namen seines 
Lieblings Pantarkes auf dem Finger des olympi- 
schen Zeus angebracht habe (Clem. Protr. 53, 4 
p. 41, 18 St. Brunn KG I 160). . Aristodemos 
von Kyme führte den Beinamen ualaxds (Dion. 
Hal. VII 2, 4). Epameinondas hatte zwei Lieb- 
linge, deren einer mit ihm in der Schlacht bei 
Mantineia fiel (Plut. Erot. 761d). Den Phoker 
Onomarchos nennt als pióra Athen. XII 605a. 


Einmischung päderastischer Motive in seine Oden- 
diehtung der Vollständigkeit wegen für nötig 
(Heinze zu e. IV 1). r die Synkrisis s. o. 
5. 898,5. Wilhelm 59. Ovid. Ars II 683. Mit 
breitem Behagen gestaltet dann Straton in seiner 
Moöca. naıdırn diese Motive aus, die für ihn nur 
noch Spielerei sind. Einen »öwos für Kinaeden 
von einem Sybariten Hemitheon nennt Lukian adv. 
ind. 23 (vgl. Pseudol. 3). 

Philosophische Debatten über die K. begannen 
wohl in der Sophistik, und Lysias’ durch Ps.-Plut. 
Vit. 836b bezeugte Erotikoi (Parodie in Platons 
Phaidros) mögen ein Nachklang davon gewesen 


sein. Sokrates konnte bei der sozialen Bedeutung: 


der Erscheinung und bei seinem starken Interesse 
für das Dorertum nicht daran vorbeigehen. Der 
Gedanke, die K. nicht bloß nach der ritterlichen, 
sondern auch nach der philosophischen Seite zu ver- 
edeln, stammt gewiß von ihm, vertieft und in 


Von 80 künstlerische Form gegossen hat ihn Platon 


(Bruns Vortr. u. Aufs. 118). Im Phaidros wie 
im Symposion versucht er, die sinnliche Liebe, 
deren gesunden Kern er mit seinem echt helleni- 
schen Empfinden nicht verkennt, in einen philo- 
sophischen Eros umzuwandeln (v. Wilamowitz 
Platon I 44. 363). Am Ende seines Lebens kommt 
er in den Gesetzen, hier vom Standpunkte des prak- 
tischen Staatsmannes. auf die Sache zurück und 
verwirft die sinnliche K. unbedingt (Bruns 141). 


Bei Alexander d. Gr. mag es sich um Klatsch han- 40 Platons Ausführungen haben ungeheuren Eindruck 


deln: Dikaiarch FHG II 241 berichtete von seiner 
Liebe zum Eunuchen Bagoas (o. Bd. V S. 552), 
und natürlich wurde auch das Verhältnis zu Hephai- 
stion so aufgefaßt (Diogen. ep. 24). Von der Liebe 
des Königs Antigonos zu einem Musikanten be- 
richtete Antigonos von Karystos (S. 117 Wil.). 

5. Diehtungund Philosophie. Außer 
Solon haben Ibykos (o. Bd. IX S. 817) und Ana- 
kreon (o. Bd. I S. 2037) die K. verherrlicht. Die 


gemacht und alle folgenden Debatten über die K. 
beeinflußt. (Von Späteren vgl. Plut. Erot. 4, z. B. 
S. 402, 4 els Eows yyhoros 6 zaiðixós oriy. Ps,- 
Luk. 31. Max. Tyr. diss. 14—21 H.). Antisthenes 
verhielt sich schroff ablehnend gegen diese, und 
unter seinem Einfluß steht Xenophon im Sympo- 
sion (Bruns 133. 138, vgl. memor. I 2, 29); da- 
gegen scheint er Anab. II 6, 28 an dem Verhältnis 
des Menon zu Tharypas nur zu tadeln, daß er åyś- 


von diesem gepriesenen Knaben waren wohl die50 eos &v yeveiðvra elyer (wie denn das Sprossen 


Lieblinge des Polykrates (aeol tàs zöv dppsvar 
öuiklas Entonufvos Athen. XII 540e), die v. Wi- 
lamowitz (Staat u. Ges. 92) mit den Mignons 
Heinrichs III, vergleicht. Pindar stellt in seinem 
Gedicht auf Theoxenos (frg. 123 B.) die K. höher 
als Frauenliebe. Die echten Theogniselegien lassen 
ein ähnliches Verhältnis zu Kyrnos erkennen, wie 
es der dorische Ritter zu seinem ragaoradels hat, 
ohne daß doch das sinnliche Element sich geltend 


des Bartes namentlich auch in der Epigrammatik 
die Zeit bezeichnet, wo der Jüngling für K., nicht 
mehr geeignet ist). Während die ältere Stoa Pla- 
tons philosophischen Eros aufgegriffen hat (Zeno I 
248 A. Bloch 278), will Epikur nichts davon 
wissen (Philod. mus. 78, 10K.), und denselben 
Standpunkt vertritt (abgesehen von einzelnen Rück- 
fällen) der Kynismus, der namentlich die Freiheit 
der Tiere von homosexuellen Neigungen als - 


machte; anders der Anhang, der in v. 1255. 1335 60 ment geltend macht; es scheint, daß wir auf Pa- 


die alte derbe Moral vertritt (vgl. Ps.-Luk. Amor. 
53). Die Liebesdichtung behandelte die K. seit dem 
4. Jhdt. Theokrit erzählt von der Liebe des Hera- 
kles zu Hylas (e. 13) und schildert humorvoll die 
des Eispnelos zum Aites (e. 14); ein Nachahmer 
(e. 23) erzählt ein žowrıxór zddnua, das auf der 
Härte des geliebten Knaben beruht. Kallimachos 
verschmäht die K. nicht (ep. 28, 5), und sie wird 


pyrus noch den Rest eines antipäderastischen Moral- 
gedichtes besitzen (Gerhard Phoinix 141). Noch 
populärer ist die Behandung im Ps.-Demosth. Ero- 
tikos, der an einen jungen Apobaten gerichtet ist 
und unter platonischem EinfluB die Sinnlichkeit 
zurückdrängt (Wendland Anaximenes 71). Die 
ee Polemik dagegen wird von 
u 


den und Christen aufgenommen: für jene vgl. 
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Orac. a ie II 73 mit Geffckens Nachweisen 
und Ps.-Phokyl. 8. 189f. (dam Rossbroich 
De Ps.-Phocylideis,. Münster 1910, 28. 94), für 
diese Paul. ad Rom. 1, 27; 1. Kor. 6, 9; 1. Tim. 1, 
10 (Geffeken Zwei Apologeten 87. 233). — 
Übrigens hatten Platons Erzählungen von Sokrates’ 
Verhältnis zu Alkibiades (Symp. 217a) und Char- 
mides (Charm. 155d) die Folge, daB Sokrates in 
böswilliger Polemik als Päderast bezeichnet wurde 
{Helm Lukian und Menippos 229. l 
Soer. sanctus paederasta, Comment. Soc. Götting. 
TI 1). Den Platon selbst verdächtigte das Aristipp- 
buch (Diog. Laert. III 29), das auch anderen Philo- 
sophen, namentlich Akademikern, päderastische 
Verhältnisse andichtete (v. Wilamowitz Anti- 
gonos 48). . . 
6. Rom. Den Römern erschien die K., als eine 
iechische Sitte. Cie. Tusc. V 58 von Dionys von 
Syrakus: qui cum ... haberet etiam more Graeciae 
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Über die Gesetzgebung -unterrichtet -M om m - 
sen Strafrecht 703. Das stuprum cum masculo 
unterlag der. Hauszucht (Val. Max. 5) und wurde 
im Heere durch Prügelstrafe geahndet (Polyb. VI 
37, 9). G Ende der Republik gab es eine lex 
Scantinia, die eine Buße von 10000 Sesterzen 
darauf setzte (Cael. Cie. ep. VIII 12, 3. Auson. 
epigr. 92 S. 346 P.). Iustinian stellte es dem 

euschheitsfrevel gleich: den Verführer traf 


Gesner10 Todesstrafe, den Verführten der Verlust des hal- 


ben Vermögens; deutlich spürt man hier den Ein- 
fluß der nase christlichen Moral (Inst. IV 18, 
4, vgl. Nov. 77 p. 382, 1. 141 mit dem Argument 
von den äAoya, s. 0. S. 904, 58). Daß seit dem 3. Jhdt. 
unter germanischem Einfluß ein Wandel einge- 
treten und die K. härter beurteilt und sorgsamer 
versteckt worden sei, ist eine kaum zu billigende 
Behauptung Seecks (Unterg. d. ant. Welt P 
421): soweit das zutrifft, ist es durch das Christen- 


quosdam adulescentis amore coniunctos. Das hin- 20 tum bewirkt. Vgl. Cyprian ad Donat. 9 libidini- 


derte nicht, daß sie sie früh übernahmen, Freilich 
kann die Geschichte von T. Veturius oder C. Publi- 
lius (Liv. VIII 28. Val. Max. VI 1, 9. Dion. Hal. 
XVI 4, 2), die ang Ende des 4. Jhdt. gehört, apo- 
kryph sein (Meier 151), aber nicht anzuzweifeln 
ist die vom Vorgehen des Aedilen Marcellus (t 208) 
gegen Scantinius quod filium suum de stupro ap el- 
lasset (Val. Max. VI 1, 3). Vgl. auch Liv. IX 
42, 5 = Plut. Tit. 18 (L. Flaminius nimmt einen 


bus insanis viros viri proruunt: fiunt, quae nec 
illis possunt placere qui faciunt . . idem in publico 
accusatores, in occulto rei, in semet ipsos censores 
pariter et nocentes. damnant foris, quod intus ope- 
rantur, admittunt libenter, quod cum admisertnt 
eriminantur. Vgl. was Libanios or. 37, 3 von 
Helpidius erzählt (auch or. 38, 8. 39, 5). 

b. Literatur. Meier bei Ersch und 
Gruber III 9, 149—189. Rosenbaum Die 


Lieblingsknaben in die Provinz mit). Viele An- 80 Lustseuche im Altertum?, Halle 1845, 116. Becker- 


spielungen bei Plautus setzen eine ebenso große 

ellhörigkeit seines Publikums für solche An- 

ielungen voraus, wie wir sie zur Zeit der alten 
Komödie fanden (Asin. 708; Capt. 867; Most. 847; 
Pseud. 782. 1180. 1189). Voll davon ist Catull, 
und mögen auch c. 56. 99 konventionell sein, so 
zeigen doch andere Gedichte eine aufrichtige Be- 
sorgnis um die Keuschheit des Iuventius (c. 15. 
21): pedicare und irrumare sind ihm geläufige Worte, 


nicht minder als den Pompeianern, die die Wände 40 


bekritzelten (z. B. CIL IV 2375 Ampliate, Icarus 
te pedicat, Salvius scripsit. CEL 45). Dem Cicero 
ist die Beschuldigung der Unkeuschheit nicht min- 
der geläufig als den attischen Rednern (Süss 
Ethos 249): s. bes. Phil. II 45; p. red. sen. 11; 
Mil. 55 (von Clodius) qui semper secum scorta, 
semper ezoleios, semper lupas duceret. Antonius 
ovungärrow tois èoðot xal oxwntóusvos oùx 
ånņnððç eis toùç Iölovs Epwrag Plut. Ant. 4, 5. 
Horaz läßt sich mille puellarum, 
furores vorwerfen (s. II 3, 325). Aus der Kaiser- 
zeit erfahren wir viel Klatsch besonders über die 
Ausschweifungen der Kaiser: Tiberius (Suet. 43, 
o. Bd. X S. 517), Caligula (Suet. 36), Nero, dessen 
Scheinhochzeit mit Sporus ausgemalt wird (0.Suppl.- 
II S. 388). Allerlei bieten Val. Max. VI 1 und 
Martial (z. B. II 51. IX 8. XI 45. 88). Wichti 

sind Äußerungen der Satiriker wie Iuv. 10, 295, 
wonach Eltern eines schönen Knaben immer um 


seine Keuschheit besorgt sein müssen (vgl. 2, 17.60 


50), und besonders was Quint. I 2, 2. 4. 3, 17 von 
den in der Schule und von Pädagogen drohenden 
Gefahren sagt (dazu Hor. S. I 6, 81 und die Novelle 
na 85). Genannt seien auch rn 
auf denen impudens, cinaedus, ganz wie 
(Hülsen Böm. Mitt. 1896, 228). Wenig beweisen 
natürlich Deklamationsthemen wie Quint. decl. 8. 


Göll Charikles II 252. (dort S. 284 ältere 
Literatur). Ellis-Symonds Das konträre 
Geschlechtsgefühl, deutsch von Kurella, Leipzig 
1896 (Kap. 3: Die Homosexualität in Griechen- 
land). Bethe Rh. Mus. LXII 488. R. Beyer 
Fabulae graecae quatenus quave aetate puerorum 
amore commutatae sint, Leipzig 1910. l. auch 
die Art. Kinaidos, Tribades, Weib. 
[W. Kroll], 
Knagia (Kvayla), Epiklesis der Artemis in 
Sparta, ari III 18, 4 (vgl. Wentzel Emx. 
VI 7, 25. Robert Paus. 93). Kultlegende s. 
Knageus. K. wird jetzt meistens als Lokal- 
namen aufgefaßt. Nilsson Gr. Feste 231. 
Preller Myth.* 302, 4. [Adler.] 
Knakadion (Kvaxdöıov), niedriges Gebirge 
in Lakonien (Paus. III 24, 6. 8) auf der Taygetos- 
halbinsel; zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Orten. 229. 293 und Preller- 


orum mille50 Robert Griech. Myth. I 302, 4. Es trennt das 


Tal des auf dem Östabhang des Taygetos ent- 
springenden Arniotiko von dem des Turkovrysis, 
den Bursian Geogr. v. Griech. II 147 für den 
alten Smenos hält. An ihm lag ein dem Apollon 
Karneios geweihtes Heiligtum. Die Artemis Kvayla 
verdankt ihm wahrscheinlich ihren Namen (P r el- 
ler-Robert a a. O.) Curtius Pelop. II 
274. Bursian a. a. 0. 146f. Hitzig-Blümner 

zu Paus. a. a. O. und II 18, 4. [Geiger.) 
Knakalesia (Kyaxalnola), Epiklesis der Arte- 
mis in Kaphyai, Paus. VIII 23, 3, Tempel und 
Fest auf dem Berge Knakalos. Nilsson Gr. 
Feste 231 und Preller Myth.+ 302 leitet den 
Namen vom Berge ab, frühere Forscher von 
swdxow, Bock. Wegen des Wortes zeleı schließt 
Nilsson a. O, daß K. eine Fruchtbarkeits- 
ttin sei. Verbindung mit Poseidon, s 

. Myth. 1147, 4. [Adler. 


I Anakalos 


Knakalos (Krdxalos), Berg in Arkadien 
(Paus. VIII 28, 4); zum Namen vgl. Grasber- 
ger Stud, zu den griech. Ortsn. 229. 293. Es ist 
wahrscheinlich der die Ebene von Kaphyiai im 
Westen begrenzende Berg, der heute Kastanie 
heißt. Curtius Pelop. I 226 hielt für den K. 
einen runden isolierten Fels, dessen platte Hoch- 
fläche von kyklopischen Mauerresten eingefaßt ist 
und auch sonst Spuren alter Niederlassungen 
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jetzige Fluß von Magula sei (II 237f. vgl, 244. 
315, 40). Bursian Geogr. von Griech. II 115f. 
hält daran fest, daß K. ein alter Name des Oinus 
gewesen ist, II 120f. vermutet er in dem K. als 
Südgrenze der Stadt einen. von Westen in den 
Eurotas mündenden Bach, entweder den Pan- 
teleimon oder die Magula, Gilbert Stud. zur 
altspart. Gesch. 132f. stellt folgende Gleichung 
auf: Babyka = Tiasa = Trypiotiko (Magula) und 


trägt. Bursian Geogr. v. Griech. H 206. Neu-1I0K. — Oinus. Lolling Helen. Landesk. 182 


mann-Partsch Physikal. Geogr. v. Griech. 
180. Lolling Hellen. Landesk, 173, Philipp- 
son Pelop. 100. Hitzig-Blümner zu Paus. 
a a O, Die Artemis Kvazalnala (s. o. Bd. II 
S. 1389, 36), der die Kaphyiaiten alljährlich auf 
dem K. ein Fest feierten (Paus. a. a, 0.), ver- 
dankt diesem Berge wahrscheinlich ihren Namen. 
Welcker Griech. Götterl. I 591 leitet den 
Beinamen von Krdx@» ab, doch läßt Preller- 


setzt mit Vorbehalt den K. der Magula gleich. 
Stein Topogr. d. alten Sparta 7f. verwirft die 
Gleichsetzung des K. mit dem Oinus und hält 
Oinus für den Namen einer Feldmark an der 
Mündung des gleichen Flusses. Den K, sieht er 
in einem auf den Vorhöhen des Taygetos im Nor- 
den Spartas entspringenden Gießbach, welcher un- 
gefähr 200 m nordwärts voh der (Babyka-) Brücke 
von Westen in den Eurotas mündet. v, Prott 


Robert (Griech. Myth. IX 302, 4) es unent: 20 Athen. Mitt. XXIX 4 erkennt wiederum den K. 


schieden, ob der Bergnamen selbst von der Menge 
der dort hausenden Ziegen oder von der gelblichen 
Farbe des Gesteins herzuleiten ist; vgl. Bergk 
PLG III 21 zu Alkman frg. 19. [Geiger.]| 
Knakeatis (Kvaxeäus), Epiklesis der Arte- 
mis, die einen Tempel außerhalb Teges besaß, 
Paus. VIII 53, 11. Als Lokalnamen erklärt 
von Immerwahr Kulte Arkadiens 154 und 
Nilsson Gr. Feste 231, vgl. Preller Myth. 4 


als Südgrenze des Stadtgebietes in dem Magula- 
Bach. Vgl. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. III 18, 6. [Geiger] ` 
Kyapos, eigentlich die stachlige Kartätsche 
der Walker, war der Name eines Marterwerk- 
zeuges; Herod. I 92; s. Suid. und Hesych. 
[Lammert.] 
Knauson (Kyadoor»), Stadt in Arkadien im 
Gebiet der Eutresier, nur erwähnt bei Paus, VIII 


302, 4. [Adler] 3027, 3, Curtius Pelop. I 340, 47. Bursian 


Knakion, Fluß bei Sparta; Kvaxıóv, nicht 
Kvaxiov nach Herodian. I 20, 10. II 745, 5. 923, 
25 (= x, pov. e. 17, 22), vgl. Choirob. 296, 29G 
(= Gramm, Graec. IV 281, 12). Theognost. 38, 9. 
Zur Etymologie (xrnxds = gelblich) vgl. A nger- 
mann Geogr. Namen Altgriech. 17 und Gras- 
berger Griech. Ortsn. 229. 293, Plut, Lye. 6 
(vgl. Pelop. 17) sagt, nachdem er die angeblich 
Iykurgische Rhetra mitgeteilt hat, wonach die 


Geogr. v. Griech. H 281. [Geiger.] 

Knemides, Befestigung im östlichen Lokris, 
am Vorgebirge Knemis, zu Füßen des Berges 
Knemis, Kenaion und den Lichaden gegenüber, 
20 Stadien von Daphnus nach Osten und dem 
Hafen von Thronion nach Westen entfernt. Strab. 
IX 426. Ptol. III 14, 9 (wo aber die Nachricht 
nicht in der richtigen Reihenfolge steht). Mela 
II 45. Diese kann nur auf Vromolimni (oder 


aneAdaı in bestimmten Fristen ustà Baßuxas gr 40 Sideroporto), wo es jetzt einen Leuchtturm gibt, 


Kvaxıövos abgehalten werden sollten: th» 

Bafúxav xal rv Kvasıdva viv Olvoürra zg000- 
yogsdovar - Aguororäing (frg. 586R.) ôè ròv uèv 
Kvaxıðva noraudr, thv è Bafßúxav yepvgar. 
Schol. Tzetz. Lyeophr. 550: Kynxelo» norauös 
Aaxwrızis, ôs Üoreoor Exindn Olvoüs. Eine 
befriedigende, allgemein angenommen Lösung der 
Streitfrage, wo Babyka (s. o. Bd. II S. 2667) und 
K. anzusetzen sind, ist noch nicht gelungen. 


gestanden haben, und in der Tat hat Gell Itin. 
235f. hier die Überreste einer Befestigung und- 
kleinen Stadt gefunden in der Nähe einer Ort- 
schaft Nikoraki; vgl. auch Leake Travels in 
North. Greece II 176f. Rangabe Tà Eilmw. I 
(1853) 593f. Dieselbe hatte wohl auch Dod- 
well gesehen (Tour II 64), kannte aber den 
Namen nicht. Bei Ps.-Skyl. 61 und Plin. n. h. 
IV 27 wird die Form Knemis verwendet, was 


Göttling Ges. Abh. I 343 glaubt, daß Å Baf. 50 wohl auf eine Verwechslung mit dem Berge oder 


xai ó K. (= ó ueraġù B. xai K. töros) zusammen 
als Gegend Oinus geheißen habe, und erklärt die 
Angabe des Tzetzes für ein Mißverständnis der 
Stelle des Plutarch. Den K. bringt er wegen seiner 
gelblichen Farbe mit dem heutigen Trypiotiko = 
Magula, der Südgrenze yon Sparta, zusammen. 
Urliehs Rh. Mus. VI 214 ist der Ansicht, daß 
die genannten Örtlichkeiten das Weichbild Spartas 
begrenzten, und fügt bei Plutarch hinter Baßöxav 


Vorgebirge zurückgeht. Wichtiger noch ist die 
Einreihung dieser Befestigung bei denselben 
Autoren unter phokische Städte. Plinius folgt 
hier direkt oder indirekt dem Ps. Skylar, und 
die Notiz bei diesem stammt aus der Zeit zwischen 
353, als die Phoker Thronion besetzten (Diod. 
XVI 33, 3; vgl. 38, 3. Aischin. II 132) und deren 
Bestrafung von Philipp im J. 346; s. Daphnus 
o. Suppl.-Bd, III S. 326. An allen Schicksalen 


den späteren Flußnamen Xeiuaggor ein; er erklärt 60 von Daphnus mußte diese kleine, wohl zu ihr 


den K. für den späteren Oinus, die heutige Kele- 
phina, einen linken Nebenfluß des Eurotas, und 
setzt die Babyka dem Trypiotiko (Magula) gleich. 
Curtius Pelop. II 263 meint, die jetzige Kele- 
phina habe ehemals den Namen K. w ihres 
gelblich-trüben Wassers geführt und ve e dem 
Weinbau den späteren Namen Oinus, während 
Babyka entweder die Euro!asbrücke oder der 


gehörende Befestigung Anteil gehabt haben. Über 
die richtige Namensform (d. h. Krnudes, lokr. 
Kyáuðzs), s. den Art. Knemis. Über denselben 
Namen für Berg und Stadt a. Fick Bezzenber- 
gen ee a Unrichtig ist 
ie Behau i Girar Locris Opunt. 
31, daß traton Knemis nicht nenne. 
[Oldfather.] 
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Knemis. 1) Berg oder Bergkette im öst- 
lichen Lokris. Namensform scheint Kyfuuıs zu 
sein, obgleich die Herausgeber sehr geschwankt 
haben; so Pans. X 8, 2. 20, 2 die meisten Hss. 
und die letzten Heransgeber. Etym, M. 360, 33. 
Ps.-Skyl. peripl. 61 (tatsächlich Kylus, d. h. 
wohl ursprünglich K»Auıs). Bei Strab. IX 416. 
425. 426 haben die Hss. fast ausnahmslos Kyn- 
ulöos oder Kynulöss, bei Ptol, IIL 14, 9 alle Hss. 
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Skuphos Ztschr. Ges. f. Erdk. XXIX 445. 455. 
Eher ist und wohl durch Mißverständnis 
des Ausdrucks ‚epiknemidische Gebirge‘ bei Bitt- 
ner 14 entstanden ist. Ähnlich ist der Aus- 
druck ‚Cap Knemidos‘ S. 446. — Nach diesem 
Berge wurde der nordwestliche Teil der Ost- 
lokrer Epiknemidier und Hypoknemidier genannt, 
Paus. Etym. M. und Eustath. a. a. O. y 

2) Vorgebirge im östlichen Lokris, worauf die 


Kymulöss oder Kvıulðess. Nur bei Eustath. zu 10 Festung Knemides lag. Serv. Aen. III 399 


Dion. perieg. 427 scheinen die Hss. Kynuides zu 
lesen, wenn man Müllers Apparat darüber 
trauen darf. Nun wird die Form xvänıs bezeugt 
als dorisch und äolisch gegenüber attisch xynuls 
(Meister I 60), und da die Lokrer sich En- 
xvauiĝıoı und Yroxvauiðıo: auf Inschriften und 
Münzen nannten, ist die lokrische Namensform 
sicher Kväpıs und die der Festung Kvazuöes. 
Die Form Kraus scheint dialektische Betonung 
mit Vokalismus der Koine zu vereinigen. 

Was die Etymologie betrifft, so gehört zväwıs 
zu x»jan ‚Schienbein (Tozer Lect. on the 
Geogr. of Greece 46. 62. Grasberger Stud. z. 
griechisch. Ortsnamen 84f.) oder zynuds ‚saltus‘ 
(Pape-Benseler s.v. Fick Bezz. Beitr. XXI 
238. 261), und, obgleich diese Wörter zusammen- 
gehören (Fick Kuhns Ztschr. XXI 868. Boi- 
sacq Diet. Etym. »»7un), ist es nicht auszu- 
machen, nach welcher Bedeutung der Name ge- 


Cnemis promuntorium. Es wird jetzt Vromo- 
limni (Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12. 
Brit. Admir. Chart 1556) oder Sideroporto (Lol- 
ling Hellen. Landesk. 133) genannt; s. den Art. 
Knemides. [Oläfather.] 

3) Stadt, s. Knemides. 

Knemos, spartanischer Nauarch des J. 430/ 
429, machte Ende Sommer 430 eine erfolglose Ex- 
pedition gegen Zakynthos mit 100 Schiffen und 


20 1000 Schwerbewafineten (Thuk. II 66). Im fol- 


genden Sommer, etwa im Juni, wandie er sich 
gegen Akarnanien, um mit Hilfe epeirotischer 
Bundesgenossen die re Stratos zu erobern, 
erlitt aber eine Niederlage und zog sich nach 
Oiniadai zurück (Thuk. II 80-82, Diod. XII 47, 
4--5). Gleichzeitig war das für ihn bestimmte 
Hilfsgeschwader von Phormion bei Naupaktos ge- 
schlagen, wobei K. zu spät eintraf, nm die Schlacht 
zu wenden (Thuk. II 84, 5). Erzürnt darüber 


geben wurde, zumal beide hier gut zutreffen ; 80 sandten die Lakedaimonier drei Berater, unter 


denn K. hat sehr viele ausgestreckte Rücken 
und ist wegen seiner außerordentlich reichen 
Quellen dicht bewaldet, wie ich bezeugen kann 
(vgl. auch Dodwell Tour II 63. Roß Reisen 
194. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 186). 
Aus der Bestimmung bei Eustath. zu Dion. 
perieg. 426, daß K. in der Nähe von Oita liege. 
und bei Strab. IX 425, daß Kynos von K. un- 
gefähr 50 Stadien entfernt sei (das kann nur die 


ihnen Brasidas nach Kyllene, wo sich K. befand, 
und befahlen ihm, eine zweite Seeschlacht zu ver- 
suchen. Allein trotz vierfacher Übermacht gelang 
es ihm auch diesmal nicht, einen Erfolg zu er- 
ringen; vielmehr sah er sich genötigt, beim Ein- 
treffen athenischer Verstärkungen nach Korinth 
zurückzugehen (Thuk. II 85, 1—92, 6, Ende Som- 
mer 429). Von hier aus plante er mit seinen Be- 
ratern Anfang Winter einen Überfall auf den Pei- 


östlichste Höhe, jetzt Xerovouni, sein), und aus40raieus, der aber ebenfalls mißglückte: nachdem 


der Benennung der epiknemidischen und hypo- 
knemidischen Lokrer geht hervor, daß K. die 
ganze Bergkette ist, die zwischen den Pässen 
von Thronion nach Elates und von Opus nach 
Kleonai oder Hyampolis liegt. Verschiedene 
Höhen tragen jetzt die Namen Portis, Tzernoxi 
oder Spartia, Hagios Elias und Xerovouni, und 
der südwestliche Teil der Kette wird Fondana 
genannt. Tzernoxi soll 926 m (franz. Bemessung) 


oder 930 m (Heger Denkschr. Akad. Wien XL 50 


80), Xerovouni 2340 Fuß hoch sein (Brit. Admir. 
Chart 1556). Im allgemeinen vgl. Leake North. 
Gr. HI 180ff. Bursian a. a. Ò. Lolling Hell. 
Landeek. 123. 

Geologisch ist K. merkwürdig wegen der 
Masse von Serpentin mit rostroter Verwitterungs- 
farbe über Kreideformation (meistens Konglome- 
rat) längs dem höchsten Rücken. Fondana ist 
meistens Serpentin. Für die Geologie von K. s. 


sie einen Teil von Salamis geplündert hatten, 
zogen sich die Lakedaimonier wieder nach Me- 
gara zurück, von wo sie gekommen waren (Thuk. 
II 98. 94. Diod. XII 49). Vgl. Ed. Meyer Gr. 
Gesch. IV 340. Busolt Gr. Gesch. IO 2, 975-— 
982. Kahrstedt Forsch. z. Gesch. des aus- 
gehenden 4. und 5. Jhdt. ee die Be 
Zeit der Ereignisse s. den Art. Nauarch, 
Es Si [Lenschau.] 
Kneph. . 
A. Verschiedene Auffassungen. Eine 
große Zahl von Stellen der klassischen Literatur 
erwähnt einen Gott K., in welchem man seit 
Champollion (1823) den von den Ägyptologen 
jetzt Chnum genannten Gott gesehen hat. Die 
hieroglyphische Form des alten Gottesnamens ist 
hnnw;, die Vokalisation entnimmt man der grie- 
chischen Wiedergabe durch Xvovfis, ‚Krovpis, 
Xvovf-. Hinzugezogen sind einige Varianten, in 


Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12f. Nen- 60 denen der Name nicht xvne, sondern nuny ge- 


mann-Partsch Physikal, Geogr. v. Griechenl. 
257. 259. Philippson Ztschr. Ges. f. Erdk. 
XXV 887f. Ph Négris Plissements et disloca- 
tions usw. (1901) 41 und Roches cristallophyl- 
lins usw. an 132. 151. 158. Benz Zur Geol 
à . Gebirge, Jahrb. f. M. G. und P. 1914, 
30. 50. Es sei bemerkt, daß die Benennung 
‚Epiknemis-Berg‘ und ‚der Berg Epiknemis‘ bei 


schrieben ist. Demgemäß sah man in K. den 
widderköpfigen Urgott und Schöpfer, der als 
Töpfer auf seiner Drehscheibe die Menschen formt 
oder das Weltenei bildet. 
Als nach Ben der religiösen hierogly- 
reger TrA d Den no; Perez The 
un pfers - 
bala angehen wurde, identifizierte man bald K. 
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und Kamephis, und die Züge des so rekonstruier- 
ten ägyptischen Urgottes wurden immer reicher. 

Sethe hat dann die Formen Kaunpız, Kung, 
Krnp abgelöst von dem Gott Chnum-Xyovßıs 
und sieht in ihnen eine Wiedergabe des ägypti- 
schen Kamutef, eines Beinamens des Min und 
Amon (s, den Art. Kamephis und Sethe 
Art. Chnubis o. Bd. III S. 2849—2359). 

Die seit den Anfängen der Ägyptologie ge- 
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auch im Delta auftretende Neit beigegeben. Der 
südliche Ort ist das Gebiet des ersten Katarak- 
tes, dessen Herrscher Chnum zusammen mit zwei 
einheimischen Göttinnen Satis und Anakig ist. 
Es wäre nicht ausgeschlossen, daß Chnum erst 
von Esne her in die Kataraktengegend übertragen 
ist, weil wir ihn in historischer Zeit dort in einer 
nubischen Umgebung finden; für die ägyptische 
Frühzeit jedoch (4. Jahrtausend v. Chr.), auf die 


übte Identifikation von K. und Chnum steht also 10 wir mit derartigen Erwägungen zurückzugehen 


auf schwachen Füßen, und mit dem Vergleich 
der inneren Züge der Götterpersönlichkeiten in 
der Überlieferung ist nicht viel Sicheres festzu- 
stellen, weil die Urgötter einander verwandt und 
im Laufe der Zeit in den ägyptischen Tempeln 
einander immer weiter angeglichen worden sind. 
Immerhin stecken in den Angaben der klassischen 
Literatur so viele echte Züge der ägyptischen 
Touer, daß eine Zusammenstellung derselben 
ohnt. f 

B. Der ägyptische Chnum. Unter den 
vollständigen Monographien des Gottes nenne 
ich von ägyptologischer Seite: Sethe Art. 
Chnubis o. Bd. III S. 2349—2352. Pierret 
Khnoum in Grande Encyelop. XXI (1899) 515 
und Lange in Chantepie de la Saussaye, Handb. 
der Religionsgesch. (1905) 210; die klassische 
Überlieferung ist besonders betont bei Drexler 
s. Knuphis in Roschers Myth. Lex. (1893). Von 


haben, zeigen die neuesten Grabungen eine Ein- ` 


heitlichkeit zwischen Ägypten und Nordnubien, 
die sich auf Rasse und Kultur zu erstrecken 
scheint. Der Haupttempel des Chnum in der 
Kataraktengegend steht auf der Insel Elephan- 
tine am Nordende derselben; der Gott wird in- 
dessen auch auf weiter südlich gelegenen Inseln 
angerufen, die zum Teil unter dem besonderen 
Schutze der beiden Genossinnen des Chnum stehen. 


20 3. Wesen. Chnum ist der Bildner der Göt- 


ter und Menschen, die er als Töpfer auf seiner 
Drehscheibe formt. Er hat diese Tätigkeit schon 
in Urzeit ausgeübt und ist deshalb Urgott und 
Schöpfer; er versieht sie täglich von neuem, und 
deshalb entsteht alles Leben durch ihn. Die 
Rolle des schaffenden Töpfergottes spielt or so- 
wohl in Mittel- wie in Oberägypten. In der 
ägyptologischen Literatur kann man lesen, daß 
Chnum auch das Weltenei auf seiner Töpfer- 


der dort eingehend behandelten Götterpersönlich- 30 scheibe oder auf andere Weise gebildet habe; 


keit ist für uns hier folgendes von Bedeutung: 

1. Gestalt. Der Gott hat stets die Gestalt 
eines Widders oder eines Mannes mit Widder- 
kopf oder ist sonst mit dem Widder irgendwie 
verbunden, Dabei bleibt allerdings zu bedenken, 
daß die Ägypter in der bildlichen Darstellung 
nicht zwischen Widder und Ziegenbock trennen. 
Einige der im Delta verehrten heiligen Böcke 
sind nicht, wie man aus den zahlreichen Abbil- 


dungen pharaonischer Zeit mit Sicherheit schließen 40 


zu dürfen glaubte, männliche Schafe, sondern 
Ziegenböcke gewesen, worüber uns erst die Be- 
zeichnung durch die Griechen belehrt hat. Für 
Chnum scheint das allerdings nicht zuzutreffen; 
denn von den Mumien der dem Gotte geweihten 
Tiere haben sich einige an verschiedenen Orten 
Mittel- und Oberägyptens bei der Auswicklung 
als echte Widder erwiesen, 

2. Heimat. Unter den Kultorten ragen 


einige Gaue in Mittelägypten hervor in der Nähe 50 


des durch seine Fürstengräber des Mittleren 
Reiches berühmt gewordenen Beni Hassan; die 
dort bestatteten Gaufürsten sind Priester des 
heiligen Widders ihrer Heimatgegend. Die Orte 
heißen ägyptisch Herwer und Schashotep, grie- 
chisch Hypselis, nach welchem der 11. oberägyp- 
tische Gau der Hypselites benannt ist. In der 
Nähe kommen auch andere heilige Widder vor, 
die nicht mit Chnum verbunden sind; so bei 


aber die Andeutungen der hieroglyphischen Texte 
darüber sind, soweit sie bisher veröffentlicht und 
bearbeitet sind, von so unbestimmter Art, daß 
die einheimischen Belege für diese Vorstellung 
recht unzuverlässig scheinen. 

C. Der griechische K. Die spärlichen 
Mitteilungen über K. ergeben folgendes Bild. 
Ein xvgios Kynp ohne nähere Bezeichnungen 
wird angerufen in Wessely Eph. Gr. p. 20 
nr. 171 P. P. 20 R. Nach Plat. de Is. et Os. 
21 halten die Bewohner der Thebais keinen Sterb- 
lichen für einen Gott, sondern den von ihnen 
sog. K., den uranfänglichen und unsterblichen. 
Das, was sonst von K. ausgesagt wird: Geist 
und Urheber des Geistigen und gleichsam ein 
Vater aller, schreibt Diodor. I 12 dem Zeus zu. 
Diese beiden Spuren leiten eher zu Amon hin, 
dem später als Amon-Re zum Weltengott er- 
hobenen lokalen Urgott von Theben, als zu 
Chnum. Nach Porphyrios (bei Euseb. praep. ev. 
IN 11, 45) ist K. ein Weltschöpfer; seinem 
Munde soll das Ei entquollen sein, aus dem Ptah 
hervorging. Hier sind Vorstellungen aus zwei 
kosmogenischen Systemen zusammengeflossen : 
nach dem Dogma von Memphis war Ptah der 
Urgott und Schöpfer, vor dem es keine anderen 
Götter gegeben hat und dessen Schöpfungswerk 
mit dem Weltenei zusammengebracht wird; mit 
dieser Auffassung muß nun der andere Welten- 


dem Gotte Harsaphis (ägypt. hrf) von Herakleo- 60 schöpfer K. irgendwie in Verbindung gestellt 


polis am Eingange zum Fajjum. 

Im südlichen Oberägypten ist Chnum an zwei 
Orten heimisch, die etwa 150 km voneinander 
entfernt liegen und durch Gegenden mit völlig 
andersartigen Gottheiten getrennt werden. Der 
nördliche von beiden ist Esne, nur 50 km südlich 
von Theben; dort ist Chnum als Gattinnen die ein- 
heimische Nebnut (hieroglyph. nbtow.t) und die 


werden. 

An einer anderen Stelle beschreibt Porphyrios 
(bei Euseb. III 12) die äußere Gestalt des Got- 
tes: K. hat einen menschlichen Kopf, blauschwarze 
Farbe und trägt eine Feder auf dem Kopf. Alles 


dieses paßt durchaus auf Amon von The aber _ 


nicht auf Chnum. 
lamblichus de myster. 8, 3 nennt nung den 
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Führer der himmlischen Götter, auf den alles 
Denken zurückgehe. Hier hat man seit Jablonski 
Pantheon Aegypt. (1750) 94 Kneph verbessert. 
Endlich identifiziert Philon von Byblos (bei 
Euseb. praep. ev. I 10, 48) den K. mit dem 
dyaddz daluov; er sei eine Schlange, aber er- 
halte auch einen Falkenkopf. Diese Identifikation 
hat in den Anfängen der Ägyptologie seit Cham- 
pollion Pantheon égyptien (1823) 3 eine Rolle 
espie 
A Fi Weltgesch. 1 (1845) 444 abgeleugnet; aber 
die Angaben helfen uns nicht weiter. $ 
D. Die Deutung. Die Lesung K. ist von 
Ed. Meyer (1884) als Entstellung bezeichnet, 
für die man richtiger Kamephis zu lesen habe. 
Dieser Kamephis (s. d.) ist, wenn die Deutung 
auf den ältägyptischen Kamutef zutrifft, ein Ur- 
gott, den man dem Amon von Theben und dem 
Min von Koptos angegliedert hat. Nimmt man 


diese Identifikation von K. und Kamephis an, so 20 43. Aeschyl. Pers. 891. Herodot. I 174. 


wird unser Gott K. um die wenigen von Kame- 
phis überlieferten Züge bereichert; sie geben in- 
haltlich nichts wesentlich Neues. Jedoch ist 
dann der Schritt nicht mehr weit zu der Ab- 
lösung dieses Gottes K.-Kamephis von dem ägyp- 
tischen Chnum, die Sethe vollzogen hat (vgl. 
A). Die in © mehrfach gemachte Feststellung 
von der Verwandtschaft des K. mit Amon stützt 
die Auffassung von Sethe. 
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der dorischen Chersonesos (s. d.) und den Inseln 
Istros, Telos und Nisyros, also an der Persia 
der Rhodier (s. d. und Knidos). [Bürchner;] 
Knidios (K»iöıos), Epiklesis des Apollon, 
Studemund Anecdot. 267; s. o. Bd. II 
S. 83. [Adler.] 
Knidos (5 Kr’öos Hom. hymn. Ap. 43. Aeschyl. 
Pers. 981. Ovid. met. X 531 piscosague Gnidos. 
Horst. c. I 30, 1. III 28, 13. Lucan, VIII 247. 


lt und ist von Bunsen Ägyptens Stelle 10 Herodot. I 174 u. ö, Strab. X 488), Name für 


ichkeiten im östlichen Teil des Mittelmeers. 
I xvis, xvn = Brennessel hat der Name keine 
Beziehung; er stammt anscheinend aus einer un- 
iechischen Sprache. 

eD Nene Mia Stadt im kleinasiatischen Ka- 
rien, zum Unterschied von anderen K. èm tf 
Kagızjj Xegeorjo@, Paus. I 3. In manchen, 
namentlich älteren Ausgaben en 
nidus‘, vgl. Gnossus. Hom. hymn. Ap. 

steller ‚G g An Ap. 
138. Thuk. VIII 35, 42. Callim. Cer. 25. Xen. 
hell. IV 3, 12. 8,22. Ps.-Skyl. 99. Plaut. mere. 
34, 62. Liv. XXVII 16. Cie. imp. Cn. Pomp 22. 
I. Maccab. 15, 23. Hor. carm. I 30,1. III 28, 
18. Nep. Con. 4f. Strab. II 119. XIV 653. 656. 
XVII 807. Ovid. met. X 531 (piscose). Mela. I 
16,2. Plin. n. h, II 245. V 104. 133. VI 214. 
XII 132. XII 59. XXXVI 20f. 83. Luc. Phars. 
VIII 247. Act. apost. XXVII 7. Ael. var. hist. 


Literatur: Jablonski Pantheon Aegypt. I30 II 33. Paus. X 27, 5. Luc. im. 4. 6. 28; am. 13; 


1750) 81—102. Wilkinson Manners and cu- 
Se of the anc. Egyptians, 2. Ser. I (1841) 
285—242. Haakh P.E. II 471 Art. Cnuphis. 
Ed. Meyer Art. Kneph, in Ersch-Gruber Allg. 
Ene. (1884). Drexler in Roschers Myth. Lex. 
Kamephis (1894). . [Roeder.] 
Knidia (Krıöto). 1) Epiklesis der Aphrodite 
von dem berühmten Kult in Knidos, 8. o. Bd. I 
S. 2755£. Als Kultnamen findet es sich nie, 


Tupp. trag. 10, Schol. p. 174. Anthol. gr. I 104, 
9 E Aa. ep. 56). iy 168. 245f. Ptol. geogr. 
V 2,8 M. VIII 17. Clem. protr. 53 (Arnob. adv. 
gent. VI 13. Hieroel. 187, 15. Not. episc. I 344. 
(Kvlôo:). ILI 299. VIII 396 u. a. Athenag. leg. 
l4. Cedr. comp. hist. 322 B. , . 

An anderen Namen für K. überliefert Plin. n. 
h. V 104 Triopia (Beiname?), Pegusa, ferner 
Stadia (vielleicht eine Stätte östlich von K., beim 


s. Paus. I 1, 3, sondern nur in Poesie und bei 40 jetzigen Datscha). 


Späteren, Anth. Plan. 165. 170, 1. Clem. Alex. 
Protr. 4 (p. 47 P.) Meliteniotes v. 1704 (herausg. 
v. Miller in Notices et extr. XIX 2). [Adler.] 
2) ý Krðla, Gebiet der Stadt Knidos in der 
kleinasiatischen Doris, Strab. X 488. Callim. 
hym. 6, 25. Diodor. V 53. 61. Steph. Byz. 
s. Axardos, wtuov, “lorpos, Tolvadôovoa. Viel- 
leicht ist darunter der westliche Teil der dori- 
schen Chersonesos zu verstehen, jedenfalls das 


Topische Forschung. Die Dilettanti So- 
ciety ia J. 1812 Ionian Antiquit. ITI 2f. (mit Land- 
schaftsbildern Leake). V 23f. Beaufort Cara- 
mania (Lond. 1817) 81. Hamilton (im J. 1836) 
Researches in Asia min. II 458ff.; Übersetzung 
von Schomburgk II 39. Newton (1856-1858) 
A History of Discoveries at Halicarnassus, Cni- 
dus and Branchidae I (Tafeln). II 1 und II 2 
(Text), Lond. 1862 und 1863 (in diesem Art. ab- 


Gebiet, das der Stadt Knidos gehörte. Auf oder 50 gekürzt ‚Newton Hist.‘) und Newton Travels 


an der dorischen Chersonesos, deren östlicher 
Teil Bybassischer Chersonesos hieß, gab es auch 
einige kleine Städte, die zusammen im Bunde 
im 5. Jhdt. v. Chr. Münzen prägten. 
ürchner.] 

Knidinion (Kyıölvıov, tó Diod. XIV 99, 3), 
antikes Kastell auf dem Koressosgebirg im Ge- 
biet der ionischen Stadt Ephesos. Der Name er- 
innert an den ebenfalls ungriochischen Namen 


and Discoveries in the Levant I und II, Lond. 
1865 (abgekürzt ‚Newton Travels‘). 
Inschriften. Hamilton Researches II 
458ff. Leake Trav. Asia min. 226. CIG 2653f. 
Le Bas Voyage Arch. Asia min. 513 nr. 1572f. 
Bull. hell. IV (1880) 341f. VII (1883) 62. XVIII 
(1894) 333. CIL III 6092. Newton Hist. II 
(1861) 711—773 Taf. LXXXVIIIE. Hirschfeld 
Collect. Brit. Mus. IV (1893) 786f. Collitz 


Knidos, S.-Ber. Ak. Wien phil-hist. CL CXXXII 60 und Bechtel Dialektinschriften III 1, 221—800. 


10, könnte aber etwa auch mit xriön ‚Brenn- 
nessel‘ zusammenhängen. Um die Mitte von 390 
v. Chr. überfiel Struthas den pländernden Thi- 
bron, der fiel, während die Geretteten seines Hee- 
res nach dem Koressoskastell flohen. Judeich 
Kleinasiat. Studien 86, 3. 87. [Bärchner.] 
Krıöiov, ý Krıölov Odiacsa (Plut. Them. 
27), der Teil des Aigaiischen Meeres zwischen 


Münzen s. u. Geschichte. 

Lage (Newton Hist., Folioband [1861] Taf. 
L; Trav. II 161). Die dorische Chersonesos (der 
Name ‚Triopische Chersonesos‘ bei Spratt 
Archaeol, [Britann.] XLIX Karte ist nicht be- 
legt, Newton Hist. Halic. II 373) streckt sich 
65 km weit nach Westen, zwischen dem Kerami- 
schen Golf (jetzt Golf von Kos) und dem von 


vio A.n1d0s 


Syme (jetzt von Doris), Herodot, I 174, ins Aigai- 
ische Meer vor. Der Hals des dorischen Isthmos 
am Ansatz an den Rumpf von Westkleinasien ist 
schmal. Das Stück von dem Rumpf bis zu einem 
westlicheren, ebenfalls schmalen Hals an der 
Datscha Bai, dem antiken Bybassios Kolpos, wird 
in alten Schriftstellen Bybassische Chersönesos 
(8. o. Bd. III S. 1067f.) genannt. Nach Westen 
setzt sich die eigentliche Knidische Chersonesos an, 
an deren westlichster Spitze, östlich .vom Trio- 
pion, K. lag. Von Herodotos (I 174) wird be- 
richtet, daß die Knidier beim Herannahen der 
Perser unter Harpagos einen 5 (er ist aber in 
der Tat 12 Stadien breit) Stadien breiten Land- 
strich, den einzigen Landzugang, zu durchstechen 
versuchten, daß dabei aber die Arbeiter infolge 
der Härte des Gesteins verletzt und sehr behin- 
dert worden seien. Auf eine Weisung des del- 
phischen Orakels hin gaben sie den Durchstich 
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unvergleichlich günstig war dinewý Hom. hym. 
Ap. 43. Aber der Mangel an fruchtbarem 
Hinterland. wie im Gegensatz zu K. Halikarnas- 
808 es hatte, und dis sehr erschwerte Landverbin- 
dung mit dem Rumpf von Westkleinasien durch 
die von wasserarmen Gebirgen erfüllte Cherso- 
nesos hindurch waren große Nachteile, 

Sie bewirkten, daß K. im wesentlichen nur 
Seestadt war. Die Kvôin zooa war wohl 


10 hauptsächlich die Krıöla Xeoodvnaos. Östlich 


von der Seestadt finden sich noch Ruinen (8. 
Blatt 5 der Geologischen Karte des westlichen 
Kleinasiens bei Philippson, Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 183), Reste der Nekropolis und der 
Vororte. Thuk. VIII 35 nennt die Stadt drei- 
ro: zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs. 
Plau der Anlagen bei Merckel Ingenieurtechnik 
des Altertums 342f. (nach T exier), bei Newton 
Travels II 168. Diction. de la Bible ‚Cnidos‘. 


auf und unterwarfen sich den Persern. Der 20 91g Seemeilen (= 14,5 km) westlich von K. liegt 


schmale Isthmos, der das Endkap Triopion (jetzt 
Kavos Kriös) mit dem Westteil der knidischen 
Halbinsel verband, könnte vielleicht zur Zeit des 
Kyros 5 Stadien breit gewesen sein. Allein dieser 
kommt nicht in Betracht, da der Hauptteil der 
Stadt jederzeit östlich von diesem Isthmos ge- 
legen haben muß. Bei Paus. V 24,7 ist die 
Rede von einem Weihgeschenk für Zeus in Olym- 
pia, das ‚die Chersonesier von Knidos‘ gestiftet 


die Vulkaninsel Nisyros mit einer Caldera und 
dem neueren noch nicht ganz erloschenen Krater 
darin, eine Fortsetzung des karischen Falten- 
gebirges. 

‚Dem vortretenden felsigen Gestade fügt sich 
mit ganz schmalem niedrigen Isthmus ein lang- 
gezogenes Felsenkap‘ (im Altertum Triopion, 
jetzt Kavos Kriös) ‚fast inselgleich an, das 
nach dem Meer steil und schroff abfällt, nach 


haben. Dabei wird berichtet, daß der Hauptteil 30 dem Isthmus gelinder niedergeht und mit dem 


des erst nach dem Peloponnesischen Krieg um- 
mauerten K. mit den bemerkenswertesten Bau- 
lichkeiten auf dem Festlandsteil liege (nach Strab. 
XIV 656 allerdings auch viele Knidier anf dem 
Inselchen wohnten) und eine Brücke diesen mit 
dem Teil auf der Chersonesosinsel verbunden 
habe. Spuren einer solchen, wohl ähnlichen Stein- 
brücko verzeichnet Newton Travels auf dem 
Plan von K. Plate 21 nach 8, 168; ‚Site of 
Bridge‘. 
aber das jetzige Halbinselchen (bei Strab. XIV 
656: vğoos) von Triopion (jetzt Kap Kriós), wäh- 
rend Diod. V 60—63 unter Chersonesos die ganze 
Halbinsel vom Rumpf Westkleinasiens an versteht, 

Die Stelle, die bei Herodotos bezeichnet ist, 
kann nur am Bybassios Kolpos (s. o. Bd. III 
8. 1099) sein. Die schmalste Stelle dort 7,5 km 
östlich vom heutigen Dadia (Datscha) ist jetzt 
1,5 km breit. Das südliche Gestade ist Alluvium 


ansteigenden Festland drüben, gleichsam zwei 
Seiten eines gewaltigen Naturtheaters bildet, die 
zwischen sich die beiden Häfen halten, die noch 
künstlich mehr gesichert und durch einen Kanal 
im Isthmus verbunden sind. Terrassen, die die 
Unebenheit des steinigen Bodens nicht aufheben, 
sondern kunstvoll akzentuieren, ziehen sich in 
der Längsrichtung der Stadt vom Meere empor. 
Gleich unten über dem Wasser tragen sie kleine 


Diese Chersonesos bei Pausanias ist40 Theater und einen Tempel; dann klimmen die 


parallelen Querstraßen, die die Längsstraßen 
rechtwinklig durchschneiden, allmählich empor; 
in reichem Wechsel bauen sich Tempel, öftent- 
liche und Privatbanten zwischen ihnen auf. Alle 
überragt unterhalb des Bergkammes das große 
dem natürlichen Felsen abgewonnene Theater. 
Hier hatten die Bürger die ganze Pracht ihrer 
Stadt und ihrer Häuser wie ein herrlich ausge- 
breitetes Bild zu ihren Füßen; zu ihren Häupten 


und Diluvium. An felsigem Hügelland dort war 50 konnte ihr Blick dem Zuge der starken Mauern 


ungefähr die Hälfte zu durchstechen. Des Hero- 
dotos Angabe ist eine runde Zahl. 

Die Stadt hatte einen Nordwest- und einen 
Südosthafen, Hirschfeld Curtias-Festschr. 365. 
Da die alten Molenbauten des Südosthafens mit 
einer ursprünglich 145 m ( jetzt 120 m) breiten 
Einfahrt jetzt noch teilweise über Wasser sicht- 
bar sind, so hat sich wohl keine beträchtliche 
Senkung dieses Küstenrandes unter das Niveau 


folgen bis zum höchsten Punkt, wo die Burg 
stolz und fest sich aufbaute. Man wird gestehen, 
solch ein Anblick war schon dazu angetan, jenen 
Lokalpatriotismus zu wecken und zu erhalten, 
der kaum irgendwo reicher und opferfreudiger 
sich betätigt hat als gerade in diesen klein- 
asiatischen Städten‘. Hirschfeld Zeitschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890. 

Das Gestein des Isthmos von K. und das zu 


des Altertums in historischer Zeit ereignet. Spratt60ihm gehörende schmale Isthmosgebiet besteht 


a. a. 0. 355a nahm eine Senkung für die Losta- 
und Datschabai beim alten Akanthos an. Der 
Hauptteil der Stadt lag östlich von den Isthmos- 
hafenanlagen, an den Abhängen des Festlandes, 
die äbnlich wie bei Halikarnassos in Terrassen 
gegliedert worden sind. Im Westen sthützten 
die hohen Abhänge des Festlandgebirges, so daß 
die Lage für eine Seehandelsstadt im Altertum 


nach der Karte von Philippson Bl. 5 aus meso- 
zoischem Kalkstein und marinem Pliozän. Kalk- 
gestein bei K. bezeugt auch Plin. n. h. XXXV 
167, der berichtet, ‚daß Erde, die in eine Saß- 
wasserquelle bei K. gelegt worden sei, in der 
Zeit von 8 Monaten versintert‘ (ein Vorgang, 
ähnlich in dem den Gewässern von Karlabad in 
der Tschechoslowakei). 
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Die Beste. Von dem, was Newtons Aus- 
grabungen bloßgelegt haben (Travels 167f.), ist 
so manches nicht mehr zu sehen. Die Bausteine 
wurden als solche verwendet oder zu Gips- und 
Tünchekaik gebrannt. Manches, was er zu er- 
kennen glaubte, bedarf wohl der Nachprüfung. 
In der nächsten Nähe der beiden Häfen, des 
nördlichen (zgıngixds, »Asıords Strab. XIV 656, 
d. h. durch eine Kette verschließbar, wie so viele 
Häfen ehemals von Kleinasien und in Konstan- 
tinopolis) mit einer Werft für 20 Schiffe und des 
größeren südlichen lag wohl die åyogọá; in der 
Nähe davon sind in der dürch Straßen regel- 
mäßig geteilten Stadt Reste von Tempeln, Hallen, 
Gymnasien gelegen. Nördlich am südlichen Hafen 
bezeichnet Newton nach den Funden einen 
Tempel als den des Dionysos. Östlich davon 
sind Reste eines kleinen Theaters, die des großen 
Theaters (s. den Plan von K., Newton Travels II 
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i mutungen Leakes(Ionian Antiquit, 
m'a I den Platz des Aphroditetempels, 
Luc. am. 13, handelt Newton History 456 a 
Nekropolis im Osten der Denn. ie 
Hauptnekropolis der Stadt aber liegt in ang- 
sodchnter Zerstreuung zu beiden Seiten der Hanp - 
straße, die durch das Osttor nach den Vorwerken 
von K. führt, Hamilton Travels in A. M. I ei 
Texier Asia min. III pl. 164. Newton Hist. 471#. 


10 Travertingräber, hie und da Nachbargräber von 


einer Umfassungsmaner umschlossen, eippt, 
ae, Grabfiguren. 
er snäbstlich von der Stadt K. holte New- 
ton von einem Grabe die Löwenfigur, größer 
als die vom Maussolleion in Halikarnassos, nach 
London (Hist. 480). Newton faßt die Löwen- 
figur als Weihung für die Toten der Seeschlacht 
von K., in der Konon siegte, auf (394 v. Chr.), Er 
weist auf die Ähnlichkeit der knidischen Löwen- 


nach S. 168), dessen Zuschauerraum, in den 20 figur mit den von Morosini ins Arsenal von 


lichen Hügelhang der Stadt gehauen, nach 
en auf Er Meer schaute, ähnlich wie bei 
Samos, oberhalb der antiken Hauptstraße der 
Stadt. Im Osten davon, nördlich vom Haupt- 
osttor und nahe der Ostmauer, der durch viele 
Funde festgelegte heilige Bezirk der Demeter 
und Kore, in der Nordostecke die mit bastion- 
artigen Vorsprüngen umhegte wohlumfestigte 
Akropolis (284 m hoch). 


nedig vom Peiraieus gebrachten hin, die wohl 
bentte als Wächter eines Polyandrions für die 
siegreichen Opfer der Seeschlacht von K. er- 
richtet worden waren. Auf Münzen aus dieser 
Zeit ein Löwenvorderteil, aber auch schon auf 

überen Münzen. , 
fiti byzantinischen Kirchen, griechischen Forts 
und Brücken im Verfolg der Oststraße über einen 
Steinhaufen an einem Gießbach mit der Inschrift 


Die Stadtmauern auf der jetzigen Trio- 30 HPQIOY 525, Newton Hist. 520ff. 


pischen Halbinsel Kavos Kriós (Newton Hist. II 
2, 863%.) umfassen ®/; des ehemaligen Eilandes 
und weisen halbrunde Türme auf. Errichtet sind 
sie aus polygonalen und eckig behauenen Blöcken 
und ziehen auf dem Scheitel des dachartig nach 
Osten abfallenden Felsgebirgs. Dort befand sich 
im Altertum vielleicht die oxory, die astrono- 
mische Warte, des Eudoxos von K., Strab. II 119. 
XVII 807, wenn man auf das zoo ws Kridov 


Die Aphrodite des Praxiteles in einem 
Tempel, der durch Öffnen zweier einander gegen- 
über angebrachter Türen gutes Licht bekam, 
war im Altertum hochberühmt. Stellen s. bei 
Overbeck Antike Schriftquellen zur Gesch. der 
Bild. Künste 286ff. und den Art. Praxiteles. 

Berühmte Knidier. Agatharchides, 8. 0. 
Bd. I S.739f., Aratos, ein Historiker (FHG II 
31) Bd. II S. 399 Nr. 8; Aretades S. 669; 


Rücksicht nimmt, etwa außerhalb der Mauern, 40 Artemidoros Rhetor 8. 1330 Nr. 28; Eu 


die zur Zeit des Eudoxos vielleicht schon be- 
standen, oder auf einem Turm. Immerhin wären 
diese, wie auch die Ummauerung des östlichen 
Stadtteils auf die Entstehungszeit noch zu unter- 
suchen. Über das Grab (Roman Tomb auf dem 
Plan von K.) nordwestlich von der Stadtmauer 
auf der Triopischen Halbinsel Newton Hist. IT 
512ff. Am besten sind die Mauern an der Akro- 
polis erhalten, 


Bd. IV S. 990, Nr. 8; Euemeridas 
a Sosthenes; Sostratos, Architekt des 
Pharos bei Alerandreia und der pensilis ambu- 

jo; Theopompos. 

E a ea K.undder Umgebung. 
Onidius calamus (Schreibrohr Prop. mI 7, 49. 
Plin. n. h. XVI 157); auch Gnidia arundo 
Auson. ep. VII 50 oder Gnidii nodi Auson. ep. 
IV 74, daber wird K. Gnidos arundinosa ge- 


Von den Resten im Ostteil ist auf einer Kalk- 50 nannt, Catull. 36, 13. Bryon (eine am Meer 


steinterrasse eine Stoa erhalten, die von den 
Dilettanti als die pensilis ambulatio, gebaut vom 
knidischen Architekten Sostratos in der Zeit des 
Ptolemaios Philadelphos, angesehen wurde. S. o. 
Zitat Plate XXVIf. Siehe dazu die Bemerkung 
Newtons Hist. H 2, 36ff. 

Durch Weihungsinschriften und andere Funde 
(die statuarischen jetzt in London; eine Kore- 
statue aus K. ist in München) festgelegt ist das 
Temenos der Demeter und der Kore, Newton 
Hist. 379#f. Die Bleitafein mit Verwänschungen 
(dirae) a a. O. Append. nr. 81—95. Einen 
kleinen Tempel mit korinthischer Säulenstellung, 
in dem Statuetten, ein Par enden n 
Apollon Pytbios u. a nden worden, n 
ia (südlichen) Hafen, wird von New- 
ton Bist. 427f. als Tempel der Musen bezeichnet 
und beschrieben. f 


ende zur Herstellung von Salben geeignete 
Pflanze) Plin. a. a. O. XII 132. Zwiebeln (caepae 
Plin. n. h. XIX 101). Samen von Seidelbast [Daphne 
Mezereum L.] (coecum Plin. n. h. XXVII 70); 
dasselbe (granum a. a. O. XIII 114 und Öl daraus 
XV 28. XXIII 89). Ausbruchwein, ohne Aus- 
pressen der Trauben hergestellter Wein, Strab. 
XIV 637 (protropon Plin. n. h. XIV 75). Athen. 125 
(59), Trauben auf den Münzreversen. ueyaovoyor 
60 eldos oragvijis èy Krie Hesych. glore ý pe 
otıyos xerðý Hesych. Karubenbaum auf der 
Chersones von K. (ceraunia Plin. n. h. XIII 59 
[mit ceronia — ceralonia — verwechselt]), jetst 
verwildert zwischen der Ruinenstätte von K. und 
dem Grab mit dem Löwendenkmal im Südosten. 
Jetzt sind Valoneen a Hauptausfuhrartikel der 
knidischen Halbinse! ; 
Verfassung. Zunächst Herrschaft aristo- 


“ES Anidos 


kratischer Geschlechter, Aristot. p. 204, 20ff. 
Bekk. (Liebenam Städteverwaltung 294, 8; 
8. 0. Bd. I $. 1870): sechzig lebenslängliche 
Guviuoves Plut. quaest. gr. 4 p. 860 D; ein 
åpsorýo Leiter der Abstimmung noch in der 
Zeit der römischen Kaiser Newton Hist. I 2, 
763. Vielleicht kurz vor des Aristoteles’ Zeit 
366 (?) v. Chr. Einrichtung der Demokratie. 
Nunmehr eine fovińý, an die die poordra: Àn- 
träge stellten, Newton a. a. O. 758 nr. 36, 
worauf der ôñzos beschloß. Aauiovoyol im ĝa- 
Miogyslov Newton a, a. O. 766 nr. 52. Zkeraorai 
und taulat Finanzbeamte. 
Götterverehrung. Inschriften bei N ew- 
ton Hist, II 2, 458®.; vgl. Order of Inseriptions 
827. Lesche in Delphoi. S. o, Bå. IV S. 2543, 
Apollon: Bundesheiligtum (der Dorischen Hexe- 
polis) auf dem Triopion, s. den Art. Trio- 
pion. Stoa Bull. hell. IV (1880) SAL, 


Aphrodite: ‘Zoug Háosðgos ar. 31, s. auch 0.20 sische Herrschaft. 


Bd. I S. 2755 Nr. 22. 

Artemis: “Jaxuvdorodpos xai ‘Empavýç nr. 28, 
58 8. 746. 

Asklapios nr. 85. 

Athana: Nixapóoos nr. 79. 

Demeter und Persephone: Ein Temenos N ew- 
ton a. a. O. 427. 443; Plan Travels and 
Discoveries 192. 

Hermes: Dedikationen nr. 14. Statue nr. 29, 


10 2131f.), nach anderen 
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Mtooysiov wie beiden Argeiern (und Thessalern) und 
die Verehrung des Asklepios wie im argeiischen 
Epidauros. Älteste Münzen: Head HN? 614f. 
Silberstater aus dem 7. Jhdt. (?) Brit. Mus. Caria 
pl. XII 7, dann zwischen 650 und 480 v. Chr. 
aiginetischer Münzfuß Av. Löwenvorderteil, B 
KNIAION (Kviölo), archaiischer Aphroditekopf 
(Aphrodite Eöriola) — Handel mit Ägypten (Nau- 
kratis) Herodot. II 178. — 629/8 (s. o. Bd. I S. 
588 v. Chr., bemächtigten 
sich die Leute von K. des Platzes Lipara an der 
Küste Sikeliens im Kampf gegen Phoiniker, Ps.- 
Scym. 263. Diod. V 9. Strab. V 276. Paus. X 11,8. 
Damals guch vielleicht der Insel Korkyra Melaina, 
jetzt Curzola, Ps.-Scymn. 427. Strab. VII 315. 
Plin. n. h. II. 26. Unter Kyros dem Älteren 
fruchtloser Versuch der Knidier, durch Grabung 
eines Kanals die Knidische Halbinsel (8. 0.) zu 
einer Insel zu machen, Herodot. I 174. — Per- 
Medizinische Schule: Eury- 
phon, s. o. Bd. VI S. 1342f. und Ktesias (s. d.). 
— 480—412 v. Chr. Mitglied der Delisch-Atti- 
schen Symmachie; jährlicher Beitrag zum Kags- 
xòs Dögos: 3 Talente, dann 5, schließlich wieder 
3, Köhler Urk. u. Unters. zur Gesch. des Del.- 
Attischen Bundes 188. — Münzprägung weniger 
reichhaltig als im 6. Jhdt., ähnlich, nur im Stil 
später. — Bei K. sammelt sich die Flotte des Ki- 
mon vor der Schlacht am Eurymedon, Plut. Cim. 


zusammen mit Herakles nr. 63; Agooöita 30 12. Schlacht am Eurymedon. — 412 v. Chr. Abfall 


TIdgeöoos nr. 31. 
Hestia: Bovdala ur. 79. 
Isis nr. 82. 
Kore nr. 14 u. v. a. 
Musen nr. 29. 43. 
Pluton: 'Eniuayos Statuenbasis, »aradeouo (De- 
fixiones) nr. 14. 714. 
Sarapis nr. 32, 

An einer verderbten Stelle: önoxgovrlöra Bvola 
tıs nagü Kviðlois Hesych. 

Aus der Geschichte (Kviðov Krlo Apoll. 
Rhod.; ITeoi Kvliôov Aristeides von Milet, De- 
mognetos Poseidippos Iason; Kwbiwyv ITolızela 
Ps.-Aristot.). H. Kiepert Alte Geographie 
glaubte (wohl zu Unrecht) wegen des Aphro- 
ditedienstes in K. eine Niederlassung von Phoi- 
nikern annehmen zu müssen. Über die Grün- 
dung durch Griechen: Leake Ion. Ant. II 2f. 
Newton Hist. II 2, 349f. Aus dem Umstand, 


K.s von der Symmachie: Mänzprägung 412 bis 394 
nach dem phoinikischen Stater wegen der höhe- 
ren rhodischen Ausprägung, Vorderseite: Aphro- 
dite Eörlola, Rückseite: Löwenvorderteil. — 894 
—390 v. Chr. Münzkonföderation zwischen K., 
lasos, Rhodos, Samos, Ephesos und Byzantion. 
ZYN(uaxia) Herakleskind, Aphrodite Euploia. 
394 v. Chr. fällt K. von Sparta ab (Judeich 
Kleinas. Stud. 79), Seeschlacht bei K., gewonnen 


40 durch den Athener Konon. Löwengrabmal s. o. 


— 390 v. Chr, wendet sich K, wieder den Spar- 
tiaten zu, a. a. O. 90. 102. Beloch Griech. Gesch. 
II 116. — Münzprägung 390—300 v. Chr. Aphro- 
dite (Euploia)-kopf, È Löwenvorderteil — K. ab- 
hängig in gewissem Sinn von Maussollos(?). Mauer- 
bau? 300—190 v. Chr. Verschiedene Aphrodite- 
köpfe, auf den Tetrobolen Artemiskopf, Haupt 
der Demokratie AHMOKPATIAZ, Stierkopf —- 
Heliosbüste, im Besitz der Ptolemaier. Zwischen 


daß K. in den Homerischen Gedichten (nur hymn. 50285 und 222 v, Chr. betätigt sich Ptolemaios 


in Ap. I 43) nicht erwähnt ist, schloß Strabon 
(XIV 653), daß es zur Zeit des Dichters noch 
nicht bestanden habe. Nach Vermutung von My- 
thographen (gestützt auf die Namen Triopas von 
Thessalien und den Namen Triopion — Vorgebirg) 
soll (Paus. X 11, 1) Triopion von Triopas, dem 
Vater des Pelasgos, gegründet worden sein, der 
Thessaler dorthin geführt habe. Mit ihm wird 
in Beziehung gebracht Phorbas, Gründer von K., 


Philadelphos oder Euergetes für die Umgestaltung 
einer Apollonstos mit einer Widmung für einen 
Ptolemaios, Bull. hell. IV (1880) 341ff. — Münz- 
prägung 190—167 v. Chr. (frei). Israeliten in 
K. Mace. 15, 28. Nach der Niederlage des An- 
tiochos und der Ausdehnung der rhodischen 
Herrschaft über Karien Annäherung ån die rho- 
dische Prägung: Helioskopf, B Löwenkopf. Sog. 
alexandrinische Tetradrachmen. — 167 v. Chr. 


Hom. hymn. Ap. Pyth. 2. 33. Paüs. II 16, 1.60 bisin den Kaiserzeiten : Dionysische Typen. Kopf 


X 11, 1. Herodotos (I 174. Diod. IX 58) be- 
richtet, daß K. von Hippotas mit Lakedaimoniern 
(eher aber Argeiorn) gegründet sein soll. Sicher 
ist, daB K. ein Mitglied der Dorischen Herapolis 
(nach dem Ausschluß von Halikarnassos Penta- 
polis) war, deren Bundesheiligtum auf dem Trio- 
er Vorgebirgsinselchen lag. 8. o. Bd. V 
. 1565f. Wir finden in K. õasuogyol und ein ôa- 


der Aphrodite des Praxiteles, in späteren Zeiten 
auch Nachbildung der Statue (Overbeck Plastik 
IS 30. Journ, hell. stud. VIE 124£.). — 29 v. Chr. 
verbündet mit Rom, Chapot La Province Rom. 
d’ As. min. 106f. 114. Plin. n. h. V 104 be- 
zeichnet K. als freio Stadt. Nach Hierokl. 687, 
12 bei Karien, dessen Hauptstadt Miletos ist. 
Bistum, suffragan von Stauropolis (ehemals Aphro- 
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disias), Not. episc. X 844. III 299. : VIII 396. 
IX 308. X 418 XI 263—467 n. Chr. starke 
Erdbeben. Prisc. Panites FHG IV 110 nr. 42: 
verschiedene Gebäude stürzen ein. S. o. Bd. IV 
S. 2543. f j 

2) 5 Kyiöos, das Gebiet östlich von K. Isae. 
V 6, 42. Din. I 75. Steph. Byz. s. Aggodtsrds. 
Aristid. Schol. Theocr. idyll. XVII 69: To:orıov 
åxowtýgiov tis Kvylðov. Als voor Krıöiov gal- 
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Knosos (5 Kywass Hom. Il. II 646. XVII 
591; Od. x 178; hymn. Ap. Pyth. 218 [E. 
Mivdrog] 297 [K. woAvötvögeos). Pind. Ol. 12, 16. 
Callim. hymn. I 42f. Plat. Min. 379 B; leg. I 
625 Aff. 686E. 7540. Ps.-Skyl. 47. Ps.-Skymn. 
587. Polyb. IV 54. Diod. V 77f. Liv. epit. 99. 
Lucan. Phars. III 185 var. Strab. X 476f.; 
Gnosus Mela II 7,12. Plin. n. h. IV 00. Solin. 
XI 4. Ptolem. geogr. HI 17, 10 = II 15, 7 Müll. 


ten (Hesych.): Aysod Kéoas, Aiuoðworsis, Tots- 10 Claudian. carm. 54,8. Serv. Georg. I 222. Sta- 


. Nr. 1 und d. Art. Krıöla. . 
ach Ptol. geogr. V 2,8 M. auch ein Vor- 
gebirg, wohl das, das sonst Toıdz:ov genannt 
wird, s. d. Art. Toeörıor. i 

4) Im Hesych. steht: Kvlõos* vrjoos Podov. 
Cyr. Lex. ms. èyyòs Póðov ist anscheinend Ver- 
besserung der Hesychiosstelle, die Bezeichnung 
als vj0os bezieht sich auf die Abtrennung des 
kleineren westlichen Teils der Stadt K. Nr. 1 


vom östlichen durch die Brücke, s. o. Nr. 1 Lage. 20 


opia (Kronia), Ortschaft in Böotien, 
TE 1x 104: èx Kownlas Onfßaixjs; zum 
Namen vgl. Grasberger Stud. zu den griech. 
Orten. 104. Bursian Geogr. v. Griech. I 200, 2; 
s. Art. Knopos. [Geiger.] _ 
Knopias (Kywnlas), stammte aus Allaria 
auf Kreta, war Truppentührer unter Demetrios II. 
und Antigonos Doson, Polyb. V 63, 12. 13. 


diasm. m. m. 348. Philostr. Apoll. IV il. Ps.- 
Aristot. frg. Pepl. 15 (23) = Anth. Pal. VI 322. 
Lactant. I 11, 46. Hesych. Steph. Byz. s. Anoka- 
via, Kvwoos, "Oupalıov. Hierocl. 650, 6. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. V 21 (397 P.). Euseb. Hiero- 
nym. Chron. ad ann. Abr. 58. Not. ner TII 
444, VIII 234. IX 141. X 55. XIII 401), 
Name einer der berühmtesten und ältesten Städte 
auf der Insel Krete. i 

Name. Die richtige Schreibung ist nach 
den Inschriften (nur eine Inschrift aus Korkyra 
CIG II 1840, 4 bietet K»wooos, -ı05) und Mün- 
zen unzweifelhaft Kywoós. Der S-Laut wurde 
aber wohl schon in den ältesten Zeiten von 
griechischen Leuten geschärft ausgesprochen, wie 
das o noch jetzt von den Griechen der Gegen- 
wart (wenige Fälle ausgenommen) allgemein als 
ss gesprochen wird. Im Altertum hat die Mehr- 
zahl der Gelehrten das einzige o gebilligt, Hes. 


Wohl nach Dosons Tode trat er in den Dienst30 et Herod. ed. Lentz I 206,6. II 536, 16, Try. 


des Ptolemaios IV. Philopator über, bei dem er 
als Instruktionsoffizier tätig war, Polyb. V 63, 
14. In der Schlacht bei Raphia (217) führte K. 
die in ägyptischem Dienste stehenden kretischen 

Söldnertruppen. Polyb. V 65, 7. [Schoch.] 
Knopos (Kvöros), Stadt und Fluß in Böotien; 
zum Namen vgl. Grasberger Stud, zu den 
iech. Ortsn. 104. Nic. ther. 889: ödos Kyanoıo. 
ol. Nie. a. a. O. Kyönos 68 ó Tounvös (B. 0. 


Bd. IX S. 2144, 29) sioņtai ànò Kyanov roð 40 aufgehellt. In 


Andilovos. Eoru è xai nöls Krönos, d Ñs 
pigsraı ó Toumvös xorauds. Bursian Geogr. 
v. Griech. I 200, 2 verwirft die Gleichsetzung mit 
dem Ismenos und hält den K. für den Bach, der 
am südlichen Fuß des Hypatos ekp ‚und in 
den Schoineus fließt. [Geiger.] 
-Knopupolis (ý Krwzoúzolis Steph. Byz.), 
Nebenname der Stadt Erythrai im kleinasiati- 
schen Ionien, s. d. Art. Knopos. [Bürchner.] 


zwei o bevorzugt, Tryph. ed. Velsen 57. 
ne Anecd. Ox. II 72, 10. In den Hand- 
schriften älterer griechischer Schriftsteller bis auf 
Diodoros überwiegt Krwods, in denen lateini- 
scher Schriftsteller Gnosos oder Gnosus (auch 
auf zwei späten Münzen mit griechischer Auf- 
schrift), wie ja K»löos oft in lateinischen Quellen 
als Gnidos erscheint, vgl. xUxvos = cygnus.. 

Die Etymologie des Namens ist noch nicht 
ape und Sengebusch Wör- 
terbuch der griech. Eigennamen wird er (wohl 
irrig) mit xr@cow zusammengebracht und als 
Ransche‘ erklärt. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
26: ‚Krwods ist vielleicht in Kyw-oós aufzulösen 
und erinnert dann an den westkilikischen Namen 
Kvo-s. Diese einsilbigen Namen sind „allerdings 
für Westkilikien charakteristisch“, Kretschmer 
Einl. in die Gesch. der Griech. Spr. 387, doch 
führt Kretschmer selbst den karischen Namen 


Knosion, Freund des Demosthenes nach Hy-50 Thos an‘. Für die älteste Zeit möchte ich bei 


per. I 13. Aischines II 149 behauptet, Demo- 
sthenes habe ihm seine Frau zur Verfügung ge- 
stellt; Scholion will wissen, er sei ein ganz junger 
Mann gewesen und von Demosthenes in (Kr 1” 
aufgenommen. roll.) 
Tkrooios xóga (Cass. Dio XLIX 14), Gebiet 
von Knosos in den historischen Zeiten. Im Osten 
grenzte es an das von Lyttos, im Süden an die 
von Pyranthos, Rhaukos, Arkadia und Gortyn. 


K. nicht an semitischen Einschlag denken. Die 
Darstellung der Menschen und anderes scheint 
mir dagegen zu sein. Übrigens wird von Stra- 
bon (X 476, vgl. Chrestom. Strab. XI 34), der 
gerade für K. ein wahrhaft klassischer Zeuge 
ist (477 Kvwoooö, nolsws oùx allorelas Ñu»), 
als früherer Name Kalgaros angeführt, wie auch 
das Flüßchen östlich vom Palast (jetzt Kacca- 
nä;) hieß (s. o. Bd. X S. 1507). Der Ausgang 


Der Teil der Nordküste und die Insel Dia ge- 60 -ocs könnte allerdings auf die vielen Namen aus 


zu Knosos, das auch die Hegemonie über 
ae Lykastos bis 185 v. Chr. hatte. S. den 
Art. Knosos. Flüßchen darin: Kairatos (s. 0.), 
Amnisos (s. o. Bd. I S. 1871), jetzt Kagreoo, 
Pothereus, Theren, s. den Art. Triton. Bursian 
Geogr. Griechenl II 586f. 559f. Beschreibung 
des jetzigen Zustandes bei Nuchäkis Kenu» 


Zogoypapla 108. [Bürehner.] 


kleinasiatischem Sprachgut hinweisen. Vielleicht 
ei Kraods anfänglich eine Art Epitheton zu 
Kalgazos(?). Ein dritter Name war Tolz/rJa, 
Hesych. oörws 3 Kywods üvondLero. Nach einer 
Lokalsage mit Athena Tritogeneia zusammen; 

bracht; s. Bursian Geogr. Griech. u 599, 1. Al 
römische Kolonie hieß K.: Colonia Iulia Nobilis 
Onossus, Imhoof-Blumer Mon. Greeg. 218. 


Eu. von ch ÁVV 
‚Gliederung des Artikels. 1. Aus der 
Literatur. — 2. Inschriften. — 8, Lage und Aus- 


grabungen. — 4. Der Palast: a) Neolithische 
Zeit; b) mittelminoische Zeit; e) Der Palast, wie 
er jetzt zutage liegt. — 5. Die Stadt. — 6. Die 
Gräber. — 7. Labyrinth. — 8. Hafenorte. — 
9. Bewohner. — 10. Götterverehrung. — 11. Leben 
der Bevölkerung. — 12, Staatseinrichtungen. — 
18. Mythisches. — 14. Aus der Geschichte (mit 
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der Nähe des berühmten alten Herrscherpalastes, 
25 Stadien südlich von der Meeresküste, etwa 
8 km stidöstlich von der heutigen Hauptstadt Kre- 
tas, Iräklion, an Nordabhängen des Iüktasgebirgs- 
zuges, der 810 m hoch ist, in der Küstenfläche des 
antiken Kairatosflusses (jetzt Koaroauräs), s. o. 
Bd. X §. 1875. Die Mythographen des Altertums 
verlegten in diese Gegend das Gebiet von Kure- 
ten, Korybanten und idäischen Daktylen (8. die 


Berücksichtigung der Münzen): a) vor Christo; 10 Art.) In der Homerischen Ilias wird die Stadt 


b) nach Christo. 

. l. Aus der Literatur. Pashley Travels 
in Crete I 204. Spratt Travels and Research. 
in Crete I 58ff. Bursian Geogr. Griechenl. II 
534. 536. 558. 559. E. Fabricius Alter- 
tümer auf Kreta, Funde der mykenischen Epoche 
in K., Athen. Mitt. XI (1886) 135ff. A. J. Evans, 
D. G. Hogarth, F. B. Welch K., Ann. Brit. 
School Ath. VI (1889/90) 3#. Evans The Pa- 


als Mirwixý (Hom. hymn. Ap. Pyth. 218 Mivoc 
(= eine Gründung des Minos Diaa 8. a 
Art, Minos. Mit dem Namen minoisch werden 
neuerdings außer Resten einer Kulturperiode be- 
sonders die Überreste eines uralten Königspalastes 
bezeichnet, die auf dem Hügel Kepdia (d. h. 
große Kuppe) liegen, der auch I/«dagıa (von den 
großen Pithoi, die in manchen Teilen des Palasteg 
heute noch in situ stehen) genannt wird, 1 km 


lace of K., a. a. O. VIL (1900/1) 1f. VIIL 14.20 nordwestlich vom Dorf Maxoù Teizos (Nuchá- 


IX 1f. X if. XI iff. Wolters K., Arch. Anz. 
1900, 141#®, v. Wilamowitz Herm. XXXV (1900) 
542f. L. Milani Mundus e Templum in una 
Pittura Preellen. del Labirinto di Cn., in Caldea, 
in Etruria e nel Foro Romano, Roma 1901; Rendi- 
conti Line. V S. X (1901) 129. W. H. D. Rouse 
The Double Axe and the Labyr., Journ. hell. 
stud. XXI (1901) 268f. R. Zahn Der myken. 
Palast von Kn., Arch. Anz. 1901, 19ff. = Berl. 


kis Konus) Xowgoygapia 106, = langer Mauer- 
zug [aus römischer Zeit], Falkener Mus. of 
Class. Ant. Spratt I 58) entfernt. Der Grieche 
Minos Kalokärinös hat an dem Hügel Kepdla 
1878 Ausgrabungen am großen Palast ausgeführt 
(Fabricius Athen. Mitt, XI [1886] 135ff. und, 
Kavvadias //goior. ägy. 411), die H. Schlie- 
mann veranlaßten, 1886- Verhandlungen wegen 
Erwerbs des Ausgrabungsrechts einzuleiten. Sie 


Phil. Woch. XXI (1901) 796ff.826#f. — Prähisto- 30 scheiterten an den übertriebenen Forderungen der 


rische Gräber Arch. LIX (1902) 351. Svoronos 
Numismat. de la Crète 65ff. D. Mackenzie The 
Pottery of K., Journ. hell. stud. XXIU (1908) 157. 
K. Tittel Der Palast zu K., N. Jahrb. XI 1908) 
385f. Noack Homer. Paläste 1903. A. Albert- 
Petit En Crète, Au Palais de Minos, Musée II 
(1905) 161, Evans The Prehistoric Tombs of K., 
Archaeologia LIX 2 (1905), 3914. G. Karo Neue 
Funde von K., Arch. f. Rel.-Wiss. VITI (1905) 144#f. 


Grundeigentümer. Arth. Evans begann dann 
1900 seine berühmten Grabungen, ter die ein 
großes in Vorbereitung befindliches Tafelwerk 
‚The Palace of Minos‘ zusammenfassend berich- 
ten soll. Von ihnen handeln bis jetzt schon 
zahlreiche Publikationen von Evans selbst und 
anderen; 8. Karo Art. Kreta Einleitung. 

Die Zeitansetzungen für das Frühminolsche 
(EM. bei Evans) II—III sind 2540 bis 2000 


L. Pernier Una visita agli Scavi Inglesi di K. 40 v. Chr., für das Mittelminoische (ältere Bronze- 


Atene e Roma VIII (1905) 1. A.J. Reinach 
A propos des Empreints Murales de K., Rev. Et, 
Gr. XVIII (1905) 76. Mackenzie The Middle 
Minoan Pottery of K., Journ. hell. stud. XXVI 
(1906) 243@. Dörpfeld Athen. Mitt. 1907, 576. 
Mosso The Palaces of Creta 1907. Baumgart- 
ner Programm Bertholds-Gymn., Freibarg i. Br. 
1907. Burrows Discoveries in Crete 1907. 
A. J. Reinach Nourell. Fonill. a C., Rev. Arch. 
IV® Ser. XII (1908), II 288. P. V, C. Baur50 
A Fragment of a Painted Pithos from C., Am. 
Journ. Arch. Ild Ser. XII (1909) 429f. Evans 
Scripta Minoa 1909. Wolters Ausgrab. in K., 
Prähist. Ztschr. II (1910) 417ff. Sir Galahad 
Im Palast des Minos, München 1913. Fimmen 
Kretisch-mykenische Kultur, Lpz. 1920, 20. 213f, 
51. 131. 140. 173. 67 (Palast). 

2. Inschriften. Bull. heli. IV (1880) 352f. 
XII 59£. Novosadsky Athen. Mitt. XI (1886) 
180. Perdikäris Erıröußıos Erıyoapız dx Kvwooð 60 
Korms in Eßdouds V (1888) 29. Museo Ital, II 
175f. 677f. III 612. (2). Monum. Ant. III 439ff. 
VI 224. Athen. Mitt. XI 180f. Halbherr Amer. 
Journ. Arch. 1896 ar. 600. Collitz Sammlan 
griech. Dialektinschr. III 2. Hälfte (Blaß) 32%. 

3. Lage. Ausgrabungen. Indem welli 
Land lag in flacher Gegend (Strab. X 476) die 
antike Stadt, soweit sie uns bisher offen liegt, in 


zeit) (MM. II) 2000 bis 1788 v. Chr. MM. II 
1788 bis 1580 v. Chr. (Fimmen Kretisch-my- 
kenische Kultur, Lpz. 1920, 152ff.). Spätminoisches 
(LM) s. noch Peet A possible Date for LM. II, 
Annual XVIII 283. Ende der minoischen Kultur 
gegen 1200 v. Chr., Karo Kreta nr. 84. 

2. Der Palast. Am meisten wissen wir 
vom Palastbau von K. (Pläne bei Xanthudidis 
Entrouos Tor. 8. Kavvadias IIgoiozogixn Ao- 
zauoloyia 422. Mosso Escursioni (1907) 88 Taf. I 
und II. Karo Art. Kreta [westöstlich orientiert]. 

a) Neolithische Zeit. Über den Hausbau 
in K. s. o. Bd. VII S. 2526. In K. sind die früh- 
minoischen Palastmauern im Westen des Baues 
durch die Anlagen der späteren Palastbauten so 
ziemlich unkenntlich gemacht. Karo Kreta s. u. 
nr.4. Eine umfangreiche frühminoische Zisterne 
Arch. Anz. 1910, 148. Den Plan von Th. Five des 
Jüngeren Palastbaus Karo s. o, nach A. Mosso 
Escursioni 1907, 88 I und II. 

b) Mittelminoische Zeit. Um ein weites 
(wahrscheinlich gepflastertes) nordsfidlich orien- 
tiertes Hofrechteck waren im Westen der A, 
sehr viele Zimmer (auch mit Obergeschoß) und 
kleine Magazine angeordnet. Auch unterirdische 
Vorrstskeller. Ein Sanktuarium im Osten (Karo 
ar. 5). Die Bauten verraten einen hohen Zustand - 
der igen Zivilisation (Kanalisation, Water 





Jod 


Closet [‚WC‘ östlich vom Zentralhofl. Unter- 
gang des Palastes der mittelminoischen Zeit, 
aro nr. 14. 

o) Der Palast, wie er jetzt zutag liegt. 
Lageplan St. Xanthudidis Exirouos Torogla 
tõe Konıns 1909, 8. Mosso Escursioni 88 I und 
I. Karo s. den Art. Kreta, Evans begann 
die Ausgrabungsarbeit 1900. Bei seinen Arbeiten 
halfen ihm Dr. D. Mackenzie und die Archi- 


Ja 


Die Kulturschichten des Palastbaus 
hat man nach Schächten und Gräben bei einer 
Gesamtanschüttung von 11,76 m folgendermaßen 
geschätzt: 1. für die 1000 (?) Jahre der neoli- 
thischen Epoche auf 6,43 m Höhe (Brit. School 
Ath. X 19), für die protominoische Zeit auf 
32 m, für die mesominoische. Zeit auf 1,50 m, 
für die spätminoische Zeit auf 2,50 m. 

5. Die Stadt hatte in der Nähe des Palasts 


tekten Ph. Fife und Chr. Doll. Die Ergebnisse 10 Wohnungen der zahlreichen Dienstleute der 


wurden im Annual of the Brit. School at Athens 
von VI (1899—1990) bis XVIII veröffentlicht. 
Außer den Mitteilungen anderer, z.B. Dörpfeld 
Ath. Mitteil. 1907, 576 und St. Xanthudidis 
Kentıxös DIolmoues 54f. 

gegründet wurde der Herrscherpalast von K. 
etwa nach 1675 n. Chr. Vorher bestand an der- 
selben Stelle ein älterer Herrschersitz, der bis 
etwa 2000 v. Chr. hinaufgeht. Der ältere war 


Herrscher (teilweise voraehme Einzelvillen). Die 
Leute, die die Felder und Baumgärten bestellten, 
wohnten entlegener. Die Stadtanlage war wohl in 
den ältesten Zeiten, wie der Palast selbst, ohne 
Verteidigungsmauern. Innerhalb der Stadt zeigte 
man in griechischer Zeit die Gräber des Idomeneus 
und Meriones, Solin. Coll. 11, 40, vgl. Paus. IX 
40, 3. In den späteren Zeiten umfaßte sie einen 
Umfang von 30 Stadien. zur Zeit der römischen 


im östlichen Teil kleiner gewesen. Das Areal der 20 Oberherrschaft wohl einen noch weiteren, wie die 


älteren Niederlassungen wurde großenteils durch 
den zweiten überbaut, seine Anlagen wurden bei 
späteren Bauten benutzt. Das Areal des Palastes 
umfaßt annähernd 20 km2 (ungefähr so groß ist 
auch das. Areal des Palastes von Phaistos). Die 
Unebenheiten wurden besonders an den Abhängen 
des Hügels künstlich ausgeglichen. Er war 
zweistockig, im Nordwesten dreistockig. Die 
unteren Schichten bestanden aus großen be- 


Mauern römischer Zeit (daher der Name des 
jetzigen Weilers Maxoù Teiyos) bezeugen. Von den 
Häusern um den Palast sind bisher nur zwei im 
Südwesten freigelegt (Brit. School Ath. VI 70ff.). 

Die Grenzen der weiten Stadt sind noch nicht 
erforscht. Nach Karo nr. 16 wird man sich die 
kleinbürgerlichen Viertel der Stadt wohl winkelig 
und übervölkert vorstellen müssen. 

In K. haben die späteren Zeiten, besonders bei 


hauenen Steinen, deren Lücken mit gewöhnlichen 30 der Anlage von Megalokastron (Iräklion) das Weg- 


kleineren Bruchsteinen und Lehm ausgefüllt 
waren, im oberen Teil und besonders im Inneren 
aus kleineren Steinen mit Lehm, wobei auch 
Holzteile zur Befestigung verwendet wurden. 
Der Gipsbewurf im Innern war mit Farbanstrich 
und Malereien verziert. Säulen, Türpfosten und 
Fenster bestanden aus Holz auf steinernen Unter- 
lagen, die Schwellen aus Stein, die Fußböden 
aus Gips- und Kalkplatten (oft mit rotem oder 
weißem Bewurf bedeckt). 

Ein Hauptzugang lag im Südwesten in Form 
eines kleinen Propylon. Ein langer Korridor mit 
Zugängen führte zu einem gepflasterten Zentral- 
hof (50><37 m) (mit einem großen Altar etwa 
in der Mitte) nach Osten zu den Innenräumen 
des Palastes. Im Südwesten war dieser gegen 
die Außenwelt beinahe abgeschlossen, wie es 
noch heute die Wohnungen im Orient, z. B. auf 
Kypros und in Kleinasien sind. Nur kleine Türen 


schaffen der Bausteine in der alten Stadt in hohem 
Maß begünstigt. Zur Zeit des Strabon, der bereits 
das Bestehen der römischen Kolonie erwähnt, 
war der Mauerring 30 Stadien (51/3 a) weit. 

6. Die Gräber. Aus der mittelminoi- 
schen Zeit III und spätminoischen Zeit haben 
wir viele einfache Gräber, fast durchweg über 
die Leichen gelegte Tonpithoi, Brit. School Ath. 
VIII 88f. Das ‚Grab der Doppeläxte‘ bei K. 


40 bei eis tà Sıdnara, 3 km nördlich vom Palast 


(Arch. Anz. 1910, 149, Evans Tomb of the 
Double-Axes 1915), besteht aus zwei rechteckigen 
Felskammern, wovon der eine religiösen Zwecken 
diente (Karo 19). 

Ausgedehnte Nekropolen der spätminoischen 
Kultur Evans Archaeol. LIX 2 (1905) 391, bei 
Zafer Papüro, 1 km nördlich vom Palast. 

Aus der späteren Zeit haben wir einige Grab- 
stelen mit griechischen Inschriften aus der Nähe 


waren etwa vorhanden. Zu dem ebenfalls recht 50 von K., z.B. von Arganes (Collitz-Blaß Griech. 


geräumigen gepflasterten Hof in der Mitte der 
Anlage, der zwei Altäre von rechteckiger Anlage 
zeigt, war der Zugang von Süden her durch 
einen Korridor und eine große Halle, deren Wand 
die gemalten Szenen aus Stierspielen enthält. 
Seine Längsachse ist südnördlich orientiert. Die 
östlich von ihm liegenden Räumlichkeiten sind 
im allgemeinen etwas luxuriöser (s. o.). Aber 
auch unter ihnen befindet sich eine große Anlage 


Dialektinschr. IH 2 S. 329). Über die Gräber 
der Heroen Idomeneus u. a. in der Stadt s. o. 

7. Labyrinth. Hierzu Höck Kreta I 56ff. 
Den Aaßvgırdos in K. erwähnen mehrere Schrift- 
stellen (Diod. I 61. Plin. n. h. XXXVI 90). Die 
merkwürdigste bei Philostratos (v. Apoll. IV 11) 
berichtet von einem Besuch der Genossen des 
Apollonios von Tyana. Bursian Geogr. Griech. 
IL 560 ist der Meinung, daß ein bloßes Phan- 


zum Auspressen der Oliven und zum Sammeln 60 tasiegebilde vorliegt. Vielleicht könnte daran 


des gewonnenen Baumöls. Eingehende Beschrei- 
bung des Palastes bei Karo Art. Kreta nr.5 
und nr. 15 und 16. 

Von Außenräumlichkeiten fälit besonders im 
Nordwesten eine Stufenanlage ‚Stepped Theatral 
Area‘ auf für Schauspiele. Östlich daran sind Beste 
eines älteren Pasters. Außerhalb des Pflasters wa- 
ren Wohngebäude fär die zahlreichen Dienstleute. 


gedacht werden, daß in den späteren griechischen 
Zeiten verschüttete Teile des alten Palastes von 
Einheimischen als Aaßvgıröos bezeichnet wurden. 
Die eigentümlichen Darstellungen in quadratischer, 
aber auch in runder Form auf sehr vielen Mün- 
zen von K. werden als Adßvowdos bezeichnet. 
Daß aber ein Gebände in diesen Formen in einiger 
Ausdehnung in Wirklichkeit niemals existiert hat, 


val 


ist sicher. Einem Fremdling sus Athen, dem 
mythischen Daidalos (s. o. Bd. IV S. 1904), wird 
die Verfertigung eines ħafúgıvðoç für Minos oder 
seinen Kreis zugeschrieben (s; den Art. Lab y- 
rinthos). Evans Tree and Pillar Cult IM. 
suchte es wahrscheinlich zu machen, daß der 
Palast von K. der Aaßögıdog sei. 

8. Hafenorte von K. Welcher Hafen 
in der vorgriechischen Zeit benutzt” wurde, 


ist ungewiß. Für die Zeit des mythischen10 


Minos (Strab. X 476) wird in Hom. Od. XIX 
188 Amnisos angegeben, s. o. Bd. I S. 1871. 
Der Name klingt zufällig an das Appellativ 
äuvds an. In der historischen Zeit war Hafen 
von K. Herakleion (s. o. Bd. VIII 8,499 Nr. 1), 
mit dem Zusatz rò Ky@ocıor, Strab. X 484, in der 
Nähe des heutigen Iräklion oder Meyalöxaoıgov 
(Xdvöof), 5km von den Ruinen von K. westlich 
gelegen. 


9. Bewohner (Beloch Ausonia IV [1909] 20 


2198. Karo nr. 34). Solange die Schriftarten 
von K. noch nicht entziffert sind, wird ein Urteil 
über die Rassenzugehörigkeit der vorgriechi- 
sehen Bevölkerung nicht möglich sein, Die 
körperlichen Komplexionen weisen jedenfalls auf 
keinen semitischen Stamm. er lassen die hell- 
häutigen Frauen auf Abstammung aus etwas nörd- 
licheren Gegenden schließen. Die Vergleichung 
aller Darstellungen von einschlägigen Leuten 
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manchen Münzen finden sich Beamtennamen. K. 
Mitglied des Kowòr Konrardov, Dittenberger 
Syll. I S. 457 nr. 288. 

13. Mythisches. Mannigfaltig sind die 
Mythen des Altertums über Gründer der Stadt: 
Kureten, Korybanten, Kres, Minos, s. die Art, 
Lactantius I 14 sagt, Hostia habe K, gegründet. 
Der Zug der Knosier nach Krisa, Kirrha und 
Pytho, s. o. Bd. IV S. 2526. 

Betont muß werden, daß die alten Griechen 
allgemein den Minos als Griechen betrachteten, 
während alles in den Überresten des älteren Pa. 
lastes ganz unzweifelhaft ungriechischen Ursprung 
bezeugt. Bei Eusebios (ed. Helm 57, 1) wird, 
die Seeherrschaft des Minos und seine Gesetz- 
gebung für die Kreter kurz vor Abimelech, Sohn 
des Gideon, also etwa rund 100 Jahre nach dem 
Troischen Krieg (nach der üblichen Chronologie) 
angesetzt. 

14. Aus der Geschichte (mit Berücksich- 
tigung der Münzen). 

a) Vor Christo. Um 2000 bis 1675 in der 
mittelminoischen 1. und 2. Periode (zur Zeit der 
Blüte der Kamäresgefäße) ein Palastbau. — Um 
1675 Neubau, weiter im Ostteil, kleiner im Süd- 
und Südwestteil. — Ende des 15. Jhdts. (Ende 
der 2. spätminoischen Periode) durch Feuer zer- 
stört. — In der 3. spätminoischen Periode (14., 
13., 12. Jhdt.) nur noch einige Gemächer in Ge. 


könnte vielleicht einen Schluß auf die Stammes- 30 brauch. — Endlich das verfallene Gebäude un- 


zugehörigkeit erleichtern. Die griechischen 
Bewohner gebrauchten einen dem dorischen nahe 
verwandten Dialekt. Als für K. besondere Wörter 
werden von Hesychios nur 'Ayðesa für Agpgoötın 
und Kalllxogos, vielleicht ein Tanz ‚der Ariadne‘, 
genannt. 

10. Götterverehrung. Für die Götter- 
verehrung in vorgriechischer Zeit Karo Art. 
Kreta nr. 34ff, Bei T’vwddes (Jipsädes) in 


bewohnt. 

Während der sogenannten Seeherrschaft des 
Minos (s. nr. 12) Besiedelung von Peparethos 
(s. d.) und Ikos. 

Um 600 Chersiphron aus K. Baumeister am 
Tempel der ephesischen Artemis, Plin. n. h, VII 
125. — Um 560 Münzen (Svorónos Numis- 
matique de la Crète 65f.) mit Minos, Minotauros, 
Zeus, Hera (leos yduos). Münzen 500—400 


der Nähe von K. ein Gebäude mit einer Säule 40 (Head HN 2 460) Minotauros mit einem Stein 


aus viereckig behauenen Steinen religiösen (?) 
Charakters, Kavvadias //ooior. Apyasoi. 426. 
Kapellen, keine Tempel. 

Die griechische Bevölkerung verehrte außer 
Antheia-Aphrodite (s. nr. 9 und die Bemerkungen 
über Münzbilder) Athena, s. Bursian Geogr. 
Griechen]. II 559, Zeus Arntiio» deigplösos, 
Mus, It. III 612f. = Collitz-Blaß Griech. 
Dialektinschr. "ITI 2, nr. 5073. s. auch den Hom. 


in jeder Hand. Labyrinthos (?). Theseus (9). — 
Vor 472 bürgerlicher Zwist: der Olympionike 
Ergoteles von K. (auch Sieger im ödkızos 462), 
8. 0. Bd. VI S. 486 Nr. 3 verjagt nach Himera, 
Paus. VII 4, 11. Pind. Ol. 12, 19. — Münzen 
400—350: Ariadne, Demeter oder Persephone, 
B Zeus, Minos; von 350—200: Hera, Apollon, 
Athena, Europe (Typus von Gortyn), B eckiges 
Labyrinth (?). — 346 werben knosische Werber 


hymn. Apoll. Pyth. von dem, Zug der Knosier 50 die Söldner des Phalaikos (s. d.) gegen Lyttos 


nach Pytho, Artemis-Britomartis. 

11. Leben der Bevölkerung 8. Karo 
nr. 35. Kunstäbung a. a. O. nr, 9f. Großer Unter- 
schied in Komfort u. a. zwischen den älteren und 
späteren Zeiten. 

12. Staatseinrichtungen. Für die vor- 
griechische Bevölkerung ist jedenfalls Königs- 
herrschaft anzunehmen. Wann demokratische Ver- 
fassung eingeführt wurde, wissen wir nicht, Ein 


auf Kreta, Archedamos von Sparta nimmt sich 
der Lyttier an. — Bündnis mit Dreros, Michel 
Recueil nr. 22. — 305 unterstützen die Knosier 
den Demetrios Poliorketes bei der Belagerung 
von Rhodos mit 150 Mann. Diod. XX 88. — 
220 Vertrag zwischen K. und Gortyn, Arch. 
Veneto 9b Ser. VII 1897/8, 10ff., beide schließlich 
siegreich gegen Lyttos. Eleutberna kämpfte 
egen K. und die Rhodier, Pol. IV 53£. Latos 


g 
gewaltiger Umschwung der Dinge muß jedenfalls 60 und Olus auf Seite der Knosier, CIG nr. 2554. 


eingetreten sein, als der Palast, der fūr einen 
Herrscher über ein größeres Gebiet gebaut war, 
verfiel. 

Für die griechische Stadt werden uns in spä- 
teren Zeiten — nach den Schriften Platons scheint 
in den älteren Zeiten Monarchie bestanden zu 
haben — xéouo: genannt, Mus. Ital. II 612; 
ein Kydas agwrdxoopos- Polyb. XXIH 183. Auf 


— Philippos V. von Makedonien (Polyb. VII 14), 
8. u. — Münzen 200 infolge des Vertrags zwi- 
schen Athen, Attalos I. von Pergamon, Pto- 
lemaios V., den Aitolern, Rhodiern und Kretern 
(Paus. I 36) gegen Philippos V. von Makedonien. 
Nachahmung athenischer Eulen-Tetradrachmen. 
200—67: Zeus Ammon, B Labyrinth (?), Stem.— ` 
189 Allianz von K. mit Gortyn gegen Kydonia, 
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— 189 Die Knosier geben die von C. Fabius Labeo 
geforderten Gefangenen nicht heraus, Liv. XXXVII 
60. — Die Gegner der Knosier von Philippos V. 
und den Achaiern unterstützt, Polyb. IV 58. — 
185f. Gebietsstreitigkeiten zwischen Gortyn und 
K. (Nissen Untersuch. über die Quellen des 
Livius 338) entscheidet der römische Abgesandte 
Appius Claudius zugunsten der Knosier, Polyb. 
XXII 19. — Juni 183 Eumenes II. schließt mit 
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X.Z. XLIV 98, wo der Name von der 18. Dy- 
nastie an belegt wird. Steindorff Abh. 
Leipz. Ges. XXVII 865). das heutige el-Ķês im 
Kreise Beni Mazar, Stadt auf dem westlichen 
Nilufer im 17. oberägyptischen Gau (Kyno- 

olites, s. d.), zur Zeit des Ptolemaios Hauptort 
Joelka und von ihm von dem auf einer Insel 
gelegenen Kynopolis unterschieden. Da die kop- 
tischen Bistümerlisten el-Kös mit KYN@ ANW 


dem Kowör Konzowwr, dem K. angehört, einen 10 gleichsetzen (Amslineau Geogr. de l'Egypte 


, Dittenberger Syll. I S. 457 nr. 288. 
veini im Heer de Persevs 3000 Freiwillige 
aus K. und Phalasarna, Liv. XLII 58. -- K. mit 
Gortyn verbündet, um Rhaukos zu zerstören, 
Polyb. XXXI 1. — 160(?) Vertrag mit Teos 
wegen des Asylrechts (CIG 61 nr. 3053. Lebas As. 
M. V p.39 nr. 81. V 30, 61. — 144 wieder Streben 
nach der Hegemonie (Diod. XXXII 10). — 134 
Vertrag zwischen K., Olus und Latos, Homolle 


395), so muß der Ort wenigstens zeitweilig als 
Kynopolis (s. d. Nr. 1) bezeichnet worden sein, 
so daß bei dessen Nennung nicht zweifelsfrei ist, 
welcher der alten Kultplätze des Anubis im 17. 
Gau jedesmal gemeint ist. Neben dem Hauptgott 
des Gaues, dem Hundegott Anubis, wurde in K. 
nach dem ägyptischen Märchen von den zwei 
Brüdern auch der (Stier?)-Gott Bata verehrt 
(Spiegelberg a.a.0.). Eine Toparchie Kotıns 


Bull. hell. III 29uff. IV 350ff, — Dioskorides 20 im Südostteil des herakleopolitanischen Gaves auf 


s Tarsos (s. Dioskorides Nr. 3 o. Bd. IV 
S. 1195) ea ein Enkomion auf K. Ehren- 
dekret Homolle Bull. hell. IV 350ff. — Münzen 
116—67: Zeus, Apollon, Artemis-Britomartis, B 
Labyrinth ? eckig und rund, Adler (attisches Ge- 
wicht). — 110? Sieg der Knosier über Gortyn 
unter Dorylaos, Strab. X 477. — 67 K. von 
Quintus Caecilius Metellus erobert, App. Sic. 6. 
Liv. Epit. 99. Flor. III 8. — 36 Veteranen von 


Capua als Kolonisten nach K. gesendet, Cass. Dio 30 


XLIX 14. Strab. X 478 Colonia Iulia Nobilis 
Cnosus. Imhoof Monnaies Grecques 213. — 
Münzen des M. Antonius und C. Iulius Caesar 
Octavianus. 

b) Nach Christo. Münzen des Augustus 
und Tiberius !’»wolo» und [vwooloy. Erdbeben. 
Bistum. [Bürchner.] 

Knossos (C.'Müller FHG III 158. Vos- 
sius-Westermann De hist. graec. 420), 


dem Ostufer des Niles bei Grenfell-Hunt 
Hibeh Pap. I p. 9. [Kees.] 
Ko.... Auf einem Feldstein, der süd- 
westlich von Mersina in Kilikien bei Tauschan- 
Oeren gefunden worden ist, steht ögo/:] Kw..., 
vermutlich ein Grenzstein, von dessen Ortsnamen 
nur der Anfang erhalten ist, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
XLIV 1896, = Disi [Rage] i 
Koaxtne oder xoraxtýo, Sakralbeamter i 
Sparta bei Kolbe IG V 1, 210, 57. 211, 53. 
212, 61 mit den Bemerkungen von Fraenkel 
und v. Wilamowitz p.71. Vgl. auch Her- 
werden Lexicon graec. suppl. et dialect. I2 815. 
v. Wilamowitz denkt an Zusammenhang mit 
xouáxtœoo (8. d.) 8. den Art. Kabeiros und 
Kabeiroi o. Bd. X S. 1399. . [Kern] 
Koalemos. Aristoph. Eq. 197 in dem paro- 
dischen Orakelspruch: ögaxovıa xodleuor aluato- 


Verfasser einer Geographie Asiens (Tewygayıza 40 awıyv; 221: onevös të xoaliuw (635 lesen die 


tijs Aoios) in mindestens zwei Büchern. Das erste, 
in dem er die Ägypter für das älteste Volk erklärte, 
wird in einem Zitatennest Schol. Apoll. Rhod. IV 
262 angeführt zusammen mit einem gleichfalls un- 
bekannten Mosmes(?) &v ngsrp Alyurraxdv und 
Leon von Pella. Die Korrekturen des Namens sind 
teils falsch (so Müllers Zööo&os, da dieser 
Ägypten erst im zweiten Buch behandelte), teils 
unwahrscheinlich (Mvaodas Reinesius); auch 


Schol. xoa4spoı für xößador). Schol. 221: arary- 
uxğ xal åvońræ dalnovı. Schol. 197 wird der 
Namen aus sòr und xosiv abgeleitet, 221 aus 
xwkóew ävenov, beides unmöglich. Kofülsuos 
wird jetzt zu Koßalo, gestellt (Neil in seiner 
Ausgabe verweist auch auf Hesych. s. xdaloı" fág- 
pagor) und gehört wohl der vorgriechischen Sprach- 
schicht. Zacher Indog. Anz. 1906, 86 vergleicht 
den Schluß mit ’Iäleuos und weist beide Namen 


Ausfall des eigentlichen Autornamens ist nicht an- 50 dem Phrygischen zu. Diese Betrachtung allein 


zunehmen (mindestens kommen weder Ainesidemos 
noch der zweifelhafte Petellides Hygins in Frage). 
K. als Menschenname auf einer ephesischen Münze 
1. Jhdt. v. Chr., Brit. Mus. Ionia 67 nr. 175 nach 
Bechtel-Fick Die griech. Personennamen? 
1894, 849). Vgl. auch Kvwolor, den Buhlknaben 
(?. Athen. XIII 593 A. Schol. Aischin. II 149) des 
Demosthenes. f [F. Jacoby.] 
Kauteina, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 


macht die Behauptung Schol. 221 unmöglich: äve- 
nAaoe ĝÉ tiva daluova ATÒ TÖV NODEIENHEIWF XW- 
uirüs. Der Name findet sich aber auch früher; 
er war der Spitzname Kimons des Älteren ôe eiyj- 
derav, Plat. Cim. 4. Auch Aischines der Sokra- 
tiker nannte den Hipponikos K. RT Adler) 
er. 

Koanka (Koayxa), nach Ptolem. VII 1, ‚3 

Stadt in Prasiake in Zentralindien, die am weite- 


dem nur das Ethnikon Ävovzeweis überliefert 60 sten östlich gelegene Stadt der Landschaft, west- 


ist auf Inschriften aus Saghir und Gundani, nörd- 
lich vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 
school, Athens III 366, 59. 63. 101. 373, 15, 19. 
874, 13 (Kvovuvsús). 17. 377,7. Ramsay Aber- 
deen University Stud. XX 1903, 335. 

Ko. 1) Kö (Ptolem. IV 5, 29), ägypt. G 
{Brugsch Diet. geogr. 863. Spiegelberg 
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lich vom Zusammenfluß der Jumna und des Ganges 
(bei Allahabad) auf dem östlichen bzw. nördlichen 
Ufer des Ganges. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 
II 152, [Wecker.] 
Kodga, Stadt der syrischen Landschaft Chal- 
kidike (Ptolem. V 15, 18). C. Müller (Ptolem.- 
Ausg. I 2, 976b) und R. Kiepert (FOA V 
Text 4a) vermuten, daß dieselbe are auf der 


kag AT SO SE S R RE: 


Ptolemaioskarte nach anderen Itineraren als Toagia 
in Palmyrene eingetragen sei. Moritz (Abh. 
Akad. Berl. 1889, 22, 3) bezieht auf diese Stadt 
unrichtig den Gerontius Cari[sijensis der Liste 
von Nicaea (a. 325), wo vielmehr Larissenus zu 
lesen ist, sowie den Bischof Adôa zdlewc Xova- 
xagwv (a. 451, Mansi VII 169), dessen Epi- 
skopat in Wahrheit der Ort Kunaikir (Jäqut IV 
314; maräsid II 517), jetzt Kenäkir 34 km süd- 


westlich von Damaskos, war (M. Hartmann 10 nien. 
6 


ZDPV XXII 148). Wahrscheinlich ist K. das 
heutige qārā (Kaoa bei Wright Catal. of Byr. 
Mss. 199 a. b. 825b). [Honigmann.] 
Koarenda (r& Kodosvöa [?])}_ Demotikon 
Koagevöeös Inschrift von 323 v. Chr. Ptolem. 
Canon. ed. Halma 1820, 8, Droysen Hellenism. 
I 2, 12. Judeich Kleinas, Stud. 257. Der 
Stein gefunden in der Gegend von Lagina in 
Karien. [Bürchner.] 
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Eitpas ögos (Ras el Fil; s. den Art. Elephas 
Nr. 2). Ptolem. IV 7, 3. Nach den Entfernungs- 
angaben das heutige Bender Chor nach Müller 
zu Ptolem. a. a. O. Vivien de St.-Martin 
Le nord de l’Afr. dans l’antiq. 292 erwähnt ein 
Dorf Hhabo, das auf neueren Karten nicht ver- 
zeichnet ist. [Fischer.} 
Koßeyxıles (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
Vgl. Tomaschek Die alten Thraker II 
. . Fluss, 
Kobiu (Koptov Ptolem. IV 5, isl Ort In 
nordwestlichen Ägypten (Libyen), dessen Lage 
und heutiger Name nicht näher bekannt ist, 
wahrscheinlich mit dem Komaron (s. d.) des 
Geogr. Rav. identisch. [Kees.] 
, Koblanos (KQBAA NOX) von Aphrodisias, 
Bildhauer. Der unter Aphrodisieus o. Bd. I 
S. 2727, 45 aufgeführte Bildhauer heißt K. 


Koas (Köas), bei Ptolem. VI 18, 2. VII 1, 20 Aphrodisieus ist das Ethnikon. Die Fassung der 


26. 28. 42 ein Fluß im nordwestlichen Indien, der 
hoch im Norden im Imaongebirge entspringt, in der 
Landschaft Goryaia-mit einem namenlosen, aus dem 
Gebiete der Paropanisaden kommenden Fluß (wahr- 
scheinlich dem Pankshir, Lassen Ind. Altertumsk. 
I 133, 3) und später mit dem Suastos (indisch 
Suvästu, bei den Buddhisten Subhavastu genannt) 
sich vereinigt. Er gilt dem Ptolemaios als der Haupt- 
fluß von Kabulistän, weshalb er ihn auch nach seiner 


Inschrift (Apeodısısös Koplavos sioydoaro) ist 
Nachahmung einer Signatur des Kresilas (s. d.), 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 47, die Iiterarisch 
(Anth. Pal. XIII 13) bekannt war (vgl. Kaibel 
zu IG XIV 697 b). Die Statue (Neapel, Guida 
211) stellt einen Faustkämpfer dar ; sie ist Kopie 
eines Werkes aus der Nachfolge Myrons (über 
Wiederholungen in Paris und Pal. Albani vgl. 
Kalkmann Proportionen 34, 2), ausgeführt im 


Vereinigung mit dem Kabul (Kogýv), dessen läng- 30 1. Jhät. n. Chr., das früheste erhaltene Werk der 


ster Zußuß er ist, noch weiter K. heißt, während 
die Schriftsteller aus der makedonischen Zeit den 
vereinigten Fluß Kophen nannten. Wahrscheinlich 
ist es der heutige Khonar, -derselbe Fluß, der bei 
Arrian Xdns heißt (anab. IV 23, 2. Suid. s. v.) 
und auf den von den Begleitern Alexanders auch 
der Name des berühmten persischen Flusses 
Xodonns übertragen wurde (vgl. Strab. XV 697. 
Aristot, meteor. I 350a. Eustath. zu Dionys. perieg. 
1140. Curt. VIII 10, 37. Hesych. s, v.). 
Ind. Altertumsk. II2 136f. IÈ 36f. 502. III 115. 
117. 127. [Wecker.] 
Kobaloi (Kóßało:). Aristoph. Eq. 635 (die 
Scholien lesen Kod4ewor) mit anderen Dämonen 
genannt. Harpokr. s. v.: Kößaloı daluoves sioi rives 
oxımgoi asgi tòv Ardvvoov. Das Wort wird häufig 
von Aristophanes u. a. als Appellativ verwendet: 
Schol. ran. 104 Didymos: xoßala, xareorwuns- 
uva, Anatmurd. xai xaxoßoúłovs, oßdAovs. 1015. 
aavovgyovs ; Plut. 279: @Avapog; al. ößeroris ; Eq. 50 
270: Exnoßahıxsderaı: dnara, ragaloyigeraı, iy- 
oreveı. Hieraus ergibt sich ihr Wesen als necki- 
sche, diebische Kobolde. Der Name mit dem 
unattischen a gehört wohl der vorgriechischen 
Sehicht an und scheint mit Kodisuos verwandt. 
Zacher Indog. Anz. 1906, 85f. stellt ihn zum 
Phrygischen und gesellt diese Dämonen zum Ko- 
mos, woraus sich die Komödie entwickelt hat 
(Arist. hist. an. VIII 12: xoßalov xai un, 
Bekker Anecd. I 272 Koßalsia = Harpocr., doch 60 
wird xarà wiunoew zugefügt, vielleicht mit Rück- 
sicht auf die angeführte Aristotelesstelle). Aus 
dem Wort mittelalterlich cobalus, woraus Kobold, 
und gobelinus, woraus franz. gobelin, engl. goblin 
(Boisacq Diet. &tym.). Klassische Behandlung 
Lobeck Aglaoph. II 1312f. 13208. [Adler.] 
_ _Koßù &undgiov (var. Kofir, Koußn), am süd- 
lichen Ende der Athiopenküste, 500 Stadia vom 


Schule von Aphrodisias. Brunn-Bruckmann 
Denkmäler 615. Zur Inschrift Oliviero Atti 
R. Acead.di Napoli N. S, I 1910, 4ff. und dagegen 
Maiuri AusoniaV I Beibl, 92, [Lippold.} 
Kobrys (Kößovs), Ort am Melas Kolpos in 
Thrakien, zu Kardia gehörig, s. o. Bd. X S. 1932, 
E [Oberhummer.] 
i Kochbücher (rò Gyagıvruady, ń óyonoña, 
[N Syoloyla], # nayez) Örbaoxalla; res co- 


Lassen 40 quinaria). 


. Quellen. Einen wesentlichen Einfluß auf 
die Ausbildung der opsartytischen Literatur hat 
zweifellos das Emporwachsen des Gewerbes der 
Köche im Laufe der sich immer mehr verfeinern- 
den griechischen Kultur des Mutterlandes wie 
der griechischen Kolonien des Ostens und Westens 
und das damit wachsende Bedürfnis nach fei- 
nerer Lebensführung und Überlieferung derselben 
auf die kommenden Generationen ausgeübt. In 
den homerischen Gedichten ist von einem Stand 
oder Gewerbe der Köche noch keine Rede. Ent- 
weder sind es die Helden selbst, die das Zy- 
richten und Braten (ein Kochen kennt diese Zeit 
nicht) besorgen, oder die dienenden Frauen 
tun es (Hom. Od. III 428), eventuell unter Auf- 
sicht der Fürstin (Od. XV 93). Über die Be- 
standteile des homerischen Mahles vgl. Orth 
Art. Kochkunst. Zweifellos galt die Aus- 
übung der Kochkunst in homerischer Zeit als 
des Freien durchaus würdig, und dies ist auch 
in den folgenden Zeiten ganz ebenso geblieben 
[vgl Bilabel Opsartytika und Verwandtes, S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1919, 23. Über die Köche Rankin 
The role of the ue&yergo: in the life of the Ancient 
Greek, Chicago 1907]. Besonders der griechische 
Westen hat eine wichtige Rolle in der Entwick- 
lung der Kochkunst gespielt, wie die Herkunft 
vieler griechischer Köche, die gleichzeitig Ver- 
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fasser von K. waren, zeigt. Aber auch im 
Mutterlande gab es am Anfang des 7. Jhdts. 
v. Chr. schon uáysigoe wenn anders auf das 
kürzlich veröffentlichte Fragment einer Chronik 
von Sikyon Verlaß ist, das den Tyrannen Ortha- 
goras zu dem Abkömmling eines solchen macht 
[Pap. Oxyrh. XL 1365 Z. 20]. Der sich immer 
mehr ausdehnende Handel der Griechen unter- 
einander wie mit dem Orient ließ neue Gerichte 
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uns gekommen sind — letzten Endes auf 
griechische Quellen zurückgehend. 

A. Kochbücher der Griechen. 

I. Prosa. a) Umfassende Kochbücher. 
Mithaikos wird von Athen. XII 516c in dem 
Verzeichnis der Verfasser von K. (oi tà Owag- 
tutixà ovvdertes) mit an erster Stelle erwähnt, 
und ebenso nennt Pollux onom. VI 70 seine 
Schrift unter den dworouxda ovpyodunare. Für 


aus den Erzeugnissen anderer Länder entstehen 10 seine Lebenszeit ist maßgebend, daß ihn Platon 


und die alteinheimischen vielfache Veränderungen 
unter dem Einfluß derselben in den Händen 
findiger Köche durchmachen. Auch werden Re- 
zepte aus fremden Ländern importiert: Athenaios 
z. B., erzählt uns von den Iydischen Gerichten 
xogöxn und xdvöavios und ihrer großen Beliebt- 
heit (s. u). Auch kamen Köche aus dem Aus- 
lande und waren gesucht und teuer bezahlt. 
Archestratos empfiehlt (P. Brandt Corp. poes. ep. 


im Gorgias (518 b) mit dem Brotbäcker Thearion 
und dem Krämer Sarambos zusammen anführt. 
Ob Mithaikos zur Abfassungszeit des Gorgias 
(1. Jahrzehnt des 4. Jhdt.) noch lebte, geht aus 
der Stelle nicht mit Sicherheit hervor, doch darf 
man seine Tätigkeit an den Ausgang des 5. Jhdts. 
verlegen. Während Platon ihn als ó 9» yo- 
xoay ovyyeygapos bezeichnet und auch Pollux 
a. O. den Titel óyozota nahelegt, zitiert Athe- 


Graec. lud. I frg. V) Bäcker aus Phoinikien und 20 naios das Werk immer als öwagzurxdv (ebenso 


Lydien, Athenaios daneben (III 112b) solche 
aus Kappadokien. Des letzteren Schriften be- 
richten von vielen solchen fremdländischen Ge- 
richten, die in Griechenland Eingang fanden 
(z. B. XIV 657e), und diese hatten nicht weniger 
Nachahmer bei den Römern, die ganz durch die 
Schule griechischer und überhaupt ausländischer 
Köche gegangen sind (vgl. z. B. bei Cato r.r. 85 
puls Punica). 


Suid. s. Mithaikos). Über das Leben des Mithai- 
kos erzählt uns Maximus Tyrius in seinen Philo- 
sophumena [(p. 207f. Hob.) der ihn einen Svoga- 
x60105 copıorng nennt und von ihm sagt, er sei 
für die Griechen xarà 6wonora» dasselbe ge- 
wesen wie Pheidias xarà ayaluazovpyiav] noch, 
daß er nach Sparta gekommen sei, um dort 
seine Kunst auszuüben. Dort sei er aber aus- 
gewiesen worden, da man Luxus in der Küche 


Diese Kochkunst hat den mannigfaltigsten 30 in Sparta nicht geschätzt habe, und zu anderen 


Niederschlag in der griechischen, dann auch in 
der römischen Literatur gefunden. Vor allem 
hat sich ihrer die Komödie bemächtigt (s. Burck- 
hardt Vorträge 1844—1887, Basel 1918, 103f.), 
in der der Koch eine stehende Figur wurde. 
Auch entstand eine ganze Literatur von deinve, 
die uns die mannigfaltigsten Nachrichten über 
die antike Küche überliefert. Vor allem den 
zjtatenreichen ‚Deipnosophisten‘ des Athenaios 


Griechen gegangen. Daß er also seine Kunst 
praktisch ausgeübt hat, können wir nicht be- 
zweifeln. Er war der älteste aus dem griechi- 
schen Westen stammende Verfasser eines K. 
Über dasselbe sind wir leider nar schlecht unter- 
richtet. Nicht einmal der Titel steht sicher 
fest, wenn auch wohl dem Zeitgenossen Platon 
gegenüber Athenaios, der das Werk kaum mehr 
im Original gelesen haben wird, der Vorzug zu 


verdanken wir fast unser ganzes Wissen von 40 geben ist. Daß Suidas s. v. ihn einen yoauuazırda 


griechischer Kochkunst und griechischen K. Er 
führt uns (VII 308£. XII 516c. XIV 622c) 
eine Fülle von Prosaschriftstellern über Koch- 
kunst an und gibt öfters Zitate aus ihnen. Er- 
gänzend tritt Pollux onom. VI 70 zur Seite. Am 
instruktivsten sind die Fragmente zweier griechi- 
scher K., die ich auf einem der Heidelberger 
Universitätsbibliothek gehörigen Papyrus gefun- 
den habe Früh bemächtigte sich auch die 


nennt, der Oyagrvrxd, Kuvnyerza u. a. ge- 
schrieben habe, wird wohl darauf beruhen, daß 
Artemidoros (s. u.) ihn exzerpiert und seine 
Fachausdrücke in sein Lexikon aufgenommen hat. 
So kann er schließlich den Eindruck eines Gram- 
matikers gemacht haben. Außer der Erwähnung 
zweier Gerichte, die in seinem K. behandelt 
waren, der xagöxn (Athen. XII 516c) und einer 
dAgnorei genannten Fischart (ebd. VII 282a), 


Medizin der Kochkunst, zu der man sie gerne 50 überliefert uns derselbe Autor ein Rezept für 


rechnete (Bilabel Opsartytika 3), und nicht 
selten haben Ärzte K. — oft vom diätetischen 
Standpunkt aus — verfaßt. Nachwirkungen da- 
von sind noch bei dem Byzantiner Zvusov Syo 
zu finden. Aber auch opsartytische Schriften in 
Versen gab es, die uns eine Fülle von Rezepten 
überliefern — allen voran des Archestratos He- 
dypatheia — und daher, im Gegensatz zu den 
öeinya, hier mitbehandelt werden dürfen [vgl. 


die Zubereitung des zamia-Fisches (VII 325 f), 
das zugleich zeigt, daß die Sprache dorische 
Färbung zeigte (tà» xepalar!). 

Herakleides aus Syrakus (s. o. Bd. VIII 
S. 496 Nr. 58. Susemihl Gesch. der griech. 
Literatur in der Alexandrinerzeit I 877, auch 
für die folgenden maßgebend), dem 4. Jhdt. v. 
Chr. angehörend, wird von Pollux a. a. O. den 

¿otai Öyoromtaxfs agaynarelos zugeteilt. 


oop 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. TI 15,60 Athen. XII 516c unterscheidet zwei des gleichen 


157]. Auf römischer Seite sind unsere Quellen 
für die Kochkunst, neben gelegentlichen Notizen 
bei den landwirtschaftlichen Schriftstellern Cato, 
Varro, Columella, bei Plinius in der Na 

schiehte, bei Petronius im Gastmahl des Tri- 
malchio, auch bei satyrischen Dichtern, vor allem 
die Rezepte, die unter des Apicius Namen zu 
einem umfangreichen Kochbuch verarbeitet auf 


Namens, beide aus Syrakus stammend. Doch 
werden die K. der beiden an den sonstigen 
Stellen nie auseinandergehalten. Athen. XIV 647 a 
zitiert aber auch von einem Heräkleides aus Syra- 
kus eine Schrift reo? Peouöv ‚über Bräuche‘. 
Das von Kaibel für den Titel zur Erwägung 
gestellte xeo? &öeoudro»s befriedigt nicht; denn 
es paßt nicht zu dem Inhalt des Fragmentes, 


za Aucanucher 


das uns erzählt, daß in Syrakus am Thesmo- 
phorenfest aus Sesam und Honig (und wohl noch 
anderen ungenannten Bestandteilen) gefertigte 
phawa yuvaszsia, die man in Sizilien wullol 
nannte, für die Göttinnen herumgetragen wurden. 
Das paßt zu dem überlieferten Titel sehr gut. 
Da die Herstellungsart dieser pfa yırasmela 
geschildert war, so konnte Athenaios, zumal 
wenn er das Buch nicht mehr im Original las, 
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midoros (1. Jhdt. v. Chr.) und Pamphilos (2. 
Jhdt. n. Chr.) entnommen hat [vgl Cohn o. Bd. 
V 8.2672 Nr. 9]. Daraus mit Cohn zu schließen, 
daß Athenaios alle Zitate des Epainetos über Ar- 
temidoros aus Pamphilos genommen habe, geht. 
nicht an; denn las Athenaios bei Pamphilos die 
Artemidorosstelle mit dem Zitat des Eipainetos, 
dann würde er nicht sagen ‚Artemidoros und 
Pamphilos führen Epainetos an, der sagt‘ usw. 


sondern nur Auszüge vor Augen hatte, sehr wohl 10 Auch wird Athen. XIV 662de für das Höne 


auf die Idee kommen, auch diesen Herakleides 
zu einem Öpsartytiker zu stempeln. Alle an- 
deren Fragmente sind von Athenaios ausdrücklich 
als dem Oyaprurzd» entnommen bezeichnet, so 
daß sie wohl alle ein- und demselben Herakleides 
zugesprochen werden dürfen. Sie geben uns 
leider kein anschauliches Bild von dem Werk. 
Zwei Fragmente (Athen. III 114a und XII 
516c) zeigen, daß das Buch wirklich für die 


Praxis bestimmt und sehr umfassend war, da 20 Zitat mit dem seltenen 


das erstere von der Bereitung einer xúßoç ge- 
nannten Brotsorte spricht, während das andere 
die Herstellung der xagóxņ geschildert hat. An- 
dere Partien allgemeineren Inhalts scheinen dem 
Verfasser den Titel eines copıorns der Kochkunst 
bei Pollux verschafft zu haben. Athen. XIV 661 e 
weist darauf hin, daß die Kochkunst nicht 
eine Beschäftigung für Sklaven sei, sondern 
nicht einmal für den ersten besten Freien passe, 


genannte Gericht erst eine kurze Zusammen- 
fassung über die Herstellung aus Artemidor und 
dann das ausführliche Rezept des Epainetos über 
die Zubereitung gegeben. Das sieht nicht So aus, 
als ob beides aus Artemidor geflossen wäre. Wir 
müssen vielmehr annehmen, daß Athenaiosneben 
Epainetos auch die Glossographen als bequemes 
Nachschlagemittel benützt hat, wo er z. B. unter 
Paoiavòs Ögrıs das IX 386 e ausgeschriebene 
Namen aus Epainetos fand. 
Das bei Athen. VII 328 f zitierte Werk des 
Epainetos neoi iyðówv ist schon von Kaibel 
Athen. III S. 611 (ebenso Praefatio Vol. ITI p- 
für ein Versehen des Athenaios oder seiner Ab- 
schreiber erklärt worden, da kurz vorher Dorion, 
der Verfasser eines Fischbuches (s. u.), genannt 
wird, dem die Worte zugewiesen werden könnten. 
Doch könnte damit auch ein bestimmtes Buch 
des Oyagrvrıxdv gemeint sein. Daß Epainetos 


Da hier ein Vers vorliegt, so hat man auf poe-30in demselben auch über die Fische gehandelt hat, 


tische Bearbeitung des K. geschlossen; es ist 
aber ein Zitat aus einer Komödie, was schon da- 
durch wahrscheinlich wird, daß auch Glaukos 
der Lokerer diesen Vers anführt (Athen. ebd.). 
II 58b bei Athen. unterscheidet er verschiedene 
Vogeleier nach ihrer Güte, während III 105c 
und VII 3284 nur je den Namen einer Krebs- 
(xagls) bezw. Fischsorte (zalxeis) nennen. 
Glaukos, der Lokrer (vgl. Lübker Reallex. 


ist bei der Bedeutung derselben für die antike 
Küche an sich selbstverständlich, wird aber außer- 
dem dadurch sicher, daß uns Athenaios eine be- 
sonders stattliche Anzahl von Fragmenten über 
Fische als ans diesem Oyaprvrıxov stammend 
überliefert: VII 294d, wo über eine yalsol ge- 
nannte Haifischart und deren Sorten (auch über 
die zoologischen Merkmale derselben) berichtet 
wird; VII 297e über den yrapeös, VII 3044 


d. klass. Altert.8 unter Kochbücher; o. Bd. VII 40 über den innovgos; VII 3056 über den KANO0OS- 


S. 1421 Nr. 41). Sein Opsartytikon, aus dem uns 
Athen. VII 324a ein Rezept für ein irdopayua 
genanntes suppen- oder tunkenähnliches Gericht 
ganz überliefert, während er von der xagůxnņ 
nur mitteilt, daß Glaukos ihre Zubereitung 
geschildert habe, muß wie das des Herakleides 
allgemeinere Abschnitte gehabt haben; denn an 
der oben zitierten Stelle hat auch Glaukos über 
die Achtbarkeit der Kochkunst gesprochen. Sonst 


Fisch; VII 813b über die ouaels ; VII 312b über 
eine Rochenart (Asıoßaros). Sicherheit ist in der 
Frage zwar nicht zu gewinnen, aber es ist doch 
sehr möglich, daß Titel einzelner Bücher von den 
Abschreibern zu Titeln eines ganzen Werkes ge- 
stempelt wurden. Auch die vom Schol. Nik. Ther. 
585 genannte Schrift des Epainetos zegi Aaydvov 
könnte sehr wohl ein Teil des K. gewesen sein, 
wie ich schon in meinen Opsartytika 5 vermutet 


wird (ebd. IX 869b) aus ihm für eine dapvs 50 habe, da das bei Athen. IX 371e als aus dem 


genannte Rübe die Form darvs belegt. 

Aus Hegesippos von Tarent (o. Bd. VII 
S. 2611 Nr. 5) überliefert Athen. VII 516d die 
Zubereitungsart des Iydischen xdvdavios, einer 
Mischung aus gekochtem Fleisch, geriebenem 
Brot, phrygischem Käse, Dill und einer fetten 
Brühe; das stand offenbar in dessen Öyaprvrıady, 
ebenso wie das Rezept der xogbxn (XII 516). 
Das von Athen. XIV 648 f angeführte rAaxovr- 
Tonouxov obyygana wird wohl ein Teil des 60 
K. gewesen sein. Da ihn Kallimachos in seinen 
Pinakes angeführt hat, gewinnen wir dadurch 
für ihn einen Terminus ante quem. 

Epainetos wird von Athenaios und Pollux 
a. a. O. unter den Küchenschriftstellern ange- 
führt. Für seine Lebenszeit (ca. 100 v. Chr.) 
ist wichtig, daß Athen. IX 387de ein Zitat aus 
Epainetos gibt, das er den .Lexikographen Arte- 


Oyagrvuxov entnommen angeführte Fragment 
über Knoblauch gut zu einem Buch über Gemüse 
paßt. Dagegen scheint die ebenfalls von Epai- 
netos verfaßte iologische Schrift (vgl. Rohde 
Rh. Mus. XXVIU 270) nichts mit dem K. zu 
tun zu haben. Susemihl a. a. O. rechnet ihn 
wegen ihr zu den Ärzten (II 425). 

Ob Epainetos selbst als Koch tätig war, wissen 
wir nicht. Jedenfalls hat er die Kochkunst mit 
wissenschaftlichem -Ernst betrieben und galt als 
Autorität für seltene Ausdrücke der Küchen- 
sprache. Mehrfach äußert er sich über die Quali- 
tät verschiedener Sorten von Nahrungsmitteln 
(Athen. IH 88c. VII 294d). Sind die oben vor- 
ergani Ansichten über die Angehörigkeit des 

iseh- und Gemüsebuches zum Oyagrusızdy rich- 
tig, so dürfen wir uns die Anlage des Werkes 
ähnlich dem des sog. Apicius vorstellen. Für das 
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Aussehen der Rezepte im einzelnen ist auf das des 
dua (Athen. XIV 662de) zu verweisen, ne 
denen des Heidelberger K. und des Apicius sehr 
ähnlich sieht und wie diese eine Unzshl von 
Gewürzen vorschreibt. x 

i Artemidoros, der Lexikograph der Küche, 
nach Christ-Schmid Gesch: d. griech. Lit. 
II 15, 157 dem 1. vorchristl. Jahrhundert an- 
gehörend, darf unter den Opsartytikern einen Platz 
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i lilung eines uéłxņ (Geop. XVIII 21) ge- 
e E e könnten auf das K. deuten. 
Eine Art Zwieback hieß vielleicht nach ihm dare 
us (Suidas) oder xagayátrıor; vgl. FHG IV Fi 
Susemihl I 843, 47. Von einigen anderen 5 
sartytikern sind bei Athenaios und Pollux a. a. O. 
nichts weiter als die Namen erhalten, so Dio- 
nysios (zwei des gleichen Namens), Kriton, 
Stephanos, Archytas (auch landwirtschaft- 


beanspruchen. Er wird von Athenaios bald als 10 licher Schriftsteller), Akesios, Pantoleon. 


aristophaneios (I 5b; ebenso danach Suid. 
A bald 6; Aristophaneios (IX 387 t 
XI 485e. XIV 662d. e) bezeichnet, was au 
Benützung verschiedener Quellen hinweist (also 
nicht nur aus Pamphilos, s. o.). Suidas sagt 
von ihm a. a. O., daB er öyagrvrıxäs Rétei zu- 
sammenstellte. Den Titel des Werkes ‚gibt Athen. 
IX 3874 u.a. als Owagrvrızal yAoooaı an. Die 
bei diesem Schriftsteller überlieferten Fragmente 
die Zosatmenztallung der Namen von Küchen- 
ausdrücken beschränkte. Manchmal hat er ganze 
Rezepte (so Athen. XIV 663d über ein zazrüns 
genanntes feines Gericht, vgl. dazu Hesych s. v., 
oder XIV 662d über das uua) ausgeschrieben. 
Daneben stehen Glossen über seltene Ausdrücke 
(III 111c über eine vaords heißende Kuchenart. 
IX 387 de ein Zitat aus Epainetos über den Pa- 
oiavòc dorıs = rarbgas) für Gerichte exzerpiert, 


b) Spezialliteratur. Neben den die ganze 
Kochkunst umfassenden Büchern gab es auch eine 
größere Zahl Spezialschriften. So hat Dorion in 
seinem Fischbuch (zsei ixddwr) öfters über die 
Zubereitung der Fische gehandelt: Athen. VII 
287 c über die der feußoas genannten Sardellen- 
art, ebenso VII 304f von der der loväis; ebd. 309 
von der des Knurrhahns; VII 328 von der des 
Zotteuos. Sein Hauptberuf scheint nach Athen. 


daß sich die Sammlung keineswegs auf 20 VIIL 337c. f Musiker gewesen zu sein, daneben 


ierten von ihm zahlreiche Witze, die „sich 
= Teil auf seine Leidenschaft für gute Fische 
bezogen, vgl. über ihn M. Wellmann Herm. 
XXIII 187f.; o. Bd. V 8. 1563 Nr. 3. 

Besonders über Kuchen und Backwerk gab 
es Spezialschriften, s. den Art. Kuchen. So 
zitiert uns Athen. IV 647c ein doroxonxdv betitel- 
tes Buch des Chrysippos aus Tyana (III 113a 
wird es allerdings deronouxd» genannt), aus dem 


dazwischen hat er aber auch über nur entfernt 30 uns derselbe Autor eine Fülle von verschiedenen 


it der Küche zusammenhängende Dinge wie 
astleder (IV 171 b) oder eine Asnaorn genannte 
Becherart geschrieben. Vielleicht darf auch Anth. 
Pal. XI 35, 1 auf unseren Autor bezogen werden. 
Von anderen bei Athenaios und Pollux ge- 
nannten Opsartytikern ist uns noch weniger oder 
r nichts bekannt. 
2 SDi (Poll. VI 70) stammt nach Athen. 
IX 403e aus Akarnanien. Wenn wir dem bei 


Kuchen aufzählt, die zum Teil römische Namen 
führen oder nach Römern genannt sind — unter 
anderen kommt der berühmte Apicius darunter 
vor —, so daß kein Zweifel sein kann, daß er in 
der römischen Kaiserzeit unter starker Benützung 
römischer Quellen sein Werk verfaßt hat, 8. 0 
Ba. III S. 2511 Nr. 21. Von einigen dieser 
Kuchenarten wie der pdois, örorugis (Käsekuchen), 
Tupoxdoxıvov, yaorgıs ist ausführlicher die Be- 


£ 3 Fe Athe- 
letzterem zitierten Fragment des Komikers An- 40 reitung geschildert. XIV 648b zitiert uns Athe: 


i trauen dürfen, haben er und sein Mit- 
al Damoxenos aus Rhodos (beider Lehrer 
war der Sizilier en ‚wa uv ee 

vusva | dorönar' Einkeryar èx tõv Pıßllov 
dr eg Neuerungen eingeführt. Der 
Komiker Baton (Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.) 
zählt in den Euergetai (Athen. XIV 662) den 
Sophon neben Semonaktides aus Chios, Tyn- 
darichos aus Sikyon und Zopyrinos auf, die 


ios von einem Harpokration aus Mende 
ee o. Bd. VII S. 2416 Nr. 8) aus einem Werk 
negà nAaxoivıov ein verstümmelt auf uns ge- 
kommenes Frg. über eine von den Alexandrinern 
mayxagniag genannte Kuchenart. Und derselbe 
führt auch das Buch eines Iatrokles (åotozouxóv, 
so Athen. VII 326e, oder megi mlaxovvrtwv, so 
ders. XIV 646a b f. 647b; beide wohl identisch 
oder Teile desselben Werkes) an, aus dem er 


alle als K.-Verfasser auch bei Pollux a. a. O.50einige Proben XIV 646 a.a O. gibt (über einen 


stehen. Athen. XIV 622e wird S. naysıgos ge- 
nannt, war also auch ein Praktiker. 

Von Parmenon aus Rhodos erzählt Athen. 
VII 308f, daß er im 1. Buche seiner payer 
Sıdaoxalla den mharloraxos-Fisch oanéoðņs ge- 
nannt habe. Wie Kaibel Athen. III Index s. 
Id&anos vermutet hat, ist dieser Verfasser eines 
K. gewesen, da ein Koch ihn seinen ovyygageus 
nennt und sagt, daß er ein als Zolxıov bezeich- 


kuchen, xeıurtıns; den orarzirns-Kuchen 
ee deväkrmand Athenaios erwähnt 
endlich XIV 643f aus einem Pinax des Kalli- 
machos als Verfasser von nAaxovrronouxd ovy- 
yodupara Aigimios, Hegesippos (s. o.), Me- 
trobios und Phaitos (oder Phaistos), von denen 
Näheres nicht bekannt ist. ae, 
Außer den besprochenen Fragmenten griechi- 
scher K. besitzen wir noch einige ohne Herkunfts- 


netes Gericht erwähnte. Er wird auch von Pol- 60 angabe überlieferte, der opsartytischen Literatur an- 


l a. 0. führt und ist uns auch sonst als 
Grammatikat bekannt (vgl. Suid. s. v., der von 
ihm Oyagrurıxd xarà aroryeiov erwähnt; vgl. 
Susemihl I 843). Zahlreiche von ihm in den 
Geoponika erhaltene Fragmente weisen auf eine 
landwirtschaftliche Schrift (vgl. Suid.) hin, nur 

z weniges, wie seine Erwähnung als Autorität 
für Fische (Geop. XX 6, 3) und das Rezept über 


örige griechische Rezepte, so bei Pollux VI 571. 
a kà Seior genanntes Gericht (vel. dazu meine 
Opsartytika 6/7) und über áðdon (= ddnge u. 3.), 
vgl z. B. Photios s. v. (weitere Stellen in meinen 
Opsartytika). Dazu kommen noch einige, meist 
sehr knappe Auszüge aus ten bei den an- 
tiken Glossographen wie Hesych, Suidas u. 2., 
ebenfalls ohne Quellenangabe überliefert unter 


opsartytischen Stichwörtern 
u. a. s. xayövios; 


člun). Vgl. auch 
841. 5 


ee B. Suidas 
n. Hesych. s. xdgaßos ; 
Art. Garum o. Bd. VI 


Rücksicht auf sein 
Doch zeigen die bei 
ten Fragmente, daß 
im Sinne der unter 


e yewà mode Iezioraggov. 
Wellmann 162f. gesammel- 
es sich nicht um ein K. 
Ia besprochenen gehandelt 
Nahrungsmittel waren vom 
punkt aus besprochen und 
g. 117 eine Aufzählung von 
119 von wildwachsenden Ge- 
Mandeln und Ä 


Weitaus die wichti 
bislang keinem der 
gewiesen werden können, h 
Heidelberger Universitätsbi 
pyrus festgestellt und in 
wähnten Schrift ‚Opsartyt 
8f. herausgegeben. 
einer griechischen O 
literarischen Chara 
rarischer Schrift etwa de 
enthält die Reste von vier 
von denen allerdings nu 
einigermaßen erhalten sind 
größere Ausführlichkeit als d 
mente, lassen insbesondere, wi 
buch, mit dem sie sich sprach 
rühren, die Zubereitungsart d 


gsten Fragmente, die leider 
ten Opsartytiker an- 
abe ich auf einem der 
bliothek gehörigen Pa- 
meiner mehrfach er- 
ika und Verwandtes‘ 10 
Der Papyrus ist ein Stück 
psartytikerhandschrift, sicher 
Die Vorderseite in lite- 
s 3. nachchristl. Jhdts., 
numerierten Kolumnen, 
die beiden mittleren 
Sie zeigen etwas 
ie Athenaiosfrag- 
e das Apiciuskoch- 
lich öfter nahe be- 
er Gerichte näher 
enthält eine als Cogös Iydoos 
zuerst werden Graupen, Ko- 
bel, Dill, feiner Annesos und 
dienzien zusammengemengt, 
gsel auf Kohlen unter Beisatz 
Wein, Garon gekoc 
Feigensaft und scharfem Essi 
noch etwas weiter gekocht. An 
Pökelfleisch und Schinkenstück 
Leber (Kol. 7), Lenden (und Fl 
mals Leber (Kol. 9), 
Die Rückseite des Papyrus enthält Reste eines 
ochbuches in einer ungefähr dem 4/5. 
1. Jhdt. entstammenden kursiven Schrift 
nen). In € handelt es sich um die Zu. 
‚ in den beiden einiger- 
pten von s um Herstellung 
sam ist allen diesen Re- 
fung von Gewürzen. 
Kochbücher von Ärzten und diäte- 
e Schriften. Schon im Laufe des 5. Jhdts. 
gte sich die strenge Wissenschaft der 
des dankbaren Gebiet 
und Ärzte verfaßten nicht 
zepte für einzelne s 


medizinischen Stand 
klassifiziert (z. B. fr 
Hülsenfrüchten ; 

müsen; 126 über 
über Schaltiere; 135 über Fisch 
selten ist; die Zu 
über x6vögos) ode 
zw»). Vielleicht 
naios behauptet, 
der xagöxn gehandelt. 


das ‚Kochbuch‘ 
stratos aus Iul 
a. a. O. II 15, 
208. 333]. Auch 
Bereitung der x 
über ein dndop 


hnliches;, 133 


bereitung geschilder 
r angedeutet (frg, 1 
gehört frg. 137 hieher, da Athe- 
er habe über die Hers 


Beschaffenheit war wohl auch 
(so Athen, a. a. O.) des Erasi- 
is auf Keos [vg]. Christ-Schmid 
226/7 und Wellmann o. Bd. VI 
er hat (Athen. a. a. O.) über die 
agdxn geschrieben und ein Rezept 

genanntes Gericht (vgl. Glau- 
demselben Autor erhalten. 
ist Athen. II 46c über 
er durch Wägung. Auch 
es Vorigen, Phylotimos, 
I 308f ein Oyaprurxdy 
hat darnach dargelegt, daß 
nte Fisch von vielen als 
Da wir indessen 
chnung als ‚Koch- 
aios bei den Ärzten nicht 
zu nehmen ist, bleibt auch bei Ph lo- 
e Möglichkeit, daß die von demselben 
eller mehrfach zitierte Abhandlung des 

i toopñçs mit dem ‚Kochbuch‘ 
in demselben war nach Athen. II 
-d von der Verdaulichkeit verschie- 


bezeichnete Brühe: 
riander, Lauch, Zwie 
einige andere Ingre 
dann das Gemen 


Allgemeinen Inhalts 
die Prüfung von Wass 
von dem Zeitgenossen d 
macht uns Athen. VI 
namhaft (Phylotimos 
der xogaxivos genan 
cartoön bezeichnet 

gesehen haben, daß die Bezei 
buch‘ seitens des Athen 


ht, mit Pfeffer, 
g besprengt und 
dere Gerichte sind 
e, ein Linsenbrei, 30 
eischaitiges), noch- 


maßen erhaltenen Reze 


zepten die große Häu Ähnlichen Inhalts war 


auch des Mnesitheos 
(oder Kyzikos; vgl. über die Identität 
rist-Schmid I5 
&öeoröy, von dem wir eine größ 
mente bei Athenaios lesen, 

allgemein bei den verschiedenst 
angeben, in welcher Form (gek 
sie am bekömmlichsten sind. 
Öreibasios von ihm ein F 


599) Buch xsoi 
ere Anzahl Frag- 
die alle nur ganz 
en Nahrungsmitteln 
ocht, gebraten usw.) 

Außerdem hat uns 
ragment negl xodufne 


es der Kochkunst, 
nur diätetische Re- 
pezielle Fälle, sondern legten 
hrung auf dem Gebiet der 
oft im Zusammenhang mit 
rwägungen — in K. nieder. 
gehörte Akron aus 50 
ie beiden folgenden 
ann Fragmentsamm- 
f.] mit seinem Buche 
Fragmente dar- 
k gleichen Titels 
ann 73) schrieb 
den Athen. a. a. O. 


Kochkunst — wohl 
wissenschaftlichen E 
Zu den ältesten de 
Agrigent [s. für ihn und d 
die Zeugnisse bei M. Wellm 
lung der griech. Ärzte I 108 
zegi toopis byewõv pipilo 
aus besitzen wir nicht. Ein Wer 
(oder negi Öuafıns; 8. Wellm 
Philistion der Lokrer, 
unter den K.-Verfassern 
HI 115d ein Fragment über di 
und Bekömmlichkeit verschiedener 
Auch soll er nach demselben XII 5l6c 
Bereitung der xagöxn in seinem Koch- 
= die diätet. Schrift) geschrieben haben. 
em hippokratischen Corpus ist eine 
ù Sales byæwis erhalten, die aber 
Meister abgesprochen 
es von Karystos gilt 


„Verfasser, wohl mit 


Von dem Arzt Euthydemos aus Athen 
Athen. XII 5i6c, daß er ein K 
geschrieben habe. Als Spezialschrift muß sein 
{über Gemüse; Frg. bei Athen. 
d. VI S. 1505 Nr. 15) gelten. 
wird indessen nichts von der 
emüse erzählt, sondern diese 
von den Benennungen der be- 
und den Sorten nebst medizi- 
Wirkungen. Ein anderes Spezialwerk war 
ixo» (über Salzfische). Bei Athen. 116a 
aus ihm entnommene 
Verse angeführt, die schon im 
Euthydemos selbst an 


Werk zegi kaydvwv 
S. Wellmann o. B 
In den Überresten 
Zubereitung der G 
bandeln lediglich 
treffenden Pflanzen 


eudohesiodische 
ltertum als dem 
gehörig galten. In Hexa- 
gefaßt, erinnern sie in der Art an Ar- 
Doch enthalten die Fragmente kei- 
te, sondern nur Angaben 
und Benennungen verschie- 


Altertum dem 
Und auch Dioki 


über Heimat, 
dem Athen. a. a. O. als K. en 
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benso allgemein gehalten sind die Überreste, 
die er Athenaios er Diphilos aus Siphnos 
Schrift aeo? zör rer tots rer a 
zols ģyiaivovoiw gerettet hat. Ahnlich verhält es 
sich mit den einschlägigen Schriften men 
Ärzte von Galen und Oreibasios bis hera 
zu den Werken des Symeon Seth (azot 2 
põr övrdusav) und des Michael Psellos (vgl. 
Krumbacher Gesch. d. byz. Lit.2 615). 

I. Poesie. Philoxenos von Leı A 
Christ-Schmid I6 252 u. a.) hat ein ae 
geschrieben, das der Komiker Platon — er Rna 
es eine dyagrvola — in den bei Athen. I 5 bc 
ausgezogenen Versen parodiert. Wenn wir den in 
heroischem Versmaß abgefaßten, aus Philoxenos 
zitierten Zeilen trauen dürfen, hat der Diehter 
mehrfach sich über die Zubereitung der Speisen 
— vom Standpunkt des Feinschmeckers aus — 
verbreitet (auch Kuchen waren nach ihm benannt, 
ebd.). re ) be 

ie Athenaios aus dessen dsinvov gibt und die 
de ilemowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 85f. 
in ein opsartytisches Gedicht verweist, passen 
zu den von Platon zitierten des Leukadiers gar 
nicht, so daß man kaum bei beiden an ein und 
dasselbe Werk denken kann, auch die Benennung 
als dyagrvola will zu des Kytheräers Versen 
nicht stimmen. Auf sicheres Gebiet kommen wir 
bei Archestratos (s. d.) von Gela (vgl. Christ- 
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i tzungsliteratur zu denken haben (vgl. 

a Fine Aarah] von Kochrezepten findet 
sich bei den landwirtschaftlichen Schriftstellern, 
vor allem bei Cato, von denen ich einen Most- 
kuchen (r. r. 121), Krapfen (79), einen Padding 
(81) und einen Auflauf (84) hervorhebe. Ge 
gentlich begegnet einiges hieher gehörige auch 
bei Varro (2 Zitate aus ihm bei Apicius aus der 
Satura zeg? &öson.) und Columella, öfter auch 
Leukas (vgl. 10 bei Plinius in der n. h. und manches Interessante 
in der Cena Trimalchionis des Petronius. 


Von Caesars Freund C. Matius [vgl. Schanz 


. Lit. 1 23, 504f.] erfahren wir durch Colum. 
ma, daß er IN Bücher herausgab, von 
denen das erste ‚der Koch‘, das zweite ‚der Kel- 
lermeister‘, das dritte ‚der Früchteeinmacher 

itelt war. e 
en Schlemmer Apicius aus der Zeit des 
Tiberius (über die Far vana a 

i j ür das Folgende grun 
ee a S n ir fae Kochb. d. Apicius‘, S.-Ber. 
Akad. Münch. 1920, 6 von Vollmer 29). 
Ganz erhalten (von kleineren Verstümmelungen, 
besonders in Buch VI, abgesehen, vgl. Voll- 
mer 27. 35) ist uns unter dem Namen eines 
Apicius Caelius oder Caelii Apieius [Teuffel- 
Kroll Röm. Lit.7 II 204. M. Wellmann o. 
Bd. III S$. 1254. Schanz Röm. Tit. II 2,2393f.] 
eine in 10 Bücher eingeteilte Schrift de re coqui- 


Dann besitzen wir Kunde von 


2 Hei- 
Schmid II 15, 157. Bequemste Ausgabe von 30 naria [letzte Ausgabe von Chr. Schuch, Hei 


P. Brandt Corpusc. poes. ep. Gr. lud. PA 
sein Lehrer war Terpsion, ó ro@ros yaorgo- 
a yedyas (Athen. VIII 337 b). In seinem 
UHövaadeıa betitelten Gedicht legt Archestratos, 
der (frg. 2) überall herumgereist ist, um den 
Feinschmeckern erzählen zu können, wo die ein- 
zelnen Nahrungsmittel in bester Qualität vor- 
kommen, diese Ergebnisse dar, gibt aber auch 
mehr oder weniger a Rezepte für die 

reitung der Gerichte an. i t y 
Gedicht Ach gelegentlich den Titel oyorosa 
eingetragen. Besonders zahlreich sind die Frag- 
mente über Fischzubereitung: so die der Sardelle 
(frg. 9), des zevoopgvs (12), des orägos (13), 
des Meeraals (18), des ds (22), des xvw nagya- 
gias (23), einer Schollenart (31), des aölwnias 
(33), einer dulm genannten Thunfischart (85), 
des odygos (36), der Schwanzstücke einer anderen 
Thunfischart, des Aaßoa£, verschiedener Rochen- 


erg 1874, Neuausgabe von Giarratano 
en Vollmer bei Teubner im Druck; Über- 
setzung von R. Gollmer Das Apieciuskochbuch 
a. d. altröm. Kaiserzeit 1909 mit interessanten 
modernen Parallelen in der Einleitung und von 
Daneil 1911]. Vollmer weist a. a. O. mn 
nach, daß der Titel verstümmelt überliefert un 
etwa Apifcii artis opsartyti)cae (libri X) herzu- 
stellen ist, und glah, das E a Taa aa 
i i er späteren Kaiserzeit zugewi , 
er Pe are des Tiberius zusprechen zu 
sollen. Daß es auf griechische Vorbilder zurück- 
geht, wird aus den griechischen Lehnwörtern und 
Ausdrücken auf Schritt und Tritt klar. 
sich oft bis ins einzelne mit dem Heidelberger 
K. berührt, habe ich in meinen Opsartyt. S. 14 
an mehreren Beispielen gezeigt. Dies beweisen 
auch die Büchertitel, die so ausgesucht seltene 
griechische Wörter enthalten, daß sie unmöglich 


Wie es 


arten (48/9). Aber daneben stehen Mitteilungen 50 von einem Epitomator oder Abschreiber stammen 


über die Zurichtung des Hasen (57), der Gans 
(58), von Teilen des Schweins (62). Daß die 
Wirkung dieses in epischem Stile und mit be- 
wußter Nachahmung epischer Sprache geschrie- 
benen Gedichtes eine große und anregende ge- 
wesen ist, sehen wir nicht allein aus den vielen 
Zitaten bei Athenaios, der öfters bewundernd 
von ihm spricht, sondern auch an der lateinischen 
Übersetzung des Ennius (Heduphagetice). Zu 


önnen (vollständig decken sie sich freilich mit 
Jem Tnhatt der Bücher keineswegs; Vollmer 
läßt die Frage S. 19 offen), und die zugleich be- 
weisen, daß das Büchlein zur Literatur gerechnet 
werden wollte. Das 1. Buch, Epimeles betitelt, 
handelt von den verschiedensten Dingen: Her- 
stellung künstlicher Weine (z. B. Rosenwein), 
künstlichem Ersatz von liburnischem Öl, dann 


vor allem von der Wiederbrauchbarmachung 


nennen ist auch Simos, der nach des Alexis 60 schlecht gewordener Substanzen (Wein, Fisch- 


Zeugnis (im Linos; Athen. IV 164d) eine ôwao- 
T Li her der Römer. 
cher der 2 

Ober de Entwicklung der römischen Küchen- 

literatur sind wir noch schlechter unterrichtet als 

über die der Griechen. Fest steht nur, daß die feine 

römische Küche in allem auf der griechischen fußt, 

und so werden wir sie uns in der Hauptsache als 


von der Konservierung der verschie- 
ne Nahrungsmittel, aber auch medizi- 
nische Rezepte (nr. 29) und Tunken sind ange- 
schlossen. Das 2. Buch (Sarcoptes) enthält Fleisch- 
erichte der verschiedensten Art: Kroketts aus 
Beckueren, aus Hirn, Pilzen, Geflügel; auch ihrer 
Güte nach werden die Krokette aufgezählt (49); 
Gullasch, Hühnerfrikassee, die verschiedensten 


re eh ARY VEG 


Arten von Würstchen (auch geräucherte), daneben 
freilich auch eine Art Mehlbrei mit Nüssen und 
Mandeln (53). „Im 3. Buche (Cepuros) sind die 
Gemüse, oft mit verschiedenen Rezepten für die- 
selben Sorten, behandelt: Spargel, Kürbisse (auch 
gebraten), Gurken, Malven, Lauch, Mangold, 
Rüben, Rettich, grüne Salate, Karotten, Arti- 
schoeken, aber auch Pilze und Schwämme haben 
sich der größten Beliebtheit erfreut. Die ver- 
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Küke' [Assemani Bibl orient. T. IL P. 2 p. 628f. 
739]), Dorf am Tigris, nach Arrian. bei Steph. 
Byz. von Seleukeia deutlich geschieden, nach 
Ammian. Marc. nur anderer Name für Seleucia. 
Demgemäß habenschonSealigerundSalmasius 
Zosim. III 23, 3 statt des hsl. überlieferten 
Zwxaons {tis nodótsgovr iv Zwxdons võv ðè Xe- 
Aeuxslas ôvouačouévnņs) Kozņe oder XÄoaxns ein- 
gesetzt; zugleich erklärt sich, wie Eutropius und 


schiedenartigsten Gerichte werden in ‚Buch IV10S. Rufus K. und Ktesiphon als urbes nobilissi- 


(Pandectes) vorgeführt: Sülzen, Eierkuchen, Fische, 
Fischklopse, Mischungen aus Fischfleisch mit 
Hirn u. a, Sardellenomelette, Ragouts und Kom- 
potte, feine Vorgerichte. Besonders hervorgehoben 
zu werden verdienen die raffinierten Mischungen 
in 133 und 134 (paina Apiciana genannt). Mit 
den Herstellungsarten und Verwendungsmöglich- 
keiten der Hülsenfrüchte beschäftigt sich in der 
Hauptsache das 5. Buch (Ospreon): Suppen aus 


mas bezeichnen konnten. K. lag am Westufer 
des Tigris, wohl dicht oberhalb Selenkeia mit 
dem es später mindestens zeitweilig vereinigt 
wurde, Da es befestigt war, schützte es auch 
das gegenüberliegende Ktesiphon. Im allgemeinen 
wird K. die Schicksale der Schwesterstädte Se- 
leukeia und Kitesiphon (s. d.) geteilt haben. 
Ausdrücklich genannt wird es bei den Feldzügen 
der Kaiser Carus (283) und Iulianus (363). Später 


Erbsen und Linsen, Pürrees, dicke Erbsen mit 20 war K. Sitz der Patriarchen der Nestorianer. 


Fleisch und Speck und Füllsel daraus für Hüh- 
ner. Dem Geflügel gewidmet ist das 6. Buch 
{Aeropetes). Neben den auch unserer Küche ge- 
läufigen Vögeln wie Enten, Gänsen, Rebhühnern, 
Haselhühnern, Turteltauben, Fasanen, Haushüh- 
nern (in den verschiedensten Variationen) er- 
scheinen Strauße, Kraniche, Drosseln , Pfauen, 
Flamingos und sogar Papageien. Zahlreich sind 
die Rezepte für wohlschmeckende Tunken, die an- 


Weissbach. 

Kochkunst (ú Syagrorıen, r: Heeei ý 
uaysioixý [vézvy], coquorum ars [artificium], 
culinarum artes, popinae sċientia [Kunst der 
Garküche)). Von einer umfangreichen griechischen 
Literatur sind Bruchstücke in den Deipnoso- 
pbistai des Athenaios erhalten. Bezeichnender- 
weise wird als Verfasser des ersten Kochbuchs ein 
Sizilianer, Mithaikos aus Syrakus, genannt. Eben- 


geführt werden. Von besonders feinen Gerichten 30 falls aus Sizilien stammte Archestratos, der in 


handelt das 7. Buch (Polyteles): Sauéuter, feine 
Appetitbissen (ofellae), Schweinebraten, Tunken 
für gekochtes Fleisch, die verschiedensten Teile 
des Schweines, Pökelfleisch, Lunge, dulcia (Süßig- 
keiten), von denen ich den ‚armen Ritter‘ (302) 
hervorhebe, Zwiebelspeisen, Morcheln , Champi- 
gnons , Trüffeln, Schnecken und allerlei Eier- 
gerichte. Den verschiedentlich schon vorher be- 
sprochenen Gerichten von Vierfüßlern werden im 


seiner in Versen abgefaßten yaozeoAoyia (Athen. III 
104 b) oder yaorgovoula (Athen. TI 56c) Hesiod und 
Theokrit nachahmte (Athen. VI 310). - Chrysippos 
nennt seine Schrift die unredroAs tõe YıAoooplag 
und den Verfasser den Theokrit aller philosophi- 
schen yaoroluapyoı. Von griechischen Koch- 
büchern seien erwähnt die dyagzvruxe! yAococı 
(auch Ae&eıs) des Artemidor (Athen. IX 387. XIV 
662; Agter I 5), die dwaprvrızal ylöcoaı des 


8. Buch (Tetrapus) zusammenfassende weitere 40 Sophon und des Semonaktides aus Chios (Athen, 


solche Rezepte beigefügt. Wildschwein nebst 
Tunken; ebensolche für Hirschfleisch, Reh, Wild- 
schaf, Rind, Kalb, Ziege, Lamm. Auch Braten 
von Lamm und Böckchen, gefülltes Schwein, 
Ferkel auf verschiedenste Arten nebst Saucen, 
Hasen und Haselmaus. Im 9. hingegen (Thalassa) 
sind Meertiere behandelt: Langusten, Tunken zu 
Rochen, Zubereitung von Tintenfischen , Polypen 
und ähnlichem, Muscheln, Seeigeln, Makrelen, 


XIV 662), die Oyaprvrıxd des Herakleides (Athen. 
XIV 661e), das Oyaprurızdv des Epainetos (Athen. 
XIV 662d), die vaysıgırı dıdaoxakla des Rhodiers 
Parmenon (Athen. VII 308 f), die Mayeıpıxn des 
Glaukos aus Lokri (Athen. XIV 66le). Der 
Athener Euthydemos verfaßte ein Gedicht über 
die eingesalzenen Fische des Pontos, Matron gab 
die Beschreibung eines Gastmahls in homerischen 
Ausdrücken und Halbversen. Der als starker 


Thunfisch, Herstellung falscher Fische. Den Be- 50 Esser sprichwörtlich bekannte Philoxenos ver- 


schluß in dem auffällig kurzen 10. Buch (Halieus) 
bildet neben einigen Tunken für gebratenen und 
gekochten Fisch auch ein Rezept für gedämpften 
Fisch. Auffällig bleibt im Vergleich zu den 
griechischen K. die sehr geringe Zahl von Fisch- 
Tezepten. 

An einschlägigen dichterischen Werken darf 
man auf das psendovirgilische Moretum in 
diesem Zusammenhange hinweisen, das die Her- 
stellung dieses ländlichen Gerichts (einer Kloß- 60 
art) in anmutigem Rahmen schildert [vgl. Schanz 
Gesch. der röm. Lit. II 13 106f.]. [Bilabel.] 

Koche (Korn Greg. Nazianz. orat. V 10; 
Xoyn Steph. Byz. [Gent. Xoxnvds oder Awyaios], 
Coche Ammian. Marc. XXIV 5, 8. Eutrop. IX 18. 
S. Rufus brev. 24; Cauehas [gen.?] Plin. n. h. VI 
129 [s. d. Art. Tigris]; hebr. 313 [Monumenta 
hebr. Monum. talmud. I 37, 8. 289, 33]. syr. 


faßte ein vielgelesenes Werk gleichfalls über das 
Gastmahl (Athen. II 53. VII 5). Aufschlüsse 
über die Bestandteile der Mahlzeiten des atheni- 
schen Volkes geben eine Anzahl Lustspiele des 
Aristophanes. Anspielungen auf Schlemmerei und 
Tafelgenüsse finden sich oft in der mittleren und 
neueren Komödie, in der der Koch eine stehende 
wichtige Figur darstellt. Plutarchs Schriften, 
Dioskurides und des Simeo Sethos ouvzayua azo 
tgopõvy Övrausov geben weiterhin schätzbare An- 
gaben zur K. Als Verfasser verloren gegangener 
Schriften über die K. werden bei Columella (r. r. 
XII 4) neben den Karthagern Mago und Hamil- 
kar — ersterer als Verfasser eines ausgezeich- 
neten Buches über die Landwirtschaft berühmt 
— der griechische Arzt Mnaseas, der um 70 v. Chr. 
in Rom lebte, und Matros genannt. Der letztere 
soll dem Bäcker, dem Koch und dem Keller- 
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meister ihre Pflichten vorgeschrieben haben. 


'Keuschheit, Enthaltsamkeit und peinliche popa 


liche Sauberkeit werden von ihnen gefordert. 
Einen wertvollen Beitrag zur römischen K. liefern 
die sich mit den alltäglichen Dingen eingehend 
befassenden Werke der römischen Agrarschrift- 
steller Cato, Varro und Columella, sowie die 
Naturgeschichte des Plinius. Weitere Aufschlüsse 
über K. und Tafelsitten geben vornehmlich die 
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Mastschweins (Od. XIV 425—437), und der so 
Geehrte teilt dann häufig wieder an von ihm 
Bevorzugte davon aus (Qd. VIEL 475. IV 65). 
Neben dem Braten am Spieß (Il. IX 200) war 
auch das Auslassen des Fettes im brodelnden 
Kessel bekannt (Il. XXI 363). Die Vorliebe für 
das Fette tritt in der wiederholten Betonung 
dieser Eigenschaft auffallend hervor (Il. XXIV 
262). Ferkel werden als Speise für Knechte, 


Dichter Horaz, Martial, Tuvenal, Macrobius und 10 Mastschweine als Nahrung der Herren bezeich- 


besonders Petronius in seiner Satire ‚Das Gast- 
mahl des Trimalchio‘. Der unter Kaiser Tibe- 
rius lebende berüchtigte Schwelger Apicius (Tac. 
ann. IV 1. Dio LVII 19. Athen. I 7a) soll die 
Rezepte zu den von ihm ersonnenen Gaumen- 
genüssen aufgezeichnet haben (Sen. cons. ad Helv. 
X 8). Unter seinem Namen ist dann später, ver- 
mutlich im Anfang des 3. Jhdts., eine nach 
Gegenständen geordnete Sammlung aus verschie- 


net (Od. XIV 19. 41. 81), ein verwöhntes 
Fürstenkind wird mit Mark und fettem Lamm- 
fleisch ernährt (I. XXII 501). Auch die zum 
Abendschmause beliebten sog. Magenwürste 
yaoréges, mit Fett und Blut gefüllte Ziegenmagen, 
die auf glühenden Kohlen gebraten und heiß 
gegessen wurden (Od. XVIII 44. 119. XX 26), 
scheinen sehr fett gewesen zu sein. Da die Jagd 
auf Hasen Auywoi, Rehe rzeoxes, wilde Ziegen 


denen Zeiten stammender Kochrezepte von einem 20 alyes äyodreoa: (Od. XVII 294), Wildsauen xázoot 


gewissen Caelius herausgegeben worden unter 
dem Titel: Caelius Apicii de re coquinaria (Well- 
mann o. Bd. ILS. 1254). Die Sehrift, welche 
den besten Einblick in die hochentwickelte K. 
der römischen Kaiserzeit gewährt, umfaßt 10 Bücher 
mit griechischen Überschriften. Durch zahlreiche 
griechische Wörter und Wendungen beweist sie, 
daß sie, wie überhaupt die feine römische K., 
auf griechischem Vorbild beruht. In seiner An- 


(Od. XIX 435), Hirsche Ziagpo: und Hirschkälber 
veßgol (Od, X 156) verschiedentlich erwähnt und 
die Freude der Jäger an dem leckeren Fleisch 
hervorgehoben wird (Od. X 184), so ist anzu- 
nehmen, daß auch die Jagdbeute einen nicht un- 
beträchtlichen Teil der Fleischnahrung bildete. 
Ob die zur Freude der Penelope im Hofe ge- 
haltenen Gänse zum Schlachten dienten, mag 
dahingestellt bleiben (Od. XIX 586ff.). Kram- 


lage ist das Werk das Muster aller späteren 30 metsvögel (Drosseln) »{yAa: und Wildtauben sé- 


Bücher über die K. geworden. S. o. S. 982. 

I. Die K. der Griechen. 

a) Homerische Zeit. Wenn auch ange- 
nommen werden muß, daß die Hauptnahrung 
der Griechen ältester Zeit eine vorzugsweise vegeta- 
bilische war, und daß sich der geringe Mann mit 
einem nach Abwechslungsmöglichkeit und Um- 
fang sehr bescheidenen Maß von Nahrungsmitteln, ` 
2. B. Brot oder Mehlbrei, Obst und Zwiebel- 


Asıaor wurden in Schlingen Eoxsı gefangen (Od. 
XXII 468). Aus der schon von Platon (resp. 
III 404) hervorgehobenen Angabe. daß die Ge- 
fährten des auf die Insel Pharos verschlagenen 
Menelaos (Od. IV 368), sowie die des Odysseus 
auf Trinakria (Od. XII 331), vom nagenden Hunger 
gefoltert, versucht hätten, Vögel und Fische mit 
der Angel zu fangen, ist häufig die Folgerung 
gezogen worden, daß die homerische Zeit den 


gewächsen, begnügte, so legen doch die Schilde- 40 Fischgenuß nicht gekannt habe, eine Annahme, 


rungen der Homerischen Gesänge großes Gewicht 
auf reichlichen Fleischgenuß der Helden. Die 
Mahlzeit der Fürsten besteht aus Fleisch, Brot 
und Wein (Od. XIV 449. 456. XV 135—140). 
Fette Rinder (Il. II 403. VII 318—322. XVII 
520; Od. III 9. 449. IV 65. XIX 420), feiste 
Schafe und Ziegen (Il. IX 206f. XXII 501. 
XXIV 262), besonders aber Mastschweine (Tl. IX 
207. XXI 363; Od. II 300. XIV 77. 425—447. 


die zu der Vertrautheit der Dichtungen mit dem 
Gewerbe der Fischer (dAıes Od. XII 251. 384) 
und dem Fischreichtum der griechischen Ge- 
wässer (Il. XX 392. XXI 203. 353) in Wider- 
spruch steht. Besonders dürften aber die Worte 
des Odysseus (Od. XIX 113), in denen er Fisch- 
reichtum geradezu als zum Wohlstand und daher 
zum Glück eines Landes gehörend bezeichnet, 
beweisen, daß Fischgenuß allgemein verbreitet 


XIV 106) werden als Schlachttiere hervorgehoben. 50 war. Damit verträgt sich wohl, daß die an die 


Das Schlachten opd£er, iegeveıw und Zubereiten 
scheint in Gegenwart der Gäste vor sich gegangen 
zu sein, da es meistens mit einem Opfer ver- 
bunden war (Il. VII 315; Od. III 9). Dem ge- 
töteten Tiere wurde die Haut abgezogen, Schwei- 
nen wurden die Borsten am Feuer abgesengt 
(Od II 300), alsdann wurde es in große und 
kleine Stücke kunstvoll zerlegt dıay£eıv, wioröAleır, 
mit Mehl und Salz bestreut und am Spieß ößeAos, 
der auf gabelförmigen Stützen 
über Holzkohlenfeuer gebraten (Il. IX 206ff.; Od. 
XIV 77. 425—437). Der Rücken vöros, ddzıs, 
der als bestes Stück galt, wurde dem geschätz- 
testen Gast als Ehrengabe yégaç überwiesen, eine 
Sitte, die sich in Sparta erhalten hat (Xen. resp. 
Lac. XV 4). So übergibt Agamemnon dem Aias ' 
E VI 321) den Rücken des fünfjährigen Stiers, 
umaios dem Odysseus den des fünfjährigen 


kräftige Kost des fetten Fleisches gewöhnten 
Edlen den magern Fisch allerdings nur aus Hunger 
zur Nahrung nahmen. Austern rýðea als sättigende 
Speise werden genannt Il. XVI 745. 

Neben dem Fleisch wird das Brot oiros, äpros, 
zöovov am häufigsten erwähnt. Homer unter- 
scheidet grobes Gerstenmehl &Agıra und Weizen- 
mehl slsdara, beides dichterisch Mark der Männer 
nvelös üvbocv (Od. XX 107) genannt. Als Be- 


xgatevtaí Tuhte, 60 zeichnung für Mehl findet sich noch Anunreoos 


axın (I. XXI 76) und dApirov ispoù axın (L. 
XI 631) (4x5 von äyvum). Das Mahlen des 
Getreides dAzeıw und dderosverwv, eine sehr mühe- 
volle Arbeit, war Sache der Mägde duwal yuraixes, 
die in den Häusern der Großen zahlreich gehalten 
(Od. VII 104. XX 107), die Handmühlen aöla: 
(später zeıgoavkaı Xen. Cyr. VI 2, 31) zu bedienen 
hatten. In späterer Zeit wurde die Mühle häufig 
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durch einen Esel in Bewegung gesetzt. Das Brot, 
das in geflochtenen Körben xaréorow aufgetragen 
wurde (Il. IX 216), bildete neben dem Fleisch den 
wichtigsten Bestandteil der Hauptmahlzeit (Od. 
XV 135—140), wie des Frühmahls und des Abend- 
imbisses. Zur Reise wurde nicht Brot, sondern 
Mehl und Wein mitgenommen (Od. II 350—357). 
Wenn bei der Schilderang von Mahlzeiten (Od. 
IV 56. XVII 95) gesagt wird, die Schaffnerin 
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fallen (Od. XV 98. IX 310; Il. XIX 315). Daß 
bei einem derartigen, oft unvorhergesehenen Mahle 
die aufbewahrten Reste des vorhergegangenen 
Tages verwendet wurden, geht aus Od. XVI 49 
hervor. Auch die Vorräte der Schaffnerin (Od. 
VII 166. XV 92. XVII 95), die vermutlich ein- 
gesalzenes Fleisch, Eier, aufbewahrtes Gemüse 
und Obst, Käse und Kuchen umfaßten, wurden 
dazu herangezogen. Das Spätmahl zó donor 


zaulm habe neben Fleisch und Brot noch allerlei 10 und ó ödonos fand an der Neige des Tages statt 


Gerichte aus ihren Vorräten aufgetragen, so 
werden gewiß Speisen aus Hülsenfrüchten (1l. XII 
588), grüne Gemüse Adyava (Athen. I 45), die 
auf den sorgfältig gepflegten Beeten reacrai des 
Gartens doyaros, »Aros wuchsen (Od. VII 112), 
Äpfel, Birnen, Granaten, Oliven, Feigen und 
Trauben darunter zu verstehen sein (Od. VII 112f.). 
In dieser Schilderung der Gärten des Alkinoos, 
die freilich nach Hehn ein späteres Ein- 


(Od. XII 439), in Ausnahmefällen, wie an den 
Tagen der Schlacht (Il. IX 87) oder nach der 
Fahrt des Priamos zu Achilleus, erst in vor- 
gerückter Abend- oder Nachtstunde (Il. XXIV 
444. 609). Neben dem gewöhnlichen Mahle dals 
wurden noch größere Gastmähler silar'ya und 
Hochzeitsschmäuse yáuor, bei denen die Bewirtung 
üppig war (Od. IV 3ff.), Schmäusereien auf ge- 
meinsame Kosten, zu denen jeder Teilnehmer 


schiebsel sein soll, werden der Reihe nach 20 etwas mitbrachte čoavo: (später dsinva and ovu- 


genannt: öyxvaı Birnbäume, gorai Granatbäume, 
unitoı Äpfelbäume, ovxai Feigenbäume, Zlaiaı 
Ölbäume, schließlich noch die Weintraube ora- 
pvlý (v. 121). Auch Speisen aus Käse, Wein 
und Honig, aus Eiern, süßer und saurer Milch 
und Gebäck aus Weizenmehl wird die K. der 
homerischen Zeit hergestellt haben. Ein Misch- 
getränk, bestehend aus pramnischem Wein, auf 
dem Raspel zerriebenem Ziegenkäse und Gersten- 


PoA@v oder orvelöos), Leichenschmäuse Tapoı 
(D. XXIII 29—34), Opferschmäuse daitss Peot 
oder dev (Tl. I 460; Od. III 336. 420.) und 
Ernteschmäuse vakóora (Il. IX 533) unterschieden. 
Auch eine glücklich zurückgelegte Reise gab 
Anlaß, den Gefährten einen Frendenschmaus ödor- 
rögıov (Od. XV 506) zu spenden. 

b) Historische Zeit. Die Alltagskost des 
Griechen der nachhomerischen Zeit war die näla 


mehl wird als xv2ee» bezeichnet (Il. XI 638—641). 30 (auch uala, dor. uáôða von ygoow kneten, also 


Dieselben Zutaten mit dem Zusatz von Gift. 
kräutern @dguoxa Avyod bilden Kirkes Zauber- 
trank. Mit Wasser gemischter Wein war das 
Hauptgetränk beider Geschlechter zu den ver- 
schiedenen Mahlzeiten. Je nach dem Rang des 
zu ehrenden Gastes wurde er mehr oder minder 
verdünnt (Il. IX 202). Landleute mischten zur 
Erntezeit gewöhnlich ®/, Wasser unter !/, Wein, 
Trunkeinladende Zwiebeln xoduva norð Örpor, 


eigentlich das Geknetete), eine aus Gerstenmehl 
und Wasser zu einfachem Teig geknetete, in 
runder Form getrocknete Masse, von der man je 
nach den Zutaten, mit denen sie erweicht, ge- 
mischt und gewürzt wurde, mannigfache Arten 
unterschied (Poll. VI 76. Athen. ITI 82). Als 
Nationalgericht (Aristoph. Eccl. Athen. IV 137) 
blieb sie bis in die spätere Zeit die Hauptkost 
der unteren Stände (Lucian. Tim. 56). Das Brot 


die, wie im Süden überhaupt, in Griechenland 40 ägros, das stets von der uäãća unterschieden wird, 


besonders wohlschmeckend waren. wurden als 
Zukost zum Wein gereicht (Il. XI 630). Auch 
die fette Schaf- und Ziegenmilch yala, yAdyos 
wurde mit Wasser gemischt (Od. IX 296). Kuh- 
milch wird nicht erwähnt. Ziegenkäse alysıoz 
zvods (Il. XI 639; Od. IX 219. 231) und Sesam- 
käse onaausrvgos (Batrachon. 34) waren gewöhn- 
liche Nahrungsmittel, Butter Boörvoos der hero- 
ischen Zeit ebensowenig wie der späteren grie- 


bereitete man nur in ältester Zeit aus Gersten- 
mehl, später war die Verwendung des Weizen- 
brotes so allgemein, daß Gerstenbrot »oldıvos, 
xó: nur noch für Arme und Sklaven gebacken 
wurde (Athen. ITI 112. VIIT304. Aristoph. Acharn. 
872. Poll. VI 62. Galen. VI 504). Daneben 
wurde auch vereinzelt, wohl nach den Land- 
strichen, Brot aus Hirse (Poll. I 248) und aus 
Reismebl gebacken (Athen. III 110). Der attische 


chischen K. bekannt. Das Würzen der Speisen 50 Weizen war so vorzüglich, und die Fähigkeit, 


mit Salz war allgemein gebräuchlich (N. IX 214; 
Od. XI 123. XXIII 270), 

Die Mahlzeiten der homerischen Zeit fanden 
nach der natürlichen Tageszeit am Morgen, Mittag 
und Abend statt. Gleich nach dem Aufstehen 
wurde das Frühmahl rò ägsorov (bei Aristarch 
als nowsuor Eußpwna bezeichnet) eingenommen, 
welches nur aus Brot, das in ungemischten Wein 
getaucht wurde, bestand. (Ist diese Ansicht des 


ihn auf die mannigfaltigste Weise für die mensch- 
liche Nahrung nutzbar zu machen, so ausgebildet, 
daß die verschiedensten Erzeugnisse von der 
Graupe xovögos, älgpıra bis zum Staubmehl ospi- 
alıç aus ihm gewonnen wurden. Man unter- 
schied gesäuertes und ungesäuertes Brot otos 
$uulins und älvpos, Brot mit Kleie äpros ó mtv- 
glas, rırvolins und ohne Kleie, aus feinem Weizen- 
mehl oswöaiins, aus grobem Weizenmehl aùtd- 


Eustathios richtig, so würde äororov genau dem 60 zigos, aus gemischtem ovyxduioros; auf dem 


späteren dxgdreoua entsprechen.) Nach Abschluß 
der Vormittagsarbeit folgte die reichlichste Mahl- 
zeit, das Mittagsmahl rò deirvov, die Wein und 
Brot mit Fleisch, bezw. Brei und Zukost um- 
faßte. Je nach den Verhältnissen, z. B. bei Reisen, 
Weidegängen, Kämpfen, konnte diese Haupt- 
mahlzeit auch auf eine frühere Stunde verlegt 
werden und dann fast mit dem ägsoror zusammen- 


Herd zwischen erhitzten Platten £oyapiıns, im 
Backofen örvtzns und unter heißer Asche Eyxpupla 
gebackenes Brot. Daneben wurden, eine Spezia- 
lität Athens, aus dem feinsten Weizenmehl eine 
Fälle verschiedenartiger Kuchen zAaxoösrer, aiu- 
pata, adrava gebacken, zu deren Güte der attische 
Honig beitrug. Das Gewerbe der Kuchenbäcker 
hatte sich frühzeitig in Athen vom Hausbetrieb 
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losgelöst (s. den Art. Kuchen). Zum Brote 
we us Honigmet, Wein, Obst, das Griechen- 
land in reicher Fülle lieferte, Käse zugds, Oliven 
&ldaı, Gurken olxvoı, Lauch rodoo», Knoblauch 
0x69080», Zwiebeln xodpua, BoAßoi, Thymian únos, 
Kresse xdodano», Kerbel za:gepvilov und Lattich 
Boldak, Ögıdaxivn genossen. Meistens wurde die 
Zukost roh oder nur mit Essig, Öl und Salz ge- 
gessen. Die Vorliebe des Südländers für die im 
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und Ziegenböckchen, besonders aber Schweine 
zeschlacl tet, da bei Landleuten und Städtern 
das fette Schweinefleisch zo/gsıa xeéa, das nicht 
allein frisch genossen, sondern auch als Schinken 
zepvaeingesalzen und gehackt zuWürstenverwendet 
wurde, seit altersher am beliebtesten war (Od. XIII 
80). Würste dAdävres, xoodal in der Art unserer 
Blutwürste, mit Fett und Gerstenschrot vermengt 
(Aristoph, Equit. 208. Frg. d. Sophokl. b. Athen. 


Orient nicht scharf, sondern süßlich schmeckenden 10 III 125. Schol. Arist. Equ. 155) und auf glühenden 


Zwiebeln, für Lauch und Knoblauch wird schon im 
5. Jhdt. erwähnt; später änderte sich der Ge- 
schmack, so daß Lauch und Zwiebeln wohl die 
tägliche Zukost der unteren Stände und Land- 
leute blieb, von den Höhergestellten aber verachtet 
wurden (Plut. symp. IV 3,8. Athen. IV 137. Xen. 
symp. IV 8. Aristoph. Thesm. 493). Auch die sich 
durch besonderen Wohlgeschmack auszeiehnenden 
Feigen oöxe Griechenlands und der griechischen 


Holzkohlen gebratene Magenwürste (Aristoph. 
Nub. 408ff.) waren sehr beliebt. Von den Wurst- 
händlern dAlavron@lcı, die sie auf dem Markte 
feilboten, wurden sie mit Hunde- und Eselfleisch 
verfälscht (Aristoph. Equ. 1400). Das Fleisch 
junger Esel war billig und wurde zuweilen ge- 
nossen (Schol. Aristoph. Vesp. 194. Poll. IX 48). 
Von Wildbret war der Hase am beliebtesten, 
und zwar galten die Schulterblätter und der 


Inseln wurden sowohl in frischem als getrock- 20 Ziemer als die besten Stücke, vom zahmen Ge- 


netem Zustand allgemein genossen, galten aber 
als geringe Kost (Herod. 171. Poll. VI 81. Plut. 
symp. IV 4,5). Als Zukost zur uäa ward 
außer den eben genannten Zwiebeln, Lauch un 

Lattich zahlreiche Gemüse Adyava, und zwar im 
Garten angebaute, als auch eigentliche Wild- 
gemüse entweder als Salat mit Essig, Öl, Fisch- 
lake und Salz, oder in gekochtem Zustande ver- 
speist. Neben Malve uaAdyy und den Wurzel- 


flügel wurden die Hühner, vom Wildgeflügel die 
Krammetsvögel xía: bevorzugt. Kraniche yéoa- 
vos wurden in Thessalien wie Gänse gezüchtet 
und verspeist. Von der Gans xy» galt die Leber 
als Leckerbissen. Die homerische Zeit kannte 
nur das Braten am Spieß, später wurde das Fleisch 
in einem Topfe auf dem Herde im eigenen Fett 
oder mit Zusatz von Öl gebraten. Den Deliern, 
die in der Hühnerzucht vorgeschritten waren, 


knollen des Asphodelos, die schon Hesiod als 30 wurde die Erfindung des Mästens der Hühner 


Kost des niederen Mannes erwähnt (op. et dies 
14), neben Kohl xodußn, ‚gägpavos und Rüben- 
arten yoyydin, yoyyvlis, dünus, fovrids, Tedrkor 
und grünen Bohnen „aanloı, wurden Spinat 
äoroapafıs, Mangold oeürkov, Melde dvögdpatıs 
und Spargeln dondgayoı angebaut; außer den 
verschiedenen Arten wildwachsenden Ampfers 
Aara#o» auch Baumsprossen xAdar, junger Klee 
toipvàlov, räkıs (Bobxegas Bockshornklee), uedi- 


zugeschrieben (Plin. X 139). Ein Fleischgericht 
war auch der {wuös uelos der Spartaner, welches 
auf verschiedene Art zubereitet werden konnte 
und in Athen nachgeahnıt wurde (Athen. IX 24). 
Selbst bei dem einfachen Mahl der Spartaner 
war es den Tischgenossen erlaubt, Jagdbeute 
mitzubringen und zubereiten zu lassen. Die 
Jünglinge wurden sogar besonders kärglich er- 
nährt, um ihren Eifer zur gesundheitförderlichen 


Aoto» und Nessel x»!ön im Frühjahre von der 40 Jagd anzuspornen. 


ärmeren Bevölkerung gesammelt und gekocht. 
Zu den Blattgemüsen kamen später Schwämme 
uöxntes und Trüffeln ööya. Von Hülsenfrüchten 
öongıa wurden neben den schon von Homer (Il. 
XIII 588) genannten Bohnen xdazo: und Erbsen 
ggeßıvdoı, ögoßoı, Linsen paxa und Lupinen 
#egno: als dicke Suppe wie auch als Brei £xvos, 
Aexıdos, paxdj verspeist, der fertig gekocht, auf 
der Straße von den Aszıdorwäco: verkauft wurde. 


Während öyo» ursprünglich nur Zukost be- 
deutete, würde es später auf animalische Nah- 
rungsmittel, zuletzt auf den Fisch und die daraus 
bereiteten Leckerbissen übertragen (Plut. symp. 
IV 4, 2 p. 667. Poll. VII 26). Waren doch Fische 
von altersher eines der wichtigsten Nahrungs- 
ınittel des an weiten Gebietsteilen vom Meere 
bespülten Griechenlands, s. o. Die Bemerkung 
Strabons, Apollon habe die Chalkedonier die Blin- 


Bohnen, Erbsen und Linsen wurden auch ge- 50 den genannt, weil sie, die früher in diese Gegen- 


röstet genossen, ebenso wurden alle Arten Hülsen- 
früchte mit Spelt und Weizengraupen zusammen- 
gekocht z04ros (Athen. XIV 648), ‚und aus ver- 
schiedenen grünen Schotengemüsen ein Breigericht 
avarıov der niederen Stände bereitet (Athen. XIV 
58). Der veredelte Ölbaum war, wie die veredelte 
Feige, überall in Griechenland und auf den 
Inseln eingebürgert ; das Olivenöl, der homerischen 
Zeit nur als kostbarer Handelsartikel bekannt, 


den fuhren, als die Begründer von Byzanz, unter- 
lassen hätten, die äußerst fischreiche Gegenküste 
(Byzantion) zu besetzen, dürfte auf eine früh- 
zeitige Ausbeutung des Fischreichtums hinweisen 
(Eberl #). — An Süßwasserfischen waren nur 
Aale Zyzeisıs des Sees Kopais und aus Makedonien 
geschätzt (Aristoph. Acharn. 879; Pax 1005; Ly- 
sistr. 36), dagegen erfreuten sich alle Arten von 
Seefischen der größten Beliebtheit. Frischgefan- 


wurde allgemein im Haushalt benutzt und ver-60 gene Fische, für Feinschmecker mit allerlei Ge- 


drängte beim Kochen und Braten den Gebranch 
des Tierfettes. i 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Fleisch- 
genuß im frühen Altertum ein sehr beschränkter 
war (8. 0.). Noch der Grieche des 6. und 5. Jhdts. 
genoß Rindfleisch, das als schwer verdaulich galt, 
nur bei den mit Opfern verbundenen öffentlichen 
Speisungen. An Festtagen wurden junge Schafe 


würzen: Koriander, Knoblauch, Silpbion und Oli- 
venöl zubereitet, oder mit einer Sauce übergossen, 
deren Bestandteile zu erraten unmöglich war, 
galten als die erlesensten Tafelgenüsse. Durch 
das Läuten einer Glocke wurde der Beginn des 
' Verkaufs der Fische auf dem Fischmarkt iydvo- 
awheioy angezeigt. In Athen verschmähten. die 
angesehensten Bürger nicht, selbst auf den Fisch- 
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markt zu eilen und sich gegenseitig zu überbieten, 
so daß die Klagen über das Überteuertwerden 
seitens der Fischhändler den Lynkeus von Samos 
zu einer Schrift veranlaßten ‚Über die Kunst des 
Kaufens gegen die mörderischen Fischhändler. 
Einem unglücklichen Käufer gewidmet‘ (Burck- 
hardt). Ein sehr häufig vorkommender kleiner 
billiger Fisch war die in bester Art im Hafen von 
Phaleron gefangene, in Athen massenhaft ver- 
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demos övos, dvloxos und ZsAiden genannt. und 
einige andere Fische. 

Geringe Leute und Sklaven aßen die Salz- 
fische gewöhnlich roh mit Brot und Käse, auch 
wurden sie in Erbsen- oder Linsenbrei gekocht, 
Bei den Mahlzeiten der höheren Stände erschie- 
nen Salzfische vielfach als Eingangsgericht mit 
Senf, Öl und ydgov, ungekocht oder auf die ver- 
schiedenste Art mit feinen Gewürzen und anderen 


speiste äpön, apua, die selbst auf dem einfachsten 10 Zutaten zubereitet. Ein Stück Thunfisch z&zaxos 


Tisch als Back- oder Röstfischehen nicht fehlen 
durfte. Der Preis von 100 Stück soll zeitweilig 
nur ein Obolos = 12 Pfennige gewesen sein (Ari- 
stoph. Equ. 640). Weit billiger als die feinen, 
frischen Seefische und daher von den ärmeren 
Klassen vorzugsweise gekauft, waren die Salz- 
fische, die in den verschiedensten Teilen des Mit- 
telmeeres und des Pontos Euxeinos gefangen, aus 
mehreren an diesem letzteren gelegenen Hafen- 


®övveiov fehlte auch nicht bei der Speisung im 
Prytaneion (Aristoph. Equ. 312). Die K. der 
späteren Zeit war in nenen Zusammenstellungen 
von Salzfisch und anderen Speisen sehr erfinde- 
risch. Jeder Salzfisch mußte vor dem Gebrauch 
in Wasser gelegt werden, bis dieses geruchlos und 
süß wurde (Athen, III 98). Entweder wurden 
dann die Stücke mit Gewürzkräutern gekocht oder 
leicht gebraten, mit Öl übergossen und in pikan- 


plätzen, besonders aber aus dem spanischen Gades 20 ter Sauce aufgetragen (Athen. VII 67). Fertig 


unter dem Namen z&gıyos in den Handel kamen. 
Zum Einsalzen wurde vornehmlich der Thunfisch 
verwendet, der bei seinen Wanderungen durch 
das Mittelmeer zum Schwarzen Meere in der Zeit 
von April (dem Aufgange des Siebengestirns) bis 
Juli (dem Untergange des Arkturus) von zahl- 
reichen Fischern gefangen wurde Es gab eigene 
Thunfischwarten, von denen aus der Zug der 
Fische signalisiert wurde (Strab. 225 und 834). 


gebratene Salzfische waren zum Preise einer 
Drachme zu kaufen. i 

Bezüglich der Herstellung des auch in der 
griechischen Küche viel verwendeten Garum (ó 
yágos und tò yágov, von einem Fische ydoos be- 
nannt) s u. römische K. und Art. Garum. — 
Schildkröten yelðvar, Krebse xapxívon Austern 
öorgea und alle Art Seemuscheln dorgea, Auuvd- 
orgea wurden in Griechenland viel verspeist 


Je nach der Größe, in der sie gefangen wurden, 30 (Athen. III 80—36. VIII 337. Poll. VI 17). Außer 


und dem Orte der Herkunft, war die Bezeichnung 
für die Fische verschieden. Der allgemein um- 
fassende Name, der auch dem ausgewachsenen 
männlichen Thunfisch zukam, war Vóvvoçs, der 
weibliche duvsis. Der junge Fisch hieß im ersten 
Herbst xog&ön, im nächsten Frühjahre anlauos, 
im zweiten Herbst Öuvvos. Die xogöuka:, vorzugs- 
weise bei Trapezunt gefangen, waren noch sehr 
klein; sie wurden ganz eingesalzen und waren 


Fischen und Schaltieren wurden Eier und Käse 
in der attischen Küche viel verwendet. Bei den 
Eiern unterschied man weiche ġà dopmtad, too- 
una, hart gesottene &pdd, in der Pfanne gebra- 
tene (Spiegeleier) rayevıord und geschmorte zvızıd 
Eier (Simeo Seth. synt. 124ff. und an mehreren 
Stellen bei Athen.). Außerdem wurden sie bei 
der Kuchen- und Feinbäckerei verbraucht. Käse 
verschiedenster Art, der von alters her beliebte 


fett und schmackhaft (Athen. III 91). Die grö- 40 Ziegenkäse, Schafkäse und durchlöcherter Käse 


Beren, im Frühjahr gefangenen znlauldes — von 
denen dic” größten den besonderen Namen änd- 
Aexzor führten —, deren Fang eine Hauptquelle 
von Sinope war, waren mager. Das von ihnen 
gewonnene zdgıyos hieß geiov. Im allgemeinen 
galt dies letztere als schwerer verdaulich als das 
tette zdgıyos (Athen. III 85). Die großen Thun- 
fische wurden in Stücke zerlegt, die verschiede- 
nen Wert hatten. Nackenstück aùyéverov und 


orwyywöns rugds (Simeo Seth. 105), wurden meist 
im Lande selbst hergestellt oder aus Orten wie 
Salamis, Kythnos, Keos, Gytheion und besonders 
aus sizilischen Städten eingeführt. Mit Zwiebeln 
bildete er eine wichtige Kost der Krieger im 
Felde (Aristoph. Pax 1129), mit Brot wurde er 
zum Wein gereicht, mit rohen Salzfischen war er 
Lieblingsmahlzeit des einfachen Mannes; die feine 
K. bereitete pikante Gerichte aus Tarichos und 


Bauchstück Öroydozgeov oder yroraia (Athen. I 7)50 Käse und benutzte diesen auch zur Kuchen- 


galten mit der Kehle, die nur frisch verspeist 
wurde, als die besten und daher am höchsten be- 
zahlten Teile (Athen. VII 65). Sie wurden in 
Würfel xfi geschnitten und eingesalzen, die 
übrigen Teile des Fisches, die in großen Stücken 
eingesalzen wurden, hießen ihres dunkeln Aus- 
sehens wegen ueldvögva, Weitere Namen für den 
Thunfisch, bzw. für dessen Fleisch waren: #ñtoc, 
xollas, xopaxivos, xúßiov, öoxvvos, „varepöns. — 
Neben dem Thunfisch wurden noch zu zapızos 60 
verwendet der Stör (Hausen, Sterlett) yalede, Z4- 
ow, ävtaxaios, der ein fettes, ganz weißes, an- 
genehm riechendes und billiges Eingesalzenes 
lieferte, das warm gegessen wurde, es hieß zdgı- 
xos dyraxciov (Athen. III 87). Ferner der dei- 
xıards, aus dem See Delkon in Thrakien (Athen. 
ebd.), die Seebarbe in drei verschiedenen Größen 
»larıoraxol, ublloı und die dyrazldca, von Euthy- 


bäckerei (ó zuonsıs sc. mAaxoüg Athen. XV 698e, 
zugoxöoxtvovr Athen. XIV 647e). 

Die Gewürzkräuter benutzte die griechische 
K. in ausgedehnter Weise. Die Vorliebe für den 
starken Geschmack des Knoblauch», der Zwiebel 
und des Lauchs wurde bereits erwähnt. Senf vaxv 
(später olvarı), Kümmel xuuwov, Dill äyndor, 
ävntov, ion. &»noov, Minze uivôn, xalaulvdn, xa- 
Aauwdos, Koriander xopiarvov, Basilienkraut öx- 
uov, faoilıxoy, Thymian Buuos, Silphion ofkpzor 
vom Hymettos (Poll. VI 67), vor allem aber das 
im höchsten Ansehen stehende Silphion von Ky- 
rene, das ehemals in Schiffsladangen nach Grie- 
ehenland gebracht, später vollständig ausstarb, 
würzten die schon durch ydoos schmackhaft ge- 
machten Brühen Cool für Fleisch- und Fisch- 


speisen. Mit dem zunehmenden Handel kamen 


die starken indischen Gewürze Jödonare, beson- 
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ders Pfeffer. rò aenegı, % reregls derartig in Auf- 
nahme, daß es jedenfalls ein Zeichen guten Ge- 
schmackes war, wenn ein Vertreter der K. spä- 
terer Zeit ausspricht, er wolle seinen Kunden die 
scharfen Gewürze, die schon Kronos gebrauchte 
und die bei den Gästen Niesen und Husten her- 
vorriefen, abgewöhnen (Athen. IX 68). 

Der Umstand, daß im altgriechischen Haus- 
halte die Küche von der Hausfrau und den Skla- 
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hardt), dürfte ein Zeichen sein, wie sehr sich 
die griechische K. durch den blühenden Handel 
und den Verkehr mit: dem Ausland verändert und 
verfeinert hatte. Es wurde nun in großen Häu- 
sern Sitte, unter den Sklaven teuer bezahlte 
eigene Köche rdysıgor zu halten, eigene Kuchen- 
bäcker zeunarovgyoi, nAaxovuvzonooi aus Phoini- 
kien, Kappadokien und Lydien, die täglich etwas 
Neues zu erfinden verstanden, kommen zu lassen 


vinnen besorgt wurde, daß sich vor dem 4. Jhdt. 10 (Athen. III 77), große Summen für auswärtige 


ein Koch unter den Haussklaven nicht befand 
und nur zu festlichen Gelegenheiten ein Mietkoch 
herangezogen wurde, läßt den Schluß zu, wie 
einfach auch der begüterte Grieche der älteren 
Zeit zu speisen pflegte. Die Zusammenstellung 
eines attischen Mahles bei Athenaios (III 87) ist 
denkbar bescheiden: Fünf kleine Schüsseln, auf 
einer größeren Platte angerichtet, enthalten zwei 
Seeigel, zehn Muscheln, Lauch, ein wenig ein- 


rzeugnisse zu bezahlen. Neben den ausländi- 
a wurden zahlreiche feine Obst- 
arten des Morgenlandes eingeführt und zum Teil 
in Griechenland eingebürgert, so daß Feigen aus 
Syrien, Datteln aus Judäa und Ägypten, Man- 
deln, pontische Nüsse und Pistazien zu den ein- 
heimischen Früchten kamen. Neben die vom Pon- 
tus Euxeinos bezogenen Räucherfische trat Rauch- 
fleisch aus Lykien und Spanien (Athen. XIV 75). 


gesalzenen Stör, einen süßen Kuchen. Ein ander- 20 Der Schweinebraten verlor an Ansehen gegenüber 


mal werden zusammengenannt: Eier, Hasen- 
braten, Krammetsvögel, Honiggebäck (Athen. 
XIV 641f.). Vermutlich wurden anstelle der den 
Alten unbekannten Fleischbrühe zu Beginn des 
Mahles leichte, appetitreizende Speisen, die die 
ältere Zeit an das Ende der Mahlzeit: gesetzt 
hatte (Athen. II 101. Alkiphr. XVI), genossen, 
wie Eier, Austern, Muscheln, Krebse, Salzfischehen 
mit Lattich und Gewürzkräutern, Öl, Essig und 


den mit feinen Brühen angerichteten Seefischen, 
dem auf besondere Art zubereiteten Wildschwein 
und Haselhuhn drrayäs (Hippon. frg. 40), dem 
süßsäuerlichen Ragout aus Fleisch, Geflügel, Käse 
und allerlei Gewürzen uvna (Athen. XIV 662 e), 
dem Thunfisch in schmackhafter Brühe uvrrwrós 
(Hippon. frg. 35. Erotian. 94). Die lydische xa- 
oúxņ (Athen. XII 12), eine eigenartige mit Blut 
bereitete Brühe, wurde in Athen ebenso nach- 


ydeos. Außer den frischen Seefischen war das 30 gemacht und verfeinert wie der uéłas twuós 


beliebteste Gericht Schweinebraten, ihm folgte 
in der Schätzung das zahme Geflügel, Hühner 
und Gänse, sodann Wildgeflügel und Hasen. 
Die attische Küche galt als mager gegenüber 
derjenigen Boiotiens und Thessaliens. Bei Athe- 
naios (IV 137d) werden die reichen thessalischen 
Grundbesitzer als cùroáxećo: einen guten Tisch 
führend bezeichnet, im Gegensatze zu den im all- 
gemeinen sehr mäßigen anderen Griechen, die an 


der Spartaner. Sizilische K. stand in beson- 
derem Ansehen. Von den Sybariten wurde be- 
hauptet, daß sie den erfinderischen Köchen für 
eine kostbare Speise ein Patent auf ein Jahr ge- 
geben hätten (Athen. XII 17). 

Bezeichnend für die Wertschätzung, welche 
den Tafelgenüssen nun entgegengebracht wurde, 
ist der Raum, welchen die Lustspieldiehter den. 
Gesprächen über Küchenangelegenheiten und da- 


anderer Stelle (IV 130e) wxgoredrelor, einen 40 mit dem Koch zugewiesen haben. Schon in den 


geringen Tisch führend, genannt werden. Gegen- 
über den zum Luxus zovpn geneigten lebens- 
frohen Ioniern (Zwyla xallırganeos Athen. XII 
524b) zeichneten sich die Athener älterer Zeit 
durch schönes Maßhalten in ihrer Lebensführung 
aus. Den höchsten Grad der Einfachheit bewahr- 
ten die Spartaner in dem bekannten National- 
gericht, dem ulas tœuds, und den den Gästen 
vorgesetzten Schlachtschüsseln (Athen. IV 188 e). 


in Bruchstücken erhaltenen Götterpossen des Epi- 
charmos von Syrakus aus dem 5. Jhdt. finden 
sich Schilderungen von Gastereien und Aufzäh- 
lungen von Leckerbissen aller Art. Herakles als 
starker Esser ist eine beliebte Figur der mitt- 
leren attischen Komödie. Schon in seiner Jugend 
zeigt er große Neigung zum Wohlleben, indem 
er, als ihm sein Erzieher Linos die Auswahl unter 
zahlreichen Büchern, darunter verschiedenen Dich- 


Auf die bei den Athenern beliebten süßen Back- 50 tern, läßt, zuerst nach einem Kochbuch greift 


waren sollen die Spartaner mit Verachtung her- 
abgesehen haben (Plat. de esu. carn. I 5). Als 
üppige Schwelgerei erschienen den älteren Grie- 
chen die Gastereien der Barbaren, der Lyder und 
besonders der persischen Könige, an, deren Ge- 
burtstagen ganze gebratene Tiere, wie Ochsen, 
Hämmel und Schweine und ein überreichlicher 
Nachtisch aufgetragen wurde (Herod. I 133. Ari- 
stoph. Acharn. 85). Von den kleinasiatischen 


(Linos des Alexis bei Athen. IV 57). Oder er 
erklärt, daß die Art des Mehr- oder Minderdurch- 
bratens wichtiger sei, als Troia zu nehmen. Auch 
die Wichtigkeit, mit der das Hochzeitsmahl des 
Iphikrates mit der Tochter des Thrakerkönigs ge- 
schildert wird (Athen. IV 7), oder die Genüsse 
einer Garküche Epdoralıor einzeln aufgezählt 
werden, ist bezeichnend (Lysim. IX 67). Gespottet 
wird über die gefräßigen Reichen, die ohne An- 


Griechen, bei denen der Einfluß orientalischer 60 sehen des Preises die Fische des Fischmarktes 


Sitten schon frühzeitig einen gewissen Tafellurus 
färderte, so daß bei ihnen das Gewerbe der selb- 
ständigen Mietköche schon im 6. Jhdt. bestand, 
kam der Geschmack am größeren Wohlleben ver- 
mutlich über Korinth in weitere Kreise Griechen- 
lands. Die sich vielfach in der Literatur spie- 
geinde Wichtigkeit, die etwa seit dem 5. Jhdt. 
den Genüssen des Gaumens beigelegt wird (Burck- 


für sich aufkaufen, über die Eßkünstler, die ihre 
Lieblingsspeisen zärtlich in der Deminutivform 
benennen. Namen ee ae ne 
in offenbar gehässiger Absicht genannt. Der erste, 
welcber den Koch in das Lustspiel eingeführt hat, 
soll Maison, ein sehr alter Komiker aus Megara, 

wesen sein. Der Koch als Haussklave kommt 

i den Komikern mit Ausnahme Poseidipps nicht 
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vor, dagegen ist der Mietkoch eine st 

sönlichkeit, und zwar unterschied Papei 
und neuere Komödie eine Maske für den einhei- 
mischen und ‚eine für den fremden Koch gewöhn- 
lich den sizilischen. Durchgehends wird der freie 
Mietkoch, der meistens Besitzer einer Garküche 
ist, in der er für reiche Junge Leute Leckerbissen 
herstellt, als anmaßender, prahlerischer Grobian 
geschildert, der unterwürfig gegen gutzahlende 


x = D. R 
unden, unverschämt gegen mäßigbegüterte, die 10 ôeīzvoy folgende ovunóotov hielt man ein 


Dienerschaft des Hauses, in welchem 

reitung eines Festmahls non ist, p 
Schrecken versetzt (Athen. VII 39. IX 20) "Un- 
willig läßt er sich zum Kochen bei gemeinsam 
unternommenen Veranstaltungen herbei, während 
große Hochzeitsschmäuse, bei denen er ungehin- 
dert betrügen kann, ihm am willkommensten sind 
(Athen. IX 21). Zu voller Bedeutung gelangt der 
Koch in der neueren attischen Komödie (Beispiele 


aus Lynkeus, Diphilos und Philemon sind bei 20 dem die Sandalen abgelegt und die Füße 


Athen. IV 8—10 und Menand. IV 72 überli 

Jetzt ist es besonders der isn 3 
bildete, hochmütige Koch, der sich auf berühmte 
Vorbilder beruft, von denen jeder eine Schüssel 
klassisch herstellen konnte (Athen. IX 24), der von 
der Schule des Sikon, von der Schule des Sophon 
spricht und der seinen Schülern einst eine Theorie 
seiner Kunst zu hinterlassen gedenkt (Athen. XIV 
80). Zur vollendeten K. gehört literarische Bil- 
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genossen wurde, dxgdreope. Ausna) i - 
den sich auch iene de Deadu ea ade 
und zodroua (Plut. symp. I 63). Auch die Sitte 
der heroischen Zeit, im Sitzen zu speisen, kam 
in Wegfall und wurda nur noch von den Frauen 
und Kindern beibehalten (Xen. symp. I 8). Wie 
es scheint, war das Liegen der Männer auf der 
#Alyn selbst in Sparta vor den Perserkriegen all- 
gemein geworden; mit Rücksicht auf das dem 
der Tischgäste für angemessen und ee a 
up VII 10). Während die Einladungen zum 
we seitens des Hausherrn in zwangloser 
h eise gewöhnlich erst am gleichen Tage erfolg- 
eh der Verlauf des griechischen Mahles an 
estbestimmte, genau befolgte Regeln gebunden 

Uneingeladene Gäste mitzubringen war den Ge- 
ladenen erlaubt, doch war es Pflicht sorgfälti 

gekleidet zu erscheinen (Plat. syfnp. 175). Nach, 
schen waren (Plat. symp. 175. 218), warden die 
Plätze auf den #Alvaıs so eingenommen, daß je 
zwei eine xAiyn teilten. Ehe die Speisen kamen 

wurde Wasser zum Händewaschen gereicht (Athen. 
I 60), denn die Griechen bedienten sich wie die 
raue bei allen festen Speisen nur der Finger 
(Plut. educ. 7). Eine abgehärtete Hand, oder 
auch ein Handschuh, der zu ihrem Schutze ge- 

tragen wurde, ermöglichte es, die Speisen heiß 


dung, Philosophie, Astrologie, Architektonik und 30 anzufassen (Athen. I 5. 6. VI 241). Große V 
.15. 6. R e Vor- 


Strategik. Der gebildete Koch muß über Au 
gang und Untergang der Gestirne Bescheid 
wissen (Fragm. aus Sosikatros bei Athen. IX 22) 
sich auf Medizin verstehen und den ganzen De- 
mokrit und Epikur gelesen haben (Athen. III 60). 
Er verachtet die Unerfahrenheit gewisser Köche 
die aus Fischen entgegengesetzten Geschmacks 
eine Sauce mischen; denn solche Disharmonien 
zu durchschauen ist Sache der geistreichen K. 


legemesser, vielleicht auch Braten 
ten dem Küchen-, nicht dem Tinker Fa 
aa von den Speisenden gebrauchte Gerät war 
a häufig aus Edelmetall bestehende Löffel, von 
em man eine größere Form für Brühen und 
Mehlspeisen, eine kleinere für Eier und Schnecken 
es — der größere Löffel hieß yAöcoa und 
oroov, der kleinere xoykıwpvyo» oder »oxAdgıov 
und Asorelov. Daneben Hvorlin oder uúargov, ur- 


@aypvyov Teyvns (Athen. III 60). Als Eırfinder 40 spränglich wohl nur Brotkrume zum Austunken 


der Tyrannensauce zugayvızy) paxī rühmt si 

ein Koch, der beim König Seleukos aana 
war und fär den attischen Tyrannen Lachares 
unter den schwierigsten Umständen ein leckeres 
Gastmahl zu bereiten verstand (Athen. IX 70) 
Ein Koch spricht in homerischen Ausdrücken. 
‚weil er es so gewohnt ist‘ (Athen. IX 29) ein 
anderer möchte Himmel und Erde erzählen, wie 
er seinen Fisch gekocht hat. Er hat damit Un- 


der Brühe oder ausgehöltes Brot zu di 
\ ; esem Zw 
Giristoph Equit. 1164), später auch Löffel (Ball. 
N 87. Athen. ‚III 126; vgl. Becker Char. I 
08). Gewöhnlich stand vor jeder Alm ein be- 
muss Tischehen mit Speisen, so daß nur zwei 
ersonen die Finger gemeinsam in die Schüssel 
un Nach den einzelnen Gerichten wurden 
i a zeigöuaxıoa herumgereicht (Athen. 
410) oder mit der Krume des Brotes die 


sterblichkeit erfunden, denn mit dem bloßen 50 Finger abgewischt (Poll. IV 93). Ein nochmali 


Dufte kann er Tote erwecken (Athen. VI 
Auch ein Koch, der das Stehlen Efasaen, har 
wird erwähnt (Athen. IX 24. Burckhardt). 
In der historischen Zeit war eine Verschie- 
bung der Essensstunde und demgemäß eine Ver- 
änderung der für die Mahlzeit üblichen Bezeich- 
nungen insofern eingetreten, als nunmehr wenig- 
stens in der attischen Sprache, die auf die späte 
Nachmittags- bezw. frühe Abendstunde verlegte 
Hauptmahlzeit deirvo» genannt wurde (Aristoph. 60 
Eccles. 652. Lys. de caed. Erat. 22), womit das 
homerische ödoros in Wegfall kam. Der nach 
Beendigung der Vormittagsgeschäfte um Mittag 
eingenommene Imbiß aus kalten oder warmen 
Speisen, auch Resten vom vorhergegangenen Tage 
(Athen. I 11) hieß nunmehr ägıwrov, und das 
erste Frühstück, ein Stick Brot in ungemischten 
Wein getaucht, das gleich nach dem Aufstehen 


ges Händewaschen xarà xeıoöv mit etwas wo) 

{ xo hl- 
enden Ton ed@öns yñ (Athen. VIII 351) 
? er mit ounyna igwöuixtov (Athen. IX 409d 
olgte, nachdem die Tischchen herausgetragen un 
der Fußboden von Brotkrumen und Speiseresten 
gereinigt worden war. Tischtücher und Mand- 
tücher waren dem Griechen unbekannt. Den Be- 
schluß des deinvov bildete ein Schluck unge- 
on Weines, dem ‚guten Geiste‘ dargebracht 
(Schol. Aristoph. Vesp. 525). Es folgten die Li- 
bationen, bei großen Veranstaltungen die Aus- 
teilung von Kränzen und Salben, darauf der Nach- 
tisch und das Symposion. Hatte sich die alte 
Zeit mit Honig, Obst und vornehmlich dem zum 
Trinken reizenden Salz und Käse begnügt (Plut. 
symp. IV 4, 3. Athen. I 27. XIV 658), so kam 
apaser mit Salz bestreutes Gebäck Zxizaore (Ari- 
ph. Equit. 103. 1089) und eine große Auswahl 
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von Kuchen, Süßigkeiten und auserlesenen Früch- 
ten auf die Tafel. Zur Zeit des Aristoteles wur- 
den sogar beim Nachtisch häufig nochmals Hasen, 
Geflügel und die thessalische patrón (oder parölin), 
eine feine, mit Kräutern gewürzte Fleischspeise, 
aufgetragen (Athen. IV 141. XIV 658). 
Die Bedienung der Gäste lag den Sklaven 
des Hauses ob, sofern sie nicht den eigenen 
Sklaven, der dann seinen Platz hinter seinem 
Herrn fand, mitgebracht hatten (Lucian. Herm. 10 
11). Bei größeren Festlichkeiten wurde bänfig 
dem roansLonorss, einem erprobten Sklaven, die 
Anordnung und Aufsicht der Tafel übertragen 
(Plat. symp. 175. Athen. IV 170). Ein vom Koch 
dem Hausherrn vorgelegtes Speisenverzeichnis er- 
möglichte es diesem, die Ehrlichkeit der Bedie- 
nenden nachzuprüfen (Athen. II 49). Die Hoch- 
zeiten yapoı (Plut. symp. IV 3), das Fest der 
Namengebung dexden, der Geburtstag lebender 
und verstorbener Fami 
somn. s. gall. 9. Plat. symp. VIII 1), die Toten- 
feier, eine Abreise oder glūckliche Heimkehr, 
auch ein errungener Sieg gab dem Griechen will- 
kommenen Anlaß, ein größeres Gastmahl in sei- 
nem Hause zu veranstalten (Xenoph. symp. 1 
Aristoph. Acharn. 1155). Außer dieser Gesellig- 
keit in Privathäusern, bei denen die Gastfreiheit 
des Hausherrn für die Bewirtung sorgte und den 
Köchen Gelegenheit geboten: wurde, Meisterwerke 
der K. zu liefern, gab es die besonders unter 30 
der männlichen Jugend Athens beliebten Mahl- 
zeiten auf gemeinsame Kosten. Entweder wurde 
der Beitrag des einzelnen dazu in Geld gegeben: 
deinyov and ovußolöv (such äno ouupogäv Lu- 
cian. Lex, 6), oder es wurden die fertigen Speisen 
in Körben mitgebracht: deinvov zò onvolðos 
(Xenoph. mem. III 4, 1. Athen. VITI 365). Solche 
Schmausereien in Freundeskreisen wurden in At- 
tika häufig am Meeresufer veranstaltet (Plut. 
Symp. IV 2). Dem Vergnügen des Volkes dien- 
ten neben den aus ältester Zeit stammenden 
Opferschmäusen der einzelnen Familien, bei denen, 
falls man nicht Gäste einlud, Fleischstücke an 
Bekannte geschickt wurden (Plut. Ages. 17. Theoer. 
V 139), die staatlichen Opfer. Hierbei fanden 
öffentliche Volksmahlzeiten statt, bei welchen 
das Fleisch der Opfertiere im Prytaneion oder 
an einem anderen öffentlichen Orte verzehrt wurde 
und jeder einzelne seinen abgemessenen Teil an 
Fleisch und Brot erhielt. 

I. Die K. der Römer. 

Der griechischen »äla entsprach bei den Rö- 
mern der Brei aus Dinkelmehl puls, die dazu ge- 
hörende Zukost hieß pulmentarta, sie bestand vor- 
zugsweise aus grünen Gemüsen. Puls blieb Jahr- 
hunderte hindurch die Hauptnahrung des geringen 
Mannes. Auch das Brot wurde in ältester Zeit aus 
Dinkel (Spelt = far) gebacken, ein Überrest der 
alten Sitte blieb in dem Dinkelkuchen, den die 


Neuvermählten gemeinsam zu verspeisen hatten, 60 


und in einigen Opfergebräuchen bestehen (8s. d. Art. 
Kuchen). Später wurde der Genuß des Weizen- 
brotes allgemein. Gerstenbrot wurde für Sklaven, 
stark arbeitende Handwerker und Gladiatoren 
gebacken. - Gerstenschrot wurde hauptsächlich , 
zum Mästen des Viehs, Gerstengraupen zur mensch- 
lichen Nahrung verwendet. Frühzeitig warde das 
wohlschmeckende Weizenmehl, in verschiedener 


50ten, den Beinamen wuogazoı. 
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Feinheit gemahlen und gesiebt, zu den verschie- 
densten Arten von Brot und Kuchen verwendet. 
Die Nahrung 
chen, Jahrhunderte hindurch eine sehr einfache, 
fast durchweg vegetabilische. Außer den roh und 
gekocht genossenen Gemüsen bildeten Milch und 
Käse, Brei von Hirse und Graupen mit Milch 
gekocht, bezw. mit Öl geschmälzt, Brei von 
Hülsenfrüchten,, vor allem Zwiebeln, Knoblauch 
und Lauch die Hauptnahrung aller Stände. Es 
ist zu beachten, daß angesehene Geschlechter 
ihre Namen den Hülsenfrüchten und Zwiebeln 
entlehnten, wie die Fabier, Lentuler, Pisonen, 
Caepionen u. a. 
löschten den Durst, Wein wurde sehr sparsam 
verwendet. 
hauptsächlich nur an Feiertagen in Verbindung 
mit Opferschmäusen oder als Jagdbeute. Letztere 
beschränkte sich für die meisten Gegenden auf 
lienangehöriger (Lucian. 20 Hasen und, Wildgeflügel, da der Wildbestand 
Italiens nicht beträchtlich war. 
den in allen ländlichen Haushaltungen gezüchtet 
und ihr Fleisch mit Vorliebe genossen (Varro r. 
r. I 4,3): Bohnen mit Speck war ein bevor- 
zugtes Gericht der Landleute. Auch junge Ziegen, 
Lämmer und Hämmel wurden geschlachtet, wäh- 
rend es der ältesten Zeit für unstatthaft galt, 
den Genossen der Arbeit, den Pflugstier zu töten 


des Römers war, wie die des Grie- 


Obst, Gurken und Kürbisse 


Fleisch aß der Römer wie der Grieche 


Schweine wur- 


(Plin. VII 180). Von zahmem Geflügel wurden 
Gänse, Enten, Hühner und Tauben geschlachtet. 
Die Vorliebe für Seefische, die in der Kaiserzeit 
ins Ungemessene ausartete, wird sich naturge- 
mäß auf die größeren Städte, bezw. auf die an 
der See liegenden Orte beschränkt haben. — 
Viele Pflanzen wurden roh und kalt, mit Essig, 
Öl oder Salz aus der Hand a manu (Apic. IIL 
101) gegessen, solche hießen acetaria, tootiua 
(Theocr. I 49. Long. II 18). Ohne Feuer zube- 
reitete Speisen umfaßten auch alle Arten Obst 


40 und Honig, sie wurden nicht nur von den Armen, 


den Soldaten und Matrosen genossen, sondern 
auch vorzugsweise von den Philosophen, wie 
Zenon und Pythagoras (Plut. 12. Diog. Laert. VIL 
28. VIII 13), die sich mit dieser naturgemäßen 
Nahrung in Gegensatz zu der anspruchsvollen 
Lebensweise ihrer Zeitgenossen stellen wollten. 
Wegen des Genusses roher Pflanzen und Früchte 
erhielten die ersten Christen, die auch die ge- 
kochten Gemüse ungeschmälzt zu verzehren pfleg- 
Kohl aller Art 
galt bei den Römern für eines der besten Ge- 
müse, wegen seiner gesundheitlichen Wirkungen 
wurde er von vornehm und gering hoch ge- 
schätzt (Cato r. r. 156). Die Vorliebe für Bohnen 
verlor sich in späterer Zeit, in der man diese 
Hülsenfrucht für eine schwere, unverdauliche 
Speise erklärte (Diosc. II 127), die sich nur für 
Bauern, Schwerarbeiter und Gladiatoren eignete. 
Die alte Sitte, Bohnenbrei, puls fabata, bei got- 
tesdienstlichen Handlungen und Totenopfern zu 
verwenden, blieb. indessen bestehen (Plin. XVIII 
118). Linsen bildete eine. Hauptnahrung der 
Soldaten im Felde (Piut. Crass. 29), Erbsen, 
Kichererbsen und Lupinen wurden zu Brei ge- 
kocht oder geröstet verspeist. Die Vorliebe 
Zwiebeln, Lauch und Knoblauch blieb nur in den 
unteren Ständen bestehen, den Vornehmen galt 
es für unfein, danach zu riechen (Plaut. Most. 
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39. Hor. epod. III Mart. I 3, 10). In der 
ländlichen Küche war es üblich, Hühner, 
Wurst, Pökelfleisch und Speck mit den Gemüsen 
ea zu kochen (Athen. IX 15. Mart. V 

Materialien der K. Von den wichtig- 
sten Gemüsen sind zu nennen: Kohl brassica, 
olus, holus, caulis in zahlreichen, an Form, 
Farbe und Blattbildung verschiedenen Arten be: 
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auf welche die meiste Sorgfalt verwendet werden 
mußte (Plin. XIX 147); er ist wohlschmeckend, 
leicht, dem Magen bekömmlich, aber ohne Nähr- 
wert (Plin. XX 110). Nach Apicius (III 66) 
wird er nur in Salzwasser abgekocht oder als 
feines Gericht in Verbindung mit Feigenschnepfen, 
Eiern, Wein und zahlreichen Gewürzen aufge- 
tragen (Apic. IV 125 und 126). Artischocke 
earduus, cinara, als Speise der Reichen nur in 


kannt. Von der älteren K, als bestes Gemüse 10 der feinen Küche verwendet (Plin. XX 262. XXI 


geschätzt (Cato r. r. 156), vor dem Kochen mit 
Öl und Salz eingeweicht (Plin. XIX 143), mit 
Natron nitrum gekocht, damit es die grüne Farbe 
behält (Theophr. II 4. Col. XI 3. Plin. XIX 99 
und 143. XXII 99. XXI 115. Apic. III 161), 
auf verschiedene Arten mit Öl geschmälzt (Athen. 
IX 10), mit Fischlake gewürzt (Galen. fac. al. II 
44). Auch die Stengel caulieuli und die Spros- 
sen cymata (Col. X 127) wurden, wenn sie saf- 


97. Drei Rezepte bei Apic. III 106). Lattich 
lactuca in vielen Arten bekannt. Unserem Kopf- 
salat entspricht lactuca capitata, auch Laconica, 
sessilis und sedens (Plin. XIX 125. Mart. III 
47. IV 48; von ihm werden fünf Sorten unter- 
schieden: zwei namens Caeeiliana, eine grüne 
und eine braunrote (unser Forellenlattich ?), eine 
gelbgrüne Cappadocia, eine weißliche Baetica, 
eine rötliche Cypria (Col. X 181. XI 3, 26). 


tig und zart waren, geschätzt, Malve, malva 20 Lattich wurde roh und gekocht genossen, im 


(die wildwachsende dAdaia und die angebaute, 
fast baumhohe woAdyn und ualdyn (Theophr. I 
3, 20), deren Blätter auf mancherlei Art in 
Weinbrühe, Garum, Öl, Essig und Rosinenwein 
gekocht wurden (Cic. div. VII 26. Apic. III 
80). Mangold oder Bete, beta nigra und ean- 
dida (Plin. XIX 132. XX 60). Von der weißen 
Art wurden die Blätter wie Kohl, die breiten 
Rippen wie Spargeln zubereitet (Apic. III 91). 


alten Rom häufig zum Beschlusse der Mahlzeit, 
später als appetitreizendes Voressen beliebt (Mart. 
XIII 14). Mit Pfeffer, Zwiebeln, Essig, Öl, Most 
und Garum zubereitet (Apic. HI 103—105). Seit- 
dem Augustus nach dem Genuß von Lattich von 
schwerer Krankheit genesen war, hat man ver- 
sucht, ihn in Honigessig aufzubewahren. Er galt 
als blutbildende, kühlende und im Sommer be- 
sonders angenehme Speise (Plin. XIX 128 und 


Mit Linsen und Bohnen zusammen gekocht, mit 30 129). Cichorie irtubum, seris und die ihr ähn- 


Senf gewürzt (Plin. XIX 182. Diosc. II 149: 
tevrAopaxn). Die Wurzeln der dünklen Art, 
betaces (Gloss. Labb.), betacii (Arnob. IV 10. 
Apic. III 63 und 64), von Varro (r. r. I 2, 27) 
scherzhaft pedes beiacei genannt, die roten Rüben, 
ihres angenehmen, süßlichen Geschmacks wegen 
roh, geröstet und gekocht als alltägliche Speise 
genossen, daher plebeia (Pers. III 114), fabro- 
rum prandia (Mart. XII 13). Der weichliche 


liche Gartenendivie wegen des bitteren, dem 
Magen zuträglichen Geschmacks als Gemüse und 
Salat verwendet (Theophr. VII 11, 3. Diosc. II 
159. Plin. XX 156). Kresse cardamum, wegen 
des scharfen Geruchs auch nasturtium genannt, 
scharfes, beliebtes Gemüsekraut, das roh gegessen 
und in Salzlake eingelegt wurde (Plin. XIX 155. 
Hippocr. de diaeta 686. Cels. II 18. Geop. XII 
27). Eine andere Kresseart war lepidium, die 


Geschmack der beta hat Augustus zu der Wort- 40 Plinius (XX 181) als eine früher fremde Pflanze 


bildung betixare = languere geführt, um körper- 
liche Schlaffbeit zu bezeichnen (Suet. Aug. 87). 
Melde atripes (Plin. XX 219), ein spinatartiges 
Gemüse, das allein oder mit Linsen gekocht 
wurde. Auch die Blätter der Strauchmelde, 
halimon (Plin. XVII 239. XXII 73), die ihren 
Namen von ihrem Standorte am Meere hat, wur- 
den als Gemüse gekocht. Nessel, urtica, ein 
einfaches, im Frühjahr zartes und zuträgliches 


Gemüse ohne viel Nährwert (Apic. ITI 102. Hor. 50 


ep. I 12,8. Athen. IV 47. Galen. fac. al. II 52), 
an Festtagen mit Schweinskopf aufgetragen (Pers. 
VI 69). Ampfer rumex, schmackhaftes Wild- 
gemüse. Rauke eruca, ein scharf schmeckendes 
Gemüse, das mit Lattich, der entgegengesetzter 
Art ist, genossen werden sollte (Plin. XIX 154. 
Gal. fac. al. II 53). Der herbe, senfartige Samen 
wurde mit Essig und Milch verarbeitet, in Kügel- 
chen geformt und aufbewahrt (Diosc. IT 169). 


von brennend scharfem Geschmack bezeichnet. 
Es ist die türkische Kresse, die bei Diosc. IE 186 
ögdßn heißt. Von den Rüben waren außer den 
obengenannten Beten die weiße Rübe rapa, ra- 
pum und die Kohl- oder Steckrübe napus be- 
liebt. Sie wurden unter Zusatz von Kümmel 
euminum süßsäuerlich gekocht und nach Art 
unserer roten Rüben in Essig aufbewahrt (Apic. 
I 24. III 94 und 95). Rettich raphanus, meistens 
mit Pfeffer und Salz roh gegessen, aher auch 
gekocht und alsdann im Geschmacke den Rüben 
ähnlich (Plin. XIX 78ff. Apic. III 96). Die jungen 
Sprossen der Futterpflanze Bockshornklee fenum 
Graecum, des Mäusedorns ruscus und des Holun- 
ders sambucus galten im Frühjahr als gesundes, 
blutreinigendes Gemüse (Plin. XVIII 140. XXIV 
120. Apic. V 211). Von letzterem wurden auch 
die Beeren zu einer Art Wein, zu Mus und, mit 
Eiern, Wein und Gewürzen vermischt, zu einer. 


Gartenbuhne phaselus, phaseolus, faseolus. Ihre 60 feinen Speise verwendet (Apic. IV 128). Vom 


Schoten mit dem Samen wurden wie Spargeln 
als Gemüse gekocht, auch mit verschiedenen 
Küchenkräutern und Gewürzen zubereitet (Apic. 
YV 210 und 211); für den Winter wurden sie mit 
lactuea-Stengeln in einem mit Fenchel und Dill 
er en in Ba'zlake und Big einge 
1 9). Spargel aspar. » schon von 
Ce Ar) ha galt als die Gemüöseart, 


Kaperstrauch eapparig wurden die jungen Spros- 
sen in Salz und Essig eingelegt, Blätenknospen 
und Samen waren ein schon der Tafel der Perser- 
könige bekauntes Gewürz für Fischsaucen (Mart. 
I 77. Galen. fal. ac. II 84. Diosc. II 204). 


Von der Senfstaude sinapis wurden ebenfalls _ 


die jungen Triebe gegessen, die Blätter als Ge- 
müse gekocht, die Samen beim Einmachen ver- 
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wendet und zu Mostrich verarbeitet (Diose. I 92. 
Plin. XIX 171. Col. XII 57). 

Von Gewürzkräntern nennt schon Cato: ane- 
thum Dill, anisum Anis, coriandrum Koriander, 
carenum Feldkümmel, fenieulum Fenchel, menta 
Minze, papaver Mohn. Später wurden in den 
Gärten angepflanzt : Petersilie oreoselinum, petro- 
selinum aus Makedonien, kleinasiatischer Küm- 
mel cuminum, ägyptischer Majoran amaraeus, 
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Plin. XV 49). So gab es neben dem einheimi- 
Ce Alte pi as einfache Mahl beschloß, 
feine Sorten aus Ameria und dem matianischen 
Gebiete, Krustuminer, Falerner, Ameriner, Picen- 
ter und Coriolaner Birnen (Plin. XV 53f.). Zu 
Pflaumen, Mispeln, Granaten, Quitten kamen die 
schon zu Varros Zeiten eingebürgerten Feigen- 
arten aus Chios, Lydien, Chalkidike und Afrika, 
neben frischen italischen Weintrauben wurden 


sampsuchum, thrakischer Thymian thymus, thy- 10 geräucherte und gedörrte aus Griechenland ver- 


mon, Liebstöckel Kgistieum, Saturei, Thymbra 
thymbra, Polei puleium, pulegium, Kerbel eaere- 
folium, Basilienkraut ocimum, ein stark nach 
Nelken riechendes Gewürzkraut, u. a Auch 
wurden die scharfen orientalischen Gewürze ein- 
geführt, vermittelst derer demselben Grundstoff 
verschiedenartiger Geschmack verliehen wurde, 
z. B. indischer Pfeffer piper nigrum und candi- 
dum, Ingwer xingeberi n. indecl., xingiber, Kar- 


speist, Datteln paimulae kamen aus Äthiopien 
und Judäa. Die einheimischen Pflaumenarten 
wurden durch den Pfirsich malum Persicum und 
die Aprikose prunus Armeniacus, die einhei- 
mische Haselnuß durch die persische und die 
Walnuß nug iuglans vermehrt. Mandeln amyg- 
dala und Zitronen mala citra, Pistazien pista- 
cia aus Syrien und Kirschen, die Lukullus 
von der pontischen Küste cinführte, kamen hin- 


damon eardamum, Zimt einnamum u. a (Plin. 20 zu (Plin. XV 102 u. a. St). Melonen melo- 


XII 26). Ein in der griechischen und römischen 
K. besonders geschätzies Gewürz war laser, der 
eingedickte Saft aus dem Stengel und der Wur- 
zel der in Kyrene wachsenden Pflanze laser- 
pieium (olApıov), auch sucus „Cyrenaicus ge- 
nannt. Nachdem die Pflanze, die von den Grie- 
chen auch als Gemüse verspeist wurde, ausge- 
storben war, begnügte sich die römische K. mit 
dem miuderwertigen, weit billigeren parthischen 


peponae sollen zur Zeit des Plinius noch etwas 
Neues gewesen sein (Plin. XIX 67). Die Vor- 
liebe für vegetabilische Kost — ein Koch bei 
Plautus spottet über ‚gesottene Wiesen‘ und ‚das 
Vollstopfen mit Kraut gleich den Ochsen‘ (Plaut. 
Pseud. 810-820) — ließ bei den Begüterten 
nach, als Fleisch in immer größerer Auswahl, 
Fische und Schaltiere einen wichtigen Bestand- 
teil der Mahlzeit bildeten. 


laser (Diosc. III 81. Plin. XIX 175. XX 260,30 Außer dem vom Schwein elieferten Braten 


sehr häufig bei Apicius). i 
Die Pi in as priteni, Champignons boleti, 
Steinpilze sudlli sind nach Plinius (XVI 31) erst 
kurz vor seiner Zeit von der römischen K. ver- 
wendet worden. Trotz der Gefahr, die der Ge- 
nuß giftiger Pilze mit sich bringen konnte, er- 
freuten sie sich indessen bei Feinschmeckern sol- 
cher Beliebtheit, daß diese sie persönlich mit 
Bernsteinmessern schälten und auf silbernen 
Platten auftragen (Plin. XXII 92fl. Sechs Re- 
zepte bei Apic. VII 313—318). Trüffeln tubera, 
von Plinius (XIX 33) in zwei Arten beschrieben, 
wurden in Öl, Garam, Wein mit verschiedenen 
Gewürzen gesotten und heiß angerichtet (Apic. 
VII 319—324}. 
Neben den einheimischen Gemüsen wurden 
fremde eingeführt, so die Linsen aus Ägypten 
lin. XVI 201), Artischocken aus Karthago und 
rduba (ebd. XIX 152), Zuckerwurzeln stser aus 


und Kochfleisch wurde der Schweinskopf sinet- 
put als Hauptgericht aufgetragen, zudem liebte 
man Speck larida und Pökelfleisch caro salita, 
Schinken perna, Vorderfüße pedatores und die 
verschiedensten Arten von Wurst, die nach Be- 
schaffenheit und Herkunft mit unterscheidenden 
Namen bezeichnet wurden. Neben den großen 
Magenwürsten aus Falerii ventres Falisei, die 
nach Art unserer Blutwürste zubereitet und ge- 


40 braten verspeist wurden, gab es die verschieden- 


sten Arten frischer und geräucherter Bratwürste, 
Grützwürste, Leberwürste, kleine gekochte Würst- 
chen fareimina, tomacula , insicia, botuli, bo- 
telli, circelli (Apic. II 40. 54—60) und geräucher- 
ter Würste aus bestem Wurstfleisch Lucanicae, 
hillae (Mart. IV 46,8. XIII 35. Apie. II 60). 
In der Stadt wurden auf kleinem, tragbarem 
Rost die botuli vom botularius heiß feilgeboten 
(Sen. ep. 56. Tertull. apol. 9, 14). Der Bedarf 


Gelduba am Rhein (ein Lieblingsgericht des Kai- 50 der Großstadt an Räucherwaren und Pokelfleisch 


sers Tiberius, ebd. XIX 90), oder es wurden in 
einzelnen Gegenden Spezialitäten gezüchtet, wie 
in Ravenna die Riesenspargeln, von denen drei ein 
Pfund wogen (ebd. XIX 54). Den Massenbedarf 
Roms an Gemäsen deckten nach Columella (X 180f.) 
außer der nächsten Umgebung der Hauptstadt 
noch die entfernter gelegenen Orte Cumae, Signia, 
Capua, Neapolis, Pompeii, Tibur, Aricia. Sebr 
guter Lauch wurde aus Aricia (Plin. XIX 140. 


wurde aus Italien und den Provinzen gedeckt: 
ofellae, kleine Stücke eingesalzenen Fleisches, 
kamen aus Ostia und Puteoli (Schneider zu Cato 
162. Apic. VII 265), Schinken aus Caere und 
von den Marsern (Edikt des Diocletian IV 9), 
aus Gallien, den Pyrenäen, Kantabrien und Bel- 
gien, dessen große menapische Schinken berühmt 
waren (Strab. IV 197). Der ärmeren Bevölke- 
rung wurde neben Brot Schweinefleisch gespendet. 


Mart. XIII 19 u. a.) und Tarent (Mart. XIII 18) 60 Eine besondere Vorliebe hatte die spätere Zeit 


. Rüben kamen aus Amiternum (Plin. 

Pf isi. XIX 77. Mart. XIII 20), Kohl aus 
icia (Plin. XIX 110) usw. 
Fi italischen Oaea wurden durch Ver- 
edlung verbessert, ausländische Arten ‚derselben 
und ausländische Früchte in Italien eingeführt. 
Obstztichter fanden ihre Ehre darin, ihre Namen 
in Äpfel- und Birnensorten fortleben zu lassen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


für Spanferkel porci lactantes und die weich- 
lichen Innenteile des Schweines; als Leckerbissen 
galten Saueuter sumen und Gebärmutter vulva, 
wobei noch verschiedene Unterschiede zwischen 
vulva eiecticis und vulva porcaria gemacht wur- 
' den (Plin. XI 84), die Nieren glandia, glandu- 
lae (Mart. ITI 82), sowie die durch F 
unnatürlich vergrößerte Leber er pastum). 
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Das auf diese Art gemästete Tier wurde durch 
einen ihm plötzlich eingegebenen Trank Met er- 
stickt (Plin. VIIE 77. Acta apost. XV 20) und 
die frische Leber dann zum weiteren Aufquellen 
in Milch gelegt. Über die Widernatürlichkeit 
des Tötens trächtiger Tiere überhaupt und die 
beim Schlachten trächtiger Sauen begangenen 
Grausamkeiten klagen Plinius (XI 85) und Plu- 
tarch (de es. cam. II p. 997a): Plinius berich- 
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Sklaven, die fartores, besorgt. Schneehuhn lago- 
pus, Schnepfe scolopaz und Haselhuhn aftagen 
Jonieus blieben Jagdwild und wurden daher be- 
sonders geschätzt (Plin. X 133). 

Die Vorliebe der Römer für Fische soll einer 
verhältnismäßig späten Zeit angehören. An 
Flußfischen war außer dem Aal anguilla nur 
der in der Nähe der Tiberinsel gefangene Hecht 
lupus geschätzt, die Seefische standen in Ansehen 


tet, daß die K. seiner Zeit verstanden hätte, 1Ound Preis weit höher. Fische sollen zeitweise 


Schweinefleisch auf 50 verschiedene Arten zuzu- 
bereiten. Bei Gastmählern wurde es Sitte, ein 
ganzes Schwein (porcellus bei Apic., also wohl 
doch ein kleines) gebraten auf den Tisch zu 
bringen. Zur Zeit des Cineius und Fannius soll 
das Gericht ‚Troianische Sau‘ (porcus Troianus 
Macrob. III 13, 13) erfunden worden sein, bei 
dem der Bauch des Tieres mit Geflügel, Würsten 
und Gemüsen gefüllt wurde (Rezept bei Apic. 


teurer als Rinder gewesen sein (Plut. quaest. conv. 
IV 4). Der geschätzteste Fisch der älteren Zeit 
war der Sterlett oder Stör acipenser (Cic. de fin, 
IE 28, 91f. Hor. sat. II 2, 26. Plin. IX 60. Mart. 
XIII 91: geipensis). Später kamen die verschie- 
denen Arten des Kabliau asellus (Plin. IX 61) 
in den Handel. Zur Zeit des Plinius wurde der 
scarus, der von dem Fluttenpräfekt Optatus 
Eupertius vom Tyrrhenischen Meere nach der 


VIII 334). Vom Wildschwein wurde ursprüng- 20 kampanischen Küste verpflanzt_worden war, an 


lich nur der mittlere Teil. Rücken mit Lende, 
bei Gastmählern aufgetragen. Einen ganzen Eber 
soll zuerst P. Servilius Rullus im J. 94 v. Chr. 
aufgetischt haben, ein Vorgehen, das allseitige 
Bewunderung und vielfältige Nachahmung fand 
(Varro III 13. Plin. VIII 78). Kälber, sowie 
junge Lämmer und Ziegenböckehen wurden den 
Fleischern Roms massenhaft von den umliegen- 
den Gütern geliefert. Das an der Tafel der 


Wohlgeschmack oben angestellt (Plin. IX 62. 
XXXII 251), nächst diesem die mulli = Meer- 
barben, Fische von mäßiger Größe, die selten 
mehr als ein Kilo wogen, aber sehr hoch bezahlt 
wurden. Ihre Leber, wie die der Muräne murena, 
verwandte die K. der Kaiserzeit zu auserlesenen 
Gerichten (Plin. IX 64. Mart. XI 50, 9. X 37, 8. 
Hor. sat. II 2, 33). Von Goldbrasse aurata 
(Keller o. Bd. VII S. 1578), Steinbutte rhom- 


Wohlhabenden verspeiste Wild stammte nicht 80 bus und Muräne schätzten die Schlemmer das 


nur von Jagden, sondern größtenteils aus den 
auf Landgütern angelegten ausgedehnten Tier- 
gärten vivaria, in denen Wildschweine, Hirsche, 
Rehe, Hasen und die in Dolien gemästeten Hasel- 
mäuse gehegt wurden. Seltener wurden nach 
dem Vorgehen des Maecenas Wildesel onagri 
verspeist (Plin. VIII 170). Rindfleisch befindet 
sich auf keinem der uns erhaltenen Speisezettel. 

Außer den in der ländlichen Wirtschaft ge- 


zächteten Tauben und Hühnern kannte die spätere 40 


Zeit fettes Mastgeflügel cves altiles, altilia: 
Kapaunen und Poularden castrati (Plin. X 50), 
die in engem Behälter mit Stopfnudeln turun- 
dae aus Gerstenschrot, junge Tauben, die mit 
vorgekautem Weizenbrot, Gänse, die mit süßen 
Feigen zur Erzielung einer großen Leber iecur 
fieatum gemästet wurden. Die Vorliebe für ge- 
mästete Pfauen war zeitweilig so groß, daß Aufi- 
dius Lurco aus seiner Pfauenzucht ein Jahres- 


Mittelstück am höchsten. Die Kaiserzeit wandte 
ungeheure Summen zur Anlage künstlicher Fisch- 
teiche piscinae mit Meerwasser für Seefische auf 
(Plin. IX 170. XI 80 und 81). Aus einem der- 
selben soll Hirtius allein 6000 Stück Muränen 
zu einem Feste geliefert haben. Männer, die 
sich um ihre Anlagen verdient gemacht hatten, 
wurden mit Fischnamen belegt, so Sergius Aurata 
und Licinius Murena (Col. VIII 16). 

Wie in Griechenland waren auch in Italien 
die Salzfische salsamenta außerordentlich beliebt. 
Zu Catos Zeit betrug der Preis eines Topfes 
pontischen Tarichos 3800 Drachmen, mit dem zu- 
nehnienden Handel gehörten Salzfische zu den 
billigsten Genußmitteln der Hauptstadt. Als 
erste Qualität galt den Römern das aus Gades, 
Malaca, und Neukarthago über Puteoli eingeführte 
spanische Tarichos, dessen Güte auf dem Wohl- 
geschmack des zum Einpökeln verwendeten 


einkommen von 600000 Sesterzen bezog (Varro 50 spanischen Salzes beruhen sollte, danach das aus 


III 6). Die aus Medien stammenden Fasanen 
phasiani und phasianae, die numidischen Hüh- 
ner meleagrides = Perlhühner waren beliebt, so- 
lange sie noch teuer waren; Kraniche grues und 
Flamingos phoenicopteri, deren fleischige Zunge 
als Leckerbissen galt, scheinen kürzere Zeit Mode 
gewesen zu sein (Plin. X 133. Mart. XIII 71). 
Störche cicaniae wurden unter Augustus gegessen, 
während früher sie zu töten verboten war (Plin. 


Olbia, Tanais, Pantikapaion, Sinope und Byzanz 
ausgeführte pontische. Bei dem aus Thunfisch 
bereiteten Tarichos wurde das aus dem erwach- 
senen Thunfisch thynnus herrührende, welches in 
Stücke geschnitten war, die melandrya hießen, 
von den im ganzen eingesalzenen jungen Fischen, 
den Limosen oder Pelamiden, unterschieden. Auch 
von diesen wurden die größeren Exemplare, die 
in größere Stücke geteilt waren, wieder mit einem 


X 31). In den häufig sehr großen Vogelhäusern 60 besonderen Namen, apolecti, benannt (Plin. IX 


ornithones, aviaria wurden alle Arten Drosseln 
und Krammetsvögel turdi, Feldhühner perdices, 
Ortolane, Fettammern miltariae, Wachteln cotur- 
nices, Feigendrosseln fieedulae und andere Vögel 
massenweise gehalten, gemästet und zu Tausen- 
den zu hohen Preisen verkauft (Varro III 2, 15. 
5,2. Mart. III 58, 15. XIII 49. Plin. X 69). 
Das Mästen des Geflügels wurde durch besondere 


18). Der einfache Mann verspeiste den Salzfisch 
meistens roh oder geröstet, die feinere K. ver- 
wandte ihn zu den verschiedensten Gerichten, 
gekocht, gebraten, mit frischen Fisch- oder Fleisch- 
stückchen vermengt. Ein aus Tarichos 

stelltes Gericht hieß nach Apicius (IV 2) patina 
tyrotarichi. Derselbe erwähnt auch verschiedene 
pikante Saucen zu Tarichos (Apic. IX 11—13). 
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Mindestens die gleiche Bedeutung für die 
römische Küche hatten die scharfen Fischextrakte 
garum (ydoo» und ydeos, s. Zahn- o. Bd. VII 
S. 841), muria, allee oder allex, weiche Namen 
zuweilen allgemein für Fischsaucen gebraucht 
werden, aber von verschiedener Bedeutung sind. 
Das echte garum wurde aus dem Blute bezw. 
den inneren Teilen des Scomber hergestellt, die 
nach bestimmten Vorschriften in Gärung über- 


gehen mußten und dann durchgeseiht wurden. 10 


Das Ausfließende war garum, das Zurückbleibende 
allec. Geop. XX 46 wird die Herstellung des 
arum ausführlich geschildert. Dieses echte garum 
wurde hauptsächlich in Pompeii,. Klazomenai, 
Leptis und andern Städten hergestellt und in 
Gefäßen versandt, auf welchen die Qualität durch 
Inschrift oder Stempel angegeben war: garum 
sociorum, garum scombri, gari. flos, garum 
scombri flos, gari flos per se, liquamen, flos 
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verschiedenen Würzkräutern öföyale, eine erst 
nach 10 Tagen fertige Sauremilchspeise (Col. XII 
8, s. 0. Bd. X S. 1490). Die Verwendung von 
frischem Quark in der Kuchenbäckerei war eine 
ausgedehnte (s. den Art. Kuchen). Auch die 
römische Küche kannte die Butter butyrum 
Zinıov èx ydlaxrog nicht und verwandte an ihrer 
Stelle Olivenöl. Der Honig diente zum Süßen, 
Salz und Essig zum Schmackhaftmachen der 
Speisen. Des indischen Rohzuckers saccharon 
gedenkt Plinius nur flüchtig als in der Medizin 
verwendet (Plin. XII 32), auch der Butter bei 
Erwähnung ausländischer Backwaren, sowie als 
Nahrungsmittels barbarischer Völkerschaften und 
als Salbe, die von diesen wie von den Römern 
bei kleinen Kindern benutzt wurde (Plin. XI 239). 

Mahlzeiten und einfache K. Die römische 
Hausfrau war nach einer schon den Sabinerinnen 
eingeräumten Vergünstigung zum Mahlen und 


excellens scombri, garum castimoniale, d. i. 20 Kochen nicht verpflichtet (Plut. quaest. Rom. 85). 


Kauscheres für die Juden (Plin. XXXI 95). 
Alle Sorten von Schaltieren conchylia: Meer- 
muscheln conchae marinae, Gienmuscheln pelo- 
rides u. a. waren sehr beliebt. Besonders wur- 
den frische, rohe Austern, die aus Circeii an den 
Pontinischen Sümpfen, aus Baiae, Kyzikos und 
Tarent, aus den künstlichen Austernbassins im 
Lacus Avernus und im Lucrinersee gewonnen 
wurden, geschätzt (Plin. IX 168). Auch Austern 


Das Kochen besorgten die Sklavinnen, die im 
ländlichen Haushalte von der »ildca beaufsich- 
tigt wurden. Männliche Köche unter dem Dienst- 
personal waren noch zur Zeit des Plautus selten; 
zu festlichen Gelegenheiten wurde ein Schenk- 
stuben- oder Garkücheninhaber popinarius als 
Mietkoch angenommen (Plin. XVIII 108). Später 
wurde es in allen reicheren Häusern Sitte, einen 
eigenen Koch zu halten, für den Schlemmer, wie 


aus Abydos, Brundisium, Britannien und aus den 30 für seltene Fische, die höchsten Preise zahlten. 


Austernparks von Burdigala waren bekannt. — 
Krabben, Lokusten, Krebse, Seeigel echini, See- 
nesseln urticae, Meertulpen balani = Meereicheln, 
Lazarusklappen sphondili wurden als Eingangs- 
gerichte viel verspeist. 

Die ersten Schneckenbehälter cochlearia soll 
Fulvius Hirpinus in der Gegend von Tarquinii 
angelegt und dort verschiedene Arten von Schnecken 
gezüchtet haben. Mit Milch und Milchbrei, mit 


Es war nichts Ungewöhnliches, daß der Koch 
höher bewertet wurde als der Verwalter vilicus. 
Als Oberkoch archimagirus gebot ein solcher 
zahlreichem ihm unterstellten Küchenpersonal 
operae eulinariae, coquinae ministerium: den 
Knechten, die Holz und Wasser herbeitrugen, 
den Einkäufern, die auf den Speisemarkt macel- 
lum, forum olitorium, zum Einkaufen gingen 
(obsonatum ire), den Kuchenbäckern libarti und 


Weintrauben und Kleie gemästete Schnecken er- 40 Konditoren fictores, sowie den Küchenjungen 


reichten eine beträchtliche Gröde. Die Zucht, 
von Varro (III 14) als leicht ausführbar und 
lobnend empfohlen, konnte auf einem von Wasser 
umgebenen, schattigen Platz in Verbindung mit 
den Leporarien (Vivarien) eingerichtet werden. 
Ebenso wurden Schnecken in Töpfen, die mit 
Most und Mehl bestreut waren, gemästet. In 
der Schale geröstete, mit einem Überguß ge- 
backene Schnecken wurden mit einem eigens 


pueri culinarii. In Italien wurden meistens drei 
Mahlzeiten eingenommen, die sich in alter Zeit 
und bei den unteren Ständen auch später auf 
die von der Natur gegebenen Abschnitte Morgen, 
Mittag und Abend verteilten. Das erste Früh- 
stück sentaculum (dantaculum) bestand aus Brot 
oder Backwerk, das mit Milch, Wein, Honig, 
Eiern, Obst und Käse oder auch nur mit Salz 
genossen wurde. Hierauf folgte die Hauptmabl- 


geformten Löffelchen, an dessen Stil eine Spitze 50 zeit cena (Mau o. Bd. III S. 1895) am Mittag 


war (cochlear), aus der Schale gehoben. Schnecken 
murices galten als schwer verdaulich, aber sehr 
nahrhaft (Rezepte bei Apicius VII 326— 328). 
Eier wurden auf die verschiedenste Weise zu- 
bereitet, zum Frühstück und zu Beginn der Mahl- 
zeit hart oder weich genossen, zu Fleischspeisen, 
Füllungen, süßen Speisen und Kuchen verwendet. 
Zu süßen Speisen duleia diente wohl auch 
ein durch Aufgießen von Süßwasser auf Weizen 


gewonnenes Stärkemehl amylum (Cato 87), das 60 


in vorzöglicher Güte von Chios, Kreta und 

ten bezogen wurde und sich durch Glätte und 
Leichtigkeit auszeichnete.e. Aus Milch wurden 
unter Zunahme von Grütze, Eiern und Honig 
süße Speisen bereitet (Apic. VII 304— 807), aus 
frischer süßer Milch Schlagsahne dyesyala (Gal. 
X), aus geronnener Milch rk melca (Apic. VII 
308), aus frischer Schafmilch unter Zusatz von 


und gegen Abend ein Abendbrot vesperna. In 
späterer Zeit wurde mit Rücksicht auf die Er- 
ledigung der städtischen Geschäfte die cena auf 
den späteren Nachmittag verlegt, und man nahm 
um die Mittagsstunde ein zweites reichhaltigeres 
Frühstück prandium, womit dann vesperna fort- 
fiel. Der Kaiser Vitellius soll viermal am Tage 
gespeist haben, auf die cena folgte bei ihm noch 
eine comissatio. 

In alter Zeit beschränkte sich die cena auf 
den Gennß des puls mit Gemüsen und gelegent- 
lichen Fleischspeisen, später wurde die cena auch 
bei einfachen Leuten durch, das Eindringen grie- 
chischer Sitten, durch das Bekanntwerden mit 
, auswärtigen Erzeugnissen und den vermehrten 

Fleisch- und Fischgenuß reichhaltiger, und die 
Gewohnheit, nach der eena nicht mehr zu arbeiten, 
wurde allgemein. Zum prandium wurden viel- 
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fach Reste der cena vom Tage zuvor verwendet 
oderneben leichten warmen Speisen Speck, Schinken 
oder geräucherter Schweinakopf aufgetragen (Plaut. 
Menaech. 208). Die Hauptmahlzeit zerfiel in drei 
Teile: Vorgericht, Hauptgang, Nachtisch. Sie 
war nach einer von den Ärzten häufig behandel- 
ten diätetischen Theorie und nach vielfach wech- 
selnden Regeln der Mode in zweckmäßiger Ver- 
teilung der Genüsse geordnet. Den größten 
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Pikanter Sauce von garum, Austern und Muscheln, 
und die verschiedenen Arten der Schaltiere und 
Seegewächse gehörten dazu (Mart. V 78. X 48. 
Macrob. III 13. Apic. IX 422—430). 

Der nun folgende Hauptgang, die eigentliche 
cena, in einfachen Verhältnissen ein sättigendes 
Gericht, später drei umfassend, prima, altera, 
tertia cena genannt (Mart. XI 31), wurde bis zu 
sieben Gängen ferculae, missus ausgedehnt (Iuven. 


Nährwert schrieb man neben dem aus Getreide 10194). Die Hauptspeise, caput cenae, war häufig 


bereiteten Brote den Hülsenfrüchten, vor allem 
den Bohnen zu, den mittleren den Wurzel- und 
Knollenpflanzen, den geringsten den Grüngemüsen 
und allem Obst. Unter den Gemüsen galten als 
leichteste Kürbis, Lattich und Spargeln. Dem- 
gemäß sollten im Winter vorzugsweise Brot und 
Hülsenfrüchte, im Sommer dagegen viel rohes 
und gekochtes Gemüse gegessen werden (Cels. II 
8). Nicht allein die Ärzte Celsus, Dioskurides, 


ein ganzes gebratenes Tier: Spanferkel, Ziegen- 
lamm, Fasan, Pfau, Kranich, ein Wildschweins- 
kopf seneiput aprugnum, ein ganzer Eber. Der 
Nachtisch mensa secunda wurde erst aufgetragen, 
nachdem das Speiseopfer den Laren dargebracht 
und Tisch und Fußboden von den Speiseresten 
analecta gesäubert worden waren. 

Die altrömische Küche konnte trotz aller Ein- 
fachheit doch mancherlei Abwechslung bieten, 


Galen, Hippokrates, sondern auch die Agrar-20 wie die von Cato, dem Muster eines sparsamen 


schriftsteller betonen weniger den Wohlgeschmack 
der Gemüse, als ihre Wirkung auf die Verdau- 
ungsorgane. So galten die grünen Gemüse und 
Salate als leicht verdaulich und den Stuhlgang 
befördernd, die nährenden Bohnen sollten Blä- 
hungen verursachen, Linsen dick machen. Kalte 
Speisen frigida, wie Obst, Gurken, Melonen, 
sollten das Dickwerden verhüten. Als schwer 
verdaulich galten rohe Gurken, Süßäpfel und 


Haushalters der alten Zeit, herrührenden An- 
weisungen seines Wirtschaftsbuches bezeugen. 
Neben der zweckmäßigen Verwendung des Schweine- 
fleisches durch Einsalzen und Räuchern (r. r. 88 
und 162) wird auch das Mästen von Gänsen, 
Hühnern und Holztauben empfohlen (89 und 90). 
Während dem Kohl, als überaus gesund, der Vor- 
zug vor alleın Gemüse gegeben wird (156), wird 
auch auf Spargelzucht hingewiesen (161). Cato 


gow oinik Birnen, als gesand gekochte Äpfel. 30 kennt fünf verschiedene gesüßte Kuchen: libum 


pfelsaft wurde gegen Erbrechen, ein Aufguß von 
ee Äpfeln (Äpfeltee) gegen Engbrüstigkeit, 
urkensaft gegen Fieber eingegeben. Alle nur 
mit Honig gekochten Früchte galten als zu.räg- 
liche Krankenkost. Auch den Gewürzen wurde 
ein zum Teil übertriebener Einfluß auf die Ge- 
sundheit beigelegt. 
Unsere Suppe kannte das Altertum nicht. 
Das Voressen gustus, gusiatio, auch promulsis 


(75), placenta (76), spira (77), sphaerita (82), 
scriblita (78) und einen ungesüßten, mit 2 Pfund 
Schmalz, Anis und Kümmel auf Lorbeerblättern 
gebackenen Mostkuchen mustaceus (121), deren 
ziemlich umständliche Zubereitung eine fort- 
geschrittene K. auch im ländlichen Betriebe vor- 
aussetzt. Unter dem Namen globus (79) schildert 
er ein unserem Krapfen entsprechendes, kugel- 
förmiges Gebäck, das in kochendem Fett ge- 


genannt nach dem aus Most und Honig bereite- 40 backen, mit Honig bestrichen, mit Mohn bestreut, 


ten Getränk, welches dazu gegeben wurde, sollte 
nur leichte, den Appetit reizende Speisen ent- 
halten (Cels. II 29). Der einfache Haushalt bot 
dazu Eier. daher das Sprichwort: ob ovo ad mala, 
Lattich, Radieschen, Kresse, Lauch, Zwiebeln, 
kleine Salzfische, Oliven. In besseren Häusern ° 
wurde die gustatio lecker angerichtet, auf be- 
sonderem Gestell aufgetragen, das gustaiorium 
(Plin. ep. V 6, 37) oder promulsidare (Petron. 


verspeist wurde, und unter encytum (enchytum 
80) eine Art Spritzgebackenes, das noch warm 
aufgetragen wurde. Bei Catos Kuchenrezepten 
ist der sparsame Verbrauch der Eier, der über- 
große des frischen Käses und die Nichterwähnung 
eines Gärmittels auffallend (s. den Art. Kuchen). 
Cato kennt auch bereits den im Wasserbade ge- 
kochten heißen Pudding, den er unter dem Namen 
erneum (81) als aus Weizenmehl, Käse und Eiern 


31) hieß. Außer den oben genannten alltäglichen 50 mit würzenden Zutaten bestehend schildert; er 


Dingen lieferte die feinere K. dazu: nachgemachte 
Eier aus Teig (ova ex farina pingui figurata 
Petron. 33), in denen eine Feigendrossel ver- 
borgen wurde (ficedula piperato vitello circum- 
data Petron. 33), pikante Salate aller Art, Grün- 
kohl, der mit Natron gekocht war (Mart. XIII 
17), buntgefärbte Rüben (Plin. XVIII 128), Arti- 
schocken (Apic. 106), in Salzwasser abgekochte, 
mit Öl übergossene Spargeln (Apic. III 66), Lauch 


kennt auch den Auflauf sarıllum (84), bei dessen 
Beschreibung er die richtige Bemerkung macht, 
er müsse da, wo er am höchsten gestiegen ist, 
also in der Mitte, völlig gar sein. Diese mit 
Honiggust bestrichene süße Speise wurde mit 
kleinen Löffeln warm gegessen. Ich stehe nicht 
an, unter dem ‚Käse‘, welchen Cato so reichlich 
in seinen Rezepten verwenden läßt, wenn nicht 
sauren Rahm, so doch frischen Quark zu ver- 


in Öl und Wein gekocht (Mart. V 78, 4), Pilze 60 stehen. Die Benennungen der Milchprodukte sind 


verschiedenster Art und Zubereitung (Iuven. V 
157. Apie. VII 313—315), Trüffeln (Apic. VII 
319—324), Schnecken, | und gekocht 
(Apic. VII 326 —328), frische und gekochte Austern 
(Plin. IX 71. Maerob. III 13. apie IX 423), 
Sardellen und Zacerté mit harten Eiern garniert 
(Mart. X 48,11). Auch leichtes Geflügel, gebackene 
Saueuter (Apie. VII 261 und 262), Salzfische mit 


na g amna nach den Örtlichkeiten ver- 
schieden. Dies vorausgesetzt, würden die ange- 
führten Speisen auch für den heutigen Geschmack 
noch angenehm sein. Nicht unerwähnt darf bleiben, 
daß Cato ausdrücklich Sauberkeit der Hände und 
er ee rang und Backen verwendeten Ge- 
räte, so tiges Durchrühren, feines Siel 

Bedecken mit reinen Tüchern empfiehlt 70) 
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Auch der von ältester Zeit her beliebte Brei 
puls, den der Bauer aus Dinkel und Hirse mit 
Milch kochte und mit etwas Öl schmälzte, tritt 
verfeinert auf: puls Punica (85) wird aus 1 Pfund 
eingeweichter Graupen, 3 Pfund frischem Quark, 
lo Pfand Honig und 1 Ei bereitet, granea tri- 
ticea (86) aus eingeweichten Weizengraupen, die 
so lange mit Milch gekocht werden, bis sie 
völlig schleimig geworden sind. Ein ziemlich 


langwieriges Verfahren, aus gestoßenem, wieder- 10 


holt mit Süßwasser übergossenem Weizen ein 
feines Stärkemehl zu erzielen, wird angegeben 
87). Dieses, später aus Kreta, Ägypten und 
hios bezogene amylum (amolum) verwandte die 
feine K. zum Sämigmachen von Brühen und zu 
Milchspeisen (Apic. II 50. IV 134). Als pikante 
Beigabe zur Winterkost diente vermutlich epi- 
iyrium (119): ausgekernte, zerschnittene Oliven, 
die mit Öl, Essig, Koriander, Kümmel, Münze 
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nur den Bedürfnissen des Gaumens, die eine jetzt 
schon hoch ausgebildete K. zu befriedigen trachtete. 
Während Varro einerseits den Luxus seiner Zeit- 
genossen tadelt, empfiehlt er doch die Zucht von 
Perlhähnern und Pfauen, die zu seiner Zeit noch 
als teuere Leckerbissen galten, und die kost- 
spieligen Anlagen großer Vogelhäuser, Fischteiche 
und Wildgärten als nutzbringend für den länd- 
lichen Gutsbesitzer. 

Columella setzt den Luxus in Fischen und 
Geflügel als etwas Selbstverständliches voraus. 
Auch er verbreitet sich ausführlich über die Ge- 
fiügelmast (VIII 7—15), gibt Anweisungen zur 
Anlage von Fischteichen (VIII 17) und von Tier- 
gehegen (IX 1) auf Gütern, deren bisherige Er- 
träge den Ansprüchen der verwöhnten Großstäd- 
ter nicht mehr genügten. Der K. gedenkt er in 
seinen ausführlichen Anweisungen zur Aufbewah- 
rung der Vorräte. Er verlangt eine trockene und 


und Raute in einem Tönnchen eingemacht wur- 20 kühle Speisekammer cella penaria, in der sich 


den. Das Einlegen von Früchten und Gemüsen 
wird nach verschiedenen Methoden angegeben 
(99. 116 — 118). 

Ausführliche Anweisungen über zweckmäßiges 
Aufbewahren, Einsalzen und Einmachen geben 
auch Varro (r.r. I 58. 59. 60. 66. 67), Columella 
(r. r. XII 4—19) und später Apicius. Die scharfe 
dazu verwendete Salzlake hieß muria (m. dura 
bei Celsus, salsissima bei Seribon. Larg. 185). 


zahlreiche Ton- und Glasgefäße befinden müssen, 
von oben und unten gleichmäßiger Weite, damit 
alle einzulegenden Gegenstände durch Beschwe- 
rung unterhalb der Salzlake gehalten werden 
können (XII 4 und 6). Die Frühlingsarbeit der 
Verwalterin beginnt damit, Kohlsprossen und 
alle Arten junger Küchenkräuter, Blüten, Blumen, 
zarte Stengel der verschiedensten Gemüsepflanzen 
in Salzlake einzulegen. Im Sommer werden Lat- 


Das Einsalzen salire wurde vom salgamarius 30 tichstengel zusammen mit grünen Bohnen in 


besorgt, das Eingesalzene selbst hieß salgame, 
es wurde meist in Dolien, seltener in Holz- 
gefäßen aufbewahrt (Col. X 17. XII 4). Das 
Einlegen, Würzen und Ordnen von Gemüsen hieß 
componere, das Eingemachte composita. Früchte 
wurden sowohl in Salzlake als auch in Honig 
eingelegt, freiliegend, hängend oder in Spreu 
lange frisch erhalten. Alle für den Winter auf- 
zubewahrenden Früchte oder Gemüse durften beim 


einen Gefäß mit Dill, Fenchel, geschnittener 
Raute und Lauch eingelegt, mit Salzlake über- 
gossen, mit einem Fenchelbündel beschwert. In 
Salzlake, die mit 3/, Essig versetzt ist, werden 
Zwiebel und Thymian zusammen eingelegt {XII 
9 und 10). Nicht allzureife Kirschen, Äpfel, 
Birnen und Pflaumen werden mit %, eingekoch- 
tem Wein, l Essig eingemacht. Zu feineren 
Sorten nahm man nur eingedickten Wein (XII 


Abnehmen nicht völlig reif sein. Den erforder- 40 10). Für Krankenkost sollte in jedem Haushalt 


lichen Grad der Reife erlangten sie erst durch 
das Ablagern, wovon diese Wintervorräte auch 
requieta hießen. Lauch wurde in Bündel gebunden 
und hängend aufbewahrt. Von den beliebtesten 
Gewürzkräutern Raute, Minze, Majoran, Fenchel. 
Dill, Wermut u. a. warden Bündelchen (mani- 
puli Plin. XIV 105, fasciculi manuales Plin. 
XIX 16) gebunden, die an der Sonne getrocknet 
und in der Speisekammer einzeln aufgehängt 


ein Teil Früchte nur in Honig eingemacht wer- 
den. Ganz reife, abgeriebene Quitten in einem 
Steintopf geschichtet und mit flüssigem Honig 
übergossen, ergeben einen für Fieberkranke be- 
kömmlichen, sehr süßen Saft. Edle Äpfel, die 
durch diese Konservierangsmethode ihren natür- 
lichen Geschmack verlieren, wurden in Kisten 
an luftigem, trockenem, geruchlosem Orte aut- 
bewahrt, indem man jeden Apfel einzeln legt 


wurden. Die Bündelchen wurden zur Würze von 50 (XII 45). Halbreife Apfel, Granaten und Birnen 


Braten, Hülsenfrüchten und Gemüsen mitgekocht 
und vor dem Anrichten herausgenommen. 

Der sich über den ländlichen Haushalt aus- 
führlich verbreitende Varro (de re rustica) hat 
zwar keine Rezepte hinterlassen, doch legen seine 
Schilderungen genügend Schlüsse auf die K. 
seiner Zeit nahe. Die Vorliebe für das Fette 
muß außerordentlich gestiegen sein. Varro (II 
4) spricht von mit Bohnen und Gerste gemäste- 


ten Schweinen, die so fett sind, daß sie weder 60 


en noch stehen können, von der Mast der 
jungen Gänse, die mit 11/, Monaten eingesperrt, 
mit 34, Monaten am fettesten sind (IH 9); er 
empfiehlt nicht allein das Mästen von Ka 
nen, Hennen und Tauben (III 7 und 9), son 
auch von Hasen, Siebenschläfern, Kramm 
und Schnecken (III 3.4 und 12). Die Vogelhäuser, 
Tiergärten und Fischteiche, die er schildert, dienten 


« 


halten sich lange in Sägespänen, Trauben mit 
verpichter Schnittfläche in Spreu oder frei auf- 
ehängt (XII 16,43. 44). Apfel und Trauben 
ürfen nicht; am gleichen Orte aufbewahrt wer- 
den. Anfang August werden aus frühreifen, 
süßen Sorten Äpfel- und Birnenschnitze gemacht, 
die an der Sonne gedörrt werden und mit ge- 
trockneten Feigen einen wichtigen Bestandteil 
der Winterkost bilden. Die abgenommenen Feigen 
werden, wenn sie von der Mittagssonne recht 
beiß geworden sind, fest zusammengepreßt in 
ein wohlverpichtes Tönnchen gedrückt, dessen 
Deckel sofort. aufgelegt und verschlossen wird. 
Auch ein mit allerlei poina a den a 
zusammengestampfter Feigenteig wird getrocknet 
und aufbewahrt (XII 15). Aus dem besten Honig 
wird durch Zusatz von abgestandenem Regen- 
wasser Met bereitet, 40 Tage muß die Misehung 
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in der Sonne stehen, dan. in der Rauchkammer 
(U 12). Honigwasser, welches statt eingekoch- 
ten Weines zum Einmachen von Oliven verwen- 
det wird, wird aus dem schon zweimal ausge- 
preßten Waben gewonnen und bis auf l ein- 
gekocht. Fertig gemachte Senf- und Kräuter- 
saucen können auch aufbewahrt und vor dem 
Gebrauche entnommen und mit Essig oder Fisch- 
lake verdünnt werden: z. B. Saturei, Minze, Raute, 
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für Gewürzsalze zur besseren Verdauung gegen 
Leibschmerzen und andere Leiden. Bei dieser 
Salzmischang werden auf 1 Pfund gewöhnlichen 
Salzes, 2 Pfund Ammoniak, je 3 Unzen weißer 
und schwarzer Pfeffer, 2 Unzen Gewürzpfeifer 
zingiber (Plin. XX 58), je 3 Unzen Petersilien- 
samen und Majoran, je 2 Unzen kretischer Ysop 
hysopium (Plin. XX 13), Lavendel, Petersilie, 
Dill, je eine 4, Unze Kümmel, Thymian, Eppich, 


Koriander, Petersilie, Schnittlauch mit frischem 10 weißer Senfsamen und Benediktenkraut gerechnet. 


Käse, Essig, Öl, Nüssen und Salz vermischt (XII 
57). Aufgabe der vilica war es, für genügende 
Lüftung der Kammer und größte Reinlichkeit zu 
sorgen und ab und zu die Gefäße mit einem 
reinen Schwamm abzuwischen und mit Brunnen- 
wasser zu kühlen (XII 4). So verfügte auch die 
Küche des ländlichen Haushaltes über einen wohl- 
geordneten, reichhaltigen Speisevorrat, ohne je- 


doch von dem Luxus, der gewisse Kreise der Groß-- 


Die Mischung soll angenehmer sein, als zu er- 
warten ist (Apic. 129). Apicius kennt den echten 
kyreneischen und den partlischen laser, den er 
häufig zu Fleischspeisen anwendet (I 31). Noch 
häufiger wird nicht allein zu Fischspeisen und 
Saucen, sondern auch zu allen Arten Fleisch und 
Gemüsen, sogar in Verbindung mit Obst der 
tenere Fischextrakt garum verwendet. Auffallend 
ist ferner der Zusatz von Wein und Honig an 


stadt längst ergriffen hatte, beeinflußt zu sein. 20 zahlreichen Fleischspeisen und die überreichliche 


Feine K. Zu welcher Raffiniertheit die K. in 
den Palästen der Kaiser, des Adels und vornehm- 
lich der im Besitze großer Reichtümer befindlichen 
Freigelassenen sich verstieg, zeigt die umfassende 
Sammlung von Kochrezepten, die unter dem Namen 
des in der neronischen Zeit lebenden berüchtigten 
Feinschmeckers Apicius im Anfange des 3. Jhdts. 
von einem gewissen Caelius (oder Coelius) heraus- 
gegeben worden ist. Aus ihr gewinnen wir eine 


Verwendung verschieden schmeckender Gewürz- 
kräuter. Möglich, daß hierdurch ein pikanter 
süßsäuerlicher Geschmack, ähnlich dem des Ragout 
der modernen Küche, erzielt werden sollte. Die 
starken Gewürze, die Plinius als annatürlich, 
ungesund und schwer verdaulich kennzeichnet 
(Plin. XI 117), herrschen in fast allen Speisen 
vor und erreichen ihren Höhepunkt in den 40 
Fischsaucen, die das 9. und 10. Buch des Werkes 


genaue Kenntnis der am Ausgange der Republik 30 enthält. Wie vielseitig die Wurstbereitung war, 


und während der Kaiserzeit herrschenden Ge- 
schmacksrichtung der feinen K. Wenn Plinius 
(XIX 61) sagt: scharf schmecken Saturei, Kresse 
und Senf, bitter Wermut und Tausendgüldenkraut, 
wässerig Lattich, Gurke nnd Kürbis, heiß Thy- 
mian, heiß und balsamisch Dill und Fenchel, 
und wenn er die Verwendung von Petersilie am 
Gemüse als geschmacksverbessernd empfiehlt, so 
könnte darin eine Übereinstimmung des heutigen 


zeigen die Rezepte des zweiten Buches ‚Sarcoptes‘. 
Neten Schweinefleischwürstchen, in Weinbrühe 
gesotten (II 43), gibt es geräucherte lukanische 
Würste aus gewiegtem Schweinefleisch mit Ge- 
würzen, Fett und garum (II 56), runde Würste 
aus bestem Wurstfleisch (II 60), fareimina aus 
Schweinshirn, botelli aus gekochten Kalbsbröschen 
(N 55), gekochte und gebratene Grützwurst (II 58 
und 59), geräucherte Leberwurst (II 40). Außer 


mit dem altrömischen Geschmack festgestellt 40 Würsten oder Füllungen von Hummer, Krebsen, 


werden. Ebenso bringt Apicius eine Anzahl Re- 
zepte, deren Vorschriften mit denen eines neu- 
zeitlichen Kochbuches völlig übereinstimmen: 
Leichtgeräucherte Bratwürste aus bestem Wurst- 
fleisch mit etwas Kümmel gebraten (II 60), 
Mangold und Lauch, süßsäuerlich gekocht (II 62), 
Schwarzwurzeln, nur in Salzwasser und Öl oder 
mit Hühnern zusammengekocht (IIL 64), Spargeln 
und Artischocken in Salzwasser abgekocht, mit Öl, 


Tintenfisch und Muscheln (II 37) finden sich noch 
Würste von fetten gebratenen Fasanen in Fisch- 
brühe gekocht (II 44), von jungen Hühnern (II 46), 
von Kaninchen, Pfau und Kranich (IL 49), die 
„bezeichnenderweise denen von zartem Schweine- 
fleisch vorgezogen werden. — Das dritte Buch 
‚Cepuros‘, das von den Gemüsen handelt, bringt 
nicht viel Bemerkenswertes. Daß Kohl mit Natron 
gekocht die grüne Farbe behält, war schon der 


Pfeffer und Kümmel aufgetragen (III 66 und 106), 50 alten K. bekannt (III 61). Unserem Geschmack 


gefüllte Gurken (IV 183), gebackene Seezunge 
mit geschlagener Eiersauce übergossen (IV 148), 
gekochtes Huhn in Teigpastete (VI 251), ein nur 
mäßig gewürzter Schweinebraten (VIII 383), in 
Öl gebackene, eingeweichte Weißbrotschnitten 
(VII 302), Quitten, nur in Honig geschmort 
(IV 170) u. a. Bei näherem Eindringen in das 
Werk wird aber die vielfach bedeutende Ab- 
weichung der Geschmacksrichtung der Neuzeit 


widersprechend wird Pfeffer, Kümmel und Wein 
bei fast allen Gemüsen verwendet, doch findet 
sich auch die Zubereitungsart, Spargeln, Arti- 
schocken und ganz zarten Porree nur in Salzwasser 
zu kochen und mit Öl und bestem garum auf- 
zutragen (III 66. 87. 106). Kürbis wird niemals 
süßsäuerlich, sondern immer pikant mit Pfeffer, 
Essig und garum bereitet (III 67-74). Für Pilze 
finden sich sechs verschiedene Zubereitungsarten 


und des Altertums klar. — Das erste ‚Epimeles‘ 60 (IIE 107-112). — Das vierte Buch ‚Pandestes‘ läßt 


betitelte Buch beginnt bezeichnenderweise mit 
einer außergewöhnlichen Gewürzmischung, deren 
Hauptbestandteile eingekochter Wein und Honig 
sind; es enthält außer zahlreichen Vorschriften 
über Aufbewahrung von Fleisch und Früchten, 
bei denen auffallend ist, daß sowohl frisches, 
als auch gekochtes Fleisch mit Salz und Honig 
haltbar gemacht wird (I 8 und 9), ein Rezept 


am besten auf die Leistungsfähigkeit römischer 
K. schließen. Es enthält allein 25 verschiedene 
Bereitungsarten für Fische, bei denen die Ab- 
wechselang darch die z. T. sehr mühsam zube- 
reitete Sauce erzielt wird, mit der der gebratene 
oder gesottene Fisch übergossen wird. Auch 
einfaches Abkochen mit Zusatz von Salz, Essig 
und Pfeffer wird erwähnt. Ein kostbares Fisch- 
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frikassee aus drei verschiedenen Fischarten in 
Austernsud und Weinbrühe Fom, mit Austern 
garniert, ist zu bemerken (IV 151). Acht Rezepte 
zu Kleinragouts, die aus kleinen Fischen, Würst- 
chen, Schweinsbröschen mit allerlei Gemüse, 
Gewürzen und Äpfel durcheinander geschnitten 
wurden, dienten vermutlich zu feinen Voressen, 
wie die vier letzten, die den Schluß des Buches 
bilden. Eigentümlich berührt hier die Zusammen- 
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der Kopf des Kranichs unversehrt zur Dekoration 
der Schüssel dienen sollte. — Das siebte Buch 
‚„Politeles‘, das von feinen und kostbaren Speisen 
handeln soll, beginnt mit fünf Zubereitungsarten 
der vulva (VII 258-260), zwei vom Euter sumen 
gebraten und gekocht, mit alex aufgetragen 
(VII 261 und 262). zwei von der mit Feigen 
gemästeten Schweinsleber (VII 263 und 264) und 
bietet außerdem noch 23 Möglichkeiten, das be- 


stellung frühreifer, hartschaliger Früchte mit 10 liebte Schweinefleisch dem Gaumen auf immer 


Minze, garum, Pfeffer, Öl und Essig (IV 184), 
die ein Seitenstück in den mit Porren gekochten 
Quitten (IV 170), den mit Pfeffer und öl an- 
gerichteten Pfirsichen (LV 167) und den Birnen 
mit Kümmel und Eiern findet (IV 168). Haupt- 
stücke dieses Buches sind fraglos die unter dem 
Namen des Apicius gehende kalte Sülze (IV 117) 
und ein aus den feinsten Leckerbissen bereitetes 
Frikassee (IV 134). Die Sülze ist eine Schicht- 


wieder neue Art als Leckerbissen zu bereiten. 
Von der Wichtigkeit der dazu benötigten Saucen 
zeugen 13 Rezepte. Drei Vorschriften beziehen 
sich auf mit Milch gemästete Schnecken (326-328), 
12 auf Trüffeln und Morcheln (VIL 313-327). 
Nicht recht verständlich ist, wie die bescheidene 
süße Speise ‚Arme Ritter‘ (VII 302) und die nur 
aus Eiern, Milch und Honig bereiteten Speisen 
(VII 306 und 307), die, wenn sie nicht mit Pieffer 


speise aus feinem picentinischen Weißbrot, den 20 bestreut wären, unserm Pudding ‚Eierkäse‘ und 


fleischigen Stücken jungen Geflügels, Kalbsbrös- 
chen, vestinischem Käse, kleingeschnittenen 
Gurken und Zwiebeln, in starkgewürzter Sauce 
angemengt. Mit Sud übergossen wird die Schüssel 
zum Gefrieren in Schnee eingegraben und beim 
Auftragen mit Schnee garniert, Die Apizianische 
Platte (IV 134) enthält ein Frikassee von zer- 
kochtem Schweinseuter, Fischstückchen, Hühner- 
stückchen, den Brüsten von Drossel und Feigen- 


Schwammeiern entsprechen würden, unter die 
feinen kostbaren Dinge gerechnet werden. Als 
Süßigkeiten werden noch mit Nußkernen gefüllte 
Datteln, die außen mit Salz bestreut in kochendem 
Honig geröstet werden (VII 300), auch gewürzte 
Klöse oder gebackene Schnitten aus Grütze, Milch 
und Eiern genannt (VII 303-305). Bei dem 
kleinen Raume, der diesen Dingen eingeräumt ist, 
ist anzunehmen daß der Nachtisch aus frischem 


{resser und ‚was sonst das Beste ist‘ in feiner 80 Obst und Kuchen, deren Bereitung dem pistor 


sämiger Sauce zubereitet. In Teig gefüllt (Pastet- 
chen ?) wurde dieses Frikassee mit einem Eierguß 
und bedeckt von einer Teighülle auf silberner 
Platte aufgetragen. Ähnlich IV 135. War eine 
Fischsauce Lukretianische genannt und zwei be- 
sonders feine Gerichte Apicianische, so erscheinen 
bei den Hülsenfrüchten ‚Ospreos' (fünfter Abschnitt) 
Erbsen und Bohnen in zwei Rezepten auf vi- 
tellianische Art, woraus zu schließen sein könnte, 


(auch dulciarius, lactarius genannt) oblag, be- 
standen hat. — Der achte Abschnitt ‚Teirapus‘ 
behandelt das Fleisch der Vierfüßler. Er umfaßt 
vier Rezepte zu gebratenem Kalbfleisch, 14 für 
Lamm- und Ziegenfleisch, wobei eines für Saug- 
lämmer, die ausgebeint, wieder zugenäht, im 
ganzen aufgetragen wurden (VIII 364), acht Vor- 
schriften behandeln den Hirsch (VIII 341-348), 
zwölf das Wildschwein (VIII 330-340), 13 den 


daß Vitellius bei aller Schlemmerei auch den 40 beliebten Hasen (VIII 395-407), der nicht allein 


einfachen altrömischen Gemüsen nicht abhold war 
(V 197 und 201). Desgleichen werden Schoten- 
erbsen nach Commodus benannt. — Das sechste 
Buch ‚Tropetes‘, welches vom Geflügel handelt, 
ist wieder außerordentlich vielseitig. Bemerkens- 
wert erscheint das Füllen des Geflügels mit 
frischen Oliven oder mit einer Farce, die der 
noch heute üblichen entspricht: Eingeweichte 
Graupen, feingeschnittenes Fleisch, Eier. gekoch- 


gebraten und gekocht, sondern auch geräuchert 
und zu Hasenwurst verarbeitet wurde. Das Re- 
zept zu Hasenpfeffer (VIII 399) entspricht dem 
noch heute üblichen. Ein Siebenschläfer (glis = 
Haselmaus) mit Schweinswürstchen gefüllt, wird 
VIII 408 beschrieben. 22 verschiedene Zuberei- 
tungsarten für Schwein, darunter mehrere Arten 
des gefüllten Spanferkels, werden angegeben. 
Das Schwein nach Art des Vitellius (VIII 


tes Hirn, Nüsse, verschiedene Gewürze werden 50 377), des Flaccus Hordeonius (VIII 378), des 


t gemengt derartig in den Bauch des Tieres 
(Haba, Kobaen, auch Spanferkel gefüllt, daß 
noch Raum zum Ausdehnen bleibt (VI 252 und 
253). Das Einhüllen von Wildgeflügel in einen 
Mehlteig, in dem es im Backofen gebacken wurde, 
war ebenso bekannt (VI 232), wie das Anrichten 
eines mit feiner Sauce zubereiteten gekochten 
Hulınes in einer Teigpastete (VI 251). Die Beliebt- 
beit des Hühnerfleisches in der feinen römischen 


lulius Frontinus (VIII 380), des Celsus (VIII 
382) scheint immer das im ganzen aufgetragene 
Tier als Hauptgericht coput cenae gewesen 
zu sein. Ein ausgebeintes geräuchertes Schwein 
wird VIIL 386 erwähnt. Das mehrfach ge- 
nannte Riesengericht ‚Troianische Sau‘ poreus 
Troianus wird, wie folgt, geschildert: Der Bauch 
des ausgebeinten Schweins wird ‚wie gebräuchlich‘ 
mit Hühnerwürsten, Drosseln, Feigenfressern, 


K. geht aus 16 verschiedenen Zubereitungsarten 60 Schweinswürsten, lukanischer Wurst, ausgekernten 


hervor, während die gesottene (nicht die gebratene) 
Gens nur mit zwei Terschladenen Saucen bedacht 
ist. Ein Rezept findet sich für das harte zähe 
Fleisch des Vogel Strauß (VI 212), zwei für ge- 
kochten und gebratenen Flami o (VI 234 und 285), : 
sieben Rezepte dagegen für ich und Ente, 
die zusammen genannt, also wohl gleichmäßig 
behandelt wurden. Aus VI 215 geht hervor, 


” 


Datteln, Meerzwiebeln, Schnecken, Malven, Beten, 
Porree, Sellerie, gesottenen Kohistrünken, Ko- 
riander, ganzem Pfeffer, Nüssen und 15 darunter 
gemischten Eiern gefüllt. Zum Schluß wird alles 
mit gepfefferter Brühe, in der drei Eier aufgeltst 
sind, ù , das Schwein zugenälit und im 
Bratofen gebraten. Der Rücken wird zerlegt und 
mit pikanter süßlicher Weinsauce aufgetragen 
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(VILI 384). Auffallend ist, daß das im neu- 
zeitlichen Kochbuch an erster Stelle stehende 
Rindfleisch nur mit einem Rezept bedacht ist 
{VIII 856). — Im neunten Abschnitt ‚Tolassa‘ 
führt das Kochbuch unter den zu verspeisenden 
Seetieren an: Lokusten locustae, Seekrebse earabi, 
gebraten und gesotten mit verschiedenen Saucen, 
Zitterrochen torpedo, Tintenfisch loligo, eine 
Tintenfischart sepia, Polyp polypum, Austern 
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Weise mit feinem Obst und Backwerk bestellt 
war. 

Einige Jahrzehnte jünger ist die Speisenfolge, 
die Horaz (sat. II 8) mitteilt. Die von ihm ge- 
schilderte Mahlzeit ist zwar nicht so reichhaltig 
wie der Auguralschmaus des Lentulus, doch wird 
sie durch einige feine Züge als üppiges Mahl 
eines mit seinem Reichtum protzenden Fein- 
schmeckers — der Dichter hat keine bestimmte 


ostreae, pikant zubereitet, nach Belieben auch 10 Persönlichkeit, sondern nur einen Typus im Auge — 


mit Honig, Seeigel echinus, Seemuschel mitulus 
oder mitylus, eine Thunfischart sarda, jungen 
Thunfisch cordula, Meeräsche mugil mit ver- 
schiedenen Saucen (IX 409-438). Noch werden 
schmackhafte Zubereitungsarten des beliebten 
tarichos erwähnt (IX 439-442) und zum Schluß 
ein nach dem Badeort Baiae benanntes feines 
Mischgericht aus Austern, Muscheln und See- 
nesseln, Daß die römische K. wie die griechische 


gekennzeichnet. Der sonst als Hauptgericht 
dienende lukanische Eber erscheint bei Nasidienus 
schon als Voressen, augenscheinlich kalt, garniert 
mit appetitreizendem Rettich, Lattich, Radieschen 
und Rapunzel. Hierzu wird allec und koisches 
Weinsteinsalz (faeeula Coa) gereicht (kalte Sauce 
zu Wildschwein: bei Apicius VIII 336 und 337). 
Nachdem die Ahornplatte des Speisetisches mit 
purpurfarbenem Friesstoff (gaxsape) abgerieben 


ein besonderes Gewicht auf die Fischsaucen legte, 20 — ein Tischtuch kannten die Alten nicht — und 


beweist das zehnte Buch ‚Alieus libatus‘, das 
ausschließlich von ihnen handelt (X 445-478). 
Anordnung größerer Gastmähler. Über 
die Zusammenstellung römischer Gastmähler 
geben der von Macrobius (III 13, 12) überlieferte 
Speisezettel vom Priestermahle des Lentulus, die 
Schilderung des Horaz (sat. II 8) vom Mahle 
des Nasidienus und des Petronius Satire vom 
Gastmahl des Trimalchio einigen Aufschluß. Zu 


Caecuber und Chierwein aufgetragen war, folgen 
die Gänge der mensae primae. Zuerst Geflügel, 
Muscheln und Fische, deren Zubereitungsart so 
künstlich war, daß man das verwendete Material 
nicht herauszuschmecken vermocht hätte, wenn 
nicht ein Freund des Hauses die Erklärung dazu 
geliefert hätte. So hatte der Gast ein Frikassee 
von Lebern, Milchern und Rogern ilia des Sta- 
cheiflunders passer und des Steinbutts in seiner 


einer Zeit, da man in Rom selbst in den vor- 30 Unkenntnis der Kostbarkeit des Gebotenen un- 


nehmen Häusern noch einfach zu speisen pflegte, 
genossen die Augural- und Pontificalessen, die 
beim Amtsantritt (daher cena aditialis) veran- 
staltet wurden, den Ruf besonderer ‚Üppigkeit. 
Das Priestermahl des Lentulus (Augur zwischen 
73—63 v. Chr.) muß durch die große Zahl der 
Gänge einen besonderen Eindruck auf die Zeit- 
genossen gemacht haben, so daß der Pontifex 
maximus Qu. Metellus Pius, der Schwiegervater 


berührt vorübergehen lassen. Eine große flache 
Schüssel zeigte eine lange ausgestreckte Muräne 
in einer Brühe zwischen Krabben schwimmend. 
Die Bestandteile dieser Brühe bildeten nach der 
Erklärung des Gastgebers: Ausbruch venafrischen 
Öls, iberisches Garum, fünfjähriger italischer 
Wein, weißer Pfeffer und methymnäischer Wein- 
essig, gewürzt nach eizener Erfindung des Wirtes 
mit grüner Rauke und bitterem Alant. Als neuer 


des Pompeius Magnus, es für wert hielt, die 40 Gang wurden auf großem Speisebrett maxonomum. 


Speisefolge in seine Pricsterakten aufzunehmen. 
Aus dieser Quelle hat später Macrobius geschöpft. 
An dem Mahle, das am 24. August stattfand, 
nahm Iulius Caesar als Pontifex mit einer An- 
zahl von Priestern teil. Unter den 15 Gästen 
befanden sich 6 weibliche Personen, 4 Vesta- 
linnen und 2 dem Hause des Lentulus angehörende 
Frauen. Die Vorkost umfaßte zwei Gänge, sie 
bot folgende Leckerbissen: Erster Gang Seeigel, 


die zerlegten Glieder, Schenkel und Flügel, eines 
Kranichmännchens paniert und gebacken auf- 
getragen, sodann die Leber einer mit frischen 
Feigen gemästeten weißen Gans, zarte Schulter- 
blättchen von Hasen, knusprig gebackene Sing- 
drosseln und die Bruststücke von gemästeten 
Holztauben (sine clune palumbes). Als Nachtisch 
mensa secunda werden an früherer Stelle nur 
Honigäpfel melimela erwähnt, die bei abneh- 


frische Austern, Gienmuscheln, Lazarusklappen, 50 mendem Mond gepflückt die ihnen eigentümliche 


Drosseln mit Spargeln garniert, Masthahn, Schüs- 
selgericht von Austern und Muscheln, schwarze 
und weiße Meereicheln. Der zweite Gang hatte 
eine sehr ähnliche Zusammenstellung leicht ver- 
daulicher Speisen, Lazarusklappen, süße Gien- 
muscheln, Seenesseln, Feigenschnepfen, Lenden- 
schnitten von Reh- und Wildschwein, Mastge- 
fügel in Teigpastete, Feigenschnepfen (wohl auf 
andere Art wie die ersten zubereitet), Stachel- 


rote Farbe erhalten sollen. 

Die launige Schilderung des Gastmahls des 
Trimalchio gibt besondere Aufschlüsse über die 
Art des Anrichtens der Erzeugnisse der feinen K. 
Auf dem promulsidare werden nicht, wie sonst 
üblich, die kleinen Speisen des Voressens auf- 
getragen, sondern es steht auf ihm ein Tafel- 
aufsatz in Form eines Esels aus echter korin- 
thischer Bronze, der die verschiedenen Lecker- 


und Parpurschnecken. Es folgte die cena, die 60 bissen trägt. Der über seinem Rücken liegende 


außer drei verschiedenen Braten zweimal den be- 
liebten Leckerbissen Saueuter enthielt: Saueuter, 
geräucherter Wildschweinskopf, Fischgericht, Ge- 
richt aus Saueuter. gebratene Enten, Frikassee 
von Kriekenten, Hasenbraten, gebratenes Mast- 
gefügel, Mehlspeise, Pizenter Zwieback (Mart. 

II 47) Da der Nachtisch nicht erwähnt 
ist, ist vorauszusetzen, daß er in der üblichen 


Quersack birgt grüne und schwarze Oliven, an 
ihm befestigte Stege ponteeuli tragen gebackene 
Haselmäuse, mit Honig und Mohn bestreut. Auf 
kleinem silbernen Rost liegen heiße Würstchen, 
unter ihnen Damaszener Pfanmen und Granatäpfel. 
Anstatt der gewöhnlich das Mahl eröffnenden 


Eier wird -hier eine hölzerne Henne, die wie 


brätend auf einem Speisebrett sitzt, hereinge- 
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bracht. Ihre schützenden Flügel bergen Pfaueneier, 
aus feinstem Kuchenteig nachgebildet. Beim Öff- 
nen derselben findet der überraschte Gast eine 
mit gepfeffertem Eigelb umhüllte Feigenschnepfe 
{Petron. 83), hierzu wird. Honigmet gereicht. 
Die eigentliche cena beginnt mit einer neuen 
Überraschung. Auf großem runden Speisebrett, 
dessen Mitte eine auf einem Rasenstückchen 
liegende Honigwabe verziert, sind die zwölf 
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wärdigen. Sie entfernten sich, nicht ohne zuvor 
noch leckere Austern, Kammuscheln und aut 
kleinem silbernen Rost gebratene Schnecken als 
letzten Imbiß zu sich genommen zu haben, nach- 
dem sie noch den Namen dieses Meisters der K. 
erfahren hatten: in sinniger Weise war er von 
seinem Herrn Daidalos benannt worden (70,5 
und: 20). i 
Die abfällige Beurteilung, welche die römische 


Himmelszeichen abgebildet. Auf jedes der ein- 10K. öfters gefunden hat, dürfte nach obigen Er- 


zelnen Fächer hat der Koch ein dem Zeichen 
entsprechendes Gericht hingelegt, z. B. Rindfleisch 
auf den Stier, zwei Seebarben auf die Fische, 
afrikanische Feigen auf den Löwen usw. Dazu 
wird Brot gereicht. Als der obere Teil des Speise- 
bretts abgehoben wurde, erblickten die Gäste 
erst die eigentlichen Genüsse: in der Mitte einen 
Hasen mit Flügeln wie ein Pegasus verziert, 
fettes Geflügel, Saueuter und rund herum in 


ebnissen nicht ganz berechtigt erscheinen (vgl. 
Friedländer SG IIT8 6). Wenn der im 1. Jhdt. 
n. Chr. lebende Columella Anweisungen gibt, die 
auf sorgfältiges Haushalten, auf zweckmäßigste 
Verwendung des Materials abzielen, so kann man 
wohl daraus den Schluß ziehen, daß jedenfalls 
in dem Kreise begüterter Landwirte die alt- 
römische Sparsamkeit und Ordnung in der K. 
auch zu den Zeiten des größten Luxus nicht 


einer Vertiefung Fische, die aussahen, als ob sie 20 abhanden gekommen war. Selbst das so ange- 


schwammen (35, 7). Um das Protzentum gchörig 
za kennzeichnen, folgen nunmehr nicht ein 
Hauptstück enput cenae, sondern deren drei: 
zuerst cin gewaltiger Eber (primae magnüudinis 
aper) mit einer Freiheitskappe geschmückt, von 
dessen Hanern zwei Körbchen mit frischen und 
getrockneten Datteln herabhängen. Seltsamer- 
weise wird der Eber durch zahlreiche um ihn 
herumliegende Saugferkelchen aus Marzipan cocto- 


griffene Kochbuch des Apieius enthält nur ver- 
einzelte Rezepte, die als besonders unmäßig, ja 
ekelerregend und widernatürlich bezeichnet werden 
können. Die große Mehrheit der Vorschriften 
dagegen würde in einem neuzeitlichen Kochbuche 
keinerlei Anstoß erregen. Das verwendete Material 
ist nur in Einzelfällen ein besonders kostbares, 
das Vorherrschen von Schweine und Hühnerfleisch 
ist auffallend. Unter den zahlreichen Fischarten 


placenta, die zum Mitnohmen für die Gäste be- 30 des römischen Marktes sind zweifellos viele wohl- 


stimmt waren, als Sau gekennzeichnet. Als der 
Vorschneider in Jagdanzug ihn zerlegt, fallen 
nicht die üblichen Würste aus dem Bauch, 
sondern es entflattern der Öffnung lebendige 
Krammetsvögel, die sofort von bereitstehenden 
Vogelstellern zum Ergötzen der Gäste mit Leim- 
ruten eingefangen werden (40, nn Mit diesem 
Scherz sich nicht begnügend, läßt der launige 
Verfasser ein im Speisesaal von den Gästen aus 


feile gewesen. Auch ist zu bedenken, daß Varro, 
Plinius und andere Schriftsteller jeden Fortschritt 
in der Ernährungsweise, das Sichnichtgenügen- 
lassen am Althergebrachten als Luxus bezeichnen 
und Anstoß an Erscheinungen nehmen, die einer- 
seits die notwendige Folge eines ausgedehnten 
Handels, andererseits die natürlichen Äußerungen 
eines veredelten Geschmacks, einer verfeinerten 
Lebensauffassung sind. So erscheint dem Plinius 


dreien ausgewähltes glöckchenbehangenes sechs- 40 schon das Veredeln von Obstbäumen und die 


jähriges Schwein in kürzester Frist geschlachtet, 
zubereitet und mit Bratwürsten gefüllt wieder 
erscheinen (49, 5-20). Den Schluß bildet ein 
auf einer zweihundert Pfund schweren Silber- 
schüssel herbeigeschlepptes Mastkalb, das von 
einem als Aiax kostümierten Sklaven in rasender 
Schnelligkeit mit gewaltigem Messer zerlegt und 
unter die Gäste verteilt wird (59, 15). — Für die 
K. besonders kennzeichnend ist der folgende Gang, 


Mühe, die auf die künstliche Spargelzucht ver- 
wendet wird (XIX 54), als widernatürlich. Er 
verwirft die Vermischung der Erzeugnisse ver- 
schiedener Himmelsstriche und Länder zu der- 
selben Mahlzeit. die jedem handeltreibenden Volke 
selbstverständlich wird, ebenso wie das Bestreben 
der feinen K., Ingredienzen verschiedener Art zu 
einem besonderen, den Gaumen reizenden Ge- 
schmack za vereinigen, er tadelt das Gefrieren- 


ein Schaugericht: Inmitten mehrerer Kuchen stand 50 lassen bestimmter Speisen und das heiße An- 


ein künstlich gefertigter Priapus, der in seinem 
weit geöffneten Schurz Früchte aller Art und 
Trauben emporhielt, die Atrappen waren. Sie 
spritzten beim geringsten Druck Safran aus 
(60, 5). An Stelle einer leichten, sonst den Be- 
schluß bildenden Speise erschienen nun Mast- 
hühner und Gängeeier (65). — Nach längerer 
Pause wurde der Nachtisch aufgetragen, der ver- 
hältnismäßig bescheiden ist. Es gab aus feinem 


richten anderer (Plin. XIX 55). Auch das Miß- 
fallen, mit dem Seneca (ep. 95, 26) von einem 
zum Stadtgespräche gewordenen feinen Frikassee 
berichtet, in dem die besten Leckerbissen so 
vereinigt waren, daß man sie nicht mehr 
unterscheiden konnte — er vergleicht das Ge- 
richt wenig geschmackvoll mit dem Auswurf 
eines Erbrechenden —, dürfte in der Neuzeit 
nicht mehr verstanden werden. Allem Anschein 


Kuchenteig gebildete Krammetsvögel, die mit 60 nach hat der in der K. sich äußernde Luxus 


Rosinen, Mandeln und Nüssen gefüllt waren, 
dazu Quittenäpfel, die mit Dornen besteckt, wie 
kleine Stacheligel aussahen (69, 15). Die über- 
sättigten Gäste vermochten das letzte große Ge- 
richt, eine aus Schweinefleisch nachgebildete 
Mastgans, umringt von Fischen und Vögeln aus 
demselben Material nicht mehr mit der solcher 
Geschicklichkeit gebührenden Anerkennung zu 


doch nur beschränkte Kreise ergriffen, vor allem 
den kaiserlichen Hof und die ihm nahestehenden 
Persönlichkeiten, ganz besonders aber reiche, 
dem Stande der Freigelassenen angehörende Em- 
porkömmlinge. Man nimmt wohl an, daß die 
Neigung zu übertriebenen Genüssen der Tafel 
annähernd ein Jahrhundert lang die reiche und 
vornehme römische Gesellschaft beherrscht hat. 
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Etwa zur Zeit der Schlacht von Actium beginnend, 
hat der Lurus auf gastronomischem Gebiete in 
Kaiser Vitellius den Höhepunkt erreicht. Die 
schlichte Lebensführung des aus niederem Stande 
hervorgegangenen Vespasian hat ihren wohl- 
tätigen Einfluß auf die vornehmen Kreise Roms 
nicht verfehlt. Die hervorragend tüchtigen Kaiser, 
die mit Traian beginnend ein Jahrhundert lang 
den Thron des römischen Weltreichs geziert haben, 
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stellang von Flamingogehirn und Pfauenzungen, 
außerdem Würste mit feingehackten Austern ge- 
füllt (Apic. TI 37-39 mit Hummern. Mart. XIII 71). 

Die widerlichsten Beispiele raffinierter Schwel- 
gerei, welche die K. Roms zu verzeichnen hat, 
dürften die Schüsseln mit gebratenen Nachtigallen, 
die Gavius Apieius, mit Vögeln, welche sprechen 
und singen gelernt hatten, die Clodius Aesopus 
auftischte, und endlich die Muränen des Vadius 


waren schon durch ihre persönliche Teilnahme 10 Pollio gewesen sein, die er mit dem Fleische 


an den zum Schutze des Reiches gegen Germanen 
und Perser geführten Grenzkriegen gezwungen, 
jedem Luxus der Tafel zu entsagen. Wir hören, 
daß sie sich mit der einfachen Lagerkost der 
Soldaten zufrieden gaben, dai noch der Germanen- 
bezwinger Iulian sich mit der altrömischen puls 
auf seinen Feldzügen begnügte und auch sonst 
jedem Prunk abhold war. Daß der üppige Syrer 
Basianus, den das Volk nach dem Sonnengott 
Bal, dessen Priester er zu Emesa gewesen war, 
Elagabal oder Heliogabalus genannt hat, sich in 
den Tafelgenüssen als unersättlich erwies, kann 
nicht wundernehmen. Für die häßlichen Aus- 
schweifungen dieses semitischen Lüstlings kann das 
Römertum nicht verantwortlich gemacht werden. 

Vom Ausgang der Republik an stiegen die 
Summen, die für Köche, für Gastmähler, für 
seltene Leckerbissen bezahlt wurden, ins Un- 
gemessene. Eine neue, noch nicht dagewesene 


von Sklaven gefüttert hatte. — Die öfters wieder- 
gegebene Erzählung vom Auflösen einer kostbaren 
Perle in Wein (Kleopatra, Schauspieler Aesopus) 
wird von der neueren Chemie als Fabel bezeichnet. 

Die Einladungen zu den Gastmählern, an 
denen selten mehr als neun Personen teilnahmen, 
erfolgten von den Römern meistens schriftlich. 
In der Zeit des Luxus wurden Speisesäle gebaut, 
die drei bis vier Triklinien (27—36 Personen) 


20 fassen konnten, doch blieb die Anordnung von 


je drei Lecti um jeden Tisch immer die gleiche. 
Die Plätze der Gäste wurden von dem Nomen- 
clator angewiesen. Im übrigen galten im wesent- 
lichen die griechischen Tafelsitten (s. o.). 
Geräte zur K, Tischtücher (mantele und 
mantelium, ursprünglich Handtuch von manus) 
kannte die ältere Zeit nicht, und auch in der 
Kaiserzeit scheinen sie nur verhältnismäßig selten 
gebraucht worden zu sein (Hist. aug. Heliog. 27; 


Schüssel zu erfinden, galt umsomehr als verdienst- 30 Sev. 37; Gall. 16. Isid. XIX 26, 6). Das Tischtuch 


voll, je teurer und umständlicher die Beschaffung 
der dazu notwendigen Zutaten gewesen war. 
Die Summen, die dabei aufgewendet wurden, die 
Namen der Veranstalter besonders üppiger- Gast- 
mähler wurden in Rom tagelang besprochen, so 
daß die außergewöhnlich hohen Beträge, die von 
gewissen Schlemmern bezahlt wurden, als Eitel- 
keitspreise ihre Erklärung finden, wie der von 
P. Octavius für 5000 Sesterzen gekaufte, noch 


wird zuerst bei Martial (XII 29, 11) erwähnt, 
unter Augustus war es noch nicht. eingeführt 
(Horat. sat. II 8. Petron. 34). Heliogabal soll zu 
jedem neuen Gang ein neues Tischtuch mit auf 
die Speisen bezüglichen Abbildungen benutzt 
haben (Hist. aug. Heliog. 27). Allgemein dagegen 
wurde die unserem Mundtuche entsprechende 
mappa verwendet, ein linnenes Tuch, an dem 
man während der Mahlzeit die Hände abwischte 


nicht 2 kg wiegende Fisch, der dem Kaiser Ti-40 und das auch gelegentlich vor die Brust gesteckt 


berius zu teuer gewesen sein sollte, oder die 
Schüssel mit Singvögeln, die Apicius mit 600000 
Sesterzen bezahlte. 

Noch mögen einige Namen von Männern folgen, 
welche die römische K. durch außergewöhnliche 
Gerichte bereichert haben: Im J. 94 v. Chr. tischte 
Servilius Rullus zum ersten Male einen ganzen 
Eber auf (Varro III 13. Plin. VHI 210), 55 v. 
Chr. Qu. Hortensius junge Pfauen (Varro III 6). 
Unter Augustus brachte Sempronius Rufus Störche, 
unter Tiberius Gavius Apicius Singvägel und 
Flamingozungen in Aufnahme (Athen. VH 294). 
Messalinus Cotta erfand ein Gericht von gebra- 
tenen Gänsefüßen mit Hahnenkämmen gamiert 
(Plin. X 52). Asinius Celer trieb die größte 
Verschwendung in Fischen (Plin. IX 67). Scipio 
Metellus und M. Seius teilen sich in den Ruhm, 
die Gänseleber durch Einlegen in Milch und 
Honigmet verbessert zu haben (Plin. X 52). Vi- 


wurde (Petron. 32 Plin. VIL 12. Horat. sat. II 8). 
Vom Wirt den Gästen gereicht oder auch häufig 
als Gastgeschenk gegeben (Horat. sat. II 4, 81; 
ep. I 5, 21), scheinen sie gelegentlich auch ge- 
stohlen worden zu sein (Catull. 12,3. Mart. VII 
59, 7). Vielfach brachten die Gäste auch eigene 
mappae mit (Mart. XII 29), um darin Speisen 
und Näschereien nach Hause mitzunehmen (Mart. 
II 37, 7. VII 19, 13. Petron. 66). In vorneh- 


50 meren Häusern fanden sich zuweilen mantela. 


und mappae mit dem latus clavus geschmückt 
(Mart. IV 46, 17). Wie die Griechen kannten 
auch die Römer Tischmesser und Gabeln nicht. 
Nur der struetor (seissor) führte das große Vor- 
schneidemesser und zerlegte damit die Braten 
in kleine mundgerechte Bissen offae, die die 
Gäste, wie die übrigen festen Speisen mit den 
Fingern zum Munde führten. Brühen wurden 
mit Brot aufgetunkt. Für weiche Speisen be- 


tellius setzte bei einem Feste große Schüsseln 60 diente man sich der Löffel, von denen die größere, 


auf, die mit den Lebern des geschätzten Fisches 
scarus, mit Muränenmilcher, Fasanen und Pfauen- 
gehirn und Flamingozungen gefüllt waren. Die 
Zutaten hatte die Flotte aus Spanien und Par- 
thien geholt (Suet. Vitel 13). Heliogabal, der 
ihm nacheiferte, aß gewohnheitsgemäß an einem 

nur Fasanen, am andern Tage nur junge 
Hühner; er erfand die gegenteilige Zusammen- 


schwerere Art ligula (Mart. VIII 71. XIV 120), 
die kleinere mit einer Spitze am Stiel cochlear 
hieß (Mart. XIV 121). Erstere Form wurde für 
Mehlspeisen, letztere hauptsächlich zu Eiern und 
Schnecken gebraucht (Cato 84). 

Zur Herstellung der Erzeugnisse der K. war 
in der Küche zahlreiches Kochgeschirr cocwlum 
(Cato 11) vorhanden. Neben der gewöhnlichen 
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olla oder aula (Cato 81. Catull. carm. 94, 2), 
der soutra (Cato 157), dem caccabus (Col. XIL 42), 
die in der einfachen Küche ird»n waren, gab es 
auch zinnernes, kupfernes, sogar silbernes Koch- 
geschirr (Col XII 42. 46. 48. Dig. XXXIV 2, 19). 
Die Pfanne oder Kasserolle sartago (Isid. XX 8. 
Plin. XVI 55), der Eimer siula (Plaut. Amph. 
671), auch sifulus (Cato 10) und die Schöpfkelle 
trulla (Cato. CoL) fehlten ebensowenig wie Kessel 
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Buchholz Hom. Realien II 1881. Becker-Göll 
Charicles IL 1877. Hermann-Blümner Griech. 
Priv.-Altert.3 1882. Iwan Müller Griech. Priv. 
Altert. Handb.d.kl.A.1887. Burckhardt Griech. 
Kultargesch. III. Speck Handelsgesch. d. Altert. 
1901. Eberl Die Fischkonserven d. Alten, Progr. 
1892. Schuch Priv. Altert. d. R. 1842; Ge- 
müse und Salate d. Alten 1853. Becker-Göll 
Gallus III 1882. Friedländer Sittengesch. ITIS 


cortinae (Plin. XXXVI 1917. Cato 66), lebeies 10 29. Marquardt-Mau Privat'eben d. R. 1886. 


(Poll. X 95. Isid. XX 8), aenea (Cato, Plin.), von 
denen die größeren über dem Feuer hingen (Plin. 
XVIIL 358). Die Kochtöpfe und Kessel waren 
gewöhnlich mit einem Deckel verschlossen (Plin. 
XXX 114). Außerdem hatte die Küche für ge- 
wisse Speisen große Schüsseln aus Ton oder Metall 
= patinne, in denen sie sowohl zubereitet, als 
auch aufgetragen wurden (Plaut. Pseud. 831. 
Plin. XXIII 68). 


Apicius übers. v. Danneil 1911. fOrth.] 
Koxkıagıov (cochiėar), ‚Löffel‘, kleines Hohl- 
maß von ljg xoróiņ (s. d.), auch zum halben 
Betrage. Stellennachweise Hultsch Metrol. 
script. Ind. s. v. Viedebantt Quaest. Epi- 
phan., Leipzig 1911 Ind. s. v. | Viedebantt.] 
Kochlias ist wohl die Bezeichnung für den 
vom Eurymedontal nordwestlich nach Selge 
in unzähligen Windungen hinaufführenden Weg 


Sonst diente zum Auftragen der Speisen das 20 oder für einen Teil desselben, Zosim. V 16, 2, 


Tafelgeschirr, das aus rotem unglasierten Ton 
gefertigt (vasa fictilia oder terrena), in alter Zeit 
allgemein, später nur in den unteren Ständen 
in Gebrauch war. Für die feinere Tafel lieferte 
das etrurische Arretium korallenrotes, glasiertes 
Tongeschirr, mit zierlichen Reliefs, auch wurde 
das sich durch glänzende Glasur auszeichnende 
rote Tongeschirr aus Samos in italischen Werk- 
stätten vielfach nachgeahmt (Plin. XXXV 160. 


wo man K. wohl als Namen auffassen muß. 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 134. 
Lanckorouski Pamphylien und Pisidien II 
173. [Rage.) 
Kochliusa, Insel an der lykischen Küste, 
Alex. Pol. bei Steph. Byz. Nicht weiter be- 
kannt. [Ruge.] . 
Kochome (Koxaun Manetho FHG II 539, bei 
Euseb. in Kö x&un entstellt), Ort, bei dem nach 


Mart. I 53. XIV 98). Diese Geschirre wählte, wer 30 Manetho der ägyptische König Uenephes der 1. Dy- 


nicht über silbernes Tafelgeschirr, das zwischen 
dom 2. und 3. Punischen es in den begüterten 
Kreisen Roms Eingang fand, verfügte (Plin. 
XXXIII 139). Außer der oft sehr großen patina 
Plin. XXXV 163. Suet. Vitell. 13) wird eine andere 

'hüssel anz erwähnt. Diese erscheint in ver- 
schiedener Form: lang quadrata und rotunda 
(Paul. Dig. VI 1, 6), Art.: lans pura, caelata, 
chrysendeta (Mart. XI 31; XIV 97), Größe: mit 
kalten Speisen (Plaut. Curcul. II 3. Iuav. V 80), 
Gemäsen (Cic. ad Attic. VI 1, 13), Obst (Ov. ep. 
ex Pont. ILI 5, 20), einem Eber (Horat. sat. II 4). 
Eine kleinere, vermutlich tiefe, runde Schüssel 
für Gemüse, Mehl- und Fischspeisen war catinus 
catinum oder catillum (Cato 84. Horat. sat. I 6, 
115. II 2, 39), eine andere Art scutula (Mart. 
VHI 71, 7. XI 31, 19); dann finden sich noch 
gabata, ein neben der lanz gebrauchtes tiefes 
Geschirr (Mart. VII 47,3. Isid.XX 4, 11), parops:s, 


nastie Pyramiden errichtet haben soll; entspricht 
nach Brugsch Diet. geogr. 836 vielleicht einem 
ägyptischen Namen der memphitischen Nekropole 
(Ka-kim ‚schwarzer Stein‘). Demnach sagen- 
hafte Überlieferung über die dortigen Pyramiden 
aus Dynastie 3—6, da die Königsgräber der Zeit 
des Uenephes in Abydos liegen und noch nicht 
den Pyramidentyp haben. Die von Brugsch 
vorgeschlagene Beziehung auf die memphitische 


40 Nekropole ist durch die Berichtigung der Lesung 


ihres ägyptischen Namens (Kemj nicht Ka-kem) 
ausgeschlossen, Spiegelberg Rec. de Arav. XXIV 
177. Die Ortslage bleibt ungeklärt. [Kees.] 
Koôáva, Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 
Kodane (Koödvn Ptolem. geogr. VI 21, 6), 
sonst unbekannte Insel vor Gedrosien. [Ruge.} 
Kodarcijs, ol, Kodannj;, oí (?) (Köhler Unter- 
suchungen und Urkunden zur Gesch. des Delisch- 


ein viereckiges Schüsselchen, das, mit Näschereien 50 Attischen Seebundes 188), Bewohner eines Ortes 


oder aller gefüllt, zum Nachtisch gereicht wurde 
(Isid. XX 4. 10. Dig. XXXIV 2, 19. Mart XI 27. 
Athen. IX 367) und endlich die beim Speiseopfer 
verwendete patella (Fest. 329. Arnob. Il 28}. Das 
auf keinem römischen Tische fehlende Salzfaß 
salinum war auch im bescheidenen Haushalte 
von Silber und wurde als Erbstück in der Familie 
bewahrt (Plin. XXXHI 153. Horat. carm. II 16, 
14. Liv. XXVI 36). Auch Tafelgeräte aus korin- 


oder Distrikts an einem Küstenstrich des west- 
lichen Kleinasiens, wahrscheinlich Kariens (beim 
Kooıxös Póoos mit 1000 Drachmen jährlichen 
Tributs, IG II 227#.). [Bürchner.} 
Koödivov nerea, ń (Paus. III 22, 4), ein 
Gipfelberg des Sipylos im kleinasiatischen Ionien, 
nordöstlich von Smyrne. Von A. Papadöpulos- 
Kerameffs "Ounoos IV 362 mit dem byzanti- 
nischen Namen ó Kovawvä; (Append. 171. Hierocl. 


thischer Bronze (Petron. 31) und echt goldene 60 Parth.) für den Sipylos unter Zustimmung 


von hohem Wert werden genannt (Tac. ann. Il 32). 
Die Schüsseln wurden nicht einzeln gereicht, 
sondern sämtliche Schüsseln eines Ganges wurden 
auf dem repositorium stehend zusammen auf- 
getragen. Dieses von mehreren Sklaven herein- 
gebrachte Gestell war ursprünglich von Holz, 
später auch aus Edelmetall (Petron. 33). 
Friedreich Realien in der Il. u. Od. 1856. 


Webers Le Sipylos 113 zusammengebracht. 
Über das Bild der Göttermutter Kybele (nicht 
das der Niobe) in der Nähe der sipylischen Stadt 
Magnesia s. d. und Weber a. a. O. Photograph. 
Tafel. E. Meyer G. d. Alt. I 8 255. Thrämer 
Pergamos 21. 249. Hirschfeld in Curtius Abh. 
Akad. Berl. 1872, 80 und 83, 21 hatte auf das 
Kybelebildwerk auch das von Paus. V 13, 7 er- 
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wähnte Iraxiavĝç unroòs 76 isoóv bezogen. 
Weiteres darüber von demselben C Abh. Akad. 
Berl., phil.-hist. Cl. nicht zur Akademie gehöriger 
Gelehrter II 12f. [Bürchner.| 
Koddura (Koööotge), nach Ptolem. VIE 1, 
15 Küstenstadt in Maisolia, nach Lassen Ind. 
Altertumsk. III 203 heute Vizianagart an der 
nordöstlichen Küste des Dekhan., [Wecker.] 
Koador, die Klingel, wurde beim Wachtdienst 
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AIKQN auf Münzen von Tarsos in Kilikien 
(Head HN 2 733), bezieht sich wahrscheinlich 
auf Spiele, die bei einem Triumphbogen mit 
einer Quadriga darauf — der Ort hätte dem- 
nach Kodrigai geheißen — an der Grenze von 
Kilikien gefeiert wurden. Kubitschek Numism. 
Ztschr. 1896, 87 bezieht die Angabe auf den 
römischen Triumphbogen zwischen Pajas und 
Iskenderun, Die sog. Ionaspfeiler, aber Rams ay 


auf den Festungsmauern von den inspizierenden 10 Bull. hell. XXII 238; Geogr. Journal, London 


Ronden (dxiroAo:) verwendet, um die Wachsam- 
keit der Posten zu prüfen. Diese hatten auf das 
Klingeln zu antworten (Plat. Arat. 7. Schol. 
zu Aristoph. Vögel 841.) Auch wurde nach 
Thuc. IV 135 die Klingel von einem Posten zum 
andern getragen (zwdwvo@ogeiv. s. Suid. und 
Hesych.). [Lammert.] 

Kodosia s. Kadosia. 

Kodrana (Koöodva), nach Ptolem. VII 1, 56 


eine Stadt im nördlichen Teil von Indoskythien 20 


(Gandhära), die Lassen Ind. Altertumsk. III 
144 im heutigen Takal sucht, während Rei- 
chard u. a. sie früher mit Kodra gleichsetzen 
wollten, [Wecker.] 
Kodgavzns, gräzisierter Name des römischen 
Quadrans, als Gewicht = 1}, römisches Pfund 
= 8 Unzen, als Münze die Reduktionen des As 
mitmachend (s. As und Quadrans). — Im 
Neuen Testament erscheint er Ev. Matth. 5, 26 


XXII 1903, 375 wohl mit größerer Wahrschein- 
lichkeit auf den Bogen bei Bairamli, nördlich 
von Tarsos; ihm stimmt zu R. Kiepert FOA 
VIII Text 18b. Malalas p. 307 (Bonn.), den 
Hill Cat. Greek Coins Brit. Mus. Cilicia XCIV 
für Kubitschek anführt. kann kaum beweisend 
sein, da er keine topographische Angabe bringt. 
[Ruge.] 

Kodros (Kóðpoc; über den Namen s. u.). 

1) Sagenhafter König von Athen. 

l. Überlieferung. K. ist der Sohn des 
Melanthos. Dieser, ein Sohn des Andropompos 
und Nachkomme des Neleus. somit auch des 
Poseidon, wurde durch die Einwanderung der 
Herakleiden aus seiner Heimat, dem messenischen 
Pylos, vertrieben und wandte sich nach Athen. 
Hier erwarb er von dem letzten Theseiden Thy- 
moites die Königswürde, indem er für ihn mit 
dem Boioterkönig Xanthos kämpfte. Die Spur 


vgl. mit Ev. Lucae 12, 59 als kleinste Münze, 80 einer anderen Überlieferung finden wir bei Pause- 


synonym mit Aezrdy, und auch die Stelle vom 
Scherflein der Witwe Ev. Marci 12, 42 lentà do 
ö koti xoögävens (vgl. Ev. Lucae 21, 2) läßt diese 
Deutung zu, obwohl die allgemeine übliche Über- 
setzung 2 Lepta = 1 Quadrans ja näher liegt. 
Vgl. Madden Coins of the Jews2 302. Von 
dieser Übersetzung ausgehend, setzen auch die 
alten Metrologen den x. = 2 Aenıd Hultsch 
Metrol. script. 166, 305, 1. 306, 19. 318, 22. 320, 6f. 


nias IX 5, 16. Hier tötet Andropompos den Xan- 
thos. Esistnichtmit v. Wilamowitz Arist. und 
Athen IT 129, 8 an eine Verwechslung zu denken! 
vgl. Toepffer Att. Gen. (= Toepffer) 285, 
1. Hitzig-Blümnerz.d. St. Nach dem Tode 
des Melanthos folgte K. auf seinen Vater. Wäh- 
rend seiner Regierung unternahmen die Pelopon- 
nesier einen Kriegszug gegen Athen. Zuvor 
hatten sie in Delphi das Orakel erhalten, sie 


12); sie gleichen ihn ferner ohne jede Gewähr 40 würden Athen einnehmen, wenn sie den König 


mit dem hebräischen alxAos (oixAor) (ebd. 253, 
11. 265, 15. 808, 19); da nun der (leichte) 
Schekel als Didrachmon aufgefaßt wird, gilt er 
und damit der ihm gleichgesetzte x. den Metro- 
logen als Ygogg des Talentes und sonach nach 
der Rechnung des Epiphanios, der das Talent der 
Bibel dem goldenen Nomisma (Solidas) gleich- 
setzt, als 1/3009 des Nomisma (Hultsch ebd. 166. 
274, 22. 313, 28, 320, 9). Endlich ist den alten 


der Feinde nicht töteten. Dies erfuhren die 
Athener durch den Delpher Kleomantis. K. ver- 
kleidete sich nun als Bettler und ging aus der 
Stadt heraus, scheinbar um Holz zu sammeln. 
Dabei traf er zwei Feinde und fing mit ihnen 
Streit an. Nachdem er einen von ihnen er- 
schlagen hatte, wurde er unerkannt von dem 
anderen niedergestoßen. Die Athener verlangten 
darauf die Herausgabe der Leiche ihres Königs 


Metrologen der x. als (leichter) Schekel = 250 zum Begräbnis. Dadurch erfuhren die Pelopon- 


Drachmen -= 2 neronischen Denaren von je 1g 
Pfund = 1/4 Pfund = 1/; Unze (ebd. 162 Anm. 
2. 252, 19. 253, 11. 257, 9. 265, 16. 278, 17. 303, 
19) oder = 6 Scripula (yoduuara) (ebd. 150 Anm. 
1. 304, 6), und er kommt auf diesen Betrag auch 
bei einer anderen Rechnungsweise, die das (schwere) 
hebräische Talent (zu 3000 schweren Schekeln, 
Tetradrachmen, = 6000 leichten Schekeln) zu 125 
römischen Pfund rechnet (ebd. Index 219), da 


nesier den Sachverhalt und zogen ab. Nur Me- 
gara behielten sie in ihrem Besitze. Dies ist die 
gewöhnliche Überlieferung; die Quellen stimmen, 
abgesehen von unwichtigen Kleinigkeiten, mit- 
einander überein. Pherekyd. FHG I 98 frg. 110. 
111; er nennt zuerst K. als attischen König. 
Hellanik. FHG I 47 frg. 10. Hier wird der 
Stummbaum bis auf Deukalion zurückgeführt; 
s. Toepffer 226, 1. 320. Maass Gött. Gel. 


125: 6000 = l Pfund = 1, Unze ist. Die 60 Anz. 1889, II 804, 1, dem Busolt Griech. Gesch. 


weiteren Gleichungen des x bei den Metrologen 
(mit 1/, Follis, ebd. 306, 19. 320, 6, vgl. o. Bd. VI 
8.2833; mit 3 vovuaža ebd. 306, 26, mit 3 vouio- 
para ebd. 303, 10) beruhen nur darauf, daß x. drei 
Teile eines zwölfteiligen Ganzen bedentet. Vgl. 
Mommsen in Pinder und Friedlaenders Beiträgen 
z. älteren Münzk. 1851, 126 Anm. Regling.] 
Kodrigais, EN KOAPITAIZ ÖPOIF KI- 


I (= Busolt) 127, 5 bestimmt, bezweifelt 
wohl mit Unrecht, daß das ganze Fragment dem 
Hellanikos zuzuweisen ist. Paus. II 18, 8 gibt den 
Stammbaum bis auf Periklymenos, den Sohn 
des Neleus, und zwar ebenso; nur Boros und 
Penthilos sind miteinander vertauscht. Herod. I 
147. V 65. Ephoros FHG I 289 frg. 25. Strab. 
IX 393. XIV 688. 658. Paus. VII 2, 1. 25, 2. 
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VII 52, 1. Vgl. Toepffer 225f. 280. Busolt 
126f. — Lyk. Leokr. 84ff. (die Hauptquelle für 
den Opfertod). Plat. de exsil. 17 (III 572 Bern.). 
Pelyain. 118. Eudemos bei Suid. s. söyer&orzgos 
K6öoov und Apostol. VIIE 6. Zenob. IV 3. Hor. 
carm. III 19, 2. Iustin. II 6, 16ff. Dieser läßt 
K. ins Lager der Peloponnesier gehen und dort 
erschlagen werden. Vell. Pat. I 2. Luk. Dem. 
enk. 46. Aristeid. or. XLVI 890. Stellenverzeich- 
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Dittenberger Syll. IS 120ff. nr. 93 s. Cur- 
tius Arch. Ztg. XLIII (1885) 162f.;- 8.-Ber. 
Akad, Berl. 1885 I 437f.; vgl. Stadtgeschichte 
von Athen LI 79. 196. Ed. Meyer Geseh. d. 
Alt. II 241. Wheeler Americ. journ. of arch. 
III (1887) 38. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. 
II 130. Busolt 74,2. Judeich Topogr. v. Ath. 
845. Gruppe Gr. Myth. 32. Beloch Gr. Gesch. 
I2 2, 103. Der heilige Bezirk heißt iso6v roð 


nis bei Pape-Benseler und Busolt I2 220, 10 Koögov xai toð Nyhéws xai ins Baolins, auch 


2. II? 128, 1. Bei Verg. ecl. V 11 handelt ‚es 
sich nicht, wie Kusack Herm. XVII 31f. will, 
un den König K. — Plut. parall. 18 (310a = II 
367 Bern.) und Stob. flor. VII 66 nennen Thraker 
als die Feinde, von denen K. erschlagen wurde. 
Doch sind diese Zeugnisse wertlos; denn das 
Werk des Sostratos oder Sokrates, auf das sie 
sich berufen, ist eine späte Fälschung; vgl. 
Toepffer 230, 1. 


kürzer zeusvos tod Nyåéws xai tňs Baolins (Z. 
12) oder nur Nndsiov (Z. 27). Es ist offenbar 
dasselbe Heiligtum, das Plat. Charm. 153A tře 
Basilns isodv nennt, Neleus und Basile besitzen 
ein Hieron und Temenos, während K. nur ein 
Hieron hat. Die zitierte Inschrift lehrt uns, 
daß der heilige Bezirk neu vermessen, eingefrie- 
digt und bepflanzt werden soll. Das Heiligtum 
wird nicht älter sein als das 5. Jhdt.; weiteres 


Während nach dieser Version K. seinem Vater 20 hierüber s. u. Die angebliche Grabstätte lag 


in đer Regierung nachfolgt, hat er sie sich nach 
Aristot. polit. VIII 10 p. 1310B selbst erworben, 
und zwar dadurch, daß er die Gefahr der Knecht- 
schaft von seiner Vaterstadt abwandte, also durch 
die siegreiche Abweisung eines Angriffs. Die 
Möglichkeit, mit der Newman Komm. z. d. St. 
Technet, daß nämlich dem Aristoteles hier ein 
Versehen untergelaufen ist, halte ich für aus- 
geschlossen; auch ist mit Recht schon darauf 


ón’ åxoonóhsi; so sagt eine in der Nähe des 
Lysikratesdenkmals, also am Ostfuß der Burg 
gefundene Grabschrift aus dem 2. nachchristl. 
Jhdt. IG III 943. Kaibel Epigr. Gr. 1083. 
Dittenberger, Curtius, Ed. Meyer, Whee- 
ler, Judeich a. a. O. v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 99. Toepffer 233. Der Stein stand 
auf dem vermeintlichen Grabe. Dies besagen 
die ersten Worte: Kodoov zoüro zeonua ‚dies 


hingewiesen worden, daß man die Notiz nicht 30 ist die irdische Hülle des K.', s. v. Wilamo- 


auf den Kampf mit Xanthos beziehen kann, in 
dem K. an die Stelle seines Vaters Melanthos 
getreten wäre; ebensowenig hat Aristoteles zwei 
Könige namens K. gekannt; s. Toepffer 230, 1. 
v. Wilamowitz a.a. 0. 130. Busolt 127, 5. 
— Wenn Aristoteles das vom Regierungsantritte 
des K. berichtete, so konnte ihm sein Opfertod 
schwerlich bekannt sein; dies hebt mit Recht 
Toepffer 230 hervor; s. Gruppe Gr. Myth. 


witz a. a. OÖ. Herwerden Ler. Gr. suppl. et 
dial.1 s. zıöua. v. 3 hebt hervor, daß der 
Leichnam erst an diese Stelle gebracht worden 
ist; v. 2 betont, daß K.s Tod den Anlaß zur 
Besiedelung von Asien gab. 

Bildliche Darstellungen. Aus Paus. X 
10, 1 wissen wir, daß unter den Statuen des 
Pheidias, die von den Athenern aus der Mara- 
thonbeute in Delphi aufgestellt wurden, sich auch 


24, 7. In der Tat gab es neben dem Opfertode 40 die des K. befand. Sie gehört also ins zweite 


auch die Überlieferung, daß K. in einer Schlacht 
gegen die Feinde gefallen sei. Strab. IX 393 
nach dem Grammatiker Apollodor; XIV 653. 
Ebenso Cic. de nat. deor. III 19, 49; vgl. de fin. 
V 22, 62; s. Busolt 128, 2. Diese Version 
wird dadurch als die ältere erwiesen, daß ihr 
der Maler der K.-Schale folgt; Näheres s. u. 
Beide Versionen sind vereinigt bei Cic. Tusc. I 
48, 116. Hier stürzt sich K. in Sklavenkleidung 


Jahrzehnt des 5. Jhdts. K., der Nachkomme 
Posejdons, stand dort als Vertreter der Hippo- 
thontis; s. Petersen Röm. Mitt. XV (1900) 144. 
Erhalten ist uns nur eine einzige Darstellung, 
die berühmte K.-Schale in Bologna; sie ist nach 
dem Mittelbilde so genannt. Dies zeigt den jugend- 
lichen K. in voller Rüstung, mit der Beischrift 
KO4APOC. Er steht vor Ainetos (AINETOO) und 
nimmt von ihm Abschied. Der Schalenrand stellt 


mitten unter die Feinde. Ob Plat. Symp. 208 D50 zwei andere, ebenfalls zum Kampf ausziehende 


— hier stirbt K. für die Königsherrschaft seiner 
Kinder — den Opfertod kennt, läßt sich nicht 
entscheiden. 
Todesstätte, Grab und Heiligtum des 
K. Die Stelle, wo K. getötet worden sein sollte, 
lag vor den Toren der damaligen Stadt, und zwar 
anf dem rechten Ufer des m A At warae a 
äter noch igt. Paus. ‚5. v, Wila- 
mowili Aus Krala 99; vgl. E. Curtius 


Stadtgesch. v. Athen 266. Hier lag wohl auch 60 mein 21 Regierungsjahre z 


das Hieron des K., das mit dem des Neleus (zur 
Namensform s. Usener Götternam. 12f. Wacker- 
nagel Berl. Phil. Woch. XI [1891] 6) und der 
Basile in Verbindung stand. Wir kennen es durch 
eine aus dem J. 418 v. Chr. stammende Inschrift, 
die Kumanudes in Ephem. areh. II (1884) 161. 
veröffentlicht hat. IG I Suppl. II 66 nr. 53a. 
Prott-Ziehen Leg. Graec. saer. II 1 nr. 18. 


Helden dar, den Theseus und Aias. Abb. bei 
Braun Schale des Kodros 1843. Conze Vorlage- 
blätter I 4. Baumeister Denkm. III nr. 2148 
S. 1998. Vgl O. Jahn Arch. Aufs. 181ff. Michae- 
lis Arch. Ztg. XLIII (1885) 292. Graef Arch. 
Jahrb. XIIL(1898) 65ff. Taf. 4. Nach Graefs über- 
zeugenden Darlegungen ist die Schale zwischen 
470 und 460 anzusetzen. 
Chronologie. Es werden dem K. allge- 
ugeschrieben;; vgl. Ja- 
coby Klio II (1902) 427. Sein Tod fällt nach 
Kastor bei Euseb. chron. II 60f. Schöne ins J. 1068, 
nach dem Marm. Par. ins J. 1088, nach den Exe. 
Lat. Barb. bei Euseb. I 216 ins J. 1091; s. 
v. Schoeffer o. Bd. U S. 570. Die Differenz 
erklärt sich durch die verschiedene Ansetzung 
der Zerstörung Troias, die den A unkt 
der Rechnung bildet; s. Schwartz Abh. Gött. 
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Ges. XL (1894) 94. Jacoby a. a. 0. 429f. Über 
den Wert dieser Angaben s. u. 

Nachfolger und Nachkommen des K. 
Die Königsherrschaft erbt Medon, der älteste seiner 
beiden Söhne ; so berichtet Schol. Plat. symp. 208 D 
wohl nach Hellanikos; s. Toepffer 229. Nach 
ihm heißt das Geschlecht Medontidai. Paus. IV 5, 
10. Vell Pat. I 2. Ein Geschlecht namens Kodri- 
dai oder Melanthidai (Koöeidau ; s. Prise. II 7, 37. 
Im Etym. M. steht Koöeiza:) hat es in Attika nie- 
mals gegeben; s. Toepffer 228.233. Ed. Meyer 
II 348. Busolt I? 287, 3. Erst Aristoteles pol. 
Ath. III 3 und aus ihm schöpfend Herakleides 
Lembos I 3 (FHG II 208) gebrauchen diesen 
Ausdruck für die Nachfolger K.' in Attika. Die 
Bezeichnung ist in Ionien zu Hause und von da 
nach Attika übertragen; s. u. Daß gerade Ari- 
stoteles dies zuerst tut, ist kein Wunder; denn 
ein Mann, wie er, konnte unmöglich, was andere 
gedankenlos taten. die Nachkommen des K. als- 
Medontidai bezeichnen. Von späteren Schrift- 
stellern wird dann Kodridai in demselben Sinne 
gebraucht; so z. B. heißen Peisistratos und Solon 
Kodriden bei Diog. Laert. I 2 nr. 6. Plut. Sol. 
1; auch Platon führte sein Geschlecht auf K. zu- 
rück. Diog. Laert. III 1. Vgl. ferner Strab. VIII 
383. Schol. Aisch. I 182. Ailian. var. hist. V 18. 
Phot. s. zae’ innov xai xóoņv. Diogen. prov. III 
1. Apostol. IX 7. XIV 10. Suid. 8. “Innouevns. 
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im vierten Gliede, besiedelt; wenige Jahre später 
kommen Damasos und Naoklos (bei Strabon 
Nauklos), die als Söhne K.s bezeichnet werden. 
Andere sind Andraimon, der die Karer aus Kolo- 
phon vertreibt (Paus. VII 3, 5; s. Toepffer o. 
Bd. I S. 2133), und Kleopos (bei Strabon Kno- 
pos), der aus verschiedenen Städten Ioniens Be- 
wohner nach Erytbrai führt. Paus. VII 3, 7. 
Bei Plut. de mul. virt. 255 A (II 228 Bern.) 


10 begegnen uns die Zwillingsbrüder Blepsos und 


Phobos aus Phokaia. Den letzteren nennt Po- 
lyain. VIII 37 Phoxos. Er spielt eine Rolle in 
der Gründungssage von Lampsakos und soll zu- 
erst vom leukadischen Felsen herabgesprungen 
sein; s. Gruppe Gr. Myth. 1069, 2. 
Abschaffung des Königtums. Die beiden 
besprochenen Überlieferungen setzen die Fortdauer 
des Königtums voraus. Dies tun auch Aristot. 
pol. Athen. III 3 und nach ihm Herakl. Lemb. 


20 a. a. O., der Verfasser des Marm. Par. 27—31, 


Paus. I 3, 2, Zenob. IV 3 u.a.; vgl. Hermann- 
Thumser Gr. Staatsalt. 12 340. Busolt 128f. 
Hierzu kommt wohl auch noch Plat. Symp. 208 D; 
vgl. Busolt 129, 1. Der Einwand, den Thum- 
ser a. a. 0. 340, 7 macht, scheint mir nicht 
stichhaltig. Dagegen bringt die später übliche 
Überlieferung mit dem Tode des K. das Ende 
der Königsherrschaft zusammen und läßt nun 
Archonten an die Stelle der Könige treten. Iustin. 


Gelegentlich wurden auch die Athener Kodriden 30 II 7. Vell. Pat. I 2. Euseb. chron. I 185 Schöne, 


genannt. Steph. Byz. s. Adaraı. In Ionien sind 
Kodriden und Basiliden gleichbedeutend; vgl. 
Toepffer o. Bd. III S. 96f. 

Eine andere Version weiß von vielen Söhnen 
Ks zu berichten und wird daher mit Recht als 
jünger angesehen. Sie erzählt, Neleus habe mit 
seinem älteren Bruder Medon um die Herrschaft 
gestritten, weil dieser auf einem Fuße lahm war. 
Als aber das Delphische Orakel für Medon ent- 


Iustin fügt hinzu, dies sei geschehen, um das An- 
denken des K. zu ehren, s. u. Nach Paus. IV 5, 
10. 13, 7 ist die Archontenwürde zuerst lebens- 
länglich und im Geschlechte der Medontiden erb- 
lich, dann wird sie in eine zehnjährige umge- 
wandelt, bleibt aber noch bei dem alten Herr- 
scherhause ; s. Toepffer 232£. 241. Aristoteles 
a. a. O. berichtet, es sei eine allmähliche Be- 
schränkung der königlichen Macht eingetreten, 


schied, verließ Neleus mit den andern Söhnen K.’ 40 indem man dem Könige zuerst den Polemarchos, 


Athen an der Spitze der Ioner; sie zogen nach 
Kleinasien und besiedelten dort die ionische Dode- 
kapolis. Hier in Ionien ist für sie und ihre Nach- 
folger die Bezeichnung Kodridai allgemein üblich. 
Paus. VII 2, 1. Ailian var. hist. VIII 5. Marm, 
Par. 27;8. Toepffer 229. Neleus und Androklos, 
eheliche Söhne K.s, besiedeln Milet und Ephesos. 
Einer der Gründer von Priene ist Aipytos, ein 
Sohn des Neleus. Söhne K.s sind ferner Dama- 


sichthon und Promethos, die Gründer von Kolo- 50 


phon. Die unehelichen K.-Söhne Knopos, Kydre- 
los (Kyaretos bei Paus. VII 2, 10 ist verderbt), 
Nauklos besiedeln Erythrai, Myus, Teos. Statt 
des Knopos nennt Hellanikos FHG I 53 frg. 63 
den Neleus. In Lebedos siedelt sich Andropom- 
os an. So heißt bekanntlich der Großvater 

.; bier ist aber doch wohl ein Sohn von K. 
gemeint. Die Phokaier endlich sollen erst dann 
ins Panionion aufgenommen werden, wenn sie 


sich Könige ans dem Geschlechte der Kodriden 60 


geholt haben; sie lassen sich daher den Deoites 
(bierfür will v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 55 Leoites schreiben) und Periklos 
aus Erythrai und den Abartos aus Teos kommen. 
Strab. XIV 633. Paus. VII 2, 1. 8, 8£. 6. 10. 
Polyain. VIII 43. Marm. Par. 27; s. Toepffer 
234f. Nach Paus. VII 3, 6 wird Teos zuerst 
von Apoikos, einem Nachkommen des Melanthos 


dann den Archon beigegeben habe. Das letz- 
tere soll unter Akastos, nach einigen schon unter 
Medon geschehen sein. a 

2. Kritik der Überlieferung. Überblicken 
wir diese Überlieferung, so legen schon die mehr- 
fachen Abweichungen den Verdacht nahe, daß 
wir es nicht mit historischer Tradition, sondern 
mit künstlicher Konstruktion zu tun haben. Da 
zu kommt, daß K. vor dem 5. Jhät. überhaupt 
nicht nachzuweisen ist. Weder die attische Dich- 
tung noch die attische Kunst kennt ihn vordem; 
s. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 180. Auch 
nachher sind Kunstdarstellungen von K., wie 
oben erwähnt, sehr selten. Daraus geht hervor, 
daß K. keineswegs volkstümlich war. Es kann- 
ten ihn eben damals nur die Gelehrten. — 
Die Überlieferung, welche durch die K.-Schale als 
die ältere erwiesen und auch von Aristoteles ver- 
treten wird (s. o.), kennt die romantische Ver- 
kleidung des K. noch nicht, sondern weiß nur 
von seinem Tode in der Schlacht zu berichten. 
Die Verkleidung und Selbstaufopferung K.s im 
Anschluß an einen Spruch des Delphischen Ora- 
kels sind weitere Ausschmfickung, die sich zu- 
erst bei Pherekydes findet, also um die Mitte 
des 5. Jhdts. ; vgl. v. Wilamowitz Aus Kydathen 


99, 5. Busolt 128, 1 und 2. Das Motiv des - 


Opfertodes stammt wohl aus der Geschichte des 


A ih haare sh ee hit ea er ha x hin. 
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Atheners Leos, dessen Statue ebenfalls in Delphi 
aufgestellt war. Hieraus hat es Euripides in 
seinen Erechtheus übernommen; s. Escher o. 
Bd. VI S.407 a.E. Des K. und der Erechtheus- 
töchter Tod wird später oft ae aufge- 
führt als typisches Beispiele der Opferung fürs 
Vaterland; so bei Cicero und Luk. a. a. O. Bu- 
solts Meinung (12.220, 2), K.s Tod sei dem des 
Leonidas nachgebildet, weist Toepffer 231, 1 


mit Recht zurück. 10 


Die Gestalt des K. ist zwar in Attika erfun- 
den worden, aber trotzdem ist er auf attischem 
Boden nicht heimisch. Ein direkter Beweis hie- 
für liegt darin, daß es, wie oben erwähnt, in 
Attika ein nach ihm oder seinem Vater benann- 
tes Geschlecht überhaupt nicht gegeben hat. 
Wenn seine Nachkommen Medontiden heißen, so 
besagt das eben, daß der angebliche Stammvater 
ursprünglich nichts mit ihnen zu tun hat, son- 


dern erst später vor sie gesetzt worden ist (vgl. 20 


Ledi Stud. z. ält ath. Verfassungsgesch. [1914] 
229). und zwar damals, als man die Besiede- 
lung der ionischen Städte in Kleinasien auf 
Athen zurückführte. Um diese Ansicht zu be- 
gränden, mußten sich die dort herrschenden Kodri- 
den von dem athenischen Königsgeschlechte ab- 
leiten. Diese genealogische Verbindung ist mit- 
hin keineswegs ursprünglich. Die Überlieferung 
zeigt vielmehr deutlich, daß sich die jonischen 
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‚v.Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 65), 
Miet und Priene; s. Ed. Meyer II 240. Ver- 
suche, eine Verbindung zwischen den Nachkom- 
men des ZunAvs (Herod. V 65) und den einhei- 
mischen Geschlechtern herzustellen, wurden wenig 
gemacht. Eine Spur eines solchen ist wohl die 
Angabe des Pausanias VII 2, 3, die Söhne K.s 
sejen väterlicherseits Messenier aus Pylos, mütter- 
licherseits aber Athener; s. Toepffer 236. 

Hiergegen wendet Ed. Meyer II 241 (vgl. 
Forsch. z. a. G. II 533f.) ein, K. sei gar nicht 
Eponymos der ionischen Herrscherhäuser, denn 
er sei in Ionien überhaupt nicht nachzuweisen. 
Also könne er auch nicht aus Ionien in die at- 
tische Sagengeschichte eingedrungen sein. Sein 
Grab liege vielmehr in Attika; an dieses knüpfe 
die Sage an, und dort sei K. heimisch. Die Be- 
zeichnung Kodriden für die ionischen Geschlech- 
ter sei ebenso mißbräuchlich wie für die attischen 
Medontiden. Es ist richtig, daß es in Ionien 
wohl Kodriden, aber keinen K. gab; dies ist her- 
vorzuheben gegen Toepffer 234. Man übernahm 
daher in der Tat weder eine ionische Sagengestalt 
noch einen altionischen Stammesheros (so Toepf- 
fer 289; vgl. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 
131), als man K, in Athen einführte; sondern man 
leitete aus dem Namen Kodridai einen Ahnherrn 
K. ab, ebenso wie aus dem Namen Medon- 
tidai der Stammvater Medon abgeleitet wurde. 


Herrscherhäuser anfänglich ohne den Umweg 30 In ähnlicher Weise verdanken auch die Töchter 


über Athen direkt auf das messenische Pylos zu- 
rückführten; so ist nach dem im Gegensatz zu 
Beloch I? 2, 103 als voligültig anzusehenden 
Zeugnis des Mimnermos frg. 10 Bergk ursprüng- 
lich der Pylier Andraimon der Gründer von 
Kolophon.: Von Neleus, dem Gründer Milets, 
sagt Strab. XIV 633 nur: èx IZölov tò yevos 
&v. Also war anfänglich der Poseidonsohn Ne- 
leus Milets Gründer; vgl. Toepffer 235f. Im 


des Leos nur dem mißverstandenen Namen Leo- 
korion ihr Dasein; vgl. Judeich a. a. O. 301f. 
K. hat also vorher überhaupt nicht existiert und 
kann nicht existiert haben; denn Kodridai, wie 
auch Basilidai und Medontidai, sind gar keine 
patronymischen Geschlechtsbezeichnungen, sondern 
Appellativa. Kodridai bedeutet ‚die Ruhmreichen‘; 
hierüber s. u. Den so abstrahierten Stammvater 
konnte man desto leichter nach Attika versetzen, 


Zusammenhange damit steht gewiß die Tatsache, 40 da er eben in Ionien nicht vorhanden war; vgl. 


daß bei Homer, dem Dichter der Ioner, Pylos, 
die Heimat des Neleussohnes Nestor, eine große 
Rolle spielt, nicht aber Athen; s. Toepffer 237. 
Thenschau o. Bd. IX S. 1876. 

Beziehungen zwischen Athen, der stammver- 
wandten Stadt in der griechischen Heimat, deren 
Macht im Laufe des 6. Jhdts. stark wuchs, und 
den Ionern Kleinasiens waren frühzeitig vorhan- 
den; es wird wohl auch die Erinnerung daran 


v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906. 71. 
Der Umstand, daß K. bei Athen ein Grab hatte, 
kann nicht beweisen, daß er dort heimisch war; 
vgl. Ledl a. O. 226ff. Die trotzdem von Ledl 
235 geäußerte Vermutung, K. sei sowohl in 
Ionien wie in Attika heimisch, ist meines Er- 
achtens durch die vorigen Darlegungen wider- 
legt. — Das Grab ist vielmehr mit K. zusammen 
erfunden worden, um ihn mit um so größerer 


lebendig gewesen sein, daß tatsächlich unter den 50 Wahrscheinlichkeit für Athen in Anspruch zu 


Kolonisten sich auch Athener befunden hatten ; 
s. Toepffer 238, 2. Da machte sich das Be- 
streben geltend, Athen zur Metropole der ioni- 
schen Städte zu erheben. Die dazu notwendige 
genealogische Verbindung mit Athen, wobei die 
alte Überlieferung wenigstens dem Namen nach 
ewahrt bleiben mußte. erreichte man, indem 
man als vermeintlichen Stammvater der ionischen 
Kodriden den K. nebst seinem Vater Melanthos 


nehmen. Denn wo einer begraben ist, da muß 
er wohl auch gelebt haben. Das Vorbild waren 
die Gräber von drei Kodriden in Asien: Neleus 
lag bei Milet, Androklos bei Ephesos, Andraimon 
bei Kolophon begraben. Paus. VII 2, 6. 9. 3, 5. 

Zu Solons Zeit nimmt Athen bereits den Vor- 
rang unter den ionischen Städten in Anspruch. 
Solon bei Aristot. pol. Ath. 5. Daß es bereits 
als ihre Mutterstadt angesehen worden wäre, wie 


— K. allein erschien wohl etwas zu mager — 60 Busolt I2 285 schließt, geht aus den Worten 


u los nach Athen wandern und dessen Nach- 
u von hier aus nach Kleinasien ziehen 
ließ. Dabei mußten der Pylier Neleus und die 
übrigen Oikisten zu Söhnen des K. gemacht 
werden; s. Toepffer 239. Die so entstandenen 
zahlreichen Nachkommen des K. wurden in ehe- 
liche und nneheliche Söhne eingeteilt. Ebe- 
liche Söhne waren die Gründer von Ephesos 


aesoßvrarn yala "laoviac keineswegs hervor; sie 
bedeuten nur: das vornehmste Land; 8. v. Wila- 
mowitz a. a. 0. 72. Es ist vielmehr sehr 
wahrscheinlich, daß die Bestrebungen, ihr auch 
diese Stellung zu verschaffen, ihren Ursprung in 
der Zeit des Peisistratos haben. Hat dieser doch 
selbst, wie auch andere Adelsgeschlechter es 
taten, seine Familie bis auf den Pylier Neleus 


991 Kodros 


zurückgeführt. Curtius Stadtgeschichte von 
Athen 79. Gruppe Gr. Myth. 21, 4. 24. Bu- 
golt 68. Um die Wende des 6. und 5. Jhdts., 
als der ionische Aufstand ausbrach, gilt Athen 
bereits als Metropole. Denn Aristagoras kann 
seine Bitte um Hilfe in Athen mit dem Hin- 
weis darauf begründen, daß Milet von Athen 
aus besiedelt worden sei. Herod. V 97; vgl. 
Toepffer 238. Bei dem Bestreben nun, diese 
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liegende starke Betonung der Beziehungen zu 
Ionien, insbesondere zu Milet, ist wohl der An- 
fang des 5. Jhdts. geeigneter, die Zeit, in der 
alle durch die politischen Verhältnisse nachdrück- 
lich auf die Stammesbrüder in Asien hingewiesen 
wurden. Es wird die Verwendung des Götterpaares 
und seine Verbindung mit K. wohl gleichzeitig er- 
folgt sein, wenn auch an sich Neleus nnd Basile, aber 
als Gottheiten, älter sind. Darum haben sie beide 


Ansicht zu stützen, kam den Athenern ein zu- 10 ein Hieron und ein Temenos, während der neu hin- 


fälliger Umstand zu statten. Es gab nämlich in 
Attika einen Kult des Neleus und der Basile. 
Wer Basile ist, geht aus dem von Kumanudes 
Eonu. dox. 1893, 129. veröffentlichten Relief 
hervor, das in Athen ist. Svoronos-Barth 
Athen. Nationalmus. I 120 nr. 1783 Taf. XXVIIL 
mit Literaturangaben. Auf dessen Bedeutung 
haben Robert und Ed. Meyer Herm. XXX 
(1895) 286 hingewiesen. Es stammt aus dem 


zugekommene K. mit seinem Hieron zufrieden sein 
muß; vgl. Toepffer 240,2. Kekulea. a. Q. 12. 

Um diese Zeit wird auch K. in die attische 
Königsliste eingereiht worden sein. Mit Recht 
bezeichnet daher Lenschau Jahresber. XLIV 
(1916—18) 188 Ledis Ansetzung auf die zweite 
Hälfte des 7. Jhdts. (a. a. O 229.) als zu früh. 
Er selbst kommt ebenfalls auf den Anfang des 
5. Jhdts. (a. a. 0.189 und o. Bd. IX S. 1872), 


Ende des 5. Jhdts. (nach Rodenwaldt Arch. 20 meint aber an der oben zitierten Stelle, die Bin- 


Jahrb. XXVIII (1913) 831 aus den zwanziger 
Jahren) und stellt den Raub der Basile durch den 
Lokalheros Echelos (die Namen stehen über den 
Personen) ganz in der Art des Raubes der Perse- 
phone dar. Hieraus folgt, daß Basile nur eine 
andere Bezeichnung ist für die Königin der 
Unterwelt; mithin ist Neleus, mit dem sie zu 
sammen verehrt wurde, niemand anders als der 
‚erbarmungslose‘ Hades; s. Kern o. Bd. III S. 


schiebung sei erfolgt, als der beginnende Gegen- 
satz zwischen Athen und Sparta den attischen 
Adel zu einer entscheidenden Stellungnahme 
zwang, also zwischen 507 und 457, und zwar 
zur Begründung der Ansicht, daß Attika von 
der dorischen Überflutung frei blieb. Dieser ur- 
sächliche Zusammenhang kann nicht vorhan- 
den sein; denn die Einschiebung ist vorge- 
nommen worden, um die ionischen Kodriden an 


41f. Dittenberger a. a. O. Anm. 6. Prott-30 Athen anzuknüpfen. Wohl aber konnte man den 


Ziehen a. a. O. 57. Kekule v. Stradonitz 
65. Berl. Winckelm.-Progr. (1905) 11ff. Judeich 
a. a. 0. 345. Beloch I2 2, 108. L. Malten 
Areh. Jahrb. XXIX (1914) 186ff. Die abweichende 
Deutung von Svoronos (S. 127. Echelos ist 
nach ihm Theseus, Basile die Personifikation der 
königlichen Gewalt, die Theseus den Mäcitigen 
seiner Zeit geraubt hat) ist als unmöglich zu- 
rückgewiesen von Kekule a. a. O. 16ff.; vgl. 


neuen König, dessen Leben natürlich ein unbe- 
schriebenes Blatt war, zu dem von Lenschau 
bezeichneten Zwecke benutzen, da er gerade in 
dieser Zeit hereinkam. Dadurch erhielt sein 
Leben einen ehrenvollen Inhalt, wie es auch für 
den Stammvater der Kodriden notwendig war. 
Hiermit ist zugleich die Frage beantwortet, die 
Ledl a.a. 0O. stellt, wie nämlich K. als ‚impor- 
tierter genealogischer Lückenbüßer‘ zu einem 


Curtius Berl. Phil. Woch. XXX (1910) 525. 40 jews &dvalntols werden konnte. 


Der Kult der erwähnten Gottheiten war offen- 
bar ein reiner Lokalkult, denn nur das genannte 
Relief gibt uns Auskunft über die Bedeutung der 
Basile. Ein ähnliches attisches Relief ohne Bei- 
schriften, das in Rhodos gefunden worden ist und 
sich jetzt in Berlin befindet, stellt nach Kekule 
a a. O. (Eehelos und Basile, attisches Relief aus 
Rhodos) dieselbe Sage dar. Als nun Neleus, der 
Gründer von Milet, zum Sohne des K. wurde, griff 


man diese Lokalsage auf und machte aus dem Gotte 50 


den Heros Neleus. Nun konnte man vortrefflich 
beweisen, daß Neleus aus Attika stamme, da er ja 
dort seit alter Zeit verehrt wurde. Seine Gattin 
Basile paßte dazu sehr gut, denn in Ionien gab es 
die Basilidai. Daher ist es ganz natürlich, daß in 
dem oben erwähnten Heiligtume die umgedeute- 
ten Gestalten des Neleus und der Basile die 
Hauptrolle spielen, und mit Unrecht meint Dit- 
tenberger a. a. O. Anm. 5, es hätte kein Grund 


Über die Reihenfolge, in der die ionischen 
Städte besiedelt wurden, weichen die Berichte 
voneinander ab. Jacoby Marm. Par. 91f. weist 
darauf hin, daß die eine Gruppe, an ihrer Spitze 
Pherekydes bei Strab. XIV 632, Ephesos an den 
Anfang stellt. Es wird von dem echten K.-Sohn 
Androklos besiedelt. Gleich nachher, p. 633, 
wird Neleus nicht als Sohn des K. bezeichnet, 
sondern es heißt von ihm: æ IZölov tò yeros 
öv. Diese Ansicht vertritt chronologisch Kastor 
bei Euseb. II 61, indem er die Gründung von 
Ephesos sechs Jahre früher ansetzt als die der 
übrigen Städte. Die andere Gruppe, zuerst Herod. 
I 142 — auch Aristoteles bei Pilut. de vit. et 
poes. Hom. I 3 gehört hierher — rückt Milet an 
die erste Stelle; demgemäß ist bei Herod. IX 97 
Neleus Sohn des K. Diese Gruppe erzählt 
auch den Streit des Neleus mit Medon, der ja 
den Grund zur Auswanderung des Neleus bildet. 


vorgelegen, dem Gründer von Milet in Athen 60 Jacoby vermutet, daß wir hier zwei Phasen des 


einen Tempel zu erbauen. Es lag nahe, das 
Heiligtum dort zu errichten, wo der Vater des 
Neleus gefallen sein sollte. Am Nisos lagen ja 
ohnehin die ionischen Heiligtümer; s. Busolt I2 
285#f. II? 74, 2. Curtius a. a. O. und Gruppe 
Griech. Myth. 82 meinen, die Gründung des 
Neleions sei schon durch Peisistratos erfolgt; 
dies erscheint mir zweifelhaft. Für die darin 


Prozesses vor uns sehen, durch den die ionische 
Wanderung mit Athen verknüpft worden ist. Ur- 
sprünglich machte Ephesos den Anfang; da ist 
Neleus noch der Pylier. Dann tritt Milet vor 
Ephesos; da wird Neleus zum Sohn des Königs 
von Athen, und ihm schließen sich die übrigen 
Kodriden an. 

Historischer Wert kann diesen Überliefe- 
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rungen nicht zuerkannt werden; geschichtlich be- 
gründet war höchstens die Erinnerung daran, daß 
auch Athener unter den Kolonisten gewesen waren ; 
s.v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 141. Busolt I? 
288. II2 68. Beloch I2 2, 86. 108. Ebenso 
sind die chronologischen Ansätze nichts weiter 
als historisch wertlose Erfindungen. 

Die angebliche Abschaffung der Königs- 
würde nach dem Tode K.s, von der zuerst 
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tyros xal sòyevslaç erklärt. Die letzte Angabe 
paßt mehr auf xosofúrsgos Kdögov bei Diogen. 
VII 45. Diog. Vind. III 56 (Paroem. Gr. II 45). 
Makar. VII 41 (mit dem Zusatz ňtot Koóvov) 
‚ehrwürdiger als K.“ Diogenians Erklärung: xi 
tæv xaluðyv xal moAvgooriov ist nicht rich- 
tig; sie bezieht sich vielmehr auf nosofórsoos 

odvov, das auch bei Poll. II 16 überliefert 
ist. Die richtige Erklärung bringt der Zusatz 


Pherekydes erzählt, ist mit Recht von Busolt10 bei Diog. Vind.: dxö Baoılos "Adnvalov Koöoov, 


128 als abgeschmackte Erfindung bezeichnet wor- 
den, besonders mit der Begründung, die Iustin 
ihr gibt. Ihr steht die besser beglaubigte 
und ältere Überlieferung gegenüber, welche die 
lebenslänglichen und auch die zehnjährigen Ar- 
chonten noch als Aaorkeis bezeichnet. Es kann 
daher nach Lugebils grundlegender Arbeit in 
den Jahrb. f. Phil. Suppl. V 589ff. kein Zweifel 
mehr darüber bestehen, daß die ersterwähnte 


öç Öoxei nosoßVrarog xai ebyev£oraros yeyerjodaı. 
Ganz deutlich ist die Bedeutung in dem Sprich- 
worte: züyev&otsgos Koöögov; z. B. Schol. Plat. 
Symp. 208D. Suid. s. v. Diogen. IV 84. Weitere 
Stellen bei Pape-Benseler. Toepffer 240, 2 
(vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 
71, 1) weist mit Recht darauf hin, daß Redens- 
arten wie zosofúregoc und eùyevéoregos Kóðgov 
nicht in Athen, sondern nur in Ionien entstanden 


Angabe eine ungeschickte, wenn auch schon um 20 sein können, wo K., nachdem er Stammvater der 


die Mitte des 5. Jhäts. entstandene Fabel ist. 
Erleichtert wurde ihre Entstehung gewiß da- 
durch, daß mit K. der Name des Geschlechts 
wechselt, da auf ihn nicht Kodridai, sondern 
Medontidai folgen. Er hat also keine eigent- 
lichen Nachfolger. Diese Lücke in der Genea- 
logie hielt man für geeignet, um dort den schon 
frühzeitig in Dunkel gehüllten Übergang vom 
Königtum zum Archontat sich vollziehen zu 


Herrschergeschlechter geworden war, in der Tat 
allen anderen voranstand, während er in Athen 
nicht vornehmer war als z, B. die Theseiden. Strab. 
VII 821 erklärt Koöoos als ein barbarisches Wort, 
was Toepffer 240 für möglich hält. Der Wert 
dieses Zeugnisses wird von Aly Klio XI (1911) 
23 überschätzt. Der Name ist vielmehr griechisch; 
schon bei Pape-Benseler wird er vermutungs- 
weise und von v. Wilamowitz Arist. und Ath. II 


lassen. Da man dem letzten Könige eine Schuld 30 130 bestimmt mit eingehender Begründung vom 


nicht nachsagen konnte und wollte, verfiel 
man aus Not auf die entgegengesetzte Begrün- 
dung, wie wir sie bei Iustin finden. Nach der 
oben zitierten Aristotelesstelle (pol. Athen. III 
3) ist wahrscheinlich eine allmähliche Beschrän- 
kung durch verantwortliche Beamte eingetreten, 
bis schließlich der König nur noch die sakralen 
Funktionen behielt. Vgl. Toepffer 232f. 241. 
Hermann-Thumser a. a. O. 339. v. Wi- 


Stamm xvô abgeleitet. Einer seiner Söhne heißt 
ja auch Kvôoñłos. K. bedeutet mithin ‚der Ruhm- 
reiche‘, oder richtiger: Koögzöa: bedeutet die Ruhm- 
reichen (s. o. S. 990, 36), und davon ist Kóôooç in 
derselben Bedeutung abgeleitet. Er ist also, wie 
v. Wilamowitz a. a. 0. mit Recht hervorhebt, nur 
der ‚personifizierte Adel der Herrschergeschlechter‘. 

4. Zusammenfassung. K. entbehrt jeder 
historischen oder mythologischen Grundlage. Er 


lamowitz Ar, und Ath. 132. Ed. Meyer TI 40ist abgeleitet aus dem als patronymische Bildung 


347. Busolt 128f. Schömann-Lipsius Gr. 
Staatsaltert. I4 330. 336. v. Schoeffer a. a. O. 
Seeck Klio IV (1904) 804f. Beloch 122, 
155. v. Pöhlmann Gr. Gesch. u. Quellenk.? 68f. 
Ledl a. a. O. 241ff. Lenschau Jahresber. 
XLIV 187. 

Die Popularität, die K. trotz seiner späten 
Einschiebung in die attische Königsliste in der 
Literatur erwarb, beruht darauf, daß durch ihn 


aufgefaßten Ehrennamen der ionischen Herrscher 
in den kleinasiatischen Griechenstädten und zu 
Anfang des 5. Jhdts. in die attische Königsliste 
vor den Merontiden eingeschoben worden, um 
dadurch die vermeintliche Herkunft der Kodriden 
aus Athen zu beweisen. Da nach alter Über- 
lieferung diese sich aus Pylos herleiteten, mußte 
auch K. aus Pylos nach Athen gekommen sein; 
die Oikisten der einzelnen Städte, z. B. Neleus, 


Athen zur Mutterstadt der ionischen Kolonien 50 mußten zu seinen Söhnen werden. So stimmte 


wurde und somit sehr an Bedeutung gewann. 
Darauf weist ja auch die oben angeführte Grab- 
schrift ausdrücklich bin ; s. Toepffer 233. Wenn 
daher später jemand sein Geschlechv auf ihn zu- 
rückführte, so schien es wie bei den angeblichen 
Nachkommen des Erechtheus und Kekrops un- 
zweifelhaft, daß er aus vornehmer attischer Fa- 
milie stammte. Automedon in Anth. Pal. XI 319. 

3. Sprichwörtliche Verwendung und 


scheinbar die neue Version mit der alten Über- 

lieferung überein. Der Umstand, daß K. in der 

Königsliste ohne Nachkommen vor den Medontiden 

stand, gab den Anlaß zu der Meinung, mit ihm 
sei das attische Königtum zu Ende gewesen. 
[Scherling.] 

Kodrula, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 

9. Not. epise. I 447. II 398 (Kogvöddior). 

VII 219 (Kowögovkov). VIII 497. IX 407 (Ko- 


Bedeutung des Namens. K. kommt als Ad- 60 ovödllov). X 513 (Aogıdödiwr). XIII 363 (Bov- 


jektirum vor mit spöttelndem Nebensinn = alt- 
fränkisch. Hesych. und Phot. s. Kóðoos. Eustath. 
1891, 37 erklärt x durch roùs di åogaió- 
ryza sòġôsis. Lyk. Alex. 1389; s. Holzinger 
z. d. St. v. Wilamowitz a. a. O. II 180, 
9. Dieselbe Bedeutung wird in der Bedensart 
Gozaıdesoos Kóðgov bei Makar. II 49 vorhanden 
sein. Sie wird dort durch ¿zi ünsoßolj dozas- 
Pauly-Wiseowa-Kroll XI 


ödioy). Am Konzil von Kalchedon 451 n. Chr. 
nahm der Bischof Maras von K. teil. Münzen 
mit der Aufschrift KOAPOYAEQN von Anto- 
ninns Pius— Trebonianus Gallus, Head HN? 707. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 376. Cat. 
Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897 C. Die Lage 
läßt sich nur ungefähr bestimmen nach der 
Aufzählung bei Hierokles und in p Notitiae. 
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Danach hat Ramsay K. früher nördlich des 
Kestel-Göl angesetzt, Ämer. Journ. Archaeol. 1888, 
271; jetzt sucht er es eher an der östlichen 
Grenze oder im Gebiet des Askanischen Sees, 
Cities and bishopries of Phryg. I 327. [Ruge.] 
Kodovoxa, tá(?) (Le Bas Asia min. nr. 824), 
Phyle oder Demos der karischen Stadt Olymos 
(s. d.). Der Name ist ungriechisch. [Bürchner.] 
Köngen, Pfarrdorf in Württemberg (Oberamt 
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(vgl. den Art. Epona im Suppl.-Bd. II). 11606 
—11619. 11628. 11638f£. [Keune.] 

Königs-, Priester-, Eponymen-, Beamten- 
verzeichnisse als Grundlage chronographischer 
Systeme. 

Inhalt I. Bedeutung der Entwicklungs- 
gründe und Synchronismen für die antike Chrono- 
graphie. Fragestellung für Roms ältere Geschichte. 
IL. Liste milesischer Aisymneten. III. Chronik 


Eßlingen), nach welchem wir ein südlich davon 10 der Tempelvotive und Erscheinungen der Athene 


gelegenes römisches Kastell benennen, rückwärts 
vom obergermanischen und rätischen Limes, süd- 
westlich von der Ecke, wo beide zusammenstoßen. 
Das über dem linken Neckarufer hochgelegene 
Kastell mit einem Flächeninhalt von 160,5 x 
151,0 m = 24235 qm war für eine starke Kohorte 
bestimmt. Es wurde (wann, wissen wir nicht) 
aufgegeben und von der bürgerlichen Niederlassung 
überbaut. Letztere ist uns als vicus Grinario 


von Lindos. IV. Praktischer Gebrauch von Syn- 
chronismen und Chroniken. V. Parische Chronik. 
VI—XII. Eusebios und Hieronymus. XIII. Era- 
tosthenes. XIV. Apollodor. XV—XVIII. Über- 
gang der chronographischen Exzerpte von Era- 
tosthenes und Apollodoros zu Eusebios (XVII lako- 
nische Könige). XIX. Königslisten bei Eusebios. 
XX—XXII. Astronomischer Herrscherkanon. 
XXIII. Hauptstrom der über die jüdische und 


bezeugt, s. o. Bd. VII S. 1880. CIL XIII 11726. 20 in deren weiterem Gefolge über die altchristliche 


11727. Tab. Peut. (IITA 1 ed. Desjardins, IV 1 
ed. Miller; vgl. Miller Itin. Rom. 264). Der 
vorrömische, wohl keltische Name dieser Siede- 
lung beweist, daß sie schon vor dem Kastell in 
der Nähe bestanden, sich später also über dieses 
ausgedehnt hat. Mettler-Barthel ORL VB 
nr. 60 (Liefg. XXX 1907). Haug-Sixt Die röm. 
Inschriften u. Bildw. Württembergs 2 298—325. 
695. Kiepert FOA XXV Fpq; vgl. auch CIL 
XII 2, 1 p. 220—222 und (Add.) 4 p. 94 —95, 
nebst dem Meilenstein CIL XIII 9084 vom J. 129 
n. Chr. Zu CIL XIII 6384 s. Bd. I A S. 1136f. 
Über die verzierten Terra-Sigillata-Gefäße von K. 
s. Knorr, Stuttgart 1905. Vgl. noch Vollmer 
Inscript. Baiuariae Rom. (1915) p. 157 nr. 498 
(= GIL XIII 9084). [Keune.] 
Königsfelden, Kloster bei Brugg in der 
Schweiz, auf der Stätte der Ermordung Kaiser 
Albrechts (1308) errichtet, später Spital, jetzt 


Überlieferung zu uns gelangenden Chronographie. 

I. Bedeutung der Entwicklungsgründe 
und Synchronismen für die antike Chro- 
nographie. Fragestellung für Roms 
ältere Geschichte. 

Geschehen wird durch Zeit gemessen. Jedes 
einzelne Begeben kann durch Umstände und 
deren allgemeine Bedeutung so hervorgehoben 
werden und wird nach seiner Lage in die richtige 


30 Beziehung zur gesamten Entwicklung zu stellen 


gesucht. Also ist der Synchronismus zweier 
Fakten oder Daten für ibre Lozierung maßgebend. 
Für die unendlich vielen Möglichkeiten, einzelne 
Personen und Reihen von Personen als Träger 
der Synchronismen auszuwählen und überhaupt 
sie mit den (gleichviel ob richtig oder nur ver- 
meintlich) als wichtig angesehenen Gründen zu 
verbinden, entscheiden Quellenmaterial, das dem 
Berichterstatter zur Verfügung steht, Intellekt 


Irrenheilanstalt, in dem Gelände der römischen 40 und Lebensauffassung des Erzählenden. Es ist 


Lagerfestung Vindonissa (vgl. Schillers Tell V 1) 
mit vielen Resten und reichen Altertumsfunden. 
Der Name Vindonissa (Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 347f.) lebt in dem Namen des dort gelegenen 
Dorfes Windisch fort. CIL XIII 2,1 p. 37—42 
und (Add.) 4 p. 65—68. Hauser Vindonissa 
1904. Heuberger und ¥Ẹ)s Das röm. Amphi- 
theater v. Vindonissa (Windisch) 1905. Heierli 
Vindonissa, Quellen u. Literatur mit 9 Taf. und 


ganz ausgeschlossen, daß irgend jemand irgend 
etwas ganz und gar objektiv vorträgt. Es ist 
auch nicht in Ordnung, wenn jemand sine ira 
et studio zu schreiben vorgibt. Denn einmal 
kann nur ein ganz naives Gemüt solchen Vorsatz 
glaubhaft finden, und dann ist es für uns Sterb- 
liche, wenigstens in unserer derzeitigen Auffas- 
sung, auch gar nicht rätlich oder vorteilhaft, 
über Dinge zu schreiben, ohne innerlich und 


1 Karte (1906). Veröffentlichungen der Gesell- 50 äußerlich Stellung zu ihnen genommen zu haben. 


schaft Pro Vindonissa. Anz. f. schweiz. Alter- 
tumskde. N. F. IX 1907. XVI 1914. XIX 1917 
u. a. Heuberger Aus der Baugeschichte von 
Vindonissa. Anthes Bericht der röm.-german. 
Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 127f. (spät- 
römische kleinere Befestigungen zu Oberburg und 
Altenburg). [Keune.] 
Königshofen, Vorort von Straßburg i. E., 
wo nach Ausweis der hier gefundenen Inschrift 


Sine ira et studio ist vielmehr von einer höheren 
Warte aus einzuschätzen und soll offenbar be- 
deuten, daß für den Berichterstatter kein in sei- 
nem Privatleben oder in seinem Interessenkreis 
gelegener Grund für die Auswahl und die Ver- 
bindung der Daten bestimmend gewesen sei. 
Also zeitliche Abfolge und zeitliches Zusam- 
mentreffen (Synchronismus) ist als Grundlage der 
Geschiehtschreibung anzusehen. Der Synchronis- 


CIL XII 5967 (um J. 200 n. Chr., vgl. CIL60 mus ergibt sich entweder schon aus dem körper- 


XII 2, 1 p. 144) der vicus canabarum der 
Lagerfestung Argentorate lag. Forrer in Mit- 
teilungen der Gesellschaft für Erhaltung der ge- 
schicht, Denkmäler im Elsaß, 3. Folge, XXIV 
(1915) 1—133, über ein in K. entdecktes Mi- 
:threum, mit Textbildern und Tafeln (darin 5— 
10: ‚Das römische Königshofen‘). Vgl. noch CIL 
XINI 5968f. 5975—5978. 5982 und (Add.) 11601 


lichen und unmittelbar sichtlichen Nebeneinander 
verschiedener Fakten und Gegenstände, oder er 
wird aus Dingen (Stimmungen, Zuständen) abge- 
leitet, die nicht nebeneinander geschaut werden 
können, also auch aus Dingen, zu denen er kei- 
nen inneren Zusammenhang zu haben braucht; 
so kann die Entdeckung Amerikas durch den 
kühnen Genuesen in Beziehung zu Personen 
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(wählen wir beispielsweise Regenten) gesetzt wer- 
den, von deren Existenz Columbus auch nicht 
einmal je sprechen gehört hatte, und die für sein 
Tun und Lassen ganz gleichgültig gewesen sind; 
oder wenn der Tag der Taufe Christi im Jordan 
angesetzt wird nach den Kalendern, die Epipha- 
nios (vgl. meine Kalenderbücher von Florenz, 
Rom und Leyden = Denkschr. Akad. Wien LVII 
3. 1915, S. 73a) bei den Römern, in Ägypten, 
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hier nicht möglich erscheinen lassen, irgendeine 
vollständige stetige ruhige Fortführung zu gewähr- 
leisten. 

Wenigstens erwähnen wollen wir die aller- 
wichtigste Korrektur, die sich aus der Verwen- 
dung von Daten ergibt, die uns jederzeit und in 
gänzlicher Unabhängigkeit von geschichtlicher 
Überlieferung rechnerisch zu Gebote stehen kön- 
nen, ‚Ein unschätzbares Hilfsmittel, sagt näm- 


bei den griechisch sprechenden Syrern (= Anti-10 lich Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 12 242, be- 


ochenern), bei den ‚Kypriern und wieder in 
Paphos, bei den Arabern, Makedonern, Kappa- 
dokern, Juden und Athenern in Gebrauch weiß, 
so hängen die einzelnen zur Datierung verwen- 
deten Fakten zwar auch recht eigentlich unter- 
einander zusammen; aber dieser’ Zusammenhang, 
oder diese Zusammenhänge haben nichts weiter 
mit Christi Taufe zu tun. 

Synchronismen müssen vielfach erst errechnet 


sitzen wir, wenn die Überlieferung ein Ereignis 
oder Datum mit einem astronomischen Vorgang 
in Verbindung setzt, der sich mit völliger Exakt- 
heit berechnen läßt. Derartige Nachrichten, vor 
allem Angaben über Finsternisse, ferner die ägyp- 
tischen Angaben über den Aufgang des Sirius, 
geben uns absolute Daten, die ganz unabhängig 
von aller Geschichte durch die Astronomie fest- 
gelegt sind, und von denen aus wir die übrigen, 


werden, und innerer Zusammenhang zwischen 20 relativen Daten kontrollieren und dem feststehen- 


Daten darf oft umso höher eingeschätzt werden, 
wenn wir auf diesem Wege zu ihnen gelangen. 
So kann die Bedeutung des 25. März dem gläu- 
bigen Christen eine reiche Quelle reiner Freude 
darstellen; und wie viel bedeutungsvoller wäre 
z. B. ein Zusammentreffen der Abwehr orientali- 
scher Angreifer in Griechenland und auf Sizilien, 
wenn wirklich die Siege von Salamis und Himera *) 
in dasselbe Jahr, auf denselben Tag und in die- 
selbe Stunde gefallen wären. 

Solches Errechnen ergibt sich z.B. auch aus 
Zeitlisten, aus Verzeichnissen von Königen, Be- 
amten, Priestern, Siegern, Schulhäuptern usw. 
Aber die Anfänge derartiger Listen decken sich 
niemals (oder fast niemals) mit den durch sie 
festgehaltenen Daten; es fehlt ihnen nämlich von 
vornherein das für die Beglaubigung sehr wichtige 
Moment der gleichzeitigen Verzeiehnung. Auf- 
gezeichnet werden in der Regel die einzelnen 


den Gerippe sicherer Daten einordnen können.‘ 

Wie froh dürften wir sein, wenn z. B. die 
Abfolge der Herrscher und der obersten Beamten 
Roms (s. Wissowa o. Bd. VI S. 2015—2023 und 
Schön 2023—2046; ferner Cichorius o. Bd. I 
S. 2248— 2256) uns irgendwie unversehrt und in 
ihrer gegenseitigen Lage gesichert vorläge. 

In einem Augenblicke des sehnsüchtigsten 
Ausblickens nach Hilfe und Rettung sind zwei 


30 Nachrichten gleichzeitig eingelaufen, welche bes- 


seren Einblick in das Material verstatten, das 
dem Altertum bei allen solchen Zeitrechnungen 
zur Verfügung stehen mochte. Im J. 1903/4 sind 
in Milet (im Bereich des Delphinion) und 
auf Rhodos (bei Grabungen in der Nähe des 
Heiligtums der Adava Aıvöla) folgende zwei 
Denkmäler zum Vorschein gekommen: 

II. Liste milesischer Aisymneten. 

Im Dephinion einzelne Teile einer Ämtertafel 


Vorfälle erst dann, wenn sie das Gedächtnis zu 40 mit der Überschrift: ots woAnöv yodurnoav und 


stark zu belasten drohen, oder wenn sie schon 
längst als teilweise verloren angesehen und nur 
durch mühsames Rückerinnern und Vergleichen 
wiedergewonnen werden können. Dann müssen 
auch verschiedene Zufälligkeiten des menschlichen 
Lebens und überraschend schnelle Abschlüsse 
desselben in geeigneter Weise mit berücksichtigt 
werden, und für die Sicherheit der Rückschlüsse 
wäre die Unveränderlichkeit des Zeitmessers eine 


eine späteste Tafel: orepavnpögor of xal alov- 
uvītor überschrieben. Sie, Milet (königliche Mu- 
seen zu Berlin) III (1914) S. 230ff. nr. 222—228, 
zählen die eponymen Funktionäre Milets auf, für 
jedes Jahr (so sind wohl die einzelnen Abschnitte 
aufzufassen, die ohne jede Unterscheidung betreffs 
der Abfolge oder des Kalenders erscheinen) eine 
Person: diese Person mit Individual- und Vaters- 
namen, sonst nichts, und vor allem auch keine 


(leider nie zufriedenstellende) Voraussetzung; also 50 Ziffer. Jene Tafel, welche den frühesten Zusam- 


Verschiebungen des Kalenders, Abänderungen der 
Jahrform und ihrer Grundlagen dürften dabei 
nicht mit in Betracht kommen müssen, und 
solche Veränderungen können vorkommendenfalls 
nicht außer acht gelassen werden. 

Auch wird eine gewisse Kontinuität der Lebens- 
auffassung und der Seelenstimmung der mit der 
Fortführung einer bereits begonnenen Liste be- 
trauten Personen als eine wichtige Bedingung vor- 


menhang umfaßt, ist in zwei Kolumnen geschrie- 
ben, die linke in 111 Zeilen (sagen wir also’ ab 
525/24: Hynodva£ Avakıönuo) und die rechte 
bis zur 80. Zeile ganz einheitlich ‚(vgl. a. O. S. 
254 und 242f.); dann folgt, schlicht wie alle 
bisherigen Namen und ohne den Königstitel 
(81. Zeile), Alz£ovögos Bıllmnov, d. i. der große 
König der Makedonier, der die Stadt einnahm 
und darauf anscheinend sofort mit der Autonomie 


auszusetzen sein. Einbrüche und Zerstörungen sind 60 beschenkte. Damals hat er 334/3 offenbar den 


überall und in allen Listen menschlicher Hand- 
lungen und handelnder Menschen zu verzeichnen 
gewesen, selbst in den Papstlisten, was man 
nicht vergessen darf und allerdings auch nicht 
zu vergessen pflegt. Perioden einer starken Um- 
kehrung der Verwaltungsprinzipien werden es 


*)-Vgl. Busolt Griech. Gesch. II? 796, 1. 


Bürgern einen Beweis seiner Huld und dem 
Stadtgott, dem AroAlo» Ars, eine hohe politische 
Huldigung bezeugen wollen. Zwischen je zehn 
Zeilen ist zur Gliederung des Ganzen ein Obelos 
(—) eingefügt worden. übrigens nicht durchaus 
gleichmäßig. Dann folgen weitere Eintragungen 
und zwar, wie aus der Schrift deutlich zu er- 
kennen ist, Jahr um Jahr. Soweit wir den Bestand 
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dieser Tafeln heute überblicken, reicht die erste 
(5. 254, Abb. 65, Inschrift 122) vom J. 525/4 bis 
335/4 in einem Duktus und dann mit der Schrift 
etwas wechselnd bis 314,3 Aoovögos Ayddovog, 
um ein paar Zeilen weniger als in der linken 
Kolumne. *) Nicht das geringste Unterscheidungs- 
zeichen ist dieser Liste zugefügt worden, wenn 
man von den Obeloi und den zwei leeren Zeilen 
b 81 und 101**) absieht. 
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Platte dieses chronologischen Korpus im 1. Jhdt. 
v. Chr. durch eine neue mit neuer Abschrift er- 
gänzt werden konnte, so wollen wir einen kor- 
rekten Vorgang bei der Übertragung voraus 
setzen. Ob diese Voraussetzung auch richtig ist, 
wird freilich nicht so ganz sicher gestellt sein 
können, und sehr nachdenklich muß Rehms 
Versuch uns stimmen, der zur Entscheidung 
einer Nebenfrage führen soll, ‚der man in Milet 


Rehm, der Herausgeber der Inschrift, nimmt 10 selbst unsicher gegenüber stand, der Stein zeigt 


an, daß noch bevor Alexander d. Gr. seinen 
gnädigen Entschluß bekannt gab, die.große Liste 
(122) auf Stein geschrieben worden ist. ‚Ist 
nun auf die Angaben, die uns bis in die Zeit 
vor dem ionischen Aufstand zurückführen, Ver- 
laß? Die altertümlichen Namen und Namens- 
formen erwecken von vornherein Vertrauen. 
Aber damit ist noch nicht gesagt, daß unsere 
Liste lückenlos bis zum J. 525 zurückleite. 


nämlich Spuren doppelter Zählung‘ (S. 248). Wie 
leicht konnte auch eine Zeile oder eine Gruppe 
von Zeilen übersprungen werden, wie leicht eine 
Verbesserung oder das Nachtragen einer ausge- 
lassenen Partie an eine falsche Stelle geraten 
und die Ordnung endgültig stören. Auch daß 
die Beamten durchweg ihr ganzes Amtsjahr un- 
gestört im Amt verbleiben konnten und keiner 
durch vorzeitigen Tod oder Rücktritt oder sonsti- 


Es ist auch ohne weiteres zugegeben, daß vor20 gen Ausfall die Abfolge zu trüben vermochte, 


dem J. 479/8 ... eine nicht angegebene Lücke 
existieren kann. Die führenden Männer der Zeit 
des ionischen Aufstandes möchte man ja wohl 
in unserer Liste finden, — aber sie fehlen. Und 
es ist sehr wohl möglich, um nicht zu sagen: 
wahrscheinlich. daß zwischen 494 und 479 mit 
dem Kult im Delphinion die Aisymnetie ruhte; 
sie kann aber doch von den Flüchtigen in Hoff- 
nung der Wiederherstellung des Staates auch 


wird nicht gut glaublich erscheinen. Aber mit 
welchen Gefühlen sollen wir dann nun nach 
Roms Fasten ausblicken ? 

HI. Chronik der Tempelvotiveund Er- 
scheinungen der Athene von Lindos. 

Die Stele von Lindos, über und über mit 
kleiner Schrift bedeckt, von Blinkenberg La 
chronique du temple Lindien = Dänische Aka- 
demie 1912, 317ff. und in den Kleinen Texten 


‚im Elend‘ aufrecht erhalten worden sein. Hier30 (Lietzmann) nr. 131 (1915) erläutert. Die 


sehe ich keine Möglichkeit bündiger Entscheidung. 
Aber von 479 ab haben wir die Möglichkeit der 
Kontrolle, und die Liste besteht diese Prüfung 
glänzend‘ (S. 242), nämlich in einigen Punkten, 
die der Herausgeber empfiehlt. Wenn also zur 
Zeit der Besetzung und hochherzigen Behandlung 
Milets durch Alexander d. Gr. die Stadt ihr altes 
Eponymenverzeichnis wiederholte (also, wie ge- 
sagt, wir wollen annehmen, daß echte und kor- 
rekte Vorlagen für diesen Zweck zugebote standen), 
und wenn auch später einmal eine schadhafte 


*) Taf. II = Inschrift 123 beginnt mit Ixxo- 
uaxos Onowvos' èni tovtov ý nóis Elevdegn xa 
aùrdvyouos êyéveto bno Aytıyövov xai Ñ Ôņuoxoatia 
ansöohn (= J. 313/2; der erg Zusatz dieser 
Jahrliste) und reicht bis J. 260,05, Jahr um Jahr 
geschrieben. 

Taf. III, Inschrift 124, oben abgebrochen, reicht 


Einleitung besagt, daß im J. 99 v. Chr. die zu 
ständige Behörde der uaoreoi im Einvernehmen 
mit dem Volk (eigentlich der Kultgemeinde) von 
Lindos, über Antrag des Hagesitimos, Sohnes 
des Timachidas, aus Briefen und (zemnazıouot) 
amtlichen Aktenstücken und anderen Behelfen, 
ein Verzeichnis der Tempelvotive und ferner auch 
der einzelnen Fälle göttlicher Offenbarung (Zmı- 
pavia, jedesmal im Traum, und jedesmal werk- 


40 tätig und nützlich) der Stadtgöttin abfassen und 


auf die Stele schreiben ließ. Mit der Ausführung 
des Antrags wurden zwei Personen betraut, unter 
ihnen ein Sohn des Antragstellers, welch letzte- 
rer uns schon früher als Autor von deixva, von 
Kommentaren zu Komödien und eines Lexikons 
(rAsooa), also als Grammatiker, bekannt ge- 
wesen ist. Zu oberst steht auf dem Stein der 
auf die Redaktion bezügliche Beschluß; dann 
folgen zwei Kolumnen, die beiden ersten mit 


von J. 232/1 bis 184/3, ‚ist Kopie einer alten 50 der Überschrift zoide åvéðņnxav ra Addva, die 


Liste, dementsprechend in einem Zug geschrieben‘; 
.der Schriftcharakter weist auf den Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr., und es ist immerhin beachtens- 
wert, daß man das Bedürfnis empfand, die zum 
Teil mehr als 100 Jahre zurückliegende Liste zu 
erneuern‘. 

Taf. IV, Inschritt nr. 125, vom J. 89/88 bis 
J. 54/3 reichend, unverkennbar allmähliches Ent- 
stehen der Liste, durch jahrweise Ergänzung oder 


dritte ist mit änıpaviaı überschrieben. Das erste 
dieser Wunder *) fällt in die Zeit der Belagerung 
von Milet durch einen Feldherrn (vavapxos) des 
Königs Dareios und wird beglaubigt durch Zeug- 
nisse des (1) Edönuos &v tö Awåraxğ, (2) Eoyias 
êv tã 6’ tāv lorogıäv, (3) IloAötalos èv tã ô zäv 
iorogiðy, (4) Teowvvpos èr të P töv Hhiaxöv, 
(5) Múowy Er t@ A’ toù Podov èyxwulov, (6) Tı- 
uóxoros èv tã a' täs zoovixäç ovvrdkıos, (7) Téowv 


höchstens durch Nachtragen von Jahrgruppen 60 év z& a’ zäv negi Póðov; ferner werden (8) Xena- 


entstanden. 

Taf. V, Jahre 53 bis 17, jahrweise abgefaßt. 

Taf. VI, 17/6 v. bis 20/1 n. Chr. 

Taf. VII (orsparnpopoı ol xai alovuräta.) 
21/2 bis 31/2. 

-**) Rehm: ‚Es war vielleicht beabsichtigt, 

a real Eintragungen zu machen, wie in 
nr. 123“ 


goras und (9) Aristion, jeder mit einer Stelle 


*) Dazu v. Wilamowitz beider Erörterung 
des Monuments im Archäol. Anz. 1913, 44: ‚Ich 
halte alles für reinen Schwindel, da die Gaben 
der Perser nach denen des Artazerxes erfunden 
sind. Ich möchte also auch nicht die Wahrheit. 
herauszudestillieren versuchen“ 
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seiner yoovıxà aúyračıç als Bestätigung, ange- 
führt. Ebenso sind für die damals bereits verlo- 
renen oder verschollenen Weihgeschenke Autoren 
genannt, z. B. gleich für das erste des Lindos, 
des mythischen dezayeras der Stadt, der ihr den 
Namen und das Heiligtum der lindischen Athena 
gegeben hat, eines Sohnes des Helios und der 
Rhodos; das war eine Schale, deren Material 
nicht bestimmt worden war, mit der Aufschrift 
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206 iy xalavödßv Maotlwv, Anyaövos 7’° dve- 
ord®n èm Movxiavoð xal Bafıavod ündov, èv 
zo sno’ Ersı, doxäjs II. Aiklov Kalrovpvlov. 

Zu b) z. B. das von Heberdey und Ka- 
linka (Denkschriften Wien XLV 1897 5. 41) 
in Oinoanda kopierte und von Cagnat III 500 
wieder abgedruckte Epitaph mit der [yevealJoyia 
ý inıyo[ews Auxıwvlias Blaßilins xal Aroyérovs 
Tod oupyevods aufrns], einem von fast mythischen 


Alvöog Adava Hohiáðe xat Au Ioh, &s iorogsi 10 Zeiten bis auf die Gegenwart (etwa Anfang des 


Togyov v 1 4 (wenn die Ziffer richtig ist) 
ta» neol Poßov und wie zwei verschiedene Briefe 
von Priestern der Athena, der eine an die Jovid, 
der andere an die uaoreoi, bestätigen. 

Die einzelnen Weihgeschenke werden in zeit- 
licher Abfolge mitgeteilt, und zwar ohne beson- 
dere oder ausdrückliche Scheidung: also zuerst 
die vor dem troianischen Krieg dargebrachten 
und unter diesen zunächst die ältesten, dann die 


aus der Zeit der Vorbereitung jenes Krieges und 20 


während seines Verlaufes, dann seitens der von 
Troia heimkehrenden Helden, dann folgt die 
halbhistorische Zeit und endlich die historische 
Periode bis (soweit der lesbare Teil der Inschrift 
reicht) auf Philipp IL. 

Wir staunen über die Menge der Literatur, 
welche die Redakteure zu benutzen in der Lage 
waren, oder (so wollen wir doch lieber sagen) 
die sie in den älteren Darstellungen zitiert ge- 


3. Jhäts.) geführten Stammbaum. 

Natürlich waren allerhand Behelfe nötig, die 
den Weg zur Datum-Reduktion ermöglichen soll- 
ten. Einen nicht ganz unwesentlichen tech- 
nischen Behelf für solche Datierungen stellen die 
Kalenderbücher dar, wie ich sie in den Denkschrif- 
ten der Wiener Akademie LVII 1915 herauszu- 
geben in der Lage war. 

V. Parische Chronik. 

Erhalten ist uns aber von solchen Versuchen 
sonst sogut wie nichts. Am besten und längsten 
ist die parische Marmorchronik bekannt, jetzt 
zu Oxford, gefunden zu Beginn des 17. Jhdts., 
ein 93 Zeilen umfassendes Bruchstück, Im J. 
1897 ist es durch ein 82 Zeilen langes Stück 
ergänzt worden, so daß uns jetzt in der Haupt- 
sache der größere Teil erhalten oder ergänzbar ist. 
Ein unbekannter . .. ov [EE åvayoapõjy xav- 
[roilev [xal ? iorogiðv xoıJv@v àvéyoaya tous 


funden hatten. Wir kennen die verschiedenen 30 äv/wder yodvovs] dočádu[ev]os nò Kexgonos toð 


XAgovor, xoovızal ovvråáčeis und ovvaywyal tæv 
xoórœv nicht oder kaum, und wir dürfen nicht 
auf ein künftiges Auftauchen dieser Schriften 
mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit rechnen. 
Aber wir müssen auf eine reiche Literatur dieses 
Gebietes schließen und auf eine starke Betätigung 
dieses Interesses, Es muß damals alle Welt 
solche Studien getrieben haben, und speziell hat 
v. Wilamowitz Arch. Anz. 1913, 44 betont, daß 


nowrtov Baoıksboarıos Adnvüv eims Ädoxgorros Eu 
Idoy [uèv ?’AorJudvanros, Aðývnow BE Awo- 
yrizov (d. i. 264/3 v. Chr.) ‘dp’ oð (so beginnen 
alle Lemmata oder Epochen gleichmäßig, ohne 
daß aber Übersichtlichkeit oder Gleichmäßigkeit 
im graphischen Teil festgehalten würde) Kéxgoy 
Adv Eßaoikevos, xal Ñ yóoa Kexponla ixin 
tò no01e00v xahovučvy Axtınn nò 'Axrtalov toŬ 
aùrózðovos, čt) XHHHAPII = 1818+263 = 


kein alter Chronist und kein voralexandrinischer 40 1581/0 v. Chr. (nach Eusebs Zählung das Jahr 


rhodischer Chronist zitiert werde; ‚das war aller- 
dings für jeden sicher, der das Fehlen der Chro- 
niken dorischer Städte außer Argos beachtet hat‘. 

IV. Praktischer Gebrauch von Syn- 
chronismen und Chroniken. 

Solche Zusammenstellungen waren für den 
praktischen Gebrauch sehr willkommen, a) im 
Rechts- und öffentlichen Leben, um die Angaben 
nach Kalendern verschiedener Gemeinden miteinan- 


1556 v. Chr). Die jüngste Epoche, übrigens 
sehr verstümmelt, welche uns erhalten ist, čty 
AAAT, nennt I/roisum ... Der troianische 
Krieg wird in der Epoche 23f. in die Jahre 
1218 bis 1209 gesetzt; dp’ oč of [Eiin]ves eis 
Tooiav .E/orJodtevo/ar], und dp’ oð Toola Tim, 
während z. B. Eusebios die Einnahme llions 
408 Jahre vor die erste Olympiade setzte, also 
ins J. 1184/3 v. Chr. — Die letzte, sehr brauch- 


der zu vergleichen, b) im Dienste der genealo-50 bare und übersichtlich kommentierte Ausgabe 


gischen Forschung. 

Zu a) Es ist üblich, Übereinkommen zweier 
oder mehrerer Gemeinden nach den Kalendern 
der beteiligten Gemeinden zu datieren, z. B. die 
Inschrift von Delos (vom J. 116/5) Ditten- 
berger 3712 = 2514 

nì xoouav Kvwooi uiv av ol» Newalo tõ 
Moyelo, unvös Zrneguiov Öevrior 
Aaroi d& dal röv oùr Aroxdei tõ Howda unvös 
Qiodacolw devripa 
èv ôE Olöru av oby Mevovriðq tõ AÄxdaoovos, 
unvös Elevovviw devripa 
oder Delphi Dittenberger? 846 orgarayeorros 
Data pròs Ilavduov (nämlich des aitolischen 
Kalenders), ¿v Asigpois è ügzovros Euuerida, un- 
vòs Bovxarlov, oder das Datum eines kaiserlichen 
Dekretes vom 17. Februar 201, Latyschew I3 
Taf. 1.= CIL III 781 = Dessau 428 dreösdn 


rührt von Jacoby her (Berlin 1904). 

Die parische Marmorchronik umfaßt Daten 
der attischen Geschichte, Universal-Geschicht- 
liches mit lydischen persischen, makedonischen und 
sizilischen Königsdaten und Literar-Geschicht- 
liches, 2. B. Ep. 60 dp’ oŭ Eüoıniöns raw dv 44 
toaywðia nowrov Evinnoer, čty 160 [+ 19 = 442/1 
v. Chr., &o]xorvros Adna Apllo[v‘ YJoav de 
xat Eipiniönv Zwxgarns te xal Avakayopas. 


60 Dazu bemerkt Jacoby (S. 115): ‚Sokrates und 


Anaxagoras sind außer Aristoteles die einzigen 
Philosophen, die der Chronist erwähnt. Während 
aber Ep. 66*) aus der [nicht genauer zu be- 
zeichnenden, vgl. weiter u. S. 1003 Z. 6f.] Atthis 


*) 400/399 v. Chr., damals als die Griechen 
[uer]à Kioov dvaßdyres, und als Sokrates den 
Becher trinken mußte. 
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stammt, weist hier die Anknüpfung der beiden 
an Euripides auf eine andere Quelle.“ Die literar- 
geschichtlichen Notizen heziehen sich so ziem- 
lich allein auf die dramatische Poesie und auf 
die Lyriker, aber z. B. die alte Komödie fehlt 
ganz. Als Quelle nimmt Jacoby eine der 
Atthiden an, das Geschichtswerk des Ephoros 
und sein Buch zeei söonudrov, weiters mehrere 
literar-historische Spezialschriften, vielleicht des 
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in seiner Zusammenstellung und Erklärung der 
messianischen Weissagungen im alten Testament 
meo Tod Xowtoŭ noopntuxal èxioyai (p. 1, 
27f.), vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1387, die vor 
Erlassung des Toleranzedikts vom J. 811 zu setzen 
ist. Der (hl) Hieronymus, der das Werk (oder 
vielmehr einen sehr wichtigen Teil desselben) 
ins Lateinische übersetzt hat, bemerkt in dem 
ausführlichen Vorwort seiner Übersetzung, daß 


Aristoxenos, und Verschiedenes für die jüngere 10 gewisse Leute nur mit Mißfallen das Buch lesen 


Periode; aristotelische Doktrin fehlt, und daß 
Timaios nicht benutzt worden sein kann, ist 
ganz klar (a. O. Vorwort S. 18), 

Die Verteilung auf die attischen Jahre ist, 
wenigstens in den späteren Partien, die Arbeit 
des Verfassers. „Übrigens, sagt Wachsmuth 
Einführung in das Studium der alten Geschichte 
(1895) 507f., stellt sich heraus, daß das End- 
jahr in der Berechnung bald eingeschlossen, 


würden. Sie würden die tempora anklagen, or- 
dinem umkehren, Silben und sogar einzelne Buch- 
staben befehden und schließlich neglegentiam 
librorum dem Autor vorwerfen. Er könnte zwar 
antworten, wem sein Buch nicht zu Gesicht stehe, 
der brauche es ja nicht zu lesen, Aber er wolle 
nicht grob sein und bitte zu bedenken, daß er 
nur eine teilweise Umarbeitung des ganzen 
Werkes geliefert habe. Die griechischen Partien 


bald beiseite gelassen ist, ohne daß für diesen 20 habe er fidelissime wiedergegeben, und nur ab 


Wechsel ein bestimmter Grund ersichtlich wäre. 
Vielleicht beruht er nur auf reiner Willkür des 
Chronographen, der offenbar von der damals in 
der Literatur stark auftretenden chronologischen 
Liebhaberei mit fortgerissen ist und nun sein 
Elaborat auch öffentlich aufzustellen für gut be- 
fand. Eine größere Bedeutung kann man dem- 
selben jedenfalls nicht beimessen. Gewiß würde 
man auch ohne seine Versicherung annehmen, 


und zu, und zwar wo dies ihm nötig schien, 
ergänzt; nur in der römischen Partie sei er, 
weil Eusebios offenbar Verschiedenes für seine 
griechischen Leser überflüssig geglaubt habe, 
etwas freigebiger mit Supplementen gewesen. 
Daher sei sein Buch von Ninus und Abraham 
bis zum Fall Troias pura Graeca translatio. 
Vom Fall dieser Stadt bis zum 20. Jahr Kon- 
stantins d. Gr. habe er größere und kleinere 


daß der Parier bereits allerhand ihm vorliegende 30 Zusätze de (Suetonio) Tranquillo et ceteris in- 


literarische Arbeiten benützt habe. Die Datie- 
rung nach den attischen Archonten und die Be- 
vorzugung der Geschichte Athens, das ja eben 
auch die Literatur beherrschte, weisen ebendahin.‘ 

Würde nicht der Zufall uns diesen Fund be- 
schert haben, nichts würde uns auf die ehemalige 
Existenz dieser Chronik führen. Sie hat keinen 
Einfluß auf die weitere Entwicklung der antiken 
Chronographie genommen, und ihre Bedeutungs- 


losigkeit steht in geradem Gegensatz zur Häufig- 40 


keit, mit der wir uns heutzutage auf sie berufen 
müssen. Ein Zusammenfassen des Urteils wird 
vielleicht möglich sein, wenu man die zweite 
Hälfte von Jacobys Buch (135—204: chrono- 
logischer Kanon) genauer daraufhin durcharbeitet. 
Ich will bloß erwähnen, daß die Überfahrt des 
Agathokles nach Afrika (richtig) ins attische 
Jahr 310/09 gesetzt ist, die Sonnenfinsternis aber, 
die während dieser Meerfahrt zu beobachten war, 


lustribus in historieis genommen. Vom eben 
bezeichneten Jahr Konstantins d. Gr. bis zum 
Konsulat der Kaiser Valens V7 und Valentinianus 
{iun.) II (= 378 n. Chr.) torum meum est. Die 
übrige Zeit des Gratian (f 383) und des Theo- 
dosius (379—395) habe er nicht mehr ein- 
bezogen, sondern für eine ausführlichere Dar- 
stellung aufgehoben, nicht weil er über Lebende 
öffentlich zu sprechen sich scheue (denn die 
Furcht Gottes tilge alle Furcht vor den Menschen 
aus), sondern usw. Und im Einklange dazu 
steht eine Bemerkung zum J. 326, unter dem 
das Ende des Crispus und das des jüngeren Li- 
einius verzeichnet ist, als Abschluß eines Ganzen 
(Kapitelabschnittes): vicennalia Constantini Ni- 
comediae acta et sequenti anno Romae edita; 
huc usque historiam scribit Eusebius Pamphili 
martyris contubernalis, cui nos ista subiecimus; 
es folgen nunmehr die Ereignisse der J. 327 bis 


ins J. 312/11. Vorläufig kann man mit dem Ur- 50378, als letzte Eintragung Niederlage und Unter- 


teil vorlieb nehmen, das Niese Herm. XXIII 
95, 3 und 98, 2 über den Wert. und die Benütz- 
barkeit der parischen Chronik gefällt hat. 
VI—XD. Eusebios und Hieronymus. 
VI. Sehr viel wichtiger und nicht ein bloßer 
Notbehelf, weil uns gerade die einschlägige Li- 
teratur abgeht, ist die Chronik des Eusebios, 
nachmals Bischof von Caesarea, der Hauptstadt 
Palästinas, vielleicht vor dem J. 308 und sicher 


gang des Valens. Der Widerspruch zwischen den 
so ermittelten Angaben 326 und 303 bis 311 
läßt sich durch die Annahme einer Neubearbei- 
tung des ganzen Werkes beseitigen, und diese 
Annahme einer zweiten Auflage im J. 326 wird 
auch durch andere Erwägungen m. E. unbedingt er- 
fordert. Im übrigen s. Lietzmann o. Bd. VIII 
S. 1570f£, und Helm Bd. XXIV der Berl. Aus- 
gabe der Griech. Christl. Schriftsteller = Eusebius- 


vor 311 abgefaßt; vgl. Schwartz o. Bd. VI60 Werke Bd. VII = (bloßer) Text*) und Namens- 


(1909) S. 1376. *). Eusebios zitiert sie nämlich 


*) Ich bitte, die eindringlichen Ausführungen 
von Schwartz an dieser Stelle und seine sehr 
lichtvollen und unterrichtenden Unterweisungen 
in der Berliner mi Wochenschrift 1906, 744. 
(Rezension von Fotheringhams Ausgabe des 
Oxoniensis des Hieronymus) einzusehen, Es fällt 


mir gar nicht bei, diese Ausführungen irgendwie 
auszuschalten oder hier auch nur zu exzerpieren. 

*) Nämlich der Text mit den Zuweisungen 
der Ereignisse zu den einzelnen Jahren, diese 
nach be der Hss., somit ohne Rücksicht 
auf die zufälligen Lesungen und Verderbnisse 
in diesen. 
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verzeichnis (1918), trefflich und übersichtlich, 
im Tert mit Anwendung der Autographie (also 
nicht mit Drucktypen) hergestellt; die Worte 
Lietzmanns 1575: ‚Ein Bild der Anlage geben 
nur die Hss.‘ sind daher, eben durch diese Aus- 
gabe, eigentlich überholt, wenn man von der 
Anwendung auch roter Tinte (über diese vgl. 
Schoene S. 48, wo übrigens die Überlieferung 
nicht entsprechend zu gliedern versucht worden 
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sind uns ungefähr im griechischen Wortlaut 
durch Georgios Synkellos und andere byzanti- 
nische Exzerptenwerke erhalten. Hieronymus, 
der das heute meist als zweites Buch ange- 
sprochene Tabellenwerk ins Lateinische übersetzt 
hat, und die syrische Übersetzung. (über diese 
vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1381) gehen auf die 
jüngere Gestalt von Eusebios zurück, die arme- 
nische Übersetzung, die das ganze Werk umfassen 


ist) und von allen möglichen Zufälligkeiten ver- 10 soll, auf ein (wie Schwartz sich etwas gar zu 


schiedener Art absieht. Einleitung, Aufklärung 
und Kritisches muß also wohl der zweite Band 
Helms noch bringen. 

VII. Die Chronik des Eusebius ist nicht im 
Urtext erhalten, wohl aber in längeren Bruch- 
stücken und in mehr oder minder vollständigen 
Übersetzungen oder Überarbeitungen seiner beiden 
Hauptteile. Wir können uns jedenfalls ein ziem- 
lich klares Bild vom Ganzen machen; ja, wir 


energisch auszudrücken beliebt) ‚mit Frechheit‘ 
umgestaltetes Exemplar der oder einer älteren 
Ausgabe. . 
VIII. Das heute sog. I. Buch hat alle heid- 
nischen Werke der gleichen Kategorie über- 
trumpfen sollen. Denn die Quellen des Alten 
Testamentes, insbesondere die degardıns des Moses, 
leiten weit über den troianischen Krieg zurück; 
es stützt sich ferner vor allem auf eine Anzahl 


müssen bei diesem Text, wenigstens in der durch 20 von Exzerpten aus Historikern, die uns großen- 


Hieronymus überarbeiteten Partie, sehr viel weiter 
gehen als z. B. bei den Feldmessern der römischen 
Überlieferung oder bei Ptolemaios’ Geographie, 
so ungefähr wie beim Kalender des Chrono- 
graphen vom J. 354 und bei der Notitia Digni- 
tatum*). Für die meisten Autoren und Schriften 
genügt ja sonst wohl, den Wortlaut eines antiken 
Schrifttextes wiederherzustellen, hier aber müssen 
wir uns auch von der räumlichen Verteilung auf 


teils sonst verloren gegangen sind, darunter auch 
auf ein Verzeichnis der Sieger in den Olympischen 
Spielen (Olvunısdwv åvayoapń), dessen Bedeutung 
durch Josef Scaliger (Thesaurus temporum proll. 
p. V; vgl. H. Gelzer Tulius Africanus I 1880, 
161ff.; eine Sonderausgabe dieses Verzeichnisses 
durch Scheibel 1852; vgl. Schoenes Eusebius- 
Ausgabe I 194ff. Dieses Verzeichnis muß aber 
mindestens auch noch bei Porphyrios gestanden 


die einzelnen Blätter, Kolumnen und selbst Zeilen, 30 haben; brauchte also nicht direkt aus Africanus zu 


ungefähr wenigstens, Rechenschaft geben. 

Des Eusebios Schrift zerfällt in zwei Teile, 
die in Selbstzitaten so ungefähr angeführt werden: 
1govıxol xavóves mal Enıtoun navsodanns loroplas 
Eilyvav te xal Bapßaowv, dies wird ‚mit einem 

oben Mißverständnis‘ (so Schwartz o. Bd. VI 
§ 1376) von Hieronymus de vir. ill. 81 wieder- 
gegeben durch Chronicorum canonum omnimodo 
historia et eorum änıruun (zur Bedeutung von 


Eusebios gelangt zu sein, vgl. auch Jacoby Apol- 
lodors Chronik S. 80) erkannt und siegessicher 
festgehalten worden ist *). Sie reichen zunächst 
bis zur 247. Olympiade, x09' fv Poueiwv &ßaoi- 
Aevosv Avrwvivog vòs Zefßngov, und nach der 249. 
Olympiade geben die Exc. Euseb. die Klausel 
uexgı tovtov thv Olvunıdduv dvaygapny zÜgoNEr, 
xal ó uèv Edotßıos tata. Das ist aber offenbar 
ein Exzerpt aus Iulius Africanus, das für die 


epitome Jacoby Apollodors Chronik S. 20f.). 40 Datierung seines chronologischen Werkes uns 


Der Umfang ist in seiner zertrümmerten und ver- 
ringerten, freilich auch durch Zusätze an anderen 
Stellen vermehrten Gestalt so groß, daß eine 
Abteilung in Buchrollen zwar nicht von vornherein 
in Abrede gestellt werden kann, aber mit zwei 
Rollen war unmöglich das Auslangen zu finden. 
Dazu kommt, daß Papyrus nicht das richtige 
Schreibmaterial für ein Nachschlagewerk ist und 
daß einige Hss. des Hieronymus die nämliche 


wichtig erscheint und wenigstens mit einem 
Worte auch schon hier hervorgehoben zu werden 
verdient; vgl. übrigens auch Kroll o. Bd. X 5. 117. 

Die Arbeit des ‚Eusebios‘ macht immerhin 
einen geschlossenen Eindruck und muß viele 
Mühe und Zeit dem Autor gekostet haben ; natür- 
lich nicht sowohl dem Hieronymos als dem Eu- 
sebios, wenn auch das Gegenständliche von die- 
sem bloß in Resultaten aus seinen Quellen zu- 


Verteilung auf die einzelnen Seiten zeigen, so 50 sammengestellt wird und ihn nur nebenbei belastet 


daß wir also einen antiken (originalen) Buch- 
kodex anzunehmen gezwungen sind; auch spricht 
Hieronymus (in seiner Vorrede, p. 5, 11 Helm) 
ausdrücklich von membrana. Dieses Werk zer- 
fallt deutlich in zwei Teile, die xeovıxd und die 
»avdves, um die heute wieder gebrauchten Be- 
zeichnungen beizubehalten. Wir pflegen sie als 
zwei Bücher dieser Schrift anzusehen, ohne in 
der Überlieferung (außer im Vorwort des Eusebios 


haben kann. Aber auf Eusebios können wir nur 
durch Rückschlüsse gelangen, und zwar haupt- 
sächlich aus Hieronymus, der glücklicherweise 
wenigstens insoweit jetzt abgeschlossen vor uns 
liegt, daß die Berliner Ausgabe (Helm) den Nor- 
maltext uns bietet, freilich ohne vorläufig zwi- 
schen den Handschriften, die z. T. sehr weit zu- 
rückreichen, mit einzelnen Stücken bis ins 6. und 
5. Jhdt., zu dirimieren; ‚da die Schreiber oft 


.8 Helm**) und speziell in der armenischen 60 selbst im Zweifel waren, zu welchem Jahr die 


ung (p. 4, 3 Karst) einen ausreichenden 
Anhaltspunkt dafür zu finden. Große Stücke 


*) Andere Beispiele bietet A.Schoene Welt- 
chronik S. 2, Richtiges und Übertreibungen ver- 
mengend. 3 

**) Die Stelle wird gleich unten ausgeschrieben 
werden (S. 1012 2.42). 


vorgebrachten Ereignisse gehörten, oder nicht 
scharf zwischen den Jahren gesondert haben, so 
ist nach Möglichkeit dasjenige Jahr bezeichnet, 
bei dem die Bemerkung begann‘. Ohne ferner 
die ungefähr 300 Zusätze des Hieronymus hier 


*) Vgl. den Bericht bei Bernays Josef 
Justus Scaliger (1855) 95. 2288. 
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zu gliedern oder zu kritisieren, Dinge, die im 
Lietzmannschen Artikel gesucht werden müß- 
ten *), und die Spuren persönlicher Beziehungen 
und Verstimmungen überhaupt hier zu verfolgen 
und ihre Bedeutung für die Frage nach der Zahl 
der Bearbeitungen durch Hieronymus zu unter- 
suchen, sei noch sein Ersuchen an die beiden 
Männer, denen er seine Schrift zueignet, berührt, 
alle Mängel der Chronik und ebenso auch seiner 
Bibelübersetzung auf Rechnung der Eile zu setzen, 
in der er hoc tumultuarium opus geschrieben 
habe, insbesondere auch cum et notario ut scitis 
velocissime dictaverim. Auch Schoene (76f.) 
bezeichnet diese Entschuldigung als abenteuerlich 
und unglaubwürdig. Schon die bloße Niederschrift 
von Hieronymus Chronik sei eine sehr beachtens- 
werte Leistung einer gut geübten Kanzlei und 
könne nicht überhastet worden sein. Aber man 
braucht des Hieronymus Worte nur im Zusam- 
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nisse, vor allem aber seinen Leichtsinn und die 
Überhast seiner Arbeit verraten. Andrerseits ist 
nicht minder wahr, daß die Datierungen seiner 
Zusätze, d. h. also die ihnen bei den Zahlen- 
reihen angewiesene Stelle nicht selten Anlaß zu 
großen Bedenken geben, und daß diese Versehen 
in der Datierung sowohl auf sachlichen Irrtümern, 
als auf übereilter Eintragung in die Kanones be- 
ruhen werden. Ich halte es darum für keines- 


10 wegs ausgeschlossen, daß er es mit seinen Datie- 


rungen gelegentlich nicht allzu genau genommen, 
und bei etwaigem Platzmangel, auch ohne aus- 
drücklich hinzugefügte Entschuldigung, das eine 
und andere seiner Additamenta in der Nachbar- 
schaft und da untergebracht haben wird, wo sich 
gerade etliche unbesetzte Jahre darboten. Und 
alles führt zu der Annahme, daß Hieronymus be- 
müht war, die Zahlen- und Texteinrichtung des 
ihm vorliegenden griechischen Originals möglichst 


menhang zu lesen und die gesuchte Entschul- 20 unverändert wiederzugeben‘. Freilich ist der Ver- 


digung von Übersetzungsmängeln möglichst ob- 
jektiv zu würdigen und kann mit einigem Wohl- 
wollen für Hieronymus zur Folgerung gelangen, 
daß doch im wesentlichen des Hieronymus Ver- 
antwortung die Wahrheit enthalte. Schoene 
nimmt daher (S. 85) zur Kenntnis, ‚daß auch 
seine fast ausnahmslos lateinischen Quellen ent- 
lehnten Zusätze öfters seine mangelhaften Kennt- 


p- Abraham Assyrier Hebraeer Sikyonier 


dacht nicht einfach von der Hand zu weisen, daß 

Hieronymus die eusebianische Chronik durch 

Hast und Unaufmerksamkeit unnützerweise zu 

Schaden gebracht habe. Wählen wir den Fall, 

wo die Einnahme Troias eingefügt wird. Es 

reie ie oder beginnen die Reihen in folgender 
eise: 


Mykenai Athen Ägypten 


60 835 XXVI25 Labdon3 XXIV 29 Agamemon 15 XI?23 Thuoris 7 


Einnahme Troias 





62 836 26 **) 4**) 30 


Die Rubrik Mykenai wird nicht weiter geführt. 
Nur anmerkungsweise wird zu Abr. 941 = 1176 


XII 1 1 de tertio tomo Ma- 
netho Aegypti: XX dynastia 
Diopolitanorum ann. 178. 


schen Könige zu Beginn dieser Reiche angeführt 
hatte: Agamemnon Aegisthus Orestes et Tisa- 


v. Chr. erzählt Mycenis regnavit Aegisthus; zu 40 menus et Penthilus et Cometes usque ad Hera- 


Abr. 942 = 1177 v. Chr. Mycenis post necem 
Aegisthi Orestes regnavit ann. XV, und zu Abr. 
960 = 1157 oder zu Abr. 961 = 1156 v. Chr. 
Mycenis regnavit Tisamenus, filius Orestis. Wei- 
ter kommt der Name Mykenai bei Hieronymus 
nicht vor; auch nicht die beiden letzten Könige, 
welche Hieronymus im Verzeichnis der mykeni- 


*) Nur drei der drolligsten und am leich- 


clidarum descensum. Der Armenier hat die 
Rubrik Mykenai überhaupt unterdrückt und kann 
also hier nicht herangezogen werden. Wohl aber 
ist im ersten Teil von Eusebs Chronik ein Er- 
zerpt aus Kastor gegeben, mit Agamemnons 30 
Jahren (im 18. Jahre ward Ilion genommen); 
ferner ‚Egistos 17 Jahre, Orestes und Tisamenos 


zweite Jahr des Severus wird; dazu eine An- 


testen darzulegenen Mißverständnisse des Be- 50 merkung zur Zahl Z/ beim J. 194: eo quod supe- 


arbeiters seien hier herausgehoben : 

247 n. Chr.) Säcularfeier des Kaisers Phi- 
lippos: Athlamos natali urbis Romae eucurrit 
ei agon mille annorum actus; die armenische 
Übersetzung kommt nicht in Betracht; Synkellos 
versagt; Cassiodor (Marquardt III 495, 3): 
quadraginta missus naliali urbis Romae cucur- 
rerunt. Also war in der Vorlage des Hierony- 
mus ia u (= 40) gestanden. 


rioris anni sex mensibus regnavit Severus; also 
auch dies richtig und der üblichen Zählweise 
entsprechend, und Hieronymus wäre somit ge- 
nügend entschuldigt, weil er durch Eusebius in 
den Irrtum hineingezogen worden war. Daß aber 
Hieronymus nichts davon wußte, daß zwischen 
Pertinax und Severus noch ein Kaiser Iulianus 
einzuschieben sei, geht aus zwei Erwähnungen 
dieses Mannes (p. 210, 16. 25) hervor, an der 


193 n. Chr.] In der Überschrift des Jahres 60 ersten Stelle mit Iulianus iuris perüus; also 


steht: Romanorum XVI (nämlich: der 16. Herr- 
scher; die Zahl 16 ist falsch, aber sie entspricht 
dem in der Kalenderpraxis (s. u. XXI) üblichen 
Herrscherkanon) regnavit Helvius Pertinax men- 
s(es) VI. Aus Synkell. p. 669 Bonn. sehen wir, daß 
auch schon Eusebios die sechs Monate Herrschaft 
für Pertinax gehabt hatte. Das J. 193 wird durch 
Septimius Severus fortgesetzt, so daß 194 das 


eine Verwechslung des Kaisers Didius Iulianus 

mit dem Rechtsgelehrten Salvius Iulianus. 
1250 v. Chr.] Minos gibt seinen Kretern 

Gesetze, ut Paradius memorat, quod Plato fal- 

sum esse convincù Synkellos: öç zapà deös 

Erouodereı xouiwr toùs vóuovs EE ävrpov zoü èv 

tH Tôn . - , Saep ó Iìátæv èv tois Nópow èityyei. 
*+) reliqui anni sagt Hieronymus. 
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und Penthilos und Kumetes 58 Jahre, bis zum 
Hersklideneinfalle, als sie den Peloponison ein- 
nahmen. Von welchem bis zu der Ionier Aus- 
wanderung aus ihrem Lande (60 Jahre, ergänzt 
nach Exe. Eus.), und von der Ionier Auswande- 
rung bis zur ersten Olympiade 267 Jahre‘ (Exc. 
Euseb. in Cramers Anecd. Paris. II 136, 23 
—137, 4, vgl. Synkell. p. 235, 2—18. Schoene 
I 180) Karst 84f. Hieronymus aber hatte zum 
Jahr Abr. 820 = v. Chr. 1197 den Agamemnon ein- 
geleitet mit der Bemerkung: Mycenis imperat 
Agamemnon ann. XXXV, dann bis XV = v. 
Chr. 1182 und geglichen mit den übrigen Herr- 
scherjahren, dann ohne eine solche Angleichung 
und also einfach ins Wilde hinein bis XVZ, 
XVll und XVII (eben zum Jahr der Trota capta); 
also ist die Troia capta dort eigentlich nicht auf 
dem gebührenden Platz. Ferner wird ebenso das 
erste Jahr der neuen (,20.‘) ägyptischen Dynastie 
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logen, der den alten Euseb nicht kennen konnte, 
sondern Africanus in den Himmel erhob und 
Euseb ausputzte wie einen Schulbuben; ... 
aber es ist zur denkbar größten Ungerechtigkeit 
geworden, nachdem die Xgovoygapla und damit 
der wahre Euseb gewonnen worden sind‘. 

Der Bedeutung und dem Ernst der Ausfüh- 
rungen von Schwartz will ich nicht einfach 
widersprechen. Aber ich fürchte sehr, daß die 


10 Ähnlichkeit eines anderen Gelehrten, der mit 


Eusebios hätte verglichen werden sollen, nicht 
genug berücksichtigt worden ist, und bitte aus 
diesem Grunde meine Ausführungen über die 
Karten des Ptolemaios [o. Bd. X S. 2607] hier 
mit zu benützen. Mein Vergleich bezieht sich 
vor allem auf die wissenschaftliche Benützung 
des Itinerarmaterials, das Ptolemaios ebenso fah- 
rig und unbefriedigend in den Dienst der Karten- 
aufnahme hineingezogen hat wie der Autor des 


außerhalb des Synchronismus verzeichnet, und 20 Tabellenwerkes getan haben soll, nämlich jener 


erst J. II deckt sich mit den übrigen Regenten- 
jahren und also auch mit v. Chr. 1181. Also 
muß doch möglich sein, daß die Behauptung des 
Hieronymus, daß die Eile des Niederschreibens 
allerhand Fehler in sein Werk, in seine Über- 
setzung, gebracht haben möge, nicht gar so un- 
glaublich und verwegen sein dürfte, als es für 
den ersten Anblick den Anschein haben kann; 
somit wird eine Anzahl von Fehlern gemeinsames 


Autor, den Schwartz (o. Bd. VI S. 1384) im 
Auge hat, und der den Eusebios entlasten soll; 
dieser erscheint Schwartz als ‚ein zum Unglück 
fleißiger Mann‘, der die Exzerpte aus Eusebios’ 
theoretischem Abriß zu den ‚ungeheuerlichen 
Zifferreihen‘ um- und ausgestaltet hat, ‚die dann 
unter dem Namen des Eusebios ausgingen und 
das ursprüngliche Werk vollständig verdrängten, 
um auf griechischem Boden sehr bald von den 


Gut des Eusebius und Hieronymus sein, aber einen 30 Paschalchronologien, einer noch viel schlimmeren 


reichlichen Anteil hat Hieronymus dazu durch 
Verschiedenes und besonders in seinen eigenen 
Ergänzungen redlich beigesteuert. Es bedarf nun 
auch schließlich weiter keines Beweises, ‚daß bei 
den Zahlenreihen die Abschreiber nicht Ziffer auf 
Ziffer sklavisch nachmalten, sondern wo es an- 
ging, die Zahlenreihen mechanisch ausfüllten, zu- 
frieden damit, sie in paralleler Responsion zu er- 
halten und gleichmäßig zu unterbrechen, wö der 


Ausgeburt unwissenden Fleißes, abgelöst zu 
werden‘. 

X. Zu dem Idealbild, das Schwartz von 
Eusebios zu machen uns empfiehlt, stimmt frei- 
lich auch anderes nicht. Bevor in eine sachliche 
Erörterung dieser Gegensätze eingegangen wer- 
den kann, für die doch vor allem eine genügende 
Sammlung und Siebung des Materials uötig wäre, 
sollte insbesondere dem Wunsch des letzten Her- 


Eintritt eines neuen Regenten zu einer allgemeinen 40 ausgebers der armenischen Übersetzung Rechnung 


Pause von 1 bis 2 Zeilen nötigte‘ (Schoene 69). 

Schwartz o. Bd VI S. 1381ff. hat auf den 
großen Unterschied zwischen Eusebios’ Geschichts- 
regesten und Hieronymus’ Kanones hingewie- 
sen und überhaupt dem Eusebios keinen An- 
teil an dem Tabellenwerk des Hieronymus ein- 
räumen wollen; vgl. insbesondere 1384. Wenn 
möglich noch schärfer hatte derselbe Gelehrte 
Gött. Abh. XL (1895) 43f. das Problem gestreift 


getragen werden. S. XXXff. der Vorrede fragt 
Karst nach dem eigentlichen Umfang des ein- 
leitenden Buches Eusebios. ‚Wo endigte der 
erste Teil der Eusebios-Chronik? Hat Eusebios 
die im Prooemium versprochene Konsularliste 
wirklich auch gegeben% ‚Daß er gegen den 
Schluß des Römer-Abschnittes nach dem Dionys- 
Zitat es geradezu ablehne‘, die Konsuln aufzu- 
zählen, führe zu der Vermutung, daß er den ur- 


und gefragt: ‚Derselbe Mann, der in der Chronik 50 sprünglichen Plan, soweit er die Konsuln der 


solchen Eifer an den Tag legt, so selbständig er- 
scheint, sich nie mit dem, was seine Vorgänger 
gemacht hatten, begnügt, dieser selbe Mann soll 
so hirnverbrannt gewesen sein, die Frucht seiner 
Bemühungen selbst zu zerstören und im Kanon 
Tabellen zu entwerfen, die zu den Listen der 
Chronik sich verhalten wie 2x2 zu 5. Hier 
hilft alles Schelten und Poltern nichts. Die Frage 
erfordert eine Antwort: Ist denn alles, was im 


Kanon steht, wirklich Euseb? Ist das Zahlen- 60 


gerüst unversehrt geblieben? ... Das Resultat ist 
eine glänzende Rechtfertigung Eusebs, aber ver- 
nichtend für die Überlieferung‘. So tritt E. 
Schwartz dem an des großen Im Toas 
Scaliger (1540—1609) entgegen, in dessen n 
wir alle k stehen, ‚daß uns der Name Africanus 
Sehnsucht, der des Euseb Unbehagen erregt. 
Das Urteil ist begreiflich bei dem großen Philo- 


Republik bis auf Iulius Caesar betreffe, fallen 
gelassen habe; aber, so müssen wir nun fragen, 
so mitten in der Arbeit? ‚Oder auch: Eusebios 
wollte sich vorbehalten, diese Konsularliste als 
besondere Appendix zu dem Werk zu liefern, 
wozu er aber nicht gekommen wäre‘. Karst 
neigt sich aus inneren Gründen und wegen der 
analogen Gestaltung der hauptsächlich auf einer 
armenischen Textierung*) fußenden Chronik des 


*) Karst empfiehlt S. XXXVIf., mit der ar- 
menischen Übersetzung die Namen des Moses 
von Khoren 7./8. Jhdt. oder des ‚etwa gleich- 
zeitigen‘ (‚entschieden ins 7. oder doch Ende des 
6./7. Jhdts. zu setzen‘) Lazar von Pharpi za ver- 
binden. S. XLIII tritt er außerdem für die Auf- 
fassung ein, daß die armenische Gestalt der Chro- 
nographie für das erste Buch der Chronographie 
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Samuel von Ani der Auffassung zu, Eusebios sei 
nicht dazu gelangt, seinen Plan auszuführen *). 
‚Mit Augustus und dem Auftreten des Christen- 
tums beginnt für Eusebios eine neue weltge- 
schichtliche Epoche’, ‚zur chronologischen Dar- 
stellung dieser halb kaiser- halb kirchengeschicht- 
lichen Periode ist es aber nicht gekommen, 
vielleicht bewußterweise‘; ‚denn hier tritt ja 
desselben Autors Kirchengeschichte als glänzen- 
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Römerreiches Zeiten hinzueilen‘, sagt die Über- 
setzung des Armeniers. 

Warum fehlt nun, fragt Gelzer ausdrück- 
lich a. O. lI 24, Africanus? Er, den Eusebios 
doch sicher exzerpiert habe? Allerdings sei er 
‚im ersten Buche überhaupt nur bei Behandlung 
der heiligen Geschichte und auch da ziemlich”) 
abschätzig‘ benützt worden. Das wäre nun zwar 
unter allen Umständen eine Empfehlung für 


des Ersatzstück für diese Periode ein‘, und also 10 Eusebios, was ich nicht in Abrede stellen will. 


sei eine eingehende Darstellung der Kaiserzeit 
dadurch ‚gewissermaßen überflüssig‘ geworden. 
Aber nun erhebt sich die Gegenfrage: was hat die 
Darstellung der kaiserzeitlichen Entwicklung mit 
dern republikanischen Konsulnverzeichnis zu tun? 

XI. Eusebios zitierte in einer Übersicht der 
ihm vorgelegenen wissenschaftlichen Literatur 
(Karst 125) folgende ‚Denkmäler für die vor- 
römische Periode seines Buches: 


Aber Eusebios hat so vieles im Lauf der Zeit 
abgeschrieben und abschreiben lassen, daß es 
ihm nicht mehr darauf anzukommen brauchte, 
ob er die Olympionikentafel aus Africanus oder 
aus (dem um zwei Menschenalter jüngeren) Por- 
phyrios ausschreibt; darum handelt der ganze 
Streit oder darum sollte er wenigstens handeln. 
Der große Scaliger kennte nicht die Tatsache 
kennen, daß die armenische Übersetzung uns Auf- 


S. 4 ‚Die von den Chaldäern bezüglich ihrer 20 schlüsse auf diesem Gebiete vorbereite; aber 


Altvordern erzählte Chronographie‘, 

5. 34 ‚Wie von den Hebräern die Chronographie 
überliefert worden ist‘, 

S. 62 ‚Wie es mit der Egypter Zeitbeschreibung 
stehe‘ usw,, 

S. 80 ‚Wie die Griechen die Altertums-Ge- 
schichten schreiben. Athener-, Argiver-, 
Sikyonier-, Lakedaimonier-, Korinther- 
Könige‘. Meerbeherrscher. Olympiaden- 


wir sind heute weitergelangt und dürfen nicht 
achtlos an diesen Tatsachen und Erweiterungen 
unserer Kenntnisse vorbeigehen. Scaligers Größe 
wird durch diese Berichtigung ohnehin kaum oder 
vielmehr garnicht berührt. 

XI. Auch zur Vorrede des Hieronymos muß 
noch Stellung gesucht werden, zur Eusebii inter- 
pretata praefatio p. 7—18 Helm. Eigentlich 
wäre sie nicht nötig, wenn die beiden Teile der 


verzeichnis. Makedonische Könige. ‚Und 30 Chronika neben- und beieinander hätten bleiben 


welche nach Alexandros gewesen sind 
Makedonier- und Thessaler-, Syrier- und 
Asianen-Könige‘, 

S. 125 ‚Römerkönige, welche von Romilos, welche 
von Augostos und bis auf uns. Der Römer 
Hypaten von Iulios Kaisr bis auf uns‘. 

Als Quellen für den oder für einen älteren 
Abschnitt des eusebianischen Werkes, aber min- 
destens für den vorausgehenden griechischen Teil, 
werden a. a, O. vom Verfasser aufgezählt: 

Polyhistor Alexandros 

Abydenos 

Manetho 3 B. 

Kephalion 9 B. 

Diodor 40 B. 

Kassios Longinos 18 B. 

Phlegon 14 B. 

Kastor 6 B. 

Thallos 3 B. 

Porphyrios, ‚unser zeitgenössischer Philosoph‘. 


‚Nachdem zusammengetragen ist das sämtliche 
Erörterte aus den Denkmälern, die hier der Reihe 
nach verzeichnet sind**), ists Zeit, auch zu des 
‚direkt aus griechischem Original‘ übersetzt wor- 
den sei, während der Kanon ‚für jeden unbefange- 
nen Beurteiler‘ deutliche Spuren der Herkunft 
aus syrischer Überarbeitung trage. 


sollen. Und eine Analyse, an der es immer noch 
fehlt, dürfte beweisen, daß Eusebios im ersten 
Buch und in der Einleitung zu den Kanones 
anders und verschieden zitiert. Nur um die 
Eigenzitate des Eusebios in etwas aufzuhellen, 
soll bemerkt werden, daß seinem Hinweis auf 
das erste Buch, wie ihn Hieronymos durch seine 
Übersetzung herstellt, in einem vollwertigen Ex- 
zerpt bei Synkellos eine andere Version des 


40 Eusebios gegenübersteht: 


Hier. p. 8a24: in priori|Synk.p. 122 = Schoene 
libello**) quasi quan-, Euseb. II p. 4: Zuder 
dam materiam futuro | doumdeis èv ulv ıjnoö 
operi omnium mihi| tabınsovrrdfsıdlag 
regum tempora prae-| èxnogigœv Euavı@ xoo- 
notavi Chaldaeorum vov dvaypapüs ovvele- 
usw. Edunv navroias, Baoı- 

kslas te Kaldaiwr usw. 

in praesenti autem|dv ð t rupovrı Ei 


50 stilo eadem tempora| tò aùtò tous xodvovs 


contra se invicem po-| ovvayayay xal åvuna- 
nens USW. eudeis èx raoalinlov 
usw. 





stellt. Übrigens sei gleich bemerkt, daß bei den 
Quellenautoren ein Zusatz sich findet, der wohl 
lediglich das Gebiet bezeichnet, für das die Ex- 
zerpierung und Ausschreibung vorgenommen wor- 
den ist. Dann ist aber nicht abzusehen, warum 


*) Er brauchte indessen doch nichts zu tun 60z. B. Josephos oder Klemens, die gleichfalls zur 


als eine der geläufigen und längst rezipierten 
Konsulreihen abzuschreiben, oder eigentlich: diese 
Arbeit. als eine Voraussetzung des Gelingens des 
Ganzen, hätte schon gemacht sein müssen, bevor 
Eusebios sich an die älteren Epochen heran- 
pirschte. 

**) Nach welchem Prinzip die Ordnung vor- 
genommen ist, wird nicht ausdrücklich festge. 


Exzerpierung gelangt und in den Überschriften 
ausgewiesen sind, hier nicht mit erwähnt scheinen. 
*) Das ist aber ein milder Ausdruck; vgl, 
47f. der arm. Textierung = Schoene I 98fk. 
**) Des Hieronymus Wort libellus beweist 
nichts für den Umfang des betreffenden Werkes; 
vgl. seine Übersetzung p. 16,17: igitur conse- 
quenter uno eodemqgus tempore in libelli fronte 
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Hieronymus hat richtig übersetzt, und das Latei- 
nische ist so wenig eine für das Übersetzen ge- 
eignete Sprache (wie z. B. auch Schwartz ge- 
legentlich bemerkt; aber auch das Deutsche und 
vermutlich jede andere lebende Sprache eignet 
sich ebensowenig für diesen Zweck), daß wir für 
Abweichungen nur der Überlieferung den Prozeß 
zu machen berechtigt sind. Und in einer zweiten 
Stelle derselben Vorrede hat Hieronymus p. ila 
21 geschrieben: 
invenies annosCCCCVI| Euseb. praep. evang. X 9, 
quos et nos in priori! 2 = Schoene II p. 6: 
opusculo digessimus soosis čty ovyxepa- 
et curiosissima Grae-) Aawöusvavn', ©s ai nag 
corum historia con-| "Eilnoı Tüv yodrær åra- 
sribit. yoapal negiexovan, 
also die erste Hälfte des Relativsatzes (richtig 
und schließlich auch sinngemäß) eingefügt; übri- 
gens braucht Eusebios an der oben angezogenen 
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zu überprüfen; es sind eben jene Daten, die durch 
reichlich ein halbes Jahrtausend früher durch 
Eratosthenes festgestellt und durch Apollodoros 
in die griechische Literatur eingebürgert worden 
sind; s. u. 8. 1015. Von dieser Grundlage aus 
ist es in Ordnung, eine Anzahl älterer Synchro- 
nismen festzulegen. Es sind 834 Jahre, die nach 
ihm p. 15f. 
zwischen Troias Fall und Ninus’ späterem 
Lebensalter (denn im 43. Jahre seiner Herr- 
schaft wird Abraham geboren) 
zwischen Troias Fall und Europs. Königs von 
Sikyon, 22. Regierungsjahr 
zwischen Troias Fall und Abrahams Geburt 
zwischen Troias Fall und dem Beginn der 
thebaeischen Dynastie der Ägypter 
liegen, wobei als Synehronismus für Troias Fall 
zu Abraham das dritte Jahr des Richters Lab- 
don und für Ägypten das erste oder zweite Jahr 


Stelle sich nicht einmal wörtlich zu zitieren *), 20 (s. o. S. 1008) der XX. Dynastie (p. 61 Thuoris 


und also würde der Mangel einer Parallele hier 
nichts beweisen. 

XII. Aufbau der Zeitenfolge in der Chronik 
des Eusebios, nach seinen eigenen Angaben in der 
hieronymianischen Busebii interpretata praefatio: 

Grundlage ist ihm die Strecke von Troias 
Fall bis zum ersten Jahr der ersten Olympiade, 
die er mit 406 Jahren überliefert findet. Er hat 
die Fixpunkte nicht erst zu berechnen und nicht 


Biblische Daten: 
p. 14.16 Abrahams bis Moses 80. Lebensjahr 


Geburt oder egressus Israhelis ex Aegypto 


p. 16 Moses bis König Salomon 
oder zum ersten Tempelbau 
p.17 weiter bis Dareios’ 2. Regierungsjahr 


oder zum zweiten Tempełbau 


p.17 vonda weiter bis Christi Ankunft tt) 


rex Aegypti, ab Homero Polybus vocatur, mari- 
tus Aleandrae, cuius meminit in Odyssia di- 
cens post Troiae captivitatem Menelaum et He- 
lenam ad eum devertisse) eingesetzt wird. 

Auf diese Art wird ibm möglich, folgendes 
System für die biblischen und für die fremd- 
völkischen Synchronismen aufzustellen und als 
Grundlagen für die allgemeine Zeitrechnung zu 
empfehlen : 


Fremde Daten p. 17f. 
Ninus und Semiramis bis Moses 
|505°) und Kekrops 45. ehr) 505 
479 Kekrops bis zum Fall Troias 329 
a4) Fall Troias bis Olympiade 1,1 406 


Olympiadenbeginn bis Dareios’ 2. 
Isı2 Regierungsjahr jase 
oder bis zum zweiten Tempelbau 


oder bis zum 15. Jahre des Tiberius |548 Von da weiter bis zam 15. Jahr desl543 


Summe 2044 


Tiberius 
Summe 2044 


Tiberius 15. Jahr bis Valens 
14. Jahr, quo interiit ttt) 351 


Gesamtsumme 2395 


Wer bis zum Datum der Weltschöpfung zurückgehen will, der möge noch 


zuzählen: für die Zeit von Abraham bis zum Diluvium 


2242 Jahre 


vom Diluvium bis zu Abrahams Geburt 942 


dazu die oben ausgewiesenen 
Gesamtsumme [5228 


Vgl. überhaupt auch noch Hieronymus p. 250. 


ponemus Abraham, Ninum, Semiramin, Euro- 
pem, Aegyptiorum Thebanos; das ist das Bild, 
das uns der Kanon p. 20 entwirft. — Die paral- 
lele Stelle beim Armenier (oder Syrer) fehlt ebenso 


wie irgend ein Zitat des Wortlautes aus Eusebios. 60 


*) Übrigens auch eine bemerkenswerte Paral- 
lele zu dem o. S. 1011 berährten Einwande von 
Karst S. XXXI gegen eine Selbstwiederholung 
in der Kirchengeschichte. 

++) Hieronymus p. 14b: manifestum est Abra- 
ham Nini aetate generatum, iuxta eum tamen 
numerum, quem contraciiorem editione vulgata 
serma praebet Hebraeus. 


2044 „ oder 2395 Jahre 
oder] 5579 Jahre. 


y) Ebd. p. 16f.: anni CCOCLXXVIII, se- 
cundum minorem tamen numerum, quem tertius 
Regnorum liber continet; nam iuxta volumen 
Judicum supputantur anni DC. 

rt) Hieronymus p. 16b: usque ad adrentum 
Christi domini = 17a usque ad praedicationem 
domini lesu Christi; vgl. auch p. 250 und 
p- 10a: XLI anno imperii Augusti Christus 
nalus, XV Tiberii praedicare orsus est. 

ttt) Das ist natürlich des Hieronymus Zusatz, 
übrigens in keiner Weise von der rlieferung 
des Eusebius geschieden. 
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XUI. Eratosthenes. 

Die Chronographie ist wissenschaftlich be- 
gründet worden durch Eratosthenes von Kyrene 
(um 275—195), s. Knaack o. Bd. VI S. 881f. 
und Christ-Schmid Geschichte griech. Liter. 
I5 192£,, in mindestens zwei Schriften: den 
xgovoyeapia, und den OAvumivixau. Die erst- 
genannte Schrift hat vor allem durch Aufstellung 
und Verwertung von Synchronismen die einzel- 
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89), herausgeschrieben aus Porphyrios, dort nsch 
(Apollodor) gegeben, nochmals zitiert Exe. Euseb. 
p. 139, 31—140, 16. Über Troias Fall zurück 
wollte Eratosthenes nicht mehr rechnen, oder er 
konnte es nicht. Man pflegt darin und in dem 
wenigen, was über Eratosthenes’ Art der Charak- 
teristik der einzelnen Synchronismen uns bekannt 
ist, den Glanz echt wissenschaftlichen Ernstes 
und philologischer Akribie zu sehen. Das soll 


nen Daten feststellen wollen; sie muß, wenn das 10 nicht bestritten werden, obwohl immer wieder 


Zitat beim Schol. Aristoph. Vögel 546 auf das 
neunte Buch richtig gegeben ist (Schmid bei 
Christ 192, 8), einen viel größeren Umfang ge- 
habt haben, als man in der Zeit, da der Streit 
über den Umfang des ganzen Werks (ein uord- 
PıßAov oder eine größere Schrift?) blühte, hätte 
zugeben mögen. Daß eine Schrift über die Sie- 
ger bei den olympischen Spielen ein gutes Ge- 
rüst für eine wissenschaftliche Chronologie ab- 


daran zu mahnen ist, daß die zeitliche Ansetzung 
und gegenseitige Beziehung historischer Fakta 
noch lange nicht durch derlei Einfälle und Ge- 
danken wie die eben genannten des Eratosthenes 
gesichert sein, und weder die volle wissenschaft- 
liche Selbständigkeit noch die Originalität des 
Eratosthenes auf diese Art garantiert werden 
kann; s. u. S. 1022. 

Überhaupt leitet uns diese Übereinstimmung 


geben mußte, war bereits durch Timaios erwiesen 20 zu Apollodoros, durch den Eratosthenes popu- 


worden und war übrigens auch schon früher be- 
kannt und erörtert gewesen. Sehr wichtig ist 
die von Diels Herm. XXXVI 79f. hervorgehobene 
Tatsache, ‚daß die antiken gelehrten OAvunıd- 
öw» Avaygapal auf Schritt und Tritt mit Varian- 
ten zu rechnen hatten, und daß das 5. Jhdt. 
wenigstens und alles was dahinter lag, keines- 
wegs in unantastbar offiziellen Listen vorlag, 
soviel auch die Eleer Lastratidas' Vater, Euano- 


larisiert und der hellenischen Nachwelt für einige 
Zeit wenigstens erhalten, freilich aber auch für 
uns sehr verdunkelt worden ist. Über Apollodor 
unterrichtet uns Schwartz o. Bd. I S. 2857-2862 
ausreichend; nur auf die oben (S. 1015) zitierte 
Abhandlung und Fragmentsammlung von Jacoby 
(1902 erschienen) sei noch besonders hingewiesen 
und auf die Charakteristik seiner Chronika, die 
wir ‚jenem anonymen Geographen, den man aus 


ridas, Aristodemos, Hippias usw. auf Wände oder 30 alter Gewohnheit Skymnos nennt‘ (v. 16ff.), ver- 


in Bücher schrieben, sondern daß es schwere ge- 
lehrte Arbeit kostete, durch Kontrolle der olym- 
porien und der Lokallisten, durch Vergleichung 
er gleichzeitigen Dichter und Historiker die 
Tatsachen festzustellen. Das leisteten die Gene- 
rationen von Aristoteles bis Eratosthenes; die 
späteren Alexandriner bis Didymos werden ein- 
zelnes ergänzt haben.‘ 
Noch eine Hauptsache! Den chronologischen 


Aufbau von Eratosthenes’ xoovoygapia: hat Kle- 40 


mens von Alexandria in seinen Stromata I 21 
p. 402 P. uns erhalten; seine Fixpunkte liegen 
zwischen der Einnahme Ilions und dem Tode 
Alexanders d. Gr.; erstere vielleicht in (doch wohl 
gewolltem ?) Übereinstimmen mit der Aufstellung 
des Ktesias = 1184/3 v. Chr. Er ist so gegliedert 
(Jacoby Apollodors Chronik = Philol. Unter- 
suchungen XVI 1902, 75ff. frg. 1): 


bis zur Rückkehr der Herakliden 
weiter bis zur Besiedlung Ioniens . 60 „ 
dann bis zur Vormundschaft des 





Lykurgos. . . 2.2 22.2.19 „ 
bis zum Beginn der Olympiaden . 108 „ 
bis zum Zug des Xerxes . . . . 297 „ 
bis zum Peloponnesischen Krieg . 48 „ 
bis zur Niederlage der Athene. . 27 „ 
weiter bis zur Schlacht von Leuktra 34 „ 
bis zum Tode Philipps I. . . . 85 „ 
bis zum Hinscheiden Alexanders d. Gr. 12 „ 

860 Jahre 


XIV. Apollodor. 

Die Aufstellungen und Zeitgleichungen des 
Eratosthenes werden dann Gemeingut: der folgen- 
den Gelehrten, wie uns z. B. die übereinstim- 
mende Zitierung der ersten vier Zeitlemmats des 
Eusebios (Chronika I p. 190 Schoene = Karst 


danken; daraus mögen hier die Verse exzerpiert 
werden: 


rõv Artıxör uç yrnolov te pıloldywr, 
yeyovas dxovorns Aloyevovs Tod Itwixod 
 ovvsoyolaxws de moAdr Apıoraoxw zoóvor, 
ovveraßar' àno tis Toouxñs dAwosws 
yoovoyoapiav oroyovcar dyor toŭ võr piov. 
En de terragáxovta noos Tols yiklois 
Ogiouévws EEEdEro, xatragibuovuevos 
nohewv Glwaeıs, Ertonıouods otgatonrsðwr, 
ueravagräosıs Edvav, orgarsias Bapßapwr, 
Epodovs NEQALWOEIS TE vavızav 0TOAWr, 
Veoeıs ayavar, ovunayxlas, onmovöds, udyas, 
nodfes PacılEwv, Enıparav avdgür Biovs, 
Yvyas, aryarelas, xarallosıs Tupavvidwr, 
zavıwv Erıroumv tõv yuönv eignusrwr, 


vgl. Jacoby 2f. Ungefähr wenigstens hat Dio- 
dor I 5 die gleichen Grenzen wie Apollodor sich 


80 Jahre 50 gesteckt, wenn auch er für seine (Greschichtser- 


zählung als maßgebend angesehen hat: ræv d& 
yodvav Toitov nepieiinuuevo» èv taty ti 
agayuateig tovs pèr noò züv Towixöv où dtogi- 
óusða peßaiws dia tò unè» napannyua (wir 
würden heute von einem Synchronismus sprechen) 
NEQUÅNPÉVAL AEQ TOÚTWY nioTevöusyor, ano ÕE 
tör Towmxöv åxokoúvðws Anokloðwgw të Aby- 
valp tidener Oydonxor: čt agos mv xáðoðov 
töv “Hoaxlksıdar, ano ôt Tavıns Eni tù» nootyy 


60 ölvunıdda Öval Asimovra Toy toraxooilwv xai tord- 


xovra, avkkoyıldusvor toù yoórovç And rar dv 
Aaxedaiuorı Paodsvaarınv,, nò òè Tjs apwens 
6kvunıados eis t)» dornv toð Keltumod nolduov, 
fr teksvomy nzenomueda trīs loroplas, Entandara 
xai toáxorta ` ote tùy Ölny agayuareiav jur 
terrapüxorsa Pißlur očoay we rn Övoi 
istnorra rür zullaor Exaròr Terrapdxorra Ywpic 
Tür yodrov töv repıezörsov tàs zoò tör Tow- 
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xö» zödkeis*). Nur sind seine Worte umso in- 
haltsschwerer, als er (ein ganz schwerfälliger Ab- 
schreiber **) sich auch noch durch die aoxy des 
gallischen Krieges Caesars gebunden sieht. ‚Die 
Zahl‘, sagt Schwartz o. Bd. V 8.665, ‚kann 
nicht geändert werden, da sie von der Gesamt- 
summe von 1188 Jahren, die Diodor gleich darauf 
für die Zeit von der Zerstörung Troias bis zum 
Schluß seines Werkes ansetzt, vorausgesetzt wird. 
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Jhdt. n. Chr. nicht zu denken) den Namen des 
berühmten Chronographen als Deckmantel für 
sein eigenes, nicht in jeder Beziehung wertloses 
Machwerk mißbraucht hat‘. 

Die Unterschiede der Methode des Untersu- 
chungsganges bei Eratosthenes und Apollodor 
haben Diels und ebenso Jacoby 39ff. dargelegt. 
Eine größere Bedeutung kommt in erster Linie 
dem Begriff der dxun zu, die einem weit ver- 


Da er in der Mitte des letzten Buches (Phot. 10 breiteten Brauche folgend mit dem 40. Lebens- 


cod. 244) erst bis zum jüdischen Krieg des Pom- 
ius gekommen war, ist garnicht daran zu 
enken, daß er die Erzählung wirklich bis 46/5 
fortgeführt hat; ich weiß keine andere Erklärung, 
als daß die von Diodor benutzte chronologische 
Tabelle bis 46/5 reichte und er deren Schluß- 
summe einfach abgeschrieben hat‘. 
Apollodor hat in metrischem Maß und in 
ganz modernem, dem Gedächtnis sich leicht ein- 


jahr verbunden wird; enger Anschluß an die 
Daten führt zur Unterscheidung von vier Lebens- 
altern: dem Kindes-, Jünglings-, Mannes- und 
Greisenalter. ‚Daß Apollodor, sagt Jacoby 48ff., 
die Methode in die Chronographie eingeführt hat, 
zeigt der Vergleich mit den Daten seiner Vor- 
gänger. Daß sein Beispiel Nachahmung fand, 
lehren die Glossen des Suidas und der Kanon 
des Eusebios. Freilich ist es hier oft zweifelhaft, 


schmeichelndem Gewand ***) und soweit wir ur-20ob nicht Apollodor selbst zugrunde liegt.‘ Die 


teilen können, durchaus in eratosthenischem Geist 
und Habitus die Zeit von Troias Fall bis zum 
J. 144 (1040 Jahre = 1084/3—144) geführt, also 
bis in die Regierung jenes Pergamenerfürsten, 
dem er sein Buch dedizierte. Allerdings gibt 
es noch eine nicht geringe Zahl von Verweisen 
auf eben Apollodors Chronik, die spätere Daten 
oder auch vor dem Frühdatum der nach Erato- 
sthenes’ und Apollodors Begriff historisch hellen 


Thronbesteigung Numas im 40. Lebensjahr bei 
Dionysios II 58 sieht Jacoby, wohl mit Recht, 
als Neuerung dieses Schriftstellers an; ‚und so 
wird noch manch anderer Autor sich der beque- 
men Methode bedient haben, freilich oft weniger 
vorsichtig und geschickt, als ihr Urheber. Jeden- 
falls werden wir dadurch gewarnt, nicht alle 
Daten, in denen die vierzig eine Rolle spielt, 
ohne weiteres aus der Chronik des Atheners her- 


Zeiten liegende Dinge (mit Namen, die jedes 30 zuleiten.‘ Ein Beispiel, ‚wie zuweilen die Methode 


Trimeters spotten) betreffen. Eine ‚Weiterführung 
und Vervollständigung‘ mag dieser Nachtrag be- 
deuten, ‚den nicht Apollodor selbst, sondern ein 
attischer Akademiker bald nach 120 dem Abschnitt 
über die neue Akademie anhing‘ (Schwartz o. 
Bd. I S. 2859); Schwartz hält (a. a. O. 2860) 
es ‚über jeden Zweifel erhaben, daß hier eine 
Täuschung vorliegt; aber schwerer zu entscheiden 
ist die Frage, wie alt die Fälschung ist, und ob 


der axun im 40. Lebensjahre zu ganz unmöglichen 
Resultaten führen konnte‘, gibt Fragment 51 
mit der Angleichung von Xenophons Beteiligung 
am Feldzug des jüngeren Kyros und Sokrates’ 
Tod, S. 304; ‚es ist ausgeschlossen, daß Xeno- 
phon, als er an dem Kyroszuge teilnahm, wirk- 
lich bereits 40 Jahre zählte. Das Richtige hat 
Athenaios, der auch vorsichtig genug ist, kein 
festes Geburtsjahr zu nennen. Es scheint ziem- 


sie aus heidnischen oder aus jüdisch-christlichen 40 lich sicher, daB Xenophon ein Altersgenosse des 


Kreisen stammt‘; Jacoby, der die Fragmente 
116—119 S. 397—402 einem Pseudo-Apollodoros 
zuschreibt, empfiehlt S. 24, sich bei der Ansicht 
von Diels zu beruhigen (Rh. Mus. XXXI 1ff.), 
‚daß ungewiß, zu welcher Zeit, aber kaum vor 
Ende des 1. Jhdts. v. Chr. ein jüdischer Schrift- 
steller (an christliche Fälschung ist auch im 1. 








*) In Ziffern umgeschrieben: 

Von Troias Fall bis zum Auszug der Hera- 
kliden . . 2.22.2202. 80 Jahre 

bis zar ersten Olympiade . . 328 „ 

bis zu Caesars Gallierkrieg.. . 730 , 


zusammen. . 1138 Jahre. 


**) Vgl. insbesondere auch, was er über die 
spartanische Königaliste, als Gerüst des spatium 
historicum (oder mythicum) des der Olympien- 
gründung vorausgehenden Zeitalters bemerkt. 


428/7 geborenen Platon war.‘ 

Die elegante Form des Lehrbuches von Apol- 
lodor hat seine vergleichsweise lange Benützung 
begründet, aber schließlich es nicht vor dem 
Veralten und der Überholung durch neue und 
jüngere Behelfe geschützt. Nur sind wir nicht 
in der glücklichen Lage, bestimmte Namen zu 
bezeichnen, da bis auf Eusebios Schriftstellerei 
uns weder Arbeiten noch Notizen zur Ver- 


50 fügung stehen. 


XV— XVII. Übergang der chronogra- 
phischen Exzerpte von Eratosthenes und 
Apollodoros zu Eusebios (XVII. Lakoni- 
sche Könige). 

XV. Ich will nicht in den Fehler derjenigen 
verfallen, die als zentrale Station zwischen Eu- 
sebios und der älteren Chronikschreibung Sex. 
Iulius Africanus ansetzen. [Hauptarbeit: Gelzer 
Iul. Afr. und die byzant. Chronographie, 2 Bände 


+++) Jacoby besonders S. 69: ‚Apollodors 60 in 3 Teilen, eigentlich (und fast möchte man sagen: 


Werk ist kein Iambos; es ist wirklich eine neue 
Gattung der Poesie, das Lehrgedicht im iambi- 
schen Trimeter. Und dieser Trimeter ist bei 
Apollodor noch wie bei Skymnos der in seinen 
Freiheiten reai Vers der Komödie: ein 
Verhältnis, das durch Innehaltung einzelner Regeln 
a tragischen Trimeters nur noch auffallender 


glücklicherweise) ein Torso geblieben. 1880-1893; 
die von Gelzer unà später von Wendland über- 
nommene pepan er Bruchstücke des Africa- 
nus ist nicht zu Ende geführt worden; vgl. ferner 
Schwartz Abh. Ak. Gött. XL 1895 und Kroll 
o. Bd. X 8.116ff.] Denn es ist keine Frage, 
daß wir unser Wissen über eines der ausge- 
dehntesten Publikationsfelder der antiken Chrono- 
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graphie nur auf dem. Wege über Eusebios, Hie- 
ronymus und so und soviele (ganz oder teilweise 
erhaltene) byzantinische Sammelwerke gewinnen 
können, und daß wir Breite und Bestellung dieses 
Feldes aus dem, was unten (am Schluß von 
c. XXII über die nachhieronymianischen Ver- 
suche bis ins 7. Jhdt.) gesagt werden soll, unge- 
fähr beziehen. Dieses unser Wissen ist vor- 
läufig noch sehr gering, und wir stehen alle 
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Wichtigkeit der spartanischen Königsverzeichnisse 
in Verbindung mit der Liste der Ephoren, deren 
Anfang in das 18, Jahr des Königs Alkamenes 
(vgl. Niese o. Bd. I 8.1507, nicht erst seit 
gestern wertlos) zurückverlegt wird, ist eine 
grundlegende Erkenntnis der antiken Chrono- 
graphen, und ihr Wert wäre umso größer ver- 
anschlagt worden, wenn nur die Art der Be- 
handlung und die Einzeldaten gesicherter er- 


unter dem Eindruck, daß ein nächster Fortschritt 10 schienen wären, als sie es sind; aber es geht 


vermutlich aus den Aufschlüssen zu erwarten 
sein wird, die die einheimischen Quellen und 
Fortsetzungen im Osten ergeben sollten. Auch 
fehlt es derzeit, so vermessen eine solche Auße- 
rung jetzt noch erscheinen muß, tatsächlich immer 
und überall an ausreichenden Vorarbeiten und 
Sicherungen der Ergebnisse. 

XVI. Noch eine Bemerkung zu Eratosthenes 
(bezw. Apollodoros} erscheint hier nötig. Sie 


aus dem von Schwartz (66f.) und Jacoby 
(89f., 13) zusammengestellten Material hervor, 
daß der lakonische Lokalantiquar und Chrono- 
graph Sosibios, dessen Zeitansatz leider nicht 
genauer für uns feststellbar ist*), anders als 
Eratosthenes gerechnet und offenbar diesen (s. 
Jacoby 88, 11) oder wenigstens dessen Aus- 
schreiber und Nachfolger Apollodor nicht be- 
kehrt hat. Sein Ansatz für den Beginn der 


sei mit Worten aus der (an scharfsinnigen Sätzen 20 Ephorenliste liegt (nach Schwartz wenigstens, 


reichen) Abhandlung von Schwartz (Abh. Gött. 
XLV 60) gegeben: ‚Wie (Eratosthenes) in der Geo- 
graphie den doxaios ziva nicht kassierte, son- 
dern ihn vorsichtig umbildend und ergänzend 
erneute, so machte er es auch mit der prähisto- 
rischen Zeittafel. Der Grieche, auch der grie- 
chische Gelehrte ist die richtige Vorstellung nie 
los geworden, daß die Sage Geschichte enthalte 
oder vielmehr Geschichte sei, und dann mußte 


gegen ihn Jacoby 139f.) um 15 Jahre später 
als der durch die Alexandriner vertretene. Zum 
J. 1260 (= Arm. 1259) **) = Ol. 5,4 = v. Chr. 
757/6 (statt zum J. 754/3 v. Chr. = Ol. 6,8) 
verzeichnet der Kanon des Hieronymus: in La- 
cedaemone primus Egpooos quod magistratus 
nomen est constituitur; fuit autem sub regibus 
Lacedaemon annis CCCL. Mit Hilfe der ver- 
schiedenen Königsfolgen sind also jedenfalls 


. sie sich auch die chronologische Ordnung ge- 30 Möglichkeiten geschaffen, weite Räume der prä- 


fallen lassen. Eratosthenes und seine Schule 
waren sich auch im wesentlichen klar, wie hier 
vorgegangen werden mußte: sie hielten sich in 
den Zeiten, wo die mythische Epoche an die 
durch sichere Dokumente erreichbare grenzt, sie 
schwelgten nicht in Massen imaginärer Ansätze, 
sondern griffen einige Epochen heraus, um hier 
und da ein Merkzeichen an dem unendlichen 
Meer der Sagenüberlieferung aufzurichten. Der 


historischen Überlieferung zu gliedern ***). 
XVII Wie das im Einzelnen geschehen kann, 
mögen die von Schwartz a. O. und (nach die- 
sem sowie in Verbesserung seiner Ausführungen) 
von Jacoby Apollodors Chronik 80ff. aufge- 
zählten Königshäuser der Agiaden (Jacoby 
S. 84) und Eurypontiden (ebd. 88) zeigen (s. 
nächste Seite oben); ich gebe sie in der Fassung 
Jacobys und verweise im übrigen auf die ge- 


troische Krieg, die äolische und ionische Wan-40 nannten Ausführungen von Schwartz und 


derung, die Rückkehr der Herakliden mußten 
festgelegt werden; denn das waren für die Ale- 
xandriner die Anfänge der Geschichte‘. 

Als grundlegende Intervalle sind voy den 
Alexandrinern (s.o. § XIII) angesehen worde : die 
80 Jahre zwischen dem Fall Troias bis zur Rück- 
kehr der Herakliden (über diese vgl. Tambor- 
nino o. Bd. VIU S, 441ff. für das Mythologische 
und Pley 447ff, für das Historische) und wei- 


Jacoby. 

‚Eratosthenes, sagt Tacoby 88, hat diese 
Listen zur Grundlage seiner Chronologie gemacht, 
nicht nur weil sie als die ältesten und vollstän- 
digsten erschienen, sondern hauptsächlich, weil 
er Ephoros in der Anschauung von der zentralen 
Stellung Spartas auch in älterer Zeit gefolgt ist, 
wie Meyer (Forschungen zur alten Gesch. I 
1892, 187f.) und Schwartz mit Recht betonen. 


tere 328 Jahre von da ab bis zum Anfang der 50 Für uns wird die Autorität dieser Listen dadurch 


Olympiadenrechnung nach Eratosthenes (o. $ XII) 
und Apollodor. Die Tabellen der (auf die Zwil- 
lingssöhne des Aristodemos zurückgehenden) spar- 
tanischen Königshäuser der Agiaden und Eury- 
pontiden und in weiterem Verfolg die der Epho- 
ren sind von der antiken Chronographie als ein 
entscheidendes Mittel für die Berechnung dieser 
Intervalle gewertet und mit anderen Synchronis- 
men, z. B. des Falles der Stadt Troia mit dem 


15. oder 18. Regierungsjahr Agamemnons, oder 60 


durch das Zusammentreffen des Hilfszuges Mem- 
nons mit seinen Aethiopen und Amazonen über 
Geheiß des assyrischen Oberkönigs Teutamos, 
zu einem festen Bau verbunden worden *). Die 


* Schwartz hat außerdem die Jahrzahlen 
‚ausgerechnet‘; denn (61) ‚eine Liste ist nicht 


nicht größer, daß wir wissen, wie schwankend 
sie waren‘; es wird dann von Jacoby durch 
verschiedene Fakten die Unsicherheit der Re- 
konstruktionen illustriert. 


eher rekonstruiert, ehe sie nicht in Daten um- 
geschrieben ist‘. 

*) Ebensowenig Christ-Schmid O5 
(1911) 166. 

**) Ein besonderer Trick, eine sehr verführe- 
risch eingeführte Interpolation, hat beim Arme- 
nier (p. 181 Karst = II 78 Schoene) einen Satz 
‚bis hieher haben der Lakedaemonier Gesetze ge- 
herrscht, 350 Jabre‘ mit der Einführung der 
Olympiaden fest verbunden. 

+*+) Jacoby S. 141: ‚Systematische Be- 
nutzung der Ephorenliste zu chronologischen 
Zwecken läßt sich erst bei Timaios feststellen‘. 
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1. Eurystheus 

2. A r 

3. Echestratos 31 35 
4. Labetas 37 37 
5. Doryssos 29 29 
6. Agesilaos 44 44 
7. tCemenelaus _ — 
8. Archelaos 60 60 
9. Telekles 40 40 
10. Alkamenes 38 37 | 
11. rAutomedus — — 






Eurypontiden 





1. Prokles 51 
2. Soos — j — 
3. Eurypon — | — 
4. Prytanis 49 49 
5. Eunomos 45 45 
6. Charilaos 60 60 
7. Nikandros 38 38 
8. Theopompos 47 47 


35 
37 
29 
44 


60 
40 
37 
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42 | 1103/2 

1 | 1 1061/0 
35 35 1060/59 
37 | 37 37 1025/4 
29 29 29 988/7 
4 | 4 30 959/8 
_ — 44 929/8 
60 60 60 885/4 
40 40 40 825/4 
37 37 27 [32] 785/4—754/3 

25 











41 1103/2 
32 1062/1 
51 1030/29 
49 979/8 

45 830/29 
60 885/4 

40 825/4 

47 785/4—739;8 


Beloch Griech. Gesch. I 22 (1913) behandelt 30 benützen sich bereit fanden. Man kann doch 


S. 171—191 die Verzeichnisse der spartanischen 
Könige und betont auch seinerseits (173), ‚daß 
die Zahlen der Regierungsjahre der Könige bis 
auf Alkamenes, wie sie uns bei Eusebios und 
Diodor erhalten sind, und was sonst derartiges 
bei den Chronographen zu finden war, historisch 
gar keinen Wert haben; denn diese Zahlen be- 
ruhen auf der Voraussetzung, daß Herodot [VII 
204. VIII 131] eine Königsliste gegeben hat. 


nicht einen Mann wie Eratosthenes als Leuchte 
philologischer Akribie feiern und trotzdem gleich- 
zeitig ihn irgend welchen Schwindlern aufsitzen 
lassen, die für ihr sauberes Handwerk nicht mehr 
an Betriebskapital mitgebracht hatten als der 
Verfasser des ungefähr 60(!) Nummern starken 
(und sehr gepfefferten) Stammbaums Pantagrnels 
für das betreffende Kapitel seines Romans tat- 
sächlich aufgewendet hat! Es ist ja ohnehin 


Die Sache ist auch sonst evident; schon daß der 40 traurig genug, daß Eratosthenes so weit den 


Beginn der Olympiadenära in das 10. Jahr des 
Alkamenes und des Königs aus dem anderen 
Hause, Theopompos, gesetzt wird, läßt keinen 
Zweifel, daß die Zahlen künstlich zurecht gemacht 
sind. Es ist also ganz überflüssig, uns hier 
dabei aufzuhalten; Bedeutung haben sie nur für 
die Geschichte der griechischen Chronographie‘. 
Die inneren Unwahrscheinlichkeiten dieser Liste, 
die auf genealogische Überlieferung zurückgehen 


Ideen seiner Zeit Rechnung getragen hat bzw. 
tragen mußte, daB er den Troianischen Krieg 
als gleichwertige Erzählung und gleichwertiges 
Faktum neben z. B. den Peloponnesischen gestellt 
hat; s. o. S. 1016. 

Überhaupt hat Beloch (selbstverständlich) 
die Grundfragen der griechischen Chronologie in 
diesem Band an verschiedenen Stellen und Proben 
erörtert; es soll nur, da früher die Gelegenheit 


dürfte, charakterisiert er ebd. 172f. So gewalt- 50 dazu fehlte, das eine hier nachgetragen werden, 


tätig Belochs Vorgehen auf den ersten Anblick 
zu sein scheint, so ist es doch schonender und 
konservativer als das anderer Kritiker, die die 
Verarbeiten für die Daten der griechischen Chro- 
nologie als Schwindel und Mutwillen heranwachsen 
lassen. Es erfreut die Rücksichtnahme auf die 
Ehrlichkeit und den guten Willen aller, die 
dieses Material als Quelle benützten oder zu 


daß (I 2, 148—154) die Liste der Olympioniken 
nicht als Grundlage der griechischen Chronologie 
gelten sollte; und zwar will Beloch zunächst 
in Fortführung von Mahaffys Untersuchung 
(1882), die außer von ihm nur noch von Busolt 
und Körte (1908) akzeptiert worden sei, die 
Sache erörtern; Körte habe Mahaffys Ergeb- 
nisse ‚durch weitere Beweise zu stützen versucht. 
Schlimm genug, sagt Beloch 149, daß das nötig 


*) Diodors Ansätze bei Eusebios, Eusebios 60 war; denn die Sache ist an und für sich evident. 


selbst (I 223 Schoene), die armenische Königs- 
reihe, das Xeoroygagpsiors abrrouov, Synkellos und 
die (gerade in den Zahlen hier trefflich beratenen) 
Excerpta Barbari hat Schwartz Abh. XLV 6lff. 
für die Agiaden, Diodor und Eusebios (in Verbin- 
dung mit Cicero de div. II 90) und 65ff. für die 

ntiden verglichen. Eindringlich ist die 

itik Jacobys (vgl. besonders 88) gestaltet. 


Wenn selbst in Athen die Archontenliste nur 
bis 683 hinanfging, auch angenommen, daß sie 
in ihrem ältesten Teile authentisch war, wenn 
die Listen der spartanischen Karneioniken erst 
um dieselbe Zeit begannen, hat es da nur die 
geringste Wahrscheinlichkeit, daß in dem ab- 
gelegenen Elis, das vor der Kolonisation des 
Westens noch außerhalb der großen Kultur- 
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strömungen lag, die Sieger in einem Agon von 
rein lokaler Bedeutung schon ein Jahrhundert 
früher aufgezeichnet worden sein sollten? 

dem einen Beispiel der spartanischen 
Königslisten ist also gezeigt worden, wie dürftig 
die für die antike Chronologie verwendeten 
Grundlagen gestaltet waren. Nun würde die 
Vollständigkeit eine Erörterung der anderen 
Kanones ünter dem gleichen Gesichtspunkt er- 
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dem ehronograpliischen Hauptwerk oder z. B. in 
den Praep. evang. (hier z. B. das lange Exzerpt 
aus Klemens Stromata I 21 =- Praep. evang. X 
12, 1—30 oder das nicht minder lange Exzerpt 
aus Tatianus zgös Eilnves c. 86—41 = Migne 
G. V[8808.= Marani 272. = Schwartz Texte 
u. Unters. IV 1 (1888) = Praep. evang. X 11, 
6—35 und das vorangehende Zitat ebd. X 11, 
1—5 = Tatianus ce. 31 [= in der Hauptsache 


heischen. Wenn die Untersuchungen (vor allem 10 Klemens Stromata I 21]) bezeugt, charakteristisch 


nach Schwartz) eindringlicher und in weiterem 
Umfang geführt vorlägen, wäre vielleicht auch 
möglich zu zeigen, in welcher Auswahl die ver- 
schiedenen Königslisten als Material ausgenützt 
worden sind, aus dem Osten und aus dem grie- 
chischen Kontinent und (für uns käme das aber 
eigentlich gleich in erster Linie in Betracht) 
aus Ägypten. Aber Einigung und Stimmenein- 
helligkeit wären auch dann nicht zu erwarten, 


für das ganze Genus dieser Literatur ist. Somit 
erhalten wir durch die späteren Darstellungen 
oder aus deren Fortbildungen ein ziemlich treues 
Bild der Tätigkeit der Vorgänger, freilich ohne 
genauere Trennung, und nur soweit derlei Ex- 
zerpte ihnen in den Kram passen oder zu passen 
scheinen. 

Somit ist Eusebios in gewissem Sinn eine 
Ruhestation für uns; seine chronologischen Ar- 


wenn diese Untersuchungen direkt in unseren 20 beiten sind uns ja gar nicht erhalten, oder nur 


Dienst gestellt worden wären. So aber ist 
nicht einmal der griechische (und auf das orien- 
talische Material verzichtende) Fluß der helle- 
nischen Chronologie irgendwie vollständiger er- 
halten, außer durch das Medium der byzantini- 
schen und frühbyzantinischen Literatur, also der 
aus dem Judentum schöpfenden und darum vor 
allem auf die mosaische Überlieferung aufbauen- 
den Chroniken und chronikartigen Literatur. 


in stark umgearbeiteten Fortführungen und Um- 
gestaltungen. Aber durch Hieronymus erreichen 
wir Einblick in seine Arbeitsweise, und Hiero- 
nymus selbst belehrt uns gleichzeitig durch seine 
eigene Leistung über das Ausmaß dessen, was 
wir Männern zumuten dürfen, die auf dem Ge- 
biet der antiken Chronologie tätig waren. Er 
hat, ohne irgend sonst einen inneren Beruf zu 
dieser Art der Beschäftigung in sich zu fühlen 


Der Anteil der einzelnen Autoren läßt sich ferner 30 oder uns zu verraten, sich mit Eusebs Arbeit 


auch nicht genauer gegeneinander abgrenzen, 
und sobald wir die (wie wir denken, hauptsäch- 
lich) auf Ephoros aufbauenden Leistungen von 
Eratosthenes und Apollodor überschritten haben, 
ist überhaupt kaum noch irgend etwas anderes 
festzustellen, als was Eusebios uns zu erkennen 
ermöglicht. Es kommt aber noch eine besondere 
Schwierigkeit für die Mitarbeiter an dieser Real- 
enzyklopädie mit in Betracht: die ungleichmäßige 


(oder vielmehr mit dem Tabellenwerk Eusebs 
allein) vertraut gemacht, die Grundfragen, denen 
Eusebios die erste Hälfte seines Werkes (wenig- 
stens in der ersten Auflage) gewidmet hatte, nicht 
geprüft, mit heiliger Scheu und ohne Prüfung 
das zur allgemeinen Schulbildung gehörende ge- 
schichtliche oder chronographische Material hin- 
genommen, und sich (was uns doch in den heu- 
tigen Tagen strenger Quellenkritik am meisten 


Behandlung der für Chronologie maßgebenden 40 in Verwunderung setzen muß) über die Fragen 


antiken Autoren; Chronographie (und, was aller- 
dings hier ungefähr gleichbedeutend ist, Chrono- 
logie), und dann also erst recht Chiliasmus und 
Eschatologie, fehlen als Schlagwörter, andere 
Zusammenfassungen sind nicht versucht worden, 
und erst wer dereinst mit der Abfassung eines 
Artikels über ‚Zeitrechnung‘ betraut werden sollte, 
wird gewiß freiere Bahn vor sich haben. 

In diesem Zusammenhang wären in erster 


der inneren Wahrscheinlichkeit hinweggesetzt, zu 
denen die Bibel in jeder Hinsicht (und erst recht 
auch in Beziebung auf die Grenzen ihrer Beob- 
achtungen und ethnographischen Auswirkungen) 
auffordern muß. 

XIX. Königslisten bei Eusebios. 

Die Frage, ob Eusebios tatsächlich auch die 
spätere Ausgabe seines chronographischen Wer- 
kes, mit den ausführlichen Exzerpten aus ver- 


Linie Kastor aus Rhodos zu nennen (s. Kubit-50 schiedenen Autoren belastet, in die Öffentlichkeit 


schek o. Bd. X S. 2347f.), Diodoros (Schwartz 
o. Bd. V S. 663ff.), Dionysios von Halikarnaß 
(Schwartz o. Bd. V S. 934ff., insbesondere seine 
xoóvo:), Iustus von Tiberias (Jacoby o. Bd. X 
S. 1341ff.), Tatianos, Iul. Africanus’ goovoyoapiar 
(Kroll o. Bå. X S. 117f.), Klemens von Alexan- 
dria (Schwartz o. Bå. IV S. 11 und Jülicher o. 
Bd. IV S. 11ff.), Hippolytos von Rom (Lietz- 
mann o. Bd. VIII S. 1876f. oder Adolf Bauer 


geschickt hat, muß doch noch untersucht werden; 
ich kann mich mit dem Gedanken, daß Eusebios 
selbst auf die getrennte Aufnahme der beiden 
Teile gerechnet habe, nicht so ohne (in der Eile 
des Augenblickes auch nicht statthafte) Prüfung 
des ganzen Stoffes befassen. Daß ich aber auf 
diese Frage nochmals zurückkomme, hat seinen 
Grund darin, daß die hieronymische Übersetzung 
der praefatio (p. 8f. Helm) die Exzerpierung der 


in den Texten u. Untersuchungen XXIX 1), Por- 60 Quellenliteratur durch die Parallele des griechi- 


phyrios von Tyros und viele andere, von denen 
wir (meist) nur durch Eusebios Kenntnis erhalten. 
Aber jedenfalls dürfen wir annehmen, daß Be- 
weise, Beilagen, Erfolge und sachliche Fortschritte 
sich aus einem Buch in das andere, vor allem 
in das nächstfolgende der gleichen Gattung, 
fortgesetzt haben, und daß überhaupt die Duld- 
samkeit, welche Eusebios seinen Vorgängern in 


schen Wortlautes in der Fassung des Eusebios 
(Synkell. p. 122f. Bonn.) bekundet, und daß Euse- 
bios also zum mindesten die gleichen Gedanken 
in seinen Einleitungen zu dem Gesamtwerke und 
auch bloß zu den Tabellen niedergelegt haben muß. 

Eusebios hat nämlich (ah Synkellos und 
Hieronymus) sein eminentes Interesse an der 
Klarstellung chronologischer Schwierigkeiten und 
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Stützpunkte zum Ausdruck gebracht und sich 
daher erbötig gemacht, aus seiner Auswahl von 
Köonigslisten das nötige Beweismaterial zusammen- 
zustellen. Daß er so spricht, wie wenn er jedes- 
mal zu dem Urguell der Wahrheit hinab- oder 
hinangestiegen wäre (Sias Zxnopliw» Euavıd xod- 
paw àvayoapàs ovvelsfdunv zavrolas) und nicht 
dessen gedenkt, daß er alle diese Namenfolgen 
von anderer Hand gesammelt vorgefunden habe, 
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folgten Tode verflossen sind. In Makedonien hatte 
seine Regierung schon Ol. 111, 1 angefangen‘; 
vgl. auch Usener in den Chron. min. ITI (= Auct. 
antiquissimi XIII) 361, der diesen Kanon schon 
in Hipparchs Handtafein verwendet glaubt und 
über Ptolemaios’ zodzeıo: zardvss zu Pappos und 
Theon verfolgt. 

Dieser ‚astronomische‘ Kanon ist von Ideler 
I 111£. (vgl. die zugehörige Literatur dort 109f.) 


möge ihm verdenken, wer da will; diese zodvo» 10 und von Wachsmuth Einleit. in das Studium 


avaygaypai sind (fünfzehn *) Paoudsioıs, und zwar: 


1. Zalöaio» | 10. Zırvorior 

2. Aoovplor 11. Aaxsdaunovlov 

3. Mndwr 12. Koowdlor 

4. Isooöv 13. Ocrralöv 

5. Avôðr 14. Maxsödvw» 

6. Eßgalor 15. Aaztvwv, ols Boregor 
7. Alyunıiov yeyovev Eniximv Övoua 
8 Adnvalor Pouaior. 

9. Aoyelwv 


Das Vorwort macht noch darauf aufmerksam, 
daß die Zahlen in den hebräischen Texten ver- 
schieden überliefert seien, bald größer bald klei- 
ner, seguendumque illud potius quod exemplario- 
rum multüudo in fidem traxit, wie Hieronymus 
(elegant genug) das Griechische übersetzt, das 
irgendetwas anderes besagt. Ich habe es vorge- 
zogen, die armenische Fassung beiseite zu lassen, 
da früher noch verschiedene Widersprüche zwi- 
schen den beiden Fassungen bereinigt werden 
müssen. 

XX—XXII. Astronomischer. Herrscher- 
kanon. 

XX. Eine Sonderstellung unter den verschie- 
denen Königskanones des Altertums nimmt der sog. 
astronomische Kanon (ó øtoovouixòç zavam) ein, 
den der (als Astronom und als Geograph uns 
bekannte) Claudius Ptolemaeus an vielen Stellen 


d. alten Gesch. 304ff. abgedruckt worden; von 
Wachsmuth in erster Linie nach Maßgabe der 
Florentiner Hs. des ptolemäischen Hilfsbuches 
für den Astronomen, aber auch unter Heranzie- 
hung anderer Quellen behandelt. Er bringt zuerst 
babylonische Könige (Baoıdsis “Avadgıoı xal Mñ- 
öo:), geht dann zu den ‚Persern‘ über (deren Reihe 
durch Alexander d. Gr. beschlossen wird), dann 
zu den ‚Makedoniern‘ und endlich zu den Römern. 


20 Usener hat dann a. a. O. 447ff. und 450ff. den 


Theonschen Kanon neuerdings abgedruckt, aller- 
dings mit jenen Verkürzungen und Auslassungen, 
die der derzeitige Stand der Forschung uns auf- 
erlegt. 

Ginzel hat (in seinem nicht so ganz einwand- 
frei stilisierten und aufgefaßten Artikel), nach 
dem Vorgange Früherer, neuerdings hervorgehoben, 
daß ‚obwohl die Ära sonst bei den Schriftstellern 
nicht vorkommt, einige Punkte darauf hindeuten, 


30 daß ihre Anwendung vielleicht über den bloß 


astronomischen Gebrauch hinaus gereicht hat‘. 
Denn die aus der Zeit der Seleukiden und der 
Römer stammende Saros-Tafel gehe auf die näm- 
liche Ära zurück; ferner sei eine ‚babylonische 
Chronik‘, im 22. Jahre des ‚Darius‘ geschrieben, 
auf das dritte Jahr Nabonassars gestellt, gehe 
‚also‘ ebenfalls auf die gleiche Rechnung zurück*); 
endlich habe Berossos irgendwie die Hand mit 
im Spiel; denn ‚die Chaldäer haben die auf Nabo- 


benützt. Die Hauptstelle ist Almagest III 7 (An- 40 nassar folgenden Zeiten der Gestirnbewegung 


fang), wo der Verfasser eine bestimmte Aufgabe 
gelöst zu haben erklärt, ‚indem wir uns allgemein 
wieder bei der Sonne sowohl wie bei den anderen 
Planeten an die von uns selbst auf das genaueste 
beobachteten Positionen hielten; von diesen aus 
zurückrechnend, haben wir mit Hilfe der nach- 
gewiesenen mittleren Bewegungen die Epochen 
(aller Planeten) an den Anfang der Regierung 
Nabonassars (eis tùy doxnv ts Naßovaoodgov 


genau aufgezählt, und von den Chaldäern haben 
die hellenischen Mathematiker diese Daten über- 
nommen; Nabonassar habe, wie Alexander (Poly- 
histor, aus Milet, vgl. Schwartz o. Bd. IS. 1449) 
und Berossos (vgl. Schwartz o. Bd. III S. 3098.) 
bezeugen, die die chaldäischen Denkwürdigkeiten 
registriert haben, die Taten seiner königlichen 
Vorgänger zusammengefaßt und gelöscht („panrı- 
oev, ein Ausdruck, der viele Verlegenheiten be- 


Baorslas) geknüpft, von welcher Zeit ab uns auch 50 reiten mußte und tatsächlich auch bereitet hat), 


die alten Beobachtungen (Tas alas tnenaeıs) 
im großen ganzen bis auf den heutigen Tag er- 
halten geblieben sind‘ (nach der Übersetzung von 
Manitius), Eine große Zahl von Datierungen 
ist in diesem Sinn bei Ptolemaios vorhanden; zu 
ihrer Umrechnung vgl. Ideler Handb. I 98f. 
115f. Ginzel I 143f. 224. 

‚Der Kanon, sagt Ideler I 114, 1, ist in 
Ägypten entstanden oder dort (u. S. 1027) fort- 


damit die Zählung der chaldäischen Könige 
mit ihm beginnen könne (frg. 11a bei Syncell. 
p.207B. FHG Müller**) II 504). [Zum Ver- 


*) Zitiert wird Keilinschr. Bibliothek II 274 
(mir augenblicklich nicht wieder erreichbar); vgl. 
auch Wachsmuth Einleitung 391. 

**) Müller bemerkt (unter Verweis auf Nie- 
buhr Kl. hist. Schriften I 195ff.), daß Eusebios 


gesetzt worden. Es werden daher dem Alexander 60 von Nabonassar keine Notiz genommen habe. Das 


nur die acht Jahre beigelegt, die von Eroberung 
und Erbauung Alexandrias im Spät- 


sommer Ol. 112, 1 bis zu seinem OL 114,1 er- 


*) Auch ausdrücklich in der hal. Überlieferung 
summiert, von den Heransgebern ab und zu 
athetiert; Hieronymus hat die Summe nicht, 
was natürlich nichts gegen sie beweist. 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


stimmt für die hieronymischen Kardvss, aber nicht 
für den Armenier, p. 4 Karst; also hätte Nie- 
buhr, wenn sein Artikel vor Veröffentlichung 
der armenischen Übersetzung erschienen wäre, 
dies Faktum für sich poa machen dürfen, 
weniger aber Müller, dessen zweiter Band erst 
1848 ausgegeben worden ist. Freilich hat Nie- 
buhr, dessen Aufsatz (I 179f.) ai Aneusennie: 
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ständnis dieses Zitats ist nötig, nicht aus dem 
Ange zu lassen, daß Berossos (um reichlich zwei 
Jahrhunderte) vor Alexander Polyhistor gelebt 
und geschrieben hat, und daß fachmännische Prü- 
fungen viele eindringliche Übereinstimmungen mit 
keilinschriftlich erhaltenen Daten ergeben haben, 
so daß die griechische Überlieferung, die sich auf 
den (etwas weniges älteren) Ktesias stützt, nicht 
gut beraten dasteht. Berossos’ Buch, eine ‚un- 
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für die Zeit vor 747/6*) chronologisch zu keinen 
Bedenken Anlaß gebenden Urkunden zu Gebote 
standen‘ (Schwartz o. Bd. III S. 310). Ebenso 
sicher ist auch und von Schwartz 312f. ge- 
nügend im Umriß betont, daß Nabonassar vor 
der Fixierung dieses Herrscherkanons durch Be- 
rossos in der babylonischen (bezw. persischen) 
Geschichts- oder Chronikenliteratur noch nicht 
(oder wenigstens nicht uneingeschränkt) die gleich 


genießbare Kuriosität‘ (Schwartz o. Bd. III S. 10 überragende Bedeutung gehabt haben kann. ‚Aus 


314, 54), hat bei den Griechen keinen Erfolg da- 
vongetragen.] 

Was Nabonassar die ‚Ehre‘ gebracht haben 
mag, an die Spitze des Kanons zu treten, ist mit 
unseren Mitteln jedesfalls nicht zu bestimmen. 
Daß er bei Berossos diese Funktion geübt hat, 
ist außer Zweifel und ‚bekundet unzweideutig, daß 
(dem Verfasser des ptolemäischen Königskanons) 


10 Könige vor der großen Flut mit einer Gesamtdauer von 120 Saroi 
im zweiten Buch desselben Werkes sind anscheinend behandelt gewesen: 


Die Summierung dieser Zahlen führt auf 10 Saroi = 36000 Jahre, wenn man noch 


dem bei Nabonassar gemachten Einschnitt geht 
hervor, daß von dem vor 747/6 liegenden Mate- 
rial viel verloren gegangen war, sei es durch Neu- 
bauten Nabonassars, sei es durch Verfall und Zer- 
störung in persischer Zeit‘. ‚Das System (des 
Berossos) kann in dieser Form nur zur persischen 
Zeit aufgestellt sein‘ (313); es umfaßte im ersten 
der drei Bücher Baßviwvıaxa 


1i 


432 000 Jahren; 


86 Könige nach der Flut = 4090) , , 
8 medische Usurpatoren = 224 no 
11 Könige .... = [2]48 I y 
49 chaldäische Könige = 458 vw 

9 Araberkönige = 245 u 
45 Könige . ; = 56, 
3 209 A 


die vormedischen Könige, also bis auf Nabonados’ Untergang hinzuzählt 


(Schwartz o. Bd. III S. 312f.) 


Also müßte mit Buch III die Schlußreihe 
der babylonischen Könige angefangen haben, und 
innerhalb dieses (wir würden sagen: diplomatisch 
en) Buches die Daten bis zum Einzug 

es älteren Kyros und dann bis zu dem Alexan- 
ders d. Gr. in Babylon fortgesetzt worden sein. 
Die Beachtung des Kanons innerhalb der grie- 


” 
36 000 Jahren. 
stückes aus dem J. 223), reichend vom Aovoros 
(= Augustus) mit seinen Luy’ (= 43 Regierungs- 
jahren) bis auf Asxiov (£ros) a’, und somit nach 


.des Decius Tod geschrieben, erinnert an den 


astronomischen Kanon und ist eine unvollkom- 
mene Schreibübung eines Schülers oder sonst eines 
Adepten der Okkulten-Wissenschaften mit entspre- 


chischen Welt und besonders der Astronomen 40 chend zahlreichen und gewichtigen Irrungen.**) 


hat dann weiterhin zu seiner Verpflanzung nach 
Alexandrien geführt; denn daß der Kanon in 
Ägypten entstanden sei, ist sehr viel weniger 
glaubhaft als seine spätere Übertragung an die 
wichtigste Sternwarte der hellenistischen und 
dann erst recht der römischen Welt; Idelers 
Gedankengang (o. S. 1025) ist im wesentlichen 
gewiß richtig; der Überlieferung wird durch die 
Interpretation der Herrschaftsdauer Alexanders d. 





*) Gedruckt steht: ‚Keine chronologisch zu 
keinen Bedenken Anlaß gebenden Urkunden‘; daß 
die Tilgung des ersten oder zweiten ‚keine‘ wirk- 
lich den ursprünglichen Gedankengang herstellt, 
kann ich freilich mir nicht glaublich machen. 
**) Aber nicht alle Irrungen, die die englischen 
Herausgeber (offenbar nicht des astronomischen 
Kanons eingedenk) statuieren wollten, können 


Gr. im lokal-ägyptischen oder lokal-babylonischen 50 unsere Billigung finden. So ist die Bemerkung 


Sinn (statt mit Hinblick auf die Gesamtdauer 
der Königsherrschaft dieses Mannes) nicht das ge- 
ringste Unrecht zugefügt; gegen eine Beziehung 
anf Babylon wendet sich übrigens auch Usener 
a.0.359f. und zwar anscheinend mit vollem Recht. 

XXI. Und noch einen Punkt wird man be- 
reinigen müssen. Dieser ‚astronomische Kanon, 
kann nur literarisch, und am ehesten also in astro- 
nomischen und astrologischen Kreisen sich ein- 


S. 74 (in der Erörterung desselben Papyrus durch 
Hohmann Zur Chronologie der Papyrus-Urkun- 
den, römische Kaiserzeit, 1911, 35 wiederholt), 
Galba sei aus Versehen weggelassen und seine 
Regierungszeit Nero zugeschlagen worden, richtig- 
zustellen. Auch Eusebios, der z. T. in der gleichen 
Luft und in der nämlichen Wertung der Kaiser- 
reihe gedacht werden muß, zählt nach Claudius, 
dem ‚VY.‘ römischen Kaiser, in den Tabellen des 


gelebt haben, und kommt für die Praxis sonst 60 Hieronymus: Romanorum VI regnavit Nero 


nicht in Betracht. Die faosılEwv RG auf der 
Rückseite des Papyrus 35 von Oxyrhynchos (die 
Vorderseite enthält die Abschrift eines Akten- 


‚Histor. Gewinn aus der armen. Übersetzung der 
Chronik des Eusebios, 1819 trägt, ungefähr das 
gesagt, was Müller (übrigens ohne Nachprüfung) 
ihm in den Mund gelegt hat. 


ann. XIII mens. VII dieb. XXVII 

und Romanorum VII regnavit Vespasianus 
ann. VIII mens. XI die. XXT 

wo der ‚astronomische Kanon‘ dem Nero als 
fünften Kaiser vierzehn und dem sechsten, Ve- 
spasian zehn Jahre gibt. Der erste Kaiser ist bei 
Hieronymus (zum J. 48) Gaius Islius Caesar, 
primus aput Romanos singulare optinuit im- 
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Es ist auch sonnenklar, daß die Zählung der 
Kaiser, namentlich in den Jahren der Spaltung 
und der Prätendenten zwar für die längst ver- 
flossenen Regierungen nach einem als praktisch 
bei den Chronographen und Astronomen erprobten 
Muster fortgeführt werden konnte, daß aber im 
wirklichen Leben und in dessen Gegensätzen 
kein Mensch imstande gewesen wäre, solche Da- 
tierungen aufzustellen, wie sie dann hätten sich 
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läßt es ‚noch ein Jahrzehnt dauern, bis die Da- 
tierungen nach Kaiserjahren völlig aufhörten, 
nachdem Rechnung nach Konsulaten in der offi- 
ziellen Datierung schon seit 306 ausschließlich 
im Gebrauch war‘. ‚Durch Constantin wurde 322 
das Gesetz erlassen (Cod. Theod. I 1, 1), daß in 
allen Dokumenten, die Anspruch auf Rechtsgül- 
tigkeit haben sollten, das Konsulat genannt werde. 
Von 395 sollte ein Konsul im Westen und einer 


einwandfrei erhalten können (z. B. Oxyrh. 9810im Osten ernannt werden, und beide gehörten 


ı@ Abbo umri [tot] Öevrégov xal ixoorod Erovs 
Deod Adpıafvod], È Forı noðtov Eros Arıavlvov 
Kleloagos] roð xvglov). Vielmehr zeigt ein (im 
großen und ganzen gut erhaltenes) Haushaltungs- 
buch, das in den Jahren 255—276 fortlaufend 
geführt wurde (Griech. Papyrus der Univ. und 
Landesbibliothek zu Straßburg I 1912 nr. 6.7. 8) 
bis ins J. 260 Datierungen nach Valerianus und 
Gallienus, dann 260 und 261 nach Macrianus 


zu einer richtigen Datierung, wie sich das auch 
in den Papyri stets findet‘. So, und mit ver- 
schiedenen Anläufen zu einem allgemein brauch- 
baren Datierungsversuch (vgl. Schubart 240), 
dauert es bis zum J. 537, daß das Herrscherjahr 
wiederum zur Datierung herangezogen wird; aber 
die Kontinuität ist jetzt auch dadurch zerrissen, 
daß das erste Herrscherjahr nicht wie ehedem in 
Ägypten den Rest des Kalenderjahres füllt und 


und Quietus, dann wieder bis ins J. 268 nach 20 also (es mag sein Anfang weit oder nahe zu- 


Gallienus, später (vgl. Preisigke S. 33) nach 
folgendem Muster: 




















Agyptischesl Gal- | Vabal-| Clau- | Aure-' Ta- 
Jahr j|lienus | lathus| dius | lianus | citus_ 
267/8 15 | 1 | 
268/9 ee! a 
269/270 3 2 
270/1 4 3 lie 
271/2 5 2 
2123 Jooo Er ei Wet 
273/4 | 4 
m | | S 50: _ 
75/6 ij 











‚zwar sieht man, fügt Preisigke dieser 
Tafel*) S. 33 die Bemerkung bei, aus Pap. 8, 


rückliegen) das zweite Regierungsjahr mit dem 
nächsten bürgerlichen Neujahr beginnt, sondern 
das erste Herrscherjahr wird genau so vollstän- 
dig gerechnet, vom Tag der Thronbesteigung an, 
wie moderne Berrscherjahre oder wie die alt- 
republikanischen Konsulatsjahre. 

XXI. Die offizielle Regentenliste (für die o. 
8.1026 die Literatur angegeben ist) = der astro- 
nomische Herrscherkanon. Das Neujahr 


30 verschiebt sich in der alten, aus der vorrömi- 


schen Zeit Ägyptens uns geläufigen Form gegen- 
über dem (im bürgerlichen Leben dann üblichen) 
iulianischen Jahr von 3651/4 Tagen in je vier 
Jahren um einen Tag; eine Liste dieser Neu- 
jahrsverfrühungen bringt die Tafel zu Useners 
Aufsatz zu S. 369 im III. Band der Chronica 
minora, die alle Jahre der nabonassarischen Ära 
vom 26. Februar 747 v. Chr., die der Zählung 
nach des Großen Alexander Bruder Philippos 


daß die Jahre erst dann nach Vaballathus gezählt 40 Arrhidaios, weiter die römische Herrschaft über 


wurden, als Claudius gestorben war; aber man 
begann alsdann mit dem Jahre 4 des Vaballathus.‘ 
Die Verhältnisse waren so unerquicklich geworden, 
daß (Schubart Einführung in die Papyruskunde 
1918 S. 240) ‚nachdem Diocletian Ägyptens Son- 
derstellung aufgehoben hatte, auch hier die 
Reichsdatierung nach Konsuln an Stelle der 
Königsjahre trat, die unter Diocletian selbst 
noch fortgezählt wurden‘ Hohmann a. O. 37 


in En owa- 


Ägypten (die anni Augusti) und endlich die Zeit 
Diocletians bis zum Aufgehen Ägyptens im Reich 
der Araber umfaßt. Die ‚Hilfstafel zur Ver- 
gleichung der ägyptischen Wandeljahre, der Olym- 
piadenjahre und der varronischen Jahre ab urbe 
condita mit den iulianischen Jahren vor bezw, 
nach Chr. Geburt‘, o. Bd. I S. 658ff., meinem Art. 
über die Ära beigefügt, ist hier ebenso verwend- 
bar. 


Bedeutet den Zeitraum 


Paoıltwv yousra 


Naßovaooapıv . 2... ee... 
Nabiov . 22 22a 
Äıylneos xal Ilopov (Iloeov) . . . . - 
ZBovilalv. o o 2... 220er. 
Mapdoxsunddov . . » 22.2.0. . - 
AOXEAVOD o » a a nen 


perium, jum, a Caesares Romanorum principes 
appellati; Temno Prins C. hdius Caesar 
amn. III mensib. VII, als zweiter wird gezählt 
(zum J. 43) Romanorum II regnavit Octavianus 


14 14 262 747—222 733 v. Chr 
2 16 23/2  783—21/2 731 
5 21 8 22/2 7381—20/2 726 
5 26 È 212 726—192 721 
12 38 Š 20/2 721—16/2 709 
5 43 È 172 709—14/2 704 
2 45.. 152 704—14/2 702 
8 48 È 15/2 702-1372 699 
6 54 Š 142 699--12/2 693 
1 55 13/2  693—11/2 692 
4 59 12/2 692-1072 688 


Caesar Augustus, annis LVI mensibus VI, 
a quo Augusts appellati reges Romanorum. 

*) Tacitus habe ich der Vollständigkeit wegen 
zugefügt. die Zahl ist nicht erhalten. 
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Baoıkkav yópeva 


2. Interregnum : åáßaoileútov ß’ *) 
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žen črn ovra- Bedeutet den Zeitraum 


8 67 11/2 688— 8/2 680 v. Chr. 








Avapdlvon 2 2 2 en 13 80 9/2 680— 5/2 667 
Zaoadovgivov ee an ra a Ta nN ha Er GE 20 100 6/2 667—31/1 647 
K wmkadavov PP NS A AEENTE RE NS: 22 122 1/2 647—26/1 625 
Naßorokaodgov BE Eon ee et 21 143 27/1 625—20/1 604 
Naßoxolaoodgov BD ee 43 186 21/1 604—10/1 561 
TAloagovöguov EEE Fein) E are Y 2 188 11/11 561— 9/1 559 
Nngıyasookasodgov Er Be 4 192 ẹ 10/1 559— 8/1 555 
Naßovaĝiov . o. m mern 17 209 è 9/1 555— 4/1 588 
Ilegoöv S 
Bacıleis Kögov DE he a ag 9 218 § 5/1 538— 2/1 529 
Koufóoov n onanan anaa 8 226 ® 3/1 529—31/12 522 
dagelov mgÓTov . oana 36 262 `$ 1/1 521—22/12 486 
Zéoov. .. Sa ie rer 21 283 S 28/12 486—16/12 465 
Agrassg&ov REÓTOV rn. 41 324 17/12 465— 6/12 424 
Aagsiov õevrégov En i i erh 19 343 7/12 424— 1/12 405 
Hotağéošov RIESE EEE RAVE GA R 46 389 2/12 405—20/11 359 
Nov ee BE Die aola E 21 410 21/11 359—15/11 338 
Aowyoö Besseren. 2 412 16/11 338—14/11 336 
dagelov y... ee ra 4 416 15/11 336—13/11 332 
Alstavöoov Maxsðóvos . . 2 22... 8 424 14/11 332—11/11 324 
Makedonen: Bılinrov vod wer AleSavögo» tòr xriotyv 7 7 12/11 324— 9/11 317 v. Chr 
Alsbawögov Šrégov . 2 2 2m... 12 19 10/11 817— 6/11 305 
Ptolemaios Lagu .....2.... .» 20 39 7/11 305— 1/11 285 
Philadelphos . ©. laoa auaa 38 77 È, 2/11 285—23/10 247 
Euergetes . aaah aaa 25 102 : 24/10 247—17/10 222 
Philopator .. 2 2 22 2 2220. 17 119 $ 18/10 222—12/10 205 
Epiphanes . 2.2.2.2 22022... 24 143 % 13/10 205— 6/10 180 
Philometor . . a. 2 2 2 2 2 2 22 .. 35 178 '&$ 7/10 180—28/9 146 
Euergetes OD... . 2. 2.2 2 2 220. 29 207 $ 29/9 146—20/9 117 
Soter u. dann een 36 243 21/9 117—11/9 81 
Dionysos neos. 2 2 2 2 on 29 272 12/9 81— 49 52 
Kleopatra 2 2 2 Ho men 22 294 5/9 52—80/8 30 
Römer : Augustus a a ae N 48 43 31/8 30v -19/8 14 n.Chr. 
Tiberius . . aeaa aaa 22 65 20/8 14—13/8 36 
Gaius . oaea 4 69 14/8 86—12/8 40 
Claudius . 200 a a 14 83 13/8 40—1058 54 
Nero ee a Een 14 97 11/8 54— 5/58 68 
Vespasianus . 2.2.2200. 10 107 6/8 68— 3/8 78 
Titas s un ee, 3 110 48 8-98 81 
Domitianus . . . 2 0 or rn 15 125 8 38 81-297 96 
NONE ae en a ee ee 1126 È 307 96—297 97 
Traianus . 2... 000. 19 145 3 30/7  97—24/7 116 
Hadrianus Ta EEE e 21 166 Š 25/7 116—19/7 137 
Aelius Antoninus Be Be AI a ara A 23 189 Š 20/7 137—13/7 160**) 
Marcus Antoninus, Verus und Commodus 32 221 — 14/7 160— 5/7 192 
Severus und Caracalla . .. 2.2.2... 25 246 8 6/7 192-—-29/6 217 
Antoninus Jg, 2 202222... 4 250 Š 80/6 217—28/6 221 
Alexander, Sohn der Mamaea ..... 13 263 3 29/6 221—25/6 234 
Marimin -eaaa 3 266 X 26/6 234—24/6 237 
Gordian E aaar ee EE S S E 6 272 È 25/6 237-23/6 243 
Philippus . aaa’ 7 279 24/6 248—21/6 250 
Decins u... a wer ale ne 1 280 22/6 250—20/6 251 
Gallus und Volusianus . ... 2... 2 282 21/6 251—20/6 253 
Valerianus und Gallienus. ...... 15: 297 21/6 253—16/6 268 
Claudius... 222000. 1 298 17/6 268—16/6 269 
Aurelianus . . . 22 22m 200. 6 304 17/6 269—15/6 275 
Probs ro E wre Aa 7 811 16/6 275—13/6 282 
Carus und Carinus . 2.2... 22.0. 2 316 14/6 282—12/6 284 


*) Erklärungen und Verbesserungen der Zahlen und Regenten bei Schwartz o.Bd. III S. 310f. 


+*+) Hier eine Bemerkung der Florentiner Hs. 
verfaßte Ptolemaios seinen Regentenkanon‘. 


des Ptolemaios (Usener III 451): ‚Unter diesem 
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Diocletianus . . ... 22 2200. 20 *) 336 ete 13/6 284— 7/6 304 n. Chr. 
Constantinus Chlorus . ....... 4 340 SSS 8/6 304— 6/6 308 
Constantinus der Große . ...... 25 365 = 7/6 308— usw.; 


„hier, sagt Ideler Handb. I 114, fängt der Kanon 
an, unzuverlässig zu werden. Ich breche daher 


und festgestellt. Fink ORL VII B nr. 74 (in 
Liefg. XXXVIII 1913); vgl. auch CIL II Suppl. 


ab, zumal da der Verfolg für die gegenwärtigen Index p. 2701 (Kösching). In K. ist der Rastort 
Untersuchungen von keinem Interesse ist. Die 10 Germanicum der Tab. Peut. (III B 1 ed. Desjar- 


Zeit, bis zu welcher er sich in den Handschrif- 
ten fortgesetzt findet, bezeichnet gewöhnlich das 
Alter derselben‘. 

XXII. Hauptstrom der über die jüdi- 
sche und in deren weiterem Gefolge über 
die altchristliche Überlieferung zu uns 
gelangenden Chronographie. 

Was Ideler als hieronymianische Tradition 
anzusehen sich berechtigt glaubte, das ist oder er- 


dins, IV 3 ed. Miller; vgl. o. Bd. VII S. 1251. 
Miller Itin. Rom. 266) vermutet worden, s. Fink 
ORL a. a. 0.2. Vollmer Inser. Baiuar, Rom. 
p. 215 und nr. 257-260 (p. 80-82). [Keune.] 
Kogamis, Kogamos (ó Koyanıs |?], Löb- 
becke Berl. Ztschr. Num. XV 49. Head HN? 
655), Name eines Flußgottes von Philadelpheia 
in Lydien, Plin. n. h. V 111; Cogamus Name 
eines Gewässers in der Nähe von diesem Phila- 


scheint als (S. 1023 2.27.) eine breite Flut, haupt- 20 delpheia, mit dem Ursprung auf dem Tmolos. 


sächlich aus der hieronymischen Chronik stammend 
und über diese hinaus sich ungehemmt ergießend. 
Die ‚Chronica minora saec. IV. V. VI. VI, d.i. 
die starken Teilbände IX. XI. XIII der Auctores 
antiquissimi (der Berliner Monumenta Germaniae 
historica), 1892—1898 erschienen, geben eine un- 
gefähre Vorstellung von den Anfängen der mittel- 
alterlichen Chroniken und erlauben uns gleich- 
falls Rückschlüsse auf den Umfang und die In- 


Der Ausgang -auos des Namens klingt an mehrere 
Namen anderer kleinasiatischer Flüßchen an. 
Buresch, Anderson Karte von Asia Minor, 
H. Kiepert FOA IX und Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 180, 11ff. haben den 
Alaschehir-Tschai für den K. genommen, E. Cur- 
tius Abh. Akad. Berl. 1872, 95 Taf. VII 
(Humanns Plan von Philadelpheia) und R. Kie- 
pert FOA VIEIS.5 halten den dicht südöstlich 


tensität älterer Perioden der lateinischen Schrift- 30 bei Philadelpheia fließenden Sarıkyz Tschai (= 


stellerei auf diesem Gebiete, aber auch der grie- 
chischen und der in anderen Sprachen des aus- 
gehenden Altertums abgefaßten ähnlichen Pro- 
duktionen. 

Eine populär gefaßte Darstellung des ganzen 
Themas gibt das Heft 142 der Serie ,Wissen- 
schaft und Bildung‘: Vom Judentum zum Christen- 
tum, von Adolf Bauer (1917); insbesondere 
kommen folgende Kapitel dieses (übersichtlich 


Wasser des blonden Mädchens) für den K. 
[Bürchner.] 
Köyyn, Muschel, Schöpfschale, kleines medi- 
zinisches Hohlmaß; ý ueydAn = Iljo xvaðos (s. d.) 
= N, xotólņ (s. d.), Ñ &Aarıov = ljg xvaðoç = 
1/jg xorółņ. Stellennachweise Hultsch Metrol. 
seript. Ind. s. v. [Viedebantt.] 
Kognabanda (Koyraßavda), nach Ptolem. 
Vo 1, 65 Stadt im Gebiete der Rhamnai (Pra- 


gearbeiteten, aber vorerst noch von nicht gar40 piotai) im Dekhan am Namadasfluß (Narbadä), 


zu wenigen Druckfehlern und verschiedenen Ir- 
rungen zu bereinigenden) Buches hier in Betracht: 
(7) Die griechische Weltgeschichte in hellenisti- 
scher Zeit S. 93—114, (8) Die christl. Weltge- 
schichte S. 114—139 und (9) Das Fortwirken 
jüdischer Anschauungen in der christl. Geschicht- 
schreibung S. 141—147. [Kubitschek.] 

Köns s. Koins. 

Kösching, Marktfiecken in Bayern, 8km nord- 


nach Lassen, Ind. Altertumsk. III 174, 3 heute 
vielleicht Tajeghar. [Wecker.] 
Kognandaua (Koyravdava), nach Ptolem. 
VII 1, 50 Stadt im Lande der Kaspeiraioi, die 
nicht näher zu ermitteln ist, vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk. III 151f. [Wecker.] 
Kohl, Brassica oleracea L. Namen: griech. 
sapavos, zodußn (auch xgaußlor, xoaufßidor, 
»gaußic), xavos (Diose. II 146), zavdio»r (Arist. 


östlich von Ingolstadt, an der großen römischen 50 hist. an. VIII 2), zunächst K.-Stengel, dann K., 


Heerstraße von dem Donauübergang bei Eining 
nach Weißenburg a. Sand, an der Stelle eines 
von uns nach dem heutigen Ort benannten römi- 
schen Kastells des rätischen Limes, zwischen den 
Kastellen von Pföring und Pfünz (ORL VII B 
nr. 75 und 73). Nach einer im J. 1906 gefun- 
denen Bauinschrift (Fink Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XXVI 1907, § 31 und ORL VII B nr. 74 S. 25) 
ist das Kastell bereits 80 n. Chr. angelegt. Es 


neugr. Aayava Plur. allgemein K., xwroridua 
Plur. Blumen-K., yovii« Kohlrabi, lat. brassica, 
crambe, caulis (vulg. colis, coles, caulus), olus 
(holus) jede Gemüseart, dann besonders K.-Caulis 
ergab it. cavolo, genues. cou, piemont, coj (eigent- 
lich Pluralform), prov. caul-s, altfrz, chol, nfrz. 
chou, ptg. couve, irisch-gäl. cal, breton. kaol und 
kol, ahd. kol, choli, agls. cawl, altn. kal, kymr. 
cawl, dän. kaal, schwed. kal. Aus kelt. bresic, 


bedeckte eine Fläche von 42900 qm und diente 60 bresych, brassie ist wahrscheinlich lat. brassica 


einer Ala von 500 Mann als Unterkunft. In der 
Umgebung des Kastells sind zahlreiche und er- 
hebliche Spuren von Niederlassungen vorhanden 


*) In der Leidner Hs. ist hier angemerkt, 
ee ee 
zu 24 zusammen) e- 

ben (= seinen Kanon beendet) a 


entstanden, aus diesem span. berza, port. verza. 
Kelt. und slav: cab und kap finden ihre Erklärung 
aus dem kopfförmigen (caput) Wachstum des K., 
it. capuccio aus capaltum, ebenso ahd. kabuz, 
chapus, frz. cabus, nel. kapus. It. composto (aus 
lat. compositum = Ei tes, dabei ist aber 
zu bemerken, daß die alten Römer nicht Kraut, 
sondern Rüben einmschten) Eingemachtes, be- 
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sonders Sauerkraut, liegt dem alt- und neuslv. 
kabusta zugrunde, das zunächst nur Sauerkraut, 
erst später die K.-Pflanze bezeichnet, so daß also 
die Slaven ihren Anbau erst später kennen lern- 
ten als das vielleicht auf Handelswegen zu ihnen 
gelangte Sauerkraut (Körting Etym. Wörterb. 
der lat. und röm. Sprachen). 

Die Heimat der K.-Pflanze ist Europa, wo 
die arischen Kelten nach ihrer Einwanderung sie 
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jahr Sprossen (cymata) gewährt, führt 14 italische 
Orte an, in denen die K.-Kultur in hoher Blüte 
stand. Erst bei Plinius (XIX 139#.), der sechs 
K.-Sorten nach ihren unterscheidenden Kenn- 
zeichen beschreibt, gewinnt man ein anschauliches 
Bild von den den Römern bekannten K.-Arten. 
i. Tritianischer K., ein durch Geschmack und 
Größe ausgezeichneter Stengel-K. (caulis), der 
dadurch erzielt wird, daß man den Stengel der 


an den Küsten und auf den Inseln wildwachsend 10 jungen Pflanze niederlegt und so mit Erde be- 


vorfanden. Sie haben dem K. neue Namen ge- 
geben oder die bei den Iberern und Ligurern, 
welche vielleicht schon den K. als Nahrungsmittel 
kannten, bereits verbreiteten Bezeichnungen auf- 
genommen. Ist die K.-Pflanze europäischen Ur- 
sprungs, s0 wird man den Versuch, das griechische 
Wort zedußn mit dem persischen Namen karam, 
karamb, kalam, dem kurdischen kalam, dem arme- 
nischen gaghamb in Verbindung zu bringen 


deckt, daß nur die Spitze heraustritt. 2. Kuma- 
nischer K. mit sitzenden, d. i. niedrigen Blättern 
(sessili folio) und breiter Krone (capite patulum). 
3. Aricischer K., nicht höher, aber blattreicher 
als der vorgenannte. Weil er unter den zarten 
Blättern meist besondere Sprossen treibt, so 
räumte man ihm unter den K.-Sorten die erste 
Stelle ein. 4. Pompeianischer K. von höherem 
Wuchse, der Stengel nahe der Wurzel dünn, in 


(Pictet Les origines indo-européennes I? 380) 20 der Nähe der Blätter dick. Diese weniger zahl- 


ebenso zurückweisen, wie seine Zurückführung 
auf ein Sanskritwort karambha (Fick Wör- 
terb. d. indo-germ. Sprachen 34). Die Hebräer 
haben die K.-Pflanze nicht gekannt (Rosen- 
müller Bibl. Altertumsk, führt keinen Namen 
an). Näheres hierüber bei De Candolle 105f. 
Da der K. an der Küste Makedoniens heimisch 
ist, so braucht man die Vermittlung seines An- 
baus aus Asien nicht anzunehmen. Homer frei- 


reich und schmal, doch zart und daher empfind- 
lich gegen Kälte. 5. Bruttischer K. mit dünnem 
Stengel und großen Blättern, die den Frost er- 
tragen. Der Geschmack ist scharf. 6. Sabellischer 
K. mit besonders krausen Blättern, die so dick 
sind, daß der Stengel dagegen dünn erscheint. 
7. Die lakuturrische K.-Art zeichnete sich durch 
besonders große Krone (caput) und zahlreiche 
Blätter aus, die zum Teil rund gezogen wurden 


lich kennt ihn noch nicht, erst Arist. hist. an. 30 (d. h. zusammengebunden wurden, damit die 


VIII 4, 3 erwähnt xavAlov, aber nicht als Kultur- 
pflanze, doch Theophrast erwähnt bereits drei 
verschiedene K.-Sorten. Die Kultur des K. muß 
sich alsdann in Griechenland so hoch entwickelt 
haben, daß sie den italischen K.-Bau beeinflußte. 
So erklärt sich die Aufnahme des griechischen 
Wortes (xgdußn) in die lateinische Sprache, in 
der nun neben dem kelto-lateinischen brassica- 
crambe unterschiedlos auftritt. In keinem Lande 


Blätter zart und dünn blieben), zum Teil sich 
ausbreiteten und dadurch fleischig wurden. Lacu- 
turres (sc. caules) capite praegrandes, folio innu- 
meri, alii in orbem correcti, alii in latitudinem 
torosi. Es ist schwierig zu sagen, ob eine oder 
die andere der genannten Arten heute noch ge- 
züchteten gleich sind; v. Fischer-Benzon 
(S. 110) neigt dazu, im Cumaner K. einen Vor- 
läufer des Wirsing oder Savoyen-K. (it. verzo, 


des Altertums ist dann dem K. eine so wichtige 40 d. i. grüner K., cavolo verzotto, cavolo di Milano, 


Stellung in der Volksernährung und Heilkunde 
eingeräumt worden wie in Italien, das seinerseits 
der Ausgangspunkt der vielen K.-Arten geworden 
ist, die späterhin in den Ländern Europas gebaut 
worden sind. 

K.-Arten: Theophrast (VII 4, 4) unterscheidet 
zuerst drei Arten K.: 1. dapavos odAdpvAlos 
(Athen. IX 369 xoáußn olAdpviAog) krausblätt- 
riger K., 2. dapavos Asıogvilos (Athen. IX 369 e 


frz. chou de Savoie, chou de Milan, in Athen 
ysgnarıza Adyava) zu sehen. Der Aricische K. 
könnte nach ihm der Vorläufer des Rosen-K., 
der Pompeianische der des Kohlrabis (it. cavolo 
rapa, frz. chou rave; im Capitulare LXX 56 und 
in dem dazu gehörenden Inventarium raracaules ge- 
nannt) sein. Dem bruttischen K. entspricht nach 
v. Fischer-Benzon der sog. grüne (auch 
braune genannte) K. Unseren Kopf-K. scheinen 


»gdußn A.) glattblättriger K., 3. ddpavos dyoia 50 die Römer nicht gekannt zu haben, das italienische 


(Diose, II 147 zedußn dyola) wilder K. mit vielen 
Stengeln, glatten, kleinen, runden Blättern, die 
sich mit ihrem scharfen Saft zu medizinischen 
Zwecken eigneten. Dioskurides sagt, er sei dem 
angebauten ähnlich, doch heller, rauher und 
bitterer. Bei den Römern heißt er brassica rustica 
(Brassica cretica Lamb. nach Berendes, wäh- 
rend Fraas Synopsis (121) die Pflanze auf 
Brassica incana Ten. oder auf Lepidium latifolium 
bezieht). Cato (157) nennt drei 
1. brassica lēvis, eine starke Pflanze mit breiten 
Blättern und großem Stengel, 2. brassica crispa, 
auch apiacon genannt, noch kräftiger als die erst- 
erwähnte, 3. brassica lenis, zart, mit kleinem 
Stengel, von herbem Geschmack und daher zu 
medizinischen Zwecken besonders geeignet. Colu- 
mella (X 129ff.), der den K. preist, der Armen 
und Reichen im Winter Stengel (caules), im Früh- 


Klima ist seinem Bau nicht günstig. 

Anbau. Die auf warmen, geschützten Beeten 
gesäten K.-Pflänzchen wurden, sobald sie einige 
Blätter getrieben hatten, versetzt, wobei man die 
Wurzeln in flüssigen Mist tauchte. In warmen 
Gegenden konnte das schon nach dem ersten 
März, in kalten, regenreichen Gegenden um die 
Mitte April geschehen. Sorgfältiges Behacken, 
Behäufeln und Düngen begünstigte die Entwick- 


K.-Sorten: 60 Jung der jungen Pflanzen. Aus vielen in Betracht 


kommenden Stellen geht hervor, daß der im Alter- 
tum angebaute K., wie unser Stiel- oder Blatt- 
K., auch Mangold genannt, mehrmals im Jahre 
abgesehnitten wurde (Plin. n. h. XIX 137), bis 
die Pflanze sich in Fruchtbarkeit erschöpft hatte. 

Verwendung. Cato (156ff.) bezeichnet 
brassica als das beste Gemüse (olus). Man soll 
den K. gekocht oder roh essen. In letzterem 





ai. alia EoD 


sa N i 
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Falle empfiehlt er, ihn in ig zu tauchen, dann 
sei er a und befördere die Verdauung. Ein 
wenig K. mit Essig vor oder nach der eit 
genossen, sei besonders bekömmlich. Dioskurides 
(IT 146) rät, den K. nur erwärmt, nicht aber ge- 
kocht oder gar aufgewärmt zu verspeisen. Bildete 
in der älteren römischen Zeit der K. ein Haupt- 
nahrungsmittel aller Stände — Seipio und Laelius 
pfiegten, wie Horaz (sat. II 6, 64) erzählt, mit 
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VI 91) wird gegen Leibsehmerzen empfohlen. In 
Athen reichte man den Wöchnerinnen K., um sie 
vor bösem Zauber zu bewahren. . 

Von spätrömischen Schriftstellern wird K. 
noch erwähnt in dem 120 Pflanzen schildernden 
Gedicht des Serenus Samonicus (brassica 281 und 
542), sowie in dem Pflanzenverzeichnis des 
XVII. Buches der Origines oder Etymologiae des 
Isidorus Hispalensis (brassica X 16). In dem 


Lucilius in Scherzreden abzuwarten, donee deco- 10 Capitulare de villis ist unter cauli (statt caules) 


queretur olus —, so wird später, wo auserlesene 
Tafelgenüsse den höheren Ständen zur Verfügung 
standen, der häufige Genuß von K. geradezu ein 
Kennzeichen einfacher Lebensführung (Hor. sat. 
II 2, 117. 7, 80; ep. 15, 2. 17, 13). K. wurde 
gern mit Pökelfleisch (lardum Hor. sat. D 6, 64) 
oder Schinken (Hor. sat. II 2, 117) genossen. 
Das fette Schweinefleisch machte das zum Schmäl- 
zen übliche Olivenöl überflüssig. Horaz wünscht 


Brassica oleracea ebenso zu verstehen wie caulae 
und caules in dem mit dem Capitulare verbunde- 
nen Breviarium rerum fiscalium. 

K. in der Mythologie. Für das hohe 
Alter des K.-Baues und die Wichtigkeit, die das 
Volksbewußtsein diesem Nahrungsmittel beilegte, 
spricht ein Fragment der Iamben des Hipponax 
(Athen. IX 370b: ó ö’efolodev ixéreve tùy 
xodußny tův Ertapvilor), woraus hervorgeht, daß 


sich Bohnen und K. mit Pökelfleisch, eine be- 20 die xodufn in Griechenland eine Art Verehrung 


liebte ländliche Speise, auf seinen Tisch (vgl. bei 
uns Erbsen und Sauerkraut). Die zarten K.- 
Strünkchen (caules) wurden mit Öl und ein wenig 
Essig zu Krautsalat verarbeitet (Hor. sat. TI 2, 62. 
3, 125). Der Feinschmecker Apicius freilich ge- 
wann auch den feinern, am K.-Stengel wachsenden 
Sprossen keinen Geschmack ab, und von ihm 
beeinflußt soll auch der junge Prinz Drusus sie 
verschmäht haben, wodurch er sich den Tadel 


genossen hat, ferner eine Bemerkung des Nikan- 
dros (bei Athen. XI 370a), daß der von ihm als 
‚heilige Pflanze‘ bezeichnete K. in alten Zeiten 
udvrıs, die Prophetin, genannt wurde, und die 
von Athenaios (IX 370 b) als ionischen Ursprung 
bezeichnete Gewohnheit, beim K. (raè ua nv 
»oedußnv) zu schwören. Eine Lokalsage von Nemea 
in Argolis läßt die K.-Pflanze aus den Tränen des 
Lykurgos erwachsen, die dieser um sein von einer 


seines Vaters Tiberius zuzog (Plin. n. b. XIX 4). 30 Schlange getötetes Söhnchen vergossen hatte, 


Um die Sprossen lange frisch zu erhalten, wurden 
sie büschelweise (Propert. IV 2, 44) in vergipsten 
oder verpichten Ölgefäßen gegen den Zutritt der 
Luft verwahrt und mit Natron abgekocht (Mart. 
V 78 7. XII 14), oder nach Vorschrift des 
Apicius vor dem Abkochen in Öl oder Salz (Plin. 
n. h. XIX 143), auch in Fischlake (Gal. al. fac. 
II 44) eingelegt. Auf diese Weise blieb die grüne 
Farbe erhalten, wie es die feinere Küche vor- 
schrieb. 

Die Vorzüge des K., schreibt Plinius (XX 
q8ff.), sind vielseitige. Chrysippus hat ihm ein 
besonderes Buch gewidmet, das seine Wirkungen 
auf alle Glieder des menschlichen Körpers be- 
handelte. Dieuches, Pythagoras, besonders aber 
Cato schätzen ihn als Allheilmittel gegen innere 
und äußere Krankheiten des Menschen. Roh und 
gekocht diente K. mit Zusätzen vielfach als Arz- 
nei (Cels. XX 21. 29. 30. 33. Seribonius Largus 


bezw. nach anderer Überlieferung, als er, auf 
Befehl des Bakchos an einen Weinstock gebunden, 
sein eigenes Schicksal beweinte. f 

Als Eigenname findet sich Krambis als Sohn 
des Sehers Phineus (Schol. Apoll. Rhod. IT 140) 
(Murr Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 
1890). 

Literatur: Schuch Gemüse und Salate 
der Alten 1853. Meyer Gesch. d. Botanik 1854. 


40 Lenz Botanik der alten Griechen u. Römer 1859. 


Magerstedt Bilder aus der römischen Land- 
wirtschaft 1861. De Candolle Ursprung der 
Kulturpflanzen 1884. v. Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenflora 1894. [Orth.] 
Kohle (&vdoa£, carbo). Es ist hierbei zwischen 
Holz-K. und Stein-K. (Braun-K., Stein-K., An- 
thrazit) zu unterscheiden. In der alltäglichen 
Rede können wir das einfache Wort K. brauchen 
und dennoch die eine oder andere Sorte meinen. 


121. 160). Als Speise für Kranke wurde er erst 50 Daß kein Mißverständnis entsteht, beruht darauf, 


eine Zeitlang in Wasser gelegt, dann in einem 
Topfe tüchtig gekocht. Nun wurde das Wasser 
abgegossen, Olivenöl, Mehl, Kümmel (cuminum) 
und etwas Salz hinzugegeben und dann wieder 
gekocht. Der am Strande Griechenlands und Ita- 
liens wachsende Meer-K. (xodußn dalaosia Diosc. 
II 148, brassica marina Plin. n. h. XX 96) mit 
vielen zarten Blättern, von denen jedes an röt- 
lichem Stengel aus einem besonderen Sproß her- 


daß sich die nähere Bestimmung aus dem Zu- 
sammenhang bzw. aus der Situation ergibt. So 
ist es auch im Altertume gewesen. Es fehlte 
da natürlich nicht an sprachlichen Mitteln, um 
die beiden Sorten auseinanderzuhalten. Leider 
wissen wir aber nicht, wie die gewöhnlichen 
Termini in diesem Falle genau lauteten. 

Wie der Ausdruck schon an und für sich 
nahe legt, wird Holz-K. aus Holz, und zwar durch 


vorwächst wie beim Efeu, wurde wegen des bit- 60 Erhitzung bei Abschluß der Luft dargestellt. 


tern, salzigen, für den Magen zu scharfen Ge- 
schmacks mit fettem Schweinefleisch zusammen- 
gekocht. Dieser bittere K., der wegen seiner medi- 
zinischen Wirkungen auch angebaut wurde (Geop. 
XH 1), sollte u. a. auch gegen Trunkenheit und 
ihre Nachwehen gut sein (Diphilus bei Athen. 
IXe). Der Saft der nur bei dem Arzte Theodorus 
Priscianus genannten Brassica Britannica (diaeta 


Das geschieht, wenn wir einerseits ganz primitive 
und andererseits ganz moderne Einrichtungen 
aus dem Spiele lassen, in sog. Meilern. 

Was ist ein Meiler? An der Hand vom Buch 
der Erfindungen III (1873) 342ff. setze ich eine 
kurze Beschreibung her. Der Boden, worauf der 
Meiler stehen soll, wird zunächst gereinigt und 
geebnet. Der Köhler schlägt dann einen starken 
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Pfahl, den Quandelpfahl, in die Mitte des Platzes, 
der die Höhe des beabsichtigten Meilers hat. 
Um denselben bindet er dürres Reisholz als 
Material zum Anzünden. Statt eines einzigen 
Pfahles wird auch eine schmale Pyramide von 
drei Pfählen errichtet, die das Reisholz in der 
Mitte haben. Dicht rings um das Reisholz stellt 
der Köhler einen Kreis von mannslangen Holz- 
stücken, um diesen Kreis einen neuen und so fort. 
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Theophrast bietet hier zwei Worte für Meiler: 
drdgaxıa ‚Kohlenhaufen‘, das auf das Resultat 
geht und xáu:vos ‚Ofen‘, das eigentlich die Decke 
bezeichnet, insofern sie dieselbe Funktion hat wie 
ein Ofen. Im Texte setze ich das Komma hinter 
neptalsiyooı und nicht hinter xáuerov, denn 
erst nach der Verschmierung steht ein Ofen da. 
Wegen dvdoaxıd vgl. d.-hess. das kohle, kohlen- 
haufen ‚Kohlenmeiler‘, russ. zigolinja, ügolinaja 


Damit der Brand gelingt, müssen die Scheite 10 küeca,‚Kohlenmeiler‘, von goli ‚Kohle‘ kúca ‚Haufe‘. 


möglichst dicht gesetzt werden. Die Baumstämme 
sind deshalb schon vorher von vorstehenden 
Ästen befreit und in Scheite gespalten worden. 
Der Meiler hat zwei oder mehr solche Etagen. 
Indem die Scheite das dicke Ende nach unten 
haben und außerdem nach innen etwas geneigt 
stehen, erhält der Meiler eine regelmäßige halb- 
kugelige Gestalt. Auf die äußerste Scheitlage 
kommt eine Decke von Fichten- und Tannenreisig 


Wegen xámwos vgl. ngr. zapßovvoxdumor vlo- 
xäzuvov ‚Kohlenmeiler‘. 

Zweitens Theophr, h. pl. IX 3, 1 x» ôè atrıav 
xalovar (sc. of asgi Maxsdoriav) tóvôs tv todzzov` 
Ötrav xataozsváowoir dual Tonov Ďotso ähm aah- 
gavteç Šyovoav sis tò uécov ovogoùy xal tavin 
čðapiowo, zataoyloarıss tobs xoguoùs ovvtiôéaci 
roganinolar abvdsoıw tis rõv čvðoaxevóvrtov niy 
oùx äußodgor Ghka tàs oyitas doðàs zgòç allnkas 


und darauf eine Lage festgeschlagener Erde. 20 dste Auußarsır yos alsi xatà niños .... ovv- 


Das Quandelholz wird von unten angezündet. 
Zu diesem Zweck ist eine Gasse am Boden des 
Meilers offen geblieben. Durch sie steckt man 
mit Hilfe einer Stange brennende Birkenrinde 
oder Kienspäne hinein. Das dürre Quandelholz 
brennt rasch aus und entzündet die nächstlie- 
genden Scheite. Der Köhler hat nun die Glut 
aufmerksam zu regeln. Er sticht zunächst Löcher 
in die oberen Teile der Decke, stopft sie, wenn 


Beries o0v abımv oğtws xai xaraoxsnáoavtec hy 
yiv Enıßahövres xataxovntrovow nwe unõauðs 
dualduym tÒ nõo..... ipántrovot è xarà ımv 
tnolsınousvnv ôloðov., Ich übersetze: ‚Man brennt 
in Makedonien Teer auf folgende Weise. Man 
richtet einen Platz gleichmäßig zu, macht ihn wie 
eine Tenne, die einen Zusammenfluß (nämlich des 
Teers) in die Mitte gestattet, und schlägt die 
Tenne fest. Man spaltet sodann die Kienklötze 


der Brand zu ihnen gelangt ist, dann wieder zu 30 und baut einen Meiler ähnlicher Art wie bei dem 


und sticht tiefer neue ein, bis der Meiler bis 
zum Grunde verkohlt ist. Die Glut wird zum 
Schluß durch aufgeworfene Erde erstickt. 

Das jetzt beschriebene Verfahren ist indessen 
nicht das einzige. Warum ich eben dies gewählt 
babe, wird sich sogleich ergeben. Wer eine zu- 
sammenfassende Übersicht über die verschiedenen 
Methoden der Köhlerei in Deutschland und Öster- 
reich wünscht, findet sie z. B. bei Gayer Forst- 


benutzung® (1903) 431%. Das Meilerverfahren 40 


ist keine Erfindung der Germanen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach haben sie es von den Römern 
übernommen, ebenso wie das Eisen, bei dessen 
Gewinnung und Bearbeitung die Holz-K. vor 
allem zur Anwendung kommt. Das Wort Meiler 
wird allgemein für eine fremde Entlehnung ge- 
halten und meistens, was aber nicht eben plau- 
sibel klingt, auf lat. miliarum ‚ein Tausend‘ 
zurückgeführt. Diesen Ursprung hat sicher eine 


andere der germanischen Bezeichnungen für Meiler: 50 


holl. mijt (vgl. nd. möäte ‚Heuschober‘) stammt 
von lat. meta ‚kegelförmiger Haufe, Heuschober‘, 

Zu der obigen Beschreibung eines Meilers 
stimmen vorzüglich die Angaben, die uns bei den 
klassischen Autoren begegnen. 

Erstens Theophr. h. pl. V 9, 4 réurovoi ðè 
xai Inrocow eis tàs åvðoaxiàs tà eidea xai tà 
dela © ġest ydo Ós avxydiara ovrdsiwar noös thy 
xatáavičw. ótav ÖE aegialeiywo, tyw záuvov 


set RZ = RT 
sfdrıovs: zaga uEoos ragaxerroüörres oßekloxoıs. 60 


Ich übersetze: ‚Man spaltet das Holz und sucht 
die geraden und astlosen Scheite für die Meiler 
aus. Denn zum Schwelen muß man die Scheite 
so dicht wie möglich nebeneinander stellen. 
Nachdem man die zusammengebrachten Scheite 
verschmiert hat, setzt man den Meiler Teil für 
Teil in Brand, indem man mit Spießen Löcher 
von der Seite sticht.‘ 


K.-Brennen, aber nicht mit Schacht (d. i. Quandel), 
sondern mit den Scheiten aufrecht nebeneinander- 
gestellt, so daß der Meiler immer Haufe für Haufe 
(d. i. Etage für Etage) in die Höhe schießt. Nach 
diesem Bau deckt man den Meiler mit einer 
Decke von Reisig und darauf geschlagener Erde, 
so daß das Feuer keineswegs herausschlagen kann. 
Man zündet den Meiler von unten in der offen- 
gelassenen Gasse an‘. 

Theophrast nennt den Meiler hier eine Zusam- 
menstellung (oövdeoıs). Er besteht aus mehreren 
übereinandergelegten Haufen (And), also aus 
mehreren Etagen. Dem deutschen Wort Stoß, 
das laut Gayer 436 der technische Terminus 
ist, liegt eine ähnliche Anschauung zugrunde. 
Die Höhe des Meilers, die Theophrast auf 50 
bis 60 Ellen angibt, läßt auf eine beträchtliche 
Anzahl von Etagen schließen. Der Teermeiler 
ist im Bau dem K.-Meiler ähnlich, weicht aber 
in zwei Stücken, die indessen verschiedene Seiten 
einer und derselben Sache sind, von ihm ab. 
Erstens: der letztere hat inwendig einen verti- 
kalen Schacht oder Quandel (#d#eos), der erstere 
aber nicht. Zweitens: bei dem ersteren stehen 
die Scheite aufrecht nebeneinander, bei dem 
letzteren aber alle nach dem pyramidenförmigen 
Quandel zu geneigt. Anläßlich des Quandels 
möchte ich hervorheben, daß die Gasse (ôloðos), 
worin das Anzünden geschieht, sich am Boden 
horizontal von dem Rande zu der Mitte erstreckt 
und bei dem Bau des Meilers offen geblieben ist. 
Auf die Beschreibung Theophrasts paßt aus- 
gezeichnet die Abbildung eines russischen Teer- 
meilers in drei Etagen, die man findet bei Rej- 
a = f Er kolning och tjärufabrikation (Stockholm 

Soviel ich urteilen kann, ist dem fraglichen 
Texte bisher kein rechtes Verständnis zuteil ge- 
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worden. So übersetzt Lenz Botanik 376 Zußo- 
Voos durch ‚nur nicht so hohl‘. Blümner Tech- 
nologie II 351 N. 8 bezeichnet das als sicher 
falsch, gesteht aber selbst nicht zu wissen, was 
mit dem Ausdruck gemeint ist. . 

Drittens Plin. n. h. XVI 23 acervi consertis 
taleis recentibus luto caminantur, accensa sirue 
contis pungitur durescens calys atque ita sudo- 
rem emittü. Ich übersetze: ‚Die Haufen (nämlich 


Kohle 1042 


n: Holzes her, die ihrerseits von der 
ger Alter und dem Standort der verwen- 
deten Bäume bedingt wird. Eine sehr gute K. 
liefern der Mehlbeerbaum (åola), die Eiche (deüs) 
und der Erdbeerbaum (xduagos). Es sind ferner 
junge Exemplare den alten vorzuziehen und die, 
welche in ihrem Mittelalter stehen, besonders zu 
empfehlen. Geeigneter werden sie endlich in 
sonnigen, trockenen und nördlichen Gegenden 


insofern sie je eine Etage bilden) bekommen eine 10 als in denjenigen entgegengesetzter Beschaffenheit. 


Decke, die aus einer Verbindung von frischen 
Reisern mit lehmhaltiger Erde besteht ; nach dem 
Anzünden des Meilers werden mit Stangen Löcher 
in die erhärtende Decke gestochen und sie läßt 
auf diese Weise den Schweiß (nämlich des Meilers) 
hervor.‘ 

Bei Plinius heißt’ der Meiler strues ‚Haufen‘, 
was in gr. oövdsoıs sein Gegenstück hat. Vgl. 
ital mucchio ‚Haufen‘ und ‚Kohlenmeiler‘, franz. 


Wenn von den genannten Baumarten abgesehen 
wird, so gilt das alles bis auf eine Ausnahme 
noch heute: die Rolle, die der Standort spielt, 
ist Gegenstand verschiedener Meinungen. Vgl. 
Gayer 42ff. 445f. Als weich, aber wie aus dem 
Zusammenhang erhellt, noch gut, bezeichnet 
Theophr. h. pl. V 9, 2 die K. vom Walnub- 
baum (xapva) und Kiefer (rirus). Unsere Praxis 
macht keinen solchen Unterschied zwischen hart 


meule ‚Schober‘ und ‚Kohlenmeiler‘. Das Verbum 20 und weich, sondern nennt alle gute K. hart. 


caminantur setzt caminus ‚Ofen‘ als eine andere 
Benennung voraus. Vgl. span. horno ‚Ofen‘ de 
carbones, port. forno ‚Ofen‘ de faxer carvão. 
Auf den ersten Blick hin nimmt sich der Plural 
acervi, der alsbald durch den Singular strues 
wieder aufgenommen wird, ein wenig eigentüm- 
lich aus. Man dürfte aber nur an den Teermeiler 
des Theophrast zu erinnern brauchen, und die 
Übereinstimmung mit den von ihm erwähnten 


Es wäre natürlich von großem Interesse, zu kennen, 
wie es sich mit der Dichte in dieser und in der 
vorigen Gruppe verhält. Aber soviel ich weiß, 
liegen keine Änalysen für die fraglichen griechi- 
schen Bäume vor. Theophr. h. pl. II 8, 7 er- 
kennt eine schlechte K. daran, daß sie unter 
Hüpfen und Funkensprühen verbrennt — also 
ganz wie bei uns, vgl. Gayer 446 — und man 
bekommt sie nach ihm h. pl. III 8, 5. 7, vgl. 


Haufen (2279) muß sofort in die Augen springen. 30 Plin. n. h. XVI 23 von gewissen Eichenarten wie 


Der K.-Meiler (strues) hat demnach hier mehrere 
Etagen (acerze). Wie viele erfahren wir leider 
nicht. Die Worte consertis taleis luto sind auf 
die Konstruktion consero taleas luto zurückzu- 
führen. Der Ausdruck des Plinius beruht also 
darauf, daß ihm ein Durchschnitt der Decke vor- 
schwebt. Eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient der Schluß des fraglichen Passus: durch 
die gestochenen Rauchlöcher soll der Schweiß 


Traubeneiche (rAarbpuilos) und der Zerreiche 
(üklpaAoıos). . . 
Theophr. de igne 37 berichtet, daß man eine 
Preß-K. (dvdga& orınıds) herstellte und dadurch 
eine größere Brennkraft erhielt. Wir müssen 
hierbei voraussetzen, daß vor der Pressung die 
Holz-K. in Pulverform gebracht und ihr ein Binde- 
mittel — ungewiß welches — beigemischt wurde. 
Die Verwendung, welche die Holz-K. im Alter- 


hervordringen. Wie man z. B. bei Rejmers40 tum fand, war eine ebenso vielfache und wenig- 


11 sehen kann, sagen die modernen Köhler, 
daß der Meiler schwitzt, wenn die Decke feucht 
wird, was schon im Anfang des K.-Brennens 
eintrifft. Sie stechen Löcher in die Decke erst, 
wenn diese hiernach trocken und hart geworden 
ist. Da das Schwitzen eine sehr charakteristische 
Erscheinung ist, dürfte man sich die Vermutung 
erlauben können, daß Plinius das Meilerverfahren 
aus eigener Anschauung nicht kennt, sondern 
eine schriftliche Quelle ohne gehörige Achtsam- 
keit benutzt. 

Es begegnen hier zwei griechische Lehnwörter: 
caminus und calyx. Das letztere tritt in einer 
Bedeutung auf, die man im Griechischen freilich 
nicht belegen kann, aber da, wenigstens für die 
ältere Zeit, voraussetzen muß. Alles dürfte dafür 
sprechen, daß die Entlehnung sich nicht auf die 
sprachliche Seite beschränkt. Wenn man von 
der sog. Rennarbeit absieht, kann Eisen ohne 


stens zum Teil dieselbe wie heute. f f 
Theophrast sagt h. pl. V 9, 2 oös èma yàg 
Entodor tous ualaxovs olor èv totg oônoelors tovs 
zn xapdas tis sùfoixñs, tav non xExavuévos Ñ, 
xal èv tolc doyvosiois toùe zurvivous' yolvras dE 
xai ai téyvat toútois. Weiche K. wurde in den 
Eisenhütten, Silberhütten und in anderen Ge- 
werben benutzt. Statt af zeyvaı hat man näm- 
lich zu lesen hai téyvo, was paläographisch 


50eine sehr leichte Änderung ist. Nach V 9, 1 


diente nun die harte K. in den Silberhütten zur 
ersten Schmelzung. Das Silbererz wurde also 
erst mit harter und dann mit weicher K. be- 
handelt. Mehlbeerbaum, Erdbeerbaum, Eiche 
und Kiefer waren in Griechenland heimisch. 
Es gab auch Silbergruben im Lande, vor allem 
im Lauriongebirge in Attika. Bei dem Eisen 
wird die fragliche Prozedur ausdrücklich als die 
zweite bezeichnet. Sie geschieht mit der weichen 


Holz-K. nicht dargestellt werden. Die älteste 60 K. von dem enböischen, also einheimischen Wal- 


Geschichte dieses Metalls bleibt aber noch in 
Dunkel gehällt. Es ist unter diesen Umständen 
begreiflich, daB wir nicht sagen können, woher 
der K.-Meiler in letzter Reihe stammt. 
Theophr. h. pl. V 9, 1 stellt die Forderung 
ne Gola K. A a hari mei Soll, m 
daß sie lange dauert und große Brennkraft hat. 
Diese Eigenschaften leitet er aus der Dichte des 


nußbaum. Die erste findet man erwähnt in den 
Worten dray Ñðn xexauusvos 7 86. ó olöngos. 
Was man hierunter zu verstehen hat, dürfte sich 
aus der Analogie mit dem Silber ergeben. Und 
es heißt nun h. pL IV 8, 5 sñ öf£y (ec. toŭ oagıos) 
òè of auönpovgyol zoðvrai ` tòr rag ärdgaxa rosi 
xonotör dia tò ka vn slvat zo Elor, vgl. Plin. 
n. h. XIII 128, wo der Name nicht sarf, sondern 
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saripha lautet. Allem Anschein nach wurde das 
Eisenerz zuerst mit der harten K. von der Wurzel 
des Sari geröstet. Nach Theophrast ist die Sari- 
pflanze auf Ägypten beschränkt. Soviel ich 
sehe, lassen sich diese Verhältnisse nur dadurch 
erklären, daß die Griechen zur Zeit des Theo- 
prast geröstetes Eisen nicht darstellten, sondern 
von auswärts bezogen. Diodor. V 13 berichtet, 
daß man auf Elba das Eisenerz vor der Ausfuhr 
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im Winter zu benutzende Speisezimmer gefertigt 
wurde, bestand laut Vitr. VII 4, 5 aus drei 
Schichten und die mittlere ihrerseits aus herbei- 
geschafften und dicht gestampften K. (congestis 
et spisse ealcatis carbonibus) Blümner II 
166 redet von einer ‚Schicht kleingemachter und 
reichlich mit Kalk vermischter Kohlen‘. Wie er zu 
dieser Auffassung gekommen ist, weiß ich nicht. 
Holz-K. diente zur Heizung nicht nur in 


röstete. Das Rösten (xası) war mit einer Art 10 Wohnhäusern, sondern auch in den öffentlichen 


Schmelzen (rýxew) verbunden, wodurch schwamm- 
ähnliche Stücke mäßiger Größe entstanden. 
Ägypten und Elba waren natürlich nicht die 
einzigen Orte, von wo geröstetes Eisen den 
Griechen zukommen konnte. Das rechte Licht 
fällt dann auf eine eigentümliche Tatsache. Ich 
meine die, daß die griechischen Schriftsteller 
von einheimischer Eisengewinnung schweigen. 
Aber mit einer einzigen Ausnahme, die indessen 


Badeanstalten. Ich begnüge mich, hierbei auf 
die Art. Heizung o. Bd. VII S. 2646ff. und 
Hypocaustum o. Bd. IX S. 333ff. zu verweisen. 

Die enkaustischen Maler machten in K,-Beeken 
Metallstäbe glühend, um das aufgetragene Wachs 
einzuschmelzen, worüber o. Bd. V S. 2576. Echtes 
Indigo wurde, wie o. Bd. IX S. 1367 erwähnt, 
zur Probe auf K. erhitzt. Um eine schwarze 
Farbe schnell zu bereiten, rät Vitr. VII 10, 8, 


bezeichnend genug ist: nachdem Strab. X 1, 920 vgl. Plin. n. h. XXXV 48 dieses Verfahren an: 


von den Eisen- und Kupferbergwerken auf Euboia 
gesprochen hat, fügt er hinzu, daß sie nunmehr 
aufgelassen sind. In den Fällen, wo Eisenlager 
in Griechenland sichere Spuren von Bearbeitung 
zeigen, dürfte man anzunehmen haben, daß diese 
einer älteren Zeit gehört. Der Grund kann kaum 
ein anderer sein als der, daß der Preis der Ein- 
fuhrware sich niedriger stellte. 

Von den Schmieden berichtet Theophr. h. pl 


V 9, 3, daß sie die weiche K. der harten vor- 30 Recht bezogen worden. 


zogen, und h. pl. III 8, 7, daß sie sogar die 
schlechte nicht verschmähten. In den beiden 
Fällen gibt er als Grund an, daß die K. verlischt, 
sobald das Blasen aufhört, und so wenig ver- 
braucht wird, Braun-K. bei den Schmieden wird 
unten zur Sprache kommen. 

In der chemischen Technik, wie sie von P. 
Leid. X, P. Holm. und Alch. gr. vertreten wird, 
findet man für einige Prozeduren Holz-K. vor- 


man verbrennt Reisig oder Kienspäne und löscht 
sie aus, sobald sie zu K. geworden sind, zerstößt 
dann die K. in einem Mörser und vermischt sie 
mit Leim. Die Worte Plin. n. h. XXXY 41 
inventi sunt pictores qui carbones infestatis 
sepulchris effoderent sind von John Malerei der 
Alten 139 mißverstanden, aber von Blümner 
IV 516 N. 1 auf die Holz-K., die am Grabe nach 
der Verbrennung der Leiche zurückblieb, mit 
Die Bestimmung infe- 
statis hat wohl keinen anderen Zweck, als die 
Geziertheit der betreffenden Maler ins rechte 
Licht zu setzen. Aus Horat. sat. II 7, 98 folgt, 
daß K. zu Zeichnungen benutzt wurde. Die K. 
dürfte dabei die Gestalt von Stiften gehabt haben, 
deren Herstellung auf dieselbe Weise wie heute 
aller Wahrscheinlichkeit nach geschah. Denn die 
K., womit Apelles nach der berühmten Anekdote 
Plin. XXXV 89 zeichnete, darf billig für einen 


geschrieben. Von einem gewissen Interesse sind 40 zufälligen Notbehelf gelten. 


hierbei zwei Stellen: P. Holm. & 15 Eye ualaxois 
ävðoačı ‚koche auf weichen Kohlen‘ und Alch. 
gr. 359, 27 zideı nd (lies into) uéowv zapßarwv 
‚setze über mittelkräftige Kohlen‘. Diese Stellen 
liefern den Beweis, daß der Unterschied, den 
Theophrast, wie wir soeben sahen, zwischen 
harter, weicher und schlechter K. macht, von 
der gewerblichen Praxis stammt. 

Bei dem Bau des großen Artemistempels in 


Aus der Medizin begnüge ich mich zu nennen 
Plin. n. h. XXVI 118, wo K. gegen Karbunkel 
vorgeschrieben wird. Wir haben es hier mit 
einer sympathetischen Kur zu tun, die aus- 
schließlich auf der Gleichheit der Namen basiert. 

Übrig bleibt noch die Stein-K. Daß sie den 
Alten bekannt war und von ihnen auch verwendet 
wurde, geht aus einigen Stellen bei Theophrast 
de lapidibus zur Genüge hervor. Erstens de lap. 


Ephesos wurde nach Diog. Laert. II 9, 103 dem 50 16 oĉ (sc. Aldovs) d& zahodoıy sußds ävdpaxas töv 


Fundament eine Schicht von Holz-K. untergelegt. 
Das geschah auf den Rat des Theodoros von 
Samos, der die Ansicht hegte, daß die K. ihre 
Holzsubstanz verloren hätte und deshalb eine 
feste, der Feuchtigkeit unzugängliche Masse 
bildete. Plin. n. b. XXXVI 95 erwähnt zu unterst 
festgestampfte K. und darüber, was eigentümlich 
klingt, noch Vließe. Die Ausgrabungen haben 
insofern diese Angaben nicht bestätigt, als keine 
Spuren weder von Holz-K. noch von Vließen ge- 60 
troffen worden sind. Siehe oben Bd. V S. 2807. 
Vitr. III 4, 2 (vgl. Augustin. civ. Dei XXI 4) 
empfiehlt, die Zwischenräume zwischen den 
Pfählen, die an sumpfigen Plätzen die Grund- 
mauern tragen sollten, durch Holz-K. auszufüllen. 
Ein berähmtes Beispiel dieser Bauart ist Ravenna, 
worüber Vitr. II 9, 11. 

Ein Estrich, der nach griechischer Art für 


Ögvrrousvar dia tùy oslav, sioù yendcız, Ixxai- 
ovraı ÕÈ al nugoürraı xadansg of ğvðoaxeç ... 
eloi òè zegl te thy Aryvoram Önov xaè tò Hiex- 
zgov xal èv rij Hlein faôıtóvrav Oivuniate tv 
di ögovs, ols xal ol yalxsiçs yoðvraı. Ich über- 
setze: ‚Unter den Steinen, die der Nutzens wegen 
gegraben werden, sind diejenigen, die man 
schlechthin K, nennt. Sie sind erdig, werden 
aber wie die K. angezündet und verbrannt. Sie 
finden sich in Ligurien an denselben Stellen wie 
Bernstein und in Elis da, wo die Bergstraße 
nach Olympia geht. Sie werden auch von den 
Schmieden verwendet. Von Steinen, die man 
K. nennt, ist offenbar der Weg nicht weit zu der 
Zusammensetzung SteinK. Wie Lenz Mine- 
ralogie 19 aus dieser Stelle die Benennung Erd-K. 
herausbekommen kann, ist mir unverständlich. 
Die Sorte, die hier gemeint wird, bestimmt sich 
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dadurch, daß Braunkohlenlager teils bei Goumeron, 
in der Nähe von Olympia, teils im Westen des 
alten Liguriens, z. B. bei Aix nachgewiesen sind. 
Ob die Verwendung auf die Schmiede beschränkt 
war, geht aus dem Wortlaut nicht klar hervor. 
Zweitens de lap. 13 ôv ôt xaloder onivov, ôs nr 
dr ois uerdllois, odros Ötaxoneis xal auvredsis 
ode Eavrövr èv të Hilo wdäusvos xalsıar xai 
uählov àv Enıwexdon xal megigdvn us. Lenz 
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gestiftet, dessen Name auch noch durch eine Kuh 
im Relief angedeutet ist. Von demselben stammt 
auch ein ähnliches K. aus Bronze in den größeren 
Thermen, Overbeck 223. Mau 202. Ein eben- 
falls rechteckiges, reiehverziertes K, aus Vienne 
befindet sich im Museum von Lyon. Gaz. archéol. 
1876 Tat.XVII p.52=Daremberg-Saglio 
II 1196 Fig. 3125. Einfachere Geräte, deren sich 
die gewöhnlichen Leute bedienten, scheinen bisher 


bemerkt S. 18: Haufen von Stein- und Braun-K., 10 noch nicht nachgewiesen zu sein. Mit verhältnis- 


die mit Eisenkies gemischt und feucht sind, ent- 
zünden sich leicht wenn sie von der Luft berührt 
werden, von selbst, d. h. durch in ihnen vor- 
gehende chemische Zersetzungen und Verbin- 
dungen. Die Worte 7» è tois sind allem An- 
schein nach fehlerhaft überliefert. Auf (Arist.) 
Mir. 41, 833 a 23 ‘ist natürlich kein Verlaß, 
da diese späte Schrift u. a. unachtsame Exzerpte 
aus Theophrast enthält. Drittens de lap. 12, 


mäßig kleinen K. konnten ganz beträchtliche Räume 
geheizt werden. Freilich konnten in kleinen, dich- 
geschlossenen Räumen leicht Vergiftungen durch 
Kohlenoxyd eintreten, wie solche mehrfach erwähnt 
werden. Lucr. VI 803. Erasistratos bei Galen IH 
540. Diese ließen sich jedoch vermeiden, wenn 
Sehiehthöhen von nieht mehr als 0,15 m verwendet 
und eine niedrige Verbrennungstemperatur ein- 
gebalten wurde. Krell Altröm. Heizungen 191. 


wo mir indessen mehreres unklar vorkommt. So20 Neuburger Antike Techn. 254f, Kleinere K. 


e 


vor allem of zsoi R 7 tø perál os 6 
aorauòs xatrapégsi und drdgaxoürroı tj) xadceı. 
Loni 18 nimt auch hier Stein- oder Braun- 
K. an, läßt aber in seiner Übersetzung aus, was 
ich als besonders unklar hervorgehoben habe. 
Lenz 77. 151 erblickt in dem thrakischen Stein 
Diose. de mat. med. V 129 usw. eine Stein-K. 
und in dem Gagat Diosc. de mat. med. V 128. 
Plin. n. h. XXXVI 141 usw. eine braunschwarze 
oder schwarze Braun-K. . 
Unter der benutzten Literatur ist Blüämner 
Technologie besonders hervorzuheben. 
[Lagererantz.] 
Kohlenbecken. Transportable K. waren wahr- 
scheinlich das gewöhnliehste Mittel, im Winter 
Wohnräume zu erwärmen. Sie wurden auch in 
Baderäumen verwendet, wenn es an einer Heiz- 
anlage fehlte. Overbeck Pompejis 230. Da 
die antiken Schriftsteller nie von K. sprechen, 
kennen wir den eigentlichen Namen nicht. Vo 
ihrer Verwendung zeugen die Funde, vorzüglich die 
in Pompeii. Schon die Etrusker gebrauchten K. 
Vgl. Friederichs Berl. ant. Bildwerke II 190f. 
Köppen Gesch. d. Möbels Fig. 234 = Bau- 
meister Denkm.6831=Muiik-Perschinka 
Kunst u. Leb. i. Altert. 134, 8. Die gefundenen 
K. bestehen aus einer runden oder rechteckigen 
Platte mit einem gerade oder geschweift aufsteigen- 
den Rande, der mit verschiedenen ee oder 
eingegrabenen Ornamenten verziert ist. 
Platte | werden unverbrennliche Stoffe, in der Regel 
Ziegel oder Bimssteine gelegt, über diese ein Rost 
mit Eisenstäben, auf die man die glühenden Holz- 
kohlen schüttete. Das ganze wird von drei oder 
vier Füßen getragen, die durch Tierklauen dar- 
gestellt werden. Über solche K. vgl. Overbeck 
Pompeji 440. Eines der schönsten wurde im Tepi- 
darium der kleineren Thermen in Pompeii gefunden. 
Es ist rechteckig, mit zinnenartigen Spitzen ver- 


Von 40 navet. 


dienten wie die Authepsa (s. o. Bd. IE S. 2594) zur 
Bereitung warmer Getränke, der sog. calda oder 
zur Warmhaltung von Speisen. Overbeck 44] 
Fig. 238. Mau 400 Fig. 225f. Daremberg- 
Saglio I 821. Eines darunter ist wie eine 
Festung mit Türmen an den vier Ecken und Zin- 
nen auf den Ringmauern gestaltet. Türme und 
Ringmauern enthielten das zu erhitzende Wasser, 
das durch einen Hahn abgelassen werden konnte; 


30 der von ihnen eingeschlossene Raum wurde mit 


lühenden Kohlen gefüllt. Engelmann Pomp. 62 
fig. 90. Eine gleiche Bestimmung hatte wohl der 
K.-Herd, vgl. Neuburger 256 Fig. 336. [Hug.] 

Kohirübe, Brassica Napus, Napobrassica, 
griech. ovvias, nach Fraas von Bovvos, weil 
sie nur in gebirgigen Gegenden Griechenlands 
gedeiht, ngriech. zà yovAıa, lat. napus, it. napo, 
navone, sard. napu, napa, rum. nap, span. nabo, 
naba, ptg. nabo, prov. das Dem. nabetz, irz. 
t. Die Hebräer besaßen keinen Namen für 
K., das arabische selgam findet sich im Persischen 
und Bengalischen wieder. Die K. scheint sich 
erst nach dem hebräischen Altertum nach Süd- 
westasien verbreitet zu haben. In Europa ist man 
geneigt, als Heimat der K. den Süden, bezw. auch 
die atlantische Küste anzusehen. Über Skandi- 
navien soll sie sich nach Sibirien und von da nach 
China und Japan verpflanzt haben. Im alten 
Griechenland trat ihr Anbau zurück, im heutigen 


Auf dieso Griechenland wird sie in der Ebene überhaupt 


nicht, im Gebirge selten gezogen. Hingegen jet 
in Italien auch dieser Brassiea-Art eine eifrige 
Pflege zuteil geworden. 

Die Griechen unterschieden nach Plinius (XX 
21) in Rücksicht auf die Heilkräfte zwei Arten 
der K., die eine, mit kantigen Blattstielen, nann- 
ten sie bunion, die andere, dem Rettich (raphanus) 
und der Rübe (rapum) ähnliche, bunias. An 
anderer Stelle (XIX 75) bemerkt Plinius, daß 


ziert, 2,20 m lang und 0,78 breit. Innerhalb des 60 die griechischen Ärzte fünf Arten der K. unter- 


Zackenornaments ist ein eiserner Rand eingeschoben, 
den Boden bildet ein Rost von Bronzestangen, auf 
dem Ziegel lagen, über diesen Bimsstein, auf den 
erst die glühenden Kohlen gelegt wurden. Over- 
beek 207 Fig. 119 (das K. an Ort und Stelle). 
Mau Pompeji? in Leben u. Kunst 208 Fig. 101. 
Mos. Borb. VI Taf.XLV. Daremberg-Saglio 
II 1196 Fig. 3124. Es ist von M. Nigidius Vaccula 


schieden, die korinthische, kleonäische, liotha- 
sische, boioffsche und die sog. grüne. Von diesen, 
sagt er, wächst die korinthische in die Breite, 
ihre Wurzel liegt fast bloß. Hat sie doch das 
Bestreben, nach oben zu wachsen und nicht, wie 
die anderen Arten, in die Erde. Die ges 
auch thrakische genannt, ist gegen sehr 
abgehärtet. Die boiotische ist süß und durch ihre 


Vai Koiamba 


runde Form und Kürze ausgezeichnet, die kleo- 
näische K. ist sehr lang. In Rom gab man der 
en K. den Preis, danach der nursini- 
schen und der einheimischen tratibu. in. 
n. h. XIX 7). oi Em 

Anbau. K. und Rüben verla en lockeren 
Boden. Gedeihen Rüben am beston., auf ebenem 
Felde und In nassen Gegenden, so ist den K. 
abschüssiges, trockenes und halbmageres Land 
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fragment vor. C. Keil hat- Speeim. onomat. 
Graeci 1840, 107f. sehr schön an den aus Didyma 
bekannten xotaozos tüv Meyálwr Orõy Kaßloor 
erinnert, den er als xońraozos deutet; vgl. 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 81 und den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi o. Bd. X S. 1445. 
Der spartanische xoaxtje gehört nicht hierher, 
IGV 1p. 71. Von x. abgeleitete Personennamen 
sind Koins (Epsouos), Michel Recueil nr. 369 


mehr förderlich; am besten wachsen sie im Kies- 10 und Böxoins Fick-Bechtel Personennam. 171. 


boden (Col. I 10). K. und Rüben haben zwei 
Saatzeiten, am besten sät man sie im August. 
Ist die Saatzeit bereits im Sommer, so muß man 
zu verhüten suchen, daß das Ungeziefer (euler) 
die zarten Blätichen bei trockenem Wetter auf- 
zehrt. Zu dem Behufe soll man den Samen mit 
dem Staube der Zimmerdecke oder mit Ruß 
mischen, sodann mit Wasser besprengen und 
während der Nacht die Feuchtigkeit einziehen 


Ob Kaibel (Gött. Gel. Nachr. 1901, 495) im 
Rechte ist, wenn er x. mit dem Titanen Koios 
zusammenstellt, ist mir trotz Pohlenz Ilbergs 
N. Jahrb. XXXVII 1916, 577, 1 noch zweifel- 
haft, [Kern.] 
Koila. 1) Kotla ris Eößotas (Coela Euboeae); 
zum Namen s. Grasberger Stud. zu den griech. 
Ortsn. 200. Über die Lage dieser K, gingen schon 
im Altertum die Ansichten auseinander. Strab. X 


lassen. Der so behandelte Samen wird am folgen- 20 445 verlegt sie an die Westküste zwischen Aulis 


den Tage gesäet, Die Befeuchtung des Samens 
mit dem Saft von Hauswurz (sedum) hält auch 
Columella mit Demokritos und anderen Agrar- 
schriftstellern für geeignet, um das Ungeziefer 
fernzuhalten, doch gibt er seinem einfachen Haus- 
mittel den Vorzug. Im Gegensatz zu Hyginus, 
der für alle Rübarten zur Aussaat harten Boden 
empfiehlt, damit die Pflanzen nicht zu tief in 
die Erde gehen und die Rüben nach oben dicker 


und Geraistos, weil hier die Küste eine Bucht bil- 
det; ihm folgen Valerius Max. I 8, 10. Lucan 
Pharsal. V 194ff. 280, Von Neueren vertritt diese 
Ansicht Ross Königsreisen II 119. Andere ver- 
legen sie an die Ostküste von Südeuboia in die 
Gegend des Kaphereus oder geben sie nur als 
anderen Namen des Kaphereus an. Eurip. Troad. 
84. 90. Dion. Chrys. VII 2. 7. Philostr. her. X 11 
(II 184, 15 K.), vgl. vit, Apoll, I 24 (I 26 K.) 


werden, hält Columella es für richtig, sie in g0 II 23 (I 101, 13 K.). Schol. Eurip. Orest. 432 


umgearbeitetes Land zu säen (XI 3): Ja, das 
Land muß oft gepflügt und gut gedüngt werden 
(IT 10). Sorgfältige Landwirte sagen, die K. sei 
in die fünfte, die Rübe in die vierte Furche zu 
säen (Plin. n. h. XVIII 131). Gute Bearbeitung 
und Düngung des Bodens kommt auch den Pflan. 
zen zu statten, die nach den K. auf dem gleichen 
Felde gesäet werden. Auf den Morgen kommen 
5 sezlarii Samen (Pall. VIII 2, 2). 

K. und Rüben sind für den Landwirt sehr 40 
wertvoll, da sie nicht nur für den Menschen, son- 
dern auch für das Rindvieh ein wichtiges Nah- 
rungsmittel sind (Col. IT 10; vgl. auch Cels. X 
18 und II 21). In der feineren Küche wurden K., 
nachdem sie abgekocht waren, in einer mit Kümmel, 
Honig, Essig und Öl gewürzten Brühe aufgetragen 
(Apic. III 94. 95). Auch zu Heilzwecken wurde die 
K. verwandt (Plin. n. h. XX 21. Diose, II 136), 
besonders wurde der Samen, der tödliche Gifte 
unwirksam machen sollte, den Gegengiften zu- 50 
gemischt. Bei Seribonius Largus (177) wird zu 
diesem Zwecke auch der Samen des napus silvati- 
cus genannt. [Orth.] 

Koiamba (Kolauße Ptolem. geogr. VI 21, 2. 
Marc. Heracl. per. mar. ext. 1, 32), Stadt an 
der Südküste des östlichen Gedrosiens; nach 
Kiesslings Untersuchungen im Art. Rapraura 
(Bd. IA S. 237) an der öden Küstenstrecke west- 
lich von der Purally-Mündung, wo Nearchos die 
Ortschaften Kabana- und Kokala gesehen hat. 60 

[Herrmann,] 

Koins, ein Priester der Kabiren (vielleicht 

aus derm vn as Thessalonike ?) nach Hesych. 
s. xolins” eùs Kafeloaw, 6 zadalowv povrća. 
oi d& xdns. Dazu Ferch” 8. xodras " Pa 
xowàns* ó depeis und xorboaro * Apıspuoazo, 
zadızgosaro. Da in der letzten Glosse bei 
»o:@oaro das Augment fehlt, liegt ein Dichter- 


(IL 137, 7 Dind). Tzetz. zu Lycophr. 384. Die 
Gegend zwischen Kaphereus und Geraistos nennt 
K. Epitom. Strab. X ( III 525 K.); ob hier ein 
Mißverständnis oder eine absichtliche Änderung 
vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Die Nachrichten 
bei Herodot VIII 7. 13. 14. Liv. XXXI 47 (Oros. 
VI 15, 11): coela = sinus Euboieus lassen keine 
sicheren Schlüsse auf die Lage zu. Hawkins 
(Walpole memoirs 535). Pflugk Specimen 4. 
Rangab& Mémoire 232%. wollen gegen Strabon 
die K, an der Küste zwischen Geraistos und Kaphe- 
reus ansetzen; der Beweis ist erbracht, daß Herodot 
a. a. O. auch diese Küstenstrecke mitverstehen 
muß. Die K. waren wegen ihrer Stürme verrufen, 
doch lassen sich daraus keine Schlüsse ziehen, 
denn auch die Südwestküste Euboias bis Eretria 
ist roch heute ihrer Stürme wegen von den Schif- 
fern gefürchtet (Neumann-Partsch Physik. 
Geogr, von Griech. 145f.). Gegen die Beschrän- 
kung auf die Südostküste spricht die Bezeichnung 
‚sinus Euboieus‘ bei Livius und Orosius a. a, O. 
Aus den genannten Gründen schließt sich Geyer 
Topogr. und Gesch. der Insel Euboia I 8 (Quellen 
und Forschungen zur alt. Gesch. u. Geogr. 6) der 
Annahme Kieperts FOA XV und Bur- 
sians Quaest, Eub. cap. sel. 43 insoweit an, als 
er die X. von Aulis bis über den Kaphereus hin- 
ausreichen läßt. Bis Chersonesos dehnt sie aus 
Ptolem. III 14, 22 M., doch läßt sich die Angabe 
sonst nicht belegen Baumeister Topogr. 
Skizze der Insel Kub, 69. 91. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 398. Geyer a. a. O. 7f. 
, [Geiger.] 

2) Koa trīs Xins zœgnņns Herodot. VI 26 
(zum J. 494 v. Chr.), s. o. Bd. VITI 8. 2049 
und den Art. Chios o. Bd. III S. 2289. Jetzt 
Koia. [Būrchner.] 

8) Koïła hieß offenbar nach seiner Form ein 
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tief einschneidender Hafen mit gutem Ankergrund 
an der hellespontischen Küste des Chersones zwi- 
schen Madytos und Sestos, Abydos gegenüber, 
als Stadt verzeichnet bei Ptolem. III 11, 9 (12, 4), 
wo in den ersten Ausgaben KöAla Caela Quila 
gedruckt ist, Müller z. St. Bei Mela II 2, 26 ist 
der Name in den Hss. in portus Scaeolos verderbt 
(so auch Parthey); doch hat schon Barbarus, 
dann Vossius, Tzschucke, Frick Coelos in 
den Text aufgenommen, t 
IV 49. 74, wo derselbe jedoch irrig an den Melas 
Kolpos (Westküste) verlegt wird. Die von Mela 
erwähnte Niederlage der lakonischen Flotte durch 
die athenische bezieht sich auf die Schlacht bei 
Kynossema 411 v. Chr. Daß dort auch eine kleine 
Stadt bestand, zeigen die Erbauung eines Bades 
im J. 55 n. Chr. (CIL II 7380) und Kaisermün- 
zen mit der Aufschrift AI. MVN. COILA, AEL. 
MVNICIP COEL. usw., Head HN 223f. Cat. 
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hyle Hippothontis, von 307/6 bis 200 der 
Phyle Demetrias zugeteilt, seit 200 wieder zur 
Hippothontis gehörig, im Stadtbezirk von Atben 
irchner Prosop. Att. II 559). Er lag nahe 
nr melitischen Tore (Polemon bei Marcell. vit. 
Thukyd. 17. 28. 55. Anonym. vit. Thukyd. $ 10; 
zur Lage des Tores vgl. Judeich Topogr. v. 
Athen 131 und Taf. I) im Südwesten von Athen 
und scheint das Gebiet zwischen den ox247 sowie 


nach portus Coelos Plin. 10 ihre südliche und vielleicht auch nördliche Um- 


ebung eingenommen zu haben. Seinen Namen 
Erhielt er a der Schlucht am Westabhange des 
Pnyxgebirges, die sich von der Kapelle des De- 
metrios Lumbardäris nach Südwesten hinzieht 
(Curtius Karten v. Attika, Text I 5. Judeich 
a. 0. 157, Photogr. bei Gardner Ancient Athens, 
London 1902, 74f.). Die Schlucht und den De- 
mos durchquerte die KolAn öödg (Herodot. VI 103). 
Jenseits von ihr lag vor dem melitischen Tore in 


Brit. Mus. Thrace 191f.; ferner die Erwähnung 20 K. das Erbbegräbnis der kimonischen Familie, 


als Bischofsitz Not. ep. I 186. VII 124. VIII 144. 
IX 51 6 Ködas. Act. conc. Nic. II 351 Zrloxonos 
Maödrov tor Kölns (l. Kolins). Act. conc. Ephes. 
590 Coelensis episcopus sub se habet Coelam et 
Callipolim. Auch Hierocl. 634 und Const. Porph. 
them. II 47 führen Kolka unter den Städten an, 
ebenso Geogr. Rav. IV 6. V 12 Cela. Die Hafen- 
bucht erwähnen ferner Ammian. Marc. XXII 8, 4 
Oynossema — et Coelan praeterlabitur et Seston. 


wo sich auch ein Denkmal des Thukydides fand 
(Hitzig-Blümner zu Paus. I 23, 9). Von der 
K.6öds sind noch verschiedene Spuren vorhanden 
(Judeich 168). [Honigmann.] 
2) Koiin, Weg in der Stadt Argos, dessen 
Richtung nieht ganz sicher ist. Paus, II 28, 1: 
övredder èogouévois dv (Koilņy) xalovusrmr. 
3: dnavıcvrı ÔÈ èx tie K.... Bursian Geogr. von 
Griech. II 55, 3 will &vreödev nicht auf das zuletzt 


Niket. V 81 zà Koila. Ann. Komn. XIV 3 rois 30 beschriebene Gymnasion beziehen, da die K. ge- 


Jıufoı Maödbrov xal Kollwv noooogulocı. Der 
Name hat sich für die Bucht und Umgebung 
noch jetzt als Kilia erhalten, s. Generalkarte von 
Mitteleuropa 1:200000 Bl. 44/40 Gallipoli. Eng- 
lische Seekarte 2429 The Dardanelles. 
[Oberbummer.] 
4) ca Koila in der Erythraia in Ionien, s. 
o. Bd. VII S. 1957. [Bürchner. 
Koilaletai oder ähnlich hieß ein thrakischer 


wiß innerhalb der Stadt lag, sondern entweder auf 
die zum e Diamperes führende Straße oder (mit 
Curtius Pelop. II 361) wieder auf die Agora. 
Curtius vermutet, daß die K. den Markt un- 
weit der Straße nach dem Gymnasion verließ und 
eine mehr östliche Richtung verfolgte. Gurlitt 
Paus. 82 sieht die Beschreibung der Agora mit 
22, 7 für beendet an und läßt mit 22, 8 die der 
übrigen Stadt beginnen. Leake Travels in tke 


Volksstamm, dessen Sitze sich ergeben aus Plin. 40 Morea 408 verlegte die K. zwischen die Kylarabis 


IV 41 Celaletae maiores Haemo, minores Rho- 
dopae subditi, inter quos Hebrus amnis. Ptolem. 
II 11, 6 (9) führt unter den ozgarmyiaı eine 
Koruntıxn an. Von einem Aufstand unter Tibe- 
rius im J. 26 berichtet Tac. ann. III 38 Coela- 
letae Odrusaeque et Dii, validae nationes, arma 
cepere usw. Darauf bezieht sich auch eine In- 
schrift bei A. Dumont Mél. d'épigr. S. 31 nr. 62 
into rãs Poiunrálxov xal Hvĝoðwolðos &x To 


und die Larisa, was wenig wahrscheinlich ist. 
Hitzig-Blümner zu Paus. II 28, L 
[Geiger.] 
3) 5 Koiln (Coele Plin. n. h. V 138). Insel- 
chen ante Troada. [Bürchner.] 
Koiln ”Hrıs (‚Hohlelis‘), Name des ältesten, 
eigentlichen Elis, der Küstenebene im Norden 
des Peneios, zum Unterschiede von Elis als Na- 
men für die gesamte Landschaft (Strab. VIII 386. 


xarà ı0v Kordaintınöv nohszuov xivôúvov owrnolas. 50 Paus. V 16, 6. Thuk. II 25). Vgl. Philippson 


Ein Militärdiplom Domitians vom J. 86 Seuthae 
Traibitht CoLoLETICo equiti coh. II Thracum 
CIL HI S. 857 Z. 28; dazu Eph. epigr. II 256. 
Hiernach ist wahrscheinlich auch Tab. Peut. 
segm. VIII längs der Straße von Anchialos nach 
Ranilum zu lesen Pete C(oUoletiea, wozu K. 
Miller Itineraria Rom. S. 594 eine ganz unhalt- 
bare Erklärung seiner Lesung Petelletica gibt. 
Die Beziehung zu den Coreli Liv. XXX VIII 40, 7 


und Swoboda o. Bd. V 8. 2369ff. und 2373f. 
[Pieske.] 
Koiln ITegois ebene Landschaft in der inne- 
ren Persis um Pasargadae (s. d.), vom Kyros (s. 
d.) darchströmt. Der Name findet sich nur bei 
Strab. XV 3, 6. [Weissbach.] 
Koile Syria. Gewöhnlich meint man, daß 
ursprünglich mit  xofAn Z’vgia die nach Norden 
vom Orontes und nach Süden vom Litani ent- 


ist dagegen sehr zweifelhaft, s. Korpiloi. C.60 wässerte Talmulde zwischen Libanon und Anti- 


Müller zu Ptolem. Kalopathakes De Thracia 
prov. Rom. 18, 9f. 19f. Tomaschek Die alten 
Thraker I 85f. Kiepert FOA XVII. 
ee] 
Koile. 1) Koly (Kor Steph. Byz. B. Ayyeir; 
Kodis Hear ter Kosdeöc, oft auch ó &x 
Koling: Isokr. XVIII 22. Aischin. III 187. 195. 
Demosth. XXI 60), mittlerer attischer Demos 


libanon d. i. im Alten Testament die biffat hal- 
lebanon Jos. 11, 17. 12, 7, oder die heutige bika 
(Baedeker-Benzinger Palästina und S en? 
274) bezeichnet werde. Damit scheint sich nun 
aber wenig zu reimen, daß bereits Skylar, bei 
dem zuerst (nach Mitteilungen B. Keils bei 
Spiegelberg Orientalist. ui 1906, 
106) der Name Kolln Zvola vorkommt, ter 


sus Aue oyna 


‚die ganze syrische Küste vom Orontes ab bis 
nach Askalon und das zugehörige Binnenland ein- 
schließlich Thapsakos‘ versteht. Deshalb ver- 
mutet Spiegelberg a. a. O. 107, da ihm die Be- 
zeichnung der Senke zwischen Libanon und Anti- 
libanon als ‚hohl (x0£47) überhaupt sehr bedenk- 
lich vorkommt, daß Kolin Zvoia die gräzisierte 
Wiedergabe von ägyptischem B-r- sei, das ca. 
1500 v. Chr. das Land nördlich vom Grenzbach 
Agyptens ‚dem Wädi ’l-Arisch, bis einschließlich 1 
der Ebene von Damaskus, und vielleicht noch 
darüber hinaus, umfaßte und in der ptolemäischen 
Zeit der allgemeine Name für ganz Syrien ge- 
worden war. Wie dem auch sein mag, jedenfalls 
wurde K. in der ptolemäisch-seleukidischen Zeit 
auch für ganz Palästina und Phönizien verwendet 
und bezeichnete so das Land südlich von Laodicea 
bis zur ägyptischen Grenze (Cuntz in Texte und 
Unters. z. Gesch. der altchristl. Lit. [herausg. von 


Gebhardt-Harnack] N. F. XIV 1905, 246). 20 


Bei Theophr. h. pl. II 6, 2ff. gehört zu K. z.B. 
auch die Jordanmündung (Schürer Gesch. d. jüd. 
Volk. I4 382, 37). Dieses K. war nach Poseidonios 
bei Strab. XVI 750 unter den Seleukiden in vier 
Provinzen geteilt; vgl. auch Joseph. ant. XII 4, 
1. Für K. = ganz Palästina vgl. 1. Makk. 10, 69. 
Polyb. V 42, 86. Von Pompeius wurde Syrien 
in drei Conventus iuridiei zerlegt. K. war seit- 
dem beschränkt auf den nordwestlichen Conventus 
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Phönizien bei Karne, bei Ptolem. V 14, 2 ist sie 
südlich von Balavea.. Im Itin. Hieros. (vom J. 388 
n. Chr.) 582, 7f. ist die südliche Grenze von Syria 
wie bei Plinius bestimmt. Hingegen ist im Unter- 
schied zu der nördlichen Grenze von Syria (Coele) 
bei Plin. V 7, 4. Ptolem. V 14, 21 im Itin. Hieros. 
580, Sff. die Grenze etwas. tiefer südlich gezogen, 
was mit Grenzänderungen vor 333 zusammen- 
hängt. Später wurde K. zu Phoenice geschlagen, 
Ound erst seit Theodosius bildete es wieder eine 
eigene Provinz unter dem Namen Phoenice Liba- 
nesia. [Beer.] 

Koiletai s. Koilaletai. 

Koilon. Das Hafenbecken (rò xoilo» roð Ai- 
uévos Thuk. VII 52). Für den Zuschauerraum des 
Theaters (cavea) ist der Terminus K, nicht nach- 
weisbar. [Ebert.] 

Koilos s. Koile. 

Koilossa s. Kelossa. 

Kowoßwpia, gemeinsame Verehrung meh- 
rerer Götter auf einem Altar; vgl. Aischyl. 
Suppl. 222, wo vermutlich ein Altar der Zwölf. 
götter gemeint ist (s. den Art. Altar o. Bd. I 
S. 1657). Vgl. den Art. 5 ó uf œ uos. 

[Tambornino.] 

Kowoöıxaorijgiov, ein ägyptischer Kollegial- 
Gerichtshof der ptolemäischen Zeit, bisher nur 
in zwei Papyrusurkunden bezeugt, nämlich in 
Pap. Magd. 21 und 23, beide aus dem J. 221 


‘von Karne (d. i. Antarados) bis zur kilikischen 30 v. Chr. Dort steht beidemale der Name des Ge- 


Grenze. Diese oftizielle Bezeichnung ist aber nicht 
sofort durchgedrungen. Denn K. wird noch in 
der alten Bedeutung gebraucht bei Strab. XVI 
750. 754#f. Diod. Sic. 130. XIX 80. Liv. XXXIII 
19. XLII 29. XLV 11 oder auch bei Josephus. 
Bei letzterem ist K. Name für das ganze südliche 
Syrien, z.B. ant. XIV 4, 5. Bisweilen rechnet 
Josephus zu K. auch das Ostjordanland, ant. 
I 11, 5. XIII 5, 2; bell. Iud. I 4, 8 mit der 


richtshofes abgekürzt in der Form ¿mè roð xowoðt, 
was nach dem Vorgange Wilckens Archiv f. Pap. 
IV 3, und nachdem Waszynski Archiv f. Pap. 
V 6 noch eingehender die Begründung geliefert 
hat, in rowoduxaornglov) oder xowoð{xiov) oder 
xowo(B) Örxaorneiov) aufgelöst wird. Die Kom- 
petenz dieses Gerichtshofes und sein Verhältnis 
zu den übrigen Kollegial-Gerichtshöfen jener Zeit, 
nämlich den zonuarıoral, den Aaoxolrat und den 


Hauptstadt Damaskos (vgl. auch Plin. n. h. V 7). 40 dsxaozal (Zehnmänner), sind nicht sicher zu be- 


Besonders dehnt er den Ausdruck auch auf die 
Dekapolis mit Einschluß von Skythopolis aus, 
ant. XIII 13, 2f. Daneben aber werden auch 
einzelne selbständige Gebiete unterschieden, be- 
sonders Phoinikien, Juda, Samaria, ant. XII 4, 
1 (Buhl Geogr. d. alten Palästina 1896, 82, 56). 
Vgl. auch 2. Makk. 3, 5. 4, 4. 8, 8. 10, 11, wo 
K. und Phoinikien nebeneinander genannt sind, 
aber beide Provinzen haben nur einen orparnyos. 
III. Esra 2, 17 u. 6. ist K. und Phoinikien Name 50 
der persischen Provinz zwischen Euphrat und Ägyp- 
ten (Guthe Kurzes Bibefwörterb. 1903, 111). 
Dieser alte ausgedehnte Gebrauch des Namens 
K. begegnet sogar auch auf Münzen, also halb 
offiziell, im 2. Jhdt., ja auch noch im Anfang des 
8: Jhdta. (Cuntz a. a. 0. 247). Als aber Septimius 
Severus (198—211) im J. 194 Syrien neu organi- 
sierte, wurde .aus Nordsyrien samt Kommagene 
eine eigene Provinz Syria Coele oder Syria m 

mit der Hauptstadt Antiochien gemacht (Mar-60 
quardt Röm. St.-V. I 423f.), während für das 
Gebiet von Palmyra, Damaskos, Heliopolis, Emesa 
und Tyras der Name Syria Phoenice festgesetzt 
wurde (Hertzberg in Riehm’s Handwörterbuch 
ums I2 1893, 278. en 2.0. 

7). t seitdem wurde die jüngere eu 

WE allmählich angenommen. Bei Plin. a 
V 79 ist die Grenze zwischen Syria (Coele) und 


stimmen. Aus der Wortform x00-ÖLxaoTngLov 
aber und aus dem Umstande, daß in Pap. Magd. 23 
eine an das x. zu verweisende Streitsache zwischen 
Parteien vorliegt, deren eine dem griechischen, 
die andere dem ägyptischen Volksstamme angehört 
(in Pap. 21 sind die Namen und die Volks- 
zugehörigkeit der Parteien weggebrochen), hat 
Waszynski Archiv f. Pap. V 17 die berechtigte 
Vermutung gezogen, daß das x. gemeinsames Ge- 
richt für Parteien verschiedener Volksstämme war. 
Diese Vermutung wird noch dadurch gestützt, 
daß, wie wir sicher wissen, die xonuarıorai (8. u.) 
für die griechische Bevölkerung, die Jaoxgitaı 
(s. u.) für die ägyptische Bevölkerung geschaffen 
waren. Zucker Beiträge zur Kenntnis der Ge- 
richtsorganisation im ptolemäischen und römischen 
Ägypten 19 (Philol. Suppl. XII 1. Heft) nimmt 
mit Recht an, daß das x. mit Richtern beider 
Volksstämme besetzt gewesen sei. Was das Ge- 
richt der Zehnmänner betrifft (vgl. darüber Mit- 
teis Grundzüge 7), so ist Semeka Ptolemäisches 
Prozeßrecht I 119 und 149 geneigt, dieses und 
das x. als eins und dasselbe anzusehen; die Tat- 
sache, daß alle Richter des Zehnmännergerichtes 
— soweit wir Kenntnis haben — griechischer 
Abstammung sind, spreche nicht dagegen, dafür 
aber spreche der Umstand, daß auch das Zehn- 
männergericht über Parteien verschiedener Volks- 
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igkeit zu richten habe, Die Frage läßt 
sich” = dem jetzigen Stande des Urkunden- 
materials nicht entscheiden. Aus dem J 118 
besitzen wir den wichtigen Gmnadenerlaß (vgl. 
Preisigke Archiv f. Pap. V 301) des Königs 
Euergetes II. (Pap. Teb. 5), der unter anderem 
auch die Zuständigkeit der Gerichte regelt (Z. 207): 
ist die eine Partei griechisch, die andere ägyptisch, 
so soll die Sprache der dem Streite zugrunde 


Komon 409% 


i ien zu, und dann könnte nach Pick 
Taler "Olbia oder auch Markianopolis zur 
Hezapolis hinzugetreten sein. Der Arie 
hörte der Provinz Moesia inferior als besondere 
Organisation und war dem Legaten derselben u 
mittelbar untergestellt (Patsch Wiss. ud: 
aus Bosnien V 349). Die Pentapolis bezw. se 
polis war hauptsächlich eine Festgenossense) a 
mit dem Zwecke, gemeinsam nationale Feste un 


liegenden Urkunde den Ausschlag geben, d. h. es 10 Spiele zu geben, den Kaiserkultus zu feiern, Ehren- 


sollen die totai richten, wenn die Urkunde 
Ansochisch. dagegen die Auoxgiraı, wenn die ur 
kunde ägyptisch abgefaßt ist (vgl. Mitteis Grund- 
züge 7). Damit war das x. entbehrlich geworden, 
falls es überhaupt bis dahin bestand. Erwähnens- 
wert ist, daß auch das heutige Ägypten gemischte 
Gerichtshöfe kennt, die mit ägyptischen und euro- 
päischen Richtern besetzt sind und Streitigkeiten 
zwischen Ägyptern und Europäern zu entscheiden 


n und später auch Petitionen zu de- 
ee Verband muß einen Sitz des eige- 
nen Vorstandes gehabt haben. Wenigstens seit 
Antoninus Pius ist es Tomi gewesen (auf den 
Münzen dieses Kaisers heißt Tomi zum ersten 
Male unrodnolus). Der Vorsteher des Verbandes 
und des Kaiserkultus heißt in älterer Zeit viel- 
leicht dexov, im 2. und 3. Jhdt. aber zovráoxne. 
Vgl. den Art. Hexapolis. Literatur (außer 


haben. [Preisigke.] 20 der obengenannten, besonders Pick 67ff.): Tou- 


Koinon. 1) s. die Nachträge. N i 

2) Koiwòv tõe xevtandhews oder rjs EFand- 
iesws oder or Eiinvwr, Verband fünf bezw. 
sechs griechischer Städte am linken Ufer des 
Schwarzen Meeres, mit sakralem Zwecke. Man kann 
nieht sagen, seit wann ein Verband der links- 
pontischen Griechenstädte existierte und welche 
Zahl derselben die ursprüngliche war. Wahr- 
scheinlich aber bestand ein solcher schon vor der 


‚in Les pontarques de la Mesie Inférieure 
(Bulletin et Ds de la Société nationale des 
antiquaires de France für 1901 (Paris 1903). 
Kazarow Klio IX 492, Premerstein 
Österr. Jahresh. I 191 und 196. [Vuhé] 

3) Kowóy als Münzaufschrift bedeutet, sobald 
keir Stadtname damit in Konkurrenz tritt, daß 
im Gegensatz zam städtischen Prägerecht eine 
Landesbehörde das Prägerecht ausübt; von den 


Kaiserzeit, und wahrscheinlich gehörten dem- 30 zwei Beispielen hellenistischer Zeit handelt es sich 


selben zur Zeit des Odrysenreiches alle griechi- 
schen Städte von Istros bis Apollonia an, insofern 
sie Stadtrecht besaßen. Als dieses Reich ein- 
bezogen wurde, bildeten vielleicht ‚die südlichen 
ein xowöv Ooaxöv, während die nördlichen 
dem ‚Pontos‘ angehörten, ein Name, der wahr- 
scheinlich seit Augustus nieht nur ein geo- 
graphischer, sondern auch der Name dieses Ver- 
bandes war. Im 1. Jhdt. n. Chr. bestand der 


bei dem einen, den x.-Münzen der Kyrenaike, 
unter Ptolemaios III. (Head HN 2? 871f.), wo der 
Genetiv des Landesnamens fehlt und also auch 
die Ergänzung xowör (vówopa) zulässig wäre 
(was staatsrechtlich aber nichts änderte), um 
eine bundesstaatliche Zusammenfassung des Lan- 
des; das andere Beispiel xoıvor) dann dal 
yiov), aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (Head HN 
435), läßt auch die damalige Verfassung Lake- 


Bund aus fünf Städten und hieß zerranolıs; 40 daimons als Gau-, nicht als Stadtverfassung er- 


i entapolis ist wahrscheinlich gleich nach 
Fe ee der Provinz Mösien konstituiert. 
Es gibt mehrere Ansichten darüber, welche diese 
fünf Städte sind. Odessos gehörte sicher dazu 
(CIG 2056 c). Die übrigen vier sollen nach 
Marquardt St.-V. I 304ff, dem Kalopo- 
thakes De Thracia Ben Berg ne 
beistimmt, die folgenden sein: Mesembria, Tomı, 
fetto, Apollonia Gel, CIG 20534); nach Ka- 


einen. Alle anderen Belege fallen in die Kaiser- 
soit und es ist stets der Genetiv des Namens 
oder Ethnikons der betreffenden Provinz bezw. 
Landesteiles dem Worte x. hinzugesetzt (Maxe- 
öcvwr, Gczovalöv, Kontor, Ilovrov, Berðvvias, 
Aeopiov, Kunglov, Talarias oder Talatõy, Zv- 
olas, ‘Aguevias, für letzteres vgl. Pick Revue 
des ét. anc. XVI 283ff., für die übrigen Head 
HN? 916 sowie 559). Zu fragen, ob der Inhaber 


lopothakes aber ist a. an die Stelle der 50 des Prägerechtes die Provinz (bezw. der Provinz- 


letzten Kallatis getreten. Mommsens Ansicht 
ist eine andere (Röm. Gesch. V 283, 1): die 
Pentapolis bestand aus Odessos, Tomi, Istros, 
Kallatis und Dionysopolis. Das glaubt auch Pick 
Die antik. Münzen von Dacien und Moesien I 70, 
der aber bemerkt, daß man auch an Tyra und 
Mesembria denken könnte. Im 2. Jhdt. erscheint 
statt der Pentapolis eine Ebanolis (auf zwei In; 
schriften erwähnt: eine aus Hadrians oder Pius 


il) selbst oder ihr Landtag, eben das x., war, 
ee Ztschr. f. Num XXIV 258f. tut, 
scheint unnötig, da der Landtag ja eben der 
einzige Träger der aus der provinzialen Selbst- 
verwaltung resultierenden Rechte war. Gramma- 
tisch kann das Wort x. ebensowohl Nominativ, 
da der Name des Münzherrn in der Kaiserzeit 
wenn auch der Regel nach im Genetiv, so doch 
in zahlreichen Ausnahmen im Nominativ steht, 


Zeit, Marquardt a. a, O. 305, 7, und die60 wie Akkusativ sein (was Gaebler 256. 258 


zweite aus nicht viel späterer Zeit, AEM VI 22, 
44). Dieselbe ist ill durch das Hinzutreten 
einer neuen Stadt entstanden. Auch in der Frage 
stimmt man nicht überein, welehe diese Stadt 
war. Marquardt dachte an Kallatis oder 
Dioaysopolis, Kalopothakee an Dionyso- 

lis, Mommsen an Markianopolis und 
Pick an Mesembria. Im 3. Jbdt. fiel Mesem- 


vorzieht), ‚zur des) x. (geprägt)‘; letztere 
Be ae wenn der Name 
der Prägestätte im Genetiv des Stadtnamens oder 
des Ethnikons hinzutritt, wie bei x. Maxeddror 
Begoiaiwy, x. Aolas Eyeolwr, x. Avxaovlas Ba- 
eardoy (ebenso Aulıwavrdtaw, Atof., "Yöns_legäs, 
Ikorgtar, Aagarötor, Zuovargtor), x. Heee 
umtoondleog Nroxawagias, einmal auch im No- 
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minativ x. Povyiaç Anrausiç (Belege bei Head 
HN? 916. Gaebler 2577), eg die Stadt 
als Münzherrn bekundet.. Zweifelhaft sind die 
Fälle, wo die Prägestätte nicht in dieser das 
Rechtsverhältnis klar ausdrückenden Form, son- 
dern nur als lokaler Zusatz genannt wird: x. 
Maxsödvov èv Beooia und x. Ooaxav dv Pilur- 
zonöhsı (Belege ebd.); hier kann sowohl die 
Stadt wierdas x. der Münzherr sein. — Abweichend 
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rückte nachher von der Hafenseite her in die 
Stadt ein (a. O. II 24, 3). Bei Gaugamela führte 
er die Reservetruppen des rechten Flügels (Curt. 
IV 18, 28. Arr. II 11, 9) und zog mit dem 
Könige dem Parmenion zu Hilfe; auch er wurde, 
wie viele Führer, schwer verwundet (Arr. III 
15, 2. Curt. IV 16, 32. Diod. XVII 61,8). Bei 
der Umgehung der Persischen Pylen, die Ario- 
barzanes besetzt hatte, nahm ihn Alexander mit 


von allen bisher besprochenen Beispielen steht 10 sich und trug ihm auf, von dem Gebirge in das 


auf Münzen von Tyros das Wort x. im Genetiv, 
und zwar steht auf solchen ohne Kaiserkopf, 2, 
Jhdt. n. Chr., Tögov umoonslsos als Staatsauf. 
schrift, xowoü Bowixng neben dem Tempel des 
x. als erklärende Beischrift, dann unter Macrinus 
COENV PHOENICES neben dem Tempel, ohne 
die Stadtaufschrift, wo also das x. selbst der 
Münzherr sein könnte. — Nicht auf den Landtag 
einer Provinz, sondern auf Staatenbünde beziehen 


sich die Aufschriften xomo» ıy' adlewv (d. h. der 20 


dreizehn ionischen Städte) und xowòv Anlaodov 
xai Kevváræv (zwei einem gemeinsamen Top- 
archen unterstellte kilikische Örtschaften). — Auf 
gemeinsame Spiele der Provinz bezieht sich die 
Aufschrift auf Münzen von Laodikeia und Sar- 
deis xowà Aoias und die Legendeh auf Stadt- 
münzen von Tarsos xowög (zoıwoi) Kılızias, xor- 
vòs tõv toy Emapxıdv (die drei sind Isauria, 
Lykaonia und Kilikia), Belege bei Head HN2 
916. [Regling.] 
Koinophrurion, richtiger Kaino phrurion, 
Ort in Thrakien nördlich von Herakleia- Perinthos, 
bekannt durch die Ermordung Kaiser Aurelians 
im J. 275, Eutr. IX 13 (9) locus Caenophrurium 
appellatur. Hist. aug. Aur. 35 apud Caenofrurium, 
mansionem quae est inter Heracliam et Byxan- 
tium. Ioann. Antioch. 156 (FHG IV 599) zeei 
tò Asyöusvov Kawòv pooúgiıov. Die Itinerare ver- 
zeichnen ein Cenofrurto auf dem Weg von Hera- 


kleia über Melantias nach Byzantion, Itin. Ant. 40 


138. 230. 323. 832, ebenso Geogr, Rav. IV 6 eine 
ciwitas Cenofrurion. K. Miller Itin. Rom. 539f, 
589. Kiepert FOA XVII. Der Name erinnert an 
Kavòv xaeolov in Pontos, s. 0.Bd. X S. 1506, das 
Plut, Pomp. 37 Kaiwòv pooúgiov nennt, könnte 
aber auch mit dem thrakischen Stamm der Kai- 
noi (s. d.) zusammenhängen. [Oberhummer.] 
Koinos, 1) Sohn des Polemokrates, einer 
der sechs Taxiarchen (später auch Hipparch) 


jenseitige Tal hinabzuziehen, dort tòr zorauov 
ôv èzoñv mecäcaı iövra Emil Tocas, d. h. den 
Araxes (j. Band-i-amîr; s. Araxes Nr. 4, o. Bd. II 
S. 404) bei Persepolis, zu überbrücken und so 
den Persern den Rückzug abzuschneiden (Arr. III 
18, 6. Curt. V 4, 20. 30). Im folgenden Jahre 
sandte ihn der König bei den Kaspischen Toren 
mit Reiterei und Fußvolk nach Fourage aus 
(Arr. TO 20, 4. 21, 2); seine Taxis nahm auch 
an der Expedition gegen die Marder teil (a. O. 
III 24, 1): Bei dem Prozeß gegen seinen Schwa- 
ger Philotas genoß K. das volle Vertrauen Ale- 
xanders (Curt. VI 8, 17), ergriff gegen den An- 
geklagten Partei und erhob sogar im Eifer 
einen Stein gegen ihn (a. O. VI 9, 30); am fol- 
genden Tage aber riet er, ihn erst dann steini- 
gen zu lassen, wenn er auf der Folter seine 
Schuld gestanden habe (a. O. VI 11, 10), Am 
Zuge gegen Satibarzanes nahm die Taxis des 


30 K. teil (Arr. III 25, 6). Bei der zweiten Expe- 


dition nach Sogdiana wurde das Heer in drei 
Teile geteilt, deren einen K. zusammen mit dem 

eisen baktrischen Satrapen Artabazos gegen 
ie Skythen führen sollte, zu denen Spitamenes 
geflohen war (Arr. IV 16, 3. Curt. VIO 1, 1). 
Als bald darauf Artabazos die Herrschaft über 
die baktrische Satrapie niederlegte und Amyntas 
sein Nachfolger wurde, erhielt K. für den Win- 
ter das militärische Oberkommando über die 
sogdische Mark und zu ihrem Schutze eine be- 
trächtliche Truppenmacht (Arr. IV 17, 3). Spita- 
menes versuchte mit seinen Baktrern, Sogdianern 
und skythischen Reitern noch einmal in Sog- 
diana einzudringen und belagerte die Grenz- 
festung Bagai (o. Bd. II S. 2765), wurde jedoch 
von K. völlig geschlagen, von allen Truppen 
außer den Massageten verlassen (Arr. IV 17, 
4—6) und von diesen beim Anrücken Alexanders 
getötet. Darauf kehrten K. und die übrigen 


Alexanders d. Gr. Er gehörte zu den treuesten 50 Feldherren nach Nautaka zurück (a. O. 18, 1). 


Gefährten des Königs (Arrian. anab. VI 2, 1). 
Mit seiner Phalanx, die aus den Kontingenten 
der Elimiotis bestand (Diodor. XVII 57, 2), nahm 
er bereits am Feldzuge gegen die Triballer teil 
(Arr. I 6, 10) und zog mit dem Könige nach 
Asien. Am Granikos stand er auf dem rechten 
Flügel (a. O. I 14, 2). Kurz vor dem Abmarsch 
hatte K. dic eine Tochter Parmenions geheiratet 
und wurde als einer tõ» veoyduwv im Winter 


In Indien war K, bei der Überschreitung des 
Flusses Euaspla (Arr. IV 24, 1; o. Bd. HI 
S. 2355. VI S. 849) und auf dem Zuge gegen 
die Assakener (2.0.25, 6; o. Bd. I S. 1740f.) 
bei dem König und erhielt in Massaga den Auf- 
trag, die Festung Bazira (Arr. IV 27, 5. Curt. 
VIH 10, 22: Beira. Itin, Alex. 107: Bazipharo; 
o. Bd. III S. 177£.) zu belagern. Er konnte sich 
aber kaum vor der Stadt halten, und als er auf 


334/3 damit beauftragt, Urlauber nach Make- 60 Alexanders Befehl mit seinen Truppen, von denen 


donien zu führen (a. Ô. I 24, 1) und im Früh- 
jahr mit möglichst vielen frischen Mannschaften 
in Gordion wieder einzutreffen (o. O. I 29, 4). 
Er nahm an der Schlacht bei Issos teil (Curt. 
IM 9, 7). Bei dem Sturme auf Tyros lag er 
mit seiner Phalanx in einem der beiden Schiffe, 
deren Bemannung in die erste Bresche der 
Mauern eindringen sollte (Arr. H 23, 2), und 


er nur einen Teil zurückließ, abziehen wollte, 
machten die Bewohner einen Ausfall. Nach 
heißem Kampfe mußten sie weichen und ver- 
ließen bald darauf ihre Stadt, als die Einnahme 
von Ora gemeldet wurde (Arr. IV 27, 9). Die 
Taxis des K. gehörte auch zu den Truppen, die 
für die Belagerung von Aornos (s. d. Kr. 20. 
Bd. I S. 2659) ausgewählt wurden (a. 0. 28, 8). 
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Als der König gegen Erices (oder Aphrikes, 
Droysen Hell. I 2, 120, 3) voraneilte, übergab 
er dem K. die Führung des Hanptheeres (Curt. 
VII 12, 1) Vom Hydaspes, dessen Ostufer 
Poros besetzt hielt, sandte Alexander K. zum 
Indos zurück, mit dem Auftrage, die dortige 
Stromflotte zersägen zu lassen und an den Hyda- 
spes nachzutransportieren (Arr. V 8, 4). In dem 
Reitergefecht gegen Poros, in dem ihm außer 
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Koinos Theos (xzomwös eds). Eine nord- 
afrikanische Inschrift (de Maritan Compt. rend. 
de l'Acad. d’Hippone 1886, 6. Ephem. epigr. V 
1884, 322 nr. 4635) gilt einem xoww/:] ewf]. 
Es ist nicht zu entscheiden, ob von einer ihrem 
Wesen nach absonderlichen, begriff lich etwa dem 
Agnostos Theos vergleichbaren Gottheit die Rede 
ist, oder von einem der gewöhnlichen Götter, welche 
in gewisser Beziehung, sei es dem ganzen Menschen- 


seiner Phalanx auch eine Schwadron unterstand, 10 geschlechte oder einer bestimmten Gruppe, ge- 


hatte K. die Aufgabe, dem rechten indischen 
Flügel in den Rücken zu fallen, sobald dieser 
dem von Alexander angegriffenen linken zu Hilfe 
käme (Arr. V 12, 2. 16, 3. 17, 1. Curt. VII 
14, 15. 17. Plut. Alex. 60. Veith Klio VIII 
131—153). Beim Überschreiten des Akesines blieb 
er am rechten Ufer zurück, um den nachfolgenden 
Truppen den Übergang zu sichern und die Ver- 
pflegung der Armee zu überwachen (Arr. V 21, 
1.4). 
im y des gesamten Heeres, daß es den 
Wunsch hege, umzukehren (Arr. V 27, 2—9. 
Curt. IX 3, 3—15). Die Reden, die ihm von 
den Historikern in den Mund gelegt werden, 
beruhen wohl durchweg auf Erfindung (Niese 
Gesch. d. griech. und mak. Staaten I 138, 5). 
Wenige Tage später, noch vor dem Rückmarsch, 
starb er an einer Krankheit (Arr. VI 2, 1) und 
wurde ‚nach den Umständen prächtig‘ bestattet. 


Alexander soll ihm seinen Freimut nicht ver-30 


ziehen haben; sicher aber ist die hämische Be- 
merkung: propter paucos dies longam orationem 
eum exorsum, tamguam solus Macedoniam visu- 
rus esset, die er nach Curtius (IX 13, 20) ge- 
macht haben soll, ebenso erfunden wie jene lange 
Rede selbst. 

2) Statthalter von Susiana nach Alexanders 
Tode; Iustin. XIII 4, 14. Dexippos bei Arrian. 
anab. VI 27, 1. 80, 2, wo Koivos statt xowõs 


und Zovoravðr statt Zoyõiaröyv ‚wegen der geo- 40 


graphischen Reihenfolge und weil Sogdiana schon 
erwähnt ist‘, zu lesen ist (v. Gutschmid Gesch. 
Irans 6, 2. Beloch Gr. Gesch. III 1, 33, 6. 
2, 241f.). Derselbe K. ist wohl bei Curt. X 1, 
43 gemeint. R [Honigmann.] 
3) Ein Freigelassener Neros, verbreitete im 
J.69 n. Chr. in betrügerischer Absicht die falsche 
Nachricht von einem Siege der Othonianer, um 
sich dadurch die Begünstigung einer Reise nach 


meinsam waren. Letzteres trifft auf den xowös 
Veös narogos Andiiaw zu, welcher als Bundes- 
gott des xowòr rar Avxio» vorkommt auf der 
großen, dem 2. nachehr. Jhdt. angehörenden Ur- 
kunde in Rhodiapolis (Petersen-v. Luschan 
Reisen in Lykien, Mylias und Kibyratis S. 103 
I B 10. 104 HI F 17, vgl. S. 115ff) und in 
zwei anderen lykischen Inschriften (Le Bas 1221. 
Bull. hell. X 225. Petersen-v. Luschan 119, 


Am Hyphasis erklärte er dem Könige207). Höfer (in Roschers Myth. Lex. II 1265, 


49ff.) erinnert außerdem an Thanatos als xowòs 
Saluo» (CIG III 4137), zowös Bonus (Theophr. 
char. 30. Hesych. s. v. Arist. Rhet. II 26. Dio- 
dor. V 75. Lukian. zżoïov 12. Plut. philos. c. 
princ. 2; vgl. Roscher II 238, 20%). Hinzu- 
zufügen ist, daß auch Hades xoırds genannt wird 
(Eur. Hik. 797. Anth. Pal. VII 335, 6. 452, 2. 
TI 265. Menander frg. 538 Kock). Diese Bezeich- 
nungen haben nur ganz allgemeinen Sinn. 
[Gunning.] 

Köivros (Quintus). 1) Athenischer Archon 
IG IH 1015 im J. 56/5, Prosop. Att., II p. 651, 
vgl. ebd. nr. 7092. . 

2) T’dıos Kowros Kie[ov] Mapadobrios, athe- 
nischer Archon IG III 1055 aus dem Anfang des 
3. Jhdts. n. Chr. Derselbe Archon auf einer 
athenischen Weihinschrift, Wilhelm Beitr. zur 
griech. Inschr. 100. [Kirchner.] 

Koinyra s. Ainyra und Thasos. 

Kowins s. Koins. , N 

Koios (Koios). 1) Fluß in Messenien (Paus. IV 
33, 6), nicht näher zu bestimmen, jedenfalls ein west- 
licher Seitenarm der Balyra (Mavrozumenos oder 
Sphendamos (s. o. Bd. Il S. 2843), der die Su- 
lima-Ebene durchströmt. Curtius Pelop. H 154. 
Bursian Geographie von Griechenland II 163. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 

[Geiger.] 

2) Lat. Coeus, Titane (Antike Etymologien : 


Rom mittels der kaiserlichen Post zu verschaffen, 50 zu xoeīv = ovviévai Cornut. 17. Suid. s. v. Etym. 


wurde aber wenige Tage nachher auf Befehl des 
Vitellius mit dem Tode bestraft, Tae. hist. II 
54. [Stein.] 
4) Koinos (Coenus; dem Namen nach wohl 
makedonischer Herkunft), Maler, von Plin. n. h. 
XXXV 139 unter den primis proximi erwähnt, 
malte stemmata, worunter wohl Familienbilder 
genealogischer Art zu verstehen sind. Overbeck 
Schriftquellen 2152. Brunn Geschichte der 
griechischen Künstler II 299 (vgl. 1a). jāj 
ppolà. 
5) Steinschneider, nur aus einem kleinen Sar- 
donyx mit Jäger und Hund im Besitz des Fürsten 
Liechtenstein (?) bekannt, die übrigen Steine 
mit der Signatur des K. sind Fälschungen. 


Brunn Künstl I 515. Furtwäng- 
ler Arch. Jahrb. IV 5l= KI. Schriften 
252. [Sieveking.] 


Pauly-Wissowa-Kroll XI 


M. und Gud. s. v. Cramer Anecd. II 453; in 
der stoischen Deutung der Kosmogonie = oró- 
ins [xarà rooz» Alolıry Tod x agòs tè xz 
Cornut. a. O.], Schol. Hes. theog. 134 [= Zenon 
frgm. 100 v. Arnim] und 202; zu ziw = zooevouaı 
Exeges. Hes. theog. 404. Moderne Vermutungen 
s. bei Mayer Roschers Myth. Lex. II 1, 1266. 
Fick-Bechtel Griech. Personenn.? 171. Kaibel 
Gött. Nachr. phil.-hist. Kl. 1901, 495. Eisler 


60 Weltenmantel und Himmelszelt I 265, 3. Aly 


Hesiods Theog. S. 14 zu v. 134), einer der Söhne 
des Uranos und der Gaia: Hesiod. theog. 134 
(oft zitiert, s. rec. Rzach 1902 S. 27f., vgl. auch 
Acnusil. .2=4 Diels Fragm. d. Vorsokr.3 
II 207) mit Schol. Orph. frg. 95 Abel (Procl. 
in Plat. Tim. V 295 D). Diodor V 66. Apollod. 
11,3. Clem. Rom. recogn. Rufin. interpr. X 17. 
Tzetz. Lycophr. 1175. Schol. I. AT, 274. Bei 
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dem lateinischen Mythogr. I 204 (p. 64 Bode) ist 
XK. ein Sohn des Titanus und der Terra, vgl. 
Fulgent. Myth. I 20; nach einer andren Sagen- 
form sind die Titanen Söhne eines Kureten und 
der Titaia: Diodor. a. O. Er erzeugt mit der Ti- 
tenin Phoibe die Leto und Asteria (s. Wernicke 
o. Bd. IL S. 1781f.): Hes. theog 404 mit Schol. 
Hom. hymn. in Apoll. Del. 62. Pind. Paean VIIb 
frg. 19, 22 Schröder?. Manil. carm. frg. 2 (Varro 
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Kopfstück ist rückläufig — der Graveur begann 
allerdings zuerst von links nach rechts zu schrei- 
ben, die beiden ersten Buchstaben sind dann 
durch die beiden letzten der Inschrift über- 
schrieben — eingraviert: Joids uardnosv. Die 
Inschrift ist faksimiliert bei Roehl IGA nr. 557 
S. 162. Olympia Textband IV S. 143. Textband 
V nr. 629 8. 642 (mit Literaturangaben). Aus 
der Inschrift wird sich trotz des a im syllabi- 


de 1. 1. VII 16). Ovid. met. VI 185 und 366 10 schen Augment statt £, vgl. darüber Ahrens 


(danach Lact. Placid. narrat. fab. Ovid. VI 3). 
Diodor. V 67, 2. Apollod. I 2, 2 und I4, 1. 
Apollon-Rätsel bei Athen. X 455 D: uńrno ð 
¿ot ügıduoio zdis (makedon. xoītoç = Zahl). 
Mythogr. lat. I 187 und 204. Tzetz.a. O. Suid. 
s. v. Etym. Gud. s. v. Etym. M. s. Koīoç und 
Añhos. Leto heißt daher Koroyevsıa Apoll. Rhod. 
IL 710 mit Schol.; Konis Callim. hymn. IV 150 
mit Schol.; Kosavzis Orph. hymn. 35, 2. Helle- 


De dialectis I 229 (Hesych nennt den Dialekt 
nicht). Meister Griech. Dialekte II 30 und 
Anm. 1. Collitz-Bechtel Dialektinschriften I 
nr. 1176 S. 334f., schwerlich beweisen lassen, 
daß der Verfertiger des Gefäßes ein Eleer war; 
vgl. dagegen Daniels in Bezzenbergers Beitr. VI 
271f. Über Tongefäße dieser Art s. Heuzey Ga- 
zette archéol. 1880, I 145ff. mit Taf. 28, sie stam- 
men aus Kameiros auf Rhodos und Kos — der Ver- 


nistische Sagenklitterung machte K. zum Epo- 20 fertiger unseres Salbfläschchens kann, wie Roehl 


nymen der Insel Kos und verlegte dorthin die 
Geburt der Leto: Herond. II 98, diese dem Kaiser 
Claudius durch seinen koischen Leibarzt C. Ster- 
tinius Xenophon vermittelte Nachricht verwendete 
dieser in seiner Rede Tac. ann. XII 61: Argivos 
vel Coeum Latonae parentem vetustissimos insulae 
cultores, 8. Herzog Herm. XXX 154f.; Koische 
Forsch. u. Funde 175, 8 und 176. Die spätere 
Zeit verwechselte oft Titanen und Giganten, und 


bemerkt, auch Kos heißen —, vgl. noch Per- 
rot-Chipiez Histoire III 675. und IX 817, 
ferner Buschor a. a. O. S. 9. Abgeb. und be- 
schrieben von Green well Journ. hell. stud. II 
69f., erwähnt bei Klein Meisters, 214. 
[Leonard.] 
Koigávsios ő Xögos (Aelian. an. VIII 8) 
= Platz des Koiranos, der durch einen Delphin 
gerettet worden sein soll. Ein Felsen unter 


so erscheint denn auch K. gelegentlich, besonders 30 einer Höhle zwischen Paros und Naxos (8. d.), 


bei römischen Dichtern, als Gigant: Verg. Georg. I 
279; Aen. IV 179 mit Serv. zu der Stelle. Gloss. 
Vergil. im Corp. Gloss. IV p. 434. Prop. III 9, 
48. Hygin. praef. p. 10, 7 Schm. Val. Flacc. 
III 224. Claudian. de rapt. Pros. III 847. Mythogr. 
lat. I 187. Serv. Aen. X 565, wo die Hekaton- 
cheiren Aigaion und Gyges als Brüder des K. ge- 
nannt werden, ist mit Thilo Cottum zu lesen. 
Wie andere Titanengestalten, so wird wohl auch 


K. im Peloponnes seine Heimat haben, wo K. 40 


auch als Fluß- und Personenname bezeugt ist: 
Wide Lakonische Kulte 198. (Boiotische Her- 
kunft vermutete Gruppe Griechische Mytho- 
logie 414). 

Vereinzelt steht die Nachricht bei Steph. Byz. 
s. Kivva, daß der Eponym dieser Stadt Kynnes 
ein Bruder des K. sei. Vgl. M. Mayer Die Gi- 
ganten und Titanen 57f. [Hepding.] 

3) Koios oder Koos?, Verfertiger eines Bronze- 


Svorönos vermutet, daß die der heiligen Anna 
geweihte Höhle auf der Kykladeninsel Syros diese 
Höhle sei. Journ. Intern. Arch. et Numism. III 
(1900) 59. [Bürchner.] 

Koiraniden s. Kyraniden. 

Koiranos, Koioavos (‚Herrscher‘ oder ‚Herr‘), 
Name mehrerer mythischer Gestalten: 

1) Vater des berühmten korinthischen Weis- 
sagers Polyeidos (Polyidos), Pind. Ol. 18, 75 
(Korgaridas) m. Schol. Soph. frg. 359 N.2. Apollod. 
IMI 3, 1. Plut. fluv. 21, 4. Palaiph. 27, 1. 
Hyg. fab. 128. 136. 251. Tzetz. Lyk. 811. 
Pherekydes im Schol. Hom. I. XIIT 663 gibt 
die Reihe: Melampus, Mantios, Kleitos, K., Poly- 
eidos, Paus. I 43, 5: Melampus, Abas, K., Poly- 
eidos. 

2) Sohn des Polyeidos (und wohl Enkel des 
K. Nr. 1), Vater des Euchenor, der zu Megara das 
Bild des Dionysos Dasyllios stiftete, Paus. I 


gefäßes (Salbfläschchens) in Gestalt eines mit einem 50 43, 5. 


korinthischen Helm bedeckten Kopfes spätestens 
wohl aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr., 
Höhe 0,062 m (21/, engl. Zoll), Länge 0,076 m. 
Der Boden, der früher angelötet war, ist jetzt 
verloren. Auch die Augen waren besonders ein- 
gesetzt. Auf jedem Backenstück ist ein Bär ein- 
graviert. Außerdem ist über dem Nasenschutz 
und an beiden Seiten in der Mitte ein stilisier- 
tes Pflanzenornament eingraviert. Der Gefäßhals 


3) In einer parischen Sage erzählte man von 
der wunderbaren Rettung eines K., der in By- 
zantion Delphine den Fischern abgekauft und 
wieder ins Wasser gesetzt hätte. Auf einer Reise 
hätte er später zwischen Naxos und Paros Schiff- 
bruch erlitten, ein Delphin hätte ihn aber ans 
Land nach +Sikynthos gebracht und bei einer 
Höhle, die später Koiraneion hieß, abgesetzt, Plut. 
de soll. anim. 36, 985a, wo Reiske Sixóvðov in 


ist kurz, die scheibenförmige Mündung (Buschor 60 Sıxirov änderte, vgl Aelian. nat. an. VII 3. 


Münchner Jahrb. der bild. Kunst XI 9, 1) mit 
graviertem Blattkranz verziert, unten an dem 
breiten Henkel dient ein Delphin als Henkel- 
attache. Das Gefäß, das von dl. Leake in Pyr- 
gos bei Olympia angekauft wurde und sich jetzt 
im Fitzwilliam-Museum zu Cambridge befindet, 
stammt wahrscheinlich ans Olympia (nach den 
Angaben des Verkäufers aus Kbaiátfa). Auf dem 


Athen. XIII 606e = Phylarchos frg. 25 (FHG 
I 340), der irrtümlich K. einen Milesier nennt, 
berichtet, daß K. bei Mykonos Schiffbruch litt, 
und daß er allein von einem Delphin gerettet 
Pona van: ee in hohem Alter in Milet 

un ichenzug sich zufällig dem Ge- 
stade entlang bewegte, wäre eine Menge Delphine 
im Hafen erschienen und hätte an der Bestattung 
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wie trauernd teilgenommen. ‚Einen von fünfzig 
Männern, den K., ließ Poseidon am Leben‘, sang 
Archilochos frg. 114 Bgk.; einen anderen Parier, 
Demeas, als Erzähler des Mythus nennt die 
Archilochosinschrift IG XII 5, 1, 445; ebd. Ad- 
denda S. 315; Hiller v. Gaertringen Athen. 
Mitt. XXV 1900, 6f. (erste Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Chr.). Dieser Inschrift zufolge wäre K. auf 
der Insel Syros bei einer Höhle Koiraneion ge- 


landet und von dort nach Paros zurückgekehrt. 10 


Wenn wir die Beziehung des K. Nr. 2 (und 1) 
zum Dionysoskult erwägen, werden wir geneigt 
sein, auch in der parischen Geschichte einen 
Nachklang der Epiphanie des Gottes auf dem 
Delphin zu erblicken, wie sie Usener Sintflut- 
sagen 168. aus der Sage vom heiligen Lukian 
rekonstruiert (über den K. ebd. 148f, — an seine 
natursymbolische Mythenerklärung glauben wohl 
jetzt nur wenige). Wenn wir Genaueres über 
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wenn er von der Jagd ermüdet war. Bursian 
Geogr. von. Griech. I 247, 5 hält eine Höhle ober- 
halb von Kokla für die X., kaum zu Recht, denn 
Pausanias spricht von einer zeıga. Leake 
Travels in Northern Greece II 326. 333 erwähnt 
in der Nähe von Vergutiani einen vorragenden 
Fels, der dem Vieh als Schutzdach diente und den 
er für die K. hält. Frazer und Hitzig- 
Blümner zu Paus. a. a. O. [Geiger.] 
Koitoi, ein freies Volk im Pontos zwischen 
den Tibarenern und Mossynoiken, nur in der 
später angefügten Aufzählung bei Xenoph. anab. 
VII 8, 25 erwähnt. Cramer Asia min. I 1832, 
295f. bringt sie mit den Kerketai Strabons oder 
mit den Skythinoi Xenophons in Verbindung. 
[Ruge.] 
Kokala (Köxalc), nach Arrian. Ind, 23, 4 
eine Stadt im Lande der Oriter an der Küste von 
Gedrosien, wo Nearchos auf seiner Rückfahrt von 


die Geschlechtsiegende der eleusinischen Koiro- 20 Alexanders Indienzug Rast machte. Toma- 


niden (Töpffer Att. Geneal 104f.)' wüßten, 
welche nach Harpokrat. s. Kowwrlöa: auch Hegi 
Voidaı hießen (außer Pihis), würden wir viel- 
leicht imstande sein, über die Verbindung des 
ähnlicherweise von Norden herantreibenden und 
am Sikinos landenden Thoas und des hypothe- 
tischen Kolew» mit dem K. und dem Dionysos- 
kult zu ermitteln. 

Über eine bildliche Darstellung des K.-Mythos 


schek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 121 
(1890) VIII 20 sucht sie in der Gegend des Creek 
von Phor (Pur), vgl. auch Lassen Ind. Alter- 
tumsk. II2 202. — Eine andere Stadt K. lag nach 
Ptolem. VII 1, 17 in Indien am Sinus Gangetieus. 
[Wecker.] 

Kokalia, Ort von Ptolem. V 6, 10 im Pontos 
Kappadokikos im Binnenland genannt. Daher 
wohl kaum = Philokaleia, das zwischen Zephyrion 


s. Bubensohn Athen. Mitt. XXVI 178f.; vgl.30 und Kerasos an der Küste liegt, Müller zu 


zu diesem verbreiteten Legendentypus des Del- 
phinenreiters außerdem Marx Märchen von 
dankb. Tieren 6ff. (Klement Arion 29ff. Svoro- 
nos Journ. intern. d’arch. num. III 59ff, Diehl 
im Supplem. lyr. 4ff.). 

4) Kreter aus Lyktos, Wagenlenker des Me- 
riones, vor Troia von Hektor getötet, Hom. I. 
XVII 611. (vgl. Gruppe Griech. Myth. 122). 

5) Lykier, von Odysseus mit anderen Lykiern 


Ptolem. a. a. O. Ruge.] 
Kokalos (KoxoAos), mythischer König von 
Sizilien. Nach der Vernichtung der Kyklopen er- 
langte er die Herrschaft über die Insel (Iustin. IV 
2, 2) und gewährte später dem vor Minos fliehen- 
den Daidalos in der Stadt Kamikos eine gastliche 
Zufluchtsstätte (Diod. IV 77—79); in Inykos nach 
Paus. VII 4, 6 (s. o. Bd. X S. 1836f.). Nach 
langem Suchen entdeckte der Kreterkönig den 


vor Troia getötet, Hom. Il. V 677. Tzetz. Hom. 40 Aufenthaltsort des Flüchtlings und landete mit, 


97. Ovid. met. XIII 257 gibt diese Heldentaten 
des Odysseus nach der Iliade wieder, macht aber 
aus dem K. einen Coeranon Iphitiden, welches 
Prädikat Il. VIII 128 dem Wagenlenker des Hek- 
tor, Archeptolemos, gegeben wird. [Eitrem.] 
6) Coeranus, ein griechischer Philosoph, ohne 
Zweifel Stoiker, der im J. 62 n. Chr. in Gemein- 
schaft mit Musonius den Rubellius Plautus be- 
stimmt haben soll, sich seiner von Nero be- 


einem Heere in Sizilien, um von K. seine Aus- 
lieferung zu erzwingen (Diod. IV 75, 6). Aber die 
Töchter des K., bei denen Daidalos durch seine 
Kunstfertigkeit sich in hohe Gunst gesetzt hatte 
(Paus. VII 4, 6), föteten Minos im Bade durch 
Übergießen mit kochendem Wasser (Schol. Hom. 
Il. II 145 AD aus Philosteph. [FHG II 34 frg. 36; 
vgl. Stiehle Philol. IV 407] und aus Kallim. 
Aitia [Schneider Callimachea II 118 frg. 5]. 


m 


fohlenen Ermordung nicht zu entziehen (constan- 50 Agatharch. de mari Erythraeo I 7 [Geogr. 


tiam opperiendae mortis pro incesta et trepida 
vita suasisse). Tac. ann. XIV 59. [v. Arnim.] 
7) Koiranos, Ägypter, Philosoph von hohem 
Ruf, wurde um 872 von dem Proconsul Asiae 
hingerichtet. Fustes. Amm. XXIX 2, 25. Suid. 
s. Photos [Seeck.] 
Koi, 7 (Stad. m. m. $ 342). Im § 343 
steht mit Bezug auf K. ‚Axortiov‘, bei Steph. Byz. 
Axvros. Ein Inselchen an Kretas Nordküste, 


min. I 115, 28f.]. Tzetz. chil. I v. 508/9 Kiessl. 
Ovid. Ib. 289f.), das durch die Decke des Bade- 
gemaches herabgelassen wurde (Schol. Pind. Nem. 
IV 95), nach Zenob. IV 92 (Paroemiogr. Gr. I 112 
aus Apollod. epit. I 14f., vgl. C. Robert De 
Apollod. bibliotheca 49) mit siedendem Pech. Bei 
Diod. IV 79 bringt K. selber den Minos im Bade 
um und gibt den Kretern den Leichnam zurück 
mit der Ausrede, der König sei im Badegemach 


60 Stadien nördlich davon, wo jetzt rò Nyo? roð 60 ausgeglitten und ins heiße Wasser gefallen, Nach 


Boöwpou (= Inselchen des heiligen Theodoros) 
liegt. Über das Verhältnis zu Budroe des Plin. 
n. h. IV 61 var. Buditiae und Budria s8. o. Bd. 
IH 8. 992. Vielleicht steckt in Buditise etwas 
wie K. oder Axvroc. [Bürchner.] 
Kolrn 'Autalovos, nach Paus. IX 2, 3 ein 
Felsen rechts der Straße von Megara nach Pla- 


taiai; auf ihm soll sich Aktaion ausgeruht haben, 


der Ermordung ihres Königs belagerten die Kreter 
die Stadt Kamikos vergeblich fünf Jahre (Strab. 
VI 273. 279). Die Sage behandelten Sophokles in 
den Kaulxıcı FTG? 300—304. W elck er Griech.. 
I 431) und Aristophanes im Koxalos 
(CAF I 345—355), dieser abe im J. 388 
durch seinen Sohn Araros (Christ-Schmid 
Griech. Lit. I 488, 5). [Quandt.] 
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Koxxołóyos, ô (?) (IG XII 3 nr. 345, 2), 
Dörfchen auf der Insel Thera (s.d.). Der Name 
scheint sich auf das Einsammeln der Scharlach- 
beere (x6xxos), der Quercus coccifera (Kermeseiche) 
zu beziehen, [Bürchner.] 

Kokkonagai (Koxxoväyaı), nach Ptolem. VII 
1, 77 ein Volk in Indien (s. o. Bd. IX S. 1284), 
südlich vom Uxentosgebirge an der Mahanadı, 
Nachbarn der Drilophyllitai (s. d.). Kiepert- 
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(Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. verwechselt 
diesen Thornax mit dem gleichnamigen Gebirge 
bei Sparta, Paus. III 10, 8); umbenannt wurde es 
seit der Verwandlung des Zeus in einen Kuckuck, 
die hier stattfand, Paus. II 76 vgl. 17, 4. Ari- 
stokles a. a. O. Avoxnıov als früheren Namen 
gibt Ps.-Plut. de flav. XVIII 10 an. Auf seinem 
Gipfel stand ein Heiligtum des Zeus, auf dem 
des gegenüberliegenden Pron ein Tempel der 


Lassen setzen sie auf ihrer Karte zwischen den 10 Hera, Paus.; nach Aristokles befand sich letzterer 


Oberlauf der Mahänadı und des Adamas; La s- 
sen Ind. Altertumsk. III 160f. bestimmt aus den 
Namen ihrer Städte Dosara, Kartinaga und Karti- 
syna (heute Doesah, Noni und Nagore) als ihre 
Sitze das Gebirgsland von Kota-Nagpur bis zum 
westlichen Ramghar, und erklärt den Namen aus 
skt. koka (‚wilde Palme‘, die dort vielleicht heimisch 
war) und näga (‚Bergbewohner‘). [Wecker.] 
Kokkonagara. 1) Stadt in India extra 


auf dem K. An seinem Fuße war ein Tempel 
(des Apollon ?) ohne Türen, ohne Dach und Bild- 
säule. Curtius Pelop. II 463. 572, 35. Bursian 
Geogr. v. Griech. II 96. Hitzig-Blümner zu 
Paus. II 36, 2. [Geiger.] 
Kokondrios, ein griechischer Rhetor, Ver- 
fasser eines kurzgefaßten Lehrbuches über die 
Tropen. Vor der Besprechung der einzelnen 
Tropen gibt K. eine Erklärung des Begriffes und 


Gangem auf der Halbinsel Chryse (Ptolem. geogr. 20 des Wortes zodnos und führt dessen versehiedene 


VII 2, 25), zweifellos auf Malakka; Gerini 
Ptolemys Geography of Eastern Asia 159. 756 
sucht es beim heutigen Korbie, Herrmann 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berl. 1913, 782 bei Tarang. 

2) Stadt der Sinai, am Unterlauf des Kot- 
tiaris (Ptolem. geogr. VII 3, 5); hiernach im 
Mekong-Delta oder etwas stromaufwärts, wo der 
heutige Name Cochmchina an das alte Kokkona 
{altind. gara = Stadt) zu erinnern scheint. Nach 


Bedeutungen an. Die 15 Tropen, die K. kennt, 
teilt er in drei Arten (y&»n) ein: solche die sich 
auf ein Wort, einen Satz und beides zugleich 
beziehen. Zu ersteren rechnet: er Onomatopoiie, 
(èni dvduaros, Ent náðovs, èni povis) nenonuevov, 
mit seinen drei Unterarten Metonomasie, Meta- 
schematismos und Metatyposis, sodann Kata- 
chresis, Metaphora, Antiphrasis, Metonymie, 
Antonomasie und Metalepsis, welch letztere erst 


Herrmann Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1913, 784 30 unter der dritten Klasse von Tropen behandelt 


an einer alten Landroute Hinderindiens, die, bei 
weitem kürzer als die Seeroute, in Takola am 
heutigen Isthmus von Krah begann, dem Bogen 
des Golfes von Siam und von da dem Lauf des 
Mekong folgte, um an der damaligen Südgrenze 
Chinas in Kattigara, etwa dem jetzigen Ha-noi, 
zu enden. [Herrmann.] 
Kokkonatu (Koxxovdıov rosis var. EE voor, 
auch Koxxwvdrov und Koxxovdyov Ptolem. VI 


wird, während sie in der Einleitung als fünfte 
der zu behandelnden Tropen der ersten Klasse 
aufgeführt wird. Zur zweiten Art gehören Alle- 
gorie mit den Unterarten Eironeia und Ainigma. 
Je nachdem die Ironie sich auf die eigene Person 
oder auf andere bezieht, zerfällt sie in Asteis- 
mos und Antimetathesis einer- und Chleuasmos, 
Mykterismos, Charientismos, Epikertomesis, Dia- 
syrmos und Enantiosis andererseits. Es folgt die 


7, 45), drei bezw. sechs Inseln im Erythräischen 40 Synekdoche, die Hyperbole und die Periphrasis ; 


Meere, d. h. Golf von Aden, genannt zwischen 
den beiden Inseln des Agathokles und der ‚Stadt‘ 
Dioskorides = Sokotra. Ptolemaios’ Angabe muß 
auf unrichtigen Informationen beruhen. Iın Golf 
von Aden gibt es nur eine Inselgruppe, und 
zwar in der Richtung der Verlängerung des Kap 
Guardafui nach Sokotra; sie besteht aus drei 
Inseln, die beiden größten Abd el Küri und 
Samha, und drei Riffen. Nach Pausanias haben 


die Syllepsis ist eingangs zwar angekündigt 
aber nicht behandelt. Auf Bata. und Worten 
zugleich beziehen sich das Hyperbaton und die 
Anastrophe, die er eingangs als die fünfzehnte 
der yerıxoi trodro: anführt, einige Worte weiter 
aber sagt, daß sie wie die Ironie und das Rätsel 
nicht unter die Haupttropen gehört, da sie eine 
Unterart des Hyperbaton sei, was er bei der Be- 
sprechung des Hyperbaton wiederholt. Es finden 


die Aethiopen im Erythräischen Meere eine Insel 50 sich sodann noch folgende Tropen behandelt, ohne 


Abasa besessen. Sprenger Alte Geogr. Arab. 
115. 116. [Moritz.] 
Kokkos, nach Suidas (s. X6xxos) ein Redner 
zu Athen, Schüler des Isokrates, Verfasser von 
Reden. Mit diesem ist offenbar identisch jener 
K., den Quintil. XII 10, 21 neben Andokides als 
Beispiel eines obskuren und kunstlosen Attikers 
anführt, vgl. Ruhnken Hist. crit. orat. Graec. 
p. LXIV. Spalding zu Quintil. XII 10, 21. 


Baiter-Sauppe Orat. Att. II 248. Sanneg 60 Rhet. Gr. VIII 782—798 


De schola Isocratea, Halle 1867, 38. Blaß Att. 
Bereds. 2 II 57. [Aulitzky.] 
Kokkygion, Gebirge in Argolis auf der Her- 
mionia (jetzt Halbinsel Kranidi). Xox»öy:or Paus. 
I 36, 2. Ps.-Plut, de fluv. XVII 1.4.10; Kox- 
xúg Aristokl. bei Schol. Theokr. XV 64; zum 
Namen vgl. Grasberger Stnd. zu den griech. 
Ortsn. 110. Der frühere Name war Thornat 


eingangs angekündigt zu sein: Homoiosis mit 
den sechs Unterarten Parabole, Eikon, Eikono- 
graphia, Charakterismos, Eidolopoiie und Para- 
deigma, ferner Antapodosis, Elleipsis, Pleonasmos, 
Epanalepsis und Amphibolia. Die einzelnen 
Tropen sind kurz erklärt und durch Beispiele 
nur aus Dichtern, zum größten Teil aus Odyssee 
und Ilias, sodann auch aus Euripides, Sophokles, 
Theokrit und Alkaios illustriert. Ausg. Walz 
eruht nur auf dem 
I 230 (nach Walz). 
[Gerth.| 
Kokkynos (Kóxxvvos), nur von Appian. bell. 
civ. V 110, 459 erwähntes sizilisches Vorgebirge 
in der Nähe von Tauromenion, nach Holm 
Gesch. Siciliens im Altert. I 10. 332. III 209. 
456 das Capo S. Andrea oder S. Alessio, 10 km 
nördlich von Taormina. [Ziegler.} 


Parisinus 1270). Spengel 
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Koktemalikai (Koxmnualıxei, al, Hieroch. 
690, 2), Ort in Karien an der phrygischen Grenze. 
Ramsay (Asia Min. 186. 422) trennt Ko- (un- 
erklärt) -xnua-Axol und erklärt das Wort, in- 
dem er die Silbe pv- vor -Awal als ausgefallen 
annimmt, daß er es als eine Übersetzung von 
Xweia Ilargıuövın (Hieroel. 689, 8) ) ei Ay 
xo-xınua- [pv]uxal (se. etwa xõua) aufi: 

vr dpal ; [Bürchner.] 
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Acheron fließen (zum Ausdruck vgl. Hom. Il. II 
755 den Fluß Titaresios als ‚Abfluß der Styx‘). 
Die drei ersten Namen sind redend, ‚der Klage- 
Auß* wird gewissermaßen der Styx untergeordnet, 
K. und Pyriphlegethon strömen beide in den 
Acheron hinein, der als Hauptstrom dem Okeanos 
wohl parallel läuft (vgl. Nitzsch z. St.). In 
der Hadesfahrt des Orpheus kamen ebenfalls die 
drei Unterweltsflüsse vor, Acheron, Pyriphlegethon 


Kokusos (Kokkusos, Kukusos), Stadt in10 und K., Orphika frg. 154ff. Abel: die Unschul- 


Kappadokien, an der Straße Caesarea-Anazarbos 
und Komana-Melitene (s. o. Bd. I S. 2101, 18) 
gelegen, Itin. Ant. 176. 178. 180. 181. 211-214. 
Später zu Armenia secunda gerechnet, Hierokl. 
708, 10. Not. episc. I 245. III 182. VIII 296. 
IX 205. Nilus 243, von Iustinian Armenia tertia 
zugeteilt, Nov. XXXI 2. Eustath. 694 (Geogr. 
Gr. M. II 342). Es ist vor allem bekannt als 
Verbannungsort von Johannes Chrysostomos, der 


digen werden im Acheron gereinigt, die Frevler 
werden in den Tartaros önö mAdza Koxvroio ge- 
führt. Daß Plat. Phaid. c. 61 mit dem orphi- 
schen Gedichte wesentliche Übereinstimmungen 
zeigte, bemerkten schon die Alten (vgl. auch 
Dieterich Nekyia 123); zuerst nennt Platon den 
Okeanos, der mit seinem Strome alles einschließt, 
dann (wie Orpheus) Acheron, Pyriphlegethon, end- 
lich den K., der zuerst in den stygischen Sumpf 


404 dorthin kam und in seinen Briefen ein an-20 hineinfließt und hier ‚wunderbare Kräfte erhält 


schauliches Bild der dortigen Verhältnisse zeichnet; 
besonders hatte der Ort unter den Raubzügen 
der Isaurier zu leiden, vgl. vor allem epist. 
4. 13. 14. 25. 42. 56. 61. 67. 68. 72. 75. 84. 
105—110. 121. 127. 131. 137. 140. 143. 144. 
146. 164. 186. 194. 234. Theoph. chronogr. 
p. 123, 17 (Bonn.). Cedren. hist. comp. p. 582 
(Bonn... Auch Paulos wurde von Constantius 
dorthin verbannt und fand daselbst ein gewalt- 


(Reminiszenz aus Homer), dann unter die Erde 
läuft, viele Windungen macht und im acherusischen 
Sumpfe dem Pyriphlegethon begegnet, doch ohne 
sein Wasser mit diesem zu mischen, schließlich 
in den Tartaros fließt dem Pyriphlegethon gegen- 
über — ‚diesen Fluß nennen die Dichter K. 
Später ebd. 114a läßt Platon die gewöhnlichen 
Mörder mit dem K.-Strome, die Vater- und Mutter- 
mörder als schwerere Verbrecher mit dem Pyriphle- 


sames Ende, Socrat. hist. ecel. V 29. Sozom. 30 gethon (als dem durchs Feuer kräftiger reinigenden) 


hist. ecel. IV 2. Theodor. ecel. hist. II 5. 
Athanas. hist. Arian. ad monach. 7; ebenso 
Basiliskos, Cedren. a. a. O. p. 617. Ritter Asien 
XIX 1859, 32f. Heute wohl = Göksün; die 
Zweifel, die ich in der Festschr. f. Wachsmuth 
1897, 27 gegen diese Gleichsetzung ausgesprochen 
habe, halte ich nach den Forschungen von Grothe 
(Meine Vorderssienexpedition 1911) nicht mehr 
aufrecht, obgleich nicht alle Schwierigkeiten be- 
seitigt sind. 
zahlreiche antike Fragmente, auch eine Reihe 
von Inschriften, z. T. von Meilensteinen der Straße, 
Waddington Bull. hell. VII 146, nr. 33—37. 
CIL III 6927—6944. 12186—12194. Sterret 
Papers of the American school, Athens Il 1888, 
263f. Hogarth R. Geogr. Soc. London, Suppl. 
Papers III 5, 1893, 684f. 696f. Cousin Ky- 
ros le Jeune en Asie Min. 1905, 305. 
[Ruge.] 

Kokylis (?), Cocylium, erschlossen aus dem 5 
Demotikon Xen. hell. HI 1, 16. Plin. n. h. V 122, 
Coeylium (var. eoceyle), Judeich Kleinas. 
Studien 40. 46 nimmt als Toponymikon Kokylis 
an. Städtehen in der kleinasiatischen Aiolis 
(in Mysien). 400 v. Chr. in persischem Besitz, 
399 v. Chr. von Derkylidas besetzt, zu des Pli- 
nius Zeit untergegangen. Den Namen bringt das 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen von 
Pape-Sengebusch mit xöda = Augenlider 


herabfließen. Wir sehen übrigens, daß bei Platon 
sowohl K. wie der ‚Feuerstrom‘ vor dem acherusi- 
schen Sumpfe je einen Sumpf durehströmen, der wie 
ein Mischkessel den beiden die eigentümliche Kraft 
verleiht und das Grauenerweckende beimischt. Im 
Gegensatz zu Homer läßt Verg. Aen. VI 296 den K. 
den schlammigen Acheron aufnehmen (schlammig 
sind bei ihm sowohl Acheron wie K. und Styx, 
während [Pyrilphlegethon den Tartaros umströmt), 


In und um Göksün finden sich 40 Charon setzt die Totenseelen über den K. hin- 


über, der wiederum v. 134 und v. 323 dem sty- 
gischen Sumpfe gleichgestellt wird. Luk. de luct. 
$ läßt wie in Eur. Alk. 440 den Totenfährmann 
die Toten über den acherusischen Sumpf fahren, 
während die Unterweltsflüsse den Hades um- 
strömen, in Ps.-Plut. Axioch. 371 B sperrt zuerst 
der Acheron, dann der K. den Toten den Ein- 
tritt zum Königreich des Pluton, über beide muß 
man hinüber, um zum Gefilde der Wahrheit, zum 
0 Minos und Rhadamanthys zu gelangen. — K. wird 
öfters von den Dichtern und in Hadesbeschreibungen 
erwähnt (Aisch. Sept. 690. Orph, hymn. 57, 71. 
Verg. Georg. IV 478. Hor. c, II 14, 18 u. a). 
Nach Suid. s. Hitoor ist K. besonders kalt 
(opp. Pyriphlegethon), diese Eigenschaft ist eben 
dem Styxflusse eigentümlich (s. Waser Art, Styx 
in Roschers Myth. Lex.). Zur Deutung des Namens 
vgl. Etym. M. s. Koxvrss. Suid. s. Kg. Schol. 
Hom. Od. X 514 (Eustath.). Cornut. 35. — Podagra 


zusammen, ohne daß die Herkunft der Silbe xo- 60als ‚klägliche‘ Tochter des K., dem natürlich 


erklärt wird. Die Lage etwa beim jetzigen Kara 
Ew (= Schwarzhaus), an einem südlichen Zufluß 
des Skamandros, H. und R.Kiepert FOA VOII 
S. 4. [Bärchner.] 
Kokytos (Koxvrós), ‚der Jammervolle‘ (von 
xwxveww). 1) Fluß der Unterwelt, zuerst erwähnt 
als ein Arm des Styxflusses Hom. Od. X 514 zu- 
sammen mit Pyriphlegethon, welche beide in den 


alles Unheil verdankt me und a Erinys Me- 
ira erwähnt Luk. op. v. 2. 
2 Nach De Y 17, 5 Fluß im thes- 
protischen Epeiros, der zusammen mit dem Ache- 
Ion w es schaurigen Anblicks der Land- 
schaft Homer Anlaß gegeben haben soll, die 
Flüsse der Unterwelt mit diesen Namen zu be- 
zeichnen. Er wird allgemein mit dem heutigen 
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Vuyo gleichgesetzt, der westlich Paramythia 
Fuße ‚der Hügel von Margariti entspringt; pe 
fließt in nord-südlicher Richtung und mündet in 
den Glykys (Acheron), bald nachdem dieser die 
acherusischen Sümpfe verlassen hat. Vgl. Leake 
North. Greece I 232. III 8. IV 52f. Skene Journ 
Roy. Geogr. Society XVIII 143. Stuart ebd. 
XXXIX 286. 289. Bursian Geogr. I 27. Kie. 
pert Geogr. 300. Lolling Landesk. 156. S. auch 
die Geologische Karte von Epirus und West- 
en von Philippson Ztschr. f. Erdkunde 
Taf. 9. un [Pieske.] 
Kolainis, Epiklesis der Artemis (o. Bd, II 
S. 1389). Die Alten, deren Angaben in dem ge- 
lehrten Schol. Aristoph. Av. 873 vorliegen, kennen 
drei Deutungen: von Kolainos (s. d.), von xd4os, 
weil ihr nach der von Kallim. irg. 76 bezeugten 
Sitte auch verstümmelte Opfertiere genehm waren 
und von einem Vogel xdiawor, der aber wohl aus 
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Kolaxgeras. A. Älteste Finanzb i 
Athen, erwähnt von Arist. 49. A 
Solon; nach Boisacq Dict. 548. celui qui .depe- 
çait les victimes; percepteur des frais de justice. 
Assim. de xwiayoérys. Gilbert I 119 erklärt 
sie als Zerschneider der Opfertiere, welche bei 
den Mahlzeiten im Prytaneion die Fleischstücke 
vorschnitten, Schoemann-Lipsius I4 342 als 
Opferstückschneider, Busolt 284 leitet die Be- 

10 zeichnung von x@Aa und xeiow ab; wir schließen 
uns lieber yv. Wilamowitz-Moellendorff 
an, der Aristot. und Athen I 52, 19 sagt: Ari- 
stoteles erklärt ihren auch uns unverständlichen 
Namen überhaupt nicht. Frwähnt sind die K. 
bei Aristoph. vesp. 693. 723; aves 1541 und in 
Inschriften des 5. Jhdts. IG I 20 (440 v. Chr.) 
37 (425 v. Chr.). 45. 93. 285. 288. Ditten- 
berger Syll.s 63 (446 v. Chr.). 83 (428/2 v. 
Chr.). 93. Über ihre Tätigkeit geben die Lexiko- 


Kolaxgerar 


der Textstelle erschlossen ist. Eine moderne Dev- 20 graphen folgendes: Hesych. s. xwhaxoérat deyr- 


tung von xo/eds nennt Gruppe Griech. Myth 
1298. Richtig kann nur die erste sein (die ieh 
wird bereits im Scholion als oxeöfaona bezeichnet): 
Artemis hatte wohl in Myrrinus den Heros Kolai- 
nos verdrängt. [W. Kroll.] 
Kolainos, ein vorkekropischer König in 
Attika, der im Demos Myrrhinus einen Tempel 
der Artemis Kolainis gegründet haben soll, Paus. 
I 31, 5. Nach Hellanikos FHG I 56 frg. 79 und 


Phanodemos (ev tå ô’), FHG I 366 frg. 2 bei 30 


Schol. Aristoph. Vögel 873 war er Eouod ànd- 
yovos und hat das Heiligtum èx Harualon gaitie. 
Hesych. und Suid, s. Kolawis. Vgl. auch 
Robert bei Preller Griech. Myth. É 311, 4. 
Ermatinger Die attische Autochthonensage 
1897, 11 und den Art. Koiaıvic. Nach 
Toepffer Att. Geneal. 217 ist er identisch mit 
Kelainos, dem Vater der Kaukon (s. den Art. 
Kelainos). K. wurde auch in Beziehung zum 


guxol Tanlaı, oŬs tives olovraı udvov Tod Ötxaorı- 
xoð noolorandeı, Suid, s. zwiaxgeraı * oi taulat 
toù Özaorızod wodod xal tõv siç Peoùs åvalw- 
árov und s. xwłaxoérns ' örı vuos Tv tà óno- 
Aeinóueva as Bvolas tods icoéas Aaußäveıv, & slow 
oloy ĉéguara xal xwlač; Schol. zu Aristoph 
aves 1541: tòv xwhaxoérny, tòv taular tõv zo- 
Array xonudıwv. Agıoroparns ó yoaunauızde 
Todrous taulas elval pno: od ĝıxaotixoð moĝoŭ 
où uóvov ÔÈ tovtov tùy èniuéhsiay Erorüvro ő 
pow, Gala xal tù sis Beodc dvalıoxdusva, ôk 
tovtov äynklanero, ús Anögorio» (FHG I 371) 
roapsı otw’ ‚Tois ôè loða IIvdode Bewgolz 
toùs xohaxoétas dröörar èx tõv vavringınav öpd- 
dtov åoyúpia, zal eis Aldo 8 ti &v den åvañðoai‘; 
Poll. VIIL 97: taulat tñ Beoö xanewroi uèv FM 
mevraxomonedluner Yoav, tà Ö2 yonmara aage- 
Aaußavov tis Poviis napovtonņs, Exalourro ÖL obro: 
xwhaxgétar; Bekker Anecd. 190: xwiaxoérar’ ot 


Städtchen Kolonides bei Koroneia in Messenien 40 xparoðyres Öixaouixùy Imular; 275: xwlaxoétrai * 


(C urtius Peloponnesos II 167) als attischer 
Koloniegründer unter Führung einer xóovðos èx 
uavtevuatos gesetzt nach Paus, IV 34, 8. 

Kem. 

. Kolaka (Kowidxa), nach Ptolem. u 1 IM 
eine Stadt in Indoskythien am Indus, die aber 
kaum mit der Kowxala vijoos des Arrian (s. d.) 
gleichgesetzt werden kann, wie Cun ningham 
Ane. Geogr. 306. Lassen Ind. Altertumsk. 


oi tõv doyveiwv Tania, o? tò dıxaorıxöv èra- 
Lievovto Torófohov xal tà eis tàs Beoùs dvalıoxd- 
ueva xonuare. Was besagen die Inschriften? 
Dittenberger Syll. 63 bestimmt, daß der 
Priesterin der Athena Nike die auf der Stele 
verzeichneten 50 Drachmen geben sollen tròç xw- 
Jaxg£rag, ot äv xwiaxgerön; 83: daß die K 
die Kosten bestreiten sollen für die Aufzeich- 
nung der &uyygapai über die dmagyai; IG I 


III 144, Tomaschek o. Bd. II 8. 364 wollten. 5093: die K. haben neben den taulas tie Veoö 


3 Wecker. 

Kolakeia (Koldxsta), Ort im HE her 
Malier, von den Thessalern zerstört, Theop. bei 
Athen. VI 254F (= FHG I 310), sonst un- 
bekannt. Auf der Drymaiainschrift 162—158 v. 
Chr. IG IX 1, 230, 2 ist das Ethnikon eines 
Bularchen der Oitaier zu Ko/Ajax]sas ergänzt. 
Damals gehörte also K. zur Oitaia. Da sich diese 
Landschaft nie über den Spercheios ausgedehnt 


die Kosten für die Opfer an Athena 

streiten; 37 werden die K. en er 
angußı tois ločot tòv uov änoddrrwr ol xwia- 
xoéra. Ed. Meyer G. d. A. II 320 sieht in 
den K. ehemalige Opferdiener des Königs; beim 
Sturze des Königstums sei das Ernennungsrecht 
des Königs in der Form des Wahlrechtes auf 
die Gemeinde übergegangen. Ich folge lieber 
v. Wilamowitz, der in ihnen die Kassenbe- 


hat, so ist K. südlich des Spercheios im ehemals 60 amten des Areiopags sieht, wie auch Cavaignac 


malischen Land zu suchen, und da di 

schon 280 die Grenze des damals aitolischen Fe 
bietes der Oitaier gebildet hat, Paus. X 23, 13 
Kip Thess. Stud., Diss. Halle 1910, 32, eo muß 
K. spätestens seit 280 zur Oitaia gehört haben. 
Bursian Geogr. von Griechenl. I 96. Bortsela 
Pdrörg Athen 1907, 77. 80. Kipa. a. O. 35f. 

[Geiger-Stählin.] 


S. 3 annimmt, während Fränkel Rh. 

XLVI 483 zu dem Schlusse kommt: Dei 
lakreten waren von alters her eine den Prytanen 
als Kassierer dienende Behörde schon zu der 
Zeit, als jene die Gerichtshoheit übten.‘ Nach 
Harpokr. s. dxoödxzas soll Kleisthenes an Stelle 


der K. die Apodekten ei habe 
offenbar ein Irrtum ist; Kleisthenes hat ie 
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Einkassierung der aus Pachten, Zöllen usw. 
fließenden Gelder und die Aufstellung der uegrayot 
zehn Apodekten unter der Kontrolle des Rates 
übertragen, während dies vorher die K. besorg- 
ten, dabei blieben gewisse Einnahmen den K., 
die aus dieser Kasse auch selbständige Ausgaben 
leisteten, was die Apodekten nie tun (v. Wila- 
mowitz 52). Über die Abschaffung der K. sagt 
Foucart Bull. hell. I 306, daß die K. zu Ende 
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Adel, eine Art von Kammerherren. In Salamis, 
wo nach Klearch die Sitte zu Hause war, gab es 
zwei Arten, die Gerginoi und Promalanges. Jene 
mischten sich unter das Volk, dem sie unbekannt 
waren, und spielten als eine Art von Augen und 
Ohren des Königs die Spione, diese verfolgten 
die von den Gerginoi gegebenen Spuren als Ge- 
heimpolizisten weiter. Unter dem Karer Glus 
(o. Bd. VIL S. 1431) habe es auch weibliche K. 


des 4. Jhdts. v. Chr. verschwinden, Keil Anon. 10 gegeben, die den Prinzessinnen dienten, einige 


Argentin. 164 setzt ihre Aufhebung in das J. 
410 v. Chr, v. Wilamowitz 52 richtig in 
das J. 403 v. Chr. — Über die Zahl und die 
Art der Bestellung der K. ist nichts bekannt; 
Busolt nimmt 12 an, je einen für eine Phratrie. 
Die Amtsdauer betrug wahrscheinlich ein Jahr; 
die Annahme v. Wilamowitz-Moellendorffs, 
daß das Amt der K. kein jähriges war, sondern 
nur eine Prytanie währte, ist von Dittenberger 


Syll.3 nr. 68, 13 als unrichtig erwiesen worden. 20 den Diadochenhöfen vor (Ribbeck 82). 


Über die Verwaltung und Verteilung des Richter- 
soldes durch die K. ist zu vergleichen Beloch 
Rh. Mus. XXXIX 239f., wo nachgewiesen wird, 
daß eine direkte Zahlung der Schatzmeister an 
die K. ausgeschlossen war; die K. hatten sich an 
die Hellenotamien zu wenden, die das Geld den 
Schatzmeistern anwiesen. 

B. Außerhalb Athens werden die K. noch er- 
wähnt in 2 Inschriften: CIG 3660 aus Kyzikos und 


davon seien später in die Dienste der Frauen des 
Artabazos (o. Bd. II S. 1299) und Mentor ge- 
treten. Hier weisen die òraxovoral auf den per- 
sischen Hof; von den plAoı am späteren parthi- 
schen Hofe weiß Poseidonios (FHG III 254) Ent- 
würdigendes zu berichten. Gewiß ist der Ursprung 
der Einriehtung im Orient zu suchen und von 
hier auf die griechischen Tyrannenhöfe überge- 
gangen; eine große Liste von K. liegt uns von 

Schon 
vorher war der Hof des älteren Dionysios durch 
seine K. berühmt, für die man das Wort Arorvoo- 
»slaxes prägte (Aristot. rhet. III 2), ebenso wie 
man später von AlsEuvögoxdlaxss sprach, beides 
in bezug auf die dionysischen Künstler. Als ein 
Zubehör des Tyrannen erschien der K. im Westen 
verächtlich, und das Wort hatte schon im 5. Jhdt. 
die Bedeutung des Schmeichlers und Parasiten 
angenommen: so konnte Eupolis im J. 422 die 


Arch. epigr. Mitt. XV 91, 1 = Kalinka Antike 30im Hause des reichen Kallias verkebrenden So- 


Denkm. 195 aus Zaribrod. Nach der Erklärung 
im CIG scheint das Amt der. K. von Athen nach 
Milet, von Milet nach Kyzikos verpflanzt zu sein, 
wo es mit den Gymnasien verbunden war; im 
Laufe der Zeit wurden K. diejenigen genannt, 
die die Zahlung für bestimmte Institute zn leisten 
hatten. Zu der andern Inschrift bemerkt der 
Herausgeber: Kwhaxoétai, hier wie auch nach 
der Etymologie (xwA7 und xeigew?) sicher ur- 


sprünglich Kultusbeamte? oder Kassierer wie 40 


in Athen? 

Beloch Rh. Mus. XXXIX 289f. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff Aristot. und Athen 
I 52. II 190. Busolt Handb. IV? 187. 234, 
290. Gilbert I 119. 226. II 196. Stengel 
Handb. V 32, 48. Schoemann-Lipsius I4 
342, 449. Lecrivain Daremberg-Saglio Diction. 
IM 851. Bannier Rh. Mus. LXIII 423f. Fran- 
cotte Les fin. des cités grecques 220f. Ca- 
väignac Études sur l'histoire financiere 
nes au Ve siècle 3f. Ledl Studien 374. 395. 

[J. Oehler.] 

Kolarina (Koàdgiva Ptolem. V 18, 3), Stadt 
an der Westseite des mittleren Euphrat, zwischen 
dem heutigen Dêr (ez zör) und Ana gelegen, 
über die nichts weiter bekannt ist. [Moritz.] 

Kolax geht uns insofern an, als er eine 
mehr oder weniger offizielle Einrichtung darstellt; 
die Etymologie des Wortes ist dunkel Es hat 
wohl ursprünglich ebenso wenig einen verächt- 
lichen Sinn als etwa Kinaidos (s. d.), sondern 
bezeichnet den Begleiter des Fürsten, wie er sich 
an den Höfen des Ostens finde. Ob Klearch 
recht hat, wenn er die ganze Einrichtung aus 
Kypros herleitet (FHG II 311), wobei gewiß 
Lokalpatriotismus mitwirkt, ist zweifelhaft, jeden- 
falls sind seine Mitteilungen darüber wertvoll. 
Danach hatten die kyprischen Könige K. von 


phisten usw. als K. brandmarken. Namentlich 
die mittlere und neuere Komödie hat die Rolle 
des K. ausgestaltet, Menander ihn mit dem Ala- 
zon gepaart, der sich in Nachahmung der Dia- 
dochen seinen K. hält. Natürlich übertreibt die 
Komödie stark und gibt der Rolle des K. eine 
größere Bedeutung als sie für das wirkliche Leben 
hatte. Reiches Material bietet Athen. VI 26f. 
u. ö. und Pint. quom. adul, 1118B. Megi xota- 
»elas geschrieben hatte Theophrast, in dessen 
Char. wir ein Kap. xolaxeia lesen (c. 2), und 
Klearch (s. d.). S. den Art. Parasitos. Rib- 
beck Kolax, Abh. d. Sächs. Ges. IX (1883) 1. 
[W. Kroll.] 
Kolbasa, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 
1. Münzen mit KOABACC)JERN von Anto- 
ninus Pius-Philippus, Head HN? 707. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 1902, 377. Catalogue 
Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897, CXI. Es 


d’Athe- 50ist wohl zu scheiden von Korbasa und Kormasa. 


Lanekoronski Pamphylien II 192, 35. Die 
Lage ist noch ganz unsicher, Ramsay Cities 
and bishoprics of Phrygia I 1895, 317, 3. 327 
sucht es vermutungsweise in der Ruinenstätte 
nördlich vom Kestel-Göl, Radet Rev. archéol. 
XXII 1893, 197 in Kestel selbst. [Ruge.) 
Kolehikos kolpos (Koixıxös xdinos), der 
Meerbusen von Manar, der nach der Umfahrt um 
das Kap Komarei (s. d.) beginnt und durch das Kap 
60 Kory vom Sinus Argalicus (Palkstraße) getrennt 
wird; nach Ptolem. VII 1, 10. 95. Peripl. mar. 
Er. § 59 wird dort Perlfischerei betrieben, s. den 
Art. India o. Bd. IX S. 1274 und deu Art. 
Kolehoi. ` [Wecker.] 
Kolchis. 1) Landschaft am östlichen Südufer 
des Schwarzen Meeres; nach Xen. anab. IV 8, 22 


und Y 3, 2 li Trapezus und Kerasos (Nr. 2) 
darin. Nach Arrian. peripl. Pont. Eur. 8. 15. 


10/1 Kolchoi 


Anonym. peripl. Pont. Eux. 38 reichte sie im 
Osten bis zum Ophis. Sie gehörte wohl zum 
er ‚der Makrones, R. Kiepert FOA VIII 
ext 16a. 
uge. 
2) Koizis Ptol. V 12, 8; Colchis nr Ben, : 
Choleis Geogr. Rav. 81, 2, Stadt in Groß-Ar- 
menien. Miller (Itin. Romana 739) setzt es an 
der Stelle des heutigen Hafis, nahe dem Golgük- 
See, an. [Weissbach.] 
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in der Rechten eine ornamentale offene Lotosblüte 
tragend. Angabe der zahlreichen Restaurationen 
im Katalog. Zur Darstellung dieses Kampfes 
vgl. Heydemann Annali 1880, 86, unsere Vase 
nr. 18. Roscher Myth. Lex. II 1693f., unsere 
Vase abgeb. S. 1695 Abb. 3 nach Gerhard A. 
V. 122. 123 = Reinach Rep. II 66. Walters 
History II 101. Athene ohne Aegis trägt einen 
langen gegürteten Peplos mit Überschlag und 


Kolehoi (KoAyor), nach Ptolem. VII 1, 10. 10 eine Helmkappe noch ohne Nackenschirm wie 


3. Peripl. mar. Er. p. 58f. Handelsplatz an der 
Südostspitze Vorderindiens am Koigınös xólros 
(s. d.) Taprobane gegenüber. Lassen Ind, Alter- 
tumsk. I 109 fand es in der Stadt Kürkhi 
wieder, die längere Zeit Residenz der Pändya- 
könige war (so im Madurä-Puräna nach Wil- 
son) und in der Nähe vom heutigen Ramnada 
liegt (ebd. TIT 211); es ist jedenfalls im Golf von 
Manar bei Tuticorin zu suchen; Ritter V 516 


die Athena auf der Amphora Burgon, vgl. v. 
Brauchitsch Die panathenäischen Preisampho- 
ren 3f., s. ferner Mus. ital. III 211. Ares trägt 
Oberschenkelschienen wie der Krieger auf dem 
Bruchstück eines Reliefgefäßes bei Herrmann 
Arch. Anz. 1898, 139 nr. 50, Krieger auf der 
Exekiasschale in München, F.R. Taf. 43, vel. I 
228, auf der Amphora des Andokides im Louvre, 
F.R. Taf. 111 Pottier Catal. III 880 nr. G 1 


dachte an Koil bei Tuticorin, da dort Perlen- 20 (bier unterer und oberer Rand genau angedeutet, 


fischerei betrieben wird, was der Peripl. a. a. O. 
hervorhebt, In der Umgegend wohnten die ‚Kagsoı, 
die zur Zeit des Periplusverfassers zum Reich des 
Königs der Pandionen gehörten (bei Strabon Kw- 
Jaxol genannt, s. d, sowie den Art. Kolias). 
Auch die Tab. Peut. kennt ein Ooleis Indorum, 
was der Geogr. Rav. p. 39 in Coliphissendorum 
verdreht hat. [Wecker.] 
Kolchos, attischer Vasentöpfer aus der Blüte- 


sonst wird dieses Gerät, das offenbar nicht mehr 
in Gebrauch war, mißverstanden und auf dem 
Schenkel als Ornament gezeichnet wie auch bei 
K.), Achilleus und Ares auf der Amphora des Exe- 
kias im Vatikan, Helbig Führer I3 304f. nr. 
480, F.R. Taf. 131. 132, vgl. Hauser III 68, 
die beiden Spieler auf der Amphora im Stile des 
Andokides im Brit. Mus. B 193 abgeb. Wal- 
ters History I Taf. XXXI, der Krieger auf dem 


zeit der sf. Vasenmalerei. Aus seiner Werkstatt 30 korinthischen Pinax, Ant. Denkm. I Taf. 7 nr. 15 


besitzen wir eine Kanne aus Vulei (H. 0,255- 
U. 0,525) im Berliner Museum , ee 
Vasensammlg. nr. 1782 I 276ff. Form nr. 180. 
Diese Kanne mit Kleeblattmündung, welche die 
klassische Form der attischen Oinocho& darstellt 
(Pottier Rev. arch. 1889 I 38), ist mit Bildern 
und Ornamenten reich geschmückt. Der schön 
geschwungene, dreikantige Henkel ist innen hohl 
mit Öffnungen an der höchsten Stelle und im 


= Perrot-Chipiez Histoire IX Abb. 118, vgl. 
noch Furtwängler Olympia Textband IV 160. 
Zur buntgemusterten Chlamys des Ares vgl. 
Hauser, F.R.H. III 68f. Das Schildzeichen 
des gefallenen Kyknos (fliegender Vogel) bei 
Studniezka Arch. Jahrb. I 93, 25. Zur Lage 
des Kyknos Lung Memnon, Bonn. 1912, 31. 
Die Haartracht Apollons Studniezka Arch. Jahrb. 
XI 266: Krobylos in der bescheidensten, offenbar 


Vaseninnern (s. Katalog), außerdem ist der Boden 40 auch ältesten Form. Zu den Nebenpersonen des 


siebartig, mit vielen kleinen Löchern durchbohrt, 
Heberdey zu Wien. Vorlegebl. 1889, I 2. Die 
Kanne war offenbar ein Vexiergefäß, Zahn Arch. 
Anz. 1900, 200. Zu Vexiergefäßen vgl. Arch. 
Anz. 1892, 24: Kantharos in Berlin. Bull. hell. 
XIX 230ff. und Perrot-Chipiez Histoire IX 
318: le satyre buveur im Louvre. Der Henkel 
und die obere Hälfte des Halses sind gehrnißt, 
um die untere Halshälfte läuft ein sehr sorgfäl- 
tig ausgeführtes Band von abwechselnd auf und 50 
abwärts gerichteten Palmetten (offen, schwarz). 
Auf der Schulter ein Stabornament (schwarz und 
rot). Am unteren Henkelansatz Volutenornament 
mit Palmetten. Um den ganzen Bauch zieht sich 
in langer friesartiger Komposition das Hauptbild 
hin. Herakles und Ares kämpfen in Gegenwart 
des Zeus (in der Mitte zwischen beiden) und der 
Athene über den am Boden liegenden Leichnam 
des Kyknos. Zu beiden Seiten symmetrisch die 
Gespanne mit den Lenkern. In der Höhe der 60 
Pferdegruppen eilen (ebenfalls symmetrisch) her- 
bei von links Poseidon, von rechts Apollon. An 
den äußersten Enden vor den Pferden stehen 
links der Halios Geron (Furtwängler Abh. 
Akad. Berl. 1879, 99 = Kl. Schrift. I 415. Ku- 
runiotis Herakles mit Halios Geron und Triton, 
Diss. München 1913, 7 und 12), in der Rechten 
eine ornamentale Ranke tragend, rechts Dionysos, 


Streifens F. Matz Naturpersonifikationen in der 
griech. Kunst, Gött. 1913, 78. Die Personen- 
beischriften im Katalog und bei Klein M.-8.2 48. 
Unter diesem Streifen von ihm durch drei Firniß- 
linien getrennt ein Tierstreifen, der unter dem 
Henkel her um das ganze Gefäß läuft: in der 
Mitte Reh und Panther, rechts und links davon 
Stier nach links, der von zwei Löwen zerfleischt 
wird, rechts sich aufbäumendes Reh, Löwe nach 
rechts einen Eber in den Nacken beißend, Löwe 
und Reh gegenübergestellt. Vgl. dazu Thiersch 
Tyrrh. Amphoren 138: ionischer Einfluß. Wie- 
gand Porosarchitektur 225, 1: Zusammenstel- 
lung der auf attischen Vasen sehr seltenen aus 
ionischer Kunst übernommenen ionischen Löwen- 
stiergruppe. Darunter wieder durch drei Firniß- 
linien getrennt schmaler, einfacher, linksläufiger 
Mäanderstreifen. Über dem Fuß einfacher 
Strahlenkranz. 

Die Künstlersignatur ist unter den Füßen der 
Pferde am linken Ende des Streifens in schwar- 


zen Firniß zweireihig aufgemalt: +O\-FOSI 
METOIESEN, Faksimile Katalag I 278, 
vulgär-attischen Aspiration der Tenuis wie in 
den Signaturen des Kachrylion s. Kretschmer 
Vaseninschriften 151. Zum Gebrauch des Ethni- 
kons als Individualname s. ebd. 8. 75. K. ist 
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sicher aus dem ionischen Osten nach Attika 
eingewandert. Das beweist schon der Name, 
vgl. Pottier Rev. arch. 1889, I 34f., Catalogue 
IH 690f. Walters History II 255. Buschor 
Vasenmalerei2 132, das geht ferner aus der bis 
ins einzelne mit einer trockenen Symmetrie auf- 
gebauten Komposition (vgl. Buschor 112) her- 
vor, die typisch ionisch ist. Vgl. Winter. bei 
Gercke-Norden Einleitung II 146. Pernice. bei 
G. Lehnert Illustr. Gesch. d. Kunstgewerbes I 89, 10 
ferner aus dem ionischen Tierfries mit den Löwen- 
stiergruppen. Ionisch ist auch die stilisierte 
Blume, welche die Eekfiguren in den Händen 
tragen, vgl. z. B. F.R. Taf. 41 die Phineusschale. 
Die Arbeit im einzelnen ist überaus zierlich 
und sorgfältig ausgeführt, wenn sie auch an die 
Feinheit der Zeichnung des Exekias und Amasis 
nicht heranreicht. Von roter und weißer Deck- 
farbe ist bei der Gewandzeichnung_ reichlicher 
Gebrauch gemacht. 
schon, allerdings nur bei Zeus und Dionysos 
deutlich in Schichten gelegt. Die Fleischteile 
der Athene sind nicht durch weiße Deckfarbe 
wiedergegeben, die sonst auf der Vase auf schwarz 
aufliegt, sondern durch Umrißzeichnung unter 
Aussparung des hellen Tongrundes, wie oft bei 
Amasis, vgl. Hackl Arch. Jahrb. XXII 97. 
Buschor 139. Der Maler K. gehört zur Gene- 
ration der Maler, die nach Klitias lebte, er ist 
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wähnt hier Dionys. perieg. 1148 das fabelhafte 
Land Kwis. [Herrmann.] 
Kolıdöar (oi) (Plut. quaest. gr. 14), Sippe 
auf Ithake, die von Eumaios stammen sollte, 
Toepffer Att. Geneal. 310; s. o. Bd. VI S. 1073. 
Pape-Benseler Wörterb. griech. Eigenn. bringt 
auch das Hesychiosglossem Kollida‘ yevos lays- 
vor mit dem Namen K. zusammen. 
[Bürchner.] 
Koliakoi (Koäıaxot), nach Strab. XV 6898. 
(var. Kovıaxoi) die Bewohner der Südspitze 
Vorderindiens, die sonst Kapeo: heißen (Ptolem. 
VII 1, 10. 88). Der Name ist im Vorgebirge Kory 
(s. d.) erhalten (bei Plin. n. h. VI 86 promuntu- 
rium Coliacum; auch den Namen des Emporiums 
Koigoı (s. d.) wollte Lassen Ind. Altertumsk. 
IR 743, 3 damit in Zusammenhang bringen, 
äußert aber III 210, 5 Bedenken). Sie bewohnten 
das Küstengebiet zwischen Kap Komorin und 


Die Mantelenden werden 20 Kalymere und im Binnenland den größeren Teil 


von Tinnivelli; ihre Städte waren Sosikura (Tuti- 
corin) und Kolehoi an der Küste (in der Nähe 
von Ramnada), im Binnenlande nach Ptolemaios 
Mendela (Gangundam), Selur (Brahmodasum), 
Tittoua (Kallakand), Mantittour (Alvar Tinivelli); 
vgl. Lassen a, a. O. II 211. [Wecker.] 
Kolias (Kwdıds) 1). Eine attische Göttin, die 
auf dem gleichnamigen Vorgebirge verehrt wird 
(s. u. K. Nr. 8). Über die Natur der K. klären 


Zeitgenosse, und zwar wohl älterer Zeitgenosse 30 uns die göttlichen Wesen auf, zu denen sie in 


des Exekias und Amasis, denn die Kanne ist 
wohl ziemlich sicher erheblich älter als die 
Amphora des Exekias in Rom: Achilleus und 
Aiax beim Brettspiel F.R. Taf. 131. 132, die 
Hauser F.-R. III 70 um ca. 525 ansetzt, so daß 
wir die Berliner Kanne etwa 540 ansetzen 
müssen. 

Pfuhl Arch. Anz. 1917, 37 nr. 3 schreibt 
dem Maler K. die Kopenhagener Kanne nr. 
108 zu. 

Vgl. noch Bull. d. Inst. 1835, 163ff. 1839, 6. 
CIG 8239. Brunn Künstlergeschichte II 704. 
Klein Kunstgeschichte I 233. Museo ital. III 
210, 2 (am Ende): Datierung 550-525. Walters 
History I 379 und 383. Abgeb. noch nach Ger- 
hard bei Hoeber Griech. Vasen Abb. 37 und 
Buschor Vasenmalereil Abb. 89, vgl. S. 135ff. 
und Genick-Furtwängler Griechische Kera- 
mik? Taf. XXXIII 5. eonard.] 


Beziehung tritt: K. ist eine Liebesgöttin. Zu- 
nächst wird die von Hause aus selbständige 
K. (als solche erscheint sie bei Aristoph. nub. 52; 
Lys. 2) mit der Aphrodite identifiziert, und ihr 
Name sinkt zum Beiwort herab. Diese Aphro- 
dite-K. hatte auf dem Vorgebirge K. einen 
Tempel mit Kultbild (s. Paus. Strab. Harpo- 
krat. Suid. Etym. M. Eustath. a. a. O. Etym. 
Gud. s. Kwhiáôes), der nach Hesych s. v. selbst 


40 Kowiıds hieß. Die Priesterin dieser Aphrodite- 


K. hatte im Dionysostheater zu Athen einen 
Ehrensitz: IG III 339 Ageooödtıns Kwlıados. 
Nach Töpffer bezeichnet der bei Hesych. und 
Suid. s. v. erwähnte Name Kwäısis das Geschlecht, 
in dem das Priestertum der Aphrodite-K. erb- 
lich war. Über das Kultbild der Aphrodite- 
K. wissen wir nichts Bestimmtes. De Witte 
Nouv. ann. publ. par la sect. franç. de 1’ instit. 
arch, I (1836) 75ff. wollte in einer Statue mit 


KoA&a (Bull. heil. IV [1880] 337), Acker- 50 Modius, Bogen und drei Figürchen auf der Hand 


gewanne in der Umgebung von Tralleis in Lydien. 
Anderer Name Kvragiosıor. [Bürchner.] 
Koletianoi (Koistiavoi oder Kodartravol), Ge- 
meinde in Pannonia superior, am linken Ufer der 
Mur (Noarus), das heutige Kolaczeg (?) in Ungarn. 
Ptolem. U 15, 2. [Lackeit.] 
Koli (Köl: Ptolem. geogr. VII 2, 5), Stadt 
in India extra Gangem an der Ostküste der Halb- 
insel Chryse (Malakka). Gerini Ptolemys Geo- 


das Bild der Aphrodite-K. sehen; diese Statue 
ist aber Apollon mit den Chariten: Com be Mus. 
Hunter Tab. 11, 14 (vgl. Roscher Myth. Lex. 
Art. Kolias). Da in einer etymologisierenden 
Legende der K. die Fußfessel vorkommt, so ist 
es möglich, daß das Bild der Aphrodite-K. ähn- 
lich dem der Morpho gefesselt war. Dann wäre 
die Aphrodite-K. eine den Wöchnerinnen feind- 
liche Gottheit, womit eine Statuette verglichen 


graphy of Eastern Asia 105f. 491, 3. 756, sonst 60 werden könnte, die nach Müller-Wieseler 


in seinen Identifikationen wegen der verfehlten 
Methode meist unzuverlässig, scheint hinsichtlich 
K. recht zu haben, wenn er es mit dem chine- 
sischen Ko-lo der T’ang-Zeit (618—906) und dem 
heutigen Kelantan zusammenatellt. K. war sicher- 
lich eine wichtige Seestation auf der Küstenfahrt 
nach Südchina. Mela III 67 kennt Colis als den 
einzigen Platz jenseits des Ganges, ebenso er- 


Denkm. II3 XXIV 265 Aphrodite auf einen Foe- 
tus tretend darstellen soll (Gruppe Griech. 
Myth. 1356, 6). Wahrscheinlich ist aber die 
Fußfessel der Aphrodite-K. a voll- 
kommen fremd und aus dem Namen heraus frei 
erfunden (s. u). Auch die Beziehung zur Gene- 
ie n a a a Taa der K. (s. den 

Genetyllis). Diese Genetyllis wird viel- 
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fach mit der K. zusammen genannt (Aristoph. 
nub. 52; Lys. 2. Luk. am. 42, Aleiphr. III 13), 
ja wir wissen, daß sie mit der Aphrodite-K. zu- 
sammen verehrt wurde: im Tempel der Aphro- 
dite-K. standen neben dem Kultbild der Göttin 
Bilder der Genetyllis (Paus. I 1, 5). Die Gene- 
tyllis macht eine ähnliche Entwicklung durch 
wie die K. Ursprünglich ist auch sie eine selb- 
ständige Gottheit, die sich uns als eine die Ge- 
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Aöscıs aufstellt: er leitet den Namen ab von 
xwAchens ‚Eidechse‘; da das Tier nach Plin. n. h. 
XXX 141 inter amatoria gebraucht wird, so würde 
die Kolöus in den Kreis der Kwidse wohl 
passen. Aber sprachliche Bedenken stehen im 
Wege. Denn nur gewaltsam lassen sich die bei- 
den Namen in gegenseitige Beziehung bringen: 
Gruppe denkt an eine Verkürzung von Kodıds 
aus KoAörıs. Am nächsten liegt noch die An- 


burt bewirkende Zeugungsgöttin darstellt (Schol. 10 nahme, daß Tzetzes Kolıds und Kulanz wegen 


zu Aristoph. nub. 52: Tevszviltöos). Aber sie 
wird in den Kreis der Aphrodite gezogen und 
nun entweder Begleiterin der Aphrodite (tõr 
asol thv Agpooölınv ular: Schol. zu Aristoph. 
nab. 52), oder sie wird dieser gleichgesetzt (T'. 
= ġ_ Ts yevéoews čpogos Aypooöirn ebd.) und 
ihr Name Beiname der Aphrodite (Schol. zu 
Luk. am. 42). Auch mehrere Genetyllides finden 
sich (Aristoph. Thesm. 130. Paus. I 1, 5). Ana- 


der Ähnlichkeit verwechselt hat. 

Sicher haben wir es mit einem Irrtum zu 
tun bei Strab. a. a. O., der ein Heiligtum der 
Aphrodite-K. bei Anaphlystos erwähnt. Strabon 
hat jedenfalls das viel weiter nördlich gelegene 
Heiligtum auf K. im Auge, 

Die Etymologie des Namens ist unsicher. 
Im Altertum gab es verschiedene Deutungsver- 
suche. Man leitete den Namen zunächst ab von 


log dazu hat man in späterer Zeit auch die K.20x@4o» ‚menschlicher Fuß‘ (Eustath. zu Dionys. 


vervielfältigt (Luk. am. 42. Alciphr. HI 13). 
Doch hat diese Vervielfältigung für den Kult 
keine Rolle gespielt: der Ausdruck Kwhidôes xal 
Tevervilidss ist, soweit wir sehen, nur formel- 
haft gebraucht; es soll damit vielleicht die Gruppe 
der im Tempel zu K. verehrten Gottheiten zu- 
sammengefaßt werden (Gruppe a. a. O.). Ob 
der Kult der Aphrodite-K. auch an andern Orten 
außer auf dem Vorgebirge K. gepflegt wurde, ist 


Perieg. 591: xolg nia tø xarà toös nödag), 
und um diese Namengebung zu erklären, schlug 
man zwei verschiedene Wege ein. Einmal nahm 
man an, das Vorgebirge gleiche einem mensch- 
lichen Fuß (Schol, zu Aristoph. nub. 52; Lys. 2. 
Harpokrat. Hesych. s. v.; Lugebil De Venere 
Coliade Genetyllide, Petersb. 1858, 15 hält 
diese Erklärung für richtig), dann aber erfand 
man auch eine Legende, die sich zugleich als 


nicht sicher bezeugt. Jedoch ist für folgende 30 Gründungssage des Tempels auf K. darstellt. 


Stellen ein Dienst der Aphrodite-K. vermutet 
worden. 

Für Ägina. Bei der Nähe der Insel ist an 
sich schon eine Übertragung des Kultes sehr 
wahrscheinlich. In der Tat besagt nun auch 
eine archaische Inschrift von Ägina (Roehl 
IG 352): (rg dei 1a èr) Kodddas Aßllor 
Enolmoev Aktiuov. Trifft die Vermutung Ro- 
schers zu (Roscher Myth. Lex. s. v. Kolias), 


Die Legende wird uns mehrfach, teils in kürzerer 
(Etym. M. s. Kodddos Aypoötıns. Etym. Gud. 
8. Kæhidðes), teils in längerer Fassung überliefert 
(Schol. zu Aristoph. nub. 52. Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 591. Suid. s. v.). Sie berichtet folgen- 
des: Ein attischer Jüngling wird auf K. von 
tyrrhenischen Seeräubern gefangen und gefesselt 
fortgeführt. Die Tochter des Bandenführers ver- 
liebt sich in ihn und löst ihm die Fesseln. Zum 


daß in dem Ausdruck 2» Kwhıdðaiç der Name 40 Dank für die Errettung errichtet er auf dem 


der Bewohner statt des Ortsnamens steht — wir 
müßten dann allerdings eine Namensform der 
Bewohner voraussetzen, Kodıddar, die sonst nicht 
bezeugt ist —, so ist für Ägina der Dienst der 
Aphrodite-K. anzunehmen. 

Für Samothrake. Hier hat Conze (Rei- 
sen auf den Inseln des Thrak. Meeres 1860, 69, 
Taf. 16, 10) eine der Aggoöitn Kalıde geweihte 
Inschrift gefunden. Diese Aphrodite Kalias wird 


Platze, wo er gefangen worden ist, einen Tem- 
pel und nennt den Ort K., weil er an den Füßen 
= tà aöla gefesselt gewesen ist. In dieser Sage 
will Crusius als historischen Kern erkennen 
die Beziehungen der Tyrrhener zum Vorgebirge 
K. Denn diese Tyrrhener oder Pelasger (die 
Griechen gebrauchen beide Begriffe als Synonyma; 
vgl. Beloch Griech. Gesch.2 I 2, 50f.) hätten 
nach Herod. VI 138 die Küste Attikas beun- 


von Crusius (Neue Jahrb. CXXII 1881, 298f. 50 ruhigt. Dazu passe auch, daß nach Hesych. 


und Progr. der Leip2. Thomasschule 1886, 16ff.) 
mit der Aphrodite Kwäds identifiziert. Mag 
auch sprachlich nichts im Wege stehen (Crusius 
erinnert an den häufig vorkommenden Wechsel 
von & und w), so bleibt doch diese Gleich- 
setzung recht unsicher, besonders auch, da die 
historische Stütze, die Crusius für seine Ver- 
mutung aus einer Legende der Aphrodite-K. her- 
aus konstruiert, wenig tragfähig ist (s. u.). 


s. Koltas außer der Aphrodite-K. auch die 
Demeter einen Tempel auf dem Vorgebirge ge- 
habt habe, eine Gottheit, die zum ursprünglichen 
religiösen Besitz der Pelasger gehört habe. (Als 
Folgerung ergibt sich für Crusius die Gleich- 
setzung der Kalıds auf Samothrake, einem pelas- 
gischen Gebiet, mit der attischen K.) Jedoch 
kann man dieser Deutung kaum zustimmen. Die 
Legende ist wahrscheinlich frei erfunden, um den 


Noch ungewisser ist das Zeugnis für Kypros, 60 Namen K. zu erklären; hierbei sind die haupt- 


das dem Kommentar des Tzetzes zu Lykophron 
v. 867 entnommen ist. Dieser erzählt von der 
kyprischen Kwiörs dieselbe Legende, die von 
der attischen K. im Umlauf war (s. u.). Attische 
Kolonisten auf Kypros, von denen Herodot. VII 91 
berichtet, scheinen die Gleichsetzung von Kokaz 
und Kolörs zu rechtfertigen. Dafür spricht 
auch die Etymologie, die Gruppe für Kow- 


sächlichsten Züge: die Gefangennahme durch 
tyrrhenische Seeräuber und die Befreiung infolge 
der Liebe, die der Gefangene zu erwecken ver- 
steht, der Hymenaios-Sage entlehnt (Gruppe 
1356, 6 und 856, 4). 

Der Name K. wurde ferner abgeleitet von 


xaj „Hüftknochen‘. Die dichtende Phantasie 


erfand auch hierzu eine Geschichte (Schol. zu 
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Aristoph. nub. 52. Eustath. a. a, O. Suid. s. v.): 
Ein Vogel raubt, während jemand opfert (im 
Schol. zu nub. 52 ist es Io»), die zwi} vom 
Altar und läßt sie auf das Vorgebirge fallen, 
das davon den Namen hat (nach dem Etym. M. 
s. v. wird ein x@46» vom Altar geraubt). de 
Witte führt den Namen zurück auf xoAlas 
‚Makrele‘. [Tambornino.] 
2) Kolias. Dionysius perieg. 1149 nannte 
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Koliorgon (Koldoyw»), Epiklesis der Arte- 
mis und as Pa auf einer Inschrift aus dem 
Heiligtum des Zeus Panamaros in Stratonikeia : 
Apröuıdı xal Anöhlovı Kolsögyov, Bull. heil. 

I 266 nr. 50. Die Herausgeber, Deschamps 
und Cousin, sehen in K. ein indeklinables Wort 
von lokaler Bedeutung, s. Koliorga. [Adler.] 

Kolios s. Keleos Nr. 2. 

Köila®ov, nach Epiphanios syrisches Hohl- 


so das von dem südlichsten indischen Volke be- 10 maß von 25 Sextarii (s. d.). Stellennachweise 


wohnte Gebiet (Köoeoı, Kowkarcı, s. die Art.) 
und bezeichnete es als das am weitesten ins süd- 
liche Meer hinausragende Land (nach Eustathios in 
seinem Kommentar p. 311 ed. Bernh. ist die Form 
Ewitdos bei Dionysios aus KwAıados zusammen- 
gezogen; nach ihm ist K. eine Insel, was nur 
Ramiseram sein könnte; doch hat er Unrecht, da 
sowohl Priscianus in seiner Übersetzung p. 485 
als auch die beiden Paraphrasen p. 403 und p. 426 


Hultsch Metrol. script. Ind. s. v. (Vgl. de 
Lagarde Symmikta II 189, 36. Viedebantt 
Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 54, 11.) Da der 
Sextarius hier vermutlich gleich dem hebr. Log 
(s. d.), und ägypt. Hin (s. d.) von 0,453 } ist, so hatte 
das x. wahrscheinlich 11,325 1. [Viedebantt.] 

Kollektiveigentum. ` 

I. Begriffliches Zur Entwick- 
lung des Eigentums bei den antiken 


K. als Land darstellen). Auch Pomp. Mela NI 20 Völkern. K. ist der Gegensatz zum Indivi- 


7, 1f. bezeichnet mit Colis den südlichsten Teil 
Vorderindiens. Vgl. Lassen Ind, Altertumsk. 
II 211, 1. [Wecker.] 
3) Kwhiàs äxga, Vorgebirge Attikas am Ost- 
ende der phalerischen Bucht, j. Hagios Georgios 
(Trispyrgi). Es gehörte wahrscheinlich zum Ge- 
biete des Demos Halimus (s. o. Bd. VII S. 2266), 
der an der Küste 35 Stadien von Athen entfernt 
und östlich vom Demos Phaleron gelegen war 


dualeigentum, d. h. es ist ein Rechtszustand, bei 
welchem das Eigentum nicht dem einzelnen, son- 
dern einer als Mehrheit empfundenen Gruppe zu- 
steht. Das K. findet sich nur an Grund und 
Boden, während an der Fahrnis Individualeigen- 
tum sogar sehr bald, möglicherweise schon in 
indogermanischer Zeit ausgebildet ist und sich 
mit ungewöhnlicher Stärke gegenüber einem etwa- 
igen Angriffe durchsetzt. Sämtliche arische Spra- 


(Demosth, LVII 10. Strab. IX 398). Strabons 30 chen zeigen die gaas, auf Fahrnis bezogene 


Ansetzung des Kaps bei Anaphlystos (j. Anavyso) 
ist benar wie die vón Ulrichs (Reisen II 160) 
bei dem j. Hagios Kosmas unhaltbar, denn K. 
war nur 20 Stadien von Phaleron entfernt (Paus. 
I 1,5), und die Erzählung, nach der hier die 
Trümmer der persischen Schiffe, die bei Salamis 
zerstört worden waren, an die Küste getrieben 
wurden (Herodot. VIII 98. Strab. a. O.), kann nur 
auf das Vorgebirge Hagios Georgios bezogen wer- 


Terminologie für Eigentum und Besitz (Schra- 
der Linguistisch-historische Forsch. zur Handels- 
gesch. u. Warenkunde I 1886, 59f.; Reallexikon 
der indogerm. Altertumskde, 1901,170. v. Pöhl- 
mann Aus Altertum u. Gegenwart? 1911, 140); 
nur zum Schutz der Fahrnis kann das bei allen 
indogermanischen Völkern nachweisbare Tötungs- 
recht gegenüber dem bei Nacht eingedrungenen 
Diebe geübt worden sein, dem wahrscheinlich ein 


den (vgl. Milchhöfer Text zu d. Karten v. Att., 40 Tötungsrecht gegenüber jedem auf handhafter 


II 2f. Hitzig und Blümner zu Paus. a. O., I 
124f. Judeich Athen 161, 11). Den Namen K. 
erklärte man aus der Ähnlichkeit mit einem åv- 
Bownov xõlov (Schol. Paus. I 1,5. Eustath. ad 
Dionys. per. 591; ad Hom. Il. p. 324, 4. Schol. 
Oppian. hal. I 239; andere Deutungen bei Ro- 
scher Myth. Lex. II 1, 1269). Am Kap K. stand 
ein Tempel der Kwhiàs Aygoötın (Roscher a.0.), 
deren Bildsäule Pausanias (a. O.) erwähnt, ferner 
ein Heiligtum der Genetyllis (0. Bd. VII S. 1150f.), 
endlich ein Tempel der Demeter Thesmophoros 
(Paus. a. O. Hesych.; vgl. Plut. Solon 8). Die 
Umgebung des Kaps K. war wegen ihrer guten 
Töpfererde bekannt (Athen. XI 482b. Milch- 
höfer Athen. Mitt. XVIII 302; vgl. Suid. Kw- 
Auddos xegauies). Wahrscheinlich ist mit Kw- 
Ausdaı auf einer archaischen Inschrift von Aigina 
(Roehl Inser. Gr. antiqu. 352) dieselbe Örtlich- 
keit gemeint. [Honigmann.] 
Kolika s. ls ) in Ka En i 
Kolio oAiooya), in Karien: Kohtogyeús, 
eeek ae Demos in Karien bei Halikarnas- 
sos, Newton Hist. Discov. II 2, 795f. = Le Bas 
Asie Mineure nr. 537. G. Meyer Karier 16; Fe- 
mininam Ko is Deschamps und Cousin 
Bull. hell. XII 252 nr. 30; auf einer 
von Stratonikeia in Karien (jetzt Eski Hissär 
= altes Schloß). [Bürchner.] 


Tat ergriffenen Entwender vorangegangen ist. 
Hirt Indogermanen I 1905, 269. II 1907, 528. 
745. Hierher gehört ferner die Sitte des Toten- 
teils, wonach dem Verstorbenen, wie etwa in der 
Odyssee dem Elpenor (XII 13), alle zu seinem 
persönlichen Gebrauch bestimmten Gegenstände, 
vor allem Waffen, aber auch das Leibroß, der 
Lieblingshund, die Pferde und der Kutscher des 
Leichenwagens mitgegeben, unter Umständen mit 


50ihm verbrannt werden. Vgl. Hirt a a O. 


Pernice in Gereke-Nordens Einleit. II? 68f.; 
instruktive Zusammenstellung der Nachrichten bei 
Schliemann Mykenae 1878, 394f. Diese my- 
kenisch-ägäischen Bestattungssitten haben sich in 
den griechischen Niederlassungen im Bosporos- 
gebiete bis ins 4. und 3, Jhdt. v. Chr. erhalten, 
v. Stern Herm. L 1915, 196f. 215. Bis zu einem 
gewissen Maße lassen sich diese Besta sitten 
noch aus den einschlägigen Verboten in den Be- 


60 stattungsgesetzen erkennen. So wird in Iulis auf 


Keos untersagt, mehr als drei Gewänder, einen 
Sitzteppich und eine Decke mitzugeben; IGA 395. 
Prott und Ziehen Leges Graecorum sacrae 
U 1, 98. Dittenberger Syl. 1218 Ro- 
berts Introduction I 32; Recueil des inser. 
iurid. . I 100. Michel 898. IG XI 3, 593. 
Von dei Gewändèrn rach auch Solons Gesetz 
(Plut. Sol. 21), das | der Behauptung Ciceros 
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de leg. II 26, 63 in die 12 Tafeln (X 8) rezipiert 
wurde. Das Gesetz sprach in diesem Zusammen- 
hange von reeinium, was von den Kommentaren 
als omne vestimentum erläutert wurde, Fest. 
p, 274. Boesch De XII Tabularum lege a 
Graecis petita, Göttingen 1893, 12, 75. Ähnlich 
stellt die Phratrie der Labyaden in Delphi eine 
Wertgrenze von 35 Drachmen für das Mitgeben 
von Fahrnis ins Grab auf. SGDI 2561. Michel 
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Ausgeschlossen ist das K., soweit historische 
Erkenntnis zurückreicht, ferner an Haus und 
Garten. Geht man hier von der italischen Über- 
lieferung aus, so zeigt sie uns die Fortdauer des 
Verhältnisses zwischen dem Toten und seinem 
Haus, das also nicht der Gemeinschaft gehört. 
Insbesondere zeigen uns die Ausgrabungen in Rom 
und in Latium die Sitte der Leichenverbrennung; 
die Überreste, Asche und Knochen, werden dann 


99%. Dittenberger Syll.? 438. Recueil des 10 in einer sog. Hüttenurne beigesetzt, d.h. in Urnen, 


inser. iurid, grecq. Il 179. Prottund Ziehen 
Leges II 174. — Für die Römer sind die recht- 
lichen Einrichtungen, besonders die Termino- 
logie, von Bedeutung, die, wo Individualeigentum 
in Frage kommt, noch ausschließlich. auf Fahr- 
nisse zugeschnitten sind. So wird das Vermögen, 
ursprünglich, im Ius civile (s. Kübler o. Bd. VII 
S. 1182. Weiß Bd, X S. 1206) als pecunia 
familiaque oder bloß als familia bezeichnet, wäh- 


die der äußeren Erscheinung nach den Woh- 
nungen der Lebenden genau nachgebildet sind 
(runde, mit Lehm bestrichene Hütte mit spitzem 
Dach und Rauchfang). Binder Plebs 1909, 
513. Helbig Italiker in der Poebene 1879, 
13. 27. 46. Anders die spätere Form des ita- 
lischen Bauernhauses, Nissen Pomp. Stud. 
1877, 610. Man hat dies zutreffend daraus er- 
klärt, daß man damit dem Toten sein Haus mit- 


rend später besonders der Praetor von bona 20 gab, um selbst in Wirklichkeit das seinige be- 


spricht; Mitteis RPR I 84. Pecunia familiaque 
bezeichnet den Sklaven- und Viehstand, schließt 
also Liegenschaften direkt au. Mommsen 
St-R. II 1, 22. Mitteis 80f, v. Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 48; allerdings verläuft nach 
der Anschauung von Mitteis die Grenze zwi- 
schen manzipabien und nicht manzipablen Sachen 
mitten durch diese Zusammenstellung: familia 
sind die manzipablen, pecunia die anderen Fahr- 


ziehen zu können; dies läßt auf eine noch ältere 
Auffassung schließen, wonach man früher den 
Toten unmittelbar in seiner Hütte begrub und 
sie verließ, diese somit als sein Eigentum ansah. 
Wieder in einer anderen Richtung äußert sich die 
hier zugrundeliegende Anschauung von dem Fort- 
leben des Leichnams und der Fortdauer seiner 
Rechtspersönlichkeit als Träger eines Individual- 
rechtes, indem man noch in historischer Zeit den 


nisse; vgl. auch Mommsen Ges. Schriften III 30 Toten im Hause beisetzt, wie etwa die Valerier, 


1907, 144f. Aber schon die Grundbedeutung des 
Wortes Maneipatio, der Bezeichnung für diese im 
Vordergrund des römischen Rechtes stehende 
Eigentumserwerbsart, der ‚Handgriff‘, legt ihre 
ursprünglich ausschließliche Beziehung auf Fahr- 
nisse, zunächst wohl Sklaven (mancipia) dar. Das 
gleiche gilt für den alten Prozeß, so schon Leist 
Altarisches ius civile II 1896, 297; auch die 
legisactio sacramento setzt Ergreifen der Sache, 


Cineier und Fabrieier am römischen Forum zu- 
gleich Haus und Begräbnisstätte hatten, Serv. 
Aen. V 64. VI 152. Jordan Topogr. der Stadt 
Rom I 190, 74. Marquardt Privatl. der 
Römer I? 1886, 360, 12; St.-V. III? 1885, 309. 
Fustel de Coulanges Der antike Staat, 
herausg. von Schenkel und Weiss 1907, 66f. Die 
Absicht geht dahin, die Hausgemeinschaft mit dem 
Toten fortzusetzen, die demnach als ein beson- 


also eine bewegliche Sache voraus, die vor Gericht 40 deres, persönliches und somit außerhalb der Ge- 


zu bringen war (Erfordernis der Präsenz der 
Sache, Gai. inst. IV 17). Gel. XX 10, 8 bespricht 
die hier stattgehabten Veränderungen und schil- 
dert, wie sich der Gerichtsmagistrat, nachdem 
die rei vindicatio auf Liegenschaften anwendbar 
geworden war, mit den Parteien auf das Grund- 
stück begab, also die auf dem Comitium lie- 
gende Gerichtsstätte (Girard L'organisation 
Judiciaire des Romains I 1901, 184) verlassen 


meinschaft liegendes Verhältnis empfunden wird; 
vgl. Schreuer Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. 
XXXIV 100. Weiss Münchner Krit. Vierte]j.- 
Schr. LV 1919, 9. Ähnlich sind die Ergebnisse 
der Ausgrabungen in Griechenland. Begräbnisse 
im eigenen Hause sehr alt, s. dazu besonders 
Eitrem o. Bd. VIII S. 1122f., der auch auf die 
Hausform der ältesten Gräber hinweist, weiter 
Deneker Art. Heros in Roschers Myth. Lex. 1? 


mußte, um sich mit den Parteien auf das Grund- 50 2462, 2466. 2495 und neuerdings Schreuer 


stück zu begeben- und dort den sich an das Er- 
peeiten der Sache anschließenden gerichtlichen 
weikampf vollziehen zu lassen. Weber Hand- 
wörterb. der Staatsw.3 I 138. Es ist erst eine 
weitere Stufe der Entwicklung, wenn die Parteien. 
wie es auch Cie. pro Mur. 12, 26 berichtet, von 
der Gerichtsobrigkeit angewiesen werden, sich auf 
das Grundstück zu begeben, jedoch sofort zurück- 
kehren, worauf das Verfahren sich an einer Scholle 


111. In Mykenai, in Thorikos, in Eleusis, in 
Orchomenos, sowie auf der früheren Halbinsel, 
heutigen Insel Berezanj bei Olbia: am Schwarzen 
Meer finden sich Gräber innerhalb der Häuser 
unter dem Herd, Pernice a. O., und ins- 
besondere für Berezan v. Stern Herm. L 
1915, 162, 3 (Literatur). 166. Für Athen wird 
diese Sitte ausdrücklich durch Plat. Min, p. 315D 
bezeugt. Demnach sind auch die daraus zu zie- 


vollzieht, die die Liegenschaft vorzustellen hat. 60 henden Folgerungen mit den italischen identisch. 


Weiss Studien zu den röm. Rechtsquellen 1914, 
42. 43. In diesen Zusammenhang gehört ferner 
die Bezeichnung des Sondergutes des Gewalt- 
unterworfenen als Peculium, v. Mayr I 48. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 1901, 345. 
Puehta-Krüger Cursus der Institutionen 
Io 612. 613, und ein Wagner Grund- 
legung der politischen Ökonomie 1894, 199. 


Für Rom kommt schließlich noch ein Königs- 
gesetz in Betracht, wonach Romulus jedem Bürger 
ein Stück von zwei Morgen zuwies (Varro r. r. 
110, 2. Plin. n. h, XIII 2, 7. Plut. Poplie. 21. 
Fest. ep. p. 53). Das gleiche bei Gründung der 
dritten Bürgereolonie Anxur-Tarraeina, Liv. VIII 
21. Diese zwei Joch wurden nach Varro als 
heredium bezeichnet. Weiterhin berichtet Plin. 
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n. h. XIX 50, daß die XII Tafeln mit heredium 
das ‚Gartenland‘ bezeichneten, während letztere 
für Haus die Bezeichnung hortus hatten. Hält 
man damit den zweifellos stark extensiven Cha- 
rakter der damaligen agrarischen Produktion zu- 
sammen, die sich zur Erhaltung eines Hausstandes 
nicht mit zwei Morgen begnügt haben kann, so 
ergibt dies, daß Vererblichkeit, also freies Eigen- 
tum, nur am hortus, d. h. am Haus und dem dar- 
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zu nennenden Buche von Pöhlmann passim; 
neuerdings v. Below Die deutsche Geschicht- 
schreibung von den Befreiungskriegen bis zu 
unseren Tagen 1916, 168; Ztschr. Í. Sozialwiss. 
1904, 160; Viertelj.-Schr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch. 1911, 443. Stutz Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XLI 1907, Germ. Abt. 588. . 
Außerdem ist darauf hinzuweisen, daß jeden- 
falls das Privateigentum auch am Ackerlande bei 


unr herumliegenden Landstücke bestand, während 10 den antiken Völkern sehr hoch hinaufreicht. Ein 


Ackerland der Vererbung nicht unterlag, also 
auch nieht im freien Eigentum gestanden haben 
kann, so Mommsen St.-R. IB 1, 23. v.Mayr 
I 50. Bruns-Gradenwitz Fontes? 10. Teilweise 
abweichend Karlowa Röm, Rechtsgesch. II 351. 
Gärten beim Haus auch in Tegea, IG V 2 
p. XXXVI. Dittenberger Syll3 306 Z. 12. 
Wir gelangen demnach zu dem Ergebnisse, daß 
bei den antiken Völkern, ebenso wie bei den Ger- 


Beweis dafür ist in Griechenland die weite Ver- 
breitung der Wein- und Baumzucht, die beide das 
Individualeigentum voraussetzen, weil nur „bei 
einem solchen die Möglichkeit zu so langfristigen 
Anlagen besteht, wie sie diese Anpflanzungen cr- 
fordern, so besonders Fustelde Coulanges 
Nouvelles Recherches sur quelques problèmes 
d'histoire II 1891, 9f. Swoboda Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXIX 1905, 241; allerdings ist 


manen, das Hausgrundstück zuerst in permanente 20 dies Argument deswegen nicht zu überschätzen, 


Sonderbenützung genommen wurde und der 
Wechsel der Wohnungen früh verschwand. Im- 
merhin finden wir noch Spuren davon, daß ur- 
sprünglich auch das Hausgrundstück im Gemein- 
eigentum stand. Diodor V 9 erzählt von den 
knidischen und rhodischen Einwanderern auf der 
liparischen Inselgruppe, daß sie erst nach ge- 
raumer Zeit daran gingen, die Hauptinsel, worauf 
sich nach seinen Worten die Stadt befand, zu 


weil in einem größeren Teile Griechenlands die 
Verhältnisse ähnlich wie in der attischen Ebene 
liegen können, wo zwar in historischer Zeit Öl- 
und Weinbau von entscheidender Bedeutung wa- 
ren, aber der Festkalender sich zu einem großen 
Teil an den Kreislauf der jährlichen ländlichen 
Arbeiten, wie sie der Getreidebau mit sich bringt, 
anschließt, so daß vor der vollen Entwicklung 
dieser Kulturen eine Periode überwiegenden Cere- 


teilen. Ebenso schwört die Obrigkeit auf Ker- 30 alienbaues gelegen zu sein scheint. Neumann- 


kyra melaina (Dittenberger Syl. 141. 
Brunšmid Die Inchriften u. Münzen d. griech. 
Städte Dalmatiens 1898, 7), weder die Stadt noch 
das Land von neuem verteilen zu wollen, so daß 
auch der Wechsel in den Hausgrundstücken als 
eine immerhin vollziehbare Vorstellung erscheint. 
Allerdings ist uns das K. vielfach nur in Über- 
resten früherer Rechtszustände erreichbar, aber 
die vergleichende Rechtswissenschaft stellt es als 


Partsch Physikalische Geographie von Griech. 
1885, 440. Wichtiger ist für Hellas und für Rom 
die sakrale und rechtliche Stellung des Grenz- 
steines. Er steht in Athen unter dem Schutze 
des Zeds doros, Poll. IX 8. Plat. leg. IX p.842E; 
doloses Versetzen des Grenzsteines macht strafbar, 
möglicherweise aus dem Gesichtspunkte der di«r 
Pidßns ebd. 843b, vgl. auch Lipsius Att. Recht 
655m. 656, der ähnliche Klagen für das attische 


eine urgeschichtliche Institution von allgemeiner 40 Recht vermutet. Hingegen bestimmt in Rom eine 


Verbreitung dar, aus der sich das Individualeigen- 
tum durch selbständige Rodung oder Zuweisung 
von Gemeindeland an einzelne entwickelte, Und 
wirklich finden wir auch bei den antiken Völkern 
das Dorfsystem als Grundlage der Ansiedlung 
(s. für Griechenland den Art. Grundbücher Ia 
o. III Suppl.-Heft 850, und neuestens für Rom und 
Italien ferbant Hartmann-Kromayer 
Röm. Gesch. 1919, 15), und wir haben dieses 
Dorfsystem, wie bei den Indogermanen allgemein, 
als Sippensiedlung zu fassen (Hirt Jahrb. f. 
Nationalökonomie u. Statistik XV 1898, 463. 
Genossenschaftlicher Charakter der Sippensiedlung 
im Gegensatz zur herrschaftlichen, wo sich ein 
Dorf an eine Burg anschließt, einerseits Schreuer 
s. Literatur 68. 69, andererseits Harimann- 
Kromayer 17, doch auch 23). Trotzdem ist 
die antike Uberlieferung gerade wegen der ge- 
schilderten Dürftigkeit ihres Bestandes nicht in 


dem Numa Pompilius zugeschriebene Satzung, 
daß derjenige, qui terminum ezarasset, also doch 
wohl der Auspflüger des Grenzsteines, nicht, wer 
die Grenzstreifen verwischt (so Mommsen 
Röm. Strafr. 822, 2), mit seinem Gespann der 
Sacertät verfällt: Fest. ep. p. 368. Dionys. II 74; 
die strenge Bestrafung hängt wohl damit zu- 
sammen, daß Abpflügen von den Rainen eben ein 
sehr naheliegendes Mittel ist, ein Feld zu ver- 


50 größern; Seebohm Die englische Dorfgemeinde, 


übers. von Bunsen 1835, 126f. Die etrurische 
Tradition (Gromatici veteres ex recensione Lach- 
manni 350, 22) führt die Finsetzung der Grenz- 
steine und überhaupt die Abgrenzung der Acker 
auf Iuppiter zurück, als eine Seite seines Kultes 
erscheint die Aufstellung eines einen Grenzstein 
darstellenden Cippus in seinem Tempel auf dem 
Capitol und das Fest der Terminalien; Wissowa 
Religion u. Kultus der Römer? 136. Korne- 


der Lage, etwas zur Lösung der viel verhandelten 60 m a nn Klio 2. Beiheft 1904, 81. Carter Röm. 


Frage beizutragen, ob einerseits das K. an dem 
Anfang der wirtschaftlichen Entwicklung steht, 
und ob ihm nicht ein älteres Stadium voran- 
g n ist, wo der Raumüberfluß so groß war, 
GE eine jede Besitzergreifung geachtet wurde. 
Vgl. über die ifflichen Grundlagen Ham- 
macher Das philosophisch-ökonomische System 
des Marxismus 1909, 258 und außer dem gleich 
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H. Griechenland und seine Kolo- 
nien. Das richtige Verständnis des K. und 
der Zeugnisse hievon ist dadurch bedingt, daß 
man es als Teilerscheinung der ersten Besiedlung 
des Landes erfaßt. Soweit unsere Kenntnis 
reicht, vollzieht sich letztere planmäßig, d. h. es 
gibt vor allem kein Bifangsrecht, also innerhalb 
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der uns bekannten geschichtlichen Verhältnisse 
kein Recht zu freier Okkupation. Eine Ausmahıne 
betrifft nach der Angabe des Eratosthenes (Ber- 
ger Die geograph. Fragmente des Eratosthenes 
1880, 338. Strab. XIV 6, 5 p. 684) Kypros; 
doch heißt es in diesem Berichte ausdrücklich. 
daß man vorher alle anderen Mittel zur Rodung 
des Landes fruchtlos versucht habe. Damit hängt 
es weiter zusammen, daß sich Großgrundbesitz 
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zeichnung der griechischen Sprache für Acker- 
besitz und Grundbesitz überhaupt, wodürch auch 
die. Erwerbsart ersichtlich ist. Ein anderer Aus- 
druck, wenngleich anscheinend weniger verbreitet, 
aber gleichen Sinnes, ist #2oos, so im Kolonial- 
statut von Naupaktos (IG IX 1, 334. IGA 321. 
SGDI 1478. Inser. iurid. grecq. I 185. Hicks- 
Hill 25. Solmsen? 37. Dittenberger 
Syll.3 47 Z. 44) oder auch Mytilene, IG XII 2, 74 


ursprünglich nur am Königsland oder bei Erwerb 10 (Michel 593, 75; s. auch IG XII 3182 (Asty- 


aus dem Volkslande entwickeln konnte, wenn i 
nicht besondere örtliche Verhältnisse se 
kamen, die ‚gen Kleinbetrieb als unwirtschaftlich 
erscheinen ließen, so vielleicht in Olbia, v. Stern 
Herm. L 169. Land, das Privatpersonen den Bar- 
baren abnahmen, wurde natürlich sofort Groß- 
grundbesitz, so in Pantikapaion, v. Stern 208. 
. Bei dieser Besiedlung, die auch in den Kolo- 
nien im Gegensatz zu den phoinikischen Handels- 


palaia); hingegen ist uéoos auf Ker melai 

(Dittenberger SyS 141. ee 
schriften u, Münzen der griech. Städte Dalmatiens 
1898, 7) anscheinend einmal die Bezeichnung für 
Gartenland beim Haus, darn für Land minderer 
Güte gegenüber dem Rebengrundstück. Nicht 
ganz identisch Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 10. Trotz des Ursprunges aus der 
Verlosung ist es ohne weiteres möglich, daß je- 


niederlassungen als agrarisch zu denken ist (Be-20 mand auch mehrere Lose hat, sei es, indem er von 


loch Griech. Gesch. I? 1912, 231. v 

a. 0.166. Gwynn Journ. hell. stud. XXXVII 
105), steht demnach, ebenso wie bei den Germa- 
nen (Dopsch Wirtschaftl. u, soziale Grundlagen 
der europ. Kulturentwickl. I 1918, 60; vgl. auch 
202), der Gedanke an das primäre Verfügungs- 
recht der staatlichen Gemeinschaft im Vorder- 
grunde. Auf jener Stufe wirtschaftlicher Ent- 
wicklung liegt dasEigentumsrecht und die hoheit- 


Anfang an als Heerführer ohne fürstlichen Rang 
mehrere erhalten oder später mehrere erworben 
hat (zoAöxAngos Hom. Od. XIV 211; ebenso in 
der taurischen Chersonesos, Keil Herm. XXX VIII 
1903, 143. Swoboda Staatsaltertümer 1913, 
190). Den im sog. Gottesurteil von Mantinea, 
IG V 2, 262 Z. 12, vorkommenden Eigennamen 
Heoxkagos erklärt Kretschmer Glotta IM 
1912, 294 als Eigentümer von sechs Losen, hin- 


lichen Prärogativen in derselben Hand, ähnlich 30 gegen Meister S.-Ber. Akad. Leipzig 1911 


wie in den mittelalterlichen Quellen dominium 
beide Begriffe deckt (Heu Rn Institutionen 
des deutschen Privatr. II 48), während später 
insbesondere seit Grotius De iure belli ac 
paas lib. Ie.186.c.386. 11.1487. e 21$§11. 
I e 1987. e.20§7 in diesem Zusammenhang 
vielmehr von einem staatlichen dominium eminens 
(boni commums causa competens) gesprochen wird. 
Demgemäß wird das Land in zwei, wenn nicht 


193f. als ezsors. Andererseits erscheint die Ver- 
teilung durchs Los der hellenischen Anschauung 
derart selbstverständlich, daß ein vom Sprecher 
noch unerobertes Land dáxłńgwros tůc zóoasç 
heißt (Plut. apophth. Lacon. 281 E). Unbesiedeltes 
Gebiet, wo nur wilde Tiere hausen, ist &xAnoos, 
ohne Los (Hymn. in Ven, 123). Die Konstitu- 
ierung eines Staates, wie Messeniens durch Epa- 
meinondas, erfolgt durch Verlosung des Landes 


drei Massen zerlegt, die »A7oor, das Volks- und 40 (Diodor. XV 66: xaraxingovyYoas tův xogar). 


das Königsland. Abgesehen wird hierbei zunächst 
von den besonderen lakedaimonischen Verhält- 
nissen, wo dem Bürgerland (roAırıx yopa Polyb. 
VI 45, dazu v. Pöhlmann Gesch. der sozialen 
Frage P 1912, 83 und zur Bedeutung von rohit- 
x05 die a ee bestätigten Ausfüh- 
tungen von Partsch Arch. f. Papyrusforsch. 
V 1913, 455. VI 1913, 40) das Petioikenland 
gegenübertritt, weiterhin aber auch von dem Raum 


Die Verteilung des unbeweglichen Gutes ist der 
grundlegende Akt, so daß man bei diesem An- 
lasse öfter nur sie zu erwähnen findet, so bei 
den Phaiaken (Hom. Od. VI 10), bei der Gründung 
Kyrenes (Herodot. IV159. 163) oder beiden Argivern 
in Mykene (Strab. VITI 6, 19 p. 377). Daher heißt der 
Kolonist xAngoöxos, die Erbtochter &xtxAngos, der 
Erbe, allgemein, bis in die hellenistische Zeit, 
xAmoovouos {teilweise abweichend und mit Ein- 


im befestigten Mauerringe (zu dessen Typologie 50 schränkung auf die letztwilligen Erben Fustel 


Hirschfeld in den Aufsätzen für i 

1884, 353f.; Aus dem Orient? 1897, ne 
342. Walter Müller in den Verhandl. der 51. 
Versamml. Deutscher Philologen in Posen 1912 
80), wo sich, wie schon bemerkt, am Haus relativ 
bald das Privateigentum entwickelt. Ursprünglich 
sind übrigens die Ortschaften nicht ummauert 
gewesen. Thukyd. 12, 1. 5, 1. 8, 3. 10, 8, wie 
noch in historischer Zeit in Westgriechenland, 


de Coulanges Nouv. Recherches II 22, R ug- 
giero Bull. Istit. Diritto Romano XIV 1902, 
101. Bruck Schenkung auf den Todesfall 1909, 
100, 8& Mitteis R. P.-R. I 1908, 104, 28. 
Wenger P. Monac. I p. 34. 35. Kreller 
Erbrechtl. Untersuch. 1919, 56. P. M. Meyer 
Juristische Papyri 1920, 56); gelegentlich bedeu- 
tet das Wort sogar nur den Erben der Liegen- 
schaften, P. Oxyr. III 494. Mitteis Chrestom. 


Thukyd. III 94, 4. Eine Art neutraler Zone 60305. P, M. Meyer Juristische Papyri 24 Z. 11. 


zwischen Stadtmauer und Landgebiet ist der Be- 
a tw (toù dorews) P. Hal. 1, 89. Aristot. Pol. 

5 p. 1321 B 28. VII p. 1381 B 14. Ditten- 
berger Syll® 141 (Ker melaina) Z. 6. Her- 
FA r der Dikaiomata 69. 70. 164. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916, 10. 

A. Die erste Masse bilden demnach die xå 7 - 
gos, die Lose, seit unvordenklicher Zeit die Be- 


Es ist Pflicht der Obrigkeit, das Lan 

den Fährlichkeiten eines j apana ia 
die Krieger zu verteilen; so wird in Argos ein 
König verjagt, weil er das Gebiet, das man den 
Arkadern abgenommen hat, nicht unter das Heer 
u. (Diodor. VII 13, 2); es kann demnach 

zulässig gewesen sein, Erol ihrem 
ganzen Umfange nach der a aaa a 
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und dauernd dem öffentlichen Gute oder dem 
Königsland einzuverleiben. — Den Vorgang der 
Aufteilung nennt die Pythia, mit einer, wie es 
scheint, sprichwörtlich gewordenen Wendung, das 
Abmessen mit der Schnur (oyotvp duausrgnoa- 
cda:, Herodot. I 166); es sind natürlich schon sehr 
entwickelte Zustände, wo ein yewvouns oder ysw- 
»duos die Felder zuteilt, wie etwa bei der Besied- 
lung des verlassenen Brea durch die Athener, 
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gründet haben; doch ist es zweifelhaft, wie alt 
diese Angabe ist und ob überhaupt die Iykurgische 
Aufteilung und nicht eine ältere gemeint ist. 
Hermann-Thumser Griech. Staatsalter- 
tümer 191. Neumann Hist. Ztschr. XCVI 7. 
Kessler Plutarchs Leben des Lykurgos (Quel- 
len u. Forsch. herausg. v. Sieglin XXIIT) 1910, 38f. 

Die Wirtschaftsgeschichte zeigt uns, und zwar 
gerade in ihren antiken Quellen, Wiederholung 


IG I 31. Hieks-Hill 41. Michel 72.10 der Verlosungen oder Verteilungen des Grund- 


Nachmanson Hist. Att. Inschr. I 10. Dit- 
tenberger Syll? 67 Z. 7 (441 v. Chr.), weiter 
die Lexikographen Bekker Anekd, I 32, 14. 
Hesych. s. v. Swoboda Staatsaltertümer 189, 8. 

Die Größe des so zugewiesenen Landloses muß 
im Laufe der Zeit gewechselt haben; denn, so 
wenig sich die Intensität der Bebauung nach unse- 
ren Begriffen hob, so blieb sie doch infolge des 
Vordringens eiserner Werkzeuge und der Düngung 


eigentums, sei es nach einem, sei es nach mehreren 
Jahren der Bebauung. Es erklärt sich dies schon 
daraus, daß sich nur ein Teil der männlichen Be- 
völkerung dem Ackerbau widmet, während, mit 
ihm abwechselnd, der andere im Felde steht, so 
besonders bei den Sueven. Anderwärts ist sie 
ein Ausfluß des gerade in primitiven Verhältnis- 
sen schon wegen der mangelnden Differenzierung 
der Bevölkerung besonders wirksamen Gleichheits- 


nicht gleich (Neumann-Partseh Physikal. 20 gedankens. Jedenfalls stehen wiederholte Ver- 


Geographie Griechenl. mit bes. Rücksicht auf das 
Altert. 1885, 407. 488. Prinz Verhandl. der 
51. Versamml. Deutscher Philologen 1912, 75). 
Die spartanischen Landlose können nach dem von 
ihnen gelieferten Ertrage gleich groß mit der 
germanischen Hufe von 30—40 preußischen Mor- 
gen (25-582 a?) gewesen sein (s. Meyer Gesch. 
des Altertums II 297); allerdings nimmt Beloch 


Griech. Gesch. I2 1,304 nur 15 ha getreidefähigen . 


losungen mit einem auch noch so eingeschränkten 
Privateigentum in Widerspruch. — So alljährliche 
Verlosung oder Verteilung bei den Sueven, Caes.- 
bell. Gall. IV 1, und bei den Vaccaeern in Spanien 
mit alljährlicher Verteilung des Ertrags, Diodor. 
V 34, Neuverteilung in achtjährigen Perioden 
bei den Dalmatern, Strab. VII 5, 5 p. 315. Auch 
bei den Griechen ist dies ein Postulat der ge- 
schichtlichen Entwicklung, wofür wir freilich nur 


Bodens, Busolt Griech. Staatenkunde 1920, 641 30 geringe Anhaltspunkte in der Überlieferung be- 


doeh 20 ha und 300 Medimnen Ertrag an. Hin- 
gegen beträgt der Parzellenumfang auf Kerkyra 
nalen für den ersten griechischen Ansiedler drei 
Plethra Reben- und einen nur quotenmäßig um- 
schriebenen Teil anderen Landes (uégos), während 
die späteren, erst zu gewinnenden Kolonisten 
alles in allem vierundeinhalb Plethra bekommen. 
Letzterer Ausdruck bedeutet die ‚Gewande‘ (Wen- 
dung), d. h. die Länge der Furche, die der Pflug- 


sitzen. An erster Stelle steht hierbei der Bericht 
Diodors über die rhodisch-knidischen Ansiedler 
auf der liparischen Inselgruppe (Vorgeschichte 
etwa Strab. VI 2, 10 p. 275. v. Christ S.-Ber. 
Akad. München 1905, 73). Hier wird erzählt, 
daß sie sich in ihren Kämpfen mit den Etruskern 
von vornherein zu einem Teil ihrer Bevölkerung 
nur militärischen Zwecken, und nur zu einem 
anderen dem Ackerbau zuwandten, später die 


stier in einem Ansatze zieht, bis er wieder wendet, 40 Hauptinsel mit der Stadt, wo sich die Häuser, 


also hundert zeredywvoı mödss (29,6 m) und dies 
als Flächenmaß, als Seite eines quadratischen 
Viereckes gedacht, also 876 m?. Hingegen be- 
rechnet Prinz 78 die Hufe eines solonischen 
nevrarooousdıuvos aus dem Ertrag auf 250 Mor- 
gen (63822), wovon freilich die Hälfte brach liegen 
bleibt; dabei wird von Wein- und Ölland abge- 
sehen: die Ritter (önneis) besaßen hiervon 3/s 
die Vollbauern (Cevyiraı) ?/s. — Auch auf der 


Gräber und vielleicht auch die Gärten befanden 
(s. o. I) teilten und in Sondernutzung nahmen, 
dann zwanzigjährige Verlosungsperioden einführ- 
ten. Es ist ein Widerspruch in sich, wern Pöhl- 
mann (46) und Kazarow (Philol. LXII 157f.) 
einerseits zugeben, daß die Elemente dieses Be- 
richtes in der Geschichte der Feldgemeinschaft bei 
anderen Völkern wiederkehren, andererseits be- 
haupten, nur die allgemeine politische Lage der 


taurischen Cherronesos zerfiel die Feldmark in 50 Kolonie habe diese Wirtschaftsverfassung hervor- 


quadratische, sonst indes gleich große Einheitshufe 
(£xarsepvyoe im Umfang von 31,541: 76 m?). 
Keil Herm. XXXVIII 1903, 140f. unter Be- 
ziehung auf Inser. Ponti Eur. IV 80 und 
Neumann Die Hell. im Skythenland I 1856, 
403. Swoboda Griech. Staatsaltertümer 1913, 
190, 11 u. s. Ebenso bekommen die Ansiedler in 
Pharsalos jeder 60 Plethra, IG IX 2, 234. SGDI 
326. Michel 306. Gleichheit der Landlose 
wird in Zeleia vorausgesetzt, wo xłñgos und 
ÑuxĖńgiov als Flächeneinheit gelten, SGDI 5533. 
Michel 5831. Wilhelm $8.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 5. Ganz fragmentiert Inschrif- 
ten v. Pergamos 158. Wie groß die Zahl der 
Landlose war, wissen wir nicht; es wird sieh dies 
nach der wechselnden Zahl der Ansiedler gerichtet 
haben. Lykurg soll nach Plutarchs Angabe (c. 8) 
9000 Spartisten- und 30000 Perioikengüter be- 


gebracht. Aber Ordnungen solcher Art werden 
nicht erfunden, dies widerspricht aller geschichts- 
wissenschaftlichen Erfahrung (dies ist auch die 
nur unklar ausgesprochene Meinung v. Steins 
Die soziale Frage im Lichte der Philosophie 1897, 
180); sondern man muß annehmen, daß Vorbilder 
hierfür in der Agrarverfassung der hellenischen 
Heimatstädte der Auswanderer vorhanden waren, 
über deren wirtschaftliche Zustände in dieser 
60 frühen Zeit (6. und 7. Jhdt.) wir nur bruchstück- 
weise unterrichtet sind, ohne die Veranlassung 
für die Aufnahme dieser Vorbilder in der kriti- 
schen, militärischen Situation der Auswanderer 
zu leugnen, Bemerkenswerte Analogien bietet der 
russische Mir v. Golowin Erinnerungen 1911, 
208. 273. 3768. f 
Ein anderer Anhaltspunkt für eine wiederholte 
Verlosung der Ackerparzellen liegt in der Ter- 
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minologie, in dem für diese verwandten Ausdruck 
«Afgos. Wären die Grundstücke durch einen 
einmaligen, für unsere Quellen regelmäßig in sehr 
ferner Vergangenheit liegenden Akt endgültig zu- 
gewiesen worden, und seither in denselben Hän- 
den oder deren Rechtsnachfolge geblieben, so wäre 
die Bezeichnung ‚Los‘ hierfür unbegreiflich. 
Schließlich gehören in diesen Zusammenhang noch 
die verschiedenen Verbote des Gvadaouds in den 
griechischen Gemeinden. Die alljährlich an- 
tretende Obrigkeit hat dessen Unterlassung aus- 
drücklich zu versprechen, so in Kerkyra melaina 
(s. 0.) Z. 7 und daselbst das gleiche Verbot mit 
Atimieklausel und Androhung der Vermögens- 
beschlagnahme für die Bürger. Ebenso verspricht 
in Athen der &oyw» ènóvvuos bei Amtsantritt 
jeden in seinem Rechte zu schützen, d. h. weniger, 
wiederrechtliche Eingriffe hindern, als vielmehr 
solche nicht von Amts wegen vornehmen zu wollen 
(Aristot. 49. noi. 56, 2) 
(bei [Demosth.] XXIV 149 p. 746) zusammen- 
stimmt, der den y7s dvadagudv ausdrücklich ver- 
wirft. Von Immobilien im allgemeinen läßt die- 
sen Eid handeln Pappulias Ztschr, f. Rechts- 
gesch. XL 1906, 362; nur von den xiñoo: v. Wi- 
lamowitz Comptes rendus du Congrös inter- 
national d'Archéologie Athenien 274. So suchte 
man sich gegen die begrifflich anerkannte staat- 
liche Befugnis zu einer Neuverteilung zu schützen. 
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fügenden Genossenschaft zukam, mit anderen 
Worten, es handelt sich hier, ebenso wie im deut- 
schen Recht, um ein Mitgliedschaftsrecht (Gierke 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XII 1876, 462f.). Die 
Folge davon ist ihre Unvererblichkeit, denn mit 
dem Tode ihres Inhabers erlischt der Grund ihrer 
Ausscheidung aus dem gemeinsamen Gut — weiter- 
hin ihre Unveräußerlichkeit. Insbesondere die 
Unvererblichkeit hat zur notwendigen Ergänzung, 


10 daß neu heranwachsende Gemeindemitglieder kei- 


nes Erbrechtes bedürfen, um zu einem Landlos zu 
gelangen, sondern daß ihnen das Recht darauf 
bereits vermöge ihres Daseins zusteht. Die Un- 
vererblichkeit des Loses ist schon für die Home- 
rischen Gedichte aufs äußerste bestritten; ins- 
besondere beruft man sich darauf, daß Hektor 
Vererbung von Haus und Klaros ungemindert auf 
Kinder und Ehefrau der Troer bei Abzug der 
Achaier voraussetzt, Il, XV 498. Ähnlich erhofft 


, was mit dem Heliasteneid 20 Eurykleia von den Göttern, daß sie das Haus des 


Laertes fortbestehen und in ihm Haus und Acker- 
land weitererben lassen, Hom. Od. IV 475. Fins- 
ler Homer I? 1913, 200. Tatsächlich kann man 
demnach für die homerischen Zustände Vererb- 
lichkeit voraussetzen, aber es sind uns auch hier 
Überreste ältester Verhältnisse erhalten. So 
wünscht Odysseus den Phaiaken, es möge ein 
jeder seinen Kindern die Fahrnis und das Ge- 
schenk, das er vom Volke an Land bekommen 


Doch ist daneben eine andere Auslegung möglich, 30 habe, überlassen, Od, VII 155. Dies betrifft aller- 


und bei der weiten Fassung der Proklamation 
wahrscheinlicher, nämlich die Zusage einer un- 
parteilichen Rechtssprechung. In einem ganz 
anderen Zusammenhang, nämlich dem der Strafe 
für Nichterfüllung von Kultivierungspflichten, 
steht die Einziehung der (militärischen) xAnooı 
in Ägypten zur Ptolemaier- und Römerzeit: Ro- 
stowzew Studien zur Gesch. des röm. Kolo- 
nates 1910, 30. 88, 99f. 


dings keinen Kleros, sondern eine Zuwendung 
aus dem öffentlichen Gut (s. unter B), aber es 
ist immerhin ein Analogieschluß darauf möglich, 
daß Ackerbesitz und Vererblichkeit sich nicht 
notwendig decken. In Sparta verfügt Lykurg, 
daß jedem neugeborenen Spartiaten ein Landlos 
zuzuweisen ist, Plut. Lyk. 16. Dies wäre, wenn 
man außerdem Vererbung annehmen wollte, mit 
dem Gleichheitsgedanken unvereinbar. Anderer- 


Daß der xAjoos ferner an einzelne Individuen, 40 seits berichten uns Plut. Agis 5 und Herakleides 


und nieht etwa an die Geschlechter, verteilt 
wurde, ist seit Swobodas zunächst attische 
Verhältnisse treffenden Äußerungen gegenüber 
Toepffer und Wilbrandt zweifellos 
(Toepffer Att. Geneal. 1889, 19, 1. Wil- 
brandt De rerum privatarum ante Solonis tem- 
pus in Attica statu, Rostock 1895, 51f.; Philol. 
Suppl. VIE 166. Cauer Berl. philol, Wochen- 
schrift 1896, 912. Swoboda Ztschr, f. Rechts- 


der Pontiker in seinem oder richtiger in des Ari- 
stoteles Staat der Lakedaimonier FHG II p. 211 
nr. 7. Aristot. frg. 373, daß die Landlose von der 
Zeit des Lykurg an in den Familien fortgeerbt 
hätten. Diese Nachricht steht mit der obigen in 
Widerspruch. Indes verdient sie ihr gegenüber 
keinen Glauben, weil diese der Natur der Sache 
nach nicht erfunden sein kann, überdies altertüm- 
lichere Zustände, als wie sie jede Form der Ver- 


gesch. XXXIX 1905, 237f.). Das Dasein von Ge- 50 erbung von Land erfordert, überliefert. Denkbar 


schlechterdörfern in Attika, das wir insbesondere 
nach der Bildung der Namen mehrerer attischer 
Demen vermuten dürfen (Zusammenstellung bei 
Swoboda 245), würde nicht dagegen sprechen, 
denn der lokale nachbarliche Zusammenhang be- 
deutet noch nicht Feldgemeinschaft, und außer- 
dem können jene Ortschaften auch nach einer 
Familie heißen, die den größten Teil der Feldfiur 
besaß und den Kern eines im Laufe der Zeit aus 


wäre es, daß einmal die von Hesiod. 0p.376 schon 
für das griechische Mittelalter überlieferte Sitte, 
nur einen Sohn in die Welt zu setzen, auch in 
Sparta befolgt wurde, und daß es üblich wurde, 
daß die Ephoren dem neugeborenen Sohne das 
gleiche Landlos, das sich schon bisher im Besitze 
seiner Familie befand, zugewiesen hätten. Es 
kann als Überrest dieses Zustandes gelten, daß in 
Sparta, wenn schon mehrere Erben da waren 


ihr erwachsenden Geschlechtes bildete (zustimmend 60 (Brüder), sie in Frauengemeinschaft, demnach 


v. Pöhlmann 11, 2). Ganz vereinzelt ist, so- 
weit wir heute sehen, die Verwend des Wortes 
»Angos im Sinne von Distrikt d Aristoteles 
(frg. 498 Rose). Gilbert Griech, Staatsalter- 
tümer II? 8. 

"Die Hufe war der nur der Persönlichkeit ge- 
währte Anteil, der ihr verm ihrer Mitglied- 
schaft an der über den Grund und Boden ver- 


wohl auch in Hausgemeinschaft lebten, Polyb. XII 
6. Dies beruht auf der Unteilbarkeit des Kleros, 
die wiederum zur Schließung der Bürgerzahl 
(Aristot, Pol, IE 3 p. 1265 B 12) durch Kinderaus- 

führten (s. o. Bd. XI unter diesem Worte). 
Erst der Ephor Epitadeus gestattete nach dem 
Peloponnesischen Kriege testamentarische Verer- 
bung des Kleros, Plut. Agis 5. Das Gesetz verfügt 
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indes nicht die Einführung des Testamentes, son- 


` dern hat letztere schon zur Voraussetzung, Bruck 


Schenkung auf den Todesfall 1909, 57f. Ver- 
erbung in der Verwandtschaft, demnach gesetz- 
liches Erbrecht am Kleros, darf man zu dieser 
Zeit wohl schon als bestehend voraussetzen; an- 
ders, aber doch wohl unzutrefiend E. Meyer 
Forsch. zur alten Gesch. I 1892, 268, 3. Weitere 
aber großenteils doch nicht zweifellose Belege 
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Zeit. Die Belege für das Frauenerbrecht sind viel 
jünger (Hermann-Thalheim Griech. Rechts- 
altertümer? 1895, 65, 7), rühren aus hellenisti- 
scher Zeit her. Noch das tegeatische Gesetz aus 
der Zeit Alexanders d. Gr. (IG V 2 p. XXXVI D I. 
Dittenberger Syl.? 806) schließt die Töch- 
ter von den Bona materna aus, wenn Söhne da 
sind. Die Folge dieses Ausschlusses der Töchter 
vom Erbrecht ist die Einrichtung der Erbtochter, 


für die Unvererblichkeit des Grundbesitzes bei 10 Epikleros, die nur dessen Trägerin, nicht selbst 


Esmein Nouvelle Revue historique de droit 
français et étrange 1890, 829. Ridgeway 
Journ. hell. stud. VI 1885, 319. Gegen beide 
vornehmlich v. Pöhlmann ns 2 Br n 
We: seiner Argumentation K. Leonhar 
Sehmolfers Jahrb. XL. 1916, 2, 338. 873. Beloch 
Griech. Gesch. P 1, 81. 

Die Entwicklung aus dem genossenschaftlichen 
zu freiem Eigentum hängt natürlich einerseits mit 


Erbin ist, Fustelde Coulanges Nouvelles 
Recherches II 41. Insbesondere zum Erbrecht von 
Gortyn Brassloff Wiener Stud. XXXIV 262. 

Indes spielt beim Ausschluß der Frauen vom 
Erbrecht daneben bereits ein anderer Gesichts- 
punkt eine Rolle, nämlich der, das Gut der Fa- 
milie, die durch ihre männlichen Mitglieder allein 
das Haus fortsetzt, zu erhalten. Daraus, aus der 
allgemeinen Idee des Familieneigentums, erklären 


der wachsenden Bedeutung des Ackerbaues gegen- 20 sich die Vorschriften zahlreicher griechischer Par- 


über der Viehzucht, andererseits damit zusammen, 
daß die einzelnen Liegenschaften durch das Maß 
der in sie hineingesteckten Kulturarbeit, insbe- 
sondere bei Öl- und Weinzucht, die kostspielige 
Anlagen erfordern, individualisiert werden. Doch 
vollzieht sich der Übergang keineswegs derart, 
daß die Hufe sofort ihres alten Charakters ent- 
kleidet und in freies Eigentum nach Art der Fahr- 
nis verwandelt wird, vielmehr bleibt einmal das 


tikularrechte, die die Veräußerung der Landlose 
verbieten, und dem gegenwärtigen Besitzer ledig- 
lich die Nutzung gestatten; gegen die Bezeich- 
nung eines solchen Rechtes als Eigentum (im 
Sinne der entwickelten römisch-rechtlichen und 
der modernen Auffassung) Kohler-Wenger 
Allg. Rechtsgesch. 1914, 219. Solche Bestim- 
mungen eignen nun vor allem der älteren griechi- 
schen Gesetzgebung. Sie unterscheidet hierbei 


dingliche Privatrecht durch die persönliche Ge- 30 ganz im Sinne des deutschen Rechtes zwischen 


meindemitgliedschaft bedingt, andererseits aber 
bleibt das Sonderrecht an der Hufe durch das die 
ganze Mark umschließende Gesamtrecht der Ge- 
meinde gebunden (ähnlich im germanischen Recht, 
Gierke Deutsches Genossenschaftsrecht II 1873, 
194). Aus diesem Grunde sind Fremde vom 
Liegenschaftserwerb zunächst regelmäßig ausge- 
schlossen. Später wird es ihnen nur persönlich in 
privilegiarischer Weise verliehen, und erst seit der 


dem Erbgut, das an manchen Stellen unserer Uber- 
lieferung dann ganz korrekt dem bei der Erobe- 
rung des Landes gewonnenen Landgut gleich- 
gesetzt wird (no@ros xAfgoı, deyaie uoige) und 
dem wohlerworbenen Gut, wobei das Verbot mehr- 
fach nur für das erstere gilt. So die unter dem 
Namen des Herakleides vom Pontos überlieferte 
Jlokreia Aaxsdaunoviov, s. o. für Sparta, auch 
Plut. quaest. Lacon. 22 p. 238, allgemein weiter- 


Mitte des 2. vorchr. Jhdts. verschwindet dieser 40 hin Aristot. Pol. II 7 p. 1266 B 22. VII 4 p. 1319 


Zusatz in den Volksbeschlüssen (Francotte 
Mel. de droit public gree 1910, 185. Voigt 
Ius naturale 1875, IV 186f. 230. Mitteis Röm. 
Priv.-Recht 64, 5; Reichsrecht u. Volksrecht 1891, 
75. 76). Ein ähnlicher Gesichtspunkt, daß näm- 
lich Frauen nicht imstande sind, die Gemein- 
schaftspflichten nach einer Richtung, nämlich nach 
der militärischen, zu erfüllen, führt zu ihrem Aus- 
schluß vom Erbrecht, das vor allem als Recht auf 


A 10. Ebenso wird auf Kerkyra melaina be- 
stimmt, daß die Ansiedler wenigstens eineinhalb 
Plethra nicht veräußern sollen (Dittenberger 
Syl3 141. Brunsmid Inschr. u. Münzen Dal- 
matiens 7 Z.8), während ihre Landzuweisung frei- 
lich wenigstens viereinhalb Plethra betrug. Das 
gleiche Verbot, den Kleros zu veräußern, jedoch 
mit zeitlicher Beschränkung auf zwanzig Jahre, 
findet sich in hellenistischer Zeit mehrfach, ins- 


den Kleros erscheint (s. o.), und ihrer Verweisung 50 besondere bei Neùansiedlern, so Inschriften von 


auf die ihnen mitgegebene Fahrnis, ein Satz, der 
noch bis in die späteste Zeit des Hellenismus 
fortwirkte, Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 
231. Lipsius Att. Recht 591. Kohler- 
Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 1912, 
108, 3. Doch wird dieser Satz später dahin ab- 
geschwächt, daß die Tochter durch eine Mitgift 
abgefunden werden kann, sonst aber miterbt, 
so schon in der großen Urkunde von Gortyn IV 


Milet 33 e Z.7. SGDI 1634. Michel 199. 
Dittenberger Syl.3 490. IG., V 2, 344 (Orcho- 
menos in Arkadien, dazu Keil in Gercke u, 
Nordens Einleit. III? 1914, 316. Weiss Österr. 
Jahresh. XVII 1914, B 271). Anderwärts ist die 
Veräußerung des Landloses nur aus Gründen 
echter Not gestattet, so in Lokroi, Aristot. Pol. 
I? p. 1266 B 19. Unklar ist die unter dem 
Namen des elischen Königs Oxylos überlieferte 


52. V 1 und in den Papyri BGU 592. P. Lond. 60 Verbotsbestimmung, auf nicht mehr als einen 


II 177 p. 168 (Mitteis Chrest. 57). P. Oxyr. 
175 Z. 30 (Bücheler-Zitelmann Das Recht 
vor Gortyn [Rh. Mus. XL Suppl. 1885] 142 
Weiss Pfandrechti. Untersuch. I 1910, 84. 
Kreller a, O. 144f.). Gewiß unrichtig ist die 
a 
Frage L 35 von dem auf Hom. Od. XIV 211 ge- 
stützten Erbreehte der Tochter in der homerischen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Teil des einem jeden zukommenden Grund und 
Bodens zu borgen, Aristot. Pol. VII 4 p. 1319 A 12. 
Endlich gehört in diesen - Zusammenhang das 
attische Dekret über Salamis aus der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts., IG I Suppi. p. 57. 164 nr. la. 
Michel 1427. Hicks-Hill 4, wo den An- 
siedlern, die dort nicht wohnen wollen, die Ver- 
pachtung bei Strafe des Vierfachen der Pacht 
85 
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untersagt wird. Man hat weiterhin aus dem bei 
Aristot. Pol. II 7 p. 1266 B 17 insbesondere auch 
für Attika überlieferten Verbot unbeschränkter 
Vermehrung des Grundbesitzes eine Untersagung 
der Veräußerung herauslesen wollen, so Wil- 
brandt 2%, Philol, Suppl. VII 1899, 168, 
gegen ihn indes zuletzt Sondhaus De Solonis 
legibus, Jena 1909, 30; insbesondere hat man ver- 
mutet (Swoboda Ztschr. f. Rechtsgeschichte 
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nen wegen der allgemeinen Bedeutung der Weide- 
wirtschaft in Griechenland, besonders auf Alpen- 
wiesen (Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
56. 404. Soph. Oed. tyr. 1136. Dio Chrys. VII 
13, I p. 192 Arn.), vermuten, daß es im Gegen- 
satz zu den Kleroi, die dem Ackerbau oder der 
Fruchtziehung zugewandt wurden, dem Viehtrieb 
diente, IG VII 2870, Lafoscade De epistulis 
aliisque titulis imperatorum 58 p. 27, wo es sich 


XXXIX 1905, 278), daß gleichzeitig ein gewisses 10 Z. 15 um Weideland, streitig zwischen Koronea 


Höchstmaß an Grundbesitz festgestellt und die 
Abtretung des Überschusses, vielleicht gegen Ent- 
“ schädigung, auferlegt worden sei. Andere Auf- 
fassungen (lediglich Wirkung für die Zukunft) bei 
Busolt Griech. Gesch. I? 1895, 162f. Cauer 
Parteien u. Politiker in Megara u. Athen 1890, 
69. 78; Berl. philol. Wochenschr. 1896, 912. 
Die Existenz des Gesetzes als eines solchen leugnet 
Glotz La solidarité de la famille dans le droit 


criminel en Grèce 1904, 330. Wiederum anders 20 


Gilliard Quelques réformes de Solon 1907, 
184, 2. 186. Daß einstmals in ganz Griechenland 
Verkauf und Beleihung der Landgüter untersagt 
penen sei, wie es E. Meyer Gesch. d. Altert. 
I 300 behauptet, ist demnach wohl wahrscheinlich 
und aus inneren Gründen der Entwicklung glaub- 
lich, aber für Attika beim gegenwärtigen Quellen- 
stand nicht oder wenigstens nicht mehr erweis- 
lich. Insoweit aber diese Verbote, nämlich das 


und Thisbe, handelt, und das die eine Gemeinde 
von der andern, soweit es ihr nicht zugesprochen 
wird, pachten soll. 

Sehr bedeutende Stücke sind jedenfalls immer 
früh den Göttern zugewiesen und aus der ge- 
meinen Mark ausgeschieden worden, so daß das 
Landstück, das z£usvos, als der Gottheit zu- 
gehörig erscheint, so Hom. Il. VIII 48 (Zeus), 
ebenso (Kooviöns) Pind. Pyth. 4, 56 (analog 
Dionys.. ant. Rom. III 70); der Athene SGDI 
4339 (Oropos). 5701 (Samos). 5371 (Amorgos). 
5578 (Tasos), dann dem Spercheus Hom. Il. 
XXIII 148; ein der Athene heiliger Hain Od. 
VI 291, desgleichen dem Apollon mit Prie- 
sterhaus Od. IX 200, vgl. auch XX 278; hymn. 
in Apoll. 87. Hesiod. scut. 58, desgleichen der 
Persephone Od. XX 209; der Aphrodite hymn. in 
Ven. 59; dem Pan hymn. in Pan. 31; dem Ares 
Pind. Pyth. 2, 2; dem Theseus Eurip. Herc. fur. 


Testierungsverbot und das Verbot der Veräuße- 80 1329; dem Dionysos und der Athena Polias in 


rung unter Lebenden Platz griffen, hätten wir für 
die Landlose ursprünglich die Eigenschaft von 
Familiengütern anzusprechen, wobei als Anwärter 
allerdings nur die Söhne erscheinen; vgl. zum 
Begriffe der Familie im allgemeinen hingegen die 
Ausführungen von Frommhold über die Fami- 
lienstiftung, Arch, f. d. eivilistische Praxis CXVII 
1919, bes. 95f. In geschichtlicher Zeit ist indes 
das Individualeigentum am Landlos außer Zweifel. 


Herakleia IG XIV 645. Recueil des inser. juridig. 
grecq. I193f.; dann der Athena auf Euböa Aelian. 
var. hist. VI 1. Daher wird z&usvos schließlich 
gleichbedeutend mit Ze06v gebraucht, so Thukyd. I 
134, 1, vielleicht auch Herodot. IX 116. Es ist eine 
verhältnismäßig späte Anschauung, die auch das 
Götterland dem Begriffe des Landloses xA7jgos, 
seois unterstellt. In Herakleia ist uns der dazu 
führende Vermessungsakt im Zusammenhang mit 


Allerdings haben die Athener bei der Gründung 40 der beabsichtigten Verpachtung noch erhalten, 


des zweiten Seebundes (378/7 v. Chr.) alle aus- 
wärtigen Besitzungen eingezogen und das Land 
den früheren Eigentümern, sofern sich die Ge- 
meinden dem attischen Bund angeschlossen hat- 
ten, zurückgestellt (Isokr. XIV 44. Diodor. XV 
29. IG II 17. Dittenberger Syll. 147. 
Hiscks-Hill 101. Michel 86. v. Wila- 
mowitz Griech. Lescbuch X 2. Nachman- 
son Historische att. Inschr. I 30. v. Scala 


IG XIV 645. Recueil des inscr. juridig. grecqu. 
I 193. In Mytilene bekommen die Götter von 
3000 Losen 300, vgl. auch Aelian. VI1 für 
Chalkis. Diese Landstücke werden dann, wie 
soeben für Herakleia bemerkt, verpachtet und zur 
Deckung der gottesdienstlichen Auslagen verwen- 
det, Harpokrat. and modwudrwv. Xen. res publ. 
Athen. 2, 9; vect. 4, 19. Demosth. XLIIl 58 
p. 1069. LVII 63 p. 1318. Boeckh-Fränkel 


Staatsverträge 183 2.25f.). Aber dies ist ein 50 Staatshaush. der Ath, I2 1886, 372. Stengel 


Akt der souveränen sich auf dem Gebiete des 
öffentlichen Rechtes bewegenden Staatsgewalt, die 
natürlich immer berechtigt bleibt, auch wohl- 
erworbene Privatrechte, die eben dadurch als bis- 
her bestehend anerkannt werden, aufzuheben. 
Hierbei ist die politische Bedeutung der Verfügung 
ganz unsicher, da es sich auch um die Ansied- 
lungen handeln kann, die vor der Schlacht bei 
Aigospotamoi bestanden hatten, und inzwischen 


Griech. Kultusaltert 2? 1898, 18. 

Eine andere Verwendungsart des Gemeinde- 
landes ist die Verleihung an Edle, Personen von 
Verdienst, besonders (y&gas) an die Könige, so 
in Lykien. Hom. Il. VI 194. XII 312; in Troia 
XX 185; bei den Phaiaken Od. VI 293. VII 150; 
auf Ithaka Od. XI 184. XVII 299; in Hyde am 
Tmolos Il. XX 391 (razowıov), in Aitolien IL IX 
577; ‚weiter Il. XVIII 550 (Schild des Achilleus), 


längst eingegangen waren. So Schaefer De- 60 cbenso in Kyrene Herodot. IV 161, wo es sich 


mosthenes u. seine Zeit I? 1885, 31; anders 
Foucart Mémoires présentés à l'Académie des 
Inscr. IX 1878, 343. 

B. Außer den Landlosen blieb, wenn es die 
Verhältnisse gestatteten, stets noch ein Stück 
Landes zur Verfügung der Allgemeinheit zuräck. 
Dies ist das z&uevos, das Volksland, im späte- 
ron Sprachgebrauch die y7 ddsaloeros. Wir kön- 


eigentlich um eine Abfindung handelt, während 
dem Königtum andere größere Einkünfte ent- 
zogen werden und allgemein Aristot. Rhet. 5 p. 
1261 A 35. Auch Vereine erscheinen als Emp- 
fänger von Gemeindeland (dıaowux& zeusvn), so 
in Byzanz Aristot. Oek. 2 p. 1336 B13. Doch 
sind alle diese Kategorien nicht wesentlich, wenn 
man vom Götterland absieht. Bei der Gründung 
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attischer Kleruchien kommt es vielmehr vor, daß 
außer dem Götterland nur die Lose für die An- 
siedler ausgemessen werden, sei es, daß diese sie 
selbst bebauen, oder daß die Äcker verpachtet 
werden und die Ansiedler in Lagerstädten ver- 
einigt sind. So für Mytilene Thukyd. III 50; 
Chalkis Aelian. var. hist. VI 1, dazu Duncker 
Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887, 4. Swo- 
boda Serta Harteliana 1896, 30; Staatsalter- 


tümer 1913, 197. E. Meyer Gesch. des Altert. 10 (IG II 785) und im Grundbuch von 


IV 19. Köhler Athen. Mitt. IX 1885, 121. 
Hierbei ist für die wirtschaftsgeschichtliche 
Betrachtung zu beachten, daß diese Schenkung 
(ö&g0v) eine Zweckschenkung, ähnlich wie im 
germanischen Rechte, ist. Hierbei kommt es we- 
niger darauf an, daß sie zu tapferem Kampfe 
verpflichtet (Hom. I. XII 316), als daß sich na- 
mentlich das Königsgut als Krongut darstellt, 
d. h. es vererbt zwar regelmäßig im Mannes- 
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chen Liegenschaft, die noch nicht einmal abge- 
grenzt war, 40 Stadien xöxAp an; dies ergibt 
4586 Plethra im Flächenmaß, also 401636 m2 
(Literatur bei Büchsenschütz 58, 2). Von be- 
deutendem Umfang ist auch die doyarıa des Ti- 
marchos im Gaue Sphettos (Aeschin. I 97. 98), 
wo sie ausdrücklich dem Landgute (zwelor) im 
Gaue Alopeke entgegengesetzt wird — ähnlich 
in den Listen der äxaroorai (10/, Kaufabgabe) 

fenos (IG XII 
5, 872 Z. 18. SGDI 5492. Recueil des Inser. jurid. 
grecqu. I 63f.). Insbesondere aus dieser Inschrift 
geht der Charakter der Zoyarıd als Zubehör eines 
anderen Grundstückes deutlich hervor. Daher 
setzt Platon leg. 5 p. 745c und Aristoteles Pol. 
VII 9 p. 1330 A 14 auch voraus, daß jedes Los 
in zwei Teilstücke zerfiel, von denen das eine den 
Namen år’ doxarwr, £oyarıd führt. In dieser 
Form der Gemengelage haben wir einen Überrest 


stamme (nargwıo» Il. XX 391), aber wenn das 20 der ältesten Flurverfassung vor uns. Ursprüng- 


Königshaus wechselt, so geht es auf die neue 
Dynastie über (Il. XX 135; Od. VII 150), ähn- 
lich wie sich im späteren römischen Kaiser- 
recht das Patrimonium Principis entwickelte, 
Mitteis RPR I 355. Bedeutende Strecken blie- 
ben sicher zunächst unverteilt, so in Syrakus, 
wo das Volk unter Timoleon vierzigtausend Per- 
sonen anzusiedeln vermag (Diodor. XVI 82, 5; 
der Zweifel Holms Gesch. Siziliens I 1874, 469 


lich besteht das Los nur aus dem einen Teil, der 
in der Nähe der Stadt, die als in der Mitte des 
Gebietes angelegt gedacht wird, gelegen ist. Zu 
ihm ist das zweite Stück erst später, bei der 
Aufteilung der naturgemäß mehr exzentrisch 
gelegenen gemeinen Mark hinzugetreten. Der 
gleiche Gedankengang wirkt auf Kerkyra melaina 
nach, wo der bereits flächenmäßig bestimmte Kla- 
ros dem Meros entgegengesetzt wird (Ditten- 


ist unbegründet); ähnlich wird in Kerkyra me- 30 berger Syll.3 141. Brunsmid Inschr. u. Mün- 


laina Land für die späteren Ansiedler (tots &peo- 
novras Dittenberger Syll.3 141) vorbehalten. 
Zweifelhaft sind die spartanischen Landzuwei- 
sungen in geschichtlicher Zeit (gesammelt bei 
Duncker Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887, 5), 
weil wir nicht wissen, ob nicht das Land immer 
gerade zu diesem Zwecke erst durch Bauernlegung 
und Vertreibung der Heloten gewonnen war. So 
wird Xenophon von ihnen in der Flur von Skil- 


zen Dalmatiens 7 2. 8). 

Noch ist zu erwähnen, daß uns in der Pacht- 
urkunde von Halaesa auf Sizilien (IG XIV 352. 
SGDI 5200) der Vorgang, durch den das Ge- 
meindeland auf Lose aufgeteilt wird, um dann 
verpachtet zu werden, erhalten ist. Kaibel 
nimmt in den Erläuterungen zur Urkunde sogar 
an, daß ein Teil der zu verpachtenden Grund- 
stücke den Anliegern vorbehalten blieb, also ein 


lus angesiedelt (anab. V 3, 7), das die Eleer 40 nachbarliches Näherrecht, das nur als Nachwir- 


noch später als ihnen widerrechtlich entrissen, 
in Anspruch nehmen (Xen. hell. VI 5, 2. III 
2, 21f.). 

Das Bezeichnende für das Volksland ist, daß 
gerade das Volk selbst durch einen Beschluß dar- 
über verfügt, vgl. von den oben angeführten Stel- 
len besonders Diodor. XVI 82, 5. Hom. Od. VII 
150. Dann dürfen wir dort, wo Verlosungen 
nachgewiesen sind, annehmen, daß diesen das 


kung der kollektivistischen Vorstellung vom Eigen- 
tum der Allgemeinheit als einer Zusammenfas- 
sung der einzelnen zu erklären ist. 

C. Nach der Angabe des Aristoteles Pol, VII 
9 p. 1330A 9 ist die Einteilung des Staatsge- 
bietes in öffentliches und 'Sondergut eine voll- 
kommen erschöpfende. Wir haben indes in die 
homerische Zeit hinaufreichende Anhaltspunkte 
für eine dritte Kategorie, das Königsland, das 


Volksland nicht unterworfen war, und daß dies50sich von den erwähnten Zuweisungen aus dem 


auch für die daraus vollzogenen Zuwendungen 
galt, weil hier von vornherein der Gesichtspunkt 
einer anzustrebenden Gleichheit wegfiel. Auch 
der in Griechenland sonst vorwiegende mittlere 
und kleine Besitz, der eine Folge der Verlosung 
darstellt (vgl. dazu Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 1869, 57), tritt auf dem ehemaligen Volks- 
land gegenüber dem Großgrundbesitz zurück, Es 
handelt sich insbesondere um die in der sog. 


z£uevog schon durch seine unverhältnismäßige 
Größe unterscheidet, die ihm eine Sonderstellung 
im Staate einräumt. Zugrunde liegt in den dafür 
in Betracht kommenden Fällen eine eigenartige, 
möglicherweise durch militärische, erfolgreiche 
Initiative begründete Stellung des Königstums, 
die sich praktisch dahin ausdrückt, daß der 
König über jene Gebietsteile wie über sein Pri- 
vateigentum verfügen kann, was, wie schon be- 


2oyarıa liegenden Güter, d. h. Liegenschaften, 60 merkt (s. o.), betreffs des réuevos unzulässig ist 


die an der Grenze liegen und entweder ans Ge- 
birge oder ans Meer anschließen, Schol. Aischin. 
I 97. Bekker Anekd. Gr. I 256, 30. Harpokr. s. v. 
Wilhelm 8.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916. 13. 
Es ist wahrscheinlich, daß die Besiedelung dieser 
von der Stadt entfernteren Liegenschaften regel- 
mäßig zuletzt vor sich ging. So gibt [Demo- 
sthenes] XLII 5 p. 1040 als Umfang einer sol- 


(Fanta Staat in der Ilias und Odyssee 1882, 52. 
Busolt Griech. Staatenkunde I 1920, 324). Dem- 
nach ruht im einzelnen Falle die Verfügungs- 
gewalt beim König und nicht bei der Volksver- 
sammlung; man erinnert sich betreffs der ver- 
schiedenen Stell des Staatsoberhauptes dazu 
an den römischen Gegensatz zwischen Res private 
und Patrimonium principis (Mitteis RPR I 
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bes. 361), weiter an die ägyptische Gegenüber- 
stellung des ‚Hauses des Vaters‘ und des ‚Hauses 
des Königs‘ (R. Schmidt Allgemeine Staatslehre 
II 1, 1903, 56). Beispiele für solche autonome 
Verfügungen liegen darin. wenn diese Gebiete 
einer königlichen Prinzessin als Aussteuer mit- 
gegeben werden, Hom. Il. IX 149f. Agamemnon 
zieht Od. IV 175 die Verschenkung einer solchen 
Stadt an Odysseus und sein Volk in Erwägung; 


Kollektiveigentum 1096 ° 


seinen Namen gegeben hat. Wenn sich nun 
gezeigt hat (s. o. I), daß das Individualeigentum 
an Grund und Boden den ältesten Ordnungen 
gleichwohl fremd war, so bleibt gar nichts anderes 
übrig, als an den Liegenschaften, abgesehen von 
Haus und Garten, K. anzunehmen und als dessen 
Träger die Gens zu betrachten (vgl. hiezu und 
zum folgenden die klärenden und mchrfach ab- 
schließenden Ausführungen Küblers o. Bd. VIL 


hier ist die Terminologie von staatsrechtlicher Be- 108. 1180f. Einsichtig aber doch nicht sehr 


deutung (uiar xoliy èkahanážas Al nepwaısıdovo, 
Ardooorraı Ò` ¿uoi aùt®), wo der Schlußsatz Aus- 
scheidung aus demallgemeinen Volks- (Untertanen-) 
Verbande nahelegt. In diesen Zusammenhang, 
als Verfügung über das Königsgui, gehört auch 
die Landschenkung des bosporanischen Königs 
(Archon) an Gylon, den Großvater des Demo- 
sthenes. Aischin. III 171 p. 561. Ebenso wie auf 
anderen Gebieten (v. Stern Herm. L 196) hat 


darüber hinausführend Schwarze Beitr. zur 
Gesch. altröm. Agrarprobleme 1912, 17-29). Im 
einzelnen ist, worauf Kübler schon aufmerksam 
gemacht hat, die Ausdrucksweise der XII Tafeln 
zu beachten, die eine gewisse Parallele zu den 
oben geschilderten römischen Verhältnissen her- 
stellen. Dort, wo diese nämlich die Freiheit zu 
Verfügungen von Todes wegen und unter Leben- 
den gewähren, nennen sie nur pecunia, familia, 


auch hier die bosporanische Entwieklung die Zu- 20 tutela (V 3. 4), Liegenschaften also sind als Ge- 


stände der mykenischen Zeit bewahrt. Noch ist 
zu erwähnen, daß auch im byzantinischen Reiche 
seit der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. die im 
Nouos yewgyızds enthaltene Rechtsauftassung 
vom gemeinschaftlichen Eigentum aller Dorf- 
genossen an der Geineindeflur aufkam. Zacha- 
riae Gesch. d. griech röm. Rechtes® 1899, 253£. 

II. Rom. Unvergleichlich schlechter als 
über die einschlägigen griechischen Verhältnisse 


genstand rechtsgeschäftlicher Verfügungen noch 
nicht anerkannt, Noch in späterer Zeit wird 
gelegentlich bei öffentlicher Zuweisung von 
Ackerland Unveräußerlichkeit verfügt, so bei der 
graechanischen. Appian. bell. eiv. I 27, eine 
Bestimmung, die die Lex agraria von 111 v. Chr. 
CIL I 200. Bruns Fontes 17 73, Z.7 aufhob. 
Mommsen Ges. Schr. I 1905, 68. Unveräußer- 
lichkeit von Veteranenland auf 20 Jahre, Appian. 


sind wir über das K. in Rom informiert. Ins- 30 bell. civ. III 2. 


besondere muß direkt davor gewarnt werden, 
etwa die Grundsätze, unter denen in späterer 
Zeit die Gründung von Ansiedlungen, insbesondere 
Kolonien (Kornemann o. Bd. IV S. 512) ins 
Leben tritt, in die Betrachtung hereinzuziehen. 
Denn die staatliche Bodenteilung ist neben der 
überlegten Anlage eines städtischen Mittelpunktes 
die notwendige Voraussetzung der der Kolonien- 
gründung vorausgehenden Weggabe staatlichen 


Aber auch bei den nach dem Gesagten einer 
Verfügung fähigen Objekten wirkt das K. im 
Erbrecht der Gentilen nach. Voraussetzung dafür 
ist das Fehlen der s«z und der Abgang einer 
wirksamen Verfügung von Todes wegen. In diesem 
Falle ist das Haus erloschen, und alles fällt 
wieder an das Gesamteigentum, von wo es her- 
stammt, zurück. Hiebei steht das Erb- oder 
richtiger Heimfalisrecht den Gentilen und nicht 


Bodens, und beides ist etrurischen und nicht 40 der Gens zu (s. auch Mommsen St.-R. IIIS 28). 


latinischen Ursprunges (Grom. vet. 350, 22 Lachm. 
Varro 1.1. V 143. Macrob. V 19, 13), vgl. zum 
Hergang Mommsen Ges. Schr. V 86. Zweifelnd 
an seinem direkten griechischen Ursprung Nis- 
sen Templum 1869, 56; Pompej. Stud. 1877, 592. 
Der Umstand, daß die Zerlegung der Flur stets in 
quadratische oder rechteckige Stücke stattfand, 
legt sogar Entlehnung aus der griechischen 
Übung durch die Etrusker nahe. Altitalisch 


Dies hängt wieder mit der ältesten Auffassung 
der juristischen Person zusammen, wonach deren 
Vermögen Eigentum der Genossen ist (Sohn) 
Gesch. und System des röm. Rechts!# 1911, 
218. Mitteis RPR I 342. Vgl. auch von Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 2, 27). Daß die XII Tafeln 
den Proximus agnatus zwischen der Hausgemein- 
schaft und den Gentilen als zweite Erbklasse 
einschalten, darf nicht beirren; ebenso wie im 


und schon in den Ansiedelungen der Terremare 50 germanischen Recht (Gierke Ztschr. f. Rechts- 


nachgewiesen ist nur die Sitte, die Niederlas- 
sungen, die übrigens dort noch stets die Form 
eines Oblongs einnehmen, nach den vier Himmels- 
gegenden zu orientieren (Helbig Die Italiker 
in der Poebene 11. 60. 81. Jetzt besonders 
Naber Mnem. XLVI 126f. XLVII 1f.). 

So sind wir lediglich auf Rückschlüsse aus 
deren historisch beglaubigten Zuständen, nicht 
etwa auf deren unmittelbare Betrachtung an- 


gesch. XII 472; Deutsches Genossenschaftsrecht 
1 1868, 18—22) wird aus dem Recht aller 
Schwertmagen (Agnaten) ein subjektives Recht 
des Nächsten (strenggenommen Anwartschaft). 
Aus diesem Charakter des Proximus agnatus als 
eines subjektiv und damit ausschließlich Be- 
rechtigten folgt die ersichtlich gerade an ihm 
entwickelte Regel, daß es keine Successio ordinum 
et graduum gibt, soweit das Ius civile reicht; 


gewiesen. Auszugehen ist hiebei von der Be-60 will er nicht antreten, so kommt nicht etwa der 


trachtung, daß die Italiker schon in der Terre- 
mare ein Ackerbau und Viehzucht treibendes 
Volk sind; Jagd und Fischerei spielen in der 
altitalischen Wirtschaft keine oder eine ganz 
unbedeutende Rolle (Helbig 15. 73f.), es kann 
in diesem Zusammenhange weiters hin- 
gewiesen werden, daß gerade jener Stamm, dessen 
Totem das junge Rind (vitulus) war, dem Land 


zweitnächste Agnat oder gar die nächste Erb- 
klasse der Gentiles daran. Bei den sui kann 
der Sitz jener Bestimmung nicht gesucht werden, 
weil die Fortsetzung der Hausgemeinschaft durch 
sie für das alte Recht eine Selbstrerständlichkeit 
ist; deswegen bedürfen sie keiner Antrittshand- 
lung, der Erbschaftserwerb, sofern man davon 
überhaupt reden will, vollzieht sich von Rechts 
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wegen (ipso iure). Selbst die ihnen durch das 
Recht gewährte Ausschlagungsbefugnis (bene- 
ficium abstinendi) ist späteren, prätorischen 
Ursprunges. Lenel Edictum perpetuum 2 1907, 
403. 404; Zischr. f. Rechtsgesch. L 1916, 129. 
Es finden sich weiters in der Überlieferung 
zerstreute Erscheinungen, die sich als Nachwir- 
kung des kollektivistisch erfaßten Grundeigen- 
tums deuten lassen. Zu nennen ist zunächst, 
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Verfassungsgesch. der böhm. Sagenzeit (Schmol- 
lers Forschungen XX 9) 1902, 22. Infolge der 
mangelnden Beachtung der vergleichenden Ge- 
sichtspunkte verkennt die bisherige Literatur viel- 
fach die entscheidenden Maßstäbe. De Laveleye 
Das Ureigentum, übersetzt von Bücher 1879. 
Guiraud La propriété foncière en Grèce 1892, 1ff. 
Pöhlmann Gesch. der socialen Frage u. des 
Socialismus in der antiken Welt 1 1912. II 1912. 


daß bei der Rezeption von Neubürgern. sofern 10 Kohler-Wenger Allgem. Rechtsgesch. 1914, 


ein Gentilverband vorliegt, die Ansiedlung in zu- 
sammenhängenden Räumen erfolgt, dazu neuestens 
Bernhöft Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXVI 
1919, 101. So geschah es insbesondere bei der 
Ansiedlung der Claudier, denen die römische Tra- 
dition 5000 Hausstände zuschreibt, am Anioufer, 
Plut. Poplie. 21. Suet. Tib. 1. Mommsen St.- 
R. IIS 26, 1u. So bilden denn überhaupt ein- 
zelne Geschlechter die Namen der ländlichen 


300, 219. R. J. Neumann Die Grundherrschaft 
der röm. Republik, Straßburger Kaiser-Geburts- 
tagsrede 1900, TE. [E. Weiss.] 
Kolluthos, nach Suidas epischer Dichter 
aus Lykopolis in Ägypten, Zeitgenosse des Kai- 
sers Anastasios (der von 491 —518 herrschte) und 
Verfasser von Kalvöwrıaxd èv Bıßkloıs c’, Eyxo- 
wa òi ênõv und Ilegoıxd, nach der hsl. Über- 
lieferung auch der 394 Verse umfassenden 4o- 


Tribus (Mommsen Röm. Forsch. I 106, sämt-20 zay) Eitvns, die Sprache und Versbau (vgl. 


lich mit Ausnahme des Ortsnamens Clustumina. 
Lediglich als Überrest dieses Zustandes, wo also 
die örtliche Lage wirklich der Ausdruck einer 
gewissen Verbundenheit ist, läßt sich einerseits 
das schon erwähnte Fest der Terminalia (s: o. 
unter I), weiterhin die merkwürdige Einrichtung 
des ager compascuus erklären, der eine Weide- 
fläche darstellt, die nur den nächsten Anliegern 
gemeinsam ist, Mitteis RPRI 344. Mommsen 


Weinberger Wien. Stad. XVIII 116. 161) der 
nonnischen Schule zuweisen (da Suidas diese nicht 
erwähnt, dachte Lennep in seiner Ausgabe 
[Leeuwarden 1747 XVIII| an zwei verschiedene 
K.; über anderweitiges Vorkommen des Namens 
vgl. Pap Cair. 67164 und Müllers Handb. VII 
25, 785,4). Reiske Joechers zuverläss. Nachr. 
CXII 1749, 235 nennt die Aonayı EAkvyns eine 
Frucht eines nichtigen, abgeschmackten, schalen 


Ges. Schriften I 1905, 107. Gromatiei vet. p. 15, 30 Mannes, der weiter nichts konnte, als aus home- 


16. 48, 26 Lachm. Hygin. 116, 26. 201, 15. 
Siculus Flacc. 157, 7, dann aus den Alimentar- 
tafeln CIL XI 1147. Dessau 6675 col. IV 85. 
IX 1455. 6509 col. II 48. Cie. top. III 12. 
Es ist bezeichnend, daß wir nicht wissen, in 
welcher Form sich hier der Rechtsschutz vollzog 
(Weber Röm. Rechtsgesch. 1891, 121); das Ver- 
hältnis ist eben älter als der Immobiliarprozeß. 
Vom ager compascuus zu sondern sind die com- 


rischen Flicklappen einen ungestalten Lumpen 
zusammenzuflicken; vgl. Weinberger 122f. 
141f. 54. Häberlin Woch. kl. Phil. 1897, 682. 
Zöllner Anal. Ovid., Leipz. 1892, 60. 97, 1 und 
auch für Benützung des Kallimachos Zöllner 
(der Ovids 16. und 17. Heroide und Lukian dial. 
deor. 20 vergleicht) 56. 78.101. Dittrich Jahrb. 
Suppl. XIII 188 211, endlich Norden, der im 
Kommentar zu Verg. Aen. VI 14. 179ff. (23. 121. 


pascua, die Allmende, die wiederum in Gegen- 40 187) von dem Alexandriner spricht, dem K. sein 


satz zum werbenden Gemeindevermögen an Liegen- 
schaften tritt (si/vae et pasqua publica Augusti- 
norum im Gegensatz sılvae et pasqua coloniae 
Augusiae Concordiae Frontinus in den Agrimen- 
sores LIV 18, 22). Diese Allmende wird als 
Eigentum der Gemeindegenossen, als physische 
Gesamtheit aufgefaßt, und insoweit ist auch sie 
eine Nachwirkung des ehemals wohl auch das 
römische Grundeigentum beherrschenden genossen- 


Epyllion nachdichtete Das Gedicht wurde wie 
die Posthomerica des Quintus von Bessarion in 
einem Hydruntinus, d h. in einer Hs. des Niko- 
lausklosters Casole bei Otranto (vgl. S.-Ber. Ak. 
Wien 161 IV 41, 2) gefunden. Die mit diesem 
Hydruntinus in Zusammenhang stehenden Hss. 
des 15. und 16. Jhdts. (vgl. O. Schneider 
Philol. XXIII 405) zerfallen in zwei Gruppen. 
von welchen diejenige, in der Tryphiodor nicht 


schaftlichen Gedankens. Mitteis RPR I 343,50 vorkommt, die schlechtere ist. Diese bietet die 


vgl. auch Schuster Grünhuts Ztschr. 1877, 575. 

Literatur. Allgemeines zum K. bei Leo- 
nard Schmollers Jahrb XL 1916, 2, 335f. 
Besonders wertvoll für unsere Kenntnis der Ver- 
teilung des Grundbesitzes in der Antike nach 
dem Gesichtspunkte des genossenschaftlichen 
Eigentums sind, von der angeführten Einzel- 
literatur abgesehen, die germanischen und slavi- 
schen Zustände, zu ersteren etwa Brunner 
Deutsche Rechtsgesch. 1281. Schröder-Künß- 
berg Lehrb. der deutschen Rechtsgesch. I 1919, 
57. Schwerin in Hoops Reallex. der german. 
Altertumsk. II 20, alle mit Literaturnachweisen, 
ferner Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen im 
german. Altert. 1905, 508, vielfach klärend 
Dopsch Wirtschaft. u. soziale Grundlagen der 
europäischen Kulturentw. I 1913. 60; für die 
slavischen Zustände Schreuer Untersuch. zur 


Form Koioudov. Daß der auch als Theognis- 
handschrift bekannte Parisinus suppl. gr. 388 
des 10. oder 11. Jhdts,, den Bekker zuerst im 
J. 1816 heranzog und irrig Mutinensis nannte 
(er kam aus der Kapitularbibliothek von Verona 
nach Paris; vgl. Studemund Winter-Programm 
Breslau 1889,90. Zuretti Riv. filol. XIX 161) 
Kołóðov hat, kommt bei den zahlreichen Flüch- 
tigkeitsfehlern dieser Hs. kaum in Betracht. Be- 


60 wußte Änderung hat Ludwich, der die Ein- 


schätzung von M bei Bekker (Berl. 1816), Abel 
(Berl. 1880) und Weinberger (Leipz. 1896; vgl. 
auch Wien. Stud. XXIII 226) wiederholt be- 
kämpfte (LZB 1881, 575. Jahrb. CXXIH 1881, 
113. Berl. phil. Woch. XVII 1897, 420, Sommer- 
Programm Königsb. 1901), weder M noch seiner 
Vorlage nachweisen können. Trotz aller Schwie- 
rigkeiten und Zweifel darf man weder die Lesart 
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von M noch die Frage ihrer Entstehung: unbe- 
achtet lassen (vgl. auch Häberlin Woch. kl 
Phil. XX 1903, 7); für die älteren Ausgaben s. 
Abels Einleitung. [Weinberger. 

. Das Gedicht ist ein dürftiges Machwerk, das 
sich durch die Verwendung namentlich homeri- 
scher und nonnianischer Phrasen über Wasser 
hält und scheitert, sobald es sich von ihnen ent- 
fernt: da reicht schon die Sprachkenntnis des K. 
nicht mehr aus. Öfter als man wahr haben will, 
beruhen Anstöße auf sprachlicher und sachlicher 
Sttmperei des K., z. B. die geographische Verwir- 
rung v.221ff.138. Man ist von vornherein geneigt, 
alle gelungenen Motive auf die Vorlage zurück- 
zuführen, die man mit Recht in einem Alexan- 
driner gefunden hat; doch reichen Zöllners Be- 
weise für Kallimachos nicht aus. Hellenistisch 
ist u. a. die bukolische Schilderung des Paris 
(v. 107f£.) und die idyllische Landschaft mit dem 
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sehr ausgedehnten Reihe winzig kleiner, stets in 
Attika gefundener und früher als Marken gelten- 
der Kupfermünzchen der zweiten Hälfte des 5. 
Jhdts. v. Chr.; sie seien auf den Rat des Diony- 
sios Chalkus (Führer der Kolonie nach Thurioi 
444/3 v. Chr.), sicher noch vor dem J. 421, in 
welchem Aristophanes Frieden v. 1200 den K. 
schon nennt, eingeführt worden (Athen. XV 669d, 
der von einer Ausführung dieses Rates allerdings 
10 nichts berichtet); Katalog derselben Svoronos 
134—154. Ob das öıxdAdvßov (Poll. IX 63) und 
das zoixółłvßov (Poll. IX 72) wirklich existierten 
— in dem erhaltenen Bestande der Kollyboi sind 
sie nicht sicher nachweisbar — oder dichterische 
Erfindungen sind, bezweifelt Svoronos 159. Vom 
Begriff der kleinsten Münze als ‚Wechselgeld‘ 
aus entwickelt sich xoAAvßilsıv = Geld wechseln, 
»oAlvußıorns = der Geldwechsler (z. B. Ev. Matth. 
21, 12. Ev. Joh. 2, 15) entsprechend dem von 


Echo v. 116, die von Eroten umflatterte Aphro- 20 xoga (s. d.) abgeleiteten xeauarifeıw und xeoue- 


dite v. 99. Ich verweise noch auf die Schilderung 
der Peleushochzeit als eines Volksfestes, die enge 
Verwandtschaft mit Catull. 64, 31ff. zeigt (Reit- 
zenstein Herm. XXXV 83). Diese Vorlage hat 
K. teils verkürzt, teils erweitert, namentlich aber 
in den nonnianischen Stil umgesetzt; ein Zusatz 
aus Nonnos mögen die Verse über Hyakinthos 
(240—246) sein (Zöllner 81), eigene Zutat aus 
Homer die ganz unmotivierte Einführung der bei- 


den Traumpforten (v. 318ff.), die wohl mit v. 369 30 


zusammenhängen soll. Einen Ausfluß der Prü- 
derie des K. sehe ich darin, daß Paris nur die 
Gesichter der Göttinnen begutachten soll (v. 74), 
während sie sich in der Vorlage nackt zeigten 
(doch s. v. 135. 154). Zimperlich klingt es auch, 
daß Paris auf dem Wege zu seiner Duleinea seine 
Füße ‚und seine Frisur schont (v. 231); was sich 
K. bei der xvvéņ v. 233 gedacht hat, ist nicht 
zu sagen. Das in jeder Beziehung überlegene 


tıorns (Belege bei Svoronos 127 Anm.), und 
weiterhin verbindet sich mit x. der Begriff 
des Aufgeldes, das sich der Wechsler abzieht, 
des Agio, den eine Münzsorte gegen eine andere 
genießt, aus Inschriften und Papyri der helle- 
nistischen und der Kaiserzeit bekannt, in die- 
ser Bedeutung auch ins Lateinische als col- 
lybus übergegangen (Cie. Verr. II 3, 78; ad Att. 
XII 6 in, Suet. Aug. 4). [Regling.) 

„ Kohhúgiov (xollovgiov, s. Crönert Memo- 
ria Graeca Herculanensis 130, 3), lat. collyrium 
(collurium u. ä., s. Thes. 1. 1l). 1) Z: bezeichnet 
in der antiken Medizin zusammengesetzte Heil- 
mittel der mannigfachsten Art. Das Wort ist 
das Deminutivum von xoliúga, einer Art Brot 
(s. Daremberg-Saglio I 1297); das tertium 
comparationis bildet das Zusammenkneten (xod- 
Aäv) und die Form, die wir uns zunächst läng- 
lich-walzenförmig vorzustellen haben. Die antiken 


Gedicht des Musaios zeigt namentlich in der 40 Etymologien (rò xwAvo» tò desıw Etym. M. 530, 7. 


sprachlichen Unsicherheit manche Verwandtschaft. 
[W. Kroll] 

Koiivßiorys ist der Name des griechischen 
Bankiers in seiner Eigenschaft als Geldwechsler, 
Geyvoauoßos, wobei er ein Aufgeld nimmt, das 
aAlayn oder x6AAußos (Pollux III 84. VII 170), 
oder &ruxaralkayr, (Theophrast. charact. 30) oder 
xarałiayý (Diphilos ‚der Geschäftige‘ frg. 66, K. 
II 562 = Athen. VI 225b. Euphron Anodıdoöca 


Gud. 334 oder rà xoloßas Exovra Tas olads 
Etym. M. 526, 26. 361, 9. Gud. a. O.) sind 
wertlos. Im ursprünglichen Sinne wurden also 
die fein zerstoßenen festen Bestandteile des 
Medikaments unter allmählicher, vorsichtiger 
Beigabe von Flüssigkeiten (Wein, Regenwasser, 
Pflanzensäften usw.) zu einem zähen Teig ver- 
rührt, aus dem man dann Stangen oder Zäpfchen 
formte. Da man jedoch diese Stangen häufig 


frg. 3, K. DI 320 = Athen. XI 503a) heißt. 50 trocknete, um sie beim Gebrauche teils zu pul- 


Büchsenschütz Besitz und Erwerb 501. Her- 
mann-Blümner Griech. Privatalt.453. J. Müller 
Griech. Privatalt.2 254, [K. Schneider.] 

. _Kollybos (Koliybon), ursprünglich das Korn 
irgend eines Getreides oder einer Hülsenfrucht 
(Hesych. und Suid. s. v.), dann eine Gewichts- 
stufe (zwischen dem Gerstenkorn und dem Te- 
tartemorion genannt von Theophrast zegi Aldor 
7, 46), danach die kleinste Münze, etwa syno- 


verisieren, teils mit einer Flūssigkeit zu ver- 
reiben, so bezeichnete man später auch Pulver 
oder flüssige Medikamente, die niemals die ‚Brot‘- 
form gehabt hatten, mit leicht verständlicher 
Begriffserweiterung als x. (s. b). Je nach der 
Anwendungsweise ist x. mit Zäpfchen, Pulver, 
Salbe oder Tropfen zu übersetzen. 

a) Als Ganzes wird das x. in Zäpfchen- 
form an oder in natürliche oder durch Krank- 


nym mit xéoua, xegudteov (Belege gesammelt von 60 heit entstandene Körperhöhlen an- oder einge- 


Svoronos Journ. internat. darch. num. XIV 
124—129). Hultsch Metrol.2 228 erblickt in 
ihr ein Viertel des Chalkus, Köhler Athen. Mitt. 
VI 240 deutete die Aufschrift TPIA auf ge- 
wissen ‚attisch- delischen Kupferstücken auf ‚3 
Kollyboi‘, Svoronos 129 halt TPIA jedoch für 
einen Beamtennamen und erblickt S. 123—129. 
155 die attischen Kollyba in einer bekannten, 


setzt. Antyllos bei Oreib. II 432: rà ö£ xowös 
rgooayopevönueva (sc. xoAlüpıa) dAdxinga tà mèy 
npooridera, tà Ôè èvriðerar ` noooridera: pèv 
voriga, èvrlðerar ÔÈ aupıykı xal »dAnoıs. In dieser 
Anwendungsform entspricht x. dem sonst ge- 
bräuchlichen fälevos (s. o. Bd. V S. 2073) und 
xeoaóv; die Römer bedienen sich oft des Fremd- 
wortes x, um ein fdiavos der Quelle zu über- 
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setzen: Cael. Aur. a. m. II 83; m. chron. I 136. 
II 39. Theod. Prise. gyn. 25. Diose. Lat. IV 71: 
sicut collyrius, wo Diosc. mat. med. IV 75, 4 
åvtì Balaviov bietet; ähnlich umschreibt Celsus 
(V 28, 12 G) das Wort oxwinzıov seiner Vor- 
lage Meges mit Hilfe des Fremdwortes, vgl. 
Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 29. Ein- 
geführt wird das x. in die Nase gegen Polypen 
Gal. XII 688f.; in das Ohr gegen Ohrensausen 
Cels. VI 7, 8 B. Oreib. V 222; in den Anus 10 
magnitudinis nucleorum pineorum zur Be- 
rnhigung bei Tenesmus, Diarrhöe, Tormina Secrib. 
Larg. 142, zum Abführen Cael. Aur. a. m. II 88. 
Colum. VI 30, 8. 6, 5; in die Gebärmutter 
egen Schmerzen nach der Geburt, Hippoer. VII 
110 L., zur Reinigung und als Abortivum mäuse- 
schwanzförmig (udovga), mit cinem langen Faden 
umwickelt, um an dessen Ende rechtzeitig wieder 
herausgezogen werden zu können, Oreib. II 432. 
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tigste monumentale Quelle bilden die Stempel 
der Augenärzte; über sie hat zwar schon W ell- 
mann o. Bd. IL S. 2311 kurz gehandelt, doch 
ist es an unsrer Stelle wohl angebracht, etwas 
ausführlicher zu sein. Zu der a. a. O. angeführ- 
ten Literatur ist heute außer Deneffe, Hirsch- 
berg und Magnus vor allem die gründliche 
Zusammenstellung aller bis dahin bekannten 
signacula medicorum oeulariorum hinzuzufügen, 
die Esperandieu CIL XIII 3, 2 nr. 10021 
vorgenommen hat (Sonderausg. Paris 1905). Dort 
sind weitere Literaturnachweise zu entnehmen; 
vgl. außerdem Babelon Bull. de la Soc. des 
antiquaires de France 1907, 291. Stehlin 
Basler Zeitschr. f. Gesch. u. Altert. XII 389. 
Lehner Röm.-germ. Korrespondenzbl. VIII 11#. 
Sontheimer Festschr. der Altertümersamm- 
lung Stuttgart 1912, 78. Heron de Ville- 
fosse Rev. epigr. I 1913, 2iff. Schultheß 


Theod. Prisc. gyn. 25; in die Harnröhre bei 20 Festg. für Blümner 1914, 173ff. Der erste 


Urinverhaltung Colum. VI 30, 4. Veget. mulom. 
II 79, 17, 28; in Fisteln Cels. V 28, 12G = 
Meges bei Oreib. III 635ff. Cels. VII 4, 4 D. 
Chiron 93. Veget. mulom. II 26, 3. III 16. 

b) Zerkleinert wird das x. in Pulver-, 
Salben- oder Tropfenform verwendet. In diesem 
Falle hat man die Zäpfchen (im Schatten z. B. 
Marc. Emp. VIII 117. 122. 194f.) getrocknet 
und in einer Büchse aufbewahrt; dem Teig setzte 


Stempel wurde 1606 gefunden, Walch (1772) 
bespricht 17, Grotefend (1867) 112 Stempel; 
Esperandieu bringt 219, dazu bietet er die 
Inschriften auf den erhaltenen K.-Resten und 
die auf Gefäßen. Die gewöhnlichste Gestalt 
der Okulistenstempel ist die quadratische, eine 
Anzahl ist lineal, gelegentlich ist die Form 
drei-, fünt-, sechseckig oder zylindrisch, über 
einen Stempel in Form eines Petschafts vgl. 


man, um das Zerbröckeln der getrockneten Sub- 30 Mayor Anzeiger f. Schweizer Altertumsk. N. F. 


stanz zu verhüten, Gummi oder ähnliche Kleb- 
stoffe zu (Cels. VI 6, 3). Man fand solche ge- 
trocknete K. 1854 in Reims (Deneffe 48); 
sie waren viereckig, 3—6 em lang und 6—8 mm 
breit, entsprachen in ihren Maßen also denen 
der Augenarztstempel (s. u.) Zum Gebrauche 
wurde ein Stückchen des x. pulverisiert oder 
auf der Reibschale (åxóvņ, cotieula) mit einer 
Flüssigkeit in verschieden starker Verdünnung 


VI 211. Zur Veranschaulichung seien die 
Maße einiger rechtwinkliger Stempel beigefügt: 
2,7 cm X 2,7 X 0,5; 5.4 X 5,2 X 1; 83,2 X 0,6 
x 0,6; 5,3 X 0,8 X 0,8. Die gewöhnliche Länge 
schwankt zwischen 3 und 6 cın, die Breite zwi- 
schen 1 und 5 em, die Dicke beträgt meist nicht 
über Icm. Der größte Stempel mißt 9,2 cm 
X 4,6% 1,4; die zylindrischen haben 1,8 (1,5) cm 
Durelimesser und 1,5 (0,5) cm Höhe. Das Mate- 


verrieben. Doch stellte man die Pulver, Salben 40 rial ist nach Esperandieu immer Stein; 


und Tropfen auch ohne den Umweg über das x. 
her (s. u.) Diese zweite Anwendungsform des 
#. beschränkt sich eigentlich auf die Augenheil- 
kunde: Antyllos (Oreib. II 432): tå uè» iôlws 
ieyoueva (sc. »oAlögıa) ôgpalpois nE00PEgETaL 
Asavdivra; es finden sich jedoch Ausnahmen, 2. B. 
Gal. XII 689f., wo das x. in der Therapie der 
Nase, und VI 440, wo es in der des Ohres ver- 
wendet wird. Aber der spezifische Gebrauch 


Deneffe 25 spricht, allerdings ohne Beleg, 
auch von außerordentlich seltenen Metallstempeln. 
Der größte Teil der Stempel besteht aus dem 
leicht zu gravierenden, wohlfeilen Steatit und 
Schiefer, einige wenige aus Serpentin, Nephrit, 
Jaspis und Probierstein. Den Grund für die 
Bevorzugung des Steins erblickt Deneffe in 
seiner Wohlfeilheit und leichten Bearbeitung; 
dagegen bestreitet er entschieden, daß man das 


als Augenheilmittel ist doch die Regel; er lebt 50 Metall aus Furcht vor chemischer Reaktion ver- 


noch in der heutigen Medizin nach, die unter x. 
Augenwasser versteht. Während indessen die 
moderne Medizin mit etwa 30 örtlichen Augen- 
heilmitteln auskommt, gehen die antiken Vor- 
schriften in die Hunderte. Auf die Augenkolly- 
rien wollen wir nun etwas näher eingehen. Von 
moderner Literatur leisten gute Dienste: D eneffe 
Les oculistes gallo-romains 1896, Magnus Die 
Augenheilkunde der Alten 1901, vor allem aber 


mieden habe, da die K. ja gerade in kupfernen, 
bronzenen, bleiernen, zinnernen, eisernen Be- 
hältern aufbewahrt oder bereitet worden seien. 
Die Ärzte empfehlen jedoch auch hölzerne, glä- 
serne und irdene Gefäße, und der Umstand, daß 
sie für jedes Medikament die Aufbewahrungsart 
vorschreiben, zeigt, daß sie eben doch mit chemi- 
schen Wirkungen rechneten oder sie ausschal- 
ten wollten. Auch die erhaltenen Reibschalen 


Hirschberg Geschichte der Augenheilkunde 60 (D ene ffe 224. stellt 29 zusammen; Abbildung 


1899; dürftig hingegen ist der Artikel bei 
Daremberg-Saglio I 1297. Die antike Über- 
lieferung ist teils literarisch, teils monumental. 
Fast bei allen alten Ärzten begegnen wir den 
Kollsrien; die beste Einführung bietet Galens 
viertes Buch von æ. ovrdgoews Yapyaxwr Tüv 
xar& zönovg (XII 696—803) unter Hinzunahme 
von Paul Aeg. VII 16 und Aet. VII. Die wich- 


mit zugehörigem Stößer bei Esp&randieu 601) 
sind aus Stein hergestellt, aus Jurakalk oder 
Marmor, und Plinius XXXVI 63 sagt vom The- 
baicus lapis: eoticulis ad lerenda collyria qua- 
dam utilitate naturali conveniens, es kommt 
darauf an, daß der Stein die Feuchtigkeit nicht 
annimmt: Plin. XXXVI 157: di lapides, qui ŝu- 
cum reddunt, oculorum medicamentis utiles 


1103 Kollvgsov 


exristimintur; ideo Aethiopiei ad ea: maxime 


probantur. Da diese Reibschalen 10 bis 12 cm: 


lang und 6 bis 8em breit waren, so brachte 
man hin und wieder, um das Gepäck zu ver- 
mindern, gleich auf der Platte des Stempels eine 
Vertiefung von 2 mm in einem Durchmesser von 
etwa 2cm an und erhielt damit eine für die 
unbedeutende K.-Masse vollständig genügende 
Reibschale. Aber die Tatsache, daß der antike 


Kollvgıov 


(Sehultheß 184) und ihre Erklärung außer 
in Reklamesucht in der Vorliebe der Gallier 
für Inschriften findet (Deneffe 31). Die Be- 
sitzer der Stempel waren zum guten Teil griechi- 
sche Freigelassene, zum andern romanisierte 
Kelten und Germanen. Ihre ärztliche Bildung 
war sicher sehr verschieden. Neben dem wirk- 
lichen Augenarzte von der Art eines C. Firmius 
Severus in Reims, in dessen Grabe außer dem 


Arzt seine Reibschale zum Patienten mitbrachte 10 Stempel vorzügliche Instrumente gefunden wur- 


und sich nicht von ihm einen Teller zum Ver- 
reiben seines x. geben ließ, beweist, daß auf 
chemische Reinheit geachtet wurde. Die Kanten 
der Stempel sind oft abgeschrägt, um das An- 
kleben der weichen K.-Masse möglichst zu ver- 
meiden. Daß man die K. selbst stempelte, be- 
weisen schon die Reimser Bruchstücke (s. o.). 
Die Inschriften sind in Spiegelschrift auf den 
Seitenflächen der Stempel angebracht; auch die 


den, steht der Marktschreier und umherziehende 
Quacksalber, mag er sich Arzt genannt haben 
oder nicht; ein Stempel (Esp. nr. 175) trägt die 
pompöse Inschrift: Collyrium Phoebeum afd) 
quare)eumgfue) delicta a medicis. Außer unter 
der eingesessenen Bevölkerung müssen die Augen- 
ärzte unter den römischen Soldaten ihre Klienten 
gesucht haben. Auf diese Weise erklären sich 
die Funde an römischen Waffenplätzen wie Rott- 


Platten sind öfter mit Zeichen, Inschriften oder 20 weil, Besangon und Saalburg, ohne allzu üppige 


Zeichnungen versehen. Die Sprache ist selten 
griechisch (s. z. B. u. Kosmos Nr. 4), meist 
lateinisch, doch ist gern der griechische Name 
des x., mitunter auch der der Krankheit beibe- 
halten. Neben diesen beiden eben angeführten 
Angaben nennen die Stempel fast stets den 
Namen des Okulisten, öfter auch die Flüssigkeit, 
in der das x. zu lösen ist (e muliebri laete, ex 
ovo, ex aqua), manchmal die Zahl, wie oft am 


Phantasie auch die Versprengungen, sogar die 
nach Lambaesis. Der Soldat bedurfte natürlich 
auch des Augenarztes; das beweist ausdrücklich 
der Name stratioticum collyrium Serib. Larg. 
33. Marc. Emp. VIII 70. 123. 125. Esp. nr. 193, 
vgl. 10. Sontheimer 83. Für die britannische 
Flotte bezeugt Gal. XII 786 einen Augenarzt, 
und von dem Erfinder mehrerer K. (Gal. XII 
773. Marc. Emp. VIII 11. 15. 124) Antigonos 


Tage das Mittel anzuwenden ist (bis, ter). Jede 30 heißt es Gal. XII 557 (= 580): Avzıydvov èv 


der Angaben kann fehlen. Zwei Beispiele seien 
angeführt: Esp. nr. 22 folgt nach jedesmaligem 
C. Dedemonis a) ambrosium ad kaliginem et 
elfarilatem); b) Theochfr)ist(on) ad epiphora(s) 
ex ovo ter; c) melinum ad claritatem et cali- 
gimem); à) melinum ad claritatem et karligi- 
nem); Esp. nr. 187 liest man nach jedesmali- 
gem Q. Va’feri) Flaviani a) diamisus ad 
aspritudfines), b) euvodes ad veteres) cic@tri- 


oroatoréðw Enuonuws larosvoavyros. Von den 
griechischen Ärzten lernten die Kelten die Be- 
reitung der K.; griechische Medizin redet in 
teilweise recht barbarischer Sprache aus den 
Stempeln. Von denselben Griechen konnten die 
keltischen Ärzte sogar die Anregung zur Stem- 
pelung der K, erhalten, denn eben jener Mili- 
tärarzt Antigonos pflegte seinen K. eine Art 
Musterschutzmarke (Fuchs W. kl. Ph. 1899, 


ces) ex i(ilia); c) diasmyrnes post impfetum) 40 187) aufzudrücken; sein »g0x@ödes hieß Asorzagıor 


pfrimum) ex ovo); à) dielepidos (so) ad vete(res) 
eiefatrices) ex tirlia). Die K.-Naınen sind bei den 
Schriftstellern fast alle nachzuweisen, Esperan- 
dieu Recueil de cachets d’oculistes romains 1894, 
116—130. Die Namen der Ärzte sind meist rö- 
misch, dic Zunamen gern griechisch, zum Teil von 
berühmten Meistern hergenommen (Erasistratus, 
Themiso); daneben gibt es keltische Namen (Di- 
vizitus, Magillius, Cintusminius) und germani- 


(kleiner Löwe) Enzuönneg yluunarı toútw opea- 
yí¢ero Gal. XII 773, ähnlich Mare. Emp. VIII 
124: collyrium, quod appellatur sphragis, ab 
Antigono medico inventum. Es ist allerdings 
nicht zu entscheiden, ob diese Stempel des An- 
tigonos auf den K. oder den Gefäßen angebracht 
waren. Denn neben der Abstempelung der K. 
selbst, die auf die nordwestlichen Teile des Im- 
periums beschränkt war, gab es noch eine zweite, 


sche (Ariovistus). Die Fundorte beschränken sich 50 die sich auch auf die griechischen Teile des 


im wesentlichen auf Gallien, Germanien und Bri- 
tannien. Von den 219 Stempeln des CIL (vgl. 
Schultheß 185) entfallen 140 auf die Galliae 
nebst 13 unsicherer Herkunft in französischen 
Sammlungen, 27 auf die Germaniae nebst 2 unsi- 
cherer Herkunft und 17 auf Britannien. Der Rest 
verteilt sich zu je 1 auf Africa, Dacia, Hispania, 
Noricum, Pannonia und Ractia nebst 2 unsiche- 
rer Herkunft in Wien und 1 ebensolchen in 


Reiches erstre kte: die Stempelung der Gefäße, 
in denen die K. aufbewahrt wurden; eine An- 
zahl solcher bleierner, gläserner, irdener Gefäße 
mit Inschriften ist uns noch erhalten. Esperan- 
dieu 602. Deneffe 76fl. 

Während in den sog. echten Schriften des 
Hippokrates, abgesehen von warmen Umschlägen, 
örtliche Augenmittel überhaupt fehlen, finden 
sich in den späteren Schriften des Corpus eine 


München. Von den nun noch bleibenden 11 ita- 60 ganze Anzahl, darunter zusammengesetzte in ExıÖ. 


lienischen sind 4 angeblich sicher in Italien ge- 
fanden, 7 sind unsicherer Provenienz, Ihrer 
Zeit nach gehören die Stempel ins 2. bis 4. nach- 
christl. Jhdt., wie die Form der Buchstaben, 
die Orthographie und die Mitfunde lehren. Es 
handelt sich also um eine räumlich und zeitlich 
beschränkte Mode, die ihr Analogon in der Ab- 
stempelung von Töpferwaren und Ziegeln hat 


£_(V 132 L.), in den yóĝa zu x. ding Öktwr 
(II 520) und zu x. yuvraıxeior a’ (VIII 224. 228) 
sowie in =. yos (IX 158), vgl. Hirschberg 
78. Magnus 170ff. Agyptischer Einfluß ist 
schon hier nachweisbar; auf keinem Gebiete waren 
die Griechen weniger selbständig als auf dem der 
Augenheilmittel (Hirschberg 21); ja. es ist 
nicht unmöglich, daß das Wort x. selbst eine 


1104 ' 
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Übersetzung des in gleichem Sinne im Papyrus 
Ebers (1500 v. Chr.) angewandten au3s (Kuchen) 
ist. Es waren Kupfer- und Bleipräparate, denen 
Vegetabilien, wie Safran, Myrrhe, Ebenholz, Oli- 
venkerne, Granatapfel, Meerzwiebel, Mohn, aber 
auch tierische Erzeugnisse und Stoffe, wie Honig, 
Fett, Ziegengalle beigemengt waren und die mit 
dem Safte unreifer Trauben, mit Most oder Wein 
verrührt wurden. Man strich sie teils als Salbe 


ein oder auf, teils streute man sie als Pulver auf. 10 


Den Namen x. trugen sie noch nicht; das Cor- 
pus kennt nur xoAAdgra ungeov (S. a). Die 
eigentliche K.-Lehre wurde erst in der alexandri- 
nischen Zeit ausgebildet; eine Steigerung erfuhr 
sie in der römischen. Die genaue Kenntnis der 
Wirkungen der einfachen Augenheilmittel war 
für den Augenarzt unerläßich; sie erhöhte seine 
Fähigkeit, bereits vorhandene Rezepte zu beur- 
teilen und neue zu ersinnen, er wurde xgitixw- 
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das, was Wellmann o. Bd. II S. 2311 ‚gesagt 
hat; ausführlicher ist Hirschberg 235f. Daß 
die Griechen so außerordentlich viele Augenheil- 
mittel verwandten, ist zunächst auf ihre unent- 
wiekelte Chemie zurückzuführen. die Dutzende 
von ähnlich wirkenden Stoffen benutzte, wo je 
einer genügt hätte, und die es nicht verstand, 
chemisch reine Stoffe herzustellen. Ferner kann- 
ten die Griechen keine Brillen; sie suchten also 
die Sehschärfe durch K. zu heilen, daher die vielen 
d&vöcoxıxa. Endlich verfügten sie nur über eine 
beschränkte Zahl von Augenoperationen, so daß 
sie vielfach zur Linderung K. anzuwenden ver- 
suchten, wo wir sogleich zur Operation schreiten 
(Hirschberg 238). Auch die K. waren der Mode 
unterworfen; so sagt Galen (XII 725): vuri ôè 
čvôotóv oti rò dià TWv oxdowy tiS zolñs páo- 
uaxov, Öoneg xal TÒ did tS OTOXTÄS OMVEVNS. 
dnayyskioı uèv oðv dndvıwv aðtðv ciot ueyáhar, 


tegos und ovvôerxotegos (Gal. XII 717; vgl.20rò d& Zoyov aŭtõv vlore uèv older, Eorı Ööte 


Cels. VI 6, 2). Die große Menge dieser drlä 
einzeln hier aufzuzählen ist unınöglich; es sei 
auf Hirschberg 212f. und Magnus 313f. ver- 
wiesen, wo die Pharmacopoea ocularis antiqua 
zusammengestellt ist; sehr viele sind spezifisch 
ägyptisch, so z. B. oriunı (8. Antimonium), 
uiov, oõov, piltos, orunnoia, dAös ävdos, cán- 
pegos, »aduele. Galen (XI 699f.) teilt die ariä 
in äönxta (mildernde) und ôoruéa (scharfe), ferner 


in durzıxd (reinigende), onnzxd (Fäulnis erre- 30 (Lanius excubitor L.). 


gende), orbporra (adstringierende), nerzıxd (rei- 
fende), die zugleich zerteilen (dtapogyrıxd). Aus 
diesen einfachen Mitteln stellte man die zusam- 
mengesetzten her: die Pulver (&nga). die Tropfen 
(öygal) und die in der oben geschilderten Weise 
geformten x. Diese Dreiteilung gibt Galen (XII 
726); seine Quelle ist Asklepiades, dem er auch 
insofern folgt, als er noch Pflaster (xarandao- 
ware), Stirnsalben (dvaxoAlnuare) und Lidsal- 


ndrv auıxoor. [Kind.] 
2) Kolkvoiow ist ein außer von Hesych (ögvis 
xorde) nur von [Arist.] hist. an. IX 23 p. 617b 9 
erwähnter Vogel, von dem es heißt: ‚Er frißt das- 
selbe wie die Schwarzdrossel und ist so groß wie 
die vorher erwähnten [Drosseln, Wasserläufer]; 
man fängt ihn meistens im Winter, denn er ist 
nicht zu allen Jahreszeiten sichtbar.‘ Ich vermute 
darunter einen Würger, etwa den Raubwürger 
[Gossen.] 
Koiivrös (bisweilen KoAvrros geschrieben, 
Demot. Kolvzeis). attischer Demos des Stadtbe- 
zirks (Kirehner Prosop. Att. II 560). Er lag 
dv ıB ueoandıp rs nólsws (Himer. bei Phot. 
bibl. 375 b, 6f.), erstreckte sich aber wohl bis in 
die Vorstädte hinein, da man hier das ländliche 
Dionysosfest feierte (Aischyl. 1157). Er grenzte 
einerseits, wie aus den Worten des Fratosthenes 
(bei Strab. I 65f.) mit Sicherheit hervorgeht, an 


ben (reoixgioze) beifügt. Schon bei Galen wer- 40 Melite (was Milchhöfer Abh, Akad. Berl. 1892, 


den die ngá gelegentlich als x. bezeichnet; 
doch empfindet der Pergamener deutlich die Er- 
weiterung des Begriffes, vgl. XII 236: tois óg- 
Voluıxois papuaxoıs niyyuraı (sc. Tò otium) tois 
Tavankarrousvos eis tà xalobusva xoldgea xal 
toig Enoois, & 67 Inch xohiigia agooayogeVovor; 
XII 725: ovver£dn tois larpois páopaxa Enga ta 
xalodusva noös aùrõv iĝiws Emooxolkigia. 717. 
Die Byzantiner gebrauchen das Wort £neoxo4- 
Avorov unbedenklich, ebenso die späteren Römer 
wie Marcellus Empiricus (VII 19. 74. 75. 76. 159. 
213) und Cassius Felix (p. 56, 17 Rose). Es be- 
deutet aber Augenpulrer; Sontheimer 78 be- 
zieht es fälschlich auf die getrockneten Augen- 
zäpfchen, ebenso Esperandieu 601. derselbe 
Irrtum scheint bereits im Lemma bei Mare. Emp. 
VIIL 69 vorzuliegen. Die öygai (vgl Serib. Larg. 
37 hygra) erscheinen erst in byzantinischer Zeit 
als $yooxollugea: Alex. Trall. II 45. 53 Puschm. 


14 mit Unrecht für nicht notwendig‘ erklärt), 
andererseits an Diomeia. Wie dieser Demos ge- 
hörte es zur Phyle Aigeis; die Nachbarschaft der 
beiden Demen kommt auch in dem Verwandt- 
schaftsverhältnis ihrer Eponymen zum Ausdruck: 
Diomos wurde als Sohn des K. bezeichnet (Hero- 
dian. xado4. nooowd. 421, 14 Lentz. Steph. Byz. 
s. Jisusta. Hesych. s. Mopeis. Roscher I 2, 
1275). Wegen seiner bevorzugten Lage war der 


50 K. als Wohnsitz besonders beliebt (Plut. de exil. 


6); das Haus des Aischines soll dort gelegen 
haben (Ps.-Aesch. epist. 5, 6). Diese Wertschät- 
zung verdankte er wohl weniger seiner landschaft- 
lichen Schönheit, als seiner zentralen Lage, die ihn 
zum Brennpunkt des städtischen Lebens machte 
(Himer. a. O.). Auf seiner Hauptstraße, dem 
otevonös K., spielte sich ein lebhafter Geschäfts- 
verkehr ab (ebd.); hier waren auch die Häuser 
der Hetären zu finden (Plut. Demosth. 11. Alkiphr. 


Paul. Aeg. VII 16. Aet. VIT 101 (99), hier bietet 60 I 39, 8), und die Kinder dieses Stadtteils waren 


die Aldina wohl irrtümlich öög0oxoAlögıe. Cass. 
Fel. p. 57, 7 Rose. Ob bei Cels. VI 6, 5 B zu 
Attalium, das liquidum in puxidicula servatur, 
collyrium oder medicamentum (vgl. 6, 22) zu 
ergänzen ıst, läßt sich nicht entscheiden; jedoch 
liegt- die Begriffsdehnung sehr nahe. Auf die 
mannigfaltigen Namen der K. einzugehen ver- 
sagen wir uns. Zur ersten Orientierung genügt 


so frühreif, daß es von ihnen hieß, sie lernten 
einen Monat eher sprechen als andere (Tertull. de 
anima 20). Die Lage des Demos ist umstritten. 
Während er früher meist nördlich der Burg an- 
gesetzt wurde (Leake. Bursian, Curtius, 
Milchhöfer u. a.), neigt man neuerdings wieder 
mehr der schon von Forchhammer und Köhler 
vertretenen Ansicht zu, daß er ebenso wie Dio- 


a 
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meia im Westen (bezw. Südwesten) der Stadt. ge- 
legen habe (Judeich Topogr. v. Athen 157. 
Dörpfeld Wochenschr. f. klass. Philol. 1906, 
205). Wahrscheinlich lag die deyala åyooá, die 
sich südlich der Akropolis befand (Harpokr, s. 
Iávõņuos Agoodlın; vgl. zur Lage Hitzig- 
Biümner Paus. I 241 und Taf. V), im Gebiete 
unseres Demos. Nach Köhlers Vermutung (Herm. 
VI 112), die Judeich (a. O. 58. 167, 2) wieder 
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(Bahr el-azrek) bei Ptolem. IV 7, 7; Nili lacus 
Foloe bei Hon. 48 R., verb. von Müller zu 
Ptol. a. a. O. Vgl. den Art. Astapus. Trotz 
der Verlegung unter den Äquator der heutige 
Tzanasee. Eine gleichnamige Stadt 700 Stadien 
nördlich vom See bei Ptol. IV 7, 8; heute Kola 
in gleichnamiger Landschaft. Verschieden davon 
das im Periplus maris Erythr. 4 genannte Koion 
an der von Adulis nach Axum führenden Straße, 


aufgenommen hat, ist der orevwnös K. der Straße 10 drei Tagemärsche von Adulis, fünf von Axum; 


gleichzusetzen, die um den Westfuß der Akropolis 
herum führte und die doxala dyopd mit dem 
Markte im Kerameikos verband. Dagegen spricht 
jedoch, daß man 1836 ragà thv xolinv noòs ôvo- 
às tod Aociov aayov‘ (also dort, wo nach Ju- 
deichs Kartenskizzen die Straße K. hindurch- 
führte) einen Grenzstein (doch wohl in situ; vgl. 
über den Wert der Grenztermini o. Suppl.-Bd. I 
S. 198, 62) mit der Inschrift (KeoJaucaov [roJır- 
tús gefunden hat (CIA I 500). 
anscheinend der Kerameikos zwar nicht an Koile, 
aber an Melite, und es ist kaum anzunehmen, daß 
die Hauptstraße des Stadtteils K. durch andere 
Demen hindurchgeführt habe. [Honigmann.] 
Kolobatos, pisidischer Fluß, von Manlius 
189 v. Chr. zwischen Karalitis und Isinda be- 
rührt, Polyb. XXI 35, 1. Liv. XXXVIII 15, 3 
(Cobulatus). Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 1895, 267 meint, daß vielleicht Kala- 


Hier stieß also 20 


heute Halai. Vgl. Vivien de St-Martin 
Le nord de l’Air. dans Y’antig. 203. Müller 
zu Ptol. a. a. O. [Fischer.] 
4) 5 KoAön, Ort in der Nähe von Sardeis in 
Lydien, wo Attalos I. von Pergamon den Anti- 
ochos Hierax im J. 229/8 v. Chr. besiegte, Euseb. 
chron. I 253; s. o. Bd. I S.2458, dazu Bd. II 
S. 2161, in der Nähe des Sees Koloë (s. Nr. 2} 
gelegen. S. den folgenden Art. [Bürchner.] 
Koleöne (KoAonvy7), Beiname der Artemis, 
unter dem sie an dem Gygaiischen See, dem heu- 
tigen Mermere Göl, verehrt wurde, der 40 Stadien 
von Sardeis entfernt war. Sie genoß in ihrem 
dortigen Tempel eine besonders heilige Ver- 
ehrung; Strab. XIII 626; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I4 1, 332. Wernicke o. Bd. II 
8.1369c 1. Der Tempel lag am Südufer des Sees, 
nördlich vom Grabe des Alyattes. Dort sind Trüm- 
mer von ihm vorgefunden worden; s. Curtius 


batos die richtige Form ist, wegen des Namens 30 Arch. Zte. XI (1853) 152. v. Olfers Abh. Akad. 


Kalabantia, der an der Westküste von Lykien 
vorkommt; das ist völlig unsicher. Heute Is- 
tanoz-Tschai. [Ruge.] 
Koloboi, Äthiopenstamm am südlichen Teil 
der Ostküste des Roten Mecres bis zur Meerenge, 
benannt nach der bei ihnen üblichen Circum- 
cision. Agath. 61 (G. Gr. M. I 154; Diod. III 32). 
Strab. XVI 773. Ptolem. IV 7, 10. Ein Kolo- 
Bor 500;, üxgov erwähnt Ptolem. IV 7, 2 (Ras 


Berl. 1858 S. 542 Taf. I. Nach Strabon hieß dieser 
See später Kolo&, wovon Artemis den Beinamen 
erhalten hätte. Dies ist unwahrscheinlich. 
Buresch Aus Lydien 66, 1 hebt vielmehr mit 
Recht hervor, daß Koloe ein urlydischer, auch 
sonst vorkommender Ortsnamen ist. K. war also 
ursprünglich die Lokalgöttin eines Ortes Koloe, 
die dann mit Artemis identifiziert wurde. Mit 
dem Namen Kelawai, wie Gruppe Gr. Myth. 


Harb nördlich von Massaua nach K. Müller ?);40 279, 3 (vgl. 1265, 2) für möglich hält, hat Koloe 


vgl. Mela III 80. Ein Koloß&» koo; erscheint 
bei Strab. XVI 771 südlich vom Ayum» Artipilov 
(Hanfilah); s. den Art. Aithiopes. |Fischer.] 

Kolo& (ý KoAon), ein im westlichen Teil der 
den Alten bekannten Welt (in Lydien mehrmals) 
vorkommender Name, anscheinend ungriechischen 
Ursprungs für Ortslagen und zwei Landseen. 
Demotikon Kokonvos (8. d.). 

1) 5 KoAon, einer der Hauptorte im Gebiet 


nichts zu tun. Strabon berichtet weiter, es hätten 
bei dem Feste am See die xd4adoı getanzt. Dar- 
unter sind die Schilfbüsche des Sees zu verstehen, 
die nach der Meinung der Gläubigen an dem Feste 
durch ihre Bewegung teilnahmen; E. Curtius 
a. a. O0. 150f. Buresch a. a. O. 118. Als 
eine Naturgöttin wurde demnach die Artemis 
K. verehrt; ihr Urbild ist die iranische Wasser- 
göttin Anaitis. die als persische Artemis durch 


der oberen Kilbianer- FOA VIII (s. d.) in Lydien. 50 die Perser nach Lydien gebracht worden ist. 


Philippson Peterm. Mitteil., Erg.-Heft 180, 34. 
48. 53. 286 m hoch an einem der Quellflüsse des 
Kaystros gelegen. Den Namen erschließen wir 
aus den Inschriften: Kolom»ö» nóis, Movosiov 
xal Bıißhiodnen v Zudovn 1136 do. = Kon- 
toleon Athen. Mitt. XIV 98 nr. 32 aus der Zeit 
des römischen Kaisers Arcadius, und auf einem 
Bleiplättchen Koioyrör, Kontoleon a. a. O. 
XV 336 nr. 4; s. auch S. Reinach Chroniques 


Auch Kybele hat wohl manche Züge für diese 
Göttin hergeben müssen; s. Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 54. Buresch a. a. O. 66. 117f. Gruppe 
Gr. Myth. 1536, 2. 1594, 1. Daß aber gerade die 
unno Bılkis ‚die Göttin von Koloe‘ (Gruppe 1265, 
2) mit Artemis K. identisch ist, wie Wernicke 
a. a. 0. 1370 und 1390 meint, läßt sich nicht be- 
haupten ; denn das Dorf Kula, aus dem die Bull. hell. 
VII (1884) 378 von Paris veröffentlichte Inschrift 


d'Orient I 750, 2 (Valtatzis). Die Stadt bestand 60 stammt, in der diese Göttin genannt wird, ist nach 


noch im 10. Jhdt. (Leo Diaconus). K. ist Hierocl. 
660, 1 Kołooń (s. d. Art.) genannt. Die Inschriften 
und byzantinischen Quellen aber bieten nur KoAdn. 
2) 5 Koldn Aípvn (Strab. XIII 626), anschei- 
nend ein späterer Name des abflußlosen brackischen 
Memere Göl, 74 m hoch gelegen, s. Art. Tu yaty 
Alurn o. Bd. VII S. 1956. [Bürchner.] 
3) Kolön Aluvn, der Quellsee des Astapus 


Buresch 185. 196 nicht das alte Koloe, sondern 
erst im Mittelalter entstanden. Eine andere In- 
schrift, die eine Kolonrav xaroıxla nennt, stammt 
nach Buresch 198 gar nicht aus Kula, sondern 
aus einem viel weiter nördlich gelegenen Orte. 
Curtius a. a. O. hat auf den Zusammenhang 
hingewiesen, der zwischen unserer Artemis und 
der spartanischen besteht; er faßt den Tanz der 








a Kanu 
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schilfbekränzten Lakonerinnen als symbolische 
Darstellung auf, welche dem Schilftanze auf dem 
Gygaiischen See entspricht; s. Ramsay a a. 0.; 
vgl. Baumeister Denkm, I 690; Abb. 747 zeigt 
tanzende Mädchen, die ein korbartiges Geflecht 
auf dem Kopfe tragen. Einen solchen Tanz auch 
für das Fest der K. anzunehmen, wie Groskurd 
in seiner Strabonübersetzung II 624, 6 will, ist 
nicht begründet. Die Artemis K. steht im Gegen- 


Kokoyvav Karoıxia 


satz zur Artemis von Sardes; denn diese ist eine 10 Kolavn. Nep. 


altlydische Göttin und daher unabhängig von der 
persischen Artemis. Buckler-Robinson 
Americ. journ. of arch. XVII (1913) 870. 
Eine bildliche Darstellung der K. ist nicht 
nachzuweisen. Wenn Cavedoni Spic. numism. 
223 die Büste der Artemis mit Köcher und Bo- 
gen auf Münzen von Sardeis (Sestini Mus. 
Hedervar. II 316 nr. 1; vgl. Head Br. Mus. Cat. 
Lydia 242 nr. 53ff.) als K. ansieht, so fehlt da- 
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chen Fällen ist der in Frage kommende Hügel 
ein weithin sichtbarer abgestumpfter Kegel; vgl. 
noch die Art. Kolonis, Kolonos, Kolophon. 
Name für Vorgebirgshügel und Ortslagen im Ge- 
biet des östlichen Mittelmeerbeckens. 

1) af Kohwrai zweifelhaft; Kołwveis (IG XII 
4, 634), ein Demos der Kykladeninsel Keos, s. d. 

2) af Koioval (Thuc. I 131. Xen. hell. IIT 
1, 18. 16. Ps.-Skyl. 95. Diod. V 83. XIV 88: 
Paus. 3. Strab. XIII 589. 604. 
612. Plin. n. h. V 121; Colone Orph. Argon. 
157. Paus. X 14, 1. Apion in Apoll. Lex. 102, 7, 
Palaephat. 12, 1), Städtchen in der kleinasiati- 
schen Aiolis (Troas), östlich von Alexandreia Troas, 
daher auch af Tewdöss genannt. H. und R. Kie- 
pert FOA VIII 4. Calvert Archaeol. Journ. 
XVI (1860) 287. nahm als Ortslage von K. 
einen 720 Schritt langen, 230 Schritt breiten, 
3 englische Meilen von Alexandreia Troas (jetzt 


Koloneia 


für jeder Anhalt; s. Drexler in Roschers Myth. 20 Eski Stambül) entfernten Hügel an, wo er eine 


Lex. II 1273. Dies ist vielmehr die Artemis von 
Sardeis selbst. Ebeusowenig ist es möglich, mit 
ihm in einer weiblichen Gestalt auf einer in 
Sardeis geprägten Münze der Iulia Mamaea (nicht 
Maesa; Mionnet Descr. IV 135 nr. 770) den 
Genius des Sees zu erkennen. [Scherling.] 
Koionvöv Karoıxia, ý (Wagner Mémoires 
Couronnes de l'Acad. Roy. de Belg. XXX (1859) 
14ff. Movosiov xai Bıßluodnen êv Zudern 1878, 


Münze mit der linksläufigen Legende KOAONAQN 
fand; vgl. dazu Amer. Journ. Archaeol. II 141. 
Die Münzen dieses K. aus der Zeit ca. 400—380 
v. Chr. (Head HN? 543) zeigen den Kopf der 
Athena zwischen Sternstrahlen und Kolorawr. 
403—400 v. Chr. durch Mania, die Unterstatt- 
halterin des Persers Pharnabazos, erobert, Ju- 
deich Kleinas. Stud. 39. — 399 v. Chr. ergibt 
sich dem Derkylidas, a. a. 0.46. Um 310 v. Chr. 


41. Ramsay Asia min. 123. 432. 458f. Buresch 30 mit Alexandreia Troas vereinigt; 0. Bd. IS. 1396. 


Aus Lyd. 198). Die Inschrift stammt aus der 
Nähe des jetzigen Dorfes Üschümdsch, 6 km 
nördlich von Indschikler, zwischen diesem und 
Jortän-Demirdschi, 28° 45’ östlicher Länge, aus 
einer 730 m hohen Randgebirggegend des Hyllos- 
tales in Lydien. [Bürchner.] 
Koionvav eöhıs, ý, s. Koloe Nr. 1. 
Koloi (Ködo:), Bergvolk an der Ostküste des 
Pontos und Westabhang des Kaukasos, nördlich 


der Melanchlänen und südlich der Koraxen, etwa 40 589; o. Bd. VI S. 589f Nr. 19, 15. 


am Küstenfluß Metasoris-Tarsuras, dem heutigen 
Otschemtschiri, unweit südöstlich von Dioskurias. 
Hekat. bei Stepn. Byz. s. Kögafoı, frg. 185. 
Während die späteren Autoren meist nichts Neues 
bieten können, wiederholen Plinius und Mela aus 
älteren Quellen den Volksnamen; Plin. n. h. vI 
48 regio Colica, Mel. I 110 sex Colicae : Coraziet, 
Phtirrophagoi, Heniochi, Achaei, Cercetit ... 
Sindones. Vgl. Marquart Volkstum d. Koma- 
nen 180f. — Kwhxà öon (Steph. Byz. s. v.) heißt 
das dortige Vorgebirge des Kaukasos bei Dios- 
kurias, wohl das heutige Kap Toskuria, Kox 
x&ga. die betreffende Landschaft. [Herrmann.] 

Koloios s. Keleos Nr. 2 und Aigolios 
o. Bd. I S. 976. 

Kolokasia (Koioxaoia), Epiklesis der Athena 
in Sekyon, Athen. III 72b, von der eßbaren 
Pflanze xoAoxdoso» genannt. Wentzel Exıxiy- 
osis III 6. [Adler.] 

Kolometrie s. Heliodoros. 

Kolon, Koloß von Rhodos, s. Chares Nr. 15 
o. Bd. II 8.2130. Dazu Wolters S.-Ber. 
Akad. Münch. 1915, 3 S. 9f. und Art. Kolosses 
Nr. 1. [Lippold.] 
Kolona, Kolonai, Kolone (ý Kolwva, Ko- 
Aoval, (über diese Betonung Schol. zu Thuc. I 
181 und zu Aristophan. ran. 470), 5 Kolwvn), 
Grundbedeutung ‚Hügel‘, s. lat. collis. In man- 


8) al Kolwvai (Strab. XIII 589. 604. 612. 
Arrian. an. I 12, 6), Städtchen in Mysien. Ver- 
mutungsweise bei Arabadurah angesetzt; vgl. 
Judeich $.-Ber. Akad. Berl. 1898, 543. Janke 
Peterm. Mitt. 1903, 47. Strab. XIII 589 gibt nuran, 
daß K. oberhalb von Lampsakene lag (s. d.) und 
daß es von den Milesiern gegründet worden sei. 

4) ai Kolwvai, Städtchen in der Erythraia, 
dem Gebiet von Erythrai in Ionien, Strab. XIII 
[Bürchner.] _ 

5) Koiwvai, Ort in Thessalien, Anaximenes bei 
Strab. XIII 1, 19 p. 589. Ein Berg Kotova ist 
an der Grenze von Meliteia-Pereia gelegen, IG IX 
2, 250, 5f. Athen. Mitt. 1914, 100. [Stählin.] 

Kolone (Koàóvn, Koàóva). 1) Paus. III 13, 7. 
Polemon bei Athen. XUI 574 D . . . tjs Kolovns, 
iva tò Aovioióv Zorıv. Zum Namen vgl. Gras- 
berger Stud. zu den griech. Ortsn. 139. Bur- 
sian Geogr. von Griech. IL 126 hält die östlich 


50 vom Burghügel Spartas bis nahe an den Eurotas 


sich hinziehende Anhöhe, auf der römische Ruinen 
stehen, für den Hügel K. Auf ihm befand sich 
ein Tempel des dióvvoos Kolwvaras und ein 
Heroon für den Stifter des Kultus, Paus. a. a. O. 
Gerhard Gr. Myth. I 493, 4 führt den Namen un- 
richtig auf säulenartige Gestaltung des Götterbildes 
zurück. Preller-Robert Gr. Myth. 14 693, 1 hält 
das Heiligtum für identisch mit dem bei Strab. 
VIII 363 erwähnten roð Arovúaov lego» èv Aluvaıs; 


60 Wide Lakon. Kulte 161 hält beide Heiligtümer 


auseinander; vgl. Kern o. Bd V S. 1029, 58. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. [Geiger.] 
2) Vorgebirge in Bithynien, zwischen dem Flusse 
Rhebas und dem Schwarzen Vorgebirge (&xga Mé- 
luva, jetzt Karaburun). Apoll. Rhod. II 650 und 
Schol., heute vielleicht Gelara Burun. [Buge.]. 
Koloneia, Ort in Armenia prima, Basil. 
Caesar. epist. 195. 228. Iustin. Nov. XXXI l. 


1111 Kolonides 


Procop. de.aedif. III 4. Geogr. Rav. II 16. 
Hierokl. 703, 3. Eustath. (Geogr. Gr. min. II 
342). Constant. Porphyrog. de them. p. 19, 1. 
81, 7 (Bonn.). Die Vermutung von Ramsay 
Asia minor 1890, 57. 267, daß es = Karahissar 
im oberen Lykostal ist, hat ihre Bestätigung 
durch eine Inschrift gefunden, Studia Pontica 
II 296f. Nach Procop. (s. o) ist K. von Pom- 
peius gegründet, aber nach den Anlagen auf dem 
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wiodıos (Philochor. in Schol. Aristoph. av. 997; 
vgl. die o. angef. St.) oder K. Zoyarızös (Schol. 
Aischin. a. O. Hesych.) hieß ein Hügel nahe dem 
Staatsmarkt von Athen, auf dem sich die Tage- 
löhner zu versammeln pflegten. Er lag in der 
Nähe des Hephaisteion und Eurysakeion (Har- 
pokr. s. KoAwreras. Poll. a. O. Hypoth. 2 zu Soph. 
Oid. Kol.), von denen jenes über dem Kerameikos 
und der Stoa Basileios (Paus. I 14, 6), dieses 


Burgberg geht die Besiedlung in viel frühere 10 in Melite lag (Harpokr. und Suid. s. Edovoazsıor). 


Zeit zurück; es ist aber unbekannt, wie der 
Ort vor der Römerzeit hieß. [Ruge.] 
Kolonides (KoAwviöss Paus. IV 34, 8. 12; 
Kokwvis Plut. Philopoim. 18; Koiovn Ptolem. 
III 16, 7. Der Name ist von xoAwvos abgeleitet; 
einer falschen Etymologie verdankt wohl die Sage 
ihre Entstehung, wonach die Bewohner von K. at- 
tischen Ursprungs seien, Paus. a. a. O., Töpf- 
fer Att. Geneal. 217, 4, vgl. Grasberger 


Daher darf er nicht auf der Ostseite der Agora 
gesucht werden (Curtius. Milchhöfer), die 
von Melite durch den Demos Kerameikos getrennt 
war, sondern ist zweifellos dein 68,6 m hohen 
sog. Theseionhügel gleichzusetzen (o. Suppl.-Bd. 
I S. 210. Hitzig-Blümner zu Paus. I 193f. 
Judeich Topogr. v. Athen 41, 3. 156), der im 
Norden des Demos Melite liegt. Daß der K. 
Gyogalos an diesen grenzte, geht auch aus dem 


Stud. zu den griech. Ortsn. 139), Ort (roAssuc) in 20 leider sehr verstümmelt überlieferten Schol. Ari- 


Messenien; lag neben dem heutigen Dorf Kastelia, 
wo heute Vunaria steht, Kolbe S.-Ber, Akad. 
Berl. 1905, 54. IG V 1 S. 272. Von der Geschichte 
ist wenig bekannt. Die Gründung im J. 365 ist 
zweifelhaft. Als Dinokrates im J. 183 v. Chr. K. 
angreifen wollte, rückte Philopoimen heran; Liv, 
XXXIX 19, 1 nennt Korone, Niese Gesch. der 
griech. u. makedon. Staaten II 52, 6. Aus Plut. 
a. a. O. folgt, daß K. damals in der Gewalt einer 


stoph. a. O. hervor. Von dem ‚Markt- oder Tage- 
löbnerhügel‘ erhielt auch seine Umgebung den 
Namen K. (Hesych. s. Kolwvoü‘ zonos v të 
doreı). Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, 
daß der K. dyogalos einer der drei Demen des 
Namens K, war, und zwar sicherlich der volk- 
reichste unter ihnen, der zur Phyle Aigeis gehörte. 
Zwar ist Curtius (Stadtgeschichte 82**) der 
Ansicht, daß der K. dyogalos ein Demos war, ent- 


Nachbarstadt war; daß es zu Korone geschlagen 30 schieden entgegengetreten, und noch Wachs- 


war, vermutet Niese Nachr. Gött. Ges. 1906, 118. 
Gegen Ende des 2. Jhdt. v. Chr. war die Stadt 
wieder im alten Zustand IG V 1, 1402. In der 
Kaiserzeit (Severus-Geta) prägten die Bewohner 
Münzen. mit der Aufschrift RKOA@NIE@N und 
K0OA@NEIT@N, es bildete also eine besondere 
Gemeinde; Head HN? 432. Cat. gr. coins Pelop. 
113. Imhoof-Blumer Mon. gr. 170. — 
Boblaye Recherches 112. Leake Morea I 


muth (o. Suppl.-Bd. I S. 210) hat diese Frage 
unbeantwortet gelassen. Nun wird allerdings in 
der literarischen Überlieferung der K. dyogaios 
nirgends ausdrücklich ‚Demos‘ genannt. Dasselbe 
gilt aber auch für den K. Hippios (! — in Kallima- 
chos’ frg. 428 ist es fraglich, welcher K. gemeint 
und ob nicht daiuo» statt önuov zu lesen ist, 
vgl. Schneider II 602), für Koile, Agrai und 
Ankyle. und unter den Schriftstellerzeugnissen, die 


443; Pelop. 195. Curtius Pelop. II 167. Bur-40 Milchhöfer (bei Curtius Stadtgesch. S. LXIX 


sian Geogr. v. Griech. II 173. Philippson 
Pelop. 360. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. a. a. 0. [Geiger.] 

Kolonis. 1) Kolwvis, Plut. Philopoem. 18. 
s. Kolonides. 

2) ý Koiwris, Inselchen im Argolischen Meer- 
busen, jetzt Golf von Nafplion (Plin. n. h. IV 
56: Colonis). Am a. O. heißt es, daß sie dem 
Hermionius ager vorgelagert sei. In der ersten 


—LXXVI) zusammengestellt hat, werden Agryle, 
Diomeia, Kerameikos, Kollytos und Kydathenaion 
nur je einmal, Melite und Skambonidai je zwei- 
mal als Demen bezeichnet; sonst heißen sie stets 
18005, xwelov, ıönos u. ä& Positive Gründe 
für den Demencharakter des K. ayogaios suchte 
Milchhöfer (Hist. u. philol. Aufs., Curtius ge- 
widm., 341f.) beizubringen. Wahrscheinlich war 
der zur Phyle Aigeis gehörige Demos K. der K. 


Auflage dieses Reallexikons wurde sie vermutungs- 50 dyogaios, nicht der K. Hippios (so noch Kirch- 


weise mit dem jetzt Spetsopüla genannten, 11/3 
Seemeilen (2,5 km) langen Eiland an der Süd- 
ostküste von Spetsä (Halonissos) identifiziert. 
Bersian Geogr. Griechenl. II 101, 1 verzichtet 
auf die Festlegung von K. In der Tat liegen in 
diesem Meeresgebiet noch mehrere Inselchen, z. 
B. Wälopüla (oder Kaymeni), die auch die aus- 
gesprochene Kegelgestalt haben. S. Mittelmeer- 
handb. IV2. 149, [Bürchner.] 


ner Prosop. Att. II 561). Ob freilich der K. 
@yogaiog mit den anderen städtischen Demen der 
II. Phyle, Kollytos und Diomeia, zusanımenhing, 
worauf Judeich (a. O. 156, 4) besonderen Wert 
legt, scheint mir zweifelhaft (s. den Art. Kolly- 
tos). Eher dürfte auf die nahe dem Markte bei 
dem Hause des Andokides stehende Herme hinzu- 
weisen sein, die ein Weihgeschonk dieser Phyle 
war (Judeich a. O. 314); nur darf man sie 


Kolonos hießen drei Demen (nachgewiesen von 60 nicht mit Milchhöfer (Hist. phil. Aufs. 349) 


Dittenberger Herm. IX 403ff. Köhler Athen. 
Mitt. IV 102) im Stadtbezirk von Athen (Milch- 
höfer Ath. Mitt. XVIII 293ff.) ; Demot. Kolwveis. 

1) Koiwvös dyogaios (Poll VII 132f. Hy- 
pereid. bei Harpokr. s. Kolwveras. Pherekrat. 
ebd. und in der Hypoth. 3 zu Soph. Oid. Kol. 
Schol. Aischin. I 125. Etym. M. Fragmente der 
Daitaleis bei Maass Philol. Unters. XII 13), X. 


im Osten des Marktes suchen. Die Grenze des 
K. dyogaios gegen Melite muß über den eigent- 
lichen Hügel K. gelaufen sein, und allmählich 
war der Brauch aufgekommen, das ganze Gebiet 
um die Pnyx herum, das hinter der Maxg& otoá 
(am Kerameikos: CIA II 421, 14) lag. als K. zu 
bezeichnen, obgleich es nach den oyo? rs 
adkews offensichtlich zum Demos Melite gehörte 
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(Schol. Aristoph. a. O.). In dieser Gegend, auf 
die man also schon z. Z. des Aristophanes (aves 
v. 997) den Namen K, auszudehnen pflegte, be- 
fand sich das von Meton aufgestellte Heliotropion, 
durch das der Astronom wie auch der K. in 
ganz Hellas bekannt war (Maass a. O. 14). 
Das zwischen Melite und Kerameikos eingekeilte 
Gebiet des Demos K. &yogaios kann nicht eben 
sehr umfangreich gewesen sein. Milchhöfer 
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Eher dürfte die Ansetzung des Grabes des Dichters 
11 Stadien von der Stadtmauer entfernt, d. h. am 
K. H., richtig sein (vit. Soph. 15. Vgl. Plin. n. h. 
VII 109). Antigonos Gonatas ließ (265 v. Chr.) 
während der Belagerung Athens den Tempel und 
Hain des Poseidon zerstören (Paus. a. O.). — Der 
K. H. ist gewiß der in der Leontis gelegene Demos 
K.(Milchhöfer Karten v, Att. II 39; Athen. 
Mitt. XVIIL 293f.; Abh. Akad. Berl. 1892, 19. 


(Abh. Akad. Berl. 1892, 9) rechnet K. zu den10Judeich 160), der mit Ojon Kerameikon und 


‚großen‘ Demen. Er sieht aber die drei Demen 
dieses Namens als ‚lokale Einheit‘ an (a. O. 14) 
und versucht nieht, die einzelnen Anteile wie bei 
Halai, Oinoe und Oion voneinander zu scheiden. 
Die Ansicht von einem lokalen Zusammenhang 
der Demen des Namens K. läßt sich aber bei 
der Ansetzung des K. &yogalos westlich vom 
Markte nicht aufrechterhalten (vgl. schon Löper 
Athen. Mitt. XVII 376). Nach dem Zahlenver- 


Skambonidai zusammen die Stadttrittys dieser 
Phyle bildete und sich vielleicht auch mit beiden 
örtlich berührte. Wie oben erwähnt wurde, ge- 
hörte er zu den kleinen Demen Attikas. Der 
etwas weiter nördlich gelegene 64,7 m hohe Hügel 
ist wohl der von Sophokles erwähnte z&yos der 
Demeter EöyAoos, an dem die Töchter des Oidi- 
pus Wasser holen (v. 1600. ; 
3) Kolonos, kleiner Demos im Stadtgebiete 


hältnis der den drei Phylen zuweisbaren Demoten 20 von Athen, der zur Phyle Antiochis und später 


(Milchhöfer a. 0.7, 1, womit die zahlreiche- 
ren Belege bei Kirchner Prosop. Att. II 561f. 
gut übereinstimmen) müssen wir den K. ayogatos 
unter Anwendung der Terminologie Milch- 
höfers den ‚mittleren Demen‘ und die beiden 
anderen K. den ‚kleinen‘ zuweisen. 

2) Kolonos Hippios, ein etwa 10 Stadien 
(2 km) nördlich von Athen (Thukyd. VIII 67) 
in der Kephisosebene gelegener Felshügel (56,7 m) 


‚mit einer oberen Felsebnung und einer Kapelle 30 


mit alten Resten (Hag. Eläusa)‘, der jetzt be- 
kanntlich die Gräber K. O. Müllers und Lenor- 
mants trägt (Curtius Karten v. Att., Text 17). 
Durch Sophokles’ Drama bekannt (Oid. Kol. 54ff.) 
wird er mitunter nur als K. bezeichnet (Thukyd. 
a. O. Diog. Laert. III 5. Alkiphr. I 26, 1. Cie. 
de fin. V 1), vereinzelt auch im Gegensatz zum 
K. &yogatog als K. £xegos (Harpokr. s. Kolmveras. 
Kallimachos frg. 428 in Schol. Ambros. Hom. 


zur Ptolemais gehörte (Kirchner Prosop. Att. 
II 561f.). Seine Lage ist unbekannt. Milch- 
höfers Annahme, die drei Demen K. hätten 
eine lokale Einheit im Norden von Athen ge- 
bildet (Abh. Ak. Berl. 1892, 14), ist unhaltbar (B. 0). 
Judeich (Topogr. v. Ath. 162) vermutet, daß die 
ganze Stadttrittys der Antiochis bei Alopeke, also 
im Süden der Stadt, lag. Die Schriftsteller sprechen 
immer nur von zwei Örtlichkeiten des Namens 
K. (vgl. ‚K. Eregos‘), obgleich die drei Demen 
spätestens seit Ol. 107, 1 nebeneinander bezeugt 
sind (o. Bd. V S. 75—78). |Honigmann.) 
Kolonosos (-on ?), Ort in Lykaonien, Vita 
S. Theodori (Mvnuela äyıoloyızd ed. Toannes 
1884) c. 49, 407. [Ruge.] . 
Kolophon (Kolopör, Etym. M. 513, 3; in 
manchen, auch neueren Ausgaben Kolopwr, be- 
sonders wo ó K. steht, 5 und ó Herodot. I 16 
142. Mimn. frg. 12), Name eines Berges und 


Od. XIV 199); gewöhnlich aber hieß er K. izmos 40 zweier Städte im vorderen Kleinasien. Das Ap- 


(Paus. I 30, 4. Soph. Oid. Kol. 54f. m. Schol. 
u. Hypoth. 2 und 3. Poll. VII 132. Harpokr. s. 
Kolaveras. Schol. Aischin. I 125. Etym. M.), 
zo» innéwv (Hypereid. u. Pherekrat. bei Har- 
pokr. a. O. Hypoth. 3 z. Oid. Kol.) oder innevus 
(Androt. in Schol. Hom. Od. XI 271) nach dem 
dortigen Heiligtum des Poseidon Hippios (Soph. 
a. O. Eurip. Phoin. 1707. Thuc. a. O. Paus. a. 
O. CIA I 196. Vgl. o. Bd. VIII S. 1718). Ferner 


ellativum, dessen Bildung äußerlich auffällige 
Ähnlichkeit mit der des Namens Tolophon zeigt, 
bedeutet nach den etymologischen Aufstellungen 
(Hesych. Suid. Etym. M. Festus p. 37) ‚Hügel. 
Die Endung hat wohl verstärkende Bedeutung. 
Bei Nr. 3 (Notion-Kolop@v and Yaidsons), dem 
am Meer gelegenen Hafenörtchen, erscheint die 
beherrschende Höhenlage besonders auffällig. 
Den Namen hat aber dieses (auch Notion ge- 


befand sich daselbst ein Altar der Athena Hippia 50 nannt) nach Nr. 2 bekommen. 


(s. d. Nr.2 o. Bd. VIII S. 1701), ein Heroon 
des Peirithoos und Theseus, Oidipus und Adra- 
stos (Paus. a. O). endlich ein Tempel der Sem- 
nai (Soph. Oid. Kol. 90. 458. Hypothes. 1 und 2 
Soph. a. O. Apollod. III 5, 9, 2). Der Hügel 
lag nicht weit vom Garten der Platonischen 
Akademie (Paus. I 30, 2. Diog. Laert. a. O, 
vgl. Cie. a. ©.) und dem sog. Turm des Misan- 
thropen Timon (Paus.). In späterer Zeit hielt 


1) Kologpar, ó Schol. Aristid. 329C (Themi- 
stocL) ‚ein hoher Berg Kleinasiens und eine Stadt‘. 
Die Akropolis von Nr. 2 ist ein Vorberg des 
hohen Sivri-Dagh (= Hoher Berg), s. Athen. 
Mitt. XI (1886) 402. Es ist also wahrscheinlich 
dieser mit dem ‚hohen Berg‘ gemeint. 

2) Stadt des Ionischen Bundes (xowor tæv 
’Iovov [Táðwv]) in Lydien (jetzt Ruinen Ören- 
scheher [= Ruinenstadt] zwischen Tratscha und 


man diesen K. gewöhnlich für die Heimat des 60 Deirmendere), Mimn. frg. 9 bei Artemidor. Strab. 


Sophokles; wahrscheinlich aber stammte er aus 
dem zur Phyle Aigeis gehörigen K. Agoraios 
(frg. d. Androtion, Schol. Aristid. IH 485 Dindf. 
Judeich Topogr. von Athen 156, 4), und dort 
wird auch die Waffenfabrik seines Vaters zu 
suchen sein, wenngleich auch bei dem K H. 
ueraila zalxoö erwähnt werden (Schol. Soph. Oid. 
Kol.55. Milehhöfer Karten v. Att., Text IT 39). 


634. Theogn. 1103. Herodot. I 16. 142. Xenoph. 
hell. I 2, 4. Ps.-Scyl. 98. Plat, epist. 28. Ari- 
stot. pol. IV 3, 9. Liv. XXXVII 26 (retus Colo- 
phon). Cic. Arch. 8; leg. Manil. 12 (35) vielleicht 
Nr. 3 gemcint. Sil. It. 40, 13. Horat. ep. I 11, 3. 
Strab. XIV 633ff. Vitr. IV 1, 4. Mel. I 17, 2. 
Plin. n. h. II 282 (a. Nr. 3). V 116. Capell. VI 
686. Diog. Laert. IX 2 nr. 3. 10, 1. Lact. I 7. 
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Tert. an. 50. Paus. VII 8, 3. Ptolem. V 2,6M. 
Gell. III 11, 6. Luc. Iup. tr. 30; bis accus. 1; 
Hermes. 2, Aelian. var. hist. VIII 5. Athen. VI 
259 b. Anthol. VII 217. 409. Anth. Plan. 292#f. 
Hierocl, 668, 8. Anon. Rav. II 18. V 9. Guid. 
Cosm. Not. Epise. I 122, JII 40. VII 111. IX 5. 
X 175. X 39. Mehrere Zitate aus späterer Zeit 
dürften sich auf Nr. 3 beziehen. 

Inschriften. CIG nr. 3031. Movosior xai 
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ein östliches führte ins Kaystrosgebiet, das süd- 
liche öffnete den Weg nach Notion und Nr. 3. 

Die Umgebung von K., das Tal des Tachtaly 
Tschai über Malkatschyk nach Kajäs, Develikjöi 
und Dschumovasi, ist sehr fruchtbar. Immerhin 
scheint es, als sei K. zunächst die Rolle einer 
Binnenstadt zugedacht gewesen. K. erfreute sich 
von alters her einer ansehnlichen Streitkraft an 
Reitern (Polyaen. inzorgdpor FHG II 218, 22), 


Biß). &v Zutevn III 261f. Österr. Jahresh. VIII 10 vielleicht erst später einer Handelsflotte (Strab. 


161f, Beibl. 58. Athen. Mitt. XI (1886) 408. XIV 
(1889) 97. 317. ‘Adnvarov III 453. XV 46ff. Bull. 
hell. XXX (1906) 349. Wilhelm Beitr, z. griech. 
Inschriftenkunde 173. Collitz und Bechtel 
Samm]. Griech. Dialektinschr. III 2, 682 nr. 4611 ff. 

Aus der neueren Literatur. C. Pertz Co- 
lophoniaca, Gött, 1858. A. Fontrier Meieın in 
Movosioy xai Bıßhiodnan Ev Zuuorn 1878/80, 185ff., 
der auch Übersetzungen aus Chandler und älteren 


X1V 643). Der Wohlstand der Stadt übertraf (be- 
sonders vor dem Krieg mit den Lydern FHG II 
164. 178) den der Nachbarstädte Teos, Lebedos. 
K. besaß Reichtum (Aristot. pol. 1290 b), der bald 
zur Schlemmerei Anlaß gab (ähnlich wie bei Sy- 
baris, Aelian. var. hist. II 19), die andere Ioner 
(z. B. die Milesier) verführte, Athen. XII 524B. 

Die Zugänge zum Gebiet von K. waren durch 
ein Netz von Wachtürmen geschützt (Athen. Mitt. 


Reisenden gibt. C.Schuchhardt(und Wolters)20 XI (1886) 432 und Plan), die auf Huken liegen 


Kolophon usw. Athen. Mitt. XI (1886) 398ff. 
Lage und Ruinen. Ps.Seyl. 79. Plin. 
n. h. geben an, daß K. im Binnenland lag. Die 
Entfernungsangabe (etwa 2 Meilen von Notion) 
bei Liv. XXXVII 26 beruht entweder auf einem 
Fehler in den Handschriften oder auf einem Irr- 
tum. In dieser Entfernung lag keine antike Ort- 
schaft. Daß Notion und K. weiter auseinander 
lagen, ergibt sich aus mehreren alten Schrift- 


und einen Talweg beherrschen oder einen Über- 
blick über das Meer bieten; fast alle diese Türme 
haben viereckige Anlage und Aufbau aus ziem- 
lich regelmäßigen Quadern. Auf der "höchsten 
Kuppe des roð xangrlH Drawn tò Ayo (= 
Schlupfwinkel des Pferdetreibers Jänis) des Barban- 
döndägh (Berg des Ohms Antonios) am Weg gegen 
Ephesos zu liegt der Rest einer großen kreisrunden 
Befestigung 140 m von Umfang 2,65 m stark, der 


stellern, s. Athen. Mitt. XI (1886) 410f. In 13 km 30 möglicherweise nicht dem Altertum entstammt. 


Entfernung (also etwa = 9 röm. Meilen) fanden 
Schuchhardt und Wolters 1886 die 1 km2 
ausgedehnte Ruinenstätte. Ein Bach, jetzt Ka- 
bakly-dere, fließt durch die Ruinen hindurch, der 
Asteeis (o. Bd. II S. 1780), jetzt Tachtaly-dere, 
bekommt an der Nordmauer ein Bächlein, jetzt 
Deirmendere; der Ales (o. Bd. I S. 1367) kommt 
von der Süädmauer, s. Skizzen Frontrier a. a. Ô. 
Schuchhardt und Wolters a. a. O. Skizze 


Kolonien. Myrleia in Bithynien (s. d.), 
Skyppion (s. d.), Kolopwrio» Aiuýv bei Torone 
auf der Chalkidike Thuk. V 2 (vgl. Ayuav Ar- 
uw, Kaoov Auufv). Siris FHG II 175. 234. Ein 
Mation in Ionien (Plin. n. h. V 116). Von großer 
Bedeutung war die Besiedelung des von einer 
Partei der Kolophonier (668? v. Chr.) eingenom- 
menen alten Smyrna am nordöstlichen Winkel 
der Bucht von Smyrna auf einem südwestlichen 


1:200000, Plan 1:20000: in einem Seitental 40 Ausläufer des Sipylos, Herodot. I 16; vgl Athen. 


des Astes (jetzt Tachtaly Tschai) Ruinen beim 
jetzigen Deirmendere (= Mühltal), etwa 1 km? 
umfassend. Vom Dorf Tratscha breitet sich ein 
ausgedehntes Trümmerfeld bis zum Akropolishügel 
aus, der von einer Mauer größtenteils umschlossen 
war. Dieser Hügel hat drei künstliche Terrassen 
mit Baufundamenten. Die Mauer ringsum weist 
vier halbrunde starkgebaute Türme auf. 

Auch die Stadt rò Kolopwros (Herodot. I 14) 


Mitt. XI (1886) 413, s. auch Nr. 2 und Klaros. 

Produkte. Am bekanntesten ist die dnzivn 
oder ziooa Kologwvia, Hippocr. II 818. 882; ua- 
oriyn Galen. XIV 534, 14. Suid. Hippiatr. 70, 2. 
90, 14. 104, 18. 125, 29. 178, 7. 231. 15; resina 
Colophonia Plin. n. h. XIV 123. XXVI 104 oder 
Colophonium von den Pinien der benachbarten 
Berghöhen (gereinigtes Pinienharz); Scammo- 
nium (ein Purgans) Plin. n. h. XXVI 60. Schuhe 


oder Koiopoviwy (Paus, IX 32, 6) äor war von 50 Hesych. Poll. VII 90 


einer 2, 25m dicken Mauer aus bestem grau- 
blauem Kalkstein eingeschlossen, an deren Zügen 
noch zwölf rande Türme erkennbar sind. Es war 
darauf gesehen, daß alle stadtbeherrschenden 
Höhen der nächsten Umgebung in ihren Ring 
gezogen wurden. Die Anlage, wohl aus helleni- 
stischer® Zeit, erinnert an den lysimachischen 
Mauerring um Ephesos. Die Stadtmauerzüge von 
K. umschließen einen größeren Flächenraum als 


Kolophonier. Homeros: Euvova, ‘Podos, 
Kosopa@r!!, Mimnermos, Theodoros FHG II 164. 
127. Mnaseas a. a. O. II 378 nr. 11. Xenophanes 
a. a. O. II 187. 297, Hermesianax, Nikandros, die 
Maler Dionysios (Overbeck Schriftqu. 1076, 8. 
1078, 4.1136. 1726)und Dionysodoros (a. 2.0.2118). 

Verfassung. In der im Gegensatz zu 
Smyrna. Notion und anderen Städten der Nach- 
barschaft ursprünglich ionischen Stadt, deren Ge- 


Pergamon selbst zar Zeit des Eumenes II. von 60deihen durch das östliche Fruchtfeld einen ge- 


Pergamon (1 km? s. o.). Von der Stadtmauer ist 
auf der Nordwestseite fast nichts mehr erhalten. 
Die Stadtmauer war mit einer Anzahl halbrunder 
Türme (Durchmesser 5 m) befestigt. 

. Das Thester befand sich vermutlich in der 
Mulde zwischen den beiden Ausläufern der Akro- 
polis. Ein Haupttor war im Norden etwa dem 
jetzigen Dorf Deirmendere gegenüber angelegt, 


wissen Vorsprung hatte (ixnozpdpo.), herrschte 
wohl ursprünglich ionische Königsherrschaft, hier- 
auf Oligarchie. Inwieweit die lydischen Könige, 
die sich im Anfang des 7. Jhdts. v. Chr. der 
Unterstadt (rò äorv Herodot. I 15) bemächtigt 
hatten, auf die Verfassungsverhältnisse Einfluß 
übten, entzieht sich unserer Kenntnis. Es scheint, 
daß schon vorher die Oligarchie der 1000 (Theop. 





1117 Kolophon 


Athen. XII 526c) ae hat (Aristot. pol. 
I [4] 4 [150, 148 R.D. 
X chris gab es unter der Bürgerschaft oft- 
mals ordosıs, Bewegungen zur Abänderung der 
Verfassung. So vor Aufnahme von Smyrna unter 
die ionischen Städte (Herodot. I 150). Einer 
solchen ordoıs ist auch der Gewinn des ursprüng- 
lich aiolischen Notion für das ionische Element 
zu verdanken (s. den Art. Notion). Auch vor- 
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münzen in rhodischem Fuß: Av. Satrap (7, R 
Lyra, Av. Kopf des klarischen Apollon, R Lyra 
Archonname. Kupfermünzen mit Arehonnamen. 
Bewaffneter Reiter mit Lanze (Strab. XIII 643), 
Head HN2 570. — 299 v. Chr. die Kolophonier 
(und Lebedier) nach Ephesos verpflanzt durch Ly- 
simachos von Thrakien zur Begründung der helle- 
nistischen Stadt ‘4gowdera, Beloch Gr. Gesch. III 
1,284 Fredrich Ath. Mitt. XXV (1900) 105. Die 


übersehende Tyrannis kam vor (Theopomp. Athen. 10 Kolophonier werden unterschieden in Kokoparıoı 


II 526c). Über des Kroisos Herrschaft über 
ie aae Städte s. Kroisos. 430 v. Chr. 
Perserherrschaft (Thuk. ITI 34). In der demokrati- 
schen Zeit wird ein Prytanis als Eponymos genannt, 

Aus Sage, Geschichte, Verfassung, 
Münzwesen. Aus dem Altertum bekannt die 
Schriften: [Aristot.] Kologorior Hodızeia, Rooi 
Kokopariov des Heropythos FHG IV 428. Ko- 
Ropwrıaxd des Erzias a. a. O. IV 406. Nikan- 


dros (aspi rör èv Kolopüvı nomıav) aus Kolophon 20 


oder Klaros (s. d.). Sagenhafter Gründer: Kolo- 
phon. — Ionische Kolonie unter Andraimon 
aus Pylos (s. o. Bd. I S. 2133). Über Mopsos 
als Gründer von K. (Mela I 17) s. Nr. 3. Nach 
Paus. VII 3, 3 sollen aber die Kodriden Dama- 
sichthon (s. o. Bd. IV S. 2038) und Promethos 
die ersten Gründer und Könige von K. gewesen 
sein, Toepffer Att. Geneal. 236. Den Andrai- 
mon nennt Paus. VIL 3, 5 einen Sohn des Kodros, 


äns Baldoons (s. Nr. 3) in ihrem Hafen Notion und 
in Kokopamıoı of nv dozalar adhv (vetus Colophon 
Liv. XXX VII 26) oixoövzes. Die erstern 189 v. Chr. 
von den Römern für frei erklärt, Liv. XX XVIII 39. 

Etwas vor 188 v. Chr., unter pergamenischer 
Oberhoheit, Cardinali Regno di Pergamo 94. — 
Kupfermünzen, Av.: Reiter wie oben, begleitet 
von einem Hund. Sitzender Homeros. Hellenische 
Artemis. Rev.: Apollon Kitharodos. Dioskuren- 
nützen mit Sternen. Head HN? 270. — Die 
Kupfermünzen der römischen Kaiserzeit, von Nero 
bis Gallienus, zeigen Archonten mit dem Strategen- 
titel und den sitzenden Apollon Klarios, die 
Artemis Kiapia, Kolopwvia, ähnlich ‚dem der 
sog. ephesischen Artemis, rò Kowör ITuvov, die 
dreizehn ionischen Städte im Halbkreis, die einen 
Stier vor dem Tempel des klarischen Apollon 
opfern. Symmachiemünzen mit Pergamon unter 
Caracalla, Head HN? 571. 8. auch die Art. 


der mit den Ionern die Karer aus Lebedos ver- 30 Ales, Astes, Klaros und Nr. 3, ferner Notion. 


treibt. Sein Grabmal zeigte man (Paus. a. a. O). 
am Weg über den Fluß Kalaon. — Nach der 
Königsherrschaft wohl Oligarchie. — Um die 
Mitte des 7. Jhdts. v. Chr. von Gyges von Lydien 
eine Zeitlang in Besitz genommen, Herodot. 115 
(s. o. Bd. VII S. 1957). — Mebhrheitsaristokratie 
von tausend Begüterten, Theop. Athen. XII 
596e, — Über die Homeroslegende (Erblindung; 
‚Zuvova, ‘Póðos, Kolopav‘) in bezug auf K. s. o. 


3) Koiopör, d. h. Neu-Kolophon (Einwohner: 
ee in Notio habitant; Liv. XXXVIII 
39). O önjuos röv Kolopwrlwr (s. Movosiov xal 
Bıßlod. &v Zuvor. 1870-1878, 27) CIL III Suppl. 
1, 7112, Inschrift gefunden in Lithri, dem alten 
Erythrai, Ptol. V2,6M. Tab. Peut. IX 5 Colofon. 
— Kolopõv ånò Baldvons: O. Kern Inschriften 
aus Magnesia am M. nr. 58. Schuchhardt und 
Wolters Athen. Mitt. XI (1886) 417. Holleaux 


Bd. VIII S. 2196 (s. auch über die spätere Mar- 40 Bull. hell. XXX (1906) 349ff.: Note sur une inscr. 


iteslegende Hes. et Hom. cert. 1. Epic. frg. S. 63 
Kinkel und den Art. Margites). — Um 688 v. 
Chr. (Herodot. I 50. 150. Thuk. V 8) das aio- 
lische Smyrna auf Betreiben der Kolophonier 
eingenominen (Herodot. I 10. Athen. Mitt. XI 
[1886] 413. Mimnermosstelle Strab. XIV 634. 
Paus. V 8, 7). — Eine hohe Blüte des Staats- 
wesens von K. im 7. vorchristl. Jhdt. — Fehde 
mit Alyattes, Polyaen. VII 2, 2. — Über Mim- 


de Colophon (Nova); im Gegensatz zu Nr. 2, das 
Colophon vetus (z. B. Liv. XXXVII 26) genannt 
wird. Ausführliches wird beim Artikel Notion 
gegeben werden. Aus mehreren Stellen, besonders 
lateinischer Schriftsteller, ergibt sich, daB man 
zwischen Nr. 2 und der späteren Hafenstadt von 
Nr. 2, eben Nr. 3, manchmal nicht mehr unter- 
schieden hat, obwohl zwischen beiden ein ziem- 
licher Zwischenraum lag. Cicero imp. Cn. Pomp. 


nermos in der ersten Hälfte des 6. vorchristl. 5012 ist wohl Nr. 3 gemeint. Plin. n. h. V 116 


Jhdts. v. Wilamowitz Sappho und Simonides 
1918, 276ff. — Pferdezucht in K. Überlistung 
der kolophonischen Reitersöldner durch Alyattes 
in Sardeis, Polyaen. VII 2, 2. — Älteste Münzen: 
Av. Lyra (alter Bauart), R Quadr. inc., ‚enböisches 
Didrachmon, Head HN? 569. — Persische Herr- 
schaft. — Silbermünzen persischen Fußes: Av. 
Büste des klarischen Apollon. — Mitglied der 
Delisch-Attischen Symmachie, U. Köhler Ur- 


nennt die Binnenstadt ipsa Colophon (das ‚eigent 
liche‘ K.), spricht übrigens n. h. II 232 von dem 
wunderbaren Teich des klarischen Apollon in der 
klarischen Höhle zu K.. rechnet also wohl die 
Küste bei Notion und Klaros zu K 

Es sei hier nur bemerkt. daß von Herodotos 
Notion als aiolische Stadt genannt wird, und daß 
in den attischen Tributlisten Notion immer be- 
sonders steuert. Allerdings wird Notion für 427 


kunden und Studien zur Gesch. des Delisch-At-60 v. Chr. von Thuk. III 34 als im Besitz der Ko- 


tischen Seebundes 156f. Jahresbeitrag in der 
ersten Schätzungsperiode 3 Talente, in der drit- 
ten ll Talente, in späteren Fragmenten die 
Quote von 500 Drachmen. Diese hat Boeckh 
auf die Kolophonier in Notion bezogen, die neben 
den Notiesrn besonders hit hätten. 430 v. 
Chr. unter persischer Oberhoheit. Gesandtschaft 
der Kolophonier nach Athen IG II 164. — Silber- 


lophonier bezeichnet. . i 
Man möchte vermuten, daß die Kolophonier 
von Nr. 2 als Anwohner der fruchtbaren Ebene 
östlich vom heutigen Tratscha sich zunächst 
auf Landwirtschaft und Vieh- (Pferde-) Zucht ver- 
legt haben (s. K. Nr. 2). Einiges Gewicht 
dürfte immerhin die Notiz in den Schol. Dionys. 
per. 445 verdienen, in der es heißt: Klágos é- 
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yerat vewpiov elvai ts Kokopavos. Wenn die 
Schiffswerften der Kolophonier dort waren, dann 
muß der Hafen (wenigstens für einige Zeit) auch 
nicht weit davon gewesen sein. Ehe sich K. der 
aiolischen Stadt Notion bemächtigte, wohl in 
einer der vielfältigen politischen Wirren, hatte 
sie vielleicht ihren Seezugang östlich von Notion an 
der Landstraße von Ephesos oder mit den Notieern 
Verträge für die Mitbenützung des Hafens geschlos- 
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mit der Aufschrift KOAOCCHNQN, Head HN? 
670. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 260. 525, 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. Phrygia XLIX 156. 
Inschriften: Le Bas 1693f. Anderson Journ. 
hell. stud. XVIII 90. Die Reste der alten Siedlung 
sind nördlich von Khonasgefunden worden. Hamil- 
ton Reisen in Kleinas. 1843, übers. von Schom- 
burgk I 463. Bonnet Narratio de miraculo a 
Michaele Archangelo Chonis patrato 1890 XXVIIIE. 


sen. Die Notwendigkeit des Besitzes eines guten 10 Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 11895, 


Hafens ergab sich für K. Nr. 2, als dieses sich 
intensiv der Schiffahrt widmete. [Bürchner ] 
Kolophonia, ý Kolopwria. 1) Gebiet der 
a Kolophon, Dar. Phryg. 18; s. Kolophon 
r. 2. 
2) Procop. de aedif. IV 4 (277, 35), Name 
eines Kastells von Alt-Epeiros. [Bürchner.] 
3) Kolophonia, Beiname der Artemis in Ko- 
lopbon, bezeugt durch Kupfermünzen im Berliner 


208£., Church in the Roman empire 468. [Ruge.] 

Kolosseros s. Esius. 

Kolotes (KoAdıns). 1) K. von Lampsakos, 
Schüler und begeisterter Verehrer Epikurs, von 
dem er im Scherz (hypokoristisch) Kodwragas 
und KwiAwraoıov genannt wurde. Von Briefen 
Epikurs an K. haben sich ein paar Bruchstücke 
erhalten, Usener Epicurea 144f. Von diesen 
bezieht sich das interessanteste, frg. 141, auf 


Münzkabinet, die ich dank Prof. Reglings20einen bezeichnenden Vorfall aus dem Leben des 


Freundlichkeit selbst gesehen habe: 1) Rev. 
APTEMIC KAAPIA KOAOSQNIA (= Brit. 
Mus. Cat, Ionia S. 42 nr. 45, wo aber Inschrift der 
Rev. unvollständig). 2) Rev. APTEMIC KAAPIA 
(einmal nur KAAPI wie Mionnet III 77, 121 
statt KAAPIA) KOAOSQNIA (Endung zwei- 
mal undeutlich), drei Exemplare, 3) Rev. APTE 
KOAOSQNIA, zwei Exemplare. Der Typus bei 
allen sechs Stücken ist die Artemis moAöuaoros 


Epikureerkreises: durch einen Vortrag Epikurs 
war K. so sehr begeistert worden, daß er ihm 
zu Füßen fiel und ihn wie einen Gott anbetete. 
Epikur hat in einem Brief an K. später diesen 
Vorfall erwähnt und diese Begeisterung als un- 
philosophisch (dpvasoAoynzov) bezeichnet. Doch 
schließt dieser Tadel nicht aus, daß sie ihm 
schmeichelhaft und willkommen war. Zum Lohn 
seiner treuen Verehrung versprach Epikur dem 


der Ephesier. Av. tragen die Münzen sämtlich den 30 K. die Unsterblichkeit: äpdagrds uor negınarei 


Kopf des Traian. — Colophoniam (so Cod. F) bei Hyg. 
fab. 238 hat Scheffer richtig in Ohthontam 
emendiert (s. o. Bd. II S. 2523, 4). [Quandt.] 
Kolopwriwv Auumv s. S. 1116, 26. 
ä ng (Dio II 37,3) s. Colapis o. Bd. IV 
. 362. 
Koioon, ů (Hierokl. 660, 1) s. den Art. 
(das kilbianische) Koloe Nr. 1 und Ramsay 
Hist. Geogr. Asia min. 114. [Bürchner]. 


Kolossaeus. Höfer in Roschers Lex. II 1274 40 


will diese Epiklesis auf einer Inschrift aus Kolos- 
sai, Bull. hell. XI 354, supplieren; aber der Platz 
genügt nicht. Arpla Hoaxkkov tod Arös Ko... 
iosia; nur 3—4 Buchstaben fehlen; vielleicht 
x6(gov), auf Herakles zu beziehen. [Adler.] 
Kolossai (KoAoooal, Koidoaı), uralte Stadt in 
Phrygien, die ihre Bedeutung der Lage an der großen 
Verkehrsstraße verdankte, die durch das Lykostal 
und weiter nach Kelainai führte, Herod. VII 30. 
Xen. anab. 12,26. Als Laodikeia aufblühte, ging 5 
K. zurück; Strab. XII 576 nennt es unter den zo- 
Aoyara Phrygiens. Die Bemerkung bei Plin. n. h. 
V 145, daß es zu den oppida celeberrima Phrygiens 
gehört, stammt wohl aus früherer Zeit. Im J. 62 
wurde es von einem Erdbeben betroffen, Euseb. II 
154; s. Tac. ann. XIV 27. An die Gemeinde in K. 
richtete Paulus den Brief an die Kolosser; sonst 
wenig erwähnt, Hierokl. 666, 1. Auf dem Konzil 
von Kalchedon 451 war Epiphanios, Bischof von 


` 


xal huäs dpddgrovs duavooo. Die Worte des K. 
an Epikur, de Philodem Vol. Here. I? 123 an- 
führt: 3 zageı, Tiráv, tà ox(óty nayra (dx) 
ön(Aöv), waren vielleicht bei eben dieser Gelegen- 
heit gesprochen worden. Die Worte bei Plut. adv 
Col. 11224: alodmow Eysıv dei xal oapxıwov eivat 
xal pavsitaı Novy åyaðóv mit Usener a. a. 0. 
279, 21 adn. dem K. zuzuschreiben, sehe ich 
keinen genügenden Grund. Der übertriebenen 
Begeisterung für Epikur entspricht bei K. maß- 
lose Heftigkeit in seinen Angriffen gegen andere 
Philosophen. Plutarch sagt contra Epicuri beatit. 
2 p. 1086e, wo es ihm mehr darauf ankommt, 
Epikur selbst und Metrodor herabzusetzen, mit 
der Polemik dieser Männer gegen die Klassiker 
der Philosophie verglichen erscheine die Polemik 
des K. noch relativ anständig. Das wird durch 
die Reste seiner Schriften und durch Plutarchs 
eigene Xußerungen an anderen Stellen nicht be- 


Ostätigt. Besonders scheint sich K. die Bekämp- 


fung Platons zur Aufgabe gemacht zu haben. In 
der Coll. alt. der Vol. Herc. stehen im VI. Band 
Reste seiner Schriften ‚gegen Platons Lysis‘ 112 
—120 und ‚gegen Platons Euthydem‘ 96—105, 
von denen diese auf jene zurückverweist. Wenn 
Philodem Vol. Here. I? 152, 9 (Usener Epic. 
ind. s. Mnredöwgos) in einer Aufzählung apokrz- 
pher Epikureerschriften auch das zweite uch 
des K. gegen Platons Gorgias als unecht nennt, 


K., Mansi VII 166. Später trat Chonai an die60s0 ist offenbar das erste Buch dieser Schrift 


an die Stelle von K. Ein Hauptartikel war 
Wolle, Strab. XII 578. Philippson Peterm. 
Mitt. Erg.-Heft 180, 87. 97. Auf Inschriften 
und Münzen werden erwähnt Archon, Stephane- 
phoros, Strategos, Agoranomos, Bularch, Gram- 
mateus, Tamias, Ephebarch, Eirenarch, Nomo- 
phylax, Paraphylax. Münzen reichen aus auto- 
nnmar Zait ı9 oder 1. Ihdt. v. Chr.) bis Gallien (?), 


als echt vorausgesetzt. Durch Procl. in Plat. 
rempubl. kennen wir Angriffe des K. gegen Pia- 
tons Republik (die Stellen bei Kroll im Index 
auctorum s. Colotes). Sie beziehen sich auf 
den eschatologischen Mythos des Armeniers Er 
im 10. Buche. Unsere Hauptquelle für K. bildet 
Plut. adv. Coloten, eine Gegenschrift gegen des 
K. Buch: Oru xarà tà tõr ilor gYiloodpwv. 
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ödyuara obôè Liv Eorıv. Die spätere Fortsetzung 
dieser Schrift Plutarchs (de Epicuri beatitudine) 
knüpft auch an das Buch des K. an, bringt aber 
für seine Kenntnis nichts Neues. Das Buch des 
K. hatte die Tendenz nachzuweisen, daß die 
übrigen philosophischen Systeme außer dem des 
Epikur, wenn man aus ihren Lehren die prakti- 
schen. Konsequenzen zieht, jede normale Betäti- 
gung im Leben unmöglich machen. Es handelt 
sich hauptsächlich um erkenntnistheoretische Leh- 
ren, die von dem sensualistischen Empirismus Epi- 
kurs abweichen, sei es nach der skeptischen, sei 
es nach der idealistischen Seite hin. So wird 1. 
Demokritos angegriffen, weil er dem skeptischen 
Grundsatz: zöv ngayuarov Exaotov où nällor toiov 
ä zolov siva: gehuldigt habe. Ob hier nur ein Miß- 
verständnis des K. vorliegt, wie Plutarch behauptet, 
oder Demokrit diesen Satz wirklich billigte, ist 
eine Streitfrage. Auch den Satz des Demokritos, 
daß die Sinnesqualitäten, wie Farbe, Geruch, Ge- 
schmack nur subjektiv und phänomenal sind, be- 
kämpft K. 2. Auf einem Mißverständnis beruht 
zweifellos des K. Polemik gegen die Worte des 
Empedokles frg. 8, 1 Diels: pors oödevös otv 
dndvrov ðvyrðv. Er schließt daraus, daß Empe- 
dokles die Existenz der Dinge leugne. ‚Was 
mühen wir uns damit ab, einige Dinge zu er- 
streben, einige zu meiden: oöze yàg ueis toper, 
oöre Alkoıs yecneror Cöuer.‘ Er hat also nicht 
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Phaedr. 229 E—230 A, welche Stelle ausdrück- 
lich zitiert wird, scheint noch eine andere berück- 
sichtigt. 6. Der Megariker Stilpon wird ge- 
tadelt, weil er. das &zegov Erdgov xarnyogsiodus 
für unzulässig erklärt habe, d. h. die Verbindung 
des Subjekts mit einem begrifflich von ihm ver- 
schiedenen Prädikat durch Zorı. Auch hierdurch 
werde der pioc unmöglich gemacht. 7. Zuletzt 
richtete K. seine Polemik noch gegen zeitgends- 


10 sische Philosophen, die er nicht, wie die älteren, 


mit Namen nannte, Plutarch konnte aber deut- 
lich erkennen, daß sigh die Polemik teils gegen 
den Phaenomenalismus der Kyrenaiker rich- 
tete, teils gegen die Znogn des Arkesilaos. 
Die Ansicht der Kyrenaiker zog K. ins 
Lächerliche mit den Worten: ‚sie sagen, daß 
es keinen Menschen und kein Pferd und keine 
Wand gebe, sondern daß nur sie bemenscht, 
bepferdet und bewandet würden‘. Dem Arke- 


20 silaos warf K. seine (von den Akademikern nicht 


gelengnete) Abhängigkeit von den skeptischen Ar- 
gumenten älterer Philosophen vor. Im übrigen 
ging er auf feinere erkenntnistheoretische Fragen 
nicht ein, sondern wollte nur zeigen, daß durch 
die Zroyn die Betätigung im praktischen Leben 
unmöglich gemacht wird. Man sieht: alles, was 
Plutarch berichtet, bezieht sich auf Erkenntnis- 
theorie und läßt sich dem einen Gedanken unter- 
ordnen, daß nur der sensualistische Empirismus 


verstanden, daß Empedokles hier pöcıs = ‚Ent- 30 Epikurs der praktischen Lebensbetätigung eine 


stehung aus dem Nichts‘ gebraucht. Aus Emped. 
frg. 15 Diels schließt er, daß nach Empedokles 
ein Mensch weder erkranken noch verwundet werden 
kann. Er hat also aus diesen Versen die Lehre 
von der Präexistenz und dem Fortleben nach dem 
Tode herausgelesen. Für ihn ist die dpdagola 
des Menschen mit den Tatsachen Krankheit und 
Verwundbarkeit unvereinbar. 3. Auch die Alleins- 
lehre des Parmenides hebt, nach K., mit der 


Realität der körperlich-räumlichen Welt die Mög- 40 


lichkeit praktischer Betätigung im Leben auf, 
4. Von demselben Gesichtspunkte aus bekämpfte 
K. auch PlatonsIdeenlehre, als deren An- 
hänger er außer Xenokrates irrigerweise auch 
Aristoteles, Theophrast und alle Peripatetiker 
nannte. Nach K. hat Platon gelehrt, daß es 
weder Pferde noch Menschen gibt. 5. Auch aus 
der Polemik gegen Sokrates hat Plutarch ein 
paar Punkte angeführt. Das delphische Orakel 
apol. 21 A, ‚daß niemand weiser sei als Sokrates‘, 
wurde nur beiläufig als oopwwzıxöv xal pogrıxöv 
&ıjyrnpa erwähnt. Hauptsächlich wurde dem So- 
krates vorgeworfen, er habe die Zuverlässigkeit 
der sinnlichen Wahrnehmung bestritten. Seine 
Praxis sei aber damit nicht in Einklang gewesen. 
Wenn es zum Essen ging, habe er ganz sicher 
Brot und Fleisch von Heu zu unterscheiden ge- 
wußt (Anspielung auf die Symposien), und wenn 
er an einen Fluß kam, gewußt, ob er ihn zu 


feste Grundlage gebe. Am Schluß des Buches 
lobte er, im Gegensatz zu den Philosophen, die 
Gesetzgeber und Staatsmänner, die dem Leben 
durch Gesetze und Staatsverfassung Sicherheit 
und Frieden verliehen hätten, ohne welche die 
Menschen sich gegenwärtig auffressen würden wie 
die wilden Tiere. Zeller Phil. d. Gr. IV3 369. 
Usener Epieurea ind. nom. s. Kwhortns. 
[v. Arnim.] 

2) Kwisrns (die Überlieferung bei Pausa- 
nias). Bildhauer, aus Herakleia (Paus. V 20, 2), 
wahrscheinlich dem elischen (s. o. Bd. VIH 
S. 424 Nr. 3): seine Tätigkeit ist nur für die 
Landschaft Elis bezeugt. Plin. n. h. XXXV 54 
bezeichnet ihn als Schüler des Pheidias und Mit- 
arbeiter am Zeus von Olympia (vgl. XXXIV 87). 
Diese Mitarbeit war gewiß aus einer Urkunde 
festzustellen, wenn auch die eigentliche Künstler- 
inschrift (Paus. V 10, 2) den Namen K. nicht 


50 nannte. Als künstlerischen Mitarbeiter zog Phei- 


dias seinen Neffen Panainos beran. Danach ist 
anzunehmen, daß die Beihilfe des K. sich haupt- 
sächlich auf technische Dinge erstreckte (gegen 
die Vermutung von Sauer [Roschers Myth. Lex. 
II 405; vgl. Studniczka Arch. Jahrb. XXXI 
213]. die Niobiden am Thron des Zeus seien 
das Werk des K., vgl. Sieveking und Bu- 
schor Münchn. Jahrb. d. bild. Kunst VII 1912, 
146): K. kennen wir speziell als Verfertiger von 


Fuß oder nur mit Boot überschreiten könnte 60 Goldelfenbeinwerken: 1. Datiert scheint die Athene 
( 


Anspielung auf Phaedr. 229 A. 242 A). Woher 
Ks Angabe stammt, Sokrates habe die sinnliche 
Wahrnehmung für unglaubwürdig erklärt, ist aus 
Plutarch nicht zu ersehen. Platon wird sonst von 
Sokrates unterschieden. Endlich macht sich K. 
darüber lustig, daß Sokrates eine Untersuchung 
ur gg habe zi dos und sich ge- 
t habe, es selbst nicht zu wissen. A 


es ar 


von Elis (Plin. n. h. XXXV 54). Die Innenseite 
des Schildes war von Panainos (s. d.) gemalt, und 
zwar erwähnt Plinius die Tatsache unmittelbar 
im Zusammenhang mit der Datierung dieses 
Künstlers auf OL 83 (448), ein Datum, das er 
polemisch für die Anfänge der griechischen 
Malerei verwendet. Offenbar für die Athene 
ein urkundliches Datum vor, nac um auch dann 
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Pheidias auf 01. 83 angesetzt wurde. Die Athene 
stand wohl stark unter dem Einfluß des Pheidias. 
So erklärt es sich, daß sie diesem direkt zuge- 
schrieben wurde (Paus. VI 26, 3). Auf dem 
Helm war — gewiß als Buschträger — ein Hahn 
angebracht, der kaum, wie Pausanias meint, eine 
besondere Bedeutung hatte. 2. In Olympia selbst, 
im Heraion, war von K. der Tisch, auf dem 
die Kränze für die Sieger aufgelegt wurden 
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die Schriftsteller über Plastik Parier, Schüler des 
Pasiteles, nannten. Wahrscheinlich meinte diese 
Quelle einen andern K., wenn auch möglich ist, 
daß der Lehrer Pasiteles nicht der Zeitgenosse 
des Pompeius, sondern ein älterer Homonyme war 
und K. Nr. 2 parischer Bürger wurde. Fricken- 
haus Arch. Jahrb. XXVIII 367, 4. 

4) K. aus Teos, Maler (der Name Kolórys 
in Teos: Michel Recueil 52f.), wurde nach 


(Paus. V 20, 2). Er war auf den vier Seiten mit 10 Quintil. inst. or. II 13, 12 von Timanthes (s. d.) 


Reliefs geschmückt. Vorn (Anfang der Beschrei- 
bung verstümmelt) Hera, Zeus, die Göttermutter, 
Hermes, Apoll und Artemis; auf der einen Neben- 
seite Asklepios und Hygieia, Ares und Agon, auf 
der andern Pluton (mit Schlüssel), Dionysos, Per- 
sephone und zwei Nymphen (die eine mit Ball): 
also — außer Agon und den Nymphen — ein 
Kreis von 12 Göttern, der in dieser Zusammen- 
stellung (die Richtigkeit der Benennungen des 


durch das Gemälde mit der Opferung Iphigeniens 
besiegt, hat also vielleicht selbst ein Bild dieses 
Gegenstandes gemalt. Die Zeit bestimmt sich 
nach der seines Rivalen auf den Anfang des 4. 
Jhdts. v. Chr. Gemälde eines K. befanden sich 
in einem Gebäude auf Delos (Dürrbach Bull. 
hell. XXXV 84. Vallois Mélanges Holleaux 289). 
Overbeck Schriftqnellen 1735. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 121. 125. Klein Arch.- 


Pausanias vorausgesetzt) singulär ist. Auf der 20 epigr, Mitt. XII 100. Friekenhaus Arch. Jahrb. 


Rückseite war die Anordnung (dıadeoıs) des Agons 
dargestellt. 3. In Kyliene, dem Hafen von Elis, 
befand sich ein Asklepios des K., von Strabon 
VIII 334 als Pavuaoròv Eoyoy Elepavrıvov ge- 
priesen. 4. Außer diesen Goldelfenbeinwerken 
kannte man auch Porträtstatuen des K.: Plinius 
(n. h. XXXIV 87) nennt ihn im 3. alphabetischen 


Verzeichnis der Erzgießer unter den Verfertigern- 


von philosophi‘. — Die Notiz bei Festus (p. 50, 


XXVIII 367, 4), [Lippold.] 
Kolpe (Köirn, ń, erschlossen aus Plin. n. h. 
V 117 Colpe var. colpo), ein Städtchen des klein- 
asiatischen Ioniens in der Nähe des Sipylosge- 
birges und der früh untergegangenen Stadt Si- 
pylon. Zum Namen vgl. Kolnoüca von den ge- 
wölbten Konturen. Manche fassen die Stelle so, 
daß die Reihenfolge der übereinander gegründeten 
und zur Zeit des Plinius sämtlich untergegange- 


22 Lindsay), der Koloß von Rhodos sei benannt 30 nen Städteschichten ist: Tantalis, Sipylon, Ar- 


‚a Caleto artifice‘, wofür man Colote hat ein- 
setzen wollen, enthält kaum einen Rest guter 
Tradition. — Wenn K., als in der in Olympia ja 
schon früher vertretenen Goldelfenbeintechnik be- 
sonders erfahren, von Pheidias hauptsächlich als 
Techniker herangezogen wurde — er mag auch 
z. B. bei der Aphrodite in Elis mitgeholfen haben, 
obwohl sein Name hier nicht genannt wird — 
so wird er umgekehrt in künstlerischen Dingen 


stark von Pheidias abhängig gewesen sein. Es40 


wird daher schwer sein, seinen persönlichen Stil 
von dem des Pheidias zu unterscheiden, Kopien 
seiner Werke nachzuweisen. Bestechend scheint 
die Zurückführung des Typus der Athena Mediei 
auf die elische Statue (Friekenhaus a. O.): die 
Herrichtung der Kopien, die in kolossalem Maß- 
stab angeführt sind, scheint auf die Wiedergabe 
eines Goldelfenbeinbildes zu deuten (was B. Schrö- 
der Arch. Jahrb. XXX 95ff. dagegen anführt, 


ist nicht durchschlagend), und eine Replik ist tat- 50 


sächlich in Elis gefunden worden (andere aller- 
dings in Athen und Delos (?), die kolossalen alle 
in Italien). Allein gegen diese Zuweisung spricht 
der Stil, der auf jüngere Zeit als das für die 
Athene anzunehmende Datum 448 weist. Damit 
erledigt sich auch die von Frickenhaus vorge- 
schlagene Gleichsetzung des Dresdener ‚Zeus‘, von 
dem eine Wiederholung in Olympia gefunden ist, 
mit dem Asklepios von Kyllene. Die Vermutung 


chaiopolis, Libas. [Bürchner.] 
K6Anoı Mayvýrwv auf einer Münze des Maxi- 
mus in Paris und Wien; Abbildung und Literatur 
bei Kern Inschr. v. Magnesia S. XXV. Hiller 
vergleicht dazu sehr hübsch I/aupvioy xöAnov 
in dem letzten Orakelspruch der sog. xtioıs Ma- 


yvnolas Inschr. nr. 17, 46. [Kern.] 
Koöioa, Stadt im östlichen Armenien, Ptolem. 
V 12, 10. [Weissbach.) 


Koidnvn Ptolem. V 12, 4, armenische Land- 
schaft längs des Araxes, nach Hübschmanns 
Vermutung Gotthn (Idg. Forsch. XVI 346). 

[Weissbach.] 

Kolura (ý Kółovoa, Hecat. FHG I 25 nr. 331. 
Herodian. æ. uorno. ME. 13, 18. Steph. Byz. s. 
Aißovoa, wo Meineke die Hekataiosstelle emen- 
diert: Zleımvjs statt zoņvi), Örtlichkeit anschei- 
nend in der Nähe der ionischen Stadt Priene, 
s. d. [Bürchner.] 

Koluroi s. Kykloi. 

Kolussa, Ort an der Küste Paphlagoniens, 
Skyl. 90. Sonst unbekannt. Die Vermutung K. 
Müllers a.a. O., daß es dasselbe wäre wie Anti- 
kinolis, ist durch nichts gerechtfertigt. [Ruge.] 

Kolybrassos, Binnenstadt in der westlichen 
Kilikia Tracheia, die zu Pamphylien gerechnet 
wurde, Ptol. V 5, 8. Hierokl. 682, 11 (’Oäv- 
Boaooös) und Not. episc. I 225 (Kołvßoaooo®). 
III 162. VIII 277 (KoAußgaoov). IX 186. X 284. 


von Robert (Marathonschlacht 42), K. sei der 60 XODI 143. Münzen mit KOAVBACOEGIN aus 


Meister der olympischen Tempelskulpturen, be- 
ruht auf der (antiken) Gleichsetzung unseres Künst- 
lers mit K. von Paros (u. Nr. 3). Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 242ff. Overbeck Schrift- 
quellen 844—850. Frickenhsus Arch. Jahrb. 
XXVII 341f. 

8) Bildhauer. Pausanias gibt V 20, 2 als ab- 
weichende Tradition über K. Nr. 2 an, daß ihn 


der Kaiserzeit von Aurelius—Saloninus, Head 
HN? 719. Imhoof-Bliumer Kleinas. Münz. 459. 
Auf dem Konzil von Konstantinopel 381 waren 
Longinus Colobrassensis, Mansi III; auf dem 
von Ephesos Nisius Corybrassi, Mansi IV 1218. 
YV 618. 687. Vielleicht die Ruinenstätte auf der 
Sarot-Jaila beim Tozun Tash Gol, südlich der Tro- 
gitis Limne, wo sich Münzen der Stadt K. ge- 
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fanden haben, Jüthner, Knoll, Patsch, Swo- 
boda Vorläuf Bericht über eine archäol. Expedi- 
tion nach Kleinasien 1903, 43. Kiepert FOA 
VII Text 10b. [Ruge.] 
KoAvspyia, Vorgebirge in Argolis, Paus. II 
34, 8. Zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 281. Seine Lage hängt ab 
von der Bestimmung der Inseln Haliussa (s. o. 
Bd. VII S. 2271), Pityussa und Aristerai, die 
schwierig ist bei der Verwirrung in der Darstel- 
lung des Pausanias. Nach Curtius Pelop. II 
453 ist K. die kleine Landspitze südwestlich von 
Kap Skyli, welche von der Ebene Phurkaria vor- 
springt. Bursian Geogr. v. Griech. II 101 hält 
es für identisch mit dem Kap Milianos (auf der 
französischen Karte fälschlich Mylonas); diese An- 
setzung wird wahrscheinlich durch Bae deker? 
321, der Pityussa dem jetzigen Spetsä gleichsetzt. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. |Geiger.] 


nomana 


Komama, Stadt in Pisidien, deren Name bei 
den Schriftstellern unrichtig wiedergegeben ist: 
Köufu)ava, Köufp)arov bei Ptol. V 5, 7; Kópava 
bei Hierokl. 680, 18, und der erst durch Inschrif- 
ten endgültig festgestellt worden ist. Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia I 1897, 318 
schlägt vor, Plin. V 147 Comamenses statt Co- 
menses zu schreiben. Unter Augustus römische 
Kolonie mit dem Namen Colonia Iulia Augusta 


10 Prima Fida Comama, 5 noot xai mory Ko- 


paunrõr xokwvia, Münzen aus autonomer Zeit, 
1. Jhdt. n. Chr., mit KO, KOMA. Prägung der 
Kaiserzeit von Antoninus Pius—Decius mit COL. 
(AV@.) COMAMEN(ORVM), COL. AVG. 
COMÄMA, COL. IVL AVG. I. F. COMAME- 
NORYM, Head HN2 707. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 378f. Cat. Greek Coins Brit. 
Mus. Lycia C. 212. Inschriften CIL II nr. 6885 
— 6887. 121498—12151. Americ. Journ. of Arch. 


Kolymbas (Koivußäs), ‚die Taucherente‘. 20 1888, 263. Ephem. epigr. V 581. 1357. Bull, hell. 


Eine der neun Töchter des Pieros von Pella; sie 
ließen sich in einen Wettstreit mit den Musen ein, 
wurden aber besiegt und in ‚mißstimmige oder ge- 
schwätzige‘ Vögel verwandelt. Ant. Lib. 9 (nach 
Nikandros’ Ereooioöueva). Bei Ovid. met. V 676 
werden alle zu Elstern. Vgl. Ilberg in Roschers 
Myth. Lex. III 2498 s. Pieris. [Scherling.] 
Koyuaios, Beiname des Apollon, für Naukratis 
belegt: Athen. IV 82, 149d. Gruppe Griech. 
Myth. 1233 ist geneigt, diese Bezeichnung wie 
auch den Beinamen Erıxwpaios mit der Tätigkeit 
des Gottes als Beschützers der menschlichen 
Ansiedlungen (Awnaziıns) in Zusammenhang zu 
bringen. [Tambornino.] 
Komaitho. 1) Tochter des Pterelaos (s. d.), 
die dem Landesfeind zuliebe ihrem Vater die 
goldene Locke abschneidet, an der sein Leben 
hängt. Die Sage ist trotz Höfer Myth. Lex. III 
3263 und Gruppe Gr. Myth 478 ein Abklatsch 


XVI 419£. Cagnat IGR III nr. 399 402. Ram- 
say a. a. 0.557. Die Ruinen sind von Ramsay 
bei Shehir Euyuk (nach Woodward und Or- 
merod Ann. Brit. School, Athens XVI 85 heißt 
es Sherif-Euyuk), südwestlich vom Kestel Göl ge- 
funden worden. [Ruge.] 
Komana., 1) Kóuava rà Hovuxå, tà èv 
(18) Hövıo Kóuava, Strab. XII 547. XVII 796; 
Kóuava Hovuxý Ptol. V 6,8, Koúuava Gregor. 


30 Nyss. = Migne G. XLVI 933, Stadt im Pontos 


Galatikos, Ptol. a. a. O., später zu Pontos Pole- 
moniakos gerechnet, Iust. Nov. XXVIII praef. 
Hierokl. 702, 5. Not. episc. I 271. III 220. VII 
323, IX 23% X 341. XIII 201, unter Iustinian 
zu Armeniz secunda, Nov. XXXI 1. Auf dem 
Konzil von Nikaia 325 war Elpidius Kouavor. 
Es lag am Iris, an der Straße nach Armenien, 
Strab. XII 547. 559. Procop. bell. Pers. I 17. 
Tab. Peut. X 2. Geogr. Rav. 97, 14 (Consana 


der von Nisos und Skylla Kroll bei Skutsch 40 Condica). Es war, wie die gleichnamige Stadt 


Gallus und Vergil 195. 

2) Priesterin der Artemis Triklaria von Patrai, 
die sich mit ihrem Geliebten Melanippos im Hei- 
ligtum vergeht (das Motiv z. B. in der Laokoon- 
sage. Serv. Aen. II 201). Die erzürnte Göttin 
schickt Seuchen und Mißwachs, und das del- 
phische Orakel veranlaßt die Opferung zunächst 
der beiden Schuldigen und dann alljährlich des 
schönsten Jünglings und der schönsten Jungfrau. 
Dieser Sitte macht Eurypylos (s. d.) ein Ende. 
Paus. VII 19, 2ff. A. Schultz Jahrb. f. Philol. 
CXXII 305. 

3) Tochter des Tydeus, kurze Zeit vermählt 
mit Aigialeus (o. Bd. I S. 956), dem sie den 
Kyanippos gebar. Tryphiod. 159. 

4) Gattin des Flußgottes Kyndos. Nonn. Il 
148. XL 141. Vielleicht hatte schon Parthenios 
{frg. 24 Mke.) den Namen genannt. Rohde Ro- 
man 94. è [Kroll] 


in Kappadokien, von dem es gegründet war (anders 
Procop. a. a. O.), vor allem berühmt durch den 
Kult der Enyo-Ma; der Priester, der ein größe- 
res Gebiet beherrschte, stand an Rang gleich 
hinter dem König von Pontos, Strab. XII 557. 
Im J. 34 n. Chr. wurde K. der römischen Pro- 
vinz Pontus einverleibt. Die Ära der Stadt be- 
ginnt mit dem J. 34 n. Chr.; s. o. Bd. I S. 643. 
Aus der Zeit des Mithridates sind Münzen mit 


50 KOMANQ@N vorhanden; die Kaisermünzen 


reichen von Caligula— Caracalla, seit Septimius 
Severus mit der Aufschrift: IEPO KAICA' 
KOMANEO®N, Head HN?2498. Waddington, 
Babelon, Reinach Recueil general des monn. 
grecques d'Asie Min. I 1904, 78f. Hamilton 
Reisen in Kleinasien, übers. von Schomburgk I 
1843, 325, hat die Stadt in der Ruinenstätte von 
Gümenek (Komanat, Cuinet La Turquie d'Asie 
I 711), ungefähr 10 km nordöstlich von Tokat 


Kondxtog kommt schon bei Rhinthon in 60 wiedererkannt. Diese Gleichsetzung ist inzwischen 


der Medeia (Hesych. s. v.) vor; vgl. Völker 
Rhinthonis fragm. 41, 11, der das Wort fälsch- 
lich von xwudlo ableitet; s. auch Herwerden 
Lexicon graec. suppl. et dialect. I2 861, s. xw- 
uáxrœg. Ol xönaxtoges xai ol xýovxeç xai ol 
dı4xovo: weihen einen Hermes in Magnesia am 
Maiandros. Kern Inschriften von Magn. nr. 217. 
S, auch den Art. Koaxrne. [Kern.] 


auch durch Inschriften gesichert worden, Journ. 
of Philology XI 152f. Cagnat IGR III nr. 
105f. Die Überreste sind sehr zerstört; die 
Brücke über den Iris ist zum Teil noch alt. 
H. Barth Petermanns Mitt., Erg.-Beft 3, 1860, 
21. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 891. 
Hogarth und Munro Geogr. Soc. London, Sup- 
plem. Pap. III 5, 1893, 734. Studia Pontica I 
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1908, 63 (mit Bild). II 1906, 248 (mit Bild und 
Plan). Das Land umher ist sehr fruchtbar, vgl. 
Strab. XII 559. Auf dem unbedeutenden künst- 
lichen Berghügel lag vielleicht der Tempel der 
Enyo. Über K. vgl. außerdem Reinach Mithra- 
dates Eupator, übers. von Goetz 1895, 238f. ; 
über den Kult der Enyo-Bellona-Ma s. Roscher 
Myth. Lex. I 776. II 2217. Wissowa Relig. u. 
Kultus d. Röm.2 1912, 848. Inschriften außer- 
dem noch Le Bas nr. 1814a. 

2) Stadt in der kappadokischen Landschaft 
Kataonien, im Antitauros, ungefähr 1500.m hoch 
(Ptol. V 6, 22. Plin. VI 8. Strab. XI 521), später 
zum 2. Armenien, Hierokl. 703, 11. Not. epise. 
I 248. III 185. VIII 299. IX 208, dann zum 
3. Armenien gerechnet, Iust. Nov. XXXI 2. Es 
hieß auch Xovoñ Procop. bell. Pers. I 17 8. 84. 
Eustath. Dion. perieg. 694 (Geogr. Gr. min. II 
342). Iust. Nov. a. a. O. Die Gründung wurde 


Komanos 1128 
Vgl. über K. auch Karolidis Tå Konava xal 
za osina aùtõv, Athen. 1882. [Ru 


8. 

Kouavía, 5 (Xen. anab. C. VII 8, 15, wle- 
stigter Ort im kleinasiatischen Mysien, nicht weit 
von Pergamon. Der Name klingt an Namen klein- 
asiatischer Städte wie Köuave u.a. an. Auch K. 
scheint im zweiten Teil seines Namens den Lall- 
namen ‚Mana‘ (vgl. Kretschmer Einleit. in die 
Gesch. der Griech. Spr. 399, 1) zu enthalten. 


10 Thraemer Pergamos 202, 1 ist der Meinung, 


K. sei auf der Iydischen Seite des Grenzgebirges 
dos daxıs (Strab. XIII 625 [$ 4]) des Kaikos- 
tals gelegen gewesen. Die ausgesandten hyrka- 
nischen Reiter weisen nach dem hyrkanischen 
Gefilde, 400 v.Chr. in persischem Besitz. Vgl. auch 
Judeich Kleinas. Studien 40. [Bürchner.] 
Komanon. Ein Gebirge K. in Kappadokien 
wird erwähnt Phot. bibl. 340 b18. Der Berg 
über Shahr heißt heute noch Kovuevéxtene, Rev. 


ebenso wie die des pontischen K. (s. K. Nr. 1)20 archéol. 1883, II 61. [Ruge.] 


mit der Orestessage in Verbindung gebracht, 
Procop. a. a. O. Strab. XII 535. Cass. Dio XXXVI 
13. Etym, M. 526, 30. In Wirklichkeit geht sie 
wohl in sehr-alte Zeit zurück. E. Meyer Gesch. 
d. Alt. 122 nr. 473A. 477. 487 bringt K. mit dem 
Volksstamm der Qumani zusammen, der nach 
assyrischen Nachrichten im 12. Jhdt. hier saß; 
vgl. Grothe Meine Vorderasienexpedition 1911 I, 
CCXXXIIL Garstang The land of the Hitti- 
tes 1910, 376. K. war berühmt durch das Heilig- 
tum der Enyo-Ma, der Oberpriester herrschte 
über ein großes Gebiet und kam an Rang gleich 
hinter dem König, Strab. XII 535. Bell. Alex. 
66. Zu ergänzen ist der Name auf CIL III 14186. 
Man sucht es in der alten Sieälung von Shahr 
am oberen Seihun (Saros), wo sich mannigfache 
Reste aus dem Altertum finden, Tempel, Theater, 
Bad, Gebäudemanern, Tor. Allerdings hat keine 
Inschrift den Namen K. gebracht, sondern es 


Komanos. 1) Bruder des Kleon, einer der Füh- 
rer im sizilischen Sklavenkriege, wurde 622 = 132 
bei dem Versuche, ausdem belagerten Tauromenion 
zu entkommen, von den Römern gefangen und 
tötete sich während eines Verhörs in Henna durch 
Erstickung (Kouavós Diod. XXXIV 2, 20; Coma 
Val. Max. IX 12 ext. 1). Kleon heißt bei Diod. 
XXXIV 2, 43 Kilxı E£ tüv neol ròv Taŭgov td- 
awv, doch führte K. gewiß seinen Namen nach 


30 Komana, obgleich dieses schon jenseits der kiliki- 


schen Grenze in Kappadokien lag. [Münzer.] 
2) Komanos (Kwuayds oder Kouavós), griechi- 
scher Grammatiker, ein unmittelbarer oder älterer 
Zeitgenosse des Aristarch, der gegen ihn eine Ab- 
handlung in mehreren Büchern schrieb (Schol. 
Hom. Il. 197. II 798. XXIV 116 &» zois bezw. tà 
ngös Kwuavdv). Diese Tatsache, sowie der Um- 
stand, daß ihn noch ein Apollonios Dyskolos wie- 
derholt bekämpft, läßt seine Arbeiten als nicht 


findet sich nur Hieropolis (Hierapolis). Jch habe 40 unbedeutend erscheinen. Nach den Zitaten zu ur- 


deshalb früher an der Identifikation gezwei- 
felt, Philol.-hist, Beitr. f. Wachsmuth 1897, 28, 
und geglaubt, daß man K. weiter nördlich am 
Ausgang des Jedi Oluk suchen müßte. Jetzt 
glaube ich aber doch, daß der andere Ansatz 
richtiger ist, weil nirgend anders am Saros im 
Gebiet des Antitauros eine bedeutendere Nieder- 
lassung gefunden worden ist. Aber auffällig bleibt 
es auf jeden Fall, daß die Stadt auf den Inschrif- 


teilen, hat er sich mit Grammatik, insbesondere 
mit homerischer Wortkunde und Prosodie beschäf- 
tigt. Vgl. noch Schol. Hom. I. XIII 137 eAosdreo- 
2105... odrws ðè xal Eouanias xai Nixias xal Aot- 
oriag xal Apıuordövıros. Kwuavös ôè xal Iltolsualos 
ö Aoxalwvitys wılodar xal mapokivovar xth. XIII 
532. Eustath. Il. XI 313. XVIII 529; Od. XVIH 27. 
Hesych. s. aivifouaı, åhłizhoa. Apoll. Lex. s. trathe, 
orepävn, otépavos, ovupeotý. Schol. Hes. Opera 


ten mit einem anderen Namen genannt wird, der 50 97. Etym. M. s. Ooyada yğv. Gegen eine syn- 


sonst von ihr nicht überliefert ist, und anderer- 
seits die überlieferten Namen auf den Inschrif- 
ten nicht vorkommen. In den Inschriften wird 
u. a. eine Nıxng@ögos ea erwähnt, sicher = Ma; 
aus dem städtischen Leben Bovin xai ôñuoc, 
Prytanen, Archiereus, Gymnasiarch. Beschreibung 
der Ruinen und Inschriften Bull. hell. VII 126. 
Rev. archéol. 1883, 61. Sterret Papers Amer. 
School, Athens II 1888, 234. Chantre Mission 


taktische Erklärung in Il. V 64 wendet sich Apoll. 
Dysk. de synt. 2, 19. Nach demselben, de pron. 
p. 4, 18 Schn., muß K. auch über die Redeteile 
geschrieben haben, denn seine daselbst widerlegte 
Ansicht, das Pronomen sei zum Nomen zu rech- 
nen, wird man kaum als eine nur gelegentlich 
geäußerte Meinung auffassen dürfen. Im übrigen 
beweist sie, daß er die aristarchische Achtzahl der 
p£onkoyov(s.@udemanBd. VIIS. 1788. 1792)noch 


en Cappadoce 1898, 133. Journ. hell. stud. XVIII 60 nicht kannte oder gegen sie polemisierte. Da nach. 


316. Mélanges de la Faculté Orientale, Beyrouth 
IH 1, 1908, 459. V 1911, 285 (mit Plan). Grothe 
a. a. O. I, LXXII. Cagnat IGR III 120—126. 
Münzen der Stadt sind nicht bekannt, Head 
HN? 758. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Galatia 
1899, XLI. Bilder bei Strzygo wski Kleinasien 
ein Neuland der Kunstgesch. Grothe Geogr. 
Charakterbilder a. d. asiat. Türkei 1909 nr. 40—44. 


Apoll. Disk. de pron. p. ł, 2 Aristarch den Ter- 
minus årrævvuia eingeführt haben soll, so werden 
wir das letztere annehmen müssen, denn der 
Widerspruch des K. richtete sich u. a. gerade 
gegen diese Bezeichnung des Pronomens. Endlich 
wird er zusammen mit Apollonios Rhodios (rois 
neol Anolloovıov xal Kouasoy) und Tryphon unter 
denen genannt, die irrigerweise behaupteten, xZra. 


r 
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sei nicht durch Krasis aus xaè slra entstanden, 
da es sonst xelra hätte lauten müssen (Apoll. 
Dysk. de coniunct. p. 230, 6). [Gudeman.] 
Komar 8. Komarei tn 
oo; S; tischer Dorfbeamter der pto- 
an En und byzantinischen Zeit, 
der uns in zahlreichen Urkunden entgegentritt, 
dessen Dienststellung aber gleichwohl schwer ab- 
zugrenzen ist gegen die andern Beamtenressorts, 
mit denen er in Berührung kommt. 

Zur Zeit der Eroberung des Landes durch die 
Griechen stand an der Spitze jedes Gaues ein 
Regierungsbeamter, den man voudeyns nannte 
(vgl. Preisigke Prinz-Joachim-Ostraka 40); ihm 
nachgeordnet waren die rongeya: als Vorsteher 
der Gaubezirke (torapyiar), dem zondeyns wie- 
derum nachgeordnet waren die x. als Vorsteher 
der Dorfverwaltungen. Die Amtsgewalt des vo- 
u„doxns wurde sofort dadurch geschmälert, daß 


Aouaoxns 1104 


lich, doch wird es zutreffend sein, wenn man, wie 
es allgemein heute geschieht, die Stellung des 
x. zu dieser Zeit als höher oder wichtiger erachtet, 
als diejenige des zwuoygapuareds. . 

Die Urkunden des 2. Jhäts. lassen eine Ver- 
schiebung dieses Verhältnisses zugunsten des xw- 
uoygauuazeös erkennen. Das zeigt z. B. „Pap. 
Teb. I 13, ein Bericht des xwpoyoauuatevs an 
einen höheren Gaubeamten, vermutlich den Stra- 


10 tegen: &podsdorzds uov ev Noar xwudoyni xal 


Iarávı xal älloıs ngsoßvrégors tõv yewgyðr regt 
tiv xóuny zwuarıza Zoya zul. Wie die Ältesten 
der Staatsbauern, so ist hier auch der x. vom 
xwuoygauuareds zur Ortsbesichtigung der Wasser- 
bauten zugezogen worden; wäre der x. der oberste 
Dorfbeamte, so würde er und nicht der xwuo- 
yoauuareis diesen Bericht über den Befund an 
die höhere Dienststelle erstatten. Die höhere 
Stellung des xwgoyoaunareös gegenüber dem x. 


ihm, für jeden Gau besonders, ein orgarnyds 20 geht auch aus Pap. Teb. I 50, 19 = Wilcken 


übergeordnet wurde, der nicht nur kommandie- 
render Offizier der im Gau liegenden Truppen- 
teile war, sondern bald auch die wichtigsten 
politischen Geschäfte in seine Hand nahm. Die 
zorideya: und x., beides Zivilbeamte, behielten 
zunächst ihre Ressorts ungeschmälert. 

Was den x. betrifft, so bezieht sich seine 
Wirksamkeit im 3. Jhdt. auf sämtliche Zweige 
der Dorfverwaltung. Entsprechend dem Umfange 


Öhrestom. 329 hervor, einem an den xwpoygan- 
uarsůç gerichteten Gesuche in Sachen eines Flur- 
schadens: der zwuoygaunareis wird gebeten, das 
in der Sache Nötige zu veranlassen, nachdem 
schon vorher durch ihn im Beisein des x. und 
der Ältesten der Siaatsbauern eine Besichtigung 
des Schadens stattgefunden hatte. Die Tätigkeit 
des x. scheint sich in dieser Zeit auf die Angelegen- 
heiten der öffentlichen Ländereien und Domänen 


und der Bedeutung des öffentlichen Landes in 30 (y7 Baoılıxy) und der Pächter des öffentlichen 


jeder Dorfgemarkung treffen wir ihn vorwiegend 
auf landwirtschaftlichem Gebiete; er 
wirkt bei Verteilung des Saatdarlehens an die 
Staatsbauern mit (Pap. Petr. II 39a. III 89) und 
führt die Aufsicht über die Art des Besäens der 
Äcker mit den verschiedenen Fruchtarten (Pap. 
Petr. III 95); handelt es sich um Instandhaltung 
der mit der Landwirtschaft eng zusammenhängen- 
den Dämme, Kanäle und Schleusen, so sehen wir 


Ackerbodens (Baoııxoi yewgyoi) beschränkt zu 
haben, indem er als Staatsbeamter die öffent- 
lichen Interessen vertrat, daneben aber auch 
die Interessen der faorıxoi yewgyol, dieser im 
ägyptischen Staatshaushalte unentbehrlichen Ar- 
beitergruppe, gewissermaßen als deren staatlich 
bestellter Obmann und Fürsprecher (Pap. Teb. 
122. 41. 48 usw.). Im 1. Jhdt. v. Chr. wird 
sich dieses Verhältnis nicht geändert haben, doch 


den x. zusammen mit andern verantwortlichen 40 fehlen uns genügende Belege. 


Beamten des Gaues, namentlich mit dem Wasser- 
banmeister (deyırlxıav) die Geschäfte erledigen 
(Pap. Petr. III 87a Kol. I 10. Koi. II 7. Pap. 
Petr. U 13 nr. 2); in Pap. Magd. 42, 5=Mitteis 
Chrestom. 8 erscheint der x. als Polizeioberhaupt 
des Dorfes; er ist auch Oberhaupt der politischen 
Dorfverwaltung und hat als solcher mitzuwirken, 
wenn es sich um die Neuvergabe erledigter Sol- 
datenlehen handelt (Pap. Bull. Soc. Alexandr. 2 
S. 67 nr. 2 = Preisigke Sammelbuch 4303). 
Neben dem x. steht im 3. Jhdt. der xwuo- 
yoauuareös. Letzterer arbeitet auf demselben 
Gebiete, wie der x., doch mehr in Hinsicht des 
Kassen- und Rechnungswesens. So tritt die Tä- 
tigkeit des xwuoygaunareis zutage bei Aufstel- 
lung von Ertragslisten der Acker (Pap. Petr. III 
71. Pap. Lille 3, 82), bei Vermessung von Acker- 
grundstücken (Pap. Hib. 75), bei Verteilung von 
Sastdarlehen (Pap. Petr. III 89), doch scheint 


Literatur für die ptolemäische Zeit: En- 
gers De Aegyptiarum xwu@r administratione 
qualis fuerit aetate Lagidarum 58. Jouguet La 
Vie municipale 62. 214. Örtel Die Liturgie 
(Diss. Leipzig 1912) 48. Lesquier Pap. Magd. 
S. 202. Wileken Grundzüge 11. 

In den ersten beiden Jahrhunderten der rö- 
mischen Zeit ist die Bedeutung des x. anschei- 
nend noch geringer geworden, über seine Tätig- 


50 keit erfahren wir aus dieser Zeit nichts. Erst 


am Ende des 2. oder am Anfange des 3. Jhäts. 
scheint er wieder mehr zu Ehren gekommen zu 
sein. Mit dieser Wandlung wird es auch zusam- 
menhängen, daß von jetzt ab der x. in der Regel 
paarweise amtiert, sowohl in römischer als auch 
in byzantinischer Zeit. In Pap. Flor, III 359 
(6. Jhät.) sind es deren vier, in Pap. Oxy. I 133 
(550 n. Chr.) werden sogar mindestens acht gleich- 
zeitig amtierende x. genannt. Der römische x. 


er auch, wie der x., auf polizeilichem Gebiete 60 ist liturgischer Beamter. Das Ressort der x. 


gewirkt zu haben, da in Pap. Petr. III S.X zu 
nr. 34a und in Pap. Petr. II 38a Anzeigen wegen 
Brandstiftung an den xwuoyoauuareus gerichtet 
werden. Im weitern war es Sache des zwuoygau- 
uatsúç, die Steuererhebung zu leiten (Pap. Hib. 
103 und 165). Wie die Beispiele zeigen, ist eine 
genauere Abgrenzung der Geschäftskreise des x. 
und des xwuoygauuareös im 3. Jhät. nicht mög- 


umfaßt in römischer wie in byzantinischer Zeit die 
nämlichen Verwaltungsgegenstände. Sie haben 
auf Verlangen höherer Dienststellen Personen fest- 
zunehmen und dem Richter vorzuführen, was auf 
polizeiliche Wirksamkeit schließen läßt: BGU 
684 (Ende des 2. Jhäts.). Pap. Ory. I 64 und 65 
(3./4. Jhàt.). Pap. Flor. III 359 (6. Jhdt.); sie 
sind im Steuerwesen tätig, erheben Steuern und 
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erteilen Steuerquittungen: BGU 754 (8. Jhdt.). 
BGU 21 (340 n. Chr). Pap. Gosdop. 12 = 
Wilcken Chrestom. 253 (340 n. Chr.). BGU 927 
= Wilcken Chrestom.- 178 (4. Jhdt.); ferner 
sind die x. auf dem Gebiete der Landwirt- 
schaftsverwaltung tätig, sie empfangen Saat- 
korn für die Dorfäcker in Pap. Oxy. I 133 (550 
n. Chr.), sorgen für gesicherte Verwahrung des 
geernteten Kornes in Pap. Ory. X 1255 (292 n. 


Kombabos 1132 : 


und von Arjuna befreite Apsarasen, auch ‚die 
fünf Kumäris‘ genannt; das Heiligtum selbst hieß 
Näritirtha. Das Vorgebirge K., indisch Kumärt, 
heißt heute Komorin. Caldwell A compar. 
Grammar of the Dravidian family of languages, 
1856, 67 versteht unter K. die Göttin Durgä, die 
im Tamulischen und in der Umgangssprache der 
Anwohner des Kaps Komorin Kumar (Komar ge- 
sprochen) heiße; noch jetzt sei dort einer der 


Chr.), verpachten Gemeindeäcker und erheben da- 10 fünf heiligen Badeplätze, wenn auch der Besuch 


für Pachtgelder in Pap. Genf. 66 = Wilcken 
Chrestom. 381 (374 n. Chr.); im weitern machen 
die x. Vorschläge zur Besetzung liturgischer Äm- 
ter, z. B. in Pap. Lond. III S. 114 nr. 1220 (202 
—207 n. Chr.). Pap. Ory. X 1254 (260 u. Chr.). 
Flor.3= Wileken Chrestom. 391 (301 n. Chr.). 
Lond. III S. 224 nr. 1246 (845 n. Chr.); sie be- 
richten in Pap. Oxy. VI 895 = Wilcken Chrest. 
47 (305 n. Chr.) an den Žoyeorýs über Ausgaben 


sich verringert habe, s. Fabrieiusa.a, O. 162. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 12 194 Anm. 664. 
II? 541. III 68. 167. 197. [Wecker.] 
Komaroi (Kouagoı), nach Ptol. geogr. VI 13, 
3 ein Volk der Saken am Imaon, wohl identisch 
mit den Chomarae des Plin. n. h. VI 47 und 
Mel. I 13; sowie mit den Chomaroi des Ptol. 
geogr. VI 13,3. Man könnte an die Pamirland- 
schaft Hiu-mit der chinesischen Han-Annalen 


der Dorikanzlei für Schreibmaterial und über 20 denken, das heutige Wachän im Quellgebiet des 


Botenkosten, was darauf schließen läßt, daß sie 
neben dem Steuerwesen auch ‘das Kanzlei- und 
Rechnungswesen des Dorfes bearbeiten; in Oxy. 
X 1256 (282 n. Chr.) reichen sie die yoapr agpn- 
Aixwv viðv legtwr an das Staatsarchiv ein, sie 
verwalten also vermutlich alle Personalangelegen- 
heiten der Dorfbewohner. 

Diese einzelnen Zweige der Diensttätigkeit 
des x. unterstanden vorher dem xwuoypauuareis, 


Oxus; s. aueh den Art. Sakai. [Herrmann.] 
Komaron (Comaron Geogr. Rav., Comaru 
Tab. Peut.), Ort in der Nähe der Küste im nord- 
westlichen Ägypten (Libyen), nach der Tab. 
Peut. auf dem Küstenwege von Alexandrien nach 
Kyrene, 49 mp. von Alexandrien entfernt, im 
Itin. Ant. anscheinend nicht aufgeführt; nach 
Müller (zu Ptolem. IV 5, 15) identisch mit 
dem nur von Ptolemaios genannten Ort Koßtov, 


und da letzterer im 3. Jhdt. verschwindet, gleich- 30 dessen Lage aber Ptolemaios viel weiter land- 


zeitig aber der x. wieder zum Vorschein kommt, 
so liegt die Vermutung nahe, daß zu dieser Zeit 
der x. den zwuoyoauuareis ersetzt habe. 
Literatur für die römische und byzantinische 
Zeit: Jouguet La Vie municipale 214. 392; 
ders. Pap. Thead. 34, 3 Anm 8.182. Wilcken 
Grundzüge 84. [Preisigke.] 
Komarchos, griechischer Historiker, einmal 
bei Schol. Plat. p. 380 erwähnt: zà 62 aùtà xa 


Peoextðns xal Kouapxgos xai "lorgos èv toic Hua- 40 


xois lorogotoı. Da Pherekydes von Leros bezw. 
Atheniensis (c. 450) — nur dieser kann gemeint 
sein — unseres Wissens keine Yiraxd geschrieben 
hat, so haben wir kein Recht, dem K. eine ebenso 
betitelte Schrift zuzuschreiben. Selbst wenn die 
Aufzählung des Scholiasten eine chronologische 
sein sollte, so ist sie für die Zeit des K. nicht 
zu verwerten, da zwischen dem ersten attischen 
Prosaisten und Istros, dem Schüler des Kallimachos, 
immerhin zwei Jahrhunderte liegen würden. 
[Sudeman.) 
Komarei (Konagei). Dies ist wohl nach 
Peripl. mar. Er. § 58f. die richtige Form, die 
auch bei Ptolem. VII 1, 9 statt Kouagia herzu- 
stellen sein wird (s. Fabricius in s. Ausg. 
des Peripl. 101f,, 5), da sie die indische Form 
Kumärt (‚Jungfrau‘) am zenauesten wiedergibt. 
K. ist der Name eines Vorgebirges und einer 
Stadt mit einem Hafen, wohin fromme Büßer, 


einwärts bestimmt. [Kees. 

Komaros (ó Kouagos, Strab. VII 324. Cass. 
Dio L 12), Hafenörtehen in der Nähe von Aktion 
in Epeiros. Der Name bedeutet Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo), Leake Travels North, Greece 
1185. 194. 196. Bursian Geogr. Griechen]. 132; 
jetzt Hafen Múrıxa, Kotsovillis Néoç Auuero- 
öelxıns 167 Skizze 50 am Isthmos von Nikopolis. 
Ihm gegenüber liegt das Inselchen Kalamos. 

[Bürchner.] 

Komazon. 1) Valerius Comaxo consularis 
aedium sacrarum in Rom, erwähnt am 27. März 
299. IG XIV 1026. 

2) Magister serinii, wird nach Niederlegung 
seines Amtes im J. 429 zum Mitglied der Kom- 
mission ernannt, welche den Codex Theodosianus 
zusammenstellen soll. Cod. Theod, I 1, 5. 

[Seeck.] 

Komastos (KouaorösPolyaen. strateg. VII 40), 


50 sonst unbekannter Ort in Persis. [Herrmann.] 


Komba, Stadt im Innern von Lykien, Ptolem. 
V 3, 8. Hierocl. 684, 12 (Koußn). Not. episc. I 
315. II 270. VIII 367. IX 275. X 378. XIII 
230. Die Vermutung, daß K. wegen des Namens- 
anklangs in der Nähe von Gjömbe zu suchen ist, 
hat ihre Bestätigung durch Heberdey gefunden, 
der südwestlich von Gjömbe in Dschemile-Deressi 
eine antike Siedlung festgestellt hat; in einer der 
dort entdeckten Inschriften wird genannt /KJou- 


Männer und Frauen, kommen, um zu baden und 60 dor ý ßfov]in xai ó ôñu[oc], Festschr. für Kie- 


sich zu entsühnen, da nach der Überlieferung die 
Göttin K. dort zeitweise weile und bade (ioro- 
oeltaı yap thv Veiv Konapei ueivaoavy xard tiva 
zeorov ¿xel ünolskovcde: Peripl. § 59 nach M ül- 
ler und Fabricius). Nach der im Mahäbhä- 
rata aufbewahrten Sage war es nicht die Göttin 
Kumäri (die Gattin Šivas), sondern fünf durch 
den Fluch eines Büßers in Krokodile verwandelte 


pert 1898, 157; dort auch S. 153 Karte. Da- 
durch erledigt sich, was Reisen im südwestl. 
Kleinasien II 157 steht. Cagnat IGR III nr. 572. 
Nach K. gehört wohl auch die Artemis Köußıxr, 
Arch.-epigr. Mitt. VII 124. [Buge.] 
Kombabos. 1) Bei Ps.-Lukian de Syr. dea 
17—23 wird der Zeods Adyos der Gründung des 
Tempels von Byblos erzählt, in dem einem K. 
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die Hauptrolle zufällt. Ein Doppeltes ist hierbei 
zu unterscheiden, der Mythos und der sich in 
ihm spiegelnde Ritus, da der Autor ja auch zu- 
gleich die Stiftung des Kultes erzählt. 

In dem Mythos kreuzt sich Geschichte und 
Phantasie in buntester Weise. Wir finden eine 
Reihe weitverbreiteter Märchen- bezw. Novellen- 
motive wieder. Stratonike, die Gattin des sy- 
rischen Königs Seleukos (I. Nikator), stiftete den 
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amplexu deae) und setzt die Scham in einem 
kleinen Gefäße mit Myrrhe und Honig und andern 
Spezereien bei, versiegelt es und übergibt es 
feierlich dem König, der es mit seinem Siegel 
versehen aufbewahren ließ. Drei Jahre baute 
er nun an dem Tempel. Wirklich verliebte sich 
Stratonike in K., wohl auf Antrieb der rachsüch- 
tigen Hera. Sie konnte ihre Leidenschaft schließ- 
lich nicht länger bezähmen und verfiel in Liebes- 


Tempel. Ihr Stiefsohn Antiochos (I. Soter 324 10 wahnsinn. Um sich K. erklären zu können, machte 


—261, Sohn des Seleukos I. Nikator und der 
Apama) liebte sie; er wagte jedoch nicht, diese 
Liebe zu gestehen und wurde so krank. Der 
Arzt (nach der Vulgata Erasistratos [! geb. 310 
—300, das Ereignis fällt ins J. 293], nach Val. 
Max. V 7 ext. 1 Leptines) stellte die Diagnose 
auf Liebe. Um die Geliebte auszufinden, ließ 
er alle Angehörigen des Hauses eintreten und 
fühlte den Puls des Kranken, Beim Eintritt 


sie sich betrunken (auch dieser Zug typisch, nach 
A. Naucks [Eurip. fragm. p. 4 zu Aiolos) Ver- 
mutung schon von Euripides im Aiolos gestaltet; 
Antiphanes, der oft Euripides parodiert, sagt dies 
in seiner Komödie Aiolos, Athen. X 444 C, vgl. 
Stob. Flor. 64, 35. Plut. Mor. p. 3812c), warf 
sich ihm zu Füßen und drohte mit Selbstmord. 
Da gestand ihr K. die Wahrheit; die Raserei 
hörte da wohl auf, aber nicht die Liebe und 


seiner Stiefmutter erbleichte der Kranke, Schweiß 20 sie lebten in innigem platonischen Liebesbund. 


trat hervor und sein Herz schlug heftig. Ge- 
schickt wußte der Arzt nun den König zu bewegen, 
seinem Sohn die Gattin zu überlassen; Seleukos 
übergab ihm dazu sein Reich, ging nach Babylon 
und gründete am Euphrat Seleukia (! bereits im 
J. 300 gegründet), wo er starb. 

Dies der erste Mythos; im Verhältnis zum 
Ganzen bedeutet er den Ausgangspunkt; die 
Schuld, die nachher durch die Tempelgründung 


Diesen ahmen die Gallen nach: Gallen und Weiber 
sind ineinander verliebt und betrachten dies Ver- 
hältnis als etwas Heiliges. 

K. wurde verleumdet und abberufen, nach 
einer Fassung soll ihn Stratonike selbst, wie einst 
Potiphars Weib den Joseph (Phaidramotiv, Rohde 
Roman 2 34ff., ähnlich Phthia-Phoinix des Euri- 
pides, frg. 801—815 Nauck und die von Hiero- 
nymos èv TÖ negi tgaywdonoı@r erzählte Geschichte 


usw. gesühnt werden soll, ist mit dieser Liebe 80 bei Suid. s. Avayvgasıos, und Stheneboia-Bellere- 


gegeben. Behandelt ist der Mythos _literarhi- 
storisch von J. Mesk Antiochos und Stratonike, 
Rh. Mus. LVIII [1913] 366—394, der das Phaidra- 
motiv einbezieht, Rohde Griech. Rom., Leipzig? 
1900, 55. Erzählt wird der Mythos noch Val. 
Max. V 7 ext. 1. Plut. Demetr. 38. Appian. Syr. 
59-61. Iulian. Misop. p. 447—449 Hertl. Suid. 
s. Erasistratos. Anspielungen bei Lukian. Ikaromen. 
15; calumn. n. t. cr. 14. Seneca VI 7. Ähnliche 


phon Rhet. Gr. VII 1321. Welcker Gr. Tragöd. 
777; weitere Parallelen Gunkel Genesis3 422. 
Wendland De fabellis antiquis, Progr. Gött. 
1911 § 14), verleumdet haben. Er wurde wegen 
Treubruch und Asebie verklagt und zum Tode ver- 
urteilt. K. sprach nichts; als er aber zum Tode 
geführt wurde, verlangte er das Kleinod, das er 
dem König zur Bewahrung gegeben. Nun klärte 
er alles auf, und der König gewährte ihm volle Ge- 


Erzählungen über die Enthüllung der Liebe bei 40 nugtuung. In dem bald vollendeten Heiligtum ließ 


Galen von der Gattin des Iustus (x. tod ngoyıroxeıy 
V, Kühn XIV 626), die den Tänzer Pylades liebte 
(ebd. VI S. 632ff.); ebenso von einer Magd des 
Vaters Erasistratos’ (Galen ebd. VI, Kühn XIV 630), 
letzteres sehr wahrscheinlich die Urform der Er- 
zählung (Wendland Einl. in die Altk. I 442). 
Daneben ist zu verweisen auf das weitverbreitete 
Schieksalsmärchenmotiv, für das A. Aarne Ver- 
zeichnis der Märchentypen, Helsingf. 1910 nr. 931 


ihm der König ein Erzbild errichten: der Autor 
sah dort eine Statue des Rhodiers Hermokles, 
eine Frauengestalt in männlicher Kleidung. 
Noch mehr als diese Legende betont das 
folgende den engen Zusammenhang mit dem 
Lokalkult. Die Freunde des K. folgten seinem 
Beispiel und seiner Lebensweise, um ihn zu trösten, 
oder nach anderer Version, auf Heras Eingebung. 
Nach seinem Beispiel werden noch jetzt jedes 


Belege gibt; ferner auf die orientalische Sitte, mit 50 Jahr viele in dem Heiligtum verschnitten und 


dem Reich zugleich dem Nachfolger die Frauen 
zu übergeben, wofür ein drastisches Beispiel 
Pomp. Trog. bei Iustin. X 2 erzählt (vgl. II. Sam. 
12, 8. 16, 21f. I. Reg. 2, 22). 

Es folgt eine typische Kultlegende. Hera 
befiehlt Stratonike im Traum, in Hierapolis einen 
Tempel zu gründen, andernfalls sie Unglück hätte. 
In der Tat wird Stratonike krank, jedoch bald 
gesund, als sie den Tempel gelobt. 


effeminiert. K. kleidete sich auch als Frau; nach 
der Kultlegende deshalb, weil ein Weib sich in 
ihn verliebt und nach Erkenntnis seines Zustandes 
sich entleibt hatte. So tragen auch die Gallen 
Weiberkleider. 

So weit der Bericht. An eine Herleitung der 
Legende aus Indien, wie dies F. Liebrecht 
Gervasius von Tilbury, Hannover 1856, 216f. vor- 
schlug, ist nicht zu denken, wenn wir auch gern 


So wird nun Stratonike nach Hierapolis ent-60 die außerordentliche Ähnlichkeit des von ihm 


sandt mit Schätzen und Soldaten, um den Tempel 
zu bauen. Trotz seines Sträubens wird K. der 
Oberbefehl übertragen; er fürchtet Stratonikes 
wegen böse Reden. Er zieht sich einige Tage 


` zurück und beschließt traurig, den Anlaß zum 


Bösen zu entfernen: er kastriert sich (dies Motiv 
kehrt wieder im Attismythos bei Prudent. perist. 
X 197 per secium dedecus ab impudicae tutus 


verglichenen Berichtes aus Coleman Hindu 
Mythology S. X anerkennen. Denn Mythus wie 
Ritus wurzeln, wie schon unsere Andeutungen 
zeigen, zu fest im asiatischen, und sogar auch 
im griechischen Boden, als daß man sie von da 
loslösen könnte: Indien könnte diesmal empfangen 
haben, wenn hier überhaupt von genetischen Zu- 
sammenhängen die Rede sein soll. Wir be- 
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schränken uns, unter Übergehung der zahlreichen 


Novellen- bezw. Märchenmotive, die sich in dieser’ 


Zusammenstellung etwa auch in der Rahmener- 
zählung der Sieben weisen Meister finden, allein 
aufdie Gestalt des K. und die Institution der 
Gallen. 

Zunächst K. Sein Name steht nicht isoliert. 
Anscheinend begegnet er uns im Gilgamesepos 
als Ohumbaba (oder Humboba); doch vermag jene 
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Zaußarodali — Zaßßarıodai. Dann ist später 
die Verdoppelung weggefallen, fein sehr häufiger 
Prozeß im Semitischen und wohl auch in anderen 
Sprachen (vgl. Lewy Die semit. Fremdwörter im 
Griech., Berlin 1895 und ambubaiu, Aoußas, Eußole, 
xúßßa, Adßöda, Neßowö, ocaláfn, vaußuxn, sim- 
pulum, odßı; Boußov [= Boußor, Vit. S. Theod. 
8, Theoph. Joannes Mvnusia äyıoloyıxd, Venedig 
1884, 367. 368.]; weiteres Dieterich Untersuch. 


Gestalt nichts zur Klärung beizutragen. Wich- 10 zur Gesch. d. griech. Sprache, Lpz. 1898, 92#.). 


tiger ist eine Glosse bei Hesych, die zweifellos auf 
unsere Gestalt Bezug hat: Kößnßos * ô xatezóueroç 
ñ umigi tõăv deav. Diese Glosse ist in mehr als 
einer Beziehung interessant; sie zeigt, daß wir 
Küßnßos als Maskulinum zu Kvßnßn, der Kybele 
zu betrachten haben; zweitens ist es kein Indi- 
vidual-, sondern ein Gattungsname, welcher den 
Stand der Gallen bezeichnet; drittens müssen 
wir endlich schließen, daß man von einer Gott- 


Zweifellos haben wir es hier mit einer patho- 
logischen und nicht mit einer rein religiösen (so 
gewöhnlich, z. B. P. Näcke Die angebl. sexuellen 
Wurzeln der Religion in Breslers Ztschr. f. 
Religionspsychologie II [1908] 4f.; Die Freud- 
sche Schule der Psychanalyse, Lou Andreas 
Salomé Erotik und Religion in: Die Erotik, 
Frankfurt a. M. 1910, 32f. Edw. Carpenter 
Beziehungen zwischen Homosexualität und Re- 


heit Kößnßos sprach, die Hesych Kößaßos nennt, 20 ligion in Hirschfelds Vierteljahrsbericht. G. 


und diese war keine andere als Kybele in ihrer 
Manifestation in den Besessenen: insofern hatte 
sie androgynen Charakter. 

Diese Verhältnisse stehen nicht ohne Parallele. 
Ein Maskulinum zu ursprünglichen Feminina wird 
in der Mythologie oft gebildet; so haben wir 
einen Aphroditos neben der bärtigen Aphrodite, 
einen Hekatos neben Hekate usw. Auch daß der 
Name der Gottheit in prägnanter Weise deren 


Runze Religion und Geschlechtsliebe, Halle 1909) 
oder gar’ philosophischen (L. S. A. M. v. Römer 
Über die androgynische Idee des Lebens in Jahr- 
buch f. sexuelle Zwischenstufen V 2 [1903] 711 
— 921) Erscheinung zu tun, für deren Erklärung 
J. J. Bachofen Die Sage von Tanaquil, Heidel- 
berg 1870. I. Bloch Beiträge zur Ätiologie der 
Psychopathia sexualis, Dresden I 1902, 78ff., ebd. 
Das Sexualleben unserer Zeit, Berlin? 1909, 104ff. 


Verehrern eignet, ist, auch von den Magiern ab-30 und auch M. Hirschfeld Der urnische Mensch, 


gesehen, nichts Ungewöhnliches, und vor allem 
den orgiastischen Kulten, die ja in erster Linie 
eine Vergottung anstreben, eigentümlich. Bdxxos 
heißt bekanntlich Dionysos und Bakche. Attis 
ist Eigen- oder Gattungsname des Oberpriesters 
von Pessinus (Polyb. XXI 37, 5), später Be- 
zeichnung der zehn Priester ebenda CLOG apos 
Gr. Myth. II 1548 Anm.), ähnlich wie in Ragha 
(Tobias I 16) Zarathuätra eine hohe Amtsbezeich- 


Dresden 1903; ders. Die Transvestiten, Berlin 
1910, Bilderband 1912 wertvolles Material beige- 
bracht haben. Vgl. F. Cumont o. Art. Takkoı. 
Die Sache selbst ist aber noch wenig geklärt. 
Bloch (Die Prostitution, Berlin 1912 I 106) 
folgert aus der Angabe des Pausanias über Attis, 
daß ‚päderastische Kulte zunächst von einigen 
wenigen originär Homosexuellen eingeführt worden 
seien‘. Er glaubt also an Erfindung von Kulten: 


nung war, die sogar einen Superlativ zuließ 40 das gibt es nicht und hat es nie gegeben. Kein 


(L. H. Mills Avesta Eschatology compared with 
the books of Daniel and Revelations, Chicago 
1908, 5). Der Kaiser M. Aurelius Antoninus 
(218—222) heißt wie der Gott, dessen Priester 
er war, Elagabalus (gräzisiert Heliogabalus, Proso- 
pogr. Rom. I 194ff. A. n. 1204). Karoxos ist 
Beiname des Hermes und zugleich Bezeichnung der 
Hermespriester (Hesych. s. xaroyo.). So kennt das 
Altertum auch den Prototyp der Gallen in dem sich 


Zweifel: K. und seine Freunde waren abnorm 
veranlagt in sexueller Beziehung, sie waren Mit- 
glieder der sogen. Zwischenstufen. Für uns 
kommen folgende drei Formen in Betracht: der 
Uranismus, der Feminismus und Transvestitismus. 
Sie unterscheiden sich in sehr bestimmter Weise: 
der Uranismus ist die gleichgeschlechtliche Liebe, 
die nur ausnahmsweise eine fingierte Differenzie- 
rung der Geschlechter durch die Tracht anstrebt. 


entmannenden Flußgott Gallos. Hierher sind auch 50 Der Feminismus ist das dem physischsexuellen 


zu ziehen die Glossen Hesychs: xvßéßfis* yalkos ' 
xtvandos‘ uarıov und ebd. zußeßä' Beopopeitau’ 
xogvßarrıä, die sowohl für unsern Schluß wie 
ebenso klar für den orgiastischen Charakter des 
mit dem Namen K. verknüpften Kultes zeugen. 

Nun bietet die Wortform bedeutende Unter- 
schiede, die einer Identifikation von Kößaßos mit 
K. entgegenzustehen scheinen. Ich möchte glauben, 
daß es zeitlich oder örtlich differenzierte Nüancen 


Habitus entgegengesetzte psychischsexuelle Gefühl, 
wobei der Mann sich vollständig als Weib fühlt 
(z. B. der ungarische Arzt bei Krafft-Ebing 
Psychopathia sexualis 1890): wenn bier derVerkehr 
mit dem physisch-konträren Geschlecht aufrecht 
erhalten wird, geschieht es gezwungen und mit 
konträrer Gefühlsqualität, so daß eingestandener- 
maßen die Betreffenden, wenn nicht äußere Rück- 
sichten entgegenstünden, oft ihren Wunsch, sich 


desselben Namens sind, wie uns ein solcher Unter- 60 zu kastrieren, ausgeführt hätten. Bei den Trans- 


schied auch bei dem Namen der Baubo, bei 
Hippol. Ref. haer. IV 37 Bombo, begegnet. 
Auch eine Volksetymologie kann mitgewirkt haben: 
die Mutter der Kureten heißt nach Hesych Koöußn. 


Nach Prof. H.Gressmann würde Köußaßos ge 


nau Koßßaßos entsprechen, Kurzform Koßßn, 
Kißßn, vgl. Sambeihe = Sabbe (Kurzform) oder 


vestiten endlich liegt ein bloßer Kostümtrieb vor, 
während der Geschlechtstrieb normal ist; der 
Transvestit fühlt sich gezwungen, als Frau sich 
zu kleiden (natürlich auch umgekehrt, z. B. Se- 
miramis Trog. Pomp. bei Iustin. I 1), um seinen 
physischen und psychischen Bedürfnissen ent- 
sprechend leben zu können. Zu beachten ist aber, 
daß bei ihm der Geschlechtstrieb, obwohl er 


1137 kKombabos 


normal ist, wenig entwickelt und ihm jedenfalls 
die Betätigung desselben gleichgültig ist. Möglich 
ist noch, daß bei dieser Lebensart ein sexueller 
Fetischist auf seine Rechnung kommt; das konnte 
zur Verstärkung einer der drei genannten Er- 
scheinungen beitragen, die primär angeboren und 
nur sekundär anerworben sind. 

K. war Transvestit, denn er zog Frauenkleider 
für immer an, wie die Galli. Diese sind auch 


A0mMDADOS dloo 


sonders berufen erscheinen lassen zum Priester- 
tum. Daß sie aber ausschließlich das Priestertum 
bildeten, war nur möglich durch die Zentrierung 
der Kulte in einigen hervorragenden Kultorten, 
zu denen die Bevölkerung von weither pilgerte. 
Wäre der Kult allgemein gewesen, so ist nicht 
zu bezweifeln, daß dann die Uranier inoffiziell 
wie heutzutage bei den christlichen Theologen 
nur einen Bruchteil der Priesterschaft ausgemacht 


Uranier und Effeminierte; schärfer zu scheiden 10 hätten, wenn auch vielleicht einen bedeutenden. 


gestatten ebensowenig die Zeugnisse wie die 
Zwischenstufen selbst, da bekanntlich die Urnings 
im Verkehr vorzugsweise die passive Rolle spielen, 
soweit sich der Verkehr nicht überhaupt auf 
Umarmen und Küssen beschränkt. 

Damit die Uranier sich diese kultisch her- 
vorragende Stellung; für die auch K. zeugt, 
sichern konnten, waren verschiedene Vorausset- 
zungen notwendig: 


Nehmen wir an, daß es im Altertum und im 
Orient nur ebensoviel Uranier gab, wie jetzt bei 
uns, d. h. 1%, (M. Hirschfeld Der um. Mensch, 
1903, 122) und daß die Summe der andern uns 
interessierenden Zwischenstufler nur 1/%/, der 
Bevölkerung beträgt, dann ist ohne weiteres er- 
sichtlich, daß wenn bei der vorwiegend religiösen 
Orientierung des antiken Lebens auch nur ein 
geringer Bruchteil dieser 11/,%/, zum Priesterstand 


1. Die Verwendung von Eunuchen zum 20 der Galli überging, diese Galli sich ausschließlich 


Dienst vornehmer Frauen. Diese Voraus- 
setzung ist deshalb notwendig, weil, abgesehen 
davon, daß der Tempelkult sich nachweislich oft 
genug aus dem Haus- und Familienkult entwickelt 
hat, er häufig seine besten Parallelen in den 
sozialen Verhältnissen des Volkes findet. Sb deckt 
sich auch in geographischer Beziehung das Gebiet 
der transvestitischen Priestersklaven mit dem 
Gebiet der Eunuchensitte. Übersehen darf man 


aus ihnen rekrutieren konnten, und es gar nicht 
nötig war, zu künstlichen oder gewaltsamen Mo- 
tiven und Maßregeln die Zuflucht zu nehmen. 
Dieser bedeutende Bruchteil der Zwischenstufler 
erklärt aber auch die Bedeutung und den weiten 
Umfang, den diese unsern katholischen Orden 
ähnlich organisierte Priesterschaft besaß. Bei 
einer Bevölkerung von 10000 gab es 150 Uranier; 
an den Festen aber kamen etwa 50000 zusammen, 


dies um so weniger, als diese Galli stigmatisiert 30 so daß sich diese Zahl auf 750 erhöhen konnte; 


waren (über Stigmata C. Clemen Mysterien- 
religionen und ältestes Christentum, Gießen 1913, 
28ff., wo Literatur), was seine schlagende Analogie 
in dem profanen Sklavenverhältnis findet. Ebenso 
wichtig ist die Beobachtung, daß wir männliche 
Transvestiten ausschließlich im Dienste männ- 
licher Gottheiten (Hippolytos) antreffen. k 
2. Die besondere soziale Stellung der 
Uranier: sie haben stets eine besondere Stellung 


in positivem wie negativem Sinne innegehabt: 4 


sie galten als von der Gottheit besessen, von 
ihr selbst zu ihrem Dienst erkoren. Nicht, daß 
man ihren Zustand bewundert hätte (so meint 
Iw. Bloch Ätiologie 120ff., daß man anfangs 
wohl weibliche, homosexuell empfindende Menschen 
gem zu Priestern bestimmt habe, deren Neigungen 
dem primitiven Menschen als etwas besonders 
Dämonisches erschienen seien, später habe man 
wohl solche künstlich gezüchtet!); aber die Homo- 


wenn aus dieser Menge auch nur 50 oder noch 
weniger sich dem Priestertum widmeten oder 
am jährlichen Fest in dem allgemeinen Taumel 
sich gewinnen ließen oder besser gesagt, ihren 
Beruf entdeckten, so entspricht das ungefähr dem 
jetzigen Prozentsatz, den in kernkatholischen 
Gegenden die Priesterschaft im Verhältnis zum 
Volke ausmacht, 1:1000. Die sexuelle Abnor- 
mität genügte also an sich vollkommen, den 
0 Bedarf an so gearteten Priestern zu decken. 
Dadurch erscheint aber auch dieses Priestertum 
selbst in einem andern Lichte. Beachten wir vor 
allem das subjektive Gefühl: es sind nicht un- 
glückliche Kastrierte, die einem bestiminten Zweck 
zuliebe verkümmert und zu Weibern degradiert 
sind (wie z. B. früher der Sopran und der Alt 
des päpstlichen Chors), sondern vollwertige Men- 
schen, denen durch die Kastration ein Wunsch 
erfüllt und deren Lebenssinn und Lebensfreude, 


sexuellen verabscheuten den normalen Geschlechts- 50 ganz abgesehen von den religiösetbischen Mo- 


verkehr als etwas Häßliches und Ekelhaftes und 
predigten so eine Art Askese, die der Gottheit 
wohlgefällig war; anderseits sind gerade die Uränier 
infolge ihrer Veranlagung leichter Suggestionen 
und religiösen Wahnideen zugänglich. Es ist 
also gerade umgekehrt, wenn Bloch Ätiologie 
usw. 78f. sagt, daß der religiöse Affektzustand 
die Homosexualität wecke; darum kann wahr sein, 
was Tagyäldynkaschy zu beweisen versuchte (F. 


menten, dadurch gesteigert wird. Sicherlich er- 
folgt auch eine Befriedigung in psychischer Hin- 
sicht, wobei noch die mit dem Uranismus oft 
verbundene überlegene Begabung zu beachten ist. 
Übrigens dürfen wir auch negativ schließen, daß 
diese Institution mit dem Volksgeist und Volks- 
empfinden nicht im Widerspruch gestanden hat: 
sie hätte sonst nie und nimmer bestehen, ge- 
schweige denn entstehen können. Aber die Gallen 


v. Hellwald Kulturgesch., Augsburg 1875, 511), 60 hatten an den Laienaraniern nicht nur ihre Par- 


daß nur ein Päderast ein großer Sufi sein könne, 
man wird dies aber nicht mit Bloch a. a. O. 
als ‚typisches Beispiel einer rein religiösen Ent- 
stehung und Ausübung der homosexuellen Be- 
friedigung des Geschlechtslebens‘ betrachten. 

3: Die lokale Zentralisation der Kulte 
und damit der Priesterschaften. Die er- 
wähnte Veranlagung mochte die Uranier a's be- 


allelen, sondern auch ihre Patrone. Soviel sitt- 
liche Kraft muß in ihnen gewesen sein, um ihre 
religiöse Mission wenigstens in ihren und in den 
Augen der Gläubigen zu erfüllen, und das genügt 
für eine Religion. 

Die lokale Zentralisation hatte aber noch 
einen Vorteil: sie bedeutete eine Attraktion, wie 
z. B. heute für die Gläubigen die Wallfahrtsorte 
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und die Klöster. Derjenige, der zu ihnen pilgert, 
wandert dorthin mit einer besondern Einstellung 
seiner Gedanken und seiner Gefühle. Auf Grund 
dieser Einstellung und der erwarteten Sensation 
regt sich in den so Veranlagten der Beruf. Und 
tritt nachher. noch das Fest hinzu mit seiner 
orgiastischen Feier und dem ekstatischen Treiben, 
dann erliegt der Kandidat den Einwirkungen. 
Dieser Art sind die primären Beweggründe 


Kombe 


Kovonzwv unme und Schol. Towni. Hom. Il. 
XIV 291 o? ôè thv unréoa röv Kopvßarıwv Xał- 
xida pasiv. Aufgezählt werden sie Nonn. Dionys- 
XII 135f.; hier wird K. uýryo énrtaróxos ge- 
nannt, nämlich als Mutter der sieben euböischen 
Korybanten Prymneus, Mimas, Akmon, Dam- 
neus, Okythoos, Idaios und Melisseus (über die 
Siebenzahl Roscher Abhandl. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXIV 1, 1904, 38). Ihr 


für die Institution der Gallen, deren Prototyp 10 Gemahl heißt Föxos (bei Hesych. Zwros s. 


K. ist. Was sonst von andern an Gründen an- 
geführt wird (von den symbolischen ganz zu ge- 
schweigen), ist durchaus sekundärer Natur. Zu 
vernachlässigen sind aber die letzteren schon 
darum nicht, da sie zur Erhaltung der Sitte 
wesentlich beitragen, und zu einer Zeit, wo die 
primären Gründe aus irgend einer Ursache die 
Sitte nicht mehr rechtfertigen könnten, tragen 
die sekundären die Sitte allein. Soweit sie nicht 


ó tüv Kovenrzwrv zaro); vor dessen Wut flieht 
K. mit ihren Kindern von Euboia nach dem 
kretischen Knossos, dann nach Phrygien und 
schließlich nach Athen zum König Kekrops. 
Als dieser den Vater getötet hatte, kehren sie in 
ihre Heimat zurück. Eine Sage, die uns völlig 
unbekannt ist, berührt kurz Ovid; er erzählt 
met. VII 382f. von der ätolischen Stadt Pleu- 
ron, in qua trepidantibus alis | Ophias effugit 


wieder mit den primären in einer Rückbildung 20 natorum vulnera Combe. Diese K. ist also in 


zusammenfallen, kann man folgende anführen: 
1. iegös yauos, der zu der auch im Christentum 
lebendigen unio mystica einerseits, anderseits 
zu der Coitusmystik eines Hieronymus und Ve- 
nantius Förtunatus führt. 2. Sensationsbedürfnis, 
man will etwas erleben und auffallen. 3. Zwang 
in verschiedenen Formen, z. B. als Verlöbnis der 
Eltern. 4. Pekuniäre Vorteile, wie sie das Vagan- 
ten- und Flagellantentum zu allen Zeiten belebten. 


der Stadt Pleuron in einen Vogel verwandelt 
worden, um einer Verwundung durch ihre Kinder 
zu entgehen. Nun gibt es freilich auch in Ato- 
lien Kureten (über diese Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 1588ff.), ja es werden sogar aus- 
drücklich pleuronische Kureten genannt, die von 
Pleuron ihren Namen haben (Strab. X 451); ob 
man jedoch diese ätolischen Kureten von den 
euböischen herzuleiten hat, bleibt unsicher (Im - 


2) Gattungsname für die Gallen, wie aus30 mischa. a. O.). Daß bei Ovid die chalkidische 


Hesych hervorgeht: Kößnßos ó xarexöuevos tñ 
unto tõv eðr; vgl. Nr. 1. [Ganschinietz.] 
Koußagız (nur der gen. Koußdoews ist be- 
zeugt, Ktesias frg. 29 ed. Gilmore), ein Eunuch, 
der bei dem ägyptischen König Amyrtaios großen 
Einfluß besaß, aber beim Einfall des Kambyses 
diesem gegen das Versprechen der Statthalter- 
schaft über Ägypten die Brücken und sonstige 
Angelegenheiten der Ägypter verriet. Die Ver- 


K. gemeint ist, ist natürlich nicht ausgeschlossen, 
nur läßt sich dann nicht ausmachen, ob er die 
Übertragung selbst vorgenommen hat (so zuerst 
Lobeck Aglaoph. II 1134f,) oder seiner helle- 
nistischen Quelle gefolgt ist. Dunkel bleibt ferner 
das Beiwort Ophias; man hat es am wahrschein- 
lichsten mit dem ätolischen Stamm der "Ogıcis, 
der z. B. bei Strab. a. a. O. erwähnt wird, 
zusammengebracht, so Pape-Benseler in 


handlungen zwischen dem Perserkönig und K.40 ihrem Wörterbuch griech. Eigennamen: auf- 


hatte dessen Vetter Izabates geführt. Der Name 
Amyrtaios (s. o. Bd. I S. 2012) beruht auf Ver- 
wechslung, und anstatt K. nennt Herodot den 
von Kambyses in Ägypten eingesetzten Statt- 
halter vielmehr Aryandes (s. o. Bd. II S. 1494f.). 
Vgl. Präsek Gesch. d. Meder u. Perser I 251. 
[Weissbach.] 

Kombe (Koufßn). 1) Tochter des phliuntischen 

Flußgottes Asopos, die wahrscheinlich schon von 


fällig ist indessen, daß Ovid die erste Silbe lang 
gebraucht, während er doch das Wort auch so 
mit Leichtigkeit hätte im Hexameter unter- 
bringen können. Für weitere Hypothesen fehlt 
jeder Untergrund; ansprechend ist die Ver- 
mutung von Immisch, daß Ophias auf eine 
am Acheloos einheimische Heroine hinweist. 
K. wird bei Ovid in einen Vogel verwandelt 
(trepidantibus alis ... effugit); nun haben wir 


Hekataios der Chalkis (s. o. Bd. III S. 209250 die interessante Notiz bei Hesych. s, xdußa- 


Nr. 16), der Eponyme des euböischen Chalkis, 
gleichgesetzt wurde. Apollod. bibl. IIT 12, 6. 
Diodor IV 72. Steph. Byz. s. Xaixis (= Heka- 
taios frg. 105, FHG I %7: Diels Herm. XXH 
1887, 442). Eustath. Il. p. 279, 7. Die eubö- 
ischen Lokalschriftsteller und Aristos von Sala- 
mis (frg. 5 Müller Seript. rer. Alex. Magni p. 
154 = Zenob, cent. VI 50) erzählen bei Erklä- 
rung des Sprichwortes &oneo Kalxıdıry tétoxev 
genannt) ...ımv Enıxinmdeioar Xalxida, Eneön 
önka yalxäa Enomoaro, npwrnv (? noðõtov ver- 
mutet Immisch in Roschers Myth. Lex. II 
1592) ovrowmnoaoay avöpi xarro (? End Im- 
misch a. a. O., s. u.) naldwr yerdodas untéoa. 
Leider ist der Bericht verstümmelt; es läßt sich 
nur sagen, daß K. kinderreich gewesen ist. Wer 
ihre Kinder waren, lesen wir Hesych. s. Kdußn- 


xogo&vn. IloAvdönriol (vgl. auch »Uußar- öpvıdes, 
xvußatevraiʻóoviðevral: Boisa cq Dietionn. &ty- 
mol. de la langue Grecque VII 1911, 534, 1). 
Bei den Polyrrheniern auf Kreta also führte die 
Meerkrähe den Namen xóufa; bei den nahen Be- 
ziehungen der Kureten zur Insel Kreta — K. ist 
nach dem Bericht des Nonnos (s. o.) selber dort 
gewesen — ist das ja leicht verständlich, und 
der Schluß liegt nahe, daß die chalkidische K. 


uiv ý yvrý dies: Roußnv (kurz vorher 7owida 60 eben wegen ihrer Verwandlung in eine Meer- 


krähe so genannt wurde. Diese Vermutung wird 
noch verstärkt durch die überraschende Tatsache, 
auf die bereits Studniczka (Arch. Jahrb. I 
1886, 93. II 1887, 280f.) aufmerksam machte, 
daß auf den ältesten Münzen von Chalkis (Cat. 
of the greek coins in the Brit. Mus. Central 
Greece p. 109.) und auf Schildzeichen chalki- 
discher Vasen ein ‚adlerähnlicher Vogel mit ans- 
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breiteten Flügeln‘ vorkommt, gleichsam das 

appen von Chalkis. Er identifizierte ihn mit 
dem Vogel zeixis, in den sich bei Homer der 
Schlafgott verwandelt, Hom. Il. XIV 291 yal- 
xlöa xixiýoxovo: Veol, Ävöges è xvuwðw. Wir 
kennen noch eine andere Verwandlung in den 
Vogel zeixis, nämlich die der Harpalyke, der 
Tochter des Königs Klymenos (die Stellen s. o. 
Bd. VII S. 2403f.); sehr beachtenswert ist die 


Version des Mythus, nach der K. in Chalkis (!) 10 demos Nr. 1. Hegesias Nr. 1. 


lebte, mit Zeus Umgang pflog und deshalb von 
der eifersüchtigen Hera verwandelt wurde 
(Schol. Towni. Hom. N. XIV 291). Leider ist 
eine genaue Identifikation dieser xadxis-wduröis 
unmöglich; hält man die antiken Nachrichten 
darüber zusammen (Aristoph. Av. 1181 zählt 
auf pop, xöuwös, derös, Aristot. hist. anim; 
p. 615b und 619a 14. Plin. n. h. X 24 noc- 
turnus accipiter cybindis [sic!] vocatur, Suid. 


Kometas 124 


trümmer; mehrere Tumuli; Baumgärten, Wein- 
felder, Feigen- und Ölbaumkulturen. Philippson 
a. a. O. Geolog. Karte Bl. IV unter 28° 30’ Länge, 
38° 39’ nördlicher Breite, am Kogamos (Alasche- 
hir Tschai). ([Bürchner.] 
Komeas, athenischer Archon, Marın. Par. ep. 
40. Aristot. 48. zoh. 14, 1. Phainias bei Plut. 
Sol. 32 im J. 561/0. Jacoby Apollodors Chronik 
p. 168. 184 und Marm. Par. 167; vgl. Euthy- 
[Kirchner.] 
Kousvıoı (Ptolem. II 16, 5). Die Mehrzahl 
der ptolemäischen Handschriften enthält die Va- 
riante wu» Kóuevot (Kouéviot), der urbinische 
Text pèv Kouiot und die urbinische Karte Kd- 
uEvıoı (Jelič Das älteste kartographische Denk- 
mal über d. röm. Prov. Dalmatien [Wissenschaftl. 
Mitteil. aus Bosnien VII 166—214] 204. 207). 
Sie sind identisch mit den Melecomanni des Plin. 
n. h. III 148, den Meoouevvor des Appian. Illyr. 


s. zalxis. eidos doveov.  yladk; s. zUuwörlo)s. 20 III 16 und den Mesixouevıo des Ptolem. II 16, 


ó ästds. xal xbumwöos, Schol. Townl. Hom. Il. 
XIV 291), so ergibt sich, daß es ein habicht- 
artiger schwarzer Gebirgsvogel war, den man 
freilich schwerlich als xoe@»n bezeichnen kann. 
Auch etymologisch ist xUnwöis dunkel (Meyer 
Handb. d. griech. Etym. II 347); Roscher 
in G. Curtius Studien III 138 hat für xıxvais, 
»Öbuwdıs und ähnliche Worte ältere Formen mit 
xuß... nachzuweisen gesucht (vgl. die Plinius- 


5, wie L. Müller liest. Schon zur Zeit der 
Republik tributpflichtig, wurden sie von Octa- 
vian i. J. 35 v. Chr. nebst anderen Stämmen 
nicht ohne Anstrengung wieder unterworfen (Ap- 
pian. a. a. O. Zippel Die röm. Herrschaft in. 
Illyrien bis auf Augustus 226). In der Kaiser- 
zeit zählte der Stamm 24 Decurien und gehörte 
zum Konvent von Narona (Plin. a. a. O.). Seine 
Wohnsitze sind nicht. genau feststellbar (Jeli® 


stelle); nach Studniezka (a. a. O. 281) sind 30 207). Nach der urbinischen Karte siedelte dieser 


vielleicht Kdußn und xúůmvôc letzten Endes mit- 
einander verwandt. Lobeck (Proll. path. 148) 
bringt Köußn mit columba, xolvußis zusammen, 
Welcker (Die aeschyl. Tril. Prom. 196f.) stellt 
wahrscheinlicher die Formen Kößn, Kußnßn, Kv- 
Böin, »öußalov dazu, wie Immisch (a. a. O. 
1592f.) gut bemerkt, würde so der Name schon 
auf die bei Nonnos durchgeführte Vermengung 
der chalkidischen Heroine mit den hieratischen 


illyrische Stamm südlich von den Narensern, deren 
Sitze im Küstenland an der Narenta zu suchen 
sind, und den Vardäern, deren Gebiet vom rechten 
Narentaufer bis zur Cetina reichte, um den Hum, 
woher er auch den Namen Humljani (Komenier) 
erhielt (Jelic 207). Tomaschek Die vorsla- 
vische Topographie der Bosna 566 versetzt sie 
ins Gebiet der nördlichen Crna gora und bringt 
den Namen mit dem albanischen Wort meljku- 


Kureten-Korybanten hinweisen, also erst sekun- 40 mene (= in genügender Zahl) in Zusammenhang. 


där sein. 

Vgl. Lobeck Aglaoph. 209. 1134. Weleker 
Die aeschyl. Tril. Prom. 194f, Tümpel in 
Roschers Myth. Lex. II 1275ff. (der sich freilich 
öfters allzu vagen Kombinationen hingibt). 
Immisch ebd. II 1590f. Poerner De Cu- 
retibus et Corybantibus, Halle 1913, 277E. 
327. 339. [Herb. Meyer.] 

2) s. Komba. 


Pichler Austria Romana 164 sucht sie südlich 
Argentaria im Bachgebiet des oberen Basanius 
in der Nachbarschaft der Deuri und Ceraunii. 
[Fluss.] 
Köuevo: (Ptolem. II 16, 5) s. Konevıou 
Kometas. Literatur: Krumbacher Gesch. 
der byzantinischen Literatur 2 120. 727. Knaack 
Analecta Alexandrino-Romana 35. K. heißt in der 
Anth. Pal. Xaeroviagıos oder auch Zyodaorıxds 


Kombike (Koußıxr), Epiklesis der Artemis 50 (IX 597) und wird von Krumbacher a. a. 0. 720 


auf drei lykischen Inschriften, Arch.-epigr. Mitt. 
VII 124. Bull. hell. XXIII 335 nr. 6 (aus Megiste), 
Denkschr. Akad. Wien 45 I 17 nr. 52 (aus Ke- 
kowa — Simene, hier Korfıxý). Loewy Arch.- 
epigr. Mitt. VII 124 sieht in K. eine lokale Ab- 
leitung, von der Stadt Kóußa, Ptolem. V 3, 5. 
[Adler.] 
Kombreia (Köwßoeıa), Stadt in der Land- 
schaft Krossaia der westlichen Chalkidike, Herod. 
VII 123. 
Kome. 1) s. die Supplemente 
2) Koun, Procop. de aedif. IV 4 (278, 25; 
2379,20), Kastell in Neu-Epeiros. [Bürchner.] 
Kon Itoy s. o. Bd. IX S. 1063, 37. 
Koun Pıladeipeor (Philippson Peter- 
manns Mitt., Dig Hot 180 [1914] 18). Der jetzige 
Flecken Mendechöra lehnt sich an einen großen 
künstlichen Hügel. Viel Schutt, darunter Ziegel- 


mit dem seit dem J. 863 in Konstantinopel leh- 
renden Grammatiker gleichgesetzt. Wir besitzen 
mehrere Gedichte von ihm in der Anth. Pal. 
(VY 264. IX 586. 597. XV 86—38. 40) aus der 
Sammlung des Konstantinos Kephalas (Krum- 
bacher 727), die uns einen merkwürdigen, nicht 
ganz unerheblichen Gegensatz zwischen ange- 
strengter und auch nicht erfolgloser Nachahmung 
der nellenistischen Epigrammatik (V 264, von 


[Oberhummer.] 60 Knaacka a.O. etwas zu künstlich interpretiert. 


TX 586. 597) und einer kläglichen Eigenproduktion 
(XV 36—38, besonders aber 40) zeigen, die an 
die jämmerlichen Versuche des Leo Philosophos, 
Ignatios und Konstantinos von Rhodos erinnern. 
Ein byzantinischer Leser ist gegen die Abscheu- 
lichkeit von K.s Gedicht (XV 40) auf Lazarus 
Erweckung nicht unempfindlich gewesen (Anth. 
Pal. ed. Dübner p. 526) und scheint ihn bei 
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dieser Gelegenheit auch als Buckligen zu ver- 
höhnen. . [Geffcken.] 
Kometen“). Die übliche Bezeichnung ist 
otho xounens oder einfach xouýrys, stella crinita, 
seltener stella cincinnata, siella comans oder 
comata, siella crinem faciens und cometes oder 
cometa. Das typische Merkmal des K., die um- 
gebende Nebelhülle, rief bei Griechen und Römern 
die Vorstellung eines Haarsternes hervor (Plin. 
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nur dem K.-Aberglauben neue Nahrung. Hervor- 
ragenden Einfluß gewannen die Lehren des Ne- 
chepso-Petosiris, sie enthalten im Grunde eben- 
falls lange Beobachtungen, aber auch hier wurde 
die astronomische Gegebenheit erstickt durch das 
Überwiegen der astrologischen Elemente. Posei- 
donios, Nigidius Figulus und Varro verhalfen 
ihnen zu größerer Verbreitung bei Griechen und 
Römern. Ihre Lehren entsprachen dem Wissens- 


n. h. II 89: cometas Graeci vocant, nostri eri- 10 durst der Gebildeten ihrer Zeit; daß daneben 


nitas, horrenti erine sanguineo et comarum 
modo in verticem hispidas, ähnlich Man. I 855. 
Isid. orig. III 70, 16. Corp. gloss. lat. TII p. 132, 
54). Die beiden Völkern gemeinsame Auffassung 
des K. als Stern wird wohl ursprünglich auf die 
Erscheinung eines K. zurückgehen, dessen Stand 
unter den Sternen selbst beobachtet wurde. Da- 
neben wird später der K. auch öfters mit Aay- 
xás und fax bezeichnet, 


Wie andere natürliche Wunderzeichen rief der 20 


K. in erster Linie die Furcht des Volkes hervor, 
er galt durch die ganze Zeit der Antike als 
Wunder und als Vorbote kommenden Unglücks. 
Was die ältere Zeit über den K. selbst gedacht 
hat, wissen wir nicht; im Grunde war er für sie, 
wie der Name sagt, ein Stern wie die anderen. 
Ihm selbst aber irgendwelche religiösen Gedanken 
zuzuschreiben, wird Griechen und Römern wohl 
ebenso ferngelegen haben, wie die Gestirnver- 


auch die Weisheit mancher Winkelastrologen bei 
Erscheinen eines K. zu Rat gezogen wurde, zeigt 
der Ausspruch Senecas (nat. quaest. VII 1, 5): 
nemo non scire quid sit cupit et oblitus alio- 
rum de adventicio quaerit ignarus, utrum de- 
beat mirari an timere. non enim desunt, qui 
terreant, qui significationes eius graves praedi- 
cent. sciscitantur itaque et cognoscere volunt, 
prodigium sit an sidus. 

Ein besonderes Buch über K. schrieb Char- 
mander (Sen. nat. quaest. VII 5, 3: in eo libro 
quem de cometis composuit) und (nach Gruppe 
Gr. Culte und Mythen I 433 damit identisch) 
Chairemon (neoi tòr xounrär oöyypauua Orig. c. 
Cels. I 59 p. 373; Tendenz des Buches: ziva rozov 
EN öre xal èni xonorois oouévoiç ourat åvétet- 
dav xal èxtiðstai un nepi toútwv otoplav), Arrian 
(BiBhioðdgior negi xountõr púoeós Te xal ovotá- 
osws xal paoudımv Phot. bibl. cod. 250 p 460 


ehrung überhaupt. Das Augenmerk bei Erschei- 30 b 17, er ist Gegner des K.-Aberglaubens, nach ihm 


nung eines K. richtete sich meist auf die Frage, 
welcher Gott sendet das Wunder und wie kann 
dieses Warnungszeichen gebührend beachtet und 
das angedrohte Unglück abgewandt werden. Die 
Kometomantik überwog im Altertum, darum ist 
es der rationalen Forschung kaum gelungen, das 
Interesse der Gebildeten für mathematische und 
astronomische Beobachtungen wachzurufen. 

Die Frage, was ist ein K., beschäftigte vom 


bringen die K. weder Gutes noch Böses), Deme- 
trius (Achill. Isag. 34 p. 69 M.), Kampester (Teile 
aus seiner Abhandlung tiber die K. bei Lyd. de 
ost. p. 35 ed. Wachsmuth 2; vgl. dazu Joh. Ka- 
materos eloay@yn doroorouias v. 3203. ed. Weigl). 
Nur eine K.-Schrift ist uns erhalten, die Unter- 
suchung Senecas (nat. quaest. lib. VII. de cometis). 
Wir dürfen als sicher annehmen, daß eine ganze 
Anzahl spezieller Handbücher vorhanden waren, 


6. Jhdt. an hauptsächlich die Philosophen Sie40 die für den Astrologen bestimmt waren und aus 


scheint zuerst von Pythagoras aufgeworfen zu 
sein; Xenophanes, Anaxagoras und Demokrit 
kamen zu anderen Ergebnissen als seine Schüler; 
ihre Ideen haben das Interesse dafür wachge- 
rufen und die Grundlage gegeben, auf der die 
Spekulation der Späteren weiter baute. Von 
Aristoteles haben wir einen dürftigen Überblick 
über das, was vor seiner Zeit an Ergebnissen 
vorlag, seine eigene K.-Theorie bedeutete dagegen 


verschiedenen Gesichtspunkten heraus die Be- 
gleiterscheinungen des K. zu bestimmen suchten. 
Eine große Bedeutung schenkten die Kaiser den 
K., bekannt ist die Aufmerksamkeit, die Augu- 
stus und Nero den K. ihrer Zeit zuwandten. 
Titus schrieb ein Gedicht über den K. 76 n. Chr. 
(Plin. n. h. II 89), und Claudian rühmt die Unter- 
suchungen des Consul Manlius Theodosius über 
diesen Gegenstand (pan. dict. Manl. Theod. cons. 


einen verhängnisvollen Rückschritt. Dadurch, daß 50 110, vgl. auch carm. min. 29,.4): über Domninos 


er den K. den Rang von atmosphärischen Ge- 
bilden zuwies, hat er der Weiterentwicklung der 
K.-Forschung ein schweres Hindernis in den Weg 
gelegt. So erklärt es sich, daß die Astronomen 
Eudoxos, Konon und Hipparch den K. überhaupt 
nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen zogen. 
Epigenes, Apollonios von Myndos und Artemidor 
brachten die Gedanken des Örients den Griechen, 
sie lassen bereits astronomische Ergebnisse er- 


s. o Bd. V S 1522. Um einen Überblick über 
die antiken Ansichten von den K. zu bekommen, 
sind wir in der Hauptsache auf gelegentliche 
Äußerungen angewiesen; besonders kommen hie- 
für Aëtius, Manilius, Plinius, Avienus, Apuleius, 
Lydus, Servius und die Kommentatoren zu Aristo- 
teles meteor. I cap. 6 und 7 in Betracht. 

Zu einer endgültigen Erkenntnis, was der K. 
wirklich ist, sind die Alten nicht gekommen. 


kennen, aber der astrologische Einschlag ver- 60 Der Wahrheit am nächsten kamen die Pythago- 


drängt die wissenschaftlichen Tatsachen und gibt 


*) Herr Prof. Boll hatte die Liebenswürdig- 
keit, mir bei der Fahnenkorrektur einige wert- 
volle Zusätze zu geben. Ich habe dieselben noch 
im Text verwerten können, und spreche an dieser 
Stelle Herrn Prof. Boll meinen herzlichen Dank 
aus für seine freundliche Unterstützung. 


reer, Artemidor und Seneca; aber rein astrono- 
mische Tabellen, auf denen Auf- und Unter- 
gänge, Berechnungen der Bahn und Umlaufszeit, 
Daner der Sichtbarkeit, Größe, Farbe und Licht 
der verschiedenen K. beachtet werden, suchen 
wir vergeblich. Bis zum Ausgang der Antike 
blieben die Anschauungen über die Natur des 
K. in widerspruchsvoller Gärung, je nachdem die 
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Lösung des Problems nach philosophischen, 
meteorologischen oder religiösen (astrologischen) 
Gesichtspunkten gegeben wurde. Die überragende 
Deutung des K. als Wunderzeichen ließ eine wirk- 
liche Forschung nicht aufkommen. Die Lösungen, 
welehe Babylonier und Ägypter ausgeklügelt 
hatten, blieben vom 1. Jhdt. v. Chr. im Brenn- 

unkte des Interesses; sie fanden teils durch 
direkte Überlieferung, teils durch arabische Über- 
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und Griechen fragen, ob der Kampf aufs nene 
und um so heftiger entbrennen wird, oder ob Zeus 
den Frieden zwischen beiden Völkern herstellen 
wird. Tatsächlich entbrennt der Kampf nur 
noch heißer, der Gedanke des Sehrecklichen über- 
wiegt also. Die Frage, was das Zeichen an sich 
ist, tritt völlig zurück Das mag wohl die primi- 
tive K.-Anschauung der ältesten Zeit gewesen 
sein und sie blieb als hauptsächlichste Ansicht 


arbeitungen ibren Weg bis in die Neuzeit, wo 10 bestehen. Aristoteles teilt diesen alten. Volks- 


sie besonders eifrig von den K.-Deutern des 16. 
und 17. Jhdts. verwertet wurden. Es können 
aber aus diesen Systemen eine ganze Reihe wert- 
voller astronomischer Beobachtungen über Größe, 
Lichtstärke, Dauer, Bahn und Gestalt großer K. 
sondiert werden, die dem modernen K.-Forscher 
manche interessanten Vergleichsmomente geben. 

Literatur. Cardanus Comm. in Ptol. de 
astror. iud., II Basel 1558, 268ff. Lycosthenes 


glauben und erweitert ihn; er betont aber nur 
die meteorologische Wirkung der K., die Wirkung 
der Gottheit schaltet er aus, sie sind für ihn die 
Vorboten von Stürmen und Trockenheit (de met. 
17, 8); damit fällt für ihn die Idee weg, daß 
der K. Krieg oder Frieden bringt. So sagt er 
vom großen K. des J. 372: Enoös Tr 6 xeınwr 
xai Pdgsios xai tò xüna 61 vavriwow eyivsro 
arsvudrov. èv pèv yàg tË ndinw Bogkas xare- 


Prodig. ac ostent. chron., Basel 1557 und die 20er, EEw ðè vóros čnvevos uépac (de met. I 7, 


deutsche Übers. Die Wunder Gottes in der Natur 
bei Erscheinung der Kometen, Frankf. 1744. 
Lubienietz Theatrum cometicum 3 vol., Leyden 
1667 u. 1681. Riccioli Almagestum novum II, 
Bononiae 1653. Edward Sherburne The Spere 
of Manilius, Lond. 1675, 188ff. (darin auch eine 
Reihe schöner Kupfertafeln mit Abbildungen von 
K.-Formen). Pingré Cométographie ou traité 
historique et théorique des Comètes, Paris 1783, 


10). Er erklärt die Folgeerscheinung daraus, 
daß zur K.-Bildung große Massen trockener Be- 
standteile der Luft entzogen werden, diese Luft- 
löcher rufen die Stürme hervor. Sie können um 
so schwerer auftreten, je größer die K.-Masse ist, 
und wenn mehrere und große K. scheinen, dann 
sind die Jahre besonders trocken und stürmisch. 
So erklärt er den berühmten Meteorfall bei Aigos- 
potamoi damit, daß damals ein K. schien; und 


2 Bde. Ideler in den Anm. zu seiner Ausgabe 30 der begleitende Sturm war so gewaltig, daß er 


von Aristot. meteor. bes. zu I 6 u. 7. J. R. Hind 
Die Kometen, deutsch von Mädler, Leipz 1854. 
Bouch6-Leclereq L'astrologie greeque. 357ff. 
Gilbert Die meteorolog. Theorien des griech. 
Altert., Leipz. 1907, 642ff. R. Hartmann De 
Senecae nat. quaest. libro septimo, Diss. Münster 
1911. Gundel De stellarum appell. et. rel. Rom. 
= R. V. V. III 2, 233f. und Hess.. Blätter für 
Volksk. VII 2, 78f.: über den deutschen Aber- 


den Stein mit in die Höhe riß, von da fiel er 
nach einem Tag wieder herab (de met. I 7, 9). 
Als weiteres Beispiel nennt er die Sturmflut bei 
Korinth, die dem K. vom J. 341 folgte (I 7, 10). 
Ähnlich betont Theophrast (de sign. H 34 p. 
394 Wi., vgl. auch IV 57 p. 398 Wi.) als Folge 
der K. zollà aveöuora, und Arat (phaen. 1091) 
hebt die Trockenheit im Gefolge der K. hervor. 
Poseidonios erweitert diesen Glauben dahin, daß 


glauben vgl. F. S. Archenhold K. Weltunter- 40 der K. beim Untergange Regengüsse bringt (Schol. 


gang und der Halleysche K., Treptow-Berl. 1910, 
424. Lauffer Ztschr. d. Ver. f. Volksk. XXVII 
1 (1917) 13f. 

Volksglaube. Als eine der ältesten K.- 
Erscheinungen wird vielfach Hom. Il. IV 75 auf- 
gefaßt; Athene stürzt sich vom Olymp herab: otoy 
ö' dorkoa xe Kodvov adis åyxviouńtew, 7 vadınar 
ségas HE orpar@ sdo laðr, Auungov. Dabei 
könnte ein K. gemeint sein, der eine sehr schnelle 


Arat. 1083 p. 544 M. und 1093 p. 546 M. Seneca 
schreibt diese Idee irrtümlich dem Aristoteles zu 
nat, quaest. VII 28, 1; zur Ansicht des Posei- 
donios auch Man. I 877ff. Lyd. de mens. IV 116 
p. 155, 7 Wü. und Domnin. bei Procl. in Plut. Tim. 
22C p. 110, 15®. D. Gilbert a. ©. 652). 
Seneca bemerkt zum K. vom J. 60: fuerunt 
maximae et continuae tempestates (nat. quaest. 
VII 28, 3), für ihn bringt der K. nicht sofort 


Bewegung hatte und nur kurz sichtbar war (als 50 Sturm und Regen, sondern er dehnt diese Folge 


K. wird das Wunderzeichen gedeutet von Cass. 
Dio LXXVIII 30, 1. Schol. Arat. 10 p. 337 M.; 
vgl. auch die Verwertung dieses Gleichnisses bei 
Claudian. de raptu Pros. I 234; die K.-Verzeich- 
nisse des 16. und 17. Jhdts. führen diese Stelle 
als eine der ältesten K.-Erwähnungen an, vgl. auch 
Oppenheim Das astron. Weltb. im Wandel der 
Zeit? 41; über schnelle K. s. Hind 6; dagegen 
bemerkt mir Boll in einem Zusatz. dab nach 


auf die Dauer eines ganzen Jahres aus (nat. 
quaest. VII 28, 2). Auch Ptolemaios hebt diese 
atmosphärischen Einflüsse im Gefolge der K. 
hervor (tetrab. II 10 ed. Melanchthon, Basel 
1553 p. 102. Heph. I 25 p. 101 E.: zavors 
aùyyoùs xai dvenovs nooanualvovor xal TO- 
cobtw uellovas, ow äv nieıovov izi mod Ñ 
oúotaois yEynza), und auf ihn stützen sich die 
meisten Astrologen späterer Zeit, die Sturm, 


seiner Ansicht hier nur an ein Meteor zu denken 60 Springfinten und Trockenheit unter die K.-Folgen 


sei). Jedenfalls ist die Stelle für uns deswegen 
wertvoll, weil sie den griechischen Volksglauben 
widerspiegelt, der in den Sternen überhaupt und 
in den Meteoren und K. im besonderen Vorboten 
von Witterangswechsel sieht. Ferner enthält die 
Stelle den weitverbreiteten Glauben, daß die K. 
und Meteore ein Mittel der Gottheit sind, wo- 
durch dieselbe die Zukunft andeutet. Troianer 


aufnehmen. Zu der naiven Meteorologie gehört 
auch der Glaube, daß durch den K. Erdbeben 
veranlaßt werden. So wird dem K. vom J. 372 
das Erdbeben zugeschrieben, dem die Städte Bu- 
ris und Helike zum Opfer fielen (Aristoteles er- 
wähnt nur das Erdbeben, or ink ar 5 
als Ve zu nennen, de meteor. 5 
augen) Vorlage schreiben das aber dem 
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K. zu: ingentis rei traxit eventum, cum Helicen 
et Burin oriu suo merserit, nat. quaest. VII 
16, 2, vgl. ebd. 5, 4, 28, 3; Pausanias erwähnt 
mehrere K., welche der Gott Poseidon als Vor- 
zeichen dieses Ereignisses gesandt habe, VII 24, 
8). Vom J. 60 behauptet Seneca, daß in Achaia 
und Makedonien Städte durch Erdbeben infolge 
einer K.-Erscheinung zerstört wurden (nat. quaest. 
VII 28, 3); besonders häufig werden diese Kata- 


strophen nach dem antiken Vorbild im Mittel- 10 


alter und der Neuzeit mit den K. in Verbindung 
gebracht. In der wissenschaftlichen Astrologie 
werden dem K. Hippeüs Erdbeben zugewiesen, 
wenn er ein fahles (oyods) Licht beim Aufgange 
zeigt (Kamp. Lyd. de ost. 37, 7). In neuerer Zeit 
hat noch G. H. Schubert in Pfaffs Astrolog. 
Taschenbuch von 1822, 247ff. von dem Zusammen- 
treffen großer vulkanischer Ausbrüche mit dem 
Erscheinen großer K. gehandelt. 


Kometen (Volksglaube) 1148 


gegnet uns bei Man. I 908. Sil. Ital. I 464. 
Orac. sibyll. III 796, und vom K. Typhon heißt 
es, daß er, wenn er länger als vier Tage scheint; 
die Zerstörung und Vernichtung des Weltganzen 
bringen wird (Kamp. bei Lyd. de ost. p. 45, 1). 
In besonders reichen Varianten findet sich diese 
Vorstellung bei den christlichen Schriftstellern (s. 
Hess. Blätt. f. Volksk. VIII 2. 107. Archen- 
hold a. O. 51ff.). 

In der Kaiserzeit findet sich besonders der 
Glaube ausgeprägt, daß der K. den Tod des 
Kaisers anzeigt. Tacitus ann. XIV 22 berichtet 
dies als Volksglauben seiner Zeit: et sidus co- 
metes effulsit, de quo vulgi opinio est, tamquam 
mutationem regis portendat. Igitur quasi iam 
depulso Nerone, quisnam eligeretur anquirebant. 
Und Nero sah sich dieserhalb bei den Astrologen 
nach Abwehrmaßregeln um und erhielt den Be- 
scheid von Balbillus, solere reges talia ostenta 


Eine weit größere Rolle spielt im antiken 20 caede aliqua illustri expiare (Suet. Nero 36), 


Volksglauben die andere Vorstellung, welche an 
der Homerstelle mit dem Meteor verknüpft wird, 
nämlich daß er dem Kriegsvolke Unglück bringt. 
Er ist der Vorbote von Krieg mit allen seinen 
Schrecknissen, Hungersnot, Feuersbrunst, Mord 
und Totschlag und Pest: goupains huo Bard- 
roıö te oñua Booroicıw heißt er orac. sib. III 335 
und oña nóvoro moAlnd ènsoyouévov moAduov 


xal Öniorĝros ebd. VIII 198f.; ähnlich Cic. de 


und Tacitus bestätigt dieses: sidus cometes san- 
guine inlustri semper Neroni expiatum (ann. 
XV 47). Das steht in der Geschichte des K.- 
Aberglaubens ganz vereinzelt da. Im allgemeinen 
betonen die Alten nor, daß der K. den Tod des 
Herrschers bedeutet, und sprechen überhaupt 
nicht davon, daß diese Folge vermieden werden 
kann (vgl. Sil. Ital. VIII 637 regnorum eversor 
rubuit letale cometes; Lucan. I 529 terris mutan- 


div. I 11, 17. Tibull. II 5, 71. Man. I 896ff. 30 tem regna cometem; Stat. Theb. I 708 quae 


und 880ff. Isid. orig. III 70, 10. Schol. Lucan. 
I 529. Heges. V 44. Corp. gloss. lat. V 182. 
Schol, Arat. 10 p. 337 M. In diesem Sinne wer- 
den vielfach die K. mit solchen Katastrophen in 
Zusammenhang gebracht, so verkündete nach Dio- 
dor. XV 50 der K. vom J. 372 den Spartanern 
ihre Niederlage und den Verlust der Hegemonie 
über Griechenland; im J. 87 zeigte ein K. das 
Unglück des octavianischen Krieges an (Cic. nat. 


muteni sceptra cometae; Iuven. VI 407 instan- 
tem regi; Corp. gloss. lat. V 182 regni mutatio- 
nem facit; Niceph. hist. eccl. I 13 prodigio et 
quasi aenigmate regum successiones praenun- 
tiant; Joh. Damasc. de fide orthod. II 7 onusia 
uva davarov Ömloörra Bacılewr; Orig. c. Cels. I 
59 p. 373 oņuaivovtaçs Ñ ueraoraosıs Baoilerðv 
n rol&uovs). Es wird uns eine ziemlich ansehn- 
liche Zahl von Herrschern genannt, denen ein K. 


deor. II 5, 14, Plin. n. h. II 93). Vom K. 63 sagt 40 den Tod verkündigt haben soll: Augustus (Cass. 


Cicero : adest, adest fax obvoluta sanguine at- 
que incendio (de div, I 16, 67). Der Bürgerkrieg 
zwischen Pompeius und Caesar, die Schlacht bei 
Aktium, der Sklavenkrieg, die Katastrophe des 
Varus, der Untergang Jerusalems und eine Un- 
menge anderer Ereignisse werden mit K. in Be- 
ziehung gebracht. Weiter wird ihm infolge der 
Veränderung der Atmosphäre die Veranlassung 
schlimmer Krankheiten und Seuchen zugeschrie- 


Dio LVI 29), Claudius (Suet. Claud. 46), Nero (a. 
O.), Vitellius (Cass. Dio LXV 8, 1), Vespasian (er 
selbst war erhaben über dem Aberglauben seiner 
Zeit: xai zoò; rots megi Tod xouýtov ti ĝiaka- 
kodvras ,oùx Euorye, einev, alla t® töv Ildgdwv 
Paoıket nooonuaivei’ Exeivos uèv yo xouĝ, èyw 
è palaxoös eiu Cass. Dio LXVI 17, 2. Suet. 
Vesp. 23. Aurel. Vict. epit. 9), Macrinus (Cass. Dio 
LXXVIII 30, 1), Constantinus (Eutrop. 10. Georg. 


ben (morbi — tabes — pestis folgen ihm nach 50 Cedrenus hist. comp. Migne P G. 121 p. 416), 


Man. I 880, /ues. Schol. Lucan. I 529, pesti- 
lentia Corp. gloss. lat. V 182. Isid. orig. III 
70, 10). Besonders oft werden Seuchen als Be- 
gleiterscheinungen der K. des 5. und 6. Jhdts. 
genannt (s. u. S. 1150), und aus dem Mittelalter 
und der Neuzeit haben wir zahlreiche Tabellen, 
die aus der Natur der beherrschenden Planeten 
die jeweiligen Krankheiten voraussagen (vgl. Hess. 
Blätt. f. Volksk. VII 2, 106). Mitunter findet 


Iulianus (Ammian. Marcell. XXV 10), Valentinian 
(Ammian. XXX 5. 16), Honorius (Marcell. comit. 
chron. = Mommsen Chron. min. II p.76) und 
Iustinian (Georg. Cedren. a. O. p. 638). — In 
den Oracula Sibyllina wird der K. ein Vorzeichen 
ýyeudvæv te pors peyáiwyv årôgðv t' Emonuwv 
genannt (III 336); selten finden wir aber die 
praktische Anwendung dieser Idee, soviel ich 
sehe, wurde nur der Tod Ciceros und Agrippas 


sich auch die Idee, daß die außergewöhnliche 60 mit einem K. in Beziehung gebracht (Cass. Dio 


Erscheinung das Ende der Welt ankündigt. So 
verkündet der Haruspex Volcanius, der K. vom 
J. 44 v. Chr. bedeute den Anfang des letzten 
Jahrhunderts (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. 
Bucol. IX 46, dazu Gardthausen Augustus I 
1010. Thulin o. Bd VII S. 2460, 53ff. und 
Die etrusk. Disc. — Götebargs Högskolas Ars- 
skrift XV [1909] 92); ein ähnlicher Gedanke be- 


XLV 17,4 und XLIV 29, 8), vermutlich hinderte 
die weitere Ausbreitung und Übertragung dieses 
Glaubens auf einzelne bedeutende Staatsmänner 
oder andere hervorragende Individuen eine ge- 
wisse religiöse Scheu, ein derartiges göttliches 
Wunder mit jemand anders als mit der geheilig- 
ten Person des Kaisers in Berührung zu bringen 
(vgl. Bouch6-Leclereg a. O. 360). Bei den 
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Christen wird mitunter der Tod eines Minie 
mit dem Aufleuchten eines K. in Zusammenhang 
gebracht, z. B. verkündete der K. vom J. 729 
den Tod des hl. Egbert (Beda V 23; vgl. auch 
Acta sanctor. Oct. X 739), und später wird er 
meist als Vorbote des Todes eines Papstes ange- 
sehen. Die K.-Erklärer des 16. und 17. Jhdts. 
bringen eifrig die K. des 1. Jhdts. vor und nach 
Christi Geburt mit irgend eınem biblischen Er- 
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gustus als omen faustum gedeutet (admodum 
faustus divo Augusto iudicatus ab ipso Plin. n. h. 
I 98; Plinius bemerkt dazu: et si verum fatemur, 
salutare id terris fuit vgl. astrum (Caesaris) quo 
segetes gauderent frugibus et quo | duceret apricis 
in collibus uva colorem Verg. Ecl. IX 48). Hege- 
sipp berichtet vom K. des J. 69 n. Chr., das Volk 
habe ihn als Zeichen dafür genommen, daß die Zeit 
seiner Befreiung gekommen sei (V 44). Chairemon 


eignisse in Beziehung, in erster Linie mit dem 10 untersucht in seiner K.-Schrift, unter welchen Um- 


Tode eines Apostels. Aus diesem Volksglauben 
erklärt sich die Kraft seines Weiterlebens, wir 
können bis in die Neuzeit hinein die Tatsache 
verfolgen, daß das Abscheiden irgend eines hohen 
Potentaten mit dem Erscheinen eines K, erklärt 
wurde, subtile astrologische Berechnungen such- 
ten die Brücke herzustellen, wenn die Erschei- 
nung selbst Jahre lang zurücklag. Dagegen war 
das Mittelalter und die Neuzeit weniger exklusiv, 


ständen ein K. ein glückliches Vorzeichen ist; das 
geht aber auf astrologische und philosophische Ideen 
zurück. Seine Schrift trägt eher den Stempel der 
gefälligen Schmeichelei Nero gegenüber, als den des 
volkstümlichen Glaubens. Die K.-Furcht der Alten 
war derart, daß solche Deutungen nur als verun- 
glückte Komplimente aufzufassen sind dem regieren- 
den Herrscher gegenüber. So wirkt auch der später 
oft gebrandmarkte Satz Senecas vom K. 60 qui 


der K. wurde nicht nur für den Kaiser oder den 20 sub Nerone Caesare apparuit et cometis detrazit 


Papst reserviert, sondern verkündete auch andern 
hervorragenden Männern geistlichen und welt- 
lichen Standes den Tod. Die Beispiele hierfür 
lassen sich vom Tode Muhamets (Cedren. a. O. 
745) bis zu den K.-Schriften vom J. 1680 ins 
Ungemessene erweitern. 

Für den antiken Menschen blieb der K. an sich 
ein Vorbote kommenden großen Unglücks, ein terri- 
ficum magna ex parte sidus atque non leviter patum 


infamiam (nat. quaest. VII 17, 2). Auch die Idee, 
daß ein K. die Atmosphäre und damit die Ernte 
günstig beeinflußt, steht außerhalb des antiken 
Volksglaubens und ist als fremdes Gut zu be- 
werten. Wir finden diese Vorstellung besonders 
bei den Babyloniern (Jastrow Rel. Bab. und 
Assyr. II 2, 696, 1), sie wird später bei dem K. 
betont, der am Südhimmel steht (Kamp. bei Lyd. 
de ost. 48, 3); ein speziell guter K. ist Eileithyia, 


nennt ihn Plin. n. h. II 92 (vgl. Lucan. Phars. 130 sein Erscheinen verkündet: dvdeunwv xaraxonds 


528. Sil. Ital. VIII 638. Cass. Dio LXXVIII 30, 1. 
Claudian. de raptu Pros. I 395ff. Carm. min. 
29, 4. Prudent. Cathem. XII 21. Beda hist. ecel. 
gent. Angl. V 28). Er gehört zu den Prodigien, 
die dem ganzen Volke verhängnisvoll werden, nach 
Synesius ene. calv., Migne P. G. 66 p. 1185, 73 
bringt er: önuooıwrdras ouupogäs, Edvör dvöga- 
nodonovs, nolewv dvaoracsıs, BacıkEwv ÖAEdgovs, 
wıngöv obötv, oböL uerguov, ålìà ndvra néga 


xal neraßoAnv mgayudıwv èni tò Peitıov xal toig 
oupxaraxsxäuutvos äpeow Heph. I 24 p. 99E, 
s. u. S. 35. Nach Porphyrius bei Procl, in Tim. 
34 A deutet ein K, im Westen auf gesegnete Ernte, 
Die moderne Vorstellung vom berühmten K.-Wein 
ist dem Altertum fremd gewesen; etwas Ähnliches 
kann man aus Vetg. Ecl. IX 44 herauslesen, doch 
fehlen weitere Aussprüche. 
Katasterismenglaube. Die Gestalt, 


ösıvöv. Die Furcht der Massen hat er immer 40 Farbe und Größe der meisten K., von denen die 


wachgerufen, und der Ausspruch Claudians: num- 
quam caelo speclatum impune cometen (de bell. 
Goth. 243) ist ebenso wie das Wort des Manilius: 
numquam futilibus excanduit ignibus aether (I 
876) zum kennzeichnenden Sprichwort geworden. 
In späteren K.-Schriften wird vielfach als Sprich- 
wort zitiert: obdeis xounrys oris où axor PEon; 
es ist eine Umbildung des von Synesius gebrauch- 
ten Sprichwortes oddeis zounıns otis où ynrite- 


Antike spricht, waren kaum geeignet, anthropo- 
morphe Ideen mit demselben zu verbinden. Doch 
wird eine besondere Erscheinung erwähnt, in der 
man einen menschenartigen Kopf, ja den Kopf 
eines Gottes zu erblicken vermeinte (Kamp. bei 
Lyd. p. 42 W.), und von einem anderen K. wird 
erzählt, er habe das Antlitz einer Jungfrau: yov- 
ovsideis Eyav tàs dxrivag xvaiwris xepains 
Nöus te rw meoodysı tË ÖÈ zoogarı uos doyú- 


zaı (epist. 104 a. O. p. 1471, vgl. Suid. s. v.), das 50 00v xai zorooč xọoduatı (Heph. I 99 E.); Wahr- 


ursprünglich mit dem K. selbst nichts zu tun 
hatte. Die Umprägung trifft allerdings im Kern 
den antiken Volksglauben und verdient daher, an 
dieser Stelle erwähnt zu werden. 

Der homerische Dichter knüpft an das Meteor 
die weitere Frage, ob der Stern den Frieden 
bringen wird, ob er also etwas Gutes bedeutet. 
Diese Deutung der Kometenerscheinung ist im 
Altertum selten geblieben, sie gehört im Grunde 


scheinlich hat die Erscheinung eines solchen K. 
die Idee wachgerufen, daß ein unstätes menschen- 
artiges Wesen von Zeit zu Zeit in dieser Gestalt 
am Himmel erscheint. Korinna soll zuerst diesen 
Gedanken ausgesprochen haben; sie knüpfte dabei 
an eine Legende an, die in dem boiotischen Orcho- 
menos heimisch war. Dort wurde alljährlich den 
zoowriöss zaodevor, Metioche und Menippe, von 
Jungfrauen und Jünglingen ein Opfer dargebracht. 


mehr zu spitzfindigen akademischen Erörterungen 60 Der Mythus nannte sie die Töchter des Orion. Bei 


oder astrologischen Klüngeleien, denn zur Betrach- 
tung des Volksglaubens. Doch finden sich auch 
Beispiele dafür, daß der K. als ein Glücksbote 
aufgelaßt wurde; so. brachte der K. vom J. 344 
Timoleon von Korinth Glück, der K. vom J. 134 
und 120 wurde für Mithridates (huius futuram 
magnitudinem. etiam caelestia omina praelizerunt 
Justin. XXXVII 2, 1f.), der vom J. 44 für Au- 


einer Hungersnot verkündete Apoll, zwei Erinyen 
seien erzürnt und hätten dem Volke diese Kata- 
strophe gesandt; nur der Tod zweier Jungfrauen 
könne die erztirnten Gottheiten versöhnen. Beide 
starben freiwillig und retteten so das Volk vor 
dem drohenden Hungertode. Persephone und Hades 
erbarmten sich ihrer: tà ur owuara tõr nap- 
Bbvay påvar: ärıl 8’ Exelvwuv åotégas åvý- 
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veynav Ex tijs yis. ol òè pavévres dynvexdnoav eis 
oboovör, xal abrobs drduasar downor xountas 
(Korınna äreoolwv a’ und Nikander ŝregorovué- 
vo» 6’ nach Antonin. Liberal. metam, synag. 25, 
Myth. Gr. I 1 p. 103. Bergk PLG III 544ff. 
Tümpel in Roschers Myth. Lex. II 1, 1385 s. 
Koronides; dagegen erklärt v. Wilamowitz 
Berl. klass. Texte V 2 S. 53, 3, daß man mit 
dieser Verwandlung in K. eine alte Dichterin nicht 
behelligen dürfe). 

Mehr Anklang fanden die Katasterismendichter 
der Alexandrinerzeit, die die Pleiadensage auf den 
K. übertrugen. Nach Arat ist es Elektra, die 
Mutter des Dardanos (êv t@ noös Oedngonov 
Schol. Arat. 256 p. 384M. und 257 p. 391M. 
Hygin. poet. astr. p. 64, 4). Die eigentliche 
Fassung ist uns verloren gegangen, doch sind uns 
andere Erzählungen überliefert. Danach war sie 
mit ihren Schwestern in die Sterne der Pleiaden 
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war, wissen wir nicht, ebenso im unklaren sind 
wir über den Ursprung des K. Eileithyia. Hephai- 
stion I 24 p. 99 È. schildert nur das Aussehen des- 
selben, er hebt das Antlitz einer Jungfrau und die 
goldenen Strahlen in der Erscheinung hervor. 
Vielleicht steckt eine ältere Sage darin, die durch 
das Auftauchen eines K. in der Jungfrau veranlaßt 
sein kann (Boll Sphaera 241, 1 und Aus der 
Offenbarung Joh. = Zroryeia I 105. 1). 


10 Die Verstirnung männlicher Persönlichkeiten 


findet sich seltener. Aus einem ägyptischen Mythus 
stammt der unheilvolle K. Typhon, er brachte einst 
besonderes Unheil den Äthiopiern und Agyptern: 
cui nomen aevi eius rez dedit Typhon (Plin. II 91. 
Avien. Serv. Aen. X 272). Auch hier wird ein K. 
im Sternbild des großen Bären des ägyptischen 
Typhon-Seth den Anstoß zum Namen und Kataste- 
rismus gegeben haben. Vielleicht waren gewisse 
Sagen auch mit dem Reiter (öxzeös; vgl. die nord- 


verwandelt worden. Um nicht die Zerstörung 20 amerikanische Sage bei Ehrenreich Allgemeine 


Troias und die Vernichtung ihrer Nachkommen 
mit ansehen zu müssen, flieht sie aus der Schar 
ihrer Schwestern. Nur zuweilen sieht man sie mit 
aufgelösten Haaren am Himmel als K., so beklagt 
sie in ewiger Trauer den Fall Troias und den Unter- 
gang ihres Geschlechtes. Wahrscheinlich erschien 
damals ein K. im Sternbild der Pleiaden und be- 
wegte sich aus demselben nach Norden hin. Auch 
die Erklärung der K. als Planeten ist in dem 


Mythologie 131, die in dem K. einen in den 
Himmel entrückten Mann erblickt, der auf einem 
langgeschweiften Rosse in mehrjährigen bestimm- 
ten Zwischenräumen erscheint), dem Hörnträger 
(xsoatios) und dem Fackelträger (Aauraölas) einst 
verbunden, erhalten ist uns aber davon nichts. Zu 
erwähnen ist, daß man später in der Phaethonsage 
eine rsprüngliche K.-Erscheinung herauslesen 
wollte. Nach Proklus (in Tim. 34 p. 109D.) 


Mythus mitverwertet. Sie irrt fern von den Plei- 30 scheint zuerst Domninos auf diese Idee gekommen 


aden umher, das Haupt hat sie meist mit Wolken 
verhüllt, so daß sie unsichtbar bleibt; nur zu- 
weilen erhebt sie sich vom Ozean in die Gegend 
des Nordpols und wird dann sichtbar (pars ait: 
Avien, II 585ff. mit der anschaulich schönen Be- 
schreibung ihrer Erscheinung: diros hos fama 
cometas commemorat tristi procul istac surgere 
forma, vultum ardere diu, perfundere crinibus 
aethram, sanguine suppingi rutiloque rubere 


zu sein; auch Proclus meint, die Phaethonsage 
lasse sich leicht verstehen, wenn man in Phaethon 
einen K. früherer Zeit erkenne: ös ıakvouévos 
aùxuðr Ääpsentov nor. toŭro yàp siwĝóç ote 
xai nenarnuévov. Näher tritt dieser Idee noch 
Philoponus (in Arist. met. I 8 p. 102, 23): 
eixög ÔÈ nal nhelovas Tore ovorfvar xountas xal 
Ötgrzovras xal wAiyas, EEE æv ó uödos ox ån- 
Pávws čaye tv yéveoiw, Auch er überträgt ebenso 


cruore). Auch Sminthes (Avien. II 582) ließ einen 40 wie Domninos die ganze K.-Theorie des Aristoteles 


ehemaligen Fixstern sich aus dem tiefen Himmel 
ablösen und zum umherirrenden K. werden. Auch 
für ihn ist der K. die ehemalige Pleiade Elektra, 
die aber aus Angst vor Orion zur Flucht veranlaßt 
wurde. In einer anderen Version ließ Arat die 
Pleiade von Helios verfolgt und zum K. ver- 
wandelt werden (in Divinis Arat. lat. p. 229 M.; 
auch Antigonos Karystios verwertete dieses Motiv: 
Schol. Lucan. I 529, vgl. auch Schol. in German. 
p. 149 B.; daß auch hier astronomische oder philo- 
sophische Spekulation dahinter steckt, ist unver- 
kennbar), 

Andere wollten Merope, die Geliebte des Sisy- 
phos darin erkennen. Wir haben hierbei zwei Vari- 
anten: sie sündigte als Stern dadurch, daß sie 
einen Sterblichen zum Manne nahm, während die 
Schwestern Götter heirateten. Deswegen wurde 
sie aus dem Chor derselben ausgestoßen und irrt 
traurig. mit gelöstem Haar umher voll Scham dar- 


auf den Mythus: Phaethon ist der Sohn des Helios, 
denn die K.-Materie wird von der Sonne entzündet. 
In dem Hin- und Herschaukeln des Wagens, der 
bald am Himmel bald am Rande der irdischen 
Atmosphäre dahinrasenden Fahrt will er die Er- 
innerung an die unregelmäßige K.-Bahn erkannt 
haben. Und der Brand, den Phaethon im Weltali 
verursacht, entspricht den üblichen Folgen eines 
K.: u aùyuðr xal Exnupwoews tod nò oeAnımv 


50 åégos eioi texuńora. Auch Olympiodor (in Arist. 


met. I 8 p. 67, 5) berührt diesen Vergleich: Zeus 
tötete den Phaethon, d. h. der K. erlosch örö ts 
äruidos. Sein Sturz in den Eridanos ist identisch 
mit dem Erlöschen des K. in der Feuchtigkeit der 
Materie. Die Thränen der Schwestern sind nichts 
anderes als die heftigen Regengüsse, die beim Er- 
scheinen von großen K. beobachtet wurden (Domnin. 
a. O.). So sind alle Fragen, die das Altertum über 
Entstehung, Materie, Bahn, Dauer, Glanz, Größe 


über, daß sie den Sterblichen heiratete (Hyg. fab. 60 und Folgen der K. aufstelite, in diesem Mythus ge- 


192 p. 146 B. Schol. Arat. 259 p. 392 M.). 
Eine andere Version zwingt sie infolge eines grau- 
samen Götterspruchs zu der Ehe mit Sisyphos; 
infolgedessen war sie unwürdig des Platzes am 
. hohen Himmel (Avien. II 598). Auch Hippodameia 
— vielleicht steckt ein Anklang an den K. Hippeus 
darin — soll in einen K. verwandelt worden sein 
(Arat. lat. p. 229 M.). Wie der Mythus geformt 


löst. Die Sage selbst kann recht gut durch einen 
großen K. veranlaßt sein, der zuerst in der Nähe 
der Sonne gesehen wurde, aber Phaethon wird in 
der älteren Zeit nie als K. angesprochen. Auf 
rein astrologischen Motiven basiert wohl die Notiz 
des Joh, Kamateros (v. 3206), daß der K. an sich 
Phaethon (= Iuppiter) genannt wurde. 

An sich steht die Gleichsetzung des K. mit 
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früheren Menschen ziemlich vereinzelt da, das gilt 
sowohl für die Natursagen im allgemeinen als auch 
für die antike Mythologie im besonderen. Auch 
die weitverbreitete Gleiehsetzung des Menschen mit 
Sternen wird selten auf den K. angewandt und 
hier nur in einem schlimmen Sinn, z. B. wenn 
Achill und Hannibal in ihrem drohenden Außeren 
mit einem K. verglichen werden (Val. Flacc. V 369. 
Sil. Ital. I 460; auch das vieldeutige Sprichwort, 
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Verhältnisse hat. Auch hier tritt die wichtigste 
Frage, was eigentlich der K. ist, zurück, gegenüber 
der Nachforschung, welche Folgen er als Pro- 
digium bringt. Diese genauer festzulegen, betrach- 
teten die Astrologen als ihre vornehmste Aufgabe, 
Auf primitiver Stufe scheinen die Lehren der 
Etrusker geblieben zu sein; es sind uns aller- 
dings von ihnen nur zwei Berichte erhalten; der 
eine ist die Äußerung des Haruspex Vulcanius, wo- 


das den Pythagoras ròr èx Zduov xoumin» nannte, 10 nach der K. vom J. 44 den Anfang des 10. (sc. 


wird wohl hierher gehören, vgl. Jambl. vita Pyth. 
II 6. Paroem. Graec. nr. 422 p. 48G. und nr. 58 
p. 187G.; vgl. auch Ennod. epist. I 2, 3 quem 
quasi cometes sidus religiosorum fugit universitas). 
Anders verhielt es sich mit dem K., der kurz nach 
dem Tode Caesars am hellen Tage sichtbar wurde. 
Sueton (Div. Iul. 88) berichtet, das Volk habe ihn 
für die Seele Caesars gehalten und den Toten mit 
voller Überzeugung zum Gott erhoben. Hier 


letzten) Jhdts. bedeutet; seine Lehre ist aber ein 
Verrat der göttlichen - Geheimnisse, den er nach 
seinem eigenen Ausspruch mit dem Tode büßen 
muß: ef nondum fmita oratione in ipsa contione 
concidit (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. Bucol. 
IX 46). Den anderen Bericht gibt Ammian. Mare, 
XXV 2, 4ff.; Iulian sieht einen K. (flagrantissima 
far cadenti similis), die Haruspices warnen vor 
jeglicher kriegerischen Unternehmung: ex Tarqui- 


scheint der Glaube unmittelbar aus dem Volke 20 tianis libris in titulo de rebus divinis id relatum 


heraus entstanden zu sein, und Augustus versäumte 
es nicht, ihn zu stützen. Plinius erwähnt aus 
seinen Memorabilien: eo gidere significari vulgus 
credidit Onesaris animam inter deorum immorta- 
lium numina receptam, quo nomine id insigne 
simulacro capitis etus, quod moz in foro consecravi- 
mus, adiectum est (n. h. II 93). Man verehrte ihn 
in einem Tempel, was ganz vereinzelt dasteht und 
auch dementsprechend hervorgehoben wird (Plin. 


a. O.). Für die Dichter bildete der K. eine dank- 80 was bedeutet der 


bare Schmeichelei Augustus gegenüber, dessen 
eigene göttliche Mission durch den K. gebührend 
hervorgehoben werden konnte (vgl. R. V. V. III 2, 
240 und 229). Die Verstirnung selbst, d. h. der 
ganze Vorgang der Verwandlung wird von Ovid. 
met. XV 744ff. in lebendiger Darstellung ge- 
schildert. Er läßt Venus selbst, die Stammes- 
mutter der Iulier, zur Erde herniedersteigen, um 
die Seele des Ermordeten vor der Verflüchtung in 


esse monstrantes, quod face in caelo visa committi 
proelium vel simile quiequam non oportebit. Ihre 
Deutungen, die sie auf uralte Offenbarungen zurück- 
führten, gehen also über den üblichen Volksglauben 
der Griechen und Römer nicht hinaus, für sie sind 
die K. lediglich Warnungszeichen (vgl. Thulin 
92; anders Bouché-Leclereq 357). 
Weit intensiver scheinen sich die Babylo- 
nier mit der Frage, was ist, woher kommt und 
.„ beschäftigt zu haben. Die 
Texte geben uns allerdings nur ganz primitive 
astrologische Prophezeiungen, astronomische Fakta, 
etwa Orts- oder Zeitangaben, fehlen. Ein K. 
(kakkabu issüru, d. h. ein Rabe oder Rabenstern, 
vgl. Jensen Kosmol. 153—154, Weidner 
OLZ 1912 nr.3 S.116ff. Jastrow Relig. Bab. u. 
Assyr. II 2, 696, 1, dazu Kugler Sternk. und 
Sternd. in Babel, Einl. I S. 2, weitere babylo- 
nische K.-Namen bei Brown Researches into the 


den Äther zu bewahren und ihr eiuen Platz unter 40 origin of the primitive constellation of the Greeks, 


den Sternen anzuweisen: dumque tulit, lucem 
capere atque ignescere sensit | emisitque sinu. 
luna volat altius illa | fammiferumque trahens 
spatioso limite crinem | stella micat. Vielleicht 
steckt in dieser Schilderung eine Anspielung auf 
den Lauf des K., der erst in ziemlicher Erdnähe 
aufleuchtete und dann im Atherraume nach oben 
verschwand. Die Sterne, bei denen er zuletzt sicht- 
bar war, erhielten den Namen thronus Caesaris. 
Sie sind in der Nähe des großen Bären, vgl. Plin. 
H 178, dazu Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 
122 Anm. 

Eine Übertragung der Verstirnung Caesars auf 
die anderen Kaiser fehlt; der Umstand, daß vor 
dem Tode einzelner Herrscher (s. o.) ein K. er- 
schien, mag wohl einer Weiterentwicklung hinder- 
lich gewesen sein. Auch war der alte Glaube, daß 
der K. ein Vorbote kommenden Unheils ist, einer 
derartigen Deutung im Wege. Dagegen hat der 


Phoenicians and Babylonians II 215) in der Ekliptik 
deutet auf Preiserniedrigung oder Aufruhr, Er- 
reicht ein K, den Iuppiter, schießt er über ihn 
hinweg und verschwindet er im Süden oder Norden, 
dann bedeutet er feste Preise und Gedeihen der 
Ernte. Holt Merkur den K.’'ein, dann wird Korn 
und Sesam gedeihen (Literatur bei Jastrow a. 
O.). Ist er mit dem Kopf zum Himmel gerichtet, 
dann bringt er Regen innerhalb des Jahres, Hoch- 


50 flut tritt ein, wenn er den Kopf zur Erde richtet, 


beides sind glückliche Ereignisse für Babylon. Ist er 
aber feurig, dann kommt zerstörender Regen, ist er 
feurig und sind drei auffallende Sterne in ihm zu 
sehen, dann folgt Pest (Jastrow a. O.). Ver- 
schwindet der K. nach Norden hin aufwärts, dann 
wird auf Erden Frost herrschen (Weidner a. O.; 
Reflexe dieser Vorstellung bei Theophr. de signis 
p. 398 Wi. Kamp. bei Lyd. de ost. p. 39, 4 und 
p. 42, 2). Wir finden hier bereits die Richtlinien, 


Stern Caesars einen großen Einfluß gehabt in der 60 z. B. Glanz, Richtung des Schweifes, Verhältnis zu 


Entwicklung des Glaubens, daß die Seele nach dem 
Tode in einen Stern verwandelt wird (R. V. V. 
II 2, 229ff. P. Capelle De luna stellis lacteo 
orbe animarum sedibus, Diss. Halle 1917, 33H.). 

eg Sehr nen Etrusker, 
Babylonier ter haben ihr Augenmerk den 
K. r pr i Erklärungen dar- 


mannigfache 
über gegeben, welchen .Einfluß ein K. auf irdische 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


den Planeten, Ort am Himmel, nach denen die Astro- 
logen bis zum Ende des 17. Jhdts. die Folgen eines 
K. zu fixieren suchen. Ob die einzelnen Bemerkungen 
der Keilinschriften bereits einem festen System 
entnommen sind, das müssen erst neue Funde er- 

eben. Jedenfalls müssen die Babylonier seit An- 
Yang des 4. Jhdts. v. Chr. zu verschiedenen Resul- 
taten in der Kometomantik am sein. Ihre 
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Lösungen wurden durch Epigenes, Apollonius von 
Myndus und Artemidorus las RTE (Sen. 
nat. quaest., VII 4, 1 und Palchus Cat. cod. astr. 
I 80). Epigenes folgt einem System, das den K. 
nicht als Stern, sondern. als meteorolögisches 
Phänomen auffaßte, Seine Entstehung veranlassen 
die Planeten; besonders kommt hierfür Saturn in 
Betracht, Wie im einzelnen die Wirkung der 
Planeten bei der Schaffung der K: gedacht war, 


Kometen (Astrologie) 1156° 


lag hier ein Schema zugrunde, das für die Deutung 
der Zukunft besonders die Himmelsgegend, in der 
der K. stand, berücksichtigte. Weit wichtiger aber 
wurde für die abendländischen Vorstellungen die 
Ausarbeitung der babylonischen Ideen in der Astro- 
logenbibel des Nechepso-Petosiris. Stücke daraus 
sind uns von Hephaistion, Avien und Kampester 
erhalten; sie selbst haben aber derartig große Ab- 
weichungen untereinander, daß sie so, wie sie uns 


und welche Begleiterscheinungen ihnen selbst zu- 10 erhalten sind, unmöglich als Fragmente des 


geschrieben wurden, das berührt Seneca nicht, da 
ihn speziell der meteorologische und philosophische 
Teil dieser Lehre interessierte. Seine Darstellung 
(ebd. 4, 2) erinnert an den Bericht Diodors, II 
30, 5, wonach die Chaldäer aus dem Auf- und 
Untergang oder der Farbe der Planeten. neben 
anderen atmosphärischen und meteorologischen Er- 
scheinungen auch das Aufleuchten von K. vorher- 
sagen. Vgl. dazu jetzt Boll Antike Beobacht 


farbiger Sterne, Abh. Akad. Münch. XXX 1 (1918) 20 


26ff. Leider ist uns das System selbst verloren, 
welches Epigenes bei seiner Erklärung der K. 
benutzte. Jedenfalls reichen aber die Anfänge zu 
der später weitverbreiteten Anschauung, die K. 
entstünden aus einer besonderen meteorologischen 
Einwirkung der Planeten, in die Zeit vor Epigenes. 

Grundverschieden davon war die chaldäische 
Lehre, welche Apollonius von Myndus übermittelte. 
Nach ihm sind die K. nicht eine Schöpfung der 
Planeten, sondern sie sind selbständige Planeten, 
wie Sonne und Mond. Wie Seneca behauptet, waren 
nach Apollonius sogar die Bahnen derselben den 
Chaldäern bekannt (nat. quaest. VII 4, 1), ebenso 
unterschieden sie mehrere K. nach Gestalt, Farbe 
und Größe (ebd. 3). Auch die Folgen hatten sie 
näher bestimmt (cruenti quidam minacesque omen 
post se futuri sanguinis ferunt ebd. 17, 3). Auf 
eine ähnliche Lehre weist Diodor. XV 50 hin; nach 
ihm erklären einige Physiker die K. als Sterne, die 
naturnotwendig in bestimmten Perioden wieder- 
kehren: xal negi towurwr toús re Ev Baßviavı 
Äaldalovs xai obs üllous åorgolóyovs Toiov- 
uEvovs noopoNasıs Evapysis Enituygaveıv. Wie im 
einzelnen die Deutungen lauteten, läßt sich bei der 
mangelhaften Überlieferung nicht erweisen. 

Eine besondere Umgestaltung haben diese baby- 
lonischen Gedanken in Ägypten gefunden. Die 
Ägypter selbst scheinen von alters her keine 
eigene Theorien über die K. erdacht zu haben, das 


Nechepso selbst beurteilt werden können (so Riess 
Philol. Suppl. VI 348ff.). Poseidonios hat dieses 
System gekannt und in einer uns verlorenen Schrift 
übernommen. Nigidius Figulus, Varro, Manilius, 
Plinius und Ptolemaios haben ebenso wie Avienus, 
Hephaistion und Kampester Teile dieser Lehre in 
sich, sie zeigen im einzelnen aber Überarbeitungen 
und Zusätze, die auf jüngere Quellen und auch auf 
andere astrologische Systeme zurückzuführen sind 
(Hartmann 81—834). Aus den uns erhaltenen K.- 
Deutungen können wir folgende Richtlinien ver- 
folgen, nach denen der Astrologe vom 1. Jhät. v. 
Chr. an im Abendlande die K. beurteilte: 

1. Verhältnis des K. zu den Plane- 
ten. Plinius soll an einer uns verlorenen Stelle 
die Auffassung berichtet haben, daß die fünf Pla- 
neten die K. erzeugen. Ihre Folgen richten sich 
nach dem Charakter des Planeten. Sie sind von 
bester Vorbedeutung, wenn sie von Juppiter oder 


30 Venus stammen, Unheil bringen sie, wenn 


oder Saturn die Veranlassung sind. Merkur als 
neutraler Planet kommt nicht allein als K.-Er- 
zeuger in Frage, er richtet vielmehr seinen Einfluß 
immer nach dem Planeten, mit dem er zusammen 
ist (Serv. Aen. X 272. Schol. in Germ. Sang. 186 
Br.). Das erinnert uns an das System, welches 
Epigenes zum Vorbild hatte, und an die primitive 
Astrologie, wie sie in der Kaiserzeit angewendet 
wurde (vgl. Gundel Art. Horogeneis o. Bd. VIII 


405. 2413; Stundengötter Hess. Blätt. f. Volksk. 


[1908] 108. Boll Sternglaube und Sterndeutung 
= Aus Natur und Geisteswelt 168, 60). In dem 
System, welches Lydus (de ostent. X p. 28ff. Wa.2) 
auf Varro, Nigidius Figulus und Apuleius zurück- 
führt, wird Wert auf die Beobachtung gelegt, 
welcher Planet von dem K.-Schweife getroffen oder 
verhüllt wird (dripeoew Tas xouas und negi- 
dauneıw p. 29). Hier ist also nicht der Planet der 
Schöpfer des K., sondern der K. ein selbständiger 


Schweigen des Eudoxos, Konons und der Alexan- 50 Himmelskörper, der durch seinen Aspekt zu den 


drinerzeit zeigt das zur Genüge (Sen. nat. quaest. 
VIE 3, 2). Was uns aus späterer Zeit berichtet 
wird, sind meines Erachtens lediglich babylonische 
Ideen, Wir erkennen dieselben in der Lehre des 
Hermes (Stob. I p. 194 W. J. Kroll Die Lehren 
des Herm. Trismeg. = Beitr. z. Gesch. d. Philos. 
d. Mittelalt. XII 2—4, 209), daB die K. zu be- 
stimmter Zeit erscheinen: pavegooi äyysloı xal 
xýovxeçs xadolınöv dnorelssuitwv ylvovrar eà- 


Planeten dem Astrologen die Zukunft enthüllt. 
Einen wesentlichen Unterschied von dem vorher- 
genannten Schema enthält der Satz: où ra aùtà 
aroreloöcı xara de návres (p. 31, 4). Die Folgen 
selbst sind ganz einfach und allgemein: der Aspekt 
zu Iuppiter bringt Aufruhr am Königshofe, Mars 
bedeutet Krankheit und Tod dem Kriegsvolk, Venus 
Tod den Weibern, besonders den Königinnen sowie 
Aufstände, Saturn Verderben der Früchte und 


Advraw Zosodaı, Es sind Sterne, die ihren Platz 60 Hungersnot, Merkur Bruch der Verträge und üble 


in der Nähe der Sonnenbahn haben. Wenn dem 
Weltall etwas Besonderes bevorsteht, dann scheinen 
sie einige Tage und kehren dann wieder an ihren 
alten Platz zurück — eine Vorstellung, die uns 
` bis in die Neuzeit hinein immer wieder entgegen- 
tritt. Sie können in allen vier Himmelsgegenden 
erscheinen; uárrzis ð% Tobrous zgooņyopzvoouev, 
schließt der Bericht bei Diodor. Wahrscheinlich 


Verleumdungen. Nicht in Betracht kommen Sonne 
und Mond: åðúóvator reouldumpas zounmr (p. 30, 
11). Steht der K. im Osten oder Westen, dann 
trifft das Unheil gemäß der astrologischen Geo- 
graphie Asien oder Europa. Besonders eingehend 
wurde später von den Arabern, den mittelalter- 
lichen und den modernen Astrologen das Verhält- 
nis der K. zu den Planeten gewürdigt; ich ver- 
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weise auf die Tabellen bei Cardanus a. O. 
271f.; de rer. variet. 924. Junetinus Spec. 
Astrol. 818. Caesius Chronik Anhang, Albo- 
hazen Haly De iud. astr. 144 b. 

Ein komplizierteres Schema beachtet besondere 
K.-Formen und kombiniert dieselben mit bestimm- 
ten Planeten. So wird ein zweites System Kam- 
pester zugeschrieben, wonach der K. inneis zur 
Sonne gehört, Lampadias zum Mond, Xiphias zu 
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sprechenden Schlüsse ziehen: el uè» yàp dvdowund- 
K0PYos, negi drdocnous nodleye, el 66 Pnet- 
uogpos, repl Pnola, ei ôè doxides negt puräa xaè 
tà x guröv. Wie dehnbar diese Regeln waren, 
zeigt das von ihm Ben: Beispiel, wonach auf 
einen Balken-K. Schiffsunfälle und Seeschlachten 
zurückzuführen sind: xal? 6 ńýuéteoos ðıðdoxalos 
Eleye Öoxod wos Öpderros eionxkvar negi Eile 
änoßnosscı tò oùunrœua zal dntßn negl tàs 


Mars, Diskeus zu Merkur und Typhon zu Saturn 10 zagaxrliovs ræv nAolov. nollä yàp Tore vavdyın 


(Schol. Lucan. I 528). Wie im einzelnen sich die 
Folgen dieser K, unterschieden, wird nicht an- 
gegeben, sie sind aber aus dem Charakter des zu- 
gehörigen Planeten leicht abzuleiten. Auch hier 
werden nur schlimme Folgen genannt, die vier 
ersten K. zeigten sich gelegentlich politischer Um- 
wälzungen, alles aber werde untergehen, wenn der 
K. Typhon wieder erscheine. Eine Liste von sechs 
K. mit starken Störungen der zugehörigen Pla- 


ouv&neoer èv qti Tod nmolkuov vovnazia (vgl. 
Bouch&-Lecelereq 360f.). 

3. DieBahnundder Ortam Himmel. 
Eine sehr einfache Art, zu ergründen, welchem 
Volke das von dem K. angedeutete Unglück droht, 
ist die Beobachtung der Himmelsgegend, in welcher 
er scheint, oder wo er seine Bahn zieht. Porphyrios 
teilt uns ein Schema mit, das in seiner Fassung 
an ganz primitive meteorologische Ideen erinnert. 


neten’ benutzt Kampester bei Lydus de ost. p. 35: 20 Danach ist der K., der sich in den südlichen 


Innevs-Venus, &iplas-Merkur, Aaunaölas-Merkur, 
Mars wird von Joh. Kamat. v. 3230 genannt, xo- 
anns-Luppiter, dsoxeös-Sonne (Saturn Joh. Kamat. 
v. 8230), tup@r-? (vielleicht Saturn, s. o. Sehol. 
Lucan.). Es ist anzunehmen, daß entsprechend den 
Planeten sieben K. genannt waren; Joh. Kamateros 
v. 3262 fügt aus dem römischen Teil bei Lydus 
den dxovrias hinzu. Man kann an Eileithyia-Mond 
denken. Diese Namen peen, wie auch eine ältere 
Liste bei Hephaistion ( 

N. Jahrb, VII 573. Hartmann 30. Boll 
Abh. Akad. München XXX 1, 26ff.) auf Nechepso 
zurück. Entsprechend den zugehörigen Planeten 
sind hier gute (xouńýtņns und eilsidva) und 
böse K. (innevs, Eupias, Aaunadias, dioxeds und 
zuvp@») geschieden. Die Reihe ließ jedenfalls 
beliebige Umgestaltungen zu, es mögen wohl 
mehrere derartige Listen in Umlauf gewesen sein; 
Cat. cod. astr. VIII 3 p. 67 scheint in der Reihe: 


Gegenden zeigt, Vorbote von Stürmen, im Norden 
bedeutet er Trockenheit, im Osten Hungersnot, im 
Westen gesegnete Ernte (Procl. in Tim, 34 A, vgl. 
auch Theophr. de signis p. 398 Wi, wo den K. 
dieselbe Vorbedeutung zugesprochen wird wie den 
Winden, Das Schema geht zweifellos auf babylo- 
nischen Ursprung, s. o. S. 1154). Eine ähnlich 
einfache Norm haben für die Fixierung der 
Länder, welche bedroht werden sollten, Avien, 


24 p. 98 E., dazu Krol130 Hephaistion und Kampester angewendet. Kom- 


ae war dagegen die Folgerung aus dem 
ternbilde, in dem er stand oder in dem sein Lauf 
zuerst beobachtet wurde, besonders aber wenn 
durch Berechnung seine Beziehung zu dem Zodiakus 
erst festgestellt werden mußte. Konsequent durch- 
geführt ist die Beziehung des K. zu bestimmten 
Fixsternen oder Tierkreisbildern in keinem der er- 
haltenen Systeme. Es muß aber besondere Tabellen 
gegeben haben, in denen spezielle Sternbilder mit 


deoxeds-Saturn, xounens-Tuppiter, eilndelas-Mars, 40 K. zusammengestellt waren. So erscheint in der 


6odossöns-Sonne, launas, xiov und öddas (letztere 
ohne Planeten) auf ähnliche Motive zurückzugehen. 

2. DieFormdesK. war in besonderen Ta- 
bellen verzeichnet, um eine schärfere Interpreta- 
tion der möglichen Folgen zu geben. Die Zahl 
selbst schwankt zwischen 3 und 11 und mehr K. 
So legt Avien sechs verschiedene Arten zu Grunde, 
(Serv. Aen, X 272), Kampester 5 und 6 (s. o.), 
Hephaistion 7 (s. o.), Apuleius 10, Plinius und 


Korona ein K., der den Persern Aufruhr bringt; 
gesehen wurde er zuletzt, als Nero geisteskrank 
wurde (Plin. n. h. II 93. Lyd. p. 33). Nach Plinius 
(n. h. I 96) bedeuten die K. im Kopf der nördlichen 
oder südlichen Schlange Giftmord (venena fundere). 
Kampester berücksichtigt die Stellung des Hippius 
im Bootes und in der Milchstraße (im Bootes bringt 
er harten Frost, Stürme und äußere Feinde, in der 
Milchstraße zeitweiliges Elend, Lyd. de ost. p. 39, 


andere (vgl. Lyd. de ost. p. 32ff.) noch mehr, Man 50 4f. 40, 1, s. o. S. 1154). Jedenfalls liegen hier 


rubrizierte die K. nach ihrer Gestalt und Farbe, 
wohl um dem Sterndeuter einen Rückhalt für die 
jeweilige Divination zu geben. Das Beispiel einer 
solchen Tabelle gibt Lydus aus Apuleius (de ostent. 
p. 31, 3ff., vgl. de mens. IV 116 p. 154, 10 Wü. 
Plin. n. h. II 89f. Catal. Cod. astr. VIII 174ff., s. 
u. S. 1174ff.). Die hervorragendsten K. werden nach 
ihrer Gestalt benannt und besondere Merkmale in 
Form und Farbe kurz angegeben. Das geht wohl 


historische K.-Erscheinungen zugrunde; andere Stern- 
bilder außerhalb des Zodiakus werden nicht ge- 
nannt, vielleicht war der Mangel an Material daran 
schuld oder die Nachlässigkeit des Kometomanten. 
Auch seine Bedeutung in den einzelnen Tierkreis- 
bildern ist in keinem System völlig durchgearbeitet. 
Hephaistion I 22 p. 91 E spricht von der Wirkung 
des K. in den Fischen: ¿àv ôè rois Iydvaı xouN- 
Ins yermraı xai älkos tıs ieoòs demo pen èx 


auf ziemlich alte, nachweislich babylonische Beob- 60 zör dpouwr, Er Alyinrw xal Svoig Povovs xal 


achtungen zurück, welche den äußeren Unterschied 
der einzelnen K.-Erscheinungen bereits festgelegt 
hatten. Daneben suchte man auch die K. nach ihrer 
Gestalt und den Folgen zu gruppieren. So schied 

ter ein Schüler des Ptolemaios (eis tù» teroa- 
Bißlov roð ITrolsunlov denynchs draivuuos, Basel 
1559 p. 76) dieselben nach ihrem Äußeren in drei 
Klassen und ließ daraus den Astrologen die ent- 


apayàs čocoða:i Akyovor xal nohia napadoka xal 
dosuva xal TeXarwen xal Eni nollv yoóvov åxata- 
otaoiav. Vorher (p. 90; vgl. auch Anecd. astrol. 
Ludwich p. 123, 23) wird noch ein K., im 
Schützen erwähnt, er droht dem Herrscher Asiens 
Krieg, richtet er den Schweif nach Norden, dann 
wird er Kummer und Mißernte an Baumfrüchten 
bringen. Wie die Überschriften dieser Kapitel 
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(dnoreitouora vr yıroukvov Exkelpyewv xal raw 
xountöv ebd. 82 E und megl tõr Er tais Endelıpeos 
Xowudrov xal xount@v Anecd. astrol. Ludwich 
p. 126, vgl. Joh. Kam. 3211) zeigen, muß die 
Wirkung des K. in den einzelnen Tierkreisbildern 
tabellarisch ebenso berücksichtigt worden sein, 
wie dies bei den Finsternissen, dem Erscheinen 
eines fremden Sternes oder der Sternschnuppen 
ausgearbeitet war. Aus späterer Zeit sind uns 
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Xiphias wird berücksichtigt: Lauf nach Osten 
(= Krieg für Persien, Anschläge auf den Perser- 
könig; auch Syrien, Libyen und Ägypten sind mit- 
genannt), Stand im Westen (= Bündnisse für den 
Westkönig, die aber von seiner Tochter, wenn sie 
heiratet, gelöst werden). Nur glückliche Ereignisse 
politischer Art verkündet der Kometes; sein Stand 
im.Osten und Norden bringt allgemein freudige 
Begebenheiten, im Süden speziell Afrika und 


solche Tabellen in großer Zahl erhalten, vgl. 10 Agypten, im Westen wird Italien seine Wünsche 


cod, palat. latin. 1370 Bl. 123v—136v, Saxl 
Verzeichn. astrol, u. mythol. illustr. Handschr. in 
röm. Biblioth. = S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. 
7. 2%. Caesiusa. O. Junctinus 318 bË. 
Jeder dieser Gesichtspunkte war ursprünglich 
wohl eine Lehre für sich, die eine Lösung der Zu- 
kunft ermöglichte. Kompliziert und vieldeutig 
wurde die Aufgabe für den gelehrten Astrologen 
durch die Kombination dieser primitiven Grund- 


erfüllt sehen, und auch allen Völkern bringt der 
Stern hier frohe Zukunft. Rein meteorologische 
Folgen hat der Lampadias: im Osten Nebel für 
alle östlichen Länder, der die Ernte verdirbt, im 
Süden Schlangen und Trockenheit für Afrika, im 
Westen Überschwemmungen in Italien, im Norden 
Hungersnot in den Nordländern. Bei Diskeus fehlt 
jede nähere geographische Angabe, aber auch er 
erscheint nicht nur an einem Orte, er bringt 


lagen. Plinius deutet auf ein astrologisches System 20 jedoch der ganzen Welt Mord, Raub, Krieg und 


hin, das Richtung des Laufes, den beherrschenden 
Planeten, die Gestalt des K. und den Ort am 
Himmel in Rechnung stellt; der K. selbst ist da- 
nach ein neugeschaffener Stern (in caelo repente 
nascuntur n, h, II 89). Ähnliche Richtlinien gibt 
Ptolemaios (tetrab. II 8. Heph. I 24 p. 97 E. Lyd. 
de ostent. X p. 28) für die Auslegung der K.-Folgen, 
nämlich: die Beobachtung der Tierkreisbilder, in 
deren Nähe der K. erscheint, die Richtung des 


alles mögliche Elend. Nur einmal wurde der K. 
Typhon gesichtet, und zwar in Ägypten am Nord- 
himmel, er brachte Hungersnot und sonstiges 
Unheil. 

Ausführlicher wird die Norm in der Darlegung 
bei Hephaistion berücksichtigt, nämlich Form, 
Farbe, Bahn und Beziehung zu den Planeten. Me- 
teorologische Wirkungen hat nur der Mars-K. Lampa- 
dias, er verkündet Trockenheit, Gewitter und Miß- 


Schweifes, Gestalt des K., Dauer desselben und 30 ernte, alle übrigen haben politische Folgen. In den 


sein Verhältnis zur Sonne. Die Stellung zu dem 
Tierkreise ergibt die Länder, welche heimgesucht 
werden, die Form, die Art der Folgen, der Zeit 
seiner Sichtbarkeit entspricht die Dauer der Folgen 
und dem Verhältnis zur Sonne der Eintritt der- 
selben: Erelneo éğo lv Eniparwduevor TAxıov 
onnelvovomw, Eontgıoı dt Poddıov. Nach ihm sind 
die K. ovpıorduevan Enıpavemı . , dnorelesuarıxal 
pdosı èni tod Apews zul roù Eouod. Jedenfalls 


geographischen Ausführungen fehlt Italien und der 
Westen, nur die östlichen Länder, Persien, Syrien, 
Assyrien, Libyen und Ägypten werden genannt. 
Besonders weitschweifig ist Kampester in seiner 
K.-Liste (Lyd. des ost. p. 35 und Joh. Kamater. 
v. 8203ff.). Wir vermissen aber eine konsequente 
Durchführung der von Ptolemaios geforderten 
Richtlinien. Glanz und Farbe ist nur beim Reiter- 
K. gestreift (nvo@öns — @xods — xa Öualod 


handelt es sich bei diesen Vorschriften nicht um 40 öxeorazos); die Bahn und die Stellung am Himmel 


eine persönliche Erfindung des Ptolemaios, sie ge- 
hören ebenso wie seine übrigen astrologischen 
Lehren zweifellos ursprünglich zu orientalischen 
Gedankenkreisen,‘ wahrscheinlich dem System des 
Nechepso, 

Eine praktische Nutzanwendung auf einzelne 
K. hat Ptolemaios nicht gegeben. Wir haben aber 
einige Ausarbeitungen, die einzelnen seiner For- 
derungen gerecht zu werden suchen. So wird von 


ist nicht gleichmäßig bei allen K. herangezogen, 
z. B. wird nur beim Hippius Bootes und die Milch- 
straße genannt, bei Typhon und Diskeus fehlt 
überhaupt die Trennung der Folgen nach dem 
Laufe. Im allgemeinen wird Krieg, Revolution, 
Zerstörung von Städten, Vernichtung der Heere, 
Pest, Hungersnot und sonstiges Unglück als Folge 
genannt. Besonders eingehend werden die meteoro- 
logischen Wirkungen des Lampadias geschildert. 


Avienus a. O. die äußere Erscheinung des K. und 50 Hierbei möchte ich darauf hinweisen, daß in 


sein Lauf bzw. Stand am Himmel berücksichtigt. 
Er ist also selbst ein planetarischer Körper, der 
bei seiner Wiederkehr je nach der Form der 
Nebelhülle erkannt werden kann. Avienus nennt 
sechs verschiedene K.: Hippius, Xiphias, Lampa- 
dias, Kometes, Diskeus, Typhon, Mit den ersten 
vier wird eine genauere geographische Astrologie 
nach dem jeweiligen Stand in den vier Welt- 
gegenden verbunden. Hippius bringt im Süden 


seinem Gefolge die dem Weinstock schädlichen 
Hornwürmer aufgezählt werden (Lyd. de ost. 
p. 41, 8); sie entstehen aus dem dichten Nebel, der 
diesem K. im Osten folgen soll. Steht er im 
Süden, dann wird das Land infolge der Austrock- 
nung des Nil von Schlangen heimgesucht. Wir 
haben hier zweifellos die Quelle vor uns, die die 
spätere Kometomantik ganz besonders beeinflußt 
hat; denn Heuschrecken, Würmer u. a. m. spielen 


Ägypten und Afrika Glück, nur dem Vieh ist er 60 später eine wichtige Rolle in den K.-Folgen, ohne 


verderklich, in den anderen Himmelsgegenden ist 
er immer verhängnisvoll. So bringt sein Lauf von 
Westen nach Osten Unglück für Syrien und Per- 
sien, von Süden nach Norden bringt er inneren 
Zwist allgemein; im Norden bringt er Krieg und 
Elend für Ägypten, im Westen bedroht er Italien 
und die Westländer. Das Schema ist weniger 
genau in den anderen Formen durchgeführt; bei 


daß aber auf das antike Vorbild je Bezug ge- 
nynmen wird. Hippius bringt u. a. auch Seuchen 
für die Pferde und Unheil dem Weidevieh. Böse 
K. sind alle außer dem xounms selbst. Von 
Ländern sind Persien, Syrien, Libyen, Äthiopien, 
Ägypten und Italien genannt. Letzteres wird be- 
sonders in der Darlegung des K. berücksichtigt, 
sonst werden Katastrophen für römische Heere 
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und Besitzungen nur durch Typhon und Diskeus 
angedeutet. Wir finden eine Reihe gleicher Ge- 
danken bei Hephaistion und -Avienus, die auf die- 
selbe Urquelle, Nechepso-Petosiris, zurückgehen. 
Das ältere Gut hat zweifellos Hephaistion, es er- 
innert in seiner Einfachheit an die altbabylonischen 
Prophezeiungen mit der primitiven geographischen 
Einteilung (vgl. Kroll N. Jahrb. VII 573. 
Hartmann 34. Boll Sternglaube 11). Überar- 
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ad aliquas perennium stellarum situs edat (II 93). 
Das zeigt uns, daß die K.-Deuter die Folgen eines 
K. auch auf Einzelindividuen bezogen; wie weit 
sie hierbei im einzelnen gegangen sind, bleibt uns 
verborgen. Es werden wohl noch eine Reihe ver- 
schiedener K. genannt (vgl. Apul. bei Lyd. de 
mens. IV 116 p. 154 Wü. und auch de ostent. 
p. 166 Wa.2; vgl. ebd. p. 32ff.), auf die speziellen 
Folgen wird aber nicht näher eingegangen. Auch 


beitungen für römische Verhältnisse zeigen Avienus 10 die von Ptolemaios geforderten Richtlinien ließen 


und Kampester, dazu treten bei ihnen Erweite- 
zungen, die sicher aus historischen Ereignissen 
ein Prognostikon schaffen. Hierher gehört z. B. 
die Erscheinung des Xiphias im Norden, er bringt 
Wirren zwischen den Libyern und den nördlichen 
Völkern: &ore Pvyatéga Alßvos dvväorov dodnrar 
ngs yåuov àoxtğ% Ttvodvvæ xal Enıßovisücar 
tÕ narel tv nalda xal nooðoŭvai aÙùtóv, ČowTti 
Gosßei neol tòv ävöga xoarovuernv (Lyd. p. 40, 


mehrere Komplikationen zu; so berücksichtigt der 
Erklärer des Ptolemaios nicht nur den Aspekt des 
K. zu den Planeten, sondern auch den Aspekt der 
Planeten unter sich, Solange z. B. Mars und Mer- 
kur im Gedrittschein zu Saturn stehen, so lange 
dauert der K.; er schwindet, wenn der erzeugende 
Planet sich in Bewegung setzt und sich aus dieser 
Vereinigung löst (p. 76). 

Ein besonderes Argument bildeten die K. auch 


18, ähnlich Avien. a. O.). Eine geschichtliche 20 in der Aufstellung von Kalendern, in der Ausrech- 


Grundlage liegt wohl auch in der Deutung des K. 
im Osten. Er bringt den Persern besonders großes 
Glück, sie werden sich gegen die Römer erheben, 
deren Städte und Burgen besetzen, ungeheure 
Mengen an Gefangenen machen und reiche Beute, 
und niemals werden sie wieder völlig unter die 
Römer geraten. Darin liegt wohl eine Reminiszenz 
an Mithridates, dessen zukünftige Größe zwei K. 
ansagten (s. u. S. 1185). Die Wirkung des K., der 


nung des Horoskops und in der Deutung der 
Finsternisse. In den uns erhaltenen Texten wird 
nur beiläufig darauf Rücksicht genommen. Die 
Beobachtung, daß bei Finsternissen K. gesichtet 
wurden, wird wohl dazu geführt haben, besondere 
Tabellen dafür auszuarbeiten; das geht wohl auch 
auf die Babylonier und Nechepso zurück (vgl. 
Heph. I 22 p. 91E. Anecd. astrol, Ludwich 
p. 123f. 126, 122r und 117v, dazu Riess a. 0O. 


unendliches Glück den Römern bringt, wenn er 80342 und Boll Art. Finsternisse o., Bd. VII 


im Süden aufgeht und sich dann nach Westen 
wendet, wird von Avien auf den glückverheißenden 
K. vom J. 44 bezogen. Ursprünglich haben wohl 
dem Schema des Nechepso geschichtliche K.- Er- 
scheinungen zugrunde gelegen; das zeigt die An- 
gabe, daß Typhon nur einmal bis jetzt gesehen 
wurde und daß der Hippius der einzige K. ist, der 
seine Bahn im Zodiakus hat und rechtläufig ist. 
Durch Zusammenstellung der Hauptmerkmale der 


S. 2350). In dem bis jetzt veröffentlichten Text 
der Apokalypse des Propheten Daniel (Cat. cod. 
astr. VIII 3 p. 174) sind einige K. für den Monat 
Oktober beachtet: der K. an sich (cap. 6 neol xeg- 
xwoews, àv doroo» oded» noron), der Schwert- 
K. (cap. 9 p. 175), der Kopf-K. (cap. 12 reol zapó- 
uoıov àvðowrzov Yarev, das kann Eileithyia oder 
Kometes sein) und eine unbestimmte K.-Form 
(cap. 11 asol onuslov &vov). Die Prognostika 


großen K. ergab sich für den Astrologen eine 40 selbst sind recht dürftig; Xiphias brings im Osten 


Tabelle, aus der er bequem bei einer K.-Erschei- 
nung das Prognostikon geben konnte. Um aber 
der von Nechepso aufgestellten Norm, wie sie uns 
Plinius und Ptolemaios überliefern, gerecht zu 
werden, dazu gehörte eine gewissenhafte und tiefe 
Arbeit der gelehrten Astrologen (vgl. Cardanus 
272: quae cum difficillima sint, ob id Ptolemaeus, 
non quod parvi res esset momenti cometes aut 
mediocris, sed ne rei leclorem in desperationem ad- 


Pharses und Indien Not und Angriffe, Schaden 
und Wunden, im Westen den Westländern Mord 
und Blutvergießen; die Königinnen werden roh und 
herzlos gegen ihre Umgebung sein. Der Kopf-K. 
bringt einer großen Königin. den Tod, Revolution 
xal anein cis tò xAlua Exeivo Ex navıoder 
uahıcra ünd dxgıßeias, und die Kaufleute und 
Wanderer werden ein Jahr lang Furcht und Ver- 
folgung zu leiden haben. Vermutlich waren in dem 


ducere velle videretur, paucis verbis illius histo- 50 babylonischen Urtexte auch für die übrigen Monate 


riam absolvit; anders Bouch&-Leclereg 
358f.). Aus dem Altertum ist uns keine Arbeit 
erhalten, die bis ins einzelne die Vorschriften Ne- 
chepsos beachtet; daß es aber Fachleute gegeben 
hat, die diese Rechnung durchführten, dürfen wir 
als sicher annehmen. Wir haben nur die zahl- 
reichen genauen Zusammenstellungen eines Carda- 
nus, Dasypodius, Junctinus, Herlieius und vieler 
anderer gelehrter Astrologen, die im Grunde alle 


ähnliche Angaben über K.-Erscheinungen. Inwie- 
weit derartige K.-Listen in Griechenland und Rom 
bearbeitet und verbreitet wurden, entzieht sich zu- 
nächst noch unserer Kenntnis. Auch über die Art 
der Berücksichtigung des K. in der Stellung des 
Horoskops sind wir im ungewissen, ich kenne nur 
die Erwähnung in der Schrift: Hermetis philosophi 
de revol. Nativ. Basel II 1559 p. 258. Zeigt er 
sich im Thema eines Königs an irgendeiner Stelle 


auf dieser alten ägyptisch-babylonischen Weisheit 60 (in ascendente nativitatis vel in signo profectionis 


weiterarbeiteten. 

Die antike Systematik ist mit der Lehre des 
Nechepso nicht erschöpft. Außer den traditionellen 
K., die den Planeten angeglichen wurden, nennt 
z. B. Plinius die tibiae; sie sind den Musikern 
verhängnisvoll: obsooenis autem moribus in veren- 
dis partibus signorum, ingeniis et eruditioni, si 

i figuram quadratamve paribus angulis 


vel in ascendente revululionis vel in signo in quo 
pervenit divisio vel in ipsis terminis divisionis vel 
cum dominis huiusce locorum), dann werden sie in 
Schlachten geschlagen werden, gewisse Leute wer- 
den von ihnen abfallen und zu ihren Feinden über- 
gehen, Mühe, Arbeit und Kummer wird über- sie 
kommen, sie werden zu unrechten Handl 

gegen ihr Volk hingerissen und vielleicht 
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getötet. Bei Angehörigen des Mittelstandes oder 
des gewöhnlichen Volkes vermehren die K. im 
D persönlichen Feinde und eignes Un- 
glück. nlich mag wehl die Vorlage gelautet 
haben, nach der die Chaldäer zur Zeit des Augustus 
und besonders Neros den K. in dem Horoskop be- 
gutachteten. 

Abwehrmaßregeln. Bei Finsternissen, 
beim Aufgang des Sirius sind uns aus dem Alter- 
tum teils ganz primitive, teils religiöse Bräuche 
bekannt, mittelst deren man das kommende Unheil 
abzuwenden hoffte, Von den K. wird uns nichts 
dergleichen überliefert; wenn wir aber bedenken, 
welchen Eindruck ein großer K. auf die Menschen 
von einfacher Kulturstufe machte, so müssen wir 
annehmen, daß auch die Griechen und Römer der 
älteren Zeit den Glauben hatten, die böse Wirkung 
könne auf irgend eine Weise von der Erde fern- 
gehalten werden. Das mag wohl ähnlich wie bei 
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Yarkvres Ö& toas siol norngöw, oüs ol tepatoszó- 
zoi xal ol udvzeis &xÖbovzar; vgl. auch Ammian. 
Marc. XXV 2, 7 und o. S. 1154. Der Glaube, daß 
der erzürnte Gott den K. sendet, wurde auch von 
Juden und Christen geteilt (vgl. Joseph. bell. Iud. 
VI par. 289—291. Joh. Damascen. de fide orthod. 
II 7), und im Mittelalter und der Neuzeit wurde 
der Zorn Gottes durch Glockenläuten, Gottesdienste, 
Buß- und Bettage, sowie durch Erbauung von 


10 Kirchen und Klöstern abzuwenden gesucht (H in d- 


Mädler lff. Hess. Blätt. f. Volksk. VII 3, 100). 

Philosophische Erklärungsver- 
suche. Wir können vier große Gruppen in den 
Deutungen der Philosophen scheiden, die eine Ent- 
wieklung der K.-Forschung in aufsteigender Linie 
darstellen. Leider ist es zu einem endgültigen 
Ergebnis nie gekommen, die verschiedenen An- 
schauungen gehen vom 5. Jhdt. an nebeneinander 
und finden bis zum Ausgang des Altertums immer 


anderen himmlischen Prodigien durch Waffenlärm 20 wieder zeue Anhänger oder Gegner. 


und gewisse religiöse Bräuche versucht worden 
sein, Belege dafür sind uns aber für die ältere Zeit 
nicht erhalten. Aus der späteren Zeit haben wir 
wohl eine Menge von Berichten, die die Angst und 
das Entsetzen erkennen lassen, welche der K. in 
dem Volke hervorrief, aber spezielle Sühnemittel 
sind nirgends genannt. Unter den Staatsprodigien, 
die den Senat veranlaßten, die Decemvirn die 
sibyllinischen Bücher nachfragen zu lassen, nennt 


1. Die K. sind ein Erzeugnisder Atmo- 
8 p häre, rein meteorologischer Natur. Xeno- 
phanes hat zuerst den Satz ausgesprochen, daß die 
K. brennende Wolken sind; er stellt sie also gleich 
den übrigen Sternen, die er für Ansammlungen 
von brennenden und leuchtenden Dünsten hält. 
Wir werden wohl seine weitere primitive Auffas- 
sung, daß die Sterne jeden Tag sich neu entzünden 
und wieder erlöschen, auch auf seine R.-Auffassung 


Cicero (de div. I 97) faces, sol nocte visus, in caelo 30 übertragen können (Aët, III 2, 10 = Doxogr. 366D. 


animadversi globi. Daß in diesen Himmelserschei- 
nungen auch K. zu verstehen sind, ist selbstver- 
ständlich. Cives ferte opem et restinguite, sagt 
Cicero bei Erscheinung des K. vom J. 63 (de div. 
I 31, 67), doch fehlen nähere Angaben, ob für den 
K. selbst besondere Ab nie getroffen 
wurden. Das ist wohl auch kaum anzunehmen, sie 
werden mit anderen Prodigien zusammengestellt 
und nach dem Gutachten des Senats oder der 


Priester zu Anfang oder Ende des Jahres durch 40 


ein Staatsopfer u. a. gesühnt (vgl. B. Wülcker 
Die gesch. Entw. d. Prodigienwesens bei den Röm., 
Leipz. 1903, 26ff). Zugrunde liegt wohl der weit- 
verbreitete Glaube, daß Iuppiter oder sonst ein 
hervorragender Gott erzürnt ist und das Wunder- 
zeichen als Androhung schwerer Strafe sendet (vgl. 
Val. Flace. VI 609, dazu Stat. Theb. I 718; 
dem Schicksalsproblem paßt den Glauben Man. I 
871 mit der Reflexion an: seu deus instantis fati 


Zeller Philos. der Gr. I5 544). Aristoteles 
trennt sie von den ewigen Sternen und läßt sie 
folgendermaßen aus irdischer Materie entstehen: 
Der oberste Teil der Atmosphäre, welcher den 
rotierenden Sphären am nächsten ist, besteht in 
der Hauptsache aus trockenem und warmem Dunst. 
Dieser wird mit den darunter liegenden Luftteilen 
von der kreisförmigen Bewegung größtenteils er- 
faßt und um die Erde mit  herumgeschleudert. 
Bei dieser Bewegung gerät die Luft, wo sie zu- 
fällig eine entsprechende brennbare Mischung auf- 
weist, in Brand und erzeugt die Sternschnuppen (de 
meteor. I 7, 1. 2). Fällt nun ein Feueratom in 
eine solche Luftverdichtung, das nicht zu stark 
und nicht zu schwach ist, sondern gerade ausreicht, 
um die von unten aufsteigende Masse in Brand zu 
setzen und langsam zu verbrennen, und ist dieser 
Luftzunder konsistent genug, dann entsteht ein K. 
Er veranschaulicht das mit dem Beispiel, wie ein 


miseratus in orbem signa mittit). Ganz ver- 50 Funke einen Spreuhaufen allmählich zur gewaltigen 


einzelt steht der Bericht des Tacitus, daß Nero 
durch die Hinrichtung vornehmer Römer die 
Folgen des K. von sich abzulenken gesucht habe 
(e. o. S. 1148). Das gleiche gilt von dem Berichte 
des Plinius, cometes in uno lotius orbis loco colitur 
in templo Romae (n. h. II 93); Augustus war es 
weniger um eine Anbetung’ des K. zu tun, als um 
den offenkundigen Beweis der Göttlichkeit Caesars. 
Sühnemittel zu finden, war wohl in erster Linie 


die Aufgabe der Religion und der Astrologie. Da- 60 


durch, daß man den erzürnten Gott, den ursäch- 
lichen Planeten und die Einwirk der Sterne 
feststellte, konnte man Mittel und Wege angehen, 
wie man das durch den K. angedrohte Verderben 
abwendete. Aber auch hierfür fehlen uns besondere 
Angaben aus dem Altertum. Erst in späterer Zejt 
uns Nachrichten dieser Art; vgl. Synes. 

v. encom. == Migne P. G. 66 p. 1185, 78: xa? 


Flamme emporlodern läßt (ebd. 3. 4). Hierbei 
scheidet er zwei Arten von K.: die Dunstmasse 
kann in der Atmosphäre selbst in Brand geraten, 
dann brennt dieselbe in sich ab als reiner (sub- 
lunarischer) K. Die Dünste können sich aber auch 
aus der Luftschicht ablösen und zu einem Planeten 
oder Fixstern emporgerissen werden, dann bleiben 
sie bei diesem, wie der Halo bei Sonne und Mond, 
und brennen bis zum Erlöschen bei diesem ab. 
Das sind die siderischen K., die also entweder still- 
stehen oder eine planetarische Bewegung haben 
(5 und 6). Zum Beweise dieser Theorie greift er 
auf den oben erwähnten griechischen Volksglauben 
zurück, wonach der K. Sturm und Trockenheit ver- 
ursscht. Er begründet diesen Glauben meteoro- 
logisch; denn da eine K.-Masse sehr große trockene 
man 1e Lon alunni ad e ena e 
standteile von der warmen Ausdünstung absorbiert 
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und verzehrt werden, wird die Luft ausgetrocknet, 
so daB sich keine Wolken bilden können. Und 
andrerseits erzeugen die herausgerissenen Luft- 
massen Wirbel und diese Stürme. Erscheinen nun 
kurz hintereinander mehrere K., dann folgen natur- 
notwendig trockene Jahre mit starken Stürmen, 
und ähnlich veranlaßt ein sehr großer K. starke 
Orkane (8. 9). Er belegt diese Tatsache mit Er- 
scheinungen, die im Gefolge der zu seiner Zeit ge- 
sehenen K. beobachtet wurden (s. 0.). Die Selten- 
heit der K., sowie die Tatsache, daß nie viele K. 
zu gleicher Zeit gesehen werden, erklärt er dar- 
aus, daß die Sonne und die übrigen Gestirne einen 
großen Teil dieser trockenen Dämpfe verzehren. 
Es kann deshalb auch selten ein K. im Zodiakus 
entstehen, da hier die Sonne sämtliche irdischen 
Ausscheidungen aufbraucht. Andrerseits wird diese 
K.-Materie bei jeder Umdrehung des Himmels in 
der Milchstraße fortwährend angesammelt und ver- 


zehrt (&—11 und I 8, 11ff. und 20; vgl. Aöt. III 20 


2.3, Diels Doxogr. 366. Gilbert 646. Zel- 
ler II 23 472. Zahlfleisch Zur Meteorol, d. 
Aristot. — Wien. Stud. 1904, XXVI 55f.). 

Außer der Einteilung der K. in atmosphärische 
und siderische schied Aristoteles nach dem Äußeren 
den xountns, dessen Strahlen gleichmäßig überall- 
hin gehen, und den nwywvias, bei dem die Strahlen 
in die Länge (èmì ufxos) gehen (de meteor. 17,3). 
Nach Aëtius hat er bei dem ersteren betont, daß 
der Kern (&szje) tiefer steht, das Haar nach oben 
leuchtet; beim Bart-K. sei das Umgekehrte der 
Fall. Aristoteles spricht aber in dem uns Erhal- 
tenen nur von der Form der K.-Materie als solcher, 
die Frage über das Verhältnis zwischen Kern und 
Strahlen behandelt er überhaupt nicht. Die Weiter- 
führung dieser Einteilung ist wohl mit Wachs- 
muth Poseidonios zuzuspreehen (zu Stob, I 27 
p. 227, anders Gilbert 655, 4). Die spätere Be- 
hauptung, Aristoteles habe fünf, ja sogar neun K.- 
Arten geschieden (Lyd. de mens. IV 116 p. 154, 
9 W. Albert. Magn. I 3, 10), entspricht nicht den 
Tatsachen. 

Es ist fraglich, ob wir die Theorie an sich nicht 
den Babyloniern zuweisen müssen. Bine ältere 
K.-Theorie derselben hat mit der Lehre des Aristo- 
teles große Ähnlichkeit (Stob. 128 p. 228, 24 Wa.). 
Danach werden irdische Bestandteile von Wirbel- 
winden in die obere Atmosphäre emporgerissen, 
geraten in die Wirbelbewegung des Weltalls, wer- 


den glühend und mit dem Kosmos eine Zeitlang 50 


herumgerissen. Auch Epigenes brachte eine ähn- 
liche Auffassung aus dem Orient. Es ist aber nicht 
möglich, klar zu entscheiden, wo das primäre Gut 
ist; die orientalischen Theorien bedürfen noch der 
Untersuchung. Nach Epigenes werden Teile aeris 
eoncitali et inlorti (Sen. nat. quaest. VII 4, 1) 
durch den Einfluß der Planeten nach oben gerissen 
und durch eine Art Wirbelwind entzündet. Es sind 
also auch für ihn die K. Gebilde der Luft, ebenso 
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und Standort. voneinander unterscheiden. Der 
»opijens strahlt den Glanz nach allen Seiten, 
ist unbeweglich und steht tiefer als der zuyarlas; 
seine Materie besteht wie die der Balken und 
Fackeln aus trockenen und feuchten Teilen. Es 
dauert längere Zeit, bis die Masse zu stande 
kommt, und diese wird durch stets frisch von unten 
dazukommende Materie vergrößert (Sen. a. O.). 
Der Bart-K. wirft die Strahlen vagum in modum 


10 nur nach einer Richtung, er steht höher und be- 


wegt sich unter den Sternen. Seine Materie be- 
steht hauptsächlich aus trockenen Teilen (Ast. ITI 
2, 6 Doxogr. 367D. Sen. a. O. cap, 7 und 9: 
dazu Gilbert 653. Hartmann 17f.). 
Auch Poseidonios faßte den K. als Produkt 
irdischer Ausscheidung (zvo elvas Ipeoröre ná- 
xovs àśgos eis Ton aldegWön tónov avevexderros 
Diog. Laert. VII 152, dazu Diels Dox. 230f,; 
seine Lehre hat er wohl in der Schrift zeo? pereo- 
oo» oder der uerewgoloyix) otoiyelwois ausge- 
sprochen: Martini Leipz. Stud. XVII 856). Ver- 
dichtete, trockene Luftteile werden aus der Atmo- 
sphäre abgerissen und von der Wirbelbewegung 
des Athers erfaßt; die Größe, Dauer und Bewegung 
der K. ist von der Zusammensetzung und der 
weiteren Zufuhr dieses Stoffes abhängig (Schol. 
Arat. 1091 p. 546 M. Man. I 817ff. Lyd. de mens. 
IV p. 155, 7Wü. Capelle Herm. XL 629. 
Gilbert 658, 1. Hartmann 14ff.). Diese 


30 Materie erklärt auch die Beobachtung, daß man 


durch die K. höher liegende Sterne durehleuchten 
sieht (Sen. a. O. 18, 2. 26, 1. Die tiefe Lage der 
K. wird dagegen sehr entschieden aus eigener 
Beobachtung bestritten von dem Araber Abū Maʻsar, 
Catal. codd. astrol. V 1 p. 150), sie ist nach Man. 
I 824 dem fiüchtigen Rauche vergleichbar, non 
solidum corpus. Die K. erscheinen hauptsächlich im 
Norden (Sen. nat. quaest. VII 11, 1. 21, 1; anders 
Schol. Arat. a. O., doch scheint hier ein Irrtum des 


40 Scholiasten vorzuliegen, Hartmann 16). Es 


gibt mehr K., als wir zu sehen bekommen, sie 
werden nur durch die Sonnenstrahlen verdunkelt, 
dies bewies der bei einer Sonnenfinsternis gesichtete 
K. (Sen, a. O. 20, 4. Man. I 834; über die Ein- 
teilung der K.-Arten s. u.). 

Außer ihm hatte auch besonders Chrysipp und 
später Panaitios diese Theorie vertreten (St. v. 
frg. II 201, frg. 692 v. Arn. Sen. a. O. 30, 2), sie 
blieb die herrschende Ansicht der Stoiker überhaupt 
(Sen. a. 0.21, 1). Nur geringe Änderungen scheint 
Arrian vorgenommen zu haben. Nach ihm sind die 
K. Luftverfilzungen, sie werden teils mit dem 
Himmel selbst herumgeschleudert, teils irren sie 
nach einer eigenen Bewegung umher (Stob. I 28 
p. 229). Diese sind von der Atmosphäre abgerissen 
und in die unteren Teile des Athers geraten. Hier 
entzünden sie sich und brennen so lange, als ihre 
Materie ausreicht. Die tellurischen K. bestreitet er, 
denn die Feuchtigkeit der Luft würde dieselben zum 


fulmen und fulgur und die Sternschnuppen. Ihr 60 Verlöschen bringen. Ihr Kern ist sternartig, der 


Körper besteht aus feuchten und irdischen Be- 
ständen, die sich infolge der Planeteneinwirkung 
in einer wirbelartigen Bewegung befinden und 
durch die Reibung in Brand geraten. Die Erschei- 
nung beginnt mit dem Augenblick der Entzündung 
und hört auf, wenn die verbrannt ist (Sen. 
a, O. 4, 2. 8, 1f.). Es gibt zwei Arten von K. 
die sich dureh ihre Gestalt, Materie, Bewegung 


Schweif aber hauchartig; die unregelmäßige Bahn 
erklärt sich daraus, sie ihrer Nahrung nach- 
pon (Stob. I 28 p. 229f.; daza Capelle Herm. 

626, 1. 630. Gilbert 650ff.). Wir begegnen 


dieser Lehre bei vielen Schriftstellern und Dichtern, 


ohne daß otwaa Wesentliches dazu beigetragen wird 
(vgl. Sporos Sehol. Arat. 1098 p. 546 M. Philo de 
provid. p. 100-Auch. Man. I 817Ħ. Artem. oneir. 
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II 34 p. 130 H. und II 36 p. 1388H. Boöthus bei 
Stob. p. 228, 6 W. Porphyr. bei Procl. in Tim. 34 A 
p.109D. Avien. 1618ff. Claudian. carm. min. 29, 4, 
Pan. Theodos. cons. 110ff. Ammian. Mare. XXV 
10, 3. Synes. encom. calv. = Migne P. G. 66 
p, 1185, 73). Besonders ausgiebig erklären und 
verteidigen diese Theorie die Kommentatoren der 
Meteorologie des Aristoteles, Philoponus, Alexander 
und Olympiodorus in ihren Erklärungen von I 
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das Wort obrodos eng ist, Schol. Arat. v. 
1091 p. 545 M. spricht von oö4lauyper oder ovvav- 
yaoucv, das sind lediglich ‘Umschreibungen für 
denselben Gedanken, anders Zahlfleisch 48). 
Demokrit scheint die Theorie des Anaxagoras, daß 
die K. nur die Vereinigung von Planetenstrahlen 
sind, auch auf die Fixsterne mit einbezogen zu 
haben (Aöt. a. O, dorigwv ĝvoiv 7 xal nAsıdvor 
xatà avvavyaoudv, Gilbert 645f.).. Diese Ver- 


6—8. Im einzelnen kann hier auf deren Besonder- 10 einigung der Sternstrahlen scheint er durch Re- 


heiten und Unterseheidungen nicht eingegangen 
werden, es sei auf die Untersuchungen Zahl- 
fleischs a. O. p. 50 hingewiesen. Im Mittel- 
alter und der beginnenden Neuzeit überragt die 
aristotelische K.-Theorie alle anderen, ich verweise 
z. B. auf Mich. Psellus de omnif. doctr. = Migne 
P. G. 122, 90 u. 104. Nicephor. Blemmid. epitom. 
pe =F; G. 142 p. 1138. M. Konrad von 

egenberg Das Buch der Natur ed. Pfeiffer 


flexion derselben näher erklärt zu haben, Dadurch, 
daß die Strahlen der Planeten auf einen anderen 
oder einen Fixstern fallen, entstehen die K., ähnlich 
sieht man sternartige Erscheinungen, wenn mehrere 
Spiegel gegen einander leuchten (Stob. I 28 p. 229, 
5 Wa.; Schol. Arat. 1091 p. 545 M. spricht Anaxa- 
goras und Demokrit diese Idee zu; vgl. Sen. nat. 
quaest. VII 19, 1: ergo quidam nullos esse cometas 
existimant sed speciem illorum per repercussionem 


I 11 p. 75; über die Aufnahme und Weitergestal- 20 vicinorum siderum aut per coniunctionem cohaeren- 


tung derselben bei den Arabern, bes. Albumasar, 
Algazel, Alphagranus vgl. Albertus Magnus meteor. 
13, 5 ed. Borgnet IV 502#. und Hess, BI. f. 
Volksk. VII 2, 96ff. 

2. Beleuchtete Wolken. Herakleides Pon- 
tikos faßte den K. als vepos uerdooror nò pwtòs 
xatavyačóusvov, Wie er die Dauer und Bahn des- 
selben erklärte, ist uns unbekannt, wir haben nur 
den kurzen Bericht bei At. III 2, 6; vgl. Zeller 
II 14 1037, 3. Er unterscheidet die K., Bartsterne, 
Balken, Säulen u. a. und erklärt die Formen aus 
der verschiedenen Gestalt der Wolken (zudaneg 
Autheı ndvres ol negImarntınol nagà Tobs Tod 
vegovs taŭra yiveodaı oynnarıouods, Ast. a, O.). 
Straton hielt den Kern für einen wirklichen Stern, 
die Hülle ist für ihn eine dichte Wolke; er ver- 
gleicht die Erscheinung mit dem Licht in einer 
Laterne (Aet. III 2, 4, verderbt bei Galen. Dox. 
p. 629D. Gilbert 657, 1; Humboldt Kos- 


tium reddi). Demokrit hatte zum Beweise seiner 
Theorie angeführt, daß bei Auflösung der K. 
verschiedene Sterne sichtbar wurden (Arist. met. 
16, 11). Dieser Lehre wird er wohl eine tatsäch- 
liche Beobachtung zugrunde gelegt haben, so be- 
richtet Ephoros, daß der Komet vom J. 372 beim 
Untergange in zwei Sterne sich teilte. Seneca 
greift ihn mit Unrecht deswegen an (nat. quaest. 
VII 16, 2), denn auch von anderen K. wird uns 


30 berichtet, daß sie beim Untergange in mehrere 


Sterne sich auflösten (11 v. Chr. Cass. Dio LIV 
29, 8). Das spricht gegen die Behauptung Zahl- 
fleischs, daß nicht eine Berührung von Ster- 
nen, sondern von Sphären gemeint sei, a. O. 49. 
Die späteren Erklärer fügen noch hinzu, daß nicht 
eine Berührung von Sternen auf derselben Ebene 
gedacht sei, dAAa xarà xúxħov dAAnloıs ovvióvtæv 
ölanv wa» Tenaxav ovvrdeutvav ós yiveodaı 
xUxAov (Olympiod. in Arist. met. p. 45, 22—24. 


mos III 557 erwähnt die Ansicht des Xenokrates 40 49, 24). Die verschiedene Größe und Gestalt er- 


und Theon Alexandrinus, daß die K. ‚Liehtgewölke‘ 
seien. Die Belege hierfür sind mir nicht be- 
kannt, sie sind auch in Heinzes Xenokrates 
5. 180f. nicht zu finden). Nach Metrodor treffen die 
Sonnenstrahlen auf die Wolken und rufen deren Auf- 
leuchten hervor (Stob. a. O.). Auf diese Anschau- 
ungen spielt auch Ammian. Mare. XXV 10, 2 an, 
ohne bestimmte Autoren zu nennen: quidam curren- 
tes radios solis densiore nube obiecta digredi ad in- 


kläre sich wohl aus der Art der Vereinigung. Sind 
die Sterne ganz nahe, dann kann die Nebelhülle 
nur klein werden, es entsteht ein kleiner K., ent- 
fernen sie sich etwas, dann ist die Spiegelung ent- 
sprechend größer, also auch die Nebelhülle und die 
Erscheinung selbst. Ein großer K. entsteht, wenn 
zu der Spiegelung noch einige nahe stehende Fix- 
sterne ihre Strahlen mitverwenden (Philop. in 
Arist. met. p. 75, 29ff.). Auch für die Gestalt 


feroria prohibitos splendore infuso corpori crasso 50 dürfte das Verhältnis der Sterne zu einander maß- 


lucem velut stellis distinetam mortali conspectu 
monstrare und: sedit quorundam opinioni hane spe- 
ciem tunc apparere, cum evecta solito celsius nubes 
aeternorum ignium vicinitate conluceat; vgl. auch 
Achill. isag. 34 p. 69 M.: of ĝ&è èx vepõyr neger 
YPwtiousvwr. 

3. Vereinigung verschiedener Sterne, 
Nach Aristoteles de met. I 6, 1 vertraten Anaxa- 
goras und Demokrit die Ansicht, zivaı toùs xou- 


gebend sein, z@v uèv En’ züdelas zeıuEvwv tÕV 
6’ èx Alayiov, vonwrigwv Övrwv Ñ Bopeoreowr, 
Ñ óawooŭv ällws Övvarov Ein Véoews adroüs 
Exew noös dlAmlovs ğ oxeoewos (Philop. a. O. 
75, 38f.). 

Allzuviel Anhänger hat diese Idee nicht ge- 
funden, besonders haben die Angriffe des Aristo- 
teles ihrer Ausbreitung geschadet. Die von ihm 
dagegen gerichteten Argumente waren allerdings 


Tas obupacw tăv niavýræv orowv, rav ĝıà tò 60 derart, daß es als ein unerhörtes Wagnis er- 


nànoiov Eideiv Sdkmar Bıyyaveıv allnkov. Auch 
Seneca faßt beider Meinung als übereinstimmend 
und erklärt sie weiter (nat. quaest. VII 12, 1): 
a hoc n tantum evenit, cum stella stellam 
attigit, sed eliam cum appropinquavit: intervallum 
enim, quod inter duas D Sluatratur ab utraque 
inflammaturque et longum ignem efficit (vgl. auch 
Agt. II 2, 2. Dox. 366 D., wo statt oùupacis 


scheinen mußte, die Theorie weiter auszubauen. 
Er verweist auf die Tatsache, daß die Planeten 
nur im Zodiakus sichtbar werden, während die K. 
meist außerhalb desselben erscheinen; oft sind 
alle Planeten zugleich sichtbar, und dazu sieht man 
noch einen K. am Himmel (I 6, 6. 7, dazu Sen. 
nat. quaest. VII 12, 2. 8). Ferner widerspreche 
der Behauptung Demokrits, bei der Auflösung der 





4169 Kometen (I heorle) 
K. habe man verschiedene Sterne gesehen, die tat- 


‚gächliche Beobachtung; das müsse entweder immer 


der Fall sein oder nie (de met. I 6, 11). Durch 
eigene Beobachtung habe er den Trugschluß dieser 
Theorie bestätigt gefunden, er habe zweimal schon 
Iuppiter mit Sternen der Zwillinge zusammen- 
kommen sehen, und er habe: sich wieder entfernt, 
ohne daß eine K.-Erscheinung zustande kam. 
Auch die Ägypter beachteten die Konjunktion der 


Komen (inport; J11V 


Himmelsgewölbe liegt. Dieses selbst besteht aus 
aufgehäuften Atomen; die Feuersphäre ist an sich 
völlig kompakt, so daß sie selbst nicht zerstört 
oder beschädigt werden kann. Sie hat aber in sich 
bestimmte Öffnungen, sozusagen Fenster, und durch 
diese strömen diese Feuerbälle aus der äußeren 
Welt in die siderische Region. Sie sind nicht so 
groß, daß sie hier Verwirrungen anrichten können, 
sie fallen aber durch ihre außergewöhnliche Er- 


Planeten unter sich und mit Fixsternen, ohne von 10 scheinung auf. Dann kehren sie wieder in die 


K.-Bildungen etwas dabei zu sagen. Angenommen, 
die Sterne vermengten sich, so könne doch keine 
größere Erscheinung zuwege kommen, als die 
Summe derselben naturnotwendig ergeben muß, 
der K. aber ist um ein Vielfaches größer als viele 
Sterne zusammen. Und dem widerspricht außer- 
dem noch die Unmöglichkeit, daß die Sterne über- 
haupt geteilt werden können (de met. I 6, 12). 
Auch Poseidonios hat Stellung dagegen genommen 


äußere Materie zurück. Leider ist der Bericht 
Senecas nicht klar, man kann: aus seiner Darstel- 
lung schließen, daß Artemidor zwei Arten von K. 
schied: nämlich solche, die durch Vereinigung un- 
bekannter Planeten entstehen, und andere, die nach 
einem bestimmten Gesetze eine Bahn nicht nur 
um die Erde als Mittelpunkt, sondern um irgend 
ein anderes Zentrum (Sen. nat. quaest. VII 14, 4 
non quinque tantum stellas moveri sed multas esse 


(Sen. nat. quaest, VII 12, 2f. Schol. Arat. 1091 20 et in multis mundi regionibus), etwa um die Feuer- 


p. 546M.). Die Argumente des Aristoteles ergänzt 
er durch den Schluß, es müsse jedes Jahr wenig- 
stens ein K. sichtbar werden, da immer einige 
Sterne in demselben Sternbild sind (Sen. a. 

12, 3) und oft genug z. B. Saturn über Iuppiter 
oder Mars über Venus und Merkur steht. Ferner 
stellt er der schnellen Fortbewegung der Planeten, 
die nur eine kurze Vereinigung ermöglicht, wie z. 
B. bei den Finsternissen, die lange Sichtbarkeit der 


sphäre, zurücklegen und selbständig aufleuchten, 
wenn ihr Lauf sie in die Nähe der Erde bringt 
(Sen, nat, quaest. VII 13ff.). 

Enger an Demokrit scheint sich Zenon ange- 
schlossen zu haben. Seine Theorie wird ebenfalls 
nur von Seneca (nat. quaest. VII 14, 1) gestreift: 
congruere stellas et radios inter se committere. hae 
societate luminis existere imaginem stellae longio- 
ris. Wie Zenon diese Erscheinung näher erklärt 


K. gegenüber, die bis zu sechs Monaten beobachtet 80 hat, darüber sind wir ganz im unklaren. 


wurden. Außerdem ist die Entfernung von Planet 
zu Planet so ungeheuer, daß selbst eine scheinbare 
Vereinigung der Strahlen zweier Planeten ausge- 
schlossen ist. Selbst wenn man annehmen wollte, 
eine dazwischenliegende Wolke könne deren Strah- 
len an sich binden und ähnlich wie der Regen- 
bogen dieselben reflektieren, so könnte die Erschei- 
nung bei der raschen Bewegung der Planeten nur 
ganz kurze Zeit dauern. An sich ist aber diese An- 


4. Weltkörper mit bestimmten 
Umlaufszeiten. Zur Zeit des Aristoteles 
waren die Pythagoreer dem wirklichen Wesen des 
K. bedeutend nahegekommen. Einige von ihnen 
behaupteten, er gehöre zu den Sternen, die in be- 
stimmten Zeiträumen periodisch wiederkehren, er 
sei ein Planet. Seine seltene Sichtbarkeit erklärten 
sie daraus, daß er seine Bahn in unmittelbarer 
Nähe’der Sonne habe und nur eine geringe Ekliptik, 


nahme schon deswegen unhaltbar, weil der Äther 40 ähnlich wie dies bei Merkur der Fall sei. Kern 


rein ist und keine Wolkenbildungen zulassen kann, 
und dann gehört zu der Erleuchtung einer Wolke 
eine ganz andere Lichtquelle, als die des schwachen 
Planetenlichtes ist (Sen. a. O. 12, 5ff.). Den Un- 
sinn dieser Theorie ergebe auch der ungeheure 
Gegensatz zwischen der Größe der wahrgenomme- 
nen K. und der Sterne; z. B. war der K. vom 
J. 146 nieht viel kleiner als die Sonne und von so 
hellem Lichte, daß er die Nacht taghell erleuchtete, 
und der vom J. 137 hatte zuletzt eine solche Größe, 
daß er der Milchstraße gleichkam — wieviele 
Sterne müßte man da erst heranziehen, um eine 
so ungeheure Erscheinung zu erklären (Sen. a. O. 
cap. 15, 1). 

Poseidonios hatte dabei Artemidoros von Paros 
im Auge, der ein Anhänger dieser Lehre war. Er 
nahm unzählig viel Planeten an; die meisten der- 
selben sind uns unbekannt wegen ihres geringen 
Lichtes oder wegen ihrer seltsamen Bahn. Sie be- 


und Schweif sind ein und derselbe Körper (Aristot. 
de met. I 6, 2. Ast. III 2, 1. Dox. p.629D. Man. 
I 867. Schol. in Arat. 1091 p. 545 M. Ammian. 
Marc. XXV 10, 2. Philop. in Arist. met. p. 76, 9ff.). 
Wer von den Pythagoreern zuerst diese Lehre auf- 
stellte, wird leider nicht gesagt, später wurde 
Pythagoras selbst genannt; Olympiodor in Arist. 
met. p. 45, 28 und p. 50, 18 behauptet dies und 
fügt noch hinzu, daß Pythagoras den K. aus der 


50 fünften Materie bestehen ließ. Ob er bereits zu 


astronomischen Beobachtungen angeregt hat, ob er 
diese Idee selbst gefunden hat oder von orienta- 
lischen Denkern beeinflußt war, darüber sind wir 
nieht unterrichtet. 

Hippokrates von Chios, sein Schüler Aischylos 
und ihre Schule behielten diese Lehre an sich bei, 
auch für sie war der Kern des K. ein Planet, aber 
der Schweif war kein natürlicher Bestandteil des- 
selben. Er ist keine naturnotwendige Begleiter- 


wegen sich nämlich so, daB sie nur sichtbar werden, 60 scheinung, sondern bildet sich nur an gewissen 


wenn sie an die äußerste Peripherie ihres Kreises 
Per Diese uns fremden Sterne mischen ihr 

icht mit dem der Fixsterne und erzeugen so einen 
außergewöhnlich großen Stern, der das bekannte 
Sternlicht bedeutend überstrahlt. Sie spielen in 
dem Weltsystem des Artemidor eine ganz eigen- 
artige Rolle. Sie kommen nämlich auch aus der 
Feuersphäre, die unmittelbar unter dem festen 


Stellen; er ist nur eine Folge einer optischen 
Täuschung, da unsere Sehstrahlen von der den 
Planeten umgebenden Feuchtigkeit gegen die Sonne 
gebrochen werden. Seine Bahn ist kreisförmig, sie 
ist nicht wie die der übrigen Planeten an den 
Zodiakus gebunden. Befindet er sich im Zodiakus, 
dann erscheint er ohne Schweif, biegt er aber nach 
Norden ab, dann erscheint er uns als K. Im Süden 
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fehlt die Schweifbildung deswegen, weil hier unsere. 


Sehstrahlen beim Blick auf den . Stern von der 
Sonne nicht gebrochen werden können. Denn seine 
Bahn ist dann derart, daß nur der kleinere Teil 
derselben über der Erde, der größere unter der 
Erde liegt. Im Zodiakus wird alle Feuchtigkeit 
von der Sonne aufgezehrt, er kann hier also keinen 
Nebel um sich bilden. Im Norden findet sich da- 
gegen Überfluß an Feuchtigkeit, ebenso wie im 
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Chaldäer die K. zu den Planeten und kannten die 
Bahnen derselben (Sen. nat. quaest. VII 4, 1), sie 
sind Gestime, wie Sonne und Mond. Ihre Gestalt 
ist nicht rund, sondern procerior et in longum pro+ 
dueta. Sie durchmessen die Tiefen des Weltalls 
und erscheinen erst dann, wenn sie an die tiefste 
Stelle ihrer Bahn, d. h. in Erdnähe kommen (vgl. 
dazu Stob. a. O.). Es gibt viele K., Seneca erklärt 
diese Lehre mit den K. der jüngsten Zeit, die 


üden. Da nun im Norden der größere Teil seiner 10 nicht für ein und dieselbe Erscheinung gehalten 


Bahn über dem Horizonte liegt, können unsere 
Sehstrahlen hier allein in der von dem Planeten 
angezogenen Feuchtigkeit von der Sonne gebrochen 
werden (Arist. de met. I 6, 3-—6. Schol. in Arat. 
1091 p. 546M.; deutlicher über die Reflexion der 
Sonnenstrahlen Philop. in Arist. met. p. 77, 21: 
Ós èv koonıow tř druldı tò pös abrod phénew 
xal xdumv vadımv tod åotégos sivar ĝoxsiv), Nach 


Olympiodor in Aristot. met. p. 45, 28. 50, 10f. 


lehrte Pythagoras, der K. bestehe aus der quinta 20 


essentia, nach 45, 30 schied Hippokrates den Stern 
des K. aus der fünften Materie von dem Schweife 
aus sublunarischen Teilen (dazu Zahlfleisch 
49. Die Bemerkung Olymp. p. 58, 4, auch Platon 
habe diese Meinung ausgesprochen, beruht wohl 
auf einem Irrtum). 

Leider ist diese Theorie, die der Wahrheit 
bereits sehr nahe kam, nur selten aufgegriffen und 
nur wenig weitergefördert worden. Diogenes von 


Apollonia wird wohl eine ähnliche Ansicht ver- 30 


treten haben, wir haben aber von seiner Lehre 
nur die Bemerkung bei Aët. IT 2,8 = Diels 
Vors. I2 330, 13: dozegas slvai toùs xouýtas. 
Auf diese Identifizierung der K. mit Planeten 
spielt auch Xenophon memor. IV 7,5 an, er 
läßt den Sokrates die genauere Untersuchung 
über die Planeten xal robs dozaduntovs dorloas 
ablehnen, da sie doch nie zu einem richtigen 
Resultat führen könnte. Epikur läßt die Theo- 


werden können. Sie unterscheiden sich von ein- 
ander durch Größe und Farbe, es gibt rote, weiße 
mit reinem glänzenden Lichte und solche mit 
starkem rauchartigen Glanze, den sie rings um 
sich schleudern. Ändere sind blutig und drohend, 
sie sind ein Vorzeichen zukünftigen Blutvergießens. 
Wieder andere vermindern oder vermehren ihr 
Licht, wie das auch bei anderen Sternen beobachtet 
wird; diese sind größer und glänzender, wenn sie 
herabsteigen, denn dann sieht man sie aus größerer 
Nähe, kleiner dagegen und dunkler erscheinen sie, 
wenn sie sich weiter entfernen (Sen. a, O. 17, 2ff.). 
Zur Zeit Diodors müssen ähnliche Lehren auch von 
praktischen Astrologen vertreten worden sein, er 
spricht von Physikern, babylonischen und anderen 
Astrologen, die aus der vorausberechneten Wieder- 
kehr solcher Wunderzeichen die Zukunft deuten: 
sie haben eine eigene Umlaufszeit, die nach ewigen 
Bewegungen und in bestimmten Bahnen sich voll- 
zieht. Daher wundern sie sich nicht über eine 
solche Erscheinung, sondern darüber, wenn sie 
nicht sichtbar wird (Diod. XV 50; vgl. auch die 
Lehre des Hermes o. S. 1155 und Man. I 868. 
Plin. n. h. II 94). 

In der Widerlegung dieser Lehre referiert 
Seneca nur die Angriffe des Poseidonios (eap. 18), 
für den ein K. bekanntlich kein Gestirn, sondern ein 
vorübergehendes Feuer ist. Der Schluß des Buches 
und gelegentliche persönliche Zusätze zeigen, daß 


rie neben der aristotelischen Anschauung gelten. 40 Seneca selbst einen ganz anderen Standpunkt ver- 


Er läßt die Meinung zu, die K. könnten auch 
Sterne sein (Diog. Laert. X 111. Usener Epic. 
52). Sie können entweder eine eigene Bewegung 
haben und in gewissen Abschnitten an für uns 
sichtbare Orte kommen oder infolge der Drehung 
des Himmels zeitweilig uns zu Gesicht kommen. 
Leider gab seine Doppeldeutigkeit keine besondere 
Ermutigung, auf dieser Basis weiterzubauen und 
genaue Forschungen über Bahn, Bewegung, Dauer 


tritt und selbst ein Anhänger dieser wissenschaft- 
lich hochstehenden Lehre war (zu den Wider- 
sprüchen innerhalb des 7. Buches der nat. quaest. 
vgl. Rehm Philol. LXVI 374ff.). Er zählt den 
K. zu den ewigen Werken der Natur (22, 1) und 
bekämpft scharf die Ansicht, daß er ein bloßes 
Erzeugnis der Atmosphäre ist. Denn als solches 
müßte er wie die übrigen meteorologischen Er- 
scheinungen, z. B. der Blitz und die Sternschnup- 


und Form der einzelnen K. anzustellen. Auch der 50 pen, von kürzerer Dauer sein (23, 2) und je nach 


Orient hat hier den Griechen und Römern ge- 
ringen Anstoß gegeben. Wir wissen zwar, daß einige 
Babylonier eine ähnliche Theorie gefunden hatten. 
Nach Stob. I 28 p. 228, 15 Wa. haben sie nicht 
einen, sondern mehrere K. neben den Planeten an- 
genommen. Sie sind für uns unsichtbar, wenn sie 
höher hinauf ins Weltall steigen, und kommen nur 
als fremde Gäste uns gelegentlich zu Gesicht. Es 
sind wirkliche Sterne, K. nennen sie nur die Un- 


der Nahrung größer oder kleiner sein. Der K 
gehört vielmehr zu den ätherischen Feuerkörpern, 
die immer in sich gleich bleiben. Er hat im 
Weltall seinen bestimmten Platz und durchmißt 
seine vorgeschriebene Bahn (dico illos non fortuitos 
esse ignes, sed inteztos mundo, quos non frequenter 
educit sed in occulto movet, 30,2. 27,2, 12.8. 8, 3). 
Diese ist kreisförmig, die Beobachtung der beiden 
zur Zeit Neros gesehenen K. hat dies klar gezeigt 


wissenden, sie tauchen in die Tiefe des Athers, wie 60 (23, 1). Der Kreis kann so groß sein, daß nur 


die Fische ins tiefe Meer. Ob derartige Ideen im 
5. und 6. Jhdt. v. Chr. im Orient bereits ausge- 
sprochen worden sind und ob davon diese grie- 
chischen K.-Erklärungen beeinflußt sind, ist uns 
unbekannt. 

Dagegen wissen wir von Apollonius Myndius, 
daß er den Griechen eine derarti paia 
dem Orient gebracht hat. Nach ihm zählten die 


ein Teil desselben in den Zodiakus fällt (24, 2); 
der seit Aristoteles übliche Einwand, daß Irrsterne 
nur im Tierkreis denkbar sind, wird von ihm mit 
der Frage erledigt: guis unum stellis limitem 
ponit, quis in angustum divina compellit? nempe 
haec ipsa sidera, quae sola moveri ereditis alios et 
alios circulos habent: quare ergo non aliqua sini, 
quae in proprium iter et ab istis remotum reces- 
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serunt? quid est, e in ali te caeli per- 
vium er de) Daß ze ihren Lauf Kai 
nicht genau. berechnet hat, liegt an der Seltenheit 
ihrer Erscheinung‘ und an der verhältnismäßig 
neuen Frage, ob die K. periodisch wiederkehren 
(nova haec caelestium observatio est et nuper in 
Graeciam invecta, cap. 3, 1, vgl. 25, 1ff.). Um der 
Wahrheit näher zu kommen, müßte man ein genaues 
Verzeichnis aller bis jetzt erschienenen K. haben, 
ferner deren Auf- und Untergänge, eine ausführ- 
liche Beobachtung ihrer Bahn, der Himmelsgegend, 
nach der sie sich fortbewegten oder wo sie standen, 
ihrer Größe und Beschaffenheit (VII 8, 1. 25, 3 
und 7). In einzelnen Erklärungen ist er der moder- 
nen Lehre sehr nahe gekommen: der Kern des K, 
ist ein Stern, die Strahlen gehen nur länger von 
ihm weg, ähnlich wie die Sonne weit und breit 
ihre Strahlen sendet. Darum sieht man durch den 
Sehweif hindurch andere Sterne, nie aber durch 
den Kern (cap. 26, 1. 2). Gerade diese Gestalt ist 
etwas ganz Einziges und Großartiges; weithin aus- 
ebreitet nimmt sie den Raum vieler Sterne ein 
eA 6). Ihr Stoff ist identisch dem der übrigen 
Sterne, sind diese aus erdartigen Massen, dann 
auch so die K., sind sie reines Feuer, dann muĝ 
man auch jenen diese Materie zusprechen; weder 
die Drehung des Weltalls, noch die Schnelligkeit 
derselben kann sie zerstören, da sie ewig sind 
(27, 2). Sie stehen in den höchsten Regionen unter 
den Sternen (8, 4) an allen Teilen des Himmels, 
am häufigsten aber im Norden (11, 1). Auch für 
den vermeintlichen Stillstand und die rückläufige 
Bewegung der K. hat er eine besondere Erklärung; 
er vergleicht diese Beobachtung mit einem Schiffe, 
das an sich mit vollen Segeln sich in rascher Fahrt 
befindet, vom Strande aus gesehen aber stillzuliegen 
scheint (25, 7). Ihre langsame Bewegung hängt 
nicht damit zusammen, daß sie zu schwer sind 
oder gar irdische Bestandteile haben; dann müßte 
auch z. B. Saturn schwer sein (29, 1); die eigene 
Beobachtung hat dies alte Argument Lügen ge- 
straft, denn der zuletzt gesehene durchmaß in 
sechs Monaten die Hälfte des Himmels (29, 2). 
Auch der Satz, sie steigen infolge ihrer Schwere 
immer tiefer, entspricht nicht der Wahrheit. So 
stieg der Claudische K. gradlinig immer höher, 
bis er verschwand (29, 3). Einen Beweis dafür, 
daß der K, nach einem ewigen Weltgesetz kommt 
und verschwindet, sieht er auch darin, daß er ein 
Vorzeichen ist. Allerdings geht er über die volks- 
tümliche Meteorologie nicht hinaus, er erweitert 
nur die Folgen auf ein ganzes Jahr und schließt 
daraus, der K. habere reposita et comprensa legi- 
bus mundi (28, 2; vgl. Hartmann 27, dazu 
Pfeiffer Stud. z. antik. Sternglauben = Zro: 
zeia II 78, s. o. 5. 1146). 

Senecas hochstehende wissenschaftliche Forde- 
rung und Erkenntnis ging auf lange Jahrhunderte 
hinaus verloren. Der Grund liegt in dem tief- 
gründigen Aberglauben, der immer den K. als zeit- 
weiliges Wunder faßte, und in der Autorität der 
Weltanschau' des Aristoteles und Poseidonios. 
Sie brachen infolge der Angriffe gegen die pytha- 
goreeische Theorie und durch ihre eigene e 
jede Weiterentwicklung ähnlicher Gedanken. Als 

gewichtige Argumente sind folgende 
Reflexionen hervorzuheben: Für die Planeten gibt 
es nur eine Bahn, den Zodiakus. Wäre der Komet 


Kometen (Formen) 1114 


ein Planet, dann dürfte er nur im -Zodiakus er- 
scheinen. Sie sind aber in jeder Himmelsgegend 
gesichtet worden, folglich können sie keine Planeten 
sein (Aristot. de met. I 6, 6 und die Ausführungen 
der Kommentatoren. Poseid. Sen. nat. quaest. VII 
18, 1. Schol. Arat. 1091 p. 545M.). Wäre der 
Stern und Schweif zweierlei, letzterer also nur eine 
Spiegelung des ersteren, dann müßte man den. be- 
treffenden Planeten auch ohne Schweif zu Gesicht 


10 bekommen, aber nie hat man neben den bekannten 


Planeten einen sechsten gesehen (Aristot. de met. 
16, 7). Falsch ist es, daß die K. nur im Norden 
sind, viele wurden auch im Süden gesehen, z, B. 
der K. vom J. 427/6 (Aristot. I 6, 8), Auch Fix- 
sterne können haarartige Strahlen von sich werfen, 
das berichten die Agypter, und Aristoteles bestätigt 
das aus eigener Erfahrung (de met. I 6, 9). Ferner 
verschwinden die K. plötzlich, ohne daß irgend eine 
Spur von ihnen übrig bleibt (Aristot. de met. I 


20 6, 10). Ein neues Moment fügte Poseidonios hinzu, 


nämlich daß man durch den K. hindurchblicken 
könne wie durch eine lichte Wolke und dahinter- 
liegende Sterne erblickt habe; das sei bei einem 
Stern unmöglich (Sen. nat. quaest. VII 18, 2). Da- 
durch daß die Astrologen, besonders Ptolemaios, 
die rückständige K.-Theorie des Aristoteles und 
Poseidonios gutgeheißen haben, ist die pythagore- 
ische Theorie, die in ihrer höchsten Entwicklung 
bei Seneca wiederkehrt, in ihrer Weiterentwick- 


80 Jung auf lange Jahrhunderte hinaus erstiekt worden. 


Die von den Griechen besonders 
hervorgehobenen K.-Formen. Ob Grie- 
chen und Römer in der älteren Zeit unter den K. 
bereits verschiedene Gestalten namentlich unter- 
schieden haben, ist uns unbekannt. Nur der K. 
vom J. 372 erhielt nach der Länge seines Schweifes 
den besonderen Namen döds (Aristot. de met. I 
6, 10. Philop. p. 87, 85 erklärt den Namen: rò 
põc adrod rò dodsücay tò signuevov Öıdotrnua, 


40 5 dia tù» tazvrita tõe xioews otw xinûèv Ñ 


dià tò Ölen óðoð Asuxardijvar tòv tónov Exeivor). 
Sonst nennt Aristoteles diesen Stern nur: ó ulyas 
xouńtns, das scheint die übliche Bezeichnung da- 
für geblieben zu sein (auch der K. Caesars wurde 
so genannt, Plut. Caes. 69). Die übrigen von 
Aristoteles genannten Erscheinungen werden nur 
mit dem Namen „Kometen“ erwähnt (de met. I 
6,8. 7,9 und 10). Er selbst scheidet zwei Klassen: 
die Kopf- (Haar-) K. und die Bart-K. (I 7, 3). Die 


50 Griechen müssen sehr frühzeitig noch andere K. 


nach ihrer Form besonders benannt haben, so soll 
vor der Schlacht bei Salamis ein ‚Horn-K.‘ (Plin. 
n. h. II 90) gesehen worden sein, ein ‚Balken-K 
(doxe0s) wird vor der Schlacht bei Leuktra er- 
wähnt (Diodor. XV 50). Herakleides Pontikos zählt 
als besondere Formen auf: xounms, zwywvlar, 
doxides, xiwv xal tà tortta ovyyeri (Aët, II 2, 5). 
Zu einem allgemein anerkannten Schema ist es nie 
gekommen; bald werden zwei oder drei Klassen ge- 


60 schieden (xouñtai — nwyarlaı — Akaymades 


Poseidon. nach Diog. Laert. VII 152; eine andere 
Dreiteilung begegnet uns auch sonst, vgl. Philo 
de prov. p. 100 Auch. Achill. Is. 34 p. 69 M. 
Olympiod. in Aristot. met. p 10 und 60, 5. Mich. 
Psell. de omnif. doctr. a. O. 104), bald verschie- 
dene typische Erscheinungen aufgezählt, ihre Zahl 
schwankt zwischen fünf und elf K.; die Stoiker 
sollen sogar bis 32 gegangen sein, wobei es un- 
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gewiß bleibt, ob sie dabei 32, der Form nach unter 
sich verschiedene K. oder im ganzen 32 geschicht- 
liche K. gemeint haben, Serv. Aen. X 272. Isid. 
MI 70, 10 (ultra XXX). Am meisten Anklang hat 
eine andere, von Poseidonios gebrauchte Reihe ge- 
funden. Manilius, Arrian, Plinius, Seneca, der Ver- 
fasser zeoi xóouov und Apuleius benutzen dieselbe 
(ve. Hartmann 30f.); eine unverkennbare 
Ähnlichkeit damit zeigen die von Kampester, 


Avienus und Hephaistion aufgezählten K., diese 10 


scheinen auf die ägyptische Quelle direkt zurück- 
zugehen. Genannt werden die K, inneös, Euplas, 
daumadlas, zounns, Ötorebs, tvpór, orias 
(doxiöes), awywvias, nes (dolia), xegarias, 
Plinius und Manilius rechnen noch die capellae 
(ro&yoı) hinzu, Hephaistion schließt die Liste von 
neun K. mit dem Zusatz merà ræv ällwv (vgl. 
Hartmann a O. Vgl. dazu jetzt auch die 
sieben K.-Arten, Boll Abh, Akad. Münch. XXX 
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Farbe weiß) zu erklären sein, es sind rote und 
weiße K., mit derselben Form beobachtet worden 
(vgl. Calp. Sie. 173ff., wo der K. vom J. 60 placidus 
radianti luce und liquidum sidus heißt, während er 
sonst beide Pole mit blutigem Feuer bestrahlt und 
mit funkelndem Blute selbst leuchtet, wie der K. 
Caesars). — Sein Name wurde später in Rosa um- 
geändert, Riccioli I2 p. 2. Argentum heißt er 
nach Junetinusa. O. 316, 1. 7. 

2. awywrias, Aristoteles nennt so die K. 
mit einer in die Länge gezogenen Substanz (de 
met. I 7, 3); das wird später dahin spezialisiert, 
daß die Strahlen des Sternes nach unten gehen wie 
ein Bart (779 Aopısv où xatà xepaliis, aAl’ üno- 
xdro Ötapoalveı Öixnv noywvos Apul, Lyd. de 
mens. p. 154, 16 Wü., dazu Arrian. Stob. I 229, 
Man. I 838. Plin. II 89. Lyd. d. ostent. p. 31. Psell. 
a. O. Philoponus in Arist. met. p. 92, 34 sagt 
speziell zwywrias reıywviovoa; vielleicht wurden 


1 S. 27), er hat allein sölsidvın als besonderen 20 damals schon verschiedene Bartformen des Sternes 


K.; Seneca nennt dazu noch die cyparissiae und 
caeli ardor (nat. quaest. I 15, 4), Ptolemaios die 
odinıyyes, Arrian u. a. die Bodwa (Gilbert 
656, 1 behauptet mit Unrecht, Achill. 34 p. 69 M. 
rechne auch die vuol und ötaxes unter die K.). 
Die verschiedenen K.-Bezeichnungen rühren von 
den Unterschieden her, die man in der Gestalt der 
K. beobachtet hatte. Sie bilden bereits für die 
Pythagoreer, für Anaxagoras und Demokrit den 


beobachtet, sonst kenne ich diese Unterscheidungen 
nur aus den Zeichnungen späterer Zeit, vgl. Rie- 
eiolia, OÖ. Hevelius Anh. tab. G). Der Kern 
dieses K. steht hoch, die Nebelmasse fließt davon 
wie ein Bart herunter (Aet. III 2. 3. Schol. Arat. 
1091. Mich. Psell. a. O. 104. Suid. s. xountns); 
nach der stoischen Quelle bei Lyd. de mens. IV 
p. 155, 17 Wü. verschwinden sie ziemlich schnell. 
Die Form ist wohl schon vor Aristoteles beob- 


Gegenstand der Untersuchung; sie zeigen uns, daß 30 achtet und so benannt worden, aber erst im 4. Jhdt. 


von den großen K. keiner in bezug auf Strahlen 
und Kernbildung einem früher beobachteten gleich 
ist (vg. Newcomb-Engelmann Popul. 
Astron.? 418). Die Namen gehen entweder auf den 
Vergleich mit irdischen Gegenständen oder, wie 
Boll a. O. nachgewiesen hat, auf die Attribute 
der zugehörigen Planeten zurück. Die wichtigsten 
Formen und Merkmale sind: 

1.zounrns, bei ihm ist nach Aristoteles die 


n. Chr. wird uns die Erscheinung eines Bart-K. 
genannt, s. u, 

3. inneds auch innias und Innos genannt, 
die Form ist nach den meisten Berichten kreis- 
förmig. Seinen Namen hat er von seiner Schnellig- 
keit, nach anderen daher, daß er die Strahlen wie 
eine Pferdemähne um sich wirft (Plin. I1 89. Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 32; de mens. p. 154, 12 Wü. 
Kamp. Lyd. de ost. p. 35 und p. 37. Avien. Serv. 


K.-Materie nach allen Seiten gleichmäßig verteilt 40 Aen. X 272. Joh. Kamat. v. 3286). Nach Heph. 


(de met. I 7, 3, dazu zeo? xdonuov 4 p. 395 b. 
Psellus a. O. p. 104, nach Joh. Kamat. v. 3203 ist 
er orooyyukwöns ws Mývn). Die Strahlen gehen 
von ihm nach allen Richtungen wie Haare (Arrian. 
Stob. 128 p.229W. Avien, Berv. Aen, X 272). Neben 
diese Auffassung einer Feuerkugel tritt eine andere 
Erklärung, die einen haarigen Kopf in dieser K.- 
Form sieht, er weist nur am oberen Teil Haare auf 
(longi fluitent de vertice crines Man.1835. Plin. n. 


I 24 p. 98 E und Avien. a. O. zieht er die Strahlen 
wie Haare hinter sich her; beide Beobachtungen 
verbindet Kampester a. O. derart, daß der K. bald 
eine lange Lichtfurche hinter sich hat, bald die- 
selbe zu einem Ring infolge seiner schnellen Be- 
wegung zusammenballt. An Größe kommt er dem 
Vollmond nahe; seine Bahn ist rechtläufig und 
geht durch die 12 Tierkreisbilder (Heph. a. O.). 
Die Farbe ist feurig (Kamp. a. O.), dagegen 


h. II 89. Joh. Kamat. v. 3204; dazu Aet. III 2. 3. 50 schreibt ihm Apuleius a, O. wAayias xai auvöpäs 


Schol. Arat. 1091 p. 545 M. Suid. s. v.). Die Phan- 
tasie wollte in dem Kern ein wirkliches Gesicht er- 
kennen (specieque humana effigiem in se ostendens 
Plin. a. Ö.; &xeı ô èv Eavı® åvôosīiov nodawnov 
Ós doxeiv Deod Kamp. bei Lyd. p. 42; das geht 
auf orientalischen Ursprung zurück, vgl. Cat. cod. 
astr. VII 3 p. 176). Seine Farbe wird meist weiß, 
silberweiß genannt (blandus Avien. a. O., candi- 
dus . . argenteo erine ita refulgens, ut viz contueri 
liceat Plin. II 89; łauzooùs xai doyvoosıdsis toùs 
nloxáuove Kamp. Lyd. p. 42. Job. Kamat. 
v. 3209, ähnlich Apul..Lyd. de mens. p. 154, 23 Wü. 
Heph. I 24 p. 98 E). Andere schreiben ihm eine 
feurige und blutige Farbe zu (erine sanguineo Plin. 
IL 89; zvewöns xal tais xóuais aluarwöns Lyd. 
de ost. p. 31). Diese Meinungsverschiedenheit 
dürfte wohl nicht bloß mit dem beherrschenden 
Planeten (nach Joh. Damase. (?) ist es Zeus, also 


dxtivos zu. Die Gleichstellung mit Helios (Sonnen- 
rosse) wird wohl den Namen verursacht haben, 
Bolla. O. und o. S. 1157; später wird er Rosa 
genannt (Riccioli I 2 p. 3. Junetinus 
316 b, 8). 

4.Aaunas — Aaurnaödlas — faz. Epi- 
genes erwähnt zuerst die Lampen-K. (Sen. nat. 
quaest. VII 4, 3), er rechnet sie zu den niedrig 
stehenden (se. inneren) K., deren Materie in der 


60 Hauptsache aus feuchten und irdischen Teilen be- 


steht. Es findet sich Aaunds aber auch öfters als 
äquivalente Bezeichnung für die K. überhaupt (z. 
B. Diod. XIV 50. Cass. Dio LIV 19. Calp. Sie. 
I 81), ähnlich verwenden die Römer dafür faz 
(z. B. Cie, de div. I 11 und 16, 67, weitere Bei- 
spiele R. V. V. II 2, 284, 2). Später’ scheidet 
man besondere K., die einer Lampe oder einer 
Fackel ähneln (Arrian. Stob. a. O. Plin. n. h. 
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U 89. Apul., bei Lyd. de ost. p. 32; auch der 

öddas Cat. cod. astr. VII 3, 67 findet 
sich neben der üblichen Bezeichnung Aaunaölas 
und Acunds). Die Erklärung selbst ist ver- 
schieden; so läßt Achilles (Isag. 34 p. 69. M.) 
den Kern tiefer stehen, aber auch die Strahlen 
nach unten werfen, nach Cedrenus (a. O. p. 647) 
gehen die Strahlen nach oben. Der Name auza- 
õlaç geht auf orientalischen Ursprung; die Keil- 
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zusammengepreßt. Apuleius betont ihre Ähnlich- 
keit mit dem Schwert-K.: 4A’ obx dfelas Eye 
äußislas ô vüs dexds (Lyd. de mens, p. 154, 
19 Wü. dazu Olymp. in Arist. met. 62, 23). 
Nechepso gibt ihm eine gelbliche Farbe (fAsxroov 
Heph. 1 24 p. 99E). Sie erlöschen viel schneller 
als die Bart-K. (Lyd. de mens. p. 155, 17 Wü). 
Balken-K. erschienen im J. 872 v. Chr., 70 (nach 
Euseb. bei Lyd. de ost. p. 31), 76 und 614 n. Chr. 


inschriften erwähnen bereits einen K., der wie ein 10 Später heißt er Pertica Junet inus a 0. 


Licht oder eine Fackel vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergang derselben erglänzte und ver- 
schwand (Kugler II 89, 4; den Ägyptern war 
die Gleichsetzung der Sterne mit Lampen be- 
sonders geläufig, vgl. Boll Sphaera 204 n. 219 
und den Aawsadlas im Sternbild der Hyaden, s. 
o. Bd. VII S. 2618). Nechepso scheint einen solchen 
K. besonders registriert zu haben, er ist waxoore- 
ooç xal nuewöns naganiýoios tais ĝwoevouévais 


p. 816b, 3). 

7. öıoxsüs (— clipeus?) nur von den 
Ägyptern beobachtet. Die Gestalt ähnelt einem 
Diskus, er hat schwachen Glanz, wenig Strahlen 
und ist bernsteinfarben (Plin. II 89. Kamp. Lyd. 
de ost. p. 44. Apul. Lyd. de mens. p. 154, 24 Wü. 
Avien. a. O.; vgl. Bolla. a. O, 27£.). Nach Kam- 
pester a. O. entsteht er aus dem Widerschein der 
Sonne; vgl. dazu auch o. S. 1157 und Boll Abh. 


Aaundoı (Heph. I 24 p. 98E. Apul. bei Lyd. de 20 Akad. München a. O. 


ost. p. 32. Avien. a. O. Kamp. bei Lyd. de ost. 
p. 41. Joh. Kam. v, 3241); nug@öns xal dlunv 
nveumdos Mdov Ñ Ödtvögov zamuevov ist er 
nach Apul. bei Lyd. de mens. IV 116 p. 154, 
21 Wü. Im J. 530 soll ein solcher K. gesehen 
worden sein, im Mittelalter und der Neuzeit spielt 
diese alte Bezeichnung eine besonders große Rolle 
(vgl. Hess. Bl. $f. Volksk. 94). A 

5. Eipias — auch Eiposiöns dorne Niceph. 
hist. eccl. XIII 6 und 36 — Sougpaia, der Schwert- 
oder Säbel-K. Plinius stellt ihn mit den Balken- 
K. zusammen: easdem breviores et in mucronem 
fastigatas ziphias vocavere (n. h. II 89 auch Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 31); nach anderen Berichten 
sehen sie einem langen Schwerte oder einer Lanze 
ähnlich (Avien. Sery. Aen. X 272). Sie haben 
einen nebelartigen, bleichen Schimmer, der an den 
matten Glanz eines Schwertes erinnert, Strahlen 
fehlen gänzlich (Plin. a. O. Apul. a, O. Avien. 


8. nıdeöos — nıdlas — nidos — 
dolium; er ähnelt einem Fasse, ist rundlich, ziem- 
lich groß und zeigt eine gewisse Tiefe in sich; ge- 
meint ist wohl ein K. mit zwei parallelen Strahlen, 
die durch einen dunklen Raum von einander ge- 
trennt sind (Arrian. Stob. I 28 p.229 Wa. Apul. Lyd. 


- de mens. p. 154, 19 Wü.; nur den Namen erwähnt 


Ptolem. tetr. II 8 (w{do«) und Philopon. zu Aristot. 
met. p. 92, 34 (mıBias). Sen. nat. quaest. I 15, 4 


30 zweifelt, ob sie den K. zugerechnet. werden dürfen. 


Zur Gestalt dieser K. vgl. Hind-Mädler 11. 
Auch ihnen wird, wie den öoxiöes ein ziemlich 
rasches Verlöschen zugeschrieben (Lyd. de mens. 
IV p. 155 Wü.). Ihr Licht ist schwach, rauchartig: 
(Arrian. a. O. Plin, n. h. II 90. Man. I 842). 
Später wird er Tenaculum genannt (Riccioli 
I2 p. 2, Junetinus 816b, 2). 

9. xegarias — »eedorns, der Horn- 
K. Seine Gestalt gleicht der Mondsichel (Plin. 


a. O. Schol. Arat. 1091 p. 545 M., anders Hephai- 40 n. h. II 90. Apul. Lyd. de mens. p. 153, 8 Wü.; 


stion a. O.: iogvoòs xai yAwgöregos magaunzeıs 
uãilov dxrivas Exwv negi abtròv). Auch dieser 
Name geht wohl auf orientalischen Ursprung, er 
wird in der Prophezeiung des Daniel (Cat. cod. 
astr. VIII 3 p. 175) als besonderer K. gebucht und 
ursprünglich mit Mars, später mit Merkur zu- 
sammengestellt s. o. S. 1157; vgl. auch Boll a. O. 
und Aus der Offenb. Joh. 55f. Später nannte man 
ihn Meta oder auch Pyramis (Riecioli I 2 


de ost. p. 31), seine Strahlen sind silberartig (Apul. 
a. 0.). Er soll vor der Schlacht bei Salamis gesehen 
worden sein (Plin. und Apul. a. O.). Seine spätere 
Bezeichnung ist Miles (Junetinus 316b, 4). 
10. xl wy — columen — columna, nur 
der Name wird erwähnt ohne nähere Angaben 
(Herakl. Pont. bei Ast, III 2, 5. Man. I 840. 
Poseidon. Sen. nat. quaest. VII 20, 2). Ein solcher 
Säulen-K. wird im J. 63 v., Chr. und 890 n. Chr. 


p. 2). Schwert-K. werden in den J. 70, 389 und 50 erwähnt. 


400 n. Chr. erwähnt. 

6. 5Sox6s (auch doxeus, doxis, doxias) — 
&xovrlag (auch Aoyrims und Aoyywrns) — 
trabs, der Balken- oder Lanzen-K. Epigenes 
spricht zuerst von ihnen, er rechnet sie zu den K., 
die an derselben Stelle bleiben (Sen. nat. quaest. 
VII 5, 2). Anaxagoras soll mehrere Tage lang 
einen K. magnitudine amplae trabis in caelo grande 
insolitumque lumen gesehen haben, ebenso Kalli- 


11. rvp óv, benannt nach dem ägyptischen 
König Typhon, sichelförmig (Kamp. Lyd. de ost. 
p. 44); spiralförmig dagegen rennt ihn Plinius (n. 
h. II 91), mehr einem feurigen Knoten als einem 
Sterne ähnlich. Einen riesigen Feuerball bildet er 
nach Avienus (bei Serv. a. O., ähnlich Lyd. de ost. 
p. 33 und Heph. I 24 p. 99E fzuar]). Er hat 
eine langsame Bewegung, seine Bahn ist bei der 
Sonne 2» zois eoacı 100 åoxtixoŭ nóiov (Heph. 


sthenes vor dem Untergang der Städte Buris und 602. O.), im Süden nach Lyd. p. 33. Die Farbe ist 


Helike (Plin. DT 96. Sen. nat. quaest. VII 5, 3). 
Die Flamme ist gleichmäßig, an keiner Stelle 
unterbrochen, das Licht vibriert (Sen. nat. quaest. 
VII 5,5. Plin. n. h. II 89. Achill. Is. 34 p. 69 M. 
Apul. Lyd. de ost. p. 31. Suid. s. xoaurens. Joh. 
Kamat. v. 3262). Manilius betont ihre viereckige 
Gestalt i laterum compagine I 840. Nach 
Seneca a. Ò. ist das Licht an den äußersten Teilen 


blutigrot, seine Strahlen sind schwach und dünn, 
meist nach hinten gewandt (Heph. a. O. Apul. 
Lyd. de mens. a. O. Avien. Serv, a. O.), nach 
Kampester ist er hellglänzend (deyds, xarvóðns, 
oruyvds Lyd, de ost. 44, 15). Die widersprechen- 
den Meldungen erklären sich mehr als freies Spiel 
der Phantasie, denn er soll überhaupt nur einmal 
gesehen worden sein (Avien.a.O.). Er wird später 
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meist dem Saturn zugeschrieben, davon erhielt er 
den Beinamen Niger (Junetinus 3i6b, 9). 
12. odAnıyyss — tibiae — tubae, nur 
Ptolemaios erwähnt diese K.-Form, Lydus betont 
dies ausdrücklich (de ost. p. 32, vgl. Ptolem. tetr. 
II 8 und Heph. I 24 p. 97. Joh. Kam. v. 3350). 
Ähnliche Formen stecken wohl in den tubae (Sen. 
nat, quaest. VII 21, 1) und den tibiae (Plin. n. h. 
1193); besondere Kennzeichen werden uns nicht ge- 
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Hahn ein K. abgebildet zu sein (Conze Att. 
Grabreliefs I Taf. XII). In den Hss. wird zur 
Hlustration öfters ein K. hinzugefügt (Saxl 26 
Bl. 101 u. ö.). Eine besondere Untersuchung 
müßte erst darüber angestellt werden, wann die 
verschiedenen Typen der späteren Zeit entstanden 
sind, und welche Varianten sie unter sich auf- 
weisen, Bilder zu den bei Plinius erwähnten K. 
finden sich bei Cornelius Gemma De divin. nat. 


nannt, doch haben wir es nicht mit einer Neu- 10 character. I 8, 1; weitere Darstellungen verschie- 


schöpfung des Ptolemaios zu tun. Wie unsicher 
man in der Anwendung dieser Namen war, zeigt 
uns z. B, der Bericht im Chron. Pasch. (Migne P. 
G. 92 p. 827) zum K. vom J. 467, der ein Trom- 
peten-K. war, von einigen aber Lanzen-, von anderen 
Balken-K. genannt wurde. 

13. $ddvvo: als K.-Art von dem Verfasser 
asol xdouov p. 395b, 10f., Pollux IV 159 und 
von Suidas (s, xouýrns) erwähnt. Nach ersterem 


dener Arten bei Hevelius a. O. Riccioli 
I 2, 2 p. 196. Lycosthenes und Wunder 
Gottes (passim); ferner sei auf die Neudrucke hin- 
gewiesen von W.H essa Ztschr. d. Ver. f. Bücherfr. 
N. F. II 1910, 1ff. und P. Gulyás ebd. N. F. 
HI 1912, 3288, 

Astronomische Beobachtungen bei 
einzelnen K.-Erscheinungen. Die Ausbeute ist des- 
wegen gering, weil uns Abhandlungen gelehrter 


heißen sie so von der Ähnlichkeit, nach Suidas 20 Astronomen über die K. fehlen; wir können nur 


ivixa donei Bados čyew ós 6 Yarvdueros dorng. 

14. rodayo« — hirci als K. von Plin. n. h. 
II 90 (villorum specie et nube aliqua circumdati), 
Man. I 844 und Apul. Lyd. de ost. p. 32, 9 (ôlxn» 
ualiðv 7 nóxwv èolwv vepelas tiwás nepixel- 
uevo«) zitiert. Nur anfangs sind sie in dieser Form 
zu sehen, später gehen sie in die Gestalt von 
Lanzen über, sie bleiben höchstens sieben Tage 
(vgl. Joh. Kamat. v. 3355). 


aus beiläufigen Bemerkungen einige astronomisch 
wertvollen Faktoren herausholen, soweit sie Größe, 
Lichtstärke und -farbe, Dauer und Bahn einzelner 
K. angehen, 

Was die Größe anbetrifft, so kommen fast nur 
auffallend große K. in Frage, die mit bloßem A, 
gut sichtbar sind. Der von Anaxagoras gesichtete K, 
hatte die Größe eines breiten Balkens. Der K. vom 
J. 372 v. Chr. war nach Aristoteles so groß, daß er 


15. eiAn®vlas. Hephaistion (I 24 p. 99 E) 30 sich über den dritten Teil des Himmels erstreckte 


und vielleicht Joh. Damascenus (?) (Cat. cod. astr, 
VID 8 p. 67) nennen diesen K. Es ist der später 
oft geschilderte Kopf-K., der das Antlitz einer 
Jungfrau zeigen soll — wohl eine gesuchte Er- 
klärung des dem Interpreten unverständlichen 
Namens, s. o. S. 1150. Die Strahlen fallen gold- 
farben rund um den Kopf, die Farbe selbst zeigt 
eine Mischung von Silber und Gold. Im Gegensatz 
zu den andern K. ist sein Anblick schön, sein 


(Schweif 60°, Aristot. de met. I 6, 10). Der K. vom 
J. 183 und 118 v. Chr. nahm den vierten Teil des 
Himmels ein. Vor dem Achäischen Krieg erschien 
ein K. nicht kleiner als die Sonne. Auf einen 
ähnlich großen K. geht auch die Mitteilung, man 
habe Nachts die Sonne gesehen, z. B. Obs. 86; vgl. 
auch Sen. nat. quaest. I 15, 4. Der K. zur Zeit 
des Regierungsantritts des Attalus war erst von 
mäßiger Größe, zuletzt aber kam sein Schweif an 


Kommen erfreulich, s. o. S. 1149. Crusius (Rh. 40 Ausdehnung der Milchstraße: gleich (Sen. nat. 


Mus. LI [1896] 555) erkennt eine Anspielung auf 
diese K.-Art in Verg. Ecl. IV 10. 

In diesen K.-Arten sind zum Teil bedeutende 
Schwankungen festzustellen, da sie oft auch als 
Meteore (Sternschnuppen) oder feurige Wolken aui- 
gefaßt werden, z. B. łaundôes, BoAldes, columnae, 
zodyoı und auch ôoxol. Ich habe Wert darauf ge- 
legt, die Stellen zu erwähnen, an denen sie aus- 
drücklich als K. notiert sind. Welche Gründe für 


quaest. VII 15, 1 und 2). 17 v. Chr. war der K. 
a meridiano ad septemtrionem eztenta (Obs. cap. 
131). 400 n. Chr. reichte der K. vom Himmel bis 
zur Erde (Niceph. u.a.; s.u. S. 1190). Philoponus 
89, 12 spricht von gewissen K.: oùz &» dAla xal 
Öeúregov nohláxışs Ùnotoéyovtes Çøðıov, Zahl- 
fleisch 55 interpretjert: welche zweimal um den 
Tierkreis herumreichten, gemeint ist: von der Größe 
eines oder zweier Sternbilder, vgl. Syn. ene. calv., 


die einzelnen maßgebend waren, sie gerade so oder 50 Migne P. G. 66 p. 1185, 73: Lwölov uifxos né- 


so aufzufassen, ist nicht immer klar ersichtlich. 
Daß aber im Urteil ziemliche Vorsicht geboten ist, 
zeigt z. B. der Balken-K. vom J. 372 v. Chr., der 
von Plin. n. h. II 96 ausdrücklich als Meteor genannt 
wird, während aus andern Quellen bestimmt her- 
vorgeht, daß wir es mit einem K. zu tun haben. 
Die Liste kann noch erweitert werden, es wird in 
dem Chasma und dem ardor caeli wohl öfters ein 
K. von raschem Laufe und kurzer Sichtbarkeit ver- 


xorta. Der Hippeus soll dem Vollmond, der Kera- 
tias der Mondsichel an Größe gleichkommen, 8. 0. 
S. 1176f. und H. J. Klein Handb. d. allg. Him- 
melsbeschreibg. 3a, 235. 

Das Licht ist öfters mit der Helligkeit der 
Sonne verglichen, es ist so stark, daß es die Nacht 
taghell erleuchtet, ja sogar an Glanz die Sonne 
überstrahlt, vgl. die K. 146, 133, 17 v. Chr. Das 
Licht des K. 372 v. Chr. soll so stark wie das 


steckt sein, ebenso in den clipei ardentes und den 60 Mondlicht gewesen sein und Schatten auf der 


gaßdcı. 

Darstellungen verschiedener K.-Formen auf 
Münzen, Grabstelen, Vasen oder sonst wo, kenne 
ich nicht. Hier wird wohl die übliche Form des 
K. ein Stern mit einem einseitigen eren Strahl 
gewesen sein, wie sie uns z. B. auf den Münzen 
des Mithridates und Caesars begegnet; auch auf 
der Grabstele des Antiphanes scheint über dem 


Erde verursacht haben (Diod.). Außerdem wurden 
K. beobachtet, die an Lichtstärke zu- oder abnahmen 
(Apollon. Sen. nat. quaest. VII 17, 3), so war der 
K. 146 v. Chr. erst so hell, daß er die Nacht er- 
leuchtete, dann nahm Größe und Lichtstärke allmäh- 
lich ab, bis er zuletzt ganz verschwand. Der 

kehrte V: a wurde beim K. des J. 137 v. Chr. 
obachtet. ganz eigentümliche Erscheinung muß 
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der K. vom J; 389 n. Chr. gewesen sein. Zuerst war 
er an Größe dem Abendstern gleich, dann sah man 
von allen Seiten: Sterne auf ihn zuschießen, als 
ob Bienen um ihre Königin schwärmten, und diese 
bildeten allmählich die Gestalt. eines großen und 
$urchtbaren: Schwertes. Nur der ‚zuerst gesichtete 
Stern blieb als Handgriff weithin sichtbar erhalten 
(s. u). Neben glänzend hellen K., deren Licht 
so heil genannt wird, daß man kaum hinschauen 
konnte (Plin. n. h. II 90), werden auch schwach- 
leuchtende mit nebelartigem Lichte erwähnt (s. o. 
Eiplas und doxds). Auch das Altertum berichtet 
uns von solchen K., durch deren Nebel man andere 
Sterne durchschimmern sah (z. B. Poseidon. Sen. 
nat. quaest. VII 26, 1, dazu Hind-Mädler 
23f). Ferner wird das vibrierende Licht ver- 
schiedener K. erwähnt (fremulos — cometas Cic. 
de div. I 11, 17. Sil. Ital IX 444). Auch ver- 
schiedene Farben sind beobachtet worden, häufig 
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innerer oder ein siderischer K. erschien, auch die 
Bahnelemente sind höchst mangelhaft beobachtet. 
Wohl wird uns gelegentlich mitgeteilt, daß ein 
rechtläufiger K. (z. B. innes) bisweilen erscheint, 
anch von rückläufigen und stillstehenden K. wird 
schon vor Aristoteles gesprochen, aber das sind 
nur beiläufige Bemerkungen. Der Gedanke der 
Periodizität begegnet uns von den Erklärungen 
der Pythagoreer an öfters, aber er bleibt dadurch 


10in seiner Entwicklung zurück, daß die Vergleichs- 


momente infolge mangelnder Aufzeichnung fehlten. 
Die Tafeln des Nechepso, die im Grunde wohl eine 
periodische Wiederkehr der einzelnen K. voraus- 
setzten, waren zu dürftig und verdienen mehr das 
Interesse des Kulturhistorikers als das des ge- 
lehrten Astronomen. Wir dürfen annehmen, daß 
auch die Frage, wann wird ein K. erscheinen, be- 
Teita im Altertum aufgeworfen wurde. Da aber die 
exakte Forschung versagte, wird es auch hier wohl 


egnen uns die roten K. (Verg. Aen. X 272. 20 bei astrologischen Kombinationen geblieben sein. 


Sil Ital. VILI 638. Apollonius bei Sen. nat. quaest. 
VII 17, 8 u. ö, s. 0. tvpór). Auch weiße (Sen. 
a. O., s. 0. xounens), gelbe (Val. Flacc. V 369, s. 0. 
Sioxeús und doxds), grüne (Heph. I 24 p. 98 nennt 
den &uplas yàwedrtegos) und solche von wechseln- 
dem Lichte (Apollon. a. O.; eine Mischfarbe aus 
Gold und Silber zeigte der K. Eileithyia Heph. 
I 24) werden hervorgehoben. Aus der Farbe selbst 
schlossen die Astrologen auf den zugehörigen 


Als Beispiel, wie unklar die Vorausbestimmung von 
K. gehalten war, kann Cat. cod. astr. v8 9 
gelten (ich verdanke den Hinweis Herrn Prof. 
Boll); das geht wohl sicher auf antike astro- 
logische Vorbilder zurück, wie besonders der 
Schluß zeigt. 

Verzeichnis der im Altertum er- 
wähnten K. Durchschnittlich erscheint alle 3 
bis 4 Jahre ein K., von diesen ist aber nur ein 


Planeten und die dementsprechenden Folgen; vgl. 30 geringer Teil für das unbewaffnete Auge sichtbar; 


Boll Abh. Akad. Münch. a. a. O. Ptolemaios 
stellte ein Schema für Finsternisse und die bei 
denselben beobachteten Phänomene auf (tetrab. 
IT 8 fol. 90. Heph. I 24 p. 97 E); danach gehen 
die dunkeln oder schwarzen Phänomene auf Saturn, 
die weißen auf Iuppiter, die dunkelroten auf Mars, 
die gelben auf Venus und die verschiedenfarbigen 
auf Merkur. Auch Apollonius scheint eine ähnliche 
Farbenskala gekannt zu haben (bei Sen. a. 0.). 


immerhin erscheinen oft genug helle K., die in- 
folge ihrer Erdnähe oder ihrer Größe jedem auf- 
fallen (Newcomb-Engelmann a 0. 423). 
Nach Plinius hatten die Stoiker über 32 K. notiert; 
ob wir für diese Tabelle Chairemon oder bereits 
Zenon ansetzen dürfen, bleibt unklar. Jedenfalls 
dürfen wir annehmen, daß ziemlich viele K. von 
den Alten gesichtet wurden. Verzeichnisse selbst 
sind uns nach Jahreszahlen nicht erhalten, nur die 


Das geht wohl auf babylonische Quellen und auf 40 oben erwähnten Klassifikationen, die wohl auf 


wirkliche Beobachtung verschiedener K.-Farben zu- 
rück; die Chinesen zählen z. B. 23 weiße, 20 
bläuliche, 4 rote und 2 grünliche K. auf (Hind- 
Mädler 10). Die Tabelle des Ptolemaios blieb 
für die späteren Astrologen das Fundament, für 
sie sind die Saturn-K. schwarz, trüb auch blei- 
farben, die des Iuppiter silberfarben, des Mars 
rot (blutrot oder feuerrot), der Sonne golden oder 
gelb, der Venus nebelartig, des Merkur bläulich 


historischer Beobachtung fußen, aber zu unklar 
sind, zumal sie jede genauere Angabe über Jahr, 
Tag, Stunde, Ort und Bewegung der einzelnen Er- 
scheinung weglassen. Später waren die K.-Sucher 
eifrig an der Arbeit, den einzelnen K. im Altertum 
nachzuspüren, wir haben eine große Anzahl ge- 
druckter Chroniken, die von der Sintflut an ge- 
wissenhaft alle K. aufzählen. Es sind aber meist 
ganz unkritische Zusammenstellungen, die haupt- 


(Marguerita philos. IX 23. Riccioli I2 p. 831. 50 sächlich biblische K. und solche, die mit beson- 


Hevelius 388; Mond-K. werden selten er- 
wähnt). 

Über die Dauer lesen wir, daß die Alten K. 
von 70—180 Tagen Sichtbarkeit notiert haben 
(Plin. n. h. II 90). Nähere Angaben finden sich zum 
K. 44.v. Chr. (7 Tage), 422 n. Chr. (10 Tage), 
390 n. Chr. und 148 v. Chr. (80 Tage), 389 n. 
Chr. (20, nach anderen 40 Tage), 133 und 117 
v. Chr. (70 Tage), 60 n. Chr. (6 Monate), 69 und 
563 n. Chr. (1 Jahr). Sonst heißt es meist un- 
bestimmt, sie leuchteten mehrere oder einige Tage 
oder von Sonnenuntergang bis -aufgang. 

Für den Auf- oder Untergang wird kaum die 
bestimmte Stunde notiert, auch der Tag und 
Monat, wann der K. erschien und unterging, wird 
sehr selten beachtet, so daß für die astronomische 
Berechn des K. die festen Unterlagen fehlen. 
Ebenso fehlen die elementaren Angaben, ob ein 


deren Daten der christlichen Kirche gewaltsam zu- 
sammengebracht werden, aufzählen. Die Tendenz 
dieser Kataloge geht dahin, das Unglück oder das 
Glück nachzuweisen, welches im Gefolge der je- 
weiligen K. stand. Dahin gehören Werke wie M. 
G. Caesius Chronick aller Kometen von der all- 
gemeinen Sündfluth an, Leutershausen 1579. Lud. 
Lavatherus Cometarum omnium fere cata- 
logus, Tiguri 1556, 1681 in deutscher Sprache er- 


60 schienen in Zürich. Besonders zahlreich sind die 


Kataloge des 17. Jhdts., sie sind aber für wissen- 
schaftliche Zwecke unbrauchbar, da sie dasselbe 
Ziel verfolgen, meist von einem dritten abgeschrie- 
ben sind, eine genaue Quellenangabe fast immer 
weglassen und ein ziemlich konfuses Durchein- 
ander der historischen Fakta enthalten. Dahin g 
hören auch, um nur einige herauszugreifen, die Zu- 
sammenstellungen von Herlieius, Lubienietz, Heve- 
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lius (Cometographia, Danzig 1663) und Ricciolis. 

Einigermaßen brauchbar sind die Aufzählungen 

von Pingré a. 0., obwohl auch hier noch manche 

Ungenauigkeit und Willkür vorliegt; dasselbe gilt 

von Lersch Notizen über Kometenerscheinungen, 

S.-Ber. Akad. Wien 89 Bd. II Abt. Maiheft 1884, 

776f; die von Klein a. O. 231 und 249 erwähn- 

ten Verzeichnisse von Ph. Carl und J.G, Galle 
habe ich nicht einsehen können; infolge der Zeit- 

verhältnisse war mir auch die Abhandlung von J. 

Williams Observ. of comets .. . extracted from 

the Chinese annals, Lond. 1871 nicht zugänglich. 

Soviel ich sehe, stimmen seine Angaben mit den 

von Pingr& erwähnten K. überein, ich konnte 

mich also in der Hauptsache auf letzteren berufen. 
Von älteren K.-Erscheinungen sind die K.- 

Sagen des Phaethon, der Elektra, Metioche und 

Menippe und Typhons hervorzuheben. Bestimmte 

Jahreszahlen für die einzelnen anzusetzen, dazu 

fehlt jede Grundlage. Wenn Homer, Vergil, Seneca 

oder Claudian von einem K. reden, der zur Zeit 
des troianischen Krieges oder auch noch früher 
gesehen wurde, so können wir nun nicht das 

J. 1200 oder wiePingr& 1194 dafür ansetzen, so- 

wenig wie wir etwa für den Hafen und die Rute 

Jeremiae mit Pingr& einen K. vom J. 628 an- 

nehmen dürfen. Auch die Nachrichten chinesischer 

Chronisten geben uns für die älteste Zeit keine 

Grundlage, um z. B. mit Pingre den K. Typhon 

für das J. 975 zu bestimmen. Dasselbe gilt von 

den astronomischen Hilfsmitteln, einen K. der Neu- 
zeit mit einem dieser ältesten K. zu identifizieren 

(so war nach Whistons der K. von 1680 Zeuge 

der Sintflut, der ogygischen Überschwemmung, 

des troianischen Krieges, der Zerstörung Ninives, 
der Leichenspiele zu Ehren Caesars usw.; vgl. 

Frankenheim Populäre Astron. 817). 

Sicher sind in den früheren Jahrhunderten helle 

K. von den Griechen beobachtet worden, bestimmte 

Jahreszahlen haben wir aber erst von dem 5. Jhdt. 

an. Der K. vom J. 524, den nur chinesische Quellen 

erwähnen (Hind-Mädler 110), war wohl auch 
in Europa gesichtet worden. Er ist vielleicht mit 
die Veranlassung gewesen, daß in den Philosophen- 
schulen z. B. die Lehre der Pythagoreer aufkam. 

Sicher bezeugt sind folgende K.: 

480. Horn-K., Plin. n. h. II 90. Apul. Lyd. de mens. 
IV 116 p. 155, 3 Wü., vor der Schlacht bei 
Salamis. 

468/7. Aristot. I7, 9; kam aus östlicher Richtung. 
Aristoteles bringt mit ihm den Fall des Meteors 
in den Aigospotamos in Zusammenhang; vgl. 
Marm. Par. ep. 57. Plin. n. h. II 149. 

427/6. Aristot. 16, 8, im Januar gesichtet, als die 
Sonne in der Winterwende war; er stand am 
Nordhimmel. 

?410. Man. 1880ff. nennt die Pest in Athen unter 
den Folgen einer K.-Erscheinung; ob um diese 
Zeit wirklich ein K. gesehen wurde, läßt sich 
nicht nachweisen, da weitere Zeugnisse fehlen. 

873/2. ‚Der große Komet‘, Aristot. I 6, 8. 10. 
7, 10, er kam von Westen her im Winter und 
erschien bei frostklarem Himmel; am ersten Tag 
war der Schweif unsichtbar — nur der Stern 
‘wurde sichtbar, Sen. nat. quaest. VII 5, 4 —, 
denn die Sonne verdunkelte ihn, am nächsten 
Tage war er ganz sichtbar. Er erschien in der 
Gegend des Herbstäquinoktiums, kam bis in den 


10 


30 


40 


50 


60 
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Gürtel des Orion, wo er verschwand (= dieÄö0n 
Aristot. I 6, 10). Sein Schweif erstreckte sich 
über ein Drittel des Himmels (== 60°), daher 
hieß er auch döds. Nach Kallisthenes (Sen. nat. 
quaest. VII 5, 3) und Diodor (XV 50) war es 
ein ‚Balken-K“ Seine Entfernung von der 
Sonne war anfangs so gering, daß er kaum 
sichtbar war, zumal er vor der Sonne unterging, 
er schien viele Nächte (Diodor.) und wurde von 
allen Sterblichen beobachtet (Sen. nat. quaest. 
VII 16, 2). Er warf Schatten wie der Mond 
(Diodor.). Nach Ephoros soll er sich in zwei 
Sterne gespalten haben (Seneca); vielleicht geht 
auf eine ähnliche Beobachtung die Behauptung 
Demokrits, daß man beim Verschwinden der K. 
einige Sterne beobachtet habe (Aristot. I 6, 11). 
Erdbeben in Achaia, Untergang der Städte Buris 
und Helike, Sturmflut und die Niederlage der 
Spartaner werden ihm zugeschrieben; über die 
chronologischen Unterschiede in der Überliefe- 
rung vgl. Humboldt Kosmos a. O., die Babn- 
elemente bei H. J. Klein a. O. 250. 

345/44. Plin. n. h. II90 semel adhuc iubae effigies 
mutata in hastam est. Mehrere K.-Schriften 
sprechen dagegen von einem Trompeten-K., der 
sich in einen Lanzen-K. änderte; vgl. Wunder 
Gottes S. 48 zum J. 354 v. Chr. Vielleicht iden- 
tisch mit diesem K. ist die Nachricht des Diodor 
(XVI 66, 3), daß Timoleon auf der Fahrt nach 
Sizilien ein K. voranleuchtete (ô? ins yàg rjs 
vurrög moonyeito launàs xaiouévy xarà Töv 
oboaror). 

341/40. Aristot. I 7, 10, er kam nicht von Westen 
her, war wenige Tage in der Nähe des Äquators 
sichtbar; Sturmflut zu Korinth. 

803/2 in der Parischen Marmorchronik nach 
rem owitz Ergänzung in Jacobys Aus- 
gabe. 

?216. Sil. Ital. VIII 638 läßt unter anderen 
Schreckenszeichen vor der Schlacht bei Cannae 
mehrere K. erscheinen (ron unus crine corusco 
regnorum eversor rubuit letale cometes); ob hier 
mehr die. Sucht der späteren Zeit, große Be- 
gebenheiten mit derartigen Wundern in Ein- 
klang zu bringen, als tatsächliche Erscheinungen 
mitsprechen, bleibt wohl unentschieden. 

204. Liv. XXIX 14, 3, in Setia gesichtet; es ist 
aus dem Text ab ortu solis ad occidentem porrigt 
nieht klar ersichtlich, ob seine graße Schweif- 
länge oder die Bewegung von Ost nach West 
gemeint: ist. 

203. Liv. XXX 2, 11, zu Anagnia sah man zuerst 
einzelne Sterne am Himmel, dann erschien ein 
ungeheurer K.: man könnte an ähnliche Vor- 
gänge denken, wie sie uns vom K. des J. 389 
n. Chr. berichtet werden; s. u. 

176. Liv. XLI 16, 6, in Tusculum beobachtet. 
Auffallend ist, daß der im J. 178 in China ge- 
sichtete K. von den Römern und Griechen nicht 
erwähnt wird; er soll 80 Tage lang sichtbar ge- 
wesen sein. Seine Bahn ging von der Jungfrau 
durch Ophiuchos und die e bis in den 
Eridanus. Der Kern war rötlich, der Schweif 
50—60° lang; vgl. Hind-Mädler 111. 

168. Seneca, nat. quaest. I 1, 2, berichtet von 
einem Meteor, das von der Größe des Mondes 
erschien, es wird öfters als K.-Erscheinung 
herangezogen. Doch bleibt dies ebenso wie bei 
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den für die folgenden Jahre erwähnten Himmels- 
erscheinungen unentschieden, ob wir diese Notiz 
so oder anders zu deuten haben. Seneca selbst 
faßt die Erscheinung als Meteor und nicht als 
K., andere Berichte fehlen. A. Fritz Viertel- 
jahrschr. d. Naturf.Ges. in Zürich XI (1867) 
311 bringt damit Makkab. II (Reiter mit golde- 
nen Harnischen und langen Spießen) zusammen 
und will beide Nachrichten auf ein und dieselbe 


Nordlichterscheinung beziehen, dazu fehlt aber 10 


jeder Anhaltspunkt. 

167. Liv. XLV 16, 5. Obs. 11, in Lanuvium ge- 
sehen (far ardens). 

166. Obs. 12, in Lanuvium (faz), in Cassinum 
einige Stunden lang während der Nacht die 
Sonne gesehen. Beide Nachrichten gehen wohl 
auf ein und dieselbe Himmelserscheinung. 

163. Obs. 14, in Capua sah man nachts die Sonne. 
Vielleicht ist der Halleysche K. darunter zu ver- 


stehen, er stand am 20. Mai 163 in Sonnennähe, 20 


vgl. Archenholda. Q. 54. 

148 oder 147. Obs. 20. Sen. nat. quaest. VII 
15, 2. Nach Obsequens leuchtete ein Stern 32 
Tage lang im J. 147, Seneca datiert den K. kurz 
vor den Achaischen Krieg; wahrscheinlich meinen 
beide Berichte dieselbe Erscheinung. Der K. 
war nach Seneca nicht kleiner als die Sonne; 
anfangs war er ein brennend heller runder Kreis 
und gab ein so helles Licht von sich, daß er die 


Nacht hell erleuchtete, später wurde er all- 30 


mählich auseinandergezogen und seine Hellig- 
keit nahm ab, bis er zuletzt ganz den Augen 
verloren ging. 

137. Sen. nat. quaest. VII 15, 2. Obs. 24, in 
Praeneste (far ardens in caelo) gesehen. Seneca 
gibt als Zeit Attalo regnante initio, damit ist 
jedenfalls Attalus II. gemeint, welcher den 
Römern sein Reich vermachte Der K. wurde 
auch in China gesichtet (Hind-Mädler 142 
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similis ab occidente ad orientem visus perferri. 
Man könnte an eine Feuerkugel (so Plin. II 100. 
Lyd. de ost. 4 p. 10, 10) oder den Diskus-K. 
denken. 

94. Obs. 51 von Vestinern beobachtet (far). Po- 
seidonios hatte nach Sen. nat. quaest. VII 20, 4 
bei einer Sonnenfinsternis einen K. gesichtet; da 
in diesem Jahre von einer Sonnenfinsternis ge- 
sprochen wird (Iul. Obs. ebd. Boll o. Bd. VI 
S. 2359), könnte man schließen, daß der von 
den Vestinern beobachtete K. damit identisch ist. 

92, Obs. 53 aus Faesulae gemeldet (faz). 

91. Obs. 54. Oros. V 18, 2. 7. Bei Sonnenauf- 
gang erschien von Norden eine Feuerkugel mit 
gewaltigem Donner. In Spoleto stürzte sich ein 
goldfarbener Feuerball zur Erde, wurde größer 
und lief von der Erde aus ostwärts und ver- 
deekte durch seine Größe die Sonne. Wahr- 
scheinlich steckt in dieser Himmelserscheinung 
ein schneller K, 

87. Civ. de nat. deor: II 5, 14. Plin. n. h. II 92. 
Cicero spricht von mehreren K., die damals ge- 
sehen wurden. Wahrscheinlich war es der Hal- 
leysche K., der am 15. August im Perihel war, 
Archenholda. O. 

63. Obs. 61. Cie. de div. I 91,.8; Cat. III 18. 
Cass. Dio XXXVII 25, 2; nach Obsequens tra- 
bis ardens ab occasu ad caelum extenta, Cicero 
erwähnt zwar mehrere K. (claro tremulos ardore 
cometas de cons. II 17, visas nocturno tempore 
ab occidente faces Cat. ITI 18), spricht aber von 
einem besonders auffallenden, quae magnum ad 
columen flammato ardore volabat praecipites 
caeli partes obitusque petessit (de div. a. O.). 

56. Cass. Dio XXXIX 20, 1, lief von Süden nach 
Norden. 

52. Cass. Dio XL 47, 2, eilte von Süden nach 
Osten. 

48. Plin. II 92. Lucan. Phars. I 528, vielleicht 


und 157); nach Seneca war er im Anfang nicht 40 bezieht sich darauf auch Cass. Dio XLI 14, 3, 


sonderlich groß, deinde sustulit se diffuditque et 
usque in aequinoctialem circulum venit, ita ut 
illam plagam caeli, cui lactea nomen est, in 
immensum eztentus aequaret. 

134. Iustin. Pomp. Trog. hist. Phil. epit. XXXVI 
2, 1ff. Bei der Geburt des Mithridates erschien 
ein K., der einen Glanz wie die Sonne hatte; 
sein Schweif erstreckte sich über den vierten Teil 
des Himmels, er brauchte vier Stunden bis zu 


seinem Aufgang und war 70 Tage sichtbar. Viel- 50 


leicht geht die Notiz bei Obs. 27 in Amiterno 
sol noctu visus eiusque luz aliquandiu fuit visa 
auf diesen K. In China wurde er von Juli bis 
Oktober 134 beobachtet am östlichen und nörd- 
lichen Himmel (Hind-Mädler 111). 

119. Iustin. a. O. berichtet, daß auch beim Regie- 
rungsantritt des Mithridates ein K. sichtbar 
war, er leuchtete wie der vom J. 134 70 Tage, 
sein Licht war so stark, daß der ganze Himmel 


zu brennen schien. Eine Kupfermünze mit 60 


diesem K. des Mithridates (einem achtstrahligen 
Stern, von dem ein Strahl in einen Schweif 
endigt) telt Imhoof-Blumer Gieß. Anzeig. 
31. März 1910 mit, s. auch o. S. 19. 

2106. Obs. 41 in Rom bei Tage farz sublime 
volans gesichtet. 

2100. Obs. 45 faz ardens Tarquiniis late visa 
subito lapsu cadens. Sub occasu solis orbis elipei 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


von A. Fritza. a. 0. 313 als Nordlicht ge- 
deutet und mit dem K. 504 n. Chr. in Periodi- 
zität gestellt. 

44. Die wichtigste Literatur bei Gardthausen 
Augustus II 24, 26. Der K. erschien kurz nach 
dem Tode Caesars am hellen Tage bei der 
Leichenfeier, die Augustus ihm zu Ehren am 
23. September veranstaltete (Suet. Caes. 88. 
Pilin. n. h. 11 93. Serv. Aen. VIII 681, circa un- 
decimam horam August. memor. bei Plinius, 
ebenso Sueton und Sen. nat. quaest. VII 17, 2 
circa horam octavam Baebius Macer bei Serv. 
Dan. bucol. IX 46). Es war ein sehr heller, 
großer K. (ó ueyas xounms Plut. Caes. 69, 
3, clarumque et omnibus e terris conspicuum 
nennt ihn Augustus, amplissimam Baebius). 
Seine blutrote Farbe betont Calpurn. Sic. I 82, 
die Strahlen gingen nach Baebius Macer von 
ihm, wie die Bänder von einem Siegerkranz. 
Nach den meisten Berichten wurde er sieben 
Tage lang gesehen, Serv. Aen. VIII 681 be- 
richtet nur drei Tage, doch scheint hier ein 
Irrtum vorzuliegen. Cassius Dio XLV 7 sagt, 
daß er sich von Norden nach Westen bewegte, 
es kann sich aber nur um eine kurze Bewegung 
handeln, denn nach anderen Berichten ward. er 
nur im Norden gesehen, wo er verschwand. Da- 
her erhielten einige Sterne in en Nähe des 
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Siebengestiins den Namen thronus Caesaris 
(Plin. n. h. II 71. Boll S.-Ber. Akad. Münch, 
1899, 122 adn.). Halley identifizierte ihn 
mit dem K. vom J. 1680 (Hind-Mädler 
118). Zu den Darstellungen auf Münzen vgl. 
Gardthausena. 0. 

48. Cass. Dio XLV 17, 4, ein K. lief von Osten 
nach Westen, und ein neuer Stern wurde viele 
Tage geraten, vielleicht ist damit ein und, die- 
selbe Erscheinung gemeint. Er gehört zu den 
Vorzeichen, die Ciceros Tod verkündigten. 

42. Verg. Georg. I 488. Man. I 907. Cass. Dio 
XLVII 40, 2, vor der Schlacht von Philippi 
sollen mehrere K. gesehen worden sein (nee diri 
totiens arsere cometae Verg.).. Wahrscheinlich 
sind unter den vielen K., von denen Vergil und 
Manilius sprechen, die K. vom J. 43 und 42 ge- 
meint. Die Nachricht von Cassius Dio, man 
habe nachts die Sonne gesehen, läßt auf einen 
runden (Diskus-) K. schließen. 

32. Cass. Dio L 8, 2 berichtet, daß der K. über 
dem griechischen Meere viele Tage beobachtet 
wurde, nach seiner Erdnähe sah man ihn zum 
Äther emporschweben. Darauf spielt Man. I 
914 an, er nennt unter den Kämpfen, die durch 
einen K, verkündet wurden, auch die Schlacht 
bei Actium. 

30. Cass. Dio LI 17, 5 spricht von mehreren K., 
die in diesem Jahre erschienen. 

17. Cass. Dio LIV 19, 7. Obs. 71, dazu Gardt- 
hausen I 1010. II 622, 28, er erstreckte sich 
von Süden nach Norden und beleuchtete die 
Nacht taghell (Obseg.). Nach Cassius Dio- war 
er die ganze Nacht sichtbar und lief von Süden 
nach Norden. Man sah in ihm den K. Caesars 
vom J. 44, der den Anfang des goldenen Zeit- 
alters verkünde, näheres Gardthausen I 
1010; über Darstellungen dieses K. auf Münzen 
Gardthausen II 623. 

11. Cass. Dio LIV 29, 8, kurz vor dem Tode 
Agrippas erschien er und war viele Tage über 
Rom sichtbar. Er stieg immer höher und löste 
sich zuletzt in einzelne Sterne auf. Nach chine- 
sischen Beobachtungen lief er durch die Zwil- 
linge, den Löwen, Bootes, Herkules und Ophiu- 
chos, leuchtete 56 Tage und verschwand im 
Ophiuchos. Er wird mit dem Halleyschen K. 
identifiziert (Hind-Mädler 59. Archen- 
hold a. O., manche wollen in ihm den Stern 
Christi nachweisen, vgl. Stentzel Das Weltall 
VII 113). 

?1. Der Stern Christi wird vielfach von den christ- 
lichen Schriftstellern späterer Zeit als K. auf- 
gefaßt, z. B. von Origen. contra Cels. I 58. Es 
fehlen aber die historischen Zeugnisse dafür, daß 
um diese Zeit tatsächlich ein Komet beobachtet 
wurde; auch der vieldeutige Text der Matthäus- 
stelle gibt keinerlei Gewähr dafür, daB wir den 
Wunderstern als K. ansprechen dürfen, vgl. 
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in diesem Jahre gleichzeitig erschienen und von 
Lanzen, die sich nach Norden zu bewegten. 

14, Cass. Dio LVI 29, 3, beim Tode des Augustus 
sah man blutigrote K. Seneca VII 17, 2 wird 
wohl diesen K. im Auge haben. 

54, Sen. nat. quaest, VII 17, 2. 21, 8. 28, 1. 
29, 3. Suet. Claud. 46. Plin. II 92. Cass. Dio 
LX 35, 1, er erschien um die Zeit, da Claudius 
vergiftet wurde. Zuerst wurde er im Norden 
gesehen, von da stieg er über den Zenith nach 
Osten, und zwar stieg er ersichtlich immer 
höher, wurde immer kleiner, bis er verschwand 
(Sen. 29, 3 und 21, 3); er war einige Monate 
zu sehen (Sen. 29, 3). 

60. Sen. nat. quaest. VIE 6, 1. 17, 2. 21, 8. 
23, 1. 28, 3. 29, 3. Tac. ann. XIV 22, Suet. 
Nero 36, wohl aueh Calp: Sie. I 77ff. Er blieb 
sechs Monate sichtbar (Sen. cap. 21, 3), kam von 
Norden und lief zunächst nach Westen, hog 
dann aber nach Süden ab und verschwand dort 
den Blicken. Auch er stieg immer höher (29, 3 
und 21, 3). Seneca betont ausdrücklich, wie 
auch beim K., vom J. 54, daß beide eine kreis- 
förmige Bahn beschrieben (23, 1). Beide waren 
hochstehende K., sie erstreckten den Schweif 
wie Haar nach einer Seite und liefen an den 
Sternen vorbei (6, 1). Der K. vom J. 60 be- 
stätigte nach Seneca (28, 3) die Lehre des Ari- 
stoteles und Theophrast, denn sehr heftige und 
anhaltende Stürme begleiteten ihn, und in Achaia 
und Makedonien wurden Städte durch Erdbeben 
vernichtet. Er nahm den K. den ühlen Ruf, be- 
hauptet Seneca (17, 2, vgl. 21, 3 quem nos 
Neronis principatu laetissimo vidimus; als Ver- 
künder einer neuen glücklichen Zeit erscheint 
er auch bei Calp. Sic. I 73). Dagegen berichtet 
Tacitus, daß man schon ängstlich die Frage er- 
wog, wer wohl Kaiser würde, als ob Nero schon 
vertrieben sei; auch Octavia v. 235 wird er 
als Vorbote neuen schweren Unheils aufgefaßt. 

64. Tac. ann. XV 47, er erschien Ende des Jahres 
unter anderen Prodigien; vielleicht ist es derselbe 
K., welcher im J. 65 in China gesehen wurde 
(Hind-Mädler 59). 

69. Cass. Dio LXV 8, 1. Joseph. bell. Iud. 289ff. 
Hegesipp. hist. eccl. V 44. Euseb. hist. eccl. 
III 8, 2. Zon. VI 24, 288. Er erschien unter 
Vitellius, ein Schwert-K., der ein ganzes Jahr 
über Jerusalem gestanden haben soll. Hind- 
Mädler 59 identifiziert ihn mit dem 65 in 
China gesichteten K., Archenhold a. O. 55 
mit dem Halleyschen K., der am 26. Januar 66 
in Sonnennähe war; diesen Gleichsetzungen 
widersprechen aber die Angaben der Historiker. 
Dio LXVI 17, 2, s. o. S. 1148. 

76. Plin. II 89, ein Lanzen-K., Titus schrieb über 
ihn ein Gedicht, das leider nicht erhalten ist. 
79. Suet. Vesp. 23. Aurel. Vict. epit. 9. Cass. 

Dio LXVI 17, 1, s. o. S. 1148. 


Pfeiffer a. O. 92, 1. Boll Ztschr. f. neu- 60115. Iuven. sat. VI 407, vgl. Friedländer 


test. Wiss. XVIII (1917) 46f. 


Nach Christus, 

9, Man, I 898ff,, vor der Katastrophe des Varus 
leuchteten mehrere K., die der ganzen Welt Un- 
heil drohten; ja selbst die Natur kam in Auf- 
ruhr durch diese Sterne und drohte das Weltende. 

11. Cass. Dio LVI 24, 4 spricht von vielen K., die 


z. d. St. und Einl. p. 8. 

?132. Pingré und andere Kometographen rech- 
nen den Stern des Antinous (Cass. Dio LXIX 
11) unter die K., das scheint mir aber unhaltbar. 

141. Hist. aug. Anton. Pius 9 nennt unter anderen 
Wunderzeichen, die unter Antoninus Pius be- 
merkt wurden, einen K. Vielleicht haben wir 
unter der ungenauen Angabe den Halleyschen 
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K. zu verstehen, der 141 in China beobachtet 
wurde, Hind-Mädler 59. 

2162. Cassiod. chron. = Mommsen Chron. 
min. II 143 wird öfters als Beleg für eine K.- 
Erscheinung genannt, 

192. Hist. aug. Comm, Anton. 16, zählt unter 
anderen Schreckzeichen zur Zeit des Commodus 
einen K. auf, 

200. Cass. Dio LXXV 16, 5, ein K. war viele Tage 


in Rom sichtbar, wahrscheinlich ist er identisch 10 


mit dem am 26. Oktober dieses Jahres in China 
beobachteten K. (Pingrö). 

218. Cass. Dio LXXVII 30, 1, ein K. wurde vor 
dem Tode des Maerinus längere Zeit gesehen und 
ein anderer Stern, der von Westen nach Osten 
seinen Schweif viele Nächte lang ausbreitete. 
Vermutlich ist es ein und derselbe K., der mit 
Unterbrechungen gesichtet wurde (Vollmond- 
nächte oder bedeckter Himmel mögen diese ver- 


anlaßt haben). Es ist der Halleysche K., der in 20 


China gesehen wurde, seine Bahn ging durch die 
Sternbilder Fuhrmann, Zwillinge, Löwe, Jung- 
frau (Hind-Mädler 58). 

336. Eutrop. X 8, 2. Theophan. chron. de Boor 
p. 29, 37. Nach Theophanes erschien in 
Antiocheia im 30. Jahre der Regierung Con- 
stantins d. Gr. bei Tage am Himmel von der 
dritten bis zur fünften Stunde ein K. im Osten. 
Er gab einen starken Rauch von sich wie ein 


Ofen. Nach Eutrop wurde der Tod Constantins 30 


durch einen K. verkündigt, der eine außer- 
ordentliche Größe hatte und einige Tage 
leuchtete, Vermutlich war er identisch mit der 
von Theophanes gemeldeten Erscheinung, zumal 
wir annehmen müssen, daß der Tod Constantins 
bereits ein Jahr vorher verkündet worden war 
(vgl. Pingre& 301); Theophanes läßt ihn den 
Abfall des Arius vorherverkünden. Dies ward 
für viele K.-Schriftsteller die Veranlassung, einen 


K. für das Jahr 319, 323 oder 325 anzusetzen; 40 


historische Belege liegen aber für diese Jahre 
nicht vor; er kann derselbe sein, den man im 
J. 336 in China bemerkt hatte. 

363. Ammian. Marc. XXV 10, 2, man sah bei 
Tage K. Pingr& verweist dazu auf einen K., 
der in China am 26. August dieses Jahres im 
Sternbild der Jungfrau gesehen wurde. 

375. Ammian. Marc. XXX 5, 16, wenige Tage vor 
dem Tode Valentinians schienen K. Man kann 


diese Nachricht auf den Halleyschen K. beziehen, 50 


der am 7. Nov. 373 in Sonnennähe stand 
(Archenholda. 0.). 

389. Nicephor. hist. ecel. XII 37. Philostorg. 
hist. ecel. X 9. Chron. Mare, ed. Mommsen 
Chron. min. II 62, dazu Boll Art. Fixsterne 
o. Bd. VI 5. 2418. Nach der Nachricht bei Mar- 
eellinus ist es ungewiß, ob es ein neuer Stern 
oder ein K. war. Nikephoros und Philostorg, die 
zweifellos dieselbe Erscheinung im Auge haben, 


sprechen aber ausdrücklich von einem K. Nach 60 


Mareellinus erschien er von Norden gegen Tages- 
anbruch, nach Art des Morgensterns war er mehr 
feurig als funkelnd und verschwand nach 25 
Tagen. Philostorg dagegen meldet, daß er um 
Mitternacht zuerst sichtbar wurde in der Nähe 
der Venus, und zwar im Zodiakus, ein großes, 
leuchtendes und furchtbares Phänomen, an Glanz 
nicht viel hinter der Venus nachstehend. Aus 
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ihm bildet sich durch Hinzutreten mehrerer 
Sterne (s. o. S. 1181) ein Schwert-K., wobei jener 
zuerst gesichtete Stern als Kern und Hand- 
griff alle anderen Sterne weithin an Glanz über- 
trifft. Nach Philostorg wurde er 40 Tage lang 
beobachtet, er verschwand in der Mitte des 
großen Bären, Nach Nikephoros ging er an- 
fangs mit Venus gleichzeitig auf und unter. 
Dann entfernte er sich langsam von ihr und 
kam durch seine eigene, sehr langsame Bewegung 
bis zu dem Bären, und zwar derart, daß er dabei 
gegen den Beobachter eine Abweichung nach 
links machte. Der Kern des K. stand tiefer, die 
Flamme leuchtete in die Höhe wie aus einem 
Lampendochte. Die Bahn war rechtsläufig, aber 
die Bewegung sehr langsam. Philostorg be- 
richtet, der K. sei nach dem Siege über Mazi- 
mus und der Rückkehr des Theodosius nach 
Rom erschienen, und zwar als der Kaiser im Be- 
griffe war, wieder abzureisen; es kommen also 
die Sommermonate bis anfangs September in 
Betracht. 

390. Marcellin. a. O. Fasti Vindob. Mommsen 
ebd. I 278, dazu Boll a. O., ein K. erschien 
am Himmel wie. eine schwebende. Säule dreißig 
Tage lang. Die älteren Kometographen machen 
aus columna — columba und sprechen von einem 
Tauben-K., das ist natürlich. ein Undi (vgl. 
Pingré 305). Es muß ein sehr großer K. 
gewesen sein, die Chinesen geben ihm die 
Schweiflänge von 100° (Hind-Mädler 12). 

398. Die Schilderung Claudians in V cons. Hon. 
184ff. 428ff. wird öfters als K.-Erscheinung 
herangezogen, zumal der Dichter u. a. die Frage 
aufwirft, ob vielleicht der Stern Caesars wieder 
erschien; es handelt sich aber zweifellos hier um 
Venus, die am hellen Tage sichtbar war. 

400. Philostorg. hist. ecel. XI 7. Socrat. hist ecel. 
VI 6. Sozom, hist. eccl, VIII 4. Niceph. hist. 
eccl. XIII 6, ein Schwert-K. von ungeheurer 
Dimension und solch außergewöhnlichem Glanze, 
wie man ihn noch nie gesehen hatte. Er stand 
über der Stadt und reichte vom Himmel bis zur 
Erde. Er war der Vorbote der Empörung von 
Gainas und eines großen Sterbens unter den 
Menschen. Pingr& verweist auf den am 
19. März 400 in China beobachteten K. 

402. Claudian. bell. Goth. 243ff. nennt unter den 
Vorzeichen des vorhergehenden Jahres, die den 
Einfall Alarichs verkündeten, auch einen K.; 
dieser kam von Osten, stand dann im Sternbild 
des Kepheus und der Andromeda und verschwand 
allmählich im großen Bären. Vielleicht hat ihn 
Synes. ene. calv. = Migne P. G. 66 p. 1185, 73 
im Auge, er spricht von einem K., der vom 
Altar nach dem Zeichen der Tag- und Nacht- 
gleiche lief; und er wäre bis zum Nordpol ge- 
kommen, wenn er nicht vorher erloschen wäre. 

418. Philostorg. hist. eccl. XII 8. Marcellin. 
Mommsen II 74. Hydat. ebd. II 19. Excerpt. 
Sangall. ebd. 1300 und adn. 3. Nach Philostorg 
erschien am 19. Juli während der Sonnenfinster- 
nis ein zapfenförmiges Licht. Es war kein K., wie 
viele in ihrer Unwissenheit behaupteten, denn 
er hatte keinen Schweif; er glich vielmehr der 
Flamme einer Lampe, die an sich leuchtete, ohne 
daß ein besonderer Kern die Stelle des Dochtes 
vertrat. Er kam von Osten aus der Gegend der 
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Tag: und Nachtgleiche, lief bis zum äußersten 
Stern des Bärenschwanzes und ging langsam 
nach Westen. Um den Himmel zu durchmessen, 
brauchte er über vier Monate, er erschien etwa 
Mitte Sommer und verschwand Ende des Herbstes 
(nach Marcellinus blieb er sieben Monate, nach 
den Exe, Sangaltensia nur 30 Tage, vgl. auch 
Ann. Chron. vet. = Mon, Germ. Ser. XIU 716). 
Seine Spitze war teils sehr lang auseinanderge- 


zogen, so daß die kegelförmige Figur verloren 10 


ging, dann zeigte der Stern wieder eine konische 
Gestalt. Auch sonst bemerkte man noch viel 
Wunderbares an ihm. Wahrscheinlich war es ein 
sog. Lampadias, man könnte auch an die cyparis- 
siae Senecas denken. Auch dieser K. wurde in 
China gesehen, s. Pingr&, dort auch weiteres zu 
dem Unterschied der einzelnen Berichte. Große 
Kriege, ein unaussprechliches Menschenmorden 
und Pest folgten ihm. 

?419. In den Excerpta Sangall. a. O, wird zum 
25. Juli ein Zeichen am Himmel erwähnt, das 
in der ersten Nachtstunde erschien; wir haben 
es wohl mit einem Meteor zu tun, 

422. Chron, Pasch. 391 = Migne P. G. 92, 798. 
Marcellin. Mommsen II 75. Im März sah 
man am Morgenhimmel zehn Tage und Nächte 
lang einen Stern, der einen langen, weißen 
Glanz von sich sandte. 

423. Marcellin Mommsen II 76, ein K. war 
oft sichtbar, und der Kaiser Honorius starb. 
428. In den Excerpta Sangall. a. O. I 300 wird 
zu diesem Jahre ein Lampen-K. genannt, er 
wurde am 5. März gesehen (stella ardens sieut 

Tacula). 

442. Hydat. Mommsen II 24 wurde im Dezem- 
ber gesichtet und leuchtete einige Monate, er 
verkündete die nachfolgende Pest, die sich fast 
über die ganze Erde ausdehnte, 

451. Fasti Vindob. Post. = Mommsen Chron. 
min, I 301, Isid, hist. Goth. 26, ebd. II 278. 
Hydat. a. O. H 26. Am 18. Juni erschien von 
Westen ein K. von ungeheurer Größe; am 29. 
sah man ihn in der Morgendämmerung im 
Osten, kurz darauf nach Sonnenuntergang im 
Westen, am 1. August stand er ganz im Westen. 
Nach den Fasti Vindobonenses war er nur 
30 Tage sichtbar; mit anderen schrecklichen 
Vorzeichen verkündete er den furchtbaren Krieg 
mit Attila. Es ist der Halleysche K., er war 
am 3. Juli dieses Jahres im Perihel, Archen- 
hold a. O. 

467. Chron. Pasch. p. 827 M., ein sehr großer K., 
eine odåay¥, andere nannten ihn einen Lanzen- 
oder auch einen Balken-K. Man sah ihn 40 Tage 
lang des Abends; vgl. auch Theophanes p. 115, 
iff. de Boor. Glykas p. 489, 13 Nieb. 

?499. Pingre bezieht die bei Zonar. XIV 4 er- 
wähnte K.-Erscheinung auf dieses Jahr; da aber 
im Text der Tod der Kaiserin Ariadne erwähnt 
wird, ist die Nachricht wohl auf das J. 518 zu 
beziehen. 

?504. Nach Pingré wird von Galfred. Monum. 
de orig. et gest. Reg. Britanniae VIII 4, ebenso 

. von Boethius Seot. hist. IX (beide Werke mir 
unzugänglich), ein Drachen-K. erwähnt. Ob wir 
diesen Zeugen für die Datierung glauben dürfen, 
erscheint mir fraglich, Immerhin verdient die 
Nachricht deswegen eine gewisse Beachtung, 
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weil sie die Gleichstellung des K. mit einem 
Drachen zuerst erwähnt. Die Schilderung selbst 
ist ziemlich verworren (der K. soll nur einen 
Strahl gehabt haben, dieser endete in einen 
Feuerball, der einem Drachen glich [Typhon?]). 
Aus dessen Maul gingen wieder zwei Strahlen, 
von denen der eine auf Frankreich, der andere 
auf das Meer Irlands gerichtet war; letzterer 
teilte sich wieder in sieben Strahlen. Man könnte 
an einen großen K. denken, der in seiner Nebel- 
hülle ganz besonders phantastische Formen auf- 
wies (dazu A. Tenyson Königsidyllen d. v. 
C. Weiser 117 Anm., über das Weiterleben dieser 
Auffassung des K. als Drachen vgl. Hess. Bl. f. 
Volksk. 81). 

518 oder 519. Chron. Pasch. p. 859 M. Cedrenus 
a. O. vol. 121 p. 6388 M. Theophanes p. 166, 6 
de Boor. Joh. Malal. Chron. XVII 1382 C. Zonar. 
XIV 5, ein Bart-K. von furchtbarem Aussehen, 
er kam von Osten. Bitalianos wurde von den 
Byzantinern ermordet. 

524. Cedren. ebd. p. 640 M., im 7. Jahre Iustins 
sah man über dem ehernen Tor des Palastes 
einen Stern, der 27 Tage und Nächte sichtbar 
war; wahrscheinlich deckt sich damit die Nach- 
richt Acta Sanctor. Oct. X 739, wo nach dem 
Tode eines fünfjährigen Knaben und seiner 
Mutter kurz nach dem Martyrium des heiligen 
Arethas (F 23. Okt. 523) 40 Tage lang eine 
ungeheure Lichterscheinung über dem großen 
Bären bemerkt wird. Sie war von abends bis 
Mitternacht zu sehen: xai Eowder tò núgworv 
vepos Enoleı xoviogtòv xai aldaln Eéovoa xapi- 
vaia cboloxeto èni npdownov ts yie. 

530. Cedren. p. 647 M. Theophan. p. 181, 14 
de Boor. Joh. Malal. Chron. XVII p. 190 E, 
ein großer und furchtbarer K. erschien im Sep- 
tember im Westen und sandte seine weißen 
Strahlen nach den höhergelegenen Teilen des 
Himmels, man nannte ihn einen Lampadias. Er 
schien etwa 20 Tage xai èyévovto xoouıxai 
Önuoxpariaı xal @ovor bemerkt Theophanes. 
Wahrscheinlich ist es der Halleysche K. (Hin d- 
Mädler 57), 

539. Procop. bell. Pers. II 4, 1; dieser K. war 
anfangs höchstens so groß wie ein wohlge- 
wachsener Mann, später aber noch viel größer; 
er reichte von Westen bis Osten (?adroö tò uèv 
maegas moos Övorra Alıov, 7 d& dern (Kern? 
oder Aufgang?) zoös dvioyorra 79). Er folgte 
der Sonne, denn diese stand im Capricornus, er 
selbst im Sagittarius, demnach muß er im De- 
zember gesehen worden sein. Einige nannten 
ihn einen &ipias, weil er breit war und einen 
sehr scharfen Kern hatte, andere einen Bart- 
stern. Seine Sichtbarkeit währte über 40 Tage. 
Nach Prokopios verkündete er den Einbruch der 
Hunnen. Pingre& identifiziert diesen K. mit 
dem im November dieses Jahres in China ge- 
sichteten; vgl. Klein a. O. 250, 8. 

556. Theophan, p. 230, 33 de Boor. Malal. XVIII 
81B. Zwischen 6. November und 16. April 557 
erschien ein Lanzenstern von Norden nach 
Westen. Malalas läßt ihn von Osten bis Westen 
ausgebreitet sein, das ist wohl eine falsche 
Wiedergabe der Angabe des Theophanes. Die 
Nachricht bei Gregor, Tur. hist. c IV 9 
tum in circulum lunae quinta stella ez adverso 
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veniens introisse viša est könnte auf diesen K. 
bezogen werden, wenn wir die Stelle überhaupt 
auf einen K. auslegen dürfen. : 
?559. Agnell. lib. pontif, p. 609M. erwähnt ein 
signum ruboris, das am 11. November am Him- 
mel erschien. Er spricht weiterhin von einem 
anderen Himmelswunder, vielleicht sind die K. 
darunter zu verstehen, die in diesem und dem 
folgenden Jahre in China beobachtet wurden 
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Schol. BT Hom. Il. V 412; daraus Eustath. Dion. 
Per. 483. Tzetz. Lykophr. 610. Serv. auct. Aen. 
VIL 9). Nach anderen hatte Nauplios die Hand 
im Spiele, um seinen Sohn Palamedes zu rächen 
(Apollod. ep. Vat. 6, 9. Schol. Lykophr. 1093). 
Lueilius nannte ihn Kyllarabos (frg. 1149 Marx; 
vgl. dessen Kommentar). 

3) Sohn des Thestios, Bruder der Althaia, 
den Meleagros erschlägt, unter den Jägern der 


(Pingre), doch deutet der Text eher auf Nord- 10 kalydonischen Jagd am Tempel der Athena Alea 


liehterseheinungen. 

563. Gregor. Tur. hist. Franc. IV 31, de cursu 
stellarum cp. 34, ein Schwert-K., erschien unter 
anderen Wunderzeichen und leuchtete ein ganzes 
Jahr lang. f 

565. Olympiodor. in Arist. met. p. 52, 30. Marius 
Chron. = Mommsen Chron. min. II 238, er 
erschien im August und war 70 Tage lang sicht- 
bar. Nach Agnell. lib. pontif. p. 621 M. leuchtete 


dargestellt (Paus. VIII 45, 6). 

4) Sohn des Teisamenos, Führer einer Schar 
Argiver nach Mysien (Demon Schol. Eur. Rhes. 
250. Paus., VII 6, 2). 

5) Ovid. met. XII 284 ein Lapithe, der auf 
der Hochzeit des Peirithoos fällt. [Latte.] 

Kouıxod, á (sc. yj CIG IE nr. 1840, 17 irr- 
tümlich Korkyra zugewiesen, s. Ziebarth bei 
Dittenberger IG III 1, 212. Athen. Mitt, XXII 


er nur bis zum 1. Oktober. Der K. war das Vor- 20 [1897] 218£.), Gewannename von Kydonia auf der 


zeichen für den Tod Justinians, Er kam aus 
dem Kopf des Drachen, lief durch die Milch- 
straße bis zum Capricornus, s. die Bahnelemente 
bei Kleina. O. 250, 9. 

574. Gregor. Tur. de cursu stellarum ep. 34, vgl. 
auch hist. Frane. IV 51, vor dem Tode des 
Königs Sigiberts beobachtet, es wird wohl der- 
selbe K. sein, der im Mai in China gesehen 
wurde (Pingr&, dazu Klein a. O. 250, 11). 


Insel Krete. Der Name bedeutet wohl Feldstück 
des komischen Dichters oder Schauspielers. 
[Bürchner.] 
Kouioı (Ptolem. IE 16, 5) s. Kouerıo« 
Komisene (Kowonrr, Kopıonvn), das spätere 
Koms, pers. Kömi$, heute Cumis, ein westlicher 
Teil der Provinz Parthien bei den Kaspischen 
Toren. Die Hauptstadt war Tayaı (Polyb. X 28), 
das jetzige Taq. Isid. mans. Parth. 9. Strab. 


581. Gregor. Tur. hist. Frane. V 41 gibt nur die 30 XI 514. Ptol. geogr. VI 5, 1. Vgl. Marquart 


Bemerkung et stilla comites apparuit, ihm folgte 
eine schwere Pest (lues). 

582. Gregor. Tur. hist. Frane. VI 14. Aimoin. de 
gest. Frane. III 39. Im Januar (nach Aimoin. 
an Ostern) erschien ein K. von solcher Hellig- 
keit, daß in seinem Umkreise große Finsternis 
herrschte, gleich als ob er in einem tiefgebohrten 
Loche säße, scintillans spargensque comas. Ein 
Strahl von wunderbarer Größe ging aus ihm, 


Eransähr 71. rmn] 
Komistaraos bei Hierocl. 685, 6 unter den 
lykischen Städten genannt, offenbar mit verderb- 
ter Namensform. Vielleicht bringt es Ramsay 
Asia min. 426 richtig mit Mastaura zusammen, 
das in den Not. episc. unter den lykischen Bis- 
tümern vorkommt; dann wäre es aber von dem 
karischen Mastaura zu scheiden. [Rage.] 
Komma, eigentlich Prägung, dann die ge- 


der von ferne wie der Rauch einer starken 40 prägte Münze selbst, bei Aristophanes Frösche 


Feuersbrunst aussah. Man sah ihn im Westen 
zur ersten Nachtstunde. 

584. Aimoin. de gest. Franc. III 61, ein K. hing 
wie eine Säule am Himmel, über ihm stand ein 
großer Stern, man hielt ihn für den Vorboten 
des Todes Gundoalds. 

590. Bonfin. Dee, I VIII p. 119, 15 ed. Samb. 
H.J. Klein Wunder d. Sternenwelt = O. Uhle 
Aus dem Universum II 1872, 343 sagt, daß der 


Spruch ‚zur Genesung‘ beim Niesen nach dem 50 


Chronisten von der Pest herrühre, die dieser K. 
verursachte. Nähere Angaben sind mir un- 
bekannt. 

595. Fredegar. chron. IV 15. Paul. Diac. de gest. 
Langob. IV 11. Im Januar erschien ein K., der 
einen ganzen Monat lang morgens und abends 
sichtbar war; er wurde auch in China gesichtet 
(Pingre). [Gundel.] 

Kometes. 1) Vater des Argonauten Asterion 


aus Peiresia in Thessalien (Apoll. Rhod. I 35.60 


Orph. Argon. 164. Apollod. I 9, 16, 9). An der 
Kypseloslade kam er als Wagenlenker in den 
&dla ènì Heila: vor (Paus. V 17, 9). 

2) Sohn des Sthenelos, dem sich auf Aphro- 
dites Anstiften Aigialeia, die Gattin des Dio- 
medes, hingab. Als Diomedes zurückkehrte, 
wollte K. ihn töten und trieb ihn, als der An- 
schlag mißlang, aus dem Lande (Mimn. frg. 22. 


726 (zur Erklärung vgl. Köhler Ztschr. f. Num. 
XXI 11#. und Head HN? 373), einer Stelle, 
die auch Pollux IX 91 nebst Hesych und Suidas 
(mit irriger Erklärung) s. v. im Auge haben, so- 
wie Ekkl. 817, und auf zwei Münzen des Odry- 
senkönigs Seuthes I., SEYOA KOMMA, Head 
HN? 282. Babelon Traité des monn. I 381, 
wo auch die analogen Münzaufschriften gesammelt 
sind. [Regling.] 
Kommagene s. die Supplemente. i 
Könun (s. Káußn), ein Hohlmaß. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 58, 16.. 
[Viedebantt.] 
Kommenases (Kouuerdons, var. Koup- 
»dons) bei Arrian, Ind. 4, 4 (nach Megasthenes) 
ein großer Nebenfluß des Ganges, skt. Kar- 
manäsa (‚Zerstörer der Werke‘), heute freilich 
ein kleiner Fluß, s. Lassen Ind. Altertumsk, I? 
161, 1. I 676. [Wecker.] 
Kommiades, von Plin. n. h. XIV 120 neben 
Euphronios, Aristomachos und Hikesios als Schrift- 
steller über Weinbereitung genannt. [Kroll.} 
Koupiaiußnàa, Festung an der parthischen 
Königstraße, am Westufer des Bilechas, 4 Schoi- 
nen von Marsovogea Aövezd, 3 Schoinen von 
“Alayua entfernt, Isid. Char. mans, Parth. 1. 
Regling (Klio 1466) sucht den Ort beim ann 
Hohiz. In der Nähe muß am 6. Mai 53 v. Chr. 
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der erste Zusammenstoß des M. Crassus mit dem 
parthischen Heere erfolgt sein (Regling Klio 
VII 382). [Weissbach.} 
Koupoi — nicht xduuo:, trotz Cod. Paris. 
1741 der aristotelischen Poetik (s. Herodian. I 
168, 3 L.; vgl. yoaupds, Blıunös, Tasuuds), trotz 
G. Hermann Elementa doctrinae metr. 733 und 
Vahlen — heißen nach Arist. poet. 12, 1452b 
18 ia Ein, Sonderlieder der Tragödie, wie es 


Aoppot 4190 


des æ. erhärtet zweimal Aischylos in den Per- 
sern (937f. Mapsavövvod Bonvnrägos néppw noAv- 
Öaxgwv laxar; 1054 oréov' Goaoos xänıfaa tò 
Möo«ov), bezeugt Eur. Iph. T. 179. (åvrepáłuovg 
ööks Öuvor t` Acıncav ooi Papßagoy ilayày ... 
êtavôdow). Mit Fug und Recht werden daher 
Wechselgesänge zwischen Chor und Bühne, die 
in einer dem Choephorenlied ähnlichen Weise 
vorgetragen wurden, als x. aufgefaßt. Un- 


auch die ul dno ts oxmwijs waren, im Gegen- 10 gemein ähnlich in Wort und Tat ist die umfang- 


satz zu mdoodos und ordosuov, Chorliedern, bei 
denen alle Sänger mitwirkten. Den x. definiert 
Aristoteles a. a. O. als Ügjvos xowòs xopod 
xai ano oxmvjs: ‚gemeinsame Totenklage im 
im Wechselgesang angestimmt vom Chor und von 
Personen der Bühne. Dieser Definition fügt sich 
der älteste und einzige Beleg für diesen drama- 
tischen Terminus technicus in der älteren grie- 
chischen Poesie, der Ausspruch des Chors im 


reiche Klage in Aesch. Pers. 931—1077: 1038 
Ööleive iaive nijua. 1046 Eoeoo' Eosooe xal oré- 
pač’ Eumv xagıv. 1054ff. or&ov' äpaoos zanıßda tò 
Mioiov. ... xai por yevelov néoðe levxhon tolza 
ängıydba. — üngıyda udla yosdyd ... nenkov ô 
čosixe xolziav drum yeoōy ... yall Edsigay xaè 
xatoixtloat orgaröv ämgıyda. — ğnzoyða udála 
yosðvá. — ĉıalvov 6’ ooe usw. Die Stichomythie 
in der zweiten Hälfte des x. hat ihr Gegenstück 


berühmten x. von Aesch. Choeph. 423 W(ila- 20 im Schlußteil des threnetischen Amoibaion Sept. 


mowitz) čxoya xouuòv Agov. Die hier vom 
Dichter gewählte etymologische Figur — x. xón- 
tew vom Schlagen von Brust, Haupt usw. bei 
der Totenklage (vgl. lat. planctus) — beweist 
nicht nur, wie realistisch der x. auf der Bühne 
agiert wurde, die Strophe selbst schildert den x. 
in drastischer Weise: č» ze Kuoolas vóuo inke- 
wmorglas ängıxtöninate, nolundlaxıe Ö'Tv ldcty 
ènaoovtegotoipi tà yegòs Öpeyuara ävwder åvé- 
xader, zung Ö'ènspoóðsi xoornröv åuòv [xal] 
naradkıov xdga: die Schläge fallen fortwährend, 
ununterbrochen, in schneller Folge, Schlag auf 
Schlag, von oben her, die hocherhobenen Hände 
sind blutbefleckt, es dröhnt das geschlagene un- 
selige Haupt: eine threnetische Ekstase orienta- 
lischen Gepräges (s. Agcos, Kiooıos). Im 
übrigen begegnet das Wort x. lediglich und nur 
ganz vereinzelt in der Bedeutung ‚Totenklage‘: 
Bion des Bukolikers Erıdgpios Adarıdos, der 
strophisch gegliedert ist und den Refrain auf- 
weist (vgl. u. Aesch. Pers., Ag. und Eum.), klingt 
aus in die Verse 97f.: Anye yówv Kvðéoņa tò 
odusgov, toyeo rounir' dei oe nahıv xladoaı, nddıv 
eis Eros Aldo Öaxgücar. Suid. s. v. xouuds" ýyeīto 
ywvartör uvgla aindüs petà xouuod xai dhohvyis, 
Tovzeote ydov xai ððvouoð (aus Nicol. Damasc. 
p. 59 Or.). 

Andere Belegstellen für x. gibt es, abgesehen 
von Herodians Prosodie, den nur die Akzentfrage 


961f. Nächst verwandt sind Eur. Hel, 370ff. 
(Boav Boav ô' Eiläs xeAaönos »ävordruker, èni 
Öè xoarti yéoas Eümxev, övuyı Ö' ünaldyooa yévvv 
Eöevoe powiais mAayais: wie es Helena tut) und 
Phoen. 1350f. (dvayer' ävdyere xwxvróyr, nl adon 
te Aevxonnysis xrönovs xegolv); vgl. Tro. 1306 
xegol yalav xtunovoa Ötooais und das uelos no 
tås oxmvijs Andr. 825ff.: io pol uoi. ondgayua 
xönas övúzyæv Te di duúyuara Proouaı USW. 


30 Einen x. schildert z. B. der Chor in Soph. Ai. 


627ff. (wenn des Aias greise Mutter vom Wahn- 
sinn ihres Sohnes erfährt) ailıwov, allıyov oùò' 
oixtgäg yoov Ögvıdos Amdoüg Tas Öbauopos, AAA' 
dfvrovovs uèv ğôàç vonvýoei, yeodnlarıoı ô èy 
otégvoioi necoŭvrai ÔoŬnzot xal noläs åuvypata 
xalras. 

Sehen wir von den Liedern ab, die von den 
Dichtern selbst in angedeuteter Weise als x. 
charakterisiert werden, dann bleiben wir infolge 


40 Versagens der Handschriften und Scholien wie 


für die Benennung der übrigen Unterabteilangen 
des Chors, so auch für die Festlegung und Aus- 
hebung der x. in den Tragödien auf unser eige- 
nes Urteil, das sich den Richtlinien des Ari- 
stoteles anzupassen hat, angewiesen. Arist. a. O. 
nennt zwei Sonderlieder der Tragödie, tà dnd zjs 
oxņvĝs und die x.: für letztere gibt er wie für 
ngoAoyos, ndgodos usw. eine präzise Erklärung, 
die sich für die ueAn drö ns oxnvjs (‚Bühnen- 


interessierte, nicht. Zumal die Tragikerscholien 50 lieder‘) erübrigte. Doch auch diesen eignete in 


schweigen sich gänzlich aus, sie bezeichnen hier 
und dort die von uns als x. angesprochenen Lie- 
der als 3onjvor (z. B. zu Eur. Hec. 684ff.), Wenn 
Pollux onom. IV 53 in der Liste der Teile der 
Tragödie vor der Z£oöos die xouuarıxd nennt, so 
versteht er darunter trotz der schiefen Wort- 
bildung die x., und er könnte sich dafür auf 
Schol. Arist. a. O. 18 berufen: z&v zog@r (n&An) 
tà Ev oti nagodırd ...., Ta ÔÈ ordoume..., tà 


dE xouuerıxa, Örav Aoınöv èv Bono ylowrrar. 60 


In einer ähnlichen Aufzählung der Teile der 
Tragödie bei Tzetzes eg! roay. zoınaews 118f. 
ist 5 ¿F duois dön sichtlich ebenfalls an die 
Stelle des x. getreten (s. u, duosßaia). 

Dies die überaus därftige sprachliche und 
sachliche Überlieferuug der Antike zu x. Und 
doch, Wesen und Ursprung des x. erhellen aug 
Aischylos’ Choeph. (s. o.). Die asiatische Heimat 


einer Tragödie vorwiegend das threnetische Ko- 
lorit. Während aber beim Vortrag der x. stets 
mehrere Personen beteiligt waren, zerfallen die 
Win änö tñs oxmvjs in Duette, Terzette und 
uoroölaı. Beide Liedergruppen waren in ihrem 
Wesen den x. nahe verwandt. Somit besteht 
Photios’ Erklärung von uor@dia (p. 428 N.): ġ 
ano oxnvis @œðù Er rois Ögauacı, xal uovæðtiyv 
tò Bonveir ` Emısı@s yàp näonı al dnö oxnvig 
dal dr ti zeaypöia Bonvoi elow durchaus zu- 
recht. Nach Aristoteles also kann eine korpöla 
niemals zum x. werden, wie nicht jeder dgrvos 
oder xwxvrdg (z. B. Aesch. Sept. 874ff.; Ch. 152. 
Eur, Or. 960ff.) ein x. ist, weil ihnen das Moment 
des Wechselgesanges überhaupt, oder doch das 
des Wechselgesanges zwischen Chor und Schau- 
spieler (z. B. Aesch. Sept. 961ff.) fehlt. 

Aber auch so sind die Kriterien für den x. 
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nicht erschöpfend und eindeutig. Wer denvos in 
der aristotelischen Definition als literarisches 
elöos oder auch nur ala Klage-‚Lied‘ faßt, muß 
den lyrischen Charakter für alle Teile des x. for- 
dern. Dasselbe gilt für die 847 änö ts oxnyis. 
Mit Recht haben die Herausgeber seit G. Her- 
mann die Begriffe von x. und ueln årò t. ox. 
möglichst weit gezogen und Responsionen zwi- 
schen Chor (xogvpaiog) und Bühne einerseits, Re- 


klagen, von Chor (xog.) und Schauspieler ala x. 
zu gelten, ohne oder Responsionen auf 
der Bühne als un dnö wis oxnvis, Boloarien 
der ‚Schauspieler als enges lle erg 
Wechselgesänge bezeichnen wir als duopala — 
ein lich von Plat. rep. III 394 b für Wechsel- 
reden bei Homer im Gegensatz zu tà uerafd tõr 
önoew» angewandter Terminus —, und zwar 1. 
alle nicht strophisch gegliederten oder an Stro- 


sponsionen auf der Bühne anderseits als x. bezw. 10 phenschluß gebundenen Wechselgesänge dea Chors 


in ünd t. ox. gezeichnet, wenn, abgesehen von 
de für den x. obligaten threnetischen Charakter, 
auch nur eine Rolle bezw. Partie lyrisch ge- 
stimmt war. : . 
Unverträglich jedoch ist mit der aristotelischen 
Auffassung von x., wenn Klagelieder im Wechsel- 
gesang, an denen nur Personen der Bühne be- 
teiligt sind, x. genannt werden: dann könnten 
viele or&orua und alle Joğvo: denselben Namen 


z. B. Aesch. Sept. 78ff. und der Yonvos 874ff.); 
3 Wochnelgesänge zwischen Chor und Bühne, 
denen das Moment der Klage gänzlich fehlt. 
Eine Überprüfung und erneute Musterung der 
Titel der Wechselgesänge und metrischen Ana- 
lysen in den Ausgaben der Tragiker hat zu den 
nachstehenden Tabellen geführt, denen gemäß 
wohl auch die Rollenerteilung in Schroeders 
Cantica zu ändern ist (z. B. Eur. Hec. 2’, Ion œ’). 


beanspruchen. Falls keine zwingende Notwendig- 20 * kennzeichnet die ‚Totenklagen‘, die Zahlen in 


keit vorliegt, von Aristoteles’ Weisungen abzu- 
weichen, haben Wechselgesänge oder Responsionen 
threnetischen Inhaltes, allen voran die Toten- 


den Klammern umgrenzen die jene Wechselge- 
sänge einleitenden und abschließenden Anapäste 
bezw. Trimeter, y = Chor, xogo. = xoevgpalos. 


xouuol 


Aischylos: i 
Pers. a'* (249) 256—289 (Wil.) 
y *(909) 9831—1077 [2£odos] 
Ag. a *1072—1113 
g *1114—1177 
ð *1448— 1550 
Ch. a *806—475 (478) 
g *869—874 
Eum. *777—891 [902? 9152] 


Sophokles: 
Ai. œ *(201) 221—262 (283) 
E *(833 ?) 848—429 
y * 880—960 
Ant. a’ *(801) 806—882 . 
B *(1257) 1261—1346 (1352) [2Eodos] 
Oed. Tyr. # (1297) 1313—1368 [2Eodos] 


El. a *121-250 (253) [ndoodos] 
8 *823—870 [oracıuor] 
Trach. a *863—895 (899) 
Phil. y 1081—1217 (1221) 
Oed. Col. € *(1667 2) 1670—1750 (1751ff. anap.) 
[Z&odo;] 
Euripides: 
Alc. y *(861) 872—934 
Med. *1251—1292 [E£odos] 
Heraclid. 73—110 [mdoodos]) 
Hipp. # 565—600 
y *811—898 (901) 
Andr. y’ *(1166) 1173—1225 (1230) 
Hec. E *(681) 684—722 (724) 
ö 1056—1106 
Suppl. a’ *798—836 
g *990--1033 
" *1072—1079 
*875—908 
*909—921 
*1042-—-1085 Aal 
(747) FEN ) 
153— aágoðos 
a 1216—1250 (1259) 
*1287—1332 [&£080s] 


Heracles 


Ion 
Tro. 


w, AR R, QNR, 


(&yy. trim.) z: äyy. (5Xx<je 2 trim.) . 

(Zéoë., xog; x anap.) Zgo.: x 

Kaso.: xog. (trim.) 

Kaoo.: x 

x: xog, KiAvr. (anap.) 

xog. (anap.): Oo.: HA.: x (xog. anap.) 

Aiy.: 

x Aog (trim. 2 >< je 14, 1 >X< 22, 1 x 11 +11 
stichomyth.). 


(Texu. xog. anap.) x: Texu.(anap.) (xog. Texy. trim.) 

(Al. Texu. trim. ?) Ai.: xop. Texy. (trim.) 

x: Texu., xog. (trim.) BER 

(*og. anap.) Avr.: xog. (anap., dim. iamb.) 

(xop. anap.) Ko.: xog., &£ayy. (trim.) (xoo. anap.) 

(xop. Oiö. anap. + 1 trim. xogo.) Olö.: xop. 
(trim., dim. iamb.) 

x: Hì. (xog. trim.) 

x: HA. f i . 

x (dmx.): roopós : xog. (trim.)(rgoPds, xog. trim.) 

Dıl.: x (xop. trim.) 

(xop. ăyy. trim. ?) Avt.: x: Top. 


(Aöu. anap.) z: Aôu. 

x: naiĝes a  (trim.) 

x: 104., Kono. (trim.) 

x: Daiöpe. (trim.) 

x: Ono. (xog. trim.) 

(xop. anap.) ITnA.: xog. bezw. x: IInd. (xog. anap.) 
(Ex. trim.) Ex.: deganaıva, xog. (trim.) (xog. trim.) 
DIoivu.: xog. (trim.) 

Ad . 


e-: x , 
Eùáðvņ: xog. (trim.) 
z: Ip (trim.) 

x: Appro. 


X 
Aupito. : , trim.) 
aion fam noes zaday. (trim.): Ke. 
AE A trim.) z: Ex. (trim.) (xog. anap.) 
xx 
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Euripides: 
; ß *1163—1171 

y *(1172) 1177—1232 (1287) 

Iph. Taur. a’ *123—235 (237) [zdooðos] 
F *643—657 (-yooıs) 

Hel. a *164—252 (254) [rdoodos] 
£ *330—385 [515—527] 

Phoen. # 291—354 (856) 
y *(1335) 1840—1351 

Or. a 140—207 (210) [rdooöos] 
g *1246— 1310 (1312) 
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x: Kiv. (trim.) 

(xog. trim.) Oo.: ZA.:.x (xog. anap.) 

x: Tuy. (xoo. trim.) 

Z: Ogo., vi. (trim.) 

EA.: x (xogo. trim.) 

El.: xog. (lyr.) [x] 

x: Iox. (xog. trim.) 

(àyy. Ko. tetram. troch.) Ko.: äyy. (trim.): x 
x: HA. (xoọ. trim.) 

Hr: x: EA. (xog. trim.). 


nein and tis oxnvis 


Aischylos: 


Prom. (562) 575—608 (612) 


Sophokles: 


El. y (1230) 1282—1287 
Trach. # *971—1048 (1045) [2£odos] 


Iph. Aul. a’ (1279) 1283—1385 (1337) 
B (1465) 1475—1581 [E£odos] 


(16 anap. ovia) T% : Hoou. (trim.) (Hoou. trim.). 


(xog. trim.) Hå.: °Og. (trim.) 
“Yilos: noéoßvs: Hoaxins (xog. trim.). 


ano Liden 
ke. a *(238) 243—272 (2799) (xop. anap.) ix.: Hôu. (trim.) (Aöu. anap. ? 
B *393—415 zaic: EA (trim.) e ee Pa 
Andr. a *501—544 (546) vôo.: xais (xoọ. trim.) 
£ *(820) 825—865 (zog. trim.) Eouióvy: toopós (trim.) 
Hec. a’ *154—215 (217) Ex.: Ilohvë. (xog. trim.) 
Suppl. ö *(1114) 1123—1164 (xop. anap.) zaïç: uýtne 
Herakles € *1178—1213 Aupito.: Ono. (trim. iamb.) 
Ion E 1437— 1507 (1511) [čfoôos] Tov: Koéovoa (xog. trim.) 
Tro. 8 235—291 (293) Tahðófios (trim.): Ex. (xogo. trim.) 
y *577— 607 (609) Arvôo.: Ex. (xog. trim.) 
Iph.Taur. x 827—899 (901) Igy.: Oo. (xog. trim.) 
Hal. y, (625) 627—697 (699) (EA. trim.) EA. : Mevéh. (+ xog. 1 trim.) (xog. trim.) 
Phoen. a 108—192 (201) Avt.: naıuday. (trim.) (xaĝay. trim.) 
6 *(1480) 1485—1581 (1583) (xog. anap.) Avr.: Oiö. (xog. trim.) 
f € 1710—1757 [E£oöos] Avr.: Oiò. 
Hypsip. frg. 64 Yyın.: Eüvnos. 
auoıßata 
Aischylos: ea 
Suppl. a 844—417 x: Heh. (trim.) 
p 734—763 x: av. (trim.) 
y 848—865 x: xğovë 
ô 866—910 x: xğově (trim.) 
Pers. 8 694—702 x: dap. (tetr. troch.) 
Sept. a 203—218 x: Er. (trim.) 
GTA 10044 vgl. 18—109 RE 
Y = ; vgl. 78— ug. a: ux. È 
Ag. y” 1407—1430 x: KAvr. (trim.). 
Sophokles: 
Oed. Tyr. a” 649—706 (wegen 667—678) x: Oi8., Tox. (trim.) 
El. 6 1398—1441 [E£odos] HR. (Oe.) (trim.): xop.: Kivr.: y 
Phil. a 135—218 [ragoödos] x: Neont., xog. (anap.) 
E 827—864 (866) x: Neont. (dactyl.: Lücke nach 8549) 
Oed. Col. a’ 117—253 (257) [ragoöos] x: Oi.: Avr. (xog. trim.) 
f 510—548 (550) x: Oiö. (xog. trim.) 
z 283—848. 876—886 OB.: x: Koéwy 
ð 1447—1499 x: Oiö., Avt. (trim.). 
Euripides: 
Hipp- a 58—72 Tan.: x 
Hec. y 1024—1055 x: Holvu., Ex. (trim.) 
Herakles a 815—821 xog.: yEgwv 
El. æ 167—212 (doodos] 2: HA. 
Bacch a 576—603 Awöv.: x: xog. (lyr.) 
8 1024—1042 čyy. (trim.): xog. (lyr.) 
r 1168—1199 (1201) yan: x (xop. trim.) 


(Zpıy. anap.) Tp:y.: z (xop. trim.) 
(Igp:ıy. trim.) Ipyy.: x. 
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Für die als Totenklagen zu kennzeichnenden 
‚Lieder (*) war es ohne Belang, ob die Klage im 
Angesicht des Toten erfolgte bezw. einem bereits 
Verstorbenen galt, oder der Held vom Leben Ab- 
schied nimmt und gewissermaßen sein eigen Grab- 
lied singt, wie Kassandra, Aias, Antigone, Alke- 
stis, Polyxena, Orest usw. Da Soph. El. a’ als 
Totenklage um Oidipus anhebt, Eur. Or. f’ in 
den Mord der Helena ausklingt, haben beide Lie- 


der als eigentliche x. zu gelten. In den Rahmen 10 


des ®ojvos im aristotelischen Sinne fügt sich 
auch die Klage der Eumeniden über ihre Ent- 
rechtung, weil sie nunmehr immerdar ehrlos unter 
der Erde weilen sollen (Aesch. Eum.). Zu Tod 
und Verderben steht noch in loser Beziehung 
Tekmessas Leid und Wehe über Aias, der im 
Wahnsinn die Rinderherden erschlagen hat (Soph. 
Ai. a'): vgl. 215 ardre yàg toov nados èx- 
nevon. 


Als ‚Klagen‘ schlechthin wurden in die Gruppe 20 


der x. aufgenommen Soph. Oed. Tyr. p’ und Eur. 
Hec. 6’, die Schmerzensausbrüche des Oidipus 
und Polymestor über ihre Blendung, das Klage- 
lied des Philoktet über sein erbärmliches Los 
(Soph. Phil. 1081#f.), die Schmerzensergüsse Phai- 
dras, als ihre unselige Liebe zum eigenen Sohne 
offenbar wurde (Eur. Hipp. 565f., vgl. 599f. xat- 
Vayeiv oov Taxos Tüv vür nagdyrwy nnudıav 
äxos uövor), der trostlose Jammer der Kreusa 
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sich insbesondere die x. in drei bezw. vier Grup- 
pen scheiden: 

1. Dem z antworten (xop. und) Schauspieler 
in Anapästen oder Iamben — je einmal in tro- 
chäischen Tetrametern (Aesch. Pers. #) und in 
Hexametern (Soph. Phil. f) — allenfalls unter 
Ausstoßen von Klagerufen: 

Aesch. Suppl. « (Ilei.), p (dav.), © (zägvf); 
Pers. a (äyy.), E (dao.); 
Sept. a (Er) P (Er); 
Ag. y (Kìvr.), 8 (xog. Kivr.); 
Eum. (Adnvä); 
Soph. Ai. a’ (Texu.), Ai. y (Texu. xoo.); 
Oed. Tyr. a (0iô., Tox.); 
Phil. a (Neonz. xop), P (Neont.); 
Oed. Col. a (Oiô., Arr.); 
Eur. Ale. y (Aôu.: eiulationes) ; 
Med. (naidzs) ; 
Heraelid. (204., Kongets); 
Hipp. #’ (Balöge) ; 
Hec. y (Doivu. Ex.) 
Suppl. y (Ipes); 
Tro. ð (Ex.); 
El. $ (Kin); 
Iph. Taur. 6° (Oo. Ivi.); 
Bacch. 8 (&yy. trim.: xog.: Iyr.). 

2. Dem uéĥos des Schauspielers entgegnet 
der xog. (und ein Schauspieler) in Anapästen oder 
Iamben (Trimetern bezw. Dimetern): 


über ihre Unfruchtbarkeit (Eur. Ion 752f., vgl.30 Aesch. Ag. a’ (Keoo.: xoo.); 


756 Hdvaros dv xeiraı néo, TOO Yaverv uello 
dunin. 763 oiuoı, davor. 769 un nw orevdäns. — 
alla ndgeıoı yóo:), die Yorjvo: der Hecuba, Iokaste 
und Elektra Eur. Tro. a’, Phoen. p’, Or. a’, end- 
lich die Hilferufe des geschändeten schutzflehen- 
den Ioalos in Euripides Herakliden. 

Mit x. im weiteren Sinn hat nichts mehr ge- 
mein die Anklage des Oidipus gegen Kreon, der 
ihn zum Mörder des Laios mache (Soph. Oed. 


Tyr. 649#.), die Schilderung der Jammergestalt 40 


des Oidipus an der Hand der Antigone (Oed. Col. 
117#.), endlich das Lied an den örvos in Soph. 
Philoct. 827ff., das die Rolle eines favadAnue, 
eines Wiegenliedes, spielt, wie der kommatische 
Wechselgesang ’HA. y. im Angesicht des schla- 
fenden Orest in Eur. Or. 140ff. Ein einwand- 
freier x. ist hingegen das Schlaflied in Eur. 
Heracl. 1042ff. (vgl. auch Soph. Trach. 971ff.). 
Daher waren Soph. Oed. Tyr. a’, Oed. Col. a’, 
Philoet. ’ unter die duoıfaia zu verweisen. 
E., wln dnö tùs oxnyijs und duoıßaia sind 
nicht nur ihrem Wesen nach nahe verwandt, 
auch in Anlage und Aufbau sind alle drei Kate- 
gorien des Wechselgesangs untereinander über- 
aus gleichartig. Sie sind an keine bestimmte 
Stelle der Tragödie gebunden und werden in jeder 
Phase eines Dramas angestimmt: jedoch verhält- 
nismäßig selten als xdeodos (Soph. El. a’, Oed. 
Col. a', Phil. a’, Eur. Heraclid. Tro. a’, El. a’. 


Orest. a', Iph. T. a’, Hel. a’), an die sich Soph. 60 


Ai. a und Eur. Hec. a’ unmittelbar anlehnen, 
wie Soph. Ai y’ an die Znındoodos, als orasıuor 
Soph. El. £) oder als Z£odos (Aesch. Pers. y’, 
oph. Antig. 2’, Oed. Tye B, EL 3', Trach. f, 
Oed. Col. #, Eur. Med. Tro. c’, Ion 8’, Phoen. ®', 
Iph. Aul. 8’, vgl. Aesch. Ag. 3’. Eur. Andr. y’). 
Je nach Verteil der Rollen und des meli- 
schen Elementes auf Chor und Schauspieler lassen 


Soph. Ai. f (Al.: xog. Texy.) 
Ant. a’ (Avr.: xog.), 
Ant. 8 (Ko.: xogo., &£ayy.), 
Ocd. Tyr. # (Oiö.: xoo.); 
Eur. Andr. y orto. a’ dvr. a’ (nå. : x0g.); 
Hec. 8 (Ex.: deodnemva, xog.), 
ö (Ilohvu.: x0g.); 
Suppl. f (Eödövn: x0g.); 
Iph. Aul. a (Ipıy.: x00.); 
[Herakles a’ (xog.: ylowv a’ f})]. 

3. Duette, bei denen a) die Rollen auf Chor 
und Schauspieler im wesentlichen gleichmäßig 
verteilt sind: 

Aesch. Suppl. y (x: xjovf), 
Pers. y' (Zéoë.: x), 
Ch. $ (Aiy.: x); 

Soph. El. a (x: AR.), 


Rx: AA); 
Oed. Col. f (x: Oiß); 


50 Eur. Hipp. a (Jar.: x); 


Andr. y ote. P are. f (x: Im); 
Suppl. a (Aöe.: x); 
Herakles f (x: Augırg.), 
y (ar: x) 
Ò (Aupito. : x); 
Tro. € (Ex.: x); 
El. a' (x: ZA); 
Iph. Taur. a' (x: Zgyy.); 
Or. a (x: ZA); 
Bacch. y (Ayan: x); 
b) die lyrische Partie des Schauspielers als 
Soloarie überwiegt : 
Soph. Phil. y (S:.: x); 
Eur. Hipp. y (x: Ono.); 
Hol. a' (z: #.), 
A xog. lyr.); 
BE (x: lox.); 


Iphig. Aul. « f (Ip:y.: x). 
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4. Terzette, die meist ganz lyrisch sind: 
Aesch. Ch. a (xoe.: Oo. HA. x); 
Soph. El. ð (H2. ['Oe.]. xop.: Kivr. x); 
Trach. a (x [uix], toopós: xog); 
Oed. Col. a (x, Olö., Avr.), 
y (0i8., X EKe.), 
€ (Avr. x, Tou.); 
Eur. Ion (x Ko.: xog. narayæwyds); 
Tro. @ (ugógia a # Ex); 
El. y (Og, HA, z); 
Phoen. y' (Ko. x: üyy. trim.); 
Or. #’ (HA, x, ER); 
Bacch. a (Air, x, xog. \yr.). 
Unter den péin ånò ıns oxnvjs sind rein 
lyrisch die Duette (mit großen Soloarien Phoen. ô 
[Antig.], Iph. Taur. y [Iphig.)): 
Eur. Andr. a' (Avöo. xais); 
Hec. a' (Ex. Lokvë.); 
Suppl. ô (nais uneno); 
Ion $ (Twv Kostovoa) ; 
Tro. y (Avöde. Ex.); 
Iph. Taur. y (Zpıy. Oo); 
Hel. y (EA. Mevéh.); 
Phoen. ô (Avr. Oiö.), 
€ (Avr. Oiß.);, 
Hypsipyle (Yyız. Eövynos), 
das Terzett 
Soph. Trach. 8° (CY14., noeoß., Hoaxiñs). 
In den übrigen Liedern erwidert der Partner in 
Trimetern:: 
Aesch. Prom. (7&: IIgoa.); 
Soph. El. y (AA.: ’0o.); 
Eurip. Ale. a (4Ax.: Aôu.), 
p (nais: Aôn.); 
Andr. f (Eouióvn: toopds); 
Herakles ¢ (Aupıro.: Ono.); 
. Phoen. « (Avriy.: rauday.), 
einmal, in Eur, Tro. f, entgegnet den Trimetern 
des TaAdUßıos Exdßn in lyrischen Versen. 
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— 1520. Auf Grund dieser Gleichung werden seit 
Burney wiederholt: xog. 1455 — 1457 -+ ueo@öds 
1458/9 -1461 nach 1474 und xoo. 1536—1547 
—+ usowöds 1548—1550 nach 1566; 

b) Aesch. Eum. decken sich in der Überlieferung 
778—793 mit 808—822, 837—846 mit 870—880. 

Vorbereitet wurde diese Figur durch die Wie- 
derholungen in Aesch. Pers. 1040. 1048. 1065 da 
vuv ävridound uor. 1058. 1064 ärgıyda udha yosövd. 


10 An diese Angleichungen und Wiederholungen 


gemahnt der Refrain in Bions Erızdpıos, wenn 
auch das unmittelbare Vorbild Theokrits Klage 
um Daphnis war. ~ 
2. Ganz anders gebaut sind die Arien, Duette 
und Terzette ohne jegliche Korresponsion: es 
handelt sich um eine dureh die Nomen- und 
Dithyrambendichter jener Zeit eingeführte musi- 
kalische Neuerung. Der modernen Richtung, die 
Aischylos noch nicht kannte, schloß sich Euri- 


20 pides an, während Sophokles in seinen jüngsten 


Schöpfungen (Trach., Phil., Oed. Col. 207 —253 ?), 
also unter dem Einfluß des Euripides, dem Zeit- 
geist Rechnung trug. Als Ersatz des Strophen- 
baues wäre die von O. Schroeder in den Can- 
tica durchgeführte Zählung und Abgrenzung einer 
größeren Zahl von theses und metra in Anrech- 
nung zu bringen, wenn es sich bei diesem Peri- 
odenbau um spezifische Merkmale eben dieser frei 
gebauten Arien usw. handelte. Immerhin mag 


30 eine gewisse Steigerung und kunstvollere Grup- 


pierung der theses in den opernartigen Liedern 

von Euripides beabsichtigt gewesen sein: 

z. B. Hipp. £’: 565—570 = 83. 571—576 =27. 
uar = 27. 584/5— 594 = 45. 595—600 


Hipp. y': 811—817 = 36. 818—833 = 93: Sa 
129. 834—851 = 93. 852—855 = 36: Sa 129. 
856 —865 = 60 (62). 866—876 = 60 (62). 877 
—881 = 21. 882—884 = 21. 885—890 = 36. 


Eine andere Verteilung der x. und Wechsel- 40 891/2 = 12. 893— 898 = 36; 


gesänge ergibt sich aus ihrem Aufbau : 

1. Die Lieder sind meist strophisch gegliedert, 
und es entsprechen einander org. und dv. Selten 
folgt eine ênwôós : 

Soph. Ant. 876—882; 
Oed. Col. 207—253; 
El. 233—250. 1273—1287; 
Phil. 855—864. 1170—1217 ; 
Eur. Ale. 266—272: 
Suppl. 824—836; 
Hel. 229—252; 
Or. 8’ 1286—1310 (9); 
noch seltener ist eine ueowôó; eingeschaltet: 
Aesch. Ag. ô; 
Eur. Heraclid. 90—92; 
Hec. 177—196. 

Wahre Meisterstücke kunstvoller Gliederung 
und Verschlingung melischer Partien unterein- 
ander, von Chören und Besponsionen des xog. 


Hec. y: 1056—1062 = 33. 1063—1075 = 33. 
1076—1079 = 23. 1080—1084 = 23. 1088 
E = 27. 1094—1099 = 27. 1100—1106 

Herakles £’: 875—886 = 68. 887—895 = 45. 
896—908 = 68; 

ö: 1042—1064 = 100. 1065—1085 = 100; 
€: 1178—1194 = 88, 1195 = 6. 1196—1213 


88; 
50 Ion a’: 752—762 = 60. 763-775 = 66. 776 


— 1788 — 66. 789—799 = 60; 
Tro. 8: 235—251 = 92. 252—270 = 100. 271 
-291 = 100; 
Iph. T. g: 643—649 = 30. 650—656 = 30; 
y: 827—841 = 68. 842—866/7 = 118. 868/9 


—899 = 118; 
Phoen. f: 291—316 = 132. 317—348 = 132. 
350—354 = 22; 


y: 1341—1846 = 30. 1347—1352 = 30; 


und Schauspielers sind die x. Aesch. Ag. ö’ und60 d: 1485—1501 = 68. 1502—1523 = 82. 1524 


Ch. a’ (vgl. Soph. Trach. £’); s. Aeschyli Cantica 
dig. O. Schroeder p. 83. 93. 
Eine besondere Eigenart ist die völlige Kon- 
enz von ore. und åytioto., bezw. die Wieder- 
olung von Versen des xop. nach Form und Inhalt: 
a) Aesch. Ag. stimmen überein im zweiten 
System xog. 1489—1498 mit xog. 1513—1517 
sowie ueopödds 1494—1498 mit usopðdç 1518 


—1545 = 94, 1546—1567 = 82. 1568 
—1580 = 68; 

Bacch. a’: 576—590 = 66. 591—603 = 66; 

Iph. A. a’: 1288—1299 = 32. 1300—1318 = 42. 
1819—1335 = 82; 

£: 1415—1490 = 30 1491—1509 = 30. 1510 

—1520 = 25. 1521-1531 = 25; 

Hypsip. 72—82 = 58. 83-94 = 58. 





1205 Kopnot 


In den meisten Fällen hingegen ist die Pe- 
riodisierung der iheses und meira wenig über- 
zeugend, wie Soph Trach. a’, Phil. y’, Oed. Col. 
a 2078, Eur. Hec. f, Tro. ô', Hel. f y, Phoen. 
a € USW. 

Im Gegensatz zu den eigentlichen Chorliedern 
werden die Wechselgesäuge, ohne Unterschied ob 
x, péin ånè is oxņvůs oder duoıßaie — letz- 


Kouuot avy 


Es läge nahe in Aischylos’ Indeplorgm, in 
Aristoteles’ Borjvos Hinweise auf spezifische Ter- 
mini für x. za vermuten, und diese wiederzu- 
erkennen in Eur. Tro. 604. 1304 idleuos, in Aesch. 
Pers. 937 Mapıavövroö Yonvnrjgos, AB. 1541 
zis ó Bonvioas; Eur. Herakles 1054 oùx ärpe- 
uaiov Bonvov aldkere; Iph. T. 182 tà» ¿v Dovo 
uoŭoav, Tro. 609 Pońvæv ööuguoi. Doch ab- 


tere verhältnismäßig seltener — nicht nur vielfach gesehen von dem so wenig typischen und ein- 
durch Anapäste und Trimeter, meist des xog., 10 dentigen Potros, schon in der Parodos von Aesch. 


eingeleitet, gewissermaßen angekündigt und mit 
eben solchen abgeschlossen, die dann ihrerseits 
gleichzeitig zur nächsten Szene überleiten (s. die 
obigen Tabellen), sondern es sind auch mehrmals 
zwischen oto. und dvr. bzw. nach der åyr. der- 
artige Dialogverse eingeschaltet bezw. angefügt: 
z. B. Anapäste: Soph. Oed. Col. 138—148 = 19 
metr. anap. (Oiö. xöe.), 170—175 = 12 metr. anap, 
(016. Avı.), 188—191 = 7 metr. anap. (0iö.) 


Suppl. klagen die Danaiden 113#f. in in, Ink£uooıv 
Zungeni Löca ydos ue tuð, in Eur. Phoen. 108338. 
die Phönizierinnen: idisuoı d& patégwy, lalenos 
ô? napdEvov Eortvabov orxo. 

Die Exodos von Aesch. Pers. entfaltet eine 
wahre Musterkarte von Klageworten und Klage- 
rufen. Auch Eur. Hel. 164ff. schwelgt in Sy- 
nonymen, aber der künstelnde Dichter ist dem 
älteren Meister der Kunst nicht gewachsen: 


und Eur. Ale. 878—838 (4öp.), 895 — 902 (Ada), 205 neydiov åzéwv xaraßalloutve uéyav olxtov, 


911—925 (Ad), 985—961 (Ada. = 27 Tri- 
meter). Trimeter: Soph. Ai. 915—924 
(Texa.), 961-973 (Texu.) und Oed. Tyr. 669 
—678 und 698—706, d. i. je 9 (Oi6. und Ke., 
Tox. und Oid.), Eur. Ale. 404/5 (Aödu.), 416—419 
(xog.) und Andr. 1184/5 (xog, lediglich einge- 
schaltet). 

Bemerkenswert ist der wiederholte Übergang 
eines Schauspielers von Trimetern bzw. Anapästen, 
welche den Wechselgesang einleiten, ins péłos : 
Eur. Hec. #° (Hee.), 

Hel. y (Hel.), 

Iph. A. o’ #° (Iphig.); 
und als Gegenstück, wenn der der Hec. antwor- 
tende xog. (Eur. Hec. 722) 723f, die Ankunft 
Agamemnons ankündet, in Eur. El. nach den 
Worten des Chors (1232) der xog. die Dioskuren 
anmeldet (1233£f.). 

Die x. sind keineswegs an gewisse Metren 
und Verse gebunden, wenn auch unzweifelhaft 
Iamben, Kretiker, Bakcheen, sowie Dochmien. Tri- 
meter, Pherekrateen bevorzugt wurden. Doch 
überaus häufig sind auch Trochäen und Spon- 
deen, Daktylen und Anapäste, sowie sechszeitige 
Metren (Ionici, Choriamben, sog. Epitrite) anzu- 
treffen, ebenso Glykoneen, Enoplier, Paroemiaei 
u.a. Dagegen wiegen Wechsel und reiche Mannig- 
faltigkeit der Rhythmen und Metren so sehr vor, 
daß Einheitlichkeit geradezu als Ausnahme er- 
scheint, wie die ionischen Reihen und Systeme 
in Soph. Ant. a’, El. &° (vgl. Oed. Col, a’ 117 
—206, Phil. y’) und die wuchtigen Dispondeen 
Eur. Hec. a’, Tro. a’. 

Die Sprache der x. im engern und weitern 
Sinne unterscheidet sich durchaus nicht von der 
der threnetischen oraoıua, der Wortschatz ist 
hüben und drüben der gleiche: in beiden Fällen 
tritt der ungemein große Wortreichtum der grie- 
chischen Sprache deutlich zu Tage: 

Allenthaltan heben die x. an mit den Weh- 
rufen alai, č, In, łó, oï or, oloi, torotot, 
nandi, noroi, © &, u. a, die auch im Verlauf 
der Klagen immer wiederkehren, und zwar in 
lyrischen Partien nicht minder als in Dialog- 
versen. Völlig eignen Rechtes stehen sie viel- 
fach außerhalb der Verse und durchbrechen die 
Rhythmen: sie sind an sich kein Kriterium für 
lyrische Reihen. 


noiov åmilaðð ydor; ğ tiva uoñoay ineldw 
ôáxovoiw, H Boros, Ñ nérðeow; èë... 
yóoiç ... alàlvois zaxois toç Euoloı oúvoya 
ôáxova ... ovocia fonyýuaoi Evvwðà ..- 
pória, pória... nasäva...olxrgör õuaĝor 
čxivov, älvoov čłeyov, ö ti TOT ERAXEV.. $ 
aláyuacı otrévovoa ... vópov leioa yoegóv. 

Weitaus am häufigsten heien Chöre und 
Sänger ihr Lied ydos, yóo ohne und mit Bei- 

30 wort (z. B. Aesch. Pers. 948 dolðaxovv; Ch. 449 
nokbdaxevv;, Pers. 1077 ôvoðodog. Eur. El. 1210 
lńiov), vgl. Aesch. Pers. 1073 yoüode. 

Wiederholt lassen die Dichter anstimmen einen 
olxros (vgl. olxreds): Soph. Trach. 863. Eur. 
Heracl. 1179; Iph. T. 147. 227f. 646, Kwrvrdg 
(xóxvua, ġnoxwxóew): Aesch. Ag. 1544. Soph. 
Trach. 867. Eur. Or. 1298; Phoen. 1350, oteray- 
uos (oteváčeiw, ġnooteváće): Soph. Ant. 882; El. 
441. Eur. Herakles 875. 914. 1065; Suppl. 798fR.; 

40 Tro. 578; Iph. T. 657. 

Nächst verwandt sind naheliegende Synonyma, 
wie oluwyý (Soph. El. 123) [xarooter (Eur. 
Andr. 1159)], dövguol (Eur. Tro. 609; Phoen. 
1517), noAudaxgvv laydv (Aesch. Pers 938), fág- 
fagov laxd» (Eur. Iph. T. 180), »axoueleroy idv 
(Aesch. Pers. 986), iwá (1071f.), aidyuara Eur. 
Phoen. 1519 (Hel. 186), Zuyya (&ölew) Aesch. 
Pers. 280. 989. 1042, oder Verben wie xaroAokl- 
Čew Aesch. Ag. 1118, xarolopbeoua: Eur. Iph. 

50 T 643, åvororúóčew Aesch. Ag. 1074. Eur Hel. 
371, ald£eıw Eur. Iph. T. 227. Herakles 1054. 

Farblosen Gepräges sind aùôá (Aesch. Pers. 
940), Boa (280. 936), xAayy& (wAdleır) Ag. 1152; 
Pers. 948, denen erst Beiwörter wie alavýs, 
dvoarayıis, xaxópatıs, xávðvgtos, Slodgoos die 
individuelle Note gaben, und Verba wie ävzeiv 
(Pers. 1059), Boär, »Aaicıv, daxgleıwr U. 2. 

Literarhistorische und stilistische Probleme 
werfen auf Benennungen des x. als äAvooı Eisyor 

60 Eur. Iph. T. 146 (Hel. 185), als ma:dv (Tro. 578; 
Hel. 177), als aikıvos (Eur. Phoen. 1519; vgl. Hel. 
170. Soph. Ai. 627), als vexg@» laxzos (Tro. 1230), 
mehr noch Wendungen wie äpvurjoat . .. muxnert' 
öloAuyudr (Aesch. Ch. 385f.), Gurov bpveīy åneú- 
zerov (Aesch. Ag. 1474), Ber (rör) xarà yüs 
83° Suros (Ch. 475) [vgl öpror Aoınrar Eur. Iph. 
T. 179f.] oder xarderonas vöuor Baxzeior! (Eur. 
Hec. 685f. [s. Schol. z. d. St.], vgl. Hel. 188) oder 
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Enıröußıov alvov .... oby daxploıs lázrær (Aesch. 
Ag. 1548). [Diehl] 

Kommone (Commone Plin. n. h. V 187, var. 
Cummone), Name eines Inselchens an der West- 
seite Kleinasiens, in einiger Entfernung (circa 
Ephesum) nördlich von der ionischen Küste. 
Die von Plinius aufgezählten Nachbarinseln haben 
größtenteils griechische Namen. Aber Vermu- 
tungen wie die, daß etwa im Namen Kexouuérn 
steckt, sind wohl müßig. [Bürchner.] 

Kommunismus s. die Supplemente. i 

Komnaros (Kwuvaods), Epiklesis des Zeus 
auf der gefälschten italischen Inschrift IG XIV 
52. [Adler.] 

Komnokarios {Kouvoxdgıos), Kalendermonat 
von Dreros auf Kreta, Dittenberger Syll.2 463, 
106 = Collitz Dial.-Inschr. 4952 C 20: roð 
unvös tod Koluvoxaplov Ñ tod | Akıalov, woraus 
hervorgeht, daß er dem Haliaios voranging. 

[Bischoff.] 

Komödie (griechische). 

Literatur. A. Die antike Forschung. 
Die antike Forschung über die K, eröffnet Aristo- 
teles. Das Urkundenmaterial über K.-Aufführungen 
in Athen sammelte er in den beiden Werken ĝi- 
daoxaklaı à und vixas Aovvoraxai & (so Diog. 
Laert. V 26, genauer bei Hesych. vıx@» Aiovvoa- 
xöv dorixöv xal Anvoxöv (ä)). Von den Di- 


daskalien (s. o. Bd. V S. 395ff,) haben wir außer 
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Von Aristoteles’ unmittelbaren Schülern schrieben 
über die K. Theophrast (Diog. Laert. V 47. Athen. 
VI 261.d), dessen Definition der K. bei Diomedes 
(Kaibel CGF I 57) erhalten ist, und Cha- 
maileon von Pontos (s. o. Bd. III S. 2103f.), von 
dessen stark anekdotischem Werk zweimal (Athen. 
IX 374 a. 406 e) das sechste Buch angeführt wird. 
Auch Dikaiarch berührte in der Schrift sei 4o- 
vvoaröv åyóvæv (s. 0. Bd. V S. 556) die K. be- 


10 treffende Fragen (Schol. Plat. apol. 19C. Ar. 


Frö. hyp. I). Von Theophrasts Schülern widmete 
Lynkeus von Samos dem Menander ein Werk in 
mindestens zwei Büchern (Athen. VI 242 b), und 
Demetrios von Phaleron schrieb ein Buch über 
Antiphanes (Diog. Laert. V 81; s. o. Bd. IV 
S. 2835). Zeitlich nicht bestimmbar ist der Peri- 
patetiker Eumelos, dessen drittes Buch zeot ns 
åozalaşs xwuwőlaş der Scholiast zu Aischin. I 39 
zitiert. Von den Akademikern sehrieb Krates An- 


20 Bis des 3. Jhdts. mege? xwuw@ölas (Diog. Laert. 


V 23). 

Eine neue Epoche begann für die K.-Forschung 
mit der Begründung der alexandrinischen Biblio- 
thek (s. o. Bd. III S. 409f.). Hier übernahm nach 
dem Bericht des Johannes Tzetzes (s. Kaibel 
CGF I 19. 24. 31) Lykophron die Ordnung 
der K. und begann auch ihre wissenschaftliche 
Erklärung; von seinem Werke reei xwuwòias 
wird Athen. XI 485 d das neunte Buch angeführt 


den literarisch erhaltenen Resten (irg. 575—587 30 (s. Strecker De Lycophrone, Euphronio, Era- 


der Berliner, frg. 618—630 der Teubnerschen Aus- 
gabe) Bruchstücke einer verkürzten (achmann 
De Arist. didase, Göttingen 1909, 45) Stein- 
umschrift (Wilhelm Urkunden dram. Auff. in 
Athen 34ff.), die ein Agonothet im J. 279/8 an 
einem choregischen Bau anbringen ließ (Reisch 
Ztschr, f. österr. Gymn. 1907, 289ff.); leider sind 
die Reste für dieK. wenig ergiebig. Die am selben 
Bauwerk eingehauenen, für die K. besonders wert- 


tosthene comic. interpret., Greifswald 1884). 
Fortgesetzt wurde Lykophrons Arbeit an den 
Komikern in der alexandrinischen Bibliothek von 
Kallimachos; außer seinem Hauptwerk, den 120 
Büchern riraxss rõv èv ndon naðsig Öualauyar- 
tæv xal &v our&ygayar kam der K. auch die Vor- 
arbeit (Nietzsche Rh. Mus. XXIV 189, 2) der 
nivaf xarà xodvovs tæv àn’ àoxis ysevouévæov 
ôiðaoxaiwv zu gute. Daß wir Reste einer Stein- 


vollen Siegerlisten habe ich (Class. philol. I 1906, 40 umschrift dieses Werkes in den römischen In- 


391; vgl. Jahresber. CLII 225ff.) auf Aristoteles’ 
vixca zurückgeführt. Reisch (0. Bd. V S. 8398ff.) 
bringt mit den vixas vielmehr die sog. Fasten 
(Wilhelm Urk. dram, Auff. 6ff. und Österr. 
Jahresh. X 35) in Zusammenhang, während ich 
(Class. philol. I 392ff. und Jahresber. CLII 223) in 
diesen eine mit Aristoteles gleichzeitige und geistes- 
verwandte, aber von keiner seiner Schriften ab- 
hängige Aufzeichnung sehe, Einige knappe, aber 


schriften IG XIV 1097. 1098. 1098a besitzen, 
habe ich Rh. Mus. LX 443ff. zu erweisen ver- 
sucht (vgl. Jahresber. CLII 227. und Capps 
Class. philol. I 1906, 201). Die römischen Steine 
lehren, daß der Bestand an Werken der alten 
attischen Komiker in der alexandrinischen Biblio- 
thek recht lückenhaft war, und daß sich für die 
älteste Zeit oft nicht einmal die Namen der von 
den einzelnen Dichtern aufgeführten K. ermitteln 


sehr wertvolle Mitteilungen über Ursprung und 50 ließen. Die erste Generation der alexandrinischen 


Entwicklung der K. gibt Aristoteles im 3.—5. Ka- 
pitel der Poetik, die im 6. Kapitel angekündigte 
(1449 bh 21 zegi xwuwðias Toreoov Egoduer) aus- 
führliche Behandlung fehlt. Lange glaubte man in 
dem sog. tractatus Coislinianus (jetzt am besten 
bei Kaibel FCG I 50) einen gewissen Er- 
satz für das Fehlen der K.-Behandlung in der 
Poetik zu haben; Jakob Bernays (Zwei Abh. 
über die Arist. Theorie des Drama 135ff.) hielt ihn 


Gelehrten betrieb auch bereits feinere stilistische 
Untersuchungen über die K., von dem zur tragi- 
schen Pleias gezählten (Schol. A in Hephaist. 140, 
12 Consbr. und Choiroboskos ebd. 236, 13) Diony- 
siades nennt Suid. s. v. ein Werk xapaxınges 7 
pilorwumpdor, Er © toùs yapaxrjoaç arayyelksı 
tõv noımmör, auf welches letzten Endes der kurze 
aber gute Traktat des Platonios mepi duapopäs 
xagaxıngwv (Kaibel CGF I 6) zurückgehen 


für im wesentlichen aus Aristoteles exzerpiert, 60 wird. In der nächsten Generation steht voran 


freilich durch fremde Zutaten entstellt, aber nach 
den Untersuchungen von Kaibel (Abh. der Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. II 1899, 53) und J. Kayser 
(De veterum arte poet. quaest. sel., Diss. Leipzig 
1906, 5ff.) darf als erwiesen gelten, daß dem 
Traktat eine des Meisters Lehre erweiternde und 
variierende Schrift der peripatetischen Schule, viel- 
leicht aus dem 1. Jhdt. v. Chr. zugrunde liegt. 


Eratosthenes (s. o. Bd. VI S. 388f.), dessen 
mindestens zwölf Bücher (s. Phot. s. Eöxisia) 
umfassendes Werk regt ris doyalas zwuwdlas 
sprachliche, sachliche, chronologische und Echt- 
heitsfragen behandelte und viel benutzt worden ist 
(Strecker De Lycophrone, Euphronio, Erato- 
sthene comieorum interpretibus. Greifswald 1884). 
Neben ihm ist zu nennen Euphronios (s. o. Bd, VI 
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S. 1220f.), dessen besonders in den Aristophanes- 
scholien oft zitierte drousjuara vorwiegend Wort- 
erklärungen und grammatische Bemerkungen ent- 
halten (Strecker a. a. O.). Da der alexandri- 
nische Komiker Maehon bei Athen. VI 241f ô- 
ddoxalos tæv xarà xaupölav usoõv Agıoro- 
gYüvovs tod yoaunazıxod heißt, so ist auch für ihn 
eine wissenschaftliche Beschäftigung mit der K. 
anzunehmen. Von größter Bedeutung auch für die 
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Bd. IH S, 2031), oft dessen Sohn Apollonios 
(s. o. Bd. I S. 185 Nr. 78; vgl. Steinhausen 
18f.). Anfang des 1. Jhdts. v- Chr. ist Timaehidas 
von Rhodos tätig, der Aristophanes’ Frösche und 
Menanders Kolax kommendierte (s. Blinken- 
berg Die Lindische Tempelchronik S. 9 und 
41f.). Daß auch Antiochos von Alexandreia 
(s. o. Bd. I S. 2494 Nr. 67) schon dieser Epoche, 
nicht erst der Kaiserzeit angehört, ist immer- 


K. ist sodann die Wirksamkeit des Aristophanes 10 hin wahrscheinlich, Athen, XI 482c zitiert von 


von Byzanz (ə. o. Bd. II S. 999. v. Wilamo- 
witz Euripides’ Herakles I! 137ff.). Sicher ist, 
daß er von dem Komiker Aristophanes eine mit 
kritischen Zeichen versehene Ausgabe veranstaltete 
(Schol. Ar. Frö. 153. 1206; Vög. 1342; Thesm. 
162. 917; Wol. 958). Auf diese Ausgabe geht 
auch der Kern der zu allen Aristophanischen K. 
mit Ausnahme der Thesmophoriazusen erhaltenen 
prosaischen Hypotheseis (s. Achelis Philol. 


ihm ein Werk zeoi tõv èv tñ uéon xwuwölg 
xwu@dovusrwov nomtõv (s, Steinhausen 49.). 
Auch die Pergamener widmeten sich der Er- 
forschung der K. Krates von Mallos (s. Wachs- 
müth De Cratete Mallota, Leipzig 1860) kannte 
und benutzte nach Hyp. III zu Arist. Frie. den 
zweiten Frieden des Aristophanes, den noch Erato- 
sthenes in Alexandrien nicht besaß, auch die Ari- 
stophanesscholien nennen Krates einige Male (s. 


LXXII 414. 518, LXXII 122) zurück, obwohl 20 0.Schneider De vet. in Arist. schol. font.88). Das 


gerade bei ihnen der Name des Aristophanes nur 
einmal (Vög. I) in einer jüngeren Hs. (Urb. 141 
saec. XIV) erhalten ist. Nichts mit Aristophanes 
zu tun haben dagegen die in den Hss. oft seinen 
Namen tragenden metrischen Hypotheseis zu sieben 
Aristophanischen K., wenngleich auch diese Gat- 
tung bereits in hellenistischer Zeit aufgekommen 
ist (vgl. Leo Plaut. Forsch? 21f. W. Michel 
De fabul. Graec. argum. metr., Gießen 1908). 


Anzunehmen ist, daß Aristophanes seine kritische 30 


Arbeit nicht auf den Namensvetter beschränkte, 
sondern allen Klassikern der K. zuwandte, sowie 
daß er auch bei den Komikern wie bei den Lyri- 
kern und Tragikern die Gliederung der Iyrischen 
Partieen in Kola durchführte (vgl. v. Wilamo- 
witz Herakl. I! 145). Dem von ihm besonders 
geschätzten Menander (s. Syrian. in Hermog. II 
23, 8 Rabe und Brunck Anal. III 269) widmete 
er nach Porphyrios bei Euseb. praep. evang. 


Werk des Karystios von Pergamon meo) ôiðaoxa- 
Arö» berücksichtigte auch das Aufkommen komi- 
scher Typen (Athen. V1235e). Herodikos sammelte 
etwa gleichzeitig mit Ammonios die xwugdou- 
uevor in mindestens sechs Büchern (Athen, XIII 
586a. 591c) und ordnete sie nach sachlichen Kate- 
gorien (s. Steinhausen a. a. O. 46f.). 

Für die dorische K. wurde grundlegend die 
Forscherarbeit des Apollodoros von Athen (s. o. 
Bd. I S. 2863). Er gab die Dramen Epicharms 
(s. o. Bd. VI S. 34f.) in zehn Büchern heraus 
(Porphyr. vit. Plot. 24), schied von ihnen die 
yevôeniyáousia (Athen. XIV 648 d; vgl. Kaibel 
CGF I 133) und schrieb mindestens sechs Bücher 
negi Errıydouov (Phot. Suid. s. xagdıwrrem). 

Zusammengefaßt und in gewisser Weise ab- 
geschlossen wird die wissenschaftliche Arbeit der 
hellenistischen Zeit auch für die K. durch Didymos 
(vgl. die vorzüglichen Ausführungen von Cohn 


X 3, 12 eine Schrift magdAAnAoı Mevavögov te400. Bd. V S. 455ff.). In den Aristophanesscholien 


xal dp’ dv žčxleyev èxloyal. Wichtig für die K. 
sind auch seine Schriften moòs toùe Kalkıuayov 
rivaxag (Athen. IX 4081; VIII 336a. Schol. Ar. 
Wol. 967), aeol ng00&nwr, negi tüv Adıyynow 
&zarolöwv und seine Aéġeis, in deren erhaltenen 
Auszügen elf Komiker von Kratinos bis Diphilos 
zitiert werden. Auch Aristareh (s, o. Bd. II S. 874) 
hat vielleicht eine kritische Ausgabe des Aristo- 
phanes verfaßt (s. Schol. Ar. Vög. 76; Frö. 1437). 


wird er 64mal zitiert, und wenn auch die Subskrip- 
tionen des Venetus zu Wolken, Frieden und Vögeln 
seinen Namen nicht neben Symmachos und Phaei- 
nos nennen, so ist doch mit Sicherheit anzuneh- 
men, daß der Kommentar des Symmachos seine 
gute alte Gelehrsamkeit in der Hauptsache Didy- 
mos verdankt. Die eigenen Leistungen des Didymos 
sind hier wie sonst dürftig, mit Recht polemisieren 
jüngere Kommentatoren (Symmachos) nicht selten 


Obwohl er in den Aristophanesscholien viel häufiger 50 gegen Didymos’ Auslegungen (vgl. z. B. Schol. 


genannt wird als Aristophanes von Byzanz, scheint 
seine Tätigkeit von geringerer Bedeutung, neben 
guten sprachlichen Bemerkungen finden sich unter 
seinem Namen arge sachliche Irrtümer, der 
schlimmste zu Frö. 1422 (vgl. O. Gerhard De 
Aristarcho Aristophanis interprete, Bonn 1850). 
Aristarchs Mitschüler und Gegner Kallistratos 
(eingehend behandelt von Rud. Schmidt hinter 
Nauck Arist. Byz. frg. 307ff.) wird ebenfalls sehr 


Thesm. 162). Cohn (a. a. O. 456 f.) ist geneigt, 
Verweise der Aristophanesscholien auf Kommentare 
zu andern Komikern (so Sehol. Wesp. 151 &v tois 
zeoi Kearivov, Wesp. 1310 Eupolis’ Xevooör 
yevos, Vög. 1736 čv zois Mevaröpeioıs) oder ver- 
lorenen Stücken des Aristophanes (Schol. Lys. 
722 dednkwraı è neol Todrwv xal èv OAxaoı) ohne 
weiteres auf Kommentare des Didymos zu be- 
ziehen; das halte ich für bedenklich, weil Be- 


häufig in den Äristophanesscholien zitiert, einen 60 schäftigung des Symmachos mit Kratinos auch 


Kommentar zu Kratinos’ Thrakerinnen erwähnt 
Athen. XI 495a. Von Aristarchs Schülern ist 
besonders wichtig Ammonios (s. o. Bd. I S. 1865), 
der die vielbenutzten Listen der xwppõoúvuevo 
anlegte (J. Steinhausen Kwuwmsdounevre: 
Bonn 1910), öfter genannt werden auch Artemi- 
doros (s. o. Bd. IV 8. 1831) und Demetrios. Ixion 
(s. o. Bd. IV 8. 2845f.), seltener Chairia (s o. 


von He neol povhgove Àékews I 945 Lentz 
bezeugt ist (vgl. Herm. XXXIX 496ff.). Sicher 
ist, daß Didymos seine exegetische Tätigkeit auch 
über den en Kreis der komischen Klassiker 
hinaus te, denn Athen. IX 371f. wird sein 
Kommentar zum Kronos des Phrynichos zitiert. 
Gesichert ist auch sein Menanderkommentar (Etym. 
Gud. 338, 25 Sturz), unsicher bleiben Kommentare 
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zu den Agam&rıöes des Kratinos (Athen. XI 501 ej 
und den Bárta: des Eupolis (Schol.. Apoll. Arg. I 
1139). Das gleiche wissenschaftliche Material wie 
in den Kommentaren benutzte Didymos in der 
xwuıxny Alkıs, die Etym. M. 492, 55 und von 
Hesych im Einleitungsbrief an. Eulogios erwähnt 
wird; an letzterer Stelle wird auch ein gleich- 
namiges Werk von Didymos’ jüngerem Zeitge- 
nossen Theon genannt, noch etwas jünger ist an- 
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eine Auswahl von den K. der Klassiker veranstaltet 
und mit reichem für die Schule berechneten Kom- 
mentar herausgegeben, diese Auswahl hat allmäh- 
lich die nicht ausgewählten Stücke aus den Händen 
der Leser verdrängt und zur Vergessenheit ver- 
urteilt. Ganz klar ist das bei Aristophanes. Die 
elf erhaltenen Stücke sind die von Symmachos aus- 
gewählten, ob seine Auswahl ursprünglich noch 
mehr Stücke umfaßte, ist zweifelhaft. In den 


scheinend Epitherses (s. o. Bd. VI S. 221), dessen 10 Subskriptionen des Venetus zu Wolken, Frieden 


Werk neol Aétewy Aruxöv xal xzwuıröv xal 
zoayıxöy Steph. Byz. s. Nixa und Erotian voe. 
Hippoer. s. äußny zitiert wird. 
In der früheren Kaiserzeit wird für die K. 
wenig geleistet, am wichtigsten ist wohl der 
metrische Kommentar des Heliodoros zu Aristo- 
phanes aus der Mitte des 1. Jhdts. (s. Hense o. 
Bd. VIII S. 28ff.). Dorotheos von Askalon (s. o. 
Bd. V S. 1571 Nr. 20) verfaßte etwa unter Tiberius 
nach Athen. XIV 662f. ein odyygauua negi Avt- 
påvovs xal negl TS nagà Tols vewtégois xwpt- 
xols uattóņs. Das Interesse für die alte K, war 
damals gering, wie die im Auszug erhaltene oöyxgı- 
oig Agıoropavovs »al Mevdvöpov Plutarchs und 
die Spärlichkeit der Papyri alter K.-Dichter (s. 
Herm. XLVII 276f.) zeigen; eine Ausnahme bildet 
Galen, der nach eigener Angabe (meot rõv id. BıßR. 
17) drei Bücher ræv nago’ Eöndiudı nohirixõv 
övouarwv, fünf Bücher zöv nag’ Apıoropavesı 
roltıxöv Övouarwv, zwei Bücher tõv napa Koa- 
tivo nokrızöv dvoudrov, ein Buch tõv liwyr xwu- 
xöv Övoudıov und eins el Xonjoıuor dvayywana 
toig nawdevousvos Ù nalad xwuwðia verfaßte. 
Der nach Ausweis der Papyri eifrig gelesenen 
neuen K, gilt des etwa unter Claudius wirkenden 
Soteridas von Epidauros öndurnua sis M&vavöpor 
(Suid. s. Swryolðas), vom selben Verfasser wird 
a. a. O. auch eine Schrift meo? zwuwödlas ge- 
nannt, Auch des Latinus Werk xeoi röv oùx 


und Vögeln wird Symmachos als Hauptquelle der 
Scholien genannt, . hinzugefügt sind zu seinem 
Kommentar später die Kolometrie des Heliodor 
(s. o. S. 1211) und einzelne Notizen (s. v. Wila- 
mowitz 179, 111), dagegen ist natürlich viel von 
ihm verloren gegangen. Die Symmachos-Auswahl 
und sein Kommentar haben erst allmählich die 
Alleinherrschaft errungen, wir besitzen noch aus 
dem 2.—8. Jhdt. Reste eines Kommentars zu 


20 einem der Auswahl nicht angehörigen Stück, viel- 


leicht dem Gerytades, auf Papyrus (Pap. Greco- 
Egiz. H 1, 9; s. Jahresber. CLII 269#f.) und aus 
dem 3. Jhdt. Reste eines von Symmachos unab- 
hängigen Kommentars zu den Acharnern (O. P. 
VI 856, vgl. Jahresber. CLII 268f.), aber vom 
4. Jhdt. an, wo Aristophanes wieder eifrig in den 
Schulen gelesen und abgeschrieben wird, begegnen 
ausschließlich die Stücke der Auswahl (s. Jahres- 
ber. CLII 267£., dazu O. P. XI 1402 und 1403). 


30 Symmachos hat sich auch mit Kratinos beschäftigt 


(s. o. S, 1210), und da die auf Papyrus erhaltene 
(0. P. IV 663) Hypothesis zum Dionysalexandros 
sich in Ton und in formelhaften Wendungen stark 
mit einigen zu Aristophanes berührt, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß sie zu einer Ausgabe ausge- 
wählter Stücke des Kratinos von Symmachos gehört 
(s. Herm. XXXIX 494ff.). Daß auch von Menander 
im späten Altertum nur eine Auswahl von Stücken 
verbreitet war, lassen die Papyrusfunde immer 


iðiwv Mevavöop in sechs Büchern (Porphyr. bei 40 deutlicher erkennen (s. v. Wilamowitz N. 


Euseb. praep. ev. X 3, 12) wird schon nach 
dem Namen des Verfassers der Kaiserzeit zuzu- 
weisen sein. In dieselbe Epoche möchte ich die 
Schriften des SEllıos Ñ Zlhhios ó xal Ouneos 
(Suid. s. v.) xeo} rõyv xwuıröv rpooconaw und 
regiogal tõv Mevavdoov oauárwv (Suid. s. 
Ounoos Zéhhios) setzen (s. Berl. philol, Wochen- 
schr. 1918, 787#.). Für sehr wahrscheinlich halte 
ich es, daß uns in Pap. Oxyr. X 1235 zwei Ko- 


Jahrb. XXXII 1914, 244), ob auch sie auf Sym- 
machos zurückgeht, bleibt ungewiß, aber jeden- 
falls wird sie in die Zeit gehören, wo die ver- 
armende Bildung auf allen Gebieten mit Klassiker- 
auswahlen auskommen zu können meinte (v. Wi- 
lamowitz Eurip. Herakl. I! 174ff.). 

Außer in den Aristophanesscholien und bei Athe- 
naios sind uns Trümmer der antiken K.-Forschung 
und poetischen Theorie vor allem in einer bunten 


lumnen dieses Werks erhalten sind. Dem 2. Jhdt. 50 Reihe sehr verschiedenartiger später Traktate er- 


n. Chr. gehören an die zwu@dodusva des Nikanor 
von Alexandreia (Suid. s. v.), die flot zgayıxör 
xai xwuxör des Telephos von Pergamon (Suid. 
s. v.) und des Metrikers Hephaistion wurd» 
änopnuarwv Adasıs (Suid. s. Hgaworiwv Alekav- 
ögevs). Auch Athenaios von Naukratis (s. o. Bd. H 
S. 2026ff.), dessen zwischen 193 und 197 verfaßten 
Deipnosophisten (s. Dittenberger Apophore- 
ton 1#.) wir fast alle unsere Fragmente der 


mittleren K. verdanken, schrieb noch eine selb- 60 


ständige Untersuchung zu einer Stelle in Archippos’ 
{s.. o. Bd. II S. 542) Fischen (Athen. VII 329 c). 
Viel wichtiger aber als diese letzten spärlichen 
Rinnsale des allmählich versandenden Stroms 
lehrter Forschung wurde für das Fortleben der k 
die Tat eines an sich nicht bedeutenden Gram- 
matikers. Um 100 n. Chr. (s. v. Wilamo- 
witz Eurip. Herakl. I: 179ff.) hat Symmachos 


halten, die zum größten Teil durch einzelne Aristo- 
phanes-Hss., zum kleineren durch Scholien zu Dio- 
nysios Thrax und lateinische Grammatiker auf uns 
gekommen sind. Dies ganze Material liegt jetzt vor- 
züglich ediert vor in vol. I der Comicorum Graeco- 
rum fragmenta von G.Kaibel, der es auch literar- 
historisch behandelt hat Abh. Gött. Ges. N. F. II4 
(1898). Ich führe die einzelnen Stücke kurz in 
der Reihenfolge der Kaibelschen Ausgabe auf: 
I. Ex z@v ITlarwwiov, in mehreren Aristophanes- 
Hss. (Estensis HID 8, Vaticanus 1294, Venetus 
Marc. 475) erhalten (CGF 3f.). Platonios, ein 
nicht genau datierbarer Grammatiker wohl früh- 
byzantinischer Zeit, gibt als Einleitung zu einem 
istophaneskommentar zunächst eine Abhandlung 
megi xœpgpððr, in der er ziemlich aus- 
führlich mit starken Wiederhol und groben 
Irrtümern die Arten der griechischen K. und ihre 
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` Entstehung bespricht. Im Grunde werden nur 


åozala und uéoņ behandelt, die véa ist nur im 
letzten Paragraphen oberflächlich angeflickt. Wert- 
voller ist der zweite prom meei ra 
a, owr, eine feine Darlegung der Stilunter- 
A des Kratinos, Eupolis und Aristophanes, 
die wohl letzten Endes auf Dionysiades (s. o. 
S. 1208) beruht. y 
II. Anonymer Traktat zeei xwuwôias, nur im 
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schnitt aus den ern des Tzetzes zu Lyko- 
phron folgen (a. a. O. 33f.). Tee 
VII, VII und IX. Dieselbe Weisheit, die er 
in den prosaischen Traktaten verkündet, wieder- 
holt der unermüdliche Schwätzer Tzetzes in drei 
poetischen, oziyor negl diapogäs momraw (vll 
a. a. 0.34), taupori teyvıxoi negi zouwölas (VII 
a. a. O. 4Öff.) und nei Tgayıxfjs noinosws 
a. a, O. 43ff.). Diese poetischen Behandlungen 


Estensis und der Aldina des Aristophanes er- 10 sind älter als die Traktate Ma, b 


halten (CGF I 6ff.), ein Auszug aus einem späten 
Kompendium der griechischen Literaturgeschichte. 
Nach einer kurzen Bemerkung über die Entstehung 
der K. werden nacheinander die drei Arten der K. 
charakterisiert, ihre Hauptvertreter aufgezählt und 
über jeden einzelnen von diesen kurze biographische 
Angaben gemacht, namentlich auch über die Zahl 
ihrer erhaltenen echten und unechten Stücke und 
ihrer Siege. Epicharm eröffnet die Liste der 


Dichter der dexaie. 20. 


II. Anonyme Liste tõ» ts dexalas xwuwölas 
nomöv dröuara xai Ögduara, ebenfalls nur im 
Estensis und der Aldina erhalten (a. a. O. 10). 
Sieben Dichter der alten K. und die Zahl ihrer 
Stücke werden aufgezählt, die drei Großen fehlen. 

IV. Auszüge aus Scholien zu Dionysios Thrax 
von Bekker Anekd. Gr. 744, 32—749, 26 heraus- 
gegeben (a. a. O. 10ff.). Ein Teil dieser Scholien 
deckt sich fast völlig mit einem anonymen Traktat 


X. Der bereits o. S. 1207 charakterisierte 
Tractatus Coislinianus (a. a. O. 50ff.). 

XI. Das Kapitel de poematibus aus dem dritten 
Buch von Diomedes’ ars grammatica (a. a. O. 53f.). 
Es enthält in dem Abschnitt über die K. die Defi- 
nition des Theophrast und berücksichtigt die grie- 
chische wie die römische K. Die Textrezension 
dieses und der beiden folgenden Stücke rührt von 
F. Leo her. 

XII. Die dem Terenzkommentar des Donat vor- 
angestellte Einleitung (a. a. O. 62ff.). Der erste 
in sich zusammenhängende und in seiner Art’ gute 
Teil gehört dem Grammatiker Euanthius (s. o.- 
Bd. VI S. 847), an dessen Traktat de fabula. eine 
wirre Masse verschiedenartiger Notizen angehängt 
ist, Strittig ist, ob das Kap. IV, hinter dem in der 
besten Hs. (Parisinus A) die neue Überschrift De 
comoedia steht, noch dem Euanthius gehört, was 
ich für richtig halte, oder ob der Euanthiuskom- 


neoì ric xwumölas in einigen Aristophanes-Hss. 30 mentar schon mit Kap. III abschließt. Obwohl 


(Laurentianus €, Ambrosianus A), den Kaibel 
(a. a. O. 12f.) neben den entsprechenden Scholien 
abgedruckt hat. Hauptinhalt ist eine sehr breite, 
abgeschmackte, aber doch einiges Gute enthaltende 
Darstellung der Entstehung und Entwicklung 
der K. 

V. Eine ebenfalls aus Dionysiosscholien, oder 
doch derselben Quelle wie sie, stammende Glosse 
des Etymologium Magnum über Entstehung von 
Tragödie und K. (a. a. O. 16). 

VI. Zwei Doppeltraktate des Johannes Tzetzes 
negi xwuwåias (a. a. O. 17ff.). Das erste Trak- 
tatenpaar (Pa und Pb bei Kaibel) ist in ver- 
schiedenen Handschriften überliefert und zuerst von 
Cramer Anecd. Par. I 3 aus einem Parisinus her- 
ausgegeben. Es ist namenlos, aber Kaibel hat 
aus dem zweiten Traktatenpaar (Ma und Mb) 
Tzetzes als Verfasser ermittelt, Die ersten elf 
Paragraphen von Pa sind identisch mit Teilen 


Euanthius’ Kommentar in die römische K. ein- 
führen soll, bespricht er doch die griechische ziem- 
lich ausführlich, und es ist bei ihm mehr aristo- 
telischer Einfluß zu spüren als bei Tzetzes und 
den Dionysiosscholien; auch die anschließenden 
Notizen berücksichtigen zum Teil die griechische K. 

XII. Kurzer lateinischer Traktat aus dem von 
Usener herausgegebenen (Rh. Mus. XXVII 418) 
Liber glossarum (a. a. O. 721). Die K. geht nur 


40 der erste Abschnitt an, der zweite behandelt ent- 


sprechend die Tragödie Kaibel schließt an 
diese Traktatenreihe noch eine größere Zahl von 
Einzelstellen antiker Schriftsteller, die für Theorie 
und Geschichte der K, von Wert sind, und zwar 
XIV de comoedia Dorica, XV de comoediae Atticae 
primordiis, XVI varia de comoedia testimonia. 
Nicht an dieser Stelle mitgeteilt hat er die zahl- 
reichen wichtigen Komikerartikel des Suidas, die 
man bequem zusammengestellt findet bei M ei- 


der Dionysscholien (a. a. O. 12) und von Kaibel50neke FCG I 547f. (vgl. Th. Wagner Symbo- 


deshalb nicht nochmals abgedruckt, überhaupt 
bringt Pa kaum etwas Neues, P b dagegen enthält 
im Eingang die wichtige Nachricht über die Be- 
gründung der Bibliothek von Alexandreia und die 
Verteilung der poetischen Gattungen auf die ersten 
Bearbeiter, sonst ist auch dieser Traktat breites 
Geschwätz voll ebensoviel Eitelkeit wie Unwissen- 
heit, spärliche Weizenkörner sind dem leeren Stroh 
beigemengt. Das zweite Traktatenpaar Ma und 


larum ad comic, Graec. hist. crit. cap. quattuor, 
Leipzig 1905). 

B. Die moderne Literatur. Die erste zu- 
sarmmenfassende Behandlung aller Reste der grie- 
chischen K. mit Ausschluß der erhaltenen K. des 
Aristophanes gibt das ausgezeichnete Werk Mei- 
nekes Fragmenta comicorum Graecorum, fünf 
Bände (II und V in zwei Halbbände zerlegt), Berlin 
1839—1857. Bd. I enthält die im einzelnen viel- 


Mb steht nur in dem Ambrosianus C 222 ord. 60fach überholte, aber noch immer grundlegende 


inf. (A) und trägt Tzetzes’ Namen. Es ist erheblich 
später verfaßt als das erste, dessen groteske Irr- 
tümer es zum Teil verbessert, stimmt meist im 
wesentlichen mit ihm überein, nur wird noch viel 
mehr billige Weisheit breitspurig aufgetischt, der 
Schluß von Mb deckt sich vollkommen: mit P b 
33—89-und ist von Kaibel deshalb nicht wieder- 
holt. Als VIa läßt Kaibel noch einen Ab- 


Historia critica comicorum Graecorum, II 1 und 2 
die Fragmente der alten K. (die Fragmente der 
dorischen K. sind nicht berücksichtigt, die des 
Aristophanes von Th. Bergk bearbeitet), III die 
der use ee: ee neueren a die 
adespota, 1 un träge und Verbesse- 
rungen von Meineke selbst und besonders von 
H. Jacobi, der auch den vollständigen, leider 


talo BOME (MOAETne Literatur) 


unzweckmäßig angelegten Wortindex verfaßt hat. 
Zu beachten neben Meineke sind auch die 1838 
erschienenen Commentationes de reliquiis eomoe- 
diae Att. ant. von Bergk. Meineke ließ 1847 
seinem großen Werk eine Editio minor, nur die 
Fragmente mit ganz knappem Kommentar, folgen. 
Als Neubearbeitung vonMeinekes Editio minor 
war zunächst geplant das Werk von Th. Kock 
Comicorum Atticorum fragmenta, drei Bände, Leip- 
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Zielinski Die Gliederung der altattischen Ko- 


mödie, Leipzig 1885; auch desselben Verfassers- 


Quaestiones comicae, Petersburg 1887, und Die 
Märchenkomödie in Athen, Petersburg 1885, sind 
wertvoll. Eingehende Untersuchungen über Stoff 
und Technik der neuen K. bietet L eg rand Daos, 
Tableau de la eom. gr. pendant la période dite 
nouvelle, Lyon-Paris 1910. Eine sehr breite Be- 
handlung der Metrik der K. enthält das Werk von 


zig 1880—1888, es tritt jetzt aber mit dem An- 10 J. W. White The verse of greek comedy, London 


spruch einer selbständigen Leistung auf, Da Kock 
die Dreiteilung der K. für eine späte Grammatiker- 
erfindung hält, gibt er in Bd. I antiquae comoediae 
fragmenta, in II novae comoediae fragmenta pars I, 
das sind im wesentlichen die Dichter der ugon, 
dazu von der véa Philemon und Diphilos, in II 
novae comoediae fragmenta pars I, comicorum 
incertae aetatis fragmenta, fragmenta incertorum 
poetarum. Kocks Sammlung besitzt nicht die 


1912. Zu vergleichen sind auch die Übersichten in 
Bursians Jahresbericht, zuletzt von C. v, Hol- 
zinger (1892—1901) in Bd. CXVI, A. Körte 
(1902—1909) in Bd. CLII, E. Wüst (bis 1914) 
in Bd. 174. 

Namen und Ursprung. Die richtige 
Herleitung des Namens K. gibt Aristoteles in der 
Poetik 3, 1448 37, K. ist der Gesang des Komos 
(s. d.), der im Dionysosdienst umherschwärmenden, 


sicheren Fundamente wie die Meinekes, der 20 des Gottes vollen Menge. Diese Etymologie ist nie 


Zuwachs an neuen Fragmenten im dritten Band 
beruht hauptsächlich auf seinem Glauben, es ließen 
sich aus den Schriftstellern der zweiten Sophistik, 
vor allen den Epistolographen, unschwer Verse der 
neuen K, herauslösen. Diese Theorie ist durch die 
neuen Papyrusfunde im allgemeinen nicht bestätigt 
worden, und aus Aristainetos, bei dem tatsächlich 
viele Menanderverse leicht verändert vorliegen, hat 
Kock nicht einen herzustellen vermocht, Wichtige 


ganz vergessen worden, sie erscheint neoi xwu. 
11 1 (S. 7 Kaibel), Etym. M. s. zwayoöta (S. 16 
K.), Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.) und aeei 
diag. nom. 40 und 118 (S. 36 und 38 K.), Diomed. 
HI 9, 2 (S. 58 K.), Euanth. de fab. 13 (S. 62 K.), 
Liber Gloss. I 3 (S. 72 K.), aber überall steht sie 
an zweiter oder dritter Stelle und spielt bei der 
Entwieklungsgesehichte der K. keine Rolle. Da- 
neben kennt Aristoteles bereits die falsche Ab- 


Berichtigungen und Ergänzungen zu Kock gibt 30 leitung von x&un, aber er lehnt sie ab; a. a. O. 


Nauck Mél. Gréc. Rom. VI 1892, 53—180. Eine 
Fülle von Vorschlägen zur Textgestaltung, größten- 
teils wertlos, enthalten die Adversaria in Com. 
Gr. m von Blaydes, 2 Teile, Halle 1890 
und 1896, nützlicher sind van Herwerdens 
Collectanea crit. epierit. exeg., Leyden 1903. 
Von Kaibels neuer Sammlung aller Komiker- 
fragmente ist nur der erste Faszikel des ersten 
Bandes Doriensium comoedia, mimi, phlyaces er- 
schienen (Poet. Graec. Frgm. auct. de Wilamo- 
witz-Moellendorff coll. et ed., vol. VI fase. 
prior, Com. Graec. fragm. vol. I fasc. prior, Berolini 
1899), Das neue, besonders durch die Papyri und 
den Berliner Photios (Reitzenstein Der An- 
fang des Lexikons des Photios, Leipzig 1907) hin- 
zugekommene Material hat zusammengestellt De- 
miaßczuk Supplementum comicum, Krakau 
1912; sehr viel selbständiger ist die Arbeit von O. 
Schroeder Novae com. fragm. in pap. rep. 
exceptis Menandreis (in Lietzmanns Kl. Text. 
für Vorl. und Übg.nr. 135), Bonn 1915. Die Me- 
nanderpapyri sind ediert von Körte Menandrea?, 
Leipzig 1912 (ed. maior und minor) und besser von 
Sudhaus Menandri reliquiae nuper repertae?, 
Bonn 1914 (Lietzmanns Kl. Texte nr, 44—46). 
Eine zusammenhängende Darstellung der grie- 
chischen K., die dem jetzigen Stande unseres 
Wissens entspricht, gibt es nieht, ganz veraltet ist 
Edelestand du M6ril Hist. de la comédie 


sagt er die nisäischen und sizilischen Megarer er- 
heben Anspruch auf die Erfindung der K. zoow- 
evor tà Ovduara omusiov, adroi uèv yüp xóuas 
tàs megioıxidas zaleiv paow, Admvalous òè ô- 
Lovs, òs xwupåoùs obx And Tod xwudlew Às- 
xdevras ålià tÅ ward xóuas aan åtiuatoučvove 
èx tod ğotews. Trotz Aristoteles’ Ablehnung ist 
diese Erklärung der K. als Dorfgesang von Varro 
(bei Dion. III 9, 2, S. 58 K.) bevorzugt worden 


40 und durch eine späte Poetik zur Vorherrschaft ge- 


langt, sie wird an erster Stelle vorgetragen nee! 
xwu. 1 (S. 6 K.). Schol. in Dion. Thrae. 
(8.11K.). zeei 75 xwu. (S. 12. 14, 15K.). Etym. 
M. s. toayæðia (S. 16K.). Tzetz. Ma (S. 27K.). 
proll. in Lycophr. (S. 34 K.); zeoi dtap. nom. 
115ff. (S. 38 K.). Diom. III 9, 2 (S. 58 K.). Euanth. 
de fab. 1 3 (S. 62 K.). [Don.] de com. V 2 
(S. 67 K.). Lib. Gloss. I 1, 3 (S. 72K.). Daneben 
spielt in diesen späten Traktaten eine weitere Ab- 


50 leitung von »@ua, der Schlaf, eine ziemliche Rolle, 


weil die Landleute ihre Spottlieder angeblich nur 
nachts zur Schlafenszeit in der Stadt vorzutragen 
wagten, zeoi tùs xwu. (S. 14 K.). Sehol. Dion. 
Thrace. (S. 15 K.). Etym. M. s. roaywôla (S. 16 
K.). Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.); xeot dag. 
nom. v. 32 und 115 (S. 35 und 38 K.). Noch 
törichter ist die nur bei Diom. III 9, 6 (S. 58f. K.) 
vorliegende Ableitung von Kos sunt qui velint 
Epicharmum in Co insula ezsulantem primum hoc 


ancienne, 2 Bde., Paris 1864—1869, besser Denis 60 carmen frequentasse et sic a Coo comoediam dici. 


La comédie grecque, 2 Bd., Paris 1886, eine knappe 
Skizze gibt A. Körte Die griechische Komödie, 
Leipzig und Berlin 1914 (Aus Natur und Geistes- 
welt, Bd. 400). Für die dorische K. war lange 
maßgebend das jetzt überholte Buch von Grysar 
De Doriensium comoedia quaestiones, Köln 1828, 
für die Komposition der alten attischen K. ist trotz 
mancher Übertreibungen von großer Bedeutung 


Angeschlossen sei hier gleich ein zweiter Name 
für die K., zevywöia. Das Wort kommt zuerst bei 
Aristophanes in den Acharnern 499 und 500 vor, 
und ist dann ebenso wie trovyœôdc (Wesp. 650. 
1537. Geryt. frg. 149, 9) und weitere Ableitungen 
(revypdıxds Acharn. 886, revypðozowuovoixý 
Thesm. sec. frg. 333) bei ihm beliebt, aber auch 
Eupolis hat es in dem neuen Demenpapyrus (Herm. 
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XLVII 283, Iv 7 zowywöfllav oder revy@pölets). 
Die Scholien zu Ar. Ach. 499 erklären zwu@öiar- 
Froı dk tò tovya Enadlov Aaußdvew, tovréoti 
véov olvor, Ñ da tò un övıwv nowownelwr thr 
åoxův rovyi xolsodaı tàs Örpeıs (ebenso Suid. s. V., 
sehr ähnlich zeg? xwu. 1 S. 7 K.). An sich be- 
zeichnet zeö& sowohl Most (s. Kratinos frg. 250, 
Arist, frg. 109) wie Hefe (Arist. Plut. 1085), und 
insofern ist die zweite Erklärung sprachlich mög- 
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„auwößr ðpé notre 6 ğogzwv Eöwxer, a &delov- 
tal hoar. n ðè oynnera tiva abıns Exodons oi 
Aeydusvor abric zomtaè mvynuovebovtai. Tis òè 
nodoswna ånéðwxev 7) ngolöyovs Ñ nihan bnoxgi- 
ðv xal oa rowaðra, Nyvonta. tò È uúovc 
nzowiv Eniyapuos xaè Poos- rò èv (obry (fehlt 
in P.) 2£ dogs èx Zixehlas ide, tõv d& Adıyom- 
ow Kodıms nowros očev ågéusvos tňs laußınns 
iôéas xaddiov xowiv Adyovs xaè uúðovs. Dazu 


lich, wenn auch sachlich sehr unwahrscheinlich. 10 kommt noch die Erwähnung der nicht anerkann- 


Beide Herleitungen haben tatsächlich in der antiken 
Theorie von der Entstehung des Dramas eine ge- 
wisse Rolle gespielt. Trygodia gilt nicht nur als 
älterer Name für K. (mso? xwou. 1 8. 7 K), 
sondern im Etym. M. s. roaywôla (S. 16 K.) ist 
es eine ältere Bezeichnung für Tragödie und K. 
zusammen, &nel oön® ÖLEXÉXOITO TÀ TÄS NOHOEWS 
ixaréoas AAN sis abımm Ev Ñv tò ãðdov N roöf, 
und Tzetzes zeo ĉap. non. ST. (S. 36 K.) wird 


ten, aber auch nicht ausdrücklich abgelehnten An- 
sprüche der Dorer auf Erfindung der K. (3, 1447 b 
31) As uèv yào xwugdlas (dvrmodvra) ot 
Meyooeis oi te &vradda òs Eni Ts aag adrois 
Önuoxgatiag yevouévns xal ol Ex Zırshlas, Exei- 
Dev yào Ir Eriyapuos 6 nomths nollg modregos 
öv Xıwvidov xal Mäyvnzos. Ein klares Bild der 
ältesten Entwicklung läßt sich aus diesen Angaben 
nicht gewinnen, vor allem bleibt unklar, wie Ari- 


auch das Satyrspiel unter dem Namen mitinbe- 20 stoteles sich die Entstehung des eigentlich Dra- 


griffen xoov@ Öduno&dn Ö& Alois eis tola, Diese 
Theorie ist ziemlich alt, denn sie liegt schon bei 
Horat. ep. ad Pis. 276f. vor, dicitur et plaustris 
verisse poemata Thespis quae canerent agerentque 
peruncti faecibus ora. Daß in alter Zeit rouvywöl« 
ein gangbarer Name für die K., oder gar alle 
dramatischen Gattungen gewesen sei, ist wohl 
schon durch Aristoteles’ Schweigen ausgeschlossen, 
Aristophanes hat ein scherzhaftes Zwillingswort zur 


matischen aus den Phallosliedern denkt, und welche 
Bedeutung er der laußıxn iôéa beimißt, die nach 
1449 b 8 der Entwicklung geschlossener Fabeln im 
Wege steht. Die nacharistotelische Poetik hat 
nun die Entwicklung der K. ganz einseitig gerade 
auf die iaußıx iöda aufgebaut und mit ihr die 
falsche Ableitung des Namens von xœunņ derart 
verquickt, daß dadurch die für Aristoteles selbst- 
verständliche Verbindung mit dem Dionysoskult 


zoaywöia gebildet, und da der Scherz gefiel, haben 30 ganz verloren geht. Nach einer im Kern schon 


er und Eupolis ihn wiederholt; der klügelnden Ge- 
lehrsamkeit späterer Geschlechter blieb es vor- 
behalten, den Scherz ernst zu nehmen. 

Bezeichnet xwugpöla den Sang des xõuos, so 
leuchtet ein, daß der Name K. streng genommen 
nur für ein Drama mit Chor paßt, also den sizi- 
lischen und megarischen chorlosen Schwänken 
eigentlich nicht zusteht. In der Tat zeigt sich hier 
ein eigentümliches Schwanken von Aristoteles an. 


Aristoteles bekannten (1448a 38), uns besonders 
in den Scholien zu Dionysios Thrax und den aus 
ihnen geflossenen Traktaten vorliegenden Theorie 
(CGF I 12 K.), ziehen die von den Städtern ge- 
kränkten Bauern nachts in die Stadt und singen 
vor den Häusern ihrer Schädiger Rügelieder, das 
Volk erkennt dies als nützlich und zwingt die 
Landleute, ihre Lieder im Theater zu wiederholen; 
aus Angst beschmieren sich die Bauern dabei das 


Seine Bemerkungen über die Entwicklung von 40 Gesicht mit Hefe, um unkenntlich zu sein. So 


Tragödie und K. Poet. 4f. sind durchaus auf Athen 
zugeschnitten, und- auch die späten Traktate wollen 
die Entstehung der attischen K. erklären, ander- 
seits rechnet Aristoteles die Dramen des Epicharm 
zweifellos zur K. (poet. 3, 1448 a 30ff. 5, 1449 b 
5), wie es schon vor ihm Platon (Theaet. 152 E) 
getan hatte, und bei dem guten Anonymus x. 
xwu. (CGF I 7 Kaib.) eröffnet Epicharm die 
Reihe der Dichter der alten K. Dies erklärt sich 


töricht die Voraussetzung eines Theaters vor dem 
Drama und die Erklärung der Masken aus Be- 
schmieren mit Hefe auch ist, in der Benützung 
volkstümlicher Rügelieder für die Entwicklungs- 
geschichte der K. liegt etwas Richtiges. Das 
xéotoua fager webden Y aluviious te Aöyous Ist 
dureh Hesiod. opp. 788f. als alter Volksbrauch an 
bestimmten Tagen erwiesen, und selbständige 
Rügelieder gegen mißfällige Gemeindeglieder sind 


daraus, daß Aristoteles im Grunde für die alte K. 50. noch in der voll entwickelten alten K. zu finden; 


nur wenig Interesse hat, sie ist ihm nur eine 
Durchgangsstufe für die K. seiner Tage, in der der 
Chor zu einem lästigen Anhängsel herabgedrückt 
ist, tatsächlich empfindet er den Gesang des 
#&uos nicht mehr als maßgebend für die dra- 
matische Gattung, und sobald man den Chor 
unberücksichtigt läßt, ist die Entwicklungs- 
linie von Epicharm bis zur K. der aristotelischen 
Zeit leicht zu ziehen. Was Aristoteles über 


ein besonders lehrreiches Beispiel ist jetzt die 
Antode der Parabase in den Demen des Eupolis 
(Körte Herm. XLVII 292f. Jensen ebd. LI 
334ff.), vgl. auch Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter 1268. 1290ff.; Ach. 1250ff.; 
Frö. 420f. 

Von den bei Aristoteles erwähnten Phallos- 
sängern der späteren Zeit gibt uns eine Vorstellung 
Semos von Delos èv tø negi zaıdrwr bei Athen. 


die Entstehung und erste Entwicklung der K. 680 XIV 622a—d, der das Auftreten der idöpaldoı 


zu wissen glaubt, ist nicht allzu viel: Fest 
steht ihm (1449 a 9), daß sie ursprünglich ebenso 
wie die Tragödie ein Stegreifspiel war, hervorge- 
gangen dnö tõv (dkapyivrwr) tà pallıxà & žu 
xal vüv iv noMlais töv ndieww dauereı votó- 
uera. Im übrigen bekennt er nichts Genaues zu 
wissen (a, a. O. 1449 a 38) ý 52 xwuwðia did tò 
un onovõáeoða: E& äpzris Elader- xal yo xogöv 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


und gailopogo: in den Theatern seiner Zeit be- 
schreibt, eine dritte Gruppe, die später iaußoı 
genannten aüroxdßöaloı, aber nicht mehr aus 
eigener Anschauung zu kennen scheint. Ithyphal- 
len und Phallophoren haben eine bestimmte Tracht, 
erstere auch mooswneia uedvöreo» und Kränze, 
letztere nur dicke Kränze aus Laub und Blumen. 
Außer der Anrufung des Bakchos u einfachen 


1219 Komödie (Name, Ursprung) 


Liedern wird bei den Phallophoren auch die Ver- 
spottung der Anwesenden oös [äv] roo&iowro er- 
wähnt. Ein dramatisches Element ist weder bei 
Ithyphallen noch bei Phallophoren kenntlich, es 
sind rein lyrische Chöre (vgl. Denis La com. 
gr.118). Aus älterer Zeit lernen wir einen &£ioxw» 
des Phallosliedes kennen in Aristophanes’ Achar- 
nern, wo Dikaiopolis die ländlichen Dionysien 
feiert und v. 263ff. ein kräftiges Lied auf den 
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von seiner K. Wol. 587ff. rühmt, ós ôè opewr 
dort púosi oxéyaol , Ñtis noða uèr obðèv Hide 
dayausın oxvrıvöv xaðeruévoy Eoudoor E ğxoov 
aaxů, tois moudiors iv’ Ñ yékws, so ist der Ton auf 
xadeıutvov zu legen, der sichtbare Phallos ist 
auch für die Wolken (v. 653) nachzuweisen, die 
relative Dezenz besteht in der bei den Tonfiguren 
sehr häufigen Aufbindung des Gliedes. Die Peters- 
burger Vase und mehr als 100 Tonfiguren lehren, 


gewaltigen PaArs singt. Wichtig ist, daß diesem 10 daß außer dem hängenden oder aufgebundenen 


Lied der persönliche Snott nicht ganz fehlt (270), 
es fehlt ihm dagegen der einfallende Chor. Es 
muß scharf betont werden, daß sich in dem, was 
wir über die antiken galdıxd wissen, auch nicht 
die leiseste Spur eines rituellen Dramas findet, aus 
dem Cornford (The origine of attic comedy, Lon- 
don 1914), unter starker Verwertung moderner make- 
donischer Karnevalsbräuche (Dawkins Journ. 
hell. Stud. XXVI 1906, 191), das Werden und die 


Phallos eine dieke Auspolsterung von Bauch und 
Gesäß zum Kostüm der komischen Schauspieler 
gehört (wohl die beste Darstellung eines komi- 
schen Schauspielers ist eine Berliner Tonfigur 
6823, s. A. Körte Die griech. Kom., Titelbild). 
Diese Auspolsterung ist so unerläßlich, daß sie 
auch bei den älteren Darstellungen komischer 
Schauspieler in Frauenrollen ausnahmslos er- 
scheint. Diese burlesk-obszöne Tracht hält sich 


Komposition der alten attischen K. herzuleiten ver- 20 nach Ausweis sehr zahlreicher unteritalischer Vasen 


sucht hat. Daß ein Zusammenhang zwischen den 
makedonischen Karnevalspielen und dem alten thra- 
kischen Dionysoskult besteht, ist wohl anzunehmen, 
aber über die Entstehung der attischen K. geben 
sie uns keinen Aufschluß. Auch die Benutzung 
ethnologischen Vergleichsmaterials, das mit Grie- 
chenland in keinem unmittelbaren Zusammenhang 
steht, verspricht nur bei sehr vorsichtiger Ver- 
wertung einigermaßen sichere Ergebnisse, und an 


(Heydemann Arch. Jahrb. I 260ff.) bei den 
italischen Phlyaken noch ungleich zäher als in 
Athen, wo sie wohl kaum die Mitte des 4. Jhdts. 
überdauert haben wird. Auf den unteritalischen 
Vasen erscheint aber der Phlyax im Kostüm mit 
Phallos, Dickbauch und gewaltigem Hinterteil 
mehrfach als Genosse des ganz ideal gezeichneten 
Gottes Dionysos (bei Heidemann E, Z, l, y, z), 
er stürmt im Thiasos einher zwischen attischer 


dieser Vorsicht lassen es Reich in seinem groß 30 Kunst entlehnten Satyrn und Bakchen (B bei 


angelegten Werke Der Mimus (bes. S. 476ff.) und 
Preuß (N. Jahrb. KVITI 1906, 161ff.) vielfach 
fehlen. Hervorheben möchte ich aus dem von 
Preuß beigebrachten amerikanischen Material 
(S. 190f£.), daß sich an die scheußlichen Zauber- 
handlungen bei den Festen der Mexikaner, Hopi und 
anderer amerikanischer Stämme vielfach ganz pro- 
fane mimische Szenen, von den maskierten Trägern 
der Geisterrollen ausgeführt, anschließen. 


Heyd.) oder reitet auf einem großen Fisch (f bei 
Heyd.). Daraus geht hervor, daß dämonische Dio- 
nysosbegleiter mit den von der Bühnentracht nach- 
geahmten Eigentümlichkeiten der Phantasie der 
Dorer Großgriechenlands noch im 4. und 3. Jhdt. 
durchaus geläufig waren; entsprechende Figuren 
finden sich auch auf einem boiotischen, den Kabi- 
rionvasen verwandten Krater (Athen. Mitt. XIX 
1894, 346). In den attischen Darstellungen des 


Zu einer über die Angaben der antiken Schrift- 40 dionysischen Thiasos gibt es solche phallischen 


steller hinausgehenden Einsicht in die Entstehung 
und erste Entwicklung der attischen K. verhelfen 
einmal die bildliche griechische Überlieferung und 
zweitens die genaue Beobachtung der Komposition 
und Versformen in der entwickelten K. Das bild- 
liche Material haben von verschiedenen Ausgangs- 
punkten aus Poppelreuter (De comoediae Atticae 
primordiis, Berlin 1893) und ich (Arch. Stud. zur 
alten K., Arch. Jahrb. VIII 1893, 61) verwertet. 


Dickbäuche nicht, hier herrschen unumschränkt die 
schlanken Silene-Satyrn mit Pferdeschwanz und 
Pferdeohren. Dagegen werden in der korinthischen 
Vasenmalerei die fehlenden Silene durch dick- 
bäuchige Tänzer vertreten, die auch zuweilen 
phallisch sind (gesammelt von Fränkel Rh. 
Mus. LXVII 95). Ihr dionysischer Charakter 
wird gesichert durch einen von G. Löschcke 
veröffentlichten korinthischen Amphoriskos (Athen. 


Poppelreuter wies auf vorpersischen sf. Vasen 50 Mitt. XIX Taf. VIII 510), auf dem solche 


die Darstellung vermummter, von Flötenspielern 
geleiteter Chöre nach. Die Choreuten tragen zwei- 
mal phantastische Vogelkleidung (Br. Mus.), dar- 
über einmal (Berl. Mus. nr. 1830) weite Mäntel, auf 
einer andern Vase (Berl. Mus. nr. 1697) sind sie als 
Pferde ausstaffiert und tragen geharnischte Reiter 
auf den Schultern. Hier haben wir also wechselnd 
vermummte Chöre mit Tiermasken aus einer der 
literarischen Entwicklung der K. vorangehenden 


phallischen Dickbäuche an der Rückführung des 
Hephaistos in den Olymp beteiligt sind. Daß auch 
auf einem von Dümmler (Ann. d. Inst. 1885 
Taf. D. E) veröffentlichten Krater nicht mensch- 
liche Possenreißer, sondern mythische Kobolde in 
einer possenhaften Szene dargestellt sind, muß ich 
gegen Fränkel (a. a. O. 100ff.) aufrecht erhalten, 
denn unzweifelhaft tragen die beiden Burschen 
rechts natürliche, nicht künstliche Phalloi und 


Zeit. Durchaus abweichend ist die äußere Erschei- 60 Bäuche, und so wird auch die Verbindung des einen 


nung der komischen Schauspieler, deren Darstel- 
lungen in Tonfiguren und auf einer Petersburger 
Vase (C. R. 1870/71 Taf. VI 1) ich sammelte. 
Aus zahlreichen Anspielungen des Aristophanes geht 
hervor, daß seine Schauspieler einen sichtbaren 
Phallos trugen; die von mir S. 66ff. beigebrachten 
Belege lassen sich noch vermehren (Ach. 592; Wol. 
658; Frie. 142; Lys, 863). Wenn Aristophanes 


Namens Ou(ß)eıxos mit der Glosse (Bekker 
Anekd. Gr. I 225, 2) of d& Dußoxos Uno Alızap- 
vaoeor Baxxos der von Fränkel vorgeschla- 
genen Deutung als Sklavenname ‚der Umbrer‘ vor- 
zuziehen sein. Diese diekbäuchigen dionysischen 
Tänzer finden sich zwar ganz vereinzelt auch auf 
chalkidischen und spartanisch-kyrenischen Vasen (s. 
Fränkel 94), ihre eigentliche Domäne aber sind 
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die korinthischen Vasen, und es kann keinem. 
Zweifel unterliegen, daß man sich im 7. und 
6. Jhdt. in Korinth den Thiasos des Gottes rein 
menschengestaltig mit dicken Bäuchen, Hinter- 
teilen und Phalloi gedacht hat; ein Versuch von 
Heinz Sehnabel (Kordax, München 1910), diese 
Diekbäuche statt an Dionysos an Artemis Orthia 
anzuknüpfen, ist durchaus verfehlt (s. DLZ 1910, 
2787. Jahresber. CLII 235f.). 


Komödie. (dorische) 1222 


also mit megarisch eine derbe, niedere Art der 
Komik (gderos), die zu verachten sie vorgeben, 
deren erprobte Wirkung auf den harmloseren Teil 
der Zuschauer sie aber nur zu gern benutzen. 
Zielinskis Versuche (Gliederung 240#.; Quaest. 
com. 34ff.), in Athen neben der eigentlich atti- 
schen eine in Tracht und Wesen verschiedene 
dorische, aus Megara eingedrungene K. zu er- 
weisen, sind verfehlt (s. Arch. Jahrb. VIII 1904, 


Mithin darf als erwiesen gelten: Die Schau- 10 63f.), die alte attische K. ist durchaus einheitlich, 


spieler der alten attischen K. haben in ihrer Tracht 
die körperlichen Eigentümlichkeiten peloponnesi- 
scher Dionysosbegleiter, die dem attischen Thiasos 
durchaus fremd waren, treu bewahrt. Sie sind aus 
dem Peloponnes zu dem echt attischen, in wechseln- 
der, meist tiergestaltiger Vermummung auftreten- 
den Chor hinzugekommen, und aus der Verbin- 
dung dieser beiden ursprünglich voneinander ganz 
unabhängigen, niemals völlig miteinander ver- 


aber der @deros ist allerdings mit den megarischen 
Possenreißern nach Athen gekommen und ein un- 
ausscheidbarer Bestandteil der alten attischen K. 
geworden. Die nichtaristotelische poetische Theorie 
hat den Einfluß der megarischen K. auf die attische 
anerkannt und in der Person des Susarion ver- 
körpert, die merkwürdige Wandlungen durchge- 
macht hat (die Zeugnisse über ihn bei Kaibel 
CGF I 77, wo aber das älteste, Marm. Par. ep. 39, 


schmolzenen Bestandteile erwächst die alte attische 20 fehlt). Unter seinem Namen werden mehrfach fünf 


K. (vgl. Bethe Proleg. zur Gesch. des Theat. im 
Altert. 48f.). Bevor ich das Zusammenwachsen 
beider Bestandteile in Athen verfolge, sei der eine 
von ihnen, die dorischen Schwänke behandelt. 
Dorische K. Im strengen Wortsinn gibt es 
keine dorische K., denn nirgends können wir in 
dramatischen Spielen der Dorer einen singenden 
xõuoç nachweisen, aber die Beibehaltung des 
Wortes scheint mir unschädlich. In Sparta und 
andern dorischen Landschaften, aber auch in Theben, 
haben sich lange Zeit kunstlose Volkspossen leben- 
dig erhalten, über die uns der Lakone Sosibios bei 
Athen. XIV 621d--f wertvolle Aufschlüsse gibt. 
Ihre Träger hießen in Sparta dıxnAıoral, in Sikyon 
gahkopögoı, in Italien pAvaxes, anderwärts go- 
gıorai, in Theben 2deAorrai (dies ist wohl die Er- 
klärung eines ausgefallenen epichorischen Namens). 
Als Beispiel der spartanischen Dikelistenposse er- 
wähnt Sosibios, eg ahme einer év zöredei Azdeı 


Verse zitiert, in denen er die Weisheit, daß die 
Frauen ein unentbehrliches Übel seien, verkündet 
und sich als viös Plivov Meyapsder Toınodloxıos 
vorstellt. Dieser Vers, der ihn zum Megarer macht, 
paßt schlecht zu dem attischen Dialekt der Verse, 
die dxovere As beginnen, und fehlt bei verschie- 
denen Gewährsmännern (Stob. ed. IV 22, 68 = 
fior. 69, 2 Mein. Diomed. S. 58 Kaib.). Da nun 
Susarion schon Marm. Par. ep. 39, wo er zwischen 


80 580 und 562 v. Chr. angesetzt und ausdrück- 


lich Erfinder der K. genannt wird (ebenso Clem. 
Alex. strom, I 16, 79), Ikarier, also Athener 
heißt, hält Kaibel den ihn zum Megarer stem- 
pelnden Vers für eine in die gefälschten Verse ein- 
gedrungene Interpolation. Ich glaube, daß Susarion 
trotz des nichtmegarischen Dialekts der Verse ur- 
sprünglich als Megarer erfunden ist, denn sein 
Name ist durchaus unattisch, Megarer und Er- 
finder der K. nennt ihn ausdrücklich auch das ge- 


Obstdiebe oder einen ausländischen Arzt nach. 40 lehrte Scholion zu Arist. Eth. Nik. IV 6, 1128 a 21 


Genaueres wissen wir von diesen dorischen Lokal- 
possen nur über die italischen Phlyaken (s. den 
Art. Phlyakes), die uns durch zahlreiche 
Vasenbilder (s. Heydemann Arch. Jahrb. I 
260f.) ziemlich gut bekannt sind und es durch 
Rhinton (s. Bd. IA S. 843f.) um 300 zu einer ge- 
wissen literarischen Geltung brachten. Einem 
andern Zweige, der megarischen Posse, erkennen 
die alten attischen Komiker selbst durch die Art, 


(p. 186, 13 Heylb.). Da die megarischen Possen 
Stegreifspiele blieben und niemals literaturfähig 
wurden, konnte die spätere Zeit weder megarische 
Dichter kennen, noch etwas von der Art der Stücke 
wissen, was über die Anspielungen der attischen 
Komiker hinausging. So bleibt auch für uns die 
megarische Posse nur in den allgemeinsten Um- 
rissen erkennbar. Auch die meist entschieden be- 
jahte Frage (s. Zielinski Quaest. com. STE. 


wie sie sie ablehnen, einen Einfluß auf die attische 50 Dieterich Pulcinella 38ff. Reich Mimus I 2, 


K. zu. Schon einer der ältesten attischen Komiker 
Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214) erklärt frg. 2 
aloyuvonas tò doäua Meyapızov nostv, ‚Eupolis 
nennt in den Prospaltiern (frg. 244 K.) einen ge- 
meinen Scherz (einen Furz, wie ich Rh. Mus. LX 
1905, 414 gezeigt habe) ein oxöun’ dosAyts xal 
Meyanıxdv, Aristophanes läßt Ach. 738 den Me- 
garer seinen Einfall, die eignen Töchter als Schwein- 
chen zu verkaufen, als Meyagıxd tis uayara be- 


504f.), ob die megarische und die andern ihr 
nächstverwandten dorischen Possen Typen-K. ge- 
wesen seien, läßt sich meines Erachtens nicht 
sicher beantworten, wenn man den Begriff der 
Typen-K. scharf faßt. Zum Wesen der echten 
Typen-K., wie wir sie im Altertum in der Atellane, 
in neuerer Zeit in der italienischen Commedia dell’ 
arte und den deutschen Hanswurst-, Kasperle- und 
Hänneschespielen haben, gehört es, daß eine oder 


zeichnen, und im Prolog der Wespen kündigt Xam 60 mehrere komische Figuren in Stücken des ver- 


thias den Zuschauern an, sie sollten nichts gar zu 
Großes erwarten (v. 57) und’ ad ylora Meyagödev 
xexkeuufvor. Hier wird dann der aus Megara ge- 
stohlene Scherz durch Nüsse werfende Sklaven und 
den ums Mahl geprellten Herakles erläutert und 
v. 65f. versichert, das Stück sei duör mèy abıav 
oùxl Sefıwregor, xwupölas ds Yogtıxijs oopw- 
zeoov. Durchweg bezeichnen die attischen Komiker 


schiedensten Inhalts unter gleichem Namen immer 
wieder auftreten. Eine Ätellane ohne Maccus, 
Bucco, Pappus und Dossennus ist so undenkbar 
wie eine Hännescheposse ohne Hännesche, Tünnes 
und Maritzebill, wenn auch nicht immer alle Typen 
zusammen auftreten müssen; die Atellanentitel (s. 
oœ Bd. H S. 1918). Maceus copo, Maccus exul, 
Maccus miles, Maceus virgo, Bucco adoptatus, 
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Bucco auctoratus, hirnea Pappi, sponsa Pappi 
führen da eine beredte Sprache, und genau so 
wird das Köllsche Hännesche auch etwa in den 
Freischütz oder die Reise um die Welt in 80 Tagen 
eingefügt. Etwas durchaus anderes istes, daß jede 
ausgebildete K. gewisse Lieblingsfiguren hat, die 
griechische den gefräßigen Herakles (der aber 
immer in dem ihm zugehörigen Sagenkreis ver- 
bleibt), den frechen Diener, den hungrigen Para- 
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ovres, Xúrtoa:). Unter den Fragmenten befinden 
sich keine Iyrischen Maße und auch sonst nichts, 
was auf einen stehenden Chor hindeutete, wenn 
auch z. B. die Musen in der nach ihnen benannten 
zweiten Bearbeitung von ‘Hßas yduos gelegentlich 
gesungen haben mögen. Mit dem Fehlen des Chors 
steht in engem Zusammenhang der geringe Um- 
fang der. Stücke Epieharms. Wenn Apollodoros 
(Porphyr. vit. Plot. 24) die 35 Stücke in zehn 


siten, den prahlerischen Soldaten, den großmäuli- 10 Büchern herausgab, kommen auf das Buch 31/2 


gen Koch, die moderne etwa den leichtsinnigen 
Ehemann, die böse Schwiegermutter, das täppische 
Dienstmädchen. Feste Figuren im Sinne der Typen- 
K. lassen sich im Altertum meines Erachtens außer- 
halb Italiens nicht mit Sicherheit nachweisen, am 
ersten käme noch Sizilien in Betracht. Daß der 
Fresser Maison, den Polemon in einer gelehrten 
Auseinandersetzung bei Athen. XIV 639¢ aus- 
drücklich dem sizilischen, nicht dem nisäischen 


Stücke, die einzelnen können also nur 400 bis. 
höchstens 500 Verse umfaßt haben (s. Birt Ant. 
Buchwesen 446. 496, vgl. auch die Notiz aus dem 
Liber glossarum CGF I 72 Kaib.). In die Kom- 
position der Dramen gestatten naturgemäß Titel 
und Fragmente nur geringen Einblick. Sicher ver- 
fehlt ist der Versuch Sieekmanns (De com. 
Att. prim., Göttingen 1906, 16ff, vgl. Sueß 
Berl. philol. Wochenschr. 1907, 1377 und Jahres- 


Megara zuweist, eine typische Figur im Sinne des 20 ber. CLII 283), den Agon als die Normalform der 


Maccus oder Bucco war, ist möglich, aber nicht er- 
weislich, und die ganze übrige von Zielinski 
(a. a. O. 70) zusammengestellte Liste schwebt völlig 
in der Luft. Sicher ist, daß die 35 bekannten 
Titel Epicharms so wenig eine Hindeutung auf 
Typen-K. zeigen, wie die Hunderte von Titeln der 
attischen K, 

Zum literarischen Kunstwerk ausgebaut hat 
die dorische Posse Epicharm (s. o. Bd. VI S. 34ff.), 


K. Epicharms zu erweisen. Freilich enthalten 
Stücke wie Tä xal Odlaooa, Adyos xai Aoyiva 
einen Redestreit, zu dessen formaler Durchführung 
im Schema des späteren attischen Agons fehlt aber 
ein Hauptfaktor, der Chor. Genau so gut wie die 
Streitszenen, in denen zwei gleichwertige Gegner 
eine allgemeine These verhandeln, lassen sich bei 
Epicharm die episodischen Szenen der alten atti- 
schen K. erkennen, in denen eine Hauptfigur eine 


der nach Aristoteles (poet. 3, 1447 a 33) aus dem 80 Reihe von Nebenfiguren nacheinander mit Mund 


sizilischen Megara stammte, der aber in dem 
mächtig aufblühenden Syrakus der Deinomeniden 
den rechten Boden für seine Kunst fand. Ihm und 
dem für uns schattenhaft bleibenden Phormis 
spricht Aristoteles (poet. 5, 1449b 5) die Erfin- 
dung der geschlossenen Handlung, das ussovs 
moreiv zu, und der Anonymus reoi xwu. 4 (CGF 
I 7 Kaib.) rühmt von ihm odros no@ros rw 
„wupdlay deppıuusrmy àvextoato noAi& ngoc- 


und Faust abtut, vgl. bes. frg. 170, das durch den 
Berliner Theaitetkommentar (Berl. Klass. Texte II 
col. 71, 12) wesentlich besser verständlich geworden 
ist, und daneben steht drittens die Mythentravestie, 
deren Hauptzweck die Darstellung einer lustigen 
Geschichte vom Fresser Herakles oder dem schlauen 
Odysseus ist. Mehr ergeben die Fragmente für die 
Szenenführung im einzelnen, und da zeigt Epi- 
charm einen erstaunlichen Reichtum von Mitteln, 


piloreyvýoas. Aristoteles ist geneigt, ihn früh an- 40 er hat reflektierende Monologe (frg. 35 und 99), 


zusetzen, poet. 3, 14483 33 heißt er zoAl nodrepos 
v» Xıwviöov »ai Mayynros, und Hippobotos bei 
Diog. Laert. I 42 rechnet ihn zu den 7 Weisen, 
aber die für uns und wohl auch für die Alten 
allein kenntliche Periode seiner Tätigkeit fällt 
in seine letzte Jahre, in das Syrakus der Dei- 
nomeniden. Indem ich für die Einzelheiten auf 
den ausführlichen Artikel Kaibels (s. o. 
Bd. VI S. 34ff.) verweise, bringe ich hier nur 


Botenberichte (frg. 21 und 42ff.) und einen über- 
aus belebten Dialog, der auch Personenwechsel im 
Vers durchaus nicht scheut (s. frg. 124. 125, 148. 
149. 170. 171); einmal (frg, 6) scheint sogar ein 
Dreigespräch. vorzukommen. Dieselbe Reife der 
Kunst bekunden Sprache und Metrik. Den heimi- 
schen Dialekt stark zu stilisieren zwang ihn schon 
die Travestie des Epos. Mit großer sprachschöpfe- 
rischer Kraft erfindet er eine Fülle von schmücken- 


zur Sprache, was für die Gesamtentwicklung 50 den Beiwörtern in epischem Stil (s. besonders die 


der K. von Bedeutung ist, und was ich etwas 
anders beurteile als Kaibel. Stofflich bevor- 
zugt Epicharm die Mythentravestie, von den 
35 bekannten Titeln sind 18 sicher mythisch, oft 
ist die Anlehnung an das Epos oder alte Hymnen- 
dichtung deutlich (Kixiomp, Kwpaoral 7 Apar- 
otos, Obvoasus alrouolos, Odvooeds vavayós, 
Zeionves, Zpiyk, Towes, Pıloxthras), andere 
Mythen scheinen nicht durch ältere Diehtung ver- 


frg. 42—71 aus Has yduos), ebenso sicher trifft 
er die schlichte Rede des einfachen Mannes (s. 
frg. 35. 148), und die spitzfindigsten dialektischen 
Untersuchungen weiß er klar zu entwickeln, be- 
sonders in den ihm mit Unrecht abgesprochenen 
Fragmenten 170—173 (s. Jahresber. CLOE 231); 
auch Wortspiele verschmäht er nicht (frg. 87. 
149). Unter den Metren fehlen durchaus die 
lyrischen Maße, einmal findet sich ein heroischer 


mittelt zu sein (z. B. Baxzaı, Bovceipis, Ad- 60 Hexameter (frg. 123), aus einem anapästischen 


vvoor, "Hßas yauos, Hoaxiñs 6 Eni rò Cowornea, 
Hoaxins ó nao Doiw). Neben den mythischen 
stehen ein paar allegorische Titel T'a xai Od- 
asoa, Aöyos xal Aoyiva vielleicht auch Mives, 
einen viel breiteren Raum aber nehmen Titel ein, 
die eine realistische Darstellung des täglichen 
Lebens erkennen lassen (z. B. Ayoworivos, Aona- 
yal, Enwixus, Oeagoi, Meyagls, Opova, Xoped- 


System stammt frg. 101. Der anapästische Tetra- 
meter, in dem er nach Heph. ench. VIIE 3 (p. 25 
Cons.) ganze Stücke, Xoosvorzss und Eriwixios, 
verfaßte, ist in den erhaltenen Fragmenten nicht 
gerade häufig vertreten (frg. 109. 111. 114. 152), 
er ist durch Epicharm in die Literatur eingeführt 
und dann von der attischen K. übernommen worden. 
Aber auch die beiden andern Hauptmaße der K., 


1aad AUUV TUOLISUOG} 


der iambische Trimeter und der trochäische Tetra- 
meter haben durch Epicharm, der sie den ionischen 
Jambographen entnahm, die für die K. maßgebende 
Gestalt erhalten: J. Kanz (De tetrametro tro- 
chaico, Gießen 1913, 40ff.) hat treffend ausgeführt, 
daß Epicharms Tetrameter von dem der ionischen 
Iambographen und dem des. Aischylos stark ab- 
weicht, dagegen mit dem der attischen Komiker 
übereinstimmt, und das gleiche gilt auch von dem 


BUUU TAUUDVAU) 


Die alte attische K. 

A. Die vorklassische Zeit. Die komi- 
schen Spiele Athens haben sich im Kult des in 
Athen älteren Dionysos è» Aivas, an dessen 
Fest, den Atoröcıa tà ini Anvalo entwickelt, wie 
die Tragödie im Kult des jüngeren Eleuthereus an 
den Avovbora tà èv Goreı, An diesem zuerst von 
Bergk (Rh. Mus. XXXIV 305) aufgestellten, dann 
von Bethe (Prolog. zur Gesch. des Theat. im Alt. 


iambischen Trimeter (s. Pasquali Acead. dei 10 18ff.) eingehend begründeten Satz ist festzuhal- 


Line. XVI 3, 79#f.), dessen Brechung durch Per- 
sonenwechsel (Antilabe) die attische K. ebenfalls 
von Epicharm übernahm (s. v. Salis De Doriens. 
lud. in com. Att. vest., Basel 1905, 37£.). Diesem 
geradezu bestimmenden Einfluß Epicharms auf die 
ättische K. in der Behandlung der wichtigsten 
Versformen entspricht eine starke Einwirkung auf 
Stoffwahl, Titel und viele Einzelheiten der attischen 
K. (s. v.Salis cap. I). Auch einige ihrer späteren 


ten, wenn auch manche von Bethes Beweis- 
gründen durch neue Funde widerlegt sind. Nur 
die Entstehung in verschiedenen Kulten und an 
verschiedenen Festen erklärt es, daß sich in der- 
selben Stadt aus den dionysischen Chören zwei in 
Bau und Charakter so scharf geschiedene Kunst- 
gattungen entwickeln konnten, wie K. und Tragödie 
es sind. An den städtischen Dionysien tritt die K. 
zurück, noch 329 gibt es an ihnen keinen Agon 


Lieblingsfiguren scheint die attische K. dem sizili- 20 der komischen Schauspieler (s. Wilhelm Urk. 


schen Dichter zu verdanken. Zwar der gefräßige 
Herakles war Gemeingut aller dorischen Possen (s. 
v. Salis 29f.) und brauchte nicht durch Epicharm 
den Athenern vermittelt zu werden, aber den Para- 
siten hat er zuerst geprägt (frg. 34f.), und dasselbe 
gilt wohl auch von dessen späterem Kumpanen, dem 
bramarbasierenden Soldaten. Freilich ist dieser 
in den erhaltenen Fragmenten nicht nachweisbar, 
aber H. Wysk (Die Gestalt des Soldaten in 


dram. Auff. in Ath. 28), während die tragischen 
Schauspieler seit 449 ihren Agon haben, die erste 
Aufführung einer radaıd zoayopöla ist hier schon 
886 erfolgt (Wilhelm Arch. Jahresh, X 1907, 
39), die einer mala xwupöla erst 339 (Wil- 
helm Urk. 28), umgekehrt fällt die erste. nach- 
weisbare Tragödienaufführung an den Lenäen ins 
J. 420 (Wilhelm Urk. 52), und es treten im 
J. 419 nur zwei, 418 drei Tragiker mit je einem 


der griechisch-römischen Komödie, noch unge-30 Stück auf. Allerdings wissen wir jetzt, daß auch 


druckt) hat treffend beobachtet, daß der Typus 
des prahlerischen Soldaten uns im Lamachos der 
Acharner bereits ganz ausgebildet vorliegt und im 
5. Jhdt. in Athen, wo es keine Berufssoldaten 
gab, schwerlich entstanden sein kann, während 
das Söldnerwesen in Syrakus unter den Deino- 
meniden den geeigneten Nährboden für seine 
Schöpfung abgab. 

Die wichtigsten Unterschiede der K. Epicharms 


der K. staatliche Chöre an den städtischen Diony- 
sien viel früher gewährt wurden als an den Lenäen, 
wo die staatlich aufgezeichneten Dichter erst ums 
J. 440 einsetzen (s. E. Capps Am. journ, of 
philol. XXVII 186), aber das ist kein G en- 
beweis gegen das höhere Alter der komischen 
Spiele an den Lenäen; diese haben hier an ihrer 
alten Heimstätte nur länger die alte Aufführungs- 
art durch 2deAovrai bewahrt, und um die Frei- 


von der attischen sind nächst dem Fehlen des 40 willigenchöre kümmerte sich der Staat nicht, trug 


Chors das Fehlen allen persönlich politischen 
Spotts und das Zurücktreten des phallischen Ele- 
ments, der Zote; wenngleich obszöne Witze nicht 
gänzlich unter den Fragmenten fehlen (s. v.Salis 
12ff.). Die K. Epicharms ist in ihrer Art so fertig, 
zeigt so gar nichts Primitives, Anfängerhaftes, daß 
sie schwerlich durch ihn allein aus der megarischen 
Posse zu dieser Kunsthöhe entwickelt worden ist, 
aber von seinen Vorgängern und Rivalen wissen 
wir nichts als die Namen Phormis (oder Phormos, 
s. CGF I 148 Kaib.) und Deinolochos (s. o. Bd. IV 
S. 2393). Letzterer heißt bei Suidas (s. v.) Sohn 
oder Schüler des Epicharm, bei Aelian. nat. an, VI 
51 sein drraywvıorns, zu diesem Verhältnis würde 
Suidas’ Ansatz auf Ol. 73 (488—484) passen, aber 
die Titel AAdaia, Analoves, Koupdoreaypdia, 
Mnösıa, TnAepos weisen auf erheblich jüngere 
Zeit. 

Es scheint, daß die Blüte der K. in Syrakus 


also auch die Sieger nicht in das Archiv ein. Nach 
Aristoteles (poet. 5) begann der Staat überhaupt 
erst spät sich um die K, zu kümmern xa? yàg 
zoo xwupbnv öşwé nore 6 Äogwv Eömxer 
(1449b 1). Diese unbestimmte Angabe, vereinigt 
mit der andern (poet. 8, 1448 a 33), Epicharm sei 
nolA® odregos Xiwviðov xal Mäyvnros, führte 
zu dem subjektiv berechtigten Schluß (v. Wila- 
mowitz Herm. IX 335 und XXI 613), staatliche 


50K.-Chöre seien erst 465 oder noch später ei 


e- 
richtet worden. Seit es jedoch Capps Mhe 
introd. of com. into the city Dion., Chie. 1903), 
Kaibelund Wilhelm (Urk. dram. Auff. 169ff. 
und 7#.) gelungen ist, die Zeilenzahl der Kolumnen 
in den sog. Fasten festzustellen, ist es sicher, daB 
Magnes schon 472 einen Sieg an den städtischen 
Dionysien errang. Magnes steht aber in der Liste 
der Dionysiensieger (Urk. 107) erst an sechster 
Stelle, der staatliche K.-Agon ist also erheblich vor 


nur sehr kurz gewesen ist, wie die Blüte der Stadt 60 472 eingerichtet worden, und da kommt dann die 


überhaupt. In gewisser Weise treten wohl an die 
Stelle von Epicharms Dramen die Mimen Sophrons, 
auf die ich hier nicht eingebe, weil sie keine dra- 
matische, sondern rezitierte Poesie sind (s. den 
Art. Mimus). Auch für den spätesten Sprößling 
der dorischen Posse, die Phlyaken: Rhintons, 
verweise ich auf die Sonderart. Phlyakes und 
Rhinton (s. Bd. IA S. 843f.). 


lange verschmähte Angabe des Suidas (s. Xıw- 
vlöns) zu Ehren Xıwviöng Admvalos, wmpırds 
sis aoxolas xwpyðlas, 6» xal Atyovor nowrtayo- 
varhe (d. i. dormrerp) yerdodaı is deyalas 
zanpölas, dıdaoxew 8’ zreo n’ mod rör Ileooı- 
»xöv. Da als Jahr der Izgoıxd, wie v. Wila- 
mowitz (Gött. Gel. Anz. 1906, 61) und Capps 
(Am. Journ. of Phil. XXVIII 86) hervorgehoben 
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haben, das Archontat des Kalliades 480/79 ge- 
rechnet wird, ist bei inklusiver Zählung das achte 
Jahr davor 487/6, und auf 486 als Anfangsjahr 
der staatlichen K.-Agone an den Dionysien war 
Capps auch auf Grund der Kolumnenberechnung 
der Fasten gekommen. Es kann also als sicher 
gelten, daß an den städtischen Dionysien des 
J. 486 zum erstenmal ein staatlicher K.-Agon 
stattfand, in dem Chionides siegte. Viel mehr als 
die dem Archiv entnommene Tatsache, daß er der 
erste Sieger in staatlichen komischen Agonen war, 
wußte wohl schon Aristoteles nicht über Chionides 
(s. o. Bd. III S. 2285f.), die unter seinem Namen 
überlieferten Titel und Fragmente sind teils sicher 
unecht, teils verdächtig. Noch schemenhafter sind 
drei andere Komiker, die Suidas (s. Zirixaguos) 
gleichzeitig mit Epicharms syrakusanischer Tätig- 
keit im J, 484 in Athen auftreten läßt, Euetes, 
Euxenides und Myllos. Euetes (s. o. Bd. VI S. 983) 
war nach Ausweis der tragischen Siegerliste (Urk. 
102) vielmehr ein Tragiker, dessen einziger Sieg 
zwischen Aischylos und Polyphrasmon fällt. Sein 
Name ist also wenigstens nicht erfunden, sondern 
gehört wirklich einem Dichter dieser Zeit, nur 
keinem Komiker, und das macht wahrscheinlich, 
daß auch der nur hier genannte Euxenides (s. o. 
Bd. VI S. 1537) eine historische Persönlichkeit 
war, der dritte im Bunde Myllos wird dagegen mit 
v. Wilamowitz (Herm. IX 338f., dagegen 
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(Aixın£Jon[s] I), sicher Euphronios (s. o. Bd. VI 
S. 1220), der in der Literatur keine Spuren hinter- 
lassen hat, aber nach den Fasten (Urk. 18) im 
J. 458 siegte und mit diesem einen Sieg. in der 
Dionysienliste (Urk. 107) vier Stellen hinter 
Magnes, zwei vor Kratinos verzeichnet steht 
(EögpesvJıos I ergänzt von Oehmichen), endlich 
Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214f.), dessen Name 
mit vier Siegen in der Dionysienliste (Urk. 107) 


10 zwischen Euphronios und Kratinos erscheint (Ex- 


ya»/riöns III). Ihn nennt der gelehrte Scholiast 
zu Arist. Eth. Nik. IV, 6 (p. 186, 17 Heylb.) załaró- 
tratos nomcns rov deyalov, und er wird in der 
Tat der älteste Komiker gewesen sein, von dem 
man im späteren Altertum ein Stück besaß. Die 
fünf erhaltenen Fragmente scheinen alle in das 
einzig mit Namen angeführte Stück Zárvgo: zu 
gehören. Er fühlt sich bereits über die megarische 
K. erhaben (frg. 2), wird aber seinerseits von Kra- 


20 tinos als abgestandener Wein (xanrlas Krat. 


frg. 334) verspottet; da ihn trotz seiner beträcht- 
lichen Erfolge kein Komiker außer Kratinos nennt, 
wird seine Laufbahn jedenfalls vor Beginn des 
peloponnesischen Kriegs abgeschlossen gewesen 
sein. Hiergegen spricht auch nicht die Verspot- 
tung eines Androkles (frg. 4), denn der von ihm 
und Telekleides in den Hesiodoi (frg. 15) als fah- 
Aavrıorduos, von Kratinos in den Seriphiern (frg. 
268) als dodlos xai nzwxds angegriffene Androkles 


Wilhelm Urk. 247) für eine komische Figur 30 ist schwerlich identisch mit dem 411 ermordeten 


nach Art des Maison zu halten sein, da der Name 
‚der Schieler‘ bedeutet (Eustath. Il. 906, 53); gerade 
er wird auch von Diomedes (p. 58 Kaib.) neben 
Susarion und Magnes unter den primi comici und 
mehrfach bei den Paroemiographen (die Stellen 
bei Meineke Hist. crit. 26) genannt. Viel besser 
zu fassen ist dann der von Aristoteles mit Chioni- 
des zusammen genannte Magnes. Wie erwähnt, 
siegt er im J. 472 an den städtischen Dionysien, 
am selben Fest, das Aischylos’ Persern den Sieg 
brachte (Urk. 18). Er ist auch der älteste Komiker, 
dessen Name (an sechster Stelle) in der Liste der 
komischen Dionysiensieger mit Sicherheit ergänzt 
werden kann (Urk. 107). Er steht hier mit der 
von keinem andern Komiker wieder erreichten 
Zahl von elf Siegen verzeichnet, und dieselbe Zahl 
gibt ihm der treffliche Anonymus zegl xwu. (S. 7 
Kaib,). Dieser fügt hinzu r®r ðè Sgauarwr abroö 
obötv očeta, tà Ôt Erupepdusva otiw Evvda. Wir 


Gegner des Alkibiades (s. Pros. Att. 870), auf den 
z. B. Arist. Wesp. 1187 geht. Sehr auffallend ist, 
daß Aristoteles Pol. VIII 6, 1341 a 36 einen ziva 
öv åvéðnxe Opaoınnos Exparriön xoenyhjoas als 
Beleg für die Verbreitung des Flötenspiels unter 
den freien Athenern žre ze modteoov xal uerä ta 
Mnöıxd& erwähnt, denn der durch das Weihge- 
schenk verherrlichte Sieg kann frühestens 457 
fallen; bei der großen Seltenheit des Namens ist 


40 gleichwohl nicht daran zu zweifeln, daß Aristoteles 


den Komiker Ekphantides meint. 

Da Aristoteles (poet. 5, 1449 b 7) das xaĝółov 
aoısiv Adyovs ai wödous in Athen erst dem Krates 
zuspricht, wird es der Generation des Magnes, 
Fkphantides usw. noch nicht gelungen sein, die 
Spottlieder des Chors mit den Schwänken der 
Schauspieler zu einer festen Einheit zu verbinden; 
diese Verbindung, soweit sie überhaupt möglich 
war, durchgeführt zu haben, ist das Verdienst der 


kennen gerade neun Titel unter seinem Namen (s. 50 folgenden Komikergeneration, an deren Spitze Kra- 


Magnes), haben aus fünf Stücken sieben Frag- 
mente, die zum Teil (frg. 1 und 2) ausdrücklich als 
dvagsgouera sis Mayynza zitiert werden, sichere 
Reste besaß also das spätere Altertum von ihm 
nicht. Dagegen hat Aristophanes, wohl aus Büchern 
oder mündlicher Tradition. eine lebendige Vor- 
stellung von ihm und setzt ihm ôs zAstora yop@r 
tõv dvrundhwv vians Earnoe toozala ein schönes 
Denkmal in der Parabase der Ritter (520f.). Aus- 


tinos steht (über die Schwierigkeit, daß Aristoteles 
a. a. O. nicht Kratinos, sondern Krates nennt, s. 
den Art. Krates). 

B. Die klassische Zeit deraltenK. 

1. Die äußeren Bedingungen, Seit 
440 oder ein paar Jahre früher (s. Capps Amer. 
Journ. of Phil. XXVII 186f.) finden regelmäßig 
zweimal im Jahr staatliche K.-Agone statt, an den 
Lenäen im Gamelion (Bekker Anekd. Gr. 235, 7), 


drücklich bezeugt Aristophanes, daß die Gunst des 60 d. i. Januar—Februar, und an den städtischen oder 


Publikums ihm im Alter verloren ging 524f. oùx 
dEnoxsoer, &iià tehevtrõv izi yrows, où yàg èp’ 
üßns, &eßindn aoeofirns Öv, öte Tod oxwareiv 
aneleipön. Dieser vorklassischen Periode der alten 
` K. gehören noch an vielleicht Alkimenes, nur von 
Suidas erwähnt (s. o. Bd. I S. 1541) und von 
Wilhelm in der Dionysienliste (Urk. 107) zwei 
Plätze hinter Magnes mit einem Sieg ergänzt 


großen (so Arist. moż. Ad. 56, 4, andere Belege 
bei A. Mommsen Feste der Stadt Athen 429) 
Dionysien im Elaphebolion (Bekker Anecd. Gr. 
235, 8), d. i. März—April. Die Zahl der wett- 
eifernden Dichter und Chöre gibt Aristoteles zol. 
A0. 56,3 für die städtischen Dionysien auf fünf 
an. Diese Zahl wird bestätigt für die J. 440—431 
durch die von mir (Rh. Mus. LX 1905, 444ff.) auf 





1 
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Kallimachos’ ziva xarà zodvovs tæv ån dexräs 


yıvousvor Srdaoxdiuv zurückgefübrte römische 


Inschrift IG XIV 1097, für das J. 388 durch die 
Hyp. IV zu Aristophanes’ Plutos (freilich kann der 
Piutos ebenso gut an den Lenäen wie an den 
städtischen Dionysien aufgeführt sein), für das 
Ende des 4. Jhdts. und die Folgezeit durch die 
didaskalischen Inschriften (Urk. 43ff.); ganz am 
Ausgang der komischen Spiele in den J. 183 und 
181 kommen sogar sechs Diehter vor (s. Wil- 
helm Urk.72). Gerade in der Zeit der höch- 
sten Blüte der alten K. war aber die Zahl nach 
Ausweis der Hypotheseis zu Aristophanes’ Wolken 
V, Frieden I und Vögel II auf drei beschränkt, 
offenbar aus Sparsamkeitsgründen wegen des 
Kriegs. Für die Lenäen gibt Aristoteles zoh. 49. 
57, I die Zahl der Konkurrenten nicht an, da wir 
aber die Dreizahl in der Zeit des peloponnesischen 
Kriegs (Hyp. zu Aristoph. Acharnern, Rittern, 
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Handlung, mehrfach Ereignisse aus dem neuen 
Amtsjahr zur Voraussetzung haben, und daß die 
Ausarbeitung den Dichter oft bis kaum 2 Monate 
vor dem Fest beschäftigte; der Wunsch, möglichst 
aktuell zu wirken, war sicherlich der Grund dieser 
späten Fertigstellung. Ob die Dichter mit dem 
zuständigen Beamten erst nach Vollendung ihrer 
K., selbs wenn sich diese hinauszog, in Verbin- 
dung traten, oder sich auf ihren dijchterischen 


10 Namen hin vor Abschluß des Stückes um einen 


Chor bemühten, läßt sich nicht ausmachen; ver- 
mutlich wird beides vorgekommen sein. Nicht un- 
wiehtig ist die Frage, ob derselbe Didaskalos am 
selben Fest zwei Stücke zur Aufführung bringen 
konnte. Im 4. und 8. Jhdt. ist das sicher ge- 
schehen, Anaxandrides siegt nach dem neuen 
Bruchstück der Fasten (Wilhelm Arch. Jahresh. 
X 39) 375 an den Dienysien und wird nach IG 
XIV 1098 (s. Rh, Mus. LX 430) am selben Fest 


Wespen, Fröschen), die Fünfzahl Anfang des 20 Dritter, Diodoros, der Bruder des Diphilos, erhält 


3. Jhdts. in einer didaskalischen Inschrift (Urk. 
52) bezeugt finden, so läßt sich kaum bezweifeln, 
daß die Zahl der Bewerber auch an den Lenäen 
normalerweise fünf betrug, zur Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges aber auf drei beschränkt war. 
Die Choregen wurden in der älteren Zeit vom 
Archon bzw. König aus allen Athenern bestimmt, 
in Aristoteles’ Zeit durch die Phylen gestellt (xo. 
%49, 56, 2). In der Zeit der größten Kriegsnot 
406/5 wurde nach Aristoteles (im Schol. Arist. 
Frö. 404) für Tragödie und K. an den Dionysien 
die Synehoregie eingeführt. Ob diese Maßregel 
auch für die Lenäen galt, bleibt unsicher. Aller- 
dings pflegt Aristoteles mit Aiovóo:a ohne Zusatz 
die städtischen zu bezeichnen (zoi. 49. 56, 3 
und 5; vgl. Capps Am. Journ. of philol. XVII 
322), aber die Stelle bei Lysias XXI 4 darf nicht 
gegen die Synchoregie an den Lenäen verwendet 
werden, denn der dort erwähnte Sieg des Dichters 


an den Lenäen des J. 286 den zweiten und dritten 
Platz (Urk. 52), im 2. Jhdt. scheint ein unbe- 
kannter Dichter sogar am gleichen Fest mit drei 
Stücken aufgetreten zu sein (Urk. 84); die kolossale 
Fruchtbarkeit mancher Dichter der mittleren und 
neuen K. wie Antiphanes, Alexis, Eubulos, Menan- 


“der ist selbst bei der Aufführung mancher Stücke 


außerhalb Athens (s. Rh. Mus. LX 431f.) gar 
nicht zu erklären, wenn sie nieht ziemlich oft mit 


80 zwei Stücken am selben Fest konkurrierten. Natur- 


gemäß wird das in Zeiten starker Produktion und 
besonders während der Beschränkung der Stücke 
auf die Dreizahl seltener vorgekommen sein als 
später, aber wir finden es auch für das J. 422 be- 
zeugt durch die vielumstrittene Didaskalie der 
Wespen. In der von Leo (Rh. Mus. XXXII 
404ff,) hergestellten Form lautet sie &diödxdn èm 
äogorros Ausiviov dia Bılwvidov eis Aývaia, xal 
dvixa noðõtos: B’ iv Bilmviöns Ilgodywvı, Asv- 


Kephisodoros (s. o. Bd. XI S. 227) vom J. 402 ge- 40 xwv Ilo&oßsoı y’. Mag Philonides neben Aristo- 


hört, wie Jachmann (De Arist. didase. 14ff.) 
nachgewiesen hat, an die Dionysien, obwohl der 
Chorege aus begreiflichen Gründen von seinem 
Mitchoregen nichts sagt. Die Synchoregie bestand 
nach Ausweis einer eleusinischen Choregeninschrift 
(IG II 5, 1280 b, vgl. Jachmann 13) noch 401, 
war aber 398 bereits abgeschafft, wie das von 
Wilhelm wiedergefundene Bruchstück der 
Fasten (Arch. Jahresh. X 35ff.) lehrt. Wer ein 
Stück zur Aufführung bringen wollte, mußte von 
dem das Fest leitenden Beamten einen Chor er- 
bitten, yooör aizeiv (Ar. Ritt. 513). Spielleiter ist 
für die städtischen Dionysien der Archon (Arist. 
aoi. AB. 56. 5). für die Lenäen der König (Arist. 
no). AB. 57, 1), es ist also nicht zu bezweifeln, 
daß die Zuteilung der Chöre an die Dichter für 
die Lenäen durch den König erfolgte, was meist 
übersehen wird. Da die Bestellung der Choregen 
von Aristoteles (oA. 43. 56, 3) unter den ersten 


Amtshandlungen des Archon angeführt wird, liegt 60 


der Gedanke nahe, daß auch die Dichter gleich 
zu Beginn des Amtsjahres ihre Stücke einreichen 
mußten (Rohde Rh. Mus. XXXVIII 261, 2 = 
Kl. Schr. II 392, 1). Gleichwohl ist diese An- 
nahme unzutreffend, denn Ruppel (Konzeption 
und Ausarbeitung der Arist. Kom., Gießen 1913) 
hat nachgewiesen, daß selbst die Grundlagen der 
Stücke des Aristophanes, die Hauptumrisse der 


phanes’ Wespen ein eigenes Stück Proagon (so 
Kaibel o. Bd. II S. 978) auf die Bühne ge- 
bracht, oder, was ich mit v. Wilamowitz 
(Anal. Eur. 153) und Kock (CAF I 510) für 
sicher halte, auch den Proagon von Aristophanes 
zur Einstudierung erhalten haben, auf jeden Fall 
trat er am selben Fest als Didaskalos zweier K. 
auf, wenn man nicht mit Petersen (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 663) und Jachmann die tadel- 


50 losen Worte dı& Piiwridov hinauswirft, was mir 


unerlaubt scheint. 

Der Dichter hatte die Freiheit, sein Werk nicht 
selbst einzustudieren (duödoxeır), sondern einem 
Mittelsmann zur Einstudierung zu übergeben. Auf- 
fallend oft hat das Aristophanes getan. Nicht nur 
seine drei ersten Stücke Daitales (427), Babylonier 
(426) und Acharner (425) ließ er durch Kallistra- 
tos (s. o. Bd. X S. 1797) aufführen, demselben 
Mittelsmann übergab er 414 die Vögel, 411 die Lysi- 
strate, ferner dem Philonides 422 die Wespen und 
den Proagon, 414 den Amphiaraos, 405 die Frösche, 
endlich am Abend seines Lebens (Plut. hyp. IV) 
seinem Sohne Araroa den Kokalos (487) und den 
Aiolosikon. In den Rittern 512ff. begründet Aristo- 
phanes den Verzicht auf das eigene d«ödoxemw mit 
jugendlicher Bescheidenheit, da er aber dies Ver- 
fahren sein ganzes Leben hindurch fortsetzte, wird 
der Hauptgrund ein selbstempfundener Mangel an 
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Regiebegabung gewesen sein. Fremde Didaskaloi 
benutzten von den Komikern gelegentlich auch 
Eupolis (s. o. Bd. VI S. 1230f.), der nach Athen. 
V 216d im J. 420 seinen Autolykos durch Demo- 
stratos (s. o, Bd. V S. 191 Nr. 11), und Anaxan- 
drides, der nach IG XIV 1098 (s. Rh. Mus. LX 
430) im J. 349 die Ayfeoıxoı durch Dioxippos 
oder Anaxippos aufführen ließ. Ob auch Platon 
seine Stücke andern öıödoxaloı übergab (frg. 99 K., 


Komödie (attische) 1282 


die Praxis der Fasten einfach übertragen. Oel- 
lacher hat (Zur Chronol. der altatt. Kom. 48ff.; 
vgl. auch Capps Amer. Journ, of Philol. XXVIII 
194.) zutreffend ausgeführt, daß in den Fasten, 
in denen Phylen und Choregen stets, die Dich- 
ter der Iyrischen Chöre nie genannt werden, 
das staatliche Interesse viel stärker hervortritt als 
das literarische, während die Siegerlisten aus- 
schließlich literarhistorischen Interessen dienen. 


vgl Meineke Hist. crit. 162. Rohde Kl, Schr. 10Er hat aber weiter den positiven Nachweis ge- 


Il 426, 1), scheint mir unsicher; jedenfalls kann 
er es nicht ôĉià zeviav getan haben, denn die Ab- 
gabe der Stücke an einen andern ô:ðdoxahos be- 
deutete einen materiellen Verlust für den Dichter. 
Von den Tragikern hat Aphareus nach [Plut.] vit. 
X or. 839c dasselbe Verfahren oft angewendet. 
Der häufige Verzicht auf das duödoxeıw fiel bei 
Aristophanes den Zeitgenossen auf, nach Schol. 
Plat. apol. 19C und vit. Arist. XI (p. XXVII 


bracht, daß in den Siegerlisten der Dichter, nicht 
der Didaskalos verzeichnet steht: Von Aphareus 
sagt der vorzüglich unterrichtete [Plut.] vit. X or. 
839d èv Ersow cixooiroxt®o Öubaorellas dkorızäs 
xaÛijxev EE, xal Öls èvixyoe dia Aiovvolov xabeis, 
xal ôt ŝréowr Eregas õúo Anvaixds, Aphareus hat 
also als ĝ&rôdoxaños überhaupt keine Dionysiensiege 
errungen, gleiehwohl steht er in der Liste der tra- 
gischen Sieger an den Dionysien (Urk. 101) hinter 


Dübn.) verspotteten ihn Aristonymos (s. o. Bd. II 20 Theodektes mit zwei Siegen eingetragen (Agaj- 


S. 968, 8) im Hios dıyrv, Sannyrion im Télws 
und Ameipsias (s. o. Bd. I S. 1819), er sei (wie 
Herakles) zergadı yeyovas, ddr tòv fiov xaté- 
toupev Erepos novõv. Aus dieser Stelle folgt, daß 
der staatliche Sold, den alle konkurrierenden 
Dichter erhielten (Ar. Frö. 367 mit Schol. Schol. 
Ar. Ekkl. 102. Hes. s. 1ıodds) dem einstudieren- 
den Mittelsmann zufiel. Von großer Bedeutung 
ist nun die vielerörterte Frage, wie weit der Dich- 


eeös I), das sind eben die di4 Auovvoiov ge- 
wonnenen. Diese Erkenntnis ist von erheblicher 
Bedeutung für die Herstellung der Siegerlisten der 
Komiker.. 

Der Gott verlangte alljährlich für seine Feste 
neue Stücke, und eine Ausnahme, wie sie für die 
Tragödien des Aischylos nach dessen Tode xow 
ynYtonarı (Schol. Ar. Ach. 10, s. o. Bd. I S. 1070) 
bewilligt wurde, ist für keinen Komiker nachweis- 


ter überhaupt hinter dem Mittelsmann verschwand. 80 bar. Von dem Besehluß, der den toten Aischylos 


Da steht zunächst jetzt fest, daß in die staatlichen 
Listen der Didaskalos, nicht der wirkliche Dichter 
eingetragen wurde, denn in dem wiedergefundenen 
Bruchstück der Fasten (Wilhelm Arch. Jahresh. 
X 39) ist für das J, 387 Araros als Sieger ver- 
zeichnet, der damals seines Vaters Kokalos auf die 
Bühne brachte (Ar. Plut. hyp. IV) und nach Suidas 
mit eigenen Stücken erst in der 101. O1. (375—372) 
auftrat. Schon im Altertum haben einzelne Er- 


als Mitbewerber neben lebenden Rivalen zuließ, 
scharf zu scheiden ist die außer Wettbewerb statt- 
findende Wiederaufführung alter Stücke, die an 
den städtischen Dionysien für die Tragödie schon 
386 (Wilhelm Arch. Jahresh, X 39), für die 
Komiker erst 339 (Urk. 28) eingeführt wurde. 
Nur von einem einzigen siegreichen Stück ist uns 
Wiederaufführung bezeugt, von den Fröschen des 
Aristophanes. In der Hyp. I heißt es otw ö& 


klärer (Schol. Ach. 654; Wesp. 1284) die weitere 40 davyudodn tò ðoãua dd thv èv auro nagaßacır 


Folgerung gezogen, daß Kallistratos für den Ver- 
fasser der ersten Stücke galt und gelten sollte, so 
daß alle Stellen der Acharner, in denen von dem 
Dichter gesprochen wird, auf Kallistratos bezogen 
werden müßten. Diese Ansicht ist von einer Reihe 
moderner Gelehrter verteidigt worden, am entschie- 
densten von Briel (De Callistrato et Philonide, 
Berlin 1887) und zuletzt von Roemer (Stud. zu 
Arist. und den alt. Erklär. dess., Leipzig 1902, 


Sorte xal avedıdardn, ös pot Arxalapyos. Aller- 
dings ist schwer ein geeigneter Zeitpunkt für diese 
Wiederaufführung ausfindig zu machen. Droy- 
sen (Des Arist. Werke II3 239) und Rohde (Kl. 
Schr. 424) vermuten, an den Dionysien desselben 
Jahres, aber für dies Fest mußten Dichter und 
Choregen doch zur Zeit der Lenäen längst be- 
stimmt sein, im nächsten Jahr war Athen belagert 
und an Feier der Lenäen und Dionysien schwerlich 


119#.), sie ist aber unhaltbar (s. Kaibel o. Bd. II 50 zu denken, nach dem völligen Zusammenbruch der 


S. 973f.). Läßt man der Didaskalie der Wespen 
die Worte dı“ DiAwvidov, so ist die Sache ent- 
schieden, denn daß in deren Parabase 1017ff. der 
Dichter von seinen eigenen früheren Stücken 
spricht, obwohl Philonides ô:ðdoxalos ist, kann 
niemand bezweifeln. Aber selbst wenn man die 
Wespen ausscheidet, zeigen die Parabasen der 
Ritter (512ff.) und Wolken (528ff.) ganz klar, daß 
Aristophanes den Zuschauern als Verfasser der 


attischen Macht aber konnten die Frösche kaum 
unverändert gespielt werden. So scheint mir noch 
am glaublichsten, daß die Wiederholung unmittel- 
bar an die Aufführung, als Zusatz zu den Lenäen, 
angeschlossen wurde. Sonst konnten die Dichter 
nur Stücke, die nicht gefallen hatten, in umge- 
arbeiteter Form wieder zur Aufführung bringen. 
Der älteste bezeugte Fall der Art ist wohl die IG 
XIV 1098a (Rh. Mus. LX 440) verzeichnete Neu- 


ersten durch Kallistratos aufgeführten Stücke be- 60 aufführung der Z’reoeo/ des Telekleides. Das ein- 


kannt war. Kallistratos oder Philonides empfingen 
den staatlichen Dichtersold, und die staatlichen 
Listen verzeichneten Kalliorgaros (Bilwwidns) 
2öföaoxe, damit war ihr Anteil an den Stücken 
abgeschlossen, Mitwelt und Nachwelt sahen in Ari- 
stophanes den Dichter. Auch auf die Siegerlisten 
darf man nicht, wie Wilhelm (Urk. bes. 111#.) 
und ich (Jahresber. CLII 226) es getan haben, 


zige sichere erhaltene Beispiel der Neubearbeitung 
eines erfolglosen Stückes zum Zweck der Wieder- 
aufführung sind die Wolken des Aristophanes, 
deren Umarbeitung der Dichter nicht zu Ende 
führte (s. o. Bd. II S. 976f.). Unsicher ist es, ob 
der erhaltene zweite Plutos eine Neubearbei 

des 20 Jahre früher aufgeführten (Sehol. Plut. 
173) ersten Plutos war. Für Neubearbeitung 
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spricht, daß nach einem im Schol. Plut. 115 aüs 
dem ersten Piutos mitgeteilten Vers (der sowohl 
bei Bergk-Meineke als bei Kock und 
Hallu. Geldart fehlt und von K. Ludwig 
Plut. Arist. utram rec. vet. Grammat. dixerint 
priorem, Jena 1888, 91 mit Unrecht für unecht 
erklärt wird), rãs ovupopäs tavtys os navosw s 
&ysıs, auch in dem älteren Stück der Gott blind 
erschien und von seiner Blindheit geheilt wurde, 
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stehen (so schon Bergk Comm. de rell. com. 
Att. ant. 142f.). Es kann hier also xwugöeiv nur 
heißen verspotten, was es ja auch schon in der 
alten K. (ə. Ar. Ach. 631; Frö. 368. Phryn. 
frg. 26) heißt, und es scheint mir durchaus nicht 
nötig, mit Kaibel (CGF I 80) dronaori vor 
xwu@öeiv einzuschieben, denn die Wirkung des 
Spottes blieb die gleiche, wenn der Name des an- 
gegriffenen Staatsmannes durch einen durchsichti- 


jedenfalls müßte aber die Umarbeitung sehr ein- 10 gen Decknamen ersetzt wurde — oder hat irgend 


schneidend gewesen sein, Alle anderen Versuche, 
erhaltene Stücke des Aristophanes als Umarbei- 
tungen zu erweisen, sind verfehlt. 

Wie weit die Dichter in älterer Zeit darauf 
rechnen konnten, in Athen gegebene Stücke bei 
nichtstaatlichen szenischen Spielen an den länd- 
lichen Dionysien in den größeren Gemeinden 
Attikas wieder aufzuführen (s. Rohde Kl. Schr. 
IH 424), entzieht sich unserer Kenntnis; für die 


ein Zuschauer hinter dem Paphlagon der Ritter 
den Kleon, hinter dem Marikas des Eupolis den 
Hyperbolos verkannt? Außer diesem ersten schon 
nach drei Jahren aufgegebenen Gesetz gegen die 
K.-Freiheit: wissen unsere Scholien und Traktate 
über die K. noch von. mehreren andern zu be- 
richten. Die nächste dieser Maßregeln, die sog. 
Lex Antimachea, ist lediglich aus falscher Inter- 
pretation einer Aristophanesstelle herausgesponnen 


Mitte des 4. Jhdts. bezeugt Aischines I 157 K.-20 (s. Luebke 10ff.). Zu den Versen Ar. Ach. 1150ff. 


Aufführungen an den ländlichen Dionysien in Kol- 
lytos. Aufführungen außerhalb Attikas kamen für 
die Dichter der alten K. kaum in Betracht, um so 
stärker aber für die der mittleren und neuen (s. 
Rh. Mus. LX 431ff.). 

Zu den äußeren Bedingungen der K.-Auffüh- 
rungen gehört auch die Frage, ob und wie weit 
der Staat die Freiheit der K. im Spott zu zügeln 
versucht hat (s. F. Leo Quaest. Aristoph., Bonn 


Arrluagov tòv Yardödos tòv Euyyoapi, tòv uelewv 
nontýv, ds ur ünid Adyp xaxðsç Ekolkosıev ô 
Zeus: ős y uè tòv rinuora Ańvaw xoonyörv 
ànéhvo ğõsmvov haben wir in R das Scholion 
paol yag aùtòv yodyar yhpioua Õote toùs yo- 
ooùs unõèv x tõv zoonyõv laufdvew, in andern 
Hss. (anscheinend A und T), zu denen Suidas (s. 
“Avtiuayos ô yexáðos) tritt, lesen wir &öoxeı ðÈ 6 
Arriuaxos oros yýpioua nenomxeva, um Öeiv 


1873, 11ff. Keck Quaest. Arist., Halle 1876, 12. 30 zwum@öerv ZE Orduaros. xal Eni toútw nolloi tæv 


und H. Luebke Observ. crit. in hist. vet. Graec. 
com., Berlin 1883). Die Dichter der alten K, selbst 
haben eine völlig unbeschränkte Freiheit des per- 
sönlichen Spotts stets für ihr gutes, ja heiliges 
Recht gehalten (s. bes. Arist. Frö. 367f.), und dies 
mit unsern Begriffen von Staatswesen schwer ver- 
einbare unbedingte Beleidigungsrecht erklärt sich 
aus der historischen Entwicklung der attischen K.; 
waren doch die alten Rügelieder einer ihrer Grund- 
bestandteile. Aber was in den kleinen Verhält- 
nissen des vorpersischen Athen bei anspruchslosen 
Stegreifpossen unbedenklich gewesen war, bekam 
ein anderes Gesicht, als die K. sich zu einer Kunst- 
gattung entwickelte, die nicht nur bei der Auf- 
führung auf viele Tausende aus dem ganzen atti- 
schen Reich wirkte, sondern über das Fest hinaus 
in Buchform fortlebte. Die rücksichtslose Verspot- 
tung aller attischen Machthaber mußte deren An- 
sehen vornehmlich bei den athenischen Untertanen 


nomtõv ob nooomAdo» Amypodusvor Tor yogòr (so 
Suidas, xargòy die Scholien) xal dflov örı moAkol 
tõv yopevr@v dnelvov, Die Sinnlosigkeit des R- 
Scholions liegt auf der Hand, ein Beschluß, daß 
die Choreuten vom Choregen nichts erhalten 
sollten, würde die Institution der Choregie auf- 
heben, aber auch die ausführliche zweite Fassung, 
die neuerdings wieder von S ta r k i e (S. 224 seiner 
Acharnerausgabe) als Didymeisch und daher wert- 


40 voll verteidigt worden ist, verdient keinen Glau- 


ben. Die Wurzel aller Mißverständnisse ist, daß 
Aristophanes’ Worte auf den Chor statt auf den 
Dichter bezogen sind, die Teilnehmer des bei den 
vorigen Lenäen um das Festmahl geprellten Chors 
konnten doch gar nicht identisch sein mit den 
Choreuten, die diesmal den Chor bilden. Der 
Dichter spricht also in erster Linie von sich selbst, 
wenn auch sein Chor damals natürlich dasselbe 
Schicksal gehabt hat. Antimachos hatte als Chorege 


untergraben, und es ist daher sehr begreiflich, daß 50 das übliche (s. Plat. symp. 236 C) Festmahl für die 


Führer des Volks die Spottfreiheit der K. zu be- 
schränken versucht haben. Zuverlässige Kunde 
haben wir nur von einem Volksbeschluß, der zur 
Zeit des gefährlichen samischen Aufstandes gewiß 
nicht ohne Perikles’ Billigung, vermutlich auf seine 
Anregung hin gefaßt wurde (s. Müller-Strü- 
bing Arist. und die hist. Kritik 43). Wir lesen 
Schol. Ar. Ach. 67 m Ebdrurvovs Aoxovros 
(437/6). oöros ó äprwr Ep’ od xarelidn tò 


Beteiligten nicht gegeben. Im wesentlichen zu- 
treffend sagt ein anderer Scholiast of d& Aeyovom, 
t romıns Öv xalös (etwa xaxòs?) xoonyür 
note uınpolöyws tois gopevrals Exonoaro. Irgend- 
ein Gelehrter nun, vielleicht Didymos, verstand 
des Dichters Worte falsch, suchte einen Grund für 
die Nahrungslosigkeit der Choreuten und fand ihn 
darin, daß Antimachos durch ein Gesetz mittelbar 
die Choreuten an der Ausübung ihres Berufs ge- 


ynpıoya tò negi Tod un xwuwåziv, yoapèv èni gg hindert habe. Ganz töricht setzt er dabei voraus, 


Mogvxidov (440/39). ioyvos dE Exeivor te tòv 
viavròv xal dvo tovs EEijc ¿mi TAavxivov (439/8) 
ze xal Heodwpov (438/7) ned’ ods Eni Ebðvuérovs 
xareiöußn. Diese den Stempel der Urkundlichkeit 
tragende Nachricht ist nicht so aufzufassen, als 
seien in den J. 439—437 überhaupt keine K. auf- 
geführt worden, das wird widerlegt durch IG XIV 
1097, wo K. aus den J. 439 und 437 verzeichnet 


es habe im Arstophanischen Athen einen Stand 
berufsmäßiger Choreuten gegeben, die hungern 
mußten, wenn die Dichter sie nicht beschäftigten. 
Diese Vorstellung von dem Hungern der Choreuten 
infolge gesetzlicher Beschränkung der K.-Freiheit 
spukt auch bei Platonios x. day. xwp. 6 (CGF I 
4 Kaib.). Man hat verschiedentlich versucht, von 
der Lex Antimachea wenigstens etwas zu retten. 


táva DOme {(atuscne) 


Leo (a. a. O. 39) nahm an, es sei durch sie ver- 
boten gewesen ne nomen magistratus aperte et con- 
tumeliose nominaretur, Keck (a. a. O. 10) will 
das Verbot noch weiter dahin beschränken, daß 
die amtierenden Beamten (dexei xAngwrai xat 
xs:gorovnzai, vgl. Schol. Ar. Ach. 878) nicht mit 
ihrem wahren Namen hätten handelnd auf die 
Bühne gebracht werden dürfen. Diese Versuche 
finden eine scheinbare Stütze in zwei Scholien zu 
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schon die Meinung des Horaz ep. ad. Pis. 282ff. 
sed in vitium libertas excidit- et vim dignam lege 
regi: lez est accepta chorusque turpitur obticuit 
sublato iure nocendi, und der Aristophanesvita (XI 
P. XXVII Düb.), fraglich bleibt nur, ob Horaz 
dies Gesetz von Alkibiades gegeben dachte, oder 
später. In dem Scholion zu Ar. Frö. 404, das aus 


Aristoteles über die Synchoregie so Wertvolles be- 


richtet, heißt es nämlich weiter godvo 6’ Öoregov 


Wolk. 31 und Frö. 501, wo ein gesetzliches Verbot 10 où noAA@ uri xal xaðánač neoızile Kıryolas tàs 


Tor doyovra nwumwdelv vorausgesetzt wird, aber. 
diese Scholien sind geradezu Musterstücke ver- 
logener Scheingelehrsamkeit und ohne jeden Wert 
(s, Luebke 12), Leos Hypothese wird schon 
durch Ar, Ritt. 976; Wolk. 586ff. widerlegt, das 
von Keck vorausgesetzte Gesetz wäre praktisch 
ohne die geringste Bedeutung gewesen, die Lex 
Antimachea ist nichts als eine schlechte Inter- 
pretenfabel, und die Spottfreiheit der K. unterlag 


xoonylas : È oð xal Irodrus êv të Eis abıv 
ĉoduatı čøn: ‚oxnvn uèv (Ñðe} Tod Yopoxıovov 
<eo} Kumoiov‘ (so von Cobet vortrefflich 
unter Hinweis auf Soph. El, 6 hergestellt). Auch 
dies angebliche Gesetz beruht auf einem durch- 
sichtigen Mißverständnis, Kinesias wurde von 
Strattis offenbar Chormörder genannt, weil seine 
neumodischen Dithyramben die Chöre sehr er- 
müdeten; es ist auch für einen Aristophanes- 


nach Ausweis der Aristophanischen Stücke in den 20 exegeten ein starkes Stück, bald nach den Fröschen 


J. 425—421 keinerlei gesetzlichen Beschränkungen 
(vgl. auch [Xen.] »o4. 49. 2, 18). Dagegen 
scheint um 415 Syrakosios in der Tat einen Vor- 
stoß gegen die Freiheit des Komikerspotts ge- 
macht zu haben. Zu Ar. Vög. 1297, wo Syrakosios 
als xirra bezeichnet wird, bemerkt ein Scholion 
doxel de xal yhpioua reðeixévai un awu@dstodaı 
dvouaoti twa, òs Pouvızos èv Movoroonw gnol 
yõg Ere Zvgaxdoiov nipave yàg aÙt® xal 


den Komödienchor abschaffen zu lassen, denn er 
mußte doch mindestens wissen, daß die 392 auf- 
geführten Ekklesiazusen noch Chöre haben; den 
Plutos wird der Mann freilich ins J. 408 gesetzt 
haben. Das Ergebnis ist also: Nach dem ersten, 
nur drei Jahre in Kraft gewesenen Gesetz gegen 
das xwuwôsiy vom J. 440/39 ist anscheinend um 
415 ein Einschränkungsversuch des Syrakosios 
ohne sichtbare Wirkung erfolgt, alle weiteren 


uéya Togo. üpellero yàp xwuwöeiv ots nsðú- 80 Nachrichten der Seholien und Traktate sind nach- 


uovv, did mxoótegov adıd npoopeoorzar. Ob- 
wohl eine voll befriedigende Herstellung des 
Phrynichoszitats bisher leider nicht gelungen ist 
(die von Usener bei Leo (a. a. O. 23) versuch- 
ten Päone im Anfang vertragen sich nicht mit den 
Anapästen am Schluß, die Kock I 378 unbe- 
greiflicherweise für Zufall hält, Kaibel wollte 
Bruchstücke zweier anapästischer Tetrameter an- 
nehmen, yoga ð Svoaxóorov und dpsilseo -- 


weislich falsch. Die alte K. ist nicht infolge ge- 
setzlicher Eingriffe zu Grunde gegangen, sie ist 
langsam abgestorben, nachdem ihr durch den 
Sturz des attischen Reichs ihr Mutterboden, die 
alte attische Demokratie mit ihren leidenschaft- 
lichen politischen Kämpfen genommen war. 
Scharf zu scheiden von allgemeinen gesetzlichen 
Maßregeln gegen die Spottfreiheit der K, sind ge- 
richtliehe Klagen gegen einzelne Dichter, die in 


&neduovv), so ist doch sicher, daß der Dichter 40 einem bestimmten Stück die Interessen des Staats 


in dem 414 aufgeführten Monotropos (Ar. Vög. 
hyp. I) Syrakosios die Krätze an den Hals wünscht, 
weil er ihn gehindert habe zu verspotten, wen er 
wolle. Dazu kommt, daß Eupolis in dem neuen 
Antepirrema der 412 aufgeführten Demen (Herm. 
XLVII 283f.) eine Beeinträchtigung der zevy@- 
öfta durch den in diesem Teil der Parabase an- 
gegriffenen Politiker erwähnt, und daß für dessen 
Identifizierung mit Syrakosios auch ein von Düb- 


verletzt hatten. Genauer unterrichtet sind wir 
über ein solches Vorgehen des Kleon gegen Aristo- 
phanes. Als der Dichter 426 an den städtischen 
Dionysien in Gegenwart der Gesandten aus den 
Bundesstädten (Ar, Ach. 504) in den Babyloniern 
die Bündner als gebrandmarkte, gefesselte Sklaven 
(frg. 64. 65. 88. 97) auf die Bühne gebracht und 
die Erpressungen attischer Demagogen (frg. 70. 
71) gerügt hatte, belangte ihn Kleon beim Rat 


ner fortgelassener Teil des R-Scholions zu Vö. 50 (Ar. Ach. 379) wegen Beleidigung des Volkes (Ar. 


1297 spricht (s. a. a. O. 300). Daß also Syrakosios 
etwas gegen die K. unternommen hat, ist sicher, 
aber was für Bestimmungen er durchsetzte, wissen 
wir nicht; die K. dieser Jahre Vögel (414), Demen 
(412), Lysistrate (411) verzichten durchaus nicht 
auf das dvouaor: zwuwdeiv. In dieselbe Zeit 
etwa fällt das angebliche Vorgehen des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten. Obwohl diese 
Fabel schon von Eratosthenes (Cie. ad Att. VI 1, 


Ach. 631, vgl. Schol. Ar. Ach. 378 und O. P. VI 
856 Z. 25f., dazu Jahresber. CLII 269), und wie 
Aristophanes selbst berichtet (Ar. Ach. 379ff.), 
entging er der Verurteilung nur mit knapper Not. 
Vielleicht liegt eine ähnliche Klage des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten den oben erwähn- 
ten Fabeln zugrunde. 

Die Zahl der Dichter der alten K. war groß 
und ihre Produktion reich. Obwohl ein sehr er- 


18) widerlegt war, lebt sie unausrottbar fort 60 heblicher Teil der Stücke früh verloren ging — 


(Platon. x. ĉap. xwu. 4 p. 4 Kaib. Schol. Aristid. 
II 444 Dind.), an die persönliche Bestrafung des 
Eupolis wird weiter noch ein Dekret des Alkibiades 
angeschlossen, unx&u parepös alla ovußolrös 
xwugöeiv, und das ist dann der Anlaß zum 
Wandel der alten K. in die mittlere (Tzetz. p. 20 
und 28 Kaib.). Daß ein Gesetz gegen die Spott- 
freiheit das Ende der alten K. herbeiführte, ist 


selbst von den drei Klassikern wurde nicht alles 
gerettet (Ar. Ach. hyp. I; Frie. hyp. II) und 
von den kleineren Geistern blieben vielfach nur 
einzelne Stücke erhalten (Rh. Mus. LX 436f. 440), 
von manchen gu nichts —, gibt doch der Anony- 
mus z, xwu. 3 (CGF I 7 Kaib.) die Zahl der nach 
Alexandreia gelangten K. oùv rois weudentyodpoıs 
auf 365 an. Als hervorragendste Dichter zählt der 
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Anonymus a. a. O. auf Epicharm, Magnes, Kra- 
tinos, Krates, Pherekrates, Phrynichos, Eupolis, 
Aristophanes, der laterculus Estensis (CGF I 10 
Kaib.) nennt Theopompos, Strattis, Pherekrates, 
Krates, Platon, Telekleides, Phrynichos, es fehlen 
also gerade die drei Klassiker. Die Abgrenzung 
der Dichter der alten K. gegen die der mittleren 
bleibt natürlich unsicher und willkürlich, Suidas 
ist geneigt, die Grenzen der alten K. sehr weit 


HOMOU TALUISUOUG} tavo 


und betrachten es als ibr Recht. und ihre Pflicht, 
alle mißliebigen Persönlichkeiten und. Einrich- 
tungen mit rücksichtslosem Spott zu verfolgen. 
Die Dichter haben keine bestimmte Parteistellung, 
sie sind nicht konservativ oder agrarisch, wie noch 
neuerdings wieder M. Croiset (Aristophane et 
les partis à Athènes, Paris 1906) behauptet hat, 
aber sie steken dem politischen Leben und Treiben 
auch nicht innerlich gleichgültig gegenüber, wie 


auszudehnen, und Meineke folgi ihm darin 10 W. Süß (Aristophanes und die Nachwelt 195f.) 


(Hist. erit. 271 läßt er die mittlere um Ol. 96 
= 395 beginnen). Rechnet man alle Dichter 
zur alten K., deren Tätigkeit noch während des 
peloponnesischen Krieges begonnen hat, so ergibt 
sich etwa folgende Liste von 41 Namen: Amei- 
psias, Apollophanes, Archippos, Aristomenes, Ari- 
stonymos, Aristophanes, Arkesilaos (?), Autokrates, 
Chionides, Diokles, Ekphantides, Euphronios, 
Eupolis, Hermippos, Kallias, Kantharos, Kephi- 


annimmt, sie haben die ehrliche Überzeugung, 
durch ihren Spott dem Besten ihres Vaterlandes 
zu dienen und zugleich ihr Volk zu erziehen (s. 
Arist. Ach, 655ff.; Ritt. 509ff.; Wesp. 1029ff.; 
Frie. 748ff.; Frö. 686ff.). Aristophanes, den wir 
ja allein genauer kennen, hat keine politischen 
Überzeugungen, aber er wird von politischen Stim- 
mungen stark bewegt, und diese Stimmungen wech- 
seln bei ihm wie bei der großen Masse des Volkes. 


sodoros (?), Krates, Kratinos, Leukon, Lykis, Lysip- 20 Wie jede politische Satire ist die K, stets in 


pos, Magnes, Menandros (?), Menekrates (s. Jahres- 
ber. CLII 237), Metagenes, Myrtilos, Nikophon, 
Pherekrates, Philonides, Philyllios, Phrynichos, 
Platon, Polyzelos, Sannyrion, Strattis, Telekleides, 
Theopompos, Thugenides (s. Jahresber. CLIE 237), 
Xenophilos, Xenophon. Nicht wenige der aufge- 
zählten Dichter werden noch lange im 4. Jhdt. 
gewirkt haben. Die Siegerliste verzeichnete für die 
städtischen Dionysien von 486 bis etwa 404 min- 


-Opposition gegen die jeweiligen Machthaber, sie 


empfindet die Mängel der Gegenwart lebhaft und 
verherrlicht im Gegensatz zu ihr die gute alte 
Zeit, deren Bild sich ständig verschiebt. Bei Kra- 
tinos finden wir Kimon gepriesen (frg.1) und Peri- 
kles scharf angegriffen (Dionysalexandros, Nemesis 
frg. 111, Thrakerinnen frg. 71, Chirones frg. 240f., 
ohne Titel frg. 300), ebenso heftig bekämpft Tele- 
kleides (frg. 42—44) den Perikles auf der Höhe 


destens 32 Namen (s. Capps Amer. Journ. of 80 seiner Macht, im Beginn des peloponnesischen 


philol. XXVII 195), in der Lenäenliste darf 
man anscheinend 25 Namen der alten K. zu- 
rechnen (s. Wilhelm Urk, 107 und 123). Eine 
Scheidung der Dichter der alten K. in eine erste 
und eine zweite Generation hat man bei Suidas er- 
kennen wollen. Er sagt von Aristomenes xwuixòs 
tõ» Enidevrigwv tis dexalas zwuwölas, ol oov 
ini rõv Ilskonovvnouaxör ÖAvumıddı nd’, und 
ähnlich von Phrynichos xwuıxös tõv Eridevrepwrv 


Kriegs wird Perikles’ vorsichtige Kriegsführung 
verspottet und Kleons Schneidigkeit gelobt (Her- 
mippos frg. 46), nach Perikles’ Tode ist Kleon bis 
an sein Ende der von den Komikern am schärfsten 
befehdete Manu (s. Aristophanes’ Babylonier, Achar- 
ner, Ritter, Wespen, Eupolis’ Goldenes Zeitalter, 
Platon frg. 107 und 216) und die Herbeiführung 
des Friedens politisches Ideal der K. (s. Aristo- 
phanes’ Acharner, Landleute, Frieden), dann wird 


ts Gpyalas zwumdlas, Eöldate you» rò nero» 40 Hyperbolos besonders bekämpft (Eupolis’ Marikas, 


èni n¢' (überliefert rs’) öAvumıados. Aber so sehr 
die beigefügte Zeitangabe und der ähnliche Ge- 
brauch bei Suidas s. Nixdorgaros für die rein 
zeitliche Auffassung des nur bei Suidas vor- 
kommenden Wortes Znıdevreoos zu sprechen schei- 
nen (Meineke Hist. crit. 211 und Kaibel 
o. Bd. II S. 949), kann man doch Aristomenes un- 
möglich zu der jüngeren Generation der Dichter 
der alten K. rechnen, denn er steht in der Lenäen- 


Hermippos’ Brotweiber, Platons Hyperbolos), auch 
Alkibiades viel angegriffen (Aristophanes’ Tripha- 
les, Pherekrates frg. 155, Eupolis frg. 158). Am 
meisten politisches Interesse und Verständnis 
scheint von allen Dichtern der alten K. Eupolis ge- 
habt zu haben (vgl. die feinen Urteile frg. 91. 94. 
95. 205. 208. 216. 217), seine Demen, die unmittel- 
bar nach der sizilischen Katastrophe (s. Herm. 
XLVII 296) die großen Staatsmänner der Vorzeit 


liste mit zwei Siegen vor Kratinos, als dritter der 50 als Retter des Vaterlandes heraufbeschwören, waren 


ganzen Liste verzeichnet. Entweder hat sich also 
Suidas’ Gewährsmann durch die in der Tat auf- 
fallende Tatsache täuschen lassen, daß Aristomenes 
noch 488 seinen Admetos aufführen ließ (Ar. Plu. 
hyp. IV), oder es liegt in &mudedreoos doch ein 
Werturteil ‚zweiten Ranges‘ (so Bergk Griech. 
Lit. Gesch. IV 95 Anm.), das freilich Phrymichos 
gegenüber hart erscheint. 

2. Stoffe und Titel. Als charakteristi- 


wohl die bedeutendste politische K. aller Zeiten. 
Der Spott der K. beschränkt sich durchaus 
nicht auf politische Zustände und Personen, alle 
Geistesrichtungen und ihre Träger, die das all- 
gemeine Interesse erregen, beschäftigen auch die 
Komiker, vornehmlich Philosophen, Dichter und 
Musiker, und auch auf diesem kulturellen Gebiet 
verteidigt die K. die gute alte Zeit gegen mächtig 
eindringende neue Strömungen. Schon Kratinos 


scher Stoffkreis der alten K. hat stets der politisch- 60 hat die Naturphilosophie des Hippon in den 


persönliche Spott gegolten, das ox@nzerv xal orga- 
ınyobs xal dixaotas tovs xaxõç Öixaborias xal 
tõrv nolırör tuvas N Yilapytbeous N ovéðvras 
&osiyeia (Platon. x. d. xwu. 1 S. 3 Kaib.). Wie 
einst die &deAovral in ihren Rügeliedern alle Ver- 
stimmungen des Volkes über Personen und Zu- 
stände zum Ausdruck brachten, so fühlen sich die 
komischen Dichter als Vertreter des Volkagewissens 


avöztaı angegriffen (frg. 155), die eindrucksvolle 
Gestalt des Sokrates steht nicht nur im Mittel- 
punkt von Aristophanes’ Wolken, auch in dem 
gleichzeitig mit diesen aufgeführten (Ar. Wolk. 
hyp. V) Konnos des Ameipsias, in dem ein xogös 
goovuorör (Athen. V 218c) erschien, tritt Sokra- 
tes bedeutsam hervor, und in den zwei Jahre 
jüngeren Schmeichlern des Eupolis finden wir ihn 
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(frg. 361) neben Protagoras (frg. 146 a. b. 147) im 
Hause des Kallias. Von den Tragikern hat keiner 
die K. so stark beschäftigt wie Euripides. Aristo- 
phanes verfolgt ihn von den Acharnern bis zu den 
Fröschen immer wieder mit giftigem Spott und 
mußte sich schon von Kratinos (ke. 307) sagen 
lassen, daß er viel Ähnlichkeit. mit dem ange- 
griffenen Dichter habe (seine Verteidigung da- 
gegen Ar. frg. 471). Das Motiv des Wettkampfs 
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auch die von der sizilischen K. des Epicharm ge- 
pflegten ne die Mythentravestie und die 
realistische Schilderung des täglichen. Lebens, in 
Athen immer lebendig, wenn sie auch im 5. Jhdt. 
der politisch-persönlichen K. gegenüber zurück- 
treten. Die spätere antike Theorie hat das ver- 
kannt und will Stücke wie Kratinos’ Odvoorjs und 
Aristophanes’ Adolocixw» nur als Übergang zur 
mittleren K. gelten lassen (Platon. x. ô. xwu. 


der Tragiker als Hauptinhalt einer K. hat viel- 10 5—7, S. 4 Kaib.). Der unglückliche Gedanke, die 


leicht schon vor Aristophanes’ Fröschen Phere- 
krates in den Koandrailoı benutzt, wo frg. 94 
Aischylos ganz ähnliche Worte von seiner Kunst 
gebraucht, wie Aristophanes Frö. 1004, auch in 
den gleichzeitig mit den Fröschen aufgeführten 
Musen des Phrynichos (Ar. Frö. hyp. I) kommt 
eine Abstimmung vor (frg. 32) und wird des 
Sophokles mit höchstem Lobe gedacht. Wie weit 
die nach Dichtern benannten Stücke des Kratinos 


Unterdrückung der Spottfreiheit habe zur Abschaf- 
fung des Chors geführt, bestimmt Platonios auch, 
den genannten Stücken die Parabasen und Chor- 
lieder abzusprechen a. a, O. 7 zowöros oör otv 6 
tis utons zwupölas timos olds orv 6 Aloloot- 
xwv Anıoroparovs xal ol Odvoosis Koarirov zal 
nAsiora tõv nalarðy Ögaudrav oğre Xopızda oöre 
nagaßdosıs Eyorra. Wir sind gerade über die 
Odvoons durch die Fragmente recht gut unter- 


Aoxikoyor und des Telekleides Hotodo: literari- 20 richtet (vgl. Kaibel Herm. XXX 74f.) und 


schen Inhalt hatten, läßt sich nicht sagen, sicher 
ist aber, daß Archilochos in ersterem selbst auf- 
trat (frg. 6). Von Musikern ist Konnos, der Lehrer 
des Sokrates, von Ameipsias und Phrynichos zum 
Titelheld ganzer K. gemacht worden (CAF I 671 
und 371), der vielverspottete Kinesias (s. Ar. 
Vög. 1377; Frö. 1437. Gerytades frg. 149. Plat. 
frg. 184) von Strattis (CAF I 715). Eine leiden- 
schaftliche Bekämpfung der modernen Musik ent- 


können mit Sicherheit erkennen, daß dies frühe 
Stücke ganz in der Art Epicharms die Ge- 
schichte der Überlistung Polyphems durch den 
schlauen Laertiaden mit hehaglichem Humor (s. 
frg. 136. 141. 143) erzählte, und daß ihm die 
Chorlieder durchaus nicht fehlten (frg. 144. 145), 
ein Vers läßt sich sogar mit großer Wahrschein- 
lichkeit der Parabase zuweisen (frg. 146, vgl. 
Crusius Philol. XLVII 37). Stücke von der 


hält der oft Pherekrates zugesehriebene Chiron 80 Art der Oôvooñe sind bei den Hauptvertretern der 


(CAF I 187), aber dies Stück wurde schon im 
Altertum angezweifelt und von manchen einem 
Rhythmiker Nikomachos zugeteilt (Athen. VII 
364 a), es stammt wohl erst aus dem 4. Jhdt. und 
war nicht für die Bühne bestimmt (v. Wilamo- 
witz Thimotheos’ Perser 74). 

In allen Stücken, deren Hauptinhalt die Ver- 
spottung von Menschen, Einrichtungen, Zuständen 
„und Zeitströmungen ist, erfinden die Dichter ihre 


3 


àoxala viel zahlreicher als gewöhnlich angenommen 
wird, als Mythentravestien sind unter Kratinos’ K. 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit anzusehen 
Bovosigis, Aiovvoalétavôgos, Arövvoo, Neussıs, 
Odvoons, Zeoipior (unsicher), "Qoar, und es ist 
schwerlich Zufall, daß die Titel Bovosieıs und 
Awovvoor auch für Epicharm bezeugt sind. Von 
den 40 echten Stücken des Aristophanes- gehören 
zehn Avayvoos, AloAooixwv (a' und ß'), Aalôalos, 


Handlung vallkommen frei und legen auf deren 40 Aavatôes, Aoduara 7 Kövravoos, Kóxalos, Ah- 


Geschlossenheit geringen Wert (s. u. S. 1253). 
Ziemlich das gleiche gilt von den Märchen-K., in 
denen der politisch-persönliche Spott zurücktritt 
gegenüber der phantastischen Ausmalung märchen- 
hafter Zustände (Zielinski Die Märchenkomödie 
in Athen, Jahresbericht der deutschen Schulen zu 
St. Annen, St. Petersburg 1885). Wenn die Dichter 
das Glück eines Lebens ohne Arbeit und Sklaven 
mit selbsttätigen Geräten und gebraten in den 


uviaı, IloAvıdos, Bolviocaı in diese Klasse, und 
keineswegs alle stammen aus den letzten Jahren 
des Dichters, die odparta sind nach Schol. Ar. 
Wesp. 60 vor 422 aufgeführt; von den zehn Stücken 
des Hermippos sind vier Ayausuvwr, Adyväs 
yovai, Eùgownn (?), Keoxwnes als Mythentra- 
vestien kenntlich, von Kallias nenne ich Aralavın 
und Köxiwnes, von Pherekrates Mvounzardew- 
zo von Phrynichos Keovos, und unter den K. 


Mund fliegenden Lerchen schildern, wie Kratinos 50 Platons treten die mythischen.. Titel so stark her- 


in den Moro: (CAF I 62), Krates in den Ongia 
(CAF I 133), Telekleides in den Aupixtóoves 
(CAF I 209), Pherekrates in den Merall7g (CAF 
1.174) und den IZ&ooaı (CAF I 181), Aristophanes 
in den Taynviotel (CAF I 516), oder wenn sie 
Menschen in eine phantastische Tierwelt versetzen, 
wie Aristophanes in den Vögeln, Eupolis in den 
Ziegen (CAF I 258), Archippos in den Fischen 
(CAF I 681), so gab ihnen das Märchen wohl ge- 


vor (Adwrıs, Aaidalos, Ebgwnn, Zeus xaxov- 
uevos, Io, Adios, Mev&iews, NDE uaxed, Zavraı 
Ñ Keoxwnes), daß dieser von Suidas mit Recht 
Zeitgenosse des Aristophanes, Phrynichos, Eupolis 
und Pherekrates genannte Dichter in den Dio- 
nysiosscholien (CGF I 1, 15 Kaib.) einziger Ver- 
treter der „on ist. Von den namhaften Dichtern 
der äeyala haben anscheinend nur Krates, Tele- 
kleides und Eupolis die Mythentravestie gar nicht 


wisse Grundzüge an die Hand, aber die eigentliche 60 gepflegt. Zu beachten bleibt, daß die Mythen- 


Handlung blieb ihnen zu erfinden. Übrigens darf 
man politische und Märchen-K. keineswegs so 
scharf scheiden, wie es Zielinski getan hat, 
die Grenzen sind durchaus fließend, und z. B. die 
Vögel sind bei aller märchenhafter Phantastik 
doch auch voll politischen und persönlichen Spottea. 
.. Neben den bisher ilderten für die alte K. 
besonders charakteristischen Stoffen bleiben aber 


travestie insofern einen Wandel durchmacht, als 
sie mehr und mehr die Mythen in der Gestalt be- 
nutzt, die ihnen die Tragödie gegeben, so daß sie 
zur Verulkung bestimmter Dichterwerke wird; das 
gilt besonders von den späteren Stücken des Ari- 
stophanes und setzt sich in der mittleren K. fort. 
Übrigens fehlt auch in den Mythentravestien 
der persönliche und politische Spott nicht ganz, 





j 
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Anspielungen auf Zeitgenossen werden unbeküm- 
mert den Göttern und Heroen in den Mund gelegt, 
und die Hypothesis zu Kratinos’ Dionysalexandros 
(0. P. IV 663; vgl. Jahresber. CLII 254) hat uns 
gelehrt, daß auch eine rein mythische Handlung 


. bösartigen politischen Spott in sich bergen kann. 


Die Inhaltserzählung bewegt sich ganz auf dem 
Boden des harmlosen Götterulks, und doch hören 
wir am Schluß xwuw@öeira: 6° èv tØ Öpduarı 
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179, 84) auch die Añuo: des Eupolis als Volks-K. 
verstehen, aber der neue Papyrus hat gezeigt, daß 
der Chor von Landgemeinden den Titel bestimmt 
hat (Herm. XLVII 305). Die Titel sind in der 
älteren Zeit meist so allgemein gehalten, daß sie 
Schlüsse auf den Inhalt kaum gestatten. Das gilt 
besonders von den nach dem Chor benannten, nie- 
mand könnte aus den Titeln Acharner, Ritter, Wol- 
ken, Wespen auch nur die allgemeinsten Umrisse 


Ieoiifs idea nıdavös 5 Zupdosws cs Era-10 der Handlung erraten, und der Titel Frösche ist 


yaoybs tois Admwaloıs zör noAsuov (vgl. bes. 
Thieme Quaest. com: ad Pericl. pertin. cap. tria, 
Leipz. 1908, 20f.). 
heblich schwächer als die Mythentravestie 
ist in der alten K. das andere Stoffgebiet 
Epicharms, die realistische Schilderung des 
täglichen Lebens, vertreten, aber Spuren seiner 
ege sind doch nachweisbar. Am wichtigsten 
sind hier die nach Hetären benannten Stücke des 


geradezu irreführend, denn der Froschehor tritt ja 
nur in einer kurzen Episode auf. Mehr verraten 
die Titel mancher Mythenparodien wie Buseiris, 
Danaiden, Agamemnon, Athenas Geburt usw. Die 
Benennung nach den angegriffenen Hauptpersonen 
ist anfangs nicht üblich, Aristophanes nennt sein 
Stück nicht Kleon, sondern Ritter, Eupolis setzt 
421 (Schol. Ar. Wolk. 552) für Hyperbolos den 
Spottnamen Marikas, aber im nächsten Jahr 


Pherekrates @diorta (mit dem Nebentitel Er- 20 (Athen. V 216 d) benennt er sein Stück nach dem 


Anouoves), Kopiavvó, wohl auch Herdy und viel- 
leicht AovAodıöaoxados. In der Korianno waren 
nach frg. 71—78 Vater und Sohn Nebenbuhler bei 
derselben Hetäre, und die Schilderung, wie Ko- 
rianno aus dem Bade kommt, einen kräftigen 
Frühtrunk nimmt (frg. 69. 70), einen anspruchs- 
vollen Liebhaber bewirtet (frg. 67. 68), erinnern 
an Epicharm und Menander zugleich. Daß ähn- 
liche realistische Sittenschilderungen sich schon 


angegriffenen Autolykos, bald folgt der Hyperbolos 
des Platon, und beiden voran ging der 423 auf- 
geführte Konnos des Ameipsias (Ar. Wol. hyp. V), 
vielleicht auch der des Phrynichos. Auch die 
Hetärenstücke des Pherekrates scheinen nach 
lebenden Zeitgenossinnen benannt zu sein (Brei- 
tenbach De genere quodam titul. com. Att., 
Basel 1908, 13H. und 114ff.). 

3. Komposition, Für die Kenntnis der 


bei Krates fanden, dessen Schauspieler und Nach- 30 Komposition der alten K. sind wir fast ganz auf 


ahmer Pherekrates von dem Anonymus x. xwu. 8 
(S. 9 Kaib.) genannt wird, ist sehr möglich, aber 
aus den Fragmenten nicht zu erweisen. Verwandt 
mit Pherekrates’ Sittenschilderung ist Phrynichos’ 
Versuch einer Charakter-K. in seinem Movoroonos, 
der im J. 414 beim attischen Publikum keinen 
Anklang fand (Ar. Vö. hyp. I). 

In der Titelbildung bevorzugt die alte K. ganz 
ausgesprochen die Pluralform, die 5 bekannten 
Titel des Telekleides sind sämtlich pluralisch, 
unter den 8 Titeln des Krates ist nur 1 (Aaule) 
singularisch, unter den 28 überlieferten Titeln des 
Kratinos finden sich 6, unter den 14 echten des 
Eupolis 4, unter den 10 des Hermippos 2, unter 
den 40 echten des Aristophanes schon 17 Singular- 
bildungen. Das ist zum Teil bedingt durch die 
Neigung, die Stücke nach dem Chor zu benennen 
(von den 11 erhaltenen K. des Aristophanes heißen 
z. B. 8 nach dem Chor), aber man darf nicht etwa 


die elf erhaltenen Stücke des Aristophanes ange- 
wiesen, nur vereinzelt gestatten die Fragmente 
Rückschlüsse auf die Komposition anderer Stücke. 

Das eigentümlichste und deshalb auch schon 
im Altertum besonders beachtete Kompositions- 
glied der alten K. ist die Parabase, die Haupt- 
leistung des Chors, welche den Zusammenhang 
der Handlung keck durehbricht und teilweise zur 
persönlichen Auseinandersetzung des Dichters mit 


40 seinen Zuschauern wird (vgl. A g th e Die Parabase, 


Altona 1886. Westphal Griech. Metr.? 313ff. 
J. W. White The verse of greek com. § 668f. 
[vgl. jetzt auch W. Kranz N. Jahrb: XLIV 1919, 
167f.]). Die Teile der Parabase werden im wesent- 
lichen übereinstimmend und zutreffend aufgeführt 
von Hephaistion m. romu. 8 (S. 72 Consbr.), Poll. 
IV 112 und Schol. Ar. Wol. 518, arg verkehrt ist 
die Auseinandersetzung des Tzetzes (Pb 30 S. 21f. 
Kaib.). Die vollständige Parabase hat sieben Teile, 


alle pluralischen Namen aus Chören erklären, wie 50 die ersten drei xouudrov, zagaßuoıs, uaxoóv 


das früher meist geschah. Kratinos hat allerdings 
in den Xiow»ss einen Chor von Chironen zu 
bilden gewagt (frg. 235), aber in den Oðvooñs trat 
sicher nur der eine Odysseus auf, während seine 
Gefährten den Chor bildeten, und für die Kåeo- 
fovitvas bezeugt Diog. Laert. I 89 ausdrücklich 
Kisoßovlivnv....Hs uzurnaı xaì Koarivos èv të 
Suwriup Šoduatı, nÄmdorurds imyoáypas. 
v. Wilamowitz hat mehrfach (z. B. Herakl. 


sind astrophisch (#noAeivusva Heph.) und gehören 
eng zusammen, die andern vier orgogn (oder 
OSN), Erioonua, Artiorgopos (oder årrwðń), dvre- 
zieonna sind strophisch gegliedert (xarà ox&oır 
yeyoauueva Heph.) und bilden zusammen eine 
epirrematische Syzygie. Das Kommation (den 
Namen belegt Hephaistion mit einem Fragment 
des Eupolis 362) ist eine kurze Aufforderung, die 
Parabase zu beginnen, zpoxnjevyua ris nagaßdoews 


ll 55 Anm. 14 und 124) ausgeführt, daß der 60heißt es Schol. Ar. Wesp. 1009; es enthält oft 


Pluralis in älteren Titeln oft statt einer Ableitung 
steht, wie auch bei Städtenamen z. B. Pllırnor. 
So bedeuten Odvoojs, Apziloyoı, Kisoßovitvar, 
Holoðo: K. von Odysseus, Archilochos, Kleobuline, 
Hesiodos. Im einzelnen Falle ist die Entscheidung, 
ob ein pluralischer Titel als Ableitung oder als 
wirklicher Plural zu fassen sei, nicht immer leicht, 
so wollte v. Wilamowitz (Arist. u. Athen I 


eine Verabschiedung der Schauspieler (Ritt. 498; 
Wol. 510; Wesp. 1009; Frie. 729), daneben mit- 
unter die Auffo: an den Chor, sich aus- 
zukleiden (Ach. 627) oder rà oxebn abzulegen 
(Frie. 729). Die metrische Form des Kommation 
wechselt sehr: In den a en 
es aus zwei anapsestischen en, in den Wol- 
ken (510-517) und Wespen (1009—1014) aus 
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Anapaesten und Iyrischen Maßen, rein in lyrischen 
Maßen gehalten ist das der Vögel (676—684), im 
Frieden (729—733) folgt auf vier anapaestische 
Tetrameter ein trochäischer Tetrameter zur Ab- 
grenzung gegen die Anapaeste der eigentlichen 
Parabase, diese Abgrenzung fehlt in den Acharnern 
(627f.), wo den Anapaesten der eigentlichen Para- 
base einfach zwei einleitende Verse derselben Art 
vorangehen, und in den Thesmophoriazusen ist das 
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nicht zusammen, der Chor wahrt auch kaum seine 
Maske, er ist einfach Sprachrohr des Dichters, der 
sich mit dem Publikum und mit seinem Rivalen 
auseinandersetzt. Das gleiche Bild zeigt Kratinos’ 
Dionysalexandros, wenn ich in der Öxyrhynchos- 
hypothesis col. I 8 zvovom richtig in mezot 
ı@v nomrõy aufgelöst habe (Herm. XXXIX 484). 
In den beiden letzten eigentlichen Parabasen, die 
wir von Aristophanes haben, denen der Vögel (685 


Kommation zu einem einzigen, nicht einmal durch 10 —722) und der Thesmophoriazusen (785—813) ist 


starke Interpunktion vom Folgenden geschiedenen 
Einleitungsvers (785) zusammengeschrumpft. Unter 
den Fragmenten gehört Eupolis frg. 362 sicher, 
Pherekrates frg. 79 (aus Korianno) wahrscheinlich 
zu Kommatien in lyrischen Maßen. 

Die Parabase im engeren Sinne (7 duwwo- 
uos To yEvsı xalovuévy nagáfaois Heph.) be- 
steht in der Regel aus Anapaesten und wird des- 
halb oft einfach of dvanasoro: ‚genannt (Ach. 627; 


dagegen weder vom Dichter noch von literarischen 
Fragen die Rede, der Chor wahrt streng seine 
Maske und trägt Ausführungen vor, die mit dem 
Inhalt des Stücks eng zusammenhängen. Vielleicht 
ist die Parabase der Kölaxes des Eupolis vom 
J. 421 das älteste Beispiel dieser neuen Art. In 
frg. 159 schildern die Schmeichler ihr Leben, das 
Fragment wirkt ganz wie ein Epirrema und ist 
auch von Bergk (Comm. de rell. com. 340) und 


Ritt. 504; Frie. 735; Vö. 684). Von den erhal- 20 Kock (CAF I 302) für ein solches erklärt worden, 


tenen Stücken haben nur die Wolken Eupolideen 
statt der Anapaeste (518—562), aber die Frag- 
mente lehren, daß die Anwendung anderer Maße 
keineswegs selten war. Parabasen in Eupolideen 
hatten wahrscheinlich Kratinos Maidaxoi (frg. 
98, doch ist die Zugehörigkeit zur Parabase un- 
sicher), Pherekrates’ Adrouoloı (frg. 29) und dov- 
Aodıöaoxalos (frg. 47), sicher desselben Dichters 
Invos (frg. 64) und das Stück, aus dem frg. 191 
stammt, fer 

Anuoı (fro. 120), Aristophanes Arayvoos (frg. 54. 
55), Platons Zadov (frg. 92) und vielleicht 
sein “Yrégfohos (frg. 169); dazu kommen noch die 
Adespota itg, 58—55 (CAF HI 409). Die nahe 
verwandten Kratineen finden wir bei Kratinos in 
unbekannten Stücken (frg. 324 a. b. ¢ und 327) und 
wohl auch in den Oôvooñs (frg. 146), ferner in 
Eupolis’ Aoredrevro (frg. 37. 38). Wiederum 
nächst verwandt ist der choriambisch-iambische 


da aber das Maß dieses Fragments in der sicheren 
Parabase von Aristophanes’ Amphiraraos (frg. 30. 
31) wiederkehrt, und da die Art der Thesmophoria- 
zusenparabase durchaus mit ihm übereinstimmt, 
glaube ich es doch als eigentliche Parabase in An- 
spruch nehmen zu sollen. Als die Parabase ihre 
alte Aufgabe der persönlichen Auseinandersetzung 
des Dichters mit den Zuschauern einbüßte und 
epirrematischen Ton annahm, verlor sie ihre Da- 


ner Eupolis’ Barzoı (frg. 78) und 30 seinsberechtigung als gesondertes Glied neben den 


Epirremen und starb rasch ab. Daß die alte Para- 
base seit dem Nikiasfrieden aus der Mode gekom- 
men war, deutet wohl Aristophanes in der letzten 
Parabase alten Stils, die wir von ihm kennen, der 
des Amphiaraos, mit den Worten an frg. 30 olda 
uiv doxaldv tı doüv xoùyi Aéh? Zuavröv. Das 
überhaupt letzte Beispiel einer persönlich-literari- 
schen Parabase enthalten wohl die Bdxxa des 
Lysippos (frg. 4), falls ich sie auf Grund der römi- 


Tetrameter, in dem die Parabasen von Aristopha- 40 schen Inschrift IG XTV 1097 richtig nach 409 


nes’ Amphiaraos (frg. 30. 31) und Eupolis’ Kola- 
xes (frg. 159 und 361; s. u. S. 1244) abgefaßt 
waren, und vielleicht gehört auch das frg. 290, das 
Hephaistion 16, 4 aus Eupolis’ Xovooðv yEvos als 
Eruwvıröv nolroxynudtorov mitteilt, in die Para- 
base, Für sich allein stehen der rein ionische Tetra- 
meter des Phrynichos frg. 70 und die paeonischen 
Tetrameter in Aristophanes’ zweiten Thesmophoria- 
zusen frg. 333, deren Zugehörigkeit zur Parabase 


angesetzt habe (Rh. Mus. LX 435ff., dagegen 
Capps Class. Phil. I 207). 

Der dritte Teil der Parabase ist das Makron, 
Schol. Ar. Ach. 659; Wol. 518; Wesp. 1051 auch 
Pnigos genannt, ein strettaartiger Anhang zur 
eigentlichen Parabase. Hephaistion a. a. O. (und 
ähnlich Poll. a. a. O.) betont, dieser sog. lange Teil sei 
eigentlich gar nicht lang dAAa xaè dıa tò anvevori 
Atysadaı &öoxeı elvar uaxgoreoor. Das Makron be- 


möglich, aber in beiden Fällen unsicher ist. Wir 50 steht bei Aristophanes stets aus einem anapaestischen 


können also gegen 20 Parabasen in nichtanapaesti- 
schen Tetrametern feststellen. Alle diese Verse, 
mit Ausnahme der beiden letzten, sind Verbin- 
dungen volkstümlicher choriambischer Dimeter (s. 
v. Wilamowitz S8.-Ber. Akad. Berl. 1902, 
882ff.) mit all den Freiheiten, die wir besonders 
dureh den Berliner Korinnapapyrus (Berl. Klass. 
Texte V 2, 19ff.) kennen gelernt haben, es ist da- 
her sehr wahrscheinlich, daß sie keineswegs ein 


System von wechselnder Länge, in den Rittern, wo 
es von der Parabase nieht einmal durch Satzschluß 
getrennt ist, umfaßt es nur 7 Metren (547—550), 
steigt aber in den Vögeln (723—736) auf 27, in 
den Thesmophoriazusen (814—829) auf 30 Metren. 
Der in Eupolideen gehaltenen Parabase der Wolken 
fehlt das Makron, daß aber Parabasen in ionisch- 
iambischen Langversen sehr wohl durch ein Makron 
in choriambischen Dimetern abgeschlossen werden 


jüngerer Ersatz der Anapaeste sind, sondern, daß 60 konnten, zeigt frg. 96 der Koanaralloı des Phere- 


umgekehrt die aus Sizilien übernommenen ana- 
paestischen Tetrameter (s. o. S. 1224) ältere Lang- 
verse aus volkstümlichen Dimetern allmählich ver- 
drängt haben. Dafür spricht auch, daß sich im 
Kommation solche Dimeter auch vor anapaestischer 
Parabase (Vögel) finden. In Aristophanes’ älteren 
Stücken bis zum Frieden einschließlich hängt der 
Inhalt der Parabase mit der Fabel des Stücks gar 


krates, das Bergk (Comment. de rell. com. 301) 
als ein solches Makron erkannte. 

Diese drei astrophischen, in sich eng zusammen- 
hängenden Teile der Parabase kommen in keinem 
Stück mehr als einmal vor, sie fehlen der Lysi- 
strate, wo die scharfe Scheidung der Halbchöre 
ihre Vereinigung zu einem idealen Sprecher 
unmöglieh machte, und den drei jüngsten Stücken, 
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Fröschen, Ekklesiazusen, Plutos; doch wirken in 
den Fröschen die Anapaeste 354—371 fast wie eine 
von dem strophisch gegliederten Teil (675—736) 
losgelöste Parabase ohne Kommation und Makron. 

Die zweite strophisch gegliederte Hälfte der 
Parabase besteht aus einem Paar von Gesängen mit 
jedesmal folgender Spruchrede. Das Lied heißt bei 
Hephaistion uéhos (bzw. dvriorgopor), bei Pollux 
oreopn (bzw. &vriorgopos), in den Aristophanes- 
scholien orgopń — ävzioreopos (Sehol. Wol. 518; 
Vög. 1058) oder ý — arıwör (Schol. Wol. 518; 
Vög. 1058; Frö. 675); auch Tzetzes a. a. 0. ge- 
braucht oroopý und œôń nebeneinander, und da 
jedes der beiden Lieder aus mehreren Strophen 
bestehen kann, wie der Demenpapyrus gelehrt hat 
{s. Jensen Herm. LI 355), empfiehlt es sich, 
lieber die Bezeichnung Ode und Antode zu 
gebrauchen. Ode und Antode enthalten bei 
Aristophanes meist in gehobenem Ton und kunst- 
voller metrischer Form Anrufungen der Götter 
(Ritt. 551—564 und 581—594; Wol. 563—574 
und 594—606) und der Muse (Ach. 665—675; 
Frie, 775—795 und 796—816; Vög. 787—151 
und 769—784; Frö. 675—685) oder eine Selbst- 
verherrlichung des Chors (Ach. 692—701; Wesp. 
1081—1070 und 1090—1110), Spott gegen einzelne 
Persönlichkeiten wird mitunter eingemischt (Frie. 
781795 und 801—814; Frö. 679—685 und 706 
—716), ist aber nur in der Antode der Frösche 
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Paare der Lysistrate. Der Inhalt der aristophani- 
schen Epirreme ist sehr mannigfaltig, er gibt in 
ihnen politische Ratschläge (Frö. 686—705 und 
718—787), bringt Klagen über politische und 
soziale Verhältnisse vor (Ach. 676—691 und 
703—718; Ritt. 565—580; Wol. 575—594 und 
und 607—626; Thesm. 830—845), erläutert die 
Maske des Chors (Wesp. 1071—1090 und 1102— 
1121), malt die durch den Stof angeregten 


10 märchenhaften Vorstellungen aus (Vög. 753— 


"68 und 785-800), verherrlicht auch einmal 
die Leistungen der Ritterpferde (Ritt. 595—610). 
Am engsten mit der Handlung verknüpft sind 
wieder die Epirreme der Lysistrate (626—635. 
648—657. 672—681. 696—705). Persönlicher 
Spott wird in die allgemeineren Betrachtungen 
wohl gelegentlich eingemischt (bes. in den Wolken 
und Vögeln), aber in den Hauptparabasen des Ari- 
stophanes ist niemals ein ganzes Epirrema aus- 


20 schließlich Scheltrede gegen einen einzelnen Mann, 


wie das neue Antepirrema der Demen des Eupolis 
(s. Herm. XLVII 297£,). Daß Eupolis auch hier 
die ältere Art treuer bewahrt hat, wird durch den 
Umstand wahrscheinlich gemacht, daß solche 
Scheltrede gegen einen einzelnen in der nach dem 
glaubwürdigen Zeugnis des Scholions zu Ritt. 1291 
von Eupolis verfaßten Nebenparabase der Ritter 
(s. Kirehhoff Herm. XIII 287#f.) wiederkehrt. 
Deutlich können wir in den elf erhaltenen Stücken 


einziger Inhalt, unmittelbarer Anschluß an das 30 des Aristophanes die allmähliche Verkümmerung 


vorangegangene Epirrema findet sich nur in der 
Antode der Acharner (692—701). Eine Sonder- 
stellung nimmt die Lysistrate ein: Hier besteht die 
Parabase unter Fortfall der astrophischen Teile aus 
zwei aneinander anschließenden epirrematischen 
Syzygien, und in beiden sind sowohl Ode wie Ant- 
ode aus der dramatischen Situation geborene Kampf- 
lieder der Greise (614—625 und 659—670) und 
Frauen (636—647 und 675—685). Dieser Versuch, 


der Parabase beobachten: Alle sieben kanonischen 
Teile weisen nur Acharner, Ritter, Wespen und 
Vögel auf, den Wolken fehlt das Makron, dem 
Frieden die Epirreme, der Lysistrate und den 
Fröschen die drei astrophischen Teile, den Thesmo- 
phoriazusen Ode, Antode und Antepirrema. Ekkle- 
siazusen und Plutos haben gar keine Parabase 
mehr, höchstens könnte man in den Ekklesiazusen 
die kurz vor der Aufführung (v. Wilamowitz 


die Parabase eng in die dramatische Handlung zu 40 S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 454) eingelegten acht 


verflechten, entgegen ihrem eigentlichen Wesen, 
berührt sich mit dem, was ich oben über die Para- 
base der Vögel und Thesmophoriazusen bemerkt 
habe, er ist anscheinend niemals wiederholt worden. 
In den Thesmophoriazusen fehlen der Parabase 
Ode und Antode. Einen von Aristophanes ab- 
weichenden, vermutlich älteren Typus der Ode- 
Antode haben wir in der Parabase der Demen 
kennen gelernt (s. Herm. XLVII 293 und LI 355), 


Tetrameter an die Preisrichter (1155—1162) als 
letzten schwachen Nachklang einer Parabase be- 
zeichnen. Der strophisch gegliederte Teil der 
Parabase, die epirrematische Syzygie, kommt in 
einer ganzen Reihe von Stücken des Aristophanes 
hinter der Parabase noch einmal vor, und für diese 
zweiten Syzygien ist der meines Erachtens nicht 
glückliche Name Nebenparabase üblich geworden 
(vgl. Zielinski Gliederung 175#.). Der Dichter 


hier besteht die zur guten Hälfte erhaltene Antode 50 selbst gebraucht in ihnen niemals das in den 


aus mehr als zwei, wohl sicher vier, ganz einfachen 
iambischen Strophen zu je 20 Metren (zuerst er- 
kannt von Wüst Woch. f. klass. Philol. 1913, 
943), deren einziger Inhalt die Verspottung einer 
Reihe miBliebiger Persönlichkeiten ist; ähnlich 
werden wir uns die Rügelieder der vorliterarischen 
E. denken dürfen. 

Epirrema und Antepirrema haben 
untereinander stets gleiche Verszahl und bestehen 


eigentlichen Parabasen so beliebte (Ar. Ach. 629; 
Ritt. 506; Frie, 735; Thesm. 785. Plat. frg. 92) 
Wort zagaßaiverv, und zutreffend sagt ein Vene- 
tusscholion zu Vög. 1058 siodaoı uera thv teheiav 
nagáfaoiv Enıgennarıxnv nosioda: ovgvylav WORTE 
xal èv Inneücı nenoinxev, aber in der Regel reden 
die Scholien in diesen Fällen von Parabase (Schol. 
Ritt. 1274; Wolk. 554 und 1115; Wesp. 1265; 
Frie. 1127). Solche epirrematischen Syzygien 


fast ausnahmslos aus trochäischen Tetrametern 60 finden sich in den Rittern (1264—1315), Wespen 


(Poll. IV 112, Ausnahme in Nebenparabase s. u.); 
den Thesmophoriazusen fehlt das Antepirrema, 
dem Frieden Epirrema und Antepirrema. .Die 
Zahl der Verse beträgt meist 16 (Ach., Ritt., Vög., 
Thesm.), auch für das Antepirrema der Demen ist 
diese Zahl wahrscheinlich (s. Jensen a. a. O. 
335), 20 Tetrameter haben die Epirreme der 
Wolken, Wespen und Frösche, je 10 die beiden 


(1296--1291), Frieden (1127—2287), Vögeln (1058 
—1117). In den Wolken ist von einer bei der Um- 
arbeitung geplanten Syzygie nur ein Epirrema 
(1115—1130) fertig geworden, die der Wespen 
hat schon im Altertum die Antode und einen Vers 
des Antepirrema eingebüßt (s. Schol. 1272 und 
v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1911, 508); 
in den Acharnern zerlegt man das päonische Lied 
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971—999 meines Erachtens mit Unrecht in Ode 
und Epirrema, die voneinander nicht einmal 
durch Satzschluß geschieden wären, schon das 
Scholion zu 971 wendet sich dagegen. Obwohl 
diese Syzygien im allgemeinen mit denen der 
Hauptparabasen in Umfang, Form und Inhalt über- 
einstimmen, haben einige doch Besonderheiten: Im 
Frieden ist den Epirremen ein pnigosartiges 
Schwänzehen (1156—1158 und 1188—1190) an- 
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fach wiederholt werden, aber nur der ersten Syzy- 
gie geht die eigentliche zagdßaoıs, die persönliche 
Wendung an die Zuschauer voran. 

Was Hephaistion, Pollux und die Aristophanes- 
scholien (bes. Frie. 733 — Suid. s. magdßaoıs) 
über die Vortragsweise. der Parabase mitteilen, hat 
wenig Wert, zum Teil ist es einem Schol. Frie. 733 
mitgeteilten Fragment aus Platons Taıödoıov (frg. 
92) entnommen. Pollux nennt das Makron ein 


gehängt, das Zielinski (a. a. O. 176) mit Un- 10 usAdögıov änvevorr dödneror, Hephaistion 


recht gegen die antike Überlieferung und alle be- 
kannten Beispiele in das legitime Schema der 
Parabase einfügt, in den Wespen folgt auf die 
trochäische Ode. 1266—1274 ein Epirrema (1275 
—1283) aus acht päonischen Tetrametern, das 
durch einen trochäischen Tetrameter abgeschlossen 
wird; päonische Tetrameter scheint auch Eupolis 
in den Kolaxes frg. 160 im Epirrema einer 
Parabase angewendet zu haben; vgl. auch Arist. 


spricht von arvevorl A&ysodaı, und entscheidend 
ist, daß die Dichter selbst von der mit dem 
Makron untrennbar vereinigten Parabase im engeren 
Sinne immer wieder das Wort A&yeı gebrauchen 
(s. Ar. Ach, 629; Ritt. 507; Wol. 518; Frie. 733; 
Thesm, 785. Plat. frg. 92). Die astrophischen 
Stücke der Parabase wurden also zweifellos vom 
Führer des Gesamtchors gesprochen (s. West- 
phala. a. O. 813). Ebenso sicher ist wohl, daß 


frg. 333. Inhaltlich ist zu bemerken, daß das200de und Antode von den Halbchören gesungen 


Epirrema der Wespen eine Scheltrede gegen die 
Söhne des Automenes ist, während das Epirrema 
der Wolken und das Antepirrema der Vögel 
(1102—1117) Ansprachen an die Preisrichter sind. 

Umstritten sind die ursprüngliche Stellung und 
die Vortragsart der Parabase. In den erhaltenen 
K. steht die Parabase meist etwa in der Mitte 
(ziemlich stark nach hinten verschoben in den 
Wespen), und während manche Gelehrte diesen 


wurden (s. Zielinski a. a. O. 265f.), während 
Epirrema und Antepirrema von den betreffenden 
Halbehorführern gesprochen wurden. Westphal 
(a. a. O. 314) behauptet zwar für die Epirreme 
Gesangsvortrag, aber dem steht nicht nur der Name 
ärioonua, der ja spät sein könnte, entgegen, 
sondern Versform und Ton der Epirreme; auch 
gebraucht Aristophanes von ihnen mehrfach das 
Wort Adyeır (Vög. 1084. 1102; Frö. 690 pávaı). 


Platz für den ursprünglichen halten (s. West-30Die Tatsache, daß ein Chorführer in der eigent- 


phal Griech. Metrik? II 313. Mazon Essai sur 
la comp. des com. d’Arist. 174f.), sehen andere 
(Zielinski Gliederung 186. Kaibel o. Bd. II 
S. 987) in der Parabase den ursprünglichen Epilog, 
wieder andere (v. Wilamowitz Kultur der 
Geg. I, Abt. VIII 87f. und Poppelreuter De 
com. Att. prim. 32ff.) den ursprünglichen Beginn 
des komischen Spiels. Letztere Ansicht scheint mir 
die richtige. Für die alte Stellung am Schluß 
scheint die Tatsache zu sprechen, daß in manchen 
K. die eigentliche Handlung vor der Parabase abge- 
schlossen ist (Acharner, Wespen, Frieden), in der 
Mehrzahl der Stücke ist das aber nicht der Fall 
(Ritter, Wolken, Vögel, Lysistrate, Thesmo- 
phoriazusen), in den Fröschen beginnt der wich- 
tigste Teil der Handlung sogar erst nach ihr. 
Ferner hat besonders Zielinski die angebliche 
Ablegung der Kostüme vor der Parabase für die 
Schlußstellung geltend gemacht, aber diese beruht 


lichen Parabase den ganzen Chor vertritt, wider- 
legt Zielinskis (a. a. O. 249ff.) von Kaibel 
(o. Bd. II S. 980) gebilligte Hypothese, daß die 
Antichorie, die Gegenüberstellung zweier Halb- 
chöre, der ursprünglichen K. eigen sei; das einzige 
Stück mit ausgesprochener Antichorie, die Lysi- 
strate, ist eben deshalb zur Bildung einer eigent- 
lichen Parabase unfähig. 

Ein anderes für die alte K. sehr wichtiges 


40 Kompositionsglied ist der Agon. Im Altertum 


nicht beachtet ist es zuerst von Westphal 
(Griech. Metrik? 402) kurz gewürdigt und dann 
von Zielinski in seiner Gliederung der alt- 
attischen K. eingehend und scharfsinnig behandelt 
worden. Die Gewaltsamkeit, mit der Zielinski 
das erkannte Kompisitionsschema allen Werken der 
alten K. aufzwingen will, ist zwar nicht ohne üble 
Folgen geblieben (auch Mazons feines Buch 
Essai sur la comp. des com. d’Aristophane, Paris 


auf falscher Interpretation. Das droööva: (Ach. 50 1904, krankt an ihr, vgl. dagegen Suess Rh. Mus. 


627) oder Abgeben der oxeön (Frie. 729) soll die 
Choreuten nur zu lebhaften Tanzbewegungen be- 
fähigen und bedeutet nicht die Umwandlung in 
‚gewöhnliche Bürger‘, in der Lysistrate, die gar 
keine eigentliche Parabase hat, ist es Vorbereitung 
zu dem drohenden Handgemenge (615. 637. 662. 
686), und in den Thesmophoriazusen findet sich 
dieselbe Aufforderung (656 zör 9’ Iuariov ano- 
övoos) in einer Chorpartie, die mit der Parabase 


LXIII 12ff.), aber gleichwohl bedeutet seine Wür- 
digung des Agons wohl den stärksten Fortschritt, 
den die Betrachtung der Komposition der alten K. 
in der Neuzeit gemacht hat. Den von ihm glück- 
lich geprägten Namen Agon entnahm Zielinski 
Aristophanes selbst (Wesp. 533; Frö. 883), wenn 
auch der Dichter ihn kaum als terminus technicus 
empfunden haben wird. Zielinski stellt für 
den Agon in Anlehnung an die alte Terminologie 


gar nichts zu tun hat (s. Poppelreuter De 60für die Teile der Parabase folgendes Schema auf: 


com. Att. prim. 34f.). Epirrematischen Syzygien 
können der Parabase wohl folgen, aber nicht ihr 
vorangehen, das entscheidet meines Erachtens 
gegen deren ursprünglichen Epilogeharakter. Die 
epirrematische Syzygie, die Verbindung von Rüge- 
lied und Scheltrede, ist die ursprünglich mit dem 
Spiel der Possenreißer gar nicht verbundene eigent- 
liche Leistung des attischen Chors, sie kann mehr- 


I. Ode, V. Antode, 
II. Katakeleusmos, VI. Antikatakeleusmos, 


II. Epirrema, VII. Antepirrema, 
IV. Pnigos, VIII. Antipnigos, 
IX. Sphragis 


Von diesen Teilen ist die Sphragis am wenig- 
sten fest, denn dies Sapana, ein Urteil des 
Chors in wenigen Versen, findet sich eigentlich 
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nur in drei der acht vollständigen Agone (Wesp. 
725—728; Ritt. I 457—459; Vög. 627—628); 
nach dem Hauptagon der Ritter wirkt ein prosaisch 
abgefaßter Schwur des Chors immerhin ähnlich 
(941), in der Lysistrate sollen je drei Trimeter der 
beiden unversöhnten Parteien die Funktion. der 
Sphragis erfüllen (608613), aber der Agon 
schließt Trimeter aus, und die erwähnten Verse 
sind wie die ähnlichen der Acharner (620—625) 


die Überleitung zur Parabase. Die übrigen acht 10 


Teile bilden in der Tat ein festes Schema. Die 
Ode (und Antode) ist ein auf den bevorstehen- 
den Streit bezügliches Lied des Chors. Dies Lied 
kann durch gesprochene Langverse der Parteien, 
von Zielinski mesodische Tetrameter genannt, 
unterbrochen werden (Wespen, Ritter I), und die 
Zahl dieser Tetrameter ist auffallenderweise im 
Agon der Ritter in Ode und Antode verschieden 
(814—321 = 391—396). 


RULIUIG (ALLERLEI) 


spielen in den Agonen der Ritter I Demosthenes, 
T Demos, in den Vögeln Euelpides, in der Lysi- 
strate Kalonike, in den Fröschen Dionysos. Der 
Chor dagegen greift in die Epirreme nicht ein, 
entgegenstehende Personenangaben der Hand- 
schriften im I, Agon der Ritter und dem der 
Vögel sind zu ändern (Zielinski I17f.). Die 
Epirreme haben also eine große Fülle wechselnder 
Formen, niemals gleichen sie denen der Parabase. 
Pnigos und Antipnigos sind, wie das 
gleichnamige Glied der Parabase ein Anhang der 
Anapäste ist, Anhängsel an die Epirreme, in 
denen die Gegner in beschleunigtem Tempo ihre 
letzten Trümpfe auszuspielen pflegen. Sie sind 
stets im Versgeschlecht des zugehörigen Epirrems 
gehalten, also anapästische oder iambische Systeme. 
Häufig gehören sie ganz einem Sprecher (Wesp.; 
Vög.;, Ekkles.; Wol. I Pnig. 1009—1023, II Pnig. 
1386—1390), häufiger sind sie auf zwei (Ritt. II; 


Der Katakeleusmos (und Antikata- 20 Frö.; Wol. I Antipn. 1089—1104, TI Antipn. 1445 


keleusmos) enthält die Aufforderung des Chors 
an die Parteien, den Agon zu beginnen und ist un- 
weigerlich in zwei Versen der gleichen Art abgefaßt 
wie das folgende Epirrema. Keine unmittelbare 
Aufforderung zum Reden finden wir nur im Anti- 
katakeleusmos des ersten Agons der Ritter (407f.), 
wo die beiden Verse inhaltlich zur Antode gehören. 

Epirrema und Antepirrema be- 
stehen stets aus Langversen, und zwar können 


— 1451; Lys. Pnig. 532—588, s. Suess a. a. 0. 
15ff.) oder gar drei (Ritt. I; Lys. Antipn. 599 
—607; Plut. 598—-618) Sprecher verteilt. 

Die Formen des Agons sind weniger leicht zu 
fassen als die der Parabase, weil sie veränderlicher 
sind, aber die Grundlinien stehen doch fest: Zwei- 
maliger Gesang des Chors, zweimalige Aufforde- 
rung des Chorführers zum Sprechen, zweimalige 
lange Streitrede in anapästischen oder iambischen 


beide in anapästischen (Wespen, Vögel, Lysistrate) 80 Langversen mit Abschluß durch ein System des- 


oder beide in iambischen (Ritter I 335ff.; Wolken 
II 1353ff.) Tetrametern verfaßt sein, es kann aber 
auch das Epirrema in dem einen, das Antepir- 
rema im andern dieser beiden Maße gehalten sein 
(Ritter IT 763—823. 840—910; Wolken II 961 
— 1008. 1086—1088; Frösche 907—970. 1006 
— 1076), Epirrema und Antepirrema sind nicht 
an die gleiche Verszahl gebunden. Das Übliche 
ist, daß im Epirrema der eine Gegner seine These 


selben Versgeschlechts. 

Vollständige Agone finden sich bei Aristopha- 
nes acht, Wespen, Vögel, Lysistrate, Frösche haben 
je einen, Ritter und Wolken je zwei. Dazu kommen 
zwei verkümmerte Agone in den Ekklesiazusen 
und dem Plutos, denen beiden das im Grunde 
Wichtigste, die epirrematische Gliederung fehlt; 
in den Ekklesiazusen 571—710 haben wir Ode, 
Katakeleusmos, Epirrema, Pnigos, die Gegen- 


oder seine Person verteidigt, während im Antepir- 40 stücke fehlen, im Plutos 487—618 ist auch die 


rema der andere dasselbe tut, dabei hat der Unter- 
liegende das erste Wort; so ist z. B. im II. oder 
Hauptagon der Wolken im Epirrema der öixaros 
Adyos, im Antepifrema der &öıxos Adyos Sprecher, 
in den Fröschen spricht erst Euripides, dann 
Aischylos. Niemals aber behält ein Redner ein 
ganzes Epirrema hindurch ohne Unterbrechung das 
Wort. Öfter geht auch der Dichter von der Zu- 
teilung je eines Epirrems an beide Gegner ab: In 


Ode fortgefallen, nur Katakeleusmos, Epirrema, 
Pnigos übrig geblieben. Diese Verkümmerung des 
Agons in den beiden jüngsten Stücken entspricht 
der schon im Frieden einsetzenden Verkümmerung 
der Parabase und würde durchaus nicht hindern, 
den Agon mit Zielinski (a. O. 33) für einen 
‚unvermeidlichen Bestandteil der altattischen Ge- 
danken-K.‘ anzusehen. Aber die Unvermeidlichkeit 
des Agons für die alte K. wird widerlegt durch 


beiden Agonen der Ritter sind die beiden Kämpfer 50 die Tatsache, daß unsere älteste und altertüm- 


an Epirrema und Antepirrema ziemlich gleich- 
mäßig beteiligt, in der Lysistrate ist die Titel- 
heldin in beiden Epirremen Hauptsprecherin, und 
in den Vögeln hat Peithetairos keinen eigentlichen 
Gegner mehr, er belehrt nur noch in Epirrema 
und Antepirrema die mißtrauischen Vögel, hier 
liegt also im Grunde gar kein Streit vor. Noch 
bunter wird das Ansehen der Epirreme dadurch, 
daß an ihnen meist (nur in beiden Agonen der 


lichste K., die Acharner, ferner der Frieden und die 
Thesmophoriazusen keinen Agon enthalten. Zie- 
linskis verzweifelte Bemühungen, dies Fehlen 
durch Annahme von Bearbeitungen der Acharner 
und Thesmophoriazusen und durch Stempelung des 
Friedens zum Weihefestspiel zu erklären, sind 
ebenso hoffnungslos gescheitert, wie die Versuche 
in den Acharnern und Frieden doch einen Agon zu 
entdecken, der nur aus besondern politischen Grün- 


Wolken und dem der Wespen nicht) noch eine 60 den nicht die übliche Form habe (Mazon 24ff. 


dritte Person beteiligt ist, der Bomolochos, dessen 
Bedeutung besonders Suess (Rh. Mus. LXI 
12ff.) hervorgehoben hat. Er ist nicht unmittel- 
bar an dem Streit interessiert, wenn auch mit- 
unter der en pei maik ana -= 
Aufgabe ist, die Ausführungen eitenden 

Zwischenbemerkungen, meist faule Witze, 
zu unterbrechen. Diese Rolle des Spaßmachers 

Pauly-Wissowa-Kroli XI 


86H., dagegen gut Suess 26ff.). So bleibt der 
Agon ein sehr wichtiges, aber nicht das ausschlag- 
gebende Element für den Bau der alten attischen 
K. Der Versuch Sieekmanns (De com. Att. 
prim., Gött. 1906, 16ff.), ihn als die Grundform der 
K. Epicharms zu erweisen, ist schon deshalb ver- 
fehlt, weil Epicharm keinen Chor hatte (s. Sueas 
Berl philol. Wochenschr. 1907, IE. ich möchte 
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im Agon vielmehr den ersten attischen Versuch 
sehen, Chor und Schauspieler in eine engere Ver- 
bindung zu bringen, und glaube nicht, daß, wie 
Sieckmann will, die Parabase ihre epirrema- 
tische Gliederung dem Agon verdankt, sondern 
umgekehrt, daß der epirrematische Bau der Para- 
base dem Agon zum Muster diente (s. Jahresber. 
CLII 2488.) 

Ein weiteres für den Bau der alten K. sehr 
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der K. wieder: Die burlesken Trimeterszenen sind 
der Niederschlag einer Zeit, als der attische Chor 
unverbunden und unvermittelt zwischen den Possen 
der dorischen Spaßmacher seine Liedehen sang, die 
Agonszenen, und was sich ihnen anschließt, be- 
deuten den ersten Versuch, Chor und Schauspieler 
organisch zu verbinden; 

Noch an drei bedeutungsvollen Stellen der K. 
läßt sich die Ausbildung fester typischer Formen 


wichtiges Element sind die Gruppen locker an- 10 beobachten. Am deutlichsten am Schluß, in der 


einander gereihter Episoden, deren Bedeutung zu- 
erst Poppelreuter gewürdigt und deren 
formale Bedingungen dann besonders Sieck- 
mann (a. a. 0.) und Suess (Rh. Mus. LXIII 
12ff,) genauer untersucht haben. In den meisten 
Aristophanischen Stücken finden wir Gruppen von 
Szenen, in denen eine komische Hauptperson eine 
Reihe anderer Figuren, die sich mit Wünschen 
oder Drohungen an sie herandrängen, der Reihe 


Exodos (s. W. Süss Rh. Mus. LXV 450 und 
W. Kunst Studien zur griech.-röm. K.). Alle 
Stücke mit Ausnahme der Wolken, denen die 
Neubearbeitung in der Verbrennung der Grüb- 
lerbude einen fast tragischen Abschluß gab, 
und der Thesmophoriazusen, wo nach dem Da- 
vonlaufen der Schauspieler (1209. 1225) der 
Chor ziemlich nüchtern erklärt, der Scherz sei 
aus 1228 ðo Goa 67 oti Badlleıw oixad’ Exdorn, 


nach mit Worten und Prügeln abtut. Die einzelnen 20 enden mit dem jubelnden Abzug des Chors und 


Widersacher haben miteinander nichts zu schaffen, 
ihre Reihe kann beliebig verlängert oder verkürzt 
werden, von einem Fortschritt der Handlung ist 
keine Rede. Diese Technik ist für niedere volks- 
tümliche Komik charakteristisch und lebt noch 
heute in unsern Kasperlespielen. Diese Szenen 
haben meist (Acharner, Wespen, Frieden, Vögel) 
ihren Platz hinter der Parabase und malen den Zu- 
stand aus, der durch den Abschluß der Haupthand- 


der Hauptperson. Bald geht es zur Hochzeit 
(Frieden, Vögel, ähnlich auch Lysistrate) bald zum 
Festmahl und Trinkgelage (Acharner, Ritter, wo 
der Schluß freilich fehlt, Ekklesiazusen, kaum 
anders Wespen), oder es wird der siegende Tragi- 
ker zum Reich des Lichts, der Gott des Reichtums 
an seinen alten Wohnsitz zurückgeleitet, immer 
ist es ein Komos, ein Schwarm freudig bewegter 
Menschen, die sich ganz dem Rausch der Lust hin- 


lung erreicht ist, nur in den Vögeln setzt hinter 30 geben. Nirgends ist die Aristophanische K. ihrem 


den Episoden die Handlung noch einmal kräftig 
ein. An sich kann der Dichter solche Episoden- 
reihen aber auch an andern Stellen des Stückes 
anbringen, in den Fröschen haben wir im wesent- 
lichen gleichartige Szenen vor der Parabase, und 
auch die Euripidesepisode in den Acharnern (397 
—489), die Begegnungen des Trygaios mit Hermes 
(Frie. 180—235) und Polemos (036.300) stehen 
ihnen nahe, wenn auch hier die Beziehung zur 


Namen treuer als in diesen Schlußszenen. 

Viel weniger gleichmäßig und fest umrissen ist 
das Bild der Parodos, der Einzugsszene des 
Chors. Eine Parodos wurde erst nötig, als die 
Parabase ihre ursprüngliche Bedeutung als Er- 
öffnung des Spiels (s. o. S. 1247f,) eingebüßt hatte. 
Durchgängig erfolgt der Einzug des Chors ziem- 
lich spät, nachdem die Zuschauer über Voraus- 
setzungen und Ziel des Stücks bereits aufgeklärt 


Handlung besser gewahrt ist. Sehr wichtig ist 40 sind und die Handlung in vollem Gange ist. Der 


nun, daß, wie besonders Sieckmann und 
Mazon beobachtet haben, in allem Formalen die 
epirrematisch gegliederten Agone und mit ihnen 
eng zusammenhängende Szenengruppen, die Ma- 
zon scenes de bataille nennt, auf der einen Seite, 
die burlesken Episoden auf der andern scharf ge- 
schieden sind. In jenen herrscht der Langvers, 
und der Chor ist eng mit der Handlung verbunden, 
in diesen herrscht der iambische Trimeter, der 


Chor ist unbeteiligt und singt zwischen den Szenen 50 


Stasima. Nur in Trimeterszenen treten neue Per- 
sonen auf, weil der Agon seiner Natur nach auf 
die beiden Kämpfer und den beide ironisierenden 
Spaßmacher beschränkt ist, nur in ihnen finden 
sich Einlagen von Versen anderer Gattung, ana- 
pästische Systeme, Skolien, Monodien, Orakel. 
Dem Chor und seinem Führer ist der Trimeter 
ursprünglich so fremd, daß meist, sobald der Chor- 
führer in Trimeterszenen eingreift, Langverse ein- 


Chor greift bei seinem Erscheinen sofort mehr 
oder minder lebhaft in die Handlung ein und 
nimmt in den älteren Stücken für oder gegen den 
(oder einen der) Schauspieler entschieden Partei 
(Acharner, Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, Lysi- 
strate), daraus entwickeln sich dann die, oft zum 
Agon überleitenden Kampfszenen (Acharner, Ritter, 
Wespen, Vögel, Lysistrate), die von lebhaften 
Rhythmen beherrscht zu sein pflegen. 

Typischer ist wieder das Bild des Prologos, 
des Teils vor dem Erscheinen des Chors. In ihm 
spielt, wie Suess (Rh. Mus. LXIII 12ff.) gut 
gezeigt hat, der Bomolochos die Hauptrolle. Allein 
(Acharner, Wolken, wo der schlafende Pheidippides 
zunächst nicht zu rechnen ist) oder häufiger mit 
einem Gefährten (Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, 
Frösche) gibt er die Exposition, in den älteren 
Stücken meist mit direkter Wendung an die Zu- 
schauer (Ritt. 36ff.; Wesp. 54ff.; Frie. 43ff.; Vög. 


setzen (s. Frie. 427. 508. 556; Vög. 658; Lys. 6030f.). Diese, die Illusion absichtlich durch- 


467, Thesm. 381; Ekkles, 514); allerdings gilt 
das Gesetz, daß der Chorführer die Trimeter 
meidet, auch für die älteren Stücke des Aristo- 
phanes nicht so unbedingt wie Sieckmann 
‚meint (s. Jahresber. CLII 241f.). Dies Neben- 
einander zweier verschiedener Kompositionsarten 
mit verschiedenen metrischen Formen spiegelt 
wohl verschiedene Stufen der ersten Entwicklung 


brechende Anrede der Zuschauer im Beginn des 
Spiels ist bis auf den heutigen Tag in der Volks- 
posse (Kasperle- und Hänneschentheater) beliebt 
und ein sicheres Zeugnis, daß man die Einwir- 
kung der Tragödie auf den K.-Prolog nicht über- 
schätzen darf, wie es Frantz (De com. Att. 
prologis, Straßb. 1891) tut. Daß eine solche Be- 
einflussung jedoch stattfand, scheint mir im Gegen- 
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satz zu Suess (a. a. O. 18) sicher, sie ist ganz 
unverkennbar in dem tragisch stilisierten Ein- 
gangsmonolog der Ekklesiazusen, aber auch schon 
in den Prologen der Acharner, Wolken, Thesmo- 
phoriazusen zu spüren. 

So lassen sich eine ganze Reihe von Bausteinen, 
die für den Bau der alten K. wichtig sind, in den 
Stücken des Aristophanes erkennen, Parabase, 
Agon, burleske Trimeterszenen, Schlußkomos, Paro- 
dos, Prolog, aber ein aussichtsloses Beginnen, an 
dem neuerdings wieder Mazon (a. a. O. 170ff.), 
Navarre (Rev. des Ét. anc. XHI 1f.) und 
Romagnoli (Stud, Ital. di filol, elass. XII 
831.) gescheitert sind (s. Jahresber. CLII 284f. 
und OLXXIV 107f.), ist es, aus diesen Elementen 
nun ein Normalschema der Aristophanischen K. 
herstellen zu wollen. Der Dichter schaltet mit den 
überkommenen Elementen durchaus frei, kraft 
seiner dichterischen Genialitä. Er kann ein 


ganzes Stück unter Verzicht auf die burlesken 20 


Episodenreihen wesentlich auf die Form des 
wiederholten Agons aufbauen (Ritter), er kann 
umgekehrt den Agon ganz beiseite lassen und 
den episodischen Szenen einen breiten Raum 
gönnen (Acharner, Frieden), er kann beide Kompo- 
sitionsarten verbinden (Wespen, Vögel, Frösche), 
er kann den Schwerpunkt des Stückes vor die Para- 
base legen (Acharner, Wespen, Frieden), er kann 
die Handlung hinter der Parabase von neuem auf- 


AUUT TAUMIBUUU} 


war, wie wir aus den Fragmenten der Oövoons 
und der Hypothesis des Acowvoal&£arögos sehen, 
die Handlung schon bei Kratinos viel entwickelter, 
hier war sie dem Dichter ja schon durch Epos 
oder Mythos in den Hauptzügen gegeben, und je 
häufiger die K. sich in ihren Travestien an die 
Tragödie anschloß, um so stärker mußte auch 
deren Art, die Handlung zu führen, den Bau der 
K. beeinflussen. Dieser Einfluß griff von den Tra- 


10 vestien auch auf die K. mit frei erfundener Hand- 


lung über und ist bei Aristophanes zuerst in den 
Thesmophoriazusen stark zu spüren, 

4. Metrik und Sprache, Die alte attische 
K. hat ihre gesprochenen Hauptverse, den ana- 
pästischen und trochäischen Tetrameter sowie den 
iambischen Trimeter, der sizilischen K. Epicharms 
entnommen (s. o. S. 1224f.). Die ältere Generation 
bis etwa zum Beginn des peloponnesischen Kriegs 
folgt dem sizilischen Dichter, wie Pasquali 
(Acad. dei Line. XVI 3, 79ff.) beobachtet hat, im 
Bau des iambischen Trimeters auch insofern, als 
sie, soweit die Fragmente ein Urteil gestatten, den 
Anapäst im Versinnern auf Eigennamen beschränkt. 
Wichtig ist, daß sie von ihm die volle Freiheit 
des Personenwechsels, auch des mehrfachen, in 
den gesprochenen Versen übernommen hat. Nicht 
bei Epicharm nachweisbar ist von den häufigeren 
Sprechversen der alten K. nur der für den Agon so 
wichtige (s. o. S. 1249) iambische Tetrameter. 


nehmen (Ritter, Wolken, Vögel), oder sogar das 80 Auffallend ist, daß sich auch päonische Tetrameter 


Hauptgewicht des Stücks in den Teil nach der 
Parabase verschieben (Frösche), alles ganz wie es 
ihm beliebt. Ein Element, das bei den modernen 
Analysen der alten K. meist zu kurz kommt (auch 
bei Suess a. a. O.), ist die Handlung. Die Tat- 
sache, daß Aristophanes auf ein gleichmäßiges 
planvolles Fortschreiten der Handlung namentlich 
in den früheren Stücken, aber auch in den Fröschen, 
geringen Wert legt, ist ja offenkundig, aber ebenso 


unbestritten ist es, daß er sich von Anfang an be- 40 


müht, seine komischen Ideen in Handlung um- 
zusetzen, und daß ihm die Durchführung der Hand- 
lung immer wichtiger wird. Schon Kratinos, der 
Aischylos der K. (Anon. x. zw. 6, CGF I7 Kaib.), 
hatte sich bemüht, seinen frei erfundenen Stücken 
Handlung zu geben, aber wir werden es Platonios 
a. ĉap. xwu. CGF I 6 Kaib.) gern glauben, daß 
ihm dies nur unvollkommen glückte zöoroyos ôt 
Öv èv taiç Enıßolals tõv Öganarwav xai Blaoxevais 
celra noorwv xai ĝiaonðy tàs bmodkveis 00x åxo- 
iotðws nànooi tà ôoduara. Aristophanes führt 
Kratinos’ Werk fort. Auch auf Stücke wie Achar- 
ner, Wespen, Frieden trifft Platonios’ Urteil über 
den älteren Komiker noch zu, aber der Dichter 
macht immer neue Versuche, die bunte Masse der 
Kompositionselemente enger zu verschmelzen. In 
den Rittern gelingt ihm die Einheitlichkeit schon 
ziemlich gut, aber auf Kosten der Mannigfaltigkeit, 
in den Vögeln endlich glückt es ihm, den ganzen 


als gesprochene Verse finden (Ar. Wesp. 1275ff., 
wohl auch frg. 333 und Eup. frg. 160; s o. 
S. 1247; falsch White The verse of greek com. 
§ 439). Weniger auffallend, weil aus parodischen 
Absichten erklärlich, ist die Verwendung des dak- 
tylischen Hexameters im Dialog, nicht nur einzeln 
oder in kleinen Gruppen (s. White $ 346ff.), 
sondern in ganzen Szenen (Ar. Frie. 1068—1114 
und 1270—1283), wo dann ein- oder mehrmaliger 
(Frie. 1066) Personenwechsel ebenso unbedenklich 
zugelassen wird wie in den andern Sprechversen. 
Über den unabsehbaren Reichtum von melischen 
Versen der alten K. unterrichtet jetzt bequem das 
Buch von White The verse of greek comedy. Es 
gibt kaum eine Versart, von den einfachsten bis zu 
den künstlichsten, die nicht in der K. vorkäme, sei 
es zur Parodie, sei es zu eigenen Zwecken. Her- 
vorzuheben ist die starke Bevorzugung päonischer 
Strophen, die namentlich Aristophanes’ älteren 


50 Stücken eigen ist. Die metrisch-rhythmische Kunst 


des Aristophanes steht der der Tragiker durchaus 
nicht nach, als ein Glanzstück nenne ich die Her- 
beirufung der Vögel durch den Wiedehopf (Vög. 
227-262), aber in der Reponsion erlaubt er sich 
Freiheiten, die ın der Tragödie unerhört sind. Wie 
v. Wilamowitz wiederholt (zuletzt S.-Ber. 
Akad. Berl. 1911, 526ff.) nachgewiesen hat, ent- 
sprechen sich nieht selten nur die Anfänge von 
Strophe und Gegenstrophe genau, während die 


Reichtum überkommener Motive und Formen für 60 Schlüsse ganz verschieden gestaltet sind, eine Tat- 


eine bis zum Schluß spannende einheitliche Hand- 
lung auszunutzen, aber er muß dabei dem eigent- 
liehen Wesen der Parabase Gewalt antun. In den 
späteren Stücken, etwa mit Ausnahme der in vieler 
Hinsicht altertümlichen Frösche, läßt er die alten 
komischen Kompositionselemente, Parabase und 
Agon, verkümmern und erzielt dafür eine ge- 
schlossenere Handlung. In den Mythenparodien 


sache, die in den Ausgaben durch gewaltsame 
Textänderungen verschleiert zu werden pflegt. 
Die Sprache der alten K. hat wegen ihres 
Reichtums und ihrer Geschmeidigkeit stets Bewun- 
derung erregt, ganz vereinzelt steht der scharfe 
Tadel Plutarchs Arist. et Menan. comp. 1, 853 B. 
Den Attizisten der Kaiserzeit gilt sie als eine 
Hauptquelle für die Kenntnis des reinen Attisch, 
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und dieser Wertschätzung verdanken wir die Er- 
haltung des e Zeit stark zurückgedrängten Ari- 
stophanes (s. Herm. XLVII 276f.) und eines 
großen Teils der Fragmente. Wenn der extreme 
Purist Phrynichos (Phot. bibl. eod. 158) die Dich- 
ter der alten K. auch nicht in den engsten Kreis 
der Auserwählten (Platon, Demosthenes, der Sokra- 
tiker Aischines) aufnimmt oe äv oöö’ aurös ó 
Mö&uos zarautupaıro, so rechnet er doch Agoro- 
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mann 129). Nach Vornahme dieser nicht unerheb- 
lichen Abstriche bleibt aber bestehen, daß wir die 
lebendige attische Sprache in keiner Lüteraturgat- 
tung so rein und so reich vor uns haben wie in 
der alten K., besonders bei Aristophanes. Erstaun- 
lich groß ist die Fülle der attischen Wörter, die 
wir nur aus der alten K. kennen (s. Jungius De 
voeab. ant. com. att. quae apud sol. com. aut 
omn. inveniuntur aut pecul, notione praed. oceur- 


påvņy uerà tod olxelov, èv ois àtrixitovot, yogoð 10 runt, Utrecht 1897). Das erklärt sich zum Teil 


zu den xávoves cilixpwoðs al xadagod xal 
ärrxod Adyov, Und zwar macht er da einen 
scharfen Schnitt, nur die alte K. ist mustergültig, 
schon Dichter der mittleren, wie Alkaios (Ecl. 225 
Lobeck), Antiphanes (Ecl. 333), Eubulos (Ecl. 338) 
und besonders Alexis (Eel. 242. 839. 373) werden 
abgelehnt, und gar über Menander schüttet der 
eifrige Pedant die volle Schale seines Zorns immer 
wieder aus (bes. Ecl. 418 und 483 nödev Mévay- 
6005 ovoobgas TÒV TOOOÚTOWV Övonazav ovoperöv 
aloyöveıs thv ndrorov Yarıjv;) der Unterschied 
in der Sprache der alten K. von der neuen trat 
also für scharfe Ohren sehr deutlich hervor. Wenn 
Phrynichos die Mustergültigkeit des Aristophanes 
und seiner Genossen auf die Teile èv ols arzıxi- 
Covor beschränkt, so ist das ein für seine Zwecke 
sehr nötiger Zusatz, denn bei weitem nicht jedes 
Wort der alten K. ist attisch. Zunächst benutzt 
Aristophanes wie jede Volksposse sehr gern fremde 


aus dem Stoff, die Komiker hatten ungleich mehr 
Anlaß als die Redner, Historiker und Philosophen, 
die Fülle der Gegenstände des täglichen Lebens in 
Haus und Küche, Markt und Feld, die Ausdrücke 
für Nahrung, Kleidung, Handwerk, Landbau, Tier- 
welt zu erwähnen, und das Gebiet der Zote im 
weitesten Sinne ist ihre eigenste Domäne. Dazu 
kommt aber die fast schrankenlose Freiheit in der 
Bildung neuer Wörter und Formen, die vielfach 


20 Neigungen der niederen Volkssprache entgegen- 


kommt z. B. in der Vorliebe für Deminutive und 
für desiderative Verben, wie uaotiyiðy, arßvAlıar, 
oxoroßırıav, xelnräv, auch wohl für kühne Kom- 
parativformen wie aördraros, Ömtdrazos, mgoTegai- 
tegos, yaoreioregos. Der Dichter kann zu jedem 
Maskulinum ein Femininum bilden, wie payet- 
gawa, xnoúxamwa, Iydvonwkawa, ongarnyis, ovxo- 
pávroa, er ist unbeschränkt in der Neubildung 
denominativer Verben wie aiyıalew, Önuile, Avdi- 


Dialekte, die an sich auf sein Publikum komisch 80 Gew, ynvl£ew, oder Analogiebildungen zu Patro- 


wirken, sei es daß er Vertreter anderer griechi- 
scher Stämme auftreten läßt, Megarer (Ach, 729ff.), 
Boioter (Ach. 860ff.), Lakedaimonier (Lys. 81ff. 
und 980ff.), oder radebrechende Barbaren vorführt 
(Ach. 100ff.; Vög. 1572ff.; Thesm. 1001#.), sei es, 
daß er nur einzelne Sätze in anderem Dialekt ein- 
mischt (Frie. 47). Sodann sind alle Chorlieder, 
der Geschichte des Chorgesangs entsprechend, 
durchsetzt mit in Laut- und Formbildung nicht- 


nymen wie wodagylöns, onovdapziöns, orgarw-- 
viöns, vor allem aber ist die Phantasie der alten 
Komiker unerschöpflich in der Schaffung neuer 
Komposita, von den einfachsten bis zu Wortunge- 
heuern wie ueiömvopgvrirngara (Ar. Wesp. 
220), oneguayogarohenıdolagavonwädes (Ar. Lys.. 
457) oder dem 79 Silben zählenden Festgericht am 
Schluß der Ekklesiazusen (1169#.), Eigennamen 
werden mit größter Freiheit zur Bildung von 


attischen Elementen (s. Hoffmann Gesch. der 40 neuen Namen (Arovvoal£garögos, Aloloolxwv), von 


griech. Sprache? 134ff.), auch in den Anapästen 
sind nichtattische Formen häufiger als in den iam- 
bischen und trochäischen Versen (Hoffmann 
185f.). Weiter aber zwingt die von der alten K. 
so virtuos gehandhabte Parodie beständig zur Auf- 
nahme von Wörtern und Formen aus der epischen, 
lyrischen und tragischen Poesie (s. Ruther- 
ford The New Phrynichos 32ff. == Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIII 3838. E. W. Hope The 


Substantiven (xouņtauvvias), Adjektiven (woołá- 
uaxos, xolepolauayaixós), Adverbien (xouypevoi- 
z:xös) und Verben (eboındagıoroparitew, mehko- 
vırıäy) benutzt. 

Die mittlere K. Ob die Scheidung einer 
mittleren K. von der alten und neuen berechtigt 
und zweckmäßig sei, ist in der zweiten Hälfte des 
19. Jhdts. bezweifelt worden. Fielitz lehnte in 
seiner Dissertation De com. Att. bipartita, Bonn 


language of parody, Baltimore 1906). In der 50 1866 diese Scheidung als eine Grammatikererfin- 


Annahme parodischer Absichten bei Anwendung 
weniger gebräuchlicher Formen geht allerdings 
Rutherford mitunter zu weit, unleugbar hat 
Aristophanes auch aus metrischen Gründen mit- 
unter Formen gewählt, die der attischen Umgang- 
sprache wenig oder gar nicht geläufig waren (s. 
Hoffmann 129%. Sachtschal De com. 
Graec, serm. metro accomm., Breslau 1908); daß 
gewisse Formen dem metrischen Zwang ihre An- 


dung hadrianischer Zeit, von der die gute antike 
Gelehrsamkeit nichts wisse, ab, und Kock 
stimmte ihm in der Einleitung des zweiten Bandes 
seiner CAF S. 12f. rückhaltlos zu, bezeichnete 
diesen Band auch ausdrücklich als novae comoediae 
fragmenta pars I. Gegen Kock und seinen Ge- 
währsmann Fielitz haben sofort Crusius 
(Philol. XLVI 606) und Kaibel (Herm. XXIV 
57.) die Existenzberechtigung der mittleren 


wendung verdanken, erkennt selbst Phrynichos 60K. nathdrücklich verteidigt, und neuerdings hat 


(Ecl. 158 s. of ows) an. Endlich finden sich bei 
Aristophanes auch einzelne Wörter, wie das vom 
dorischen röwos abgeleitete rurvodros (Ach. 369; 
Ritt. 1220; Wol. 392. 878; Thesm. 745; Frö. 139) 
- oder oıddgeos für eine byzantinische Münze (Wol. 
349; vgl. Plat. frg. 96), die aus andern Dialekten 
wohl in die Volkssprache, aber nicht in die Schrift- 
sprache Athens tibernommen worden sind (H off- 


Ph. Legrand in seinem Daos (S. 4ff.) der Frage 
noch einmal eine gründliche Untersuchung ge- 
widmet. Richtig ist, daß nicht überall von einer 
mittleren K. die Rede ist, wo alte und neue K. 
einander nüber gestellt werden. Abgesehen 
von Aristoteles, der die réz von der z2on gar nicht 
scheiden konnte, weil die Wirksamkeit Menanders, 
des Meisters der véa, erst nach seinem Tode beginnt, 
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und der naturgemäß die K. seiner Zeit als xamý 
der ralaıd gegenüberstelit (Eth. Nik. IV. 14, 
1128 a 22), finden wir die «2or nicht berücksich- 
tigt bei Vell. Patereul: I 16, 3. Quintil. inst. or. 
X1, 65—72. Dion. or. XVII 6. Plut. quaest. conv. 
VII 8, 3 (712 A), Tzetz. (Pa, 17f. Kaib.). Velleius, 
Quintilian, Dion und Plutarch hatten keinen An- 
laß, die son zu erwähnen, da sie nur Höhepunkte 
der Literatur anführen, und keiner der Dichter der 
mittleren K. es zum Range eines anerkannten 
Klassikers gebracht hat, und wenn Tzetzes die 
Blüte der alten K. in die Zeit des peloponnesischen 
Kriegs, die der neuen unter Alexander setzt, so 
muß doch auch für ihn oder seine Quelle etwas 
zwischen diesen Zeitpunkten gelegen haben; viel- 
leicht kann man also in dem vorangehenden Satz 
xa? nalır xa Erepav Ötaipsow tis zwuwpdias 
rò pév &orıw dpyalov, tò ÔÈ véov, rò ÖL neoov die 
drei letzten von Meineke und Kaibel ge- 
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De genere quodam tit. com, Att. 44t.) zu schei- 
den ist. 

Auch über den Sinn der Bezeichnung, mittlere 
K., bestehen Zweifel. v. Wilamowitz (Eur. 
Her. Il 134, 21 und De tribus carm. lat., Ind. 
schol. Gott. 1893/4, 24) meint, die Scheidung sei 
ursprünglich nur begrifflich, nicht zeitlich gewesen, 
weil Platon (Horat. sat. II 3, 11. Schol. Dion. 
p. 15 Kaib.) so gut wie Alexis zu ihr gerechnet 


10 werde. Ich glaube mit Legrand (Daos öff.), daß 


von vornherein die zeitliche Scheidung neben der 
begrifflichen einherging, Platon, dessen Stoffe zum 
Teil, freilich nur zum Teil, dem Lieblingsgebiet 
der son angehören, reichte weit genug ins 
4, Jhdt. hinab, um auch zeitlich seine Zurechnung 
zu ihr allenfalls zu rechtfertigen (doch wird er 
auch zur deyala gezählt, s. Dion. Prus. or. XXXIII 
9. Lat. Est. S. 10 Kaib. Tzetz. Pb 25 S. 21 Kaib.; 
Ma 16 S. 28 Kaib.; Prolog. ad Lyc. S. 34 Kaib.; 


striehenen Worte ruhig stehen lassen, wenn auch 20 oriy. =. dag. nor. 84), und Alexis hat bei seiner 


Tzetzes von der u£on nichts zu sagen weiß. Fie- 
litz hat richtig beobachtet, daß die erhaltenen 
Autoren, welche die uéoņ nennen, M. Antoninus 
is &avrdv XI 6 (Stich), Apuleius fior. III 16 (wo 
Philemon der mittleren K. beigezählt wird), Pollux 
Athenaios, Platonios, der Anonymus m. x. 2 (S. 7 
Kaib.), der tractatus Coislinianus (S. 53 Kaib.), 
die Dionysiosscholien (S. 15 Kaib.), Suidas, alle 
jünger sind als Hadrian, aber das gilt nicht von 


ungewöhnlich langen Lebensdauer zwar die ganze 
Blüte der réa mit durchlebt (s. o. Bd. I S. 1468), 
aber er hatte bei ihrem Beginn schon eine lange 
erfolgreiche Dichterlaufbahn hinter sich, an den 
Dionysien siegt er 347 (Wilhelm Urk. 25) und 
in der Lenäenliste (Wilhelm Urk., 123) steht 
er 15 Stellen vor Menander, 18 vor Diphilos. Wenn 
selbst Kratinos’ Odysses bei Platonios mso? ôg. 
xœu. 7 (S. 4 Kaib.) der uéon zugeteilt sind, so ist 


ihren Quellen. Der Athen. XI 482c genannte 80.das ein Verlegenheitsausweg des Grammatikers, 


Antiochos von Alexandreia, der meoil ræv èr ti 
néon rwupölg xwupdovusor nourõv schrieb, 
läßt sich leider nicht sicher datieren (s. Stein- 
hausen Kwugðovusvoi 49İ.), aber seine An- 
setzung in die Zeit der blühenden alexandrinischen 
Philologie ist wahrscheinlich, auch Schol. Arist. 
Plut. 515 wird schwerlich nachdidymeisch sein. 
Daß in Hadrianischer Zeit irgendwelche Gramma- 
tiker den Mut zu einer Neueinteilung der K. ge- 


der dies Stück nicht mit seiner Definition der 
&oyala vereinigen konnte. Mit dem selbstverständ- 
lichen Vorbehalt, daß eine neue Stilart in der Dich- 
tung nicht plötzlich an Stelle einer andern tritt, 
daß sie sich allmählich durchsetzt, und die alte 
anfangs noch neben ihr mit schwindender Kraft 
fortlebt, wird man die Dauer der uéoņn vom Ende 
des peloponnesischen Kriegs bis zum Aufkommen 
Menanders, also rund 400—820 ansetzen dürfen. 


habt und diese durchgesetzt hätten, widerspricht 40 Wichtiger aber als die zeitliche ist die stilistische 


allem, was wir vom Betrieb der antiken Philologie 
wissen. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die Drei- 
teilung der K. aus hellenistischer Zeit stammt 
und von den Autoren der Kaiserzeit einfach über- 
nommen wurde, schon bei Horat. sat. II 3, 11 er- 
kennt v. Wilamowitz Eur. Her. I! 134, 21 
mit Recht die Dreiteilung vorausgesetzt. Die von 
Kaibel (Herm. XXIV 56ff.) angenommene perga- 
menische Zweiteilung neben der alexandrinischen 


Dreiteilung scheint mir unbeweisbar und wenig 50 


glaublich. Hätte es in den führenden Gramma- 
tikerschulen einen Gegensatz in der Einteilung der 
K. gegeben, so müßte man erwarten, Dichter der 
ton auch als Dichter der véa zitiert zu finden, 
das ist aber nicht der Fall. Wenn nach Athen. 
XIV 662f Dorotheos von Askalon eine Unter- 
suchung schrieb Megi Ayrıparous xai negi ths 
aaoà Tols vewripois xwmırois narröns, so folgt 
daraus mit nichten, daß er Antiphanes zur va 


Abgrenzung der uéon gegen die politische K. des 
Aristophanes einerseits und die Charakter-K. des 
Menander anderseits, auch hier sind die Grenzen 
nicht immer scharf zu ziehen. Die antiken Traktate 
von Platonios bis Tzetzes geben sehr wenig aus, 
denn ihnen liegt, wie Kaibel (Abh. Gött. Ges. 
N. F. II 4, 1898, 49) gezeigt hat, eine sehr alte 
Theorie zugrunde, die Menanders K. noch nicht 
berücksichtigte, also nur wie Aristoteles die K. des 
5, der des 4. Jhdts. entgegenstellte, so daB die 
eigentliche »&a in den Traktaten nur oberflächlich 
angefliekt ist. Als ein Hauptunterschied der ueon 
von der deyala gilt seit Platonios m. ĉap. xwu. 
(S. 4 Kaib.) der Fortfall des Chors, aber in dieser 
Form ist der Satz falsch, die attische K. hat den 
Chor niemals ganz abschütteln können, weil 
er der ideale Repräsentant der Gemeinde im Dio- 
nysosdienst, der offizielle Träger des Sieges war 
(s. N. Jahrb. III 1900, 81ff.): Aischines I 157 er- 


rechnete, und die von Fielitz (a. a. O. 46f.) 60 wähnt eine K.-Aufführung im J. 345, in der ein 


stark betonte Tatsache, daß Harpokration s. ŝovi- 
devms Nikostratog als Dichter der véa nennt, 
während er nach Apolodor (Schol. Plat. apol. 
19 C) Sohn des Aristophanes war, hat sich einfach 
aufgeklärt, seit wir in der Lenäenliste (Wilhelm 
Urk. 128) einen Nikostratos zwei Stellen hinter 
Diphilos, fünf hinter Menander verzeichnet sehen, 
der von dem Dichter der adoy (Breitenbach 


Schauspieler zum Chor in Anapästen spricht. Ari- 
stoteles (Pol. III 3, 1276 b 4) setzt den Chor in 
seiner Zeit für die K. so gut wie für die Tragödie 
voraus, inschriftlich kennen wir K.-Chöre aus 
der ersten Häflte des 3. Jhdts. in Delos (Bull. 
hell. XIV 1890, 396 vom J. 279) und Delphi 
(Wescher-Foucart Inser. de Delphes 3—6) 
und die Papyri bestätigen immer von neuem, daß 
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auch die K. Menanders Chöre, wenn auch noch so 
locker eingefügte, besaß (Körte Herm. XLII 
SH. und 299. Leo ebd. 166f. und 308f.). 
Richtig aber ist, daß die fortschreitende Verküm- 
merung des Chors für die ganze Komposition der 
uton von großer Bedeutung wurde. Diese Ver- 
kümmerung ist in Aristophanes’ Ekklesiazusen, 
wenn man sie mit den 13 Jahre älteren Fröschen 
vergleicht, schon weit fortgeschritten und im 
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behandlung erreicht, Lieder des Chors werden nur 
ausnahmsweise in die Buchausgabe aufgenommen, 
aber der Chor ist noch mit der. Handlung ver- 
bunden und sein Führer greift gelegentlich mit ein 
paar Versen in sie ein. Von großem Werte ist es, 
daß wir genau dieselbe Chorverwendung in einem 
neuen Berliner Papyrus des 3. Jhdts. v. Chr. 
finden, den der Herausgeber v. Wilamowitz 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 746) mit großer Wahr- 


Plutos ist in der Tat nur noch ein Schatten des 10 scheinlichkeit Alexis zuweist; der v. 18 mit @vöoes 


alten Chors vorhanden: Er zieht 257ff. mit iambi- 
schen Tetrametern ein und singt dann ein parodi- 
sches Duett mit Karion (290—815), in dem der 
Schauspieler die Führung hat. Weitere Chorlieder 
sind im Text nicht erhalten, der Chor spricht 
nur einige Trimeter zu Chremylos (328-331), er- 
öffnet den Agon der Penia mit dem Katakeleusmos 
(487f.), begrüßt Karion nach der Heilung des 
Plutos mit zwei Trimetern (631f.) und einigen 


angeredete Chor beteiligt sich v. 24f. an der Hand- 
lung, und auf einem kleinen gesonderten Fetzen 
derselben Handschrift steht die Notiz xoJeov. Das 
verbindet Aristophanes’ Plutos noch fester mit der 
ulon. Wenn der Chor noch in die Handlung ein- 
bezogen ist (vgl. auch Timokles frg. 25 und Henio- 
chos frg. 5), hat es der Dichter in der Hand, auch 
einmal ein Chorlied nach alter Art zu gestalten 
und bei der Buchausgabe mit zu veröffentlichen. 


Dochmien (637 und 6398), richtet noch einmal 20 Schon Meineke hat Hist. crit. 302 einige in 


zwei Trimeter an eine Alte (962f.) und schließt 
das Stück mit zwei anapästischen Tetrametern 
(1208), seine ganze Rolle beträgt noch nicht 
50 Verse, darunter nur 13 gesungene. Tatsächlich 
war der Anteil des Chors an der Aufführung 
größer, denn wir finden nach v, 321. 626. 770. 958 
die Notiz 20000, oder »ogudriov xogod (770), und 
vor v. 321 wird eine Leistung des Chors durch 
Karion (316f.) ausdrücklich angekündigt. Diese 


lyrischen Maßen gehaltene Fragmente der u£on 
für Chorlieder in Anspruch genommen, besonders 
frg. 104 und 105 K. aus den Steporonwhuöes des 
Eubulos, die in der Tat für einen Chor von Kranz- 
händlerinnen vorzüglich passen, ferner frg. 12 und 
13 K. aus der Kirke des Anaxilas, die auch aus 
einer Monodie stammen können, und das stark 


verderbte lange frg. 4 aus dem Btevginiöng des ` 


Axionikos, dessen Zuweisung an den Chor noch 


Notiz 40000 findet sich zuerst Ar. Wol. 888 und 30 unsicherer ist. Ganz sicher einem Chor von Boio- 


wird hier die Bedeutung haben, daß ein von dem 
Diehter bei der zweiten Bearbeitung geplantes 
Chorlied nicht ausgeführt worden ist. In den 
Ekklesiazusen 729 und 876 hat sie dann den 
gleichen Sinn wie im Plutos, d. h. der Chor hat 
hier bei der Aufführuug ein Lied gesungen, das 
eine für die Handlung vorausgesetzte Zeitlücke 
überbrückt (s. bes. Plut. 626), aber der Dichter 
legte keinen Wert darauf, dies &ußdAuuov mitzu- 


tern gehören die Eupolideen aus dem Trophonios 
des Alexis frg. 237, die aber gesprochen sein 
werden und in ihrem Schluß v. 5 youwoid' abroüs 
Bärrov änarvres unmittelbar an die alten Parabasen 
erinnern, Aber das sind offenbar Ausnahmen, als 
Regel wird man annehmen dürfen, daß der Chor 
in der éon zwar noch an der Handlung schwach 
beteiligt ist, daß aber der Diehter nichts Rechtes 
mehr mit ihm anzufangen weiß und auf seine ein- 


teilen. Da der Glaube unausrottbar scheint (v. W i- 40 gelegten Lieder keinen Wert mehr legt. Das Ent- 


lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 745), in 
diesen Fällen habe der Chor wortlos zur Flöte ge- 
tanzt, möchte ich noch einmal (s. Herm. XLHI 40f. 
und Legrand Daos 425f.) betonen, daß es für 
wortlose Chortänze im Drama kein antikes Zeugnis 
gibt, daß Platon Legg. II 654 B sagt yogela ye 
unv Soynols te xai mon tò Eivoldv orv, daß 
nach Philodem (x. povo. S. 70 ed. Kemke) der 
Tanz im Drama früher wegfiel als der Gesang, 
ynd daß auch die gedruckten Texte altfranzösischer 5 
Farcen nicht selten den Vermerk ‚ils chantent‘, 
‚un chanson pour dire adieu‘ enthalten, ohne daß 
die Liedtexte mitgeteilt werden. Die Übung, die 
wir im Plutos finden, die &ußoAua des Chors bei 
der Buchausgabe fortzulassen und nur durch die 
Notiz xoooö anzudeuten, ist von den späteren 
Dichtern dauernd beibehalten worden. Was wir 
früher nur aus einer verwirrten Notiz der Aristo- 
phanesvita (XI inDübners Ausgabe der Aristo- 
phanesscholien) und einer noch unklareren Bemer- 6 
kung des Euanthius de com. (S. 64f. Kaib.) schließen 
konnten, haben jetzt eine Fülle von Papyri für 
Menander und andere Komiker bestätigt, und auch 
. für die nachklassische Tragödie haben die Papyri 
zwei Beispiele der gleichen Art ergeben (s. Arch. 
f. Pap. V 1913, 570). 

Im Plutos ist bereits im wesentlichen der für 
die uéoņ eharakteristische Standpunkt der Chor- 


scheidende ist, der Chor hat vollständig aufgehört, 
Mundstück des Dichters und Hauptträger der tay- 
fıxn iéa zu sein. 

Aristoteles hebt besonders zwei Unterschiede 
der K. seiner Zeit, also der ausgereiften mittleren 
K., von der deyala hervor. Erstens ist sie an- 
ständiger, gesitteter geworden: Bei der Bestim- 
mung des eurodneios, desjenigen, der im Scherz 
die rechte Mitte hält zwischen dem Possenreißer 

0 (Bwuoidyos) und dem Scherzen unzugänglichen 
Griesgram (äyeıos xal oximgös) sagt er Eth. 
Nicom. IV 14, 1128 20 ġ roù &Arvdeglov nardıa 
dıapeosı ts Tod dvöoanodwdors, xal ad toù 
nenaðevuévov xai dnaudeirov. 1801 Ò äv tis xat 
èx tõr xwuwðiðr tõv raharðy xal tür xawöy ` 
toç uèv yàọ Ñv yeloiov Ñ aloygoloyia, tois d& 
uällov ý ümövora’ õiapépet © où pixpòv tata 
nos sòozyuoocóvny. Der Zusammenhang zeigt, 
daß hier aloxeoAoyla den grob verletzenden Scherz, 

Oder die Zote nicht ausschließt, bezeichnet, und die 
Fragmente der éon bestätigen Aristoteles’ Urteil. 
Von der urwüchsigen dionysischen Derbheit, mit 
der die alte K. auch die niedrigsten Mittel der 
Komik, vor allen die grobe Zote, zu verwenden 
liebt, macht sich die K. im 4. Jhdt. allmählich 
frei, sicherlich haben in Aristoteles’ Zeit die komi- 
schen Schauspieler die alten dionysischen Requi- 
siten Phälloes und Dickbauch längst abgelegt. 
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Weniger unbedingte Geltung hat die andere von 
Aristoteles betonte Verschiedenheit. Er hebt Poet. 
9, 1451 b 5 hervor, die Poesie sei philosophischer 
als die Geschichte 5 ud» yào molinos uällov tà 
xaðólov, % 8’ loropla tà maß’ Eraorov Aysı. Eorıy 
82 xaðdhov uér, ı@ nol tà noä Ära ovufaiver 
Ayew Ñ nodrrew xarà tò einös Ñ tò Gvayxalov, 
05 oroyáčera ń zolņois ôvópata èniwiðeuévn, TÒ 
sè xa Exaorov, ti Akzıßıdöns čnoačev 9 vi 
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Mnesimachos einen SlAıznos und'in beiden Fällen 
ist die Beziehung auf die Herrscher von Syrakus 
und Makedonien deutlich (s. Breitenbach 31f. 
86#.). Der einzige Philosoph, nach dem ein K. be- 
nannt wird, ist Platon (Aristophon), auf Dichter 
ist kein Titel mit einiger Wahrscheinlichkeit -zu 
beziehen (Breitenbach 46. 54), die Mehrzahl 
der Titelhelden sind, soweit die Namen für uns 
überhaupt etwas besagen, Lebemänner (Artvi- 


Znader. ini uèv odv vis rwuwölas ön toŭto 10 Aos (?) des Nikostratos oder Philetairos, Ogeorav- 


dMkov yeyovev ovorhoavtes yàg tò uüdor dk 
1öv sixdrov oðtw tà ruxövra Övöuara Enızdlaow 
xal ody doneo ol iaußonooi negi tòv xa? Exa- 
otop nooöcıw. Emil ÔÈ tis toaywðlas rör yero- 
uévov dvoudıov àvrézovta, Die Entwicklung von 
der persönlichen scharfen Verspottung des ein- 
zelnen lebenden Menschen zu der unpersönlichen 
Darstellung typischer Menschenklassen hat die 
griechische K. ja allerdings durchgemacht, aber 
sie. war in Aristoteles’ Zeit noch nicht ganz so 
weit gediehen, wie man nach seinen Worten an- 
nehmen sollte. Auf den persönlichen Spott hat die 
uéoņ anscheinend sehr viel langsamer verzichten 
elernt als auf die Zote. Platon hält es in den 
esetzen XI 985E noch für nötig, mit sehr 
strengen Bestimmungen gegen das xwupöeiv ein- 
zuschreiten, Isokrates beklagt es 355 in der Rede 
x. siohvns 14, daß wirkliche Redefreiheit von der 
herrschenden Demokratie nur den schlechten Dema- 


gogen in der Volksversammlung êv ôè të Vedre@ 80 rück, 


toic »wu@drdaoxdäoıs gewährt werde, Aischines 
erwähnt I 157 im J. 345 persönliche sehr scharfe 
Angriffe in der K. wie etwas ganz Gewöhnliches. 
Dazu stimmen durchaus die Fragmente: Legrand 
(Daos 29, 1) stellt eine Liste von 124 Fragmenten 
der son zusammen, die teils harmlose, teils 
scharfe Angriffe auf Zeitgenossen enthalten; von 
Timokles, der in der Lenäenliste nur zwei Stellen 
vor Menander steht, kennen wir 19 Fragmente mit 


persönlichem Spott unter 42 überhaupt bekannten. 40 


Zu beachten ist, daB Einzelangriffe sich sehr oft 
auch in den Mythentravestien finden (s. Anaxan- 
drides frg. 34. 45; Eubulos frg. 11; Philetairos 
frg. 2. 3; Kratinos frg. 8; Alexis frg. 135. 136. 
157. 286; Timokles frg. 7. 12. 14—17. 30). Ganz 
besonders deutlich drückt sich das Fortleben der 
persönlichen Verspottung in den Titeln der uéon 
aus, Stücke, die nach lebenden Zeitgenossen benannt 
sind (s. 0.8.1242), werden nach 404 nicht seltener 


toxAslöns des Timokles), Parasiten (Avögoxifs des 
Sophilos, Mooxiov des Kallikrates, Dowixlöns 
des Straton), Köche (Nneeös des Anaxandrides 
und Anaxilas) und vor allem Hetären (Avzeıa des 
Eunikos und Antiphanes, Kiswööga des Eubulos, 
Nädvviov desselben Dichters, Neaıga des Timokles, 
Neorris des Antiphanes, Eubulos und Anaxilas, 
’Orchoa. des Alexis, Hiayyóv des Eubulos, Äovois 
des Antiphanes). Diese Bevorzugung großer Kur- 


20 tisanen in den Titeln der Stücke ist sehr charakte- 


ristisch für das gründlich materiell gewordene 
athenische Publikum des 4. Jhdts. Vom Staat und 
seinen Führern mag man im Theater nichts hören, 
aber für Schlemmer und Schmarotzer, Fischhändler 
und Köche, vor allem aber für die gefeierten 
Hetären und ihre Opfer herrscht das lebhafteste 
Interesse. Die im 5. Jhdt. so leidenschaftlich aus- 
gefochtenen Kämpfe über Poesie und Musik treten 
ebenfalls neben Essen, Trinken, Lieben ganz zu- 
verhältnismäßig starke Berücksichtigung 
finden dagegen Platon samt seiner Schule und die 
Pythagoreer (Helm Lucian und Menipp 375fl.). 
Während also der persönliche Spott in der 
udon zwar nicht verschwindet, aber an Umfang 
und innerer Bedeutung stark zurückgeht, treten 
zwei andere Stoffkreise, die seit Epicharm der K. 
geläufig, aber von der dexaia nur nebenbei ge- 
pflegt waren (s. o. S. 1240f.), die Mythentravestie 
und die realistische Schilderung des täglichen 
Lebens, nunmehr in den Vordergrund. In der 
Regel gelten die mythologischen Stücke als das 
eigenste Stoffgebiet der éon (Grauert Rh. Mus. 
II 1828, 50f. und 499ff.), aber die Titel dieser 
Art nehmen doch keinen so breiten Raum unter 
den Werken der Dichter ein, wie man meist an- 
nimmt. Bei Eubulos betragen sie 27 von 55 be- 
kannten Titeln, bei Anaxandrides 15 von 42, bei 
Anaxilas etwa 7 von 20, bei Antiphanes nur 26 
von 134 (allerdings werden in dieser Gesamtzahl 


sondern häufiger als sie es zur Zeit des peloponne- 50 auch Stücke des jüngeren Antiphanes stecken, s. 


sischen Kriegs waren. Breitenbach, der 
dieser Art der Titelgebung eine sehr sorgfältige 
und umsichtige Untersuchung gewidmet hat, be- 
rechnet (a. a. O. 171), daß in der alten K. etwa 
jedes elfte, in der mittleren jedes siebente Stück 
mit einem Eigennamen benannt sei, der einem 
lebenden Zeitgenossen gehöre, oder gehören könne; 
Sicherheit ist natürlich oft nicht zu gewinnen. 
Aber gerade diese Titel zeigen auch den starken 


inneren Abstand der #2on von der dexala. Nur 60 


ein einziger Titel des 4. Jhdts., der Agwniöns des 
Aleris (s. Breitenbach 47), läßt sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf einen politisch her- 
vortretenden Athener beziehen, bei ein paar andern 
(Antiphanes’ Asmuvloxos, Heniochos’ Hoidevxros, 
Philetairos’ Képałos) ist solche Beziehung mög- 
lich, aber unsicher. Auswärtige Machthaber kom- 
men zweimal vor, Eubulos schrieb einen Arovvoros, 


Wilhelm Urk. 55ff.) bei Alexis, dessen Wirk- 
samkeit freilich die Blüfezeit der ra mitumfaßt, 
gar nur 14 von rund 140. Unter diesen mytho- 
logischen Stücken muß man wiederum zwei Klassen 
unterscheiden: Die einen behandeln Stoffe, die der 
Tragödie fremd sind, parodieren also den Mythos 
direkt, dahin gehören z. B. von Antiphanes 
YAvdowzoyovia (O. P. III 427), Aaxiymıds, Apoo- 
itne yovai, Boúosigis, Tavuunöns, Oecorovia, 
Kixkoy, von Eubulos Ayzions, ‘Audlðeia, Tavv- 
unöns, Asvxallov, Kipxwzes, von Alexis Alvos, 
Zxlowv, Teopawıos, ferner die zahlreichen Stücke 
über Göttergeburten, deren Reihe Hermippos’ Adr- 
väz yoval eröffnet hatten, so Aotémðos xal Aró- 
Aawos yoral (Philiskos), Apeoölzns yoral (Anti- 
phanes, Philiskos), Aovöoov yoral (Anaxandrides), 
Aids yoral (Philiskos), Eouod oval (Philiskos), 
Ilavös yoval (Araros, Philiskos). Die andere, um- 
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fangreichere Gruppe entnimmt den Mythos der 
Tragödie, travestiert also bestimmte Stücke der 
Tragiker, besonders des im 4. Jhdt. lebendigsten 
Tragikers Euripides. Wenn auch selten bestimmt 
erkannt werden kann, ob sich eine K. an eine 
gleichnamige Tragödie anschließt, so verdient doch 
Beachtung, daß folgende 20 Titel des Euripides bei 
Diehtern der u2on wiederkehren: Alolos (Anti- 
phanes, Eriphos), Aixnorıs (Antiphanes), Alxuiov 
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Ilagdorzos. Auf. Ausnutzung des Verwechslungs- 
motivs deuten hin die Titel Aöinreis 7 Alövnaı, 
Aldvpor, Anis, Oyorı, Ouovvuoı. Seltener 
sind Benennungen nach einem Ding oder Vorgang 
wie ‘Apyvolov dyparıouds, Tanos, Eörlora, Myn- 
uara, Mvióv, Yola, auch die später so beliebte 
Andeutung der Handlung durch ein Partizipium 
ist noch ziemlich selten Axovzılouern, Adıevo- 
uson, Avasw£ousvor, AgnaLouevn, Ilapexördousrn. 


(Amphis, Mnesimachos), *Avzıdan (Eubulos), Adyn 10 Diese bei Antiphanes zu beobachtenden Gruppen 


(Eubulos), Bäxyaı (Antiphanes), Beilegopövens 
{Eubulos), [Aaöxos (Anaxilas, Antiphanes, Eubu- 
los), Zievn (Alexis, Anaxandrides), Kosgdeis 
(Anazandrides), @nņosús (Anaxandrides), T&lov 
(Eubulos), Ze» (Eubulos), MeA&aygos (Antiphanes, 
Philetairos), Mröeıa (Antiphanes, Eubulos), Oiöi- 
nous (Eubulos), Oiv6uaos (Antiphanes, Eubulos), 
Oodorns (Alexis), IlowrsciAaos. (Anazandrides), 
Doir (Eubulos). Einige dieser Titel kommen auch 


kehren bei allen Diehtern der uéoņ ähnlich wieder. 

In allen diesen Stücken aus dem täglichen 
Leben ist die Erfindung einer geschlossenen, span- 
nenden Handlung eine Hauptaufgabe des Dichters. 
Er fühlt sich in dieser Hinsicht durchaus als Rivale 
der Tragiker, wie Antiphanes in einem wichtigen 
Fragment der Iloinoıs eingehend ausführt ee 
191): Der Tragiker hat es gut, weil die Zuschauer 
den Mythus kennen und sich ein Zerschneiden des 


bei Sophokles vor, und wenigstens bei Oidipus ist 20 Knotens durch den Maschinengott gefallen lassen, 


wohl seine Benutzung wahrscheinlich, von Euripides 
nicht bearbeitete Stoffe des Sophokles finden sich 
. folgende 8 Adduas (Amphis, Antiphanes), Aalðakos 
(Eubulos oder Philippos), Oauúgas (Antiphanes), 
Mivos (Antiphanes), Navoıxda (Eubulos), Z/gdxgıs 
(Eubulos), Tneeös (Anaxandrides, Philetairos), Twy- 
ödoews (Alexis, Sophilos), nur für Aischylos bezeugt 
sind die 4 Titel Entà ¿nè Opas (Alexis, Amphis), 
Eùgony (Eubulos), Kahkøro (Alkaios, Amphis), 


v. 17: Nu 68 taŭt’ obx žotiv, &âlà návta dei 
zboeiv, vduara xawá, Tù Öupxnueva NQÓTEQOV, TÀ 
voy nagóvta, tùy xataorgopýv, thv zioßoknv. 
är ir u tovtov napallan Xoéuns nus Ñ Peiðwy 
is, èxovoirtetai` Inhet ôè taŭrt Eeorı xal Tev- 
xo% nosiv. Trotz der Dürftigkeit unseres Materials 
läßt sich der Einfluß der Tragödie auf Bau und 
Motive der K. mit frei erfundener realistischer 
Handlung noch deutlich erkennen. Vor allem ver- 


'Nnontôes (Anaxandrides). Die fortgesetzte Be- 30 dankt die K. der Euripideischen Tragödie das 


schäftigung mit der Tragödie, das zagatoaywðev, 
wirkte auf Sprache, Darstellung und Bau der K. 
außerordentlich stark ein, die ethischen Betrach- 
tungen und scharf geschliffenen Sentenzen, an 
denen besonders Antiphanes (z. B. frg. 53. 94. 
151. 167. 238) und Anaxandrides (frg. 4. 17. 52. 
53. 64) reich sind, zeigen euripideische Schulung, 
und Antiphanes weiß z. B. im Aiolos (frg. 18) 
einen heiklen Gegenstand mit einer Dezenz zu be- 
handeln, die der alten K. ganz fremd war. 

Was die Komiker in den mythologischen Stücken 
von den Tragikern gelernt hatten, kommt nun auch 
der realistischen Darstellung des täglichen Lebens 
zugute, die allmählich immer ausgesprochener zum 
Hauptstoff der «on wird. In welcher Art die 
Dichter der mittleren K. dem täglichen Leben 
dramatische Stoffe abzugewinnen suchten, sei an 
den Titeln des Antiphanes kurz erläutert (s. o. 
Bd. I S. 2519f.). Sehr gern benennt er seine 
Stücke nach Handwerkern und anderen Berufen, 
so finden wir Axeorea, Altirıgia, Alınıns, 
Adinreis, Zwyoagos, Hvioxos, Taroos, Inzeis, 
Koglım, Knroveds, Kıdagıorns, Kıdapyöcs, 
Kvagetıs, Kooonlados, Mntoayverns, Ilooßarevs, 
Ztoaurns, Toraywvorýs, dieser Gruppe stehen 
auch Aeywr, Meroıxos, Möorıs nahe, Dann liebt 
er Ethnika, griechische und barbarische, Alyöztaoı, 
“Agxds, Bowwris, Bulävrios, Ankla, Awöwris, 
Eribdareıps, Eypesia, Zaxtvdıos, Künes, Kopi- 


Liebesmotiv, das der alten K. genau so fremd ist 
wie der ältesten Tragödie. Erst Euripides hatte 
die Beziehungen der Geschlechter zueinander für 
das Drama verwertet. Er schildert die sündhafte 
Liebe der verheirateten Frau zu einem fremden 
Mann im Hippolytos und der Stheneboia, die Eifer- 
sucht der verratenen Gattin in der Medeia, den 
Haß der kinderlosen Frau gegen den unehelichen 
Sohn des Gatten im Ion, er führte in der Helena 


40 die Wiedervereinigung lange getrennter, treuer 


Gatten vor. Dabei hatte er namentlich in seinen 
späten Stücken das Seelenleben der heroischen 
Welt dem der attischen Gesellschaft seiner Zeit 
bereits so angenähert, daß die Übertragung solcher 
Stoffe in die bürgerliche Sphäre für die Komiker 
sehr nahe lag. Einen wie breiten Raum das Liebes- 
motiv in der „éon einnahm, entzieht sich unserer 
Kenntnis, aber daß es eine wichtige Rolle spielte, 
ist sicher. Erstens zeigen Titel wie Avreeðv (Ana- 


50 xandrides), Avrégws (Epikrates), Avregöoa (Anti- 


phanes, Nikostratos), Avoeowres (Antiphanes) die 
Liebe‘ als beherrschendes Motiv ganzer Stücke. 
Ferner können K., die nach Mädchen aus frem- 
den Städten und Ländern benannt sind, wie 
die Bowris, Antia, Awdwvis, Epeoia, Kopırdia 
des Antiphanes, die Agars, Boerria, Krıdia, Asv- 
xadia, Anuria, MiAmoia, 'Ohvvĝðia des Alexis 
ebensowenig ohne Liebe ausgekommen sein, wie 
die gleichartigen Stücke der neuen K. Avöoia, 


Bla, Asuxdöos, Avdos, Ilovtıxds, Zrudaı, Tvo- 60 TTeowdia usw. Vor allem aber finden wir in Plau- 


env6c. Ferner finden wir Verwandtschaftsbezeich- 
nungen ’Adeipai, Alövuoı, Enixineos, Ouorá- 
toio, Iledyovoı, denen ich Pılounzwe und Piho- 
adıog anschließe. Zahlreich sind die Benennungen 
‘nach Charakter, Gemütsstimmung, Lebenswandel 
wie Ayooıxos, Arıepüoa, Anoxapreoär, Aocwroı, 
Abroü Zoör, Avasowrss, Avongaros, Kußevral, 
Micondvneos, Mosyoi, Olavıorys, Ilasdegaoris, 


tus’ Persa, der von v. Wilamowitz (De tribus 
carm. lat., Ind. schol. Gott. 1893/94, 13ff.) mit 
Sicherheit auf ein vor Alexanders Perserkriegen 
geschriebenes, also der mittleren K. angehöriges 
Original zurückgeführt worden ist (M. Meyer De 
Plauti Persa, comm. philol. Jen. VIII 181ff. hat 
vergebens wiedersprochen), die Liebesintrige bereits 
auf die Sklavenwelt übertragen und mit solcher 
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Freiheit gehandhabt, daß man sieht; sie war schon 
längst auf der Bühne heimisch, Daß die ton 
auch andere Mittel der dramatischen Technik, vor 
allen den Anagnorismos und die für ihn nötigen 
Voraussetzungen aus der Tragödie aufnahm, ist für 
die Travestien selbstverständlich — für Aristo- 
phanes’ Kokalos auch ausdrücklich durch die elfte 
Duebnersche Vita bezeugt — und für die Stücke 
aus dem bürgerlichen Leben auch anzunehmen, 


aber aus unserm dürftigen Material nicht zu er- 10 


weisen (s. P.Hofmann De anagnorismo, Breslau 
1910, 58). Auch das schon in Aristophanes’ Thes- 
mophoriazusen 689ff. (s. Sehol. zu 717) benutzte 
tragische Motiv der Flucht zum Altar findet sich 
in dem neuen Alexispapyrus (S.-Ber. Akad. Berl. 
1918, 744). 

Die metrischen Formen der uéoy sind sehr viel 
ärmer und eintöniger als die der doxaia, was ja 
schon durch die Verkümmerung des Chors be- 
dingt wurde (M einek e Hist. crit. 296ff.). Neben 
dem iambischen Trimeter behauptet sich der tro- 
chäische Tetrameter als Sprechvers, vereinzelt 
kommt auch der iambische Tetrameter vor (Anti- 
phanes frg. 25. 300. Anaxandrides frg. 34. Ana- 
xilas frg. 39), dagegen ist der anapästische Tetra- 
meter nicht nachzuweisen; schon deshalb muß 
Menekrates (s. o. S. 1287), von dem im Berl. 
Photios 145, 3 ein anapästischer ‚Tetrameter er- 
halten ist, der alten K. zugeteilt werden. Gar 


DBUIEUMIU (HUY); ii 


Dichter ist ungeheuerlich groß, für Antiphanės 
gibt Suidas s. v. 865 oder 280 (die höhere Zahl 
erklärt sich vielleicht aus Einrechnung der Stücke 
des jüngeren Äntiphanes, s. 0. S. 1262), der Ano- 
nymos x. xwu. 13 (S. 9 Kaib.) 260, für Alexis 
Suid. s. v. 245, für Bubulos Suid. s. v. 104 an, 
wir kennen von diesen Dichtern noch 134, 130 und 
55 Titel. Bei dieser erstaunlichen Produktion ist 
es ganz ausgeschlossen, daß die Dichter alle ihre 
Werke in Athen zur Aufführung brachten; hätte 
Antiphanes, der nach Suidas s. v. 74 Jahre alt 
wurde, 54 Jahre lang an jedem attischen Dionysos- 
fest je zwei Stücke aufführen lassen, was er nach- 
weislich nicht getan hat und was ja auch eine un- 
erhörte Bevorzugung bedeuten würde, so wären 
damit doch erst 216 Stücke untergebracht, Er und 
Alexis müssen also einen beträchtlichen Teil ihrer 
K. außerhalb Athens haben aufführen, oder in 
Buchform haben erscheinen lassen, was wiederum 


20 eine starke Abweichung von der alten K. bedeutet; 


die K. beginnt eben panhellenisch zu werden so 
gut wie die Tragödie. Damit hängt zusammen, 
daß auch unter den Dichtern Nichtathener auf- 
treten, für Anaxilas macht der Name nichtattische 
Herkunft wahrscheinlich (s. aber Pros. Att. 813f.), 
Alexis ist nach Suidas s. v. in Thurioi geboren 
(s. o. Bd. I S. 1468), Anaxandrides ebenfalls nach 
Suid. s. v. und Athen. IX 374b in Kamiros auf 
Rhodos, nach andern ($uid.) in Kolophon; auch 


nicht selten kommen anapästische Systeme, zum 30 Antiphanes, den der Anonymus Athener nennt, 


Teil von gewaltiger Ausdehnung vor (Antiph. frg. 
90. 91. 132. 133. 172. Anaxandr. frg. 41. Eubul. 
frg. 63. Ephipp. frg. 5. 12. Anaxil. frg. 18. 
Epikr. frg. 11. Alexis frg. 162. Mnesim. frg. 4), 
die fast ausnahmlos eine Aufzählung kulinarischer 
Genüsse enthalten. Daktylische Hexameter finden 
sich stichisch gebraucht öfter, besonders in Rätseln 
und Orakeln (Antiph. frg. 194. 196, Anaxandr. 
frg. 50, Eub. frg. 28. 107. 108, Kratin. frg. 8, 
Alexis frg. 22. 260), ein elegisches Distiehon ein- 
mal (Antiph. frg. 149), Hexameter mit kürzeren 
anderen Gliedern dazwischen zweimal (Eub. frg. 
35 und 139). Die Eupolideen (Alexis frg. 237) 
und die Reste melischer Strophen habe ich oben 
schon angeführt (S. 1260). 

Wie die Metren, so ist auch die Sprache der 
ton im Vergleich zur ägyaia schlicht und arm 
geworden. Die Anmut und Feinheit ist geblieben, 
aber die sprudelnde Schöpferkraft, die sich in 


galt manchen als Nichtathener (Suid. s. v.; 8. ©. 
Bd. I S. 2519). Die Überfülle der Produktion 
wurde dadurch erleichtert, ja vielleicht ermöglicht, 
daß die Diehter ihre eigenen älteren Stücke, aber 
auch die ihrer Genossen stark ausplünderten (s. 
S. Kann De iteratis. apud poe. ant. et med. com. 
Att., Gießen 1909, 52#.). Noch unser dürftiges 
Material enthält Beispiele in ziemlich großer Zahl, 
daß längere oder kürzere Versreihen aus einer K. 


40in eine andere desselben Dichters, oder auch eines 


Rivalen übernommen wurden, ja ganze Stücke des 
Alexis waren eigentlich nur Neubearkeitungen von 
Stücken des Antiphanes (s. Athen. III 127b. XV 
671 d), so daß Zweifel auftauchen konnten, wem 
von beiden die vorliegende Fassung gehöre (Athen. 
III 123b. XII 572 b.c); so erklärt es sich auch, 
daß nicht weniger als 18 Titel des Antiphanes bei 
Alexis wiederkehren (Kann 69). Rechnet man 
alle Dichter zur «2on, für die eine Tätigkeit vor 


kühnen Neubildungen nicht genug tun kann, ist 50 403/2 nicht nachweisbar ist und die anderseits in 


versiegt. Ergötzlich ist die Parodie des modernen 
Dithyrambenstils Antiph. frg. 52, auch das sapa- 
zoay@öetv ist manchmal sehr fein (Antiph. frg. 1. 
105. 217). Beachtung verdient, daß man schon auf 
reinattische Ausdrücke Wert zu legen beginnt 
(Antiph. frg. 97). Die Zahl der Dichter der Eon 
wird von dem Anonymus ~. xwu. 12 (S. 9 Kaib.) 
auf 57, die ihrer Stücke auf 607 (so E., 617 Ald.) 
angegeben. Meineke (Hist. erit. 271) wollte für 


der Lenäenliste vor Menander stehen, so erhält 
man etwa folgende Liste von 51 Namen: Alexis, 
Alkaios, Alkenor, Amphis, Anaxandrides, Anaxilas, 
Antidotos, Antiphanes, Araros, Aristophon, Athe- 
nokles, Augeas, Axionikos, Choregos, Demetrios, 
Demonikos, Dionysios, Dioxippos, Dromon, Ephip- 
pos, Epigenes, Epikrates, Epilykos, Eriphos, Eubu- 
los, Eunikos, Euphanes, Euthykles, Benioehos, 
Herakleides, Kallikrates, Klearchos, Kratinos I], 


xË schreiben w«£’, weil Athenaios VIII 836 d 60 Mnesimachos, Nausikrates, Nikochares, Nikostra- 


mehr als 800 Stücke der uésn gelesen zu haben 
behauptet. Trotz Kaibels Bedenken halte ich 
Meinekes Änderung für richtig, denn die 
Summe der für die drei fruchtbarsten Dichter 
Antiphanes, Eubulos, Alexis überlieferten Stück- 
zahlen übersteigt bereits 607, und Athenaios wird 
die ihm bekannte Zahl des Gesamtbestandes im 
Auge gehabt haben. Die Fruchtbarkeit einzelner 


tos, Ophelion, Philetairos, Philippos, Philiskos, 
Philonikos, Prokleides, Pyres (?), Sophilos, Sosi- 
patros, Sotades, Straton (?), Theophilos, Timokles, 
Timotheos, Xenarchos. Die Lenäenliste enthält für 
diesen Zeitraum 32 Namen. 

Die neue K. Während wir früher die neue 
K. nur aus den oft recht freien römischen Be- 
arbeitungen des Plautus und Terenz und den für 
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die dramatische Technik wenig ergiebigen Frag- 
menten kannten, haben wir durch die neuen Papy- 
rusfunde große Teile Menandrischer Stücke (s. Kl. 
Texte für Vorl. und Üb. 44—46: Menandr. rell. 
nup. rep. iterum ed. S. Sudhaus Bonn 1914 


und Menandrea ex pap. et membr. vet. it. ed. A. 


Körte, Leipzig 1912) und auch erhebliche Reste 
anderer für uns namenloser Dichter (s. Kl. Texte 
f. Vorl, und Üb. 135: Novae com. fragm. in pap. 
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Bethe S.-Ber. Sächs. Ges. der Wiss. 1908, 209#. 
Leo Herm. XLIII 165ff. 808ff.; Plaut. Forsch.2 
227, 3). Der Regel nach scheint er wieder zu dem 
geworden zu sein, was er in den Anfängen der 

. war, zum x@wos, einem Schwarm dionysisch 
ausgelassener Jünglinge. Dreimal (Alex. frg. 107. 
Men. Perik. 71f., Petersburger Fragm. der Epitrep. 
33ff.) finden wir sein Auftreten durch die Bemer- 
kung eines Schauspielers angekündigt, es nahe 


rep. ed. O. Schroeder, Bonn 1915) wiedergewon-10eine Schar angetrunkener Jünglinge, denen man 


nen und aus ihnen ein wesentlich klareres Bild 
der véa erhalten. Dies neue Material ist großen- 
teils bereits berücksichtigt in dem eingehenden, 
feinsinnigen Buch von Legrand Daos, tableau 
de la com. gr. pendant la pér. dite nouvelle, Lyon- 
Paris 1910. 

Die Grenze der neuen K, gegen die mittlere ist 
ebensowenig ganz scharf zu ziehen wie die der 
mittleren gegen die alte. Einen zeitlichen Ansatz 


besser aus dem Wege gehe. Diese Bemerkung, die 
nur das Abtreten der Schauspieler begründen soll, 
ist offenbar konventionell und wird letzten Endes 
auf Euripides Phoin. 196f. zurückgehen. Sie steht 
in der Perikeiromene und den Epitrepontes sicher 
vor dem ersten Auftreten des Chors, spätere Lieder 
(Epitr. 201. 584 Sud.?; Her. 55; Sam. 270; vgl. 
Pap. d. Soe. It. 1126 v. 45. Schroeder Nov. 
com. fr. in pap. rep. S. 26, 37) werden einfach 


gibt nur Tzetzes (Pa 14 S. 17 Kaib.) 7 uè» véa 20 durch die Notiz yoooŭ angezeigt, ohne daß die 


èni Ahekdvõoov Fv, und dieser Ansatz wird meist 
wiederholt (auch von Legrand, der a. a. O. 10 
das J. 330 als Grenze setzt), obwohl er sich nicht 
damit verträgt, daß allgemein Menander als der 
Hauptvertreter der véa angesehen wird (Plut. 
quaest. conv. VII 8, 3. Quintil. inst. or. X 1, 69. 
Plat, x. day. xwu. 13, S. 5 Kaib. Schol. Dion. 
Thr, S. 10. 14. 15 Kaib. Euanth. II 6 S. 64 Kaib.). 
Menander (s. d.) brachte aber sicher sein erstes 


Schauspieler von der Chorleistung die geringste 
Notiz nehmen; die ZußoAıua füllen einen Zwischen- 
akt ohne jede Berührung mit der Handlung, der 
Chor ist gleichsam unpersönlich geworden und 
deshalb auch im Personenverzeichnis des Heros 
nicht mitaufgeführt. In den erhaltenen Originalen 
der »2a finden wir keinen Ansatz, den Chor in die 
Handlung eingreifen zu lassen, wie es in dem 
neuen Alexispapyrus (v. Wilamowitz S.-Ber. 


Stück erst nach Alexanders Tode 321 (s. Anon. 30 Akad. Berl. 1918, 743ff.) geschieht; meine Ver- 


a. xwu, 17 S. 9 Kaib.) auf die Bühne. Nun sind 
freilich Philemon, der oft (Quintil, inst. or. X 1, 
72. Tzetz. Ma 178.28 K.; Pb 25 S. 21 K; 
atiy. n. ĉap. xom. 87) und Diphilos, der mit- 
unter (Vell. Pat. I 16. Diom. IX 4 S. 58 Kaib.) 
neben Menander als Klassiker der neuen K. er- 
scheint, beide älter als Menander, Philemon war 
spätestens 360, vermutlich ein paar Jahre früher 
geboren, führte um 341 seinen Aiðoyiúgos auf (s. 


suche, ihn auch bei Menander mit der Handlung 
zu verbinden (Herm. XLIII 299f.) waren verfehlt. 
Freilich reicht unser Material an Originalen nicht 
aus, um zu bestreiten, daß auch in der neuen K. 
gelegentlich der Chor in persönlicher Maske mit 
der Handlung verknüpft auftreten konnte, und in 
den römischen Bearbeitungen finden sich tatsäch- 
lich Spuren, daß auch Diphilos und Menander 
mitunter die Art der mittleren K. beibehielten: Im 


Th. Wagner Symbol. ad com. gr. hist. crit. cap. 40 Original von Plautus’ Rudens hat Diphilos, wohl 


quatt., Leipzig 1905, 27) und errang seinen ersten 
Dionysiensieg 327 (Marm. Par. B 7, S. 194 Jae.), 
und Diphilos scheint zwischen ihm und Menander 
dem Alter nach etwa in der Mitte zu stehen (s. 
Berl. philol. Wochenschr. 1906, 900ff.), aber den 
Anstoß zur Ausbildung des neuen K.-Stils müssen 
wir, dem antiken Urteil folgend, Menander zu- 
schreiben, und so erscheint es geratener, den An- 
fang der r&a erst rund 320 anzusetzen. Es ver- 


weil der Aphroditetempel am Meer bei Kyrene 
kein passender Platz für einen x@gos war, den 
Chor als Fischer eingeführt (Plaut. Rud. 290ff.) 
und auch ein paar Worte mit einem Schauspieler 
wechseln lassen (310ff.), denn daß die Piscatores 
eine Neuerung des Plautus sind, ist ganz unwahr- 
scheinlich. Unsicher ist die Vermutung von Leo 
(Der Monolog im Drama, Abh. d. Gött. Ges. N. F. 
X 5 S. 59, 2) und Koehler (De Heaut. Terent. 


dient immerhin Beachtung, daß bei Apuleius Flor. go compos., Leipzig 1908, 24, 1), daB in Menanders 


III 16 Philemon mediae comoediae scriptor ge- 
nannt wird, seine älteren Stücke werden noch den 
Stil der éon gezeigt haben. An Dauer hat die 
neue K. die beiden älteren Epochen übertroffen, 
denn wenn auch ihre Blūtezeit kaum erheblich 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinabreichen dürfte, 
sind doch in Athen bis zur Mitte des 2. Jhdts., 
freilich mit Unterbrechungen, neue K. aufgeführt 
worden, die den Stil der menandrischen K. beibe- 
halten haben werden (Wilhelm Urk. 69ff.). 
Die neue K. führt die von der mittleren be- 
gonnene Entwicklung fort, indem sie immer be- 
wußter alles Dionysische und Phantastische ab- 
stößt. In erster Linie trifft das den Chor. Hatte 
die #&on ihn noch locker mit der Handlung ver- 
bunden und gelegentlich in sie eingreifen lassen 
(s. o. S. 1260), so wird er in der va so gut wie 
ganz von ihr losgelöst (Legrand Daos 422f. 


Heautontimorumenos die Dienerinnen der Bacchis 
den Chor gebildet und nach v. 409 und v. 748 den 
Zwischenakt ausgefüllt hätten. Skutsch (Herm. 
XLVII 141ff.) und Flickinger (Class. philol. 
VII 24ff.) haben in Terenz’ Heautontimorumenos 
nach v. 170 ein Menandrisches gogoö entdeckt, was 
ich für richtig halte, und Flickinger nimmt 
deshalb in diesem Stück sogar einen doppelten 
Chor, erst Gäste der Chremes, dann Mägde der 


60 Baechis, beide äußerlich in die Handlung ein- 


bezogen, an; diese Doppelung des Chors in ver- 
schiedenen Kostümen scheint mir bedenklich, und 
Flickingers Versuch, ähnliches in den Epi- 
trepontes nachzuweisen, ist sicher verfehlt. Immer- 
hin ist die Möglichkeit, daß Menander im Heauton- 
timorumenos den Chor persönlicher gestaltet hatte, 
als in den auf Papyrus erhaltenen Stücken, zuzu- 
geben. Aber vereinzelte Ausnahmen würden an 
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der Regel nichts ändern, daß der Chor in der neuen 
K. jede Beziehung zur Handlung verloren hat, 
keine dem Stück angepaßte Maske trägt, gar. nicht 
in das Personenverzeichnis aufgenommen und nur 
zur Füllung der Zwischenakte benutzt wird. Ob 
er nach dem ersten Aufzug dem weiteren Spiel als 
unbeteiligter und unbeachteter Zuschauer beiwohnt, 
wie Bethe annimmt (a. a. O. 222), oder ver- 
schwindet, sobald die Handlung neu beginnt, und 
wieder erscheint, wenn der Akt aus ist (so Le- 
grand 425), läßt sich bisher nicht entscheiden, 
glaublicher scheint mir Legrands Ansicht. Ob 
in Menanders Zeit eine Einteilung des Stücks in 
die von Horaz. ep ad. Pis. 189 geforderten fünf 
Akte durch viermaliges Singen des Chors Regel 
gewesen ist, bleibt vorläufig ebenfalls unsicher (s. 
Körte Menandrea?. XXIV), dreimal ist jetzt die 
Notiz yogoð in den Epitrepontes nachweisbar. Zu 
betonen ist, daß die Bühne bei Menander nicht 


DBUZUVUIG THUMUT EEE 


zosodow, Menanders Thais, das berühmte Muster 
der klugen, gewissenlosen Hetäre, hat mit der 
Geliebten Alexanders und späteren Frau des Ptole- 
maios nichts gemein als den Namen (Breiten- 
bach 139f.), auch Philemons Neaira kann nicht 
nach der bekannten von Timokles um 340 im 
gleichnamigen Stück_verspotteten Hetäre benannt 
sein, denn in frg. 47 wird eine von Seleukos den 
Athenern geschenkte Tigerin erwähnt (Breiten- 


10bach 187). Daß auch für die Hetären jetzt 


Typen an Stelle der realen Persönlichkeiten treten, 
ist ein sehr wichtiger Unterschied der »&a von der 
ugan. Auch die in der mittleren K, so beliebten 
mythologischen oder legendarischen Stücke werden 
nun selten; eine auch manches Unsichere oder 
Falsche enthaltende Liste gibt Legrand Daos 39. 
Am häufigsten finden wir sie bei Diphilos Arayv- 
oos, Aavatdes, Exaın, Hoaxins, Onsets, Aunar, 
Iehidôec, Sango, von Philemon scheinen mir 


selten leer wird, ohne daB der Chor singt (die 20 nur Mvouıödves und ITalaunöns, von Menander 


Stellen gesammelt bei R. Graf Szen. Unters. zu 
Men., Gießen 1914, 49ff.). 

Ähnlich wie mit dem Chor steht es in der vég 
mit dem persönlichen Spott. Es finden sich in ihr 
allerdings gelegentlich Spitzen gegen Zeitgenossen 
(eine Liste gibt Legrand Daos 29, 1), meist 
sind es schon von den Dichtern der u2on ver- 
spottete Schlemmer und Parasiten, auch die Philo- 
sophen werden mitunter angeulkt, von Philemon 


Toopovıos und vielleicht Adeöavos hierher zu ge- 
hören, Zu beachten ist, daß scheinbar mytholo- 
gische Namen täuschen können, so kann Adpdavos 
auch Sklavenname sein (Breitenbach 11 Anm. 
16) und der von Legrand mitaufgeführte 
“Hows des Menander ist ein rein bürgerliches 
Stück, was auch von dem gleichnamigen des Di- 
philos und den Howss des Philemon gelten wird. 
Von den Titeln der Komiker zweiten Ranges seien 


sogar in einer ganzen K. PrAdoogoı (s. bes. frg. 85 30 angeführt Augıdgews (Apollodoros von Karystos, 


und 146, außerdem Menander frg. 117. 249. Baton 
irg. 8), aber nur sehr selten wagt man sich an 
einen auswärtigen Machthaber (Philem. frg. 144. 
Men. frg. 21—23), und ganz vereinzelt stehen die 
scharfen Angriffe des Philippides gegen den atti- 
schen Demagogen Stratokles, den Schmeichler des 
Demetrios Poliorketes (frg. 25. 31), und des Arche- 
dikos gegen Demosthenes’ Neffen Demochgres 
(frg. 4). Menander scheint solche persönlichen 


Philippides), @e@» dyood (Euphron), Motoaı 
(Euphron), Möoun& (? Poseidippos), Jáv (Timo- 
stratos), Ziovpos (Apollodoros von Gela). 

Die erdrückende Mehrzahl aller Stücke be- 
handelt Stoffe aus dem bürgerlichen Leben, und in 
deren Titelgebung kehren ganz dieselben Gruppen 
wieder, die sich schon bei Antiphanes beobachten 
ließen (s. o. S. 1263f.). Von 90 bekannten Titeln 
Menanders enthalten 19 Berufstypen, wie Adıeis, 


Ausfälle nur in seinen ältesten Stücken (z. B. Orge 40 I'swoyds, Anpiovoyds, Hrtoyos, 10 Bezeichnungen 


frg. 363—365; Samia v. 258 und 261; Methe 
frg. 319. 320) gebracht zu haben. So kommen 
auch noch einige nach lebenden Zeitgenossen be- 
nannte Stücke vor, aber die Zahl der sicheren Bei- 
spiele ist sehr klein: Das interessanteste ist die 
Amastris des Diphilos, benannt nach der Nichte 
des Dareios, Begründerin der pontischen Stadt 
Amastris (Amasra; s. o. Bd. I S. 1750), einer 
Fürstin, die eher einer Tragödie als einer K. als 


des Familienstandes wie 4öeApol, Aiôvuan Pri- 
xingoog, Onordıgio, 14 Ethnika wie Avögia, 
Bowwtla, Eglos, Oerraký, 10 Charaktertypen 
wie Arıoros, Jewibaiuwy, Aúoxolos, Kolak, 14 
Partizipien, die die Handlung andeuten, wie Avarı- 
Beulen, Ais Eanaröv, Eurıungauern, Erxwoe- 
novres, 11 Dinge oder Abstrakte wie Aonis, 
Aaxrtölıos, Onoavede, Méðn, 'Ooyn, 6 Namen wie 
Apoodioror, Qais, OQoaoviéwv. Unter den 61 be- 


Titelheldin hätte dienen sollen. Von Diphilos ist 50 kannten Titeln des Philemon finden sich 14 nach 


ferner sicher Synoris nach einer lebenden Hetäre 
(Breitenbach 138f.), wahrscheinlich Telesias 
nach einem zeitgenössischen Parasiten benannt 
(Breitenbach ö5lf.). Anaxippos nannte ein 
Stück über den Fresser Damippos nach dessen Bei- 
namen Kepavvos (frg. 3), Poseidippos eine K. 
Arsinoe doch wohl nach der Frau des Philadelphos 
(Breitenbach 112), und als später Nachzügler 
erscheint in der Zeit Antiochos’ d. Gr. der nach 


Berufen, 5 nach Familienstand, 8 Ethnika, 7 Cha- 
raktertypen, 9 die Handlung andeutende Parti- 
zipien, 7 Dinge, 2 nichtmythische Namen, unter 
den 57 des Diphilos 9 Berufe, 7 Verwandtschafts- 
namen, 3 Ethnika, 3 Charaktertypen, 9 die Hand- 
lung bezeichnende Partizipien, 9 Dinge, 5 nicht- 
mythische Namen. Dieselben Titel kehren bei den 
verschiedenen Dichtern immer wieder, Philemon 
hat 12 Titel mit Menander genau oder fast genau 


einem gleichzeitigen Historiker benannte Mnesipto- 60 gemein, Diphilos 8, beide untereinander 7. Aus 


lemos des Epinikos (Breitenbach 41f.). Sonst 
muß man sich hüten, Titel, die an sich attischen 
Männern oder Hetären gehören könnten, auf be- 
stimmte lebende Personen zu beziehen, denn für 
die neue K. gilt wirklich Aristoteles’ Satz (poet. 9, 
1451 b 12) ovorjoarres yàg tóv uider du vr 
slxcror otw tà ruzörra dwduara Enıridlacıy xal 
obı Õoarso oi laußoroıoi nepi röv xab’ Exaotov 


den besser bekannten Stücken sieht man, daß auf 
den Titel sehr wenig ankommt, der Heros heißt 
nach dem Prologsprecher, die Epitrepontes nach 
einer Episode. 

Dies Hauptgebiet der neuen K. hat ee 
allein im Auge, wenn er (Diom. III 9, 1 8. 57 K.) 
die K. definiert xwupöla dariv lbiwrixðy xoayuá- 
tav üxivöuvos nepiozńý. Das Liebesmotiv gewinnt 
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jetzt unbestritten die zentrale Stellung im Gefüge 
der Handlung, jede K. muß unweigerlich mit der 
Vereinigung oder ' Wiedervereinigung eines oder 
mehrerer Liebespaare schließen. Die einzigen Aus- 
nahmen von dieser Konvention, von der die. K. bis 
auf Hauptmanns Biberpelz nicht. wieder los- 
kein ist, sind die Originale von Plautus’ 
aptivi und Trinummus. Genuß und Besitz sind 
die einzigen Triebfedern, die diese heruntergekom- 
mene Spießbürgergesellschaft bewegen. 
Außerordentlich groß ist der schon bei der 
„Eon zu beobachtende (s. o. S. 1264) Einfluß der 
Euripideischen Tragödie auf Voraussetzungen und 
.Bau der bürgerlichen K. (Leo Plaut. Forsch.? bes. 
157#. und E. Sehrt De Men. Eur. imitatore, 
Gießen 1912). Das hat man schon im Altertum 
beobachtet. Satyros sagt im Leben des Euripides 
(0. P. IX 1176 frg. 39 col. VII, der Anfang von 
Leo ergänzt) &s èv tais zwumpdlaıs óoðuev Yıyvo- 
uévas oraoeıs üvöpl] noös yuvalnı xal nargi 
noös viòv nal Veganovu noös Ösondenv, Ñ tà atà 
Tas nmepınereios, Piaouovs nagdErwv, Ünoßoläs 
nabio, dvrayrwmarouods did te daxtviiwv xal ĝià 
ôcoaiwy - raŭta yap oti Öńýnov tà ovvézovta ThV 
vewréoar zwuwålav, & ngos äxpov Hyaysv Hvor 
zlöns, und Quintilian bemerkt inst. or. X 1, 69 
über Menander (Buripidem) admiratus mazime est, 
ut saepe testatur, et secutus, quamquam in opere 
diverso. 
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Vertiefung des tragischen Vorbilds auf bewunderns- 
werter Höhe (s. Menandrea XXVI). Auch darin 
möchte ich einen Einfluß der späteren Tragödie 
erkennen, deren Stoffkreis sich auf eine kleine 
Zahl immer wieder behandelter Mythen beschränkte; 
daß dem Komiker, zum wenigsten Menander, an 
der Erfindung neuer Grundmotive wenig zu liegen 
scheint, nicht das Was sondern das Wie interessiert 
ihn. Die konventionelle Handlung ist ihm nur 


10 der Kanevas, auf den er mit kunstreicher Hand die 


bunte Fülle scharf und lebenswahr gezeichneter 
Charaktere stickt. Eine eingehendere Betrachtung 
der auf peripatetischer Grundlage beruhenden 
Charakterisierungskunst Menanders muß dem Art: 
Menander vorbehalten bleiben, ebenso die Würdi- 
gung seiner inneren Überlegenheit über die enge 
Philisterwelt, die er darstellt. Unmittelbar der 
Euripideischen Tragödie entstammen endlich die 
Prolog-Götter und Personifikationen, die sich oft 


20in der neuen K. finden (Leo Plaut. Forsch.? 


188ff.). Wir haben bei Menander Ayvora (Peri- 
keiromene), “Hows vesc (im Stück gleichen 
Namens), Túxn (unbekanntes Stück, aber wohl sicher 
Menander. Pap. Soc. It. II 126 v. 1—20), "Eieyxos 
(frg. 545), bei Philemon Aye (frg. 91), bei un- 
bekannten Dichtern Boößos (frg. ad. 154) und 4d- 
vvoos (Schroeder Nov. com. fr. in pap. rep. 7 
S. 53ff.). Freilich zeigt die Art, wie Menander 
nach einer dialogischen Eingangszene (Heros, 


Für die Tragödie war z. B. die Aussetzung 30 Perikeiromene, Pap. Soc. It. II 126, Original der 


neugeborener Kinder eine bequeme oft durch den 
Mythus gegebene Voraussetzung, die zur Herbei- 
führung der so beliebten Erkennungsszenen ausge- 
nutzt werden konnte. Sie wird von der K. ins 
Bürgerliche übertragen und allmählich als Hebel 
für die Handlung fast unentbehrlich. Menander 
benutzt dies konventionelle Motiv in verschiedener 
Form in allen vier K. aus Aphroditopolis (Heros, 
Epitrepontes, Perikeiromene, Samierin), aber man 


Cistellaria) den Prologsprecher das Publikum 
direkt anreden läßt, dak die vea mit der dexale 
nicht weniger eug zusammenhängt als mit der 
Euripideischen Tragödie, denn diese Durchbrechung 
der Illusion nach einleitendem Dialog entspricht 
der Art des Aristophanischen Prologs (s. o. S. 1252) 
Auch eine andere wichtige Besonderheit der véa, 
das Beiseitesprechen (Legrand Daos 416ff. 
Schaffner De aversum loquendi ratione in 


darf daraus für die Häufigkeit der Kindesaus- 40 com. gr., Gießen 1911), das der Tragödie so gut 


setzungen im menandrischen Athen nicht zu weit- 
gehende Schlüsse ziehen, eben weil es ein konven- 
tioneller Hebel für die Handlung ist, etwa wie 
‘der Ehebruch für den modernen Pariser Schwank. 
Daß die Erkennungsszenen als der Tragödie ent- 
lehnt empfunden wurden, beweist die ganz tra- 
gische Stilisierung des einzigen im Original er- 
haltenen Anagnorismos in der Perikeiromene 
(v. 338ff.; vgl. Ber. d. Sächs. Ges. der Wiss. LX 


wie unbekannt ist (Schaffner 7ff.), stammt 
unmittelbar von der Freiheit des alten Pwuodoxos, 
jederzeit unter Durehbrechung der Illusion die 
Zuschauer anzureden, her, wie Schaffner (21ff.) 
nachgewiesen hat. Bei der Ausbildung der hiermit 
verwandten, in der neuen K. so sehr beliebten 
Monologe ist neben der von Leo (Der Monolog 
38ff.) mit Recht betonten Ausschaltung des Chors, 
dessen Anwesenheit die Entwicklung des tragi- 


1908, 169f.). Auch die mittelbare Veranlassung 50 schen Monologs trotz glänzender Anfänge hinderte, 


zur Kindesaussetzung, die Vergewaltigung eines 
Mädchens durch einen trunkenen Jüngling bei 
einem nächtlichen Fest (Epitrepontes, Original von 
Plautus’ Cistellaria), hat in der Schändung der Augen 
durch den trunkenen Herakles (s. Nauck TGF? 
436f.) ein Euripideisches Vorbild. Ebenso stammt 
das oben (S. 1265) erwähnte Motiv der Flucht 
zum Altar, das wir bei Menander in der Perin- 
thia (Körte Menandr. S. 133), bei Diphilos (Ori- 
ginal des Rudens) und bei Philemon (Or 

Mostellaria} finden, aus der Tragödie (F. Schmidt 
De Supplicum ad aram confug. part. scen., Königs- 
berg 1911). Wie weit die neue K. in der Uber- 
nahme tragischer Motive gehen konnte, lehrt die 
Schiedsgerichtsszene der Epitrepontes, die ganz 
auf einer Szene der Al des Euripides beruht 
(Fisch! Herm. XL Sin; die reife Kunst des 
Menander zeigt sich hier in der Verarbeitung und 


wiederum die Gewohnheit des fwuoidyos, sich den 
Zuschauern gegenüber frei auszusprechen, von Be- 
deutung gewesen. Daß auch die Schlußszenen der 
v£a, die wir bisher leider fast nur aus den römi- 
schen Bearbeitungen kennen (die Papyri der Epi- 
trepontes und der Perikeiromene brechen allerdings 
kurz vor dem Sehluß ab), ganz deutliche Zusam- 
menhänge mit dem Schlußkomos der Aristopha- 
nischen K. zeigen, hat Suess (Rh. Mus. LXV 


iginal der 60 450ff.) treffend zsgeführt. 


Die Metra der neuen K. (Meineke Hist. 
crit. 441ff.) sind noch einfacher als die der mitt- 
leren (s. o. S. 1265). Von den Spreehversen der 
deyaia ist nun auch der iambische Tetrameter 
aufgegeben, neben dem Trimeter behauptet sich 
nur der trochäische Tetrameter in ganzen Szenen 
(Men. Perik. 77—163; Sam. 202—270); zu be- 
achten ist, daß sich unter den etwa 770 bekannten 
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talo Doul (Lous; 

Versen der Epitrepontes keine Tetrameter finden. 
Den Wechsel kon Trimetern und Tetrametern im 
gleichen Stück bezeugt für Menander auch Hephai- 
stion zeg nom. 2 ni pèr yàg rergdueron Ev tË 
aðrğ nouati, nij ô tolperoa ebgioxere. Dakty- 
lische Hexameter kommen bei Diphilos in frg. 126 
vor, sieben hintereinander, bei Menander dagegen 
nicht (Kocks Irrtum hinsichtlich frg. 443 ist 
von Nauck Mel. greco-rom. VI 114 berichtigt 


worden und hätte nicht von White The verse of gr. 10 


com. & 366 weitergegeben werden. sollen). Die in 
der uéoņ nicht seltenen anapästischen Systeme 
hat Menander in der Asvxadia (frg. 312. 313) und 
im Kóla (frg. 299 K., S. 124 frg. 7 meiner 
Menandrea, die dort erhaltenen Worte stimmen 
genau mit Mnesimachos frg. 4 v. 35f. überein, 
sind also entlehnt, falls kein Irrtum des Athenaios 
vorliegt). Eupolideen bezeugt Marius Viet. G. L. 
VI 104 für Diphilos und Menander, in den er- 
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Wepde des ¢. und 3. Jhdts. ist, wie Aristophanes 
für den Ausgang des 5. Jhdts. (Chr. Bruhn Über 
den Wortschatz des Menander, Kiel 1910 und D. 
Bl. Durham The vocabulary of Menander, Prin- 
ceton Un. 1918). Die begeisterten Lobsprüche, die 
Plutarch (comp. Arist. et Men. 2, 858 E und 
quaest. conv. VII 8, 3, 712 B) gerade der Sprache 
Menanders spendet, sind voll begründet. Sie ist. 
von unnachahmlicher Natürlichkeit, Kraft und 
Frische. Steht sie auch der des Aristophanes an 
schöpferischer Macht und Fülle nach, so übertrifft 
sie sie durch die Fähigkeit, sich jeder Situation 
und jedem Charakter aufs feinste anzupassen, Mi- 
varöoos oğræs žöeče tův Mk, ore náo xal 
gpúos xal ĝabéoe xal Hiınla oúuuetgov eivai 
sagt Plutarch (comp. Arist. et Men. 2) mit Recht. 
Sein Dialog ist stets gesprochene Rede, keine Buch- 
sprache, wie Demetrios =. éou. 193 von ihm im 
Gegensatz zu Philemon hervorhebt, ðà zero d& 


haltenen Resten sind sie nicht nachweisbar. Da- 20 xal Mevaröpo» ünoxolvorra Askvusvor Er tois 


gegen hat Diphilos (frg. 12) einen archilochischen 
Vers aus Paroimiakon und Ithyphallikon, der genau 
so in der alten K. öfter vorkommt (Exodos der 
Wespen 1529ff. Kratin. frg. 323. Pherekr. frg. 65. 
Eup. frg. 236). Dies ist der einzige ausgesprochen 
melische Vers, den ich in den Fragmenten der véa 
kenne, der Versuch von Marx (in Henses Stob. 
III praef XXVIII), in frg. 89 des Diphilos einen 
Wechsel von Kretikern und Choriamben festzu- 


nisloross, Bılnuora ðè dvayırworovonn. 

Im Anschluß an die Sprache sei auch die 
Namengebung der neuen K. kurz berührt (K. 
Gatzert De nova com, quaest. onomatolog., 
Gießen 1913). An Stelle der freierfundenen reden- 
den Namen, wie sie Aristophanes wenigstens für 
die Hauptpersonen liebt, waren schon in der mitt- 
leren K. gangbare attische getreten, die durch ihre 
Verbreitung eine Beziehung auf einzelne lebende 


stellen, ist von v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. 30 Träger ausschlossen (s. Antiph. frg. 191); vor- 


Berl. 1916, 86f.) mit Recht zurückgewiesen worden. 

Die Sprache der neuen K. gilt den Attizisten 
nicht als mustergültig, ganz allgemein erklärt 
Phrynichos (344 Lob.) rò òè Zoyodoreiv nagd tvi 
tõv vewilonv zwupdßr, ols xal adrois où net- 
orov. An sich wäre es nicht wunderbar, wenn 
wirklich die Reinheit der attischen Sprache in der 
va gelitten hätte, denn ihre namhafteren Dichter 
stammen fast alle nicht aus Athen, Philemon aus 


bereitet war das schon in der alten K. in den 
Namen von Nebenpersonen (Gatzert 4f.). In 
der neuen K. bildet sich nun ein nicht allzu großer 
Kreis von Namen heraus, die immer wieder ver- 
wendet werden und eine gewisse typische Geltung 
gewinnen; daß Moschion für Jünglinge, Glykera 
und Pamphile für Liebhaberinnen geeignete Namen 
sind, sieht man leicht ein, aber warum z. B. Laches 
ausschließlich für Väter, Myrrine für Mütter, 


Soloi in Kilikien (Strab. XIV 671) oder aus Syra- 40 der gute attische Name Sosias ausschließlich für 


kus (Anon. x. xwu. 16, S. 9 Kaib. Suid. s, ®:4.), 
Diphilos aus Sinope (Anon. x. xwp. 18, S. 10 Kaib., 
s. seinen Grabstein, Wilhelm Urk, 60 =— IG II 
3343), Poseidippos aus Kassandreia (Suid. s. v. 
und Steph. Byz. s. Kacávðosıa), der ältere Apollo- 
doros aus Gela (Suid. s. v.), der jüngere aus 
Karystos (s. E. Krause De Apollodoris com., 
Berlin 1903, 17ff.). Aber der Stern der véa (wie 
er Schol. Dion. Thr. S. 15 Kaib. heißt) Menander 


Sklaven gebraucht werden, ist nicht ohne weiteres 
klar. Für den Dichter war der konventionelle 
Name bequem, weil er sofort bestimmte Vorstel- 
lungen über den Träger bei den Zuschauern er- 
weckte. 

Auch die Hauptvertreter der véa sind von 
großer Fruchtbarkeit, wenn auch keiner die Stück- 
zahlen des Antiphanes und Alexis (s. o. S. 1266) 
erreicht. Menander schrieb in etwa 30 Jahren 


ist Vollblutathener, Aaproòe xal Bio xal yéet 50 nach Apollodor (frg. 77 Jac.) 105, nach Suidas und 


(Anon. x. xwu. 17 S. 9 Kaib.), und gerade gegen 
seine Sprache richten sich Phrynichos’ Angriffe 
mit besonderer Heftigkeit (s. bes. 418. 433. 440 
Lob.), ja selbst der weitherzigere Pollux will ihn 
nur sehr bedingt gelten lassen III 29 retro de 
t dvönanı où ndvv tetgiuuévæ xézoņntaı Mevar- 
dooc, © del uèv ob gzonotéov œs oùx åxgıfös 
Elinvixğ èri è tõv drarovoudorwv nıotevzeor ` 
Br yàg yerðv ğ noayuátwv Ñ xrnyátæy vóuata 
nag los obx šoti, tara åyanņtòv äv ein xal 
nagà tovtov Aaßetv. Diese Abneigung der Atti- 
zisten gegen Menander erklärt sich daraus, daß er 
eben die lebendige Sprache seiner Zeit schrieb und 
daher manche Wörter und Formen brachte, die 
der žozala noch fremd waren, dagegen später in 
der xowmý fortlebten. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß Menander ein ebenso vollgültiger 
Vertreter der guten attischen Sprache für die 


dem Anon. x. xwu. 17 (S. 9 Kaib.) 108, nach 
andern (bei Gell. XVII 4, 4) 105, Philemon, bei 
ungewöhnlich langen Leben, nach Suidas gegen 90, 
nach dem Anon. x. xwu. 16 und Diodor (XXIII 7} 
97, Diphilos nach dem Anon. æ. xwu. 18 (S. 10 
Kaib.) 100 Stücke. Mindestens bei Menander muß 
mas, wie bei Antiphanes und Alexis (s. o. S. 1266) 
annehmen, daß er einen nicht unbeträchtlichen Teil 
außerhalb Athens aufführen ließ, oder zunächst 


60als Buch herausgab. Die überreiche Produktion 


führte zu starken Wiederholungen und Entleh- 
nungen, Caecilius von Kaleakte behauptet (frg. 164 
Ofenloch) 540» dgäua 3E ozs eis tékos Avrıpd- 
vovs tov Olwviorhv neraygdyaı öv Mévavðgov 
els tòr AsıoıWdaluove, und schon Aristophanes von 
Byzanz schrieb nach Porphyrios bei Euseb. praep. 
ev. X 3, 12 eine Schrift nagdiinioı Merdrv. = 
te xal dp’ By Exlewer Exkoyal. Nicht selten 
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arbeiten auch die Dichter ältere Stücke um, so 
Menander die I/sow#la zur. Avögia (s. Herm. 
XLIV 309ff.), Diphilos (Athen. XI 496) den 
Alonoızelyns zum Eövoögos Ñ Zrearwrns. Der 
Anon. x. xwu. 15 (S. 9 Kaib.) gibt die Gesamtzahl 
der Dichter auf 64 an und nennt als d&iodoywra- 
toi tovtov Pilýuwv, Mevavdgos, Alpılos, Piler- 
niöns, lloosldınnos, Anollóðwgos, dieselben Na- 
men, aber ohne Poseidippos stehen im Laterculus 


Komode (FOMISCHE) latl 


scheinend auch terenzische Stücke auf die Bühne, 
und Terenz betont, daß die seinigen novae seien 
(Haut. 29. 84.48). Leo Anal. Plaut. II 20. Die 
Aufführungen von K. haben bis in den Anfang 
der Kaiserzeit gedauert, sind aber allmählich ein- 
geschlafen; die von Friedländer Sittengesch. 
118 682 beigebrachten Zeugnisse beweisen für Auf- 
führung lateinischer K. nichts. Die Zeugnisse 
des Plin. ep. VI 21, 3 (Vergilius Romanus) serip- 


Coislinianus (Usener Dion. Hal. librorum de 10 sit comoedias Menandrum aliasque aetatis eius- 


imitat. rell. 130). 

Die nachstehende Liste enthält 74 Namen, dar- 
unter sind aber nicht wenige nur aus Inschriften 
bekannte, die sicher zum Teil nie literarische Gel- 
tung gehabt haben; einige, wie Nikon, Philostepha- 
nos, Poliochos, Sosikrates könnten auch zur uéon 
gehört haben. Ich bin mir bewußt, das inschrift- 
liche Material nicht erschöpft zu haben. Agathenor, 
Agathokles, Alexandros, Ameinias, Anaxippos, Anti- 
phon, Apollodoros von Gela, Apollodoros von Kary- 
stos, Archedikos, Archikles, Aristokrates, Ariston, 
Athenion, Baton, Biottos, Chairion, Charikleides, 
Damoxenos, Demetrios II, Demonikos, Demophilos, 
Dexikrates, Diodoros, Diomedes, Dionysios H, Dio- 
phantos, Diphilos, Echetos (?), Epigenes II, Epi- 
krates II, Epinikos, Euangelos, Eudoxos, Eumedes, 
Euphron, Hegesippos, Hipparchos, Iolaos, Kallia- 
des, Kriton, Krobylos, Laines, Lampytos, Laon, 
Lynkeus, Machon, Menandros, Nikarchos, Nikode- 
mos, Nikolaos, Nikomachos, Nikon, Nikostratos I, 
Novios, Paramonos, Philemon I, II, II, Philip- 
pides, Philokles, Philostephanos, Phoinikides, Poli- 
ochos, Poseidippos, Satyrion, Simylos, Sogenes, 
Sosikrates, Sosippos, Stephanos, Theognetos, Ti- 
mostratos, Timoxenos, Xenon. [A. Körte.] 

Die römische Komödie. 

Da es sich hier um eine weniger reiche und 
weniger organische Entwicklung handelt, so kann 
ich mich kurz fassen und ein für allemal auf die 
Einzelartikel verweisen, besonders auf Atellana, 
Mimus und Togata. Die Literaturangaben 
außer in den Werken von Teuffel und Schanz 
auch in Haulers Vorrede zur Ausgabe des 
Phormio (1913). 

1. Die äußeren Bedingungen. Die K. 
kam dadurch nach Rom, daß man die musischen 
Agone der Griechen übernehmen wollte. Die 
Nachrieht in Cassiodors Chronik (p. 128 M. zum 
J. 239 statt 240) ludis Romanis primum tra- 
goedia et comoedia a L. Livio ad scaenam data 
kann richtig sein, wenn sie auch ungenau sein 
mag: dann wären an den Ludi Romani regel- 
mäßig Tragödien und K aufgeführt worden. Da 
wir nur acht komische Didaskalieen besitzen, so 
können wir über die Häufigkeit der K. an den 
einzelnen Ludi wenig sagen: an den Romani ist 
J. 161 Terenz’ Phormio aufgeführt worden, an 
den Plebeii J. 200 der Stichus, an den Megalenses 
Andria, Hecyra, Hautontim. und Eunuchus. Die 


dem aemulatus : licet has inter Plautinas Teren- 
tianasque numeres. Iuv. 1, 3 inpune ergo mihi 
reeitaverit ille togatas? CLE 97, 2 (hadrianische 
Zeit) Menandri paucas vorti seite fabulas et ip- 
sus etiam sedulo finxi novas gehen gewiß nicht 
auf aufgeführte Stücke. Die Illustrationen der 
Terenzhandschriften, die Kenntnis der Bühnen- 
praxis verraten, können (nach Robert Die Mas- 
ken der neueren attischen K., Halle 1911, 108) 


20 auf das 1. Jhdt. v. Chr zurückgehen. Also wird 


die K. etwa nach der Blüte des Mimus von der 
Bühne verschwunden sein. 

Das fertige Stück verkaufte der Dichter wohl 
meist an den Dominus gregis: als solchen kennen 
wir aus plautinischer Zeit T. Publilius Pellio, 
aus terenzischer L. Ambivius Turpio und I, Hati- 
lius aus Praeneste. Ambivius sagt Hec. prol. 56: 
tu lubeat seribere aliis mihique ut discere novas 
expediat posthac pretio emptas meo. Damit steht 


30 in wirklichem oder scheinbaren Widerspruch Eun. 


prol. 19: quam nune acturi sumus Menandri 
Eunuchum postquam aediles emerunt, perfecit 
sibi ut inspiciundi esset copia, wonach die spiel- 
leitenden Beamten dem Dichter das Stück ab- 
kaufen; vgl. Ovid. Trist. II 507 scaena est lu- 
crosa poetar tantaque non parvo crimina praetor 
emit. Donat zu Hec, 56 sucht beides zu vereinigen : 
aestimatione a me facta, quantum aediles darent, 
et proinde me periclitante, si abiecta fabula a 


40 me ipso pretium, quod poetae numeraverint, re- 


petant. Das beruht gewiß auf Kombination; wahr- 
scheinlich kauften die Aedilen das Stück vom 
Dominus und bezahlten für jede Aufführung 
(Dziatzko Rh. Mus. XLIX 562, anders W. Meyer 
Quaest, Terentianae, Leipz. 1902, 69). Daß der 
Erfolg des Stückes die Einnahme erhöhte, sagt 
Suet. vit. Ter. 29, 8 R.: Eunuchus quidem bis 
die (deinceps Ritschl) acta est meruitque pre- 
tium, quantum nulla antea curusquam comoedia 


504. e. octo milia nummum (vgl. Donat. ebd. 35, 


11): die Sache ist möglich, wenn auch die An- 
gabe ungenau sein mag. Sonst vgl. noch Hec. 
prol. 5 (zur zweiten Aufführung gedichtet) nune 
(nachdem das Stück das erstemal nicht zu Ende 
gespielt worden war) haee planest pro nova, et 
is qui scripsit hanc ob eam rem noluit iterum 
referre, ut iterum posset vendere, Was verständ- 
lich wäre, wenn die Negation zu ob eam rem 
gehören könnte: ‚das Stück erscheint heute wie 


Adelphoe sind an den Leichenspielen des L. Aemi- 60 ein neues (als habe noch keine Aufführung statt- 


lius Paulus gegeben; hier haben die persönlichen 
Beziehungen des Dichters zu den Söhnen des Pau- 
ius den Ausschlag gegeben. Die Aufführungen 
von K. an den Spielen werden noch längere Zeit 
regelmäßig gewesen sein, und zeitweise hat man 
vielleicht nach dem Vorbilde der Griechen neben 
der via eine zalaıd gegeben: so kamen um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. plautinische und an- 


gefunden), der Dichter wollte es nicht zu dem 
Zwecke wieder auf die Bühne bringen, das Ho- 
norar nochmals zu verdienen‘. 

Im übrigen muß man in Betracht ziehen, daß 
in Rom die sakrale Gebundenheit des Spieles, die 
wir aus Griechenland kennen, fortfiel, also auch 
die Zahl der Schauspieler nicht beschränkt war 
(Warnecke o. Bd. VIII S. 2116). Die erhalte- 
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nen K. erfordern zwischen drei und mindestens 
sieben, Teuffel § 16, 4. Der Chor war schon 
in der neueren Zeit dazu verwendet worden, Em- 
bolima zu singen, und diesem Zweek dient der 


` einzige in der römischen K. vorkommende, der 


Fischerehor im Rudens. Über die Funktionen 
des Choragus s. Reisch o. Bd. III S. 2406. 

9. Der Bau der Stücke. Wenn auch natür- 
lich die römischen K. ihre Struktur von den 


griechischen Vorbildern erhalten, so zeigen doch 10 


die Palliatae Eigenheiten, die sich teils aus der 
Kontamination, teils aus dem metrischen Bau er- 
geben. Was jene anbelangt, so ist festzuhalten, 
daß contaminare ursprünglich nicht zusammen- 
schweißen, sondern antasten bedeutet: Luseius 
Lanuvinus macht dem Terenz den Verwurf, daß 
er multas contaminasse Graecas, dum facit pau- 
cas Latinas (Haut. 17), und Terenz beruft sich 
für sein Verfahren auf seine Vorgänger Naevius, 


gilt. von den älteren Versuchen Conradts und 
Meissners für die terenzischen Cantica.) Doch 
weicht hier Terenz erheblich von Plautus ab: er 
baut seine Cantica im eigentlichen Sinne meist 
aus rasch wechselnden trochäischen und iambi- 
schen Versen und schafft Ruhepunkte durch Di- 
meter (Klauseln); eigentlich lyrische Maße hat 
er nur zweimal in der Andria und eiumal in den 
Adelphoe angewendet. Dafür läßt er aber in den 
stichisch gebauten Szenen das Versmaß öfter wech- 
seln. Ob diese Reform von ihm selbst ausging, 
ist schwer zu sagen ; sie hängt mit seinem Bestre- 
ben, den menandrischen Kunstcharakter wiederzu- 
geben, zusammen. Die stichisch gebauten Cantica, 
z. B. die vielen kein gehobenes Ethos zeigenden 
Szenen in trochäischen Septenaren, sind natürlich 
nicht wie die eigentlich lyrischen Szenen gesungen, 
sondern melodramatisch vorgetragen worden. 
Die musikalische Begleitung wurde in den 


Plautus und Ennius (Andr. 18) und gibt bei der 20 uns bekannten Fällen von einem Sklaven des 


Andria an, daß er Menanders Perinthia in die 
Andtia, bei den Adelphoe, daß er eine Szene aus 
Diphilos in das Menanderstück hineingearbeitet 
habe. Ebenso hat er in den Eunuch zwei Rollen 
aus dem Kolax übertragen. Das ist alles, was 
uns überliefert ist; von hier aus hat man auch 
bei Plautus in weitem Umfange Kontamination 
angenommen, indem man von den unleugbar vor- 
handenen Widersprüchen und Inkonsequenzen 


ausging. Neuerdings ist man darin vorsichtiger 30 


eworden und hat den possenhaften Charakter der 
Stücke in Betracht gezogen, der eine strenge Folge- 
richtigkeit nicht erforderte. Vgl. Schwering 
Ib. Jahrb. XXXVII 167. 

Wichtiger ist der metrisch-musikalische Unter- 
schied. In der neueren K. herrschen der iambische 
Trimeter und der trochäische Tetrameter, neben 
denen andere Maße nur ganz vereinzelt vor- 
kamen; die Musik war ziemlich auf die Zwischen- 


Dominus gregis (bei Plautus Marcipor Oppi, bei 
Terenz Flaccus Claudi) gesetzt und wohl auch 
ausgeführt. Die terenzischen Didaskalieen machen 
nähere Angaben über die benutzten Flöten und 
erwähnen tibiae pares oder impares oder duae 
dextrae oder Sarranae (v. Jan o. Bd. II S. 2421); 
zum Haut. heißt es: acta primum tibis im- 
paribus, deinde duabus dextris. 

Von einer Einteilung in fünf Akte reden die 
Grammatiker (Teuffel § 16, 7); in den griechi- 
schen Stücken war sie kaum streng durchgeführt. 
Dort war der Aktschluß durch das Auftreten des 
Chores kenntlich; da dieser in den römischen 
Stücken fortfiel und an seiner Stelle (immer?) 
die Flöte blies (Pseud. 573: tibicen vos interibi 
hie delectaverit), so müssen wir das Eintreten 
des Aktschlusses aus dem Leerbleiben der Bühne 
erschließen (Donat. Arg. Andr. 38, 21), wobei 
völlige Sicherheit nicht zu erzielen ist. Der Ver- 


akte beschränkt, die nicht organisch mit den 40 such von Keym De fab. Terenti in actus divi- 


Stücken zusammenbingen. An die Stelle dieser 
Einfachheit setzen die römischen Komiker eine 
reiche Buntheit. indem sie außer den jambischen 
Senaren und trochäischen Septenaren auch andere 
iambische und trochäische Langverse für die 
Dialogszenen verwenden; doch ergeben die Bei- 
schriften C und DV in den Plautus-Hss., daß 
nur die Senarszenen als Deverbium galten, also 
ohne musikalische Begleitung waren (Reisch o. 
Bd. II S. 1495. Wissowa o. Bd. V S. 1232). 
In Terenz-Hss. fand sich nach Donat. praef. Ad. 
5, 3 auch das Zeichen M.M.C., d h. mutatis 
modis canticum, für die eigentlich Iyrischen 
Szenen. Außerdem aber ersetzten sie Trimeter- 
und Tetrameterszenen der Originale durch Arien, 
die sich in lyrischen Maßen bewegten, und 
machten so aus dem Lustspiel ein Singspiel. 
Man darf vermuten, daß es unter Anlehnung an 
die mit Couplets ausgestattete Volksposse ge- 
schah. Die verwendeten Maße sind außer Ana- 
pästen namentlich Kretiker, Bakcheen und das 
variable Kolon Reizianum; das diese ohne jede 
Responsion gebauten Lieder beherrschende Prin- 
zip ist der Wechsel des Versmaßes, wo ein Sinnes- 
abschnitt eintritt. (Der zuletzt von Sudhaus 
pa Versuch, eine strophische Gliederung 

plautinischen Cantica nachzuweisen, ist miß- 


lungen, vgl. Leo Gött. Anz. 1911, 65. Dasselbe 


dendis, Gießen 1911, alle Terenzstäcke in drei 
Akte abzuteilen, ist mißlungen. 

3. Geschichte der K. Man begann natur- 
gemäß damit, Stücke der neueren K. zu über- 
tragen; diese Gattung wurde später von den 
Grammatikern nach dem griechischen Kostüm 
palliata genannt. Über die zwei K. des Livius 
läßt sich nichts sagen; kenntlicher ist Naevius, 
der nicht nur keck römische Anspielungen ein- 


50legt, sondern seinen Hariolus in Italien spielen 


läßt, d. h. die erste Togata dichtet. Plautus 
behält diese römischen Anspielungen bei, die den 
künstlerischen Charakter des Originals zerstören; 
unter seinen Vorbildern sind die klassischen 
Dichter der neueren K., Menander, Diphilos, 
Philemon, reichlich vertreten, aber er berücksich- 
tigt auch mindere und jüngere Dichter, wie den 
obskuren Demopbilos. Caecilius schlägt mit 
seiner Vorliebe für Menander die Brücke zu Terenz, 


60 der die Ausgeglichenheit seiner Originale auch 


in der Sprache zu erreichen sucht; er stützt sich 
bereits auf einen kleinen Kreis von vornehmen 
Kennern und setzt sich unter ihrem Beifall mit 
seinem Rivalen Luscius Lanurinus auseinander. 
Mit Torpilius (t 103) ist die wirkliche Geschichte 
der Palliata zu Ende. Zu einer wahren Volks- 
tümlichkeit hatte sie es wohl nie gebracht, und 
nun machte ihr die Togata noch den Boden streitig 


'Nachtrage und Derichugungen 


Einen Kanon der Pallistendichter stellte Vol- 
cacius Sedigitus in seinem Lehrgedicht de poetis 
auf; er nennt sie dort in der Reihenfolge Caeci- 
lius, Plautus, Naevius, Licinius, Atilius, Teren- 
tius, Turpilius, Trabea, Luscius, Ennius. Sie soll 
ein ästhetisches Urteil enthalten, dessen Begrün- 
dung uns gleichgültig sein kann. Auch Urteile, 


1280 


wie das des Varro sat. 399B.: in. argumentis 
Caecilius poscit palmam, in eihesin Terentius, 
in sermonibus Plautus haben nur bedingten 
Wert, da sie griechischen Kunsturteilen nachge- 
bildet sind und keine Rücksicht darauf nehmen, 
daß die Römer in der Hauptsache Übersetzer 
und Bearbeiter sind. 


[Kroll.] 





Nachträge und Berichtigungen. 


Ker. Der bereits vorliegende Art. von Mal- 
ten muß aus technischen Gründen für die Suppl. 
aufgespart werden. 


S. 264, 39 zum Art. Keras ist nachzutragen: 
5) K. aus Argos, siegte in Olympia im Ring- 

kampf Ol. 120 (300 v. Chr.), Iul. Afric. bei Euseb. 

I 208 Sch. (in der armenischen Übersetzung heißt 


er Kerasos, vgl. Die Chronik des Eusebios aus jo 


dem Armen. übersetzt von J. Karst S. 97 mit 
Z.-B. 159 auf S. 256). Als Zeichen seiner be- 
sonderen Stärke wird hervorgehoben, daß er einem 
Ochsen die Klauen ausriß. Dazu Rutgers Iul. 
Afr. "Olvunıddov dvayoapr 69. H. Förster Die 
Olymp. Sieger I (Zittau 1891) 30 nr. 417. 
[Swoboda.] 


S. 266, 44 ist einzuschieben: 


dem 22. Jahr des (ersten) Darius, ‚Königs von 
Babylon und der Länder‘, ist an mehreren Stellen 
veröffentlicht worden. Der Verdacht, daß das Er- 
zerpt und die Aufklärung Ginzels doch nicht 
im Detail richtig sind, hat sich nachträglich be- 
stätigt. Nicht einmal das ist richtig, daß die 
‚babylonische Chronik‘, deren Aufriß und Inhalt 
von Schraüer Keilinschr. Bibliothek. II 288 
(Konkordanz des ptol. Kanons, der babylonischen 
Königslisten und des Berossos) skizziert vorliegt, 
‚von dem 3. Jahre Nabonassars ausgeht, also 
ebenfalls auf der Aera Nabonassar beruhe‘ (I 
144); richtig ist, daß das erste Datum dieser 
‚bab. Chronik‘, wie Ginzel u. a. wohl zutreffend 
die Urkunde bezeichnen, nämlich die Erhebung 
des Tiglath-Pileser auf den assyrischen Thron, 
in das 3. Jahr Nabonassars fällt. Aber man darf 
nicht übersehen, a) daß sonst kein einziges Datum 
nach dieser selben Rechnung in der ganzen Ur- 


Keraton, aus Hörnern erbauter Altar in Delos, 90 kunde erhalten ist und also alle anderen Zeitdaten 


s. Waser Art. Delos o. Bd. IV S. 2468, 12 und 
Reisch Art. Altar Bd. I S. 1669, 20—42. 
(Ebert.] 


$. 309, 22 ist einzuschieben: 

Kerkinion (Cereinium), fester Platz in Thes- 
salien, von den Ätolern und Athamanen 200 v. 
Chr. erobert, Liv. XXXI 41. Leake N. Greece 
IV 449f. Iustinian I. stellte das pooúgrov Keg- 


xov wieder her, Procop. aed. IV 4. Kiepertgg 


FOA 15. 16 setzt es vermutungsweise auf den 
Hügel von Petra westlich vom See Boibeis, in 
dessen Nähe nach Livius der Ort gesucht werden 
muß. [Oberhummer.] 


S. 996 Art. Königsverzeichnisse ist nach- 
zutragen: 
Zu S. 996f.: Vgl. auch Breysig Kulturgesch. 
der neueren Zeit I (1900) 222ff.: ‚Während das 


der nämlichen Urkunde auf anderen Rechnungs- 
elementen ausgeführt werden, und b) daß gleich 
das nächste Exzerpt (‚die Schlacht, welche Na- 
bonassar gegen Borsippa lieferte, wird nicht er- 
wähnt‘, nämlich vielleicht nicht in der Vorlage, 
aus der dieser Auszug geschöpft worden ist) in 
eben jene Richtung weisen mag, die die Erklärung 
auch für die Übereinstimmung der ‚bab. Chronik‘ 
und der Zeitrechnung nach Jahren Nabonassars 
in ihrem Epochenjahr bieten kann. 

Zu 8.1029, 58 und entsprechend S. 1031, 3: 
Winckler hat als hsl. Variante dßaollevre 
noða) notiert, nämlich Zrr. 

Zu S. 1031 Makedonenkönige, zweiter Herr- 
scher = 317—305 v. Chr. = als anderer (#zegos) 
Alexander zitiert, vgl. Svoronos Tà voplanara 
Tod xgärous tv Iltolsualav I p my’ und IV 
p. 11 und dazu Head HN2 848, 1. 

Zu 8.1033, 22: Vgl.Seeck o. Bd. III 8. 2454 


räumliche Nebeneinander der Dinge wie der Be-40 —2460 (Chronica Constantinopolitana, und Chro- 


griffe dem schaffenden Blicke und dem suchenden 
Verstand wie ein wirres Chaos erscheinen muß, 
nimmt sich alle Zeitfolge von Handlungen schon 
wie eine natürliche Ordnung aus‘. 

Zu 8. 1026 Anm. *): Die babylonische Chro- 
nik (oder vielmehr ihr erster Teil, Inventarstück 
einer genauer bezeichneten Privatbibliothek) aus 


nica Gallica). Schwartz 2460—2477 (Chroni- 
con Paschale, sehr wichtig; hingegen ergeht 
Wolf o. Bd. IX 1795—1799 (Johannes Malalas) 
sich auf literargeschichtlichem Boden). Hart- 
mann S. 2905-2908 (Chronica Italica). Seeck 
S. 2477—2481 (Chronograph vom J. a 

[Kubitschek.] 


— 


